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THEÖLOGIB. 


'  JttfA,  b.  Prommtmi:   tÄ?6er  den  Werthund  die Sr- 

Haltung  d^s  chriJUitA  -  kirchlichen  Oötitsdienft^s^. 

Zwey  Abhaodlungeir  von  D.  Joßas  Friedrich  Chri- 

ftian  Löfflery  General  -  6operinf  eadenten  in  Gotha. 

igi  I.  X  tt.  1 18  S.  8*  (14  Or.)        '     , 

GöTTiKGBM,  b.Vandenboek  und  Huprecht:  Utffr^r 
Culcus^  von  D.  Wilhelm  Ludwig  Steinbrfnmert 
Prediger  zu  Crofsbodongen«  igio«  94  ^:  8* 
(8  Gr.) 

HALtB,  b.  Kflmmel:  Ckrißllsher  Cultus  nach  An- 
gäbe  der  Schrift.  Von  Philipp  Breitenjteiny  Pre- 
diger zu  Marburg,  rgii.  64  S.  8*    {\^^') 

•  •  • 

lla  diefedrey  Schriften  ganz  oder  lamTheil  didVil- 
r^^  ben  GegenfUlnde  baben^  fo  zeigen  wir  fie  biemit 
flemeinfcbafuich  an*  —  Die  bejden  Abhandlungen, 
Sie  dem  Hrn.Freyb.  Wilhelm  von  Humboldt,  Königl. 
Preurs.  Stiatsmioifter  und  Gefandten  in  Wien  gewid- 
met/ind,  lieb  der  Vf.  die  erfte  iiusder  erftenoamm- 
lung  feiner  neuen  Predigten  (Jena  1801.)«  die  letzte  aus 
item  Magazin  f.  Predd.  iid.  5.  St.  1.  (Jena  1810.)  ah* 
drucken,  ^wiäl  cUe  Sache  wichtig  genug  ift,  um  nicht 
blofs  von  den  eigentlichen  Mitgliedern  des  kirchlichen 
Lehrftandes,  fondern  überhaupt  von  allen  beherzigt 


zu  werden,  welchen  die  moralirche  Ausbildung  der 
Menfcben  nicht  gleichgültig  ift,  oder  welche  ne  zu 
befördern  den  Einflufa  nahen :  jene  beyden  Schriften 
aber  falt  nur  Predigern  zu  Geficnt  kommen.  „Da  das 
letzte  wohl  auch  von  den  öffentlichen  Anzeigen  der- 
felben  gilt:  fo  hält  fich  Rec.  verpflichtet,  hier  noch 
befonders  auf  diefe  fchätzbaren  Abhandlungen  auf- 
merklam  zu  machen,  und  fie  auch  Weltleuten  von  Ein- 
Aufs zu  forgfaltigem  Studium  zu  empfehlen,  welches 
^e  um  {q  weniger  gereuen  wird,  da  auch  diefe  zwey 
Schriften  des  vfs.  fich  durch  ftrengen  Ziifammen- 
hang  und  lichtvolle  Anordnung  der  (fedanken,  durch 
Kürze  und  Bündigkeit  jn  den  Beweifen  und  durch  ei- 
nen überaus  klaren,  ongekünrteltcn  und  doch  ge* 
fchnuckvoUea  Vortrag  auiQzeichnen ;  auch  kein  An- 
dersdenkender durch  Mftige  oder  unbillige  Aeufse- 
rungen  beleidigt,  oder  gekränkt  wird.  —  In  jeder 
dieler  bevdea  Abhandlungen  beabfichtigt  der  Vf.  eine 
verfcfaiedene  KlalTe  von  Menfcben;  in  der  erften,  — 
firgänzungsblätter  zur  A.  L  2. 18  W.' 


welche  diePrage  beantwortet :  Ift  es  weifer  den  cfariftl^ 
chen  Gottesdienft  zu  verlaffen  oder  zu  verbeffcfn?  — 
diejen2gen,welche  den  chHIU.Gottesdienft  tadeln  n.dl6 
Gleichgültigkeit  dagegen  rechtfertigen ;  in  der  zwei- 
ten diejenigen,  welche  gegen  die  Denkart  der  erfteH 
Klaffe  eifern  und  die  Theilnahme  am  Göttesdienfk* 
faft  durch  Zwang  zu  erhalten  wOnfchen.  — •  Zu  der 
erften  Klaffe  rechnet  er,  aufser  den  eigentlichen  Got* 
tesläugnern,  welche  {re\\ich  für  fich  keinen  Grund 
haben  Können,  an  der  Verehrung  dcc  Gottheit  Theil 
zu  nehmen,  und  bey  welchen  ^  daher  auch  nicht  wei;> 
ter  verweilt:  1)  die  Philofophen,  welche  behaupten^ 
^afs  die  Verbindung  der  Religionslehre  mit  der  Sit* 
tenlehre  den  Sitten  fchjdlich  werde,  weil  durch  die 
Belohnungen,  welche  dieReligidh  verfpricbt,  die  Tu- 

fjemf  unrein  und  mangelhaft,  oder  vielmehr  das  We- 
en  einer  reinen  Tugendgefinnung  gänzlich  geßört 
werde,  welchen  Irrtbum  der  Vf.  kurz,  aber  befriedf- 
£end  widerlegt.  Zu  der  erften  Klaffe  gehören  2)  dies 
^enigen,  welcne  glauben,  die  Anbetung  Gottes  be* 
dürfe  keine,  an  Zelt  und  Ort  gebundene  Andacht; 
die  häusliche  fey  der  öffentlichen  weit  vorzuziehen»  ' 
ja  die  letzte  ilreite  felbft  mit  den  Idaren  Ausfprüchen 
des  Heilands;  und  3)  folche,  welche  durch  das  Man- 
relhafte  und.Uherbauliche  des  kirchlichen  Gottes* 
lienftes  fich  wenigftens  für  ihre  Perfonefn,  die  dabey 
fo  wenig  Befriedigung  finden»  berechtigt  glauben, 
fich  der gemeintamen Andacht  faft  ganz  zu  entziehen. 
Auch  diefen  beiden  Klaffen  wird  auf  eine  einleuch- 
tende, aber  dabey  ftets  humane  und  von  aller  Ueber- 
treibung  freye  Art  ihr  Unrecht  gezeigt  und  fchwer- 
lieh  dürfte  ein  nicht  allzufehr  von  Vbrurtheilen  ein- 
genommener Lefer  diefe  Schrift  aus  der  Hand  le* 
gen,  ohne  dem  VerfafTcr  beyzutreten.—  Diezwey- 
te  Abhandlung  führt  dieUeberfchrift:  „Aus  welchen 
Gründen  find  wir  zur  Theilnahme  an  dem  chriftÜ<äi- 
kirchlicheri  Gottesdienfte •verpflichtet ?'•  —  Der  Vfc 
zeigt  darin,  dafs  weder  nach  den  Belehrungen  und 
Anordnungen  Jefu»  noch  nach  der  Lobre  und  den 
Verordnungen  der  Apofiel  und  der  proteftantifchen 
f  Kirche  ein  eigendicher  Zwang  zur  Theilnahme  an 
dem  öffentlichen  Gott^^dienfteTtatt  finden  dürfe»  und 
dafs  auch  der  Staat  nicht  wohl  diun  würde,  wenn  ^ 
auch  der  Regent  dazu  die  Macht  haben,  oder  fich  — 
nicht  als  Haupt  der  Kirche,  (denn  diefe  konnte  ihm 
kein  Recht  übertragen  >  das  lie  felbft  nicht  hatte^ 
A-  •  •  fon- 
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rn  des  jStaateS  — '  dazu  liereclitifft  glauben  foItW» 
felchen  in  Rüclificht  k^if  die-firwaoMeoa^  an-. 
Dden,  obgleich  ef^  wwaer  tineRel;gj6iit|D  fich, 
nommen  und  211  einer  öffentfichen  crooben  ha- 
irelcbe  unter  dem  Scfiutze  des  Staates  ihre  an 
ir  und  Zeiten  gebundenen  Verfammltuigen  balte^ 
and^rW'  zu  ih^em  GottesdIenftgeh&reode9Hand- 
n  verrichten  dürfe,  nicnts  thun»  oder  zn  thun~ 
ten.  dürfe,  was  die  JJebung  einer  folchen  Reli« 
und  ihres  Gottesdienftes  bindere   oder  beein- 
tige.   Doch  glaubt  er«  dafs-  der  Staat  als  foicher, 
r«ls  Kirche,  die  es  .hlofa  miL&wachfiuuui  zu, 
habe,  gerechtfertigt  werden  könne,  wenn  er  die 
id  zvff  TheiJnahme  am  Religionsunterrichte  nö- 
-<-   Der  Raum  verftattet  es  uns  nicht»  die  Be- 
ichkeiten,  welche  uns  bey  diefem  Abfchnitte 
rtofeenfittd,  anzugeben;  aber  wir  können  uns 
nicht  enthalten»  unfer  Befremden  darüber  zo 
'n>  dafs  der  Vf,  hier  von  der  Behjiuptunff  ausge-^ 
;onnte:  „ein  getauftes'Kind  habe  durch  die  Tau- 
Verpflichtung  bekommen,  ßch  in  der  chriftli* 
Religion  unterrichten  zn  lafTen,  um  zu  beurthei- 
b  es  die  Wahl  feiner  Aeltern  biIIigen,oder  nicht 
^n  könnet**  -    Eine  befondre  Aufmerkfamkeit 
snt  das,  was  der  Vf.  am  Ende  diefes  vierten  Ab- 
:ts  über  die  Art  fagt»  wie  der  Staat,  ohne  Zwang 
rexiden»  den  Cultns  nicht  nur  gegen  Störungen 
len ,  fondern  c^^nfelben  auch  empfehlen  und  da*' 
nuntern  könne.     Zuletzt  werden  in  gedrängter 
;  die  Gründe  zufammengeftellt,  auf  welchen'die 
5  Verpflichtung  y^fiEei  Cbrirten  beruht,  an  den 
liehen  AhclachtsQbuncen  Theil  zu 'nehmen.   Er 
Tst  endlich  mit  folgenden  Worten:  »,  Wenn  der 
it  und  die  Beamten  des  Staats  den  öffentlichen 
sdienft  nur  nicht  ftören>  oder  zu  ftören  geftat- 
venn  iie  die  Feyer  der  Heil»  Tage  durch  Gefetze 
terftützen,  Hindernilfe  und  Verfuchungeo  zur 
!)hung  zu  entfernen»  und  die  Theilnabme  durch 
jenes  beharrliches  Beyfpiel  zu  ermuntern  txf 
—   wenn  die  Verftäncfigern  und  Wohlwollen- 
cfa  unter  einander  das  Wort  geben  und  ficb  zu 
weck  vereinigen  wollen,  ihre  Achtung  fürden 
Ichen  Gottescuenft  durch  ihre  eigene Tbeilriah- 
i  durch  dieOewohnung der  Ihrigen  dazu  auszu- 
in,  und  durch  ibr  Beyfpiel  und  durch  das  Bey^ 
rer  Familien  andern  vorzuleucbten;  —  wenn 
ftUcben  felbft  durch  Kennfniffe»  Wohlwollen 
ibe  des  Vortrags  die  öffentlichen  Andachten 
b  erbaulich  zu  machen  fich  beftreben»    und 
orzUgh'ch  mifre  Jugend  »   wenigftens  von  der 
^  da  fie  in  die  Kirche  aufgenommen  zu  wer- 
rlaugt  und  den  zu  diefer  Aufnahme  vorberei- 
U'nterrichjt  jeiyipfängt,  wieder  zur  Theilnah^ 
fem  öffe^fiicbeu  GQttesch'enfte  gewöhnt  wird  : 
That,  wir  werden  über  Geringfehatzung  des 
:heB  Oottescßenftes  zu  klagen  wenig  Urfache 
und  am  wenigften  des  Zwanges  bedarfen."* 
der  Vorrede  zu  Num.  a»  verrpricbt  Hr.  St., 
iBZ  Obereinftimmend  mit  dem   ritcl,  das  Htr 
uer  Anfichten  der  Rfetigio^t  des  Zeitgeiftes 


zu  geben.    Abs  aBeni,  was  er  fagt,  erkmnf  mm  Ia 
ihm  einen  Ittann^tden  ein  kben%er  Eifer  far  die  Esk 
haltjing  und  BefiMeraiig  der  ReligioBiat  nod  der 
Achtung  für  denCuhus  befeelt.    (Diefen  Ausdruck 
focht  er  far  das ,  was  er  bezeichnen  feil,  als  den  ao- 
ftemeffenften  zu  rechtfertigen,  worin  wir  ihm  bey« 
itiinnieii»  (bfcrn  derfelbe  nicbt  t«  Vorträgen  an  dM 
Volkffebraucht  werden  fbll,  welches  denfelben  vor 
der  Hand  noch  nicht  ohne  jedesmal  binsugefäcta 
Erklärung  verftehen  dfirfte,  als  wo<lurch  «an  dmtt 
Ausdracken:  O^ttesdieaft  oder  Gott  es  Verehrung,  ih« 
iftZwejrdeatigktit,  oder  Unfchiwklichkt^it  eben  lo^yt 
benehmen  kann,  als  jenem  feine  Ünverftäodiichk^O 
Auch  fagt  der  Vf.  ia  diefen  Blättern  viel  VVahres  anA 
Beberzigungswtrthes  aber  den  Oeift  des  Zeitaltern 
io  mbgiöfer  Hinfi^tt   Ober  die. Mittair  demfnUwtt 
eine  beffere  Richtung  zn  geben»  Ober  die  Notbeveii» 
digkdt  des  Cnltü^  und  aber  zweckmäfsige  Eimiclft» 
tung  dennibeo.     Aber  rotn  vermiCst  bej  ihm  nicht 
feiten  die  Präcifion  der  Begriffe  und  des  Ausdruckes», 
wodurch /ich  die  eben  angezeigten  I^fflerfchen  Ab- 
handlungen fo  vortlltilhaft  auszf^iebnan ;  .und  der  oft 
bemerkbaf^  Mangel  an  gehöriger  Ordnung  und  fibreii- 
gern  Zufammnuhaoee  der  Ge>^mkeii  macht,    nebft 
manchen  Wiederholungen,  die  Lectore  diefer  Schrift 
hki  und  wieder  minder  angenehm«   Sonift  erhebt  fich 
der  Vf.  von  Zeit  zu  Zeit  zu  einer  gewiffen  Lebhaftig» 
keit>  die  den  Lefer  unterhält  und  ermuntert»  aber 
.auch  den  Vf.  zuweilen  zum  Gebrauch  von  nicht  am 
edlen  Ausdrücken  und  Wendungen  verleitet«    Löb- 
lich ift's»  dafs  Hr.  St.,  fb  fehr  er  geläuterten  Begrif- 
fen aber  Cultjis  daa  Wort  redet,  und  fo  naahdrCick«^ 
lieb  er  wirklich  nöthige  VerbefTerungen  empfiehlt» 
doch  keiner  allzu  eilfertigen  Neuerungsfucbt  Ve^ 
fchub  thut  und  fehr  ernftnch  vor  einer  unnöthiffea 
und  für  manche  anftöfsigen  Verwerfung  des  Alten 
iii  kirchlichen  Angelegenheiten  und  Einrichtungen 
.warnt.  —     Uebrigens  trifft  Hr.  Su ,  wie  In  Mehre» 
rem,  fo  auch  darin  mit  Hr.  D.  Löffler  zufammen» 
dafs  er  gegen  Hr.  Schuderoff  durchaus  von  keinem 
Zwangeznm  Cultus  wiffen  will.  Der  weltliche  Rieb» 
,  ter,  fast  er,  kann  d\e  Umerthanen  bisy  Strafe  zur 
PromuJffation  des  Gefetzes  fordern  laflen;   aber  die 
B«itgk)cke  weifs  von  keinem  Zwange;   es  kann  ihr 
folgen,  werdawilh** 

Der  Vf.  von  Niim.  3.  Hr.  Br.  fcbränkt  fich  blofs 
daranf  ein,  Vorfchläge  zur  paffenden  Einrichtung  des 
Cultus  zu  thuq.  IMFanehe  annehmungswcrthe  Vor^ 
fcbläge  dazu,  lagt  er,  find  bereits  gethan;  aber  man 
hat  dabey  mehr  auf  den  Oeift  des  Zeitalters,  als  auf 
die  Spuren,  die  ficb  in  der  Schrift  finden  ^wovon?) 
Rockßcht  genommen.  Er  hingegen  ift,  alles  Andere 
bey  Seite-eefetzt  blofs  diefen  Spuren  nachgegangen^ 
um  neue  Vorfchl.äge  zu  thu».  -  Wenn  man  auch 
nur  die  vorhin  angezeigte  Äweyte  Löfflerfcbe  Ab« 
bandlung  gelefen  hat:  fo  kann  man  fchon  keine  gro- 
fee  Erwartung  von  der  Ausbeute,  die  der  Vf.  ge* 
maoiif  haben  werde,  hegen:  und  Chriftus und  die 
Au/ää1  worden,  wenn  ße  jetzt  Einrichtungen  für  den 
^iiW*^"  Cultus  machen  wollten,  fchweriich  ^ 
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Andere 9  m&ef  «len  Spuren»  die  ilcb  mit  dem  Vf.  zo 
Mden,  in  der  Schrift  firfden»  bey  Seite  gefetzt  und 
Bariientlich  nicht  unterlaffenheben^  auf  den  Zettgeift 
eine  weife  Rück&cht  ztx  nehmen.  Die  Lefer  mögen 
Indefs  felbft  entfcbefden ,  wiefern  die  Vorfchläge  dee 
Vfs.  annebmungswerther  feyn>  als  die  feiner  Vorgän^ 

fer.  «^  In  der  Woftet  fagt  er  nach  einem  weit  aus* 
ölende«  Anlauf»  ward  die  StiftsbOtte  eingerichtet» 
wozu  Mofes  dea  Abrifs  unmittelbar  von  Gott  be- 
kam; a«ch  ward  ihm  nachdrUckliefaft  eingefcfaärft» 
fich  in  allen  Lücken  genau  darnach  zu  richten.  Ein 
Uoäftand ,  der  kaum  andere  denken  lälst»  als  daRl 
es  die  Willensmeliiiing  des  Herrn  sewefen  fe^  >  in  ei* 
oem  folchergeftalt  eingerichteten  SEaidb»  aufcUeArt 
und  Weife,  wie  es  darin  gehalten  wecden  fotlte,  zu 
aflen  Zeiten  und  Tor  aUen  Vdlkern,  wiewohl  nach, 
eki^en  Modificatlonen»  verehrt  zu  werden !  ^  Was 
VM  yenenaDienfte  adch  immarfeineAn  Wendung  Hat  (?)» 
*  Itdnnen  wir  aus  dem  Briefe  an  die  Hebräer  Temen* 
men,  und  dafs  diefe  Anftalt  im  Ganzen  bis  zur  IToU* 
eodung  sewinermafsen  beybehalten  werden^foll,  er* 
*  fiiebt  ficn  **  aas  dem  letzten  Buche  der  heii.  Schrift! 
Kach  diefer  Vorausfttzung  foHen  wir  uns  nun  mit  dem 
Vf.  in  dem  Ciotteshaui^  umfehen»  da^  nach  einem 

g^tiicfaeci  Abrifs  erbaut  und  ^eingerichtet  und  dem 
lenfte  aiit  zafebenf  der  dem  Herrn  darin  geleiftet 
ward;  -  Maebdem  der  Vf.  die  StjftshUtte  befciirie- 
ben,  bem^kt  er»  es  lafle  (ich  zwar  nichts  Beftimm'^ 
tes  über  die  Art  und  Weife  der  Sabbathsfever  fagen; 
wenn  man  jedoch  annehmen  dürfe»  dafsfeibige»  wie, 
fie  aoch  imnier  4ron  dem  jüdHchen  Volke  beobachtet 
vmdt  iiliOaaten  ron  jener  entlehnt  fer»  wiewohl  das 
Vt>rnehmfte»  das  Opfern,  wegfalle:  io  laffefich  we- 
oigftent  etwas  davon  anfahren.  (Frej'lich  wohl  l  In- 
deis  mufs  Pec.  die  Befchreibung  des  Vfs.  von  einer 
ehemaligen  Sabbathsfeyer  den  Lefern  in  der  Schrift 
des  Vfs.  felbft  nachzufehen  uberlaffen,  wenn  fie  be- 
gierig darnachfind.)  Jefus,  fährt  der  Vf.  fort,  befuch. 
te  den  Tempel  oft  und  die  Gebräuche  deffelben  wa- 
ren ihm  aller  Achtung  wertb.  Durch  die  Einfetznng 
des  Abendmahls  incieis  wnrden  die  jfidifcben  Opfer 
abgefchaffti  '  Wirklich  ging  die  ganze  Abßcht  der 
Sendung  Chrifti  dahin,  die  Schrifk  in  Anfehung  aller 
vorbildlichen  Anftalten  zu  erfolien  und  befonders 
mit  Aufhebung  der  Qpfer  durch  fein  Opfer  die  Sün- 
de  wegzunehmen,  aJUes  ünkräftigo.in  Geift  ond Kraft, 
allen  Schatten  durch  das  Gegen bild  in  Wahrheit  zu 
▼erwandelü.  —  Bey  dem  allen  ift  es  doch  des  Nach- 
Jö™hens  werth,  ob  das  was  fammt  und  fonders  Vor^ 
bild  künftiger  Zeiten  war,  nicht  auch  gewifferma- 
fsen  nachftAiMet  werden  könne.  Däfe  die  Ifsae- 

miicben  Gebrauche  fo  zu  fagen  vcrchriftücht  werden 
MiWßif,  ift  keinem  Zweifel  üntenvorfen,  da  es  wirk- 
lich gefchah»  itft\tm  dieerften  Chriften  noch  mehre- 
re lüdifche  Gebräuche  beybehielten.  -.  (Wurden  6e 
dadurch  verchrjftlicht?)  Ob  man  in  der  erfteA  Chri- 
•  ftenheit  bey  der  Einrichtung  des  öffentliche  Gottes- 
djenftes  an  den  grofsen  Tempel  gedacht  habe,  den 
dCT  Prophet  Ezecbiel  (K.  40  fl^>  befchreibt,  läfst  der 
VL  dahin  geftellt  bleiben.  Aber  nxerkwQrdig  ift  ihm 
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die  Rede»  dieEufebiu»  bey  der  Bnwelhitiir  <fer  Kns 
che  zu  Tyrus  hielt,  und  welche  fo  lebhalt  ta^dea 
chriftlichen  Seher  ^erinnert»  der  J*  C.  als  denjeatetia 
befcbrieb»  welcher  uns  entfQndigte,»  der  yon  goide^ 
nen  Leuchtern»  94  iVesbytem»  goldj^en  Schalen  toB 
Rauchwerfc  u*f.  w«  Spricht.  •-> — Diefi^  vor  Aug^n»  meint 
der  Vf.,  werden  war  leicht  enchten»  wiezuvöi^erft 
eine  Kirche  einserlohtet  und  befchafEm  feyn  mdfle«' 
Die  gothifchen  öebäude  fcheinen  ihm  hierzu  Mtr  paf* 
fend,  eueren  fich  fai^  in  jeder  bedeutenden  Stadt  eineS; 
be&nde.  Diefs  follte  zur  Hauptfeyer  beftimmt  &yn# 
dergeftalt,  dals  alle  (?)  Bewohner  (?)  fich  id  den  Mor«-, 
^enihinden  zum  feyerlichen  Ootteedienfte  darin  ein^' 
'inden»  wobey. alle  Diener  der  Kirche  ia  der  Stadt(?) 
gegenwärtig  und  befbhiftigt  feyn  fiqlllen»  iadefs  di» 
übrigen  Kirchen  nach  Ast  der  Syaagogea  zum  Leb* 
ren  auch  aa  demfielben  Tege  gebraucht  wQrden* 
Auf  jene  follte  daiin  etwas  vorzilgliches  (ßc}  ver- 
wandt werden;  auch  konnte  ein  (r)Leacbter>  oder  ' 
mehrere  darin  angebracht  wecden;  an  zierlichen» 
doch  nicht  kcftbaren  Gefäfsen  dOrfe  es  aach  nicht 
fehlen.  Die  bey  diefm  Gottesdienft  Befchfftigtea 
mOfstefl  ausgezeichnet  werden  duroh  Namen  und 
Kleidung.  Dabey  wflrde  es  feinen  Nutzen  haben» 
wenn  man  eineAnitak  errichtete»  deren  Hantptzweck 
wäre»  angehende  Diener  der  Kirche  in  allera  zu  un* 
terrichten,  was  erforderlich  ift,  den  AmtSTerricbtutt»^^ 
gen  mit  Wflrde  vorzuftehen  —  namentlich  im  öefan* 

Se,  im  ausdrucksvollen  Vorlefen  (!)  mit  der  Mimik  ver» 
unden  (l).  Und  da  dem  Allen  der  rege  Sinn  fnrdas 
Gottcadietiftliche  und  das  lebhafte  GeiQhl  davöa  C^o 
wahresLeben  und  Gefehick gibt»das,  wie  bekannt» dem 
Ganzen- einen  Auftrieb  von  Würde  verleiht:  Co  mflfs» 
ten  angehende  Diener  der  Kircher — (was  meinen  »nfirc^ 
Lefer?)  --  mehr  zum  Aefthetifchen  angefahrt» und  --• 
an  eineEingezogenheit  gew^nt  werden»  die» wenn  fia 
niclit  ins  Uebertriebene  geht».(!)  nichts  weniger» ala 
ein  m«nfchenfclfeties»  fchflchternee»  befangsaae  Wefea» 
vielmehr  fo  was  (Jic)  zur  Folge  hat»  waraaeh  es  ift^ 
als  höre  man  au^  folchem  Kedearfen  eine  Stimme» 
und  fähe  man  an  inm  eine  Erfoheinang  aas  einer  an» 
dern  Welt.  Bey  dem  von  fo  gebtldetea  Prieftefn  zu 
errichtendem  Gottesdienfte  kommt  niin»  nach  Hr.  B^ 
alles  darauf  an-»  dafs  er»  foviel  möglich  ein  Nachbilcl 
von  jenem  voabildlichen  fey.  Dazu  bietet  fich  denn 
ihe  AbendmaUsfeTer  ganz  nagefdcht  auv  womit  es 
iblgendermajEsett  gehalten  werden  foU:  Abends  vor*- 
iier  wird  in  einer»  oder  neehreren  Kirchen  eine  Vor* 
berdtong  g^aiten  —  nach  i^^rt  einer  Litaney»  wozu 
eine  Anfeitun^^  io  des  Vfs*  Liturgie  zu  finden  ift. 
Sonntags  mit  Tages  Anbruch  Geläot  mit  allen  Glo- 
cken. Ifinre  Stunde  vor  Anfang  des  Gotttoadienftes 
xvrini  aef  der  Hauptkirche  das  ertte  Zeiche»  gMebes ; 
eine  halbe  Stunde  darauf  das  zweyte»  worauf  Mh  die 
Diener  der  Kirche  rerfammeln  und  zu  ihrem^Amte 
aafchiekem  (Was  fqUeo  diele  denn  eine  halbe  Stun- 
de in  der.  jeeien  Kirche  machen»  zumal  im  Winter? 
Wie  foUen^fie  fich  anfchicken»  da  fie  nachber  ein 
yorgefchriebenes  t^ormvlar  ablefeo  werden  7)  Wie^ 
der  nach  einer  halben  Stunde  erfolgt  dae  dr^e  Zei- 

chen^ 
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dwxi  9  tromftr  idi  <lie  Genfkiiiida  eittftflttt.  Die  fQfr 
ehe  ift  reinlich  uod  anftindig  gelduiiOckt«  Vor  dem 
Aker  ftehea  die  DHmpr  der  l&f^e  io  ihrer  AmlS!« 
Kleidong;  luf  einem  Pult  liegt  die  Ageftdet  ^tir  die 
jeder  hiotritt,  d«n  die  Reihe  triftt.  (Wdfcbe  Reihe?  ~ 
WoM  die,  etwas  vorznlefeih  wom^alfo»  wie  hieraita 
tu  erfehen  Kt,  die  fämmtlichen  Prediger  derStadt  ab- 
weehfeio  lUleo«  Sie  ftänden  aach  fonft  gar  zu  fehr 
blofs  sttt  Parade  da!)  Au£dem  Altar  flehen  die  Abend* 
mahls  -^Oerithfohafteit)  auf  beiden  Seiten  Weib- 
raoeiisgefSfse  und  Kerzen  ^  dlt  wSluend  des  Abend- 
.mahts  bretaen«  Bedeutende  Gemälde  htnter  dem  Al- 
tar (!)«  In  der  Nihe  desAltart  ftehen  dieKinder  (was 
loUendleda?)  nnd  die  jungen  Leute.  AIleGeeenwär« 
t!ge  fitien»  ocfairluiieen  nur  faiaweUen.  —  -»  rfun  fol- 
gen ven  S.  4J  -«'  64  (!)  die  Oeffinge»  Gebete,  Kbel- 
ftellen  in  Menfer  welcne  vor  und  nach  der  Austhei- 
hing  des AbenSmahis  gefangen  oder  gefprochen  wer^ 
den  foUen^  nebft  den  Worten  be j  <Rr  Austheilnng 
des  Brocies  fowohl.ala  des  Weines.  Vieles  ift  aus 
der  Meffiaide  genommen.    Manches  ift  pafÜBiid  und 

Et:  manches  ri>er  auch  für  diefen  Zweck  viel  zu 
ch  lind  dunkel  und  das  Ganze  reiht  fich  zu  weniy  * 
an  dnanden  Wir  können  hier  nicht  weiter  abfchrei- 
ben ,  nnd  begnftgen  uns  blofs «  noeh  von  den  äufsern 
Einrichtungen  bey  der  Abendniahlsfeyer  etwas  We- 
friges  hinzu  zuffljgen*  Bey  den  Worten  in  einem  vor- 
zuTefendep  Abfcbnitt:  ,»und  das  HeUigthum  ganz  von 
Wolken  erfailt  ward*^  faeifstes :  hier  wird  Weihrauch 
angezündet.  Nach  S.  48*  fyricht  ein  Prediger  das  Va- 
ter IJnler,  welches  die  Gemeinde  mit :  ,  jn  Ewigkeit. 
Amen.*'  befchiiefst  und  dabey  wird  in  Parenthefe  be- 
merkt: nwährend  diefes  Gebets  wird  mit  einer  Glo- 
cke gelätit^,  damit  die  Abwefenden  bören^was  jetzt 
gebetet  wird.**  Während  der  Chor  iingt :  n  Lamm 
Gottes«  des  Du  hinnitnmft  die  Sflnde  der  Welt«  er* 
härme  dich  unfer  nach  Deiner  grofsen  Gate!*'  wird 
das  Abendmahlsbrod  zurecht  gelegt,  der  Wein  in 
den  Kelch  gegoffen  und  Lichter  werden  angezondet. 
Bey:  »«nahm  er  Brod**  hebt  der  Prediger  die  Patene 
«nit  dem  Brode  JFeyeflich  emft'.in  die  Böhe;  uod 
eben  fo  verfahrt  er  naohher  mit  dem  Kelch;  und  ^ 
während  des  Vorlefens  der  Eiafetzungsworte  üb^r*  ** 
haupt  wird  mit  zwey  Glocken gelätttet«  Bey  Darrei- 
ehung  des  Brods  fagtder  Prediger:  der  Leib  unfers 
Herrn  Jeftt*Chrifti  erbalte  Dioh  zum  ewigen  Leben  u. 
f.  w.  Die  am  Altar  Stehenden  machen  den  Anfang» 
darauf  folgen  die  Aelteftea  und  darauf  die  %abrigef» 
CoDnmunicanten.  Während  der  Austheilung  wird 
von  einem  Chor  mit  fanfter  Begleituns  der  Orgel  ge* 
fungen:  Wie  göttlich  find  doch  Jefu  Lehren  a.  f.  w« 
Unter  cHefem  uefange  befteigt  ein  Prediger  die  Kan- 
zel, und  hält  über  das  fonntägliche  Evan&elium  (war- 
um nicht  ober  einen,  der  Feyer  angemeUenea  Text? 
zumal  da  Aber  jenes  in  den  ^nagogen*  Kirchen  noch 
genug  gepredigt  werden  ksoo»)  einen  kurzen  Vor- 


trag.   An  hohen  fefttagen  wird  eüi  Lied  gefimgeo^ 
das  dem  Fefte  angemerfen  ift.    Nachher  ingt  die  Oe« 
flieinde  wieder  und  fteht  am  Sehluffe  des  OelawMK 
auf.    Neuer  Ge(ang»  »tob  welehem  fo  fideVei^ge« 
fungen  werden ,  als  zur  AbendmahlsCeyer  erftm&w 
lieh  find*'  ^  (von  der  Austheilung  war  {a  fckon  obeü 
die  Redef)  Hiernichlt  weehfefai  wieder  Pcedinr,  Ge» 
meinde  und  einzeliie  Stimmen  mit  Oebett  Gewog  v* 
f.  w.  ab,  wo  wahrend  de^  GhcNrgeCMiges  nach  &  ji# 
abermals  Räuchwerk  angetf  ndet  wird.    Di»  wmxm 
Handlung  fehliefst  endlich  damit ,    dafs'  din  rredi- 
ger  am  Altare  die  Hinde  'empor  hebest  und  eiBer 
von  ihnen  den  Segen  ipricht,  worin  es  Ündtdesdrej» 
maljgen :  ^der  Herr*'  drevmal  heifst:  %der  war  nmA 
der  ift  Sind  der  feyn  wtrd.*^  ^  Wie  es  te  den  ander« 
Kirchen  und  bey  andern  gottesdienftliohen  Handlixn« 

5en  und  Vorfäiien  gehahen  werden  foil,  davon  <tgt 
er  Vf.  weiter  nichts  und  diefe  Schrift  lei&tt  in  fo* 
fern  weniger,  als  der  Titel  irerfprieht.  So  wenig  wi< 
IVbrineos  der  Haoptidee,  von  welcher  der  Vf.  bey  fei» 
neu  Vorfehlägen  ausgegangen  ift*  unfern  Bey£aUM^ 
ben  können,  und  fe  wenig  uns  diefe  Mn  and  fiir  SÄk 
gefallen;  fogewifs»  nach  u  n  fror  Meinnngi  die  von  Hma 
entworfene  Abend mahlsfeyer  bey  aUer^  feheinbaren 
Mannigfaltigkeit  undAbwechslung  langweilig  werdet 
wOrde ,  wie  fie  viel  zu  viel  Zdt  erfordert  und  (s  we* 
nig  wahre  Worde  Hr.  B.»  trotz  allen  Uaen  Vörkeh* 
rungen  in  diefen  feycrlichen  Auftritt  zu  bringen  ge* 
wulst  hat;  fo  viel  wir  endlich  ionft  noch  bey  dieier 
•Arbeit  zu  erinnern  hatten:  fo  glauben  wir  doch, dafs 
Hr.  B.  es  recht  gut  meine  und  boffen,  er  werde  uns 
die  Verfcbiedenbeit  unfrer  Anficht  von  der  {einigen 
nichtt  Abel  deuten.  Die  Abhandlung  ilt  dem  Herrn 
Conf.  Ratb  Plank  in  Gdttingen  und  dem  flni  Ober» 
Kirchenrath  Ewald  zu  Karlsruhe  gewidmet.  ; 
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richten  wollen.  Neu  umgearbeitet  von  /•  (r.  Bi^ 
belt  Präceptor  am  Gymndfium  zu  Stuttgart.  Mit 
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prediger  zu  Stuttgart.  Zmwe  verbefTerte.  Auflt 
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liEYDCH,  b.  d.  Witwe  C^fv^fer;  Henrki  Fii4mekdi 

^      Thy/fent  ArnftelaedarnenOs.,  JMeratiio  mtiiäa 

inauguralisdeY»XtViQiiOnAjeuB4df^s  ^xMiir 

na.  i8io.  177. S.  8« 

r<  s.  war  gut,  dafs  die  Xo  wichtige  Lehre  vom  fulfe 
^^  wiedereiqmid  bearbeitet  wurde.  ^WieütB^T.Thyf, 
Jjen  bearbeitet  h^t,  wird  lieh  aus  der  Af»acBgc  feii^ei:.* 
ochrift  ergeben*  1  • 

Der  Vf.  bandelt  in,  d/ey  Kapiteln  zuertt  von  dem 
Pulfe  Un  befunden  Zußf^idey  ioc\aion,\qm  Pulfe  im 
krarüien  £iftande  und  erzälUt  emiiich  im  drittem  Ka- 
pitel di^  Literatur  fr  efbhichMe  des  Pulfes,. 

Erftes  Kapitel,  /forn  Pulfe  im  geßjjiden  Zufiande. 
Vor  allen  Dingen  werxlejojdie  beidenHjpotbeffirflbej 
die  Ürrache  des  Blutwmlaufs  durch  das  Herz  und  die 
Arterien»»  die  Harveffche  und  die  Galenijphej  vorge- 
tragen,  und' ihre  Verthemiger  fowohl  als  ihre  Gegner 
bis  auf  die  n^ueften  Zeiten  namhaft  gemacht.     S;  17. 
vrird  die  ver.fchiedene  Zahl  der'  Pulsfchlage  in  ver- 
fcbiedenen    Theilen    des    Körpers,    die    öft^r,    als 
man  glaube,  angetroffen  werde,  in   Schutz  genom- 
inen.   'Dem  Vf.  allein  find  über  zwanzig;  folcue.Bey- 
fpiele  bekannt.     Er  vergleicht  diefe  Eri'cbeinung  fnif 
den  tojpifchen  Fiebern.     S.   iw.  Keifst  es :»,  De  i:orde 
exfmllumfänßuinpin  esncipere  ärterln^^Qor pdmgriam 
janguinis  moii  caußim ^vitae  principium  et  fo^ 
lern  microcosmi  oum  Harveo  Jiatmmus.*^  Uiffe 
Behauptung  wird  nun  Wieiter  ausgeführt,  and  durch 
GrQncte  unterftatzt.     D|e  verfchiedenen  Mieinungeo 
werden  durchgegangen      S.  2a.  folgt  die  yyqltaeJfUt 
de  cordis   dilataiioney  quam  propria  et^fiirls 
infua  vi,  eodem  modo,  ac  conftrictionem  fierl 
pterique  hodie  ajjfirmant ,  praeeunte  Pechlino.    In 
der  Folge  kommt  die  Reizbarkeit  an  die  Reihe.    In 
der  Anm.  1)  S.  ^^.  heifst  es:  Quae  autem  bodiernl 


fyy^Nefcire  quaedam  magna  n^s  Japientiae  eft.  ** "   S^ 
34.  fagt  er,  feine  Meinung  ley  :  „  inßätu  normali  ac 
Juno  pul/um  oriri  ex  unda  Janguinis^  cordU  vi  in  ar- 
teriös inpulfa;  quoß  irritaiiliores  9  ^/uo  iftlnoresy  di- 
latatae  et  irritaiae  Jh  co'ntrahunty  ^jLacque  fua  cqn- 
{irictione  fanguinis  motum  aäiuvantyqui  ^etrQffrad^ 
Ergänzungsblatter  Zur  A.  L  Z.   ig&a« 


ejffe,  neqf^it^  nom  jemper  ßmguims  mnda  vom  vi  ttd» 
V^eniente*      Pri^/umiu  cmifis  vicomkint  oMxUiatHc^Sk 
inte)  quas  \ialle^rßis.  p^Un%omm  mufoulorum%  ur^ 
^as  prem»ntium%  pood^sjanguiMiSinervomm  acihf 
nem/'    Eß  wird  ^z^igt^-wie  «lufdb  die  Sympathia 
der  Nenran   der  ruts   verändert  wM-de;    woher  es 
konime,  dafs  Leideofchaftie«  fo  h^rk  auf  ihn  wirken, 
^ufser  den  Leid^^fchaftea  gebe  aa  ^her  hundeFt  an* 
4Ure  Dinge,  iwodureb  dejr  Pols  verMdert  werdet  Uitt 
Z€|  (bey  (ten  jfogenaut^ten  U^ivflsbre^fdlchen  .halte  Bi- 
c^rtimd  19p  Schlage  in  eiaer  JMinixte  gefuiidea );  dias 
Aiter  eines  .Meafchen;  das  T€irqpar4miefit,wie  fehen 
Caten  banierkt.babe;  die  V^rdaiHing.sseit;  darSühlof. 
Ein  pulfus  rarüs  en^ftehe  von  dev^Digi^alir  purpureum 
Aivelobe^  d^r  einzige  aan  den  Bojcft  geläugoat  habet 
yon  dem  Yeratf upi^  vonx  Opium,  vom  Queckfilbcr, 
iniiem  er  zugleich  von  den  drey  ktzten  Sabftaibtatt 
jfardu^  und  ^Jangid^dw  jwerde«    Anfser  der  Jrteria  m^ 
jdiali/{es  Kiidr  Pul^^  in  zweifelhaften*  FtiUen ,  auCh  an 
andern  Arterien,  z.  B>  an  den  Carotideii,  mit  einem 
Worte,  in  der  Nähe  dar  febricitirenden  Organe,  zd 
jjnterfux^beB.    Man  folie  dabey'auf  die  Refpirationecii 
deren  im  gefunden  Zufjtände  vier -auf  ißinen  Puls  ge* 
,h^*n,  ROck^cbt  nehmen.    lo  fieberhaften  Kraalftkai^ 
ten   kalte  A^r  Puls  mit  Aem  Athemhotan  dergefiall 

frleiclien  Schritt,  dafs»  weiin  janer  baoßg  und  aogen 
trengt  rey,.e$  auoh^in  diefem  wahrgenommen  wen^ei 
.  i}peytes  Kapitel.    4^QXt  demifulje  im  krtuiken  Zuft 
Jiande.    Hier  werden  folgende  Arten  des  krankhafr 
teu  Pulfea  befcbriebeo:    1)  Pulfus  frequens  ßu 


b^^r  inPraHtTen  gekdrl)  ejneh  UoterCi^ed  zWifeheil 

tulf  freq^en9  uad  0eler  m^acht.      Ein  Unterfcbied^ 

|den  auch  Ilec*nichti>rakuyrch'bpaiifehbar  finden  kann; 

Pario'hat  der  Vf.  lleelit'',  wenn  er* S.4f$  u.  49^  tagt« 

di^  Krankbaiten»  die  fieberhafton«  befonderfr^.  fevn 

nicht  feiten,  wo  ct^r  Pulaili  einer  Minute  150  ScÜ&> 

ge  thue.    Gleich  darjduf -fetal  er  hibzu:  „ //i  7»Wi^nev 

febre  pkuitofo  -catarrkäli  n^rvofa.  laborantey  1  fle  -Piilr 

fus  numeravit  Thueffink  {Cene&skund.  Magaz.)^ 

Hallerus  (Opp*^ün.}  «an  uUru  ii/o  ictus  hoc  tent^ 

puscuh  computari  p^e  credens ,  obfervatioHem  ^o» 

menp^ePt  Whyttii  aoohP|i^itf</m ,  quem  etmm  nw 

meruf^  in  em^emitk  vs^ktUu^^  .mßügm  xAhfaandluiig 

ß      ^  über 
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fiber  die  Blattern) 7^  numeraffe  teßtuur^Kikf^lan-. 
duSy  quin  imo  36a  icius  in  minut.  obfervajje  dlo'uur 
Wen d^ US  fPIouc^v^i  BUH).''  Im  NerveffilebeiH 
wo  Kec,  nach  der  bekannten, ^  G(iefes<(2hamaekon 
von  Fieber  betreffenden  Erfahrunjg,  den  Puls  bey 
gewiflen  Subjecten  faft.  natürlich  rand,  bemerkte  er 
nicht  feiten  bey  andern,  dafs  er  130,  130^  146 Schlä- 
geln einer  Minifte  that.  *WeqQ  es$.54.  helfst.:  ,>Frei 
quentis  piilfus  primariam  \cauja3n  fyftematis  atpcula- 
torii  d^ä'MysUyf  tenerUudini  ac  mobil Uaticonuinctam,^ 
hinq  vivaciores  ec  eo  mdgis  debilüantes  incUatihnes 
♦  producefitem^  pofuimus:  lo  geben,  wir  nicht  zu,  dafs 
ein  folcher  Puls  immer-  mit  einem  Zuftande  von 
Schwäche  verbunden  feyn  raQfTe*  Wie  wäre  es,  wenn 
<än  wahres  Enttfliidiingsfieber  vorhanden  vi^rtt  -*^ 
giyPtilßissrarusf  das  Entgegengefetrte  \0mfreqyen9. 
In  der  Folge  unterfcfaeidet  er  ihh  noch  vom  tardus^ 
erklärt  fich  aber  -  nicht  beftiitimter  daraber.  Den 
feltenen  Puls  habe  man  -zu  40,  den  feltenften  Xhey 
MelanchGlifchen)'^u.  is'bis  lo  Schlägen  beobachtet. 
•^  3)  Pulfiis  >celery  veloxj  quando  aiaftole  arteriae 
ddus'neraguuri  quam  (eius)  Jyfcol^.  Wäre  es  nicht 
fchickliclier  gew«fen,  dioffen  Puls  auf  den  frequens 
fiolgen  zu  laflen «  went&fie  ja  von  einander  unterfchie- 
den  werden  follten?  Allein  des  Vfs.  Abficht  wer,  die 
rarUas  A^t  frequentia  entgegen  zu  fetzen.  Rec.  wie- 
derholt  aber  feine  Aeufserung,daf^  er  fich  denPulfu^ 
frequens  und  celer  nicht  als  verfchieden  denken 
kann,  und  dafs  er  die  Sache  mit  ßruner'n  und  an- 
ciern  fQr  eine  Subtilität  hält.  Er,  far  feine  Perfon, 
kann  fich  auch  gar  nicht  vorrteIien,*wie  der  unterfu- 
cbende  FingeV  diefeo  Unterfchied  bemerken  könne; 
«*-  4)  Puljus  lardusy  lentuiy  auando  diajiole 
lottgius  continuatur^  quamfyßole.  Bald  darauf  fagt 
Hr.  TÄ.  .•  j,£ius  caufam  eand^m  ^Jfe^  quam  raritatein 
producere vidimi^Sy  notac  S pren gelius  (Semiot.)i 
eo  cum.  difcrimine  tarnen  ^  quod  tardus  ej/ipctus  vi' 
deaiur  debilkatis  apparentii  (; nicht  latefnirdh,  ftatt 
fcheinbarer  Schwäche),  a  vir  tum  opprejßohe  produ- 
etae;  Tarus  auiem  caufam  agnofcit  debil iiätem  ve- 
rqm ;  hinc  rarum  plerumque  ejfe  mollem ,  debilem^ 
tardum  verofimül  durum^  irreeularem^plenum.  Tar- 
dus iamen  cum  pienitudine  ßnet  ejje  mollis  in  ple^ 
thora  abfolütayfioe  ad  molem»'*  Sollten  diefe 
UnterfchefdungeD  wohl  in»  dei'  Wahrheit  gejgrfltidet 
fejrn?'— ^  $)  Pulfus  forti^y ye'hemens^  vali- 
dusticontett ßut.  Die  femiotlfche  Bedeutung  die* 
fes  Polfes  wird  dargelegt' und' dabey  vor  der  Ver- 
wecbfetung  mtü  dem  P.  durus  gewarnt.  Sollte  ßör- 
ttmV  hier  angeführte  Meinung»  därs  der  ftarke  Puls 
feiten- mehr* aJs  120  Schläge  mache,  und  der  Fchwa* 
c bei  feiten  aber  130  hinatlsgehei,  fo  allgemein  anzu^ 
nehwreo.feyn?— 6)Pw//l/S'  d'ebilisj  ittnguidusy 
femhßis.  ES-  werdeh  mehrere  Kfankheilenaffgeführtv 

iletiea^liefer  Pule  eigen  ifrjUÄd  die  Sache  wird,  wie  bey        ^  >•     .     . 

jfeder  Art  des Pulfps,  femiot*fich  beKafndelt.  '--^)Puh     Pulfus  plenus,.     „  Ui  cum  puf/u  forti ,  na  cum 
^wr  duVuSy  t^nfus.    Die  Erklärung:  quitarfgenti    'ihußtiö  Böerhaayiu^  confumlit  plenum^  F     j^f'^ 
digit.o  iaffkbeiquafi  corporis  fenfum  inpfimiCy  iindch 
-wir  «ichfe  ntrfi^nd;'    Wfer  vdfefen  i^uHi  öüs  Erfahnin]^ 
i^uttii^vin^kda»  lufftdel^\^eg^^nkheiir  Ei  ift'vie? 
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,  als  ob  etwas  Elaftifches,  etwas  Oefpanntes  an 
den  Finger  anprallte.  Ein  harter  Puls  von  rauher 
Lebensart,  in  Anfehung''der  {chweren  Arbeit  und 
der  fchweren  Eoft,  wie  oey  den  Landleuten,  fey  zu 
unterfcheiden  von  demjenigen,  welchen  Entzandua- 
•  gen  verurfachen.  Auch  hier,  wie  oft,  Gnd  aus  Ga- 
len fchicklJQlie  Stellen  angebracht.  ,Des  Pulfut 
dikriusculus.hdA.Xe  auch  erwähnt  werden  foH%n; 
denn  er  kommt  wirklich  manchmal  vor.  —  %^  Pul* 
.  fus^nioUis.  Auch  hier^find  wir  mit  der  Erklä- 
,  rupg :  j^^btinety  quando  arteriae  tunica  inpeUentifon* 
guinifacUe  cedit  ^  ita,  ut  expanja  arter ia  plane  fit 
rotünaay  nicht  zufrieden.  Wo  iff  fie  runder,  als  bey 
dem  harten  Pulfe?  Die  Wprte:  ita-rotunda^  wären 
am  heften  weggeblieben.  Bey  der  Lehre  vom  Pulfe 
läfst'ficli  äbernaupt  durch  fotcheElrklärunKen  nicb^ 
Alles  deutlich  genug  machen.  Mao^verfteht  es  erir 
pecht,  wenn  man  '  die' eigene  Erfahrung -zu  Hfilfe 
nimmt.  Bey  dem  weichen  Pulfe  Wird  auch  des  ^ul^ 
fus  peripneumonicorurn  gedacht.  Galen  nen* 
ne  diefen  Puls  fnagnus  et  langutdus^  fittiiliterque'mol'  . 
IIS9  und  nach  ihm  hätten  verfchiedeoe  Schriflfteller 
ihn  ebe'pfatls  fQr  Weich  gehalten,  von  ändern  hinge« 
req  fcy  er  für  hart  erklärt  worden^^  Diefet  Wider* 
pruch  fey  auf  die  Art  zu  löftri,  dafs  der  Puh  bey  ei- 
ner paren'chymatöfen  EntzQndung' weniger  hart,  als 
bey  einer  häutigen,  gefunden  werde.  Zuweilen  kön« 
ne  er  jedoch  auch  bey  der  Darenchymatöfcn  im  An- 
fange härtlich  (eyn,  in  der  Folge  weich  werden.  Die- 
fes.ift  weriigftens  der  Sinn  der  fielen  Worte,  die  Hr. 
Tfe.  unnöthiger  Weife,  und,  wie  anderwärts,  zum 
Nachtheil  der  Deutlichkeit  gemaclyt  hat.  Der  vcr** 
dächtige  weiche  Puls,  der  bey  Cachexiehjbeybevorfte- 
hendem  Brande,  u.  f.  w.  angetroffen  wird,  macht  den 
Befchlufs.  —  €ji)Pulfus  magnuSy  qul  itiJem  cuni 
forti  aliquando  rriale  confundltUry  cum  pulfus  poteft 
eße  magnusßne  eoy  ut  (etlamfi  nonjfimuifortisfit. 
Magnus  uutem  pülfus  appellcuury/t  exchdat  rdtlon^ 
fpatiiy  quod  percurrere  deuet  arteriay  dum  dilatatur'} 
pendet  a  maiore  quantitate  fanguiniSy  cordis  vi  in  ar- 
teriös y  non  valde  inpletas .  (Aer  Vf.  fchreibt  nämhch 
inpletasy  und  fo  in  ähnlichen  Worten  in  ftatt  imy^ 
acfacile  dilatabileSy  inpulfi. "  Ift  der  P.  maßnus  auch 
wirklich  vorhanden?  Und  Ifter  es,  wie  läist  er  fich 
mit  dem  Finger  wahrnehmen?  —  10)  Pulfus  par- 
vuty  exiguusy  edbvlis,  qul  opponitur  magno  vo^ 
caiwy  quando  arteria  parum  dllatatury  ilflusque  dia- 
meter  in  dicißole  (nicht  diaftoli)  non  muUum  fu- 
perat  lllam  infyßole.*'  Kt  dieferGegenftand  gegriln- 
det,  fo  mufs  auch  die  Fxiftenz  des  P.  magnus  gegrfln- 
det  feyn.  Wir  fehen  nicht  ein,  warum  es  wicht  ohne 
dieieivGeg^nfatz.  einen  kleinen  Puls  geben  könne. 
Warnung;,  fich  bey  den  Entzündungen  verfchiedfe- 
Vier  Eingeweide  durch  den  kleinen  Puls  nicht  von 
den  nörhiffen  Aderläffen  abhalten  zu  laffcn.  —  11) 
Pul-       '-  -•    -■ 

^^ueVac  in  re  habet  focids. "  Pieüus  autem[  pulfut 
iif,}.,,f,.qtiand6  dontractu} arteriae  parva  eft,  intjue 
fttf^^^ntracthne  arteria  non.muUum  evacuaiur  y  fid 
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repleta  manet^'*'  Wir  fttr  unteraTheil  babaüpten, 
ttiao  könne  den  grofsen  Puls  verwerfen,  und  4doch 
flen  vollen  gelteh  laffen.  —  la)  nPleno  pulfui  contra- 
habeitir  vacuuSy   quem  cum  parvo   cönfudit 
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Hoffm  ann us.  (Ob  mit  Unrecht?)  Hunc  autem  ad- 
ejjb' vuleo  dicinnisy  quando  arteriae  varum  fori  gut- 
nis  contmenCy  ita,  ut  earum  tunicae  fefe  fere  tange- 
rcy  inque  dia/iole  exigua  tantum  fangninis  vndn  ex- 
fandi  videantur/^  In  wiefern  hierbey  eine  Gasart  im 
Spiele  feyt  das  fcheine  erft  von  Rofa  und  Späl^ 
lanzani  ins  Licht  gefetzt  worden  zu  feyn.—  13)  Hr. 
TÄ.  beklagt*es,  dafs  man  den  fulfus  longus,  la* 
lus  und  altus  des  Galen  heut  zu  Tage  vernach» 
läfsige.      Das  beklagen  wir  nicht.  ^    Haben  wir  der 
Eintheilungen  des  Pulfes  nicht  fchoh  genug?  Maffen 
wir  uns   noch   mit   diefen    entbehrlichen   befaffen? 
Öer  Vf.  kann  fie  aber  pun  einmal  nicht  entbehren; 
Ja  er  fügt  fogar  noch  den  anguftus  und  huinilis 
Oey.  —    14)  Pulfus  inaequalis.      Nachdem  Hr. 
Tb.  im  Aligemeinen  von  ungleichen  Pulfen  und  ihrer 
femiotifchen  Bedeutung  gehandelt  hat,  geht  er  zu  ihrer 
jiähern  Betrachtung  üper,und  redet  a)  von  denPr/Z- 
fibus  abfolüte  inaequalibus.     Hier  kommen 
vor:  i)  Pulfus  undofus^  quem,  cum,  magno  con- 
fkidU  Grunerus  (Semiot.^y  welches  mit  Recht  g^ 
tadelt  wird.     Denn,  es  mag. nun  einen  magnus  geben, 
oderoicbt;  fo  befteht  der  undofus  für  fi(3i,  der  hier 
gut  erklärt  ift.*     „  -4A  hac  fola  magnhudine  dlffert 
vermiculans   feu    vermicans.      Der   Pulfus 
inciduus  fcy  von  Planchen  zu  derp  undofus  ge- 
rechnet worden,  er  gehöre  zuden  cojleccive  inae- 
qualibus."      S.  103*:    99 Quem  nonnuUi  Pulf^m 
undul aniem  vocarunt^  euni  fwnmam,  maligmta- 
tem  et  mortem,  anhuntiare y  docuit  Regay  qui  iflum 
ita  deUneavU:  ^yytlti  hoc  fanguis  pellitury  non  pro- 
pellitur;  movetur^  non  promovetur ;  premitury  hon 
Sransprimitur ;  agitaturquidem  in  arteriis  maioribus. 
verum  in  et  per  minimas  non  adigitur. ""     Von  diiin* 
vermicurans  ift,  unfers  Bedünkens,  der  formicans 
nicht  leicht  zu  unterfchciden,den  man  fich  alfo,  wie  fo 
viele  andere  Abtheilungen  des  Pulfes,  hätte  erfparen 
können.     Es  ift  die  Frage,  ob  auch  die  Abtheilung 
vermiculans  nöihig  war,  und  ob  man  fie  nicht  mit 
dem  itrulofus  hatte  zufammen  (bhrpelzen  könn-n.     2) 
Pulfus  vibrans   oder  vittatus.      Scheine  mit 
Bor^eu's  P.  eruditatis  undmitdem  convulfT* 
^"^  elnerley  zu  fej^n.  S*  107.:  jyAvibrato  Galenus 
äißfinxit  tremulum  pulfumy  quem  afacultatis  de- 
mlittue  et  arteriae  moUitie  deduxit^  inde  maior  in 
nmc  ceHeriorque  diftentlo^  minor  vehementia.    Locum 
igitur  habet  y  quando  facultatis  inbecilUtatem  conco^ 
mtuatiit  Tremor ,  quod  plerumque  Rerifhlet  in  gracili 
eorporis  habku."    i)  P.ferratus.    ift  diefer  Puls 
wirklich  wahrnehmbar?  4)P.  crepitans.  Wir  thun 
die  nämliche  Frage.    b)PuIfuSy  r actione  rhyt Ä- 
nii  maequates.    Hier  kommen  vor:  1)  P.  defi- 
cie^Sy  qui  intermittentis  fjnonymus  habetur^ 
(wiewohl  Galen  u.  andere  ße  unterfcheiden.)  2)  Der 
entgegengefetzte  incereurrens  velintercidens, 
3)  Pulfus  dicrotus  ideo  bis  feriens. 


Das  dritte  Kapitel :  LüeraBurgefchicht€  iws  Pul- 
fes y  ift  keines  Auszugs  iShig. 

Zweyerley  können  wir  zum  Ahloffe  nicht  uflg«- 
rügt  laffen,  und  zwar  erftlich  4ie  vielen  nicht  anga^ 
Zeigten  Druckfehler,  und  sweytens  die  fehrtonder* 
bare,  auf  die  höcbfte  Erfparung  der  Bucbftaben  be- 
rechnete, auch  in  änderer  Rflckficht  auffallende  Art) 
wie  der  Vf.  in  den  Noten  die  Schriftfteller  citirt,  wor 
beydenn  auch  nicht  wenig  Druckfehler  mit  i^nterlaji^ 
fen.  Wer  kann  z.  B.  verftehen ,  was  «^rConsbruch 
Tafs.*'  (Tafchenb.),  yyHiß.  Reg.  fcient.  A.  1765,"  (Hift^ 
de  rAcad.Roy,desScienc,)yh^\ Richerand  „Ph.fÄkj: 
yyfiol.)y  RfU  M  Hom  PH.**  (Archiv  für  di«  PbyBol.), 
in  Comm.  Act.  Petr. "  (in  C&mment.  Acad.  Petrop.J, 
yyRic.fil.'*  CRicercJie ^ologichejy  und  xinzdihVigt  an- 
derQ  Abkürzungen^ -bedeuten  follen.  Ueberhaupt  ift 
feine  Gewohnheit  (ehr  zu  tadeln,dafs  er  viele  Bttcher- 
titel  (nicht  alle)  aus  einer  andern  Sprache  in  die  Latei* 
hifche  überfetzt.  Bflcbertitel  möffen  immer  in  der  Ur- 
fprache  angeführt,  und  dürfen,  bey  einer  unbekann- 
tern Spraciie,  höchften  in  Parenthefe  gedollmetfcht 
werden.  Das  horreum  bat  Hr.  7%.  besonders  lehr 
lieb  gewonnen.  Bald  mufs  es  ihm  Archiv,  bald  Jour- 
nal (wie  bet Hufelands  Jourtin  welches  zu  anderer*Zeit 
durch  Eph.  (Ephemerid.)  Oberfetzl  wir^),  bald  Ma- 
gazin (w^e  Geneeskundig  Magazijn)  heifsen«  * 


.  MATHEMATIK. 

.  Erlangen,  b»  Palm :  Grun^ehren  von  den  formen^ 
Differenzen  y  Differentialen  und  IntegraUen  der 
Functionen^  .Yiebft.den  Principien  der  An\wen- 
dungderfelben  auf  dieAuflöfung  mathematifcher 
Probleme,  mit  befonderer  Kückficht  auf  dicjeni- 
gen^welche  ßch  blofs  durch  Selbftftudium  Kennt« 
nilTc  in  der  Mathematik  verfchaffen  wollen^  und 
mit  Vermeidung  aller  Begriffe  von  dem  unend- 
lich Kleinen  bearbeitet  von  CA.  LTRösling ,  Dr. 
der  Phil.  u.  Privatlehrer  der  Mathematik  an  der 
.  Friedr.  Alex.  Univerf.  zu  Erlangen.  Erfter  Theil. 
'  805-  450  S.  gr.  4«  *  (4  Thlr.) 

Der  Geift  und  die  Tendenz  diefes  brauchbaren 
Werks  ift:  auf  dem  Titel  genau  ausgedruckt;  und 
Rec.  hat  fich  völlig  überzeugt,  dafs  der.Vf.  feinem 
Vorfatz  durchaus  treu  geblieben  ift.  Er  wollte  näm- 
lich bey  der  Ausarbeitung  feiner  Sclrrift  einzig  apf 
Liebhaber  def  Matliematik  Röckficht  nehmen,  die 
ohne  möndliche  Leitung  'eines  Lehrers  über  die  ge- 
wöhnlichen Grenzen  der  gemeinen  Algebra  hinaus- 
gehen, und  ßch  zum  erftenmal  in  dem  Gebiete  des- 
jenigen Theils  der  Mathematik}  welchem  man  den 
obfcuren  und  fonderbaren  Namen :  Analyßs  des  Un* 
endlicheny  gegeben,  umfehen  wollten,  —  entweder 
um  fich  fojgleich  ein  für  allemal  dafiii  fo  viele,  nicht 
ganz  mittelinäfsige  Kenntnlfle  zu  verfchaffen,  als  zvl 
einem  gröndlichen  Studium  der  angew^indten  Mathe- 
matik, und  insbefondere  der  Mafchinenlehre,  nöthig 
find,  —  oder  um  fich  zu  einem  weitern  Fortfchreiten^ 
in  der  mathematifcheaAnalyfis  gcfchickt  zu  machen. 
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£s  wird  «neh  gewifs  keiner  derfelben  djefe  Aoleitaog 
unbefriedigt  aus  den  Hunden  legen.  Der  Vf.  hat  defe- 
halb  ib  wdnig  als  möglich  aus  der  gemeinen  Algebra 
imraus gefetzt,  ja  fogar  Lehrep,  die  dort  vorkonimeo^ 
muffen)  wo  es  nöthig  fchien)  nach  feiner  eienen  Methor 
de  vorgetragen  und  mit  den  Obrigen  in  Verbindung 

Sbraclit  werden^  Bey  etwas  ichwerern  Materien 
tht  er  einen  Grad  von  Deutlvpbkeit  xu  erreieiiea^ 
der  einem  fyftematifch  gebildeten  Kopfe  gewilTerma- 
fsen  läftig  werden  mu(s;  dadurch  fft  aber  auch  dae 
Buch  eftwas  voluminös  geworden,  indem  auf  Raumer» 
(narnifs  und  auf  die  fonft  fo  beliebte mathematifcbe 
IKflrze  niefat  KOckficht  genommen  werden  konnte. 
DerVf.CoIgte  bier.demUrtheile  feiner  Schüler»  deren 
er  feit  8  Jahren  nicht  wenige  hatte.  Deductionen,bej 
welchen  der  natürliche  Crang  A^s  Verbandes  nicht 
gleich  hervor  leuchtet»  hat  der  Vf.  möglichft  zu  ver- 
iTieiden  gefucbt.  Den  Differenzialcalcul  hat  er,  fei- 
xier  wahren  Natur  nach,  mit  Vermeidung  der  unend- 
lich kleinen  Gröfsen ,  dargefieUt  und  diefe  Darftel- 
lungsart  ift  ganz  fein  Eigenthum.  Das  Werk  felbft 
fängt  mit  einigen  Vorbegiiffen  an-  Znerft  von  dem 
Qudniimiy  weiches  allemal  als  ein  beftimmtes  oder 
uubeftimmtes  Aggregat  aus  gleichartiges  Einheiten 
v<irgeftellt  werden  mufs.  Aufser  dief^r  allgemeinen 
Eigenfchaft  können  ihm  aber  noch  befondere  zukpm- 
kommen,  die  fich  auf  die  Befchaffenheft  des  zu  el- 
Bern  Quantum  vereinigten  gleichartigen  und  auf  die 
Art  der  Vereinigung  deffelben  gr&nden,  welches  der 
lall  bey  allen  denen  ift,  die  man  gwo'm^trl/che  i^nnt. 
Auf , diefe  befondere  Eigenfchaften  aher*nimmt  der 
ftrithmetifche  Tbeü  det  reinen  Mathematik,  den 
aaian  wohl  belTer  allgemeine  Gröjsenlehre  nennen 
follte,  •  }<eine  Rückficnt.  Gleiche  Beftimmtheit  und 
'Klarheit  herrfcht  auch  im  ganzen  flbnjen  Vortrage. 
Nun  weiter  vom  beßimmten  und  unbeßimmten^votti 
abfoluteit>relntiven,abhungigenibedingeen  •  .  Qtian- 
tum;  vom  ö/^fÄrfli/cÄeii  Ausdruck  .und  Von  AerForm 
deffelben,  rryt  Erläuterungen  durch  Beyfpiele  aus  der 
Geometrie.  '  Hierauf  d^e  Beftimmunir,  was  niedere 
und  höhere  AnalyGs  ^Anal.  finü.  et  injin.)^  und  wie 
die  letztere  niit  dem  Differential-  und  Integralcalcul 
verwebt  ift.  Erfies  Hauptft.  Von  dem  Begriffe^  der 
£int7ieilung  und  den  verjchieflenen  Formen  der  Fun- 
ctionen einer  einzigen  veränderlichen  Gröfse.  ,,iEin 
relatives  Quantum,  heifstes  hier  gleich  anfangs,  bey 
viteloiiem  mai>  eins  oder  etliche  unter  den  abioluten 
Quanti«»  .von  welchen  es  abhängig  ift,  als  verändere 
Kch,  die  öbrisen  aber  als  conftant  annimmt,  wird 
^in^Fuqction  iiiefer  veVänderlichen  Gröfsen  genannt. 
Ift  unter  den  abfoluten.Quantis  nur  eins  als  veränder- 
lich angenommen  und  durch  z  bezeichnet,  fh  helfet 
das  relative  Quantum  eine  Function  von  einer  einzi- 
gen veränderlichen  Gröfse,  z ;  find  aber  mehrere  un- 
'ter  den  abfoluten  Quantis  als  veränderlich  angenom* 
mea,  und  durch  u,  v,  x,  u.  f.  w.  bezeichnet,  to  nen;it 
man  das  relative  Quaatum  eiue  Function  von  meh- 
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rjern  veränderlichen  Gröfsev  u,  v,  x,  u.  f.  w.  Wenh 
eine  Function  durch  einen  einzigen  Buchftaben  be^ 
zeichnet  werden  foll,  fo  bedient  man  fich  ebenfallt 
eines  der  letztern  Buchftabeo  des  Alphabels«  wel^ 
cber  aber  ein  anderer  fcyn  müfs,  als  der,  womit  di^ 
veränderLchen  Gröfsen,  von  denen  die  Function  ab* 
bäiict,  bezeichnet  ift.  -  Hier  auch  yon  der  Biaom/al- 
ynd  Polynomialformel  und  deren  Anwendungen.  Ver* 
Wandlungen  der  gebrochenen  Functionen  in  Reihen, 
und  Zerlegung  derfelben  in  Partialb rQche.  Irratio-* 
naifuactionen.  Von  den  Formen  der  transceodenti- 
fchen  Functionen  einer  veräoderlicben  Gröfse  Ober- 
haupt. Nach  der  allaemeinen  Form  derfelben,  der 
Ueber^aog  zu  der  Lehre  von  den  Logarithmen,  Ex- 
ponentialgröfsen  tind  den  trigonometrifcbea  Function 
nen.  Am  Ende  <ljefes  Kapitels  auch  von  der  Form 
desjenigen  allgemeinen  alaebraifchen  Ausdrucks,  wei- 
cher die  algebraifchen  Ausdrücke  aller  Arten  det 
Functionen  einer  einzigen  veränderlichen  Gröf<;e  in 
lieh  begreift.  Zw^ytes  Hauptft.  Von  den  Differen- 
zen^  Dijjferenzia/ien  und  den  erfien  Begriffen  der  /^ 
tegralien  der  Functionen  einer  einzigen  veränderlC 
chen  Größe.  Der  Vf.  hat  hier  aufser  feiner  eigenea 
Darftellungsart  auch  die  von  andern,  z.  B.  von  Euler^ 
gewählte,  §.  aa?.  bef(;|irieben  ,  auch  von  Gefcbicbte 
und  Literatur  fowohl  hier,  als  bey  andern  Hauptleb^ 
ren  fo  viel  mit  beygebraciit,  als  es  zu  feinem  Zwecke 
nöthig  fchien. 


JÜGENDSCHRIFTEN. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen:  Au/gaben  zur  Ve- 
bung  des  Kopfrechnens  in  Knabe nj chulen  y  Or>er 
Gegenftände  der  Befchäftigunaen  A^^  Handwer- 
kers, des  Kaufmanns,  Aes  Oekonomen  u.  f.  w.i 
in  ftufenweifen  Fortfehritten  vom  Leichr^rn  zmit 
Schwerern ;  von  J.  CF.  Baumgarten^ iLebrer  der 
Erwerbfchule  in  Magdeburg.  «809.  155  ä.  g. 
(la  Gr.) 

Der  Titel  fagtganz  genau,  was  man  in  diefemBQch« 
lein  zu  fuchen  hat.  Keiiie  Regeln  zum  Rechnen  felbft; 
auch  keine  Ausrechnungen',  fontiern  blofs  Beyfpiele 
mit  d,em  daeu  gehörigen  Faci't.  Bey  vielen  ift  aufser 
der  Rechnungsaufgabe  auch  noch  fonft  manche  nütz- 
liche Kenntnifs.mitgetheilt  worden.  Das  Buch  bai 
vöUiff  die  Einrichtung  wie  das  ähnliche  Werkchen^ 
welches  der  Vf.  ein  Jahr  vorher  für  Mädchenßhmie^ 
bearbeitete,  und  derBeyfali,  den  jenes  erhielt,  hat 
dem  gegenwärtigen  vorzüglich  zum  Dafevn  vefholr 
fen.  Die  Beyfpiele  beziehen  fich  auf  die  Kecbnungsr 
alten  mit  gleich  und  ungleich  benannten  Zahlen» 
Brachen  und  Regel  de  tri,  wo  jedem  Hauptabfohnitte 
auch  noch  einige  vermifchte  Aufgaben  anaebäugt 
find ,  in  weloh|m  wegen  des  mehrern  hier  zufammi^n 
kommenden»  die  Aufmerkfamkeit  nnd  Reflexiu« 
noch  ftarker  geübt  wird.      ^ 
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*  Lexpzigp,  b.  Göfchen :  Erziehungslehre.  Von  Fried,     f, 

♦  Hpinr.  Ghriß.  Schwarz  t  ProfTund  Orofsherzojgl. 
Baden fche^  Kirchenrath.  Dm^e»  Bandes  erßer 
und  zweyter  Theil»  1808*  310  und  356  S.  gr.  8* 
(2  Thlr.  10  Gr.) 

In  den  vorigen  Bänden  war  von  der  Erziehung  des 
Kindes  in  den  erften  drey  Jahren  feines  Lebens 
gehandelt  worden ;  der  vorliegende  letzte  umfafst  die 
ganze  {Ihrige  Jugendzeit.  In  Ueift  und  fiehandlunss- 
weife  ift  fich  der  Vf.  treu  geblieben.  Weil  aber  ieit 
dem  Erfcheioen  und  der  Anzeige  der  frühern  Bän- 
de (der  zweyte  wurde  von  einem  andern  Recenfen- 
ten  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  360.  u.  1805.  Nr.  7.  angezeigt) 
eine  geraume  Zeit  verfloffen.  ift:  Ib  hält  Kec.  rCir 
zweckmäfsig,  den  Gang  des  Vfs.  im  Allgemeinen  zu 
bezeichnen»  um  dadurch  vonnenem  auf  das  vortreff- 
liphe  Werk  aufmerkfam  zu  machen.  Der  Zweck  def- 
felben  ift,  beyzutragen,  dafs  der  Geifc  der  wahren 
Erziehung  deutlicher  erkannt  werde.  „Das  pädagö- 
gifche  Publicum,  ^t  der  Vf.,  hat  bisher  den  Glanz 
und  Fall  mancher  Theorieen  erfahren,  fo  dafs  nur  zn 
btforgen  ift,  es  möchte  an  die  Stelle  jenes  edlen  En- 
thufiasmus,  womit  man  diefes  doch  ewig  heilbrin- 
gende Gefchäfte  der  Menfchl\elt  umfafste,  nun  träge 
LaHigkeit  eintreten. "  Das  rührt  zum  Theil  von  Aer 
falfcben  Meinung  her,  als  könne  und  mflfTe  eine  Theo- 
rie der  Erziehung  mit  einem  male  gefertigt  tmd  voll- 
endet werdend  Dem  Vf.  ift  fie  mit  Recht  eine  Auf- 
gabe der  Menfchheit,  die  ße  nur  in  ihrem  Fortfcbrei* 
tcn ,  alfo  nie  ganz  löfer.  , 

Der  erfie  Theil  zerfallt  In  vier  Abtheilungca- 
Die  erfte  ift  die  Darfteilung  der  naturlichen  Entwi- 
ckeJung  vom  vierten  Lebensjahre  an  bis  zur  völligen 
Keife,  d.  i.  bis  zu  20—35  Jahren,  in  ihrem  ununter- 
brochenen Gange.  In  der  zweyten  folgt  di^  Lehr^ 
.von  der  naturgemäfsen  Behandlunff.  Die  dritte  be- 
merk^ die  Unarten  und  Verdor^ienpeiten»  mif.ihrqn 
ürfachen,  Folgen  und  Heilmitteln.  Die  vierte  ift 
jein  Verfuch  einer  Zeichenl^hre,  die  eigenthümliche 
Natur  und  Beftimmung  zu  erkennen.  Es  verfteht 
fich  wohl  :von  felbft,  dafs  dletp  verfchiedenen  Ab' 
-IheijuAgen  nur  gemacht  wurilen,um  das.Garnze  ohn^ 
.Verwirrung  dafzufteljei^^  und^  dafs  fic  von  dem  Le; 
ErgänzungshläUM-  zur  A.  L  Z.  1812. 


fer,  vorzQglich  die  erfte  und  die  zweyte ,  in  beftandi- 
er  gegenTeitiger  Beziehung  und  Vereinigung .aufeij^ 
.äffen  hn^.  t- uie^erße  AbtMilune  hat  zweyAbfchniÖ|' 
te ,  deren  erfter  von  dem  Wachsthum  des  J^örper^ 
der  zweyte'und  wichtigere  von  derEntwickelune  4cs 
Geiftes  handelt.  Dicß  wird  a)  in  der  Sinnenkraf^ 
b)  in  dem  Denkgefchäfce  9  c)  in  der  Geßnnung  nach- 

Sewiefen.  Die  Entwicklung  des  Denkgefchäftes  wird 
argeftellt  als  Entwickelung  zuerft  der  Aufmerkfam- 
keit  und  des  Gedächtniffey,  wobey  die  grofse  Wich- 
tigkeit des  letztern  in  der  Bildungsgefchichte  des 
Menfcben  bemerklich  gemacht  wird;  dann  des  Ver- 
ftendes,  der  liier  im  engern  Sinne  als  begranzende, 
ordnende  und  fefthaltcnde  Thätigkeit ,  genommen 
wird;  endlich  der  Vernunft, als  des  Vermögens, zum 
Vollendeten  und  Abfoluten  im  Denken  hinzuftreben. 
Es  wird  gezeigt,  dafs  diefe  (ich  fchon  im  früheften 
Alter  verkandige,  und  fpäter  fortgehend  fich.äufse; 
re»  durch  Bedenken,  Betrachtung,  Gedanke,  end- 
lich Idee.;  alles  Entwicklung  der  «ne/i  Vernunftkraft 
in  Verfchiedenen  Formen.  —  Die  Gefinnung  wir4 
als  Selbftbeftimmung  desGemüths,das  Gemüth  abpr 
als  Vereinigung  des  Fühleos,  Begehrens  und  Deiaj 
kens  im  Tiefften  jßrlUärt.  Ihre  Entwicklung  mx^ 
zuerft  «Ä^r/mi//;^  betrachtet.  Die  gute  Gefinnung  cU|f 
Kindes  ift  froher,  fleifsiger  und  frommer  Sinn.  Im 
Knabenalter  geftaltet  fie  Beb  zu  den  Haupttueende^ 
des  Gehorfams,  der  Lernbegierde  und  der  Guther* 
zigkeit;  im  Jünglingsalter  zu  denen  der  Befcheidenr 
heit,  des  Enthufiasmus  und  der  Liberalität.  Das  reijf 
£e  Alter  vereinigt  alle  Vortrefflicbkeit  in  den  beidem 
Hauptz,ögen :  Religion  und  Sittlichkeit.  Darauf  wlr^ 
die  Entwicklung  der  Gefinnting  hisbefondere  dargesr 
ftellt,  eine  Emwicklungssefchichte  des  Vortrefflichen 
in  dem  Gemuihe.  Der  Vf.  folgt  luerbey  den  verfchicf 
denen  Richtungen  des  Triebes,  die  er  als  huraanifir- 
Jen  Lebenstrieb,  Erhaltungstrieb »  Gefchlechtstricl^ 
Gefelligkeitstrieb  und,  PeriOnlichkeitstrieb  auffafsi^ 
Unter  dem  erften,  dem  Lebenstriebe,  wird  hier  wei- 
ter nichts  verftanden,alsdie  Richtun«  der  Kraft,  fiö^ 
zur  Thätigkeit  erregen  zu  laffen  und  felbft  zu  err^ 
gen.  Unter  dem  Perfönlichkeitstriebe  verfteht  der 
Vf.  den  GrundtHeb  der  Menfchenkraft,  in  wiefern 
er  dabin  ftiebt,  dafs  der  Menfch  als  Perfon,  d,  U  als 
ein  Wefen,  welches  Würde  hat,  beftehc.  DiefeTric: 
be  werden  zuerft  fttr  fich  in  ihrer,Entmcl|aung  h^ 
Q  tracli- 
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trachtet)  dafauf  in  Beziehung  Mrf<lfti  ftfraeOemdilh 
oder  fofern  fie  die  Neigungen  begründen ,  in  deren 
jK^nnfcfefaltfgkfcit  die  Freyneit  mit  d6a  Tasende4 
•^nvacfaft.  umn  wird  gezeigt  9  ^üe  fich  die  mflgion 
und  die  Sittlichkeit,  und  zugleich  die  Liebe  zur 
Schönheit  und  Wahrheit  entwickelt.  Zuletzt  wird 
von  der  Eotwicklung  der  Sprache  gejpedet.  Ein 
HauptvoBZU^  diefer  Entwicklungsgefcblcfate  ift  das 
Eeftreben,  die  verfchiedenen  Formen  der  Menfchheit 
nicht  zu  fehr  zu  trennen»  fondern  vielmehr  zurOck 
zu  führen  auf  die  Einheit  des  Geiftes^  u.nd  als  feine 
einzelnen  Erfcheinungen ,  worin  er  hervortritt  9  vor 
ftelllg  zu  machen.  Ein  änderer  ift  die  forgfliltige  Be- 
aphtung  und  fehr  gelungene  Darfteilung  des  Ünter- 
fchiedes  in  der  Entwicklung  des  Knaben  und  des 
Mädchens,  des  Jdngiings  und  der  Jungfrau.  —  Die 
'Behandlung  tlerJugend^ vrovondie  zweyte AbtheUung 
redet;  mufs  fich  aus  der  natürlichen  Entwicklung 
tft^felben  ersehen,  da  der  Geift  der  wahren  Erzie* 
ituhg  eben  darin  befteht,  dafs  fie  naturgemafs  fey. 
Darum  auch  hält  der  Vf.  die  Behandlung  des  Kindes 
in  den  erften  drey  Jahren  für  das  wichtigfte.  Hat 
da  der  Geift  der  wahren  Erziehung  nicht  gewirkt, 
,,fo  ift  das  ganze  weitere  Gefchift  nur  Heilung  einer 
Verdorbenen  Natur:  ift  aber  da  fchon  das  Rechte  ge* 
fchehcn,  fo  bedarf  es  nur  der  weitern  Forthülfe,  und 
iiierzu  nur  der  Hindeutung  durch  einige  Regeln." 
Welche  dem  Vf.  zuerft  für  die  Erziehung  überhaupt, 
ohne  Rückficht  auf  den  Unterfchied  der  Gefclilech- 

• 

ter,  aiTfwichtigften  fchienen,  werden  mitg^theilt  und 
Äum  Theil  entwickelt;  zugleich  aber  wird  bemerkt, 
dafs  fie  nur  die  Weife  anzeigen  follen,  nach  weicht 
"die  Aeltern  und  Erzieher  fich  feihft  ihre  Kegeln  fö**^ 
)hre  individuelle  Verbaltniffe  bilden  fbllen.  Darauf 
wird  insbefond^re  a).von  der  Bebandluug  der  Ju- 
gend männlichen  Gefchlechts;  b)  von  der  Behand^ 
pmg  des  Mädchens  geredet.  Ueberall  zwar ,  wo 
von  der  federn  Gefchlechte  gebijhrenden  eigenthüm- 
Heben*  Bildung  die  Rede  rft;  aber  hier  vorzüglich  be- 
W0ift  fiph  ein  lehr  zarter  Sinn  und  eine  grof^e  Sicher- 
heit und  Beftimmtheit,  vir'omit  die  Eigenthümtichkeit 
'der  Natur  und  Beftimmung  der  beidt^n  Gefchlechter 
vernommen ^und  in  den  Erziehungsplan  innig  aufge*  . 
laftt  worden  ift..  Darum  erfcheint  die  vorgefchrie- 
~^^ne  Behahdiuogsweife  fo  natürlich,  als  könnte  man 
[ar  nicht  davon  abirren.  —  Nicht  weniger  bewährt 
ich  die  Erfahrung  und  Beurtheilung  des  Vfs.  in  dei* 
tlruten  AbtheUung ,  die  von  den  Unarten  und  ihrer 
Jieihing  bandelt.  Sie  kann  wohl  als  eine  Unterab* 
Tiheilung  der  vorigen  angefehen  werden ,  da  fie  die 
frage  beantwortet,  wie  der  Z^ögling  zu  behandeln 
fey,  wenn  er  von  dfer  Bahn,  der  naturgemäfsen  Ent- 
wicklung abgewiclieti.  Demi  Unart  ift  die  Abwei- 
cht^Dg  von  der  gutfen  Natur,  oder  eiue  falfche  Rich- 
tujig,  welche  dier  Charakter  fn  der  Kindheit,  feiner 
Äftimmung  zuwider,  nimmt.  Sie  geht,  wenn  fie 
Äicitf  geheilt  wlltl ,  in  den  fpäterh  Jahren  der  Juijend 
in  Verdorben h(^it  über.  Die?  Unarten  find  zu  erken- 
lifen ,  theils  in  Beziehung  auf  das  entgegengefetzte 
Gute,  theils  als  Eiqfeitigkeitenj'fiewef den  gebeü^     ^^Ib^^^ci 


•Atweder  indem  man  ihnen  geradezu  entgegen  geht» 
indem  man  durch  die  Tugenden,  welche  ftatt  ihrer 
da  fevn  foHten ,  fie  verdrflngt. .  Jede  Unart  %ieht  an- 
dere nach  fich ;  daher  gfebt  e«  Reihen  von  (harten. 
Der  Vf.  führt  fie  nach  Anleitung  der  Tugenden  auf» 
woyon  fie  Abweichungen  oder  Gegenßtze  find,  und 
entwickelt  ihre  Entftehungsgrande  un4  Gegenmittel« 
Dann  rei(et  epvon  -der  Vejtmffchtmg^  wöi^u  fie  vor* 
zukommen  pflecen,    und    von  der  Verwantitfchaft» 
.  wiorin  mehrere  Itehen^als  verfcliiedene  Oeftalten  der* 
felben  Qrundunart.«—  In  der  vierten  AbtheUung  wer* 
den  Zeichen  angegeben,  um  das  Natu/ pH  und  die  Be* 
ftimmung  des  jungen  Menfchen  zu  erkennen.     Ohne 
Zweifel  ift  es  eines  der  gröfsern  Verdienfte  des  Vfs« 
um  die  Erziehungslehre,  dafs  er,  durchdrungen  voa 
der  Wichtigkeit  der  Frage:  wie  die  Eigenthümlich- 
keit  des  Zöglings  zu  erkennen  fey,  >hr  hier  wie  in  fei- 
nem Lehrbuche  der  Pädagogik  und  Didaktik  (HeideK 
berg  1805.),  eine  befondere  Abtheilung  gewidmet  hat« 
Wer  Sinn   für  die  verfchiedenen  'Geftaltungen   des 
Mcnfchenlebens  hat,   wird  feine  Bemerkungen   mit 
Vergnügen  und  Belehrung  lefen.     Datjey  ift  aber  im- 
mer folgende  Lehre  zu  beherzigen:  „Es  verhält  fioh 
mit  den  einzelnen  Zeichen  wie  mit   den   einzelnen 
Zügen,  der  PhyGognomie :  fie  find  nur  dadurch  be* 
zeichnend,  dafs  fie  zu  dem  Ganzen  gehören,  und  mit 
und  in  dem  Ganzen  betrachtet  werden. '•  —  Ein  um- 
faffender  Blick  auf  das  Ganze  der  Erziehung  fchlief^it 
den  erften  Theil  und  mit  ihm  die  allgemeine  Erzie* 
bunglehre  felbft 

üer  zweyte  Thfif  enthält  die  Unterrichislehre* 
Nicht  als  wenn  der  Vf.  den  Unterricht  von  der  Er» 
Ziehung  trennen  wollte  -^  vielmehr  betr;ichtet  er 
ihn  als  eine»  TheH  des  ErziehungsgefchäflieSj  und 
eifert  mit  Recht  gegen  diefe  unglückliche  Trennung« 
die  bey  dem  Unterrichten  nnr  den  LehrgegenftanJ, 
nicht  aber  die  eigentliche  Bildung  des  iVlenlchen  im 
Auge  halte  fondern  weil  dit*fer  fehr  wichtige  und 
äufserft  fchvvierige  Tbeil  der  Erziehut»^;  einer  befon- 
dern  Beachtung  zu  bedürfen  fehlen.  DasGanza  zer* 
fäUt  in  eine  Einleitung  und  zwey  Abtbeiiun^en.  In 
der  Einleftimi^:  l^un  dem,  Vnterrichtpn  übtrhauptj 
werden  Begriff  und  Weien  des  pädagngifchen  Unter- 
richts entvyickelt,  und  die  Grundfätzc  und  Bedingun- 
gen des  guten  Unterrichts  dargefteUt^wobev.ztittieich 
die  Mängel  und  Verkehrtheiten  des  gewohnlichen 
angezeigt  und  beklagt  werden.  Die  erJteAbtheilung  , 
enftiäk  dii?  generelle  Unter^ridhtslehre.  IhV  erftentib- 
ßhnitt  giebt  die  Lehrkunft  oder  Methodik  überhaupt. 
Alier  Stoff  mufs  fo  eewählt  und  fo 'behandelt  wer*- 
den,. dafs  er  der- wahre^n- Bildung  diene.  Diefs  ift 
der  Hauptgedanke,  der  hier  von  mehrern  Seiten  aus- 
geführt wird.  Im  ztveyten  Abjhhiiitt'e  werden  za- 
erfi:  die  aHgemeinen  Regein  der  reineh  wahren  Un- 
terrichtsmethode'aufgefteHt,'  nvif-beftfindiger  Rück- 
ficht auf  die  Individaaiität  des  Schnlfers:  Dann  wird 
vpn  der  Form  der  Mefthode  geredet,  oder  der  Wei- 
f«f  deren  ßch  der  Lehrer  bedienen  kann,  um  jene 
Oefet,  in  Ausführung  zu  bringen.  Endlioh  von  der 
r^f^r^^^  ^^d  demCbarakter  des  Lehrers.  —  Die  ^w'}^e 


« 
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Abih^uhg  oder Meß^eeiell^  Unterrichtslehre  be^ini/t 

.  tmt  einer  Eintboilung  des  Unterrichts:  zwar  (ey  al^ 
ier  Uvtterriebt  feinem  Zwecke  nach  formell,  da  jeder 
^ie  Richtung  und  Ueh«n^  der  Kraft  zum  Zweck« 
iiabe;  in  Hioicht  anf  den  btoft  Bber^  defTen  er  fich 
«otbwendig  ddzu  bedienen  möffe^und  die  Porderüri|r 
der  Weit,  dafa  der  Mmrch  auch  fOr  fie  gebildet  w^er^ 
4ey'  fcy  er  \w  den  rein  formalen^  det  die  Kraft  im  Vep- 
•  Iiältniffe  au  ftdi  (elbft  itht,  den  ma^erlalformclen^  der 
fie  in  ihrer  iiothwetidi|/eh  Beziehung  zur  Weit  übt, 
«nd  den  bloß  materutl^y  det  fie  in  ihren  wilikßrlis 
4!beti  ITerhältniUen  zu  andern  MenfchenAbt,  einzu- 
theilen.  Zofolge  diefer  Eint  heil  ung  wird  die  fpecidie 
ilnterrichtslehre  In  drej  Abfchnitten  vorgetragen. 
jDer  Vf«  fcheint  hi^r.  Materie  und  Form  beym  Unter* 

-  rieht  zu  fcharF  M  treDr«en;  doch  fcheint  er  es  wohl 
ikur,  vielleicht  sfedruAgen  durch  das  BedOrfnifs  ei- 
lier  bequemen  jänoidnung  der  mannichfachen  Un^ 
terrichtsgegenftände.  Denn-fchon  in  dem  Lehrbu- 
ehe  der  Pädagogik  und  Didaktik  fagt  er  S.  151.  dar- 
Ober:  ,,Dieres  irt  eine  blofse  Scheidung  in  Begriffen 
zum  Behufe  der  Lehre.'*  Aec.  weaigftens  \h  derUe- 
berzeugüngydafs  alier  Unterficht>  fo  wie  die  Erkennt* 
tHfis>  materiatformal  feyn  n^ffe,  nie,  auch  nicht  dem 
Zwecke  naelt*  das  eine  allein ^  obgleich  in  dem  pä<- 
ttegogiCcben  Unterrkhte  der  Zweek,  die  Kraft  zu 
ftärken  und  zu  bilden,  vorherrfchen  mof*.  5-  Der 
erße  Abfchniu  oder  xter  reinformale  Unterricht  be- 
gVcift  I)  SinnenObun^,  a)  Verftandesübung,  3)0e- 
dächtnifsübung ,    4)  Geiftesübüng  oder  Uebung  der 

•  PliÄntafie."  Die  Vereimgunfi  des  .Sinnes  und  Ver- 
ftandes  mitGedäcbtnifs  und  Pbantaße  giebt  dem  Gei- 
fte  feiqe  VernOnf tickeil;  würdf^  alfo  eine  diefer  Rich- 
tungen |»der  Kraft  alleifi  geübt,  oder  auch  nur  vor- 
zugsweife,ib  litte  der  Geilt  im.  Ganzen."  Den  zwey- 
ten  Abfchniu^  .welcher  vom  roaierial formalen  Unter- 
richte bandelt,  eröffnet  die  Bemerkung,  dafs  es  zwey 
Hauptrichtungeh  det  Meufchenkraft  gehe,  d\e  des 
auffaffendeu  und  die  des* darftelienden  Vermögens, 
in  derenrjeder  wieder drey  Richtungen  zu  unterlchei» 
den  feyn.  Die  drey  Riebtangen  des  aufraffenden 
Vermögens  zeigen  fich  i)^ls  die  in  dem  Menfcheil 
liegende  Form,  die  Aufsenwelt  aufeufaffen,  d.  i.  rfi> 
Farmen-  und  Größeniehrei  2)  als  die  i6  ihm  liegen- 
de Form ,   die   höhere  Wfelt  aufzofaffcn'  nhd  Geh  zu 

,  dem  hööhfteri  Wefen  zu  wetiden^,  d.  Udh^  Religion j 
3)  als  dmln^ihnn  liegende  Form  fich  anderh  Menfchen 
niitzutbeilen  und  te  zu  verftehen^d.  i  die  Sprache^ 
I>ie  drey  Richtungen  desdarftelJenden  Vermöcrens 
«nd:  I)  Jie  notfcrwendige  Form  de^  Aeufsem  dabey, 
d.  I.  der  MechanimiMi  aj-rfie'  nolhwendige  Form  dU 
'""^'V/öritte  humane'  Da#rialJung,>».  IderGe^ 
/chfiiacfkf  3)  die  tiofhwe«**i^e' Form  fnr.  dasr  ImViete  * 
5?  Aeuft^ro,  d.  1:  ^üe'^G^JehiMiöhkeU^h.  ^  •  In  allen 
«leren  ßeÄieh«rtgw\vi^i»Vf  d^r  gebundene-  bdei>  cö- 
regelte  ojirf^der  freye  dang  de*  Unterrichts  untlr- 
fchieden:  Diefes  ifr  cWe^eiöeMe  Anficht,  welche 
der  Wiedernng  diefes  Abfchnitts  zum  Grunde  lie^, 
DerVy.cbtigkeit  feines  Inhalts  entfpncbt'aiVReiÄ:" 
fiaitigkeit' der  Ausführung,    Angehängt  find  ßemer- 


kungen  zif  elrt^r  Zeithenlehre  der  KöpBi,  ins  Haarte 
{&Cämende.Iagei2iosp^ralasCiemeias)•  —  Derpia- 
ierieli^  IJnt^ricbt,  v^ovon  im  dritten  äb/bhnitie  die 
Rede  ift,  bezweckt  1)  Allgemeine  KenntniJJfe 9 '^^nd 
zwar  a)  Weltkunde,  d.  u  die  Kenntnifs  der  Aufsen- 
dinge nadi  ihrem  äufsern  Zufammenhange  im  Räu- 
me. Sie  th'eilt  fich  in  die  Erdkunde  und  die  Himmels- 
kuhde.    b)  Naturkunde.    „  Cter  Menfch ,  obgleich  in 
der  Natur  als  ein  ihr  angehöriges  VVefen^  fteht  dooh 
auclv  Ober  ihir,  und  diews  um  fo  hoher,  je  mehr  er 
rmit'Vei'nimft  in  ihr  lebt  tind  wirkt«     Das  kann  er 
nun  nicht  anders,  als  in  wiefern  er  fie  kennt.    Da 
nun  alfo  diefes  wefendich  zucHtimanität  gehört,  fo  ift 
jeder  Menfch  zur  Naturkunde  beftiramt;  je  verndnf- 
.  tfgerer  diefe  befitzt,  defto  vollftändiger  ift  feine  Bil- 
dung als  Menfch.     Jed6r  foH  fie  alfo  wo  möglich  ler- 
nen,'und  fie  gehört  nothwendig  in  den  Unterricht 
d&c  Jugend  überhaupt."    Sie  befafst  i)  die  Kenntnifs 
der  Natur  in  ihrem  Aeuftern,  d.  h.  der  Naturpro- 
ducte  —  die  Naturbefchreibung^  2^  die  Kenntnifs 
der  Natur  in  ihrem  Innern,  in  ihren  Kräften  und  Ge- 
fetzen  -    die  Naturlehre;  3)  die  Kenntnifs  der  Na- 
tur in  der  Einheit  des  Innern  und  Aeufsern,  in  ihrer 
Entwjt:klung;— die  Naturgefchichte.  —  c)  Menfchen- 
kunde^   und   zwar  1)  eine  Kenntnifs  des  Menfchett 
nach  feiner  Natur  und  nach  feinen  Kräften,  fowohl 
körperlich  als  ffiihlg^  Anthropologie;  2)eine  Kennt- 
nifs derMenfchheit,wie  fie  in  der Menfchen- Gattung" 
in  dem  beftehendenThun  und  Treiben|errcheint,d.i. 
feine  Belehrung,  welche  in  die  Technologie,  Statiftik, 
Politik,  und  was  damit  zufammenhängt,  einfahrt;  3) 
diejenige  Kenntnifs  derMeofchbeit,  wo  man  fie  in  ih- 
rem Werden  und  in  ihrem  Bildungsgänge  fchaut,wie 
iie  fich  nämlich  ir>  der  Zeitfolge  unter  den  Menfchen 
darfteilt,  d.  i.  die  Gefchi^hte.    Wie,  wie  weit  und  ii» 
wrelcher  Verbindung  diefe  Gegenftände  pädagogifch 
iu  behandeln  find,  wird  fehr  läirreich  entwickelt.  -• 
Der  materielle  Unterricht  bezweckt  2)  für  den  ge^ 
lehrten  Stande  als  den  der  höchften  Bildung  a)  tie- 
fere und  nmfarfendere  Einficht  in  alle  diefe  Gegen- 
ftände; b)volfkommnes  J^ßrachftudium, vornehmlich 
der  altern  Sprachen.  —  In  einem  Anhange  wird  von 
der  Anordnung  des  Unierriclits  fiberhaupt  und  insbe- 
Tond^'re  i^ri  den  Schulen  gehandelt. 

Hiermit  endigt  das  vortreffliche  Werk,  das  nebft 
dem  fchon  erwähnten  Lehrbuche  der  Pädagogik  und- 
'Divlaktik  denBemOhungen  desVfs.fftr  die  Erziehung 
zur  Humanität  eine  dauernde  Wirkfamkeit^eben  wird. 
Das  Lehrbuch  hat,  feinem  nähern  ZwecKe  gemäf^^ 
.eine  mehr  wifTenfcbaftiiche  Form;  das  vorliegend^ 
Werk  wollte  auch  zu  der  iCw/iÄ  der  Erziehung  hio- 
*fürir,e'n.  Dar^im  ift  die;  Ausführung  der  einzelnen 
Tbejie  nicht- genau  gegen  einander  abgenieffen,  wo 
es  deni  Vf.  grade  dem  BedQrfuifs  der  Zeit  gemäfs 
tchien,  weilt  er  Jänger.  Oft' redet  er  zu  dem  Herzen, 
immer  zu  dem  GemiUhe  des  Lefers.  Jvr  ^^^W^^.^^Jf 
dem  Ganzen  nicht  den^weck,*wie  er  felbfl'iri  der 
-^/^]ni..fe».i>i4^  f^g»  ein  Regelwerk  an  einander  zu  rei* 
hen,  fondern  den  Geiß  der  Erziehung  hervorzu- 
rufen. 
^  VER- 


^  ERGANZUNOSBLÄTTER 

VIRMISQHTK    SCHEIFTEN. 

NuRNittG ,  b.  Raw :  Der  graue  Mann.  Eine  Fölks* 
fchrift.  Heraussegeben  von  Dr.  Joh.  Henr*  Jung^ 

fen.  SiUKngy  drofsherzogl.  Badenfch.  geb.  Hon. 
1er  u.  zwanzigßesSt.  iHil«  S.  HS"  135-  (4Ör.) 

Ernfi  Uriel  von  Oßenheint  Tagt  den  Frommen  gold- 
ne  Wwrfaeiten  a)  über  die  Erbauungsßunden  ^  es 
•ntftebe unter  ihren  Gliedern  oft  eine  ausfchliefsende 
Bruderliebe)  und  die  Eitelkeit  wolle  fich  oft  als  vor 
andern ßindha/t  z^g^n  9  um  ror  andern  zu  dinzen; 
h)  über  diejenigen  j  wonach  ßeßch  bilden  f^ak  die 
Frommen  fich  oft  lächerlicn  m^ichen »  indjßm  fie  an 
diefen  ihren  Heiligen  auch  Neben  fachen  nachahmen; 
z.  B.  die  Frommen  zu  Bremen  hätten  vor  70  bis  $0 
Jahren  fein  wenig  gehinkt,  vreil  das  eine  Bein  von 
Friedrich  Adolf.  Lampe  etwas  kürzer  als  das  andre 

fewefen  fey;  die  Verehrer  von  Gerhard  Terßeegen 
Stten  fioh  angewöhnt,  Pontack  zu  trinken,  weil 
fein  yVrzt  ihm  angerathen  habe,  feinen  fchwachen  Ma- 
gen durch  Pontack  zu  ftärken;  die  Herrnhuther  bit- 
ten Zf/72k?/7c(or/*^  Miene  und  Art,  fich  auszudrücken, 
nachgeahmt  und  wären  darüber  von  Weltkindern 
verfnottet  worden;  c)  über  ihxt Lieblinesbücher tvroT' 
an  ue  ihrem  Sectengeifte  Nahruns  gäben  und  wor- 
über fie,  wenn  die  Bücher  theou>fiiiifcben  Inhalt^ 
wären,  oft  den  Fortgang  in  der  Heiligung  verfäum- 
ten ;  d)  über  das  vermaledeyie  Klaifchen,  Üeielreden^ 
SpUuerrichceni  Achfelzucken,  j^ug^enverdreheny  Seuf' 
zeny  Lügen  und  l^erläumden  der  Betbrüder  und  Bet- 
fchweftern ,  worüber  fie,  zuletzt  noch  um  den  Him- 
mel kämen.  Hr.  Jung  felbft  trotzt  darauf,  dafs  Gott 
ihn  wegen  der  Theorie  der  Geißerkunde  noch  legiti- 
xniren  werde;  er  macht  die  artige  Bemerkung,  dafs 
ihm  manche  tbeofophirche  Grübler  wie  Kinder  vor- 
kämen, die  durch  das  SchlafTellocb  in  das  Sabinet 
^es  Vaters,  guckten,  um  zu  fehen,  was  er  da  mache; 
er  empfiehlt  die  Prediserconferenz  zu  Herrnhuth,  die 
Gefellfchaft  zur'Beförderung  wahrer  Gottfeligkeit  zu 
Bafil  und  die  Predigerconferepz  zu  Stuttgart }  er  ge* 
fteht,  dafs  es  freyBch  mit  dem  Berechnen  der  Nane 
.der  VViederkunft  Clhrifti  feine  Schwierigkeiten  habe, 
weil  der  Terminus y  von  welchem  man  anfangen  muf- 
fe zu  rechnen,  in  Dunkel  gehüllt  fey;  auch  meyne 
£rnß  Uriel  von  Oßenheim ,  die  70  Wochen  Daniels 
feyn  nur  eine  ungefähre  Beftimmung;  aber  man  kön^ 
ne  mit  unbeßimmten  Gröfsen  nicht  rechnen  f  defswe* 
gen  habe  er  früher  dasJfahr  1836.  und  fpäter  das  Jahr 
,  1816.  als  beftimmte  Zahlen  angeeeben;  darum  habe 
er  indefTen  nie  geglaubt,  dafs  Chriftus  genau  in  einem 
yon  diefen  Jahren  kommen  werde;  er  wiffe  vielmehr 
gßwifs,  daCs  es  in  keinem  von  beiden  gefchehe,  weil 
er  wie  ein  Dieb  in  der  Nacht  komme;  wenn  er  je^ 
doch  gewafst  hätte,  dafs  er  fchwachen  Köpfeif  durch 
feine  Zeitbeftimmung  den  Kopf  verdrehen  Würde,  fo 
hätte  erfich  gleich  anfangs  ausführlich  erklart;  durch 
P^barren .  bey  beftimmten  Zahlen  (ungeachtet  der 
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Ueberzeugung ,  dafs  man  fich  iiichtdarasf  verkifT 
]cdone??r!)  ha 


labe  er  nur  tiefern  und  ernftero  

druck  machen  wollen;  es  fcbade  nicht,  wenn  m 

«uch  etwas  zu  frühe  fertig  fity,  und  ^der  Herr  werdm 
es  nicht  ungnädig  nehmen,  wenn  er  etwas  zu  froli^ 
geweckt  habe.    (Schön!  Alfo  nun,  da  manHrn.Xte 
die' Enge  treibt,  bekennt  er,  dafs^er  nicht  mehr  als 
andre  £eute  wifle,  dafo^alies  nur  Vermuthung  votk 
feiner  Seite  fey,  worauf  man  nioht  fufsen  könne,  an<ft 
dafs  er  nur  fo  zuverfichtücb  gefprochen  habe,  um  xm 
heiligem  Wandel  und  gottfeligem  Leben  zu  ermun- 
tern, weil  beftimmte  Zahlen  kräftigen^  Eindruck 
machen.    Aber  kann  diefs  mit  der  Ehrlichkeit  gans 
beftehen?  Es  ift  doch  gut,  dafs  man  in  öfFentliehea 
Blättern  die  fache  zur  Spracjie  gebracht  hat;   nun 
hat  er  fich  darüber  erklären  müflcj|^  und  wie?  Diefs 
haben  wir  fo  eben  gehört ;  und  auch  dieb  siebt  wie* 
der  Stoff  zum  Nachdenken.)    Am  Ende  des  Hefts 
giebt  Hr.  7u/7£^  Nachricht  von  dtnßtmmtlichenWer^ 
ken  des  Hrn.  Pfarrers  Gefiner  zu  Zürich  y  der  in  die 
Fufsftapfen  feines  Schwiegervaters  Lavater  getreten 
fey ;  er  habe,  fast  er ,  fcbon  vieles  gefchrieben ,  das 
aber  nicht  nach  Verdienft  oekannt  geworden -fey.  So 
viel  wir  wiffen,  iCLdas  Meifte  bereits  nach  Verdienft 
bekannt  geworden.  •-*   Unter  Leitung  des  heiligem 
GeUtes  fetzt  Hr.  /.  im  Jahr  tgia.  teiat  biblifchenMt^ 
Zählungen  fort« 

MATHEMATIK. 

Gratz,  b.  Ferftl :  Kurze  und  gründliche  Anleitung 
zur  Zeichnung  und  Verfertigung  der  Sonnenuh- 
ren y  filr  Baumeifter,  Liebhaber  und  Lehrbegie- 
rige u.  f.  w.  auf  das  deutlichfte  verfafst  von  Jl^A* 
Krazery  Her  fr.  Künfte  und  der  W.  W.  Magifter, 
mit  27  Fig.  und  6  Berechnungstab.  Zweyte  vcrb. 
Aufl.  1805.  96  S.     (6  Gr.) 

biefes  Wcrkcheo  fcheint  aus  einem  alten  gröfsern 
ausgefchriebeo  zu  feyn.'  Es  giebt  eioigeBegriffe  von 
feinem  Gegenftande^  fo  wie  von  den  Weltgegenden, 
dem  Horizont,  Meridian;  vom  Pol»»  und  Aequator 
und  deren  Höben.  Hierauf  von  Horizontal  -  undVer- 
ticalubren.  und  befonders  Oriental-  und  Occidental- 
Polar-  und  A^ulnoctialuhren.  Polaruhr  ift  bey  dem 
Vf.,  was  man  jet?;t  gewöhnlich  Aequinoctialuhr  nennt. 
Wie  djefe  zu  verzeichüen  find,  wird  zwar  ganz  deut- 
liclv  angegeben ;  doch  mufs  man  hier  keine  Iheoreti- 
fchen  Anhebten  von  der  Sache  fuchen,oder  eine  wif- 
fenfcfiaftliche  Anwendung  von  geometrifch-trigono^ 
mctrifchen Sätzen, die  dabey  z*im Grunde  liegen;  fon- 
de^n  es  ift  alles  ganz  n^echanifch  behandelt.  .  In  ei- 
nem Anhange  werden  die  ab-  und  nicht  abweichen- 
den Verticaluhren  noch  auf  9ioe  Ifüchtere  Art  zu 
zeictinen  gelehrt.  Auch  einiges  über  die  Sufnujlß 
der  Mittagslinie  und  den  Gebrauch  der  BouJJole.  Die 
Figuren  find  in  Holz  gefchnitten. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Riga,  b.  Hartmann :  Ueher  den  oberßen  Grund/atz 

der  poluifchen  Oekonomie.      Von  Jofeph  Lang, 

AdjuDCt  der   nioral.  politifch.  Sectio n  der  kai- 

'  ferl.  Univerfität  zu  Charkow.  1807.  XVI  u.  135  S. 

kl.  8.  (12  Gr.) 

Mehrjähriges  Studium,    fagt  der  Vf.,    habe  ihn 
überzeugt,  dafs  in  der  von  ihm  hier  behandel- 
ten WifTenfchaft  noch  kein  oberfter,  allgemein  gülti- 
ger Orundfatz  aufgeftellt  fey.     Durch  die  Schriften 
von  Arthur  Toung,  ßüfch,  Herrenfchwand  und  An- 
dern zu  Vergleichungen  veranlafst ,  um  fo  den  o.ber« 
ften  Grundfatz  aufzuladen,  fey  es  ihm,  nach  man- 
chen vergeblichen  Verfuchen,  endlich  gelungen,  ei- 
nen Satz  ztt  entdecken,  der  als  der  oberfte  Grund- 
fatz der  politifchen  Oekonomie  aufzufallen  fey.  Die- 
fe  WifTenfchaft  ift  nämlich,  nach  dem  Vf.,  eine  ganz 
reine;   wie  fich  die  reine  Mathematik  zu  der  ange- 
wandten verhält,  fo  foU  fich  die  politifche  Oekonomie 
zu  der  Staatswirthfchaft  verhalten ,  welche  letztere, 
wenn  die  Lehre  von  der  National -Indüftrie  ein  freyes 
Spiel  der  verfchiedenen  InterefTen  darftellt,  durch  de* 
ret\  fich  felbft  Qberlaffene  Richtung  und  Einwicke- 
lung  aber  der  Staat  feinem  Untergänge  nahe  gebracht 
werden  köhnte,  da  anhebt,  wo  jene  Inter'eflen  be- 
gränzt  und  dem  Staatszweck  untergeordnet  werden 
muffen^    Durch  die  Aufftellung  des  vom  Vf.  gefun- 
denen oberften  Grundfatzes  follen  fich  die  verfchie- 
denartigften  Phänomene  auf  dem  grofsen  Schauplatz 
der  Welt  erklären  laffen;   er  foil  AuffchluTs  geben, 
warum  der  römifche  Staat  zerfiel,  was  die  franzöfi- 
fche  Revolution  herbeygeführt,  warum  England,  trotz 
feiner  Staatsfchulden  und  hohen  Abgaben,  doch  noch 
nieht  in  fich  felbft  zufammenftürzte;   warum  Preuf- 
fen  die  verhäitiiiismäfsig  gröfste  Armee  ohne  ficht- 
baren Nachlheil  haken  und,  unbefchadet  der  innern 
Circufation,    feinen    Schatz   jährlich  noch    mit   be- 
trächtlichen Summen   vermenren    konnte !   u.  f.  w: 
Denn- die  VViffenfchaft,  welcher  diefer  Satz  an  der 
Spitze  fteht,  unternimmt  es,  dem  menfchiichen  Ge- 
fchlechte  eine  fichre,  untrügliche  Bahn  zu  einem  im- 
mer höhern  Wohlflande  und    zur   Erreichung  des 
h&chften  Zwecks  feines  Dafeyns  vorzuzeichnen.  — 
Nun  zur  Sache  fchreitend  fetzt  der  Vf.  einen  Staat  vor- 
Ergümungsblaiser  zur  A^  L.  Z.  i8w. 


aus,  der  auf  den  Namen  eines  civilifirten  Anfprucu 
machen  kann,  und  unterfcheidet  in  einem  folcheq 
drey  von  einander  verfchiedene  Klaffen  der  Bilrgert 
nämlich:  Producenten^  Künßler  und  Solche»  diebeyr 
des  ni6ht  find,  und  die  er  unter  dem  allsemeinea 
Namen  der  Geldbeßtzer  begreift.  Die  erße  Klaffe» 
die  fich  blofs  mit  Gewinnung  des  rohen  Stoffs  be^ 
fchäftigt,  zerfällt,  nach  dem  Vf.;  wieder  in  zwey  Ab- 
theilungen, indem  fie  entweder  blols  folche  Natur - 
Producte  gewinnt,  zu  deren  Vervielfältigung  die 
menfchlichelnduftrie  nichts  beyträgt  (Bergbau,  Jaed, 
Fifcherey  u.  f.  w.),  oder  indem  fie  durch  menfcblicne 
Indüftrie  natürliche  Producte  vervielfältigt  (Klaffe 
derLandbauer).  Die  Klaffe  der  Künft  1er  zerfällt, nacli 
Hrfi.L.,  in  Beziehung  auf  die  Klaffe  der  Producenten, 
ebenfalls  in  zwey  Abtheilungen,  nämlich  in  folche» 
welche  Kunftproducte  verfertigen  die  mittelbar  oder 
unmittelbar  zur  Hervorbringung  und  Gewinnung  der 
Naturproducte  dienen  (ländliche  Gewerbe),  und  in 
Verfertiger  folcher  Kunftproducte,  die  zu  jenem 
Zweck  nicht  verwendet  werden  können  (ftädtifche 
Gewerbe).  Auch  die  Klaffe  der  Geldbeßtzer  hat  zwey 
Abtheilungen,  nämlich  folche,  zu  denen  das  Geld 
von  den  vorgenannten  Klaffen  oder  von  Mitgliedern 
der  eigenen  nach  Verflufs  beftimmter  Zeiträume  re^ 
gelmäfsig  zurückkehrt  (beftändige  Geldbefit%er),und^ 
folche,  zu  denen  das  Geld  weder  in  beftimmten  Zeit-^ 
räumen,  noch  auch  regelmäfsig  zurückkehrt  (tempo^ 
rüre  Geldbefitzer).  Alle  drey  Klaffen  zufammen  ge- 
nommen werden  von  dem  Vf.  die  productlue  Klaife 
genannt.  Zwifchen  ihnen  befinden  fich  aber,  nach 
Ihm,  noch  Menfchen,  die  fich  durch  keinen  vom  Ge- 
fetz anerkannten  Titel  die  Mittel  zur  Befriedigung  ih- 
rer Bedürfniffe  verfchaffen  (Bettler»  Diebe  u.  \.  w.. 
die  fo  wenig  zimi  Staat  gehören,  als  unförmliche 
Auswüchfe  oder  GefchwOre  zuin  menfchiichen  Kör- 
per), und  diefe  werden  die  nicht -/^ro^tiic^ive  Klaffe 
frenannt.  — ''Nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen 
teilt  nun  der  Vf,  als  oberften  formellen  Orundfat« 
der  politifchen  Oekonomie  folgenden  Satz  auf:  „sze^ 
ßhen  den  drey  wefentlichen  Klaffen  des  Staats  be* 
ßeht  ein  Gleichgewicht"  Er  bemerkt  jedoch  felbft» 
dafs  diefer  Satz  nicht  ausfage,  worin  diefes  Gleich- 
gewicht bcftehe,  und  fucht  dann  weiter  vorbereitend 
zu  zeigen :  dafs  die  Klaffe  der  Producenten  in  einem 
gewiflen  Zeitraum  ein  beftimmtes  Quantum  roher  Na-^ 
D  •  "      '  tur- 
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turproducte  gewinne,  die  enfwedet  fogleicli  (eine 
pur  kleine  Bearl^eiti^igdurclf  die  Pffoduoetiten  nicht 
berechnet !)  zur  Befriedigung  von  BedOrfniffen  ge- 
braucht werden  können,  oder  die  durch  die  Arbeit 
derKünftler  Klaffe  zum  Gebrauch  tauglich  gemacht 
werden  mülTen ;  dafs  die  Klaffe  der  Producenten  von 
der  erflen  Oattung  der  Naturproduc^e  (vorzüglich 
Wihrungsmittel)  felbft  einen  Thcil  verzehre,  den  an- 
dern aber  an  die  KOnftler-  Klaffe  zum  Unterhalt  abge- 
be, welche  überdiefs  ^ber  auch  das  ganze  Qiiantum 
der  kOnftlich  zu  bearbeitenden  Gattung  der  rroduk- 
te  erhalte,  wo.von  fie  felbft  einen  TbeU  zu  ihrem  Be- 
dflrfniÖe  behalte  und  den  andern  an  die  Klaffe  der 
Fn;ducenten  abgebe,  und  dafs  Geh  nun  hiernach  (von 
der  Klaffe  der  Geldbefitzer  vor  der  Hand  abftrahirt !) 
der  Satz  ergebe:  „alle  Kunftproducte  zufammen  ge- 
klommen, welche  die  Künftlerklaffe  \n  einem  gewif- 
fen  Zeiträume  an  die  Klaffe  der  Producenten  ^^getre- 
ten  hat,  find  nicht  mehr  und  nicht  weniger  werth, 
als  das  Quantum  aller  Naturproducte,  welches  die 
Künftler  von  der  Klaffe  der  Producenten  erhalten  ha- 
beif'(?)  —  Dasjenige  Quantum,  welches  nach  Ab- 
zug der  eigenen  Beodffniffe  der  Producenten  von  al-  ^ 
leö  gewonnenen  Natur  -  Producteo  übrig  und  an  Hie 
andern  Klaffen  übergegangen  ift,  nennt  der  Vf.  die 
Landbau '  ßalanz.  Eben  fo  nennt  er  das  bey  der 
Künftler  •  Klaffe,  nach  Befriedigung  des  eignen  ße- 
dürfniffes,  übrig  bleibende  Quantum  an  Runftpro- 
ducten,  welches  zu  den  andern  Klaffen  Obergeht, 
die  Mänu/actur '  Balanz  9  und  zieht  hierauf  den 
Schlufs:  „dafs  (Immer  noch  von  der  Klaße  der  Geld- 
befitzer -^  auf  dem  Papier  —  abftrahirt!)  die  ganze 
Landbau-  Balanzin  die  Künftlerklaffe,  und  die  ganze 
Manufactur  -  Balanz  an  die  Producenten  übergehe, 
in  diefem  Fall  alfo  die  Landbau -Balanz  der  Manufak- 
tur Balanz  gleich  fey."  —  Da  nun  aber,  fährt  der 
Vf.  fort,  neben  jenen  beyden  Klaffen  auch  die  Klaffe 
der  Geldbefitzer  beftehe,  welche  gleichfalls  ein  Quan- 
tum von  Natur  urid  Kunftproducten  ohne  derglei- 
chen hervor  ubringen,  gebrauche  und  fich  daflelbe 
der  Regel  nach  (?!)  (furch  Geld  verfchaffe,  fo  foke: 
dafs  die  Summe  des  Geldes,  welches  die  Klaffe  der 
Geldbefitzer  in  einem  gewiffen  Zeiträume  an  die  Klaf- 
fe der  Producenten  und  Künftler  gebe,  nicl^t  mehr 
und  nicht  weniger  betrage,  als  das  Quantum  von  Na- 
tur -  und  Ksmltproducten,  welches  fie  von  beyden' 
Klaffen  erhielt,  und  diefes  Geld  nennt  der  Vf:  die 
Ce/äba/anZj  Aus  diefen  Prämiffen  wird  nun  die  Fol- 
eruii^  gezogen,  dafs  die  canze  Landbaubalanz  an 
ie  Kiaffe  der  Künftler  und  Geldbefitzer  übergehe, 
eben  fo  die  Monufactur- Balanz  an  die  Producenten 
und  Geldbefitzer,  und  dafs  daher  die  Geldbalanz  gleich 
fev  feinem  Theiie  der  Landbau  -  Balanz  und  einem 
Theile  der  Geldbalanz  u.  f.  w-  Jede  der  drey  ange- 
gebenen Balanzen  nennt  der  Verf.  National- Balanz, 
und  kommt  nun  fo  zu  folgencfem  oberffen  materiel- 
len (auch  zugleich  formellen ,  wie  ausdrücklich  be- 
merkt Wird !  Grund fatz  der  politifchen  Oekonomie : 
tydle  drey  National-  Balanzen  find  einander  gleich*^  '- 
«ieffen  Kichtigkeit  fogar  auch  math^matiich  bewielen 
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wird.  Jede  National -Balanz  Ift  hiernach  gleich  einem 
Theile  der  andern  «od  eiirem  Tfieile  ifar  dritten  Ila^ 
lan?»  DieTbeile  d^zwey  Balancen, denen zufainmef»» 
genommen  die  dritte  aleich  ift»    nennt  der  Vf.  die 
Ulieder  diefer  dritten  Balanz,  und  kommt  fo  wieder 
zu  der  wichtigen  Entdeckung:  dafs 9  wenn  nur  eine 
einzige  Balanz  und  ein  Glied  irgend  oi^er  Balanz  ge* 
gf^ben,  dadurch  auch  die  beyden  übrigen  Balanzen^ 
ihre  Glieder,  und  das  Verhältnifs  derfelben  gegenein- 
ander gegeben  feyn«  —    In  dem  übrigen  Theil  der 
Schrift,  in  welchem  der  Vf.  feine  Lehre  näher -za  be* 
gründen  focht»  giebt  es  min  noch  bald  mehr  bald 
weniger  zufammenhängende  Unterfuchuogen    über 
den  Begriff  von  Wertb,  von  wdcbem  jecfes  Syftain 
der  politifchen  Oekonomie,  nach  dem  Vf.,  ausgehen 
tnufs,  über  Real-  und  Nominal- Werth,  über  Oekf, 
defTen  Circulation,    über  National  •  Wohiftand  und 
National -Reichthum,  über  den  Preis  u.  f.  w.,  au^h 
eine,  aber  nur  fehr  kurze,  Kritik  der  vorhandenen 
bekannten  Syfteme  der  politifchen  Oekonomie  — ; 
Alles  ziemlich  aphoriftifcb.      Gegen  das  Ende  der 
Schrift  erfahren  wir  noch ,  dafs  der  Vf.  zu  dem  /Vn- 
iional'  Vermögen  das  Staats- Territorium  mit  allen 
feinen  klimatifchen  und  geographlfchen  Vortheilen, 
und  das  ftehende  Kapital  rechnet,  und  dafs  letzteres 
^ede  zur  Hervorbringung  und  Erhaltung  eines  Taufch- 
werth«;  an  den  Grund  und  Boden  verwendete  und  an 
felbigem  fixirte  Arbeit,  auch  alle  Werkzeuge  und  In- 
ftrumente  umfafle,  welche  zu  diefem  Zwecke  dienen 
und  fchon  in  den  Händen  der  Käufer  find;  iTafs  Nor 
tionul reichthum  alle  in  dem  Befitze  der  Confumen- 
ten  fchon. befindliche  Oenufsmitlel,  die  nicht  unmit- 
telbar  zur    Hervorbriqgung    und    Erhaltung   eines 
Tau fchwerths  oder  des    ftenenden  Kapitals  dienen, 
umfaffe,  und  mithin  auch  die  am  Grund  und  Boden 
biofs  des  Genufffs  wegen  haften(^6  Arbeit;  dafs  das. 
circuliren<l,e  Kapital  allein  das  Geld  f^s  dafs  die  von 
der  politifclien  Oekonomie  zu  gebeacfen  Beftimmun- 
genl)bt?r  das,  was  das  rohe,  und  das  reine  National« 
einkommen  und  der  nothwendige  Aufwand  einer  Na- 
tion fey,  bisher  fehr  ungenügend  gewefen,  und  der- 
gleichen mehr. 

Rec.  hofft  durch  diefe  kurze  Ueberficht  von  dem 
Hauptinhalt  der  Schrift  des  Hrn.  L.  die  Lefer  hin- 
1 

fe . . 

zu  können.  Welcher,  nach  feiner  Üeher/i  ugung,  nur 
fehr  geringe  ift.  Das  Gjnze  hat  das  Gepräge  eines 
•noch  ziemlich  unreifen  ProcTucts,  und  der  Vf.fcheint 
djel's,  indem  er  uns  die  Grundlegung  feiner  Lehre 
aphoriftifcb  gab,  felbft  gefühlt  und  dadurch  gleich- 
fam  beuj  kündet  zu  haben.  Er  ift  fogar  diefes  Feh* 
lers  in  der  Vorrede  felbft  geltändig,  wodurch  derfel- 
beaber  nicht  verringert  wird,  und  feine  Hoffnung, 
durch  folgende  Arbeiten  Dunkelheiten,  die  firh  hier 
etwa  finden  mochten,  aufzuhellen,  g^jört  zu  den 
Hoffnungen,  die  man  fich,  in  HTcher  Art,  nicht  er- 
lauben  niufs:  Bey  Veruachläffigung  einer  ftr^ngen 
MetL^de  find  Wiederholungen,  Ungleichheiten  in 
der  2^bandluiig  ^^  fiiaw^en  und  dergleichen  t  eh- 


tiauptinnaii  oer  ,^cnnif  nes  nrn.  ^*  ^"^  a^^^.  -.*- 
anglich  in  den  JitanH  gtfelzt  zu  haben,  felbft  Hen  wit- 
enfchaftlichen  Wertb    derfelben   gehörig  würdigen 
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1er,  wie  fte  fich  hierfitiden,  unvermeidlich.      Bej 
manchen  Behauptungen'  kann  man  fich  der  Vermii- 
thung  nicht  erwehrep,  dafs  der  Vf.  ober  ihren  Inhalt 
fclbft  noch  zu  fehr  die  Freude  der  Neuheit  gehabt, 
Mioch  felbft  zn  fehr  durch  ße  öberrafcht  worden,  um 
eine  v^iederholt  ftrenge  Prüfung  aufteilen,  und  um 
'  einfach  und  deutlich,  ohne  neugemdchte  Worte,  fich 
ausdrflcken  zu  können.     Rec.  giebt  gern  2u,.dafs 
•  der  Vf.  Ober  feinen  Gegepftand  gedacht  hat^  manche 
Seiten  der  fchwiericen  Aufgabe  find  mit  Scharffinn 
betrachtet»  dahin  gehört  belonders  dieUnterfnchung 
über  den  Preis ;  aoer  Vollendune»  und  vor  Allem  fe- 
fte  Begründung  der  Hauptlatze  l^hlt,  wie  Jeder  fich 
Jeicbt  öherzeugt,  durchaus.  —    Wer  mit  Ayfmerk- 
/amkeit  die,  belonders  von  Jüngern  Schriftftellern  ge-^ 
'  machten,  Verfuche  zu  weiterer  Ausbildung  der  Staats- 
Wiffeofch^f^en  onterfucbt,  wird  bemerken,  dafs  es 
dabey  öfters  an  reeht  einfachen,  pertinenten  Begrif- 
fen fehlt,  welches  in  dem  Mangel  an  recht  anfchauli- 
eben,  deutlichen  Kenntniffen,  die  aller  Scharffinn  nicht 
er  fetzen  kann,  feinen  Grund  zu  haben  pflegt.    Daher 
kommt  es  denn,   dafs  einfache  Dln^e  oft  eine  ganz 
andere  Geftalt  erhalten ,  wie  etwa  em  einfaches  Re- 
chen-Exempel  aus  der  regula  de  tri  feine  Geftalt  ver- 
ändern würde,  wenn  man  es  in  lauter  Bruchtheilen 
oder  gar  in  algebraifchen  Formeln  aufftellte  und  be- 
rechnete, und  dafs  die  Erfindung  neuer  Worte  nöthig 
fcheint,  um  die  vermeinten  neuen  Anfichten  und  Ent- 
deckungen mittheilen  ^u  können.    Auf  Wegen  der 
Unterfuchung,  die  von  den  gewöhnlichen  abweichen, 
ja  felbft.  auf  fonderbaren,    ipag  zuweilen  allerdings 
eine  neue  Anficht  gewonnen,  eine  Entdeckung  ge- 
macht werden;  aber  bey  Mittheiluns  derfelhen  ill  es 
doch/nindettens  unhöthig,  uns  durch  alle  Kreuz*  und 
Quergänge  zu  führen  auf  denen  man  dazu  etwa  ge- 
langt ift.     Frevifch  wftrde  dann  manches  Buch,  we- 
oigftens  manche  Theile  delT^ ben  ungefchrieben  blei- 
ben !    doch  das  Schreiben   möchte  noch  hingehen ; 
aber  grofsen,  nicht  zu  berechnenden  Nachtheil  mufs 
die  Einprägung  folcher  noch  unlautern  Weisheit  in 
junge  Köpfe  durch  mündlichen  Vortrag  bringen,  und 
dieft  ift  ein  Gegenftand,  der  einer  fbrgfamen  Oher- 
aufficht  fehr  werth  ift.     Vielleicht  dürfte  der  hefte 
Ausweg  hier  feyii,  zum  Vortrage  folcher  Wiffenfchaf- 
ten,   bey  denen  anfrhaoJiche^  Kenntniffe  wefentlich 
find,  wenn  fie  mit  gec^eibiichem  Erfolg  gelehrt  wer- 
den foUen,  nur  Männer,  die  auch  im  Prakti^fcben  ih- 
re VorUefflichkeit  bewährt  haben,  anzufteUen. 

Frankfurt  a.  d.  Oder,  in  der  akadem,  Buchhandl.: 
'Gffchichteder  Domai/ifn  -  Benutzung  in  Deut/eh- 
lantL   Von  Karl  Dietrich  Hüllmann.    Preisfchrift 
I807.  143  S.   8.    (16  Gr  ) 


lo  intereffanteu  G<*gen(tandes  war  wohl  keinesweges 
»nnöthigj   und  die  üntcrfuchung  wurde  fo  umlaf- 


fend  und  grOoAieh  r el&hrt,  daft  eiofi  Nachlese  wohl 
fchwerlich  noch  viele  Aehren  gewinnen  wird*    Mit 
dem  Namen:  Doirmüten^  werden  bekamndich  dielaif 
desherrlichen  Güter  belegt.      Die  Unterfuchaogeoi 
Ober  den  Urfprung  und  Ober  die  rechtliche  N^ff 
diefer  Gflterart  hat  der  Vf.  hi^r  als  fremdartig  ange* 
eefehen,  und  fich  auf  die  Beantwortung  der  Brag« 
befrhränkt:  Wie  wurden  diefe  laiide^herrllchen  GiH 
ter  benutzt?  Auch  die  ftaatswirthfchaftUche  Anficht» 
wie  diefe  Güter  am  heften  zu  benutzen,  und  ob  fio 
nicht  beffer  ganz  aufzuheben  feyn  möchten,  bleibt  bey 
diefer   blofs   hiftorifchen  Unterfuehung  unerörtert» 
Der  Verf.  theilt  das*Ganze  in  die  Unterfuehung  des 
Benutzung  der  Retchsdomainen  und  der  Landes&mah^ 
ncn^  und  verfolgt  die  Unterfuehung  der  erjiem  von 
den  karolingifchen  Zeiten   bis   zum  Urfprunge  der 
Landeshoheit  im  cfreyzefanten  Jahrhunderte ;  die  Uo* 
terfuchung  der  letztern  aber  von  dem  Urfpmnge 
der  Landeshoheit  im'  dreyzehnten  Jahrhunderte,  bis 
fn  die  neu^ften  Zeiten.  In  Anfrining  der  Adminiftra* 
tions  -  Behörden  der  .Reichsdomainen  werden  drey 
Perioden  angenommen.    In  der  erften  Periode  voo 
Karin  dem  wofs^n    bis  zu  den  letzten  Karojingern 
beftand  die  Unterbehörde  indem  Amtsverwalter  (9/7- 
llcus^  actor  u.  f.  w.),  die  Mittelbehörde  in  dem^  Oaor 
graf  oder  Kreisauffeher,  und  die  Oberbehörde  indem 
miffus.    In  der  zweyten  Periode  von:  den  letzten  Ka» 
rolineern  bis  zu  den  erften  KöniMn  aus  dem  Haufe 
der  Herzoge;  von  Sachfen  beftand  die  Unterbehönfe 
noch  in  dem  Amts  Verwalter;  in  Anfefaung  derOber* 
bebörden  ging  aber,  feitdem  Uftfranken  bder  Deutfck* 
land  ein  felbitftändiges  Reich  geworden  war»  ein» 
bedeutende  Veränderung  vor;  es  beftanden  nun  die 
Oberbehörden  in  Kammer -Nuntien  in  Pranken  «nd 
Schwaben,  und  i»  Herzogen  und  Markgrafen  in  dem 
übrigen  Provinzen.    In  der  dritten  Periode,  von  cten 
erften    Königen    aus  dem  Herzoglich  -  Sichfifcheft 
Haufe  bis  zum  Urfprunge  der  Landeshoheit  im  drej* 
zehnten  Jahrhunderte  beftand    die  Unterhehörde  id 
dem  Amtsverwalter  (Majores  viltarunti  aut:h  penfionnt- 
rii)f  die  Oberbebörde  in  Pfalzgrafen»    Während  die- 
fer Zeit  dauerte  die  Bewirthfchaftung  der  landesherr* 
liehen  Güter   auf  eigene   Rechnung..      Die  Könige^ 
fahrten  das  Leben  grofser  Gutsbehtzer,    ffe  zogen    < 
von  einem  Gute  lum  andern,  und  da  fie  (IberaH  efii* 
zahlreiches  Gefolge  von  Miirifterialen  mit  ßcb  fahr-* 
ten,  die  verpflegt  werden  mufsten,  da  Qberdiefs  eine 
Pfalz  Cpafattum  publicum  oder  regium,  d.  i.  diejenige 
Domaine,  auf  welcher  fich  herrlbhaftliche  Wohnge- 
häude  fanden),  in  der  fich  zur  Zeit  das  wandehide 
Hoflag^  befand,  der  Sammelplatz  vieler  Präiaten, 
Reichsbeamten  und  fremden  Gefandten,  tvar,  diemit 
ihrer  Dienerfchart  ebenf^Us  unentijeKilich  bewirthet 
werden  mufsten:  fo  wurden  die  Vorräthe  während 
der  Anwefenheit  des  Königs  völlig  aufgezehrt  ^  und 
mufsten  zu  diefer iieftimmuns  aufbewahrt  werden.' 
Darin  liegt  der  Grund  der  Allgemeinheit  und  der 
langen  Dauer   der  Adminiftration.      Wie  der  Hof* 
Etat  von  dem  Ertrage  der  landesherrlichen  Güter  be* 
ftritten  wurde»  eben  fo>  mittelbar  ^  der  Civil -.und 
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Militait-Etat:  alle  Staats -und  Kriegs  -  Beamte  dien- 
ten fttr  denLehnbefitz  ^ewiffer  königlichen  Grund- 
ftücke.  -An  Speculationen,  die  Ländereyen  durch 
Verpachtung  höher  zu  benutzen,  war  nicnt  zu  den- 
ken ,  und  ftädtifches  Gewerbe  fehlte.       \ 

In  AnfehuDg  der  Verwaltung  der  Landesdomai- 
nen  nimmt  der  Vf.  zwey  Perioden  an.    Die  erlte  Pe- 
«riode  geht  von  dem  Urfprwnge  der  Landeshoheit  im 
dreyzennten  Jahrhunderte  ,bis  in  die  zweytc  Hälfte 
des  fiebzehnten  Jahrhunderts.  Die  bisherigen  Staats- 
und Kirchen -Beamten  erhoben  fich  zu  wirklichen 
Landesherren  mit  eigenen  Gebieten,  und4im  diefe  Zeit 
entwickelte  fich  auch  das  ftädtifohe  Gewerbe;  allein 
diefe  Entwickelung  ging  fehr  langfara.    Es  blieb  da- 
her in  Anfehung  der  Domainen  um  fo  mehr  bey  dem 
Alten,  da  auch  die  Landesherren  fich  häufig  auf  den- 
felben  mit  einem  zahlreichen  GefoJge  aufhielten ,  B'e- 
füche  vod  andern  Farften  dafelbft  annahmen,  und  auf 
diefe  Weife  die  Vorräthe  aufzehrten.      Das  übrige 
ward  in  die  Küche  und  den  Keller  des  Hoflagers  ge- 
liefert; fo  dafs  feiten  Vorräthe  zum  Verkaufe  blie- 
ben, wovon  die  Geld -Einnahmen  in  die  Rentey  ab- 
geführt werden  konnten.    Aufser  dem  wurde  noch 
den  Hof-  und  Staats -Beamten  ein  grofser  Theil  ih- 
res Gebalts  In  Naturalien  entrichtet,  die  von  den  Do- 
ipaihen- Aemtern  und  Vorwerken  verabfolgt  werden 
jnufsten.    Der  Vf.  theilt  fehr  merkwürdige  Beyfpiele 
davon  mit.   So  wurden  z.  B.  von  dem  Kurfürften  An- 
guß von  Sachfen  dem  Stallmeifter  Thile  von  Tro- 
tha^  als  derTelbe  auf  8  Jahre  als  Kammerrath  und  Mit- 
glied des  KamraercoUegii  zu  Dresden  angeftellt  ward, 
auffer  einem  jährlichen  Geldgehalte  von  400  Gulden, 
folgende  Natural  -  Lieferungen  bewilligt;     IG  Ellen 
Sammet,  17  Ellen  Tuch,  17  Ellen  Parchent,  7  Ellen 
Untörfutter;  Ferner  ein  Fuder  Landwein,  30  Dresd- 
Mr  Scheffel  Roggen,   35  Scheffel  Malz,  l  Zentner 
Karpfen,  i  Zentner  Hechte,  i  Ochs,  i  Speckfchwein, 
4  Fäfschen   eingepökeltes  Wilrlpret,    halb  Hirfch- 
halb  Schwein -Fleifcb,  60  Klaftern  Holz  aus  derDfe;sd- 
ner  Haicie,  nebft  freyer  Fuhre  bis  vor  die  Wqhnung, 
der  gewöhnliche  Schlaftrunk,  dazu  Futter  für  7  Pfer- 
de, iiebft   freyer  Riemer- und  Sattler- Arbeit.    Bey 
der  Vermählung  des  Herzogs  Ludwig  von  Bayern - 
Landshut  erfchien  auch  unter  vielen  andern  Uäften 
<Jer  Markgraf  Albrecht  von  Anfpach  •  Baircuth  mit 
einem  Gefolge  von  igooMenfclien;     vierzehn  Tage 
lang  wurden  9000  fremde  Pferde  gefüttert-    Bey  der 
Vermählung  des   Herzogs  Ulrich  von  VVürtemberg 
im  Jahr  15IT,  würden  verzehrt;    136  Ochfen,  igoo 
Kälber,  !2759  Krammtsvog^l.  Namentlich  dauerte  die 
alteAdniiniftration  der  Öomainjen  fort  in  KurEachfen, 
S.  Gotha,  Kurbraridenburg,  Böhmen,  Oeftreich,  Bay- 
ern und  Pfalz,  ZweybrOcken,  Würtemberg,  Anfpach 
und  Baircuth,  Helfen,  Naffau,  Braunfchweig- Lüne- 
burg, Meklenburg.    Die  Adminiftratioh  wurde  be- 
wirkt hey  dcnUnterbehorden  durch  Amts  Verwalter 


Vorwerksverwalter,  Kornfchreiber,   Forftfcbr^ber» 
Üofmeifter  und  Voigte;    die  Mittelbehörden   durch. 
Ober- Amtmann;  und  die  Oberbehdrden  in  frOhera 
Zeiten  durch  den  Fürften  felbft  mit  Hülfe  eines  Vis- 
dom9  und  eines  Kammermeifters  öder  Rentmeilters, 
in  den  fpätern  Zeiten  durch  KammercoUegia.      JDie 
zweyte  Periode  geht  gröEstentheils  von  der  zvreytea 
Hälfte  des  fiebzehnten  Jahrhunderts  bis  jetzt«     Dim 
Noth  und  eine  verbefferte  Einficht  in  die  Staats  wirth- 
fchaft  bewirkten  endlich,  dafs  die  Vei^chtun^  der 
Domainengüter  der  bisherigen  Benutzungsmeäfiode 
vorgezo'^en  wurde.    Es  gefchah  diefes  namentlich  iia 
Kuriachien,  Kurbrandenbur^,  Oeftreich,  Kur -Braun- 
feh weig- Lüneburg.    Man  ging  aber  bald,  und  zvirar 
gröfstentheils  im  Laufe  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
noch  weiter;  das  Militairwefen ,  das  eine  ganz  ande; 
re  Bildung  erhalten  hatte,  wies  auf  die  Noth  wendig-' 
keit  hin,  die  Bevölkerung  zu  vermehren;  und  man 
fah  bald  ein,  dafs  diefes  am  fchneilften  bewirkt  Wer- 
den könne,  wenn  man  die  Domainenländereyen  zer- 
fchlagen,  und  diefelben  in  einzelne  Bauerhöfe  verwan- 
deln wQrde,  wodurch  unter  andern  vieles  noch  wd- 
ite  liegende  Land  urbar  gemacht  werden  Konnte.  Sol- 
che Zerfchlagungen ,  oder  wie  der  Vf.  faet>  Zerglie- 
derungen hatten  ftatt  in  Kurfachfen ,   Kurbranden- 
bürg,  Anfpach  und  Baireuth,  Waldeck,  Hefte n-Darm- 
ftadt,  Schleswig  und  Holftein,  und  Böhmen.     Wie 
bey  diefen  Verhandlungen  über  die  Zerfchlagungen 
verfahren  wurde,    wie  bald   dafar,     bald   oawider 

äeurtheilt  wurde,  darüber  findet  fichliefonders  bey 
en  Abfchnitten  über  Kurfachfen  und  Kurbranden- 
burg fehr  viel  lehrreiches.  Wir  dflrfen  zu  diefem 
kurzen  Auszuge  nichts  hiniufetzen  um  der  Aufmerk- 
famkeit  unfrer  Lefer  diefe  treffliche  Schrift  zu  em«* 
pfeWen.  ■  ♦  '^ 

NEUE    AUFLAGKK. 

Frankfurt  a.  M.,  h.  Wilmans:  Theone.  Ein  Gc- 
fcheuk  für  gute  Töchter  zur  Weckung  und  Ver* 

•  ediung  ihres  fittlichen  und  religiöfen  Gefühls, 
von  Jakob  Glatz.  Ein  Seitenftück  zur  Iduna,  ei- 
nem moralifchen  Unterhaltungsbuche  für  die 
weibliche  Jugend.  Zweyte  verb.  Auflage.  Erftir 
Band.  317  S.  Zweyter  Band.  306  S.  i8io-  ^• 
(2Tlilr.  8  Gr.)  (Siehe  d.  Rec.  Ergana.  Blatt 
1808.  Nro.  156.) 


Erfurt,  b.  Keyfer:  M  Johann  Adolph  Liebnert 
*Rpformanons''-  Cefchichte  Dr.  Martin  Luthers. 
Dritte^  unveränd.  Ausgabe.  Mit  einem  Bild- 
nifö  Luthers  nach  Cranach.  i8ll*  XXXII  und 
447  S.  8-  (t  Thlr.  6  Gr.)  (Siebe  die  Reo,  Ergänz. 
Blätter.  1807.  Nro.  54.) 
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Sonnabends^  ,  den  i  i.  Januar    igia« 


ERDfiESGHREIBUNG. 

BsRLiK,  in  d.  Voß.  Budib. :  Magaün  von  merkwür- 
digen neuen  Reifebejchreibuneent  aus  fremden 
Sprachen  fiberfetzt  und  mit  erläuternden  Anmer- 
kungen begleitet.  Mit  Kupfern  u.  Karten.  Neun 
Vftd  zwanzigßer  Bund.  i8o8*  394 'S.  (i  Thir.  ao 
Or.)  Dr^fsigfter  Band.  1809.  8-  (a  1  hlr.) 

I  Jer  neun  und  ste^ans^y^^ Band  enthält  d\eRei/e  m 
•*^  den  ikfdichen  Theil  von  Terrafirma  in  Süd  -  Ame- 
rika^ unter  nanvnen  in  den  Jahren  1801  —  1804.  von  De- 
pons>,  ExAgenten  der  franzöf.  Regierung  zu  Caracas. 
Aus  dem  fraoz»  übe.rf€tzt  von. Chr.  Weyland^Heftzo^L 
Sachfen  -  VVeimarfchem  Legationsrath.  Die  Wichtig- 
keit der  befchriebenen  Länder,  nämlich  der  Provin- 
zen Venezuela,  Maracaibo»  Guiana,  Cumana  und  der 
Inii^  Margarctha,  welche  unter  dem  Namen  Gene- 
ral-Capitänerie  Caracas  begriffen  werden,  und  die 
fogenannten  ^Colonial  *  Waaren  in  gröfserer  Menge 
lind  TorzQglicherer  Gate,  als  irgend  eine  von  den 
Antillen  producirenidieVortreßlichkeit  der  Befchrei- 
bung  felbft,  die  auf  die  fpanifchen  Colonien  in  Amer 
rlka  und  das'Mutterland  derfelben  allgemein  gerich- 
tete Aufmerkfamkeit,  machten  die  Verpflanzung  die- 
fes  VVerkes,  gefchrieben  von  einem  kenntnifsreichen 
A/{anhe,der  fich  vier  Jahre  im  Lande  aufgehalten,  und 
Itgb  durch  feine  Verhältniffe  die  heften  Mittel  zur 
](unde  deffelben  verfchaffen  konnte,  auf  deutfchen 
Boden  wfinfchonswerth.  Man  mufs  (ich  freuen,  dafs 
fich  diefer  Arbeit  ein  fchon  aus  andern  Proben  als 
trefflicher  Ueberfetzer  bekannter  Mann  unterzogen 
hat,  der  von  dem  Fexte  nichts  weggelaffen  und  auch 
die  daza  eehorige  Karte  niitgetbeiit  hat.      Da  übri- 

äens  das  CHriginal  A.  L.  Z.  1807.  Nr.  121.  angezeigt 
tj  [o  wflrde  eine  weitere  Anzeige  des  Inhalts  Ober- 
flaffiff  kyfl'  Das  können  wir  jedoch  hiebt  unerin- 
ziert  iaffeu,  dafs  far  den  jetzigen  Zeitpnnct  das  Lefen 
des  Huchs  noch  mehr. Intereffe  hat,  als  zur  Zeit  fei* 
ner  erften  Bekanntmachung,  da  man  vieles  zur  Beut- 
theiluog  der  fpanifchen  ifegierun^  in  den  entfern- 
ten Colonien  und  der  gefammten  Nation  daraus  fchu- 
pfen  kann. 

Der  dreyfsigße  Band  begreift  zwcy  Reifi^n,  die 

befondere   Titel   und   Seitenzahlen  haben:    h  Reije 

nach  Savoyen  uod  in  dasßidliche  Frankreich^  in  den 

Brgänzunßsblüuer  zur  A.  L.  Z.  i8ia« 
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Jahren  1804  und  1805«  Aus  dem  Franzöf.  QberCetzt 
von  Ch.  Weyland.  310  S«  Der  Vf.  hat  fich  nicht 
genannt  unci  der  Ueberfetzer  fich  nicht  bemOhet^iha 
ausfindig  zu  machen.  Und  doch  iü.  es,  fo  wiemaa 
auf  wirluichen  Reifen  fich  keinem  Fahrer  anvertraut» 
den  man  nicht  kennt,  bey  Befchreibungenvon  Län- 
dern eine  Sache  von  Wichtigkeit,  zu  wifTen,  wer  fie 
«efcbrieben,  zu  welcher  lUaffe  von  Menfchen  der 
f.  gehöre,  welchen  Zweck  er  fich  auf  leinen  Rcifea 
vongefetzt,  mit  welchen  Vorken ntniCfen  ausgerQltet 
er  ne  unternommen  habe  u.  üfgl  m.  Der  Vf.  der  ge^ 
genwärtigen  fcheint  ein  Geimicher  zu  feyn,  der,  m 
dem  Haute  des  Prälaten  von  Chambery  fehr  gut  auf« 
genommen,  die  Ehre  hatte,  dem  Papft  Plus  vIL,  als 
er  durch  diefen  Ort  nach  Paris  reifte, um  den  Raiter 
Napoleon  zu  krönen,  vorgeftellt  zu  werden,  bey  fei« 
ner  Abendtafel  jgegenwärtig  war>  ihn  den  andern 
Morgen  die  Melle  Jefen  hörte,  und  mit  vieler  Rah- 
runff  dem  in  zabllofer  Menge  zuftrömenden  Volke 
zufan,  das  fich  vor  dem  Papft  niederwarf,  um  dent 
Saum  feiner  Kleider  zu  berilhren,  und  von  dem  Papft 
fo  wenig  zurQckgewiefen  wurde,  dafs  er  vielmenr 
der  ihn  umringenden  Wache  zurief ;  „LaCfet  fie  kom- 
men! Entfernet  die  Kinder  nicht  von  ihrem  Vater.** 
S.  37.  Vnfer  Vf.  befucht  auch  ein  zerfallenes  Kar- 
theuferklofter,zu  deffen  Einflurz  man  der  Menfdiheit 
GlQck  wünfchen  mufs,  mit  traurigen,  melancboU- 
fchen  Empfindungen  (S.  280« ^c  betrauert,  dafs  in  ei« 
ner  ehemahffen  Karthaufe  jetzt  Fayance  fabricirt,Bier 
gebraut  und  die  der  Religion  geweihten  Oertfer  zu 
einem  profanen  Gebrauch  verwendet  werdte  (S«JL4*%* 
er  ruft  bey  einem  Schaufpiele  aus,  das  italiänifche Tän- 
zerinnen'in  einer  ehemaligen  Kirche  gaben:  o  Zei« 
ten,o  Sitten  (S.  43.)!  er  belegt  das  Concil  zu  Vieni^e» 
dtiS  die  Tempelherrn  verurtheilte,  mit  dem  Titel  ehr-, 
würdig  (S.  161.},  giebt  za^  dafs  die  Klöfter  viel  ver- 
zehren nnd  nichts  tiervorbriogen,  glaubt  aber  doch» 
dafs  fie  in  reDgiöferRfickGcht  vieNeicht  fehr  ehrwür- 
dige Anftaltea  feyn  mögen  (S.  96.),  er  läugnet,  dais 
die  Abnahme  des  Haffes,  womit  Katholiken  und  Pro«, 
teftanten  fich  ehemals  verfolgten,  von  der  höherea 
Aufklärung  des.  Verftandes  nnd  der  Fortfchrittea 
der  1  oleranz  herrühre,  (bndern  fchreibt  fie  einer  all- 
gemeinen überhandnehmenden  Gleichgültigkeit  ge« 
gen  die  Form  des  Gottesdiendes  zu  (S.  174.  lys.)« 
Aus  folchea  und  andern  Aeufserungen  fchiieft^n  wir« 
E  •  dafi 
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dafs  der  Vf.  eio  katliolircher  Geiftlicher  fey^cbfn  die 
neue  Ordnung  der  Ding«  noch  nicht  recht  zufagt, 
c^d  wir  wardes  ihn  fOr  einen  bejahrten  Mann  hat* 
ten,  wenn  er  nicht  das  Gegentkeil  von  Geh  gefagt 
hätte  (S.  l84-)*  tJnter  Leuten»  die  zu  dierem  Stan- 
de  gehören,  aufgewachfen«  beurtheüt  er  die  Ilandels- 
ftäote  fchief,  dafs  in  ihnen  ».ob  fie  gleich  die  reich- 
|ten  und  beVölkertften  find,  durchgängig  di^  wenig- 
fte  Gefelli'gkeit  gefunden  werde  (S.  65%  Als  ein 
Mann, der  eine  gelehrte  Erzieh'ing  genofTen  hat^  geht 
er  oft  bey  der  Berdireibane  der  von  ihm  befuchten 
Provinzen  und  Städte  in  die  alten  Zeiten  zuracky 
bringt  wichtige  EreignifTe ,  die  fich  Jafelbft  zugeträ- 

fen,  oder  merkwürdige  Perfonen,  die  dafelbft  gelebt 
afben,  wieder  in  Erinnerung  1  und  vergleicht  den 
gegenwärtigen  Zuftand  mit  dem  alten.  Er  gehört 
übrigens  zu  den  beobachtenden  Reifenden»  die  mit 
offenen,  auf  Natur  und  Kunft  gerichteten  Augeti  rei- 
fcn,  und  ihr  unbefangenes  Urteil  in  einem  natürli- 
chen >  von  all«r  Schminke  entfernten  Stile  nieder- 
fchreiben.  Der  Vf.  reifete  mit  feinen  (icfährteti,  die 
Jünger  oder  von  einem  niederem  Range  zu  feyn 
jbh^inea,  als  er  >  April  1804.  von  Paris  nach  Lyon, 
von  da  nach  Chambery»  machte  eine  ExcurGon  nord- 
wärts nach  Anneci,  und  kehrte  zurück  nach  Cham- 
bery.  Von  hier  aieng  die  Reife  über  Grenoble»  Va- 
lence,  Avignon,  PTiroes,  Montpellier»  Cette  und  auf 
dem  Kanal  von  Laneuedoc  nach  Touloule.  Weiter 
kam  er  nicht  in  VVcften,  er  wandte  Geh  nun  wieder 
egen  Often,  gieng  Ober  Nimes  nach  Beaucaire,  Aix, 
larfeille,  Touloufe,  Nizza,  dem  Ziel  feiner  ixeifen 
gegen  diefe  Wehgegend.  Er  begab  fich  nun  wieder 
iw  das  füdliche  Frankreich  nach  Arles»  befuchte  die- 
fesmal  bey  Avignon  die  Quelle  von  Vauclufe, alsdann 
Carpentras  und  Orange,  an  der  Gränze  des  füdJi 
chÄi  Frankreichs.  Ohne  fich  lange  in  Lyon  aufzu- 
halten, reifetr*  er  nach  Genf»  welcher  Ort,  wenn  der 
Vf.  ein  kathoHcher  Geiftlicher  irt,  vorzfigiich  feine 
Aufmerkfamkeit  auf  fich  ziehen  mufste.  Den  Man- 
iiern  wird  vorgeworfen,  dafs  fie  keine  gefeil fchaftli- 
die  Unterhaltung  zu  führen  im  Stande  üod  und  den 
Franzofen  nicht  wohlv^ollen»  fich  als  Befiegte  an- 
fehen  und  ihre  verlorne  Souveränität  beklagen  (S* 
178.).  Von  Genfreifete  der  Vf.  nach  dem  Ghamouny- 
thal,  beftie^^  den  Berg  ßuet,  den  Gletfcher  des  Buif- 
fonsj  den  Montauvertj  jenfeits  dlefes  Thals  den  Col 
de  Balme  und  fetzte  die  Reife  fort  bis-a^f  den  grofsen 
St,  Bemhardsberg,  von  welchem  er  Auguft  igoi. 
durch'  die  Schweiz  nnch  feinem  Vaterlande  zurück- 
kehrte. Da  der  Vf.  in  dem  Jahre  reifete,  als  Napo- 
leorr  zum  Kaifer  gekrönt  Wurde,  fo  konnte  von  den 
grofsen  Verbefferungen  oder  vidmehr  Schöpfungen, 
cHe  ihm  Frankreich  zu  verdanken  hat,  noch  nichts 
gefagt  werden.  In  Lyon  waren  zerftörte  menfchea- 
feere  Strafsen,  fogar  ganzo  von  den  Flammen  ver- 
zehrte Qitartiere  zu  fem?,  Fabriken  und  Manufaetu- 
in    verfall   geratheo,    ja  verfchiedene  Zweite 
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mit  den  ehemaligen  reichen  Perfonen  faft  gänzlich 
vcHcbwunden  (s!  I4.>  In  Savoy cn  war  nicht  diQ 
mindefte    Spur  von  Induftrie>    und  Armuth    und 


Elend  herrfchte  überall  (S.  26.)«  Seit  dtr  Kevolutioiia 
die  Toulon  des  gröfsten  and  heften  Tbeils  feiner  Eio- 
wohner  beraubte»  ift  die  Stadt  zwar  einigermarsea 
wieder  bevölkert ;  allein  die  neuen  Colonillen  beste- 
hen grofsentheils  aus  Abenteurern  und  fchlechtem 
GeGndel  (S*  laj.)*     ^^  Nizza  ßnd  die  heften  Häufer 
ol^e  Bewohner.    Sie  gehörten  Fremden ,  die  durch 
den  Krieg  verfcheucht  wurden  und  die  erft  mit  dem 
Frieden   zurQckkehren   werden;    daher   der   Friede 
fehnlichft  gewflnfcht  wird (S.  140  ).  Der  Ueberf.  ^rOr- 
de  fich  ein  wahres  Verdienft  erworben  haben  9  «veoji 
er  aus  den  neueften  Nachrichten  die  feit  1804.  ee» 
maohten  Verbefferungen  angeführt  hhtte.     Hrn.  in«/- 
lin*s  fpätere  Reifen  in  das  füdliche  Frankreich   hat* 
ten  hier  gute  Dienfte  leiften  können.    Mehr   foiche 
Anmerkungen,  wie  die  zu  Avignon  (S.  51.)  über  die 
vermehrte  Imlnftrie,  wozu  der  .Moff  in  der  neuefrea 
Statifiik  nicht  fehlen  kann,  würden  wir  gern  gelefea 
haben.     Aus  Büfching^s  Krdbefchreibung  find  einige 
Anmerkungen  wörtlich  abgefchrieben,  z.  B.  S.54.  57. 
wo  aus  ihm  wiederholt  ift»  dafs  das  Amphitheater  zu 
Nimes,  das  unter  allen  noch  vorhandenen  romirdien 
Amphitheatern  da9  am  wenigften  befchäiligte  ift,  wor 
bev  Büfch.  weder  an  das  zu  Verona  noch  an  das  zu 
Pola  in  irtrien  befindliche  dachte  (S.  9  ).    Andre  No- 
ten fintl  aus  Fijchefs  Meife  nach  Montpellier  genom- 
men, z.  ß.  S.  62.,  wo  er  auch  citirt  wird.    Zuwei- 
len hat  der  Ueberf.  die  Gelegenheit  zu  erläuternden 
und  berichtigenden  Anmerkungen  nicht  nach  unierm 
VVunfche  benutzt.     Das  dem  König  Ludwig  XIV.  er- 
theilte  Lob  (S.  63«)  hätte  eine  Kinfchränkuug  und  die 
(S.  66*  erzählte)  Anekdote   eine  Mifsbilliffuag  ver- 
dient.   Zur  S.  137.  hätte  die  eiferne  Maske  ^  deren 
Wohnung  fich  der  Vf.  zeigen  Ilefs,  nicht  ganz  uner- 
örtert  gelaflen  werden  foUen.      Wer  der  60jährige 
Prälat  von  Frejus,  der  Erzieher  Ludwig  XV.,  fey, 
wird  nicht  gleich  jedem  beyfalicn  (S.  134  );  es  ilt  der 
Kardinal  Fleury.    Der  S.  194.  erwähnte  Pococke,  der 
I741.  zuerft  eine  Keife  in  das  Cbam'ouny  Thal  gewagt 
hat,  ift  unftreitig  Richard  Pococke.    In  feiner  Be- 
fchreib.  d^^  Morgenland.  (i\eue  Ausg.  Erlang.  179a» 
IIL  305.)  wird  jedoch  nur  geHigt^dafs  er  fich  vonOcnf 
nach  den  Eisgruben  fGIetfchern)  in  Savoyen  bege- 
ben ,    wovon  unlä/jßft   ew&  Nachricht  bekannt  ge- 
macht worden  iß.    Diefs  ift  vielleicht  eine  »Nacbwci- 
fung  auf  eine   befondere  Abhandlung,  dife  er  über 
diele  Reife  heransgejgeben  bat.    Obgleich  wir  keine 
auffallende  Druckfehler  bemerkt  haben,  fo  ift  doch 
zu  erinnern  >  dafs  S.  140.  die  Zahl   183H.  in  1388.  zu 
ändern,und  Sa  46»  ftatt  1265.  wahrfcheinlich  i63j.  zu 
lefen  ift.    - 

IL  A.  L.  Caßeflaus  Briefe  über  Morea  und  die 
Infetn  CerigOy  Hydra  und  Zfinte.  Aus  dem  Frauzof.' 
über  fetzt  von  CA.  Weyland^  Mit  zwey  Kupfern  »8oy. 
2«S.  8-  Die  meiften  diefer  Briefe  fimi  1797.  ge- 
fchrichen,che  Hr.  ?ouqi(eviUe  faft  die  nämlichen  Ge- 
genden in  Morea  befuchte.  Da  aber  letzterer  feine 
Heife  vor  dem  Vf.  herausgab,  fo  find  hier  die  Briefe 
weagelaffen»  die  man  für  eine  unnöthige  Wiederho- 
iaük  o^^^  S^^  ^^^  ^"  fträfliches  Pla^^iat  hätte  bait  n         , 
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können.    Sie  find  in  jeder  Rückficht  ein  vortreffli- 
ches Seitenftäck  7u  den  Reifen  des  Hm,  PouquevUle. 
Der  Vf.  war  als  Zetchner  denjenigen  KflnftJern  bey- 
gefellt,  die  unter  der  Leitung  des  Oberingenieurs 
fern.  Ferreeeau  in  Konftautinopel  eine  grofse  Docke 
zur  Ausbeuerung  derLinienfchiffe  ^uf  Verlangen  des 
Grofsfultans  und  mitErlaubnifs  der  franzöfifchen  Re- 
gierung erbauen  .foJIten.     Der  ganze  Plan  fcheiterte 
uiid'die  Franzofeo  waren  bald  nach  ihrer  Ankunft  in 
der  Hauptftadt  des  ottomanifghen  Hei^hs  genuthigt, 
nach  Frankreich  zurück  zu  kehren.      Von  MarfeilTe, 
wo  fich  der  Vf.  auf  einen\  kleinen  tütkifchen  Fahr- 
zeuge einfchiffte,das  aber  aus  UngcfchickJichkeit des 
Schiffvolks  einen  Schaden  Jitt,   der  in  TouJon  aus- 
gebeffert  werden  mufste»  gienfe  die  Fahrt  «ach  Ce^- 
rigo  dem  alten  Cjpthera,  welche  Infel  damals  noch 
Venetianifch  war.    Der  Vf.  entdeckte  nicht  weit  von 
dem  Fort  San  Picolo  auf  dem  Gipfel  eines  Felfen  ei- 
ne grofse  ilnzahl  von  Grabmäiern ,    die  mit  vieler 
Knnft  in   den  Felfen  eingehauen  waren.     In  diefen 
Katakomben  oder  Hypogäen,  von  denen,  fo  viel  ihm 
bekannt  ift,  kein  Reifentier  gefprochen  hat,  waren 
Sarkophagen,  auch  an  de«  Wänden  Spuren  von  al- 
ten rothen  und  fchwarzen  Malereyen ,  die  mit  denen 
auf  den  fogenannten  etrurifchen  viele  Aehnlichkeit 
haben.     Von  hier  an  erftrecken  fich  die  Ruinen  der 
alten  Stadt  Cytherea  (die  Stadt  hiefs  wie  die  Infel  Cy- 
ihera)  bis  in  das  Meer,  und  der  gröfgte  Theil  der  Ge- 
bäude ift  von  dem  Meere  Verfehlungen,  fo  dafs  man 
nichts  mehr  als  hin  und  wieder  einige  der  oberften 
Giebel  fehen  kann.      Von  dem  berühmten  Teiiipcl 
der  Venus  ift  nichts  mehr  übrig,  als  einige,  wenige 
Siulen,  ohne  Kapitaler  und  deren  Füf^e  lief  in  der 
Krde  ftanden.     Aus  einer  Hölung,  die  ganz  mit  VVaf- 
fer  angefüllt  war,  zog  der  Vf.  mit  Hülfe  feiner  Ge- 
fahrteji  eine  ßjldfäule  von  fchunem  wcKfen  Marmor 
hervor,  an  der  aber  Kopf,  Arme  und  Beine  fehlten, 
und  die  zu  fchvver  war,  um  von  der  Stelle  gebracht 
zu  werden.    Der  Vf.  ward  verßchert,   dafs  auf  der 
Infel  noch  eln^  Menge  von  alten  Denkmälern  gefun- 
den würden«    Vielleicht  wird  man  durch  die  jetzigen 
Befitzer,  die  Franzofen,  mehr  davon  erfahren.  Wenn 
erft  die  Meere  von  den  en^lifchen  Gorfaren  befreyt 
feyn  werden.     Widrige  Winde  nöthigten  den  Schif- 
fer auf  der  Rhede  von  Napoli  diMalve'ßa,  in  der  iNäbe 
des  alten  Epidaurus  Limera,  auf  derOftküfte  vonMo- 
rea,  vor  Anker  zu  gehen.  Die  Stadt  liegt  auf  dem  Ab- 
hang eines  Felfens,  auf  der  entgegengefetzten  Seite 
von  der   Rhede,   und   fteht  mit   dem  feften  Lande 
durch  eine  Brücke  von  12  Schwiebbogcn  in  Verbin- 
dung, ilie  auf  einem  im  Meere  aufgefchlagenen  Stein- 
damme —  ein  kühnes  und  altes  VVerk   -   ruht.  Meh- 
rere Einwohner,  nicht  üaftvvirtLe  {ilenn  die.lgsnnt' 
man  in  Griechenland  nicht),ludcn  dieFremden  beym 
Eintritt  in  die  Stadt  ein,  in  ihre  VVghnungen  zu  kom- 
inen,  und  der^  weichem  fie  den  Vorzug  gaben,  fetzte  . 
ihnen  Speifen  und  Getränke  vor,  die  den  Gäften  nur; 
weil  6e  hungrig  waren,  behagen  konnten,  und  zeigte 
jl:mMi   die  Stadt  und  Citadefie.     Der  Vf.  .entdeckte 
Buinea  einer  preisen  malten  Leitung»  von  welcher  die  . 


äufseren  Matrern ,  die  aus  beträchtlichen  'Granltbld* 
cken,  ohne  irgend  eine  Art  von  Mörtel,  fehr  eng 
und  fefc  zufammeogefüst  beftanden,.befonders  merk* 
würdig  waren  und  umitändlich  befchrieben  werden» 
Hr.  Barbii  du  Bocage  in  der  mitgetheilten  Note  hält 
die  Feftung  für  die  Citadelle  der  alten  Stadt  Epidau* 
rus.    Die  Holen  in  den  i*teilen  Gebirgen  an  der  Kü- 
fte  dienen    den  Schäfern    und   ihren  jBeerden   zum 
nächtlichen  Aufenthalt,  und  werden  vermitielft  eini- 
ger Steine  oder  eines  geSochtenen  Zauns  oder  Hau* 
fens  von  dürren  Dornen  gefchloffen.    Die  Kleidung 
und  Lebensart  diefer  Schäfer  ift  noch  die  der  Theo- 
kritifchen.  Die  Türken  in  der  Stadt  halten  das  Mittel 
zwifchen  wilden  Völkern  und  civilißrten  Nationen. 
Sie'  mafsen  fich  der  unumfchränkteften  Herrfchaft 
über  die  Moraiten  an,  und  werden  von  letztern  ge- 
fürchtet, ijnd  gehafst.      Ihre  Apathie  und  Trägheit 
kann  keine  Wirkung  des  Klimas  feyn,  da  die  Grie- 
chen der  Vorzeit  einen  ganz  entgegengefetzten  Cha- 
rakter hatten,  und  die  noch  jetzt lebencle  Generation 
fich  folcher  Vorfahren  würdigt  bezeugt  und   unter 
günftigen  Umftänden   noch   mehr  bezeugen  würde. 
Der  Vf.  kann  fich  diefe  Verfchiedenheit  in  dem  mo- 
"^ralifchen  Charakter  beider  Nationen  nicht  erklären. 
Wenn  man  das,  was  der  Vf.  S.  60.  b)  nachtheiliges 
von  den  Türken  fagt,  und  worin  man  ihm  voHkom- 
nien  Recht  geben  mufs,  liefet,  kann  man  unmöglich 
glauben,  was  in  der  Einleitung  behauptet  ift,  dafs  die 
ottomanifche  Pforte   bey  ihrem  Verlangen   die  alte 
Allianz  und  Handelsverbindung  mit  Franlvrcich   zu 
enicucrii,die  AbficIiC  gehabt  habe,  Wiffcnfchaften und 
Künfte  wieder  auf  den  fruchtbaren  Boden  des  alten 
Griechenlandeji^zu  verpflanzen  und  fie  dafclbft  aufs 
neue  aufblühen  zu  machen.    Auf  den  Wanderungen 
in  das  Innere,  wo  der  Vf.  ein  menfchenleeres  Land, 
nicht  die  allermincIefteSpur  vonCultur  *^:nd  doch  die 
fprechendften  Beweife  von  ausnehmender  Fruchtbar- 
keit antraf ,  ftiefs  er  einft  auf  einen  wohlgekleideten 
fchön  gebildeten  Griechen,  der  im  Lande  herumging, 
um  Gedichte  zu  declamiren, Romanzen  zu  fingen  und 
Mährchen  zu  erzählen,  und  die  Zdten  der  Trouba- 
dors   und  der  noch  viel  altern  Rhapfoden,  die  mit 
der  Lejer  in  der  Hand  und  dem  Homer  im  Kopfe 
Griechenland  durchzogen,  in  fein  Gödächtnifs  zurück- 
rief.    Viel   von  der  Unterhaltung  ging  verloren,  ob- 
£leich  er   feine  Gefänge  und  Reden  mit  mimifchen 
)arftellungen  begleitete,  weil  er  riycht  anders,  als 
vermittefft  eines  Dollmetfchers    verftanden    weilen 
konnte.    Ein  fulcher  wurde  auch  gebraucht,  um  eine 
griechifche  Elegie  auf  den  Tod  einer  jungen  Witwe, 
die  ein  Kind  zurückllefs,  zu  Oberfetzen.    Eudiiich  i'ei- 
fte  cfer  Vf.  von  ^laivefia  ab,  mufste  aber,  wei)  Set 
Wind  ßch  umlegte,'  an  der  Infel  Hydra  landen.  DiePe 
vor  kurzem  wnni<4  bekannte  Infel  liegt  an  iler  Spitze, 
der  am  meifien  oitlich  liegenden  Landzunge  von  Mo- 
rea,  wo  die  älteren  Karten  eine  In  fei  Sidra  fetzen.* 
Mehrere  neuere  Geographen  k**nnen  lie  weder  unter 
diefem  noch  Jenem  N^men.     Was  Chandlery  auf  den 
fich  aer  Vf.  (S.  76.)  beruft,  von  der  Infel  lagt  {ReJjen 
in  Grieohealandj  deucjch  S»  joi*}»  veniicnt  kaum  ei- 
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nerEcwShnang.  Um  de&o  aageoehtnier  find  hier  Sm 
NachrichteirvoQ  der  Induftrie  und  dem  Randiungsgeift 
diefer  Infulaner»  welqher  Eeit  1769«  auf  eine  hewuir- 
dernswürdiffe  Art  zugenonunen  Mt,und  auch  durch 
^ine  mitgetheilte  Stelle  aus  einer  Abhandlung  dt9 
Hrn.  Caray  vom  J.  igoj.bertätiget  wird.  Den  weitem 
Verfolg  der  ReiCe  nach  KonTtantinopel  und  feinen 
Aufenthalt  dafelbft,  befchreijit  der  Vf.  nicht-  Der 
nachrte  Brief  iFt  von  Koron ,  einem  wichtigen  Hafen 
in  dem  fQdlichen  Theile  von  Morea  datirt.  Diefo 
in  der  alten  Gefchichte  unter  dem  Namen  Pdopone- 
fus  berahmte  Halbinfel  hat  ihren  vormaliffen  6lanz 
und  Pracht  verloren ,  und  nur  das  «herrtiche  Klima 
und  die  natOrliche  Fruchtbarkeit  ift  hier^verblieben. 
Eine  allgemeine  geographifche  Anficht  der  Gebirge 
und  Flaue  wird  nach  einer  Note  des  Hrn.  v.Bermonh 
franz.  Generalcönfuls  in  Koron ,  mitgetheilt  (S.  104.)» 
Von  der  Art,  wie  die  Moraiten  oder  griechirchen  Ein- 
wohner von  den  tarkifchen  Beys  gemirsbandelt  wer- 
den, erzählt  der  Vf.  als  Augenzeuge  ein  Beyfpiel»  wel- 
ches Schaudern  erregt  (S.  11  r.).  Erfreulich  ift  es  zu 
lefen»  dafs  die  Mainotten  auf  dem  Gebirge  Taygetes 
noch  Muth  und  Kräfte  haben»  fich  diefer  Tyranney 
zu  w^derfetzen.  Sie  haben  endlich,  um  fich  von  den 
ewigen  Kriegen  mit  den  Türken  zu  erholen»  in  die 
Anerkennung  eines  von  dem  Grofsherrn  ernapnten 
Oberhauptes  gewilligt;  diefer  Chef  mufs  aber  aus  ihrer 
Mitte  gewählt  werden.  Der  achttägige  Aufenthalt  des 
Vfs.  zu  Koron  und  die  kleinen  Excurfionen  ins  Innere 
geben  Stoff  zu  fünf  unterhaltenden  Briefen.  Zu  be* 
^lauern  ift  es,  dafs  derVf.  fowoW  feinen  Vorfatz,queer 
durch  das  Land  nach  Attika,  als  auch  einen  andern, 
langs.der  weftlichen  Küfte  nach  Patras  zu  gehen,  auf- 
geben mufste«  Indeffen  reifete  er  doch  zu  Lande 
nach  Philatrea,  einer  kleinen  Stadt  am  Fufse  der  Ge* 
blrge  von  Arkadien»  wo  er  fich  nachZante  einfchiffte. 
Au?  diefem  Wege  traf  er  ein  Lager  nomadifcher  Mo- 
raiten an ,  wo  er  fehr  gaftfreUncffchaftlich  aufgenom- 
men wurde,  und  von  einem  Greife,  der  itauenifch 
fpracb,  eine  Erzählung  von  dem  Kriege  1770»  der  auf 
die  Hoffnung,  von  den  RufTen  kräftig  unterftützt  zu 
werden,  ^egen  die  Türken  geführt  wurde,  aber  für 
tVie  Moraiten  unglückhch  ausfiel  und  unfägliches 
Elend  über  das  Land  brachte,  anhörte.  DieErzählung 
ftiAimte  mit  den  Nachrichten  des  Hrn.  Bermoui  yoa 
diefen  Begebenheiten,  die  gleichfalls  angeführt  wer- 
den, überein«  Die  armen  Moraiten  wurden  von  den 
Kuffen  mit  falfcher  Hoffnung  getäufcht  und  nachher 
im  Suche  gelaflen«  Durch  dje  Gefälligkeit  des  Grei« 
fes lernte  er  auch  eine  Hole  kennen,  die  diefen  Schä« 
fern  zur  Winterwohnung  diente,  undan  deren  Ein- 
gang Säulen  ftelien,  die  nach  des  Vfs.  Meinung  zu 
einem  unterirdifchen  Tempel  führten.  In  Navaria 
ward  er  von  dem  franzdf.  Agenten,  einem  Griechen» 
anfanglich  fdir  kalt  und  un^eundiich  aufgenommen« 
Als  diefer  aber  den  Brief  des  Generalcönfuls  gelefen 
hatte,  ward  ergefcfameidig  und  höflich.  Die  Waffer- 
ieitung  und  andere  Ueberrefte  antiker  Gebäude  ge* 
hörten,  nach  d^s  Vfs«  Meinung,  die  er  aus  dem  Tbu- 
cydides  zu  beweiTen  focht,  der  alten  Stadt  Pvlus«  In 
dtx  Nahe  der  Infel  Prodtoo»  wo  fich  Seeräuber  auf- 


halten, liefen  djtf  Reifenden  Gefohr«  voo  lUubero»! 
denen  feit  dem  letztern  Kriege  das  Land  wimmelt« 
9itkgegvifieu  zu  werden.  Vielleicht  waren  «es  Albaiaiera 
die  den  andern  Tag  friedlieh  vor  ihnen  vorbey  zo- 
een  und  zum  FrühfaUck  eingeladen  wurden,  damit  dec* 
Vf.  Gelegenheit  haben  mdchte,  ihre  Kleidertracht  ^u 
zeichnen ,  die  in  Kupfer  geftochen  ift.    Das  andere 
Kupfer  ftellt  den  vorhin  erwähnten  jungen  Säfig^er 
vor.    Eine  Stunde  von  Philatrea,  welchenDrt  wir  vre* 
der  auf  Karten  noch  in  Büchern  haben  finden  kdn« 
nen,  fchöpften  mehrere  Frauensperfonen  aus  einer 
fehrfchön  gebauten  Cifterne  Wafter  in  Gefalse»  troit 
welchen  einigt  von  einer  röthlicben  Erde  mit  hetru- 
rifchen  Zeichnungen,  alle  aber  eine  fehr  fchöne  se- 
fchmackvolie  Form  hatten.    Hier  ift  vielleicht  eme 
noch  nicht  benutzte  Fundgrube  für  die  Antiquare* 
Die  Stad*:  felbft  liegt  in  einer  fehr  angebauten  Ge-> 
gend.    Der  Vf.  hatte  von  dem  Gipfel  eines  Berges  den 
Anblick  des  sepriefenen  Arkadien  und  ward  durch 
^ie  Falle  der  freywilli^en,  keinen  Anbau  erfordern- 
den Vegetation,  die  balfamifchen  Düfte, die  zarte  Ver- 
fchroeizung  der  Farben  und  des  Lichts,  durch  die  Ket- 
te von  Bergen,  die  in  weiter  Entfernung  die  AusGcht 
befchränktenydie  reizenden  TbSier,wo  einzelne  Dör- 
fer lagen,  die  vielen  Kuinen  in  den  Waldern  und  auf 
den  Gipfeln  der  Berge  über  alle  Befcbreibung  ent- 
zückt und  von  der  ehemaligen  ftarken  Bevölkerung 
des  Landes  lebhaft  überzeugt.    Der  Vf.  bietet  alle  fe? 
ne  nicht  gemeioen  Talente  auf,  die  Schönheiten  des 
Landes  zu  befchreiben,  und  die  Künftler  zu  Reifen  in 
diefes  herrliche  Land  aufeumuntern.    Da  das  Fahr« 
zeug»  worauf  fich  der  Vf.  einfchiffte,  fich  nicht  auf  . 
die  offene  See  wagte,  fo  genofs  er  noch  eine  Zeit- 
lang den  reizenden  Anbliak  des  (chönen  Landes^  und 
theilt  feinen  Genufs  mit  dtm  Lefer  durch  die  fchöne 
Befchpeibungjdie  er  davon  giebt«  Als  derVf.inZante 
landete,  waren  franzöf.  Truppen  angekommen,  die  In- 
fel in  Befitz  zu  nehmen, und  der  Confu]  (zii^x,  Sohn  des 
Verfaffers  von  Voyage  lueeraire  de  la  Grece^  welcher 
auf  einem  Land  haute  ein  ruhiges  Leben  führte,  und 
fchou  damals  1797.  ein  fehr  bejahrter  Greis  feyn  mufs- 
te,  jetzt  fchwerllch  m#hr  am  Leben  ift  (denn  feine 
Briefe   die  1771*  herauskamen,  find  fchon  1750.  ^e- 


fchrieben  und  1748-  war  er  fchon  auf  einer  Reife  im 
Archipel,  f.  Voy.  IL  161.)  war  mit  der  Organifirung 
einer  Nationalgarde,  deren  Commandant  er  feyn  füll- 


te, befchaftigt.  Unter  den  Gemälden  eines  talentvol- 
len Keinftlers  fah  der  Vf.  verfchiedne,  die  blofs  mit 
Wafferfarbe  gemalt  und  mit  einem  Firnifs  überzo- 
gen zu  feyn  Ichienen,  und  dennoch  ein  lebhafteres 
und  kräftigeres  Colorit  hatten,  als  Gemälde  der  Art 
zu  haben  pSegen.  Der  Künftler  machte  aus  feiner 
Verfahrungsart  ein  6eheimnifs,und  das  wenige,  was 
der  Vf.ihm  eatJockte,hat  noch  nicht  hingereicht, den 
feiniffeR  volikommen  ähnliche  Gemälde  zu  liefern*. 
Die  Volksmenge  der  Infel  belauft  fich  auf  40,000  See* 
len»  wovon  18000  in  der  Stadt,  die  übrigen  in  4g  Dör- 
fern vertheilt  find,  das  Areal  derfelben  auf  8  bis  9 
Stunden  im  Quadrat.  Dts  glühend  heiffen  Klimas 
unbeachtet  ift  das  Volk  thätig  und  arbeitfam,uud  ge* 
rac^  das  Oepentheil  von  tfem  auf  dem'feftenLaader 
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SCHÖNE    KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Tulpen,  von  Friedr^  Kind. 
Sechstes  BändcbexL.  1809.  351 S.  Siebentes  Band* 
chen  i^io«  3668.  8*  ( jedes  Bändchen  mit  eii&em 
Titelkupfer. J    (3  Thlr.  8  Or.) 

i  Y I  it  dem  ßebensen  Bändcben  fcheint  diefe  Samm- 
lang,  deren  frühere  Theile  wir  in  der  A.  L.  Z. 
iftll«  Nro.  HO  und'Erg.  Bl.  Nro.  68«  angezeigt  ha« 
ben,  gefchloden;  einerortfetzung  derTelbenläfst  Hr. 
Kind  unter  dem  Titel  Roswitha  erfcbeineo.  (Bis  jetzt 
2  Bände).  Die  beiden  letzten  Bändchen  der  Tulpen 
übertreffen  ihre  Vorgänger  an  äufserm  Umfange, 
und,  mit  Ausnahme  des  Zweyten»  an  Mannigfaltig- 
keit des  Inhalts ;  jedes  detfelben  enthält  fieben,  theils 
profaifche,  theils  verfificirte  Dichtungen.  Im  Gaozen 
haben  fie  Rec.  weniger, als  einige  der  frahern,  befrie^ 
digt;  die  eigenthO milche  Neigung  des  Vfs«zum  forg- 
faltigen  Ausmaien  des  Einzelnen  tritt  in  denfelben  nie- 
der lehr  fUrk  hervor,  undift  bald  mit  träger  Langfam- 
keit  im  Gange  der  Erzählung,  bald  mit  einer  auffallen- 
den Vorliebe  für  das  Kleinliche,  Spielende  und  Telbft 
Gemeine  verfchwiftert.  Das  faft  durchgängige  Ha- 
fcbennach  Witz  ift  oft  unglücklich,  und  dieErwartua- 

fen  von  etwas  Ungemeinen,  weichender  Vf.  durch  die 
reberlchriften  zu  unterhalten  fucht,  werden  nicht 
befriedigt.  In  dem  fechsten  Bändchen  finden  wir 
Ihierft  das  Nachtmuhrchen,  eine  feenhafte  Erzählung 
in  gereimten  Jamben ,  darum  fo  g'enannt,  weil  fie 
vom  Vf.  einer  Freundin  in  den  Abendftunden  vorge- 
tragen wird.  (Auf  diefe  Weife  könnte  frevüch  alles 
den  Charakter  <les  Nächtlichen  erhalten.)  <Vie  konn- 
te der  Vf.  aber  neun  Abende  auf  die  Erzählung  eines 
folchen  Mährchens  verwenden,  oder  falls  es  nicht 
gerade  ganze  Abende  waren,  wie  konnte  er  achtmal 
abbrechen?  Die  Erfindung,  welche  dem  Vf.  eigen 
gehört,  fcheint  uns  etwas  gekünftelt,  und  die  gefuch-^ 
te  Verwickelung  wird  durch  die  Anordnung  des 
Stoffes  fo  wenig  gehoben,  dafs  man,  ftatt  fich  an 
dem  freyen  pbantaftifchen  Spiel  zu  ergetzen,  viel- 
mehr des  K^fbrechens  bedarf,  um  den  Faden  feft 
2U  halten.  Gisla  von  Geisburg  y  ein  kleiner  Roman 
aus  den  Ritterzelten ,  in  Briefen ,  mit  einer  Aokün- 
diffung  odeV  Einleitung  in  ottaverime,  worin  fich  der 
Vf.  zum  Theil  felbft  wiederholt.  Die  poetifchen  Mor 
;  JErganzungsblätter  9Ür'Ji: LZ.  ifii2^ 


mente,  woran  es  diefer  Gefchichte  nicht  gänzlich 
fehlt,  wirken  nicht  auf  ein  Ziel  hin ,  und  in  den  ein« 
zelnen  Partieen  wird  zu  viel  Willkür  fichtbar.  Stil 
und  Darftellune  find  wiederum  im  veralteten  Ge« 
fchmack  der  Chroniken,  deffen  Nachbildung  dem 
VL  aulserordentlichen  Genüfs  gewährt.  Wie  weit  er 
es  darin  gebracht  habe,  möge  folgende  Probe,  der 
Anfang  des  dritten  Briefes,  S.  104.  beweifen:  „Wel- 
che Hoffnung  fich  mir  gezeigt,  das  mir  übergebene 
Gefchäft  zu  rfutz  und  Frommen  unfrer  bedrängten 
Stadt  glücklich  zu  vollführen ,  und  welch  einen  gün- 
ftigen  £mpfang  mir  das  gute  Gefchick»  fo  von  Snten 
des  hochbejahrten  Vaters,  gls  des  mannhaften  Soh- 
nes, zugewendete  folches  kaiinft  du,  fo  viel  es  Frauen 
geziemet,  von  unfermOhm,dem  Rathmanne,aus  mei- 
nem an  den  Rath  ahcelaffenen  Handfehreiben  ziir  Ge- 
nüge erfahren.  Es  ut  aber  meine  brüderliche  Zunei- 
Sung  und.  Ireue  gegen  di<;h  von  der  frühen  Zeit  an« 
a  du,  nach  dem  Ableben  unlerer  Aeltern,  mein,  gleich 
einer  Mutter  gepflegt,  mit  mir  emporgewachfen 
und  ftark  worden,  alTo,  dafs  ich  weder  Freud,  noch 
Leid,  in. meinem  Innern  zu  hegen  vermögend,  fo  ich 
dir  nicht  vertrauet.  Deshalben  ich  auch  Alles,  was 
mir  feit  meinem  Valet  von  dir  begegnet,  anjetzo,  da 
mir  die  Nacht  ein  ruhiges  Stündlein  seftattet,  dir  zu 
melden  nicht  unterl äffen  wollen."  DieUeberra/chung. 
prey  kleine  Gedichte,  welche  zufammen  eine  einfa- 
che Handlung  und  folglich  eine  Art  von  kleinem  Ro- 
man bilden,  und  von  luterefle  find,  obgleich  die 
Schlufsäufserung  des  Mädchens  nach  der  vorher  ge- 
zeigten Strenge  etwas  widrig  frivol  klingt.  Bußh- 
mutter,  eine  Erzählung  in  Profa,  kündigt  durch  Ue- 
berCchrift  und  Eingahg  etwas  Seltfames,  Ungemei- 
nes an,  endigt  aber  ganz  bürgerlich  fi[ewöhnlicn^  oh- 
ne jene  Erwartung  zu  befriecTigen.  Da  das  Interefle 
der  Erzählung  auf  der  räthfelhaften  Liebe  der  Berg* 
mannstochter  zu  dem  Unbekannten  beruht,  üb  hätte 
diefe  Liebe  forgfSltiger  motivirt  werden  foilen :  denn 
•  das  blofse  Hervorgucken  der  peehfchwanen- Augen 
hinter  dem  Bufche  und  das  Verbinden  der  geritzten 
Hand,  die  einzigen  Momente,  die. der  Vf.  vorführt« 
erklären  die  Feltigkeit  und  Zuverficht  diefer  Liebe 
nicht  hinlänglich.  Der  Schwanen gefan^  des  jungen 
Ritters,  eine  Ballade,  ift  nicht  ohne  poetifchen  Werth 
und  wirkt  auf  einen  fiebern,  faft  allzu  dumpf  fchauer« 
Ucben  Totaleindrnck  hin.  JDer  Ausdruck  im  Einzel 
P  '  aen 
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sen  aber  zeugt  von  NacbUnigkeit  und  ^llkOrlichem 
Zugreifen,  nach  Mafsgabe  des  Reims  allein:  da  heifst 
c$  z.  B.  -^  • 

Ttlch  kam  mh  Sonnef^flnk^m 
Zur  Gotteaaokervuid.;"* 

oder  unpaflend : 

•  9,  Dir  wir  ein  Thrmn 
Geringer  Lohn!" 

o.  C  f.  Das  OfiertvaJJer^  eine  profaifcbe  Erzählunj^,  ift 
aus  ungleichem  Stoffe  nur  aarftig  zufammeogefetzti 
faft  IttT  an  abwechfelnder  HandJung»  und  viel  zu 
rafch  mit  einer  vierfachen  Heirat^  beendigt.  Der 
Orangenbaum^  einDuodezluftfpiel,  in  eereimten  Ale^ 
x^ndrinern,  ift  ebenfalls  arm  an  Handlung,  erhält  je- 
doch Irftereffe,  theils  durch  den  Charakter  des  baro- 
cken Steuerfecretair  Feder^  (den  /i/ry  auf  demTitel- 
^  blatt  mit  trefflich  farkaftifcher  Laune  verfinnlicht 
bat),  theils  durch«  die  komifche  Wirkung»  welche 
der  Vf.  an  vielen  Stellen  durch  den  Reim  hervorzu- 
bringen weifs»  Man  höre  nur  den  Anfang  dt^ 
Stücks : 

Cbriftioe  (ftnuig) 

Wie»  Braten  kcnte? 

Feder 

Ja !  ich  lagt  Srmteti ,  Braten  l 
Usd  anf  die  Sappe  reibe  fie  JbMce  «och  Miuktuw. 

Zu  kabn,  felbft  für  die  Poffe,  fcheint  derEinfaJl,  dem 
Alten  den  Titel  geheimer  Bierfecretair  geben  zu  laF* 
fen;  welcher.  Regierung  läfst  Cch  das  in  unfern  Ta« 
gen  wohl  zutrauen?  Wir  glaubeni  .dafs  das  Stück  un- 
ter fo  vielen  ähnlichen  auf  der  Bühne  beftehn  könne. 
Das  fiebente  Bandchen  eröffnet  eine  profaifche. 
Erzählung»  das  Prinzen-  Band,  Der  Eingang  ift  nicht 
ohne  Laune  gefcbrieben,  die  ^  Gefchicnte  fetbft  hat 
uns  weniger  gefallen»  weil  fie  fleh  nur  um  eine»  wenn 

Sldch  abenteuerliche  Gaunerey  dreht.  Wir  h^ben 
er  Romane  von  diefem  Stoff  fchon  fo  viele.  Die 
Erzählung  Heidchen  in  gereimten  Jamben  ift  ganz 
in  der  übertrieben  gedehnten  Manier  und  mit  der 
Vorliebe  für  das  Kleinliche,  Leere  und  Kindifche  ge- 
fchrieben,  die  wir  oben  rügen  zu  muffen  glaubten. 
Schon  die  Ueberfchrift  Heidmen  (Diminutiv  von  Adel- 
heid) deutet  dahin.  Was  kann  es  helfen,  den  faden  herz- 
iofen  Gefellfchaftston  foftreng  nachzuahmen?  Je  bef- 
fer diefs  gelingt,  um  fo  fchlecbter  wird  ja  die  Sache 
im  Grunde.  Geißergefchichten.  Es  find  zwey,  der 
Poltergcift  und  der  rrerade  inLucca^  beyde  aus  ei- 
nem alten  Büchlein  ohne  Jahr,  der  viefförmige  Hinze!- 
manuy  entlebnt.^  welches  Rec.  noch  nicht  zu  Geficht 

i bekommen  ift ,  ob  ihm  gleich  die^cweyte  hier  gebe- 
erte Sage  durch  mündliche  Tradition  aus  feinen  Kin- 
derjahren bekannt  war.  Er  macht  hier  auf  jenes 
Buch  aufmerkfam,.  da  es  allerdings  ein  fehr  merkwür- 
diges Problem  enthält,  und  das  feltfame  Wunder  mil 
fo  genauer  Bezeichnung  kleiner  Umftände  angegeben 
ift.  Eben  deshalb  aber  wird  man  die  Getchichte 
ficher  lieber  in  der  einfältigen  ungefchmückten  Spra- 
che des  Originals ,  als  nach  der  Bearbeitung  des  y{% 
l^fen  wellen,  der  vieles  mit  allgemeinern  Ausdrücken 
fagt ,  und  bej  feinen  zur  Unzeit  witzigen  Andeutun- 


Sen  fm  keinen  beftioiniten  Zwetk  und  keine  fefte 
infipht  zu  haben  fcheint.    Reo.  ift  am  geneigteft^np. 
einen  abfichtliehen  Betrug  des  weiblicben  P^fooale 
anzunehmen.   Die  Bleichermädchen.    In  fflnffofsicen 
Jamben,  halb  befchreibend«  halb  erzählende.   Mc. 
fcheint  der  Stoff  zur  idjUifchen  Behandlung,  nach  Vof- 
fens  Manier,  am  heften  geeignet,  und  lik  Rind  nä- 
hert fich  diefer  Behandlung  auch  merklich.       Das 
Hochzeit gefchenki   eine  proTaifche  Erzählung  •  deren 
Entmckelung  Rec.  nicht  gefallen  hat.    Der  V£.  hat 
aufser  Acht  gelaffen,  dafs  ein  Bettler  wie  diefer»  vrohl 

Sanz  etwas  anders ,  als  rahmliche  Auszeichnung  ver- 
ient.    Der  Raufch.    Eine  verfificirte  legendenhafte 
Erzählung,  von  mittelmäfsigem  Werth.      Die  n^ue 
Pfyche.    Die  Hanptidee ,  welche  diefem  kleinen  Ro- 
man ^um  Grunde  liegt,  ift  lobenswerth  und  an  nnd 
far  fich  nicht  Abel  ausgeführt.    Es  bedurfte  aber  da- 
zu nicht  der  weitfchichtigen  Vorbereitung,  nicht  die- 
fes  vor  den  Augen  der  Lefer  fo   bedachtfam  aufge- 
bauten Gerflfts  von  Hofintrieuen ;  auch  überläCst  äch 
der  Vf.  feiner  Neigung,    oas^nzelne  auszumalen, 
ganz  ohneEinfchränkung,  obgleich  diefe  Manier  hier 
nur  zum  Theil  an  ihrer  Stelle  ift.    Das  Ganze,  wel- 
ches an  fich  finnvoll  ift,  hätte  einfacher  bebandelt, 
und  die  Hauptmomente  ftrenser  zufammengehalten 
werden  Collen.    Uebrigens  fchliefsen  die  Tulpen  mit 
diefer  ziemlich  langen  Erzählung,  welche  vortreflSU* 
che  Einzelnheiten  enthält,  nicht  unwürdig. 

JUGENDSCHkiFTEN. 

Magdeburg,  b.  Heinrichshofen :  Der  ariihmeii^ 
/che  Jugendfreund^  in  praktifchen  Gefprächen* 
Eine  Vorbereitung  der  fcientivifchen  Erlernung 
der  Arithmetik,  zum  Selbftunterricht  für  den- 
kende Köpfe  und  vorzÖgKch  zum  Gebrauch  für 
Hauslehier  und  ihre  Zöglinge;  von  G.  Große. 
Pred.  ta  Wolmirsleben  im  Canton  Egeln  des  Elb- 
-^depart.  ir  Th.  i8io.  566  S.  g.  (i  Thlr.  16 Gr.) 

Bekanntlich  Tiat  fchon  der  verft.  Michelfen  einen 
Verfuch  gemacht,  die  Arithmetik  in  fokratifcben  Ge-  . 
fprachen  vorzutragen.  Der  Vf.  fetzt  aber  daran*auflF 
dafs  fich  Michelfen  blofs  mit  einem  einzigen  Schüler 
unterhielte  dafs  er  fich  zu  viel  auf  KJeinigkeiten  ein- 
liefs  und  ficii  flariri  vertiefte.  Hr.  Größte  hat  diefes 
allerdings  Anftofsige  durchaus  vermieden.  Zwar 
lauft  auch  hier  manche  Nebenreflexion,  zumal  im  An* 
fan?e,  mit  unter;  es  findet  fich  aber  doch  bald,  dafs 
auch  diefe  ihren  guten  Zweck  hat.  Da  der  Verf. 
i'chon  feit  30  Jahren  Unterricht  in  der  Arithmetik 
gegeben  hat,  fo  darf  man  ihm  wohl  zutrauen«  dafs 
er  weifs  wie  vi^cit  man  hier  gehen  kann,  ohne  langwei- 
lig oilffr  ermüdend  zu  werden.  Der  Vf.  ftel|t  ficb 
als  Lehrer  in  diefer  Schrift  unter  feinem  Wilhelm,' 
Eduard,  Karl,  JOnglinge  vor,   die  in  fich  Trieb  zur 

grtUidlichen  und  etwas  vollftändigen  Erlernung  der 
^echenkunft  fpüren.     Selbft  Hauslehrern,   die  auf 
rjpiverfitäten  beb  zu  einem  folchen  Unterricht  nicht 
^l-bereiteten,  hofft  er  mit  diefem  Jugendfreunde  za 
^  Itattfcn 
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ftattao  zu  kommen  f  und  hierin  ift  Rec.  ganz  derfel- 
bea  Meinung.  Der  Vf.  fängt  jedesmal  mitdemLeich« 
tern  an  undTcbrcitet  langlam  zum  Schwerern  fort ; 
was  fähige  und  aufmerkfame  Köpfe  fflc  fich  aus  dem 
Vorhergehenden  entnehmen  können,  läfst  er  feine 
Schaler  felbft  erfinden ;  und  fa^t  ihnen  als  Lehrer 
blofs  das»  was  anders  weher  beKannt  werden  mufs» 
Die  Unterhaltungen  find  In  Lehrftunden  getheilt.  Die 
erfte,  auf  einem  Spaziergange,  hat  den  Begriff  von 
Einheit  und  decadilcber  Zltiler  zum  Gegenftander 
Wilhelm  fängt  an:  „Welch  eine  Menge  Schafe l  ^ 
Karl:  Siehftdü  nicht,  es  find  auchZieeendrunter  — ^ 
Kduard:  „auch  einige  Kälber  werde  ich  gewahn  Eine 

Srofse  Heerdef  Lehrer:  „Seht  dort  auf  der  andern 
eite  weidet  noch  eine;  welche  wird  die  ffröfste 
feyn*?  Wilh..  t^Wir  mQflen  fie  ausmefTen.  Karl:  „wo 
denkft  du  hin?  ausmeÜTen?  u.  f.  w*  und  fo  kommt 
die  Gefellfchaft  nach  und  nach  auf  das  Zählen  und 
auf  den  Begriff  der  Einheit«  Aufser  dem  decadi- 
fchen  Zahlengefetze,  wo  zugleich  der  Urrprung  der 
DecimalbrOche  mit  abgeleitet  ift,  wird  auch  etwas 
Ton  den  Zahlen  der  Griechen  und  Römer,  hiftorifcb 
erwähnt ;  eben  fo  .von-  dem  dyadifchen  Zahlengefetze«^ 
Bey  den  Additionsproben  gedenkt  der  Vf.  auch  der 
Neunerprobef  und  bemerkt,  dafs  fie  bey  gar  vielerley 
falfchen  Summen,  doch  eben  fo  treffen  könne  wi» 
bey  der  richtigen  •*.  Reo.  mufs  bierbey  bemerken, 
dais  es  zwar  nicht  ganz  unmöglich  ift,  dafs  beym 
Treffen  diefer  Probe  (fo  wie  oey  allen)  doch  die 
Rechnung  unrichtig  (eyn  kdnne,  dals  diefes  aber  bey 
weitem  nicht  fo  häufig  der  Fall  feyn  werde,  als  hier 
bebaontet  wird,  wovon  der  Grund  darin  hegt,  d^fs 
des  Vrs  Neunerprobe  nicht  vollftändig  ift«  Denn  er 
fleht  blofs  darauf,  wie  viel  in  den  Poften ,  und  her- 
nach in  der  Summe,  nach  den  weggeworfenen  N^u* 
zien  die  Reßzahl  b^trä^ty  auf  die  Anzahl  der  wegge- 
worfenen Neuneif  in  beyderley  Fällen  ift  aber  nicht 
Rackficht  genommen.  Es  ift  daher  nicht  genug,  dafs 
in  der  Summe  von  des  Vfs.Exempel:  6780  bloß  nach 
weggeworfenen  zwey  Neunea  noch  eine  der  vorigen 
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{;leic1ieReftzahl  3  erfcheint:  denn  diefe  könnte  wirk- 
ich  auch  crfcheinen,  wenn  bey  einer  falfchen  Summe 
nur  immer  die  Ziffern  6780  blieben,  alfo  diefe  Sum- 


mt auch  8670  u.  f.  w.  heraus  sekommen  wäre.  Wenn 
man  aber  bey  der  richtigen  Summirung  der  Einer  in 
des Vfs.  Excmpel  ao  bekommt,  nnd  dabey  zwey  hin- 
weggebliebene Neunen  markirt;  ferner  bey  den  Zeh- 
Bern  wieder  eine  Neune;  kurz,  fedesma)  lo  viel  Neu- 
nen, als  die  Ziffer,  die  man  im  Sinne  behält,  Einhei- 
ten in  fich  fafst,  fo  wird  fich  finden,  dafs  am  Ende 
nicht  blofs  die  Reft?ahl,  .f9ndern  duch  die  Zahl  der 
weggelafienen  Neunen  In  den  Reften  und  in  der  Sum- 
me, gleich  grofs  errcbeiot;  und  hier  wird  es  nicht  fo 
leicht  gefchehen,  dafs%)ey  einer  falfchen  Summe  bey- 
de  Merkmaie  zufammentreffen:  denn  es  mürsten  jun- 
ter unzählich  möglichen  Fehlern,  zwey  einander  glei- 
che und  eotgegenrefetzte,  begangen  werden*  Aufser 
diefem  Aoftois  ift  uns  aber  in  der  ganzen  Schrift 
nicht  das  Mindefte  vorgekommen,  wobey  fich  etwas 
erianern  liefs.      Sie  ift  fo  deutlich ,  vollftändig  und 


grflndlich,  dafs  man  fia.  su;deft  heften' in  ihrer  Art 
rechnen  kann.  Es  find  hier  eine  Menge  Kenntnif- 
fe  mit  eingewebt  die  man  in  den  übrigen  ähnlichen 
Schriften  vergebens  fucht*  Eine  befondre  Auszeichr 
nung  hat  die  Schrift  dadurch,  dafs  die  ganze  Buch* 
ftabenrecbnung  mit^  der  in  Ziffern  fo  verfchmolzen 
ift,  dafs  es  icheint,  als  könnten  fie  gar  nich(  getrennt 
vorgetragen  werden.  Zur  Erweckung  eines  gröfsern 
Intereffe,  fo  wie  zur  Schärfung  des  verftandes,  hat* 
der  Vf.  auch  einige  Rechenkunftftacke  mit  .ange-. 
bracht,  bey  jeder  Gelegenheit  Anwendung  der  Rdch«. 
nunsen  auf  Gegenftände,  die  ^aufser  dem  Gebiete  der 
Aritnmetik  liegen ,  befondera  auf  geometrifche  Au^. 

gaben,  gemacht;  Zur  Erläuterung  find  zuweilen  in 
[olz^^gefehnittene  Figuren  im  Texte  mit  eingedruckt 
z,  B.  beym  Mjjierium  triangnUy  den  NeperiCcheU 
Stäbchen  u.  a.  m..  JMach  den  Rechnungsarten  im 
Ganzen,  gleich-  und  ungleich  benannten  Zahlen,  ge- 
meinen und  Deci  mal  brachen,  folgt  die  Lehre  von  den 
Quadrat*  undKubikzahlen  nebftAnsziehung  der  Wur- 
zeln derfelben«  Hierauf  dUie  ganze  Potenzenrechnung, 
woraus  der  Vf.  auf  eine  fehr  fafsiicbe  Art  die  Lehre 
von  den  Logarithmen  ableitet,  ohne  die  von  den  Ver- 
hältniffen  und  Progreffiönen  dabey  vonlbsfetzen  zu 
mQflen«  Denn  ^ief^  mit  ihren  Anwendungen  find 
dem  folgenden  Theile  vorbehalten.  Die  Logarith- 
men find  immer  als  Exponenten  der  Zahl  10  darge* 
ftellt«  Am  Ende  ift  der  Gebrauch  der  Logarithmen^ 
aufser  vielen  andern  Fällen,  auch  bey  der  Interufu- 
rienrechoung  gezeigt  worden»  ^ 

LEfPZiG,  im  Induftrte-  Comptoir:  Tafchenhuchfar 
die  Jugend,  von  einer  Gefellfchaft  Gelehrten;  her- 
ausgegeben von  M.  L  D.  Dolz.  Erfter  Jahrgang« . 
1812.  LIV  u.  äo2  S.  Tafebenformat.  (  i  ThTn)     ' 

Ein  treffliches,  empfehlenfwerthes  Neujahrsge- 
fchenk  für  unfere  Jugend,  durch  das  für  ihre  Unter- 
haltung eben  fo  fehr  als  für  ihre  Belehrung  ceforgt 
wird.  Es  gehört  jedoch  mehr  für  die  reifere  Jugend 
als  für  das  frühere  Alter.  Voran  gebt  eine  hiftorifche^ 
Erläuterung  derf^chs  Kupfer  von  YItq» M*  HeJJe^  die 
fehr  geiftreich  und  anziehend  ift.  Die  Kupfer  felbft  von 
Rosmaeslen  Schuler  und  Frlfch  find  fein  und  faubec 
und  nach  den  Kupfern  eines  Göttinger  Tafchenbu« 
ches  geftochen  —  was  jedoch  nicht  ganz  zu  biUsgen 
ift«  Hierauf  folgen  Bemerkungen  zu  einigen»  oem 
Tafebenbuch  beygefügten  Spielen,  zu  welchen  wer 
illuminirte  Kupfer  gehören«  Die  Spiele  find  einfach 
und  kunftlos  und  zwecken  auf  Bewegung  in  freyer 
Luft ,  auf  Uebung  und  Stärkung  dtr  Körpetkräfte 
und  auf  Weckung  und  Belebung  eines  fröhlichen  Sin- 
nes ab.  Die  Biographie  Alexanders  des  Crofsen  vom 
Profeffor  Galteui  zu  Goiha  würde  durch  eine  gedräng- 
tere und  lebhaftere  Darfteilung  an  Anfchaulichkeit 
und  Intereffe  fehr  gewonnen  hieben.  Defto  mehr  zie- 
hen die  biographifchen  Nachrichten  von  Bdhmens 
Schutzheiligen  Johann  von  Nepomuck  an ,  die  der  als 
Jucendfchrjftfteller  rahmlichft  bekannt«  Hofrath 
*"  Hahn 
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Hahn  in  Neuftrelitz  xnittbeilt.  Erft  wird  die  Ge- 
fcfaichte  diefes  Heiligen  und  dann  die  Legende  er« 
zahlt.  Wenzels  Charakter  und  der  Geift  jener  Zeit 
ift  in  kurzen  Zagen  febr  wahr  und  treibend  gefchil- 
dert«  Eben  fo  haben  uns  die  Kriegsfcenen  oder  Merk- 
wOrdigkeiten  aus  dem  Leben  des  Prinzen  Eugen  vom 
M.  Linke  in  Leipzig  ungemein  gefallen.  Der  Vf.  ver- 
ftebt  dieKunft,  das  Wichtige  und  Charakteriftifche 
hervorzuheben  und  für  feinen  Helden  zu  intereffiren. 
Es  war  nicht  fein  Zweck,  eine  voliftändige  Biogra- 
phie diefes  merkwürdigen  Feldherrn  zu  liefern »  fon- 
4trn  blofs  die  ausgezeichnetften  Thaten  und  die  in* 
tetcffanteften  Scenen  aus  feinem  Thatenreichen  he* 
ben  in  kurzen,  fprechenden  Zagen  hervorzuheben, 
und  (tiefe  Abficht  hat  er  vollkommen  erreicht.  — 
Die  Brucbßücke  aus  meiner  Lebensgefchichte  röh- 
ren von  einem  Manne  her,  der  von  der  Höhe  fei« 
nes  Alters  mit  ruhigem,  heiterem  Sinn  auf  feine  frü- 
heren Lebensjahre  hinfchaut,  der  erften  Regungen 
feines  Gemaths  mit  philofophifchem  Geifte  nachfpürt 
und  feine  Lebens  und  Bilduncsgefchichte  auf  eine 
recht  anziehende  Weife  erzählt.  Die  Jugend  wird 
dadurch  angeleitet,  auf  die  Erfcheinungen  in  ihrem 
Innern  achten  und  auf  den  Zufammehhang  merken 
zu  lernen,  in  welchem  die  üchickfale  des  äufseren 
Lebens  mit  der  Geftaltung  des  inneren  Menfehen 
flehn«  Wir  fehen  der  iortfetzung  diefer  Bruch- 
ftOcke  mit  VergnQgen  entgegen.  Den  fiefchlufs 

macht  das  Leben  des  Vinorino  daFeltrey  vom  Herrn 
Prediger  Niemeyer  zu  Dedeleben.  Vittorino,  ein 
Mann  von  feltenen  Geiftesgaben ,  war  der  bekannte 
Lehrer  und  Erzieher  des  Lodovico  und  Carlo  Gonza- 
goy  Söhne  des  hochgepriefenen  Herzog  von  Mantua, 
X/ian-  Franzesco  üonzaga.  Man  kann  ihn  mit  Recht 
den  Peftalozzi  des  fünfzehnten  Jahrhuiiderts  nennen : 
denn  an  hohem  pädagogifchen  Geift  ,und  an  Einfalt 
der  Sitten  fteht  er  dem  ehrwürdigen  Schweizer  nicht 
nach ,  und  an  Gelehrfamkeit  und  echter  Lebensweis- 
-  heit  ift  er  ihm  weit  überlegen.  Es  ift  für  ein  neue- 
rungsfüchtiges  Zeitalter,  das  auf  jedes  Phänomen  des 
Tages  bewundernd  fchaut,  fehr  neilfam,  es  auf  jene 
EroTse  Wahrheiten  hinzuweifen ,  die  fchon  vor  Jahr- 
nunderten  mit  glücklichem  Erfolge  angewendet  wur- 
den, und  ihreVortreffÜchkeit  im  Laufe  der  Zeit  herr- 
lich bewährt  haben.  —  Angehängt  find  zwey  Ge- 
^  dichte  von  Karl  Grumbach  mit  der  CompoGtion  von 
A.  MauhäL  Wir  wOnfchen  dem  Tafchenbuche,  das 
fich  auch  durch  ein  fchönes  Aeufsere  und  einen  cor- 
recten  Druck  auszeichnet,  recht  viele  Lefer,  und  er- 
warten in  den  folgenden  Jahrgängen,  die  hoffent- 
lich nicht  ausbleiben  werden ,  eine  gröCsere  Mannig' 
falti|(lceit» 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Wien,  in  Commiffion  b.  Gerold :  Neuer  National* 
kalender/är  die  gefammte  öfcerreichifche  Mo^ 


narchley  auf  f  HI3«  Zum  Unte'-richt  und  V^ 
gen  für  Geiftliche  u.  Weltliche,  Lehrer  u. 
te,  Bürger  u.  Landleute  fafelich  eingericfate 
Chrißion  Kart  Andre  ^  ehemaligem  Herausgeber 
des  patriotifchen  Tageblatts«  Zweycer  Jahrgang 
112  S.  4« 

Den  erften  Jahrgang  diefes  n^nen  National  -  Kaien. 
ders  haben  wir  in  diefen  Blättern  angezeigt  (  Erg«  Bi, 
181  !•  Nro.  47 j.  Der  zweyte  Jahrgang  entfpricht  un- 
ftreitig  den  Forderungen,  die  man  an  Schriften  die* 
fer  Art  macht,  noch  mehr.    Man  findet  darin  eine 
grofse,  nury^i^  SU  g'ro/ie  Mannigfaltigkeit,  und  für 
Unterhaltung  ift  eben  (o  gerorgt,  wie  Tür  Belehrangr 
Billigen  können  wir  es  nicht,  dafs  auch  diefer  Jahr* 
gang  wieder  viel  Fragmentarifches  enthält,  und  bey 
mehrern  AufTätzen   abermahls   auf  die  Fortfetzung 
im  kQnftigen  Jahre  hingewiefen  wird.      Wenn  dieU 
blofs  bey  Artikeln,  wie  der  Nro.  XXX,    der  einen 
Ueberblick  der  gefammten  Oefterreichifchen  Monar- 
chie nach  dem  neueften  Zuftande  liefert»  der  Fall  wä- 
re :  fo  liefse  fich  dagegen  nichts  erinnern;  aber  wenn 
Nro.  Vll,  abexJchrieben :  ^^  Vater  Jakobe  der  reich  ge- 
wordene Bauer'*  fchon   nach  anderthalb  Coliunnea 
wieder  abbricht,  und  erft  nach  einem  Jahre  fortge* 
fetzt  werden  foll:  fo  wäre  es  doch  beffer^-  das  Frag- 
ment lieber  zurück  zu  behalten,  und,  wenn  diefsmabl 
kein  Platz  für  das  Ganze  ift,  diefes  für  den  nächflen 
Jahrgang  aufzufparen.     Der  aftronomifcbe  Kalender 
ift  zweckmäfsig  eingerichtet  \  aber  der  in  dem  bekannt 
ten,  in  der  Rehmfchen  Buchhandlung  zu  Wien  erfchei- 
nende,  ToleranzAothe  lauft  ihm  dadurch  den  Vorrang 
ab,  dafs  er  nebft  dem  fiatholifchen ,  {»roteftantifcben 
und  jüdifchen  Kalender,  die  auch  in  dem  Andre'fchen 
Yorkommen,  noch  den  Griechifcben  und  Türkifchea 
enthält, und  nicht  blofs,  wie  der  Nationalkalender,  die 
katholifchen,  fonctern  auch  die  proteftäntifchen  Peri- 
kopen  angibt.     Diefer  zweyte  Jahrgang  des  vorlie- 
genden Kalenders  enthält,  aufser  den  gewöhnlichen 
Kalender -Appertinenzien  31  Auffätze. 

NEUE    AUFLAGEN. 

Leipzig,  b.  Solbrig:  Nützliches  und an^ent^hmes 
Lefebuch  für  die  mittlere  und  wifsbcgterige  Ja* 
gend.  Von  M.'  C.  Köhnke.  Zweyte  verb  Aus- 
gabe. 1807.  J70S.  8-  Mit  I  Titelkupfer.  (iThlr.) 
(Siehe  die  ftec.  A.  L.  Z..1803.  Nro.  224.) 


Frankfürt  a.  M.,  b.  Brönner:  Medicinifclie  und 
chirurgifche  Bemerkungen.  Von  Moriz  Gr- 
hard  Tnilenius,  Dr.,  herzogl.  Naffauifchem  Geh. 
ilathe  und  Leibarzte  u.  f.  w.  Neue  viel  verra. 
Ausgabe.  Erßer  Theil.  1809.  LXII  U.334S.  g. 
Mit  d.  Bildn.  d.  Vf.  (a  Thlr.  8  gr->  (  öiche  die 
Rec.  A.  L.  Z.  1789.  Nro.  393)* 
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DEUTSCHE    8PRACHKUNDR. 

Berlin,  b.  Braune.«;:  Teus  öder  theorenfcft-vrak ti- 
fches  Lehrbuch  des  ^farnmten  deutfchen  Sprach- 
'Unterrichts.      Von   Theodor  Heinßus^    Prof.  am 

Berlin.  Gymnafium.   Brüter  Theil    igio-   VI  u. 

266  S.  liierter  Tbeil  erfte  Abtheilung. 'igii.  IV 

tt.  264  S.  g. 

.  D.€r  erfu  von  di^fen  beUen  Theilea  bat  aaoli 

den  befondern  Titel: 

Der  Redner  und  Dichterp  oder  Anleitung  zur  Re- 
de- ttod  Uicbtkunft; 

ond  der  swevte: 

4 

Geßhichte  der  Sprach-^  Dicht-  und  Redehin Pt  der 
Deutfchen.  Erfie  Abtheilung.  Von  den  älteften 
Zeiten  bis  zur  Mitte  des  ijteA  Jahrli. 

J^n  den  beiden  erften  Bänden  diefes  Werks»  welche 
A.  L«  Z.  1810.  Nr«  157.  angezeigt  wurden,  war  eine 
Sprachlehre  und  ein  praktifcher  Unterricht  im  Spre* 
eben.  Schreiben  und  VerXtehen  der  deutfchen  Spra- 
che enthalten.  Von  dem  Inhalte  der  beiden  hinzu- 
gekommenen Bande  geben  die  befondern  Auffchrif- 
ten  derfelben  fchon  allgemeine  Auskunft.  Der  Vf. 
bemerkt  fehr  richtig  in  der  Vorrede  zu  feiner  J<ur- 
zen  Rhetorik  und  Poeiik,  dafs  fich  durch  eine  An- 
weifung  dieler  Art  Redner  und  Dichter  nicht  bilden 
laffen ;  dafs  es  aber  nöthig  und  nützÜch  fey,  Kennt- 
nifs  und  Fähigkeit  zur  Beurtheilung  dieferOegenftän- 
de  fich  zu  erwerben.  Am  ßeften  kann  diefs  aller- 
dings durch  dasLgfen  der  Schriftft eller  felbft  gefche- 
nen;  diefes  aber  auf  die  gehörige  Weife  anzuftellen, 
erfordert  ßekanntfchaft  mit  der  Theorie.  Bey  dem 
kurzen  Vortrage  deri'elben  find  fowohl  die  neueren 
und  neueften  Lehrbflcher,  als  auch  einzelne  Abhand- 
lungen mit  Prüfung  benutzt;  hier  und  da  ift  jedoch 
der  Vf.  von  feinen  Vorgängern  abgewichen»  und 
mner  eigenen  EinGcbt  gefolgt.  Die  allgemeinern 
Abtbeilungen  der  Redekunft  find,  nach  vorausge- 
fchickter  Philofophic  der  Rhetorik,  die  Lehren  von 
der  Erfindung,  der  Anordnung,  der  Schreibart  nach 
ihrem  mechanirchen,  ihrem  allgemeinen  und  befon« 
dem  Charakter  und  der  mündliche  Vortrag.  Die 
Foetik  geht ,  nach  Torausgefchickter  Einleitung ,  die 
einaelnen  Dichtnngsaiten  dorch ;  und  in  vier  Kapi* 
Ergänumgsbläster  zur  d.  L  Z.  igu. 
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fein  wird  von  der  lyrifcheo,  erzählenden,  befchrei^ 
beoden  und  didaktifchen  Poe(ie,mit  den  daranter  bc^ 
griffenen  verfchiedenen  Arten,  gehandelt.  /' 

Die  Beredfamkeit  wird  dureh  die  Fertigkeit  er^ 
kUrt,  die  Begriffe  fo  darzuftelleh,  dafs  alle  cfrey  See^ 
lenvermögen  in^  ebenmäfsige  Thätigkeit  gefetzt,  uo4 
alle  geiftige  Kräfte  des  Menfchen  in  Anfpruch  g«r 
noramen  werden.  Nach  diefer  Erklärung  kann  fia 
freylich  wobl  als  eine  Kunft»  n^ht  aber  als  ein^fcht* 
ne  Kunft  betrachtet  werden.  Diefes  letztere  gilt  {e? 
doch  wohl  VOR  der  eigentlichen  Rednerkunft,  die  auch 
von  den  Alten  nur  vorzugsweife  Khelorik  genaiinl 
wurde.  Von  den  Beweifen  wird  fehr  richtig  die  Er^ 
fahrung  von  der  unmittelb^en  Evidenz  und  von  den 
dog;Tiatifchen  Beweifen  unterfchieden.  Diefe  Qnelr 
len  der  Grande  werden  die  allgemeinen  gefnannt^md 
die  verpflichtenden  und  bewegenden  GrCInde  als  b^ 
londere  davon  unterfchieden,  in  fofern  diefelben  üch 
auf  die  Uebereinftimmung  deffen  berufßQa  was  ger 
than  werden  foll,  und  folglich  das  Begehrnngsver« 
mögen  hauptfachlich  betreten»  DieEintheilung  der 
Figuren  der  Rede  wird  auch  hier  nach  Adelung,  der 
fie  jedoch  nicht  ZMerft  erfunden,  fondern  von  Blair 
entlehnt  hatte,  nach  den  verfchiedenen  Gemflths* 
kräften  gemacht.  Sie  fcheint  dem  Vf.  felbft  man« 
ches  Unbequeme  zu. haben;  aber  noch  immer  die 
vorzQglichfte  zn  feyn,wenigftens  die  leichtefte  Ueber- 
ficht  zu  gewähren.  Dafs  unter  diefen  Figuren  man- 
che entbehrt  werden  können,  wird  man  baldgeyvahc 
werden,  obgleich  die  Klaffen. von  denen,  nie  vor- 
nehmlich zu  der  Phantafie  gehören  S.g6*  mitaetheilt 
find.  Der  Gefchäftsftil  wird  (S.  116.)  in  den  höhern 
und  gliedern  getheiit;  und  der  Zweck  deffelben  mit 
Recht  darin  gefetzt,  dafs  man  durch  denfelben  be- 
lehren und  unterrichten  wolle«  Gewiffe  EigentbCLm* 
lichkeiten  find  demfelben  zu  Gute  zu  halten ;  diefe 
Nachficht  wird  jedoch  gehörig  einsefchränkt.  Un- 
ter dem  mündlichen  Vortrag  wird  die  ^anze  körper« 
liehe  oder  äufsere  Beredfamkeit  begriffen:  fowohl 
durch  die  Declamation  für  dus  Gehör,  als  durch  di^ 
Gefticulation  oder  Action  Air  das  Geficht  Es-wird 
daher  fowohl  zu  der  Declamatioa  als  zur  Mimik  eine 
kurze  Anweifung  gegebe«^  .  1 

Die  Einleitung  des  zweyten  Theili  von  djefem 
dritten  Bande,  welcfaer  die  Dkhtkwift  ent^t»  eMl^ 
lert  den  Unterfchied  der  Profa  voa  der  Poefie.    Jen^ 
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befeliäftigt  nämlich  den  Verftand;  diefe  hkiffeg^o  d^ 
Gefühl,  pie  Poefie  wird  daher  als  die  Kunit  erklärt» 
\fhimtfiti  G^ToHle  nach  dem  Gefet^e  der  Sch&nheit 
ocrrch  Viöglichft  klangreiche  Sprache  darzuft^len, 
Wider  diefe  Erklärung  licfse  fich  doch  wohl  erin- 
nern ,  dafs  dadurch  das  Eigenthümliche  der  Dicht- 
kunft  nichts  völlig  erfchppft  werth.  Unter  dcti  ver- 
fchiedeneü^  Gattungen  -wird  die  Canfate  nuf -als  ly- 
rifch  betrachtet,  und  diefs" macht  allerdings  ihren 
Hauptcharakter  aus,  wenn  gleich  in  der  Annrerkang 
S'  164.  gefagt  wird,  dafs  beide. ^enanoU  Gattungea 
#n  derfelben  vermifcht  werden  können.  Zu  der  hi- 
fto'fffehert  Poefie  wird  S.  igo.  die  epifche ,*  dramati- 
fche  und  romantifch- erzählende  Poefie,  jede  mitih- 
Än^'U'mkrarten,  gerechnet.  Unter  diefem  ift  die  Idyl- 
It^aiS'fipos'nur  erwähnt;  da  fie  in  ihrer  übrigen  An- 
wendung,.wie  bekannt,  zu  mehrern  Dichtungsarte^ 
grtiOrt.  Unter  der  romantifch- erzählenden  Poefie 
-^ii^  der  Roman,  die  Novell«  und  das  Mährchen  be* 
l^riifdn.  >So  werden  auch  (S.  914.)  fünf  Unterarten 
der  befchreib^iden  Poefie  aufgezählt,  zu  welchen 
•och  das  miroifche  oder  nachanme^de  Gedicht  als 
äne  befondere  Gattung  gerechnet  wird.  So  wird 
tfttch  (S*  353O  die  Paratel  von  d«r  Fabel  unterfcfaie^ 
deti  und  abgefoadtrt.  Sowohl  von  diefer  als  von  ei- 
nigen andern  Dichtungsarten  werden  zugleich  einige 
Beyfpiele  gegeben. 

i)ey  der  erfien  Abtheiking  des  vierten  Bandes, 
■Sicher  die  ältere  Periode  der  deutfchen  Diclitkunft 
butdfft,  hatte  der  Vf.  in  den^neuern  Zeiten  manche 
Vorarbeiten,  befonders  an  Küetner^  Najfer^  JOrdens 
U.i^.  erhalten,die  er  auch  oft,  und  zuweilen  wörtlich, 
bemitzt  hat.  Ihm  bleibt  jedoch  das  Verdienft,  diefe 
Oefchichte  zufammengeftellt  und  für  den  Unterricht 
dadurcb  Jehrreich  gemacht  zu  haben.  Das  Ganze 
diefer  Ciefchichte  theilt  er  in  fieben  Zeiträume.  Den 
'erften  nennt  er  das  bardifch  «•  gothifche  Zeitalter,  und 
föhrt  daffelbe  bis  auf  Karl  den  Grofsen.  Der  zwey- 
te^  welcher  das  fränkifche  Zeitalter  genannt  wird, 
geht  bis  zu  dem  fchwäbifchenKaifer.  Da^  dritte  Zeit« 
alter  enthält  die  fogenannten  Minnefinger  und  geht 
bis  auf  die  Ernchtung  der  erftei^  deutfchen  Univer« 
fität.  Darauf  folgt, der  Zeitraum  der  Meifterfänger 
bis  zur  Erfcheinung  der  vollftändigen  lutherifchea 
Bibelüberfetzung.  Der  fanfte  Zeitraum  heifst  hier 
aa$  Zeitälter  aufblühender  Wiffentchatllichkeit  und 
erftreckt.fich  bis  anf  (?/7zVs.  Der  fechste  Zeitraum 
Widefftrebender  Meinungen  geht  bis  auf  K/opßock, 
oder  bis  tut  Mitt^  des  achtzehnten  Jahrhunderts» 
Nur  diefe  fechs  ZeitrÜume  >f^erdeti  In  diefer  Abthei- 
lüng  durchgegangen,  und'  die  folgende  wird  den  fie^ 
beuten-  Zeitraum  bis  auf  die  gegenjtärtige  Zeit  be* 

Eröifen,  welcher  von  dem  Vf.  das  Zeitalter  klaffircher 
äteratur  genannt  wird.  Von  dem  erften  Zeiträume 
Kefs  fich  natarlicherweife  nur  weniges  Gewiffes  fa- 
gen;  und  mk  Recht' ^i#d  dei^an  gezweifelt,  ob  die 
eigj^ntlichen  Deutfchen  Bavt^en  gehabt  haben.  Der 
8.  tt.  al'ä  DieKt^r^ngefOhrte  Kazung^UHtj  wie  man 
l*e?ft^,  ketfte  befondere  Perfeif  ,iifondern  jei^es  Wort 
Alf  Aichta  aodlM,  ^s  d<tö- v^fftbinmelte  lateinifeh« 


Camianeula.    Richtig  ift  es  dagegen,  vrenn  (S.  35^.> 
der  dichterifche  Werth  der  Minoeunger  begränzt  \ft^ 
Von  .denfelben  find  nur  die  vornehmften  angefahrt ; 
^und'hlebey  kam  dem  VK,  wie  liberhaupt,  die  EUnlel- 
tung   zu  Statten,    welche  der   neueften  Sammlung 
der  gröfsern  Gedichte  vorangefetzt  ift.     Die  (S.  50^ 
genannten 'fOrftlichen  Perfonen  find  viellAcht  mehr 
als  folche'anzufehn,  welche  fich  in  Gedichten  diefer 
Art  verfuchten,   als  dafs  fie  eigentliche  BefchOtzer 
diefer  Kunft  waren.    Was  S.  53.  über  das  Heldenbuch 
gefagt  wird,  ift  nicht  vollftändig  genug;  auch  kennt 
man  altere  Ausgaben  diefer  noch  nicht  ganz  erläu- 
terten Sanfhmlung.    In  den  Streit,  welcher  in  Anfe- 
hung;  der  fogenannten  Meifterfänger  geführt  wird, 
hat  bch  der  Vf.  nur  in  fo  weit  einlaffe^  können  >  als 
er-(S.  7»  f.)  richtig  die  Urfachen  bemerkt,  welche 
die  Entartung  der  Dichtkunft  herbeyführtc»i-     Die 
peuern  Bearbeitungen,  welche  (S.  103.)  von.  dem  fi^i- 
nehe  Fuchs  erwähnt   werden,  find  nieht  vollftändig 
genug  aufgeführt;  eben  diefes'gilt  ^uch  von  den  (^. 
119.)  erwähnten  Ausgaben  des  TneuerdankSf  der  fucb 
ohne  Zweifel  feine  Benennung   von  der  Belohnung 
hat,  welche  nach  Kämpfen  und  Turnieren  den  Sie- 
ger ertheilt  wurde  und  der  Dank  hiefs.  wHans  Sacks 
kann  wohl  nicht  als  Haupt  und  Reformator  des  Mei- 
ftergefanges  angefehen  werden,  wie  er  hier  (S.  139.) 
genannt  wird.      Der  ümbilder  des  Frofchmäufelers     "" 
ift  nicht,  wie  (S.  177.)  gefagt  wird,   dei  HofHskal 
Stengely  fondera  der  ScTiulrath  Campe.      Von  den 
Volksliedern  liefse  fich  gleichfalls  ein  vollftändigeres 
Verzeichoifs  liefern,  als  S.  181-  ge^geben  ift.    Die  Ver- 
änderungen, welche  der  fechste  Zeitraum,  oder  das 
Zeitalter  widerftrebender  Meinungen   herbeyföhrt^ 
werden  aus  ihren  Quellen  berg<?leitet.    Der  Verfaf- 
fer  der  geharnijchten  Venus  wird  (S.  232.)  ganz  rich- 
tig angegebö^;    es  wäre  jedoch  zu  wttnfcnen,  dafs 
man  von  diefem  Dichter  nähere  Nachrichten  hätte. 
Zu  grofs  ift  endlich  der  Ruhm,  welcher  (8.255.)  dem 
altern  Qryph  beygelegt  wird,  wenn  er  fich  gleich  von 
feinem  Zeltalter  rQhmlich  unterfchied. 
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Sämmtliche  Verfuche  diefer  Dichter  find  lyrifcher 

A  rti^tae'Oattung,  in  wtelch«r  fich  der  jfuttg«Poct 

^^  '  ,  ,  am 
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am  ItebftÄ»!  und  «leicbtefteDverrucHt,  weil  die  Form 
decfelben  freylich  To  fchwer  nicht  abzufehen  ift ,  als 
bey  dem  Epos  oder  Drama.  Aber  der  Geiß  der  Ly- 
rik läfst  lieh  fo  weni^  abfehen»  als  der  irgend' einer 
andern  Oattung  der  roefie ;  er  kann  durch  kein  Stu- 
divrn,  keine  Kunft  erworben  werden,  wenn  er  niclit 
lahendig  aus  den^ianernt des  Dichters  henForquillt«; 
Bilden  mag  fich  Im mei%  wile  i)eder  Kttnftler,  auch  d^r 
Lyriker  naoh  ikTx/j^er/?;:  und  es'ift  falfch,  wenn  man 
Ihm  jdie  OHginahtät  debhalb  abfpricht  (wie  eineKlaf« 
fe  neuer 'AeJtbetiker  thut,)  weil  er  ficb  bemüht,  in 
dem  Siil  anerkannter  Meifter  feine  Ideen  darzuftel- 
hsn.  Denn  wer  darf  fo  dreiftfeyn,denr]  VennGnifchen 
Sänger  lyrifchen  Geift  abztiliugnon,  ob-  er  crleich 
nach  grieohifcben  Muftern  fcbrieb,  und  fein  llünft* 
lerftttdium  fiherall  bervox^lickt?  —  Was  vorliegen-' 
de  Poelien  betrifft,  fo  zeigt  der  Vf.  von  Nr.  i-  Hr. 
Langt  ein  glOcklicbes  Studium  der  Alten,  tnfonder- 
heit  des  Horaz^  (dem  die  meiften«  feiner.  Dichtungen 
nachgebildet  find,^  aber  keinen  eigenthümlichen  poe- 
tifchen  Geift.  Alles,  was  er  giebt,  iff  entweder  f reye 
Üeberfetzung ,  oder  directe  Nachahmung,  und  er 
fagt  felbft:.»er  habe, um  mit  Wieland  zu  reden, man- 
che  Prife  Tabak  aus  den Dofen  feiner  guten  Freun- 
de genommen.*^.  So  finden  fich  hier  geißliche  und 
-profane  Poefieen  (fo  ifidJt  fie  der  VP.  ein)  nach  Prem- 
Iecnnef*Sy  LeiHhner'Sy  Balde*s  Latein,  nach  Horaz^ 
nach  Phaedrüs',  und  felbft  nach  Beftisy-  Geßnet,  Des* 
hillons  u.  a.  Diefe  Aufrichtigkeit  macht  dem.  Vf. 
Ehre,  er  will  nicht  mehr  fcheinen  als  er  ift.  Eine 
gelungene  Stelle  aus  der  Ode:«  lyer  VtiAefiafid  det 
Glücks  (nach  Premlechnery)  ftehe  hier  zur  Probe : 

• 

^yitT  f^h  mU  enbepanteruiB  Oatliön 

Öet  blauen  Weliiii««rs  Flächen  befurcbeC»  niid 

6«in  8dg«l  bolAtii  Vfioden  toFfpaniitv 
Scbeo«  das  Züitactt  der  tütkYcben  Wetlt« 

Denn  fie,  äie*  jetzt  die  fiebere  Ftfbre  r»nrr 

Mit  fobmeiebeihafMin  Aafobwall  bcfpülec»  wird 

Bald  fui'cbterlieb  mit  bochj^ebirgter 
Strömeader  Fiat  ip  den  Oiund  fie  taochen. 

Das  Rad  Fortunena  drebet  iicb  ohne  Raft; 
Steht  nimmer  ftiUe;   wechfeln^n  Finfea  reiCit. 

Sie  bier  ein  Diadem  vom  Uüupt,  und 
Setset  es  dort  auf  *dea  Andern  ScbeUeL*^ 

in  der  Nachahmung  von  Denis  Frühling  ift  der  Vf. 
am  weoigften  glacklich  gewefeo.    Folgende  Stelle 

•.Stiller  Teicb,  toh  Bareofittaa       ,  .     .. 

Und  ron  Laub  nroringt, 

8ey  dem  Barden   gut, 

Vfenn  er.^a  dir  xuhf»  * 

Maehe,  drß  ihm  okhe  Sehwtttem 

Da  TeiB  Lied   gelingt  "u.  L  m. 

beweift»  wie  mehvere»  dafs  ungeachtet  diefer  Anrii* 
fuog  der  Vf.  bey  feiner  Arbeit  gerchwitzt  hat. 

per  Vf.  von  Nr.  i.,  Hr.  Schulz^  hat  vor  dem  er- 
wähnten Dichter  ^fnfc  rfelneffc  Sprache  voraus ,  und 
M  fchelnt,  al^  ob  er  (hie  und  da>-die  zarlea  Töne. 
Höltys  zu  VorUKingen  gehabt  hätte.  Uebrigens  find 
feine  fyrißhen  Ergiefsungen,  wenn  fie  auch,  wie  wir 
gern  zugeben »  ganz  feine  eigenen  Erfindungen  find» 
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ademHch'lcraftlos,  und:  der  Kkis  der  Ideen  ift'^allau 
befchränkt.  —  Den  der  Sammlung  beTgetnifcbtll 
erzählenden  Gedichten  fehlt  es  nicht  an  der  Anftren* 

frnng  zum  Witz»  die  aber  nicht  oft  gelingt^    Aber  m 
olgender 

'    '  Rechtfertigung ^Klorindens,    (8,29.): 

,,Schuldlorer  Weiber  Bbre  kränzet 

Oft  ein  Verleumder  öbne  deben;  '   * 

Sp  fpri«bt  man  aneb,  dafi  Wilma  -^  p  dtaket! 

D^T  fittfenfreand  Klorind/ent  Cay; 

Ei  ift  erdacbt  von  ibreo.  Feinde^h  . 

Uod  rprüoh*  ee  gleich  die  balbe  6iadi; 
Wie  knoie  lie  in  B.aCen freunden, 

Da  fie  doch  keinen  Bnf^a  bat?'* 

ift  der  witzig  feyn  foUende  Einfall  ekie  völlige  Plat- 
titude. 

Die  Lieder  der  Seh nß/chty  Erinnerung  und  Hoff" 
nung  (von  dem  Vf.  Nr.  3.)  find  nicht  ohne  poetifcheit 
Werth.  Ihr  Vf.  zeigt  Eifienthümlichkeit  der  Ifcn- 
pfindune  und  des  Ausdrucks«  Es  find  Variationen  . 
eines  Themas^  der  fehnfuchtsvollen  Liebe>Qnd  See- 
len von  gleicher  Stimmung  werdea  fie  wie  aus  fich 
gefchrieben  finden;  nur  die  lange  VViederbohjng  er- 
müdet. Manche  Stellen  erinnern  an  die  zarfcften 
der  alten  Minneßnger>  wie  z.  B^  aus  dem  (chönen 
Dede>  das  fuße  Leid :  (S.  7.) 

^Ufid  icb  bange  doei»  fo  feft, 

An  dem  biuerföfsen  Leide, 
Wie'*den  naben  Bach  nicht  Uftf 

Hangend  ein«  Qr)uraftenwei4e  >         ... 
Ob  er  fchon  den  Grund  durchwAhlft» 
fiti  entwurzelt  fie  /ich  ffiblet. 

Alfn  feb^  ich  wobl.vor^e 

yiein  Vergehen  in  den  Schillerten,  -^ 

Und  &e9  Tod*»  C>nreffcnrtran& 

H«het  fchon  aot  meinem '.üeraeo^ 
'  Aber-  doch  bis  «um  ErbUfCen 

Kann  ich  nie  mein  Leiden  laffen.  **  u.  1.  W. 

•       •  •        . 

Aus  den  Gedichten  von  L  M.  Bqfckenihal  (Nr.  4.) 
Ipricht  ebenSalls  unverl^ennbare  Anlage  zur  lyrifchen 
Darftellung:  aber  der  Vf.  ergreift  noch  zu  oft  den 
Schein  des  Schönen  fOr  das  Schöne  felbft;  daher  ee 
an  hohlen  Ideen,  die  prächtie  Wiögen^  nicht  fehlt» 
Die  Meifterwerkegrofser  Lyriker  hat  der  Vf.  vor  Au- 
gen gehabt;  er  beftrebt  fich  überall  in  ihrer  Mcrnier 
zu  reden,  aber  in  das  Wefen  ihrer  Kunft  fcheint  er 
nicht  tief  eingedrungen  zu  feyn.  Am  heften  haben 
dem  Rec.  die  Gnomen  und  die  Denkfprüche  gefal- 
len, die,  in  der  Weife  Scfnller's  und  Anderer  gefchrie- 
ben, doch  e]|gne  Ideenkraft  verrathen.  Einige  mö* 
ge»vhier  zur  Brobe  ftehen :       .  •  ,• 

.Gedanke  umd  Empfindung." 


»t 


Lafs  ihn  ▼erjShreB,  er  ktXrt  fiob  —  der  Wein  dea  ni- 

h\%%^  De^kena« 
Bh'  ee  Terfcfalumct,  genenle»  waa  die  EmpfindttBf  dir 

beut.  »• 

Erinnerung. 

„Dfimmert  mir  liebltofa  en^cgen.  ihr  Bilder  verbuche« 

oer  Frendcn,     

Ifar  Mr  Deutlichkeit  nicht  jrerdet»^  lur  Gcffe«war^ 

Der 


nur 


I  M 


T' 
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Der V£. von  Nr.«.  gi«bt  uoter  zwey  gekQnftdten 
xllehi  ein  Gefnenglel  von  poetifcher  rrofa  und  pro« 
&ifcber  PoeSe.  Die  Originalität  will  ihm  Rec.  durch- 
aus nicht  abftreiteo  3  denn  er  wei£s  unter  alten  und  ' 
neuem  Dichtern  kein  Mufter  aufzufinden»  dem  feine 
Verfuche  ähnlich  feheo ;  aber  eine  anziehende  Origi- 
Balität  ift  es  nicht,  d«nn  es  koftet  Mühe»  ron  Stel- 
len« wie  folgende  find»  (und  in  diefem  Tone  ift  alles 
gefchrieben,}  angezogen  zu  werden:  (S.  22.) 

^So  erkenn*  ich  den  Herrn ,  aeinea  Gott. 

Der  im  erhabenen  Pallefte 

Wie  in  des  'Benern   niedrer  Hätte 

Die  Freude  {gleich  uns  Cchenket- 

Wenn  ans  Fronfino  nur  begleitet • 

Der  «acd  der  Arbeit  Lefi  und  Mühe, 

r^ach  det  Tages  fchwüler  Hitae 

Schnei)  nene  Rah*  und  Labong  fcheakt; 

Uv  Fremden  nnd  Leiden  ans  gieht^'*  n    f.  w« 

Die  Frage  zm.  Anfang  der  poetifchen  E{>iftel  an  W» 

„j4U /eine  Fram  ^um  drinenmai  fclmnnger  war  :'* 

,.Was  denkt  fich  jetxt  mein  Freund» 
Wenn  er  fo  ge«r5lbt  fieht 
'    Das  blendende  Schürzche« 
Seiner  niedlichen  Frau?'* 

Hk^  fo  plaU  fie  i&»  docb  zugleich  verzweifelt  naiv« 

Dresden,  b.  Gerhch:  Novellen.  Aus  dem  Franz. 

der  Genlis  und  des  Vfs.  von  Säfeaens  Aufißeuen 

1^4-  ^Wcy  Bändchen  sog  «•  156  S.  g.    (1  Thlr. 

la  Or.) 

Der  Sammler  vorliegender  ziemlich  fliefsend  öber- 

fetzter  Erzählungea  (es  Bad  ihrer  vier  in  zwey  ßänd- 

ohcn,)  hat  eine  gute  Auswahl  getroffen.    Vowüglich 

die  erfte:  Luife  von  Clermont  (von  Frau  von  Genlis) 

ift  nicht  aar  von  leiten  iUres  (biftorifchen)  Inhalts 

höchft  intereffant,  fondern  auch  die  Darfteflunc  ift 

wohl  gelungen  und  eki  reiner  Abdruck  eines  fitilich- 

Seordneten  weiblich -Xchönen  Gemüths«  Aber  auch 
ie  drey  «hrigeji  Novellen  (von  dem  bekannten  VL 
von  Sütettens  Ausfteuer)  werden  gebildeten  Lefcrn 
eine  angenehme  Vnt^erhaltung  jgewihcen. 

SrEAtJBiNG ,  b.  Heiri  «•  Comp. :  Wilhelm  und  Ma- 
riaune^  Eine  Erzlnlung  in  poetifcher^prache,in 
feofas  Gefangen.  Von  /.  M  Will.  Zwey  Bände. 
1805-  33a  S.  8.    (i  Thlr.  19  Gr.) 

Dtoi  Vf.  mag  Talent  zur  epifcben  Poefic  nicht  ab- 
gefprochen  werden;  aber  noch  roh  und  ungebildet 

genug  erfcheitit  «s  in  -vorliegendem  Verfuche.  Der 
tofr,  dSe  Fabel  des  Gedichts  ift  an  fich  nicht  Obel ; 
die  Begebenheiten  zweyer  Liebenden,  welche,  gleich 
ifn  lugenden  pnd  gegeitfeitiger  Neigung/  nur  ver- 
schieden an  Stand»  ihre  Heimath  verlaffen,  um  deni 


Stolz  undZovn  der  Vittr  zu  entgehn>«nd  fielt  cfurel 

Citherfpiel  und  Gefang  durch  die  Welt  briogen,  f^mk 
ben  einen   guten.  StolF  zu  einem   (modernea)^  l&^paü 
ab 9. nnd  können  fo  intereffant,  wie  Goethe's    ¥L^rW^ 
mann  und  Dorothea  dargeflellt  werden«  wenn  fuol| 
di^poetifche  Krafitdes  liichters  zureicht;  aber  ebejü 
in  der  Darfteilung  fcUekerte  die  Jtunft  unfern  PoeteaaJ 
Denn  eines  TheUs>   ftatt  laagfam  (wie  es  dem  Epoc 
ziemt)  die  Begebenheiten  auseinander  zu  wickein»  un<t 
Eins  aus  dem  Andern  voriinCern  Au^en  entftehn  rm 
lafTen»  eilt  der  Vf.  Aber  Vieles«  fa  aber  das  -Hatipt^ 
fachlichfte»  z.  B.  die  Flucht  feiner  Helden  aus  detA 
väterlichen  Haufe»  fo  fchnell  hinweg,  dafs-mas  aber 
das  Wie?  Warum  7' Wozu?  mehr  als  hundeitt  Vrsigttt 
aufwerfen   könnte;  ändern  Theils   ift  auch  meifteoe 
6i^  Sprache  verunglQcktf  Bald  ift  üetnatt  und  Iciilqp-  . 
pend,  wie  (S.  7H.)« 

»»Alle  falira  tu  Tifeh,   ood  Hanoc  Mite  ai«  Keif««, 
Wilb^l«!    war  /edk/t  eia  ecbmavoher,   ond  fohlaf  den 

Ka^Mc  niebt  ant,   deo 
Der  gfUwilUga  Paft^jr  ihm  bot;  ep  fti^gen  dt»-  Oimpf« 
Piefes  Labrkranta  io  dnEcendttA  Wolkm  zur  Hecke; 
fiiir    cfa   8chma«ober  (!)   kana    die   fOffe   Wonoe  ^e* 

fchreibea,  • 
Die  aia  dampreod  FMfiabea  t*y$6brt'*  m.  £.  w. 

bald  ganzprofaifch,  wiej(S-  15«);  ^ 


♦r 


Delikte   dem  •Schioklel,    dat    ihm    Lfft   Taad  red/ere 

Fregiden 
Ofintite  o.  f.  w.  / 

bidd  Ichwfilftig,  wie  (S.  49.) 

„— >    —    —    am  Arme   der  Klugbeic 
KttfDpfte   fiegrMcb  der  rettende  £iler,  tmd  dlmjnte  an 

Fever, 
DefTea  Woth  aur  wehr  io  Heiarieht  Haafo»  dea  EiiißarB 
Propheteyffid,  ficb  CcrSabte,  '*  a.  X.  w- 

und  den  Hexameter  hat,  wie  fphon  aus  vorftebenden 
Proben  zur  Genöge  zu  erfehen  ,  der  Vf.  gar  nicht  in 
feiner  Gewalt.  Sonft  find  einzelne  Stellen  in  diefem 
Gedicht  nicht  raifslungen,  ja  einige  verdienen  Lob. 
Dahin  gehört  (kleine  ftecl^en.  abgerechnet)  die  Bc- 
fchreiiwing  der  Feuersbrunft  im  erften  Gefang,  und 
faft  der  ganze  dritte  Gefang.  Die  vielfach  eingeftreu- 
ten  lyrifchen  Stöcke,  <lie  ohnehin  wenig  poefifchen 
Werth  haben ,  halte  der  Vf.  fögücli  grfnz  wegUffen 
können.  Sie  Xtören  vollends  d««  gcmeffenen  Gang 
der  epifchen  Handlung. 

TSiZXSZ    AUFLAGE. 

JEIU.AKOEN,  b.  Palm  :  Leitfaden  zum  ReUgiorts  -  ünt 
terrlchie  der  Confirmanden.  Von  Dr.  Hehricb 
Stephani,  König).  BaierKchem  Rreisfchulrath  iu 
Augsburg.  Zu^ej'^tf  verb.  Auflage.  1809.  iiaS.Ji 
X6  Gr.)  (?iehe  die  Eec.  A.  h.  Z.  igog.  Nr.  ju) 
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l)  Halle  u.  Berlin  ,  in  d.  Biichh«  d.  Hallif.  Wai« 
fenbaufes:  Lehrbuch /hr  die  oberen  Keligioßs- 
Klaffen  I  o  Gdfihrtenjtmulen.  Von  D.  Auguft  Her- 
mann Niemeyer  j  Kanzler  u«  Rector  d.  Üniver- 
fität,  ProfefTor  d.Tbeol.,  Director  d.  KönigL  Pä- 
dagograms  u.  d.  Waifenhaufes^  Ritter  des  Or- 
ders der  Weftphäl.  jivone.  Sechfte  Aufl.  l%iu 
VIIl'u.  264  S.  gn  8.    ( 16  Qu  ) 

9)  Ebendafelbft:  Erläuternde  Anmerkungen  und 
,  Zußltze  zw  dem  Lehrbuch  für  die  obern  Religion> 
klaffen  in  Geiehrtenfchuien.  Nebft  einer  Ab« 
ban(U.  über  die  Methodik  des  Unterrichts.  Zum 
Gebrauch  d.  Lehrer,  herausgegeben  von  D,  Auguft 
Hermann  Niemeyer  u.  f.  w.  Dritte  Ausgabe,  igi  i. 
(VI)  LXII.  u.  368  S.  gn  8* 


E 


s  sehört  ficher  zu  den  fehr  erfreulichen  Zeichen 
der  Zeit,  welcher  man  fo  bäuBg  einen  eänzlicbett 
Mangel  an  echter  ReligioGtät  und  an  zvreckniärsiger 
Beförderung  und  Belebung  derfelben  irorgewor^on 
bat,  dafs  diefs  fcbätzbare  Lehrbuch,  deffen  «r/^e  Aus- 
gabe igof  erfchien^  und  nebft  der  zweyten  in  Nro* 
948-  der  A.  L.  Z.  Jahrgang  1803 '  angezei&t  ift,  in 
einem  fo  kurzen  Zeiträume  fchon  fechs  Auflagen  er- 
lebty».  BefojBders' gewährt  es  Rec.  ein  iingftfaeiltes 
Vergnügen,  diefs  Werk  in«  feiner  neueften  Geftait  mit 
einer  kurzen  Anzeipe  in  das  Publicum  beglelteo  zu 
können,  da  er  fich  deffelben  gleich  nach  feiner  erften 
Erfcbeinung  mit  grofsem  Intereffe  und  mit  vielem 
Tiutzen  zum  Unterricht  bedient  hat.  Da  wir  vor« 
iausfetzen  dürfen ,  dafs  die  wefentllchen-  Vorzüge  die-^ 
fes  Werks,  eine  durchaus zweckmäfsige und  volKtän« 
dige  Auswahl  der  Materien,  gieichmafsige  Frucht- 
barkeit für  theoretifchen  und  jpraktifcheo  Gebrauch, 
und  eine  weife  und  vorurtheilsfreyeBerflcklichtigujig 
der  ZeitbedürfniHe  unfern  Lefern  hinlänglicÄi  bekannt 
find :  fo  bemerken  wir  nur,  dafs  auch  bey  diefer  neue- 
ften Auflagt  cWe  nachbeffernde  Hand  des  Vfs^  nicht 
eu  verkennen  ift,  und  dafs  befo'nders  mehrere  Pruck- 
fehler  der  frObern  Ausgaben  entfernt  find.  Manches» 
inras  in  den  erften  Ausgaben  des  Lehrbuchs  in  den 
Paragraphen  enthalten  war,  ift,  um  jene  abzukürzen 
und  um  tlem  Lehrer  mehr  Stoff  zu  feinen  erUutern- 
oeo  Anmerkimsen  zu  geben ,  bey  der  neueo  Aoaga- 
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be  der  Anmerkungen  in  diefe  aa^eaommeii  wor- 
den ;  doeh  find,  um  alle  Verwirrangcni  z«  vermeiden»4 
lind  aus  einer  lobenswerthes  Hückfidit  gegen  ditf^ 
Befitzer  der  frühern  Ausgaben  des  Lehrbuchs,  die 
Nnmern  der  Paragraphen  diefeiben  geblieben  >    da^ 
-mit  auch  ältere  Exemplare  neben  den  nenern  in  den 
Schulen   gebraucht  werden  können.     Dieis  konoter 
um  fo  eher  ftatt  finden ,  da  in  dem  vorher  fo  reiflich, 
überdachten  «nd  fo  zweckniäfeig  angel^ten  Planer 
des  Ganzen  niobt  wobt  wefentlicne  Verämlerunffe»' 
zaläniff  waren.    Wie  fehr  A^  Vf.  bej  der  Ausmh^ 
rung  deffelben  alle  die  mannisfialtigen  Schwierigkeit 
ten  und  HindernifGe,  welche  ciem  Religionsuiiterricht 
in  unfern  Tagen,  vorzüglich  auch  in  nückficht  einer 
dabey  zu  beobachtenden  Gonfequeoz  entgegen  ftehn^. 
berückfichtigthat,  beweifet  unter  andern  folgendeAeit* 
fserung :  „Jetzt  bringt  oft  jeder  Lehrer  in  fekie  KkC- 
iefeln  eignes fiiyhttn^v9enfi  man  das,  was  mancher uii"i 
geprüft  TiXr  das  flechte  halt,  fo  nennen  kann;  der  ei«- 
ne  die  üngläubigfte  Heterodoxie,  der  andre  einen  fo" 

genannten    naturphUofophifchen    Myfticismus,    der 
ritte  die  alte  Otthodoxie  der  Kirche,  der  vierte  ein 
Gemifch  von  dem  allen;    wodurch  der  Schüler,  der 
bald  diefs  bald  jenes,  und  in  jeder  Klaffe  etwas  anders 
hört,  noth wendig  verwirrt  werden  mufs.     Wenige- 
Lehrerhaben  fo  viel  Selbftverieugn^ng,  fich  an  das  Ein- 
fache und  anerkannt  Wefentliehe  zvi  halten ,  untl  das' 
Lehrbuch  wird  m^lft  tiur  pro  Forma  zum  Grunde' ge^ 
legt,ohne  dafs  man  wirklichen  Gebrauch  davon  macht. 
IViimmt  man  d^zu  den  Geift  der  Zeit,  der  demEmpor*« 
kommen  des  religiöfen  Sinnes  und  Intereffes   nur; 
fcheinbar  j^finftig  ift,  fo  vermehrt  fich  dadurch  felbfb 
für  den  belonnenenundnüchternenLehrer  dieSchwie*« 
rigkeit  nur  noch  mehr.  Es  bleibt  daher  nichts  abrig» 
jals  dafs  jeder,  dem  an  der  Sache  li^gt,  defto  mSch«* 
tiger  gegen  diefe  Hinderniffe  kämpfe  und  mit  dtSto 
mehr  Weisheit^    Liebe  tmd  Vorncht  unterriehte*" 
S.  V.  Vorn  z.  d.  Eri.  Anm.    Eine  treffiichd  Anwei-* 
fung  hiezu  liefert  der  Vf^  in  der  den  Eri.  Aamerk«: 
beygefügten:     Methodik    des   Unterrichts    in   dea 
obern  Keligionsklafreo  gelehrter  Schulen  mit  Bezie- 
hung auf  das  Lehrbuch.    Da  in  der  errften  Anzeige 
diefes  Werks  der. Inhalt  jener  Abhandlung,  in  wel- 
cher fich  das  auf  vielfeitige  Keantnifs  und  ErfabroDg 
gegründete  Urtheil  eines  unferer  eriten  Pädagc^n, 
verbundeA  mit  wBitx  eohtreligiöfeB  «uid  liberalen  An- 
K  ficht 
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ficht  des  ChrifkenthuipSy  aufs  trefflichrte  ausfpricbt» 
bereits  vollftändig  mitgetheilt  ift:  fo  ftfy  es  uns  ver- 
ffönnt,  pur  einzelne  ^lomentei  welche  uns  gerade  jetzt 
höchft  ^zeitgein|[fs  fcheineut  ganz  aphonltifch  hier, 
anzudeuten.  .    /  y 

Sehr  heherzigungswerth  ift  die  Bemerkung»  wie 
sachtheilig  es  fey  für  die  ganze  kfinftige  religiöfeBil- 
dvng  des  Lehrlings»  wenn  er  feinen  enten  Religions- 
unterricht in  «vlen  untern  KlafTen  von  fchon  veralte- 
ten Schulcollegen  empfängt,  welche  über  alles»  was 
höhere  GeirtesbedarfnifTe  betrifft,  nicht  felblt  ge- 
dacht haben,  und  welche  durch  ein  wörtliches  Wie- 
derholen deffen ,  was  (ie  vor  fünfzig  Jahren  'in  ihren 
Religionsftunden  lernten,  — «  als  ob  hier  gar  kein 
FortTc  britt  des  men  fchlichen  Geiftes  gedenkbar  wäre-— 
ihrer  ganzen  Pflicht  gemäfs  zu  handeln  wähnen. 
Nicht  viel  vortheilhafter  wirkend  findet  der  Vf.  die 
gerade  entgegengefetze  Methode ,  nach  welcher  jun- 
ge Männer,  die  oft  bey  andern  fchätzbaren  Kennt- 
Biffen  das  Studium  der  RelieionswilTenfchaft  ganz 
TernachläJTfict  haben,  einen  allgemeinen  Zweifelgeift 
in'^ihren  Scbfilern  anregen,  der  aber  alles,  was  ange- 
jDommene  Heligionsidee  beifst,  fpöttelt  und  nicht  ahn- 
det, dafs  auch  noch  in  den  Trümmern  des  niederge-. 
ridenen  alten  Syftemsglaubens  eine  Gottheit  wohnen 
könne,  ja  dafs  vielleicht  nur  um  fo  herrlicher  ihr 
Lichtßlanz  dem  wahrhaft  gebildeten  Religionsgläubi- 
gen cfaraus  entgegenftrahle.  Wie  wichtig  aber  für 
alle  diejenigen ,  welche  zu  den  gebildeten  Ständen  er- 
zogen  werden»  und  dabey  auf  fo  mannichfaltigen  We- 
gen die  verfchiedenartigi^en  Ergriffe  von  Religion  er- 
haltenkönnen, ein  höherer  Religionsunterricht  fey,  da- 
mit kein  nachtheiliges  Mifsverhältnifs  unter  ihren  übri- 
gen Kenntniffen  und  ihrer  religiöfen  Ausbildung  ent- 
ftehe ,  fchildert  der  Vf.  mit  einleochtender  Wahrheit. . 

In  Beziehung  auf  dpn Zweck  eines  folchen  Unter-' 
richts  wird  treffend  bemerkt,  wie  noth wendig  es 
fey,  durcK  denfelben  den  Lehrling  auf  die  Gründe 
feines  Glaubens  und  feiner  Pflichten  zu  führen,  ihm 
vor  allen  Dingen  gründlich  zu  zeigen,  dafs  es  ewige 
Gefetze  des  Rechts  gebe,  und  dafs  diefe  Gefetze  eben 
fo  unwandelbar  in  der  moralifchen  Natur  der  Men- 
fchen  gegründet  find,  als  die  phyfifcben  Gefetze  in 
der  Einrichtung  der  körperlichen  Naturen;  dafs  bey 
aller  Verfchiedenheit  der  religiöfen  Anfichten  des 
Chriftenthums  denni^ch  diejenigen  Ueberzeugungen, 
auf  welchen  eigentlich  die  Achtung  gegen  oie  Heli- 

S'on  und  das  rraKtifche  ihrer  Anwendung  beruhet, 
nen  allen,  gemein  find.      So  wenij?  es  rathfam  ift, 
Kindern  die^pöttereyen  gegen  die  Bibel  und  die'So- 
*  phlsmen  der  Ungläubigen  zu  erzählen,  fo  wichtig  ift 
es  doch,^  den  gereiftem  Jüngling  in  einen  Stand- 

£unkt  zu  ver fetzen ,  auf  welchem  er  ohne  Nachtheil 
dner  Religiofität  mit  den  Gründen  und  Spöttereyen 
cegen  die  Religion  bekannt  gemacht  werden  kann. 
Auch  hier  empfiehlt  der  Vf.  vorzüglich  Lebrweisheit 
und  Ruhe.  „iDer  gutgemeinte  wilde  Eifer,  der  von 
fo  manchem  Schulkatheder  (und  leider  auch  von  fo 
mancher  Kanzel)  gegen  At hei  ftery,Freydenkerey  und 
lodifferentismu;  herabfcholli  hat  oft  diefen  liebeln  in. 


dem  Gemfith  der  Schüler,  die  fich  nichts  gern   anlT 
dringen  lafTen,  mebrVorfchub,  als  Abbruch  gethan.*" 
S.XXI.     Was  die  Religionsfpöttereven  betrifft,    lo 
hat  man  vorzüglich  darauf  hinzu\5zei(en,  dafs.^eracle 
die  zanlreichften,  witzigften  und  biendendften  ,   näm* 
lieh  die  von  franzöGfchenSchriftff ellern  verbreiteten« 
blofs  den  Katholicismus,  keinesweges  aber  das  gerei- 
nigte Syftem  d^Proteftantismns  trefreo.    Bey  einenri 
fo  zweckmäfsi^W  Unterrichte  wird  hiaif  nte  fürchten 
dürfen,  dafs  die,  welche  ihn  gehurig  benutzt  haben, 
in  reifern  Jahren,   nirgends  anders  Ruhe  fQr  ihren 
Geift  zu  finden  meinen  werden,  als  in  dem  fich  gänz- 
lich hingebenden  Glauben  irgend  einer  einzelnen  Par* 
tey,  deren  Gutes  man  ja  Ichätzen  kann,  ohne  feine 
Freyheitzufehr  an  ihr  oft  allzu  beengtes  und  beenmn- 
des  Gewilfen  zu  verkaufen.  „Diefs  ifl  gleichwohl  fo 
häufig  der  Gang,  welchen  bey  Weltleuten  und  Perfo- 
nen,  die  oft  bis  in  ihr  höheres  Alter  gar  nicht  an  Re- 
ligion gedacht  haben,    der  Geift  zu  Jiebmen  pflegt. 
DiePartey,  welche  ihrer  Sache  am  gewiffeften  zu  feyii 
fcheint,  alles  Denken  und  Grübdn  verbietet,    nhd 
fich  mit  einem  einfaltig  kindlichen  Glauben  befriedigt, 
Wie  z.  B.  die  Brüdergemeinden,    ift  ihnen  die 'will* 
kommenfte.  Möchte  fiees  denn  auch,  wenn  fie  diefel* 
ben  nur  wirklich,  nicht  blofs  zur  Rübe  des  GemOtfas, 
nicht  blofs  zur  Entfernung  von  den  bis  zum  Ekel  ge- 
noffenen Welt-  undSiqnenfreuden,  fondern  auch  zur 
wahren  innern  Befferung  des  Sinnes  führt.  Nur  ver* 
lieren  fie  doch  zu  fehr  den  freyen  Geift,  welcher  in 
dem  recht  verftandenen  Chriftenthum  lebt,  dieiichte 
Anficht  der  Religion,    bey  der  man  nicht. ängftlich 
über  Sylben  und  Wörtern  wacht,  und  Gefahr  fürchtet, 
wo  der  Vernunft  nur  einFufs  breit  Land  in  Glaubens- 
fachen  eingeräumt  wird ;  verlieren  die  liberale  Denk- 
art, die  weder,  kephifch  noch  apoWfch  feyn  will,  und 
fich  freut,  wenn  die  Lehre  Jefu,  in  noch  fo  vcrfchie- 
denen  Formen  und  Einkleidungen,  ferner  thut,  was     . 
fie  faft  achtzehn  Jahrhunderte  gethan  hat,  wenn  fie 
Licht  und  Leben  verbreitet."  S.  XXllL     Gern  hättea 
-wir  diefen  trefflichen  Worten  noch  einige  Bemerkun- 
gen und  pädagogifchc  Winke  hinzugemgt  gefebn  in* 
Beziehung  auf  den  myftifch-  religiöfen  Schwindelgeift« 
der  fich  bcfonders  im  letzten  Decennium  mancherPoe- 
ten  und  Könftler  bemächtigt  und  mehrere  derfelben 
vom  Proteftantismus  zumdvatholicismus  überzutreten 
veranlafst  hat;  und  den  gegenwärtig  manche  neuere 
neuplatonifche  PhiJofophen   und  Tlieofophen  leider 
au^h  dem  ihm  fremdartigen  Proteftantismus  einzuver- 
leiben ftreben. 

Ein  befonderer  Theil  jener  Abhandlung  ift  einer 
Üeberficht  der  Materialien  für  den  Religionsunter- 
richt in  rl^n  obern  Klaffen  gewidmet«  in  welcher  tref- 
fend gezeigt  wird,  dafs  aufser  den  theoretifchen  auch 
n^ancne  hiftorifcbe,  die  Religion  betreffende  Xexintnif- 
fe  dem  künftigen  Studirten  von  höchfter  Wichtigkeit 
l}nd,  nicht  nur  folche,  die  fich  auf  die  Bibel,  auf  die 
Gefchichte  des  Chriftenthums,  fondern  ^auch  auf  die 
Qefcbicbte  der  religiöfen  Ideen  überhaupt  und  auf 
die  Religions-  und  Sttenlehre  des  Chriftenthtiins  be- 
ziehn^   Auch  über  das  Abdeichende  in  den  Vorlttl-. 

-     .  -     luags- 
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längsarten  der  verfchiededen  crhrifüiehen  Parteveti' 
bewarf  der  angehende  Studirende  deutliche  Beleb- 
Tang.  99 Er  hört  auch,  daf»  unter  derfelben  Partey 
ein  Zwierpsdt  der  Meinucigen  herrfcht;  dafs  einer 
den  andern  verdächtig  nsacht,  oder  ihn  wenigftens 
bedauert)  dafs  er  nicnt  auf  dem  rechten  Wege  fey 
(oder,  mochte  man  xH)ch  hinzufetzen ,  wohl  gar  auf 
alle  Weife  }>eniüht  ift,  ihn  auf  den  feinigen  hinüber- 
znziehn).  Er  mufs  es  gar  bald  bemerken,  dafs  im^ 
mer  ein  Jeder  Theil  io  dem  alleinigen  Befitz  der  Wahr- 
beit  zu  (eyn  glaubt.  Soll  man  ihn,  da  (ich  doch  Alle 
Schüler  eines  Meifters  nennen /da  alle  auf  eine  Reli- 
^onsurkunde  compromittiren  ^  nicht  auch  hiecflber 

f\A^tig  belehren?  Was  gibt «9 dazu  für  einen  ficherern 
yeg,  als  den  biftorifchep?  Auf  diefem^  wird  er  ler- 
nen, dafs  man  von  jeher  Ober  viele  Di^ige  in  der  Chri- 
ftenbeit  verfchieden  gedacht,  dafs  von  jeher  Land  und 
Kliman  Abftanimnng,  Ph^otophie  der  Zeit ,  grofsen 
Antheil  an  den  Vorftellqngsarten  einzelner  li.ehrer 
Latten,  die  an  fich  felbft,  ihrem  wefentlichen  Inhalt 
nach,  unveränderlich  waren.  Selbft  von  den  vielen 
Kunftwörtern,  welche  nach  und  nach  fogar  in  unfere 
ponulärften^ Lehrbücher  vnd  in  die  Kirchi&nfprache 
aufgenonimen  find«  ob  wohl  die  Bibel  nichts  von  ih- 
nen weifs,  z.  B.  Perfonen  in  der  Gottheit,  Dreieinig- 
keit,  Genugthuung  u.  f.  w.  wird  er  bey  diefer  Gele- 
genheit den  oft  felir  zufälligen  und  böchrt  menfchli- 
eben  Urfprung  entdecken,  und  um  fo  weniger  ge- 
neigt feyn,ije  mit  der  Sache  felbft,  die  fie  ausdrücken 
foUen,  zu  verwechfeln/  S.  XXX.  So  wie  die  Ge- 
fchichte  der  chriftlichen  Religion  überhaupt  ein  treff- 
liches Halfsmittel  ift,  echte  Duldung  unter  den  ver- 
fchiedenen  Partien  zu  befördern,  und  das  Wefentli- 
che  von  dem  Zufälligen  abfondern  zu  lehren :  fo  kann 
die  Kenotnifs  derfelben,  ,befonders  in  unfern  Tagen, 
auch  fehr  dazu  mitwirl^en,  alle  unzeiligen  irenifcnen 
Verfuche  in  das  gehörige  Licht  zu  fetzen  und  die  gro- 
fse  Wahrheit  aufe  neue  feftzufteJJen,  dafs  unter  allen 
PaVteyen,  wer  Gott  mit  reinem  Herzen  verehrt  und 
recht  thut,  Gott  wohlgefällig  ift.  Wie  wenig  der  Vf. 
übrigens,  gemeint  fey,  einen  förmlichen  Curfüs  der 
gelehrten  theologifchenhiftorifcben  Difciplinenfür  die 
obern  Klaffen  zu  beftimmen,  felbft  nicht  für  die  künf- 
tigen Theologen,  welche  dadurch  leicht  das  Intereffe 
für  den  akademifchen  Unterricht  verlieren  und  j:u  ei- 
nem fcbädlicben  Dünkel  verleitet  werden  könnten, 
beweifet  unter  anderm  die  treffliche  Auswahl  des  hi- 
Itorifchen  Stoffs,  befonders  in  den  beyden  Abfchnit- 
ten  der  hiftorifch-praktifchen  Einleitung  in  die  bibli- 
Ifchen  Schriften  und  in  dem  Entwurf  der  Religions- 

fefchichte,  welche  beiden  Abfchnitte  diefem  TLiehr- 
uche  vor  allen  übrigen  vorhandenen  ähnlichen  eine 
fo  rühmliche  Auszeichnung  geben.  In  Rückficbt  der 
theoretifchen  in  den  obern  'Klaffen  vorzutragenden  Re- 
^^ionskenntniffe  bemerkt  Hr.  D.  N.  fehr  richtig,  dafs 
hier  eine  abermalige  Ueberficht  alles  deffen,  was  wir 
nach  Vernunft  ^  glauben^  zu  hoffen  und  zu  ihun 
haben,  desliaJb  nic^t'fiberflüffig  fey,  weil  fich  doch 
über  manche  dazu  gehörige  Gegenftände  noch  fo 
viel  neoe«  und  inlereuantes  9  was  iu  den  untern  Klaf- 


fem  tn  früh  gekommen  wäre,  fagen  läfst,  und  es  im- 
mer rathfamer  bleibt,  eine  WilTenfcbaft  im  Zufam; 
menhan^e,  als  fragmeRtarifch  vorzutragen.  .  Die  im 
Xiehrbuäi  mHficetheilten  Materialien  eignen  fich  nicht 
bloEs  far. den  Unterricht  des  künftigen  Theologen, 
fondern  für  jeden  gebikletenJdngling;  und  es  ift  vor- 
nehmlich in  einem  Zeitalter,  wo  die  ßeforguns  geift- 
licher  und  kirchlicher  Angelegenheiten  denHänden 
der  Geiftlichen  vielmehr  entzogen,  als  anvertraut 
wird,  doppelt  wünfchenswerth,  dafs  auch  Nichttheo- 
logen  nicht  ganz  fremd  mit  diefe^' Gegen ftänden 
bleiben. 

Die  allgemeinen  und  fpecietlen  Bemerkungen, 
welche  die  Methodik  des  Unterrichts  nach  dein  Plan 
und  Inhalt  des  Lehrbuchs^  aufftellt,  empfehlen  wir 
um  fo  mehr  den  Lehrern,  welche  fich  dieCes  ausge- 
zeichneten Unterrichtsmittels  bedienen  wollen,'  zu 
einem  foVgfäitigen  Studium ,  je  mehr  fie  auf  die  viei- 
feitigfte  Hennlnifs  der  Wiffenfchaft,  der  Menfchen 
und  auf  eigene  vieljährige  Erfahrung  gegründet  find. 
Vorzüglich  beherzigun^swerth  ift  dasjenige,  was 
über  den  Curfus  der  Keligionstehre  gefagt  wird,  und 
au'$  welchem  wir  noch  fofgeodes  mitzutheilen  uns  er* 
lauben:  „Ift  gleich  der  Streit  über  das,  was  eigent- 
lich zu  den  wefentlichen  Lehren  der  chriflliQhen  Re- ' 
Ifgion  gehöre,  ruhiger  geworden,  fo  ift  er  doch  noch 
lange  nicht  beygciegt,  und  es  find  bey  weitem  nicht 
blofs  die  blinden  Eiferer,  die  fich  blofs  auf  das  vermein- 
te Alterthum  einer  Lehre  beziehen,  ohne  auf  Gründe 
zu  achten,  und  von  einem  Fortfehritt  der  Erkennt« 
nifs  etwas  wiffen  zu  wollen;  Es  find  auch  viele  ge- 
mäfsigte  Unterfucher  der  Meinung,  dafs  man  in  un- 
ferm  Zeitalter,  im  Wegfcbaffen  des  Pofitiven  aus  der 
Rehgionslehre  viel  zu  weit  gehe.  Wir  habeii  fehr 
neue  Bcyfpiele,  dafs. Männer  von  anerkannter  Ein- 
ficht undGelehrfamkeit  viele  Lehrbeftimmungen  der 
kirchlichen  Dogmatik  als  allgemein  verbindend  üibel- , 
lehren  aufs  neue  in  Schutz  genommen,  und  fich  ge- 
drungen gefühlt  haben,  die  Klagen  über  ihren  Ver-  . 
fall  fogar  vor  das  Ohr  des  Volks  zu  bringen'.(!)Eben 
diefs  &ann  auch  leicht  manche  Aeitern  belorgt  machen, 
wenn  fie  hören,  dafs  ihre  Söhne  freyeund  dreifteUr- 
theile  Ober  fo  manches^  was  ihnen  wahr  und  heilig 
ift,  mit  aus  der  Schule  bringen,  welches  oft  in  ei- 
nem Tone  £refchieht,  der  auf  Keine  Weife  zu  billigen 
ift."  Mit  Recht  empfiehlt  der  Vf.  dagegen  eigene 
grofse  Mäfsignng  und  Behutfamkeit'  des  Lehrers  im 
Urtheil  über  Gegenftände,  worüber  unter  den  Ein- 
fichtsvoUeften  und  Würdigften  aller  Zeiten  immer  ei- 
ne Verfchiedenheit  der  meihunsen  ftatt  gefunden 
bat,  und  fo  lange  Menfchen  nur  Menfchen  find,  auch 
immer  ftatt  finden  wird.  Werden  indefs  nur  die 
Hauptideen  des  Chriftenthums,  Gott,  der  heilige 
und  gütige  Vater  Jefu  Chrifti  und  aller  Menfchen, 
Vorfehung,  Freyheit,  fittliche  Veredlung  und  Unfterb- 
lichkeit,  immer  mehr  von  ihrer  rein  praktifcben  Sei- 
te als  die  wefentliche  nothvvendige  Bafis  aller  religiö- 
feh  Gefühle  und  Beftrebungen  anerkannt  und  mit 
Wär^e  und  Leben  dargeftellt:  fo  wird  der  Religions- 
unterjucht  auch  bey  höher  gebildeten  Jünglingen  fei- 
nes 
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oes  erhabenen  Zweckes  nicht  leicht  Tcrfehlen.  *  Mö- 
ga  zur  Erreichung  defTdben  die  ausgeb reitet Ite  Benu- 
tzung di^es  fchitzbtren  Lehrbuchs  uiul  der  daCTelbe 
begleitenden  erlauterndeo. Anmerkungen,  welchen 
letztern  wir  mm  Beften  mancher  von  literarifcb^n 
Hüifsmitteln  entbldfsten  Lehrer  no^b  hin  und  wieder 
eine  gröfsere  Ansfahrlichkeit  wflnfchen  möchten»  auch 
ferner  das  Ihrige  reichlich  beytragen. 

«  • 

-Lbipzig,  b«  G.  Fleifcher  d.  J. :  DerßeifsigeßScheh' 
fehülerf  oder  Leidfaden  beym  erften  Unterricht 
im  Rechnen  fOr  Bürger-  u.  Landfcnulen»    von 
Joh.  Philipp  Schellenberg.  igio. 

Auch  unter  dem  Titel: 

Der  erfte  Lehrmeißer.  Ein  Inbegriff  des  Nöthig* 
ften  u.  Gemeinciatziefteii  für  den  erften  Unter- 
richt von  mehrern  VerfafTcm.  Zweyter  'I'heiL 
Der  fldfsige  Rechenfchftler.  14s  S.  8.  (4  (^r«) 

Das  Publicum  kennt  bereits  ähnliche  und  weiter 

Sehende  Arbeiten  des  Vfs  von  einer  vorthellhaften 
eite.  Die  gegenwärtige  Schrift  foll  blofs  zu  einem 
Leitfaden  für  ICincler  von  7  bis  10  Jahren  bey  ihrem 
Unterricht  im  Rechnen  dienen.  Es  ift  deshalb  zwar 
altes  fehr  leicht  gemacht,  aber  doch  auch,  wo  fich 
Gelegenheit  dazu  fan^t,  durch  Abkürzungen  Anlats 
zom  weitern  Nachdenken  und  einiger  Anftrengung 
gegeben  worden.  Um  die  Luft  zum  Lernen  zu  un- 
terhalten, und  felbft  zu  vermehren,  find  nur  kleine 
Abfchnitte  gemacht  und  in  Stunden  eingetheilt,  fo 
dafs  das  Ganze  30  folcher  Stunden  entnalt,  womit 
übrigens  nicht  gemeint  ift ,  dafs  die  Kinder  wirklich 
in  30  Stunden  mit  Allem  fertig  werden  follen.  Um 
den  fo  gewöhnlichen  Mafchinenmäfsieen  Gang  beym 
Unterricht  zu  vermeiden ,  will  der  Vf.,  dafs  ein  auf- 
gerufener Schüler  an  der  aufgehängten  Tafel  eine 
Aufgabe  laut  vorrechnen  CdILi  worauf  der  Lehrer  nach 
beendigter  Ausrechnung,  noch  eine  und  andere  Fra* 
ee  vorlegt.  Z.  B.  „  Wie  heilst  alfo  ilie  vorher  unbe- 
kannte Zahl?  WJe  ift  fie  gefunden  worden?  u.  f.  w« 
Noch  andere  Anleitung  zum  Unterricht,  belbfiders 
mit  Hindeutung  auf  das  Gute  und  Nützliche  der  Pe- 
ftalozzifchen  Nlethode,  hat  der  Verfafler  in  der  Vor- 
'  rede  gegeben.  Der  Anfang  felbft  ift  natflrlicb  auch 
hier  mit  dem  Zählen  gemacht,  worauf  xiann  die 
Rechnungsarten  folgen.  Nach  den  Brüchen  auch 
eine  Vorübung  zur  Decimalbruchrechnung,  fo  wie 
diefe  felbft.  Der  Verfafler  leUet  die  Natur  diefer  Brü- 
che aus  dem  decadifchen  Gefetz  ab.  Bey  den  un- 
endlichen Decimalbrücben  hätte  der  Verfaffer  auch 
Etwa&voD  denen  mit  regelmäfsie  wiederkehrenden 
Ziffern  bemerken  können;  auch  hätten  ficU  die  Re- 

Sein  für  die  Multiplieätion  und  Divifion  in  Abficht 
er  Beflimmung   der  Decimalftellen  leicht  aus  der 
gemeinen  Bruchrechnung  beweifen  laffen.    Bey  der 


Divifion  der  Declmal brücke  wire  noch  eine 
kung  für  die  Fälle  beyzufOgen  gewefen,  wo   dte 
v^fioo  nicht  aufgeht;  dafs  man  nämlich  an  den  Ri 
wieder  eine  Null  hängtn  und  weiter  fort  dtvldt 
könne.    Bey  der  Regd-Detri  hat  der  Vf.  feine  Vi 
«fchriften  fo  gegeben,  dafs  der  Schüler  nie  in  Verl 
genheit  kommen  kann «  es  mac  die  Aufgabe  znr 
recien^   oder  verkehrten  Regel- Detri  gehören« 
erwähnt  deshalb  der  letztern  auch  gar  nicht ;   ind^ 
fen  gehört  die  letzte  von  feinen  Uebungsaufgaben  cj 
hin,  weshalb  er  eine  befondere  Anmerkung   beygi 
fügt  hat.    Am  Ende  find  auch  ein  paar  Vortheiie  bei 
der  Regel  •Oetri*  Rechnung  mitgetheiit,  welche  dei 
Gebrauch  des  Exponenten  der  Verhältnifsglieder,  um 
das  Aufheben  des  erften  und  zweyten ,  oder  erftei 
und  dritten  Gliedes,  betreffen.    Die  Pacits  ta  deit^ 
Uebungsbeyfpielen  befinden  fich  auf  einem  befondera 
Blatte ,  worauf  auch  das  kleine  und  grofse  Sinmal  -> 
fcins  fteht. 

• 

8CHÖNK  RlfriSTE. 

Bamberg  n.  Wurzburo,  b.  Goebhardt:  Der  Bmtd 
der  Liebe.  Von  Franz  taxier.  i8o6.  330  S.  $-' 
(I  Thlr.  16  Gr.) 

« 

Vorliegender  Roman  erinnert  an  Ernft  Wagner*« 
Willcbüldt  wie  diefer  (in  feinen  befTer*n  Partieen) 
an  Gdthe*s  Wilhelm  Meifter  erinnert;  oder  nocli 
wahrfcheinlicher   fchöpfte   unfer  Vf.  aus  derfelben 

Suelle,  und  man  kann  nicht  fagen,  dafs  er  mit  leeren 
änden  zurQckgefcommen  fey ;  er  hat  tiefe  Züge  ge* 
than,  und  beurKundet  einen  Geift,  dem  es  wecler  au 
Kunft- Talent  noch  Bildung  mangelt.  Nur  die  Mef* 
fterfchaft  geht  dem  Verfucfa,  den  wir  hier  anzeigen, 
noch  fehr  ab. 

Einzelne  Stellen ,  wie  z.  B.  die  Reden  Antonio's 
im  zweyten  Ahfchnitt  des  Buch*s,  find  TorzOglich  ge- 
lungen; es  offenbart  fich  in  ihnen  poetifcher  Sinn 
nndphilofophifcbe  Denk*  Weife;  aber  das  Ganze  be* 
friedigt  nicht  die  Forderungen  <Ier  Kritik :  denn  ein- 
mal ilt  die  Aufeinanderfolge  derBegebeoh^ten  nicht 
genug  modpirt^  (es  mufs  fich  Alles  fo  treffen«  wie 
es  dem  Vf. eben  beliebt;  —  fo  kommt  die  Heldin  des 
Buchs  zuletzt  wie  aus  den  Wolken  gefallen,  wieder 
zum  Vorfchein;)  und  zweytens  fchorzt  der  Dichter 
Knoten,  die  er  nicht  löft,  %vie  z.  B.  die  erwachende 
Liebe  JVIariens  zu  dem  Freunde  ihres  Bruders,  welche 
^uf  ekimal  verfchwunden  ift,  man  weifs  nicht  wie.  — * 
Diefs  find  Fehler,  die  der  aufzumunternde  Vf.  k&nftig 
vermelden  kann:  denn  ficher  ift  diefesdas  Werk  ju- 

Kindlicher  filfertigkeit.  Dahin  gehört  auch  die 
achläffigkeit  im  Stil,  der  fonft  nicht  ohne  Scböo« 
heitift,  ijnd  die  öftere  Wiederkehr  von  Bey  Wörtern, 
die  mit  gewählteren  hätten  vertaufcbt  werden  kön* 
nen.  Rec«  fieht  mit  Vergnflgen  einer  vollendeteren  Ar« 
beit  tfes  Vfs  in  diefem  Fach  entgegei^ 
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ERDBESCHREIBUNG. 

CREFELDyb.  terMeer :  DerMenfch  wie  er  erfcheinty 
oder  Darßellung  aller  l^ölker  der  bekannten  Er- 
de^vonmart.  Stuart.  Aus  dem  Holland.  Mit  Vor- 
rede und  Anmerkungen  von  Prof-  Froriep.  Er- 
fter  Band)  erftes  und  zweytesYLeh.  i8o6  u.  1807- 
413  S.  Zweyter  Band  •  erftes  und  zweytes  Heft. 
1808  u.  1809.  334  u#  150  S.  Dritter  Band  erftes 
Heft,  xgogi.  158  u.  33  S.  8-    (8  T^r.  18  Gr.) 

In  der  Vorrede  beftimmt  Hr.  Froriep  den  Begriff  ei- 
ner Naturgefchichte  des  Menfchen,und  die  darauf 
gegründeten  Forderungen,  die  man  an  den  Vf.  diefes 
luchs  machen  kann 9  der  die  nationale. Verfcbieden- 
heit  des  Menfchen  zum  Gegenftand  feiner  Betrach-- 
langen  gewählt  hat.  WasS.  X.  von  der  franzöfifchen 
Regierung  gefagt  wird ,  dafs  Ge  (ich  geweigert  habe» 
ein  Mitgiied  aus  der  Societi  de  Vobfervateur  de  rhom- 
me  der  grofsen»  unter 3audin  ausgerafteten,  Expedi- 
tion nach  Auftralien  mitzugeben,  obgleich  eines  der 
Mitglieder  ausfcblierslich  zur  Beobachtung  dei*  Wcich- 
würmer  aogeftellt  war,  mag  in  fo  weit  feine  Richtig- 
keit haben,  dafs  ihr  das  vorgefchlagen^  Subject  nicht 
anftäodi£  gewefen  ift.  VVenn  man  daraus  folgern 
wollte,  dals  die  WeichwQrmer  mehr  Intereffe  für  fie 
gehabt  haben  als  die  Menfchen,  fo  erinnert  man  fich 
nicht,  dafs  Degerando  den  zu  diefer  Reife  eingfefchiff- 
ten  3)  Gelehrten  eine  Abhandlung  Qber  die  Metho- 
de, nach  welcher  man  die  wilden  Völker  beobachten 
muITe,  mitgetheilt  hatte »  dafs  alfo  der  Menfch  einer 
iron  den  ihrer  Unterfuchungempfohlnen  Gegenftändc 
feyn  muCste,  und  dafs  auch  wirklich  Peron  viel  darin 

(jeleiftet  hat.  In  der  Einleitung  (S.  i  —  f^9.)>  wozu  al- 
ein Hr.  JFrorfe/i  Anmerkungen  gemacht  hat  (S.  141 
•^'58«)>  (in  den  folgenden  Heften  finden  wirkeine 
mehr  von  ihm)  wird  der  Menfch  Oberhaupt  nach  fei- 
nem Aeufseren  betrachtet,  und  das  Refultat  ift,  dafs 
der  Menfch, angeachtet  feiner  Verfchiedenheit,  über- 
all für  einen  und  denfelben  zu  halten  fey,  fo  wie  un- 
geachtet  aller  feiner  Rohheit  fürdas  einzige  Vernunft- 
wefen  der  ficfatbaren  Schöpfung.  Der  Vf..  will  eine 
Schilderung  aller  Nationen  auf  der  bewohnten  Welt 
geben.  Mit  den  Südfee  Infulanern  fängt  er  an,  weil 
er  glaubte  (und  darin  hatte  er  Recht)  dafs  die  dem 
Naturftande  am  näcliften  gebliebenen  Menfchen  zu« 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  i8l3. 


erft  zu  betrachten  feyn,  auf  diefe  föllen  die  Auftra- 
lier ,  cfann  die  Amerikaner,  Afrikaner,  Afiaten  un4 
endlich  die  Europäer  folgen.  5.  5^  In  den  vorlie- 
genden fünf  Heften  kommen  folgende  Infein  vor: 
Otaheiti,  Ulietea,  Sandwicbinfeln,Ofterinfel,  Freund- 
fchaftinfel,  Marquefas,  Neufeeland,  Pelewinfel,  Neu* 
Hebriden,  Neu-Kaledonien,  Admiralitätsinfel,  van 
Diemens  Land ,  Neuholland.  Warum  die  Länder  lin 
diefer  Ordnung  aufgeftellt  find,  ift  eben  fo  fcfawer 
Zu  errathen ,  als  warum  einige  eben  fo  wichtige  als 
die  angeführten,  z.  B.  Ladronen,  Mulgrave*s  Rfln- 

Se  u.  a.  ausgelaffen  find.  Wer  das  Werk  felbft  mit 
em  Zimmermannifchen  über  Auftralien  vergleichtf 
'findet  leicht,  wie  fehr  jenes  diefem  nachfteht.  Jenes 
befolgt  keine  geograph.  Ordnung,  diefes  fehr  ftjrence 
eine  genau  vorgezeichnete.  Jenes  hat  zwar  am  Enae 
einiger  Hefte  me  Hülfsmittel,  die  zum  Grunde  liegen, 
angezeigt;  allein  es  find  ihrer  nicht  fo  viele,  als  int 
Zimmermann,  feiten  Originale,  fondefn  nurUeberfet* 
Zungen,  die  Zimmermann  verfchmähet.  Zimmermann 
läfst  die  Objecte,  von  denen  er  handelt,  nach  einer 
gewiffen  Ordnung  aufeinander  folgen.  Nicht  fo  der 
Vf.  diefer  Sammlung.  Zimmermanns  Sprache  ift  edel« 
der  Sache  angemeffen  i;nd  allgemein  verftändlich.  Un- 
fer  Vf.  fchreibt  fchwülftig,  affectirt,  wird  dunkel, 
will,  wie  die  Verfaffer  der  hiftorifchen  Romane,  die 
Gefchichte  behandeln ,  auf  gleiche  Weife  geographl- 
fche  Nachrichten  erweitern  und  ausfchmücken,  und^ 
wird  dadurch  widerlich  und  unzuverläffijj.  Zimmer- 


bey  der  ADtaiiung 
Werks  wollen  wir  jetzt  näher  anzeigen ,  ohne  uns  je* 
doch  ins  Detail  und  eine  umftändiiche  Prüfung  ei- 
ner jeden  Schilderung  einzulaffen.  Obgleich  der  Vf4 
nur  den  Menfchen,  wie  er  erfcheint,fch]lderH  will,f9 
befchreibt  er  doch  die  phyfifche  Befchaffenheit  und 
die  Erzeugniffe  des  Landes,  ehe  er  von  dem  Men« 
fchen  handelt«  Jene  Gegenftände  werdet  von  dem 
Vf.  in  einem  hochtrabenden  Stile  befchrieben,iind  fei- 
ne affectirte  Begeifterunc  läfst  ihn  oft  die  Gegenftin« 
de  vergröfsert  fehen.  Wir  wollen  die  Belege  dazu 
aus  dem  was  er  von  van  Diemens  Land ,  der  Infel 
an  derSfldfpitze  von  Neuholland  fagt,  nehmen.  Ob- 
gleich diefe  Befchreibuiig  fchoo  II  t  ft-  ^39.  aqifängt, 
S>  kommt  er  doch  erft  S.  2^0.  -zu  den  fiewonaelfn,  mit 
I  denen 


«7 


ergaNzungsblatter  zur  a.  l.  z. 


denen  er  S.  394*  fertig  ift.  Nicht  zu  yerwuodern: 
denn  wie  wenig  haben  die  Reifenden  Gelegenheit  ge- 
habt >  fie  kenne»  zu  lerneil.  Der  Vf.  rerweilt  deito 
länger  bey  dem  Anblick  des  Landes»  wie  ficb  daffel* 
be  von  der  KOfte  zeigt.  Dafs  die  Infel  mit  dem  fe* 
ften  Lande  in  dar  Vorzeit  verbunden  und  nachher 
durch  das  Meer  getrennt  fevyjft  als  höchft  wahrfchein- 
lieh  von  den  Geographen  bemerkt.  Der  Vf.  fpxicht 
davon ,  als  wenn  er  die  Trennung  gefehn  und  den 
Sturz  des  Landes,  welches  beides  verband,  in  das 
Meer  cehört  hätte.  Die  Waffer  untergruben  die  (TPund- 
fefie  der  Thalßreckey  welche  das  Eland  an  die  Vefte 
geknüpft ,  und  das  Meer^  durch  die  u^ite  Kluft  her- 
ein wogend  j  überfluthete  die  krachend  in  die  ewige 
Nacht  des  Abgrunds  herunter geftürzten  Trümmer. 
S.  979.  Die  Phantafie  des  Vfs.  im  Befchreiben  der 
Stürme  und  Winde,  welche  auf  diefer  Infel  fchauer- 
liche  Verheerungen  anrichten,  wird  fo  lebhaft,  dafs 
der  kältere  Lefer  Mähe  hat  zu  verftehn,  was  er  in 
fekiem  Parenthyrfus  fagen  will.  Braufend  entjbhäu» 
men  Wetterbäche  den  Tiefen  der-  Wälder;  die  ho- 
hen Bergthale  füllt  die  /tackende  Fluth  vom  Hauch 
der  Lüfte  nie  erregter  Qewäffer  (die  Fluth  der  Ge- 
wälTer,  welche  nie  vom  Hauch  der  Lüfte  erregt 
find!?};  die  meernahen  Flächen  verfchlingt  grund- 
lofer  Sumpf  (S.  930O*  In  d^r  Hitze  feiner  Einbil- 
dungskraft ficht  «r  unbekannte  Raubthiere  ays  den 
Schatten  der  unwirthlichen  Wälder  hervorfcfüeiclien 
und  hört  ße  brüllen  nach  Beute  (S.  a^a*)-  ^'^  ^^^ 
feine  Hitze  abgekühlt  hatte,  geftand  er,  dafs  fein  Ge^ 
währsmann,  in  der  Nacht  in  einiger  Emfernungy  das 
Gefchrey  eines  wilden  ThierSy  Welches  dem  Brüllen* 
eines  Leoparden  ^mlich  ähnlich  klangt  gehört  hat- 
ie.  (Zugabe  S.  II40  Bäche  werden  inm  zum  Wald- 
ftrom  (S.  9370>  nnd  der  Nordffufs,  welcher  fich  in 
ein  kleines  Fiüfechen  endigt  (Zimmerm.  Auftral.  II, 

59*)  hat  nach  ihm  nicht  unbeträchtliches  Gewäjfer. 

X  hat  es  auch  kein  Hehl,  d^fs  er  nicht  immer  aus 
unmittelbarer  Naturbeobachtuog  der  Keifenden  ge- 
Ichöpft,  fondern  feine  Anficht  oem  eigenthümlichen 
Naturcharakter  der  Gegend  gemäfs  entworfen,  und 
mit  andern  Zügen  in  ein  allgemeines  Bild  .zufammen«* 
gefchmolzen  habe  (&  114O'  Daher,  was  Peron  von 
mehreren  Zufammenkünften  erzählt,  hier  in  eine  ge- 
bracht und  die  Scene  an  einen  andern  Ort  verlebt 
ift  (S.  197.);  auch  der  Ort  der  Grabmäier  zuweilen 
verändert  wird  (S*  I30.).  Durch  die  Freyheit,  die 
fich  der  Vf.  mit  den  Erzählungen  der  Seefahrer  ge- 
nommen, welch«  er  felbft  eingeftandeu  hat,  wird  die 
Glaubwürdigkeit  feiner  Berichte  fehr  gefchixiälect. 
Hier  ift  ein  merkwürdiges  Beyfpie).  Die  Neukaiedo- 
Hier  'Werden  von.  den  Franzofen  für  Menfcheufreffer 
gehalten,  nicht  aus  Thatfachen>  fondern  aus  gewif- 
fen  Zeichen  und  Merkmalen*  Der  Vf.  befcnreibl 
fehr  umftändiicb  ein  Treffen,  ctas  fich  zwey  Parteyen  • 

feliefert  haben  und  das  fich  damit  endigte,  dafs  dttk 
reberwundneo  der  Bauch  geöffnet,  die  Eingeweide 
ausgeriffen  und  weit  weggeworfen,  die  21eugnngstheiie 
aber  wurden  dem  Sieger  eingehändigt.  (1I>  2. 194.) 
Erlegt  dieBefchreibuiigdemBeilexidea  in  denMund^ 
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der  von  fich  in  der  erften  PeHbn  fericht.  Der  Vf.  pfleg 
nämlich  fehr  oft  idie  Hetfenäen  /elbft  reden  Vsu  lafTen 
ohne  weiter  anzQzdgen,  wie  derjenige  heifst »  defTex 
Worte  angeführt  werden»    Die  Schildifrung   der  P<^ 
lewinfeln  (II,  i.  73^  fängt  fo  an :  Es  tpnr  in  demJahr^ 
1783-  ols  wir  die  Gruppe  der  Petewinjeln  befucht^n. 
Dafs  es  Wiiron  feyn  könne,  der  hier  fpricht,   wird 
erft  aus  dem  Anhang  (S.  59.)  klar.    Von  der  Offer- 
infer(I,  3,  dO70  dichtet  er,  dafs  die  Einwohner   vor- 
her in  einem  glücklichen  undge6ttetenZuftao<le  ge* 
lebt  haben,   der  Ausbruch  eines  Vulkans  die  Iniel  ■ 
verheert  und  die  Einwohner  bis  auf  wenige  vertilgt 
habe,  die  von  der  Zeit  an  verwildert  find.        */iA% 
BaiJly  und  andere  von  einer  Urweit,  die  reich  an 
Kenntniflen  .war    und   nachher  untergegangen    iff» 
träumten,  das  wird  hiermit  einiger  Abänderung  aof 
die  Orteripfel  angewandt.      Dafs  Vulkane  gebrannt 
und  der  Infel  ihre  Gewalt  gegeben  ha5en,  itt  unver* 
kennbar.      Aber  woher  Jene  Nachrichten  von  A%m 
vorigen   befferen  Zuftande  ihrer  Bewohner?   Nicht 
weniger  zeigt  fich  die  gefchmacklo^e  Manier  des  Vfs. 
in  der  Befchreibung  der  Freundfchaftsinfeln.     Schon 
dämmerte  der  Morgen  aus  zerßreutent  Dunkel  tat 
röthlichen  OJten  herauf  ^^   als  wir  Eua*s   Höhe  be^ 
traten^  ift  der  Anfang  (I,  3.  349.)  und  iäfst  erratheiH 
mit  welcher  Begeifterung  er  die  trockene  Erzählung 
eines  Cook  undanderer  aufgefafst  habe*    Lange  Re- 
den werden  dem  Gefandten  des  Kdnigs  aus  einer  na* 
hen   Infei   in    den  Mund   gelegt,   und  die  Iniuiaiier 
fchreyen  nicht  weniger //i//7a,*al8  die  englifchen  Ma- 
trofen.   Der  Vf.  gefleht  auch,  dafs  er  eine  Begrab- 
nifsfeyerlichkeit,  die  3  Tage  lang  gedauert,  ii|  Kine 
Handlung  zufammen  gezogen,  und  hier  und  da  etwa^ 
verändert  (S.  345.)»  dafs  er  einen  Waldfee,  wovon 
irp  Originale  nichts  vorhanden,  hinzugefetzt  (S-  353-)» 
dafs  er  aus  mehreren  Singchoren  einen  gemacht  und 
ihnen  ein  Thema,  das  er  für  fchickiich  hielt,  von 
ihnen  befungen,  untergelegt  (S.  361.)»  dafi  er  Gebäu- 
den, von  denen  die  Keifenden  fprechen,  ein  Locol 
und   eine  Bcftimmung  gegeben   habe,  wovon   jene 
nichts  fagen  (S.  363.)-      VVir  brechen  ab ,  obgleich 
noch  vieles  erinnert  werden  könnte  und  überlaffen 
es  dem  Lefer,  ob  fie  lieber  den  in  fcbwülftige  Aus- 
drücke   die    Befchreibung    einkleidenden    und   fei- 
nen Führern  nicht  getreu  folgenden  Vf.,  oder  einen 
Zimmermann^  qui  nil  molitur  inepte  y  und  der  ftatt  * 
der  Kujpfer  durch  eine  vortreffliche  Karte  den  gan« 
zen  Schauplatz  unter  ihre  Augen  geftellt  hat,  wäh« 
len  wollen» 

•  NATURGESCHICHTE. 

» 

Darmstadt,  im  Verl.  d*  Herausg.:  Deutfche  Or-^ 
nithologie  oder  Natur gefckicnte  aller  hgel 
Deutfchlandsyin  naturgetreuen  Abbildungen  uod 
Befchreibungen.  Herausgegeben  von  Dr.jßeiitfr, 
Lichthammer,  C.  W,  Bekker  und  Lembke.  Zwanr 
zlgftes  Heft.  igii.  gr.  Fol. 

In  diefem  Hefte  eines  längft  vortheilhaft  bekann- 
tf  J2y  in  unfern  Blattern  zuletzt  noch  im  vor.  Jahr  (Erg» 
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Bl.  Nr.  34.)  angezeigten  Wcrk^  vnrd  Atr  Finkenhabicht 

oder  Sperber  (Fahö  Ni/ust  Lina.Jj  und  zwar,  wie  di6| 

'Vf.behaupteDfia  zweyverfchiedenen  Arien,  vrelehe&e 

•  aber  ganz  unfyfteroatifch  den  großen  Finkenhcibichs 
fRnißiS  major)  und  den  kleinen  Finhenhabicht (F.  ni* 
fus  minor)  nennen,  befchrieben  und  abgebildet.  Der 
erftere  foU  als  die  neue  Art  nach  Dr.  J5Ä*er^  Angabe 
(er  bezeichnet  fie  Falco  nifus  major  Bekkeri)  noch 
nicht  befchrieben  und  abgebildet  feyn.  Rec.  will 
zwar  nicht  mit  Tölliger.  Gewifsheit  entfcheiifen ,  al- 
lein nach  fciinen  Beobachtungen  und  Erfahrungen  (er 
bekömmt  jährlich  eise  Menge  todter  und  lebendiger 

i  Exemplare)  find  es  doch  wohi  nichts  als  Varietäten, 
cHe  man  auch  beym  gemeinen  oder  Hühnerhabicht  (F* 
Palumbarius,  Linn.jto  fntrifft.  Von  diefem  nimmt 
man  z.  B.  aus  einem  Hprfte  Junge  mit  weifslicher 
Grundfarbe  und  andere  mit  faft  kupferrother  aus« 
mao  fchiefst  und  fänet  alte,  die  nach  beiden  Gefchleeh* 
fern  um  ein  beträchtliches  grdfser  und  kleiner  find| 
fblohe  die  Tchmale ,  andere  die  breitere  Querbindea 
haben  u.  f.  w.  Eben  fo  hat  im  vorigen  Jahre  Rec.  nach 
dem  Maufern  einen  Sperber  auf  der  Krähenbütte  ge- 
fchoffen,  der  fo  grofsals  des  Vfs.  grofser  Finkenhaf- 
bicht  war,  und  c(och  röthliche,  fcbwarz  eingefaf^te 
Querbinden  hatte.  Sonach  bliebe  zwar  die  Benen- 
nung grofser  und  kleiner  Finkenha hiebt ^F./ii/Zij  772a- 
jor  et  minorJ^Bher  blofs  als  Varietäten.  —  Docl>  da- 
mit die  Lefer  feibft  urtheilen  und  ihre  Beobachtungen 
beyeinem  fo  gemeinen  Raubvogel  weiter  fortfetzea 
können,  fo  wird  ndthig  feyn  hier  die Diag(iOjß?  (eigent- 
lich kurze  ßefchreibung)^,  wie  fie  die  deutfche  Örni« 
thplogie  aogiebt,  mitzutheilen.  1)  ^JJer  grojse  Fin^ 
keahabichi  (F.  niftis  major  Bekkeri)*  Kennzeichen 
der  Art.  Männchen:  Schnabel  ftark,  mit  ftark  vor- 
ragender Spitze  und  einer  erhöhten  Ausfchweifung 
am  obern  1  heile  —  Wachsbaut  graulich  gelb  —  Au- 

{(enftern  fchön  titröngelb  —  Kopf  braunlich  grau, 
tark  mit  weifsen  Federn  vermifclit  —  Nacken  bräun- 
lich'mit  weifsen  Federchen  hier  und  da  befetzt  — 
der  ganze  Oberleib  mit  der  Oberfeite  d^s  Schwan- 
zes mehr  bräunÜch  als  grau  oder  aTchgfau  ~  Bruft, 
Unterleib  und  Höfen  auf  weifsem  Grunde  mit  fchwärz- 
lichen  und  breitetn  Wellenlinien  als  beym  kleinen 
Finkenhabicht '—  Fufs wurzeln  (Fänge  fammt  den  Ze- 
hen und  Krallen)  citrongelb  ^  der  auf  feiner  ünter^ 
feite  febmutzigwelfee  Schwanz  mit  fünf  Querbändern 
^vcrfehcn^  die  Schwanzfpitze  aber  hellbräunlich  ge- 
fiumt."  Weibchen:  Ganz  dem  Männchen  äbidicli; 
nur  grofser  und  der  weifsefchwärzlich  zart  gewftlte 
Unterleib  lammt  den  Höfen  matt  himmelblau  angeflo- 

ä«"**^«^ Schwanz  wie  am  Männchen,  fehr  lang  und 
le  Flögelfpitzen  bedecken  kaum  ei»  Drittel  feiner 
Lädge.  2)  Der  kleine  Cgemeine)  Finkenhabicht  (F.  ni- 
Jus  minor).  Kennzeichen  der  Aft.  Altes  Männchen  : 
Augeoftehi  citrongelb  mit  fch  warzer  Pupille  —  Wacbs- 
.  haut  am  Schnabfel  grünlichgelb,  letzterer  ftark  ge- 
fchweift  mit  einer  Erhöhung  am  Oberfchnabel,  je- 
doch  ohne  eigentlichen  Zahn  (dem  richtigfteii  Kenn- 
zeichen der  Falkenrace)  -  Stirn  blauröthlich  -  Ba- 
cken nod  Seiten  des  Haifes  fchön  rOlhlich  — *  über 


den  Augen  ein  weifser  Strie!h  -*  E6^,  Naeken  und 
ganzer  Oberleib  afchblau  —  Klihle  weifs-«- Bruft  und 

ganzer  Unterleib  nebft  Hi»fen  auf  weifsem  Grunde 
ärk  brauoröthlioh  überlaufen  mit  fch  wärzlichen  VVel* 
Lenlinien  und  Punkten  —  Schwanz  auf  feiner  Aufsen- 
feite  fchwärzlichblau,  unten  weifs,  mattröthlich  über- 
laufen, und  aiMiefefiTheilen  mit  fünf  dunklen  Quer- 
bändern  geziert,  die  Spitze  weifs  gefäumt  —  ränge 
fchön  citrongelb  —  Krallen  ziemlich  lang  und  fehr 
fcharf  und  fpitz  —  die  Zehen  auf  der  Sohle  mit  ftark  be- 
warzten  hakenähnlichen  Hervorragungen  (fogenann- 
ten'  Haltern)  verfehen  und  zum  Felthalten  der  Beute 
aosgerüftet.  —  Altes  Weibchen:  Augen, Kopf, Schna- 
bel, Wachshaut  und  Stirn,  fo  wie  der  Augenftreifen, 
wie  am  Männchen   —  nur  der  BLopf  etwas  dunkler 
und  die  Backen  braunröthlich  —  Rücken  und  Schwanz 
auf  feiner  Öberfeite  mehr  dunkelgrau  als  blau  —  die 
Schwuilgfedern  fchwärzer,  auch  die  der  erften  und 
zwevten  Ordnung  fchmal  weifs  gefaumt  —  Kehl6  auf 
weifsem  Grunde  mit  fchmalen  weifslichen  Längsflri- 
chen  —  Brufr,  Unterleib  und  Höfen  auf  weifsem  Grun- 
de mit  fchwarzbräunlichen  Wellenlinien,  wie  am  M^ion- 
chen,  doch  ohne  den  braunrothen  Anflug  an  denfel- 
ben  —  Känge  und  Krallen  wie  am'  Männchen,    Ue- 
brigens  der  weibliche  Vogel  grofser  und  ftärker  als 
der  männliche.  —  Junges  Männchen:  Auge,  Schna-' 
bei,  Wacbshaut  und  die  bekrallten  Fänce  wie  am  al- 
ten Vogel,  nur  der  an  letzterm  flehende  weifse  Au* 
f;enftreifen  matfröthj^ch  — .  Kopf  und  ganzer  Ober- 
eib  dunkelbraun  (am  Kopf  etwas  heller)  .mit  durch- 
aus bellbraun  eingefafsten  fehr  fichtbaren  Kanten  — >; 
Kehle,  Bruft,  ganzer  Unterleib  und  Höfen  auf  roth- 
bräunlichem Grunde  mit  cröfsern  pfeil-  und  wel- 
lenförmigen dunklen  QuerTinien  bezeichnet  —  Ba- 
cken ondFlcick  hinter  den  Augen  fchwarzbraun  **-« 
Schwanz  auf  feiner  Aufsenfeita  Ich  warzbraun,  inwen- 
dig weifs,i]ur  mit  vi^r  braunen  Querbändern  geziert» 
(Zeichen    der  Jugend.)  —    Junges  Weibchen:  Alle 
Körpertheile  wie  an)  jungen  Männchen,  nur  Kopf  und 

f;anzer  Oberleib  nebft  dem  Schwänze  auf  feiner  Au- 
senfeite  dunkler  grau  —  Kelüe  weifs",  fchmal  fch wärz- 
lich  längs  geftrichelt—  Bruft  und  Unterleib  auf  weifs* 
lichem  GruTide  mit  fchmalen  fchwärzlichen  Wellen- 
linien verfehen  ««  der  Schwanz  auf  feiner  Unterfeite 
etvi^as  dunkel  und.  gleichfalls,  fo  wie  am  jungen  Mäf»n-< 
chen,  mit  vier  Querbändern.  '—   Von  dem  großen 
Finkenhabicht  find  das  alteMännchen  und  Weibchen 
und  voA  dem  kleinen  Männchen  und  Weibchen  jung 
und  alt  abgebildet  und  zwar  vortrefflich*    Wervn  in. 
der  Gefchichte  von  dem  letztern  Vogel  gefagt  wird,- 
dafs  die  abgebildeten  Junge»  zußeySahr  alfwäven  und. 
das  zweyte  Federkleid  trClgen,  ib  mufs  Rec.  hier  em%. 
Bemerkung  mitlheilen,  die  gewöhnlich  von  den  Or- 
nithoicgen  überfehen  wird.    Die  Farbenwechfelung 
bey  den»  Falben  iilt  nämlkih  der  Regel  nach  diefe,  dals 
die  im  Frühjahre  ausgebratetea  Jarrgeft  ihrNeftkleid* 
bis  zum  folgenden  Julius ,  alfo  etwas  über  ein  Jahr 
lang  behalten,  und  dafs  alfo  jeder  FalW?i»Äwejteo 
September  ficher  feine  eigentliche  Farbe,  wenigffens 
felfe  BeftimmtöZekbnung  bat:  denn  dieFarben  find 
<  anfangs 
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anfangs 'sewöhoUch  etwas  bellet 9  und  werden  Mch 
und  nacn  immer  durider.  Wenn  alfo-der  Sperber 
fein  Jttcendkleid  auszieht 9  fo  zieht  er  fogleich  fein 
Alterskleid  an;  nur  wird  er  am  Unterleibe  gewdbo- 
Isch  noch  etwas  bräunliches  in  feinen  Öuerlinien  ha* 
ben,  welches  l^ym  fernem  Maufern  ficn  faft  in  gao? 
fchwarz  verwanaelt.  Reo«  hat  diefs  beftiodig  zu  be* 
Ofbachten  Gelegenheit. 


VERMISCHTE    SCHRIFT  AK. 

Bkaukschweio,  b.  Reinhard;  Ein  freundfchafdi-^ 
eher  Befuch  im  Trauerkau/h,  (gte  ?  )  Auflage  zu 
London  1803-  Aus  dem  £ngl.  überfetzt.  1804. 
88  S.  8-    (6  Gr.) 

Der  Vf.  diefer  Schrift,  dem  der  Spruch  des  Pre- 
digers (Kap. 7,  V.3.)  einleuchtete:  »»dafs  es  bcffer  fev, 
i«i  das  Klaghaus  zu  gehn»  denn  in  das  Triokhausf" 
yerfacht  hier  eitien  Freund  zu  tröften,  dem  der  Tod 
einen  fahr  empfindlichen  Verluft  zugefügt  hatte.  — 
Die  Troftgrönde  find  durchgän^'vg  reUgidfer  Art;  es 
find  Betrachtungen  Ober  Gott,  als  den  unumfchränk- 
tenRegiercr  der Menfchen, und  über  feine  weife  Vor- 
fehpng,  über  die  Eitelkeit  der  Welt,  und  die  Aus* 
ficht^auf  Ewigkeit  und  Unfterblichkeit;  alles  ziem* 
lieh  gewöhnlich  und  dabey  etwas  breit,  unter  häufi- 
ger Anführung  biblifcher  otellen,  vorgetragen.  Die 
gute  Abficht  des  Vfs.  ift  nicht  zu  verkennen ;  aber 
er  hätte  unmafsgeblich  beffer  gethan,  feinem  bekdm* 
inerten  Freunde  das  Buch  Hieb  zum  Lefen  zu  em- 
pfehlen. Diefes  enthält  —  nach  des  Rec.  Gefühl  ^ 
in  Einem  Kapitel  mehr  echt-reUgiöfen  Trofit,ais  hier 
der  Vf«  auf  88  Seiten  giebt. 

t 
«■   ERBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

..Bremen,  in  Comm.  b.  Heyfe:  Für  Zuchthaus-  und 

\     Baiigefangeney  Betrachtungen^  Gebeteund  Lieder^ 

nebß  einem  Anhange,  igli-  aVI  u.  92  S.  med.  8- 

*  Homo  yiim,  dachte  der  Vf.;  humani  nihil  ame  alle' 
num  jjiito;  die  Liebe  erbarmt  fich  auch  der  Sträf- 
linge, dio  für  Miffethaten  büfsen.  Die  edle  Ab&cbt 
^es  unbekannten  Vfs;  diefer  Schrift  verdient  alles 
Lob,  und  feine  Arbeit  die  Aufraerkfamkeit  der  Be- 
hörden, die  über  Anftalteki  fär  Gefangene  gefe,tzt 
lind.  Das  religiöfe  Svftem,  das  in  der  Schrift  durch- 
fcbimmert  —  es  ift  aas  des  kirchlichen  Lehrhesriffs 
—  ift  für  viele  Lefer,  auf  die  fie  berechnet  ward ,  ge- 
rade das  rechte;  dem  Gemüthe  freygeifterifcher 
Züchtltnge  mQfste  man  fneylich*  durch  andere  Schrif-. 
ten  beyzukommen  fobhen,  obgleich  auch  Cnr  folche 
manches  in  diefen  Bogen  fteht,  deffen  Beherzigung 
ihnen  fehp  heilfam  wäre ,  und  in  belfern  Stunden  ih- 
nen fehr  nahe  gelegt  werden  kann.  Der.  fromme 
Geift,  in  welchem  das  Ganze  verfafst  und  zum  Theil 
gefammelt  ift,  erbaut  jeden  gutgefinnten  Lefer.  Auf 
exegetifche  Bemerkungen»  wie  S.  31.»  bitten  wir  an 


des  Vfs.  Stelle  ilns  ia  einer  Sehrift  diefer  Art 
eingelafCen ;  es  ift  auch  noch  eilte  grofse  Frage , 
Tmg  9vv9xtfiau  Luc.  XII,  jo.  fo  viel  heifst,  als  :   9« 
verlangt  xnich  darnach!"" Man  kann  von  Luthers 
berfetzung  abi^ehn,  ohne  darum  diejenise  2u  %i^ 
len,  die  der  Vf.  für  die  richtigehalt.    £anns  del 
nicht  heifsen:  „Wie  werde  ich  gedrängt?'*    —  1 
dem  Morgenliede  Morden  wir  die  ZfiefatiiDge  oid 
fingen  laf^n:  „ja,  du  halt  uns  vergeben.**     £>eaii  c 
kömmt  erft  darauf  an,  ob  fie  Geh  begehrt  haben«  vres 
fie  fich  der  Vergebung  foUen  getröfreo  kdonen;  wi 
wfHrdenfetwa  fonagen:  „Dem  reiierfiallteiiSinii  wilM 
Vat&r,  du  vergeben,  wenn  unter  deiner  Zacht  vri 
künftig  dir  nur  leben.*'  In  dem  ernftenLiede:  «»ifq/ 
Men/chy  mach  dich  bereit"  pafst  der  fiebzehnte  Ver, 
nicht  für  Leute,  die  im  Zucnthaufe  arbeiten  mOQen. 
denn  fie  werden  vermuthlich  wenig  GelegeahelC  ha 
ben,  ijfioh  mit  Speife  und  Wein  zuüherladtm.'**     Oit 
Predigt  über  Matth.  Vtl,  14.  ift  fehr  paflend  \  nur  ent* 
fernt  fich  die  Stelle  S.  64.  65.,  die  über  die  enge  und 
weite  Pforte  unnöthiger  Weife  zu  fehr  grübelt,  von 
der  Einfalt  des  Uebrigen.      Die  Gefchichte   ein^s 
Verbrechers  aus  Göse's  Natur  j  Menfchenleben  uad^ 
Vorfehuns  ift  zweckmäfsig  angehängt ;  eine  Samm* 
lung  folcner  Gefchichten   Konnte  felbft  auf  härtere 
Gemüther  wirken:  denn  mancher,  der  fich  weder 
vor  Gott  fürchtet,  noch  vor  Menfchen  fcbent,  bat 
doch  noch  eine  geheime  Furcht  vor  Atm  Schickfale^ 
das  zur  Verfolgung  übermüthiger  und  gottlofer  Ver- 
brecher nicht  iäumig  fey,  und  fie,  wie  verfchmitzt 
fie  auch  feyn  mögen,  zu  erreichen, wiffe;  diafe  ge- 
heime Furcht  vor  dem  nie  fchlafenden  Sclüd^(ale  (oll 
man  in  ruchlofen  Menfchen  unterhalten  j  dazu  kdn* 
neu  folche Gefchichten  fehr  nützlich  feyn;  und  wenn 
irgend  eine  gedruckte  neuere  Schrift  "fie  noch  zur 
Einkehr  in  (ich  felbft  zu  leiten  vermag,  fo  darf  man 
unter  Mitwirkung  der  göttlichen  Vorfehung   dieJe 
heilfariieGemüthsverändening  noch  von  einei  Samm- 
lung/«r  Verbrecher  bearbeiteter  Gefchichten  von  Ver- 
brechern hoffen,  die  ein  furchtbares  Verhängnifs  dem 
Ziele  ihrer  llnge  verheimlichten!  lange -ungeltraft  ver- 
übten  Frevelthaten  entgegen  geführt  hat.    Von  fran- 
zöfifchen  Criminalgerichtshofen  könnte  ohne  Zwei- 
fel der  Vf., der  vielleicht  in  einer  der  ehmaligen  Hau« 
feftädte  wohnt,  merkwürdige  und  authentiiche  liey 
träge  zu  einer  Sammlung  diefer  Art  erhallen;  und 
da  neuere j  gerichtlich  beurkundete  Gefchiphten  ei- 
nen ftärkern  Eindruck  machen,  fo  wäre  folcheo  der 
Vorzug  zu  geben ;  fie  müfsten  aber  ohne  alle  Decla- 
matlon  erzält  feyn,  ganz  in  der  mufterhafteoMaoier» 
wodurch  fich  die  von  unferm  Vf.  benutzte  Erzählung 
empfiehlt« 

FORTSETZUNG. 

NuRiJBBRG,  in  d.  Bauer  -  u.  Mannifehen  Buchh. :  Grä- 
beis Gedichte  in  Nürnberger  Mundart.  •  Drittem 
Bändchen.  1803.  ai6  S.  8-  (u  Gr.)  (Siebe  die 
Rec-  Ergänz.  BL  1807.  Nr.  87^ 
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Donnerstags^'  den  aj.  Januar  igia« 


GESCHICHTE. 

■ 

Landshüt,   b.  Krnll:    GefchicJue  wn  Saiem  von 
*       Hoffwth  H.  Prof-  Fefsmaier.  1804-  844  S-  gr.  g. 
(3Thlr.). 

l<ey  der  Herausgabe  diefer  Gefchichte  von  Baiera 
'■■-^  hatte  der  Vf.,  damals  Profeffor  an  der Univerß- 
tät  zu  Landsbut,  die  Abficht,  ein  Buch  zu  liefern, 
welches  zur  Grundlage  bey  akademifchen  Vorlefun- 

§en    über   diefen   Gegenftand   dienen   feilte.       Eine 
chrift  diefer  Art,  war  damals,   und  ift  wohl  noch 
jetzt  nichts  Üeberflüffiges.    Keines  der  bisher  zum 
Vorfcbeine  gekommenen  Compendien  en.tfprichtdenri- 
'felben  vollkommen:  theils  find  Ge  unvollftändige Stü- 
cke, die  nur  einen  Theil  derfelben  behandeln,  theils 
für  den  akademifchen  Vortrag  gar  nicht  berechnet, 
theils  durch  hiftorifchelrrthümer  mehr  oder  weniger 
[entftellt.    Vorliegendes  Buch  kann  zwar  auch  nicht 
zu  den  vollftändigen  Lehrbüchern  gezählt  werden: 
*  denn  der  Inhalt  deffelben  reicht  nur  bis  zum  Schluffe 
des  Friedens  zu  Teichen.     Doch  hat  der  Vf.  die  Ge- 
Tchlchte  hier  allem  Anfeben  nach  nur  darum  abge- 
brochen, weü  er  mitdem  Friedeusfchluffe  zuTelclicn 
e'iKi^  Periode  der  baierifchen  Gefchichte  fchtofs.  Die* 
fe  Gefchichte  ift  nämlich  nach  einem  Plane  ;jhge!egt, 
welcher  von  dem  bisher  gewöhnlichen  ganz  verfchie- 
den  ift.     Die  hier  getroftene  Eintheilung  des  hiftori- 
fchen  Stoffes  gründet  fich  auf  eine  Anseht  ^  welche 
einft*Afd/<pr  in  feiner  Osnabrückifchen  Gcfchhhte  er- 
öffnet hatte.     Nach  derfelben  ierfäilt,  die  Gelchichte 
von  Baiera  in  drey  Perioden :   I.  in  die  Periode  der 
Heerbannsverfaffung  von  Kaifer  Karl  dem  Grofsen  bis 
Otto  .den  Erften,    vom  Jahr  7S8  —  938;    denn  alles, 
was  dem  Zeitalter  Karls  Ats  Grofsen  voranging,  ift 
,    in  die  Urgefchichte  zurückgewiefen  ;  II.  in  die  Perio- 
de der  Lehnsverfaffung  von  Otto  dem  Erftenbis  zum 
Tode  Kaifer  Friedrichs  IL,  u»»d  Otto  dem  Erlauch- 
ten, Herzog  in  Baiern,  von  938  —  1253;  und  endlich 
III.  in  die  Periode  der  Törritorialftaatsverfaffung  von 
.Otto  dem  Erlauchten  bis  Maximilian  Jofeph  YW.  den 
wahren  Vater  des  Vaterlandes,  von  1253  —  1804  und 
iu  die  feroften  Zeiten,    üier  fcheint  der  Vf.  lieh  vpr- 
geffen  zu  haben.     Wenn  man  die  Gefchichte  felbft 
mit  diefem   in  der  Einleitung  vorgelegten  Plane  zu- 
lammeo  hält,  fo  Geht  man,  dafs  die  dritte  Periode 
ErgänzungsUäner  zur  A,  L,  Z.  1812« 


diefer  Gefchichte  nicht  bis  zu  Maximilian  Jofeph  IV. 
fortgeführt  ift,  fondern  Dur  bis  zu  Karl  Theodor» 
oder  eigentlich  bis  zum  Schluffe  des  Tefchner  Frie- 
dens gät.  Der  Regierungsantritt  des  Kurfürftea 
Maximilian  FV.  wäre  auch  Unfers  Eracfatens  ebea 
nicht  der  fchicklichfte  Zeitpunkt,  wo  man  eine  Perio- 
de derbaierifchen  Gefchichte  in  ftadtsrechtlicherHin;' 
ficht  endigen  und  eine  neue  anfangen  könnte.    Hin<* 

Segen  mit  Karl  Theodor  und  mit  deipTefchenerTrie- 
en  treffen  zwey  Merkwürdigkeiten  zugleich  zufam- 
men:  mit  jenem  kömmt  eine  andere  Linie  de$  Haufes 
Baiern  zur  Regierung;   durch  diefen  wird  das  pfatz- 
baierifche  Ge^mmteigenthuni  zu .  ein:em  Staatsfidei- 
commifs  erklärt.       Der  Vf,  unterfcheidet  in  diefer 
letzten  Periode  drey  Epochen,  welche  eine  Untcrab- 
theilung  begründen^  und  wovon  die  Idee  aus/oA.  Chr. 
Malers  teutfcher  Staaiscoafiuuiioti  B.  a*  entlehnt  ift. 
„Baiern,  fagt  er,  hat  (wie  Deutfchlands  Staaten  über- 
haupt), imiiaufe  der  Zeiten  als  Staat  betrachtet,  ei- 
ne dreyfache  Geftalt  angethan  (angenommen).    An- 
fangs ging  der  Staat  hervor  aus  dem  reichen  Erbe 
von  Wttoisbach,  und  wurde  mit  Lehen    und  Erb- 
fchaften  und  Ka.ufgut  gemehret.    In  der  Folee,  als 
die  Göterbeßtzer  immer  mächtiger,  und  nacTi  den;i 
veränderten  Zcitgeift  die  Kolten  de&Staats  dem  Erbp 
des  Uerrfchers  unerfchwinglicher,  da  alfo  allgemeine 
Auflagen  nothwendig  geworden,  haben  dieLaadfaf- 
fen  mit  deren  Verwiliigung  fich  den  gröfsten  Einflufk 
auf  die  Regierung  eigen  gemacht,  und  ihn  Jahrhua- 
derte  hindurch  geübt.    Endlich  zeigt,  der  Qenius  der 
neuren  Zeit ,  dats  nur  jene  Verfaffung  gerecht,  unji 
jene  Nation  im  Ackerlauile  ftark  und  reich  von  innefi 
und  ehrwürdig  von  aufsen  fey,  wo  feder  in  Freyhe^t, 
ohne  Privaten  pflichtig  zu  feyn,  feinen  iVcker  bauet, 
zur  Unterhaltung  des  Staats  in  gleichem  Verhältniffe 
fteuert,  fein  Leben  für  deffelben  Vertheidigung  hin* 
giebt,  und  vor  keiner  Privatgewalt  zu  fürchten  hfib 
londern  mit  dem  mächtigften  Baron  auf  gleicher Stui** 
fe  vor  dem  Gefetze  fteht:  wo  alfo  nicht  einige  Hun- 
derte die  Nation  ausmachen,  fondern  Hunderttaufei|- 
de."    Diefe  verfchiedenen  Geftalten,  welche  Baiera 
nach  und  nach  annahm,  geben  nach  der  Meidung  des 
Vfs  ohne  Künfteley  folgende  Epochen :  „Erfte  Epo- 
che: Baiern  ein  Patrimonialftaat  unter  mehrere  fle- 
hen tenlinien  getheilit.     Von  1255  —  1508-     Zweytß 
.poche:  Baiern  ein  Landfaffeaftaat.Mot;^  eM^m.fU' 
K        •  gö"- 


11 


75 


krgAnzungsb^ätter  zur  a.  l.  z. 


gentien  naeli  den  Reckten  dfr  Erftgebvrt.  Von  1508 
~  1780,  Dritte.Epocbe :  Beiern  ein  Volksftaat  unter 
muem  Regenten  nach  den  Rechten  der  Erftceburt 
und  des  StaatsfideicommilTes.  Die  letzte  Epoche 
exiftirte  zur  2(eit,  da  diefes  Lehrbuch  erfchfent 
wohl  nur  in  der  Einbildung,  oder  ia  voto*  Wenn 
Tnan  auch  allmählich  immer  joiehr  einrali,  dafs  alle 
Staatsbarge)r  vor  dem  Gefetze  gleich  leyn  mOfsten, 
-ynd  die  Stimme  fowolil  der  Denker,  als  der  Nachbe- 
ter, welche  eine  folche  Verfaffung  wQnfchten,  im- 
naerft^rker  ertönte,  fo  war  ^s  doch  nur  die  Stirn* 
me  von  Privaten,  und  die  Gefchichte  weifs  nichts, 
davon,  dafs  Baiern  bereits  im  Jahr  1780  angefangen 
habe,  .ein  nach  diefen  Grundiatzen  eingerichteter 
Volksftaat  zu  feyn.  Der  Vf.  gefteht  vielmehr  felbft, 
dafs  die  letzte  Epoche,  noch  viele  Spuren  der  erften 
enthält. 

In  der  Einleitung,  worin  der  Vf.  diefen  feinen  Plan 
Tor)egt,  Gnd  zugleich  die  vornehmfteuQiiellen  u.  Hülfs- 
mittel  angegeben,  welche  beym  Studium  der  haier- 
fchen  Gefchichte  zu  gebrauchen  find.  Wie  bjllig,.fin* 
den  wir  unter  denfelben  auch  die  Quellen  und  Halfs* 
ynittel  fQr  die  Gefchichte  auswärtiger  Länder,  die  mit 
Baiern  ßch  mehr  oder  weniger  in  Verhäitniffen  ht* 
fanden.  Einige  find  aber  an2!ufflhren  vergeflen  wor- 
'  den.  Bey  Oeftreich  hätten  die  Scripiores  rerum  au- 
firiacarum  von  Petz  und  RaM4^i,  bey  Paflau  Hanfi- 
tzcnsyJ/crÄ,  bey  Augsburg  M.  Velferi  opera  nicht 
fehlen  foUen. 

Baieras   Urgefchichte  begreift    nach    der  nicht 

{axlz  unrichtigen  Anficht  des  vfs.  die  Zeiten  der  Fa- 
el,  der  Sage,  der  Wahrfcheiniichkeit  von  den  äite- 
iten  Zeiten  bis  zu  den  Jähren  hHtorifcher  Gewifsheit, 
4l.  i.  zum  Jahre  788  unfercr  Zeitrechnung,  und  nirfimt 
daher  in  diefem  Buche  nur  13  Seiten  ein,  die  am  Ende 
angebängten  Anmerkungen  nicht  mit  gerechnet.  Mit 
Vergnöfien  bemerkten  wir  hier,  dafs  der  Vf.  nicht  in 
die  Klane  derjenigen  gehört,  welche  fremder  Auto- 
rität mit  blinder  Ergebenheit  huldigen,  oder  fich 
von  übel  verftandenem  Patriotismus  hinreifsen  larfen. 
£r  hatte  den  Muth,  die  Richtigkeit  tief  eingewurzel- 
ter, vom  Vater  auf  den  Sohn  Tortgepflanzter,  Lieb-- 
Kngsmeinungen  zu  bezweifeln,  und  ne,  wenn  er  kei» 
ne  bfnläoglichen  hiftorifchen  Grflnde  fOr  ile  fand,  zu 
verwerfen.  Wovon  bisher  alle  Gefchichtfchreiber 
feitAventin,  als  von  dem. vermeintlich  wahren  An- 
fange der  baierifchen  Gefchichte,  ausgegangen  waren, 
das  fend  er,  wohl  mit  Recht,  unitatthaft.  Er  konn- 
te fich  blofs  auf  das  Anfehen  eines  Livius,  Tacitus 
und  anderer  nicht  überzeugen,  dafs  cinft  die  Bojer 
tinter  Sigoves  und  Belloves  aus  Gallien  nach  Bojohe- 
mum  ansfiewandert ,  dafs  fie  alsdann  acht  Jahre  vor 
Chrifto  durch  die  Markomannen  aus  diefem  Lande 
vertrieben  worden  feyn,  und  im  rümifchen  Noricum, 
und  hierauf  in  Vindelicien  Aufnahme  gefunden  ha- 
ben. Die  aus  diefen  Erzählungen  abgezogene  gemei- 
ne Meinung,  welche  die  Bajuwaren  oder  Baiern  von 
den  Bojern  abftammen  iäfst,  und  daher  beyde  als  ein 
und  daffelbe  Volk  betrachtet,  ift  ihm  ein  offenbarer 
Inthim«   Dide  Abweichung  von  der  gemeines  Mei- 


nung ift  cwar   kein  origioeller  Gedinke  des    Vf 
Schon   ein  gewÜTer  Plato»   geaannt  Wild,  CroUic 
und  ein  Ungenannter  iiifWeftenrieders  Bey träj^e 
Bd.'L  hatten  einft  die  Abkunft  der  Bajuwaren    vo 
den  Bojern  verworfen ,  und  fie  bald  von  den  Ltongi^ 
barden,  bald  von  andern  Völkern  hergeleitet.    AlJeii 
bis  zur  Erfcheinnng  gegenwärtiger  Gefchkhte  batt^ 
ihre  Meinung,  hauptfächlich  darum,  weil  fie  nicbi 
alle  geeen  fie  beftehenden  Zweifel  gelöfet,  und  fici 
wohl  felbft  in  neue  Schwierigkeiten  verwickelt  bat« 
ten,.  wenig  Eingang  gefunden.    Der  Vf.  bat  fich  da- 
her wenigl'tens  diefes  Verdienft  erworben,   daCs   oc 
auf  IrrthUmer,  die  fich  feit  langer  Zeit  im  BeCtze  des 
Bargerrechts  erhalten  hatten,  aufs  Neue  aufmerkfam 
macnte,    und  zur  ftrengern  PrQfiing  derfelbea  den 
Ton  abgab.    Doch  ifl  auch  nicht  zu  läugnea,   dafs 
er  in  Anfehung  einiger  Punkte  gar  zu  weif  ging.  Sein 
Unglaube   begleitete  ihn  durch   das    ganze    trebiet 
der  Urgefchictite  von  Baiern,  und  hier  findet  er  alles 
bis  zur  Zeit  Karls  A^s  Grolsen  ungewifs  oder  fabel- 
haft; die  ganze  Gefchichte  der  Agilolfinger  ift  nädi 
feiner  Behauptung  nichts  anders,  als  eine  unbeweis- 
licheSage,  und  fällt  in  Nichts  zurQck;  die  Annaliftea 
diefer  Periode  verdienen  feiner  Meinung  nach  weniar 
Glauben;-  felbft  die  Legcs  Bajuvarlorum  find  ihm  kei* 
ne  vollfiilltige  Urkunde  diefer  Zeiten.     Bev  der  g»> 
ringen  Zahl  von  Thatfachen,  welche  aus  den  Tillen 
der  Merovinger  vorlianclen  find,  mag  der  Vf.  frejUch 
mit  Recht  behaupten,  „dafs  die  hiftorifche  Zeit  für 
Baiern  erft  mit  der  Kegierung  Karls  des  Groken  ba-    y 

Sinne.       „Allein  Iäfst  fich  dann   richtig  fchliefsen, 
afs,  weil  man'nur  fehr  wenig  aus  jenen  leiten  wei[s, 
auch  diefes  Wenige  ungewifs,  oder  wohl  gartuiwabr 
fey?"*  Erft  da,  heifst  es  S.  61.  nämlich  feit  der  Regie- 
rung Karls  des  Grofsen,  ift  es  gewifs,  dafs  die  oai- 
erp  in  ihrem  heutigen  Vaterlande  wohnten  -^'gewifs, 
dafs  Herzog  Thafblo  mit  Tbeodo,  feinem  Sohne,  da( 
tegierte,  —   gewifs,   dafs  das   bisherige  Verhältnifs 
von  Baierns  Regenten  zu  den  Herrfcnern  der  Fran- 
ken in  einen  Lenensvferband  verfchliinmert  wurde  — 
und  dafs  Karl  dtr  Grofse  den  Thaffilo  und  feine  Kin- 
der der  Regierung  Baierns  ganz  entfetzte.    Gewifs  ift 
es  auch,   dafs  am  Ende  diefer  Urzeiten  die  chriftli- 
che  Religion  in  Baleiüi  bereits  eingeführt  war.**    lil 
es  denn  nicht  auch  gewifs ,  dafs  die  Bajuwaren  fcbon 
während    der  Agilolfingifchen  Periode^  das  heutige 
Baiern  bewohnten,  dafs  Bajuwarien  bereits  zu  derfel- 
ben  Zeit  ein  Staat  war,  der  feine  eigenen  erblishen 
Herzoge  aus  dem  Gefchlechte  der  Agilolfinger  hatte, 
dafs  derfelbe  fchon  fehr  frOhe  abhängig  von  deu  Fran- 
ken war,  dafs  man  in  Baiern  dasChriltenthum  fchon 
am  Anfange  des  fiebenten  Jahrhunderts,  ja  hier  und 
da  wohl  noch  früher  kannte?  u.  dergl.  m.    Freylieb 
blieben  uns  nur  Bruchftilcke  aus  diefer  Periode  übris; 
aber  felbft  das  Karolingirche Zeitalter  bietet  un$  nicht 
viel  mehreres  als  Brucnftücke  an.    Meift  find  darin 
grofse  Lücken   mit   folchen  Thatfachen  ausgefällt, 
welche  ganz Tedtfchland  betreffen;  in  Anfehung  fol- 
eher  Dinge,  die  fich  auf  Baiern  ins  Befondere  bezie- 
ben, fiel  die  Gefchichte  ziemlich  magerj  und  faft  noch 

mage- 
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magerer  ws»  9is  die  AgiMfinffifelie  Periode  ausgefal- 
len feyn  würde  9  weoQ  der  Vf.  die  zerftreuten  Mate- 
rialien bfirte  benutzen  wollen. 

Der  ftäatsrechUiche  Zuftand,  oder  das  VerhSInifs 
des  Herzogthums  Baiern  zu  dem  detttfchen  Reiche 
nach  Lttdwjgs'des  Kindes  Tode  bis  zu  dem  deutfchen 
Könige  Ottoi*  ift  in  diefer  Qeichichte  befonders  got 
auseinander  gefetzt*  Richtig  und  lichtvoir zeigte  der 
Vf»wie  es  zuging)  dafs  der  Herzog  in  Baiern  nach 
dem  Abfterben  LurTwigs  des  Kindes  auf  einmal  als 
ein  Erbherzog  mit  königlicher  Gewalt  erfchieo,  und 
dafs  Baiern  ficb  ifchon  unter  Otto  I.  wieder  id  ein  ab- 
hängiges Amtslehen  verwandelt  fah.  Hier  und  da 
ftieuen  wir  IndefTen  auch  auf  einige  Verfehen.  Die 
A  varen  heifsen  dem  Vf.  immer  Hunnen.  Diefen  Na- 
men hatten  fie  fcbon  lange  zuvor  verloren.  Bev  der 
Theiluqg  des  franzöfifcnen  Reiches  unter  die  tVöhne 
Karls  des  Grofsen  erhielt  Pipin  nach  S.  141.  Baiern, 
wie  es  ThafBlo  inae  gehabt,  mit  dem  Lehenltigol- 
{tädt  und  Lauterhofen.  Aliein  in  der  Theiiungsur- 
kubde  beifst  es  ausdrucklich :  exceptU  duahus  viUiSy 
quarum  nomina  funt  IngoldeJiaC  et  Lutrahahof,  Auch 


nung  oder  Eiafetznnff  fttr  gleichbedeutende  Pinge 
halten,  oder  auf  das  Videtur  einen  hiftorifoheu  Werth 
legen?  Einige  Citate  paflen  auf  den, Text siücht,  deife 
fie  beurkunden  foUten;  andere,  aufweiche  der  Text 
hinweifet,  fehlen  ganzlich.  Tadel  dQffte  es  auch  in 
Rackßcht  des  Inhalts  verdienen,  dafs  in  dem  Werke 
gar  fo  vieles  von  Stiftungen  der  Kirchen  und  Klöfter» 
von  Schenkungen  an  diefelben,  von  Privilegien,  die 
ihifen  ertheilt  worden,  von  Wundern  und  Abenteu- 
ern der  Heiligen,  meifc  in  der  Abficht,  £e  lächer- 
lich zu  machen,  und  verhältnifsmärsig  viel  zu  wenig 
von  eigentlich  politifchen,  oder  anderp  wichtigen  Be- 
gebenheiten vorkömmt,  und  dafs  das  Eigebthümli- 
che  der  baierifchen  Gefchichte  oft  nur  kurz  berührt 
wird,  während  dafs  dasjenige,  was  eigentlich  der  all- 

f remeinen  Gefchichte  Deutichlands  angehört,  j^tmr 
ich  weitläufig  erzählt  ift. 

Zuletzt. mäffen  wir  noch  über  die  Art  der  Dar- 
ftellunff,  und  über  den  Vortrag,  wodurch  diefes  Lehr- 
buch ficb  von  andern  untericheidet,  Rechenfehaft 
ablegen.  Der  Vf.  verfiel  auf  den  unglücklichen  Ge^ 
danken,  Müllers  Gefchichte  fchweizerifcher  Eidgenof- 


dürfte  hier  wohl  nicht  Lauterhofen  in  der  obern  Pfalz,  fenfchqft  nachahmen  zu  wollen.  Allein  fürs  Erfte  ift 
fondern  Lutterzhofen  im  Eichftädtifchen  der  rechte  es  noch  eine  grofse  Frage,  ob  eijne  in  Müllers  Manier 
Name  feyn.     Dafs  nach  S.  652  alle  Urkunden  von     gefchriebene  Gefchichte  fich  wohl  für  ein  Lehrbuch 

Sinergemeinfchaftlichen  Regierung  zwifchen  Ludwig'  eigne?  Und  wenn  auch  die  Beantwortung  diefer  Fra* 
em  Baier  und  Friedrich  von  Oeftreicb  unterfchoben     ge  bejahend  ausfiele;  fo  muffen  wir  doch  eine  zwev- 


feyn,  ift  unter  den  Gefchichtfchreibern  wenig  be 
kannt.  Um  der  Wichtigkeit  der  3ftche  willen  hätten 
wir  gewünfcht,  dafs  der  Vf.  die  erbeblichften  Gran- 
de diefer  Behauptung  ,  weuigftens  kurz  angedeutet 
hätte«  '  Vom  fünfzehnten  Jahrhundert  nn  find  öfters 
die  Landtagshandlungen  als  Quellen  der  Gefchichte 
gebraucht,  was  zuvor  noch  von  keinem  baierifchen 
uefchichtfchreiber  gefchehen  war.  Vom  fechszebn- 
ten  Jahrhundert  an  findet  man  hier  beynahe  nichts 
anders  mehr,  als  Auszögeaus  den  Verhandfui^geji  ^uf 
den  Landtagen.  De  aber  der  Inhalt  derfeiben  ein  ewi- 

Ses  Eineriey  ift  i  fo  wird  diefer  Theil  der  Gefchichte 
adurch  eintönig  und  langweilig.  Mit  AUesaten  ift 
der  Vf.  nirgend  fparfam  verfahren.  In  diefelben  ift 
beynahe  noch  mehr  Gefchichte  gelegt,  als  in  den 
Text  felbft.  Auch  bekannte  Dinge  Im d  hier  und  da 
mit  Zeugniffen  belebt;  daher  die  Anmerkungen  den 
gröfsern  Raum  des  Buches  einnehmen.    Einige  Bele- 

ge  befteben  blofs  in  Stellen  aus  den  Werken  neuerer 
chriftfteller,  die  nichts  beweifen.  Wer  wird  fich 
z.  B.  aus  Bowers  Gefchichte  der  Päpjte  flberzeugen 
wollen,  dafs  Gebhard  durch  den  deutfchen  Kai fer 
Heinrich  111.  unter  dem  Namen  Victors  II.  auf  den 
römifchen  Stuhl  erhoben  worden?  Andere  find  von 
der  Art^  dafs  fie  zugleich  mit  den  ,auf  fie  gegrün- 
deten Behauptungen  hätten  wegbleiben  follen.  So 
heifs»  es  S.  167:  »Als  TutotBüchof)  in  Regensburg 
ftari^,  fetzt'  er  (der  Herzog  Arnulf)  den  Ifangrin  ein.^ 
Als  Beweis  diefer  Behauptunfi;  foll  nun  inder  Anmerk. 
aia  folgende  Steile  gelten :  Uangrinus  non  ßne  ducis 
Arnoldi  auxilio  videtur  Epißopatum,  adeptus.  Hoch* 
wart  Ctuaiog.  Epifcop.  Ratisb.  ap.  Oefele  T.  I.  n.  175. 
Allein  wer  wird  wohl  cuxilium  und  förmliche  Ernett« 


te :  ob  in  diefem  Buche  Müllers  Geift  iicb  wirklich 
ausfpreche?  durchaus  verneinen.  Müllers  Ton  und 
Manier  ift  wohl  darin  affectirt;  aber  mit  einem  Du» 
tzend  Kraftwörter  und  Sentenzen  ift  die  Sache  nicht" 
abgethan.  Sehr  fonderbar  contraftirt  gegen  die- 
fe  Sprache  der  Ton,,  den  der  Vf.  anftimmt,  wenil^ 
von  Bifchören,  KlÖftern  und  Mönchen  die  Rede  ift« 
Er  kanfk  dann  feinen  unwiderftchlichen  Drang  nicht 
bergeh,  ihnen  bcy  jeder  Gelegenheit  einen  derbeo 
Seitenhieb  zu  verfctzen.  Eine  Menge  Anekdotea 
aus  der  Chromque  fcandaleufe  derfetben,  und  frono- 
mer,  den  Leeendenfchreibern  abgeborgter  Hiftör» 
eben,  die  nicnt  zur  Sache  gehören,  fir^d  daher  mit 
Gewalt  herbeygezogen«  Der  Vf.  will  Witz  und  muA*  ' 
tere  Laune  zefuen  ,  und  feine  Aeufserungen  arten  oft 
in  froftigeSpäise  aus.  Der  Bifchof  Aribo  heifst  ihm 
Herr  Ariho^  die  Layenfcfawefter  Herluca  im  Elofter 
Bernried  Mamfell  herluca.  Das  Klofter  St.  Emme» 
ram  in  Regensburg  fteht  noch  als  Corpus  delicti y  u. 
f.  w.  Solche  Ausfälle ,  imd  ein  {^)cher  Ton  find  unr* 
tier  der  Wurde  der  Gefchichte«  Sprachfehler  gibt  es 
nur  allzuhäufig. 

■ 

SCHÖNE    KÜNSTE. 


b.  Beyffang:    l^ctor^   ^^^I  ^^^  Sohn 
des  Waldes.    Nach 


1)  Leipzig 
des  Waldes.    Nach  dem  Franz.  des  Ducray-Dur 
minil.  VonYr.v.Oertel.  Ziir^^ Bände.  1798*  a78u. 
045.  S.  8.    (2  Thlr.  la  Gr.) 

a)  Leipzig  u.  SoRAu^b.Beygang  und  Ackermann:' 
Coelina,  ocier  das  Kind  des  öebeimniffes.    Ein 
Seitenftück  zu  Fictor.    Von  Fr.  v.  Oertely  »ach 
dem  Franz.  des  Ducray  -  Duminit.  1 800.      Drej 

Thefle.  378,  41*2  u.  34a  S.  %.  (3  T^r.  16  Dr.) 

3)  Liur- 
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3)  LEimc«  1>.  Beygans:  Paulj  oder  der  verhffe* 
ne  Meierhof.     vom  Vf.  des  Victor  «.  a.    Nach 


»      döWt  Franz.  vo»  Fr.v.Oertel.  1^03. 
404  II-  380  S.  8«    (j  Tblr.  20  Gr.) 

Die  Romaae  Ducray-  Dumwits  erfflllea  freylich 
die  höheren  Forderungen  nicht ,  die  man  an  iCanft- 
werke  diefer  Gattung  der  Poefie  zn  machen  berech- 
tigt ift.  Sie  zeigen  Keinen  allgemeinen  Geiß^  der, 
Avie  Richter  m  ßiner  Vorfchule  mit  Recht  verlangt^ 
^t^A^'Si  hiftorifche  Ganze,  ohne  Abbruch  der  freyenBe* 
wegnng»  heimlich  zu  Einem  Ziele  verbinde;  fie  fA« 
gen  mehr  zufällige  Begebenheiten  zu  einer  willkürli- 
chen Gefchichte  zuTammen,  als  dafs  fie  an  ein  durch 
innere  Nothwendigkeit  entftehendes  Ganzes  die  Fa- 
den der  Handlung  knflpfen  foUten ;  fie  ermangeln  mit 
einem  Worte  der  poetifchen  Lebenskraft,  welche  — 
Fabel  und  Charaktere  zufammen  erfchaffend  —  das 
Eine  an  dem  Andern  entwickelt,  und  in  beftimmten 
Formen  darftellt.  Mit  den  beffern  englifchen  und 
deutfchcn  Romanen  find  fiedaber  nicht  in  Verglei- 
chuiH(  zu  (teilen ,  ob  ihnen  gleich  eine  gewiffe  for** 
melle'Aehnlidikeitmit  den  erfter'n  nicht  abgeläugnet 
werden  kann.  *—  Was  man  an  ihnen  zu  loben  findet, 
ift  Reich thum  der  Materie,  und  gefchickte  Bearbei- 
tung derfelben  zu  einein  gefchichtiichen  Zufammen- 
hang;  ferner  poetifche  Einzelnheiten,  (oft  fchöne  ma- 
lerilche  Bcfchreibungen.  und  lyrifche  Ergnffe,)  die 
dem  Vf.,  der  eine  vielfeitige  Bildung  verrath,  durch 
fctudium  und  Betrachtung  angefl9gen  feyn  mö^en; 
•nfscrdem  wohlgewählte  Situationen,  und  w^i/^  be- 
friedigende Entwickclungen;  endlich  ein  gefälliger 
Stil,  der  freylich  durch  die  wohlcelungene  Vcrdeut- 
fchung  des  Hrn  v.  O.  fehr  gewonnen  bat. 

iJnter  de«  vorliegenden  Werken  ift  das  erfte: 
Victor^  oder  der  Sohn  des  Waldes,  nicht  das  Vorzög- 
lichfte.  Es  hat  einen  romanhaften  Anftrich,  ohne 
Tomanlifch  zufevn,  und  die  Charaktere  fcliwitnmen 
in  einer  foJcben  Ali^emeinheit,  dafs  (le  kaum  an  ei- 
rtevn  Zipfelchen  von  Individualität  zu  fafren  find.  Auch 
find  es  diefe  nicht,  die  den  Hauplknoten  fchörzen 
imd  iofcn;  blofsan  äufsere  Vorfälle  wird  die  Aufmerk- 
famkcit  geheftet,  und  tlie  Perfonen  des  Stacks  ver- 
liahen  fach  meiftens  ganz  leidend  dabey.  Auch 
fchlieist  fich  das  Ganze  auf  eine  Art,  die  bevnah  ei- 
«em  rarchenfpieter^  Stückchen  glticbt.  N^achdem 
•  nämiicti  Alles  ziemlich  reif  zur  Entwicklung  ift,  läfst 
der  Dichterden  Lefer  fürchten,  es  werde  der  Held 
der  Gefchichte  die  tragifche  Auflöfung  feines  Schick- 
fals  mit  dem  Leben  bezahlen.  Die  Aerzte  aeben  ihn 
völlig  auf.  Er  fenkt  das  Haupt;  kein  Athemzug 
mehr.  Aber  —  o  Wunvier,  im  folgenden  Kapitel 
lebt  er  wieder,  ift  aufser  Gefahr,  und  wie  ift  diefs 
zugegangen?  —  Ein  altes  Mütterchen  hat  einen 
Wunderdoctor  gebracht,  der  durch  Sympathie  cu- 
rirt.    Er  bittet  fich  blob  ein  Tuch  von  dem  Kran- 


ften^u9,  v^rfchliefst  fich  damit  in  ein  abge]e|ren«»  2 
mer,  und  —  ehe  ma^i  fich*s  rerfieht,  fcoJagt  der  H 
die  Augen  wieder  auf,  und  heirathet  kurz  darauf 
tie  Geliebte. —  Bef  weitem  anziehender  ift  der  sm 
$e  Roman :  Coelina^  oder  das  Kind  des  Geheimnil] 
Hier  giebt  der  Vf.  nicht  blofse  Abenteuer  und  « 
wickelte  Begebenheilen.   Er  hat  in  den  beydeo  XV 

felinSi  (Vater  und  Sohn,)  in  Herrn  Dufour^  d 
)octorif/?i3tr^07i,  der  alten Tiennette  u.  m.  Cbarak 
re  aufgeftellt,  die  eben  fo  aus  der  Natur  gegrifTen« 
fOr  den  Zweck  derKunft  ideciißrt  find.  VongleiclM 
Werthein  Rackficht  derwohlerfundenenFabaly^t^ej 
«ach  nicht  durchgängig  in  RQckficht  der  Charsikten 
ift  das  dritte  Werkchen :  Pauh  oder  der  verlaffene  M< 
erhof.  ^  Ueherall  ift  dem  Vf.  die  Kunft  oicht  aba 
iprechen,  die  Aufmerkfamkeit  der  Lefer  zu  feflel 
und  £•  ziemlich  befriedigend  zu  unterhalten. 


Nt'RNtERG  u.  Leipzig,  b.  Campe:  Methodik  de 
Clttvier-  ynd  Piano '  Föne -Spiels^  von  Fr.  Güth 
mann.  1805.  60  S.  Querfolio,  (i^  gr.) 

Ein  fehr  empfehleo9werthes  Werkeben,  haupt 
Schlich  far  Lehrer  der  Mufik,  die  bey  dem  erßeA 
(wichtigften ! )  Unterricht  zweckmäfsig  and  iQdicefl' 
los  zu  Werke  geben  wollen ;  aber  auch  für  folche 
brauchbar,  diebereit«  einen  guten  Anfang  im  Ciavier- 
fpfel  gemacht  hab4;n.  Der  Vf.  dringt  und  laitRechr« 
auf  eine  plunmäjsige  Erwerbung  cier  mechanifchen 
Fertigkeit,  weil  diefs  ielbft  fchon  ein  grofser  Schritt 
zur  Erlernung  Ae%  äfthetifchen  Theils  des  Spiels  fey. 
Unter  diefer  Fertigkeit  verfteht   er  eine  mogli^hft 

Erofse  Stärke,  Feftigkeit,  Siclierheit  und  Leichttg- 
eit  aller  Fingerin  beyden  Händen,  Sicherheitim No- 
tenlefcn,  Reinheitim  Spiel  u.  f.  w. ;  fo  auch  wenigftens 
einige  Keniitnifs  der  Harmonie,  und  Bekanntfchaft  mit 
den  gewöbnlichfteii  Paffagen.  •*  Auf  diefe Grundfatze 
baut  er  feinen' Unterricht ,  und  zeigt,  welchen  Stu- 
fengang  derfelbe  zu  nehmen  habe,  um  jede  Kraft  ia 
einem  richtigen  Verhäitnifs  zur  andern  auszubilden.  — 

Stendal,  b#  Franzen  u.  Grofse:  Karl  Freimanns 
Leben  undSchickjaley  oder  rlie  Folgen  des  Leicht- 
Anns.  Von  ihm  (dem  L.eichtfinn?)  felbft  befchrie^ 
ben.  1805.  23g  S.  g.     (13  Gr.) 

Ein»  gutgemeinte,  aber  durchaus  platte  Lebeo9> 
.berchreibung  eines  liederlichen  Burfchen,  der  durch 
fchieclite  Erziehung  verderbt,  und  durch  höfeBey- 
fpiele  irre  geleitet,  die  unglücklichen  Folgen  des  iJt- 
fters  an  ficn  felbft  erfahren  mufs,  zuletzt  aber  in  lieh 
eht  und  belTer  wird.  Die  Abficht  des  Vfs  ift,  dafs 
ich  junge  Leute  an  diefem  Jammerbilde  fpiegela 
follen ! ! 
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KIRCHENGfeSÖHlCHTÄ.    _ 

• 

.,  Zürich,  b;  Orell,Füfsliiu Comp, :'/f<?f i^^/iyc-Zre  iCir- 
ctiengefchichte.  Aus  7oÄ.  Ja*.  Hotnngers  älterm 
Werke  und  andern  Quellen  neu  bearbeitet  von 
Ludivig  Wirz,  Pfarrer  zu  Mönchaltorf.  Zweyter 
Theil.  1809.  IV  u.  140  S.    Dritter  Theil.  1810. 

^    .  IV  u, 49!r.Sv gr.  B-as^Thlr.  8  Gr.) 

ßVl^^^ ,A-  L-  Z..  i 899f  Nr.  55.  angezeigte  «/^Itf 
.,y^.,  Ttlie^. diefes. Werks  uqplrpfstelfeijp      Gc^euAand 
bis  zii«i  Efid&  qes  Ätt;ö^ire/i,iahrbünderts  der  chriTt- 
lichen  Zeitrechnung,  und  befchrieb,   wie  Hottiager 
ßch   im 'Jahre  1707.  ausdrückte  1  die  zarte  Kindheit' 
äer  vaterläq'dlfchen  Kirche  des  Vfs. ;  der  zweyfe  und 
€lritt^,"Vhtil  fcÄildert,  um  diefs  Bild  weiter  zu  ver- 
folgen»   die  /f/g^77fl{,  deirf^lben;  in  welcher  man  ne* 
ben  manchen  lobwflrdigen  Tugenden  auch  viele  Aus- 
fchweifungen ,   Thorheiten  und  üngeftüme  Leiden- 
fcbaften  hervorbrechen; ficht,    Diefe  Ungezogenheit 
des   jugendlichen  Alters  der  fchweizerfchen  Kirche 
wird  von  Hrn.  W.^    dfeffen  fort^efetzte  Arbeit  ein 
rühmliches  Zeugnifs  verdient,  nicht  verfchwiegen ; 
er  macht  den  Lefer  in   diefen  zwey  Thiileri,    wel- 
clie  die  üefchichte  beynahe  bis  zu  dem  Zeitpunkte 
der  Reformation  fortführen,  mit  der  fchrecklichen 
tüttenrohheit  jener  Zeiten,  mit  den  in  wilden  ße- 
fehdungen  der  Nachbarn  mitunter  verübten  Kuchlo- 
figkeiten  der  Krieger,    mit  den    Verderbniffen  des 
Arfel?,  der  ßifchöfe,  der  Klöfter,  des  grofsen  Hau- 
fens, nach  feinem  Vorgänger  und  nach  andern  Quel- 
bn  bekannt;    Verhehlt  aber   auch  nicht,    was  fich 
Kuhmlicbes  aus  jenem  Zeiträume  erzählen  läfst,  das 
refunde  Ortheil  manches  Schweizers,  die  Achtung 
ür  das  urkundliche  Uecht,  die  Frugalität,  den  ho- 
len Muth,  das  feine  Ehrgefühl,  das  bey  mehrern  Ge- 
legenheiten an  den  Ta|^ jgelegt  ward,   die  fcbönen 
einzelnen  Spuren  von  idmanität,    von  rührender 
Dankbarkelt,   von  Verlbh»lichfecit  und   Milde,   die 
fich  nachweifen  lafTen.     In  weltgefchichtlicher  Hin- 
ficht kann  aberdemLefer  nichts  10  merkwürdig  feyn, 
als  zu  fehen,    mit  welcher  gefuiiden  Vernunft  und 
Jiit  welcher  Feftigkeit  die  Schweizer  in  jenen  Jahr- 
hunderten, bey  alle.f  An^länglichkeit  an  die  kirchli- 
che Lehre  und  ;an'die  kircfflichen  Gebräuche,  und 
^  ErgühzungsblatCer  zur  A.  L.  Z.  IS12: 


bey  aller  Achtung,    ja  bey  aller  Ehrfurcht  für  dar 
heilige  Amt  der  Diener  der  Religion,  die  Anmafsun- 
gen  des  Clerns   bekämpft  und  abgefchlagen ,    und^ 
wie   helle    fie    über    manche   mit   der  Religion  ia 
Verbindung  gefetzte  Dinge  gedacht  haben.'    Als  der 
Abt  des  lUolters  Wettingen  (Jahr  1233.)  von  feinen 
Güt^n  in    dem  Lande  urij    wegen  YorgefcTiützter  . 
Immunitäten  der  Kirche,  nicht  dieielben  Abgaben  be^ 
zahlen  wollte,  die  der  vorige  EigenthOmer,  der  das 
KJbfter  damit  befchehkt  hatte,  der  Graf  Heinrich  von" 
Happerfchwyi  fchuldig.  gewefen  war,  davon  zu  be- 
zahlen und  der  Abt  mit  einem  ausgewirkten  Befehle 
des  römifchen  Königs  Heinrich^  oohhs  des  Kaifers 
Friedrich^  an  die  Urner,  das  Gotteshaus  nicht  zu  be- 
fteuren,in  Perfon  nacih  demUi*nerlande  kam,um  fein 
vermcyntes  Hecht  geltend  zu  machen,  konnte  der  Abt 
kaum   gegen  die    darüber  empörten  Landleute  *ge« 
fchützt  werden,  und  der  Landammann  geehrte  fich  fo 
wepig  an  die  könijgliche  Drohung,  die  Uebertreter 
des  den  Urnern  inmiuirten  Befehls  an  Gut  und  Leib* 
zu  ftirafen,  dafs  er  dem  Abt  geradezu  fagte:  «,  Sol- 
che Briefe,  Hr.  Abt,  bringt  uns  nicht  wieder?  Kö- 
nige und  Päpfke  mögen  Euerm  und  andern  Orden  fo 
viel  Freyheiten  geben,  als  Gewöllen»  nur  ohne^un- 
fern  Schaden  und  ohne  Abbruch  unfrer  Steuern« 
Landrechte  und  alten  Herkommens.    Wir  find  auch 
gefreyet,  gleich  den  Orden,  dafs  man  uns  bey  unfern  . 
alten  Gewohnheiten  >  foUe  treiben  laflen.    Wenn  die 
Geiftiichen  alle  Güter  an  fich  zögen,  wer  \^Ilte  den» 
die  Laften  des  Landes  tragen?      Der  Wajdbruder,'* 
Berchtold  Strebet  von  Oftringen^  der  von  feinem,  Wii9- 
difch  gegenüber  gelegenen ,  Häuschen  aus  die  Vtztt" 
kirche  zu  Windifch  befuchte,  ohne  die  von  des  er- 
mordeten Königs  Albrecht  Kindern  aus  ungerechtem 
Gute  gegründete  Königsfelder -Stiftung  zu  befuchen» 
antwortete  (1309)  der  Königin  Agnes  von  Ungarn,  die** 
fich  bey  der  fchrecklichen  Blutrache  an  den  Familien 
der  Mörder  ihres  Vaters  an  Graufamkeit  vor  ihren 
Brüdern  noch  ausgezeichnet  hatte,  und  nup  durch 
deiche  Vergebungen  an  die  Königsf^Iderklöf^er,  und' 
durch  Anolchteleyen  in  der  weiblichen  Stiftung  da- 
felbft,  in  die  fie  fich  nach  ihrer  Mutter  Tode  auf« 
nehmen  liefs,  ihre  ungeheure  Sündenfchuld  zu  tll- 

§en  glaubte,   als  fie  gegen  ihn  ihre  Enipfindlichkeit 
arüber  äufecrte,  dafs  er  fie  nicht  zu  Aönigsfeiden 
L  befucli- 
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befudite:  „Frau,  es  ift  ein  fchl<chfr  Ootittdiittfti 
wenn  man  unfchuldiges  Blut  vergjefst,  und  aus  dem 
Bmbe  Alöher  ftifttfC;  Gott  bat  ütfalleif  an  Gerecht 
«Igkeit  und  Erbarmen^'*  Die  Waldfeltte  legten  (rjag) 
ihren  Geiftlichen,  als  der  Papft  gegen  alle  Ana änger 
des  Kaifers  Ludwig%  mit  dem  fie  es  tiielten,  den  Banoi» 
fluch  ausgefprocben  hatte,  die  Frage  vor^ob  fie  \i^ 
htr  ßngen  und  i/U^  lefem^  odetMus  dsnWaldßäi". 
ien  verwiefen  feyn  wollten  ?  Der  Bürgermeifter  von 
Bafel  i  Conrad  von  Bärenf^ls%  erklärte  dem  Legaten  des 
Papftes,  Bifchofe  von.  Bamberg,  Friedrich  von  Hohen- 
lohe  (i3470>  i^s  ^i*  ^^^  Stadt  den  Antrag  machte,  fie  von 
ilem  Ajrcnenbanne  loszufprechen,  wenn  fie  es  bereu- 
te ,  es  mit  dem  verdammten  Ketzer,  Kaifer  Ludwige 
gehalten  zu  haben ,  und  dabey  eidJich  gelobte ,  dem 
epoftolirchen  Stuhle  eetreu  zu  feyn ,  keinem  beyzu- 
ftehen ,  der  eine  Spaltung  in  der  Kirche  anriclitete, 
4ie  Lehre ,  dafs  der  Kaifer  einen  Papft  wählen  oder 
entfetzen  darfe,  für  eine  verdammte  Ketzerey  erklär- 
te» und  nur  einen  von  dem  apoftolifchen  Stuhle  be- 
ftatigten  Kaifer  als  rechtmäßig  anerkennte:  „Seine  * 
IVlitbarger  würden  nie  bekennea  oder  glauben ,  dafs 
Ludwig  efn  Ketzer  gewefen  fey,  dagegen  würden  fie 
einen  von  der  Mehrheit  der  Kürfürften  erwähltent 
wenn  auch  von  dem  Papfie  nicht  b^ßätigteh  Kaife^ 
für  rechtmäfsig  halten,  auch  nichts  billigen  oder  ein- 
gehen, was  dem  römifchen Reiche  nachtheilig  wäre; 
wenn  der  Legat  bevollmächtlfft  fey,  fie  unter  diefem 
Torbehalt  zu  abfoiviren,  fo  feyn  fie.dazu  geneigt.^ 
Die  zu  Zürich  (.1459O  gehaltene  Tagfatzung  gab  den 
Abgeordneten  des  Papits  und  desKaifers  auf  die  Ein- 
ladung, wieder  eiomal  eine  Summe  für  einen  Heerzug 
in  das  gelobte  Land  herzugeben,  zur  Antwort:  „Sie 
lind  die  ganzeChriftenheit  hätten  bereits grofseSum- 
inen  dafür  ausgezahlt,  ^hne  dafs  ein  folcher  Zug  unter- 
nommen worden  wäre^  fie  würden  fich  alfo  nicht  wei- 
ter damit  befaffen,  bis  fie  iahen,  dafs  man  das  Werk  mit 
gröfsereni  Eifer  betriebe."  Als  die  Appenzeller  (1425.) 
von  dem  Bifchofe  zu  Conftaozira  Namen  des  Papftes 
mit  dem  Interdicte  belegt  wurden,  und  aller  Gottes- 
cTienft  aufgehoben  ward,  berief  der  Landammann  die 
Landgemeine,  welche  nun  per  plurima  befchlofs, 
ftafs  fie  in  demDinge  (Interd^ct  wufsten  fie  das  Ding 
nicht  zu  nennen)  nicht  ieyn  wollten,  und  ihren  Geift- 
liehen  legten  fie  ebenfalls  die  Alternative  vor,  ent- 
vved er  ihr  Amt  zu  verrichten»  oder  das  Land  zu  räu- 
men. Gegen  die  von  dem  Papfte  mit  Anwartfchaf- 
ten  auf  Po'ünden  verfehenen  und  der  Schweiz  auf- 
gedrungenen fremden  Priefter  (Courtifanen)  mach- 
ten die  Jiidgenoffen  gegen  das  Ende  des  funfzehntea 
Jahrhunderts  mehrere  ftrenjge  Verordnungen*  Üc- 
berhaupt  herrfcht  hierüber  me  grölste  Gleichförmig" 
teic  der  Denkart  und  des  Verhaltens  in  der  ganzei^ 
von  dem  Vf.  befchriebenen  Periode.  Noch  einige 
andere  Puncte  verdienen  wegen  der  Erinnerung  an 
ähnliche  Erfcheinungen  unferer  Tage ,  die  dadurch 
angeregt  wird ,  ausgehoben  zu.  werden,  -r-  Schon  in 
ienen  frühem  Jahrhunderten  brüteten  fromme  See- 
ItA  Aber  der  4pohifypfe.    „Weil  die  politifche  }xnd 


MligiAb  V^rbOiiogf  Jiigt  Hr.  W.  Tb;  HL  S.  as^.9 
nen  einer  Verbefferong  höchtl  bedürftig  fehlen  9 
iaheii  fie  mit  Sehofucht  einer  Umänderung  c|«rfelt 
en^wen.  Ueber  die  Art  derfelben  gab  es  aber 
viele  Meinungen  9  als  es  verfchiedene  ueotao^eo  c 
OffenbaruneJohannis  gab.  Nur  darin  waren  fie  e 
fticpmtg,.dais  fie  nächftens  QrfQl|;ea  muffe. .  Der  Gsi 
dei  Evrigen  Ccbeint  den  kvrze  Zeit  lebo^den  Af  c 
fchen  immer  langfam,  und  jeder  hält  das» 
feiner.  Zeit  gefchieht,  für  wichtic  genügt 
Vorbote  des^ndes  der  Welt  zu  leyn.  Daher  Via 
es, dafs  unter  den  achtzehn  Jahrhunderten  der  ehrii 
liehen  Zeitrechnung  kein  einziges  war,  welches  nid 
als  das  letzte  verkündigt  wurde ,  und  dafs  es  in  dei 
Mittelalter,  )a  fogar  Im  achtzehnten  (und  neuozehi 
ten)  lahrhundefte  SchriftfteUer  gab,  welche  die  Gt 
(icbichte  nach  äpokalyptifchen  .Perioden  bis  auf  dei 
}üngften  Tag  fortfetzten.**  Noch  eine  andre  fchoi 
von  Amalrich  von  Bena  und  von  den\  Franziskanei 
General,  Johann  von  Parma^  im  Anfange  des  drev- 
zehnten  Jahrhunderts  voi'^etragene  I^^npnj^:  da/g] 
fo  wie  der  lauter  bis  zur  Menfchwerdüns  des  Sobnes 

Seherrfcht  und  darauf. der  So^B  die,  Welt re£ier#'n§ 
}t  eine  Reihe  von  Jahrhunderten  maet^erea''bja>c 
nun  in  eine^  dritten  fefigeii  Zeitalter  det-VÄA  dem 
Vater  und  dem  Sohne  ausgehende  helliee  Geifi  feine 
bis  ans  Ende  der  Welt  dauernde  Herrfcnaft  antreten 
werde,  fand  bey  Myftikern  viel  Beyfa)/.    „El?  war» 
bemerkt  der  Vf.  hierbeyt   von  jeher  bis  auf  untre 
Zeiten  eine  Krankheit  gotffeliger  Chriftcn,  von  der 
Zukunft  mehr  wiffen  zu  wolßn,  als  Ch'nftaS  felbft 
davon  zu   wiffen  verßcherte.  ^    Man  könnte  binzö- 
fetzen :    dafs  die  kirchliche  Lehre  das  Dogma  von 
drey  Hypoftafen   in  Eirtem  unzertrennlichen  göttiir 
eben  Welen  verftändiger,  als  manche  der  Neuern  es 
nicht  vermuthen,aufgeftellt  habe.    In  der  Trenauug 
des  Vaters  von  dem  Sohne  und  dem  heiligen  Geifte^ 
oder  des  Sobn'os  von  dem  Vater  und  dem  heiligesi 
Geifte,   oder  endlich  des  heiligen  Geiftes  von  oera 
Vater  und  dem. Sohne  liegt  immer  etwas  Sectirifck- 
Einfeitiges,  dem  entgegen  zu  arbeiten  ift.    Die  aus- 
fchliefsßche  Verehrune;  des  l^aCers  führt  zum  Natu- 
ralismus, könnte  man  lagen ;  die'ausfrfili.efsliche  Ver- 
ehrung des  $ohns  führt  zu  Verirrungen  In  der  Theo- 
logie, wie  die,  welche  man  an  der  BrOdergemeine 
tadelt;   die  ausfchliefsliche  Verehrung  des  heiligen 
Ceißes  führt  auf  dem  Wege  der  MyftiK  von  Äer  gan- 
zen Wahrheit  ab.    Nur  der  Verehrer  des  Vaters  ia 
dem  Sohne  durch  den  heiligen  Geiß  fafst  das  Ganze 
des  chriftlichen  Glaubens  auf.    Auffallend  ift  ferner 
die  üebereinftimmung  jönÄs  ehemaligen  Lehrers  def 
Parifer  Univerfität,  Analrich  van  Benny  iri  Anfebung 

Sewiffer  Lehrmeynungen ,  dereil  er^befthuldigt  wur- 
e,  mit  gewiffen  PhiTofophenien  und'  Tbcologünie- 
iien  neuerer  2^iten«  So  foll  er  z.  B.  gelehrt  haben: 
^Gott  fey  alles  und  alles  fey  Gott;  und  fo  wie  alles^ 
was  ift,  ein  Ausflufs  der  Gottheit  fey ,  fo  kehre  auch 
alles  wieder  in  ße  zurück;  die  Auferftehuhg  bcÄehe 
in  der  Vereinigung  mit  dem   heiligen  Geifte; :  da« 
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para'diet  tefdai  VergrfAgeiü  beym  Rotliftboii'»  dit 
HdUe.der  ZoftaiHi.der  Lafterhafteo»''  Spiter  febate 
cme  Parttv»  woVön  dir  Conftanzifehe  Donrinikaiieiv 
niöoch»  liemrich  wnjn  Berg  y  genannt  tSitj/J^»  einta  der 
bekanntefte»  Häuptef  i^ar^dasf  Hauptwaen  dea-Gh^b 
fteothnrns  in  dem  Froteffe  der  Entwerdung  oder  im 
nem  Selbftvernii^Mifig  durch  Vereinigung  mit  Gott^ 
4en  fie.das  £/i^  mannte»  aua  welchem  alle  DiAse  aus4 
üdrönkteoyi  und i»  welohaft  oJIe  wieHer  zarücknö^B') 
aculh  nannte  fie.Gott  das  ewigJR  NiehiSj  war  fo  viel 
faf^iL  folhef  als:  Oott  fay  nichta'von  allem  demjeni^ 
g/Bnf'XfasjuiBn  finnlich  wahncrinimt«  (Alfo  eben  fo 
Hf  je  oft  in  Mtern  Zeiten  >  bediente  Geh  diefe  Partey 
auffülandec  rarmehl .  und  Aitsdrftcke',  um  mitunter 
gBnz  triviirfe  Ideen  2u  bezeidinenO  ^  Bemerkungs» 
wie^hl  ift,  was  Pias  IL  (Aeneas  Sylvias  HccolomM) 
m  fidnerStiftonigsarkunde  der  UniverGtat  Bir/p/  (vom 
1-3.  Nov*  14590  voll  dem  Werthe  der  WiffenrchafteH 
fagt:  ,|Nlchts  gröfserea ,  heifst  es>  Ift  den  Sterbüchen 
gegeben 9  als:  die  Perle  der  WiiTenfchaften  durch 
Arbeit  erwerben  zu  können;  durch  fie  wird  der  Sohn 
des  ärmften  Mannest  felbft' einem  Könige  ttathwen«> 
dig;  fie  erhebt  vom  Staube  d«newtg«h,  nnendliQhen 
Geilt  desMenfchen#  KeinOat  wirc^fo  wie  fie^iiurch 
Mittheilung  immer  gröfeer.  Eine  folche  Bitte  (Bafel 
bat  nicht  nm  Reliquien,' Gnaden bilder,  Jubeljahrev 
AbiafTe»  Wallfohrten,  foudi^rn  um  eine  hohe  Schute 
c|er  mrrenfchaft!]  kann  der  apoftolifche  Stuhl,  cb»^ 
fen  Beßimmung  es  iß^  das  Gute  zu  beß^rderny  nicht 
oDcrfalit  laffeo.  Alfo,  im  Namen  Gottes,  erhalten 
liiermit  die  Btlraermel^fter:,  die  Käthe  und  die  Burger 
der  fchönen^  gefunden,  zu  Alleni  wohlgeiegenen Stadt 
Bafel  auf  cwisre  Zeiten  eine  Univerfität,  wie  Bologrm^ 
xum Unterridvt  in. aller  göttlichen  und  menrcblichen 
erlaubten  WifTenfchaft,  und  in  allerl^  geiftiiohem 
und  weltlichem  Hechte.  M6ge  diefe  Anftalt  zu^gro-» 
.fsem  Vortbeil  des  Glaubens,  cie$  Rechts  und  aller 
GeÜ^esbildong  dienen!'*  Was  der^Vf.  anderwärts  er* 
innert,  mag  hier  an  lerncr  reciueo  Stelle  fteben: 
^Durch  eine  Leitung  der  Vorfehung  halfen  einige 
PSpftennwifTend  felbft  dazu,  das  Reich  derFinfter« 
iiitSi^zuzerddren,  indem  fie  anfangs  die  Ausbreitung 
des  Lichts  beförderten,  hernach  aber,  als  fie  die  för 
ihre  Herrfchaft  gefälirlicben  Folgen  einzufeh^n  be* 
nunen ,  daffelbe  zu  fpät  unterdrücken  wollten^*'  — 
Bin  hitereffanter  Mann  in  dem  yon^dem  Vf.  befchrie- 
Iwien  Zeiträume  ifk  ^er  Chorherr  F*/te  Hämmerlin 
rMaUeoUis)^  der  fich  freylich, 'ungeachtet  feiner  Oe«^ 
iehrfamkcit  und  feines  hellen  Bficks  In  Ahfehuttg 
vieler  Gegenft;^nde ,  Ober  den  Aberglauben  feiner 
Zeit^jQcht  ganz  erheben^  konnte,  unddje  ungldcktl^ 
eben  Scfaickfale  feiner  fputern  Jaltre,  wenn  v/as  'ÜK 
theil  nicht  vielleicht  dotoh  zu.ft>eb^Ä  ift,  weÄfgften« 
durch  Unvorficbiigkeit  zum  Theo  verfchuideter.  -^ 
Die  Gefcbichte ,  die  fich^  kurz  vor  der  Reforn^atkru 
(1507  —  1509O  n'it  den  Dominikanermönchen  zu  Bern 
zutrug;  ift  fcheufslich  und  verdiente  a'usführlTch 'er-' 
zählt  zu  werden.  Aber  auch  das  fchäudliche  Verfah- 
ren des  Conftanzer  ConctUums  gegen  Johannes  Hufs 


inndüHlenedjmMir'möB  Prdg^  wcrftifcsr^  fieh  <l«r  W.  zm 
kurz'  gefaist  hnlv  war  cüschr  geaauern  Betenohtung 
werth,  liroini  der  Vf.^  nroJo  nihern  Beruf  hatte,  da 
Ib.  iriäle  Bifchöfe,  Abbte  undPröpfte  aus  der  Schweiz 
be  j  dirf^  Kinefaenverianimlang  gegenwärtige  waren  ( 
und  hier  eriaitbe  juxs  Hr.  Wi  no«  einige  VorfteUua- 
get&  gegen"  vei^fdiiedene  Stelleh^  feiner  acbtungswer- 
tlien  Scoriftr  bey  denen,  wir  aüj^eClofsen  find.  Zu 
•hart  ift  cSeTaxatitxvfder  Flucht  des  unglucklsckett 
Hieronjmus  von  Prag* mhd^  feines^^anfin^clien;  Wi* 
derrufs  der  von  ihm  verbreiteten  Lehren,  wenn  jsr 
fie  eine  Peigheis  nennt,  was  immer  eine  NiederträcU* 
tiskeit  in  nchfchijefsl;  es  war  eine  in  feiner  Lage 
fienr  verzeihliche  Schwäche,  die  ihn  anwandelte,  nnxk 
es« war  genug,  wenn  er  fägie,  dafs  eine  iMenfchlich* 
keit  ihn  überrafcht  habe.  Jeder  greife  nur  in  feinen 
Bafen  und  fage,  ob  unter  fo  erfchiüternden  Umftän* 
den  ihn  keine  Furchtfamkeit  befchletoben,  undia 
einer  böfen  Stunde  zu  einem  Schritte  verleiten  k&K»^ 
ne,  der  tadelhaft  wäre^  ohne  dafs  man  darum  das 
Recht  hätte,  ihn  einen ^ei^^n  Menfchen  zu  nennen«.- 
Auch  aber  das  Cononbinat  ^  in  welchem  viele  Qeiftß^ 
che  lebtail'i  -fällt  der  Vf»  ein  zu  fkrenges  Urtheil,  un4 
wenn  BuiÜnß^er  einmal  laete ,  dafs  mancher  kathoü^ 
fobe  Ueiftliche  mit  einer  ,yMeite'*  Haus  halte,  fo  ver^ 
£afs  er,  dafs  er  dadurch  feine  eigene  Mutter,  Anna 
Wiederkehr  9  zur  Metze  machte.  Butlingers  Vater 
lebte  als  katbolifcher  GeiftMcber  mit  ihr  imConcubi« 
nate  und  zeugte  fünf  Söhne. mit  ihr;  dlefs  fcbadete 
ihm  auch  bey  feiner  Gemeine  lo  wenig»  dafs  er  we* 
gen  feiner  Amtstreue  und  wegen  feines  guten  Cba> 
rakters  fehr  vou  ihr  geachtet  und  geliebt  wurde» 
Eben,fo  urtheilter  unbillig,  wenn  er  (agt:  ,,¥veic  für 
die  Wifrenfchaften  gelebt  habe,  deirf  fey  es  nicht  B&> 
darfnifs  gewefon  ^  udh  doroh  das  Spiel  zu  eviiolen» 
Denn  ma^  es  feyn ,  dafs  damals  manche  Gelehrte- 
dem  Spiele  keine.)  GefehmaeK-  abgewinnet  konnten» 
fo  wie  noch  heut  zn  Tage'dfe  Zerltreuung  durch  da^ 
Splbel  nicht  fffr  jedermann  ein  BedQrfnifs  ift:  fo  vet^ 
diefnt  es  doch  keinen  tadelnden  Seitenblick,  wemi 
Gelehrte  fich  von  anftrengender  Geiftesarbeit  ber  eh 
nem  Spiele  erholen,  und  viele,  die  ganz  fär  die  Wi(^ 
fenfchaften  leben  ^  haben  in  frühem  und  fpatern  Zei- 
ten fich  diefe  unfchuldjge  Zerftreuung  erlaubt  und 
werden  es  ferner  thun.  In  Anfehnng  des  Bruder^ 
Niktaus  von  der  Flühe  nimmt  Hr.  W.  mit  Johanne^ 
Malier  un^  dafs  er  ao  Jahre  lan^  ohne  Speife  gelebt 
habe.  Allein  die  Autoritäten ,  die  er  dafür  anrührt» 
habäh  bey  einer  unbeftngenen  Kritik  kein  Oewierht» 
tind  wit  Können  ihn  diesfalls  auf  eine  Rec.  in  der 
A.-L.  Z.  (Erg.  Bl.  ig  10.  Nr. 40.41.)  verweilen,  wo 
dtefer  Pnnct  der  Gefcl^ichte  des  ehrwürdigen  Man^ 
nes  einer- eignen  Prüfung  unterworfen  ward.-  Dai 
Anfdhen  des  berühmten  Gefchichtfchreibers  der 
Schweiz  hat  vermuthlich  feinllrtheH  hier  beftocben^ 
in  jedem  andern  Falle  würde  fein  hnller  Geift  fo  et- 
was Unglaubliches  unmöglich  haben  glaublich  fin. 
den  können.  —  Sehr  vermifst  man  in  mefem  Werke 
eine  Jnhatisanzeige  jeder  Abtheilung»  die  doch  Hos- 
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ttrrger  bat,  iiocf  diö  wiricUcb  ii  einer  folebeo  Settrift 
pdentbehFlich  iit^i^ucli  üadi  der  /Iblheilungen  zu  we» 
Dige»  und  aberfaaupt  i(t' fär  die  Bequetidicfakeit  des 
Lefers  nicht  genug  geforgt  wdrd^n ;  mittelft  einiger 
Erieiehterungsmittel  hätte  der  Vf.  -dem  Lefer  einen 
Thell  der  Mühe  abnehmen  .and  das  Oelefene  fäü  c(e(- 
fen  G^dächtnifs  behsdtbarer  macheti  können.  Der 
Stil  iEt  endlich  nicht  ganz  rein  von  Provineisli^men. 
Doch  überfeben  wir  diefe  kleinen  Mähgejitind  Feh- 
ler/gern  ^  in  Hflckficht  auf  jden .  guten  Ton  dieler 
Schrift  und  auf  das  Verdienft,'das.iich  Hr.  W.  durch 
die  Umarbeitung  eines  nicht  mehr  gelefenen  cnd 
doch  eine  Menge  wichtiger  kirchenhiftorilcher  Ko* 
tizea  enthaltenden  altern  Werkes  erworben  hat.  Er 
hat;  feines  Vorgangers  Arbeit  bis  dahin  fieifsig  ge* 
fichtet^  manches  befTer  geordnet,  und  voirzüglich 
durch  grdfsere  Mäfsigung  im  Urtheilen,'  durch  ge- 
rechtere Würdigung  deffen»  was  fn  der  kathoUfchen^ 
Kirche  gefe^hah,  durch  einen  unbefangnem  Blick  und 
durch  den  philofophifchen  Geift»  den  er  feiner  Ar« 
heilt*  einzuhauchen  wufsie«  fich  einen  bedeutenden 
Vorzag  vor  Hottingern  erworben ,  und  wir  zweifeln 
nach  dem»  was  er  bis  dahin  ffeleiltet  hat»'  keines- 
wegs» dafs  er  feine  Arbeit  auf  eine  für  ibn  irühmli- 
che  VVeife,  imd  hoffentlich  in  wenigen  Jahren»  voll* 
enden  werde* 
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^MiTAu,  gpdr.  b,  Steffenhagen  u.  Sohn:  VhnSr. 
Kaiferh  Mai,  allprh&chfi  beftätigte  allgemeine 
liturßifche  Verordnung  für  die  evangeUfch-lu* 
ehenfohen  Gemeinden  im  rujifchen  Reiche:  i8o5« 
4SS»8-  ü*  noch  ein  befonderes  Octavblatt.  (8  Gr.) 

Vor. fieben  Jahren  yirßvd  zu  Si»  Petersburg  eine 

SreiftlicbeConimifGoo  niedergefetzt,  die  aus  dem  Con- 
iftorialr.  und  Paftor  .Bu^  zu  St.  Petersburg,  dem 
Faftor  Eberhard  zu  Rappel  in  pLhftland»  dem  Paftor 
liamelmann  zu  St.  Petersburg,  dem  Propfte  tindPa* 
{^(pr  Lam/7e  dafelbft,dem  Paftor  Mandelia  an  der  fin- 
nifchen  St.  Marienkirche  dafelbft,  dem  Propfte»  Di^ 
Conus  luid  Confift.  -  AffelTor Penzelius zu  Wiburg, dem 
tieneralfuper\nt.  Sonnlag  zu  Riga ,  dem  Oberpaftor 
und  (Jonfift.-AfC  Sverdjjö  zu  RevaJ,  dem  Conf.  Rath 
und  Paftor  Dr.  IVahl  zu  Wiburg^  dem  Propfte  und 
Paftor  Wehrt  zu  örofs  -  Autz  in  Kurland  und  dein  Prop- 
fte und  Paftor  Wilpert  zu  Siurt  in  Kurlai^d  beftand. 
Durch  dicfe  folite  für  die  fämmtlichen  proteftanti^ 
fchen  Gemeinden  des  ruffifchexi  Reiche  eine  verbef* 
ferte  Liturgie  entworfen  werden ;  und  vorliegende 
Schrift,  deren  Concipient  unS4So/?/i^fir^zufeynfcneia(, 
enthält  das  Refultat  der  Berathfcblagungen  diefpr 
fCoromiffion.  Die  proteftantifche  Kirche  hat  nach  ihi; 
keinen  andern  Zweck,  als  ihren  Mitgliedern  zur  Er* 
reichung  der  ganzen  faöchften  Menfchenbeftimmung 


«fid  eh  eiozjg'zweckraäfsige  Mittel  dazu 
dea  rechten  Gebrauch  der  Bibel  und  Vernunft  an 
der  filtern  chriftlichen  Kirche  kann  fie  keine  bindes 
de- Gefetze' flir'  d<en  äufsern  Ctthns  annehmen  *  nocl 
irgendwo,  zu  irgend  einer  Zei$  etwas  feftfetzeo  9  vwm 
aaf  immer  für  alle  unter  allen  UmftSnden  Terpliich 
tend  wäre.  Doch  gtebt  es  Grundfitze»  in  Anfefaung 
deren  man  allgemein  übtrehiköjnroti,  nnd.vreil  dec 
Staat  eine  ZVbrm  haben  mufs^  lilachweteher  erj^ 
Amtsführung  der  Prediger  beortheiit,  und  die.Oe- 
meinden,,  befpnders  um  der  Schwüehem  willen^  et- 
was Aeufseresliaben  muffen,  worin  fie  fich^als  Be- 
kenner  Eines  Glaubens  wieder  findan:  £0  .wird  mmm 
folche  allgemeine^Norm  vorgefch rieben ,  die  fQrdfe 
Letten  ^t  ßhjten^  Schweden  und  Finnen  in  derfelben 
Sprachen,  mit  den  etwa  dafaey  noch  oöthigen  nahem 
Beftimmuneen  überfetzt  wird«    Ueber  die  Gewiffen 

Siebtes  jeooch 'Aei/ze  Rechte  und  keiüß  Gewmh^  .nnd 
er  Prediger  ift  weder  Herr  noch  Diener  feiner  Ge- 
meinde» londern  ihr  Lehrer;    Neuerungen   dürfen 
alfoden-Gemeinden  ebenfo  wenig  angedrungen  wer- 
den» \cds  manjie  zwingen  dar/9  beym  Alten  zu  blei- 
ben; kein-  Prediger,  darf    feine  Gemeinde  nöthi^en 
wollen,  fieh  jauf  eine  Weife  zu.  erbauen»  UH^ürßekeir 
nenSinn  hat;  aber  keiner  kann  auch  gezwungen  wer- 
den»   moralifch-fchädliche  IrrthQroern  zu  beganAi* 
gen»  darum  weil  die  Menge  fie  liegt.  ^^Y  Abwei- 
chungen von  d^m  GewöhDiichen  ift  zu  erwägen ,  tjtb 
der  Gewinn  durch  das  Neue  bedeutend'ganuffirt»uin' 
für  den  Anftols,  den  die  Befeitigung  des  Alten  mit 
fich  führt»   zu  ^tfchädigen;    jede  verberferung  i£fc 
vorzubereiten  und  fo  einzurichten»  dafs.  fie  fich  lelbft 
empfiehlt.    Wenn  Wochenpredigten  und  Betftunden 
niciit  gehörig  benutzt  werden »  mfllTeh  Abänderon« 
gen  getroffen  werden,  weil  eine  Gottesverehrungt  an 
Welciier  man  nicht  Theil  nimmt ,  eher  zum  Anftofs^ 
als  zur  Erbauung  gereicht.    Fürbitten  und  Dankfa* 
gungen  follen  das  Gefühl  der  Abhängigkeit  von  Gott» 
und  das  Mitgefühl  mit  den  Leiden  und  Freuden  der 
Minn^pfchen   unterhaUen;    allein    der    Aberglaube 
und  die  Immoralität  dürfen  nicht  dadurch  bejordert 
werden»    Das  Gebet  des  Herrn  wird  nur  Einmal  in 
einer  Andacht  gebetet.    Einzelne  Perfonen  folleojn 
Predigten  nicht  ncanentlich  oder  in  Anfplalungen  zdc 
Schau  geftellt,   und  di^  bürgerliche  Verfafl'ung  des 
Staats  und  der^n  Verwaltung  dürfen  von  dem  Pre- 
diger nicht  kritifirt  werden.      Auf  den  Confirxnao- 
denunterricht  foll   aller  erfinnliche   Fleifs  gewandt, 
iind  die  Confirmation  fo  feverUch  ajs. möglich  ge* 
^aacht  werden»    In  diefem  Oeifte  ift  der  ganze*  treffe 
Ifche.  Auffatzi  gefchdeben»    Er  war  werth  des  hvei* 
j^n  uacPguten  Raifers  Beftatigung  zu  erhalten;. und 
ilt  .würdig  eines  Kdchs»  das  einen  fo  erleuchteten 
MInifter  der  Auf kliirung  hat 
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Berlin,  b.  d.  Vf.  u.  In  Com.  b.  Hitzig:  /.  R  Bo* 
de*s  -  Erläuterungen  über  die  Einrichtung  und  den 
Gebrauch  feiner  aftronomifchin  Jahrbücher,  nebft 
ei  Mm  Verzeiohilifle  von  loas  Sternen  nach  Piaz- 
zi*s  Beobachtungen.  ^8ii«  looS.  g.    (12  Gr.) 

IVie  aftronomifchen  Jahrbacher  des  Vf.»  welche 
•-^  mit  dem  1774  erfchicncnen  Jahrgänge  von  1776 
begannen,  und  wovon  igii  der  39te  Band»  oder  der 
Jahrgang  fQr  r8i4  geliefert  wurde,  enthielten  in  den 
zwey  erTten  Bänden  eine  vollftändige  und  aulsfahrli* 
chere,  in  den  folgenden  Binden  aber  beronders  feit 
17^4  immer  mehr  abgekürzte  Anwei/ung  zum  ,Ge 
brauch  des  Jahrbuchs;  vom  Jahrgange  1793  an  bis 
IM  14  liefs  der  Vf.  diefe  Anwcifung,  um  Kaum  fflr 
aftronomifche  Aufßtze  zu  gewinnen ,  ganz  weg ,  nur 
den  Jahrganjg  igoo  ausgenommen.  Da  indefs  von 
•  liicbhabern  Erläuterungen  von  -der  Art,  wie  fie  in 
den  frflherpn  Bänden  fich  fanden,  bey  den  fpätern 
Jahrgängen  häufig  vermifst  wurden,  fo  entfchlors  fich 
Her* vf.  durch  gegenwärtige  Anleituncr,  welche  um- 
falTender  als  alle  vorherigen  ift,  jene  wanfche  zu  be» 
friedigen.  —  Den  Anfang  machen  I.  Erläuterungen 
der  vorläufigen  aftronomUchen  und  chrooologircnen 
Angaben,  die  auf  S.  f,  d  und  3  jedes  Jahrbuchs  vor. 
kommen.  Hier  werden  befoaders  die  Grundbegriffe 
der  Zeit- und  Feftrechnung  näher  entwickelt»  und 
gezeigt,  wie  man  die  Epakte,  goldene  Zahl,  Indiction, 
den  Sonnencirkel  urf^  Sonntagsbuchfcaben  auf  eine 
Hebte  Art  finden  kann :  verbindet  man.  hoch  die  vom 
Vi.  im  Jahrbuche  lg (4  S.  273  mitgetheilte  Gaus'fche 
Melhode,  das  Ofterfcft  auch  ohne^pakten  u.  f.  w.  zu 
berechnen,  fo  hat  man  alles  beyfammen,  was  zur  Ka* 
Icnderrechnung  und  ihrer  Vereinfachung  erfordert 
wird.  U.  Voritelluns  des  jährlichen  HimmeUlaufs 
von  S*  4  —  7S  des  ^hrbucbs.  Sehr  umftändlich 
wird  in  diefem  Abfchnitt  alles  erläutert,  was  zur  Be- 
rechnung des  Laufs  der  Sonne,  des  Monds  und  der 
Planeten  auf  den  fechs  Seiten ,  die  je^em  Monate  in 
den  Epbenieri.ie'n  gewidmet  find»  gehört«  Der  Zeit- 
nunkt,  filr  welchen  alle  Angaben,  die  Sonne  betref- 
tendl,  berechnet  find,  ift  der  wahre  Mittag,  Berliner 
Zeit;  eben  diefs  ift  auch  der  Fall  bey  Mercur  und Vo- 
ous;  für  die  übrigen  Planeten  hingegen  und  für  den 
Ergänzungskläiier  »ur  A^  L.  Z.  igi2* 


Mond  gilt  die  wahre  Mitternacht.  Der  Vf.  giebt  auch 
Hechenfchaft  von  den  aftronomifchen  Tafeln,  die  bey 
dem  Calcul  der  neuern  Bände  des  Jahrbuchs  zuni 
Grunde  liegen.  Für  die  Sonne  gebrauchte  er  die  neuer 
ften  Mondstafeln  des  Hm  von  Zachy  fflr  die  Plane- 
ten die  diitte  Ausgabe  der  La  Lan€leYchen  Aftrono* 
mie,  welche  De/amfrre*j  Tafeln  für  Jupiter,  Saturn 
und  Uraifus,  und  La  Lande's  für  Mercur,  Venus  und 
Mars  enthält.  (Diefe  Tafeln  find  allerdings  forden 
Ephemeridencalculals  vorläufige  Anzeige  hinreicliend# 
wenn  es  fchon  neuere  noch  mehr  verbefferte  Tafeln 
für  die  meiften  diefer  Planeten  gibt.  Die  Verfinfte^ 
rungen  der  Jupiterstrabaiften  find  noch  nach  den  äl- 
teren Wargentinfchen  Tafeln  berechnet;  aber  mit 
angebrachten  Verbefferungen  aus  den  neueren  febjr 
genauen,  jedoch  auch  fenr  viele  und  weitläuftigB 
Rechnung  fordernden,  Delambrefcheo 'Tafeln,  lim 
die  Moncisrechnungen ,  welche  in  den  neueften  Ta- 
feln gar  fehr  ausgedehnt  find,  in  etwas  abzukflrzen, 
bedient  fich  der  Vf.  zwar  noch  der  Mayerfehea 
Mondstafelu,  nimmt  aber  die  Epochen,  mittlem  Be- 
wegungen ,  und  einige  der  gröfsern  Gleichungen  aus 
Delairwre^  Bürg  und  OUmanns;  will  man  eine  gelun- 
gene i}eo&ac/r/^z//7g- berechnen,  fo  verlohnt  es  fich  erft, 
wie  der  Vf.  meyiit,  die  genaueften  und  neuiel^n  Ta- 
feln dabey  zu  brauchen.  Wenn  auch  in  anderer 
Rackficht  der  praktifche  Aftrenom  es  vielleicht  an- 
.ders  wnnfchte,  fo  wird  man  doch  fo  billig  feyn,  den^ 
Rechner  fo  vieler  Bände  von  Ephemeriden  einige  klei- 
ne Vortheile  zuzugeftehen,  fobald  man  fich  etwas  leb* 
haft  daran  erinnert,  was  für  ein  fchweres  Stack  Ar- 
beit auf  einem  folchen  Caiculator  liegt,  und  dafs  z.B. 
nur  allein  die  Zurüftung  der  Mondsrechnungen,  wie 
der  Vf.  S.  J9  verTichert,  ihm  zwey  mit  lauter  Zahlen 
angefüllte  Quartfeiten  fflr  jeden  Tag,  und  demnach 

?'30  folche  (^uartföiten  für  den  ganzen  Jahrgang  ko- 
tet.  Wie  viele  Gelehrten  möchten  wohl  das  Maafs 
von  Geduld  und  Arbeitfamkeit  befitzen,  das  erforder* 
lieh  ift,  um  aftronomifche  Ephemeriden  auch  nur  für 
10  Jahre  zu  berechnen!  Der  Vf.  des  Berliner  Jahrbu- 
buchs  hat  nun  bald  das  vierte  Decennium  diefer 
mühevollen  Arbeit  vollendet*  ^  Bey  den  Erläu- 
terungen des  zweyten  Abfchnittes  bat  der  Vf.  ge? 
legenUlch  auch  einige  leichte  trigonometrifche'' Är- 
meln beygebracht,  mit  einer  An  weifung  zum  Gebrau- 
che, derlelblt  für  Liebhaber  nichts  fcbwienges  hat, 
M  und 
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und  fie' vielleicht  reizen  kann »  noch  weiter  zu  geben : 
diefe  Formeln  lehren  z*  B«  gerade  Auffteigung  und 
Abweichung  der  Sonne  aas  ihrer  Länge,  Zeit  und 
Dauernder  kürzeften  Dämmerung)  Auf-  und  Unter- 
gang der  Sonne,  gerade  Auffteigung,  Abweichung 
und  Höbendurchmeffer  des  Monds  zu  berechnen. 
Ueberall  wird  zugleich  «aeigt,  wie  die  unmittelbar 
für  Berlin  berechneten  Dato' des  Jahrbuchs  auf  ande« 
le  Meridiane  und  Polhöhen  zu  reduciren  find.  IIL 
Erläuterungen  von  S.  76  —  90.  des  Jahrbuchs,  wo 
die«  monatlichen  .Beobachtungen  und  Erfcbeinungen 
lier  Sonne,  der  Planeten  und  des  Mondes  vorkom- 
jiien,fammt  der  Berechnung  der  Finfternifle,  und  der 
geocentrifchen  Geltalt  und  Lage  4^r  Bahnen  der  Ju- 
piters- und  Saturnstrabanten.  IV.  Verzeichnifs  von 
452  Fixfternen  des  Thierkreifes,  wie  Ce  in  der  Ord- 
aung  der  Längengrade  auf  einander  folgen,  nebft  ih* 
yer  uröfse  und  beyläufigen  Breite.  Diefs  Verzeich- 
nifs zeigt  fogleich  die  Sterne,  welche  der  Mond,  mit 
Hinficht  auf  feine  ffldliche  und  nördliche  Breite,  noch 
bedecken  kann ;  auch,  bey  welchen  Sternen  man  die 
Sonne,  den  Mond  und  die  Planeten  aufzufuchen  hat, 
wenn  ihre  Länge  und  Breite  bekannt  ift.  Den  Be- 
fcfalufs  diefer  Schrift  macht  das  auf  dem  Titel  genann- 
te Verzeichnifs  von  1025  Sternen,  nach  gerader  Auf- 
fteigung und  Abweichung,  fammt  deren  jänrlicherVer* 
anderung,  für  den  i.  Jan.  ig  10^  aus  PiazzPs  Catalog 
entlehnt.  Für  Lefer,  denen  der  Vf.  diefe  Schrift  zu- 
nächft  beftimmt  hat,  wird  diefs  Verzeichnifs  immer 
hinreichend  feyn«  und  ihnen  nützliche  Dienftc  leiften 
können;  gröfsere  6ternverzeichniffe,  nämlich  eines 
▼on  17340  Sternen,  hat  der  Vf.  in  der  Uranographic, 
die  feinen  grofsen  Himmelskarten  beygegebeu  ift,  und 
ein  anderes  von  5877  Sternen  in  dem  Anhange  zur 
swevten  Ausgabe  feiner  kleinern  Himmelskarten  (^Ber- 
lin bey  Lange  1805)  geliefert.  —  Eine,  andere  filr 
Liebhaber  der  Aftronomie  erwönfchte  Zugabe  zu  die- 
fer Schrift  wäre  vielleicht  ein  i:evidirtes  gcographi- 
fches  Ortverzeichnifs  nach  Länge  und  Breite  gewe- 
fen,  da  bereits  die  älteren  Bände  des  Jahrbuchs  ein 
lolches  Verzeichnifs  enthalten  hattenc  —  Noch  eines 
Umftandes,  der  aber  mehr  für  eigentliche  Aftrono- 
xnen,  als  für  Liebhaber  wichtig  ift,  erwähnt  hierRec. 
ih  keiner  andern  Abficht,  als,  um' gleichfalls  einiges 
2um  richtigen  Gebrauche  derfchätzbaren  wiffenfchaft- 
hcben  Zehfchrift,  die  den  Vf.  nun  fchon  fo  viele  Jah- 
re lang  befchäftiget  hat,  beyzutragen.  Es  läfst  (ich 
als  glaublich  vorausfetzen,  was  auch  S.  13  der  Erläu- 
terungen ganz  beftimmt  verßchert.  wird,  dafs  der  Vf. 
-zu  den  gerammten  Sonnenrechnungen  fich  der  neue* 
iten  Sonnentafeln  des  Hrn.  von  ^ri^  bedient,  und 
idfo  ungefähr  feit  1806,  oder  feitder  Ausgabe  des  Jahr- 

Sangs  iOr  iSo^v  auch  d^e  Abweichung  der  Sonne  mit 
ler  fcheinbaren  Schiefe  der  Ekliptik,  fo  wie  fie 
jene  neuen  1804  erfchienenen  Tafeln  angeben,  be* 
reebnet  haben  werde.  Rec.  hat  aber  fchon  bey  meh- 
wtren  neuern  Jahrgängen  die  Bemerkung  gemacht» 
dafs  diefs  nicht  der  Fall  ift,  und  dafs  dieÄbweichun- 

Sen  der  Sonne  noch  immer  mit  einer  vermuthlich  aus 
en  älteren  Zachfohen   Tafeln  entlehnten  Schiefe, 
auch  diefe  nichf  durchaus  damit  aberein« 


ftfmmt,  berechnet  find«    Wer  daher  (fir  die  Setartavt 
Jahre  jetwa  Sonnen  höben  zur  geographifcbeo  Breitefl 
beftimmurtg  mit  den  Berliner  Ephemeridenr  red ueid 
hätte,  oder  reduciren  wollte,  in  der  Meynung,  cf ami 
die  Elemente  der  ncueften  Sonnentafehi  gewählt,  zi 
haben,   würde  fich  täufchen.      Der  Unterfchied    ifl 
nicht  fo  ganz  unbeträchtlich,  und  mit  den  neueften 
Beobachtungen  der  Aftronotii^n  ftimmcn  offenbar  dim 
Angaben  der  Schiefe  in  den  neuern  Zachfchen  Si^n^ 
nentafeln  weit  befTer,  als  in  der  früheren  Ausgabe 
diefer  Tafeln;  auch  Deltanbre  in  feinen  neuen   Soo- 
nentafeln  ftimmt  innerhalb  einer  halben  Secunde  mit 
von  ZacKs  Schiefe.  •  Die  Differenzen  des  Jahrbochs* 
auf  welche  es  hier  ankommt,  find  eigentlich  folgende: 
mit  von  ZacKs  neueften.  Sonnen  tafeln  findet  neb  fdr 
den  I.  Jul.  A\%  fcheinhare:  Schiefe  der  Ekliptik  1809 
um  8">  8-  iSioum  9",  i.  1811  \xm<f^  3.  181a  um  9s 
6.  1813  um  %\  5  und  1814  um  7",  9  kleiner»  als  fie  aof 
der  dritten  Seite  .des  Jahrbuchs  in  jedem  Jahrgaage 
von  1809  b^s  1814  angefetzt  ift;  nie  Abweichungen 
der  Sonne  find  alfo  in  dieTen  Jahrgängen  durchaus 
mit  einer  zu  grofsen  Schiefe»     und  1809  flberdiefs 
nicht  mit  der  0.3  dlefes  Jahrgangs  angezeigten,  .'La- 
dern mit  einer  noch  um  7  See.  gröfseren,  fcheiabarea 
Schiefe  berechnet.     Aftronomen  Werden  fich  indefs» 
wenn  fie  das  Berliner  Jahrbuch  dennoch  zur  Redu- 
ction  ihrer  Beobachtungen  brauchen  wollen,  leicht 
zu  helfen  wiffen,  da  fich,  wenn  einmal  der  conftan- 
te  UnterfcbieJ  einer  angenommenen  Schiefe  von  der 
richtigeren  Schiefe  bekannt  ift,  der  Einflufs  ^txi  die 
Abweichung  der  Sonne  ohne  Muhe  herleiten  läfst. 
Denn  es  fey  jener  Unterfchied  sas  de^  der  EintbU 
auf  die  Abweichung  =»£(  D,  die  fcheinbare  Schiefe 
ms  e,  die  Abweichung  D,  die  wahre  Länge  der  Son* 
ne  I,  ihre  gerade  Auffteigung  a,  fo  hat  man:  dD  «• 

l!£j.^f-^-5ilL*oder  dD=rfe  .  cotange  .  Tang  Doder      1 

d  D«  de  .  Sin  a.  Die  Differenz  dD  macht  nördliche 
und  fücilichc  Abweichung  grofser,  wenn  der  Unter- 
fchied d  e  das  Zeichen  -|-  und  kleiner,  wenn  diefer 
Unterfchied—  hat.  Die  Formel  zeigt  übrigens,  dafs 
der  Einflufs  auif  die  Abweichung  für  die  Zeit  der 
Nachtglcichen  ein  Minimum,  für  die  Zeit  derSoa« 
ncnwenden  ein  Maximum  wird.  Sonft  ift  Rec.  über- 
zeugt, dafs  kein  Aftronom  dent' wördigen  Herausge- 
ber des  Jahrbuchs  ein  hie  und  da  ein£;efchlichenes 
Rechnungsverfehen  verdenken  wird:  befremden  kann 
fo  etwas  nur  denjenigen,  der  keine  Recbnungsfeb» 
ler  macht,  weil  ev  wenig  rechnet* 

OB8CHICHTm. 

Hetlbronn  a.  N.,  b.  Clafs:  Gefchichte  von^chipa- 
beny  neu  unterfucht  und  dargeftellt  von  J.  C  P/L- 
ßerf  Doctor  der  Philofophie,  Diaconus  äi  Vai- 
hingen an  der  £nz,  und  Pfarrer  zu  Klein -Glatt« 
bacn.  Zweyten  Buclts  zw^e  JUuheilung,  igio. 
XIV  und  277  S.  gr.  g.    (iThlr.  4  Gr.) 

Diefe  Fortfetzung  ift  nicht  weniger  intereffant  aU 
die  bisher  erfchieAenen  Bände  theils  ihres  Inhalts, 
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theils  Ihrer  gtflcklicfaen  Bearbvitmig  wegen  waren» 
(h  A.  L,Z,  i8o7.  Nro.  loi.)  ja  wohl  noch  mehr,  wenn 
er  gleich  nur  einen  fehr  kurzen  Zeitraum,  die  Perio^ 
de  von  dem  Untergange  der  Hohenftaufen   bis  zu' 
dem  K.  Karl  IV.  begreift.    Man  fleht  mit  Verwunde- 
rung, wie  nach  dem  Untergange  diefes  FQrftenhau- 
fes  hey   dem    allgemeinen  Aufkommen    des  Fauft- 
rechts,  und  der  Taft  gänzlichen  Auflöfung  aller  Ge- 
fetzlichkeit  und  Ordnung,  da  weder  dasKeich  ein 
wahres  Oberhaupt,  noch  das  füdweflliche  Deutfeh- 
land  einen  hefonders  mächtigen  LandesfOrften  hatte, 
clennoch  in  Schwaben  eine  Art  von  anziehender  Kraft 
zuröckbh'eb,  welche  die  einzelnen  Theile  zufamnien* 
hielt,  dafs  fie  nicht  gänzlich  zerfielen,  und  wie  gera« 
de  die  um  diefe  Zeit  zum  Vorfchein  kommenden  BQnd* 
niffe  der  zahlreichen  Stände,  von  welchen  man  mit 
Kecht  eine  gänzliche  Trennung  derfelben   befürch- 
ten konnte,  das  Mittel  wurden,  diefelbezu  hindern* 
Selbft  Hudolf  I.  konnte  mit  allem  feinem  Ernft,  und 
mit  aller  Feftigkeit  feines  Charakters  nicht  fo  viel 
wirken,  als  diefe  gewirkt  hatten.  -Seine  Bemühung, 
die  entfremdeten  Ueicbsrechte,  belonders  das  Her- 
zoglhum  Schwaben  ,•  als  ein  nach  Conradins  Tod  er- 
Öftnetes  Mannlehen  einzuziehen,  und  fein  Beftreben, 
durch   Erwerbung  Oeitreichs    u*hd   a/iderer  Stücke 
Landes  fein  Haus  zu  vergröfsern,    oder  weni^ftens 
das  Mifstrauen  der  fchWäbifchen  Grofsen  gegen  Ru- 
dolfs Abfichten  brachte  diefelben  bald  wieder  in  Gäh- 
nirtg,  und  der  Landfriede,  den  er  anfänglich  mit  vie* 
ler  Klugheit  und  Mühe  zu  Stande  gebracht  hatte, zer« 
fieh    Doch  gelang  es  ihm  endlich,    naoh  Ucberwin- 
düng  vieler  Schwierigkeiten,  fich  die  fchWäbifchen 
GroYsen  zu  unterwerfen.     Alle  vorerwähnte  Fehden 
waren  hauptfächlich   darüber  entftamlen,    dafs  die 
Landherrr^  bey  dem    Sinken  des  Hohenftaufifchen 
Haufes  die  herzoglichen  und  landesherrlichen  Rechte 
nicht  nur  in  ihren  Kreifen  oder  Graffchaften  fammt 
den  herzoglichen  Gütern  an  fich  gezogen,  fondern 
auch  über  die  nächften  Stände- auszudehnen  gefucht 
Jiatten.    Da  aus  ihrem  Widerftande  gegen  König  Ru- 
dolf ftark  genug  hervorginge,  dafs  (ie  keinen  Landes* 
ftirften  über  fich,  oder  Zwilchen  fich  und  dem  Köni- 
e  erkennen  würden,  von  der  andern  Seite  aber  dem 
önice  daran  gelegen  war,  dafs  die  übrigen  Stände 
bey  in;-en  Recliten  und  Freiheiten  erhalten  würden ;  fo 
wurde  nun  angenommen,  dafs  die  gefämniten  Stände 
von  Schwaben  dem  Reiche  ohne  Mittel  zugehören  foU- 
ten ;  jedoch  nach  zwey  verfchiedenen  Kfarfen.    Den 
Grafen  und  Landherrn  gab  der  König  darin  nach,  dafs 
kein  Herzog  mehr  geletzt  wurde.    Von.diefer  Zeit 
an  behielten  ajfo  die 'Grafen  und  die  gröfsem  Frey- 
berrn,  fo  wie  die  Bifchöfe  und  die  vornebmften  Ach- 
te <lcn  Beßtz  der  gefammten  untergeordneten  Staats- 
fe^/alt  als  Lehen  votn  Reiche.    Der  zvvifchen  den  Ge- 
ieten  jener  Landherrn  zerftreute  mittlere  und  niede- 
re Adel,  die  Stifte,  Ktöfter,  Städte  und  Bauerjchaf- 
ten  wurden   vom  Könige  in  deS^ Reichs  befondern 
Schutz  aufgenommen,   und  wurden  das  Reichsland 
im  engern  Sinne.   Sie  hatten  auch  Reichsftandfchaft, 
aber  nicht  einzeln ,  wie  die  erftere  KUHe  von  Stän- 
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deii  i  fondem  nur  in  ihrer  Gefammflieit ,  «faf  Körper^ 
fchaft.    Da  diefes  Reichsland  hin  und  her  zerftreul 
lag,   fo  konnte  auch  die  Verwaltung  delTelben  nicht 
wohl  durch  Einen  Reichsbeamten  geichehen»  fondero 
Ludwig  liefs  es  bey  der  fchon  ehedem  üblichen  Ver- 
waltung durch  beiondere  Vögte.  Diefe  Reichs*  Land^ 
vogteyen  verlieh  der  König  gewöhnlich  den  ugefe« 
henern  Landherrn  deffelben  Bezirks ,  um  aacb  diefe 
in  näherer  Abhängigkeit  von  fich  zu  erhalten.    Nach 
und  nach  erlangten  ab»*  die  meiften  Stände  feibft  je* 
ne  Rechte,  welche  fomt  die  Reichsvögte  bey  ihnen 
ausübten.    Dadurch,   und  durch  andere  Freybeitej) 
erhielten  fie  allmählig  ein  gefchloffenes  Gebiet,,  voll'- 
kommene  Reichsftandfchalt,  oder  wirklich  die  Lan* 
deshoheitfelbUt.  Vor  allen  ftrebten  in  Schwaben  zwey 
Häufer :  das  Haus  Habsburg  -  Oeftreicb,  und  das  Haus 
Würtemberg,   mitten  unter  dem  Parteyengewühle» 
und  den  zu  den  Zeiten  der  Kaifer  Adolf  von  NaiTaui^ 
Albrecht  von  Oeftreicb,  Heinrich  von  Luxemburg 
und  •  Ludwig   dem  Baiern  fortdauernden   Unruhen^ 
mächtig  empor.    Erfteres  machte  befonders  der  Kai-, 
fer  Albrecht  1.  grofs,  indem  er  mit  den  wichtieften 
Reichsvogteyen  in  den  obern  Landen  und  hn  £lfaf& 
welche  fein  Haus  bereits  befafs,   auch  die  klekiera 
Schirmvosteyen  der  Gotteshäufer  und  Städte  verei» 
ni£;te,  und  die  Befitzer  der  zwifchen  den  Habsburgi* 
fcnen  Herrfchaftcn  gelesenen  Frcyherrfchaften  und 
Güter,  die  ohneliin  durcadie  bisherigen  Unruhen  ge- 
fchwächt  waren,  entweder  gütlich,  oder  durch  ciea 
Schreclien  des  königlichen  Anfehcns  bewog,  ihre 
Giltcr  durch  Kauf,  oder  doch  als  Lehen  dem  könig- 
lichen Haufe  aufzutragen.    Eine  Menge  Herr fchafteo 
und  Guter  in  beynahe  anunterbrochener  Strecke  vom 
Bodenfee  bis  über  die  Denan  herein»  nebft  den  obe)> 
gedachten  SciHrmvogteyen,  erwarb  Aibrecbt  in  we- 
nigen Jahren,  als  Grundlage  eines  neuen  Fürftenthums 
in  Schwaben  für  feine  Familie,  und  gründete  dadurch 
das  Land,  welches  in  der  Folge  Vorder  -  Oeftreicb 
genannt  wurde.    Neben  dem  Habsburgii'ch- öftreichi* 
ichen  Haufe  erhob  fich  das  Haus  Würtemberg  unter  . 
dem  Grafen  Eberhard  immer  mächtiger.     Wenn  K» 
Albrecht  feine  Herrfchaft  in  Schwaben  bis  über  die 
Donau  berein  ausbreitete,  fo  kaufte  und  erwarb  Graf 
Eberhard  auf  ähnliche  Weife  in  Niederfcbwaben*   In 
ungefähr  zehn  Jahren  brachte  er  zu  der  Craffch^ift 
Würtemberg  ein  bevnahe  eben  fo  grofses  Gebiet,  als 
die  urfprüngliche  Stamm berrhaft,    ohne  dasjenige, 
was  er  fpäter  noch  erwarb.    Die  Klagen  der  Städte 
gegen  ihn,  und  fein  Betragen  gegen  den  König  Hein<^ 
rieh  VIL  zogen  ihm  zwar  die lleichsacbt  und  einen 
fchweren  Krieg  zu,   wobey  er  beynahe  alles  wieder 
verlor.    Von  achtzig  Burgen,  Städten  und  Dörfer» 
waren  ihm  zuletzt  nur  noch  zwey  oder  drey  Obrigr 
Aber  nach  HeinrichsTode  fammelte  Eberhard  fchncll 
feine.  Freunde,  und  kam  eben  fo  frhnell,'  als  di^Sräd- 
te  feine  Landfchaft  eingenommen  l>atten,  in  den  Wie* 
derbefitz.    In  der  Folge  itieg  er  an  Macht  und  Anfe- 
hen  noch  höher,  als  er  zuvor  geftanden  hatte. *   Be* 
fonders  fand  er  zur  Zeit  des  K«  Ludwig  IV.  durch 
feinen  Uebertritt  zur  Partey  des  fiaules  OeHreich 
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Oel^enUitt  ftielit  nur  ftine  Torig«  Macht  wieder  zu 
erlangeo»  foodern  auch  noch  betrSchtlichere  Landes« 
theile»  ala  er  Schon  zuvor  hatte»  zu  erwerben*  hSo 
ftieg  er  wieder  empor  ohne  andere  Half 8 mitter,  (ilf 
Sparfamkeit  und  kluge  Benutzung  der  Umftände.  Mit 
Recht  ift  er  daher  m  der  Gründet  von  Wartemberg 
anzttfehen.  i>en  ganzen  2^itraum  grofser  Umwälzun* 
geh  nach  demlnterregnum  von  mehr  als  fünfzig  Iah* 
ren  hat  Er  umfa(st ,  und  durch  alles  nur  Einen  Plan 
hsndurchgefdhrt." 

Üaria  befteht  im  Wefentllchen  der  Inhalt  diefea 
intereflanten  Bandes,  defTen.Fortfetzung  jeder  0.e- 
fchichtfreund  mit  Sehnfucht  .erwarten  wird.      Das 


nnng  aufgertellt  wlta,  naeht  AberllafBg.  R«c. 
diefer  Idee  feinen  Beyfall  nicht  venasea  ifnci  i 
atfch  mit  der  AusfQhrung  ganz  wohl  zumedeo«  H 
Z.  hat  nSmlich  aus  den  neueften  und  befteo  miner 
logifchen  Lehrbachern  die  Befchreibungen  der»  b 
zur  Periode  der  Erfcheinung  feines  Werkes  bekam 
teo,  FofBlien  cefammelt,  zur  Charakteriftik  die  älter 
und  neuere  Nomenclatur  (bey  der  letzteren  mit  voj 
zQglicher  RückGcht  auf  Kanien)  und  andere  iietiu 
hißorifche  und  technologifcbe  Bemerkungeji  hlita9n 
gefügt,  das  Ganze  aber  in  alphabetifcher  Ordouo| 
aufgehellt  und  fo  ein  Handbuch  geliefert,  welcbei 
nicht  zu,  weitlauftig«  dabev  aber  doch  graodÜch 
ift.     Die   zum  Verftehen  der  äufsern  Kenozeichen 


Werk  empfiehlt  fich  fowohl  durch  die  ZuverH[f6gkeit 

der  erzählten  Begebenheiten,    als  auclf  durch  gute     »öthiEeo  Definitionen;  fo  wie  die  bcym  Bergiiiaai| 

Anordnung  derfelben,   und  durch  einen  deutlichen     üblichen  Kunftwörter   hat  er  gleichfalls  aufgenom- 

und  krj[ftt^en  Vortrag.    Kaum  ftdfst  dem  ftrengften 

Kritiker  hier  und  da  eine  Kleinigkeit  auf,  gegen  die 


fich  etwas  erinnern  lädst.  S«  13  und  163  nimmt  der 
Vf.  als  riciitigan,  dafs  Rudolf!,  einft  unter  Ottokar 
als  Ritter  gedient  habe.  Allein  Fuggers  Zengnifs, 
welches  er  fOr  diefe  Meinung  anführt,  befriedigt  uns 
nicht.  Nach  S.  aia  erbot  fich  der  K.  Ludwig  iV.  die 
Reichsverwaltung  mit  Friedrich  von  Oeftreich  zu  thei- 
len.  Der  Vf.  beruft  fich  hierQber  auf  SchmiiUs  Ge* 
fchichie  der  Deutfchen\  allein  die  Urkunden,  auf 
welciie  diefe  Sam  fich  gründet,  und  die  er  nicht  an- 
fahrte,  find  hdcnft  wahrfcheinlich  untergefchoben« 


NATURGESCHICHTE.  • 

-  WiEK,  b.Doll:  Mineralogifches  HandJexican^  oder 
'^  alphabetifche  A  tifftellung  und  Befchreibung  aller 
bisher  bekannten  Foflilien,  nach  ihrer  alten  und 
neuen  Nomenclatur  und  Charakteriftik,  ihrem 
geognoftifchen  Vorkommen  u.  ökonomifch  tcch- 
nifcnen  Gebrauche,  fammt  der,  in  die  Ordnung 
des  Aljphabets  eingefchalteten,  Erklärung  der  zur 
Charakteriftik  gehörigen  Kunftwörter.     Anfäa- 

fern,  Liebhabern  lind  Sammlern  zum  bequemen 
rebrauche  ans  den  heften  und  neueften  Schriften 
zufammeueetragen  vom  Profenbr  Joß  RecL  Zap- 
pe.  1804.  XVI  u.  586  S.  8-  (iRlhlr.  16  Gr.) 

Dem  Vf.  fchien,  bey  der  Menge  von  FofTilien,  wel- 
che theils  fchon  bekannt  waren,  theiis  durch  die  Zer- 
legungen bewährter  Chemiker  eine  nähere  Beft|m- 
mung  erhielten,  theiis  endlich  ganz  neu  entdeckt  wur- 
den und  bey  den  in  fo  bedeutender  Zahl  vorhandenen 
Benennungen,  (o  wie  bey  den  Nachrichten,  welche 
in  vielen  und  verfcbiedenen  mineralogilchen  Schrit 
ten  zerftreut  angetroffeu  werden»  ein  such,  in  wel- 
chem wenigftens  ein  grofser  Theil  jenes  Alten  und 
Neuen  zufammen  getragen  und  in  einer  bequemen 
und  zum  Nachfchlagen  leicht  eingerichteten  Ord- 


roen.    Auch  die  Trivial  •Benennungen,  fo  wie  die  I«* 
teinifchen  und  franz^ßfchen  Namen  findet  man  in  fat* 
nem  Buche.      Vorangedruckt  ift  Karßens  Mineral- 
Syftem  von  rgoo.    In  den  Belchreibungen  haben  wir 
zwar  manche  kleine  Unrichtigkeiten  bemerkt,   eine 
Anzeige  derfelben  wArde  jeooch  hier  zu  weit   fürb- 
^  ren;   auch  |find    wir  Qberzeugt,   dafa  fie  bey  einer 
nochmaligen  forgrfamen  Hevi&on  von  dem  fleifsigeo 
Vf.  zu  verbeffern   feyn   werden.      Auch  in   die  to- 
poffraphifchen  Angaben  haben  fich  hin  und  wieder 
FehTer  eingefchlicnen«    Einige  Zufätze  und  Verbefla- 
runeen  und  ein  Verzeichnifs  der  in- der  Ordnung  dM 
Aipnabets  ausgelaffenen  franzofifcben  Benennunsea 
beichliefsen  das  nOtzliche  Buch.    Schade  dafs  daiwj- 
be  durch  eine  erofse  Menge,  mitunter  febr  bedeu- 
tender Druckfehler  wahrhaft  entftellt  worden.    Bey 
einem  nochmaligen  Abdrucke  rathen  wir  fehr  auf  ei* 
Ae  genauere  Currectur  zu  fehen.    Auch   wQrde  der 
Gebrauch/ des  Lexicons  durch  dleBeyfügung  von  Co- 
lumnen«  Titeln  fehr  erleichtert  weraen. 


FORTSETZUNGEN. 

München,  b.jJ^indauer:  Gefchichie Maximilians  L 
und  feiner  Zeit*  Pra^matifrh  aus  den  Hauptquel- 
len bearbeitet  von  Peter  Philipp  Wolf.  Dritter 
Band.  Herausgegeben  von  Karl  Wilh.  Friedr. 
Breyer*  Mit  dem  oildnilTe  Alexanders  von  Ilas- 
lang. igc9.  VIII  u.  683  S.  8*  (3Tblr.)fSiehe 
die  llec.  A.L«Z.  igog-  Nro.  137.) 


GÖTTINOEN9  b.  Schneider:  Neuere  Gejchichte des 
Fürßenthums  Bayreuth  von  Karl  Heinrich  Langt 
Königl.  Preufs.  Kriegs  u.  Domainen^Rath  zu  Ans- 
bach, u.  f.  w.  .  Zweyter  Theil  vom  Jahr  1597  — 
1557*  <8oi.  XlVn.  awS.  8*  (18 Gr.)  (Siehe die 
Aec.  A.L.Z.  1799.  Nro.  156O 
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SonnabendSj    den   i,  Februar  Iffix 


ERBAU  UN  G^SGIiRlFTEN. 

.  SuLZiACH,  b.  Seidel:  Predigten  im  Jahre  1809.  bey 
dem  Köaigl.  Sächfifchen  evangel.  Hofgoceesdienße 
zu  Dresden  i  gehalten  von  Dr.  tranz  l^olkmar 
Reinhardt  Konigl.  Oberhofpred.,  Kirchenr.  und 
Oberconfift.-Aflefror.  Erfter  Band.  iRio.  XU  u. 
452  S.  Zweyterhznd.  456S.gr,8.  (a 'ihlr. 8 Gn) 

I  Jer  Vf.  crliielt  vor  vier  Jahren  den  Auftrag»  ftatt 
^^  der  gewöhnlichen  evangelifchen  und  epiftoli- 
fclien  PerikopeA  Abfohnitte  der  Schrift  vorzuCchla* 

Sen,  die  ftatt  der'  eingeführten  öffentlich  erklärt  wer-; 
eo  könnten.    Bey  der  Auswahl  diefer  Texte  rieh* 
tetc  er  f«n  Beftreben  auf  zweyerley.   Z»ivörderft  fam- 
rnelte  er  voraajgsweife  Texte  von' hißorifchem  Inhal- 
te» insbefondere  auch  aus  der  bisher  beym  öffent- 
iichen  Unterrichte    (der    lutherifchen   Gemeinden) 
faft  ganz  vernachläfsigten  Apoftelgefchichte»  datnit 
der  rrediger  häufige  Gelegenheit  bekäme  und  refp« 
behielte,  feinen  Vorträgen  dureb  Beyfpiele  Anfchau- 
lichkeit  zu  geben,  und  alles  fogleich  auf  die  Verhält- 
fliffe  des  Lebens  überzutragen.    Dfejnnächft  follre  in 
die  gewählten  Texte  eine  mit  dem  Gange  des  Kir- 
ehenjahrs  zufammenftimmende  Ordnung   und  Folge 
ebracht  werden.    Mie  gewählte  und  geordnete  Rei" 
e  VOR  Texten  ward  genehmigt,  und  im  Jahre  1809. 
bey  der  Gemeinde  des  Vfs.  mit  der  Erklärung  der- 
felben  der  erfte  Verfuch  gemacht;  die  vorliegenden 
Bände  enthalten  die  Reinftardfche  erfte  Bearbeitung 
desgrufsten  Theils  diefer  noch  vor  Ablauf  deflelben 
Jahrs  für  das  Jahr  1810.  zu  all^emeuiem  Gebrauch 
in  dem  ganzen  Königreiche  der  lutherifchen'  Ueift- 
h'chkeit  vorgefchriebeuen  SchriftTtellen.     Unfer  Ur- 
theii  über  dif'fen  Jahrgang  befcbränkt  Cch  auf  Andeu- 
tung des  ErbebHchften  in  Lob  und  Tadel.    B.  L  Ue- 
berrafchend    ift   der  Anfang  der   Neujahrs  predigte 
„Mao  werde,  fagt  Hr,  /?.,  Worte  von  guter  Vorbe- 
deutung, Ermunterungen  zur  Hoffnung  und  Freude, 
feorige,   ergreifende  VVünfcbe  an  diefem  Tage  von 
ihm  erwarten;  er  gedenke  iber  dief&mal  von  diefer 
Gewohnheit  abzuweichen  1  unerfreuliche  VoTheWun- 
gen  in  dem  Gemflihe  feiner  Zuhörer  zu  erwecken, 
und  Iße  an  etwas  zu  erinirern,  das   mehr  niederfchlor 
gen  als  aufmuntern,  mehr  er/cköaern  ak  erfreuen 
Ergänzungsbluuer  zur  A.  L.  Z.   1812* 
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könne.**  Diefs  war  pikant  genug  gefagt»um  die  Auf-r 
merkfamkeit  zu  fpannen ,  und  nun  zeigte  er  vortceff: 
lieh»  daf^  man  den  erften  Morgen  des  neuen  Jahrs 
nicht  beffer  heiligen  könne  ^  als  durch  ein  fromme^ 
Nachdenken  iiberteine  rergänglichkeu..  Diefs  rcdne- 
rifcheKunftftQckjdas  aber  ja  nicht  abgenutzt  und  am 
wenigften  fchölerhaft  nachgeahmt  werden  darf,  v^^- 
fuchte  er  noch  einmal  in  eintr ßufstagsprecUgt^wo  er 
feinen  Zuhörern  erklärte,  fie  hätten  fenr  recht,  wenn 
fie  erwarteten,  WÄcA^  mu  Nachßcht  und  GeUndigkeUt 
Ibndern  mit  Strenge  von  dem  chriftlichen  Lehramt« 
behandelt,  nicht  mit  fanften  Trößungen  erquickt^ 
Ibndern  vielmehr  befinämt  zu  werden;  die  Beftim»  , 
mung  des  Tages  fordere  es,  dafs  ex  firafe  und  ctro- 
Ae,  dafs  er  ihrem  Herzen  wehe  thue;  und  werden 
gerechten  Amtseifer  des  Lehrers  an  einem  folchen 
Tage  nicht  ertragen  möge»  der  gehöre  nicht  in  ei- 
ne Verfammlung  von  Chriften.  »»Aber,  fährt  er  fort» 
lafst  mich  meme  Schwachheit  gefteben,ich  wä»e  heu* 
te  dazu  unfähig;  ich  predige  vor  Menfchen,  unter 
denen  keiner  ganz  frey  von  Sotten  ift,  die  alle  das 
Unglück  der  Zeit  mit  mir  empmiden  und  der  Zu-^ 
kunft  mit  bangem  Herzen  entgegen  fehen,  vor  Mit- 
bOrfirero^  die  ihr  Vaterland  mit  ftiilem  Kummer  ber 
traciiten  und  es  fühlen,  dafs  bald  neue  gefährliche 
Stürme  über  daffelbe  hereinbrechen  könqen.*'  Wie 
mächtig  mufste  diefe  fchöne,  humane,  rührende  Weo^ 
düng  zu  dem  Herzen  derZuhörer  fprechen !  In  einer  an* 
dern  Bußtagspredigt  gedeukt  der  Vf.  noch  einmal  deü 
traurigen  Zuftandes  des  Zeitalters.  », Ar^eAtf^,  fpricht 
er,  wohin  es  in  ganz  Europa  mit  der  bürgerlichen  Gsr 
frUßhafo  eekommert  iß ,  in  welchen  mifslichen  Uiu- 
ftänden  alle  Völker  und  Reiche  unfers  Welttheile« 
fich  befinden;  alle  find  erfchüttert  von  gewaltigefn 
Stürmen;  alle .  feofzen  unter  der  Laft  fchwerer 
Schickfale.**  Bey  dem  anerkannten  Scbarffinne  und 
der  wundervollen  Beredfamkeit  des  Vfs.  ift  auch  fol* 
gende  Stelle  einer  Predigt  bemerkenswerth :  „Heute 
bedarf  ich  eurer  nicht,  Künfte  desSchar/finn^y  die 
rbr  alles  zergliedert  und  ordnet,  und  einen  grofsei^ 
ftrengen  Zufammenban/^.  bildet;  ich  bedart  eurer 
nicht»  Künfte  der  Beretlfamkeity  die  ihr  auch  das  Ge* 
ringfügige  wichtig  machen  und  das  menfchlichaHers 
überratcben  und  bethören  (?)  könnt;  ihr,  heilige  Ge- 
ßdhle  Jefii »  die  ihr  euch  in  einem  feyerUcben  Uebete 
N  za 
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ZU  Gott  vor  uns  ergiefst,  ihr  foUt  uns  leiten* "  Vor- 
züglich fchön  haben  wir  eiae  Stelle  (S.  105.)  gefun- 
den 9  in  welcher  Hr.  R.  einen  Blick  in  da$  menfchli- 
che  Herz  wirft,  indem  er  zeigt,  daß"  die  nrieiften  fel> 
^r  Zuhörer  durchaus  keine  Urfache  haben«  fich 
Ober  die  Wider  Fächer  Jefu  zu  erheben ,  weil  fie  bey 
ihrer  gemeinen  Denkart«  bey  ihrem  Egoismus ^  bey 
ihrem "Pharifäismus  fich*  heut  zu  Tage  gegen  Jefum« 
gegen  heilige  Menfchen,  gegen  ein  göttliches  Werk 
jnicnt  belfcr  verhalten  wfirden ,  ^Is  fie.  Die  zweyte 
Predigt  in  diefer  Sammlung  hat  uns«  gar  nicht  einge- 
leuchtet. Schon  der  Text  (Jefaias  II,  i  —  4.)  iff  nidit 
glücklich  gewählt }  und  wenn  der  VF.  Fagt:  „er  dUrfe 
es  als  enijchieden  annehmen ,  dafs^iele  Stelle  von 
Jer  Verbreuung  des  Chrlfienthums  durch  den  Weh- 
heiiand  rede,.**  fo  mOFFen  wir  offenherzig  geFtehen, 
rfafs  uns  dieFs  bey  weitem  nicht  Fo  entfchieden  vor« 
kömmt.  In  unbeftimmter  Folgezeit,  fcheint  uns  der 
Ausfpruch  zu  Fagen ,  werde  die  Verehrung  Jeliovens 

'  durch  OpFer  (das  non  plus  ultra  von  Cultus  für  die 
Propheten)  über  alle  heidnifchen  GötterdienFte  an 
Aniehn  hervorragen,  undMenFchen  aus  fiilerley  Volk 
werden  alsdann  nach  JeruFalem  Ftrömen,  um  den 
Tempelberg  zu  beFteigen  und  Jehovea  in  dem  Tem* 
pd  iure  HiiLligung  darzubringen ;  das  Orakel  zu  Je- 
ruFalem werde  in  diefen  glQcklicben  Zeiten  mehr 
Glauben  finden,  als  alle  heidniFchen  Orakel;  vom 
Tc^pelberge  aus  werde  Recht  gefprochen  werden, 
zwifcnen  Völkern  und  Völkern  und  vielen  Kriegen 
werde  durch  einen  CompromiFs  veruneinigter  Staaten 
dnf  den  AusFpruch  Jenovens  vorgebeugt  werden: 
denn  der  fchiedsrichterliche  Spruen  von  Sion  aus, 
dem  fich  viele  Völker  unterwerfen  worden,  werde  viele 
Zwifte,  die  man  FonFt  durch  das  Schwert  entfchiede,» 
gütlich  FcbÜchten;  mithin  könnte  man  dann  Schwer* 
ter  zu  PilugFcharen,  SpieFse  zu  Sicheln  hämmern ;  was 
fQr  ein  Heil  dieFs  aUb  dann  filr  die  MenFchheit  Fey; 
^an  werde  dann  nicht  mehr  nöthig  haben,  das 
Schwert  gegen  einander  aus  der  Scheide  zu  zielten, 
tmd  die  21eit,  die  man  FonFt  auf  Waffenübungen  ver- 
wandte, beFFer  anwenden  können.  Wie  nun  ein  Fol« 
eher  Text  anders  als  durch  Accommodation  fQr  das 
Feft  der  EcFcheinung  ChriFti  unter  den  Heiden  brauch* 
bar  gemacht  werden  könne,  iFt  Fchwer  zu  begreifen} 
noch  auffallender  iFt  aber,  daFs  der  Vf*  behsiupten 
Will,  der  AusFpruch  rede  ausdrücklich  von  dem  glück- 
lichen Zeitalter,  das  durch  CbriFtum'entFtehen  FoU- 
te,  und  fich  darüber  in  der  Predigt  weitläuftig  aus- 
breitet. „Betrachtet  die  Sache  wie  ihr  wollt,  lieiFst 
tes  S.  37.,    menFchlicher  WeiFc  konnte  der  Pronhet 

^  unmöglich  vorherfehn,  was  er  hier  verkündigt!"  öon* 
ilerhar!  Ais  ob  es  einem  jüdifchen  Patrioten  ohne 
ein  Wunder  unmöglich  gewefen  wäre,  zu  denken, 
daFs  Fein  TempeldienFt  in  der  Folge  einmal  in  der 
Welt  allgemein  accreditirt^eyn  würde?  Es  ift  eine 
unpoeiifche  Art,  Propheten  zu  erklären,  wenn  man 
Immer  auf  das  Fpätere  Chrißenthunt  hinbiickt,  um 
zu  feben,  wie  die  angebliche  Prophezeyung  in  dem 
Chriftenthum  in  Erfüllung  gegangen  (ej »  und  ihre 


TER    ZUR    A.   L.  Z  . 

-  Auffprltohe  nach  denfpäsern  hirtorfrchenErei^nill 
aller  unbefangenen  Interpretation  zu  Trotz»  cf  eul 
wilL  Nach  vnfrer  Ueberzeugung  iFt  der  Ausfpinq 
des  Propheten  io  dem  Sinne  deHen,  der  ihn  that,  j 
in  Erfüllung  gegangen;  diefer  achtungswardige  oj 
von  Eifer  für  Jehovens  Namen  befeelt^  Mana  bat  d« 
W^rthdes  jüdiFchen  Cultus  überFcbätzt,  und  6cb 
AnFehong  Feiner  Ausfichten  in  die  Folgezeit  ehrllc 
getäuFcht.  Wir  hä'ttenalCo,  diefe  von  Hrn.  R*  s  A\ 
ficht  abweichende-Erklärung  als  richtig  vorausgefetz 
lieber  geFehen«  wenn  er  für  das  FeFt  der  Erfcheinun 
ChriFti  z.  B.  EpheF.  in,  5  —  13.  zum  Texte  gewählt  faät 
te;  ohne  Zweifel  wfirde  eine  Predigt  darbber 


befriedigt  haben.  Inder</nV^«»;i  Predigt  Ober  das  Zeug 
niFs  des  Täufers  von  JeFu  exegeGrt  der  Vf.,  für  eiaei 
Vortrag  von  der  Kanzel,  zu  viel,  und  vielleicht  aiehl 
überall  ganz  richtig.      Wir  abftrahiren  davon  ,   dab 
das,  freylioh  manchmal  trügliche,  kritifcbe  GefäU 
zweifeln  könnte,  ob  das  Zeugnifs  des  Täufers  Job. 
III,  weiter  gehe,  als  bis  zum  fi[nde  des  joFten  Verfes» 
und  ob  nicht  V.  31  — 36.  Worte  des  Evangeliften  feyo; 
aber  wenn  wir  ^uch  dieFe  VerFe  dem  Täufer  zufpre- 
eben,  fo  können  fie  doch  nur  antithetifch  mit  Ruck- 
ficht atif  diejenigen,  die  den  Täufer  JeFu  vorzogen, 
verFtanden  werden.     Wenn  es  alFo  heiFst:  Der  t^ier 
hau  ihm  alles  tibergeben  9  fo  fohrt  der  Coittext  natOr- 
lieh  auf  den  Gedanken,  der  Täufer  behaupte,  Gott 
weife  nun  altes  an  JeFum,   nicht  mehr  an  ihn,  und« 
nur  die  befangene  Dogmatik  denkt  dabey  an  die  Tiieil- 
nehmung  Jem  an  der  Natur  und  dem  \Ve(en  Gottes- 
Hr.  R.  macht  fich  auch  felbft  den  Zweifel,  oh  die 
Worte   nicht  können   Fagen  wollen :  Gott  habe  le» 
fum  mit  feinen  Gefinnungeq  und  Feinem  RathfcblttfTe 
vertraut  gemacht,  ihm  ^aimad  hominesy  nichts  da» 
von  vorenthalten,  uiid  unterftatzt  Feinen  Zweifel  mit 
der  liberalen  Bemerkung,  daFs  Job.  XVII,  »0.  nur  la» 
gen  wolle:  was  der  Vater  beFchJoFFen  hat,  damit  bin 
ich  bekannt;  am  Ende  aber  meynt  er  aber  doch,  jene 
Worte  Fpieien  auf  die  (iberirdiFche  Natur  (Gottheit) 
ChriFti  an.      Auch  bemerken  wir,    daFs  V.  j6*  der 
Grundtext  zweymal  ^oaijVf  nicht  rifv  ^onfv  hat,  was.  im- 
mer den  Unterlchied  macht,  dafs  man  auf  jenes,  als 
auf  das  Allgemeinere  und  Vnbeftimmtere ,  nicht  ge- 
rade einen  befondern  Nachdruck  Fetzen  darf,    ki  der 
vierten  Predigt  über  die  Samariterin  find  S.  67.  <fie 
Farben  in  Anfehung  Joh.  IV,  17«  i8«f  zu  Ftark  aufge- 
tragen; auf  Befchämung  hat  es  JeFus  dabey  ge^vifs 
nicht  abgeFehen.      In  der  flbricens  Fchönen  Predigt 
über  den  Wechfel  lebhafter  Gefühle  zur  ZeUfchu>e^ 
rer  Schickjale  und  wichtiger  Efitfcfieidungen  Ftöftt 
man  auf  eine  kleine  Verwechslung   moraiifcher  Ue- 

f;riFfe.  Der  Gleichmüihigej  heifst  es ,  läfst  Feine  Ge^ 
ühle  nicht  laut  werden ;  er^verfcblieFst  fie  in  binex 
BruFt.  DieFs  Fcbeint  der  Vf.  zu  tadeln,  indem  er  es 
für  f^erßellung  erklärt,  i/nd  fogar  fagt,  man  mfiffe 
es  in  der  Ferfiellungskunft  weit  gebracht  hahen^ 
wenn  es  möglich  feyn  foUe,  bey  allen  Starmco  im 
Innern  äuFserlich  ruhig  zu  fcheinen.  Allein:  an  fich 
halten^  ficb  in  feiner  Gewalt  habea^  und ;  ßch  verfiele 
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Unj  ift  nicht  eineriey.  In  der  ocft^m  Predigt  ffthrt  der 
Vf.  feine  Zuhörer  in  die  Tiefen  der  MetaphyGk  in 
AnfehuDg  der  Ausgleichung  des  unmderrnflicheff 
RathfchluffeSfOottes  mit  der  menfchiicheo  Freyheit, 
und  er  verfteht  es  frejlich  (ehr  gut,  die  Schwierig. 
Iceiten  der  Löfang  diefes  Problems  in  ein  helles  Licht 
TU  fetzen ;  aber  die  Löfung  felbft  ih  nicht  nur  etwas 
fpitz6ndig  aasgedrOckt,  fondern  fie  erregt  auch  neug 
i6weifel  und  yeraniafst  neue  Fragen.    Nach  ihm  fle- 
hen  nämlich  der  Menfcben  Anfchläge  und  Gotte« 
Rathfchluls  ^in  dem  VerhältnüTe  eines  willkärlichen 
WiderfpruchSj  und  in  dem  einer  unwillkürlichen  Ife- 
hereinftimmuns ;  oder  die  Menfchen  befchli^fsen  in 
«nzäblieen  Fäifett  nüeFrejheit^  was  dem  göttlichen 
l^aehfornufTe  zuwider  ift,  wirken  aber  zugleich  wider 
ihren  Willen  und  obiie  daran  zu  denken,  durch  ihre 
Anfchläge  zurAusfflhruns  des  göttlichen  Mathfchluf- 
fes  mit.      Aber  wie  yerbält  es  fich   dann  mit  den 
rechtfchaffenen  und  /Mfi-e/zdAfl/ie« Handlungen?  Fin- 
det in  Anfehung  derfelben  auch  eine  Freyheit  von 
Seiten  des  Menfchen  Statt?  und  wie  läfst  fie  fich  mit 
d^m  göttlichen  Rathfchluffe  vereinigen?  Hierauf  ift 
nicht  Bückficht  genommen,   londern  nur  die  bbfen 
Anfchläge  der  Menfchen  find  berückfichtigt  worden. 
S.o  weifs  er  in'einer  andern  Predigt  den  Knoten  vor- 
trefflich zu  fchürzen,  wenn  er  zeigen  will,  wie  äu^ 
fserfi  zufällig y  allem  Anfcheine  nach,  die  Menfchen 
geboren  werden  undßerben;  doch  wird  man  hier 
mit  der  Löfung  desKnotens  zufriedener  feyn,und  die 
Ideen  des  Textes  (Ephef.  I,  3  —  12.) ^^nd  ungemein 
Iichthell  und  gißcklich  gefondert.    So  ift  auch  febr 
ungezwungen  in   einer  ßingftprecligt  die  Rage  des 
unfcbicklichen  Wegg^ehens.  vieler  von  feinen  fehr  zahl- 
reich verfammolten  Zuhörern  aus  der  Kirche  beym 
lebete  nach  der  Predigt  angebracht;  und  in  'einer 
Predigt  Über  die  Johannis -Jünger  wird  fehr  fein  und 
leife  des  Stillfiehens  vieler  im  Venken  und  in  d^r  Er- 
kenntni/s  gedacht;  diefe Schwachheit  eines  beträcht- 
lichen X  lieils  feiner  Zuhörer  mag  ohne  Zweifel  die- 
'    fyn  weifen  Mann,  der  auch  Weisheu  für  die  Vollkoni^ 
menen  in  feinem  Vorrathe  hätte,  bewecen,  fo  oft  auf 
die  erften  Buchßaben  der  göttlichen  L,ehre  zurück- 
zukommen und  ihnen  Milch  ftatt  (tarkerSpeife  vorzu- 
fetzen,die  ie  nicht  vertragen  könnten,     Th,  IL  Auch 
dlelerBand  entböll  vortreffliche  Ideen.   Schon  gleich 
anfanes  bemerkt  der  Vf.  fehr  gut:  man  könne  viel 
eigne  Erfahrung  in  geiftlichen  Dingen  und  einen  ho- 
Iren  Grad  chriftiicher  Vollkommenheit  befitzen, ohne 
fich  doch  jedes  Voi^ugs,  den  man  an  fich  habe,  deut- 
lich bewufst  zu  fcyn.     „Wahre  Chriften,   heifst  es, 
Eröbeln  nJchL    Voll  Eifers,  Gattes  Willen  zu  thun, 
erecbnen  fie  nicht  erft,  was  alles  dazu  erforderlich. 
fey;  immer  bemüht,  Fortfehritte  irti  Guten  zu  ma- 
chen »    zählon^  fie  das  Errungene   nicht  ftuckweife 
nach,  fondern  begnügen  fich  mit  einer  allgemeinen 
Ueberficht;  und  fo  befitzen  fie  eineMenge  guter  Ein- 
fichten,  Gefionungen,  Handiungsweifen  und  Tugen- 
den, über  die  es  Die  bey  ihnen  zur  Sprache  kommt, 
die  fie  gebrauchen»  äuCsern  und  beweifeo>  oluie  es  zu 


einem  klaren  Bewufstfeyn  und  zu  einer  geiliffentli- 
chen  Auseinanderfetzung  dahey  zu  bringen/'  In  hö- 
herm  Grade  fchön  ift  die  Predigt  über  das  Rüthfel- 
hafte  ausgezeichneter  Menfchen  für  die  grofse  Men* 
ge.  „Gewöhnliche  Menfchen,  fagt  Hr.  ü.,  nnd  nach 
eineriey  Form  gebildet;  es  ift:  10  ziemlich  daffelbe 
Maafs  von  Kräften ,  welches  ihnen  zu  Theil  worden 
ift;  daher  können  fie  es  einander  wenig  zuvor  thun» 
oder  fich  einander  übertreffen ;  keiner  Oberfchreitet 
die  Linie  der  Mittelmäfsigkeif,  und  viele  derfel- 
ben erreichen  nicht  einmaf  diefe*  Flaches  Wiffen 
und  die  bekannten  Künftgriffe  einer  fchlauen  eigen- . 
sützigen  Klugheit  find  ihnen  gemein ;  fchwer  kann 
es  ihnen  darum  nicht  werden,  einander  zu  begr^fen; 
jedes  findet  in  allen  andern  fich  felbft;  nichts  kann 
ihm  räthfclhaft  und  auffallend  an  ihnen  feyn;  er  hat 
fie  bald  durchdrungen  und  ausgelernt,  noch  ehe  fie 
fich  geäufsert  und  aufgefchloffen  haben.''  Sehr  ernft* 
lieh  werden  hernach  in  dem  Verfolge  der  Rede  diefe 
mittelmäfsigen  Köpfe,  die  in  Clubs,  Familiengefell- 
fchaften,  Vifiten  fo  dreift  iflber  grofse  Menfclien  ab- 
zufprechen,  und  deren  Thun«  das  fie  doch  nicht  zu 
überfehen  vermögen,  vor  ihren  Richterftuhl  zu  ziehen 
pflegen^  ermahnt,  fich  nicht  fo  blofs  zu  ftellen,  fon- 
dern in  ihrer  Sphäre  zu  bleiben ,  weil,  was  ein  gro- 
fser  Menfch  thue,  kein  Männlein  zu  faffen  im  Stand» 
fey.  Auf  die  Leiden  der  Zeit  wird  auch  in  diefem 
Band  mehrere  Male  ängefpielt,  und  auf  das  AufsCr- 
ordentliche  der  Ereigniile,  die  fich  zutragen,  hinge- 
deutet. „Es  find ,  fast  er,  Weltbegebenheiten,  was 
wir  erleben;  was  enticbieden  wird,iftSache  der  gan- 
zen Menfchneit.  •  •  Gott  bat  Anftalten  getroffen,  aller 
Menfcrhen  Gefchlechte,  die  auf  dem  Erdboden  woh- 
nen,  zu  einem  grofsen  Ganzen  zu  verbinden,  und  aus 
einem  Staatenbunde  Europens  ^n  Staatenverein  der 

{ranzen  VVelt  zu  machen.'*    Dagegen  hat  uns  die  Aus- 
egung  einer  prophetifchen  Stelle  (Jerem.  XXXI,  31 
—  34.)  abermal  nicht  überzeugt;  auch  hier  hat  der 
Vf.,  verleitet  durch  die  fehlerhafte  Gewohnheit,  die 
fpätere  Gefchichte  zu  fragen,  um  den  Sinn  eines  Pr<^* 
phetenausfpruchs  zu  beftimmen,  feinem  Texte  einen 
allgemeinern  Sinn  gegeben,  als  in  den  Worten  liaet} 
eben  fo  wenig  durfte  er  Jefaiä  XLIX,  6«  zu  Hfliife 
nehmen,  um  dem. Sinne  feines  Textes  einen  grüfsera 
Umfang  zageben :  denn  die  eineStelle''ift  von  der  an- 
dern unabhängig,  und  felbft  die  letztere  Stelle  blickt 
nicht  fo  weit  in   die  Zukunft,  als  fie  es  dem  Vf. 
fcbeint;  fie  hat  die  Heiden v6lker  der  damah'gen  Zeit 
im  Auge,  im  Gegenfatze  mit  den  Verehrern  Jebo-- 
vens  im  jüdifchen  liande.    Angewandt  können  dar«* 
umfolcheAusfprücbe  immerbin  aufdasChriitenthurti 
werden;    aber  die  Auslegung  und  die  Anwendmng 
find  wohl  zu  unterfcheiden,  und  man  thut  befl'er^  von 
folcben  AusfprOchen,  die  freylich  wegen  ihrer  Unbe- 
ftimmtheit  nur,  um  fo  brauchbarer  ßir  den  chriftil* 
chen  Prediger  find,  der  fie  benutzen  will,  nur  aus- 
zugehen 9  um  auf  das  Chriftenthum  zu  kommen.  «— 
Das  Verhalten  des  Kerkermeifters  zu  Philippi  hätten 
wir  nicht  von  eigentlicher  GewiflenhaftigKeit,  fon- 
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dem  ftiiv  VOB  feiner  ^f i9ii«/M9mi  ibMieitst*  —  Doeb 
geaug  TOD  diefer  rorzaglicnen  Predi'gtlaiiimlune,  de- 
ren ausfClbrlichere  Anzeige  wir  nicht  entfohuidigeft 
dürfen«  Wie  fehr  zelebnel  ficb  die  .ReichhaUigieii 
iflsbefondere  der  Feftpredigten  diefes  Mannes»  der 
nun  fchon  fo  viele  Jabre  ganze  Jahrgänge  feiner  Kao* 
zelreden  bat  drucken  lauen»  vor  der  Afntutb  man- 
cber  Religionslebrer  ans  t  die ,  wenn  fie  eine  Anzabl 
\*on  Jabren  an  chriftlichen  Feften  gepredigt  haben» 
klagen,  dafs  fie  bald  nicht  mehr  wifien,  was  fie  an 
Feiten  fagen  foilen!  Reinhard  fa^te  erft  noch  vor 
wenigen  Jahren  am  erften  Weihnacbtstage»  ,«es  fehle 
ihm  gar  nicht  an  Gegenftanden »  wovon  er  fprechett 
könne }  er  fehe  fich  überhäuft  von  wichtigen  Wahr- 
heiten, es  fetze  ihn  nur  in  Verlegenheit,  welche  er 
wählen  foUe,  um;fie  feinen  Zuhörern  zu  Gemüthe  zu 
fahren.**  Der  würdige  Mann  lebt  aber  auch  ganz  in 
Deinem  Berufe,  und,  was  die  Hauptfache  ift,  und 
am  kräftigften  der  Erfchöpfung  an  Stoff  zu  Predig« 
tea,  dem  Unglpcke«  fich  auszujpredigen »  vorbeugt: 
er  arbeitet  ftets  an  ßchfelbß^  er  ft^igt  in  die  Tiefen 
feines  eigenen  Gemüths  hinab;  oder  wer  kann  fo 
leicht  in  ihm  den  nicht  gemeinen  Seibftbeobachter 
und  Selbftbearbeiter,  den  Mann  ,^  der  raia&  i£t  an 
^genen  Seelenerfährungen  f  verkennen? 

f)ll^NA,b.  Frommann :  Der  weife  Chrife  in  höfen  Ta- 
gen;  odtt  Pflichten  und  Troft  eines  Chrißen  in 
dusgearteteny gefahrvollen  und  traurigen  Zeiten* 
In  einigen  Kanzelreden ,  mit  Rückficht  auf  das 
gegenwärtigeZeitalter,  dargelegt  von  Jakob  GlatZy 
K.  K.  ConüTtorialr.  und  Pred.  zu  Wien.  igog.  IV 
u.  213  S.  8-    (16  Gr.)     ' 

2)  Wien,  b.  Doli:  Der  zweyte  Theil  tUefer  Schrift. 
1810.  223  S.  8-    (ao  Gr.) 

Wenn  man  nicht  einen  höhern  Mafsjtab,  wie  bej 
der  Beurtheilung  der  Arbeiten  unferer  Eanzelredaer 
vom  erften  Range,  an  diefe  Sammlung  anlegt,  fo 
kann  man  von  derfelben  manches  Gute  fagen.  .  Der 
Vf.,  der  fich  durch  Verfertigung  einer  menge  von 
Schriften  für  Kinder  eine  gewilfe  Leichtigkeit  za 
fchreiben  erworben  hat,  empfiehlt  /ich  auch  als  Pre* 
dig^r  durch  Gemeinfafslichkeit  feiner  Vorträge,  durch 
etftes  Ordnen  und  deutliches  Entwickeln  der  Ideen, 
durch  ein  eifriges  Beftreben,  religiöfe  Tugend  durch 
feine  Predigten  zu  befordern,  und  helle  Ueberzeu- 
guncen  zu  Oewirken«  Aber  geiCtreich  haben  wir  kei- 
s)«;  nierer  Kanzelreden  gefunden,  und  wir  könnten 
fie  Perfoneh  von  feinererüeiftesbildung  und  tiefern 
reUgiöfan  Bedürfniffen  nicht  als  eine  fie  befriedigende 
Nahrung  des  Gemüths  empfehlen.  Darum  werden 
fie  inzwifchen  doch  ihr  Publicum  haben,  in  welchem 
fie  Nutzen  ftiften.    Was  wir  daran  tadeln  muffen,  ift. 


defs  oQf  ein^  Theil  derfirflle»  den  tt^^}/^  C!hri/ii 
höfen  Tagen  fchtktert,  und  dafs  dia  Texte  niolit  li 
mer  fo  benutzt  find,  wie  fie  es  konnten  und  follce 
Von  Herzen  ift  ihoi  QbrigeBSgewifs  «lancbas  s^^^ 
gen,  was  er  von  tranrigep  Zeiten  fagt;  diefs  ^h 
man  insbefondere  in  einigen  Kanzelreoen,  die  er  n 
ter  dem  Drucke  des  Kriegs  concipirt  and  grefaalt« 
hat ;  diefis  Vorträge  fprechen  dae  Uef iriil  lebendig« 
an ,  und  machten  ohne  Zweifel  auch  einen  fkSrker 
Eindruck.  In  einzelnen  Stellen  vermibt  man  z« 
weilen  Präcifion  des  Aasdrucks.  Es  wir  z.  B.  nicfa 
Aenefilichkeit  j  was  Jefura  in  Getbfeman#  anHraodd 
te,  fondern  Bangigkeit^  was  mehr  eia  v<»1iberg^hefl 
des  fionliches  Gefühl  oder  Vorgefühl  andeutet«  Anrl 
kann  man  nicht  fagen,  da(s  vor  dem  Kichterftuh 
dar  Vernunft  alle,  bertifsgefchäfte  gleich  achtang» 
werth  feyn. 


SCHONE    KUN8TB. 

Mannheim,  b.  Löffler:  Luife  Saalhtim^  eine  ganz 
einfache  Gefchichle,  vom  Direktor  (?)  Hoffnumtu 
1807.  224  S.  8-    (16  Gr.) 

Ein  Graf,  der  fich  in  feines  Pfarrers  Frau  verliebt; 
ein  Secretair,  der  in  des  Amtmanns  Tochter  ver- 
liebt ift,  aber  „aus  Grund fätzen**  (S.  ige.)  fie  nicht 
eher  küfst,  als  am  Verlobungstage;  eine  alte  Qrafin 
von  50  Jahren,  die  mit  dem  Verwalter  eine  hejmii* 
cheLiebfchaft  unterhält,  und,  nachdem  iitTh\ebh9r 
ber  verjagt  worden,  in  ein  Stift  gefperrt  wird :  diefs 
find  die  Hauptingredienzen  diefer  ,*ganz  einbchen** 
Gefchichte«  die  der  Vf.  lieber  eine  eanz  geroeine  hatte 
nennen  feilen.      Von  der  Darfteilung  des  Vft.  nur 
ein  Pröbchen:  (S.  3.)  „Es  wird  fich  ichon  ein  Manu 
für  fie  finden,  wenn  auch  der  nicht  will,  fagt  der  alte 
Amtmann, wodurch  erden  Amtfchreiber  meiot,aber 
den  Verwalter  darf  fie  mir  ein  für  allemal  nicht  neh- 
men; wozu  denn  die  Frau  Amtmännin  immer  ganz 
andächtig  fingt:  was  Gott  thut,  das  ift  wohlgethan!* 
Dafs  dieTIauptheldin  des  Buchs,  die  fchöne  I'farrerin, 
zuletzt  an  den  Blattern  ftirbt,  ift  von  einigem  Effect: 
denn  fie  hätte,  wenn  es  fonft  dem  Vf.  beliebte,  eben 
fo  gut  leben  bleiben  können. 

Leipzig,  b.  Sommer:  Die  Geifterhöle.  Eine  fchot^ 
iandifche  Gefchichte.  1804.   240  S.  8«    (30  Gr.) 

Ein  Ritter-  und  Geifter^Roman  von  ganz  gewöhn* 
liebem  Schlage.  Das  hefte  an  ihm  ift,  dafs  der  Vf. 
nicht  viel  Federlefens  macht,  fondern  eine  Menge 
Abenteuer  und  Fehden  u.  f.  w.  in  90  Kapiteln  ziem- 
lich verarbeitet,  und  die  Heirath  feines  neiden  mit 
der  Heldin  glücklich  zu  Stande  bringt. 
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JUGENDSCHRIFTEN. 

m 

Riga»  b.  Hartmann:  Mährchen  u.  Erzählungen  für 
Kinder  u.ju/ige  Leute  von  Doro  Caro,  1809*  VllI 
u.  428  S.  8*    (1  Tblr.  18  Gr. ) 

»♦1  V  1  atirchen,**  fagt  der  als  DoroCaro  oft  fchon  auf- 
'*:'*•  getretene  Vf.  (der  fich  unter  der  Vorrede  Aug, 
Samuel  Gerber^  Pfarrer  zu  St.  Lorenz  —  wahrfcheiu- 
lich  in  LleEland — unterzeichnet)  „wenn  fie  zu  einem 
vnoraUrcben  Zwecke  führen ,  werden  allemal  die  be- 
ke' Unterhaltung  für  junge  Kinder  feyn.  Das  jugend- 
liche Alter,  fordert  einen  Zeitvertreib  die/er  Art,  und 
die  Natur  fcheint  feinen  Wunfch  zu  begünftigen.  Be- 
friedigt ihr  das  rege  Strejsen  durch  wunderbare  Er- 
zählungen nicht)  io  werden  es  eure  Ammen,  Kinder- 
Mrärterinnen  und  euer  Gefinde  befriedigeut  und  dann 
xnöget  ihr  euch  in  der  Folge^mQde  arbeiten»  um  das 
Cift  aus  den  ju^^endlichen  oeelen  wieder  lierauszuzie- 
hen»  welches^  ]ene  Erzählerinnen  mit  haben  einflie- 
fsen  lafTen.'*  —  Und  weiter  fagt  er:   „Meine  eigene 
'Anficht  diefer  Mährchen  u.  f.  w.  und  ihrer  Anwen- 
thine  und  Brauchbarkeit  ift  folgende:   ganz  kleinen 
Kindern,    die  aber  bereits  fich  gern  etwas  erzählen 
JaiTen,  tragt  die  Mutter  diefe  Mälirchen  mündlich  vor 
und  läfst  weg  und  fetzt  hinzu,  was  ihr  gut  deucht.  — 
Niemand  erzählt  für  JCinder  ja  belTer,  als  eine  zärtli- 
che und  geliebte  Mutter.    Aeltere  Kinder  lefen  das 
Buch  in  Gegenwart  ihrer  Lehrer,  die  dadurch  viel- 
fältig Gelegenheit  haben,,  ihnen   noch  unbekannte 
Dinge^aus  der  Natur,  und  vorzaglich  aus  dem  nienfch' 
liehen  Leben,  Wefcn,  Treiben  lindThun  zu  erklären, 
lind  dafs  die  Kinder  dabey  an  KenntnüTen  und  nicYa- 
Ufcher  Bildung  fehr  gewinnen  werden,  wird  Niemand 
läugnen."  —     Als  Rec,  der  mit  des  Vfs  Anficht  von 
der  Zweckmäfsigkeit  des  Mährchens  zur  Unterhal- 
tung fiir  Kimlcr  völlig  einveriunden  ift,  das  erfte,  in 
fünf  Abtheijungen  ausgeführte  Mährchen:  Die  Näh- 
nadeln y  las,  fürchtete  er,  dafs  diefer  l^erßichin  die- 
fer Art  der  Literatur,  wie  der  Vf.ihn  befclieiden  felbfl 
nennt,  gerade  kein  willkommener  Beytrag  zur  Ab- 
helfung des    fich    aufdringenden   BedürfnilTcs   feyn 
möchte.  —  Das  Mährchen  foU  fich  an  das  üemilths- 
yermögen  wenden,  das  im  Kinde  am  regbarften  ift, 
ja  durch  welches  eigentlich  bey  ihm  alle  übrige  Ver- 
mögen allein  thätig  find,  an  d\M  Einbildungskraft,  und 
:    lErgänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  iSis- 


ift  gerade  deswegen ,  weil  in  der  Kindheit  nur  durch 
diefe  allein  auf  die  übiigen  Vermoosen  gewirkt  wer« 
den  kann  und  foll,  befonders  zur  Unterhaltung  für 
Kinder  zweckmäfsig.  —  Nach  des  Rec.  Anficht  foll" 
te  fich  daher  das  jnährchen  für  Kinder  ganz  in  der 
Zauberwelt  bewegen  und  nicht  in. der pla tieften  Wirk- 
lichkeit, in  welcher  das  Wunderbare  ein  fremdartiger 
Zufatz  bleibt,  der  fich  car  nicht  damit  verfchmelzea 
will;  und  die  lieblichen  mährchen  der  Frau  vonBeau* 
mont  im  Magazin  des  enfans  find  ihm  in  die(er  Hin- 
ficht ftets  noch  nachahmenswürdige  Mufter.  —  Ver- 
zauberte Prinzen  undPrinzeffinnen,  wohlthätige  qder 
^  neiflifche  Feen,  ungefchlachte  Riefen,  gutmüthige» 
'  holfreiche  Zwerge,  argliftige  Mohren  und  Kobolcte 
'  aller  Art,  4ind  die  angemefienften  Perfoneti,  fo  wie 
das  Land  der  Phantane,  der  Orient  befonders,  die 
angemeffenfte  Scenfe  für  ICinder- Mährchen.  —  Das 
find  Wefen  wie  wir,  das  ift  eine  Natur,  eine  Welt, 
wie  um  uns  her,  und  auch  nicht;  «^  was  jene  Wefen 
vermögen,  wie's  in  diefer  Welt  zugehe,  kann  mit 
dem  Maafsftabe  der  Erfahrung  gar  nicht  gemeflen 
werden  und  man  darf  dahef  gar  nicht  beforgen,  da(s 
Bild  und  Sache  zufammenfalle  —  und  fo  eine  fehfame 
Verwirrunff  entftehe,  ein  VViderfpruch,  wie  fich  er- 
geben inuis,  wenn  das  Wunderbare  in  die  das  Kind 
umringende  AlltJgswelt  eingeführt  wird,  an  die  es 
den  Maafsftab  der  Erfahrung  oder  wenicftens  der 
Wahrnehmung  anlegen  kann.  —  Die  Zauberwelt 
hat  ihre  eigenen  Geietze,  die  nicht  vreniger  pofitiv 
find,  als  die  Gefetze  der  wirklichen  Welt:  fie  beftebt 
auf  fich  felbft,  und  beruht  auf  der  Anficht,  die  fich 
in  uns,  als  Vernunftwefen,  ohne  Cultur  als  Verftaii- 
deswefen,  vonderphyfifchen  und  iiitellectuellen  V^lt 
entwickelt:  fie  ift  für  uns  gleichfam  eine  untergc 
gan<rene  Welt  und  die  Mährchen  entlehnen  daher» 
weil  fie  Anklänge  diefer  untergegangenen  Welt  find» 
für  uns  ihren  gröfsten  Rejz.  -^  Das  Kind  fteht  diefer 
Welt  noch  näher  und  betrachtet  fie  mit  kindlich  glaubt* 
gen  Blicken.  —  Werden  nun  die  Gränzen  überfduit- 
tcn,  und  trägt  man  dje  Zauberwelt  m  die  Erfahrungs- 
welt über,  fo  läfst  man  zwar  kein  Gift,  wohl  aber  dea 
Keim  zum  Aberglauben  einfliiiefsen  und  es  wird  nichts 
helfen,  wenn  man  denn  auch,  wie  dar  Vf.  hier  und 
da  thut,  den  gemeinen  Wahn  des  Pöbels  Einhalt  und 
Thorhcit  nennt,  da  tnan  Dinge,  die  eben  fo  unmgg- 
iich  in  der  Wirklichkeit  find,  als  die,  weiche  jener 
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Wahn  far  mSglicli  halt,  zugleich  demKiode  im  Tone 
der  Ueberz^ugung,  den  jede  Erzählung,  wenn  6e 
wirken  foU»  verlangt,  vorträgt.  ^  Auch  geht  bey  ei« 
ner  folchen  Vermifchung  der  beiden  Weiten  das  echt 
Poetifche  verloren  und  das  ift  ein  febr  bedeutender 
VerJuft.  — 

Das  Mälirchen :  die  Nähnadeln j  bewegt  fich  in 
einer  fahr  untergeordneten  Sphäre  der  Ailtagswelt, 
ift  ziemlich  langweilig  erzählt,  in  einem  oft  gezierten 
und  fteifen  Tone,  (wenn  z.  B.  die  Königin  ,  die  ilini* 

fens  mit  dem  Nährchen  nichts  weiter  zu  fchafien 
at,  als  dafs  fie  aus  der  Fabrik  eines  fleifsigen  Kattun- 
druckers, mit  lobenswerthem  Patriotismus  Zitz  trägt» 
ihrem  Oemahle,  der  diefen  Zitz  fQr  ausländifches 
Fabrikat  hält,  antwortet:  ^^ Mein  König  und  mein 
Herr,(-ro  nennt  fie  ihn  beftäiiEUgy  was  Sie  yerboten  ha- 
ben, das  werde  ich  nie  thun.  Diefer  freylich  fehr 
feine  und  recht  liQbfche  Kattun  ift  aus  Ihrem  eige- 
nen Lande  !**  —  Es  enthält  viel  UnnOtzes  und  niclit^ 
Hierhergehöriges  (z.  B*  die  ganze  trockene  Epifode 
des  königlichen  Befuchs  auf  der  Fabrik)  und  die 
Hauptperfon,  von  der  das  Wunderbare  ausfliefsen 
foll,  der  gute  und  grofse  Geißy  ift  zu  wenig  darin 
verwebt  und  feine  letzte  Erfcheinung  (am  Kranken- 
bette einer  alten  guten  BQrgersfrau)  ift  völlig  nn'ifsig. 
-—  Zu  dem  allen  kommen  noch  gerade  in  diefem 
Mährchen  manche  Sprachfehler  und  Provinzialismen, 
wie:  Bräutigams,  er  fchauderte  fich  und  älinl.  vor  — 
und  da  Rec*  gar  nicht  aus  Stoff,  Ton  und  Haltung 
beitimmen  konnte,  för  was  für  Kincfcr  denn  eigent- 
lich der  Vf.  diefe  Mährchen  bertimmt  hatte,  ob  für 
Kinder  der  niedrigem  oder  der  hohem  Stände,  fo  war 
der  erfte  Eindruck  fehr  unvortheilhaft,  obgleich  es 
auch  hier  nicht  an  guten  Gedanken  fehlt,  die  man 
bier nur  nicht  fucht,  wie  z.B.  S.  89  n»  f-  vvo  es  heifsl  : 
Wageviel  wurde  feines  Dienftes  entiaffcn,  die  gnädig- 
fjte  und  fanftefte  Strafe,  die  ihm  widerfahren  konn- 
te. Doch  erbarmte  fich  in  der  Police  der  König  fei- 
ner und  gab  ihm  einen  geringem  Dienft  unter  der 
ÄufGcht  einer  höhern  Petfon,  wobey  er  fich  leidlich 
nähren,  manches  Gute  thun,  aber  keinen  Schaden 
.  ftiften  konnte.  Denn  ,  lagte  der  König,  fo  mufs  ein 
Landesherr  ollemal  feine  Strafen  anordnen.  Den  Ver- 
brecher zum  Bettler  machen,  heifst  ihm  Gelegenheit 
£eben,  ein  noch  gröfserer  Verbrecher  zu  werden, 
reiden ,  aber  nicht  nungern,  nicht  im  Ueberfluffe  le- 
ben, aber  auch  nicht  mit  den  drückend  ften  Nalirungs- 
forgen  befchwert  feyn,  das  ift  der  rechte  Gefichts- 
punkt  zur  Strafe  för'die  Verbrecher,  die  denn  doch 
noch  nicht  den  Tod  verdient  haben.  * 

Zu  feinem  grofsen  Vergnügen  fand  er  in  der  Fol- 
ge weit  mehr,  als  er  dem  Eingänge  nach  erwarten 
Koftnte.  Gleich  das  folgende  Stück :  der  Amtmann^ 
regt  lebhaft  die  Wiantafce  auf  und  überrafcht  durch 
die  Auflüfimg,  das  iene  furchtbare  Abenteuer,  wel- 
ches der  Amtmann  in  einem  ehemaligen  Comlhurey- 
fchloffe  des  deutfchen  Ordens  erlebt,  (der  Vf.  be- 
merkt in  einer  Note,  dafs  er  Lochfeädt^  ein  altes 
fehr  fehenswerthes  Schlofs  der  ehemaligen  deutfchen  . 
Ordensritter,  welches  auf  der  fiVdlichen  Küfte  Sam- 


laods  zwifchen  der  Oftfee  und  dem  frifcben  Haff  li« 
zum  Locale  gewählt  habe),  nur  ein  Traum  \irar  i  u 
diefe  Auflöfung  ift  recht  gut  motivirt. 

Die  fechs    folgenden  MJÄrchen  weichen    ^wi 
weniger  von  der  oben  aufgeftellten  Anficht   ab  ;    -b 
fonders  wird  man  die  artig  erfundenen :    dns  b^x^ 
berce  Lichte   und.  Apfel -Gehrchen  unterhaltend    fi 
den.      Das  erftere  ftellt  den  Satz:  Mangel  iß  wnoR 
chcm  zuträglicher  als  Ueberßujs^  in  der'GeCchicb^ 
eines  armen Abfchreibers  dar,  derein  beträchtliche 
Vermögen  in  feiner  Jugend  verfchwendet  und  dabe 
nichts  gelernt  hatte,    und  dem  jetzt  die  Arbeit  aus 
ging.  ^-   Als  er  eben  die  traurigften  Betrachtungei 
Ober  das  ihn  erwartende  Scbickfal  bey  herannahen 
dem  Alter  aufteilt,   fährt  ein  Wagen  vor  und  elni 
r  prächtig  gekleidete  Dame  fteigt  bis  in  feine  Dachftöb 
chen  hinauf.    Sie  bringt  ihm  eine  kleine  Handfcbrift] 
welche  ihm  höchltens  zehn  Stunden  Zeit  koften  wird, 
zum  abfchreiben,  und  dazu  ein  fehr  dickes  Licht  für 
diefe  zehn  Stunden,  weil  fie  beforgt,  er  machte  nicht 
foviel  haben,  ßch  Lichter  zu  kaufen. »  Die  Abfchrift 
foil,  da  die  Dame  verfeifen  mufs,  erft  in  einem  hal- 
ben Jahre  abgeholt  werden,  aber  dann  wenigftens 
zwey  Monat  alt  feyn.  —  Heimbert  (fo  heifst  der  Ab- 
fchreiber)  Obernimmtden  Auftrag  mit  Vergnügen  .und 
da  es  bereits  anfing  dunkel  zu  werden  und  er  nichts 
weiter  zu  thun  hatte,  fo  will  er  fich  gleich  daran  ma^ 
chen   und  fteckt  fein  Licht  an.     Aber  welche  Ver- 
wandlung!   —     Sein    Scbreibtifch   wird    zu  einem 
Schlachttelde,    das  Licht  öffnet  fich   und  es  geben 
zwey  Hcereszöge  daraus  hervor,  ein  rotli- und  ein 
blaumontirter,  die  bald  gegen  einander  anr&cken*  -«• 
Die  Blauen    find  Sieger,     die  Rothen    fallen,   das 
Schlachtfeld  verfchwindet,  es  ift  wieder  der  Schrei- 
beiifch  und  auf  der  Steile  Jedes  rothen  Kriegers  liegt 
Pin  Goldllfick,  —     Wer  ift  froher   als  unler  Heim« 
bert,  der  dem  ganzen  Spiele  mit  gefpanntcr  Neugier 
zugefehn  liat.    Die  Arbeit  wird  fogleich  bey  Seite  ge» 
worfen,    es  werden  ehemalige  Ireunde  herbeygeru- 
fen  und  nun  geht  es  in  Saus<  und  Braus.  —    Ais  der 
letzte  Dukaten  aufgezehrt  ift   und  er  fich  eben  zur 
Arbeit  fetzen  will,  erfcheirt  die  Dame,  die  Abfchrift 
in  Empfang  zu  nehmen.   —  Sie  verweift  dem  Zittern» 
den  feinen  Leichlfinn;   ermahnt  ihn  jedoch,  wenig- 
ftens die  Nacht  hindurch  zu  der  Abfchrift  anzuwen- 
den, damit  fie  morgen  gewifs  fertig  wäre  und' fchenkt 
ihm  dazu  ein  zweytes  Licht.  —   Sobald  jer  es  anzfln- 
det,   erfolgt  das  nämliche  Schaufpiel,  ivie  beym  er- 
ften,    nur  dafs   diesmal  die  Rothen  Cegen  und  d'\t 
Blauen  auf  dem  Platze  bleiben  und  er  an  ihrer  Stelle, 
als  das  Schlachtfeld  verfchwindet,  nicht»  wie  er  we- 
nigftens gehofft  hatte,  Silber-,  fondern  Bleyftftcke 
liegen  fand.  —  Diefer  Erfolg  »fch lägt  Heimbert  nicht     j 
nieder,  fondern  rührt  und  betrübt  ihn  nur.    Er  be* 
fchliefst,  die  Bleymünzen  ftets  zum  waritenden  An- 
denken an  feine  Thorheit  aufzubewahren  ußcl  fetzt 
fich  an  feine  Arbeit,  mit  welcher  er  die  Nacht  hin- 
durch fertig  wird.  —   Die  Fee  kommt  fie  abznholen, 
und  als  fie  ihn  dafür  bezahlen  will,  fchlägt  er  jede 
Bezahlung  aa$>  weil  er  ihre  Güte  fo  fehr  g^nfsbraucbf 

habe: 
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Babe:  uncl  die  Fee  reri^richt  ihm  ftets  hinlängliche 
JVrbeit,  «m  vor  Sorgen  geFchQtzt  zufeyn,  aber  kei- 
jien  Reicbthurp»  den  er  nicht  ertragen  könne,  -r  JDas 
Ganze  ift  recht  artig  erzählt  und  befonders  anfchau- 
lich  die  Befchreibung  der  Zauberey  des  Lichtes.  — 
£)as  Mährchen:  Aepfel ^  G^hrchen  fcheint  ßcb  auf 
ein  Sprichwort  in  Liefland  zu  beziehen  und  ftelU  den 
Satz:  Die  Zirfriedenheh  tvtyhnt  nur  in  unsfeWß^  für 
die  PbantaCe  recht  anmütbig  dar.  ^  IJas  acbte 
^Nlährcheo»  Pieter  Clajafseny  ielzl  die  erfteSatyre  des 
Zloraz: 

Ouifie,  Maeoenas,  ut  nemo,  tfuam  ßbi  forUm 
situ  ratio  äoderit,  Jifu  fors  ohjecerii^  iUa 
CorUeiUwt  vikfut  cto, 

in  Handlung.  — 

Den  Befchlufs  macht  eine  artige  Erzählung:  Die 
drey  Müller eef eilen y  in  welcher  befonders  der  Cha- 
rakter des  alten  Invaliden,  den  fie  mifshandeln,  der 
ihnen  wahr  vorherfagt,  dafs  fie  noch  an  feine  Thttre 
betteln  kommen  würden  und  fie  dann  menfcben- 
freundlich  ubd  .edel  aufnimmt  und  vom  Verderben 
rettet,    den  Vf.  als   einen    in  Cbarakterfchiiderang 

geübten  Schriftfieller  bezeichnet.  —  Noch  mufs  Rec. 
en  Vf.  vor  irrigen  Vorftellungen  wie  8.339,  war- 
nen, wo  es  in  dem  Mährchen:  der  Greis  vom  Tode 
heifst:  „Ich  werde  ihn  mitFreuden  empfangen,  denn 
ich  fehe  es  fehr  gut  em ,  dafs  auch  ich  darin  gefehlt 
und  dadurch  eine  Wohlverdiente  Strafe  mir  zifgezo- 

feil  habe;  woraus  leicht  der  Mlfsverftand  entflehen 
ann,  dafs  das  Kind  den  Tod  für  eine  .Strafe  hält.  — 
Wer  lägt  wohl  vom  Viehftande:  er  erhob  JicK zu  einem 
Glänze  (ß.  305).  Verbindungen  wie-:  zur  beßimnUea 
Stunde  und  Tage,  oder  ähnliche,  find  fprachwidrig ; 
u»il  dergleichen  Flecken  finden  Geh  nur  zu  häufig. 
In  einem  Buche  für  Kinder  mufs  man  fich  der  gröls- 
tenSprachreinheit  befleifslgen.  —  Auch  möffen  wir 
€\em  Vf  rathen,  bey  ähnlichen  nicht  nnverdiepftli- 
chen  Arbeiten  bey  fich  felbft  beflimmter  feftzufetzen, 
filr  welche  Klaffe  und  für  welches  Alter  der  Kinder 
,  er  fcbreibt.  —  Die  meiften  der  in  diefem  Werk- 
chen enthaltenen  Auffätze  und  auch  ihr  Erzählungs- 
ton eignen  fich  vorzüglich  für  die  niedrigem  Klaffen, 
und  würden  in  einem  Volksbuchc  ihre  tJtelle  finden 
Können. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

^l^^\  ''•.^^S^"L    ^^^^'^  5^'  ^'"^r  Aefthetih  der 
lönkunß,  von  Chr.  Fr.  Dan.  Schubart.    Heraus- 
gegoben von  Ludwig  Schubart.    jgoö.  VllI  und 
383  S.  8-    (aThlr.) 

Eine  Aefthclik  der  TonUunft,  die  nicht  blofs  bey 
einem  allgemeinen  Umrifs  ftehön  Wiebe,  fondern  in 
das  Innere  diefer  Kunft  eindringend,  ihre  Natur  mit 
genialer  Anfcbauong  »rfafste  und  erfchöpfte,  und, 
indem  fie  das  Wefen  derfelbenaus  einem  feften  Prin- 
cip  herleitete,  dieFracren:  wös  ift  das  mufikalifche 
Schone?  und  wie  wiru  es  her\'orge bracht?  pbilofo- 
pmich  beantwortete,  würde  eine  fehr  willkommene 


Erfebeinnng  in  der  Literatur  der  Kunft  feyir.  ^  Der 
-mathematifche  Theil  der  Mufik  ift  vielmch  unter« 
iticht,  und  faft  durchgängig  auf  fiebere  Grundfätze  zu- 
'  f  ückgefohrt  worden ;  aber  der  Künftler  konnte  aufsrer 
der  wichtigen  Lehre,  gründlich  zu  fetzen ,  für  da$ 
Höhere  der  Kunft,  Rroduction  des  Schönen,  we.- 
irig  dadurch  gewinnen;  diefs  war  und  blieb  bisher» 
wenigftens'grörstentbeils,  Gebeimnifs  -des  Genies» 
Hnd  über  mufikalifche  Darft^llung,  Stil,  Ausdruck, 
Colorit ,  Charakteriftik  der  Töne,  kurz  über  den 
äßhetißhen  Theil  der  Tonkunft  fehH  es  zwar  nicht 
an  einzelnen  trefflichen  Ideen,  (woran  vorzüglich  die 
allgemeine  inufikalißhe  Zeitung  einen  reichen  Sehatz 
darbietet,)  wohl  aber  an  einem  ganzen  haltbaren  phi*- 
lofophifchen  Syftem.  —  Ein  Aefthetiker,  der  ein  fol- 
ches  aufftellen,  der  da9  Wefen  des  mafikalifchea 
Schönen  in  feinen  Tiefen  ergründen  und  ausfprecnen 
wollte,  würde  faft  zugleich  Dichter,  Mufiker  und 
Philofoph  feyn ,  er  würde  mit  Gcniuskrafr  yc/u7^<?/i, 
und  dabey  der  höheren  Befonnenheit  nicht  ermangeln 
muffen,  welche  das  Werden  der  Ideen  beiauicht» 
und  das  Wahrgenommene  in  ewigen  Regeln  fefizu- 
fetzen  weiß.  , 

Dem  Vf.  des  vorliegenden  Werks  fehlte  es  we* 
der  an  poetifchem  Talent,  noch  an .  mufikalifcher 
Kenntniis  und  Fertigkeit,  aber  als  fyftemätifcbef  Phi«  « 
lofoph  hat  er  fich  nie  bekannt  gemacht,  und  eben 
der  philofophifche  Theil  ift  es,  den  wir  an  diefem 
Verfuch  einer  Aefthetik  der  Tonkunft  vermiffen.  — 
Zwar  ftellt  der  Vf.  in  <ler  Einleitung  felbft  den  Grund* 
fatz  auf:  „ein  Verfuch  der  Art  muffe  ganz  deutlich 
zeigen,  wie  man  mufikatifcfae  Schönheiten  auf  der 
Thot  erbafchen  und  beurtheilen  könne ^  und  um 
die  zwey  grofsen  Fragen:  was  ifl  das  mufiKalifche 
Sciiöner  und  wie  wird  es  hervorgebracht?  mCTffe' 
-fich  die^anzc  Abhandlung  drehen:  allein  aufserein-^ 
zelnen  guten  A//2ori/cAe/>  Bemerkungen,  und  mitun-^ 
ter  neuen  und  glücklichen  Abftractionen,  ftöfst  man 
nirgend  auf  eine  wijjen/chaft liehe  {Jntertuchuvg  jenes 
Grundfatzes. 

Der  Inhalt  des  Buchs,  den  wir  hier  kürzlich  an- 
geben wollen,  wird  diefe  Behauptung  felbft  in's  Licht 
letzen.  Den  Anfang  macht  eine  fkizzirte  Gefchichte 
der  Mufik  alter  und  neuer  Völker,  die  manches  Gu« 
te  enthält,  aber  nur  zu  fragmentarifch  ift.  .Dann  wird 
von  Italiens  grofsen  Virtuofen  geredet,  und  fogleich 
zur  Schule  der  Deut/chen  übergegangen.  Hier  fte» 
hen  der  Reihe  nach  aufgeführt :  die  fächfifche  Schu» 
le,  die  BaierTche,  die  Höfe  VVOrtemberg,.  Salzburg, 
Braunfchweig,  Ansbach,  Mainz,  Cöln,  Trier  u.  f.  w., 
alles  in  hiftorifcher  Weife.  Jetzt  folgt  eine  Charakte- 
ri/tTk  mancher  vorzuglichen  Tonkünftler,  und  hSer 
wird  manches  Treftliche  bemerkt  und  angedeutet, 
aber  wenig  oder  nichts  philofophifch  erörtert  und 
erläutert.  Darauf  wird  von  dem  (damaligen)  2kiftai>- 
de  der  Mufik  in  Schweden  und  Dänemark,  Hufsiand, 
England,  Frankreich  u.  f.  w.  etwas,  aber  fehr  Weni- 
ges, gefagt,  und  diefer  erße  Theil  des  Werks  mit  ei- 
nem Jijjnnus  an  die  Tonkunft  betchictten,  der  g<inz 
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in  der  bridaonten  Icräftlgeo >  oft  aach  tuF  Stehen  ge» 
henden  Manier  des  Dicloers  ^efcbrieben  ift.  Nun  ba-^ 
ginnt  der  zvreyte  Theil  unter  .dem  Titel :  die  Grund' 
^7rse  der  Tonkunft.  Aber  ftatt  diefe ,  wie  man  mit 
Reicht  erwarte!^  fyftematifch  entwickelt  und  dargeftelit 
'  zu  fehen  9  mufs  man  (ich  begnügen «  von  den  mufika*  . 
lifchen  Inftrumenten^  von  der  Orgel*  den  verfehle- 
denen  Ciavier- Arten  u.  f.  w.  (wozwifchen  etwas  von 
der  Appiicatur  gelehrt  wirdi)  und  dann  von  allen 
möglichen  Saiten-  und  Blas  -  Inftrumenten,  zuletzt 
vom  menfchlicben  Gefange,  manches  Gute  und  auch 
manjcbes»  was  nicht  befriedigt»  zu  lefen.  Und  obgleich 
endlich  (auf  ai  Bogen)  vom  mufikalifchen  Stil»  von 
mufikalifchen  Kunlt Wörtern,  ja  fügar^^vom  muGkali- 
fbhen  Genie  und  Ausdruck  geredet,  und  zuletzt  auch 
eine  Charakteriftik  der  Töne  hinzugefügt  wird :  fo  ift 
doch  djefs  Alles  fo  zerftreut  und  nacnläffig,  oft  fo 
oberflächlich  hingeworfen,  und  fo  wenig  auf  ein  feftes 
Princip  geftellt,  dafs  man  nirgend  haften,  und,  in 
einem  Ideen -Labyrinthe  einhergeführt,  den  Anfang 
und  Ausgang  nirgisnd  finden  kann. 

Will  manaber  auf  das,  was  freylich  bey  einer  Ae(^- 
•   hetik  der  Tonkunft  die  Hauptfache  ift,  die  philolbphi- 
fche  Begründung  derfelfoen,  Verzicht  ieiftea,  fo  bietet 
'   das  Werk  dem  Nfufiker  —  in  empirifcher  RückGcht  — 
noch  manches  Gute,  ja  manches  fehr  WifTenswerthe 
dar«   Man  lernt  hauptfachlich  aus  den  ^ zwar  oft  fehr 
kurzen,  aber  durchaus  kräftig  dargeftellten,  Charak- 
'  teriftiken  der  verfehiedenen  Tonkünftler  wenigftens 
hiftorifch,  was  fiejeifteten,  und  wodurch  fie  es  lei- 
fteten;  man  findet  mehrere  treffliche  artiftifche  Bemer- 
kungen,   manche  intereffante  Notiz,  felbft  manche 
Zergliederung  des  Einzelnen,  die  Auffchlufs  und  Be» 
lehrung  giebt.    Durchgängig  wird  ein  ftarkes  Gefühl 
für  die  Schöpfungen  der  fcunft,  und  ein  feiner  V^er- 
frand   im  AuffafTen  des  Richtigen  und  Fehlerhaften  ir 
derfelben  bemerkbar.    In  Rückucht  des  Technifchen 
der  Mufik  zeigt  der  Vf.  überhaupt  genaue  Kenntnifs, 
ib  wie  in  den  Bemerkungen  Ober  die  Behandhing  der 
Tonarteil  und  Ober  dastigentbümliche  jeder  Gattung 
der  Miifik  vielen  Scharffjlick.^  Kurz,  das  Ganze  ver- 
dient von  Kunftlern  und  Kunftliebhabern  beachtet  zu 
werden j  und  man  mufs,   bey  allem  Mangel  an  Voll- 
.enduiig  des  Werks,  dem  Herausgeber  deUelben  Dank 
wiffen,  dafs^rdiefe,  im  Gefängnifs  gefchriebene,  Ar- 
beit eines  durch  fein  Schickfal  und    feine  Mufe    be- 
rühmten geiftreichen  Mannes  dtm  Publicum   nicht 
vorenthielt.  —  — 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

1)  MÜNCHEN,  (b.Lentner):  Der  Geißliche  des  neuen 
Bundes,  aus  dem  Gefichispunki  des  neuen  Bun- 
des befrachtet.  Eine  Rede  gehalten  von  Joh.  Mi- 
chael SaHer,  in  der  Stadt-  Pfarrkirche  zu  Bregenz 
( als  Hr.  Franz  Jofeph  Waizenegger  feine  erfte  * 


.  heil.  MelTe  las).      Zweyte  Tenothrte  Aos^jj 

18t  !•  7a  S*  8«  (14  Kr.) 
a)  Landshut,  b.  Thomann :  Johann  MicJui^I 
merst  König!.  Baterfchen  Schulrathes  kur^^^ 
ie  Leben seefchichte.      Von  /oft.  MUJtae^  o\7i 
1810.  16  b.  Quart.    Mit  dem  BUdnilTe  des  1 
blicbeoen.    (iFl.  laKr.) 

Beide  Schriften  find  jn  dem  bekannten  Caifte  A 
Hrn.  tS.  abgefafst.    „Man  hat  angefangen»  lagt  Hr. 
Inder  Vorrede,  von  Chriftus  feltner.  Von  der  Aa 
föhnung  der  Welt  mit  Gott  durch  ChriftuA  noch  fol 
ner  zu  reden.   Aus  diefem  Selten  und  Seltner  IRed^ 
ward  hie  und  da  ein  Stiilfchweigen ;  defto  mehr,  de& 
lieber,  defto  öfter  redete  man  von  Sittlichkeit.     De 
Wahn ,  unfer  krankes  Gefcblecht  durch  biofse  Sin 
lichkeit  zu  heilen,   hat  jQngft  fich  felbft  ObertrofSei 
und  vollends  erfch5pft,  indem  er  an  Chriftus  nicht] 
als  einen Tugendlehrer  erbh'ckcnd,  nun  atich  diePde 
fter  aller  Religionen  in  allen  Welttheilen  in  biofse  Xn- 
gencllehrer  umzuwandeln  unternahm.     Anfangs  \vac 
es  aber  anders.     Da  war  Gott  in  Chriftus»  die  Welt 
mit  fich  ausföhnend.  Alles,  das  A  und  O  —  der  apo- 
ftolifchen  Predigten.      Und  da  kam  mit  dem  Geifte 
Chrifti  die  dankbare  Liebe  in  das  Herz  und  mit  der 
dankbaren  Liebe  alle  Tugend,  alle  Sittlichkeit;    da 
war   die  Sittlichkeit  kein  fchönes   Wort,    es  war 
das  fchönfte  Leben,  quellend  aus  dem  Brunnen  der 
Religion**.  Darauf  geht  nun  auch  vorzQ&Iich  diefe  Re- 
de.    Mit  gewohnter  VVSrme  und  Nachdrack  beant- 
wortet der  Vf.  nach  2.  Kor.  5,  17  —  ai.  dit  Fragen: 
i)  Was'ift  die  Grundlehre  des  neuen  Bundes?  l)Was 
i(t  der  Priefter  des  n.  B.  nach  diefer  Grundlehre  be< 
trachtet?  und  3)  Was  kann  die  Kirche,  die  ihre  Prie- 
fter nach  iliefer  Grundlehre  jprOft,  von  dem  neuge- 
weihten  Priefter  erwarten?  Die  logifche  Eintheiiung 
ift  nicht  ganz*gcnau,  da  die  erfte  Frage  fchon  im  Ein* 
^ange  beantwortet  wird.    Auch  herrfcht  viel  Decla- 
mation  in  der  Rede. 

In  Nro.  2  i^tzt  Hr.  S.  die  lobenswördige  Gewohn- 
heit fort,  feinen  verfkorbenen  Freunden  ein  biogra* 
[)hifches  Denkmahl  zu  fetzen.  VVenn  nun  das  vor- 
legende durch  das  wirklich  fchön  gearbeitete  Bild 
des  Hrn.  Steiner^  das  gröfsere  Format  und  den  fplendi- 
dern  Drück  der  DenUfchrift  im  Aeufsern  einen  Vor- 
zug hat:  fo  mufs  man  es  faft  bedauern,  wenn  diefer 
durch  Aufopferung  der  Ausführlichkeit  und  Genauig- 
keit erkauft  wurde,  womit  Ilr.  <S.  das  Leben  feiner 
Freunde  Heggelin»  Reitliofer  u.  a.  lonft  darzuftellen 
pflegte.  t 

NEUE    AUFLAGE. 

Parts*.  Choix  de  prih-es  pour  les  adorateurs  en 
efprit  ei  enveruh  Traduites  de  TAlleinand  et 
publiees  par  Jean  Pierre  Prunner.*  Seßonie  Ml- 
tion^  igo9*  106  S.  12.    (&Gr.) 
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ARZNETGfiLAHRTILBlT. 

Bamberg  u.  Wurzbürg,  b.Göbhardt:  Ephemeriden 
der  Heilkunde  i  von  Ad.  Fr.  Marcus  ^  Vorftaiidc 
der  Königl.  Baicrfchen  Medicinalcomit^c  u.  f.  w. 
Zweyter  u^nAzweytes  u,  drittes  H^h.  igii.  119 
u«  105  S.  8*  (Jeder  Band  von  drey  Heften  2  Tblr. 
8  Gr.) 

r 

I  ^as  zweyte'Rth  beginnt  mit  kritifcben  Bemerkun- 
•*        gen  vom  Hrn.  Dr.  Speyer  zu  Hrn.  geh.  Rath 
Formeys  Abhandlung:  Fon  der  WaJJerfucht  der  Ge- 
hirnhöhlen*  Aufser  den  indes  erjten  üditides  zweytem 
Heft  diefer  Epbemeriden  beygebrachten  Erfahrungen 
des  Hrn.  Horn^  über  dön  Ausgang  desS  Typhus  in  Ge- 
hirmvafferrucht  u.  f.  w.,  findet  Hr., «S/^ejer  auch  in  die- 
fer Schrift  einen  vollwichtigen  Beleg  für  die  Meinung 
des  Hrn.  Marcus  y  dafs  Typhus  und  Encephalitis  völ- 
lig identi/'che  Kiankheitszuftunde find,     (üurcli  diefe 
unerwartete  Ehre  wird  fich  Hr.  Formey  wohl  eben  fo 
vi^enlg  gefchmeichelt,  als  durch  die  ganze  Kritik  des 
Hrn.  Sp.  getroffen  fahlen.)    Ungeachtet  der  crofsen 
Verdienfte,  die  Hr.  F.  um  die  AafiieJlung  dieler  dun- 
kele Kinderkrankheit  durch  diefe  Schrift  Geh  erwor- 
ben hat,  fev  Ibni  doch,  das  Wefcn,  der  wahre  Genius 
derfelben,  io  leicht  (elaß  Erkenntnifs  auch  war,  völ- 
lig unbekannt  geblieben*    (Wie  läfst  aber  fich  über 
etwas  Aufklärung  ßeben^  worQber  man  felbft  noch  im 
Dunkeln  ift?   LScnerliche  Anmafsung!  den  tim  die 
Aufhellung  feines  Gegenftandes  verdienten  Schrift- 
flelier  über  dasWefcn^deffelben  belehren  zu  wollen.) 
Dafs   die  Wafferfucht   der   Gehirnhöhlen    kein   lor- 
fprflngliches   primäres  Leiden,   vielmehr  die  Folge 
ejhes  andern  ihr  vorausgehenden  Krankheitszuftan- 
des ,  dafs  diefelbe  mit  einem  Worte  der  Ausgang  ei- 
ner Gehirnentzündung  fey ,  dafs  wir  es  hier  mit  ei- 
nem hydrops  acutus-  zu  thun  haben  ;    diefe  Behavp- 
tung  gehe  io  evident  aus  allen  in  der  Abhandlung  ent- 
baitenea  Angaben  hervor,   dafs   kein  unbefangener 
Arzt  IbreRjcTitigkeit  in  Zwe.fel  ziehen  könne.  (Aber 
dahin  geht  ja  gerade  der  Haupt^^weck   der  F.  fchen 
Schrift,  auf  jenes  prlmäre^Gehirnleiden,  welches  der 
Wafferfuclu  feiner  Höhlen  vorangeht,  die  Aufmerk- 
famkcit  zu  wecken^  diefes  mögfich  fchnell  zu  befei- 
tigen  und  die  Folgen  delTelben,,  die  Itrgiefsung  des 
Wa/Ters,  dje  Ausbildung  des  Hydrocephalus   abzu- 
Ergän^ungsblutter  zur  A.  Z*.  Z.  ijjiiJ 


wenden  u.  f.  w.    Ueber  die  Natur  diefes  hydrocephaf^ 
lifchen  Fiebers  hat  Hr.  Sp,  freyiich  eine  andere  Ivlei-. 
iiung.     Der  Theorie  des  Tages  gemäis  hält  er  daf-» 
felbe  iWr  Encephalitis i  oder  was  dafielbe  ift,  für  ei- 
nen  Typhus ^  der,  wie  in  jenen  von  Hörn  beobachte- 
ten  Typhusfällen ,  fich  mit  Wafferfucht  der  Gehirjtf 
höhlen  endigt.  Allein  eine  folche  offenbare  Verwechs- 
lung zweyerganz  verfchledenartigerZuftändeberecli- 
tigt  zu  der  Vermuthung,  Hr.  Sp.  habe  fo  wehig  den 
Typhus  cont. ,   als  diefe   in  Rede  ftehende  Kinder^ 
lu'ankheit  je  am  Krankenbette  aufmerkfam  beobach- 
tet.    Der  Bec.  der  F. fchen  Schrift  J.  A.  L.  Z.  iSiO* 
Nr.  346.)  erklärte  diefes  primäre  Gehirnleiden  frey- 
lich auch  für  einen  entzündungsartigen  Zuftand,  aber; 
eigenthümlicher  Art,  der  fich  befonders  durch  min- 
dere Intenfität  der  £ntzündun£rsz:ifälle  und  Tendenz 
zur  Exfudation  als  exfudative Entzündung  bezeichnet 
u*  f.  w.)     Dafs  übrigens  diefe  Gehirnkrankheit  nicht 
ausfchUefshch   dem   Kinderalter  eigen   ift,  fondern 
auch  Erwachfene  ergreift,  verdrängt  ue  defshalb  nicht» 
wie  Hr.  Sp.  meynt,  aus  der  Klaue  der  Kinderkrank«, 
heiten,  iu  die  Hr.  F.  fie  mit  Recht  ftellt,  fo  wenig  als. 
Keichbuften,  Mafern  u.  f.  w*  von  denen  Erwachfei^e. 
ebenfalls  zu  Zeiten  befallen  werden.      Die  Bemer- 
kung gegen  F>  der  dep  Rath  giebt,  viele  Kinderübel«- 
da  fie  Häufig  blofs  Folge  der  Entwicklung  find,  ruhig 
ihrem  Gange  zu  überlaffen,  und  nicht  durch  arzneyli- 
che'Reize  zu  ftören,  hat  in  fofern  Grund,  dals  Hr.  F.. 
diefe  Zuftände  nicht  beftimmt  anhiebt*      Das  häu- 
figere Entftehen  der  Encephalitis  im  Kinderalter  be-, 
ruhe  auf  demfelbop  Grunde»  wodurch  die  gröfsere 
Frequenz  der  Exantheme  in   diefer  Lebensperiode> 
bedingt  wird,  Tdaher  gebdrt  fie  auch  wie  diefe,  zu 
den  KinderkranKheiten,)  und  fcheine  vorzüglich  voa. 
einem  Uebergewicht  des  lymphatifchenSyftemsttber 
alle  andere  Syfteme  abzuhängen.    (Mit  andern  Wor-. 
ten  ferg^t  Hr.  F.,  das  üebef  werde  durch  ein  Ueberge- 
wicht der  Vegetation  begründet  u.  f.  w.  Wir  verwei-' 
fen  denLefer  auf  die  angeführte Rec.)  Daher  die  hau-, 
fige  Affection  des  lympnatifchen  Syfkems,  der  Mem- 
branen des  Gehirns   und  der  Geneigtheit  des  Aus-, 
rangs  diefer  Entzündung  zu  Wafferzerfetzung  (Waf- 
erabfetzung.)  Es  verhalte  fich  mit  letzterer  Erfchei' 
nung  wie  mit  dem  Ausgang  bey  manchem  Exanthem» 
z.B.  dem  Scharlach,   (Aber  auch,  nur  bey  m  Scharlach. 
Warum  denn  nicht  auch  bey  den  Blattern»  dfn  Ma- 
P  falf«' 


i 
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fern  u.  a.^)  Alle  Erfcheinungeo ,  vrelche  nach  F.  der 
feröfenErfcbeinung  vorangeho,fo  wid  die  ganze  Grti^ 
pe  von  Syinptomea  die  er  für  Zeiched  des  bereits 
ergoffenen  Waffers  anfieht/  follen  offenbar  nur  das 
Fortfehreiten  der  Gehirnentzflndung^die  völlige  Aus- 
bildung des  Tynhus  bezeichnen.  (VVie  will  Hr.  5/?. 
das  beweilen?  nahen  ihn  etwa  angeftellte  Leichen- 
öffnungen folcher  in  diefemStadio  verftorbenen  Kin- 
der VCD  der  nicht  erfolgten  Wafferergiefsung  Ober- 
zeugt? warum  theilt  er  diefe  nicht  mit?  wenigftens 
feilte  er  fich  bey  feinen  kecken  Behauptungen  darauf 
beziehn.  Es  \tt  wahr,  dafs  der  Zeitpunkt  »*  wenn 
4tT  Hydrocephalus  wirklich  zu  Stande  kOmmt,  nicht 
immer  genau  zu  beftimmen  ift;  allein  diefe  diagnofti- 
lehe  Scnwierigkeit  ahndet  Hr.  Sp.  gar  nicht,  da  er 
entweder  diefe  Kinderkrankheit  nie  in  der  Natur  be- 
obachtet hat,  oder  immer  durch  das  Medium  einer 
vorgefafsten  falfchen  Meinung;  erfteres  ift  um  fo 
wahrfchefnlrcher,da  das  Schwankende  einiger diagoo- 
ftifchen  Zeichen,   worauf  Hr.  F»  Gewicht  legt,  ihm 

fänzlich  entgangen  ift.)  Quins  Mei'niw^ 9  dafs  diefe 
rehirnkrankheit  allezeit  mehr  einer  Annäofung  von 
Blut  in  den  Gehirngefäfsen,  welche  zuweilen  bis  zu 
einem  Grade  von  Entzündung  fteigt,  zugefchrieben 
werden  mOffc,  und  die  unfer  Kec.  zur  Beftätigung 
feiner  Anficht  anführt,  nähert  fich  mehr  der  Formey- 
fchen  Vorftellungsart.  Quin  fah  ebenfalls  ein,  dafs 
hier  manches  anners  als  fonft  bey  Gehirnentziinctung 
fich  darftellt,  wefshalb  er  wie  F.,  Bedenken  trug,  die- 
fen  Zuftand  geradezu  für  echte  Entzündung  anzuer- 
kennen. Die  nach  dem  Tode  vom  Blut  ausgedehnten- 
Getäfseund  Häute  des  Gehirns,  worauf  Ur.  Sp.  als 
Beweis  einer  ftattgefundenen  Encephalitis  tich  beruft, 
find,  wenn  fonft  Keine  Zeichen  der  Entzündung  fich 
darfteilen,  nicht  geltend  genug.  Ohnehin  zeigt  fich 
auch  dieie  Bhitüberfüllung  nicht. in  allen  folchen  Lei- 
chen, wie  Rec  durch  Sfctionen  fich  überzeugt  hat.) 
Der  therapeutifcheTheil  der  Schrift  gebe  zu  Henfel- 
ben  Bemerkungen  Anlafs  wie  der  cliagnoftifche  und 
ithiologifclie.  Durch  eiüen  glücklichen  Griff  in  die 
Natur  fey  es  Hr.  f*  gelungen,  den  paffenden  i^eil- 

Jlan  für  diefe  Krankeitsform  im  AlJgcmeinen  zu  er- 
ififen,  die  mangelnde  Einficht  des  wahren  Genius 
der  Krankheit  aber,  fey  auch  hier  die  Quelle  man- 
cher IrrthOmef.  (Wäre  der  Heilkunde  aus  allen  na- 
tnrphilofophifchen  Spcculationen  auch  nur  eine  ahn- 
Ifche-  diagnoftifche  oder  therapeutifche  Berichti'guagr 
«rwachfen,  der  Ton  diefer  Pfcudoreformatoren  wür- 
de nicht  fo  wegwerfend  feyn.  Bisher  aber  find  fie 
soch  nicht  zu  der  Einficbt  gelangt,  dafs  es  fchwie- 
riger  ift  und  mehr  Talent  erfordert,  nur  eine  täg- 
lich vorkommende  Krankheitserfcheinung  befonncn 
und  treu  aufzufaffen,  nur  eine  zweckmäfsige  Kurma- 
xime tu  begründen,  als  ganze  Bände  mitTrämrinn 
zu  füllen,  die  keinem  genügen  können,.als  dem  Träu- 
mer, der  fie  gelräumt  hat.)  Auf  die  Vermehrung  der 
Stuhiausicerungen,   die  F.   mit  vollem  Recht  cfrin- 

Eend  empfiehlt,  meint  Hr.  5/?.  käme  es  gar  iiiclil  an. 
^as  Calomel  fey  auch  ohnediefs  hülfreich,  indem  es 
gegen  die  EntzOndung  der  ferofen  muköfen  Gebilde 


f. 


wirke'.    (Gereiftere  Erfahrungen  werden  hoffent 
Hr.  5/7.  von  den  grofsen  Wirkungen  darmen ticer en 
Mittel  bey  KopHeiden,  befonders  der  Riader«    Ol 
zeugen»)    Die  fehr  richtige  Beobachtung,   dafs  xfrt 
die  Krankheit  einmal  fo  weit  vorgerOckt   fey  9  <1 
au»  den  Zufällen  die  erfolgte  VVaflerergiefsuii^   i 
ergiebt*,  das  Blutentziehen  Keine  Vortheile  mehr 
wahren  könne,  wird  fftr  irrig  und  überaus  nachtl: 
lig  erklärt.  Hier  wären  dieBuitegel  noch  die  i^ahr 
Rettungsmittel,  und  ihre  Vernachläfsigung  habe  ri 
leicht  dta  tödlichen  Ausgang  der  Krankheit  herbe 
gefahrt,   wo  er  hätte  angewendet  werden   könne 
rWarum  wird  diefs  nicht  durch  beysebrachte  Fac 
dargethan?  Aber  Hr.  Sp.  hat  hie/logar  den  Sir 
feines  Meifters  nicht  richtig  aufgefafst:  denn  auch  11 
Marcus  ittbej  dem  völlig  ausgebildeten  Typhus  nick 
fürs  Blutentzichen ,  volleods  wenn  diefer  oereits  bi 
zum  höchften  Grad  forteefchritten  ilY.)  Einfehr  wirt 
fames  Mittel  fey  der  mofchus ,  den  Hr.  F-  gar  nich 
erwähnt  habe.    (Eben  weil  er  aus  Erfahrung  wufste 
'  dafs  er  in  diefem  Falle  nichts  leiftet.)    Die  kalten  Be- 
iefsungen,  die  fich  zuweilen  hOlfreich  beweifeo,  /öl- 
en nur  gegen  die  Entzündung  wirken,  aber  keinps^ 
weges  als  Krweckungsmittel.     (Demnach  wären  fie 
ja  auch  wohl  im  Croun,  in  der  Peripneumonie  und 
andern  Innern  EntzOncfungen  aneezeigt.)— Wir  hät- 
ten unfereLefer  nicht  mit  einerl^ritik  diefer  Kritik 
behelliget^  enthielte  fie  nicht  fchädliche  Irrtbilmer, 
die  der  Vf.  durch  einen  imnonirenden  Ton,  g^jen 
eine  der  gehallreichften  Schriften,  welcbe  die  deuf- 
fche  Medicin  feit  mehreren  Jahren  aufzuweiten  hat, 
geltend  zu  machen  fucht,  und  welche  fich  vielleicht 
in  dem  Medium  diefer  Ephemerkien  eine  Weile  auf 
dem  Strom  der  Zeit  floti  erhalten  möchten.) 

Hrn.  Marcus  Kritik  Ober  Heckers  Theorie  und 
Heilart  des  Kindbpttßebers^  in  deffen  Annalen  der 
gef.  Med.  3r  Uand  4s  St.  enthält  manche  gegründete 
ßcmerkung.  (Hr.  H,  in  der  heften  Abficht,  feinen 
Gegenftanti  ftets  ryftcmatifch  zu  entwickein  und  fafs- 
lieh  darzuftellen, zerlegte  dfinfelben  in  fo  viele  Abthei- 
lungen und  Unterabtheiluncen,  dafs  er  nicht  fehen 
dadurch  in  ermüdende  Weitfchweifigkeit  verfiel; 
und  da  er  manche  Krankheit,  worüber  ercommen* 
tirte,  nicht  genug  aus  eigener  Erfahrung  kannte,  fo 
entftand  zuweilen  unter  feiner  Feder,  ftalt  lichtvol- 
ler Ordnung,  Verwirrung.  Dagegen  ift  die  wiJri- 
je  Erklärungsfucht  des  Hrn.  AI  bey  feiner  Flöchfig- 
<eil  und  Oberflächlichkeit,  die  (Quelle  vieler  Irrlho- 
mer  und  Widerfprnche,  daher  auch  von  ihm  keine 
reelle  AuffchlOffe  diefer,  zum  Glück  nicht  häufigen» 
Krankheit  zu  erwarten  find.) 

Conftruction  des  Idealen  über  das  Wefen  des  Tj*- 
phus  u.  r.w.  vomHrn.MedirinafrathHfV/Wi.  Eincfenr 
füeculativeAbhandlvng,  deren  Zweck  dahin  ^^ht,das 
\Veren,dieUrfacheuftcrdicErrcheinungen  desTyphus 
zu  beftimmen,  und  dem  zufolge  tue  kalten  Begiefsun- 
gen  als  das  zuverläfsigfte  Heilmittel  dagegen  zu  be- 
grnnden. —  Eine  der  wichtigften  Erfahrung  neuerer 
Zeit  fey,  dafs  Kälte  gegfen  den  wahren  rvphusfT)'/?*. 
vonta^iofus)  fcbütze.    (Nur  ein  fehr  Lulier  Grad  der 

"^      ■  *  Kflte 
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Kälte,  und  eben  Co  auch  der  Hitze«  befitzen  eine  fpiche. 
^chüCzungskraft.)    UnaufhörJUch  mit  dem  Gedanken 
"befcbäfftigt,  durch  die  Beftimmung  des  Grundes  von 
dem  Entgc'gengefetztexi ,  AuffchluTs  über  die  Natur 
lelbft  zu  erhalten,  fetzte  fich  Hr.//.,  nach  der  ge- 
jiaueften   Beleuchtung  des  realen,  diejenige  ideale 
Anficht   auseinander*   welche  der  Sache  leibft   am 
xneiften  zu  entfprechen  fehlen.    Es  werden  demnach 
jfS  Dogmen  aufgeftellt,  die  als  Stufen  zu  der  hohen  , 
luftigen  Confiruction  führen.    (Es  würde  ein  frucht- 
lofes  Bemahen  feyn,  das  Willkürliche  und  Unerweis- 
liche derüelben  ioi  Einzelnen  darzuftellen,  da  es  ei- 
nem lo  fcharffinnigen  Erfinder  ficher  nicht  an  hun- 
dert andern  Hypothefen  fehlen  wird ,  die  erfchütter* 
te  nach  Belieben  zu  ftützen.  —  Ohnehin  find  es  we- 
jiigftens  keine  fchädlichen  Irrthümer ,  die  man  hier, 
ftatt  erwarteter  nützlicher  Wahrheit  findet.    Daher 
-wir  nur  einige  wefentliche  Puncte  ausheben  werckn») 
i^as  Allbelebeode,'  Alldurchdringllche  oder  Panbiom, 
charakterifirt  fich  als  Lichtwärme  und  Säure -Erzeu» 
guog^welehe  das  Wefen  derElektricität  und  Magne- 
tismus umfaffen ,  und  unter  dem  Ausdruck  Blödes- 
mus  näher  bezeichnet  werden.     (Es  fräet  Geh  aber, 
ob  diele  Stoffe,  welche  bis  jetzt  unfere^rhyOk  nicht 
weiter  zu  zerlegen  vermag,  nicht  felhft  Producte  gaaz 
aaderer  ürftoffe  find?  Ebend^is  gilt  von  dem  Azot, 
welches  als  Kohlen-,  Waffer-  und  Stickftoff,  dem 
Panbiom  entgegengefetzt  wh'd. — )  In  der  ganzen  Na- 
tur fey  daher  nichts  unorganifches  und  todtes.  (Frey- 
lich ilt  in  der  Natur  nichts  poßüv  todt,  mithin  auch 
nichts  pofuiv  unorganifch.     Alles  ifl  hier  in  einem 
ewigen  Zirkel  von  Aufiöfung  und  Organifation  be-' 

triften;  der  Tod  des  einen  Individuums  ift  die  Ge- 
urt   eines  andern;  folglich  kann   nur  im  relativen 
Sinne  etwas  iodt  oder  unorganifch  gedacht  werden. 
Ob  aber  die  Vis  nlaftica^  der  Archaeus  u.  f.  w-  oder 
das  Panbiom  und  der  Biodesmus  diei'es  alles  vermit- 
telt, läuft  auf  eins  hinaus.)    Das  VerbSltnifs  der  diffe- 
rente0Actionen,die  durch  das  Ein-  und  AusTtrömen, 
durch  das  Oefeffeltfeyn  und  Entbundenvverden  des 
Biodesmus  entfpringen,  beftimme  die  Differenz  der, 
Krankheiten.      Vermehrtes  Einftrömen  des  Biodes- 
mus fey  die  gefteigerte  Erregung,  vermindertes  Ein- 
ftrömen das  Sinken  der  Erregung,  vermehi*tcs  AuSi-'' 
ftrömen zunehmender Mangelder  Erregung«  (Worin* 
liegt  denn  der  Unterfchied,ob  die  Quantität  des  £i«^ 
desmus  durch  vermehrtes  Ausftrömen ,  oder  durcU 
vermindertes  Einftrömen,  zu  gering  ^^wordeiS^  ift? 
und  In  wiefern  unterfcheidet  fich  das  Sinken  der  Er- 
regung von  zunehmendem  Mangel  deffdben?)   Vor-- 
mindertes  Ausftrömen  foAvie  Gefeffdtfeyn-^  Anbau-* 
fung   der   Erregung   und   Kritbundeawerden  ~  (Ae^ 
riötzliche  Verluft.iJerfelhen;  fd  dafs.  iMpfuienunzäb^' 
ligea  Verf^hiedenheiten  der  Krankheiten v  <dennoeh^ 
nur  obige  fCinf^Hmiptkaregorieeii  boftefanvund'v^t'»^ 
che  unter  Entzilritfühg,  Coofumttom',  Typhus,  Con*^ 
vulGonen  und  LahmoWcc-  bekannt.find.     Dietiellmk- 
tel  vermdffen  nur  durcti'  ihren  Gtthalt  von.  Biodesmuis  • 
die  Krunkhelten  zu  heilen,  fo  daf&ikJualMi'iiief*  Mit--^ 
tel  auf  Kälte,  Wärme»  Saure  oder  Geift  *  Anwendung 


zurQckbriagen  laffen.  (Hierinft  wSre  nun  das  Sehe* 
ma  zu  einer  echt  praktifchen  Mtueria  medica  gegeben.) 
Nach  folchen  precären  Vorausfetzungen  koinmt  der 
Vf.  endlich  auf  feinen  Hauptgegenftand  zurack,  und 
beftimmt  das  Wefen  des  Typhus,  als  ein  vermehrtes 
Ausftrömen  des  Biodesmus,  und  die  kalten  Begiefsun- 

fen  als  das  zuverläfsigfte  Mittel,  diefeszu  befchrän« 
en.    Von  Galen  bis  auf  ^jon  Hilde(ibrands  Monogra« 
5 hie  des  Typhus  fey  das  Theorem  des  Hrn.  Director 
iarcus  das  einzige,  welches  das  mehrefte  Licht  un- 
ter  der  Schleyerhölle  diefer  Krankheit  fallen   liefs. 
(Bekanntlich  aber  fetzt  Hr.  M.  das  Wefen  de.s  Typhus 
inEnt^^Qndung  des-Gehirns,  alfo  ganz  in  Wider fpruch 
mit  Hrn.  Ä  in  ein  vermehrtes  Zufcromen  des  Blödes* 
mus.)    Die  Hauptregel  det  Cur  beftehe  demnach  in 
dem  Zurückhalten  oder  Binden  des  Biodesmus  ii^ner- 
halb  der  Sphäre  des  Organismus.     Alle  fogenannten 
faul nifs widrigen  Mittel,  die  fonft  gegen  den  Typhus 
gebraucht  wurden,  wirkten  zwar  darauf  hin,  find  aber 
nicht  kräftig  genug,  den  erwünfchten  Zweck  zu  er- 
folien.  (üer  ganze  Fehler  der  alten  Heilart  läge  dem-, . 
nach  in  der  Schwäche  der  Mittel,  und   dafslliefe  in 
zu  kleinen  Gaben,    und  zu  föllen  gereicht  wurden, 
welches  aber  mit  den  beffeni  Erfahrungen  im  Wi- 
derfpruch  fteht.)       Endlich  habe  uns  Currie^  durch 
zufäliige  Erfahrung  geleitet,  die  Anwendung  der  Käl- 
te,  als  das  ficherfte  Heilmittel  gegen  den  Typhus, 
kennen  gejehrt.      (Freylich  durch  zufällige  Er/ah- 
fung^  wie  faft  alle  fruchtbare  Entdeckung,  befonders 
in  der  Medidn,  welches  unfere  NatiirphiJorophen  in. 
Erwägung  ziehen  mögen.     Wäre  Hr.*  Hirfch  durcU 
feine  4g  SStze  wohl  je  auf  die  Anwendung  der  KaV 
te  in  Typhus  gerathen,  gefetzt  auch,  es  ergäbe  lich.^ 
, unwiderlegbar  daraus,  dafs  cias  Wefen  diefer  Krank- 
heit   ein    verrfiehrtes   Ausftrömen    des    Biodesmus 
ley?— )  Hf.  '/f.  liifst  eine  kalte  Lotion  bereiten,  aus 
dem  zwanzigften  Theil  des  /Volumens  von  oxygen^- 
firten  Salzdäir^pfen  in  ein  Theil  Waffer  aufgefaugt« 
Hierdurch  fey  er  fo  glacklich,die  Krankheit  im  Ent-^ 
ftiehen  ^w  hebbVi  odei^  die  Anfteckimg  zu  verhüten/ 
(Woraus  läfstWich  aber  abnehmen,  dafs  eine  Anfte-. 
crkung  erfolgt  wäre?    da  nicht  jeder,  der  fich  der 
Anftettaing  htffefarzt,  auch  'längeftlckt  wird.     Voraus- 
gefet«  ftbjigcns,  dafs  diefe  mifchung  wirklich  .Vor- 
2Bj^b.'befit2^,    fft   fie  dis  einzige  prattifch  braucliba- 
A,  welches  diefejr  jdrnphjfte  Autfalz  darbietet.    In 
d^r  Einleitung  zu  denEphemeriden  v^rhiefs  der  Her- 
ausgeber: dafe  er  hier  das  reiche  FQllhorn  feiner  Er-«, 
fahrdns  ausfchuttbn  werde.    Es  ift  alfo  Beeinträcli- 
t!gun^lein*^  tpf^r,  ii'nireife  Kritiken  und  leere  Phan-, 
taüeen  andei^ei'  mit  etbz'umifohen.      Wollte, Hr.  Ml 
vöü  d^rglei^hth  Fröchtert  mir  den  Kern  geben,  fo.  wür- 
&^ii  \Vir,   da|alies  in  ihnej^  Hülfe  ilt,    völlig  a«rpn 
vWfcbpbt,  bleiben.) 

'       -^  '(Die  Fort;feikHn4i/ols*') 
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fefetzle  Preife  Ferfoetigt  werdea  und  zn  babeii 
od  bej  7.  G.  ü?ure ,.  onirurg.  loftrumemeoiMf 
eher  am  Hof,  der  Univerfitfit  und  dem  Jul)us(pl« 
tal  in  Würzborß.  Nebfttinigeo  neuen  Bemerkuo^ 
geo  über  die  Trepankrone,  den  Tirefond»  eine 
neue  ExtenGonsmafchine,  kflnftliche  Glieder  und 
Br^chbäader.   igit.  VUI  u.  64  S.  8« 

Gegenwärtiges  Verzeichnifs  fchliefst  fich  an  das 
^fteroatifche  Verzeichnifs  an ,  welches  Hr.  Heine  im 
Jahre  1807«  herausgab  und  dieA«  L.  Z.  1807.  Nr.  224. 
angezeigt  hat.  Letzteres  enthielt  bloFs  Bandagen  und 
Alafchinen  ,  daher  er  auch,  was  die  in  demfelben  be- 
reits  angefahrten   Bandagen   betrifft,    auf  daffelbe 
durch  vorgefetzte  Numern  verweift,  die  ohne   fol- 
che  Numern   find  QeuetStQcke;    das   gegenwärtige  * 
enthält  dagegen  vorzflglich  die  Inftrumente  zur  Ope- 
rativchirurgie.   Bey  einigen  Artikeln  (Bandagen  und 
Mafchinen)  mufste  er  die  Preife,  wegen  der  jetzigen 
theuern  ausländifchen  Materialien,  erhöhen ,  bey  an- 
dern wurden  fie  vermindert.     f.Die  Preife  find  nach 
dem  24  Ould^nfufs  und  bleiben  im  Einzelnen  feft; 
doch  derjenige,  der  für  20 Gulden  unddaraber'nimmt, 
erhält  5  Procent  Rabat.)     Zuerft  werden  die  Inftru- 
mente angezeigt  in  folgender  Reihe.    A)  Anatomi- 
fcbe  Inftrumente:  Befteck  zum  Seciren,  zu  Leichen- 
öffnungen, zu  Einfpritzung  der  Blutgefäfse  und  lym- 
phatifcnen   Gefäfse  und  zur  Zufammenfetzung  eines 
kClnftlichen  Skelets.      B)  Chirurgifche  Inftrumente: 
1)  ein  vollftändiges  Verbandzeug,    ein  minder  voll- 
Iländiges  und  Impfnadeln.     ?)  Zur  Trepanation  der 
Schä<felknochen.  ^)Augenihftruraehte.  4)ZurTlirä- 
nenfiftel.    5)  Zur  Hafejifcharte.    6)  Zabninftrumente. 
7)  Zu  Operationen  am  Munde  und  Hälfe.    8)  Zur  Para- 
centefis.     9)  Zum  BrucHfchnitt.     ip)  Zur  Operation  ' 
der  Müftdarmfiftel.  .11)  Zur  Operation  am  männli- 
chen Gliede.     12)  Catheter.     13)  Zum  Bruchfchnirt.^ 
14)  Zu  den  Polypen.     15)  Zqr  Amputation.     16)  Zur 
Ausrottung  der  Gefcbwtkifte.   ,17)  Zur^ünterbindung 
der  PulsadergefcKwidft.      18)  Zum  Kugelausziehen. 
C)  Inftrumente  zur»  Geburtshülfe,  r—  Nun  folgt  eine 
kurze  Anzeige  der  Inftrumehte,die  in  gewöhnlicheA 
Fällen  bey  den  Operationen  imJu]Mi«%atale  vapaüftn 
Prof.  Banhel  von  Siebold  gebraucht  und  auf  Reifen 
ifiitgenomirten    werden/ ioglek'hon  def  loftrqmenV 
zur  Oeburt^hulfe,  deren  Geh  Hr.  Meilicinalrath  £?Lf! 
von  Siebüld  gewöhnlich  bedient,  aach  von  ^aftrumea*j 
ten  zum  Zahn  reinigen.  — D)  Die  npthwej^igftenßanr' 
dajgen,theils  aus  obengenanntem  fyjtemati/chem  Ver- 
zeichniffe,  theils  neuere,  als:  Bruchbänder,  Verban-* 
4e  zurKolhfiftel  und  zum  küuftjichen  After;  M^fchi-', 
nen  ge^en  den  gekrümmten;Kiickg;[at,^  z^'Beiq{)rü-, 
chen  und  Verrenkungen^  vermifchte  chir*}ir^if<;'he  Öe-, 
rätlffctiaften,  unter  diefen  Kettungsappaüate  zuf.Vyia;' 
derbelebun^  der  Scbeintodten.Klyfiier-  undMutVer- 
(jpritzen.    K)  KünftKobt  Glied.et,  nebft  Bemerkungen 
darüber,  worin  fich  der  Vf.  offen  und  wahr  über  die 
Spielexeyen  künftlicher  Hände  erklärt*    Nützlich ^^ft 
auch  das  Verzeichnifs  der  Inftramep^e  uird  B^^da- 


g«a  zum  cfaimrgHcheo  Peldapparat.  Zulatzt  min 
seichnifs  von  thierärztlicheo Inftrumentoi»  —  Imm 
aem  Nachtrage  macht  der  Vf.  technifclie  Bemerlc 

Sen  Ober  die  Trepankrone,  wie  fia  nämlich  mir  
mderer  Kunft,  d.  L  mit  einer  genauen  Kaöotiix^ 
Aufmeri&famkeit  und  Gefchieklichkeit  im  Drehen  v^ 
fertigt  werden  mufs,  was  oha«eine  fefar  gute  Drdi 
bank  unmöglich  ift.  Im  zweyteo  Nachtrage  hcAm 
den  fich  1)  Bemerkungen  aber  Bruchbänder«  tÜe  «1 
nach  den  neueren  Entdeckungen  des  Unterfchiecfca 
der  Leillenbrflche ,  von  Scarpa^  Cooper  uod  Meff^f- 
bach^  einrichtet,  und  feinen  Zweck  um  (b  viel  beSJor 
zu  erreichen  glaubt,  wenn  das  Bruchband  mit  eJi 
beweglichen  relote  verfeben  wird.  Auch  giebt 
Anleitung,  wie  man  ein  richtiges  M^afs  zu  ein< 
Bruchband  nehmen  muCs.  Endlich  giebt  er  3)  etns 
Befchreibung  dts  von  ihm'  erfundenen  Tirefuods» 
der  gewifs  unter  die  nOtzlichen  Erfindungen  gcsbort* 
da  er  gleich  Anfangs  bey  der  Trepanation,  wo  dam 
auszubohrende  Knoclienftück  noch  feft  fteht,  einge* 
fchraubt,  und  mithin  kein  nachtheiliger  Druck  auf 
das  Gehirn  gemacht  wird. 

VERMISCHTE     SCHRIFTEK. 

Dresdek,  b.  (d.  Verf.)  L  F.  Dorn :  Dresdner  Kaleor 
iZ^r,  zum  Gebrauch  derRefidenz,  auf  d.  Jahr  igii« 
MitKön.Sächf.  allergnäd.  Privilegio.  204 S.  in  13. 

Schon  die.  Seitenzahl ,  welche  im  vorigen  Jahre 
nur  bis  auf  167  geftiegen  war,  zeigt  das  eifrige  Ber. 
ftreben  des  Vfs.,  feinem  Kalender  immer  mehr  Vo\U 
kommenheit  zu  eeben ;  fucht  man  weiter,  [o  findet 
man  eine  anfehnnche  Vertaehmrig  der  chronologi» 
fchen  Nachrichten ;  die  FOrften  des  Rheinbundes  in 
alphabetifcber  Ordnung;  die  FarftenthOmer  Arem* 
berg,  Salm  und  Oldenburg,  die^  weil  fie  zu  Frank' 
reich  gekommen  find ,  nicht  mehr  bey  dem  Rheia^ 
bunde  ftehen  können«  hat  er  in  einem  Anhange  mit 
aufgefnhit.  Femer  hatte  derVf.  zwar  im  vorjmtigen 
Kalender  eine  kleine  U eberficht  von  den  MOnzen  in 
Sflchfen  und  in  Frankreich,  aber  in  dem  diefsjäbri- 
gen  giefbt  er  uns  auch  ein  alphabetifches  Verzetchnifs 
nicht  allein  voti  europäifchen,  fondern  auch  von.exo- 
tifchen  Münzen,  und  eine  Vergleichungstabelle  von 
franzofifchen  und  fächfiCchen  Münzen;  vondfterrei' 
cbifchen,  preufsifchen  und  fächßfcben  Münzen,  nach 
dem  rheiuifchen  Fufs  berechnet;  einen  vermehrten 
Botenbericht;  die  dresdner  and  leipziger Poftberich^ 
te  nach  der  neueften  Einrichtung;  den  hamburger 
Poftbericht,der  nicht  allein  dresdner  KauneuteD,(oQ' 
deün  auch  and^n  Gefchaftsmännern'  fehr  oatzIi<:h 
feyn  kann;  «iwUioh  auch  die  Fortfetzungen  der  Kc- 

SntenSaohftnfarf  und  Polens,  und  derLebeasbefchrei«* 
«»g  Johann  Georgs  L  <—  Das  «inzige,was  demRec. 
a«|fAel,iIt  &  i/gi.die  .(Jeberfchrifti  n^u  Dresden  nach 
Pn^rU^  nach  den,  neueften  Pofiberichten  undPofikar* 
rea,  wo  vermnthliohein^enoion  entft  eil  ender  Druck* 
f^len  vorgefallen  ift,.  da  man  mehr  als  dieirs  unter 
di^fe^  Rubrik  :iiadet«t :  •> 
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ARZNETGBLAMRTHEIT. 

* 

Bamberg  u.WCrzburG  9  b.  Oöbhardt:    Ephemeri- 
den  der  Heilkunde  von  Ad.  Fr.  Marcus  u.  f.  w. 

^    ( Fortfetxun^  der  in  Nr.  15.   ahgehrockencn  Re^enfion,)    • 

I    )  ^berßcJu  der  herrfchenden Wiuerungs  -  urid  Krank- 
A^    heits  CopJiUution  des  Jan.  und  Hör  nun  g  18  ii* 
Mit  Anfang  des  Julius»  Wo  cliefcr  zwevte  Band  gefchlof- 
ien  fejn  wird,  hofft  der  Vf.  alle  Monat  ein  Heft  er- 
Jcheinen  zu  laffen.     (Rec.  ift  nicht  to  unbilUg,  einem 
Schriftfteiler  das  nonuni  prematur  des  Horaz  zuzu- 
niuthen»    da  wie  der  fei.  Lichtenberg  fehr  treffend 
bemerkt,  der  Autor  felbft  nur  neun  monate  zu  fei- 
ner Reife  bedurfte.  -—  Allein  eine  fo  haftige  Produk- 
tivität wird  kaum  etwas   mittelmäfsiges  zu  Stande 
bringen;    und  Buchhändler^bfatz  kann  kein  Maafs* 
ftabfQr  Innern  Werth  fevn«)    Die  Bemühungen  des 
^rn.  D.  Ha6erfe>  inBetrerf  der  Witterungslehre,  feyn 
far  die  Heilkunde  intereffant,    und  durch  die  For- 
fchuneei^  deffelben  werden  wir  dereinft  in  der  dun- 
keln Meteorologie  feften  Fufs  faffen.    (Wir  bedauern 
fiiefe  fcbmeichelnde  Hoffnung,  unfers  Vfs.  nicht  thei- 
len  zuköonen,und  zweifeln  fehr,  oh  ficfl  die  Meteoro- 
logie durch  das  völlig  hypothetifche  Syftem  des  Hrn. 
D.  H.  y  irgend  eine  grQndlicbe  Aufklärung  oder  Be- 
richtigung zu  verfpreqhen  habe.)    Könnte  der  Meteo- 
rolog  die  Witterung  mit  Zuverficht  verkünden,,  fo 
wäre  vielleicht  aucn  der  Arzt  im  Stande  die  herr- 
fchenden Krankheiten  unddas<lagegen  pafTende  Heil- 
verfahren bis  zu  kleinen  Nuancen  anzugeben.  (Sicher 
nicht.    Bey  der  Anzeige  des  i.Bande«;  d.  Eph.  haben 
.wir  bereits  angedeutet,  dafs  in  der  Regel  die  Witte- 
runcsconrtitudon  keinen  entfcheidenden  Einflufs  auf 
die  oildung  des  Krankheitscharakters  habe,  und  dafs 
fie  hdchftens  das  Heilverfahren  modificiren,  aber  faft 
nie  beftinimea  dürfte  u.  I.  w.)    Mit  der  Einficht  dafc 
Fieber  und  Entzündung  identifcbeZuftände  find,  dafs 
fie  ausfchliefsend  Kranlcheiten  der  Irritabilität  ausma- 
chen, und  dafs  die  Irritabilität  der  Elektricität  ent- 
fpricht,  werden  die  neuen  AuBchten  in  der  Meteorolo- 
gie eben  fo  viel  Licht  über  die  Krankheitslehre  ver- 
breiten, als  jene  zum  Theil  auch  Beftätigung  in  die^ 
Ter  findet.     (Die  neue  Lehre  der  Fieber  berunet  wie 
die  der  Meteorologie,  auf  unerwcislich  hypothetifcben 
Ergunzungsblüuer  zur  A.  L.  Z.  igi^r* 


Vo rau s fetz un geh,  und  dennoch  follen  beyde  fich  wech* 
felfeitig  ftützen  und  berichtigen.  —  Der  poetifch^ 
Einfall,  die  Vereleichung  des  Fiebers  mit  dem  Ge* 
witter,.der  fich  (cbon  in  de.iD  Entwurf  befindet^  wird 
hier  in  allen  Punkten  wiederholt.  Allein  der  Vf. 
verkennt,  dals  beym  Fieber  die  Kälte  vorder  Hitze« 
beymGewFtter  aber  grade  umgekehrt,  die  Kälte  nach 
der  Hitze  eintritt  Ueberhäupt  fgllten  folche  Spiele 
der  Phantafie,  worin  die  Naturphilofopbcn  fich  zuge- 
fallen fcheinen,  von  allen  ernhen  feien tififch en  For- 
fchungen  ausgefchloffen  feyn.)  Wenn  die  Lehre  der 
atmofpbärirchen  Conftitution  für  die  Therapeutik 
brauchbar  feyn  folt ,  fo  muffe  es  uns  klar  feyn ,  mit 
welchen  Agentien  das  lymphatifche,  venofe,  arterio- 
fe,  und  nervofe  Syftem  in  Verbindung  ftehe»  was 
ihnen  befreundet  ift,  und  was  fie  feindfelig  zu  ergrei- 


nicht  zu  löf^nde  Aufgabe  ift,  und  es  auch  wohl  blei- 
ben wird,  da  die  Mifchung  dieferBeftandtheile  zu  uiü- 
ftät  ift.)  Was  ferner  über  die  Art  des  Beobachten« 
vorgetragen  wird,  ift  in  mancher  Hinficht  vortreff- 
lich, und  der  Bcherzigung  werth.  U&berfichc  des  Jaif. 
Die  herrfdhende  Conftitution  war  wie  im  Dec.  10  k»» 
tarcbalifch«  Bev  zunehmender  Kälte  verlangten  die 
rheumatifchen  {"leber  wiederholtes  Blutlaffen.  (Wie- 
derholtes Blutlaffen  ift  in  diefen  Fiebern  bedenkliclK 
wenif  nämlich  kein  edles  Organ  fchwer  befallen  ift^ 
Bey  einem  rheumatifchen  Kinde  wurden  wegen  Hbrf- 
tigkeit  und. Dauer  der  Schmerzen  Seifenbäder  mit 
der  Aq.  faturnina  mit  dem  heften  Erfolg  angewandt. 
(Wie  war  das  Verliältnifs  des  Bleywalfers/  Solche 
oberfiäcbliche  Wahrnehmungen  find  ohne  allen  N«» 
tzen,  und  können  bey  nicht  genug  befon^denen  Nach- 
ahmern grofsen  Schaden  anrichten.)  Nicht  ganz  olb- 
ne  Grund  ift  das  was  über  das  heftige  Kopfweh,  wd- 
ches  gewöhnlich  mit  dem  Katarrh  verbunden  ift,  ge- 
fagt  wird.  Es  verfoh winde  zwar  in  den  meiften  Fällen 
von  felbft,  wenn  nämlich  mit  Katarrh  die  Coryza  ver- 
bünden ift,  und  fich  die  Krifis  für  diefe,  die  Solutiot 
der  unterdrückten  SchleimabfonderuoE in  der  membr^ 
Sehn,  und  den  fia.  front,  im  zweyten  Stadio  der  Ent* 
zündun?  ergäbe.  Bliebe  aber  die  Nai'e  trocken,  näh- 
me der  Druck  in  den  Siirnlioblen  mehr  zu,  hielte  da» 
Fieber  an ,  wenn  gleich  mit  beträchtlicb^a  AehiiflSo* 
Q  -      nen 
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nen»  fo  feydiefer  Zuftand»  befonders  bey  Kindern, 
nicht  fQr  unbedeutend  anzuCtbo.  — lEs  fey  kein  Zwei- 
fel^ dafs  felbft  Wafferanrammlung  im  Kopf  häufige  (f) 
Folgen  diefer  vernacblänigtenkatarrhalirchen  Entzün- 
dung find.  (Sehr  übertrieben,  und  warum  Tagt  der 
Vf.  nicht,  inrie  diefe  Gefahr  abzuwenden  ift?  ^)  Der 
Uebergang  des  acuten  Rheumatismus  in  Rheumatal- 
«e  foyder  Vemachläfsjgung  der  antiphlogiftifchen  Ke- 
mindlunff  im  er(ten  Zeiträume  bevzumeuen.  (Oefte- 
rer  werden  zu  ftarke  und  wiecferholte  Blutauslee- 
rnnsen  einen  (blchen  Uebergang  begUnftigen.)  Be- 
nerKenswerth  fey  es,  wie  in  der  Mitte  des  Febr.  wo 
das  Therm,  plötzlich  auf  12  Grad  herabfank,die  Rheu- 
matismen fogleich  entzündlich  wurden,  und  die  Con* 
iin.  rejnutens  in  Sjnocha  überging.  (Ein  fo  pOnkt- 
licbes  Schritthalten  des  Krankheitsgenius  mit  den 
atmofphärifchen  Veränderungen  hat  Rec*  nie  beob- 
acbten  können.) 

Selten  nur  glückt  es  dem  Vf.,  Belege  für  feine 
Anfichten  aus  der  kranken  Natur  zu  entlehnen.  Be- 
fangen in  fpitzfindigen  Speculationen  Ober  das  We- 
ien  der  Krankheit,*  fleht  er  den  Wald  vor  Bäumen 
nicht,  und  verkennt  nicht  feiten  die  eigenthümliche 
Krankheitsform,  wie  wir  in  der  Anzeige  des  1.  Hefts 
ctiefes  Bandes  ausführlich  dargethan  haben.  Kommt 
er  aber  bey  mehr  Befonnenheit  zu  der  Eiuflcht  der 
Abweichung  feiner  Theorie  von  der  Natur  felbft,  fo 
fncht  er  diele  auf  das  erzwungenfte  zu  deuteln,  um 
nur  den  Schein  einer  Uebereinftimmuiig  zu  gewin- 
Zum  Beweis  die  hier  erzählte  cofrc  Kranken- 
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!;efchichte.  Ein  zwanzigjähriger  Krankenwärter  im 
ranzöfifcben  Hofpital,  nahm  am  10.  Februar  gegen 
Schmerz  in  der  linken  Seite  ein  Brechmittel,  worauf 
Diarrhöe  und  auch  Schmerz  in  der  rechten  Seite  er- 
folgte; nach  6  Tagen  konnte  er  indeffcn,  obgleich 
•die  Diarrhöe  anhielt,  feinen  Dienft  wieder  verleben. 
Den  19.  Froftanfall,  Hit/e,  Schwere  im  Hinterkopf 
und  Magendrücken.  Nach  einem  Brechmittel  tmd 
«lehrern  Riverifchen  Pulvern,  auf  Verordnung  eines 
franz«  Arztes,  wurde  die  Diarrhöe  ftärkor,  dennoch 
Terrichtete  der  Kranke  feinen  mühfamen  Dienft.  In- 
diem  er  aber  einjen  fchweren  Typhiiskranken  aufhe- 
\txi  wollte,  kam  ihm  ein  ftinkencterQualm  entgegen, 
«nd  fogleich  fiel  er  bewegung5;los  zu  Boderi.  Am 
94«  Febr.  den  7»  Taf  der  KranKneit  (?)  kam  er  in  die 
Anftalt.  (Es  war  nochftens  der  4te  Tag;  denn  die 
Zufalle  vor  der  Anfteckung,  die  höchftwahrrcheinlich 
amsofteti  beymAufheben  desTyphuskranken  erfolgte, 
Mengen  mit  dem  Typhus  auf  keine  Weife  zulam- 
men»)  Der  Kranke  hatte  alle  Zufälle  des  Typh,  cout.^ 
4abey  fehr  häufige  Stuhlausleerungen.  Mixe,  ol.  mit 
10  Gran  MnJchusxMid  Einulf,  Campk'y  die  jedoch  we- 
gen heftigen  Erbrechens  wierler  ansgel'etzt  werden 
mnfste.  Am  25.  diefelben  Zufalle  und  diefelben  Mit- 
tel* aber  abwecbfelnd  mit  der  Mixt.ß^pli.  acta.  (?). 
und  zum  Getränk  Eycrwaffer;  (?)  den  a6.  Nachts  Jie« 
liria>  befchwerliches  Hüften,  und  alle  Zufalle  in  der 
Zunahme*  Grbfsere  Gaben  Mofchus  und  Opium  (^). 
Gegea  Abend  die  kalten Begiefsungen.  Abnahme  der 
Hitze  und  allgemeine  Au^dünltung.    Nachts  ftarke- 


re  Deliria  und  Vermindeningde  r  Diarrhöe.  C^Ti 
kung  des  Opiums).  Dep  grj.  Abends  wieder  die  lu 
ten  Begiefsungen,  mit  Abnahme  der  Hitze,  ftarke  m 
gemeine  Ausdünftungen  und  ruhigen  Schlaf.  De 
98*  BelTerung  —  Abend^  wieder  die  kalten  Begiefsin 
gen.     Der  Hüften  dauerte  fort,  und  wa^  am  3.      ~ 


mit  zähem  Auswurf.  Den  5.  Mirz  alle  Zufalle  iti  de 
Abnahme,  keine  Deliria,  aber  g  Stublausleerungei) 
Den  5.'  April  ward  der  Kranke  entlarren.  (Wie  ab 
weichend  ift  diefe  Behandlung  von  derjenigen  9  wef 
che  der  Vf.«  feiner  Anficht  vom  Typhus  gemäls»  im 
I.  Bande  d.  Eph.  als  fpecififch^  anpries?  diefer   Tj- 

f)hus  war  ein  ly,  cont.ßupid.f  das  Subject  )ung  umd 
tarky  die  Jahrzeit  der  inflammatorifchen  DiathefisgOi)- 
ftig,  das  plötzliche  Niederfallen»  der  heftige  {ichwio- 
del  u.  f.  w.  deuteten  auf  hervorftechende  Gehirma^ 
fection«  womit  der  Typh.  eont.  nicht  feiten  auftritt^ 
ui\d  dennoch  wurde  kein  Blut  entleert,  kein  NkruiR 

Segeben  u.  f.  w.  Diefe  Encephalitis,  heifst  es  in  den 
Lumerkungen ,  habe  der  angewandten  wirkfamen 
Mittel  (?)  ungeachtet,  den  tvphoren  Gang  von  9 1  'lY 
gen  gehalten;  der  Fehler  fiube  aber  darin  gelegea, 
dafs  das  Principalmittel,  das  Blutentziehen  im  erften» 
auch  vielleicht  mi  fpätern  Zeiträume  verfaumt  wurde. 
Die  Periode  zur  Anwendung  dt$  Blutlaffen^  wäre 
freylich  länglt  vorüber  gewefen  als  der  Kranke  in  die 
Anftalt  kam.  (Es  war  der  4te  Tag  nach  der  Anfte- 
ckung.) Allein  auch  damals  hätte  die  Application  der 
Blutegel  noch  Statt  gefunden,  man  liefs  ich  abes 
durch  die  Diarrhöe,  die  nicht  kritifch  war,  irre  fuh- 
ren. (Wie  fein  Hr.  M  fein  Verfahren  zu  retten  (ucVit! 
Allein  wie  will  er  fich  mit  Hr.  6/7.  aber  diefen  Punkt 
abfinden,  der,  wie  wir  cefehn  haben,  daraufdringt, 
felbft  noch  im  letzten  otadio  des  Typhus  Blut  zu 
entziehen?  —  Kritifch  war  die  Diarrhöe  freylich 
nicht,  ob  Ce  aber  nicht  den  Typhus  in  ScHrankeo 
gehalten,  und  auf  diefe  Weife  das  Blutentziehen  eini* 
gernuifsen  erfelzt  habe,  ift  eine  andere  Frage-  —  Man 
verftehe  uns  aber  recht»  Entfernt,  den  darmentlee- 
renden Mitteln  im  Typhus  das  Wort  zu  reden,  wollen 
wir  nurdiefich  hier  bewährende  praktifche  Wahrheit 
herausheben:  dafs  eine  Diarrhöe  im  Laufe  des  Typhus 
kein  fo  zu  befürchtender  Zufall  fev,  der  den  Gang 
der  Krankheit  ftöre  und  grofseVerIchhmmerung  her 
beyführe,  und  daher  auch  nicht  unbedingt  durcl» 
Opium  u.  dergl.  unterdrückt  werden  follte.  —  Wenn 
übrigens  jeder  wirkliche  Tj/z/rw^  unter  der  Behandlung 
des  Hrn.  Af.  wie  diefer,  in  21  Tagen  glücklich  verläufti 
fo  geftehn  wir  ihm  zu,  dafs  er  im  ifefitz  der  wirkfam* 
ften  Heilmethode  gegen  diefe  Krankheit  fey.  Allein 
manche  Krankengefchichte  im  i.  Bande  d.  Eph.  se- 
hen leider  andere  Refnltate.  Der  Vf.  fcheint  auf  das 
Erfolgen  derDiaphoreGs  im  Typhus,  befonders  nach 
den  kalten  Begiefsungen,  fehr  viel  Gewicht  zu  legen. 
Die  Erfahrung  aber,  dafs  der  Typhus  felbft  unter  an- 
haltender normaler  Ausdftnftung  zuweilen  tddriich 
endet,  ein  andermal  aber  bev  völlig  unterdrOckter 
Diaphorefis  dennoch  glücklicli  verlauft,  cab  Rec 
längft  die  Ueberzeugung ,  dafs  bey  der  Heilung  des 
Typhus  auf  die  Beförderung  der  ädutfuncti«n  nicht 

viel 
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Viel  Gevelcht  2u  legen  fey  »*  und  erfchfltterte  zugleich 
«leinen  -Glauben  an  die  aligemtin  angenommene  Mei- 
nung, itach  welcher  die  kälten  Begiefsungen  im  Ty- 
phus nur  bey  völlig  trockener  Haut  angewandt  wer^ 
den  dürfen.  t.s  war  ihm  daher  ansenehm,  bey  einem 
/alten  zuverläfii gen  englifchen Praktiker  einen  ähnlichen 
•  Gedanken  zu  finden.  James  Sims  obfervcuion  on  epide- 
wnie  diforders  u. f.  w.  Lond.  1773.  S.  all  —  217.    Sims 
wendete  die  kalten  Begiefsnngenzwar  nicht  an,  er  fetz- 
te aber  feine  Typbuskranken,  ohne  alleRackficht  auf 
den  Zuftand  der  Hautfunction ,  wie  er  ausdrücklich 
.bemeri<t,  der  kalten  Luft  aus,  und  erklärt  diefes  Ver- 
fahren,  als  das  hfllfreichiVe  und  fitheffte  cegen  Ty- 

1>has*  Er  rätb  fogar  den  Schweifs,  der  Gen  gewöhn>> 
ich  darnach  einzuftellen  pflegt,  forgfältig  zu  verhfl. 
ten-  u.  f.  w-  —  Befriedigendere  Auffchlöfle  über  die- 
fen  Gecenftand  geben  die  neueften  Erfahrungen  des 
Hrn.  Morn.  S.  deffen  Archiv  May  —  Jun.  i8ii ;  und 
.Wir  nehmen  hier  Anlafs,  diefen  genauen  Beobachter 
zu  erfuchen,  bey  feinen  fernem  Verfuchen  die  Erfah- 
rungen des  Sims  zu  berückfichtigen.) 

Kurze  Notizen  über  die  Wuter ungsconftitution 
des  Majs  181 1*  Es  fey  glaublich,  dafs  der  rein  ent- 
Äündiiche  rheumatifche  Charakter,  der  das  ganze  Jahf 
hindurch  geherrfcht  hat,  bey  4er  ungewöhnlichen 
Hitze  das  Alays  (das  JH,  gab  ao  —  23.  gr.-^  Keaum.J 
in  den  gaftrifchen  abgeändert  werden  dürfte,  wo- 
durch das  Blutlaffen  und  das  rein  antiphlotviftifche 
Verfahren  Einfchränkun:;en  leiden.  (Was  nee.  in 
feiner  Gegend  als  wahrfcheinliche  Folge  diefer  unge- 
wöhnlichen Witterung  beobachtet  hat,  war,  dafs  die 
Sntermittirenden  Fieber  faft  gänzlich  yerfchwanden, 
und  die  Ruhr  ungewöhnlich  früh  zu  herrfchen  an- 
fieng,  nachdem  im  Jul.  etwa  g  kühle  Taqe  und  Näch- 
te eingetreten  waren.  ,  Der  gaftrifche  Cliarakter  war 
dabey  nicht  fehr  ausgezeichnet.  Späterhin  aber  wur- 
de lie  nervo»,  und  hin  und  wieder  fehr  bösartig.)    * 

Das  ibriite  Heft  diefes  zweiten  Uandes  eröffnen 

Eraktifche  Bemerkungen  über  Kinderkrankheiten  vom 
[rn.'D.  Pfeufer.  Obgleich  keine  neuen  überrafchen- 
den  Auffchlüffe  und  Berichtigung  für  diefe  Klaffe  von 
Krankheiten  aus  diefen  Bemerkungen  fich  ergeben, 
fo  6nd  fie  doch  als  Beftätigung  des  Bekannten  will- 
kommen und  cfltzlich.  Ungeachtet  alles  Rufens  ül>er 
Vervollkommnung  dew  Medicin,  fagt  Hr.  D.  Pfevfery 
vieren  wir  in  der  Behandlung  der  Kinderkrankheiten 
noch  ziemlich  zuPück.  (So  wahr  diefer  Ausfpruch 
jm  Ganzen  ift,  fo  dürfen  doch  auch  die  fruchtbaren 
Bemühiragen  der  Neuern,  namentlich  derEngländer, 
und  grade  im  Fache  derKindert<rankheiten,  nicht  ver- 
kannt werden.  Abgefehen  von  der  Entdeckung  der 
Vaccine,  haben  die  zwey  furchtbarflen  Kinderübel, 
der  Croup  und  der  Hydrocephalus  acutus  in  neuerfi 
Zeiten  bedeutende  Aufklärungen  erhalten.  Freyhch 
ftöfst  der  Arzt  bey  der  Behandlung  kranker  Kinder 
auf  !>chwierigkeiten,  deren  er  am  Krankenbelte  fler 
Erwachfenen  überhoben  ift,  dagegen  bietet  ßch  ihm 
dort  der  grofse  Vortheil  dar,  mit  der  reinen,  mara- 
Jifch  und  phyfjfch  unverdorbenen  Natur  zu  thuo  zu 
haben.)      Die  vorzüglicbfte  Kurmethode  gegen  die 


mfeifteui  Kinderkrankheiten  fey  die  «ntipfalogfftifche, 
und  von  Schwäche,   Reizbarkeit,  althcnifcmr  Anla* 
ge  und   dergi.  könne  nur  in   entfernter  Beziehung 
die  Bede  feyn.    (Eine  Wahrheit,  die  iich  befonders 
Jüngere  Aerzte  tief  einzuprägen  liaben.    Bey  vielei> 
Nervenfiebern   der  Kinder  Von  denen  fo  häufig  die 
Rede  ift,  liegt,  nach  unferer  Ueberzeugung,  oft  eine 
im  Anfang  verkannte  innere  Entzündung  zum  Gründe» 
die  durch  angewandte   hitzige  Reizmittel  zif  einer 
Höhe  foirtgefcnritten  ift,  dafs  auch  das  fenfibele  Sy- 
ftem  mit  ins  Leklen  hinein  gezogen  wurde,  und  nua 
d«is  Uebel  wirklich  die  Form  einer  typhofen  Krank- 
heit angenommen  hat.)      Dafs,  wie  der  Vf.  glaubt, 
das  gierige  Saugen  der  Neugebornen  an  der  Mutter- 
-bruli,  und  die  daraus  entftehende  Ueberladung  des 
Magens  den  Grund  zu  manchen  Fehlern  in  der  Affi-. 
milation  undReproduction  lege,  ift  von  der  gefunden 
Muttermilch  nicht  wohl  anzunehmen»    Bey  Aphthen 
die  auf  dem  Lände  häufig  vorkommen,  that  eine  Abkq- 
chung  der  Hauswurz  (Semper  vivunt  tect\)  mit  etwas 
Vitriolfäure  und  Rofenhonig,  womit  di^Zunge  und  die 
Mundhöhle  ausgerieben  und  gepinfelt  wurde,    gute 
Dienfte.    Gegen  das  hartnackige  Milchbrcchcn  wird 
Magntffia^    aber  niolit  aus  eigener  lürfahrung,  angera- 
theu.    (Rec.  giebt  mit  gutem  Erfolg  die  ColumbouuA 
Mag,  calc,  nach  ümftänden  mit  und  ohne  rhen,)  Von 
derGelbfuchtderNeugebornenundAugenentzflndung 
nichts  Erhebliches.  Uerfchnelle  WechfelderTempe-- 
ratur  fey  für  Kinder  fehr  gefährlich,  und  die  ürfache 
vieler  Uebel.    (Sehr  wahr!  —  Eine  Empfänglichkeit, 
die  das  junge  Thier  mit  der  }ungen  Pflanze  gemein 
hat.)      13as  öftere  Verlangen  dejr  Bruft,  vermehrte 
Warme  am  Kopf,  und  bald  darauf  auch  in  den  Höh* 
len.der  Hände,  Hüften,  befonders  beymTrinken^  Er- 
brechen, Hitze  der  Mundhöhle,    und  heifser  Urin> 
find  dem  Vf.  untrügliche  Vorboten  einer  inneren  Ent« 
Zündung.  DicfeErfcheinungengiengen  oft  ohneArz» 
neygebraucb  vorüber.     Geselle  ßch  aber  hierzu  um- 
fcliriebene   Röthe  der  Wangen,    funkelnde  Augen, 
fchmerzlichesSchreyen  beymHurten,eineArtSchlucl> 
zen    und    Würgen    beym  Schiingen,    onterdröckte 
Hautausdünftung,  felbft  beym  Gebrauch  diaphoretj« 
fcher  Mittel,    (eben  fo  oft' auch  profufe  Schweifse^ 
ohne  dafs  Schweifstreibende  Mittel  genommen  worden 
find)  Röcheln  im  Schlaf,  und  kurzer  Athem,  fo  fey 
die  örtliche  Entzündung  nicht  mehr  zu  verkennea. 
Sichere  Zeichen  der  fteigenden  Gefahr  feyn  Gleich- 

füitigkeit  gegen  die  Umgebung,  auffallende  Haftig- 
eit  beym  Nenmen  der  Medikamente,  (fehr  charak- 
teriftifch)  und  viel  Schlaf  mit  Verdrehung  der  Au- 
gen. Durchfälle,  die  einen  gelatinöfen  Geruch,  wie 
der  Urin  nach  genoffenem  Spargel  (?)  haben,  Verän- 
derung der  kindlichen  PhyiiognomiG  in  eine  ernft- 
hafte  ältliche,  deuten  auf  ^nahen  Tod.  (Letzteres 
wenigftens  oft  nur  auf  ein  tiefliegenvIesUebci.)  Un- 
ter folchen  Ümftänden  feyn  lauwarme  Bäder  mehr 
nachtheilig  als  nützlich.  (Viel  zu  allgemein!  Atro- 
pbifche  Kinder  haben  häufig  ein  folchos  vcrdroffenes 
ältliches  Ar^fehn,  und  deffen  ungeachtet  leiftcn  luvte 
Bäder  vieh)    Zur  Zeit»  wo  d^Tutter  fUr  das  Vieh 

kraft- 
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kraftlos  wird,  wie  im  Hferbft,  bemerke  man  bty  Kia* 
dern,  die  Kuhmilcli  geniefeeiii  Durchfälle»  oäcbtlichQ 
Unruhe,  und  hie  und  da  kleine  Püfteln.    Oegen  dia- 
fe  Befchwerden  thue  man  nichts. .  Nur  bey  heftige- 
rem Durchfall  könne  eine  Abkochung  der  Zimmtrin* 
de  der  Milch  zugemifcht  werden.       (Auch  werden 
Stücke  geronnener  Milch  mit  Brechen  und  Stuhlgang 
ausgeleert.       Das  ficherfte  ift  dann  den  Genufs  der 
Milch  einige  Zeit  einzuftellen. )    Aehnliche  Zufälle 
erfcheinen  oey  jeder  Entwickelungsperiode,  und  Me- 
dikamente feyn  hier  nachtheih'g.    Ein  feuchter  Aus- 
fchlag,  der  weder  die  crufia  tactea^  nqch  Wichrtianns 
cr.ferp.  ift,  und  zoerft  als  ein  unbedeutendes  Blätter- 
eben  am  Mundwinkel  erfcheint,    nach  einigen  Ta- 
gen aber  fehrum  fich  greift,  weiche  oft  dem  Ung* 
cxygen.    Mit  Recht  wird  gegen  das  Durchfchneiden 
des  Zahnfleifches  geeifert.     Wenn  der  Vf.  aber  bey 
Tollig  gelunden  Kindern  mit  ftarker  Efsluft,  abfah- 
rende Mittel  als  Präfervativ  gegen  verrchiedeneUebel 
anräth,   fo  kann  man  ihifi  'darin  nicht  beyrtimmen. 
Auch  widerfpricht  es  der  Erfahrung,  dafs  tolche  ge- 
funde  und  ftatke  Subjecte,  mehr  als  fchwächliche, 
dem  Croup  und  dem  Stickhuften  ausgefetzt  feyn  fül- 
len; befoiiders  ift  es  eine  fchädliche  Kurregel,  wenn 
der  Vf.  fagt^,  dafs  bey  diefen  das  Nitrum  und  der  luf* 
ummon,  acetat.  hinreiche,  da  bey  jenen  das  Blutent- 
xiehcn  dringend  angezeigt  fey.      (Es  giebt  KindeCf 
häufig  Sprölslihge  ausfchweifender  Väter,  mit  erner 
gewilTeif  angebornen  fchwächlichen  Anlage,    welche 
aber  durch  Kräftige  Fleifchnahrung  nicht  allein  erhal- 
ten werden,  fondern  auch  das  Anlehn  einer  blQhen- 
deos  Gefundheit  zuweilen  erlangen.    Diefe  Subjecte 
find  es  bey  denen  die  fo  genannten  exfudativen  Entzün- 
dungen, beibnders  der  Croup  und  das  hydrocephali- 
[che  Fieber,  leicht  zu  Stande  kommen,  und  fcnnell 
fortfchreiten.    Hier  darf  nach  den  erforderlichen  und 
fehr  dringend  ang^eigten  Blutentleerungen  nicht  zu 
lange  bey  dem  antiphlogirtifchen  Heilverfahren  ver- 
weilt werden  u.  f.  w.)    Im  Scharlach,  wenn  Hals  und 
Kopf  fehr  befallen  find,  beweifen  fich  Blutegel  fehr 
liUiireich,  wie  der  Vf.  bey  feinem  eigenen  Kinde  er- 
fahren hat.     Ein  anderes  Kind  des  V^s.  Wurde,  wäh- 
jrend  die  übrigen  Gefchwifter  das  Scharlach  hatten» 
vaccinirt,  der  Verlauf  der  Vaccine  war  normal,  und 
das  Kind  blieb  vom  Scharlach  frey,  obgleich  es  fich^ 
immer  bey  dejm  andern  Gefchwifter  im  Zimmer  auf- 
hielt. .  (Ein  einzelner  Fall  ift  nicht  beweifend.}    Es 
*leide  keinen  Zweifel,  dafs  Anhäufuug  von  WQrmern 
die  Urfache  vieler  Üebel   bey  Kindern  feyn  könne. 
UngewOhidiche  Gefräßigkeit  der  Kinder,  ohne  dafs 
fie  dabey  zunehmen,  und  ein  plötzlich  wiederholt  ein- 
tretendes  bleyfarbenes   Anfehn    feyn   charakterifti- 
fche  Merkmale  der  Würmer.    (Dafs  Würmer  durch 
'  ihre  Menge  u^  f*  w.  zuweilen  Befchwerden  veranlaffen 
können,  ift  wahr ;  aber  ihre  Erzeugung  und  Vermeh- 
rung felbft  fetzt  einen  krankhaften  Zuftand  als  Urfa- 
€bevorauS9  der  oft  fälfchlicb  für  Folgen  der  Würmer 
genommeo  wird.  Die  guten  Wirkungen  bitterer  toni- 


feber  Mittel,  und  das  öftere  Abgehen  vider  \^arn9 
die  fich  durch  keine  Bebh werde  vercathea  hatten»  1 
tzen  iliefs  aufrier  Zweifel.)  Den  morbus  wnacu/^ 
Werlh*  fah  der  Vf.  in  kurzem  bey  zwey  Kindern.  Be 
de  waren  Fieberlos  und  iiatten  guten  Appetit»  lie  hu 
ten  Nafenbiuten,  und  das  Zahnfleifch  bhitete  bey  <f< 
minderten  Berührung.  Sie  geiiafen  in  drey  WocIm 
beym  Gebrauch  der  R,  Opii  und  dem  Inf.  Aroic*  (  VV« 
foderte  liier  zum  Opium  auf?  Da  der  Vf.  feit>rt  fa^i 
dafs  beym  Gebrauch  derfelben  die  Flecken  fich  vej 
mebrten,  und  gröfser wurden?  — )  Der  Stickhufte 
woran  bey{le  Kinder  lange  Zeit  vorher  gelitten  hatten 
ftand  Geher  in  keiner  Caufalbeziebung  mit  diefea 
Uebel ,  wie  der  V7.  meint.  .  Von  Autenrietbs  Brecb- 
weinfteinralbe  fah  Hr.  Ph.  wohl  Nachlafs»  aber  mt 
voilUommne  IleilunK  des  Uebels.  (In  leiclften  Fä^ 
leii  leiftet  fie  viel,  viuv  mufs  bey  }ungen*und  zartem 
Kindern  das  Verhältoifs  des  Brechweinfteios  geria- 

(rer  als  in  der  Angabe  von  Autenrieth  feyn.)     Er  fiib 
ogar  mehrere  Kinder  an  den  Folgen  desStickhuIteos 
fterben,  nachdem  Geh  zuvor  vermehrte  Efslufteinge- 
ftellt  hatte.    (Auch  hec.  beobachtete  mehrmals,   nut 
der  Verminderung  des  Hurtens,die  Efsluft  fich  bedeu- 
tend vermehren,    aber  ohne  alle  weitere  fchliqime 
Folgen.V    Von  der  Belladonita^Vfurtiei  fah  der  Vf. 
gute  Wirkungen.    (Rec,  der  kürzlich  diefes  Mittel 
gegen  den  Sttckhuiten'  mit  Geduld  und  -Unbefangen- 
heit bey  vielen  Subjecten  geprüft  hat,  kann  fich  Kei- 
nes ausgezeichnet  guten  Erfolgs  deffelben  rOiiineir. 
Es  vermehrt  offenbar  die  Congeftion  nach  dem  KopCp 
und  erfordert  daher  bey  Kindern  erofse  Vorficht.  — 
Leichte  Diät,    Vermeidung   der  , frey en  Luft  (doch 
mit  Ausnahme  bey  heiterer  warmer  Sommerwitte- 
rung) und  ein  negatives  Verfahren,  wenn  keine  be- 
denkliche Zufälle  das  Handeln  nahe  legen»  ift  nach 
unferer  Erfahrung  diejenige  Heilmethode,    bey  der 
der  Stickhuften  am  leichteften  und  glacklichften  ve^ 
läuft.) 

(Der    Bt/chlufi   foigt.) 

SCHÖNE  Künste. 

Beruh,  h.  Litlfafs:  Morad.  Eine  Erzählung  aus 
der  orientalifchen  Welt.  Zi£;£j  Theile.  igoö.  328 
u.  34»  S.  8-    (aThlr.  gCr.) 

i" 

Das  Thema  diefer  nicht  unintereffaoten»  nur  et- 
was zu  wcitfchweifigcn  Erzählung  ift:  »,man  mufs 
die  Menfchen  kennen^  um  de  zu  lieben.  Diefes  ift  in 
den  Begebenheiten  eines  JOngiings  anfchaulich  ge- 
macht, der»  das  vaterliche  Haus  verlaflend,in  oea 
Wirbel  der  grofsen  Welt  hineingezogen,  das  Let^eo 
^von  verfchiedenen  Seiten  kennen  lernt»  und  Erfah- 
rungen alier  Art  fammelt.  Gegen  die  moraÜfche  Teo- 
teoz  des  Kuchs  ift  nichts  einzuwenden;  aber  es  er- 
müdet, eine  Reihe  von  Begebenheiten  zu  durchiau* 
fen,  in  deren  Verknüpfung  kein  eigentlicher  Kuoft. 
zweck,  fondern  der  gewöhnliche  Weltlauf  aus  den 
.üefichtspunkte  der  Reflexioa  erfcheint. 
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ARZI?£YGBLAHRTHEIT. 

Bamierg  u.  WCrzbvrg,  b.  Göbhardt :  Ephemerlden 
der  Heilkunde^  von  Ad»  Fr.  Marcus  u«  f.  w. 

(Be/ehlufi  der  in  ifir.  16.  abgebrochenen  RecenßonJ 

r\rn.  Speyer  sKntik  der  Acta  infAtuU  etc.  auct./oÄ. 
^  Frank  zeichnet  fich  befonders  im  Ton  von  der 
Im  vorigen  Hefte  vortheilhaft  aus.  Hr.  Sp»  fpricht 
von  einer  echten  und  wahren  Theorie*,  die  mit  der 
echten-  Erfahrung  eins  feyn  Coli  u.  f.  w.  (Ift  denn 
nicht  jede  Theorie  von  ihren  Anhängern ,  wie  jetzt 
die  Naturphilofophie,  von  Hr.  Sp,y  für  echt  und  wahr 

f [ehalten  worden?  ÖerbefonnenevorurtheilslofePrü- 
er  wird  freylich  wohl  nie  in  der  Medicin  einefolche 
anerkennen  können.     Der  nachbetende  grofse Haufe 
ift  fich  immer  gleich.    Dem  blinden  Schlendrian  fi<;h 
willig  hingebend  ,    fieht  eF  mit  3toll  überall  Sordes 
wie  mit  Srown  Afthenie^  und  es  fteht  zu  erwarten,, 
dals  er  bald  eben  fo  einfeitig  mit  Lä^^ette  und  Ni- 
trum  gegen  Entzündung  kämpfen  wird.  ~  Möchten 
daher  die  heirtigen  Wortführer  in  der  Medicin  diefe 
-unausbleibliche  nacbtheili^e  Folge  ihrer  neuen  Lehre 
zeitig  inne  werden  und  ficn  vor  Kxtremen  zu  bewah- 
ren Tuchen !    Wenn  auch  hie  und  da  ein  nicht  un- 
tlücklicher    Erfolg  ihres  Heilverfahrens  ihren  An- 
chten  eindn   Schein  ,  von   Wahrheit   verleiht,    fo 
tollten  fie  dagegen  erwägen,   dafs  die  Natur  gegen 
ihre    kurzfichtice    Diener   überaus    nachficfatig.  iTt, 
dafs  fie.fich  häufig  bequemt,  und  zu  Zeiten  zum  Be- 
wundern  viel  von   ihnen   erträgt;    dafs   auch    eine 
neue  eingeführte  Heilmethode    vielen   Krankheiten 
einen  anaern   und    zwar    einen   folcben   Charakter 
aufzudrücken  vermag,  wodurch  diele  Methode  nun 
mehr  angemefTen  wird ,   und  fich  auf  folche  Weife 
Eingang  und  Vertrauen  gewinnt;  wie  in  den  glflck- 
'  liehen  Erfahrungen  alier  herrfchend  gewefenen  Sy- 
Tteme  die  Belege  fich  ergeben;  daher  denn  die  Mei-^ 
nung:  neue  Heilmethoden  erzeugen  neue  Krankhei- 
ten.) Hr.  Frank  gefteht  eiti,  dafs  ihm  dasEigenthüm- 
liehe  der  rheumatifchen  und  katarrbalirchen  Fieber 
nach  den  Begriffen  voti  Stheoie  und  Afthenie  nicht 
erklärlich  ift.  Allein  die  neuere  Vorfteltungsart,  nach 
iprelcfaer  das  Wefen  diefer  Fieber  auf  Entzündung  der 
ieröfen  Gebilde  u.  f.  w.  beiuhen  foll,  läfst  keineswe- 
MrgämzungsblättBr  zur  A.  L.  Z.  i%\2.  ' 


ges,  wie  Hr.  Sp.  glaubt,  eine  befriedigendere  Erklär|iq|r 
zu,  und  kann  noch  obendrein  durch  das  Veranlaffen 
eines  zu  weitgehenden  antiphloi^iftifchen  H<;üverfah- 
ren  nachtheilig  werden. —  Es  fchärft  ja  die  Aufmerk- 
famkeit  mehr  und  erhält  den  Forfchungsgeift  reger» 
wenn  der  Aret  ^mit  dem  Bewufstfeyn  ans  Kranken- 
bette tritt,  es  werde  fich  ihm  da  noch  manches  dun- 
kele Unerforfchte  darbieten,  als  wenn  er  in  detn 
Wahn  befangen  ift,  er  habe  es  hier  mit  einer  Krank- 
heit zu  thun,  bey  der  alles  im  Reinen  fey.)'  Es  fiel 
uns  auf,  dafs  Hr.  Sp^  die  Haem.  nan  im  T}'phus  in 
fofern  für  wohlthätig  erklärt,  dafs  fie  die  zu  (tarke 
Anfammlung  des  Bluts  im  Gehirn  vermindert«  (Es 
ift  alfo  nur  von  Congcftion  des  Bluts  nach  dem  Ge- 
hirn im  Typhus  die  jftede,  und  darin  find  wir  völlig 
mit  ihm  einverftaqden.)  Die  zweyte Beobachtung  von 
Mutterbefchwerden  ^  glaubt  Hr.  Sp.  fey  Gardit'is  ge- 
wefen,  worin  er  aber  nach  unferm  «rmeffen  irrt. 
Das  Periodifche,  die  Sprachlofigkeit,  die  Dauer  dpr 
Krankheit  und  der  ganze  Gang  derfelben,  deutete, 
offenbar  axif  hyfterifehen  Krampf.  Mit  Recht  tritt 
er  Hrn.  Fr.  darin  bey,  dafs  das  Nervenfieber  voih 
Typbus  cont.  unterfchieden  werden  muffe.  (Das 
fcjgenannte, Nervenfieber  ift«  naoh  unferer  Ueberzen- 
guug,  häufig  ein  Product  der  Kunft,  einer  zweckwi- 
drigen Heilmethode.)  Darin  mag  auch  der  Grunü 
liegen,  dafs  feit  der  Zeit»  wo  die  excitirende  Metho- 
de nicht  mehr  fo  allgemein  bey  jedem  Fieber  ange- 
wandt wird,  das  Nervenfieber  oder  der  nicht  anite- 
ckende  Typhus,  nicht  mehr  fo  häufig  vorkomn:it, 
welches  aucn  jetzt  in  England  der  Fall,  feyn  foU.  Den 
echten  Typhus  contagiouis  fah  Rec.  noch  kürzlich  in 
einem  Militärhorpital  fehr  häufig.)  Hr.^Sps.  Beftre- 
ben,  alles  in  den  engen  Kreis,  worin  er  fich  dreiu» 
hinein  zu  ziebn,  offenbart  fich  auch  darin»  dafs 
er  fogar  die  guten  Wirkungen  der  Brechmittel  im 
Typhus,  au^  den  antiphiogiltifchen  Heilkräften  der- 
felben herleiten  will;  da  doch  die  Brechmittel  in  der 
Encephalitis  am  wenigften  als  entzündungs widrige 
Mittel  an  ihrer  Stelle  feyn  können.  (Au^h  ift  es  am 
Krankenbette  fchwieriger,  als  Hr.  Sp.  fich  vorftellt» 
bey  Bruftleiden  immer  genau  zu  beftimmen»  welches 
Organ  angegriffen  ift,  befonders  bey  einiger  Dauer  ' 
der  Krankheit,  wo  fich  das  Uebei  fchon  mehrern 
Partien  mitgetheilt  hat.  Mit  Hrn.  Fr.  find  wir  ein- 
verftauden,  dafs  das  Qoeckfilber  gegen  dle^PhMfis 


IJI 


EAGÄNZUNOSBLATTEE    ZUR   A.    L.    Z. 


traqhealis  nichts  vermag«  und  glauben  annehmen  zu 
dürfen,  dafs  wo  der  Merkur  in  diefer  noch  dunkeln 
•Krankheit  fich  wirklich  hoifreich  bewiefen  hat,  eine 
venerifche  Affection  zum  Grunde  gelegen  habe.  Bey 
Gelegenheit  der  Diabetes  wird  die  ^  überrafchende 
Heilart  des  Rob.  Walt  (nicht  Waie,  wie  er  hier  ge- 
nannt  wird)  ohne  Zweifel  aus  den  G&tting.  gel.  Anz. 
entlehnt,  lehr  umftändlich  mitgetheilt,  woraus  zu 
vermuthen  fteht,  dafs  der  fchottifche  Arzt  nächftens 
auch  feine  Abfertigung  erhalten  wird.  Es  wäre  ihm. 
zwar  gelungen ,  durch.einen  glOcklichen  Griff  ia  die 
Natur  die  rechte  Heilart  zu  erfaffen,  das  wahre  We- 
feh  der  Krankheit  aber  A^y  ihm  entgangen,  diefes 
beruhe  auf  Entzündung,  daher  die  guten  Wirkungen 
der  ftarken  AderlälTe  u.  f.  w.) 

Ueberficht  der  herrjchenden  ConftittUlon  Märzt 
ApriUMajvndJun.  igiK  Der  vorherrfchende  rheu- 
matifche  Charakter  fcbiene  auch  auf  das  Jahr  i%\i* 
übergehn  zu  wollen«  Der  Vf.  wirft  die  Frage  auf: 
ob  nicht  überhaupt  die  rheumatifche  Conftitutioo 
die  endemiiche  unfers  Welttheils  fey?  denn  fo  vieles 
werde  von  Aerzten  und  Nichtärzten  rheumatifch  ge- 
nannt. —  (Der  Arzt  wie  der  Kranke  wollen  imnier 
gerne  eine  Urfache  nachweifen,  und  da  in  der  Thal 
Bichts  leichter  aufzufinden  ift,  als  das  noch  febr 
problematifche  und  häufig  ganz  unfchuldige  Erkäl- 
ten, fo  wirddiefes  bey  jeder  Gelegenheit  angeklagt.) 
Es  fcheine  der  Mühe  werth,  den  Grund  diefer  prä- 
dominirenden  rheumatifohen  Conftitution  zu  ünter- 
fuchen.  (Zuvor  feilte  aber  ausgemacht  feyn,dafs  die 
Sache  fich  wirklich  fo  verhalte.)  Dafs  der  Rheuma- 
tismus eine  Entzündung  der  Muskelfiber  fey,  wiffe 
inanlSngft.  Worauf  beruht  aber  Entzündung?  — Die 
ElektricitSt  ift  ra  dem  Muskel  am  lebhafteTten  aus- 
gedrückt, (der  Beweis?) und  was  diefen  elektrifchen 
Moment  angreift«  abändert  oder  unterdrückt,  fturt 
Ae  Function  desMusiiels,  die  freye  Bewegung  def- 
lelben  und  die  Oxydation  des  Bluts.     Der  Schmerz 

äehöre  nicht  der  Entzündung  an  fich  an,  fondern 
er  SenfibiKtät  des  afficirten  Organs.  Die  Entzün- 
dung des  Muskels  mit  feinen  Nerven  enthalte  den 
Grund  des  fchmerzhaften  Gefühls  im  Rheumatismus. 
Per  Nerv  bilde  den  pofiiiven  Pol  des  Muskels,  und 
fo  wie  die  Polarität  aufgehoben  wird,  entffcebe  Span- 
nung und  Schmerz  im  Nerven.  Der  Rheumatismus 
gehöre,  eben  weil  er  in  dem  Muskel  feinen  Sitz  hat, 
txt  den  lebhafteften  EntzUndunffen.  (Warum  find 
aber  die  Obrigen  gewöhnlichen  Zufälle  der  Entzfln- 
dung,  Röthe,  Gefcnwulft  und  felbft  das  Fieber  beym  • 
Rheumatismus  weniger  ausgedrückt?  Wie  ift  über- 
haupt nach  dem  ^f.  ein  fieberhafter  Rheumatismus 
möglich,  da  Entzündung  und  Fieber  doch  identifche 
Zultände  find?  und  wie  gehts  zu,  dafs  beym  Rheu- 
matismus das  Fieber  mehrere  läge  nach  der  Ent- 
zündung (nach  dem  rbeumalifchen  Schmerz)  eintritt, 
und  bey  den  mehreften  acuten  Exanthemen  iindKnt* 
Zündungen  innerer  Organe,  z.  ü«  der  PIcurefie  u.  a*9 
der  Fall  gerade  umgekehrt  ift?  Die  Verfchicdenheit 
der  ergriffenen  Organe  undGebiide  geben  kein^e  befrie- 
eikae  Erklirung»)  Der  Rheumatismus  könne  über* 


all  vorkommen ,  wo  moskulöfe  Gebilde  find  9  dal 
fey  auch  die  Benennung  EncephaL  rheum,  u*  £» 
nicht  unrichtig»  obglelcii  manches  fo  genannt  ^pv« 
de»  was  es  in  der  That  nicht  ift.  Indem  dort ,  v 
keine  Muskeln  und  muskulöfe  Membranen  find,aiic 
keine  rheumatifche  Entzündung  Statt  finde.  (Wollj 
man  fich  in  Spitzfindigkeiten  emlaffen,  fo  könnte  cGi 
fer  Sats;  in  Anfprucb  genommen  werden.  UeberaJ 
wo  EntzQndung  zu  Stande  kommen  kann»  mO/T« 
natürlich  Arterien  feyn.  Die  Arterie  befitzt  eine  mns 
kuldfe  Membran,  daher  kann  Oberall,  wo  eine  Katrfko 
duns  möglich  ift,  die  rheumatifche  nicht  anegefchlof 
fen  Teyn.  Erfpriefslicher  fnr  die  Kund  wäre  es  da- 
her, wenn  der  Vf.  ftatt  fich  in  folche  frudiüofe 
Unterfttchungen  zu  verwickeln,  die ß^n^ patka ff no- 
mica,  wodurch  fich  jene  fälfchlich  für  Rheomatisinaf 
gehaltene  Krankheiten  von  den  wirklich  rheamäti- 
fchen  unterfcheiden ,  treu  nach  der  Natur  eegeben 
bitte.)  Dit  Diathe/is  rheumaiica  (ef  von  der ßi^ithefir 

{fhtogißha  nicht  wefentlich  verfchieden.  Vorher- 
chende  kalte  Witterung  lege  zu  beiden  den  Gruod. 
In  beiden  bilde  fich  ein  ehtzQndlicber  Ztiftand  aus^ 
obgleich  bey  der  Diaih.  phlog,  vielfach  mehr  die  Re- 
fpiratioosorgane,  bey  der  Diath,  rheum.  aber  das  feiur 
irritableMuskeliyrtem  ergriffen  werde.  Häufig  heir- 
fchen  katarrhalilche  Affectionen  zu  gleicher  Zeit  tn^ 
den  rheumatifohen,  ungeachtet  in  heiden  verfchje- 
dene  Gebilde  leiden,  und  die  erzeugenden  EinflOiTe  be- 
trächtlich von  einander  abweichen.  (Es  ift  nicht  wohl 
möglich  von  dem,  was  der  Vf.  hier  ferner  vorträgt^ 
eine  klare  Idee  zu  geben  ,  da  er  fich  in  fo  viele  Spitz- 
findigkeiten verwickelt  9  und  in  feinen  Annahmen 
und^Behauptungen  fo  unbeftimmt  und  veränderlich 
ift,  wie  die  Elemente,  Wind  und  Wetter,  mitf  denen 
er  fich  fo  gerne  zu  fcbfiffen  macht,  und  die  er  nnab- 
läffig  mit  feinen  Anfichten  in  Uebereinftimmnog  za 
bringen  bemühet  ift.)  Dafs  auf  die  Einwirkung  der 
Kälte  nach  Erhitzung  einmal  Rheumatismus  und  ein 
andermal  jede  andere  EntzQndung  erfolgt,  hänge 
von  der  Anisige  ab,  in  welcher  das  eine  ocier  das- an* 
dere  Syftem  ncK  befand;  und  in  foferne  diefe  Aula* 
ge  von  dem  Grade  der  Hitze  abhängig  ift,  dOrfte» 
auch  die  früheren  Beobachtungen  über  Wilteruogs- 
conftitution  als  Belege  dienen«  Vergleiche  man  die 
Witterung  der  Jahre  1810,1809  und  j8o8,  fo  erge- 
be fich,  dafs  die  fehr  abwechfelude,  eröfsteDtheiit 
küMere  Witterung,  die  Mutter  der  rneumatircben 
Conftitution  fey.  (Es  ift  zu  bewundern,  dafs  der 
Vf.  nicht  auch  die  groOse  Wechfelfieber- Epidemie 
jener  JabriB  aus  der  damaligen.  Witterung  heraus 
zu  demonftriren  unternimmt^,  Bey  gleienmäfsjger 
Witterung  fehe  man  die  weniglten  Krankheiten.  (Die- 
fes ftimmt  mit  den  Erfahrungen  fehr  zuverläfsigerBc 
obachter  nicht  fiberein.)  Auf  der  aLndera  Seite  fey 
fie  aber  gefahrvoll ,  tu  foferne  fie  den  Organismus  in 
eine  Stimmung  verfetzt,  bey  welcher,  indem  das 
Entgegengefetzte  eintritt,  die  Krankheiten  defto  hef- 
tiger werden.  (Eine  Bemerkung,  die  Rec.  oft  beftä- 
tiget  findet.)  Ein  jedes  Syftem,  ein  jedes  Organ,  fte- 
he  mit  «iner  eigenthamliehen  Witterungs  bekhaffeB- 
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heit  inCezneinfcbaft.    Diefes  t&f  der  Fall  Ibwohl  mit 
der  Kälte,  Wärme,  Trockene  und  Närfe,  als  auch 
snit  den  vier  Winden.    Oie  Kälte  fcbeine  die  Vene, 
die  Wärme  die  Arterie  und  die  NäfTe  das  Hautfyftem 
Iiervorzurufen.      So  verhalte  es  fich  auch  mit  den 
Winden;   den  Nord  und  Oft  entfpxechen  dem  veno- 
iSen,  der  Süd  und  Wefk  dem  arteriofen  SvTtem.    (Bey 
naffer  Witterung  ift  aber  die  Hauptfunction  am  we- 
xiigften  normal,  mitbin  am  wemgfteo  hervorgerufen.) 
\Vo  Süd-  und  Üftwind  fchnell  wechfeln,  wird  der 
Rheumatismus  herrfchend  feyn.      (Wie  fchnell  foÜ 
der  Wechfel  denn  feyn?  Der  Vf.  läfst  fich  Breite  ge» 
nug,  um'  auf  allen  Seitea  ausweichen  zu  können.) 
Wo  Südweft  mit  Nordoft  wechfeln,  werden  die  rheu- 
inatifchen  AfTi^ctionen  zugleich  mit   den  katarrhali- 
ichenivorkoihmen*  Die  naiTen  Weftwinde  rufen  näm- 
lich das  iym^hatifche  Syftem ,  die  feröfeo  Gebilde 
hervor,  daher  werde  der  fchnell  eintretende  Nord- 
oftwind diefes  Syftem  feindlich  afficiren  undkatarrha- 
lifche Entzündungen  bedingen.  (Die Erfahrung  lehrt, 
«dafs  katarrhalifche  Befchwerden,bey  nafferWitterung, 
befonders  nach  anhaltender  Winlerkälte,  am  häufig- 
ft^n  find,  alfo  gerade  bey  denen  vom  Vf.  beftimmten 
■entgegengefetzten  atmolphärifchen  Verbältniffen^  So 
bef^lt  häufig  der  Schnupfen,  beym  Eintritt  aus  der 
kalten  Winterluft  in  ein  ftark  geheitztes  Zirnmer  und 
verfchwindet  auch  eben  fo  fchaeli  wieder  durch  das 
baldigeZurückkehren  und  längeres  Verweilen  in  kalter 
Luft«    Eine  ähnliche  BewancUiifs  hat  es  mit  dem  fehr 
empfindlichen  rheumatifchenSchiT^erz,  der  oft  plötz- 
lich ilieRückenmüskel  befällt,  und  den  nichts  fo  fchnell 
verfchwinden  macht,   als  Bewegung  in   der  freyen 
Luft.)    Der  Vf.  zeigt,  wie  die  herrlchenden  Krank- 
heiten diefer  Monate  feinen  Annahmen  gemäfs,  der 
Witterung^confritution  enlfprachen  u.  f.  w.     (Allein 
mit  fo  dunkeln  Prämiffen ,  wobey  es  auf  einige  Grad 
höhern  oder  niedren  Thermometerftandes,   auf  ein 
wenig  mehr  oder  minder  fchnellen  Wechfel  der  Win- 
de ankömmt,   laffen  fich  die  auffallend ften  Abwei- 
cbongeii  ausgleichen.)      In  den  letzten  Tagen  des 
Mays   wendete  der  Vf.  bey  mehreren  jugeüdlichen 
Pcrfonen,  die  im  letzten  Stadiö  der  Peripneumonie, 
wo  die  Entzündünff  fchon  in  Brand  überzugehn  dro- 
hcte,  in  die  Anfrait  kamen,  dennoch  Blutentleerua- 
gea  mit  gutem  Erfolg  an.    (Es  zeugt  unftreitig  von 
echtem  praktifchem  Geifte,  in  verzweifelten  fällen 
das  einzig  mögliche  Rettungsmittel  rafch  zu  ergrei- 
fen.   Hr.  M  hatte  daher  aych  billig  den  Zuftand  die- 
ier  pneumonKchen  Kranken  mit  einigen  treffenden 
Zügen   bezeichnen  follen,    um  fo  mehr,    da  er  hier 
Veranlaffufig  nimmt,  manches  nüizliche  Ober  die  Be- 
handlung diefer  Krankheit  zu  fagen.)  In  diefem  Zeit- 
räume werde  man  leicht  verleitet,  die  Peripneumo- 
iiie  für  typVbs  anzufehn.      Zwar  gingen  die  Kran- 
ken bey   einer  unpaffenden  excitirenden   Methode 
nicht  ftets  zu  Grunde,  aber  man  trüge  fich,  wenn 
man  glaubt,  folche  Kranke  geheilt  zu  haben.    Und 
«?  j    r  ^^^^^^i"*  '"  diefem  Punkte  mit  Hrn.  Hörn  im 
wjderfpruch  tix  feyn ,  indem  er  die  von  jenem  in  fei- 
nem Archiv  1811.  aufgeftellte  aervö/e  Lungeneutzüa^ 


düng 9  nicht  als  folche  anerkennen  könnet  fondern 
für  eine  echte  Peripneumonie  halten  muffe  >  die  mit- 
test des  antiphlogiftifchen  Heilverfahrens  fchneller 
und  ficherer  geheilt  worden  wäre,  obgleich  die  ao^ 
gewandte  incitirende  Methode  zwar  auch  kein  tödli; 
ches  Ende  herbeygeführt  habe  u.  f.  w.  (Es  ift  wabiy 
dafs  felbft  die  fogenannten  tyjphöfen  Entzündungen 
im  erften  Zeiträume  ein  mäfsiges  antiphlogiftifcnes 
Heilverfahren,  felbft  Blutlaffen,  verlange,  und  dalf 
das  Verkennen  diefer  grofsen  praktifchen  Wahrheit 
nachtheilige  Folgen  hat;  auch  kann  man  nicht  in  Abr- 
rede  feyn,  dals  manches  in  dem  Gange  und  den  £r- 
fchernungen  jener  von  Hor/2  beobachteten  Lungenent^ 
Zündung,  für  die  Meinung  unfers  Vfs.  zu  fprechen 
fchelnt.  Allein  von  der  andern  Seite  beftätigt  docU 
der  völlig  glückliche  Auseang  diefer  Peripneumo^ 
nie  die  Diagnofis  des  Hrn.  tlorn  und  rechtfertigt  feir 
ne  Behandlung.  Viele  Krankheiten,  felbft'Entzünr 
düngen  wichtiger  Organe,  heilen  freylich  glücklich 
auch  ohne  alle  Hülfleiftung,  oder  bey  einem  .völlig 
negativen  Verfahren ;  dafs  aber  eine  echte  Lungen-, 
entzündung  mit  dem  Charakter  der  Synocha  bey  ei- 
ner jungen  asjähngen  Perfon  und  zu  einer  Jahrszeit, 
die  der  inflammatorifchen  Conftitution  günftig  ift» 
unt^r  einem,. dem  Charakter  der  Krankheit  fchnur« 
ftracks  zuwiderlaufenden  Heilverfahren  »dennoch  fo 
glücklich  ohne  alle  (Machwehen,  als  Folgen  der  Ent- 
zündung, verlaufen  foUte,  ift  nicht  wohl  glaublich» 
und  hielse  der  Selbfthülfe  der  Natur  zu  viel  zutrauen. 
Die  Waffen  alfo,  wpmit  Hr.  M.  feinen  Gegner  zu  be- 
kämpfen fuchte,  -die  Jugend  der  Kranken  und  die 
herrichende  epidemifche  Conftitution,  find  demnach 
gegen  ihn  felbft  gekehrt.)    Mehrere  Pleurefien  gin- 

6en  jetzt  wieder  in  intermittirende  Fieber  über;  ein 
eweis,  dafs  diefe  Uebel  ihren  Sitz  in  den  feröfen 
Gebilden  hatten,  und  in  der  rheumaüfch-  katarrhal!^ 
fchen  Conftitution  begründet  waren*.  (Diefer  Argu« 
mentation  zu  Folge  müfste  fich  das  Queckfilber  ge- 

{ren  diefe  fecundäre  Wechfelfieber  hülfreich  bewei- 
en.  Rec.  kann  aber  aus  Erfahrung  verfichern  >  dab 
der  Merkur  gerade  in  fbichen  Fällen,  wo  er  ihn  nach 
diefen  Priocipien  mehrmals  gegeben  hat,  nichts  lei- 
ftet.)  Die  fteigende  Wärme  von  May  bis  zu  Endo 
Julius  dürfte  wichtige  Folgen  haben. ,  Da  indeffea 
diefe  aufserordentliche  Witterung  einen  beftändigen 
Charakter  behauptete,  fo  fey  auch  nicht  zu  erwar- 
ten, dafs  die  Folgen  fogleich  bemerkbar  werden.  Dab 
die  bis  Julius  vorkommenden  Krankheitsformen  noch 
immer  diefelbe  bUeben,  fey  theils  Folge  des  noch  nicht 
vertilgten  frühem  rheumatifchen  Charakters,  theils 
auch  der  abwechfelnden  Witterung  felbft,  welche  fich 
dennoch^  von  Zeit  zu  Zeit  zu  ergeben  pflegt.  (Wollte 
man  einem  fo  unbedeutenden  vVitteruogswechfel  So 
viel  Einflufs  einräumen,  fo  dürfte  man  fo  wenig  zwei- 
feln als  fich  Vvnndern,  dafs  die  rheumatifche  Diathe- 
Ss  die  herrfchende  faft  der  ganzen  bekannten  Erde 
ift.)  Bey  der  wärmern  Temperatur  verfchwand  die 
Diathffis  inßamjnatoria^  die  irritablen  Organe  und 
Syfteme,  die  Lungen,  der  Muskel,  die  Arterie»  er« 
hoben  fich  9  wurden  bejety  uxid  die  Organe  der  Ke* 
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prodttction^  das  Tenofe  Syftem  trate/i  io  die  Krank- 
tieitsan^ge.      Die  intermittirenden  Fieber  begaooea 
fich  einzuftellen»  wechfelten  aber  noch  zwifcheo  der 
Tertiana  und  quotid.,  zum  Beweis  des  noch  vorwal- 
tenden inflammatorifchM  Charakters.    Der  Arfenik 
leiftete  nichts  daeegen.    Ueberhaupt  fey  diefer  bey 
FrOhlingswechfelneber,  die  gewöhnlich  den  inflam* 
tnatorifcnen  Charakter  haben,  nicht  zufagend.    Nur 
wo  die  Reproduction  tiefer  gefunken  ift,  wie  in  der 
Quartana,  nidchte  der  Arfenik  an  feiner  Stelle  feyn. 
(Diefem  RaiConnement  widerfpricht  fogar  die  eigene 
Erfahrung  des  Vfs.  Nach  feinen  frühem  Beobachtun- 
gen im  erhen  Bande  der  Eph.  heilte  der  Arfenik  das 
täglfthe  Fieber  fo  gut  als  das  viertägige.    Im  Ganzen' 
aber  ift  -er  dem  Arfenik  nicht  geneigt.  Sein  Gebrauch 
hinterlaffe  Lähmungen,  wenn  auch  nur  io  Gebilden, 
die  vom  Lymphfyftem  ausgehn.  Bey  einer  fehr  robu- 
ffen  Perfon,  im  heften  Alter,  welche  duVch  Arfenik 
von  einem  dreytägigen  Fieber  geheilt  wurde,  erfolgte 
bald  darauf  eine  äufserft  hartnäckige  Harnverhaltung, 
die  nur  dem  Gebrauch  der  Tinct.  hydrargyrii  wich. 
Diefe  Ifchurie  fey  wahrfcheinlich  dem  durch  den  Ar* 
fenik  unterdrückten  Fieber  zuzufchreiben.      (Es  ift 
Ton  Seiten  des  Vfs.  verdienftlicbyin  die  hie  und  da  zu 
weit  getriebenen  Lobeserhebungen  desArfeniks  nicht 
mit  einzuftimmen;    dafs  er  vielmehr  bey  dem  fehr 
allgemein  werdenden  Gebrauch  deffelben  auf  die  zu 
befürchtenden  Nachtheile  diefes  heroifchen  Mittels, 
die  Aufmerkfamkeit  wach  zu  erhalten  fucht.    Indet 
Teo  zu  diefer  Harnverhaltung  wander  Arfenik  fo  we- 
nig mittelbar  als  unmittelbar  die  Veranlaffung.  Hdchllt 
'wahrfcheinlich  lag  bey  diefer  eine  venerilche  Urfa- 
che  zum  I  Grunde«)      £)ne  Täufchung,  von  der  fich 
auch  unfere  beffern  Aerzte  noch  nicht  Icsfagen  kön- 
nen, fey,  den  Gaftricismus  für  die  Krankheit  felbft 
anzufehen,  da  er  doch  nur  das  pridifponirende  Mo- 
ment ift,  und  mit  der  eigen thflmlichen  Krankheit  im 
Widerfpruch  fteht.     Daher  die  grofsen  Verwirrun- 
gen und  das  Feflhalten  an  einem  anfigaftrifchen  Heil- 
verfahren, belonders  bey  einigen  exanthematifchen 
'Krankheiten.    Die  Exantheme  uud  der  Gaftricismus 
feyn  zwar  verwandte  Zuftände,  dennoch  verlangen 
£e  zu  ihrer  BeCeitigune  feiten  die  antigaftrifche  Heil- 
methode, zumal  wenn  man  das  Ausleeren  fchadhaf- 
ter Stoffe  darunter  vecfteht.    (Die  beffern  Aerzte  hat- 
ten längft  Ober  die   fosenannten  gaftrifchea  Krank- 
beiten  und  die  antigaitrifcfaen  Mittel   aufgeklärtere 
Anfichten;    Sie  kannten  die  grofsen  anderweitigen 
tiefeingreifenden  Wirkungen  der  darmentleerenden 
Mittel ,  und  wufsten  fie  dem  gemäfs  in  viel  wichti* 

Seren  Beziehungen  anzuwenden»  als  blofs  fchadhtffte 
itoffe  auszuleeren ,  die  auch  ihnen  als  Krankheitsur« 
fache  hin  and  wieder  problematifch  fcbienen.  Sy* 
denharrij  Cullen^  Riverius  u.a.,  welche  die  auslee- 
rende Methode  bey  der  acuten  Exanthemen  in  der 
Regel  für  die  angemeffenfte  erkannten,  gingen  fo  we- 
nig als  einige  uiUerer  beffern  neuern  Aerzte,  welche 
das  grolse  Verdienft  haben,  diefe  alte  bewährte  Me- 
thode wieder  eingeführt  zu  haben  ,  davon  aus  >  den 
Körper  von  krankmachenden  gaftrifchen  Stoffen  zu 


befreyeo.)  Gegen  die  Ruhr,  wetbhe  Im  Julias 
deraifch  herrfchte,  wurde  efneMifchuog  aus  A.q.  c 
oigr.  Jj V  AI.  amygd.  dnlc.  1^ j  mucil.  g.  arab.  ^jj  and  2 
de  Alth.  Jj,  mit  dem  heften  Erfolge  angewandt.  2 
terhitt  df  n  vierten  Tag  wurde  noch  i  —  ^  Gran'Opi 
in  Subftanz  zugefetzt.  (Es  ift  eine  fehr  zta  behe: 
gende  praktifche  Maxime,  in  der  Ruhr  nicht  fogle 
Opium  und  am  wenigften  inTinctur  zu  relclieo*  I 
Oleofa  find  dann  mehr  zufagend.  Die  (cbnellfte  u 
ficherfte  Hülfe  leiftet  aber  fehr  oft  ein  Brechmlt 
aus  der  Ipekakuanha  im  Anfang  der  Krankheit  geg 
ben.  *  Viele  fehr  ernftbafte  Ruhranfälle  fiebt  Rc 
nach  einem  folchen  Brechmittel  ganzlich  verfchwi 
den.)  Auch  diefem  Hefte  6nd{j[ier  fehr  zweckm 
fsige  meteorologifche  Tabellen  von  Hr.  Regu  angi 
hängt. 

NATURGESCHICHTE. 

Leipzig, in  d.  Baumcärtner.  Buchfa.:  W,  ^^glfy\ 
Mitgl.  der  Linn^ifcnen  Gefellfchaft  u.  f.  w.  ihier 
feßlenkunde  oder  «Sammlung  merkwürd.  Anekdo- 
ten  aus  dem  Thierreicbe  und  Schilderung  des 
«eiftigen  Zuftandes  der  I  hiere.  Nach  dem  Engl 
earbeitet  von  Dr.  /.  A.Bergk.  Driiier  u.  letzter 
Band«  igio.  345  S.  gr.  h-    (t  Thlr.  la  Gr.) 

Aach  oater  4tm  Ti^el; 

W>  Bingley's  Biographi^en  der  Thiere  oder  Anek- 
doten von  den  Fälligkeiten ,  der  Lebensart,  dea 
Sitten  und  der  HaustialtungderthierilchenSchd* 
pfung  u.  f.  w. 

Diefer  dritte  Band  wird  von  allen,'  die  an  Betrach- 
tung der  Natur  Vergnflgen  finden,  mit  eben  f o  viel 
InteretTe  gelefen  werden,  wie  die  beiden  vorherge- 
henden (f^Erg.  Bl.  i8!0.  Nr.  loa.).  Kr  enthält  zuerft 
die  Merkwürdigkeiten  aus  der  IVaiurgefchfcIue  des 
WallßfcheSi  die  man  vorzüglich  bey  feinem  Fange  ht- 
obachtet  hat;  dann  die  aus  der  allgemeinen  Natur- 
gefchichte  der  f^öffeh  woraufdiejenigen  folgen,  wel- 
che von  jedem  einzelnen,  fremclen  oder  einl>eimifchen 
Vogel  bekannt  find.  Zweckmäfsig  wOrde  es  gewefeo 
feyn«  wenn  von  jedem  Vogel  eine  ganz  kurze Befcbirf 
bung  vorausgegangen  wäre»  damit  der  Lefer  auck 
das  Bild  des  \U)jeels  vor  Augen  gehabt  hätte,  tob 
welchem  er  die  Gefchichte  hOrt ;  alsdann  würde  es 
>fich  auch  ge2eigt  haben,  was  eigentlich  fdr  ein  Vogel 
unter  Goldadler,  Edelfaiken,  erofser  Kau2  u.  f,  xf,  ts 
verftehen  fey.  Unter  Goidadier  ift  gewöhnlich  blofs 
der  Steinadler,  der  hier  noch  einmal  als  fchwarzer 
Adler  aufgeführt  wird,  gemeynt,  unter  Edelfalke  der 
Islindifche  und  unter  dem  grofsen  Kauz  wird  hier  die 
Gefchichte  der  Nacht-  oder  mittlem  Ohr-Eule  er- 
zählt. Unter  den  Papageyen  hätten  vorzOglicb  die  Lo- 
rys  angeführt  werden  follen,  weil  fie  die  geiebrigftea 
unter  allen  find.  Doch  der  Abficht  diefes  V\^rks 
können  dergleichen  kleine  Mängel  nfcht  fchadeo; 
der  Lefer,  welcher  Sinn  für  folcbe  Unterhaltongeo 
hat,  wird  fioh  hier  ganz  befriedigt  finden. 
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VICHNOLOOIE. 

Erlakgck,  b.  Palm:'  Neue  Fobrikenfchuley    her- 
ausgegeben von  D.  Chr.  Lebr.  RösJing ,  Prof.  zu 
Erlangen.    Erfier  Theil,  auch  unter  dein  Titel: 
Veber  Boetaßhen  •  und  Salpeterjiederey.    igod. 
414  S.  8-  init  6  ilium.  Kpfrt»  <^  Thlr.)    Zweyter 
Theil ,  auch  unter  dem  Titel :    Ueber  die  Scan- 
niolfchlägerey  u.  üb.  Hammerwerke  nütSchwanzr 
hämmern.  1807.  433  S«  8*   mit  4  iilum.  Kapfert* 
<4Thlr.)     Dritter  Theil,  auch  unter  dem  Titel: 
Die  Fäbricaiion  des  Sabmaks  und  der  dabey  als 
Nebenproducte  gewinnbaren  Fabrikaie.  1808*  694S. 
8.  niit  6  ilium.  Kpft.    (  5  Thir. ) 

I  lie  Abficht  des  Herausg.  ging  datiiu»  den  Fabri- 
•*^  kanten,  welche  fich  über  das  Praktifche  und  Oe- 
konomifche  ihrer  Gewerbe  grOndlich  belehren  wolleli, 
ein  Werk  in  die  Hände  zu  geben,  das  in  Allem  unter- 
Hchte,  was  zur  Gründung,  Anlage,  Betreibung  und 
ErluiltuDg  ihrer  Fabriken,  fo  wie  zur  Berechnung  der 
Anlage-  und  ßetriebskoften  und  des  reinen  Ertrages 
zu  lernen  ift.    Jeder  Theil  foUte  die  Monographie  ei- 
ner Fabrica  tion,  oder  einiger  verwandten  Hefern  und 
ein  för  fich  beftehendes  Ganzes  ausmachen,  um  den 
Fabrikanten  die  Anfchaffung  zu  erleichterrl.    Da  die 
Fosrtfetzung  eines  folchen  Werkes  durch  viele  Theile 
die  Arbeit^nes  Mannes  allein  nicht  wohl  feyn  kann, 
fo  wollte  der  Herausg.  fich  mit  Fabrikanten  in  Ver- 
bindung und  Correfpondenz  fetzen,  die  ihm  von  ih- 
nen gelieferten  Materialien  wifrenfchaftlich  ausarbei- 
ten, oder  von  Mitarbeitern  ausarbeiten  IfitTen,  die  Ab- 
handlungen dann  Praktikern  zur  Prüfung  überleben 
und,  mit  derei;^ Berichtigungen  und  Zufätzeo  berei- 
chert, endlich  öffentlich  hekanot  machen.     Es  war 
übrigens  fein  Wunfeh ,   vorzugsweife  folche  Gegen- 
ftände  zu  bearbeiten,  von  welchen  wir  noch  kdne 
ausführlichen  Befchreibungcn  haben. 

Allerdings  darf  man  nur  dann  eine  vollkommene 
Technosraphie  zu  erreichen  hoffen,  wenn  die  Theo- 
rie des  Gelehrten  und  die  Empirie  der  Fabrikahten 
teil  wechfelfeiti^YlieHand  reichen,  wie  der  Herausg. 
CS  hier  zu  bewerkftelligen  fuchtc.  Unfre  wichtigften 
technographifchen  Werke  find  bekanntlich  auf  ännli- 
ehe  Weife  cntTtanden  und  diefe  Unternehmung  be- 
rechtiget Mm  fo  mehr  zu  frohen  Erwartungen^  da  Hr. 
Ergänzan^nMäner  £ur  A.  L.  Z.  18I2-' 


H,  fich  fn  den  vorliegenden  Theilen  als  einen  geüb^ 
ten  Mathematiker,  PhyTiker  und  Chemiker  zeigt  und 
durch  ausgebreitete  Kenntnif»  im  Felde  der  Erfah- 
rung und  Literatur  als  Technolog  legitimirt-  Möch- 
te er  nur,  was  zu  befürchten  fteht,  nicht  eipen  zu 
harten  Kampf  mit  dem  gewöhnlichen  Eigennutz  und 
Starrfinn  der  Empiriker  unternommen  haben,  die  io 

f[crn  jeden  Handgriff,  jede  Zuthat  neidifch  verheim- 
ichen,  nicht  feiten  gefliffentlich  durch  falfche  Anga- 
ben täufchen  und  fefoft  beym  Anfchctn  der  Offenheit 
oft  mehr  zu  erfahren,  als  zu  geben  fuchen,  wozu  fi.e 
freylich  zu.m  Theil  durch  die  Umftände  gezwungen 
werden.  Sollte  indefs  diefes  Werk  auch  nicht  den 
glücklichen  Fortgang  haben,  den  der  Herausgr  fich- 
verfprach,  fo  verdient  er  doch  den  wärmften  Dank 
für  das,  was  befonders  im  zweyten  uad  drittea  Thei- 
le fchon  geleiftet  worden  ift. 

Der  er/2e Theil  ift  vom  Herausg«g8nz  allein  bear« 
beitet,  weil  es  ihm  dabey  noch  an  Verbindungen 
fehlte,  die  durch  deffen  Herausgabe  erft  eingeleitet 
werden  follten.  Um  vorerft  feine  Idee  zu  entwickeln, , 
bearbeitete  er  darin  zwey  bekannte  Fabricationen,  - 
die  Pottafchenfiederey  und  Salpeterfi«derey.  Freylich 
würden  auch  diefe  Abhandlungen  durch  vorher  ange- 
ftellle  Vergleichung  mehrerer  Fabriken  felbft  noch 
mehr  gewonnen  haben.  Im  Betreff  der  Pot^a/chem- 
fiederey  hatte  der  Vf.  die  Fabrik  eines  Hrn.  Adam^ot 
Augen,  deren  Betrieb  nicht  auf  den  Verkauf,  fon- 
dern auf  anderweitigen  Sei bft verbrauch  eingerich- 
tet ift.  Eine  folche  Anftalt  aber  möchte  fich  wohl 
beffer  ;!;ur  Vergleichung,  als  zur  Grundlage  geeignet 
liabea.  Diefe  Abhandlung  zerfällt  in  folgende  fünf 
Hauptrtucke.  I.  Begriffe  von  Säuren^  Erden,  Alka- 
lien und  Minef/alzen.  Etwas  zu  kurz.  Hier  war  der 
Ort,  die  EigenCchafton  der  Verbindung^en  des  Kali 
mit  Salzfäufe,  Schwefelfaure,  Schwef«  und  Kiefel- 
erde  zu  erörtern,  deren  Kenntnifs  Einflufs  auf  die 
Pottafchenfiederey  hat.  IL  Fon  der  chemifcheft  Na* 
tury  den  verfchiedenen  Bereitungen,  Arten,  Benen* 
nungen  und  t^erfälfchungen  der  rottafche.  Die  lüer 
'  yorzitglich  ausgehobene  KiefeJattigePaitaJche  entfteht 
nicht  allemal  durch  vorlatzliche  Verfäifchung  mit 
Sand  bevm  Caiciniren,  wie  der  Vf.  anführt,  fouderii 
ift  oft  F'ulge  des  fehr  häufigen  Stroh verbrandes  üi 
der  Gebend,  wo  die  Afche  gefammelt  wird:  denn 
die  Aiche  der  Grafer  enthalt  mehrKiefelkaii  als  koh* 
'S  •  *    len- 
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lenfaurM.  IIL  Von  dewt  Sieden  der  Pouafche  insbefon*^ 
derä.  a)  Voa  der  Afche.  »Der  Pottafcb«pgebalt  der 
«^(cbeoartea  ift  hier  nicht  finmal  in  Al|ceinefaieo  ab- 
gegeben. Die  darOber  vorhanaenen  Tabelfeii  »ver- 
wirft der  Vf. ,  weil  fie  nicht  genau  flbereioftiminepf 
was  man  eigentlich  nicht  verlangen  kann.  lo  einem 
Hauptwerke  erwartet  man  aber;  alle  Gekaltsangaben 
tabellariich  zufammengeftellt  zu  finden  f  um  daraus 
einen  Durchfchnitt  zu  nehmen,  b)  Befchreibunff  der 
z«m  Auslaugen  und  Etafieden  gehörigen  OerathTchaf- 
ten.  e)  Vom  Benetzen  und  auslaugen.  Hier  verr 
nifst  Rec.  eine  Vorbereitung  der  Arche,  die  er  In 
jnehrern  Siedereyen  gefunden  hat»  dafs  man  die  zu- 
faninien^ekaufte  Brennafcbc  in  fcuerfeften  Kammern 
auf  etwas  Reifsholz  fturzt  und  die£es  nachher  anzün- 
det. Der  Br^nd  pflanzt  6ch  vermöge  der  Rufs  -  und 
Koblentheile  durch  die  ganzen  Haufen  fort  und  dauert 
'#•^8  Woehen  hindurcn,  wobey  die  Haufen  etwas 
einfinken«  Der  Nutzen  diefes  Verfahrens  befteht 
Ihauptfächlich  darin,  dafs  durch  den  Kohlendampf 
'da^  Kiefelkali  der  Afche  ganz  zerfetzt  wird ,  mithin 
die  Baefelerde  nicht  in  die  Lauge  übergeht,  aus  wei- 
cher fiis  nachh|r  nur  durch  langwieriges  Ausftellen 
gefällt  werden  Könnte.  S«  59  giebt  der  Vf.  der  fran- 
zöfifchen  Laugmethode,  da  man  die  Afche  mit  Waf- 
fer zu  dünnem  Brey  anrührt  und  die  Lause  nach  und 
nach  abläfst,  wie  Ge  fich  abhellt,  den  Verzug.  Ge- 
wifs  werden  dadurch  mehr  Salztiieile  ausgezogen,  ais 
bay  gedrängtem  Durchziehen  des  VVarfers ;  dagegen 
^M»t  dieles  aber  eine  reinere  Lauge,  indem  die  fcnwer- 
aufiöslichern  Salze  gröfstentheifs  in  der  Afche  zu- 
rückbleiben. Hier  hätte  auch  von  der  Anwendbar- 
keit verfchiedencr  Wafferarten  zum  Auslaugen  der 
Afche  gehandelt  werden  follen,  da  auf  die  Ns^tur  des 
lyaffers  gar  fehr  viel  ankommt.  Sehr  gypshaltige 
,  Waffer  find  nachtheilig,  weil  das  Kali  fich  durch  dop- 
pelte Wahl  mit  der  Schwefelßure  verbindet.  Vor- 
Kügiich  brauchbar  und  fog^ir  vortheilhafter  als  reines 
und  weiches  Waffer  find  dagegen  die  harten  Waffer, 
in  denen  kohl^ni^offfaurerkalk  durch  Kohlenftoff (au- 
re  aufgelöft  ift.  Höchft  fchädlich  find"  die  vitrioli- 
Sehen  QuellwafTer,  welche  von  Stelnkohlenflötzen  ab- 
fliefsen.  d)  Vom  Abdunften  und  Einkochen  üerLau- 

5e  zu  roher  Pottafche.      Hier  hätte  auf  die  Abfchei- 
ung  des  vitriolifirten  Weinfteins  RückGcbt  genora- 
»len  werden  Tollen,  welche  in  einigen  Siedereyienzum 

Srofsen  Vortheil  der  Waare  Statt  findet,  da  fie  ohne 
»eitverluft  gefchehen  kann  und  nur  einige  Fäffer  vom 
Iniialt  des  Siedekeffels  erfordert.  Die  auf  die  Hälfte 
eingekochte  Lauge  wird  in  eines  der  Fäffer  abgelaf- 
fen  und  bleibt  darin  rtrey  Ta^e  ftehn.  Während 
diefer  Zeit  fchiefst  das  fchwefellaure  Kali  in  den  Fäf- 
fern  an.  Die  gereinigte  Lauge  wird,  fobald  ihrer  ge- 
ling vorhanden,  zu  Stein  geTotten;  der  mit  der  Zeit 
fehäufte  Anfcbufs  in  den  Fäffern  aber  kann  nach  der 
lethode,  welche  der  Vf.  im  dritten  Theile  befchrie- 
1^0  hat,  wiewohl  ße  im  erften  weit  mehr  an  ihrem 
j^latze  gewefen  fcyn  würde,  in  Pottafche  umgearbei- 
.  tet  werdeö.  IV»  Uom  Caiciniren  der  rohen  Pottafche. 
Von  Einrichtung  und  Bau  der  Calciniröf en  fehr  aus- 


flMirlfcb,  wobey  mit  Recht  den  eiofeurima» 
der  Vorzog  vor.  dem  Scblotei^cben  ^geS^c» 
Dann  toq  4er  Calcininar^eit  (elbft.  y.  Fer^, 
guhg  des  zur  Anlage  einer  Potiajchenßedere^ 
^n  KapUalg  und  Berechnung  des  jährlichere 
Ertrags.  In  diefer  forgTältigen  VeranfcUagc 
fteht  tewifs  der  feiröffte  Wertbirfiefes  Thciles 
/FabriKanten.  Wenn  auch  manche  Ausgaben 
rin£  angefchlagen  zu  reyn  fcheinen  und  der 
fljcfat  eoen  auf  einen  fi^em  Mittelpreis  der 
JberecbMt  ift,  fo  bltibf  diefes  Kapitel  doch  ein^ 
liehe  Anweifung.  Das  Refultat  ift,  dafs  eine  ^ 
rey,  die  jährlich  64  Centner  liefert,  mit  goo  T*lil 
gelegt  werden  könne  und  nach  Abzug  der  jäfai-li 
.  Ausgabe  von  466  Thir.,  wenn  die  Pottafche  i^  « 
Tbir.  gilt,  500  Thir  refaien  Gewinn  bringe. 


Die  zweyte  Abhandlung,  über  die  Salpee. 
rejy  zerfällt  In  zehn  Hauptftncke.    I.  Einige 
grijfe  vom  Sauerftoff-  und  StickftoGfgas.       II. 
den  Haupteigenfchafien^  den  nähern  und  entfen 
Beftand^hemn  und  den  verfchirdenen  Arten  des 
peters.  III.  Von  den  Salpeter  hals/gen  Erden  umd  sapoßi 
gefunden  werden^  d.  h.  von  i(em  Vorkommen  des  na» 
tarlicben  Salpeters  in  allen  Weittheilen.   IV.  Wurum 
man  in  falpeSerarmen  Ländern  verfuchi  has^  die  A&p 
tur  durch  Kunft  zur  Erzeugung  fatpeterhahiger  Er^ 
den  zu  veranlafferhi  Sollte  wohl  heilsen :'  Wie  man  nw 
t  w.     Hauptfächlich  wird  hier  von  dem  beröchtigten 
Salpeterregal  gehandelt.  V.  Erfahrungen. und Gruu/i- 
fätzey  nach  denen  die  kiinft liehe  Salpeiereneugumf^ 
zu  beurtheilen  iß,     Webers  Meinung,   dafs  Uulende 
Körper  zur  Salpetererzeugune;  nichts  beytrOgen,  wird 
dabey  zu  umftändlicb  behandelt.    Sie  konnte  fQglicb 
übergangen  werden,  da  fie  auf  unvollkommenen  ven 
fuchen  und  Anfichten  beruht,  indem  man  1779  noch 
nicht  mit  der  nöthigen  Schärfe  zwifchen  Fäulnifs  and 
Verwefung  unteiTchied.     VI.  Befchreibung  und  Beur- 
theilung  der  Mittel  ^  kCwßlichen  Salpeter  zu  erzeur 
geny  als:  in  Gewölben,  Röhren»  Gruben,  Mauern 
und  Haufen.     Rec.  vermifst  hier  das  beachtensviftr- 
.  the  Verfahren  der  Appenzeller,  deren  Stallfümpfe  ib 
(ergiebig  find,  dafs  ein  Stall  mittlerer  Oröfse  in  drey 
Janren  zehn  Pfund  Salpeter  liefert.    VII,  Anweifhng 
zur  Anlage    und    Behandlung  der    Salpeterwiinde» 
Sehr  austührlich  von.Zubereitung-derErdmaffe»  dem 
Aufbauen  der  Wände  und  Anlage  der  Schunpen»  wo- 
bey zugleich  die  Koften  fabrikmäfsig  berecnnet  wer- 
den.    VIII.  Von  der  Benutzung  zeitiger  Salpetererde 
auf  Siedelauee.     Zuerft  von  der  dabey  zu  bewerk- 
Aelligenden  Verwandlung  des  Thon-  und  Kalkfalpe- 
iers  in  gemeinen,   dann  von  den  Laugegeräthfchaf- 
ten  und  Arbeiten.    IX.  Voa  der  Benutzung  der  Sie* 
deluuge  auf  rohen  Salpeter*      Hier  ift  die  AbfcheF 
düng  des  Kochfalzes  beym  Gahrfreden  nicht  genug 
herausgehoben,  aus  welcTier  der  Gebrauch  der  Traut 
körbe  und  d^s  finnreich  erfundnen  Pfuhieimers  ein- 
gefohn  werden  mufs.     Statt  der  gewöhnlichen  Form 
atr  SiecJekefTel  wird    die  unten   eingebauchte    em- 
pfohlen» X.  Vom  R^ifßnqren  ^des  rohen  Salpeters^  wo- 
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^    nach  der  gewöholiclieii  LSaterungsmethode  die 
x&eufraiizdfifche  nach  Chaptal  befchrieben  wird. 

Der  zweyie  Tlieil   hat '  einen  befondern  Werth 
«iu<^H  für  die  WifTenfchaft,  indem  «r  die  ausführliche 
Befchreibung  der   S t anniol/ch lägerey  iiekrty    über 
■welche  man   bisher,  aufser  einigen  Vermut))UDgen9 
jDiohtsGewiffes,  viel  vj^enigerAusführliQ^es  hatte.  Der 
Herausg.  gelangte  zu  deren  Kenntnifs  na&h  mehrern 
tfruchtiofen  Bemflbungen,  mit  Hülfe  eines  gelernten 
-StanniolfchlägerS)  den  er  i&  fein  Haus  nahm  und  ho» 
ietorirte«      Die  nach  deffea  Angaben  ausgearbeitete 
SefchreibuBg  zerfSllt  in  Geben  Hauptftacke.    I.  Fon 
^Ler  Naäur  und  den  Arten  des  Stanniols.    Von  unge* 
färbten  Sorten  werden  unterfchieden  die(dannfte) 
in/chlerfolie^  (die  didcfte)  Sertin  und  die  Spiegel/o- 
ti^.     Die  gefärbten  Folien  fidd  hier,  wie  in  der  gan* 
zen  Abhandlung,  fiberaangen,  weil  man  Über  deren 
Bereitung  fohon  ein  Werkchen  von  Schad  hat.    II. 
-f^on  d^jt  zur  Stanniolßhldgerey  erforderlichen  Mar 
Teriallen.     Chemifche  und  merkantilifche  Kenntnife 
der  Zinnforten  aus  Malakka,  Eneland,  Böhmen  und 
Sacbfen,    fo  wie  deren  Tauglichkeit  zum  Stanniol- 
fchlagen«    Das  oftindifche  hat  d^n  Vorzug  vor  allen; 
rfie  andern  müfien  durch  mehrmaliges  S.chmelzeD_ge- 
reinigt  werden.    III.  Von  der  Vorbereitung  des  an- 
wies.   Ausführliche  Befchreibung  der  zur  Reinigung 
und  zum  Giefsen  deffelben  dienliehen  Geräthe.    Das 
gefcbmolzehe  Zinn  wird  mit  UnfcliMt  umgerührt  und 
«inige  Zeit  in  ruhigem  Fluffe  erhalten  j   wobey  fich 
die  fremdartigen   Bevmifchttngen  ^    die  aus  Kupfer, 
Biey,  Zink,  Wismuth',  Spiefsglanz  und  Arfenik  be- 
ftehn,  gröfstentheils  zu  Boden  lenken.    Durch  Krät- 
Tie  (Oxyd)  und  Bodenfatz  erleiden  die  beffern  Zinn* 
forten  hierbey  3  -  5  Pftind,die geringem ao  -  35  Pfund 
Abgang  vom  Centner.    Der  Bodenfatz  wird  an  die 
Knopfmacher  Verkauft.     Das  gereinigte  Zinn  giefst 
man  in  Stangen.  IV.  t^om  Ausjchlagen  der  Gußfian- 
gen  zu  Stanniol.    Diefs  gefchieht  durch  ein  vom  VVaf- 
ler  getriehenet  Hammerwerk.    Die  Wafferradswelle 
lebt  durch  drey  angehängte  Stirnräder  (Kränze  von 
fi4  eifernen  Hebedaumen)  drey  Schivanzhämmer  (un-  . 
gleicharmige  Druckhebel),  deren,  eiferne,  verftählte, 
50  Pfund  (chwere  und  (vermittelft  eines  an  die  Waf- 
ferradswelle gehängten  Schleiffteines)  glatt  gefchlif- 
feneKöpfe  auf  gefchliffene  AmbofeTf allen.   Unter  dem 
erftcn,  dem  Strechhammer  ^  der  die  fchmalfte  Bahn 
fiat,  werden  die  Gufsftangen  zu  Bändern  oder  Strei- 
ftn  ausgeßreckt;  diefc  dann  unter  dem  zweyten,  dem 
Plüithammerf  weiter  ausgeebnet  ^  zerfchnitten,  zu- 
fammengelegt  und  unter  dem  dritten,  dem  Zainhap^ 
mer,    wiederholt   durchgezogen   oder  gelangzaint^ 
bis  fie  die  erfotdcrikhe  Längt  habfen;    dann  unter 
demfelben  Hammer  in   die   Breite  ausgedehnt  ocfet 

5ehreitzaint\  dann  aufgelockert^  d.  h.  aüfgebJättwt> 
^  amit  die  Blätter  nicht  zufammenhängen,  welches  be- 
,  fonders  das  fachfifche  und  böhmifchb  Zinn  gern  thut, 
endlich,  unter  dem  Platthammer  noch  breiter  aüsge- 
plattet.  V.  Fom  weitern  Zurichten  der  Stanninlbm- 
ier.  Auf  dem  ^ZufchneidetifcHe  wird  darauf  das 
Stanniol  out  Meffern  getheilt^  mit  höilzejcnao  äfiÜar  . 


geln  auf  Steinplatten  tiochmtls  plaMrt  f  t!bdään--m^ 
•  geblättert,  nacn  der  Gate  fortirt,  auf  Rollen  gerollt» 
in  Papier  gefchlagen,  abgewogen  und  in  Elften  ge» 
packt.  VI.  Berechnung  der  Koften  bey  Anlage^  einer 
Stanniolfchlägerey.  Diefe  werden  mit  allen  ^ugehör» 
rigen  Gebäuden  auf  6000  rhein«  Guld A  geicEätzt» 
VlI.  Berechnung  des  jährlichen  Ertrages.^  Die  jährii* 
che  Einnahme  zu  17365  Gulden  gerechnety.  beträgt 
die  Ausgabe*  15665  Giuden  und  lälst  1700  rlMia^Odr 
den  reinen  Gewinn. 

Die  diefem  Tbeile  angebäpgt^Ahhgndlinig  über 
Hammerwerke  mit  Schwanzkummem^etHthüt  nwoha^ 
nifche  Unterfucbungen  Ober  die  VerhfiltnilTe  aller  we- 
fentlichen  Theile  des  Stanniolhammerwerke»  un4 
ihre  Wirkung,  welche  der  Herausg.anftellte,  um  fich 
von  der  Richtigkeit  der  Angaben  des  Stanniolfchla» 
gers  theoretifch  zu  Qberzeugen.  Wiewohl  fie  nicht  ei» 

S entlich  für  Fabrikanten  beftimmt  war,  to^  fand  6i 
och  hier  den  fchicklichften  Platz,  indem  fie  dem 
Baumeifter  bey  Anlage  ähnlicher  Werke,*  in  fonder» 
heit  bey  verändertem  Maafsftabe,  zur  Gmndlage  der 
Einrichtung  dienen  kann.  Der  Vf.  zeigt  fich  in  die* 
f er  ihm  ganz  zusehörenden  Arbeit,  die  keinen  Auf- 
zug für  unfern  Zweck  geftattet,  als  einen  treffliehen 
Mechaniker,  von  dem  noch  viel  zu  erwarten  fteht* 

Der  dritte  Tfteily  welcher  die  Salmiakfabrik  und 
ihre  Nebenproducte  abhandelt,  ift  nicht  minder  wichr 
tig,  indem  er  nicht  nur  die  Hauptfache,  die  fchon  be* 
kannt  war,    mufterhaft  ausführt,    fondern  auch  in 
Rückficht  mancher  bisher  verheimlichten  Nebenpno* 
diicte  fehr  fchätzbare  Aufklärungea  giebt*     Gröfs» 
tentbeils  wurde  er  nach  den  Materialien  ausgearbei« 
tet,  welche  der  Fabrikant  Kifery  dem  Herausgriiefer* 
te,  wie  denn-auch  letzterer  Vieles  aus  eigener  Erfahr 
rung  fchöpfte»    Die  Abhandlung  zerfällt  in  folgende 
fünt  Hauptftacke.      I.   Von  den  Eigenfchaften  j  Be* 
ftandtheiten  und  Arten  des  Salmiaks,  de^en  Gebrauch 
und  Gutekennzeichen.     Als  Hauptarten  des  kOnftli* 
eben  Salmiaks  werden  aufgeführt:  der  aegyptifche^ 
franzöfifcliey   fchottifche  (GlockenfaImiak>,    Brann* 
fchweigifche  und  Magdeburgifche*      Nicht  minder 
verdienten  hier  aufgerührt  zu  werden:    der  ansge* 
zeichnet  fchöne  Salmiak  von  Genape,  der  der  vene» 
difcben  Räffinerieen,.  und  als  geringere  Sorten  der 
bremifche  und  fchwedifche*   IL  Vonden  Materialieni 
aus  welchen  die  Beftandtheiledes'Salmiaks  gewonnen 
werden  können.    Gewinnung  des  Ammoniaks  durch 
Deftillation  des  faulen  Harns  von  Menfchen,  Pferden 
und  Rindvieh;  oder  durch  trockne  Deftillation  der 
Knochen*  und  anderer  tbierifchen  Korper*     Gewin* 
nung  der  Salzfaure  aus  Kochfak  und  derMutterlabge  ' 
der  Salzfiedereyenr.    (Sollte  die  Digeftivfaiz  haltenoD 
Mutterlauge  der  Seifenfieder  nicht  auch  i>enutzt  wer^ 
den?)     Die   Salzfäure  wird    durch    Schwefeliaure^ 
Alaun,  Bitterfalz  oder  ^hon^  entbunden.    Der  Eifeo- 
vitriol  wird  hier  ganz  verworfen,  weil'da?  mit  über? 
gebende  EiTen  nicht  abzufcheiden  fey.  (Einige  frühe* 
re  Verfuche  laffen  Rec»  vermuthen,    dafs  man  che 
Salzfäure  im   Grofsen   vom  Eifeh  befreyen  k6nne> 

WfAO  nuin^fi^  durch  banmwoUene  Lumpen  feihet» 

4>der 
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oder  als  Dampf  d'urchftreiclieB  iSCst.)  ZuUtzt  voa 
den  verfchiedenen  Methoden,  wie  der  Salmiak  kar* 
zer  und  vortheilbafter  durch  doj^elte  Wahlverwandt- 
fchaf t  aus  Kochralz  oder  falzfaurer  Kalk  -  und  Taik- 
^rde  und  aus  fchwefelfaurem  Ammoniak«  das  zuvor 
«US  Harngeirt  Mt  Schwefellaure,  Alaun,  Bitterfalz, 
Oyps,  Elfen-,  Kupfer-,  odtr  Ztnkvitriol  bereitet 
wird,  erhalten  werden  kann.  III.  f^on  den  Neben  pro- 
bieten  hej  Gewinnung  des  Ammoniaks  und  der  oa/s- 
Jhure.  ^eben  dem  emern  können :  Benzöifäure  aus 
dem  Pferdeharn,  Dlppelfches  Oehk  von  der  trocknen 
Deftillation  ,^  und  aus  diefem  nach  Hrn.  Kifery  mit 
liCiflölfirnifsein  ffM^r /tÄ«ifar»rfiriii/>,  hrnerPhos- 

fhorßiure  und  Fhospnor  erhalten  werden.  Die  Fa- 
rication  des  Berlinblaues  fparte  der  Heraus^,  für  ei- 
nen der  folgenden  Theile  auf.  Neben  der  Saizfäure 
find  gewianbar:  OlauberfalZf  aus  Kochfaiz  durch 
^Bchwefelikure  und  fchwe^lfaure  Mittelfalze,  kglilen- 
faures  No^ro/r,  aus  dem  Glauberfalze  durch  Pottafcbe, 
Seignettefalz y  aus  dem  Glauberfalz  durch  VVeinftein, 
v'uriolijiner  Weinfiein^  mit  dem  Natron  zugleich, 
Ponajcke,  aus  vorigem  durch  Kochen  mitStaookaJk, 
Magnefie^  aus  dem  Bitterfalz  auf  dreyerley  Weife, 
Sraunjchweigergrün y  gemeines  und  geläutertes,  aus 
dem  Kupfervitriol,  'Neufrün  und  Bremergrün  eben- 
daraus,  Mlfenocker  und  ^inkblumen^  ausKifen-und 
J&iok Vitriol.  IV.  Fon  den  verfchiedenen  Methoden 
den  Salmiak  zu  fabriciren.  i)  Aegypti/chey  durch 
Sublimation  aus  Hufs  vom  BLameelmift.  a)  Albeni- 
fdiufy  durch  Sublimation  ausHarngeift  und  Salzl^ure. 
3)  Dtf 7n«cA;)'fche , '  aus  Mutterlauge  und  Harngeift, 
durch  Sublimation.  4)  HVAiprfche,  aus  Harngeift 
imd  Schwefelfäure,  mit  Kochfalz,  durch  Sublima- 
tion.  5>  Götilingfchet  aus  Harngeift  und  Schwe- 
felfäure, mit  Kochfaiz,  durch  Kryftallifation.  6)  Kle" 
«e;uzifche,  aus  Harngeift  und -Schwefelfäure,  mit 
Kochfaiz,  durch  Kryftallifation  und  Sublimation. 
7)  Grenichey  aus  Alaun  und  Kochfaiz,  mit  Harngeift, 
durch  Kryftallifation.  8«  Meglek^chey  aus  Harngeift 
und' Alaun,  mit  Kochfaiz,  durch  Kryftallifation.  9) 
Wenzelfchey  aus  Harngeift  undGyps,  mit  Kochfaiz, 
durch  Sublimation.  10)  /Tj/irrfche ,  aus  Harnffeift 
und  Kupfervitriol,  mit  Kochfalz,  durch  KryltaüiCa- 
tion;  oder  aua  Kiiochengeift  und  Eifenvitrioi,  (oder 
Gyps)  mit  Kochfaiz,  durch  Sublimation.  V.  Ausführ- 
liche Befchre'ibun g der Kiferyfchen  Salmiahfabrik.  Zur 
tOT  werden  die  zu  derfelben  gehörigen  Fabrikgebäu- 
de nmftändlich  befchrieben  und  durch  Grund  •  und 
Aufriffe  erläutert.  Dann  von  den  Gefäfsen  zum  Ein* 
fammeln  und  Aufbewahren  der  Materialien.  Ferner 
Tön  den  Geräthfchaften  und  Vorrichtungen,  welche 
die  Deftillations-  und  Sublimationsarbeiten,  das  Mi- 
fchen,  Präcijpitiren ,  Fikriren,  Kryftallifiren  u.  f.  w. 
erfordern.  I)arauf  werden  die  eigentlichen  Arbeiten 
diefer  Fabrik  befchrieben,  welche  iowohl  den  Salmiak, 
als  die  oben  genannten  Nebenproducte  betreffen.  Un- 
ter hetztern  haben  die  aus  dem  Kupfervitriol  entfte- 
henden  Farbepräeipitate  ein  befonderes  Intereffe,  da 
deren  Bereitungsart  fo  lange  zweife^Ibaft  blieb.    Das 


Braunjdhweiger  Grün  wird  bie'r  aus  TWeyrnri^Y 
pferoxydep  geroifcbt,  deren  erfteres  durch   Z 
fien  des  alten  Kupfers  In  d%r  Salmiakmutterlau^ 
zweyte  beym  Fällen  des  Kupfervitriols  durch 

freift  entfteht.  Aus  diefem  letztem  Präcipitate  « 
teht  auch  das  fogenannte  Sächfifche  oder  iVea^T^ 
indem  man  jenes  mit  heifsem  Waffer  zu  eioem  «ii 
nen  Brey  anrührt  und  eine  Auflöfung  des  ^^eirseo  I 
feniks  in  Pottafcbenlauge  zomifclit,  hi%  die  flofC 
Maffe  das  gehörige  Gelberan  erlangt  hat.  Oas  ßr 
mergräh ,  welches  der  Vf.  für  ein  reines^  von  Eiü 
freyes,  kohlenfaures  Kupferoxyd  erklart,  vrird  ebe 
falls  durch  Fällung  des  Kupfervitriols  mit  Harn^ci 
erhalten,  nachdem  man  zuvor  die  verdOnote  AuBi 
fung  des  Vitriols  der  Luft  ausgeftellt  hat,  bis  aJJe 
-fiifenoxyd  als  vollkomnenes  herausgefallen  ift;  ocbi 
beffer,  nachdem  man  den  Vitriol  durch  gefätfigti 
Auflöfung  in  kochendem  Waffer  und  Anfcbiefsen  ge- 
reinigt  hat.  —  Am  Ende  diefes  lehrreichen  Kapiteif 
wird  von  der  Anfteilung  der  nöthigen  Arbeiter  ge- 
handelt und  dann  folgt  die  Berechnung  der  Koftea 
und  des  Ertrags.  Die  Anlagekoften  fcnatzt  der  Vf. 
auf  10,000;  das  ganze  zu  verwendende  Kapital  aof 
12500,  den  jahrlichen  reinen  Ertrag  aber  auf  3830  Gul- 
den rheinl.,  wonach  fich  das  Kapital  zu  a6^  Pi-oc 
verzinfet. 

Diefes  wird  hinreichend  feyn ,  von  der  ungemei- 
nen Reichhaltigkeit  diefes  Werkes  einen  Begriff  zo 
{reben,  deffen  längere  FortfetTung  man  febr  wQn' 
chen  mufs,  unter  den  jetzigen  Umftänden aber  Aiejr- 
lieh  kaum  hoffen  darf.  Sorgfältige  Sammlung  des 
Bekannten,  kritifche  Beleuchtung  der  Verfahiungs- 

frfinde,  zweckmäfsige  Anordnung,  die  dem  Prakti- 
er  fo  willkommene  Ausführlichkeit  und  durchean- 
gige  Deutlichkeit  des  Vortrages  find  Eigenfchwea 
deTfelben,  die  bis  dahin  mit  jedem  Theile  Zunahmen. 
Die  Kupfertafeln  find  vortrefflich  gezeichnet,  gefto- 
chen  und  illuniinirt  und  verfinnlichen  die  ohnebia 
fchon  fehr  umftändlichen  Befchreibunnen  der  Gebär 
de,  Vorrichtungen  und  Gefäfse  vollHommen.  Aa 
dem  Stil  dürfte  man  nur  tadeln,  dafs  der  Vf.  die  der- 
ben Ausdrücke  ein  wenig  zu  fehr  liebt,  undachtungs- 
werthe  Männer  mitunter  etwas  unartig  tiehandelt.  Rec 
würde  diefe  ^Sebenfache  nicht  bcrohren^  wenn  Hr./!' 
fich  nicht  gerechte  Anfprüche  auf  Achtung  erwor- 
ben hätte:  denn  eben  darum  fordert  fremdes  Ver 
dienft  auch  feine  Achtung.  Doch  vieUeicl)t  berent  er 
fchon  jetzt  diefen  und  jenen  kleinen  Ausfall,  fo  wi« 
wir  alle,  mehr  oder  weniger,  gern  maochea  Pfeil 
zurückriefen« 

KEUfc    AUFLAGE. 

ZwiCKkü  u.  LsiFZiG,  im  Verl.  d.Gebr.Scbumanfl: 

Lelurbuch  der  chrißlichen  Religion  y    hauptiacb- 

lieh  für  die  reifere  Jugend  und  ihre  Lehrer,  und 

mit  belpuderer  Hinficht  auf  die  Bedflrfiiine  der 

^     lelztern*      Zweyte   woldfeilere  Ausgabe,  igoo. 

.  XXXIV  u.  549  S.  4-  <a  Tblr.) 
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Sonnabends^  den  ig^  Februar  iSit« 


STAATS  WIS$£NSCHAFT£  9. 

Lanoshut,  in  d.  .Weber.  Buchh.:  Verfuck  derBe- 
gründung  eines  endlichen  und  durchaus  neuen 
oyßems  derfogenannien  PolizerUßiCfenfcha/t,  von 
Dr.  W.  Butte.  Erfier  TheU.  XXXU  u.  483  S.  8- 
(a  Thlr.) 

I  Jer  Titel  diefer  Schrift»  yon  der  bisher  vergebene 
^^^  eine  Fortfetzunc  erwartet  wurde,  J&andigt  auf 
der  einen  Seite  eiuenVerJiich  an ;  auf  der  andera  aber 
erklärt  er  wieder»  dafs  ihrem  Vf.  nichts  von  alle  dem 
GenQge  ieifte,  was  bisher  iinfere  Literatur  von  diefem 
Cegenftand  äufzuweifea  hatte.  Verleitet  durch  diefs 
locKendeAushängefchiid  nahaiRec.  diefelbeniit  der 
Erwartung  in  die  fland,  hier  Auffchlüffe  zu  ethal- 
ten,  die  er  fcbon  längft  fucbte«  Aber  leider  mufs 
Rec.  geftehn,  daCs  er  feine  Erwartungen  durchaus 
sieht  befriedigt  fand.  Es  bedarf  nicht  erft  gefagt  zu 
werden, wie  nothwendig  in  ^ederUifilicbt  eine  genaue 
und  durchaus  befriedigende  Entwickelung  und  Be- 
ftimmung  des  Wcfens  und  des  eigentfaamlichen  ChaT 
rakters  der  Polizey  ift,  und  wie  wenig  die  gewöhnli- 
chen Anflehten,  weiche  man  von  dielem  Zweige  der 
Staatsverwaltung  hat,  den  Theoretiker  und  noch 
weniger  den  üefcbaftsmaan  befriedigen.  Abtn*  es 
fteht  nicht  zu  erwarten,  dafs  die  hier  gelieferte 
Arbeit  des  Vfs.  jene  Lücke  nur  einigermafsea 
ausfüllen  werde.  Wenn  das  Wefen  der  Polizey,die* 
tes  Zweigs  der  Staatsverwaltung,,  von  der  beynahe 
jeder  Gelehrte  und  jeder  Gefchäftsmann  feine  eigene 
Anficht  hat,  auf  dem  von^  Vf.  betretenen  Wege  er* 
foricht  und  richtie  beftimmt  werden  foll;  wenn  dae 
Aggregat  von  Hechten  und  Pflichten«  die  man  auf 
den  Grund  jener  h^chft  verfchiedenen  Anficbten,  die- 
fem Zweige  der  Staatsverwaltung  mehr  nach  Will- 
kür, als  nach  feften  und  unwandelbaren  Principien 
zutheilt,  gehörig  gewichtet,  der  Polizey  ihr  eigenes 
von  den  übrigen  Zweigen  der  Staatsverwaltung  ganz 
«bgefcbiedenes  Gebiet  zuj|etheilt,    und  diefe  Uifci- 

Elin  zu  einer  eigenen  WilTenfchaft  erhoben  werden 
>11 :  fo  bedarf  es  auch  bey  weitem  mehr  und  bev 
weitem  gründlichere  Unterfucbungeo ,  als  die  find, 
welche  dep  Vf.  hier  dem  Publicum  vorlegt.  — -  In 
dem  vor  uns  liegenden  erften  Theile  feiner  Beerdn* 
dune  eines  endlichen  und  durchaus  neuen  Sytteos. 
mrgänzungsblätter  zur  Ä.  L.  Z.  igia« 


der  PoUzeYwSffeBfchalt ,  bat  er  ttA  zwar  noch  tAA$ 
einmal  bemmmt  erklärt,  was  er  uttter  Pciiaey  veo- 
ftehe;.aber  was  er  hier  (S.  4a  fg.)  Aber  das  Wtlep 
nnd  über  die  Behandlung  der  PoUeey  (atgt,  fowol4 
als  die,  der  Inhaltsanzeige  diefea erftea  TneiU  ang»- 
liangte ,  vorläufi&e  Ueberficbt  des  Inhalts  de»  zweyf 
ten  iheils  und  die  hier  aufgefteUteB^auptuag:  l\l- 
Uz^  tej  der  Imbegriff  der  Oiuf  forgfaitig  geprüfter 
Erfahrung  beruhendes)  >fitord«zi«igeA  yär  dee  £rretr 
^hun^  und  Handhabung ßficher  Zwecke^  welche^  und 
in  wte  weie  folche ,  den  in  einem  gegebenen  JEim' 
wohnerkreife  befindlichefi  Individuen  3  noA  derfjm* 
ciell  zu  efforfchenden  Natur  diefes  Kreifes^  vernünf^ 
siger  Weife  untergelegt  werden  können ^  zeigen  nur 
zu  deutlich,  dafs  feine  Begründung  weder  endlid^ 
noch  durchaus  neu  fey;  dais  er  den  gewi&biilic^ii 
Begriff  der  Polizey  nur  auf  eine  minder  gewöhnliche 
Art  zu  bezeichnen  fuche;  und  dafs  es  ihm  iioch  kei>> 
fiesweges  gelungen  fey,  den  Standpunkt  iiufzufindenj 
auf  den  man  jfich  erheben  mufs,  wenn  man  nicht 
blofs  das  Aeufsere,  fondera  auch  das  innere  der  Po* 
lizey  richtig  erforfchen,  und  ihr  Gebiet  vollftändig 
und  deutlich  überfchauen  will«^  (3nd  fo  lange  dieis 
noch  nicht  gefchehen  ift^  lafst  ßch  an  eine  befrie- 
I  digende  Begründung  diefes  Zweigs  der  Staatswi^lef^ 
fchaften  gar  nicht  denken^  und  noch  weniger  läfst 
fiph  das  Verhaitnifs  beliimmen,  in  dem  fie  mit  den 
übrigen  Zweigen  der  Staatsverwaltung,  der  Gefetzger 
bung,  richterlichen,  oberauffehenden  und  voUftcer 
ckenden  Gewült  fteht*  1 

Der  vor  uns  liegende  erfte  Theil  des  von  dem 

Vf.  aufgeftellten  Syftems  zerföllt ,  aufser  der  Einleite 

tung^  in  drey  Abfcfinitte.  Der  erfie  enthält  eine  Claß 

ßfication  der  vorhandenen  Definitionen  der  Polizey^ 

wo  diefe  ziemlich  oberflächlich  geprüf t^ werden;  det 

zweyte  eine  vorläufige  Hindeutung  auf  die  Urfachen 

der  bisherigen  vergeblichen  Bemühungen',  die  richte 

ge  Definition  der  rolizey  zu  finden <,  mit  einer  Dar« 

ßellung  der  üblichen  objectiven  Eintheilung  und  An* 

gäbe  derjenigen  ßntheilungt  nach  welcher  der  ljf\ 

fein  Syßem  bearbeiten  will  und  der  dritte^  aphorifiin 

fche  Reflexioneny  wgefiellt  auf  dem  Gebiete  der  Ge* 

fetzgebungy  über  die  Begriffe  von  Menfch^  Bürger^ 

Nothwenaigkeit  9  Gefetze  9  moraltfche  und  bürgerli^. 

che  G4^zgebuflg9  Bichtf  Zwange  Strafe  und  Staats*- 

T  zweck 
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BWech  Die  UnterfucbuDj^n  über  diefe  Gegenftande- 
sehen  YOO  S.  49.  bis  ans  Ende»  und^  enthalten  wie 
ach  der  Vf.  ausdrückt  —  die  wichtig ften/^r^tor/a^s^ 
^iues  Syflems»  Qber  welche  er  fich  denn  mit  der  er- 
mQdendrten  Weitfchwei&gkeit,  und  auf  eine  äufserft 
langweilige  und  unangenehme  Manier  hier  zu  erklä- 
ren fucht.  *^  Diefe  Vorderfätte  (elbfl  Gnrf  folgende: 
Die  bürgerliche  Gefellfchaft  kann  nicht  auf  alle^  fon- 
dern blofs  auf  einige  Menfchen  —  blofs  auf  Bürger^ 
d.  h«  (S.  57.)  moralifch-animalifche  Wefen,  gedacht 
im  beftimmten  Verhältnifs'der  Wechfel Wirkung  des 
Staats—  berechnet  feyn,  und  gilt  ihnen  nur  für 
einige  Fälle  Ats  vielfeitigen  Lebens.  Der  Begriff 
Bürger  bezeichnet  (S.  73.)  nur  eine  gewiffe  (zwar 
irielfach ,  aber  doch  nicht  allgemein  verbreitete) 
Itienfchliche Qualität»  welche,  in  einem  gewiffen(zwar 
irleles»  aber  doch  nicht  bey  weitem  alles  umfaffen- 
den)  Verhähnjffe  zu  entwickeln ,  eine  abfolute  Auf* 
gäbe  ift.  Diefe  Qualität  beifst  Rechtsfähigkeit;  die- 
les  Verhältnifs  ilt  das  der  Qoexißenz  der  vielen 
'Rechtsfähigen^  in  der  Sinnenwelt.  Weil  aber  diefe 
Entwickelung  eine  abfolute  Aufgabe  ift,  fo  ift  ferner 
der  Staat  nicht  ein  Werk  der  phyGfchen  Nothwen- 
^igkeit  (wie  das  Naturproduct)  und  nicht  das  der 

.  IPi^Ukür  (wie  das  Kuofn»roduct),  fondern  es  ift  das 
Werk  jener  göttlichen  Araft  im  Menfchen,  welcher 
die  Willkür  gehorcht,  dafs  Herrfchaft  Ober  die  phy- 

'  fi'fche  Not;hwendigkeit  errungen  werde,  alfo  das  Werk 
der  l^ernunfti  der  von  Rechtsfähigen  angewendeten, 
auf  das  obige  Verhältnifs  ihrer  Coexiftenz.  Diefs 
Verhältnifs  der  Coexiftenz  mehrerer  rechtsfähigen 
Wefen  ift  aber  auch  mir  der  einzige  Erzeue^ungsgrund 
flUes^Rechts.  Reche  ift  keinesweges  dasrroduct  des 
Sittengefetze5,kein  von  der  Vernunft  um  des  Sitten- 

Jrefetzes  willen  beftimmtes  Erlaubtfeyn  des  Zwangs, 
ondern'(S^  336.)  das  Producta  der  nach  dem  Maafs- 
ßahe  des  Gefühls  der  eigenenVerletzbarkeit  vernünftig 
ausgeglichenen  Forderung  und  Leiftung  in  der  coexi- 
fientifchen  Mitte :  denn  nur  (S.aiH*)  die  Coexiftenz 
iiennt  Rechte,  und  die  eigentlichfte  Coexiftenz  ift  die 
EWifchen  Mehfch  und  Menfch.  Der  Berechtigte  fitzt 
jedoch  keinesweges,  wie  ihn  -^  nach  dem  Vf.  (S.  lO^O 
•—  Fichte  fetzt,  igelartig'in  feinem  ihm  .von  den  (Jo- 
exlftenten  eingeengten  Kreife  des  Freyheitsgebietes, 
»ach  allen  Richtungen  feine  Stacheln  ausftreckend, 
dafs  ungeftraft  fich  keiner  der  Andern  ihm'nähere,  fon* 
dern  der  Annähernde  bringt  die  Bedingungen  zu  An- 
knüpfung von  Rechten  mit,  und  das  (Jpfer,  das  ihm 
febracht  werden  mufs,  hat  ftets  feine  Vercütung  bey 
ch,und  zwar  faft  ins  Unendliche,  bis  zujener  Uran- 
ze,.wo  manche  unerläfsliche  Forderungen  des  Kör- 
pers keinen  weitern  Andrang  mehr  verftatten.  Der 
Urund  des  Rechts  kann  jedoch  (S.  319*)  nicht  in  un- 
ferm  Leibe  und  nicht  in  unferm  Geifte  gefucht  wer- 
den, fondern  mufs  fchlechterdings  in  Etwas  gefucht 
werden,  wo  Sinnlichvernünftigkeit  und  Vernünftig- 
finnllchkeit  in  einer  Jnnigkeit  erfcheinen,  welche  aT- 
ier Trennung  der  beftimmten  Antheile  kräftig  wi- 
derftehf,  uncTdiefes  Etwas?  was  ift  es  anders  als  un- 
ttr  QefQiUi  Das  Gefühl  der  eigfineu  V-erleizborkeit^ 


Mutter  der  Sympathie  (S.  999-)9  ift  als  Sch^pi 
Rechts  anzulehnj  und  ift  für  das  weite  Keicz 
rechtlichen  Verhältniffe  eben  das,  was  das  Oe 
für  das  Sittenreich  ift.  Der,  Gleichart  ige  fulil: 
in  dem  Gleichartigen.  DerCoexiftent  fühlt  (S. 
in  dem  gleichartigen  Wefen  den  fremden  Set»  j 
gleichartig c{4;m  eigenen.  Sympathie  ift  erVracIa 
liebenswürdige  Kind  des  Egoismus.  Den  Örurm 
den  die  ganze  alte  Welt  für  die  lautere  Ouell 
Rechts  gehalten  hat,  Alles^  was  ihr  wolltX  tiu^ 
di^  Leute  thun  Jollen  j  thut  ihr  ihnen;  diefe  iin 
drucke  noch  etwas  zu  verbeffernde  VVorte  der  sfJr 
Welt  machen  das  Wefen  des  Rechts  aus^  onci  d 
Rechtszuftand  ift  nur  in  dem  Grade  voIlkommeKs  , 
welchem  diefer  Gnindfatz  unter  den  Coexift:««!« 
herrfchend  ift  (S.  a|6.).  Alles  Wollen  (die  Ford 
rung)  ift  hier  immer  duVcb  die  zweyte  Frage  <fe 
Thuns  (die  Leiftung)  befchränkt.  lJmgekehr£'  ha 
ich  nur  willig  zu  thun^  was  ich  felbfi  fordere  ^  uiki 
an  diefe  Gränze  bindet  fich  der  Widerftand^  zu 

chem  mir  Gehülfen  nicht  fehlen  können ,  weil  e 

oe  Bafis  in  einem  Gefühle   hat,  dsis  in  der  gan?ea 
Menfcbheit  verbreitet,  nur  durch  Mifshandlang^  «nd 
Leidenfchafit  zurückgefetzt  wird.      Die  Gränze  des 
Rechts  1/^  (S.  aSiO  das  verfiummende MUgefyJü^  und 
ich  habe  zu  Alle  däm  ein  Recht  y  wovon  mein  Mitge- 
fühl mich  nicht  abhält.      Diefes  Gefühl  verfturnmC 
genau  nach  den  Graden  der  fich  mindernden  Abbao- 
gigkeit,  in  welchen  dieGattung  zu  der  Gattung  ftehu 
—  Gefetz  ift  (8.93.)  der  Ausdruck  der  wirk/amen Be- 
ftimmung  zu  der  durch  die  Bejtimmung  auferlegten 
Gleichartigkeit.     Bürgerliche  Gefetze  find  zwar  Wll- 
lensgefetze]  aber  nicht  in  fofern  als  das  äufsere Gefetz 
(das  nur  durch  äufsern  phyfifchen  Zwang  in  gefetzli- 
eher  Kraft  befteht)  über^den  Willen  herrTchen  kaoo, 
fondern  weil  (S.  a6i.)  das  declarative  Gefetz,  welches 
alsfolches  nicht  durch  Naturnothwendigkeit  unter- 
ftützt  ift,  und  doch  meiftens  in  den  Kampf  tritt,  ge- 
gen die  blofsen  Wirkungen  der  Thierheit  (Willkür- 
nothwendigkeit)  feine Rückfprache  durchaus  nur  miX 
dem  Vermögen  derZwecke^Vernunft)  nehmen  kann: 
denn  die  Naturnothwendigkeit   hört  diefes   Gefetz 
nicht,  und  die  Sinnlichkeit  fühlt  es  nicht,  es  fey  deoDi 
dafs  es  die  Vernunft  bey  ihr  geltend  mache.     Wille 
aber  bleibt  (S.  255.)  ein  eisener, fich  auf  weitere  Thi- 
tigkeit  Axis  Geiftes  beziehender  Act;  und  wenn/ich 
auch  den  auf  den  Satz  des  Widerfpruchs  Zurückge- 
führten überzeugt  habe ,  fo  ift  damit  noch  nicht  ent- 
fchieden,  dafs  er  nun  auch  das  für  wahr  Erkannte 
auf  feiner  praktifcben  Seite  unfehlbar  Wollen  werde. 
Der  Wille  ift  durch  die  Erkenntnifs  nicht  weiter,  ais 
etwa  das  Kunftproduct  durch  den  rohen  Stoff,  be- 
dingt.   Diefer  kann  bald  unbenutzt  liegen  bleiben» 
bald  kann  derMeifterfich  auch  an  dem  ganz  Schlech- 
ten verherrlichen ,  während  das  gefälRge  Aeufscre^ 
wefches  der  StOmper  durch  feinen  guten  Stoff  vor- 
aus hat,   dem  Kenner  nicht  den  Stümper  verbirgt. 
Angenommen  auch,  es  gebe  eine  Gewifsheit,  dafs  Je- 
mand diefes  Eine  wolle ,  fo  würde  mir  daria  die  wei- 
tere Gewifsheit  Üegeo,  er  würde  mir  hier  etvws  zu 

ver- 


49 


Ntim.  19«     FEBRUAfl  'i8i» 


IjO 


^erpförnleii  liabcn,  dafür,  dafser  nicht  deCfen  Gegen- 
iheil  wollte ;  deh.n  eine  VVillensproduction ,  die  (ich 
(riderfpräche,  wäre  dem  Wiüen  fchaffenden  Geifte 
in  feiner  Einheit  unmöglich.  Der  Veränderungen 
pngeacbtet,  welche  der  Act  der  declarativen  Oefetz- 
Eeoung  —  deren  VVefen  (S.  469.)  darin  befteht,  dafs 
le  fo  viel  möglich  abfebend  von  den  perfönlichen 
IT'erhältniffen  des  Handelnden,  ein  folches  Gleichar- 
ige  der  Handlung  gebietet  uiid  die  demfelben  wider- 
brechende verpönt  -  hervorbringen  wird,  find  je-- 
itoch  (S-  297.)  dennoch  rechtliche  und  gefetzliche 
lATahrheiten  wefentlich  Eins;  oder,  kein  Recht  ift 
ohne  ein  Gefetz  und  umgekehrt.  Wo  aber  ein  Ge- 
Cetz  ift,  da  ift  Noth wendigkeit ;  des  Gefetzes  Noth- 
wendigkeit  ruht  auf  dem  gefetzlichen  Zwang;  der 
gefetznche  Zwang  heifst  Strafe.  Gefetzlicher  zwang 
aber  ift (S.  301.)  Siegln  demGetetze^ beßehende Kraßy 
welche  Jich  in  ihrer  Anwendung  auf  entgegenftre- 
bende  Kräfte  den  Sieg  verfchaffen^  d.  h.  jene  zur 
Nothwendigkeit  erheben  miifs:  denn  gerade  diefer 
Zufatz  einer  Kraft,  welche  über  entgcgenftreben- 
de,  fo  bald  als  fie  angewendet  wird.  Gegen  mz//i, 
fchliefst  den  Begriff  der  Perluafion  vollkommen  aus, 
und  giebt  ihr  umgekehrt  für  eine  der  Arten  der  Per- 
Aiafiön  auf  der  Stelle  den  Charakter,  in  Gemäfsheit 
deffen  wir  fagen,  dafs  der  angeblich  Bittende,  Ra- 
thende.  Ermahnende  feiner  Adreffe  Gefetze  vorfchrei- 
be.  Der  Zwang  felbft  ift  (S.  308-)  Selbßzwang  und 
Aufsenzwang;  und  zwar  rtfi/i^r  SelbftzwaAg  und  Au- 
fsenzwang,  und  gemifchter  Selbftzwang  und  Aufsen- 
SEwang.  Zu  allem  öelbftzwang  wird  erfordert<S*309.)» 
dafs  die  fiegende  und  die  befiegte  Kraft  in  unferm 
Wefen  gegeben,  und  dafs*  jene  fOf  einen  in  den  Wil- 
len niedergelegten  Zweck  thatig  fey.  Ift  die  Ver- 
jnunftthätigkeit  felbft  Zweck  diefes  Zwangs,  fo  hat 
die   höchft  möglichfte  Innerheit  und  ift 


er 


reiner 


{ielbftzwang.      Von  ihm  uoterfcheidet  fich  der^gff- 
Jb  ^         '       " 


leidigten  ,*  der  ihn  verhängte,  in  fofecH  Schadloshal- 
tuhg  gewährt,  als  er  von  dem  Beleidiger  als  Uebel  em- 
pfunden wird.     Die  zweyte,  Präventionf  ift  (S.  316») 
det  ängftliche  Zwang,  welcher,  aus  BeforgniCs  lieb 
felbft  Üebel  bereitet  zu  fehen,  mit  denen  zuvorkommt, 
die  er  zu  feiner  Sicherung  nöthig  erachtet.     Die  drit- 
te, Züchtigung^  ift  (S.'3380  der  wohlwollende  Zwang, 
in  welchem'  ein  dem  Zufügenden  felblt  fchmerzliches 
Uebel  wirklich  gemacht  wird;  um  der  auf  dem  Irr- 
wege gefundenen  fremden  Tbätigkeit,  eine,  ihr  künf- 
tig gröfsere  Uebel  erfparende,  Richtung  zu  geben. 
Die  Strafe  felbft  wird  zwar  (S.  319.)  aus  einem  Ge- 
fetze zugefügt,  aber  (S.  320.;  der  Zweck  des  Gefetzes 
und  der  Zweck  der  Strafe^find  nicht  identifch.     Der 
Zweck  des  Gefetzes  ift  (S. '321.)  die  Gewinnung  ei*, 
nes  folchen  Gleichartigen.      Der  Zweck  der  Strafe 
aber  ift  Bewirkung  der  Nothwendigkeit  (des  Gefet-^ 
zesjy  und  ein  gefetzlicher  Zwang  nur  der,  welcher 
auch  für  die  Schöpfung  oder  Wiederherftellung  die- 
fes Charakters  def  Nothwendigkeit  angewandt  wird; 
die  Strafe  ift  (S.  334.)  Tiie  Elafticität  des  Gefetzes* 
Der  Bürger,  als  folcher  (S.  .355.)>  ift  überhaupt  nur 
erreichbar  dem  Gefetz.      Sollen  über  den  Bürger 
Zwangsübel  verhängt  werden,  fo  mufs  der  ihnen  zum 
Grunde  liegende  Zwang  ein  gefetzlicher  feyn.    Alle 
gefetzlichen  Zwahgsübel  aber  beifsen  ausfchÜefsend 
Strafe.      Folglich  kann  der  Bürger  ^Is  folcher  nur 
Strafe  leiden,   und  der  Staat  als  folcher  kann  nur 
Strafe  verhängen.    Der  Staat  felbft  iQ:  übrigens  (S. 
399.)ei/75  Gejellfchaft  Vollbürtiser-f  die  fich  für  d$n 
Gewinn  des  Zuftands  der  vollkommenen  Selbftftän^ 
digkeit  öffentlich  zu  Macht  und  Recht  bekennen. 
Macht  und  Recht  (S.  404.)  Gnd  dieFactoren  derSelbft-. 
ftändigkeit,  und  die  beltimmte,  nioht'mehr  bebende 
Stimme  des  felbftftändigenlndividuums  findet  iichin 
der  Selbftftändigften  aller  Gefellfchaften,  in  dem  Staa- 


te, durch  das  endlich  declarative  Gefetz  realifirt. 
mi/chte  Serbftzwang  dadurch,  dafs  der  Gegenftand  Macht  aber,  im  eminenten  Sinne  (wo  fie  auch  vor- 
des  Zwecks  in  der  Aufsenwelt  liegen  kann.    Bey«dem     züglich  die  und  eine  Macht  heifst)  ift  (5.404.)  eim 


Aufsenzwang  liegt  die  fiegende  wie  die  befiegte  Kraft 
in  der  Aufsenwelt,  welraer  aber  freylich  auch  der 
Menfch  in  dem  Medium  feines  Organs  angehört.  Der 
reine  Aufsenz\van£  heifst  Gewalt.  Diefer  Zwang 
tind  der'fittliche  bilden  (S.  310.)  Gegenf^ole^  oder 
wenn  man  lieber  will,  fie  find  als  von  einander  canz 
unabhängig  anzufehn.  Gemifcht  aber  ift  der  Aufsen- 
zwang, wenn  ,und  in  fofern  die  Aufsenwelt  in  einer 
Stellung  des  Widerftandes  oder  des  Fortfehreitens 
erkannt  wird,  an  welcher  die  dagegen  aufbietbaren 
Kräfte  nicht  fiegend  werden  würden«  Aus  dem  Be* 
griffe  des  Zwiangs  aber  mufs  der  Begriff  der  Strafe 
abgeleitet  werden»  weiche  (S.  3120  i"  einem  gefetzi^ 
liehen  Zwange  behehtj-^welcher  als  ein  durch  Gehör* 
fitm  vermeintliches  Uebel  erkannt  wird.  Von  Strafe 
unterfchieden  find  Rache  ^  Prävention  und  Züchti- 
ßuag.  EntgegenftrebQnde  {Gräfte  gehorchen  zwar 
^•3.14.)  auch  hier  einer  fiegreichen,  und  die  vernich- 
teten Ahftrebungen  der  Unterliegenden  werden  von 
ihr  als  Uebel  empfunden.  Aber  die  erfte,  Rache^  ift 
(S.  315.)  der  felbftCachtige  Zwang»  welcher  dem  Be- 


Kräftenverein ,  gegen  welche  .die  Kräfte  aller  Ein- 
zelnen ("nur  doch  Einiger,  die  man  hier  Wenige 
nennt)  als  ein  unendlich  kleines  Minimum,  d.  h.  jus 
alles*  Widerftandes  unfähig  verfch winden ;  die  jedoch 
von  ihrer  Kraftanwendung  nur  fich  Rechenfchaft  zu 

äeben  fchuldig  ift.  Dsls  Hecht  hingegen  (S.  ^0^-)$ 
effen  fich  der  Staat  direct,  bald  annehmen  kann, 
bald  annehmen  mufs,  ift  nur  das  vollkommene  Recht» 
d.'h.das  Product  der  Forderung  und  Leiftung  der 
coexiftentifchen  Mitte  vollkommen  'Hechtsfäbiger, 
fähig  der  Gewähr  eines  gefellfchaftlicheo  Machtver- 
eins und  des  Ausdrucks  eines  declarativen  (öffentli- 
chen und  ewigen)  nach  dem  Staatszweck  bemeffenen 
tijefetzgebung.  Der  Zweck  der  Staatsgefellfchqft  ift 
übrigens  (8.412.)  generell^  Gefammt -  Gemein-- 
oder  vielleicht  noch  beffer,  Totalitätswohl i  fpe-^ 
eiell  aber  Setbftftändigkeit.  Diefen.  nennt  der  Vf« 
den  autarkißifchen.  In  dem  Begriffe  der  Selbftftän- 
digkeit  liest  nach  ihm  (S.  417.)  der  charakteriftifche 
Zug,  des  Könnens  deßen^  was  gewollt  Wifd;  und 
die  Selbßftändigkeit  des  Staats  iß  (S.  427.)  die  Har- 
monie 


ist 
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monie  des  einßchtsvoUen.nürßchllechenfchäftfchuU 
4ißen^  Könnens  (der  Ma  cht)  und  jenes  Wollens^  weU 
cnesfich  als  ein  Dürfen  bewährt  (des  Recks s).  Ue- 
brigens  treten  (S.4380^°  ^^^  autarkirtifcben  Staats- 
zwecke 9  die  verfchiedenen  Qewalten «  deren  Unter- 
abtheilungen  genau  zu  beftimmen »  die  Aufgabe  der 
Staatslehre  ift,  in  der  folgenden  Ordnung  hervor: 
Selbftftändigkeit  (poteftas  rectoria)  i)  Maehi 
(pot.  executivaj  a)  Kriegsdcnpartenientf  b)  Pfinanzde- 
partement.  a)  Staatsrecht  (pot.  jadiciaria)^  a)  Staats- 
recht (jus  publicumjib)  Staatsf^rfvat recht  (jus  priva" 
tum).  Die  Bafts  der  Macht  ift  Bevölkerung  und  Na- 
tionalreichthum  f  die  Ba/is  des  Rechts  hingegen  Pa* 
triqtisinuSy  der  im  Ganzen  lebe  und  Kultur^  ausge* 
bildete  Individualität ^  Sitten»  Die  Selbftftindigkeit 
des  Staatsganzen  geht  jedoch  aus  der  Selbftftandig- 
keit  der  Individuen  hervor,  welche  den  Staat  bilden; 
zwar  auf  Koften  der  Letztern,  jedoch  fo,  dafs  die 
Letztere  ohne  jene,  nie  aus  ihrem  frOhern  Nichts 
Äätte  gehoben  werden  können.  Der  Zuftand  (S.  47 1«)^ 
wo  eine  vollendet  ausgebUdetelndividuaÜtat  in  lebhaf- 
ten Schwingungen  den  eigenen  Kreis  ausfoilt,  und 
dennoch,  fo  zu  fagen,  mit  der  andern  Hand  uner- 
fchQtterlich  feft  an  jenem  Ganzen  hilt,  unter  defTen 
Schirm  der  Individualität  ihr  Werk  gelange  ermufs 
als  das  Zenith  der  Staatskraft,  als  die  höchfte  Auf- 

f^abe  der  Staatsfcunft«  und  zwar  um  fo  gewifTer  ange* 
eben  werden,  als  gerade  hier  der  Begriff  der  Gefell- 
fchaft,  die  xiann  aus  «igentlicheo  Mitgliedern  beftin« 
de»  am  vollftändigften  realifift  wäre. 

{Der    ße/chlu/4  folfft.) 

MATHEMATIK. 

Leipzig,  b.  Köhler :  Vollßändige  Anleitung  zur  Be- 
rechnung der  Kronen-  oder  Brabanter  Thaler^ 
nebfl  vielen i  zu  ihrer  fieduczion  (Keduction)  nö- 
thigen  und  höchß  .bequemen  Tabellen.  Von  An,- 
dreas  Wagner^  Privat!,  der  Hechenkunft  in  Leip 
zig.  igoj.  IV  u.  9a  S.  ^r.  g.  ^c^bft  M  halbe  JBo£«, 
Tabellen,    (i  Thlr.  jgOr.) 

Hrn.  RTx.  bekannte  theoretifch-praktlfche  Schrif- 
ten im  Gebiete  der  kaufmännifchen  Arithmetik  lia* 
ben  einen  längft  entfchiedenen  Werth*  Auch  vor- 
liegende Schrift  verbindet  grCIndliche  Darfteilung 
mit  Sachkenntnifs.  Nachdem  in  der  Einleitung  eine 
kurzä  hiftorirch  *  technifche  Befchreibung  der -fira- 
banter  Kronen  voraogefchickt  worden,  auf  deren 
Grund  er  das  Stück  nach  feinem  Feingehall,  gegen 
die  vorzog) IC bften  europäifchen  Silber- Münz- Ein-' 
heilen  abgefchätzt  und  zunächft  gezeigt  hat,  tvie  diefe 
Vergleichungen  "fich  bey  VVechfei-  Arbitragen-  und 
WaarencalcuTationen  auf  mehreren  Wegen  berech- 
nen und  anwenden  laffen,  geht  er  S.  ^0  —  62*  in  der 
erfien  und  zweien  Abtheilung  zur  Anweifung  deS 
Gebrauchs  d^r  Tabellen  Ober,  die  mit  A  bis  D  Qber- 
fchdeben  find.      Die  dritte  Abtheilung  S.  63  —  86. 


fehlief^t  fich  an  jene  Anweifung  ant  indem  hi 
Gebrauch  der  Tabellen  E  d  bis  E  r  und  in  d 
ten  Abtheilung  S»  8?  ^99*  die  fblgenrfea 
Jiib  literis  F  bis  K  einfchliefslich  erläutert  unri 
fchaulich  gemacht  werden.  Jedes  arithmetifche  Ht 
mittel,  um  Knrze  und  Deutlichkeit  berbeyzafliln 
ergreift  der  Vf.  in  feiner  bekannten  Manier ,  g 
ungefurht,  ohne  Im  geringften  der  fyftematifel 
Ordnung  zu  fchaden.  Aus  diefetil  Oruode  vr^rt 
die  angehängten  Tafeln  Ar  einen  etwas  ^eObi 
Recbnc-r  im  Gebrauche  leicht»  und  verfehlen  d 
Zweck  ihrer  fieftimmung  nicht.  Hr.  W.  leitet  x 
Aecht  und  auf  das  Anfehn  von  Tenzel^den  l*rfpra 
der  brabanter  Kronen,  von  den  fpanifchen  'PnaJc 
oder  fogenannten  Patagons  de  Bruxettet  her«  d 
vom  Jahre  1619*  bis  1680.  gefchlagen  fejn  A>lle 
Rec.  befitzt  aber  einen  burgundfchen  Philippstil 
1er  vom  Jahre  1567.  mit  der  tJmfchriftf  aar  dm 
Avers:  PHS  rPhiljppus)  D  (Del)  O.  (grat.)  Hisi 
Rex.  Dux.  Brn.  Diefer  Kreuzthaler,  woron  and 
halbe  und  viertel  damals  geprägt  wurden ,  die  jeCI 
aber  äufserft  feiten  find,  gehen  8» ' '  Stück  auf  die  rat 
he  Cöki.  Mark,  folglich  ift  das  Gewicht  von  jede« 
Stück  im  Schrott  und  Korn  597,  <)  holi.  As;  ihr  Oe^ 
liait  14  Loth  9  Grän  fein,  «ach  dem  Probierftriehi 
ifvornach  9,  ^*  Stück  auf  die  Mark  feJn  gehe,  ^dei 
Stück  ift  alfo  I  Thlr.  10  Gr.  7  Pf.  Conv.  30  GoUea- 
fufs  werth  In  der  alten  hoHändirchenMünaordnaog 
voxn  ai.  März  1606*  werden  fie  fchon  zu  a  Ovhlen 

iStrholLgefetzlich  befrimmt.  Bey  dem  jetzigen  Sä* 
erpreife  in  Holland  würden  Se  wenigftens  lOutdeii 
12'  Str.  hoIl.'Cour.  werth  fern.  Offenbar  hsbeu  die 
IjpanifchenKreuzthaler  von  Philipp L  anhi$  gegen  das 
.Jahr  468s»  der  Kaiferin  Maria  Therefia  AniaM  gege- 
ben, die  brabanter  Kronen  im  Jahre  f755.  in  der* 
felben  Art,  nur  mit  geringer  Aenderung  prägen  z< 
Jaffen.  Wasietctere  am  rauhen  Gewichte  gewonneiit 
haben  fie  gegen  jene  Philippstfaaler  an  Feinheit  ve^ 
loren.  Hrn.  I^.  Proben  mit  den  brabanter  Rrooea 
Ainimen  ,mit  dcmexi  xie$  Mec.  im  Mittd.  Oberein. 

SCHÖNE     KUNST». 

BtAuNSCHwEio ,  b.  Vieweg  :  Aimar  und  Lucun* 
Herausgegeben  von  5.  C.  H.  Lätkemüller.  igoft 
Zwey  Tberie.  338  u.  347  S.  ^.    (i  Thlr.  16  Cr.) 

Der  Vf.  diefes  Homans,  In  welchem  ein  poetifches 
liiebespaar  derEinfamkeit  aus  Langeweile  entflohot 
.dann  zu  Wunderheiiigen  gerempelt,  fein  Wefen  in 
der  Profa  der Wii'klichkeit  treibt,  verbindet  einiges 
Talent  zur  romantifchen  Darfteltung  mit  einer  ziem- 
lichen Gabe  des  Witzes  und  der  Ironie;  nur  ift  feioe 
Darftellung  txl  hreit  und  feine  Satire  znwetien  la 
matt;  dabey  gleichen  feine  poetifchen  Gebilde  des 
Geiftern,  die  angekündigt  werden,  aber  nicht  erfchei- 
nen.  Man  wünfcht  perfönliche  Bekanntfcbaft  mit 
ihnen  zu  machen,  aber  es  beUebt  ihnen  nichtf  oder 
fie  find  nicht  im  Stande,  fich  febn  zu  laffeo* 
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8TAAT8WISENSCHAFTEN, 

Lakdshtjt,  in  der  Weber. Buchh.:  Verfuch  der  Be- 

fründung  eines   endlichen  und  durchaus  neuen 
yßems  der  Jbffenannjten  PoUzeyWiJfenfchaft^  voo 
Dr.  W*  Butte  u.  f.  w« 

(BrfMufo   d^t  in  Nr,  19.  abgebroehen€n  Recerißon,) 

1^1  an  Geht  es  der  Arbeit  des  Vfs.  durchgängig  an, 
^^-*'  dafs  er  lieh  fehr  viele  Muhe  gegeben  bat,  e|* 
"was  wohl  durcbdachteis  vorzutragen,  und  dafs  er  mit 
^«iTcKt  gemeinem  Fleifse   gearbeitet  hat.      Dennoch 
aber  können  wir  nicht  ablehen,  was  durch  die  mah* 
fannen  Erörterungen  des  Vfs. ,  deren  Refultate  hier 
miCgetheilt  find;für  dieStaatswirfenfchaft  aberhaupt, 
oder  für  die  Polizeywiffenfchaft  infebefondere  gewon- 
nen fey;  oder*ob  dadurch  fflr.diefe  Wiffenfchaft   je 
«twastgewonnen  werden  könne.    Rec.  ift  zwar  innig 
tiberzeugt,  dafs  ohne  vorherige  genaue  Beftimmung 
des  Wefensdes  bürgerlichen  Vereins  and  des  Endzwe- 
ckes der  Staatsverbindung,  eine  richtige  Beftimmung 
lies  Wefens  der  PoHzey,  ihres  Umfanges  und  ihrer 
Rechte  und  Pflichten  nie  möglich  feyn  werde;  und  er 
billigt  es  in  dieferHjn ficht  allerdings,  dafs  der  Vf.  fei- 
ne Hegründu/ig  mit  Erörterungen  über  diefen  Punkt 
begonnen,  und  diefe  zur  Grundlage  feines  aufzufQh« 
renden  Syftems  gemacht  hat.      Aber  aufdem  lang- 
weiligen, weitfcbichtigen  und  ermüdenden  Wege,  den  ' 
er  eingefchlagen  hat,  wird  er  wohl  fchwerlich  zum 
■Ziele  gelangen  und  i\^h  weniger  wieder  einen  Ge- 
fchäftsmann   beftimmen,   ihm   auf  diefem  Pfade  zu 
folgen. 

Neu  find  übrigens  feine  AnGclitcn  von  Rechte 
Cejetzgebung f  Zwange  Strafe y  Staat  und  Scaats- 
zweck  wohl  keinesweges.  Bev  feinem  Begriffe  von 
Recht  und  Begründung  des  Rechts  liegt  offenbar 
die  gewöhnliche  Anficht  zum  Grunde,  die  er  nur 
mit  Fk'hte's  Theorie  zu  vereinbaren  gefucht  hat,  oh- 
ne dafs  fich. jedoch  behaupten  liefse,  diefe  Verein- 
'barung  fey  ihm  gelungen.  Bey  feinen  Erörterungen 
üt>er  öeJetZy  Zwan^^  Strafe  und  Straf^weck  liegen 
offenbar  die  Feuer/^acAifchen  Grundfätze;  zum  Grun- 
de, die  bey  allem  äufsern  Schein  von  Richtigkeit  und 
Confe^ueHZ,  doch  am  Ende  die.  Kritik  nir^t  befrie- 
Erßänzungsbl älter  zur  A.  L.  J?.  *1813- 


digen.   TJnd  was  der  Vf.  über  Staat  und  Staatszweck 
fagt,  fällt  mit  der  Anficht  der,  von  ihm  fogenanntea 

folitlfchen  Moraliften  a^  Ende  in  Eines  zufammen. 
lenn  was  ift  die  vollendet  höchfte  Individualität,  die 
er  (S.47j.)zumZenith  der  Staatskraft  und  zur  hoch- 
ften  Aufgabe  der  Staatskunft  macht,  wohl  änderst 
als  die  vollendete  Vernun/tthätigkeitj  wie  man  deren 
Wefen  nach  dem  Charakter  der  Menfchheit,  in  fei- 
ner volleften  Ausdehnung  richtig  beftimmt?  — 

Was  in  der  Schrift  des  Vfs.  neu  ift,  find  feine  De- 
finitionen. Aber  ift  es  wohl  als  ein  Gewinn  für  die 
WilTenfchaft  zu  betrachten,  wenn  man  Wahrheiten, 
deren  Wefen  bisher  auf  eine  ^gewiße  Weife  richtig 
bezeichnet  wurde,  durch  andere  Worte  zu  bezeich- 
nen fucht?  Die  Vorzüge  einer  Definition  bepuhen, dar- 
auf, dal's  fie  das  Wefen  desGegen£tandes,der  durch  fie 
I>ezeichnet  und —  fo  zu  fagen  — ^  verfinnlicht  werden 
foll,  klar  und  leicht  verftändlich  darf]tellt.  Aber  lei- 
dec  ift  diefs  bey  beynahe  keiner  Definition  der  Fait, 
die  der  Vf.  hier  gegeben  hat.  Dierwenigften  find 
verftändlich  und  lelbft  nicht  immer  richtig»  wie  z.B. 
die  vom  Zwang  y  die  mit  der  von  Strafe  zufam- 
menfällt. 

Ueberhaupt  zweifelt  Rec.  fehr,  ob  dem  Vf.  ein« 
richtige  Beftimmuns  des  Wefens  der  .Poiizey  je  gelin- 

{;en  werde  und  gelingen  könne.  Wie  er  ielbft  fagt, 
iegt  bey  feiner  Anficht  von  diefem  Zweige  der  Staats- 
verwaltung die  bekannte  Aeufserung  montesquieus 
(Efprit  des  loix  Liv.  XXt^L  eh.  14.)  —  die  er  daher 
auch  zum  Motto  feines  Buchs  gewählt  hat  —  zum  Grun- 
de: Dans  la  PoticeyC^eft  pluiot  le Magiftratyqui  com- 
mandey  que  la  loi;"  und  er  felbft  erklärt  (S.XXVIIL 
der  Vorr.)  fein  ganzes  Syftem  für  eine^  Commentar 
diefer  Worte.  Aber  man  ficht  ohne  Rec.  Erii\nerung* 
dafs  diefe  Anficht,  fo  finnreicb  fie  auch  feyn  mag  und 
fo  vielen  Beyfall  fie  auch  bey  umfern  Politikern  ge- 
funden hat,  feitdem  fie  Catharina  IL  in  dit;  Inftru- 
clion  für  die  ruffifcheGefetzgebungs  "Commifüofi  auf- 
genommen hat,  doch  weiter  nichts  gewährt,  als  nur 
das,  was  detii  Beobachter  der  Thätigkeit  der  Polizey 
bey  der  Betrachtung  ihrer  Wirkfamkeit  zuerft  und 
zunächft  ins  Auge  fällt.  Uas  Wefen  der  Polizey,  in 
feiner  ganzen  Vollftändigkc^it,  Klarheit  und  Deutlich- 
keit, mit  allen  feinen  nuthwemiigeu  «Merkmalen,  if^ 
ü  .  aber 
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aber  dadurch  eben  fo  wenig  ansreicbend  htzeichoet» 
als  durch  irgend  eine  der  bekannten  gewöhnlichen  De* 
finitionen,  eieren  Unzulänglichkeit  der  Vf.  (8.6^29.) 
mit  Recht  rQgt.  Nimmt  man  fich  die  Mühe,  das»  was 
Montesquieu  a.  a.  O.  zur  Erläuterung  der  von  ihm 
getbanen  Aeufserung  weiter  fagt,  torgfältiger  zu 
prQfen,  als  diefs  vom  Vf.  gefofaebn  ieyn  mag :  fo  be« 
merkt  man  nur  zu  deutlich,  dafs  auch  er  eben  fo  we- 
nig einen  vollkommen  richtigen  Begriff  vom  Wefen 
der  Polizey  gehabt  habe,  als  feine  meiften  Nachfol« 
ger  und  Nachbeter.  Das  Schwierigfte  bey  der  gan* 
zen  Lehre  der  Polizey  ift  überhaupt  die  Beftimmung 
des  Innern  und  äufsern  Umfangs  der  Staatspolizey- 
ewalt,die  Beftimmung  derGränzen  ihres  Wirkungs- 
reifes und  ihres  Verhältniffes  zur  gefetzgebenden, 
richterlichen,  executiven  und  oberauffehenden  iGe- 
walt.  Und  hierüber  läfst  nicht  nur  Montesquieu  fei- 
ne Lefer  ohne  alle  Belehrung,  fondern  feine  Aeufse- 
Tung  über  ihren  Wirkungskreis  geben  feinen  Lefern 
bey  weitem  mehr  Gelegenheit  zum  Irrthum  als  zur 
Auffindung  der  Wahrheit.  —  Unter  die  Mängel  des 
Buchs  gehören  übrigens  noch  die  vielen  Druckfeh- 
ler, die  oft  fogar  den  Sinn  entfteilen. 


NATURGESCHICHTE. 

WiXTERTHUR,  in  d.  Steiner.  Buchh.:  Das  Mufeum 
der  Natur eefchichte  Helvetiens  in  iJer/i,oderBe- 
fchreibung  und  Abbildungen  der  merkwflrdig- 
ften  Gegenftände,  die  in  den  naturhiftorirchen 
Sammlungen  auf  der  Bibliothek -Gallerie  in.Bera 
enthalten  find.  Heraus^,  von  Friedrich  Meisner^ 
Prof.  der  Naturgefchicnte  u.  Geographie  in  Bern« 
Nr.  3  u.  4«   Ig  10.    4*    (1  ThlrO 

Die  Fortfetzung  diefes  empfehlungswürdigen  Mn- 
feums  (wovon  r>ir.  1  u.  2.  A.L.Z.  1809.  Nr.  170.  angezeigt 
vv^orden  find)  enthält  in  Mr.  3.  die  Naturgerenichte 
der  Aritifchen  Meve  (Larus  phrafuicus ,  hin.)  mit 
einer  zierlichen  Abbildung.  Es  werden  zwey  alte 
Exemplare  befchrieben,  die  in  der  Farbe  wenig  ab- 
weichen und  auch  zwey  Junge,  wovon  eins  wieder 
älter  als  das  andere  erfcheint.  Aliein  des  ganz  alten 
Vogels,  der  nach  Latham  (Synopf.  VL  n.  1 6.)  am  Kopf 
und  Oberleibe  faft  ganz  fchwarz  ift  und  eineweifse 
Stirn  hat,  ift  hier  nicht  erwähnt.  Auch  findet  man, 
dafs  in  der  Synonymie  BQffon  und  BriJJon  nicht  ge- 
xiat»  genuf  citirt  find:  denn!  es  fcheint  wohl  gewifs 
2u  feyn,  dafs  Büffons  Stercoraire  ph  enh  Nro.  99r. 
und  ISrifJons  Stercoraire  rayizw  der  kleinern  Fel- 
fenmeve  (Lurus  crepidatusj  gehören.  Es  ift  übrigens 
eine  auffallende  Erfcheinung,  dafs  fich  diefe  Vögel 
auch  zuweilen  in  der  Schweiz,  und  zwar  im  Sommer 
und  Herbft,  leben  lalTen.  —  In  einem  Nachtrag  zum 
Verzek:hn>fs  der  Schweizervögel  finden  wir  auch,  dafs 
faho  Imicophamma  n^kch  beiden  Gefchlechtern ,  Fal- 
CO  naeviujSy  Picus  leuconotosy  Otts  Tetrax^  Numenius 
jygmaeus  dafelbft  angetroffen  worden  find.  Eben  fo 
dals  dafelbft  eine  befondere  Enlenart  Strix  macroce^ 


phalcLi  die  bisher  mit  Strix  alucoverwechtS^^jtm 
den  fey,  wohne.     Auch  wird.beftätigty  dan        ~ 
brachyotus  mit  palu/triSf  Stridula  und  Uluf^ 


liefert  die  Naturgefchichte  des 
fen  (Lepus  variabilis)  mit  drey  Abbildungen  ^    ^rvor 
fich  diefs  Thier  in  feinem  Sommer-  und  Wint:e>rlci« 


de,  und  in  der  fich  nach  titid  nach  in  letzte 
wandelnden  Farbe  zeigt.     Es  ift  diefs  ein  feb 
tiger  Beytrag  zur  QerctiicfaCe  der  Säugethiere.      Uk 
ferHafe  bewohnt  die  Alpen  vom  ThunerCee  an  bis  na 
ter  den  Gipfel  des  Wetterhorns,  wandert  aber  nick( 
wie  in  Sibirien.     Er  nährt  fich  von  Alpengeveachfeai 
befonders  von  den  verfchiedenenKieearten,  voo  Ber^ 
Violen  und  Pfefferhathchen  (Evonymus  eurap^x^usj. 
fängt  im  Januar  an  zu  rammeln  und  bringt  aisdaiu 
den  ganzen  Sommer  hindurch  Junge.    Zu  feinei^C/tf- 
rakteriftik  gehören  die  langen  breiten  Hinter^pfotea 
mit  tiefgefpaltenen   Zehen.      Die  Sommerfarbe  ü 
alchgrau,  nach  dem  Kopf  und  Rocken  zu  oliven  brauji. 
In  diefe  fängt  er  von  May  an  fich  zu  verwandeln,  ani 
in  die  weii^e  Winterfarbe  geht  er  vom  October  aA 
über.     Er  fitzt  fefter  vor  dem  Hahnerhuode  als  der 

{renieine  Hafe.    Der  Unterföhied  im   Wildpret  zm- 
chen  ihm  und  jenem  ift  aber  fo  grofs  nicht,  als  niaa 
fewöhniich  voreiebt.     Er  ift  aber  allezeit  mageren 
m  Winter  wird  er  häufig  nach  Bern. zum  Verkauf 
gebracht.    Die  Haare  kann  der  Hutniacber  nicht  fo 
gut,  als  vom  gemeinen  Hafen  branchen.  —  Ange- 
hängt ift  der  Anfang  von  einem  VerzeichniJJe  der  im 
der  Schweiz  wild  lebenden  Säugthiere^  «\t  Bemer- 
kungen aber  diefelben  und  kurzen  Befchreibiiiigea 
der  weniger  bekannten  Arten.    Hier  findet  man:  A) 
Raubthiere  oder  reiffende  Thiere:  Die  Thiere  diefer 
Ordnung  haben  drey  Arten  von  Zähnen  in   beiden 
Kiefern,  nämlich  mehrere  Schneidezähne,  lange  und 
ftarke  Eckzähne  und   fcharfe  zackige  Backenzähne. 
Zwey  Familien ;   a)  Erfte  Familie.  Fufsfohlengäogef 
(Ferae  plantigradae)^  iiie  mit  der  ganzen  Fufsfoblt 
auftreten^   hiervon  drey  Gefchlecbter  :.  1)  Igel,   2) 
Spitzmaus,  3)  Maulwurf.    —   Aufser  der  gemeinei 
und  Waffeffpitzmaus  wird  auch  die  weifszähnige  (So- 
rex  /tfi/cad(>#7j  aufgeführt,  welche  fich  inGraubündtes 
findet.     Sie  unterfcheidet  fich  durch  den  fchlankea 
mehr  in  die  Länge  geftreckten  Korper,  den  danners 
fchmalern  Kopf,  den  nicht  fo  ganz  fpitzig  zulaufen- 
den Raffel,  die  dunklere  Riickenfarbe  und  rein  Weifse 
des  Unterleibes,  fogar  des  Unterfchwanzes,und  durch 
den  runden  haarigen  Schwanz. 


•       ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Freyborg  u. Constanz,  in  di Herder.  Buchh.:  Dk 
chrißliche  Glaubens-  und  Sittenlehre  in  Predigtcö 
auf  alle  Sonn  -  und  Feyertagtj.  Von  Ludwig  Antoh 
Hafsler^  Dr.  derTheol.,  Examinator  bey  Pafto- 
ral-ConcursnrOfungen,  Decan  des  löbl.  Land- 
kapitels Rotnweil  und  Stadtpfarrer  in  Obern- 
dorf am  Neckar.  Erfter  Jahrgang.  Erfter  Band. 
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igii'  XVIU.568S.  ZweyterBsind.  i8ii.484S.8* 
CsThlr.) 

Dererße  Thcil  diefer  Sammlung  enthält  die  Pre* 
Ji^t^n  vom  erftea  Adv.  bis  zum  6ten  Sonntage  nach 
OUern,  Nr.  1  —  39.;  der  zweyte  die 3  vom  erften 
Pfingfttage  bis  zum  Gedächtnifsfefte  für  die  Verftor- 
benen,  worauf  noch  eine  8cbulrede  bevm  Anfange 
äe«  VVintercurfes  folgt.  Die  Predigten  und  nicht  fy- 
Ttematifch  geordnet»  fondern  abwecbfeind  werden 
bald  dogmatifche,  bald  moralifche  Gegen ftände  abge- 
hsiTidelt»  je  nachdem  die  Perikopen  dazu  Aniafs  ge- 
lten; <locb  bat  der  Vf.  dem  erften  Theile  ein  fyftema* 
-tifcb  geordnetes  Verzeichnifs  aller  in  diefen  zweyBän* 
den  enthaltenen  Predigten  vorgefetzt.  In  diefem  find 
nicht  mehr  als  folgende  fieben  dogmatifcbe  angege- 
ben: i)  von  Gott,  2)  von  dem  dreyeinigen  Gott,  3) 
von  der  Erlofung,  4)  vom  heiligen  Abendmahle,  5) 
vom  heiligen  Mefsopfer,  6)  von  der  chriftiichen  Kir- 
cVie,  7)  von  der  Auferftehung  zum  ewigen  Leben,  — 
fo  dafs  alfo  der  bey  weitem  eröfste  Theil  diefer  Pre- 
digten moralifchen  Inhalts  ift:  indefs  wird  mancher 
ciogrhatifchö  Punct  gelegentlich  berQhrt. 

Wer  die  Predigten  der  vorzUglichften  proteftan- 
lifchen  Kanzelredner  unferer  Zeit  kennt,  den  wer- 
-djen  die  wenigften  diefer  Vorträge  in  jeder  Hinficht 
Ij^friedigen.     Die  Hauptfätze  find  croisentheils  viel 
X.U  allgemein;  die  Difpofition  ift  on  fehlerhaft ;  bey 
der  Ausführung  fehlt  es  häufig  an  Ordnung  und  Fe- 
ftigkelt  im  Gange  der  Gedanken;  in  der  Sprache  und 
im  Ausdruck  finden  fich  manche  Spuren  von  Incor* 
r^ctbeit  und  Gefchmacklofigkeit,  und  im  Stil  auffal- 
lende   Ungleichheiten.      Dagegen    mufs    man   aber 
den  praktifchen  Geift,  welcher  öberall  in  diefen  Pre- 
digten weht;  die  geläuterten  Begriffe,  die  im  Gan- 
zen ddfin  herrfchen;    die  Wärme,  mit  welcher  der 
Vf.  von  religiöfen  und  ßttlichen  Gegenftänden  redet, 
iind  viele  einzelne  Stellen,  als  von  echter  Beredfam- 
kcit  eingegeben,   rühmen;    und  Bec.   gefteht  gern, 
dafs  er  fich   von  der  Wirkung  des  mündlichen  Vor- 
trages des  Vfs.,  wenn  ihm  anders  ein  gutes  Organ 
zu  Gebote  fteht,  keine  geringe  Vorftellung  macht.— ^ 
Auf  eine  ins  Einzelne  gehende  Beurtheihing  diefer 
Predigten  kann  fich  Rec.  hier  nicht  einlaffen:  er  be- 
gnügt fich  fein  Urtheil  mit  einigen  wenigen  Proben 
zu  belegen. 

Bey  der  Angabe  des  Hauptfatzes  der  6ten  Pred. 
amNeujahrsfefte  werden  zugleich  die  Haupttheile  an- . 

Segeben,  aber  fo,  dafs  man  nicht  errathen  kann,  was 
er  Vf.  eigentlich  will.  „Die  richtige  Anficht,  fagt 
er,  des  gegenwärtigen  Tages  und  der  künftigen  Le- 
benst/Stge  foll  uns  heute  befchäfftigen.  Wir  werden 
dabey  dasGewifle  vomUngewiffen  unterfcheiden  ler- 
nen und  daraus  erkennen ,  Wießfichd^  und  wichtig 
fowohl  das  gegenwärtige*,  als  }eder  lag  unfers  Le- 
bens ift."  Der  gegenwärtige  Tag,  von  welchem  nun' 
der  Vf.  im  iltcn  Th.  fprichtf  ift  nicht  etwa  der  Neu- 
iahrstag,  fondern  die  gegenwärtige  Zeit  überhaupt. 
'  üeber  ihre  Flüchtigkeit  und  Wichtigkeit  fagt  der  Vf. 


manches  Gute,  was  aber  nicht  blofs  von  der  gegen» 
wärtigen  Zeit,  fondern  von  der  Zeit  überhaupt  gilt 
und  beffer  hätte  geordnet  werden  follen.    Faffc  fpafs» 
haft  klingt  es,  wenn  der  Vf.  fagt:  „Er  (der  Chrift) 
fammelt  mit  Befonncnheit,  fo  zu  fagen,  die  Brofamem 
der  Zeit,  damit  fie  nicht  verloren  gehn,  weil  er  je- 
den wohlgebrauchten  Augenblick  zu  fohätzen  weifs. 
Sorgfältig  hebt  der  Verarbeiter  edler  Metalle  jedes 
Gold-  und  Silberftäubchen ,  der  Steinfchnelder  je^ 
den  Splitter  der  Edelfteine  auf,  nicht  fo  die  Feilfpäne 
der  Schmidt."  (!)  Und  mehr  als  derb  heifst  es  auf 
derfelben  Seite:  „Der  weif#  und   denkende  Chrift 
benutzt  jeden  Theil  des  Tages,  wie  er  ihn  foll,  er 
fteht  von  feinem  Ruhelager  nicht  wie  das  Vieh  von 
der  Streue  auf."     Und  auf  der  folgenden  S.  137. : 
„Mit  Freude  und  Dank  geht  er  dann  zum  massigen 
Mahle,  nicht  wie  das  Vieh  zur  Krippe.**  — ^   In  der 
59ften  Predigt  am  I4ten  Sonntage  nacn  Pfingften  fagt 
der  Vf.  vi^l  Gutes  und  manches  recht  fchön  über  die 
Er\enntniß  Gottes  in  der  Natur;  nur  könnte  alles 
beffer  geordnet  feyn  und  S.  280.  läfst  fich  der  Vf.  irt 
ein  Detail  ein,    das  der  Würde  de^  Kanzel  Vortrags 
wenig  aneemeffen  fcheint,  und  wobey  er  zuweilen 
ins  drollicnte  fällt,  wie  z.B.  wenn  er  den  Chriften 
„mit  ernftem  Nachfinnen  die  Milcken  fich  am  Lichte 
verbrennen  ficht  und  ihn  dabey  die  Bemerkung  ma- 
chen läfst:  So  flattern  junge  Leute  und  alte  Gecken 
tim  das  Feuer  wilder  Luft  u.f.  w.    |Iat  er  (der  Chrift> 
•bemerkt,  heifst  es  weiter,  wie  mancher  Vogel  die 
Eyer  eines  andern  gierig  verzehrt  und  ihm  feine  eige- 
nen unterlegt;  fo  denkt  er  an  die  Bosheit  eines  Gat- 
ten oder  einer  Gattin,  die  fich  in  Sündea  erzeugte 
Kinder  zu  erziehen  geben.    Sieht  er  den  Hamfter» 
der  aus  Geiz  fein  Weibchen  verjagt  u.  f.  w.    Ihm  ift 
der  Indifche  Hahn,  der  fich  um  Nichts  und  wieder 
Nichts  fo  gewaltig  ereifert,  das  Bild  des  tiber  Jede 
Kleinigkeit  ^'aufB^aufenden,    g^ähzornigen  Nachbera 
u.  f.  w.**    Doch  genug  zum  Belege  des  ausgefproche- 
chenen  Tadels.    Mit  Vergnögen  fftbrt  der  Rec.  auch 
noch  einige«  zur  Beftätigung  feines  dem  Vf.  ertheil-» 
tes  Lobes  an. '  " 

In  der  ggften  Pred.  am  6ten  Sonnt,  nach  Oftern» 
in  mehreren  Hinfichten  einer  der  gelungenften  io 
der  ganzen  Sammlung,  fpricht  der  Vf. ,  ohne  feine 
Glaubensgenoffen  zu  beleidigen,  wahr,  ordentlich^ 
voll  Kraft  und  Nachdruck  über  chrißliche  Duldfam- 
keity  und  Rec.  kann  fich  nicht  enthalten ,  einige  we* 
nige  Stellen  aus  diefer  Predigt  zur  Probe  roitzuthei» 
len.  „Mögen  fie  (die  Verfolger),  heifst  es  S.  556.^ 
Kaifer,  Könige,  Welteroberer,  Gelehrte,  Reiche,  Gro- 
fse  der  Welt  feyn,  fie  können  alles  feyn,  nur  Chri- 
ften können  die  Verfolger  nicht  feyn.  Der  wahre 
Chrift  verfolgt  Niemanden,  haffet  Niemanden,  krän- 
ket Niemanden.  Er  duldet,  was  Gott  duldet,  er  ift 
Niemandens  Feipd  und  Peiniger;  fondern  vielmehr 
aus  Liebe  zu  Gott  und  feinem  Ebenbilde  ift  er  der 
Freund  und  fder  Wohlthäter  aller  Menfchen,  fo  fehr 
er  kann.  Das  Hauptjgefetz  des  Chriften  ift  Liebe 
des  Nächften  wegen  (?)  Gott.    Die  Liebe  aber,  wie  Aet 
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beilige  Apoftel  lehrt,  verfolget  nicht  u.  f.  w."  S.  S5f- 
fagt  derVf,:  „Der Verfolger  ift  entweder  in  feiner  (rj 
Religion  fchlecht  unterrichtet;  er  ift  alfo  ein  Unwi^ 
fender  oder  ein  von  Vorartheilen  eingenommener, 
von  ahgez£hmten  Leidenfchaften  hingerifrener  und 
verblendeter »  oder  auch  ein  boshafter  Menfch  —  — - 
vorbey  find  jene  unglflcklichen  Zeiten »  in  welchen 
man  aus  falfcbem  Religionseifer  Ströme  von  Men- 
fchenblvt  vergofs,  friedliche  Wohnungen  esnäfcherte» 
die  gefegneteiten  Lander  mitFeuer  und  Schwert  ver- 
heerte. Man  denke  zurück  an  jene  unfeligen  Jahr- 
hunderte, in  denen  man  glaubte,  Gott  einen  Dienft 
zu  ieiften,  wenn  man  in  (?)  dem  Eingeweide  feiner  Brü- 
der wQthete,  in  Religionsiachen  anders  Denkende 
feinem  Glauben  als  Opfer  hinfchlachtete.  O  möch- 
ten fie  doch  nimmer  kommen!  -^  Sie  kommen  auch 
nie  wieder.  Dank  fey  es  der  jetzigen  Ausbildung 
der  Sitten  u.  f.  w.  Wie  unglücklich  wurde  die  fried- 
fertige Lehre  Jefu  gedeutet,  da  er  fprach:  Ich  bin 
nicht  gekommen,  Friede,  fondern  das  Schwert  in 
die  Welt  zu  bringen!  —  Alfo  konnte  man  wohlglau« 
ben,  der  ewige  Friedensfürft,  deffen  Ankunft  engli- 
fche  Chöre  mit  dem  Ausruf  befangen :  Nun  ift  Frie- 
de auf  Erden  unter  iVlenfchen  die  eines  guten  Wil* 
lens  find,  habe  auf  Erden  Unfrieden,  Meuterey,  Blut- 
vergiefsen  und  Mord  ftiften  wollen?*'  —  Der  Vf. 
fchliefst  diefe  Predigt  mit  folgenden  Worten  :  Heilige 
Duldfamkeit,  unverträglich  gegen  fchädliche  Irrthü- 
mer,und  allezeit  fchädliche  La  fter;  duldfam  und  lieb- 
reich  gegen  Irrende  und  gefallene  Brüder;  «holde 
Tochter  des  grofsen  Menfcnenvaters  unfers  heiligen 
und  gütigen  Gottes,  Eigenthum  wahrer  Schüler  Je- 
fu Chrifti,  feines  göttlictien  Sohnes!  Bleibe  von  uuo 
tn  in  unferm  Kreife,  dafs  wir  uns  wie  Brüder,  wie 
Chriften  lieben ,  mit  liebevollem  und  verftändigem 
Eifer  uns  auf  dem  Wege  der  Wahrheit  und  Tugend 
ZU' erhalten  ftreben,  Gott  für  uns  alle  um  Erleuch- 
tung in  den  Wegen  des  Heils,  um  Kraft  und  Luft 
bitten,  muthig  auf  demfelben  zum  Ziele  fortxuwan« 
dein,  zum  Vater,  der  uns  neben  einander  duldet» 
alle  als  Kinder  liebet  und  uns  alle  zu  der  Wohnung 
des  ewigen  Friedens  miteinander  zu  fich  hinaufruft. 

In  der  42ften  Pred*  am  Dreyfaltigkeits- Sonn- 
tage, läfst  fich  der  Vf.  auf  keinen  Beweis  der  Lehre 
von  der  Eh-eveinigkeit  ein,  fondern  grün'iet  die  Pflicht, 
felbige  zu  glauben,  im  erften  Theile,  auf  das  Anfehn 
lefu,  der  fich  hinlänglich  als  ein  göttlicher  Lehrer 
legitimirt  habe ,  worauf  im  zweyten  Tbeile  manche 
recht  gute  Winke  zur  Beförderung  einer  praktifchea 
Benutzung  diefer  Lehre  folgen.  In  der42rten  Pred. 
am  Frohmeichnamsfefte,  vom  heiligen  Mefsopfer, 
fahrt  der  Vf.  die  beiden  Sätze  aus:  i)  „Jefus  opterte 
^ch  ganz  für  unfer  Heil ;  2)  Lafst  uns  dem  Herrn  un*^ 
fer  Alles  opfern ,"  fo  dafs  alles  eine  praktifche  Ten- 
denz bekommt,  indem  zugleich  manche  irrige  und 
grobe  Vorftellungen  von  &r  MeCfe  berichtigt  wer- 


,den.    Eben  fo  glOcklicb  ift  die  Wendung« 
Vf.  in  der  46ften  Pred.  am  Fefte  de^  heiligen 
folgendermafsen  anhebt:  „ Da  unfere  heilige 
heute  das  Gedächtnifs  der  heiligen  Apoftel    1 
fammt  feyert,  fo  will  fie  uns  zugleich  auf  jetmi 
fchätzbare  Wohlthat  aufmerkfam  machen,    di^ 
der  göttliche  Erlöfer  durrh  dieStiftune  feiner  KJ 

erwlefen  hat."    Vorzng!)Q.h  durch  das  Beftreben»  j 

dige  Mitglieder  der  iurche  zu  feyn,  vrelcfae  aac»fi 
erofsen  Glaubensväter  mit  ihrem  Blute  gegrO^^ 
haben,  foll  man  die  heiligen  Apoftel  ehren«  \4~'s 
dige  Mitglieder  der  Kircne  aber  werden  wir  in 
durch  Streben  nach  Wahrheit  und  Heiligkeit.  Ii 
dem  der  Vf.  in  eben  diefer  Predigt  far  diejeol^rei 
die  noch  im  Todesfchatten  ihrer  abfcheulichen  /: 
thOtner  dahin  fchmachten,  um  Apoftel  fleht,  fetzt 
hinzu:  „oder  leite  fie  auf  dem  Wece  des  Ge(< 
welches  du  in  ihr  Herz  eefchrieben  haft,  zu  dir^ 
weiteren  Vollendung.  Auch  in  der  ?iften  Pred. 
Tace  alier  Heilicen,  erfcheint  der  Vf.  als  ein  I 
denKender,  wahrheitlicbender,  billiger  und  das  Pnk 
tifche  ftets  im  Auge  behaltender  Mann.  Sie  ift  übet\ 
fchrieben:  »Von  der  Verehrung  Gottes  in  den  Htt 
ligen,**  welchen  Ausdruck  der  Vf.  dadurch  reclicA 
tigt,  dafs  er  bemerkt,  Gott  fev  es,  durch  den  dk 
Uteiligen  fich  zu  Gegenftänden  cler  HochachtDn|r  em- 

Eorgefchwungen.  lii  diefe  den  Heiligen  wegen  ihr« 
ttlichen  Vorzüge  gewidmete  Hochachtung  >  die  nos 
zur  Nachahmung  ihres  Beyfpicis  ermuntern  mafTeo, 
fetzt  nun  der  Vf.  die  wahre  Verehrung  der  Beüigcn 
und  zeift  im  erften  Theil,  d^fs  diefe  ein  vortrenK* 
ches  Mittel  zur  Beförderung  chriftlicher  Tugend  te.y, 
virorauf  er  im  zweyten  darthut,  dafs  unechte  Vereo- 
ruBg  der  Heiligen^  alle  Tugend  untergräbt,  um  Het-| 
ligkeit  und  Seßgkeit  bringt. 

Die  Moral  des  Vfs.  ift  fihrigens  auf  den  Gruad-j 
fatz  gebaut)  dafs  man  feine  Pflichten  nicht  aus  etg< 
nützicen  Abfichten,  fondern  wegen  Gottes  (wie  fickl 
der  Vf.  ausdruckt)  erfüllen  mOffe.  Die  Bibel  beottnt 
der  Vf.  fleifsig  und  meiftens  zweckmäfsig:  nur  hitti 
von  den  Perikopen  gar  oft  mehr  Gebrauch  gemacbt 
werden  füllen.  Von  der  Belefenheit  des  Vfs.  in  detj 
Kirchenvätern  und  in  den  Klarfikern  (an  welche  mtf 
nur  feiten  auf  eine  nicht  angemeffene  Art  erioflci^l 
wird)  enthalten  diefe  Predigten  viele  Beweife. 


NEUE    AUFLAGE. 

Berlin,  b.  Maurer:  VöUfiändiges  Gefangbuch  Jif 
Freymaiirer.  Zum  Gebrauch  der  grofsen  Naii^^i 
naimutterloge  zu  den  drey  Weltkugeln  in  Berlio» 
und  aller  mit  ihr  vereinigten  Logen  in  Deutfch' 
land.  ^eVr^fl' verbefferte  u.  vermehrte  Aufl.  igi* 
416  S.  8.  (i  1  hlr.  gGn)  (Siebe  die  Rec.  ErgäiiX' 
Bl.  1806.  Nr.  aa.) 
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OEKO  NOM  IE. 

T^URNOfiRG,  in  der  Stein.  Buchh.:   Gemeimiützliche 
Beytrüge  zur  Oekonomie  des  Brauwefens.     Drit- 
tes Hett.    Ueber  den  Hopfenbau^  vorzüglich  für 
Baiern.  Anhang.  Neue  Vorfchläge,  den  Hopfen 
mit  weniger  Auslagen,  Arbeit  und  Gefahr,  als 
•  bisher,  zu  bauen.     Von  Joh.  Bapt.  Herrmann^ 

Auch  unter  dem  Titel: 

VoUßändige  und  gemeinfafsHcJie  Belehrung  über 
den  Hopfenbau y  t)efonders  in  Baiern.  Zum  ße- 
ften  der  Land-  und  Suats-  VVirtbfchaft.  Nebft 
einem  Anbange,  welcher  neue  Vorfchläge  ent- 
halt, mit  weniger  Auslagen,  ArbeH  und  Gefahr, 
als  bisher,  Hopfen  zu  bauen*  Von  Joh.  Bapt. 
Herrmann  i  Profeffor  der  Phyfik  und  Chemie  am 
Königl.  Baierfchen  Realinftitute  zu  iNQrnberg,  u. 
f.  w.  1810.  )L\l  u.  283  S.  8*  m«  Kupfern.  (1  Thlr. 
8  Gr.) 

Bey  den  grofsenFortrchritten,  welche  feit  mehr  als 
zwanzig  Jahren  in  allen  Zweigen  der  Landwirth- 
fchaft  gemacht  worden,  fc.heint  man  dennoch  in  der 
Uopfencultur  etwas  zurückgeblieben  zu  feyn.     Denn 
niant  nur  an  folchen  Orten,  wo  die  Brauereyen  zu  ei- 
ner bedeutenden  Stufe  der  Vollkommenheit  gediehen 
lind,  fondern  felbft  da,  wo  man  noch  nach  dem  ge- 
■wröhnlichen  Schlendrian   verfährt,    wird   noch  eine 
-Menoe  ausläadifcher  Hdpfen  gebraucht,  und  es  Gnd 
im   Ganzen  nur    wenig  Gegenden,     welche    diefes 
^vichtige  Product  in  folcher  Menge  bauen,    dafs  fie 
aufser  dem  eigenen  Bedarf  auch  noch  ihre  Nachbarn 
damit  verforgen  können.     Aufser  verfchiedenen  an- 
dern Urfachen  fcheint  die  Unbekanntfchaft  mit  der 
Cultur  des  Hopfens  die  meiFte  SchuUr  an  der  Vernäch- 
läffigune    diefes   fo   ergiebigen   Zweiges    landwirth- 
fchaftJicher  Betriebfamkeit  zu.  haben.     Zwar  find  in 
dem  letzten  Jabrzehend  verfchiedene  Schriften  über 
den  Hopfenbau  erfohienen,  aber  keine  einzige  war 
auf  eigene  Erfahrung  gegründet,  fondern  gröfsten- 
theils  aus  Encyklopädien'und  frühem  Schriften  ent- 
lehnt, und  mit  fo   viel  fremdartigen  Dingen  durch- 
webt, dafs  es* dem  praktifchen  Landwirthe  fchwer 
werde«  mufste»  fich  durch  einen  folchen  Wuft  hin- 
durch zu  arbeiten.     Eine. kurze,  auf  fiebere  Regeln 
ErgOnzuagsbläuer  zur  A.  L.  Z.  i8w. 


und  Erfahrungen  gegründete  Anweifung  zum  Hopfen-* 
bau  blieb  daher  nis  jetzt  noch  immer  ein  gefdhltes 
Bedürfnifs.  Diefem  hat  der  Vf.  gegenwärtiger  Schrift 
auf  eine  fehr  genugthuende  Weife  abgeholfen,  fo  dafs 
kaum  noch'Etwas  zu  wünfchen  übng  bleibt;  und  ob 
fie  gleich  hauptfächlich  für  Baiern  beftimmt  ift ,  fo 
find  doch  die  darin  vorgetragenen  Regeln  undGruad- 
fätze  auch  in  jeder  andern  Cre^gead  anzuwenden. 

t^der  erften  Abtheilung  hndet  man  zuerft  einige 
alJgem^ine  ftaatswirthfchaftiiche  Bemerkungen  über 
den  Hopfenbau  in  Baiern.  Diefen  zufolge  oefandea 
fich  im  Jahre  igo^  in  der  Provinz  Baiern  1220  Braue- 
reyen^; in  welchen  3889176  Scheffel  eingefprengten 
Malzes  verbrauet  wurden.  Rechnet  man  auf  i  Schef- 
fel Malz  6  Eymer  Bier,  fo  ergiebt  fich  die  Summe,  von 
2,329,056  Eymern.  Da  man  nun  im  Allgemeinen 
ganz  wohl  16  Loth  oder  ^  Pfund  Hopfen  auf  t  Mo- 
tzen Malz  rechnen  kann,  fo  betragen  die  388>I76 
Scheffel  Malz  2,329,056  Mistzen,  und,  was  nun  damit 
eins  ift,  eben  fo  viele  halbe  Pfunde  Hopfen  find  hier- 
zu erforderlich,  welche  zufammen  1 1645  Zentner  mid 
28  Pfund  Nürnberger  Gewicht  ausmachen.  Nach 
einem  Durchfchnitt  von  zehn  Jahren  beträgt  der  Preis 
eines  Zentners  Hopfen  107  Fl.  24  Kr.  Nimmt  man  den 
Preis  nur  zu  100  Fl.  an,  fo  erfordern  die  für  Baiern 
allein  jährlich  nöthigen  11,645  Zentner  Hopfen  eine 
Summe  von  1,164,500  Fl.  Und  da  bisher  in  d^m^  ei- 
gentlichen Baiern  nur  der  dritte  Theii  hiervon  ge-. 
bauet  wurde,  fo  waren  zwey  Drittheile  vom  Auslan- 
ds nöthig,  wofür  jährlich  die  bedeutende  Summe  von 
776,333  rl.  baaren  Geldes  aus  dem  Lande  giepgen. 
jDer  Vf.  wirft  hierauf  die  Frage  auf:  Woher  dis  gro- 
fse  Mifsverhältnifs  der  bisher  nur  fa  geringeip  Eri^eu- 
gung  diefer  Frucht  zu  dem  jährlich  weit  gröfsern  ^e- 
dürhiiffe  und  Verbrauche  derfelben  röhre?  und  fetzt 
dieUrfache  in  die  Veränderung  des  Brauwefens.  Vor-- 
mals  wurde  faft  überall  nur  weifses  Bier  gebraut« 
Erft  in  den  neuern  Zeiten  wurde  die  Bereitung  des 
braunen  Bieres  eingeführt,  und  in  dem  Maafse,  als 
folches  allgemeiner  wurde,  vermehrte  fich  auch  die 
Trinkluft.  Indeffen  verminderte  fidi  der  Hopfenbau 
nicht,  fondern  machte  wirklich  FortfchrittCj  aber 
nur  im  Verhältniffe  zum  weifsen,  nicht  zu  fo  vielem 
braunen  Bier,  als  jetzt  gebraucht  wurde.  Das  Ver- 
hältnifs  des  Uopfenzufatzes  zwifchen  yyeifsem  und 
braunem  Biere  ifc  wie  1  zu  4,  während  der  im  Lande 
X  gebaue- 
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Sehauete  Hopfen  fich-  zur  Summe  des  eanzea  erfor- 
erlichen  Hopfenftandes  wiej  zu  3  vernäh.  Zu  den 
Urfachen  nun,  dafs  die  Hopfencultur  in  Baiero  nicht 
in  dem  Maafse  fortgefchritten  ift,  als  es  fQr  den  ge- 
genwärtigen Stand  des  Brauens  erforderlich  wäret 
rechnet  der  Vf.  i)  das  Vorurtheil,  dafs  der  böhmi- 
iche  Hopfen  —  befonders  zu  braunen  Biereo  —  bef- 
ferais  der  im  Lande  erbtute  wäre;  daher  auch  der  \^tz- 
tere  immer  nurzugeringcrnPreifen  abgefetzt  werde. 
2)  Den  herrfchenden  Glauben,  dafs  der  Getreidebau 
eine  weit  ficbrere  und  vortheilhaftere  Nahrung  orewäh- 
realsder Hopfenbau.  3)  Den  gröfsernKoftenaufwand, 
4ien  diefer  erfordere.  4)  Den  Mangel  an  Arbeiternt 
der  noch  geringen  3evölkerungen  wegen.  5)  Den 
Maneel  an  allfeitigen  Kenntniflent  den  Hopfen  vor. 
theilnafk  zu  bauen  und  endlich  6)  unzureichende  Be- 
dachtoehmunt  der  Regierung  in  den  frOhern  Zei- 
ten, den  Hoprenbau  gehörig  zu  unterftQtzen  und  zu 
beleben*    Nachdem  der  Vf.  hierauf  eine  andere  Fra- 

Se:  Ob  in  den  König! «  Baierfchen  Staaten,  in  den«n 
as  Bier  das  allgemeinfte,  gewöhnlichfte  Getränkeift, 
fo  viel  Hopfen  mit  der  erK>rderIichen  Befchaffenheit 
^ebauet  werden  könne,  als  der  gefammteBrauerftand 
jährlich  bedarf?  bejahend  beantwortet  hat ,  kommt 
er  feinem  Gegen ftande  fchon  etwas  näher,  und  be- 
müht fich  zu  zeieen :  ^  wie  der  Hopfenbau  in  Baierck 
am  ßcherften  UncTin  karzefter  Zeit  in  hinreichender 
Menge  gebauet  werden  könne,  bey  welcher  Gelegen- 
heit zugleich  die  Einträglichkeit  des  Hopfenbaues 
dargethan  wird*  Die  Vorichläge  felbft  und  zwar  ai- 
lercUfigs  gut,  haben  aber  Rec.  doch  nicht  ganz  be- 
friedigt. Nothwendig  mOfste  zur  Emporbringung 
der  Hapfencttitur  von  Seiten  der  Regierung  mehr  ge^ 
than>  und  der  Landmann  durch  Kreyheiten  auf  gewiffe 
Jahre,  und  durch  ausgefetzte  Belohnungen  fClr  gewif- 
fe erzielte  Quapti  täten  Hopfens  mehr  zum  Anbau  def- 
felbep  ermuntert  werden.  Man  weifs  ja,  wie  wirk* 
fam  diefe  Mittel  zur  Emporbringung  des  Obftbanes 
}»  Sacbfen  und  vielen  andern  Stuten  Deutfchiands 

Sewefen  find,  und  es  ift  gewifs  nicht  zu  zweifein,  dafs 
e  auch  hier  ihre  Kraft  bewähren  würden» 

In  4er  zweyten  Abtheilung  folst  nun  die  Anwei* 
fang  zum  Hopfenbau  fell^ft.  Der  \^.  hat  fie  in  drey 
HauptftQcken  vorgetragen*  Das  erfte  handelt  von 
der  Anpfianzung  des  Hopfens»  Zuerft  eine  botani- 
fche  Befcfareibung  der  Pflanze.  Der  Vf.  gibt  nament* 
lieb  mehrere  Spielarten  davon  an»  ertheilt  aber  nur 
den  beyden  Sorten  mit  weifsen  und  grauen  Ranken 
den  Vorzug.  Es  ift  fehr  zu  bedauern»  dafs  die  eiuzel- 
fienSorten  nicht  genau  oharakterifirt  werden, da  hier* 
in  noch  manche  Verwirrung  berrfcht»  In  Anfehung 
des  Bodens  wird  fehr  richtig  btemerkt:  dafs  ein  fetter» 
fchwärzlicber,  mit  ^^and  vermifchter,  und  dadurch 
lockererv  nicht  zu  naffer  Grund  von  wenigftens  zwey 
Schuhen  Tiefe  zum  Hopfenbau  dtr  befte  fey.  Was 
über  die  Lage  eines  Hopfengartens  gefagt  wird^ftinimt 
mit  unfern  Erfahrungen  voliKommen  Oberein,  ob  es 
gleich  nicht  Immer  beachtet  wird.  Die  Anweifung, 
wie  ein  Hönfengarten  angelegt»  und  der  Boden  zube- 
reitet werden  maffe»  zeigt  den  geübten  Praktiker  ebea 


fo  wohl ,   als  die  Bemerkungen  Ober  die  rerToliS«dl 

nen  Dflngeftoffe  den  Chemiker  verrathen.      Die  JL 
des  Veruhrens   beym  Anpflanzen  des  HopXi 
zweckmäfsig  und  dem  Bauderfchen  allerdings 
ziehen. 

Das  zweyte  {lauptftlSck  lehrt  die  Wartttn^  dt 
Hopfens  in  den  erften  drey  Jahren.    Der  ganze  XJm 
terricht  ift  aus  reinev  Erfanrung  gefchOpft.      Der  VI 
giebt  jedem  Stocke  zwey  Stangen  und  weicht    lateria 
von  unferer  Methode  ab;   doch  rechtfertigt   er  kirn 
Verfsrhren  hinlänglich  mit  Granden,  denen  wir  unfera 
Beyfall  nicht  vec^gen  können.    Auch  darin    wnQlko 
wir  ihm  beyftimmen  ,  dafs  die  Hopftnftöcke  »   fbbald 
fie  im  Frah)ahre  geräumt  und  geöffnet  wordeir  fimt 
fogleich  befchnitten  -und  fodann  wieder  mit  etwas  £r> 
de  bedeckt  werden  foUen :  denn  in  der  Regel  habe« 
wir  von  dem  Austroclcnen  immer  nachtheilige  BdI' 
gen  erfahren. 

Das  dritte  Hauptftack  handelt  von  der  Aerntt 
des  Hopfens.  Der  Vorfchlag  den  Hopfen  auf  ausge. 
fpannten  Netzen  zu  trocknen ,  iti  nicht  neu.  Wir 
haben  ihn  fchon  bey  einem  Hopfenbauer  imScfavrarz- 
burgifchen  ausgeführt  angetroffen  t    der  auch  leicht- 

{geflochtene  Weidenhorden  dazu  anwandte.  Am  met- 
ten  gefiel  uns  hier  die  leichte  Art  den  Hopfen  aia- 
zupreffen »  wozu  fich  der  Vf.  der  gemeinen  Wagea* 
wind*  bedient.    Das  Verfahren  dabey  ift  durch  die 
beygefdgte    Zeichnung    verfinnlicltt.       Der  Hopfen 
wird  nämlich  in  eine  ftarke  Kifte  gepackt.    Ein  ge- 
nau  in  diefelbe  paffender  Deckel  darauf  geJ^f,  uod 
die. Winde  mit  dem  Fufse  auf  die  in  der  Äntte  des 
Deckels  angebrachte  Vertiefung  geftelit.    lieber  d\e 
.Windenftange  fpannt  fich  oben  eine  ftarke  Kette,  die 
an  zwey  Seiten  des  Bodens  der  Kifte  in  dort  ange- 
brachte Haken  eingehängt  ift.      So  wirkt  hier  die 
Winde  gerade  verkehrt,  wie  beym  Gebrauche  an  ei- 
nem Wagen,  oder  einer  andern  Laft.    Statt  dafs  hier 
die  Stange  aufwärts  bewegt   wird,  bleibt  diefe  am 
nämhchen  Ort,  \ind  der  VVindenftock  wird  auf  dem 
Deckel  der  Hopfenkifte  abwärts   gedruckt.    Gewifs 
werden  die  Hopfenpflanzer  dem  Vf.  für  dieMittbe^ 
lung  diefes  Verfahrens  Dank  wiffen.    Zur  Aufbewah*» 
rung  des  Hopfens  werden  aber  auch  hie  und  da  Fat 
fer  gebraucht,  welche,  nachdem  der  Hopfen  feft  ein- 
getreten  worflen>  zugefchlagen  und  auswendig  mit 
Papier  verklebt  werden.      Zuletzt  wird  auch  noch 
der  Anwendung  der  Hopfenranken  zu  Garn>  arober 
Löinwimd,  Stricken»  Papier  und  Pottafche  gedacht* 
Die  dritte  Abtheilung  fafst  die  möglichen  Unial- 
le der  Hopfenpflanze  vom  Aufkeimen  bis  zur  Aernte, 
und  die  daraus  entftehenden  Krankheiten  Oberhaupt 
in  fich.    Man  findet  hier  eine  gedrängte  Ueberficht 
und  Rintheiiung  aller  dem  Hopfen  nachtlieüigen  Er^ 
eigniffe,  welche  das  Mifsrathen  und  die  Kraokbeiten 
cfelfelbea-  verurfachen.     Ueberall  werden  Mittel  zur 
Verhütung    diefer  Ereigniffe  ^^Vg^^^"-      Einigen 
darunter  können  wir  aber  unfern  Seyfäll  nicht  geben. 
Dahin  gehört  das  S.  199  erwähnte  AlifcbneideD  der 
Hopfenranken,  wenn  derfelbe  vom  Mehltbau  befallen 
ift>  um  die  gröfstentheiis  gebildete  Frucht  zum  Nach- 
reifen 
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'eifen  zu  bringciii  Rec.  erinnert  ßcb ,-  dafs  vor  we» 
lig  Jahfen  einXandmann  in  feiner  Gegend  von  glei- 
ilier  Hoffnung  getrieben,  das  Nämliche  that:  allein 
li^  Folge  davon  war,  dafs  die  Stöcke  gänzlich  abftar- 
aen,  indefs  andere,  deren  Ranken,  weil  fie  keine 
Prflchte  trugen,  unverletzt  fteben  blieben,  ob  fie 
deich  alles  Laub  verloren  hatten»  im  folgenden  J<ih- 
:e  frifch  und  ftdrk  hervorfprofsten.  Die  naturger 
tb'chtlichen  Belehrungen  Ober  die  Hopfcncule,  dia 
trdflöhe ,  Blattläufe  u.  f.  w.  die  hier  ganz  an  ihrem 
3rte  ftehen,  enthalten  recht  feine  Bemerkungen.  — 
ATas  hierauf  der  Vf«  noch  an  zwey  in  den  letztern 
fahren  erfchienenen  Schriften  vom  Hopfenbau*  mit 
Srunderflgety  übergehen  wir,  da  beycle  Machwerke 
serdts  vergeffen  fii^d.  Weit  intereUanter  find  die 
Semerkungen  ober  den  Spalten  -  Hopfenbau.  Der  An-, 
lang  enthält  einen  neuen  Vorfchlag,  mit  weniger 
Auslagen,  Arbeit  und  Gefahr  als  bisher  Hopfen  zu 
yauen.  Rec.  zweifelt  nicht  an  der  Ausführbarkeit 
teffelben,  behalt  es  fich  aber  vor,  feine  Gedanken 
larOber  an  einem  andern  Orte  ausführlicher  vorzu^ 


ten  ztt  den  eißentliöhen  diänufchen  Vefrieheütfget^ 
als :  die  chemrlchen  Oefen,  Windöfen,  T#pföfen,  Re* 
tortenöfen,  Kapellenöfcg,  Blafeüöfen ,  Schmelz-  und 
Probieröfen,  Reverberir  -  und  Kuppelöfen,  Galeeren- 
öfen, Lampenöfen,  Geblafe;  Geräthfchaften  zu  Auf» 
löfungen  und  dokimaftifchen  Verfuchen  aiif  nafTenu 
Wege,  die  Circulir-  und  Digerirgefäfse,  Vorrichtun- 
gen zum  Cementiren  und  Amalgamüren,  Brenngläler 
und  Brennfpiegel ,  I^thröhre,  Geräthe  zum  Cicini- 
Sulblimiren,  Deftilliren  und  Abdampfen-    Den 


ren 


xagen. 


CHEMIE. 


£ 


Fürth,  im  Bureau  für  Literatur:  Kurze  Befchreibung 
der  chemijchen  Geräthfchaften  älterer  und  neue^ 
rer  Zeity  als  Beytrag  zur  Gefchichte  der  Erfin- 
dungen in  der  Cneniie ;  von  D.  Ch.  H.  Th.  Schre* 
^er.  Erßer  Band.  Technircb-chemifcbe.Geräth- 
[cbaften.  igoa.  33}  S.  8*  m-  irKpft.  (i  Thlr. 
Q  Gr.)  Zweyter  Band.  Pneumatifche  Geräth- 
lx;\)aften«  266  S.  g.  m.  a  Kpft.  ( i  Thir.  4  Gr. ) 
thitter  Band.  Phyfifch  -  cheniifche  Geräthfcha^ 
ten.  393  S.  8*  m»  3  Kpft.    (1  Thlr.  ti  Gr.) 

» 

Es  war  ein  fehV  verdien ftlicfaes  Unternehmen  des 
Vh.j  die  Menge  der  in  grofsen  und  kleinen  Schriften 
ind  Journalen  zerftreut  liegenden  Abbifdungeti  und 
Sefchreibunsen  von  chemiTchen  Geräthfchaften  zu 
ammeln  unci  zu  ordnen,  da  nicht  jeder  Chemiker  im 
Stande  ift,  fich  alle  jene  Werke  felbft  anzufchaffen. 
Durch  die  fleifsige  und  verftändifle  Ausführung  hat 
it  fich  mn  io  mehr  Anfprucb  auf  eile  Dankbarkeit  des 
sb^mifchen  Publikums  erworben,  als  in  Vergleichung 
mit  der  Reichhaltigkeit  der  Materien,  welche  fol- 
gende Ueberficht  darlegen  wird,  der  Preis  des  Wer- 
tes gewifs  mäfsiff  genannt  werden  darf,  vrodureh  es 
in  OemeinnützigKeit  gewinnt. 

Der  erfte  Band  i(t  vorzugsweife  den  pharmaceit- 
i/chen  Vorrichtungen  gewidmet  und  befchreibt  zueY-ft 
lie  Geräthfchaften  zu  mechanifchen^rS^tteny  als :  Vlie 
Trockenanftalten,  die  Werkzeuge  zur  Zerkleinerung 
larter  und  fpröder,  zäher  und  dehnbarer  Körper» 
lie  Abfonderungsgeräthe  für  trockne  und  tropfbar 
löffige  Subftanzen^  die  Gefäfse  zum  Abnehmen» 
Abheben,  Abgiefsen  und  Klären ,  die  Aüsfüfstöpfe 
ind  Auslaugegeräthe»  Preffen»  Agitakel»  Formen> 
Vagen,  Gewichte  und  Maafse,  die  Receptirgeräth- 
chaften  und  ^tandgefafse;  alsdann  die  Geräthfcbaf- 


Befchlufs  macht  die  Kenntnifs  der  verfchiednen  com- 
pendiöl^n  Laboratorien  und  Probirkabinette. 

DerztveyteBand  befchSfkigt  fich  ausfchliefsend  mit 
denjenigen  Vorrichtungen,  welche  die  chemißhe  Vn^ 
terfuchung  der  Gasorten  erfordert,  und  befchreibt 
/  die  Apparate  zur  Gasentwicklung  überhaupt  >  insbe- 
fondere  zur  Gewinnung  des  Sauerftoffgafes,  des  koh* 
leofauren,  des  Wafferftoffgafes ,  des  oxydirt  falzfau- 
ren  und  flüfsfauren  Gafes»  *des  Ammoniakgafes  und 
kohligen  WafferftoffgaCes ,  des  Pbosphorgafes  und 
Schwcfelwafferftoffgafes ;  die  Gasreinigungsgeräthe, 
Gasrecipieotea,  Gastransporteurs,  Gasrefervoirs,  Ga- 
zometer,  Gaswägungsapparate;  Vorrichtungen  zur 
Schwängerung  des  WalTers  mit  Gasarten,  zur  Prü- 
fung des  Gasgehalts  der  Flflfßgkeiten ,  und  zur  Ga^j- 
Verbrennung,  zur  Verbrennung  und  Oxydation  im 
Sauerftoffgas ,  zur  Zerlegung  des  Waffers  und  zur 
Reduction  der  Oxyde,  und  endlich  die  mancherley 

Eudiometer*'  *  *    ,.         ' 

Der  dritte  Band  bandelt  von  den  phjfi^alifchen 
Vorrichtungen  9  deren  Kenntnifs  und  Gebrauch  den» 
.praktifchen  Chemiker  unentbehrlich  ifl>  als  von  den 
bis  dahin  bekannten.  Arten  der  Barometer  (die  Baro- 
metrögraphen  waren  hier  entbehrlich)  Manonseter» 
Thermometer,  Pyrometer  und  andren  thermofkopf* 
fchen  Gerärtifcha/ten  \    von  den  Hygrometern  ,  Luft* 

Eiimpcn,  Compreffionsmafcblne»,  Elafticitats- und 
^ichtigkeitsmeifern  und  Aräometern  ^  von  Blektrifir-^ 
mafchinen,'  Elektrophoren,  Elektrometern,  Cönden* 
'.fatoren  und  fonftigem  elektrifchen  Apparat^  von  Mf^ 
krofkopen  und  Magneten»  In  der  dem  ganzen  Wer* 
ke  vorgefetzten  Vorrede  des  Hrn.  Hofr.  Mitdebrandt 
wird  ajs  eine  angenehme  Zugabe  noch  eine  ßnnrer- 
che  Vorrichtung  hefchrieben»  dercii  er  ßch  bedient> 
um  die  Verminderung  des  Sauerftoffgafes  beym  Veiv 
1>rennen  des  Phosphors  zu  zeigen. 

Wir  dürfen  angehenden  Chemikern  und  Pliarmah 
cevten  diefes  nOtzlrche  Werk  aus  voller  Ueberzeu^ 
gung  empfehlen.  Durch  einen  Nachtrag  dtr  wicti^ 
tigften,  leitdem  gentachten  Erfindungen»  ihsbefonde^ 
re  des  galvanifcb-  chenyifchen  Apparats,  deffen  Man- 
gel den  Befitzern  des.  Bnches  jetzt  immer  empfindlr^ 
eher  werden  mfafs,  würde  der  VL  den  Werth  feiner 
Arbeit  aufs  ^eue  fiebern»  Was  damals  fehon  geil^ 
fert-wdrden  konnte»  hat  er  fehr  vollflandig*  Die  Be- 
fchreibungen  find  zwar  nur  kurz,  aber  hinreichend 
und  zeugen  von  Autopfie-..  Wa  der  Vf.  in  der  Krtr^ 
ze  nicht  ganz  deutücb  werden  konnte»  hat  er  jeder- 
zeit auf  die  Quellen  hingewiefen,  wodurch  fern  Werl! 
auch  als  Repertorium  nützlich  vArd^    Di^  wichtig- 

^  ften 
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ften  Vorrichtangen  find  auf  6  Kupfertafeln  in  sr.  4« 
«war  klein  und  eogzurafnmengedraogt;  aber  doch  an- 
fchaulich  genug  dargeftellt. 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Salzburg,  b.  Zaunrith:  Introductio  in  Dig^ßajw 
ris  civilis  ordine  naturali  difpoßta  et  in  ufu/n  prae- 

'  'lectionum  edita  per  Judam  Tluiddaeum,  Zäunet^ 
ICt.  Confiliar*  aulic.  atque  anteceff.  Salisburg« 
Pars  III.  iSio.  XII  u.  324  S«  8-    (20  Gr.) 

Schon  vor  längerer  Zeit  bat  Rec.  die  beiden  er- 
ften  Bände  des  vorliegenden  Werkes  angezeigt,  (Vgl. 
Ergbl.  1809*  Nr.  13a.)  und  er  mufs  fich  bey  dem  vor- 
'  liegenden  dritten  Bande  um  fo  inehr  auf  fein  frOherea 
Urtheil  beziehen,  da  der  Plan  und  die  Anordnung 
des  Ganzen  völlig  diefelben  find.     Weit  entfernt  ge- 

Een  den  achtungswerthen  Vf.  ungerecht  feyn  zu  wol- 
)t\i  haben  wir  uns  doch  mit  (eigner  Methode  noch 
ihrmer  nicht  jmsföhnen  können.      Hr.  Z«  hatte  zwar 
nach  der  Vorrede  die  Abficht,  einen  Mittelweg  zu  be- 
treten zwifchen  fteifer  Befolgung  der  PandeRten-Ti- 
tel  und  zwifchen  blofs  willkQriicher  Behandlung ;  in- 
deffen  fcheint  doch  auf  diefem  Wege  wenig  oder  gar 
nichts  gewonnen  zu  fevn,  da  immer  die  Inconvenieoz 
bleibt,  dafs  die  einzelnen  Lebren  nicht  gehörig  in  ein- 
ander greifen  und  nicht  zu  einer  echt  wiffenlchaftli- 
chen  Darfteliung  verwebt  find.    Einfachheit  mufs  das 
erke  Gefetz  einer  foloben  Darfteliung  feyn,    und  alle 
Willkür  verfchwindet  von  feihft,  wenn  man  fich  nur. 
So  viel  als  möglich ^  im  Geifte  der  Homer  das  srofse 
Syftem  durchgefahrt  denkt  und  modernen  Anbbhten 
keinen  zu  ^rofsen  Spielraum  geftattet.    Die  Aende- 
riing  des  Titels  halten  wir  für  unbedeutend»,   und 
glauben,  dafs  es  ziemlich  auf  eins  hinauskomme ,  ob 
das  Werk  IntroducHo  in  jus  Digefioruniy  oder  intr. 
in  Digeßa  juris  civilis  genannt  werde  ;  in  beyden  Fäl- 
len wird  es  Niemanden  einfallen  zu  glauben,  der  Vf. 
^   habe  die  übrigen  Rechtsquelien  aufser  den  Pandekten 
verfchmäht.      Ein    folches  Mifsvcri>ändnifs   würde, 
wenn  es  möglich  wäre>  auch  durch  den  neuen  Titel 
nicht  gehoben  werden ;  der  Vf.  IiiEtte  lieber  das  Dige- 
fta  ganz  weglaffen  follen.    Doch  dicfes  ift,   wiege- 
fagt,  nur  eine  Kleinigkeit«  —   Auf  jeden  Fall  hat  das 
vorliegende  Werk,   abgefehen  von  der  nach  unferer 
(jeberzeugung   gleichfcnlerhaften  Methode,    bedeu- 
tende Vorzüge  vor  dem  von  Schmidt  fyftematifirten 
21ellfeld.    Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  der  Vf«  forg- 
fältig  die  ihm  zu  Gebot  Itehenden  Hülfsmittel  benutzt 
und  doch  feine  Darfteliung  nk:ht  mit  zu  vielen  Cita- 
len  fiberfaäuft  hat,  und  eben  fo  verdient  die  im  Gan- 
zen fehr  leichte  und  fliefsende  Schreibart  unfern  vol- 
len Beyfall.  —  In  Beziehung  auf  die  erwähnte  frühe- 
re Anzeige  der  beiden  erften  Bancfe  bleibt  uns  nichts 
übrig  als  kurz  den  Inhalt  des  gegenwärtigen  drittjea 
Bandes  nachzuholen. ,  Sonderbar  genug  beginnt  der- 
feibe  mit  einer  im  vorigen  Bande  abgeriffenen  Lehre, 
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mit  einer  Reihe  von  Paragraphen  ($.  7  —  ift  di 
Rubrik  an  der  Spitze  ftehen  und  noch  zur  her€ 
pernio  gehören,  dann  folgt  Tit.  5  die  Lehre  d^ 
ießamentOf  Tit.  6.  did  Erbtheitungsklage  Xit 
die  Lehre  von  der  CoUation  und  endlich  Xit. 
die  fummarifchen  Rechtsmittel.    Billig  hätte  ,ct 
mit  diefem  Heft  den  neuen  Bind  nicht  anfange 
dem  einen  folchenS^ufchnitt  machen  fallen»  d^ 
blofs  dafsye/f  obligationis  uad  judiciarium  vorgr 
men  wUre.  ^  Das  Obligationenrecht  «erfällt  i. 
Sectionen:     1)  de  jure  obligationis  generatvn  « 
obl.  es  conventione ,  3)  de  obL  alieuo  nomine 
ctis ,  4)  de  obl.  ex  variis  caußxrumßguris^  5) 
dis  iollendi  obligationem.     Die  obl.  ex  corrvt^^x^i 
zerfallen  in  drey  Kapitel,  wovon  das  eine  de  t 
Hone  in  genere^  das  andere  de  coatractibus  in 
und  das  dritte  de  obL  alieno  nomine  coniracsis    iiher- 
fchrieben  ift.  Eben  fo  enthält  auch  die  vierte  Secti 
drey  Kapitel:  de  obl.  quafi  ex  contr.  quafi  eac  i£^tdc»\ 
und  ex  alieno  facto.    Jedes  Kapitel  oder  jede   nick 
weiter  abget heilte  Section  führt  mehrere  einzelne 
tel  auf,  um  dadurch  alle  Hubriken  der  Legalpan^ 
ien  zu  erfchöpfen  (!)y  oft  ohne  auch  nur  ein  W 
darüber  zu  fagen.  «-    Das  fünfte  und  letzte  Buch  der 
.ganzen  Darfteliung  ift,  wie  ^efagt,  dem  fogenanoteft 

{erichtlichen  Rechte  {jus-  judiciarium)  gemdmei 
ler  Vf.  handelt  darin  fowohl  von^dea  bfirgerlicbefl. 
ß\%  peinliche  Gerichten.  Unter  der  Rubrik  de  Judir 
ciis  civilibus  kommen  die  vier  wieder  nicht  recfit  ifl 
einander  greifenden  Kapitel  \'or:  de  poufiase fudu:rM£t 
ria^  de  proceffti  civilis  de  concurfu  crMtorumuad, 
de  remediis  contra  fentcntiam  iaferiorum.  judicum. 
Bey  den  judiciis  criminalibus  endlich  wird  im  erftea 
Kap.  de  publicis  delictis^  im  zweyten  de  proceßi 
criminali  geredet.  Ueberhaupt  wollte  der  Vf.  die 
Lehren  des  letzten  Buches,  da  ihnen  befondere  Vdr-j 
lefungen  gewidmet  werden,  nur  nßtmmo  digUo^i^i 
quaß  per  indicem'  berühren. 

NEUE    AUFLAGEN. 

Meissek,  b.  Gödfche :  Abentheuer  und  Wanderungti 
Jofeph  Andrews  undfrines  Freundes^  des  Pfarr^ 
Abraham  Adam^  von  H  Fieldir^g.  Neu  Qberfcti^ 
aus  dem  Englifchen.  H^aAZ/tfi/e  ausgäbe.  Erß^ 
Theil.  I8IO.  XXIV  u.  391  S.  Zweyter  Thri 
390  S.  8.  (i  Thlr.  laGr.)  (Siebe  die  B«^ 
A.  L.Z«  1803.  Nr.  319.) 


Leipzig,  b.  Cnobloch :  Wörterbuch  zu  Jean  Paulf 
Levana  oder  Erziehungslehre.     Ein  nothweflclr 

?es  Hülfsbuch  für  alle,  welche  diefe  Schrift  tai^ 
lutzen  lefen  wollen.  Von  Karl  Reinhold* 
Neue  wohlfeile  Ausgabe.  I8ii*  XII  u.  157^ 
8*  (U  Gr.)  (Siehe  die  Rec.  A.  L.Z.  i809' 
Nr.  125.) 
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ALLGEM,  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Sonnabends^  den  ^2.  Februar  I8i3«  ' 


STATISTIK., 

•  Brühn  ,  b.  Trafsler :  '  Hiftorlfch  -fiad/tifcher  Bey- 
trag  zum  detiifchen  Fiölonialwefen  in  Europa^ 
ncbft  einer  kurzen  BefchreWhns  der  deutfchen 
Arißedlungen  in  Galizieny  in  alphabetifcher  Ord- 
nung, votk  Samuel  Bredetzky.  Mit  zwey  PJänea 
(Planen)  und  einer  Karte.  i8ia.  191  S.   8* 

In  dem  allgemeinen  Bacher- Verzeich nilTe  von  der 
Michaelisroeffe   1811   ift  diefe  Schrift  unter  dem 
Xitel:  ^jDie  Deutfchen  in  Galizien.    Ein  hißori/ch. 
Jiaii/iifcher  Beytrag  u.  f.  w."  aufgeführt.     Da  diefer 
' Xital  den  Inhalt  des  Buchs  am  heften  bezeichnet,  fo 
hatte  fr  auch  beybehalten  werden  follen.     Denn  die 
äeutfcheoColonilten  inGalizien  find  es,  über  die  fich 
der  Vf.  in  diefem  lefenswertbeo  VVerkchen  verbreitet« 
Ec  giebt  denfelben  fchon  in  der  Vorrede  ein  fehr  vor- 
theubaftes  Zeugnifs,  und  bemeijkt,  dafs  fle  feine  gute 
^leiming  von  mrer  Denkai^  au.ch  während  des  ver- 
hängnifsvoüen  Jahres  1809  vollkommen  gerechfertigt 
bätten ,  und  daCs  Ge  nicht  nur  willig  ihre  Söhne  zum 
Miijtair-Dienfteliergaben,  fondern  auch  JTe  einzigen 
in  Galizien  waren )  die  ßch  ftandhaft  weigerten,  bey 
dem  Einrücken  feindlicher  Truppen  den  ihnen  abge- 
.forderten  Eid  zu  leiften.     Da  diefe  Bür^ertreue  als 
^iiie  gute  Frucht  ihrer  Seelforger  angefehen  wurde, 
fo  habe  der  Oeftreichifche  Kaifer  dem  evang.  Paftor 
Sehuchardy  zum  Beweife  der  allerhöchften  Zufrieden- 
heit, eirte  Gehaltszulage  von  300  Fl.  nebft  einer  gol- 
denen Medaille  bewilligt.      Uebrigens  bemerkt  der 
Vf.  noch,  dafs  die  gegenwärtige  Schrift,  bis  auf  das 
alphabetifche  Verzeicunifs  der  Anfiedlungen,  bereits 
im  J.  1808  yoUendet  und  bis  zur  Erfcheioung  derfel- 
ben(ztt  Ende  18t  0  in  fremden  Händen  gewefen  fey. 
Was  das  Buch  enthalte ,  wird  fich  aus  einer  gedräng- 
ten  Angabe  des  Inhalts  ergeben.   . 

In  dem  erften  $.  erzahlt  der  Vf.,  bey  der  im 
Jahr  .177a  gefchehenen  Heviodication  desjenigen 
Theils  von  Polen ,  welcher  unter  dem  Namen  Gali- 
zieo  an  das  Oeftr.  Kaiferthum  fiel,  habe  man  bereits 
in  einigen  Städten  eingewanderte  Pxofeffioniften  und 
Kaufleute  gefunden,  die  zur  Emporbringung  des  Han- 
dels und  der  ftädtlfchen  Cultur  viel  beygetragen  ha- 
ben. Die  polnifche  VerfalTung  fey  at^er  dem  Aufkom- 
men des  Bürgerftandes  fehr  hinuerlich  gewefen  ^  /^er 
Ergänzungsbläiier  zur  A*L.  Z.  \%\2* 


Jude  habe  in  der  Mitte,  zwifchen  dem  Adel  und  denn 
unterthänigen  Bauer;  feften  Fufs  gefafst,  (tehe  noch 
immer  der  erwerbenden  Claffe  im  Wege  und  werde 
ihr  noch.lanse  hinderlich  feyn.  „Betrachtet  man 
die  Jüdifche  Nation  (in  Polen)—  heilst  es  S.  lo.  —  in 
ihrer  an fcheinenden  Arm uth  (feiten  ficht  man  in  Po* 
len  einen  gut  gekleideten  Juden),  fo  wird  man  es  kaum 
glaublich  finden,  dafs  man  ohne  Juden  in  Galizieii 
nichts  vermae.  Du  haft  einen  Procefs  zu  führen,  oh- 
ne Juden  wirft  du  keinen  Rechtsvertreter  finden;  du 
bift  ein  Arzt,  ohne  Juden  wirft  du  o|;ine  Praxis  blei-" 
ben;  du  haft  Victualien  zukaufen,  oder  zu  verkaufen» 
ohne  Juden  gelangft  du  nicht  zum  Zi^lej  du  bift  Han- 
delsmann, ohne  Juden  wirft  du  dein  Gewölb  bald 
fchliefsen.  Jede  Klafter  Holz,  die  du  verbrennft,  je- 
des Stück  Brod,  das  du  ceniefst,  jedes  Glas  Bier, 
Wein  oder  Liqueur,  welches  du  tdnkft,  ift  gewifs 
durch  die  Hand  des  JudM^  gegangen.'*  '—  Auüser 
Thorn,  Danzig  und  Warfchau,  die  von  der  Reaie- 
rung  befonders  beirOnftigt  wurden,  lag  in''MnzP<uen 
die Ttädtifche  Indultrie  in  den  Händen  der  Juden;  dA- 
her  6e  in  den  übrigen  Städten  des  ehemaligen  Polens 
überall,  wenn  aucn  nicht  den  gröfsten,  fo  doch  zu- 
verläfGg  den  bedeutenden  Theil  der  Einwohner  aus- 
machen. (Nach  einer  fehr  zuverlädfiffen  Angabe  giebc 
es  der  Zeit  in  Galizien  72*000  jüdifrhe  Familien,  al£9 
gegen  eine  halbeMillipn  Seelen.)  Der  Ausländer  konar 
te  daher  hier  ehemals  nur  mühfam  fein  Fortkommen 
finden,  einzelne  Ueberläufer  ausgenommen,  die  zu 
Krakauoderin  einem  andern  der  benachbarten  Städt- 
chen ihr  Gewerbe  unter  der  Vormundfchaft  der  Ju- 
den anfingen.  ($.  3-^5)  Noch  vorder Kevindication 
beyder  Cralizieo  wurde  eine  Privat  -  Colonie  an  der 
inlserften  Grenze  des  polnifchen  Reichs  errichtet. 
Graf  Ponjatowsky ,  Vater  des  Königs  Stanislaus  Pou- 
jatowsky,  befafs  mehrere  Güter  an  der  türkifcben 
Grenze;  er  wollte  ihre  treffliche  Lage  nützen,  und 
fafste  den  Entfchlufs,  am  Ufer  des  Dniefters,  wo  fein 
IXort  Zaleszcziky  lag,  und  wo  auf  dem  entgegen  ge- 
fetzten Ufer  das  tflrkifche  Reich  anfing,  eine  Stadt 
zu  bauen ,  und  fie  mit  dem  Dorfe  Zaleszcziky  £u  ver- 
binden. Dem  Oberft- Lieutenant  von  Oettykier^  ei- 
nem Proteftanten,  wurde  die  Ausführung  diefer  Idee 
aufgetragen,,  der  dabey  keine  Anftrengung  icheute» 
und  chriftliche  Fabrikanten,  befonders' aus  Sachfea 
und  Preufseo,  hieber  berief.  So  eotftaud  die  erfte 
y  .  deut- 
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deutfclie  Colonie  in  Galizien.    OroTse  Sebwierigkei- 
ten  veranlafste  xlie  Religion  der  eingewanderten  nro- 
teftantifchen  Coloniften.    Der  lateinifche  Bifchof  zu 
Kamieniez»   in  deffenKirchrprengel  Zaleszcziky  lag, 
erklärte  dem  Unternehmer  der  neuen  EtablirTements, 
dafs  er  die  Errichtung  von  lo  Judenfchulen  eher  er- 
lauben wolle»  als  die  einer  einzigen  proteftantiicben 
Kirche»  —    Der  Stifter  der  NiederlafTung  kam  nun 
auf  den  Gedanken ,   die  Nähe  der  tQrkifchen  Grenze 
'zu  benutzen.    Er  wandte  fich  an  die  kOnigl. Dänifcbe 
und  SchwedifcheGeraodtfchaftbeyder  ottomanifchdo 
Pforte,  um  durch  fie  bey  derfelben  die  Erlaubnifs  zu 
erwirken ,  auf  tfirkifchem  Gebiete  für  die  Proteftan- 
ten  eine  KircKe  erbauen  zu  dfirfen.    Auf  den  erhal- 
tenen Wink,  fich  mit  diefem  Gefuche  lieber  an  den 
Ffirften  der  Moldau,  als  die  erfte,  nächfte  Inftanz,  zu 
wenden ,   bat  man  den  damahlieen  Forften  Johann 
Theodor  um  die  Bewilligung,  auf  dem  der  neuen  Stadt 
Zaleszcziky  gegenüber  telegenen  tOrkifchem  Gebiete 
eine  proteitantifche  Coionie  errichten,  und  diefelbe 
mit  einer  Kirche,  neuem  Seelforger  und  SchuUehrer 
verfehen  zu  dürfen.    Der  Fürft  beförderte  diefs  Gc- 
fuch  an  die  hohe  Pforte,  und  gab  nach  erfolgter  Ge- 
nehmigung deffelben  eine  fehr  merkwürdige  Urkun- 
de von  ficn^  welche  die  Zaleszcziker  Gemeinde  im 
Originale  noch  immer  befitzt,  und  die  Hr.  ßredeizky 
in  der  Ueberfetzung  mittheilt.      Der  Fürft  befiehlt 
durch  fie  allen  höhen  Käthen,  zur  Aufnahme  und  Be- 
völkerung des  Fürftenthums ,  alle  fremde  und  deut* 
fche  evangelifche  Einwohner  und  Ausländer  in  Schutz 
zu  nehmen;  die  Abgabentderfelben  werden  mit  Billig- 
keit feftgefetzt;  bev  ihrem  evang.  Glaubensbekennt- 
siCs  foU  fie  niemanci  ftören,  noch  fich  unter  fie  einmi- 
fchen,  fondern  fie  follen  ihren  Gottesdienft  laut  ihrer 
Gebote  und  Gebräuche  halten,  zu  welchem  Endzwe- 
cke es  der  Coionie  frey  ftehe,    und  erlaubt  werde, 
fich  eine  Kirche  aufzubauen,  und  fich  eigene  Gefftli- 
che  nebft  den    benöthigten    Kirchenbetlienten   und 
Schulmeiftern  ianzunehmen  und  zu  halten  ;  ihre  Streit- 
fachen follte  ein  Kapitain  aus  ihrer  Mitte  fchlichten ; 
und  niemand  dürfte  den  Coloniften  etwas  in  den  Weg 
legen,  fondern  fie  in  Ruh  uird  Frieden  leben  laffen 
u.  f.  w. '  Das  Datum,  unter  welqhem  diefe  wichtige, 
der  Toleranz  der  Mufelmänner  Ehre  machende  Urkun- 
de ausgefertigt  ift,  fehlt.  —  Es  wurde  nun  das  in  der 
Mpldau  am  Doiefter,  Zaleszcziky  faft  ^^egenilber  lie- 
gende Dorf  und  Gut  Philippe  ocfer  Phüipze  gepach- 
tet, und  fogleich  Anftalten  zur  Erbauung  eines  evang. 
Bethaufes,  einer  Paftoratswohnung  und  mehrerer  Co- 
lonie  -  Gebäude  getroffen.      Von  Elbing  zogen  nun* 
viele  neuen  Anfiedler  unter  vortheilhaften  Bedingun- 
gen hieher.    Die  topographifche  Lage  diefer  Coionie 
ift  eine  der  reizendften.    Durch  mehrere  ungünftige 
Umftände,  die  im  Buche  nachgelefen  werden  m Offen, 
kam  fie  in  Verfall.  .  Der  nächfte  Fürft  von  der  Mol- 
dau Iwan  Gregor  erneuerte  ihre  Privilegien  in  fehr 
günftigen  Ausdrücken,  aus  denen  erfichtiicb  ift,  dafs 
«lie'Pforte  von  dem  Anfiedlungswefen  und  den  Vor- 
theilen  derfelben  fehr  geläuterte  Anflehten  hatte.    In 
diefer  «roeuerteo  IMKunde  werden  diefe  Anfiedler 
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Deui/che  aus  dem  Bezirke  ßreslat^  gtnzn 
J.  1759  wurde  ein  gewilTer  Rege  aus  &tefgs 
Preulsen,  als  Prediger  hieh^  Mrufen,  der 
neugebildete  Gemeinde  bald  wfeder  verlief«.  _ 
ne  Stelle  kam  Joh.  Jak.  Scheidemantel  ansGoth 
mit  ihm  dtrRector  Schultz.  Um  die  grofsen 
ben  der  Gemeinde  zu  deck««,  wurde  im  In-  a 
lande  fflr  fie  eine  CoUette  veranftaltet,  die  Helmr  c 
eiebig  ausfiel.  InWarfchau,  Danzig,  'Ihowrmm  ^  ] 
brng,  Königsberg  u.  L  w.  allein  kamen  andiei5,^^tf3of 
zubmroen.  Die  Gollectanten,  die  auch  nach  HLolIau 
und  England  reiften,  wurden  Qberall  auf  das  beTi^aid 
genommen,  und  von  der  Toleranz  der  Muhsme.^ 
ner  bekam  man  nun  ganz  andere,  belfere  B^^#i£tti 
Einer  der  Gollectanten,  Scheidemantel  mufste  i»i  C» 
blhette  der  Königinn  von  England  eine  Predi 
ten,  und  erhielt  von  dem  Könige  felbft  eiue  hi 

{retheilte  merkwflrdige  Vollmacht  zu  einer  in 
and  zu  veranftaltenden  milden  Sammlung,  die  «^.^ 
big  ausfiel.    Verfchiedene  Umftände  machten  9   da& 
die  Coionie  ;u  Philippe  fchon  im  Jahr  1766  bis  aar 
vier  Familien  herab  lank,  die  fich  endlich  auch  zei^ 
ftreuten.      König  Stanislaus  Ponjatowsky  fcbenfct» 
.  der  proteftantifchen  Gemeinde  zu  Zaleszcziky    zur 
Abhaltung  des  Gottesdienftes  ein  eignes  Haus,    in 
deffen  Betitze  fie  fich  bis  üuf  den  beutigen  Ta|^  be- 
findet.   Die  Anfiedlung  dafelbft  wurde  auf  alle  mög- 
liche Art  befördert,    und  die  toleranten  Gefiruiva- 
gen,    welche  die  Regierung  g^gen  die  Vrotefuntea 
an  den  Tag  legte,  trugen  zum  bmporkominefi  utni 
Gedeihen  derfelben  unftreiti^  vieles  bey.  — ^^  6  <--  il* 
Als    Galizien    unter   den   OeftcrreicKifchen  Tie^Ver 
kam,  zogen  Kaufleute  und  Handwerker  fchaaren wei- 
fe nach  Griizien  und  liefsen  fich  in  Lemberg,  Brody, 
Sambor,     Zamosc,    Jaroslaw,    Criftianopel,   Buslc, 
u.  f.  w.  nieder«    Unter  den  erften  verdient  befonders 
ein  gewiffer  Prefchel  genannt  zu  werden,  der  zu  Lern- 
berg  unter  derrirnia  von  Thomas  Francki  eine  Hand- 
lung errichtete,  die  immer  wichtiger  wurde.  OerVf.» 
der  diefem  wackern,  verdienten  Manne  fchoa  io  dea 
vaterländi fchen  Blättern  ein  Denkmabl  sefetzt   hat^ 
thcilt   hier   ausfflhriiche   biographifche  Nachrichten 
aber  ihn  mit,  die  fehr  intereffnnt  find.  —    Im  Jah- 
re 1773  kam  Kaifer  Jofeph  nach  Lemberg.     Prefchel 
ging  zu  ihm,  und  fagte  dem  unvergefslicoen  Nlonar 
chen,  dafs  er  Proteftant  fey,  dafs  man  ihn  deswegen 
nicht  zum  BQrger  inLemberg  annehmen  wolle,  dafs  er 
aber  unter  demTitel  eines  kdnigl.  poln.  Hofcoaimi0ars 
und  Kaufmanns  frey  handeln  dürre;  dafs  er  eine  Le- 
derfabrik 6  Meilen  von  Busk  errichtet  habe,  und  bat 
ihn  um  feinen  Schutz.     Der  Kaifer  gab  Prefcheih  dit 
Weifung,  fich  in  vorfallenden  Angelegenheiten  nur 
an  den  commandirenden  OrafHaddik  und  an  den  kaif* 
Commiffair  Graf  Pergen  zu  wenden,   bey  welchen 
Herrn  er  ohnediefs  fchon  gut  angefchrieben   wäre. 
Prefchel  benutzte  diefe  Weifung,  und  hatte  öftere 
Unterredungen  mit  diefen  Herrn  Ober  Fabriks-  und 
Handelsgegenftände;  die  Folge  davon  war,  dafs  Kaifer 
Jofeph  ein  Patent  erliefs,  zu  Folge  deffen  die  Prote' 
ftanteo  in  den  Städten  Lemberg,  Jaroalau,  Brody, 
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^mos«  vnd  Zaiesftczyk  zu  BörgeriT  atiFg^noromen 
ij^rden  follten^  und  öffentlich  Gott  auf  ihre  Weife 
i«nen  könnten.    Beroerkenswerth  ift  das  S.  41  ab- 
ikiruckte,  fpäterhin  eirCchienene  hohe  Decret  vom 
ö  Juni  17759  nach  welohem  denDiffidenten  geftattet 
rirdy  in  den  ihnen  angewiefenen  fechs  Städten  einen 
igenen  Geiftlichen  ihrer  HeJigion  zu  den  nöthigcn  Re« 
gionsQbungen  zu  halten;  ferner  wird  es  ihnen  frey« 
efteilt,  an  diefen  ihren  zu  haltenden  Geiftlichen  die 
jira  Scolaezu  entrichten,  ohne  Iblche  der  röniifch- 
catholifchen  Geiftlichkeit  abführen  zu  mOffen;  auch 
nrcl  der  Befehl  gegeben,  ihnen  einen  Platz  zu  einem 
ignen  Gottesacker  gratis  anzuwcifen.       Diefs  und 
lie  netierrichtete  Regierung  in  Lemberg  zog  viele 
Deutfche  in  diefe  Stadt  unciins  Land.     Die  mQJften 
i9Lmen  unter  Jofephs  IL  Regierung  dahin.    Was  das 
)ertr.  Gouvernement  in  Rücklicht  der  sröfsern  Be« 
ölkerung  Galiziens  för  Grnndfätze  beMgt  und  fOr 
tiefe  Sacne  gethan,  welche  Vortheile  es  clen  Coloni- 
ten  zugeftanden  und  wie  es  diefelben  in  das  Land  ein* 
reladen  habe,  lieft  man  hier  mit  Vergnügen.  Nebenbey 
viirdden  Forfteinrichtuugen  in  Galizien  eine  Lobrede 
reiialtcn  und  bemerkt,  dafs  fie  ein  Gegenftand  der  Be- 
wunderung aller  Kenn^er  fevn.      Im  isn  u.  I3n  $.  wi- 
lerlegt  der  Vf.  mit  wenigen  Vl^orten  einige  herrfchende 
ITorurtheile  gegen  Galizien.    Man  nennt  es,  heifst  es 
3. 69«,  das  öjterr.  Sibirien, und  doch  haben  fämmtlicbe 
lOrdliche  Oebirgsgefnanfchaften  in  Ungarn  ein  rau- . 
[leres  CJima.     Man  hält  die  Provinz  rar  arm,  und 
loch  verführt  Ungarn  nicht  mehr  Getreide  ins  Aus- 
and  aU  Galizien.    In  Lemberg  blüht  mehr  ftadtifche 
I^ultur  und  Induftrie  als  vielleicht  in  Prefsburg.    Der 
Winter  dauert  etwas  langer  als  in  den  ffldlichen  Pro- 
vinzen des  Qeftr.'  Gefammfftaates;  dafür  gibt  es  in 
Galizien  einen  langen,  freundlichen  Herbft,  liebliche, 
heitere  Tage,  rnitl  feiten  jene  drückende  Schwüle  im' 
Sommer,  weil  die  Nächte  immer  kühl  find.  —  Der 
Deutfche^eßndet  fich  in  Galizien  wohl.     Das  dorti- 
re  Clima  fchlägt  ihm  beffer  an  als  das  Ungarifche. 
ts  ift  auffallend,  wie  fich  der  deutfche  Schlag  Men- 
fchen  in  Galizien  veredelt.  —  Der  Vf.  verbreitet  fich 
Dunüber  die  Lage  der  Dentfchen  in  Galizien;   theilt 
den  Contract  mit,  welcher  zwifchen  der  k.  k.  JDo- 
maiDen-Adminiftrationim  Königreiche  Galizien  und 
Lodomerien  und  den  Unterthanen  der  jm  Bochnier 
Kreife  gelegenen  Cameral  -  Herrfchaft  GawIoWj  we- 
gen Abftellung  derProhndienfte  und  Vertheilung  der 
berrfchafUicben  MayergrQnde  abgefchloffen  wurde, 
jnd  fügt  demfelben  eine  ältere  Handfefte  mit,  wel- 
che von  dem  Ungarnfchen  Könige  Karl  den  Zipfer 
Colonifteii  jbereits  als  Betätigung  älterer  Verträge  er- 
Lhcilet  ward.    Nicht  ohne  Intereffe  ift  das  Gemälde, 
welches  er  von  den  Deutfchen  in  Galizien  entwirft. 
Sein  Amt,  als  Superintendent  der  evangelifchen  Ge- 
meinden in  diefem  Lande, 'gab  ihm  Gelegenheit  ge- 
nug» bey  feinen  amtlichen  Vifitations- Reifen  befon* 
ders  den  Zuftaod  derproteftantifchenColoniften  nä- 
her kennen  zu  lernen,  und  man  findet  hie  und  da  Be- 
merkungen und  Data,  die  man  io  den  Acten  und  Be- 
richten der  poUtifchen  Behörden  über  dielen  Gegen- 


ftand  ffrgebens  fuchen  wUrde.    Von  der  andern  Sei- 
te vräre^zu  wflnfchea»  dafs  der  Vf.  noch  tiefer  in  den- 
felben  eingedrungen  wäre,  und  dem ökonoraifch-came- 
raliftifch-ftatiftißhen  Forfcher  weniger  zu  wünfchen 
übrig  gelaffen  hätte.    Doch  man  .mufs  ihm  auch  für 
das,  was  ergibt,  danken.  —   Die  Bruchftfleke,  die 
er  aus  dem  Mfpte  eines  vieljährigen  Beobachters  der 
Galizifchen  Deutfchen  Coloniften  mittheiit,    enthal- 
ten gute  data^    und  das  Mfpt.  verdiente  wohl  den 
Druck.      Was  die  äufserlichen  VerhältnifTe  der  ge- 
dachten Anfiedler  betrifft,  fo  find  fie  jetzt  beffer  als 
vor  20  Jahren.    Unter  dem  jungen  Nachwuchs  gibt 
es  treffßche  Wirthe.    In  der  Arbeit  find  fie  un^rmü- 
det.  Die  Weiber  mähen  und  drefchen  mit  ihren  Man* 
nern  um  die  Wette.      Selbft  unverbeirathete  Mäd« 
ctien  führen  die  Senfe  und  den  Drefchflegel  t^otz  den 
jungen  Burfchen.      Dabey  wiffen  fie^ihr  Spinnrad 
trenlich  zu  behandeln;  nie  ficht  man  fie  unthätig,  im- 
mer gewähren  die  Stricknadeln  ihnen  Befchäftigung« 
Sonntags  ift  Alt  und  Jung  gut  gekleidet,  die  Männer 
in  Tuch,  die  Weiber  in  Cattun  und  Zeuch.    In  ihren 
Wochenkleidungen  fehen   fie   fchmutzig  aus.      Ob- 
gleich ihre  Betten  bis  an  die  Decke  mit  Polftern  u.  f. 
w.  angefüllt  find,  fb  fchlafen  fie  doch  in  den  meiften 
Gegenden  auf  Stroh.      In  den  Häufern  der  wohlha- 
benden Anfiedlungen  herrfcht  eine  Reinlichkeit,  eine 
Ordnung,    die   recht  angenehme  Eindrücke  macht* 
Man- findet  hie  und  da,    aufser  einem  gepolfterten 
Lehnftuhl,  auch /ein  Kanapee,  nette  Stühle  und  Bän- 
ke.    Bey  den  armen  Anfiedlungen  dagegen  find  die. 
Wol^nungen  halb   eingefallen,    fchmutzig  und   voll 
Ungeziefer.     Aber  in  der  Regel  haben  die  meiftea 
Annedler  jetzt  beffere  Wohnungen,  als  fie  von  der 
Regierung  erhalten  hatten,  die  indefs  auch  zweckmä* 
fsig  eingerichtet  waren.    Bey  vielen  Colonien,  befon« 
ders  in  dem  Neu-  Sandecer  Kreife,  an  der  Raba  in 
dem  Bochnier,  in  der  Szczerzecer  Herrfchaft,  Lern- 
berger  Kreifcs,  zu  Winniki  bey  der  Hauptftadt,  bey 
Kalufs,  zu  Ugartsthat,  Landestreu,  zu  Ugartsberg, 
in  Jöfephsberg,  in  det  Bucowina  vorzüglich  zu  Tere- 
bleftie,  Neujerkany,  Illefcheftie  u.f.  w.,  fpricht  den 
Reifenden  eine  an  neichthum  grenzende  VVohlhaben- 
heit  an.     , «Immer  denke  ich,  ruft  der  Vf.  S.  89  an» 
des  unver^efsliclien  Jofephs^  fo  oft  ich  das  Glück  die- 
fer  Menfchen  fehe.     Wie  würde  fein  wohlwollendes 
Herz  fich  lebhaft  bewegen  bey  dem  Anblick  der  In- 
duftrie, des  Fleifses,  des  Glücks  diefer,  feiner  Gnade 
alles  verdankender  Anfiedler.    Ihre  Felder  fehen  wie 
gut  beftellte  Gärten  aus,  ihre  Stallungen  wimmeln 
von  gut  genährtem  Vieh ,  ihre  Speicher  find  gefüllt 
mit  reichem  Segen  der  Natur."      Ihre  intellectuelle 
Befchaffehheit  betreffend,   fo  hat  ihre  Verfetzuntf 
nach  Galizien  zur  Erreichung  ihrer  Kenntnifle  tfnd 
Verftandesbildung  viel  beygetragen.    Sie  lernten  biet 
eine  Nation  kennen,  die  auf  der  Leiter  der  Cuitur 
merklich  tiefer  ftand  als  fie,  und  fchon  das  Gefühl  ih- 
rer Vorzjige  war  für  fie  eine  wohlthätige  Ermunte^ 
Tung.     Die  Einführung  zweckmäfsiger  Schnl--  und. 
GefangbQch^r  findet  bey  ihnen  oft  weniger  Wider- 
ftandj   als  bey  manchen  Städtern    des  nördlichen 
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Deutfchlands.  Der;  Umftand ,  dAfs  fie  Zwoß  man* 
eher  groben  Aeufserung  des  Blgotismus  find,  macht 
fie  vorfichtig  und  aufmerkfamauf  ihre  eignen  Vbrur* 
tbeile.  Die  Kehrfeite  wird  abrigens  auch  gezeigt» 
und  auf  ihre  Dehler  hingewiefen,  Vrobey  S«  93  die 
nicht  zu  Qberfehende  freymüthige  Bemerkung,  vor- 
kommt: „Klagen  über  Beftechlichkeit  der  niedern 
obriskeith'chenPerfonen  inGalizien  werden  allgemein 

fefahrt..  Einige  Verwalter»  Juftitiare  uTid  wie  die 
[erren  alle  heifsen»  treiben  es  fo  arg,  dafs  fo  offen 
davon  gefprochen  wird»  als  wären  es  Dinge,  die  fich 
von  felbft  verftQsden."  Es  ift  auffallend,  dafs,  wenn 
dem  alfo  ift,  die  höheren  Behörden  diefem  Unfuge» 
der  ihnen  doc)i  nicht  unbekannt  bleiben  kann,  nicht 
die  nöthigen  Grenzen  fetzen«  »iDer  moralifche  Cha- 
rakter der  Goloniften,  heifst  es  S.95.,  hat  in  Galizien 
beynahe  allgemein  gelitten.  In  der  R||gcl  Herrfcht 
in  armen  Colonieen  mehr  Unordnung,  Trägheit,  Un* 
fittlichkeit  und  Zfigeliofigkeit  als  in  den  wohlhaben- 
deren. Diefe  wenden  auf  die  Erziehung  ihrer  Kinder 
mehr,  als  man  an  Bauern  gewohnt  ^ft;  fie  ftrengen 
fich  an,  oft  mit  erofsen  Aufopferungen  von  ihrer  Seif- 
te, Kirche  und  Schule  zn  unterhalten.  Oft  forgt  eine 
Coloni^  von  8  bi^  10  Familien  för  einen  eignen  Leh- 
Ter,  deffen  Unterhalt»  wenn  er  auch  nur  kärglich 
ausfallen  follte»  immer  Aufwand  von  Geld  und  Ge- 
treide nothwendig  macht.  Während  man  den  Natio- 
naliften  mit  Gewalt  zur  Schule  anhalten  mufs,  die 
ihm  die  Regierung  einrichtet,  befeelt  befonders  die 
proteftantifchen  Deutfchenein  reger  Eifer  fClrErrich« 
tong  und  Unterhaltung  der  oöthieen  Schulen,  der  bis 
«i(/^  die  Studier  allgemein  fichtbar  ift.  In  keiner 
IStadc  Gaiiziens  haben  die  Proteftanten  ihre  ägne 
Schule,  Lemberg  ausgenommen,  die  aber  durchaus 
nicht  aufkommen  wilf.**  —  Rec.  kann  fich  hier  der 
Bemerkung  nicht  enthalten:  dafs  nach  den  Berich- 
ten aller  Reifendeivdie  proteftantifchen  Colonieen  in 
Galizien  fich  in  ökonomifcher  und  moralifcher  Hin- 
^cht  am  meiften.  auszeichnen,  und  dafs  aucl\ hierin 
für  die  Oeftr.  Staatsverwaltung  ein  Grund  mehr  liege, 
Se«  wie  bisher,  immerfort  in  den  ihnen  feyerlich  zu- 
|Keficherten  Religion sfreyheiten  zu  fchützen ,  und  fie 
vor  allem  Einfluiie  einer  andern  Kirche  und  ihrer  Prie* 
fter  frey  zu  erhalten.  Die  Protestanten  in  Galizien 
find  di^rch  allerhöchfte  Verordnungen  von  der  Ent- 
richtung der  Stolgebühren  an  die  katholifche  Geift- 
licbkeit  befreyt  geblieben ,  und  man  wird  fie  hierin 
auch  wohl  in  Zukunft  fchützen.  Dafs  diefe  Befreyung 
auch  auf  die  übrigen  Deutfchen  Erblande  recht  bald 
ausgedehnt  werden  möchte,  gehört  zu  den  fehnüch- 
ften  und  gerechteren  Wünfchen  der  öfterreichifchen 
Proteftanten,  die  noch  immer  gehalten  find»  nicht 
nur  ihre  Kirchen-  und  Schulanftalten  aus  eigenen  Mit- 
teln zu  «erhalten ,  fondern  auch,  zu  ihrem  und  inrer 
Prediger  Nachtheil,  die  Stola  an  die  katholifche  Geift- 
lichkeit  zu  zahlen,  die  ihnen  dafür  -  keine  Dienße  lei- 
ßet.  Sollte  es  hey  einer  Veränderung  deV  Sache 
durchaus  einer  Entichädigung'der  gröfstentheils.  hin- 


Unglich  gut  dojtirtea  katholifclien  Pfarrer 
woran  wir  *  jedoch  zweifeln ;  .  fo  liefse  lieh  v 
die  Entfchadigung  mit  Hülfe  des  beftehende 
fiionsfonds    oder   der   ztt  veräufsernden   geiftLJLÄ<=lft 
Oüter  ausmittaln«      Der  Staat   würde  dadur< 
kleines,    unbedeutendes   Opfer    bringen; 
würde  die  Regierung  an  Achtung,   Vertraaec 
Liebe  von  Seiten^ einer  refpectabeln  Anzahl  gecir^soe 
und  fehr  nützlicher  proteftantifcher  Untertbaaea»,    <ü 
allerdings  gerechte  Anfprüche  auf  billige BeracIcficA 
tiguog  haben»  ungemein  gewinnent  und  die  oft  a 
weit  getriebenen  Riagen,  befopders  des  Aasla^cscle« 
über  unbillige  ftiefväterliche  Behandlung  der  Pcoie- 
ftanten  würden  —  was  Rec»  von  Herzen  wfinfelBt  — 
verftummen.    Die  Zeiten  find  von  der  Art,  dafs  fielt 
alle  Parteyen  fefter  aneinander  anfchliefsen,  uod  blc»Ei 
kirchlichen  Differenzen  keinert  Einfiufs  auf  ihr  -  Ver- 
halten  gegen  einander  geftatten  follten.  ^   »»Am  aal- 
fidlenduen  —  erzähltder  Vf.  (S.99)-*ift  dieSittenFer' 
fchlimmerune  der  Deutfchen  inGalizien  in  den  bäiis- 
hohen  Verhäitniffeii  fichtbar.    Klagen  unglücklieber 
Ehegatten  find  in  den  neueften  Zeiten  (ehr   häufig. 
So  fehr  man  den  Proteftantismus  we^en  Geftattuog 
der  Ehefcheidung  als  Störer  des  häuslichen  Verhält* 
niffes  hie  und  da  anklagt :  fo  mufs  ich  doch  bekennen» 
dafs  der  glücklichen  und  zufriedenen  Eben  bey  den 
Proteftanten  mehr  find,  als  bey  andern  Glaobensge- 
noffen ;  dafs  Ehefcheidungen  nur  äufserft  feiten  &att 
finden  u.  f«  w.    Es  gibt  aueh  jetzt  noch  Colonieen,  in 
welchen  C^it  94  Jahren  der  Fall,  daTs  ein  Mädchen  xa 
Falle  gekommen  wäre,  nicht  Statt  fand.    In  unfern 
Tagen  verändert  fich  indefs  die  Geftalt  der  IHnge." 
Die  Frage:  hat  der  Staat  die  Abficht  erreicht,  in  wet 
eher  er  mit  fo  vielen  Koften  die  Deutfchen  in  Galizien 
anfiedelte?   beantwortet  der  Vf.  im  Ganzen  mit  J^ 
und  macht  hierüber  einige  ganz  gute  BemerkuDseo. 
In  dem,  was  er  über  AgricuTtur,  Viehzucht,  Kleebau, 
(der  ftark  getrieben   wird),  Obftcultür,  Rübfamea- 
Anbau,  und  Mayerhofs wirthfehaft  fdgt,  können  wk 
ihm  nicht  folgen.     In  Bezug  auf  die  Proteftanten  hat 
die  Regierung  einige  Unterltützungen  verfprocnen,  die 
ihr  zur  Ehre  gereichen.     Diefs  wQrde  noch  mehr  der 
Fall  (eyn,  wenn  fie  eicht  blofs  auf  drey  Jahre,  foa- 
.  derh  fCir  immer  bewilligt  worden  wären.      F.ine  fehr 
fchätzbare  Zugabe  zu  dem  Werkchen  ik  iüe  Be/chrtt 
bung  der  Deutfchen  Anfiedlungen  in  Galizien  ^  in  ah 
phabetifcher  Ordnung  ^  von  S-  133  —  186.    Ihre  Ab- 
zahl  beläuft  fich,  laut  diefer  Belehre! bung,  auf  1)^6; 
davon  find  60  Colonieen  mit  5628  Seelen  der  kaeholi- 
Jghen;  83«  mit  9143  Seelen,  der  evangeli/ch- lutheri- 
ßchen;  i6f  mit  1^599  Seelen,   der  r^formirüen  Kirche 
zugethan  ;  16,  mit  1268  Seelen»  find  vermilchter  He- 
Ugion.     Der  Vf.  berechnet  die  Zahl  der  deutfcheo 
Goloniften  in  Galizien  auf  30,000  Seelen.    Die  beyge-  1 
ffkgten  zwey  Plane  mit  der  Karte  find  fchlecht  gelte- 
eben.     Der  Stil  des  Vf.  ift  nicht  frey  von  NachläfCg' 
keiten  und  Uncorrectheiten»   und  an  Druckfehlera 
£ehlt  es  auch  nicht. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Erfurt,  b.  Beyer  u.  Maring :  Ueber  die  Erkenn inifs 
und  Kur  der  wlchtigfien  und  häufigßen  äufser- 
liehen  Krankheiten i  welche  vor  das  Forum  der 
medicinifcheri  Chirurgie  c;ehören.  Zum  Gebrauch 

\  für  Wundärzte  von  Dr.  Wilh.  Ernß  Berger.  Fierr 
ter  Thei!>  ig  12.  (i8ii-)  257  S.  8" 

las  im  dritten  Bande  angefangene  i3teKapiteI  von 
den  Kopfverletzungen  wird  hier  fortgefe^zt, 
nd  zuerft  von  den  Trenjiuingen  derHirnfchale  durch 
in  fchneidende$  Werkzeug  gehandelt.  Wea^i  ein 
kler  beide  Blätter  des  Beins  mit  einem  Stilck  von 
(er  dicken  Hirnhaut  weggenommen  worden,  und 
lie  Wunde  Verluft  an  3ubftanz  bringt :  fo  verbin- 
let  maaCe  beym  erften  Verbände  mit  trocknerChar- 
ne  und  alsdann  nach  denUmftänden  mit  aodei^n  paf- 
enden  Mitteln.  (Mit  welchen  Mitteln?  mufs  man 
lier  und  zwar  der  Wundärzte  halber  fragen ,  denen 
'a  etwas  zu  wiffen  nöthig  ift;  Rec.  möchte  antwor- 
ten» dafs  jene  Fälle  unter  die  feltenften  gehören ,  wo 
man  aufser  feiner  und  weicher  Charpie  noch  ein  an-" 
deres  Mittel  anzuwenden  nöthig  hat.  Man  hat  ja 
häufig  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  alle  fonft  gewöhn- 
lichen kfinftlich  zu^mmengefet^ten  balfamifchen  Mit- 
tel die  Heilung  mehr  verhindern,  als  befördern.) 
Von  den  Fracturen  und  Fiffuren  der  Hirnfchale.  So» 
fagt  der  Vf.,  nennt  man  diejenigen  Knochen  wun- 
den, welche  niclit  blofs  gelegt  und.  (Wenn  nun 
aber;  die  Snfseren  Bedeckungen  durch|  die  Gewalt 
losgetrennt  find,  und  man  die  Ausweichung  der 
Knochen  fogieich  vor  -Augen  hat,  füll  man  ue  da 
iiicht  auch  eine  Fiffur  oder  Fractur  nennen?)  Alle 
Zufälle  foUen  (S.  80  zufammentreffen,  ehe  ma«  zur 
Operation  berechtigt  ift.  (Diefs  ftimmt  nicht  mit  den 
Preisfcbriften  LouvnVrV  und  Mi//yi/z/iaV  Qbereln;  und 
warum  foll  der  Wundart  fo  lanse  zaudern,  bis  alle 
ZufilJe  zufammentreffen,  d.  i.  lo  lange  warten,  bis 
die  rrepanatioo  nicht  mehr  helfen  kann?  Die  Tre- 
panation nach  den  Kegeln  derKunft,  mit  gehöriger 
Vorficht  gemacht,  kann  nie  fchaden;  ihrAuffchub 
aber  tödten.)  Ein  Hirnfchalbruch  (S.  9.)  ift  an  und 
für  fich  ohne  die  gecingfte  Gefahr  und  ohne  alle  üble 
Folgen.  Wenn  der  Wundarzt  hierb^y  ftehn  bleibt, 
fo  winl  er  fich  bcgnOgen  und  nichts  thun,  und  nicht 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  i8ia« 


auf  das  achten ,  was  de^  Vf.  nachher  felbft  fagt» 
dafs  derTHirnfchädel  eine  grofse  Gewalt  erlitten  Tiat 
und  mit  wichtigen  Verletzungen  verbunden  ift,  wo- 
durch heftige  Zufälle  hervorgebracht  werden.  Es 
ift  ja  ohnehin  eine  bekannte  bache,  dafs  oft  auf  die 
unbedeuteudften  Kopfverletzungen  die  gefährlichftea 
Symptomen  eintreten.  Ferner  wird  gehandelt  von 
den  Verletzungen  des  Gehirns  und  feiner  Häute;  Ex- 
travafationen  unter  dem  Hirnfchädel ;  Mitteln  zu  de* 
m\  Zertheilung,  auf  welche  der  Vf.  fich  mehr  zu 
verlaffen  fcheint,  ah  'auf  die  fchnell  und  gewifs  hel- 
fende Trepanation.  Denn,  er  nennt  es  (Sr  30.)  «•  , 
nen  falfchen  Grundfatz,  dafs  nach  vieler  Meinung  ' 
bey  der  Extravafation  die  Trepanation  unvermeidlicfi 
erforderlich  fey.  Alfo  foll  man  abermals  fo  lange 
warten,  bis  die  Zufälle  heftig  find  und  noch  mehr 
fteigen?  Dafs  die  ÄcAmwcA^rfchen  kalten  Bähungen 
feiner  Zeit  unbedingt  angewendet  wurden >  und. 


zu 


wollte  man  fich  keinem  Vorwurfe  blofs  ftellen,  ange- 
wendet werden  mufsten ,  wurde  mü  Recht  verwor- 
fen; dafs  fie  aber  vom  Vf.  in  jedem  Falle  bey  def 
Extravafation  und  Coromotion  verworfen  werden, 
faeifst  das  Kind  mit  dem  Bade  ausfchOtten.  Zur 
rechten  Zeit  angewandt,  können  durch  j/ie  kalten 
Bähungen,  nach  aller  Erfahrung,  Entzündung  und 
Eiterung  unter  dem  Hirnfchädel  verhütet  werden. 

Kapitel  14.  Von  dem  venerifchen  Tripper.  Ei- 
nen mäfsigen  Tripper  fich  mehr  felbft  zu  aberlaCfen^ 
d.  i.  nicht  mit  Arzneyen  zu  beftürmen ,  ift  ganz  gut 
gefägt,.  aber  dem  lauen  geringen  Thee  ^Qrde  doch 
wohl  ein  fchleimiger  Tnee,  z.  B.  aus  Hanflamea, 
Altheewurzel  u.dgl.  vorzuziehn  feyn.  E^  ftärkerem 
AusfluCs  u.  f.  w.  cS.  57.)  erfordert  der  Tripper  Me- 
tallkalke,  aber  nicht  geradezu  Mercurialmittel;  gleich- 
wohl find  auf  der  fofgenden  Seite  fowohl  Antimoma- 
lia  als  auch  Mercurialia  angegeben;  auch  ift  eine 
Verordnung  aus  Calomel  beygefQgt,  alsobCalotrid. 
kein  Mercurialmittel  wäre?  Kap.  15.  Von  den  Fol- 
gen des  Trippers:  1)  Der  Nachtripper;  2)Bubonen; 
2)  Hernia  humpralis;  4)  befchwerliches  Harolaflen, 
Stricturen  der  Harnröhre  und  Harnverhaltung ;  5)  Ge- 
fchwüre  und  Fifteln  des  Mittelfleifches ;  6)  venert- 
fche  Augenentzündung.  Kap.  16.  Von  den  venerifchea 
Gefchwören:  hier  wird  aurden  erften  Theil  zurück- 
gewiefen.  Kap.  17.  Von  den  Folgen  der  Chanker. 
1)  Phimofis.  (Keinesweges  ift  die  Operation  bey  der 

Z  ^  •   Phf- 
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i^himofis  immer  ganz  uanöthig,  fondem  nacfi  Um- 
ftänden   zuweilen   fehr  nOtzlicfaf.      Der  fei.  Theden 
machte  faft  immer  die  Circumcifion  vo'rzQslicb  bev 
Subiecten   mit  laneer  Vorhaut;    die  ChanKer  heil- 
ten fchneller,  und  die  Anfteckung  gefcliah  bey  künf- 
tig ausfetzender  Gefahr  derfelben  bey  weitem  nicht 
mehr  fo  leicht.)      2)  Paraphimofis.      3)  EntzUnduns 
und  Gefcbwulft  bey  Leiftendrafen.     (Dafs  der  Vf. 
fQr  nachtheilig  hält 9  die  Bubonen  in  Eiterune  zu  fet- 
zen» ift  allerdings  zu  billigen;  nur  nicht  dieis >  dafs 
er  fo  viele  und  fo  kräftige  mittel  zur  Zerthellung  an- 
giebt.    Es  ift  ganz  gut ,  bey  fthenifcher  EntzQnaung 
negative  Mittel  anzuwenden»    um   die  Eiterung  zu 
vernfiten;    nur  nicht  aber   bey  afthenifchert    weil 
9nan  in  folchen  Fällen  doch  immer  Queckfilber  giebt, 
und  beffer  ift  es»  die  Wirkung  delTelben  abzuwarten» 
da  die  Hubonen  oft  von  felbft  verfchwinden,  als  dafs 
man  mit  dem  Queckfilber  zugleich  äuCserliche  Mit- 
tel» befonders  reizende»  auf  den  Bubo  applicirt,  wo- 
durch fehr  oft  Eiterung  erregt  wird»  die  doch  felbft 
nach  dem  Vf.  in  mehrerer  HinGcht  nachtheilig  ift.) 
4)  VenerifcbeExcrescenzen^als:  Warzen,  Feigen  war- 
ben» Verhärtungen  {Phymata),  Fici  und  Mariscae  u. 
dercl.    Kap.  i8*  Von  dem  gutartigen  Tripper  und 
weiisem  Fluffe.    Kap.  19.  Von  def  nrätze.  Ohne  Be- 
obachtung der  Reinlichkeit  wird  die  Krätze  oft  «r 
nicht,  immer  wenigftens  fehr  fchwer  geheilt.    Bäder 
(S.  113.)  find  freylich  immer  am  vorzQghchften,  aber 
wenn  die  Lage  des  Kranken,  was  leider  öfters  der 
Fall  ift,  fölche  nicht  Verftattet»  fo  mufs  man  wenig- 
stens öfters  Wafchen  mit  lauwarmem  SeifenwafTer 
dringend  empfehlen.  Noch  kräftiger  wirkt  die  Salz- 
lohle»  die  man  freylich  nicht  überall  haben  kann«  Ka« 
pitel  20«  Von  den  Flechten.    Unter  den  Mitteln  wird 
der  vom  Hrn.  Weinhold ^  als  das  gewiffefte  Heilmit- 
tel gegen  Flechtfchärfe»  empfohlne  Graphit  vermifst, 
vielleicht  mit  Vorbedacht,  weil  man  noch  nicht  hört, 
dafs  die  Aerztö  Heilung  davon  gefehn  haben.     Kapi- 
tel^i.  Von  dem  Anfprung  oder  der  Milchborke.  Son- 
derbar ift  es,  dafs  mehrere  Aerzte  die  Herba  Jaceae 
f Qr  unwirkfam  halten »  andere  dagegen  fie  als  fpeci- 
fifch  wirkend  preifen.     Der  Geruch  des  Urins»  bey 
dem  Gebrauch  derfelben  wie  Katzenurin»  kann  wolü 
keinen, Beweis  von  der  Wirkung  der  Jacea  auf  die 
Idikhborke  abgeben,  weil  diefer  Geruch  auch  in  den 
Valien  fich  einnudet,  wo  die  Jacea  ohne  allen  Erfolg 
gebraucht  wird.    Dem  fey  aber  wie  ihm  wolle»  fo 
verdient  fie  doch  nicht  als  fpecififches  Mittel  genannt 
zu  werden.)      Kap..  22.    Von  der  Crußa  fermginofay 
Wichmanni.  (Es  ift  wohl  kein  grofser  Fehler,  wenn 
man  fie  mit  der  Milchborke  fllr  einerley  hält;   ihre 

fröfsere  Hartnäckigkeit  erfordert  nur  die  Anwen- 
ung  der  ftärkeren  Büttel.)  Kap.  23.  Von  den  Scro- 
pbeln*  I»  Hinßcht  der  Grade  wird  die  Krankheit 
unter fchieden  in  das  Stadium  der  Entwickelung  und 
in^as  Stadium  der  ausgebildeten  Form.  Dann  wer- 
den die  Urfachen ,  die  Veranlaffungen  und  urfächli- 
^ben  Momente»die  Prognofe  und  die  Behandlung  der- 
Scropheln  angegeben.  (Unter  den  Getränken»  die 
ScTopheUaranken  zu  empfehlen  find»  follte  der  fo 


vortrefflich  mitwirkende  Eichelkaffee  nicls 
fen  worden  feyn.^  Kap.  24-  Von  der  englifchis 
heit.  Kap.  25.  Von  den  Kuhpocken  und  de 
pfüng  derfelben.  Kap.' 26«  Etwas  Ober  die  £dLlfc 
oder  unechten  Menfchenpocken.  (Diefes 
hätte  far  Wundärzte  nicht  aufgefahrt  zu  w&r* 
braucht.)  Kap.  27.  Von  der  Wafferfucht  Qb^rliai 
und  der  Haut wauerfu cht  und  d^m  Oeden»  ^^xM^r-^ 
fogenannten  Waffergefchwulft  insbefondere.  CW« 
ficti  auch  Wafferanfammlungen  äufseriich  ze^g^o , 

Seh6ren  fie  darum  nicht  unter  die  äuCs^rlicfa 
xankheiten»  mithin  nicht  vor  das  Forum  eigen  ^ioli 
Wundärzte»  welche  dann  erft  hinzutreten  »  ^venn  1 
ne  Operation,  als  Paracentefis»  Scarificatiooer»,  Ui 
Wickelungen  u.  f.  w.  nöthie  ift.  Der Manroi/c-Ät^  G& 
tel  ift  gerade  auch  nicht  aas  hefte  Verband  ftQok  aud 
der  Paracentefis  des  Unterleibes;  vor^Oglicher  ift  der 
Apparat  von  Brünninghau/en  y  und  auTserdem  e»j 
gute  Leibbinde»  wie  man  Schwängern  und  W 
innen  zu  empfehlen  pflegt. 


MATHEMATIK. 

WisK»  gedr.  b.  Degen:  MtuheTnatlfche  Neuigtä^ 
ietij  oder  die  Elementar-  Triangulär-  und  Fst^ 
mular-  Ariihmeiik  und  Geometrie.  Drey  I  heilik 
deren  der  erjte  die  Arithmetik»  der  vi^eyitfdn 
Geometrie  betrifft,  und  dtr  dritte  ein  Vineicholfs 
von  mehr  als  zweyhundert  und  achtzig  Formen 
ur-   und  abgeleitete^  geometrifcher  Orundiatzc 
enthält»  wovon  die  meiften  in  den  aosloViT^icbr 
ften  Abhandlungen   Ober  die  Eiementarseome- 
trie  fehlen.  D.  -  A.  P.  O.  A.  I.  V.  L.  L.  V.  I.A. 
O.  P.  A.  ~  A.  —  P.  S.S.  M.  C.  R.  G.  B.  E.L 
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Der  Inhalt  diefer  mit  grofser  tynographifcherHe' 

fjanz  ausgeftatteten  Schrift  ift  demnec.oTt  fehr  ratt-j 
elhaft  vorgekommen.  Manches  fcheint  offenbar  eil 
Spiel  de«  Witzes  und  der  Einbildungskraft  in  mstthf 
matifches  Gewand  ffehollt  zu  feyn.  Schon  auf  den 
Titel  laffen  die  vielen  Buchftaben  fo  etwas  vermr 
theo»  zumal  da  die  erfte  Reihe»  welche  hach  dem  2,d 
einer  befondern  Zeile  ftebenden  Dr  folgt»  in  der  Iß^ 
ten  Hälfte»  ganz  wieder  die  der  erftern»  in  umge- 
kehrter Ordnung»  enthält»  welches  auch  bey  a^ 
zweyten  beynahe  eben  fo  der  Fall  ift.  Nach  dem  Ti^^ 
follte  man  eine  allgemeine  Ueberficht  der  gefammteo 
arithmetifcben  Sätze  aus  ihren  erften  Gründen»  i^ 
Formeln  dargeftellt» erwarten;  wo  freylich  das  triaf^ 
gulure  noch  immer  räthfelhaft  bleiben  mQfste;  ^ 
allein  fo  ift  es  nicht,  fondern  der  Vf.  kommt»  nacii 
einigen  allgemeinen  Bemerkungen  über  die  Mathe- 
matik und  der  darin  vorkommenden  Berechnunge^f 
Analogie  und  Elementen  derfelben»  auf  die  erlten 
Operationen»  wo  es  heifst:  »»es  wäre  unnöthig»  Ober 
die  vier  erften  Operationen  vieles  zu  fagen>  da  der 
Zweck  diefes  Werks  nicht  ift»  ip  ihre  Zergliederung 
einzutreten.  Man  wird  nur  bemerken»  dafs  die  Be- 
rechnung fOr  die  Zahlen  >  die  mit  einer  untodiicheo 

ftcihe 
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ibe  endigen,  einen  andern.Gang'genoniTnen  hat,  als 

njenigen,  der  fQr  die  Zahlen  ohne  Reihe  gebrauch« 

:li  ift,  wie  man  es  in  der  Folge  bcweifen  wird;  hier 

\ird  man  fich  begnügen ,  ein  Bevfpiel  des  Gefagten 

El  geben,  in  den  vier  folgenden  Labien,  die  in  geo- 

betrifcher  Proportion  ftehfen,  mit  der  Anmerkung, 

t£s  man  durch  den  Buchrtaben  •,  eine  unendliche 

^eihe  der  Ziffer,  worauf  er  geftellt  ift,  verfteht. 

[n  cliefem  Beyfpiele  findet  man  mehrere  Multiplica- 
tionen  und  Divifionen,  um  fich  des  vorher  Gefagten 
zu  überzeugen.    So  wie  auch  in  der  folgenden  Piro* 

Eortion :  100    :    Q,9Baili,  i*  t,  welcher  drittes 

llied  kein  iddalifcher,  aber  der  wahre,  durch  die  Be- 
rechnung hervorgebrachte,  Werth  des  Quadrats  der 
Hypotbenufe  des  Dreyecks  ct>r  ift;  wie  es  aus  der 
geometrifchen  Figur,  die  dem  zweyten  Theile  bey- 
gefOgt  ift,  einleuchten  wird."     Wir  haben  diefe  gan- 
ze Stelle  mit  diplömatifcher  Genauigkeit  abgefchrie- 
l>en,  um  von  des  Vfs.  Vortrag  fowohl ,  als  von  fei- 
ner Schreibart,  ein  Beyfpiel  zu  geben:  denn  unge- 
fähr 10  ift  das  ganze  Buch  gefchrieben.    Um  die^  au- 
fser  den  arithmetifchpn  und  geometrifcben  Progref- 
£onen  noch  fonft  exiftirenden,   welche  dem  Vf.  zu 
fehr  vernachläfsigt  zu  (eyn  fcheinen,  wieder  empor 
zu  bringen,  will  er  ihren  Giiederreihen  nach  ras- 
caVs  Beyfpiel  die  dreieckige  Form  geben,  und  fie 
jnit  dem  Namen  adtütionelh  Dreyecke  belegen,  weil 
fie  durch  die  blofse  Addition  gebildet  werden.    Pas- 
cal,  der  nur  ein  einziges  folch es  DreyeclC  gemacht 
hat,  fing  es  von  unten  an  j  der  Vf.  wollte  es  von  oben 
anfangen,   wodurch  die  in  Pascals  Dreyecke  fenk- 
rechi  ftehenden  Zahlen  beymVf.die  horizontale  Stel- 
lung bekommen.      Er  wollte  ihnen  allen  eine  Bafis 
und  Elementaren  geben.    Unter  ßa/is  verfteht  er  die 
Summe  der  Elementaren;  und  die  gehörige  Verthei- 
Jung  der  Baßs  giebt  die  Elementaren.     Das  erfte  ad- 
ditioneile Dreyeck    enthält  in  feinen  Horizonlalrei- 
hcn,   wie  Päjcö/ fchon  bemerkte,   die  CoSfficienten 
welche  den  Gliedern  der  Potenzen ,  wie  fie  der  bino« 
mifcbe  Lehrfatz  giebt,  nach  und  nach  zukommen. 
Der  Vf.  ftellt  es  unter  der  Formel  dar: ' 

'Glied  «3  p  4.  d,  d.  h.  jedes  Glied  ift  gleich  dem 
Torhergebenden  Verticalgliede,  mehr  dem  (Ifnks  fte- 
kendcn)  Diagonalgliede.    Sein  Anfang  ift  z.  B. 
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-  _  5-  ^*  u.  f.  w.,  wo  fich  befonders 
auch  die  Reihe  der  natörlichen  Zahlen  in  der  dritten 
Verticaireihe  auszeichnet:  denn  in  dieler  Keihe  der 
natOf liehen  Zahlen  foli  man  die  Progreffionen  verei- 
nigt feben,  ohne' die  Verhältniffe,  welche  die  Glieder 
unter  fich  haben ,  zu  unterbrechen.  Da  nun  diefes 
Dreyeck  auch  dazu  dient,  um  die  Anzahl  der  Gattun- 


gen von  Combinationen  zu  flnden»  fo  hält  es  der  Vft 
fßr  nützlich,  fich  von  der  Richtigkeit  jedes  Gliedes 
zu  ver Sehern,  nämlich  fo,  dafs  man  nicht  fQrchten 
dOrfte,   Additionsfehler  beglingen  zu   haben;    und 
defsbalb  mflffe  man  Formeln  finden,  die  jedes  Glied 
ohne  Rilckficht  auf  die  vorhergehenden  beftimment' 
und  die  der  oben  gegebenen  Formel,  fo  zu  fasenyzur 
Controle  dienten.    Diefe  Beftimmung  veranlafst  die 
Bildung  von  des  Vfs.  Elementar -Dreyecken,  deren 
zweytes  die  Elementaren  der  Coefficienten  angiebt, 
welche  den  verfchiedenen  Gliedern  diefer  Formeln 
zugehören.    Diefe  Dreyecke  folgen  nun  in  Extenfo 
und  es  ift  ihnen  jedesmal  eine  ähnliche  Formel  vorge-* 
fetzt,  nach  welcher  jedes  ihrer  Glieder  zu  berechnenT 
ift.    Es  folgen  hierauf  die  Dreyecke  der  erften,  zwey- 
ten, dritten  und  vierten  Potenzen ,  die  fich  auf  dlö 
nämliche  Art,  wie  das  additionelle  Dreyeck,  bilden; 
Zweytes  Dreyeck  der  Elementaren.     Es  hat  diefes 
die  nämliche  Bafis,  wie  das  erfte,  nämlich  o,  i  verti« 
cal- geftellt.      Dreyecke  der  Coefficienten.    Drittes 
und  viertes  Elementar •  Dreyeck.    Von  den  Formu« 
lar-Dreyecken,    und  zwar  vore*rft  von  dem,    wel« 
ches  die  Glieder  des  erften  additioneilen  Dreyecks 
beftimmt.      Auf   einer  befondern  Tafel >   die    Bil- 
dung  des   allgemeinen  Formular- Dreyecks   und   in 
der  Folge   die  Anwendung  defTelben  auf  alle  addi- 
tionellen  Dreyecke  ins  Unendliche,    die   zwey  Ele-  , 
mentaren,  deren  erfte  die  Einheit  ift,  haben.     Von   , 
den  befondern  Formular- Dreyecken,  welche  die  cor» 
refpondirenden   additionellen  Dreyecke  beftimmen» 

gelegentlich  auch  von  dem  Elementar- Dreyecke  der 
rgänzungen.  ■  Auch  ein  Differential -Dreyeck,  wo- 
von der  Vf.  im  geometrifchen  Theile  bey  Rechnun- 
fen  mit  unendlicnen  Decimalbradien  befondern  Ge- 
rauch  macht.  Allgemeine  Formel  fOr  alle  befon- 
dere  Formular- Dreyecke  ins  Unendliche.  Da  die 
Hervorbringungdieler  Dreyecke  nur  mittelft  der  Ele- 
mente und  derTormeln  bewirkt  werden  konnte,  fo 
rechtfertigt  der  Vf.  dadurch  die  Ueberfchrift,  die  er 
diefem  Theile  gegeben  hat.  Zweyter  Theil.  Von  der 
Geometrie.  In  der  Einleitung  hierzu  fagrder  Vf.: 
„Wenn  die  Berechnung,  wie  ich  es  im  erften  Theile 

fczeigt  habe,  arithmetifche  Kefultate,  mittelft  delr 
)reyecke,  der  Elemente  und  einer  Formel  hervor- 
gebracht hat,  fo  kann  man  daraus  fchliefsen,  dafs  fie  ' 
Keine  andern  Mittel  in  der  Geometrie,  zu  welcher 
die  Dreyecke  vorzüglich  gehören,  gebrauchen  werde. 
Und  wenn- ich  gezeigt  habe,  wie  grofs  der  Einflufs 
der  Elemente  in  den  blofs  arithmetißhen  Operationen 
ift,  fo  werde  ich  trachten  zu  zeigen ,  dafs  diefer  Ein- 
flufs nicht  weniger  grofs  in  den  geometrifchen  Opera- 
tionen fey,  und  dafs,  w,eil  man  ihn  mifskannte,  man 
öfters  die  wahren  Refultate  verfehlte  und  fOrUrgrun- 
fätze  nahm ,  was  nur  abgeleitete  Grundfätze  waren." 
Der  Vf.  betrachtet  nun  zuförderft  die  rechtwinkli- 
chen  Dreyecke,  deren  Seiten  proportionirt  find.  Die 
Hauptfigur,  womit  fich  der  Vf.  in  diefem  ganzen  Ab- 
fchitte  befchäfftigt ,  ift  ein  Kreis,  in  welchen 'er  au- 
fser  diefem  Dreyeck  noch  eine  Menge  anderer  Linien 
einfcbrieb9  nachdem  es  die  Refoltate  feiner  Rech- 
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nungeti  erfordeitep.  EWeib  find  meift  mit  uoendli- 
chen  Decimalbrüchen  geführt ,  wobev  der  Vf.  man- 
ches beyhriogtt  wovon  fich  hier  nicnt  weiter  red^n 
lafsU  z-  B.  was  er  vom  Verhältnifi  des  DurchmeiTers 
tixtti  Umkreife  Tagt  u.  a.  Der  dritte  Theil  ift  eben  Co 
wenig  zu  einer  kurzen  verftiodlichen  Darftellung  ge- 
eignet* 

F  AED  AGOOIR. 

FRAKKruRT  a.  M.,  b.  MoHr:  Ueber  bürgerliche  Er- 
Ziehung.  Mit  Beziehung  auf  die  Or^anifation  des 
Tttdifchen  Schnlwefens  in  Frankfurt  a.  M.  Von 
f.  J.  Molitor.  i«o8-  70  S.  8-  '  (8  Or.) 

Die  Erziehung  unferer  Zeit  fcheini  Jem  Vf.  noch 
weit  vom  Ziele  entfernt  zu  feyn.  Man  >,befitze  TS.  1 1*) 
eigentlich  noch  gar  keine  bürgerliche  Erziehung  •" 
und  diefes  habe  freylich  darin  leinen  Grund,  dafs  es 
„bey  der  jetzigen  Desorganifation  des  äufsern  Le- 
bens kein  wahres  ßOrgerthuni  mehr  gebe.'*  Wir  alle 
befinden  uns  nach  ihm  „in  jenem  fonderbaren  Zwitr 
terzuftande,.wo  wir  weder  Bürger  noch  eigentliche 
Menfchen  find.**  So  lange  (S.  13.)  «^das  Bürgerthum 
nicht  von  Grund  aus  wieder  .organifirt,  kein  neues 
Bürgerthum    gefchaffen   fe'y)    werde   man  keine  ei- 

J rentlich  bürgerliche  Erziehung  erhalten.**  Indeffen 
ey  es  doch  möglich,  fich  diefem  Ziele  zu  nahern. 
Dazu  wolle  er  hier  einige  praktifche  Ideen  nieder- 
legen ,  ,,wenn  fie  auch  nicht  ein  wahres  Leben  ent- 
zünden könnten ,  welches  jetzt  noch  unmöglich  fey..** 
Nach  diefer  Einleitung  geht  der  Vf.  zu  feinem 
eurentlichen  Gegenftande  über  und  wird  dann  hin- 
reichend verftändig,  um  verftändlich  und  lesbar  zu 
feyn,  wiewohl  das  Höhere  umd  Lebendige  ihn  doch 
Booh  manchmal  In  die  Lüfte  entführt,  wenn  ein  Ge- 

frenftand  in  der  natürlichen  Anficht  ihm  zu  gemein 
chien,  oder  eben  nichts  Trifftiges  davpnzu  fagen  war. 
Mit  Recht  fucht  er  die  Urfache  der  von  ihm  foge- 
nannten  „Anticivilitat**  der  gemeinern  Judenklaften 
in  der  bisherigen  Erziehung  und  räth  daher,  die  bef- 
fere  Ausbiiduo^  möglichft  auf  die  Aermern  auszu* 
dehnen«    Die  Erziehung  theilt  er  S.  1%.  in  die  £7«- 
mentareruehung  (7J  und  Specialbildung.    In  Betreff 
.der  erftern,  welche  bis  zum  zehfiten  Janre  Statt  finv 
det,  empfiehlt  er  mit  Enthufiasmus  die  Methode,  das 
Kind  die  ihm  nöthigen  phyfifchen  und  moralifchen 
Begriffe  felbft  entwickeln  zu  laffen.    Damit  ift  denn 
der  Elementarunterricht  im  Lefen,  Schreiben,  Reofa- 
xien  und  Zeichnen  verbunden.    Der  fpätere  Special- 
unterricht theilt  ficH   nach  Gefchlecht  und  Beftim- 
«lunff«    Zuerft  wird  (S.  32.)  von  der  Bildung  künfti- 
ger'Handwerker  gehandelt,  die  der  Vf.  ^oicht  blofs 
zu  legalen  Arbeitsmafcbinen ,  fondern  zu  etwas  Hq- 
lierm    erzogen  wiffen  will.    Diefe  Biidung^bll  näm- 
lich vom  zennten  bis  zum  vierzehnten  Jahre  dauern. 
Geographie,  Gefchichte  und  Natursefchichte  in  Bür- 

Serfchulen  zu  lehren, fey  nicht  hinlänglich.    Es  wer- 
en  hier  Mathematik »  Naturlebre  und  Technologie 
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hinzugefagt.  Sehr  sot  findet. Rec.  den  V< 
dafs  die  jungen  Handwerker  beym  Eintritt 
Schule  in  die  Lehre,  von  erfterer  nicht  gaj 
fen»  fondep  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Uebui 
Wiederholungen  mit  ihnen  anc^fteiit^  werde 
Eine  folche  Verordnung  würde  in  federn  E 
und  überall  von  dem  gröfsten  Nutzen  fikr  di 
des  Bürgerftandes  fev^!  Ebeddenfelben  T 
könne  man,  fagt  der  Vf.,  zu  einem  ausfflhrü 
terricbt  in  Mechanik  und  Chemie  benotzeo. 
folgt  (S.  S7O  die  zweyte  Art  des  SpecialoDtc 
die  Bildung  zum  Handel'  und  manufuctmmw^^ 
Sie  dauert  vom  zehnten  bis  zum  fechszehnte 
Bis  zum  vierzehnten  ift  der  Unterricht  von  € 
Bürgerfchule  nicht' verfchieden.  Vonda^ao  ^ 
len  die  jungen  Leute  in  der  WaarenkunJe«  ii 
halten,  in  der  Correfpondenz,  in  der  Arbitraf  < 
Wechrelrechnung,  im  Handelsrecht  und  derM^s 
ftatiftik  unterwieien  werden.  Für  den  Mamiracts« 
ftand  kommen  zu  dlefen  Lehrgegenftänden  nool? 
obanik  und  technifche  Chemie  als  ftehende  ILre 
nen  hinzu.  Auffallend  ift  es,  dafs  der  Vf.  bey  diefea 
Lehrplan  der  neuern  Sprachen   mit  keinem    Wort 

? redenkt.  Endlich  foll  (S.  65.^  die  Bildung  des  w^^ 
ichen  Gefchlechts  für  deden  Wirkungskreis  im  Ir 
nero  des  Hanfes  berechnet  werden.  Die  HaupCge- 
genftände  des  Unterrichts  vom  zehnten  bis  zam 
zwölften  Jahre  findökonomifcheRechnunesarten  und 
„weibliche  Moral"  (unter  welcher  der  Vf.  eine  Afo- 
ral  in  Beyfpielen  aus  dem  vireiblichen  Vfirkuagskrelfe 
verfieht)>  nebft  Gefchichte,  Geographie,  Katar-  und 
Gewerbkunde.  Späterhin  werden  diefe  forl^^tetit, 
und  es  kommen  nur  noch  Zeichnen,  Sineen  und  De* 
clamiren  hinzu.  Ueberhaupt  faet  der  Vf.  von  alleo 
diefen  Lectionen  fehr  wahr,  dafs  fie  in  beftandigtf 
Beziehung  auf  das  weibliche  Leben  ftehen  miSfm 
wenn  man  diefer  Jugend  nützlich  werden  will.  —  Gd-j 
te,  treffende  Bemerkungen '  und  manche  beherzi*] 
ungswerthe  Vorfchläge  findet  man  noch  fonft  ifl 
iefer  kleinen  Schrift,  welche  die  Mühe  des  Lefeoi 
belohnen  und  für  die  excentrifchen  EiüfäUe  des  Vfs* 
entfchidigen. 

FORTSETZUNGEN. 

Lfiif zio,  b.  W.  Vogel ;  Journal  der  Pharmade  fi» 
Aerzte,  Apotheker  und  Chemiften ,  von  Johan% 
Bareholmä  Trwnmsdorff^  der  Arzneykunde  uimI 
Weltwei^heit  Dr.,  Prof .  der  Chemie  u.Pharmaciei 
u.  Apotheker  zu  Erfurt  u.  f.  w.  Siebenzehn^en  )iz^ 
des  erßes  Stück  1808.  478  S.  (i  Thlr.  14  Gr) 
zweytes  St.  398  S.  (l  Thlr.  8  Gr.)  Achtzehaun 
B.  erfies  St.  1809.  VI  u.  505  S.  (i  Thlr.  la  Gr.) 
zwejtes  St.  344  S.  (i  Thlr.  4  Gr.)  Neunzehnten 
B.  erfies  St.  VIII  u.  39a  S.  (i  Thlr.  6  Gr.)  zwef- 
tesSt.  Yinu,3i6S-  (i  Thlr.  4 Gr.)  Zwanzig/^ 
B.  erfies  St.  igii.  VIII  u.  469  S.  8-  (i  Tblr.  14 
Gr.)  (Siebe  die  Reo.  A*  L.  Z.  1799.  Nr.  391.) 
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V£RMISCHTB    SCHRIFTEN. 

Braunschweig,  b.  Reichard:  Norddeutfche  Bey' 
irugezur  Berg-  und  Hüttenkunde y  herausgege- 
ben von  Dr.  Joh,  Friedr.  Ludw*  Hausmann  f  Kö- 
nigl.Weftphäl.  General -Infpector  der  Berg-,  Hüt- 
ten -  und  Salzwerke,  (jetzt  Profeffor  zu  Götiingen.) 
Driues  Stück.  1807-  IV  u.  122  S.  liiertes  Stück. 
i«iQ.  IV  u.  88  S.  gr.  8.    (a  Fl.) 

1  lie  beiden  erften  Stücke  Hiefer  gehaltvollen  bcrg- 
•*"^  und  hüttenmänuifchen  Zeitfehrift  find  von  uns 
bereits  früherhin  angezeigt  worden  (A.  L.  Z.  1806. 
Nr.  301.  undErg.  ßJ.  1^09.  Nr.  64.);  auch  das  vorlie- 

fende  dritte  und  v/^rr«  Stück  liefert  intereffante  und 
elehrende  Auffätze. 

Das  dritte  Stück  entiiält  unter  der  allgemeinen 
üeberfchrift:  I.  Bey träge  zur  Gefchichte  des  Ram* 
mehbergfchen  Bergbaues:  i) Sonderbare Erfcheinung 
he^der  Erzgewinnung  im  Rammeisberge  ^  nach  den 
darüber  im  Jahre  v^i)^.  ereangeneit  Acten^  vom  Hrn. 
Zehendner  Meyer  in  Goslar.  Ein  Ge^inghauer  liat- 
te/a'm  i4ten  Januar  1795.*  auf  der  Grube  Kunftft re- 
cke in  der  untern  Weitung  120  Lachter.  unter  Ta- 
ire,  beym  NachreiCsen  der  Sohle  nach  dem  Feuer- 
etzen »  bekanntlich  die  gewöhnliche  GeYvinnungsar* 
beitim  Hammelsberge «  fein  Gedinge  faft  vollendet« 
Es  blieb  ihm  nur  noch  ein  Loch  wegzufchiefseh,  wo- 
durch im  Winkel  der  Sohle  mit  dem  Hangenden  der 
letzte  Zwickel  Erz;  etwa  einen  Cubikfufs  haltend,  und 
au«  einem  Gemenge  vonSchwef^kies,  Bleyglanz  und 
Blende  beftehend,  wegsefchafft  wer<len  mufste.  Er 
hatte  fein  fchrelg  angeletztes  Loch  o  Zoll  tief  nafs 
gebohrt»  es  rein  und  trocken  gewifcht  und  war  nur 
•infge  Schritte  zur  Seite  gegangen,  um  das  Pulver 
zu  holen,  als  das  Loch  mit  einem  folchen  Knalle  und 
mit  eben  der  Wirkung,  wie  wenn  es  mit  Pulver-ge- 
laden gewefen  wäre,  abging  und  den  Zwickel  Erz 
von  der  Sohle  und'  vom  Hangenden  fo  rein  weghob, 
dafs  auch  nicht  eine  Spur  vom  Loche  Obri^  ceblie- 
^n  war.  Diefe  Erfcheinung»  einzig  in  ihrer  Art,  ift 
kis  jetzt  unerklärt  geblieben«  —  2)  IVachricht  von  den 
^ueften  im  Jahre A^og.  vollendeten  Schacht -y  Stre- 
cken- und  Radßubenbauer*  Nach  den  darüber  erganr 
i^nett  Arten  y  im  Auszuge  miteetheilt  voui  Heraus- 
geber. Eig/iet  fich  zu  keinem  Auszuge.   IL  Beyträge 
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zur  Naturgefchichte  der  Gänge  am  Harz*  l)  Bemer* 
hangen  übf»r  die  Gänge  des  auswendigen  Zuges  bey 
St.  Andreasberg;  vom  Hrn.Vice-ZehendnerO/?mfif/i» 
zu  Zellerfeld.  Der  WennsglOcker  Schacht  ift  voa 
Tage  herein  auf  dem  Gange  abgefunken,  wo  die  Aus- 
füllung in  brüchigem ThonfchieferdesNebengefteins 
und  ^'plittrigem  Oparze  befteht,  letzteren  verdrängt 
in  größerer  Teufe  Kalkfpath ,  welcher  hiernächft 
wieder  mit  Quarz  abwechfelt.  Diefe  Befchaffen- 
heit  der  Oangausfüilung  bleibt,  bis  auf  die  115  Lach- 
ter tiefe  fünfte  Strecke  mit  abwechfelndet  Mächtig- 
keit von  12  -  20  Zoll,  ßch  ziemlich  gleich.  Ein  ganz 
andres  Verhältnifs  iind^  gleichfam  eine  zweyte  For- 
mation tritt  aber  unter  der  fünften  Strecke  ein.  Der 
Kalkfpath  yerfchwindet  ganz,  der  Gang  nimmt  an 
Mächtigkeit  zu,  und  feine  Ausfüllung  be(tebt  blofo 
aus  Quarzftücken,  die  mit  ihren  fcharfen  Kanten  und 
Ecken  an  einander  geküttet  find,  diefe  Ausfüllung 
hat  ganz  das  Anfehn,  als  wäre  ein  ausgehauener  Bau 
mit  taubem  Nebengeftein  und  mit  Gangarten,  foge- 
nannter  Haldenberg,  von  oben  herein  angefallt.  In 
158  Lachter  Teufe  wurde  durch  ein  Feldort  ein  lee- 
rer Gangraum  aufgefchloffen ,  deffen  Decke  aus  Ge- 
birgsftücken  beftand ,  welche  den  Einfturz  drohten. 
Man  fand  hier  in  früheren  Jahren ,  doch  nur  in  den 
obern  Teufen,  Nefter  von  Kupferkies,  Graugültig- 
erz und  Bleyglanz.  Auf  der  Wennsglücker  zenntea 
Strecke  fährt  man  Südöftlich  nach  dem  alten  Jakobs« 
glücker,  jetzigen  Clausfriedericher  Bau.  Die  Gang- 
ausfüllung befteht  hier  in  feinkörnigtera  Bleyglanzet 
Schwefel-  und  Kupferkiefe ,  GraugOltigrErz,,Roth- 

f^iiltig-Erz,  Eifenocker,  Quarz  und  fpäthigem  Kalk« 
teine.  In  150  Lachter  Entfernung  wird  der  Gang 
von  einem  17  Lachter  langen  Bergmittel  (wahrfcbein« 
lieh  der  faule  Silberburgergang)  unterbrochen  und 
nimmt  hier  auf  10  bis  12  Lachter  ein  aus  St.  ii.  im 
St.  3.  abweichendes  Streichen  an.  Auf  den  Andreas- 
kreuzergängen kommen  Bleyglanz,  nicht  fo  häufig 
Rothgültig-  und  Spiesglahz- Bleyefz,  mit  fpäthigem 
Kalkftein ,  Zeolith  uncTBlende  vor«  —  2)  BemerKurt' 
gen  über  das  Perhalten  der  Gänge  der  Grube  St.  Ka* 
tharina  zu  KlausthaL  Im  Jahre  1804.  aufgezeichnet 
vom  Herausgeber.  Diefe  Grube,  eine  der  unbedeu^ 
tenderen  des  Klausthaler  Reviers,  ift  wegen  des  Ver- 
haltens der  Gänge,  auf  welchen  fie  baut,  zu  dea 
xnerkwürdigften  zu  rechnen«  Befondere  Aufmerk- 
A  (2)  fam. 
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famkeit  verdient  das  9  im  Hangenden  des  iScbacht- 
trums  befindliche  zweyte  Trvim.  Es  ift  in  viele  klei- 
ae  Trflmiaer  zerfplittett,  welche  auf  die  mannich- 
faltigfte  Weife  einander  fcharen»  durchfallen,  Ureut- 
zen,  fchleppen,  neben  einander  fortlaufen  u.  f.  w.«  fo 
dafs  Ce  im  Kleinen  die  anfchaullchfte  Darftellung  der 
Verbältniffe  denGänge  gegen  einander  geben.  Auch 
die  GangmafTe  ift  merkwürdig.  Sie  beftebt  in  grö- 
üserer  Teufe,  wo  die  einzelnen  Nebcntrümmer  mehr 
vereinigt  GikI,  aus  Quarz,  welchem  Schweifelkies  hin 
und  wieder  eineefprengt  ift  und  der  von  Bleyglanz- 
fchnfiren  theils  durchfetzt,  theils  eineefchloffen  wird. 
Letztere  werden  meift  von  einer  Kalkfpath-  oder 
Spatli-Eifenfteinrinde^begränzt.  In  der  oberen  För* 
ite  findet  man  den  Schwefelkies  ganz  und  den  Bley- 

Slanz  zum  Theil  aufgeldft,  wodurch  der  Quarz  ein 
urchlöchertes  und  zerfreffenes  Anfehn  erhält.  Die 
Vertiefungen  des  Quarzes  find  mit  gelbem  Eifenocker 
ausgeftäubt,  der  aus  der  Zerfetznns  der  Kiefe  her- 
vorging, und  auf  diefem  liegt  Weifs-Uleyerz,  aus  der 
Zerletzung  des  Bleyglanzes  hervorgegangen.  Der 
Kalkfpath  ift  ganz  verfchwnnden.  fll.  Beyträge  zur 
Eifenhüttenkunde.  1)  Kurze  Notiz  von  den  Eifenwer- 
ken  des  Herzoethums  Braun/chweiß.  Vom  Heraus- 
geber« lyian  findet  hier  über  die  cirey  Braunfchwei- 
fifchen  Eifenwerke,  die  Wilhelmshütte,  die  Karls* 
ütte  und  die  flolzminder  Elfen-  und  Stahlfabrik  in* 
-tereffante  Nachrichten.  2)Befchreibung  eines  auf  der 
Braunfchweieifchen  Wilhelmshüue  neu  erbauten  Roß- 
ofensy  vom  Hrn.  Hüttenfchreiber  Kohl  dafelbfl.  Un- 
geachtet der  Arbeitslohn  bey  dem  Höften  in  diefem 
Ofen  um  ein  Drittheil  höher  zu  ftehen  kommt,  als 
bey  dem  Röften  d^s  Eifenfteins  in  freyen  Haufen,  fo 
kann  doch  diefe  vermehrte  Ausgabe  siegen  die  Er- 
iparung  an  Kohlen  wohl  kaum  in  Anfclilag  gebracht 
werden:  denn  bev  jeder  Röftung  werden  115  Maafs 
oder  16 Karren  3  Maafs  Kohlen  erfpart,  welches  375  pC. 
gleich  ift.  3)  Nachricht  von  ei/i^m  auf  der  Gitteld*- 
JchenCommunion-Eifenhütte^  vom  lote»  JDec.  1804. 
bis  zum  lüften  Jan.  ipojj.  zur  l^erbejjerung  der  dorti- 
gen Frifcharbeit  angeßelUen  l^er/uche.  Nach  den 
.darüber  ergangenen  Acten  mitgetheilt  von  dem  Hrn. 
Herausgeber»  Für  den  Eifenhüttenmann  fehr  wich- 
tig- '  4)  Anleitung  zur  Verfertigung  eiferner  Wagen- 
achfen^  vom  Hm  HüttenfcnreiberÄß/?/:e/,zuGleiwitz 
in  Schlefien.    Nach  der  von  dem  K.  F.  Bergwerks*In- 

Jrenieur  Hrn.  Hirpn  de  Villefojfe  mit^etheilten  band- 
chriftlichen  Aaweifung.  IV.  Beyträge  zur  Orykto- 
ßraphie  von  Norddeutjchland^  von  dem  Hrn.  Heraus- 
geber. Wir  finden  hier  viele  lehrreiche  Nachrichten 
,llber  die  nachftehenden,  vor  kurzem  erft  in  Nieder- 
fachfer/  aufgefundenen  Mineralien.  1)  Mefatyp  und 
a)  Analcimey  von  St.  Andreasberg,  gehören  zu  den 
feltenernErzeugnifTen  des  Harzes.  Sie  find  Hrn.  Höwx- 
jnann  nur  aus  alten  Stücken  bekannt,  und  die  Gru- 
ben  laffen  fich,  wenigftens  was  das  er ftere  betrifft, 
nicht  mit  Beftimmtbeit  angeben.  Der,  uro  die  Oryk- 
tographie  des  Harzes  fo  fehr  verdiente  Schichtmei- 
Xter  (jetzt  Bergprobirer),  Hr.  Bauerfachs^  zu  Zeller- 
f eld  >  üüod  Aeuerdings  noch  den  Analcime  derb  auf 


eiiier  Drufe  von  fpäthigem  Kalkfitetne  von  der  Grabe 
Samfon  zu  St.  Andreasberg«  3)  Faferiger  Kalkßein 
vom  Oberha'rz,  in  grofsen  i  —  ^"^  dicken  Platten,  la 
Uebergangs-Thonfchiefer  der  Gegend  von  KlsJusthdl 
und  Zellerfeld.  4)  Schaliger  Stinkkalk  vom  Herz- 
berger  Schlofs berge.  5)  Anthrakonit  (v.  Mo  II s  M» 
dreporftein)^  nach  zweyen,  im  Jah^ei8o4.  entdeckten 
Abänderungen  (fpätJuger  und  dicfuer  A,J  hefchrie- 
ben.  6)  Anhydrit,  zerfallt  nach  dem  Vf.  in  drej  Ar- 
ten, Würfel  A.tßrahliger  A*  und  dichter  A,  7)  Spä" 
ihiger  Gyps  von  Tiederunweit  Braunfchweig.  Mehre- 
re interelTante  Kryftallifations  -  Abänderungen  wer- 
den befchrieben.  8)  Pharmakolith  von  St.  Andreas- 
berg. Diefes  Mineral  war  bisher  unter  dem  Namea 
weißer  Arfenik  oder  Arfenlkblüthe  bekannt.  Es  ent- 
hält nach  des  von  John  dauiit  vorgenommenen  cbe- 
mifchen  Zerlegung  45,68  Arfehikiaure,  27,28  Kalk- 
erde und  23, 86  VVaffer. '  9)  Arfenikblüthe  von  St.  An- 
dreasberg. Auch  diefes  Foffii  findet  fich  am  jgenaon- 
ten  Orte  und  wurde,  wie  gefagt,  fruherhin  mit  dem 
vorhergehenden  irrigerweife  für  identifch  gebalten, 
dafs  diefes  aber  nicht  der  Fall  fey,  zeigt  nicht  nur 
die  von  Hausmann  mitgetheilte  Befchreib.ung,  foa- 
dern  wir  wiffen  es  auch  fchon  aus  einem  von  Kopp 
verfafsten,  in  Leonhar£s  mineralogifchem  Tafcheor 
buche  befindlichen  AuFfatze.  10) Kobolt-  Bleyglanz. 
Diefer  koboItbaltigeBIeyglanz  wurde  yon  Bauerfachs 
auf  der  Grube, Lorenz  bey  Klausthal  entdeckt.  Er 
zeichnet'  fich  zwar  durch  einige  äufsere  Merkmale, 
fo  wie  durch  fein  Verhalten  vordem  Löthrohre  von 
dem  gemeinen  Bleyglanze  aus,  fcheint  ons  jedoch 
keine  befondere  Achtung  zu  verdienen. 

In  dem  vierten  Stücke  finden  wir:  1)  Bergmann 
nifche  Aphorismen,  mit  befonderer  Ruckficht  auf  den 
Zellerf eider  Hauptzug  am  Harz.  Von  dem  Hrn.  Vi- 
cezelindncr  Oßmann  zu  Zellerfeld.  Die  Gegend  von 
Zellerfeld  ift,  was  ihre  äufsere  Geftalt  betrifft,  fehr 
verfchieden  von  der  von  St.  Andreasberg.  Letztere 
ift  bergig»  Sie  wird  durch  tiefe,  nach  den  verfchie- 
denften  Richtungen  laufende  Xhäler  zerftückelt:  die 
Oberflächen  fincTKugelfegm^nten  ähnlich.  Das  Gan- 
ze gehört  der  ürformation  an.  Die  Gebirgsarten,  Gra- 
nit, Urthonfchiefer,  Urgrünftein  u..  f.  \V.  Auf  den 
crzfahrenden  Gängen,  welche  meift  nur  eine  fehr  ge- 
ringe Mächtigkeit  h^ben,  und  bey  ihren  grofsen  Ab- 
weichungen imT'allcn  und  Streichen  nicht  feiten  von 
nfBchtigei>Thonfchiefer- Gängen  jüngerer  Formation 
unterbrochen  werden,  findet  Jich  eine  Menge  ioteref- 
fanter  Mineralien.  Rothgültig  -  Erz,  Spiesglahzßlber, 
Silberfchwärze  mit  gediegenem  Silber,  Sprödßlanz- 
Erz  u.  f.  w.,  und  von  erdigen  Foflilien  Zeolith,  hTreuz- 
ftein  u.  t  w.  Befonders  charakteriftifch  für  diefe 
Gegend  find  dieüebergänge  der  Erz-  und  Gangarten 
in  das  Nebengeftein,  der  Reichthum  an  Kryftallifa« 
tionen  in  mittlerer  Teufe  und  die  Ausdauer  des 
reichen  Erzes  in  die  Teufe,  fo  wie  die  grofse  Feftig* 
keit  des  Nebehgefteins ,  die  geringern  Grundwaffer 
■  «.  f.  w.  Durchaus  verfchieden  hiervon  find  die  durch 
flachere,  fanftere  Thäler  unterbrochenen  Berg -Ebe- 
nen von  Zellerfeld  und  Klaustbal.    Hier  findet  man 
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iie    mit  Chonfehiefer  abwechfelnde  Grauwäcke,  10 
relclier  hauptfächlich  auf  Silber  gebaut  wird«    Der 
EAlkTtein  erfcheint  feltener.  -In  Grauwacke  und  Thon* 
EcHiefer  lebr  häufig^e  Verftcinerungen  .und  Pflaozeo* 
ibd  rücke.      Die    Gänge  find  im  Alleemeinen  feht 
mächtig  und  nehmen   von   i  oder  a  Lachtern  plötz- 
lioh   bis  auf  89 17  bis  32  L:  zur  .  DieErzlager  ziehn  bis 
riahe  unter  Tage  aus,  und  nehmen  jenfeits  der  mitt- 
ler n  Teufe  an  Qualität  und  Quantität  ab.      Erzmaf- 
Tea    von  .^nexo  aufserordenilichen  Grade  der  Mäch* 
tigU.eit  kommen,  wiewohl  nicht  fehr  häufig)  vor,  öf- 
^er  und  in  der  Regel  finden  fich  die  Erzlager  in  Ne« 
fteir-  und  Kellform.      Die  Gang- AusfQllüng  hat  ieine 
gröfsere  Milde.    Das^  milde  Tnonfchiefer  nimmt  in 
den,  den  Erzfall  unterbrechenden,  Gängen  oft  über- 
liand.    Gharakteriftifch  ift  ferner  das  Verhalten  der 
Hauptgänge  zum  Nebengeftein,  das  häufige  Vorkom- 
men  der  Schlechjten,  d^h.  derelatten  Seitenflächen 
der  Thonfchief erlagen,    an  weichen  fich  mancher 
Oang  aufgelöft  zu  haben  fcheint  u.  f.  w.  Die  gewöhn- 
lichen imZellerfelderBerg-Amtsdiftricte  einbrecbenr 
<;^en  Erz-Arten  find  Bieyglanz,  Blende,  Kupfer-  und 
Schwefelkies,  weifs  Bley*Erz  u.  4,  w.,  die  als  Beglei* 
"ker  derfelben  vorkommenden  Erd-  und  Steinarten, 
Quarz  und  Knlkfpath.  Aud  den  angegebenen  Verhält- 
ziifTen  der  beiden  Gaogformationen  ergiebt  fich,  dafs 
der  Bergbau  an  beideh  Orten  fehr  verfchieden  feyn 
muffe;  wir  mflffen  jedoch  ,den  Auszug  aus  dem  be- 
lehrenden Auffatze  des  Hrn.  Ofimann  hier  befcblie-^ 
fseji,  weil  er  uns  zu  weit  führen  würde,  wenn  wir 
auch  dasjenige  mittheilen  wollten,  was  er  Ober  den 
Zellerfelder  Hauptzug  felbft  faet;   wir  empfehlen  je- 
doch dafTelbe  jedem  denkenden  oergmanne  zum  Nach- 
lefen.     a)  Ueber  die  Anfertigung  der  eifernen  Treib- 
Jeileaufdem  Harze^  vom  Hü ttenfch reiber  Hrn^  Quanz. 
Der  Gebrauch  der  eifernen  Seile  oder  Kettefi  ftatt 
der  von  Hanf  oder  Leder,  beym  Treiben  der  Erze 
und  Berge  aus  den  Gruben  ift  fchon  feit  dem  Jahre 
1598.  SLut  dem  Harze  üblich,    ßey  der  Verfertigung 
derfelben  kommt  vorzüglich   viel  auf  die  Wahl  des 
Roheifeos  an.     Man  nimmt  dazu  ein  aus  Roth-Eifen* 
ftein  gefchmolzenes  Roheifen.  Befchreibung  der  gan- 
zen Fabricaf ion.      3)  yer/uche  das  Roh-  Bfe^rifchen 
durch  Zufchläge  von  Eifenminern  zu  verbejfern.  An- 

feftclU  vom  Hrn.  Hüttenfchreiber  Kohl  zu  Wilhelms-, 
ütte.  Unter  den  verfcbiedenen  Zufchlägen,  mit 
welchen  Verfuche  angeftellt  worden ,  zeigte  fich  der 
ipätliige  Eifenftein  vom  Backenberg  am  nützlichften. 
4)  Ein  l^erfuchy  gares  Roheilen  zum  Verfrifchen  vor- 
zubereiten;  angeftellt  vom  firn.  Oberfactor  Frfl/2*<?/i- 
Ms  zu  Königshütte.  5)  Chemifche  Unterfuchimg  des 
Eifenfpathes  vom  Bakenberge  id  dem  Seefen/chen 
Forfte.  Von  e^eiii  Hrn.  Herausgeber.  •  Die  Beftand^ 
theile  des  zerlegten  fpäthigen  Eifenfteins  waren: 
63,00  Eifenoxyd,  i,o6  Braunfteinoxyd,  1,50  Kalk, 
14,00  Kohlenfäure  un<;l  casKiefel-  unt(*Thonerde? 
^Erweiterungen  und  Berichtigungen  der  im  ztwyten 
y/JFr  ^?^'' ^^ragqS.,siu7ß  emhaltenen ^eogno- 
ßifchen  Skizze  von  ^üdniederfachfen.  Von  dfem,  Her- 
ausgeber.     7)  ITermifchce  chemifche  und  mineralogt 
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/che  Bemerkungen.  Ueber  den  Zinkgehalt  des  Grau* 
erzes  vom  Rammeisberge,  vom  Hrn.  llfemann;  über 
das  fchlackiee  Raufcheelb  und  über  die  erdige  und 
fchlackige  Ärfenikblüthe  ^  vom  Herausgeber  u.  f .  v^*' 


Basel,  b.  Flick:  Geißer  und  Ge/penßer^  in  einer 
Reihe  vort  Erzählutigen  dargeßellt.  Ein  nothi- 
wendiger  Beytra^  zu  des  (geheimen)  Hofratbs 
Jung^  -genannt  StiHingt  Theorie  der  Geifterkuu'- 
de.  Erfier  Band.  iRio.  328  S.  Zweyter  Band« 
312  S.  med.  8-    (l  Thlr.  8  Gr.) 

Man  habe ,  fagt  die  Vorrede',  feit  einem  Ja'hrhun* 
dert  den  Wahn-  und  Aberglaul^en  bekämpft,  und  es 
nach  und  nach  fo  weit  gebracht ,  dafs  derfelbe  nur 
noch  über  unwiffendeM^nfchen  feine  Gewalt  ausge- 
übt habe;  nun  wolle  aber  Hr.  Jung  das  Geifterwelea 
fogarin  ein  gewiff^s  Syftem  bringen,  und  auf  dültere 
Köpfe  wirke  f^in  bekanntes  Bach  nachtheilig;   ein 
fchwacher  Kopf  habe  ohnehin  einen  Hang  zum  Wun* 
baren,  und  diefer  werde  nun  dadurch  noch  genährt; 
vielleicht  mache  es   aber  doch  noch  auf  die  Anhän- 
ger  des  genannten  Schriftftellers   einen  Eindruck» 
wenn  man  ihnen. eine  Reihe  von  Gefchichten  vorhal- 
te »  die  alle  in  das  Geifterreich  zu  fpielen  fchienen, 
f;leichwohl  bey  befonnener  Prüfung  fich  als  natür- 
iche  EreignifTe  darftellten.     Die  meiften 'diefer  Er- 
zählungen find  aus    den   fechs  Bänden  des  Wagner- 
ßhen  Gefpenßerbuchs  entlehnt.«    ZurRechtfertigung 
diefes   erneuerten  Abdrucks   einer  fremden  Arbeit 
wird  angeführt :  das  JTflg^n^rfche  Buch  (ey  wegen 'fei* 
nes  hohen  Preifes  nicht  bekannt  gehug  i^ewordenj 
ein  Auszug  «aus  demfelben  fey   nützlich  und  Zeitge^ 
mäfs;  auch  Hr.  Wagner  habe  aus  andern' Si^riAen 
vieles  entlehnt.     Wir  wollen  diefe  Apologie  unsugd^. 
fochten  JalTen  und  unfre  Meinung  nur  darüber  fagen» 
dafs  der  ungenannte  Hetausg.  diefer  Schrift  glaubt, 
er  arbeite  dadurch  der  «/z/n^fchen  Theorie.  Her  Gel* 
fterkunde  kräftig  entgegen.    Es  fey  ufiSreriaubt^dar-» 
an  zu  zweifeln.    Denn  Hr.  Jung  läugnet  nridbt ,  -cbfs 
manche  angebliche  Geiftererfcheinung  die  Foise.ei» 
ner  .durch  rurcht  aufgeregten  Rinbildungskrait  Sayt 
weiche  natürliche  Erfchei'nungen  entftelle,   und  den« 
felben  etwas  Wunderbares  und  Furchtbares  leihe,  däj| 
bey  einer  kaltblütigen  und  herzhaften  Prüfung  (vec- 
fchwinde;  er  giebt  gerne  zu,  dais  lebhafte  TräLune 
zuweilen  die  Einbildung,  etwas  Gelfterhaftes'  gefeba 
zu  haben,  hervorbringen,  dafs  der  Menfch  In'eineiii 
Zuftande  kd^peidicher  Krankheit -aoder  einer  .kefonf 
dern   Erregung  feiner  Phantafie  fich  Truggoftaltsn 
fchaffe,  4Hid  dafs-  bey  vielen  vwgeeebenenGeiCkw^ 
erfcheinungen  Betrüger  eine  Rolle  Ipielen ,  feyS  um 
andre  zuneckep,  94ef;^m  gewÜfa^Abfichten'zu  er^ 
reichen,,  um  geheime  ZufammenlCüufte  noch  mehr 
zu  verbfer^eti,  um  Öiebrtärtile  zii  '(^rleidlrfern';'  ir'viird 
trielleicht  fbgar  fagen;  erkötinte  felbft  Vrtdbrer^Bän- 
de  mit  Erzählungen  füllen,  die  daffelb^  Kefütt&t  ga- 
ben;   damit  fey  aber  nichts  geg^n  ibni^oiAronnen, 
wenn  er  behaupte,  es  feyn  nicbt  alle.Gioifter^efohiph- 

len  agicht  alle  Gefchichten  von  Ahndungen  und  Vi- 
■****       ""^  fioneA 
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fiotiea  aof  diefent  natarlicbea  Wege  erklärbar.  Uns 
deucht  alfo,  Ton  diefer  Seite  komme  man  ihm  nicht 
bey>  und  über  die  Geifterwelt  im  Allgemeinen,  fo 
wie  über  die  Wirkung  der  Geifterwelt  auf  die  Sin- 
neDweltlaffe  fich  nicht /nit  ihm  ftreiten.  Aber  dieje- 
nigen Gefchichten,  die  tr  felbfi  als  Begebenheiten) 
bey  welchen  Geifter  mitgewirkt  hätten,  und  die  fich 
nur  durch  Annehq^ung  einer  Zwifcheokunft  aus  der 
Geifterwelt  erklären  liefsen,  triumphirend  aufftellt, 
inufs  man  dagegen  einer  ftrengen  Kritik  unterwer- 
fen; diefe  muis  man  hiftorifch  beleuchten;  in  Ante- 
huns  diefer  mufs  man  ihm  feine  ungeheure  Leicht- 
släubigkeit,  feinen  Mangel  an  Beurtheitungskfaft, 
seinen Han^,  das  Uebernatürliche,  wenn  die  Sache  nur 
ein  wenig  darnach  ausfieht,  wahrfcheiniicher  als  das 
NatQrliche  zu  finden  ,  vorhalten.  In  diefer  Hinficht 
war  es  fehr  wohlgethan ,  dafs  man  ihm  in  dem  Mor- 

f'enblatte  zeigte,  wie  ganz  anders  es  fich  mit  der  Ge- 
chichte  aus  dem  CaroUnum  zu  Braitnfchweig  ^  vom 
Jahre  1747.  •und  mit  der  von  Swedenborg  und  der 
Königin   Ulrike  von  Schweden  verhielt ,  ais  er  es  in 
feinem  Buche  vorftellt;  eben  fo  zweckmäfsig  ift  es, 
wenn  der  Sammler  der  vorliegenden  Schrj^  zeigt, 
dafs  die  weifse  Frau  in  Berlin  eine  Demoifelle  Adlery 
Nichte  des  Hof  Predigers  Gronau  j  gewefen  fey,  die 
als  Kammerfrau  der  kranken  Gemahlin  des  Markgra« 
fen  Philipp  ganz  zufälliger  Weife  zu  diefem  Mährchen 
Gelegenheit  gegeben  habe,  indem  fie  oft  des  Nachts 
in  weifsen  Nachtkleidern  über  den  Scblofshof  gegan* 
gen  fey,  um  in  dem  Keller  Erfrifchungen  für  die  Pa« 
tietStin,  die  nicht  fchlafen  konnte,  zu  holen,  und  dafs 
die  Sohildwachen.  diefe  wandelnde  weifse  Gertalt  für 
ein '  Geift  gehalten  haben.    Wenn  man  fo  dem  Hrn. 
/•  die  !^s  Belege  für  feine  Hypothefen  von  dem  Gei- 
fterreiche  aufgeftellten  Gerchichten  in  ihr  hiftori- 
Iches  Licht  fetzt,  fo  nöthigt  man  ihn,  andere  Belege 
aufzufuchen»  mit  denen  man  auf  ähnliche  Weife  ver* 
fahren  «kann.;  aber  mit  einer  Sammlung  von  folchen 
Gefcbi^hten,  wie  die  meiften  in  diefen  zwey  Bänden 
angeblich  iio^kii^ii^iig^er  Beyträge  zu  Hrn*  Jungs  Th.  d, 
Gi,  richtet  man  nichts  gegen  ihn  aus;  man  macht  ihn 
luir  ungeduldig,  weil  er  ßlbft  in  feiner  Th.  d.Q.  fagt, 
vielen  losenannten  Geiftererfcheinungen  und  angeb- 
Heben  Ahndungen,  Vifionen  n«  dgl.  liege  Täufchung 
zum  Gruiode;    und  er  wird  dadurch  in  feinen  Mei- 
nungen nur  um  fo  mehr  beftärkt,  weil  er  glaubt,  man 
verftebe  ihn  nicht»  und  fchreibe  docH^üdher  wider. 
ihn.  Wir  hätten  übrigens  gewünfoht,  dafs  derSamm-: 
ler  in ,  der  Vorrede  fich  über  Hrn.  /.  etwas  glimpfli- 
cher ausgedruclg:  hätte;  man  kann  Freymüthigkeit 
tmd  Humanität  gac  w«bl  mit  einander  verbinden* 
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'  -Igioälfc^aufpiel  in  fünf  Aufzügen^  igio.^  i6j  (nicht 
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in  Leipzig  erfchienen,  und  hier  nur  mit  neuem  Druck« 
ort  und  Jahr  verfehn.  Es  mag  alfo  bey  feinem  er^ 
ften  Erfcheihen  wenfg  Glück  gemacht  haben,  undJa 
der  That  ift  das  Stück*  ohne  allen  Werth,  und  der 
Vf.  ohne  den  minde(¥en  Beruf  zur-  dramatifchea 
Dichtkunft.  Ueberall  trifft  man  nichts  als  falfches  Pa* 
thos,  Schwulft  und  Unnatur,  nirgends  eine  Spür 
vqn  Natur  und  Wahrheit.  Da  giebt  es  einen  Greis« 
der  Jahre  lang  in  einem  finftern  yGewOlba  vor  dem 
Schädel  feiner  gemifsbrauchten  Tochter  fitzt,  und 
.Rache  brütet;  (das  -Stück  fpielt  in  der  neuern 
Zeit)  ein  edles,  unfchuldiges  und  gefählvoUes  Mäd- 
chep,  weicheis  feine  Tugend  im  erften  Augenblick 
einem  Fremden  aufopfert,  einen  betrunkenen  Hof* 
poeten,  der  nach  hohen  Stellen  ringt  u.  f«^.  Stil 
und  Darfteilung  verrathen  den  ganz  unberufenen 
Anfanger;  jener  ift  entweder  matt  und  zum  Theil 
lehr  gemein,  oder  mit  pathetifchen  .Floskeln  bis  zam 
Lächerlichen  angefchwelit.  S.  53.  tröftet  Tomibn 
feine  Julie,  die  über  ihre  verlorne  Ünfchuld  jammert, 
unter  andern  fo:  „Liehe  ift  ein  reiner,  heller  Funken« 
befte  Julie,  der  uns  von  Natur  eingepflanzt  ift.  Sie 
ift  ein  Bedürfnifs,  an  deflen  Befriedigung  die  Natur 
die  wonniglichfte  aller  Empfinduogeh  heftete.  (!!) 
Ohne  fie  und  wir  todte  empfindun^slofe  Mafchinen. 
Sie  mächt  die  edelften  und  reinften  Gefühle  in  uns 
rege.  Ohne  fie  würde  der  Fehlende  hoffnung<;lo8 
um  Erbarmung  flehn ,  und  bey  der  geringften  Belei- 
digung würden  wir  ihm  kalt  und  gefühllos  den  Dolch 
ins  Herz  ftofsen.  (ü)  Nicht  die  Liebe  macht  unfer 
Unglück^  fondern  die  Chimären ,  die  unfere  unge- 
zahmte  Einbildungskraft  in  unfern  Freuden  auf  fucht.** 
S.  6g.  fagt  eben  diefer  leidige  Liebhaber  in. ganz  an« 
derm  Ton:  „O  nenne  mir  diefen  Böfewicht;  ich  will 
ihm  den  gerechten  Lohn  geben.  Ich  will  ihn  haben» 
tmd  wenn  er  fich  klaftertief  in  die  Erde  verfcharrte; 
ich  will  ihn  haben, und  follt  ich  ihm  betend  vom  Kru- 
oifixe  reiffen  und  ihn  fo  feinen  Teufeln  überliefern." 
S.^2.  giebt  der  Greis  cban  diefen  Tomfon, /einem  un- 
berufenen Schwiegerfohne^  VerhaJtungsreeeln  för 
das  Hofleben,  die  ganz  fo  klingen  ,  als  ob  ne  aus  ir- 
gend einer  Chreftomatbieabgefchrieben  wären.  Doch 
Eenug  und  fchon  zu  viel,  um  zu  beweifen,  dafs  nnfer 
frtheil  nipht  ungerecht  war.  Als  die  gröfste  Merk- 
würdigkeit würden  wir  den  ungeheuren  viei*  wohl 
bedruckte  Seiten  langen  Monolog  S.  7—  10.  abfoHrci- 
ben,wenn  er  nicht  zu  lang  wäre:  denn  fo  reich  auch 
unfere  Zeit  an  verfehlten  Theaterproducten  ift,  fo 
möchte  doch  ein  folches  Beyfpiel  einzig  in  feiner  Art 
feyn.  Noch  bemerken  wir,  dafs  das  ganze  Stück 
durch  Stil  und  Ton  mit  dem  in  der  A.  L.  Z.  18  lo. 
Nr.  43.  von  uns  angezeigten  Trauerfpiel:  Zorefco 
vbn  Bertrand  die  auffallendfte  Aehnlichkeit  hat. 


K         ' 


Nach  den  Mefscatalogen  ift  diefs  Schaufpiel  fchon 
tax  V^)9ZfSSsmtiü  1804.  in  Commiffion  bey  Himrichs 
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(Ohne  Verlags  *Ort:)  Gedichte  Von  Johann  Gt 
fried  Seume*  Dritte  verm.  u.vterb.  Ausgabe,  igio. 
XXIV  u.  336S.  8.  (aThlr.)  (Siehe  £e  Rcc.  A, 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


DienstagSi    den    3.    März    1812. 


TECHNOL.OGIE. 

Frakrfurt  a.  M.,  b.  WJlmans:  Lehrbuch  der  allge^ 
meinen  Technologie^  oder  Anleitung  zur  Kennt- 
niCs  aller  Arbeiten  ,'^littel,  Werkzeuge  und  Ma- 
fcblnen  iaden  verfchiedenen  Handwerken,  Kön- 
ften,  Manufakturen  .und  Fabriken.  Zum  Selbft- 
Unterricht,  befonders  für  diejemcen,  welcbe  jene 
Gewerbe  verbeflern  wollen »  und  zum  Gebrauch 
in  technologifchen  Lehranftahen.  Von  Dr.  J.  //. 
Mar.  Foppe.  1809.  250  S.  8*    (ao  Gr.) 

r*  s  gehört  zu  den  Verdienften  der  fetzten  Decen- 
nicn,  dafs  die  eigentliche  Technologie ^  als  eine 
fpekiilirencle  Wiffenfcfaaft,  von  der  früher  beft^ndnen 
Technographiet  wenigftens  in  der  Idee,  gefondert 
/vurde.  Wenn  diefe  durch  praktifche  Anweifung 
ttOtzt  und  zugleich  die  Annal*?n  det  fortfc  breiten  den 
Kunft  liefert,  fo  hat  jene  dagegen  zun-i  Hauptgegen* 
ttande,  die  Künfte  weiter  zu  fördern,  indem  fie  die- 
reiben  mit  den  Wiffenfchaften  in  nähere  Vereinigung 
fetzt,  damit  die  Theorie  der  Praxis  zu  Hül^ 
komme.  • 

Da  es  nie  thunliah  feyn  wird,  alleKünftler  in  die 
Halfswiffenrchaften  einzuweihen,    in  welchen  allein 
die  Möglichkeit  rationeller  Verbefferungen  begrün- 
det ift,  und  da  felbft  empirifche  Verbeflerungen ,  die 
durch  Aneignung  fremder  Erfahrung  gefchehen,  eine 
lieile  UmGcht  und   erweiterte  Kenntnifs  der  Weife 
yorausfetzen ,    wie  alierley  Künftlet  aller  Orten  fich 
in  gleichen  und  ahnlichenTällen  helfen:  fo  kann  das 
Fortfchreiten  dem  ausübenden  Kunftftande  felbft  nicht 
ohne  den  nachtheiligften  Aufenthalt  ilberlaffen  wer- 
den.   Jene  Einficht  und  Umficht  wird  immer  Eigen- 
thum*des  Gelehrten  bleiben,  und  nur  er  ift  daher  im 
Stande,  tief  eingreifende  Verbefferungen  zu  bewir- 
ken. Ohne  felbrt  die  Fertigkeit  zu  irgetid  einer  Kunft 
2u  befitzen,  verfteht  er  fie  doch  alle,  begreift  das  Sinn- 
reiche, entdeckt  die  Fehler,  ahndet  Auswege  und 
leiht  feinen  Kopf  dem  Arme  des  Arbeiters,  wiewohl 
er  nur  mittelbar  Eingang   findet.      Die  hirtorifche 
Kenntnifs  einiger  hundert  Gewerbe,  ihrer  Werkzeu- 
ge«, Handgriffe  und  Kunftwörter  macht  demnach  für 
fich  allein  den  Technologen  nicht  aus;  Wenn  fie  nicht 
durch  Chemie,    Phyfik,    Mechanik,   Architektonik 
und  Geometrie  belebt  und  fruchtbar  gemacht  wird. 
ErgänzungsbUu^er  zur  A.  L.  Z.  i%i2* 


Die  innige  Verfchmelzung  dleferWiffenfchaften  in  Be- 
zug auf  die  Kunft  ift  aber  Technologie  als  Wiffea- 
fchaft. 

Der  technolögifche Unterricht  hat  entweder  zum 
Zweck,  den  künftigen  Künftler  auf  das  Sinnreiche 
der  Kunft  aufmerkfam  und  für  den  Rath  der  Tech- 
nologen empfänglich  zu  machen,  welches  man  in 
^qhulen  beabfichtiget ;  oder  Technologen  zu  bilden,  ^ 
■  welches  nur  auf  Akademien  möglich  ift.  Bey^m  aka- 
demifchen  Unterrichte  fchlug  man  bisher  einen  dop- 
pelten Weg  ein.  Nach  der  altern  Methode  zeigte 
man  beym  Vortrage  der  einzelnen,  oben  genannten 
Hülfswiffenfchaften,  deren  Anwendung  auf  die  Kunft 
anhangsweife.  Es  ift  begreiflich,  dafs  auf  diefe  Art 
die  Kunftlehre  Stückwerk  bleiben  mufste,  zumal,  da 
man  ihren  Begriff  noch  nicht  völlig  aufgefafst  hatte« 
Insbefondre  hat  der  wahre  Mathematiker  in  der  Re- 

frei  eine  entfchiedne  Vorliebe  für  die  mne  Wiffen- 
chaft,  welche  ihn  viel  zu  fehr  beherrfcht,  als  dafs  er 
feinen  Zuhörern  die  Anwendung  mit  derfelben  Wär- 
me entwickeln  könOte.  Er  fürchtet  vielmehr,  unef 
mit  Recht,  fie  zu  zerftreuen.  Als  daher  in  der  Folge 
alle  jene  Wiffenfchaften  immer  mehr  Zuwachs  erhiel* 
ten  und  ihr  Umfang  nicht  mehr  in  Semefter  paffen 
wollte,  fonderte  man  die  praktifchen  Theiie  ganz  ab> 
deren  befondre  Vorträge  leitdem  freylich  immer  feit« 
ner  wurden, 

^  Es  war  daher  ein  böchft  verdienftliches  Unter« 
nehmen  des  verewigten  Beckmann  y  jene  praktifchea 
Theiie  in  einen  einzigen  Curfus  zufammen  zu  faffen» 
den  er  Technologie  nannte.  Diefs  ward  nur  dadurch 
möglich ,  dafs  er  rückwärts  von  der  Kunft  felbft  aus- 

Sing  und  auf  die  reine  Chemie,  Phyfik  u.  f.  w.,  deren 
lenntnifs  vorauseefetzt  wurde,  hinwies.  'Weil  aber 
doch  nicht  alle  Künfte  in  den  Schranken  der  Vorle- 
fungen  erläutert  werden  konnten,,  wählte  er« einige 
der  wichtigften  und  finnreichften,  welche  zugleich 
über  viele  andere  Licht  verbreiten,  als  Paradigmen 
aus.  Welches  lebhafte  Intereffe  die  Technologie  feit* 
dem  erregte  und  wie  die  Zahl  ihrer  Freunde  ftetig 
iKunahm,  ilt  bekannt.  Auch  entgeht  dem  Kenner 
nicht,  dafs  der  Erfinder  bis  an  fein  Ende  unübertrof- 
fen blieb:  denn  wiewohl  Viele  ihm  nachahmten  und 
Mehrere  glücklich.  Einige  auch  mehr  gaben,  fo  lei-  ' 
ftete  doch  Niemand yb  viel  mehr^  als  Er  der  Erftege- 
leiftet  hatte, 
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la  den  letzten  Jahren  feines  fliätigen  Lfben^ 
fcbien  ihm  die  von  ihm  felbft  gegebnef  und  l^nge  bey- 
behaltene  Form  der  Technologie  doch  nicht  wifTen- 
fchaftlich  und  umfaffend  genug.  Er  fühlte  das  Be- 
dürfhifs  einer  abftraktern  jEinleitung,  welche  fich  zur 
kritifchen  Techhograi^ie  etwa  fo  verhalten  niufs» 
wie  die  mineralogifcne  Charakteriftik  zur  Orykto- 
gnofie.  Es  kommt  dabey  nicht  darauf  an,  Kflnite  im 
Zufammenhange  zu  erläuterns  fandern  fie  in  ihre  \ve- 
fentlichen  Acte  zu  zergliedern ,  nur  diefe  Acte  fyfte- 
matifch  zu  erklären  und  dann  in  den  verfchiednen 
Küoften,  wo  fie  vorkommen » *nachzu weifen.  Wenn 
feine  Idee  mit  Einem  Worte  ausgedruckt  werden 
follte»  fo  würde  man  fie  treffend  durch:  vergleichen^' 
de  Aetiolopie  der  Kurifi  andeuten.  Im  Jahr  i8o6  er- 
munterte Beckmann  die  Technologen  zur  Ausfüh- 
rung jener  Idee  in  einer  kleinen  Schrift  unter  dem 
Titel:  Entwurf  einer  allgenveinen  Technologie.  Man 
hat  diefe  Einladungsfchrift  vielleicht  als  Prodrom  ei- 
ner wichtigen  Epociie  anzufehn:  denn  dafs  die  Tech- 
nologie in  diefer  Form  ihrem  oben  angegebenep  Haupt- 
zwecke weit  mehr  entfprechen  und  eigentlich  erft 
dann  den  Namen  einer  methodifch  durchgeführten 
Wiffenfchaft  verdienen  werde,  leidet  keinen  Zweifel. 
Um  fo  mehr  verdient  die  Sache,  dafs  man  aufmerk- 
fam  auf  fie  mache,  wozu  uns  vorliegende  Schrift  die 
erfte  Gelegenheit  giebt. 

Dafs  jene  Ausführung  freylich  mit  ungemeinen 
Schwierigkeiten  verbunden  fey,  ift  leicht  einzufe- 
hen:  denn  erftlich  fordert  fie,  wie  jede  neue  Anlage, 
einen  geübten  Syltematiker;  zweylens,  dafs  er  auch 
in  allen  Vorkenntniffen  Meifter  fey.  Die  bisherige 
Methode  geftattete  noch,  dafs  der  Technoloe  mehr 
Mechaniker,  oder  mehr  Chemiker  fey,  denn  da  ent- 
fchädigtfc  Eines  für  das  Andre;  die  ftrengere  Wiffen- 
fchaft würde  dagegen  bey  Vernachläffigung  einer  von 
!*enen  HülFswiffenßhaften  einfeitig  und  unzufammenv 
längend  werden.  Dritten^  endlich  ift  es  hier  nicht 
hinreichend ,  den  Entwurf  nach  freyer  Ideenfolge  zu 
machen»  wobey  der  erfahrenfte  Technolog  vieles 
Ikberfehn  würde ;  vielmehr  ift  die  forgfältigUe  Revi- 
fion  der  vorhandnen  Kßnfte  dabey  ganz  unerläfslicb. 
Nur  wenn  man  unfre  gröfsern  technographifchen 
Werke  Seitf  für  Seite  durcBgegangen  wäre,  ohne 
neue  Akte  mehr  zu  finden^  und  wenn  angeftellte  Pro- 
ben die  Möglichkeit  erwiefen,  Jedes  unfrer  Gewerbe 
blos  durch  di&  Numern  der  im  Syftem  aufgenomme- 
nen Acte  voliftändig  anzudeuten,  nur  dann  könnte 
das  Syftem  auf.  Vollftändigkeic  Anfpruch  machen  ;  -• 
und  doch  würde  dann  in  Betreff  der  exptifchen  Kün- 
fte>  die  den  Nachrichten  unterrichteter  Reifebefchfei- 
ber  zufolge  gröfstentheils  auf  andern  Gründen  zu  be- 
ruhen fcheinen,  als  die  unfrigen,  noch  gar  Manches 
efnzufchalten  feyn,  ehe  die  Technologie  allgemein 
genannt  werden  dürfte.  ' 

Wir  haben  diefe  Forderungen  an  das  Ideal  nicht 
deshalb  vor'ausgefcbickt,  als  ob  wir  derMeiftung  war 
yen>  dafs  fie  mit  Strenge  an  den  allererftenUnterneh- 
»>er  gemacht  werden  dürften,  fondern,  weil  über- 
haupt danüa  gelegea  ift>  den  Geficbtspunkt  feft  zu 
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ftellen,  aus  werchem*dQrsleichen  Verfuefae  nc] 
men  werden  muffen.    Dem  Vf.  vorliegendeK 
gebührt  das  Lob,  ein  verdienftliches  Werk  zcx^r/% 
Muth  und  Kraft  ergriffen  zu  haben«     Kdni 
bey  Anzeige  deffen,   was  er  geleiftet  hat,  ih 
Zeugnifs  der  Vollendung  nicht  beiviUigen,  fo  ^iaiii 
wir  damit  dem  fleifsigen  und  gefchickten  Vf.  cxicrfat 
nahe  zu  treten:    denn  diefe  Sache  war  nun    cdn 
mit  Einem  Schlage  nicht  abzuthun. 

Nach  einer  kurzen  Einleitnne,  worin  der  TVat; 
der  neuen  Methode  gezeigt  wird,  folgen  die  tiecb 
fcben  Arbeiten  in  Abfchnitte  (I  ^  Vi)  und  nnt: 
fen  in  Abtheilungen  geordnet,  die  wir  durch  g^^w^ö 
liehe  Ziffern  andeuten.     L  Arbeiten  ^  die  zur  ^h/hi^ 
habeut  allevley  Naturkörper  zu  zerkleinern  un 
Haupt  gleichartige  oder   ungleichartige    Th^iic 
Körper  von  einander  zu  trennen*     i)  t^am  Sf^alimk 
und  Reiften:    (Keil,  Beil,  Meifiel,  Hobel.)     2>  Pmm 
Zerfchneiden.  (Meffer,  Punzen,  Hobel,  Meiflel»  St^a» 
re,  Säge,  Feile,  Kratzen,  Sprengen»  Scbnittbog^en.) 
3)  Vom  Zerreiben.      (Mörfer,  Heibftein,  MafalfreiA 
Reibkugeln,  Mahlkegel,  Reibeifen,  Rapen,  Raspeb^ 
Feilen.)    4)  Vom  Zerfchlagen  und  Zerdrücken,   ilaad 
und  Fufs,  Hammer 9  Keu^,  Stampfer,  Walzen»  fte- 
hende  Mohlfteine,  Scheeren,  Knacker^    5)  Vom  Aus- 
fchlagen  und  Ausdrücken.   (Schlägel,  Stampfer^  Wat 
zen,  rreffen.  Treten,  Ausringen.)    6)  Vom   Tren- 
nen oder  Separiren  durch  eine  gelindere  BeWeguitg. 
(Rupfen,  Noppen,  Schaben,  Flacken,  Rau/eo,  üe- 
cheln,  Kämmen,  Krempeln,  Wolfen,  Haspela,  Streuea«, 
Sieben,  Sichtwerke  und  Windwerke.)    7)  Fom  Trei»- 
nenjeftir  Körpertheilchen  durch  die  Bewegung  des 
Wajfers  und  vom  Zertheilen  der  FlüJJjgkeiten  Jelbft. 
rSchlämmen,  Filtriren,  AbkJären,  Abfchäumen,  Ver- 
fpritzen,  Körnen,  Bändern.)    8)  Von  der Zertheilun^ 
eines  Körpers  durth  d^n  Procefs  der  Auflöjung  in  ei- 
ner Flüjißkeit.     (Wafchen ,  ^uckerthoiien ,    Äuszie- 
hung  der  Farben,  Wafchen  des  Satzmehls*,  ExtractCk 
Auslaugen,  Aetzen  der  Mefalle,  Amalgamiren.)    9) 
Die  Trennung  eines  Körpers  von  einem  andern  durch 
einen   dritten    Körper  vermöge  der  Verwandfchajt. 
(Wafchen  mit  Seife,  Fleckausmachen,  Walken,  Treib- 
färbe,  Abheilung  der  Oele,  Weifsfieden,  Abtreiben, 
Entfärbung  des  Olafes,  Scheidung  der  Metalle,  Schwe- 
feln   und  Bleichen.)     10)  Von  der  Trennung   durch 
Wärme.    (Trocknen  der  Zeuge,  der  Töpferwaarcu 
imd  der  Salze,   Gradiren,  Abdampfen,   Deftillircn, 
Sublimiren,  Gährune,  Röften.)     11.  Die  Trennung 
eines  Körpers  von  einem  andern  durchs  Gefrieren. 
(Froftgradirung.)    IL  Von  den  verfchiedenen  Arbeiten^ 
welche  darau/ hinausgehen ,  den  Zufammeuhang  der 
Körpertheilchen  unter  einander  Jelbjt  oder  mit  andern 
Köroern  zu  vermindern,     i)  Die  Verminderung  des 
Zußimmenhangs  der   Körpertheilchen  durch  tTnze. 
(Calciniren,    Schmelzen,   Oxydiren,  Verwilternlaf- 
fen ,  Verkohlen.)    2)  Von  der  Verminderung  des  Zw 
fammenhanges  durch  Wajjfer.    (Flach sröften.  Malzen, 
Einweichen  de*  Thons  u.  f.  w.)     3)  Von  der  Vermin* 
dejung    des    Zufammenhanges   durch    Inftrun^ente. 
(Tucmauhen»  LederftoUen.)    4)  Die  Verhütung  des 
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dnh^ingens  der  Körner  cn  andre  verfchiedenartige 
Subßnnzen.    (Unterlagen,  ScbOtteln,  StreicheD  mit 
VVaffer  oder  Oel,   Einftreucn  mit  Mehl  oder  Sand, 
A^nTcbmaachen  der  Formen.)    IIL   Fon  der  Fer^ini' 
^fng  getrennter  %  gleichartiger  oder  ungleichartiger 
TTheile  der  Körper.     l)  y6m  Zufammen drehen  ^  und 
Zujammenfchlingen.    (Flecbtto,  Stricken,'  Klöppeln, 
Filzen,  Spinnen,  Saitendrehen,  Wirken,  Weben,  Fri- 
Sren.)     2)  yom  Zufammenmengen  und  Untereinan- 
i^rmifchen.    (Kneteni  Stampfen,  Mahlen,  Quirlen.) 
j)   Fom  Zufammenjckmelzen  der  Metalle  und  von  ih- 
r^r  {Bereinigung  mit  andern  Körpern.     (Leciren  und 
Mletalicompofitionen.)     4)   Fon  der  Vereinigung  der 
Üele  oder  andrer  Fette  und  der  Harze  mit  andernKör* 
pern.     (Seife,  Firnifs,  Lack.)     5)  Die  Vereinigung 
getrennter  Körper  durch   die  Kraft   der  Adhäßon^ 
[Schweifsen,  Leimen,  Kitten,  Belegen,  Löthen,  Fir- 
niifen  und  Lackiren ,  Vergolden,  Zeuchfärberey  und 
Druckerey,  Pcrcellanmalerey,  Papiermacben,  Candi- 
ren  und  Lichtziehen.)     6)  Die  Vereinigung  wetrenn-^ 
ter  Körper  dyrch  einfache  mechanifche  Mittel.  (KnCl- 

Efen,  Nageln,  Nieten,  Schieber,  Zapfen,  Schrauben, 
Ochfen.)  IV-  Von  den  verfchiednen  Mitteln  y  die 
^rheile  der  Körper  näher  an  einander  zu  bringen^  folg- 
lich die  Körper  zu  verdichten  und  die  fejten  Körper 
zugleich ßärker  zu  machen,  i)  Von  der  Verdichtung 
durch  Schlagen  und  Stampfen.  (Hämmern ,  Stam- 
pfen und  Walken.)  a)  Von  der  Verdichtung  durch 
Zufammendrücken.  •  (^jchraubenpreffen,  ilebelpref- 
fen ,  Walzen  und  Plätten.)  3)  Von  der  Verdichtung 
der  Kör  per  durch  näheres  Zufammenb  ringen  der  Theil- 
cAe«,  wobey  nur  nebenher  mechanifche  Vorkehrungen 

Gebraucht  Werden.  (Kareyen,  Räuchern,  Gerben» 
chrecken  des  Aufkochens,  Gradiren,  Einkochen^ 
Deftiliiren,  Kryftallifiren,  Brennen  der  Ziegel  und  des 
Thons ,  Leeiren ,  Abkühlen.)  4)  Von  der  Verdich- 
tung eines  Körpers  durch  Ausfallung  der  Poren  oder 
Lücken.  (Gummiren,  Leimen,  Gerben,  Firnilfen.) 
V.  Die  Mittely  den  Körpern  eine  eigne  Geftalt,  Form 
oder  Bildung  zu  geben,  i)  Von  der  Bildung  der  Kör- 
per durch  fchneUlende  Werkzeuge  und  durch  f  reffende 
Körper.  (MefTer,  Meiffel,  Dreheifen,  Beile,  Aexte, 
Picken,  Aekzen  in  Kupfer  und  Glas.)  2)  Von  dem 
Ausdehnen  oder  Strecken  eines  Körpers  durch  Sdh  la- 
gen y  Drücken  und  Ziehen.  (Schmieden,  Walzen, 
iJrahtziehen,  Glasfpinnen,  Glasblafen,  AusfpannenO 

3)  Von  einer  eignen  Bildung  der  Oberjläche  der  Kör- 
per durch  Druck  und  Schlag.  (Stempeln,  Schrau- 
be jziehen,  Prägen,  Rändeln  und  Kräufeln,  Walzfor- 
taen,  FeUenhaue^vChagrinbereitung,  Heifspreffen.) 

4)  l^on  der  Biegung  eines  Körpers  durch  Druck  und 
Schlag.  (Schmieden^  Biegen  mit  Zangen,  Falzen, 
Preffen.)  5)  Von  der  Bildung  durch  Reiben ,  Schlei-  . 
fea  und  Feilen.  (Graupcnmühlftein,  Schuffermöhl- 
iteia.  Rühren  des  Schmelzes,  Schleiffteine,  Feilen 
^nd  Raspeln.)  6)  Vom  Durchbohren  oder  Aushöhlen 
der  Körper.  (Bohrer,  Ahlen,  Ausmeiffeln,  Puiizeav 
otechcri  niil  Draht,  Ausfchleifen!)  7)  Von  der  Bil- 
^g  durch  blofse  Formen ,  in  Welche  man  die  fluffig 
Wer  weich  gemachten  Körper  hineinbringt.    (Me'talir 


formen,  Spiegelgiefeertafeln,  Lichtformen,  Papierfol> 
men,  Pappforme«,  Gypsformen,  Ziegel-  und  Thon» 
formen,  Zuckerformen.)    8)  Von  der  Bildung  durch 
Kryftallifation.    9)  Von  dem  Glätten  der  Körper  in^ 
befondre.    (Netzen,  Schaben,   Hqbeln,   Abdreheh» 
Abfengeri,  Feilen,  Bürften,.Schachtelfaatmen,  Scheu- 
ern, Schleifen,  Ausftreichen,  Preffen,  Schlagenj  An^ 
fchmelzen ,  Glafiren.)    VL  Einige  Half särbeuen  und 
Hülfsvorrichtuneen  zu  den  verfchiedenen  .Arbeiten^ 
I)  Von   den    Nntteln   eine  Bewegung  fortzuleitem* 
(Rollen,  Seilräder,  Zapfenräder,  öetriebe,  Kurbeln^ 
s)  Von  denMitteln^  eine  Bewegung  zu  geWißfenJieitem 
entweder  ganz  aufhören  zu  läffeny  oder  ihre  G^fchwin^ 
digkeit  zumßfsigen.     (Hemmftangen,  Bremswerke, 
Hebel,  Reibling,   Luftwiderftand ,    Stofswerke  der 
Uhrdn.)    3)  Von  den  Mitteln ,  eine  Sache  feftzu  hatr 
ten.  (Hebeln  Zangen,  Federn,  Prerfen,ScbraubftöckeO 
4)  Von  den  Vorrichtungen  zum  Spannen.    (Strickev 
Winden,  Schrauben,  Schraube  ohne  Ende >  Federn;) 

(Der  Befchlujs  folgt.} 

Altona,  b.  Hammerix:h  :  Der  wohterfahrene  De-^ 
ftillateur  und  Liquor ift ^  oder  vollftändiger  Inbe- 
griff der  franzöfifchen  Deftillirkunft  und  aller  da- 
zu gehörigen  Wiffenfchaften  (Kenntniffe.)  Nebft 
Bereitung  einiger  hundert  Sorten  feiner ^ranzc>- 
fifcher,  Danziger  und  DeutX9li9r  Liquenre,'  auch 
anderer  franzöfifcher  und  englifcher  (jetränke«.  * 
Zweyte  verb.  Aufl-^-lgOT*  Mg  S«  8*  mit  einend 
Kpfr.    (iThlr.)       • 

Der  Vf.  diefer  Schrift,  welcher  fich  unter  der 
Vorrede  Fr.  Altenhqf  nennt  ^  war  mehrere  Jahre  im 
Parias  und  Vorfteher  einer  bedeutenden  Liqueurfab^nk* 
Um  die  franzöfifche«  Bereitungsarten,  die  er  felbft 
durch  üebung  und  tviachdenken  vortheilhaft  abkür- 
zen lernte,  in  Deutfchland  bekannt  zu  machen,  gab 
er  feine  Anweifimg  zuerft  1793  heraus.  Diefe  zneytm 
Auflage  ift  ein  Beweis  des  wohlverdienten  BeffallA 
Wiewohl  die  angekifndigten  Verbefferansen  aerfeif 
ben  fich  ergentlich  nur  auf  Sprach-  und  Scnreibfehiei' 
beziehn,  fo  wollen  wir  doch  eine  umftändliche  Anzei^ 
ge  des  Inhalts  nicht  unterlaflen»  da  die  frühere  Aus^ 
^abe  in  unfern  Blättern  nicht  angezeigt  worden  ifti   ' 

Das 'Ganze  zerfallt  in  do  Abfchnitte.-  L  Sinleh 
tung.  Vergleichung  der  franzößfchen  unddeutfchen 
Deftillirkunft  überhaupt.  IL  Befohreibung einer fraf^ 
zößfchen  Deßiliirblaje  iht'WajJerbade  und  mit  dem 
Hutabkühlery  nebft  anderweitigem  Zubehör,  ihr  (Je- 
brauch  ift  freylich  etwas  befchwerlicher  als  der  dj^r 
deutfchen;  dagegen  ^werden  aber  ihre  Vorzüge,  wels- 
che hauptfächüch  in* Verhütung  des  brandigen  Gc^ 
fchmacks  beftehn,  deutlich  auseinandergefetsft.    Die 

Stanze  Vorrichtung  ift  auf  der  Kupfertafef  gut  vorge»- 
teilt.  IIL  Bejchreibung  einer  deutfchen  DeftiUir3:w 
fe^  welche  mit  den  Vortheilen  der  franzöfifchen  iiät- 
bunden  ift.  Sie  hat  einen  zugefpitzten  Helm  und  an 
der  Spitze  deffelbeo  noch  eine  zweyte  AbzugröhrOr 
welche  die  weniger  verdichteten  Dampfe  nach  deni 
KablfaflaabfOhrt.   iV.  Vw  den  Handgriffen  ^j  An^ 
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ßeltung  der  Blaß.    Das  Fallen  ond  Verlotiren  der» 
felben.  Wie  man  fie  bald  zum  Laufen  bringen  könn«« 
Regierung  des  Feuers.  Verftärkuuff  des  Branntweins 
durch  wiederholte  Deftillation.      V.  Fon  der  Wahl 
des  zur   Verdünnung  anzuwendenden   Waffert  und 
Verbefferune  des  feluerh^ften*    In  Ermanglung  eines 
reinen  Quellwaf^rs  wählte  der  Vf.  dasfenige  Brun- 
nenwaffer,  welches  durch  Vermifchung  mit  Alkohol 
aoi  wenififten  getrQbt  wurde.     Härtere  Wader  räth 
er  durch  Kochen  (rom  kohlenfauren  Kalk)  zu.reini* 
gen.    VI.  Von  den  Vorzügen  des  Frunzbranntweins 
und  der  Verbefferung  der  Fehler  unfres  Fruchtbrannt» 
weins.      Letzterer  wird  mit  geröftetem   Kochfaizt 
Meerrettig,  Zwiebeln,  EichenfpSnen  und  Holzkohle 
abgezogen.      VII.  Bereitung  der  Zuckerwaffer  zum 
Verfüßcn  der  Liqueure.   Hauptfächlich  wird  hier  das 
9,Sieden  des  Zuckers  im  Fluge"  befchrieben.     VIIL 
Von  den  zum  Färben  der  LU/u^^ure  dienlichen  Farben* 
Sie  find  mit  Sorgfalt  für  ^ie  Gefunclheit  ausgewählt. 
Selbft  die  blaue  Farbe  aus  Indig  und  Vitriolöl  kann 
nicht  fcbädlich  werden,  da  wenige  Tropfen  hinrei- 
chen ,  eine  erofse  Quantität  Liqueur  himmelblau  zu 
färben.    Auffallend  ift  es,  dafs  der  Vf.  nur  das  Nord- 
häufer,  nicht  das  englifche  Vitriolöl  zur  Auflöfung 
des  Indigs  tauglich  findet,  da  doch  bekanntlich  die 
vollkommene  oäure  weit  ftärker  auf  ihn  wirkt,  als 
eine  mMSchwefelhalbfäure  vermifchte.     Wahrfcfaein- 
lieh  hat  aber  der  Vf.  kein  concentrirtes  englifches  Vi* 
triolöl,  fondern  ein  mit  WaCTer  verdünntes  angewen- 
det, welches  freylieb  den  Indig  nur  reinist,  nicht 
auflöft.    Die  von  ihm  angegebene  Urfache  diefer  ver- 
meintlichen Erfahrung  ift  fehr  unchemifch.    IX.  Von 
den  durch  Aufgufs  bereiteten  AufgüJJen  von  Gewur* 
zeu^.  aus  denen  durch  Vermifchung  mit  Weingeift  die 
Liqueure  entftehen.    X.  Von  der  Copulation  der  Li- 
queure»     Die  Mifchung  der  Ingredienzien  gefchieht 
kalt  in  hölzernen  Fäffern.    Das  Gemifch  fordert  zur 
innigem  Vereinigung  (die  der  Vf.  Digeftion  nennt) 
einen  Tag  Ruhe.    Dann  wird. der  Liqueur  gefchönt. 
Dör  Vf.  verwirft  den  Gebrauch  des  Eyweifses  und 
der  Milch  als  zu  koftbar,  und  fchönt  dafür  mit  g^e- 
hranntem  Alaun  y  welches  aber  offenbar  der  Gefund- 
heit  nachtheilig  ift  und  von  den  Obrigkeiten  verbo- 
ten werden  foilte.    Dafs  der  Alaun  durch  das  Bren- 
nen feine  Schädlichkeit  verliere,  wie  der  Vf.  fagt,  ift 
Sanz  unwahr.    XI.  Vom  Fihriren  der  Liqueure»    Die 
Vorrichtung  dazu  ift  auf  der  Kupfertafel  abgebildet. 
XII.  Von  den  zur  Aufbewahrung  dienlichen  magazui" 
gefufsen*    Hölzerne  Fäffer  werden  den  Flafchen  und 
Kruken  (Krügen)  vorgezogen.    XIII.  Bereitung  vie^ 
ler  (18)  hiqueurforten  aus  dem  Stegreife  d.  h.  durch 
Zufammengiefsen  vorräthiger,  fchon  gereinigter  Auf- 
löfungen.  XIV.  Bereitung  (^^6)franz.lAqueure  diirch 
JOeftulation.     XV.  Bereitung  der  Rataßas.    (22  Sor- 
ten.)   Sie  werden  kalt  aus  Weingeift  mit  verfüistea 
Fruchtfäften  gemifcht  und  nicht  gefärbt.    XVI.  Be- 
reitung der  Liqueure  durch  Aufgufs.      (16  Sorten.) 
XVII.  Bereitung -der  Oel' und  Hahmliqueure.  (9  Sor- 
ten.) Sie  unterfcheidenfich  nur  durch  einen  ungleich 
ftärkern  Gehalt  an  ätberifchen  Oelen ,  mit  weichen 


Weingeift  und  Zucker  Oberfättigt  find.  X  VXIZ.  ^ 
iung  der  Danziger  und  deutfchen  Idqueur^s^^    C34  ^ 

ten.)    XIX.  Von  geringhaltigen  Liqueurewm^ C*^  ^ 

ten.)  XX.  Materien  vermifc/uen  Inhalts. 
des  polnifchen  Meths»  des  englifcheo  ES 
franz.  Seifenfpiritus»  des  engl.  Senfs,  dexr  Or^^ 
des  Orgeadenfyrups  und  Orxeadcnteigs »  d^s  Pi 
fches  und  Punfchextrakts,  der  Limonade  aa<i  ä 
Limonadenpolvers  und  der  Chokolade.  —  J^djer  A 
fchnitt  zeugt  von  vieler  Erfahrung  und  rClimZK&r 
Nachdenken.  ,Ein  grober  Vorzug  diefes  Atiches 
es«  dafs  man  darin  nicht  jene  taufendtheilij^eo  li 
recepte  findet»  von  denen  ähnliche  Anweifu^i^eo 
tzen.  Auch  der  Stil  ift,  die  noch  immer  bA 
Sprach-  und  Schreibfehler« abgerechnet,  di 
Praktiker  nicht  anrechnen,  plan  und  deutlioli. 

STA  TISTIK. 

Aachen,  b.  Plum:    Meine  hißorifchen   <r^ 
über  die  Stadt- Aachenjchen  Fabriken  in  Hiol 
des  Aiterthnms,  von  Karl  Franz  Meyer  in 
eben.  1807.  88  S.  8« 

Ein  feuriger  Patriot  liefert  hier  die  Chronik 
Hauptfabriken  feiner  Vaterftadt.  Der  erfte  AbfcbiiiB| 
ift  den  Tuchfabriken  gewidmet.    Wenn  deren  Grüai 
dune  Karl  dem  Grofsen  zugefchrieben  wird,  fo  vranj 
das  freylich  dahin  zu  berichtigen,  dafs  es  zo  de/Tet 
Zeit  eigentlich  nur  Fries,  aber  kein  'Vuchg^b.    Die' 
Schickfale  diefer  Fabriken  bis  auf  den  heuUgea  T^^ 
werden  aus  Verordnungen  und  andern  ValloTitchefli 
Quellen  erzählt.    Den  zweyten  Abfchnitt  niromtdic 
um  1550  durch  Wolter  Volmardafelbft  angelegte  Aw 
nadelfabrik  ein.    Da  diefe  bisher  den  Draht  aas  AI- 
tena  (in  der  ehemal.  Graffch.  Mark)  und  NömbcffJ 
bezog,   fo  berechnet  der   Vf.,    dafs  dafQr   )ährlicij 
Ober  hundert  taufend  Reichsthaler  aus  der  Stadt  {[[ 
hen,  und  ermuntert  feine  Landsleute  zur  Selbftfaiv 
cirung  des  Drahts,  wozu  das  Ruhr- Departement  & 
fen  und  Holz  in  Ueberflufs  gebe.    Die  MeJJingfddl 
wurde  fchon  1450  durch  Daniel  von  der  Chameov 

Selegt,     Die  damals  entdeckten  Galmeigruben  yf^\ 
en  zwar  der   Stadt  entriffen;    iodeffen  fand  nn^\ 
1658  i^  Aachner  Gebiet  noch  andre.  Deden  ungeic^ 
tet  wurde  durch  Zwlftigkeiten ,  Brand  und  sndetl 
Umftände  der  Flor  der  Fabriken  zerftört  und  die  F^l 
brikanten  zogen  (ich  nach  dem  nahgelegenen  Sto^l 
berg.     Die  Gewehrfabrik  y   die  ehemals  fo  blQhefi^ 
war,  ift  ebenfalls  ganz  verfchwunden.     Wenn  ß^ 
nicht  irrt ,  fo  giebt  es  auch  beträchtliche  Bandfabri* 
ken  dafelbft,  deren  der  Vf.  nicht  gedenkt.    Vft^\ 
cleich  diefe  kleine  Schrift  nur  eine  locale  BeziebuflS 
hat,    fo  ift  fie  doch  nicht   ohne  Intercffe  für  die  Cc' 
fchichte  der  Technologie.    Freylich  ift  durch  eioefl 
pomphaften  Stil,  durcn  überladne  Citate  und  dura 
des  Vfs.  Ober,  die  Mafsen  gelehrte  Herleitungen,  n^ 
er  z.  B.  die  Tuchfabrik  durch  die  Zeiten  der  Römen 
Griechen  und  „PerGaner**  bis  auf  Tobiä  Ehefrau  biß- 
auffuhrt,  das  Gute,  was  auf  16  Seiten  geEagt  wenic^ 
konnte,  auf  6  Bogen  ausgedehnt« 
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Frankfurt  a.  M.,  b.  Wifmans:  Lehrbuch  der  alh 

femeinen  Technologie  u.  f.  w.  Von  D.  J.  H.  Mor. 
^oppe.  u.  f.  w. 

(Be/cklttfs  der  in  Nr,  %$.  abgekrotkenen  R&cenßon4 
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enn  der  Vf.  in  der  Vorrede  dicfe  Anordnung 
^ JyJientiUiJch }xnd  ganz  ungekünßeU  nennt»  lo 
Viönnen  wir  ihm  keines weges  beipflichten  und  wir  ha- 
.ben  uofere  Lefer  bereits  in  Stand  gefetzt»  felbft  darü- 
ber zu  urtfaeilen.   Schon  die  Titel  der  Abfchnitte  und 
•Abtbeiluagen  zeugen  von  «iner  unvollkommenen  und 
willkürJichen  Scheidung  der -Begriffe ;   und  doch  ift 
das  erfle  Kequifit  eines  oyftQms»  dafs  die  Ordnunss* 
begriffe  klar  anfprechen 'maffen.      Gleich  der  erlte 
Abfchnitt  bezreirt  zwey  ganz  verfchiedene  Haujptrtü- 
cke  ungefondert  in  fich,  die  Aufhebung  .des  Ziifam- 
menhanses  und  die   fogenannte  mechanifche  Schei- 
duA2.    £ben  fo  find  im  dritten  Abfchnitte  dleGegen- 
theile  von  beiden  miteinander  vermengt.     Der  fech- 
£te  Abfchnitt  war  Qberflüfsfg :   denn  er  enthält  meh- 
rentbeils  Gegenftände»  welcne  nicht  in  die-Technol6- 
gie»  fondern  in  die  Mechanik  felbft  gehören.    Dage- 

Jjen  hätten  die  chemifche  Verbindung  und  die  chemi- 
cbe  Scheidung  eben  fowohl  eigne  Abfchnitte  ausma- 
chen maffen,  als  die  mechanifcnen»  wenn  es  darum 
zu  tbun  war ,  ein  Ganzes  im  Gleichgewicht  aufzuftel- 
len.    Oab  der  Vf.  diefe  bey  der  Anlage  desr  Ganzen 
zuwenig  berückfichtigte »  haf  ihm  im  Einzelnen  die 
iuifslichiteo  Veriegenheiten  zugezogen,  und  ebendaher 
kommt  es»  dafs  man  die  Zufammenftellung  der  ein- 
.zelnea  Arbeiten  in   den   Abtheilungen  hart    finden 
luufs»  wenn  man  auch  natürliche  Reihung  gar  nicht 
verlangen  will.     Welche  höchft  heterogene  Acte  fin- 
det man   da  mit  einander  gepaart!    welche  innere 
Aefanlichkeit  haben,  (Li  6.)  Schaben,  Flacken,  Sieben, 
tiod  Abfooderung  durch  Verblafen?,  (I,  9.)  Wafchen, 
Treibfärbe  und  Abtreiben?,  (I,  jo.)  Trocknen,  Gäh- 
jrunfl  undRöften?,  (^11,  |.)  Schmelzen«  Oxydiren  und 
Verkohlen?,  (il,  2.)  Flachsröften,  Malzen  und  Einwei- 
cbungdes  Thones?,  Till,  5.)  Schweifsen,  Lackiren 
und  Lichtziehen?,  (IV,  3)  Kareyen,  Räuchern,  Cra- 
diren,  Kryftallifiren  und  Legiren  ?,  (V,  9.)  Netzen,  ^}> 
leogeo,  Preffen  und  Glafiren?  Die  chemifchen  Arbei- 
ten undhier  fo  kammerlicb  untergebracht,  wie  es  fr^y- 
Ergänzungsbläiier  zur  A.  L.  Z.  \%i2. 


lieh  nicht  anders  gefchehen  kann,  wenn  man  die  Ten- 
denz der  Kunft  auf  ein  Theilen,  Trennen,  Zufam- 
menfügen,  Formen,  Verdichten  und  Verdünnen  be- 
fchrSnken  will.  Nicht  zu  loben  ift  endlich,  dafs  oft 
.eixie  und  diefelbe  Arbeit  unter  zwey  oder  drey  Ab- 
theilungen verfchieduer  Abfchnitte  wieder  vorkommt, 
welches  in  einem  Syftem  nicht  der  Fall  feyn  kann. 
Es  würde  unmöglich  feyn,  fich  bey  diefer  Anord- 
nung zu  Orientiren  und  etwas  aufzufinden,  wenn 
nicht  das  fehr  vollftändige  Hegifter,  welches  |  des 
ßucbs  ausmacht,  alles  qachwiefe. 

Wenn  zweytens  der  Vf.  ebenda  fagt,  dafs  ihm 
fclnverlich  ein  wefcntlicher  Gecenftand  entwifcht 
feyn  möchte i  fo  dürfen  wir  das  eben  fo  wenie  beftS» 
tigen.  Wollte  man  eine  Revifion  zu  diefem  BehuiiB 
aufteilen,  fo  würde  das  Verzeichnifs  der  noch  fehlen* 
den  wefentlichen  Arbeiten  und  Mittel  beträchtlich 
werden,  wiewohl  wir  dem  Buche  Reichhaltigkeit 
nicht  abfprechen.  Beym  Durchliefen  defTelben  ver- 
mifsten  wir,  von  mechanifchen  Arbeiten:  beym  Zer* 
reiben  die  befondern  Methoden,  die  man  bey  elektri- 
fchen  (Jlarzen),  elaftifchen  (Schwäimmen)  und  zähen 
Subftanzen  (Kampfer)  anwendet;  beym  Zerfprengen 
das  Pflockfprengen  (Stein metzk.)  und  Pulverfprengen, 
wie  denn  auch  die  Zerkleinerung  des  Quarzes  in  (Glas- 
hütten,, die  beym  Calciniren  erwähnt  wird,  eigen^ 
lieh  hierher  gehört ;  bey  der  Verdichtung  dUKcnfZu- 
fammendrücken  das  Carottiren  und  Fiielliren  (Ta- 
baksf.)und  das  Rollen  der  Zeuge,  deffen  Hauptzweck 
Verdichtung,  nicht  Glättung  ift;  beym  Weben  das  fo 
eigenthümllche  Köpern;  beym  .Verzapfen  die  Ver- 
kammungundVerfatzun£*  bey  der  Vereinigung  durch 
mechanifche  Mittel  das  Heften  und  die  Kenntnifs  der 
Näthe,  yvelche  auf  viele  meöhanifche  Gewerbe  Ein- 
flufs  hat;  bey  der  Bildung  durch  Sclila^en  die  ge- 
triebne Arbeit;  beym  Formen  da§  Formfclimieden  im 
Gelenk  (Gewehrf.)  und  Senkftock  (Klempn.);  bey 
der  Abfonderung  ungleichartiger  FlüfGikeiten  clen. 
Heber  und  Scheidetrichter;  beym  Schlämmen  die 
Schlämmgräben,  die  Stofsherde,. Planenherde,  und 
das  Siebtetzen ;  beym  Auswafchen  die  fo  eigenthüm- 
lichc  und  finnreiche  Methode  des  Ultramarinwa- 
fchens.  Von  chemifchen  Arbeiten  fehlen  z.  B.  beym 
Auslaugen  die  Laugbahnen;  bey  der  Schejdung  das 
Präcipitiren;  bey  der  chemifchen  Verbindung  die 
Dampfauflöfung  und  die  fo  wichtige  Cementation; 
C(a)       •  •  bey 
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bey  dtrOahruiig  dieVorriclitungen  der  offenen»  halb- 
offenen und  verfchlofTenen  Gährung»  auch  mehrere 
GShrungsarten.  Das  Verzeichnifs  wfirde  hier  grd* 
fser werden  als  dorts  allein  theils  haben  wir  keine 
Anleitimg»  es  fortzuletzen,  da  die  chemifchen  Arbei- 
ten nicht  ausgefondert  und  zufammengcftellt  find» 
theils  keine  Neigung,  dem  Vf.  den  wir  als  Mechani- 
ker hocbfchätzen ,  feine  fchwächere  Seite  vorzuhal- 
ten.  Nur  das  fey  noch  hinzugefQgt,  dafsuns,  für 
eine  folcbe  Bearbeitung  der  geiammten  Künfte»  auch 
die  Kunftf  das  Feuer  zu  regieren^  nach  ihren  arcliitek« 
tonifchen»  mechanifchen  und  phyfirch  -  chemifchen 
Mitteln,  fo  wie  die  technifcheMeJjling  der  fetten,  flaf- 
£gen  und  gasförmigen  Subftanzen,  der  Elafticität^ 
der  Wärme,  desabfoluten  und  fpecififchen  Gewichts, 
welche  beide  der  Vf.  gan2  Qbergeht,  wefentliche  Oe- 
genltände  zu  feyn  fcbeinen. 

W^s   drittens    die   eigentliche   Behandlung  des 
Stoffes  betrifft,  fo  hat  der  Vf.  die  Erwartungen,  die 
wir  mit  Recht  hegten,  nicht  getäufcht,  aber  auch 
jiichtjgahz  befriedigt,  infoferii  man  unter  allgemei- 
ner Technologie   die   vergleichende  Aetiologie  der 
Kunft,    d.  h.   die  Demonftratlon  der  zureichenden 
Gründe   bey   Erreichung   der   verfchiednen  Abfich- 
-.ten  im  Aligemeinen   und   Befondern  zu    rerftehen 
Iiat:    denn  diefe  Demonftration  vermifTen   wir  bey- 
js^ahe  durchaus.      Oft  hat  der  Verfaffer  den  innern 
Zufamme.nhang    mehrerer    Arbeiten   gefühlt,    aber 
nicht  dargethan.    Vergebens  fucht  man  die  Ausein- 
anderfetzung,  warum  Abänderung  des  Verfahrens 
üinter  verfcniedenen  Umftänden  nothwendig  wird. 
Selten  find  ähnliche  Acte  antithetifch  charakterifrrt, 
ibndern  es  wird  meiftenthejis  nur  hiftorifch  gefagt, 
was  man  durch  eine  Arbeit  zuwege  bringt  und  wie 
vielerley  Mittel  es  dazu  gibt,  bhne  dafs   das  Wie? 
Wenn?  und  Warum?  deutlich  hervorträte,  als  wor- 
auf es  hier  Vorzüglich  ankam.  So  wird  z.  B.  das  Wol- 
fen S.  50  alfo  abgethan:  ,jDer  Wolf,  ein  runder,  mit 
Haken  oder  Zähnen  befetzter  Kaften ,  fiber  die  eine 
Winde  mit  eben  folchen  Zähnen  fich  hinbewegt,  wo- 
mit man  ftatt  des  Flackens  durch  Schlagen  die  Wolle 
aertheilt ,  oder  wie  es  hier  heifst,  mactiinirt.'*    Wer 
den  Wolf  nicht  kennt,  wird  ihn  daraus  nicht  kennen 
lernen,  noch  weniger  errajthen,  welchen  Vorthed  er 
gegen  das  Flanken  gewähre.     Abfchn.  IIL  Abth.  3. 
entnäit  in  13  Paragraphen  die  Metallcomjpofitionen, 
alle  in  diefer  Form:  „Die  Verfetzimg  des  öleyes  mit 
Zinn  bringt  das  Schlagloth  der  Uleyarbeiter  Iiervor; 
des  Bleyes  mit  Zinn  unoWifsniuthdas  Scbnellloth  der 
Orgelbauer»    Der  Zinngiefser  verfetzt  Zinn  mit  Bley, 
um  dadurch  den  Preis  der  Waaren  zu  verringern"" 
Was  lernt  nun  daraus  derjenige,  der  die  Gewerbe  ver- 
"befferD  will?  Oft  wird  angegeben,  wozu  man  die  Ab- 
fälleder  Arb€iten,als  Hobelfpähne,  SagfpähnerS.cher- 
wolle  u*  f.  w.  benutze,  was  hier  kein  Intereffe  hat. 

Nach  diefen  Bemerkungen  fcbeint  es  uns  in  dei; 
That>  als  ob  der  Verf.  die  Idee  feines  grofsen  Leh- 
rers nicht  vollftändig  und  klar  genug  aufgefafst  und 
ebendeshalb  die  Sache  leichter  genommen  habe,  als 
fie  ift»    Auch  fällt  es  frejlich  oft  fcbwerer,  die  Idee 


eines  andern  auszutOhren ,  als  die  vigne,  weil  die  Eir 
finduDg  es  ift,  was  uns  belebt  nnd  Ausdauer  giebc 
Auberdem  würde  Hr.  P.,  der  fich  als  Technalo| 
fcbon  fo  brav  gezeigt  und  Hauptwene  geliefert  * 
audi  (liefer  Arbeit  onne  Zweifel  gewachfen  feyn* 
deffen  bleibt  der  Verfuch  jgewifs  nicht  ohne  Nutze„ 
denn  ein  zweyter  Unternehmer  findet  nun  fcbon  im 
mechanifchen  Theüe  viel  vorgear4>eitet  und  glackM- 
cherweife  entfpricht  diefes  Werkchen,  wie  es  niui 
ifk,  vollkommen  der  auf  dem  Titd  mit  angezeigt  es 
Nebenbeftimmung  fflr  technologifche  Lehraoftaften, 
in  welchen  junge  Leute  zu  Künften  und  Handwerken 

Sebildet  werden.  Wenn  das  höhere  Ziel  erreicht  wotf^ 
en  wäre,  würden  wir  den  Gebrauch  in  Schulen  fehr 
widerrathen  haben:  denn  da  foll  man  nicht  Techno- 
logen bilden  wollen,  und  kann  es  nicht  wollen,  weil 
die  Lehrer  gewifs  höchft  feiten  felhft  Technoiogeo 
find.  So  aber  findet  man  hier  viel  Wahres  undNütz- 
liebes  in  einer  Form,  wie  es  der  Lehrer  gleich  ge- 
brauchen kann,  und  es  ift  leicht  einzufehen,  dafs  roan 
in  vollen  Klaffen  nach  Anleitung  diefes  Lehrbuches 
die  Abficht,  jedem  Schüler  etwas  zu  fagen,  was  in 
fein  künftiges  Fach  fchläet,  weit  eher  und  öfter  er* 
reichen  kann,  als  bey  volKtändiger  Abhandlung  der 
Gewerbe.  Auch  wird  es  bey  dem  geringen  Umfange 
des  Buches  ni^  fch  wer  fallen,  es  hal^iahrlich  zub^en* 
digen,  welches  kein  unbedeutender  Vi&rzu^itt.  Wir 
würden  in  diefem  Falle  anrathen,  das  Buch  dem  Scha. 
1er  felbft  in  die  Hände  zu  geben,  weil  nach  dem  Ur>» 
theile  der  Erfahrenften  aadtirch  doppelt  foviei  be- 
wirkt werden  kann,  als  wenn  die  Jugend  blols  bi^rt 
und  fehlerhaft  nacbfchreibt. 

ERBAUUNOSSCHRlFTEIf« 

Berlin,  in  der  Realtchulbuchh: :  Predigten  von  K 
Schleiermacher.  Erße  Sammlung.  Zweyte  Aufl. 
I806.  988  S-  ohne  Vorrede  u.  Nachfchrift.  Zwey^ 
te  Samml.  i8o8»  VI  u-  303  S.  8-  (a  RthK  10  Cr.) 

Der  Zweck  der  Rede  ift  durch  mitgetheihe  und 
wiedererweckte  Vorftellungen  die  Gefinnungen,  Ge- 
müthszuftände  und  EntfchKefsungen  de%  Zuhörers 
oder  Lefers  zu  beftimmen ;  die  reiigiofe  will  diefes 
durch  Vorftellungen  erreichen,  die  fich  auf  das  Höch- 
fte  im  Menfchen  beziehn.  Diefen  Zweck  kann  Her 
Redner  nur  fo  weit  zu  erreichen  hoifen ,  als  fich  Ho- 
mogenität unter  feinen  nnd  feines  Publicums  Vorftel- 
lungen findet,  oder  als  er  die  Kunft  verfteht,  die  Sei» 
nigen  den  üblichen  unterzufchieben,  und  ihnen  anzu- 
paffen.  Bey  den  Gegenftänden  innerer  Objectivität 
ift  es  entweder  lediglich  die  Gefetzmäfejgkeit,  welche 
die  Tbftigkeirt  des  GemOths  beftimmt,"oder  es  find! 
die  Bilder,  worin  die  PhantafiediefeGegenftände klei- 
det. Zu  den  letztern  gehört  chs  Religiufe.  Eine  re* 
ligiöfe  Rede  kann  alfo  der  Symbole  auf  keine  Weife 
entbehren,  und  die  chriifliche  nicht  derjenigen,  un» 
ter  denen  das  N.  T.  das  Ueberfinnliche  aofftelh.  Je 
genauer  fich  der  Prediger  an  diefe  bey  feinem  Von« 
trage  hält,  je  leichter  er  den  Zuhörer  oderLefer  feine 
gewohnten  Ideen  darin  wiederfinden  läCst^  oder  je 
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geicbickter  er  ihm  dieSeioigen  darunter  vorzufobren 
iveifs-»  defto  gröfeer  wird  fcio^  Publicum  feyiu  Wie 
xnaa  aber  auch  die  Symbole  des  N.  T.  zu  wenden  ver- 
Xtehen  mag;  fcbwerlicii  wird' man  jetzt  noch  andere, 
9ls  die  Idee  eines  Dualismus  darunter  vergegenwärti- 
gen können.  Nach  diefera  find  die  religiören  Vor- 
teilungen des  chriftlichen  Publicunis  jetzt  noch  gröfs- 
tentheUs. gebildet,  und  der  Prediger,  welcher  £ch 
von  ihm  entEemt,  möchte  »och  in  langer  Zeit  nicht 
auf  ein  grofses  Publicum  rechnen  können.  Unter*- 
deffen  fteht  es  jedem  frey,  fich  das  Seinige  zu  bezeich- 
pen,  fobald  er  nicht  zuemer  um  Hin  verummelten  Ge- 
meine (pricht,  fondern  fich  durch  den  Druck  feiner 
Predigten  an  diejenigen  wendet,  die  fie  lefen  könnep 
und  wollen.  Beurthellen  wir  nach  diefen  Vorausfet- 
Zungen  die  vorliegenden  Predigten,  fo  möchte  die 
erfte  Sammlung  ungleich  mehrere  Lefer  finden,  als 
die  zweyte ;  diele  hingegen  den  denkenden  Relisions- 
Verehrer  durch  Beftinipitheit ,  Einheit  und  Confe- 
quenz  vorzuglich  anziehn ,  und  ihn  zu  einer  Zeit,  wo 
nch  allenthalben  fo  manche  Veranlaffung  findet,  die 
Wahrheit  der  anfgeftellten  Grundfätze  zu  erproben, 
Itählen.  Sie  berückfichtigt  nämlich  vorzüglich  die 
Lage  derjenigen,   zu  denen  der  Vf.  nach  dem  Un- 

S.lück,    was  den   Preufsifchen  Staat  betraf,  redete« 
ene  ichliefst  fich  mehr  einer  gewohnten  Gedanken- 
reihe  an,  der  Perioden  bau  ift  gefchmeidiger,  und  man 
glaubt  zu  bemerken,  dafs  der  Vf.  fich  noch  mehr  von 
einer  moraiifchen  als  fpeculativen  Anficht  der  Reli- 
gion habe  leiten  laffen.     flicht  gewöhnliche  Gefühls- 
puncte  mit  Genialität  aufgefafst,  findet  man  in  beiden. 
Vorzuglich    zeichnet    fich  in    diefer  Rückficht  wie 
durch  Wahrheit  und  eine  edle  Einfachheit  der  Dar- 
ftcUung  die  zweyte  der  erften  Sammlung:  die  Kraft 
des  Gebets,, in  fo  ferne  es  auiäufsere  Begebenheiten 
gerichtet  ift,  aus.   In  der  drillen :  Einige  Empfindun- 
gen des  fterbenden  Jefu,  möchte  es  doch  fchwer  zu 
vereinigen  feyu,   daffr  wir -mit  dem  Schmerze  über 
unvollendete w^Thateu,  wie  Jefus,  fterben  und  doch 
jlfie£?;engt  {fyn  foUen^  dafs  Gott  ohne  uns  Mittel  zu 
'  kjnen^  Ziele  finden  werde.    Der  verlangte  Schmerz 
.möchte  bey  dieferUeberzeugunsarobl  nicht  aufkom- 
men können«     Bey  der  vierten  l^edigt :  dafs  Vorzüge 
des  Geiftes  ohne  imliclie  Qefinnungen  keinen  Wcrth 
haben,  ift  der  Begriff  der  Sittlichkeit  nicht  fofcbarf  und 
richtig  gefafst,  wie  in  manchen  Stellender  yn:  die  Ge- 
rechtigkeit Gottes.    So  viele  Vorzüge  diefe  Predigt 
aber  Luc.  i6>  19  —  31  auch  hat,  fo  befriedigt  fie  doch 
^icbt«  DieBeraerkuns,  welche  zur  Rechtfertigung  der 

SuttJichen  Gerechtigkeit  gemacht  wird,  dafs  der  Ein- 
ufs der äufsern  Güter  auf  dieGlückfeligkeit  unbedeu- 
tcnd  fey,  wird  durch  die  Behauptung  entkräftet,  daCs 
einegröfsereFreygebigkeit  Gottes  in  Erlheilung  diefer 
iufsern  Güter  hervorleuchte;  und  wenn  denn  doch 
die  äu&ern  Schickfi^le  für  Bildungsndttel  gelten  fül- 
len, fo  werden  wir  dadurch  auf  ^Ue  die  dornigten 
Fragen  zurückgeworfen ,  welche  bis  jetzt  noch  ]ede 
Theodicee  belaften.  In  der  9ten Predigt:  die  fchrift- 
mäfsige  Einfchränkung  unffer  Sorge  für  die  Zukunft 
fiber  Matth.  6, 34*  würde  diefe  forgenfreje  Ruhe  viet 


leieht  faV^'f^'^  beftimmt  feyn ,  ^e^  es  der"  Vf.  für 
gut  gefunden  hätte,  in  der  zweyten  Auflage  nach  den 
.  Anfichten  der  zweyten  Sammlung  die  Begriffe  fchär» 
fer  zu;  begrenzen.  Sollte  Jefus  in  der  zum  Grunde 
gelegten  otelle  wohl  mehr  empfehlen,  als  ein  we- 
gen der  Folgen  unbefor£tes  Gemüth,  wenn  wir  uns 
eines  rlchtisen  Vernunft*  und  Verftandesgebrauchs 
bewdfst  find?  In  der  loten  Predigt:  die  Grenzen  der 
Nach  ficht  würde  dann  auch  die  Liebe,  das  Wohlge- 
fallen an  dem  Menfcheh  als  etfaifchem  VVeltwefeut 
fchärfer  ins  Auge  gefafst,  und  die  Unbeftimmtheity 
welche  jetzt  in  den  ertheilten  Vorfchriften  herrfcht, 
entfernt  feyn.  Am  wenigften  genügte  dem  Rec. 
die  I  tte  Predigt : .  die  Gemeinfchaft  des  Menfcheh 
mit  ÖDtt.  Es  wird  freylich  immer  mehr  herrfchen- 
der  Ton  ,  die  Befchäftigung  des  Verftamles  mit  dea 
Gründen  und  dem  Zuuimmenhange  unfref  gemeinr 
fchaftlichen  Efkenntniffe  in 'Beziehung  auf  ^  ReligioiL 
als  irreligiös,  zu  verurtheilen.  Aber  das  Irreligiöfe 
diefes  Urtheils  mufsje^epi  Unbefangenen  anleuchten« 
Es  ift;  eine  Verunglimpfung  der  Gaben  Gottes,  und 
man  verfperrt  ficn  den  Weg  Gott  zu  Enden,  wenn 
man  den  reflectirenden  Vernunftgebrauch  herabwüj?-^ 
digt.  Warum  foU  fiph-CJott  weniger  in  einem  richti- 
gen logifchen  Erkennen  offenbaren,  als  in  einem  An« 
fchauen,  welches,  wenn  es  das  Relative  verächtlich 
verfchmäht,  zu  einem  gedankenlofen  Hinftarrea 
wird.  Wir  möchten  auch  wohl  wiffen,  wie  man,  oh- 
ne den  Verftand  in  Uflterfuchung  der  Wahrheit  ge* 
übt  zu  haben,  aus  dtr  Betrachtung  der  Weit  und  der 
Wege  Gottes  mit  dem  Menfchen  für  feine  Religioa 
Vortheil  ziehen  könne,  wie  der  Vf.  doch  will;  oder 
wie  ohne  diefe  Unterfuchungen  die  Grenzen  des  Ver- 
ftancles  in  göttlichen  Dingen  beftimmt  werden  köiv 
nen.  Wenn,  die  Vernunft  der  Einklang  aller  Kräfte 
des  Gemüths  i(t,  oder  fich  wenigftens  darin  pffenba» 
ret,  wie  der  Vf.  auch  felbft  nach  feiner  Anficht  zuge- 
ben wird>  und  die  Stimme  des  Gewiffens,  worauf  al- 
lein die  Frömmigkeit  gegründjet  wird,  diefen  Ein- 
klang nur  ankündet,  kann  irgend  eine  befojfidere 
.AeuLserung  dieler  ^efammten  Vernunftthitig)<eit  der 
Gottfeligkeit  nachtheiiig  feyn?  Warum  foU  nicht  ne- 
ben dem  unmittelbar  im  Gewiffen  wahrgenommenen 
Ausfpruch  der  Vernunft  auch  die  Er&irfchung  der 
Gründe  diefes  Ausforuchs  ftatt  fiiiden  können?,  V^eil 
das  Heri  keinen  Tbeil  daran  nimmt,  fpricht  dir  VL 
Aber  fchadet  denn -auch  die  Entwicklung  elne^alge- 
braifchen  Formel  der'  Gottfelii^keit?  fo  nätte  es  nie 
einen  Päskal  geben  können,  Wer  ein  Herz. hat,  ver- 
liert dabey  nichts;  weffen  Gottfeligkeit  aber  dabey 
Gefahr  läuft,  deüenlierz  neiöcbte  eben'ni^'vfel  z^ 
verlieren  habex^»-,  Wenn  eß  wahr  ift,KVvas<ler  Vf.  fjpgl:, 
. dafs  flie  Gedanken  das  richtige .  und  .urfprangliche 
^Qefühl  öbertäuj^n,  fo  wäre  es  beffe/j  wie^das  gedan- 
IkenlofeThien im  Stalle  überall  nicht  zu  denken^  Auch 
fo  etwas  hat  Rec.fchon  einmal  vpn  ^}ai^(ti  düfteruGe- 
heimnifskrämer  gehört.  Wir  vfürdei)  hierübecniilht 
fo  weitläuftig  gewefen  feyn,  wenn  das  Wort  eines 
-^-bedeutenden  Mannes  nicht  leicht  einen  Schwärm ge- 
.  dankenlofer  Nachfprecher  aufregte» 

So 
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SS  viel  vorzüglicher  auch  die  zweyte  Samm- 
lung io  ROckßcht  dier  ob^n  bemerkten  Tug^oderi 
ift;  fo  ftöfst  maa  doch  ^uch  hier  zuweilen  an.  So 
i(t  es  z.  B.  nicht  leicht  zu  vereinigen ,  dafs  nach  der 
4ten  Predigt:  dafs  Oberall  Friede  feyn  (oll  im  Rei- 
che Gottes,  Liebe  zu  Gott  und  Erkenntnib  Gottes 
fich  einander  vorausfetzen  foUen,  und  doch  in  der 

ä;ten  Pr.:  die  Benutzung  öffentlicher  Unglücksfälle,  ge* 
agt  wird:  derMenfch,  welcher  Gott  bebt,  fey  fchon 
▼ollkommen,  uifcl  könne  nur  durch  EkiGcht  wach- 
ien.     -S.  169  wird  es  fär  eine  Neigung  des  Herzens 
6ch  von  Gott  zu  entfernen«  ausgegeben ,   wenn  man 
auf  eine  andere  Anordnung  der  Welt,  als  die  wirkli* 
che,  wQnfchend  hinlieht,  und  doch  folleff  Gottes  Ab- 
fichten  im  Reinigen ,    Umbilden ,  Erneuern  gefucht 
werden.      In  der  9ten  Pr.:    was  nicht  aus  Ulauben 
kommt  iltSfinde,  wird  S.  3f3  behauptet,  dasjenige,, 
was  die  Ueberzeugung  des.  Glaubens  im  Augenblick 
des  Handelns  als  Hecht  ausfpricht,  fey  eben  jetzt  und 
hier  recht. .  Wozu  foU  denn  aber  die  empfbhlne  vor- 
hergegangene fromme  Ueberlegung;  und  wie  kann 
wiederum  getadelt  werden,  dafs  eine  Handlung  im  All- 
gemeinen und  von  ferne  angefchaut  und  beurtheilt 
werde?  Wozu  foU  diefes  Ueberlegen,  da  ja  die  Liebe 
und  das  BerückGchtigen  des  Ganzen  den  einzelnen 
Fdl  im  Ganzen  völlig  richtie  anfchaut)  und  flberdiefs 
vollkommen  ift?  Ift  fie  nicnt  zu  allen  Zeit^  gleich 
allwiffend?  Der  frommen  Sehn fucht  und  dem  itillen 
Gebete  traut  der  Vf.  doch  zu  viel  zu,  wenn  er  fie  als 
das  einzige  Mittel  anficht,     zur  voUkommnen  Ein- 
tracht, worin  S.  ai6  mit  Recht  der  Glaube  gefetzt 
wird»  zu  gelangen.   Ohn^Cultur  des  gefammten  Ver- 
UunjFtvermögens  möchte  diefes  fchwerlicll  gelingen. 
Die  gtePr. :  wie  das  Edle  fich  aus  dem  Niedrigen  ent* 
wickelt«  über  Job;  9,  i  ^  11  ift  mufterhaft  und  ein 
Bejfpiel,  wie  ähnliche  Texte  in  unfern  Zeiten  zu  be- 
hanaeln  find.    Nur  möchte  die  Deutung  der  Krüge 
der  Reinigung  zu  Jpielend  fevn.    Die  lote  Pr.:  der 
heilfame  R^tn  zb  haben  als  nätten  wir  nicht,  über 
Korinth.  7,  39.  30  hält  fich  genau  an  den  Text,^  und 
ift  an  Beftimmtheit,  Wahrheit  und  Neuheit  der  Par- 

ftellung  wohl  die  vorzOglichlte  diefer  Sammlung. 

9 

GmGkd,  b.  Ritter:  Predigten  über  die  Gefchichte 
und  Schriften  der  Apoßelj  gehalten  in  der  Stadt- 
pfarrkirche zu  Schwäbifch  -  Gmünd  von  Joh.  Tho- 
Titas  Vogti  (Goobcrator,  und  köniffl.  Würt.  ßü- 
cherfiscal.)    Erfier  Band,  igii,  Xvl  u.  470  S. 

'  med.  8.  (i  Thlr/  16  Gr.) 

^  Als'P^digten  eines  katholifchen  Geiftlfchen  ver- 
diinen  diefe  Arbeiten  alles  Lob  ;•  fie  dringen  auf  chriftli- 
che  Tugend  undFröntmigkeft,  'und  wenn  der  Vf.  von 
Amtswegen  «ine  Rofenknmzfeftpredigt  halten  mufs» 
fo  gefchieht  es  mit  HerablalTuiig  zu  den  fchwachea 
Religions-Erkenntnilfen  derer,  die  zum  Gebete  eines 
Rofenkranzes  bedürfen  ^  erzeigt,  wiedas-Gebet  des 


Rofenkranzes,  da  es  einmal  da  fey,  ndtzliclt  wrerdea 
hönne't  und  waä" derjenige  zu  beobachten  habe»  defe 
noch  (alfo  bis  zu  l^eCTerer  Einficht!)  darnach   beten 
wolle.    Auch  was  voxi  dem  heiÜEen  Bifchof  Ulrich 
zu  Augsburg  an  einem  ihm  gewidmeten  Fefte  gefagC 
wird,  ift  durchaus  moralifchea  Inhalts.     Die  andern 
Predigten  könnten  auf  jeder  peoteftantifchen  Kanzel 
gehalten  werden ;  fiedringen  nur  auf  Sinnesänderung 
und  auf  Glauben  an  das  Evangelium  Jefu,  worin,  aucn 
nach  katholifcher  Lehre,  das  Wefentliche  des  Gbri- 
ftenthums  befteht.    Ausgezeichnete  VorzQge  könoen 
wir  zwar  diefer  Sdmmlung  als  Kunftrichter  nicht  zo- 
fchreiben;  aber  der  Vf.  matht  auch  keine  Anfj^rfiche 
darauf;  er  will  nur  an  dem  Orte ,  wo  er  ein  kirpbli- 
ches  Amt  hat,  ein  erbaulicher  Prediger  feyn,  und  da 
die  Bekanntfchaft  mit  der  biblifchen  Gefcnichte  bej 
dem  gröfsern  Haufen  der  Katholiken  nicht  in  dem- 
felbenMaafse  wie  bey  Proteftanten  vorausgefetzt  vrer- 
den  kann :  fo  ift  es  wohl  gethan,  1)^  er  in  diefen  Pre- 
digten die  Gefchichte  der  Apoftel\)eynabe  wörtlich 
nach  Lukas  erziblt ,  und  dann  gute  L.ehren  aii  diefe 
Gefchichte  anknüpft«   fo  wieer  alaubt,  d^fs  es  der 
Faffungskraft  und  deii  Bedarfnilfen   feiner  Zuhörer 
angemeffen  fey.    Dafs  er  jedoch  fich  blofs  an  die  Ue- 
berfetzuns  des  N.  T.  von  Brentano  und  van  JSft  hielt» 
können  wir  nicht  billigen:  denn  in^enn  gleich  die  Kan- 
zel nicht  deir  Ort  ift,  um  gelehrte  Schriftforfcbuncen 
anzuftellen,  fo  mufs  doch  derKeligionsiehrer  die  hel- 
ligen Schriften  in  Grundfprachen  rerftehen,  und  vtrat 
er  daraus  anfahrt,  jedesmal  in  denfeiben  nacbgelefeo 
haben,  fchon  darum,  weil  er  fonft  leicht  Gefahr  läuf^ 
manchmal  etwas  ein  wenig  anders  vorzutragen,  als  vi^ie 
es  fich  in  der  That  verhalt.  Joh.XlI,32  heifstes  z.B.: 
r«vra(  iXmveot  Tppc  f/Mvrev,  was  beftimmter  ift,  als 
wenn  der  Vf.  Jefum  fagen  llfst :  ich  will  Mes  an  mith 
ziehen;  und  wenn  JeTus  bey  den  EvangeUften  fagt: 
cv  fifi  Tupek^Tj  ^  yyt»  tSvrif/to  ift  diefs  etwas  ändert» 
als:  die  jüdifche  Nation  wird  nicht  ausfterben;  fo  ift 
es  endlich  auch  gut,  wenn  man  die  Act.  Vlll.  3«.  ij. 
vorkommende  Stelle  aus  Jefaias  in  der  Crundinraclie 
verfteht,  und  die  gelehrten  Erklärungen  des  Crund- 
textes  felbft  beurtneilen  kann  :  denn  auf  kein  Hand- 
buch kann  man  fich  ganz  verlaffen,  und  z.  B.  die  Wor- 
te :  T^v  7f vf «y  stfrov  ric  ii^yff^srmt ,   wollen  nicht  f^ 
gen :  wer  vermag  die  Menge  feiner  ßekenner  auszur 
jprechen?    Doch  benehmen  folche  noch  zu  berichti- 
gende Stellen  diefer  Predigten  ihrer  Gemeinnützigkeit 
För  des  Vfs.  Wirkungskreis  nichts,  und  wir  wünichen 
fehr,  dafs  Erbauungsbacher  diefes  Inhalts  den  Wuft 
fchlechter  Andachtsbücher,    deren   die  kathoHrche 
Kirche  weit  mehrere,   gröbere  und  gefchmacklofcre 
als  dfe  protefuntifche  hat,  verdrShgeii  mögen.    Der 
Vf.  hat,  wie  wir  aus  einem  Anhanee  fehen,  auch  ein 
katkalijches   G^etbuchi  eine  Predigtfatnmlung  ai^ 
alle  Sonntage  des  Jahrs  y  Pajfions  -  und  Ofier  -  Predig- 
ten herausgegeben,  die  uns  aber  noch  nicht  zu(^ 
fichte  gekommen  find. 
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e  weiter  der  Vf.  in  feiner  Oefchiclite  fortrö<jkt,  um 
fo  mÄr  regt  fich  in  (fem  Rec.  der  Zweifel,  ob  der 
Kircbcyin  deren  Sch'oofs  er  Gcb  hat  aufnehmen  laflen, 
und  in  deren  Sinne  zu  Tchreiben  ihm  G^wiffensfacbe 
ift,  mit  diefem  Werke  ein  betracbtlidher  Dienft  ge- 
leiftet  f  werde;    weil  indeflen   die  Sorge   dafür  ibn 
nichts  angeht,  fo  fchränkt  er  fich  auf  eine  davon  un- 
abhängige Beurtheiiung  des  jdngften  Bandes  ein«  Die- 
fer  Band  umfafst  nur  die  Gefchichte  von  71  Ja^iren, 
die  in  drey  Abfchnitten  vorgetragen  find.     Die  erfte 
Abtheilung  gebt  vom  Tode  der  Apoßel  Petrus  und 
Paulus  bis  zur  Zerßörung  Jerufalems  f  Flavius  Jofe- 
phus  ift  hier  des  Vfs.  Führer,  auf  deffen  Angaben  er 
fich  vielleicht  nur  im  Einzelnen  zuweilen  mehr  ver- 
läfst,  als  die  hiftorifche  Kritik  gutheifsen  wird.    So 
fallen  z«  B.  in  den  Erzählungen  kriegerifcher  Bege- 
benheiten die  grofsen  Zahlen  auf,  und  man  erinnert 
fich  dabey  unwillkürlicb  an  die  Zeitungsnachrichten 
aus  der  Gefchichte  neuerer  Kriege«    Ii^i  Allgemeinen 
geben  wir  jedoch  dem  Vf.  gerne  zu,  was  er  S.  105. 
106.  fagt:  nJede  wahrhafte  Gefchichte  verläfst  manch- 
mal den  breiten  Weg  des  Wahrfcheinlichen ,   eben 
wÄl  fie  wahrhaft,   weil  ße  keine  Dichtung  ift;    fie 
muls  üin  verlaffen,  bald  bey  Erzählung  der  Erergnif- 
fe,  bald  bev  Angabe  der'ßewegunqsgrönde,   naph 
welchen  dieMenfchen  handelten.    Üenn  deriMenfch 
enthält  manche  VViderfprfiche  in  fich,  der  eine  mehr 
der    andre    weniger.  **      Von   diefer   Ueberzeucung 
geleitet  urtheilt  auch  der  Vf.  mit   gröfscrer  ^läfsi- 
fiung,  als  man  erwarten  durfte,  von  mtthrern  romi- 
Ichen  Imperatoren.     Nicht  weniger  Lob  verdient  der 
oft  treffliche  hifiorifche  Stil,  da,  wo  Kriegsgefchich- 
ten  mitgetheilt  werden,  woran  der  Vf.  fehrlebhaf- 
teb  Antheilzu  nehmen  fcheint,  wie  er  denn  S.  36« 
'ag^:  nJede  mit  Geift  erzählte  Gefchichte  einer  Bela- 
gerung i  bey  welcher  von  beiden  Seiten  mit  Beharr- 
lichkeit, Klugheit  und  Muth  gefochten  wird,  hgt  ih- 
ren eigenthnmlJchen  Reiz."     Wie  fchön  ift  z.  ü.  die 
Diction  in  folgender  Stelle:  „  Alle  Mittel  römifcber 
Ergäntungsbläiier  zur  A.  L.  Z.  I812* 


Rrlegskünftf  ^rlefene  Leffionen  and  ein  Belagerungs- 

Sefcbütz  von  hundert  und  fechszig  Kriegsmafcbinen» 
eren  einige  Pfeilregen ,  andre  centnerfchwere  Stei* 
ne  in  die  Stadt  warten,^  x^o  die  immer  wieder  erneu- 
ten Mauern  von  ungebeuern  Katapulten  erfchüttert, 
durchbohrt»  geftUrzt  wurden}  aUetliefe  Mittel  vvu^- 
den  von  einem  grofsen  Feldherrn ,  defTen  Krieger  je 
mehr  und  mehr  wieder  den  Feind  fich  erbitterten» 
unabläfsic  angewandt;  und  die  Belagerten  fetzten  un- 
erfchrockenen,    ausdauerndeut 'durch  Verzweiflung 
felbft  fich  entzündenden  Muth ,  thdils.in  Ausfallea 
dem  Feind  entgegen,  mit  wechfelpdem  GlQck,  theils 
in  beharrlicher  Ausdauer,  unter  immer  wachlenden 
Befchwerden,  während  einer  langen  Vertheidigung» 
welche,  auch  bey  fich  erfchöpfender  Mannfchan»  in- 
ren  Muth  nicht  erfchöpfte.**  In  der  Jofephifchen  Auf* 
Zählung  der  Prodigien»  die  fich  vor  dem  .Unterfange 
des  jadifchen  Staats  gezeigt  haben  follen,  erkennt 
fnan  freylich  die  Denkart  des  damaligen  Zeitalters» 
die  fich  noch  bis  in  das  fiebzehnte  Jahrhundert  er- 
hielt» wie  man  zunachft  aus  dem  Theatrum  Euro* 
päum  fehen  kann,  wo  die  Prodigien,  die  dem  drey* 
fsigjährigen  Kriege  vorhergegangen  feyn  follen,  zum 
Tlieil  fo^r  in  Kupfer  geito,chen  find ;  aber  eine  hi- 
yiorj/cÄtf  Richtigkeit  ift  denfelben  nicht  beyzulegen. 
Verwundern  mufs  man  fich,  dafs  der  Vf.  die  Worte: 
cü*  ctv  '§a»^if  TMx  Q»fi  (Matth.  XXIV.  aa.)  mit  Lu- 
thern  überfetzt:  fo  würde  kein  Menfchy«//^  werden« 
Die  Schwierigkeit  w.egen  des  Zacharias,  Barachias 
Sohn  (XXIII,  35.)  wiffen  proteftantifche  Exegeten 
leichter  zu  heben,  als  unfer  Vf.,  der  fich  mühet»  um 
aus  Barachias  den  frühern.  Jojada  zu  machen,  und 
doch  nicht  damit  zu  Stande  kommen  kann;  dieHypo« 
thcfe  einer  fpätern  Ueberarbeitung  des  Matthäus,  nach 
der  Eroberung  Jerufalems ,  und  einer  freylich  unge-* 
fchickten  Veränderung  des  ZaehariaS',  Jojada's  Sohn^ 
in  den  Zacharias^  Barachia*s  (Baruchs)  Sohn»  der  in 
dem  Jahr  68-  von  den  Zeloten  fisrxfv  r^o  yctov,mxi 
TQV  9v94ot96iiifiw  ermordet  ward»  erklärt  die  Sache  viel 
ungezwungener.    Die  Barbarey  des  römifchen  Feid- 
herrn  Titus^  der  nachfaerigen  „ITo/i/i^  des  men/rhli- 
chen  GefchlechcSf**  gegen  die  Juden,  wird  von  dem 
Vf.  nicht  verfchwiegen ;   erfreulich  ift  es  ihm  aber 
auch  dagegen,  in  dem  heiligen  L//izfj  nicht  nur  einen 
Bifchof  zu  Rom,  fondern  auch  fchon  ein  Oberhaupt 
der  ganzen  chriß liehen  Kirche,  einen  StaithaUerJefä 
D(2)  '   Chri/ti 


dri 


EROÄNZüNOSBL\&TTER    2üR   A.  L.   Z, 


Chrißi  aufErderit  Itürz  einen  Papftj  im  Jahr  67.  fchpn 
einen  Papß  zu  erblicken;,  auch  flberläfst  fich  fein 
frommes  Gemfith  der  Hoffnung,  (Tafs  dereinft,  viel-^ 
leicht  bald,  wenn  der  zerftörende  Unglaube  hoffen 
werde»  feine  Fahne,  gleich  den  Adlern  Roms,  auf 
die  Mauern  der  Kirche  des  lebendigen  Gottes  zu 
pflanzen,  Ifraels  zerftreute  Söhne  und  Töchter  fich 
um  das  hohe  Panier  des  Kreuzes  fammeln  werden« 
Die  zweyte  Abtheilung  führt  die  Gefchicbte.  bis  zum 
Tode  des  Apojiels  Johanass  fort,  |ond  weil  der  Vf. 
denjenigen  folgt,  welche  <lie  Apokalypfe  in  die  Re- 
gierung DomUians  fetzen,  fo  kömmt  fie  (ganz  einge- 
röcktj  in  diefem  Abichnitte  vor;  es' find  aber  be- 
kanntlich wichtige  Gründe  fQr  die  Meinung  .vorhan- 
den, dafs  fie  fchon  vor  dem  jüdifchen  Kriege  gefchrie- 
ben  worden  fey,  und  da  die  Auslegung  diefes  Buchs 
grofscntheils  von  der Beftimmung  derzeit  feiner Ver* 
feffung  abhängt,  fo  verlohnte  es  fich,  zumal  bey  der 
fonftigen  Weitläuftigkeit  diefes  Werks,  wohl  der  Mü- 
he, diefs  genau -zu  unterfachen.  Als  gläubiges  Mit- 
Slied  der  kathol.  Kirche,  htilt  fichderVfi,in  Aufehung 
er  Erklärung  der  Apokalypfe,  an  des  Bifchofs  5o/7m<?^ 
explicadonj  und  in  einigen  Stellen  an  Baud9uin'Si 
vicalre  de  St.  Dehys^  eJJay^iSheT  die  Johanneifche  Of- 
fenbarung. Hier  ift  aber  der  Rec.  an  dem  Dichter 
St*  beynahe  irre  geworden:  denn  unpoetifcher,  ge- 
zwungener, tum  Theil  abenteuerlicher  kann  man 
die  Apokalypfe  nicht  auslegen,  obgleich  eben  fo  un- 
poetifche,  eben  fo  unnatürliche  und  zum  Tlieil  ebpti 
jb  ungereimte  Erklärungen  derfelben  bereits  vorhan- 
den find.  Schon  die  Idee,  den  Schlüffel  des  Buchs 
in  der  Gefchichte  zu  fuchen,  ftatt  in  dem^Buche  felbft, 
und  in  den  pronhetifchen  Sphriften  des  A.  T.,  aus 
welchen  die  ßiltier  deffelben  entlehnt  find,  ift  ein  un- 

Slflcklicher  Einfall,  und  welch  eine  fchiefe  Kichtung 
iefe  verkehrte  Idee  dem  Gefchäfte  der  Ausleguhg 
der  Apokalypfe  unvermeiiUieh  giebt,  kann  man  auch 
an  unTerm  Vf.  fehcn.  Die  vier  ^üox  find  ihm  nach 
Baudouin  die  vier  gröfseni  Propheten;  die  Stadt,  wo 
der  Herr  gekrepzigt  ward,  foll,  ungeachtet  diefer  fo 
beftimmteu  Bezeicnnung,  nicht  Jerufalem,  fondern 
'Rom  feyn  ;  das  itrd beben  im  eilften  Kapitel  weift  auf 
ConßantinsSieg  über  Maxen tius  und  den  EiiTTturz  des 
Heidetithums >  der  die  Folge  diefes  Siegs  war,  hin, 
der  Drache  (Kap.  XII.)  auf  d^n  Kaifer  Julian  und  auf 
den  alten  K^nxgSapor  //.,  der  in  Perßen  die  Chri* 
ften  verfolgte,  der  iöwenkopf  der  Seftie  (Kaj).  XIII.) 
auf  Diocletiafij  das  Leopardenfell  auf  Maximic^n^  die 
Bärentatzen  auf  Ga/er?i/j,  die  zweyte  ßeftie  abermals 
auf  den  Apoftaten  JuUanyWie  aufserder  Stadt  getre- 
tene Kelter  auf  Jttilayder  durch  des  heiligen  Papftes 
Leo  Vorftellungen  bewogen,  im  Laufe  feiner  Erobe- 
rungen inne  hielt; Roms  verfchonte  unditalien  räum- 
te, die  Reihe  von'Köuigen  (Kap.  XVII.)  auf  Diode- 
iiany  Maxirhiany  GaleriuSy  Maximin  und  MaxentiuSy 
fodanh  auf  Licinius  und  wieder  auf  Julian.  So  fehr 
kann  die  blinde  Anhänglichkeit  an  ein  gewiffes  S.y- 
ftem,  und  eine  damit  verbundene  blinde  Abneigung 
egen  alles,  wa»  dem'felbew  widerfpricht,  das  Licht 
er  Vernunft  und  desr  guten  Gefchmacks  in  uns  ver- 
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dunkeln ,  fo  dafs  wir  io  Dinaren ,  die  dabin  dnrchU- 

{ren,  das  Evidente  fowohl  a&das   Widerfinni 
et^t  jgar  nicht  mehr  ^Sithlen   und  vor  keiner        ^_ 
reimtheit  mehr  erfchrecken!   Aec,  der  fonft  niciit 
gewohnt  ift,  feine  Urtheile  in  fo  ftarke  Ausdrücke  | 
zu  iaffen,  würde  fich  hierüber  weniger  ftark  ausdrft-  1 
cken,  wenn  man  fich  nicht  auf  Erkiärmigen  der  Apo-  i 
kalypfe  berufen  könnte,  welche  diefs  Buch  aus  J^hi 
felBft  und  aus   den    Quellen  9   aus   denen  JohaaacH 
fchöpfte,    ungezwungen  erläutern,  und  dem  poeti-V 
fcheaGefahle  eben  fo  fehr  als  dem  gefunden  Verftaa- 1 
de  zufagen;  aber  freylich  finden  fich  die  VfF.  diefer  I 
Erklärungen  nur  unter  den  „irrenden. Brüdern^  na-  I 
fers  Vfs*,  nur  unter  den  Anhangern  der  „fogenanji*  I 
ten  Reformation,"  die  fich  von  ihrer  Mutter,  der  at  I 
lein  feligmachenden  Kirche,  abgewamk  haben,  vm 
Irrfalen  nachzugehn;  zu  ihnen  kann  er  kein  Zuträuea 
hegen.    Einiges  Einzelne  in  feiner  Erklärung  der  Of- 
fenbarung müTfen  wir,  obgleich  vieles  der  Kflrze  we- 
gen abergehend,  di»ch  auph  noch  bemerken  I,  g-  v«. 
0*01/  dl  ^vkoii  rif^  7:7«,.. Malle   Gefchlrchte  der  Erde.** 
yMVMmt -wären  Gefchlechte;  ^vkxi  find  Stämme,  und 
yif  kann  in  diefer  Verbindung  nur  durch  das  jüdifche 
Land  bezeichnen,  worauf  auch:  o#  «tiriv  ^gxsvnf^ccy, 
hinweift.  9vy%otv»vo^  tv  rif  vxoßiovy  I.  X/i-,  „Mitgenofs 
der  geduldigen  Erwartung  J    Chr.;**  diefs  empfiehlt 
fich,    einzeln  genommen,  fehr;   da  aber  iMitgenoffe 
der  Trübfal  und   des  Reichs  vorhergeht,    fo-  dürfte 
Standhaftigkeit  das  griechifche   vrofitovif   am  heften 
ausdrücken.     Wenn  die  meidten  Handfchriften  II,  a. 
TTjv  yvvxixx  cov  Isi^ußeX  haben«  und  diefe  Lesart  vor- 
zuziehen ift,  fo  kann  Geh  die  Vulgata  mit  ihrem:  mu^ 
lierem  Jezabel   nicht   dagegen   erheben.   X,  7.    Die 
Lesart :   svxyy&kTiiB  tovc  ixi/rou   i^tAeCQ  kanti    nicht 
durch  Einfchaltung  durch  itoi  vor  rovc  verbeffert  wer- 
den; denn  ii»,  wenn  es:  durch,  heifsen  foJI,  regiert 
den  Genitiv.     Die  unechte  Stelle  1  Joh.  V,  7.  mochte 
der  Vf.  aus  innern  (^iXnden  noch  in  Schutz  nehmen, 
ob'  er  gleich  redlich  anführt,  was  gegen  die  Stelle 
fpreche;  allein  da* die  Ausftofsnng  ejnes  Worts  oder 
einer  Stelle  aus  einer  alten  Schrift  nichts  weiter  als 
dieThatfache  anzeigen  foll,  dafs  das  Ausgeftofsene 
fich  in  den  heften  Handfchriften  nicht  finde,    fo  läfst 
ficii  aus  Innern  Gründen  nicht  dagegen  ftreiten.  Dafs 
Johannes,  wie  Tertulfian  fabelte,. zu  Rum   in  eine 
Wanne  fiedenden  Oels  gelegt  worden  fey,  ohne  dafs 
es  ihm  etwas  fchadete,  nimmt  erzwar,  aus  hiftori- 
fchen  Gründen, -nicht  an;  doch  hätte  er  nichts  da^ 
gegen,  wenn  der  heilige  Clemens ^  dec  heilige  Ire* 
näuS'i  der  Märtyrer  Jußin  und  Eufebius  es  auch  ver- 
fichferten.    T)ie  Einflechtung  der  Gefchichte  der  rö- 
mifchen  Kaifer  in  die  Kirchengefchichte  wird  dadurch 
gerechtfertigt,  dafs  gefagt  wird,  die  römifcho  Regre* 
rung  fey  der  mit  der  höchften  irdifchen  IVl-acht  aus* 
gerflftete  Repräfentant  des  Geißes  der  Welt^  welcher 
den  Geift  der  Religion  Jefu  a'nfeinde  und  zu  unter- 
drücken ftrebe;  darum  muffe  man  den  Feind  auch 
fcbildern.    Doch  wird  er  nicht  läugnen,  dafs  er  oft 
zu  lange  dabey  verweile;  Rec.  zwai*  hat  diefe  Theilc 
feines  Buct^s  oft  mit  Vergnügen  gelefea>  weil  iie  die 
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gerecliteVefactitting  und  Jeh  gereöhten  Abrdieu, (fen  [ßanähafter $e\^nner^\n  ßiäftv^  war, und dafs  es  vfele 
4ie«von  ihm  gezeicmeten  y^Purpurbuben^  and  blut-  .  fietprvpsQ  gaby  die  darUm  nicht  eines  gewaltlanle'nTq- 
tiürftigen  r,Hurmde*'  cinflöfseh,  würdig  und  mit  Gefühl     des  ftarben;  durch  diefe  einzige  Begierkung  wird  diö 


ausdrücken*  Von  Papias  urtheilt  der  Vf.  nach  Euß^ 
HuSy  er  Cey  ein  gelehrter  und  der  heiligen  Schrift 
kundiger  Mann ,  aber  von  befchränktem  Verftande 

gewefen,  und  er  bemerkt  dabey,  diefe  Schwäche  der 
eurtheilimgskraft  zeige   fich    an   vielen  Oelebrten, 
'könne  -aber  mit  lauterer  Tilgend  und  Göttfeh'gkeit 
wohl  beftehn;  auch  von  Baroniüs  wird  gefagt,  fein 
Ürtheil  halte  nicht  Schritt  mit  feiner  Belefenheit,und 
er  wUl  fö  wenig  dafür  angefehn  fe7n ,  dafs  er  Dinge 

frlaube»  ditf  an  Geh  urtwahrfcheinlich  feyn  oder  auf 
ofen  Berichten  beruhen,  ttafs  er  mit  Affect  ausruft  : 
'^iW^eg  mii  folchen  Gefchichtchen!^   Mit  'fchwerem 
Herzen  fieht  er  fich  übrigens^  von  diefer  Abtheilung 
an»  verlaffen  von  der  heiligen  Schrift ^   bey  der  al- 
lein und  in  lebender  Urkraft  er  alles  fand»  was  nu^ 
irsend  den  Geift  des  Menfchen  erleuchten »   defTen 
Willen  fchmeidigen,- lenken,  locken»    deffen  Herz 
«rfchflttern»  fcbmelzent  entflammen  kfinn»  auf  deren 
Tiefen  der  ewige  Geift  fchwebt»  wie»  er  ehemals 
fchwebte  auf  den  Waffern  der  Schöpfung,  und  dife 
Tnit  Völkern  in  Donnern  'des  bebenden  Sinai  redet» 
der  Seele  (dem  Individuum»  das' dafür  empfänglich 
Ift)  hingegen  im  Namen  des  Ewigen,  holde  Worte  der 
Brauriyerbung  zuflüftert.    Aber»  wird  man  denken, 
er  hat  j^  nochmals  Katholik,  die  Tradition y  das  Sup- 
plement^ der  Offenbarung.    Freylich  hat  er  noch  die 
Tradition;  fonft  wahdeite  auch  er  von  nun  an  in  der 
Irre  und  wrtfste  üch  nicht  zu  helfen;  die  Erhaltung 
des  'Wortes  Goteei  würde,  bey  allen  Kräften,  die  es  ent- 
halt und  die  wir  Proteftantcn  für  zureichend  halten» 
XLm  weife  und  feli^  zu  machen  einen  jeden,  der  fich 
daran  h&k,  die  Kirche  Gottes,  nach  des  Vfs.  üeber- 
«eogung,doch  nicht  vor  Spaltungen  und  Irrthömerh 
fiirbern,  wenn  der  Sohn  öottes  ihr  nicht  auch  die 
Veberlieferung  der 'apoßolifchen  Deutung  deüelben 
anvertraut  hätte;  um  den  Zwiefpalt   zu  fteuern ,  der 
bey  allen  Akatholicis  jejätiger  je  tiefer  eingreift,  fich 
vervielfältigt,  fie  vonirrthum  zu  Irrthum  dahinreifst» 
und  anjetzt  fo  viele  von  ihnen  (die  Katholiken  hin- 
gegen nicht)  in  die  Zweifel  des  Theismiis  führt,  ii? 
deo  Abgrund  des  Atheismus  ftö^zt^  Es  foU  dem  za- 
folge  von  nun  an  gezeigt  worden»-  Wie  von  Anbe^in 
an  die  Kirche  (oder  was  nicht  Ketzer  war),  an  den 
apoftoUfcben  üeberiieferungen  haftete,  und  fich  im- 
mer dzrani  berief,  wie  die  authentifche  Auslegung 
der  Kirche  die  göttlichen  Schriften  (fie   felbft  ver- 
mocbten  es  nicht!)  vor  falfcher  Deutungßcherte, und 
wie  Bibel  und  Tradition  fich  einander,  begegnen,  wie 
die  beiden  Hilf  teil*  eines  gemauerten  Schwibbogens, 
deren  obare  Vereinigung  eine  Wölbung  bildet,  wor- 
»of  der  Tempel  der  Wahrheit  fteht.     (Wir  werden's 
fcbn!)  EMe  cfrjtte  Abtheilung  erftreckt  fich  bis  zur 
letzten  Zerftreuung  der  Juden  unter  dem  Kai/er  Ha- 
driän.     Hier  fchranken  wir  uns»  um  unferer  Anzei- 
ge Grenzen 


Anzahl  der  fogenanhten  Märtyrer  um  ein  BetrScIitlt- 
ches  reducirt.  Was  nun  den  heiligen  Ignatius  ins* 
befondere  betrifft,  fo  thut  es  uns  leid,  fagen  zu  muf- 
fen, dafs  ^r,  nach  des  Vfs.  D^rftellnng  feines  Mär- 
tyrerthums,vor  Trojan  als  ein  ftörrigerlVIann  und  in 
feinem  übrigen  Betragen  als  ein  Schwärmer  erfchelnt. 
Offenbar  reizte  er  durch  feinch  Trotz  den  Kaifer»der 
ihn  zu  Antiochia  felbft  verhörte»  zur  Strenge»  und 
er  brauchte  manches. von  denn  was  er  fagte»  theils 

frar  nicht  zu  fagen»  theils  liefs  es  fich  anders  und  be- 
cheidener  fagen;  er  betrug  fich  vor  demKaifer  nicht 
anders»  als  wie  wenn  er,  was  fchon  fchwärmerifch 
war»  geßijjfentlich  hätte  ein  Märtyrer  werden  wollen. 
So  erglühte  auch  in  der  Tbat»  nach  de^  Vfs.  Erzäh- 
lung» des  Ignatius  Sehnfucht  Immer  mehr»  von  wil- 
den Thieren  zerrifTen  tu  Werden;  auf  feiiier  R^ife 
nach  Rom  war  ihm  vor  nichts  fo  bange»  als  davor» 
dafs  d>e<remeine  dafelbft  ihn  durch,  ihr  Gebet  dem 
fchrecklichen  lade  entziehen  möchte 'y  er  bat  inftän- 
dig,  «ihm  doch  keine  andre  Schonung  angedeiheh  zu 
laUen,alsdafs  man  ihp  den  Thieren  überlajje;  er  woll- 
te durchaus  als  Gottes  Weizen  von  ihrea  Zähnen  ge* 
mahlen  Werden;  er  verlangte, dafs  man  ihnenycA77?e£- 
chelte ,  damit  fie  ihn  ja  zerrijjfen  und.  ganz  verzehr^ 
ten,  damit  er  niemanden  mit  feinem  Leichnam  be- 
fchwerlich  fiele.  „O  dafs  ich  fchon,"  fa^gt  ei;  in  fei- 
nem Briefe  an  die  Chriften  zu  Rom,  „d^r  Thiere  ge* 
nöjfey  denen  ich  beftimmt  bin!  Icli  Wunfche  ße  grim- 
mig zu  finden,  damit  mir  nicht  wiederfahre,  w^s  ei- 
nigen gefchah,'tpr  denen  die  Thiere  bang  wu'rden» 
und  die  fie  unberührt  liefsen.  Wollen  fie  mich  nicht» 
da  mich  doch  nach  ihnen  verlangtyio  will  ich  fie  mit 
Gewalt  zwingen. "  Weiche  fchwärmerifche Sprache ! 
Wie  ift  es  möglich,  dafs  der  chriftliche  Gefchmack 
eines  in  der  Schule  des  Kvangeliums  Jefu  gebildeten 
Mannes  eine  folche  Sprache  vertragen,  Ichön  fin^ 
den,  anpreifen'  kann?  Wir  brechen  hier  ab  und 
fchliefse,«  mit  der  geiftreichen  Schilderung //a/;^rifl«j, 
vor  dem  Antritte  feiner  Regierung. .  «ff.,  heifst  es 
S.  679.,  war  mit  feltenen  Eigenfchaften  begabt,  und 
verband  glühenden  Fleifs  mit  fchnellem  Begriff  und 
äufserordentlichem  Gedädhtnifs.  Als  er  Tunfzebn 
Jahre  alt  war,  nannte  man  ihn  den  jungen  Griechen, 
wegen  feiner  grofsen  Kundediefer  fchöpep  Sprache. 
ErVerlaumtekeine  Art  vonKenntniffen,  weder  folche, 
die  dem  Staatsmann  und  dem  Feldherrn  unmittelbar 
nützlich  find,  noch  auch  jene,  die  den  Geift  des  Men- 
fchen erheben  und  die  Empfindung  bilden»  wofera 
man  mit  Liebe  fich*ihnen  widmet.  Das  war  aber 
nicht  der  Fall  bey  Hadrian;  er  hatte  feh'r  viei  Ver^ 
ftand,  aber  keinen  hohen  Geift,  weil  wenig  Herz; 
er  war  eitel;  er  ward  ein  Vielwiffer,  aberkein  Mei- 
fter;  er  machte  lat^inifche  und  griechifch^VerJe,  war 
aber  kein  grofser  Dichter;  feine  Seele  fchweifte  um- 


;fn  7u  fetzen-^  nur  auf  die  Beleuchtung  der  her  und  warnirgends  daheim;  in  allen  AViTfenfchaf- 
Alärtyrergefchichte  des  heiligen  Ignatius  etir.  Bie-  ten  wollte  er  glänzen  und  erglühte  für  keine;  er  ge- 
fiemerkung  ift  gut,  dafs  fchon  ein  unter  Prüfungen     nob  nirgends  und  nafcbte  überall »  in  der  Matbema- 
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tik)  in  d^r  Hciilkundei  in  der  Starodeutonet  ja»  man 
fagt,  auch  in  der  Magie;  er  rührte  die  daiten,  er 
langt  er  führte  den  Piiifel,  den  Meiffel,  die  Fede^  and 
das  Schwert;  19  allam  erhub  er  fich  Über  das  Ge- 
wöhnÜcbe»  in  keinem  ^  ward  er  grofs;  feine  Eitelkeit 
f^h  ihm  Groll  wider  fedes  höhere  Verdienft  und  der 
'Uroll  feiner  Eiferfucht  traf  auch  grofse  Todte;  daher 
er. .noch  als  Kaifer  wider  Trojan  ftichelte,  Ennius 
dem  Virßily  ja  den.  vergeflenen  Dichter  yf/z/imacAof 
dem  unfterWichen  und  unerreichten  Homer  vorzog."' 
Die  bekannten  Verfe:  animula  vagula  #tc.  hat  der 
Hr.  Graf  artig  fiberfetzt:  „Du  ilatterndest  kofendes 
Seelohen»  du  uaft  und  Gefährtin  des  Leibes,  wo  wal- 
left,  o  Seelchen,  du  hin,  erblichen  und  nackt  und  er« 
fchaudernd,  ach,  tändelnd  in  ßcherzen  nicht  mehr."— 

i 

•       KRBAUUNQSSCHRIFTEN. 

.  Basel,  b. Schneider:  Augenfcheinliche  Leitung  der 

föttlichen  Forfehung  in  der  Bekehrungs-  und  fort* 
auernden  Rettun gsgefchichte  eines  neoiogi/chen 
Predigers.  1809-  ai6  o.  med.  g. 

Aof  dem  blauen  UmfchUfe  ifc  der  Titel  det  Bachs  s 

Sel^tbiographie  eines  ehemals^der  Neologie  ergebe* 
neu  Predigers.  Mit  einer  gehaltreichen  Vorrede 
von  dem  Vf.  der  vor  wenigen  Jahren  heri^usge« 
kohnmenen  intereffanten  Schrift:  lieber  die  I^r* 
bindung  des  Sichtbaren  mit  dem  Unfichtbaren. 

In  Dürftiekeit  wuchs  der  Biograph  auf,  der  im 
Jahr  1759»  geooren  ward,  unji  bezog  im  Jahre  1780. 
die,  Univerutfit  (Halle,  wie  es  fcheint);   fein  Vater 
konnte  ihm  ein  für  allemal  nur  5p  Qutaen  mitgeben, 
ond  mufste  fich  dabefy  noch  wehe  thun^^  er  kam  alfo 
bald  in  grofse  Noth;  ein  Hr.  B.  v.  G.  hatte  Mitlei- 
den mit  feiner  Lage  und  unterftotzte  ihn  von  Zeit 
2U  Zeit;  auoh  nahm  fich  diefer  Gönner  feiner  See- 
le an,  was  fehr  noth  that;  dehn  Satan  hatte  fchon 
fein  Werk  in  ihm  angefangen;  der  Kanon  der  heili- 
gen Schrift  war  ihm  durchSemler  verdächtig  gewor- 
den; fein  Glaube  an  die  Gottheit  Chrifti  wankte;  er 
fchätzlle  fefne  frflhern  Lehrer  aering;  zwar  fragte  er 
fich  zuweilen:  was  ift  denn  Cnriftus,  wenn  er  nicht 
wahrer  Gott  ift?  weil  er  fich  aber  darauf  keine  Ant- 
wort geben  konnte,  fo  ward  er  in  üch  felbft  immer 
verworrener.    Doch  Hr.  G.  ei^jfahi  ihm  die  Einfalt 
des  Glaubens,;  ftatt  alier  Bücher  ward  ihm  das  N.  T. 
empfohlen,  das  ihn  zur  Weisheit  Gottes  führen  wer- 
de,  und  kein  Doctor   der  fögenannten  Theologie, 
fchrieb  er  ihm,  wird  doch  wohl  die  elferne  §tirne 
haben,  zu  glauben»  er  verftehe  mehr  von  Gottesge- 
laljrtheit,  als  Paulus;  natürlich  fchrieb  der  Studio- 
fus  zurflck,  er  muffe  doch  auch  fonTt  noch  etwas  ler- 
nen, um  einft  im  Examen  durchzukommen,  und  es 
waiU  ihm  nun  auch  nachgelaffen,  fich  in  den  Wiffen- 
fchaften  nebenher  ^ii}  wenig  umzufehn,  um  in  der 
Prüfung  nothdürftig  zu   beftehn;  nur  follte  er  nie 
vergeffQn,  dafs  kein  gelehrter  Theologe,  alsfolcher, 


aiicfa  n«r  die  drey  erßen  Ferfodet  erften  Buchs  Majk 
verftehe»  nnd  dafs  erft  die  K^natnils  der  hohem  Pbf^ 
Jik^  die  ihm  kein  Profeffor  varfchaffeD  könne,  dttm 
rechten  Auffchlufs   Aber  die  g5ttliohe  Offenbaning 
gebe.    Dlefs  machte  Eindruck;  doch  fieleo  die  Ant- 
worten an  den  Wohlthäter  immer  noch  nicht  zu  def^ 
fen  Zufriedenheit  aus,  fo  dafs  diefer  ihm  zuletzt  rand 
erklärte:  wenn  er  nicht  ein  einfähiger  Schüler  Jefa 
werden  wolle ^  fo  ziehe  er  zwar  nicht  die  Hand  Foa 
ihm  ab,  wofern  eriich  ibnft  gut  aufführe,  aber  der 
Lehrer  feines  Sohnes,  wozu  er  ihn  Xonft  beftiramt 
habe,  könne  er  nicht  werden.      Als  ein   Laodiceer 
verliefs  er  in  der  Folse  die  Univerfität  und  ward  an 
'  eiufit  Sc^iule  angaftelH^  wo  er  den  Kindern  natarli- 
che  Helifiion  unter  dem  tarnen  der  chriftlicben  vor- 
trug und  Moral  einprägte;  einige  Zeit  nachher  hei- 
rathete  er  eine  Predigerstcchter  ohne  Vermögeo,und 
erhielt  fpäter  (1794O  eine  Pfarre.  Von  nun  aa  drück- 
ten ihn    NahrungsK>rgen;   er  fühlte  die  Üebel  des 
Kriegs,  er  fteckte  fich  in. Schulden;  beftändig  hatte 
er  mit  harter  ^oth  2u  kämpfen.    Da  unterftützten 
ihn  begnadigte  Seelen ;  durch  ihne  Wohlthateo  ward 
er  immer  mehr  für  die  reine  Lettre  gewonnen ;  die 
Trübfal   lehrte  ihn  aufserdem  auf  &s  Wort  mec- 
'ken,  und  drückte  ihm  den  rechten  Glauben  tiefer 
ein;  die  Nachricht  von  einem  großen  un/ichtbarem 
Bunde  gegen  die  chriftliche  Religion  und  die  manar' 
chifchen  Staaten  lehrte  ihn ,  wonin  feine  vormaliga 
verkehrte  Denkart  führe, -und  wie  ein  Wurm  n^^te 
es  jetzt  an  feiner  Seele,  dafs  er  in  frühern  Zeiten  74^  A 
chen  Unterricht  gegeben  hätte;   feine  Erleuchtung 
ward  zuletzt  vollendet  durch  das  Lefen  der  Köfter- 
fchen  Religionsbegebenheiteny  der  Wiener  ZeitfchrUft 
des   Köppenfchen  Bibelwerks  und  der  Eud&nnonid; 
'  auch  gereichte  die  ReinhardfcJie Reformationspredigt 
von  1800.  feinem  Herzen  zu  grofser  Glaubensftärkung. 
So  bekehrte,  fo  rettete,  fo  begnadigte  die  gottiicfe 
Vorfehung  den  Blogranhen,  der  ohne  Zweifel  vor* 
züglich  darin  eine  Tiefe  der  Weisheit  feines  Erba^ 
mers  erkennen  und  verehren  wird,  dafs  er, ihm  ia 
feiner  Dürftigkeit  immer  durclv  begnadigte  Herrea 
und   Frauen   Erleichterung  und   Hülfe  verfcbaffte: 
denn  \venn  es  fic^  fo  gefügt  hätte,  dafs  menfchen« 
freundliche  Kaüo^naUfien   fich   feiner  angenommen 
hätten,  und  ihrQ  npr  durch  foicli'e  Kanäle  von  Zeit 
zu  Zeit  in  feinen  ^Nöthen   milde  Gaben  zogefloffeA 
wären,  fo  hätte  man  Urfachc  zu  befürchten,  dafs  ex 
bey  der  Schwache  feiner  Beurlheilun^skraft  und  der 
Dürftigkeit  feiner  Kenntniffe,    durch  die  fcheiiibar 
guten  Werke  und  die  Wohlthaten  diefer  Anhinger 
.  der  neuern  Theologie,  ob  fie  gleich  nicht  Aus  dem 
wahren,  aliein  leligmachenden  Glauben  gegangen  wä- 
beflochen  ,  entgegengefetzten  Eindrücken  Geh 


ren 


hingegeben  hätte,  wie  denn  überhaupt  immer  nor 
,  Eindrucke  ^  nie  reife  Ueberlegungen  ihn  befümmtefi, 
und  Jo  wäre  er  nicht  wieder  uüphtern  worden  aus 
des  Teufels  Strick,  von  dem  e£^  ^iM  lange  Zeit  ge- 
fangen ward ,  ^u  feinem  Willen*     . 
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STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

BrauksökwciG,  b.  Vicweg:  Ueberßcht  der /ran- 
Zößfchen  Staatswirth/chaft  bis  zum  Finanzplan 

^f^r  i8c6.  von  Rudolf  Boffe^  Herzogl.  Braunfchw.« 
Lüneburg.  Geh.  Kanzleyfecret.  Mitgliecl  der  Kö- 
nig!. Societät  der  Wifienfchaften  zu  Göttiogen. 
'Q^XiX  Staatsraths-  Auditor  zu  Gaffel)  igoy.  j^wey 
Theile.  XXX.  119.  168  u.  138  S.  8-  X^Thlr. 
16  Gr.) 

jtC  flc^iblicke  in  die  ehemalige  Staats wirthfchafc 
Frankfeicfas,  Betrac^itungen  ihres  gegenwärti- 
gen Zuftandes»  und  Vergleichungen  beider  machen, 
Bach  des  Vis,  ei£[ner  Angabe ,  den  Hauptftoff  diefer 
Schrift  aus.  Allerdings  ein  reicher  Stoff.  —  Das 
Ganze  ift  in  drey  Bacner  vertheilt. 

Das  erfte  Buch,  ift  der  Darftellung  der  Staats- 
\virth(chaft  unter  den  Königen  gewidmet»  wobey  der 
VerfaCTer   für  gut  gefunden  hat  bis   in  die  älteften 
.  Zeiten  zurückzugehen.      Zugleich  zum  Tadel  und. 
zum  Lobe»  doch  mehr  zum  ietztern)  mufs  bemerkt 
werden,  dafs  der  Anfang  des  Werks  weniger  erwar- 
ten Jafst,  als  Rec. nachher  (eine  feltene  und  ange* 
n^me  UeberraTchung  bey  djefemGefchäft)  wirklich 
gefunden  hati     So  ilt  z.  B.  ^eich  die  Ueberfchrift 
des  erften  $.    «»Zuftand  in  Frankreich  {})  bey  der 
Ankunft  der  Franken"  auffallend ,  und  der  wörtlich 
.alfo  lautende  Anfang:    Als   die  Franken  ihren  Na- 
men den  weiten  Ebenen  gaben »  zu  welchen  im  Sü- 
den Afrikas  Glut,  im  Spiegel  (!)  des  ruhigen  Mittel- 
meers  ßeläuterc  (etwa 'zu  einer  reinern,  noch  ftär- 
kern  Grut?),  als  reiner   Hauch   befruchtender  Le- 
berswärme kommt,  zu  welchen  in  Weften  und  Nor- 
den die  Fluth  d.  Weltmeers  und  (!)  Brittanniens  ficher- 
ftes  Bollwerk  dem  Reichthuni  der  Welt  gegen  ihre 
(der  Welt,  der  Fluth,  oder  der  Ebenen?)  ErzeugnilTe 
hinträgt,  indefs  ihre  öftliche  Gränze  das  Kheinufer 
mit  Weinranken  (Weinreben)  umfchlingt,    bis  die 
(bis  wo  die)  Granitfelfen   der  Alpen   dem   Wetter- 
icbwan£ern   elektrifchen    Gewölk  des    italjenifchen 
Himmels  den  Zugang  zu  ihnen  verfperren*'  u.  f.  w.  ~ 
Diefer  Anfang,  in  welchem  eine  gefuchte,  hin  und 
wieder    felbft  uneramniatifche  Scnreibart    unange- 
Dehtn  auffällt,  erlaubt  kein  gUnftiges  Vorurtheil  zu 
faflan.    Nicht. befriedigend  und  in  jedem  Betracht  un- 
,Ergänzungsbläner  zur  A*  L.  Z.  i8is* 


zulänglich  ift  auch  Alles,  was  im  erften  Abfchnitt 
von  der  Finanzverfaffung  vor  der  Verfchmelzupg  der 
Gallier  und  Franken  zu  einer  Nation  (S.  X— 14)  g^ 
fagt  worden. 

Von  ungleich  bederm  (>ehalt  find  dagegen,  fchon 
die  erften  $.  §.  (5  —  8;  des  zweyten  Abfchnitts   „Fi- 
nanzverfaffung  nach  der  Bildung  der  fränzöGfchen 
Nation",  in  welchen  eine,  freylich  nur  fehr  kurze, 
hiftorifc|ie  Ueberficht  der  Hauptveränderungen  der 
Finanzverfaffung  (eigentlich  des  Abgabenwefens)  ge- 
geben ift.  Philipp  Auguß  {^  1223)  hatte zuerft  Mieth- 
loldaten.      Im  Jahr  1340  kommt   fchon  eine  Salz* 
fteuer,   1345  eine  Weinfteuer   und   1350  eine  allge« 
meine  Kopf-  Vermögensfteuer  von  4  r.  C.  vor.    Die 
unter  Karl  VIL  1445  errichteten  Ordonnanz  rCompa- 
gnien,  und  Freyfchazen  (francs  Archers)  14489  ma- 
chen, nach  des  Vfs.  Meinum;,  den  Urftoff  der  fte* 
benden  Heere  au$.      Ihrer  ffntftehung  folgten  neue 
Steuern.    Das  Kriegswefen  überhaupt,  una  insbefon- 
dere  die  fteh enden  Heere,  haben  immer,  wie  der  Vf. 
richtig  bemerkt  hat,  den  bedeutendften  Einfiufs  auf 
das  Finanzwefen  gehabt.    Auch  in  der  jetzigen  Zeit 
ift  diefer  Einfiufs  nur  zu  bemerkbar!    Mit  Xudwig 
XIII  hörte  die  ßi/dungszeiSy  wie  S.  19  wörtlich  ge- 
fagt  wird,  für  Frankreich  auf,  und  aus  dem  foleei^ 
den  Geht  man,  dafs  diefer  Ausdruck  bedeuten  Toll, 
Frankreich  habe  feitdem  nicht  merklich  an  Bevölke- 
rung, an  Städten,' Dörfern,  Landgütern  u.  f.  w.  zu*^ 
genommen,  Landbau  und  Gewerbe  hätten  fchon  da« 
mals  einen  feften  Gang,  die  bürgerlichen  Stande  eine 
fctiarfe  Gränzfcheidung  und  die  Könise  die  Volksge-  • 
walt  der  Souverainität  bekommen.    Warum  die  fpl- 
ter  von  Deutfchiand. gemachten  Erwerbünfi;en  (die 
der  Vf.  etwas  fonderbar  y^dxe  deutß:h^n  Adoptivkind' 
der  nennt)  nicht  mit  zugerechnet  werden  follen,  da- 
von ficht  Rec.  den  Grund  nicht  ein.  —   Mit  der  Ue- 
berficht des  franzöGfchen  Finanzwefens^,    nach  der 
von    Necker  davon   gegebenen  DarltellunjK,    fängt 
(S.  28)  ^er  eehaltreichcjre  Theil  des  erften ^uchs  an« 
Unter  den  Rubriken:  Abgaben y  directe  und  indire- 
cte ,    Regalien  ,   und  Abgaben  für  die  StaatsanftaU^ 
welche  nicht  in  die  KönigL  Kaßen ßiefsen ^  wird  die 
becfeutende  Menge'  der  roännichfachen  Entrichtun- 

en  der  Unterthanenim^Iten  Frankreich  aufgezählt. 

on  den  indirecten  Abgaben  waren  die  Salzfteuer, 
die  bekanntlich  in  den  verfchiedenen  Provinzen  fehr 
E  (2) 
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ungleich  war  und  grofseUnzufrifdenlieit  erregte,  die 
Tabaksregie  und  die  Zolle  verpachtet.  Unter  die 
Kegaljen  j^rehörte  auch  der  Schiefspulver  -  Handel» 
der  einen  }ährlich  refaen  Ertrag  von  8O9OOO  L.  gab  — 
lieber  die  Erhebungsart  und  die  Wirkungen  der  einzel- 
nen Steueranlagen  find  in  $•  10.  (S.  40.  80.)  mehrere 
fehr  verftändige  und  von  praktifcner  Einficht  zeugen- 
de  Bemerkungen  enthalten.  Das  Treffendfte  ift  ober 
das  Verhifltnifs  der  Grund*  und  Vermögensfteuern 
zu  deif)  Einkommen  der  Steuerpflichtigen  gefagt,  und, 
»ach  Reo.  Ermetfen  find  die  dehwierigkeiten  einer 
gründlichen   Ausmittelung    vom  Länderey  -  Ertrag 

Sanzer  Staaten»  die  Wichtigkeit  gut  beftimmter  Er* 
ebungs- Termine,  der  Ordnung  in  der  Erhebung 
felbft  und  der  Schfidlichkeit  zu  hoch  gefpannter 
Grundbefteurung  gut  ins  Licht  gefetzt  worden.  ^Ganz 
allgemein  läfst  fichaber  wohl  nicht  (wie  S.  53  gefche- 
hen)  behaupten:  „dafs  jede  Abgabe  den  Puls  (!)  in 
£ch  trage,  ob  fie  zuhocn  angelegt,  oder  dem  Gewerb- 
zuftande  angemeffen  fey,  weil,  wo  ihr  Ertrag  zurQck» 
falle,  das  Gewerbe  ftocKe,  und  fie  daher  fcnade,  wo 
ihr  Ertrag  fich  eleich  bleibe,  das  Gewerbe  im  ruhi- 
gen  Fortgange  ley,  und  wo  er  fich  vermehre,  das 
Gewerbe  blüne.'*  ,Denu  auch  durch  andere  tfmftän- 
de,  als  durch  zu  hohe  Abgaben,  kann  Gewerbe  und 
Abgabe  davon  finken,  uncTdann  find  ganz  andreMit- 
tel  als  Verminderung  der  Abgabe,  deren  gänzliches 
Wegfallen  vielleicht  noch  nicht  helfen  würde,  nö- 
thig.  —  Die  höchft  fchlechte,  man  kann  wohl  fa- 
gen,  unbegreiflich  unkluge  Anlage  der  Salzfteuer 
•wird  gut  gezeigt.  Von  IVeckers  Mangel  an  Scharf- 
finn  und  praktiichem  Ürtheü  wird  (S.78)  ein  bemer- 
Jtenswerrties  Beyfpiel  erzählt.  Es  hatte  nämlich  die 
Geiftlichkeit,  um  nie  eine  bleibende  Abgäbe  zu  ent- 
richten ,  fo  oft  man  eine  folche  ihr  auflegen  wollte, 
fie  ftets  mit  Zahlungen  Ein  für  allemal  abgekauft, 
die  Gelder  dazu  aber  nicht  auf  die  geiftüchen  Güter 
vertheilt  und  von  ihnen  aufbringen  laffen,  fondern 
Anleihen  gemacht  und  diefe  verzinfet.  Auch  waren 
öfters,  um  in  Becirängniffen  zu  helfen,  dem  Staate 
Summen  geliehen,  und  diefe  gleichfalls  aufgeborgt. 
Als  nun  auch  Necker  der  Geiltlichkeit  Steuern  zu- 
dachte, ward  ihm  ein  Schulden-Etat  derfeiben  vor- 
gelegt, nach  welchem  die  Zinfen,  die  bey  dem  ange- 
§  ebnen  Verhältnifs  der  Sache  als  Abgaben  an  Jen 
taat  anzufehen  waren,  die  Einkünfte  überftiegen. 
Necker  ohne  eine  Nachweifung  und  genaue  Befchrei- 
bung  der  geiftlichen  Güter  zu  nahen,  ohne  nach  dem 
Activetat  der  Geiftlichkeit  zu  fragen,  ohne  zu  erwä- 

Sen,  da fs  Adel  und  Gemeinheiten  auch  zum  Heften 
es  Staats  gemachte  Schulden  hatten,  liefs  jeneui 
Etatpaffiren  und  diö  Geiftlichkeit,  welche  bey  ihrem 
guten  Credit  die  dem  Staate  geliehenen  Gelder  mei- 
ftens  zu  4  P*  C.  angelieben  hatte  und  5  wieder  er- 
hielt, blieb  mit  Steuern  vcrfchont.  —  Unter  den 
Staatsausgaben  find  die  Hofhaltuncskoften,  für  den 
Hofftaat  des  Königs  18  MilK,  Homaat  der  Königin 
4  MilL,  an  Appanagen  u.  f,  w.  11  MiU.,  zufammen 
34  Mill.  L.  bemerkenswerth.  Die  Koften  der  Inten- 
«tanturen,  (deren  33  wareii}^  dej^Juftiz-  undPoUzey- 


Verwaltung  betrugen  nur  5  Mill.*522  L,,  und  die  des 

ganzen  C|vil- Etats  Oberhaupt  nur  33  MilL—  L.  f^ 

Die  Militairmacht  zu  Lande  koftete  jährlich  124  MilL 
^wovon  jedoch  faft  i9MilJ.  nicht  aus  dem  öffentlichen 
Schatz,  fondern  auß  GemeindekafTen  bezahlt  wurden. 
.  Das  Refultat  des  Ganzen  war  ein  jährliches  Dejic'u 
von  as  MiU.  L-  —  Der  Vf.  bemerkt  mit  Recht,  da£s 
,bey  gröfserer  Energie  in  Anwendung  zweckraäfsiger 
Mittel,  und  bey  beflerer  Vinzm- yerwalcung  dieiet 
AusSall  leicht  zu  decken  gewefen  feyn  wOrde.  Im 
$•  15«  9  in  welchem  Vion  den  allgemeinen  Grundßtzen 
über  Aufbringung  des  feften  Staatseinkommerrs  die 
Rede  ift,  findlefenswerthe  Bemerkungen  über  rich- 
tige Vertheilung  der  Abgaben,  befonders  folcher» 
die  jenes  fefte Einkommen  ergeben,  enthalten  und 
zuletzt  Gnd  ($.  16.)  die  Wirkungen  der  franzöGibheA 
Verwaltung  unter  den  Königen  kurz  gefchilJert. 


Jn  der  erften  Abtheilung  des  zweyten  Bandes  (1 
derum  erfies  Buch  genannt,  da  es  das  2te  heifsen  foll- 
te)  ift  die  Staats  wir  thfchaft  unter^der  Kaiferl.  Regie- 
rung dargeftelit.  Alier  Stoff  ift  in  7^$.$.  vertheilt^ 
welche  folgende  Ueberfchriften  haben ;  f)  Verände- 
rungen in  der  StaatswirthCcbaft  durch  die  Revolution; 
a)  Kaiferl.  Hofhaltung;  3)  Civiletat;  4)  Militairetat; 
5)  Minifterium  des  Seewefens  und  der  Colonieen ;  6) 

Sefetzgebende Gewalt;  7)Vergleichsaberflcht  derKo- 
:en  der  Staatsanftalt  der  Königl.  und  Kaiferi.  Regie- 
rung. 

Mit  Recht  wird  bemerkt,  dafs  das  hlerarchifche 
und  Feudal  -  Syftem  demMilitairfyftem  gewichen  fey» 
dafs  der  Adelammeiften,dieStä(ite  fehr  viel  gelitten, 
und  dagegen  befonders  der  Bauern ftand  durch  die  Re- 
volution gewonnen  habe.     Am  weitläuftigften  ift  der 
Vf.  natürlich  in  $.  3.  wo  vom  Einflufs  der  RevoIutioD 
auf  Landescultur,  auf  ftädtifche  Gewerbfamkeit,  aui 
Handel,  auf  den  Innern  Verkehr,  auf  die  Anftalten 
fOr  Erziehung  und  Unterricht,  fQr  intellcctuelle  Bil- 
dung Oberhaupt  Ti.  f.  w«,  und  von  dem,  was  die  jetzig 
e  Regierung  dafür  fchon  getban  habe  und  thun  wol- 
!,    die  ReJe  feyn  mufste.     Welchen  höchft  ungöa- 
ftigen  Einflufs  die  Revolution  auf  die  Anftalten  fbri 
intellectuelie  Bildung  der  Ndtion  gehabt  habe,  ift  be- 
kannt. Von  der  jetziffen  Einrichtung  des  öffentlichen 
Unterrichts,  deren  Geift  eiu  durchaus  milhairifchec 
ift ,  wie  auch  vom  Vf.  bemerkt  wurden ,  läfst  fich, 
wenn  man  nicht  etwa  von  Erwartungen  oder  Beforg- 
niffen  reden  will ,  der  Natur  der  Sache  nach ,  nocti 
nicht  viel  fagen.  -    Vom  Militairetat  ift  gleichfalls 
umftäiidlich  gehandelt*    „Der  neue  Kaifertbron,  fagt 
der  Vf.,  ift  auf  Waffen  gegründet;  Waffen  und  Krie- 
ger find  feine  Hauptbedürfniffe."    Was  Ober  Errich- 
tung und  Zweck  der  Ehrenieeion  bemerkt  worden, 
ift  lefenswerth.    In  das  ^nzelne  können  wir,  ohne 
zu  weitläuftig  zu  werden,  nicht  eingehen.    Manches 
ift  zwar,  feit  der  Vf .  fchrieb ,  bey  dem  rafchen  Gan- 
ge der  Begebenheiten  fchon  wieder  anders  gcwor- 
aen ;  doch  ift  im  Ganzen  der  herrfchende  Geift  ziem- 
lich 
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lieb  ricbUg  aufgefafst^  ond  dasift  eben  das  Verdienft- 
liehe  bey  diefer  Arbeit.  —    Aus  der  Vergleichuo^ 

'  ^er  Staatsausgaben  unter  der  Königl.und  der  Kaiferf. 
Regierung  (der  Vf.  fagt:  *,Koften  der  Staats- Anßaltj 
welcher  Ausdruck  der  auchfonfl  nicht  gut  ift,  leicht 
linriobtige  Nebenideen  erweckt)   ergiebt  fich,    dafs 

:  die  Landmacht  unter  der  erftern ,  alle  Ausgaben, 
auch  Militär- Peofionei^ 9  Hospital* Unterhaltung  und 
felbft  die  den  Gemeinden  allein  zur  Laft  fallenden  zi^- 
fainnn engerechnet»  ungefähr  4  der  fämnitlicben  Staats- 
ei nkOnfte»  jetzt  ohne  die  Referve  -  Legionen ,  -5^  des 
Staatseinkomroens  erfordert.  Die  im  Jahr  1805  von 
der  Staatskaffe  den  Gemeindekaden  zugewiefeneo 

Ausgaben  aller  Art  betrugen  aj  Mill.  SlPr. 

In  der  zwevten  Abtheilung  des  zweyten  Bandes 
rfoUte  das  3teäuch  genannt  feyn)  find.in  zw.ey  Ab- 
Ichnittenf    die  Beftandtheile  cfes  Staatseinkommena 
aufgezählt  und  eine  Ueberficht  der  allgemeinen  Wir- 
kungen der  franzöfifchen  Staatswirthicbaft  gegeben 
worden.  —  Die  in  den  beide^a  erften  einleitencien  $.$., 
'  und  befonders  in  $.  2.  unter  der  Auflehrift:  „aber 
die   Aufbrineung   der  Koften  der  Staatsanftalt   in 
RückQcht  auf  Frankreichs  politifche  Stellung  gegen 
Enelancr  mit  K'enntnifs  und  gefundem  Urtheil  ange- 
,  fteilten  allgemeinen  Betrachrungen  batRec.  mitlnter^ 
efTe  gelefen.      Bey  fortwährender  und  immer  mehr 
und  mehr  \ aufgeregter  Leidenfchaftilchkeit  werden 
dergi^jcfaen  ruhige  Crwägun^em  und  An  lichten  im- 
mer feltnar  werden,    und   Tchon    deshalb    verdi^ 
'  iien  diefe,  obgleich  fie  nur  kurz,  und  eigentlich  nur 
andeutend  find,    rübmllcb   erwähnt  zu  werden.  .•— 
Von  $.3—13  werden  die  Quellen   der  gewöhnli- 
chen und  ordentlichen  Staatseinkünfte  (nach  Anlet- 
-  tuDg  der  in  den  franzöfifchen  Finanzplanen  und  Staats- 
-reclinungen  beobachteten  Ordnung,  alfo  nicht  nach 
einer  ryltematifcfaen  £intheilung) ,  welciie  in  ürund- 
^-  fteuer,  in  directer  Befteuening  des  beweglichen  Ver- 
mögens, r4Me  de  fenregiftrement  et  des  domaines, 
in  Zöllen,   Lo.tterien,  Poftwefen,   in  der  rfgie  des 
droits  riunis  und  andern  jetzt  ^urKJnöge  bekannten 
beftehn,  in  einer  anfehnlich  langen  Heihe  aufgezahlt, 
und  in  $.  14  -^  19  jft  dne  Ueberficht  der  aufseror* 
denHlchen  Hülfsraittel  zur  Vermehrung  der  Einnah- 
nYea  gegeben.,  welche  nämlich  in  Verwandlung  der 
Ausfallen  ;  Ruckftande  in  anfentragende   National- 
fcbuTd,  i»  Verkauf  der  Nationalgüter,  in  Erhöhung 
der  Vörf^andsgelder  mancher  öffentlichen  Beamten 
und  in  flölfsgeldern  von  den  Bun^esftaaten  (nicht 
auch  Contributionen  der  Befiegten  ?)  beftehen.     Ue- 
ber    das  Verbindungs  -  Syfkem,  über  ßundespflicht 
und  Sicherungsmittel  der'Bundestreue  find  (S.  g6  — 
^y   ziemlich  frevmßthtge  Betrachtungen  angeftellt. 
Das  Eif^elne  muffen  wir  unfein  Le fern  zum  eignen 
Nachlefen  (IberlafTen.  —    Vieles  yon  dem^    was  im 
2weyten  Abfchnitt  des  3n  Buchs  Vortheilhaftes  von 
der  Einfachheit  und  Kraft  der  Innern  Verwaltung, 
nach  Militairform  und  auf  Militairwirkung  berech- 
net, was  voji  der  Wirkfamkeit  der  Verwaltung,  von 
Wiederbelebung  und  Erhöhung  der  Nationalbetrieb- 


famkelt,  von  beflerer  Vertheilung  de'i^,:frey]ricb  febr 

frrofsen ,  Ab||aben  und  Laften  aller  Art ,  u»  f.  w.  ge- 
äst worden,  ift  durchaus  wahr.  Dabey  aber  hat  oer 
Vf.  nicht  vergeflen  auf  den  Einftufs  des  Militair-Sy- 
fteras  auf  Staatswirthfchaft  und  Nationalwoblfahrt 
und  andere  Umftände  aufmerkfam  zu  machen. 

O  EK  O  NOMIE. 

« 

Leipzig,  b.  G.  Fleifcher  d.  J.:  Ant,  Alexis  Cadet 

de  Vaus^y  vom  Maulwürfe,  oder  Anweifung,  den- 

felben  auf  die  ficherfte  Weife  auszurotten.    Aus 

'      d.  Franz»  von  Fr.  Gh.  Leonhardi^  1^05*  l6o  S.  8» 

mit  8  Kpf.  (I  Thlr.) 

Man  darf  diefes  Werkchen  eben  fowohl  fQr  eine 
eigne  Arbeit,  als  für  eineUeberfetzung  nehmen:  denn 
zuniTheil  ift  es  dem  Hauptinhalte  nachfrey  aberfetzt, 
zum  Theil  ausgezogen,  abgekürzt^ und  anders  geord- 
net, zum  Theil  endlich  nach  andern  Quellen  neu  be- 
arbeitet, je  nachdem  der  verdienftvolle  Herausg.  das 
eine  oder  das  andre  ßrfprlefslich  fand.  Infonderheit 
liefs  er  alles  das  weg,  was  locale  Beziehung  und  nur 
fOr  Frankreich  Intereffe  hätte;  fchaltete  aber  dafür 
die  Erfahrungen  der  Deutfchen  ein.  Daher  ift  die 
Ueberfetzung  zwar  um  ein  Drittheil  fchwächer,  aber 
U4?gleich  reichhaltiger  ausgefallen  als  das  Original. 

In  dfiV'  Einleitung  und  im  erften  Abjchnitte,  wel- 
che dem  Inhalt  nach  vereinigt  werden  konnten,  er* 
zählt  C.  d.  V. ,  wie  er  einem  dtr  gliicklichften  und 
erfahrenden  Maulwurfsfänger,  Namens  X^cot/r^,  den 
hier  mitgetheilten  Unterricnt  verdanke.  Auf  feinen 
Antrag  legte  man,  um  die  Kunft  mehr  zu  verbreiten» 
zu  Pontoiie  und  Caen  eigne  Schulen  an»  in  welchen 
jederzeit  fCknf  junge  Leute  im  Maulwurfsfang  unter* 
richtet  werden ,  nach  d^ren  Abgange  die  FräfectQn 
fünf  andre  aus  andern  Bezirken  dahin  fchicken.  Da- 
durch hofft  mau  nach  und  nach  filr  alle  Gegenden 
unterrichtete  Maulwurfsjäger  zu  erhalten,  wdche  in 
der  Folge  für  jenen  Zweck  mit  Befoldung  angeftellt 
werden  dürften,  um  die  im  Lande  herumziehenden 
Fänger  ganz  entbehren  zu  können,  von  dentda  man 
weils,  ciafs  fie  aus  Eigennutz  die  Maulwürfe  nie  ganz 
vertilgen,  auch  wohl  gar,  wo  keine  find,  elnzubrin- 
gen  fuchen. 

Der  ztveyte  Abfchnitt  enthält  die  Naturgefchich- 
te  des  Maulwurfs,  welche  der  Herausg.  mit  Bona* 
tzung  der  Schriften  von  Bechftein,  Ootze,  Borowsky 
u.  a.  ganz  umgearbeitet  hat.  Den. Anfang  macht  die 
ausführliche  Befchreibung  des  Tliieres  nach  feinem 
Aenfsern  und  Innern,  bey  welchem  letztern  doch 
des  fonderbaren,  vogelartigen  Bruftbeines,  welches 
dem  M.  bevui  Graben  fo  fehr  zu  Sitatten  kommt, 
nicht  gedacht  worden  ift.  Dann  von  der  Lebensart. 
Befchreibung  feines  unterirdifchen  Baues  und  Reffen 
Verföfaiedenheiten  nach  Alter  und  Gefchlecbt  des 
Thiers.  Deffen  Winterbau  im  Schnee  und  gefror- 
nem  Erdreich.  Von  den  Theilen  eines  vollftändigen 
Baues»  als:  Tagegäogen>  Begattungsgängen»  Luft- 
roh- 
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röbren  und  fluchtröhren ; '  von  den'  Terlcliieclenen 
Maul  Wurfshaufen,  als:  Anftandshaufen ,  Ganghao- 
fen,  Mauerhaufen,  WohnungshauFen,  Ruhehaufen 
und  Hauptgangsbaufen.  Von  Hauptgänsen  und  Ne- 
ben^ängen,  vom  Lager,  vom  Nefte  und  deffen  Kenn* 
zeichen«  Von  der  r  ortpflanzung  und  den  Nahrungs- 
mitteln des  Maulwurfs.  Von  defTen  Nutzen  in  Ver- 
minderung der  Infekten  und  Würmer.  (Würde  die- 
fer  Nutzen  bey  gänzlicher  Vertilgung  des  M's  nicht 
fehr  vermifst  werden?)  Von  deffen  Schädlichkeit  für 
ilie  Gewächfe.  Am  Ende  werden  neun  verfchtedene 
in-  und  ausländifche  Spielarten  des  Maulwurfs  auf- 
gezählt. 

Der  dritte  Abjchnitt  enthält  die  urnftändliche 
Befchreibung  von  Lecourcs  Verfahren  beym  Maul- 
wurfsfange,  wobey  der  Ueberretzer  die  in  Deutfch- 
]and  üblichen  Methoden  eingefchaltet  hat.  Lecourts 
Italic  unterfcheidet  fich  von  der  in  Deutfchland  ge- 
bräuchlichen nur  durch  ein  breiteres  Hintertheil, 
durch  welches  die  Federkraft  der  Zange  vermehrt 
wird.  Hölzerne  Cylinderfallen.  Schlagbügel  oder 
Springfallen.  Die  deutfchen  Falltöpfe  werden  mit 
Recht  vorzüglich  empfohlen.  Cederfiröms  Maul- 
wurfsfcheiu;he.  Vertreibung  des  M's  durch  Anpflan- 
zung des  'Wunderbaums  und  der  wilden  Lupinen^ 
durch  Sdhwefelöl,  Kampfer  und  faule  Fifche.  Töd- 
tung  deffelben  durfh  Giftkugeln ,  geräucherten  He- 
ring, Glasfeherben  und  Dornenr^üier.  Durch  diefe 
Einfchahungen  hat  das  Buch  allerdings  ein  weit  all* 
gemeineres  Intereffe  gewonnen.  Alsdann  werden 
nach  dem  Original  die  natürlichen  Feinde  des  Maul- 
wurfs aufgeführt.  Darauf  noch  einige  Kegeln  zur 
Aufftellung  der  Fallen,  in  Betreff  .der  heften  Jahres- 
zeit zum  Fange,  welche  in  den  Spätherbft  gefetzt  wird, 
und  für  befondre  Umftände«  Den  Befcnlufs  macht 
die  Aufführung  der  Thiere,  welche  fich  bevm  Maul- 
wurf einmiethen  und  eben  fo  fchädlich  fincf  als  er. 

Die  Kupfertafeln  find  nach  dem  Original  recht 
*^ut  geftochen  und  ftellen  vor:  den  Maulwurf  und  fei- 
ne ucfellfchafter;  zwölf  Infektenarten,  welche  ihn 
begraben ,  um  ihre  Eyer  in  feinen  Körper  zu  legen ; 
die  Lagerhaufen  im  Auf-  und  Grundrifs;  zwey  voU- 
ftändige  Maulwurfsbaue  im  Grundrifs,  und  die  Fang- 
werkzeuge des  Lecourt. 

JUGENDSCHIVIFTEN. 

Dakzig  u.  Leipzig,  b.  Kraufe:  Handbuch  fär  die 
Gewerbkunde  aus  den  Produkten  der  drey  Na- 
tur reiche.  Zum  Gebrauch  für  Börgcrfchuien  zu*- 
fammengetragen  von  C,  Feyerabend.  1809.  156  S. 
8- (18  Gr.)     • 

Nach  Anficht  des  verunglückten  Titels  und  der 
Vorrede,  in  welcher  der  Vf.  diefes  Werkchen  „allen 
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feinen  Herrn  Collegen,  fie  mögen  wohnrat  wo 
wollen*'  empfiehlt.  Seh  gecen  die  Anfchuldiguos  dt 
Plagiats  fkyerliohft  verwahrt ,  doch  aber  „um  Sch| 
nung*"  bittet,  erwartete  Reo.  nicht  vielmehr,  als  d« 
unreife  Product  eines  Unberufenen ,  und^  aas  derfch 
ben  Urfach  möchte  wohl  mancher  der  Herrea  Coilt'i 
en  das  Büchlein  ungeprüft  aus  der  Hanct  legen.  Ui 
b  mehr  ift  es  untre  Pflicht,*  der  Wahrheit  die  Eh 
und  dem  Vf.  das  Zeugnifs  zu  geben,  daCs  das  Bai 
felbft  ohne  Vergleich  beffer  fey  als  Titel  und  Vi 
rede.    Der  Vf.  hat  fleifsis  gefammelt,  mit  Befonac 
beit  ausgewählt  und  pafteod   geordnet«     Der  Voi 
trag  ift  deutlich  und  fogar  populär,  aber  nicht  wtan 
fchweißg,  fondern  kurz  und  bflndie.    Das  Ganze  ifti 
in  drey  Abfchnitte  gethellt.    Im  Erßen  ift    die  (%- 
wlnnung  und  Benutzung  der  Producte  aus  4emXhier*  , 
reiche,   Caus  Fleifch,  olut,   Milch,  Fett,  Därmen, 
Knochen,  Häuten,  Wolle,  Federn,  Seide,  Honig),  in 
'Lweyten  die  Gewinnung  undBenutzuagder  Prodacte 
aus  dem  Pflanzenreiche,  (aus  Obft  undrrQchten,  Ge* 
treide,  Hotz  und  Kräutern),  im  Dritten  die  Gewie- 
nung  und  Benutzung  der  Producte  aus  dem  Mineral 
reiche  (aus  Erd*und  Steinarten,    Salzen,  Metallei 
und  brennbaren  Foffilien)  enthalten.    Manche  Klet* 
nigkeiten  zu  rögen  ift  nicht  unfire  Abficht;  aber  be- 
deutende Unrichtigkeiten  haben  wir  nicht  gefundeflu 
Mit  Klugheit  vermeidet  der  Vf.  die  Klippen,  an  de- 
nen fo  manche  Jugendlehrer  in  diefem  räche  fchci- 
tern  ,  die  mehr  lehren  wollen ,  als  fie  felbft  veritefao 
und  dem  Knabenalter  nützt.    Die  eigentlichen  tecb 
nifchen  Arbeiten  gibt  er  nur  im  AUgemeioen  an^  oIh 
ne  fich  auf  Erklärungen  einzulaffen,  und  bringt  da^ 
gen  viele  merkantilifche  und  technifch  -  geographifche 
Renntnifre  bey,  welche  für  feinen* Zweck  wichtiger 
waren.     Der  künftige  Handwerker  erhält  durch  ei- 
nen folchen  Vortrag  allerdings  eine  hinreichende U^ 
berficht  der  nutzlichen  Materialien  aus   allen   dnjr 
Naturreichen,  ihrer  Anwendung  zum  Vortheil  d«t 
Menfchen,    der  Gewerbe,    welche  ficU  ihrer  Verar- 
beitung unterziehn,   und  der  Gegenden,  woher  die 
Natur-  und  Kunftproducte  vorzflglich  zu  uns  kom- 
Wir  halten  in  der  That  diefes  Werkchen  für 


men. 


fehr  brauchbar  in  niedern  Bttrgerfchulen  und  Land- 
fchulen.  Die  Form  des  Vortrages  ift  ganz  dazu  geei|- 
net,  dafs  iuch  ein  ungeübter  Lehrer  feine  Klaffe 
nfltzlich  befchäftigen  ktinn,  ^venn  er  geradezu  ans 
dem  Buche  vorliefet  und  Ober  das  Geielene  Wieder- 
holungen anftellt. 

NEUE    AUFLAGE« 

St.  Gallen,  b.  Huber  u.  Comp:  Unterricht  in  der 
ehr  ift  liehen  Glaubens*  u.  Sittenlehre^  in  Fragen 
und  Antworten.  Eweyte  verb.  Auflage.  igo9. 
aoa  S.  8-    (8  Gr.) 
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^VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Zürich,  b.  Orell,  Fölüsli  u.  Comp. :  Helvetlfcher  AI- 
x   mahachfär  das  Jahr  igia.  Aufser  der  Kalender- 
»         arbeit  244  S.  12.  nebft  tnefarern  Kupferftichen  u* 
einer  Karte,    (i  Thlr.  ao  Gr.) 

^ehr  willkomroen  ift  in  cliefem  Jahrgange  eine  vor- 
^^  treffliche  Befchreibung  des  p\s  dahin  wenig  ge- 
kannten und  von  Keifenden  fehen  befuchtenCantons 
Teffinj   aus  welcher  wir  das  Vornehm fte  ausheben 
wollen.     Der  Canton  TeJJin  ward  durch  die  Media- 
tlonsacteaus  den  'ualienijchen  Vogteyen  gebildet,  wel- 
che für  die  SiAiwtiZy  aus  den  mayländiichen  Feldzü* 
een»   die  einzigen 'und    dabey  ungleich   vertheilten 
Vortheile    vergofTener   Ströme     Bluts,    zerrütteten 
innern  Friedens,  verdorbener  Sitten  und  eines  glän- 
zenden Kriegsruh'ms  waren.      An  Areal gröfse  ift  er 
der  vierte  in  der  Eidsgenoffenfchaft ;    lein  Flächen- 
raum läfst  fich  nicht  genau  beftimmen ,  da  die  Län- 
ge und  Breite  Aes  Cantons  nicht  überall  gleich  find; 
nach  einer  annähernden  Angabe   nia^  er  etwa  53 t 
f  eogr.  Quadrajtmeilen  enthalten.    Er  nat  zum  Theil 
cfas  wärmfte  Klima  in  der  Schweiz;  zum  Theil  ge- 
hört er  aber  zu  den  hocIiXten  und  k^teften  Gegenoen 
des  Schweizerlandes.      Die  Kaftanienwaldungcn  des 
Cantons  find  von  grofser  Bedeutung  wegen  der  man- 
Bichfaltigen  Nützlichkeit  derfelben.^    Das  Erdreich  ift 
fehr  fruchtbar.    Die  Fiöffe,  Ticino,  Maggia,  Breno^ 
Verzaska^  Agno^  Trefa^  Moefcty  richten  oltgrofse  Lie- 
ber fchwemmungen  an;    Ge  haben    zum  T^heil   viele 
Lachsforellen;  aber  keine  Karpfen  finden  fich  in  Ata 
Waffern  des  Cantons.  Die  Noth  lehrte  feit  der  helve- 
tifchen  Revolution  den  Kartofrelbau.  Die  ftrenge  und 
4in  halten  de  Seefperre  beförderte  die  Tabakspfianzung. 
D$r  Wein  ift  in  einigen  Diftricten  ein  wichtiges  Pro- 
duct;  nur  ift  er  nicnt  haltbar  und  fchlägt  leicht  um. 
£ine  thätigere  Betreibung    des   Seidenbaues   wäre 
fehr  zu  wQnCchen*      Mehrere  Obftarten  find  minder 
fchmackhaft  als  in  der  deutfchen  Schweiz,  und  hal- 
ten fich  nicht  lange;  das  Vieh  if^  kleiner,  die  Milch 
weniger  ergiebig;  mit  Käfe  nnd  Kälbern  wird   ein 
ftarker  Handel  getrieben.    Maulefel  find  häufig,  Pfer* 
de  feltener..   Von  Gemfen  trifft  man  in.  den  Keilern 
Gebirgen  viele  und  grofse  Heerden  an;  Bären  (der 
grobe  Alpeabär  und  .der  Obflbär)  find  leider  noch 
JSrgänzungsöläiter  zur  A.  L.  Z.  1812« 


zahlreich;  auch  die  Wölfe  haben  4ich  feit  der  Revo- 
lution vermehrt;  noch  zahlreicher  find  die  Adler  und 
Jochgeyer;   Fjfchottern   find  in  Menge  vorhanden; 
auch  fängt  man  viele  Oachfe ;  der  rothe  Fuchs  wird 
häufig  gefehn;    überaus  zahlreich  find  Hafen;    eine 
Eigenthümlichkeit  der  meiften  Gegf^den  des  Can-- 
töns  ift  die  Menge  des  Wildgeflügels;  nur  Auerhäh- 
ne  und  Schneehühner  find  etwas  feiten. .    Nattern, 
Schlangen  undScorpione  muffen  fich  die  Einwohner 
gefallen  laffen;  der  Bifs  der  erftern  ift  tödlich;  das, 
Gift  der  Schlangen  und  Scorpionen  verurfacht  nur 
eine  nicht  fehr  gefährliche  Gefchwuift;  doch  ereig« 
nen  fich  nicht  viele  Unglücksfälle  diefer  Art.     Nach 
einer  vor  vier  Jahren  vorgenommenen  Volkszählung, 
die  jedoch  nicht  ganz  genau  war,  leben  gegen  90,000 
Meufchen  in  dem  Canton,  der  fich  wegen  der  häu- 
figen Auswanderung  der  Einwohner  von'Zeit  zu  Zeit 
mehV  entvölkert.    Die  Schweizer  haben  in  frühern 
Zeilen  immer  einen  grofsen  Werth  auf  diefe  Gegend 
eelegt;  es  fchmeichelte  ihnen,   Unterthanen  an  den. 
Grenzen  von  Italien  zu  haben;  aufserdem  war  ihnen 
der  Pafs  über  den  Gotthard,  wegen  der  Gelegenlieits 
noch   auf  eigenem  Gebiete   ihren  Vieh  -  und  Käfe- 
handel  zu  beforgen,   wichtig;   auch  gefelke  ficb  zu 
den  Ankaufs  -und  Eroberungsanfprüchen  derSchv^^^z 
auf  die  italienifchen   Vogteyen,   die  Anhänglichkeit 
der  Einwohner  an  Ilelvetien,  und  ihr  VVunfch,  fieh 
an^diefs  Volk  noch  inniger  anfchliefsen  zu  dürfen^ 
vnd  nu/ii  da  ße  einen  eignen  Canton  bilden ,  lüfstfich 
ihre  innige  Ergebenheit  gegen  ihre  Bundesbrüder  nicJu 
mit  Worten  ausdrücken  /  fie  haben  diefs  bey  Qelegen* 
heit  der  durch  die  Maafsregeln  gegen  England  veran- 
iafsten  Bcfetzune  des  Cantons  durch  italieniTcheTrup- 

Ecn  auf  eine  VVeife  an  den  Tag  gelegt,  die  darüber 
einem  Zweifel  Raum  läfst.  Die  enemalige  land- 
vogtliche  Regierung  war  nicht  gut;  fie  unterhielt  die 
Procefsfucht  und  bekünmierte  fich  nicht*um  das  Wohl 
des  Volks;  die  jetzige  Regierung  hat  noch  mit  jrr<hi 
fsen  Schwierigkeiten  zu  kämpfen,  die  fie  aber,  wenn- 
nur  von  auEsen  her  alles  nach  VVunfch  geht,  nach  und 
nach  überwinden  wird.  Die  Teffiner  find  phyfifch 
harke  Menfchen;  ihre.Gefichtszüge  find  ausdrucks- 
voll, obgleich  nichtMmmer  angenehm;  unter  dem 
andern  uefchlechte  ift  die  Schönheit  keine  allgemei- 
ne Gabe;  die  Frauen  verhäfslichen  fich  leicht,  und 
ihre  Züge  gehn  oft  frühe  in  die  .männlichen  über; 
•     F  (a)  ^        ,  auch 
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Anfehung  der  Stimme.      Man  nimmt  viele 
altete»  taube  und  ftumme  MenTclien   wahr; 
pfe  und  nur  bey  einzelnen  Gemeinden  einhei- 
doch  bekömmt  das  Frauenzimmer  durchge* 
3icht  einen  Kropf  beym  Kindergebären.     Ein 
les  Alter  erreicht  man  nicht.    Die  Geiftesan- 
er  Einwohner  find  gut,  aber  undusgebildet; 
^ifienheit  ift  grörs;  die  Anftalten  zu  wiffen- 
:her  Bildung  des  Geiftes  haben  feit  der  Re- 
1  abgenommen;  die  Volksfchulen  find  nicht 
:haffen;  es  giebt  noch  keinen  Schul-  und  Er- 
sratJi  in  dem  Canton;  wie  im  Mittelalter  kön- 
nancher  Gemeinde  nur  die  GeiftJichen  lefen; 
B  Gemelnde-^mjTiänner  und  Gemeinderäili&ha- 
en  Pfarrer  zum  Secretär,weil  er  allein  fchrei- 
in-;  die  Regierung  mufste  fich  an  Geiftliche 
,  um  Friedensrichter  und  Regierungsbeamte 
rmmen,und  beynahe  der  fünfte  Tüeil  der  Mit- 
tles grofsen  Kaths  befteht  aus  Geiftlichen. 
beiten    der  Handwerker  find  fchleeht;   das 
't  zum  Theil  noch  "unbenutzt;  in  Abficht  auf 
;en    giebt  es  im  Lande  nur  Mittelmäfsigkeit 
muth.     Auch  ift  d^r  Cantoa  in  Anfehung  der 
yträge  in  die  eidsgenoffifche  Centralka(Te  der 
n  Rang,  da  er  doch  an  Grölse  der  vierte  und 
»Ikerung  der ßebente  ift.     In  den  deutfch  ein- 
5ten  Wohnungen  herrfcht   eine   befcheidene 
ceit;   die   italienifch  eingerichteten   find   von 
em  Anfehn;  Bequemlichkeit,  Symmetrie  und 
tikeit  find  ihre  Eigenfchaften  nicht;   die  der 
verfprechen  von  aufsen  mehr  als  man  inwen- 
rifft;  fie  find  mehr  gegen  die  Wärme  als  ge- 
Kälte angelegt;  die  grcfsen  Juchtenfßffel  und 
läide  in  LebensgroCse  wandern  allmählig  ftark' 
jr  Polterkammer,  um  niedlichen  Sopha's  und 
tichen  Platz  zu  machen.     Die  Sitten  find  im 
einen  nicht  fo  ausge^tet,  als   man  denken 
;  fehr  verfchmitzt  ift  d^^r  Bauer;  demiWeine 
rger  und  Bauer  fehr  ergeben,  und  beide  ba- 
ten Appetit.     Die  Töchter  find  in  Anfehung 
fchafitsrechte  gegen  die  Söhne  fehr  zurückge- 
ie  eine  Hälfte  des  väterlichen  Erbguts  gehört 
inen,  und  vori  der  andern  Hälfte  kommt  aber- 
Hälfte  den  Söhnen  zu ;  diefs  heifst  die  Leei- 
L>ie  Mordthaten  haben  feit  der  neuen  Vertaf- 
r  abgenommen.    Zum  Militärdiervft  zeigt  ßch 
leigung.    Die  Cantonsfprache  ift  die  lombar- 
lundart;  der  Bifcbof  von  Como  und  der  Ei:z- 
;?on  Mayland  thellen  fich  zu  ungleichen  Thei- 
ie  geiftliche  Gerichtsbarlceit;  dieDiöcefe  von. 
Sit  fich  an  den  rdmtfchen  Ritus;  die  von  die* 
len  ambroßanijchen ;  in  der  letztern  ift  der 
sunterricht  beffer.  Die  Verfaffung  ift  die  der 
NarßaUr  Thurgau,  Leman  und  6V.  Gafhn. 
^seRath  bat  iio  Mitglieder.     Die  Regierung 
US  9  Perfonen.    Der  Diftricte  find  acht:  Le- 
Blegna^  Rivieroy  BeUufzona^  Locarno^  Val- 
I,  Lugano^  Mendrißo.     Der  ilauptort  ift  Bei- 
Lugano  wäre  es' gerne  gewefen  und  that 
;ütioxielle  Schritte,  um  jener  ätadt  diefen  Vor- 


theil  zu  entreifsen ;  dadurch  ward  ein  Same  zn  neuer 
Zwietracht  ausg^treut.     Die  Juftizverfaffung  hat  uo* 
ter  der  neuen  Ordnung  gewonnen.       Die  Finanz^ 
find  ncch  nicht  in  Ordnung,  ohne  Schuld  der  haut* 
väterlichen  Verwalter.     Ein  italienifcherPräfect  ftebt 
fich  beffer,  als  das  ganze  Perfonale  der  Regierung; 
die  Mitglieder  des  grofsen  Raths  bekommen  jährlich 
eine  Medaille  von  eiwa  7  Ducaten  an  Wertn.     Du 
Angelegenheit   des  franzöfifchen  Dienftes   bat    bis  a 
zum"  vorigen  Jahre  dem  Staat    fchon  404/^00  Lirefl 
gekoftet.    Die  neuen  Strafsen  find  fcliön  und  daaer*  1 
naft,  aber  zu  fchmal  und  ohne  efn  Syftem  angelegt   | 
Im  Diftricte  Leventina  nähern  fich  die  öftlichen  und    \ 
weftlichen  Berge  einander  fo  fehr,  dafs  der  Ticino 
nur  wiedurch.nitzen  durchfliefst,  und  der  Weg  nur 
Ober  Abgründe  und  gefprengte  Felfen  angelegt  wer- 
den konnte.     Im   Diitricte  Bellinzona  erwacht   die 
Natur  fchon  im  Februar  aus  dem  Winterfchiummer. 
Auf  eine  eiceae  Art  wird  der  Weinrebenbaq  betrie- 
ben.   Die  (7emein2le  Ravecchia^  fonft  die  dürftigfte 
des  Diftricts  und  ohne  allen  Credit,  hat  fich  durch 
Arbeitfamkeit   und   gute  Haushaltung  zu  bedeuten» 
dem  Wohlftande  emporgePchwungon.  ^  Locarno  hat 
ungefunde  Luft  in    dem   am  See  liegenden  Theile 
des  Fleckens.    Die  Ferzasker  find  wegen  ihrer  Grob- 
heit, Betrügerey,  Unveri'öhnlichkeit  und  meuchel- 
mörderifchen  Rachfuch(  fehr  verrufen.!  —  Die  Diftri- 
cte Lugano  und  Mendrißo  find  die  wicbtigften  des 
Cantons.    In   Anfehung  der  Münzen   gilt  ein   dop- 
pelter Curs,    fo   wie  vormals  in  einigen  deutschen 
Staaten ,   ein  KaJJencürs   und   ein  Curs  im  HancU^Z 
und  Wandet;  in  dem  letztern  werden  dieMünzfortea 
um  ao  Procent  höher  gerechnet;  eignes  Geld  hat  der 
Canton    noch   nicht  gefchlagen;  Einförmigkeit  der 
Maafse  und  Gewichte  findet  noch  nicht  Statt.    X>ie 
Tii6e//e/iderEin-  und  Ausfuhr  find  mangelhaft.  ,>Man 
überläfst  derDiscretion  der  Lefer,  wird  fein  bemerkt, 
bey  verfchiedenen  Artikeln  noch  dasjenige  hinzuzB- 
denken,  was  der  Aufmerkfamkeit  der  Zollämter  ent- 
geht, und  was  bey  den  köftlichften  Artikeln  gerade  am 
meiften  der  Fall  ift;  in  diefem  Fache  find  einige  Clia- 
tonsgegenden  ziemlich  verrufen;  es  wäre  fonderbar» 
wenn  ue  als  Gr  entgegen  den  j  undyeÄr  grofsen  Zollab- 
gaben gegenüber,  es.nicht  wären."  Schön  ift  das  Ganze 
diefes  reichhaltige«,  in  einzelnen  Puncten  auch  Ebel  be- 
richtigenden Auffatzes  am  Scbluffe  zuCammengefafst, 
wo  es  heifst:  „Eine  fOdliche  Vormauer  der  Schweiz- 
alfo,  von  mehr  als  50  Quadratmeilen  »  von  der  Natur 
theils  riefenhaft  aufgethOrmt,  theils  paradiefifch  aus- 

frefchmückt,  von  f alt  90,000  ihrem  Vaterlande  hferz- 
Ichft  ergebenen,  zwar  an  Geiftesbildung  und  Indu- 
ftric  noch  zurückgebliebenen^aber  mit  vortrefflichen 
Anlagen  bei^abten  Meiifchen  bewohnt,  die  Thor 
der  Schweiz  und  Italiens  ilt  der  Canton,  um  welchen 
die  Eidsgenoffenfehaft  nun  feit  faß  einem  vollen  Jah- 
re.  in  brüderlicher  und  banger  ßeforgnifs  gehalten 
wird"  (Von  altern  Schriften  Ober  diefe  Gegenden 
verlienen  noch  jetzt  gelefen  zu  werden:  Beitrage  zu 
nälierer  Kenntnifs  des  Schweizerlandes y  von  Rudolph 

Schinz,  5  Hefte»  8.  Zürich  17«4  — J^?»?*  ^^^'^  ^^^^ 
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rifche  Reife  durch  die  Ualienifche  Schweiz ^  von  J. 
Uenr.  Meyer.  Zflrich  bcy  Orell   1793.  mit   geätzten 
'fiiättern;  mit  Tr^ue   und  Wahrheit  fchildern  diefe 
Schriften  die  häuslichen  Sitten  des  Volks  und  die 
herrliche  iNatur  des  Landes;  diefe  letztere  bleibt  un- 
ter allen  Verfaffüngen  dief^lbe;  und  bey  einem  noch 
to  wenig  gebildeteiü  Volke  ändern  fich  die  Sitten  erft 
nach  vieljährigem  Einfluffe  äufserer  politifchen  Ver- 
änderungen.) —   Zu  befonderer  Zierde  diefes  Alma- 
xiachs  gereicht  eine  nach  Pater  Paolo  Ghiringelli  von 
Heinrich  Keller  mit  der  gröfsten  Treue  undGenauig- 
l^eit  gezeichnete  und  von  Scheurmann  niedlich  ge- 
itochene  Karte  des  Cantons;  auch  enthält  er  vier  11- 
luminirte  Blättchen  Landestrachten  y  die  in  Abßcht 
auf  Wahrheit  und  Schönheit  der  Arbeit  zu  den  be- 
ftetr  diefes  Buchs  gehören,  und  vier  Blättchen  Pro* 
JpectCy   nämlich  von  BeUinzona^  LocärnOy  Lugano 
und  von  dem  grqfsen  Zolle  (al  dazio  grandej  an  der 
Sfldfeite  des  _uo^^Aar^>  das  erfte,  dritte  und  vierte 
nach  Zeichnungen  von  Achilles  Bentz 9  das  zweyte 
nach  Peter  Birmiann;    ferner  zwey  Blättchen  Bau- 
arten  diefes  Landes,  nach  Zeichnungen  von  Doffenr 
huchy  und  endlich  ein  Titelkupferchcn,  das  den  Fei- 
Jenkeller   bey  Lugano y  von  Heinrich  Meyer  gezeich- 
net, darfteUt.  '  Der  letztere  bat  zugleich  alle  diefe 
fieben  Blättchen  radirt.    An  allen  verdient  der  male- 
rifche  Standpunct  Beyfall;  um  fo  mehr  ift  es  zu  be- 
klagen, dafs  fie  nicht  fcböner  radirt  £nd ;  fie  wären 
wohl  einer  fleiCsigern  Arbeit  werth  gewefen. 

THEOLOGIE. 

'  Marbukg  u.  Frankfurt  a.  M. ,  b,  Hermann :  Theo- 
logifche  ZVflcfcricÄ^en.igi I.  Herausgegeben  von  D. 
Ludw.  Wächter,  Prof.  zu  Marburg.  468  S.  med.  8* 

So  wie  in  den  fröhern  Jahrgängen  kommen  meh- 
rere Nachrichten  aus  Baiern^  Dänemarky^er  Schweiz 
fanch  dem  katholifchen  Theile  derfelben)  aus  Straß- 
hurgy  Hddesheimy  Bremen  und  andern  Städten  vor  j  an 
exegetifchen  Bemerkungen  ift  ebenfalls  kein  Mangel: 
da  z.  ß,  2  Mof.  IV,  10.  häufig  auf  fehlerhafte  Sprach- 
organe Mofe's  bezogen  Avordeh  ift,  fo  wird  dagegen 
behauptet,  Mofe  wolle  nur  fagen,  erfey.der  Sprache 
der  Polksgenojfjfen  j  unter  denen  er  wenig  gelebt  ha- 
be, »icÄ^  mächtig  genug y  und  fpreche  fie  nicht  mit 
f  ertiekeit;  darum  iev'er  nicht  tüchtig,  der  Anführer 
des  Volks  zu  feyn.    feben  defcwegen,  wird  bemerkt, 
fey  ihm  fein  Bruder  >Aaron  zum  Dolmetfcher  zuge- 
ordnet worden.      So  fey  auch,  heifst  es,. der  Sinn 
der  Worte  2  Mof.  VI,<3.  kein   anderer  als  diefer: 
jch  rede  eine  auslundifchebprsiche;    Zur  Beftätigung 
diefer  Auslegung  wird  auf  Ezechiel  ill,  5.  verwiefen, 
.'WO  auch  von  fremden  Sprachen  die  Rede  fey,  die 
der  andre  nicht  verfteht.     Luc.  XV,  18^  wird  fo  m- 
terpungirt:  ^/uMprov  sie  wpccvov,  uat  Mvurtov  <rov  cvxsri 
**'"  «f ««  u.  f.  f.    Ueber  die  [Verklärung  Chri/'ti  fin- 
det fich  ein  ausführlicher  Auf fatz,  und  Hr.  Prof/ÄcÄw/- 
/w/r  beantwortet  mehrei-e  gegen  feine  Erklärung  des 
WMfixMMiiß  m  rriQ  ^«A«^^f «  vorgebrachte  Zweifel.  Ei- 


nige auffallende  Nachrichten  9  z.  B.  Über  den  Obfcu* 
ratitismus  gewiffer  Perfonen  zu  Wurzburg  (aus  der 
berllnifchen  Monatsfchrife  entlehnt  >  und  von  der 
übertriebenen  Theilnehmung  des  andern  Gefchlechts 
"zu  Magdeburg  an  dem  berüchtigten  Räuber  Theodor 
Unser  y  follten  billig,  wenn  fie  picht  wahr  find,  wi-  .. 
derlegt  werden.  Unter  den  Miscellen  zeichnen  fich 
die  von  Martyni-Lagunaaus,  insbefondere  eine  Pa- 
rallele, die  er  zwifchen  Hrn.  Dr.  Reinhard  zu  Dres- 
den und  einem  von  deffen  Amtsvorfahren  au"^  dem 
fiebzehnten  Jahrhunderte, 'dem  Dr.  Alartin  Geier, 
zieht.  —  Gut  dafs  der  M.  Friedrich  Chriftian  Läukr 
hardy  der  fich,  zur  Zeit  der  kirchlichen  Anarchie» 
in  dem  Saardepartemente  in  das  Pfarramt  eingefchli- 
eben  hatte,  endlich  von  dem  chriftlichen  Lehramte 
entfernt  worden  ift.  —  Mehrere  neuere  Landesi>er' 
Ordnungen  Ober  kirchliche  Angelegenheiten  und 
fürftücne  Refcripte,  die  in  das  geiftGcbe  Fach  ein- 
rcjhlagen,  .wurden  auch  diefsmal  in  das- Jahrbuch  ein- 
getragen; das  merkwürdigfte  Refcript  dürfte  das 
aus  dem  Kabinette  des  Herzogs  von  Mecklenburgs 
Schwerin,  vom  ayften  Febr.  igii«» feyn, welches  ,,aTle 
Würdenträger  des  Hofs  und  die  öffentlichen  Beamten 
des  Landes  ermahnt,  regelmäfsig  die  Kirche  za  be- 
fuchen  und  an  den  vorgefcbiiebcnen  Tagen  zu  com- 
municiren,  un>  durch  diefes  öffentliche  ßekenntni£&. 
ihrer  chriftlichen  Orthodoxie  in  den  andern  Unter* 
tbanen  religiöfe  Ge^ble  zu  erwecken,  und  dadurch» 
fo  viel  an  ihnen  hegt,  den  Fortfehritten  der  fchlech- 
ten  Sitten  Grenzen  zu  fetzen.**  — 


KABAUUNGS8CHRIFTEN, 

.  Im  Verl.  d.  Verf. :  Predigten  über,  die  Vjorfehun^  Goi* 
te?9  nach  Anleitung  aller  Sonn-  und  Fcitta^s- 
evangelien  durch  das  ganze  Jahr,  vonD.  F.  Hetn^ 
richyVahpr  in  Mylau.  Erßer  Theil.  (1809.)  XVl 
u.  496  S.  Zweyter  Theil.  (igio  oder  181  lO  ^^ 
u.  466  S.  gr.  «.    (2  Thlr.) 

Hr.  H.  hat  mit  vielen  andern  Volkstehrern  häu- 
fige Gelegenheit  gehabt  zu  bemerken»  wie  verwegen 
fich  in  unfern  Tagen  viele  Leute  ans  dem  Bürgerftan- 
de,  und  felbft  in  Dörfern ,  übei;  die  Vorfehung  aus* 
drücken,  an  welcher  fie  bey  dem  vielen  Elende,  das 
Unzählige  drückt,  canz.  irre  geworden  find»  Ob 
denn  auch,  hat  er  lagen -hören,  ein  gerechterund 
aütiger  Gott  die  Welt  reeiere,  und  wie  es  möglich 
by  3  dafs  er  fb  viele  Famüien  und  einzelne  Menicben 
unter  unbefchreiblichem  Jammer  könne  feufzen  laf- 
fen ,  ohne  endlich  einmal  ein  Eiiifebn  zu  tbun.  üa^ 
ter  diefen  Umftändenfcfaien  es  ihm  mehr  als  je  höehft 
nothwendig  zu  feyn.,  dem  Volke  oft  die  Lehre  ans 
Herz  zu  legen>  dais  Gott  bey  Allem  feine  weifen  Ab^ 
fichten  habe  und  alles  herrlich  hinausführen  werde* 
„Und  wer  ift  es  denn  auch,  fagt  er  in  der  Vorrede,  er 
fey  wer  er  wolle,  der  nicht  in  trüben  Stunden  ySr 
ßch  einer  Aufheiterung)  einer  Erinnerung ,  dafs  fein 
Schickfal  in  Gottes  Hand  ruhe,  bedürfen  foUte?**  Da- 
durch  rechtfertigt  er  die  HeraiiLSgabe  diefer  nicht  für 

Gelehrte, 
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^Gelehrte,  fondern fdr  den  Barger  und  Landmann be- 
ftimmtenPredigtrammlung,  und  wir  glauben  es  ihm 
gerne»  dafs  er  vieles  aus  feiner  eigenen  Erfahrung 
und  aus  der  FQlle  feines  Herzens  niedergefchrieben» 
auch  fi^h  nie  heiterer,  ruhieer»  zufrieoener  gefun- 
den habe»  als  wenn  er  zu  (einer  Gemeine  über  fo 
heilige  und  troftvolle  Gegenftände  reden  konnte.  Es 
war  uns  z^ar,  wir  verhehlen  es  nicht,  anfangs  et- 
was bange,  als  wir  diefe  zwey  ftarken  Bände,  dienen 
noch  ein  dritter  folgen  wird,  lefen  foUten;  unfre  Ge- 
duld, fürchteten  wir,  mafste  mit  einer  ermüdenden 
Einförmigkeit  von  etwa  fünfzig  Predigten,  die  alle^ 
von  der  Vorfehung  handelten,   zu  kämpfen  haben, 
und  erläge  in  dem  Kampfe;  aber  fo  fcblimni  ift  es 
doch  nicnt  abgelaufen ;  Hr.  H.  hat  immer  Ober  die 
'  fonntäglichen    Perikopen    gepredigt;    diefs   brachte 
Mannichfaltigkeit  genug  in  die  Vorträge,  und  jedes 
derfelbeifmacht  ein  Ganzes  fOr  ßch  aus;  man  würde 
kauui  merken ,  dafs  fo  viele  Predigten  auf  Eine  frey- 
lieh  fehr  reichhaltige  Lehre  zurückgeführt  find,  wenn 
nicht  der  Titel  aufmerkfam  darauf  machte.     Wir  ha- 
ben manches  in  diefen  Predigten  fehr  brav,  fehr  er- 
baulich gefunden;  fo  ift  z.  B.  viel  Gutes  darüber  ge- 
fagt ,  dals  die  Menfchen  fich  immer  mit  gewiffen  £r- 
li;«rr^i/'7g^''hefcbäfftigen,  dafs  wir  nievergeffen  foUen, 
auch  wir  feyn  Menfcnen,  dafab|die  ganze  Natur  dem 
Menfchen  vernehmlich  zurufe:  Komm^  alles  iß  für 
dich  bereii'i  dafs  unendlich  viel  tnf  einen  einzelnen 
Menfchen  ankomme»  dafs  die  Gröfse  Gottes  an  dem 
gcftirnten  Himmel  zu  herzerhebenden  Gedanken  er- 
wecke. Vieles  wOnfchten  wir  jedoch  in  diefer  Schrift 
anders,  auch  für  Lefer  aus  diefen  Klaffen,  die  ja  ebq^ 
dufch  ein  folches  Buch  über  alles  rechi  berichtet 
werden  fo]len,<^umal  da  der  Vf.  felbft  richtig  be- 
merkt, es  komme  fehr  viel  auf  richtige  l&tgnKe  von 
Gott  und  f<wner  Regierung  an;  auch  davon  muffen 
wir  einijges  anführen.    Bey  Gelecenheit  der  Periko- 
pe  Matth.  XI,  a  —  lo.  will  dei^Vr.  ze^en ,  wie  man 
fich  verhalten  folle,  wenn  man  fich  durch  Fefthalten 
an  feiner  Pflicht  Unannehmlichkeiten  zuziehe.    Hier 
wird  nun,  ganz  wie  es  fich  gebührt,  behauptet,  man 
dürfe  darum  nicht  feiner  Pflicht  untreu  werden ,  und 
man  folle  fich  des  Beyfalls  Gottes  und  der  Ruhe  fei- 
nes Gewiffens  beym  Rechtthun  getröften ;  wenn  es 
aber  weiter  beifst,  mail  büfseim  Grunde  im  Zeitli- 
chen nur  wenig  dabey  ein,  fo  mufs  jedem  Lefer  bey- 
lallen,  -dafs  doch  der  Täufer  im  Zeitlichen  dabey  ge- 
rade alles,  fein   Leben,  verlor.     In  der  Ofterpre- 
digt  verfichert  er,   Jefus  fey  hej  feßverfchlqffenen^ 
bey  verriegelten  Thüren,    als  Auferftandner,    in 
das  Zimmer  der  Jünger- gekommen.  ^In  einer  Pre- 
digt vom  Gebete  werden  Einwendungen  gegen  die 
Läire   vom    Gebete   angeführt,,    die    vollkommen 
richtig  find;  es  ift  nämlich  vollkommen  wahr,  dafs 


es  ganz  überfiüflig  (wir  fetzen  hinzu:  dafs  es  eigent* 
lieber    Aberglaube    und   heidnifcher    Götzendienf^ 
jft,  Gott  erft  durch  anhaltendes  Gebet  bewegen  xk 
wollen, uns  fein  Wohlwollen  zuzuwendlen.  Auch  hät- 
ten wir  die  BemeVkung.  hier  nicht  mit  Stillfch^nrelfen 
übergangen,    dafs. bey  der  Lehre  vom  Gebete  aSm 
darauf  ankomme,  was  man  unter  ErhOrung  des  Ge* 
bets  verftehe;   der  Vortrag  diefer  Lehre  wird   canz 
leicht,  wenn   man  diefs  nach  Veräunft  und  Schrift 
genau  beftimmt.    Weit  übertrieben  ift  es,  wenn  di< 
Blind-  oder  Taubftummgebornen  fo  angeredet  wer- 
den: „Arme  Menfchen  ,  wie  bedaure  ich  euch!   Wer 
kann  fich  euer  Elends  euer  Leiden  grofs  genug  den- 
ken ?   BeJJer  Wdrs ,  ihr  wäret  nicht  geboren.**     Man- 
chem Mifsbrauche  ift  endlich  unterworfen,  was  von 
der  WiedervergeUung  für  das  an  andern  verübte  Un- 
recht gefagt  wird;  die  Menfchen  find  ohnehin    nur 
zu  geneigt,  über  Unglückliche  lieblos  zu  urthelleo, 
und  fie  als  von  Gott  für  begangenes  Unrecht  Geftrqfte 
zu  betrachten:  diefer  pharifanchen  Denkart, die  man 
bey  allen  Scheinheiligen  antrifft,  darf  der  öffentliche 
Lenrer  auf  keitierley  Weile  Vorfchub  thun.      Und 
warum  foUten  wir  den  Unglücklichen  nicht  bedau- 
reny  warum  nicht  Mitleiden  mit  ihm  haben  ,  wenn 
wir  auch  mit  Zuverläfsigkeit  wüfsten,  dafs  er  in  frü- 
hern Zeiten  die  eröfsten  Ungerechtigkeiten  began- 
gen habe?  Eben  lo  wenig  möchten  wir  dem  chriftli* 
eben  Prediger  rathen,  nach  der  Weife  altteftament- 
licher  Propheten ,  Gott  redend  einzuführen,  wieget 
folchen  Menfchen  fage:  „Ich  will  auch  lachen  bej 
eurem  Unglücke:**  denn  uüfre  reinem  Gotteserkennt- 
niffe  vertragen  die  Idee  eines  folchen  Gelächters  nicht. 
—  Gegen  den  Stil,  der  nicht  ganz  rein  ift,  wäre  Meh- 
rer zu  erinnern;  der  Vf.  fagt  z.  B.:   „Gott  verhält 
fich  nicht  als  leidlicher  Zulchauer;  Jefus  war  noch 
in  dem  junginänn  liehen  Alter:  wer  magfich  in  diefe 
Vntiefe  (ftatt  unergründliche  Tiefe)  wagen ?""   So  ift 
auch  der  Ton  zuweilen  nicht  edel  genug;  man  liefc 
e.  B.:   ^,Was  thut  Jefus?   Waffer  mufs  durch  feine 
Allmacht  eine  andre  Natur  annehmen"  (quaeritur: 
an?);  „Was  ift  grofs  mit  einem  folchen  Menfchen 
anzufangen?**  -    Oleichwohl  wiederholen   wir,  un- 
geachtet uns  vieles  Einzelne  in  diefen  Predigten  mifs- 
fällt,  dafs^wir  fehr  viel  Empfehlungswürdiges  in  die- 
fer  Sammlung  gefundfen  haben. 


FOUTSETZUNG. 

•  Gotha,  h.  Steudel:  Journal  für  Landfchullehrer, 
herausgegeben  von  Dr.  Johann  Adolph  Jacobe 
Landfchulen-Infpector  und  Stiftspred.  in  Gotha. 
£rften  Randes  drittes  Stück.  1809.  S-  385  —4^* 
8.  (9  Gr.)  (Siehe  dieRecA.L.  Z.J806.  Nr.296.) 
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Berlin»  b.  Mylins;    Goillfttfches  Magazin 

Hofrath  Hußn  in  Göttingen.  Zweyte  abgekürzte 
Ausgabe.  JBr/terBand.  i^ox.  Will  u.  214  ^>.  Zwey- 
^er.Band.  1804.  VI  u.  504  S.  Dr/V^erBanH  erßes 
Hefti  1798.  zweytes  Heft.  18OJ.  drUtes  Heft. 
1805-  3H8  S.  8- 

I  Jie  erfte  Ausgalje  der  beiden  epfren  Bände  diefer 
•*-^   für  das  römifche  Recht  fo  wichtigen  Zeitfchrift 
iTt  fchon  in  der  A.  L.  Z.  1794-  Nr.  281«  un^*  '79^-  Nr. 
159-  von  einem  andern  Recenfenten  empfohlen  wor^ 
den.    Indem  vrir  das  frühere  Urtheil:  dafs  ^r.  Hugo 
fiel]    in    vielen  Auffätzen    diefes  Magazins    unver- 
kennbare Verdien  fte  um  AufkJärung  cles  römifchen 
Rechts  aus  feinen  Quellen»  und^um  Berichtigungen 
mehrerer  gewöhnlichen  Vorftellungsarten  erworben 
liabe»hier  mit  Vergnügen  wiederholen,  halten  wir  es 
um  fo  mtWr  für  Pfiicht»  nun»  nachdem  feit  jener  erften 
umftändlichen  Recenlion  bereits ßebenzehn  volle  Jahr 
verfloffen  find,  das  Publiloim  fowohl  auf  die  zweyte 
Ausgabe  der  beiden  erften  Bände»  als  auch  auf  die 
Fortfetzung  diefes  für  die  WiffenfchaftdesCivilrechts 
höchftintereffanten  Inftitutes  aufmerkfam  7.u  machen. 
—  Wir  reden  zunächft  von. der  zw^yten  Ausgabe  der 
beiden  erften  Bände.     Schon  der  Titel  kündigt  fie 
als  eine  abgekürzte  an»  der  gewöhnlichen  Sitte  unferer 
Schriftfteller  zuwider,  die  fichfonft  bey  jeder  neuen 
Auflage  ipfo  jure  zum  Vermehren   berufen   fühlel). 
Ob  das  Werk  durch  die  Abkfirzung  nichts  an  feinem 
Werlh  verloren,  fonderfl  vielmehr  gewonnen  habe? 
darauf  wollen  wir  nach  angeftelltervergleichung  bei- 
der Ausgaben  unten  zurQckkonrimen. 

jBjr/ie/i  Bandes  erßes  Heft,  i)  Ueher  den  Plan 
diefes  Journals.  (Alte  Ausg.  S.  i  —  33.  neue  S.  1  -r  90 
Aufser  einer  minder  bedeutenden  Stelle»  da  wo  die 
Veriiiche  d^s  Civilrecht  durch  neue  Gefetzbücher 
zu  erleichtern  und  auszubilden  erwätint  werden,  ill 
}n  diefem  Auffetze  vorzüglich  die  fUage  über  den 
•Verfall  des  civiliftifchönStuf!iun:s  weggelaffen.  Der 
Vf.  theilte  nämjich  hier^'ein  aufrichtiges  Glaubens- 
kenntnifs  mit,  c^fs  feit  wenigftens  fünfzig  Jahren  das 
civiliftifche  Studium  im  Ganzen  gar  keine  Fortfchritte 
gemacht  habe,  fonderii.im  Gegentheil  geTunken  fey. 
£s  ift  erfreulich  für  die  Wiflenfchaft,  dafs  gegen- 
Ergänziingsbläiter  zur  A.  L.  Z.  1812- 


wärtig  diefer  Satz  aus  inniger  und  redlicher  TJebcr- 
zeugüng»  wie  wir  hoffen»  zurßckgenommen  ift.  Meh- 
reres  über  die  Ausführung  des  Plans,  was  in  der  aU 
teil  Ausgabe  S.  14  -  aa., nt)ch  folgt,  konnte  um  fo 
leichter  entbehrt  werden,   da.  es  neffer  ift,  fie  aus 
den   vorliegenden  Bänden  felbft  zu  erkennen  und  zu 
beurtheilen.  —  2)  LeibnUz.  (alte  A.  S.  23  -34-  ncü^» 
S.  IG—  18«)    In  diefem  Auffatze  find  die  ansLeibnitz 
bekannter  nova  methodus  extra!tiirten  und  überfetzten 
Stellen  diefelben  geblieben,    der  Vf.  hat  blofs  von 
dem,  was  er/darüber  gefagt  hat,  den  .Anfang  und 
das  Ende  weggeiaffen»    Da  es  im  Grunde  nur  Excla- 
mationen  waren,  fo  konnten  fie  füglich  wegbleiben. 
—   :{}  Piittßr  über  die  Arty  das  römißhe  Reche  zu 
lehren,  (alte  A.  S.  35  —  48-  neue  S.  19.)    Diefer  Ab- 
^Iruck  aus  Patters  jurift.  Encykl.  u.  MethodoL  ift  in 
der  neuen  Ausgabe  .licht  eingefchaltet,  weil  es  hin«» 
reichend  war,  darauf  hingedeutet  zu  haben,  und  je- 
der ihn  in  dem  Buche  felbft  nachlefen  kann.  —  4) 
Eines  verßorbenen  Rechtsgelehrten  vom  erßen  Rufe 
Anzeige ßiner  Uorlefungen.  (alte  A.  S.  48  — 53«  neue 
S.  19.)    Statt  der  Anzeige  findet  fich  blofs  die  Hin- 
weifung  auf  Lerfer  fp.  662.  B.  X.  S.  641  fg.  —  5)  ^* 
ttluteruneen   über  den  neuen  civUifti[chen  Curfus. 
(alte  A.  S.  53  —  71-  neue  S:  19-)    VVcnn  der  Vf.  auch 
die  beiden  vorigen  Numern  wegz«laffen  für  gut  fand, 
da  ihr  Inhalt  aus  fehr  bekannten  Büchern  genommen 
war»  fo  hätten  wir  doch  gewünfcht,  dafs  die  Erläu- 
terungen»  welche  der  fünfte  Aüffatz  enthielt,  ftehn 
geblieben  wären.    In  der  neuen  Ausgabe  find  unter 
der  Rubrik  blofs  die  fehr  unbefriedigenden  Worte/ 
erwähnt:  .»Ueber  die  Inftitutionen  des  hentigen  rö- 
mifchen Rechts  —  die  Rechtsfrefchichte  —  und  da« 
klaffifche  Pandektenrecht.*'    Offenbar  fteht  aHb  hier 
nur  eine  Rubrik  unter  dftr  andern,  und  der  Befitzec 
der  neuen  Ausgabe  wird  dem  Vf.  für  diefe  Vernich- 
tung (Abkürzung  können  wir  es  nicht  nennen ! )  um 
fo  weniger  Dank  wiffen ,  da  er  ßch  nun  die  alte  Aus- 
gabe noch  immer  anfchaffen   mufs»  wenn   er  feine 
Neugierde»  des  Vfs.  Anflehten  über  die  bemerkten 
Puncte   kennen  zu  lernen,   befriedigen  will.      War 
der  Vf.  mit  feinen  vor  17  Jaliren  gegebenen  Erläute- 
rungen zum  Theil  nicht  mehr  zufrieden,  wie  interef- 
fant  wäre  es  nicht  gewefen»  jetzt  von  ihm  neue  Be- 
merkungen darüber  zu   erfahren!   Rec.  halte  eine 
folche  Bearbeitung  um*Io  mehr  erwartet,  da  S.  69. 
G  (2)  der^ 
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der  alten  A.  von  Hrn.  H.  felbft  bemerkt  war:  „Es 
kann  wohl  nicht  fehlen,  dafs  nicht  die  Erfahrung  auf 
fnanches  aufmerkfam  machen  (oUte,  was  fich  bey 
cliefem  Plane  verbeffern  oder  hinzu  fetzen  Ijefse,  wenn 
er  nur  erft  in  feiner  jetzigen  G.eftalt  von  mehrern  be- 
folgt wird."  T-  6)  Ueber  das  Studium  des  reinen  rö- 
mijifhen  RechiSy  von  Johann  Georg  SchloJJ'er*  (alte  A« 
S*  7a —  F08?  neue  S.  20  —  55.)  In  diefenr  geiftvollen 
Anffatze  haben  wir  in  der  neuen  Ausgabe  nichts  ver- 
Hilfst)  als  das  fchüne  treffende  Motto  aus  Muretus; 
blofs  die  Ueberfchrift  hat  eine  kleine  Aenderung  er- 
faluren,  indem  der  Ausdruck /uri^/7ri/£{^/7S  vertaufcht 
worden  ift.  S.29.ift  abweichend  von  der  altern  Aus- 
gabe Bodin  vor  Co/jr/V/g' gefetzt;  aus  welchem  Grun- 
de? tnöchten  wir  fragen.  Wahrfcheinlich  meinte 
Schloßer  den  bekannten  Heinrich  von  Bode  oder  Bo- 
dinusy  welcher  anfangs  Profeffor  zu  Kinteln^  feiner 
Geburtsftädt,  nachher  aber  zu  Halle  war.  Conring 
verdiente  inAnfehung  feiner  Verdien fte  offbnbar  den 
erften  Platz,  und  wenn  man,  wie  der  Herausg.es 
(Ich  allenthalben  zur  Pflicht'macht,  chronologifch  zu 
Werke  gellt,  um  nicht  einen  ähnlichen  Anachronis- 
mus zu  begehn,  wie  S.  63.  gegen  Bach  getadelt  ift, 
fo  müfste  Conring  auch  in  dieler  Hinficht  die  erfte 
Stell«  eitinehmen;  Bode  war  nämlich  6ten  April  1652. 
geboren  und  geftorben  igten  Febr»^i703,  Conring  hin- 
gegen geb.  r6o6-  geft.  168 1«  —  .7)  vorläuß^e  i^hch- 
ri3it  wegen  der  civilifiifchen  Manufcripte  im  britti- 
fchen  Nmfeumy  von  Hrn.  Planta^  in  London,  (alte 
A.  S.  109  —  115.  n^ue  S.56  -  62.^  Unverändert  und 
nicht  abgekürzt.  —  8)  Recehfionen  des  Verfaßers 
in  den  G6tdngifchen  Anzeigen  1789-  (alte  A.  S.  116 
~  125.  neue  §.  63  —  67.)  Die  alte  Ausgabe  enthielt 
ein  Verzeichnifs  der  Recenfionen ,  welche  der  Vf.  in 
dem  erwähnten  Jahre  geliefe»  t  halTe,  Diefes  Ver- 
zeichnifs, für  den  Literator  nicht  ohne  Intereife,  fehlt 
in  der  neuen  Ausgabe,  dennoch  aber  iftjie  Ueber- 
fchrift beybehalten.  Hinter  dem  Verzeichnifs  folgte 
eine  foge nannte  Apologie^  und  nur  djefe  ift  in  der 
neuen  Ausgabe  mit  Abkürzungen  und  einem  Züfati.e 
verfehen,  wieder  mitget heilt  worden.  Hugo  halte 
nämlich  in  einer  Recenfion  von  Gfd'vanl  de  ufufructu 
einen  von  Bach  in  feinen  hif$.  juris pr.  Rom»  b.  708« 
(5te  Ausg.  S.  673.) begangenen  irrthum  getadelt,  wel- 
cher diefen  Schrifl:fteller  mit  Vor-  und  Zunamen  als 
den  älteften  nicht  barbarifchenJuriften  in  Frankreich, 
als  Vorgänger  von  Doneaunwd  Cuias  anführt.  •  Kin 
anderer  Recenfent  (HöpfnerJ  in  der  allgem.tl.  Bibl. 
Bd.  ^29.  S.  366.  nahm  Bach  gegen  diefen  Vorwurf  in 
Schutz,  indem  er  auf  ihn  eine  Infchrift  aus  Fahret, 
infc.  ö.  1 10.  bezog,  die  fo  la^itete  .ALS,  — h,  Aug.  ßa- 
chii'  QUL  HIC.  MINX,  AVT.  CAC.  -  hab.  Deos 
fiiperos  et  inferos  iratos,  Hugo  hätte  diefen  freylich 
etwas  derben  Einfall  in  der  neuen  Ausgabe  nicht  un- 
terdrücken füllen.  Die  Correfpondenz  mit  Heyne 
Über  den  erwähnten  Vorfall  am  Ende  der  Apologie 
hat  Rec.  weniger  vermifst.  Aus  dem  kurzen, in  einer 
Parenthefe  hinzugefügten  Zufatz  ergiebt  fich,  dafs 
wohl  Brunq^ell  (S.  376.)  clie  Vera nlaffung  zu  d^m 
ganzen  Anacnronismüs  gegeben  hat  >  da  er  Galvani 


anch  früher  nennt,  als  BaroyDuaren  tu  f.  w.,  wiewohl 
in  einer  ganz  andern  Verbindung.  —  9)  Was  ift  Mim-' 
gatio?  (alte  A.  Sr  126—  ia8-  neue  S.  68  —  70.) 

Zweytes  Heft.     10)  Prüfung  'der  Theorie  der  Im- 
jurienproceßey  in  Kleins  Annalen  Bd.  U.fammt  derem 
Anwendung  auf  den  Starkifchen  Procefs  gegen  die 
Berliner  monatfchrtfc^  von  /.  G.  ^chlqffer.  (alte  A« 
S.  139— *2|6.  neueb.  71.)     Diefer  Auffats  ift  nicht 
abgekürzt  oder  verändert,  fondern  ganz  weggelafTeo»  J 
Wollte  ihn  der  Vf.  in  der  neuen  Aufgabe  veroichtea»! 
warum  erinnerte  er  noch  durch  die  Ueberfchrift  dar*  1 
an,  wollte  er  ihn  aber  nicht  der  Vergeffenheit  über*  ' 
geben,  warum  gab  er  nicht  wenigltens  Auszuge  dar« 
aus?  —   Schon  der  frühere  Rec.  des  civil.  Mag.  bat 
bemerkt,  dafs  diefer  Auffatz,  fo  fchätzbar  er  an  und 
für  fich  auch  ift,  doch  nurfehr  entfernt  in  den  Plan  eir 
ner  für  röm.  Recht  allein  beftiinmten  Zeitfchrift  ge* 
höre.    Es  wurden  indefCen  einige  Grundfätze  des  ro* 
mifchen  Rechts  van  Injurien  mit  vorzüglichem  Scharf- 
finn  darin  geprüft,  und  fchon  um  defs^ willen  hätte  er 
nicht  ganz  wegbleiben  follen.     w^Berichngungelni" 
ger.gewöhnlichen  Forftellungsarten^m HöpfnersComr 
me/ir«r(alteA.S.  216^232.  nfeueS.71  -  93.)*  Da  der 
Vf.  fo  fehr  auf  das  Abkürzen  und  Weglaffen  bey  der 
neuen  Ausgabe  bedacht  war,  fo  fürchteten  wir,  dafs 
auch  diefer  intereffante  Auffatz  fehlen  würde,  um  ib 
mehr,  da  mit  Hopf  ner  fchon  mehrere  Jahre  ver  fei- 
nem Tode  Friede  gefchloffen  war,  und  er  in  feinem 
erften  Briefe  an  den  Vf.  auf  Compenfation  und   /^r- 
geßenheitder  wechfelfeitigen  Sonden  gedrungen  hat- 
te.     Statt   deffen  ift  aber  diefe  Berichtigung  nocli 
mit  Zufätzen  vermehrt  (S.  73  tr-  8i0-     la)  In  der  al- 
ten Ausgabe  ftand  hier  ein  Auffatzj  über  Kleins  Ge- 
fpräch  im  Reiche  der  Todten  (S.  23a-  256.)»  er  go- 
hörte  gar  nicht  in  das  civiliflifche  Magazin,  und  Hugo 
hat  ihn  -daher  gegenwärtig  fo  vertilgt,  dafs  nicht  ein- 
mal 'die  Ueberfchrift  geblieben   ift,  blofs  eine  röml- 
fche  Zahl  Xll.  ift  gleichfam  der  Leichenftein  der  a» 
fein  voriges  Dafeyn  erinnert.  j 

Drittes  Heft.  1^)  Berichtigung  einiger  gewöhn-  ] 
riehen  l^orftellungsarten  in  Höp/ner's  Commentar. 
(alte  A.  S.  257  -  276.  neue  S.  89  -  »c>80  Diefer  Auf- 
fatz ift  wie  in  der  vorigen  Ausgabe  abgedruckt,  nur 
dafs  der  Vf.  bey  der  Frage,  wer  im  Colli fions falle 
vorgehe,  d.  h.  das  Vermöiffin  bekomme,  der  heres 
civilis  oder  der  bonorum  poffejfor?  fich  in  einer  Note 
darüber  wundert,  dafs  von  vier  Recerifenten,  der  g^  | 
fchehenenAufforderung  ungpachtet,  fich  keiner  darauf  , 
eingelaffen  habe.  Den  Recenfenten  der  eriteft  Aus- 
gabe A^$>  civiliftifchen  Magazins  in  unferer  Literatur^ 
Zeitung  trifft  diefer  Vorwurf  nicht,  da  er  fich  fehr 
ausführlich  darüber  verbreitet  hat.  Ueberdicfs  ift 
auch  in  dem  Lehrbuche  der  Rechtsjjefchichte  (erfte 
A.  $.  70.  zweyte  A.$.  169.  dritte  u.  vierteAusg.$.  IH«- 
der  Vf.  führt  gerade  die  ältefte  Ausgabe  an)  diefe* 
Frage  fo  unbeUritten  ricJitig  beantwortet  worden, 
dafs  es  fehr  überflüfsig  feyn  würde,  noch  weitere 
Conjecturen  darüber  mittheilen  zu  wollen.  Profef- 
for Weber  zu  Roftock  hat  in  der  fiebenten  Ausgabe 
des  iiö;?//2erfchen  Comnientars,  offenbar  das  Ganze 
^•^  .  nicht 
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nicht  gBhfing'darchdaeht, weil  etfie  mltderfar  einer- 
ley  hat»  ob  die  &  P/zuerft  dem  Givilerben  oder  zuerft 
einem  andern  angeboteo  werde?  -—  Die  S.  99.  hin- 
zugefügte kurze  Hole  hätte  durch  das  blofse  Citat 
B.ll.  o.  lag.  erfpart  werden  können.  Dagegen  hat- 
ten wir  gewönfcht,  dafs  der  Vf.  die  fpäteren  Berichti- 
gangen  in  Höpfher^s  Comnrventar,  wodurch  viele,  der 
hier  gerügten  Fehler  von  felbft  aufgehört  haben ,  ge- 
wiKenhaft  nachgetragen  hätte.  —  14)  Ueber  die  lue 
Tarif  che. Büdung  des  feL  Prof.  Brandh,  von  Spittler. 
(alte  A.  S.  376  —305.  neue  S»  109— r  laj.)  Obgleich 
•diefer  Auffatz  nur  entfernt  in  den  Plan  des  Magazins 

Sehört,  fo  hätten  wir  ihn  doch  um  keinen  Preis  in 
er  neoen  Ausgabe  entbehren  mögen.  Spiuler  hat 
hier  ein  wahres  Mufter  von  Biographie  aufgehellt» 
wie'  wir  ( aufser  H&pfner*s  Leben  von  Wenk)  wenig 
oder  gar  keine  befitzen.    Auch  bey  diefem  fchonen 

*  Auffatz  hat  der  Vf.  am  Ende  fieben  Seiten  durchge- 
itrichen!  aufrichtig  geftanden,  wir  hätten  diefes  t reff- 
liehe  Denkmal  unverfehrt  zu  behalten  gewQnrcht; 
die  S.  I09.in  der  Note  angeführte  Urfache  der  Abkür- 
zung wird  gewifs  die  wenigften  Lefer  befriedigen. 
Spittler  kam  nämlich  in  den  letzten  Blättern  des 
vorliegenden  Auffatzes  zm^  Brandis  in  publiciftifcher 
Hinticnt;  gerade  diefes  war  die  wicbtiglte  Seite  feiner 
ganzen  literarifchen  Bildung,  worauf  gleich  anfangs 
vorzüalich  hingedeutet  war,  aber  dennoch  wurde 
yotn  flerausg.  alles,  was  darauf  Beziehung  hahe, 
unerbittlich  Husgetilgt.  ^Wie  einfach  und  fchön,, 
ganz  eines  «S/^ir^/erV  würdig,  war  nicht  der  Scblufs 
di^es  böchft  intereffanten  Atiffatzes'!  Re^  theiit  ihn 
hier  als  Probe  des  hcfrrlichen  Ganzen  wörtlich  mit; 

.  yy  Brandts  war  bereits  auserfehen,  bereits  beftimmt, 
der  erfte  Lehrer  diefer  Art  (des  reichsritterfchaftli- 
chen  Staatsrechts)  zu  feyn;  nnd  an  keiner  UnterftOt- 
zung  irgend  einer  Art  fpllte  es  ihm  feiilen.  Die  herr- 
Jicbfte  Periode  feines  Lebens  eröffnete  fich  fo  eben ; 
alle  Verhältniffe  feiner  hiefigen  Lage  wandten  fich 
mit  einem  mal  hochft  günftic;  er  fehlen  mit  kum- 
merlofer  Mufse  dem    neuen  Fache  fich   widmen  zu 

[  können,  und  -^  er  ftaro!  Wie  ein  fchönes  iDrama 
hatte  fich  fein  ganzes  Leben  entwickelt,  durch  alle  trü- 
be Situatlonenhindurch  imm(^r*recht  zur  neuen  herr- 
.liehern  Scene  entwicl<<^lt,  und  im  Momente  der.letz- 
ten  fchönften  Ent Wickelung—  eine  Leiche!"  15^  Ue- 
ber die  Infiiiuiionen  des  heutigen  römifchen  Rechts, 
falle  A.  S.  305  —  37^.  neue  S.  129  —  1 34-)  Diefer  A"f- 
isüz  enthielt  eine  balVnmlung   von  Autikritiken,   die 

■'  freylich  ihr  Intereffe  arörstentheils  verloren  haben; 
der  Vf.  hat  fie  (<aher  his  auf  den  einzigen  Punct  der 
Unanwendbarkeit  der  römifchen  Lehre  von  den  Äcla- 
ven  (vergl.  S.  356,  der  aiten  A.)  ausgelaffen.  Von 
70  Seiten  find  nur  5  ftehn  geblieben.  16)  Ulpianus 
deedendo-y  v©m  geh.  Secretair  £«^  in  London.  Talte 
A.  S.  375^382.  neue  S.  135 —  141.)  Hugo  hat  hier 
nurden  Anfang  desihm  mitgetbeihenpfeudo-UIpian*- 
fchen  Tractats  abdruckeo  laffen ;  feitdem  labef  be- 
fitzen wir  auch  durch  einen  befondern  vom  D.  Mey» 
Werth  und  Spangenberg  beforgten  Abdruck,  alles 
was   H*  aus  London  erkalten  natte,  ungefähr  den 
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vierten  Theil  des  Ganzen  nach  Beß*s  Verficberang. 
Vergl.  A.  L.  Z.  igio.  Nr.  90.  17)  Ueber  die  Forlefungen 
des  Herausgebers  zjn  Winker  1700  —  1791.  (alte  A.  ^. 
2%2  -=-  396.  neue  S.  141.)  Dieler  Auffatz,  der  eine 
befondere  Ankündigung  der  Vorlefungen  über  die 
Encyklopädie  enthalt,  ift  weggeblieben. 

Viertes  Heft,  in)  Ueber- die  paeta  und  contractusj 
nach  dem  Juftinianifchen  Recht ,  von  J.  G.  Lan^s^ 
dorß  (alte  A.  S.  391  —  476.  neueS.  141  —310.)  Die* 
fer  höchft  intereifante  Auszug  aus  dem  1777.  (nicht 
1772.  wie  fchon  der  frühere  Rec.  berichtigt  hat)  er- 
fchienenen  lateinifchen  Original  ift,  zu  unferer  Freu- 
de, im  Ganzen  unverändert  geblieben  ,  nur  die  AMe-. 
Säte  von  Stellen  aus  dem  Corpus  juris  und  von  neuem 
LUtoren  find  diefsmal  nicht  mit  abgedruckt  worden, 
wo  fie  nicht  unentbehrlich  waren.  Zur  Schonung 
der  Augen  hätten  wir  gewönfcht,  dafs  der  Langst 
dorßche  Text  nicht  mit  kleinerri  Typen  gedru/^kt 
worden  wäre,  als  die  eigenen  Noten  des  Herausg. 
Bey  den  letztern  ift  Rec.  nur  auf  zwey  kleine  Aende- 
rungen  geftofsen.  S.  178  u- 197-  —  19)  Heyne  über  die 
Ehrenbezeugungen  welche  den  Rechtsgelehrten  unter 
den  Raißrn  wiederfuhren.  In  der  neuen  Ausgabe 
fteht  bloli  diefe Rubrik  S.  an.,  die  Abhandlung  felbft 
ift  nachzulefen  in  der  alten  Ausgabe  S.  477  —  485*  — 
20)  Neue  civiliftifche  CoUegien  in  Gott  in  gen  1790  und 
1791.  (alte  A.  S.  i^85  — 489-  neue  S.  211 —:ai4.)-  Ift 
nun  nach  Ablauf  einer  fo  langen  Reihe  von  Jahren 
weniger  intereffant.  —  2i)'Kecenfionen  des  Vfs.  in 
den  Götting.  Anzeigen  1790,  worauf  zwey  Beantwor- 
tungen von  Antikritiken  folgen  (alte  A.  8:490-^521. 
in  der  neuen  A.  nicht  wieder  abgedruckt.). 

Ztt;67^er  Band.  Mit  Unrecht  nennt  der  Vf.  die 
neue  Ausgabe  diefes  zweyten  Bandes  eine  zweyte  alh 
gekürzte y  da  fie  durchaus  nicht  abgekürzt,  fondern 
504 S.,  gerade  wie  die  vorige,  enthält.  Auch  die  ein- 
zelnen Auffätze  find  zwar  hier  und  da  mit  einigen 
Zufätzen  und  Veränderungen  verfehen,  aber  durch- 
aus nicht  (o  verändert,  wie  die  des  erften  Bandes,  wo 
der  Vf.  gegen  feine  Geifteskinder  offenbar  zu  grau- 
fam  verfahren  ift.  —  Duch  wir  wollen  auch  hier  den 
Inhalt  beider  Ausgaben  genauer  mit  einander  ver- 
gleichen. Die  Aurfätze,  wobey  wir  nichts  weiter  als 
ihre  Titel  bemerken,  find  unverändert  geblieben.  — 
Erftes  Heft.  1)  Daniel  NettelbFadt.  JElnige  Bemer- 
kungen überfeinen  literarifchen  Charakterlos,  i  -  ,s6- 
in  beiden  Ausgaben.)  —  2)  D.  Alb.  Diet^  TreckeWs 
Beftätigung  feiner  Ideen  über  res  mancipi  und  vet* 
•wandte  Gegenftände^  mit  Anmerkungen.  (S.  57  ^  63. 
in  beiden  Ausg.)  —  ^^  Ein  Bey  trag  zur  Ehrenrettung 
Tribonian's.  (alte  A.  S.  84  —  96.  neue  A.  S.  84  95-> 
Die  in  der  Note  S.  85-  mitgethcilte  Nachricht  von 
der  genauen  und  baldigen  Rrföllung  einer  früher  ge- 
machten Prophezeiung  von  dem  Ueberhandnehmert 
der  Kantianer  unter  den  Juriften  u.f.  w.  ift  billig  vveg- 
geblieben.  —  4)  Nachtrag  von  Berichtigungen  ou 
Glücks  Commentar.  Bd.  iL  (Si  96  —  128  in  beiden 
Ausg.)  Der  Vf.  hat  bey  diefem  zweyten  Abdruck 
nur  dieVertheidigung  feiner  frühem  Hypothefe,  über 

die  Auafchliefsung  des  weiblichen  Ge'fchlechts  von 

der 
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der  ErJ>felge  bay  den  tldmern,  wieder  aufgenomtnent 
und  diefes  war  auch  ohne  Zweifel  der  iatereffatiterte 
PuQct  der  in  der  frOhern  Ausgabe  mitzetbeilten  pe- 
richtigungen.  —  Zweites  Heft.  j,)Okaie  Römer  Aß 

fecuramen  hatteni  (b.  (3Ö— 137.  in  beiden  Ausg.) 
In  der  Note  S.  ij6.  fehlen  ulofs  die  Worte:  »«unbefenn 
Icblage  ich'vor  cautaJ*  —  6)  Ueber  Wucher  und  Wu-- 
^hefgefeizer-  Einige  Beyträge  zu  Hrn«  Lic.  Günthers 
Schrift  über  diefen  Gegenßand.  (alte  A.  S.  137 —  19*5. 
neue  A.  S.  137  — - 193*)  S.  164  u.  fg«  fehlt  die  Gefchichte 
von  dem  Gelehrten,  der  einen  feiner  vielen  3^^°®  die 
Handlung  hatte  lernen  laffen  u*  f.  w.  Wollte  der  Vf.  . 
fie  weglalTen»  fo  hätte  er  fich  gar  nibht  darauf  be- 
ziehen und  befooders  durch  die  Anfaogsworte  den 
Lefer  nicht  lüftern  machen  follen.  —  7)  Von  dem 
Zinsfufse  der  Reichsgefetze.  (alte  A.  S.  196  —  204. 
neue  Ä.  S.  194 — 203*)  Diefe Berichtigung  zu  S.  173.  * 
der  neuen  Ausgabe  (nicht  174.  wi^aus  einem  Verfe- 
lien  in  Beziehung  auf  die  afte  Ausgabe  ftehn  creblie- 

^  bea  ifi)  hätte  billig  nunmehr,  da  wo  fie  eingreiit,  ein- 
gerückt werden  follen.  Die  Entfohuldigung  bey  der 
allen  Ausgabe,  dafs  der  Bogen  worin  die  gewöhnliche 
Meinung    wiederholt   worden^    bereits    abgedruckt 

.  gewefen  fey,  fiel  ja  bey  der  neuen  Ausgabe  hinweg! 
—  8;  Recenßonen  des  Vfs*  in  den  GöAing.  Anzeigen. 
Jahrgang  1791.  Diefes  Verzeichnifs  fehlt  wie  gewöhn- 
lich in  der* neuen  Atisgabe.  —  9)  Nachtrag  von  J5e- 
richäsungen  zu  Glück  s  Commentar  Bd.  IL  Befchlufs. 
(alte  A.  S.  206  —  23 1.  neue  A.  S.  203  —  228O  Gleich 
anfangs  ift  in  der  neuen  Ausgabe  die  Stelle  gar  nicht 
erwähnt,  worauf  fich  die  ausführliche  Berichtigung 
bezieht,  was  doch  fonft  gefchehn-iftsiro  Uebrigen  un- 
verändert. —  id)  Zwey  Stimmen  aus  demfechszehnten 
Jahrhundert  über  die  juriftifche  Methode,  (alte  A.  S. 
332  —  240.  neue  A.  b.  229-^-237.  —  11}  Juriftifche 
I\achrichten  von  der  Leydenfchen  Univerfität.ij^o. 
(alteA.  5. 240  — 257.  neueA.S.  237  —  250.)—  12)  5e- 
fchreibung  der  alteften  Ausgabe  von  Cäjus  und  Pau- 

.  Ins*  (S.  252  -  256.  in  beiden  Ausgaben.)  —  Drittes 
Heft.  13)  Exegfitifche  Vorlejungen^  befonders  über  den 
Text  der  InJHtutionen^  (alte  A.  S.^257  — 287*  neue 
A.  S.  257  —  2«80  I"  ^^^  Note  S.  269.  wird  zum  Be- 
weife,  dafs  die  Inftitutionen  von  Cajus.  wahrfchein- 
lich  nur  aus  zwey  Büchern  beftanden  haben,  ein 
Theil  der  S.  360.  in  der  »Iten  Ausgabe  befindlichen 
Note  hergefetzt,  worin  bemerkt  wird«  d.afs  in  der 
ColL  L.  L.  Mof  et  Rom.  XH.  i.  wo  das  dritte  Buch 
angeführt  wira  ,  ein  Fehler  zu  vermuthen  ift,  wie 
auch  PitJtou  fchon  annimmt.  S.  287-  kommt  noch 
eine  aus  der  Note  S.  348*  der  alten  Ausgabe  entlehnte 

-sJBejichtigung  vor,   dafs  nämlich  nicht  blofs  zu  An- 


fang des  achtzehnten  Jahrhunderts,  forfdern  auch  fpä- 
ter  noch,  namentlich  von  Schmaufsj  Senkenbergy  Ge- 


hauer  zu  Göttingen  und  von  Gundling  zu  Halle  über 
den  Text  der  Inftitutionen  fey  gelefen  worden.—  14) 
lieber  die  Verfuchey  das  prätorifche  Edict  herzuftel- 
ienj  vom  Hrn.  Oberhofger.  K.  flaubold*  (alte  A.  S« 


«89-327-  neue  A.S.ajB9  — 328.)  —  JSDWtffenßhaJli 
licheEntwiekelung  der  Lehrendes  römifcün  Rj^chÜ 
von  den  dinglichen  Servisuten^Yom  Hro.  D«  ZaeHor^ 
in  Wittenberg^(?)  (alte  A.  S.  328^357«  neue  A.  S| 
329—357.)  —   i6)  CajuSt  ein  Zeitgenqffe  Caräca/Im» 

(ß.  358 — 378-  10  beiden,Ausg^  —   '7)  J'^*  Schnmam 

jsens  jurijt.  Encyklopädie  i/.  Methodologie»  (S.  378 --• 

384*  in  beiden  Ausg.)  —    Viertes  Heft.    Die  wicfafr 

Sen  Abhandlungen  des  vierten  Hefts:  ig)  Höfifneri 
\erichtigunff'  geieföhnlicher  Vorftellungsarten.  ßbm 
diefßätern  Schickfale  der  Bafiliken.  (S.  385— '431- m' 
beiden  Ausg.)  —  19)  Ueber  die  Aquilijche  Stipul^ 
tion.  (S.  422 — 430.  in  beiden  Ausg.)  —  20)  Nieuauf- 
gefundene  ProcefsordnuHg  für  aas  Cisalpi/ch^  Gtd' 
lien.  (S.  431 — 496.  in  beiden  Ausg.)  —  21)  Ueber 
PuteniiOeconomia  edict i  uerpetuk  von  Koch  (S  497  — 
504.inb.A.)  -—  find, wie Rec.  bey  einer  geoauera  Ver- 

f;leichung  fich  überzeugt  hat,  unverändert  gebliebeft. 
nNumer  20  haben  wir  blofs  folgende  kleine  Vanas- 
ten  entdeckt:  S. 439. Note ***J alte Ausg;  ».nicht *£fl^«f 
wie  AJari/zi "  neue  Ausg.  „nicht  inius  in  einem  Worte, 
wie  M"  S.  44$.  Note  *^  alte  Ausg.  ei?  neue  Ausg. 
er?"  S.  452*  ift  in  der  neuen  Ausg.  bey  denn  e  in 
der  erften  Zeile  die  Note  zugefetzt:  „E.  ftatt^.  fbro. 
S.  S..447*''  Einige  Berichtigungen  hat  aber  der  V£ 
feitdem  noch  in  det  vierten  Ausgabe  der  Kechtsge- 
fchichte  S.  5.  N.  2.  gegeben.  — 

Kehren  wir  nach  der  bisher  angefteliten  Verglei- 
chung  der  neuen   abgekürzten  Ausgabe  mit  der  al- 
tern ,  auf  die  gleich  anfangs  aiiffieworteneJrage    zi> 
rück:  ob  das  inftitut  durch  die AbkQrzuns nichts  an 
feinem  Wert  he  verloren,  foniern  vielmehr  gew^on- 
sen  habe?  fo  möflen  wir  nach  anferer  Ueberzeugung 
aufrichtig  das;Erftere  behaupten.    Gevvinnen  konota 
die  neue  Ausgabe  fchon  aus  dem  Grunde  nicht,  weil 
fo  vieles  Intereffante  weggelaffen  und  fo  wenifr  Neues 
an  deffen  Stelle  getretea  ift.      Vorzüglich  ift  dieSsr 
bey  dem  erften  Bande  der  Fall,  wo  der  Lefer  fo  ck 
mit  blofsen  Rubriken,   die  immerhin  auch  Jiättea  | 
wegbleiben  können ,  abgefertigt  wird.    Rec.  hat  da- 
her keinen  fehnlichern  Wunfeh,  als  dafs  die  vorlie- 
gende abgekürzte  Ausgabe  fich  auch  in  der  Zahl  ih* 
rer  Exemplare  fobald  als  möglich  aUcfirzen,   d.  h. 
vergreifen  möge,  damit  fo  der  berühmte  Heraosg. 
Gelegenheit  erhalte,  uns  aus  der  feltenen  Fülle  fei- 
ner Gelehrfamkeit  mit  einer  recht  ausführlichea  und 
vermehrten  dritten  Ausgabe  zu,  befchenkcn.  — 

(Der    Befchlufi^folgt.) 
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NEUE    AUFLAGE. 

WiNTERTHuR,  in  d.  Steiucr.  Buchh.:  Tier  Chrifil^ 
der  Bauerhütte.  Ein  Büchlein  für  das  liebe  Latod- 
volk  und  fonft  alle  ohriftlichdenkenden  Leatc. 
Von  Georg Gefsner.  Zwejte.v^rh.und  verm.  Auf- 
lage. 18 10.  Xu.  9a  S.  8*  (7  Gr.)  (Siehe  die  Rec 
Ergänz.  BL  I8p8«  Mr.  91-^ 


M« 


N.tim.   31. 


M« 


ER  GÄN  ZU   N  GS  B  L   AT   T   E  R 


ZUR 


ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Dienstags^    den    17.    März    igi2. 


RfiCHT8G£LAHRTHEJF. 

Bkrlin,  b.  Myiius:  Chiilißi/ehes  Magra^zin^  vom 
Hofrath  Higo  in  Göttiogen  u*  f.  yr» 

( Befchlufl  der  in  Nr.  30.   abgebrochenen  Recenßon.) 

Was  die  bis  jetzt  esrfchienenca^/ri?/ Hefte  des  rfriV- 
ten  Bandes,  oder  die  Fortfetzung  diefer  für 
die  Wiffenfchaft  des  Civilrechts  fo  äufserft  gehalt- 
reichen  Zeilfehrift,  angebt,  fo  muffen  wir  bey  ihrer 
anzeige  um  Tq  niehr  etwas  ausführlich  feyn,  weil 
jniaq  fünft  das  lange  Schweigen  unferer  Zeitung  woii'l 

far  als  eine  gewiilfe  Gleichgültigkeit  deuten  könnte, 
^as  Jaogfame  Vor  wärt  sfch  reiten,  ädiS  ein  fo  Oberaus 
thätjger  Mann,  wie  Hugo  irt,  fich  bey  diefem  Maga- 
zin zum  Gefetz  gemacht  h^at,  kann  njcht  anders  als 
jein  fehr  günftiges  Vörurtbeil  fdr  daffelbe  erwecken, 
der  Herausg«.  will  nicht  mit  einer  Fluth  ephemerer 
Xlef(e  das  Publikum  Qbj^rfchiitten,  ibndcrn  ihm  nur 
'dann  und  wann  durch  die  Mittheilung  echtgecliege- 
jier  Arbeiten  einen  wahrhaft    geiftigen    Genufs   ge- 
währen!     Doch  der  Inhalt  fdbft,    zu  flem  wir  uns 
ohne  VVeiteres  wenden,  ift  das  hefte  Lob  diefer  treff« 
Jichea  Sapimlung ! 

Z^A^/<?/z  "Bandes  erftes  Heft,     i)  Ue*ber  die  Mün- 
jdigkeU  s^u?h  Tefeiren^ein  Nachtrag  zuKoch'sAbhariÜ- 
Jungs  ^ber  eben  diefen  Gegcnßandy  vom  Prof.  Hagemei- 
Jier  zu  Greifswald.  (S.  i  -*.25.)    Um  auf  diefen  lehr- 
reichen Auffatz  gehörig  vorzubereiten,  fchickt  der 
Herauf,  eine  kurze  Vorerinnerung  voraus.     Schon 
Jn  den  .Götting.  Anz.   1796*  St  gga  fg.  hatte  er  bey 
^Gelegenheit  der  KecenGon  der  iCbcÄTchen.  Abhand- 
yiing  das  Refultat  feiner  Unterfuchungen  dher  diefen 
yGegenltand  eeäufsert,   welclies  erregen wärtJg  noch- 
.jiials  wiedernolt.      Das   Wefentlicne   davon    D.efteht. 
.darin,  dafs  die  Römer  auf  den  letzten  Tag,  der  noch 
.ganz  zu  einem  cewiffen  Jahre  gehörte  (d.  h.  nur  auf 
den  vorletzten  Tag  des  Jahrs)  Rückficht  genommen 
iliahen,  dafs  aber  das  Stdgkchen  vom  folgenclen  (eigent- 
JÜcb  letzten)  Tage  aus  dem  Grunde  nicht  in  Betracht 
^gekommet^  fey,  weil   man  felbft  nicht  eewufst  habe, 
wie  grofs  es  eigentlich  gewefen  fey.  //.  Jäfst  hier  dem 
Scharffinn  eines  Rec.  unferer  Zeitung  Gerecbtickeit 
widerfahren,    der  diefe  Singularität  des  römilchen 
.Rechts  durch  den  glücklichen  Einfall  erklärte,  dafs 
wenige  Menfchen  die  eigentliche  Stunde  ihrer  Geburt 
«       Ergänzungsbläaer  zur  A.'  L.  Z.  1^12. 


wOfsten,wenn  man  ihnen  auch  den  Tag  richtig,  gefägt 
habe;  was  fich. denn  natürlicher  Weile  auch  auf  an- 
dere Begenheiten  leicht  ausdehnen  läfst.  Uebri^ens 
bemerkt  Hugo^  dafs  Alles  diefes  nur  da  gegolten  ha- 
be, wo  es  darauf  angekommen  fey,  Jemanden  zu  be- 
günftigen«  nicht  wo  es  Jemanden  nachtheilig  ge^ve* 
fen  wäre,  ihn  für  älter  anzunehmen.  Diefes  letztere 
wird  nicht  nur  durch  das  bekannte  B.eyfpiel  der  Re- 
ftitution  eines  Minderjährigen  beftätigt,  fondern  auch, 
was  Rec.  der  Vollftändigkeit  wegen  noch  hinzufügea 
will,  durch  die  Präfcription  der  perfönlichen  Klagen, 
denn  in  dem  Fr.6.  D, XLIV.7, heifst  es  ausdrücklich: 
^yNifi  novijfimus  totus  die^.  compleatur^  non  finit  oblU 
gationem/'  Es  foll  alfo  hier  gleichfalls  auf  die  Stunde 
ankommen,  nnd  der  Grund  ift  kein  anderer,  als  weil 
es  dem  Berechtigten  nachtheilig  feyn  würde,  ihn  für 
älter  anzunehmen,  d.h.  zu  behaupten,  er  habe  den 
angefangenen  letzten  Tag  (novijjimus  dies)  fchoa 
durchlebt.     Anders  bey  der  Ufucapion,  wo  die  Be- 

fünftigung  des  neuen  Eigenthümers  die  Oberhand 
ehält.  Hagemeifter  reducirt  alles  auf  den  einfachen 
Satz,  dafs  der  letzte  Tag  des  Jahres,  das  mit  dem 
iften  Januar  anfängt,  nicht  der  ifte  Januar,  fonderii 
der  jifteDecember  ift.  Wenn  Ülpidn  dabey  noch  ei- 
nen andern  Juriften  allegirt,  fo  deutet  diefes  keinem* 
weges  auf  eine  befondere  Schwierigkeit  hin,  fondern 
ift  lediglich  aus  der  den  Juriften  von  jeher  eigienen 
Befcheidcnheit  zu  erklären,  auch  die  einfachften  Sät- 
ze lieber  durch  einen  andern  fagen  zu  lafTen,  als'  fic{i 
'  zu  begnügen ,  es  felbft  gefagt  zu  haben.  Befonders 
ift  aber  0/pian  das  Allegiren  gleichfam^zur  andern 
Natur  geworden,  er  hält  es  z.  ß.  im  Titel  de  aedli. 
edicco  ßr  nöthig,  durch  den  Oßlius  darzuthun,  daCs 
der  nicht  als  gefund  pafGren  könne, 'dem  die  Zunge 
•äbgefchnitten  worden,  und  dafs  Trebatius  behaupte, 
dafs  der,  weicher  aus  dem  Munde  rieche,  defshalb 
nicht  immer  krank  fey,  „eo:  iUuvie  oris  enim  accidere 
poteß^  u.  f.  w.  —  2)  Bey  träge  zur  Gpfchiclue  der 
'Novellen^  vom  Prof.  Cramer  in  Kiel.  Er/'cer  Beytrug^ 
über  die  Zahl  der  glojjirten  Novellen.  (S- a6  —  50.) 
Der  gelehrte  Vf.  hat  feine  Abficht,  in  die  Nacht,  wel- 
sche noch  imm^r  auf  den  neuern  Schickfalen  diefes 
Rechtstheiles  ruht,  einige  Lichtftrahlen  fallen  zu  laf- 
fen,  glücklich  erreicht.  Rs  kann  die  vorliegende  Un- 
terfuchung  felbft  dem  praJ[Uifchen  Juriiten  Ichon  aus 
d^\r\  Grunde  nicht  gleichgültig  feyn,  da'erft  hieraus 
H  (2)  ■  her- 
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hervorgeht,  wie  Tiel  Novellen  noch  jetzt  als  «nt- 
fcheidende  Normen  in  den  Gerichten  gelten  können. 
Cramer  nunmt  97  gloffirte  Novellen  an»  der  zu  Mar- 
burg leider  zu  früh  verftorbene  Prof.  Weis  in  feinem 
trefflichen  Programm  (Hifioriae  Novellarum  lUera- 
riae   pariiciila   prima  Periodum  Antehaloandrinam 
compiexa,  Marb.  igoo*  40  S.  4.)  nur  69-     Weis  fQhrt 
die  Nov. 38- unter  den  gloffirten  an,  die  Cramer  weg* 
iäfst»  dagegen  führt  Cramer  die  Novellen  63  und  iio. 
als  glofurt  an,  die  Weis  nicht  als  folche  anerkennt. 
Wie  (ehr  wäre  es  nicht  zu  wOnfcben,  dafs  Hr.  Prof. 
Cramer  die  Ichäizbgtre  Hifioria  Novellarum  des  verft. 
Weis  fori  fetzen  möchte!  Rec.  würde  fich  fehr  freuen, 
wenn  er  durch  diefe  öffentliche  Aufforderung  ihn 
dazu  beftimmen  könnte.     Das  Verzeichnifs  der  No- 
vellen, die  Cramer  und  Weis  für  ^lofGrt  halten,  ifr 
fibrigens  nach  den  (/o^^e/rorfchen  Ausgaben  folgen- 
des:  I  — 10.  la.  14 — ao.  aa.  33.  33.  34«  (38  nach  ll\) 
39.  44.  46  —  49.  51  —  58-  6o*  61.  (63.  nach  Cr.J  66.  67. 
*9  -  74'  76  —  86.  88  --  100.  105  - 109.  (iio  nach  Cr-) 
III  —  lao.  ii3  -  I25.ii7.  I28>i3i-  13a.  I34-I43-IS9*  — 
a)  Fineßres.  (S.  51  -  66.)    Der  um  die  Literatur  des 
Civilrechts  mit  einem  feltenen  Eifer  beforgte Höp/ner 
wendete  fich,  um  Nachrichten  von  diefetn  berühm-' 
ten  fpanifchen  I^echtsgelehrten  zu- erhalten »  unmit- 
telbar an  die  Juriftenfacultät  zuCervera  inCatalonien, 
die  ihn  zwar  anfangs  mit  einer  höchfk  unbefriedigen- 
den Antwort  abfertigte,  aber  doch  endlich  fühlte, 
„dafs  fie  ihrem  Landsmanne  vor  dem  gelehrten  Deut- 
fchen  zu  Darmftadt  in  Heffen,   auch  Ehre  machen 
müfste."      Sie  theilte  nicht  nur  die  verlangte  Aus- 
kunft mit,   fondern  legte  auch  die  Leichenrede  ei- 
nes gewiffen  Raym.  Lazar.  de  Dov  et  Bajföls  bey,  wor- 
aus hier  ein  Auszug  geliefert  wird.  —  4)  Etwas  über 
Antonii  Clari  Sylvii   commentarius  ad  leges  regiast 
vom  Geh.  Tribunalrath  Höpfner,  ^S.  67  —  74.)  Ißach 
führt  diefes  Werk  bey  den  Schriftftellern  an,  wel- 
che die  königlichen  Gefetze  gefammelt  haben,   nnd 
rühmt  daran  aufser  der  Seltenheit  vorzüglich  die  /i- 
heralis  doctrina»    Höpfner  zeigt  in  diefem  lefenswer- 
then  Auflatze,  dafs  cias  Buch  nichts  weniger  als  eine 
Sammlung  der  königlichen  Gefetze  und  zwölf  Tafeln 
fey;  und  dafs  die  liberas  doctrina  wohl  nur  ironifch 
verftanden  werden  kann.    Doch  hat  der  Sieur  de  ta 
Forefl  wenigftens  die  neue  Conjectur  vorgetragen,  da(s 
die  zwölf  Tafeln  anfangs  auf  tabulas  aeneas  gegra- 
l>en  gewefen,  als  aber  diefe  einft  vom  Blitz  gefcnmol- 
2en  worden,   habe  man  fie  auf  eifenbeinerne'Tafeln 
gegraben!  ~   Das  ganze  Buch  enthält,  nach  Höpf- 
ner s  Verficherung,  wo  man  es  auch  auffchlägt,  con- 
fufesi  allotrifches-t  ungeniefsbares  Gewäfche.  5)  Ludw. 
JuL  Fr*  Höpfner  9  tin  Bey  trag  zu  feiner  Biographie» 
(ß.  74  -  IIO.)  —   Einen  fonderbaren  Eindruck  macht 
eSy  dafs  hier- dem  Manne  fchon  eine  Parentation  ge- 
halten wird,  der  fo  eben  noch  mit  einer  gewiffen  leben- 
digen Kraft  zu  uns  geredet  hatle.  yyHöpfner  erfcheinl 
hier  (um  Ht/^of  eigene  Worte  beyzubehalien)in  einem 
Verhältniffe,  das  wenieMenfchen  ohne  Nachtheil  für 
/ihren  Charakter  auszuhalteifi  Im;  Stande  firfcf,     in  fei* 
sea  Uterarifchexi,  Streitigkeiten^  — ^  gar  fehr  zu  feiner 
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Ehre.**  —  S)WahrerUrfprungdesff.  (S.  flo~ii&) 
—  Gewöhnlich  glaubte  man  das  ff.  mOfCs  auf  Pw^ 
dectae  bezogen  werden  und  ein  r  odei.ein  pp.  {ejtL 
DeriName  Digefia  war  aber  gewöhnlicher,  andin 
vielen  Handfchriften  und  alten  Drucken  ^findet  6eh 
ein  fftumy  was  doch  offenbar  fich  nicht  auf  Pan- 
dectae  beziehen  läfst.  Schon  du  TIV/^^  bemerkt,  da& 
jenes  Zeichen  nichts  anders,  als  ein  D.^fei^nur  etwas 
mehr  gefchlungen,  etwa  wie  ein  Pafagraphenzeichesu 
Cramer  machte  hierauf  in  einem  1796«  erfchienen« 
Programm  von  Neuem  aufmerkfam. 

Zweytes  Heft.  7)  Beyträge  zur  Gefchichi^  der 
Novellen  9  vom  Prof.  tramer  in  Kiel.  Zweyter  Bey 
trag.  Das  Mittelalter  kannte  mehr  als  fieben  amd 
neunzig  Novellen.  (S.  113  -  162.)  Aufser  den  in  dtm 
erften  Beytrag  aDgenommenig}.  97  gloffirten  NordUei 
behauptet  Cramer  j  dafs  noch  folgende  Novellen  dea 
Rechtsgelehrten  des  Mittelalters  m  lateinifcher  Sprm- 
che  beKannt  gewefen  feyen:  lu  13.  -ai.  35  — 38-  42« 

45-  59-  65-  87  (?)  101.129.  130-  133-  140-  14s  ~  l4f- 
Nachftehende  Novellen  werden  von  den  Gloffatcreii 
blofs  citirt:  24  —  27.  29.  40.  62.   Verjgl.  jedoch  Weis 

"" '     *"    rht  mit  2^w 
rjc?iu>ende* 

..,-.., _ behauptet f  oder  über  den 

wefentlichen  ÜnterPchied  zwifchen  der  römifchen  iii- 
famia  und  der  deutschen  Ehrlofigkeit j  vorn  Oberap- 

Eellationsr. //a^e/ne//^er  in  StraJfund.  (S.  163      i83.) 
)ev  Vf.  fucht  in  diefem   gehaltreichen  Auffatz    die 
gewöhnliche  Behauptung  zu   widerlegen,   als  wcnr^ 
bey  den  Hömerti,  befonders  der  fpätern  Zeit,  kein 
fonderlicher  W^rth  auf  die  äafsere  Ehre  gefetzt  iRror- 
den  feyn  muffe,  weil  das  Recht  mit  Zuerkennung 
der  Infamie  fo  gar  verfchwenderifch  zu  Werke  gehe. 
Das  gründliche  Raifounement  des  Vfs.  würde  durch 
einen  Auszug  nur  verlieren.    9)  Infortiatum  und  tres 
paftes.{ß:\il^\%6.)  —  DiegewöhnhcheAbleitoiy 
yon  Dig.  infortiatum y  dafs  nämlich  durch  den  aifr 
gefundenen  mittlem  Tbeil  die  Pandekten  überhaupt 
ergänzt  worden  feyn,  verdiente  fchon  aus  dem  Grunde 
keinen  Beyfall,  weil  es  in  diefem  Falle  offenbar  infor^ 
tians  hätte  heifsen  muffen.   Viel  richtiger,  wenn  man 
die  Benennung  nicht  auf  die  Pandekten  überhaupt, 
fondern  mit  D.  Ballhorn  blofe  auf  den  mittlem  Theil 
derfelben  bezieht:  denn  diefer  wurde  durch  die  hin- 
zugekommenen  ires  partes  ergänzt,  war  alfo  ein 
J)^.  infortiatum  im  eigentlichen  Sinne.    Das  Stack 
der  Pandekten  das  ehemals  unter  dem  Namen  tres 
partes  im  Umlaufe  war,  beginnt  von  den  Worten,  die 
gegen  das  Ende  des  Fr.  82.  D.  3«,  2.  C^d  l.  Falcid.) 
vorkommen:  ntres  partes ferant  legatariV*  und  in  je- 
der  Hdfchr.  der  Pandecten  fängt  mit  ihnen  ein  neues 
.Blatt  mit  grofsen  Anfangsbuchftaben   an.      Schoa 
Odofrediis  erzahlt  bey  dieler  Stelle,  man  habe  erlk 
nach  dem  Digeftum  novum  u.  vetus  das  infortiattm, 
an{aags  ßne  tribus  partibus  gefunden,  und  endlich 
auch  die  tres  partes  felbft.  —  10)  Die Schenkungyket^ 
ne  römifche  Erwerbart.      Bericht igung'^zu  H.  I.  S. 
459  oder  neue  Ausg.  S.  192  f.(S.  187      «9oO     Htigo 
glaubt^  die  Schenkung  fey  aus  dem  Grunde  keine  r6' 

mifcne 
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«nffbbe  oder  MrgeTliehe  En^irerbart,  weil  Theopkilus 
ad^r^.  J.JI*  7-  nur  der  acqJegltima  per  ins  accrefcewÜ 
in/ervo  erwähne,  und  ad  $•  6.  J.  II.9.  bey  der  Hecapi* 
tolsition  aller  römifehen  Erwerbarten  die  Schenkung 
Wieder  weelaCfe ;  auch  Ulpian  fchweige  von  ihr  bey 
Heo  röinifcnen  Erwerbarten.    Allein  abgerehen,  dafs 
Juftinian  feHift  in  den^Inftitiit/  fie  als  eide  acq.  legiti- 
tna  behandelt»  indem  die  Schenkung  nicht  nur  un- 
mittelbar »uf  die  Ufucapion  folgt,  londern  es  auch 
^.  4.  J.  II.  7^  ausdracklich  beifst:  erac  et  alias  modus 
tivUis  acqui/iuonis  ete.^  fo  läfst  fich,  wenigftens  für 
die, neuere  Zeit,  fehon  dadurch  beweifen,  dafs  fie 
ein  modus  acquirendi  civilis  fey,  weil  das  fpätere  Ci- 
vjlrecht  ihr  eine  beftimmte  Form  rorgefchrieben  hat. 
li)  Cuias.^(S.  JQO  — 246.)      Die  hier    mitgetheilten 
biographirchen  Nachrichten  aber  Caias  find  um  fo 
interenanter,  da  er,  wie  Hugo  iiiit  Recht  bedauert, 
noch  keinen  genauen  und  umftändlichen  Biographen 
gefunden  hat.  —  12)  Un gedruckte  Briefe  von  Cuias. 
(S.  247  —  256.) 

Drittes  Heft.     13)  Ueber  Fr.  i  j.  §.  5.  D.  de  ujur 
fructu  und  dejjen  neuejte  Emendation ,  oder  bedarf 
es  in  dem'Pr.  i  j-  u.ß  w.  einer  andern  Interpunction 
^und  Lesarty  als  der  bisher  gewöhnlichen?  vom  Ober- 
appeliatipnsr,  Hagpm^i/>er  in  Greifswald.  (S.  257  — 
a82.)  —  Feuerbach  hatte  die  von  ihm  (in  d.  civilift. 
Verf.  S.  ^35.  N.  IV.)  vorgefchlagene  Veränderung  in 
der  Interpunction,  fo  wie  in  der  Abtheilurtg  derWor; 
te  djefes  Fragments,  aJs  eige  nothwendige  kritifche 
Emendation ,  die  wohl  keinen  Zweifel  habe 9  ange*- 
kündigt.     Hflgemei/^tfr,derruhigern  Ganges  eiiiher- 
fchreitet,  bringt  hier  allerdings  Zweifel  vor,  die  wohl 
efne  »erückfichtigung  verdienen.  Ihm  fcheint  die  ge- 
wöhnliche Interpunction  lind  Ahtheilung  den  Vor- 
zug, vor  der  in  Vorfchlag  gebrachten,  vollkommen 
?u  verdienen,  und  Rec.  gefteht  aufrichtig,  dafs  er 
Ifanz  {einer  Meinung  ift.     Die  Unterfuchung  ift  mit 
einer  feltenen  FoUe  von  Gelehrfamkeit  durchgefölirt. 
14)  Authenticae  in  den  Inßitutionen^  vom  Prof.  von 
Savigny.  (S.  282  —301.)     In  der  aus  der  Schwar» 
fchen  Sammlung  ^üf  die  Göttinger  Bibliothek  gekom- 
menen Handfchrift  des  fogenannten  voluminis  parvi, 
die,  nach   den  von  Tychfen  nnterfuchten  Schriftzü- 

fen  zaurtheilen,  in  die  crfte  Hälfte  des  vierzehnten 
ahrhuBderts  gehört ,  ift  der  Text  der  Inftitutionen 
wie  übefaH,'von  der^ureh  ihre  viel  kleinere  Schrift 
fich  unterfcheid»Qde.  Gloffc  auf  allen  Seiten  umge- 
ben. Hin  und  wieder  find^  fich  aber  auch  auf  cHe- 
Sem  für  die  Gloffe  l>eftimmten  Raupi  ganze  Stellen 
mit  grofser  fchöner  Textfchrift,  welche  Berichtigun- 

Ei"i  ^t'^  Inftitutionen  aus  den  Novellen  enthaften, 
»glich  gerade  das,  was  im  Codex  unter  dem  Na- 
men Authenticae  längft  bekannt  und  «berall  mit  ab- 
«Mruckt  ift.  Gewifs  Jeder  Civilift,  dem  das  Stu- 
mura  der  Quellen  nur  etwas  am  Herzen  liegt,  wird 
Ä.  für  diefen  glücWichen  Fund  innigen  Dank  wiffen. 
j  1^  .f"^'^''^  /w/^iVw/io/2i/m  find  unmittelbar  aus 
den  Novellen  feibft  genommen,  keine  blofseAbfcbrif- 
5?"  ,f/  "»nen  im  Codex  entfprechenden  Novellen. 
Lter  Vf.  halt  nach  dem  uater  detäutheni.  „Nifi  inter 
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liberos*^  J.  II.  i7.  befindlichem  M.  den  Martin  Go/ia 
lor  den  wahrfctieinlichen  Urheber  diefer  Autbentf^' 
ken  und  will  daraus,  dafs  deffen  Schule  von  Bulga* 
ri/f  unterdrOckt  wurde,  erklären,  warum  die  Gloffe 
auf  Jie  keine  Rückficht  genommen  hat.  -—  In  einem 
Zufatze  des  Herausg.  wird  bemerkt,  dafs  Prof.  von 
Löhr  ihn  auf  den  fchon  In  Cuiacii  opp.  befindlichea 
Abdnvk  diefer  Authentiken  aiifmerkfam   gemacht 
habe;  die  meiften  Herausg.  der  Inftitutionen  —  Pul- 
teius  ausgenommen  —  haben  fie* für  eine  Arbeit  von 
Cuias  gehalten. '    Hugo  widerlegt  übrigens  die  von 
•S.  Ober  ihren  Urheber  aufgefteiite  Hypothek  und 
theilt  eine  fehr  inftructive  Vergleichungstafel  diefer 
Authentiken  nach  Cuias 9  Vulti  und , Savigny  mit.  — 
15)  Brenkmanns  Papiere  zu  Göttingen.  Von  demfel-« 
ben.  (S.  30a  —  307.)    Eine  dem  Literator  höchft  wilK 
kommene  Notiz!  —  \b)  Verbindung  der  Centurien  mit 
den  Tribus.    Von  demfelben.   (S.  307 --3 17.)     Ur- 
fprunglich  hatten  dieCenturien  mit  den  Tribus  ganz 
und  kar  nichts  gemein, und  konnten  auf  keine  Weife 
als  Theile  derfelben  betrachtet  werden.  '  Ganz  an- 
ders verhielt  es  fich  aber  feit  den  letzten  Zeiten  der 
Republik  und  vielleicht  fchon  viel  früher,  wo  in  den 
centuriatis  comitiis  feibft  von  1  Vibus  die  Rede  ift  und  ^ 
Cicero  an  mehrern  Stellen  die  Centurie  ausdrücklich 
yjunius  tribus  partem'*  tiennt.      Nothwendig  deutet 
diefes  auf  eine^anz  neueEinrichtung  hin,  die  in  dem 
vorliegenden  Auffat^  lichtvoll  erklärt  ift.     Savigny 
beweilt  hier  den  Satz  als  Regel :  daCs  nach  diefer 
neuen  Verfaffung  jede  Tribus  »tt;ey  Centurien,  näm- 
lich eine  Centurie  juniores  und  emefeniores  enthal- 
ten habe.     Zur  erften  Klaffe  mufsten  jedoch  die  equi-- 
tes  noch  hinzugerechnet  werden,  und  die  fechste 
Klaffe  machte  von  der  Regel  geradezu  eine  Ausnah- 
me, fie  enthielt  Oberhaupt  nur  eine  Centurie.    Die 
Zahl  der  35  Tribus  wurde  alfo  in  jeder  der  erften 
fünf  Klaffen  auf  70  Centurien  {7$  juniores  und  35  7^* 
nioresj  verdoppelt,  und  fo  eine  Verbindung  der  Cen- 
turien mit  den  Tribus  bewirkt.     Die  Centuriae  equir 
turrty  welche  zur  erften  Klaffe  hinzutraten,  waren  ins- 

fefammtyi^/2£pr^^,es  find  alfo,  damit  fie  zu  der  ganzen 
inrichtung  palTen,  nur  35,  nicht  70  Centurien  der- 
felben anzunehmen.  Gewöhnlich  wird  von  diefer 
wichtigen  Veränderung  gar  keine  Notiz  genommeuy 
oder  Servius  Einrichtung  fo  behandelt,  als  ob  fie  zu 
allen  Zeiten  gegolten  habe.  Die  wichtine  Folge- 
rung, die  fich  aus  diefer  ganzen  Unterfuchung  er- 
giebt,  befteht  darin,  dafs  das  Uebergewicht  der  jRei- 
chen  in  der  Verfammlung  des  populuSj  welches  durch 
Servius  Conftitution  herbeygeführt  war,  fchon  fehr 
frühe  ganz  aufgehört  hat.  11)  Bey  trag  zur  Lebens- 
gejchlchte  des  Cuids,  Von  demleJben.  (S^I7  — 320O 
Auch  Madame  Cuias  ^heilte  mit  ihrer  Tochter  das 
Schickfai  eines  üblen  Rufes,  ihr  Verhältnifs  mit  dehi 
Bifchoff  Monlüc  de  Falence  foU  fich  Cuias  fo  fehr  zu 
Gemüthe  gezogen  haben ,  dafs  er  darüber  in  Wahn- 
finn  gerat  hon  ift.  Die  Quelle  ift  zwar  nicht  ganz 
lauter,  fondjern  aus  einer  Invcctive  gegen  Cuias  als 
Vertheidiger  des  Monlüc^  die  von  Doneau  unter  dem 
angenoxrimenen  Naizien  Zacharias  Furneftems  her-' 

rührte. 


ERGÄNZUNGSBLATTER    Nbri.   }t.    MÄRZ   igis. 


»47 

|1lliTte»€Stlehnt,aber  etwas  Wahres  Icheint  der  Sache 
jdoch  zum   Grunde  gelegen  zu  haben.  —  ig;  Ueber 
dieRedacaon  eines  alleemeinen  Geßezbuches  fitr  einr 
zelne  deutfche  ReichsTänder^  vom  Oberappellationsr. 
Hagemeifter  in  Stralfund.  (S.  jai  —  540O      Der  Vf. 
hatte  die  Abficht,  auf  die  Schwierigkeiten  näher  auf- 
merkfam  zu  machen ,  welche  der  Ausfahrung  eines 
foichen  Unternehmens  entgeeen  ftehen*    So  wichtig 
und  intereffant  diefe  Abhandlung  auch  ifl,  fo  fcheint 
fie  doch  in  das  vorliegende»  dem  romifchen  Rechte 
"gewidmete  Magazin  eigentlich  nicht  zu  gehören,  t- 
J9)  Römifcher  PolksfchTufs  vermifchten  tnhaUs  über 
die  Polizey  in  Rom  und  die  Municipalverfajfung  in 
Italien ,  gefunden  bey  Heraclea.   (S.  340  —  388O  Oe- 
,,  rade  fo  wie  im  vierten  Hefte  des  zweyten  Bandes  die 
Cisalpijche  Procefsordnune  bearbeitet  ift,  liefert  Hu- 
go hier  die  fo  wichtige  iabula  Heracleenfisy  abermals 
eine  wahre  Bereicherung  der  Quellenkunde!  die  er- 
fte  kleinere   Hälfte    gab   Maiiiaire  (London  1736.) 
und  die  zwcyte  gröfsere  Mazochi  (Neapel  1755.)  her- 
aus«   Die  letztere  ift  es  eigentlich»  die  HugOy  da  fie 
fonft  noch  gar  nicht  benutzt  ift,  aus  den  Schätzen 
der  Göttinger  Univerfitätsbibliothek  dem  Publikum 
mittheilt:  denn  die  erftere  war  fchon  bis  Zeile  76« 
(75  und  76*  jedoch  nicht  vollftändis)  aus  Fr.  C.  Con» 
radi  parerga  p.  1^2* fq*  b'ekannt.     Dafs  hier  das  gan- 
ze Fragment  beylammen  fteht,  ift  fehr  zweckmäfsig» 
da  fchon  Mazochi  manche  Fehler  in  Conradis  Erläu- 
terung verbeffert  hat.      Das  Ganze  befteht  aus  163 
Zeilen  und  ift  von  Mazochi  in  zwölf  Abfchnitte  oder 
Kapitel  cetheilt»  die  Hugo  bey  behalten  hat.    Ueber 
die  Gefcnichte  des  Fundes  muffen  wir  unfere  Lefer» 
um  nicht  zu  weitlgviftig  zu  werden,  auf  den  Vorbe?- 
richt  verweifen»    Die  dem  Texte  hinzugefügte  deut- 
fche Ueberfetzung  ift,  wie  es  fich  von  elnenufo  be- 
währten Civiliften  wohl  4rwartexfliefs,  durchaus  mu- 
Iterhaft« 

V 

Ko^'i^^SBERO ,  b.  Härtung:  Diff.  jurid.  de  tegato 
rei  debuaet  auctore  J.  Fr.  Gemnich,  J.  U.  D. 
MDCCCVni.  19  §•  4- 

-  Eine  Abhandlung,  die  als  fpecimen  academicum 
J>etrachtet,  nicht  ohne  Werth  ilt*  wiewohl  fie  wenig 
Beue  Anfichte«  enthalt.  Es  war  überflüffig,  die  be- 
kannten Formeln  der  Legate  aus  dem  alten  Rechte 
§.  2.  weitläeftig  auseinander  zu  fetzen,  um  die  Bemer- 
kung mitzutheile.n,  das  leg.  rei  öblig.  habe  per  damn. 
liiaterlafifea  werden  muffen,  wenn  der  Erbe  zur  Ein- 
löfung  verpflichtet  gewefen;  offenbar  war  diefes  auch 
bey  der  Formel  ßnendi  modo  der  Fall.  Ueberdiefs 
hätte  der  Vf.  die  Formel  illam  rem  tibi  praefume  auf 
das  legatum.  präeceptionis  beziehen  ,  und  die  Worte 
bey  Cajus  II,  5.  $.  I .  non  exfpectato  herede  nicht  ge- 
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rade  als  etn  Emblem  des  Animftue  (incWJmlmmms)'^ 
handeln  follen.  Nach  Juftinian  ift  es  allerdings  alsfl^ 
gel  anzunehmen,  dafs  der  Erbefchuldig  fey,  diele* 

Sirte  verpfändete  Sache  einzulöfea,  ond  der  Vf.  hat 
iefen  Satz  mit  feinen  nähern  Beftimmungen  recht 
gut  ausgeführt.  Die  Worte  der  L.  57.  D.  de  leg.  L 
ffVel  poteft  aliquid  ejje  fuperßuum  exfoluto  aere  alit 
nOf*'  bezifhtHr.  G.  darauf,  dafs  hier  die  WifleBfchaft 
der  Verpfändung  von  Seiten  des  ErblalTces  nacht 
thig  fey,  um  den  Erben  tut  Leiftung  des  Ueberfchii{>^ 
fes  zu  ^rpAichten.  Eine  Erklärung,  die  offenbar 
vor  dea  übrigen  erwähnten  den  Vorzug  verdient 

VfiRMIlCHTS    SCHRIFTEjr. 

ScHNEEiERG,  jn  d.  Verlagsbuchh.:  UterarifAi 
Pflanzen.  »Zum  Nutzen  una  Vergnügen  in  des 

*  freyftunden  gezogen  und  gepflegt  von  M.  £•  fr- 
Rojen/eldy Predigern. f.  w.  1 805. 1 14 S. 8«  Q17  Gr.) 

Die  Ausarbeitung  vorliegender  Kleinigkeiten  (F^ 
belnj'^Dialogen,  Einfälle  u.T.  w«  in  ^rofa  und  in  Vcr 
fen,)  mag  dem  Vf.  in  feinen  Frevfkunde4  allerdings 
viel  Nutzen  und  Vergnügen  gewährt  haben  j  ob  abci 
dem   Publikum  mit  dielem  Nutzen  und  Vergnügen 

•gedient  feyn  wird,  muffen  wir  billig  in  Zweifel  zie- 
hen. Die VerfeÄj. kommen  wpnigftens  uni  ein  Jahi^ 
hundert  zu  fpät;  in  der  Gott fcheatchen  Periode  wür- 
den fie  vielleiciit  ein  befsre.^  UJack  gemacht  haben. 

.  Denn  wer  mag  Zeilen  ,  wie  foJgende  ,  jetzt  nar  aock 
Iefen?  <S.  n»): 

„  Di>  eingemachten    Ku/Jc." 

M  Damit  fia  jeder  EGr^r  t^^ftor  M«Urtomeiif  heilige  fiit 

den  'kdinn  ^eniefsen. 

Pflegt  er  fit,  wie  nnreiPe  >Är(e.  mit  dem  Zucker  fch»- 

ner  FlOfk^^U  «u  verfufiea.^* 

Die  Profades  Vfs.  gleicht  diefen  flberfloskelten  W 
fen.  Gleich' der  Anfang  des  Buchs  mebt  eine  Pr* 
advon:  „Jahrtaufende  vorher,  ehe  Aa/z/ SittlichkÄ 
und  Tugend  von  allen  fremdartigen  Schlacken  der 
Sinnlichkeit  fchied,  und  Fichte  durch  feinen  köhnea 
Idealismus  das  Gehirn  der  Philofbphen  und  Nicht- 
Philofophen  convulftvifch  (!)  erfchiitterte"  u.  f.  w. 

FORTSETZUNG. 

Erfurt,  in  d.  Henning^' Buchh.i5   Der  Theolefff 

oder  encykIopadi£cheZufdnntiMtteilung  desM- 

fenswürdigften  uodNeueften  im'GebietederftoO' 

log.VV.ffenfcbaften^fürProteftantenu.Katholikeit 

\ QU  Joh.Jfiachim  Bellermuun^  Doctor  derTheol. 

u.  Director  des  vereinigten  Berlin.  u.KöUo,Gyiö" 

naf.  u.  f.  w.  Siebenter  ThciL  18 10.   iV  u.  ^24^ 

..(1  Thlr.«Gr.)ifcA^er  Theil-i8i«-  VUI  u.asjS.« 

(i  Thlr.)  (Siehe  die  Kec  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  to) 
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Donnersiags'j  den  19.  März   igia* 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Hannover  u.  Pyrmont,  iBd.HtlwiDg.Hofbuchb.: 
AUßemeines  Reuungsbucth  oder  AnleituDg«  vie- 
lerlev  Lebensgefahren,  vrelchen  die  M^nfcoen  zu 
Laodeund  zo  Wafler  ausgefetzt  fiod,  vorzubeu; 

feo  crnd  fie  aus  dea  unausweicblicheo  ztt  retten« 
:ine  gekrönte  Preisfcbrift»  mit  fehr  vielen  Zuft* 
tzen  u.  Verbellerungen  ^  herausgegeben  vom  Vf., 
J.H.  Mi  Poppe.  1805.  59a  S.  g.  jGr/2er  Nachtrag. 
i8o8«  iia  S.  8«  (zuCEUBimen  i  Thlr.  9  Gr.) 

11er  Mabrirdie  Graf  Leopold  von  Berchtold  ftellte 
•"^^   vor  mehrern  Jahren  oie Preisfrage  aus:  Wasfttr 
Mi:0chinefi  und  Erfindungen  zurReuung  des  menfchr  . 
liehen  Lebens  find  bekannt^  unä  welch/'  verdienen  den 
Vorzug i  Den  Preis  erhielt  Hr.  Dr.  Poppe  und  deC- 
Xen  Preisfchrift  nb  der  edle  Graf  nebtt  einer  lieber- 
fetzuag  von  Foihergilts  ^erfuch,  Schiffbruch  leiden^ 
de  Semfährer  zu  rettifn   mit  Anmerkungen  '  herauf 
ipriewohl  daa  Werk  nicht  in  den  Buchhandel  kaip,  fon- 
dern  unen^ieldlich  rertheiit  wurde.  Mit  Bewilligung 
.des  Hrn.  C&afen  find  nun  hier  beide  Preisfchriften 
zuftunmengefchmolzen  und,  mit  Zulatzen  bereichert, 
dem  grofsen  Publikum  übergeben  worden.    Gewifs 
ift  diele  weitere  Verbreitung  ein  dankenswerther  Ge^ 
winn  für  das  eeroeine  Wolu.  DerrOhmlichft  bekann- 
te Vf.  bat  fleilsig  alles  das  gefammelt,  was  zu  feinem 
Behuf  diente  und  daher  übertrifft  diefes  Rettungs«* 
buch  unfre  fcbon  vorhandnen  Noth  -  und  Hülbbd- 
cber  gar  febr  an  Reichhaltigkeit  der  Materien»  befbn- 
dac$  in  UinQcht  der  mecbanifcben  Vorrichtungen. 
£ii|  Tonftändiges  und  gefchloflenes  Ganzes  ift  in  die- 
£ean  Fache  frevlicb  nicht  wohl  zu  erreichen:  denn 
der  Umfang  läfst  fich  aasdehnen,  fo  weit  man  wilL 
Zwar  nahm  fich  der  Vf.  vor,  nur  die  Rettungsmittel 
aas  plötzlich  entftebenden  Gefahren  zufaromenzuftel« 
len :  er  ift  9ber»  wie  folgende  Ueberficbt  zeigen  wird, 
diefem  Grundfatze  nicht  treu  geblieben:    und   die 
Granzen  möchten  auch  wohl  nicht  aberall  gut  abzu- 
ikecken  feynv    Er  tbat  vielmehr  Recht  daran,  in  zwd- 
felhaften  Fällen  lieber  zuviel ,  als  zu  wenig  geben  zu 
wollen.  Es  war  Qbrigens  oicbt  feine  Abficnt,  wurde 
wenigftens  in  der  Preisfrage  nicht  gefordert,  die  Ma* 
fchinerien  und  Verfabrungsarten  ausfQhxbcb  zu  er- 
läutern, fondern  nur  im  Allgemeinen  einen  Begriff 
ErgänzungsUätter  zur  A.L*Z.i^i2* 


▼on  ihnen  zu  geben,  wobey  derjenige  9  welcher  fidh 
über  einen  Gegenftand  umftandlicb  belehren  will»  je- 
desmal auf  die  Urquellen' bingewiefen  wird.  Um  (b 
befler  kann  fich  alfo  auch  der  Nichtgelehrte  vorläu- 
fig Ratbs  daraus  erholen  und  daher  darf  man  diefe$ 
Vverkcben  insbefondre  Polizey beamten ,  denen  die 
Ue)>erficht  aller  TOrhandnen  Halfsmittel  bey  aufser- 
«rdentlicben  Vorfällen  fo  nothwendig  wird ,  als  ein 
fehr  nützliches  Handbuch  empfehlen. 

In  der  Einleitung  befeitigt  der  Vf.  die  medicln{- 
fcben  und  cfairurgifohen  Rettungsmittel  als  nicht  in 
feinen  Plan  gehörig  und  fchildert  mit  lebendigen  l^a^- 
ben  diejenigen  plötzlichen  Gefabren,  von  deren  Ver- 
minderung die  tiede  feyn  foll.  Dann  folgen  die  Ret« 
tungsarten  in  achtzehn  Abtheilunfen.  l.  Erfindun- 
gen zur  Verhütung  der  Gefahr^  vom  Blitz  getödtet  zu 
werden*  Wirkungen  des  Blitzes  überhaupt.  Daft 
durch  Einfchlagen  entftandne  Feuer  fchwerer  zu  lö- 
fchen  feyn  fdlen  als  andre ,  hält  der  Vf.  für  ein  Vor- 
urtheii ;  indeflen  bewährt  die  Erfahrung,  daCs,  wenn 
derBbtz,  wie  oft  gefchiebt,  nicht  auf  einzelnen  Punk- 
ten, fondern  aligemein  zündet,  ear  keine  Löfchutig 
möglich  ift.  ^o/^o^j  Blitz  abhaltende  Bergfeuer.  Fran- 
Hins  Blitzableiter  und  deren  Gefchichte,  wie  auch 
Regeln  zu  deren  Anlegung.  •  Hauchs  Blitzfcbirm,  der 
auch  empfohlen  wird ,  fcbeint  uns  das  gefährUchft^ 
Sicherungsmittel  von  der  Welt:  denn  zugegeben» 
dafs  die  metallene  Leitung  den  Blitz  anzieht  und  den 
fo  nahen  Menfchen  vor  dem  Feuer  des  Blitzes  fiebert^ 
fo  fchliefst  fie  doch  die  Erftickung  vom  Luftdrucks 
nicht  aus.  U.  Erfindungen  zur  Rettung  bey  Feuersr 
hrünften.  Seile  und  Strickleitern.  Glafers  Vorrich- 
tung^ Herabfpringende  aufzufangen.  Neuberts,  Kliri^ 
Certs$  Röjers  und  Lalaze's  Rettungsleitern.  Feder- 
leider.  GalileVs  Seilfehraube.  Fallfchirme.  Ret- 
tuncsmafchinen  von  Collin,  Reu/s  j  Daüthe,  Grdffe^ 
Deßiudrayi  Gräfer,  Bichley,  Audibert  u.  a.  Au  alleh 
wird  mit  Recht  noch  ausgefetzt,  dafs  fie  eu  gekünftett 
und  koftbar  find.  Feuerkleider.  Rettungsmittel  f&r 
brennende  Schiffe.  Glafers  Feueranftrich.  Hart- 
lefs  Befohlag.  Boulßrds  Feueranftrich.  Palmers 
Löfcbpulver.  III.  Erfindungen  zur  Abwendung  der 
^l^ahr  in  Pulvermühlen  und  Pulvermagazinen.  Vor- 
fichtsmafsregeki  die  Entzündung  zu  verhüten  und 
dem  Auffliegen  feine  zerftörende  Kraft  zum  Theil  zu 
nehmen.  Trew's  Magazin  unter  W^tller«  Am  Ende 
I  (i)  etwas 


aji 


^roänzünosblAtter  zur  A.  L.  Z. 


etwas  über  die  Vorficht  bey  Erdbeben.  IV.  Erfini 
dungefij  das  Leben  vor  Kugeln  und  Bombeu  9  Säbeln 
v»d  Bajonetten  zu  fiohern  und  die  Gefahr  des  Zer^ 
fpringens  der  Feuergewehre  zu  v^rhüien.  Verfchan- 
zung»  Schanzkörbe»  Wolllacke  u.  dgl.  SchutzbewafF- 
nung  der  Alten  und  der  Neuern*  Die  Anekdote» 
dafs  ein  F/auenzimnier  durch  ein  feidnes  Halstuch 
fchufsfeft  Keiyorden  fey»  konnte  fdglich  wefbleiben ; 
ob  es  gleicn  möglich  war,  dafs  das  Halstuch  der  Ku- 
gel eine  falfche  Hichtung  girb.  Vortbeii  des  Bomben* 
Werfens  mit  Einem  Feuer.  Mittel  zur  Abkohlnog  des 
Gefchützes.  Ausflammen  deffelben  vor  dem  Gebrauch 
in  der  Kälte.  Die  Sprödiekeit  des  Metalls  in  der 
Kälte  wird  hierfehr  unphjrilch  einer  Ferdßnnung  der 
Luft  zwijchen  den  MetalUheUchen  zugefchriebeo. 
Vorficht  beym  Gebrauche  des  Schiefsgewebrs  flber- 
baupt«  Gebrauch  der  Schieber»  um  zu  verboten» 
dafs  das  Gewebr  von  felbft  losgehe.  Gefahr  des  Spria* 
gens.  Allerdings  fpringen  Bachfen  und  Reifepiftolen 
unfehlbar,  wenn  vom  Ratteln  fich  die  Kugel  gefenkt 
bat;  die  deshalb  empfohlneVorficbt»  die  Pütolen  nicht 
geneigt»  fondern  horizontal  im  Halfter  zu  föhren» 
ift  aber  nicht  hinreichend»  jene  Gefahr  zu  vermeiden» 
fondern  man  mufs  die  Kugel  mit  dem  Ladeftdcke  von 
Zeit  zu  Zeit  und»  wenn  es  feyn'kann»  unmittelbar 
vor  dem  Schuffe  dicht  auffetzen.  Beyläufig  wird  da- 
hfij  vor  der  fcblechten  Qualität  der  Latticher  Flinten 

fe warnt.  V.  Erfindungen^  die  G^ahr  beym  Durchge* 
en  der  Pferde  und  beym  Sturz  vom  Pferde  zu  vermin- 
dern. Vorrichtungen  zum  augenblicklichen  Ausfpan» 
jaen  der  Pferde»  von  Wiehent  Davisy  Meyer  und  Wil^ 
üamsf  zur  Hemmune  des  Wagens»  von  Polhem  und 
Uaarthj  zam  Aufhält^  der  Pferde  durch  Nothrie- 
inen  und  fchliefsbare  SHieuleder.  Hemmfeh  übe  und 
Hemmketten.  SteigbQeel,  die  fich  beym  Sturze  von 
felbft  öffnen,  oder  ablöleq.  VI.  Erfindungen  zur  Si- 
cherung auf  Reifen  vor  wilden  Thieren  und  Räubern, 
Verhaltung.sregeJn  in  Bezug  auf  die  Manieren  der  ver- 
fchiednen  Thiere.  VII.  Erfindungen  zur  Verfcheu- 
tkung  und  Entdeckung  der  Diebe  beym  Einbrechen. 
Gewöhnliche  Verwahrungsarten  und  deren  Mängel. 
Vcxirfchl.öffer  mit  Schaflen.  Zippers  Vorlegefchlofs 
ohne  SchlalTdi.  Behrens  Vorrichtung»  Dieb^  beV^m 
Einbrechen  zu  fchrecken.  Smiths  Lärmelocke.  Mel- 
pels  Lärmtrompete  für  Schatullen.  Days  Nacht- 
wächteruhr. Vm.  äi^indungen  zur  Verhütung  der 
Unglücksfälle  bey  Mafchinen  und  Mühlwerken. 
Bremswerke  an  GöpeJn  und  Mühlrädern.  Kentifh's 
Krahn.  Hemmungen  der  Tretkrahne  von  Pinchbeck, 
Sunce^  Mocott  und  Dixon,  Pinchbecks  Erfindung 
fetzt  der  Vf.  mit  Unrecht  in  das  Jabr  1 793»  denn  Pinch^ 
heck  hat  für  ebendenfelben  Tretkrabn  (mit  einem 
Blafebalge)  fchon  1767  die  Prämie  erhalten,  wie  aus 
W.  Bailey  zu  erfehen  ilt,  welcher  die  Mafchine  abge- 
bildet und  befchrieben  hat*  IX.  Erfindungen  y  um 
Gefahren  in  Maaufacturen  abzuwenden.  Gefahren 
der  Hüttenleute.  Hier  hätten  vor  allen  andern  die 
Arbeiten  der  GifthOtten  beröhrt  werden  foilen.  Auch 
fehlt  die  bedeutendfte  Gefahr  der  Hüttenleute,  das 
Aufitehea  des  Geftübbes.  .  Gefahr  der.  Vergolder. 


Ge£ahr  der  Bleyriefor  und  des  io  BleygefSrseii  aufbe- 
wahrten Schnupftabaks »  beides -nicht.,frey  vpn  Oe- 
bertreibun|[en.    Wichtiger  ift  die  Gefahr  dl&e  ~ 
nenBleyweifsmahlens  und  Siebens,  ftatt  defTen 
Aaffe  Reibung  empfohlen  wird.    Ohne  diefs  wird  ja 
in  den  mehrehen  Bleyweifsmühlen»  wie  in  Her  Bejfr 
ner»  naCs  gemahlen.  Gefahr  der  Kaik-  unctGypsbear* 
beituTig»  der  Farbenfeiber  ood  derer,  die  Sei^e,  Wol-^ 
le  und  Baumwolle    reinigen.       X.  Erfindungen  zu^ 
Rettung  aus  verdorbner  Luft.    Böfe  Orulie  11  weiter 
Wetter,  die  lungenßichtre' mzchen^  wie  S.  259  ge- 
,fagtwird,  möchte  es  wohl  fchwerlich  geben.     Na- 
türlicher Wetterzug.  '    Wetterlotten»     Wetterfätze, 
Ventilatoren»     Vv^etteröfen »    Waffertropimeln      und 
Windräder.      Luftreinigunestnafchinen  für  .Schiffe 
Refjpirationsmafcbinen  von  Haies »   Pilatre  de  Razier 
und   V.  Humboldt.      Des  Letztern  --Rettungslampc 
'hätte  hier  auch  einen  Platz  verdient.       Wenn*  zer 
Reinigung    der    Brunnen    von    kohlenfaurem     Gas 
S.  286  vorgefchlagen  wird,  »ungelöfchten  Kalk»  mit 
einer  grofsen  Mence  WafTer  verdünnt,  hineinzuvrei^ 
fen»  10  ift  das  wohl  etn  Schreibfehler;    konnte  der 
Vf.  aber  im  Ernft  ebendafelbft  anrathen»   zu  dierem 
Zweck  ätzendes  Ammoniak  hinieinzufprengen?   Rei- 
nigung der  Luft  in  Hofpitälern  und   Oefänsniflea 
durch  Salpeterfäure  und  Salzfaure.     Die  verKäiifB* 
chen  Flafcnen  des  £a//ay  enthalten  kein  Gemifch  vdo 
Kochfalz»  Manganoxvd  und  Salpeterfäure,  wie  8.292 
fteht»  föndern  das  claraus  bereitete  oxydirt  faizfaure 
Gas.     XL  Erfindungen »   Menfchen  vor  der  GefiaHr  \ 
des  Eisganges  zufchutzen^  und  Waffer gewältigung.f 
mafchinen  zur  Rettung  aus  der  Gefaht  des  Eririn'  1 
kens.    Eisbrecher  und  EisbÄcke.    SUbertfeWags  Vor- 
fchiag»  das  Grundeis  mit  Bomben  zu  fprengen.     Si- 
cherheitsregeln beym  Aufbauen.  Wafferlofung  durch 
einfache  Pumpen,  Kübel  und  Seil»  Rofekünfte»  Waf- 
fergöpel,   WafferkOnfte  und  Feuermafchinen.      Dir 
Waflerlofung  lag  doch  eigentlich  fchon  aufser  dem 
Plane  des  Vfs.    Auspumpen  der  Schiffe  durch  ge-    I 
meine  Pumpen»  Kettenpumpen  und  durch  LSingsdorfs 
Saügfchwungmafchine.     XIL  Erfindungen  y   Schiff- 
brüchen vorzubeugen  y    Schiff  und  Mannfchaft  zu 
\fichern.     Anzeigea  bevorftehender  Stürme.     Kalfa- 
tern und  andre  Mittel»  die  Dauerhaftigkeit  zu  ver- 
mehren.   Anker,  Steuerruder,  und  Se^compafs,  wo- 
bey  auch  die  Terrella  befchrieben  wird.     Seekarten 
und  Seeuhren»    Brechung  der  Wellen  durch  Taue. 
Stillung  der  See  durch  Oel.    Mittel,  d^s  Sinken  d^ 
Schiffe  aufzuhalten.    XIII.  Erfindungen  zur  Rettung 
der  Schiffbruchleidenden  und  fonft  im  Waffer  verunr 
glückten  Menfchen.     Wahr  ift  es   leider,   dafs  die 
Schwimmkunft  unter  den  Seeleuten  noch  immer  zu 
fehr  vernachläffiget  wird.     Auszüge  aus  Guthsmuths 
Lehrbuch  der  Schwimmkunft.  Sclnvimmkl eider  und    ' 
Schwimmmafchinen.     Mittel  das  Schiff  durch  Seile 
mit  dem  Lande  zu  verbinden.     Rettungsboote.    In* 
ftrumente,  verfunkne  Menfchen  unter  Waffer  aufzu* 
fuchen.    Dafs  ein  Brod ,  mit  etwas  Queckfilber  ge- 
füllt und  ins  Waffer  geworfen»  von  dem  Körper  des 
Vecuflglücktea  angezogen  werde  und  über  demfel- 
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bben  ▼erweäe,   ift  doch  wahrlich  fchwer  zu  glanben ; 

der  VeronglflcI|te  mflfste  deon  etwa  einer  von  den 

berahmten   MetaJl  •  und  Wafferfühlern   feyn.      Die 

Taucherglocke  und  andre  Rettungsanftalten.    XIV# 

Etfindungen  gegen  die  Gefahr  ^    in  Wüften  und  auf 

der  See  vor  Hunger  ^^  Dürft  und  KäUe  umzukommen. 

Vor   allen    LHngen    wircl   Vorrath    empfohlen    und 

das  ift  freylich  nicht  Unrecht.     Für  den  Dürft  Liko- 

rizien-  (Giykirrhizen)  Saft.       LowUzens  Reinigung 

des.fauleo  Waffers  mit  K'ohlenpulver.    AUerley  Plah* 

rungsfurrogate,  bey  denen.nur  zu  bemerken  \\U  dafs 

fie  auf  der  ^ee  nicht  zu  haben  fincj  und  dafs ,  wenn 

snan  fie  mitnehmen  wolite,   es  ohne  Zweifel  beffer 

fethao  feyn  wdrdcy  an  ihrer  Statt  ordentliche  Provi- 
on  zu  laden.    Baden  ftattdes  Trinkens,  den  Dürft 
'ZU  Idfchen.    Mutzen  des  Kampfers  b^y  grofser  Kälte. 
Zuletzt  einige  Worte  vom  Verhalten  bey  Stürmen 
auf  dem  Lande.    XV.  Nojh  einige  Winke  für  Seefah- 
rkr.*  Langfbrds  Verhaltungsregeln  bey  Stflrmen.  Et- 
was    (gar  nicht  hierher  paflendes)  vom  eoglifchen 
Stranc^echte.     SAnr/ie'j. Rettungsanftalt  für  Schiff. 
brQcbige  im  Cafiell  Bamborough.    Schilderung  des 
Uncemachs»  das  der  Seemann  anszufcehn  hat,  und 
ancfiich  eine  Auswahl  von  Schriften  „zu  Gunften^  der ' 
Sch]ffbruchieidenden*9  weiche  den  Rec.  an  das  be- 
kannte Gebet  für  einen  Dachdecker,  der  vom  Thurme 
fällt»  erinnerte.    XVI.  Erfindungen  zur  Wiederbele- 
bung der  Scheimodten.      Behandlung  der  £rtrunk- 
tkßUy  Erftickten  und  Erfrornen.  Aufser  den  gewöhn- 
Hohen  Reizmitteln  wird  hier  auch  das  Geifseln  mit 
Btenn^fleln  u.  AA.  nach  Coulunfs  Vorfchlag  empfoh-  ^ 
len.    'XVLL  Erfindungen  zur  Verwahrung  der  Kinder 
xor  Unglücksfällen  und  zur  Vermeidung  der  Gefahr 
des  Herabftürzens  der  Erwächfenen.    Behandlung  er« 
ftickter  und  im  Bett  erdrückter  Kinder.    Die  Gefahr 
des  Taufens  mit  kaltem  VVaffer  und  iii  Kirchen  wird 
wohl  zu  grofs  vorgeftelit!  Gefahr  der  Bergleute,  jn 
Graben  verfchflttet  zu  werden.    Gefahr  zu  ftürzen» 
der  Reifenden   auf  Gletfchern,    der    Dachclpcker, 
Schornfteinfeger  und  Nachtwandler,  und  Holfsmit- 
tel  in  allen  diefen  Fällen.    XVlIl.  Erfindungen  das 
Lebendigbegraben  der  Scheintodten  zu  verhüten,  ün- 
terfuchnng  mit  Hülfe  des.Galvanismus.    Todtenhäu- 
Her  und  Wecker  für  die. Wärter  in  denfelben.    Peß- 
lers  ond  Becks  Todtenwecker.    Der  AnJuing  hefert 
noofa  einige  Verhaltungsregeln  bey  Winterreifen,  Mit- 
tel,  das  Einftürzen  der  Berge  zu  verhüten,  fich  bey 
Erdbeben  ficher  zu  ftellen ,   Schiffe  vor  dem  Schei- 
tern an  Eisbergen  zu  hüten,  Meofchen  vor  dem  Hun* 
gertode  zu  fiebern  u*  f.  w.,  alles  Gegenftände,  welche 
10  die  vorhergehenden  Kapitel  eingefchaltet  feyn  (bli- 
len  und  die,  beydiefer  geringen  Bogenzahl,  beweifen, 
dab  der  VL  zu  eilig  drucken  liefs«    Ein  febr  voUftän- 
d^^  Regifter  weilet  die  lo  fehr  zerftreuten  Gegen- 
ftinde  nach.      Beym  Durchblättern  delTelben  ftöfst 
Rec.  mit  Vemvunderung  auf  Catheter  zur  Rettung 
des  menfchlichen  Lebens  und*  findet  in  der  That  S.  17 
Cafheterj  die  Harnblafe  der  Steinkranken  zu  lüften. 
Ein  Wink  für  eingehende   Schulen  und  Univerfitä- 
tcn>  das  Inv^ntarium  zu  benutzen.      Der  Nachtrag 


terßlit  in  drey  Abfchnitte.     I.  Mechanifche  Mit* 
tel  gegen  plötzliche  Lebensgefahren.      Rettung  der* 
in  Brunnen  und .  überhaupt   ins   Waffer  Gefallenen« 
Gefahr  des  Hineinfallens    in  heifses  VVaffer,    Kalk- 
gruben u.  f.  w.   und   Hülfsmittel  dabey.       Gefahr, 
von*  Thürmen,  Trejppen  und  Fenftern  nerabzuftür- 
zein.     Gatahren  beym  Auf-  und  Abladen  der  Tonnen 
und  andrer  lüften,  und  beym  Holzfällen.    Gefahr, 
von  Rädern  gefafst  und  zerriffen,  von  zerfprincen- 
denGefSfsen  erfchlagen  zu  werden.   Gefahr  der  Ver- 
fcbüttung  beymMinJren,  des  Anftofsens  im  Dunkeln, 
beym  Brechen  der  Wagenräder  und  Achfen.     Ret^ 
tungsaoittel  beym  Anfall  fcheuer  Thiere.    II.  Chemi' 
fche  Mittel  geeen  plötzliche  Lebensgefahren  und  Mit- 
tel gegen  GeJahren  bey-chemifchen  Arbeiten,    Gefahr 
bey  Bereitung  der  SalpeterßTure  und  oxydirten  Salz- 
(Sure  und  beym  Schmelzen  des  Platins,  Schädlich-    . 
keit  der  Dämpfe  des  Queckßlbers,  Bleyes,  Spiefs- 
glafes,  des  Oel-  und  Kohlendampfes.  Gefahr  der  Ku- 
pferarbeiter,    Scbrotgiefser,   Farbenreiber,.' Färber   * 
und  Hutmacher.    Vorfichtsregeln  bey  der  Bier-  und 
Weihkellerey,  für  Gärber,  Todteneräber  und  Cloak- 
feger.    Gefahren  der  Töpfer»  der  Bäcker,  (hier  foU- 
te  der  Feuerwolf  nicht  fenien)  der  Müller,  Maurer, 
Steinmetze  und  Kaiklöfcher.      Sicherung  vor  dem 
Erfrieren.'  Gegenmittel  gegen  den  Bifs  giftiger  Tliie- 
re  und  gegen  innerliche  Vergiftungen  (gar  zu  wenig.) 
lU.  Beytra^  zmt  Literatur  des  Rettungswefens.  Meh- 
rere Schritten>  welche  der  Vf.  im  zweyten  Machtrage 
tzu  benutzen  verfpricl^t.| 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

t 

Gratz  ,  b.  Fcrftl. :  Abgeriffene  Sceneh\aus  der  G&^ 
fchichte  der  Menjchheit,  Ein  Verfuch  von  Johann 
Guftav  Felli'jger.  igog-  Xu.  168  S.  gr.  8*  (mit 
einem  Titelkupfer.}  (i  Thln  4  Gr.) 

Der  Vf.,  ein  junger  Mann,  welcher  hier  zuerft 
vor  dem  Publikum,  auftritt»  hat  mehrere,  fowohl  öf- 
fentliche, als  dem  häuslichen  und  bürgerlichen  Le- 
ben angebörige  Scenea  aus  der  wirklichen  Gefchich- 
te,  in  dramatifcher  Form,  ungefähr  nach  Art  von 
Meifsners  Skizzen,  bearbeitet.  Von  letztern  unter- 
fcfaeiden  fich  feine  Verfuche  in  Abficht  auf  die  Form 
befonders  dadurch,  dafs  er  den  Gang  der  Handlung 
mit  minderer  Sorgfalt  entwickelt,  und  entweder  fehr 
einfache  Handlungen  oder  bey  zufammengefetztern 
nur  die  wichtigften  und  entfcheidendTten  Momente 
darftellt.  Was  den  innern  Gehalt  und  poetifchen 
Werth  betrifft,  fo  ift  bekanntlich  in  Meifsners  Skiz- 
zen häufig  ein  Ringen  nach  Kraft  und  Energie,  wie 
überhaupt  der  Einflufs  der  Sturm-  und  Ürangperiode 
unverkennbar;  u()fer  Vf.  aber  geht  hierin  viel  wei- 
ter, und  Qberfcbreitet  im  kühnen  ungeordneten  Ju- 
gendfeuer die  Grenzen  der  fchdnen  Runft.  Seine 
Vorliebe  für  das  Energifche,  Wilde,  Furchtbare  und 
Ungeheure  treibt  ihn  vor^ugsweife  Zu  folcAen  See* 
nen,  die  durch  ihre  widrige  Gräfslichkeit  aufser  dem 
Gebiet  der  fchdnen  Kunft  zu  liegen  fcheinen^  z.B,  der 

Auf- 
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Aufentlialt  des  Ariftomenes  in  der  fpartanffeben  Lei- 
chenhöle,derTod  desMilo;  aber  auch  in  den  andern 
ParfteUiuigen  ift  die  Charakterzeicbnvsg  flberfpannt, 
die  Farben  durchaus  grell  aufgetragen.  Wo  der  Vf. 
kriegerifche  Scenen  fchildert,  z.  B.  den  Tod  dps  Leo- 
nidasj  herrfcbt  ein  fo  fcbreckliches  detaitiirtes  Mor- 
den« vrie  Rec.  ficb  noch  nirgends  angetroffen  zu  ha- 
^  ben  erinnert;  Schrecken,  Woth,- Verzweiflung,  To- 
deskampf begegnen  uns  faft  Oberall.  Wollte  mao 
diejenigen  zählen»  die  fich  in  diefeofi  Buche  theils 
felbft  morden,  theils  geitiordet  werden,  fo  infiftte 
eine  fehr  anfehnllcbe  Zahl  herauskoitimeo*  Hie- 
mit  ftimmen  denn  auch  die  natürlichen  und  Jand- 
fchaftlicben  Umgebungen  übereln,  i^eiche  Ü%r  Vf. 
anzuzeigen  nie  uAterläfst;  doftre  neblichte  Herbft- 
morgen,  tobende  Fluthen,  Bhtz,  Donner  und  Regen* 
fturm,  öde  Felsgegenden,  dichte  Wilder,  Scblacht- 

§efilde  voll  Blut  und  Todtengerdchel ,  das  find  die 
cenen,  unter  welchen  die  Phantafiedes  Vfs.am  lieb- 
ften  weilt ,  wobey  die  Veränderungen  einer  folcbeo 
äufsern  Umgebung  immer  f«hr  forgfältig  angegeben 
werden ;  wie  denn  auch  der  Vf.  eine  eben  fo  rege  uiid 
oft  unglückliche  Sorgfalt  auf  die  Mimik  verwendet, 
wodurch  er  zuweilen  mehr  auszudrücken  fucht,  als 
thunlich  ift.  Z.  B.  S.  19.  wo  es  vom  Leonidas  heifst : 
„fammelt  fich,  und  tritt  dann  mit  hoher  Würde  un* 
ter  feine  Gefährten  —  ernft  und  düfter  fein  Blick, 
kraftüolt  feine  Sprache,  — •  abgeworfen  hat  er  jeden 
irdifchen  Trieb, -^  und  ^fi/ie  einzige  Idee  firahlc  aus 
feiner  Seele  herpor,  ^  ahnend  hangen  dte  Greife  an 
feinen  Lippen,  und  jede  feiner  Bewegungen  theilt 
fich  ihnen  unwUlkflrlich  mil»^  „u.  f.  f.  S.  23.  finden 

•  wir  folgende  Schilderung:*'  Wildes  Geheul  ringsum. 
Staub  hüllt  das  Gefilde,  die  Waffen  radeln.  Sterben- 
de röcheln  im  Sande,  Trompeten  fchmettem,  Hör- 

^  ner  toben,  Pferde  ftampfen,  unzählbare  Schaaren 
der  Perfer  prallen  an,  und  ihre  Pfeilen  verfinftern 
den  Tag;  aber  unerfchüttert  kämpfen  Leonidas  und 
feine  Helden  auf  den  Leichen  ihrer  Gegner«  „Neben 

'  folchen  ftarken  Zügen  findet  man  andere  fehr  matte 
und  mOfsige,  uhd  zum  Theil  fehr  kleinliche,  vtrie 
S.  103-  wo  der  nordifche  Held  Ragoar  kleine  S^eiik^ 
chen  nach  einem  Bogeneewdlbe  wirft  (um  die  Ge- 
liebte  aufmerkfam  zu  macnen.)  Am  wenigften  ift  je- 
doch der  Vf.  an  feiner  Stelle,  wenn  er  uns  Ereignifle 
vorführen  will,  die  ganz  odei' grölstentheils  im  In- 
nern des  Geiftes  vorgehen ,  oder  ins  Gebiet  ftrenge- 
rer  Wiflenfchafk  hinüperftreifen.  So  gehört  die  Sce- 
ne  S.  85*  dem  Kopernicus  in  dem  Augenblick,  wie 
fich  fein  Syftem  in  feinem  Geilte  bildet ,  darftellend, 
zu  den  milslungenften;  der  Vf.  weifs  anfangs  ^nichts 
beffers  zuthun,  als  den  ACtronomen  beobachten,  und 
fchreiben,  und  wieder  zufchauen,  und  wieder  fchrei- 
ben  zu  laffen;    das  Auftreten  des  Bedienten,  der 


Nnm.    39«    MÄRZ    igis« 


^ 


dff 


nichts  als  die  Worte  „zu  Befehr  fagt^  und  oichtt  ta 
thun  hat,  als  die  Inftrumente  w«g;zaräumen,  ift  ek 
lächerliches  h^rs  tPoeuvre,  und  zuletzt  mu(s  den  Da» 
ker  noch  eine  Nachtigall  in  fflfse  Traume  wiege» 
Der  bochfinnige  Fault   fagt  fehr  rhetorifch   8.55 
„bald  füllen  die  Weifen  der  Vorwelt,   des  blOhendeB 
Athens  und  des  (der)  mächtigen  Roma  aus  der  Di- 
fternifs  hervorfchweben ,  den  Gräbern  will  ich  ihn 
Gebeimniffe  rauben  >  und  dein  Moder  die  Gebnrti 
des  himmeUlrebenden  Genius  entreÜsen,  —  S 
oben  werden  in  die  Welt  kommen,  und  Bilder 
Schönheit  werden  die  Spiegel  zur  eignen  Beohacb- 
tung  feyn.    Die  Formen  der  Urzeit  werdep  fich  ve^ 
fchmelzen  mit  den  Formen  üentfcher  Kraft,  und  neoe 
Bildungen  aus  den  Flammen  fich  entwickeln.     I3e«k- 
fehe  Kraft  und  griechifche  Zartheit  vermählen  fick 
und  eine  Tochter  zeugen  fie  voll  bimmUfcher  Kbf 
heit  und  felbftlÜndiffer  Gröfse,  «^  Anftellui^;   des 
Dunkels  wird  ihr  folgen,  und  reine  Humanität  aa  cfie 
Huldinn  fich  fchmiegen."*    Die  Sprache  des  Vf.  ringt 
nach  Kraft  und  fucht  fich,  nicht  immer  mit  Glück»  in 
"  der  höhern  Region  zu  halten ;  fie  ift  erträglich  reia; 
nur  einige  Ausdrücke,  wie  mOhlig  (tmtk  ajilmählig^^iia- 
ckeln  und  das  lehr  oft  wiederkehrende  johlen  (  ftaft 
jauchzen)  find  verwerflich«    Der  Vf.  hat  die  Mängel 
feiner  Arbeit  übrigens  felbft  richtig  genug  gefühlt»  er 
entfchifldiet  in  der  Vorrede,  dafs  feine  Seele  in  dato 
^  Stunden  der  Mufe  noch  zu  fehr  glühe  und  wilde  Be*; 
geifterung  ihn  über  die. Grenzen  des  Lieblichen  til^A 
weereiffe,  und  veriDriofat  eiuft  gut  zu  machen»  inrai 
-er  bier  verdarb.    Rec.  hat  zwar  unter  dMi  ZTß^ntjg 
hier  gelieferten  Scenen  oder  Skizaaen  keine  auch.nnr 
foweit  von  Ueberipanntfaeit  frey  gefunden,  utn  er- 
träglich gelungen  zu  heifsen»  (denn.felbft  die  eifii% 
Ragnar  L)onhufwud,.die  manchen  glücklichen  Zajf 
entiiält,  hat  dabey  fehr  auffallende  Hecken)  indeflb 
fcheint  ifana  doch,  durch  alle  diefe  Fehlgriffe ,  m 
•wenn  auch  noch  rohes,  Talent  für  diefe  Art  der  Dm* 
ftellung  durchzublicken,    dem  man  Läuterung  uoi 
Ausbildung  wünfchen  mufs* 

NEOS    AUFLAO£. 

Rostock  u.  Leipzig,  b.  Stiller:  Johann  Chrydan 
Mdlen  V.  Quiftorps,  Weil,  des  heiL  Rönr.  Reichs 
Ritters,  itön.  Schwed.  Ob.  Appellat.  Raths  u.  ( 
w.,  Grunäßltze  des  deutfchen  peinlichen  Rechts* 
Nach  des  Vfs.  Tode  aufs  neue  herausgegeben 
von  Brnfi  Ferdinand  Klein,  kön.  PreuTs.  Geb. 
Ob.  Tribun.  Rath  u.  f.  w.  mit  vielen  Berichtigua- 
gen,  Verbelferungen,  Anmerkungen  und  Zufit- 
tzen.  Erfeen  Bandes.  jElr/^  Abtheii.  1809.  478  S« 
^Zweyie  Abtheil.  igio.  $58  S.  g.  Sechfke  recht- 
mäfsige  Aufl.  (3  Thlr.  16  Gr.)  (Siehe  d.  Rec. 
A.  L.  Z.  1791.  Mn  213.) 


Berichtigung.  * 
Nr.  17.  aer  Ersiaa.  BL  S.  UI.  3. 10.  v.  a.  ift  >£c^tfA/^tfr^fU^eaint|i«mu« ,  tMt  fyUrhmficr  an  laba. 
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Sonnabends,    den  31.  März     igift* 


GESCHJCHTB. 

München,  b.  Lindauer:  Neue  Bey träge  zur-vater- 
lundifchen  Hißorie ,  Geographie  >  SiaU/nk ,  u.  f» 
w.  Von  Lorenz  Wefeenrieder  t  königi.  wirkL 
^eirU.  Ratbe  und  Canonicas.  Er/ter  Band.  i8i2* 
VllI  u.  440  S.  gr.  8. 

Auch  uttter  dem  Titel: 

Beyträge  zur  vaterländifchen  Hißorie  u.  f.  w.  Her- 
ausgegeben von  Lorenz  Weßenrieder  u*  L  w. 
Neunter  Band.  -  * 


D 


i 


ie  Erfchelnung  dieser,  zuletzt  in  unfern  Erg.  El. 
i8o8*  Nr.  jii  angezeigten, Beyträge  unter  einem 
neuen  Titel  verkündigt,  daf^  der  Vf.  entfchloffen  ift, 
fie  noch  länger  fortzuietzen.  Freunden  derGefchicht- 
kunde   wird    diefs    nicht   urtangenehm   feyn:    denn 
wenn  gleich  nicht  alle  Auffätze,  die  in  den  vorher- 
gehenden Bänden  diefes  Werkes  Plat^  gefunden  hat- 
ten, fich  durch  Neuheit,  oder  jJurch  Gründlichkeit, 
oder  durch  befond^res  Interefle  auszeichneten ;    fo 
enthielt  es  Hoch  viele  j^uffätze,  welche  wirklich  zu 
den  /cbätzharen  Refultaten  hiftorifcherForfchung  ge- 
rechnet iverden  müflen ,    und  wodurch  manches  in 
der  balerifchen  Gefchichte  erläutert,  berichtigt,  oder 
ergänzt  worden.     Daffelbe  Urtheil  mQffen  wir  auch 
in   Anfehung  des   vorliegenden    Bandes    beftätigen. 
Nicht  alle  Auflatze,  die  wir  darin  finden»   find  von 
gleicher  Gütb;  keiner  aber  ift  ganz  ohne  Intereffe, 
und  mancher  empfiehlt  fich  befonders. 

Der  eßfte  Auffatz  in  diefem  Bande  ift  eine  Denk» 
Jhhri/tAuf  den  1808  vcrftorbenen  wftrdigenGefchicht- 
forfcber,  Johann  Nepomuk  Niederer -^  ehemals  Pro- 
feffor  der  hiftorifchen  HQlfswiCfenfchaften,  und  der 
Gefcdicbte  von  Baiern  auf  der  Univerfität  zu  Ingol- 
ftadt,  und  Stadtpfarrer,  bey  St.  Moiiz  dafelbft.    Sie 
enthält  auf  115  Seiten  einige  Umftände  aus  dem  Le- 
hen deffelben,  nebfteiner  Anzeige  aller  feiner  gedruck- 
ten und  ungedruckten  Schriften.    Bey  weitem  den 
grdfsten  Raum  nehmen  Auszüge  aus  denfelben  ein. 
Wir  mifsbilligen  es  keineswegs,  dafs  der  Vf.  Aussöge 
aus  den  wichtigern  hiftorifchen  Schriften,  welche  un- 
gedruckt find,  lieferte»  befonders  da  feine  Abficht 
nicht  war,  eine  nach  den  Regeln  der  hiftorifchen  Kunft 
abgefafste  Biographie  zu  {chrelben.    Er  machte  da- 
Ergänzungsbläiier  zur  J.  L.  Z.  x$i2* 


durch  auf  Meinungen  und  auf  Beweife  derfelben  auf: 
merkfam  >  die  vieueicht  ohne  diefe  Bekanntmachung, 
für  immer  in  Vergeffenheit  geblieben  wären,  und  et, 
gab  dadurch  den  Gefchichtskundigen  VeranlaOTung 
zum  weitern  Forfcben.  Allein  einen  Auszug  aus  dem 
Luftfpiele:  Peregrinaiio,  welches  Mederer  sis  Msigi- 
her  auf  dem  Gymnafium  in  Ingolftadt  nach  der  in 
den  Jefuitenfchulen  herrfchenden  Gewohnheit  von 
feinen  Schülern  hatte  aufführen  laffen,  hätte  man 
wohl  entbehren  können.  Auch  in  Anfehuuje  der  hi- 
ftorifchen Auffätze,  mit  deren  Inhalte  der  V^uns  be- 
kannt machen  wollte,  vermilTen  wir  eine  zweckmä* 
fsige  Auswahl.  Es  ift  fonderbar,  dafs  er  dem  Publi- 
cum den  Inhalt  einer  ungedruckten  Preisfchrift  über 
die  Abftammung  des   baiecifchen  Markgrafen  Luit* 

I)old  gab ,  aber  aus  einer  fpäter  verfafsten  und  weit- 
äufigern  Abhandlung,  worin  Mederer  eine  andera^ 
Meinung  über  eben  diefen  Gegenftand  aufgeftellt  bat* 
te,  und  die  eben  darum  gewils  nicht  weniger  wich- 
tig ift,  keinen  Auszug  lieferte.  Aus  Mederers  ge- 
druckten Beyträgen  zur  baier/chen  Gefchichte  ift  hier  ' 
der  im  erften  btücke  vorkommende  Auffatz:  Die 
Agilolßnger  in  Baiern  j  ein  urfpr  an  glich  königlich 
fränkifches  Gefchlecht,  in  Auszug  gebracht.  Der 
Vf.  entfernte  fich  von  dem  wahren  Zwecke  diefer 
Denkfchrlft  fo  fehr,  dafs  er  fpgar  eine  verunslückte 
Widerlegung  der  von  Mederer  aufgeftellten  oehaup- 
tuncen  bevmgte,  und  ein  altes  Vorurtheil  der  baie- 
rifcnen  Hfftoriker  in  Schutz  nahm.  Hingegen  den 
Inhalt  der  übrigen  Stücke  diefer  Beyträge,  befonders 
des  vierten  Stückes,  welches  im  Buchhandel  nicht 
mehr  zu  finden  ift,  liefs  er  unberührt.  Noch  fonder- 
barer  ift  es,  dafs  er  aus  der  durch  den  Druck  längft 
bekannten  Preisfchrift  des  Hrn  Roman  Zirnglbl  ül^er 
die  erften  Regenten  in  Baiern  bis  auf  JCari  den  Gro- 
fsen  einen  Auszug  vorlegte.  Was  foli  ein  Auszug 
aus  der  Schnft  eines  andern  Vfs.  in  einer  Denk* 
fjchrift  zwi Mederer? 

Die  folgende  Abhandlung:  wo  lag  die  aus  dem 
Eugippius  bekannte  Hauptjiadt  Tiburnia  f  ift  des  be- 
kannten vortrefflichen  GeU:hicht{orfchers,  ^.Romanj 
Zirnglbl,  vollkommen  würdig.  Die  Meinung,  dafs 
Tiburnia  nicht  an  der  Donau,  fondern  in  Kärnthen 
zu  fuchen  fey,  ift  zwar  nicht  neu,  fondern  fchon  von 
mehrern  Gefchichtforfchern  durch  Gründe  von  Ge- 
wicht  unterftützt  worden;  fie  wird  aber  deffen  un^. 
K  (2)  .  geach- 
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geachtet  noch  immer  von  eiDigea  fietbjtten.  Hr.  Z* 
erwog  in  diefer  Abhandlung  die  Grfiüde  <ru£5  Neue» 
entwickelte  fie  ansführlicher»  t hat  neue  hinzu»  und 
beftärkte  den  Satz ,  dafe  Tibnrnia  in  Kämthen  gele- 

f;en  habe»  fo  febr,  dafs  kaum  noch  etwas  von  Erheb* 
ichkeit  gegen  denfelben  wird  eingewendet  werden 
können.  -^  In  der  dritten  Abhandiung  bemüht  ßch 
Hr.  Sebaßian  Günthnerj  Benedict] ner  aus  dem  aufce« 
Idften  Stifte  in  Tegernfee,  darzuthun,  dafs  der  Vf. 
der  Pemingerifchen  Tafel  ein  Mönch  zu  Tegernfee 
gewejen  fey.  Diefe  Bemühung  macht  allerdings  fei* 
nem  klöfterlichen  Patriotifmus  Ehre;  aber  durcii  die 
Gründe,  welche  er  beybrachte,  wird  Geh  wohl  nie- 
mand überzeugt  finden»  dafs  die  Tabula  Peutingeria- 
na  wirklich  von  einem  Mönche  in  Tejgerofee  herrüh- 
An  deutlich  Iprechenden »  gleichzeitigen  Zeug- 
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niffen  fehlt  es  gänzlich ;  und  die  aus  der  Togeoann- 
ten  hdhern  Kritik  entlehnten  Gründe  find  zu  unficher» 
als  dafs  daraus  mehr,  als  die  Möglichkeit  der  Sache» 
bewiefen  werden  könnte.  Auffallend  ift  es»  dafs  der 
Vf.  am  Ende  die  Pflicht»  ftärkere  Beweife  beyzubrin- 
gen,  auf  denjenigen,  der  fich  durch  feine  Gründe- 
noch  nicht  überzeugt  fühlt,  folglich  auf  den  vernei- 
nenden Theil  zurückwälzen  will.  —  Die  v/er^e  Ab- 
handlung :  Ueber  die  Traditiones  und  Codices  tradicio- 
num  von  PlacidusBrauny  ehemaligem  Benedictiner  zu 
St.  Ulrich  in  Augsburg» ift  ein  fchätzbarerBeytrag  zur 
bdlerfchen  Diplomatik»  Wodurch  eine  Lücke,  welche 
darin  bisher  noch  Statt  eebabt  hatte»  ausgefüllt  wird. 
Der  Urfprung»  die  Verlchiedenheit ,  die  innere  Ein- 
richtung, der  VVerth  und  das  Anfehen  der  Traditio- 
nen find  darin  erläutert.  —  Auf  diefe  Abhandlung 
folgt  fünftens  eine  bisher  ungedruckte  St,  Emmerahi- 
Jctie  Rloßerrechnung  vom  26n  3 ül  1^35  bis  a6n  Jul. 
1326  mit  Noten  beleuchtet  von  H.  Roman  Zlrngibl. 
Im  8n  Bande  diefer  Beyträge  il't  bereits  eine  von  eben 
diefeni  Vf.  bearbeitete  Gefcbichte  der  in  Baiern  vom 
~9n  bis  I5n  Jahrhundert  gangbaren  Münzen  abge- 
druckt. Als  ein  Anhang  zu  diefer  Gefchichte  ift  vor- 
liegende Klofterrechnung  zu  betrachten.  Sie  enthält 
hier  und  da  artige  Data  zur  Erläuterung  des  damali- 

S[en  Zuftandes  cfer  Gultur  der  Sitten»  und  der  Verfaß 
ung.  Man  fieht  z.  B.  aus  diefer  Klofterrechnung» 
dafs  der  Weinbau  um  diefe  Zeit  von  demKlofterfehr 
ftark  betrieben  wurde.  In  dem  gedachten  Jahrsum- 
laufe  wurden,  obwohl  es  nur  ein  fehr  mittelmäfsiges 
Weinjahr- war,  doch  20  Fuder  16  Eimer  und  6  Kan- 
nen Wein  um  113  Pf.  4  Seh.  10  Pfennige,  der  Ei- 
mer theils  um  45»  tbeils  un)  42  Pf.  verkauft.  Bey  gu- 
ten Weinjahren»  fagt  Hr.  Z»  in  einer  Note,  war  der 
Weinverkauf  eine  der  ftärkften  Einnahmen  der 
Grundherrn  in  Baiern.  Ulrich  ein  Pfarrer,  und  eine 
Weibsperfon  von  Straubing  kauften  fich  vom  Klofter 
eine  Herrnpräbende  um  130  Pf.  Gerdrud  von  Cham 
eine  Bier-  und  eine  wöchentliche  Brodpräbem^e.  von 
3  Wecken  um  12  Pf.  u.  f.  w.  Diefe  SpeculatJon, 
'derGeldnoth  zu  fteuern,  war  nach  Hrn.  Z.  Verfiche- 
rung  fehr  gewöhnlich,  ^md  fchlug  manchmal,  befon- 
ders  wenn  der  Leibgedinger  nicht  lange  lebte,  gut 
Unter  andern  Ausgaben  kommen  hier  auch  60 


Pfonnige  vor,  welche  dem  Bifchoft  der  SaiSler  a 
Dom  gegeben  wurden ,  und  10  Pf.  für  Wein  und  fftr 
die  Becher  von  gemeiner  Töpferarbeit,  viotin  mao 
dem  lärmenden  Zuge  den  Wein  darbot.  In  Regens- 
barg  herrichte  nämlich  bis  in  das  J«  1360  die  -Ge- 
wohnheit, dafs  die  jungen  noch  ftudirenden  KJerikef 
und  Schaler  fich  |änrlich  um  Weihnachten  eisen  & 
fchof  wShlten,  mit  welchem  fie  hernach  in  der  St 
und  in  den  benachbarten  Klöftern  berumzogeD»  un 
unter  muthwilligen  Poffen,  auch  wohl  mit  Zwang  Gt 
fchenke  abforderten.  Sogar  Domherrn  liefsen  Cd 
zu  tolchen  Bifchöfen  wählen,  und  begleiteten  den  är- 
gerlichen Zu£»  wobey  zuweilen  blutige  Antritte  er- 
folgten. —  Die  folgende  Numer  enthält  unter  der 
Auffchrift:  Hißorifche  Denkwardigkeiten^  einen  Cm- 
iahgus  d*  d.  ülußtlum  et  praenobüium  Studkjhrmn, 
am  ab  anno  171 1  in  colleelo  ettalenß  eommeratijuni. 
Voran  gebt  eine  kurze  Nachricht  von  dem  Urfprua- 
ge  und  Ende  der  Ritterakademie  im  Benedictiner  £tl^ 
te  züEttal  (fie  wurde  durch  den  im  J«  1709  erwäblrca 
AbtPlacidus  errichtet,  und  nahm  im  J.  1744  ein  Ende, 
-^  das  Klofter  nebft  der  fortrefflicben  Bibliothek  ein 
Raub  der  Flammen  wurde),  und  ein  „Entwurf,  der 
von  einer  hochadligen  Ritter  -  Akademie  zu  Etta^ 
von  denen  die  Architecture  Miütaire  allda  erlehrnen- 
den  Hrn.  Hrn.  Cavaliers^  nach  jährlicherGewohnheit 

f gehaltenen  huh- Attaque^  und  eines,  um  auffgeworf- 
enen    Preifs    vorgenommenen   Artillerie  -  Exercice* 
in  Sept.  1714".  —     Den  Befchlufs  df^r  e\gen\\\c\\    hi- 
ftorifcheh  Auffätze  macht  eine  Portfetzung  des    \rK% 
achten  Bande  diefer  Beyträge  angefangenen  Verfuchs 
einer  Gefchichte  der  baierifchen   Generalien  in  Hin" 
ficht  auf^Polizeygegenftände.     Er  ift  mehr  ein  Ag- 
gregat von  Auszügen  aus  den  Generalien,  als   eine 
Geichichte  derfelben.       Die  Verordnungen,  wovon 
hier  Auszüge  mitgetheilt  wenien,  find  aus  dem  fech- 
zelji/iten  und  fiehzebntenJahrhunderte,  und  betreffai 
Gaftereien,  Spiel,  K]ei«.ierpracht,  die  Ausführe  da 
Getreides,    die  Vermehrung  der  Gewerbe  u.  f.  w. 
Sichtbar  ift  dabey  die  Abficnt  des  Vf.  zu  zeigen,  dafs 
zu  derfelben  Zel't  grofse  Staatsmänner  canZ  anders 
über  diefe  Gegen ftände  dachten,  als"  man  neut  zu  Ta- 
ge darüber  denkt,  und  dafs  die  Staaten  damals  woU 
dabey  fuhren.     Ebe|i  diefe  Tendenz  haben  die  zwej 
letzten  in  das  Gebiet  der  Staats wiffenfchaften  gehöri- 
•  gen  Auffätze :    Erinnerungen  auf  die  Aeuf^erun^et^ 
eines  denkenden  Mannes  über  die  Hinderniffe  der  bair 
erfchen  Indußrie  und  Bevölkerung^  uui\:'f^on  eini- 
gen Kennzeichen  des  verfallenden  unlfenfchaftlichen 
Cefchmacks :  eine  Abhandlung,  in  welche  gegen  alle 
Erwartuog  eine  andere:   Ueber  das  unzeitige  Beur- 
theilen  junger  Köpfe^  eingefchoben  ift.    Dafs  Hr,  W< 
in  diefen  Abhandlungen  recht  viele  Wahrheiten  fagt, 
deren  fieherzigung  zu   wönfchen  wäre,     wirc|  kein 
Sachkundiger    und     unbefangener   Mann    läugnen; 
doch  ift  auch  gewifs^  dafs  fein  Ton  hierund  da  zu 
fehr  ins  Bittere  fällt,   und  dafs  er  manches  beynahe 
eben  fo  fehr  übertreibt,  als  es  diejenigen  thnn 9  de- 
renr  Uebertreibungen  er  tadelt. 

MÖK- 
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MCnchek,  b.  Lifidauer :  IRßorUcher  Kahnder  von 
L.  Wejttnrieder.  Jahrgang  jLVlll.  1811.  ,2768. 
in  \%* 

In  fliefcm  Jahrgange  ift  die  Gefchichte  AtsfpafU' 
fiihen  SticcefßoAsirieges  unter  den  Kaifern'  Jofeph  I. 
und  KaW  VT. fortgefetzt  und  gefcbloffen.    An  wich ti* 

3en  Begebenheiten  ift  fie.gewifs  eben  fo  reich,  als  es^ 
ie  Geicbichte  diefes  Krieges  unter  dem  Kaifer  Leo- 
pold gewefenwar.  Zum  Bewerfe  dQrfen  wir  unfere(ie- 
Ter  nur  an  die  mächtige  Di verfion,  welche  derKurfürft 
von  Baiern  und  die  Ungarn  dem  Kaifer  in  diefem  Krie- 
ge machten,  an  den  Aufftand  der  baierifchen  Bauern 
gegen  dieOeftreicher»  an  die  grofsen  Unternehmun- 
gen und  glänzenden  Siege  eines  Eugen  und  Marlbo- 
roughf  an  die  fchmerzlichen  Niederlagen  der  franzö* 
CCchen  Heere,  ungeachtet  der  aufserordentlichenr  An- 
ftrengungen  Ludwigs  XIV.,  an  die  unglfickliohe  Lage 
feiner  Alliirten,    befonders  des  Kurfürften  Maximi- 
lian Emanuel  in  Baiern,  an  die  unvermuthete,  zum 
'Fbeil  durch  Hofintriguen  herbeigeführte  Verände- 
rung der  politifchen  GeGnnungen^in  England  und  in 
den  Niederlanden,  und  den  darauf  fich  brandenden 
fchriellcn  Olückswechfel  erinnern ,  den  ^wohl  Lud- 
vvig  XIV.  als  auch  Karl  IlL,  jener  zu  feinem  Vortheile, 
'  €liefer  zu  feinem  grofsen  Schaden  lerfuhr.     Der  Vf. 
hat  in  Anfehung  rpanches  Gegenftandes  andere  An- 
fichten^  aJs  die  meiftenGefchichtfchreiber  bisher  auf- 
gefteJlt  hatten.    Als  Beyfpiel  woil^n  wir  nur  anfuh- 
I  ren,  was  er  S.  10  u.  fgg.  fast:**   Man  fieng  jetzt  (zur 
;  Zeit  des  Ipanifchen  Succefuonskricges)  an,  nacQzu* 
denken,  ob  nicht  die,  bis  zurUeberTätticung  wieder- 
holte, den  örtreichifchen  Kaifern  gemachte  Vorwür- 
fe und  BeZüchtigungen,  dafs  fie  nach  einer  fogenann- 
tcn  Univerfalmonarchie,  und  mithin  nach  der  Unter- 
cfröckung  der  reicbsftäodifchen  Freyheit  ftrehten,  ei- 
jie  übertriebene  BefchuJdjgung,  und  eine  fchlaue  Er- 
findung des  franzößfchen  Hoies  feyn  möchten,  wel- 
cher die  Abficht  zum  Grunde  läge,    die  deutfchen 
Fürften  von  dem  deutfchen  Reichsoberhaupte  zu  tren- 
nen/mithin  jene  Fürften  in  eine  Schwäche,  bey  wel- 
cher fie,  einer  nach  dem  andern,  Verfehlungen  wer^ 
den  könnten,  zu  verfetzen.  ...     Man  hatte  auch  ge- 

flauht,  dafs,  gleich  wje  man  eintt  den  Rudolph  ven 
iabsburgj  hauptfächlich  aus  derUrfache  zum  Kaifer 
ie  wählt  hatte,  well  er  keine  dergeftalt  überwiegen- 
e  Hausmacht,  bey  welcher  er  den  Heichsfürften  ge- 
fäliriich  hätte  werden  können,  befafs,  man  jetzt  die 
Erzherzoge  von  Oeftreicb  gerade  aus  der  Abficht  zu 
Kaifern  wählen ,  und  an  ue  fich  anfchliefsen  müfs- 
te,  weil,  bey  ihrer  Rechtlichkeit,  ihre  Hausmacht 
nicht  zu. fürchten,  und  weil  diefe  ihre  Macht,  wenn 
fie  zumal  von  ihnen,  den  Reichsfürften ,  unterftützt 
wflrde,  hinlänglich  wäre,  die  Sicherheit  der  Reichs- 
fArften  wider  alle  au^nvärtige  Feinde  zu  befchfl- 
tzea.**  Am  rechten  Orte  find  hier  und  da  gute  poli- 
tifche  und  moralifche  Bemerkungen ,  und  gefunde 
Urthcile  einceftrept.  So  heifst  der  Aufftand  der 
baierifchen  Bauern, gegen  die  Oeftreicher  S.  25  ^»ein 
Wageftück»  welches  in  der  Gefchichte  von  der  Art 
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ift,«  dafs  es,  wenn  es,  wie  den  Schweizern  gefchah, 
gelingt»  Von  dienen,  für  welche  man  es  wagt,  eine 
Heldenfache  genatint,  und  mit  (durch)  Ehrenfäulen 
und  mit  Münzen  verewigt,  von  denen  aber y  wider 
welche  es  gilt,  für  eine  Verrätherey,  Aufruhr  uiid 
Majeftäts  verbrechen  erklärt,  und  (wenn  es  mifslingt) 
mit  dem  Schwert,  Rad  und  Galgen  vergolten. 
wird." 

Auf  die  Gefchichte,  die  fich  mit  den  Friedens« 
fchlüffen  zu  Utrecht  und  Raftadt  fchliefst,  folgen  hi- 
ßorif che  Befrachtungen y  und  sXsdannhißorifcheAlkkr 

'  dolen.  Erftere  beziehn  fich  auf  einige  fonderbare 
Erfcheinungeii,  die  fich  zur  Zeit  der  Kaifer  Leopold 
und  Jofeph  1.  an  den  erften  europäifchen  Höfen,  be* 
fonders' am  Hofe  des  Königs  von  Frankreich,  Lud- 
wig XIV  sezf^igt  hatten.  ,^u  diefen  Erfcheinungen» 
heifst  es  S.  3i6->  gehörte  das  grofse  Beyfpiel  am  da- 
maligen franzöfifcnen  Hofe,  vermöge  deflen  die  An- 
nahme de»  Grundfatzes  (der  Grundfatz)  ergriffen  wur- 
de, dafs  das  erfte  wefentliche  Stück  der  Majeftäts- 
rechte  eines  Königs  in  einer  uneingefchränkten  Herr-' 
fchaft  Ober  fein  Volk  beftehe.  Die  Nation  hörte  auf, 
und  ward  zu  einem  (in  ein)  Hofvolk,  das  Land  zu 
einem  Hofgut  umgefchaffen.  Die  Wörter  National* 
wohly^NanönulrunTn  wurden  zwar  nach  ehemaligem 
Stil  noch  in  öffentlichen  Schriften  manchmal  gehört; 
aber  im  Grunde  wurden  jetzt  alle  Dinge,  welche  ei» 
nem  Volke  das  Heiligfte  feyn  mliffen,  Befchlüffe  von 
(Ober)  Krieg  und  Frieden,  von  Gefetzen,  Abgaben, 
Einnahmen,  und  deren  Verwendungen,  von  Solda- 
tenaushebungen, von  Aenderunger)  uralter  VerfalTun- 
gen  u.  a.  beynahenur  noch Hofßicheny  und  das  Volk 
blieb  nichts  weiter,  als  ein  leidendes  Werkzeug;  was 

'übrigens  in  Deutfchland  nicht  nachgeahmt,  fondern 
(zur  gegründeten  Ehre  der  deutfchen  Fürften)  viel- 
m^ehr  die  Nationalehre  fowohl  felbft  von  den  Fürften, 
als  von  den  erlaiichteften  deutfchen  Männern  in  Schutz* 
genommen,  zwar  mancher  Unfug  nationaler  Vorrechte 
und  Verfaffungen  nicht  in  Abrede  geftellt,  aber  doch 
dem  Ganzen ,  ja  wohl  der  Sache  felbfc  das  Wort  ge« 

Seredef  wurtle.**  Wir  hoben  diefe  Stelle,  woraus  fich 
ie  richtige  Denkungsart  des  Vfs.  kenntlich  macht, 
nebft  den  vorhergehenden  zugleich  als  eine  Probe 
feiner  Schreibart  aus.  DieAnekdoten  find  lehrreich 
und  unterhaltend.  ' 


X}RATZ,b.  Kien  reich :  Verfitch  einer  vaterländijchen 
Gefchichte  Öttokars  des  Seclißen^  erßen  nerzo^ 
ges  von  Steyermark*  Mit  Ottokars  Portrait« 
igoS-  11a  S.  g,. 

Der  unter  Atr  Vorrede  vom  Jahr  1807.  genannte 
Vf.  J.  A.  Kumary  war  damahls  Hörer  der  Philofophie 
des  letzten  Jahrcurfes  am  K.  K  Grätzer  Lyceum. 
Rec.  hält  diefes  Werk  einer  kurzen  Erwähnung  werth, 
weil  die  hiftorifche  Mufe  in  Oeftreicb  Aufmunterung 
bedarf;  um  fich  weiter  zu  verbreiten.  Der  Vf.  felbft 
fpricht  als  Jünsling  fehr  befcheiden  von  diefer  erften 
Probe  feiner  .Bemühungen  um  die  Aufklärung  der 
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Steyrifcben  Gerehichte,  die  naob  Cälars,  Kiodermanns 
lind  Anderer  Arbeiten  immerhin  noM^b  neuer  For- 
fcbungen  und  DarftelJungen  werth  ift.  Dreyerley 
ift  an  dieler  Jflnglingsarbelt  zu  loben,  dia  Kenntniis 
und  der  fleirsige  Gebrauch  der  Quellen  und  Arbeiten 
der  Vorgänger  —  eine  glflhende  Vaterlandsliebe,  die 
durch  hinzukommende  Welterfahrung  geleitet,  niUz- 
liehe  und  reife  Früchte  tragen  kann  —  und  ein  über 
manche  Vorurtbeile  hinweffehender  GeiFt.  Keiferes 
Ürtheil,  lichtvollere  Anordnung,  gediegenerer  hifto- 
rifd^er  Stil,  wird  dem  Vf.  nicht  fehlen,  wenn  er 
feine  hiftorifchen  Studien  ferner  emfig  fortfetz't. 

Neues  erwarte  m«n  von  dem  Bflchlein  nicht:  es 
fchildert  die  Gefchichte  Steyermarks  in  rafchen  Zü- 
gen, fo  lanj^e  fie  eigene  Regenten  aus  der  Familie  der 
Grafen  v.  Trungau  batte.  959—  1196.  Das  füdliche 
Ofterreich  ob  oer  Enns  gehörte  damahls  zu  Steyer- 
mark,  und  die  Stadt  Steuer  war  anfänglich  der  Sitz 
der  Markgraffchaft.  Diefe  ward  indeffen  fadöftlich 
weiter  ausgedehnt,  und  im  J.  iitg  ward  die  Refidenz 
von  Steyer  nach  GrStz  verlegt.  11 80  ward  es  zum 
Herzogt  num  erhoben.  Der  Hauptheld  des  Vfs.  ift  nun 
OuokarVLin  deffen  Zeiten  diefe  Erhebune  zumHer- 
zogthum  fällt.  Nachdem  der  Vf.  fehr  pathetifch  das 
unglückliche  Schickfal  der  Steyermark  beklagt  hat, 
dals  diefer  ihr  letzter  eigener  Regent  durch  einen  un- 
heilbaren Aus(atz  im  zwanzigften  Jahre  feines  Le- 
bens in  dem  Laufe  feiner  Thätigkeit  gehemmt  wor- 
den, legt  er  dann  Alles  auf  den  Beweis  an,  dafs  die 
Steyermark  als  ein  freyes  Erbland  und  mit  Ehren- 
vollen Bedingungen  fich  an  Oefterreich  angefchloffen 
habe,  und  nicht  demfelben  verkauft  worden  fey.  fS. 
63)  Wohl  habe  anfangs  Ottokar  VI.  die  Abliebt  ge- 
habt, die  Steyermark  zu  verkaufen,  um  mit  dem  Gel- 
de  Klöfter  zu  erbauen  und  zu  befcbenken ;  nach  der 
Dand  aber  fey  er  auf  Begehren  der  Stände  vom  Ver- 
kaufe abgeftanden,  und  habe  an  den  Herzog  Leopold 
V.  Oefterreich  die  SuccefGon  übertragen,  1 186,  mit 
Vorbehalt  gewiffer  Freybeiten  für  die  Steyermark. 
Die  Urkunde  hierüber,  obwohl  fie  im  iandftändifchen 
Archive  zu  Grätz  liegen  fey  noch  nicht  autbentifch 
herausgegeben  und  werde  niemanden  gezeigt.  (S.57.) 
In  einem  Epilog  verbreitet  fich  der  Vf.  über  den  al- 
ten Glanz  cfer  ^Ibftft^ndigen  Steyermark,  über  ihre 
Ausdehnung  und  Grenzen  j  (Nach  S.  81  foll  der  gan- 
ze LanditricTi  von  Ungarn  vom  Stein  am  Anger  bis 
an  den  Ausflufs  der  Lafnitz  und  von  St.  Anna  bis  an 
denMurrflufs  zu  Steyermark  sehört  haben!)  über  die 
alten  edlen  Steyrifcben  Gelcblecbter  bis  1192;  — 
über  die  alte.  Verfafluns  und  Verwaltung :  und  am 
Ende  entfchuldigt  er  Ottokar  VL  dafs  er  zu  ver- 
fchwenderifcb  gegen  Klöfter  und  Mönche  gewefen. 
So  Z.  E.  fcbeokte  er  dem  Abte  zu  Wilbeting,  weil 
diefer  deliausfätzigen  Fürften  zu  küffen  keinen  An- 
ftand  genommen,  das  Landgut  Reidlern  (S.71.^2^  Aus 
iblchen  Ur£acben  und  VeranTafliingen  wurden,  landes- 
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herrliche  Domänen  an  Klöfter  u.  f.  w.  verTchenkt; 
warum  follte  man  in  unfern  Zeiten  Anftand  fiiufaa^ 
bey  dringenden  unausweichlichen  Verlegenheiten 
ganzer  Reiche  und  Nationen  folcbe  Schenkungen  zo- 
rückzunehmen? 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Berlin,  in  d.  Realfchulbucbh.:    Ueber' Ncuionah 
Wohlßand.  Vom  Grafen  Lauderdale.  igog«   106 
8-  (10  Gr.)^ 

Der  üeberfetzer  bemerkt  in  einer  kurzen  Vorer- 
innerunff,  dafs  er,  bey  ddr  Abficht  feiner  Arbeit»  mi 
einige  Mängel  des  Werks  von  Adam  Smith  auFmeifc- 
fam  zu  machen,  nur  diewifTenfchaftlicheAbhaiidluD/ 
des  Grafen  Lauderdale  zu  geben  bemüht  gewefe«  "fc^ 
und  dafs  er  daher  die  im  Lauderdalfcben  Werk  be- 
findliche Beurtheilnng  piniger  Finanzoperationen  dei 
damaligen  englifcben  Minifterinms  (1K04),  Ib  wie 
auch  mehrere  Heyfpiele  und  Wiederbolungea »  wel- 
che nur  für  die  Landleule  des  Vfs-  z^ura  BeRern  Ver- 
ftändnifs  mancher  Sätze  beftimmtfeyn,  meiftens  weg- 
gelaffen,  und  davon  nicht  mehr  in  die  Ueberfetzun« 
aufgenommen  habe,  als  in  eine  wi£fenfchaftliche  Ab- 
haiidlunc,  ohne  Beziehung  auf  irgend  ein  Land,  ge- 
höre. Zi^Erieicbterune  der  Ueberficht,  auch  um 
defto  ßcherer  mancbei*  Beyfpiele  und  Wiederholun- 
gen überhoben  zu  feyn,  hat  der  üeberfetzer  för  gut 
gefunden,  das  Ganze  in  Patagrapl^en  Sibzutheiken. 
Da  bey  ßeurtheilung  des  Originals  in  unfrer  Allg.  L,  Z,^ 
(1807  "Nr.  50  u.  51)  fchon  eine  umftändliche  Anzeige 
des  in  5  Kapitel  vertheilten  intereffanten  Inhalts  ge- 

Seben  worden,  fo  begnügen  wir  uns,  hier  blofs  zh 
emerken,  dafs  die  TTeberfetzung  treu  und  deutlich 
zu  feyn  fcheint.     Englifche  Coiittructionen  wie   die 
(S.  3.)  „den  Werth  einer  ^ache  ausdrücken,  köhnef 
wir  nur  dadurch"  anftatt:    den  Werth  einer  Sadie 
können  wir  nur  dadurch  ausdrücken  u.  f.  w.  kt)ifr 
men  nur  fehr  feiten  vor,  und  man  fieht  es  der  Ueber 
fetzung  an,  dafs  fie  mit  Fleifs  gearbeitet  ift. 

NEUE    AUFLAGE. 

Erfürt,  in  d.  Hennings.  Buchh.:  Syßemati/ches 
Handbuch  der  gefanimten  Chemie  zur  Krleichtc- 
rung  des  Sei bftftudiums  diefer  Wiffenfchaft.  Von. 
Dr.  Johann  Bartholomä  Trommsdorff  ^  FOrftl. 
Schwarzb.  Rudolft.  Hofrath,  Prof.  der  Chemie 
zu  Erfurt  u,  f.  w.  Vierter  Band,  Reine  Chemie. 
Zte^tfD'^e  vermehrte  und  verbefferte  Ausgabe,  igia- 
VllI  u.  892  S.  8-  (3  Tblr.)  (Siehe  d.  Reo.  Erg. 
El.  i8o6.  Nr.  isO 

Aach  unter  d«n  Tiul: 

Die  Chemie  im  Felde  der  Erfahrung  vierter  Band. 
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DienstagSj    den    24.    März    I8i3. 


ARZNKYGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.Hinrichs:  Syßem  der  Wundanneyhunfi^ 
von  D.  Joh.  Aug.  Titcmann.  Zweyte  durchaus 
TerbeiT.uiid  verm.  Auflage, ia  rfrcy Abtheilungen. 

Aoch  unter  dem  Titel : 

Lehrbuch  der  Chirurgie  zu  Forlejungen  für  das 
Dresdner    CoUegium    Medico  ^  Chirurgicum  be- 
ßimms.  1810  u.  igii.  XU  u.  64g  S.  8-  (a  Thlr. 
8  Gr.) 

1  jnter  allen  LehrbOcTicrn  fand  der  Vf.  kpin  pafTen« 
V^  des  zu  feinen  Vorlefungen;  er  arbeitete  defs- 
halb  ein  eigenes  aus,  von  welchem  gegenwärtig  die 
zweyte- Auflage  den  fieyfali  der  erften  be weifet.  Die- 
fen  verdient  ue  wohl  mit  Recht,  da  fie  fich  ganz  zu 
dem  vorgefetzten  Zweck  und  dem  Standpunct  des 
Vfs.  eignet,  und  das  Mittel  zwifchen  unbrauchbarer 
KQrze  und  zu  grofser  Weit  lauf  tigkeit  hält.  Die  Ein- 
leitung erklärt  fehr  gut  den  Begriff  der  Chirurgie,  als 
eines  mit  der  ganzen  Heilkuncfe  innigft  verbundei\en 
und  von  ihr  unzertrennl)aren  Theils.  Sodann  wer- 
den die  zur  Bildung  eines  wiffenfchaftlichen  Wund- 
arztes ndthigen  VorkenntnilTe  genannt,  die  eben  die- 
feiben  find,  deren  der  Arzt  bedarf.  Dahin  gehören: 
die  Sprachen,  nämlich  die  deutfche,  lateinifche,  fran- 
zöCrche  und^  englifche.  2)  Die  Logik.  3)  Die  Seelen- 
lehre. 4)  Die  Naturkunde,  welche  unterfchieden  wird 
9l)  in  Naturgefchichte,  die  «Jin  dieZooIogieaiud  Zoo- 
tomie,  j3)in  die  Phytologie,  Botanik,  y)  in  die  Onyk- 
tologie,  Mineralogie  zerfällt:  b)  in  die  Chemie  und 
c)  in  die  Phyfik. "  5)  Die  Mathematik,  die  reine  und 
angewandte.  6)  die  medicinifche  Erdbefchreibung. 
7)  Die  Gefchichte  der  Heilkunft  und  8)  die  Oefchick- 
Ijchkeit  im  Zeichnen  und  Malen.  Die  in  näherer 
Verbindung  mit  der  Chirurgie  ftehenden  Vorberei- 
tungswilTenfchaften,  und  die  jeder  Wundarzt  gründ- 
lich erlerfien  mufs,  find:  O  Die  Anatomie.  3)  Die 
Phyfiologie.  3)  Die  Krankneitslehre  (Nof'ologia  et 
faikologiaj  mit  ihren  Theilen:  a)  die  Äetiologie, 
b)  die  Svmptofbatölogie,  c)  die  Semiotik  und.  die 
Prognoftik.  4)  Die  Heilmittellehre,  wovon  die  Phar- 
macologie  ein  Theil  ift,  und  mit  welcher  5) die  Phar- 
macie  in  Verbindung  fteht.  6)  Die  Diätetik  und  end- 
h'ch  7)  die  allgemeine  Therapie.  Nächftdem  werden 
die  guten  Eigenrchaften,  die  ein  gefchickter  Wund- 
Ergänzungsbläaer  zur  A*  h.  2.  i%i%* 


i 
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arzt  befitzea  mur«  und  zuletzt  die  vornehmftea 
allgemeinen  .Regeln  für  die '  ohiruc^ifchen  Opera- 
tionen aufgeftelit.  Zur  Beftimmung  der  Notbwea- 
digkeit  einer  Operation  gehört  die  Erwägung  der  An« 
zeigen  und  Geeenanzeigen,  die  Wahl  der  heften  Ma- 
thode, ingieichen  der  heften  Zeit,  wenn  es  anders 
die  Zufälle  erlauben;  und  die  Befchaffenheit  des  Orts 
zur  Operation;  ferner  die  Vorbereitungen  des  Kraa- 
ken,  die  nach  der  körperlichen  Befchaffenheit  de{* 
falben  nöthig  find,  und  die  Einwilligung  des  KraiK 
ken  zu  der  Operation.  Endlich  muls  noch  forgfat- 
tig  auf  alles  KQckficht  genommen  werden ,  was  vor» 
bey  und  nach  der  Operation  zu  beobachten  ift.     Bey- 

etQgt  ift  Hoch  ein  Ve'rzeichnifs  vorzüglich  empfeh- 

ungswerther  chirurgifcher  Schriften. 

Das  Werk  zerfäüt  nach  dem  Titel  in  drey  Haupt- 
eintheilungen,  und  jede  derfelbe  wieder  in  befon.lere 
Abfchnitte.  Erße  Abtheitung.  Allgemeine  Chirur- 
gie. Ab/hhnist  i.  Von  der  Entzündung  im  Allgemei- 
nen« 2.  Von  der  Eiterung.  Bey  dei;  Oeffnung  eiaes 
AhfcefTes  mit  der  Lanzette  foU  die  Oeffnung  mit- 
telmäfsig  gemacht  werden,  .weil  der  Abfcefs  weit  ge- 
fchwinder  heilt,  wenn  die  Oeffnung  klein  ift,  als 
wenn  fie  gfofs  ift«  (Wenn  doch  diefs  alle  diejenigea 
beherzigen  wollten,  die  grofse  Einfcbnitte  unbedingt 
fordern,  wodorch  manener  Abfcefs  zu  einem  i/Zoti« 
umgeändert,  die  Heilung  wenigfl;ens  fehr  verfpätet 
wird  !)  3.  Von  der  Verhärtung.  4.  Von  dem.  Brande» 
heifsen  und  kalten,  auch  von  dem  Brande  an  den 
Fufszehen ,  dem  Brande  vom  Durchliegen  und  dem 
Hofpitalbrande.  — 

Zioeyie  Abtheilung^  erßer  AbßhnUt.  Von  dea 
Wunden  im  Allgemeinen,  deren  Eintbeilung  in  dn« 
fache  und  complicirte  Heilung  i  entweder  durch  die 
Mittel  der  Reunion,  die  Heftpflafter,  ;die  Naht  und 
die  Binden,  oder  durch  die  Eiterung.  Ipsbefondere 
von  den  Schnitt«,  Hieb*  und  Stichwunden;  hierzu 
die  Mittel,  die  Blutung  zu  ftillen,  als  mechanifefae^ 
worunter  das  Tourniquet,  die  Unterbindung^  die  Comt 

Ereffion ,  der  Tampon ,  der  Agancus,  Seefchwamni# 
ofift  und  das  gefchabte  Pergament  gehören ;  ingleit 
chen  Mittel,  welche  das  Blut  coaguuren  and  die  Qe«. 
fäf&e  zum Zufammenziehen  reizen,  das  Cauterifiren 
xnit  dem  slflhenden  Eifen ,  Theden's  Arquebufade  u« 
f.  w. ;  encQich  Mittel »  welßbe  <iie  Oefftumg^  verfto* 
pfen  und  zuiammeQ|U9b«o»ijPf//v«  Gunmu  urtikCofor, 
L  (2)  phon. 
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f^hon.  Amjlum  u.  a.  m»    Von  jtoa  WuimImi  mit  Ver- 
uft  an  Subftanz.    Von  denSchufswunden.    Oft,  fagt 
d^Vf.y^nd'flteTfiurswtmdenohne  Efnfchnitte  mit  vre- 
iilgen  S^bmeraen  uad  in  kurzer  ZeH  geheilt  wtArdent 
was  Geh  diejenigen  merken  k&nnen,  die  bev  allen 
und  jeden  Schufswunden  ohneUnterrchled  EinH:hnit£e 
machen  *  mtifs  man  denn  auch  hierin  andern -*- nach- 
äffen? Von  den  gerifsnen  Wunden.**  Von  den  ver- 
gifteten Wunden*    (Eine  Lisatur  um  den  Tbeili  an 
welcbem  der  Bif?  eines  wQtnenden  Hundes  ift>  zu 
legen»  um  den  Fortgang  des  Giftes  aufzuhalten»  ee* 
hört  mehr  unter  die  vergeflenen  Halfsmittet^  foiite 
wenigftefis  in  keine  Alternative  mit  andern  durchaus 
nöthigen  Mitteln»  als  dem  Brennen  mit  ^Iahendem 
Ctfen  oderSchiefsptilvefiEinftreuen  der  Cantharideit 
ii*f.  w.  geftelll  feyn.)    Von  dem  Bifs*  der  Schlangen 
und  Vipern.      Von  den  Infectenftichen.      Von  den 
Ouetfchungen  und  Verftauchuneen.    Die  folgenden 
Abfchnitte  handeln  von  den  Wunden  insbefonder^* 
UtTZweyte  von  den  Kopfwunden  u^nd  KopF^Mrletzun- 
gen*^  zuletzt  von  derErTchatterung  des  Gehirns  Tkal- 
te  Fomentationen  (8^104.)  altdn?  Rec*  würde  hier 
die  Stimmen  Louvri^*s  und  Murfinnds  gehört  haben.)» 
von  den  Wunden  des  Gehirns  und  von  der  Trepana- 
tion.   Der  iritte  Ahfchnitt  betrifft  die  Verletzungen 
des  Gefichls ;  der  vierie  die  Wunden  am  Hälfe ;    der 
Jtln/ie  die  Broftwunden;  der/echste  die  Wunden  des 
Unterleibes»  alle  diefe  Verletzungen  mit  den  nöthi« 

fenUnterabtheihmgen;  der  ftebenie  die  Wunden  der 
Extremitäten  ;  der  achie  AbfcHnitt  handelt  von  der 
Abnehmurrg  der  Glieder;  von  der  Amputation  det 
«rofseri  EKtremitätent  von  der  Amputation  des  Vor* 
deramsundUnterrchenkels,  von  de^  Amputation  in 
Gelenken»  von  der  Ablesung  des  männlichen  Glie* 
des  (hier  vermifst  man  die  Schreger*ic\ie  Methode 
in  drey  MefferzOgeh»  um  vor  dem  ZurQckziehen  des 
Stumpfiss  alle  Gefäfse  unterbinden  zu  können)»  von 
der  Amputation  ohne  Meffer. 

In  cfer  zweyten  Maupiabiheilung  handelt  der  ote 
Mfchnitt  von  den- Entzündungen  und  Eiterungen  be» 
foÄderer  Art;  wohin  die  rofenartige  Entzündung^ 
die  arthritifcbe  Entzündung»  der  Blut7chwär,der  Kar- 
funkel»  di&  Verbrennungen»  die  Erfrierungen  gehö- 
yeur  10.  Mfqhmtt*  Von  den  Gefchwüren.  Gefcnwür 
der  Stirnh&hien,  In  der  Nafe»  in  der  obern  Kinnk'* 
de»  af»  den  Lippen»  m  der  Brulthöhle»  in  der  Leber» 
in  den  Nieren»  der  Blafe  und  den  Urinwegen»  -in  der 
Bauebhdhle»auf  dem  Plbasmuskel»  (diefe  hier  genann* 
ten  Gefohwüre  hat  man  bisher  nicht  eigentlich  unter 
rtieiilic«>ra»  tondern  mit  mehrerem  Rechte  unter  die- 
Abfceffle  geordnet  ».)y  das  Ifäffetgefchwür»  die  Salz* 
ftülEe».  fcrophuiöre>  fcorbutifche».  gichtifche  und  ve* 
iferifiehe  Gefciiswüre.  11^  JBfchniti^  Von  den  Fifteln 
tfndHohlgefchwüren.  t^^Abßhnkt.  Von  denFieifeh- 

SewäcBfen  und  Gefchwülften.  r  j.  Abfchnkt.  Von  den 
ack- undBal^geichwüIfkenv    r^^Abfchaui.  Von  den 
Kütgefcbwülften.     1$.  Abfbhniit.  Von  den  WafTcr- 
^ftdstotmiEen  (die  tienere  Entdeekung  des  Wafier^ 
'briichs  4e9Sthe]denlcattafc^  uv  fcw.  von  Hrn^Schre- 
gerkfmmt d»r Vf.. AM^siehi Wi^feo).    i^difchnkt. 


Von  denLymphgefelHrüIften.  rj,  Ab/chnkt.  Von  den 
Milchfiefchwfllften.      ig.  Abfchnin.  Von  der  Fröfcli- 
leingefchwulft«       lO.  Abßhnite,     Von   der  Windg«» 
fchwulft*    So.  Abfikniu.  Von  den  fcirrhöfen  Verhap* 
tungen*     ai*  Abfchnin.  Von  dem  Krebs»  an  der  Na> 
fe»  Zunge»  Lippen»  in  der  Brufr»  Bärmutt^r»  am  Ho- 
denfack ;  von  ctem  FleKchbruch.    23.  Abfchnitte  Voi 
den   Vorfällen.    Muttervorfall »  Vorfall  der  Matte^ 
fchelde»  der  Harnblafe  und  des  Maftdarms.     23.  M^ 
fchuitt^  Von  den  Brüchen  (Hermae).  (Den  Luogenl 
bruch  hätte  Rec.  unter  den  penetrirenden  Bruftwno-] 
den  gefucht.)    24.  Abfchnut,  Von  den  wideri^atarli- 1 
chen  Verengerungen.    Verengerung  derSpeiferobr^ 
der  Harnröhre»  der  Vorhaut  fPhbnnßs  et  Paraphimo-  ' 
/Is)^    (Die  Verengerung  des  Maftdarms»  worauf  De- 
fauU  aufmerkfam  macht»  hätte  auch  aufgeoommeii  ts 
werden  verdient.)    25«  Abfchnut.  Von  dem  Unve* 
mögen»  den  Urin  zu  halten.    26*  AbfchnUt.  Von  deo 
angebornen  Fehlern  der  Nafe»  der  Ohren  u.  f.  mf. 

Die  dritte  Abtheilung  beginnt  mit  den  Kraqkbei* 
ten  der  Augen.      27.  Abjchnut.  Von  der  Augenen^ 
Zündung  im  Allgemeinen.    sH«  Abjchnitt.  Von    dem 
Eiterauge,  Flecken  dtr  Hornhaut,  Feil  auf  den  Au- 
gen» Staphylom.     99.  Ahfchnitt.  Von  den  Kraiikbei* 
ten  der  Augenlieder,    yi.  Abfchnitte  Von  den  Krank- 
heiten der  Thränenwege.      31.  Abfchnitt.   Von  dem 
grauen  Staar  und  den  Folgen  deffelben.  33.  if6/ch/ii^« 
Von  den  Krankheiten  des  Sehvermögens.    (Wider- 
natürliche Erweiterung  der  Pupille, Tag-  und  Nacht- 
hlindheit,  Amblyoble»  Kurzfichtigkeit,  Weitfichrf^J 
keit,Doppeltrehen,Halbfichtigkeit»  Flecken  und  Fun-' 
ken  vor  cien  Augen, fchwar2erStaar,Glaücom»Schie- 
len.)      33.  AbfchnUt.  Von  den  Krankheiten  des  gan- 
zen Augapfels,    34.  Abfchnitt.  Von  den  Krankheiten 
des  Gehörorgans.     35.  Abfchnitt.  Von  den  Operatio- 
nen bey  den  Krankheiten  des  Gehörorgans.     36.  Ab 
fchnitt.  Von  den  Krankheiten  desZahnfleifches*     J^ 
Abfchnitt.    Von   den  Krankheiten  der  Zähne  felifc 
ti*  Abfchnitt.  Vort  denVerderbniffen  der  Textur  dtf 
Knochen.     39.  Aifchnitt.  Von  deil  Knochen brOchcü. 
Diefen  folgen  die  Brüche  einzelner  Knochen,  und  die 
Ruptur  der  Achillesfehne,  incleichen  der  Knocbea- 
anlatze  und  Knorpel.    40.  Abfchnitt.  Von  den  Verren- 
kungen» welchen  ebenfalls  die  der  einzelnen  Gelen- 
ke folgen,  hierauf  die  Verftauchung  und  das  Voncin- 
anderweichen  der  Knochen.    4I*  Abfchnitt.  Die  Ver 
wachfung  der  Gelenke.    42.  Abfchnitt.  Von  den  Ve^ 
kürznngen  und  Krümmungen.  Hinken,krummeKnic« 
und  Scbienbefrie».  Klumpfürse»  Buckel.    Zuletzt  ein 
Anhang:    von  dem  Aderlaffen,  der  Schlagaderöff 
nungy  dem  Schröpfen  >  Anfetzen  dier  ßlutigel ,  Cao* 
terifiren,  Anwendung  der  Brenrtcylinder»  Aetzmi^ 
teln»  Haarfeil,  Senf-  und  fpanifchen  Fliegenpflafteriit 
Anwendung  der  Seidelbaftwurzelrinde»  Fontanellen» 
Inoculation  der  Blattern,  Anwendung  des  Gatheters, 
Ap jlicatioh  der  Klyftiere»  Ausziehimr  fremder  Kft^ 
per  aus  dem  SpeifeKanale  und  der  Luftröhre. 

Rec.  kann  kaum  glauben,  dafs  eine  äufserlicbe 
Krankheit  hier  vetmifst  werden  möchte»  und  mitbin 
ift  daJs  Werk  als  voUftändig  zu  betrachten  9  und  det 
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l^ehrer  (hat  aUb  hinlängliche  Aolekung ,   um  feiinea 
vZruhdrero  recht  nOtzlicb  zu  werden.    Dafsbey.deo 
"VorkenntDiflen »  welche  der  Vf.  von  den  Wundärz- 
ten fordert»  das  Auge  fehr  ofl  zugedrückt  werden 
anul3>  wird  er  wohl  lelbft  am  heften  wiffen*    Wollte 
«nan^gegen  diefes  Syftem,  als  Syftem»  etwas  einwen- 
dexi,  fo  mu(s  fich  tchon  ein  jeder  antworten,  data 
Mioch  kein  Syftem  in  der  Wundarzneykunde  exiftirt» 
mind  nach  Rec.  Meinung  hat  die  von  dem  Vf.  beob- 
achtete Ordnung  viele  Vorzüge  vor  andern« 


.  LITERATüROfiSCHlCHTE. 

G6ttzngen,  b,  Dicterich;  Henri ci  Middel' 
dorpf  HamburgenfisCommentaHo  de  inflitutis 
liier arüs  in  Hifpania  guae  Arabesf^  auetores  habue^ 
runt.  68  S.  4. 

Diefe  Schrift  bearbeitete  Hr.  M,  minmehriger  Pro- 
ferfor  der  Theologie. zu  Breslau,  als  er  noch  in  Göt- 
lingen  ftudirte»  zur  Bewerbung  una  dett.vorr  der  phi*' 
Jofophifcheu  Facultät  1810.  ausgefetzten  Preis  9  den 
fie  auch  zu^erhalten  das  Glück  hatte^    Sie  wurde  von 
ihm  zu  Frankfurt  an  der  Oder,  wohin  er  feitdem  als 
akademifcher  Lehrer  verfetzt  wurde,  aufs  neuedurch- 
gefehen  und  verbelTert;  vieles,  was  überflüf&g  war, 
weggelaffen  (laut  des  Vorbericbts  vom  Junius  I8ii0*' 
Sie  eiebt  eine  Ueberficht  der  JÜterarifchen  Inftitiite, 
Welcne  während   der  arabiichen  Herrfchafi:  in  Spa- 
nien, yfoin  gten'bis  zum  i5teD  Jahrhundert,  geblü- 
het ,  der  gelehrten  Araber,  die  in  dieleir  Periode  da- 
felbft  gelebt, auch  mit  Einfchlufs  folcher,die  nicht  in 
Spanien  geboren  waren^  und  der  Lehrer,  die  an  den 
angeführten  Akademien  und  SchiJen  unterrichtet  ha- 
ben.     Die  Gelehrten  felbft  find  nach  den  Zweigen 
der  Gelehrfamkeit,  die  fre  bearbeitet,  geordnetr  Auf 
die  FbeoJogen  folgen  die  RechtsgeldUrten ,  die  Me- 
iUciner,  Phyfiker  und  Chemiker,  die  Mathematiker 
«nd  Geographen,  die  Hiftoriker,  Grammatiker  und; 
Redner,  die  Dichter,  die  Philofophen«  mit  Inbegriff 
derer,  welche  Ober  die  Ethik,  Politik  u.f^W'  gefchrie-' 
hen  hadben»  jede  Klaffe  nach  den  Jahrhunderten  der 
Hedtchra  gereihet,  fo  dafs  noch  am  Schluffe  derfeU 
heo,  die, deren  Zeitalter  ungewifs  ift,namhaft  gemacht 
werden«    Die  Akademien  zu  Cordova,  Granada,  To- 
ledo, Sevilla  gehen  voran,  worauf  x>ocb  zehn  andere 
Schulen  folgen,  und  §.  16*^  von  der  Befehaffenhelt, 
Einrichtung  und  Regierung  der  fpanifch-arabifch^n 
Sefanien  gehandelt  wird^^     Soweit,  da»  erfre  KapiteL 
In  c|em  zweyten  find  die  Nachrichten  gefammelt,yon 
den  Privat»  und  öffentlrchen  Bibliotheken;;  im  drit' 
ten  von  cten  gelehrten  Reifen  ,  die  von  Arabern  r  die 
in  Spanien  fefshaft  waaen,  tmtemommen  fitid;;  im 
vierten  ran  Inftituten  von  geringerer  B'edeutfamkeft« 
In  Cordova  errichtete  ein  Araber  eine  Anftah  zur 
Erlernung  der  arabifchenSprache>  Rhetorik  und  Poe«- 
tik;  ein  anderer  zu  Cordova  eine  Anftal't  zur  ErklS^ 
rai^  d^  Koran9.    In  Xativa  (Saefabis)  ward  die  er- 
j^e  niftorifehe  Akademie  1146  geftiftet^     Ein  Arzt 
4t$  Kdoiga  NmJJer  legte  dneA.  botanilcheo  Garteo 


an.  Noch  hat  derW«zweyZurjkfle  aiigeh<ngtf)(lher 
die  von  den  fpanifchen  Arabern  Qber  Europa  verbreir 
tete  Literatur;  a)tvber  die  von  den  Araber»  gefertie« 
ten  Verßonen  der  griechifchen  Schriftfteller^  Gleich 
nach  dem  Vorbericbt  fteht  ein  beynabe  drey  Seite« 
langes  Verzeichnifs  der  von  dem  Vi,  faey  diefer  Ax^ 
beit  gebrauchten  Bacher«  Ob  ein  jedee  auch  nnr  eii|* 
mal  citirt  worden  ift ,  wollen  wir  nicht  unterfttche». 
So  viel  ift  gewifSf  ans  Fi/chers  Gefch^  des  deutfchen 
Handels  und  Leonis  Ajrieani  de/cripf^  Africae  \md 
einigen  andern  bat  er  entweder  gar  nichtSyoder  fehtf 
wenig  zu  feinem  Zwecke  dienliches  nehmen  k5a* 
nen.  Denen,  die  unter  dem  I^iamen  Leo  deffen  Tra* 
etat  de  viris  UlußribusapudJrabes  vermilTen  möchten» 
maffen  wir  fagen^  dafa.  er  dem  Vf.  nicht  entgangen 
ift.  Er  citirt  ihn  nach  der  von  Hotünger  im  Bimio* 
ihecar»  quadrißartibus^  gemachten  Ausgaber  Neben 
diefem  Buche  \oaHaiunger  wird  in  dem  Index  noch 
auMSCthrt.Smegma  Orient.  Der  Vfr  hätte  noch  hin^ 
zuletzen  können  9  wenn  nun  einmal  ein  jedes  citirte 
Buch  hier  erwähnt  werden  foUter  deffelben  fufior* 
orieniaL  und  bibliofh.  orientaL  Denn  diefe  komrmeii 
in  der  Abhandlung  vor.  Ob  iich  darin  eine  Spur  fin- 
den magi  data  Peiri  de  Alcala  vocabulijta  oraviga  etc» 
wirklich  gebraucht  ift  ?  Franc.  CuSes^Diccionario  Espa^ 
hol  Latino"  Arabigo.  Madrid  I787*>  welches  nicht  ci^ 
tirt  ift,  würde,  eilten  wir  denken,  nützIicheT  gewe* 
fen  feyn«  Auch  werden  wahrfcheinlich  in  der  Haat 
ger  Ausgabe  von  Herbetot  BMioth,  Orient^  worin 
2ufätze  von  Reiske  und  //r  A^  Schuhen^j,  und  in  Vrl 
Caialog.  MSS^  Orientale  biblioth.  BodleL  Notizen  ent-. 
hftlten  feyn  >  die  hier  hätten  können  gebraucht  wer* 
den.  Allein  der  Vf*  citfrt  jenes  Buch  nur  nach  der 
Parifer  Ausgabe  und  diefes  fehlt  in  feinem  Index. 
Ihm  fcheint  Ca/iri  zar  Verfertigung  ferner  Schrift 
hinreichend  gewefen  zu  feyn  ^  wenn  er  gleich  S^aa« 
das  Gegentheit  verfi^chert;  auch  ein  paarmat  den 
fchon  gedachten  Traetat  von  Leo  A/ric*  anfohrt. 
Uns  wird  diefes  aus  folgendem  klarr  '  S.  1 5^  wird 
unter  den  Gelehrten  vonCordova  gfinxnnlMoyfes  ben 
Maimun  oder  Maimonides  Ben  Obaidaltoj  der  von  jü- 
difchen  Aeltern  geboren,  1129.  zum  mohanvmedani- 
idchen  Glauben  Qberg/etreten  ^  nach  Aegypten  gewan* 
derty  dafelbft  Kaufmann  geworden  und  in>  Jßhr  i.to8« 
^eftorben  fey  j  es  fey  zweifelhaft,  oh  er  in  der  Philo- 
fejrfiieodev  Medicin  die  ar&fste  Stärke  gehabt  hahe. 
Da6ey  beruft  fich  der  Vf^  auf  eine  Stelle  m  Cafirit 
und  weib  über  feinExcerpt  nichts  weiter  zu»  fagen/ 
War  dem  Vf.  der  grofse  jüdifehe  Schiiftfteller,  der 
von  Chriften  nfcht  wenig.er  gefchätzt  wrrd,^  ak  von 
Juden,-  utid  deffen  Schriften  die  Buxior/e  und  J^oco-' 
e^e  öberletzt  haben^  unbekannt  r  oder  wenn  er  ihn^ 
kannte,  wie  kon«te  er  fich  fo  an  den  Manen-  diefes' 
Mannes  verfQndigen,  dafs  er  den  in  diefer  Notiz  be« 
findiiehen  ZufatZy  er  hahe  zvi  Foftat  in  Aegypten  die 
ffldlfehe  Religion  ymidtt  angienommen^  mit  StilK 
Schweigen»  Ctbergeht,  auch  keincJh  Zweifel  gegen  den 
ftbrigen  Inhalt  zu  erkennen  giebt?  Der  Sr  a^ir  an«- 
führte  Cordovifche  Epiftolograph  AbulvalÜ  Ben  Ab^ 
dalla  Ben  Zaidmn  Ahnalihzwm  i(^  uaftFeüi^  der  /5/r 


^t 


EIV6ÄNZÜN0SBLATTER    Nam.   34.    MÄRZ   igis. 


«7» 


^<?i<Iim,(ie(reiiRiralet  oderSencffchreiben  von  Reiske 
abgefcbriebene  Hijt.  in  feinen  infdtut.  Arab.  linguae^ 
Jena  1770. bat  abdrucken  laden.  DerUmrtand  wQrdc 
M wähnt  worden  feyn,  wenn  ihm  nicht  C^^ri  genügt, 
tmd  wenn  er  fich  auch  bey  andern  nach  Nachrichten 
tun gefehen hätte.  Eben  fo  hätte  auchvondem  chirilr- 
gifcnen  Werke  des  AbuIcafTem,  eewdhnlich  Aizahra- 
▼i  genannt»  S*  14«  gemeldet  werden  foilen,  dafs  es  zu 
Oxford  von  dem  gelehrten  Apotheker  Channing  ara* 
bifch  und  lateinifch  herausgegeben  fey.  Hätte  nicht 
'fluch  der  berühmte  Geograph  Edrißy  der  zu  CordovA 
ftiidirte,  eine  ehrenvolle  Erwähnung  unter  den  Gtf- 
,  lehrten  diefes  Orts  verdient?  Die  Zeit,  die  zwifchen 
der  AbfafTuDg  und  Bekanntmachung  der  vorliegen- 
den Preisfchrift  veräoffen  ift,  hätte  zur  Ausfüllung 
folcher  Lücken  angewandt  werden  können,  inglei- 
chen zum  Feilen  und  AQsbe(Tern  der  lateinirctien 
Schreibart,  die  4iin  und  wieder  durch  Soloecismen 
und  Babarismen  entftellt  wird ;  wie  confentierit^  ver* 
fionibus  arabibusj  Hhfpaniam  aggrejfos  ftat't  ingref- 
fosy  oopia  ad  Omnibus  regionibus  mituum  praeßdiunt 


dre»  wie  die  Lehrer  der  fosenannten  italienifcliei 
Praktik ,  haben  dergleichen  Vortheile  im  Recbneii 
wiewohl  durchgängig  auf  eine  leichtere  und  weit  be- 
quemere Art,  wie  unfer  Vf.  zeigt,  von  mehrern  S» 
ten  anfchauiich  gemacht.     Wem  die  Lehre  voa*dei 
arithmetifchen  Verhältniffen  bekannt  ift,  abftralmt 
in  der  praktifchen  Hechenkunft  Abkürzungen ,  & 
man  wenige^  aus  Büchern ,  als  der  logifcheo  Anwei- 
düng  der  nechenkunft,  fowohl  auf  das  bürgerücl 
Leben  als  der  kaufmännifchen  Vorfälle  lernt*     Nid 
deftoweoiger  haben  die  vorliegenden  drey  Hefte  ik 
Gutes.   Der  Vf.  geht  darin  nicht  ftufenweife,  fooden 
nach  den  iich  dfirbietenden  allgemeinen  und  befoa- 
dem  Gegenftdoden  zu  Werke,  und  zeigt  den  Nntzn 
der  Algebra  und  der  Decimal*Kechnung,  wovon  er 
1.  Hft.  S*.  24  f2«  einen  kurzen  Lehrbegriff  mittbdfc 
Alle  auf  das  Decimal-Syftem  eingericnteten  Aiit^t 
ben  werden  meiftens   bey  den  gegebenen  Gröfsn 
durch  6  pft  9  Decimalft eilen  aufgelöfet.    Cladurch 
wird  die  Arbeit  ftatt  abgekürzt,  weitfchweifig,  nod 
bey  •)>  und  -f*  nichts  gewonuen ,  indeih  immer  noch 


imponendum  u.  d.  m.      Nech  bemerken  wir  einige  /  ein  Bruch  übrig,  der  fchon  in  der  6ten  Stelle  bey  der 
hiitorifche  .Unrichtigkeiten.      Die  Karte,    von  wei-     kleinften  Unterabtheilung  der  gefundenen  R^ultJfee 


eher  Montfaucon  Spuren  in  einem  Parifer  Codex  von 
^c50.  gefunden  haben  foll,  kann  nicht  wohl  chana 
nqjira  gewefen  feyn ,  auch  v^ird  6e  keiner  den  Grie« 
chf^n  im  9ten  und  loten  Jahrhundert  zugefcshrieben, 
keiner  behauptet  haben,  fie  fey  zuerft  1470«  geferti« 
cet  worden,  wie  S.  56.  verfichert  wird.  Raymundut 
fennia/urie  war  nicht  General  der  Franciskaner-  (S. 
65.)  föndern  des  Dominikaner-  Ordens.  Nicht  Jeru^ 
fulem  (S.  6S«)  fbndern  Conßanänopel  ift  1453.  ei^ 
obert  worden« 


MATHEMATIK. 

AuRiCH,b. Tapper:  Vortheile  beym Rechnen ;  oder 
^     Anweifungy  wie  die  .mehreßen  Vorfälle  im  ge- 
meinen Leben  kürzer y   leichter  ^  bequemer  und 
ficherer  u»ß  w.  berechnet  werden  können;  von 
H  Bargen^  Kaufmann  zu  Leer.  Dre^  Hefte.  £r- 
ßes  1807.  VIII  u.  96  S.  zweytes  von.  S  97  —  472. 
und  einer  Tabelle  in  4.  drittes  i%o%.  von  S*  273  — 
435-  «r.  8.    (aThlr.  8Gr.) 

Der  Vf.  fetzt  Rechner  voraus,  welche  mit  dem 
Gange  der  Arithmetik,  ihrer  Theorie  und  mannich- 
faltigen  Berechnungsarten,  hinläpglich  bekannt  find. 
Die^n  ift  das  vorliegende  Buch  cewidmet,  welches, 
nach  feiner  Vorftellung,  einzig  feyn  foU,  indem  ihm 
keine  gedruckte  Anleitung  bekannt  fey,  welche  die 
Vortheile  beym  Rechnen  lehre.  Nac}i  diefer  Aeufse- 
rung  fcheint  Hr.  £.  keine  hinlängliche Bekanntfchaft 
R)it  der  Literatur  der  Arithmetik  gemacht  zu  haben« 
Denn  fchon  Servatius  Schlieper^  Cnrißian  von  Claus* 
bergt  Raphael  Levy^  Andreas  Wagner  und  mehr  an- 


ganz unbedeutend  ift.    Wozu  z.  B.  I.  Hft.  S.  73^  Auf 

?rabef.,wo  i^  ra  eine  Decimalgrdfsie  reducirt  werden 
oll,  der  Weitläuftigkeit  in  der  Aufldfung,  die  un- 
gleich kürzer  hätte  gefafst  werden  können,  wie  %,  B.: 

Auflöf.  des  Vf. 


j:  000»  000 
4l 

0:750,000 

4* I • 000, 000 

Facit  1:750,000 


Auflöf.  des  Reo« 
1,00 

I  multipL 

Antw.  1,75 


In  der  Anwendung  der  Algebra  auf  die  gemeine  R^ 
chenkunft  ift.Hf .  J3.  defto  glücklicher,  und  man  fiehr 
es  den  hin  und  wieder  gegebenen  Auflöfungen  «i 
dafs  der  Vf.  ein  gewandter  Kechner  ift.  Ob  aber  i^ 
ne  Vortheile  im  Abkürzen  auch  zxxf  Rech-Methodek 
ftatt  Rechnungs- Methoden,  Rech  *  Arten  ftatt  Recb* 
nungs- Arten  angewandt  werden  können,  wollen  wif 
die  Grammatiker  entfcheiden  laffen» 


,  '  NEüK    AUFLAGE. 

UtM,  in  d.  Stettin.  Buchh. :  Kurze  gemeinfafoliche 
f ranzößf che  Elementar  '  Sprachlehre  für  deutfche 
Bürgerfchulen  und  zum  ßelbftunterrichte  deut- 
fcher  Burger  i  nebft  den  nöthigen  üebungeii  im 
Lie/en,  Schreiben  und  Sprachen  diefer  .Sprache, 
vnä  einer  in  Kupfer  gerochenen  franzöf.  Vor- 
fchrift  zum  Schönfchreiben.  Von  M.  Jifhannes 
Lahgy  Pfarrer  zu  Schnaithelm  im  VVirten^berg* 
Zweyte  umgcarb.  Auflage.  1 811«  XII  U.320S.  8* 
(18  Or.)  (Siebe  die  Reo.  A.JL.  Z.  1809«  Nr.  aos) 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Erfurt,  b.  Keyfer:  Der  Regieruttgsfpiegel  Frie- 
drichs des  Großen.  Ein  Nachlafs.  Aus-  den  Hän* 
den  feines  vertraut^  Staats- Mini ftcrs,  Grafen 
vop  Hertzberr     '^^-''   ^ ^ ""  """^   «-»«lo- 


gen. iSog.  V 


'g.     Mit  Anmerkungen  und  Beyla« 
111  tt.  394  S.  gr.  8-  (i8i  Gr.) 

II  er  Titel  ift  zum  Anlocken  ausgewählt.     Ohne 
•*"^^    ganz  4ind  gar  unwahr  zu  feyn,  nt  die  Abficht  zu 
täufchien  dabey  doch  unverkennbar,  und  die  Käufer 
erhalten  etwas  Anderes,  als  was  fie,  .dem  Titel  nach, 
zH  erwarten  lieh  berechtigt  glauben  dtirfteo«     Diefe 
Schrift  ift  nämlich ,  wie  die  jähere  Anzeige  dar^hun 
wird,  gröfsten  Thcjis  aus  fremdem  Eigenthum,  aus 
bereits  wohl  bekannten  und  in  den  Händen  fehr  vie- 
ler Lefer  befindlichen  iiterarifchen  Producten  zufam- 
inengefetzt,  und  ihrer  Herausgabe  liegt,   allen  üm- 
ftänden  nachu  wohl  keine  andre  Abficln  als  die,  eini- 
gen baareo  Erwerb  zu  machen,  mithin  eine  ganz  ge- 
meine zum  Grunde.    Denn  wenn  in  der  kurzen  Vor- 
crinnerung  zu  verfteben  gegeben  wertlen'will,  dafs 
yidetn  Tadel- Geift  unfrer  Tage,  der  auch  Friedrich 
unW  fein  Werk  Zu  verkleinern  gefuclit,  durch  den  In- 
\ralt  diefes  Buchs   entgegen  gearbeitet  werden  foH: 
fo  ift  diefs,  auf  die  Ausführung  gf^fehen^  nur  för  eine 
von  den  jetzt  überall   nicht  ungewöhnlichen  guten 
Wendungen  und  Redensarten  zu  halten.    Was  von 
der  höchTt  wahricheinlich  alleinigen  Abficht  bey  Her- 
ausgabe diefes  Buchs  vorhin  bemerkt  worden,  glaubt 
Kec.  jedoch  auf  den  Herausgeber  allein  befchränken 
zu  muffen,  da  er  Grund  hat  zu  vermuthen,  dafs  die- 
ler von  dem  refp,  V^rfaffer  undUeberfetzcr  des Man- 
chdrJey,  wenigftens  der  Friedrich  II.  und  den  Preu- 
fsifcheo  S^aat   betreffenden  Hauptfachen,   die  hier 
mitgefheiit  worden,  verfchieden  fey,  undvon  ihm 
nur  die  Vorerinnerung,  einige  Noten,  oder  auch  nur 
Zufätze  'zu  den  Noten ,  und  fonftige  nachher  näher 
anzugebende  Kleinigkeiten  herfOh/en.   Dem  Heraus- 

feher  glaubt  Rec.  auch  allein  die  unte'rlaffene  Ansa- 
e  der'Originale,  von  denen  hier^X'ollftändige  oder 
theilweife  Ueberfetzungen  mitgetheilt  werden,  zur 
Laft  legen  zumflffen,  und  da  nicht  anzunehmen,  dafs 
Unwiffenheit^die  Urfache  hiervon  ift,  vielmehr  abficht- 
liche  Verheimlichung,  fo  erfcheint  derfelbe  auch  von 
diefer  Seite  in  keinem  für  ihn  gönftigen  Lichte*  — > 
Ergänzungsblatter  zur  A.  L.  Z.  1%12» 


Das  Buch  enthält  nämlich ,  nach  der  eignen  Angabe 
in  der  Vorerinnerung,  eine  Hauptfchrift^  drey  Beylar 
gen  und  zum  Schluß  einen-  kleinen  Auffatz  betitelt, 
liuckbticke  und  Ausfichten. 

Die  Hauptfchrift  im  Titel  „der  Regierun gsfpier 
g^l  Friedrichs  des  Grofsen"  und  in  einer  befenddrn 
Ueberfchrift  „daj  Handbuch  der. Regenten  von  Prie* 
d^ch  dem  Grofsen'*  genannt,  ift  nichts  Anderes,  als« 
eine  ziemlich  mittefmäfsige  Ueberfetzung  von  dem 
^^Effai  für  lesformes  de  gouvernement  et  für  les  de- 
voirs  des  Souverains**  wie  er  In  den  Oeuvres  pofhhu- 
mes  de  Frideric  IL  etc.  h  Berlin  l^i%.  T.  FL  p.  57  — . 
88  abgedruckt  ift,  wofelbft  auch  das  kurze  Hand- 
billeti  mit  welchem  Friedrich  im  Anfange  des  J.  1781 
diefen  in  feiner  Hausdruckerey  abgedruckten  Auffat? 
dem  Minifter  Hertzberg  überfchickte  und  des  letz- 
tern Antwort  darauf  fich  finden.  Das  dem  Minifter 
Herezberg  hierdurch  bewiefene  Vertrauen  war  gar 
kein  aufserordentliches,  .da  diefes  Üterarifche  Pro- 
duct  von  Friedrich  auch  mehrern  andern  Perfonen, 
befonders  auch  denjenigen  auswärtigen  Gelehrten, 
die  zu  den  Bekannten  des  Königs  gehörten,  mitge- 
theilt wurde.  Es  kann  wohl  feyn,  dafs  unfer  unbe- 
kannter Ueberfetzer  diefen  Auffatz  von  Herezberg 
feibft>  zugefchickt  bekam;  aber  es  ift  läcberlijch, 
wenn  er  uns  verleiten  will  zu  glauben,  er  fey  ein 
.noch  nicht  bekannt  gewordener  Nachlafs  des  gro- 
fsen  Königs.  —  Von  der  Mittelmäfsigkeit  der  Ue- 
berfetzung nur  folgende  Bey  fpiele :  -tjans  doute  ilpeft 
tcouli  bien  de  fiecles  avaht  que  ce  ßeuve  (le  Nil) 
dompci  permit  aux  regnicoles  de  Je  raffembler  en 
bourgades^*  ift  nberfetzt :.  „unftreitig  find  viele  Jahr- 
hunderte verfloffen,  ehe  diefer  Flufs  fo  eingefchränkt 
wurde,  dafs  er  den  Einwohnern  erlaubte,  fich  in  eine 
Artvon  Stadtenz\x{ammen  zu  ziehen ;"  ^^^f^fyfihne  mi- 
litaire*'  ift  fll)erfetzt:  „das  Syftem  des  Kriegsftaats;" 
ji^oila ,  felon  les  principes  que  nous  avons  itablis  au 
comm'encement  de  cet  ejjaiy  Vidfe  exacte  qu*on  doitfe 
former  des  devoirs  dvn  Souverain  etc."  ilt  Oberfetzt: 
„Diefs  ift  die  richtige  Vorftellung,  die  man  fich  von 
den  Pilichten  eines  Regenten  machen  mufs  lt.  f.  w."— 
wo  der  Zwifchenfatz  ganz  ausgelaffen  ift.  —  Auch 
die  vom  Ueberfetzer,  oder  dem  Herausgeber,  hinzu- 
geffigten  Noten  find  fehr  mittelmäfsi^,  und  ohne  ei- 
gentlichen Gehalt.  So  wird  z.  B.  'larquihius  fuper- 
bus  (S.  80  neumodifch:  ^^Tarquin  W^  genannt;  von 
M  (a)  .  .    '  Frie- 
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Friedrichs  IL  Politik  wird  (S.  95)  gefagt»  „fie  fey  ftets 

ferade  und  ehrlich  gevrefeo*^  und  o*  30  wird  von  ihm 
ehauptet,  »er  fey  m  allen  Zweigen  der  Staatsregid- 
rung  ein  Afi(/^prgewefen**  *.  wogegen  fich»  auch  bey 
fonftiger  grofser  v  erehrune  far  ihn,  doch  wohl  Man- 
ches einwenden  liefse.  Apf  die  Beurtheilung  der 
überfetzteti  Sachen  felbft  einzugehn,  kann  jedoch  bey 
einem  folchen  Anlafs,  und  hier  überall  der  Ort  nicht 
feyn.  Nor  das  bemerken  wir  noch,  dafs  zu  diefem 
Auffatz  des  grofsep  Königs,  um  feine  Regenten -Ta- 
lente und  feinen  ausgezeichnet  richtigen  Takt  nocli 
jnehr  ins  Licht  zu  letzen,  sanz  befonders  die  dem 
jungen  Herzoff  Eugen  von  Würtemberg  (der  durch 
Friedrichs  Einflufs  in  einem  Alter  von  16  Jahren  für 
majorenn  erklärt  wurde)  ertheilte  väterlich  freund* 
fchafiliche Inftruction  über  Regierungskunft  (/T  Sup- 
plentern  aux  oeuvres  poßhumes'  de  rrideric  iL  etc. 
Cologne  1789.  T.  IIL  p.  3a  —  38)  hätte  hinzugefügt 
werden  können. 

Die  erfte  Beylage  mit  derUeberfchrift:  y^Osman 
Boftangi    Prinz  von  Montenegro  an  Sava  Petrowich^ 
Erzbifchof  und  Metropolitan  in  Montenegro  u.  f.  w. 
aus  dem  Italienifchen"  ift  ein  angeblich  aus  Potsdam 
vom  7n  July  1776  datirtes  Schreiben  jenes  Prinzen 
mit* Kachrichten  über  Friedrich  //.,  feine  Umgebun- 
gen u.  f.  w.     Rec.  kennt  das  Original  nicht»  kann 
aber  verGehern,  dafs  fowohi  der  Inhalt  des  Schrei-- 
bens  felbft,  als  auch  die  beygefücten  Noten  des  Ue- 
berfetzers  von  keiner  ErhehlichKeit  find,    und  dafs 
beydes,  wenn  es  in  andrer  Abficht,  als  um  das  Buch 
anzufchwellen,  abgedruckt  wordeti,  füglich  hätte  weg- 
bleiben können.  —    Die  zweyte  Beylage  hat  die  Ue- 
berfchrift  „Friedrich  der  Preufsen  Grofs  im  Kriege 
und  Frieden**  und  befteht/ aus  folgenden  4  Stücken: 
>,i)  Friedrich  IL  im  Cabinet  nach  den  erften  Augen- 
blicken feines Regierungs-  Antritts;  2)  Friedrich  der 
Preufsen  auf  denlTHron  ein  väterlicher  Beherrfcher; 
3)  das  öffentliche  Leben  Friedrichs  IL;  und  4)  Auf- 
ruf.  —    Woher  Nr.  i  genommen  ift,  hat  Rec,  ob- 
gleich er  fich  die  Mühe  gegeben  fämmtliche  Werke 
Friedrichs  und  was  ihm  fonft  hieher  Gehöriges  zur 
Hand  war,  deshalb  nachzufehen,  nicht  ausiindig  ma- 
chen können.    Dafs  es  Ueberfetzung ,  oder  wenig- 
ftens  eine  wörtlich  zufammengefuchte  Darftellung, 
üod  keine  eigentlich  eigne  Arbeit  fey,  lefdet  keinen 
Zweifel.      Dagegen  fcheint  Nr.  a.  eigne  Arbeit  zu 
Jeyn,  in  welcher -zwar  nichts  Ausgezeichnetes^  doch 
das  Bekannte  ziemlich  gut  zufammengeftellt  ift,  und 
von  der  vortrefflichen  Rechtspfiege  im  Preufs.  Staat  ^ 
und  von  Friedrichs  Grundsätzen  darüber  nicht  ohne  ' 
Kenntnifs  geredet  wird.  —  „Das  öffentliche  Leben 
Friedrichs    {Nr.})  ih  ein  virörtli  eher  Auszug  aus  dem 
Mtmoire  historique  für  ta  derniire  annie  de  la  vie  de 
Frlderic  IL  etc.  von  dem  Minift.  Hertzberg  in  der 
Akademie  der  Wiffenfchaften  zu  Berlin  sni  25»  Jan. 
1787»  zur  Fever  von  Friedrichs  Geburtstage,  vi>rgele- 
fen.      Von  diefem  i(Umoire  ift    der  gröfsere  T heil 
(S.  10— a8  des  Originals)  In  Ueberfetzung  hier  mit- 
getheilt,  und  zum  S^hJufs  find  noch  anderwärts  her» 
({enonuQ^ae  Aeuiserungen  über  Friedrich»  befonders 


von  Hertzberg  und  Joh.  Müller ^  hinzugefügt  wordco. 
Auch  die  Noten,  deren-eiae  zieihliche%enir|^zarfi^ 
läuteruog  eegeben  worden ,  find  gröfsten  Theils  S^ 
wohl  aus  Friedrichs  IL  eigenen  Werken,    als  anck 
von  Hertzberg  i  Joh.  Maller  j  Archenholz  u.  a.  £dl 
wörHich  eotlennt  und  zeugen  von  der  guten  Bekanrt* 
fchaft  ihres  Vfs.  mit  Allem,  was  von  und  über  Fr^ 
drich  gefchrieben  worden.       Was  einer  beforni 
Auszeichnung  würdig  wäre,  hat  Rec.  darin  nicht 
funden;  doch  glaubt  er,  dafs  fie  für  die)enieeh  j 
immer  häufiger  werdenden  Zeitgenoflen,  die »  ohjK 
fich  felbft  aus  den  Quellen  gründfich  zu  unterrichte^ 
über  den  grofsen  König  und  wichtige  Begebenfaeita 
während  leiner  langen  Hegierung  nur  Dachfprecbe^ 
was  Manche  von  dem  Standpunkte  der  «llemeuefbf 
Anfichten,  nicht  feiten  mit  Verkehrtheit  des  Geäb 
und  Herzens,  und  mit  der  Miene  einer  tiefen  Weis- 
heit uns  darüber  eröffnen,  von  gntem  Nutzeo  feja 
können.   -*     Die  in  Nr.  4.  miteetheilten  Gedaokei 
find,  wenn  Rec.  nicht  irrt,  von  Joh.  Maller  entlehnt^ 
und  die  in  vergröfsertem  Maafsftabe  gemachte  An- 
wendung derfefben  auf  den  Helden  des  jetzigen  Jah^ 
bunderts  ift  ganz  den  Eindrücken  der  neuefteo  Be- 
gebenheiten und  dem  Geifte  der  Zeit  gemäfs.  —  Die 
dritte  Beylage  betitelt:     >,Preufsen  und  iSerlin  der 
Central  -  Punkt"  enthält  „Schilderuiig  der  KönigL 
Preufs.  Regierung  feit  Friedrich  dem  Grofsen  ,**  und 
unter  der  Auffcbrift  „Berlin**  eine  Befchreibung   von 
Berlin  mit  mancberley  vergleichen  den   und  darftA- 
ienden  Betrachtungen  tiurcnwebt.  —    Die  erftere  ifi 
wiederum  ein  Auszug  aus  einer  nicht  angegebenen 
Her  tzber  glichen  Arbeit,  nämlich  aus  dem  mtmoire  für 
la  troifiime  annle  du  regne  de  Frlderic  puülaume  IL 
etc.  et  pour  prouver  que  le  Gouvernement  prujßen 
n^eft  pas  despotique^  vorgelefen  in  der  Akademie  der 
Wiffenfchaften  zu  Berlin  am  inOctbr.  1789.  Eia  gro- 
fser Theil  des  für  jene  Zeit  und  für  den  beßhnmof 
Zweck  trefflichen  Inhalts  (der  auf  die  neueften  Ereifr- 
niffe  Ruckficht  nehmende,  aber  zu  allem  Vorigen  fioi 
nicht   reimende  Schlafs   rührt,  wahrfcheinlich  vom 
Herausgeber  her)  hat  jetzt,  fo  wie  auch  Vieles»  was 
in  den  ^oten  beygebracht  ift,  nur  ein  hiftorifcfaes 
und  dem  Preufs.  Patrioten  ein  wehmüthi&es  Gefühl 
erregendes  InterelTe.  b.in  Gleiches  gilt  aucn  von  dem 
folgenden  Auffatz  „Berlin,**  und  die  hier  erneuerte 
Bekanntmachung  beyder  ift  nur  aus  der  oben  ange- 
deuteten der  Herausgabe   diefer  Schrift   überhaupt 
zum  Grunde  liegenden  Abficht  7u  erklären,    auch 
faöchft  wahrfcheinlich  wider  den  Willen  des  Urhebers 
gefcbehen.  Rec.  glaubt  nämlich  nicht  zu  irren,  wenn 
er  annimmt»  dafs  die  meiften  der  hier  mitg«theilteii 
Ueberfetzungen  und  Noten»   insbefondere  die  fc)ge* 
nannte  Hauptfchrift  und  die  aus  Hertzbergfchen  iW* 
jnoires  gemachten  Auszüge,   wie  auch  die  beydeii 
AuFfätze:  ^Friedrich  auf  dem  Thron  ein  väterlicher 
Beherrfcher"  und  ,Jlerlin**  von  einem  jetzt  verftorbe- 
nen,  ehemals  und  noch  unter  Friedrich  IL  in  einem 
bedeutenden  Poflen  angefteilt  gevvefenen  Manne,  der 
lange  /.eit  in  Erfurt  lebte,  herrühren,  und  vielleicht 
in  der  dortigen  Akademie  nützlicher  Wiffenfchaften 
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in  den  Jahren,  wo  Erfurt  unter  Preufs.  Herrfrbaft 
^ar»  in  guter  Abficht  vorgeJeien9  oder  doch  guten 
Freunden  in  Handfchrift  mitgetheilt  worden  find. 
"^Waren  diefe  Arbeiten  >  tinter  getreuer  Angabe  Ihrer 
Entftehung  und  ihres  Zwecks,  frey  von  allen  fremd- 
artigen ßeymifchungen,,  dem  Publikum  mitgetheilt 
worden:  fo  hätte. der  Herausg.  auf  den  Dank  man* 
ches  billig  denkenden  Lefers  rechnen  können.  Jetzt 
können  wir  ihm^  da  er  Geh  Achtung  nicht  erworben) 
auch  keinen  Dank  zuerkennen.  Auch  der  wahr* 
fcheinlich  von  ihm»  wenigftens  zum  Tbeil,  herrQh* 
^rendeSchhifs- AufCitz:  MnOckblieke  und  Aosfichten** 
^vermag  nicht  unfer  Urtheil-zu  ändern,  obgleich  wir 
ern  geftebn,  dafs  einige  aber  den  Rheinbund,  zur 
_  drdemng  von  heilfamen  Dingen,  geäufserte  Oedtn- 
keoy  wohlgemeinte  genannt  werden  mögen,  auch  es 
fonft  darin  an  guten  Wünfchen  nicht  mangelt. 

Schöne  Künste. 

l)  Meiosen,  b.  Erhtteixi \  Eraco.  Eine  Sammlung 
kleiner  Erzählungen,  vom  Vf.  des  Romans  Helify- 
dora.  Dritter  Band,  ige 8.  344  S*  g«  mit  einem 
Titelkupfer,    (i  Thlr.  8  Gr.) 

2)Ebendar.,  b.  Gödfche:  Ii/e^ft6/^//^r.Romant]rche 
Erzählungen  vpm  VerfaJJer  der  Heliodora.  iSio* 
Vu.  344S.  8.    (I  ThJr.  8  Gr.) 

^)  Magdbsurx?,  b.  Hef&nland:  Der  Mann  nach  der 
Welt^  ein  Roman.  1806.  XVI  u,  43a  S.  8-  mit 
einem  Titelkpfr.  n.  einer  Titelvignette.  (a  Thlr.) 

4)  Ebendar.,b.v. Schatz:  Sir  Thomas  Sindall^  oder 
derfaljhhe  Freund.    Ein  Roman.  i8lO.  XVI  und  , 
433  S.  8-  (1  Thlr.  la  Gr.) 

5  Erfurt,  b.  Knick:  Mar -Hanna  oder  die  fil ge- 
rinnen aus  Temen^  Kioc  heiÜMe  Kunde  aus  dem 
Jauche  der  Menfchheit,  vom  Verf.  der  Amida. 
1806.  3«3S.  8.    Cl  Thlr.  g  Gr.-) 

6)  Ebendaf.,  b.  Malier:  Adolph  und  Minoa  oder 
die  Wallfahrt.  Eine  Urkunde  aus  dem  geretteten 
Archive  einer  fürftJ.  Familie.  1810.  383  S.  8« 
(l  Thlr.  8  Gr.) 

Nachdem  Rec.  hier  fecbs  Titel  abgerchrieben  hat, 
braucht  er  nur  drey  Bücher  zu  recenSren,  diefs  klingt 
fonderbar,  erklärt  fich  aber  leicht  aus  einem  herr- 
fcbenden  Gebrauch  mancher  Buchhandlungen.  Die 
Identität  des  zweyten  Huchcs  mit  dem  erften  und 
des  vierten  mit  dem  dritten  ift  bereits  aus  öffentlichen 
Blättern  bekannt;  von  dem  fünften  oder  fechften  hat 
Reo.  das  zu  verTchiedenen  Zeiten  zugefandt  erhalte- 
ne doppelte  Exemplar  vor  ßch.  Bev  Nr.  a  und  4 
nad  die  Titelkupfer  weggelaffen ,  auch  ifl  bey  lelzle- 
lern  der  Preis  herabgefetzt.  In  der  Vorrede  zu  den 
Ulien- Blättern  wird  die  cefchehene  Umwandinng  des 
lilels  eingeftanden  undentfchaldiKt:  nicht  fo  bey 
den  übrigen.  '  ^ 

Der  erfteBand  von  Nr.  i.  ift  in  der  A.L.Z.  1804. 
^r.49  von  einem  andeuMitarbeiterangezei^t  worden» 


deffen  Urtheile  Rec.  in  Abficbt  auf  den  dritten  Band 
beytreten  mufs.    Diefer  enthält  fünf  kleine  Erzählun- 
gen :  1)  Valentine,  2)  das  Kreuzgelübde,  })  Gudula» 
eine  Anecdote,  aus  dem  Vorletzten  Kriege»  4)  de*r 
Amerikaner,  5)  der  Modemann,  nach  Bouflers  bear* 
beitet.    In  den  erften  vieren  ift  der  Ton  ernfthafc^ 
die  Darfrellung  gefällig  und  blühend,  §e  find  aber 
arm  an  Handlung  und  überhaupt  an  EigentbflmlicV 
keit,   und  befchränken  fich  auf  wenige,    überdiefs 
fcbon  oft  gefchilderte  Scenen,  denen  die  Darltellung 
des  Vfs.  keine  neue  Seiten  abzugewinnen  weifsv'wie 
diefs  befönders  bey  der  zweyten  Erzählung,  anffällt» 
Seine  Phantafie  wandelt  hier,  wie  in  den  andern,  auf 
Gemeinplätzen;  der  Anlage  fehlt  es  an  Reichthum 
und  Tiefe,  der  Darftellung  an  ficherer,  auf  einen  be* 
ftimmteu  Zweck  berechneter  Kraft»    Auch  ift  die  er- 
ftere  einförmig»  denn  alle  vier  Erzählungen  drehen 
fich  um  ein  Wiedererkennen  und  unvernofftes  Zu- 
fammenfinden.     Die  fünfte  trägt  einen  andern  Cha* 
rakter;  fie  fchildert  in  einem  leichtern  Tone  die  Sit* 
ten  einer  verdorbenen  grofsen  Welt  und  fucht  ihre 
Intriguen  in  der  gewandten  und  witzigen  Manier  aus* 
zufpinnen,  die  in  den  Augen  der  Franzofen  einen  fo 
einzigen  Werth  hat.     Der  Vf.  läfst  dabey  auch  .mo* 
ralifchen  Ernft  blicken;  übrigens  hält  dfiefe  Erzäh* 
lung,  obgleich  reicher  an  Abwechslung,  den  Lefet- 
eben  fo  wenig  feft,  als  die  andern. 

Der  Roman  Nr.  3  und  4  ift,  was  nirgends  be^ 
merkt  wird,    aber  bey  näherer  Bekanntichaft  mfk 
demfelben  keinen  Augenblick  zvC^eifelbaft  bleibt,  die 
Ueberfetzung  eines  englifchen,    wo  wir  nicht  ir- 
ren ,    fchon    vor  mehrern  Decennien  erfchienenen 
Originals,    unter  demljelben  Titel,    wie  Nr.  3.     Er 
zeichnet  fich  durch  eine  moralifche  Tendenz  aus»  wo» 
bey  der  Vf.  mit  einem  Ernft  und  einer  Wärme  zn 
Werke  geht,  die  nach  der  Lefung  anderer  erfcblaf- 
fendenrroducte,  einen  wohlthätigen  Eindruck  macht* 
Uebrij^ens  find  weder  Erfindung,  noch  Anordnung, 
noch  Sprache  ausgezeichnet,  dieCharaktere  find,  oh* 
x^e  individuelles  Leben,  allgemein  gehalten,  die  Er- 
eigniffe,    wie  in  den  meiften  ähnlichen  Producten, 
nach  den  Forderungen  des  moralifchen  Zwecks  zu* 
^efchnitten,  und  Manches  hat  bereits  ein  veraltetes 
Anfehn.       Das  Ganze  nimmt  daher,  als  Werk  der 
fchönen  Kunft  betrachtet,  keinen  hohen  Rang  ein» 
und  fcheint  auch,  wie  die  eefchebene  Veränderung 
des  Titets  beweift,  ,bey  unlerer,   an  pikantere  Nah- 
irung  gewöhnten  Lefewelt  eine  fchlecbte  Aufnahme 
gefunden  zu  haben,    wozu   ohne  Zweifel  auch  das 
nachläfsige  Aeui'sere  des  Buchs  und  lelbft  das  Titel* 
kupfer  beygetragen  hat,  welches  völlig  fo  ausfiebt» 
als  ob  es  vor  funnug  Jahren  gefertigt  \Väre. 

Von  anderm  deift  und  uehalt  ift  Nr.  5  oder  6 j 
ohne  gerade  unmoralifcbe  Grundfätze  zu  preiligen» 
verfclimäht  es  der  Vf.  nicht»  manche  finnliche  Scene 
mit  lebhaften  Farben  zu  malen >  wobey  er  fich  einige 
Mahl  auffallend  wiederholt,  befönders  in  der  balcf 
nach  einander  wiederkehrenden  Schilderung  des  auf- 

SeCcblageneo  Kkiiies  und  fichtbar  werdenden  Fufses 
>*  55  und  «7.  £s  fefait  ihm  nicht  an  Darflellnngsga- 
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be«  aber  an  gereiftem  Urtheil,   oder  er  irplht  die 
Schriftftellercy  fabrikniafsig,  oder,  was>das'\vahr- 
fcheinlichfte  i{t,    beydes  trifft  lieh  zugleich«      Rec. 
glaubt  in  ihm  den  Urheber,  des  in  der  Ä.  L.  Z.  1810. 
Nr.  105  beurtheilten  Buches»  Adelma,    die  Fürfien' 
biihlerin  wieder  zu   finden;    beyde  Productc,    wie 
xnehrere  aus  dcrfelben  Fabrik  hervorgegangene,  ver- 
rathen  {ich  durch  gewifreeigenthümlicneDruck-  oder 
Schreibfehler,  wie  im  vorliegenden  Buche:  Mezän^ 
Archipel lagus^  Auidüteriy  mißifchy  Strien^  Reminif"^ 
cerjSj    Piramiden^  Sßrix  und  ophyax  auf  derjelbea 
Seite.     Man&nde£  im  Buche  einzelne  gut  dargeftellte 
Partieen,    finn-und  gemathvoDe  Stellen  >  aber  die 
Compofition  desGanzen,  worin  die  ungleich artigften 
Ingredienzien,  wie  in  einem  gemeinfcbaftllchen  Kef- 
fel  zufammengefotten  find,  hat  ein  fonderbar  fchlaf- 
fes>  welkes  und  widriges  Anfehn.    Da  trifft  man  ei- 
ne gemöthskranke  Herzogin,    ein  zugleich  an  Kör- 
per und  Seele  fchwaches  Kammermädchen,  eine  Pria- 
zefCn  und  einen  Dichter ,   die  fichmit  einander  ver- 
angen  haben,  und  vor  der  Zukunft  zitterni  einen 
laier,  deffen  Ausfichten  eben  fo  trübe  find,  einen 
räthfelhäften.  Alles  vermögenden  Fremden  am  Höfe 
«.  f.  f.     Wenn  der  Vf.  bey  alle  dem,  in  einer  Einlei- 
tung S.  T  ^^S^ '  9)Haft  du  selebt ,  haft  du  mit  Entzü- 
cken gefphwelgt  an  den  Heizen  der  Natur,  deiner 
Bufenfreundin ,  haft  du  das  Göttliche  in  der  fchö- 
nen  Menfchenform  angebetet  — -  haft  du  geliebt  — 
dann  werden  diefe  Blätter  für  dich  eben  fo  viele  Ge- 
denkfteine  werden,  an  denen  du  deine  Freuden  zu- 
rückrufft"  u-f.f.  fo  beweift  er,  dafs  er  keine  Ahndung 
von  dem  Sinn  und  Gehalt  feiner  Dichtungen  hatte: 
denn  wie  möchte  fich  in  diefem  nföralifchen  Kran- 
kenhaule  die  Seele  des  Lefers  wohl  den  Erinnerun- 
gen fphönen  Naturgenuffes  öffnen,  und  was  er  von 
der  Liebe  fchildert,  iftja  ebenfalls  verwelkt,  verblüht 
und  krankend;  es  find  die  Hefen  des  Bechers.  Doch 
auf  eine  Handvoll  fchöner  Phrafen  (man  findet  deren 
Avirklich  mit  unter    fehr    fchön   zufammengereilite) 
mochte  es  unferm  Vf.  am  weuigftcn  ankommen ;  er 
mufste  bcy  feiner  Arbeit  doch  auch  die  Mode  berück- 
tichtigen  und  das  Schmachten  und  Hinwelken  war 
ja  Mode  —  daher  diefe  Treibhausfrüchte-    Von  fei- 
jäcr  Urtheilskraft  legt  flberdiefs  der  herzogliche  Hof," 
wo  ein  junger  Di^chter  und  Maler  die  HauptrcJIea 
fpielen,  die  Prinzeffinnen,  die  fich  alle  fo  ohne  Um- 
ftände  hingeben,  der  geheime  Bund,  deffen  Wirkun- 
gen S.  233.  fo  höchft  lächerlich  gefchildert  werden 
(unter  andern  ein  Wochenblatt:  —  mit  Zeitungsnach- 
richten^^ gapz  befonders  aber  dieErfcheinungen  der 
Todten  am  Schlufs,  im  echten  Geift  der  Radcliffe,  ein 
Qbles  Zeugnifs  ab«    Belehrendes  findet  man  hie  und 
da;  befonders  muffen  wir  auf  die  Nachrichten  von 
den  Schwierigkeiten  Ae^  arabifchen  Drucks  und  dera 
Abfatz  der  gedruckten  Bücher  in  Syrien  S.  302  u.f. 
aufmerkfam  machen,  die  wolü  niemanden  einfallen 


könnte,  hier  zu  fuchen.  Wie  fchicklich  dieUrkunA 
auf  dem  zweytenTitelNr.  6.  angebracht  fey,  wirdm« 
daraus  erkennen,  dafs  eben  d^r  Fürftenhof,  aus  ü 
Ten  Archiv  diefe  Nachrichten  gerettet  find»  Scbilbg 
Jungfrau  hat  aufführet  laffem  (S*  173O 


OEK  OI^OMIE, 

Tübingen,  b.  Heerbrandt:  Etu^as  zii  einiger  Hol 
erfparnifs.     Von  D.  v.  Ploitquety   Prof-  der  Me 
ein  -u.  f.  w.  in  Tübingen,  igio.   14  S-  8*    i2Gi\ 

Die  gutgemeinten  Vorfchläge,  Vielehe  fchonfool 
an  Hinfircht  der  Holzerfparnifs  gethan  worden,  iry- 
den  leider!  noch  zu  wenig  benlckfichtigt,  wcilifer 
Einzelne  dabey  zu  wenig  Intereffe  hat,  und  die  M 
erfparungen  auch  nur  dann  wefentlich  feyn  köDD«i 
wenn  fie  in  ganzen  Ländern  eingeführt  werden.  So 
lange  alfo  nicht  die  Forftdircctiorfeo  ganzer  Staat« 
auf  folche  nützliche  Vorfchläge  hören   und  auf  & 
Ausführung  derfelben  im  Ganzen  bedacht  find,  /( 
lange  wird  mit  allen  dergleichen  Vorfchlägen  wenij 
ausgerichtet  werden.   —     Diefs  ift  auch  der  Fall  td 
der  Holzerfparnifs,  welche  der  VeriF.  in  VorfcWa^^ 
bringt.    Die  Schnittwaaren  von  Tannenholz  werdw 
auf  den  Sagemühlen  meiftens  von  cEuer  beftimmlen 
Länge,  Breite  und  Dicke  gemacht.  Da  nun  dieHanJ-i 
werker  folche  von  verfchiedenen  Uimernßonen^^ebrae' 
chen  :  fo  ift  es  oft  der  Fail,  dafs  maoc  be*Thejie  dcrj 
felben  als  unbrauchbar  weagefchnitten  werden  mim 
fen.  DieferHolzverfchwencfung  Würde  nach  dem^Vor 
fchlag  des  Vfs.  können  vorgebeugt  werden,  wenn  aiai 
die  Sägeklöfze  von.  fo  verfchiedenen  Längen  afs  nur 
immer  möglich  wäre,  machte,  damjt  ein  jeder  Hand- 
werker das  Holz  gerade  fo  als  er  es  braucht,  erh*i/ftf 
könnte.     Bec.  findet  ilierenVorfclila^  ^anz  zvveckrf 
fsjg  und  ausführbar,  und  fügt  noch  hinzu,  dafs*^« 
dadurch  die  Forftbenutzung  gewinnon  würde,  indffi 
alsdann  manches  zum  Schneiden  fonft  taughohe Stöc«^ 
Holz,  welches  b'iy  de.n  gegenwärtigen  Uinricbtuftg«'^ 
nicht  die  gehörige  Länge  hat  um!  alfo  oft  zufti  Brenii* 
holz  geworfen  wird,   beffer  benutzt  und  in  höijem 
l?reife  verkauft  werden  könnte. 


NEUE    AUFLAGE. 

IalzuurG,  in  d.  Mayr,  Buchh. :  Die  Baierifd^^^ 
ch'in  in  jßöhmen.  Ein  Buch,  das  fowohl  für  vor- 
nehme, als  gewöhnliche  Küchen  eingerichtet  »»• 

•und  in  beyden  mit  befonderm  Nutzen  gebranco^ 
werden  kann.  Herausgegeben  von  Alaria  än^^ 
Neudecher^  geb.  ErtU  'IVaiteunn  am  f^^^^^j 
park  bey  Eg^er.  ZiveytCy  fehr  vermehrt^ ?  ^ 
mit  einem  d'iätetifchen  Anhange  verfe^ene  Aul»' 
ge.  1810.  XXVm  u.  45a  S.  8.  (iThlr.  n  Cr-) 
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DEUTSCHE    8PRACHRUNDE. 

Potsdam,  b.  Horrath;  Lehrbuch  der  deutfchen 
Sprache.  Befonifers  zum  Gebrauch  in  Schulen 
bearbeitet  von  Heinrich  Bauer^  Dr.  der  Ph,  Con- 
rector  in  Potsdam  u.  f.  w.  Erfter  Band.  XVI  u. 
232  S.  —  Zweyter  Band.  XVi  u.  388  S-  Dritter 
Band  erße  Abtheilung.  I V  u.  98  S.  zweyte  Abthei- 
lung. 2518.  i8n-  8«^(3Thlr.) 

t>\%  beiden  erften  Bände  bähen  anch  den  Titel: 

Johann  Ernß  Stütz  kleinere  deiitfche  Sprachlehre. 
Zum  Schulgebrauche.  Zweyte  Auflage;  neu  be- 
arbeitet und  herausg.  von  Dr.  Heinrich  Bauer. 

J  lie  deu trche  Sprachlehre  von  dem^feitdem  verft. 
^^^   ^utz  wurde  nach  der  erften  Ausgabe  in  der  A.L. 
Z.  179^.  Nr.  185«  init  fieyfail  an^^ezeigt;  gegenwärtig 
-aber  ift  fie  von  dem  jetzigen  xlerausg.  völlig  umge- 
'  arbeitet  und  zugleich  mit  vielen  Zufätzen  in  dem  neu 
-hinzugekommenen  dritten  Bande  anfehnlicb  vermehrt 
worden.     Letzterer  hatte, zwar  fchon  in  feinen  vor 
.mehr  als  zehn  Jahren  herausgegebenen  Bemerkun- 
« ^en  aber  die  grofse  Menge  der  Lehrbücher,  und  be- 
ionders  der  deutfchen  Sprachlehre«  eine    gerechte 
Klage  geführt;    dor  Widerfpruch  diefer  Ktage  mit 
dem  vorliegenden .  Werke  ift  jedoch  nur   fcheinbar. 
Die  kleinere  Grammatik  von  Stutz  war  völlig  ver- 
griffen; in  diefer  neuen  Auflage  ift  jedoch  von  ihr 
nur  fehr  wenig  beybehalten,  und  ihr  Herausg.  ift  faft 
darchgehends  feinen  eigenen  Unterfuchungen  gefolgt. 
Oboe  Zweifel  wird  man  feine  auf  diefen  Gegenftand 
verwendete  Arbeit  nicht  nur  mübfam,  fondern  über- 
aus verdienftlich  finden.     Befonders  hat  er  in  den^ 
Zußftzen   die   abweichenden   Meinungen   feiner  be- 
•  rühmteften  Vorgänger  angeführt  und  geprüft.      Zu 
diefen  gehören:  Gottfchedy  Hey n atz ^  Adelungs  Mo- 
ritz ^  J^rder  9  Eberhard  •,  Jenifchj  Seidenftücker^  Gis- 
dicke^  Bilderdyky  Heinfius^  Pölitz  u.a.  m.     Dadurch 
wird  man  in  Stand  gefetzt,  die  verfchiedenen  Urtheile 
über  «einzelne  Materien   gegen   einander  zu  halten;, 
aod  es  ift  unverkennbar,  dafs  diefe  Urtheile  mit  vie- 
lem Scharffinne  und  eigenem.  Nachdenken  theils  ge- 
billigt,   theils   mit  guten   Gründen   widerlegt  find. 
Wem  daher  feine  Muttcriprache  wicl^ffg  genug  dünkt, 
uni  fie  nicht  blofs  oberflächlich,  fondern  nach  allen 
Erzänzungsblatter  zur  A.  L.  Z.  iSia* 


ihren,  oft  fehr  verfchlungenen ,  VerhältnilTen  ken- 
nen zu  lernen,  der  findet  in  diefem  Buche  dazu  die 
befte  Gelegenheit.  In  den  beiden  erften  Bänden  liegt 
,  folgende  flauptabtheilung  zum  Grunde.  Der  erffe 
enthält,  aufser  einer  Einleitung,  vier  Hauptftück«,  in 
welchen  die  Claffification  der  Redetheile,  die  Recht- 
fprechung,  die  Wortforfchung  und  die  Rechtfchrei- 
bung  abgehandelt  wird;  in  dem  zweyten  Theile,der 
ebenfalls  aus  vier  Hauptftücken  beXteht,  findet  man 
die  Lehren  von  der  Flexioh  der  Wörter,  von  der  Syn- 
tax, von  der  Wortfolge  und  von  der  Interpunction. 
Jede$dieferHauptftücke  zerfällt  dann  wieder  in  meh- 
rere Abfchnitte  und  Abtheilungen,  die  man  in  dem 
vorangefchickten  Ent-^urfe  nachgewiefen  antrifft. 

Nur  über  dieZufätze^  welcTie  der  dritte  Theil 
enthält,  un  1  die  in  dem  Hauptwerke  bey  den  Para- 
graphen bemerkt  werden,  foll  hier  Einiges,  grofsen- 
theils  billigend,  erinnert  werden.  Sehr  richtig  ift 
es,  wenn  alle  Sprachregeln  nur  als  Erfahrungslatze 
angefehen  find,  und  in  Anfehung  der  Schrift  wird 
wohl  nur,  wenn  fie  Darfteilung  der  Rede  genannt 
wird,  die  Beziehung  verftauden,  weiche  die  Schrift 
zunächft  nur  auf  die  Rede,  nicht  aber  auf  die  Vor- 
ftellungen  felbft  hat,  melche  die  Wörter  bezeichnen. 
Es  ift  allerdings  üborflüffig,  wenn  man  die  Haupt- 
wörter oderSubftantiven,  und  die  Beywörter  otfer 
Adjectiven,  gemeinfchaftlich  unter  dem  Namen  No- 
men begreift.  Von  den  Wurzelwörtern  möchte  fich 
jedoch  wohl,  bey  aller  Unbekanntfchaft  mit  ihnep» 
behaupten  laffen,  dafs  fie  urfprflnglich  faft  alle  ein- 
fylbig  gewefen  find;  und  die  Verkürzung  verlänger- 
ter VVörteLr  ift,  wie  auch  zugegeben  wirdy  erft  durch 
den  Gebrauch  entitanden.  Die  Laute  werden,  hier 
fehr  richtig  in  Grundlaute  und  Halblaute  getheilt; 
von  beiden  find  die  Stimmlaute  die  gemeinfchaftliche 
Gattung.  Die  Ableitung  des  Wortes  Deutfeh  wird 
S.  25.  unftrcitig  richtig  angegeben ;  und  die  jetzt 
eben  beobachteteSchreibweile  mit  gutem  Grunde  ge- 
rechtfertigt. Die  VerTcbiedenheit,  welche  maa  un- 
ter den  Wörtern •  drucken  und  drücken,  nutzen  und 
nützen^  gefunden  zu  haben  glaubt,  ift  freylich  wider 
dex\  Sprachgebrauch;  undjlrecken  fcbeint  nur  ein 
Verftärkungswort  von Jlreichen  zu  feyn.  Mit  der  Vor* 
fylbe  G^  ift  gewöhnlich  in  der  deutfchen  Sprache  ein 
Cüllectivum  angedeutet;  und  cliefe  hat  dadurch  kei- 
nen geringen  Vortheil,  dafs  fie. durch  manche  Vor- 
N  (a)  fyiben 
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fylben  dasjenige  bezeichnen  kann ,  was  andere  Spra- 
chen durch  mehrere  Wörter  umfchreiben  mQüen. 
Es  ift  ganz  richtig,  dafs  die.SWbe  heU  von  haben 
herkömmt,  und  d^er  gemeiniglich  eine  Eigenfchaft 
ocler  einen  Befitz  bedeutet.  Die  Umkehrung  in  man- 
chen zufammengefetzten  Wörtern  ift  allerdings  fo 
willkürlich  nicht,  wie  Adeluns  glaubte.  Der  Sprach- 

febrauch  hat  einen  Unterfcbied  zwifchen  einigen 
indfylben  eingeführt,  wenn  er  gleich  fehr  oft  aber« 
fehn  wird,  üey  dem  Allen  kann  man  über  die  Zu- 
fammenfetzung  dennoch,  wie  richtig  bemerkt  wird, 
keine  allgemeine  Regeln  geben;  und  in  Anfehung 
der  Reinigkeit  unfereir  Sprache  kann  man  eben  io 
weni^  allgemein  verfahren.  Hierüber  wird  S.  yo  f. 
ein  uroftändlichesVerzeichnifs gegeben;  fo  wie  auch 
S.  91«  viele  Ableitungen  angefahrt  werden,  welche 
aus  altdeutfchen  Formen  entftanden^nd.  Ein  ähn- 
liches Verzeichnifs  wird  in  der  zweyten  Abtheilung 
S.  2.  Ober  das  Gefchlecht  derSubftantiven  von  Goct- 
fched  entlehnt,  welches  aber  unvoUftändig  bleiben 
mufste.  Von  den  Decllnationen  in  unferer  Spra- 
che wird  ausführlich  gehandelt;  die  Sache  aber 
bleibt  immer  unbeftimmt  uhd  willkürlich,  und  auch 
hier  giebt  es  fo  manche  Ausnahmen,  daf^  die  Re- 
geln dadurch  erfchwert  werden.  S.  34.  beginnt  ei- 
ne Anmerkung,  worin  dasjenige,  was  in  der  Preis- 
fchrift  von  Jenifeh  über  die  Artikel  im  Allgemeinen, 
und  über  ihre  Entftehung  in  verfchiedenea  Sprachen 
cefagt  ift,  befler  geordnet  ift;  auch  wird  S«  44*  eine 
Vercleicbung  der  Begriffe  von  Befchaffenheit  und 
Umfang  angeftellt;  fo  haben  auch  die  S.  51.  vorkom- 
menden-Bemerkungen,  gleich  den  folgenden  über  die 
in  derSprachlehreTelbitmitgetheilteo  Tabellen,  ihre 
völlige  Richtigkeit,  fo  wie  das,  was  nachher  darüber 
eefagt  wird,  was  die  vermeinte  Unrichtigkeit  des 
Worts  mehrere  betrifft.  Die  Anficht  von  Gediehe 
von  den  Zeitwortern  und  ihrem  Unterfchiede  findet 
man  S.  80.  f.  In  Anfehung  der  verfchiedenen  Zeit- 
formen diefer  Wörter  find  bisher  keine  allgemein  gül- 
tige Regeln  ertheilt  worden;  es  haben  aber  die  dar- 
fiber  gemachten  Bemerkungen  eine  mögliche  Voll- 
fiändigkeit.  S.  105.  giebt  der  Vf.  ein  Verzeichniis 
aller  2uftandswörter,  welche  7J?j«  und  haben  anneh- 
men; und  S.  125  f.  ein  Verzeichnifs  aller  deutfchen 
Zeitwörter,  welche-  unregelmäfsig  conjugirt  wer- 
den. S.  137.  wird  das  Wort  Bedienter  verthei- 
/digt.  Der  Unterfcbied  zwifchen  einige  nnd  etli- 
che \h  doch  wohl  nur  mangelhaft;  dageeen  ift  die 
Verfchie'denheit  wichtiger,  welche  in  der  rolge  von 
dem  Gebrauche  der  Conjunctionen  gemacht  wird. 
Zur  Einleitung  in  die  Syntax  werden  S.  i8)-die  Aus- 
forüche  einiger  berühmten  Denker  über  den  hohen 
Werth  derfelben  mitgetheilt;  und  S.  19a.  ift  fehr 
richtig  bemerkt,  dafs  in  den  alten  Zeiten  der  abfo- 
hlte Genitiv  häufiger  gebraucht  wurde,  als  jetzt  ge- 
fchieht;  und  von  diefem  Gebrauche  find  in  unferer 
heutigen  Sprache  und  in  manchen  Redensarten  der- 
felben noch  Spuren  vorhanden.  Der  allgemeine 
Sprachgebrauch  ift  zu  verwerfen,  fo  bald  er  geilen 
den  ganzen  Bau  der  Sprache  und  gegen  die  Ver- 


nunfit  anftöfst.  Der  Deutfche  ift  daher  aoeb  (im 
S.  229.  bemerkt  wird,)  nicht  immer  gezwungen,  ii 
allen  Fällen  dem  Gange  des  kaltblOticen  Verftandg 
zu  folgen;  fondern  er  darf,  feiner  Ablichl  jeiri4 
die  Sprache  der  Einbildungskraft  und  der  Empb 
düng  durch  Verfetzung  gebrauchen;  ihre  Bildung» 
fähigkeit  wird  alfo  durch  die  gegebenen  Regeln  ki^ 
nesweges  befchränkt.  Um  den  Periodenb'au  aofcbr' 
hcher  zu  machen,  wird  als  Anhang  noch  das  bekam 
fchöne  Gebet  von  Blumauer  mit  einigen  Anmerke 

fen  beygefögt.  —  Von  dem  ganzen  Werke  läfst  fi( 
ehaupten,  dafs  es  grofsen  Scfaarffinn  verräth,  ui 
daher  einem  Jeden  empfohlen  werden  kann,  deoia 
Tsm  die  Richtigkeit  und  nähere  Beurtheilung  da 
Sprache,  die  er  redet,  zu  thun  ift. 

Berlin,  b.  FröÜch :  Lehrbuch  des  gefammten  ite- 1 
Jchen  Sprachunterrichts  für  öffentlicne  und  P» 
vat  -  Lehranftalten ,  von  Theodor  Heinßus  y  Pni 
in  Berlin  u.  f.  f.  Sechster  Theil  oder  LebrbvA 
des  Gefchßftftils. 

Auch  mit  den  iMfondern  Titel: 

hehrbuch  des  deutfchen  Gefchäftftils  für  angeben- 
de Gefchäftsmänner  von  Theodor  Helnfius.  \^ 
XVIUu.  316S.  8.    (iThlr.) 

Wie  der  letztere  von  den  beiden  a-ngefohrtcn  T> 
teln  angiebt,  ift  diefes  Lehrbuch  zuuächft  zum  Ge 
brauch  TOr  die  Zöglinge  der  Königl.  Bauakademie  21 
Berlin  beftimmt,  bey  weichender  Vf.  im  Jahre  iKo^ 
die  Lehrfteile    des    deutfchen   Gefchäftrtils   erhielt 
Bey  diefer  Gelegenheit  wurde'  er  von  dem  Curato* 
rlum  derfelben  verpflichtet,  diefen  Unterricht  theo- 
retifch  und  praktifch  zu  ertheilen.      In  der  darflber 
ausgefertigten  Beftaliung,  woraus  die  hieher  geM- 
rende  Stelle  in  der  Vorrede  wörtlich  eingeröcRtit 
wurde  die  befchaffenheit   diefes  Unterrichts  ul* 
beftimmt.     Er  fah  bald  ein,  dafs  die  Theile  derDtäf 
undSprachwiffenfchaften  nicht  unbedingt  als  Neber 
fache  zu  betrachten  feyn  dürften,  wenn  gleichtue 
Gefchäftskenntnifs,   als   der   Zielpunkt    des  ganieo 
Unterrichts    vorzüglich    ins   Auge   gefafst  yferitf 
mufste.      Er  trug  alfo  darauf  an,  das  Praktifcbe mJ^ 
dem Theoretifchen  den  ganzen  Curfus  hindurch^ 
binden  zu  dürfen,  und  dazu  ein  noch  fehlendes  Leb^ 
buch  zn '  entwerf en.     Diefer  Plan,  wunle  genehmig* 
und  weiter  beftimmt;  und  die  Vorlefungen  öbcrF 
nfen  Entwurf  wurden  fo  vertheilt,  dafs  der  Vf»  ij 
Sommer  die  logifchen,  grammatifchen  und  rhetoir 
fchen  Vorkenntniffe,  im   Winter  die  verfchiedene» 
Gattungen  und  Formen   des  Stils,    befond^rs  ^^ 
den     eieentlichen    Gefchäftsftil    mit    näherer   HiHj 
ficht  auf  die  Bedürfniffe  feiner  Zuhörer  vortrugt  "**" 
über  das  Vorgetragene  eigene  Arbeiten  verfertig«' 
liefs.     Zu  diefer  Vorfehrift  fügte  er  noch  eine  rfri*^ 
Belehrung  Ober  Gefchäftspraxis  hinzu.     Und  fo  eß^ 
hält  dieles  Lehrbuch,   aufser  der  Einleitung,'??' 
fche,  grammätifche  und  rhetorifche  Vorkenntnis^ 
iüne  zweyte  Abtheilung  handelt  von  den  verfcbi^^^ 
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_  .GattoDgeä  des  Stils,  die  dritte  Abtbeilang  be- 
trifft die  (Hfcbäftspraxis.  Bey  den  beiden  Jetzten 
.Abtfaeiiungen  hatte  der  Vf.  vorzQslich  die  gefetzli- 
liche  Verfaffung  des  preufsircben  Maats  vor  Augen, 
.ob  er*  beb  gleich  dabev  nicht  in  das  Befondere  eid- 
MaCfen  konnte,  (ondern  uch  in  diefer  Hinficht  mit  An- 
gabe des  Allgeoiemen  begnOgen  mufste.  Es  ift  zwar 
rnleuchtetid ,  dafe  bey  der  Entwerfung  der  verfcbie- 
eiieiiThejle  diefes  Lehrbuchs  die  Arbeiten  derVoi^ 
änger,  und  nicht  feiten  ihre  Einkleidung,  benutzt 
_jnd;  es  wäre  afbcr  ungerecht,  wenn  man  dabey  den 
7leifs  und  das  Eigenthümliche  in  der  ganzen  Anord- 
nung verkennen  wollte.  Diefe  ift,  im  Ganzen  ge^ 
notnmen,  gewifjl  zweckmäfsig ;  und  überall  find  Hey* 
fpiele  mit  dem  Unterrichte  fo  vereint,  dafs  jener  dat- 
cnircil  um  fo  viel  natzlicher  und  fruchtbarer  wird« 
Von  dem  gröfsern  Werke,  welches  ein  Lehrbuch 
des  gefammten  deutfchen  Sprachunterrichts  enthält^ 
und  wovon  das  gegenwärtige  fr&her  erfchienene  Buch 
den fechsienThhn  ausmacht,  find  die  vorhergehen- 
den rheile  unter  dem  allgemeinen  Namen  Teut  be- 
reits erfchienen ,  und  die  erften  vier  Theile  in  die- 
fen  Blättern  fchon  angezeigt,  (f.  A.L.Z.  1810.  Nr.  157. 
u.  Ergänz.  Bl.  igia»  Nr.  7.) 

Aar  AU ,  b.  Sauerländer :  Verfiich  eines  Schweizeri- 
fchen  Idiotikons  y  mit  etymologifchen  Bemerkun- 
gen untermifcht.  Sammt  einer  Nachlefe  vergef- 
Jener  Wörser  oder  Bedeutungen.  Von  Franz  Jo* 
/eph  Staläert  Dekan  u.  Pfarrer  zu  Efcholzmatt  im 
Enllibuch.  Zie^^'^'^t'r  und  letzter  Band.  1812»  XII 
u.  53a  S.  8-     (*  fblr.  20  Gr.) 

Es  ift  uns  (ehr  angenehm ,  dafs  unfre  Anzeige  des 
erften  Bandes  diefes  Wörterbuchs  (A.  L.  Z.  1809.  Nr. 
231  11.  ^i^*)  etwas  dazu  beygetragen  bat,dafs  das  Pub- 
likum aixf  dith  VVerk  aufmerkfam  ward,  und  da(s  es 
uns  gelangen  ift,  zur  Beförderung  der  Erfcheinung 
des  Ganzen  mitzuwirken^      Schon  lange  ruhte  die 
Handfchrift  druckfertig;   nur  die  jedem  Fache  der 
Literatur  ungQnftigen   Zeitumftände   hinderten   die 
Herausgabe  derfelben;  endlich  hat  auf  die  rühmli- 
chen 2^ugniffe  fowohl  inländifcber  Blatter  als  aus- 
läodifcher   Lit.  -"  Zeitungen  von  dem  Werihe  diefer 
Schrift  ein  betriebfamer  Buchhändler  fich  derfelben 
abgenommen,  und  wir  hoffen,  es  werde  ihn  jnicht  ge- 
reuen, dem  Vf.  und  der  Literatur  felbft  diefen  Dienft 
eeieiftet  zu  haben.      Durch  die  Verzögerung  des 
Drucks  hat  jedoch   der  Liebhaber  der  fchweizeri- 
fchen  Sprachkunde  nicht  nur  nichts  verloren,  fon- 
dern vielmehr  gewonnen,  weil  feitdem  manches  Neue 
hinzugekommen,  manches  Alte  verbeffert   worden 
tu.    Der  Vf.  felbft  getraut  fiph  zu  behaupten,  dafs 
aaber  der  j^röfsern  Voliftändigkeit  diefes  zweyten 
Blödes   viebs  in  demfelben  noch  genauer  beftirtimt, 
Bodinsbefondere  die  Bedeutung  finn verwandter  Wör- 
terfchärfer  bezeichnet  worden  iey.  Ueber  den  reichen 
SprachCchatz  der  Schweizer,  der  durch  diefs  Idioti- 
kon bey  weitem  noch  nicht  einmal  erfehöpft  ift,mofi»' 
man  billig  bey  Lefung  auch  diefes  Theils  des  Idiot. 


«rftaunen.  Wir  wollen  nur  eine  Anzahl  voii  Wörtern« 
welche  mpralifche  Eigenfehaften  bezeichnen,  aushe* 
ben.  Handlich  (i.  thltig,  2«  gewai^lt,  j.  zutraulich)« 
Hand/am  CiractabilisyVon  angenehmen  oitten  imUm- 

f ränge,  auch  umgänglich).      Hauslich  (ökonomifch» 
parfam).     Herzig  (allerliebft).     Kalfakter  (glattzOn»- 
eig  ohne  Energie).'    Kög^^KSge  (unfchlüffig  aus  kitz- 
lieber  Bedenküchkeit,wäblerifch,  ein  Mittelding  zwi« 
fchen  Sprödigkeit  und  Trotz,  nicht  leicht  zu  behan« 
dein),    mafsleidie  (überdröffig,  verdriefslich).    Nie*^ 
dertruchtig  (wird,  ebenjfo  wie  in  der  gemeinen  Spra« 
che  in  Weitphalen,  auch  i/i  ^o/tam /^ar/^/n  ^enomme/i, 
fQr  herablallend,  liebreich,  freuoidlich  gegen  Geringe* 
re;  zugleich  wird  es  von  phYfifchenGegenltändenge« 
braucht,fQr  klein  und  unanfebnlich).  Niegnug (i^im* 
merfatt.    Auch  fagt  man  wohl  fprichwörilich  von  je*, 
manden,  der  immer  darauf  erpicht  ift,  för  fich  und 
die  Seinigen  etwas  zu  erhafchen,  fo  dafs  Niemand  ne- 
ben  ihm  aufkommen  kann :  Er  ift  vom  Gefchlecht 
NimßJ.    Schalk  (wird  in  malam  partem  genommen 
fQr  Quälgeift;  wer  ein  eigenes  Genie  hat,  -andern  das 
Leben  fauer  zu  machen,  mit  einer  Art  von  Origina- 
lität andern  empfindliche  Dinge  fagen  und  fie  auf  al^ 
lerley  Weife  kränken  kann,  fo-dpcb,  dafs  er  immer 
dabey  die  Miene  der  Unfchuld  anzunehmendund  Geh  in 
den  Vortbeil,  den  andern  in  den  Nachtheil  zu  fetzen 
weifs,  wird  ein  Schalk  genannt;  befonders  unter  den 
Frauenzimmern  von  gewiffen  Jahren  will  man  viele 
folche  Schälke  finden).  Schluderig  (unacht£am,nach- 
läffig,   unreinlich).      Stadtbejen  ^wer  wie  mit  einem 
Befen  alle  Stadt neuigkeiten  zufammen  kehrt).     C//z- 
wirrfch  läunifch,  mürrifch,  wunderlich).     Vn^freut 
fnl  amufanty  ni  €vnufaM,e)n     Wundergebig  (neugierig 
Dinge  ausForfchend,  die  ihn  nichts  angehn).     Unter 
den  Zeitwörtern  giebt  es  febr  viele  Bedeutungsvolle, 
die  in  leu  endigen,  z.  B.  ankeimelen  (lebhafte  ErlnniS- 
rungen  an  frühere  liebliche Znftände  anregen;, Ä6»rre- 
len  (den  Herrn  tpielen)^  jünkerlen (idemjy  kindein  (fich 
kindifch  betragen),meit/cÄe/^i2(wenn  z.ß.einenT  Hei- 
ligen etwasMenfcbliches  bepegnet,fo  fagt  rnan:  dier$ 
men/cheletj,  verhockmüthelen  (mit  Hocnmuth  etwas 
veri'cherzen) ,   weinelen  (nach  VVein  riechen,  als  ei- 
ner, der  dem  Trünke  ergeben  ift),  wHdele'n  (tobeii), 
wörteln  (zänkeln).  Die  Unfeinheit  der  aiteu  Sch\Vei- 
zerfitten  deuten  viele  Wörter  an,  z.  B.  das  häfsliche: 
befcheifsea,  theils  für  befudelny  theils  für  betrieben,  und 
das  groteske  -  komifche  Nonnen- Färzlein^  das  eine 
Art  Schmackhafter  Kräpfiein  bezeichnet,  die  in  Non- 
nenklöftern  gemacht  wird.  Beide  Wörter  find  indefs 
in  eben  der  Bedeutung  in  mehrern  deutfchen  Ländern 
in  der  Volksfpracbe  gangbar.    Dagegen  wären  noch 
mehrere  andere  Wörter,  als  die  bereits  von  Göthe, 
Schillern,  a.  benutzten  in  die  BOcherrp  räche  aufzuneh- 
men ;  und  wenn  wir  uns  nicht  irren,  kommen  fie  bey 
einigen  bereits  zuweilen  vor,  z.B.^cA  verwegenem  der 
Bedeutung, wenn  man  glaubt,  etwas  wagen,  fich  mit 
Gefahr  zu  etwas  entfchliefsen  zu  mütten^ßch  über  wei- 
hen (kömmt  fchon  beyLogau  vor)  u.  ai  m.  Einiges  wol- 
len wir  theils  berichtigen,  theils  ergänzen.     Haaren 
wird  auch  ais  Neutrum  gebraucht;  der  Pelz  haaret. 
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Er  befindet  fich  nicht  wohl ,  drückt  man  fo  ans :  er 
behebt  ß  9  d.  i.  er  beklagt  fich  über  Uebelbefinden. 
Pf  ragner  für  Vorkäufer,  acca;7arei/r  haben  wir  im  Can- 
ton  Zürich  nie  gehört.  Abnehmen  wird  auch  ftatt 
fchliefsen  eebraucbt,  z.B. ihr  könnt  es  daraus  abneh- 
men (abnen)d.  i.  fchlietisen.  Hier  noch  einige  Beyträge 
zur  VervoIIftändigung  des  Werks  in  günltigern  Z'ei- 
jten.  Ahne  (zuweilen).  Arnfgs  (oft).  Aushunzen 
(ausfchelten).  Blatte  (Schaffe!).  Bröckeln  (Brod,  in 
kleine  Stackchen  verfchneiden).  En  arga  Chüz  (ein 
lofer  Schelm).  Dauchel  oder  Tauchel  (Wafferröhre). 
Dotfch  oder  Totfeh  (Eyerkuchen ,  etwas  verfchieden 
von  Aiijjuck;  in  moralifchem  Sinne  ein  TölpeU  eine 
.  dicke  ungeftalte  Perfon).  Dingpfennig  (Handgeld 
an  Dienftboten,  die  man  für  eine  sewifie  Zeit  in  fei- 
ne Dienfte  nehmen  will).  Döfeli  acfer  Töfeli  (ein  klei- 
nes Räufchchen).  FürsQrtU  (Schürze).  Haufen 
(leere  Worte ,  leere  Drohungen).  G*heyen  (lärmen, 
laut  fohelten;  daher  das  G^heyen^der  \j9itin\  Güden 
(verfch wenden).  G^2/fi'«//ug(ftarkes  Geraufen  beyKin- 
derfpielen).  Grochjen  (feufzen ,  klagen').  Grümpel 
(altes  Hausgeräthe,  abgelegte  KleidungsJftÜcke).  Hez- 
m^/i  (SchinKen).  //dA  (unzufrieden, unwillia;).  Heiien 
(das  Gras  abmähen).  H6hdfch(e\ne  unordentliche  oder 

auch  langfame  Weibsperfon).    Hür,härig  (diefs  Jahri 
diefsjährig).    Knöpf li  (JVIehlklöfe).    Kllchhöri  (Pfarr- 

femeinde).    Lätt  (Thonerde).  Lümbden  (Nachrede). 
aider  (Angeber,  Ankläger,  de/«^orJ.  Er  laatd^Fäkte 
lampe  (er  Täfst  die  Rockfchöfse  hangen  :  Bild  eines 
Gedemüthigten).  LJH  (ein  langfamer  Menfch).  Notti 
(dennoch).      Pdsneßel   oder  irUneßel  (Schnürbän- 
deVi  womit  das  Mieder  und  der  Bruftlatz  der  Frauen 
eingefchnört  werden).    Rühren  (auch  in  der  Bedeu- 
tung:   etwas   Flüffiges»  herumwenden,  umdrehen). 
Rodel  (Verzeich nifs,  Lifte).   Schänzeln  (Stichelreden 
ausftofsen).   Schanzlächeln  (fchadenfrohes  Lachein). 
Saumrofsj   Sazmithler  (Pferd   oder  Maulthier   zum 
Transport  von  Waaren  über  die  Gebirge).    Säumer 
der  Führer  folcher  Thiere).  Gefchränztes  Brod  (auf- 
geriffeqes  Brod ,    das  abfichtlich  fo  gebacken  wird, 
weil  manche  Leute  es  lieben).     Trotte^  Trottenbaum 
(Kelter,  Kelterbaum).    Das  imßätlet  (das  Jft  garftig). 
l/mg^'Äejff/j  (umfallen)',   l^erauanteny  siuch  vertütfchen 
(etwas*  unterilrOcken,   verneimlicben;    jenes  Wort 
wirtl  auch  in  der  Bedeutung  des  Verdrehens  einer  Re- 
de genommen ,  eben  um  die  Wahrheit  nicht  kund 
werden  zu  laffen).  ^erÄ^y^/i  (verderben,  zerbrechen). 
Währhaft  (dauerhaft).  Du  WGfcei  Gaft  (ein  nicht  bö- 
fe  gemeintes  Scheltwort).     JK/z   Weldlig  (ein  Kahn). 
Zeis(Zins).    Zefen^  (Zinfe,  Intereffen  bezahlen).    Ein 
Zeislibicker  (ein  Mann  von  eingefchränktem  Vermö- 
gen,  der  nur  von  Zinfcn  lebt,  und  kaum  davon  le- 
ben kann,  alfo  alles  genau  nehmen  mufs).    Zipßinli 
(ein  für  Eindrücke  z.B. der  Witterung  allzu  empfind- 
liches Mädchen).   Zweyen  (Bäume  pfropfen).   Ueber- 
zweris  (Krouzweife).  —     Bey  dem  Gebrauche  auch 
dieses  Theils  ift  es  nq^hlg  zu  wiederholen ,  dafs  in 


der  Schweiz  ein  doppeltes  g  immer  wie  zwey  k  an 
gefprochen  wird ,  z.  B.  eine  Egge  und  das  Zeitweft 
^gg^^^  ^^^^  wie  Ekke^  ekken  lautet ;  der  Schweizer  K^ 
nicht  begreifen,  dafs  aus  zwey  g  kein  k  wird,  und  ei 
er  gleich  z.  B.  eggen  eben  fo  wie  der  Deatfche  hoA 
ftabirt,  fo  fpricnt  er  doch  das  ganze  Wort  harta« 
Auch  ift  das  i  longum  und  das  ihre^  bey  der  / 

ä  räche  zu  unterfcheiden:  drintne  z.B.  heifst  fo 
g  dreinhinein,  drininne  hingegen  fo  viel  al$'d: 
neu;  auch  wird  in  dem  Wort  ifchliefsen  Celnfc 
fsen)  das  i  gedehnt  ausgefprochen;  wenn  man 
fagt:  ifchlechten  Vmßänden  (in  fchlechten  Um, 
den)  fo  wird  das  i  kurz  abgeftofsen.  Die  Red«a«i 
art,die  fchon  in  des  Antiftes  BuUingers  Briefen  w 
kömmt:  Das  iß  über  das  Boknenlied  hinaus  (dasä 
gar  zu  arc,  gar  zu  toll)  fpielt  (8.500.)  auf  das  im  JAb 
J5a2.  erfchienene  beiffende Gedicht  des  Vennersifbf. 
Manuel  von  Bern  gegen  den  päpftlichen  Ablafs,  & 
katbolifche  Clerifey  und  den  katholilchen  RHrus  n. 
Der  Vf.  führt  diefs  hiftorifch  ohne  Gloffe,ohne  Ais- 
falle  auf  die  Proteft?nten  an;  auch  an  folchen  He- 
nigkeiten  merkt  man  doch,  dafs  wir  in  dem  Den» 
zehnten  Jahrhunderte  leben. 


PHILOSOPHICr 

• 

Gera,  b.  Heinfius:  Können  höhere  Wefen  auf  d/e^ 
Menflphen  wirkend  Freymöthig  unterAicht  Toa 
C.  H.  L.  PöütZy  ordentl.  Prof.  der  Gefchichte  a«l 
der  Univerfität  Wittenberg.  Zweyte  Ausgab« 
1810.  158  S.  8* 

Da  dlefs  Buch  in  völlig  unveränderter  Geftalt  wie- 
der erfcheint^  und  in  der  Rec.  der  erfiea  Auflage 
fA.  L.  Z.  1795.  Nr.  326.)  richtig  gewördigt  worden: 
10  haben  wir  gegenwärtig  wenig  darüber  zu  fagep; 
nur  wundern  möchten  wir  uns,  wie  der  Vf.  es  W» 
nöthig  finden  können,  das  fchon  läneft Bekannte  vv^^ 
einmal  ins  Publikum  zu  bringen.     Selbft  bey  dere^ 
ften  Ausgabe  war  es  nicht  ^u  billigen,,  dafs  gar  keine 
Rttckficht  auf  die  veränderten  AnGchten  in  der  Phi- 
lofophie  genommen  wurde.    Schon  I7Q4.  würde  «ler 
Vf.,  ohne  an  allgemeiner  Verftä'ndliehKejt  zu  veriic' 
ren,ln  denUrfprung  d^r  unterfucbten  Meinung  tiefer 
haben  eindringen,  und  ftärkere  Gründe  gegen  ctiefelbe 
aufftellen  können.      Gegenwärtig,  da  die  Tendcnt 
des  Zeitalters  und  der  herrfchen  Philofopbte  dfefen 
Wahn,  als  könnten  höhere  Wefen  auf  den  Menfcben 
wirken,  noch  mehp  beeünftigt;  da  die  mofalifchei 
GeGchtspuncte  in  Beurthejlung  des  Ueberßnnlicbefl 
>der  Speculation  und  der  Ahndung  immer  mehr  wei- 
chen; die  Anthropologie  und   befonders  die  Erfab-j 
rungen,  welche  der  thierifche  Magnetismus  darbjeteti 
einer  Unterfuchung   dfefer  Art  ein  fo  viel  weiteres 
und  freyeresFeld  eröffnen:  kann  nur  derjenige, wel- 
cher diefes  alles  berückfichtigt,  etwas  Befriedigen^ 
des  über  diefen  Gegenftand  zu  fagea  hoffen. 


«p 


»89 


Num.   37« 


*' 


290 


mimmm^ßi 


ERGÄNZUNG    S   B  L   Ä  T   T  E  R 


auR 


A.1.LGEM.  LITERATUR  -  ZEITUJVG. 


Donnerstags^    den     a.    April    xgia» 


*  ■  I  >* 


VERMISCHTE    SCHKIFTEN. 

TuBiNGEK,  in  d,  Cotta.  Buchh. :  Heidelberger  Ta- 
fchenbuch  auf  das  Jahr  ^812.  Herausgegeben  von 
Aloys  Schreiber,,  364  S.  12. 

J  Jiefes  Tafchenbuch,  d^ffen  wir  fchon  bey  feiner 
•■""^   früheren  Erfcheinung  mit  cerecihtem  Lobe  er- 
wähnen konnten  (Erg.  Bl.  igio.  Nr.  1380>  behauptet 
auch  dielesmal  feinen  Werth,  und  fchliefst  fich  ehren- 
voll an  die  heften  feiner  Brüder  an.  £s  hat  die  vorige 
£inricbtung  behalten.    Prolaifche  Auffätze  wechfeln 
mit  poetifchan  ab,  und  auch  das  Aeufsere  ift  durch 
Druck  und  Papier,  fo  wie  durch  die  Begleitung  der 
ßnnvollen  und  gut   ausgefflhrten  Kupferftiche   fehr 
einladend«    Unter  den  profaifchen  Beyträgen  zeich- 
nen  fich    neben    einigen  geiftreichen  Parabeln   von 
Krummacher  vorzüglich  aus,  die  anziehende  und  mit 
Klarheit  und  Anmuth  vorgetragene  Erzählung,  der 
iJebe^trank  S.  226  —  264.,  vom  Herausg.  felbit,  und 
die  zarte  Schilderung  (S.  83  — 101.}  mit  d^n  Buch- 
Üaben  A.  i.   R.  unterzeichnet.    Auch  die  Meditatio- 
aen  S..  197.  verrathen  ein  aufkeimendes  fchönes  Ta- 
lent. Die  poetifche  Ausftattung  hat  diefesmal  wieder 
das  Eigene  vor  ändern  in  den  fonftigen  zahlreichen 
Alhianachen  neuer  Zeit»  dafs  der  Herausg.  fich  Mü- 
hegab, mehrere  poetiiche  Nachläffe  von  verftorbe- 
nea  Dichtern  nicht  ni^r,  fondern  auch  bisher  nicht 
gedruckte  Gedichte  von  acbtungswürdigen  Vetera- 
nen, die  vom  Schauplatze  längft  abgetreten  fchienen, 
ak  eb^n  fo  viele  Blumen  in  feinen  Dichterkrarr^  zu 
fammela.    Unter  die  erften  gehören:  Bürger <%  Her* 
der  tti^d  LenZy  der  originelle  Vf.  des  Hofmeifters,  des 
neueq   Menoza  und  anderer  ehemals  vielgelefenen 
kleinem  Schriften.    Unier  die  andern  Miller  (durch 
feinen  Siegwart  und  feine  empfundenen  trefflichen 
Lieder  unlerer  Literatur  unvergefslich), F/i>dr.  MqU 
1er t  fonft  Alaler  Müller  genannt,  (durch  feine  kräf- 
tigen Darftellungen  Fauft ,  Genovefa  und  feine  Idyl« 
len  berühmt),  auch  der  liebliche  finnvolle  Dichter 
Overbeck  und,-   wenn  man  will,  da  er  doch  feiten 
»och  auftritt^  der  geiftreiche  v.  Knebel.    Diefe  Sitte 
gefällt  uns.     Wenn  fchon  an  fich  die  Magie  der  Na- 
men nur  Blödfichtige  täufchen  kann,  und  auch  der 
herühmtefte  minder  gute  Gedichte  nicht  beffer  macht 
Ergünzungsbläuer  zur  A.  L.  Z.  18 12. 


(wir  geftehen  es ,  dafs  auch  hier  nicht  alle  der  Na- 
men, die  fie  trafen,  ganz  würdig  find,)  fo  iit  es  doch 
in  unferm  fo  lehnen  ver^effenden  Zeitalter  löblich 
und  gut,  dafs  hin  und  wieder  das  Andenken  edler  Vä- 
ter und  Pfleger  unferer  fchönen  Literatur  aufgefrifcht 
werde.-»—  Wer  würde  nicht  gerne  um  Ramlers:  Ode 
an  die  Rönige^z^B.  wenn  wir  fie  nicht  fchon  hätten, 
falls  fie  erft  im  Nachläffe  leiner  Papiere  sefundea 
würde,  eine  ganze  Fluth  von  Sonnettep  und  anderer 
Erzeugniffe  der  ydmantifchen  Brüderfchaft  jetziger 
Zeit  mit  Freuden  hingeben?  —  Vollkommen  wür- 
dig des  Herderkhen  Geiftes  und  Naipens  4ind  die 
zwey  fchönen  Gedichte:  Der  Altar  der  Barmherzig' 
"keit  (S.  3.)  und  die  Sonne  (S.  21).  Eben  fo  verdien- 
ten die  paar  liehlichen  Gedichtchen  von  Bürger^  be- 
fonders  (S.  7  und  53.  Kefignation  nach  RoweJ  wohl 
in  feiner  Sammlung  zu  ftenn.  Von  den  Millerfchen 
Gedichten  würden  wir  das  Lied  S.  6t.  als  das  befte 
nennen,  wenn  wir  nicht  durch  die  Unter fchrift  wie- 
der zweifelhaft  gemacht  würden,  ob  es  von  Miller 
wäre.  Die  Inhaltsanzeige  giebt  ihn  als  Vf.  an,  jene 
nennt  den  Namen  Niemeyer.  'Auf  welcher  Seite  ift 
nun  der  Fehler?  —  :ßehaltvoll,  kräftig  und  voll  ro- 
mantifcher  Gluth  ift  die  Müllerkhe  Romanze  Kalid 
und  rala.  Auch  die  beiden  kleinern  vo.n  ebendem- 
felben,  in  epigram matifcher  Form,  find^des  genialen 
Künftlers,  der  nun  leine  zerftreuten  Werk«  bereits 
zu  fammeln  angefangen  hat  (fchon  find  drey  Bände  im 
Publikum)  würdig.  Wirtheilen  hier  folgendes  fehr 
kauftifche  Xenium  von  ihm  mit.     S.  70« : 

Der   Kä/er  und  der  Schmetterling. 

Scbmecterlinf  •   flevgft  du  So  ftolf  mich  redlichen  KSfer 

vorüber^ 
Gelt,  dn   fchenft  des  Freund,  der  dich  alt  Raupe  ge« 

kaiiat. 

Von  den  Productionen  des  verftorbenen  Dichter 
Lenz  9  der  in  diefelbe  merkwürdige  Periode  unferer 
Literatur  mit  Fr.  Müller  gehört,  weifs  Rec.  weniger 
Gutes  zu  fagen.  Spuren  feines  unverkennbaren  Ge- 
nies und  mitunter  auch  Fuoken  tiefer  Empfindung 
tragen  fie  zwar  meift  alle;  aber  diefe  werden  durch 
eine  Verworrenheit  oft  getrübt,  die  leider!  zu  fehr 
.  auf  den  unglücklichen 'Geiftes?:uftand  hindeutet,  dem 
der  taienu-eiche  junge  Mann,  unter  dem  einwirken- 
O  (2)  *  rfen 
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den  Zufammenflufle  maocherley  Zeitmnrtaiide,  frtth-. 
zeitig  anheim  fiel,  und  als  eip  Opfer  der  zerftören- 
den  Folgen  deffelben  ftarb.     Uebrigens  ift  es  uns  an* 

{renehm  zu  vernehmen,  dafs  derHerausg«  eineSamm* 
ung  der  zerftreuten  Werke  diefes  Dichters  berchlot 
fen  hat«  Hoffentlich  werden  in  diefelbe  auch  die 
yerfchiedenen  Erzählungen  von  Lenz 9  die  im  deut» 
fcheo  Mufeum  ftfhen  und  dleLuftfpiele  n^ch  Plaums 
aufgenommen  werden.  Von  Qveroecks  Beytragen  he» 
ben  wir  aus  die  zarte  Liebesklage:  die  Quelle  S»  24«; 
das  naive  Gedicht  S*  68*  Bettina  und  die  Reifebemer* 
hingen  S.4S.  —  v.  Knebel  hat  nur  Ein  Gedicht,  aber 
einfthr  fein  gedachtes,  die  Oiftichen  an  Göthe  (S. 
155  )  beygetragen.  Der  ältere  Fcfi  erfreut  uns  durch 
die  Mittneilune  zwever  elegifcben  Stacke  aus  Properz 
an  Mäcenas  (S.  99.)  und  an  Cynthia  (S.  I53.)*  Wir 
nehmen  die  freundliche  Mittheilung  als  ein  Tchdnes 
Omen  an,  nun"*  bald  auch  mit  derfelben  Meifterhand, 
die  uns  TibuU  gab,  den  fchwereren,  aber  nicht  min- 
der intereffanten  Properz  verdeutfcht  zu  erhalten. 
Fofs  derjüngere  giebt  abermals  eine  fchone  Probe 
feiner  Veffdeutfchung  desJefchylus.  Sehlachibey  Sa- 
lamis (S*iS2'y''  Der  Herausg.  (elbft  hat  aufser  der  ge- 
xnQthvoUen  Dedicationsftrophe,  womit  der  Almanacb 
der  Königin  von  Schweden  zugeeignet  iit,  noch  vier 
zartempfundene  Gedichte  miteetheilt.  Vorzüglich 
haben  uns  die  beiden  gefahl  vollen  Lieder:  Der  Strom 
der  ^eit  (S.  127O  und  an  die  Nymphe  des  Heilquells 
in  Baden  (S»  146.)  fehr  angezogen»  Die  Zueignungs* 
itanze  heben  w|r  hier  aus :  , 

Wa»  iii»-Q«raBg  der  Mafsn  «wig  blOht» 

iHiri  nicht  vom  nngaweiiiMn  8imn  verfeanAsn; 

!)■•  fchOnr«  Leben  ift  nnr  im  GcmÜtb» 

VergflogliehM  lies*  i»  dw  Erde  Senden- 

Oh  bullt  die  Nacht  die  Nlhe  nnd  die  Ferntt 

Doch  leuchten  denn  nnr  berrlieher  die  Sterne. 

Weißer  und  Haug  überrafchen  mit  finnvollen  treffen- 
den  Epigrammen  und  mehreren  heitern  Liedern. 
Wir  nennen  hier  vom  erften  (S«^  11.)  tUe  Wittwe^  (S* 
1 56O  d^^  verlieBie  Zecher  t 

^Sün^h  lallte  Bibnlne.  bereit  vom  Stöbt  m  Hoben; 

loh  kannte  Haanehen  dieh,  bey  Gott  l  vor  Liebe  *-  trinken.** 

und  das  Trinklied:  Aufruf  bey  der  Flaßhe.  (S^  167.) 
VoxiHaug  (S.  aa-)  aber  Tiros  Gedichte,  (o»  14*}  Gname*. 

»,Ebre  irt  der  Tobend  Rind. 
Hier  nar  plt  der  Sprilch  der  Altear 
Wer  di^  Tochter  freyen  will, 
Kn£i  et  mit  der  Mutter  halten.'*' 

Das  fchöne  Lied  Wein  (nach  Prafch  16(^9.)  S.  95-  und 
das  eigene:  S*  310»  —  Von  den  vier  Beyträgeu  von 
Conz^  möchten  vyir  den  Vorzug  der  Hymne  desSokra* 
tes  und  den  Terzinnen  die Giel/i^rm^/Te  geben..  Die 
sartgisbattene  Legende  Lucie  und  Antonio  wflr  je  &ch 
Wühl  noch  beßer  ausnehmen«  wenn  in  den  zehnze^i* 
gen  Trochäen,  die  fardieErzähliing  gewählt  6ncl».ent* 
weder  der  Reim  ganz  weggeblieben  wäre>  oder,  ftatt 
nur  zuweilen  gebraucht  zu  werdeoy^ganz  wäre  durch- 
gefOhrt  wurden,^    Von  SchL^  Fr*>  (Friedrieh  Schle- 


gel f)  ift  die  Canzone&aii.  febf  gut  gedichtet»  Vc 
feuffer  verdient  der  Rundgeüang:  die  Freund/chaft 
feyer  S/iia*  Empfehlung. 
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XRBAOIJNOSSCURIFTEN. 

DtESDBK  n.  Leipzig,, b/Hartknoch:  Predigt  « 
Fefte  der  KirchenverbeJJerung  den  ar.  Oct.  iftii 
zu  Dresden  gehalten  voo  D.  Franz  yolkmar  Ret 
hard.  ja  S.  gr.  g.    (4 Gr.) 

Es  werde,  faet  Hr.  /l.,  von  den  Gegnern  der 
teftant.  Kirche  laut  getadelt,  dafs  diefelbe  durch 
ßchtbares  Oberhaupt^  Qberhaupt  durch  kein  fiufs 
in  die  Augen  fallendes. Mittel  zufammen   ^e\ 
werde;  kein  Zufammenhang  der  Glieder  finde  iaür' 
Statt;  fie  fey  ein  regellofes  mit  Geh  felbft  uneiotai 
Ganzes,  das  clen  Keim  feiner  Auflöfung  fchon  in  m 
trage,  und  feiner  Zerftörung  fichtbar  entgegen  gebe 
auch  erkläre  fich  daraus  <ue  Erfcheinuog ,  dafs 
gefinnte,um  ihr  Heil  bekümmerte  Seelen  durch  < 
Anarchie  ,erfchreckt,  eine  i^emeinfchaft  verlafTen, 
der  fie  alle  Gewifsheit  vermiffen,   und  Geh  in  d 
Schoofs  einer  Kirche  retten,  in  der  alles  beftim 
und  fefVgefetzt  fey.     Wenn  er  nun  diefen  Prophetea 
des  nahen  Untereanes  der  proteftant.  Kirche  erwie> 
dern  würde,  diele  Kirche  habe  fich,  bey  dem  aJleoi 
doch  fchon  bald  dreybundert  Jahre  erhalten,  fo  wäre 
damit  zwar  etwas,   aber  nichts  Hinreichendes  und 
Befriedigendes  gefagt;  er  wolle  daher  unterfuchen, 
ob  es'diefer  Kirche  an  allem  Zufammenhange  fehle^i 
und  ob  fie  nicht  durch  unfichtbare  Bande  zufammeo 
gehalten  werde.     Der  Redner  geht  dabey  vonEphef. 
IV,  j.  aus,  bemerkend,  der  Apottel  rede  nur  von  et* 
ner  Einigkeit  im  Geifte ,  nicht  von  einer  fichtharen, 
oöthigenden  Hierarchie  in  der  Kirche;  dicfe  Geiftcs- 
einigkeit  werde  in  der  proteftant.  Kirche  befdrdcrf 
durch  gemeinfchaftlichen  Eifer  für  das  koftbare  ftt 
<ler  GpwiJJens/reyheitydüS  fich  kein  echter  Proteftant 
entreiffen  laffe;  Einer  ftehe  für  alle  und  alleförEi- 
nen»fobald  es  iarai{/* ankomme,  fich  bey  diefer  Fref- 
heit  zu  behaupten ;  diefe  Freyheit  fey  aber  nitfht  Ut^ 

febundenheis  y  weil  nach  proteftant.  GruHdfitzen  die 
chrifty  die  fich  über  die  Grundlehren  vollkominea 
deutlich  ausdrücke»  in  Olaubensfachen  entfcheide; 
diefs  fey  ein  kräftiges  Bindungsmittel  einer  Kirchs 
die  nicht  den  Blendwerken  eines  Innern  lichtes  fol- 
gen ,  nicht  deti  Ausfprttchen  einer  hierarchi/chuß 
macht  Geh  unterwerfen»  nicht  Geh  an  veränderliche 
und  einander  widerfprechende  philofophifche  Lehr- 
gebäude halten  könne,,  fondern  in  Religionsfachea 
allein  einem  Worte  Gottes  traue  und  dabey  fich  berur 
hige^  ein  Band  der  Einigkeit  fey  ferner  das  gemeio- 
fchaftlicheBekenntnib  au  den  Hauptwahrheiienrwot- 
auf  die  Schrift  alles^  zurückführe,  und  von  deren  An- 
nahme und  Befolgung  fie  dieErlöfung  und  Befeligung 
des  Sünders  abhängig  mache:  denn  an  den  Anfech- 
tungen diefer  Lehren  von  Seite  einzelner  Frevgei- 
ftei:  habe  die&irche  nieXheü  genammen  i  die  Scnrift 

.    eilt- 
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Biitlialte  freylich  anch  manches»  was  Geleeenlieit  ztt 
fAupeichenden  Meinungen  gebe ;  felbft  von  den  Haupt- 
Mehren  gebe  es  verrchiedene  Vorftellungsarten»  und 
^SLS  Fortfchreiten  in  der  Schriftericenntnifs»  das  Sta- 
dium der  Kirchengercbicbte«  die  weitere  Ausbildung 
«fer  menrchlichenVernunn^  die  jedBsmaJige  Lage  der 
Welt  und  der  Zkiltand  der  Wiffenfcbaften  wirke  viel- 
fach auf  die  Religionskenntnifs»  und  bringe  eine  un«* 
üb^rfebliche  VerfchiedenheU  der  Anflehten  hervor^ 
über  diefe  Verfcniedenheit  betreffe  nur  Nebendinge 
uticl  vrerde  felbft  nn  Band  des  Friedens;  endlich  fey 
diefer  Kirche  ein  Emporftreben  zum  Beffern  eigen, 
tf  n  Emporftreben  zu  eignemfreyem  Unheity  zu  höhe- 
Ter  Geiehrfamkeit,  zur  £rweiterun£  der  Wiffenfchaf- 
teny  zn  einer  beflern  Anordnung  des  häuslichen  und 
bOr^erJichen  Lebens»  und  auch  diefs  verbinde  die 
Geilten     Darum  folle  man  diefe  kirchliche  Gemein* 
fchaft  werthfchätzen  und  Oott  für  die  Reformatio» 
danken,  auch  wider  alles  kämpfen,  was  die  Bande 
dieferVereinigung-fch wachen  — und  alles  bef^dern, 
'WMS  fie  befeftigen  und  enger  znfammenziehen  könne ; 
dann  aber  auch  eetroften  Muthes  feyn  und  fich  io 
Anfehung  des  Beltands  der  proteftanl.  Kirche  von 
niemanden  beunruhigen  laffen,  weil  ein  Verein,  in  wel* 
cbem  fich  alles  Gute,  Edle  und  Orofse  entwickle  und 
freudig  aufblähe,  nie  entbehrlich  werde,  fondern  zu 
allen  Zeiten  auf  die  Gunft   und  UnterftOtznng  der 
BefTern  unfers  Gefchiechts  rechnen  und   aufserdem 
des  Schutzes  der  gdttlichea  Vorfefaung  fich  erfreuen 
:  dörfe* 
f 

£uL8i.A\j,  h»  Max  u.  Comp.r  Predigten  ^  gehalten 
und  herausgegeben  von  Daniel  l&ügery  fürftbi- 
fchöfl.  Schulen-  u.  Seminarieninrpector,  Dom- 

-  prediger  der  Kathedralkirche.  Mitöenehmigung 
der  geifti.  Obrigkeit.  Erfter  Band.  1810.  XI^ 
w.  244  S..  Zweyter  Band,  ig  10.  VUI  u.  248  S.  8- 
(i  ThJr.  la  Gr.> 

Alle  diefe  Predigten  find  vor  gebildeten  Zuhörern 
«ehalten  worden;  dieb  ficht  man  bald.    DerSchlufs 
der  am  3iftenDec*  1809»  aehaltenen  Predigt  lautet 
2.  B. fo:  ,,Sinke  denn,  oJabr,  hinweggerifren  von 
dem  Tcfanellen  Strome  der  Zeit,  ßnke  hinab  zu  dei- 
nen entfchwundenen  Vorgängern  \  Du  haft  Blut  und 
j     '2?^'^  pnug  gekofteti  aber  gewifs  haft  du  auch 
Aie  Menfchbeit  zu  ihrer  böhern  Beftimmung  reifer 
gemacht  und  die  Hoffnung  bcfferer  Zeiten  näher  ge- 
fiihrt.      Sinke  f  Deine  Leiden  kommen  nicht   wie- 
{der;   aber  das  kQnftige  Heil  der  Menfchbeit,  das 
jdfeine  Blut-  undThrän^nfaat  bereitete,  wird  fich  aus 
fder  fernen  Zukunft  entholleo ,  und  fpäte  Nachkom- 
^»en  werden  deinem  Andenken  eine  dankbare  Fbräne 
,- weihen.  Sinke!  Dein  ernftes,  fchweigendes  Scheiden 
,  »acht  uns  nicht  muthios.     ITeränderung  Aex  Anfich- 
,  ten  ift  unvermeidlich ,  fo  lange  wir  noch  auf  unferm. 
t  dunkeln   Planeten  um  die   leuchtende  Sonne  rollen,, 
|liod  för  jeden  von  uns  wird  ein  Letzter  Tag  erfchei- 
inen»  der  uns  die  Anficht  diefes  Thaies  der  Sterbe 


lichkeit  verhallt.    Getroft;.  dann  öffnet  fi'cbd'em>  Btü- 
cke  des  entfeffelten  Geiftes  die  helle  Ausficht^in  d'as' 
Unendliche,  und  jenfeit  des  Grabes  winken  uns  die 
ewigen  Wohnungen  des  Vaters."    In  diefem  blohen^ 
den  Stile  find  alle  diefe  Predigten  gefchrieben,  und 
man  hat  defs wegen,  nach  der  Vorrede  des  zweyten 
Theils  zu  fchliSisen ,  wahrlcheinlich  an  den.  Vortrat 
gen  ^^s  Vfs.'idie  Eigenfchaft  der  Gemi.«nfafsl)Ghkeit 
hier  und  da  vermiist :  denn  er  vertheidigt  fick  ge- 
gen diefen  Tadel*    Popularität  werde  doch,  fagt  er, 
nicht  Gemeinheit  feyn  foUen;  es  fej  für  den  Predh- 
diger  ehrenvoller,  die  Zuhörer  zu  fich  zu  erheben,, 
als  immer  zu  der  dürftigften  Beföhränktheit  der  Uo- 
wiffenden  herabzufteigen>  für  die  gar  nichs  gepre^ 
digt  werden  könne.    Uiels  letztere-  wird  fogar  in  e& 
ner  Predigt  des  zweytCD  Theils  aüsdrOcklach   be>* 
hauptet;  tör  den  Unwiffendften  laffe  fich,.  heilst  esr 
eigentlich  gar  nicht  predigen.    Ohne  nähere  Boftim<- 
Bfiung  möchten  wir  jedoch   diefs  nicht  behaupten;: 
es  giebt  ein&  edle  Popularität,,  die  den  Gebildeten- 
anfpricht,  und  welcher  zugleich  der  Ungebildete  folr 

fen  kann}  auch  follten  wir -meynen,  bedürften  es 
ie  Armen  unter  dem  Volk  am  meiilen,  dafs  ihnea 
das  Evangelium  gepredigt  wChrde,.  und  Jefus,.  das 
Vorbild  der  chriftnchen'  Lehrer,  hat  fich  gerade  d^nv 
veroachläfsigten  Theile  feiner  L'andsleutev  dem  Vol* 
ke,  das  inaer  Finfternifs  fafs,  mit  vorzflglichem  Ef^ 
fer  gewidmet.  Es  giebt  auch  eitle  Prediger,  welche 
nur  gern  den  vornehmen  Leuten  predigen,  und  es; 
geiliuentlich  darauf  anlegen  y  viele  geputzte  und  fei- 
ne Leute  um  ihren  Lehrltuhl  zu  verfämmelVi ;.  eben 
dadurch  verwöhpen  fie  ihr  Publikum,  fo  dafs  fie*  dann 
felbft  nach  einiger  Zeit  einmal  ihren*  vornehmen'  Zu^ 
hörern  fagen  muffen,  fie  follen  fich  nicht  einbilden^ 
dafs  ihre  Gegenwart  oder  Abwefenheit  den  Kuf  des 
Predigers  entfcheide,  es  gebe-  fi-onune  Seelen,  bej 
denen  das  Wort  <90ttes  fcläne  Frffchte  bringe, wenn 
auch  die  fchöne  Welt,  die  nur  komme,,  um  zu  (ehn 
und  gefehn  zu  werden,,  aus  der  Kirche  wegbleibe.- 
Es  verfteht  fich  übrigens,  dafs  der  Prediger  in  einer 

trofsc^n  Stadt,  in  der  viele  vornehme  und  gebildete 
icute  wohnen,  nach  einem  andern  Maafsftabe  der 
Popularität  zubeurtheilen  ift,als  ein  Landgeiftlicher,. 
der  nur  vor  Bauern  zu  reden  hat,  und  wir  find  def^ 
wegen-  weit  entfernt,  den  Vf.  zu  tadeln^  dafs  er,  AeS 
fen  Kirche  von  vielen  Perfonea  aus  den  höbern  Stäh«^ 
den  befuisht  wirdy  auf  den  grö(sern  Theil  feines  Aa«^ 
ditöriums  Rück  ficht  nimmt;,  vielmehr  verdient  er 
dafür  unfer  Lob.  Es  ift  unverkennbar^  dafs  er  femi 
Publikum  achtet,  und  nie  ohne ernftliche  Vorberei^ 
tung  diefe  P)redig1teo  fchrieb^.    In.  einer  d er felbens  die 

i^ewifs  neben  den  andern  ihre  Stelle  verdient,,  ent- 
chukligt  er  fich  fogar  gegen  feine  Zuhörer ,.  dafs  er 
fich  wemger  darauf  bätte  vorbereiten  können,  weil 
er  den  Vortrag  unvermuthet  hätte  übernehmen  müir 
fen,  und  wenis^eit  gehabt  hätte,  feine  Materie  durch^ 
zudenken.,  und  auf  feine  Ausdrücke  wendet  er  fo 
viel  Sorgfaltv  dafs  er  in- einer  Predigt  bittet,»  ihm  der 
Kflrze  wegen  das.  Wort:  ^Großfptf^cJierp**  ^u  erlaub 
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b^en.  Aueh  die  Materien  find  fehr  verftSndig  gewählt, 
insbefondere  fOr  die  reinkaiholifchen  Fefte,  z.  B.  am 
Fefte  des  heiligen  Johann  Nepomuk  (Domherrn  za 
Prag,^  Hoferediger  und  Beichtvater  der  Königin»  den 
Wenzel^  König  von  Böhmen,  in  die  Moldau  werfen 
liers),der  Mutter  Jefu-»  des  geröfteten  Vinc^ntius^  des 
Fronleichnams <i  aer  Erhöhung  des  heiligen  KreuzeSy 
der  ^leiligen  EHfabeth.  Es  fteht  nur  zuweilen  etwas 
Einzelnes,  das  fchlechterdings  nicht  unter  Vernunft* 
begriffe  gebracht  werden  kann,  mitten  unter. den 
vernanftigften  Sachen,  und  bildet  gegen  dafTelbe  ei- 
nen fchreyenden  Contraft.  So  heist  es  in  der  Pi'e- 
digt  am  Fefte  des  Märtyrers  Vincentius-,  die  von  der 
BegeiCterung  handelt ,  welche  das  Chrifienihum  fei- 
NPn  hekennern  einßbfst,  auf  Einmal  ganz  unvorbe- 
reitet: j^Heiliger  yincentius^fchatze  durch  deine  Für- 
biete  —  die/s  ehrwürdige  alte  Domfti/t  (zu  Breslau)! 
Es  mag  feyn,  dafs  der  Vf.  feinen  Verhältniff^n  fo  et- 
was zum  <3pfer  darbringen  mufs ;  aber  denn  darf  es 
doch  n^cht  fo  ifoiirt  wie  eine  Infel  der  Südfee  dar- 
ftehn;  es  mufs  aus  dem  Vorhergehenden  erwach fen, 
und  nachher  wieder  etwas  daran  geknüpft  werden. 

Kopenhagen, gedr. b. Möller:  Taler  a/Hugh  Blair. 

Efter  den  attende  engelske  Udgabe  paa  Dansk 
.  overfatte  og  udgivne  af  {Reden  von  Hugo  Blair. 

Nach  der  achtzehnten  engl.  Ausgabe  ins  D^ini- 
.  fche  überfetzt  u.  herausgegeben  von)  A.  B.  Birchy 

Translateiir  u.  Kand.  der  Theol.  Erfter  Band* 

18 10.  XXXII  u.  404  S.  8.    (a  Thlr.  6  Gr.) 

'  Bereits  vor  30  Jahren  erfcbien  in  Deutfchland  eine 
ntfi/eUcberfetzune  von  dem  erftenH^ndt  der  Predig- 
ten des  vortrefflichen  englifchen  Kanzelredners  JB/aiV, 
dem  auch  die  übrigen  Bande  durch  «SflcJtV  u.  ScAfcy^r- 
macher's  Beforgutig  bald  folgten ;  mit  der  Verpflan- 
zune.derfelben  auf  dänifchen  Orund  und  Boden  wur- 
de der  Anfang  erft  im  Jahre  igio.  gemacht.  Inzwi- 
fcbeu  heifst  es  hier  mit  Recht:  befTer  fpät,  als  gar 
nicht;  zpmal  da  fich  diefer  Ueber fetzung  ein  Mann 
unterzöge;)  hat,  dem  diefe  Arbeit  alle  Ehre  macht. 
Kec.  fteiit  zwar  leider!  die  Originalausgabe  nicht  zu 
Gebot,  und  er  ift  in  fofern  nicht  im  Stande,  über 
die  Treue  der  Ueberfetzung  zu  urtheilen.  Aber  das 
cfarf  er  gleichwohl  aufrichdg  verfichern ,  dafs  fie  in 
einer  leichten,  fliefsenden, angenehmen,  im  Ganzen 
genomn;ien  auch  correcten,  Sprache  verfafst  ift,  dafs 
fie  beym  Lefen  derfelben  eben  fo  anzieht,  unterhält 
und  erbaut,  wie  die  deutfche  Ausgabe,  und  dafs 
mtn  nur  hechft  feiten  einmal  daran  erinnert  wird. 


keine  Originalfchrift,  fondern  eine  Ueberfetzung  v«i 
fich  tM  haben.    Es  gereicht  diefs  Hrn.  S.  zu  ddBi 
gröfserm  Lobe,  da  er  fich  während  diefer  Arb4| 
zufolge  der  Vorrede,  in  einer  Lage  befand,  die  feiK 
Aufmerkfamkeit  oft  (töhrte  und  hinderte.     Bey^ 
zelnen  kleinen  Fehlern  will  Reo.  nicht  verweile^ 
weil  fie  dem  guten  Eindrucke  des  Ganzen  darcha« 
keinen  Abbruch   thun;   doch  kann  er  nicht  un 
mecktlaffen,  dafs  es  ihn  befremdet  hat,  bey  z 
Predigten  das  Thema,  auf  deffen  Deutlichkeit  u 
Richtigkeit  in  Predigten  fo  vieles  beruht,   ver 
zu  fehn*      Das   dänifche  Codt   og    Ondt  wird 
kanntlich  eben  fo,  wie  das  deutfohe  Gut  und  Bf^\ 
fey  in  phyfifchem  und  moralifchem  Sinne  genommct. 
Wie  viel  beftiramter,  wie  viel  übereinftimmenderimr 
dem  Texte,  (Pred.  Sah  7,  1.)  und  dem  Inhalte^ 
Predigt,  ift  daher  nicht  —  wenn  es  erlaubt  itiäi 
eine  Ueberfetzung  mit  der  andern  zu  vergleichen- 
das  Sacklche  Themaf  zur  achten  Predigt  ausgedrOck: 
über  unjere  Unwtfpsnheit  des  Nützlichen  und  Sdiü- 
liehen  m  diefem  Lebenjim  Vergleich  mit  Birchs:  öi 
vor  Uvidenhed  om  Go^t  og  Ondt  i  dette  Liv!  £beD  fe 
entfpricht  das  Thema  der  neunten  Predigt   in  de 
deutfchen  Ausgabe  (Berlin  l^l.)  über  religiS/en  Vnt 
gang  mit  uns,felbji^  dem  Texte  Pf.  4,  5.  und  der 
panzen  Abhandlung  weit  mehr,  als  daCfelbe  Xhemi 
in  der  dänifoben  Ausgabe :  Om  religiös  Een/wnhei 
v^elches  entweder  ^keinen  Sinn  giebt,  oder  an  das 
Mönchs-  und  Nonnenleben  in  der  fogenannten  rdr 
giöfen  Einfamkeit  erinnert.  —  Auch  würde  der  Ti 
tcl  Praekener  richtiger  gewefen  feyn ,  als  Tafer  - 
da  fich  blofse  Reden  von  mancherley  Art   denk« 
luKenj  Blair  aber  ganz  beftimmt  Predigten  lieferte. - 
"^Uebrigens   wQnfcnt  Rec.  diefer  Schrift  den  beftm\ 
Fortgang  und  den  reichfteh  Abfatz  um  fo  mehr,  ii 
der  brave  Ueberfetzer  mit  ihrer  Herausgabe  keines 
eigenen  Vortheil   beabfichtigte,   fondern  den  ntf- 
fclienfreiindlichen  Zweck  hatte,  durch  den  Vetbd 
diefes  Productes  eines  achtungswürdigen  EneläoAtn  | 
den  Unglücklichen,   die  durch  das  englifcne  Bom- 
bardement im  Jahre  igoy.  Schadep  litten ,  eine& 
leichterung  zu  verfchaffpn. 

NEUE    AUFLAGE. 

Gmünd,  b.  Ritter:  Predigten  auf  alle  SonntaseiR 
Jahrs.  Gehalten  in  der  otadtpfarrkircne  za 
Schwab.  GmGnd.  Von  Joh.  Thomas  Vogt.  Erßff 
Band.  Zie^^^re  verb.  Auflage,  igti*  XVIII  u.444 
S.  8.  (18  Gr.)  (Siehe  die  Kec.  Ergänz.  Bl.  igo^ 
Nr.  36) 
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SonnabendSf    den    4/  April    igta« 


AKZNEYGELAHRTHEIT. 

LfiPziG»  b.  Weigel  ;^  Äri^  öft^r  Browns  Syfiem  der 
Heilkunde^  von  F.  G.  Wezelf  der  A.  p.  1806. 
a8o  S.  8-    (ai  Gr.) 

»  •  .  • 

jKin  junger  poetifcher  Witding»  in  allen,  fchönen 
Kaorten,  befanders  auch  der  Mythologie,  wohl- 
erfahren,  blbelfeft  und  laftern,  fromxn  und  fchnei* 
dend ,  fqhickt  hier  einen  Briefträger  mit  fpielenden 
Urtheilen  über  das  ernfte  Gefchäft  des  Heilens  in 
die  Welt,  viel  zu  fjiät,  um  die  öffentliche  Meinung 
Aber  Browns  Syitem  zu  beftimmen,  viel  zu  frflh,  um 
ein  günftiges  Ürtheii  für  fich  im  Publikum  zu  erwe- 
cken.    Nichts  ift  ihm  recht,  nichts  genügt  ihm,  da^ 
ZwUsergefchlechiy  das  eräbfeli^e  Folk  der  Skhctiker 
halst  und  verachtet  er,  die  Philofophen?  Gott  fahe, 
IpTicht  er,  als  er  fie  fchuf,  dafs  ihnen  die  Vernunft 
doch  nichts  nützen  würde ;  da  winkte  er  derp  Teu- 
fel, der  nAchte  ein  Ding,  Logik  genannt,  und  blies 
es  ihnen,  ftatt  des  lebendigen  Odems,  in  ihre  Nafen. 
Dagegen  nehn>t,ihr  Armfeligen  und  Unverftändigen, 
eiomsd  unfern  Briefftelier!  z.  B.   Was  ift  magnetifche 
nnd  elektrifche  Kraft?    Sind   nicht  beide  Brüfie  des 
ewigen  LebenSy  woran  alles  hangt  y  was  ifty  mit  im- 
mer neuer^unaus/prechlicher  Wonne?  Was  iftElektri- 
*cität?   Es  ift  der  Geiftf   xier  den  Mann  treibt 9  das 
Weib  zu  umarmen  u.  f.  w.     Hiebey  wird  die  Stelle 
citirt:  Gott  fprach:  Es  ift  nicht  gut,  dafs  derMenfch 
allein  fey  u.  f.  w.«'  und  endlich  gefteht  der  Vf.  doch : 
Selig  find,  die  nicht  fehen  u.  f.  w.    Browns  unregel- 
mäfsige  Lebensweife  entfohuldigt  der  elektrifclie  Vf. 
damit,dafs  jedem  die  Umarmung  eines  fchönen  Wei- 
bes über  die  feinfte  anatomifche  Entdeckung  gehe! 
Wer  ihn  darüber  meiftere,  gehöre  zum  Miftkäferge- 
fchiecbte  u.  f.  w.     Darin  bat  aber  unfer  Vf.   rechte 
dafs,  wer  den  Schottlander  kennen  lernen  will,  nicht 
zu  feinen  Anhängern  gehn  muffe,    fondern  zu  ihm 
felbft.    Bey  der  ÜnterUichung  deffen,  was  Brown  Er- 
r^barkeit  nennt,  geräth  der  Vf.  in  eine  poetifche 
Ekftafe,  und  fingt  einige  Zeilen  aus  dem  Lucretiusy 
keines  Sterblichen  Zunge,  meint  er,  habe  das  Gottliche 

Söttlicher-ausgefprochen,  als  diefer  —  und  Virgil* 
7em  folche  Orakel  nicht  das  Auge  öffnen,  fagt  er, 
der  bleibe  blind  in  Ewigkeit.      (Kec,  welcher  die 
tieffte  Verehrung  für  beide  Dichter  hegt,  glaubt  den* 
Er^änzungsblätter  zur  ^  L.  Z.  18I3« 


noch ,  dafs  Ge  zur  Erklärung  der  Erregbarkeit  eben 
fo  wenig  beytragen  werden ,  als  alle  DeclamatiozKsn 
des  Vfs.  S.  \2  f.  und  wenn  er  fich  auch  heifer  daran 
fchrie.  Freyiich  wird  Hr.  W.  den  Rec.  auch  zu  deni 
Pöbel  rechnen  und  zu  den  Buben  S*  85*9  welchen  d^ 
heilige  Name  —  wodurch  man  nur  leider  unwillkür- 
lich an  die /anctafimplicitas  erinnert  wird  —  .T'Aeor 
phraftus  Paracelfus  ein  Spott  ift,  S.  36.)  Dafs  Browns 
Begriff  von  Erregbarkeit  nicht  zur  Gr\^^dlf^gß  ejnf^ 
Syitems  dienen  könne,  kommt  daher,  da&  f^  n^ 
ein  Begrijfj  kein  Idee  ift ,  der  Ferftand  iß  Vater  di(^ 
fes  Kindes  (S.  44.).  Der  Grundftein  einer  Wiffeie 
fchaft  mufs  aber  eine  Fernunftidee iejn.  Zwar  hart: 
fich  in  d^efen  Tagen  ein  neu  Gefchlechtvon  Aerzten 
erhoben,  ^reiche,  verleitet  von  eines  Gottes  Stimme^ 
deren  Sinn  und  G^ift  ihrem  Verftändnifs  rprborg&a 
blieb ,  das  reine  Licht  lebendiger  Einheit  durch  An- 
nahme dreyerSyfteme  im  Organismus  zu  trüben  fich 
bemühen  (S'  53.}.  Allein  diefs  Farbenfpiel  flüchtigea 
Regenbogens  wird  bald  fchwinden.  Browns  Geifk 
in  feiner  vollen  Glorie  erfcheint  in  der  Einheit,  Eine 
Erregbarkeit,  Ein  Leben,  Eine  Gefundheit,  Eine 
Krankheit,  Ein  Tod,  Summa:  Ein  Verhängnifs  aller 
Dinge  (S.  55.).  Und  ^f  feinem  niedrigen Standpunct 
hatlSrown  allerdings  Recht,  wenn  er  das  Leben  ei- 
nen erzwungenen  Zuftand  nennt  und  denTod(S.<70 
zum  König  und  Alleinherrfcher  der  Welt  krönt ;  ihm 
wair  es  vert)orgen,  dafs  dem  Tode  die  Macht  genom- 
men (!!)  und  eines  höhern  Lebens  Fater  und  Herzog 
über  ihn^  fo  wie  über  jenen  Schatten  desrLebens  in  ftil' 
lery  unzugänglicher  Majeftät  triumphire  ( !  / !).  Die- 
fer Brief  fchliefst  mit  dem  Rathe:  Willft  du  ein  guter» 
wahrhafter  Arzt  werden ,  fo  lies  den  Homer  und  diä 
heilige  Schrifty  fonft  wirft  du  zu  nichts  Ganzem  kom- 
men. (Uns  geht  es  mit  beiden,  wie  oben  mit  dem 
Lucrez  und  Virgil)  Sehr  bedauert  der  Vf.,  dafs  dem 
fcbottifchen  Arzte  nicht  die  höhere,  reinere  Anficht 
des  Lebens  offenbar  worden ;  er  würde  dann,  unter 
manchen  andern  Offenbar un gen ^  eingefehen  haben« 
dafs  die  Generatio  aequivoca  unendlich  wahrer  iejf 
alsaüe  andere  i^eugungsfyfteiiie.(S.  60.)  (Daran  wür-. 
de  der  felbftdenkende  und  prüfende  Brown  fo  fehr 
gezweifelt  haben,  als  es  der  Kec.  thut.)  Denn,  fährt 
Hr.  W*  fort,  was  ift  der  chemifche  Procefs  anders» 
als  eine  Liebesumarmung  zweyer  Dinge,  aus  welcher 
ein  neues  Leben  hervorgeht/ (!!!)  (S.6i«i^  Aber^ 
P  (a)  heifst 
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hefTst  es  ferner,  den  Herren  düokt  alles  zu  gewagt^ 
zu  poeiijch^,  wo  Jemand  einen  Funken  Leben  zeigt. 
Der  Mefftfch  ift  ein  Sohn  Himmels  und  der  Erden» 
ß^er  €gr  ift  aucb  Vater  Himmiih  und  der  Erden.  (S.  63.) 
(Man  fieht,  es  wird  immer  ärger  mit  des  Vh.furore 
poeiico.J      Hieraus  magft  du  dds  VVefen  der  fo  fehr 
verlachten,  aber  auch  oft  gemifsbrauchte/i  Aftrologie 
ahnden..^  liaufchy  Wahnßnn^Beßeyierung^  Traum  ift 
bey  weitem  das  höchße^  reinße,   lebendigfee  Leben 
des  von  den  Geftirnen  verbannten  Geiftes,  weil  er, 
Kraft  ihrer,  der  Seligheit  der  Elemente,  üch  nähert. 
(S.  67.)    Der  achte  Brief,  in  welchem  fich  der  Vf.  der 
öChwärmerey  ganz  hin*gej?eben  haf,  beginnt  mit  der 
Phrafe:    Du  weifst,  wir  nahen  ein  feUes  propheti- 
fclies  Wort:  Das  Leben  ift  Eins  —  und  fchliefst  mit 
folgendem  Gebete:  Lafs  uns  daher,  fo  wie  im  Waf- 
fir  den  vom.  Himmel  herabgekommenen y  in  der  Liift 
den  wieder  in  die  Herrlichkeit  erhobenen  Sohn  des 
ewigen  Vaters  anbeten,  und  auch  geiftliche  "Wieder* 
geburt   aus  dem  Waffer  der  Klarheit  und  Heiligkeit 
des  iiimmlifchen  Elementes  uns  zu  nähern  fuchen! 
Amen!  —  *—  Ganz  gegen  den  Glauben  anderer  neo- 
logifch^^  Aferzte,  dafs  der  glaubige  Arzt  Alles  hei- 
l^ji  \a>iip}ej  befchränkt  der  Vf.  feine  Kunft  allein  auf 
diis  H^illiraft  der  Natur,  4ie  er  gegen  Brown  ge wäl- 
tig bf-fchützt.  (S.  92  f.)      Eben  fo  verthcidigt  er  die 
Erbkrankheiten,  die  Brown  eigentlich  gar  nicht  ver- 
wirft, und  die  kritifchen  Tage,  deren  der  Vf.  wahr- 
fcheinlich  noch  nicht   viele  beobachtet  hat.      (Wife 
"weit  der  Stolz  und  die  Unart  unfrer  jugendlichen 
Schriftftelley  gehe,  kann  n\an  daraus  errehen,*dafs 
•der  Vf.  den  ehrwürdigen  D.  Ehrh.  Schmidt  in  Jena, 
deffen  Schuhriemen  zu  löfen  Hr.  W.  kaum  werth  fe yn 
dürfte, i^^rröc*^  nennt.  (S.  113.)    Auch  Reil  und  Hil- 
debrandt werden  S.  114  und  122.  von  dem  Vf.  be- 
fchmutzt.)     Die  Wahrheit  von  Sthenie  und  Afthenie, 
fährt  unfer  Lehrer  fort,  beruht  auf  dem  Unterfchiede 
2wifchen  Natur  und  Organismus.     Hat  der  Menfch 
zu  viel  von  der  Natur  an  fich  gezogen  ^  fich  gleich^ 
fam  mit  Natur  überladen  ^  fo  ift  des  überfcbrittenen 
>laafses  Strafe  eine  fthenifche  Krankheit:  enthält  er 
fich  zu  fehr  der  Natur,  fo  entfteht  aftheniiche  Krank- 
heit. (S.  120.)     Die  Befchränkung  der  gaftrifchen  Me- 
thode durch  Brown  lobt  Hr.  W.^  feine  Nofologie  da- 
fegen  erleidet  manchen  Ta.deK    Die  Erfahrung,  daCs 
pilepfie  durch  Mineraifäuren  geheilt  worden,   be- 
gleitet der  Vf.  mit  folgendem  weifen  Denkfpruche: 
die  Einheit  der  Erfcheinungen  am  Firmament  unfers 
Leibes  mit  den  Zeichen   und    Wundern  am  Himmel 
begriffen,   dem   wird   diefe  Erfahrung  kein  Räthfel 
Teyn  (!?).  S.  131.  —    S.  132.  ift  die  Rede  von  einem 
LiAeskampfey    den   ein  ßöctlicher'Muth Wille' von 
«Ewigkeit  ner  zwifchen  Himmel  und  l^rcle  entzünde- 
te, auf  dafs  beide  der  Unfterblicbkeit  theilhaftig  wä- 
ren. —  S.  139.  wird  gerarhen,  alle  Vorfteilung  qua- 
litativer Verfchiedenh'eit   der  Krankheiten  ans  dem 
Gemöth  zu  entfernen  y  alle  feyenjvahrha/t  Eins.  — 
S.  141.  Es  gebe  Krankheiten,  die   ihrer  Natur  nach 
den    Körper    zu   verfteinen    fnchen;    diefer  Verjtei- 
nung  dunkle  Cj^walt  werde  nur  durch  die  allermil- 


deften  Pflanzenftoffe ,  hänfigen  Gennfs  des  Zockers» 
vor  allen  aber  durch  den  Zauber  jeaer  himmti/cl 
Kunft  einigermafsen  gebf^mmt,    woiiiirch  iir  er 
Vorzeit  fchon  Orpheus. die  Fet/ea  bezwang.  —  In 
fem  Briefe  werden  noch  praktifche  Winke  gegeben 
die  zu  grofsen.  Erwartungen  vom  Vf.  berechtigen 
Sie  verdienten  ,.fo  wie  auch  die  Aetiulogie  derRx 
theme  (S.  149  f.)  ausgehobeQ  zu  werden;  mr  für 
tcn  nur  zu  weitläuftig  zu  werden.  Im  zwölften  Bri 
ift  die  Rede  von  der  inrlirecten  Schwäche,  ein  Wo 
welches   unfer  genHgfame  Vf.  um  alle  Diamant^ 
hen  Golconda's  nicht  in  ein  Syfteni  der  Heilkunik! 
aufnehmen  hiöchte.  (S.  160.)  —  Im  dreyzebnteo  Brieie 
wird    ein    kleiner   Lj^ftgang    vorgefchlagen    durck 
Browns  materia  medica.   Befonders  ärgerts  dem  Vf, 
dafs  das  Metallreich  fo  unverzeihtich^ernachimßbf 
worden  (S.  166.)   —   So  wie  alle  Kr<inkheit  ihm 
Ab/alt  von  dem 9  der  das  ewige  Leben  und  ein  Uap- 
gehorfam  gegen  fein  heilig  Gebot:  Seyd  Eins  unwt 
einander;    fo  ift  Arzney  nichts,  als  die  Stirrfme'dB 
Vaters ,  Jein  verirrtes  Kind  wieder  zu  rufen  in  dea 
Schoofs  feiner  ewigen  Liebe.  Der  Glaube  einer  neucra 
Schule  an  ftick-,  kahlen-,  waffer-  und  fäuerfloffhaf 
tige  Mittel   ift   durchaus  für   ein  Hirngefpinnfe  uni 
Aberglauben  zu  halten.  X^.  167.)     Auch  hier  muifea 
wir  bedauern,  dafs  wir  des  Vfs.  Belehrt! nsen  nicht 
alle  mittheilen  können,  z.  B.  Darum^  weil  Alercuriia 
unter  allen  Dingen  dem  Waffer  am  ähnlichften^  ifts 
in  der  Luftfeuche  fo  V9\v)ii^^tn ,  weiJ  auch  (We  Götüa 
der  Luft,   Aphrodite-,  eine  Gehurt  des  Waffhrs  ift  ( 
(S.  185O    Wer  des  Mercurs  Wunder  undGeheimn 
eanz^erfor feilt  hätte,  dem  läge  nicht  nur  die  ganze 
Erde  offen y  als  wie  ein  geöffnet  Buch:  er  wäre  auck 
der  grOrste  Arzt  und  keine  Krankheit  ihm  unbezwing- 
lieh.     Der  Mercur  ift  das  Zeugungsorgan  der  Erä€^ 
Schwefel  die  Lunge,  dem  Phosphor  wird  die  Leber 
entfprechen ,  beide  VVefen ,  Schwefel  und  Phosphor, 
muffen   innerlich   mit  grof^er  Vorficht   angewein/ct 
werden.  (S.  19a.)  — Die  anatomifcben  Kenntniffeici 
Vfs.  6nd  jgefchlouen  auf  immer,  wie  er  in  einem  fehr 
naiven  Geftändniffe  (S.  201.)  fagt.     Diefem  Briefe  ift 
ein  weitlauft iges  Gedicht:  das  Auge^  bey gefOgt,  wel- 
ches dem  Rec.  faft  belTer,als  das  ganze  übrige  Buch 
gefallen  hat.     Im  vierzehnten  Briefe  kommt  der  Vf. 
auf  den  Schlaf  und  Traum.     Auch  die  Erde  träumt 
(S.  234.),  atn  lebhafteften  und  beftändigften'find  die 
Träume  der  Enfe  auf  Schlachtfeldern  oder  wo  fonft 
eincMordthat  verübt  worden.  Daher  um  folcbeStat- 
ten  nach  Jahrhunderten  oft  geheimnifsvoUe  Schauder 
fchweben,  unheimliche  Gefichte  fich  zeigen,  Krief 
und  Kriegsgetummel  in  denLnften  ge^^chn  wird  u.  f.r 
Um  Mitternacht  find  diefe  Träume  ^  r  Erde  am  Ic* 
bendigften  n.  f.  w.     Man  kann  fagen  (S.  231.)»  ^^^ 
der  sradefte  und  ficherfte  Weg  zar  Vernunft  durch 
das  Land  des  Wahnßnns  führe.^    (Mich,  den  Rec  mö- 
ge ja  Gott  vor  diefem  Wege  behüten ,   auf  welchem 
der  Vf.  fchon  ziemlich  weit  vorgcfch ritten  zu  fevn 
fcheint!   —   Sehr  irrt  der  Vf.,  wenn  er  (S.  232.)  b^ 
hauptet,  iur  magnetifchen  Behandlung  gehöre  Ver- 
einigung beider  Gefchlechter.      Rec.  Tab  felbft  bey 
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lern  Medern  Gmelin  zu  Heilbronn  «-  wie  würde  er 
aber  die  jetzigen  Magnetifeurs  die  fchwarzen  Augen- 
braunen  runzeln  !.  —  Frauenzimmer  von  Frauenzim- 
mern naagnetifiren.  (S.  234.)  fragt  djer  Vf.:  Seilte 
^icht  wahrhafte  Schwängerung  ohne  Gemeinfchaft 
der  gewöhnlichen  GefchlechtsgJieder  denkbar  feyn? 
^n  dem  Buche ;  Lucinafine  ConcubUui  wird  der  Vf. 
Hl  feiner  gröfsten  Freude  diefe  Frage  beantwortet 
&Dden*)  Vom  Schlafe  kommt  der  Vr  ganz  natürlich 
tuf  den  Tod«  Er  hält  hier  eine  völlige  Leichenpre* 
digt,  die  nicht  übel  ift.     Befonders  hat  es  uns  lehr 

tefreut^  dafs  der  Vf.  feinem  letzten  Stündlein  fo  ru- 
ig    und   furchtlos  entge^n  zu   gehn  denkt!    Den 
ScVilufs  machen  einige  Betrachtungen  über  des  Arz- 
tes   Kunft   und   Wirken,   eine    warme  Empfehlung 
der  Mufik  (S.  264  f*)'  ^^ch  des  iMagnätismus»  fein 
weifer  Gebrauch  fey-  der' Triumph  und  Gipfel  wah- 
rer Heilkun(t,(S.  267.)  ein  Bekenntnifs  des  Glaubens 
an   eine  Univerfalmedicin ,  Empfehlung  der  Schrif- 
ten des  Paracelfus.  (S.  269.)     (Widerfprechen    muf- 
fen   wir  dem  Vf.,   wenn    er  den  berühmten  G.  E. 
StahU  den -auch  wir  fehr  fchStzen,  mit  H.  Boerhaave 
in  Ab&cht  auf  prat^tifchen  Ruf  in  Eine  Klaffe  fetzt. 
'Stahl  wareifi  ängftlicherj  furchtfamer  Und  unglück- 
licher P«raktiker.)  Das  Ende  des  Buchs  ift  ganz  afce- 
tifch,  die  allzu  grofse  Spannung  der  Phantafie  des 
-Vfs.  I5ft  fich   ganz  in  frömmelnde  Schlafflieit   auf« 
Und  ein  folcherMann  fetzt  fich  mit  dem  kalten, küh' 
Aen,  frejen ,  eoergifchen  Brown  in   Kapport?    Uer 
Vf.  droht  lins  mit  einer  Abbandiung  über  die  Hypo- 
chondrie; gewiß»  ieidet  der  gute  Mann  fehr  an   dier 
fem  Uebel,  möchte  er  fich  doch  erft  heilen  laffen,  be- 
Tor  er  (chreibt! 

Breslau  ,  b.  Korn :  Kleine  Auf/ätze  aus  dem  Ge- 
biete der  Medicin,  Chirurgie  und  Geburtshülfe. 
Herausg.  von  Aug.  Heimbert  Hinze  —  i8o6'  110 
S.  8.    (8  Gr.) 

Diefe  kleine  Schrift  enthält  fieben  Abhandlungen 
und  eine  Rubrik  praktifcheriVlifcellen.  Sechs  derfel- 
ben  find  ganz  neu,  die  dritte  ift  vermehrt  und  um- 
gearbeitet, wie  die  fechste,  diefe  aus  Hufelands  Jour- 
nal, jene  aus  iS^artx. Archiv  abgedruckt  worden.  Die 
erfte  enthält  die  Entbindung  einer  ungewöhnlich  ero- 
fsen  Traubenmola^  merkwürdig  wegen  der  verwickel- 
ten DiagnoGs  und  wegen  der  Gröfse  djefer  desorga- 
BifirtenMaffe.  Ein  WalTereimer  wurde  beynahe  ganz 
damit  angefnllt ;  mehr  als  1000  Blafen  von  dar  Grö- 
fsd  eines  nirfenkorns  bis  zu  einer  kleinen  weifchen 
Nufs,  einige  rund,  andre  länglicht,  wie  Hafelnüffe 
und  Taabeneyer,  bald  traubenförmig  an  Fäden  ge- 
Teihet,  bald  in  forndofe  Mafien  durch  Zellgewebe 
verbunden,  manche  mit  einer  klaren  oder  trüben 
Lymphe  gefüllt^  andre  leer,  zwifchen  ihnen  geftaltlo- 
Te, einen  halben  Zoll  erolse  Fleifchmaffen.  Die  Nach-, 
gebort  war  auch  ein  fefter  Fleifchklumpen.  Der  Vf. 
ftttet  diefe  und  ähnliche  faKche  Schwangerfchaften 
von  allzuhäufigem  Beyfchlafe  her.  (Vor- kurzem  fah 
der  Rec.  eine  Frau,  an  welcher  eiq  unbefonnener  Arzt» 


in  der  Meinung,   die  Frau  fey  blof^   warrerfücbtig, 
während  fie  aucli  fchwahger  war,  den  Bauchftich  ge- 
macht, dadurch  einen  Partum  praematurum  und  ei- 
ne   Entzündung  im  Unterleibe   bewirkt  hatte,    von 
welcher  die  Fo^e  ein  Abfcefs  am  Nabel  war,  der  am 
Ende  von  felbft  aufging,  und  durch  deffen  Oeffnung 
eine  ungeheure  Menge  lymphatifcher,  bänderartiger 
MafTen,  Hydatides^  excernirt  wurden«     Auch  diele 
Frau  ftand  in  dem  Rufe,  fehr  geil  gewefen  zu, feyn.) 
2)  Einige  Worte  über  die  Wirk/amkeii  der  kohlenßoff- 
hahigen  Mittel  bey  chronifchen  Krankheiten  des  Ker 
productions/yßems.    Eine  Abhandlung  nach  moder- 
nem Zufchnitte,  welcher  dem  übrigens  acbtungswer* 
then  Vf.  nicht  recht  zu  GeGchte  Tteht.     Der^weok 
ift,  mehrere  diffufible  Arzneymittel,  Opium,  Zlmmt, 
Kalmus,  Pomeranzen,  das  Extr.   Faleriqnüe  in  aro* 
matircbem  Waffer  aufgelöft,   in    mancherley  Unter- 
leibsbefchwerden   zu  empfehlen.     Bey  heftigem  Lei- 
den des  Magens,  Brechen,  Würgen  u.  f.  w.  rühmt 
•der  VL  als  fehr  wirkfam  die  Tinct.  ambrae  allein', 
oder  mit  der  Aqua  äromatica  Ph,  Bort:    (Der  ganze 
Auffatz    hätte   füglich   unjgedruckt  bleiben  können, 
dehn  er  lehrt  uns  nichts  Neues,  als  einige  neue  Aus- 
drücke.)     3)  lieber  die  Einfacküng  der  Nachgeburt 
und  deren  zweckmcifsige  Behandlung.  ,    Schon  aus 
•S/az-^j  Archiv  bekannt.  OieBehandlung  ift  hier  nicht 
angegeben  wbrden.     4)  l^on  Zahnen  der  Kinder  und 
von   den  Zufällen,  welche  daffelbe  charakterifiren. 
Selbft  bey  gefunden  Kindern,,  fagt  der  Vf.,  nimmt 
man  vom  fechsten  bis  achtzehnten  Monat  Erfcbeinua- 
seo  wahr,  zu  deren  Begründung  die  ge\vöhi|licheQ 
VeranlaTfungen  nicht  hinlänglich  find.     Es  zeigt  fich 
ein  befonders  hoher  Grad  von  Erregbarkeit  im  g^n- 
^en  Secretionsfyftem,  befonders  was  die  Haut,  Spei- 
cheldrüfen,  fämmtliche  Drüfen^dex  AffiniUa^ignso^- 
gane  und  die  Nieren  anlangt,  und  demnächft  eine  ei- 
gene, eben  durch  jenen  Zuftand  enlftandene,  quanti- 
tative und  qualitative  Veränderuhg  derjenigen  Feuch- 
tigkeiten, welche  fämmtliche  Speichel-  und  Int^fti- 
naldrüTen  ausfcheiden.    Hierzu,  gefellet  fich  eine  ab- 
norme Stimmung  des  fenfiblen  Syftems,  erhöhte  Ke- 
ceptivität   bey  fehr  niedrigem   Wirkungs vermögen. 
Gefunde,  durch  kräftige  Mutter-  oder  Ammehinilch 
genährte,  von  glücklichen  Verbiltniffen  umgebene, 
von  jungen  und  gefunden  Aeltern  gebome,  nach  ver- 
nünftigen Grundfätzen  gepflegte  Kinder  leiden,  we- 
niger an  diefen  Zuiallen,  als  fcolecbt  genährte,  atrq- 
phifche,  ohne  Muttermilch  erzogene,  von  ungefuoi- 
den  Aeltern  gebome,  überfüllte,  verweichlichte,  zu 
warm  gehaltene  Kinder«    (Scropbulöfe  Dispofition, 
zarter,  feiner  Körperbau,  Ueberjgewicht  des  lenfiblen 
Svftems  fcheinen  die  vornehmlten  Gelegenheitsurfa- 
eben  zu  feyn.    Der  Vf.  malt  das  Bild  der  Zahnunga- 
krankheit  mit  fehr  richtigen  und  kennbaren  Farben 
aus.    Oefter  jedoch«  als  grün  und  gebackt,  welches 
nur  in  den  frühem  Lebensjahren  vorkommt»  frfcheint 
der  Kdthabgang  tfaonähnlich,  weifs,  pechartig,  zähe« 
Schade,  dafs  nicht  auchidiediätetifcbeund  therapeu- 
tifche  Behandlung  angegeben  iftO    5)  Heilung  eines 
großen  angebo'rneu  Fleifchgewächfis  durch  die  Li- 
gatur, 
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S;atnr,  M  den  Scliaarnttieilen,  2  Pfund  fchwer.  6)  U^ 
er  die  Wirk/antkeic  des  Baumöles  bey  Vergiftung 
durch  Schlahgenbißy  aas  Hüfelands  Joamal  bekannt. 
2)  Sonderbarer  Ausgang  einBs  dreyzägigen  Wechjelfie- 
oers.  Eine  heftige,  aasfaaft  rie^Hende  otuhlausleerung 
befchlofs  diefes  Fieber»  Ober  welches  der  Vf.t  viele 
Gelehrfamkeit  ausfchattet.  Prakäfche  Mifcellen.  Ei^ 
tie»  monatlicb  regelmärsig>  widerkehrende  (j^cA^x- 
rofe  wurde  äutserlich  mit  fpirituöfen  Mitteln,  näm- 
lich mit  Opium  geheilt,  fiine  Webersfrau  erlitt  bey 
jedesmaliger  Schwan gerjcha/t  eigene,  aber  v^rfchie- 
deifartige  Zufälle:  EpilepGe,  Agrypnie, heftigen  Zahn- 
fchmerz  u«  f.  w.  Gegen  letztem  wurden  ihr  drey 
Zähne  herausgenommen,  welche  nach  der  Nieder^ 
kunft  alle  drey  wieder  wuchfen.  Morbus  ntaculo- 
fus.  Ruhn  Die  Wirkung  des  Opium  und  Baldrians 
in  der  Ruhr,  fo  wie  der  Arnica  und  des  Campfers  rich- 
tet ficfa  darnach ,  ob  die  Haut  oder  die  AdCmilatidn 
{irimär,  oder  ob  beide  zugleich  afficirt  find.  Im  er^ 
ten  Fall  dient  Campfer  und  Arnica,  im  zweytea 
Opium'  und  Baldrian ,  im  dritten  eine  Vermifchung 
beider.  Die  Tincsura  cotocynshidis  rOhmt  der  Vf.  in 
Lähmungszufällen.  (Dem  Kec.  hat  fie  nichts  gelei- 
ftet,  ungerechnet,  dafs  fie  hochft  übel  zu  nehmen  ift.) 
Nichts  befördert  den  Durcfabruch  der  Menßruaiion 
fofehr,  als  warme  Bäder,  wobey  Thee  aus  Faleria» 
MUlefolium  und  Meniha  eetrunkeVi  wird.     Wir 
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werden  die  Fortfetzung  dieferBemerkungan  mit  Ver- 
gnügen annehmen,  zumal  wenn  fich  der  Vf.,  wel- 
cher recht  gut  zu  unterfcheiden  wiffen  wird,  quid 
dißent  aera  lupinisj  in  der  Richtung  feines  Geiftes 
llicht  von  der  Mode  beftimmen  ^läfst.  Das  Schrift- 
chen ift  Hrn.  Ackermann  zu  Heidelberg  gewidmet, 
diefer  heifst  aber  Jacob FideliSf  nicht  Johmn  Friedrich^ 
vria  der  Vf.  ihn  tauft. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Basel,  b.  Schneider:  Lehen  heiliger  Seelen.  Ein 
Auszug  aus  Gerhard  Terfheegens  auserlefenen  Le- 
bensbefchreibungen  heiliger  Seelen.  Erßes  Heft 
mit  blauem  Umfchlage.  18 ti.  XVI  u.  144  S.  8« 

Rec.  kann  es  begreifen  t  wenn  mancher  verftän- 
dige  Menfch'  diefe  Schrift  uneeniefsbar  und  langwei- 
lig' findet;  er  will  es  auch  nicnt  befreiten,  dals  der 
Site  Gefchmack  vieles  dabey  zu  erinnern  fände; 
eibhwohl  enthält  fie  fchätzbare  Notizen  von  einigen 
erfpnen ,  die  auf  keinen  Fall  zu  den  gewöhnlichen 
Menichen  gerechnet  werden  können^,  wenn  gleich 
in  ihrer  Denkart  etwas  Ueberfpanntes  war.  Es  find 
Biographieen  von  Myftikern  früherer  Zeiten, und  der 
Sammler  der  Nachrichten  von  ihnen ,  felbft  ein  be- 
kannter Myftiker  von  tiefem  GefQhl,  hob  gerade  das- 
jenige aus  ihrem  Leben  aus,  was  fie  als  Myftiker  dar* 
ftellt.  Hier  erhält  der  Liebhaber  faicher  Schriften 
Auszüge  aus  den  gröfsern  Werken ,  wovon  die  Fort- 
setzung folgen  vvird,  wenn  das  erfte  Heft  in  hinläng- 
licher Anzanl  Käufer  findet.  Von  drey  Perfonen  theiit 


di^efs  erfte  Heft  eine  Scfafldcrung  mit'     1)  Hami 
Sufo  (Säuß)^  geboren  um  das  Jalir  1400.,  geftorl 
wahrfcheinüch  im  Jahre  1465. ;  er  ftammt  aus  d 
Hegau ,  eigentlich  aus  dem  adligen  Gefchlechte 
vom  Berg ,  nannte  fich  aber  nach  feiner  Mutter 
n^iliennamen;  zu  Conftanz  ward  er  in  den  Do 
kanerorden'  aufgenommen,   und    hatte  Origin. 
^enug,  um  in  &nem  Zeitalter  auf  QeoiQcher, 
binn  far<das  Ideale  haben»  tief  zu  wirken;  iosbed 
dere  unter  feinen  Ordensfchweftern  in   der  Sehn 
(zu  7o/},  Sc.  Catharinenthal  und  in  dem  Oeienbm 
zu  ZOricb)  hatte  er  viele  Verehrerinnen,  und  fie 
ren  es  vermuthlich«  die  ihn  Amandus  (den  Lie 
würdigen)  nannten.    Strenge  gegen  fich  felbft, 
die  Stärke  feines  Temperaments  zu  bekämpfen,  w 
er  doch    milde  in  feinem  Urtheile  aber  andre,  «r 
allein   fchon  ein  edleres  Gemüthe  anzeigt;  und  ms 
that  er,  als  eine  liederliche  Dirne,  die  er  nichts 
fol Viren  wollte,  wenn  fie  nicht  ihr  Leben  ändote, 
aus  Rachfucht  ihn  als  Vater  ihres  unehelichen  Kin- 
des angab,  und  ihm  das  Kind  zufchickte?  £r  oab« 
das  Kind  an  und  lief«  es  auf  feine  Unkoften  erziehea. 
Gewifs  hat  fich  diefer  Mann,  bey  allem,  was  in  fei 
ner  Denkart  Qbertrieben  war,  m  felt^nero  Tngea-' 
den  geQbt,  redlich  an  fich  felbft  gearbeitet,  fich  ü(m; 
das  Gemeine  weit  emporgefchwungen.      s)  Gafu» 
Johann  BapHJSy  Marquis  von  Renty^  königL  fram. 
^taatsrath,  geboren  161 1.,  geftorben  am  24ften  AprÜ 
1649.    ^^  ^^>^  ^"  einem  feitenen  Gf:ade  und  auf  eiiK 
ihm  eigenthUmliche  Weife  mildthätig;    fo  Jeritte 
2.  B.  bey  einem  Korbmacher«  den  er  in  feiaam  IC 
1er  befuchte ,  Körbe  flechten,  um  es  die  Armen  a 
dem  Lande  zu. lehren,  damit  fie  ihr  Brod  verdieoeil 
konnten;  er  verfchaffte  fich  medicinifche  Kenntnif 
fe,  lernte  das  Aderlaffen   und  einige,  chirurgit^lif 
Handgriffe,  um  armen  Kranken  behülflich  zu  teya, 
ohne  doch  etwas  zu  unternehmen,  was  för  ihnar 
fchwerwar,   undileiftete  ihnen,  mit  feltner  Saft^ 
Verleugnung,  alle  m§slichen  Dienfte.  •  3)  Brudet\s3r 
rem  von  der  Au/erßehunSy  ein  Lothringer,  der,  ebt 
er  in  das  Klofter  kam,  Nikolaus  Hermann,  hiefs^  eia 
Garmelitermönch  zu  Paris,  geb.  um  das  J.  161  f.,  gelt 
am  i2^Febr.  1691.  Er  nannte  dieMenfchenbedauerns- 
wOrdig,    weil  fie  mit  fo  wenigem  fich  begnOgteo; 
Gott,  fagte  er,  habe  ihnen  eine  UnenHlichKeit  voo 
Schätzen  zu  geben,  und  fie  lafTen  es  höchftens  bef 
einer  vorübergehenden  Andacht  bewenden,  die  in- 
nen wenig  Geiftes-  und  Seelengenufs  gewähreo.  Fe- 
nelon  kannte  ihn  auch,  und  fchätzte  die  Unabhängig* 
keit  feines  Gemüthes,  feine  Parteylofigkeit ,   die  iha 
nicht  einmal  an  fein  befonderes  Vaterland  anhänglich 
feyn  liefs,  und  den   ihm   eigenen  hohen  Grad  voa 
Gleichmuth :  denn  er  verwunderte  fich  über  n^chtsi 
erfchrack  ober  nichts,  fürchtete   nichts.     Freylich 
£eht  auch  feine  Denkart  über  die  Linie  der  Schönheit 
hinaus.  —  Die  Einkleidung  diefer  Lebansböfchrei* 
bungen  ift  nicht  zu  loben ;  eiil  gewandter  Schriftftel- 
1er  würde  aber  aus  diefem  Stoffe  etwas  G^tes  zu  ma- 
chen wiffen. 
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SCHÖN^  RÜrtSTE. 

j)  Berlin»  b.  Unger:  Bibliothek  der  Rohinfone.  In 
zweckmäfsiseD  AnszQgen  vom  Vf.  der  grauen 
Mappe.  Erjter  Band.  ig05-  XX  u.  406  S.  Zwey- 
ter  Band.  1805.  IV  u.  394 S«  Dritter  Band.  l8o$« 
VI  n.  327  S.  Vierter  Band.  1807.  IV  u.  341  S. 
Fünfter  Band.  i8o8-  UI  und  418  S.  8-  (?  Atbl. 
la  ör.) 

a)  Berlin,  b.  Schmidt:  Der  berlinifche  Robin/bn. 

Kitit%  jQdifcbeo  Baftards  abentheuerliche  Selbft* 

biographie.  Ans  Liebt  geftellt  von  Julius  v.  Vojs. 

l8io.  Erfter  TheW  343  s.  Zie;ey^crTheil.  364S. 

8.  (2  Thln  16  Gr.) 

IJie  hier  genannte  Bibliothek  derRobinfone  ift,wie 
^*"^^   man  es  beynahe  envarten  mufste, nicht  volJendet 
worden,  fondern  der  bekannte  Herausg.  hat  feitdem 
angefangen,  in  einem  andern  Verlage  einzelne  Umar- 
beitungen älterer  Robinfonaden  ericheinen  zu  laffen, 
die,  wie  er  in  der  Vorrede  des  erften  Bandes  diefer 
Art  QUe  Inquiraner.  Eine  Robinfonade.   Neu  erzählt 
vom  Vf.  der  "grünen  Mappe.   Chemnitz,  bey  Maucke 
iSio.)  erklärt,  als  eine  Fortfetzting  feinier  Bibliothek 
betrachtet  werden  follen.     Sie  können  aber  die  Stel- 
le derfeiben  in  fo  fern  nicht  er  fetzen  als  die  Biblio* 
thek  es  auf  eine  alisemeine  Ueberficht  diefes  roman- 
Üfchen  Zweiges  anlegte,  die  bey  den  einzelnen  Bear- 
beitungen wegfallen  mufs.     Aufserdem  hat  der  Vf. 
ttomittelbar  nach  der  Bibliothek  der  Kobinfone  auch 
eine  Bibliothek  der  Abenteurer  angelegt,  deren  er- 
fter  Band  in  uofrer  A.L.  Z.  i8io.  r^fr.  267.  von  einem 
andern  Mitarbeiter  angezeigt  worden  ift.    Wir  haben 
es  hier  blois  mit  der  Bibliothek  der  Robinfone  an  fich 
feibd  zu  thun. 

Der  Cyklus   der   robinfonartigen  Dichtungen, 
welchem  diefe  Bibliothek  gewidmet  ift,    gehört  zu 
denjenigen  literarilchen  Erzeugniffen,  die  urfpröng« 
lieh  auf  fremden  Boden  entfproffen,  erft  durch  deut- 
fchenFleifs  und  deutfchemühfelige  Nachahmung  vol- 
le PBege  und  Ausbildung  erhalten.   Er  verdankt  fein 
Entrtehn  bekanntlich  dem  Engländer  Defoe^   deffen 
life  and  Adventures  ofRobinJbn  Crvfoe  (zuerft  Lon- 
don 1718)  bey  ihrem  erften  Erfcheinen  in  England 
mit    gleichem    Heifshunger,   als    bald   nachher  in 
Deut^hland  Verfehlungen  wurden.    Gleichwohl  hat 
Ergänzungsblätter  zur  A*  L.  Z*  i8i2* 


der  Herausgeber,  mit  aller  angewandten  Mühe  nicht 
mehr  als;  zwey  national  englifcne  Nachahmungen  die- 
fes englifchen  Originals  auTfinden  können ,  da  hinge- 
gen die  Zahl  der  deutfchen  Nachahmungen  bisher  auf 
mehr  als  anderthalb  hundert  angegeben  wurde,  und 
jetzt  diefe  Zahl  gewifs  noch  überfteigt.  Ein  merk- 
würdiger Beweis  deutfcher  unermüdeter,  obgleich  irre 
geleiteter  literarifcherThätigkeit.  Wirklich  haben  die 
Lobinfonaden  in  ihrer  blühendenEpoche,  vom  Jahr  1720 
bis  nach  1750  unter  den  Erzeugniffen  deutfcher  no- 
matikeine  Hauptftelle  eingenommen  und  find  nicht 
ohne  Einwirkung  auf  die  Nation  geblieben ,  wie  es 
denn  in  der  damaligen  Periode  nicht  an  Klagen  über 
ihren  nacbtheiligen  Einflufs  felilt.  Denn  leider  wirk- 
te Alles  zufammen,  um  gerade  diefen  Zweig  deut- 
fcher romaatifcher  Literatur  zu  einem  der  gehaltlofe- 
ften  zu  machen.  Der  Ungefchmack  jener  frühera 
Periode  konnte  fich  am  bequemften  in  einer  Dich- 
tungsart ausbreiten ,  die  auf  fremden  Boden  erzeugt 
und  ihre  Scene  in  unbekannte  Fernen  verlegend,  der 
Phantafie  freyes  Spiel  liefs  und  faft  nichts  als  eine 
bunte  Reihe  von  Abenteuern  ohne  Zweck  und  innere 
Einheit  zu  lodern  fchien«  Zudem  gerietb  diefer  Zweig 
der  Literatur  gleich  anfangs  in  üble  Hände  und  wur- 
de grofsentheiJs  als  Buchhändler -Speculation  getrie- 
ben ,  fo  dafs  man  nur  von  fehr  wenigen  Robinfona- 
den den  Namen  der  Urheber  weifs.  Rechnet  man  da- 
zu^den  ilachen  weitfchweifigen  Stil  jener  Periode  und 
dieErfchöpfung  des  Stoffes  felbft,  die  mit  der  fo  weit 
getriebene  Bearbeitung  nothwendig  eintreten  raufste, 
io  wird  es  erklärbar,  warum  die  Robinfonaden  unmit- 
telbar Aach  dem  Vorübergeh n  ihrer  Periode,  in  fo  tie- 
fe Verachtung  finken  konnten,  obgleich  Spuren. ih- 
rer Einwirkung  fich  immerfort  in  andern  Zweigen 
unfrer  romantilchen  Literatur  äufserten  und  es,  auch 
ab^efehn  von  dem,  was  die  Pädagogik  that,  bis  in 
unfere  Zeiten  niean  Wiedererweckung  des  alten  The- 
ma mangelte.  (So  ift  z.  B.  Robert  ^  der  einfame  Be- 
wohner einer  Infel  im  Südmeer,  eine  Robinfonade 
von  Benkowitz  im  vorletzten  Decennio  mit  vielem 
Intereffe  gelefen  wollen.)  Auf  eine  tiefere  AnfiTcht 
und  poetifche  Geftaltung  des  Lebens,  auf  edlen  fich 
felbft  erkennenden  Natiopalfinn,  auf  Gefchmack  der 
Darftellung  darf  man  in  jenen  frühern  Producten  faft 
nicht  rechnen«  Schon  genug,  wenn  es  derEriin- 
dung  nicht  ganz  an  Reichthum  der  Phantafie,  an  Ori- 
Q  (a)  gina- 


307 


ERGÄNZUNOSl^LÄTTER    ZUR    A-  L.  Z. 


}rioaIität  und  InterefTes  dei;  Anordnung  nicht  anVer- 
tiande,  und  der  noch  ungebildeten  Sprache  an  einem 
Grade  von  Natürlichkeit  und  Lebeudigheit  mangelt, 
Vorzüge»  die  nur  dem  kleinften  Theile  diefer  l£ch- 
tui>gen  eigen  find,  von  denen  einige  noch  durch  treue 
Ablpiegelung  des  Culturftandes  ihrer  Zeit  an  Werth 

Sewinnen.  ifiernach  Jäfst  fich  einigermafsea  der  Ein- 
uts  der.  vlelgelefenen  Dichtungen  auf  die  Nation 
beurtheilen.  Einige  widerftreben  zwar  nicht  gerade- 
zu einem  höbern  Leben,  oder  fuchen  fioh  wie  die  In- 
fel  Fei  ren  burg  (ogar  demfelben  von  einer  Seite  zu  nä- 
hern ;  die  meiften aber  möchten,  ftatt  Reinisungund 
Verediang  des  menfchliefaen  und  nationalen  Stre- 
ben s,  wohl  nur  Geroeinheit  der  Lebensanficht  beför- 
dert und  höchftens  ein  kühnes  Verlangen  in  die  un- 
bekannte Welt  geweckt  haben,  wobey  ftatt  der  edlern 
Romantik  des  IVßttelalters  öfters  einUurft  nachSchSr 
tzen,  Bequemlichkeiten  und  gemeinen  Abenteuern 
im  Hintergrunde  ftand* 

Der  HerausgeSer  verkennt  das  Nachtheilige  der 

i^^nzen  DichtungskafTe  nicht  im  Mindeften;   er  ge- 
teht  S.  IlL  der  Vorrede  zum  erften  Bande  felbTt; 
dafs  eine  Robinfonade  und  ekler  Unfinn  fchier  als 


zum  Theil  durch  Erzählungen  erweitert  worden  % 
die  fich  nur  als  Epifoden  in  andern  ähnlicheo 
ten  finden. 

In  fo  weit  nun  das  Unternehmen  des  Hera 
bers  diefe  eben  angedeutete  Lücke  ausfüllen  foU, . 
dient  feine  Abficht  allen  BeyfaU;  er  verfah  es  al 
darin,  dafs  er  mit  diefem  Zwecke  einen  zweyten 
band ,  nämlich  Unterhaltung  des  blofs  zum  Ver 
gen  lefenden  Publikums,   was  ihn   zu    weitläuL 
Auszogen  verleitete«    Ein  jeder  fühlt  leicht,  dafs 
che  Auszüge,  aus  veralteten  Dichtungen,  von  etn 
fich  durchgängig  fo  ähnlichem  Inhalte,    zu  dief^ 
Zwecke  wenig  mifen.    Wie  viele  giebt  es  woM  wt 
tcr  der  groben  Zahl  jener  Lefer,  die  zu  diefem  Zu» 
cke  die  Originale  koften  möchten?  Es  ih  wahr»  k 
finden  hier  das  Meifte  beträchtlich  kQrzer  und^ 
drangter,  dagegen  aber  ift  hier  fehr  vieles  iraMT 
tarirch  gegeben,  was  nur  wenige  lieben,  und  £t^ 
wechfelung  der  Originale  in  Darftellung  und  Spr»te 

Seht  bey  diefen  Auszügen  faft  ganz  verloren.   F» 
en  gereiftem  Literaturfreund,    den  es  interefic^ 
die  fortfchreitende  Erweiterung  und  Ausbildung  e- 
ijinn  fchier  als    ner  Idee  zu  beobachten,  haben  zwar  diefe  Aoszuee 
gleichbedeutend 'gelte.'*  ~  Gleichwohl  lä£st  fich  feine    jdlerdings  InterelTe;  doch  fürchtet  Reco  dars  maab 


Bibliothek,  als  literarifches  Unternehmen  überhaupt 
betrachtet,,  nicht  tadeln,  wovon  wir  auch  weit  ent» 
fernt  find.  Denn  wenn,  wie  er  richtig  bemerkt,  al- 
les was  je  durch  die  Prefle,  fanctionirt  wurde,  fchon 
dadurch  allein  in  den  Augen  des  Literators  ein  gewif- 
fes  Intereffe  erhält,  und  nicht  untergehen  foil,  ohne 
dafs  fich  wenigftens  eine  Notiz  feines  vorQbergehen- 
den  Dafeyns  erhielte,  fo  haben  diefe  Producte,  die 
in  ejnei^uns  fo  nahen  Periode  auf  die  Nation  wirkten, 
und  aberdiefs  einen  eigenen  abgefchlpfTenen  Cyclus 
bilden,  offenbar  einen  Anfpruch  mehr  auf  diefe  AuiP- 
merkfamkeit.  Eine  senetifch  geordnete,  vollftändi* 
ge  kritifche  Ueber ficht  des  Stammes  mit  den  Zwei- 

Sen,  müfste  dem  Literaturfreunde  willkommen  feyn. 
Lber  eine  folche  Ueberficht  dürfte  nicht  zu  eiitem 
dickleibigen  Werk  anfchwellen;  fie  könnte  und  foll- 
te  Auszüge  von  den  Büchern  geben,  aber  in  gedräng- 
ter Kürze  und  nicht  länger,  als  fie  etwa  dais  Maafs 
einer  gewöhnlichen  Recenfion  erlaubt.  Auf  diefe 
Weife  könnte  der  Zweck,  zu  zeigen,  wie  Defoe''s  ur^ 
fprünglicfie  Idee  eine  lange  Reine  von  Jahren  hin- 
durch bearbeitet,  ausgefchmflckt, ..erweitert,  herum* 
gewendet  und  ^  verhunzt  worden  fey,  immer  fchon 
erreicht  werden.  Blofse  Namensverzeichniffe  der 
Bobinfone  findet  man  bereits  in  7.  C.  Meifsner  Cata- 
logus  univerfalis  Bd.  III.  S«  779  ^  789»  in  Reichardts 
Bibliothek  der  Romane  (die  auch  in  ihrem  zweiten, 
dritten  und  achten  Bande  einige  kurze  Auszüge  ge« 
liefert  hat)  und  am  neueften  m  E.  J.  Kochs  Urund- 
rifs  einer  Gefchichte  der  Sprache  und  Literatur  der 
Deutfchen ,  Band  II.  S.  267  -  275*  Sie  find  aber  an 
fich  fchon  nicht  im  Stande,  eine  genaue  genetifche 
Ueberficht  diefes  romantifchen  Zweiges  zu  geben, 
und  diefs  noch  um  fo  weniger,  da  manches  Product 
in  die  Reihe  der  Robinfonaden  gehört,  ohne  diefen 
Titel  zu  führen,  und  umgekehrt,  und  da  Defoe'sidee 


auch  für  diefen  Zweck  zu  weitlftuftig  und  jifcht  gatf 

£  äffend  finden  werde*  Die  meiften,  die  für  dide 
h'chtungSM't  keine  befondere  Vorliebe  haben,  (und 
läfst  fich  die  in  unfrer  romantifchen  gefti  mm  ten  Zot, 
für  fo  kühle  und  nüchterne  Producte  wohl  erwartend) 
werden  ermüden ,  wenn  fie  hier  z.  B.  einen  Auszof 
von  mehr  als  500  Seiten  aus  der  Infel  Felfenbur^  1« 
fen  foUen.  Das  Üebelfte  aberiit,  dafs  das  bis  \tVA 
unvollendete  Werk  auf  diefe  Weife  eine  Ausdehoaif 
verfpricht,  die  für  unfere  geidarmen  Zeiten  geradf 
am  wenigften  pafst. 

Bliebe  uns  nach  diefer  Ausftellung  noch  Anit 
res  an  der  Arbeit  des  Vfs.  zu  wünfchen  übrig,  foir^ 
re  es  ein  noch  gefchärfteres  und  ftrengeres  kritüEs^ 
Urtheil,  und  hie  und  da  weniger  Nacbläffigkeit.  Vo» 
einigen  hier  aufgeführten  Producten  hat  er  feinere* 
genen  Angabe  nach,  nur  die  Titel  gekannt;  und  voo 
andern  wird  fo  unbeftimmt  und  allgemein  gefiprocheot 
dafs  man  ein  Gleiches  vermuthen  mufs.  äätte  da 
Herausg.  vorher  die  Bekanntfchaft  des  ganzen  hie* 
her  gehörigen  Büchervorraths  machen  können,  eU 
er  zu  fcbreiben  anfing,  (frevlich  eine  grofse  Forcl^ 
rung)  fo  wäre  gevvifs  Manches  geordneter  und  b^ 
ftimmter  ausgeuillen,  dahingegen,  wie  man  auscfeo 
Vorreden  ficht,  feine  Einficht  in  die  Gegenftände  o>Ä 
dem  Schreiben  felbft  vorrückte.  Eben  fo  wenig  ift 
der  Stil  dts  Vfs  unbedingt  zu  loben  ,  der  witzig  uod 
unterhaltend  feyn  foll ,  nch  aber  fo  oft  in  gefücfatea 
Wendungen  und  widrig affectirten  Phrafen  vediertfo 
dafs  man  wohl  ficht,  der  Vf.  habe  felbft  das  VVeoig 
Verdienftliche  feiner  Arbeit  gefühlt,  und  ihr  auf  (ü> 
fe  verfehlte  Weife  nachelfen  wollen.  Die  richtic« 
Anordnung  eines  Werkes,  das  einen  in  fo  viele Ne- 
beozweige  gefpaltenen  romantifchen  Stamm  zumGe* 
genftande  hat,  bot  keine  geringen  hchwieriekeiten  dar. 
So  weit  fich  der  Plan  des  \h  aus  der  Vorrede  des 

erften 
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erffc^n  Bandes  und  dem  vorhandenen  kleinern  Theile 
der-  Ausfflfarung  (denn  der  gröfsere  ift  noch  rOck- 
fländig)  ergiebt»  lest  er  eine  chronologifche  Folge 
zum  Grandes  doch  Jo,  dafs  die  Rflck6cht  auf  die  F^- 
«ilienverwandfchaft  vieler  Producte  jener  nicht  auf- 
geopfert wird.      Reciit  wird*  zwifchen  den  wahren 
und    den  filfchlich  fo  genannten  Robinfonen  unter- 
fchleden.      Das  entfcheidende  Merkmahl  einer  tat 
Klaffe  der  Robinfone  gehörigen  Dichtung  ift  im  wei« 
fern  Sinne^  das  einfame  infularifche  Leben  einer  oder 
nehrerer  Perfooen ;  im  engern  das  Gemähide  einer 
fortfchreitenden  Cultur,  wSches  in  die  Darftellung 
diefes  einfamen  Lebens  verflochten  ilt,    ohne  daS 
tlbrigens  der  Held  Alles  oder  das  Meifte  fich  felbft 
zu  verdanken  braucht,  ein  Erfoirdernifs,  was  die  neue* 
re  Pädagogik  hinzugethan  hat«    ^ach  diefem  Pnn- 
dp  bleiben  eine  Menge  Producte»  die  offenbar  aus 
dem  iS^tamme  der  Robinfone  entfprofTen  find,   und 
in  fofern  zur  Familie  gehören »  von  diefer  Bibliothek 
ausgefcblpffen«  oder  werden  ihr  nur  kurz,  mit  Anga- 
be des  Titels  und  einem  flüchtigen  Fingerzeige,  em- 
verleibt.    Zu  den  erftem  gehören  die  Avanturiers% 
fflr  welche  der  Herausgeber  In  Verbindung  mit  an« 
dem,  nach  Namen  oder  Inhalt  ihnen  verwandten  Dich« 
tiiiigeti,  eine  ei^ne Bibliothek  liefert;  zu  den  letztern 
^^^nigen  Robinfone,   in  denen  das  Infelleben  des 
Heiden  mehr  Epifode  oder  gelegentliche  Zuthat,  als 
-^auptpian  ift,  upd  mit  noch  gröfserm  Rechte  dieje* 
'^•^gen,  die  gar  kein  Infelleben  anfftellen,  und  den  Ti- 
^^SRoUnfon  nur  sAs  ein  zu  feiner  Zeit  fehr  wirkfames 
^^ushangefchild  angenommen  haben,  wie  denn  z.  B* 
dSedeuttcheUeberletzungvon  Le  Sage's  GUblasals 
fpunifcher  Hobinfon  erfcnei^t.  Dagegen  finden  nicht 
i&.iir,.wie  es  fich  erwarten  liefs,  diejenigen  Schriften, 
welche,  auch  ohne  den  Namen  Robinfon  an  der  Stir- 
v«  zu  tragen,  Defoes  Grundidee  weiter  entv^ickelt» 
i>€ieT  ihr  ejnepädagogifche^pfychologirche,  pohtifche, 
)IR  feibft  moraüfch  religiofe  und  afcetifche  Tendenz 
angeeignet  haben,  hier  ihre  Stelle,  fondern  die  Auf- 
merkfarmkeit  des  Vfs  hat  felbft  die  in  andern  Werken 
befindlichen,  in  diefs  Gebiet  gehörigen  Epifoden  nicht 
verfchmfiht.     Diejenigen  altem  Dichtungen  ,  welche 
als  Vorläufer  der  Robinfone  angefehn  werden  kön- 
.  neo,  (f.  Kochs  oben  angefahrten  Grundrifs  Bd«  IL 
S.  354.)  foUten  in  einer  Zugabe  nachgeholt  werden* 
Ob  es  aber  dem  Herausgeber  gelungen  feyn  würde, 
das  ganze  Heer  von  Romanen ,  die  bis  in  die  neuern 
«nd  neueiten  Zeiten,  oft  ohne  es  auf  dem  Titel  zu  ver- 
r^then,  in  das  Gebiet  de$  Robinfonismus  hinQberge- 
ftreift  find,    aufzufinden  und  nahmhaft  zu  machen, 
\  miifs  Rec.  vorerft  bezweifeln ;  auch  fcheint  diefs  kaum 
i  «Des  Menfchen  Sache.    Es  giebt,  wie  in  allen  Fä- 
;  «hern  der  romantifchen  Literatur,  fo  in  diefem  be- 
«oders,  erftaunlicb  elende  Producte,  deren  einzige 
^ärke  oft  in  den  Heirathen  befteht,  die  fie  in  zahl- 
•^er  Menge  fchliefsen,  oder  in  den  Victualien  -  und 
LJteofilienverzeichniffeii,  womit  fie  viele  Seiten  an- 
I  f^^bwellen^  wie  beides  in  den  Begebenheiien  einiger 
\  ^^ern  Seefahrer  (Hegensburg,  bey  Montag  1773)  ge- 
•  fc  iiieht. 
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Um  den  vom  Vf.  gewählten 'Gans  noch  beffer  zu 
cbarakterjfiren ,  wollen  wir  ihn  durcn  die  einzelnea 
Theile  begleiten.  Den  erlteo  Band  eröfftiet  eine  ge* 
fchichtliche  Einleitung  von  4g  Seiten,  die  fich,  ohne 
irgend  weiter  auszuholen,  hloüs  apf  die  nSchftea  Ver- 
amaffun^en  zu  Defoe*s  Roman  bezieht.  Es  ilt  darin 
in  4  Abfchnitten,  von  der  Infel  Juan  Fernandez,  von 
Will^  dem  Moskiten,  der  von  168 1  bis  1684  heynahe 
drey  Jahr  auf  diefer  Infel  elnfam  zubrachte,  von  dem 
bekannten  AlexanderSelkirk«  der  fie  vier  Jahr  und 
vier  Monat  bewohnte  und  von  dem  Dichter  Defoe^ 
felbft  die  Rede.  Bev  der  Vermuthung  des  Heraus- 
gebers (S.  Ig  in  dermte),  dafs  der  Name  des  Gefähr- 
ten von  Willy  Rotiny  dem  Defoe  Veranlaffung  zu  der 
fo  berühmt  gewordenen  Benennung  feines  Helden 

Jiegeben  habe,  bemerkt  Rec.  dafs  der  Name  Robinfin 
chon  vor  und  zu  Defoes  Zeit,  als  das  Eigenthum 
mehrerer  angefehenenTheologen  inEngland  und  feibft 
in  Deutfchfand  bekannt  war.  Einige  Schriften 
unter  diefem  Namen  find  in  den  Actis  Bruiitiprum 
aus  jener  Periode  recenfirt.  Dafs  wir,  und  einige 
vorhergehende  Generationen  aber  diefen  Namen  un- 
ter fo  ganz  andern  Beziehungen  kennen ,  ift  ein  fon* 
derbares  Spiel  des  Zufalls.  So  erfuhren  auch  Will 
und  Selkirk  das  Schickfal  des  einfamen  Aufenthaks 
auf  einer  unbewohnten  Infel  keineswegs  zuerft,  ioär 
dem  hatten  darin  unter  andern  den  Spanier  Serrano 
zum  Vorgänger,  deffen  Aufenthalt  auf  einer  wQftea 
Infel,  unter  weit  bedrängtem  Umftänden,  Garcilaflb 
de  la  Vega  in  feiner  Gefchichte  derYncas  Bd#i.  Kap* 
7.  g.  erzählt.  (Manf.  diedeutfcheUeberfetzung  feiner 
Erzählung  von  F.  C,  Boll.  im  Tübinger  Morgen blatt 
I8r  I«  Nr.  155.)  Dafsindefs  Defoe  von  diefer  Erzählung 
Gebrauch  gemacht  haben  follte,  ift  fehr  unwahrfchein- 
lieh ,  da  er  feinen  Robinfon  unter  ganz  andern  Ver^ 
hältniffen  einführt.  Gegen  Defoe  verfährt  fein  Epi- 
tomator  fehr  hart;  er  nimmt  als  entfchieden  an,  dafs 
er  den  Selkirk  hinterliftig  um  die  Frucht  feiner  Er- 
fahrungen betrogen  habe,  und  fpricbt  von  dem  Ro- 
mane felbft  (S.  48.)  ziemlich  wegwerfend.  Diefs  wun- 
dert uns  defto  mehr,  da  der  Vf.  bey  dem  Gefchäft, 
die  Nachahmer  des  Defoe  zu  muftern,  am  heften  die 
fchaffende  Kraft  des  Urhebers  erkennen  konnte, 
auch  fteht  es  mit  den  Aeufserungen  in  der  Vorrede 
in  ziemlichem  Widerfpruch. 

Nächft  diefer  Einleitung  befchäftigt  fich  der  gan- 
ze erfte  Band,  eine  fehr  unbedeutende^ugabe  ausge»- 
nommen,  blofs  mit  dem  englifchen  Original  des  De^ 
foey  von  deffen  erften  Bande  ein  fehr  voUftändi&er» 
von  den  fibrigen  aber  ein  kürzerer  Auszug  gegeben 
wird.  Eine  hie  und  da  befchuittene,  abrigens  getreue 
Ueberfetzung  aus  dem  Englifchen  wäre  vielleicht 
noch  zweckmäfsiger  gewefen.  Für  die)enigen  unfrer 
Lefer,  welche  den  Robinfon  blofs  aus  Gampe*s  Bear- 
beitung kennen,  bemerken  wir,  dafs  Defoe^s  Werk  ei- 
ner eigentlichen  Dichtung  beträchtlich  näher  kommt^ 
als  jene,  durch  den  pädagogifchen  Zweck  befchränkt. 
Die -Campifche  Idee,  zu  zeigen,  wie  der  Menfch,  fo 
lange  er  nur  Muth  und  Befinnungskraft  behält»  felbft 
in  Her  bedrängteften  Lage  nicht  nntergehn  könne, 

ift 
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jft  dem  Engländer  fremd.      .Vielmehr  ftattet  er  ihn 
gleich   anfangs»    durch   die  Uel^errefte    des   Schiff- 
bruchs mit  Nöthigem  und  Entbehrlichem  ^s,  ohne 
dafs  unfere  Theiinahme  an  feinen  BemQhungen,  um 
feinen  Zuftahd  ftufenweife  zulverbeffern»  gemindert 
würde.    Im  Gegentheil  behält  er,  der  Einfame  und 
. Verlaffene  in  unfern  Augen  ein  ftetes  Ic^terelTe»  durch 
die  Erwartung,  ob  und  wie  fein  Wunfeh,  uotor  Men- 
fchen  zurückzukehren,  iuErfüliung  gehn  werde,  und 
.    indem  der  Vf.,  von  der  ihm  vorliegenden  wirklichen 
Begebenheit  geleitet,   feinen  Heluea  die  Regungen 
der  Beklommenheit  und  Sehnfucht  nach  derlleimath 
tief  empfinden  läfst,  ergreift  er  die  menfcbliche  Na- 
tur wahrer  und  wirkt  mehr  ITheilnahme,    als  viele 
feiner  Nachfolger,  die  ihre  ßinfanien  Helden  fehr  ru«* 
hig  und  frey  von.Sehnfticht  leben,  ja  wohl  ^ar  de^i 
Umgang  mit  Menfchen  verachten  und  vermeiden  laf* 
fsD.  Der  Einfiufs  der  wirklichen  Begebenheit  auf  die 
Pbantafie  des  Dichters  ift  auch  erkennbar  in  derMä- 
fsicung,    welche  diefer  in  den  hinzugefetzteji  eignen 
Erfindungen  beobachtet.  Er  läfst  feinen  Helden  blofs 
männliche  Gefellfchaft  finden ,  während,  feine  Nach- 
ahmer ihm  Frauenzimmer,  und  zumTheil  die  vorma* 
lige  Geliebte  zuführen,  oder  gar  eine  Polygamie  ftiften. 
Wenn  dasJetzterean  fich  mehr Interefle  erweckt,  fo 
gereicht  es  hingegen  dem  Vefoe  zur  Ehre,  mit  ge- 
ringern Mitteln  eben  fo  viel  gewirkt  zu  haben,  eine 
Wirkung,  die  er  zum  Theil  der  glücklichen  Onord- 
nung  und  der   gemüthlich  fortichreitenden  Bewe- 

Sung  verdankt,  die  feiner  Dichtung  eigen  ift.  Alles 
iefs  gefagte  gilt  vornehmlich  von  dem  erften  Theile, 
dem  der  zweyte  beträchtlich,  und  die  übrigen  noch 
ungleich  mehr  nacbftehen. 

(Der  BefckluJs/oigt.J 

GoTTiKGBN,  b.  Diet^rich:  Ponce  de  Leon.  Ein 
Luftfpiel,  von  Clemens  Brentano.  1804.  XVI  u. 
a8oS.  8-    (iThlr.) 


Das  Schaufpiel,  deOen  Anzeige  Rec.  hier  nachho- 
len will,  kündigt  fich  in  der  Vorrede  als  eine  neu© 
und.  eigene  Erfcheinung  an.  Zwar  waren  die  Anfleh- 
ten des  Vfs.  von  dem,  was  ein  Luftfpiel  feyn  foll,  bey 
Abfaffung  der  Vorrede  (im  Januar  1803},  fehr  ver- 
fchieden  von  denen  beym  Schreiben  des  Stücks  felbft 
(imSommer  1801);  da  er  indefs  von  jenen,  die  ohne- 
hin feit  diefer  Zeit  eine  neue  Revolution  erlitten  ha- 
ben könnten,  nichts  anführt,  fo  wi^d  es  erlaubt  feyn, 
uns  blos  an  diefezu  halten.  Wir  erfahren  alfo,  dafs 
dem  Vf.  das  Komifche  noch  nicht  vor  Augen  gekom- 
men ift  (S.  XII)  und  dafs  er  im  Schaufpielhaufe  nur 
lachte ,  wenn  ihn  das  Komifche  als  Unfähigkeit  be- 
rülirt.  (S.  X.)  Hieraus  folgert  er,  dafs  unfere  Zeic 
das  Komifche  felbft  feyn,  dafs  wir  lelbft  der  einzige 


Gegenftand  des  Komifchen  feyn  muffen,  dafs  das  Ko^ 
milche  (im  Schaufpieie)  allein  noch  im  Zufchauer  zb 
finden  fey,  den  man  doch  nicht  wohl  auf  das  HTbe» 
ter  bringen  könne,  weil  er  feinen  verschafften  Platz 
unten  bezahlt  hat.    Aus  diefem  Grunde  that  der  Vf. 
feinerfeits  nun  auch  auf  das  Komifche  Verzicht ,  «ni 
ftrebte  dagegen  nach  S.  X,  das  Komifche  und  Edlere 
hauptfächlich  in  dem  Muthwilien  unabhängiger,   fröb 
lieber  Menfchen  zu  vereinigen,  und  um  oiefen  Mutb» 
willen  als  Element  in  ihnen  vorauszu fetzen,  hielt  ef 
ihre  Sprache  durchaus  frey  und  mit  fich  felbft  in  je- 
der Hinficht  fpielend.    Rec.  will  fich  über  die  Goi* 
tigkeit  diefer  AnGcht  an  fich  nicht  weiter  erklären; 
fo  viel  kann  er  verfichern,  dafs  die  praktifehe  An- 
wendung, welche  der  VerfafTer  hier  von  derfeibeD2^ 
macht  hat,    nicht  zum  Vörtbeile  dqrfelben  fpric^ 
vielmehr  war  ihm  ganz  fo  zu  Muthe,  als  ob  mit^« 
Lefer  und  Zuhörer  in  diefem  Stück  am  meiften  » 
fpielt  und  Muthwille  getrieben  werde,  fo  cbaoti&L 
ift  das  Drängen  und  otreben,  was<hier  herrfch,  lüd 
fo  wenig  tritt  aus  diefem  Chros  irgend  ein  fichem 
Zweck,   eine  beftimmte  Abficht  hervor.  .Alles  lob 
fich  gleichfam  in  eine  ftehende  Maffe  von  Antitfaefes 
und  Wdrtfpielen  auf,  wobey  der  Reiz,  der  aus  der 
Mannigfaltigkeit  der  Charaktere  und  dem  Fortfichrei- 
ten  der  Handlung  entfpringt,  £aft  ganz  wegfällt.  Un- 
recht hat  fibrieens  Hr.  £.,  wenn  er  alles  Komifcbs 
fänzlich  ausgelchloffen  glaubt;     denn  die   wenigen 
cenen,  die  noch  etwa  intereffiren,  ob  fie  gleich  füc 
'  die  Langeweile  des  Ganzen  durchaus  nicht  entCch^ 
digen  können,  wie  das  Erfcheinen  des  Malers   \xrA 
Schneiders  in  einer  Perfon  (S.  I09.)9  find  wirklieb  k<^ 
mifch.    Uebrigens  zweifelt  Rec.  fehr,  ob  fie  dem  Vt 
eigenthümlich  gehören  und  nicht  vielmehr  den  Ifa* 
liänern  abgeborgt  find;  defto  ficherer  find  die  vielen 
lahmen  Wortfpiele  und  Parodieen  fein  Eigenthom- 
Nur  ein  Paar  Beyfpiele:  S.  69.   „Euer  gifter  Morjef 
war  das  beiffendfte,    was  ihr  je  gefagt,    eS  i&  oa 
fchlechter  guter  Morgen ,  er  beifst  mich  in  denK«^ 

;en,  ein  beifsender  guter  Morgen."  S.  171.  „Lof? 

ley  Gott,  lafst  mich  nicht  loSy  fondt  werde  ich  ein  /o* 
fer  Vogel.*'     Der  Charakter  des  Ponce  fprjcht  fich 

\m  treifendften  in  folgendem  Zuge  aus:  b.  4uAqti' 
»Wie  kannft;  du  dich  nur  mit  dem  Kerl  gemeia 


ar. 


machen?"  Ponce.  „Ich  ftahl  ihm  Kaftanien,  weil  ich 
nichts  Befferes  zu  thun  hatte.  Ich  hatte  eben  keia« 
andere  Pafßon,  und  es  ift  doch  beffer,  mjt  dem  Die- 
ner Kaftanien  zu  effen,als  auf  den  Herrn  zu  warten— 
ift  Felix  da?"  Wer  Belieben  trägt,  in  folcher  Gefell- 
fchaft durch  fünf  entfetzlich  lange  Acte  anszuhaltea» 
dem  wollen  wir  die  Luft  nicht  verleiden.  Dafs  die 
Aufführung  des  Stücks  ein  fchwerlioii  gelingendes 
Wagftück  fey?  erkennt  der  Vf.  fe'üt.  Von  den  ein- 
geftreuten  Verfen  läfst  fich  auch  nicht  viel  Gutes  fr 
gen,  das  artige  Liedchen  S.  99.  ausgenommen. 
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Donnerstags,   den  9.  April  igld« 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

2)  Berlin  9  b.  Uoger;    Bibliothek  der  Rohinfone. 

Vom  Vf.  der  grauen  Mappe  u.  f.  w. 
2)  Berlin,  b.  bchmidt:  Der  berlinifche  Robinfon. 

Von  Julius  V.  Vofs  u.  L  w« 

(Befchlufs  der  in  Nr.  39.   abgebrochenen  Recenßon.) 

IJer  zweyte  Band  der  Bibliothek  berdiäfftigt  (ich 
-1^   blofs  mit  Erneuerungen  und  Umbildungen  des 
eigentlichen  Robinfons,   und  Nachahmungent   wel- 
.  c^be  auch  diefe  Umbilduo^en  wiederum  gefunden  ha- 
lben.    Hier  wird  die  Einiörmigkeit  befonders  ermü- 
dend, und  der  Auszug  des' Herausgebers  hat  weit  das 
Ziel  überfchritteuy  oder  vielmehr,  er  hätte  von  die- 
fen  Nachahmungen  gar  keinen  Auszug,  fondern  eine 
allgemeine Charakterifirungrnit  einzelnen  Proben  lie- 
fern follen.    Die  erften  und  wichtigften  diefer  Bear- 
beitungen brachte  gegen  das  Jahr  1780  dte  damali- 
ge Pädagogik  hervor.      Roujfjeau  hatte  bekanntlich 
durch  eine  Steile  feines  Emils  die  Veranlaffung  dazu 
gegeben« 

£ben  warep  die  Robinfone,  in  Folge  des  verbef- 
ferten Gefchmacks  der  Leffirngifchen  Periode,  im  ticf^ 
ften  Siak.en,'und  als  Werke  der  Dichtkunft  durch- 
aus verbannt j    als  Wezel    und    Campe  zu  gleicher 
Zeit  das  brachliegende  Feld  zu  pädagogifchen  Zwe- 
cken bearbeiteten.  Nach  einem  lebhaiten  Streit  trlig 
Campers  Bearbeitung  den  Sieg  davon.     Beiden  lie- 
gep  nicht  diefelben  Lieen  zum  Grunde»  und  ohne  auf 
die  Ausführung  zu  fehn*;    mufs  man  geftehn,   dais 
Campe'sldee  beftimmter  gefafst  und  erfpriefsllcher 
war. .    Dar  Herausgeber  giebt  zuerft  einen  Auszug 
zus  dem  Wezelfchen  Robinfon^    nach  feinen  beiden 
Theilen,  S.  5—  117.    Wezel  wollte  im  erften  Theile 
die  Veränderungen,  welche  Noth,  Zufall,   Leiden- 
IcbaJEt  und  AiVitz  in  dem  Zul'tande  des  Natunnenfchen 
Viervorbringen ,  und  das  Eutftehn  der  nöthigften  Er- 
findungen, im  zweyten  aber,  der  fein  eigenes  Werk 
ift,   die  allmäli^e  Ausbildung,  der  gefelfichaftlichen 
Verhäitniffe  ^ernnnlichen.      Diefem  zweyteiT  Theil 
Jft  eine  gewiffe  Trockenheit  eigen ,  die  wenigen  hi- 
ftorifchen  Data  waren  für  den  Zweck  des  Herausge- 
bers nicht  hinreichend ,  weshalb  vieles  nur  muhfam 
hertSeygefQhrt  wird.    Dann  folgt  ein  offenbar  zulan- 
Ereänzunesblätter  zur  A.  L.  Z.  \%\d^ 
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er  Auszug  aus  Friedrich  Robinfon^    ein  Lefeboch 
ür  Kinder  von  Sander.  (1784O  Diefer  Vf.  verliert  den 
pädagogifchen  Zweck  zulezt  canz  aus  den  Augen,  und 
tindet  ^s  gerathener,  feinen  Helden  auf  eine  wunder* 
ähnliche  Weife  mit  Schätzen  und  Bequemlichkeiten 
zu  aberhäufen.     Campes  Robinfon  der  Jüngere. vnxd 
auf  mehr  als  160  Seiten  epitomirt.     Da  diefs  Buch 
allgemein  bekannt  ift:  fo  bemerkt  Rec.  hier  nur  zur 
Vergleichung  deffelben  mit  Defoe's  Original,  dafsder 
deutfche  Bearbeiter  von  den  hiftorifchen  Momenten 
deffelben  zwar  manchcis  ausgelaffen,  aber  fonfV  wenig 
verändert  und  noch  weniger  aus   eigner  Erfindung 
hinzugethan  bat.     Die  Hauptmomente  des.  Originals, 
(trften  Bandes)  kehren  alle,  obwohl  in  anderer  Fol- 
ge wieder,  foverfchiedenauch  das  Detail  der  Ausfüh- 
rung ift.    Der  deutfche  Bearbeiter -fchreibt  der  Infei 
mehr  Naturproducte  zu,  als  Defoe.    Das  hier  celie* 
ferteVerzeicnnifsderUeberfetzungen  des  Campilchen 
Robfnfons  ift  fehr  mangelhaft,  wie  der  Herausgeber 
felbft  gefteht«     Nur  drey   franzöfifche,  zwey  engli« 
fcbe  und   eben  fo  viel  italiäoifche  find  angeführt* 
Der  Schlufs,  der  fich  von  der  Menge  der  Üeberfe- 
tzungen  auf  den  VVerth  eines  Buches  machen  läfst, 
bleibt  freylich  *-  ohne  Beziehung  auf  gegenwärtigen 
Fall  geredet —  fehr  unficher,  und  fragte  man,  warum 
fo  manches  andere  vortreffliche  Werk  nicht  daffelbe 
Glück  erfährt,  fo  ift  die  leichtefte  Antwort :  dafs  eis 
überall  mehr  Kinder  a^s  Männer  giebt.  ^  Noch  führt 
der  zweyte  Band  drey  neuere  Bearbeitungen  und  Fort- 
setzungen desCampifchen  Robinfons  von  ungleichem 
Werthe  auf.     Eine  Bearbeitung  in  tecbnorogifoher 
Hinficht,  unter  dem  Titel:    Robinfon  der  Jüngfte 
(Riga  1797)  läfst  den  Helden  in  Zeit  von  155  Tagen 
eine  Anzalil  von  Erfindungen  machen ,  die  felbft  an 
einem  Hexenmeifter  unbegreiflich  wäre. 

Im  dritten  Bande  wird  zu vörderft  noch  eine  Nach- 
bildung, der  öftreichifche  Robinfon  j  (1791)  wegen 
ihrer  nähern  Verwandtfchaft  mMDefoe^s  Original  auf- 
geführt. S.  3  —  145.  Der  neuere  Nachahmer  hat 
nicht  verfehlt,  das  intereffe  der  fo  viel  benutzten  Ge- 
fchichte  dadurch  anzufrifchen ,  dafs  er  feinem  ein- 
famen  Helden  eine  Karaibin,  Namens  Oinehah ,  zur 
Gefährtin  gibt,  die  jeder  Europäerin  zum  Vorbild  die- 
nen könnte»  Nun  erft  gelangt  der  Herausgeber  da- 
hin, die  frevern  Nacbahjoiungen  des  erften  Robinfons 
(denn  die  bisherigen  waren  ganz  oder  theilweife  aar 
R  (2\  Um- 
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UmbilHungen)  chronologffch  aufzufahren.  Es  er- 
fcheinen  in  cljefem  Bande  folgende:  Der  hqlländifche 
Robinfon  findet  (ich'als  Epifode  in  einem  verwandten 
Product:  des  Herrn  Juan  de  Pofd's  Hefchreibung  des 
mächtigen  Königreichs  Krinke  Kesmes,  (Leipzig  1721 
fg.)  fcheint  aber  nach  einer  Angabe  in  Kochs  Grun- 
de« Bd.  IL  S.  370-  auch  befonder»  gedruckt  zu  reyn. 
Ein  ziemlich geiftlofes  Machwerk,  voIIMord  undBfut- 
vergiefsen.  Der  fr amöfifche  Robinfon  (1723)  ent- 
hält die  wahre  Gefchichte  des  Franz  Leguat  und  fei- 
ner Gefährten,  die  zu  einem  wirkfamen  Gegengift 
wider  die  überfpannten  Träume  der  andern  nobin- 
fonaden  dienen  kann.  Der  Sächßfche  Robinfon 
(1723)»  ah  Geh  unbedeutend,  aber  deshalb  merkwür- 
dig;, weil  hier  zuerft  der  Umftand  vorkommt,  dafs  der 
Held  auf  feiner  einfamen  Infel  bereits  einen  altem» 
einfamen  und  fehr  reichen  Bewohner  vorfindet»  eine 
Idee»  die  von  den  Verfaffern  folcher  Dichtungen  bis 
in  unfere  Zeiten  trefflich  benutzt  worden  Ht.  Der 
italiänifche  Robinfon.  (172a)  Das  erfte  Beyfpiel  einer 
Gefchichte,  die  den  Namen  Robinfon  ohne  allen 
Grund  annimmt«  Schleßfcher  Robinfon^  (17^3)  der 
amerikanifche  Robinfon,  *  1724)  der  geiftliche  Robin- 
fon^ (1723)  iler  moralifche  Hobinfo?i^  ('7^)  der  unter 
der  Maske  eines  deutjchen  Poeten  raifonnirende  iJo- 
binfon,  (^1724*)  Diefe  werden  insgefammt  von  der 
Bibliothek  ansgefchloffen »  wobey   fich  der  Heraus- 

feber  Abenden  Inhalt  der  drey  letztern  "deutlicher 
ätte  erklären  mögen.  Der  Spanijche  Robinfon^ 
(1726)  eineUeberfetzung  dtsGilbias^  wiefchon  oben 
bemerkt  Ift.  Der  medicinifche  Robinfon  (1732)  ift 
unvollendet  geblieben«  Am  Schluffe  des  Bandes  ift 
noch  das  Klaglied  eines  Schiffbrflchigen  über  den  Tod 
feines  Hundes»  von  Göckingk  als  Zugabe  angehängt. 
Der  vierte  Band  hat  es  zuerft  mit  AuH^ührung 
folgender  acht  Producte  zu  thun :  der  deutfche  Äo- 
hinfon  {iyi2)jder  perßanifche  (1^7^)9  Jungfer  Robinfo- 
ne  (1723)»  Robunfe,  mit  ihrer  Tochter  J^obinschen, 
(1724J  der  niederjuchfif che  Robinfon  (1724),  Guftav 
Landeron  Lebf»n  (als  fchwedifcher  Robinfon  1726)9 
der  Buchhändler  Robinjbn  (1728)  der  Schweizerijche 
(ohne  Jahr).  Alle  diefe,  mit  Ausnahme  des  fechsten, 
werden  hier  nur  flüchtig  angezeigt ;  die  beiden  letz- 
ten kannte  der  Herau.sgeber  nur  dem  Titel  nach« 
NocJ»  ein,  dem  Anfcbein  nach»  hieher  gehöriges  Pro- 
duct vom  Jahr  1724  kann  man  bey  Koch  am  ange- 
fahrten Orte  S.  269  nachfehen.  Länger  verweilt  der 
Vf.  bey  den  zwey,  fchon  oben  im  Vorbeygehn  er- 
wähnten,  Robinfonaden  englifchen  Urfprungs ,  wel- 
che die  Namen  Philipp  Quarl  und  Joris  Pines  an  der 
Stirn  trageh,  die^r  jedoch  beide  nur  aus  den  (angeb- 
liehen)  deutfchen  Ueberfetzun^en  kennt.  Der  cr- 
ftern  fehlt  es  nicht  an  neuen  und  originellen  ZOgeo» 
die  ihr  den  Vorrang  vor  vielen  deutfchen  Producten 
diefer  Art  einräumen;  das  Leben  des  Pines  aber  ge- 
hört, wenigftens  in  der  Geftalt,  die  es  in  der  angeb- 
lichen deutfchen  Ueberfetzung  hat ,  zu  den  abenteu- 
erlichften  Machwerken»  wie  der  Herausgeber  S.  146* 
u.  f.  nach  weift«  Die  zum  Grunde  liegende,  fchon* 
früher  bekannte  Gefchichte  >  ift  auch  ohne  Zweifel 


Erdichtung,  und  es  ift  eine  grofse  Uebereiinng»  daft 
Herr  Wagner  lie  in  fein  Buch :  Spuren  der  C^ttln^ 
im  anfcheinenden  Zufall,  Bd.  2.  aufgetiomnien  hA 
Der  nuu  folgende  Auszug  aus  der  bekannten  Io0 
Felfenburg  (deren  Titel  }edoch  eigentlich Imders 
tet)  nimmt  den  gröfsten  Theil  des  vierten  and  f 
ten  Bandes  ein.  In  mancher  Rackficht  mufs 
dem  Vr.  für  dielen  Auszug  Dank  wilTea,  der  uns 
alten  vielgelefenen  Roman  in  einer  fo  einnehmen^ 
Geftalt  vorführt.  Die  vielen  Auswüchfe  und  ün_ 
hörigkeiteo  find  .weggefchnitten,  und  obgleich  d 
Weitfchichtige  des  Originals  auch  hier  noch  fichthL 
wird ,  fo  vermögen  doch  die  guten  Seiten  deOelbci^ 
die  kräftige  Ausführung  einerneuen  originelleolila^ 
die  das  Buch  weit  Ober  den  Trofs  von  Nachahssv- 

fen  erhebt,   die  zwar  nicht  glänzende,  dochtik 
ruchtbare  PhantaGa  des  Vfs,  das   Rechdiche^ 
ner  übrigens  kühlen  und  nüchternen  Lebensanfidu, 
der  harmlofe  Reiz,  der  in  den  Hauptmomenteo  4eE 
Dichtung  Ifegt,  hier  beffer hervorzutreten.  DieKuji&i 
womit  der  Vf.  die  Erwartung  in  rälhfelhaftem  Anfan- 
ge fpannt^  die  Dunkelheiten  alJmählig  zerftreut«  und 
uns  dann  feine  NVelt  klar  und  lebendig  vor  Augen 
rückt,  verdient  Lob»  und  das  pätriarchalifcbe  Leb» 
und  Wirken  des  Greifes  Albert  ift  mit  fanften  iiad 
einnehmenden  Zügen  fo  reich  ausgeftattet»  dafs  maa 
die  Traner  um  feinen  Tod  ernftlicn  theiit;  dafs  abtf 
auch  'mit  diefem  Tode  dsiS  Interef/e  an  der  ganze« 
Dichtung  einen  Stofs  erhält.    Die  fehr  reichen  I3s 
zurAuffaffttugundBeuTtheilnne  des  allgemeinen  O. 
turftandes  einer  noch  nicht  fo  Tange  vergangenen  Pi 
riode»  konnte  (fKr  Auszug  freylich  nur  in  geringer^ 
Grade,  als  das  Original  liefern,  und  die  Sprache  de^ 
felben  hätte  bey  weitem  einfacher,  von  PrätenGon« 
entfernter  gehalten  werden   follen.     Die  vielen  gt 
fchmacklofen  Auswüchfe  des  Originals  wcfden  w» 
Herausgeber  zuletzt  kurz  angedeutet,  und  des  Gm 
weit  fcbonender  beurtheilt,  ds  ein  früherer  Uma^rär 
ter,  Andre^  in  der  Vorrede  feiner  Felfenburg  (Gotha 
1788)  gethan  hat,  deffen  lächerliche  Anachronisinci 
und  andere  Vcrftöfse  hier  weitläufig  und  mit  vieler 
Laune  gerügt  werden.    Aufser  diefem  Product  führt 
der  fünfte  Band  nur  noch  zwey  Erweiterungen  uad 
Fortfetzungen  diefes  Romans  auf,  und  hiermit  bricbt 
die  Bibliothek  der  Robinfone  ab.      Rec.  will  zum 
Schlufs  nur  noch  bemerken,  dafs  aufser  fo  manchcÄ 
Producten  neuerer  Nationen ,  z.  ß.  der  Hiftoire  d«! 
^evarambes^  bereits  die  alten  Griechen,  und  die  Ara-J 
ber  fich  der  Idee  desRobinfonismus  genähert  habeih 
die  erftern  durch  die  Gefchichte  des  Philok tet  uo<l 
das 'Prauerfpiel  diefes  Namens,- die  letztern  durch,die 
von  Eichhorn  unter  dem  Titel:   der  Naturftienfcb, 
überfetzte  Geichichte  des  Hai  Ebn  Joktan,  der  frey- 
lich eine  andere  Hauptidee  zum  Grunde  liegt. 

Nr.  2-  Der  Vf.  des  herlinifchen  Robinfons  hat 
die  gewöhnliche  Idee  getheik,  dafs  die  Firma  Robinr 
fon  an,firf)  zu  dem  möglichft  abenteuerlichen  Inhalt 
eines  Buchs  berechtige,  deshalb  sriff  er  nach  derfel- 
ben,  als  er  dem  Verlangen  des  Verlegers  „einen  recht 
bunt  abenteuerlichen,   auch  bisweilen  etwas  ausg^ 
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a(Ten6n  Romas  zu  fchreiben",  nachgab.     Wer  die 
rObern  Arbeiten  deffelben  Vfs.  kennt,  wird  fonach 
ingefShr  -wiffen,  was  er  hier  zu  erwarten  bat.    Welt* 
sr(ahrung9    Beiefenheit  und  fcbarfen  Blipk  befitzt  der 
7£.,  wie  vi^oHl  wenige  feiner  Vorgänger,  und  er  hat 
[jefe  Eigenschaften,  verbunden  mit  feiner  eigentfaüm'»' 
tchen  öarftellungsart,  welche  meiftens  eine  fachrei- 
he Kürze  ift,  angewendet,  um  uns  ein  möglichft  pi- 
kantes Gericht' zu  liefern.     Anekdoten,  Befchreibun- 
^n ,    ungewöhnliche  Situationen,    allgemeine  und 
^erfönlicne  Satire  wechfeln  zu  diefem  Endzweok  ud** 
auf  hörltch^  und  überall  zeigt  fich  eine  Kühnheit,  wel- 
che keine  Autorität  erkennt,  und  Nichts  aufser  dem 
Bereich  ihrer  Satire  glaubt.    Um  innere  Wahrfchein- 
lichkeit  und  Werth  der  poetifchen  Erfindung  küm« 
inert  er  fich  um  defto  weniger,  fein  Held  gehört  ei- 
Eentlich  zu  den  Avantuners  und  das  einfame  Robin- 
fonleben  tritt  nur  im  zweyten  Bande  als  Epifode  ein« 
Auch  hier  bahnt  fich  der  Vf.  feinen  eigenen   Weg, 
die  Darfteilung  diefes  einfachen  Lebens  mit  feinen 
Entbehrungen  und  Erfinduogen  reizt  ihn  zu  wenig, 
und  er  wendet  fich  bald  zur  Satire  zurOck,  welche 
die  nichtige  Anmafsune  und  Verfchrobenbeit  neue* 
Irer,    befondets  weiblicher,  Modebildung  felbft  auf 
der  «infamen  Infel  zu  erreichen  und  zu  züchtigen  welfs. 
Deberall  fendet  er  fcbarfe  Blicke  io  das  Leben  und 
Treiben  der  Menfchen,  welches  leider  nur  ganz  von 
der  rcJiJecbten  und  gemeinen  Seite  aufgefaist,  und 
deflea  Oarfteiiuog  mit  manchen  niedrigen,  unfittÜ- 
cben  und  ekelhaften  Zflgen  ausgeitattet  wird.    Vor- 
Bchmlich  gefchiefat  dieis  im  eruen  Tbeile,~  der  von 
Bordellen  und  Zuchthiulern  ausgeht ,  uns  dann  un-* 
ter  die  Feftnngsgefangenen ,   unter  die  Räuberbande 
des  Schinderhannes  rührt  u.  f.  f.    Manches  ift  in  der 
That  febr  treffend,  originell  und  kraftig  gezeichnet, 
und  das  Buch  enthält  von  dem,  was  man  fonft  Rea- 
lten nannte,  einen  Reichthum,  wie  vielleicht  nicht 
zwanzig  andere  Romane  zufammengenommen.     So 
etwas  wird  jetzt  freilich  minder  geachtet;  immer  aber 
bleibt  es  doch  ein  Vorzug  eines  Buchs,  wenn  es  ei- 
nen Reichthum  von  Erfahrungen  enthält.    Recenfent 
thut  es  daher  wahrhaft  Leid,  die  Partie  honteufidet" 
felben  aufzudecken,  er  mufs  aberverfichern,  dafs  fie 
fehr  auffallend  ift.    Das  Abenteuerliche  des  Inhalts' 
möchte  man  immer  noch  eher  verzeihen,  als  die  Vor- 
liebe für  dasGemeine  und  Niedrige  und  manche  ekel- 
haile  Nuditat.     Ueberhaupt  ift  es  dem  Vf.  nirgends 
^reehrerErnft,  alles  poetifche  Bilden  wird  wie  ein  l^cht- 
finniges  Spiel  betrieben.  Sein  Hauptzweck  bleibt,  die 
•Bogen  zu  füllen,  und  deshalb  hat  er  mitunter  feine 
Zuflucht  zum   blofsen  Abfchreiben  genommen,  wie 
im  erftentiand  S.  60  und  257.   Schade  nur,  dafs  ihm 
I  der  Verleger  durch  ökonomifchen  Druck  die  Sache  fo 
fchr  erfchwerte.     Da  er  fich  übrigens  in  derüarftel- 
luBjL  des  Gemeinen  hier  eiiimahl  recht  erfchöpft  hat. 
So  darf  man  vielleicht  von  feinen  unmittelbar  hierauf 
folgenden  Erzeug  niffen  etwas  Befferes  erwarten. 

Jeka,  inComm.d.Cröker.Buchh.:  Die  Familie  Le- 
blanct  oder  die  Waldhole  bey  Bougenais.  Ein  Ro- 


man von  Ferd^  Müller^  l8o5#    Drey  Theile.  ti^x 
254  «•  371  S.  8*  (a  Thir.  8  Gr.) 

Diefe  Familiengefchichte  (aus  den  2^ten  der 
franz.  Revolution)  ut  fo  weitläufig,  dafs  man  im  drit- 
ten Theile  fchon  wieder  Tergeuen  hat^  was  im  er* 
ften  erzählt  ift.  •  Man  kann  dem  Vf.  ein  gewiffes  Ta* 
lent,  die  Wirklichkeit  zu  copiren,  nidit  abfprecheo; 
aber  Rec.  zweifelt,  ob  mit  allem  dem  StofiF,  der  hier 
zufammengetrieben  ift,  auch  nur  der  gewöhnliche Lc^ 
fer  feftgehalten  werde. 

Das  Lobenswerthe  an  diefem  Buche  (vor  vielen 
Andern  des  Schlages)  ift,  was  der  Vf.  felbft  als  fol- 
ch^s  in  der  Vorrede  angiebt:  Achtung  fQr  Sittlich- 
keit, Befcheidenbeit  bey  politifchen  Fragen,  und  das 
Beftreben,  zur  Verbannung  obfcöner,  Kopf  und  Herz 
vergiftender,  LectOre  etwas  beyzatragen. 


/* 


TECHNOLOGIE. 

GiESSEN,  b.  Krieger:  Franz  Ludwig  v.  Canerin, 
ruff.kaif.  wirklichen  Stiratsraths  u.  f.  w.  vollßän- 
dige  Abhandlung  von  dem  Theerbrennen  in  einem 
neueny  mehr  vollkommenen  Theerofen^  worin  man 
mit  Scheitholz^  Reisbunden^  Torf  und  Steinkoh- 
len  feuern  kann.  1805.  Xund  i jo  S.  8«  M»*  5 
Kupfern.    (16  Gr.)  > 

Obgleich  die  Kunft  des  Theerbrennens  in  den 
neuern  Zeiten  fehr  vervollkommnet  worden  9  fo  ift 
fie  dennoch  immer  nicht  zu  dem  Grad  der  VoUkomr 
menheit  gebracht»,  den  fie  zu  erlangen  fihig  ift  und 
bey  welcnem  fowobl  in  technclogifcher  als  forftwirth- 
fchaftlicher  Hinficht,  befonders  in  Hinficht  einer  bef- 
fern  Forftbenutzung  viel  gewonnen  werden  kann. 
Der  Grund,  warum  man  das  Theerbrennen  bisher  zu 
keiner  gröfsern  Vollkommenheit  gebracht  hat,  mag 
wohl  vorzüglich  darin  liegen,  dafs  diefsGefcfaäft  mei- 
ftens  vonPrivatnerfonen  betrieben  wird,  die  gewöhn- 
lich die  leichteUe  und' wohlfeilfte  Art  vorziehen,  ohne 
die  nöthigen  Verbefferungen,  welche  roeiftens  mit  grö- 
fserm  Koftenaufwand  verbunden  find,  dabey  eintre- 
ten  zu  lalTen.  Nur  da,  wo  von  Staatswegen  das  Ge- 
ichäft  betrieben  wird,  kann  maJOL  auf  eine  reelle  Ver^ 
beflerüng  deffelben  rechnen« 

Der  Vf.  hat  in  der  vorliegenden  Schrift  durch 
zweckmäfsige  Vorfchläge  den  bisherigen  Mängeln  ab- 
zuhelfen und  dadurch  jene  Kunft  zu  verbeffern  ge- 
fucht.  Zu  den  bisherigen  Mängehi  rechnet  er:  i)dar$ 
man  die  Theeröfen  zu  klein  bauet  und  'dadurch  an 
dem  Brande,  der  Zeit,  dem  Arbeitslohn  und  der  zu 
gleicher  Zeit  zu  gewinnen  len  Menge  desTheers  fehr 
viel  verhert.  3 )  Dafs  die  Bauart  der  Tbeerdfen  an  ficti 
felbft  noch  nicht  fo  eingerichtet  ift,  dafs  fie  bey  den 
wenieften  Brennmaterialien  den  zum  Theerbrennen 
nöthigen  Feuersgrad  geben.  3)  Dafs  man  zu  dem 
Theerbrennen  kein  anderes  Brennmittel  als  Scheit- 
holz gebraucht«  obgleich  es  mit  wohlfeilem  Brennma- 
teriaUen  eben  fogut  bewirkt  werden  kann.  Nachdem. 
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dör  Vf.  im  erftenKap«  TomTheerbrennen  überhaupt, 
als  Einleitung,  eine  voUftändige  uad  gute  Ueberlicht 
gegeben  hat,  geht  er  im  zweyten  Kap.  zii  der  Anlage 
und  dem  Bau  der  Theeröfen  und  Theerhuttcn  ober. 
Er  unterfcheidet  den  Bau  und  Betrieb  eines  Theer- 
ofens    mit  und  ohne  Hatte«      Die  Weite  oder  der 
Durcbmefler  des  innern  Ofens  mufs  wenigftens  21 
Fufs  betragen^  wenn  die  unter  Nr.  i.  angegebenea 
Vortheile  erlangt  werden  feilen ,  welche  um  fo  grö- 
sser ausfallen,   je  gröfser  der  DurchmelTer  ift;     bey 
einem  Ideinern  Durchmeffer  von  6  —  14  Fufs,  wie  die 
Ofen  gewöhnlich  gebdut  werden,  laffen  fich  jene  Vor- 
theile Aicht  erreichen.  Die  Haube  deffelbeji  mufs  aus 
einem  ^ugelgewölbe  beCtehn  und  die  Höhe  darf  nicht 
DQch  einmal  fo  hoch  feyn ,  als  der  Durchmeffer  des 
Bodens.    Um  nun  denj  Theeröfen  bey  den  wenig- 
ften*brennmaterialjen  den  zum  Theerbrenfieji  nöthi- 
gcn  Feuersgrad  zu  geben ,  mufs  der  Feuerzug  fo  ein- 

frerichtet  werden,  aafs  der  Ofen»  fo  viel  wie  mög- 
ich,  aller  Orten  gleich  ftark  erhitzt  wird.  Der  Vf. 
fchlägt  zu  dem  Ende  vor  das  Feuer  zwifchen  der  in- 
nern Wand  des  Ofens  und  dem  Mantel  erft  in  eiaer 
horizontalen  Röhre  um  den  ganzen  innern  Ofen  her- 
um ziehen  und  dann  diefe  Köhre  in  eioer Schnecken- 
linie um  den  Ol'en  bis  oben  an  das'Ende  des  Mantels 
führen  zulafCenund  ihr  da  einen  Ausgang  in  die  freye 
Luft  zu  geben.  Diefer  Feuerzug  mufs  aber  foweit 
gemacht  werden,  dafs  ihn  einMann/durchfteigeji  und 
von  Rufs  reinigen  kann.  Bey  der  bisherigen  Einrich- 
tung des  Feuerzuges  in  den  Theeröfen  entftehen  die 
Nachtheile,  dafs  aer  Theer,  wegen  der  nicht  aller 
Orten  gleich  ftarken  Hitze,  im •  innern  Theeröfen 
nicht  gleich  ftark  und  in  einerley  Zeit  aus  dem  Kien- 
holze filefst,  und  alfo  unnöthige  Zeit  und  mehrere 
Brennmaterialien  verbraucht,  die  erfolgenden  Kohlen 
auch  weniger  £ut  werden.  Bey  jener  Einrichtung 
ift  es  ferner  nothwendig,  dafs  die  Mauer  de$  innern 
Ofens  5  —  6  Zoll,  die  des  Mantels  2  Fufs  dick  feyn 
mufs.  Was  die  übrige  Einrichtung  des  Theerofeus 
und  der  Bau  deffelben  betrifft,  fo  giebt  der  Vf.  darü- 
ber eine  detaillirte  deutliche  Befchreibung  und  zeigt 
jedesmal  die  Vortheile,  welche  folche  Einrichtung 
vor  der :  bisherigen  habe.  —  Obgleich  man  bisher 
nur  mit  Scheit  -  und  anderm  groben  Holze  in  den 
Theeröfen  gefeuert  hat:  fo  kann  doch,  nach  der  Er- 
fahrung des  Vfs.,  mit  Keisholz  ein  fo  grcfser  Hitz- 
grad als  erforderlich  ift,  bewirkt  und  dadurch  alle  mit 
«inem  wohlfeilem  Brennmaterial  das  Theerbrennen 
betrieben  werden.  Auch  Tannenzapfen ,  Heide  und 
Farrnl^raut  find  dazu  mit  Vortheil  zu  gebrauchen. 
Zu  diefer  Feueruncsart  ift  aber  die  Einrichtung  noth- 
wendig, dafs  ein  Hoft  in  dem  Ofen  angebracht  wird, 
worin  die  Roftftangen  3—4  Zoll  von  einander  fte- 
hen  muffen,  uhter  welchen  ein  Windfang  angebracht 
ift  und  auf  welchen  das  Reisholz»  in  Wellen  gebun- 


den, gelegt  wird.  Nicht  weniger  kann  man  in  da 
Gegenden,  wo  Geh  Torf, Stein-,  Braun-  und  Holzk«h 
len  vorfinden,  diefe  Materialien  zur  Feuerung  anwet 
den,- wozu  ebenfalls  die  Anlegung  eines  Ruftes  ml 
einem  VVindfang  erforderlich  ift,  wo  bevm  Torf  ä 
Roftftangen  i  ■*  14  Zoll,  bey  den  Kohfen  aber 
•^ — i  Zmi  weit  von  einander  liegen  muffen.  — 

In  fo  fern  diefe  Brennmaterialien  den  erford 
chen  Grad  von  Hitze  geben ,  welches  um  fo  m 
möglich  ift,  da  fie  felbit  zum  Schmelzen   von  Eifi 
erz  und  andern  fchwerflüfiigen  Materien  gebrauc 
werden,  uod^der  Feuersgrad  zum  Theerbrenoen  0 
vieles  geringer  ift:  fo  wird  dadurch  eine  grofseHoi^l 
erfparnifs  bewirkt,  und  das  Therbrennen  kann äib 
nicnt  blofs  in  Gegenden,  wo  es  an  Holz  fehlt» ir 
dern  auch  mit  geringem  Koften  und  folglich    0^0- 
nem  grofsern  Gewinn  betrieben  werden.  —      Ge& 
verdienen  die  Vorfc^läge  des  Vfs.  um  fo  mehr  '«- 
röckficbtiet  zu  werden,  da  nicht  nur  die  Vortbdt 
davon  einleuchtend  find,  fondern  der  Vf.  auch  fcfaoi 
durch  nütaliche  Verbefferungen  mancher  Art,  b 
technolofiifcher  Hinficht  um  cuefesf  ach  fich  v^erdiec: 
gemacht  nat^  dafs  man  um  fo  mehr  feine  VorfcUäfl 
zur  Befolgung  empfehlen  kann.    Zur  weitern  £rw 
rung    Ober   die  zweckmäfsigeire    Einrichtung    oidcs 
Theerofens  bat  der  Vf.  deiifdben  nach  feinen«  Gruo^ 
riffen,  Durchfchnitten,Aufrif£en  und  nerfpectivifchcs 
Riffen  in  Kunfer  dargeftellt  und  foiche  fowohl   desi' 
lieh  befchrieben,   alvS  auch  die  zweckmäfsigCto 
folchen  zu  erbauen,  angegeben. 

Im   dritten  Kap.  wird   das  Verfahren  bey  d 
Theerbrenpeh  befchrieben.   Bey  dieCer  fehr  voUfti 
digen  Befchreibung  des  ganzen  Verfahrens  hat  dff 
Vf.  alle  dabey  vorkommende  Gfegenftände  zu  verbe^ 
lern  gefucht.     Da  die  gemeinen  Theerbrenner  fcilw 
Verfuche  zu  machen  gewohnt  find,  fondern  inutf' 
bey  ihrer  einmal  erlernten  Kuoft  ftehen  bleihi^.i^ 
ift  diefe  Anleitung  freyHch  nicht  für  diefe,  woh\i>tt 
für  diejenigen,  welche  die  Aufficht  über  die  Theer- 
brennereyen  haben,  geeignet.     Bey  der  fehr  zu  em- 
pfehlenden Befolgung  dief&r  Grundiatze  werden  die 
TheerhlUten  mit  weit  gröfserm  Vortheil  betrieben 
werden  können,  als  es  bisher  d^r  Fall  war. 

NEUE    AUFLAGE. 

%  I 

Erfurt,  in  d.  Hennings.  Buchh. :  Difi  Apothätef 
Jchule  oder  Verfuch  einer  fynoptifcheh  Darft«l" 
lung  der  gefammten  Pharmacie  zum  Gebrauch 
bey  dem  Unterricht  und  zur  Vorbereitung  föf, 
diejenigen,  welche  fich  einem  Examen  unterwcH 
fen  wollen,  von  Dr,  Johann  Barihoiomä  Tromms^ 
dorffj  Prof.  d.  Chemie  zu  Erfurt  u.  f.  w.  Zweyt^ 
uracrearb.  u.  verm.  Ausgabe.  i8«o.  23'Tab.  Vol 
(aTl)lr.)  (SiehedieRec.  A.L.Z.  1806.  Nr- 19.) 
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ARZNEVOELAHRTHEIT. 

Gotha,  b. Perthes:  Neueßes  Journal  der Erfindun- 
gerii  Theorien  und  Widertprüche  in  der  gefamm- 
ten  Medlcin.  Erßen  Bandfes,  erßeSj  zweytes  und 
drittes  Stück.  i8io.  31a  S.  ohne  die  Intelligenz- 
blätter.    ^Jedes  Heft  9  Or.) 

r  s  ift  nicht  zu  iäuenen,  dafs  das  Journal  der  Erfin- 
^^  düngen  dadurch ,  dafs  es  jede  neue  Production 
des  medicin.  Zeitgeiftes  vor  fein  Forum  zog»  und  falt 
immer  nur  dielVlängel  daran  aufzufpüren  itrebte»  der 
Wiffenfcbaft  felbft  erofse  Dienfte  geleiftet  hat.  Das 
fchnelJe  Ergreifen  alies  deffen»  was  neu  ift,  welches 
man  als  einen  Charakterzus  der  letztern  Jahrzehende 
der  deutfchen  Literatur  anfehen  kann,  veroffenbarte 
ficb  bey  dem  verft.  Herausg.  in  bey  weitem  geringe- 
remMaafse,  als  bey  den  meiften  feiner  Zeitgenoflen. 
£s  fchien  ihm  ein  Gefetz  und  fein  Ruhm  zu  feyn,die  al- 
tern Wahrheiten  nicht  ohne  kräftigenrKampi  und  Wi- 
derftacid  aufzugeben;  ftatt  dafs  fo  viele  andere,  be- 
fonders  Lehrer  auf  hohen  Schulen,  einen  Ruhin  dar- 
in zu  fuchen  fcheinen ,  immer  das  Neuefte  zuerft  zu 
haben,  fich  anzueignen  und  zu  empfehlen,  dergeftalt, 
dafs  es  medicinifche  SchriftOi^Uer  giebt,  welche  alle 

5;  bis  10  Jahre  ihre  Ueberzeugung  ändern,  wie  man 
einen  Rock  ändert.    Zeigte  auch  der  verft.  Vf.  bey 
diefem  Widerftande  manchmal  mehr  Hartnäckigkeit,, 
als  gerecht  war,  und  nahm  er  dagegen  vlelleicnt  im 
VerTaufe  Terminologien  und  Begriffe  in  feine  Schrif- 
ten auf,  die  er  vorher  mit  Heftigkeit  beftritten  hat- 
te; fo  waren  doch  diefe  Accomodationen  immer  be- 
rechnet auf  ältere,  fiebere  Principien ,  und  fchon  der 
aiiererfte  Widerftand  von  ihm  war  dadurch  von  gu- 
ter Wirkung,  dafs  er  Zweifel  erregte  und  zu  fernem 
PrQfiingen  Anlafs  gab.  Aehnlich  ift  der  Zweck,  wel- 
chen <ue  jetzigen  Herausg.  (ich  voreefteckt  haben : 
dieHaupteinricntang  d^s  wifrenfchaftlicben  Strebens 
im  gegenwärtigen  Zeitalter  aufzufaffen  und  im  Ein- 
zelnen nachzuweifen ,  dem  künftigen  Zeitalter  den 
Stoff,  den  die  Gegenwart  bietet,  fo  vorbereitet  als 
möglich  zu  flberliefern,  in  den  neuen  Bemühungen 
das  VVefen  vom  Gewände  zu  trennen,' die  Modethor- 
heiten  des  letztem  zu  züchtigen  und  den  wahren  Ge- 
halt dts  erftern  hervor  zu  heben.  S.  5.    Mögen  fie 
diefes  ftets  mit  ftrenger  Gerechtigkeit  und  ohne  Vor- 
ErgänzungtbläUer  zur  Ä.  L.  Z.  i8l2* 


liebe  für  irgend  eine  der  vielen  Parteyen,  die  jetzt 
die  deutfche  Literatur  zerrütten,  ins  Werk  fetzen! 
fiutfine  ira  et  fiudio!  —  Sie  machen  hier  im  erften 
Stück  den  Anfang  mit  der  Chirurgie,  weil  das  ältere 
Journal  zu  wenig  Rückficht  auf  diefelbe  genommen 
habe  und  weil  gerade  fie,  wegen  der  Evidenz  und 
Sicherheit  ihrer  Erfahrungen  befonders  dazu  geeig* 
J3et  ift,  die  höheren  (?)  Principien  auf  Gegen itände 
der  äufsern  Wahrnehmung  überzutragen,  (üiefen 
letzten  Satz,  der  einen  Wunfeh  des  Vfs.  zu  einem 
folchen  Verfuchs»  welcher  ganz  gewifs  fehr  mifslich 
ift,  ausdrückt,  hätten  wir  gerne  wegeewifcht.  Die 
Chirurgie  kann  noch  weit  weniger,  als  die  Medicin, 
Gebrauch  von  derSpeculation  machen,  die  doch  wohl 
unter  jenen  höhern  Principien  gemeinet  ift.  Ein^fpe- 
culativer  Chirurg  ift  in  unfern  Augen  ein  unglücKÜ- 
eher,  bedauernswerther  Mann^  Zuvörderft  be- 
fchäftigt  der  Vf.  fich  mit  dem  Begriffe  der  Chirur« 
gie,  und  widerlegt  die  Beftimmung,  welche  Walther 
und  Reil  gegeben  haben,  fehr  genügend.  Die  Re* 
fultate  diefer  Prüfung  find :  die  Trennung  der  Chi- 
rurgie von  der  Medicin  hat  keine  innere,  wiffen« 
fchaftliche,  fondern  blois  eine  äufsere  zufällige  Noth- 
wendigkeit,  und  die  Grenzen  nebft  dem  Begriffe  der^ 
Chirurgie  find  blofs  relativ.  Wir  können  demnach 
(und)  alfo  den  Begriff  der  Chirugie  folgendermafsen 
iaffen,  dafs  fie  fey  die  Anwendung  der  Grundfätze 
der  Heilkunde  auf  diejenigen  Krankheiten  der  orga- 
nifchen  Form,  in  denen  der  Heilzweck  vorzugsweife 
durch  Anordnung  mechanifcher  Kräfte  erreicht  wird« 
(Dabey  foheint  uns  doch  die  Chirurgia  medica  zu 
weuig  berückfichtigt  ^a  feyn,  welche  nicht  durch 
mechanifche  Kräfte  wirkt.)  2)  Ueber  den  Standpunkt 
der  Geburtshülfe  im  Jahre  tSo^>  inDeutfchland*  Hm« 
Prof.  Nolde  gebührt  der  Ruhm,  die  Geburtshülfe  zu* 
erft  in  ein  wilfenfchaftliches  Gewand  gekleidet ,  und 
das  Meifte  zu  ihrer  wiffenfchaftlichen  Bearbeitung 
beygetragen  zu  haben.  Diefe  Erhebung  derGeburts- 
ttmfe  vertheidigt  der  Vf.  mannhaft  gegen  einige  ju- 
gendliche Naturphilofophen  ,  TroxTer^  von  Hagere 
u.  f.  w.,  die  fie  zu  einem  blofsen  Handwerke  herab- 
fetzen  wollten.  Und  in  der  That  find  die  Aufklärun- 
gen ,  welche  der  Herausg.  in  diefem  Fache  geliefert 
hat,  z.  B.  feine  Belehrungen  über  dit  Placentae  die 
Membrana  decidua  reflexa,  die  Productivität  des  Ute 
rus  überhaupt  und  feine  Wirkuogsart  bey  der  Ge- 
S    (2)  bu«ts- 
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burtsarbeit  u.  f.  w.)der  fchönfte  Beweis  fflr  die  Rich- 
tigkeit feiner  Annahme  und  Eintheilung.  (Ungerne 
leien  wir  in  den  Antworten  des  Vfs.  auf  feine  Recen- 
>fenten  mehrere  unziemliche  Ausdrücke.  Ganz  aus 
unferer  Seele  gefchrieben  ift  das»  was  der  Vf.  übet 
die  Nachgeburt  und  ihr  Verhältnifs  zur  GiM.,  fo  wie 
über  dieNothwendigkeit  ihrer  Ausfonderung  (S.  76.) 
fagt.  Der  ganze  Auffatz  ift  von  recht  grofsem  VVer- 
the.)  Die  kürzern  Abhandlungen  beftehn  in  einer 
Befchreibung  der  Irrenanftalt  des  Hrn.  Esquirol  zu 
Paris,  von  D.  Andri.  Die  Anftalt  fcheint  zweckmä- 
feig^aber  doch  nicht  vorzüglicher, als  die  guten  deut- 
fchen,  z.  B.  zu  B^reüth,  zu  feyn.  Die  Ankündigung 
des  Vfs.  gehört  nicht  hieher  und  nimmt  den  naum 
'ganz  ünnöihigerwelfe'hinweg.  Das  IniellisenzblaU 
zeigt  din  Ackermann  de  Febribus.  (Dtr  Vf.  erwar- 
tet ^iel  zu  viel  von  diefer  Schrift,  die  wegen  ihrer 
Einfeitigkeit  und  Willkürlichkeit,  wie  die  ganze  Schu- 
le, iti  kurzem  vergeffen  werden  wird.  Auf  die  Pra- 
xis hat  diefelbe  gar  keine  Anwendung  erhalten.)  3) 
Sprengeis  Inßitutiones  medh.  (Ein  Werk,  wel- 
ches deutfchem  Fleifse  Ehre  brinet,  fetzt*  diefer  Vf« 
herab.  Das  liefs  fich  erwarten ,  fobald  man  das  vo- 
rige gelobt  fand. '  Wir  bitten ,  dafs  der  Herausg.  fei- 
ne Kritiken  nicht,  wie  es  fo  oft  der  Fall  ift,  von  jun- 
gen,' unerfahroen  Männern  ausarbeiten  läfst,  wel- 
che gar  nicht  wiffen,  worauf  es  bey  der  Medicin  an- 
kommt.) 3)  Reyfseifen  und  Sömmerring  vom  Baue 
der  Lunsen.  (Auen  die  Anatomiker  Cnd  nicht  ei- 
nig, und  fie  haben  es  doch  mit  dem  Sichtbaren  zu 
^hun;  wie  können  die  Phyfieylogen  und  Pathologen 
einig  feyn,  die  es  mit  dem  Unfichtbaren  zu  thun  na- 
hen r  )  ^)  Handbuch  der  Krankheiten  des  menfchlichen 
WeibeSj  von  Jörg  (dem  Herausg.  Ats  Journals.)  — Im 
zweyten  Stück  geben  die  aus/tihrlicheren  Auffätze 
1)  eine  Ueberficht  der  Fortfchritte  in  der  Anatomie* 
(Der  Vf.  behauptet  fehr  irrig,  man  habe  fich  immer 
beftrebt,  eine  inöglichft  fcharfe  Grenzlinie  zwifchen 
Anatomie  und  PhvfioJogie  zu  ziehn*  Faft  aUe  bis- 
herigen Phyfiologien  enthielten  beynahe  mehr  Anato- 
mie als  Phyfiologie,  letztere  war  nichts  als  eine  An- 
wendung der  eritern ,  eine  teleologifche  Nutzanwen- 
dung derfelben.  Und  eben  fo  ift  noch  die  Frage*,  ob 
die  zwar  befchränktere ,  aber  auch  gewiffere  mecha- 
nUche  Anficht  nicht  Vorzüge  vor  der  ausged^nte- 
ren,  aber  ungewifferen  naturphilofophifchen  d.  h. 
ohemifeh-phyufchen  habe.  Wir  wollen  nicht  zu  früh 
aburtl>dlen,  aber  wir  mOfsten  uns  ganz  irren,  wenn 
wirklich  von  diefer  Methode,  die  Anatomie  aus  der 
Phvfiologie  zu  erklären  und  zu  vervollkommnen,  wah- 
rer Nutzen,  d.  h.  Sicherheit^  und-  Gewifsheit  ent- 
fpringen  follte.  Der  Vf.  giebt  hier  eine  kritifcheUe- 
berficbt  der  im  letzten  Jahrzehend  erfchienenen 
Schriften,  nach  Art  der  Sprengellchen  Ueberficht, 
führt  aber  auch  darunter  P/a^/i^r  von  1797.  auf.  Am 
weitläuftigften  ift  Bichat  recenfirt  worden  ,  wie  er  es 
auch  verdient.  2)  KrUifche  Ueberficht  der  Theorie  und 
Praxis  der  pjychifchen  Medicin  in  der^neueften  Zeit* 
Es  wird  darunter  nicht  fowohl  die  moralifche  Be- 
bafidlung  der  Eranlcen  von  Seiten  des  Arztes  ver- 


ftanden,  als  vielmehr  die  Behandlung  der  Krankl 
ten,  in  denen  das  Gefchäft  des  Denkens,  Empfindt 
und  Handelns  geftört  erCcheint.     Diefer  AuHatz 
uns  Wohlgefallen.     Er  fangt  mit  einigen  Reflexioi 
über  Specülation  und  Krrpirie  an  und  zeigt,  dafs,: 
Wie  die  gefammte  Medicin»  alfo  auch  diefer  einze^ 
Zweig  derfelben  ohne  eine  combinatorifch  -  beoba< 
tende Methode  nicht  gedeihen  könne.     Leidenfeh; 
die  fich  des  Gemüths  bemächtigt,  ift  der  Keim 
Seelenkrankheiten.      Unter  ihrer  Herrfchaft  ift 
Menfch  nicht  mehr  frev,  aber  er  weifs  es  noch,  6i 
er  nicht  frey  ift«     Dief^'find  die  primären  Kranki 
ten  der  Seele,  und  bereiten. die  fecundären  vor. 
welchem  Gebiet  der  Seele  diefe  Freyheit   zuerft 
lifcht,    in  demfelben  offenbart  fich    die     fecuoi 
Krankheit  am  erften  und  auffallendften.    (Es  ift. 
gegen  den  Sprachgebrauch,  riie  vorbereiten dea^ 
Gelegenheit^urfachen,  die  Qpportunilät,  primär, 
das  eigentliche  Uebel  fecundär  zu  nennen  ,   wie 
Vf.  thut.)     Das  Gemüth,  deffen  Freyheit  durch 
denfchaft  aufgerieben  worden,  neigt  fich,  nachili 
die  Leidenfchaft  deprimirend  oder  exaltirend  (excif 
rend)  wirkte,  und  nachdem  Anlage  und  Sfimmuq 
ifteift  durch  Temperament  vorhanden  ift^  entwedi 
zur  Melancholie  oder  zum  VVahn^nn  (Tollheit), 
die  Bildungskraft   des  Geiftes  durch  Ueberreizuos 
(oder  auch  directe Schwächung)  gelähmt  wurde,  zini 
Blödfinn  u.  f.  w.  Verluft  der  Freiheit  nach  mannich* 
faltigen  Graden  giebt  alfo  Seelen krankdeit.     In  dei 
kürzern  Auffätzen  und  Bemerkungen  giebt  der  Vt 
Nachricht  von  einer  neuen  Methode  der  fcünftlichei 
Pupillenbildung  durch  den  WA.  Do/iegana  ausComnl 
von  welcher  der  Herausg.  viel  erwartet,     a)  Vcba 
fehend  gewordene  Blindgeborne^  nach  JBeer*  'Erfäk 
rung  (welche  jedoch  nicht  ganz  ftockblind  feyn  diü^ 
fen.)     Intereffant  find  die  Aeufserungen  der  Seelcö- 
thätiffkeit  bey  folcben  UnglflckBchen.     Das  IffAf* 
genMatt  zeigt   an:  Anatomie  umi  PhyGologi«.^« 
Nervenfyftems  von  Galt  uadSpurzheim.  —  Das  dr^ 
Stück  giebt  die  Fortfetzung  von  tler  Ueberficht  det 
Fortfehritte  in  der  Anatomie^   während  dts  letzten 
Jahrzehend,  worin  wir  den  gar  zu  weilläufiigen  Aus* 
Zug  aus  Sprengel  tadeln,  da  diefes  Buch  durchaus  ifl 
keiner  wifrenfchaftlichen  Bibliothek  fehlen  darf,    a) 
lieber  den   gegemvürtigen    Zußand    der  Natur^f 
fchichte.    Es  ift  zwar  ganz  wahr,  was  der  Herausg. 
fagt,  clafs  die  Naturgelchichte  mit  mehrern  Tlieilcfl 
der  Medicin  in  fehr  genauem  Zu faminenhan gefleht 
Wir  fflrchtcn  aber,  wenn  der  Vf.  fie  fortdauernd  «incr 
fo  grofsen  Aüfraerkfamkeit  werth  halten  \'till,  wie 
in  diefem  Stück  (der  Auffalz  beginnt  S.  249.  und  ift 
mit  S.  293.  noch  nicht  geendigt),  der  Raum,  welcher  j 
dem  Journale  Oberhaupt  beftimmtift,  viel  zu  kleifl, 
und  die  Menge  derjenigen  Aerzte,  welche  fich  mit 
diefer  Hnlfswiffenfchaft'befchäftigen,  viel  zu  gering« 
feyn  dürfte,  als  dafs  es  d em  Journale  fei bft  vortheilhaft 
fevn  follte.     3)  Ueber  die  fortfchritte  der  pfychifche^ 
medicin.    Durch  die  meitten  engÜfchen  bchriftftel- 
I^r  ift  nur  dip  empirifche,  nicht  die  pfychifche  Rfedi^ 
ein  bereichert  worden.  Sie  beftätigen  nur,  dafs  roa«- 
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therley  Keize'dcn  phyEfchen  Organismus  zerrütten, 
ind  dafs  Störungen  in  demfelben  Unordnungen  in 
Leu  Phänonienea.der Seele  zur  Folge  haben.    In  hei- 
len FalJen  werden  wir  auf  Leiden  des  Körpers  ge- 
ehrt ,  und  die  eigentliche  pf^chifche  Pathologie  und 
Ffaerapie   bleibt  aus  dem  Spiele.     (Hier  endigt  fich 
'or  der  Hand  diefer  Auf fatz ,  in  welchem  die  mora- 
Tfclie  Seite  der  GeiltesterrOttun^en   allein   berück- 
Iclitiget  ift,und  welcher  folglich  l^ür  den  praktifchea 
tr^t  nur  ein  einfeitiges  Intereffe  zeigt,     ochwerlich 
^ircl  em  Wahnünniger  blofs    und   älein  durch  die 
jiTychifche Methode  ganz hcrgeftellt  werden;  fchw^r- 
Uch  heilt  Dr.  Willis  allein  durch  diefe,  durch  Erwe- 
ckung des  Gefühls  der  Furcht. und  Nothwendigkeit. 
In  unzähligen  Fällen  würde  dadurch  die  Lift  und  Ver- 
Ichlagenheit  defto   fchneller  herbeygeführt  und    er- 
tiöht  werden,  welche  fo  vielen vWannßnnigen  ohne- 
biD  eigen,  und  die  Quelle. fo  vieler  Sclbribefchädi- 

Engen  ift.  Indefs  bezeigen  wir  dem  Vf.  doch  un- 
rn  Dank  für  diefen  gut  gefchriebenen  Auf  fatz,.  ob- 
kvphl  wir  an  feiner  Beftimjnung  deffen,  was  Seelen« 
krankheit  foy,  einiges  ausf^ellen.)  IntelHeenzblcac 
teigt  an  i)  Ha/memann^ Organon  (wird  mit  necht  als 
eine  Ausgeburt  einer  chimärifchen  Phantaße  verwor- 
fen.)   a)  Beils  Lehrbegriff  der  Wundarzneykunß. 


MATHEMATIK. 

f     Paris  u.  Avignon,  b.  d.  Wittwe  Seguin :  Courßde 

j*        machimatiques  ä  Vufage  de  la  meirine.  Par  jBe- 

^'         zout.  —  Tsouvelle  edition  conßd^rablement  aug- 

ment^e  et  renferment  toutes  les  connoiffances 

mathimatiques   nicelfaires     pour  Tadmiffion    a 

Fecole  polytechnique.  An  X.  28a  S.  8«  «nd  10  Ku- 

^pfertafcln.    (5  Fr.) 

Die  Vyerke  von  ßezout  find  zu  bekannt ,  als  dafs 

Dffe»  noch  einer  Anzeige  oder  Recenfion  bedürften,  — 

Bim  d  Reo.  würde  diefes  Werks  hier  gar  nicht  erwäh- 

»fe  n,  wenn  es  nicht  wegen  der  nouvelle  idition  corifi- 

i£  rablemenc  augmentle  gefchehn  wäre.     Des  Titels 

Yregen  liefs  er  es  fich  kommen,  und  fand,  dafs  es  in 

Frankreich  eben  fo  gehl,  wie  in  Deutfchland.     Nicht 

4nnmer  findet  man  das  im  Buche,  was  auf  dem  Titel 

Itehtr-dieMenfchen  fuchen,wie  in  der  Schrift  fteht, 

viele  Küufie.  — 

.  Obfchon  das  Werk  alle  die  Kenntniffe  enthalten 
foU,  die  zur  Aufnahme  in  die  Ecole  polytechniifue 
^othwendig  find,  fo  fcheint  es  doch  fo  ziemlich  da 
Itehn  geblieben  zu  feyn,   wo.es  die  früheren  Aufia- 

fen  fanden.  -  So  kommt  z.  ß.  in^er  ßefchreibung 
erlnftrumente,  welche  zur  See  gebraucht  werden, 
Wr  Wiederholungskreis  gar  hjcht  vor,  und  er  wird 
fo  mit  Stillfchweigea  übergangen,  als  wenn  Meyer 
»od  Borda  gar  nicht  gelebt  hätten.'  Blofs  der  engli- 
icoe  Quadrant  und  der  Octant  werden  befchrieben 
iwd  auf  Taf.  IX.  abgebildet,  und  zwar  der  gSLüzge- 
meinm  hölzerne  Schiffer  -  Occant  von  1«  Zell  Ra- 
«itts.  — 


Paris,  b.  Didot:  Traitl  de  Varpentage  et  du  Toife 
ou  Methode  courte  et  facile  pour  arpenter  etpar« 
tager  toutes  fortes  des  terrains  et  toifer  toutes 

*  fortes  d'Äten  Jues ,  par  feu  Mr.  Ozanam^  Nou- 
velle editi/on  revue,  corrig^e  et  augmentee  etc. 
I803.  An  XIL  550 S.  12«  M.  20  Kpft.  (4  Fr.  50  Cent.) 

Diefes  Werk  ift  das  für  Frankreich,  was  Böhm*s 
Mefskunft  für  Deutfchland  ift.  Die  fchlichte  fafsli« 
che  Spracl^e  macht  es  fehr  brauchbar  für  den  gemei- 
nen Feldmeffer,  deren  man  immer  20  zählen  kann» 
ehe  man  einen  Geometer  findet,  der  in  den  Fall 
kommt,  gröfsere  Arbeiten  zu  machen.  Diefe  Bü- 
cher haben  efn  grofses  Publikum  und  erleben  daher 
noch  immer  neue  Auflagen,  auch  nachdem  ihre  Ver- 
faffer  längft  geftorben  und« 

Zuerft  ftehn  in  diefer  praktifchen Geometrie  von 
Ozanam  die  Anfangsgründe  der  Rechenkunft,  die 
vierSpecies,  das  Wurzelausziehen,  die  Regula  de 
tri  und  Qin  wenig  von  den  Logarithmen.  Ozanam 
trägt  diefe  bey  der  Lehre  von  den  Potenzen  vor, 
und  um  für  Anfänger  den  Begriff  von  gebrochenen 
Potenzen  zu  vermeiden,  fagt  er:  man  habe  die  Grund- 
zahl fo  gewählt,  dafs  10  gerade  die  10  Million* 
fre  Potenz  und  100  die  soMillionfte  geworden  fev;  — •• 
eine  Vorftelinng,  die  Rec.  für  Anfänger  fehr  paUend 
fcheint.  Dafs  diefe  Zahl  ks:  fey  0)000,0002305258^ 
.  fagt  Ozanam  nicht,  und  verfichert,  dafs  es  überflüf« 
fig  wäre>  fie  zu  kennen.  Diefes  ift  es  nun  nicht,  und, 
er  haue  leicht  zeigen  können,  dafs  man  diefe  Zahl 
findet  wenn  man  die  10  Milllonfte  Wurzel  aus  10  zö- 
ge ,  und  diefes  könne  man  mit  regulafal/i.  Auf  die 
Arithmetlque  folgt  eine  kleine  Geometrie ,  di.e  voa 
Dreyecken,  Vierecken  und  Vielecken  handelt.  Dana 
folgt  eine  kleine  Trigonometrie  und  hierauf  i^lg^a 
dann  die  Feldmefferaufgaben:  —  alles  hübrch  &fs< 
lieh  und  Tiusführlich  vorgetragen.  Darauf  kommt 
er  ans  Ausmeffen  der  Körper, an  die  Berechnung  der 
Erdarbeiten ,  an  das  Aichen  der  Fäffer  und  aus  Ni- 
velliren;  denBefchlufs  macht  eine  Abhandlung  über 
die  nietrifchen  Maafse,  die  neu  hinzugekommen  iEt« 

Das  nouvelle  idition^  revuey  corrigle  et  anginen- 
iiei  fteht  auch  nur  puf  dem  Titel,  und  man  fcheint 
im  Ganzen  das  Werk  fo  gelaffen  zu  haben,  wie  der 
gute  Ozanam  es  zuerft  entworfen  hatte.  AIsBejfpiel 
'führt  Rec.  nur  an,  dafs  die  alte  Wafferwage  von 
Huygens  mit  dem  Gewichte  abgebildet  ünd'em* 
pfohien  ift;  und  ift  es  nicht  fchon  beynahe  ein  hal- 
bes Jahrhundert,  dafs  diefe  den  Wafferwagen  mitLuft- 
blafen  hat  weichen  muffen?  —  Ferner  lehrt  er  beyni 
Aichen  der  Fäfser,  dafs  man  aus  Boden-  und  Spund- 
Durchmeffer  das  Mittel  nehmen  foU  und  hiernach 
den  Inhalt  des  Faffes  berechnen,  da  diefes  doch  T>e- 
<anntlich  fehr  fehlerhaft  ift  und  man  den  Inhalt  nur 
dann  findet,  wenn  man  vom  Spund  -  Durcbmefler 
z\Vey  Drittel  und  vom  ßoden-Durchmeffer  ein  Drit- 
tel nimmt.  Wie  bedeutend  diefer  Irrthum  ift,  maff 
ein  Beyfpiel  zeigen.  Rec.  nimmt  hiezu  die  Ausmel* 
füngen  eines  Stäckfaffes  aus  Benzen bergs  prakti/che^ 
Geometrie,  Th.  a«  S.  63 1 .    Der  Spund  -  DurchmelTer 
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war  1050  MiHimeter,  der  Boden -Durchmefler  855. 
Hieraus  wurde  der  Inhalt  zu   1145  Liter  berechnet. 
Nach  Ozänam  war  der  Inhalt  nur  1060  Liter,  alfo  85 
Literpder  ungefähr  i*j  zu  klein.  Denn  die  unoiittelba- 
re  Abzapfung  mit  dem  Liter  gab  ebenfalls  i\±$  für 
den  Inhalt  des  Faffes.     Das  Fafsaichen  ift  übernaupt 
in  Frankreich  noch  fehr  in  feiner  Kindheit.  —  Man 
fieht  diefes,  wenn  man  den  Cours  deJaugeage  des  Hrn. 
Bezaine  durchlieft,  welcher,  obfchon  er  Profeffor  der 
Vifierkunft  in  Paris  ift,  es  doch  noch  nicht  fo  weit 
gebracht  hat,  dafs  er  ein  nicht  volles  Fafs  ordentlich 
aichen  kann ,  wozu  er  allerhand  fehwankende  und 
ungewiffe    Regeln   giebt,    und   unter   andern  eine: 
dafs  man  das  Fafs   auf  den  Kopf  ftellen,  und  ein 
Loch  In  den  einen  Boden  bohren  foll.     £s  fcheint  in 
Frankreich  gar  nicht  bekannt  zu  feyn,dafs  man  nicht 
volle  Fäffer  eben    fo  genau  aichen  kann ,  als  volle, 
und  ohne  alle  kOnftliche  Rechnungen,    fobald  man 
Segmententafeln  hat.  In  der  eben  angeführten  prak* 
tifcnen  Geometrie  ift  ein  Beyfpiel  von  160 Weintiefen 
eines  nicht  vollen  Faffes  gegeben,  wo  der  berechnete 
Inhalt  mit  dem  gemeffenen   immer  bis  auf  1  p.  C 
ftimmte.    Bezout  übergeht  diefes  ganz,  und  wahr- 
fcheinlich  hat  er  die  Methode ,  nichi  volle  Fäffer  zu 
aichen ,  gar  nicht  gekannt.     Nach  den  groCsen  Elo« 
gen  zu  urtheilen,  die  Hrn.  Bezaine  vom  Athenle  des 
jtrts  find  g'emacht  worden ,  mufs  man  glauben,  dafs 
er  der  ge^hicktefte  FafsviCrer  in  Paris  ift.  —  Wenn 
diefer  nun  keine  nicht  vollen  Fäffer  aichen  kann ,  fo 
mufs  man  die  übrigen  Fafsaicher  entfchuldigen.  Rec« 
traf  einmal  auf  einer  Reife  in  Frankreich  in  einer 
nicht  unbedeutenden  Stadt,  einen  Fafsaicher,  wel- 
cher ein  halbes  Jahr  bey  einem  Profeffor  Unterricht 
genoffen  hatte,  und   für  den  gefchickteften  in  der 
ganzen  Gegend  galt.      Diefer  behauptete  ganz  be- 
ftinnmt,  da^  die  einzige  Methode  fey,  den  Inhalt  ei« 
oes  nicht  vollen  Faffes  zu  finden,  es  abzuzapfen. 

JUGEND  SCHJRIFTEN. 

l)  Augsburg,  b.  Rieger:  ^Epißeln  und  Evangelien 
für  das  katholifche  Kirchenjahr^  nebft  einem  Un- 
ierrichte  zum  nützlichen  Lefen  und  Verftehen  der 
Epißeln  und  Evangelien.  Neu  bearbeitet  nach 
Karl  und  Leander  van  Efs  heil.  Schrift  und  zum 
Gebrauch  der  Schulen  eingerichtet,  igii.  194 
S.  8.     C3oKr.) 

Sl)  Gmünd,  b.  Ritter:  Biblifche  Gefchichee  für  Kin- 
der. Ein  Auszug  aus  dem  gröfsern  Werke  des 
H.  Ch.  Schmidts.  Zwey  Theile,  wovon  der  er- 
fte  das  alte,  der  zweyte  das  neue  Teftament  in 
.fich  fafst.   igi2.  190  §.  8«    (15  Kr.) 

Die  Göltigkeit  der  Gründe,  welche  in  der  Vorrede 
fon  Nr.  I.  angeführt  werden,  dafs  die  Sonn-  u.  Feyer- 
tags  Evangelien  und  Epifteln  entweder  gar  nicht,  oder 
nur  in  fchlechten,  von  Sprach  und  andern  Unrichtig- 
keiten ftrotzenden  Ausgaben  zu  haben  feyn,  wel- 
ches felbft  das  von  uns  (Ergänz.  Bl.  i8o8-  Nr.  80.) 
%)ge2eigte»  im  Münchner  ächuibücher- Verlag  her- 


ausgekommene, Evangelienbucli  beweifet,    imrdjk 
der.Geiftliche  und  Schullehrer  aus  eigner  Erfiabn 
kennen,  und  daher,  wenn  et  nicht  wie  manche 
der  proteftantifchen Kirche  thun, das  Lefen clerE 

gehen  und  Epifteln,  woraus  doch  fo  viele  allein 
ibel  kennen  lernten,  ganz  unterläfst,dem  unbeka 
ten  Herausg.  Dank  wiUen.  Ob  er  gleich  nach  der 
dem  Titel  gemachten  Angabe  vorzüglich  der  beii 
van  Efs  Ueberfetzung  folete ,  fo  verfichert  er  d 
oft  genöthigt  gewefen  zu  leyn,  alle  bisher  erfchlei 
Ueberfetzungeh  (doch  wahrfcheinlich  nur  die  d 
lohen  ?  Und  doch  die  neue  Regensburger  nicht, 
fonft  wohl  vor  der  van  J^fcben  gebraucht  wonfi 
wäre)  und  felbft  Commentarien  zu  Hülfe  zu  nelux^ 
um  manchen  Ausdrücken  gröfsere  Deutlichkeil  a^ 
Beftimmtheit  zu  geben.  0a  die  katholifche  Jkfe 
keine  kirchliche  deutfche  Ueberfetzung  der%^ 
hat,  fo  mag  diefes  zwar  erlaubt  feyn,  aber  zur  Defr. 
lichkeit  und  Beftimmtheit  für  Kinder  und  das  VA 
tragen  fo  vielerley  Abweichungen  nicht  bey ,  beftt» 
ders  wenn  fie  oft  nur  Kleinigkeiten  betreiben, 
z.  B.  Matth.  3a,  4. ,  wo  es  hier  auch  nach  viui 
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heifst:  meine  Stiere  und  Maftvieh  u.  f.  w.,  wobey 
Verwandlung  der  Ochfen  und  Stiere  fogleich  arf 
föUt,    da  jeder  weifs,    dafs  jene  befferes  IVblttl^ 
geben ,  als  diefe«      Die  Leidensgefchichte  ift  w 
eelaffen  und  dafilr  eine  kurze  Leoensgefchichte  J 
Deygefügt,  die  gut  erzählt  ift,  nur  hätten,   dsL^, 
zu  loben  ift,  im  andern  darauf  gefehen  virurde. 
Buch  nicht  zu  vertheuern ,  die  dabey  angebrac 
Zurückweifungen  auf  die  Evangelien  kürzer  geE 
to  wie  die  Inhaltsangaben  der  letztem   weggela; 
werden  können*  Druck  und  Papier  verdienen  Lob. 

So  wohlfeil  auch  die  in  der  Sammlung  baierfchr 
Schulbücher  (Erg.  Bl.  i8o8-  Nr.  80.)  angezeigte  SA» 
dffche  biblifche  Gefchichte  ift,  fo  mag  fie  dopii^ 
manche  Aeltern  noch  zu  theuer  und  ein  wohUiito 
Buch  diefer  Art  alfo  vielen  willkommen  feyn.  fci* 
lein  ein  Auszug  aus  jenem,  das  felbft  noch  nicht  fdt 
endet  ift,  war  doch  noch  ^u  früh;  aufserdem bittt 
diefer  lieber  mehr  Gefchichte  als  Nutzanwendutigei 
enthalten  follen,die  jeder  Lehrer  felbft  machen  ktfi* 
Der  bunte  Druck  von  deutfchen ,  lateinifcben  «fl^ 
gefchriebenen  Buchftabeh  wird  durch  Verviclfiflfr 
gung  des  Zwecks  den  Nutzen  nicht  vermehren. 

FORTSETZUNGEN. 

Halle,  b.  Oebaucr :  Repertorium  für  alle  Amts^ 
richtungen  eines  Predigers.  Herausgegeben  ^ 
Samuel  Baury  Prediger  in  Albeck  und  Göttiog* 
bey  Ulm.  Siebenter  Band.  1810.  VIII  u.  630! 
(a  rhlr.)  Achter  Band.  181 1.  VlII  u.  618  SP 
(a  Thlr.)  (Siehe  die  Rec.  Erg.  BK  1807.  Nr.  li) 

Anöh  unter  dem  Titel: 

Homiletifclies  Handbuch   über   die  foiintaglicb* 
Evangelien  und  Epifteln  des  ganzen  Jahrs,  zo^ 
Gebrauch  für  Stadt^  und  Landprediger«  tr^ 
.  und  ziveyter  Band« 
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ARZNEYGELAURTHEIT. 

-HOSTOCK  u.  LEiPziGjin  d. Stiller.  Buchh.:  Adolph 
Friedr.  Noide  ~  über  dih  Verhältnijfe  des  Apothe- 
kers und  die  darauf  fich  beziehenden  Pflichten  der 
Staaten- Regierer.  1805.  189  S.  8-    (16  Gr.) 

I  jie  Gewoboheit  macht  uns  forglos  bey  den  ge- 
^^   fährlichftenUmgebungen.  ^uhifi  öberlaffen  wir 
unter  Leben,  das  Edeirte,  was  die  Natui»  ciem  Men- 
{chen  gab, der  Willkür  der  Apotheker.  Die  Gewöhn- 
Leit  macht,  dafs  wir  gleichgültig  fiberfeheo,  was  fOr 
Pandorenbilch/en  die  Officinen  enthalten.     Wie  gut 
ift  es  daher,  wenn  ein  kennto)T$reicber  Arzt  dielen 
Gegenh^nd  einmal  zur  Sprache  bringt !  Aber  der  Vf. 
ift  ein  warmer  Sachwalter  der  Apotheker.      Kaum 
wflrde  der  Rec.  fich  ihrer  fo  warm  angenommen  ha* 
hen.    Er  theilt  dieVerhältnirfe  derfelben  in  dreyAb- 
theilungen,  zu  den  Aerzten,  zu  den  Kranken  und 
zum  Staate.    Der  Apotheker  ift  unleugbar  abhängig 
von  dem  Arzte,  dagegen  hängen  auch  die  Acr^te 
wieder  gar  fehr  von  den  Apothekern  ab;  ja,  der  Vf. 
tagt  nicnt  zu  v'ieiy  wenn  er  behauptet,  des  Arztes 
Ruf  und  der  glückliche  Ausgang  feiner  Kuren  hien- 
ge  grofsentheils  vom  Apotheker  ab.     Defshalb  füll- 
ten aber  auch  die  Aerzte  nicht  föftolz  auf  die  Apo- 
theker  herabfehn,   fie   nicht  wie  Untergebene   und 
Handlanger,  eher  als  Freunde  und  CoUegen  anfehn. 
Von  Seiten  der  Kunft,  als  Kualt,  bedarf  der  Apo- 
theker des  Arztes  gar  nicht;  nur  der  ungefchickte 
bedarf  der  Leitung  eines  gefchickten  Arztes.     Die 
Verhältnifle,  worin  der  Apotheker  zu  den  Kranken 
fteht,  fcheinen  zwar  etwas  entfernter  zu  f^yn,  als  die 
•jnes  Arztes;  aber  genau  erwogen  iind  iie  es  kaum. 
\X3Lrum  erkennt  man   bey  einer  Krankheit  das  Ver- 
dienft  eines  Arztes,  fogar  der  Wärter  und  Wärterin- 
nen, aber  nicht  des  Apothekers  an?  Im  Gegentheil 
jbeurtheilt  maifi  ihn  gewöhnlich  zu  hart,  und  wo  eine 
iMedicin  nicht  idie  gehörige  Wirkung  thut,  ift  man 

ieneigt,  die  Schuld  auf  den  Apotheker  zu  fchieben. 
Kefonders  urtheiltman  auch  gewöhnlich  zu  fchnell 
.  nojj  ungerecht,  wenn  eine  wiederholt  bereitete  Arz- 
sej  nicht  immer  genau  einerley  Farbe,  Geruch  und 
Gerchmack  hat.  Uabey  können  doch  fehr  mannich- 
falt»ge,  unfrhuldige  UrTachen  ftatt  finden ,  z.  B«  Un- 
hefiimmtheit  in  der  ärztlichen  Vorfchrift,  bisweilen 
Erzänzungsblätier  zur  Ar  £«  Z.  /gl 3. 


fchon  die  blofse  Manipulation,  längeres  oder  kürze- 
res Reiben  (Kochen  und  Infundiren  mit  verfchiede- 
nem  WafTer,  einmal    mit  Brui>nen«das  zweytemaL 
mit  Flufs-  oder  Regenwafferju.  dgl.     Der  Vf.  führt 
mehrere  Beyfpiele  davon. an,  die. jeder   praktifche 
Arzt  leicht 'wird  vermehren  können.    Dabey  foUte 
aber  der  Arzt  allein  nicht  Schiedsrichter  feyn.    Nuf 
was  Folge  unverzeihlicher   Nachläffigkeit,   offen ba- 
barer  ßetrügerey  und  grober  Unwillenheit  ift,  (und 
deren  Zahl  iTt  leider  Legion!)   darf  man  dem  Apo- 
theker nicht  nachfehn,  weil  darunter  nicht  nur  der 
einzelne  Kranke»  fondern  auch  der  Staat  felbft  lei- 
det.    Sicherheit  kann  nur  die  Ueberzeugung  von  der 
RechtfchaiTenheit  und  Gefchicklichkeit  des  Apothe- 
kers geben.     Und  diefe  können  die  Kranken  haben» 
wenn  die  Apotheken,  fo  wie  die  Leitung  des  canzexi 
Medicinalwefens  fachkundigen  und  rechtfchatfenea 
Männern    anvertraut  .ift.      Ein    g^rofser  Tbeil  des 
dem  Arzte  fchuldigen  Dankes  liegt  in' promter  und 
richtiger  Bezahlung.      Leider  aber  hört  man  hier- 
über allerwärts  laut  klagen.    Und  dann  ift  der  Apa« 
tbeker  nicht  übler  dran,    als' der  Arzt.      Freylicji 
fteht  man  in  dem  Glauben,  dafs  die  Apotheker  allzu 
hohe  Procente  nähmen.      Doch  auch  hierüber  ver- 
theidigt  der'wohKvollende  Vf.  die  Apotheker.    Weil 
man  im  Taumel  der  Vergnügungen  nicht  an  die  un- 
angenehmen Folgen  derfelben  und  die  daher  rühren- 
den Ausgaben  denkt,  fo  fucht  man  beide,  den  Ar^t 
und  Apotheker,  fo  wohlfeil  als   mOelich  zu  haben. 
Aus  der  Urlache  wählt  man  nicht  leiten  den  unge- 
fchickteften  (oder  gefälligften,  der  alles  zugleich  ift" 
und  thut,  Nachtwächter,  Bader,  Hebamme},  wena 
er  nur  wohlfeil  ift,  und  denjenigen  Apotheker,  von 
welchem  man  dieArzneyen  um  den  ni'edrigften  Preis 
bekommt.     Dem  Kranken  mufs  aber  alles  daran  ge- 
legen feyn,  die  von  einem  gefchickten  Airzte  verord- 
neten Arzneyen  unverfäifcht,    gut  und  wirkfam  zit 
erhalten.    (Das  ift  die.erfte  ^nd  unerlafslichfte  For- 
derung an  jede  Apotheke;  die  zweyte  ift  die  richtige 
Znrammenfetzung.  '  A'  t  über  diefe  beiden  Punkte 
füllte  man  mit  gröfster  Auffnerl^famkeit  wachen  und 
Vergehn   dagegen   mit  gröfster  Strenge   beftrafen. 
Hier  wäre  Nacnßcht  und  Gelindigkeit  fo  ftrafbar,  als 
Verhehlen  bey  Raub  und  Todfchlag.)  Der  Staat  mufs 
alfo  forgen,  dafs  in  Rückficht  der  Apothetier  ihrer 
Kenntinfie,  Gefchicklichkeit»  Ordnungsliebe  u.  Hecht- 
(a)  .  fchaf- 
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fcliaffeotieit  hiDläneliche  Sicherheit  ftatt  finde.  Er 
m\xb  für  die  AnftelTung  guter  und  gefchickter  Apo- 
•theket  forgen  9  *  aber  auch  auf  die  MoralitSt  derfelbea 
fehn.  (O  ganz  gewifs!  Nicht  immer  ift  de^  wiffen- 
fchaftlich  gefchickte  Apotheker  ein  wahrhaft  guter 
Apotheker.  Im  Cegentheii ,  er  weifs  fich  eher  zu 
häfen,  als  der  unkultivirtere,  fein  Quidproquo ,  was 
er.  dem  verordneten  Mittel  fubftituirty'ieher  zu  ver- 
itecken>da[s  es  nicht  fo  leicht  entdeckt  werden  kann 

u»  f.  w.J 

Senr  gut  wäre  es ,  wenn  in  jedem  Lande  eine 
verhältnifsmäfsige  Anzahl  chemifch  *  pharmaceuti- 
fcher  Schulen  errichtet  würden  >  in  denen  unter  der 
Aufficht  des  CoUegii  medici  die  kflnftigen  Apotheker 

J Gebildet  würden.  (Ein  beherzigüngswerther  Vor- 
chlag»  der  gewifs  recht  viel  Gutes  mit  fich  führtet) 
Höchftnöthig  ift  dabev  eine  gute  Apothekerordnung, 
auf  Sachkenntnifs,  Ümherficht,  genauer  Erwäeung 
der  Localverhältniffe  und  unbeftechlicherGerecntig« 
keitsliebe  verfafst.  Dem  Staate  oder  einem  von  dem« 
felben  htiteWtenCoUegiummecUcwn  kommt  die  Ober- 
aufficht  über  die  im  Lande  beftehenden  Apothe- 
ken zu.  Die  erfte  Sorge  fey  auf  gefchickte  und 
rechtfchaffene  Männer  ;gerichtet.  Die  fpeclelle  Auf- 
ficht habe  der  Phyficus,  aber  auch  jedem  Arzte  fey 
erlaubt,  Fehler  und  Verfehn,  die  er  in  den  Officinen 
beobachtet,  zu  rügen.  Höchft  wahr  und  gegründet 
find  die  Klagen  über  den  fchlechten  Unterricht,  wel- 
chen diejneiften  Lehrlinge  von  den  Lehrherren  be- 
kommen. Wie  viele  Apotheker  unterweifen  denn 
ihre  Zöslinge  in  der  Chemie,  Botanik,  Naturgefchich- 
t^uiid  Phynk,  was'  doch  durchaus  fevn  follte?  Wie 
wenige  vermögen  es  aber  auch  felbftl  Höchft  noth- 
wenoig  ift  die  Verordnung,  dafs  jeder  Apotheker  in 
feiner  Officin  felbft  gegenwärtig  feyn  folJte;  wenig- 
Itens  follte  er  durchaus  felbft  bey  der  Conftruction 
der  chemifchen  Präparate  und  der  durch  Recepte 
vorgefchriebenen  Arzneyen  gegenwärtig  feyn,  damit 
alles  richtig  bereitet,  alliss  richtig  genommen,  nichts 
fubftituirt  und  alles  richtig  und  reinlich  zufammen- 
gefetzt  werde.  Jeder  Apotheker  foll  fich  des  Kuri- 
rens  enthalten.  Jeder  eine  zweckmäisige  Sammlung 
guter  naturliiftorifcher,  botanifcher,  cbemifcher,phar- 
jnaceutifcber  Bücher  beßtzcn.  Auch  auf  das  Locale 
der  Apotheke  follte  man  genauer  fehn,  £0  wie  auf 
gute  Gefchirre  zur  Zubereitung  iind  Aufbewahrung 
der  Arzneyen.  Jeder  Apotheker  foll  die  Arzney- 
waaren  genau  kennen  und  die  heften  kaufen,  die 
chemifchen  felbft  bereiten.  Reinlichkeit  und  Ord- 
nung mufs  allerwärts^herrfchen ,  im  Keller,  auf  dem 
Kräuterboden,  in  den  Materialkammern  und  im  La- 
boratorium. '  (Aber  leider !  wie  fieht  es  da  manch- 
malaus !  Wie  viele  Excremente  von  Ratten  und  Mäu- 
fen  muffen  die  armen  Klranken  mit  geniefsen!  Oft 
ift  im  ganzen  Laboratorium  kein  ganzer  Ofen  und 
keine  ganze  Retorte  !)  Die  Gifte  muffen  in  einem  be- 
fondern  Schranke  aufserhalb  der  Officin  aufbewahrt 
werden.  (Aber  was  foll  man  alles  dazu  rechnen? 
Kann  Belladonna  und  Eifenhut  nicht  eben  fo  vielUn- 
beil  ftifteji,  als  Sublimat  und  Arfenik?)  Eine  befon« 


dera  Aufmerkfamkeit  fordert  der  VT.  mit  allem 
t©  für  die  Recepte.    Wenn  er  aber  dem  A^    ___ 
verbietet,  kein  Hecept  anzun^hmea,  was  nicht 
approbirten  Aerzten  und  Wundärzten  verfchr 
und  mit  ihrem  Namen  bezeichnet  iff ,  fo  eeht  er 
weit.    Der  Apotheker  mQfste  dann  alle  Aerzte 
Wundärzte  kennen,  was  ihm  nicht  zngemutbet 
den  kanii.    Natzlicher  dürfte  es  feyn,  flecepu 
fremden  Aerzten  und  Orten  herkommend',  den 
ficis  zu  zeigen  und  ihr  yidi  zu  fordern.'      Gegen 
an  manchen  Orten  eingefQhrten  Receptenbacber 
der  Vf.  und  auch  der  nee.    Sie  find  nutzlofe  F< 
li täten.    Dagegen  ift  c|er  Rec.  von  dem  Nutzen 
ViGtationen  mehr  überzeugt,  als  der  Vf.    Aber  tnr 
lieb  foUten  fie  1)  öfter,  als  bisher,  2)  unveraiBder 
und  3)  lOHner  mit  Zuziehung  eines  Apothekoy» 
ternommen  werden,  fo  dafs  ein  Apotheker  dci» 
dern  controllirte,  wie  auch  der  Vf.  (S.  138O  ^^P^ 
Der  Vf.  fchlägt  auch  noch  Lande^magazine  vor,  an 
denen  alle  Apotheker  im  Lande  ihre  Waaren  n^ 
men  mflfsten«    Diefe  findet  Rec.  zwar  auch  gut,  ff 
fürchtet  aber,  dafs  dadurch  die  Arzneyen  noch  ther 
rer  werden  dQrften.     Wo  darFte  das  Utopien  feyii 
wo  der  Staat  nichts  für  fdne  Bemühungen»  keisi 
Aufbewahrungskoften  u.f.  w.  rechnen  würde  ?i  Wa' 
die  Taxe  anlangt,  fo  ift  es,  wenigftens  in  der  feto* 
gen  Zeit,  febr  Tchwer,  eine  beftimmte  und  zwreck 
mäfsige  zu  machen.  Schlechterdings  mfifste  fie  hal^ 
jährig  revidirt  werden.     Was  der  Vf.  von  der  V« 
Dannung  der  Oiitätenhändler,   der  Abfchaffirn^  da 
Neujahrsgefchenke  u.  dgl.  fagt,  unterfchreiben  vi 
ganz.    In  Roftock  erhalten  aufser  den  Aerzten   «d 
Wundärzten  noch  die  fammtlxchen Herren  des  RacAti 
nebft  «inigen  Subalternen ,  ein  Gefchenk  von   2t- 
cker,  Kauee,  Schokolate,  Morfellen, 'Raucherpal- 
ver,    fogenanntem   Hippocras  u.'dgl.      Nach  ete 
fehr  mäisigen  Berechnung  kommen  doch  einwar 
Portionen  heraus,   welche  jeder  Apotheker  vdor 
nachten  zu  vertheilen  hat;  fo  dafs  man  Immer  501^ 
Thaler  im  Durcbfchnitte  rechnen  kann. 

Die  Unterfuchung  der  Nothwendigkeit  dner 
neuen  Apotheke  in  Roltock  übergehn  wir,  da  fie  für 
das  grofse Publicum  kein  Intereffe  hat,  obfchon  diefc 
die  effte  Veranlaffnng  zur  Herausgabe  der  ganzei 
Schrift  ift.  Der  Vf.  welcher  fich  durch  die  ganie 
Abhandlung  als  einen  billig  denkenden  und  humanen i 
Mann  aezeigt  hat,fcheint  auco  in  diefemPuncte  VO0' 
Parteyfichkeit  frey  zu  feyn. 

STATISTIK. 

Basel,  gedr.  b.  Schweighaufer:  Neues  Regiment^] 
bächfein  oder  Ferzeichnifs  der  VorEefetz,tcn  i» 
demChil'9  GeiJcUchen-  undMilitärßand  des  löb- 
lichen Cantons  BafeU  aaf  das  Jahr  181a.  96  S  S* 

In  dem  laufenden  JAre  ift  Bafel  wieder  der  Di- 
rectoriälcanton  der  Schweiz.  Der'Amtsbargermci- 
fter^  Peter  Burkhardty  geboren  1742.  ift  Landammans 
der  fchweizerfchen  fiundesgenoffenfchaft ,  und  be- 

klci- 
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Lleidet  diefeWairdef  zum  erftenmalie.  Unter  den  Mit- 
ijyedern  der  Regierung  bemerkt  nidn  auch  den  ebe- 
k>aligen.oberrtenZunftmeirter,  D.  Johann  feter  Ochs^ 
%mr  la  der  hei vetifchen  Revo] utioosperiode  durch  vie- 
te  Gerächte,  ging;  es  macht  Bafel  Ehre,  dafs  lie  die 

B-ofsen  Kenntniffe  und  die  vieljährige  Uehung  diefes 
anries  in  öffentlichen  Gefchäften  anerkannte >  und 
ic^h  nicht  durch  leidenfchaftliche  Urtheile  des  Par- 
^^ygeiftes  abhalten  liefs,  von  feinen  Einfichten  und 
Z>elchicklichkeiten  auch  in  der  neuen  Verfaffung  von 
^go).  Gebrauch   zu  machen ;  diefer  Staatsmann  ift 
^tzl  60  Jahre  alt;  man-  bemerkt  ihn  auch  unter  den 
jM.itgliedern  des  Staaisraths  >  den  man  ehemals  den 
geheimen  Raih  nannte ^  und  der  jetzt  in  verfchiede- 
^nen  andern  Cantonen  die  diplomaii/hhe  Commijjlion 
Ibeifst;  bey  der  Jußizcommijfiom  und  dem  Archen' 
jund  Schuiwefen  kömmt  er  ebenfalls  als  einer  der 
<}ommif(arien  der  Regierung,  und  bey  dem  Ehege^ 
richte  als  Pr£6dent  diefes  Gerichtshofes  vor.    Aulser 
ihm  ift  noch  Hr.  Abel  Merlan  y  geboren  1771-  unter 
den^enatoren  auchinDeutfchland  als  einer  derCom- 
miffarien  derTagfatzung  zurUnterfuchuns  desPefta- 
iozzikhen  Inftituts  bekannt.  Bafel  hat  niclit  nur  ein 
Criminalgericht  von  i5Perfonen,  fonc^ern  auch  ein 
Ober appellations geriefte  von^  13  Perfonen,  bey  wel* 
chem'man  die  Revifion  eines  Urtheils  jenes  Gerichts 
nachfuchen  kann;  diefs   giebt  der  Verfaffung  des 
Cantons  Bafel  einen  wichtigen  Vorzug  vor  der  von 
andern  Oantonen»  in  weichen  das  Obergericht  inCri- 
minalfachen  als  erße  und  letzte  Inftüm  über  Leben, 
Ehre»  Eicenthum  und  Freyheit,  die  theuerften  Gü- 
ter des  Bürgers,  und  zwar  ohne  einen  Criminalco- 
dex,  urtheilt.    In  ruhigen   Zeiten  hat  zwar  gewifs 
der  rechtliche  Bürger,  auch  bey  einer  fo  unvoiJkom- 
.    nienen  Verfaffung,  nicht  leicht  etwas  zu  befürchten, 
weil  er  fich  auf  die  Rechtlichkeit  feiner  Richter  ver- 
Jaffea  darf;   aber  in  Zeiten   von   innern  politifchen 
Gäfarungen,  während  welchen  es  oft  fchwer  hält,  ei- 
ne vöJIige  Unbefangenheit  und  Unparteylichkeit  des 
Urtheils  in  fich  zu  bewAren,  ift  es  fchon  bedenkli- 
chennur  £2/7^  Inftanz  für  Criminal^le  zu  haben  und 
beruhigender  för  Angeklagte,  wenn  fie  hoffen  dür- 
fen ,  von  zwey  von  einander  unabhängigen  Gerichts- 
höfen beurtheiit.  und  allenfalls  von  dem  einen  gegen 
ein  zu  ftrenges  Urtheil  des  andern  gefchützt  zu  wer- 
den.    Die  theologifche  Facuhüt  der  hohen  Schule 
beftefat  aus  den  Doctoren  Buxtorf^  Herzog  und  Meyer^ 
wovon  der  erfte  über  Dogmatik  liefet,  und  die  zwey 
andern  dsoi  Fach  der  Exegefe,  jener  des  neuen,  diefer 
des  alten  T^ft.  haben.    In  der  Juriften-Facvltüt  ifr 
Dr.  Falkner  Profcffor  der  Inftitutionen  und  des  Juris 
J^ublici,  Dr.  Fäfch  Lehrer  der  Pandekten  und  des 
ceiftlichen  Rechts;  dieProfeffur  desCodicis  und  des 
X«ehnrechts  ift  vacant.     In  der  medl^inifchen  Facul" 
UU  bearbeitet  Dr.  Hagenbach  die  Theorie,  Dr.  Stä- 
tkelberger  den  praktifchen  Theil  der  Arzneykunde; 
Dr*  Burkhard  lehrt  die  An<itomie  und  Botanik.    In 
der  philqfophißhen  Facuhät  hat  der  Meliciner  Wohl- 
leb  das  Fach  der  Eloquenz,  der  Jurift  le  Grand  das 
der  griechifchen  Sprache,  M*  Huber  das  der  Mathe- 


matik, M*  König  das  der  Rhetorik,  der  Medtcioer 
Huber  das  der  Gefchichte  und  de  Lachenal  dats  der 
Logik  und  Metaphyfik.  Zur  Zeit  unbefetzt  find  die 
Lebrftühle  des  Natur-  und  Völkerrechts, der  hebräi- 
fchen  Sprache  und  der  Phyfik.  Antiftes  der  Geitt- 
lichkeit  ift  der  gojährige  Greis,  Emanuel  Merian,  Re* 
ctor  des  Gymnaßums,  der  M.  Friedrich  Miville.  Det 
Stadtrath  theilt  fich  in  einen  kleinern  von  20  un4 
einen  gröfsern  von  30 Mitglieder.  Fünfzehn  Zünfte 
haben  fogenannte  meifier  und  Vor  gefetzte  y  depea 
Erwählung  noch  zum  Theil  ein  Datum  hat,  das  älter 
als  die  Revolution  ift,  zum  Beweife»  dafs  diefe  Zunft« 
verfafTung  in  den  Stürmen  der  Revolution  nicht  zu 
Grunde  ging«  Auffallend  grofs  für  den  verbältnifs« 
inäfsig  kleinen  Canton  ift  der  Militäretat  f' es  kom* 
men  arey  Regimenter  vor,  aufser  der  Cavalleriej  der 
Artillerie  und  dtn  Scharf Cchüten ;  Ausländer  können 
aber  diefs  freylich  nicht  fo  gut  beurtheilen>  als  wer 
an  Ort  und  Stelle  wohnt. 

Zürich,  b. Grell, Füfsli  u.Comp.t  Regierungs-  und 
Adrefs-  Kalender-  des  Cantons  Zürich  auf  daS  Jahr 
I8i3*  Aufser  der  Kalenderarbeit.  204  S.  8* 

Der  Regierungsetat  ift  von  denStaatskanzley  felbft 
ausgefertigt  und  nichts  dabey  zu  erinnern;  auf  den* 
felben  folgt  der  Etat  des  Staatraths  und  der  übrigen 
Adminiftrationen  der  Stadt,  fammt  den  dazu  gehö- 
Tenden  £[eamtungen,  Stellen  und  fubalternen  Dien- 
'ften;  dann  der  ^tat- des  Stadtraths  zu  Winterthur 
und  der  demfelben  untergeordneten  Commiffionens 
der  Geiftlichkeit  und  des  Schulraths  dafelblt,  und 
der  von  der  Stadt  abhängigen  bürj^erlichen  Dienfte; 
hierauf  folgt  das  VerzeichniTs  der  JurcA^A-  undSchuh 
lehrer  des  Cantons,  der  Klaffe  der  amtlofen  Geiftli- 
chen  (Exfpectanten),  der  in  andern  Cantonen  und  im 
'Auslande  ftationirten  Geiftlichen,  die  Bürger  von 
Zürich  find,  und  diejenigen,  die  ihre  Stellen  nieder- 
geiegt  haben.  In  diefem  letztern  Theile  des  Staats- 
Kalenders  ift  die  Abnahitie  derjenigen,  die  fich  dem 
kirchlichen  Lehramte  widiYien ,  ausserordentlich  auf* 
fallend.  Es  giebt  gegenwärtig  nur  noch  22  amtlofe 
.Geift^che,  von  denen  man  noch  einige  ^brecbnen 
kann ,  clie  keine  Stelle  fuchen ;  vor  etwa  40  Jahren 
hat  es  deren  beynahe  140  gegeben;  freylich  liielt 
fich  damals  noch  "die  GeiftiichKeit  des  Thurgaus  und 
des  Rheinthals  zur  Synode  von  Zürich,  und  die  mei- 
ften  kirchlichen  Lehrfteilen  in  diefen  Gegenden  wur* 
den  mit  Bürgern  von  Zürich  befetzt;  allein  das  letz« 
tere  ift  noch  jetzt  weni^ftens  in  Anfehung  des  Thur- 
gaus der  Fall,  und  der  Canton  felbft  hat  immer  noch 
gegen  300  Stellen  für  diejenigen,  die  fich  derTheoIo* 
gie  widmen;  gleichwohl  iit  die  Klaffe  der  Exfpectao» 
ten  bis  auf  eine  fo  geringe  Anzahl  herabgefchmolaen, 
und'  bereits  find  einige  Stellen  als  vacant  bemerkt, 
zu  denen  niemand  fich  meldet.  Entweder  find  die 
Stellen  fo  gering  dotirt,dafs  dieAeltem  glauben,  ihre 
Söhne  können  bey  jeder  andern  Berufsart  mehr  er« 
werben,  oder  die  Gleichgültigkeit  gegen  den  Beruf 
eines  öäentlicben  Lehrers  der  Religion  9  der  doch, 
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wenn  nran  nnr  etwas  eignes  Vermögen  bat,  unl  feine 
Einnahme  zu  vergröfsern,  iind  wenn  man  nur  einige 
Liebe  zu  wifrenfctiaftiicben  Studien  befitzt,  fo  viele 
Annehmlichkeiten  darbietet,  mufs  au&ercrdentlich 
überhandgenommen  haben.  Das  Verzeichnifs  der  Re- 
genten in  Europa  ift  noch  immer  mancher  VerbefTe- 
rung  bedOrftig.  So  foUten,  wie  auch  fcbon  erinnert 
ward,  diejeni^n  FOrrten,  die  Land  und  Leute  ha- 
.  ben,  von  den  Tituliren  des  höhern  franz.  Adels  und 
die  Souveräne  von  den  mediatifirten  Haufern  unter- 
fchieden  werden j  als  Minifter  der  auswärtigen  An- 
gelegenheiten zu  Paris  foUte  der  Duc  von  ßa/Jfanot, 
nicht  der  von  CadorCy  angefahrt  feyn ;  die  Prinzen 
von  Efslingen  und  Eckmühl  follten  unter  diefen  Na- 
men, nicht  unter  Rivoli  und  JuerßOdi  vockommen, 
wovon  fie  nur  denTitel  eines  Duc  tragen,  der  nach 
franzöf.  Rangordnung  weniger  als  der  eines  Prince 
fagt;  unter  den  noch  lebenden  Erz-  und  Bifchöfen 
des  ehemaligen  deutfchen  Reichs  follten  der  Erzbi« 
fchof  von  Salzbure  und  der  Bifchof  von  Speyer  nicht 
mehr  aufgeführt  Teyn.  Das  Verzeichnifs  der  Fabri- 
ken und  Handelshäufer  zu  ZOrich,  zu  Winterthur 
und  auf  der  ganzen  Landfchaft  hat  für  den  Handels* 
ftand  Interefle« 

SCHÖNE    KÜNSTE. 

Berlin,  a»  Koften  d.  Herausg.:  Studien.  Herausg« 
von  Fer£L  Max  Schenk  von  Schenkendorf,  igbs« 
laa  S.  gr.  8«  Nebft  einem  Anhang  von  CompoG.« 
tionen.  la  S.  in  Querfoiio.     (i  Tnir«) 

Vorliegende  (zum  Beften  der  abgebrannten  Stadt 
Heiligenbeil  in  Oftpreufsen  herausgegebene)  Samm- 
lung von  Auffätzen  vermifchten,meirt  Delietriftifchen, 

--Inhalts  —  benannte' der  Herausg.  Studien^  weil  fia 
ihm,  v/ie  er  felbft  fagt,  der  Vollkommenheit  zu  er- 
mangeln fchienen.  „Anlagen  (heifst  es  in  derNach- 
fchriftS.  121.)  Crayons  und  Skizzen  find  hier  zu  fin- 
den, einzeln  umherirrende  Töne,  die  noch  harren 
der  geübter'n  begnadigter* n  (welcher?)  Hand,  um 
gewunden  zu  werden  in  einen  harmonilchen  Kranz." 
Es  thut  dem  Rec.  leid,  einer  Schrift»  deren  Er- 
trag zu  fo  gutem  Zweck  beftimmt  ift,  aufser  diefem 
Zweck  nicht  durchgängig  Gutes  nachfagen  zu  können. 
Die  meiftenAuffätze  kranken  an  jener  afterpoetifchen 
und  aftefphiIorophirchenM\rtik,die  in  intellectueller 
und  moraiifcher  Hinficht  den  heillofeften  Unfug  ftif- 
ten  wörde,  wenn  nicht  der  befrere  Geift  des  Zeit- 
alters ihr  Oberall  zerftörend  in  den  Weg  träte« 
Gleichdas  erfte  Fragment:  Theobatd  u.  Theoney  ftellt 
in  einem  Schwall  mjTtifc her  Worte  folgende  Albern- 
heiten auf:  ,,Gott  thut  fich  den  Menfchen  noch 
jetzt  am  häußgfien  (!Jin  Träumen  kund;  —-  wir 
Menfchen    fimi    nicht   auf  diefer  Welt,   um  uns  zu 

freuen -i  fondern  um  zu  forgen ,  dafs  andre  fich 
freuen;  (wozu  aber  diefe  Sorge,  weiyi  Niemand  fich 
freuen  dar/^J  —  heiliger  j  (faveie  Unguis! )  heili- 
ger als  die  Familienväter,  als  iMe  Mütter  und  Frauen, 
die  in  Frommheit  leben,  find  die7  die  fich  losreifsen 


von  dem  Bilde  der  Geliebten,  uod  ungehindert ft 
das  heilige  Werk  leben  und  fterben'*  u.iTw.;  Soll 
che  Seh wärmerey  die  Menfchheit  zum  BeOer^o  führ 
Den  Gedichten  des  Herausg.  fehlt  es  nicht  i 
an  poetifchem  Werth.      Unter  die   beffern   rec 
Rec;  Frauenlob i  die  Rofenknofpen  an  ihreKik 
Orangeblüthe.    Die  geiftlichen  Lieder  klingen 
weife  wie  aus  einem  alten  Gefangbuche ;  z*  B*: 

.>0  heir^er  Geile,    et  ^reifec 

Dich  chrirtlictier  GeUnf ; 
Da ,  d^r  fie  unterweifet 

NiiOffn  der  Qeneioe  Daok. 
Wir  fühlen  fcbon  die  Zier 

Der  wunderfüCiea  Gibear 
An  welcben/fsr  umd  ßtr 

Dia  Ueilisen  fich  laben!** 

Der  Auffatz  über  die  Fr ejmaurerey  ift  beleb rci^iid 
mit  Einficht  gefchrieben.  —  Das  befte  Stück  &«■ 
ftreitig  ein  von  Funkte  Oberfetztes  Sonnet  Peirarhu 
das  zu  den  zarteften  diefes  Dichters  gehört,  aus  dea 
man  nur  einige  Härten  im  Ausdruck  und  Versha 
wegwönfchen  möchte.  Wir  theilen  es  hier  tm 
Schluffe  mit: 

« 

Fetrarka*s   6^ es  Sonnet   nach  Laura* s  Tode. 

••Sie  triu  mir  ▼or*e  Gemuik,^  (vielmehr  ifc  drimne» 
Daft  Letbe  nieht  Termt;  üe  wegEabeben») 
V/i9  **  von  den  Strahlen  ihres  Sterne  umgeben  • 

Im  Leus   d€»  Lebens  fie  irat  vor  die  Sinme; 

Dei  crftea  Blicket  ich  ein  Bild  gewinne, 
80  fittig,  treu,  gefammelt,   gouergeben, 
Daff  ich :  „  ^^  iju  l  V  mir  feg«.  ,« ift  am  Lehem  »  '* 

*Und  Frag'   an  fie  und  hold  Gefprftch  hegiaae. 

Bald  giebt  He  Antwort, fchw ei gt  aoch  wohl ;danB — Üeh 
Wie  halb  erwacht  im  Tranm,  den  Irrthum  w«bti^ 
Sag*  ich  meinem  GemOth  :   *»Du  ^ift  im  Fehl«.       1 

Taufend,  dreybondert.  acht  nnd  vierzig*  fiühe 
Ein  Uhr.  den  fechsten  des  April,  entlehwebte 
Dtm  ßtßen  Leibe  ja  die  fePge  Seele»** 

Auch  einige  noch  ungedruckte  Zeilen  von  SqUäfi 
(die  füglich  hätten  ung^druckt  bleiben  können,^^iK^ 
die  Sammlung  mit.     Die  beargefflgten  CompoGtioDtt 
von  Reicharat^  Greis  und  Crelle  und  wohlgelunges. 

Paris  u.  Leipzig,  im  Induftrie*Comptoir:  NetO' 

fte  Mvfier  zu  Bordüren  auf  Kleider  für  Dameik 

gezeichnet  von  Mad.  Louife  Genlis.   Erftet  uö«! 

zweytes  Heft.  Jedes»  die  Titölhlätter  eingerecb' 

net,  mit  8  Kpft.  in  Querfolio.    (2  Thir.) 

Rec.  befindet  Geh  in  der  unangenehnren  Lage»  der 
hier  mit  Stickmuftern  auftretenden  Dame  nichts  ar 
tiges  darüber  fagen  zu   können.    In   beiden  Heto 
trifft  man  nur  wenige  StQcke  an,  welche,  wiewoUj 
fie  fich    noch  nicht   eben  vortheiihaft  auszeichom 
Empfehlung  verdienen,  wie  Kupfertafel  4,  5  undi*] 
Den  übrigen  Muftern  fehlt  es  faft  allen  an  zierlicheiPi 
Schwung;  auch  machen  Blumen  und  Blätter  obelgf 
gründete  Anfprüche  an  eine. gewiffe  Natürlichkeit;, 
die  für  Stickereyen  von  einer  Farbe  eher  vermiedei  1 
als  gefucht  werden  foUte. 
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Donnerstags^    den    t6»    April    igis* 


STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Stockholm,  in  d.  deutfcben  Druckerey:  Die  für 
nöthig  befundene  Aufhebung  der  Steuerfreyheit 
der  Riiiergücer  und  Unterihansfrohne,  unpar- 
tejifch  geprüft,  igog.  17a  S.  kl.  g.    (12  Gn) 

r<  s  fclieiat  zu  eijDem  recht  günftigen  Vorurtheil  zu 
"^^  berechtigen»  wenn  dct  ungenannte  Vf.  in  der 
kurzen  Vorerinnerune  von. feiner  Schrift  felbftfagt, 
da{s  üe  zwar  klein  und  prunklos,  aber,  auf  lange  Erf ah« 
i'ung  gegründet  und  mit  männlicher  Freymütbigkeit 
abgefafst  fey.  Rec.  kann  jedoch  mit  Ueberzenguog 
verfichem»  dats  diefs  ftrenge  Wahrheit  ift  und  da& 
er  das  kleine  Werk  mit  vielemVergnOgen  gelefen  bat. 
Damit  wird  indefs  keinesweges  behauptet,  dafs  der 
wj^chtige  Geeeitftand  deflelben  in  allen  feinen  Thei- 
len  ganz  erßhöpfend  'behandelt  worden ,  und  dafs 

far  nichts  zu  wünfchen  übrig  fey.    Es  ift  allerdings 
Manches,  felbft  auch  wegen  des  nicht  überall  leicnt 
fliefsenden  und  deutlichen  Ausdrucks  zu   erinnern, 
und  befonders  find  die  h|ftorifchen  Unterfuchungen 
Clber  Entftehun^  der  Steuerfreyheit  der  Rittergüter 
•und  derUntertnansfrobne  nicht  befriedigend.    Aber 
dennoch  glaubt  Rec.  diefe  kleine  Scbnlft,  wegen  des 
fibetall  auf  Erfabruns  geftQtzten,  ungemein  gefunden 
Urtheils»  welches  fich  von  Anfang  bis  zu  Ende  darin 
bewährt»  wegen  vieler  höchft  treffender  Anfichten, 
Terbunden  mit  einer  anfchaulichen  Darfteilung,  und 
vorzüglich  wegen  der  mit  recht  praktifchem  Blick 
feftgefteilten  Hauptpunkte  der  Unterfuchung,   zum 
Lefen  empfehlen  zu  können ,  befonders  der  grofsen 
Anzahl  derjenigen,  welche  unmittelbar  bey  der  Sache 
intereffirt  find.  Dafs  der  Vf.  bey  aller  Freymütbigkeit 
doch  Oberall  eine  billige  Denkun^art  an  den  Tag 
legt»  dafs  uatriotifche  Abficbten  und  das  Befte  beider 
Parteyen  inn  leiten,  mufs  gleichfalls  feiner  Schrift  bey 
allen  nnr  einigermafsen  Unbefangenen  zur  Empfeh- 
lung »reichen.  -»  Das  Ganze  ift,  der  bequemern  Ue- 
l'berficht  wegen,  in  drey  Abfchnftte  vertheilt.    Im  er- 
ftcn  ift  von  der  Steuerfreyheit  der  Rittergüter  die 
'Hede.    Zuerft  wird  eine  Erklärung  des  Begriffs  je- 
[  Ber  Freybeit  und  eine  hiftorifche  üeberficht  ihres 
Entftehens  gweben ;  dann  find  Betrachtungen  über 
ihre  Verbfiltniue  zum  Staat ,  zu  den  gewerbtreiben- 
deB  und  fteuernden  Klaffen»  und  zuletzt  übenihre  Auf* 
Ergänzungsblätter  vnr  A.  L.  Z.  igia.' 


hebunff,  mit  Hinficht  auf  die  fich  daraus  entwickeln- 
den  Folgen  für  den  Staat  und  detfen  Einwohner  an- 

Seftellt  worden.  —  Wenn  der  Vf.,  mit  Uebergehung 
er  Zeiten,  „wo  (deCTen  eiffeiie  Worte)  unfre  Vorfah^v 
ren  als  freye  Germanen  ihre  Grenzen  befchützteo, 
den  mächtigern  Nachbarn  unterlagen  und  uqter  das 
Joch  der  Leibeigei^fcbaft gebracht  wurden,'' bemerkt, 
»,dals  fich  aus  den  wenig(en)  Freygebliebenen,  die 
entweder  ihre  Rettung  der  Tapferneit,  dem  Glücke 
oder  der  Gnade  ihrer  Befitzer  verdankten,  hauptfäch« 
lieh  (!)  der  deutfche  Adel  bildete,'*  und,  dann  fchon, 
nachdem  er  noch  einige,  kaum  Eine  Seite  einneh- 
mende, hiftorifche  Anfichten  gegeben,  die  allgemeine 
Behauptung  aufftellt:  Mfonaon  gab  es  nur  Adel  und 
Leibeigene;*'  fo  ift  hiergegen  bekanntlich  gar  Man* 
ches  zu  erinnern.  Es  fdult  fogleich  in  die  Augen, 
dafs  der  Vf.  fich  viel  zu  allgemein  ausdrückt,  und 
Zeit  und  Ort  nicht  unterfcheidet,  welches  zu  thun. 
doch  bey  dergleichen  Unterfucbunjeen  vorzOglich 
wichtig  ift.  Bey  allem  Mangel  feftgeltellter  Gefichts- 
punkte  ift  Berichtigung  nicht  möglich,  welche  auch* 
überdiefs  zu  weit  fünren  würde.  Viel  befriedigender^ 
ift,  was  Ober  die  V.erhältniffe  der  Rittergüter  mit  ih- 
ren Freyheiten  zu  den  andern  gewerbtrelbenden  und 
fteuernden  Klaffen  gefagt  worden,* wo  denn  bey  Ge- 
legenheit auch  über  zweckmäfsige  Vertheilung  der 
Steuern  (S.  50  fg.)>  ö*^cr  die  Verbindlichkeit  jedes 
Staatsmitgliedes  zur  Tragung  derStaatslaften  (S.55.)» 
befonders  auch  über  die  fchreyend  ungerechte  Sub- 
renarti.tion  der  den'  Rittergütern  zugedachten  Staats- 
laiten  auf  ihre  fogenannten  Unter thanen,  welche  da- 
durch doppelt  bdaftet  werden,  viel  Treffendes  be-. 
merkt  wird.  —  In  dem  zweyten  Abfchnitt  wird  von 
den  Ritterguts frohnen  gehandelt,  von  den  verfchic- 
denen  Arten  derfelben »  gemeffenen  und  ungemefle? 
neu,  «benannten  und  unbenannten;  von  ihrer  Entfte- 
bung  und  Gefchitfhte»  und  zuletzt  werden  fie  in  ih- 
rem gegenwärtigen  Zuftande  betrachtet«  Sehr  rich- 
tig wird  bemerkt»  dafs  die  Frohne  bey  ihrem  Entfte- 
hen ,  in  der  Regel  fehr  verfchieden  von  dem  waren, 
was  fie  durch  die  veränderten  Zeitumftände  jetzt  ge- 
worden find.  Diefe  Anficht  ift  zu  einer  auf  eefunde 
Vernunft  und  Billigkeit  gegründeten  Beurtneiinng 
überaus  vdchtig.  Sollen  wir  jetzt  mit  weniirer  ge- 
funden Vernunft  zu  Werke  genii».al8  unfere  Vorfau- 
cen?  Steht  e^  uns  wohl  an»  waa  etwa  vordem  aus 
.ü  (a)  ün- 
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Unverftand  auf  beiden  Seiten,  vielleicht  gar  nur  auf 
Einer,  unbillig  beftimmt  worden,  oder,  was  ehedem 

ferecht,imLauf  der  Zeiten, durch  veränderten  Werth 
er  Dinge  oder  fonft  nun  eine  Ungerechtigkeit  ge- 
worden, jetzt,  bey  bederer  Einficht,  weil  es  lange 
beftanden,  weil  es  unferm  einfeitigen  Intereffe  zu- 
fagt,als  Recht  und  Gerechtigkeit  zu  behaupten?  Der 
Vi.  hat  reit  Recht  diefe  und  ähnliche  Anficbten  an 
»ehrern  Stellen  feiner  Schrift  geltend  zu  machen 
gefucht,dabey  aber  zugleich  nicht  unterlaffen,  durch 
einleuchtende  Beyfpiele  auch  den  Nutzen  mancher, 
in  der  That  nur  fcheinbaren,  Aufopferungen  durch 
Nachlafs  an  Berechtigungen  und  Leibungen  för  die 
Berechtigten  felbft .  zu  zeigen.  Manche  der  Bey- 
fpiele und  Raifonnements  des  Vfs.  find  in  der  That 
unwiderleglich,  und  von  einer  zum  Verftehen,  man 
möchte  fagen,  zwingenden  Anfchaulichkeit.  Wir 
machen  befonders  auf  die  über  das  Verhältnifs  .der 
Frohnarbeiten  zu  dem  Nutzen  derfelben,  und  zu 
der  Lage  und  den  Anflehten  der  Leiftenden  ange- 
fteliten  Betrachtungen  aufmerkfam  (der  Vf.  drückt 
diefs  etwas  unverftändlich  durch:  9,Ueberficht  ihrer 
dennaligen  Anficht**  aus).  „Um  den  Bauernftand 
richtig  beurtheilen  zu  können,  und  ein  H^er  über  ihn 
.  aufgeltellterVorurtheile  zu  befeitigen,  ift,  fagt  der 
'  "^^f .,  es  nöthig ,  ihn  in  feinen  verfchiedenen  Verhält- 
niffen  zu  kennen ,  z.  B.  unter  dem  Druck  des  Edel- 
manns, und  wenn  er  Frey  athmet,  in  feinem  häusli- 
chen Leben ,  in  feiner  Tnätigkeit  und  in  feinem  mo- 
ralifchen  Betrasen.  *  Freunde  und  Feinde   fcheinen 
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dern  zu  können^  alfo  ihrer  Erwerbung  tind  Verbiot 
lichkeit;  2)  inHinßcht  des  Gewinns,  den  der,  welch« 
fie  fordern  kann a,  wirklich  oder  b>  fcheiubar  hat;  ]l 
in  Hinficht  der  veränderten  Umftände  und  Verhäliai 
fe;  4)  in  Hinficht  des  Gewinns  für  den,  welchem i^ 
erlaffen  werden;  5)in  Hin  ficht  der  Statitsgewalt;  6)* 
Hinficlit  des  Verlufts  der  Frohne,  und  wie  folcher 
erfetzen;   7)  in  Hinficht  der   dabey  vorkommend 
Mifsverhältniffe  unJ  ihrer  Befeitigung;    und  endli 
8)inHiuGcht  der  Zeit,  ia  welcher  die  Aufhebung  vi 
zunehmen  fey  ?  "  —  Gegen  die  Anordnung  der  vcrfch 
denen  Betrachtungen  liefse  fich,  wie  auch  gegen  d 
nicht  immer  treffenden,  ganz  angemeffeoen  Ausdnic 
allerdings  Manches  erinnern;  die  Sachen  felbft aiw 
find,  nach  unferer  üeberzeugung,  meiftens  gut,  a«l 
wir  wöfsten  in  der  That  keinen  erheblichen  ?sgt 
anzugeben,  der  von  dem  Vf.  unbeachtet  gelaffav** 
re.     Die  unter  Nr.  3,  «,7  und  g-  angpftclUen  BeinÄ- 
tungen  find  vorzüglich  der  Aufmerkfamkeit  wcrtk 
Obgleich  von  dem  Vf.,  wie  fchoix  bemerkt  ift,  der* 
«der  Kegel  nur  geringe  Werth  der  Frohne  in  das  hA 
fte  Licht  geüetzt  und  zugleich  überzeugend  erwiefn 
worden ,  dafs  ihr  etwaniger  Nutzen  für  den  Berech- 
tigten durchaus  in  grofsem  Mifsverhältnifs  mit  d» 
Nachtheilen  derfelben  für  die  Leiftenden  und  för  dea 
Staat  überhaupt  ftehe;  fo  find  von  ihm  doch  kein» 
wcges  die  grofsen  Schwierigkeiten  verkannt,  wel- 
che in  fpecieilcn  Fällen  der  beabfichteten  AufhebuRj 
in  den  VVeg  treten  können.     Der  Vf.  macht  felbft 
mehrere  derfelben  aufmerkfam  und^thut  (S.  iss 
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ihm  zu  viel  gethan  zu  haben.  Diefs  ift  verzeihlich,  ,  Vorfchläge  zu  deren  Befeitigung,  die  von  feiner  g 
denn  es  hat  dieKenntniflTdiefes  Standes  in  der  Thal  fsen  Sachkenntnifs  und  einer  billigen  Denkungsd 
mehr  Schwierigkeit,  als  mancher  glauben  dürfte.'^ 
Alles  fehr  wahr!  aber  zugleich,  wie  Rec.  mit  üeber- 
zeugung hinzufetzt,  ift  auch  wahr,  dafs  der  Vf.  eine 
folcne  Kenntnifs  jenes  Standes,  verbunden  mit  einer 
wohlwollenden  Theilnahme  an^'dem  Schickfale  def* 
felben,  befitzt,  und  Rec.  ift  ganz  mit  ihm  einverftan- 
den,  wenn  er  an  einem  andern  Orte  behauptet,  dafs 
die  Frohne  um  fo  drückender,  und  für  den  Staat 
felbft  nachthoiliger  fey,  als  der  Bauen  Bildung  fei- 
nes Verftandes  und  (einer  Kenatniffe  habe.  Zum 
ficherften  Beweis,  wie  die  Frohnen  denen,  welchen 
fie  geleiftet  werden  muffen,  oft  von  gar  keinem  oder 
nur  fehr  geringem  Nutzen  fevn,  wird  angeführt,  dafs 
mehrere  treffliehe  Landwirtne  diefelben  ganz  erlaf- 
fen, oder,  gleichfam  als  ein  abgetragenes  Kleid,  um 
eine  KleinigKeit  verkauft  haben.  Gern  läfst  man  fich 
von  dem  Vf.  aus  eigner  Erfahrung,  gegen  die  ge- 
wöhnlichen Behauptungen,  verfichern,  wie  es  in  der 
Natur  des  Landmanns  Iieg6,  auch  fich  überall  beftä- 
tige,  für  die,  welche  er  als  Wohlthäter  erkenne,  al- 
les aufzubieten ,  um  fich  dankbar  zubewcifen,  und 
dafs  nicht  viel  ;dazu  gehöre,  um  fich  diefen  Dank 
und  diefe  Liebe  zu  erwerben. 

Der  dritte  und  letzte  Abfchnitt  „über  die  Aufhe- 
bung der  Frohne**  ift  der  wichtigfte  und  durchaus 
Icfenswerth.  „Die  projectirte  Aufhebung  der  Froh- 
ne, lagt  der  Vf.,  jbedingt  fehr  viele  Rückfichten.  Sie 
ift  zu'betriftchten :  j)  ia  ilinficbtides  RecbtS'^  fie  for^ 


zeugen.     Freylich  wird  letztere  auch  auf  Seilten  Ja 
Berechtigten  vorausgefetzt.  Stützt  man  fich  hier  fort 
dauernd  auf  das  durch  Herkommen,  oder  auch  durci 
frühere,  nachher  öfters  ftillfchweigendoder  ausdröot 
lieh    erneuerte,   Uebereinkunft   begründete  ßrfi^ 
Recht;  dann  kann  freylich  aus  folchem  ionern ^«^ 
fpali  nichts  anders  als  "Unbilliges  und  Hartes  hcriot- 
gehn.     Die  vom  Vf.  vorgefchiagene  von  der  Reg^f" 
rung  zu  leitende  genaue  Unteriuchung  ift  unftrcilig 
fehr  zweckmäfsig.     Wer  fich  aber  durchaus -flicht  ift 
die  Zeit  fchicken  kann  oder  will,  der  wird  fich  ^^^^ 
zuletzt  gefallen  laffen  muffen,  was  unvermeidlich m» 
und  dabey  des  tröftenden  Bcwufstfeyns  entbehren,  Al- 
les gethan  zu  haben,  was  zur  Vermeidung  oder  doc» 
Verminderung  des  Unangenehmen  möglich  war. —  I 
Ungern  haben  wir  (^S-  166.)  eine  durch  Ihre  AUg^^ 
meinheit  harte  Aeufserung  des  Vfs.,  den  Adel  u^^' 
haupt  betreffend,  gelefen ;  fie  ift  zwar,  wie  man  ficht» 
auf  eigne  Erfahrung  und  anfchauliche  Kenntnifs  g^ 
gründet;  aber  fie  ift  dennoch  nicht  minder  einfeitigi 
und  konnte  und  mufste,    wegen    der  wirklieb  «^^r* 
handenen   ehrenvollen  Ausnahmen,  anders  gefob^ 
werden. 

* 

OEKONOMIE. 

Hannover^  b.  d.  Oebr.  Hahn :  /.  C.  Gerhe  prfl*^ 
feheB^ytruge zur  Landwirthfchaft.  Erftes B^^ 
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l8o6»  VJn  S.  Vorrede  n.  Inhalt  u.  229  Sr  Text, 
8,  MitKpfrn.  (16  Gt.) 
Der  Vf.,  wohnhaft  axif  feinem  Gute  zu  Laar  bey 
"iatfeU  hatte  den  Plan,  nach  und  nach  dber  die  vor- 
pQglichften  und  wichtigften  Oegenftände  der  Land- 
rii*thfcbaft,  nach  eigener  und  fremder  Erfahrung, 
org fältige  Abhandlungen  zu  liefern,  und  einzelne 
ikonomifcne  Notizen  zu  verbreiten;  und  wollte  da- 
ler  auch  fremde  Auffätze  in  die(e  feine  Schrift  mit 
tuf nehmen:  allein  bis  )etzt  ift  es  bey  diefem  erften 
üefte  geblieben,  in  welchem  Geh  auCser  zweyen  Auf- 
[ätzeo  eines  Hrn.  Friedrich  Wetzig  Nr,  V.  VI.  nur 
eigne  Arbeiten  des  Vfs.  finden,  die  allerdings  einen 
lehr  kenntni(s-und  erfabruogsvollen  Landwlrth  zei- 
gen. Die  Zahl  der  hier  gelieferten  Abhancllungea 
ift  zwölf.  "  1)  Welches  Ackerfyßem  iß  für  Hejfen 
in  jeder  Hinßcht  das  vortheilhafteßc?  Der  VF.  hat 
den  Theil  von  Haffen  hierbey  im  Sinne,  A^t  Thon- 
und  Lehmhoden  bat  und  dabey  gebirgigt,  und  faft 
2u  zwey  Drittel  mit  Waldungen  befetzt  ift.  Er  em- 
pfiehlt folgenden  Fruchtwecbfel :  a)  gefönimerte  (mit 
Kartoffeln,  Kraut,  Mohn,  Lein,  Wicken,  Erbfen,  Boh- 
nen, LinfeDtGemang  beftellte)  und  gedüngte  Brache; 
b)  Gerfce  mit  Klee^  c)  KJeey  d)  Weizen  und  Roggen : 
ungedüngt,  Winterfaamen.  Rec.  fände  diefes  Sy- 
ftem  gar  nicht  übel,  glaubte  er  nicht,  a)  dafs  ein  gan- 
zes Land  fich  nie  bJofs  an  ein  und  daffelbe«Syftera 
fchliefsen  und  halten  könne;  und  b)käme  dabev  der 
Klee  nicht  aller  vier  Jahre  auf  daffelbe  Feld;  wals  der 
Vf.  (S,4i.J  aus  Erfahrung  zwar  vertheidigt^  dem  aber 
Rec.  feine  eigne  und  vieler  andern  Landwirthe  ge- 
naue Erfahrung  entgegen ftellen  kann.  Auch  dpr  be- 
lle Boden  verträgt  fo  oft  wiederholten  Kleebau  in 
der  Länge  der  Zeit  nicht.  Der  Kleefchlag  müfste 
alfo  fo  befchränkt  werden,  dafs  der  Klee  höchftens 
aller  fechs  Jahre  auf  daffelbe  Feld  käme.  —  Uebri- 

Jens  ift  die  Beftimmang  der  ganzen  Hälfte  des  Lan- 
es  zu  Futter  unter  gewiffen  Verhältniffen  auch  zu 
Viel.  •    Der  VL  geht  nun  fehr  gründlich  die  Beftel- 
lung  jedes    einzehien    Feldes   durch.   —    2)  Welche 
An  der  Aribar  (Urbar J  machung  iß  die  leicht eße? 
l)ie  Urbarmachung,  fagt  der  Vf.,  ift  nur  von  zweyer- 
ley   Arten    Landereyen    denkbar:    a)   folchen,  die 
Wofs  des  Pflugs  bedürfen ,  um  zur  ackerbaren  Erd- 
krume   umgeTchaffen    zu    werden;    b)   folchen,  die 
derRo<lehacken  und  Axt  bedürftig;  —   und  der  Vf. 
geht  dann  die  Arbeiten    bey   beiden   ganz  kürzlich 
näher  durch«     Aber  er  hat  noch  zwey6r  andern  Ar- 
ten (ier  urbar-  oder  Ai;rbarmaehung  ganz  vergeffen: 
die  Austrocknung  der  jMoräfte  und  die  BrfeUigung 
des  Flugfandes.     3 ,  Kritik  der  engUfihen  Ackerwerk- 
9euge,    mit  vorzügli^ter  Beziehung  auf  gebirgigte 
ßegend^n.      Der  Vf.  befitzt  die   meiften  englilchen 
I  Ackergeräthe  und  ift  mit  ihnen  ungemein  zufrieden. 
;  »w  ilt  derSmallfche  Pflug  auf  gebirgigtem  Boden 
•  aicht  fo  brauchbar,  als  im   Thale.      Die  Cookfche 
»emafchine  lobt  er  ungemein.   —  4)  Befchreibung 
«wer  rt^uerfundenenMufchinedesSteinJuctiens.  Diels 
loUrumeot,  ganz  wie  ein  ExftirpatOr  geftaltet,   bat 
vorn  im  vordem  Balken  6  Furchen-,  und  hinten  im 


hintern  Balken  15  Sucheifen,  welche  die  klefnern  im 
Acker  3  —  3  Zoll  tief  liegenden  Steine,  wenn  fie  von 
den  Furcheifen  aufgebracht  worden  find,  vor  fich 
auffaffen  und  mit  Geh  führen,  bi^  an  den  nächften 
Weg,  wo  ma^  fie  liegen  läfst.  .  Man  kann  in  einem 
Tage  drey  dortige  Acker  damit  befahren^ — aber  nur 
ftets  bey  trocknem  Wetter  und  Boden.  Es  koftet  diefs 
Werkzeug  15  Thaler  ü.  wirkt  auEser  zu  obigem ^ehufe 
auch  noch,  wie  ein  gewöhnlicher  Exftirpator,  gegen 
das  Unkraut,  und  dt  in  der  That  fehr  zu  empfehlen. 
—  5)  Veber  WiefenverbeJJerung  ^  von  F.  Wetzig ^  mit 
I  Kpft.  Handelt  von  Anlegung  von  Unterdamms, 
zur  Entwäf fern ng  fumpfiger  Wiefen  ,  und  von  Wie- 
fendOngung  und  Wäfferung.  6)  Hefßfcher  Ackerbau^ 
von  EbenHemfelben.  BeTchreibt  den '  Zuftand  der 
LandwiVtljfchaft,  befonders  nm 'Gaffel,  Zierenberg» 
Hofgeismar  undGrebenftein  herum;  fehr  intereffant. 
Die  Hoffen  fetzen  das  Getreide  in  Lagerhaufen,  die 
den  Alten burgifchenKaften  gleich  kommen,  nur  dafs 
fie  runderfind;  aber  ohne  es  zu  binden, welches  der 
Vf.  mit  recht  tadelt.  DieScbaafzucht  fleht  noch  auf 
einer  fehr  niedern  Stufe  dafelbft.  —  7)  Verfuche  mit 
der  Cookfchen  Säewafchine;  ein  paaroeiten  nur.  — 
8)  Einrichtung  des  Kuhßalls  und  der  Molkenkammer j 
nebß  einigen  Bemerkungen  über  die  Behandlung 'des 
,  Rindviehes  bey  der  Stallfütterung;  vom  Herausgeber 
mit  I  Kpft.  Eine  ungemein  lehrreiche  Abhandiung« 
Die  Anlage  des  Stalls  und  der  Molkenkammer  ift 
fehr  zweckmäfsig,  nach  den  heften  und  neueften  Vor- 
fchriften.  Doch  fehh  es  letzterer  an  einer  Einrich- 
tung einer  fogenanntenMilchfchwemme»  —  9)  Ueber 
Ackerbaufchuten,  Ebenfalls  intereffant.  DerVf.fpricht 
crft  von  landesherrlichen  Anlagen  und  Anftalten  der 
Art,  und  berechnet  ihre  Koften,  die  durch  die  Pen- 
fion  der  Zöfrlinge  weit  übertroffen  werden.  Er  rech- 
net  aber  60  Zöglinge  und  von  jedeni  400  Thlr.  Pen- 
fion.  Soviel  kommen  aber  nie  zufammen!  —  Auch 
follen  neuere  und  ältere  Sprachen,  Gefchichte,  Geo- 
graphie, Länder  und  Völkerkunde,  Stil  und  Logik 
gelehrt  werden.  Das  pafst  aber  für  dergleichen  In- 
ititute  gar  nicht.     Diele  Kenntniffe  rnÜRen  voraus- 

Jefetzt,  und  die  Zöglinge  dürfen  nicht  unter  18  20 
ahren  angenommen  werden.  Dahn  fpricht  er  auch 
kürzlich  von  Privatinftituten  der  Art,  dergleichen  er 
felbft  eins  angelegt  hat.  —  16)  Bewährtes  Mittel,  co- 
pulirte  und  gepfropfte  Bäume  gegen  die  Blattkäfer  zu 
fiebern.  Man  loll  Pirpierbeutd  niit  einer  Stecknadel 
durchftechent  auf  jedes  Reis  fetzen  und  unter  demfel- 
ben  mit  Balt  feft  zubinden.  —  i\^  Allgemeiner  Bericht 
über  landwirthfchcft liehe  Angelegenheiten :  Ober 
Aernte  und  Witterung  der  vorhergehendeni  Jahre; 
und  la)  t^ermifchte  Sachen.  Der  Vf.  macht  recht 
zweckmäfsige  Vorfchläge  zur  Sicherung  des  Ottter- 
handeis,  und  fordert  dann  zur  Beantwortung  von  59 
vorgelegten  Fragen  die  heffifchen  Landwirthe  auf. 

Wie  man  am  Ende  diefer  Schrift  erficht,  hat  fich 
diefelbe  an  die,  mit  Hrn.  Staatsrarhs  Thaer  Abgänge 
aus  Celle  nach  dem  Preufsifchen,  aufhörenden  Anna- 
len  der  niederfächfifchen  Landmrthfchaft   anfchlie- 

fsen 
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fsen  und  mit  ihnen  verbinden  Collen»  welches  inaeis 
nicht  gefchehn  ift. 

ER,BAUUNOS8GURIFTEN. 

Zürich,  b.Borkli:  Vermifchte  Blatter.  Eine  Quar* 
talfchrift  von  Georg  Gefsner.  Erfies  bis  viertes 
Quartal.  1809.  384  o.  kl.  8? 

Sehr  vermifchten  Inhalts  find  diefe  Blätter  nicht; 
aber  Einheit  haben  fie  in  fo  fern  t  als  fie  alle  morali- 
fchen  oder  religiöfen  Inhalts  find*    Das  ^nziehend- 
fte  darin  find  Auffätze,  Briefe,  Gedichte  Von  Lava- 
^ern,  die  derHerausg.  eine  Nachlefe  aus  dejjfen  Papie* 
ren  nennt«    Gedruckt  find  jedoch  bereits  in  Pfennin- 
gers  Appellation  an  den  gefunden  Men/chenverfiand 
und  in  Lavaters  gereimten  Gedichten  die  Alexandri- 
ner an  Heinrich  WeiYs;  doch  hat  Hr.  G.  fie  hier  voU- 
ftändig  abdrucken  la(Ten,  da  ^,  und  L.bey  Lebzei- 
ten des  Chorberrn  W.  einige  Stellen  aus  Schonung 
fQr  ihn  unterdrückt  hatten,  und  di^fe  RQckfichten 
jetzt  nicht  mehr  Statt  finden.  —    In  einem  Briefe 
giebt  (ich  Lavater  viele  Mühe,  die  Lehre  von  der 
Ewigkeit  derHöUenftrafcn  auf  dem  exegetifcken^tr 
ge  wegzufchaff^n ;  aber  er  kann  damit  doch  nicht 
zu  Stande  kommen.  Man  kann  freylich  hier  und  da: 
unabfehbar  fta|t  ewig  unterfchieben ;  aber  ewig  und 
endlos  werden  darum  doch  immer  Synonyma  feyn, 
vnd  wenn  nach  dem  A.  T.  das  Gebot  der  Befchnei- 
düng  ewig  gelten  jolly  fo  hatte  der,  welcher  diefs 
fchrieb,  gewifs  nicht  die  Meinung,  dafs  diefs  Gebot 
in  der  Folge  einmal  antiquirt  werden  foUte;    und 
wenn  es  bey  Lukas  heifst:  ,>er  wird  in  die  Ewigheit 
regieren, und  feines  Reichs  wird  kein  Ende  feyn;"  fo 
ward  von  dem  Evangeliften  gewifs  nicht  die  Idee  in 
petto  behalten,  dafs  das  Reich  Jefu  doch  einmal  ein 
Ende  haben  und  Gott  Alles  in  Allem   feyn  werde. 
Wenn  lüfo  Lavater  jiicht  felbft  über  den  Buchftaben 
der  Schrift  philofophiren  wollte,  ungeachtet  gerade 
diefs  Philofophiren  in   den  Augen  feiner  Pai^y  die 
bitterfte  Wurzel  des  Unglaubens  war,,  fo  mufste  er 
fchon  die  Ewigkeit  der  flöllenftrafen  annehmen,  und 
nicht  feine  kurzfichtige  Menfchenvernunft  über  die 
ewige  Weisheit  und  Gerechtigkeit  Gottes  erheben  zu 
wollen,  fich  erkühnen.    Ein  koftbares  Wort  von  La- 
vater findet  fich S.  344.    „So  bald  man,fagt  eVjHypo^ 
ihefen  oder  Ergänzungsideen  zu  wirklichen  Lehrfät- 
zen  erhebt,  und  diefen  Ergänzungsideen  den  Werth 
*  der  unmittelbaren  Behauptungen  Jefit  giebt,  fo  bald 
ift  es  auch  unvermeidlich,  dals  man  Irrthümer  in  fei- 
nen Lehrbegriff  aufnimmt."    Diefs  ift  fehr  wahr  und 
gilt  auch  von  den  Ereänzungsideen^  womit  Lavater 
eben  fo  fehr  als  manche  neuere  Exegeten  die  Lücken 
der  evaneelifchen  Oefchichte  auszufüllen  gewohnt 
war.  Als  nypothefen  lalfen  fie  fich  oft  hören,  und,  an- 
fpruobslos  mitgetheilt,find  fie  wohl  zu  ertragen;  aber 
wenn  z.  B.  Lavater  in  feiner  Meffiade  bey  der  Aus- 
theilung  weniger  Brode  unter  mehrere  Taufctpde  das 
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Brod  den  austheilenden  Jüngern  unter  ihren  Handw 
übernatürlich  wachfen  läfst,  £d  fagt  er  mehr,  als 
Gefchichte  legt,  und  fchwärzt,  ohnf  fich  deOeo 
wufst  zu  teyn,  etwas  Fremdes  in  den  Text  ein.  W 
man  alfo  fast,  der  Chrilt  erkenne  die  in  der  Bi 
enthaltene  Gefchichte  u^d  Lehre  als  Wahrbett 
und  wer  diefs  nicht  thue,der  verläugne  dasChrifi 
thumy  der  fehe  auf  der  einen  Seite  wohl  zu.,  dafs 
fich  nicht  felbft  aus  diefem  heiligen  Kreife  ausfc 
'fse,  indem  er  z.  B.  die  Ewigkeit  der  Höllenftra 
nicht  annimmt,  die  fich  doch  auf  dem  Weae  der  U 

frammatikalifchen  Schriftamlegung   nicht   aus  d 
eiligen  Schrift  verdrängen  läfst;  auf  der  andern 
nehme  er  fich  in  Acht,  dafs  er  nicht  andern  tXwm 
als  bibliß^he  Ceßihichte  oder  Lehre  zu  glauben  ^ 
dringe,  was  nur  mit  Hülfe  einiger  Ergänzungsiieh 
z.  B.  dafs  ejn  fdgenannter  Sprecher  öottes^  ah  ose 
von  Gott  unterfchiedene  una  gewiffermafsen  GottU^ 
ordinirte,  jedoch  mit  Gott  inüig  verbundene  SA- 
ftanz  dem  Adam,  dem  Abraham,  den  Patriarcheat 
dem  Mofe,  den  Propheten  erfchienen  und  zuletzt  ii 
Jefu  ganz  Menfch  geworden  fey,  in  die  Bibel  h 

Setragen  werden  kann,  ohne  totldem  verbis  wir 
arin  zu  liegen.  — -  In  einigen  letzten  Reden  iesfih^ 
denden  Lavaters  iAerJeJum  von  Nazareth  vertpticiA 
der  fchon  beynahe  fterbende  Mann  immer  noch  e^ 
was  zu  leift^n ,  was  er  nie  zu  leiften  im  Stande  wart 
ob  er  deich  damit  alle  Glaubenden  ftärken,  aEe 
Zweifeinden  belehren,  |Jle  Ungläubigen  befchäini 
wollte.  —  Ein  anderer  Theil  diefer  Blätter  befti 
in  gröfsern  und  kleinern  Gelegenheitsgedichten  , 
Briefen  und  in  einigen  Predigten  des  Herausg. , 
ihrem  nächften  Zwecke  ganz  angemeffen  waren  naJ 
denfelben  ohne  Zweifel  erreicht  haben.  Aber,  näi 
feiner  Erlaubnifs,  der  Geburtstag  einer  feiner^Preoff- 
dinnen  war  nicht  ihr  Werdetag;  fie  lebte  fcfaoüiD 
Mutterleibe. 

NEUE    AUFLAGEN. 

Lemgo,  in  d.  Meyer.  Buchh.:  C  Cornelii  Tacitxdt 
Jitu,  moribus  et  populis  Germaniae  libellumy  cnm 
indice  geographico  in  ufum  fcholarum  fuarufli 
edidit  M.  Mirt.  Friedr.  Sörgeh  foc.  reg^  Götdng. 
membr.  et  Rector  fcholae  Einbecc.  Editio  mr 
vijßma.  1809.  70  S.  la.    (2  Gr.) 

Leipzig  u.  Zwickau,  b.  Gebr.  Schumann :  Der  Tait 
fendkänfiler^  oder  neue  auserlefene  Sammlung 
von  erprobten  Haus  -  und  landwirthfchaftlicbtf 
Vortheilen  und  Verbefferun^en.  Ein  nöthigel 
Handbuch  für  alle,  welche  ihr  Einkommen  uo^ 
ihren  Wohlftand  vermehren  wollen.  Zweyte  ftark^ 
vermehrte  Aufl.  1809.  IV  u.  260  S.  8*    (t  Tbir.) 

S~7ie  Recenfiob  der  erfienAuR.  unter  demTitd: 
er  ökonormfche  Kßnftler  1/. jC  w.  fiehe  A.  L»  Z* 
1806.  Nr.  lai.) 
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AR2NBYGELAHRTHEIT. 

ZvRiCtf,  bey  Ziegler:  Chemifche  und  medicinifche 
Erfahrungen  mu einander  vergUchenyum  die  Arz- 
neykräfte  verfchiedener  Pßanzen  und  Metatlprä- 
parate  genauer  zu  beftimmen^  von  Joh,  Rudolph 
Hefs.  1805.  104s.  8-    (10  Gr-) 

^o  erfreulich  auE  der  ekien  Seite  die  Erfahrung  ift, 
^^   dafs  ein  blofser  Laye  fo  viel  Liebe,   Fieifs  und 
KenotfiifCe  in  sanz  fremden  Wirrenfchaften  zeigt ;  fo 
beklage nswerth  ift  es  auf  der  andern,  wenn  er  durch 
alle  feine,  mitunter  bewundernswürdigen  Anftren- 
ungen  weder  zu  irgend  einem  -fichern  nefultate  ge- 
äugt, noch  zu  einer  bedeutenden  Vervollkommnung 
des  menfchliohen  Wlffens  felbft  beyträgt,  wie  es  hier 
der  Fall  ift.    Der  Vf. ,  ein  Fabrikant  und  Kaufmann, 
wurde  durch  das  Beftreben,  genauere  Kenntniffe  von 
leisen  Waaren  und  Materialien  zu  erlangen,  zgr  Me- 
dicin  geleitet.    )L\u  praktifcher  Arzt  ift  er  nicht;  das 
ift  ein  Hauptfehler.    Er  konnte  nicht  prüfen,  welche 
von  den  gewählten  Fahrern  gut  oder  fchlecht,  ob 
ihre  Angaben  richtig  oder  falfch  feyn.    Er  nahm  alfo 
10  —  solBacher,  zog  milhfam  aus,  was  fie  fagtenund 
baute  darauf  ein  medicinifches  Syftem«.    Noch  dazu 
nahm  er  in  diefen  SchrlftfteUern ,  wie  er  eigentlich 
hätte  thun  folien,  weniger  ai;if  ihre  Widerfpruche  un- 
ter einander,  als  nur  äusfchliefslich  auf  diejenigen 
Angaben  Rückficht,  welche  für   feine  eigene  Mei- 
nung und  Hypothefe  am  paffendften  fchienen.     Das 
ift  ein  zweyter  Fehler  l    Wie  widerfprechend  find  die 
Chemiker  felbft,  in  ihren  Syftemen  und  in  ihren  Un- 
lerfuchuogen !  Wie  widerfprechend  find  fie  vollends 
ia  den  Unterfuchungen  und  Schlaffen,  welche  ^fie 
uns  von  den  Beftandtheilen  des  gefunden  und  kran- 
ken menfchlichen  Organismus  mittheilten.!  Wie  un- 
vollkommen  ift  bisher  die  ganze  Chemie  gewefen;  * 
wie  unTollkommen  infonderheit  die  animalifche  Che* 
nüe;   wie   unvollkommen   wird   fie  in  alle  Ewigkeit 
feyn  und  bleiben  durch  das  feine  undurchdringliche 
Agens,  lyelches  wir  Leben  nennen!  Daher  kam  es 
auch,    dafs  noch  kein  einzfges  cheniifcbes  Syftem 
der  Heilkunde  fich  in  Anfehn  gebracht  oder  erbal- 
ten hat,  ob  wir  gleich  auf  einen   gewiffen  iChemis- 
mus,  chemifche  Proceffe,  Wahlanziehung,  Fermenta- 
tion, Zerfetzung,   fowohl  im    gefunden  als  Kranken 
Ei'gänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  18 12. 


thierifchen  Körper,  gleichfam  mit  Fingern  deuten 
können.  Daher  kömmt  es,  dafs  auch  die  neueftea 
(vernünftigen)  k;hemifchen  Syfteme,  fowohl  franzöfi« 
fcher  als  deutfcher  Aerzte,  fo  geringen  Beyfall  ge« 
funden  haben,  und  das  chemifche  Syitem  des  fcharf« 
finnigen /{ei/ doch  nur  die  allgemeine,  äufsere,  vo* 
here  Seite  der  kranken' menfchlichen  Natur  erklärt. 
Und  fo  wird  j^edes  künftige  medicinifche  Syftem  eben 
fogefchwind,  als  es  ein  guter  Kopf  zu  heben  weifs, 
wieder  verfchwinden,  lelbfl:  das  natarphilofophi« 
fche,  und  wenn  es  fich  noch  fo  fehr  in  Wol- 
ken erhebt  oder  verhallt.  Ins  Innere  der  Natur 
dringt  kein  erjchaffner  Geiß!  Aber  defshalb  ver-- 
werlen  wir  die  Anftrengangen  nicht,  um  fich  diefem 
Innern  zu  nähern;  Nichts  darf  dem  Menfchen  zu 
fohwer  feyn,  was  er  nicht  zu  enträthfeln  verfuchea 
füllte!  Wir  .wollen  daher  auch  den'^Vf.  nicht  tadeln; 
irrte  er,  fo  irrte  er  wenigftens  unter  den  Uemühnn^ 

fen,  die  Wahrheit  zu  fuchen.  Wir  erkennen  feineii 
leifs,  feinen  Muth,  wie  feine  mannlchf altige  Bele- 
fenheit  und  Kenntniffe.  Wir  wollen  dem  zu  Folge 
wenigftens  feine  allgemeinen  Sätze  und  die  Refultate 
vernenmenj  —  Es  fcheint  dem  Vf.  fehr  wahrfchein- 
lieh,  dafs  die  verfchiedenen  Luftarten  und  die  v^er- 
fchiedene  Mifchung  derfclben  nicht  nui^^die  epidemi- 
fchen  Krankheiten  ecregen  können ,  fondern  dafs  fie 
auch  die  Haupturfache  von  der  Entftehung  der  mei- 
ften  Krankheiten  feyn«  und  dafs  die  Bafis  der  Luft- 
arten in  den  meiften  Arzneymitteln  des  Pflanzen-  und 
Mineralreichs  die  Wirkung  beftimme,  welche  fie 
auf  den  menfchlichen  Körper  haben.  (Man  erinnert 
fich  wahrfcheiniich,  dafs  fchon  mehrere  Aefzte  der 
älteri;^  und  neuern  Zeit,  unter  andern  Mitchell  die 
erfte  diefer  Ideen  gehabt  haben.  Die  zweyte  zeigt 
fchon  in  diefem  eriten  Satze  ihre  Mangelhaftigkeit*. 
Wenn  die  meiften  Arzneyraittel  fo  wirken  mllen» 
warum  nicht  alle?  Und  wie  wirken  die  übrigen?) 
Der  Vf.  gierbt  fich  nun  die  (üt)erflüfsige)  Mühe,  zu 
zeigen,  dafs  upd  welche  Luftarten  im  menfchlichea. 
Körner  gegenwärtig  feyn,  was  fie  eingeathmet  für 
Wirkungen  auf  den  i;nenfchlichen  Körper  äufsern 
(fchon  hier  zeigen  fich  einige  Widerfpruche  in  der 
Wirkung  des  Wafferftoffgas  nachVerfchiedenheit  fei- 
ner Erzengung),  und  dafs  die  nämlichen  auch  in  den 
Arzneypfl<inzen ,  Erden  und  Metallen  fich  Befinden. 
Im  5ten  Abfchnitt  rubricirt  der  Vi»  dlefe  verfchiede- 
X  (2)  ncit 
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nen  ArzneykSrper,  nach  der  Aebolichkeit  ihrer  gas« 
artigen  Grundltoffet  wie    fie   ihm  die  Erfahrungen 
derTrakiiker  anseben.    Eitfige  Resultate  find:  SLoh- 
lenftoff  zeigt  ficn  wirkfam ,  um  Sehärfen  abzuftum- 
pfen  und  einzufaugen,  und  Nervenreiz  zu  mindern. 
(An  allen  diefen  Wirkungen  läfst  fich  zweifeln.     Von 
welcher  Natur  foll  die  Schärfe  feyn,  welche  abge- 
ftumpft  und > eizigefogen  wird?   Ift  fie  alkalifch  oder 
acider  Natur?    Und  fühlt  nicht  jeder  fich  erheitert, 
erhitzt  und  oft  beraufcht,  wenn  er  die  kohlenftoff- 
haltigen  Mineralwaffer  zu  Pfeffers,  Selters,  Fachin- 
«en,  Oeilinau  u.  f.  w.  trinkt?)  Saüerftoff  (der  Vf. 
nihrt  unter  andern  an,  dafs  man  Eifen  in  der  Entzfln- 
dungsruhr  gebe!!)  nutzt,  um  »Schärfen  abzuftumpfen 
Oilfo  wie  iCohlenftoff?!),  Eritzflndungen  zu   heben, 
Stockungen  zu  zertheilen,  widernatürliche  Auslee« 
rungen  zu  mildern,  Schmerzen  zu  lindern,  Nerven- 
faft  zu  beleben  und  Kräfte  zu  heben.    (Jeder  prak- 
tifche  Arzt  wird  auch  in  diefen  Angaben  Widerr|>ra- 
che  finden,  obgleich  zu  wünfchen  wäre,  dafs  jene 
Angaben  möchten  richtig  feyn,   weil  man  dann  im 
Saüerftoff,  mit  Reiche  ein  Nlittel  gegen  alle  Krank- 
heiten befäfse.)     Stick ftoff  ift  geeignet,  Schärfen  um« 
zuännern  (aUo  wie  beide  vorige).    Wafferftoff  hebt 
jede  unordentliche  Bewegung  in  den  Nerven, daher  fei- 
ne Wirkungen  fich  mancnmal  zu  widerfprechen  fchei- 
nen.    (Wie  viel  Oemeinfames  haben  nun  nicht  fchon 
diefe  Stoffe?  Wodurch  unterfcheiden  fie  fich  wieder 
in  den  Unterabtheilungen    ihrer  Wirkungen?    Wie 
vi^  bleibt  da  noch  zu  (ichten,  zu  unterfucnen  übrig ! 
«—Auch  haben  die  Stoffe, miteinander  gemengt  oder 
gemifcht,  nicht  die  nämlichen  Wirkungen,  wie  der 
Vf.  felbft  (S.  34.)  angiebt,   welche  ihnen  rein  und 
vnvermifcht  zukommt,  und  wie  häufig  find  dennoch 
rfiefe  gemifchten   Stoffe!   Uebrigens  geht  der  Vf.  in 
feiner  Einfeitigkeit  fo  weit,  d^fs  er  behauptet  (S.  35.)» 
die  Aerzte  füllten  bey  der  ünterfuchung  der   Pflan- 
zen nicht  auf  ihre  Laugen-  und  Mittellal/e  Kilckficht 
nehmen,  fondern  auf  die  Gasftoffe,  die  fie  enthalten.) 
Im  6ten  Abfchnitt  will  der  Vf.  zeigen,  wie  die  Krank- 
heiten durch  Zufammenflufs  und  Vermifchung  ver* 
fchiedener  Stoffe  entftehen  können.    (Er  bohlt  da- 
bey  verfchiedene  Stoffe  nach,  welche  er  im  Vorigen 
übergangen  hatte  und  von  denen  er  feibft  Tagt,  dafs 
fie,  mit.  einander  vermifcht,  andere  Refultate  liefer- 
ten, als  wenn  man  die  Gafe  aus  ihnen  entwickelt  und 
dann  diefe  miteinander  mifche,  (S.'380)    ^^®  ß^'* 
düng  des  Fetts  und    der  Knochenfubft^nz   fetzt  er, 
mit  mehrern  neuern  Phyfiologen,  in  Vereinigung  des 
Wafferftoffs  mit  Kohlen  ftoff;  tritt  zu  dieferMifchung 
viel  Stick  ftoff  bey  Mangel  an  Saüerftoff,  fo  entfteht 
der  Schleim.     (Schleim  aberift,  nach  Walthety  Mo- 
dification  des  mft  Mittelialzen  und  Waffer  vermifch- 
ten  Fafernftoffs ,  welcher  Jetzte  der  am  meiften  oxy- 
dirte  Beftatidtheil   des   thierifchen  Organismus    ift.) 
Ift  der  Kohlenftoff  gegen  den  Wafferftoff  alizu  ob-  • 
waltend,   fo  dafs  derfelbe  fich  mit  dem  Slickftoffe 
befoncfers  verbindet,  To  entltehn  Schärfen,  die  bey 
Erhitzung  Oefchvvüre  verurfachen  und  Anlae;en  zur 
Schwindiucht  bilden.    (Welche  ungeheure  Sprünge 


macht  hier  der  Vf.!  Und  dabey  ytrvitst  er  ganz, 
er  oben  vom  Kohlen-  und  Stickftott  auab ,  fie 
geeiffnet,  Schirfen  umzuändern  1  Wie  tollen  Geh 
durch  ihre  Verbindung«  Schärfen  erzeugen   kön 
zumal  fo  fcharfe,  welche  fo  leicht  GefchwOre  v( 
fachen  follten?  Faft  übi^rall  nimmt  der  Vf.  die 
hitzung  zu  Hälfe,  um  die  Entftehung  der  Krank 
ten  zu  erklären;   ift  diefs  Erhitzung  durch  äursoj 
Bewegung  oder  eine  innere  chemifche,  durch  Elek' 
cität, Licht  und  Wärmeftoff  erzeugte?  So  läfst  erE 
Zündung  entftehn,   wo  eine  alkaiifche  Feucbtigkei 
(warum  grade  Feuchtigkeit?),  die  fich  oft  (wan 
nicht  immer?)  aus  Wafferftoff  und  Stickftoff  biid^ 
fich  anhäuft  und  den  Phosphorftoff  der  Tbellerelz^ 
auch    wo  durch  die  allgemeine  Erhitzung    ans  Am' 
Saüerftoff  fein  Gas  entwickelt  wird.     Giebjt  das  Jr 
nur  Eine  Art  der  Entzündung?  Und  wie  konncafc 
felben  Stoffe,  die  durch  fie  verurfachte  En  tzöndiaj 
wieder  heben?  Langfame  Zerfetzung  des  Sauerftofii 
durch  amoniakalifche  Schärfe,  Stickftoff  und  Wat 
ferftoff  bildet  Fieber,  afthenifche,  wo  mehr  Sti* 
ftoff  ift,  fthenifche,  wo  mehr  Wafferftoff  iit.     (Ab«s 
wie  viele  Fieber  entftehn  nicht  urplötzlich?  Und  gt* 
ben  wir  nicht  gegen  afthenifche  Krankheiten  fticii' 
ftoffhaltige  Mittel ,  z.  B.  ge^en  Scorbut  die  {ß.  \%) 
angegebenen?  gegen  fthenifche  Fieber  unter  ge;** 
fen  Umftänden  waffer  ftoff  haltige,   z.  B.  Kampfer?) 
Bildet  fich  während  des  Fiebers  noch  mehr  Schärfei 
und  wird  der  Reiz  derfelben  auf  den  Pho<;pborftoS 
dadurch  noch  erhöht,  fo  entftehn  bey  Uebermenfll 
an  Stickftoff  Zuckungen  und    bey  Uebermenge    9\ 
Wafferftoff  Irrereden.     Wo  fich  rhosphorftoff  airf' 
Kohlenftoff  mit  einander  verbinden,  hat  keine  Zef* 
fetzung  des  Sauerftoffs  ftatt,  wie  beym  Podagra.  (Mtf 
Vergl.  damit  die  chemifche  Aetiölogie  der  Gicht  ia 
un(ern  Handbüchern.)     Wo  Phosphorftoff  in  zo  ;^ 
ringer  iMezige  vorhanden  ift,    geht  der  Kohlen/^ 
deito  leichter  in  Gührung  und   erhitzt  dadurci  ^"^ 
übrigen  Stoffe,  wie  beyni  Scorbut  (in  welchem  Aoc\i 
kohtenftoffhaltige  Mittel  (o  nützlich  find  und  nic^t 
Phosphor),  ftarke  Anfammlung  von  Stickftoff  in  des 
Gedärmen  giebt  Schwäche,  und  verbindet  fich  damit 
Kohlenftoff,  fo  entfteht  Diarrhöe  und  Ruhr.    (Abtf 
S.  1 8.  Nr.  5.  wurden  doch  ftickftö  ff  haltige  Mittel  gege» 
Durchfall  empfohlen  ?  —  )  Wir  wollen  hier  abbrecheüi 
um  nicht  gar  zu  weitläuftig  zu  werden.    Genug,  dab 
der  Vf.  mit  der  grofsten  VVillkar,  aber  auch  mit  der 

fröfstenKunft  u.Mühe  aller  Krankheiten  Entftehunj 
educirt«  Er  erklärt  auch,  wie  es  komme,  dafs  m^^ 
nach  allen  Syftemen  einzelne  Krankheiten  habe 
glücklich  heilen  können.  Er  behauptet,  die  neuem 
c^hemifchen  Aerzte  irrten  darin,  dafs  fie  VVirkuncen» 
die  vom  Phosphorftoff  herkommen,  dem  Saueritoft  zu*i 
fchreiben:  denn  der  Phosphorftoff  fey  der  wahre  cf-  \ 
regendeStoff  (ein  neues  Leben??princip!!)  und  Saüer- 
ftoff erquicke  u.  belebe  nur  fanft  (alfo  zwey  belebende 
Principien !!)  durch  feinen  Reiz  und  feine  verdünneo* 
deEigenfchaft.  Aufser  diefen  Stoffen, die  er  (S.4of-) 
nochmals  nach  ihren  Wirkungen,  fogar  bis  auf  die 
Quantitäten  in  ihrer  Verbicidung  z.  ä.  zwey  Drittel 
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«luerftoff  aocf  ein  Drittel  Stickftoff  =  beruhigendem 
^off«  fpecifieirt,  nimmt  er  noch  einen  eigenen  Peft^-) 
«>cken-,  Luftfeuche-  und  Wuthftoff  an.      (Konnte^ 
JBT  vA  davon  keine  chemifchen  Unterfuchungen  fin- 
ien  oder  liefern?  Bevm  Venusgifte  feilte  man  mey- 
pii  mäfste  es  in  vieler  Hinßcht  leicht  feyn.j     Mun 
eilt  er  fein  Schema   von    einer  Klaffificqtion    der 
rankheitea  auf,  woran  leider  auch  fehr viel  auszufet- 
^n  ift.     Die   einfachen  Fieber  theilt  er  z.  B.  wieder 
i    in  afthenifcbe,  fthcnifche,  Fieber  mik  Irrereden, 
im   Convulfiooen;    die    nachiadenden   in   Magen-, 
ra.Uen  -,  Schleim-  und  Bruftfieber;  bey  den  Nerven- 
kelbern  kommt  Zehr-,  Wechfel-  und  kaltes  Fieber 
roT.     Im  yten  Abfchnitt  ftellt  der  Vf.  feine  Anficht 
\uf,  wie  die  angefahrten  Stoffe  und  ihre  Gafe  in  den 
Vrlneymitteln,  die  üe  enthalten,  die  Wirkungen  auf- 
leben, weiche  durch  die  verfchiSdene  Mifchung  der 
>toffe  und  Gafe  im  menfchlichen  Körper  felbft  ent- 
tanden  find..     Er  thut  diefes  mit  einem  bewuod^rns- 
fvOrdigen  Scharfßnn,  und   zeigt  damit,  dafs,  wenn 
nan  nur  erft  mit  den  Prämiffen  fertig  ift,  die  Gon- 
dufiqntn  und  Confequenzen  von  felblt  folgen.  Glei- 
:hes  Uctheil  mufs  man  auch  von  den  Bemerkungen 
^Uen,  vvelchc  der  Vf.  über  die  Wirkungen  des  öal- 
fanismus  mittbeilt.  Erführt  zu  feinem  Gewährsmann 
den  verftorb.  D.  Mariens  an,  es  fcheine  ihm  wahr* 
fcbeiniich,  dafs  feine  Behauptungen  wahr  feyn.    (S. 
74.)    Auch  fchliefst  dlefer  Abfchnitt  damit,  dafs  alles, 
wras  er  angegeben,  Vermuthungen  wären,  die  wahr- 
cheinlioh  feyen.     So  darf  aber  doch  kein  Phyfiker 
|>rechen;  a  pojjfe  ad  ejfe  non  valet  conclußo.     Ihn 
flnaffen  wiederhoblte  und  beftätigende  Veriuche  lei- 
ten, zumal  w^nn  er  Hypothefen  darauf  gründen  will. 
Auch  über  den  Lichtftoff  find  des  Vfs.  Üeberzcugun- 

Sren  noch  nicht  hinlänglich    gereift.      Nimmt  man, 
agt  er(S.  79.)  tW^  Einwirkung  eines  Lichtftoffes  auf. 
uiid  in  Jen  Körper  ^n^  fo  fcneint  er  beyrfi  Brande, 
bcv  den  fcbwarzen   Pocken    und  den  Vergiftungen 
betonders  einzuwirken.    Ift  aber  das  wohl  mehr,  als 
eine  mit erftaunenswerther  Leichtigkeit  hingeworfene 
HjBothefe?   Wirkt  nicht  der  Licht ftolf,  wie  man  an 
Qelangenen  fiebt,  hauptfachlich  auf  die  Vegetation, 
auf  das  Hautorgan,  auf  die  Säfte?    Was  .veranlafst 
leichter  Cacbexie,  Scorbut,  Wafferfucht  u.  f.  w. ,  als 
iVlangel  an  Licht?  Eben  fo  gehaltlos,  da  es  auch  auf 
blofse  Vermuthungen  begründet  ift,  ift  das,  was  der 
Vft  über  den  Bittcrftaff,  und  über  den  Geruch  und 
pefchmack,  als  Führern  zur  Erkenntnifs  der  Arz- 
^ykräfte  fagt.     In  einem  kleinen  fragnientarifcheo 
^  bfcbuitte  wird  auch  des  Färbeftoffs,  als  Mittel,  die 
ftandtheüo  der  Pflanzen  und  deren  Wirkungen  zu 
kennen,  erwähnt;  aber  auch  diefer  Verfuche  find 
wenig,  und  gerade  bfetreffen  fie  Pflanzen,  welche 
en  zu  Arzneyen  verwandt  werden,  z.  B.  Galium 
riney  Afperula^  Actaeafpinata^  Betuloy  Scabioja 
dgl.     Von  dem  Auffatze  über  das  gelbe  Fieber  er- 
tete  Rec.  befonders   viel,  da  der  Vf.  als  Augen- 
keage  damals  (1805.)  zu  Livorno  lebte,   und  wahr- 
Icheinlici)  die  Krankheit  nahe  genug  bedbjchtet  hat. 
Wder  habeo  ihm  al^er  auch  hier  feine  chemilcheo 


Hypothefen  immer  zur  Seite  geftanden,  ilie  Beobacb* 
tung  ift  getrübt,  weil  er  immer  fein  Glas  vor  die  Au^ 
gen  hielt,  und  der  Werth  feiner  Nachrichten  ift  alfa 
nur  fehr  geringe.  Doch  wollen  wir  benutzen,  was 
er  gieht!  Das  gelbe  Fieber  fängt  mit  Schwindelt 
fchneliem  Hinfinken  der  Kräfte,  Erbrechen  einer 
fcbwarzen  Galle,  Ausflufs  von  zu  fehr  verdünntem 
(aufgelöftem)  Blute,  Ohnmächten,  dunkeigelben  Urin 
und  Gelbwerden  des  ganzen  Körpers  an.  Das  Blut» 
welches  ausAiefst,  wird  gleich  gelb.  Dann  bricht 
der  Kranke  eine  ftinkende  iVlafre  aus,  die.  nach  Knob^' 
tauch  riecht,  'die  ftinkenden  Blutungen  vermehren 
fich,  es  kommt  Schluchzen,  fchwarzer  Urin  und  Tod. 
Als  Hauptmittel  zurlieilungfiehterden  reinen  Sauer- 
ftoff  an,  daneben  aber  auch  wafferftoffhaltige(?)Mit* 
tel,  ätherifche  Oele  mit  fetten  und  Säuren  als  Sal- 
ben eingerieben,  denen  man  auch  Magnefia  nigra  zur 
fetzen  kann,  frifches  Quellwaffer,  innerlich  und  äu- 
fserlich,  innerlich  auch  dephlogiftifirte  ^äure  mit 
würzhaften  Waffern  und  ätnerißhen  Oelen,  würz- 
hafte  Kräuterthee,Klyftiere  von  wörzhaften  VVarfern, 
Salbey  mit  Spiefsglaswein  und  Aqua  laurocerafi  mit 
Eydotter  und  Guimni  arabic.  In  dem  Nachtrabe,  ei- 
nem Briefe  an  Dr.  JfahnJ  zu  Meinungen  fucht  der 
Vf.  einige  feiner  Angaben  noch  mehr  zu  vert  heidi- 
gen.     Befonders  mag  diefer  ihm  einige  Einwurfe  gfe* 

Sen  das  gelbe  Fieber  gemacht  haben.  Denn  auch 
avon  ift  hier  noch  die  ilede.  Die  Krankheit  zu  Li- 
vorno fey  kein  gelbes  Fieber  gewefen,das  Erbrechen 
fey  aus  dem  Unterleibe  gekommen  (!),  Obftructio- 
nen  (?!)  die  fich  entzündeten  und  den  Magen  reiz- 
ten ,  nie  aus  der  Gallenblafe  (aber  doch  ein  patholo- 
gifches  Secrelum  der  Leber?).  Galle  habe  man  nur 
in  kleinen  Streifen  und  ganz  selb  im  Unterlefbe  - 
gefunden,  die  Gallenblafe  war  ziemlich  gefund,  da- 
gegen eifiQ  Mc>frge  der  kleinenGedärme  fwelche  denn, 
namentlich?  die  Menge  ift  ja  doch  nicht  \'o  grofs  (!) 
zerftört,  das  Zwerchtell  entzündet,  Netz  fan({  fich 
gar  nicht  mehr.  Das  Schiff  habe  die  Krankheit 
nicht  mitgebracht.  (Den  i.  Fructidor  XU.  landpte 
das  Sch'iii  Anna  Maria 9  welches  von  Cadiz  und  Ali- 
cante  kam,  wo  die  Seuche  herrfchte.  Zwev  Kranke 
wurden  ans  Land  gebracht,  fie  ftarben  und  einige  Ta- 
ge darauf  zwölf  Aliethrieute  deffelben  Uaufes.  Ein 
Neapolitaner  zog  aus  die  fem  Haufe  weg  und  brachte 
die  Kra^ikheit  in  eine  andere  Strafse.  S.  Bach  Ober 
anlteckende  Krankh.  S.  336.)  Anfteckend  fey  fie 
nicht  gewefen,  aber  epidenfifch.  Eshabe  Fälle  ge- 
geben, wo  Gefunde  im  nämlichen  Bette  mit  den^Kran- 
Ken  ^efcblafen  und  gcfund  geblieben ;  mehrere  Tau« 
fende  feyn  mit  Kleidern,  Betten  u.  f.  w.  nach  Pifa  ge- 
gangen und  gefund  geblieben,  fo  auch  die  Leute/? al- 
le?), welche  ilie  Betten  der  Verftorbenen  reinigten 
u.  f.  f.     Die  Erinnerungen  und  Zweifel,  welche  man 

fjegen  mehrere  diefer  Angaben  machen  konnte,  wol- 
en  wir  unterdrücken,  weil  diefe  Anzeige  ohnehin 
weitläuftig  geworden  ift.  Allein  die  wirklich  eige- 
nen, nicht  gemeinen  Anfichten  des  genialen  Vfs.,  ei- 
nes Layen  im  Fache  der  Medfcin,  hätten  in  der  That 
eine  noch  genauere  Erörterung  und  W^iderlegung  ver- 
dient. 
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dient»  nm  demfelben  zu  zeigen,  dafs  feine  Verfucbe, 
obgleich  fie  im  Ailgeijieinen  nicht  als  gelungen  ange- 
fehn  werden  kdnnen,  dennoch  die  Achtung  und  Auf« 
merkfamkeit  des  Rec.  auf  Geh  gezogen  haben.  Ge- 
hört die  Medicin  jetzt  noch,  wie  vormals,  zu  des 
Vfs.  Liebhabereyen :  fo  wäre  zu  wflnfchen  ,  dafs  er, 
wie  er  in  feinen  Verhältniffen  leicht  kann,  einige* 
Krankenhäurer  bereifte,  um  mit  dem  kranken  menfch- 
lichen  Organismus  und  defTen  Verbältnifren  bekann« 
ter  zH^erden.  Nur  das  macht  frey  toa  Einfeitig- 
keit  und  Hypothefenfucht! 


SCHÖNE  KÜNSTE. 

Berk,  b.  Burgdorfer  u.  Leipzig,  b.  Leo:  Alpenro- 
Jen.  Ein  Schweizeralmanach  auf  dae  Jahr  igia« 
Herausgegeben  von  Kuhn 9  Meisner t  Wyfsu.a» 
mit  Kplrn.  von  König  41.  a.  309  S.  la.     x 

Dem  nachfichtiffen  Publikum,  das  den  erften  Jahr- 
gang der  Alpenroßn  (A.  L.  i^.  igif-  Nr.  15.)  gfltig 
aufgenommen, bat,  bieten ^ie  Herausg.  anfpruchlos 
eineu  zweyten  dar,  und  bitten  die  Kunftrichter  ,^e 
laut  undkrüfcig  zu  er  mahnen  yWenn/ießch  verfchlun- 
mernfolUenf  fie  wollen  gern  zu  rechter  Zeit  avßiö- 
Ten 9  und  entfchliefsen  fich  dazu  auf  den  erßen  gQlti- 

5en  Wink;  inzwifchen,  bis  ein  folcher  fie  warnt,  ge- 
enken  fie  mit  ihren  Alpenrofen  noch  ein  paar  Jahre 
fortzufahren,  doch  fo,  dafs  ein  jeder  Jahrgang  ein 
Ganzes  mache,  und  keiner  durch  Text  oder  Kupfer 
zum  Ankaufe  feines  Vorgängers  oder  Nachfolgers 
nothige.  Wir  wollen  ihnen  unfer  Urtheil  über  ihren 
Almanach  eben  fo  anfpruchlos  mittheilen.  Unter 
den' profi^/chen  AufTätzen  verdient  einer  von  J.CAp^ 
penzeller  (Pfarrherrn  zu  Bratten,  Cantons  Zaricn) 
aufbewahrt  zu  werden ;  er  ift  betitelt:  Ein  Tag  in  der 
DU  igen  Cef  oder:  Scene  im  Grauholz  bey  Bern  (im 
MärZ  1798O  und  ein  intereffanter  Beytrag  fowohl  zur 
Gefcbichte  des  damaligen  Kriegs  in  der  Schweiz  als 
zur  Charakter! ftik  der  bernerfchen  Landleute.  Solche 
'Anekdoten  follte  man  der  Vergeffenhcit  entreifsen, 
und  diefer  Almanach  wäre  ein  i^hicklicher  Ort,  um 
fie  zur  Kunde  des  Publikums  zu  bringen.  Auch  ge- 
bührt eine  rühmliche  Er\\*übnung  der  kleinen  Reife- 
befchreibunff  von' Raß ho/er  ^  durch  Kanderfi^  und 
Gaßerny  im  öerner- Überland,  über  den  langen  Glet- 
fcherin  das  Walliferland*  hinüber;  fchon  die  Selten- 
heit und  Kühnheit  einer  Bergreife  in  diefe  Gegend 
verdient  bemerkt  zu  werden ,  und  die  von  den  Rei- 
fenden eingeftre^ten  Bemerkungen  über  Volk  \  nd 
Sitten  find  vortr-effüch.  Unter  den  ^Gedichten  ha- 
ben- wir  die  Kreuzeserhöhung ^  eine  Legende  von 
U(Irich)  jHtfff/iffr,  das  Gemslcin,  eine  Schweizerrdylle 
von  J.  K.  IVyft  dem  Jüngern,  vorzüglich  aber  eine  von 
Ellher  Sch.y  geb.  B. ,  das  Forgefühl ^  gerne  gelefen. 
Da  es  kurz  ift,  und,  ungeachtet  eines  Fehlers  in  der 
Wortfügung  des  Anfangs  der  zweyten  Strophe,  und 
obgleich  am  Schiulfe  der  dritten  ftatt  der  Worte : 


mein  be(Jrer  Theilt  ein  angemeffeoerer  Ansdmcl 
wählt  werden  könnte,  wirklich  fich  auszeicba« 
ziehen  wir  es  aus : 

Wenn  oft  in  tütw  Wehaatbtfcille» 
Von   heiliger  Gewalt  entt  hrt. 
Dein  Hers»  in  hoher  lieboefalle» 
Sich  i^ber  Welt  und  Z«it  verliert: 
Dinn  hdrft  da  waj,   dM  in  dir  Tpricht: 
p^lcA  Lin  und  ich  vergehe  nicht!" 

Wenn,  tiefgeben gt  ri>n  dT  fiefch werde, 
Di«  Lfbensfreode  dir  entflieht, 
Ifnd  nirgends  auf  6,%t  weiten  Rrde 
Dfin  Herz  fich  Aath  und  Trott  erfieht: 
Dann  tfinet  dir  tjo.  EngeUfrol-t: 
,,Hier  {fi  die  Saat,     die  jitmte  don!*^ 

Wenn  in  der  Nacht,  beym  Glani  der  Str«/ 
Dein  Aug^  am  Grab*  des  Freundes  *weiet. 
Und»  trßftnngVrpelnd  ans  der  Ferne, 
Der  Geift  der  Liebe  dir  erXcheint: 
Dann  fteht  es  hell  Tor  deioem  Blick: 
„  Mein  heffrer  Theil  kommt  mir  zurück!'* 

Wenn  reine  Schönheit  dir  fich  zeiget, 
,Die  an  der  Hand  der  Wahrheit  geht. 
Dein  Auge  ihrem  Glanz  lieh  neigfet. 
Und  Ehrfurcht  deinen  Geift  erhöht? 
Dann  prägt  fich  dir  die  Ahndung  ein: 
„  Wm  trefflich  \ft^  mufo  ewig/eyn!" 

Auch  das  Diftichon ,  das  die  Ueberrchrift  hat:  II 
yiercrauiet  ift  nicht  gemein  : 

Siehe,  mein  tiefftes  Gefaeimnifs  Tertrau*  ich  dir,  Vi 

de;   verichw^ig*  e«* 
•r Lieber,  da  forderft  du  mehr,    als   da   }m  Ulberi 

hiitft.';  I 

Viele  andre  Gedichte  diefer  Sammlung  fiad  dag^ 
unbedeutend»  wenn  fie  gleich  in  einem  guten  jnaH' 
lifchen  Sinne  gedichtet  und.    Auch  haben  die  Bf 
ausgeber  zu  viele  Gedichte  in  fchweizerfchen  Volb- 
dialecten  aufgenommen;  feitdem  einige  von  ge0^'<^ 
Dichtern  in  diefem   Fache  Vergnügen  gema^^ 
beu)  wird  djeflefende  Welt  nachgerade  nuop'°^ 
reichlich  damit  befcbenkt,  und  es  lälst  fich  nicbta^te- 
ben«  was  damit  bezweckt  werden  foll.  SiuprataVk- 
runt:  rufen   wir  hier  den  Herausgebern  woblrnq* 
nend  zu.    Auch  unter  den  profaifchen  Auffätzeni» 
viel  Mittelgut.    Schade»  dafs  der  Artikel:  Mscelle^ 
mangelt:  denn  Miscellen  eignen  fich  ganz  für  eint» 
ches   Tafchenbuch  und  geben  demfelben    den  R«* 
der  Mannicbfaltigkeit.      Die  fecjis  Kupfer  von  *j 
nigy  Hegiy  Lory  u.  a.  find  beffer  gelungen 9  als  eioij^ 
in  dem  vorjährigen  Almanache. 

FORTSETZUNG.  j 

MEISSEN,  b.  Goedfche:  Homeri  Iliados  Rbapförf« 
M.  N.  ßveliber  XU.  XlII.  Cum  excerptis  ex  Er. 
ftathii  commentariis  et  fcboliis  minoribus  '^ 
ufum  fcholarum  feparatim  edidit  Joannes  Jup' 
ftus  Müller,  ill.  fch#lae  prov.  Mifen.  J^ectel 
l^rofefibr.  igio.  46  u.  83  S*  8*  (lo  Gr.)  (Siehe ö- 
Rec.  A.  L.  Z.  1789*  Nr«  35*  u.  1795.  Nr.  124*} 
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RöNiG^sBERG,  b.  Degen:  Das  Ziel  der  Elementar^ 
fchutey  durch  überzeugende  und  erhebej)deTliat- 
fachen  beleuchtet.  Zuiiächft  dem  Lelirftande  der 
Königl.  Preufs.  Staaten  gewidmet  von  C.  A.  Zel- 
lert  Königl.  Preufs.  Regierungsrathe  u.  Director 
der  KöDigK  Normalinftitute  (jetzigem  Oberfchul- 
rathe.)  1809-  ill  Seiten.  8-    (io  Ch) 

r*  s  itt  ein  (clionerEntliuGasmuS)  mit  dem  von  jeher 

die  edelften  und  heften  Meofchen  an  der  Vered- 

It^ng  des   Menfchengefchlechts  durch  eine'erhöhete , 

g-^efmge  Bildung  deflelben  arbeiteten.   An  die  Kinder- 

w— elt  wandte  ficn  ein  Arnos  Comenius ,  ein  Bafedow^ 

J^ochoWi  Campe  und  Pejialozzi^  wenn  fieeineglück- 

yJie=;bere   und  beffere  Zukunft  herbeyführea  wollten. 

A uch  3er  Vf.  vorliegender  Schrift  genört  zu  den  wür- 

il'^gen  Männern,  die  mit  Ernft  una  Eifer  für  die  gute 

^^^che 'der  Erziehung  und  des  Unterrichts,   befon- 

fL  ers  iii  den  Elementarfchulen,  leben  und  wirken.  Im 

ri^etmoldi'cheo,  in  der  Schweiz,  im  Worte mbergfchen 

uMid  in  Preufsen  hat'er  andere  Jugendlehrer  mit  dem- 

teJbea  Eifer  bcfeeif,  und  dadurch  Geift  und  Leben  in 

ui:»zahiige  Volksfchulen  gebracht»    „Wir  haben  em- 

l^f^ngeti  —  ruft  er  den  X<ehrern  des  Volks  zu  — ,  was 

'uafere  Tbaten  wertb  find.     Ein  fauler  Baum  kann 

nicht  gute  Fröchte  bringen  und  ein  fauler  Gärtner 

wird  nur  faule  Bäume  ziehen.     Darüber  kann  kein 

Streit  feyn.     Wir  Xeben  und  fchmecken  ja  der  Zeit 

Früchte.  Wenn  aber  die  Vater  Heerlinge  effen  woll- 

fen,  mit  welchem  flechte  verlangen  iie,   dafs  auch 

4en  Sühnen  die  Zähne  davon  ftumpf  werden  füllen? 

£s  foli  b^icr  werden  mit  den  kommenden  Gefchlech- 

tcrn!**  ^  Als  die  Grundlage  einer  befferen  Zukunft 

betrachtet  der  Vf. die  Rearifirimg  der  Idee;  dieMaffe 

'  der  fchon  angeftellten  Lehrer  noch  einmal   in   die 

^chule  zu  nehmen  und  das  Mögliche  mit  ihnen  zu 

I-'^erruchen,  ehe  an  neue  Materialien  zum  Gebäude  ge- 

j-dacbt  wurde.     Wie  dem  Vf.  folche  Verfucbe  im  Gan- 

«  ton  Zürich  gelungen  find,  davon  haben  die  Briefe  an 

*■  ^  Fürjün-Regeptin  von  der  Lippe  y  und  der  hijio* 

^h  krhijche   Beriqht  von  Schulehefs  ausführliche 

j'  *'^chricht  mitgetht'iJt.  Was  nun  aber  im  Cantun  fie r« 

»"*'  in  dcj>  Stallt  lleilbronn  durch  Zellers  BemCdinn- 

S^^  bewirkt  wonhen  üt ,   wie  diefs  auch  auf  andere 

-^gänzungsbleUter  zur  A.  I.  Z.  igia« 


Staaten  mächtie  fortgewirkt  und  die  erfte  fchweize« 
rifche  Idee  im  K^ni;relch  Wörtembenz  Geh  vollkom- 
mener ausgebildet  hat,  wie  einzelne  Theile  des  gro- 
fsen  Planes,  der  jetzt  in  den  Preufsifchen  Staaten  ia 
That  und  Leben  übergehen  foU,  fich  dort  bereits  be- 
wälirt  haben:  diefs  macht  den  Inhalt  vorliegender 
kleinen  Schrift  aus.  Es  find  allerdings  erfreuliche 
Thatfachen,  die  uns  mit  hoher  Achtung  gegen  den 
Vf.  erfüllt  haben;  doch  aber  fcheint  uns  in  feinem 
treiben  etwas Tumultuarifches zu  liegen,  das  nur  ein 
momentanes  Feuer  anfachen,  aber  keine  ausharren- 
de, belebende  vVarme  verbreiten  kann.  Einem  Man* 
jne,  wie  Zeller y  der  von  der  Liebe  für  eine  gute  und 
edle  Sache  fo  imrg  durchdrungen  ift,  kann  es  nicht 
fchwer  fallen,  auch  Andere  dafür  zu,  erwärmen  und 
alle  ihre  Lel)en«?geifter  in  die  regfamfte  Thätigkeit 
zu  fetzen.  Um  aber  den  Schulmeiftern  eine  klare, 
umföffende  Ueberßcht  von  ihrem  Berufe  zu  geben, 
um  ihnen  für  die  verfchiedenen Lehrfächer  eine  rich- 
tige, naturgemäf^e  Methode  herzubringen,  um  ihnen 
einen  gehörigen  Vorrath  von  Materialien  zu  verfchaf- 
fen,  die  fie  in  ihren  Schulen  zwecl^mäfsig  anzuwen- 
den vermögen  —  dazu  ift  der  Zeitraum  von  vier  Wo- 
chen viel  zu  kurz.  AU  ihr  Lernen  kann  hier  weiter 
nichts  feyn,  als  ein  mechanifches  Abrichten  und  ein 
bewufstiofes  Auswendiglernen.  Rec.  hat  mehrere 
folcher  SchulmeiTter  beobachtet,  die  einen  vierwö- 
chentlichenUebungs-Curfus  mitgemacht  hatten  und 
mit  grofser  Freudigkeit  zu  ihrem  Amte  zurückkehr- 
ten, aber  fich  von  ihrem  Lernen  durchaus  keine  Re- 
chenfchaft  geben  und  ohne  Fremde  Hülfe  nicht  einen 
Schritt  weiter  vorwärts  kommen  konnten.  Das  Ein- 
geübte wandten  fie  blindlings  ah  und  verfielen  da-, 
durch  in  einen  weit  geiftloferen  Mechanismus  als  vor- 
her. Das  erfte  Feuer  verrauchte  bey  den  Meiften> 
und  nach  Jahr  und  Tag  fahe  man  faft  keine  Spur 
mehr  davon.  Uiii  die  Schullehrer  aus  ihrer  gecfaiis 
kenlofen  Schlaffheit  aufzuwecken,  um  ihnen» einen 
freudigen  Eifer  für  ihren  Beruf  beyzubringen  und  fie 
aufmerkfam  auf  das  Beffere  zu  machen  —  dazu  find 
folche  Ncnrmaicurfus  recht  gut;  aber  die  Veredlung 
des  Menfchengefchlechts  erwarte  man  nicht  davon* 
Sollen  fie  einen  bleibenden  (Nutzen  haben,  fo  muf- 
fen wöchentliche  Schulconferenzen,  Lefezirkel  und 
'  Schulbibliothcken,  fchriftÜche  Mittheilungen,  ge- 
genfeitiges  ßefuclien  der  Schulen  und  blafige  Schul* 
Y  W  in- 
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infpectionen  hinzukommen,  wie  wir  fie  in  Natorpt 
Brie/itechfel  einiger  Schullehrer  und  Schulfreunde 
dargeftellt  finden.  -  Eine  von  grundau^  Tollendete» 
p]änmäfsige  und  in  einander  greifende  Schulreform» 
die  keine  glänzende  und  vorübergehende,  fondera 
bleibende  und  fiebere  Refultate  hervorbringen  foJI, 
kann  nur  langfam  und  allmählig  durchgeführt  wer- 
den und  mufs  von  den  Seminarien  und  von  den  ober* 
ften  Schulbehörden  ausfehn.  Die  erfteren  müflen 
unferen  Schulen  Lehrer  Tiefern,  die  ihr  Amt  mit  Luft 
und  Einficht  verwalten  und  die  letzteren  muffen  Aber 
die  Beobachtung  feftbegründeter,  echt  pädagogifcher 

^  Grundfätze  wacnen ,  alle  vorhandenen  Kräfte  zum 
Heil  der  Schulen  forgfam  benutzen  und  wo  fie  Träg- 

.heit,  ^hlaffheit  .und  böfen  Willen  bemerken,  mit 
Ernft  und  Eiitfchloffenheit  durchgreifen.  Vor  allen 
Dingen  aber  muffen  die  Regierungen  daran  denken, 
da»  traurige  Loos  der  Schullehrer  zu  verbeffern«' 
Wen^  mandenSchulnfann  inNoth  und  Elend  fchmach- 
ten  fieht,  wenn  ihn  die  quälende  Sorge  durch  das 
Ihühfeliee  Leben  begleitet,  wenn  er  im  blutigen 
Schweiis  des  Angefichts  fein  kümmerlich  Brqd  eilen 
mufs  «-  wie  foll  da  in  der  Seele  des  Jflnglings  und 
Mannes  der  Entfchlufs  entftehen:  „Ich  will  Schul- 
mann werden!"  Dazugehört  bey  fo  fichtbaremEien* 
de  der  Geift  eines  Peftalozü  und  2»eller.  ^ 

KÖNIGSBERG,  b,  Degen :  Abendgefpräche  über  Er- 
ziehung und  Unterricht  >,  veranlafst  durch  das 
2iel  der  Elementarfchule  von  Zeller.  ErßesHetU 
Zum  Heften  der  Armenfpeifungsanftalt.  i8io. 
54  S.  g.  (8  Gr.) 

Bevor  der  wackere *Zp//^r  feine  Entlaffung  auS 
den  Dienften  des  Königs  von  Würtemberg  erhielt, 
wurden  ihm  von  der  dortigen  oberften  Schulbehörde 
zwölf  Fragen  über  die  Methode  und  deren  Anwen- 
dung vorgelegt.  Die  Beantwortung  derfelben  hat  er 
der. vorerwähnten  Schrift  arfgehängt,  und^er  Vf. 
der  Abendgefpräche  (Herr  L.  ü.  Möller,  Doctor  der 
Philofophie  und  Conrector  an  der  Altftädtifchen  Stadt- 
fchule)  nimmt  davon  Gelegenheit,  mit  dreyen  feiner 
pädagogifchen  Frieunde  die  ^ufgeftellten  Sätze  zuprü- 
fen unaindasWefen  der  Methode  tiefer  einzudringen. 
''  Er  thut  diefs  auf  eine  Weife,  die  feinem  Scharfiinn, 
feiner  ruhigen,  prüfenden  Befonnenheit  und  feiner 
Liebe  für  das  Schul'amt  alle  Ehre  macht.  „Zwölfjäh- 
riges Wifken  (fagt  er  in  der  Vorrede)  im  Kreile  einer 
theuren  Jugend  und  dei^Entfchlufs,  der  Bildung  der- 
felben mein  ganzes  Leben  zu  weihen,  veranlafste 
mich  zum  näheren  Nachdenken  über  alle  zu  meinem 
Zweck  vorhandenen  Mittel.  Ueberzeugt  von  der 
Wahrheit  des  Ausfpruchs ,  qui  bene  diftinguit,  bene 
docety  bemühte  ich  mich,  bey  jedem  ftreiligen  Ge- 

äenftande  die.  Quellen  des  Streits  aufzu-fuchen."  VVie 
er  Vf.  dabey  in  Abficht  auf  Hie  Peftalozzifche  Me- 
''     thode  verfahren  ift,  davon  zeugen  vorliegende  Blät- 
ter auf  eine  rühmliche  Weife. 

Znerft  fchickt  er  einige  vorläufige  Elegriffe  Ober 
Philofophie  und  PftdagogiK  voran  und  bahnt  fich  da- 


durch den  Weg  zur  Erklärung  der  Niederer/ehem  ^ 
finition  von  der  Methode:  »,cue  .abfolute  Methode 
nichts  Form^es,  nichts  von  der  Sache  getrennt 
fonderti  der  reine,  mit  ihrem  Wefen  Eins  macfaei 
Ausdruck  derfelben,  oder  fie  ift  die  mit  dem  uorai 
telbaren  Wefen  gleich  umwandelbare  Form  cfes  Pi 
ducirens  der  Natur  und  des  Geiftes."  (S-  feftaloz^_ 
Wochenfchrift  für  Menfchenbildung.  Erfier  Band] 
S.  229.)  Hierauf  unterfucht  er  die  Frage:  ob  c 
Pefulozzifche  Methode  wohlthue,  alles  auf  Aolch; 
ungen  zu  gründen,  und  ob  fie  ihrem  Wefen  nach 
thematiCohen  oder  philofophifchenUrfprungs  feti 
Dann  giebt  er  den  IJnterfcUied  zwifchen  Metbcä 
und  Manier  an,  zeigt,  in  welchem  Verhältnifs  Erzie' 
hungs  •  und  Unterrichts- Methode  zu  einander  ftdb, 
und  verfncht  zuletzt  eine  wilTenfchaftiiche  Ablerne 
desPrincips  der  abfoluten  und  reinen  Methode.  Der- 
felben gemäfs  mufs  bey  jedem  Lehrgegenftaode  Id- 
S ender  Stufengang  des  Unterrichts  «beobachtet  wo^ 
en:  i)  VeranlalUing  der  anfchaulichen  Voiftello»- 
fren«  die  dem  Zweige  des  Unterrichts  zum  Grande 
legen.  2)  Vollftändiges  Vergleichen  diefer  Vorftct 
lungen  mit  einancler;  AuffucHen  des  Gemein fchaftfr 
eben  und  des  Befonderen ;  genaue  Bezeichnung  cfurd 
die.  Sprache;  Bildunjg  der  Grundbegriffe.  3)  Vcrbi» 
düng  ähnlicher  anfchaulicher  Vorftelluhgen  mit  des 
vorigen;  wiederholte  Vergleichung  derfelben  unter 
einander,  die  fo  weit  forfgefetzt  werden  mufs,  bis 
der  Zögling  fie  auch  ohne  BegiHtung  des  Lehren 
fbrtfetzen  kann.  *4)  Vergleichen  der,  durch  die  Vef 
bindung  der  Vorftelhmgen  erfundenen  Begriffe  ,  btf 
denen  bef«  nders  auf  genaue  und  richtige  Bezeich  nu^ 
durch  die  Sprache  gefehen  werden  mufs.  5)  Prat 
tifche  Darltellung  der,  durch  die  Verbindung  mc^ 
rerer  Vorftellungen  eotftandenen  neuen  AnfcDauna- 
Die  Kunft  des  Lehrers  befteht  hier  alfo  m  der 


en. 


Auswahl  der  zuerft  zu  erregenden  Vorftellunge»,  xa 
dem  ftufenweifen  Verbinden  derfelben,  in  demtolt 
ftändigen,  nichts  auszulaffenden  Vergleichen  deAd- 
ben  und  in  der  Beftimmtheit  feines  Sprarhausdrocks. 
Das  Kaifonnement,  wodurch  der  Vf.  diefe  Refultate 
herbeyführt,    ift  klar  und  deutlich  und  bieruht  auf 
feften  philöfophifchen  Grundfätzen.    Befondcrs  hÄ 
uns  das  gefallen,  was  (S.50U.  51)  Ober  die  innereTha- 
tigkeit  und  Aber  die  freye  Ausbildung  des  Geiftes,  fo 
wie  Ober  das  HinQberfOhren  des  Kindes  vora  eigent- 
lichen Lernen  zur  eigenen,  felbftthStigen'Entvvicke- 
lung  gefagt  wird.    Diefe  Idee  fcheint  auch  uns  der 
edle  Schweizer  bey  Anfertigung  feiner Elementarbü«! 
eher  Oberfehn  zu  haben,   indem  er  in  feinen  Zahl'] 
verhältniffen,  welche  offenbar  die  unmittelbare  B)l*l 
düng  des  menfcbiichen  Geiftes.  beabfichtisen,     aun 
demlelben  Grunde  fortbaut,  auf  dem  fein  Buch  den 
Mütter  ruht.  | 

Wir  ermunternden  würdigen  Vf.  zur  Fort  fetzung 
feiner  Abendcefprächej  die  gewifs  zum  richtigen  Ve^  ' 
ftändnifs  der  Peftalozznchen  Methode  viel  beytragen  | 
werden.     Es  thut  ja  auch  jetzf  ganz  befonders  Notb, 
dafs  denkende  und  prüfende  Männer  das  Urtheilder 

beftmgenenMejjige  leiten>  und  fich  auf  der  einen  Sei- 
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weder  durch  cfas  enthufiaiVircbe  Lobpreifen  der 
isivitig  wahren,  feligmachendeti  Methode,  noch  auf 
dler  andern  Seite  durch  die  AibUmen  Theorieen  der 
^pecalation,  die  fich.  (nach  /ßmi^rV  Bemerkung)  in 
'^fia  lebendigften  Moment  pädagogifcher  Praxis  ge- 
^r^ngt*hat,  in  ihrem  ruhigen^'  befonnenen  und  feften 
Cange  Dicht  ftohren  lauen. 

OERONOMIE. 

Leipzig  ,   in  d.  Sommer.  Bnchh. :    Ueher  die  vor* 
*  theilhafte  Anwendung  des  Torfes  y.  fowohl  zum 
gewöhnlichen  Gebrauchs  in  Stubenöfen,  als  auch 
zur  Feuerung  in  Brauereyen  und  in  Fabriken  aner 
Art;  fiöer  cne  Gegenden, wo  man  ihn  finden  und 
graben  und  wie  erverbeflert  werden  kann.  Nebft 
eiper  Anweifung,  wie  man  Steinkohlen  finden 
und  vortheilhaft  gebrauchen  kann  und  wie  die 
Oefen  eingerichtet  werden  maffen ,  um  fowohl 
Torf  als  Steinkohlen^  mit  weit  gröfserem  Nutzen 
als  zeither,  zur  Feuerung  anzuwenden  und  da- 
durch vieles  Holz  zu  erfparen.    Mit  einer  in  Ku- 
pfer geftochenen  Abbildungen  eines  Holzerfpa' 
renden  Ofens.  18 11.  XVI  und  128  S.  8-  (20  Gr.) 

Leider  ift  diefe  Schrift  nicht  allein  nicht  fo  sehalt- 
Teich  als  der  lange  Titel  verfpricht,  fondefn  viSmehr 
bJofs  ein  ganz  ohne  Plan  und  Ordnung  zufammengefetz- 
;  tes  Machwerk,  das  faöchft  wahrfcheinlich  fchon,  wie 
^aus  der  Vorrede  zu  fchiiefsen  ift»  im  Jahr  18OO  das 
Licht  der  Welt  erblickt  hat,  jetzt  aber,  wie  fo  man- 
che andere  BOcher  diefer  Verlagshandlung,  mit  einem 
neuem  Titelblatt  Terfehen,  fich  als  neu  wieder  dar- 
fteilen will. 

In  der  Einleitung  zeigt  der  Vf.  die  verfchiedene 
ArU    wo  und  wie  iloiz  crfpart   und  wo  Torf  und 
Steinkohlen  angewendet  werden  können,  fo  wie  die 
Nothwendigkeit  der  Auffindung  diefer   Brennmate- 
rialien. '  Hier  find  fö  ganz  gewöhnliche  und  bekann- 
te Sachen  wiederholt,  dafs  man  fie  noch  einmal  zu 
lefeo  kaum  der  Muhe  werth  findet.     Nicht  weniger 
ift  diefs  der  Fall  iDey  derBefchreibung  der  verfchiede- 
nen  Arten  von  Torf,  die  man  in  neuem  Schriften 
leicht  beffer  und  mit  mehr  Rflckficht  auf  die  Angabe 
«ler  Entftehnng  des  Torfs  befchrieben  findet.     Die 
•  flbrigen  in  diefer  Schrift   enthaltenen  Gegenftände 
find   blofs  Auszage  aus  Zeit-  u.id  Wochenfchriften 
von  dea  Jahren  1752,  1756,  1760,  1763  und  1764  über 
den  in  verfchiedenen  Ländern  entrleckten  Torf,  den 
Gebrauch  und  die  Verkohlung  deffelben-    Sie  find 
^öfstentheils  von  gleichem  Inhalt,  und  da  man  feit 
'Tcner  Zeil  bedeutende  Fortfchritte  in  der  Torfwirtb- 
fchaft  gemacht,  für  die  gegenwärtige  Zeit,  von  kei- 
»em  grofsen  Intereffe  mehr.     Es  wird  höchftens  da- 
diirch   bewieren,  dafs  man  fchon  zu  jener  Zeit  den 
Torf  kannte,  ihn  auffuchte  und  benutzte,  und  dient 
«ur  Empfehlung  bey  der  immer  gröfsern  Abnahme 
des  Holzes,   jenes  Brennmateriale  gegenwärtig,  mit 
delto  gröfserm  Fleils  aufzufuchen  und  zu  benutzen. -- 


Was  über  die  Steinkohlen  gefagt  wird»  il^  Sufserft 
oberfiächlich. 


Lüneburg  ,  b.  Herold  u.  Wahlftab :  Schreiben  na* 
iurgefchicht liehen  Inhalts^  fines  Forßmannes  an 
feinen  Freund.    Von  J.  v.  Üslar.  1810.  5a  S.  8* 
(6  Gr.) 

Herr  v.  Uslar  hat  uns  fchon  manche  fchöne  Be* 
merkungen  im  Fache  des  Forftwefens  geliefert,  und 
würde  uns  vielleicht  noch  fo  manches  Gute  liefern 
können  >  wenn  er  nicht  aus  unbekannten  Urfachen, 
zu  karg  mit  feinen  Mittheilungen  wäret  'Rec.  nahm 
daher  mit  Ve^gnOgen '  diefe  kleine  Schrift  zur  Hand 
und  fand  wirkSch,  dafs  dieentomologifchenBeobach; 
tungen,  welche  er  mittheilt,  von  mannichfaltigem  In- 
tereffe für  den  denkenden  Forftmann  find.  Im  Som- 
mer 1^09  bemerkte  der  Vf.  an  dem  Wilden  Kaftanien- 
bäum  und  der  Rothbuche  die  Raupen  der  Bombyx 
monacha  in  folcher  Menge,  dafs  fie  eine  Fläche  von* 
600  Morgen  Rotbbuche'ganz  entblättert  hatten,  weK 
che  aber ,  fo  wie  eine  andere  eben  fo  grof!»e  und  fo 
mifsbandelte  Buchenwaldung,  nachdem  die  Raupen 
fich  theils  verpuppt  hatten ,  theils  zu  Grunde  gegan- 
gen waren,  wieder  im  fchönften  Frühlingslaube  {lan- 
den. Der  Verf.  giebt  eine  voUftändigeBefchreibung 
von  der  Bombyx  monacha  y  fo  wie  von  der  Noctua 
quadra^  welche  zu  derfelben  Zeit  in  den  Buchen - 
Waldungen  allgemein  war.  Der  Bombyx  pini  war 
ebenfalls  in  demfelben  Jahre,  nachdem  er  fonft  nie  in 
der  Gegend  des  Vfs.  fich  gezeigt  hatte,  in  ungeheur 
rer  Menge  in  einem  Kiefernwald  anzutreffen.  —  Aü- 
fser  dielen  beiden  fchädlichen  Infekten  wurden  von 
dem  Vf.  in  demfeibcn  Sommer  noch  mehrere  ande- 
re minder  fchädliche,  jedoch  in  geringerer  Anzahl^ 
beobachtet* 

Die  in  diefer  kleinen  Schrift  niedergelegten  Be- 
obachtungen und  Bemerkungen  zeugei>  nicht  nur 
von  vieler  Sachkenntnifs,  fondern  beweifen  auch, 
dafs  der  Vf.  zu  den  wenigen  Forftmännern  gehört» 
welche  von  ihren  Beobachtungen  die*  gehörige  Auf- 
wendung, fowohl  zum  Beften  feiner  Watdungen  als 
auch  der  Wiffenfchaft,  zu  machen  wiffen.  Möchte  er 
uns  doch  mehr  dergleichen  und  anderer  Beobachtun- 
gen und  Erfahrungen  von  Zeit  zu  Zeit  mittheilen* 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Erlangen  ,  a.  K.  d.  Vfs.  u.  in  Commiff.  b.  Palm : 
Ueber  Folksinduftrie  u.  Volksbildung  durch  die 
Landfchulen.  E\nt  Aerntepredigt  u.  eine  Schul" 
predigt.  Von  M.  Friedr.  Wilh.  Magen,  KönigK 
Bai^r.  Pfarrer  zu  Dottenheim  b.  Neuftadt  an  der 
Aifch  im  Rezatkreife.  Nebft  einem  Anhang  von 
dem  kräftigen  Geifte  för  Volksinduftrie  im  K<^ 
nigr.  Bayern*  igii*  90S.  kl.  g*    (6  Gr.) 

■ 

Aus   der  kurzen  Vorrede  und. der  ZueignpQgs- 
fchrift  an  den  Kronprinzen  von  Bayern  >   welchem 

diefe 
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diefe  Predigten  gewidmet  iind,  lernen  wir  einen  Mann 
kennen,  der  mit  rühmlichem  Eifer  feinem  Antt  lebt 
und  fich  von  den  Pflichten  deffelben   edle  und  erhe- 
bende Anflehten  gebildet  hat.     Der  Vf.  erklärt  feine 
Predigten  felbft  für  einen  Verfoch,  die  Aeltern  der 
Landjugend  auf  die  Pflichten  und  die  Würde  ihres 
Berufs  dufmerkl^m  zu  machon,  und  den  letztern  auch 
bSfonders  aus  dem  moralifch  religiöfen  Gefitspunkt 
in  feiner  Wichtigkeit  zu  ze]£;en.      Er  beftrebt  fich, 
Peftalozzi*s  und  rellcnbergs  Bemahungen,  von  deren 
fegcnsvolien  Wichtigkeit  für  eine  angemeffene   Bil* 
düng  der  untern  Volksklaffen  er  durchdrungen  ift, 
an  feinem  Xheil  zu  befördern,  und  die  Art,  wie  diefs 
von  ihm  gefchieht,  macht  ihm  Ehre.    IJeyde  vor  uns 
liegende  Predigten  gehören  unftreitig  zu  den  beffern 
diefer  Gattung.  Als  Haupt -Thema  (Ter  erften  (Text . 
1 B.  Mof.  I.  v.  27  —  30.)  ift  die  Frage  aufgefteilt:  „War- 
um hat  Gott  es  fo  angeordnet,  dafs*  der  Menfch  die 
Erde  beliaue?"  Diefelbe  wird  in  folgenden  zwey  Ab- 
fheiluhgen  beantwortet:  i^  „Gott  ordnet  diefs  an  defs- 
wegen,   damit  der  Menfcn  durch    feinen  Oeift  und 
durch  feinen  Fleifs  der  Erde  immer  mehrere,  edlere 
lind  beffere  Früchte  abgewinne,  aU  fie  ohne  fein  Zu- 
tnun  giebt;**  2)  der  Landbebauer  foll  durch  feine  Ar- 
beit  frömmer  und   gottesförchtiger  werden,    feine 
Geifteskr^fte  ausbilden  und  ftärken  und  durch  feine 
Kenntniffe  die  Erde  verfchönern."    Ea  find  hier  al- 
lerdings mancherley  recht  gute  Sachen  gefagt;  aber 
ob  alle  am  rechten  Ort^  und  zur  rechten  Zeit  gefagt 
worden,  ob  nicht  des  Outen  auf  Einmal  zu  viel  ift? 
—  darüber  möchten  wohl  gerründete  Bedenklichkei« 
ten  eiitftehen.      Manches  fcncint  in  der  That  über 
die  Sphäre  der  Zuhörer  zu  gehen,  z.  B.  wenn  S.  37 
cefagt  wird :  „muffen  wir  nicht  fagen,  dafs  die  Natur- 
Kraft  im  Sandkoni  einen  Gedanken  Gottes  vollzieht  ?'* 
Was  können  und  folleri  fich  wohl  die  Zuhörer  dabcy 
denken?  ja  man  wird  verfucht  zu  fragen,  was  der  Vf. 
dabey  gedacht  hat?  —  Manches  dürfte  für  den  Ort, 
wo  es  gefagt  worden t  nicht  ganz  pafsiich  fcheinen, 
Z'  ß.  wenn  es  5.  ig  heifst:  „Man  pflügt  nicht  (in  den 
Niederlanden),  wie  wir,^icA^ (flach,)  fondern  beydem 
GrundpflOgen  (!)  tief^  und  man  thut  es  aus  drey  gu- 
ten ürfachen ;  man  fagt  nämlich  dort  :  der  tief  her- 
aufgearbeitete Boden  wird  durch  Luft  und  Sonne  und 
VVittej'ung  fruchtbar  gemacht  und  für  eine  künftige 
Aernte  herrlich  vorbereitet;  ift  zweytons  der  Boden 
unten  locker,  fo  kann  die  überfli)ffige'(!;  Feuchtigkeit 
bcy  Regenwetter  hinabkommen**  u.  f.w.  Ueberhaupt 
ift  wohl  zu  vielerley  Gelehrfamkcit,  phyfikalifche,  pliy- 
fiologifche,  ja  felbft  ökonomifche,  in  den  Vortrag  ein- 
gewebt. —  Wir  machen  diefe  Bemerkungen  für  den 
Vf.  und  alle,  die  mit  ihm  feine  rubinlichen  Beflre- 
bungen  theilen ,  um  auf  das  gerade  hier  in  mehrerm 
Betracht  fo  wichtige:  .,>/fe  quid  rnmis'*  aufmerkfam  zu 
machen.     Befonders  mufs  nie,  um  fich  Anfehen  zu 
V  geben,  oder  gar»  um  Parade  zu  machen ,  etwas  ge- 


fagt werden;  nichts  i(l  jaachtheiliger  und  allen  beal 
fichteten  gulen  Wirkungen  mehr  entgegen,  und  de^ 
noch  gefcnieht  es  leider!  häufiger,  als  man  glaubt 

Das  Hauptthema  der  zwey  ten  Pi*edigt,  welche 
Schulfefte,  nicht  lange  nach  der  erften,  gehalten  V9\ 
den,  ift  auch  wider  in  einer  Frage  aufgefteilt:  „W«| 
kann  die  Landfchule  dazu  beytra{:en ,  dafs  der  Land-I 
bau  wirklich  werde  der  König  von  Allem?"  CTextl 
Predig.  Salom.  5,  8«)  Darauf  wird  in  zwey  Abthö- 
lungen  geantwortet:   i)  „ße  kann  und  foll  dazu  bet- 
tragen,  dafs  die  Landjugend  froher  (frflhe)  aogelej 
tet  werde  zu  wahrer  Frömmigkeit  und  Gottesfurcht! 
denn   diefes  ift  der  Anlang  und  die  Grundlage  aüer ' 
wahren  Weisheit  des  braven  LandYnanns;  2)  fie  icf- 
ftet  dazu  viel,  wenn  fie  die  heften  Mittel  anwe^dei^ 
den  Verftand  zu  üben  und  zu  ftärken,  das  Nacfr^Ah 
keu  zu  wecken  und  zu  richten,  und  wenn  fie  dec  i\L* 
gend  folche  KenntnifTe  mittheilt,  die  als  Vorbern- 
tung  künftig  zu  ihrem  Beruf  dienen:  denn  es  gebort 
zu  diefem  ein  hoher  Grad  von  V"erftandeskraft,  vid 
Einficht  und  Klugheit,  mancherley  KenntnifTe  und 
Fertigkeiten."  —    Obgleich  der  Mangel  einer  logifchj 
richtigen  und  leichtfaftüchcn  Aufftellung  der  Haupt^ 
fätze  in  diefer  Predigt  noch  auffallender  ift,  als  in  der] 
erften,  fo  ziehen  wir  diefelbe  doch  in  andern  Rack< 
fichten,  jener  vor.     Die  darin  gegebene  Schildenine' 
eines  Frommen  und  Gottesfürchtigen  ift  trefflich,  uoSi 
mufterhaft  ift  Alles,  was  den  Müttern  über  den  ter] 
gensvollen  Antheil,  den  fie  anjirweckung  eines  froi 
nien  Sinnes  in  ihren  Kindern  nehmen  muffen,  ^ef 
ift.  ,J3ie  Schule,  fagt  der  Vf.  den  Aeltern,  giebt 
Licht,    ihr  mOfTet  Wärme  und   Gedeihen    geben.^ 
Mit  Recht  werden  die  Aeltern  herzlich  una  o 
drücklich  ermahnt,  ihren  Kindern  in  Allem  ^it  dtm 
heften  Ueyfpiel  vorzugehn,    und  es  ift  ihnen  audi 
fonft  manches  Zweckmäfsige  gefagt,  um  fie  ^ut ihre 
eiwcnthümliche   Würde   und    die 'Wichtigkeit  i&r«*/ 
Plfichten  aufmerkfam  zu  machen.  — 

Zum  Beweife  des  kräftigen  Geiftes  für  Volksm- 
duftrie  in  Bayern  wird  in  einem  Auszuge  dasWefeat- 
liche  von  dem  Entwurf  eines  landwirthfchafllichea 
Vereins  in  Bayern  niitgelhtult,  welcher  auf  Befehl 
des  Königs  von  dem  Minifter  r.  Montgelas  im  59» 
Stück  des  Regierungsblattes,  vom  Octbr.  igii,  be- 
kannt gemacht  ift,  wovon  abernnfere  Lefer  fchondiÜ 
andern  Wegen  Kenntuifs  erhalten  habeii. 

NEUE    AUFLAGE.  ^  1 

Leipzig,   b.  Schiegg:   Die  deutfche  Reiclis/ianiri 
fchnft.    Ein  Bcytrag  zur  richtigem  VVcirdigunö 
des  vergangenen  und  gegenwärtigen  öffentliche«^ 
^uflancls    von  DeutfchTand.     L^eue  wohlfeilera 
Ausgabe.  18 IG,  404  S:  %.  (iThlr.)  (Siebe d.Rcc. 
A.L.Z.  iS09*  Nr.  96') 
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&B8CHlCHTfi* 

iVlüKCUCN,  fn  Com.  b*  Linclauer:   f^orarbriien  zur 

ßeleuchlüttg    der    öfierreichifohen    und    baieri- 

fihen  Kirchengefchichte  überhaupt,  und  der  Vor 

^Agiloljingijchen  Periode  Insbefondere  von  Vitus 

Anton  Winter^  Pfarrer  b.  St.  Jodok  u.  Profeflor 

an  iier  Ludwig-Maximilians-  üniverfität  zuLands- 

liut.  1805-  VQl  u.  345^'  8- 
Ebehd.,  h»Ebeodemr.:  Vorarbeiten  Zur  Beleuchtung 
der  bcderfchen   und  öfter  reich  ifchen  Kirchenge- 
fchichte  überhaupt,  und  der  Agilolßn gifchen  Pe* 
riode  uisbefondere.    Zweiten  Bandes  erfie  Ab 
handluQg:  über  den  gefchichtlicfaen  Werth  des 
älteffen  Geletrhxxches  Ba/uvariens.    Von  Anton 
Winter ^  Sfadtpfarrer  b.  St.  Jodoch»  u.  Profeffor 
Tl.  f.  w.^1809.  öBogen.  —  Zweyten^zn^^^  zwey- 
te  Abhandlung:  Revifion  der  Landtage  und  Kir- 
Qhenraihe  Bojoariens  aus  der  Agilolfingifchen  Pe- 
xiode.     Von  Anton  Winter  u.  U  w.  i8iO.  4^  Bo- 
gen.   ^     Zweyten  Bandes  dritte  ^b^^a'^dlung: 
ftbcr  Emmerans  Biographie  von    Aribo,     vier- 
ttm  Bi fchof  2u  Freiüng,  niedereefchrieben»  als 
QueJie  fiir  die  äJtefte  Profan -u.  Kirchengefchich-? 
te  Bojoariens*     Von  Anton  Winter  u.  f.  w.  1810. 
t4  Bogen,  —     Zufeyten  Bandes  vierte  Abhand- 
lung: kritifche  Unterfuchune  über  das  vor  tau- 
fend Jahren  aufgehobene  Bisthum  zu  Neuburg  an 
der  Donau.     Von  Anton  Winter  u.  f.  w.    i8iO« 
3 Bogen,  •—   Zweyten  Bandes  fänfte  Abhand- 
-     Iniig}    über  den  Gefchichtlichen  Werth  des  in 
der  Bibliothek  zu  St.  Emmeran  in -Regensburg 
aufbewahrten,  und  von  einem  ungenannten  Dich- 
ter verfafsten,  älteften  Calalogs  der  Bifchöfe  Bo- 
joariens. Von  Anton  Winter  u.  f.  w.  1810.  2\  Bor 
gen  in  8-  (i  Thlr.  4  Gr.)  ^ 

Jm  Gebiete  der  altern,  fowohl  pftreichifchen 3  als 

-      baierifchen  Kirchengefchichte  ein  neues  Licht  auf- 

ftecken,  zweifelhafte  Thatfachen  zu  prüfen,  Fa- 

n  wegzuräumen.  Halbwahres  zu  berichtigen,  Man-^ 

gdhaftes  zu  ergänzen,  ift  der  Zweck  des  Vfs.  der  ge-' 

fe/iwärtigen  Vorarbeiten.    Daffe  hier  der  baierifchen 
jrchengefchirht^'die  öftreichifche  zur  Seite  geht,  hat 
\in  der  Natur  der  Sache  ihr^n  Grund.     Nicht  nur  war 
'O^^ftreich  Nachbar,  fondern  lange  Zeit  auch  ein  er- 
ErgOnzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  18 12-       ^ 


f; 


gänzender  Theil  von  Baiern ,  und ,  was  die  Hauptfa- 
che  ift,  der  Same  desChriftenthumsfchlug  inerfterm 
Lande  früher  Wurzel^  als'in  letzterm;  die  baierifche 
Kirchengefchichte  geht  daher  eigentlich  aus  der  öft- 
reichifchen  hervor.  .  Der  erße  oand  diefes  Werkes 
breitet  fich  über  Gegenftände  der  Vor-  AgilolBngi« 
fchen  Perlode  aus:  eines  /.eitraumes,  welcher  delto 
fchwerer  zu  bearbeiten  ift,  je  weniger  Quellen  man 
aus  demfelben  hat,  und  je  weniger  klar  die  meiftCR 
derftlben  fljefsen.  Abheben  diefe  Quellen  find  e9 
zum  Theil ,  welche  der  Vf.  einer  Prüfung  unterwirft* 
Halten  diefe  die  Probe  aus,  fo  bewähren  fich  natür- 
lich auch  die  Thatfachen,  wovon  6e  uns  in  Kennt- 
nifs,  letzen,  als  eine  hiftorifche  Wahrheit;  zeigt  fich 
hingegen  von  diefen,  dafs  fie  unecht,  oder  zu  fpätea 
Uriprunges  find;  fo  fallen  auch  die  Nachrichten,  die 
iie  uns  niittheilen,  in  das  Reich  der  Erdichtungen  zu- 
rück, oder  fie  find  wenigftens  verdächtig. 

Der  Oegenftand,  dem  der  Vf.  zuerft  feine  Unter- 
fnchung  widmet,  ift  der  apo/iolifche  ürfprung  der 
Kirche  zu  Lorch,  und  der  cnriftiichen  Religion  in 
Baiern.  Es  wundert  uns,  dafs  er  es  der  Mdhe  werth 
fand,  fich  über  diefen  Gegenftand  foweitläuftig  auszu- 
breiten :  denn  dieAbhandlung  nimmt  beynahe  vier  Bo- 
gen ein.  Frey  lieh  find  nicht  nur  ältere  Schriftfteller» 
und  unter  diefen  Männer  von  einiger  Bedeutung:  ein 
Uanfuzj  Petz  und  andere,  der  Meinung,  dafs  dje  Kir- 
che zu  Lorch  von  den  Apofteln  errichtet,  oder  dfe 
chriftliche  Religion  dafelbft  \^enigftens  im  apoftoii^ 
fchen  Zeitalter  eingeführt  worden ,  unbedingt  erge- 
ben, fondern  auch  noch  in  unfern  Tagen,  wo  die  Kri- 
tik ungleich  gröffere  Fortfehritte  getban  hat,  hän- 
gen einige  feit  an  diefem  Vorurtheile.  Allein  die 
meiften  üründe,  welche.-für  diefe  Behauptung  ge- 
wöhnlich angeführt  werden,  find  fo  feicht,  daf^  eben 
kein  grofser  Aufwand  von  kritifchem  Scharffinne  zu 
ihrer  Widerlegung  erfordert  wird.  Wenige  Zeilen 
dürften* hinreichen,  die  blinden  Anhänger  derfelbcn 
zurecht  zu  weifen,  wenn  fie  fich  fe  ciurch  Gründe 
zu  rechtweifen  laffen.  Von  wahren  Gefchichtkennern 

61aubt  ohnehin  keiner  mehr  folche  Albernheiten, 
[einen  gröfsern  Werth  hat  die  Meinung  von  dem 
Apoftelamte  des  Lucius,  welche  in  der  zweyten  Ab- 
handlung-geprüft  wird.  Allbs,  was  fowohl  in  dic- 
fer,  als  in  der  erften  Abhandlung  gefagt  wird,  um  fie 
zif  entkräften,  läuft  ungefähr  darauf  hinaus,  .dafs  die 
Z  (3)  Zeo- 
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Zeugen  eigentlich  dasjenige,  was  die  Gegenpartey 
durcn  iie  beweifen  will,  nicht  ausfagen,  oder  dafs  fie 
zu  juiie  find,  um  in ^diefer  Sache  ein  gültiges  Zeug- 
Ulfs  abieeen  zu  können,  oder  dafs  fie  unter  einander, 
oder  wohl  auch  mit  fich  felbft  im  WiderTpruche  fte- 
hen.  Wozu  in  beiden  Abhandlungen  115  Octavfei- 
ten  verwandet  worden,  das  hätte  wohl  ohne  allen 
Nachtheil  auf  ao  «-^  24  Sehen  zuRkmniengefafst  wer* 
den  können.  Eben  fo  verliält  es  fich  mit  der  dritten 
Abhandlung,  odßr  Prüfung  der  Nachrichten  über  das 
Bisthum  und  den  Märtyrertod  jdes  heiL  Maximilian 
zu  Lorch,  welcher  bereits  in  der  zweyten  Hälfte  des 
dritten  Jahrhunderts  Bifchof  zu  Lorch  gewefen  feyn 
foll.  Immer  werden  hier  diefelben  Gründe,  dafs  die 
Zeugen  viel  zu  jung  feyn,  dafs  es  ihnen  an  Kenntnifis 
gefehlt,  dafs  fie  keine  Quellen,  oder  diefelben  falfch 
angegeben  haben,  dafs  ihre  Wahrheitsliebe  nicht 
erprobt  fey,  dafs  einer  dem  andern,  oder  mancher 
ficn  felbft  m  verfchiedenenUmftänden  widerfpreche, 
ziemlich  weltjäußg  wiederholt.  Im  Ganzen  unter- 
fchreiben  wir  dieUrtheile  des  Vfs.  recht  gern;  hin- 
gegen in  einige  einzelne  Behauptungen  können  wir 
nicht  unbedingt  einftimmen*  Unter  den  Gründen, 
woraus  derfeibe  das  Anfehen  der  Acten  Maximilians 
angreift,  führt  er  auch  den  fchwülftigen  StiJ  und  fro- 
ftigen  Witz  des  Biographen  9  und  cJeffeh  Erzählung 
von  Wundern  an.  Allein  diefe  Eigenfchaften  bewei- 
fen wohl  gegen  die  hiftorifche  Glaubwürdigkeit  der 
Lebensbefchreibung  in  andern  Dingen  wenig  oder 
pichts.  Maximilians  Biograph  fchrieb,  wie  der  Vf. 
felbft  gefteht,  im  Gefchmacke  feines  Zeitalters.  Wer 
hat  jemals  einem  Bifchofe  Ditmar  von  Merfeburg 
feines  fchwülftigen  und  verworrenen  Stils,  oder  der 
Wunder,  Erfcheinungen  und  Träume  wegen,  die  er 
erzählt,:  die  Glaubwürdigkeit  in  andern  Dingen 
abgefprochen?  Der  Vf.  fagt  an  einem  andern  Orte, 
S.  329  u.  fg.  I^elbft:  „Wollte  man  alle  Documente  aus 
diefeiri  Zeitalter,  in  welchen  den  wahren  Begebenhei- 
ten auch  einige,  die  gewöhnlichen  Kräfte  der  Natur 
fiberdeigende,  Thaten  zur  Seile  ftehn,  von  der  Kir- 
chengefchichte  zurückweifen,  fo  müfste  man  beina- 
he mit  einem  Strich  alle  Biographien  der  Heiligen, 
und  mit  ihnen  auch  dnen  e;ro{sen  Theil  der  Kirchen- 
gefrhichte  weg ftrei eben."  feemerkenswerth ift  es»  dafs 
die  Acten  des  h.  Maximilian  dieExiftenz  eiöerChriften- 
gemeinde  zu  Lorch  bereits  im  Jahre  357  annehmen, 
und  dafs  diefe  Angabe  mit  einer  fchon  früher  in  die- 
fem  Buche  angeführten  Stelle  aus  einem  Briefe  des 
Papftes  Agapit  IL  an  den  Bifchof  Gerhard  zu  PafTau, 
nach  weicher  diefelbe  Kirche  zur  Zeit  der  graufamr 
ften  Verfolgung  gegTündQt  worden,  wohl  überein* 
ftimmt.  VVir  fkoden  aber  nicht,  dafs  der  Vf.  die  Ein- 
wendungen, die  man  ausdieferUebereinftimmung^ge- 
g^  feine  Behauptung  entlehnen  könnte,  befeitigthat. 
Die  wichtigften  Abhandlungen  in  diefem  Bande 
f^nd  wohl  die  vierte  und  fünfte,  worin  die  Nachrich- 
ten über  die  Biographie  und  Bibliographie  Victorins 
von  Petavium,  und  über  das  Bisthum  und  den  Mär- 
tvrertod  des^  h.  Quirin  von  Sei  fei  a  geprüft  werden. 
l3arinift  aus  Gründen  ^  gegen  welche  wOhl  nicht  et- 


""  was  Ton-Erheblicfakeit  eingewendet  werden  kann, 
zeigt,  dafs  Victorin  bereits  in  der  zweyten  H 
des  dritten  Jahrhunderts  Bifchof,  und  zwar  zu  Pete 
in  Pannonien  (heut, zu  Tage  in  Steyermark),  der! 
Quirin  aber  gleichfalls  in  der  zweyten  Häffte  deflü 
ben  Jahrhunderts  Bifchof  zu  Scifcia  in  Paononieo  g» 
wefen  fey.  Da  nun  der  Verfatfer  fclion  zuvor  a 
den  Briefen  einiger  Päpfte,  deren  Echtiieit  er  n 
ausfetzte,  dargethan  hatte,  dafs  alle  Bisthümer 
ooniens  in  den  älteften  Zeiten  Suffraganfitze  von 
waren,  fo  folgt  nothwendig  daraus ,  dafs  die  j 
von  Lorch  wenigftens  eben  fo  frühe  beftandeo  ha 
muffe.  Das  Alter  von  dem  Dafeyn  chriftlicher 
meinten  im  Noricum  um  die  Mitte  des  dritten  Jab- 
hunderts  ift  dadurch,  wenn  diePrämiffen  nchtigfind^ 
aufser  Zweifal  gefetzt.*  Diefe  Beftimmung  des  Akas 
einer  chriftllchen  Gemeinde  im  Noricum  i6  jfcr 
auch  beynahe  der  einzige  Gewinn,  der  aus  dt&^ik- 
terfuchungen  des  Vfs.  als  Refultat  hervorgieng.  la 
Laufe  der  Unterfuchune  blieb  fich  der  Vf.  nicht  i«- 
mer  ganz  confequent.  S-  175  beruft  er  ßcb  zumBe- 


weife,  dafs  Victorin  ein  Märtyrer. war, 'unter  aoden 
auch  auf  dieMartyrologien;  zuvor  hingegen,  w^o  VM 
Lucius  und  Maximilian  dieRedegewe/en  war,  fprad 
er  den  Martyrologien  alle  Glaubwürdigkeit  und  Be- 
weiskraft ab.  Ußard,  der  den  h.  Victorin  unter  cüe 
Märtyrer  gefetzt  hatte,  kann  hier  wohl  nicht  alsZca- 

§e  gelten,  da  der  Vf.  felbft  gefteht,  dafs  derfeibe  nir 
en  h.  Hieronymus  .ausge(cn rieben  htibe. 

Auf  den  älteften  Zuftand  des  Chriftenthums  a 
Vindeiicien  bezieht   fich  abfichtlich  nur  die   feehH 
Abhandlung,   worin  die  Bekehrungs-  und    die   Iir| 
densgefchicnte  der  h.  Afra  zu  Augsburg,  wie   ao0l| 
die  bifchöfliche  Würd,e  des  Narcitfus  eben   dafeiäft] 
unterfucKt  werden.     Hr.  W.  glaubt,  dafs  die  Beket  | 
rungsgefchichte  und  die Leidensacten  einen  und  de»- 
felben  Vf.  haben,  und  er  fucht  riiefes  aus  der  Aebä' 
lichbeit  der  Schreibart  darzuthun.  Doch  hoberzam 
Beweife  nur  eine  einzige  Steile  aus  jedem  dieI«^^Ä■ 
cke  aus,  welche  zur  Bezeichnung  des  IdeengangSunA 
Stils,  und  zur  Begründung  eines  allgemeinen  Ürtheüs 
über  diefelben  kaum  hinreichend  feyn -dürfte.    Üfr 
berhaupt  kann  die  Identität  der  Schnftfteller  aus  fol- 
eben  Merkmalen  wohl  fehr  wahrfcheinlich  gemach^ 
aber  nie  vollkommen  erv^iefe^i  werden.    Die  Bekrfi' 
rungsacten  werden  übrigens,  wie  billig,  ganz  v^ 
worfen,  und  die  Leidensacten  wenigftens  für  ve^ 
dächtig  erklärt,  fo  wie  auch  gezeigt  wird,  dafs  N^r* 
cifFus  nie  Bifchof  zu  Augsburg  war.     Diefe  Untcrfr 
chung  giebt  indeffen  eben  darum  nur  ein  negative« 
Refultat:  dafs  nämlich  aus  den  gedachten  Acten  die 
Zeit,  zu  welcher  das  Chriftenthum  in  Vindeiicien  cir 
geführt  worden  fey ,  oder  wenigftens  bereits  beftaa- 
den  habe,    nicht  'angegeben  werden  könne.    Etwas 
beftimmters  hierüber,  jedoch  nur  in  Anfehung  einö 
Theiles  von  Vindeiicien,  ergiebt  fich  aus  der  Lebens- 
befchreihuQg  des  h.  Severi'n  von  EugijppiuS,  welche 
der  Vf.  in  der    letzten    Abhandlung   diefes   Bande« 
gleichfalls  einer  befondern  Prüfung  unterwirft,  ob- 
wohl an  der  Echtheit  und  vorzüglichen  Brauchbar- 
keit 
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keit  detfeiben   kein  grandlicber  Gefehichtforrchet 
Eweifelt.    Man  erGeht  daraus»  dafs  bereits  im  fünften 
Jahrhundert  zu  Qulntams  (KOnzen,  oder  Ofterhofen 
In  Niederbaiern)  eioe.chrirtliche Kirche  bertand,  dafs 
lieh  damals  fchon  eine  Klerifey  dafelbft  befand,  dafs 
es  '  bereits  Gott   geweihte  Jungfrauen   dafelbft   gab 
H.  f.  w.     Doch  betrifft  diefe  Nachricht,  wie  gefagt, 
liur  «inen  kleinen  TheiL  von  Vindelicien,  und  kömmt 
hur  gelegentlich  vor,   da  von  den  Wanderungen  des 
Heiligen  die  Rede  ift.     In   der  Ilauptfache  bezieht 
fich.der  lohalt  diefer  Lebensbeicbreibung  gleichfalls 
|i\b{  das  Noricum.    Am  Ende,  odec  im  vierten  Ab- 
{chnitte  diefeV  ünterfuchung,  erhalten  wir  einen  Üc- 
bcrbh'ck  der  Refultate  aus  diefer  und  den  vorigen 
j%.bhandlungen ,  wovon  das  wichtigfte  in  den  bereits 
angefilbrteo  zwey  Hauptlatzen  befteiit  r-^Das  Bjsthum 
X>crcfa  im  T^oricum  beftand  zuverläi*Sg  fchon  in  der 
iweyten  HäJfte  des  dritten  Jahrhunderts;   von  dem 
Dafeyn  des  Chriftenthums   in  Vindelicien  aber  hat 
man  vor  dem  fünften  Jahrhunderte  keine  zuverläffi-» 
ge  Nachsicht.    Die  hiftorifche  Ausbeute  aus  diefen 
Abhandlungen  in  Beziehuncc  auf  die  Gefchichte  der 
Lehrer  und  Irrlelirer,  der  Glaubens-  und  Sittenleh- 
re, der  Hierärclüe  und  de&  äufsern  Gottesdienftes  ift 
theils  nicht  fehr  zahlreich,  theils  an  und  für  fich  von 
keiner  fehr  grofseo  Bedeutung. 

.   Die  Abhandlungen  des  zweyten  Bundes  betreffen 
die  Agiloifingifcbe  Perjode,    mit  Ausnahme  einer 

•  einzigen,  weiche  am  Schlaffe  als  Nachtrag  zum  er- 
ijien  Sande  ^rfcheiift.  Auch  in  diefer  Periode  flie- 
'fsen  die  Quellen  noch  fo  fehr  fparfam ,  meift  auch 

•  noch  fehr  trübe  >  fo  dafs  es  zu  den  Verdienften  eiues 
t  Schjriftfteliers  gezählt  werden  mufs,  fie  einer  ftren- 

feo  Probe  zu  unterwerfen ,  fie  zu  läutern,  und  das 
remdartige  von  demjenigen,   das  durch  echten  in« 
jiern  Gehalt  fich  emjpfiehlt,  abzufondern*    Den  An- 
fang  macht  eine  PrötuAg  des  älteften  bajuwarifchen 
Gefetzbucbes.     Ueber  diefes  merkwürdige  Denkmal 
haben  bereits  Khcker  und  Mederer  gefchrieben.   Er- 
fterer  hatte  es  mit  andern  Documenten  verglichen) 
und  die  kirchlichen  Alterthümer   daraus  erläutert; 
4er  zwejte  hat  eine  neue,  kritifch  bearbeitete,  mit 
Befuerkuogen  und  Erläuterungen  verfehene  Ausga- 
be (leffelben  geliefert.     Einetn  'dritten  konnte  daher 
nicht  viel  zu  unterfuchen  äbrig  bleiben,  und  es  wäre 
unbillig,,  viele,   und  befonders  wichtige  neue  Auf- 
icblüffe  von  ihm  zu  erwarten.    Doch  halten  wir  da- 
für, dafs  es  der  Mühe  gelohnt  habe,  einige  Punkte,' 
«.  B.  das  AJter,  die  Echtheit  des  bajuwarifchen  Ge- 
fetzbucbes,  befonders  c(ie  Frage,  ob  es  wirklich  Ba- 
^  juwarien  aneehöi^e,  eixier  neuen  Unterfuchune  zi^  un- 
iterwerfen.    Dief6s  gefchah  in  vorliegender  Abhand- 
lung;.    Da&  das  Gefetzbuch  eigentlich  für  Bajuwa- 
»ijBD  zufammengefchriei^en  wurde,  durfte  nach  den 
hier  angefahrten  Gründen  wohl  nicht  mehr  bezwei- 
.  ich  werden.    Um  das  Alter  des  Gefetzbuches  zu  be- 
f  ibmmen,   und  zu  zeigen,  daCs  es  nicht  früher  und 
'"  nicht  fpäter,  alsjeegen  die  Hälfte  des  ßebenten  Jahr- 
'  lionderts  unter  uaribald  II.  oder  Theodo  I.  zufam- 
Juengefchrieben  worden  fey,  führte  der  Vf.  nebüMe- 


derers  Gründen  auch  den  Umftjmd  an»  dafs  der  Kii^' 
chenrath  zu  Afchheim  vom  J.  754  von  dem  Zehend, 
als  einer  in  Baiuwarien  längffc  eingeführten  Abgl'be 
an  die  Geiftlichkeit  fprichtf  das  baierifche  Gefetz» 
buch  ^ber  im  erften,  die  Kirchenrechte  betreffenden 
Titel  diefe  Abgabe  noch  nicht  kennt.  Allerdings 
Wäre  diefes  ein  wichtiger  Grund,  die  Zufammen- 
ichreibung  der  baierifchen  Geietze  in  frühere  Zeiten 
hinabzurücken,  wenn  es  erwiefen  wäre,  dals  diefer 
crfte  Titel  urfprünglich  ein  integrirender  Theil  des 
baierifchen  Geietzbuches  war,  und  nicht  erft  in  fpä- 
tern  Zeiten  einge(choben  wordea ,  oder  wenn  nicht 
Gründe  vorhanden  wären,  zu  glauben,  dafs  die  Ak- 
ten des  Kirchenraths  zu  Afchheim  unechte  Waare 
feyn.  Die  von' Mederer  aufgeftellten  Zweifel  gegen 
die  Echtheit  des  erften  Titels  find  hier  nach  unfernfi 
Urtheile  nicht  ganz  gehoben,  und  die  gegen  die 
Echtheit  der  fogenannten  Synodalacten  von  Afch- 
heim hat  der  VT.  gar  nicht  berührt.  Er  hat  zwar 
diefelbe  fchon  einmal  ior  einem  andern  Auffatze,  der 
in  den  Abhandlungen  der  baierifchen  Akademie  der 
Wiffenfchaften  in  München  vom  Jalire  1807  abge- 
druckt ift,  zum  Theil  aus  der  Uebereinftimmung  der 
Acten   mit  dem  baierifchen  Gefetzbuche  zu  beweifen 

Sefucht;  allein  hier  fucht  er  umgekehrt  die  Echt* 
eit  des  Gefetzbuches  aus  derUebereinftimmung  mit 
den  Synodalacten  darzuthun.  Den  Vorwurf,  dafs  er 
fich  dadurch  einen  circulus  vUiofus  zu  Schulden  kom- 
men liefs,  dürfte  er  wohl  durch  den  offenbar  falfchen. 
Satz  S.  35:  „Dann  fällt  es  von  felbft  in  die  Augen» 
dafs,  da  iich  jedes  Document  nur  vorzugsweife  durch 
gleichzeitige  Zeugniffe  beglaubigen  kann,^  diefe  ge- 
geneinander in  Wechfel Wirkung  Ttehen,  und  alfoauch 
zur  Befeftigung  ihrer  Autheuticität  einander  ihr  An- 
fehen  leihen  mülTen^'j  nicht  von  Geh  abwälaen 
können. 

In  der  zweyten  Abhandlung  werden  die  Land« 
tage  und  Kirchcnräthe  Bajuwariens  aus  der  Agilolfin* 
glichen  Periode  in  Revifion  genommen.  Einige  fol- 
eher  Synoden,  welche  nur  in  der  Muthmafsung  ge- 
wiffer  Schriftfteller  ihre  Exiftenz  hatten,  werden 
ganz  verworfeu,  andere,  deren  Exiftenz  \VohI  beglau- 
bigt werden  kann, finden  hier  ihre  Berichtigung,  und 
wieder  andere,  von  welchen  bisher  die  Schrifttteller 
über  diefen  Gegenftand :  Schneller  und  Sanftl,  gdr 
keine  Meldung  gethan  hatten,  wird  ihr  Anfpruch 
auf  ihre  ehemalige  Exiftenz  gerettet.  Einige  diefer 
Synoden  find  von  der  Art,  dafs  durch  ihre  Unterfii* 
chung  für  die  Gefchichte  nicht  viel  gewonnen  wird. 
Es  kanjQ  dem  Hiftoriker  ziemlich  guichgüitig  feyn> 
ob  eine  Synode,  deren  Veranlaffung  oder  Verbanu- 
lußgen  unbekannt  oder  unbedeutend  find,  in  dlefem 
oder  jenem  Jahre,  oder  ob  fie  gar  nicht  Statt  gehabt 
habe;  nur  in  dem  Falle  kann  die  Beftimmung  des 
Jahres  nützlich  feyn ,  wenn  eine  andere  und  wichti- 
gere Thatfache  dadurch  erwiefen  werden  kan^.  * 
Die  drlne  Abhandlung  belehrt  uns  übet  den 
Werth,  welchen  die  Lebensbefchreibung  des  h. 'Citi» 
meram  von  Arihoin  der  ProfangefchicbteBajnwai^ienft 
hat>    übet  die  Echtheit,   Integrititt    und  Ueberein«- 

1  .  ftim^ 
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ftinnxnung  derfeiben  mit  der  Gefchiehte  des  ZeitalterSf 
Über  das  Anfehen  des  Vfs««  über  Emmerams  Vater- 
land und  bifchöflicbe  WOrde,  über  das  Verbrechen« 
deflen  er  befcbuldigt  wurde,  und  über  den  Werth 
diefer  Biographie  im  Felde  der  baierifchen  Kirchen« 
gefchiehte.     L)er  Vortheil ,  den  die  Profangefchfch- 
te  Baierns  aus  diefer  Biographie  sieht,  befteht  nach 
Torliesepder  Abhandluag  itn  allgemeinen  darin,  dafs 
man  ohne  fie  von  der  damaligen  Innern  und  äufsern 
Lage  Bajuwariens  nitbt  eine  Sylbe  wiiten,  und  die 
fieben  Thcocionen ,  welche  Aventin  «Is  Beherrfcher 
von  Bajuwarien  aufUreten  läfst,   in  Einen  zufammen 
fchmelzen  würden«     Gern  wollen  wir  uns  mit  die- 
fem  Vortheile  begnöeen,  auch  gern  zugeben,   dafs 
Aribo,    Bifchof   zu   JFreifing    der    Verfaffer    diefer 
Biographie  war;  aber  über  die  Art,  wie  Hr.  W.  ei- 
Aieni  Angriffe  Scholliners  gegen  die  Echtheit  diefer 
Schrift  begegnet,  können  wir  unfer  Erftaunen  nicht 
bergen.     Scholliaer  zog  diefeibe  in  Zweifel,  weil  die* 
fe  Schrift  eine  Na.chricnt  enthalt,  wovon  kein  einzi- 
er von  den  alten  Schriftftellern  etwas  weifs.    Hr. 
7.  läugnet  diefes  S.  160,  und  nennt  zum  Gesenhe wei- 
fe einen  alten  Schriftfteller,  der  davon  Meldung  thut; 
diefer  ift  —  Aribo  felbft!  „Und  wer  wird  wohl,  fährt 
er  fort,  in' einem  Zeitalter,  in  dem  fo  wenig  auf^e- 
fchrieben ,  und  oft  noch  das  Wenige  vom  Stürm  der 
Zeiten  entrilfeu  wurde,  für  Eine  Thatfache  immer 
mehrere  Zeugen  fordern,  oder  unferm  Aribo ^  weil 
er  ifolirt  dafteht,  den  Glauben  abfprechen  können? 
befonders  da  er  in  dem  ghich  darauf  folgenden  Jahr* 
lutnuert  lebte,  und  er  alfo  die  Begebenheit  von  Au- 
genzeugen ,  oder  nicht  auf  uns  gekommenen  Docu- 
menten  erfahren  konnte.''*    Diefs  heifst  wirklich  die 
GutmOthigkeit  der  Lefer  mifsbrauchen.    Aber  diefe 
Aüt  f  feine  Sache  durch  erkünftelte  Wendungen  und 
Trugfchlüffe  zu  verfechten ,    nehmen  wir  hier  an 
mehr  als  Einem  Orte  wahr.     Der  Vf.  ift  ein  hifto- 
rifcher   Proteus:    er  führt  Thatfachen,    die    felbft 
erft  eines  Beweifes  bedürfen,   als  Beweis  einer  an- 
dern Thatfache  an;  er  nimmt,  wenn  es  eben  feiner 
'AbQcht  zufagt,  an  einem  Orte  als  richtig  apt  was 
er  an  einem  andern  Orte  felbft  als  unwahrfcheinllch 
verworfen,  oder^wenigftens  bezweifelt  hatte;. er  be- 
weifet eine  Thatfache  aus  einer  zweyten ,  und  hier- 
auf die.zweyte  aus  der  erften;  er  verwirft  in  einer 
Abhandlung  den  negativen  Beweis,  und  bedient  fich 
deffelben  in  der  andern  felbft,  u.  f.  w.    Die  Ausbeute 
aus  diefer  Biographie  fOr  die  baierifche  Kirchenge* 
fchichte  befteht  darin,  dafs  \yir  durch  fie  in  Kennt- 
nifs  gefetzt  werden «  dafs  in  Baiern  zur  Zett  des  beil. 
Eromeram  fchon  Klöfter,  wie  auch  zu  ACchheim  und 
Regensburg  Kirchen  beftanden,  und  dafs  fein  Lei* 
chenzug  die  erfte  Proceffion  in  Baiern  war,  deren  An- 
denken uns  die  ältefte  Gefchiehte  aufbewahrt  hat. 

In  der  vierten  Abhandlung  fucht  der  Vf.  zu  be- 
weifen,  dafs  Neuburg  im  fiebenten  Jahrhundert  ein 
HfCfa  Augsburg  abgefondertesBisthum  war;  er  unter- 
fucbt  die  Epoche  der  Stiftung  näher,  zählt  alsdann 
jTowohl  diejenigen  Bifchöfe  von  Neuburg,  welche  ge- 
wifs  exiftirten,  als  auch  diejenigen  auT,  deren  Ejü- 
limt  zweifelhaft  ift,  und  bemüht  fich  endlich  dieUr^ 


fachen  der  Atifhebnng  diefes  Bisthums,  und  der  Vi 
einigung  deffelben  mit  Augsburg  anzuseben, 
auch  die  Epoche  der  Aufhebung  feft^fetzen. 
meiften^Bchauptungcn,  die  in  diefer  Abhandlung 
kommen,  gründen  (loh  auf  die  Ausfage  eines  alta 
Codex  bey  Lazius  de  migrat.  geni,^  deflen  ^efchicte 
liehen  Werth  der  Vf..  am  SchluiTe  aus  deffen  gro&ec 
Ueber^inftimmung  mit  allen  andern  gleichzeitige! 
Denkmälern  darzuthun  fucht.  Wir  bedauern,  dafk 
weder  Lazius  ^  noch  Hr.  R*^.  das  Alter  deCTelben  !xn 
ftimmt  anzugeben  wufsten.  i 

Diefili^te  Abhandinnir  diefes  Bandes,    welcll 
den  in  der  Bibliothek  des  Stifts  zu  St.  Emmeram^ 
Regensburg  aufbewahrten  älteften  Catalo^  der  R^ 
fchöfe  Bajuwariens  befchreibt,   und  nach  (einen  iU- 
ter  und  feiner  Brauchbarkeit  in  d^r  Kirchen-  uodAv- 
faneefchichte  diefes  Landes  würdigt,  ift  fehrivi^ 
und  fOllt  keinen  vollen  Bogen.      T>er  SchJuis^ 
dahin,  dafs  die  Catalogen  der  älteften  Bifchöfe,  «iSr 
che    fich   von   andern   Schrfflftellern   herfchreiac^ 
durch  diefen  eines  Theils  berichtigt,  andern  Thc3i| 
auch  nicht  berichtigt  werden  kdnnen;  d.  i.  dieje^j 
gen  Bifchöfe,  welche  der  Vf.  diefes  Catalogs  aafg^l 
zahlt  hat,    find  billig  in  die  Verzeichniffe  anderej 
Schriftfteller,  wenn  fie  darin  fehlen,  einzufchalteew 
weil  er  an  Alter  allen  übrigen  vorgebt,  und  weil  ibn 
in  feinem  ganzen  Catalog  kein  unterfchobener  Bifchd 
nachgewiefen  werden  kann ;  diejenigen  Bifcbüfe  abe^ 
die  er  nicht  aufnahm,  find  darum  noch  nicht  zurück- 
zuAveifen,  indem  ihm  bey  aller  feiner  Sorgfait 
einige  entgangen  feyn  konnten«  oder  weil  es  w 
ftens  möglich  war,  dafs  keine  zuverläfßgen  Nac^ii  _ 
ten  von  tfenfelbon  zu  ihm  gelangt  feyn.    Den  c^rdfr] 
tes  1  heil  diefes  fünften  Stückes  macht  ein  Naclbrny 
zum  erften  Bande  der  Vorarbeiten ,  oder  eine  bifl»- 
rifch-kritifche  Abhandlung  Ober  Valentin,    Bif^A^ 
von  Paffau  und  beiden  Rhätien  aus.     Seine  Vattrir- 
chang  führte  den  Vf.  auf  das  Refultat,  dafs  YjÄartm 
Abt  und  Bif6hof  zu  BafTau  und  in  beiden  Rhäticn^w«, 
und  dafs  er  als  der  erfte  gewiße  Bifchof  von  VinAc 
iien  zu  betrachten  ift. 

Wenn  wir  hier  die  Fehler,  welche  uns  aufftfefsOk 
freimflthig  rügten«  fo  verkennen  wir  darum  das  Göte 
nicht ,  das  wir  hier  und  da  in  diefen  Abhandlungea 
fanden.  Neben  den  Schlacken  fchiinmert  an  mar 
chem  Orte  reines  Gold  hervor.  Der  Vf.  hat  hi* 
und  da  eine  Dunkelheit  aufgeheilt,  einen  zweifelbsl- 
ten  Gegenitand  zur  WabrfcheinUchkeit  oder  Gewifr 
heit  ernoben,  und  manche  Erzählung,  die  bisher  i« 
Umlaufe  war,  in  das  Gebiet  der  Fabeln,  wohin  fie 
gehört,  zurückgewiefen.  —  Mit  feiner  Schreibart 
können  wir  nicht  zufrieden  fevn.  Vorzüglich  ftroti^ 
der  erfte  Band  von  undeutfctien  und  gemeinea  Re- 
densarten, und  von  grammatifchen  und^ortbographf 
fchen  Fehlern,  wozu  auch  noch  der  Setzer  fein  CoO" 
tingent  an  groben  Druckfehler«  reichlich  beytrug* 
Weit  beffer  fiel  der  zweytcTheil  fowuhl  in  Anfehua; 
der  Schreibart  und  Orthographie ,  als  in  Anfehui^ 
der  Correctur  aus,  fo  dafs  man,  fo  viel  die  erfternbe- 
*  trifft,  i>eynahe  glauben  folite,  die  beiden  Bände  feyo 
nicht  von  einem  und  demfelben  Verfaffer. 
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GESCHICHTE. 

OF£N,geclr.  mit  Univ.  Schriften:  Szathmdr  I^Arme' 
gye  FeMfe  u.  f.  w-  Das  Szathmarer  Comitat, 
oach  feiner  La^e,  feinen  Schickfaien]  :und  bür- 
gerlichen Verhältniffen  dargeftellt  von  Anton 
Szlrmay  de  Szirma^  k.  k.  iiofrath,  Beyfitzef* 
niehrerer  Gelpanlchaftstafeln  u.  f.  w.  Erßer 
Theih  i«09.  Xll  u.  358 S.  Zweyter  Tbeil.  lg  10, 
391  S*  gn  g.  mit  a  Kupfertafeiü. 

jfC  ec*  hat  das  VergnOgen  ffehabt ,  den  literarifchea 
VerVlienfteo  des  Hrn.  £p.  um  die  geographÜch* 
ftatiftifche  und  faiftorifche  Kenntnifs  des  2!empli- 
»er  j(A.  L.  Z-  1805.  Nr.  aoj,  1806.  Nr.*  247.)  und 
Ugocfaer  Comitats  (1807.  Nr.  15%)  Gerechtigkeit 
wiederfahren  zu  laßen.  Ein  gleiches  Verdienlt  er- 
vrirbt  er  iich  nun  hier  um  das  Szathmarer  Comi- 
tat*  Die  Befchreibung  und  Gefchichte  der  zwey  an- 
dern Gomitate  trug  er  lateinifch  vor,  die  des  Szath- 
marer Comitats  in  ungrifcher  >prache.  Die  Aiis- 
linder  •  werden  hiermit  nicht  zufrieden  feyn;  aber 
auch  die  Inlander  und  feibft  die  fOr  die  ungrifche 
Sprache  eifernden  Inländer  werden  jene  üebertrei- 
bung  des  Vfs.  nicht  billigen,  dafs  er,  indem  er  alteDi^ 

I>Iomen  ganz  oder  Stackweife  giebt,  nicht  das  ungri- 
che  Original  fondem  feine  ui^rifche  Ueberfetzung 
darbietet.    In*  der  Vorrede  rCirhmt  er  fich  freylich  der 
•rftc  zu  feyn,  welcher  zeise,  dafs  fich  der  Stil  der 
Urkunden  in  ungrifcher  Sprache  nicht  fchiechter 
ausnehme,  als  im  Lateinifchen :  allein  hieran   hat 
^  auch  niemand  gezweifelt :    wohl  aber  gehen  die  di- 
'plomatifchen  RQckfichten  auf  die  Treue  der  Urkun- 
den allem  linguiltifchen  Purismus  vor:  eine  fiberfetz- 
te Urkunde  genügt  dem  Diplomatiker  durchaus  nichts 
und  die  gröfsten  Eiferen  für  die  neueren  Sprachen 
haben,  wo  fie  Urkunden  beyzufchlielsen  hatten,  diele 
im  Grundtext  beygefchloffen. 

Die  Eintheilung  des  Buchs,  deffen  Herausgabe 
Hr.  V.  Kovachich  beforgt  hat,  ift  folgende:  Bd.I.  S. 
1  —  36.  geht  voraus  eine  allgemeine  geographifch-fta- 
tiltiiche  Notiz  von  dem  ganzen  Gomitate.  S.  37— 
14a.  wird  die  Gefchiphte  defTelben  bis  auf  die  neue- 
ften  Zeiten  ini  Allgemeinen  erzählt.  S.  143.  folgt 
die  Befchreibung  und  Gefchichte  der  k.  Freyftädte 
Szaihmar  Nimethi;  S.  215.  der  k.  Freyftadt  Nagy 
ErgänzungsbläiHr  nur  Ä.  L*  Z.  igit« 


Bänya;  &  ^53.  der  Bergftadt  FelCB  B^nya«  —  Der 
zweyte  Band  befchreibt  alle  und  jede  Ortfebaften 
nach  den  ComitaXsdxhnoltn  fProee&^ 
ihre  Befitzer  nnd  erzählt  aucn  die  Gefchichte  der  ein- 
zelnen Ortfchafteo  und  Familien.  S.  385-  fteht  ein 
alphabetifches  Regifter  aller  Ortfchaften  und  fo^ 
nannten  Pufsten  im  ganzen  Gomitate« 

Wie  fehr  auch  dieSs  Buch  zur  ftatiftifchen  und  hi- 
ftorifchen  Kenntnifs.  Ungern^  nicht  nur  im  Einzelnen 
fondern  auch  im  Ganzen  beytrage,  davon  heben  wir 
folgende  Belege  aus:  Aus  oem  erjeen  Tkeile  (S*  7.)» 
Bey  der  Gefchichte  der  Wiederbevölkerung  Uogerns 
nach  der  mongolifch^n  Verwüftung  ift  aufidas,  was 
der  Hr.  Vf.  von  den  Schultheifsen  (Ungrifch  Sol- 
t^fs,  Slavifch  Knaz)  fagt.  Rückficht  zu  nehmen.  S.  13. 
wird  erzählt,  wie  die  Bifchöfe  zu  Eflau  1738  u>  174S- 
die  Zertheilung  ihres  Sprengeis  und  die  clrrichtung 
eines  eigenen  i^sthums  zuSzathmar  zu  hintertreiben 
wufsten,  bis  6e  endlich  iH04-  doch  zu  Stande  kaqs* 
Was  nur  in  diefem  Gomitate  durch  Flufsreguliruog 
und  Austrocknung  von  Moräften  für  fchöne  Eroberun* 
gen  im  Frieden  gemacht  werden  könnten,  wird  hier 
(S.  33.)  afngedeutet.  (S.  31O  Der  ganze  Comitat  zählte 
Ig04*;ta4000 Seelen,  davon  waren  177000  unadlige, ge- 
gen 38000  adlige,  3coGeiftliche.(S^  33.)  Auch  in  diefem 
Gomitate  zahlt  der  Bauer  mehr  zur  Kaffe  der  inneni 
Verwaltung  (Ca£a  domefiica)  (70000  Fl.)   als  zur 
Kriegs  -  oder  landesfürftl.  Steuerkaffe  (61000  F1.(S.  50.) 
Schon  im  J.  1588»  befchwerte  fich  unter  andern  aiich 
das  Szathmarer  Comitat,  dafs  der  Bifchof  Zachari A 
Morfötzi  in   der  Ansgtbe  der  ungrifchen  Reichsab* 
fchiede  (welche  noch  jetzt  dem  Corpus  juris  zum 
Grunde  liegt)  manche  Oefetze,  z«  B*  einen  Artikel 
über  die  Zehnden  der  Geiftlichkeit  gefliffentlich  ver- 
fälfcht  habe,  während  er  in  dem  gefchri'ebenen  Reichs- 
abfchied  richtig  ftehe.  (S.  56.)  Im  Jahre  1531.  hatte 
fich  das  Gerächt  verbreitet,  Ferdinand  U.  wolle  Un« 
gern  eben  fo,  wie  vor  kurzem,  Böhmen,  behandela 
und  feiner  Gonltitution  berauben.    Sogleich  gab  es 
heimliche  Zufammenkünfte  in  Kafchau.    S.  57«  er- 
wähnt der  Vf.  kurz  die  im  Szathmarer  Gomitate 
gehaltenen  reformirten  Synoden.      S.  59«  v^ird  er« 
zählt,  wie  Alezander  Karolyi,  der  jnoch  t703.  ein 
ftarker  Gegner  R^kotzis-  war,  za  Rikotzis  Partey 
trat,  jedoch  den  Szathmarer  Frieden  wariUam  vermit- 
•  A  (3)  teltc. 
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tclte.  Seit  dierem  Frieden  geniefst  Ungern  ein  Jahr- 
hundert hindurch  Ruhe.  (S.63O  Im  Jahre  1717.  woll- 
ten I9000  krimmifche  Tataren  in  Ungern  plOndern, 
wurden  aber  übel  empfangen.      (S.  ^7.)  Nicht  nur 

¥41.  fondern  auch  1744.  bey  dem  preuls.  Krieg  ward 
herefia  von  ungrifcher  Infurrectionsreiterey  unter- 
ftützt;  die  Szathmarer  Infurgentenhufaren  nahmen 
laten  April  1745.  bey  Kreuzbers  gegen  700  Preufsen 
gefangen.  S.  70  fg.  fteht  eine  Üeberficht  des  Szath- 
.-  marer  Comitats  -  Infurrection  im  Jahre  1797 —  igoo  — 
1805.  S.  73.  ftellt  der  Vf.  das  zufammen,  was  Ober 
den  Szathmarer  Comitat  im  tmmfchen  Gefetzbach 
vorkommt.     S.  74.  zählt  er  die  Deputlrten  her,  welr 

che  die  Ehre  hatten,  diefen  Comitat  bey  den  Reichs-     _  _,  g....«,.»,  ««„  v^ 

tagen  zu  reprafentiren.     (S.  78-)  Im  Jahre  1730  untf-   zu  Boden  geworfen  nnd  feinen  Sohn  Marcellin 


1745.  werden  in  diefero  Comitate  noch  HexenprocefTe 
veranftaltet  und  die  vermeinten  Hexen  verbrannt.  (S« 
S6.)  Das  Gerichtsfiegel  hiefs  B^Iyeg,  daher  der  Aus- 
druck bei yeges,  oder  verdorben,  bilochus  einen  Stuhl* 
richter  be'deute.  (S.  90.)  Noch  im  Jahre  1320.  wa- 
ren gerichtliche  Ringkämpfe  üblich ,  felbft  in  Crimi- 
nalfachen,  befonders  wenn  gefchworen  und  gegen- 
feitig  abgefchworen  wurde.  Aas  Furcht  vor  folchen 
Duellen  und  Zweykämpfen  verglichen  fich  die  ftrei- 
tenden  Theile  zuweilen.  II.  S-  igg.    (S.  107O  Wie  es 

S^fchah ,  dafs  durch  einen  einzigen  Mann ,  Michael 
irolyi,  die  katholifche  Religion  noch  einijge  Anhän- 
fer  an  der  Theifs  behielt,  und  was  hierin  der  fchlaue 
azmany   gewirkt  habe,  ift  hier  der  Mähe  werth, 
xiachzulefen.    (S.  lai.)  Der  1  Klafter  2  Zoll  hohe  Gre- 
nadier, NagyOynrka,  hatte  vom  Grafen  Anton  Ka- 
rolyi  den  lebenslänglichen  Genuls  einer  Pu[ston>  wel- 
che 600  Fl.  jährlich  eintrug.     S.  139.  wird  angeführt, 
dafs  vor  Zeiten  noch  mehr  als  jetzt  auf  die  Comitats- 
Notarien  ankam,  weil  diefe  manchmal  allein  unter 
den  Adligen  lateinifch  verftanden.  (S.  151.)  Der  De- 
Ipot ,  dem  Sigmund  die  Bergftädte  Nagy  Banya  und 
FelfoBanya  und  eine  Menge  Dörfer  1411.  i7ten  Ju- 
lius  fchenkte,  der  aber  in   den   wirklichen  Befitz 
diefer  Schenkung  nicht  getreten^  zu  feyn   fcheint, 
hiefs  Stephan  Lazarewitfch.      (S.  157.  169.)  Bey  den 
Begebenheiten  um  die  Mitte  des  XVlten  Jahrhunderts 
benutzte  der  Vf.  eine  gleichzeitige  Handfchrift,  die 
ernicht  näher  befchreibt,  fondern  blofs  in  BruchftQ- 
cken  copirt.  Belshandfcbriftliche  Ausarbeitung  über. 
den   Szathmarer  Comitat  erhielt  er  ebenfalls  laut 
IL  42.  zur  Benutzung.    S.  189-  fteht  das  Diplom,  wo- 
mit Szathmar  Nimetni  eine  köni£l.  Freyftadt  gewor- 
den, vom  Jahre  1721.    Diefe  Bcfteyung  koftete  den 
beiden  vereinigten  Stadttheilen  41773  Fl.     (S.  216.) 
Nagy  BÄnya  hatImUngrifchen  undLateinifchen  den 
Sonderbaren  Namen  Frauenbach,  Rivulus  Domina" 
tum.    Der  Vf.  hat  hierüber  alkrleyHyjpothefen  bey- 
gebracht.      Das  Privilegium  für  Nagy  Banya  vom  J. 
1347.  liefert  der  Vf.  in  einer  ungrifchen  Ueberfetzung 
aus  dem  Original-    S.  224.  hatte  der  Vf.  eewifs  Engels  * 
Gefcbichte  der 'Nebenländer  des  ungriTchen  Keichs» 
Bd.  III.  S.  67  fg.  nicht  vor  fich,  fonft  hätte  er  beym 
Jahr  1553.  niehr  von  Nagy  Banjas  Begebenheiten  mel« 
den  können« 


Aus  dem  zweyten  Bande  zeichnen  wir  fbWndei 
aus:  S.  !,.  fteht  ein  Beyfpiel  vom  Jahr  1483, ^,% 
thjas  Cojrvinus  nicht   nur   Reichsbaronen,   foudat 
auch  einzelne  beffer  begüterte  Edelleute  auffordern 
mit  bewaffneten  Reitern  zu  feinem  Heere  wenicft 
auf  ein  Monat  zu  ftofsen.     (S.  15.)  Der  beröhmte 
belüberfetzer,  Cafpar  Karolyi ,  war  aus  Nagy  Ki 
gebürtig.      (S.  32.)  Da  die  öfterreichifcbcn  Seh 
fteiier  nur  zu  gerne  vergeffen,   dafs  Ungern  m 
Tnals,  nicht  nur  i74(,  fondern  in  altern  Zeiten 
Macht  des  Haufes  Habsburg- Lothringen  habe« 
den  und  befefti|;en  helfen ,  fo  mögen  fie  hier  nac* 
Itn,  wie  tapfer  die  Ahnherrn  der  Familie  Irinvi  u« 
bey  Stillfried  wider  Ottokar  gefochten,  den  Öttolar 
zu  Boden  geworfen  und  feinen  Sohn  Marcellinns  it 
fangen  haben.      Schade  daCs  diefe  Urkunde  flarii 
einem    ungrifch    überfetzten   Bruchftficke   ffedb 
worden  ift.    (S-  42.)  Nach  dem  Szathmarer  Tn2» 
171 1.  legten  raoooin  Reih  und  Glied  verfammdltW 
j"*"^«?^«"  ^"f  Alexander   Carolyis  Commandowort 
die  Waffen  nieder.    S.  74.  findet  man  genealoeifche 
und  andere  Notizen  Oher  die  Familie  Bdthori.    S.  Ti 
erwähnt  der  yf.  einen  fatirifcheaKupferrtich  auf  da 

frofsen  Stephan  Bithori.  Da  derfelbe  der  polnifcbö 
rone  wegen  die  50jährige  Anna   hatte  heyrath« 
muffen ,  fo  läfst  ihn  der  Kupferftich  mit  der  eines 
Hand  die  runzlichte  Anna  berühren,  mit  der  anders 
auf  die  polnifche  Krone  hinweifen;  dieinfchriff  ?«r 
hanc  ad  illam^  begleitet  den  Witzpfeii.     S.  93,  ko» 
men^einige  Lebensumftände  vor  von  Daniel  Abfolon, 
zuerft  Tökölyis,   dann  des  kaiferl.  Hofes  gerrcuei 
und  gefchicktem  Diener.    Er  hat  am  kaiferl.  Hofe  * 
wiefen,  dafs  Caraffa*s  Schlachtopfer  zu  Eperies  o> 
fchulclig  ihr  Leben  verloren  haben.     (S.  114.)  Eifli|i 
Lebensumftände  von  dem  Schuftersfohn,  Ladrsb« 
Szalkai,  Erzbifchof  von  Gran,  geboren  zuMat^Szrf 
ka  im  vSzathmarer  Comitate.    Ex  blieb  in  der.Wü*Ä> 
zer  Schlacht;  dieTfirken  fanden  bey' ihm  vieipW 
und  Silber,  aber  bey  Lebzeiten  gab  er  nichtt<b|oa 
zum  Behufe  des  Königs  und   des  Vaterlandes W. 
Darum  verachtete  ihn  auch  der  Sieger  Solyman  voa, 
ganzem  Herzen.      (S.  145.)   FlirAIy  Darötz  gehörte 
vorher  den  Falconariis  Regiis  (auch  Draucarii,  Wt- 
lachifch  Drautz,  Slovakifch  Dravetz,  Ungrifch  I> 
rötz  genannt).  S.  160.  findet  man  genealogifcheNadi' 
richten  von  den  Familien  Bultfu,  Zudar  und  Dv2^\ 
^\  358*  von  der  Familie  Kallai.    S.  384.  von  derTi- 
milie  Vaj.  (S.  170.)  Der  Cardinal  Bikats,  der  Stamm- 
herr  der  gräflichen  Familien  Palffy  -und  Erdödi  tvat 
gebürtig  aus  Erdöd,  der  Sohn  eines  dortigen,  der  f* 
milie  Dragfy  unterthänigen  Wagnermeifters:  er  waiA' 
fpäter  erlt  von  Matthias  Corvinus  geadelt.    S.   i8l 
"«*i  354-  lieft  man  Schreiben  türkifcherPafchen  vol 
1673  und  i684*iL  worin  fie  Abgaben   manierlich!  uadj 
drohend  zugleich  einfordern.     S.  213.  lieft  man  einig* 
Lebensumftiinde  von  Matthias  Szuhay  und  feinemfe 
tragen  auf -dem  Reichstage  1663.     S^  23a.  wird  erio* 
nert,  Gyarmat  bedeute  im  Ungrifchen  eineColQO)^ 
S.  311.  enthält  eine  Urkund^  vom  Jahre  1278-  "ocli; 
manche  unbekannte  That(achen  für  die  Gefchicbt« 
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aA.  IV.  des  Ci&maners:  allem  der  Vf.  zeigt  wider 
sine  ioafüge  Gewohnheit  nicht  an,  woher  ^r  die 
}rk.iindebat;  der  unlerzeichnete  Vicekanzler  Bene- 
Ifct,  Propft  von  Ofen,  erwählter  Erzbifchof  zu  Gran, 
»fst  nicnt  zu  andern  Urkunden  und  Unterfchriften 
Bcfes  Jahres,  C.  Pray  de  Sigillis  S.  127.  (S.  332.)  Ei- 
lige Data  zur  G^fchichte  der  Unionr  in  Ungern,  aus 
Feranlaffung  des  Klofters  zu  Bikfrad.  S.  337.  hat 
er  Vf.  verceffes -zu  bemerken»  dafs  Erdöffi  aus 
rzinyerv4vatty  gebürtig  war.  (S.  345.)  Aus  Mifstdt- 
ala  ftammte  der  Buchdrucker  mich.  Kisyder  Heraus- 
gl^her  der  uogrifcheo  Bib«l  in  Amfterdam  1685.  (&• 
J52.)  In  Kapnik  ift  jetzt  die  einträglichfte  Grube,  ge- 
nannt Hanmbat;  Ge  wirft  monatlicn  20000  Fl.  ab.  S. 
f.  einige  Nachriehten  über  Baftos  Aufenthalt  fn 
tbmar.  Pie  Kupfer  ftellen  vor  i)die  Stadt  Szath- 
inar  Nemethi^  2)  a^s  Schlofs  Ecfed,  3)  das  Schlofs 
Erdöd ,  4)  das  aJte  Schlofs  Kdroiy.  Das  Buch  felbft 
Ut  dem  Obergefpanne  und  den  otäcdea  de^  Szatb^ 
marer  Cbmitats  gewidmet» 

BrCkn,  eedr.  b-.  Gaftl,  ».  K.  d.  Verfs.:  Gerchichte 
der  k.  tiauptßadt  und  Grenzfeßung  OlmütZy  von 
Jofiph  Wladislaw  Fifchery  der  Hechte  Doctor, 
mehrerer  gel.  Gefeilfch.  Mitgl.  u.  Ehrenbürger 
zu  Olmötz.  Zzfn?yf^r  Band,  welcher  die  politifche 
OeTcbicbte  bis  zum  Jahre  i8og.enthä4t.  Ohne  Jahr» 

-   zahl (igiiO  17^  Sr  g.    (2  Fi.  ßffncozettel.) 

Mit  Beziehung  auf  unfere  Anzeige  des  erßenüan* 
des  CA>  L.  Z.r  isio«^  Nr.  358.)  geben  wir  den  Inhalt 
des  zweyteriy  deir  die  politifche  Gefchichte  von  CH- 
^Atz  vom  Anfange  des  30jährigen  Krieges  oder  des 
Keltgionsaufftandes  in  Mähren  i'6is  bis  j8o8*  enthält. 
!•  Abfchniu.  Geßhichte  der  Rebellion  -—  wie  es  hier 
Iseifsti  oder  des  Aeligionsaufftandes,  wie  es  heifsen 
Solitem    Am  i  Ken  May  16 19.  öffnete  CHmütz  deniie- 
ietl$rn  (ßc)  die Thore:  am  i2tenMay  1619.  hielt  man 
luer  den    erftea   öffentlichen  evangelifcben  Gottes- 
dieoft.    (Im  Jahre  1K09.  hielt  ihn  Hr.  Sen.^  Tekufch 
.«US  Brann,  mit  Bewilligung  der  humanen  Regierung*) 
Beide  Theile  raften  unchriftlicb  wider  einander,  nur 
der  eine  noch  uncbriftlicher  als  der  andere.    Währ 
rend  Olmötz  im  Befitze .  der  Infurgenten  war,  wurd^ 
das  Kapitel  gefangen,  jgeangftigt  und  felbft  der  Gar- 
rdinal  Vietrichßeln  eingeTperrt;.    daher   hat  das  Ol- 
'»atzer  Kapitel  den  Beynamen,  das  allzeit  getreue. 
"  bald  aber  dagegen  nouquoi  Olmütz  1621.  am  2f. 
rf.  befetzte  und  der  Cardinal  ßieirichßein  Landes- 
uptmann  ward,  mufsten  3000  Proteftatiten  aus  Gl- 
otz auswanilern.     II.  Belagerung  und  achtjähriger  . 
ffitz  von  Olmüt:^  durch  die  Schweden^    Am  i4tea 
o*  1642*  übergab  Miniatti  Olmiltz  an  Torftehfohn  t 
lAd  ward  rr^hwedifcber  Feftungscominandant  und 
itzte  die  Moritzkifcbe  zum  evangelifchen  Gottes- 
fte,  ohne  ihren  Kircheiifchatz  anzutaften.  (S.  37.) 
ttn  man  hier  die  miLtärifcben  Mafsregetn  lieft,  die 
Schweden  in  OlmOlz  nabmen  >  £0  kann  man  ficb 
n  guten  Erfolg  der  Icbv^edifchen  Waffen  erklären» 


Aus  Olmtttz  und*  ganz  Mäbren  wurden*  100  mit  Ba* 
ehern  und  Schriften  beladene  Wagen  nach  Schweden 
gefchafft.'  (S*  59*)  Das  Requifitipns-  und  Kriegscon- 
tribu^ionswefen  wai"  den  Schweden  fehr  gut  bekannt: 
für  die  Räumung  von  Böhmen,  Mähren  und  Schle- 
fien  waren  im  weltphälifchea  Frieden  200,000  Thaler 
ftipulirtr!und  erft  als  diefe  bezahlt  waren,  räumten  die 
Schweden,  am  6.  Jul.  1650,  Ohnfltz.  Die  Gefcbicfate 
von  Olmütz  vom  J.  1650  —  1740.  nimmt  nur  wenige 
Seiten  ein.  lU,  Preußifche  BeJUznahme'  vonOlmütZy 
am  27.  Dec.  1741,  mit  Zuftimmung  der  Kaiferin,  weil 
die  Stadt  ohne  Vertheidigungsmittel  warr  Aber  auch 
die  Preufsen  hielten  ficb  in  Ölmütz  nicht,  ße  verlie- 
fsen  es  am  22.  April  174a-  IV^  UmfiaUtmg  der  mähr 
rtfchen  Hauptßadt  zu  einer  Grenzfeßung^  von  1742  — 
1755.  mit  einem  Aufwände  von  10  Millfonen  Gulden. 

V.  Belagerung  durch  die  Preußens  1 758-  Der  wacke- 
re afterreichifche  Commandant  war  Ernft  Dietnch, 
Marfcball  von  Bieberftein,>  ein  Proteftant.  N^ach  auf- 
gehobener Belagerung  (2*  Jul.)  wurden  alle  Raths- 
gUeder  von  Olmütz  in  den  Adeiftand  erhoben*  Der 
ate  Jul.  wird/  noch^  jährlich  durch  ein  Feft  gefeyert, 
%vozu8oo  Gulden  aus  der  Staatskaffe  angewiefen  find. 

VI.  Geßhichte  vt>m  Jahre  1759—  i8ö8»  S.  125  —  137. 
rafch  und  flüchtig  erzählt.  S.  IJ3.  verlieren  fich  hie- 
her  einige  Vorfchläge  zur  Verfchonerung  von  Olmütz. 
V iL  Handlung.'  Der  Handel  von  Olmütz  liest  jetzt 
da-rnieder;  die  Schiff barmachuns  der  March  Könnte 
ihn  wieder  belebcm.  VIIL  Uniirerfität  und  Kunß. 
Von  einer  Gefchichte  der  letztern  ift  gar  keiiie  HedOf 
und  auch  die  Gefchichte  der  erftern  ift  nur  oberfläch- 
lich hingeworfen.  Diefe  vormalige  Univerlität  ift« 
nun  in  ein  Lyceum  umseftaltet.'  IX.  Unglik^hsfälley 
Theuerungeny  Wohlfeuheit  und  andere  BeEeben" 
kellen.  X,  Ankauf  der  ßudtifihen  Guter.  3lI.  Le^ 
bens'  und  Marter  gefchichte  des  Johann  Setrkander. 
Diebey  diefem  Bande  gebrauchten  Hand fehriften  &tid 
vorzüglich  folgende :  Olmützens  fchwedifche  Occu' 

Kr-  und  {nnehabung  —  Florian  Lau tzky  Svndicus  vom 
hre  1748.  Olmützer  Chronik  —  Wo  cfer  Vf*  felbft 
nverkt,  dafs  er  unbefriedigend  geblieben^  da  verweift 
er  auf  den  dritten  Band,  der  Olmütz -typographifeh 
nach  feinem  gegenwärtigen Znl't and  befcnreiben,und 
in  welchem  auch  ein  Verzeich nifs*  von  Gelehrten,  die 
aus  Olmütz  gebürtig  waren, folgen  foU.  DieLebens- 
gefcMchte  von  Sarkander  wird  deutfchund  mährifch 
beionders  verkauft-,  n>an  weifs  nicht  recht  wozu?  Es 
foll  nach  feiner  Folterung  eine  Quelle  aus  dem  Fel- 
fen  entfpru^ngen  feyn(heiist  esS.  i69.)iaber  dcrPapft 
felbft  wollte  ihn  trotz  alier  Bemühungen  doch  nicht 
heilig  fprechen,  nnd  der  Vf.  erkennt  felbft  S.  176«, 
dafs  dicfs  aus  gerechten  Urfachen  gefchehen  fey. 
Dennoch  wird  Sarkander  von^ielenkatnolifchenMäly 
rem  heinrfich  als  Heiliger  verehrt.  Wollte  der  Vf. 
diefem  Wahne  entgegen  arbeiten,  fo  mufste  er  feine 
Gefiniinng  deutlicher  ausfprechen.  Doch  man  kennt 
den  Geift  des  Vfs.  auch  aus  den  Phrafen,  >\vonnt  er 
8.  126»  127  und  147.  die  Erzählung  von  der  Aufhe- 
bung der  Jefuiten  in  OlmQtz  begleitet« 
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ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


•' 


Leipzig,  b.  Fkifchcr  d.  j. :  Predigten  über  auserle- 

Jene  Stellen  der  heiligen  Schrift  für  alle  Sonn- 

und  Feßcage  des  Jahrs »  von  Dr.  Joh,  Geo.  Ro- 

fehnfiller^  Superintendenten  in  Leipzig.   Erfter 

Band.  VUI  u.  380  S.  gr.  8-    (i  Thlr.  8  Gr.) 

Der  Vf.»  der  über  die  a/^^a  Perikonen  keinen  neuen 
Jahrgang  von  Predigten  mehr  wflrae  haben  drucken 
laffen,  ging  lange  mit  fich  zu  Rathe,  ob  er  dem  Wun- 
fche  manener  Zuhörer»  feine  Predigten  über  die  neuen 
königl.  fächiifchen  Perikopen  gedruckt  zu  lefen,  ent- 
fprechen  follte;  er  gedacnte  ieiner  7«  Lebensjahre 
und  feiner  wankenden  Gefiuidheit, die  ihm, zumal  bey 
feinen  übrigen  Amtsgefchlften,  nicht  immer  felbft  zu 
ppedigen  erlaubt;  endlich  entfchlofs  er  fich*  Predig- 
ten über  Texte  von  ig  10  u.  von  i8ii-  in  Einen  Jahr- 
Sang  zu  bringen,und  forgte  felbft  für  den  Fall, dafs  er 
as  Knde  von  iJBii«  nicht  mehr  erleben  follte,  dafür, 
dafsl  die  etwanigen  Lücken  durch  vorräthige  Predig- 
ten Qber  aitdere'Texte  ergänzt  werden  könnten.  'Z\x 
unferer  herzlichen  Freude  ift  diefe  Sorge  flberflüflig 
gewefen ,  die  Vorfehung  hat  dem  ehrwürdigen  Man* 
.  ne  ein  vielen  theures  Leben  erhalten,  pnd,  wenn 
unfere  Wünfche  in  Erfüllung  gehen,  wird  es  ihm 
auch  noch'  für  mehrere  Janre  verlängert  werden. 
In  Abficht  auf  Inhalt  und  Form  der  Predigten 
bemühte  er  fich»  gemeinnützige  Lehren  des  chrift- 
liehen  Glaubens  verftändlich  vorzutragen,  ohne  auf 
die  Forderungen  d^rer  Rückficht  zu  nehmen,  die 
'  fiberall»  auch  in  Kanzelvorträgen^  Origtnalitäi  und 
Neuheit  der  Gedanken  erwarten,  »»l^ie  Begierde» 
heifst  es»  immer  etwas  Neues  zu  fagen»  verleitet  oft 
zu  Kanfteieyen  und  zu  Schwärmereyen ,  wodurch 
manches  Gute  verdorben  wird.  Man  könnte  unfera 
^  Myftikern,  die  immer  auf  dpnkle  Gefühle  hinarbei- 
ten, und  dem  Prediger  nicht  einmal  erlauben  wollen» 
den  Verftand  der  Zuhörer  zu  belehren,  ihre  Freude 
laffen,  wenn  nicTit  fo  viele  junge  Leute,  die  fich  dem 
Predigtamte  gewidmet  haben»  von  diefer  verderbli- 
chen Seuche  angefteckt  würden.  Jedoch  der  gefuo- 
de  Menfchenverftand  wird  feine  Rechte  behaupten» 
•  und  früh  oder  Ijpät  über  Unvernunft  uud  Träume- 
reyen  Gegen.  Man  fage  was  man  wolle :  Was  nicht 
verftanden  wird, kann  nicht  erbauen,  kann  keine  blei- 
bende gute  Gefinnung  hervorbringen»  und  Erbauung 
foll  doch  der  Zweck  )eder  Predigt  feyn.  Es  follte 
daher  jeder  Prediger  fich  befleifsigen,  fo  zu  fprechen» 
dafs  er  von  dem  gemeinften  Bürger,  auch  von  dem 
Landmanne  verftanden»  und  doch  auch  von  dem  ge- 
bildeten und  gelehrten  Zuhörer  gerne  gehört  würde: 
denn  jeder,  den  Landprediger  etwa  ausgenommen» 
hat  ein  gemifchtes  Auditorium;  auch  in  einer  Hof- 
und  UniverßtätskirChe  beftebtdie  Mehrzahl  der  Zu- 
hörer aus  Perfone'n  von  den. mittlem  und  untern 
Ständen }  und  auf  diefe  mufs  der  Prediger  weit  mehr 


Rflckficht  nehmen»  als  auf  Gelehite  und'GebiUd 
die  fich  vielleicht  feiten  beym  öffentlichen  Gotfei 
dienft  einfinden.*"  Wirklich  find  diefe  Kanzdrdi 
febr  populär»  freyiich  etwas  trocken»  zumal  in  derl 
klärung  mancher  Texte»  aber  doch  nicht  ohne  bol 
Wärme;  und  das  Nüchterne»  Unflberfpannte  derü 
ben  jgereicht  ihnen  bey  uns  •  die  wir  gern  jedes] 
der  ihm  natilrlichlten  Sprache  reden  hören»  ood 
te  Profa  in  ihrer  Art  nicht  weniger  als  gute  Pi 
fchätzen,  gerade  zur  Empfehlung»  da  »»auch  das 
fach  gefprochene  Wort»  die  fchmucklofefte  R 
wenn  fie  durch  das  Leben  des  Redners  Bedeoti 
und  Kraft  empfängt ,  in  vieler  Herzen  dringt  aod 
far  das  Ewige  und  Heilige  gewinnt."     Dafs  der  K 

Eewifs  ein  Mann  von  fenr  gemäfsigter  theologttdm 
Denkart,  fich  zu  den  heilern  Erkenntniffen  oator 
liberalern  Theologen  frey  und  unbefangen  bdmtt 
haben  wir  mit  grofsem  Vergnügen  bemerkt,  vdiv 
glauben,  er  hätte»  da  er  fich  bey  aller  Vorfidifti&i 
Mäfsigung  doeh  über  Mehreres  10  febr  befcimmii 
ein^vahrhaft  aufgeklärter  Mann  äufsert»  getrötivä 
noch  über  einiges  Anderes  fich  eben  fo  trey  äufi 
dürfen»  und  würde  dadurch  nur  in  feine  Deo 
noch  mehr  Uebereinftimmung  gebracht  haben«  So 
es  z.B.  uns  nicht  wahrfcheinUcn»  dafs  Jcfus  nur  da 
einmal  auf  kurze  Zeit  an  die  &ufserfte  Orenze.des 
dirchen  Landes  entwichen  fey»  um  nicht  ^urchM«^ 
xhelmörder  getödtet»  Ibndern  zu  Jerufalem  dffentl^ 
hingerichtet  zu  werden;  es  empfiehlt  fich  weit  wm 
wenn  gefagt  wird,  er  habe  die  f^fteUeberzeuguogfl 
habt»  er  muffe  für  feine  Sache  alles  wasen»  wem 
auch  fein  Leben  darüber  aufzuopfern  hätte»  um 
habe  auf  das  letzte  Ofterfeft  die  Hauptttadt  befnAl 
weil  er  nicht  wegbleiben  konnte,  ohne  fich  deinf# 
dachte  einer  offenbaren  Geringfchätznng  desGe/eW 
und  einer  feigen  Furchtfamkeit  auszufetzen;  dtßTol 
iuehte  er  fo  wenig»  ab  er  ihn  fcheute.  Unricb^^ 
'  es^  dafs  Lukas  fage,  der  Auferftandene  hak ^^  > 
Freundet)  die  Wundenmaale  an  Händen  uai?^^^^ 
gezeigt;  Lukas  fagt  nur:  „er  zeigte  lAnaa  HiiA 
und  tu/sei  überhaupt  kann  die  Annaglung  derFfifi* 
aus  den  Evangelien  nicht  nachgewiefen  werd# 
Auch  wollte  Tnomas  nicht  feine  iinger  (Hand:  I# 
Johannes)  in  das  Maal  der  Seitenwunde,  was  (wiri^ 
«den  von  der  Sache  an  fich»  und  alle  ohne  Beziehsil 
auf  den  Vf.)  eine  unangenehme  Vorftellung  ift^fcod^ 
nur  an  Je(u  Seite  legen,  um  das  fchlagende  Herz  (M 
Meifters  zu  fahlen.  Sehr'richtig  wird  bemerkt)^ 
die  Theilnehmung  an  der  Feyer  des  heiligen  M^ 
das  einzige  äufserlicbe  Kennzeichen  fey»  wodiiij 
fich  der  uhrift  vor  andern  Glaubensgenoffea  u0j 
fcheide »  weil  die  Taufe  an  den  neugebornen  S 
dem  vorgenommen  wird ,  ohne  dafs  ue  etwas  d'^ 
wifTen»  und  auch  Juden  und  Jüdinnen  io  die&i^ 
gehen  können,  um  einen  beliebten  Prediger  zv" 
ren »  der  in  diem  Rufe  der  Beredlamkeit  ftebt 


Nil  in.  48. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Karlsruhe,  b.  MoUer  und  Heidelberg,  in  Com.  b. 

Mohr  u..  Zimmer:  Ideen  zu  einer  leicht  ausführ- 

baren  Steuer  per äquation   in  einem  Staate     wie 

.    das  Grofsherzogthum  Baden.  igoS«  8o  S.  kl.  8« 

(8  Gp.) 

ßer  Vf.  dierer  kleinen  Schrift,  der  unter  der  kur- 
zen  Vorerinnerung  unterzeichnete  GrofsherzogL 
entche  Geh«  R.  J.V.Hofer^  behauptet,  dafs,  wenn 
es   nicht  möglich  fey  ».  ein  etwa  beftenendes  Mifsver- 
liäJtni£s  der  Abgaben  (darunter  find  hier  und  itberall  in 
di^fem  Werkcnen  Grundabgaben  zu  verftehen)  durch 
^KZktn  verringerten  Betrag  derfeJben  zu  heben,  der 
JRegeot  doch  Je&faaft  wflnichen  mOffe,  den  Untertha- 
«^e^die  unvermeidlichen.  Laften  wehigftens  durch  ei- 
|i^  möglichft  verhältnifsmäfsigeHepartitJon  zu  erleich- 
tern*   Darin  i^d  man  ihm  gern  bey£timmen,  fo  wie 
rin  9n  ihm  überhaupt  wesen  feiner  gemeinnatzigen  Ab-, 
fi^ht  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen  mufs.    Frey- 
lid^h  ift  bey  dergleichen  Gegenftänden  mit  der  guten 
A  J>ficht,  auch  der  heften,  noch  immc^  nicht  viel  ge- 
tb-^in;  um  zweckmäfsige  Vorfchläge  thun  zu  können, 
£0  ^  fehr  genaue,  ins  Einzelne  gehende  Kenntniffe, 
un^  ein  recht  gefundes,  um  fichtiges  Urtheil  erforder- 
lich*   Mit  alicemeinen  Grundsätzen  ift  hier,  weil  in 
4eir  Regel  nicht  mehr  res  integra  ift ,  nicht  weit  zu 
)M«nmen;  was  nach  ihnen/i^TTimzim/i/f  ift,  würde  in 
i/k/t  Aosfinbrung  häufig /umma  injuria  ^erden.     Un- 
Ihr  Vf. ift  von  diefer  \Vahrheit  durchdrungen,  und 
rile|s  gereicht  feinem  Büchelchen  zur  Empfehlung, 
•bgleich  daffelbe  wegen  Hefchränkung  auf  einen  klei- 
nen Kreis,  und  befonders  bey  hin  und  wieder  auf- 
"  llendem  Mangel  deutlicher  Entwickelung  d^r  lei- 
nden  Ideen,  wozu  noch  eine  etwas  ungelenke  Dar- 
ellung kömmt,  auf  ein  grobes  Publikum  keinen  An- 
rach  machen  kann.  —    Nach  dem  Vf.  kann  eine 
uerperäquatioo  d.  i.  die  Bewerkftelligung  einer 
baltnifsmäCsigen  Steuerrepartition  auf  zweyerley 
i^en  gefacht  werden,  indem  man  entweder  das 
j^enommene  Steuerqnantum  nach  einem   billigen 
;])DrchfcbBittsmaafsftabe  auf  die  Provinzen^  in  dielen 
Wiederum  auf  die  Diftricte>  Aemter^Communen  und 
^^letzt  auf  die  einzelnen  Steuerpflichtigen  repar- 
^rgänzungsblättep'  zur  A.  I.  Z.  i8ia» 


ürtfOderf  indem  man  durch  genaue,  auf  allgemein  feft- 

Sefetzten  Principien  beruhende  Steuerfaflionen  den 
teuerfundus  eines  jeden  einzelnen  Steuerpflichtigea 
herftellt,  fo  den  Steuerfond  derCommunen,  Aem- 
ter,  Dif^ricte,  endlich  der  Provinz  und  des  Ganzen 
ausmittelt.     Jenen  Weg  nennt  der  Vf.  den  analyti- 
fcheny  diefen  den  Jyntf^ti/chen.    Er  erklärt  fich  ge- 
£en  den  letztern,  obgleich  er  am  meiften  geeignet 
Icheine  ein  zuverlSflig  richtiges  Hefultat  zu  geben, 
weil  er  in  der  Ausführung  mit  unendlichen  Schwie- 
rigkeiten, mit  aufserordentlicbem  Aufwand  an  Zeit, 
Mühe  und  Geld  verbunden  fey,  auch  da,  wo  er  ein- 
^efchlagen  worden,    den  Erwartungen  nie  entfpro- 
chen,  am  allerwenigften  Beruhigung  der Intereffenten  - 
bewirkt,  und  überhaupt  keinen  höhern  Grad  von  Zu- 
yerläflickeit  gewährt  habe,  und  gewähren  könne,  als^ 
man  fchon  hatte,  oder  als  doch  leichter  zu  erlangen 
fey.    Der  Vf.  deutet  zwar  diefe  Schwierigkeiten  nur 
an;  aber  man  fieht,  er  hat  anfchauliche  Kenntnifs 
derfelben  und  wir  mögen  mit  ihm  deshalb  nicht  rech- 
ten.    Seiner  Meinung  nach  ift  der  erfte  Weg ,  der 
analytifcbe^  der  hefte.    Es  foll  nämlich  im  Allgemei- 
nen ein  Staatsfteuerfimplum  (Quantum)  feftgefetzt, 
diefes  nach  allgemeinen  Durchfchnittsberechnungen, 
ohne  kleinliche  Detailsberechnungen,  auf  die  einzel- 
nen Provinzen  umgelegt,  (vertheilt,)  hier  dann  wieder 
auf  die  Unterabtheilungen,  und  fo   zuletzt  auf  Com» 
munen  und Privatperfoneh  repartirt  werden.  Die  Sum- 
me des  Staatsfteuerfimplums  ift,  nach  dem  Vf.,  an  fich 
fehr  gleichgültig,  indem  fie  vor  der  Hand  nur  dienen 
foll,  aen  Nenner  bey  der  Fractlon  zu-bilden,  welche 
die  Concurrenzquoten  der  Provinzen  ausdrücken  foi- 
len.    Das  Verhältnifs  der  Berolkerung  und  des  Fl£^ 
cheninhalts  einer  Provinz  gegen  die  andere  foll  den 
heften   Durchfchnitts  -  Maafsftab    zur    Vertheilung 
auf  diefelben  abgeben,  und  zwar  dergeftalt,  dafs  der 
Flächeninhalt  aa  I  und  die  Bevölkerung  «aa  2  bey  der 
Vertheiiune  anzunehmen  fey.    Der  Vf.  hofft,  dafsi 
wenn  nur  Icein  auffallendes  Mifsverhältnifs  in  der 
Beftimmung  des  Provinzial  -  Steuerquantums  Statt 
find«,  eine  minderbedeutende  Disproportion  bey  den 
alsdann  noch  zu  machenden  menrern  Unterabthei- 
lungen  fich  faft  ganz  verwifchen  laffen  und  faft  un- 
merklich werden  werde.  Als  ein  befonders  wichtiger 
Umftand  bey  diefem  Verfahren  wird  noch  angeführt, 
B  (1)  dafs 
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dafs  dadurch  fchon  im  Voraus  die  Frage  entfcbiedeir 
fey,  ob  das  Staats -^er^riz/m  bey  der  vorzunehnren-  • 
den  Steuerrectification  wohl  fanren  werde?  indem 
jedes  Steuerfimpluni  einer  Seits  fo  oft  umgelegt  und 
vervielfältigt  werden, könne»  als  das  Bedürfmfs  des 
Staats  es  erbeifchej  und  das  Vermögen  der  Untertha- 
nen  es  ertragen  könne  y  und  indem  andrer  Seits  es 
eine  durch  Theorie  und  Erfahrung  bewährte  Wahr- 
heit fey,  dafs  bedeutend  höhere  Abgaben  bey  einer 
.richtigen,  verhaltnifsmäfsigen  M^epartition  aer  Ge- 
fammtbeitxler  Unterthanen  weit  weniger  wehe  thun, 
als  eine  geringere  Summe  bey  fehlerhafter  Ver- 
tbeilung. 

In  diefem  Raifonnement  ift  Wahres  nnd  Falfches 
mit  einander  vermengt.  Der  zuletzt  behauptete  Satz 
ift  allerdings  richtig.  Aber  dagegen  ift  auch  wahr, 
dafs  man  von  dem  Vermögen  der  Unterthanen,  wor- 
auf es  hier  ankommt,  genaue  Kenntnifs,, haben  muffe, 
um  zu  wiffen,  wa^  es  an  Abgaben  ertragen  könne, 
und  dafs  die,  vielleicht  eingebildeten,  unnöthig  ver- 
mehrten, oder  auch  durch  aufserordentlicheUrnftän- 
de  Ober  das  gehörige  Verhältnifs  erhöheten  Bedürf- 
aiffe  des  Staats  keinen  allein  richtigen  Maafsftab  für 
die  Steuern  abgeben  können,  und  dafs  mithin  die  Be- 
hauptung; jedes  Steuerfimplum  könne  fo  oft  umge- 

^legt  und  vervielfältigt  werden,  als  das  Bedürfnifs  des 
Staats  es  erfordere  und  das  Vermö&en  der  Untertha- 
nen es  ertragen  könne, '  in  die/er  Allgemeinheit,  und 
ohne  hinzugefflgte  nähere  Beftimmungen,  eine  un- 
richtige fey.  —  Rec.  hält  fich  überzeugt ,  dafs  der 
Vf.  in  feinem  Herzen  des  guten  Glaubens  ift,  es  werde 
und  könne  hur  von  WahrhaftenBedXirfniffen  desStaaes 
die?itAe  feynjund  wiefehrer  felbft  will,  dafs  man  fich 
auf  eine  angemeffSne,  vernünftige  Weife  bemühe,  die 

'  Befteuerungs^  Fähigkeit  der  Unterthanen  durch  eine 
möglichft  genaue,  jedoch  zudeich  billige  Ausmitte- 
lung des  zu  verfteuernden  Vermögens  zu  erfahren. 
'Davon  enthält  der  ganze  übrige, Theil  der  kleinen 
Schrift  die  fprechendften  Beweife.  Die  zum  Beh^f 
des  zweckmäfsigen  Verfahrens  bey  der  Repartition, 
In  Betreff  der  Aasmittelung  des  Flächeninhalts,  der 
Würdigung  und  ihr  gemäisen  Claffification  des  Bo- 
dens, der  Berückßchtigung  der  auf  dem  Grund  und 
Boden  haftenden  grundherrlichen  Gefälle,  der  ganz 
oder  zum  Theil  ueuerfreyen  Güter  u.  C  w.  getha- 
nenVorfchläge  zeugen  von  ungemeiner  Sachken  htnifs 
und  gehen  dergeftalt  ins  Einzelne,  dafs  ein  grofser 
Fleifs  und  rühmliche  Aufmerkfamktsit  des  Vfs.  nicht 
zu  verkennen  find.  Von  dem  praktifchen  Gerchäfts- 
mann  wird  die 'Schrift,  eben  w6gen  diefes  Details, 
gewifs  mit  Nutzen  gelefen  werden;  auch  leidet  es  kei- 
nen Zweifel,  dafs  manche  der  nöthigen  Ausmitte- 
lungen in  der  von  dem  Verf.  vorgefchlagenen  Art 
zweckmäfsig  gefchehen  können.  Der  wiffenfchaft- 
liche  Werth  des  Werkchens  dürfte  indels,  bey  dem 
Mangel  an  wohlbegründeten  Priricipien  und  lichtvoK. 
len  Ideen  über  den  Gegenftand  überhaupt ,  nur  ge- 
ringe feyn. 


Jena,  b.  Frommann.     lieber  Sinn  und  hiiali 
.Handbuchs  der   Staaisweisheu  von   /£ 
i8ii-  40  S.  8*    (4  Gr.) 

Das  Handbuch  der  Staatsweisheit  ift  ohne  Zy 
fei  vielen  unfrer  Lefer,  als  ein  ausgezeichnetes 
ftesproduct,   als  fehr  wichtig  für  die  Wifleofcl 
welche  es  behandelt,  und  als  ehrenvoll  für  unfire 
teratur,  in  welchen  Beziehungen  wir  in  dem  voTi{ 
Jahrgang  unfrer  A.  L.  Z.  (Nr.  338  -  340)  von  demfell 
eine  Anzeige  gegeben  und  darauf  aufmerkfam  zo 
eben  gefucht  nahen,  nun  auch  durch  eigene  Lecl 
bekannt  geworden.     Wer  es  noch  niefit  gelefen, 
noch  einer  befondern  Anregung  dazu  bedarf,  1 
leicht  vom  Sinn  und  Inhalt  deffeloen  zuvor  odenmi 
überhaupt  genauere  KenntniCs  zu  erhalten  wüa&H 
als  in  den  verfchiedenen  Anzeigen  davon  ihn  gm* 
ben  zu  feyn  fcheint,  dem  können  wir  ^u  die^^rtv fa- 
de die  hier  anzuzeigende  kleine  Schrift  empffiiites. 
Diefeibe  ift  diirch  eine ungünftigeRecenfion  des  Haad- 
buchs  veram^fst  worden.      Hr.  L.  erldärt  fich  üi« 
diefe  Veranlaffung  und  den  Zweck  der  kleinen  Schal 
felbft  (S.  •▼.)  folgendermafsen :  ^Er  habe  beymebrea 
guten  Erfahrungen  (in  Betreff  der  Beurtheiluog  djJ 
Handbuchs)  Eine  böfe  gemacht  (S.  Jen.  A-  L.  Z.  St' 
253  —255.   181 0>  <*i«  ihm  für  die  Folge  (wie  All« 
Hiftorifcne)  zur  Lehre  dienen  werdet    die  es  aba 
jetzt  räthlich  zu  machen  £cheine,«t^/7/izAa// des  Buch 
im  Zufammenhange  kurz  darzulegen,  damit  wede 
diejenigen,  die  fich  für  den  Vf.  intereffiren,  aberfi 
Buch  noch  nicht  gefehen  haben  ,  über 
Streben,  noch  Andere,  die  fich  um  f< 
chungen  bekümmern,  über  fein  „Werk 
werden  mögen."*    Nach  den  gewöhnlichen  Rrkhnf 
gen  bey  Schriften,  und  befonders  bey  Verthcidi/föß- 
gen,  die  darch/olche  Veranlaffung  eotftehen,  dürfte 
bey  Manchem  eine  gewiffe  Scheu  vor  dem  ^ichkia 
fich  regen j  aber  Rec.  kanu  vcrfichern,  d^Br^l^ 
dem  angegebenen  Zwecke  „den  Inhalt  des  BaAs\«v 
Zufammenhange  kuVz  darzulegen^  durchaus  treu  ge- 
blieben, und  dafs  es  buchftäblich  wahr  ift,  wenn  ö 
an  einem  andern  Orte  (S.  37.  fagt;)  „wir  haben  «ns 
bemüht,  uns  lediglich  zu  vertheidigen.**     Die  Art 
und  Weife,  wie  diefe  Vertheidigung  geführt  word|^ 
verdient  mufterhaft  genannt  zu  werden,  und  zuglei» 
giebt  fie,  eben  durch  den  in  gedrängter  Kürzer  *»*" 
telft  einiger  Zwifchenbemerkungen,  dargelegten  Ifr 
halt  und  Innern  Zufammenhang  des  gvofsern  W^rkj 
ein  redendes  Zeugnifs  von  der  völligen  Klarheit  und 
feltenen  Lebendigkeit  der  eigenen  üeberzeugung  yo« 
Allem,  was  Hr.  Z.,  im  Bewufstfeyn  der  reinfteo,  b«" 
ften  Abficht,  und  mit  der  Kraft  und  Würde  eiuelj 
deutfchen  Mannes  in  feiner  Schrift  vorgetragen  b*1 
Daran  dürfte,  auch  bey  Verfchiedenheitder  Anfichtcftl 

ja  felbft  bey  einer,  wenn's  möglich,  ganz  entgegCDg^ 
fetztenUeberzeugung,Niemand  zweifeln  können,  ohne 

fich  dem  Verdachte  von  Befangenheit  in  Vorurtheile» 
undXeidenfchaftlichkeitin  den  Augen  aller  gerccbt 
und  billig  Denkenden  ausgefetzt  zuTehcn.  —  Eioö» 
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ptusztis  To^  UeberGcht  des  InhaJts  zu  gebeo,1ft  nicht 
Mohl  Inuiiiicb ,  da  das  Ganze  felbft  nur  ein  Auszug» 
Wad  2war  ein  fahr  gedrängter,  oft  nur  ein  Inhalts ^ 
vVerzeicbnife  ift^-aucb  möchte  es  in  unfern  Blättern 
flen  um  fo  weniger  bedürfen  ,  da  wi^  bey  der  vor- 
wähnten Anzeige  des  Handbuchs  fchon,  fo  viel  es 
r  Raum  geftattete»  eineUeberiicht  vomeefammtea 
lialt  deffelben  zu  geben  bemöhtgewefen  find.  Eben 
So  enthalten  wir  uns  auch  über  einzelne  Behauptun- 
n,*  die  der  Vf.  als  befonders  mifsverftanden  heraus- 
;bt9  ytnd  durch  hinzirgeföete  Bexiierkungen  in  das 
chte  lacht  zu  ftellen  fucht,  hier  in  Erörterungen  ein- 
oigehep,  weii»  theils  für  eigentlich  acifmerkfame  Le- 
^r  bey  manchen  derfelben  gar  kein  Mifsverftand  feyn 
%cann>  zu  nicht  avfmerkfamen  und  fiörrigen  aber  ver« 
^ebiicb  ift  zu  reSeitp  theils  wir  diejenigen  Anfichten, 
jHD  denen  wir  nach  unfrer  jetzigen  innigften  Ueber- 
xeügung  dem  Vf.  nicht  beyftimnien  können,  in  der 
'Siur' gedachten  Anzeige  bereits  bemerklich  gen^acht 
•liaben,   wtibey  wir  indefs  unverholen- eingeftehen, 
dals  wir  bey  der  angeftrebten  Kdrze  und  manchen 
««inengenden  Rückfichten  vielleicht  nicht  fo  deutlich 
-gewe^n  find»  als  es  bey  mehr  Ausführlichkeit  wohl 
'  möglich  gewefen  wäre.      Unter  den«  Gewähr^niän- 
Bern,  welebe  Hr.  L»  (S^2))  als  mit  feinen  Anfich- 
ten und  Behauptungen  einitiimnend  anführt,   findet 
'  anan  auch  Jeh,  Müller.    *     Durch  eigne  Anführung 
einiger  febr  günfti^en  CJrtheüe  über  eine  Schrift,  in 
weicher  Hr.  X.,  ornie  feinen  Namen,  vor  einigen  Jah< 
Ten  eine  Anwendung  von  denGrundlätzen  des  Hand- 
kucbs  machte,^  hat  derfelbe,  fo  wie  überhaupt  durch 
*  »Ichts  von  dem  r  was  er  zu  feiner  Vertheidiguiig  ge- 
fag;that,  die  Befcheidenbeil,  nach  unfrer  Elnfioht  und 
mnferm  Gefühl>  nicht  verletzt,  und  wir  glauben  gern»  ^ 
dafs  rfi^  ihm  wahrhafüg  fchwer  geworden,  und  er 
jBur  mit  Schmerz  fich  entfchloffenes  auazufprechen^*« 
Die  kleine  Schrift  fchliefst  mit  folgender  Aeufseruhg 
eines   alten  Staatsmanns:  „der  Maurergefeli  tadelt 
mich  Ipöttifcb,  weil  ich  mein  Oebäade  nur  aus  Kar- 
ten aufgefahrt  habe.    Aber  was  gebt  das  mich  an ! 
Der  Menfch  weifs  nichts  zu  fchätzen,  als  Kalk  und 
Stdser  und  Hr.  L..glaubt,fie  nicht  beffer^als  mitdie- 
Sto  M^nnvollen  Worten**  fchliefsen  zu  können.  Doch 
dürfte  es  gut  feyn  ,  wenn  über  den  rechten  Sinn  für 
jnanche  ein  andeutendes  Wörtchen-  beygefügt  wor- 
den wäre.* 

TECHNaLaGlE. 

WrBif,  m  d..Binz;  Buchh v:  Neues  theoretißh-  ptafti- 
Jches  Lehrbuch  der  Buctldruckerkuyiß  y  iür  ange- 
hende Schrift  fetzer  u.  Drucker,  in  welchem  auch 
alles  was  denfelben  von  andern  Kunft  j  und  Ge- 
werbfächern,  die  mit  der  Druckerey  in  Verbin- 
dung ßehenj  zu  wiffen  nöthig  ift,  deutlich  erklärt 
,     -wivdv  Nebft  beygefügtem  ausführlichen  Format- 
l>uche.     Von  Ch.  Gottlob  TäubeL    Mitfö)  Kii- 
pfern.  igie.  XXXV  und   losS.  8-    (a  TWr.) 

Nachdem  des  Vf^^orthotypographifchesHandbuch^ 
Sidn  praktifches  Handbuch  der  ßuchdruckerkunß  und 


auch  das  Allgemeine  thearetißh  -  prahi/ch'e  Wörter'^» 
buch  der  Buchdruckerkunft  und  Schriftgießerey^  die 
wir  mit  gebührendem  Lobe  anzeigten ,  ganz  vergrifi» 
fen  waren»  fergte  der  verdiente  Hr.  T.  hiermit  für  er- 
nep  Wohlfeilem  Auszug  ztim  Beften  der  Unvermö*- 

i^enden ,  durch  welchen  er  fich  die  gerechteften  An- 
prüche  auf  den  Dank  feiner  KunftgenofTen  fowohl, 
als'Allerj  die  mit  der  Bucfidruckerey  in  Verbindung 
ftebn  y  erworben  hat*  Nicht  allein  oetzer  und  Dru- 
cker, fobdern  auch  Buchbinder,  Buchhändler,  Cor- 
rectoren  und  SchriftfteUer  finden  >n  demfekben  eine 
willkommene  Belehrung  über  alle  Tbeile  der  Buehr 
druekerey  in  gedrängter  Kürze.  Mit  weifer  Sj^ar- 
famkeit  find  die  wientigften  Gegenftände  ausgeho- 
ben, die  mehr  ins  Speeielle  gehenden  abgekürzt,  die 
vertheuernden  Rupfer  und  Tafeln  theils  verkleinert, 
theils  vermindert  worden,  fo  dafs  man  diefem  Werk- 
chen rückfichtlieh  der  Gemeinnützigkeit  fogar  den 
Vorzug  vor  jenen  frühern  und  gröfsern  Werken  ein- 
räumen mufs.  Die  Anzeige  des  Inhalts  wird  hin- 
reichen,' diefesUrtheil  zu  belegen  und  atif  denW.erth 
eines  Buches  aufmerkfam  zu  machen  y  welches  unge- 
achtet feines  geringen  Umfanges  alle^ähnliche  Hüifs- 
mittel  entbehrlich  macht  und  ahne  Zweifel  ein  dau* 
erndes  Glück  machen  wird. 

•  Der  erfie  Theil  handelt  mn  den  Verrichtuirgen 
des  Setzers.  Voraus  das  Technifche  der  Schrift- 
fchneidekunft  urrd  Schriftgfefserey.  Dann  von  der 
zweck mäfsignien  Einrichtung^  der  Schriftkäften  uni^ 
vom  Einlesen  neuer  Schriften.-  Von  der  fchickti-  - 
^hen  Wahl  der  Schriftgattungen  in  gewiOen  Fällen. 
Von  den-  eigentlichen  Arbeiten  des  Schriftfetzens. 
Vom  Erfinden  und  Abtheilen  der  Columnentitel,  von 
Deberfchriften,  Summarien  und  Marginalieir.  Vom 
Umbrechen  und  Juftiren ,  bey  tfngefpaltnen  und  ge- 
fpaltnen  Golumnen^^  Vom  Formeniehliefsen  mit  Keit» 
rahmen^  und  Scbraubenrahmen,  und  von  der  Zufam- 
menfetzung  der  Formate.  Vom  Corrigiren,  Revidi- 
ren  und  Ablegen.  Vom  Gebrauck  des  Cuhos  und 
des  Wurms  (hier  Norm  senanot.)  Vom  Setzen  der 
Tabellen.  Vom  Anfüh?en  der  Setzerlehrliiige. 
Vom  Durchfchiefsen  der  Zeilen ,  Wörter  und  Co- 
liimnem  Von  der  Orthographie  und  der  nöthicen 
Unterfcheidung  gleich-  und  ähnüc^hkmteiider  VVor- 
ter.  (Das  Verzeichnifs  derfelb^n  ift  freylieb,  noch 
unvoUftändig.  So  fehlen  z.-  B.  noch:  Grad,  Gerade, 
Geräeke ,  gerathewohh  Bey  Teick  fehlt  Deich  und 
Teigi  ift  unrichtig  Taig  gefchrieben  u,  f^  w.  Bey  ei- 
ner folgenden  Ausgabe  wftrde  der  Vf.  wohl  tnun, 
die  Umarbeitung  diefes  dem  Setzer  fo  nützlichen  Ka- 
pitels einem  Sprachkundigen  zu  übertragen.)  Von 
den  Abkürzungen  und  dem  Abtheilen  der  Wörter. 
Vom  Notenfetzenr  Von-  den  römifchen  ZaMen  jetzi- 
ger und  älterer  Schreibart.  Kalenderzeicben*  N^- 
naen  der  vornehmften  deutfcben  Scbriftgatlunffen.  \ 
Endlich  die  Ausmeffung  der  Setzer- u«d  Drucker- 
Werkzeuge^         ^ 

Der  zweyteT\\e\\  handelt  tfon  den  Verrichtungen 
des  Drückers'.    Vom  Papierfeuchtea,.     Von  Zurich- 
tung 
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tung  und  Gebmcli  der  DruckerbaUen.  Von  den 
vericbiedenen  Methoden  f  Correcturen  abzuzieben, 
als:  mit  der  Bfirfte»  mit  dem  Fufse,  oder  mit  dem 
Klopfholze.  Vom  Formwafchen  und  Auftragen. 
Vom  Drucken  nlit  fchwarzer  und  rother  Farbe,  v  om 
Sieden  des  DruckerBrnifles  9  mit  Vergleichung  der 
verfchiedenen  Verfahrungsarten  und  Vorrichtungen. 
Von  der  Einrichtung  der  Buehdruckerprede  und  ins«, 
befondere  von  dem  Deckel  und  Tiegel  derfelben. 
Primtafeln»  Schriftsufstabellen  und  Giefszettel.  Zum 
Befchlufs  werdea  die  Eieenfehaften  eines  vollkom- 
men kunft-  und  regelmälsig  gedruckten  Buches  an- 
{;egeben.  Dann  folgt  das  angehängte,  fehr  flberficht- 
icne  Forniatbuch ,  eine  Tafel  mit  deutfchen  und  la- 
teipifchen  Schriftproben,  und  eine  Correcturtafel 
|n  Folio.  Ungern  vermifst  man  einige  Nachricht  vom 
Kupferdruck  und  deH  dazu  gehörigen  Werkzeugen, 
vrelche  man  dem  Titel  zufolge  erwarten  könnte.- Die 
Kunfertafeln  ftellen  den  deutfchen,  lateinifchen,  grie- 
chifchen  und  hebräifchen  Schriftl^ften  und  die  Dru- 
ckerwerkzeuge vor,  das  Titelkupfer  die  Buchdrneke- 
rey  im  Ganzen. 

,£RBAUUNOS8CHRI.FTCN. 

WiNTjERTHUR,  b.  Steinen  Blicke  auf  die  Menfch* 
heit^  wiefie  war  9  wiejie  i/iy  und  wie  fie  Jeyn 
wird 9  nach  biblifcher  Darftellung.  Von  Georg 
Gefsner.  Erfies  Bändchen.  iSog.  XXVI  u.  3046. 
med.  8%  (20  Gr.) 

^     Aach  uat«r  dem  Titel ; 

Chrifiusj  oder  der  Weg  Gones  zur  Fährung  des 
Menfchengefchlechts,  ' 

Diefe  Schrift  befteht  in  acht  Vorlefungen,  die  der 
Vf.,  wie  man  aus  dem  Inhalte  vermuthen  kann,  viel- 
leicht in  einem  Kreife  erbauungsbegieriger  Chriften 
5'  ehalten  hat.  Den  erfien  Hauptsedanken  derfelben: 
afs  die  ganze  biblifche  Gefchichte  Darftellung  der 
{göttlichen  Führung  des  Menfchengefchlechts,  Ein  fort- 
chreitender  Gane  der  Offenbarungen  Gottes  an  die 
Menfchen  fey,  hat  er  aus  des  Hrn.  Antiftes  Hefs 
Scbnften  gefcböpft.  In  Anfehung  des  zweyten  Haupt- 
gedankens: dafs  in  der  Bibel  immer  Eine  und  dieiel- 
be  Mitteisperfon  zwifchen  Gott  und  den  Menfchen  als 
fprechend  und  handelnd  dargeftellt  werde,  war  der 
bekannte  Auffatz  in  Henke's  Magazin färRelißionsphi- 
kfophie^  Exegefe  und  Kirchengefchichte :  Ueber  Jefii 
Perjon  und  Jwu ,  fein  Fahrer.  Der  driiie  Hauptge- 
danke :  dafs  das  Menfchengefchlecht  zum  Ebenbilde 
Gottes  gefcbaffen  und  zur  ewigen  Vereinigung  mit 
Gott  fcftinimt  fey,  findet  fich  in  allen  chriftlichen 
Erbauungsfchriften.  Um  diefe  Blätter  richtig  zu  be- 
urtheilen,  muis  man,  wie  der  Vf.  bemerkt ,  die  hei- 
ligen Schriften  als  gönlichy  und  die  darin  enthaltene 
Gefchichte  und  Lehre  als  Wahrheit  anerkennen;  er 
hat  aber  den  Begriff:  Göttlichkeit  der  Bibel,  der  ei- 


ser riel fachen  Deutung  fähig  ift,  nicht  genug 
allen  Seiten  beftimrat,  und  2.  Tim.  3,  i6.  worauf 
fich  bezieht ,  nk:ht  einmal  richtig  ausgelegt :    de 
der  Sinn  diefer  Stelle  ift ,  nicht :  fjdie  ganze  Sclu-Ui 
iß  das  Werk  des  Geifies  Gottes ;  Ba^ihwfTrog  i(t  nk^ 
das  Prädicat  der  ««c«  yftUfjft  fondern  gehört  nod 
zum  Subjecte  des  Satzes;  m(pakiiuc  m^t.Jl  ift  das  Pri^ 
dicat,  und  müu  heifst  in  diefem  Satze:  auch.    Diele 
Spruch  ift  alfo  ganz  unbrauchbar  zu  dem  Zwecke,  z 
welchem  der  Vf.  Ihn  anführt.    Eben  fo  ift  auch  de 
Satz:  ^die  biblifche  Gefchichte  und  Lehre  iß  Wahr^ 
heit"  auf  verfchiedene  Weife  beftimmbar,   und  dci 
Vf.  könnte  manches  zur  Gefchichte  und  Lehre  redi- 
neu,  was  viele  Leute  von  Einficht  nie  als  biftorÜcli 
oder  als  doctrinal  angefehen  haben.    (Sein  eigener 
Schwiegervater,    der  feiige  Lavater^  hat  die  Lekv 
von  der  endlofen  Dauer  der  Höllenßrafen  9   dir  äotk 
aus  der  Bibel  ziemlich  evident  nachgewiefen  wfs&sai 
kann,  nicht  als  Wahrheit  anerkannt ,  und  erwcäU 
doch  dafür  angefehen  feyn,  dafs  er^alles  annähme, 
was  in  der  Schrift  ftande.)    Dafs  der  heil.  Gallus  m 
Jahr6i7.  eine  Synodalpredigt  in  deröftÜchenScbwcii 
hielt,  in  weicherer,  wie  der  Vf.  fagt,  die  bihlifcbi 
Gefchichte  von  der  Schöpfung  der  Welt  an  bis  ad 
die  Ausgiefsung  Ats  heiligen  Geiftes  als  die  GeCchidh 
te  der  göttlichen  Anftalten  zur  Eriöfung  des  Meo- 
fchengeicblechts  (eben  fo  wie  beynahe  laco   Jahn 
nach  ihm  Hr.  G.)  vortrug,  Ift  uns  aus  der  Kirche» 
gefchichte  wohl  bekannt;  inzwifchen  wird  unfer  VI 
von  feinen  Vorlefungen  nicht  diefelbe  Wirkung  er 
•warten,  welche  die  Synodalpredigt  des  heil.  G^alla 
dafnals  hatte,  wovon  die  Zuhörer  To  gerOhri  wurdei 
dafs  ße  laut  ausriefen :  Wahrlich  Gottes  Geiß  hat  m 
\ef prochen.  —  Statt:  eigne  Prüfung  ^   fchrate 


uns 


Hr.  ö.  Selbfeprüfungy   was  etwas  ganz  Anderes  Ift; 
auch  fchreibt  er :  der  Entfcheidy  ft.  die  Entfcheidwtg* 

NEU£    AUFLAGEN. 

-  Leipzig  ,  b.  Hinrichs :  Kleine  Geographie  oder  A- 
rifs  der  mathematifchen ,  phyjifchen  uhd  befinr 
ders  poVuifchen  Erdkunde  nach  den  neueften  Bfr 
ftimmungen  für  Gymnafien  und  Schulen  von  Dr« 
Chrißian  Gottfried  Daniel  Stein  y  Prof.  am  Bei*' 
lin.-  Köln.  Gymnaf.  Mit  einer  hydrograph,  Ka^ 
te  der  ganzen  Welt.  Dritte  verbefferte  und  vte^ 
mehrte  Auflage.  i8ia.  Ohne  den  Inhalt  und 
das  Rcgifter.  198  S.  g.  (16  Gr.)  (Siehe  d.itec. 
Ergänz.  BL  1810.  Nr.  77.) 


QuEDLiKBURG,  b.  Emft:  Kleines  Schutbuch  oder 
Lefeübungen  für  Anfänger  im  Lefen  in  Evange* 
Ken,  Sittenfprüchen  und  Erzählungen  beftehenii» 
Dri/^ff  verb.  Auflage,  ign-  168S.  8«  (4G*"0  (S^ 
he  d.  Rec.  A.  L.  2.  1803.  398O 
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Leipzig,  b.  Hiorichs:  Syßem  der  gefammten Heil- 
kunde nach  der  Erregungstheoriey  von  Dr.  /•  IL 
Müller.  Erfter  Band.  1803.  275  S.  Zweyter 
Band.  1804.  323  S*  Dritter  Band.  1807.  386  S. 
Vierter  Band.  1809.  456  S.  8-    (6  Thlr.) 

I  Ji6  Medicin  bedurfte  in  djer  Tbat  einer  Revifion. 
*^   Die  mechanifchenOrundfätze»  w;elche  feit  Friedr. 
Jhffmann  berrCcbend  gewefen>  und  auch  auf  Wilh. 
CuUen  übergegangen  waren,  widerfpraPGhen  dem  Le- 
bendigen im  menlchlichen  Organismus  allzU  fehr«  als 
dafs  fie  manchem  frejeren  und  felbft  denkenden  Geifte 
picht  hatten  anftdfsig  kyn  fallen.  Der  Muskel  wirkt 
sewar  nach  den  Gefetzen  des  Hebels;  aber  diejenige 
Potenz,  welche*  den  Hebel  von  aufsen  in  Bewegung 
fetzt,    ift  im   tbierifchen  Organismus  von  Wülen, 
Seele,  Kraft  abhängig,  dii*  man  nicht  fieht  und  be- 
rechnen kann;  die  aber  fichtbar  genüg  in  den  erftau- 
nenswürdigen   Aeufserungen   ihrer   fhätigkeit    ift. 
Den  Abfonderungen   mögen  allerdings  auch  »einige 
matheroatifcbe  Conftructionen  im  Baue  und  in  der 
Verrichtung  der  dazu  nöthigen  Theile,   zumal  der 
Gefäke^  zu  Grunde  liegen;    aber  dabey  tritt  wahr- 
fcheinh'cb  ichqn  eine  gewiße  chemifche  Wahlanzie* 
bung  mit    ins  Spiel.      Die  Gefchichte  des  Fieber^ 
foheintgrofsentheils  in  einem  chemifchen  Proceffe  zu 
Wtehen;  aber  wie  bimmelweit  find  alle  diefe  vital» 
jbheroi[chen  Ereiigniffe  von  denen  unfrer  Kunftchemie 
▼erfchieden  9    obgleich  felbft  Boerhaave  noch  beide 
Aach  einerley  Ge^tzen  erklärt.    In  diefen  mathema- 
tifehen  und phyfifch •chemifchen  Schulen  war  W.Cul' 
len  erzogen,  ein  Mann,  welcher  der  neuen  Arzney- 
kuode  nnftreitig  die  wichtigftenDienfte  geleiftet  hat. 
DiaHoffmannfchen^rtfi  mec/uznica«,  die  Boerhaavi- 
{eben  Humores  Jchienen  ihm  nicht  hinreichend  zur 
Erldärung  derJirfcheiaungen  im  gefund^  und,  kran- 
ken tbierifchen  d.i.  lebenden  Organismus.    Er  nahm 
mehr  Rückficbt  auf  die  unbekannte,'  innere,    den 
Kerven  einwohnende,    mit  Licht  upd  Wärme  ver- 
wandte Kraft,  die  fich  dureh  alle  Verzweigungen  des 
empfindenden  und  bewegenden  Syftems  regfam^zeigt 
nnd  conftri^irte  mittelft  itirer  feine  dynamuche  oder 
Krampftbeorie.     Wäre  Cullen  nicht  hierin  zu  weit 
gegangen  9  hätte  er  nicht  blofs  Expmnficn  und  Co/»- 
^raction  angenomipen ,  fondern  auch  eipe  tbfitigere» 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L.  Z.  igis«* 


kraftvollere  Reaction ,  eine  Erregung  durch  Leben$- 
thätigkeit  erzeugt;  fo  wäre  vielleicht  Browns  Syft^m 
nicht  erfchienen ,  und  die  {Levolution  in  der  Medtr 
ein  milder  und  weniger  ftürmifcb  vorüber  gegangen. 
Brown  kämpfte  urfprünglich  gegen  Cullen.  Seine 
Angriffe  find  zunächft  gegen  die  Krampftheorie  ge- 
richtet, nur  als  man  ihn  nicht  hörte,  nicht  auf  das 
merkte,  was  ihm  Wahrheit  fchien  und  es  in  der  That 
war ,  da  machte  er  erft  den  vollkommnen  Revolutio- 
när und  fchüttete,  vfie  man  fazt,  das  Kind  mit  dem 
Bade  ans.  Brown  war  kein  Geift  für  die  Erfchaff ung 
eines  neuen  Syftems;  die  ruhige  Umherficht,  das  tie- 
fe ErgrOnden,  das  genaue  Abwägen,  die  befonnene 
Reflexion  auf  Einwürfe,  welches  alles  zu  einem  Sy- 
ftematiker  gehört,  gieng  ihm  durchaus  ab.  Er  war 
mehr  fchar^  alstie^  mehr  gemacht.  Anderer  Fehler' 
einzufehen,  als  eigene  zu  vermeiden;  er  nahm  aber 
Einer  Wahrheit  zehn  Uilrichtigkeiten  an,  er  vergafs 
wohl  gar  in  der  Hitze  des  Streites  vorher  aufgeftell- 
te  Behauptungen.  Sein  Blick  war  fcharf,  fein  Ur- 
theil  fchneil»  feine  Behauptungen  kahn,  feine  «Spra- 
che  derb.  Der  kältere  Theil  feiner  Zeitgenoffen 
hätte  das  erkennen,  läutern,  befifern  müflen;  dann 
wäre  Brown  ein  wohlthätiger  Genius  für  das*  Men« 
fcbenaefcblecbt  geworden.  Aber  die  Hand  des 
Schickfals  führte  eine  Menge  unnützer  Sophiften 
über  ihn,  der  fo  fehr  gesen  alle  Sophifterey  war  — 
und  er  und  fein  ganzes  Werk  erlag  darunter.  Die 
ßrregungstheorie i  fo  lobenjswOrdig  fie  jn.  ihrem  Be* 

! rinnen  und  Zwecke  war,  artete  doch  bald  in  ein  io- 
es  Gewebe  von  Spitzfindigkeiten  aus,  was  die  Theo- 
rie, und  in  ein  trocknes^  dürres  Gerippe,  was  die* 
Praxis  anlangt.  Mit  dem  Zauberworte  Reiz  var- 
fchlofs  man  nermetifcb  aller  weitern  Unterfachute 
über  die  sefunde  und  kranke  Natur  den  Zugang,  und 
mit  den  Worten  Sthenie  und  Afthenie  fuchte  mate 
die  nur  in  ihrer  Allgemeinheit  einfache,  in  der  Indi- 
vidualität höchft  man^icbfaltige  Lehre  vom  kranken 
Zuftande  des  Menfchen  zu  erfchöpfen.  .Wenn  man 
daher  einen  oder  zwey  Schriftfteller  aus  der  Zeit  der 
Erregungstheorie  gelefen  hat ,  fo  hat  man  fie  nicht 
ifur  Sie  gelefen,  fondern  man  bat  fich  auch  fatt,  und  . 
faftj:um  Ekel  gelefen.  Und  dennoch  wttnfchten  wir 
nicht»    dafs  aUe  Schriften  aus  jener  Zeit  fo  unter- 

Siengen,  dafs  gar  teine  Erinnerung  an  fie  übrig  bheb, 
a  due  Errefiungslehre,  recht  verftanden  und  ange- 
wandt, für  den  empirifcbea  Standponkt  der  Medicin 
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ftllerdiiigs  grofsen  Werth  hat.  Browns  Lehre,  durch 
eine  vernfinftige  Erresungstheorie   ergänz,    giebt 
dem  Praktiker  einen-  Standpunkt,  von  welchem  er 
fein  ganzes  Gebiet  mit  Einem  Blicke  überfefaen  kann ; 
fie  führt  ihn  nicht  in  dunkle  Regionen  metaphyfi- 
fcher  Speculationen ,  die  der  Arzneywiflenfchait  von 
jeher  den  .gröCsten  Nachtheil  gebracht   haben;    &e. 
lehrt  ihn  taüfenderley  individuelle  Relationen  unter  ' 
wenig  generale  Regeln  zufammenfafTen ,  und  erleich- 
tert durch  diefe  einfachere  Therapia  generalis  fe- 
'wohl  das  Auffinden,  als  das  Claffinciren,  mithin  auch 
das  Heilen  der  Krankheiten.    Das  fagt  ein  Arzt,  der 
25  Jahre  lang  die  Praxis  ftark  geübt  hat  und  dem 
Brownfchen  Syfteme  vieles  fchuldig  zu  feyn  glaubt. 
Und  fo  urtheilt  auch  der  Vf.  des  vor  uns  liegenden 
Buches.    Wir  wollen  alfo  auch  den  Fleifs  des  VfW. 
sticht  geradehin  verwerfen,  nicht  vondem  Brownfchen 
^yftem  geradehin  als  etwas  Todtem  fprechen,  da  es 
noch  in  don  Schriften  der  meiften  Lebendigen  fpukt 
und  uns  wenigftens  feine  Manen  heilig  feyd  follten; 
fondern  feheo,  wie  der  Vf.  feinen  Vorfatz  „die  Natur 
möglichft  getreu  copirt,  alle  gefliehten  und  gezwun- 
genen Erklärungen  vermieden,  die  gemelnlten  und 
in  die  Aggen  fallenden ,  aber  hinlängliche  Urfachen 
der  vorkommenden  Wirkungen  aufgefucht,  Oberflüf- 
fige  und  feine  Speculationen  nintangefetzt  zu  haben'* 
ausgeführt  bebe* 

Im  erften  Bande  ift  die  Phyfiologie  des  Menfchen 
von  feiner  Entftehune  bis  zu  feinem  Tode  abgehan- 
«delt.    Stdfst  man  fi<m  nicht  daran,  dafs  allerwärts 
das  Wort  Reiz  der  Schlagbaum  tieferer  Unter  fuchun- 
gen  ift,  fo  ^ird  man  des  Vfs.  Darfteilung  deutlich 
und  lichtvoll,  kurz  und  doch  nicht  leer  finden.   Ein- 
:&elne  problcmatifche  Sätze  wird  man  freylich  auch 
nicht  überfeben  dürfen,  z.  E.  Ober  die  Nahrungsmit- 
tel, über  das  Blut,  es  reize  night  fawohl  vermöge  fei- 
iner  Befchaffenheit,  als  vielmehr  im  Verhältnifs  leiner 
Menge;  auch  die  verfchiedenen,  aus  dem  Blute  abge*. 
'  fchiedenen  Säfte  wirkten  auf  ihre  Behälter  blofs  durch 
rAusd^bnuAg  u.  f.  w.    Die  Geburt  des  Fetus  erfoIge> 
weiU  fo  wie  der  Fesus  wachfe,  auch  der  Reiz  zuneh- 
me; wenn  er  ausgcwachfen ,  fo  fey  er  heftig  genug, 
um  auf  den  weniger  erregbaren  Grund  der  Gebär- 
mutter zu  wirken,  und  hierZufaramenziehung  zu  be- 
wirken;  für  den  Muttermund   hingegen  fey  er  zu 
keftig,'  verurfache  gleicbfam  indirecte  Schwächung 
oder  rJachlafs  aus  Ermattupg,  und  fo  werde  durch 
die  Zufammenziehungen  des  obern  Tbeils  der  Ge- 
bärmutter "die  Frucht  zur  Welt  gefördert.     Nach  der 
Geburt  bringe  der  Reiz  der  atmofphärjfchen  Luft 
«hirch  feine  Wirkung  auf  die  Oberfläche  Zufammen- 
ztehung  der  fehr  erregbaren  ])|luskeln  hervor,  befon- 
ders  der  IntercoJtalm\x{kt\xi  ^  die  nun  die  Rippen  in 
die  Höhe  heben ,  die  Bruft  erweitern  und  das  erfte 
Athemholen  veranlaflen.     Durch  die  Bewegung  des 
.Bkites  werde  die  thierifche  Wärme  durch  den  ganzen 
Körper  verbreitet  und  unterhalten,  deren  Gefchichte 
der  Vf.  mit  vielem  Fleifse  auseinander  gefetzt  bat. 
Freylioh  vermilTen  wir  fowohl  biebey,  als  an  einigen 
anderui  Orten ,  die  Einwirkung  der  Capiltarget^se^ 
deren  Wirkung  der  Vf*  nocbnich(  genau  genug  kann« 
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te.  So  würde  auch  der  Abfchnitt  über  die  Wirfcn 
des  Gehirns  und  der  Sinne  jetzt  j^ielleicbt  anders 
'falle»,  als  damals^  wie  (ler  Vß  fcbrxeb.    Es^w 
aber  nnbillig  feyn,    dem  Vf.  diefs  zuzurechneo. 
Der  zweyte  Band  enthält  die  allgemeine  Pathol 
faft  durchaus  n^ch  BrownUch-  RöJchlaubUchen  ' 
fätzen  bearbeitet.     Die  -oäfte  werdea  bfoüs  als 
duct  der  belebenden  Kräfte  und  feften  Tbeile 
fehen ;  fo  lange  diefe  alfo  im  regetmäfsigen  Ver 
Ai£fe  zu  einander  ftehen,  fo  lasge-  können  jene 
möglich  von  ihrem  natürlichen  'Zt^tande  abweich 
undgefchieht  diefes,  fo  find  fie  nicht  Ur fache,  [ 
dem  ihre  Abweichung  ift  Folge  einer  andern  vorb 
gegangenen  Urfache,  eines  widernatürlichen  Veriia/^ 
uiUes  der  genannten  Dinge.  Diefe  Abweicbuof  ater 

Sehört  unter  die  Zufälle,  nicht   unter  die  Uiwa 
er  Krankheiten.     Zu  viel  Blut,    Voll blüt igte*,  Ä 
ein  eingebildeter  Zuftand 3  der  gar  nicht  inderNt* 
tur  exiftlrt.    Der  gefunde  Organismus  foll  fofid^V 
enthalten,    als  feine  Gefäfse  zubefeJten  und  bahei 
mögen.     Die  BlutgefsLfse  follen  alle  gleichmäfsigaa^ 
gedehnt  und  voll  Blut  feyn.    Mehr  als  voll  köno  ^ 
Sedoch  nicht  feyn!  Die  Gefäfse  eines  gerunded 
pifc  mOtfen  ferner  fo  viel  Krafi  befitzen,  als  erf 
derlich  ift,  dem  eindringenden  Blute  gehörigen  W 
derftand  zu  leiften  und  das  etwaüberflaffigaufgenoiD' 
mene  durch  verttärkte  Aasieerungen  wieder  fortzr 
fcfaaffen.    So  lange  der  Körper  (auf  das  voUkorotn«^ 
fte)  gefund  ift,    findet  das  ncher  ftatt,  und  die  IS " 
mafie  wird  (V?h  nie  widernatürlich  vermehren.  K 
es  aber  im  gefunden  Zuftande  nicht   gefchehehi 
wird  es  noch  viel  weniger  im  kran1<en   gefch^i' 
können.     (Ein  ungeheurer  und  höchft  fehlerha/ 
Sprung!)  Der  einzige  Fall,  indem  das  Blut  venrf 
ge  feiner  Menge  fchaden  könnte,  ift  der,  da  diffdt» 
durch  irgend  eine  Urfache  von  einem  Thcilc  wetff 
drängt  und  an  einem  andern  angehäuft  ift,  xreleks 
m^nCongfi^iion  nennt.  (Es  ift  fonderbar,dafsÄT«ö55' 
diefes  lo  fchwer  zu  erklärende  Phändnen  1»^^ 
wahrend  er  dief,  praemijjis  praemiuendis ^  \tii^^ 
erklärenden  Folgen  deffclben,  die  Symptomen  J«^ 
Plethora  adfpatmm  läugnet.)  Metaftafe  ift  nichtüt; 
fache,  fondern  Folge  der  Genefung  fowobl,  ah  ^ 
Crißs.    Der  Krankheitsftoff  wird  nicht   eher  ao^ 
fchieden,  als  bevor  die  Erregung  wieder  auf  Heö  lg 
hörigen  Grad  genährt  oder  TfurOckgebracht  ift.  ^ 
Abfetzun^  der   fogenannten  metäftatifcben  Matwl 
ift  daher  keinesweges  die  Urfache  der  BefferuDg,  fou*] 
dern  cjrade  eine  unmittelbayeTblge  dferfclben.  (AJ* 
unbefangene  Beobachtung  zeigt,  dafs  es  nicht  eM 
Ernft  mit  d^r  Befferung,  ni<iht  eher  Ruhe  ift,  ^^^ 
die  MetaftaTe  ganz  vollendet  ift.     Sobald  das  D^p^ 
der  Brand,  Abfcefs,  Gefchwulft  u.  f.  w.  gebiWetir 
alfobald  und  dann  läflen  alle  Zufälle  nach.     Das^V 
tet;  doch  auf  einen  andern,  innigeren  ZufammeDhaof 
mit  dem  ganzen  Krankheitsmateriaie  als  Brow^'  *f 
gegeben  hat.)    Der  dritte  Band  begreift  die  Alf'^^jJ 
jnedica  u.  diaetetica.     Des  Vfs.  Materia  medicü  J" 
reichhaltiger,    als  die  mancher  andern   Browniantf 
und  er  hat  ganz  Becht  hierin'.     Eben  die  Mittel,  ßp 
er,  welche  vor  dem  Aufl^pmmen  der  Erreguogstb^ 
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gefchickt  traren,   dien  gefunden  £bwohI  als  den 
oKen  Ziiftand  des  Körpers  tu  erhalten  oder  zu 
ndern»  und  noch  jetzt  eben  fo  gefcbickt  dazu. 
vElDtbeiiung  des  Vis.  ift  folgende:  Lebensmittel, 
leymittel.    Aeufsere  Lebensmittel r>  Luft,  War- 
liicht,  Bäder,  Kleidung,  Nahrungsmittel «-»  die* 
JgeDj  worin  die  grofsteMenge  des  reizendenPrincms 
t  <fer  grofsten  Menge  von  Nanrongsftpff  vereinigt  ilV, 
er  wo  das  Fehikel  des  reizenden  Prln^ps  zum  gröfs- 
dn  Theil  aus  Nabrungsftoff  befteht,  find  die  heften. 
^ie  Natur  und  das  Wefen  des  reizenden  Princips  ift* 
ins  noch  unbekaont.  Könnte  es. nicht  diejenige  feyn, 
ivelcVie  ficbin  der  galvanifchen  Action  äufsert?  (Wir 
läa'ben  diefe  Idee  ausgezeichnet,   weil  fie  dem  deut* 
{cVien  Bearbeiter  eigen  ift,  welcher  überhaupt  viel) 
vielleicht  allzuviel  vom  GalvaSnimgs  erwartet.     Der 
GalvsLDismus^,  der  Magnetismus  und  die  Elektricität 
haben  in  der  praktifchtn  Medicin  noch  wenig  gelei- 
stet; der  Theorie  follen  fie  jetzt  eingebildet  werden, 
-welches  eben  defto  verwerflicher  ift,  dt  fie  fo  wenig 
beftimmten  Einflufs  auf  den  kranken  Organismus  äu- 
&em.    Der  animalifche  Magnetifmus  liegt  faft  noch 
nchr  im  Dunkel.    Und  doch  errichtet  man  auf  den- 
ielben  weitfchichtige  tbeoretifche  Gebäude.  Was  der 
V{.  von  den  einzeuien  diätetifchen  Mitteln  ansiebt, 
vr  ollen  wir.  nicht  weitläuftie  ausziehen.    Doch  ich  ei« 
nen  feine  Beobachtungen  darQber  nicht  aller  Orten 
gleich  reif  zu  feyn.    Z.  B.,  den  Spargel  hält  er  fOr 
eiae  leicht  verdauliche,  unfcbadliche  Speife,  di^  nur 
"V^enig  nähre;  wir  halten  ihn  für  fehr  reizend,    er 
macht  nicht  feiten  Strangurie  und  Blutharnen.     Das 
: Sauerkraut  fey  leicht  verdaulich;     die  fchädlichen 
'.EaRentcbaften,  die  man  einigen  Arten  von  Frühkar- 
toffeln zufchreibt,    könnten  durch  £inweichen  vor 
dem  Kochen,  oder  durch  wiederholtes  Begiefsen  mit 
kaltem  Wafler  während  desKochens  verbe[^rt  werden 
u.  f- w.  Bey  dem  Queiiwaffer  ift  dergrofse  Luffgefaalt 
Dicht  mit  inAnrecnnung  gebracht,  welcher  es  zu  einem 
fo  erquickenden  Tranke  macht.    Die  Milch  ift  fehf 
l^nügend  abgehandelt.)     Arzneymittei.     Ihre  Wir- 
Kung  beruht  auch  auf  R^z,  hauptfächlich  den  fie  auf 
ü»  allgemeine  Erregbarkeit  äufsern ;  doch  kann  man 
lieVit  umbin,  einigen  (?)  derfelben  noch  andere  Ne- 
Imiwirkungen  zuzugeftehen.  •  Denn  es  können  eini- 
^  eher  int  ein  gewiffes  Organ  wJrken,  als  andere; 
^Weh  können  von  einigen  Theile  in  die  Säftenmaffe 
%yfjgeaom.men  werden  und  alsdenn  eine  fecundäre  (?) 
•Vjrküog  hervorbringen.      (Damit  will  wahrfchein- 
Brch  der  Vf.  eine  qualitative  Verfchiedenheit  anerken- 
^pb^,  die  er  laut  zu  vertheidigeo  fchcut*  Aber  in  den 
l{ 'ö*8«f'*t2en  wird  diefelbe  ziemlich  wieder  aufgeho* 
r  Mn.)    Alle  Arzneymittei  wirken  blofs  auf  die  Erreg- 
barkeit, auf  den  ganzen  Körper ,  niemals  (  ? j  nur  auf 
^bzelneXheile  (?>  es  können  alfo  auch  nieinalszwey 
^•Wgegengefetzte  Mittel   zugleich  mit  Erfolg   ange- 
f  ifcS^*  werden,  um  einander  zu  corrigiren.    (Warum 
SP°*^    Dann  kommt  ein  tertium  neutrum  heraus« 
'^ein  und  Waffer  wirkt  zuverläffig  anders,  als  Wein 
Mlein  und  Waffer  allein.)-  Opium  ift  das  vorzöglich- 
•^«  und  dnrchdrinsendfte  aller  Reizmittel,  daher  in 
*^en  afthenifchenBefchwerdeniiatzlicb;  dagegen  in 


keinem  fthenifchen  Fall,  et  i|>ag  Namen  hjäben  ?  wie 
er  will.  (Die  bisherigen  «.Sätze  find  eben  fo  we- 
nig urfprDnglich  Brownifcb,  als  richtig.  Brown 
felbft  nimmt  an,  dafs  gewiffe  Reize  auf  gewiffe 
Theile  mehr,  als  andere  und  auf  andere  wirken 
können  und  räth  auch  felbft  Doer'^  Pulver. in  gelin- 
den Stbenien.)  Belladonna  iSt  ein  ähnliches,  aber 
noch  durchdringenderes  und  heftiger  reizendes  Mit- 
tel als  Opium.  ^  (LTkmk  widerspricht  der  Vf.  dem»  was 
er  vom  Opium  fagte,  und  beftätigt  die  qualitative 
Verfchiedenheit  der  Arzneymittei.  Auch  Opium  und 
Hyofcyamus  können  nicht  mit  einander  verglichen 
werden,  wie  der  Vf.  thut.)  Arömatifche  Mittel  dür- 
fen nicht  mit  narkotifchen  verbunden  werden ,  weil 
gewöhnlich  eins  das  andere  in  feiner  Wirkung  ftört. 
(Ift  ganz  irrig.  Wie  häufig  verbindet  man  Digitalis 
mit  Zimmt,  damit  der  Magen  weniger  davon  ange- 
griffen werde.  Und^beide  Klaffen  gehören  ja  zu  cien 
neumitteln.)  Wiederholte  Erfahrungen  haben  we« 
nigftens  den  Vf.  belehrt,  dafs  die  Verbindung  des 
Kampfers  mit  Opium  ganz  unnütz  ift.  (Einer  mehr 
als  ao  jährigen  Erfahrung  zu  Folge  hält  diefe«  Ver- 
bindung der  Rec.  für  äuTserft  wirkfam^,  z.  E.^bey 
Bruftfiebern,  Rheumatismen,  Ruhren.  u.  f..w»  Un- 
ter die  Aromata  hat  Geh  die  Arniaa  verirrt,  deren  fo 
vorzüglich  wirkfame  Eigenfchaften  der  Vf.  nur  we- 
nig ZU'  kennen  fcheint.  Vom  Bifam  fagt  er,  wenn 
uns- Opium  und  Kampfer  im  Stiche  liefsen,  würde 
Mofchus  kauni  aushelfen;  wie  viele  Kinderfieber 
mit  Nervenzuftande  giebtesaber,  wo  nur  Bilam  hilft? 
Schon  das  l'hierifche  giebt  ihm  eine  Verfchiedeüheit 
von  jenen  Vegetäbiüen*  Dem  OL  animaL  Dipp.  legt 
der  Vf.  einen  nicht  unangenehmen  Geruch  bey»  vve« 
nige  Aerzte  und  Kranke  werden  ihm  aber  hierin  bey 
ftimmen.  Die  Elektricität  beftimmt  der  Vf.  für  Afthe* 
nien,  Funken  für  directe,  Schläge  fürindirecte;  Rec. 
erwartet  aber  nicht  viel  davon.«  Die  Galvaai/adon 
empfiehlt  er  nur  bey  directer  Schwäche;  aber  auch 
fie  bat  noch  nicht  vjel  geleiftet,  Erwartungen  zwar 
gefpannt,  aber  nicht  erfüllt.  Die  aroniatifchen  Pflan- 
zen werden  $.  37.  unter  den  anhaltenden  R^eizmitteln 
aufgeführt,  nachdem  fie  $.  39.  unter  den  ilachtigen 
fcbon  da  waren,  und  folche  Mittel,  wie  Angelica^  ^a* 
lerianay  Serpentar.ia  können  auch  unmöglich  zu  den 
permanenten  Reizen  gerechnet  werden.  Guajacum 
foU  hauptfächUch  auf  das  Gefäfsfyftem  wirken,  indem 
es  die  Circulation  befchleunige;  dennoch  wird  es 
vorzugsweife  in  Krankheiten  des  Lymphfpftems  env- 
pfohlen.  Senega  wird  zu  den  gelinden  Reizmitteln 
gezählt,  ihre  VVirkung  ift  aber  bekanntlich  bedeu- 
tend  erregend,  und  kann  mit  Taraxac,  u.  Saponaria 
gflr  nicht  verglichen  werden.  Ob  man  das  Taraxa" 
cum  blofs  bey  afthenifchemZuftandedes  Verdauungs- 
fyftems  anzuwenden  habe,  wollen  wir  hier  nicht  un- 
terfuchen.  Bey  der  Wirkungsart  der  alkalifchen 
Salze  kommt  der  Vf.  in  Verlegenheit,  man  erfährt 
nicht  genau,  was  er  davon  hält.  Die  kohlenfauren 
Kalkerdcn,  Lapides  cancrorum  u.ßw-  will  der  Vf. 
gar  nicht  aneewandt  haben.  Auch  Aqua  calcis  in- 
nerlich und  Lapis  caußic  äufserlich  wird  verworfen; 
die  Salzfäure  in  Subftanz  desgleichen;  die  Scbwefel- 
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faure  fey  ehedem '  in  tjpkftTen  Fiebern  häufig  dnge« 
wandt  worden,  jetzt  werde  fie  durch  beffere  Mitfei 
erfetzt ;  der  Effig  fey  gewiffermafsen  zu  den  flOcfati- 
gen  Reizmitteln  zu  zählen j^  die  Antimonialien  wer- 
den zu  den  anhaltenden  gerechnet.  Queckfilber  fey 
eins  der  kräftigten  anhaltenden  Reizmittel.  Diefiley- 
oxvde  wage  man  noch  nicht  innerlich  anzuwenden, 
weil  fie  aueh  in  fehr  kleinen  Gaben  durch  Ueberreizung 
fchwereZußlle  erregten;  Aquaßypticih  welche  ehe- 
dem zu  Stillung  der  Blutungen  emjpfohlen  werden, 
werde  jet^t  durch  Tinct.  opih  die  ficnerer  und  fchnel" 
ler  wirke,  erfetzt;  alle  Mittelfalze  feyn  anhaltende 
Reizmittel,  die  in  kleinen  Gaben  die  allgemeine  Erre* 

5 ung  erhöhen,  die  Functionen  des  Körpers  beför« 
eriiy  in  etwas  gröfsern  eine  oder  die  andere  Ab* 
und  Ausfonderung,  vorzaglic^  die,  fo  vorher  unter« 
drückt  waren,  befördern,  in  noch  gröfsern  einige 
Ausleerungen  bewirken ;  fo  auch  den  Salpeter ,  in 
kleinen  Gaben  fey  er  ein  kräftiges  Reizmittel  in  ver- 
fchiedenen  langwierigen  afthenifchen  (?)'PSllen,   in 

f^rofsen  vefrurfache  er  innerlich  Kälte,  in  noch  grö* 
Sern  wohl  gar  den  Tod ;  diefe  Wirkung  fcheine  von 
der  Ueberreizung  herzurühren  ^  die  derfelbe,  als 
ein  fo  kräftiges  Reizmittel  kicht  vemrfachen  könne; 
die  Anwendung  deffelben  in  fthenifchen  Krankhei- 
ten, Pyrexien  und  Phlegmafientey  daher  ganz  zu  ver- 
werfen, da  dj^r  Erfolg  deffelben,  wenn  er  auch  noch 
fo  glinftig  fcheine,  blofs  indirecte  Schwäche  feyn  kön- 
ne, die  noch  gefährlicher  fey,  als  die  vorhergehende 
Krankheit  (!).  Diefs  wird  hinreichen,  die  Eigenhei- 
ten und  Mängel  des  Vfs^  in  feiner  Materia  medica 
bemerkbar  zu  machen.  Der  vierte  Tbl.  beginnt  mit 
einer  kurzen  dlätetifchen  Abb.  ohne  groben  Werth. 
Die  praktifche  Abtheilung  zerfällt  in  zwey  Ordnun- 
gen, allgemeine  und  örtliche  Krankheften.  Jene  be- 
greift in  zwey  lUalTen,  die  fthenifchen  und  aftheni* 
^hen  Krankheiten  in  fich;  die  fthenifchen  machen 
nur  vier  Gattungen  aus,Pyrea:te,  Phlegmctfieih  Exan» 
themata  fthenicay  Apyrexien,  Die  ATthenien  haben 
zvröjf  Gattungen:  ELrankheiten  der  Verdauung,  der 
Affimilation  und  Nutrition,  der  Ausleerungen,  der  Re- 
fpiration,  der  Circulation,  Krankheiten  mit  Erfchlaf- 
fune  dcrGefäfse,  (Congeftio  humorum,  Inflarmnatioy 
aftnenica  und  Hydrops  9J  fchmerzhafte  Krankheiteot 
krampfhafte,  convulnve  (von  ]enen  jgetrennt);  paraly- 
tifche  (hierunter  Melancholie  uncT Hypochondrie), 
heftige,  mit  fchweren  Zufällen  verbunden,  Auslee- 
rungen und  typhofe  Krankheiten.  Nur  an  einigen 
Krankheitsformen  woUtJn  wi|r  des  Vfs.  Behandlungs- 
art darzuftellen  fuchen ;  es  wird  dann  leicht  feyn,  auf 
4je  übrigen  zu  fchliefsen.-  Pneianonia.  DieKnr  be« 
fteht  in  regelmäfsiger  Entziehung  aller  Reize  in  ih- 
rem ganzen  Umfange,  indem  diefs  eine  der  heftlgften 
fthenifchen  Krankheiten  ift.  Vor  allen  alfo  eine  mäfsig 
oxygenirtC'»  nicht  zu  trockne,  kühle  Luft,  Aufenthalt 
in  einem  kühlen,  dunklen  Zimmer,  Entziehung  aller 
Nahrungsmittel,  aufser  wenigen  leichten  Vegetabi- 
lien  und  kühlen  wäfTerichten  Getränken.  Dann  ein 
\  ; 


Aderlafs  von  8  bi^  10  Ünzen^  und  im  Fall  dieZo 
befonders  die  Brüftleiden  nicht  nachlaffe'n,  in 
gen  Stunden,  doch  etwas  geringer,  wiederholt 
fleich  gelinde  abfübreade  Mittel  aus  Neutrallal 
Manna,  Tamarinden;   weiterhin   auch  Salpettr 
hinlänglichen  Gaben  (vergLtohtfii)  zu  4  -*6QaentcI 
in  8  Unzen  FlüfEgkeit,  unzenweife  gegeben, 
örtliche  Mittel  Werden  verworfen,  avfeer  kalte 
fchläge  bey  fehr  heftiger  Krankheit.      (Man  fi 
dafs  die  Behandlung  nur  wenig   an  Vollkommen 
gewonnen  h^t,  was  man  auch  imm^x  der  Brownfa 
Methode  zum  Vorwurfe  gemacht  hat.     Nur  im 
peter  hat  fieh  der  Vf.  zum  HeiJe  feiner  Kranken  feil 
überwunden.    Bey  alle  dem  wird  mittelft  diefer  JU 
thode  feiten  ein  pneumonifcher  Kranker  voUkonuiwi 

feheilt  werden.  Des  grofsen  Nutzens  des  Salmiite 
erSenegüy  des  Kampfers  u«  f.  w.  nicht  tafed» 
ken ,  wollen  wir  nur  an  die  grof^  Erleicbtetuiei- 
innern,  welche  dergleichen  Kranke  auf  dieenier 
chenden  Bähungen  im  erften ,  und  die  BlafeapSaba 
im  zweyten  Zeiträume  der  Krankheit  empnndc^j 
Diabetes.  Die  Kur  erfordert  (vrie  bey  allen  Ail'^ 
nien)  die  Anwendung  flüchtiger  undf  dahalteo 
Reizmittel.  Unter  allen  ift  Opium  das  wirkfam 
allein  oder  mit  anhaltenden  Reizmitteln  z*  £•  detip 
cacuanhay  oder  mit  fchleimigen  :^2/77f mi  Jrabia^ 
u.  dgl.  Wenn  das  Uebel  dann  nicht  bald  weicH 
können  Sinapismen  und  Veficatoria  auf  die  Blafenj^ 

i regend  oder  das  Kreuz  gelegt  werden  (das  ifts 
es!!).     Fluor  albus.     Die  K«  berui^t  ganzliA 
ErhöhuVig  der  allgemeinen  Erregung^.      Alfo  au 
DiätVLtiA  Regimen  Anwendung  der  paffenden  fldi, 
tigen  und  anhaltenden  Reizmittel,   Opium,   bittm 
äromatifche  Vegetabiiien  und  unvollkommene  Bh 
oxyde.    (Opium,   Opium,  nichts  als  Opium!  Vsi 
diefs  heilt  doch  ficher  keinen  weif&en  Flufs!)  So  vn- 
genügend  find  die  meiften  Artikel  ausgeführt   ^^ 
halten  das  für  den  Hauptfehler  des  Buches,  <fe«^^ 
Haupt  Vorwurf  ift,  der  dem  Brownianismus^«»^ 
wurde.    Auch  halten  wir  für  tadelhaft,    dafsHr«»* 
die  Entzündung  der  einzelnen  Thelle,  2.  B.Magw^ 
liehßjr-  Darmentzündung  unter  den  örtlichen  foanv 
heiten  und  auch  die  fehlerhafte  Heiiart  beybebalteo 
hat,  t.  B.  Enteritis  foU  nie  mit  Sthenie  vcrbuoj» 
feyn  und  foll  folglich  durchaus  reizend   behaMW 
werden,  welches  ein  höchft  trauriger  und  geßw 
eher  Irrthum  ift.    Das  Jurare  in  verba  nwgifit^  n« 
den  Wiffenfchaften  von  jeher  gefchadet  und  zu  der 
Zeit,  als  der  Vf.  fclirieb,  war  es  ohne  BedeokcD««' 


Burdaeh  thun  feilen ,  welcher  mit  feiner  Einleltui 
ohne  Zweck  und  Nutzen^ dem  Buche  gar  keinca  v( 
theil  verfchafft  hat.  Der  Fleifs  des  Vß.  ift  dasjeflig? 
was  bey  der  Ausarbeitung  diefea  Werkes  am  rp» 
ften  Lob  verdient. 
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PHILOSOPHIE. 

M&I9CMEN,    b.  Lentner:    Verfuch  einer  mdgUchfi 

faf Stichen  DarßeUung  der  atifoluten  IdentUuis- 

lehre  f    zanächft  als    wiffenfchaftücher  Orient!- 

rung  aber  die  Höhe  und  EigeriUiümlicbkeit  der- 

felben,  von  J.  Thanner.  i8io.  A  u.  126 S.  8«  (10 Gr.) 

Hr.  Tfe.wiU  in  diefcr  Schrift  eben  denfelbcn  Zweck 
in  Anfehung  der  Sc/ip//iwgfcben  abfoluten  Iden- 
litatsYeVire  erreichen ,  welchen  Mutjchelle  in  ßezie- 
liuug  auf  Kants  Philofophie  in  dena  Verfuch   einer, 
fafsuehen  Darftellung>  die  Hr.  Th.  fortfetzte,  auf, 
eine  rühmliche  Weife  ausgeführt  hatte.     Schellings 
Lehre,  fagt  er,  ift  fflr  Wiffcnfchaft  und  das  Leben 
tuvetläfsig  eben  fo  wichtig,  ais  dieiCa/i^ifche;  ße  hat 
xiicbt  weniger  Auffeho  gemacht,,  und  die  Gemöther 
in  Anfehung  der  grofsen,  die  Meiifchheit  intereffi- 
repden,  Wahrheiten  beunruhigt;  das  Studium  der- 
felhen  ift  onftreitig  nicht  leichter,  als  (hs  der  kriti- 
lohen  Philofophie.    Aus  diefen  Gründen  glaubt  der 
Vf.  werde  ein  ähniicber  Verfuch  einer  fafslichen  Dar- 
ttellung  in  drey  bis  fünf  Heften  ,  womit  er  in  vorlie* 
geader  Schritt  de©  Anfang  macht,  nicht  unwillkom- 
men nnd^nnzweckmäfsig  Jeyn.     Hier  ift  es  ihm  vor* 
zOglicb  darum  zu  thun  gewefen,    den  eigenthümli- 
eben  Gefichts-  und  Standpunct  der  neueiten  Philo- 
löphie  in  das  Licht  zu  fetzen,  oder   das  denkende 
PttÜtcum  mit  derfelben  zu  orientiren,  und  fchon  da- 
dureh  mehrere  Schwierigkeiten  und  gehäffige   Be* 
fcfaoldigun^en)  die  derfelben  oft  genug  zur  Laft  fie- 
len, zu  Dcfeitigen.    In  den  folgeucfen  Heften  will  er 
itano  den  Lcferin  die  merkw'ürdigften  Hauptpunkte 
c/er  Theorie  und  Praxis,  in  foweit  diefelben  durch 
den  eigenthümlichen  Geßchtspunkt  der  neueiten  Phi- 
lofophie beftimmt  werden,  einfOhren. 

Der  Vf.  hat  nach  dem  in  der  Einleitung  anlese* 
benen  Plan  und  Zweck  feinen  Gegenftand  mit  Wahr- 
heitsliebe und  rühmlichem  Streben  nach  deutlicher 
Darftellung  ausgeführt,  und  befortders  durch  beftän- 
dka  Vcrgleichung  der  neueften  Philofophie  mit  der 
Cii^ifchen ,  theiU  die  Eigenthümlichkeit  der  erften 
#  auf  deutliche  Begriffe  zu  bringen ,  theils  die  Vorur- 
Ibeile  mancher  Kantianer  und  anderer  gegen  fie  ein- 
genommenen Denker  zu  heben  gefucht.      Wenn  wir 
aber  auch  den  Talen tefa  und  befonders  derWahrheits- 
Erzättmingsbläner  zur  A.  L,  Z.  i8i3* 


liebe  des  Vfs.  alle  Gerechtigkeit  widerfahren  latfen» 
und  es  befonders  k>ben  muffen,  dafs  es  ihm  nicht 
darum  zu  thun  war,  eine  Partey  zu  machen,  foodem 
eine  Philofophie,  von  deren  Wahrheit  er  innig  über*' 
zeugt  ift,  die  aber  von  Vielen,  wie  er  glaubt,  ver- 
kannt wird,  nach  ihrem  innern  Wefen  und  wahrem 
Werth  darzuftellen :  fo  ift  ihm  doch  die  Erreichurf 
feines  Zwecks  nicht  durchaus  und  vollkommen  g^^ 
lungen.  Eines  Theils  ftreitet  das  Wefen  diefer  Philo- 
phie  felbft  gegen  eine  fafsliche  Darftellung,  weil  fie 
eine  Poefie  des  menfcblichen  Geiftes  ift,  und  auf  ei« 
ner  angeblichen  intellectuelien  Anfchauungi  oder  ei- 
nem befondern  Blick  und  Anficht  beruht,  wieder 
Vf.  felbft  S.  58  fg.  faßt,  und  d^her  jeder  Verfuch  ei-^ 
ner  fafslichen  DarfteTlung  für  diejenigen,  die  jenen 
blick  haben,  überflüfßg,  für  diejenigen, aber,  welche 
fich  zu  demfelben  nocn  nicht  erhoben  haben  oder 
nicht*erheben  können,  vergeblich  ift.  Andern  Theils 
hat  aber  der  Vf.  feinen  Plan  und  fein  Verfahren  nicht 
fo  eingerichtet,  dafs  feine  Abficht  vollkommen  er- 
reicht werden^  und  eine  feftd"  Ueberzeugung  ftatt  ei- 
nes blofsen  Scheins  derfelben  entitehen  konnte.  Der 
Vf.  fucht,  um  feine  Lefer  zu  orientiren ,  einen  feften 
Standpunkt ;  er  geht  von  demjenigen  aus ,  auf  wel- 
chem die  meiftenLefer  befangen  find  und  .den  fie  ertfe 
verl äffen  muffen,  um  auf  denjenigen  zu  kommen,  den 
üe  einnehmen  foUen.  Jenerlft  der  Standpunkt  der 
Kant'ikhea  Philofophie,  diefer  der  wifTenlchaftliche 
Standpunkt  der  ^foluten  Identitätslehre.  Es  kani 
alfo  darauf  an,  eines  Theils  denUnterfchied  zwifchen 
beiden  voUftändig  und  erQndlich  zu  zeigen  und  zwey- 
ten&  zu  beweifen,  dafs  aer  letze  der  rechte,  und  jener 
nur  ein.e  Vorbereitung  für  den  zvveyten,  eine  VorbV 
xeitungs-  und  Bildungsftufe  zu  der  Wabren  philofo- 

fihifchen  Erkenntnifs  fey.  Beides  ift  aber  nicht  be- 
riedigend  geleif^et  worden.  Hr.  71^  zeigt  zwar,dafis 
Kanu  und  Schellings  Anfichten  einander  entgegen- 
gefetzt find,  >yie  tieflexion  und  Confiruction  einer 
geometrifchen  Figur,  wie  Erfahrung  auf  dem  Gebiete 
.der  Erfcheinung,  und  Einßcht  ai^dem  Gebiete  des 
Ueberfinnlichen;  aber  das  Eigenthümliche  der  JCoi»- 
dfchen  Methode,  die  kriiifche  Betrachtungsweife^  wird 
ganz  in  den  Hintergrund  geftellt,das  Object  der  kri- 
tifchen  Reflexion  ^Ifchlicn  für  den  Standpunct  der 
Reflexion  felbft  angegeben.  Sehr  einfeitig  ift  es  da- 
her, wenn  der  Vf*  o»  IJ-  fagt:  Die  Freunde  Kants 
D  (3)  wif. 
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vnfTen,  dafs  defTen  Betrachtuoffsweife  zünächft  im 
Sinnlichen  und  Empirifchßn ,  als  dem  einzig  fiebern 
Boden  tbeoretifcher  Erkenntnifs,  walte.     Kam  \ä(st 
2 war  das  durch  Erfahrung  Gefundne  durch  den  Ver- 
ftand  regeln  9  und  lehrt  es  unter  die  öberften  Erfah- 
rungspnncipien>  wie  fie  der  tranfcendentale  Schema- 
tismus ausfpricht,  ftelien;  findet  es  aber  unmöglich, 
fich  über  die  Erfahrung  als  Grundlag«  und  Ober  die 
Reflexion  des  Verftandes  als  die  ordnende  Re^el  zu 
erheben.     Kants  BetracJuungsweife  ifi  ^  wie  der  Em- 
pirie und  dem  ßnnlichen  Gebiete  der  Beobachtung 
nineegeben'ifo  auf  das  btofse  Gefchäft  der  Reßexion^ 
Uf  eiche  das  durch  die  Erfahrung  Gegebene  zufammen- 
/teilt  und  zur  verftundigen  Einheit  ordnet^bejchränkt. 
DerStand- und  Gefichtspunkt  der  abfoluten  Identitäts- 
lehre ruht  dagegen»  wie  Hr.  T.  fagt,  nicht  im  Emplri- 
Jhhenj  fondern  in  defTen  urfpranglichen  Quelle  ~  nicht 
im  Sinnlicfien,  fondern  im  üeberGpnlicnen,  nicht  im 
Zeitlichen, fondern  im  Ewieen,  nicht  in  def  Reflexion, 
die  das  Gegebene  der  Erfcneinungen  regelt,  fondern 
in   der  Speculation ,    die  das  Wefen   der  Dinge  cr- 
forfcht,  nicht  in  dem  Begriffe,  dem  Diener  der  Refle- 
xion, fondern  in  der  Idee,  der  Schöpferin  urfprüng- 
licherErkenntnifs.    „Es  mag,  fetzt  der  Vf.  hinzu,  vor 
der  Hand  immerhin  der  Fall  feyn  ,  dafs  man  diefen 
Gegenfatz  nicht  durchfchaue;  es  ift  genug,  dafs  man 
darauf  hingewiefen  fey.  Wenigftens  findet  man  durch 
diefe  Hinweifune  fich  nflichtmäfsig  aufgefordert,  fei- 
ue   bisherigen  Aaw^ifcnen  Anflehten  und  Prämiffen 
einftweilen  zu  ignoriren;  fie  alfo  nicht  zum  Dienfte 
der  Würdigung  oder  auch  nur  des  Verftändniffes  der 
hohem  Anficht  gebrauchjen  zu  wollen ,  fondern  mit 
cinftweiliger  Verzichtune  auf  feine  bisherige  Anficht, 
fo  viel  man  kann,  fich  die  Unfohuld  des  unbefange- 
nen Nichtwiffens  wieder  zu  geben.     Man  fage  fich: 
Du  warft  bisher  auf  der  Stufe  der  Erfahrung,  des 
Begriffs  und  des  fie  ordnenden  Vcrftande§  hingehal- 
ten, weil  du  glaubtcft,  keine  höhere  für  die  wiffen- 
fchaftÜche  Erkenntnifs  annehmen  zu  dürfen.     Ver- 

Sifs  diefe  Amiahme,  wiefern  du  eine  andere  jüngere 
Lnficht  in  ihrer  Eigenthümlichkeit  erkennen  imd 
verftehn  willft.  —  Der  eigenen  Prüfung  ift  dadurch 
nichts  entzogen,  dafs  du  die  Sache  nach  ihrer  Eigeu- 
thümlichkeit  behandelft. "  Aber  eben  darin  liegt  ein 
Hauptfehler  der  Darftellung  des  Vfs.,  dafs  diefe  ei- 

fene  Prüfung  immer  auf  die  Seite  gefchoben  wird, 
s  gilt  die  Speculatlon  desUeberfinolichen;  Kant  hat- 
te durch  kritifche  Erörterung  gefunden,  dafs  alle 
philofophirche  Erkenntnifs  fich  auf  Erfahrung  bezie- 
he, und  deren  Grundgefetze  aus  dem  Verftatule  de^ 
ducirt  werden  muffen,  dafs  alle  Speculation,  die  das 
Üeberfinnliche  zum  Gegenftande  hat,  leere  Einbil- 
dung fey.  Es  ift  alfo  die  kritifche  Behauptung,  dafs 
'kein  theoretifches  Wiffen  des  UeberGnnlichen  mög- 
lich fey,  und  die  Gründe  diefer  BeTiauptung,  und  das 
Verhältnifs  der  theoretifchen  nnd  praktifchen  Ver- 
nunft, was  das  Wefen  der  Kfl///ifchen  Philofophie 
ausmacht,  und  worin  auch  der  Differenzpunct  der 
Kuntü'chen  undSchellingikhen  Philofophie  anzutref- 
fen ift|  wovoa  hier  aber  die  Rede  gar  nicht  ift*  Und 


in   die  Gründe,  welche  Kant  hatte»  diefe  Mögli 
keit  zu  laugnen ,  geht  der  Vf.  gar  nicht  ßin  ^  d 
wenn  er  fagt,  Kant  habe  das  W^efen  diefer  Spec 
tion  nicht  gekannt  oder  verkannt ,  fo.  ift  dieies  i 
ein  Vorgeben,  welches  nicht  bewiefen  ift  —  food* 
ftellt  nur  die  Speculation  der  KantlTchen  Pbilofo 
^tiigegei\\  und  wenn  er  auch  in  der  Folge  den  L 
auf  denS^andpunct  der  von  ihm  fogenannten  wilS 
fchaftlichen   opeculation    verfetzen     und  deofelb 
deuthyh  machen  will,  wird  die  Hauptfrage,  ob  et 
folche  nach  der  Natur  des  menfchiigfien  Erkennroil 
Vermögens  möglich  fey,  immer  unrigangen.    Denn 
geht  von  dem  Satze  aus,  dafs  die  Philofophie  nicfctr 
anders  feyn  will ,  als  voUkommne^  Wiffenslehre,  e^ 
örtert  den  Begriff  derfelben,  leitet  daraus  die  Fonfe- 
rungen  ab,  welche  eine  folche  in  fich  fchliefrfiW 
zeigt,  dafs  fie  nur  allein  in  der  abfoluten  ErkBoatiA 
der  Identitätslehre  befriedigt  werden,  und  weikAft 
Frage  nach  der  Möglichkeit  eines  voiiftändig  bdn^ 
digenden,  alle  Gegenftande  durchdringenden  lebe» 
digen  oder  organiichen  Wiffens,  welches  ein  inner^ 
relatives  Princip  bat,  S.  32.  damit  ab,  d^fs  fich 
Sache  fchon  durchßchfelbjl  bewähren  werde,  We 
man  von  diefer  höhern  Forderung  abftrahirt,  fo  ka 
man  Qbrigens  eine  fafsliche  Anucht  von   dtr  iett* 
denz  und  von  den  Hauptfatzen  der  abfoiuten  Ideoti* 
tätslehre  und  den  unmittelbaren  Folgerungen  aus  di^ 
fer  Schrift  fchöpfen,  und  man  mufs  es  dem  Vf.  zoft 
Lobe,  nachfagen ,  dafs  er,  ungeachtet  feiner  Uebe^^ 
zeusung  von  der  hohen  Wurde  diefer  Philofophid 
docn  nicht  in  einem  wegwerfenden  Xone  von  dw 
Gegnern  fpricht,   fondern   mit  Humanität  und  h 
fcheidenheit  die  Vorurtheile  und  BeJenklicbkeiABr,^ 
gegen  fie  zu  heben  gefucht  hat.     Nur  vermiffen  m 
was  den  letzten  Punct  betrifft,  VoUftändigkelt,  dW 
unter  andern  hat  der  Vf.  einen  fehr  wichtigen  (h 

Sengrund,  welchen  Hr.  Fries  in  feiner  Beurthci/w/jf 
er  neuefien  Lehren  fJc/iftfV  um!  SclieUing^s  fonO^ 
und  Welt  mit  Evidenz  ausgeführt  hat,  dajs  t^^^ 
Gott  einem  Fatuvi  unterwarf en-wird^  gar  nicht  be- 
rührt, fo  nahe  auch  die  Berückfichtigung  delTelbcft 
durch  den  Inhalt  der  $$.  61  u.  65*  gelegt  war-  | 

Leipzig,  b.  Vogel:  Wilhelm  Traugott  Kritg^s^Vm 
der  Philof.  zu  Leipzig,  naturrechttiche  Abluvd* 
luneen,  oder  Beytruge  zur  natürlichen  Rechte 
wijjenfchaft.  igil«  A  u.  132  S.  8«     (la  Gt) 

Diefe  Abhandlungen  find  eineFortfetzung  vondd 
Vfs.  im  Jahre  iHoo.  erfchienenen:  Aphorismen^ 
Philofophie  des  Rechts.  In  diefen  war  der  Vf-yf^^^^ 
dem  er  den  Betriff  des  Rechts  erörtert,  eine  U^ 
duction  des  Rechtsgefetzes  gegeben,  das  Verliait^J^ 
des  Rechtsgefetzes  zum  Sittenge  fetze,  und  dts  fov 
tiven  Rechts  zu  dem  Naturrecbte  beftimuit  Hatt^ 
bis  zu  der  Einthcilung  deffeiben  fortgefchritten;  i^ 
den  gegenwärtigCQ  Abhandlungen  ift  er  mil'^**'*^^" 
rechten  der  Erwerblichkeit  und  Vpräufserliclik»*»^"^ 
Rechte,  der  Erwerbung  des  äufserr»  RiLienttj^nT-»«^^ 
Uebertragung  der  Rechte >  dem  Rechte  zu  zwi^n^^  I 
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kec  ^flrde Zwangsrechte  fagen)und  dem  Strafrech- 
I  befchäfftigt.      VVas  ein  anderer  Recenfent  von  des 
Ffe.. Aphorismen  (A.  L.  Z.  igil-  Nr.  98.)  gefagt,gilt 
von  diefen  Abhandlungen ,  die  fich  durch  eben 
feJbe  Jichtvülle  Darftelhing,    Deutlichkeit  in  ße- 
An, Leichtigkeit  und  Schärfe  in  den  Beweifenvor- 
leühaft  aus-zeichnen.      Rec.  macht  auf  diefes  Ver- 
fenft  des  Vfs-  um  fo  lieber  aufinerkTam,  je  mehr  es 
>n  maacVien,die  die  Miene  desTieffinns  annehme'n, 
srnachläfßgt  wird.  —  Den  Abhandlungen  über  die 
^^on  oben  genannten  Gegenftände  g^t  eine  Einlei- 
UTig  voran,  in  weicher  derVf.  die  in  neueren  Zeiten 
nriederholten  Behauntuogen :  dafs  die  Rechtslehre  rbit 
der  Moral  eineVley  ley,  und  dafs  es  kein  natürliches, 
fonrfern  nnr  ein  pofitives  Recht  gebe,  wie  er  fagt,  fo 
kttrz  ^Is  möglich  abzufertigen  fucht;  und  diefes  ift 
hnii'nach  des  Rec.  ürtheile,  ausnehmend  gelungen. 
R.ec.  ftimmt  dem  Vf.  darin  bey,  dafs  die  Trennung 
1er  Moral  von  dem  Naturrechte  bloi's  der  Theorie, 
Wer  der  leichtern  wiffenfchaftlichen  Behandlung  der- 
fefben,  und  keinesweges  der  Praxis  wegen  gefche- 
ke^  als  ob  das  rechtliche  Handeln  von  dem  morali- 
JWien    Handeln    durchaus    verfchieden    feyn   folle^ 
Äranfcht  aber  dabey ,  dafs  der  Vf.  auch  gezeigt  hät- 
te ^  wie  )ene  Trennung  felbft  des  Lebens  wegen  nö- 
thig  ift.     Denn  wenn  gleich  der  rechtlicheMann,der 
ein  guter  Menfch  feyn  will,  nicht  bey  dem  ftreng#n 
Recate  (tehen  bleiben,  fondero  mehr  thun  wird,  als 
iiiefes  von  ihm  fordert;  fo  wird  auch  der  von  feiner 
Pflicht  gehörig  unterrichtete,  (ittlich  gute  Menfch, 
Aer  zu  allen  Aufopferungen  feines  Rechts  bereit  war 
(e^  auch  das  Recht  eines  Andern  da  anerkennen,  wo 
.diefer  von  demfelben  gegen  einen  dritten  einen  viel- 
leicht gewiffenlofen  Georauch  machen  wollte.  —  Die 
IBehauptung,  dafs  es  kein  natürliches,  fondern  nur 
«in  pußtives  Recht  gebe,  wird  auf  die  einleuchtend- 
fte  Art  als  ungereimt  dargethan,  und  das  Gegentheil 
derfeiben  noch  cfadurch  beftätigt,  dafs  unfer  Urtheil 
fibercfen  Werth  pofitiver  Gefetze  nur  von  Prämiffen 
des  Naturrechts  dusgebn  kann.  Rec.  fetzt  hinzu,  dafs 
. derjenige,  weicher   ein   pofitives  Recht  behaupten, 
;.iin<i  die  Wirklichkeit  des  Naturrechts  läugnen  woU- 
j^-te,  ein  fogeaanntes  Recht  des  Starkem  annehmen 
/jnOfste,  das  gerade  der  Gefetzgeber  am  meiften  ür- 
Fiaclie  hatte,  uch  zu  verbitten, iodem  jede  liftige,  niclit 
l«j  entdeckende  Uebertretung  (einer  Gefetze  in  dem- 
selben auch  eine  Rechtfertigung  fände.  ^ 
Mit  der  fchon  vorhin   gerahmten  Deutlichkeit 
fgt  der  Vf.  (S.  22.)  dafs  mit   der  urfprünglichen 
'eichheit  der  Rechte  zwifchen  Menfchen  eine  em- 
rifche  Ungleichheit  ihrer  Rechte  ^die  Rec.  lieber 
Ungleichheit  in  Anf**hung  der  wirklich- erwor- 
n  Rechte  nennen  möchte)  nicht. allein  beftehen 
oe,  fondern  fogar  eine  Folge  derfelben  fev;  in- 
chen  auch  (S.  aji-)»  dafs  ein  vernünftiges  VVefen, 
Jcbes  gar  keine  Rechte  hätte,  auch  keine  R<*rrhts- 
^chten  haben  könne,  und  lafs  aus  diefem  Grunde 
»Sklaverey  an  fi*^h  widerrechtlich  ley.  —   Bey  ilen 
r^eifen    '^iefer    Behauptung,    die    Ke.-.   aus    einem 
ch  axizugebenUea  Grunde  >  auf  alle  Pflichten  ausr 


dehnen  zu  können  glaubt,  drftcktfichdev  VF.  ganz 

Segen  feine  Gewohnheit,  wohl  zu  bildlich  aus,  in* 
em  erfagt:  die  Vernunft  könne  unmöglich  fopar- 
teyifch  gegen  ein  Wefen  feyn, dafs  fie  ihm  blofs  Pflich- 
ten auferlegen  folIte,ohnd  ihm  auch  Rechte  zugeben. 
Denn  es  ilt  offenbar,   dafs  wer  dem  Menfchen  alle 
Rechte  abfpräehe,  ihm  auch  die  Vernunft  ablpre- 
cheil,  und  daher  auch  von  allen  Pflichten  difpenuren 
müfste.  T^  Die  Bemerkung  tS.  59.)»  dafs  Kanes  Be- 
hauptung: aufser  dem  Staate  fey  cur  eine  nrovifori- 
fche  £rwerbung  von  etwas  Aeufsern  möglich^  ftreng 
genommen  nicht  genau  ausgedrückt  fey,  indem  der 
Staat  dem  äufsern  Eigenthume  nur  vollftändige  Si- 
cherheit gewährcift  gewils  an  ihrem  Orte;  und  eben 
fo  (S»  79  u.  go.)  die  fo  klar  bewiefene  ßehauptungt 
dafs    ein  Vertrag    feine  Rechtsgultigkeit  nicht  erft 
durch  eine  wirkliche  Leiftung  erhalte.    —  Je  höher 
Rec.  des  Vfs.  fo  glückliches  BeUreben,  alles  zur  «rröfs- 
ten  wiffenfchaftlichen  Deutlichkeit  zu  erheben,  fcnätzt» 
um  fo  mehr  hätte  er  gewünfcht,  dafs  derfelbe  nicht 
gegen  feinen  Zweck  von  feiner  ziemlich  allgemein  an- 
genommenen Terminologie  abgegangen  wäre,  und 
(S.  i5.Xzwifchen  erworbenen  und  hinzu gekommpnen 
Hechten  als  Nebenarten  unterfchiede.      Denn. jene 
beiden  Namen  bezeichnen  diefelbe  Sache,  nur  nach 
verfchiedenen,  aber  gegenfeitig  aus  einander  folgen* 
den  Merkmalen.     Denn  jedes  Recht,  das  von  mir  er« 
worben,  oder  mein  Recht  wird,  kommt  zu  meinen 
urfprünglichen  Rechten  hinzu^  und  jedes  zu  meinem 
vrfprüDglichen  Rechte  hinzukommende  Recht  wird 
auch  von  mir  erworben  ,^  oder  es  wird  r^iein  Recht* 
Rec.  will   hiermit  keinesweges   die  Unterfcheidung 
der  Nebenarten,  die  durch  jene  Ausdrücke  von  dem 
Vf.   bezeichnet   werden    foilen,  beftreiten,  fondera 
wünfcht  nur  andre  Namen  dafür-   —   Zwifchen  dem 
urfprünglichen  und  dem  angebornen  Rechte  glaubt 
auch  Rec.  unterfcheiden  zu  muffen;   nur  glaubt  er 
nicht,  wie  der  Vf.  (S.  13.),  jenes  als  unentftanden  be» 
trachten  zu  dürfen,  fq  lange  er  nichts  davon  weifs> 
ob  ein  vernünftiges  einmal  exiftirendes  Wefen  ent- 
ftanden  ift.     Denkt  er  fich  ein  vernünftiges  Wefeii 
als  entstanden,  fo  mufs  er  fich  auch  die  urfprflnglichen 
Rechte  deffelben  eben  fowohl  als  die  übrigen  als  ent- 
ftanden  denken;  nnr  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  jene 
mit  dem  verntinftiffen  Wefen,  diefe  erft  hernach  ent- 
ftehen.     Glaubt  Rec.  gleich  zwifchen  dem  angebor- 
nen und  dem  urfprünglichen  Rechte  im  Allgemeinen 
unterfcheiden   zu  muffen:  fo  glaubt  er  doch  keines- 
weges behaupten  zu  tlürfen,  dafs  beide  nicht  in  der 
Anwendung  auf  den  Menfchen,  der  erft  durch  feine 
Geburt  inöemeinfchaft  mit  andern  vernünftigen  We- 
fen tritt,  coincidiren.     Einige  andere  Bemerkungen, 
die  Rec   noch  über'  des  Vf.  Behauptungen  von  dem 
Straf  rechte  mittheilen  wollte,  muffen  hier  übergan- 
gen werden* 

OESC  HI  G  HT£. 

PARiS,in  d.kaif.  Drnckerey  :  Rech&rcTies  Afiatiques 
ouifUmoires  de  laSocieii  üaö/ie  au  Bengale  pour 
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faire  des  recherchesfur  Vhlfioire  et  Jes  antiquMs^ 
les  arts'ei  les  fciences  et  la  Huerature  de  VAfie; 
traf{uits  de  rAoglois  par  A.  Labaume.  Revus  et 
augmentis  de  Notes»  par  AI  LanglisyMembre  de 
rinftltut,Gonfer^teur  des  Manufcrits  orientaux 
de  la  Biblioth^que  imperiale  etc,  et  pour  la  par- 
tie  des  fciences  exactes  et  naturelles  par  M.  M« 
.  Cuvier  i  Delambre  9  Lamarck  et  Olivier^  Membres 
de  rinftitut  etc.  Tome  premier.  l%o$.  XCVIf, 
$18  u.  30  S.  Tome  ficvnd.  1^05*  460  u«  83  ü''4* 

Da  die  in  Caicutta  herausgegebenen  und  in  Lon- 
don nachgedruckten  J/latic  Jie/earcheSt  \velche  die 
gelehrte  Welt  der  von  dem  berühmten  Jones  in  je- 
nem  Welttbeil  geftifteten  Societat  verdankt»  und  die 
fchon  bis  zum  lolen  Bande  angewachfen  find,  indem 
die  Societüt  anch  nach  dem  Tode  des  Stifters  ihre 
Arbeiten  fortfetzt,  längftens  angezeigt  und  hinläng- 
lich bekannt  find:  fo  ^nn  hier  nur  v^n  den  Zufat- 
zeti,  womit  die  ffanzöfifche  Ueberfetzung  bereichert 
ift^  die  Rede  feyn.  Es  war  an  fich  Ichon  ein  grofses 
Unternehmen,  das  koftbare  englifche  Werk  mit  den 
vielen  Kupferplatten  in  einer  getreuen  und  vollftändi- 
gen  Ueberfetzung  wieder  zu  geben.  Nur  von  einer  Na- 
tion, die  einft  mit  Engtand  um  die  Herrfchaft  Indiens 
ftritt,  und  noch  beftandig  ihre  Aufmerkfamkeit  auf 
diefes  fruchtbare  und  kunftvolle  Land  richtet,  konn« 
te  eine  folcfae  Idee  gefafst  werden.  Aber  noch  viel 
wichtiger  war  es,  und  verdient  noch  mehr  Lob  und 
ruhmvolles  Erwähnen,  dafs  die  in  den  Rejearehes 
enthaltenen  Abhandlungen  mit  berichtigenden  und 
erläuternden  Anmerkungen  aus  dem  ocbatze  der 
orientalifchen  Literatur  auf  der  kaiferlichen  Biblio- 
thek fo  herrlich  ausgeftattet  find.  Hr.  Langüs  bat 
diefes  faft  auf  allen  Seiten  gethan,  und  feine  grofse 
Kunde  der  afiatifghen  Sprachen  und  Bekanntfchaft 
mit  den  neueren,  vorzQglichenglifchen  Schriften  be- 
urkundet. Für  Hrm  Jones  bezeugt  er  eine  grofse 
Hochachtung,  ja  fogar  Bewunderung,  die  ihm  feine 
vielen,  mannichfachen  und  mit  gründlicher  Gelehrt 
famkeit  ati gefällten  Werke  veinflöfsen.  Er  läfst  fich 
aber  dadurch  nicht  abhalten,  dem  Lefer  folche  Be*. 
merkungen  mitzutheilen,die  ihm  gerecht  undfohick- 
lich  zu  leyn  fchelnen.  Wo  Hr.  ^ne^  zuweilen  von 
den  Arbeiten  der  franzofifchen  Miffionarien  Gebrauch 

Semacht  hat,  ohne  fie  zu  nennen,  da  bat  Hr.  Langes 
ie  Quelle  nachgewiefen,  aus  welcher  er  gefchöpft 
hat,  z.  B.  II,  411.  Anderswo  bedient  er  fich  der 
franzöfifcben  Berichte,  um  die  englifchen  zu  vervbli- 
ftändisen,  z.  B.des  Hrn.^miot,  un:>  den  Unterfchied 
des  Tibetanifchen  Dalai  Lama  von  Tifchu  Lama  ge* 
nauer  zu  beftimmen.  (Ii'i^H  u.  f.)  Manche  Aufluä- 
rung  der  verhandelten  Gegenftände  ift  auch  aus  eng- 
lifchen und  dentfchen Schriftftellern  genommen, z.B. 
I,  143  u.  i6o*>  wo  die  Reiferoute  des  Tifchu  Lama 
von  Lhaffa  nach  Pekin  aus  Dalrymple's  Orientäl  Re- 
pertory  angeführt  ift.  Der  Anmerkungen  über  die 
Abhandlung  von  den  Gottheiten  Griechenlands,  Ita- 
liens und  Indiens  find  fo  viele,  dafs  Hr.  Langüs  fie 
nicht,  wie  fonft  gefchehn  ift,  unter  den  Text  ge- 
fetzt,  fondern  der  Abhandlung  angehängt  hat,   (I, 


aT4  — 300.)  worin  Viele  AuffchlulTe  fiberilasReügu^ 
Syftem  der  Hindus,  auch  gel^entUch  übör  den  F^ 
Buramputen  (S.  362.)  gegeben  werden.     Die  UelM 
ficht  der  indifchen  Literatur  ift  gleichfalls  mit  fo  r^ 
len  Zulatzen  bereichert,  dafs  fie  im  Anhange  S. 
—  431.  einnehmen.    Man  findet  darin  viele  Ausj 
aus  Ayin  Akberv  über  die  Puranfts.    Aus  eben 
^  fem   wichtigen  ftatiftifchen  WJ^rke  wird  zu  der  x 
handlung  über  die  Afganen  II,  113.  der  ifraelitif< 
Urfprung  diefer  Nation  in  einem  befondern  ZuCa 
wabrfcheinlich  gemacht,  der  auch  eine  Stelle  aus 
liem  rOrkifchen,  zu  Conftantinopel  1731.  gedrucki 
biftorifchen  W^erke  enthält,  worin  behauptet 
die  Afganen  feyn  ehemals  Bewohner  der  P<«niH 
Schirvan,  vor  Alters  Albanien  genannt,  am  ki^ 
fchen  Meere,  gewefen,  die,  fo  lan£re  fie  unter ^ 
Armeniern  lebten ,  ihre  Sitten  uncf  Religicv,  m^ 
her  aber  w^it  von  ihrer  Heimath  verpflanzt  uti^iBfln 
den  Indiera  die  mohammedanifche  Religion  ai»^ 
men.     Beide  ziemlich  lange  Excerpte  werden  m  '^ 
blofs  in  einer  Ueberfetzung,  fondern  auch  im  0 
nale  mitgetheilt;  eine  Sitte,  die  Hr.  Langüs  du. 
weg  beobachtet,  und  die  feiner  Ueberfetzung  ei 
vorzQglichen  Werth  in  den  Äugen  der  Kenner 
ben  roufs*.     Wer  das  Buch  durchblättert,  bew^um 
den  reichen  Vorrath  von  Typen  faft  aller  afiatife 
Sprachen  }n  der  kaiferl.  Druckerey,^diees  zu  T^ 
förderte.     Wer  es  ftudirt,  geräth  noch  mehr   in&j 
ftaunen  über  die  ausgebreitete   und   feltene  Ki 
der  Sprachen,  die  Hr.  Langüs  zeigt.      In  der 
handlung  über  die  Chinefen  ;I1,  340.)  werden  mt. 
re  BOcher,  die  aus  der  chinefifchen  in  die  Mant/i 
Sprache  aberfetzt  find,  mit  ihren  Titeln  und  des. 
nen  eigenen  Schriftzügen  angeführt,  z.  B.  der  CA» 
king^  der  Chikingy  von  welchem* letztern,  der  in  £^ 
ropa  weniger  bekannt  ift,  als  der  Chouking^  Hr.L 
handelt  S.  343«  Kien- längs  Lob  auf  feine  Gtbarts- 
ftadt  Mukden  und  noch  andere« 

Von  den  übrigen  ge;iannten  Gelehrten,  &ft*Äe- 
fes  Werk  mit  Anmerkungen  verfehen ,  bat  Hr.  Be- 
lambre  die  Abhandlung  von  Davis  über  die  aftrono* 
mifchen  Calculs  der  Hindus  (II,  368«)  mit  vielen  No- 
ten, und  die  des  Hrn.  Burrow  über  die  Mond-P^t' 
rallaxen  (1, 346«)  in  einem  Zufatze  erläutert.  Cuweft 
Namen  erinnern  wir  uns  nur  einmal  (II,  161.^  ^ 
übrigen  gar  nicht  gefehen  zu  haben.'  Dagegen  utSA 
man  eine  naturhiftorifche  Note  des  Hrn.  Selgneitl 
(1,333.)»  der  auf  den  Titel  gar  nicht  genannt  ift.  Ncuf 
re  Bände  find  uns  nicht  zu  Gefichte  gekommen. 

NEUE    AUFLAGE.  ^  | 

Erfurt  ,  b.  Keyfer :  Syßemaiifches  Handbuch  ift 
Pharmacie  für  ansehende  Aerzte  und  ApatMtth\ 
zum  Gebrauch  anadem.  Vorlefungen  und  ziafl 
Unterricht  angehender  Pharmaceuten.  Von  J^ 
hann  Banholmu  Trominsdorff^  der  Arzneyk  •• 
Weltweish.  Doctor  u.  f.  w.,  zweyte  vöJligurt* 
gearb.  Ausgabe.  1811.  XVI  u.  656S.8*  <fl  W« 
8  Gr.)    (Siehe  die  Rec.  A.  L.  Z.  1794.  Nr.  956*]! 
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Donner stagSy    den  7.  May  igia. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Königsberg,  b.-  Degen:  Mein  Unterivees  von 
Danzigy  über  Si,  Petersburgs  nach  Neapel.  Her- 
zensergüffe  an  einen  Jugendfreund  vom  pilgern- 
den Erasmus.  Zweytes  Bändchen,  i8ii-  VIII 
und  400  S.  8-    (1  Tbir.  8  Or.) 

I  Jas  erße  Bändchen  diefcf  excentrifchen  Reifebe- 

-*-^   fchreibung  wurde  von  uns  A.  L.  Z.  Nr.  113.  d.  v. 

3ahrs  angezeigt.    Wx)  möglich  hat  der  Vf.  die  Ver- 

fcbrobcnneit  in  der  Darftellun^  in  diefcm  Bändchen 

noch  weiter  getrieben  und  für  jeden  andern  Lefer  als 

einen  Recenfenten,der  fo  etwas  ex  officio  lefen  niiifs, 

durchaus  ungeniefsbar  gemacht.     Dazu  gefellen  fich 

/  denn  noch  häufig  ziemlich  grobe  {Sprachfehler,  die 

j  wohl  nicht  impier  auf  dts  Setzers  Rechnung  zu  fe- 

i  tzen  find,  und  der  Mangel  an  Intereffe,    der  befon- 

ders  in  den  letzten  fieben  Bogen  lieh  aufdringt.  — 

Schade  darum!  —    Der  Vf.  ilt  unlaugbar  ein  guter 

•  Kopf,  voll  Kenntniffe  und  richtiger  Lebensanfichten, 

zeigt  ein  lebhaftes  Gefahl  und  ein  fehr  glflcküches 

Aiiffaflungstalent.  ^    Ift  feine  Manier  nun  wirklich 

ein  Hafchen  nach  Genialität?  — >  Wir  möchten  eher 

giaoben,  fie  fey  Folge  der  VernachlärGgung  der  Mut- 

.terfprache  und  einer  Verbitterung  des  GeK;hmak.s»in 

{ruberer  Jugend.  —  Kann  der  Vf.  nicht  feine  Darftel« 

lang  mehr^^in  feine  Gewalt  bekommen,  fo  rhöchten 

wir  ihn  bitten,  die  Feder  niedei'zulegen  und  es  ja  bey 

diefen  beiden  Bändchen  bewenden  zu  laden;  kann  er 

aber  über  diefe  verworrene  Genialität  Herr  werden, 

i   to  wunfchen  wir  Deutfchland  zu  einem  intereffanten 

Schriftfteller  mehr  aufrichtig  Glück. 

Der  Mangel  eines  Regilters  erfchwert  fehr  die 
TJeberficht  und  doch  verdient  die  dritte  Herzenser- 
giefsungj  mit  welcher  diefs  Bändchen  beginnt,  wohl 
eine  etwas  umftändlichere  Anzeige.  —  Der  Vf.  kam 
zu  fpät  nach  St.  Petersburg,  derSchönften  unter  den 
I    Städten,  um  feine  Abficht  zu  erreichen,  fich  an  die 

Lnacb  China  beftimmte  Gefandtfchaft^  welche  1805  im 
Triihjahre  von  hier  abging,  anzufchiiefsen.  —  Die 
Anordnung,  dafs  jeder  drey  Zeitungstage  hinter* 
ttoander  in  der  Zeitung  feine  Abreiie  ankündigen 
jDufs  —  welche  von  unferm  Vf.  mit  Recht  weife  ge- 
nannt  Wird  — ,  hielt  ihn  einige  Wochen  auf  und  gab 
ihm  Gelegenheit,  die  Kaiferitadt  und  ihre  nächuen 
Erguiiziwgsblatter  zur  A.  L.  Z.  I8i2« 


Umgebungen  kennen  zu  lernen.  —  Die  Schilderung 
.  gen  des  Vcrfaffers  hatten  für  Rec,  der  mit  allen  den 
berührten  Gegenftänden  genau  bekannt  ift,  doch  ei- 
nen ganz  eigenthümlichen  Reiz,  weil  der  Vf.  fich  ia 
einer  Sphäre  dort  bewegt  hat,  die  für  Rec.  gröfs- 
tentheils  neu  war.  —  Unfers  Reifenden  Kaffe  war 
nämlich  fehr  wenig  der  Theurung  jener  luxuriö- 
fen  Kaiferftadt  angömeflen;  er  raufste  fich  alfo  zu  ei- 
ner Lebensweife  entfchliefsen,  die  dort  nicht  geeignet 
ift,  auch  nur  die  Thüren  des  Mittelftandes  zu  öff- 
nen. —  Mit  weifer  und  oft  felbft  rührender  Refigna- 
tion  zog  er  doch  aus  feinem  dortigen  Aufenthalt  be-. 
wundernswürdigen  Nutzen;  und  man  kann  von  ihm 
rühmen ,  dafs  er  in  wenigen  Wochen  von  Rufsland 
mehr  kennen  gelernt  habe,  als  mancher,  der  in  ei- 
nem glänzenden  Reifewagen  in  St.  Petersburg  ein- 
fährt und  dafelbft  Jahre  lang  verweilt.  —  Geradejdie 
mit  manchen  artigen  Züjgen  durchwebte  Schilderung 
der  Geeenftände,  welche  fich  in  diefer  Lage  einein 
Reifenden  darbieten  und  welche  wir  in  den  Reifebe- 
fchreibungen,  deren  Vff.nur  die  böfaern  Kreife  ken- 
nen zu  lernen  Gelegenheit  hatten,  vex^sebens  fucheo 
würden,  ertheilt  ihr  einen  befondern  Reiz,  obgleich 
Rec.  geftehn  mufs,  dafs  derConlraft  zwifchen  der 
Bildung  dts  Reifenden  und  feiner  Lage  in  einem  Lan- 
de wie  Rufsland  ihm  oft  unangenehme  Gefühle  er» 
regte. 

Gar  ferfreulich  waren  Rec.  die  mancherley  Bev- 
fpiele  von  der  gaftfreundlichen  und  humanen  Ijenfe- 
art  der  dort  angefiedelten  Deutfchen,  vorzüglich  der 
Gewerbetreibenden,  welche  weit  mehr  von  Veredlung 
als  von  Ausartung  des  Nationalcharakters  zeugte  und 
den  Behauptungen,  die  man  fonft  wohl  über  diefe 
achtun£rswürdige Klaffe  lieft,gerecht  widerfpricht.  — i 
Unfer  Reifender  fand  nicht  allein  an  feinem  Wirthe^ 
einem  ehemaligen  Bremer  Schiffer,  einen  fehr  ge- 
fälligen und  rechtliohen  Mann,  fondern  erzählt  auch 
S.  lg  —  „Vielleicht  hätte  ich  nach  diefem  Lehrlings - 
Schilling  (wo  er  nämlich  an  einer  table  d'höte  nur  von 
einer  SchafTel  afs  und  doch  für  alle  bezahlen  mufste) 
*  an  das  Geniefsen  warmer  Speifen  während  meinem 
(meines)  übricen  Aufenthalte  (Aufenthalts)  kaum  ge- 
dacht (im  Fall  auch  der . .  •  Schmarotzer  magnetifi- 
rende'Cafferollen- Dampf  der  lüfterndften  Refidenz- 
K  üchen  mir  tout  dun  coup  ins  Geruchsfrpntispiz  (!!)  u. 
durch  die  Nervenfy mpathie  in  die  mit  ihm  allürteNach- 
E  (3)  bar- 
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l3arfchaft  gekitzelt  hätte),  wenn  mir  nicht  eines  Feft- 
tages  ein  ]ovial- wackerer  Lofs  -  oder  Weifs-  Becker 
(welches  Gewerk  hier  faft  ganz,  wie  einige  andere 
noch,  aus  Deutfchen  befteht,  und  unter  den  vornehm 
figurirenden  BorgerklaiTen  fich  befonders  auszeich- 
net,) als  ich  auf  eiaem  Spatzlergange  in  fein  Back- 
ofen-Attelier  eintretend,  für  einige  Kopeken  jenes 
gedrechfelten  Manna*s  ihm  abkaufte  (deren  uner- 
fchöpflich  bildnerifch  geteigete,  mehr  oder  \>\Oiiiger 
fich  ähnelnde  Form -Nuancen  mir  in  fo  manchen  Ge- 
genden Europens  —  —  insbefondere  in  den  neufran* 
zöfifchen  Departements,  wo  mir  Fragmente  von ,  an 
Gröfse  dem  bon-pour-Nickle  —  ähnelndem,  Waizen- 
brodte,  nach  dem  Grade  des  Geldes  zu  gewogen  wur- 
den,   diverfes  Kurzweil  In  Hinficht  ihrer  ne- 

benßcblichen  Augenluft  gemacht,  indem  fie  in  der 
Haupt -GefchmacKS- Pointe  allerdings  eine  preiswür- 
dige äfthetifche Einheit  »welche leider  diefen  mitEin- 
fchiebfels  verkneteten,  fjie)  nach  ffeinem  endlichen 
Punctum    fich    bangendem   (bangenden)     Perioden 

nicht  lächelt]  beweilen )  mich,  fobald  er  aus  ver- 

langertem'Dialog  vernahm,  dafs  ich  fein  Landsmann 
fey,  nolens  volens  in  feinen  Speifefaal  zog,  wo- er 
mich  zwang,  unter  andern  köftlichen  Gerichten  ei- 
nen folennen  Pfingftbraten ,  den  er  eben  als  ein  alter 
cfeutfcher  Hausvater,  mit  feiner  ihn  traulich  umrin- 

§  enden,  mannbar  entblühenden  Sippfchaft  bei- 
erley  Gefchlechts  fich  fchmecken  zu  laffen  willens 
war,  jgemeinfchaftlich  fo  zu  wähnen,  als  ein  n^ahl- 
zeitliches  Ehrenmitglied  mit  verzehren  zu  helfen."  — 
„Es  gereute.^mich  kein  Hinabfchlucken  eines  brat- 
wie  backofilchen^  Bifien  -  lang,  die  Magen  -  gehor- 
,  famlichen  Ffifse  unter  die  Speifetafel  dielcr  na- 
tionalifirten  Landsleutchen  zu  ftecken,  da  frohes 
Wortgekofe  dem  gaftfreien  Mittagsmahle  zur  Haupt- 
würze nicht  fehlte,  auch  ftatt  den  (der)  fogenannten 
Suppen  -  Oemüle-Fifch -— —  und  wie  dergleichen 
Stillen  oder  Paufen  (die  Geh  aber  doch  wohl  durch 
ein  charakteridifches  Schmatz  -  Unifono  bisweilen  ver- 
lautbaren) mehr  titulirt  werden,  hellvibrirende  Ge- 
lächter dem  mit  reftaurirenden  Portionen  befrachte- 
ten Zwergfell  eine  erfpriefsliche  Erfchütterung  ein- 
inxpften !  Als  ich  mich  nun  auch  fatt  gefüllt  und  ge- 
lacht,  und  den  Mund  mit  dem  feingemuftel-ten  Tel» 
lertüchlein  gewifchtr  gelobete  ich  mir,  nicht  zugleich 
-mit  dem  Profit',  unferm  geraden  „i/i?»  vous  fasse'^ [oV 
che  treuherzige  Gartlichl<eit  aus  dem  Gedächtniffe 
zu  tilgen;  und  wahrlich  bin  ich  dem  guten  Effect 
diefes  liberalen  Schmaufes,  bey  dem  natürlich  Erz- 
vater Noah's  erheiterndfte  Erfindung  luftigperlende 
Miene  machte,  das  dankbare  Bekenntnifs  ichuldig, 
daf«?  ich  durch  fein  Gedeihen  nun  dem  Fieberfroft 
äusfchüttelndera  (ausfchüttelnden)  Nordvveft  muthi- 
ger  entgegen  fpazierte  u.  f.  w." 

Diefer  Periode  fey  ein  Beleg  zu  des  Rec.  Bemer- 
kungen im  Eingänge' diefer  Anzeige;  er  ftehe  aber 
auch  hier  als  ein  Kabinetsftück,  das  uns  trotz  fei- 
nejr  unerträglichen  Verfchrobenheit  ein  treues  und  in 
mehr  als  einer  Hinficht  interelTantes  Bild  von  der  Le- 
bensweife unfrer  Landdeute  diefer-KIaffe  in  Kufslahd 
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überhaupt  (nicht  blofs  in  Petersburg)  giebt-  — 
gleich  gafttreundliche  Aufnahme  iand  der  Reife 
auf  einer  der.  Kolonien,   welche  zwifchen  Sarsk 
Selo  und  Peiers5urg  lie^ep.  -    Aber  auch  vodN 
nai-Ruffen  weifs  er  ähnliches  zu  erzählen.  —  fiefi 
/  ders  führt  er  einige  intereffante  Züge  an  von  der 
yalität  und  Popularität  ruffifcher  Grolsen,  auf  die 
zufällig  traf.  —     Auch  der  Namen  wegen,   fch 
folgender  Zug  Rec,  als  characterifirend,  wohl 
Erwähnung  werth :  aber  er  wird  ihn  kurz  mit  feim 
eigenen  Worten  anführen    —     Auf  der  mit  V; 
be.fetzten  Chauffee  nach  Streina  fiel  dem  ReiLeitt 
von  den  fchönften  Partieen  umgebene  herrliche  Vit 
la,  eines  italifchen  Himmels  würdig,  auf.    (Sierer- 
dankt  ihre  gegenwärtige  Schönheit  der  koftfweijfö 
Schöpfung  des  Fürften  Alexander  Kurakin.atfe- 
Grofs- Kanzler).  — ^  Er  bewunrlerte  fie,  als  ä&lxs^ 
fen  eines  vorbeyrollenden  Wagens  ihn  nöthigte\Ba- 
zufchauen  und  er  in  geringer  Entfernung  eine  glän- 
zende Gefellfchaft  fitzen  fah,  von  welcher  erwirke- 
^merkt  worden  -^  Einer  der  Herren  trat  auf  ihaüj 
als  er  grüfsend  vorüber  wallte  und  fragte  ihn,  w| 
ihm  die  „Datfche*'  (Vifla  im  ftufßfchen)  gefalle - 
Da  der  Reif,  mehirere  Villön  des  Auslandes  nauiite, 
mit  welchen  diefe  Aehnlichkeit  habe,   und  man  in 
ihm  den  gebildeten  A^Ianh  erkannte,  vergröfserte  fii 
der  Kreis  "wm  ihn  und  man  erkundigte  fich  nachfc 
nem  Vorhaben    -    Er  beurlaubte  fich  unter  den  lar 
ten  Glückwünfchen *der  Verfammiung  zu  feiner  Roi 
ins  Land  „wo  die  Citronen  blühen";  doch  als  ^vt 
einiger  Entfernung  war,  lief  ihm  ein  junger  fch'dit 
Heer  nach  und  drückte  ihm  zwey  weifse  Zettel  W 
oder  ICO  Rubel- Zettel?)  in  die  Hand  mit  den  ^c^ 
ten:  ppiir  voyuger  •—  Der  Reifende  fühlte,  dafs  ff 
nicht  nöthig  habe  über  eine  fo  gutgemeinte  Gaben 
erröthen  und  begnügte  fich,   nur  dankbar  xxm  den 
Namen  des  Gebers  zu  bitten  —  Es  war  d^rj^os^ 
Graf  Suworoff  {der  nach  öffentlichen  Nacfcriciwa 
unlängft  beyjn  Uebergangeüber  einen  Strom  imW^ 
^gegen  die  Türken  ertrunken  ift),  uud  die  Gabe 
Kam  von  deffen  Schwiegervater,  dem  Maitre  de  ploi' 
fiim  Narifchkiny  dem  Eigentbümer  diefer  Villa.  —  So 
nahm  ihn  unterwegs  ein  General  Ufchakow  in  Ud- 
Iand  in  feinen  Wagen  auf  und  mit  .zur  Stadt ,  wohin 
er  wollte  und  hier  verfchaffte  er  ihm  eine  freye  Po- 
darofchna  (Poftzettel;,  fo  wie  er  ihn  auch  an  feiner 
Tafel  bewirthete  und  im  Gafthofe  alles  für  ihn  be- 
zahlte. —    Dafs  fich  der  Reifende  über  den  40  jäh- 
rigen General  wundert,  zeugt  von  feiner  Unkunde 
mit  der  Periode  unter  Paul,  wo  es  noch  weit  jüngere 
Generale  gab.     Als  ein  Seitenftück  zur  deutfcnefl 
Gaftfreyheit,   welche  oben  in  einem  Beyfpiele  beur- 
kundet wurde,  mag  hier  folgeades  Beyfpiel  von  ruf- 
fifcher Gaftfreundiichkeit  ftehen,  welche  den  Reifen- 
den für  einen  Ausbruch  von  ruffifcher  roher  Eifer" 
fucht  entfchädigte.  —  Im  Pofthaufe  zu  Streina,  wo 
er  ein  Nachtlager  forderte  und  wo  man  auf  die  Fufs- 
reifenden  nicht  fehr  achtet,   bemerkte  er  des  Poft- 
meifters  artiges  Weibchen  traurig  am  Fenfter  uod 
lispelte  einige  Wetterbeobachtungen  hinauf  «-  Als 
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oVine  etwa^  zu  ahnen,  Ober  cfen  Flar  geht,  ftOrzt 
T  Poitmeifter  auf  ihn  zu  und  verfetzt  ihm   einen 
iblchen  Schlag  auf  den  Kopf,  dafs  er  betäubt  auf  dier 
^nilftrafse  taumelt,  und  nur  mit  MOhe  konnte  der 
*irflircfae  Bär  von  den  herbeyeiJenden  von  ferneren 
llifsfaandlungen  zurückgehalten  werden.    Der  Spra* 
he  nicht  mächtig  fah  uch  der  Heifende  aufser  Stan- 
^  far  eine  folche,  übrigens  in  Rufsland  höchft  ver- 
tönte ^    BeTeidigung  Genugthuung  zu   erlangen  und 
trachte  traurig  die  Nacht  in  einer  Grotte  des  Grofs« 
ürCtlich  ConftantinTchen  Gartens  zu  —  ,4ndem  ich 
iber  QS.  12a)  dem  Mageninftinkt  nicht  füglich  länger 
widerftehen  konnte,  der  über  eine  ziemlich  vier  und 
zwanzig  ftündige  durch  mancherley  Gemüthsbewe- 
gun^en  hingehaltene  Unthätigkeit,  rebellifch  knur- 
renaBch  vernehmen  liefs,  ihm  einen  kleinen  ffedeih- 
'ich^n  Zeitvertreib,  aber  doch  auch  nicht  auiÜnko- 
ften  eines  widerlichen  Kahackon*  (Schenken)  Ge- 
Fchniacks  zu  gewähren ,  trat  ich  den  Weg  nach  dem 
noch  zwölf  Werfte  entfernten -Peter  hof  förtfetzend, 
in  eines   der  nördlichen  Häuferchens  (Häuferchen) 
3trelna*s,  deffen  (deren)  gefälliges  Aeufsere  gcwöhn- 
Ich  auch  auf  freundlich  gefchlinene  Bewohner  fchlie- 
iseti  lafien ;  ich  fchmeichelte  mich  (mir)  um  fo  lieber 
mit   der*  Richtigkeit  diefer  angenehmen  Folgerung^ 
da  ich   von  weitem  durch  die  remlichen   Fenfter- 
fcheiben  fo  fanft  als  munter  von  ihrer  Näharbeit  auf- 
UicJ<ende  Schönen  wahrgenommen,     und  fand    fie 
Bucli  aufs  erfreulichfte  bewährt,  indem  ich  mich  de- 
ment rafchen  Schrittes  in  dem  Schoofse  %iner   ftill 
bürgerlichen  Familie  befand,  deren  Haupt,  eine  fo 
wervg  gealterte  (gealterte)  als  bejahrte  Mutter,  am 
geteUig  dampfenden  Theetifche  präfidirte,   der  uni- 
geben von  einem  halben  Dutzena  ziemlich  erwachfe- 
jMn  Ebenbildern,  mcift  ihres  holden  Gefchlechts,  ein 
reizend  grupnirtcs  häusliches  Tableau  bildeten,  in 
dem  ich  nurden /?a^eryami/iajvermifste;  diefer  aber 
hatte  bereits,  wie  mir  eine  rührende  Pantomime,  denn 
verftändüch  konnten  wir  uns  nur  durch  diefe  gegen» 
feitig  machen,    anzeigte,^  die  ewig  voUkommneren 
Oenüffe  jenfeits  der  iJrBen  für  die  zu  flüchtig  fch win- 
denden dieffeitigen  eingetaufcht.       Die   innige  An- 
dacht, mit  der  man  fich  des  vorangegangenen  Gatten 
und  Vaters  erinnerte,    ftellte  mir  die  Herzensgute 
iiefes  seiftig  wie  körperlich  verwandten  Theezirkels 
0  das  lieblich  -  feelerhebendfte  Licht.    Dafs  übrigens 
neine  Magenluftigkeit  von  fämmtllchen  Mitgliecfern 
tes  herzeinträchtigen Familienkreifes zuvorkommend 
;Ot ig  befriedigt  ward ,  darf  ich  Dir  wohl  nicht  be- 
onders.erzählen.    Man  kam  fogar  meinem  Wxinfche 
uvor,  mir  binnen  einigen  Stunden  etwas  fchwarze 
Väfche  zu  laubern,  welches  durch  Zerftreutheit  des 
«larqueurs  in  meinem  Petersburgifchen  Logis,    zu 
>e{orgen  in  dem  Mafse  verceffen  ward,   als  meine 
rrinkgelder   fich    nur   kupßrn   ausfprachen,     mit- 
bin dann  (aJfo)  den  (chmeichelnden  Klang  der  Sil- 
^errubel  zu  unfonor  nachahmten.     Eine  bedeutende 
linpfehlung  diefer  ftill  emfig  arbeitenden  Bewohner 
?frclna*s  war  iinftreitig  ihre   uninterefGrtc  Manier, 
adem  fie  auf  meine  angelegentliche  Bitte  ^  zu  fagen. 


welchen  pekuniären  Erfatz  ich  ihnen  för  die  meine 
Öreiftigk^it  fe  wohlthuend   bcfchämende  Bonhomie 
fchuldig  fev,  fie  eine  folche  Kopeken  -  Bagatelle  for« . 
derten,  dafs  ich  klar  begriff:   fie  wollten  auch  diefer 
meiner  Undeiikateffe  fchonend  begegnen." 

Unfer  Reifender  ging  über  7VIa/'Z£;fir.  Hier  erhielt  er"" 
eine  Podarofcbna,  und  fetzte  nun  zumTheil  auf  fchnell- 
fliegenden  aber  auch  alles  Ejngeweide  aufrüttelndea 
Telogeo  (leichte  Fahrzeuge  auf  Rädern ,  deren  Sitz 
einer  Mulde  ähnlich  ift),  theils  zu  Fufs  feine  Reife 
fort  -—  Doch  verfäumte  er  nicht,  die  Narwaifchen 
allerdings  intereffanten  Wafferfälle  zu  befuchen,  bey 
welcher  Gelegenheit  er  ein  wirklich  fchönes  Lied: 
Wider  den  Trübfinrij  von  Albanusy  vormals  Prediger 
in  London,  mittheilt.  —  Was  der  Vf.  von  dem  We- 
ge bis  Riga  fagt,  ift  das  Bekannte.  ,Jm  ganzen  Eu- 
ropa, das  nördljchfte  ausgenommen,  kann  es  Ober- 
diMS  keine  Heerftrafse  geben ,  die  fo  öde  an  bedeu- 
tenden Ortfchaften  wäre,  als  die  grofse  80  geogra-, 
phifche  Meilen  betragende  Tour  von  Petersburg  .bis 
Iliga;  die  Stationen  find  oft  nur  einzelne  Häufer; 
im  hiefigen  langen  Winter  mufs  man  fich  mithin  um 
fo  mehr  hier^  bereits  jenfeits  der  Wolga,  weit  nach 
Siberien  hinein  verfetzt  glauben,  wenn  man  auch  bis 
dahin  noch  7000  Werfte  auf  dem  Boden  des  Staats 
zu  reifen  hat,  den  man  eben  betreten.  Narwa  und 
Dorpai  (deffen  Univerfität  bereits  von  Kaifer  Paul 
kaiferlich  dotirt  wurde,  und  nicht  erft*,  wie  der  Vf. 
ausdrücklich  behauptet,  von  Alexander)  Etnd  auf  der 

f ranzen  Diftanze  die  wenigen  an  Umfang  fehr  mä- 
sigen  Mittelftäiite,  aufser  denen  man  aber,  nächft 
dem  winzigen  IVoImar  und  einem  ähnlichen  Orte, 
neben  welchen  die  Strafse  nur  vorbeyführt,  kein 
einziges  Städtchen  weiter  antriftt.**  —  „Man  kommt 
nur  ^ärlich  durch  einfamliche  Dörfer,  die  mehren- 
theils  in  ziemlicher  Entfernung  und  zerftreut  feit- 
wärts  von  der  Heerftrafse  gelegen  find."  — 

Bey  Mitau  erwähnt  der  Reifende  des  damals  dort 
anwefenden. Hofes  Ludvvig  XVllL  —  Di6  Wande- 
rung durch  Semgallen,  KurJand,  ^chamailen  u.  f.  w. 
bis  Memel  verfetzte  ihn  in  die  vorzüglichem  der 
deutfch  -  vaterländifchen  Gegenden  zurftck,  wozu 
denn  auch  die  hier  gebräuchlJche  deutfche  Sprache 
das  ihrige  beytrug.  Er  lobt  die  Kultur  diefes  Stri- 
ches. —  Ein  vorübereilender  nach  Poiangen  be- 
ftimhiterBriefcourierbotihm  an  aufzuft eigen.  „Diefs 
Anmuthen  fand  willige  Erhörung,  und  ich  mufste 
mich  neben  ihm  auf  dem  breiten  Felleifen  hinftre- 
Äken,  welches  die  abfcheulichen  Stöfse  bey  der  Pfer- 
de rafenden  couriermäfsigen  venire  ä  terre  fo  beweis- 
hch  milderte,  dafs  mein  unverhoffter  „Freupd  von 
nneefäbr**  foglcich  wieder  fortfchnarchte.  In  Inter- 
vallen n}u{ste  er  aber  geweckt  werden,  nämlich  wenn 
wir  Krüge  pafGrtep,  wo  ich  mir  angelegen  feyn  laf- 
fen  mufste,  vom  heften  Schnaps  für  ihn  zu  bezahlen; 
fo  wufch  nach  feinpmGlaiibensbekenntnifs  eine  Hand 
die  andere."  In  Hinficht  ^^^  Saufens  war  diefer  fonft 
noch  junge  Patron  ein  wahrer  Siien ;  auch  halte  er 
fich  fchon  die  Fi^ur  eines  folchen  fubalternen  After-. 

""  got- 
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eottes  angeeignet«  die  er  auf  feinem  ledernen  Depe- 
u:hen- Kiffen  echt  filenifch  herumkollerte.  -*  Durch 
die^s  Gewalze  drängte  er  mich  aber  öfters  fo  nach- 
drücklich  gegen  die  keineswegs^ elaftifchen  Wände 
der  offenen  Kibitke,  dafs  ich  Gefahr  lief  hinabzupur- 
zeln»  es  mithin  gemächlicher  wie  auch  öl^onomifch- 
nüchterner  fand,   auf  weitern  Courierflu^  verzieht 
thuend,  wieder  los  zuwandern,  nachdem  ich  nur  eine 
Station  dies  Intermezzo  aushalten  können."  —  Wahr- 
fcheinlich  war  diefs  die  gewöhnliche  Briefpoft.    Me- 
mel  undTilfit  bieten,  fo  wie  jeder  durch  irgend  eine 
hiftorifcheDenkwOrdigkeitausgezeichneter  Fleck  auf 
der  ganzenReife,  dem  Vf.  oft  recht  intereffante  Rück- 
blicke auf  die  Oefchichte  dar.     Die  neueften  Vorfäl- 
le werden  in  kurzen  Noten  unter  dem  Texte  nachge- 
holt. —    Zu  dem  Umweg  ober  Tilfit  nach  Königs- 
berg beftimmte  ihn  der  VVunfch,  theuere  Verwandte 
zu  mnarmem  —    Ueber  Elbingen,  Marienburg  nach 
Danzig,  als  dem  diefsmaligen  Zielpunkte,  ging  die 
übrigens  nicht  weiter  intereffante  Reife. 

In  der  unelOckfrhwangern  Periode  des  Herbftes 
1805  trat  .unter  Reifender  (eine  neue  Wanderfchaft 
nach  dem  V^efuv  an,  gelockt  durch  die  damals  erfolg- 
te  Erderfchütterun g,  worauf  ein  Ausbruch  zu  erwar- 
ten war.  —  Er  wanderte  unter  manchen  Abenteu- 
ern durch  Pommern  über  Berlin,  Leipzig  (wo  er  von 
Madam  Eiifa  Bürger,  als  von  einer  (Jamöna,  begei* 
ftQTt  fpricht,  fie  eine  Afpafia  nennt  und  fagt:  „Ja 
ich  habe  fie  gehört,  empfunden  die  holde  Lebens- 
weisheit, die  fie  in  ihrem  Deklamatorium ,  im  Saale 
des  Ranftädter  Schiefsgrabens,  mit  melodlfcher  Ka- 
theder-Beredfamkeit,  dem  leifer  athmenden  Audito- 
rium, wie  eine  göttlich  improvifirende  Lehrerin  des 
Schönen  und  Guten  verkündigte**  —  welche  hyper- 
poljfche  Dithyrambe  er  verantworten  mag),  Gera, 
Saalfeld,  durch  Franken  und  Baiern  bis  Fueffen,  wo 
wir  ihn  verlaffen.  —  Auch  diefer  Vierte  Ergufs  ift 
nicht  leer  an  manchen  intereffanten  Bemerkungen, 
•Schilderungen  und  Erinnerungen;  doch  berührt  der 
Vf.  alles  nur  obenhin,  und  neue  Anficbteu  haben 
wir  eben  picht  gefunden.  —  Möge  es  ihm  gelin- 
gen, wenn  er  (nach  Seite  VIII  des  Vorberichts,  der 

B nb..  D(ßnzi)£y  d.  1$.  Jan.  i^ii.  E^ fs 

B-^nf — t  unterzeicnnet  ift)  die  Reifebefchreibung 
fortfetzen  will,  die  Lefer  durch  die  Fehler  feines 
Vortrags  weniger  abzufchrecken. 
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Laune  oder  eroftem  Milsfallen  an  der  Verkeh 
und  Tborheit,  als  vielmehr  au»  eitler  Sucht  h 
Zutreten,  aus  dem  Verdrufs,  Geh  unbeachtet  zufi 
aus  niürsi{>er  Geiftesleere  und  eitlem  Muthwilleo 
entftehn  pflegen.     Wehigftens  zeigt  der  Vf.,  der 
fenbar  in  Berlin  zu  fuchen  ift,  nirgends,  dafs  es il 
mit  feiner  Sache  Ern(t  fey,  oder  auch  nur,  dafs 
überhaupt  einen  beftimmten  Zweck  habe.    Er! 
einen  Pudel  täglich  in  Dienften   eines  Journali 
von  Spandau  nach  Berlin  traben,  um  dort  allerbi 
auszulpflren  und  feinem  Herrn  zu  rapportiren.  VV 
lieh  ein  höchft  paffendes  Bild  für  das  Fhun  undT 
ben  mancher  unberufenen  Schriftfteller!  Unfer 
macht  ßch,    politifche  Gegenftäncde    ausgefchicft 
mit  den  verfcniedenartlgften  Dingen   zu  thun,  m 
ftens  jedoch  mit  folchen,  die  mehr  in  dieSphinf&>' 
alltäglichen  gefeilfchaftlichea  Lebens ,  als  (Arlksit 
-und  WKfenfchaft  gehören,  und  die  fich  alfoaäiXQ\ 
wenigften  eignen,  aufser  ihrem  Kreife  beachtet  1 
verftanden  zu  werden.    Ein  folches  Jacken  sacb 
calitäten    findet  feine  Strafe  durch  /ich  feibft, 
Schriftfteller  wird  mit  den  Gegen ftan Jen  verg 
die  er  unbefuater  Weife  ins  Gebiet  Atx  Kunft  zu 
hen  oder  aucn  nicht  zu  ziehen  fuchte«     Aber  a 
da,  wo  fich  der  Vf.  mit  allgemein  intereffantem 
weniger  localen   Gegenftänden  zu  Ichaffen  xnai 
z«  B.  mit  der  Schädellehre,  der  oeuern  philofO| 
fchen  Svftemfprache,    neuern  Erziehungsmethi 
ii.d.  gl.,  Fanden  wir  feine  Manier  febr  matt  und  g 
los,  leinen  Witz  nlatt  und  ärmlich.     Wenige  Ei 
find  nur  fo  erträglich,  wie  <ler  Th.  II.  S.  93.,  wo 
Pudel,  der  in  einer  Weinftube  lauter  Zahlenbr 
wie  z.  H.  ein  Achtel!  ein  Viertel!  Eine  halbe! 
Viertel !  u.  f.  w«  ausrufen  hört,  fich  unter  lauter 
chenmeifter  verfetzt  glaubt.     Auch  der  Einfaü,  i 
Hunden  allerley  menfchliche  Aemter  und  Pridiatt 
beyzulegen,  unterhält  anfangs,  erniQdet  ahtxzuläit 
Uebrigcns  ift  das  Ganze  ohne  Plan,  und  votfi^^'^ 
femZurammenhange.  AusGeiftesarmuth  nimiala^^ 
•  Vf.  eine  Menge  fremdartige  Dinge,  Anekdoteo,  l^ 
lehrte  Erläuterungen  ,  wobey  er  gute  Kenntoiffej'^'* 
rätli,  u.  d.  ßl  zu  Hülfe,  oder  legt  fich  auf  Wortlpi«-. 
Ic,  die  faft  durchaus  fehr  arm  an  Witz  find,  wiew«^ 
er  ftatt  Syntax  Sinndachs^  ftatt  conjugiren  coujon^ 
ren9   f^^g^  ft^tt  Lavaterifiren  Diepereßrert  wo  er  (vv» 
abgefchiiiackt !)  La  in  die^  das  Feuer  in  pere  umfeß^ 


SCHONE  KÜNSTE. 

Unter  dem  fingirten  Druckort  Ofterholz^  bey  Dle- 
ilas  u.  Comp. :  Sirius ,  oder  die  Hundspojl  von 
Spandau  flach  Berlin,  igog«  Erjies  Bändchen 
XXIV  u7333  S.  Zweytes  Bändchen.  238  S.  12« 
(iThlr.  18  Gr.) 

Eine  von  den  vielen  Satiren,  die  in  grofsen  Städ- 
ten, wie  Berlin,  wo  die  Reibung  der  geiftigeu  Kräfte 
befonders  ftark  ift,  nicht  fo  wohl  aus  echt  horazifcher 


NEUE    AUFLAGE. 

Wien,  b.  Kupffer  u.  Wimmert  Lehrbuch  von  A 
Methode^  Arzneyformeln  zu  verfajfen.  Zui 
Gebrauch  feiner  Vorleruiigen  nach  Uaub  berari 
gegeben  von  Johann  Adam  Schmidt^  der  Mß^^^ 
und  Chirurgie  Doctor,  Sr.  Oeftr.*  k.  k.  Ap.  ^^ 
jeftät  Rathe  u.f.  w.  Zweyte  verb.  Auflage.  li^l^' 
XXX  u.  351  S.  8.  (^iThlr.)  (Siehe  d.  Rec. 
Ergänz.  Blätter.  I8II*  Nr.  60 
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Sonnabends^  den   9.    May    ig  19. 


ERDBESCHREIBUNG. 

BuiUK,  b.  Haude  ti«  Spener:  Reife 'um  die  Weh  in 
den  Jahren  igoj,  18049  J  805  und  1806.;  auf  Be- 
fehl Sr.  Kaif.Mai.  Alexanders  I.  auf  den  Schiffen 
Nadefchda  und  Newa  unter  dem  Cominando  des 
Capitains  von  «der  Kaif.  Marine ,  A.  J.  v.  Krufknr 
fiern.  Zweyter  Theil  erfee  Abthejl.  igii.  294  S. 
zweyte  AhxheW.  igia.  269  S.  TarGhenformat9 
mit  iUuoiin«  u.  (cliwarzen  Kupf*  (3  Thir.  6  Gr.) 

l^er  gute  Fortgang  diefer  Ausgabe  beweift,  dafs 
das  Publikum  cfen  von  uns  bey  Anzeige  des  er^ 
ften   Theils    diefer  Ausgabe    des  7C.  ufenßernkhen 
Werks  gerügten  Uebeiftaad,    um  das  Intereffe  des 
Inhalts  wjJJen,  flberfeho  hat.  Deffen  ungeachtet  kön* 
iien   wir  aus  den  in  jenkr  Anzeige  (f.  «liefelbe  in  AI 
L.  Z.  igii-  Nr.  191.)  angeführten  OrOnflen  es  nicht 
VilVigen,  dafs  der  vom  Vt.  genehmigte  neue  Abdruck 
diefeshöchft  wichtigen  Werks  vom  bleibenden  Werth 
in  einem    fo   kleinlichen  Format    geliefert  ift,   und 
Vir  wünfchen,  dafs  unfer6  Buchhän(iler  das  gegebne 
'  üble  BejfpieJ  nicht  nachahmen, fondern  wichtige  wif- 
feiifcbaftiiche  Werke  in  anftändigem  Format  herausf 
^^b^n,  und  fie  auch  dem  Aeufsern  nach  von  leich- 
ten ,  nur  zu  momentanem  Gebrauch  beftimmten  Ta- 
fch'^Dbflchlein   unterfch'eiden   mögen.      Der  zweyte 
Theil  des  Kri(/^/»/?/»r/ifchen  We»-Us  beträgt  in  der  Pe- 
tersburger Originalausgabe  436  "iSiten  in  grofsQuairtl 
Dicfc  l^at  Hr.  Buchhändler  §pener  doch  nicht  in  ei- 
nes feiner  Bändchen  zufamnienpreffen  können, defferi 
Dicke  fonft  gar  7,u  unproportionirt   geworden  feyri 
würde.     Er  hat  fiQh  aJfo  genöthigt  gefeben,  fielen 
einen  Band  in  zwey  AbthelTungen  zu  trennen.  Auch 
diefe  ZerftQckelung  ift   unangenehm,    da   man  ein 
Werk  diefer  Art  gern  im  Zufammenhangc  lieft,  wo- 
mit der  Lefer  nun  warten  mufste,  bis  die  zweyte  Ab- 
'^theilung  zu  der  erften  hinzugekommen  war.     Diefer 
"iletztern  Abtheilung  ift  auch  ein  Kartcheji  vom  nord- 
[.weftlicben  Theil  des  ftillen  Meeres  beygeföjgt,  wel- 
fhös  auch  durchaus  nöthig  war,  um  dem  Vf  in  den 
Qewärfern   zwifchen  Japan  und  Kamtfr.hatka  folgen 
^können, da  keine  fnlhere  K^rte  die  Lage  der  Lan- 
«c  fo  darftellt,  wie  Hr.  v.  KrufenJ^ern  fie  gefunden 
w.    Die  Schrift  und  Umrifslinien  diefer  kleinen,  ei- 
oen  weiten  Raum  umfaffenden  Karte  find  nur  fo  fein, 
P^^  gute  Augen  fordern,  welches  auch  eine  vie- 
S^gänzungs6lauer  zur  ä.  L.  2.  igra. 


len  Lefern  unbequeme  Folge  des  gewählten  kleinen 
Formats  ift.  Bey  diefem  ^weyten  Thöile  befinden  fich 
mm  auch  wieder  fehr  gut  nachgeftochene  Kupfer  des 
Originals.  Es  verdient  rühmliche  Erwähnung,  dafg 
bey  allen  diefen  Vorzögen  das  Werk  für  einen  mj-  ^ 
fsigen  Preis  geliefert  ift.  Der  dritte  Theil,  den  wir 
noth  erwarten,  wird  vermuthlich  auch  noch  die 
flbrigen  Kupfer  enthalten.  Das  Titelkupfer  der  er- 
sten AbtheiJung  ift  die  Abbildung  eines  Aunoy  d.  i. 
eines  der  Bewohner  der  Infel  Jeflb  und  Halbinfel  Sa- 
chalien, eines  höchftgutmüthigen  Völkchens,  mit  def- 
fen genauer  Befchreibung  der  Vf.  fich  vorzüglich  in 
diefem  zweyten  Thei^  belchäfftigt.  Vor  der  z>veyten 
Abttieilung  aber  findet  man  die  Abbildung  eines  ta- 
tuirlen  Einwohners  der  im  erften  Theil  befcbriebe- 
nen  Infel  Nnkahiva.  ZurErläuJerungderfelben  hatder  ^ 
Verleger  aus  Bertuchs  geographijchen  Ephemer ideii 
einen  gut  gefchriebenen  Aüffatz  des  Hofr.  v.  Langst 
dorf  über  dfe  Tatnirung  abdrucken  lafl^n,  der  zu- 
gleich dem  Lefer  als  Probe  der  von  diefem  Gelehrten 
angekündigten  Bemerkungen  auf  diefer  von  ihm  mit-  * 
gemachten  Reife  um  tlie  Welt,  fehr  intereffant  feyn  • 
kann.  Wir  freuen  uns  uin  fo  mehr  auf  diefes  Werk 
(welches  wir,  fobald  wir  es  Erhalten ,  anzeigen  wer- 
den), daf  Hr.  V,  Langsdorf  von  Kamtfchatl<a  aus  fich 
vom  Hrn.  r./Crw/e/7/^^rÄ  getrennt,  und  eine  Reife  nach 
den  aleutifchen  Infein  und  der  Küfte  von  Amerika, 
dann  aber  von  Ochotsk  zu  Lande  durch  Sibirien  fei- 
nen Rückweg  gemacht  hat*  Wir  können  alfo  in  deni 
Langsdor/ichen  Werke  die  Schilderung  von  andern 
und  zwaf  wenig  bekannten,  Landen  pndMenfchen,aJs 
Sm  Kriifenfternichen  befchrieben  find,  erwarten,  ob- 
gleich auch  von  den  Gegenden,  die  beide  Reifende 
gefchildert  baben,  es  lehrreich  feyn  wird,  ihre  Anfich* 
ten  zu  vergleichen.  Mit  wahrem  Vergnügen  {bemer« 
ken  wir,  dafs  der  Verleger  der  Langsdor/fchen  Reife, 
der  Buchhändler  Wilmans  in  Frankfurt,  diefes  wich- 
tige Werk  in  grofs  Quartformat,  als  würdigen  Pen- 
dant der  ehemals  im  Spenerfchen  Verlage  erfchiene- 
nen  Hawkesworthifchen  und  Forfterifchen  Werke  zu 
liefern  verfprochen  hat.  Er  wird  alfo  das  ältere  bef- 
fere  und  nicht  das  neuefte  unpaffendere  Beyipiel  des 
Buchhändlers  Spener  befolgen. 

Da  die  Originalausgabe  d6s  zweyten  Theils  des 

Krujenßernfchen  Werks  bereits  (A.  L.  Z.  igii.  Nr. 

127—  129.)  von  einem  andern  Recenfcnten  angezeigt 

ift,  fo  dürfen  wir  den  Inhalt  nicht  weiter  ausziehen. 

f^(3)  Er 
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Er  ift  nach  unferm  Urtheil  noch  reichhaltiger,  als 
der  des  erften  Theils.  Dlefer  zweyte  vD^endet  nun 
cfie  Befchreibung  diefer  denkwQrdigen  K^ife ,  deren 
ganze  Dauer  3  Jahre  und  la  Tage  heträgt»  auf  wel- 
cher kein  Mann  (den  ganz  fchwindfüchtlg  mitgenom- 
menen Koch  des  Gefandten  Kefanow  und  leider!  ei- 
nen auf  St.  Helena  fich  aus  Sch^ermuth  felbft  töd- 
tenden  Officier  ausgenommen)  geftorbsn  ift,  keiner 
nur  kraiik  nach  Cronftadt  zurückkehrte,  auf  v^el- 
cher  kein  Maft,  kein  Anker  noch  Ankertau  verloren 

Segangeiv  ift.  Hr.  v.  Kr.  fahrt  diefes  als  Beweis  an, 
als  er  fehr  gefchickte,  vorGchtige  und  forgfame  Of- 
ficiers  gehabt  habe.  Allerdings  gebührt  diefen  Män- 
nern upd  auch  dem  vom  Vf.oft  gerühmten  Arzt,  Dr. 
Espenberg,  e)n  groHser  Antheil  an  dem  edlen  Ruhm, 
den  diefe  erften  rufüfchen  Weltumfegler  erworben 
haben.  Denn  aller  Eifer  des  Haüptbefehlsh'äbers  wür- 
de nicht  mit  fo  glücklichem  Erfole  gekrönt  feyn,  hät- 
ten die  unter  ihm  ftehenden  Gefährte;r  nicht  in  glei* 
chem  Geift  mit  ihm  gehandelt.  Aber  dennoch  ge« 
bührt  lAm,  ilem  Anführer,  das  erofste  Lob.  Denn 
theils  war  er  es,  der  diefe  Gefährten  gewählt  hat, 
theils  war  er  es ,  der  mit  diefem  Geift  der  Menfch- 
hchkeit,  diefer  unermüdeten  wachfamen  Vorforge 
für  das  Wohlfeyn  aller  und  jedes  einzelnen  fie  be- 
lebte. Gewifs,  wenn  man  bedenkt,  was  dazu  ge- 
hört, binnen  einem  fo  langen  Zeitraum,  unter  fo  vie- 
len, verfchledenartigen,  zum  Theil  fehr  rohen  Men* 
fchen  mit  nie  nachlaffender  Wachfamkeit,  Ordnung, 
Mäfsigkeit  u.  Reinlichkeit  zu  erhalten,  fowohl  für  das 

fehörige  Maafs  als  die  Güte  der  Nahrungsmittel  nach 
^erhältnifs  der  wechfelnden  Himmelsftrlche,  ferner 
für  die  angemeffene  Vertheiiung  der  Arbeiten  unter 
den  befchwerdevollften  Umftänden  zu  forgen ,  und 
dann  hinzufetzt,  dafs  diefes  Alles  nur  ein  jTheil  der 
Gefchäfte  des  Mannes  war,  dem  noch  die  weife  Lei- 
tung der  Reife-  felbft,  die  Erreichung  fo  verfchiedfr- 
ner  Zwecke  unter  mannichfachen,  nicnt  voraus  zu  fe- 
llenden Schwierigkeiten  oblag,  und  dafs  derfelbe  bey 
allen  diefen  Sorgen  noch  fo  viele  intereffante  Bemer- 
Icungen  über  Lande  und  Menfchen,  fo  viele  höchft 

Semeinnützige  Vorfchläge  mit  den  trifftigfteo  Grün- 
en unterftützt,  gemacht  hat  ^  fo  fühlt  man,  dafs  ein 
Verdienft,  wie  Krufenßern  fich  erworben,  zu  den  fei- 
tenften  und  ausgezeichnetft^n  gehört,  durchweiche 
ein  Mann  feinen  Namen  nicht  nur  feinem  Vater- 
lande, fondern  der  Menfchheit  überhaupt,  tbeuer 
und  unvergefslich  machen  kann.  Möge  dem  edlen 
Manne  die  Belohnung  werden,  welche  ihm  unftrei- 
tig  vor  allen[j  die  erwünfphtefte  fevn  wird,  diefe  näm- 
)ich,  dafs  feine  Vorfchlä&e  zu  beltern  Einrichtungen 
die  Aufmerkfamkeit  der  Ke^i^ung  finden  und  baldi- 

{je  Abhülfe  des  Elends  bewirKen,  weiches i&z{/e7i/rtf/-/» 
o  lebendig  gefchildert  hat.  Seinem  Charakter  zur 
cröfsten  Ehre  gereicht  die  edle,  doch  immer  in  den 
ochranken  der  Befcheidenbeit  Geh  haltende Freymü-. 
thigkeit,  mit  weicher  derfelbe  die  abfcheuhchen 
Milshandlungen  aufdeckt,  welche  die  Ofücianten  der 
rufrifch-amerikanifchen  Gefellfchaft  fowohl  gegen 
die  armen  Eingebornen  der  Lande,  wo  fie  hinkamen, 
als  gegen  die  eignen  Matrolen  fich  erlauben»  die 


ganz  gefetzlofe  Willkfir,  mit  welcher  von  diefen 
menfchen  .verfahren  wird..  Wa^  er  hi(|rvon  erzi 
erregt  Schailderp,  und   doch  verfichett  Hr.  s. 
dafs  er  feine  Bemerkungen  nicht  fo  habe  drucken 
fen,  wie  er  fie  leinen  eriten  Gefühlen  nach  niedei 
fchrieben  habe.    Mit  vollem  Recht  Tagt  er:  „Soli 
Nachrichten  muffen  znr  Puhlioität  kommen',  nur  d 
erregen  fie  Theilnahme.    Ich  *habe  mich  daher 
ber  dem  Unwillen  mancher  Perfonen  ausfetzeo 
len.**    Sehr  ift  zu  wünfchen,  dafs  die  Bemerkung! 
welche  ein  ausgezeichneter  ruffifcher  Of&cier,  Di 
djoff,  auf  den  aleutifchen  Infein  und  an  der  Kl 
von  Amerika  felbft  gefammelt  hat  und  bekaontmi*! 
chen  wollte,    welche   aber  n)ich  deffen  plölzliciMA 
Tode  fich  bey  der  Admiralität  befinden,  «ierPaitti- 
cität  nicht  mögen  entzogen  werden!   Gleiche Jfll^ 
merkfamkeit  verdient  die  Schilder^ing  Atim^* 
liehen  Schickfals  der  redlichen  und  äufserft  ^du^ 
een  Kami/chadalen,  eines  Volks,  da^  nun  fcboDü^ 
hundert  J^hre  zu  einem  grofsen  gelitteten  Reich  ge- 
hört, aber  wenig  wohlthätigen  Einflufs  deffelbener' 
fahren  hat.    Hr.  v.  Kr.  zeigt,  dafs  das  Klima  und  '^ 
Boden  von  Kamtfchatka  keinesweges,  wie  man 
wohnlich  glaubt,  die  Urfachen  find,  dafs  nicht  M 
fchen  hier  zufrieden ,  und  fogar.mit  Genufs  derii 
nehmiichkeiten  eines   menfchlichen  Dafeyns  lebe 
könnten.     Nur  einige  Vorforge  würde  hinreicb» 
um  hier  hinlängliche,   gefuncte   und    abwechfelw 
Nahrungsmittel  zu  erzielen,  um  den  iVIenfchen^ 
nOtzUcb    befchäfftigende   und  ernährende  Arbeir 
anweifen,   und  ihnen  gegen  Kalte   und  Wittei« 
fchützende,    bequeme  ^^^hnungen    verfchaffcni 
können.    Die  iNatur  hat  dafür  Alles  gethan,  jd 
die  vorhandenen  Schwierigkeiten  könnten  ,  wieft 
V.  Kr.  einleuchtend   zeigt ,   fehr  leicht  ttberwuoAB 
werden.    In  dem  jetzigen  Jtuftande,  zu  deffen  B* 
rung  jedoch  neuerlich  einige  Verfügungen  geüw» 
find,i  leben  fowohl  Ruffen  und  Kafaken,  als^^fl- 
gebornen  in  dem  elendeften  Zuftande ,  in  ^c^A 
jich  Menfchen  befinden  können.    Sie  ierliegcn  uM« 
dem  härteren  Druck.    Denn  ein  GouverDeor»  i»»« 
der  General  Kofchehf,  welchen  Kr.  hier  traf  «oj^ 
deffen   edler  Menfciiiichkeit  er  das  verdiente  tott 
giebt,  gehört  unter  die  Ausnahmen.  Diefer  bat  maoj 
chen  gar  zu  auffallenden  Gebrechen  abgeholfen,  ^ 
durch  feine  Gerechtigkeit   und  ftdelmuth  nicht  ßör 
die  Liebe  der  ihm  untergebenen  Kamefchadale/ijW^ 
dern  auch  der  benachbarten  Tjchutkfchen  erworocD, 
eines  Volks,  welches   die  ruffifche  Oberherrfcbaj 
noch  nicht  anerkennt,    obgleich  es  einigen  inD« 
giebt.    Das  Haupt  diefer  Nation  konnte  es  durcnr 
aus  nicht  begreifen,   dafs  Hr.  v.  Kofchelefy   djeif 
oberfte  Befehlshaber,  nachdem  er  felbft  viele  flöt 
liehe  Sachen  ausgetheiit  hatte,. durchaus  keine  oe-; 
fchenke  annehmen  wollte,    die  doch  der  g^pW^ 
Huffe,,  fagte  er,  von  den  Tfchutkfchen  ^^  f'^^^J^ 
und  durch  Schläge  zu  erpreffen  pflegte.    Diefer  w 
dige  Mann  hat  im  Jahre  i8o8-  das  Gouvernemient  vo» 
Kamtfchatka  niedergelegt.'  , 

Der  unmäfsige Gebrauch  des  BranntewcinSjöf'» 
diefe  finnlichen,  noch  faft  kindifchen  Meuicben  üc» 


kn  fo  melir  Überlafleii)  da  fieihn  oft  ^ine  geraume 
Ukt   hindurch  ganz  entbehren^  müflen,  wird  durch 

fcLiaode  heru^nziehende  gewinnfttchtige  Kaufleute 
tändig  unterhalten.  Diefe  beraubenden  armen  be^ 
^fchten  Kamtichadalen  feines  ganzen  Vermögens» 
t»  in  den  mit  Lebengefahr  erworbenen  Zobelpelzen 
(efteht.  tJm  )edoch  den  Tribut,  welcher  in  diefem 
i^baren  Pelzwerk  bezahlt  wird,  nieht  einzubafsen, 
'ar  vordem  folchen  Kaufleuten  nur  dann  umher  zu 
teilen  erlaubt, wenn  der  Tribut  berichtigt  war.  War 
lieCer  in  Sicherheit,  fo  wurde  Gefundheit  und  Leben 
1er  armen  Menfchen  fchändlicherGe\vinnfucht  Preis 
gegeben!  Doch  KofchelefhsLt  auch  diefem Gräuel  ge- 
heuert. Wir  können  uns  hier  d^r  Bemerkung  nicht 
ebthalten,  dafs  es  auffallen  mufs,  wie  die  Regiecung 
nicht  fchon  Jäogft  auf  die  verderblichen  Folgert  des 
inoiarsigeoBrannteweintrinkens  nicht  nur  in  diefem 
Mitfernten  iVinkel»  fondern  im  ruffifchen  Reiche 
Iherhaupt  aufmerkfam  geworden  ift,  Folgen,  welche 

Ctriotifche  Männer  fcho^  fo  oft  bemerklich  gemacht 
beo.      Unmöglich  kann  doch  denkenden  Staats- 
Irjrtben  der  haare  Ertrag  des  der  Krone  zuftehenden 
llonopols  von  Branntewein  ein  wahrer  Gewinn  fchel* 
len,  wenn  er  mit  Verkürzung  des  Lebens  der  Un* 
rinanen  und  offenbarer  Untergrabung  ,  der  Bevölke- 
rung erkauft  werden  mufs.     Bereits  vor  mehr  als  40 
Jahrea  hat  der  verewigte  Schldzer  (in  feiner  merk- 
würdigen  Schrift:  von  der  Unfchädllchkeu  der.  Po- 
cken in  Rußland i  Göttingen  1768.)  darauf  aufmerk- 
film gemSLcnU  daß  in  Küfsiand  die  Mortalität  gerade 
in  den  letzten  Lebensjahren  und  im  männlichen  Ge- 
Ibhlecht  über  alles  Verhältnifs  -gegen  andere  Länder 
grofs,  und  diefes  dem  häufigen  Gebrauch  des  Brann- 
teweins  beyzumeflen  fey-    Das  Volk  6^t  -Kamtfcha- 
dalen  ift  bereits  ib  zufarameogefchmolzen ,  dafs  man 
deffen  gänzliches  Ausft erben  binnen  nicht  vielen  Jah- 
ren voraus  fehen  kann ,  wenn  den  fie  aufreibenden 
Vrfdcheo  nicht  bald  ernftlich  Einhalt  gefchieht.    Hr. 
V.  Ar/ffattt    defshalb  Vorfchläge,    deren  Ausführ- 
barkeit in  die  Augen  leuchtet,   und  deren   Befol- 
gung fehr  zu  wOnfchen  ift.  Als  ein  Mittel  gegen  den 
«nmäfsigen  Gebrauch  des   Brannteweins   im  Reich 
überhaupt»  glaubt  er,  würde  auch  die  beförderte  Ein- 
fthruog  desThees  dienen.     Mehrere  geringere  und 
doch  fehr.gefunde  Sorten  des  Thees  würdeu,  wenn 
£e  onmittelbar  in  China  gegen  das  dort  fo  fehr  ge- 
jfchätzte  aus  den  ruffifchen  Befitzungen  an  der  Küfte 
von  Amerika  zu  holende  Pelzwerk  eintaufchte,  in 

tufsland  zu  fo  wohlfeilen  Preifen  verkauft  werden 
&nnen,  dafs  fie  auch  im  MitteJftande  das  gewöhnli- 
ibe  Getränk  und  in  demfelben  den  Branntewein  ver- 
ängen  würden.    Diefes  hält  der  Vf.  für  dieGefund- 
it  lehr  wichtig,  und  auch  fchon  Schlözer  hat  in  der 
sn  angeführten  Schrill  bemerkt,  «iafs  uicht  allein 
eigentliche  Völlerey,   fondern  auch  der  gar  zu 
ähnliche  alltägliche Gennfs  desBranitteweins  von 
i^^rierblichen  Folgen  in  Rufsland  fey.  Es  wäre  alio 
^d^ich  fehr  wichtig,  diefe  inttc  durch  eine  andere 
^  i^^rd  ringen. 

Nicht  nur  für  Rufsland,  fondern  das   nördliche 
Wi^pa^  überhaupt  iit«u  wünfcben,  dafs  ein  ruüGfcher 
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directer  Handel  nach  China,  den  Vorfchlagen  de^ 
Hrn.  r.  /Cr.  gemäfs,  fobald  es  die  politifchen  V^rhält- 
nifTe  erlauben  werden ,  in  regelmäfsigen  Gang  kom* 
men  möge.  Auch  unfer  nördliches  Deutfchland  wür- 
de durch denfelben  mit  chinefifchen  und  olVindifchen 
Waaren  gut  verforgt  ^werden.  Ueber  die  jetzigen' 
Verhältniffe  des  chtnefifchen  Handels  überhaupt  lie- 
fert Hr.  V.  Kr,  fehr  intereffante  Bemerkungen.  Die 
Engländer  und  Nordamerikaner  find  dermalen  im  al- 
leinigen Befitz  deffelben.  Die  Schifffahrt  der  letz- 
tern, welche,  fagt  der  Vf.,  wohl  von  keiner  Nation 
an  Handelsgröfse. übertroffen  werden,  nimmt  von 
Jahr  zu  Jahr  ganz  ausnehmend  zu.  -  Nach  allen  ange- 
'  führten  Umftänden  dürfte  nach  hergeftelltem  Seefrie- 
den wohl  keine  europäifche  Nation  mehr  im  Stande 
feyn ,  diefen  beiden  die  Wage  einigermafsen  zu  hal- 
ten, als  die  Ruffen.  So  fehr  wir  wünfchen,  dafs  die- 
fes gefchehn ,  und  auf  dem  von  Hrn.  v.  Kr.  eröffne- 
tem Wege,  Rufsland  zii  erhöhtem  Wohlftande  gelan- 
§en  möge ;  fo  mifslicb  dürfte  es  dagegen  feyn,  wena 
iefer  Staat  fich  durch  die  innern  !6errüttungen  des 
chinefifcheo  Reichs  verleiten  liefse,  Eroberungsab- 
fichten  gegen  daffelbe  ausführen  zu  wollen,  über  wel- 
che wir  nächftens  bey  Gelegenheit  der  Schrift,  über 
die  rujjifche  Gefandtfchafe  nach  China  ^  in  der  A. 
L.  Z.  unfere  Meinung  eröffnen  werden.  In  der 
That  könnten  die  auch  von  Hrn.  r.  Kr.  ange- 
führten Ümftände  hierzu  wohl  verleiten.  Der  Ver- 
fall der  chinefifchen  Regierung  geht  fehr  weit.  In 
den  fOjllichen  Provinzen  find  viele  Taufende  in  völ- 
ligem Aufftande.  Ein  guter  Theil  derfelben  treibt 
Seeräuberey  und  macht  die  Fahrt  an  den  Küften  äu- 
fserft  unficher,  da  diefe  Seeräuber  die  Infel  i/av/za/i 
und  einen  Theil  von  Formofa  befitzen.  Ihre  tlotte 
beftand  im  Jahre  i8o6>  aus  4000  Böten,  deren  grö- 
f;ere  3  —  300  Mann  und  13  bis  30  Kanonen  führten. 
Diefe  Seeräuber  haben  noch  kein  gemeinfames  Ober- 
haupt, aber  ihre  Anführer  find  in  gutem  Einverftänd- 
nifs.  Sie  haben  im  Lande  viden  Anhang  und  erhe- 
ben von  den  Einwohnern  einen  jährlichen  Tribut, 
ertheilen  auch  gegen  Bezahlung  den  Schiffern  Päffe, 
die  von  allen  ihren  Parteyen  relpectirt  werden.  Ihre 
Macht  ift  im  Zunehmen,  und  nach  den  neueften 
Nachrichten  hielten  fie  gegen  Ende  des  Jahres  1909. 
den  wichtigen  Handelsplatz  Cantou  blokirt,  lund 
die  Regierung  mufste  die  Aiglifche  Factorev,  die  in 

frofsem  Anfenn  ft^ht,  requirireh,  um  diefe  Seeräu- 
er  zu  vertreiben.  Auch  in  den  nördlichen  Provin- 
zen find  aufrührerifche  Verbindungen,  und  da  ,der 
jetzige  Kaifer  von  China  weder  Fähigkeiten  noch 
Charakter,  der  Achtung  einflöfsen  könnte«  befitzt, 
und  zu  Dämpfung  des  Aufruhrs  keine  energifche Mit- 
tel gebraucht:  \o  ift  es  fehr  wahrfcheinTich,  dafs 
auch  diefes  öftliche  Reich,  welches  durch  die  innere 
Ruhe  und  den  äufsern  Frieden,  deren  es  fo  lange  ge- 
noffen hat ,  fich  vor  unferm  europäifchen  Staate  vor- 
theilhaft  auszeichnet,  baki  eine  Veränderung  erlei- 
den werde,  welches  dann  die  allgemeinä  Umgeftal- 
tung  aller  politifchen  Verhältniffe,  die  unferm  Zeit- 
alter vorbehalten  war,  noch  vollenden  würde.  In- 
dels  vermutben  wir^  dafs  Rufslaod  wenigftens  zu* 

nächft 
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oächft  noch  nicht  zu  Vergrdfserungen ,  anf  Koften 
feiner  dftlicfaen  Nachbarn j.fich  verfucbt  finden  wer« 
de.  Gelegentlich  äufsert  jedoch  Hr.  v.  Kr.^  dafs  der 
Gefandte  A^no/*»  welcher  fich  von  ihm  trehate  und 
'  nach  der  amerikanifchen  Küfte  begab,  von  dort  aus 
eine  Expedition  gegen  Japan  unternommen  habe,  de- 
ren Zweck  die  Zerftörung  der  japanifchen  Etablif- 
fements  auf  JeHbundSacbdien  gewefen  fey.  Er  ha- 
be, fetzt  Hr.  v.Kr.  hinzu,  diefs  erft  nach  feiner  Rack- 
kunft  erfahren ;  und,  fo  viel  wir  wifren,ift  von  diefer 
feindlichen  Unternehmung,  zu  der  die  Japaner  nicht 

Sereizt  hatten,  und  ihrem  Erfolge  in  Europa  noch 
urchaus  nichts  kund  geworden*. 

Leipzig  ,  in  d.  Baumgärtner.  Buchh. :    Ueberfiohi 

der  Reife  um  die  Welt  des  Hrn.  A.  /.  v.  Krufen* 

ftern^  Capitains  der  ruff.  kalf.  Marine-,  in  den 

Jahren  1803,  1804, 1805,  1806.  £r//e»r Theil.  18 lo. 

110  S.  Zweyter  Thcil.  1  Sil*  134  S.    (16  Gn) 

Dals  wiiTenfchaftliche  Werke  von  Werth  unter 
uns  noch  immer,  aller  widrigen  Umftände  ungeach- 
tet, viele  Theilnahme  finden,  und  die  Begierde,  auch 
über  entfernte  Weltgegenden  fich  zu  unterrichten, 
noch  immer   fahr  rege  unter  uns  ift,  davon  kann 
man  als  Beweis  anfeho,dafs  die  vi\c\iWg^Kjrufenfiern- 
fche  Weltreife  l^aum  im  erften  Theile  zu  Petersburg 
erfchienen  war,  als  fchon  ein  deutfcher  Buchhändler 
einen  neuen  vollftändigen  Druck  deffelben  veranßal- 
tete,  und  ein  anderer  nebeii  demfelben  und  neben 
den  ausführlichen  Auszügen,  welche  unfere  vielen 
literarifchen  Tageblätter  geliefert  haben,  auch  noch 
diefe  Ueberficht  des  Werks  gegeben  hat.      Sie  ift 
nach  dem  Vorbericht  fowohl  für  die,  welche  fich 
das  Werk  felbft  nicht  anfchaffen  können ,  als  auch 
für  die  Lefer  derfelben  beftimmt.    Faft  möchten  wir 
fagen ,   dafs  den  letzten  diefe  Ueberficht  vorzüglich 
angenehm  feyn  werde,  da  fie  ihnen  eine  anziehende 
und  recht  zuTammengedrängte  Recapitulatioii  ciebt, 
auch  das  Wiederaufhnden  einzelner  Puncte  erleich- 
tert.   Der  ungenannte  Vf.  derfelben  liefert  ein  Ca- 
Eitel  nach  dem  andern  im  Auszuge,  und  hat  nichts 
lemerkenswerthes  dbergangen,  zuweilen  auch  An- 
merkungen gemacht,  Avelche  deni  Lefer  willkommen 
feyn   muffen,  da  fie  ihm  die  Nachrichten  anderer 
Schriftfteller  mitth^ilen  oder  fonft  nützliche  Erläu- 
terungen sehen.      Ganz  erfeizen  kann  indefs  diefer 
Auszug   aas  Hauptwerk  nicht,  wie  es  auch   nicht 
Abficht  war.     Vielmehr  rathen  wir  jedem,  der  fich 
eine  unterhaltende  Belehrung  verfchaffen  will ,  fehr 
an,  die  Keifebefchreibung  des  Hrn.  v.lür.  felbft  zu 
lefen,  welche  in  der  Berliner  Ausgabe  auch  für  ei* 
nen  fo  mäfsigen  Pr^is  zu  haben  ift.    Obgleich  noch 
ein  dritter  Theil  derfelben  zu  erwarten  ift,  fo  hat 
doch  der  Epitomator  fein  Werkchen  .fchon  gefchlof- 
fen,  indem  er 'nur  eine  Ueberficht  der  Kr.  fteife  ge- 
ben wollte,  welche  in  den  erfchienenen  zwey  Theilen 
^voilftändig  enthalten  ift,  der  dritte  aber  Abhandlun* 
gen  über  mehrere  einzelne  Cegenftände  enthalten 


wird.    Mehreres  voa- diefem  Aaszuge  zu  fagen, 
für  uns  überflüffig,  da  fowohl  die  Petersburger CL 

äinalausgabe  als  die  Berliner  Ausgabe  Ae&  Werittl 
er  A*  L.  Z.  angezeigt  find. 

rREDIGERWlSSEN8CHAFTE  H. 

Berlin,  b.  F^ranke:  Beurtheilung  des  proteßi 
fchen  Gottesdienßes^  oder  Ober  gemeindthafi 
che  Gottesverehrungen  und  deren  Verfall  unl 
den  Proteftanten;  nebft  einigen  Vorfchlägeo, 
wieder  in  Achtung  zu  bringen.  Von  f.  iT.ifi 
mertich,  1803.   iVu.  102  S.  8-     (8  Gr.) 

Von  allen  Orten  Deutfchlands  ertönt  die  IDm 
über  die  Kälte  und  GleichgQltigkeit  gegen  dieft» 
giouv  über  die  immer  mehr  überhandnenmeBdelir' 
chenfcheu  und  über  die,  zum  Theil  recht getthh 
liehe  und  überlegte  Vernachlärfij^ung  des  &bM4- 
mahls.    Man  fürchtet  davon  mit  Recht  fardas\»ti- 

f;erliche  Leben ,  für  den  häuslichen   VVohlftaod  und 
ür  die  Erziehung  der  Kinder  die  fcbädiichfteaFok 
gen,  und  verkündet  uns  nach} den  bereits  eingetreüi] 
nen  Verhältniffen  eine  völlige  Irreligioßtät,  ein  j  ~ 
liebes  Sittenverderben   und   mithin  den  Verfal 
menfchlichen  Glückfeligkeit,  wenn  dem   uofelit 
Geifte  der  Zeit  nicht  bald  eine  andere  Hichtungf^ 
geben. wird.     Seit  Spazier* s  freymüthigen  Gedam 
übfir  die  Cottesverenrungen  der  Prot^lanten  hal« 
viele  angefehene  katboJilcbe  u^proteftautifcheScIiofti 
fteller  den  Quellen    jener  traurigen  ErfcheimiB 
weiter  nachgeforfcht,  und  nach  ihren  verfchiecU 
An  lichten  Vorfchläge  zur  Hebung  d^rHeUgio&tÜtirf 
des  öffentlichen  Güttesdienftes  gethan.     Der  Vf. n^ 
liegender  Schrift  will  auch  fein  Scherfl ein  dazu  kf 
tragen,  dafs  es  in  Abficht  der  Religion  beffer  iverie 
in  der  proteftantifchen Kirche,  und  fagt  ^TaßclMsC^ 
te  und  ueherzigswertbe  überdie  Fever  derSooji''^ 
Fefttage,  über  die  zweckmäfsigere  Einricbtffiy  w^' 
Haltung  der  öffentlichen  ReligionsvortTäge,thef  4« 
Verbeflerung  der  Liturgie,  über  die  Einführung  wwö 
Gefangbücher  und  Katechismen,  über  die  Ernöhang 
religiöferFeyerlichkeit  durch  Gefang  und  Kirchenmf 
fik,  überdie  Abendmahlsfeyer,  Confirmatioo  u.Twfei 
Was  aber  darüber  gefagt  wird, ift  nicht  neu  und  ziitf 
Theil  fchon    viel  beffer  und  befriedigender  gefagt 
Da  indefs  gewiffe  Dinge  fehr  oft  gefagt. werden  mtf 
fen ,  ehe  (le  beherzigt  und  ausgeführt   werden:  ft 
wollen  wir  auch  diefe  Schrift  nicht  für  überftüfTigef 
klären,  lind  diefs  um  fo  weniger,  da  fie  vooeioeis 
Manne  herrührt  9  dem  es  um  die  heilige  Sache  der 
Religion  ein  wahrhafter  Eroft  ift.     Jedoch  köDOi 
wir  nicht  läugnen  ,  dafs  wir  uns  mit  manchen  Id 
und  Anfichten  des  Vfs.  durchaus  nicht  befreund 
kohnten.    Eigentlich  war  diefe  A'bhandluns  für 
theologifches  Journal  beftimmt^  die  Länge  derfel 
veränderte  indefs  ihre  Beftimmung.    Aufser  mehre* 
Schriften  hat  Hr.  //.  befonders  die  Ideen  über  R^ 
giouy  Mythologie  und  Chriftenthum  in  Henken*s  the» 
log.  Magazin»  Band  Vi.  Stück  3.»  benutzt. 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

KuRKHERG,  b-  Campe ;  Beytruge  zur  theoretifchen 
imdpraktifchen  Heilkunde^  von  Dr.  AdolohHen- 
hf^  Prof;  der  Med.  zu  Erlangen.    Erfier  Band. 

Aueb  unter  ^tm  Titel: 

Larfiellung  und  Kritik  der  Lehre  von  den  Krifen, 
nach  den  Anfichten  der  altern  und  neuern  Aerz: 
te.  i8o6.  293  S*  gr.  8-    (i  Thir.  la  Gr.) 

y*  ^ntftehen  9  WacMen  und  Vergehen  —  ift  die  Ge- 
fcbichte  alles  deffeD»  was  iu  und  war  und  feyn 
wird,  *auch  der  Krankheiten.     Und  jede'  diefer  drey 
Perioden  bat  ihre  eJgentbümJicben  Erfcheinungen  in 
ifarejn  Geleite^  .  Die  Krankbeit  nimmt  ihren  Anfang 
und  gevyilTe    Symptomen   kündigen  ße.  an ;    felten> 
lehr  feiten  ift  ibre£xiftenz  fo  ephemer,  dafs  fie  nicht 
eine  Zeit  lang  dauern  foilte,    und  in  diefem  ferne^ 
reh  Verlaufe  ändern  ßch  jene  äufsern  Zeichen  von 
ihrer  Gegenwart,  die  Symptomen  wechfeln,  andere 
treten  an  der  ierften  Stelle,  uitd  unter  diefem  fteten 
Wecbfel  von  Erfcheinungen   nähert   fie   fich  ihrem 
Ausgange ,  entweder  zum  Bcffern ,  oder  Zum  Tode. 
Diefer  ganz  fchlichte  Lebenslauf  einer  iegiicben  nur 
irgends  bedeutenden   Krankheit  enthält   die  Keime 
vndCrundzüge  der  Krifenlehre)  welche,  eine  unbe* 
ianiene  Beobachtung  der  empirifchen  Jugendzeit  der 
Medicin  zuerft  begründete,  der  Methodismus  ord- 
nete, der  Dogmatismus  übertrieb  und  der  Skepti- 
icisfnus  Terwarr,   Wie  kommt  es,  dafs  man  über  eine 
Sache  nicht  auf  das  Reine  kommen  kann,  welche 
£cb  jedem,  der  nur  offene  Sinne  bat,  zumAnfcliaun 
darbietet?  Ift  alle  Beobachtung  der  Urmedicin  ein 
Wahn  und  ein  Irrthum?    Oder  hat  Geh  die  Natur 
feroft  verändert?  Spricht  fie  fich  nicht  mehr  fo.  rein 
^nd  deutlich  aus,  als  ehedem?   Oder  yerfteht  man 
jhre  Sprache  nicht  mehr,  hört  fie  nicht  mehr,  mifa- 
yerfteht  fie?  Allerdings  mufs  tchon  eine  blofs  hifto- 
nfche  Darftellung  dieler  Lehre  f(lr  jeden  Sachkundi- 
"M  Intereffe  haben,  um  wie  viel  mehr,   wenn  das 
Eingreifen  derfelben  in  das  praktifche  Verfahren  forg- 
un  und  genau  entwickelt  wird!    Und  diefes  ift  der 
Bachfte  Zweck  des  fchätzbaren  Vfs.  Sehr  gefreut  hat 
^  den  Rec.  dafs  fich  der  Vf.  dabey  auf  feine  eigene 
Beobachtung  und  Erfahrung  bezieben  kann^    Ganz 
Brgunzungsbläüer  zur  d:L.  Z.  igis* 


f;ewifs  kann  über  folche  Gegenftände,  wie  eben  der 
ragliche,  nuffxein  Mann  urtheilen,  welcher  mit  Aem, 
Krankenbette  recht  innig  vertraut  ift.  Die  Specula« 
tion,  welche  überhaupt  der  Ar^eywilTenfchaft  bis 
jetzt  bey  weitem  mehr  Schaden  als  Nutzen  gebracht 
hat,  kann  hierin  durchaus,  keine  Stimme  faaoen,  da, 
die  reinften  Refultate  über  diele  Lehre  nur  ans  reiner 
Naturheobacbtung  hervorgehen  muffen.  —  Dar  erfta 
Abfehnitt  gicbt  die  hiftorjche  Darfteilung  der  erften 
Entftehung  der  Krifenlehre,  ays  den  Alten  felbft  ge* 
zogen.  Hippokrates  ift  der  erfte  Urheber  derfelben. 
Piacb  der  fienaufteji  Unterfuchung  gehört  zur  Be- 
ftimmung  des  Begriffs  einer  Krifis  i)  eine  plötzliche 
Veränderung  der  Krankheit  zum  Guten,  a)  die  Aus- 
fcheidung,  oder  doch  das  BeWegtwerden  der^orhcr 
fchädliohen  Krankheitsmaterie.  Die  Hfppokratifcbea 
Beeriffe  von  Kohheit  und  Kochung  hat  der  Vf.  zwar 
richtig,  aber  zu  kurz  angegeben.  Auf  fie  kommt 
doch  fo  viel  an,  wenn  man  richtig,  nicht  zu  fcharf 
und  nicht  fchief  über  die  Alten  urtheilen  will.  Auch 
ift  die  Allegorie  nicht  immer  vom  Reifwerden  der 
J^rOchte  hergenommen,  fondern  mitunter  mochtea 
fie  wohl  an  ein  wahres  Kochen,  wie  zur  Milderung 
und  beffern  Genufsfähigkeit  dpr  Speifen  erforderlich 
ift,  denken  z.  B.  mildeis,  gekochtes  Eiter  u.f.w.  Un- 
ter den  S.  30.  angeführten  Zeichen  der  Rohheit  der 
Ausleerungen  hätten  manche  einer  Einfchränkung 
bedurft,  z.  B.  copiöfer  Schweifs,  dicker  Nafen-  und 
Lun^enfchleim,  trüber  Urin,  welche  öfter  zu  den 
Zeichen  der  Krifis ,  als  der  Rohheit  gerechnet  wer- 
den, wie  der  Vf.  auch  zum  Theil  felbft,  $.  40.  an- 
gicbt;  Die  Bedingniffe  zur  Exife  find  kurz,  aber  gut 
angegeben.  Vom  Hippokrates  geht  der  Vf.  auf  den 
Galenus  über.  Ganz  wahr  ift ,  dafs  Galen  fich  be- 
mühte, die  Hippokratifche  Medicin  wieder  in  ihre 
Rechte  einzufetzen;  nur  war  er  der  Mann  liicht  da- 
zu. Das  einfache  grofse  Genie  des  Hjppokrates  konn- 
te ein  fo  literarifch  gebildeter  Kojpf ,  als  Galen  war» 
unmöglich  gehörig  auffaffen  und  darftellen.  Es  war 
bey  Galen  alles  auf  ein  Syftem  berechnet, #und  wo 
findet  fich  bey  Hippokrates  nur  eine  Ahndung  von 
einem  Syftem?  Die  Periode  von  Galen  bis  zu  den 
ändern  feiten  des  Sioll  und  de  Uaen^  S.  63.  (eigent- 
lich umgekehrt)  ift  fehr  dürftig  ausgefallen.  Mehr 
Aufmerkfamkeit  widmet  der  Vf.  den  Anfichten  Cw/- 
lensy  JakfonSf  Heils  und  Hufelandsn  Hr.  Reil  hat 
G(3)  be- 
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bekanntlich  feioe  Meinungen  mehrmals  in^benfa- . 
chen  geändert»  dief^auptgrundfatze  möaeo  aber  wohl 
{d  ziemlich  di«(elben  geblieben  teyn*  Hr.  //.  nimmt 
hier  natürlich  nur  auf  feine  chemifche  Theorie«  wie 
fie  hauptfächlich  in  der  Fieberlehre  vorgetragen  ift, 
Kackrichl.  Der  Vf.  hält  Hrn.  R.  mehr  für  einen  Geg- 
ner, als  für  einen  Vertheidigqr  der  Krifen|ehre.  Das 
geben  wir  zu ,  obgleich  Hr.  R.  als  ein  geübter  Prak* 
tiker,  docli  wom,  fchwerlich  alle  Krifen  ganz  ab- 
läugnen  wird,  fondern  nur  die  altgriechifche  Stren- 
ge und  Beftimmtheit  nach  feften  Tagen »  die  auch 
nee.  nicht  anerkennen  kann.  Wenn  aoer  der  Vf.  den 
würdigen  Hufelani  Taft  in  allen  Stücken  mit  der  mo- 
dificirten  Reüfchßn  Knfenlehre  übereinftimmen  läfst, 
S.  87*  fo  möchte  das  entweder  eine  ftarke  Einfchrän- 
kung  erleiden,  oder  jene  Lehre  mufs  in  derThat  gar 
fehr'modificirt  werden.  Noch  weniger  mit  Keil 
ttimmt  Ideter  überein,  von  welchem  der  Vf.  8.91. 
felbft  fagt»  dafs  er  fich  noch  nicht  ganz  von  den  ma* 
teriellen  Begriffen  der  Alten  losreifsen  kann.  Bis 
ht^h^r  bleibt  der  Vf  in  feiner  Darftellune  und  Beur- 
theiluns  ruhig.  So  wie  aber  feine  Unteriuchungfich 
einem  Auffatze  über  die  Krifen  im  Journal  der  Er- 
findungen nähert,  wird  er  fcharf  und  bitter,  wozu 
freylich  jenes  Journal  die  hauptfächlichfte  Veranlaf- 
fung  gegeben  hat.  Dea  Befchlufs  macht  eine  kurze 
Anzeige  von  der  bekannten  Schrift  des  Hm  Liebfeh. 
Die  zweyte  Abtheilung  enthält  die  kritifche  Prüfung 
der  in  der  Krifenlehre  enthaltenen  phyfioloeifchen 
und  pathologifchen  Fundamentalfätze.  Der  Vf.  fängt 
älfo  hier  wieder  von  vorne  an,  ftellt  die  Haupt  ätze 
auf  und  beurtheilt  fie.  Der  Begriff  des  Hippohates 
von  einer  unendlich  wirkfamen  und  unbegreiflichen 
XJrfache  aller  Tbätigkeit  im  menfchl.  Organismus 
fpricht  d^n  Vf.  befomlers  freundlich  an.  %r  findet 
)nn  unter  allen  Modificatlonen  und  Formen,  die  der 
'Geift  des  Zeitalters  hergiebt»  auch  in  der  Naturphi- 
lofophie»  wieder.  Nur  die  weitere  Ausbildung  öie* 
fer  Idee«  wo  fie  fich  der  Pathogenie  der  Säfte  und 
Stoffe  hingiebt,  tadelt  der  Vf.  in  einer  weitläuftigen 
Deduction,  in  \velcher  der  Vf.  zuletzt  die  Annahme 
der  primären  Säftekrankheiteii  für  ein  Phantom  er- 
klärt)  das  feinen  Urfprungeinfeitigen  und  unrichtigen 
Anfichten  von  der  Natur  des  Organismus  veroan- 
ke.  Nicht  ergiebig  ift  die  Untemichung  über  den 
T^pus  der  Krankheiten,  deren  Refultat  in,  dafs  wir 
fd  wenig  den  conftanten»  als  den  mehr  veränderli- 
chen Typus  in  den  phyfiologifchen  und  patholo- 
gifchen efrfcheinungen  des  Organismus  befriedigend 
erklären  können.  Den  eigentlichen  Procefs  der  Krifis 
erklärt  derVf.mil  den  meiften  Neuern  fo,  dafs  er 
zuvdrderft  die  Ausleerung  eines  Krankheitsftoffes, 
alsUrfache  der  Krankheit,  verwirft,  oder  nur  in  fehr 
wenigen  Fällen,  z.  B.  bey  den  contagiöfen  Krankhei- 
ten zugiebt*  Dann  nimmt  er  vorzüglich  auf  die  Ver-  % 
häJtnine  der  Vitalität  und  auf  die  Abweichungen 
derfelben  vom  Normalzuftande  Rückficht.  Das  ängft- 
liehe  Bejbehalten  der  alten  Terminologien  tadelt  der 
Vf.  mit  Recht.  (Sie  bringen  die  Ideen  von  Küche 
und  Keller  nicht  aus  den  Köpfen).     Sie  führen  zu 


ialfcben  VacClelluoMo»  die  für  die  Theorie  und 
mehr  für  die  Ausübung  der  Heilkande  die  tra.^ 
ften  Mifsgrif  fe  u«d  Irrtt^ümer  zb  Folgen  haben«  Hn 
aber  der  Vf.  im  Folgenden  alle  uriachliche  Vc 
dun£  der  kritifchen  Ausleerungen  mit  der  WUi 
herltellmig  der  Oefundheit  zu  beftreiten  fucfat« 
mag  er  doch  zu  weit  gehn.    Per  Rec,  welcher 
von  jeher  beftrebt  hat ,  die  Natur  rein  und  unfc 
gen  in  ihren  krankhaften  Verhältniffen  zu  beoL. 
ten,  fif^det  gar  keine  Urfache ,  jene  Verbindunfi 
beftreiten.    Warum  follte  nicht  ein  Schwofs  erl^i 
tern,  ein  trüber  Urjn  fchadhafte  Stoffe  mit  fich  fl 
ren,  ein  Durchfall  entmifcbte  Darmfeuchtigkdti 
welche  als  Krankheitsreize  wirkten ,  ausleeren  J 
nen?  —  In  der  dritten  und  letzten  Abtheiloof 
terfucht  der  Vf.  den  Einflufs  der  Krifenlehre  S, 
Heilkunde.    Dafs  diefer  in  vielem  BetracblvAg*- 
ftig  gewefen  feyn  mag ,  wollen  wir  nicht  Ukmiea^ 
aber  es  ift  die  Frage,  ob  das  rohe  Wegläugoei^  j^ 
kritifchen  Naturbemühunsea  nicht  noch  gröka« 
Nachtheil,  wenigftens  in  der  Praxis,  bey  den  ^ 
fcheoMethoden,  welche  die  neure  Zeit  allgemein  _ 
tirt  hat,  und  deren  gewöhnlich  unvorfichtigere 
Wendung,  mit  fich  führe?  Die  ältere  Medicfn  h< 
fich  mehr  der  pafßven,  abwartenden  Methode  zu 
len;-  der  neuern  ift  oft  die  pofitfvfte  nicht  poStiv 
nug.     Uebricens  unterfchreiben  wir  es  gerne  ,  wt 
der  Vf.  fein  Werk  damit  fchlkfst,  dafs  Beräckfid 
cung  der  Vitalität  im  Allgemeinen  und  in   einzeli 
Organen,  wornach  ßth  der  Charakter  der  Kranld 
teo  beftimmt,  der  Erfcheinungen,  die  dea  GrundV 
Krankheiten  und  das  vorwaltf^nde  Leiden  elnzi 
Organe  errathen  läfst ,  hauptQU:hlich  den 
1er  leiten  muffe. 

Breslau  ,  h.  Korn :  Ueber  die  regrejjßve  T&fdeat, 
die  man  eine  Zeit  lang  in  der  medicwijclies  Ti^ei^ 
nik  genommen  hat.   Von  Dr.  Breinersätf^  Ant 
zu  Breslau.  1809.  151  S.  g.    (16  Gr.) 

Der  Wille  des  Vfs.  ift  lobenswOrdif  und  gut 
Um  aber  einen  guten  Willen  gut  auszufünren>  «a 
gehört  theils  mehr  Kraft,  theils  mehr  Kunftfertigkcit 
und  Gewandtheit »  als  dem  Vf.  verliehen  ift.'^eoi 
bezieht  fich  auf  die  Sache  felbft,  fie  zu  erkennen  ud 
zu  beurtheilen ,  die  wahre  Tendenz»  und  was  nnzer 
trennlich  damit  verbunden  ift,  dieMittiel  dazu,  lica 
Umfang  der  Medicin,  das,  was  man  von  der  Medial 
fordern  und  was  fie  leiften  könn«,  genau  zu  wiffefl; 
dief^  hat  es  alsdann  mit  der  Einkleidung  und  dtfl 
Vortrage  zu-  thun.  Der  Vf.  hat  unter  dem  würdigte 
Hufeland  die  Medicin  erlernt,  als  diefer  an  der  S( 
nder  gröfsten  Philofophen*'  die  Akademie  Jena's  zie 
Er  meint,  man  werde  zu  jeder  Zeit' Mißbräuche  ^ 
wahr,  die  dadurch,  dafs  fie  oft  auf  Abtpege  führen  ol| 
die  gute  Sache  entftellen,  ycAacfeix;  es  habe  immlt^ 
ärztliche  Antipoden  gegeben,  die  fich  oftmals  zum  Vo^ 
theil  unfrer  Kunft  felblt,  oftmals  aber  nur  zur  ChUtat 
»e,  mit  der  gröfsten  Inhumanität  und  den  genieir 
ften  Abfichten  opponirten.      Das  fej  unter  anders 
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'Browns  Svftem  der  Fall  gewefen.  Betreffen 
r  fclche  Mtfsbräuche  ^ioc  gewöhnliche  Angele- 
\ieX  im  menfchlicben  Leben  >  betreffen  Ae  nicht 
hö^tifte  Gut  der  Menfchhehy  die  Gefundheit  und 
cre  erAa^tf^e  medicinifche  Kunft?  -  Diefes  mifs- 
.lichte  Brown/che  Syftem  fährte  das  Rückwärts- 
reiten der  Kauft  herbey,  welches  der  eigentliche 
rwurf  diefes  Buchs  ift.  Da  nun  der  Mifsbrauch 
fes  Syftems  eben  dadurch,  dafs  man  das  ganze 
ftem  über  den  Haufen  geworfen  hat,  vöraber  ift; 
hätte  der  Vf.  fflglich  feine  ganze  Schrift  unge- 
uckt  Laffen' können,  (Wozu  eine  fo  breite  Paren- 
bfttion  von  einem  Verftorbenen?)  und  hätte  lieber 
^ott  d^r  jetzigen  regreffiven  Tendenz,  herbeygefuhrt 
durch  unfere  neue  Cardane^  Paracelfe  und  tluddcy 
imp  der  Einbildung,  weiche  der  Aberglaube,  die 
lAma/ete,  Talismane,  H^rnfchau  u.  f>  w.  wieder  in 
ier  MiediciD  nehmen  wollen,  fchreiben  können.  Das 
wäre  weit  nützlicher  gewefen.  Der  Vf.  fpricht  aber 
B*  1I-' von  dem  gd^^/fcÄ^/i' Ineinandergreifen  unfrer 
ÜLonft  und  der  Philofophie,  durch  die  Naturpbilofo- 
jjliiie,  und  von  herrlichen  Fort fch ritten,  die  wir  fchon 
mfrückgelegt. haben  \  viele  der  neuern  Aerzte  bis  vor 
fttm  Erwachen' der  fJatuqpWilofophie  hätten  \i  elften s 
|uiitt?r*Soitzfindigkeiten  enobnen.  Durch  die  ]>5atur- 
philufopnie  würden  wir  ganz  wieder  dahin  zurückge- 
ri\hrt  werden,  wo  unfre  vorigen  Aerzte,  als  bloTse 
Kt\nftler,  waren.  Lauter  Beweife,  dafs  der  Vf.  entwe- 
Ber  das  wahre  tnterefk  dermedfcinifchen  Kunft  nicht 

Jitiütf  oder  die  Zwecke  uoferer  Naturphilofophen 
ichteinfieht.  Und  eben  diefs,  dafs  wir  nun  von  dem 
%xtrem  der  allzu  dynamifchenErreeurcfistheorie  zum 
fci der n  Extrem  der  allzu  humoralifcnenWaturphilofo- 
f hie  zurQckgebracbt  werden  folien,  dahin,  wo  die  Ve- 
teranen der  Medicin  fich  fo  rein  glücklich  fühlten, 
wie  der  Vf.  S.  14.  Ichwärmt,  diefs  nimmt  er  vor  der 
Hand  als  Beweis  an,  dafs  wir  eipe  Zeit  lang  in  un- 
trer ärztlichen  Kunft  zurückgefchritteD  find,    als  ob 
tnan  nicht  eben   daraus  eimsn  Beweis  vom  Gegen- 
theil  fähren  könnte!     Wir  könnten   diefs   als   Be- 
■%ti5  anfahren,  dafs  der  Verfaffer,  wie  oben  gefagt 
worden  ift,  feinem  Gegenftande  nicht  gewacblen  fey; 
wir  wollen  ihm  aber  noch  etwas  weiter  folgen.    £r 
vermbrt  fich  gleich  zu  Anfange  feiner  Deduction, 
.dafs  aQe  Vorwürfe ,  die  im  Verlaufe  feiner  Unterfu-. 
^httiig  den  neuern  Aerzten  gemacht  werden, /iz/r  mei- 
jßetis  folche  oberflächliche  Köpfe  ^am  vorzüglichy  S. 
TO-  treffen  foliten,   die  froze^/z^  Lehren  im  Grunde 
Weht  recht  verftanden.   Auch  in  fo  ferne  wäre  ja  die 
jnnze  Abhandlung  überflüflig.     Oberflächliche  Köpfe 
Können   unmöglich  einer  ganzen  Wiffenfchaft  eine 
Tendenz  geben.    Auch  hat  man  in  der  That  weder 
byperflbenifche Fieber  [Pyrexien]  noch  entzündliche 
tecbt  [GicJbt  der-ftärkern]  geläugnet,  Vi^ie  man  nach 
Kem  yf.  glauben  follte;  man  hat  von  den  Contagien 
find  Miasmen  Erklärungen  gegeben,  die,  wenn  fie 
iHreniger  fchön  d.  h.poetifch  waren,  als  die  heutigen» 
^Ueicht  richtiger  in  die  Natur  eindrangen ,  wenig» 
ftens  für  die  Praxis  dadurch  wohlthätiger  wurden» 
«1«  fie  die  allzu  grofse  Furcht  vor  denfelben  einf(Qhrän-~" 


ten.  So  hat  Brown  und  jeder  Brownianer  Complica- 
tionen,  accefforifche  Krankheitsreize,  fogar  gaftrifche 
zugegeben,  fthenifche  Blutungen  nicht  geläugnet 
[nur  den  fthenifchen  Charakter  geläugnet,  wenn  es 
grofse  und  lange  dauernde  Blutungen  und ,  wo  man 
noch  jetzt  China,  Zimmt,  Eifen  giisbt],  kurz  des  Vfs. 
Befchuldigungen  muffen  wir  faft  alle  abläugnen ,  wo- 
mit er  S.  24.  abermals  vor  der  Hand  feine  Beweife  zu 
führen  wähnt.  Und  eben  fo  wenig  mochten  wir  zu- 
geben ,  dafs  wir  durch  Brown  in  der  Praxis  zurück- 
gekommen feyn.  Abujus  non  tollU  ufum^  fagen  wir 
nochmals,  davon  kann  gar  nicht  die  Rede  feyn.  Da- 
durch dafs  Brown  die  Anhänglichkeit  an  die  mate- 
rielle, humoralifche  Pathologie  einfchränkte ,  wurde 
auf  der  einen  Seite  die  Ausübung  freyer,  auf  der  an* 
dem  der  Apparat  befchränkter,  die  Recepte  weniger 
überladen  mit  taufenderley,  zum  Theil  fich  winer- 
fprechenden,  nur  auf  Symptomen  berechnenden  Arz- 
neymittelii;  die  Furcht  vor  Schärfen,  Entmifchun- 
gen  verminderte  fich;  die  Prognofis,  die  vorzüglich 
die  Kräfte  berechnet,  wurde  fichrer;*der  Wahn  an  die 
reßen  hippokratifchen  Krifen ,  welche  die  Humoral- 
ärzte  tagtäglich  Lügen  ftraften,  feltner,  die  ganze  Wif* 
fenfchan  einfacher,  edler  und  wahrer,  und  wenn 
Brown  darin  fehlte,  dafs  er  die  afthenifchen  Krank- 
heiten zu  fehr  multiplicirte,  fo  war  ihm  in  feinem 
nebelichten ,  dumpfen  Britannien;  bey  feinen  kalten, 
melancholifchen  Landsleuten,  bey  ein^  afthenifchen 
Febrisflaiionariay  diefer  Irrthum  leichter  zu  verzei- 
hen, als  dafs  feine  deutfqhen  Antagoniften  hierauf  gar 
keine  Kückficht  nahmen.  Jeder  medicinifcheSchrift- 
fteiler  fchöpft  feine  theoretifchen  und  praktifchen 
Maximen  aus  derQaelle,  welche  er  für  feine  Beobach- 
tung In  feiner  Heimath  findet.  Selbft  Reifen,  wobey 
der  Aufenthalt  in  der  Fremde  gewöhnlich  fo  kurz  ift, 
können  hierzu  nicht  benutzt  yirerden.  Und  daher 
kommt  es,  dafs  die  franzöfifchen  Aerzte  ganz  anders 
denken  und  handeln,  als  dieenglifchen,holländifcfaen 
und  felbft  die  deutfchen  Aerzte.  Man  macht  ihnen 
das  oft  zum  Vorwurfe,  aber,  wie  wir  glauben,  fehr 
mit  Unrecht.  Noch  empfindlicher  mufs  der  partey- 
lofe  Prüfer  werden,  wenn  man  dem  Brovvnianismus 
feine  Einfachheit  im  Verfahren  zum  Vorwurfe  ma- 
chen will.  Nicht  feiten  bekömmt  man  fo  complicir- 
te  Arzneyvorfchriften  zu  fehn,  dafs  man  darüber 
erftaunt,  welche  den  heften  Beweis  geben,  dafs 
die  Natur  bey  weitem  vernünftiger  fey,  als  ihr  Mei* 
fter  oder  Diener,  dafs  die  yis  medicanix  natu- 
rae  gröfser  fey,  als  die  Kunft.  Diefe  Herren  können 
weder  im  Einzelnen,  noch  in  derSumme  berechnen, 
was  ihre  Recepte  wirken  folien,  zumal  wenn  man 
noch  dazu  die  cbemifchen  Zerfetzungen  in  Anfchlag 
bringt,  welche  auFser  und  in  dem  Magen  ftatt  finden. 
Simplex  verißgitlum^  tagte  der  unfterbliche  ÄoffrAaa- 
pe,  welcher  gftwifs  wufste,  worauf  es  bey  der  Medi- 
cin ankommt.  Ganz  ungegrün'det  ift  der 'Vorwurf, 
dafs  man  zu  materialiftiich  verfahren  habe;  das  ift 
ja  der  Fehler  der  heutigen  Klinik,  dafs  man  in  Einem 
Recepte  Schwefel  gegen  Krätze,  Mercur  gegen  vene- 
rifche,  Salzfäure  gegen  Flechtenfchärfe,  Opium  ge- 
gen 
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den  Krampf  nnd  Salpeter  gegen  die  EntzQndong  zu- 
fammenmifcht.    Neugierig  wären  wir  zu  wiffen,  wo- 
xnan  jetzt  häuß^  die  Curriefche'Methode  anwende 
und  deren  göttliche  Wirkungen  beftätij^t  finde  (denn 
drey  Beobachtungen  S.  34.  kann  man  nicht  fo  benen- 
nen); oder  wo  man  BIutnüfTeyeAr  häufig  durch  Ader- 
laffen  (wenn  es  nicht  kleine  Blutungen  bey  Ent^fln-   ^ 
dunesfiebern  find)>  oder  hartnäckickte  Krämpfe  hau- 
ßg  (Uirch  Magnetismus  heile.    Freylich  wenn  es  den 
\L%  wie  er  fagt,  nichts  angeht,  ob  die  gegenwärti- 
en  Handlungsweifen   durcngehends   die  richtigen 
nd;  £0  kann  man  es  weder  mit  ihm»  noch  der  rela« 
tiven  Tendenz  der  Medicin  fo  genau  nehmen.    Aber 
dann  ftreiten  wir  ja  blofs  de  lana  caprina.      Gerne 
unterfchreiben  wir,  dafs  der  Scharfßnn  nicht  vor  Irr- 
thum  fchütze,  und,  dafs  jeder,  auch  der  hefte,  Arzt 
fehlen  könne.    Aber  weniger  können  wir  zugeben» 
dafs  jetzt  die  wiffen  fcbaftliciie  ärztliche  Disharmonie 
in  therapeutifcher  Hinficht  wegfalle;  im  Gegentheil 
möchten  wir  behaupten,  daCsfie  kaum  jemals  ^röfser 
gewefen  fey,  als  jetzt.  Wie  fpielt  man  nicht  ^mit  dem 
Worte  antiphlogiftifch !    Wie  mit  den  metailifchen 
Mitteln,  mit  den  Anhängfelot  der  Sympathie  u.  f.  w. 
Was  der  Vf.  von  den  Specificis  fagt,  laffen  wir  un» 
berührt.    Die  Specifica  find  Afyle  der  Unwiffenheit 
und  das  hefte  läfst  den  Arzt   manchmal  im  Stich. 
Getraut  fich  der  Vf.  jede  Lues  mit  Mercur»  jede  Gicht 
mit  Quajac  und  jeden  Hydrops  mit  Squilla  zu  curi- 
ren?   Eben  fo  fehr  mQffen  wir  widerfprechen ,  wenn 
dei   Vf.  behauptet,    man  habe   die    Wirkung  vom 
Opium,  Kampfer,  Mofchus  u.  f.w.  fUr  homogen  ge- 
nommen.   Dqt  mOfste  niemals  diefe  Mittel  gegeben 
haben  ^  der  fo  etwas  Widerfinniges  behaupten  woll- 
te.   Und  wenn  der  Vf.  fo  keck  ift,  zu  fragen,  wer 
wohl  hätte  wagen  dürfen,  Opium  mit*  einem  Salze 
zu  geben;  fo  wollen  wir  ihm  j^txch  Brown  felbft  vor- 
führen, welcher  mehrmals  Dovers  Pulver,  beftehend 
bekanntlich  aus  einer  folchen  Mifchung,  empfiehlt. 
.Gleichergeftaltkann  man  auch  diefelbe  Autorität  an- 
führen, um  zu  beweifen,  dafs  die  Empirie  weder  ver- 
achtet, noch  für  gefänrlich  gehalten  wor(«|en;  eher 
die  Speculation.  Die  Anwencfung  der  Edelfteine  und 
anderer  Dinge  findet  der  Vf.  mit  Recht  lächerlich, 
und  ift  doch  fo  dankbar  gegen  die  Naturphilolbphie, 
deren   Anhän^r    alle    diele   Ajfanzereyen    wieder 
bervorfuchen!  ?  So  treibt  fich  der  Vf.  in  ftetem  Wi- 
derfpruche  herum,  er  nreift  den  Schotten  und  kämpQ: 
mit  den  falfchen  Propneten,  die  fich  Browns  Jünger 
nannten;  er  erkennt  keine  Autorität,  fondern  will 
alles,  was  er  faat,  aus  eigner  Erfahrung  genommen 
baben»und  fpricntdoch  allcrwärtÄ  von  grofsen  heuti- 
gen Aerzten,  die.  feiner  Meinung  feyn;  er  entfchul- 
digt  alle  Augenblicke  das  Brownijche  SytUm^  und 
macht  eben  lo  oft  demfelben  Vorwürfe,  und  faft  jeder 
Satz  des  Vfs.  fchliefst  mit  dem  Vf  orte  regrejfive  Ten- 
denzy  das  wehigftens  ein  paar  hundertmal  in  diefer 


kleinen  Schrift  vorkommt.  Oleicbea  Mifsbu 
macht  dpf  Vf.  von  dem  Worte  gOuIich^  diegöttVu 
Werke  Okens%  Kiefers^  Troxlersj  des  Allvaters  Sc. 
ling  u.  f.w.  Kurz,  wie  wir  fchon  am  Eingangs dic. 
Anzeige  erinnert  haben ,  der  Vf.  meint  es  bey  wi 
tem  beffer,  als  feine  Ausführung  gelungen  ift,  «jj 
che  im  Ganzen  genommen  einer  Chrie  ähnlicherSelj 
als  einer  gelehrten  Abhandlung. 

STA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 

Mönchen:  Ueber  die  erwünfchliche  Umftal  ^ 
der  beftehend^  Hofpitäler  in  nützliche  Werih&^ 
fery  wodurch  den  Stiftungs  -  Kuratelen  wetif 
ftens  lothoooFL  jahrliche Euinahm  zufiiefsinwib' 
de.  Dem  Freyberm.von  Hartmaon  und  fiootf^ 
chem  Stiftungs- Adnüniftrations  •  Perfonale^npi^ 
met.  1909.  ^4  S«  g.    (3 'Gr.;) 

Der  Titel  zeigt  fchon,  dals  der  Vf.  derSpnchflb 
in  der  er  fchreibt,  nicht  machtig  ift.  Der  Iahi| 
des  Buches  zeigt ,  da&  der  Vf.  keine  wÜ^nfcha&l^ 
che  Bildung  behtzt,  und  dafs  er  das,  was  er  jxm*^ 
vom  Gegenftande,  den  er  behandeia  wollen,  wei 
lediglich  aus  der  Erfahrung  zufällig  aufg^egriffea  1 
be.  Der  Vf.  fetzt  die  Begriffe  von  Holpitälern  ooi 
JlVerkbäufern  nicht  feft;  er  ftellt  keine  umfaflVnb 
Vergleichung  zwifchen  beiden  an.     Wenn  er  dÜeis 

fethan  hätte,  fo  würde  er  gefunden  haben,  dalsA 
[ofpitäler  eine  ganz  andere  Beftimmung  habeoj 
die  Werkhäufer;   und  er  würde  alsdann  doch  « 
Bedenken  gefunden  haben,  feinem  erhabenexj  Ktf' 

fe  (S.  a2.)  anzurathen,  alle  im  Königreiche  Baka 
6findlichen  Spitäler  zu  Werkhäuferu  zu  orgaoifinft 
Die  Gefetze,  die  der  Vf.  fQr  ein  Werkhaus  \0rkhlig4 
find  allgemein  bekannt,  aber  nicht  voilfrändigAoffr 

{;eben ;  und  gegen^die  gegebene  Berechnung  derjät^ 
ichen  Ausgaben  eines  Werkhaufes  wQrdenfic^i^ 
leicht  gegründete  Einwürfe  machen  laffen.  DitSk 
che  felbft,  welche  es  hier  gilt,ift  im  ceringfteftmdA 
weiter  gebracht  worden,   und  die  Schrift  bätiedl' 
her  ungedruckt  bleiben  foUen. 

NEUE    AUFLAGE. 

Ulm,  ind.  Stettin.  Buchh. :  Pfiyfikall/ch'&ionm 
fches  und  chewi/ch  •  technifches  Kunß'Kßbuat 
in  einer  Sammlung  von  gemeinnützigen,  leidrt* 
fafslichen  und  erprobten  Kunftftücjten,  Mi^t^J 
und  Vorfchriften ,  auch  beluftigenden  ÜDterm 
tungen.  Zum  Nutzen  und  Gebrauch  fflr  Knof 
1er,  Fabrikanten,  Profefßoniften  und  Jedermaö* 
Erjies  Bändchen.  Zweyte  ganz  umgearb.  AöM 
ce.  igii-  236  S.  8.  (14  Gr.)  (Siehe  d.  Rec ^ 
L.  Z.  18 10.  Nr.  344.) 
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GESCHICHTE. 

Wien  ,  b.  Doli :  Talchenbuch  ßir  die  vtUerländi- 
fche  Gefchichte.  ZX£;6;}-^er  Jahrgang.  igi2.  2138« 
W-  8- 

JYI  it  Vergnügen  nahm  Rec.  diefcn  zweyten  Jahr- 
gaug  in  die  Hand,  in  der  HofFnuog>  deofeiben 
icbt  weniger  reich  an  hiftorifcher  Belehrung  zu  (in- 
en  als  den  erlteo :  (f.  A. L.  Z.  18 1 1 •  Nr.  i  ig.)  denn  nach 
159.  i{t  der  Zweck  diefes  Tafchenbuches  mit  Ver-' 
bannung  aller  pedantifchen  Formen  wichtige  Momen- 
te und  Streitfragen  aus  der  vaterländifchenOefchich* 
te  zu  bearbeiten.    Wohl  hat  fich  Rec.  der  Gedanke 
aufgedrängt:  vv^s  kdoote  nicht  der  Hr.  Baron  Hor^ 
viajr  als  Uirector  des  K»  K.  geheimen  Hausarchirs 
mit  feiaen^Oifs- und  £rieicnterungs- Mitteln  und 
in  feinen  Vm>indungen   für  die  vaterländifche  Ge* 
icbichte  lei(tenl   da  aber  diefer  Gedanke  das  Ver- 
gnügen Ober  den  zweyten  Jahrgang  diefes  Tafchen- 
oucnes  hätte  mindern  können  ^  fo  verfolgte  er  den- 
felben  nicht»  fendern  gibt  nur  dem  Publicum  eine 
kurze  Rechenfcbaft  von  dem,  was  wirklich  geleiftet 
j'ff.    Das  Tafebenbuch  und  das  Archiv  des  Vfs.foll 
uns  ent/cfaädigen  für  die  Unterbrechung  der   vom 
Vf.  angefangenen  Gefchichte  von    lyrol  und   des 
Oefterreichfchen  Plutarchs:  und  wenn  wir  vielleicht 
bedauern  nnöchten,   dafs  die  Zeitfchriftftellerey  bey 
unterm  Verfaffer  die  Vollendung  anderer  die  gn.fse 
hiftorifche    Lorberkrone   verdienenden  Werke   hin- 
dere, fo  foJl  uns  das  Verfprechen  tröften,    der  Vf. 
Tvoile  Coxes  Gefchichte  des  Haufes  Oefterreich  nach 
derdeuffcb«n  Ueb^rfetzung  nachdrucken  laffen  und 
xnit  Noten  ausftitffiren.      60  manche  Lefer  des  Ar- 
chivs»   die   zugleich  LeCer  des  Tafchenbubhes  find» 
dürften  mit  dem  Vf.  nicht  zufrieden  feyn»  dafs  er  die 
^Auffätze  des  Tafchbuches  in  dem  eigenen  Archive 
.bald^or»  bald  nachdruckt:    aber  dieZeitfchriftftel- 
*Ier  fchcäneia  zum  Theil  den  Vorzug  vor  andern  zu  be- 
haupten >  das  Publikum  nicht  zu  achten.    Folgendes 
^  der  Inhalt  diefes  Jahrgangs : . 

1.  Philippine  Weifer  eine  Ballade  von  /.  B.  Rup- 
'frechi^  einem  Indigo-  und  Farbenbändler  in  Wien» 
<  der  zugleich  der Dichtkunft  huldigt.  Man  kennt  den 
!  Vf.  fchon  aus  einer  deutfchen  Ueberfetzung  ve'rfchie- 
'  dener  Stücke  aus  briitifchen  Dichtern.  Ein  Paar  Pro- 
Ergänzungsbläiter  zur  A.  £.  Z.  igia- 


ben  heben  wir  aus  der  Ballade  aus.  Gelungen  fcheint 
uns  folgende  Strophe : 

Doch  ift  d€r  Liebe  Gipfel  kaum  erflogen« 
Der  liSchfte  Wnnfcli  der  Qetten  kaam  erfffllt 
Und  fcfaoo  verduftert  fieh.  ^%t  Hioimeltbogen 
'Die  Sonne  bleicht»  d»r  ferne  Donner  brüuc 
Die  Woijten  ballt  Aer  Sturm  in  fchwere  Vio%tm 
Und  aus  df»r  KeiCerbnrg  in  Nacbt  verhüllt 
Erfehalle  datScbreckentvrorts    Von  den  Verwegnen 
Soll  keine  dem  Vateraoge  je  begegnen: 

Vollendete  Leichtigkeit  und  'Correctheit  hingegea 
fcheint  folgender  Strophe  zu  fehlen: 

Des  Helden  Stirne  mit  dem  Krante  fchmucken 
Ein  hohes  Loot^   daa  Rnhm  nnd  GrSlse  prägt  , 

-  Allein  in  ftlller  Häuslichkeit  beglücken 
Wo  gUnst  ein  Gut,    das  mahr  wie  diefes  wägt? 
Dem  trauten  Kreife  foll  ße  Ach  entrücken 
Dem  Kommer  trotzen,    den  die  Heimath  begc 
Der  Aelterq  fafser  Troft  in  grenen  Tagen 
Soll  ihrer  Uebe  felbft  ihr  Leben  wagen. 

Philippine  Weifer  erfuhr  nicht  das  Schickfal  ei- 
ner Agnes  Bernauer  ^  nicht  das  einer  Mez  de  Caßro^ 
denn  fie  kam  in  des  Habsburger  mildes  ritterliches 
Haus»  wo 

<  kein  Wathrich  fohreekt; 

Von  keinem  Blute,   das  die  Unrchuld  f^rbe«    ' 
ErrAtbet  renig  Habsburgs  edles  £rbe. 

DerSproffen  diefer  Ehe  und  derSchickfale  derfelben 
wird  hier  nicht  erwähnt.  II.  Der  kärntnerifche  Her* 
zogsfiuhL  Voraus  geht  eine  Lobrede  auf  das  Land- 
leben und  den  Ackerbau.  »»Aus  der  oft  ohne  Zweck» 
meift  ohne  Lohn  beftandenen»  nicht  feiten  mit  ßra- 

fendem  Bewufstfeyn  verladenen  Mflhc  und  Gefahr  des 
öffentlichen  aus  den  unterirdifchen?  Stürmen  des 
häuslichen  Lebens,  hinweg  von  dem  fchlechtverwahr- 
ten  oder  ftberfpannten  Getriebe  nurälterheiügermor- 
fcher  VerfalTungen  oder  militärifchen  Eigenwillens 
beut  diefe  ftets  offene  FreyftStte  dem  FlQchtling  im- 
mer ihre  Arme"  u.  f.  w.    Weiter  wird  bemerkt,  ehe- 

•  dem  fey  der  Herzog  von  Kärnten  der  Reichs -Oberji- 
germeiiter  gewefen.  Sodann  wird  die  Ceremonie 
der  alten  Kärntnerifchen  Erbhuldigung  auf  dem  Zoll- 
felde eine  Stunde  von  Kiagenfiirt»  und  in  der  Nähe 
von  Kärnburg  ( dem  alten  I^alatio  Carentanp)  nach 
den  Chroniken  befchrieben,ihreEntrteIiung»  und  ihr 
Aufhören  (feit  1444.)  bemerkt.  III.  ßeytrc^e  zurGe* 

fchicJue  Oeßerreichs  unter  den  Babenbergern.  Nach 
H  (3)  einem 


4»7 


eroänzunosblAtter  zur  a.  l.  z* 


einem  wiederliolten  frommen  Wunfche  des  Vf.  dafs 
doch  fflr  Oelterreich  ein  Corpus  Diplomaticufn  zu 
Stande  kommet  (und  gerade  von  ihm  hofft  man  die 
Realifining  diefes  Wunfches)  liefert  er  unter  6  Ab- 
fcbnitten  g  ungednickte  Urkunden  zu  der  Gefchich? 
te  der  Babenberger»  als  Vorarbeifen  zu  jenem  Ab- 
fchnitte  des  Oefterreichifchen  Plutarchs,  derdte  Ge- 
fchichte  der  Fürften  Oefterreichs  aus  diefem  Stamme 
erzählen  wird.  Diefe  Urkunden  find  foisenden  In- 
halts:  i)  Schreiben  des  KaiferS  FriedricTi  an  Frie- 
drich Herzog  von Oefterreich  webender  vorgehabten 
Ehe  des  Kaifers  mit  Friedrichs  Nichte  Gertrud  (un- 
ToUftändig  und  alfo  keineswegs  diplomatifch  abge- 
druckt.) a)  Die  Stadtrechte  von  Enns  vom  aan  April 
laia.  verliehen  von  Leopold  dem  Glorreichen.  3)L)e^ 
Kaifers  Friedrich  Auftrag  an  Friedrich  den  Streitba- 
ren vom  Jahr  1943.  in  einer  Streitfache  des  Nonneo- 
Idofters  Göfs  Richter  zu  feyn.  Ztrerft  bekannt  ge- 
macht vom  Hrn.  Schwardiner  als  dieältefte  Urkunde 
auf  Linnenpapier.  Der  Herausgeber  bemerkt  aber, 
der  Stoff  diefes  Papiers  fey  fchwerlich  reines  Lin- 
nen, fondern  Linnen  mit  Baumwolle  gemifcht.  Doch 
befitze  das  Hausarchiv  eine  Urkunde  vom  Nov.  I287- 
unzweifelhaft  auf  Linnenpapier,  das  gegen  Encfe 
des  Xin.  Jahrhunderts  noch  fehr  feiten  in  den  Kanz- 
leyen  gebraucht,  erft  im  Anfang  des  XIV  Jahrhun- 
derts überhand  nahm.  4^  Der  Herzogin  Theodora 
Schenkbrief  fQr  die  Carthaufe  zu  Seitz  vom  Jahr 
isaj*  Ein  ähnlicher  Schenkbrief  der  verwitweten 
Agnes,  Reeentin  von  Krain,  d.  d.  Scharfenberg 
1248*  5)  l3es  Kaifers  Friedrich  Ordnung  für  die 
Juden  in  Wien  als  Kaiferliche  Kammer- Knechte  vom 
Augu(t  1238  im  Feldlager  vor  Brescia,  während  der 

'  Heichsacht  Friedrichs  des  Streitbaren.  6)  Frie- 
drichs des  Streitbaren  Gnadenbriefe  für  Neuftadt 
von  den  Jahren  1239  und  1245.  ■*  ^^'  ^^^  Kai/er 
JVenzeTs  zweimalige  Gefangenfchaft  in  Oefterreich 
vom  Jahr  1394-  (Hier  und  wir  der  Meinung  Cor- 
nova*s  und  relzehj  und  glauben,  mit  dem  Zorn  Al- 
brechts  wider  die  Starhemberger,  die  Wenzeln  zu 
Wüdberg  verwahrten,  fey  e$  eitel  Verftellung  ge- 
y^efen.)  und  1403*  Ueber  Wenzels  und  Sigmunds 
Charakter  ift  hier  ausdemOefterreichfchenriutarch 
sinanches  wiederholt.  —     V.  Der  Tag  von  Sacile. 

'Im  wefentlichen  bereits  abgedruckt  im  Archive  für 
Geographie  Juli  Heft  181 1*  Was  hier  hinzugekom- 
men ift,  betrifft  die  Thaten  des  Chatelerfchen  Corps, 
des  Hrn.  Intendanten  von  Hormavr  und  desTyroier 
Landfturms  unter  Teimer  und  Hofer.  Von  beyden 
werden  lAtereffante  Notizen  gegeben.  (Letzterer  geb. 
d.  22.  Nov.  1767.  geft.  zu  Mantua  d.  aa  Febr.  igio.) 
Das  Thal  Paffeyer,  wo  Hofer  Sand  wirth  war,  hat  der 
berühmten MargarethaMauItafche  Leibgardiften  und 
Liebhaber  geliefert.  -  VU  Die  Thermopylen  der  Kar- 
mfchen  Alpen,  ein  Auffatz  vom  Hrn.  Regierungsrath 
Ridler^  ebenfalls  fchon  abgedruckt  im  April  Hefte 
des  Archivs  18 1 1 .  VII.  Jofeph  Heyrenbaclis  ,ßeft.  1 799. 
als  Cuftos  an  der  Wiener  Hofbibliothek)  Landkarte 
chen  von  O^ßerreich  nach  dem'Zuftan<le  vom  Vlll.bis 
Xil.  Jahrhundert*    Diplomatifche  Erläuterungen  der 


dvmahligen  Geographie  Oefterreichs  follen  im  fbl 
den  Jahrgangs  ßlgen,  mitunter. auch  Berichtiiru 
diefes  Kärtchens.  .-*     VIII.    Frisdrich  IV.  zu 
ftadt^  und  Andreas  Baumkircher  am  Wiener  _. 
Oer  Vf.  benutzte  aufser  gedruckten  Bflchern  t 
die  Handfchrift  ctes  Chorherrn  Florian  Kurz,  betü 
Oefterreich  unter  Friedrich  IV.     Da  er  ftch  be_ 
ders  in  Charakter- Schilderungen  gefällt,  und  mit 
ner,  die  er  von  Friedrich  IV.  im  Oefterreichifcl 
Plutarche  allzugelinde  geliefert  hat,  felbft  nicht  m 
zufrieden  feyn  mag,  fo  entwirft  er  hier  eine  vid  b 
bere,  die  ins  Weite  und  Breite  ^<^l>t.    (Beyläofig 
ge  diefs  ein  Beyfniel  (eyn,  wie  ielir  fichoftdiel.. 
torik  der  Gefchichtsdarftellung  ändert :  nur  die  em» 
fenen  chronologifch  •  berichtigtenThatfachen  bqrlto- 
den  zwar  ein  kurzes,  aber  ein  zuverläffiges>  vooIibm. 
und  Rnckfichten  unabhängiges  UrtheiL)  Zver/rirflP' 
den  alle  Hauptmomente  der  Oefterr.  Gefdochteia 
der  fchon  an   dem  Plutarch  bekannten  MaDkxid 
Vfs.  recapitulirt.    Da  heifst  es  z.  B.  S.  166.  „2uL» 
pen,  Morgarten,  Tättwyl  u.  f.  w.  biifste  der  Adel  (f 
gleich  weder  fo  fchwer,  noch  fo  folgenreich,  als* 
Anfang    des   franzößfchen   Revolutionskriegs^  i 
fchläfrigen  und  dünkelhaften  Aberglauben  an  aie 
widerftehiiche  Macht  der  Begeifterüng."    Vor  Fi 
drich  IV.  wird  auch  noch  gefchildert  fein  Bruder  Ä 
bert,  und  ihr  Vetter  Sigismund  von  Tyrol,  weil* 
Oefchichte  die  Pflicht  habe,  das  Schein-  und  Mißw^ 
'dien/t  zur  Lehre  und  Warnung  darziiftellen  auf  d' 
(wie  ein-grofser  Lehrer  der  Hiftorie  Geh  ausgedrO 
nat,)  die  Gewaltigen  nicht. etwa  glauben,  die  Mr 
allein  reiche  hin  zum  Ruhm.  —     Van  Friedrich 
felbft  heifst  es  (S.  177):    So  fonderhare  Charakffll 
als  der  feinige  war,   von   der  unficht baren  \Ne\^ 
ordnenden  lland  gefendet,  damit  der  Staat,  dtük 
leiten   follen»    niittelmäfsig  bleibe,  oder  es  weA/4 
oder  bey  einem  Stofs    von  Aufsen  gar  zu  Grvnde 

fjehe,  „verdienen  nähere  Zergliederung.**  DerlW?w- 
ichkeit  und  Zweifel  focht  Friedr.  IV.  ift  derVtWoa 
ar  nicht  gönftig.     „Alles  hat  feine  Zeit.  ZuTwV^^^ 
leit  Nichts  thun,  wie  ein  lauernder  Löwe  ftiUeli^S^^' 
bis  die  vcrhängnifsvulie  Stunde  fchiage,  ift  '^^'j^ 
als  mit  voreiligen  Tritt  das  Saamenkorn  einer  bw 
fern  Zukunft  zerknicken ;  aber  dennoch  ift  \^^^  "t 
liebte  „Zeitgewinnen"   das   einziee  Stichblatt  un* 
Sprichwort  der  Schwachen,  weil  innen  dadurch  vc^ 

frönnt  ift',  das  erbärmliche  Geheimnifs  ihrer  Ud^ä* 
änglichkeit  noch  mit  der  flimmernden  HflU«  *|"*^ 
Ober  den  semeinen  Verftand  hoch  erhabenen  Klo|f 
heit  zu  beoecken,  und  weil  Nichtsthi^n  und  A^>wa^'ßJ 

1*eder  kann,  felbft  der  arme  Sünder  auf  dem  Ricir 
)locke.  Die  Zeit,  die  unerfetzliche,  ßlitzfchnw 
zu  nützen,  denn  Sinn  immer  nur  auf  Eines  gericjl'^^' 
immer  nur  das  Nämliche  wollend ,  dahin  bey  T4 
und  bey  Nacht  jede  Minute  trachtend ,  das  ift  ^ 
Weile,  wie  oft  Unglaubliches  bewirkt  wird.  ^  v*^ 
I85)  „Friedridh  konnte  fich  mitten  in  der  Gefahr  ^ 
keinem  amiern  EntfchlufTe  erheben,  als  zu  frag^'''*J 
lange  noch  irgend  jemand  zu  fragen  übrig  ^^^^"{jj 
man  liefet  mit  Schmerz  und  U^muth.  wie  die  Hf:. 
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t.  dnes  TJngnad,  Neippers  oder  Motz,  (im  O'eftern 
klarcb  hat  Motz  das  Lob  des  bedächtllchen  Alles 
ffeaden)  meift  Ober  die  weiferen  Rathfchläge  (des) 
_p»ca« Sylvius  geßegt  habe.".  (S.  187O  »Nichts  ift 
"^den  grofsen  Gefchäften  verderblicher,  nichts  eine 
ilceociere  Herausforderung  dem  gecnerifchen  Tro- 
y  als  Drohungen 9  denen,  wenns  Noth  thut,  der 
kJiche  Streich  nicht  fo  folgen  kann ,  wie  dem  na* 
Blitz  der  Donnerfchlag.  Es  giebt  kein  offneres 
ftandmfs>  als  diefes»  dafs  es  an  Mitteln  oder  an 
lath  fehle,  und  wie  fchrecklich,  wie  entfernend 
iAbft  für  Freunde,  fardie  trevften  Diener,  zu  wiffen, 
lafs  fie  ihren  Herrn  wohl  zum  erften  Schritte  vermö- 

ESO,  nicht  aber  zum  dritten ,  zum  vierten.  Da  ift  al« 
s  verloren,  wo  diefc  Vertrauen  verloren  ift.'*  — 
^ber  auch  an  das  Andenken  an  Bauuikircher  knXlpfi 
tfesr  Vf.  feine  Kraftfprüche.  (S*  302.)  Jenes  pnfern  ei* 
^lo  Wahn,  unfere  ftoizefte  Zuverficht  fo  tief  demQ* 
üugeade:  „Mao  foll  den  Tag  nie  vor  dem  Abend 
lobeo,  bat  fich  von  Cröfus  Scheiterhaufen  bis  auf  un- 
Ibre  ttOTwälzungsretche  Zeit  fchon  oft  geoffenbart, 
imirnend  demiürch  unverdientes  Glück  aufgeblafenen 

Sebermuth.  Schrecklicht  ^enn  ein  röhmliches  Leben 
id  Wirktn  unwürdigen  Hinderniffen  erlag,  manch« 
tiahl  auch  wohhhutig^  wenn  es  die  Bahn  irgend  ei* 
nerGeifsel  der  MenfchhcitLavineif  gleich  verfchütte* 
te,  zn  zeigen,  wie  fchmählich  es  fey,  zu  verzweifeln^ 
nreno  das  Uebei  nur  auf  zwey  Augen  berühr.    (Was 
das  Jetzte   anbelangt  ^    fo  mögen  Lamormaini   und 
Coniorten  in  Wien  za  Ferdinands  IL  Zeiten  gedacht 
"^*)cn:   das  Uebel  beruhe  nur  auf  den  zwey  Augen 
ftav  Adolphs,  die  bey  Lotzen  erlofchen,  aber  die 
aa^sregeln  eines  Oxenftierna,  dieThaten  eines  Tor- 
fientohD,  Banner  VVrangeJ ,    zerftreuten  den  Wahn 
•^a\d.  Der  wahrhaft  grofse  Regent  und  Feldherr  wir- 
Itftt  noch  oft  nach  feinem   Tode  fort,  durch  die  treff- 
lichen hUnifter  und  Generale,  die  er  fcharffichtig  ge- 
vriblti  gieicfafam  in  feiner  Schule  gebildet  und  fei- 
nem  Nachfolger  als  die  hefte  Erbfchaft  hinterlaffen 
mt)     Eine  Menge  Anekdoten  aus  Friedrichs  Leben 
iJMrden  hier  erzählt  mit  durcheinander  geworfener 
Oirondogie,    ja  meift  ohne  Angabe  der  JahrszahL 
Vrwahot  werden  natürlich  auch  Matthias  derHunya- 
«frund  Pödiebrad.  „BeydeKönige(S.  190.)  waren  Alles 
j^cAßch  felbft  undiiaruni  auch  nur  für  fic>  felbft. 
IP^  darum  macht   hier  die  ganze  Sentenz  fchief. 
JÄeGefchichte,  und  felbft  dieics   lafebenbuch  (S. 
I7O  nennt  mehrere  aus  dem  Staube  erhobene  Regen- 
bö, welche  die  Wohlthäter  ihrer  Nation  und  men- 
henfreuiidhche,  gerechte,  friedliche  Nachbarn  an- 
drer Völker  geivefen).     Wie  nun  Baumkircher  den 
J^er  am  29.  Aug.  145a.  zu  Neuftadt,  vor  dem  Ue- 
rfaJlrebe!lifcherOefterreicher,am  ao.October  1462. 
der  Belagerung  des  Bruders,  Albrecht,  und  der 
gebrachten  Wiener  und  Oefterreieher  gerettet,  im 
r  1460  die  Graffchaft  Cilley  an  Oefterreich  brin- 
geholfen  habe,   und  wie  er  doch  fpäter  durch 
g«nthaltung  feines  Soldes,  gekränkt',  als  ein  An- 
*nger  Matthipns  von  Ungern  ^ehafst,  unter  ficherem 
ieit  nach  Grätz  gelockt,  und  dafelbft  am  23*  April 


1471«  hingerichtet  worden,  diefs  wird  in  dem  Schhil^ 
fe  des  Auffatzes  von  S.  197  —  ao6*  erzählt.  —  IX.  Her- 
zog Albrechts  (edlej  Rache  an  Bafeln  welches  das 
Erdbeben  am  i8»  Oct.  1356*  verwüftet' hatte ,  nach- 
dem es  kurz  zuvor  feindlich  wider  Albrecht  aufgetre«* 
ten  war,  gefungen  von  Caroline  Picjiler^  geb*  Greiner. 

Em  liegen  die  Ritter  dem  Hersog  aa» 
Jetit  keine  Zeit  sn  verlieren» 
Sie  eiäß' gen  ß^fei  tu  ffiiireii. 
£h  diefi  vom  Stnr«  lieh  erholen  kann       « 
Und  rafeh  mit  gewaltiges  Händen 
Den  Untergang  zn  vollenden. 
Nein!  rufet  j4  ihr  echt  ^  da  fey  Gott  F<Ir« 
Dafs  ich  alfo  mich  feindlich  erseige 
Und  tiefer  die  Elenden  benge» 
Jetxtßnd  die  BafeUr  Jlcher  'ver  mir^ 
Nicht  irerd  ich  an  jene  mich  vagen» 
Dia  Gou  im  Zorne  gcfcfalagen. 
Vielmehr  lalat  ihnen  nns  hülfreich  feyn 
aerfallenen  Mauern  so  bauen    u.  f.  w« 


Das  Tafcfaenbuch  zieren  BildniiTe  des  Ei'zherzog$ 
Johann  und  des  Generals  Chafteler:  dann  eine  Dar* 
ftellune  der  Kärntner«  Huldigung  und  Baumkircher.s 
vom  Wiener  Thor  zu  Neuftw. 

TECHNOLOGIE. 

^LTONA,  b.  Hamitierich :  l^ollßändiger  Unterricht 
in  der  Branntweinbrennerey^  in  welchem  Ober 
diefe  Wiffenfchaft  (Kunft)  alles»  was  zur  Verbef- 
ferung  aller  damit  verbundnen  Theile  und  zur 
Erlangung  eines  gröfsern  Gewinns  nebft  merk- 
licher Eriparung  der  Feuerung  aus  eigener  und 
anderer  Erfahrung  ein  deutlicfaer  Unterricht  ge- 
geben wird.  Nebft  zuveriäffig  erprobter  Anwei» 
Jung,  Geft  oder  Hefen  felbft  zu  bereiten,  au^h 
aus  andern  als  gewöhnlichen  Producten  mit  Nu- 
tzen Branntwein  zu  brennen.  In  fünfzehn  Ab- 
fchnitten  herausg.  vom  Vf.  des  Deftillateurs  und 
Liguoriften. 

Auch  unter  dem  Titel; 

Der  wohlerfahrne  Deßillateur  und  Liquoriß. 
Zwnter  Theil.  igog.  aja  S.  8-  Mit  i  Kpft. 
(iThlr.) 

Der  Nebentitel  ift  nur  zufällig  entftanden ,  denn 
es  ift  ein  eigenes,  ganz  fi^r  fich  beftehendes  Werk, 
und  zwar  die  erfte  Ausgabe  deffelben.  Es  ift  eine 
grQndliche  Abhandlung  der  deutfchen  Branntwein- 
brennerey,  welche  dem  Vf.  um  fo  mehr  Ehre  »Qacht, 
da  fie  gröfstentheils  aus  eigener  Erfahrung  gefloffen 
ift.  Er  bekämpft  darin  manche  fchädliche  Vorurthei- 
ie  und  Gewohnheiten  unfrer  meifteh  Branntweinbren- 
ner und  giebt  ihnen  deutliche  Anweifungen  zu  Ver- 
befferun^en,  die  er  in  Frankreich  und  ßeutfchland 
kennen  lernte.  Infofern  wird  feine  Sohrift  den  Fa- 
bricanten  gewifs  fehr  nützlich  und  erwQnfcht  feyn. 
Dem  Technologen  ift  fie  weniger  wicfatiff,  da  fie  kei- 
nesweges~den  ganzen  fchon  bekannten  Umfang  der 
Materialien  und  Vorrichtungen  umfafst  und  wir  in 
diefer  Hinficht  fchon  erfchöpfendere  Bearbeitungen 
derfelben  Fabrication  haben.    Doch  findet  auch  Er 
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hier  liianche  felir  interefTante  tind  noch  weoig  bekann- 
te Notizen.    Die  15  Abfcbnitte  haben  folgenden  In- 
halt.   I*   Ge/chichte  des  Branntweins  und  dier  Ver- 
breitung dttffelben.     IL  Von  der  Lage  und  Einrich* 
tung  einer  guten  Brennerey%  wozu  die  crfte  Figur  der 
Kupferta{(el  gehört.    III.  von  den  Branntweinblafen^ 
Die  mehreften  fand  der  Vf.  zu  eng  für  ihre  Höhe  und 
zu  enghälfig.    Dabey  werden  alle  Dimenlionen  be^ 
fiimmt»  wie  Ge  der  Abficht  angemeffen  find.  IV.  Von 
dem  Helm  oder  Hut  der  Blafe.   Hier  wird  hauptfäch- 
lich der  franzöfifche  Hutabkühler  empfohlen.  \*Von 
ein^m  vortheilhaften  Hebn  ohne  Abkühler  ^  von  des 
Vfs.  eigner  Erfindung.     £s  ift  der  im  Deft«  III  be- 
fchriebene  Spitzhelm»  nur  mit  derVeräuderung)  dafs 
die  Röhre  an  der  Spitze  abwärts  gekrQmmt  ift,  da* 
mit  di^  Dämpfe  fich  weniger  ftofsen.     VI.  Von  dem 
Bldfenqfenj  mit   Angabe  aller  VerhältnifTe.      Hier 
hätte  wenigftens  hiftorifch  der  Bottichbrennerey  ge- 
dacht werden  follen ,  über  welche  der  Vf.  gar  keine 
Erfahrungen  angefteUt  zu  haben  fcheint.    VII.  Von 
der  Auswahl  der  Getreideart,    Ucber  die  Ausbeute 
von  den  vier  gewöhnlichem  Getreidearten  giebt  der 
Vf.  folgende  Vergleichung.      Ein  Berliner  Scheffel 
Weizen  C85  — 96  Pfd.)  giebt  aa  —  04  Quartier  Brannt- 
If^ein,  1  Seh,  Roggen  (go  —  85  Pfd.)  ao  —  ai  Quartier, 
I  Seh.  Gerfte  (6a  —  66  Pfd.)  la  —»14  Quartier  und 
I  Seh.  Hafer  (45  —  48  Pfd.)  9  -►  10  Quartier.    Den 
Weizen  hält  er  überhaupt,  wo  er  wohueil  und  leicht 
in  Menge  zu  haben  ift ,  für  das  vortheilbaftefte  Ma- 
terial ;  doch  giebt  er  für  das  füdliche  Deutfchland  dem 
Majs  noch  den  ^Vorzug.    Er  felbft  verarbeitete  nur 
Rogcen.     VlIL  Von  der  Vorbereitung  des  Getreides 
zur  Vermehrung  des  Branntweins»    Nothwendigkeit 
des  Mälzens  vor  dem  Einmaifchen,  dem  Technolo- 
gen nicht  neu,,  wohl  aber  für  viele  Brenner.    Der  Vf.' 
Itellt  Erfahrungen  von  beiden'Methoden  jsegen  ein- 
ander iind  zeigt)  dafs  man  aus  gemalztem  Getreide  in 
der  halben  2eit  den  vierten  Tneil  Branntwein  mehr 
brenne.      IX.  Von  der  Bereitung  des  Malzes^  ganz 
nach  Art  der  Weifsbierbrauerey^  doch  ohne  Abfon- 
dernog  d^r  Keime.    X.  Von  den  Erfordernijfen  der 
Cuhrungn    Hauptlacblich  wird  hier  die  öftere  Heini^* 
une  der  Gährungsbütten  empfohlen.  Nach  des  Vfs. 
jrfanruDg  fetzt  fich  in  denfelhen  nach  und  nach  >,ei* 
ne  weinfteinartige^'harte  Krufte"  an»  gelobe  fchr-oft 
djis  Umfcblagea  der  Mailche  verurfacht.     Rec.  hat. 
eine  folche  noch  nie  gefunden.    XI.  Bereitung  künft- 
liclier  Hefen*    Unter  vier  hier  bcfchriebenen  Arten 
fcheint  dem  Vf.  die  aus  Hopfendecokt  mit  Mehl  von 
Weizenmalz  und  etwas  Oberhefen  bereitete  die  hefte 
zu  fe\'u.    XII.  Vau  dem  zum  Elnmaifchen  dienliclien 
Waßer.     Ift  faft  i^leicblautend  mit  Tüeftill.  V.    Am 
Ende  wird  Herrn bitäilts  Methode»  harte  WafTer durch 
Pottafche  zu  fällen,  empfohlen.    (Ob  vielleicht  ein 
folches  Waffer  jene  weinfteinartige  Krufte  abfetzt?) 
XUt  Von  den  Arbeiten  des  Brennens' felbft.    Beym 
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Wein  machen  werden  Kohlenpulver  und  Vitriolöl 
Hauptmittel  empfohlen,  um  den  Fufelgefch'rhack 
zunehmen.     XIV.  Von  den  Mitteln^  die  Ausbeutel 
nes  Brandes  noch  mehr  zu  vermehren.    Das  Eisi 
fchen  mit  Birkenfaft  oder  fchlechtem  Bier   ftatt 
Waffers  möchte  wohl   nicht  viel  Vortheil   bnoi 
Wichtiger  ift  die  Nachricht,  dafs  manzuüdia^ieifi 
(welcher  von  den  drej  Orten  diefes  Namens  es 
ift  nicht  beftimmt)  mit  eroCsem  Vortheil  das  Malzj 
Bier  braue  und  aus  dielem  erft  Branntwein  breni 
Der  Branntwein,  d^ci  «lan  dadurch  -erhalte,  fey  r( 
züglich  gut.     Man  bekomme  /mehr  als  fooft.    f 
Gebräude  gebe  immer  die  erforderlichen  Hefen  z« 
folgenden.      Die  Trebern  geben  eine  belfere  Mifii 
Das  Abziehen  des  Branntwains  erfordert  wemgi 
Feiieruns,  als  wenn  er  aus  Maifche  gebrinnt  irzn^i 
und  endjjch  werde  der  brandige  GeichmacMidanä 
vermieden«     Wenn  die  genannten  Vortheife  fich  bt^ 
ftätigen,  fo  verdient  diele  Methode- alle  Aufin«Ma.m« 
keit  und  es  wäre  zuwönfchen,  dafs  der  Vf.  Wi' 
Verfuche  darüber  angeftcllt  hätte.    XV.  ybn 
ProducteUf    aus  denen  mit  Nutzen  Branntwm 
brennen  ift.     Die[e  Nachrichten  find  durchaus 
Andern  entlehnt,  aber  nicht  voUftaodig  genug.  Vi 
Fiedlers  Branntwein   aus  Kartoffeln  und  Karbir 
mit  Anmerkungen  des  Vfs.  Vom  uagarifchen 
fchen  -  und    vom    fchottifchen  Möhrenbranni 
Den  Befchlufs  macht. die  Erldärung  der  Kupfiej 
auf  welcher  der   Grundrifs   einer  Brennerey, 
Brennofen,  derHelni  mit  dem  Helmkahier, 
Brennereyen  dienlicher  FJafchenzug  und  der  Gl 
riCs  des  Brennofens  vorgeftellt  find. 

NEUE  AUFLAGEN. 

Dortmund«  b.  d.  Gebr.  Mallinckrodt:   DeB 
torifches  Lefebuch  für  mittlere  und  obere ßcbeß 
klaffen;  gelammelt  von  Joh.  Heinr.  fWIpf^ 
de nf tücker ,  Dr.  der  Philof. ,  Magifterd  1 1  «• 
.  Rector  des  Gvmnaf.  zu  Lippftadt.     Zn^qfte  K^ 
jabe.  1810.  X'XXu.  356  S.  8-  (18  Gr.)   (SiöÄ^ 
d.  Rec.  A.  Lr  Z.  1808.  Nr.  260.) 


Dortmund,  b.  d.  Gebr.  Mallinckrodt:   Vonjn 
ger   Curfus   zur   Erlernung  der  franzößß 
Sprache,  von  /.  B.  Daulnoy^  öffentl.  Lehrer  < 

—  franz.  Sprache  an"d.  Lyc.  zu  Düffeldoif.  Nr. 
FranÄfiich-dentfches  und  deutfch-franzößfd 
Wörterbuch.     Zweyte  verm.  und  verb.  Auf' 
igio.  603  S.' 8-   (iThlr.  uGr.)   (Siehe d. 
A.L.Z.  i8or.  Nr.  176)  ^  ' 

Aach  «nter  dem  Titel: 

Kleines  franzöfifch-deutfches  und  deutfch-fr« 
.  fiCches  Handwörterbuch. 
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OEKONOMIE. 


"  IfiBTA»  fn  Com.  d.  CrSker.  Buchh,:  Jahrbuch  der 
Landwinl^chaft  und  der  damit  verbundenen 
Wiffenfchaften.  Herausgegebee  von  Dr.  K.  Ch^ 
G.  Stu9m^  ordentl,  ProfT  a.  Oekoooroie  und  Ka- 

J*' '  meralwilteofchafteD  zu  Jena  u.  f.  w.  Dritten  Bds. 

\      zmeytesYLeH.\%\Q.  FiertenBMdeserßesu^^w^- 

{'.    ies  Heft.  laii.  8»  m.  Kupf.    (Jedes  Heft  14  Gr. 

\/Y  ir  ztigea  die  Tortfetzang  diefer  Zeitfchrift  (vod 
^  ^  dcqren  Anfang  wir  A.L.Z.  1811.  Nr.  36«  Bericht 
erütatteteo»)  mit  defto  gröfserm  Vergnögen  an»  jeraehr 
^£  %h  fbrtdauernd  in  iht:em  bereits  anerkannten 
erfbe  erhair.  Gieich  die  erfte  Abhandlung:  Ueber 
^,  t  Taxiren  des  Inventariums  bey  Pachtüber nahmen 
ioid  tctchtab^aben  enthält  Jefar  gute  und  zvreckmafsi« 

SVorCchiäge  zu  Verhütung  der  Parteyiichkeit  beym 
btcbätzen  der  lofeatarienftacke  von  Hrn.  Teich- 
imusift.  ^  Diefe  Vorfcbiage^  g^hn  darauf  hinaus :    dafs 
»an  zom   Taxiren .  rechtliche ,    einfichtsvolle   und 
jgnithSchaitskaodig^  Leute  aus  der  Nähe  des  Gutes 
irihlen  Jaflen  folie,  und  zwar  zwey  vom  abgehen- 
dkoy  und  zwey  Yom  antretenden  Pacoter.    Jeder  die- 
wr  Taxatoren  folle  feine  Angaben  einzeln  zum  Pro- 
ti^coU  geben,  ohne  vorher  mit  einem  andern  deshalb 
(prfprocben  zu  haben,  doch  wo  möglich,  mit  Anfflb- 
Xttme  einiger  Grande  und  Urfachen,  warum  gerade 
«kr  rrtif  angenommen  worden.    Die  Angaben  fol- 
vln^ogldch  in  eine  vorher  dazu  eingerichtete  Tabel- 
^iil^aptragen  werden.    Sev  das  Taxiren  beendiget, 
'^  ia&a  zwey  Loofe  mit  d^m  Namen  des  abgehen- 
,  und  zwey  andere  von  gleicher  Gröfse  und  Be- 
IFenheit  mit  dem  Namen  des  antretenden  Pach* 
,  oder  mit  dem  Namen  des  Eigenthüroers,  wenn 
efer  Abernebme,  befchrieben  werden»    Diefe  vier 
•axatoren  Collen  vor  dem  iämmtiichen  zur  Uebergä- 
gehörigen  Perfonale  loofen»:  und  dadurch  werde 
beftimmt,  für  welchen  Theil  die  von  jedem  ge- 
bten  Angaben  gelten  mOffen.    Aus  den  Anga- 
folle  dann  dar  mittelfte  Preis  herausgenommen 
^to^^°*    '^*  BemerTtungen- auf  einer  öhonomijihen 
•  «Ac^  von  Jena  in  einen  Theil  des  Herzogthums  AI- 
4^nburg3  desSchönburgyichenunddes Foigtlands.  Der 
Herausgeber  machte  diefe  Reite  In  Gefelifchaft  nieh« 
JErgänzungsblätter  9ur  A»  L.  Z.  igia* 


rerer  ferner  Zuhörer ,  um  foiche  mit  einigen  Wirtti* 
fchaftsarten  und  allem,  was  die  L^dwirtnfchaft  be« 
trifft,  praktifch  bekannt  zu  machen.  Sie  ging  über 
Drakendorf,  Schlöben,  Klofterlausnitz,  KöftrltZt 
Gera,  Ronneburg,  Schmolle,  Uhfeben,  Ponitz,  Wal« 
denburg.  bis  Rochsbnrg,  und  von  hier 'wieder  über 
Woickenburg,  Ronneburg,  Alofen,  Hohenleuben  und 
Roda  zurück*  Man  Geht  aus  den  hier  mitgetheiltea 
Bemerkungen,  wie  lehrreich  und  nützlich  der  Her-, 
ausceber  diefe  Reife  feinen  Zuhörern  zu  machen 
Wulste*  Kein.  einziEer  Zweig  der  Landwirthfchaft 
blieb  unbeachtet.  In  Schlöben^,  Waidenburg  und 
Ponitz  fanden  fie  die  mufkerhafteften  Einrichtungen,  ' 
und  vor  allem  in  Rochsburg  eine  fo  veredelte  Schä« 
lerey ,  als  wohl  fchwerllch  an  einem  andern  Orte  in 
Deutfchland  angetroffen  werden  dürfte.  Der  edle 
nnd  einficht^volle  Gr^f,  Ernft  von  Schönburg  hat  die 
Behausung,  dafs  die  Stallfütterung  bey  Schafen 
eben  10  anwendbar  wie  beym  Rindvieh  iey,  völlig 
entfchieden  und  gegen  alle  Vor'urtheile  und  Einwür^ 
fe  gefiebert:  denn  feit  19  Jahren  hat  derfelbe  zu 
Rochsburg  500  Stück,  theilsMutterfchafe,  theila 
Jährlinge  und  Böcke  einzig  und  allein  'auf  dem 
Stalle  füttern  lafTen,  ohne  dafs  foiche  im  geringften 
an  ihrer  Gefundheit  gelitten  hätten,  im  Gegentheila 
waren  fie  weniger  iLrankheiten '  ausgefetzt  als  aii* 
dere.  An  Grobe,  Schönheit,  Feinheit  und  Reich- 
thum  der  Wolle  kommen  di,efen  Schafen  keine  an? 
dern,  felbft:  die  echt  fpanifcben  nicht  bey,  nnd 
doch  find  feit  geraumer  Zeit  keine  fremden  Bö- 
cke dazu  gekommen,  fondern  die  Veredlung  wird 
durch  die  Ralfe  felbft  weiter  getrieben.  Gewifs  hat 
es  noch  kein  Landwirth  fo  weit  gebracht.  Ein  Schi« 
fer  und  einGefpann  von  zwey  Ocnfen  und  ein  Knecht 
reichen  hin  500  Schafe  zu  verforgen.  Täglich  findT 
^  4  Fuder  ffrflnen  Klees  erforderlich.  -—  Auch  die  übri- 

8e  Wirthichaft  zu  Rochsburg  ift  äufserft  intereCTant. 
rewifs,  die  Zuhörer  des  Hr.  St.  mufsten  ficb  durch 
das,  was  fie  hier  fahen,  für  die  Befchwerlichkeitea 
der  Reife  höchlich  belohnt  fühlen.    Dergleichen  Ex- 
curfionen  erfetzen  einigermafsen  den  Mangel  einer 
'  eigenen  Oekonomie,  wenn  der  Führer  dieKuaft,  fie 
fruchtbar  zu  machen,,  eben  fo  verftebt  wie  Hr.  Prof« 
Sturm.    IIL  Ueber  den  Elnßuis  des  WaJJers^  in  fei^ 
.  nem  verfohiedenen  Zuftande  betrachtet^    und  der 
Winde  aufdenAckerbßu  von  Richten    ly«  Ufkertäe' 
1(3)  Jlb- 
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Abneigung  vieler  praktifchen  Landwirthe  gegen  das 
Lefen  undSchreiben  über  Gegenßände  der  Landwirih- 
Jcna/it  von  Teichrnpinn*     Etf  ift  zii- wflofcben-)   dafs 
Ja^,  vK^a.der  Verf.  hier  mit  fo  viel  Wahrheit  viorge« 
tragen  hatf  Eindruck  machen  möge.     Gewifs  wird 
dann  die  Landwirthfchaft  noch  weit  fchnellere  Fort* 
fchritte  machen.     V.  Meine  Verfahrungsari  l^  Be- 
handlung 4^r  SiTiäfürey.      Dieles  zweyte  Frajment, 
weiches  von  der  Zuzucht,oder  der  Wartung  der  Jähr* 
lange  handelt, ift  eben  fo  lefenswerih  wie  das  erfte  im 
zweyten  Bande  des  er'Ileh  Stocks.'  Die  Verfahrungsar t 
des  Vfs.  bey  der  Auswahl  ift  mufterhaft.     Wir  fe- 
hen  der  Fortfctzimg  mit  Verfangen  entgegen.    Vf. 
K^rze  Avffätze  und  Notizen.     Unter  diefer  ^lybrik 
bat  Hr.  i\x(x\2fitti\vti^xi'* Froeblng  einige  Naehrichted 
Aber  den  Anbau -des  kleinen  Meys  (^£eä  minor)  gege» 
bcn.     Aus  der  cheVniftfhen  TJrrterfucbung,   wclcnc 
damit  vorgenommen  wnrde,  erciebt  fich»  dafs  diefe 
Getrekleart  aus  Mangel  des  CHuteo  in  genugfamer 

guantität  zu  Backwtirk  wen1g8i<  braucbbarV  als  int 
egentheil  wegen  des  in  gröfserer  Menge  beyge? 
milchten  Stärkemehls  und  Znckerftoffs  zur.  Fabri* 
cätion-  geiftiger  Getränke  fey.  VI.  Syfiematifche  Ue^ 
herßckt  der  ökonomifchen  Literatur  vom  Jahre  1809* 
Diefes  Jahr  ift  aüfserordentlich  fruchtbar  gewefen: 
denn  von  Fortfetzucigen,  neuen  Auflagen  und  ganz 
neuen  Schriften  finden  fieh  hief  79  Titel.  Den  Be* 
fchlufs  diefes  Hefts  maeht  eine  ErKlärung  des  Herrn 
Schmalz  R^g^n  einen  Auffatz  in  der  Ceres.  Die  Ku- 
|ifertafel  tteHt  die  Kärtoffelqnetfchmafdiine  vor»  de- 
ttiti  5ch  Hn  Schmalz  bey  feiner  Brannt^einbrenne- 
ifey  bedientj,  ineleichen  cTieperfpectlvifche Zeichnung 
^iner  mit  Deckeln  verfehenen  Schafrauf^)  wie  fie 
der  Heransgeber  zu  Rochsburs  fand ,  und  wodurch 
nicht  nur  das  Krrppenfetzen ,  iondern  auch  das  Ver- 
unreinigen der  Wolle  durch  das  Futter  verhindert 
wird.  ' 

t  Des /echßert  Landes  erßes  Heft  enthält  t)  eine 
Befihreibung  def  Landwirihjchaft  des  königl,  flichf. 
Erzgebirges  von  Reinhold*  Diefe  Befchreibung  ift 
mcnt  ohne  Intereffe^  uttd  kann  Oekonomen»  die  in 
gebirgigen  Gegenden  ihre  hochgelegenen  Ländereyep 
nicht  mit  Ddn^er  befahren  können,  verAnlalTen,  die- 
jklben  auf  ähnliche  Art  zu  bewirrhfc haften.  II.  Ue^ 
her  das  beße  Verfahren  feym  Bierbraueuy  vom  Brau - 
nnA  Böttgernreifier  Friedrieh  in  Ponitz.  Mail  ficht, 
tfafs  diefer  Mann  fein  Metier  gründlich  Verfteht ;  fein 
Verfahren,  dem  reine  phyfikairfche  Kenhtniffe  und 
Erfahrungen  zu  Grunde  liegen,  verdient' allen,  die 
fich  mit  der  Bräuerey  befchäftifen,  zur  Nachsthmuri^ 
empfohlen  zu  werden.  IIL  Veber  den  Werth  (und 
die)  Außfewtihrting  und  Benutzung  der  fiohl-  und 
Runkelrüben  von  Schmalz,  Ob  wir  gleich  dem  Vf, 
vollkommen  darin  beyftimmen,  dafs  di^  Kartoffeln 
als  ViehAitter  cten.Kohl-  ändRunkelraben  weit  nach- 
ffehen,  ib  finden  wir  doch  die  Koften, -welche  der 
Anb^u  der  letzteM  Verurfacht,  viel  zu  gering  berech- 
net« Der  Vf.  hat  das  Schock  Rohlrübenpfl^nzen  mit 
X  Pf.  aBg#fetit,  d»«s^doGb  oft  rtit  8  Ff^  und  nur  fei- 


tenL.untec  2  Pf«  bezahlt  wird.    Im  Gbrigen  find 

mit  ihm  völlig  einverftanden,   und  haben  die  A; 

Währung  der  KoblrObe^  in  Gr^t>en9  iwjewofai.« 

tiefer  als  der  Vf.  fie  machen  lehrti  ebeioialls  9%f 

lieh  befunden.  —    Noch  gedenk^  der  Vf.  eines 

(tandes,  über  welchen  wir  mehr  Aufklänuiff  z 

halten  wünfchen.     Er  fagt^nämlich :  einige  mt 

tigfsn  Kittergutsfelder  hMten  das  jE^enet  Aals  nie 

den  darauf  TtehendenWeifskdhl  oder  KohlrOben 

Raupen  kämen.     Sollte  fich  die  Urfacbe  davon  n 

aufTpüren  laffen?  —  Vielleicht  führte  diefo  auf 

Mitt'el ,  auch  änderte  Kohlfelder  gegen  diefes  ve 

rende  Ungeziefer  zii  fidhern:   denn  alles,  war 

bisher  dagegen  vorfchlug  und  verfuchte,  befriede 

die  Erwartting  nicht.      iV.  'Nathirag  zu  dem  An/' 

Jane  im  zif^ytenHeht  des  dritten  f^SLndes  di^U/^ 

ouches ,   betitelt :    Beinerkungeti,  \xuf  einer  Skmmt 

ßhen  Reiß  u.  f.  vv.  Berichtiget  einige  eingeldAii^'Ut 

unbedeutende  IrrthQmer.      V.   Blicke  in  SeXjutir 

Wirtfißhaß  von  der  leiuen  Hälfte  des  Sfien  Jakrh^ 

äert'Si  bis  auf  gegenwärtige  Zeiten  vom  Heruusgtbv^ 

Ehrenvoll  werden  hier  die  Verdienfte,   welche  U 

Ebkart,MQnchhaufen;Heicbardty  St  hu  hart  von 

feld»  Thaer  und  mehrere  Patrioten,  um  die  deiitfi 

Landwirthfchaft  erworben  haben,  erwähnt.     VL 

Schäßfr  und  Scha/kneehte  3   und  deren  Ablfiham^ 

von  Schmulz.    Um  den  zahilofen  Betrfigereyen  (k 

Schäfer  und  Schafknechte  vorzubeugen,     bat  Ac^ 

Vf.  das-Auakunftsmittel  gewählt,  diefe  Leute  auf 

wifl^  Pröcente  zu  fetzen ,  nämlidi  dbr  MeilteT-kn 

bekommt  4  und  der  Hammclknecht  3  Procen  t 

reinen  Gewinn  der'Scbdferey.    Es  find  n&mlicK 

Wiefen   beftimmt ,   welche  der  Schäferey   Heu  1 

Orummt  liefern ;   adch  ift  beftimmt,  welche  Quail^ 

tat  an  Stroh  u.  d^L  die  Schäferey  bekon^mearM^ 

alles»  was  aufser  jenem  Beftimmten  die  ^hiKannr 

noch  bekommt,  fey's  wirklich  erkauft»   ocfaritf^ 

aus  *  den   übrigen   vVirthfchaftszweigen    af^ifcftiti 

wird  von  d^r  Einnahme  abgezogen,  fo  wiettä^wi 

Ausgaben,  die  beym  Wafchen^  öcheeren  vt.  dtl.töf^ 

fallen.    Von  dem,  was  alsdann  übri^  bleibt,  Eckoita^ 

men  erft  die '  Knechte   ihre   beftimmten  ProceifiS 

Uebrigens  werden  die  Knechte  bekofHget,  und  hf 

kommen  das ,  was  das  übrige  Gefinde  erhalt.     B 

verfteht  fich ,  dafs'  jeder  Knecht  auch  hoch  eine  dtf 

Sache  angemelTene  Caütion  eriegen  |fiuis*     Hey  ffi^ 

fer  Einricntung  wird  aljferdings  der  Betrug  erfcbwctt 

dber  doch  nicht  ganz  verhütet.     So  lange  indefe 

diefe  Ablehnung  nicht  in  einer  Gegend  allgemein  tat 

feführt  wird,  lo  lince  werden  ficn  auch  nur  vrenk^ 
chäferknerhte  zu  folchen  Dienften  verftehen.  V^ 
Kurze  Auffiit7i$  ^irid  N6tizen*  Unter  diefer  Rnbrifl 
lehrt  uns  r)  tirl  Schmxüz  einen  guten  Syrup  ausKcH 
biffen  bereiten,  dann  tbeiit  der 7ferflW;rg^e*er  2)  eiir] 
ge  Beobachtungen  Über  das  Rückenblut  der'&cbafc 
mit.    VIII.  Landwirthßhaß Hoher  ßericha. 

Das  zwejte  Heft  dieles  Bandes  enthält  I.  eio^ 
Bemerkungen  über  die  Verpachtung  der  RUti^gßter 
hn  Einzelnen,  von  Teichmann,    Nach  unparteyifcbtf 

•  •  •       '  *  ^  Auf- 
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^^ng  der  V^rtheile  und  Nacl^kheilc,  weiche 

Art  der  Veqiacbtung  mit  fich.  führt,   fcheio^ 

_<d«t  PriyaUatererfe  dabey  2u  verlieren i.  und  es 

^9toflM>daber  nur  iVi  äufs^ft  jäteneo  Fällen^  dazu  ge- 

*1^I^){{q  werden  können.  'Oh  fie  ab^r  nicht  in  RQck- 

^■9cbt  äüf.d^s  ^gemein/g  von  gröfserm  Nutzen  hft 

^ttvxdieataUerdlug^  noch  eine  genauere  Unferfucb^nff, 

S^gid  flaau  fordert  der  Vf.  an?  ScWuiXp  feiner  i^bhana« 

Ut^pig  aof.    U*  Ueber  die  Geiuinnuvg  des  Zuckers^  im 

^^rofsen  aus  Runkelrüken  Mfid  einige  Besrachtt^n gen 

®ia4er  ihren  Anbau  >  voro  lirn«  Barruel  und  Maqümim 

^iüssiard^    Aus  dem  Journal  de  Phyfique^  de  Chimie 

ieer  tthlfioire  naturelle  iWor  i8li*    lü^Befchreibung 

tt,mtnes  Perfuches  mit  der  Stallfüsserung  der  Schcjcf 

frvcun  Her^tusgeber»     Diefer  intereffante  Verfucb  bat 

bcfi«Mö2ticbMeit.ttnd  Natziicbkeit  <ier  Staiifütterung 

aef^m^  ikn^e  voHig  entfqMecJen*      £r  wurde  mit   fa 

i^lLäniniern  und  2  MutjCfrfobafen  ^ngefteiitr      Aufser 

ifdem  Maulgrinde,    welchen  die  Schafe   bekommen, 

diSjxndL  welcher,  von  der  Vecänüerung  des  WidTers  her- 

!gr*aHren  möcnte,  blieben  'fievötirg^gefuhc!;  die  Läm- 

iTver  oaha^eo'.zn^ttn^  tfecfiehen  vwtKefflfch.  Aach  che 

rVVolle  g^wmn  fo)^ld  lan  Kew.  als  «  Lance.  :  Nach 

jfcseygefOgtier  Fütterungstabelle  waren  tägiicn  9  Pfund 

"^      fOr  .)edes  ^llck  erforderlich*    Der  Nutzen,  9en 


i^ie  Schafzucht  bey   eingeführter  Stallfötterung  ei-» 


^^f^iehzucht 

^Moen  Oiswino  voir392  Tbir.,  da  -inngogen'  13  StQck 

^^JÜndvieh,'  welche  dafär  gehalten  werden  könnenf 

jjgi|fettr  a«6  ^rMr.*  einbrinffen«      Der  Auffatr  ift  leiens« 

j|jpr<^rth  Und  entbäUnfituiche  und  intereffante  itemer- 

L^^flitttiigen.    IV.  AmaeMungen  der  wichtigfien  Rußen" 

s^iehen  bey  den  verfskiedeneky  dem  Oekonomea  wich".. 

^  ^  £igeny  Hausshieren,  hergeleiset  aus  tler  BesrachiunB' 

''  bissiger  Rindviehraffen  auf  dem  Herzogin  Webncu^ 

\fi:hen  Kantrhergute  Qberweinmr^  vom  tlerausgeber^ 

.'.fif  o  UDgemem  wichtiger  und  höcbft  intereifanter  Auff 

''.iatz*     W  urde  gUich  bisher  von  ratiooellen  Landwir- 

'A  then  bey  der  Rind  Viehzucht  eben  fo.vne  bey  Pferden 

%  auf  die  nafle  Rückflcht  genommen,  fo  tappten  doch 

I  die  meiften  darüber  noch  im  Dunkeln,  weil  diefer 

^  Gegenftand   noch  nicht   winenfchaftlich   bearbeitet 

Q  war.     f!)er  Herausgeber  hat  fich  daher  kein  geringes^ 

H  Verdlenft  dadorcb  erworbeii^  dafs  er  ihn  einer  nä- 

JlierD    ünterfuchung   unterworfen,    und  die   erften 

2<Crun<üinien  zu   einem  kÜnfUgen  Gebäude  gezogen 

lat«  iVJit  vielem  ScharfRnn  werden  hier  die  vornehrti- 

teo  Alerkmahle  aufge/Jhlt,  wodurch  die  verfcbiede' 

leo  Raffen   auf  das  ficherfte  unterfchieden  werden 

:&kioen*    Eine*  ganz  MMe  Bemiirknfmy.  die  auch  v^ 

(Cejcui Beobachtungen^  ib  weit  wir  (olche  bisher  aa 

[«den  und  Pferden  zh  qnachei^  Gelegenheit  hatten^ 

ereinrtinimtijiftiinronderheit  diefe :  dafs  der  Kopf 

der  Regel  im  Jungen  nachdem  Vater,  und  die  Hin- 

rtheile  nach  der  iVlutter  gebil<fet  werden.     Dafs  e^ 

usnahmen  von  diefer  Re^el  gebe,  ift  d«r  Herausge^ 

IT  keines weges  in  Abre<(e.     U<^berhaupt  nimmt  er 

ur  a  ÖLauptrafleu  an,  die  urfprfinglicb  vielleicbt  von 


einer  UrrafCe  abftammen  moohf  en#  Die  dne  bildei 
die  Bewohner  der  Höhe ,  die  andre  die.  Bewohner 
der  Tiefe*  Diefe  Behauptnng ,  welche  unfers  Wif- 
iens  noch  von  keinem  Naturforfcber  aufgeftellt,; 
fondern  dem  Herausgeber  ganz  eigen  ift,  hat  aller- 
dings viel  für  fich«  Wir  enthalten  uns  aber  die, 
Gründe,  welche  der  Vf.  dafür  aufzählt,  anzugeben, 
(bodern  empfehlen  das  G^nze  einem  jeden  zum  auf«- 
merli£amen  Lefen.    Z^r  Verfinnlichung  der  hier  vor- 

fjetrag^enen  Ideen  hat  diqrVf.  3  Kupfertafeln  beyge- 
ögt;  aufweichen  i"^  Baftarde  von  friefifcbeo  Kühen^ 
und  Triesdorfer  Ochfen.    d)  Dje  Xiaakenfelder  Raf- 
fe,,. 3)  eine  Schweizer-  und  4),exn^  OftfriefifcheKuh. 
abgebildet  find«    Zeichnung  und  Stich  machen  den 
Künftlern  Ehre«   Diefe  verichiedenen  Rindyiehraffen; 
werden  auf  .dem  Kammergute  zu  Oberweimar,  wo: 
cier  fttr^das  Wohl  feines  Landes  fo  väterlich  .forgende 
Herzog  eine  M^fterwirtbfcbaft  hat  einrichten  laflen,  - 
unterhalten ,  und  gaben  dem  Vf»  die  erfteVeraniaf- 
fung^  feine  Ideen  darüber  zu  ordnen«    Es  verdient 
befonders  bemerkt  zu  werden ,  dafs  der  ganze  Vieh* 
ftapely  welcher  im  Kriege  völlig  verloren  gegansen^ 
war,,  ganz  neu  wieder  angefcbafn  worden  ift.-  v.  iJe-^ 
her  die  Spannraupen  und  die  zweckmäjsigfien  Mitt*^ 
fie  zu  vertilgen^  vom  Herausgeber^    Die  h^^r  ange- 
gebenen Mittel  befteben  darin,  dafs  man  die  Bäumi^ 
mit  Streifen  von  Leder  oder  Leinwand  umbinden, 
und  diefe  mit  Wagentheer  überftseichen  folle,  damit 
die  ungefiilgelten  Weibchen  des  Schmetterlings»  wel*. 
che  auf  den  Baum  kriechen  wollen y  .daran  kleben, 
bkiben ;  die  Män;ichen  aber,  welpne  de^  Abends  umi 
d/e  Bäume  flattern ,  foilen  mii  angezündeten  Stroh- 
wifchen  oder  Fackeln,  verbrannt  werden«  Diefe  Vor- 
fchläge  find  zwar  nicht  neu ,  aber  doch  unter  allen, 
4ie.man  zur  Vertilgung  dieles  verheemmden  Ungezie- 
fers gethan  hat,  die  befteur 

Für  Liebhaber  und  Freunde  der  Natnrgefchicfate 
hat  der  Herausgeber  qblj^  ^bhandlniig  über  die 
Baffenzeichen  noch  bffoafjNr^  abdrucKen  laffen: 
unter  dem  Titel:  Andeutungen ^  der  urichsigfien 
Raflenteichen ^  bey,  den  ^^verß-n^M^enpR  Hausihiereif 
von  /C  Ch.  G.  Sturm  y  der  Oekonomie  und  Käme- 
ralwif£enfcbaften  ordentlicbeni  Pri^ffor  zu  Jena* 
Aus.  dem  Jahrbuch,  d^r  Landwirthfchaft  befonders 
abgedriicktr     Mit  j  Kopfertaf^ln^    n^iai^  49  S.   8- 

Mankheim  u.  HfiiDciSEKGf  b«  Scbwtfn  und  Götz: 
Forfslhhe  Aufßltze  und  Bemerkungen  von  C.  F. 
Qraf  von  Spon^k,  Groi sherzogL  Badifebem  Ober- 
forftrathy  und  ordentL  Profeflor  der  praktifchen 
Forftwiffenfchaft  bey  der  Ruprecht  -  Carolini- 
fcben  Univerßtät  zu  Heidelberg  u«  f.  wv  Mit  ei- 
ner illuminirten  KupfertefeL  1910^  XIV  u^  ago  S. 
g.  (iThlr.  6rGn> 

Dmvh  die  hferzufammengetrargenen  AufTafze  fehr  . 
verfchiedenen  Inhalts  y  wollte  der  vf*  feine  liefer  un- 
terhalten und  belebreor     Vtn   aber  diefe.  Äbficht 


ii9 


■ROÜNZUNGSBLÄTTEIl     Pram.    55.   MAY    igrsr 


ganz  ta  erreicIieBs  hatte  er  forgfiltiger  die  Spre« 
von  den  Körnern  fondern  müflen.  Folgende  Anzei- 
ge wird  dazu  die  Belege  liefern.  Der  erße  Anffatz: 
Aeuefte  Nachrichten  und  Bemerkungen  von  dem  Kie- 
{tTntpmntT(Phalaenabombyx  pini)  enthalt  blofs,  dafa 
der  Yf.  in  einem  damit  befallenen  Wald,  durch  lineft 
bekannte  Mittel  %  nämlich  Leuchtfeuer  und  Ableien 
der  Raupen  dem  Uebel  Einhalt  gethan  bat.  Die  in 
dtmzweyun  Auffatz  angegebenen  Mittel  zur  Vermin- 
derung  des  gewöhnlichen  Borkenkäfers  (Dermefiet 
iypograpJttiSj  find  eben  fo  wenig  neu  und  follten  we- 
nigftens  jedem  Förfter  bekannt  feyn.  DieBemerkun- 
gen  des  Vf.  über  die  mit  Wei(stannen  und  Rothbu- 
c^enmelirte  Wäldern,  deren  Mifchung  er  b^ligt,  find 

SVaktifch  und  belehrend.  Wie  er  aber  den  mit  der 
[oUinder-  Compagnie  abgefchloffenen  Grofsherzogl. 
Badifchen  Accord  u.  f.  w.  und  die  Beftimmnng  über 
den  Verkauf  des  Holländer  «Holzes  aua  den  Gemeinde- 
waldungen ,  aas  dem  Badifchen  Regierungsblatt  hat 
mögen  abdrucken  lafTen ,  kann  Rec.  fich  nicht  wohl 
erklären.  Diefs  ift  derfelbe  Fall  mit  dem  unter  Nr. 
St  9>  16  und  II  befindlichen  Auffitzen,  welche  Sche- 
ina*s  zu  Flofspaffirfcheinen,  das  Conceffionsgeld  vom 
vkrfldfsten  Holländerholz  und  die  Eoften  des  Hauens» 
Führens  u-  f.  w.  des  Fiofsholzes  betreffen.  Diefe 
blofs  aufs  Locale  Bezug  habenden  Gegenitände  kön- 
nen für  jeden  andern  Forftmann  weder  belehrend 
feyn,  noch  Intereffe  haben.  Die  Anleitung  wie  man 
die  Rotherle  {ß^iula  alnus  glutinofa)  am  zweckmä- 
fsigften  anzuziehen  und  als  Hoch*  und  Niederwald 
zu  behandeln  habe,  verdient  beherzigt  zu  werden; 
eben  fo  die  gemachte  Erfahrung  dafs  der  &k|ame  der 

gemeinen  Elche  fich  am  heften  in  einem  trocknen 
[eller  mit  feuchter  Kellererde  vermifcht,  überwintern 
laffe.  Die  Beobachtung  bey  ausgefteckten  Eicheln 
hätte  der  Vf.  noch  fo  lange  zurückhalten  Tollen ,  bis 
er  aus  mehreren  Erfahrungen  ein  richtiges  f^eful- 
tat  hätte  aufhellen  können.  Die  italiänifche  Fichte 
(Pinus  pinafter)  fcheintzur  Zeit  noch  keinen  Wald- 
baum zu  verfprechen.  Die  Conduiten  -  Lifte»  welche 
unter  Nr.  14  in  Vorfchlaa  gebracht  vi^rd,  ift  ganz  ge- 
wöhnlicher Art,  und  Kann  auch  ohne  ein  folches 
Schema  leicht  befTer  entworfen,  werden.  Die  unter 
Nr.  15, 16  und  17  enthaltenen  Verordnungen  über  die  . 
Beftrafung  der  Forftverbrechenim  Amte  Weifen  an 
der  Luhe,  zeichnen  fich  durch  nichts  aus,  was 
man  nicht  in  ähnlichen  Verordnungen  anderei-  Län« 
der  findet,  fie  haben  daher  für  den  fremden  Forft- 
mann nicht  das  geringfte  Intereffe,  und  der  Vf.  hätte 
wohl  gethan »  wenn  er  fie  zu  feiner  eigenen  Notte  — 
aufbewahrt  hätte.  —  Die  Erfahrungen  des  Vfs.»  die 
Verminderung  und  Verhütung  des  Schadens  durch 
Sturmwinde  in  den  Nadelwäldern  der  Gebirgsforfte 
find,  wenn  auch  nicht  alle  neu,  doch  immer  bey  der 
Bewirthfchaftung  von  dergleichen  Wäldern  zur  An- 
vrenoling  :m  empfehlen.    Der  Vorfchlag  die  Wälder 


mit  befondern  Holzarten  am  Saume  and  m 
den  Wegen  innerhalb  dcrfeli>en  «inzuEaffae»  fbil  bli 
darauf  ebzwecken ,  dergleichen  Bäume  öhiis  Ifaii 
theil  der  Hoch*Qnd  Niederwaidoogen  nacbxmiAä 
In  vielen  Fällen  dürfte  diefes  Mittel  wohl  mit  " 
theil  anzuwenden ,  in  manchen  andern  aber, 
ders  in  Gebirsen ,  wohl  mcbt  ausführbar  feyn. 
Schaden  des  Rohrei/s  in  Laubwaldongen  zu 

dern  gibt  der  Vf.  einige  durch  Erfahntag  fa 

Mittel  an,  die  allerdings  zweckmäßig  feyn  köoL 
Die  Aufnahme*?es  unter  Nr.  21  angerahrtcn  Rc«i 
tivs  für  das  ehemal]£eWirtemb'ergifcheOberfar&„^ 
Blaubeuren ,  findet  Hec.  eben  fo  unzweckmafs^  ib 
es  bey  vertchiedenen  andern  Gegenftänden  in  &k 
Schrift  der  Fall  iff.      Von  den  übrigen  noch  Ugoh 
den  Aufßtzen  ift  der  über  einen  Mäufefrafs  k  mm 
Forlenwald  von  Intereffe,  die  übrigen  abcriitfaii 
blofse  Ltickenbüfser  ^u  betrachten. 


VS&mSCBTS    SCHRIFTEN. 

Dre^din:  Dresdner  Adref^  Kalender  om^  da$  ja 
igta.    Mit  Kdnigl.^ächr.  Privilegio.  270  S.  % 


Die   häufigen  Veränderungen,  n^elche  in 
Stadt,  wie  Dresden  ift,  faft  täglich  vbrfiallen,  n 
die  jährliche  Herausgabe  eines  Adre(a  -  Kalendes 
noth wendig;  undtwenn  man  das  Beidrehen  bemerh 
ihm  immer  einen  höhern  Orstd  von  VcJilcotnmenU 
und  Genauigkeit  zu  geben ,  wie  diefes  hier  der  H 
ifty  fo  mufs  man  dem  Herausgeber  hioIänglicbenM 
fatz  wfinfcben »  damit  nicht  ein  Unternehmen  untrl 
brochen  wird,    das  für  Fremde  und  Einbeimitti 
gleich  nützlich  ift.    Freylich  wftd  man  alancbeoll^^ 
Kannten  unter  einer  eanz  andern  Rubrik  finden,  ab  «0 
man  ihn  eigentlich  Tuchen  follte:  aber  fo  lange  ivaa- 
chePerfonen,  aus  gewiffenRückfichtefi,   ficbafr«^ 
was  ganz  anders  angeben»  als  was  fie  eigeatfciiEa'i 
werden  folche  fcheinbare  Fehler  unvermeidhi^^^ 

NBUS    AUrLAGBN. 

Leipzig  ,  b.  Barth :  Hal/sbuch  zur  Sch8n  -  idU 
RecJu/chreibung  und  zumjchriftlichen  Gedm 
kenvonragej  für  die  obern  Klaffen  in  Bürger 
fchuien  von  M.  Joh.  Chriftian  Dolz,  Vicecürecttf 
der  Rathsfrevfchule  zu  Leipzig.  Vierte  dordi* 
gefehene  Aufia£e..i8io.  XII  u.  16a  S.  8*  (901-) 
(Siehe  d.  Rec.  A.  L.  Z.  igot.  Nr.  379.) 

»  ir  I 

Frakkfvrt  a.  M. ,  b.  Guilhauman :  Kleine  PlmdA 
reyen  für  Kinder y  weiche ßeh  im  Leftn  üben  wä-' 
len.  Von  J.  A.  C.  Löhr*  Erfies  Bändchen.  Drif^ 
^e  Auflage,  igio.  3708-  g.  (ig  Gr.) 
Rec.  A.  L.  Z.  igoo*  Nr.  855.) 


MM 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Dienstags f    den    19.    May    igia. 


STATIST  I  K. 

Ofek,  gedr.  mitk.  UniV.  Schriften  (imSclbftveri. 
cf es  Vh.) :  Statifnk  des  K&nigreichs  Ungern ,  efn 
Verfuch  von  Martin  v.Schwartner^  Prot.  derDi- 
ploinatik,  erftcm  Bibliothckscuftos  undProfcnior 
der  philofopb.  Facultät  an  der  k.  ungr.  Univ.  zu 
Pefth,  Affeffor  des  löbl.  Pefthcr  Comitats.  Zwey- 
eer  und  dritter  Theil.  Zweite  vcrm.  u.  verb- 
Ausgabe,  igii*  XH  u.  ssato*  8* 

'  ■  ^es  erften  Theils  diefer  neaen  Ausgabe  haben 
^  "^^^   wir  bereits  (in  den  Erg.  Bl.  der  A.  L.  Z.  igiö. 
*Kjr-3fiO  mit  gebührendem  Lobe  gedacht.   Die  Vor- 
T&de  des  zweyten  Tbeils  ift  unterzeichnet  Pefth  ani 
I^Ortermontaffe  ij)iiv    Sie  enthält  einige  Zufätze  zum 
^-99^Jien  Theue;    eine  Berechnung  des  Verluftes  am 
^|L  erritoriuip  •   den  Uogern  in   Rückficht  Croatiens 
.^durch  den  Wiener  Frieden  erlitten  hat  (das  verlorne 
f  >lilitär«Croatien  beträgt  aai»  das  Provinzial-  Croatien 
"   83i  Quddratmeilen)»  und  eine  Erwähnung  Aes  >^äh* 
'    rend  des  Drucks  erschienenen  Finanzpatents.  VVahr- 
^    faeitslieb«;  Ernft  und  Befcheidenheit  fi  nd  (nach  S.  IV.) 
die  Manier, in  welcher  derVf.dasTableau  derStaats- 
Jf linde  Ungerqs  zeichnete.  Dieiem  Selbftzeugnifs  des 
V£s.  ftimmt  auch  Rec,  mit  einigen  unten  vorkom- 
snenden  EinCchränkungeO)  bey^.  ja  er  wiederhohlt 
alles  Rahmliche,  waS  er  von  der  erften  Ausgabe  und 
v^m  erften  Theile  der  zweiten  Ausgabe  zu  fagen 
liattet  auch   vom  zweyten  und   dritten  Theile  der 
;    %weyten  Ausgabe,  welche  die  Staats verfaiTung  und 
Staatsverwaltung  enthalten.    Sie  find  ein  ehrenvol- 
ler Beweis,  was  ein  ungrifcher  Gelehrter  mit  dem 
Kopfe  und  Fleifse  eines  Schwartners  leiften  könne, 
wenn  ihm  das  Schickfal  eine  folche  äufsere  Lage  ge- 
währt hat,  in  welcher  ihn  nur  verwandte  gelehrte 
•  Befcbafiftigungen  in  feinen  eigenen  gelehrten  otudien 
,  nnterbrecnen. 

[',  Rec.  hat  dem  Vf.  nöcli  jedesmal  einen  Beweis 

(-  feiner  Achtung  dadurch  gegeben,  dals  er  zum  Bele- 

•,  ge  deflen,  wie  aufmerkum  er  diefe  Statiftik  durch- 

h  ipegangen  fey,  einige  unmarsgebliche  Erinnerungen 

oeybrachte»    Diefs  wird  Rec.  auch^  hier  thun.    Bey 

&  Ig.  wünfcht  Rec.»  dafs  Hr.  LtJdcs  Hormayr  und 

ihr   Nachbeter  Gi^ftermann   das   hier  Gefacte  be- 

lierzigen  möchten:   bey   S.  ~30.    aber  würde  Rec. 

Ergdnzungsblätter  zur  A^  L.  Z.  1812« 


die  Gefchichte  der  Succeffionsordnung  in  Ungern^ 
in  der  zweyten  Periode  vom  Jahre  1301.,  nur  bis 
zum  Jahre  1437.  erzählen,  da  das  Haus  Anjou 
eine  wahre  Erbdynaftie,  auch  in  weiblicher  Linie» 
in  Ungern  erlangte,  und  eine  dritte  Periode  vom 
3ahre  1437.  ^^^  15^6.  feftfetzen.  Bey  S.  39.  hat  Hr. 
Schw.  einen  vormaligen  Irrthum  über  den  Sinn  der 
pragmatifchen  Sanction  verbeffert:  aber  den  Auffatz 
im  nterarifchen  Anzeiger  von  Ungern  1798*  S.6i.,der 
dieffr  VerbefTerung  veranlafste,  nicht  erwähnt.  Bey 
S.  44.  ift  zu  bemerken,  dafs  der  Könis  in  der  Kirche 
einen  Eid  nach  dem  römifchen  Pontificate  Ichwören 
mufs,  worin  unter  andern  fteht:  Pontificlbus  quoque 
Ecclefiarum  Dei  condignum  et  canonicum  honorem 
epchWere  afque  eo,  qüae  ab  Imperatoribus  et  Regibus 
Ecclefiae  collataet  reddita  funtyinviolabiliter  objerva^ 
re  promitto.  Warum  laffen  wohl  die  ungri/chen  Stäa* 
de  das  römifche  Pontificale  bey  folch  einem  Eide  ihre 
Richtfchnur  feyn?  Der  ganze  Eid  in  der  Kirche  ift 
blofs  hierarchiichen  Urfprungs  und  überflQffig,  der 
unter  freyem  Himmel- abzulegende  politifche  Eyd 
follte  allein  ftehen  bleiben:  wozu  zwey  Eydesleiftun- 
gen  bey  einer  Krönung?  S.  46*  läfst  fich  der  Vf.  nicht 
ein  in  die  Erörterung  der  Frage,  ^ob  iA  Ungern  die 
teftamantarifche  Vormundfehart, dann  die  Haus-  und 
Familien-  Gefetzliche  der  Landesgefetzliche  vorge* 
he?  er  führt  blofs  Ho^miij'rJ  Abhandlung  (über  IMBn- 
derjährigkeit  u.  f.  w.)  an.  Bey  dem  Wappen  hatte 
der  Vf.  ^.  55  und  62.  auf  die  1804  und  i8o6.  bekannt 
gemachte  Erläuterung  und  Rechtfertigung  der  im 
öfterr.  kaiferl.  grofsen  -Schilde  beybehaltenen  Wap- 
pen Rückficht  nehmen  follen.  (S.  politifche  Oefetze 
und  Verordnungen  Franz  II.  B.  XxU  und  XXIII.  S* 
163.  dann  XX VU.  B.)  S.  79,  hätte  bey  der  ungri- 
fchen  Garde  angeführt  werden  follen,  wie  fehr  die 
ihr  ehemals  anvertrauten  diplomatifcheh  Eurierrei* 
fen  zur  Bildung  des  ungrifcfaen  jungen  Adels  beytru- 
gen*  S*  103.  nätte  das  Recht  der  köoigl.  Aufficht 
Ober  die  proteftantifche  Kirche  nicht  nur  aus  dem 
Recht  der  oberften  Aufficht  im  Staate,  fondern  ancH 
aus  dem  Kirchenrechte  der  Proteftanten  hergeleitet 
werden  foUen,  vermöge  deflen  der  Landesherr  das 
Haupt  der  proteftantiu:hen  Kirche  in  feinen  Staaten 
ift;  das  Kirchenregiment  aber  nur  inGemifsheit  des 
Eirchenrechts  der  Proteftanten  und  mit  Anhörung 
geiftliclier  und  weltUcher  darin  erfahrner  Räthe  (ei- 
K  (3)  «CS 
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lies  Confiftoriams)  ausüben  kaon.    Gerade  diefe  Ei- 
cenheit des  proteftantifchen  Kirchenrechts  macht  den 
uebrauch  des  vom  Vf.  erwähnten  Rechts  überflöffig, 
,,zu   verhinde^f, 'dafs   die   cvangelifche   Kirche  die 
Schranken  der  gefetzmäfsigen  Jreyheit   nicht  über- 
fchreite,  oder  auf  irgend  eine  Art  dem  Staate  fchäd- 
lich  werde,"  welche  Ausdrücke  vielmehr  an  die  ehe- 
malige Nofh^vendigkeit  erifinera>  wider  den  Ultra- 
montanismus  in  einer  andern  Kirche  auf  feiner  Hutb 
zu  Tevu.     S.  105.  würde  k<ec,  es  nie  mit  dem  Vf.  zu- 
geftehn,    dafs  der  Clerus  von  Amtswegen  1791.  der 
Kaiferl.  Refoluti.on  über  die   Reiigionsfreyheiten  der 
Proteftanten  widerfp rechen  mufste.      Wie   verträgt 
Tich  der  Geift  Chrifti  mit  ainem  folchen  Widerfpru- 
che?  S.  114^  hätte  erinnert  werden  folien,  dafs  die 
Privilegien  der  Serbler  im  letzten  Bande  von  Raitfch*s 
ferblifcher  Gefchichtfe  abgedruckt,  und  bey  Engel^ 
Gefdiichte  voi;i  Serblien.  S.  484  f.  verzeichnet   find/ 
S,  1 17.  hätten  die  Gefetze  nicht  verfchwiegen  wer- 
den füllen,  welche  die  für  den  Fiscus  vorzunehmen- 
de Einziehung  der  Güter   verurtheiltcr  Hochverrä- 
ther, wofern  unfchuldige  Erben  vorhanden  find,  be- 
fchränkeu.    (S.  119.)   ßas  Wappenwefen  in  Ungern 
kam  fchon  durch  die  Könige  aus  dem  Ah|puifcheil 
Haufe,  und  befonders  durch  Karl  Roberts  Turniere, 
und  fein  eise/ies  Turnierwäppen  (den  Strauffenfufs) 
in  Gang.    Bey  S*  132»  wäre  anzumerken,  dafs  eine 
Tafel  der  andern  in  wichtigem*  Sachen  nicht  blofs 
durch  Deputirte,  fondern   vielmehr  durch  fchriftli- 
che  Auffätze  (Nuncia  genannt) Mittheilungen  mache. 
S.  134*  ift  es  ganz  unrichtig,  dafs  in  Siebenbürgen 
für  jeden  neuen  Landtag  ein  neuer  Präfident  von  den 
Ständen  gewählt  werde.  —   Es  foll  vielmehr  fo  hei^ 
fsen:  In  Siebenbürgen  ift  die  Würde  eines  Präfiden- 
'  ten   der  Stände  ein  lebenslängliches  von  der  Würde 
eines   Praefes  Tabulae  getrenntes  Kardinalamt,   iuit 
\velchem  auch  die  Stelle  eines  wirklichen.  Oubernial- 
^aths  verbunden  ift.     Ein  Prae/es  Siatuum  in  Sieben- 
bürgen wird  aus  den  durch  die  Stände  candidirten 
Individuen   vom  Könige  ernannt.   —    Eben  dafelbft 
wäre  beftimmter  nach  zu  weifen,  was  einft  „das  Conci- 
Hunt  Praetatorum  et  Baronum'*  bedeutet  habe,  wie 
demfelben  fchon  unter  Sigmund,  dann  unter  Matthias 
Corvinus  die  Comites  perpeiui  beygefeJlt  worden,  wie 
unter  Ulad.  IL  Proceres,  d.  b.  adlige  Ausfchufsmän- 
ner,  Sitz  und  Stimme  in  diefem  Confilio  genommen, 
wie  dann  das  Verbötzifche  Uefetzbuch  fämmtlich  diefe 
Praelatosy  Baronest  Comites  prrpenios^  ProcereSj  un- 
.  ter  dem  Namen  Domini  begriffen  —  'wie  der  Unter- 
fchied  zwifchen  diefen  Doniinis  und  Nobilibus  Geh 
auch  weiter  abgegrenzt  habe,  bis  endlich  der  höhe* 
re  Briefadel  cferMagnaten  und  Baronen  Geh  ins  Ober- 
haus eidfchlich.     S*  138-  fbÜ  Itatt  Cortzol  ftehn  Cur- 
2ola.     S.  155.  ftatt  grundherrfchaftlichen  Zehnten  — 
vielmehr  Neunten.      Ebeodafelbft  ftatt  Vermögens- 
fteuer  —  ein  auf  eigenem  Anfchlage  feines  Vermö- 
gens beruhendes  SubGdium,  vergl.  S.  520.    S.  159. 
Arfenius  Jöannowitfch  ftatt  Vincenz.     S.  156.  wird 
ganz  unrichtig  gefact:  der  Clerus  habe  mit  dem  weit- 
Sehen  Adel  die  Pmcht  zu  inlu^'giren  gemein*    Voa 


einer  perfönlichen  Infurrectionspflioht  des  Cli^ 
kann  vollends  die  Rede  nidbt  feyn:  aber  Bandeni 
folite  noch  heut  zu  Tage  der  Clerus  Hellen,  vooi 
gen  des  Zehnden,  und  zur  Portal -In  für  reo  tiooi&L 
gehalten  als  BeGtzer  von  GQtero  und  Herr  von  D| 
terthanen.  VVenn  in  alten  Zeiten  ein  BifchoFi 
Waffen  ei^riff,  fo  that  er  es  meift  aus  zuglmch  Obd 
gefpann  diefes  oder'jenen  Comitats,  (S.  158.  Toma 

^  war  Obergefpann  v.  Bats)  aber  nicht  alsBifchof.  H 
noch  beym  Graner  und  Erlauer  Bifchofe  findet  nJ 

.den  Uebelftand,    dafs  fie  zugleich  von  AmtSHrege| 
Obergefpanne  des  Graner  und  Erlauer  Comitats  fioi 
S.  167.  mangelt  der  Behauptung,  dafs   die  Te/npel- 
herrn  in  Ungern  anräffig  gewefen  ,   ein  haltbarer &> 
weis,  zumal  da  die  Johanniter  in  Urkunden  ebeoMf 
miVues  tempUheüstn.    S.  171.  hatte  beftimoifff^ 
fagt  werden  foUen,  dafs  die  Comites  perpeüdim 
unter  Sigmund,  dann  unter  Matthias  Conivttött- 
gefahrt,  dem  Confilio  Praelatorum  e^  Saronmt^ 
verleibt»   hingegen  aber  auch  fur.Banderialp&iditf 
erklärt  wurden.  .  S.  i8o-  behauptet  der  Vf.  geviifier- 
niafsen  mit  Undank,  die  Könige  .von  Arpads-Sta» 
me  feyen  in  ihren. Nljfs regeln  zur  Vermehrung itt'j 
Vergröfserung  der  Städte  fchwankend  und  ungewiä] 
eewefen. .    Schlözers   Zufamnienftellüng   ftädtifcte! 
Privilegien  in  der  Arpadfchen  Periode  (Getcbicte 
der  Deutfchen  S-  270  f.)  widerlegt  diefe  Bt*hauptuB| 
von  felbft.     S.  182.  würden   wir  fetzpn;  ftatt  fie  (* 
k.  Freyftädte)  find  ein  Peculium  S,  jRegni  Corom 
ond  können  in  der  K^gel  weder  verpfändet ,v.(ß 
verkauft,  noch  wie  immer  von  dei*  Krone  .getrei< 
werden;  —  vielmehr  Coroiiae, das  hei fs»t,  fie  kan* 

■  S.  197.  ift  es  Schade,  dafs  der  Vf.  nicht  auch  irgerf 
wo  gelefen  habe,  ob  nicht  urfprünglich  üoesl» 
mehr  als  fechs  Hajdukenftädte  änfiedelte,  und«* 
diefe  übrigen  von  dem  Corps  der  HajdukeBftädrt/^ 

§etrennt  worden?   diefs  fagt  uns  aber  ganz  witfA* 
er  Vf.  nicht,  aus  Gründen,  die  mit  der  D«^ 
der  erften  Ausgabe    feiner  Statiftik   urtd  xn\t>»«*^ 
fchon  oben   angedeuteten  Spuren   von   literariKwt 
Einfeitigkeit  züfammenhängen.       Des  VerfchwieT 
nen  ift  in  diefer  Statiftik  nicht  wenig,  und  in  n»cöi» 
wird  ein  Nachfolger  den  Vf.  leichter  übertreffen, a» 
in  aufrichtiger  und  dieVollftändigkeit  bezwecken« 
Wahrheitsliebe.  Was  ift  nicht  in  dem  AbfatzeS.i9J* 
Ober  die  fechszehn  Städte  gefliffentlich  übergangen 
Sogar  eine   erinnernde  Citalion  an   den  AüfratzJ 
Scklözers  Gefchichte  der  Deutfchen  S.  688  fg-»  "^^ 
die  Univerfitas  XXIV  Regaljum,  fehlt.      S.  19:-  ^l 
der  Vf.  jetzt  es  für  Keine  Wohlthot  oder  Ijefr. 
gelten  laffen;  dafs  kein  Zipfer  au«  dem'BurKlc  0» 
XXIV  Regaiium,' nach  den  älteften  Privilegien  d^j 
felben,  vor  ein  Hofeericht  geladen  werden  darfi  ^^ 
jede  Klage  wider  ^inen  Zipfer  vor  dem  Zipfer  baß^ 
cerichte  abgethan  werden  muffe.    (Wo  ^liogegefl  ^ 
Zipfer  fich  wider  einen  Andern  auch  vor  den  nöcr 
ftcn  Reichsgerichten  Hülfe  fuchen  kann,  najh  ö» 
Hegel  Actor  fequitur  forum  rel)     Die  Verhffer  ae» 
Zipfer  Landrechts  vom  Jahre  1370.  würden  den 
fchwcriich  wegen  diefer  Behauptung^  für  '^^^^^ 
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I^Ynliög  ttnerkennen'i  wenn  fie  aus  ihrer  GrufV  er« 
(tiden;  denn  ia  dem  erften  Artikel  deffelben  tlmn. 
^fich  nicht  wenig  darauf  za Gute:  „Dafs  unsZipfer 
Sn  Mann  zu  laden  hat  gegen  Hof  in  keinerley  Sach  " 
lif.  \ir.  BeftQnde  diefs  auch  jetzt  noch,  fo  wäre  es 
He  nrahre  VVohJthat  und  echte  Freyheit.  >-  Bey 
ini  Bauernftand  täkt  Geh  der  Vf.  S.  arz.,  aber  nur 
r-Vorbeygehnydoch  fo  weit  aus:  dafs  bey  der  Lage 
s-  Bauers,  die  Wahrheit  zu  geftehn,  ,auf  die^Loya- 
At  nad  Menfchlichkeit  des  £rb&rundherrn  vieles, 
if  die  Billigkeit  feiner  pliisniacnenden  Verwalter 
och  mehr  ankomme.  Aber  der  Uebelftand,  daf^ 
er  Grundherr  in  Urbarial  und  andern  Proceffen,  es 
nag  der  Bauer  vom  Grandherrn,  oder  auch  der 
Grundherr  felbft  von  feinen  Unterthan'en  verklagt 
iejrn,'feJo>eigi78r  Richter  fev»  dafs  die  Gerichtsform 
hs  Herrnftuhls  dem  Grundherrn  über  die  Billigkeit 
in  gflnftig  fey,  dafs  die  nächfte  Appellation  wieder 
njdifr  Sedria,  ah  Freunde  und  Gendifen  des  Gut^be- 
tzers  gehe,  dafs  der  Bauer  die  ganze  Cajfa  dorne- 
ic^ -ix'ftretten ,  muhio  auch  die  adligen  Comitats 
lagiffatualen  zahlen  mOlfe,  wdche*doch  dem  AdeL 
(lUft  Hecht  fprechenL,und  den  Adel  bey  feinen  Rech- 
>n  Cchützen*;  .alles,  diefes  .uncC  mehr.axiders  offenbar 
(n  fchicklicbes.  Coli  ein  ungrifcher  echter  Patribt  als 
.er  Reform  .bedQrftig,  ohne  Scheu  rügeji,  ab^r  aucb 
•ertierken,  dafs  hier  eine  ^Abhülfe  ohne  den-Umfturz 
ler  VerfaCfuug  leicht  Statt  haben  k4)nne,> wenn  die 
Keeutire  iVlacht  nur  ernftücfa  wolle,  auf  welchen 
raftiic^en  Willen  hier  das  jiieifte  adkommt.  —  Der 
;|.  mag  dartlber  fpötteln  (S.  I39.>y  dafs  di^  Abge- 
frdneten  der  Städte  bpy  den  Reichstagen  durch  ihre 
L>iaetalveThandlungen  nie  Glück  odpr  Unglück  über 
das  Vaterland  ge&acht  hdben:  und  dafs  es  eine 
Reichstagsleltenheit .  fey„  ftädtifche  .  Deputirte  Jaut 
xmd  öffentlich  fprecheh*  zu  hören ;  ein  offener  echt- 
patriotifcher  Wahrheitsfreuud*  würde  die  Urfachen 
Fon  diefer  unziemlichen  Nichtsbcdeutenheit  der  ftäd- 
tifcheb  Depiitirten  in  der  fchlecht  prganifirten  dop- 
pelten Abhängigkeit  der  Städte  von  der  Statthal- 
terey  tind'von.der  Kammer  (mit  letzterer  foUt^n  fie 
gar  nichts  zu  thun  habend  in  der  Einmifchung'adli- 
ger  Commiffare  ins  ftädtifche  VVah lg <;fchäFt ;  in  den 
geringen  von  der  Kammer  regüiirten  Befolclungs- 
etats  der  zu  vielen  Ma^ftratualen^^in'  dem  Mifsver- 
ftandifer  Formel,  peculium  Coronacy  in  dem  cralfen 
Begriff,  dafs  30,000  Bflrggr  nur  (o,  viel  bedeuten,  als 
un  fir/eJmann,  in  unziemlichen  Relii^ioiisrückfichten 
>ev  Veranftaltung  und  Leitung  ftäiltifclier  Wahlen, 
lud  in  vielen  andern  Uniftänden  furhen,  unverhoV 
en  darftellen ,  und  Wjr^ke  zur  Abhülfe  geben. 
ials  diefs  alles  zu  erörteru  noch  jetzt  nicht  thuulich 
ly ,  wird  doch  uufer  Vf.  nicht  behaupten,  der  feine 
Ifff^/?-  ^'  ^"^^  VcirreJe  leibft  verfichert:  in  dem 
laiferftaate  Oefterreich  könrte  gegenwärtig  über 
lengftlichkeit  unrlStr-n-e  i(T^rCenfnr  nurUnwiffen- 
J«t  und  fauler  Quietisiiius  Klage  führen,  (yergl.  je- 
weh  ö.  461.)  >      o    i 

-      (a^r   £cf^kU/4  /oigt.J 
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EBRETZiK,  gedr.b.  Csathy:  Alag)'ar  OrfsAg  Hi/li^  . 
riäja  a  Mohdtß  Vefsedelemtolfogva  Budavi/sa' 
veteliig.  Kejsueüe  Budai Efaias:  (Gefchichte  von     ' 
Ungern  von   der  Schlacht  bey  Mohats  angefan- 
gen bis  zur  Wiedereroberung  von  Ofen,  verfafst 
von  EfaUts  Budai.)  l8o8*  340  S-  8«    • 

Diefs  ift  gewiffermafsen  der  zweyte  Theil  eines 
maeyarifchen  Handbuchs  der  ungrifchen  Gefchichtc, 
defien  erfter  Theil  nach  feiner  erften  Ausgabe  be- 
reits (in  der  A.  L.  Z.  1^07.  Nr.  160.)  angezeigt  und 
im  Jahre  igil.  zum  zweytenmale  aufgelegt  worden 
Nlft.  ßn  dritti^r  Theil, der  von  der  Wiedereroberung 
Ofens  1686.  his  auf  die  neueften  Zeiten  reichen  foll, 
wird  vom"  Vf.  verfprochen;  Wird  diefs  Verfprcchen 
erfüllt,  fo"  erfreut  fich  dann  die  ungrifthe  Literatur 
des  edten  erträglichen  in  magyarifcher  Sprache  ge- 
fchriebenen  Handbuchs  der  ungrifchen  üefchichte. 
Wir  fagen  erträglichen,  denn  auCh  diefes  läfst  noch 
viel  zu  wünfchen  übrig.  Da  es  als  Hand-  undSchul- 
huch  zu  den  Voriefungen  des  Vfs.  über  ungrifcheGe- 
fclwcbt^  dient,  fo  wird  fich  bey  neuen  Auflagen  die 
Gelegenheit  zur  Vexbefferuneund  Erweiterung  erge- 
ben. Vorliegender  zweyterTheil  ift  für  einen  kun- 
digen ungrifchen  Gefchii6hlforfcher  mehr  werth,  als 
der  erfte  181 1-  neu  herausgegebene,  aber  im  Grunde 
we^ig  verbefferte.  Es  641a Original- Notizen  zurGe* 
fcbichte  der  Literatur  und  der  Reformation,  die  dem 
zweyten  Tiieile  d\efen,  Werth  geben.  Von  Seite 
der  Reformirten  vvarnöch  bisher  die  G^fchichte  der 
Reformation  in  Ungern  in  neuerp  Schriften  wenig 
beleuchtet.  Hr.  Sup.  Jqh.  Tormaß ^  Prof.  Thot  ia 
Papa  und  Hr.  Prof.  Budai  in  Debretzin  find  bemuht, 
hierin  den  Evangelifchen  (Ribinis  klein  Tekufch) 
nachzue^en.  Hr.  Budui  ift  ein  Schüler  von  Aic.  Si- 
nai^ der  in  der  ungrifchen  Kirchengefchichte  fehr 
bewandert  war.  Sinais  Handfchrifl,  betitelt:  Refor- 
mationsgefchichte  von  Ungern,  befitzt  der  k.Sieben- 
bürgifche  Kanzler  Graf  Sam,  Teleki  io  feiner  Biblio- 
thek zu  Maros  Vafarhely.  (S.  70.)  Bey  S.  73.  ver- 
dient Csökas  mehr  Glauben  als  Börnerj  der  in  der 
Wittenberger  Matrikel  fchlecht  gelefen  haben  mag- ^ 
Per  erfte  Lehrf?r  des  Evangeliums  in  Ungern  war  al- ' 
lerdings  einLeutfchaüer,Afcrri/i  Cyriak;  noch  blühte 
dort  vor  kurzem  eine  Familie  diefes  Namens.  Ein  an- 
derer fchon  von  der  Reformation  durchdrungener 
Leutfchauer ,  Joh.  Henkel  y  ward  1523.  Hofl«plan  bey. 
der  Konigin  Maria,  Ludwig  11.  Gattin,  von  welcher 
Melanchton  am  lotenJul.  1530.  aus  Augsburg  an  Lu- 
ther fchrieb :  ^  Ai%X^  toi;  iwfinpvr^^i;  Mulier  vere 
lieroica  ingeniq  praeditajiudec  npbis  placarefratreniy 
fed  cogUur  id  timide  et  verecundießicere(S.a7')d€aa 
fchon  hatte  fie- Vorwürfe  genug  über  ihre  Neigung 
zum  Lutherthum  ausgehalten  (z.B.  Brief  Ferdinands 
an  Maria  vom  I9ten  April  1527.  in  Hormayrs. Archiv 
lifio.).  Von  der  Synode  zu  Erdöd  1545-  ""^  *"^^"  • 
Belchlüffen  giebt  der  Vf.  aus  Sinais  Handfchriften 
Auskunft,  und  eben  fo  von  den  fol«nden  Synoden» 
auf  welchen  lieh  die  Scheidung  der  Reformirten  von 
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den  Lutlierifcban  immer  deutlicher  ausfprach.  S.23T* 
irrt  der  Vi.  darin>  dafs  von  Stamos  Kons  Handfchrift 
nijir  weAige  Bogen  exiftiren.  Seine  Pentades  hat 
man  noch  ganz.  S.  354*  erzählt  Peter  Ptesv&radij 
Prediger  in  Grofswardelns  habe  e$  in  einer  Zufchr.ft 
an  Pazmäny  rund  heraus  gefagt,  dafs  diefcr  in  feinem 
Jugend  reformirt  gewefen.  (S.Oefterr.  Plutarch  Heft 
X.  117.)  Der  poIitifchöText  des  Hrn.  ßudai  ift  lehr 
itiangelhaft,  es  fehlt  die  RackGcht  auf  auswärtige 
und  befonders  deutfche  Begebenheiten,  mit  denen 
doch  die  Oefchichte  Unjgerns  feit  1527.  beftändig  zu- 
fammenhängt;  es  fehlen  wefentliche  Thatfachen, 
z.  B.  das  Ausfehreiben  Ferdinands  I.  vom  i9ten  Jan. 
1527«  >  dafs  er  die  uDgrifcbe  Sprache  aufrechterhal- 
ten wolle.  , 

?  H  Y  S  I  K. 

Strasburg,  b.  Levrault:  Introducdon  a  la  Phrfi- 
quey  et  particuliirement  ä  la  Mecaiiique^  par  C.  J. 
Le  PrioU  Prof.  de  Math,  transcehdentcs  au  Lycee 
de  Strasbourg.  i8o6.2^3S.gr.8-  faThlr.  iiGr.) 

Die  Veranlaffung  zu  diefer  Schrift >  fo  wie  d,er 
Geift,  in  welchem  fie  gefchrieben  ift,  giebt  der  Vf. 
in  feiner  Vorrede  felbft  kOrzh'ch  an:  «»die  Erfchei- 
nung  von  Newton's  Princ,  Phil,  Nat.  Mathem.y  fagt 
er,  ift  als  die  Epoche  anzufehn,  wo  fich  die  heften 
Kopfe  beeiferten,  diefes  utifterbliche  Werk  zu  er- 

f runden  und  feinen  Inhalt  mehr  aufzuklären.  Es 
at  einer  Menge  vortrefflicher  Werke  das  Dafeyn 
gegeben.  Ein  gleiches  darf  man  wohlivon  dem  eben 
H)  unfterblichen  Werke  erwarten,  welches  uns  La 
Place  in  {einer  Mecanique  cileße  gegeben  hat.  Auch 
Kant  hat  in  feinen  metaphy/tfchen  Anfangsgr.  der 
Naturwijß  ein  grofses  Licht  über  diefen  Oegenftand 
verbreitet.  Seine  Werke  find  aberblofs  feinen  Lands- 
leuten bekannt ,  und  werden  fchwerlich  andern  Na- 
tionenrzurKcnntnifs  kommen.  Ungeachtet  die  Kan- 
/ifche  Schule  der  Meinung  ift,  dafs  wir  eine  voll- 
ftandige  Philofophie  der  iNatur  hätten,  fo  find  wir 
doch  in  der  That  fehr  weit  davon  entfernt.  Indef- 
fen  enthalten  die  genannten •  Werke  fehr  herrliche 
Keime  dazu,  die  bey  einer  forgfältiggn  Pflege  einft 
zu  einer  trefflichen  Frucht  heran  wachfen  können. 
Eine  Arbeit  diefer  Art  würde  auch  noch  den  Vor- 
theil  gewähren,  dafs  der  allzu  grofsen  Ktlrze  der  er- 
ften  Begriffe,  die  man  in  den  phyGkalifchen  Lehr- 
bachern findet,  abgeholfen  würde."  —  Diefer  dop- 
pelte Bewegungserund  war  es  alfo,  der  den  Vf.  auf 
den  Gedanken  führte,  diefe  Schrift  vorläufig  zu  ent- 
werfen, wobey  er  fich  dann  befonders  La  Place  und 
Kant  zu  Führern  wählte.  Er  hat  fich  bemüht ,  in 
derfelben  einen  richtigen  Bej^riff  vom  Gegenftande 
der  Phyfik  aufzuftellen;  die  Quellen,  woraus  fie  ihre 
Gründe  fchöpft,  anzugeben  und  die  Regeln,  die  fie 
zu  befolgen  hat,  fo  wie  die  Hülfsmittel,  die  ihr  nö* 
thig  find,  aufzufuchen.  In  den  Prolegomenen  zur. 
Phyfik  kommen  vorerft  allgemeine  Betrachtungen 
vor»  und  dann  wird  befonders  die  nothwendige  Ver- 


bindung der  Mathematik  and  Chemie  mit  der 
fik  ,  ins  Licht  geftellt.    Es  folgt  hieravf  die  An 
lung  und  Erklärung  der  allgemeinen  Eigeofcha 
der  Körpen      In  den  Prolegomenen  zu)-  Mecli 
giebt  der  Vf.  einen  genauen  Begriff  von  der  B 

f^ung  und  mehrern  Arten  derfelben,  von  ihrem 
se  und  ihrer  Zufammenletzun^.  Weiterhin  folgt 
Lehre  von  der  Trägheit,  von  der  Kraft  und  den ' 
fchiedenen  Arten  der  .Kräfte,  nebOt  dem  Mafse 
felben*  Von  der  Gegenwirkung  und  der  Scfa 
auf  der  Erde,  unter  verfchiedenen  Gefichtspuokt 
Von  der  Zufammenfetzung  der  Bewegung  und 
^Zufammenfetzung  -der  ftatifchen  Momente.  In 
fen>  beiden  Kapiteln  ift  vorzüglich  Afo/^g'e  in  im 
Truiti  tlhnentaire  de  Siatique  fein  Führer  geWa. 
Zum  Befchlufs  wird  noch  derOrundCatz  r^mdtaw^ 
tuellen  Gefchwindigkeiten  und  die  Verbia^no^ <fa{- 
felben  mit  dem  von  D'AlemBert  aufgeftelitemiKStML- 
ander  g^fet^t.  In  dem  Kapitel  von  der  SchwenW 
der  Vf.  auch  eine  kurze  Ueberficht  von  dem  neia 
jfranzöfifchea  Mafs^  und  Gewichtsfyftem  g^ebcii 
auch  find  ein  paar  Tafeln  angehängt,  wo  in  der» 
ften  die  mebreften  Fufsmafse  der  alten  und-netfi 
Zeit,  fowohlin  100,000  Theile«  des  Meters,  alsdi 
alten  König^ufses^  und  in  der  andern  die  Gewidfe' 
in  lOQ» 000  t heilen  des  Kilogramms,  undiim  Phak 
des  Troygewichts,  wo  9316  Gran  darauf  gehn, —» 
gegeben  find.  Ueberhaupt  bat  der  Vf.  alles  ,  wise 
in  der  Vorrede  verfprDcben,  tretUicb  eirfülit.  Ar 
Vortrag  ift  eben  Ib  lichtvoll  aisgrflndlicfa,  und« 
es  nölhig.  war.find  die  Sätze  auch  in  roathaaiatilcli 
Ausdrücken  dargeftellt 

FORTSETZUNG. 

'  Erfurt,  in  d.  Hennings.  Büchh.iAlIgememesU' 
ftorifch  'ftatiftifch  -  eeographifche^  Handliap- 
Poft'  und  Zeitungs-lexicon y  fOr  Geldiiteaa* 
ner,  Handelsleute,  Reifende  und  Zeit«&^^\ 
'  enthaltend  in  älphabetifcher  Ordnune  eine  v^ 
naif  e  planmäfsig  vollftändige  hiftoriicli  -  ttamti- 
fche  und  topographifche  B efc hr ei bung  aller Ent 
theile,  Länder,  Staaten,  Infein,  Bezirke,  Gelxetc^ 
Herrfchaften,  Völker,  Meere,  Seen,  Floffe,  Wjt 
der.  Berge,  Städte,  Feftungen,  Schlöffer,  Stiftefi 
Seehafen,  Handelsplätze,  rabrikörter,  Gefond 
brunnen  upd  Bäder,  Poftftationen ,  Flecken  uiu 
überhaupt  aller  in  irgend  einer  Hinficht  bemef 
ken^werther  Ortfchaneo  und  Gegenden  der  Sr 
de,  mit  Anzeige  ihrer  Lage,  Ent^rnung^  Heit 
fchaft,  vormaligen  und  jetzigen  Befchaffenfaeito 
aller  ihrer  Matur-  und  KunTtmerkwürdigkeiteo 
gefammelt  aus  den  befteh,  neueften  und  ältere 
Quellen,  aus  Staatsfchriiten,  Reifebefcbreibai 
;en,  Journalen,  Topograpbieen  u.  handfchiift 
^«achricbteny  eingeleitet  u.  angefangen  von  Prd 
Theophil  Friedrich  Ehrmann^  fortgefetzt  von  I 
.  Heinrich  Schorch ,  Prof.  zu  Erfurt.  DrUten^Sm 
des  zweyte  Abtheilung,  igib.  943S.4«  (i  Tbli 
13  Gr.)  (Siehe  die  Reo.  Ergänz.  Bl.  1807.  Nr.  141 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNQ. 


Donnerstags^    den    2U    May.    igia. 


STATISTIK. 

Ofek,  eedr.  mit  k.  Univ.  Schriften  (im  Selbftverl. 
des  y(sJ):  S$aeifdk  des  Königreiclis  Ungern^  ein 
Verfuch  von  Martin  von  Schwartner  u.  f.  w. 

ilU/cMufi  der  in  Nr,  56.  abgebrochenen  Rece^/ion.) 

Bey  ffero  dritten ,  die  ungrifche  Staatsverwaltung 
in  Geh  faCfenden ,  Tbeile  wollen  wir  der  Kürze 
M^egen  nur  wenige  Bemerkungen  einftreuen.     S*27}« 
ift  nach  dem  WiTTen  des  Kec^auch  zu  Wartberg  oaer 
Sz^nez  ein  Zuchthaus,  nicht  nur  zu  Szegedin.     Di^ 
Frequenz  des  S7.egediner  ZuchthauCes  ift  aber  noch 
geringer  im  Verhältnifs  zu  jener  der  Schlofsgefäng- 
nt>fe  jo  SzBmos   Vjvar»  welche  öfters  mehr  als  200 
Kopf^,  mejft  robe  IValacben,  beherbergen,  die  aus 
Mangei   air  moralifcher  und   reliciöfer  Bildung  in 
cler  Jiigeody  aus  Abneigung  vom  Soldatenftande  und 
Hache  wegen  nnserechter»  durch  keili  Urbarium  ge- 
regelter >  Behandlung  von  Grundherrn  und  Verwal- 
tern» Verbrecheo  begebn.     S.  ^i6-  will  dem  Rec.  die 
mnbewiefene  Ableitung  des  Worts  Kurutz,  Raköczi- 
fcfaer  Maicootenten  Soldat  (im  Gegenratz«von  Labantz, 
X^anzknecht,  kaiferL  Soldat)   vom   franzöf.   Worte, 
Courroucerj  nicht  einleuchten.    Der  Ausdruck  Ku- 
rutz  fär  einen   National -Infurgenten   war  nur  eine 
erneuerte  Erinnerung  -an,  die  1514«  im  Aufftande  ge- 
wefenen  Kreuzfoldaten.      S.  370.  nennt  der  Vf.  da$ 
papflliche  Breve,  über  die  Aufhebung  der  Jefuiten, 
einen  päpftlichen  Ukaz:    und  S.  374.  erhebt  er  die 
Exyerniten  Mako  und  Szerdahelyi  als  Männer,  der- 
gleichen es  der  neueren  Literatur  Ungerns  fchwer 
irerden  möchte,  unter  den  Nicht jefuiten  auszuzeich- 
ioeji.    Diefes  Urtheil  Ift,  fofem  es  befonders  den  ver* 
Torbenen  Szerdahelyi  anbelangt,  ein  übertriebenes 
-Compliment  gegen  die  noch  lebenden  JeCuiten »  die 
auf  beide  ihre  genannten  Ordensgenoffen  fehr  viel 
•hielten, auf  Mako  zwar  mit  mehr  Recht, als  auf  Szer- 
daheiyj,  der  ein  fchlechter  Dichter,  ein  ungrCIndli- 
cher  Aefthetiker,   vollends  aber  in  der  Ge{cbichte 
,  und  Dipiomatik  ein  erbärmlicher  Kritiker  war.    S« 
1 383.  beKennt  der  Vf.  felt^ft,  dafs  die  feiner  Mitobfor- 
.ge  anvertraute  Bibliothek  der  k.  Univ.  noch  keine 
eigene  Oefchichte  habe.    In  fofern  der  Vf.  diefe  am 
heften  liefern  könnte,  mag  er  fich  fei bft  anklagen. 
Uebrigens  würde  er  nebft   diefer  GefchiclUe  wohl> 
auch  noch  durch  ein  räfonnirendes  Verzeichnifs  der 
Erzänvungsblätter  zur  A.  L  Z.  i8i3« 


Handfchriften  der  gedachten  Bibliothek,  als  ein^e- 
benftück  zu  Prfiys  index  Ubrorum  rariorum  (der  eine 
ehrenvolle  Erwähnung  Ats  Vf.  wohl  verdient  hätte) 
feine  Verdienfte  um  olefelbe  auch  äufserlich  begrüo* 
den.     Eine  fchöne  Gelegenheit  in  Kollars  Fufsftapfen 
zu  treten,  und  manche  lehrreiche  Analecta  druciken 
zu  laffen!  S.  372.  ift  es  wohl  zu  viel  behauptet:  dais 
ilie  Pefther  Üniverfität  Geh  in  einem  Stand  und  Flor 
befinde,  deffen    Geh   manche   von   ihren   deutfchen 
Schweftern   in   ihrer   fchönften  Blöthe   nicht  hätte 
fciiämen'  dürfen.      Richtiger    und  aufrichtiger  zu- 
gleich werden  wir  uns  ausdrücken.  Wenn  wir  erklä- 
ren, bey  der  Pefther  Üniverfität,  wie  bey  allen  öfter- 
reichifcnen  UniverGtäten  fehle,  unter  einer  äufsern 
anftändigen  Hülle,  das  innere  freye  Leben,  weil  es 
vom  Normenzwan^,  wo  nicht  ganz  erdrückt,  doch 
ungenialifch  niedergehalten  wird.  (Vergl.  S.  jgj.  No- 
te b.)  Diefes  innere  freye  Leben  dämpfen  fchon  auch, 
während  der  Gymnafiai  Erziehung,  die  katholifchen 
klöfterlichen  Convicte,  in  welchen  die  Jugend  den 
Verhältniffen   des  älterlichen  Haufes,  den  Freuden 
und  Leiden  des  gefeiligen  häuslichen   und  bürgerli- 
chen Lebens,  fo  wie  den  Lebens- Erfahrungen  ent- 
riffen,  von  Geiftlichen  auch  aufser  den  Schulftunden 
^beobachtet  und  geregelt  wird.     Wer  es  weifs,  was 
djefe  Convicte  eheilem  waren  und  wirkten  (S.  391. 
.werden  hierüber  einige  Winke  gegeben)  kann  die  Ab- 
.Gcliten  derer, die  zu  ihrer  VViederherfteilung  und  zur 
Schmälerung  der  Stipendien  riethen,  leicht  errathen. 
S.  407.  macht  der  Vf.  eine  zu  fchlecl)te Schilderung 
vom  jetzigen  Zuftande  def  Nationalfchulen  bev  den 
Evangelifcnen  in  Ungern.     Der  Himmel  erhafte  fie 
.nur  ferner   bey  einer  zweckmäfsigen  Methode  des 
Unterrichts  in   Sachkenntniffen,  und   entferne   Ge 
vom  Nominalismus,  und  vom  Einfluffe  nominaliftt- 
fcher  Pädagogen,  die  nichts  als  federleichte  Kinder- 
fchriften  fahriciren.    Wer  doch  dem  Vf.  S.  407.  hin- 
terbracht hat,    der  Eifer  für  gute  Nationalfchulen 
laffe  unter  den  ungrifchen  Proteftanten  nach  !  Auch 
jetzt  ift  z.  B.  die  Leutfchauer  Mädchenfchule  die 
trefflichfte  in  ihrer  Art  in  ganz  Ungern^  vielleicht  in 

fanzOefterreich.  Anden  höhern  Schulen  tadelt  aber 
er  Vf.  mit  Recht  das  zu  Vielerley  in  den  vorzutra- 
frenden  Gegenftänden,  welches  eben  zum  Nomina- 
ismus führt.  S.  414.  wäre  wohl  ein  voliftändigeres 
Verzeichnifs  der  auswärtigen  Stiftungen  für  ungri- 
fche und  Gebenbürgifche  J%andidaten  der  Theologie 
'    t  (3)  zu 
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ÄU  errichten :  die  Acten  der  k.  ungrifchen  Hofkanzr 
ley  muffen  ein  folclies  enthalten.     Bey  dem  Leinziger 
und  Wittenberger  im  Jahre  r79i.  geftifteten  Stipen- 
dium ,  kann  Reo.  dem  Vf.  die  fiebere  Auskunft  ei^ 
theilen,  dafs  daffelb«  eigentlich  vom  fächfifchen  Mi- 
nifter,  Freyherrn  v.  Gutfchmidty  jedoch  aus  einem 
Gefchenke  geftiftet  worden,  welches  ihm  Leopold  II« 
bey  der  Piinitzer  Convention  machte,  und  welches 
mit  Genehmigung  diefes  philofophifchen  Monarchen 
dazu  beftimmt  worden,   um  die  Intereffen  vorzucs- 
weife  Kandidaten  der  Theologie  augsb.  Conf.  aus  ilen 
deutfcben  Erblanden ,  befonders  Predigersfdhnen ,  in 
deren  Ermangelung  aber  auch  Stndirenden  der  Theo- 
logie aus  Ungern  und  Siebenbürgen,  die  Geh  InLeip- 
zig'oder  Wittenberg,  diehöhereproteftantifche  Theo- 
logie ieigen  machen  würden,  zu  ertheilen.    S.4ig* 
bat  dl^  allzugrofse  UmGcht  des  Vfs.  fogar  den  Stil 
deffelben  unbeholfen  gemacht,     „^s  ift,  fagt  er,  zu 
befürchten,  dafs  nicht  auch  des  segenwärtigen  Geld- 
curfes  wegerf,  von  derOewohnheit  im  Auslande  zu ' 
ftudiren,  vielleicht  7um  Nachtheil  der  ungrifchen  Li- 
teratur überhaupt,  gewifs  zunl  Schaden  der  ungrifch- 
Jroteftantifchen  Kirche,  welchen  das  in  Antrag  fte- 
ende  Studium  theologicum  fflrdie'EvangehTch-Lu- 
*  therifchen  zu  Prefsburg,  für  die  EvangeliTch-Refoi:- 
xfiirten  zu  Oebretzin,  nicht  erfetzep  wird,  es  ganz  ab- 
kommen möge."    Deutlicher  und  den  Getinnungen 
der  Proteftanten  angemeffener  hätte  fich  der  V^  fo 
ausgedrückt;  Es  ift  nur  eine  Stimme  und  eine  Hoff- 
nung unter  allen  Proteftanten ,  ja  unter  allen  das  In- 
tereTfe  des  Vaterlandes  und  feiner  Cultur  beherzi- 
eenden  Männer,  dafs  auch  dann,  wenn  inländifche 
tneologifche  höhere  Lehranftaltefi  beliehen  werden, 
doch  fo  viel  ausgezeichneten  Jünglingen,  als  zur  Be- 
nutzung der  Stipendien  im  Auslande,  vorzüglich  aber 
zu   Profefforen   diefer  Lehranftalten  felbft   und  zu 
Stadtpredigern,  Superintendenten  und  andern  höhern 
geiftUchen  Stellen  nöthig  find,  nach  der  ausdrückli- 
chen Vergünftigung  derneichsgefetze  und  nach  dem 
eigenen  Intereffe  höherer  Cultur  in  Ungern ,  der  Be- 
fuch  ausländifcher  Univerfitäten   ohne  Anftand   er- 
laubt werde.    S.  427.  wird  erwähnt,  dafs  die  Refor- 
mirten  nun  auch  für  die   fchönen  Künfte  in  ihren 
CoUegien  Liebe  faffen.    Der  Vf.  hätte  anfahren  kön- 
nen ,  wie  für  die  Kupferftecherey  fich  nicht  gemei- 
ne Talente  beym  Debretziner  Collegio  äufserten,  wie 
dort  für  Lancfkarten  und  für  Abbildungen,  aus  dem 
Gebiete  alter  Mythologie  und  Kunft,  geforgt  wor- 
den.    Wenn  Hr.  v.  Kazinczy  mehr  Sinn  für  nöhere 
trod  freyere  Poefie  bey  feinen  reformirten  Glaubens-  . 
genoffen  vermifst:  fo  ift  von  der  andern  Seite  die^ 
nüchterne  tiefonnenheit,  die  das  äfthetifch  neue  und 
von  der  bisherigen  Regel  abweichende,  blofs  weil  es 
neu  oder  gemütbiich  ilt,  nicht  gleich  canonifirt,  auch 
viel  werth.     S.  434.  ift  richtig  gemerkt,  dafs  man 
fich  bey  den  Orientalifchgläubigen  um  die  Erziehung 
der  Mädchen,  der  künftigen  Mütter,  ztun  Nachtheu 
der  Nationalcultur  zu:  wenig   bekümmert.  <   Ueber- 
baupt  ift  der  hierarchifche  Geift  der  orientalifchen 
Kirche  wenigftens  bey  den  Serblern  der  Schulbil- 


dung, zumalider  Layeti,  nicht  günftig»  tind  die  Ol 
dowitfche  find  feltene  und  machen  Bifchöfen 
angenehme  Erfcheinungea«    &  457.  glaobt  Rec 
ungrifche  Literatur 'werde  fo  lange  nicht  fröhl 

Sdeihen,  als  der  grofse  Streit,  welche  lebende  S 
e  die  Staats-,  Gefchäfts-  und  wiffenfchaftliche 
dungslprache  in  Ungerfrfeyn  foll, -nicht  eDtfchi. 
ift.  Die  oft  leidenfchaftliche  Oppofition  der  S 
chen  verengt  das  Publicum  für  jeden  modernen 

{rrifcli,  deuttch  oder  Oavifch  fchreibenden  Schnftft 
er  in  Ungern.    Wenie  zahlreich  und  wenig  belofafl^l 
aber  defto  verdienftlicher  find  daher  die  von  Zot  za 
Zeit  in  magyarifcher  Sprache  erfcheinenden,  und  vm 
man  bey'einer^aufmerkfamen  Beobachtung  gefteka 
mufs,  zur  gröfsem  aftbetifchen  VoUkommeDbeftnff- 
roerfort  ftrebenden  Werke,  welche  das  hei^gefeaet 
der  Vefta  bis  zu  jener  entfcheidenden  Epoche  näh- 
ren.    S.  48s-  redet  der  Vf.  dem  dftern  PredigenrtcV 
fei  der  Reformijten ,  oder  der  öfter  ftatt  habenden 
Erneuerung  der  Contracte  mit  den  Predigern  dat 
Wort.    In  einem  guten  Kirchenregiment  aber  babea 
ftrenge  Kirchenvintatlonen ,  in  deren  Folge  nachUf* 
figen,  eigennützigen  und  leidenfchaftlichen  Predigen 
das  Confilium  meundi  et  valedicendi  vom  Confiftorio 
ertheilt  wird,  denfeiben  euten  Erfolg,  ohne  die  voa 
Hrn.  Prof.  ThSt  angeführten    nachtheiligen  Folgea 
der  fogenannten  Marafstas.  Die  Unordnung  die  jettf 
im  ungr.  evangel.  Kirchen wefen  beider  Confeffiona 
herrfcnt,  ift  wohl  dem  Manfi;el  an  einem   ordeatft 
chen  Confif^orium  zuzufchreinen ;  und  da  diefeOt 
Ordnung  allgemach  fowohl  den  Gemeinden  ils  Ai 
Predigern  zur  Laft  fällt,  fo  wäre  es  Zeit,  oh ne-i^ 
Wartung  weiterer  ärgerlicher  Auftritte,  die  Erriet 
tnng  eines  ordentlichen  Confiftorii  vom  Hofe,  det 
die  Vortheile  eines    folchen  in  den  kaiferL  kdo^ 
deutfcben  Erblanden  wohl  'kennt,  anzufuchen.  fS- 
488-)  Darin  findet  Rec.  noch  einen  grofsen  Mangel 
an  der  ^chwartner\{c\^tn  Statiftik,  dafs  indem  HS* 
fph  unter   der  Ueberfchrift:  Fragmente  i/nd  Klei- 
nigkeüen  zur  Gejchichte  der  Öffentlichen  Polizej  vni 
des  jetzigen  Privatlebens  in  Ungern  eine  Menge  No- 
tizen durcheinander  geworfen  werden.   Wir  würden 
diefs  Hauptftück  fo  tituiiren :  Ueberficht  <ler  unter 
der  Staatsieitmig  (Gehenden  Erleichterungs-,  Leitoaes- 
und  Ueberfi^htsmittel  des  gefelligen  Vierkehrs  in  Uo* 

S^rn :  und  folgende  Rubriken  anfetzen ,  deren  jede 
reu  $pben  verdienen  würde.  1}  Neuefter  Zuftand 
des  Wegebaues ;  3)  des  Poftwefens;  3)  des  Sanitäts- 
wefcns;  4)  der  ftädtifcben  Polizey;  5)  des  Marktwe- 
fens;  6)  der  Dorfpolizey  u.  f.  w.  Ein  eigener  $ph 
enthielt^  dann  Zeichnungen  des  ehemaligen  und  jet- 
zigen Privatlebens  in  Untern.    * 

Folgende  Sprachnachläffigkeiten  find  der  fooft 
fo  forgfamen  Feile  des  Vfs.  entgangen :  S.  79.  diefes 
feit  1809.  ßch  unter  den  Feldregimentern  befindliche 
Rittercorps.  S.130.  Hauptgrund,  auf  welchem  -  ftatt: 
Der  jHauptgrund,  auf  welcnem  u.  f.  w.  S.  348*  ^^^ 
was  der  Ünger  an  Cultur  id  und  was  er /licA^  j/t  (ftatt, 
alles  W9S  der  Unger  von  Cultur  hat  und  nicht  bat) 

8*  365.  Nach  Lamoirmaini,  ftau;  nächft.  ^S«  417*  ^'<? 
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fuß  aus  den  WerliftStten  deutfclier  Literatur  zurfick« 
keteen  (ftatt :  /a  eben.J 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN* 

Ohne  Druckort :  Brevis  tractamsy  quo  difquiritur, 

an  Nomina  Ungaricum  et  Maeyaricum  apud  ve- 

teres  fuerint  proprio  vel  adpellanva?  an  uni  da- 

tay  '»el  muhis  regionibus  diverßs  Nationibus  et 

lingulj  commuruai  nee  non  de  eorurp,  prima  ori- 

fin€yVeraßgnificatione  et  ufugenuino  ad  diictum 
reographiae  et  Hiftoriae  imo  et  legis  civilis  dif* 
feritnr.  igio.    16  S«  4« 

£s  ift  eine  foitderbare  Wahrnehmung,  dafs  die 
nel  cohlYirteren  Deutfchen  in  Ungern  ficn  weit  eher 
zor  ÄDDabme  der  unsrifcben  Sprache  als  Staats-» 
Gefchifts*  und  Calturfprache  entfcbliefsen  würden, 
als  die  roheren   Slaveus    obwohl  diefe  an  mehre- 
xen Orten  als  die  Deutfchen,  z«  B.  in  Oömör,  in 
AbaDJair  u.  f.  w«  mit  den  Magyaren  in  unmittelbarer 
'  Berflhrans  fteben.    Diefer  Widerftand  kommt  eben 
_  TOD  ihrer  nohheit  her,  die  ihnen  nicht  vergöant,  fich 
'  ani  den  ertubenen  Standpunkt  des  vaterländifchen 
Intereffe  im  Ganzen  zu  ftellen,  und  die  gut^n  Eigen* 
fchaften  der  UDgrifchen  Sprache  unparteyifch  zu  wür- 
dieea;    So  taM  auch  zu  Jofeph  II.  Zeiten  die  deut- 
fcue  Sprache  bej  den  Slaven  ungelehrigere  Zungen, 
als  feloft  bejr  den  Magyaren.    Jener  höhere  politiiche 
Bück  mangelt  vorzaglich  den  flavifchen  Schullehrern 
wl  Geiftlicben,  denen  jedoch  auch  ein  flaviGrter  un- 
.  grifdier  Edelmann,  Namens  Hr.  v.  Fejez  (in  einer 
1807.  I^rausgegebenen  Brofchüre)  mit  einem  tiblen 
Bcyfjad  voraagegangen  ift.  Wir  haben  es  hiermit  ei- 
nem jproteftaofifcnen  flavifchen  Prediger  zn  thun,  der 
üch  wofti^  zahlreiche  literarifnhe  Verdienfte  erwor- 
ben bot,    ihm  ift  in  feiner  Herzenseinftilt  das  Hohe» 
Grofse  und  Folgenreiche  in  der  Idee  einer  lebenden 
Staacsiprache  ganz  fremd.  Sollte  es  zwar  nach  feinem 
I  A  vrie  nach  des  Vfs.  vom  Manch  Hermaeon  und  nach 
.Saofca's)  Herzenswunfche  gelten :  fo  foUte  die  flavi- 
Sprache  di^fen  Rang  in  Ungern  erbalten.    Da 
die  Deutfchen  und^aeyaren  fich  darin  verei- 
nt wegen  der  den  flavifchen  Völkern  alterthüm* 
nnd  volktbümlich  anklebenden  VerhältnifTe  zwi* 
den  Zemiani  (Edelleuten)  und  Podanni  (Un- 
anen)  und  wegen  des  bey  den  flavifchen  Völkern 
prrprünßlicb  ganz  ermangelnden  Mittelftandes  diefla- 
nCcbe  Sprache  als  unpaftend  für  andere,  fchon  längHt 
peye  Völker  anzufehen :  fo  foll  lieber  die  todte  latei- 
tifche  Sprache  die  Gefcbäftsfpracbe  bleiben,  als  dafs 
fer  Slavismus  dem  Magyarismus  wiche!  In  der  gan- 
Ho  vorliegenden  Brofchüre  wird  alfo  aus  einer  er- 
enea  Staatsfrage  eine  niedrige  Angelegenheit  ei- 
febr  albernen  Nationalitäti  gemacht.     Schon  auf 
m  Titelblatt  deckt  fich  ein  proteftantifcher  Predi- 

Cr  mit  der  Autorität  eines  elenden  Mönches  aus 
n  Zeiten  des  Mittelalters,  der  den  angeblichen  vi- 
ierlicheii  Rath  Stephans  für  feinen  ^ohn  EmericMS 
gafammen  ^eftoppelt  hat,  und  in  feiner 'Geiftesbe- 


Ichränktheit,  (elbft*  ein  Fremder  in  Ungern  ausrtift: 
Unius  linffuaey  uniusque  mortalis  regaum  inbecille 
et  fragile  eß.  Sofort  wird  behauptet  mit  einer  Men- 
ge von  Citaten,  paffend  jind  unpafiend,wie  ficbs  fchi- 
cken  mag ,  dals  beide  Nameii ,  nämlich  Ugri  fowohl 
als  Magyarok  nicht  eigene  Volksnamen,  fondern  nur 
Nennwörter  fevn,  und  zwar  flavifchen  Urfprungs. 
Über  (Plural.  Ugri)  bedeute  einen  Fremdling  aus  ei^ 
nem  bergifften  Lande.  Nicht  viel  weiche  davon  ab 
das  Wort  Magyar  oder  Magor,  es  bedeute  einen 
Fremdlinff  aus  der  Gegend  der  kleinern  Gebirge  (Ma- 
gura,  Mdagora:  noch  jetzt  fey  in  der  Zips  eine  Ma? 

S^era.) '  Nun  leidet  es  bev  jinferm  Vf.  foear  keinen 
weifel  mehr,  dafs  die  Ungern  nicht  urTprOnglich 
die  Wagri  des  Helmoldus  waren,  und  willkommen 
find  ihm  Schurzfleifch  und  Meiners ,  welche  die  Un- 
gern zu  den  flavifchen  Nationen  zählen,  die  nach  der 
Iland  mit  andern  vermifcht*  und   fo  eine  Colluvies 

fentium  geworden.  Daher  hätten  clie  Ungern  auch 
ey  ihrem  Eintritte  in  Pannonien  die  dort  gefunde- 
nen Sl^ven  nicht  als  Untefthanen;  fondern  als  BrQ- 
der  behandelt;  eine  Menge  Staatseinrichtungen  und 
Worte  zu  deren  Bezeichnung  von  ihnen  geborgt (Ki- 
raly,  Nador,  Ifpäny,  Szolgabirö,  Priftaldus,  Udvor- 
nik>  Ubey,  Prawda)  und  fich  keines  Vorzugs  vor  Deut« 
fchen  und  Slaven  angemafst,  foiiderh  die  lateinifche 
Sprache  zur  Staatsfprache  erhoben.  Auch  auf  den 
ungrifchen  Thron  hätten  fie  flavifche Prinzen  (leider 
zum  grofsen  Nachtheil  «des  Reichs  den  Dobrze  Lasz« 
lo)  berufen !  Auch  jetzt  fey  Ungern  ein  Staatsverein' 
Ton  drey  Haupt  na  tioneo*,  und  ein  Unger  fey  der,  der 
aus  Ungern  geboren  fey ,  er^  gehöre  zu  welcher  der 
drey  Nationen  er  woUe ;  ein  grofser  Theil  des  ungri- 
fchen Adels  fey  deutfchen  und  flavifchen  Urfprungs. 
'JDie  ungrifche  Sprache  fey  weder  innerlicn  voll- 
kommner,  als  die  beiden  andern, noch  ftufserlich  mäch- 
tiger  (die  flavifche  fey  weitherrfchend,  die  ungrifche 
itoüft  in  Europa),  noch  einer  zahlreichern ,  noch  ei- 
ner cuitivirtern  Nation  angehörJg,  feibft  die  Slaven 
feyn  den  Magyaren  überlegen,  ^ycultura  linguae  et 
morum^frequentia  artium-,  diligentia  et  indußria^** 
Es  bliebe  alfo  alles  beym  Alten.  yjQuodfi  quae  Na* 
tio  eminere  vultj  reliquasfiios  concives  rellgione^mo" 
ribus  y  frequentia  artium  et  indußria  anfecedat^  ize- 
cejfe  ey2."~Man  fagt,die  k.  ungrifche  Hofkanziejr  ha- 
be diefe  BrofchOre  verboten.  Wahrlich, zu  viel  Khre 
fOr  das  Product  eines  von  höherem  potitifchen  Sinn 
ganz  entblöfsten  Predigers.  Mag  doch  auch  er  ficfa 
ausfprechen.  Es  ift  gut,  dafs  man  folche  Gefinnun- 
gen  und  A^ufserungen  kenne,  um  ihnen  dann,  wenn 
es  Zeit  feyn  foUte,  mit  fchicldicher  Belehrung  zu  be- 
gegnen. 

Ulm,  b.  Wohler :  Jahrsfihriftfär  Theologie  und  Kir- 
chenrecht  der  Katholiken,  Herausg.  von  einigen 
kathobfcben  Theologen.  Dritten  liandts  erßes 
Heft,  ign«  204  S.  8-    (i  Fl.) 

Von  diefer  Zeitfchrift  dürfen  wir  nur  die  Erfchei- 
nung  ^nts  neuen  Heftes  anzeigen ,  um  den  Freun- 
den 
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den  eioer  /unzart eyifcbe»  und  grfindlich^ii  Er6rte« 
ruag  der  darin  absebandeltea  Gegenftände  eine  neue 
Befnedisung  anzukOndigeo*  Ohne  daher  durch  eine 
ausfahrliche  Prüfung  der  einzelnen  Auffätze  ihrem 
eigenen  Urtheile  vorzugreifen  9  mag  die  blofse  An* 
zeige  des  Inhalts  fcbonnibreicbeo»  darauf  aufirterk- 
fam  zu  macbea.  Unter  den  cröfsern  Abbandluneen 
nimmt  der  Anfang  eines  Briemechfels,  über  die  Un-- 
au/Iösbarkeii  der  Ehe 9  die  erfte  Stelle  ein.  Auch 
ohne  die  Bemerkung  des  Herausf  •  erkennt  man  bald 
einen  der  berübmteften  kalholi^ben  Exegeten,  als 
den  Vf.»  wozu  es  felbft  der  Angabe  des  Aufentbak- 
orts,  Pefihy  und  des  Anhangs  Ober  die  bekannten 
zu  Wien  vorigen  Jahrs  öffentlich  vertbeidigten ,  zu 
Pefth  aber  in  Anfpruch  genommenen  theologifchen 
Thefes  nicht  bedurfte.  Auch  zeigt  es  fich  bald,dafs 
es  nicht  blofser  leerer  Dunit  ift  %  vrorin  fich  oft  die 
Unwiffenheit  einzuhüllen  fucbt«  wenn  er  gleich  im 
Anfange  fagt:  »So  viel  ich  einfeheo  kann,  bat  noch 
Dicht  einmal  ein^ Scbriftausleger  oder  ein  anderer' 
Schriftfteller,  welcher  t^er  die  Ehefcheidung  ge- 
fchrieben  bat»  den  Statum  quaejiionisy  welcher  jn 
den  Stellen  des  N.  Teft.über  die(en  Oegenftand  zum 
Grunde  üeet,  tief -genug  einsefehn  und  richtig  auf- 

Eefafst."    Mit  eben  10  viel  Scharffinn  als  Gelehrfam- 
eit  dringt  daher  der- Vf.  aufs  neue  tiefer  in  denfel* 
ben  ein, ' und  fucht  feine  Behauptung:  dafs  die  Ehe- 
fcbeidung  nicht  nur  nach  dem  Hechte  der  Natur  und 
der  Sittenlehre  der  Vernunft,  fondern    auch  nach 
den  AusfprOchen  der  Bibel  erlaubt,  daher  in  der  Ent- 
fcbeidung  Jefu  der  Ehebruch   nicht  ausfchliefslich, 
Jbadern  nur  als  ein  srofses  Beyfpiel  allec  ^ur  S<5hei- 
düng  hinreichenden  Urfacben  genannt  fey ,  vorzüg- 
lich durch  nähere  Auselnanderfetzung  des  Streits 
awifchen  den  S<^httlen  des  Rabbi  HilleU  der  die  Sit- 
tenlehre ganz  dabey  Oberfab ,  und  des  Rabbi  Scha-^ 
maif  der  ue  den  bürgerlichen  GeCetzen  aufdrang,  zu 
begründen«    In  dieient  erkennt  er  den  Luc.  a»  35. 
als  ehrwürdigen  Greis  darfeftellten  Sinrreon,  wel- 
cher der  den  verdorbenen  oitten  feiner  Zeit  huldi- 
genden Lehre  feines  Gegners ,  wornach  fchon.  das 
angebrannte  Gemüfe  den  Mann  berechtigte,  feiner 
Frau  einen  Scheidebrief  zu  geben,  fich  widerfetzend 
die  5  Mof.  34,  1  —  4.  angegebene  Bedingung  dazu» 
nach  dem  *i:}^  rs'rsv  nur  aliein  auf  den  Ehebruch  be- 
fcbränkte;  zu  deifen  Meynung  fich  nun  Jefus  zwar 
hinneigte,  und  daher  mit  ihm  aie  Scheidung  um  de^ 
Ehebruchs  willen  für  gültig  erklärte,  ohne  doch  an- 
dre nicht  minder  gültige  Urfacben  Matth.  19,3—  12-» 
wo  es  nur  darauf  ankam,  alle  jene  gewöhnlichen  nich- 
tigen zu  verdammen  und  die  Recel  einzuprägen,  dafs 
die  Ehe  ordentlich  lebenslänglich  feyn  foil,  dadurch 
auszufchliefsen.     Dafs  der  Vf.  Mofe's  Klugheit  bey 
feiner  Gefetzgebung  fo  viel  zufcbreibt,  kann  nur  den- 
jenigen anftölslg  feyn,  welche  nicht  bedenken,  dafs 
Jefus  felbll  darauf  hinweift«      Mit  Vergnügen  fieht 
Rec.  der  Fortletzung  diefes  gelehrten  brieiwechfels 
entgegen. 


Wenn  aber  dielfelbe  Materie  im  zweytefci  Ai 

ze  wieiler  abgehandelt  wird,  fi»  wird  cielXen  W| 
fchon  durch  den  Mangel  der  vielen  Lefern  fo  viel 
tenden  Abwechlelung  und  Mannichfaltigkeit   ve 
ren.     Obgleich  hier  eine  neue  Seite  aufgefafst 
die  vorzüglich  polemifch  und  gegen  die  auch  von 
ange7eigte  Schrift:  Bewnfe  ßir  die  \Vn  auflös  tick 
des  Eheöandesy  gerichtet  ift,  fo  hätte diefe  ^Idei 
gung  doch  auch  in  der  Ilinficht  ungedruckt  bJetl 
können,    weil    die   in   jener  Schrift   vorgebrachl 
Gründe  fo  oft  fchon  widerlegt  find,  dafs  filr 
welche  dadurch  nicht  überzeugt  wurden,  jede  n( 
Mühe  doch  verloren  ift.       Sollte  es  aber  nach  d 
von  der  Redaction  zu  beurtheilenden  Zeit-  und  Orts 
verhältniffen  doch  nöthig  gefchienen  haben,  dieaaf' 
geftellten  Grundfätze  wieder  in  Kvmnemmg  za  Mm* 

§en,  fo  konnte  auf  Hrn.  von  Werkmei/cert  tx^idt^ 
»chriften  über  diefen  Gegenftand  mit  wemgitaWot- 
ten  verwiefen  werden.  (Der  Auffatz  ift  auchYieUiii- 
ders  abgedruckt  zu  haben.)  Der  dritte  Anffatz  eaf- 
hait  warnende  Winke  über  das  Rrformiren  in  im 
Lieurgle  an  einen  jungen  Geiftlichen,  welchen  Ret 
aufrichtig  beyftimmt,ob  er  gleich  dabey  nicht  fo  fdv 
negativ  verfahren ,  fondern  doch  auch  mit  kluga 
Vorficht  gemachte  Verfuche  zu  Verbelferungen  nldl 
ganz  widerrathen  mdchte.. 

NEUE    AUFLAGEN. 

Leipzig,  b.Hinrichs:  Neues  voll fiändJgesy^ri^_ 
fifch'deutfches  und  deutfch-franzöfifches^  /MJ 
und  Tujcneh  '  Wörterbuch  j  enthaltend   alibg^* 
bräuchüche  Wörter^    n^bft  Angabe    ihres^  & 
fchlechts ,  ihrer  Conftruction  und  ihrer  fowoM 
eigenthümlichen  als  figürlichen  Bedeutun^r,  aUe 
willenfchaftlicbe  und  lvunftausdrücke,fo  wleT^ 
bellen  über  die  regelmäfsigen  Zeitwörter  ff.  ^v^ 
von  M.  Karl  Benjamin  Schade^  SchlofareiL  Coi^ 
firtor.Alfeffor  undlnfnector  der  herrfcb£d!d.^ai« 
fenCchule  in  Sorau.  Neue  durchgefehene,  verta. 
u.  beträchtlich  verm^.  Aufl.   Mit  hlnzugeffigtec 
Accentuation  jedes  deutfcben  Hauptwortes  unA- 
einer  franzöf.-deutfcheo    und  deutfch  •  franztt 
Sprachlehre.  Erfier  Thetl.  Franz. -deutfch.  igi^ 
535  "•  36  S.  Ztt;<"y^tfr  Theil.  Deutfch- franz. i|| 
u.  4  S.  gr.  17.  (a  Thlr.)  (Siehe  die  Rec.  Ergf 
Bl.  1809.  Nr.  90.  u.  i8io.  j\>.  113.) 

Aoch  unter  dem  frans ößfchea  Titel : 

.  Nouveau  dictionnuire  portatif  frangois  -  allemaitA 
et  allemand  fran^ois  redigt  d' apres  les  meilleu^ 
dictionnaires  dßs  deux  langues. 

*  * 

Eisenberg,  in  der  Schöne.  Buchh.:  Die  Kunft^  gt\ 

J'unde  Kinder  zu  haben.    Ein  Handbuch  fOr  v^ 

nünftige  u.  zärtliche  Motter.  Zweyte  verm.  AuS,. 

1809.  104  S.  8*  (6  Gr.)  (Siehe  die  Mec.  A.  L.Z] 

180S.  Nr.  370.)    • 
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SCHÖNE  LITERATUR. 


1)  ZöixiCHAü  u.  Freystadt,  b.  Darnmann:  Glyci- 
ne von  Friedrich  Rochlitz.  1805«  Erßer,  Band. 
Xu«  341  S.  Zweyter  Band.  IV  u.  344  S.  8*  'A* 
Kpf.  voD  Schnorr  li.  Böhm,  (jj  Thir.  8  Gr.O 

s)  Ebeodaf.)  b.  Ebendemf. :  ^eine  Romane  und  Er- 
zählufißen  von  Friedrich  Rochliiz»    In  ärej  Bän- 


deo.Erfier  Band.  VIII  u.  350  S.  Zweyter  Band. 

Dritter  Band.  33g  S«  i 
iVOr.) 


335  S.    Dritter  Band.  338  S.  1807.  g.  (4  Thlr. 


3)  Ebendar,  b,  Ebendemf. :  Denkmale  glücklicher 
Stunden  von  Friedrich  Rochlitz.  Erßer  Band. 
XU  u.  434  S.  Zweyter  Band.  XIV  u.  422  S«  8' 
m.K.  (4Tblr.8Gr.) 

I  lafs  der  Vf.  diefer  Schriften  viele  und  tiefe  Kennt- 
^^^   niCs  des  menfcblichen  Herzens,  eine  clackliche 
Gabe  der  Darttellung«  einen  reinen  Stil,  Achtung  fOr. 
das  Publikum  und  noch  mehr  für  Geh  felbft  habe,  hat: 
.   X&  er  durch  feine  früheren  Schriften  bereits  fo  febr  be- 
ftätigtydals  man  allerdings  vorausfetzen  durfte,  er  wer- 
^e  nie»  wie  fo  manche,  cne  früher  auch  gunftige  Vorur- 
tbelie,  für  fich  erweckten,  bis  zum  Mitteini är.si^en  oder 
gar  zum  Alltäglichen  und  Gemeinen  herab  ficn  verlie- 
ren.  ^Diefe  Erwartung  ift  nicht  nur  beftätigt,  ße  ift 
llbertt-offen  worden.  Nur  von  wenigen  Schriftfiellern 
*  HCst  fich  mit  gleichem  Rechte  behaupten,  dafs  ihre 
neueren  Werke  auch  ihre  vorzüglicheren  feyn.      Be- 
tondftrs  ift  es  Eine  Klippe,  woran  viele  gefcheitert 
find»  and  bey  welcher  man  fie  nur  genau  beobachten 
darf»  um  den  blofs  guten  Kopf  von  dem  zu  unter- 
fcheiden,  welchem  ecnte  Geniuskraft  im  Erfinden  und 
Bilden  inwohnt.    Hat  der  blqfs  gute  Kopf  durch  Zu- 
.  fall  oder  Benutzung   künftiger  ZeitumUaHde  etwas 
^  liery orgebrach t,  das  ihm  den  Beyfall  der  Zeitgenof- 
'-  fen  zuwandte,  fo  hat  er  Nichts  Angelegneres,^  als  den 
^  einmal  betretenen  Wes  wieder  und  immer  wieder 
^zn  gehen:  er  bildet  fich  eine  Manier 9  i^nd  ficht  fich 
eocuich,  damit  man  bey  feinem  öfteren  Erfcheinen 
Sicht  an  die  Drehorgeln  denke,  die  alle  Meffen  die- 
fclben  Töne  vorleyern,  eenöthigt,  in  üebertreibung 
«od  Karrikatur  zu  verfallen,  wovon  wir  aufwärts  bis 
zum  Bonabaft  und  abwärts  bis  zur  platten  Gemein- 
heit Beyfpiele  in  Menge  anführen  könnten.  Wie  ganz 
anders  der  Dichter  von  wirklichem  Genie!   Reich 
Ergänzungsblätter  zur  A*L.Z.  i8i2* 


{renug  an  Phantafie,  um  nicht  auf  den  verfchieden- 
ten  Wegen  Stoff  zu  Dichtung  zu  finden«  und  keines- 
wegs ängftUch  verlegen,  ob  diefer  Stoff  auch  die  Ge- 
müther anfprechen  ^erde:  —  denn  ei;weifs,  dafs 
die  wahre  Bezauberung  der  Poefie  nicht  die  Wirkung 
des  Stoffes  fey,'  —  getit  er  doch  in  der  Darfteilung 
mit  folcher  Sorgfalt  zu  Werke,  dafs  gewöhnlich  nut 
Einer  nicht  völlig  damit  zufrieden  ift,  —  Er  felbft 
nämlich-.  Befonclers  ift  fein  Bemühen  dahin  gerich;^ 
tet,  dafs  alles  und  jede»  erfcheine,  wie  es  in  der  Idee 
der  Natur  fei bftgewefen  feyn  möchte,  nicht  blofs  wie 
es  ßcb,  zufällig  modificirt,  der  flüchtigen  Befchauung 
und  einfeitigen  Anficht  darbot.  Auf  fölche  Weife  ^ 
bildet  fich  der  Stil^  der  uns  immer  ganz  in  den  eben 
dargeftfllten  Gegenftand  verfenkt,  und  eben  deshalb 
nicht  verfehlt,  genau  die  Wirkung  im  Gemüth  her- 
vorzubringen, welche  der  ^latur  jenes  Gegenftandes 
homogen  ift*  Q^  bedarf  es  nun  warlich  der  Kfinftel- 
ley  und  der  Seltfamkeiten  niefair,  um  für  die  Darftel-  . 
lung  und  das  Dargeftellte  zu  iotereffiren:  jeder  nur 
nicht  ftumpffinnige  Geift  und  jedes  nur  nicht  ver- 
ftimmte  Gemüth,  überhaupt  jeder  unverfchrobene 
Menfch  wird  die  Wahrheit  und  Natur  in  beiden  füh- 
len, und  um  fo  mehr  fich  dafür  intereffiren ,  v^n  je 
mehreren  Seiten  er  fich  dabey  berührt  und  ^grif- 
fen fohlte.  Es  kann  aber  nicht  fehlen,  dafs  diepf  nicht 
gefch^hen  follte:  denn  zwifchen  allen  Geiftern  und 
[erzen  herrfcht'^ine  eben  fo  wunderbare  Harmonie 
als  zwifchen  dem  Menfche'n  und  der  Natu|^  und  dem 
was  wir  hinter  der  Erfcheinung  der  Natur  nur  ahn- 
den und^nie  begreifen.  ' 

Indefs  ifts  freylich  nicht  allen  verliehen ,  Natur 
und  Menfchheit  von  allen  Seiten  gleich  rein ,  wahr 
und  tief  aufzufaff^n  und  das  Aufgefafste  fo  darzuftel* 
len,  dafs  es  erfchiene  wie  in  einem  Spiegel,  und 
wirkte,  jedes  mit  feiner  eigenthümlichen  Kraft.  Nur 
Einen  Snakespear  hat  die  Welt  gehabt;  andere,  fonft 
auch  vorzüglicne,  Geifter  faffen  Natur  und  Menfchheit 
bald  mehr  von  ihrer  erhabenen,  bald  mehr  von  ihrer 
fohönen  Seite  auf,  und  ohne  jedoch  eben  des  Sinnes 
für  die  andre  Anficht  beraubt  zu  feyn ,  bewegen  fie 
(ich  doch  freyer  in  der  Sphäre,  die  ihrer  Natur  mehr 
zufagt.  /ioc%/i^s  gehört  zu  denen,  welchen  äftheti- 
fche  uarftellung  vornehmlich  in  der  Sphäre  des  Schö- 
nen (im  Gegenfatz  mit  dem  Erhabenen)  selingt. 
Nicht  als  ob  das  Erhabene  ihm  mifslänge;  allein  es 

M  (3)  ^^*- 
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zeigen  ficb  nur  wenige  Spuren  davoa  in  feinen  Schrif» 
ten>  und  felbft  jene  Scenen,  *die  das  GemOth  erfchüt- 
tern»  das  Fufcntbare»  Schreckliche  u.  a.  zieht  er 
durch  die  Milde  feines  Gerflöths  in  die  Sphäre  des 
Schönen  im  engeren  Sinn  herüber,  fo  dafs  uns  wohl 
bisweilen  ein  leifer  Schauer  anwandelt,  nie  aber  ei- 

5 entliches  Oraufen  befallt.  Iti  'dicfer  Hinficht  wäre 
ie  Glycine  rubüsündüy  welcher  Blumenname  nur  die 
Eine  feiner  Schriften  bezeichnet  ein  fchickliches 
Symbol  ffir  alle.  »Die  Färbung  im  Ganzen  etwas 
dufter«  durch  die  mannigfaltigen  Abftufungen.des 
Braunroths  aber  angenehm:**  Rec.  wOfste  in  der 
That  nicht,  was  jene  Darftellungen  des  Vfs.  genauer 
ckarakterifiren  könnte,  fo  weit  fich  durch  ein  Sym- 
bol etwas  charakterifiren  läfst« 

Innerhalb  der  Sphäre  aber,  welche  das  Gemfith 
des  VfÄ»  am  meiften  anfpricht,  und  durch  welche 
mithin  feine  Weltanfchauung  bedingt  ift  —  nicht  be- 
fchränkt  —  ,  bewegt  er  fich  mit  einer  Freyheit  und 
Sicherheit  >  die  genügend  fein  Streben  nacn  Meifter- 
fehaft  bezeugen,  da  jene  Freyheit  und  Sicherheit 
überall,  wo  ue  gefunden  werden,  das  Kefultat  ern- 
fter  Uebung  find.  Ein  leife^,  zartes  Gefühl  in  der 
Seele  des  iSchters  kündigt  zwar  den  Grundton  an, 
welcher  der  jedesmaligen  Darftellung  eines  Gegen- 
ftandes  gezieme:  ein  anderes  aber  ift  es,  diefen  Grund- 
ton für  eine  Darftellung/üA/^w,  und  ein  anderes, ihn 
durch  die  ganze  Darftellung  halten.  Das  Letztere 
vermag  nur  der  Meifter  dcrKunft,  und  es  gelingt 
nur  in  dem  Maafse  als  er,  frey  von  Manier,  zum  Stil 
fich  erhoben  hat.  Verläugnend  feine  Individualität 
und  nicht  hingegeben  den  temporären  Stimmungen 
derfelben,  lebt  er  ga^iz  in  feinem  Gegenftande,  und 
beherrfcbt  diefen  fo,  dafs  es  dem  Unkundigen  fchei- 
nen  miifs,  er  fey  von  ihm  beherrfcht  worden.  Diefs 
ift  die  Wirkung  der  Objectivität ;  aber  nicht  jener, 
die  fo  häufig  befprochen  und  doch  fo  wenig  begriffen 
ift,  und  die  uns  fteife,  hölzerne  Kunftftücke  ftatt  be- 
feeiter  Kunftwerke  verfchafft  hat,  fondern  der  ech- 
ten, die  du  daran  erkenneft,  dafs  jeder  glaubt,  der 
ein  von  ihr  durchdrungenes  Kunftwerk  fieht  oder 
hört,  er,  wennerdaffelbe  hätte  darfteilen  foUen,  wür- 
de es  eben  fo  darffeftellt  haben,  und  es  laife  fich  ja 
überhaupt  nur  auf  diefe  Weife  darftellen. 

Wie  fehr  aber  auch  ein  Dichter,  in  der  Darftel- 
lung, feiner  Individualität  fich  entäufsere,  in  dem 
Dargeftellten  werden  wir  ihn,  befonders  den  Erzäh- 
ler, immer  noch  genugfaifi  erkennen,  in  dem  Stoffe 
feine  Neigungen,  in  den  Motiven  die  Tiefe  oder 
Breite  feines  Geiftes,  in  den  Maximen  die  Reinheit 
und  Liebenswürdigkeit  feiner  Gefinnung.  .  Das  all- 
gemein  Menfchliche  fpricht  ficb  durch  feine  Subjecti- 
vität  aus,  begreiflicher  Weife  aber  zarter  oder  der- 
ber, feiner  oder  gröber,  reiner  oder  unreiner,  je 
nachdem  feine  Subjectivität  felbft  geläutert  und  eben 
deshalb  feine  Weltanfchauung  edler  oder  gemeiner 
ift.  Nicht  alles  hängt  von  dem  ab,  was  einer  von 
der  Aufsehwelt  in  fich  aufgenommen  hat;  die  erwor^ 
benen  Relohthümer. wuchern  nur  dann,  wenn  fie  za 


einem  Fonds  inneren  Selbftwerthes  gefchlagen  wer- 
den: Bey  allem  Talent,  innere  Ufid  äufsefe  Zufk;äiK(% 
und  Bilcnaffenheiten  in  der  reinften  Objectivität  auf* 
zufaffen  und  darzuftellen,  wird  doch  keiner  je  dec 
Vollkommenheit  fich  nähern,  wenn  er  der  fubjecti^ 
ven^ldealität  ermangelt,  io  welcher  allein  er  einen 
Maafsftab  für  da«? -Leben  luid  dellen  manni^altige  £^ 
fcheinungen  findet.  "^ 

In  jeder -der  angegebenen  Hinfichten  verdient! 
fer  Vf.  mit  Achtung  genannt  und  felbft  unter  des 
guten  Erzählern  unfers  Vaterlands,  deren  Aozabt 
nicht  allzugrofs  feyn  dürfte,  ausgezeichnet  zu  irer« 
den.  Lejfwgs'.  „Wer  für  alles  nur  Eine  Manier  bat« 
der  hätte  am  heften  gar  keine**,  wird  bey  ihm  ficlier 
x^iemanden  einfallen,  aus  Gründen,  die  bereits-aiife- 

feben  find ;  durchgehends  aber  wird  man  waüerders 
orderung  erinnert  werden,  „der  Dichter  foUe  einen 
reiciien  Schatz  in  fich  edel  öffnen",  weil  diefe^ode- 
rung  durchgehends  befriedigt  wird.  Freylich  ift  dar 
mit  nicht  gemeint,  dafs  der  Dichter  moralifiren  foHe^ 
welches  namentlich  mehrere  unTererKomanenfchrift« 
ft eller  nicht  glauben  unterlaffen  zu  dürfen,  damit  fie 
doch  -—  denn  fie  find  gutm'üthig  genug,  an  daslkp 
berfchlagen  der  Lefer  nicht  zu  glauben  —  auch  nS^ 
tzen*  Rec.  erinnert  fich,  dafs  man  auch  unferm  V& 
diefen  Vonvurf  gemacht  habe,  ift  aber  überzeug 
dafs  er  ihm  mit  Um^echt  gemacht  worden  fey.  w» 
es  darauf  ankam,  Philofophie  des  Lebens  nicht  blofil. 
in  Bevfpielen  zu  zeige^n,  fondern  felbft  vorzutra|ei' 
wo  alfo  Erzählung  nur  das  Vehikel  war,  gevÄI, 
Grundfatze  mehr  ans  Herz  zu  legen  und  von 


fen  Pflichten   und  Verbindlichkeiten  UeberzeaM#' 
zu  verfchaffen,  da  war  Reflectiren  und  Moralifirio-w 
fehr  an  femer  Stelle,  dafs  es  nur  dann  Tadel  veMil* 
nen  vvürde,  wenn  es  mitUngefchicklichkeit  vertrett 
worden  wäre;  ein  Vorwurf,  welchen  unferm Mt[M^ 
mand  machen  wird.     Vielmehr  mufs  man  i^iÜKlW 
hohen  Grad  von  Gefchicklichkeit  hierin  zugef^iAKeU) 
und  die  eindringliche,  oft  rührende  Beredfamkn^fci^ 
nes  Vortrags  zeigt,    dafs  er  felblt  von  dem  dordfti 
drungen  ley,  wofür  er  Andere  mit  reinem  Eifer 
intereffiren  fucht.    Wer  nur  auch  diefs  noch  tac* 
Yi^iJl,^der  thue  es  auf  feine  Gefahr.   Leider  find  in 
letzten  Zeit  die  Begriffe  des  Moralifchen  von  Po< 
kern  und  Poetaftern  fo  verwirrt  worden,  dafs  estn« 
chem  moralifch  gebildeten  männlichen  und  weil 
eben  Jrtngerlein  rroftitulion  fchien,  eines  fo  gen« 
nen  Dinges  anders  als  diit  Spott  zu  gedenken,  ui 
Südlichkeit  ging  ihnen  fo  fehr  über  SittUchhf'u ^  d« 
fie  nicht  blofs,  w^orin  fie  allerdings  recht  gebdbt 
ten,  die  moralifirenden  Auswüchfe  In  Werken 
Poefie,  nicht  blofs,   worin  fie  fchon  weniger  Red 
habpn,  moralifche  Tendenz  Qberhanpt,  fondern 
moralifch  Seyn  felbft  für  eine  Art  von  Plattheit 
klärten.     Sie  bedachten  nicht,  dafs  man  mit  eil 
blofs  hypochondrifchen  oder  lediglich  coflventioi 
len  Moraiität  die   Moralität   felbft  nicht  verwerf« 
dürfe,    und  dafs  ihre  Religiofität  nur  ein  fchjecht< 
lockerer  Damm  gegen  das  nun  eindringende  Verdi 
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Ven  fey,  wodurch  rfas  rein  menfcMirlie  Wefen  in  den 
Wurzeln    feines    Dafeyns    vernirhtenH     angegriffen 
^n(;  bedachten  nicht,  dafs  ein  in  Ninnhrhkeit  ver- 
{ankene?;,  denG^^nölTett  fröhnencle.«^  erfchlafflesZeit- 
aher  Jurch  fie  vollends  an   den  Rand  der   völligen 
Verworfenheit  hingeführt  wOrde.     Vergebens  verei- 
nigt ficbGefchichte  und  Erfahrung«  drohend  und  zflch- 
tigend  zu  warnen;  jener  frevelhafte  Leirhtfinn  läfst 
ficn  m  feinem  unwflrdigen  Spiele  nicht  ftören.     De- 
fco  erfreolicher  mufs  es  feyn,.wenn  ein  denkender 
Manm  toU  des  heften  Willens  und  reiner  Gefinnun^ 
auflntt,  und  mit  aller  Kraft  und  Wärme  der  Bered- 
(amkeit  des  Menfchenfreundes>  mit  der  überzeugen- 
den üod  abfcbreckenden  Stimme  der  Wahrheit  das 
verirrte  Gefchlecbt  von  dem  Abgrunde«  an  dem  es 
fehwiiidelt« zurückruft  undihm  einen  Spiegel  vorhält« 
in  welchem   es   die    verzerrten    Züge   verwüf teter 
Schönheit  mit  Schaudern  gewahr  wird.     Zu  diefen 
Mäonem«  welche  der  >pott  ientarteter  Mitlebender 
nicht  Dm  die  Achtung  der  Nachlebenden  bringen 
wird«  die  den  Baum  an  feinen  Früchten  erkennen» 
gehört  auch  Rochiitz«    Unter  den  mancherley  Auf- 
latzeii  der  yor  uns  llesanden  Schriften  zeichnet  ßch 
iu  dieser  Hhificht  beionders  der  im  zweyten.  Bande 
der  Ol^fcane  S-  «5--  «92  aus,  mit  der  Ueberfchrift: 
die  Op/er «  deffen  Thema  der,  für  Familienglück  fo 
wichtige«  nie  genug  zu  prüfende,  leidige  Satz  ift: 
WäftUnfe,  wenn  ße  ausgetobt  haben,   werden  die 
heften  £iiejnanner.    Was  die  Wahrheit  an  Kraft  der 
XJebeneugung^  und  viras  die  Herzlichkeit  Rührendes 
und  Eiodno£endes  bat,  das  ift  hier  aufgeboten,  das 
Ichreckljch  Verderbliche  jenes  fogenannten   Krfah* 
^   mngsfatzes  zu  bekämpfen^  und  Hec.  fühlt  fich  ge- 
druoffen,  die  Beherzigung  diefes  Auffatzes  den  Müt- 
tern oelboc/ers  gröfserer  Städte  zur  GewilTenspflicht 
zunutcbea.  Frey  lieh  ift  in  ihm  marali/iri  \  die  Anfo- 
dem^  daztk  war  aber  auch  die  dringend fte.    Und 
wenn  aena  ja  alles  blofs  unter  äfthetifclien  Maafsftab 
.gefteiit  werden  foH,  fo  wird  wohl  Niemand  läu^nen, 
^  fey  auf  eine  Weife  gefchehen,  die  den  äithetiichen 
'  »foderungen  keinen  Abbruch  thut.     Aufs  Wenig- ' 
fflüfs  man  bekennen «   dem  Wunfche  der  erhabe- 
[in  f Qrftln,   der  Vf.  möge  etwas  über  diefen  Gegen- 
"^  id  frhreiben,   und  zwar  in  biftorifcher  Einkiei- 
ig,  damit  man's  läfe,  kurz,  damit  man's  fafste,  fo 
^als  möglich  an  die  Wii;klichkeit  seknüpft,  damit 
infich^s  nahe  genug  fühlte»  fey  vollkommen  Genü- 
gefchehexi. 

Eben  fo  achtungswürdig  durch  moralifchen'Zweck, 
»n  fo  ausgezeichnet  durch  Kiohtigkeit  und  Fein- 
sit  der  pfychologifchen  Entwickelung,  Darlegung 
ich  des  verborgneren  Spieles  menfchlicher  Ge- 
»flthskräfte,  und  nicht  minder  intereffant  in  Dar- 
sUung  vorzüglich  merkwürdiger  oder  beachtungs- 
erther  Falle  und  Scenen  aus  dem  häuslichen  Le- 
^n,  diefer  ewigen  und  unerfchöpflichen  Quelle  al* 
I  menfchlichen  Glücks  oder ^ßlends,  zeigt  fich  der 
^f.  in  noch  anderen  Aufßtzen  diefer  SammlungeQ. 
^nter  diefe  Rubrik  gehören  aus  der  Glycine  C^aQ(l<^\ 


^^^  f 

Edmund 9  aus  den  kl.  Rom«  (Band  i)  der^Befuch  im 
Irrenhaufe;  die  Ehefcheidung;  (Bands)  d&r  Benei- 
dete (wQvpn  viele  Lefer  einer  Fortfetzuns  mit  Erwar- 
tung  entgegen  fehen,  welche  ihnen  nicnt  vorzuent« 

*  halten  Kec.  felbft  dem  Vf.  ans  Herz  legt);   in  den- 
Denkmalen  (Band  i)   die  Carmetliterinnen   aizsEp- 
persHeim;    das  Haus;    der  Apfelbaum;    das  Lana; 
der  Stadler  und   der  Landmann;   (Band  2')    kleine, 
Gemälde  nojch  der  Natur*     Viel  Lobenswerthes  lie* 

*  fse  fich  über  diefe  Auflätze  und  Erzählungen  insge* 
fammt,  viel  liitereffantes  über  Jeden  einzelnen  fagen: 
immer  aber  würde  es  nur  ein6  neue  Beftätigung  mehr 
von  dem  feyn,  was  man  als  verdienftlich  an  dem  Vf. 
bereits  allgemein  anerkannt  bat.     Bey  diefem  aber 
nicht  zu  verweilen,  hält  Kec.  darum  für  feine  Pflicht, 
weil  er  gefunden  hat,  dafs  man  dem  Vf.  fehr  Unrecht, 
thun  würde,    wenn    man   nach  Erfcheinung  diefer 
Sammlungen  nur  das  Bekannte  an  ihm  loben  wollte. 
Nicht  krättiger  unci  glänzender  hätte  der  Vf.  ein  viel- 
leicht eefafstes  Vorurtheil,  als  ob  er  das  Moralifiren' 
nicht  Taffen  könne  oder  —  ungeachtet   er  Dichter 
feyn  wolle  —  nur  das  Moralifiren  verftehe,  widerle- 
gen können,  als  durch  diefe  Sammlungen,  von  de- 
nen es  fchwer  zu  enlfcheiden  feyn  dürfte,  ob  fie  dem 
Lefer  erfreulicher  feyn  werden  durch  den   innern 
Gehalt  oder  durch  denReichthum  derMannichfaltig- 
keit  und  den  Reiz  der  Abwechfelung.    Freunde  des 
Schauerlichen  werden  in  der  Glycine  (Band  i.)  von 
den  Pfändern  der  Liebe^  in  den  kl.  Romanen  (Band  a.) 
von  dem  Amtsbericfu  des  Pfarrers   zu  Echengrün^ 
(Band  3)  von  Rofa  1  Heb  eben  fo  fehr  angezogen  füh- 
len als  die  Freunde  d^  Rhantaftifchen  von  dem  dra* 
matifch    dar^efteliten    n^orgenläodifchen    Märchen: 
Parijade  und  Brahpiath^     und  von  dem  fächfifchen 
Volksmärchen    Reinf^qld    Graf  zu   Dona    (Glycine 
Band  I.).    Das  Phantaftifche,  welches  dem  Märchen 
eignet,  hat  der  Vf.  auf  eine  Weife  behandelt,  wo- 
durch er  beurkundet,,  er  kenne  das  Echte  der  Poefie 
zu  gut,  als  felbft  beym  Debernatürlichen  In  Unnatur 
zu  verfallen;  ein  Unglück,  das  mehreren  von  denen 
begegnet  ift,  welche  in  dem,  was  ihnen  romantifche 
Puelie  fchien,  ilir  Heil  verfuchten.    Gewifs  aber  hät- 
ten diefe  über  das  Wofen  des  Romantifchen  nicht  fo 
nachgedacht  als  unfer  Vf.,  wie  ein  fehr  intereffanteif 
AiiHdtz  darüber  (kl.  Rom.  Band  1.):    die  Romanti- 
Jchen^    be weift.       Während  die  Romantifchen  nun- 

fich  an  jenen  Darftellungen  vorzüglich  ergetzen«  kön« 
nen  andere,  die  das  Antike  vorziehen,  bey  der  B^ar* 
beitung  der  Antigene  des  Sophokles  (Denkm.  gl.  St« 
Band  t.)  verweilen.  Bearbeitung,  nicht  eigentliche 
Ueberfetzung;    doch  aber   auch  nicht  willkürliche» 

frefeczlofe  Bearbeitung.  Der  Vf.  glaubte ,  das  Mei- 
terftück  des  gröfsten  Meifters  der  griechifchen  Tra«» 
gödie  fo  geben  zu  muffen,  wie  es  zur  theatralifchen 
Aufführung^  und  zwar  eben  jetzt^  (bwohl  in  Uinficht 
auf  das  Publikum  als  auf  die  jetzigen  Schauplätze  und 
Schaufpieler  bearbeitet  werden  müfste,  um  Eingang 
vor  der  Bühne  zu  finden  und  die  beabfichtigte  Wir- 
kung hervorzubringen.  Nur  vver  fehr  eiafeitig  wäre» 
]^önnte  di^fe  Abficüt  tadeln  9  die  fehr  glQckUcb  er- 
reicht 
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reiclit  ^mrden  ifty  wie  Rec.y  welcher  der  wiederhol- 
ten  Auffabrung  diefer  Antigone  beygewobnt  hat,  be«^ 
zeugen  kann.  Uebrigens  hat  Rochlitz«  wie  fieh  er- 
t^arlen  Ue&9  das  Original  mit  der  zarteften  Scho- 
nung behandelt,  fo  dafs  des  Wefentlichen  niclits  ver* 
ändert*  viel  weniger  etwas  verunftaltet  worden  4ft« 
Rec.  enthalt  lieh»  von  diefe^  Verändeningea  hier 
ausführlicher  z»  Tprechen ,  da  er  Jür  einen  andern 
Zweck  eine  befondere  VeranlalTuDg  hiezu  far  diefe 
Blätter  hat. 

Wer  vor  anderen  die  leichtere  Oattung  der  Er- 
zählung liebt,  deren '.Charakter  Anmuth,  ^eitc^eit, 
Lieblicnkeit  ift»  der  findet  hier  befonders  (eine  Rech- 
nung« indem  die  meiften  der  bisher  nicht  genannten 
Erzinluogen,  und  es  find  d^ren  vide^  von  diefer  Art 

"find.  Einige  find  voll  reizender  Mai vetät,  J>is weilen 
mit  einer  fchalkh^ften  Tendenz,  andere  mehr  lannig. 
Etliche  könnte  man  drollig  nennen,  andere  Und  witzig 
oder  blofs  munter  Oberhaupt ,  alle  diele  aber  tragen 
das  Geprä£  einer  geiftreicfaen  Converfation ,  in  wel- 
cher die  Unterbaltune  zwar  nicht  feiten  von  einem 
Nichts  ausgeht,  ohne  daFs  aberjemandihr  diefe  Quelle 
anfehen  könnte.     Nicht  "blofs  da$  liebliche  Spiel  an* 

>  genehmer  Plaifanterieen  und  witriger  Rejpartieen  yer- 
nOtet  ein  folches  Unglück  bey  unferm  vf.,  Tondern 
auch  jene  Menge  zwar  nur  leicht  hingeworfener,  faft 

^  wie  im  Scherz  verlorner,  aber  feiner  und  gehaltifbl- 
ler  Bemerkungen,  durch  weiche  Erzählungen  diefer 
Art  auch  d^nn  noch  ergetzen,  wenn  fie  den  Reiz  der 
Neuheit  längft  verloren  nahen.  Von  diefer  Seite  hat- 
te Rochlitz  lieh  frOherhin  dem  P.ublikum  nicht  ge- 
zeigt, zeigt  Schaber  hier  auf  die  vortheilhaftefteW'ei- 
fe.  Nirgends  ift  ^s  leichter  jn  ein  manierirtes  Wefea 
zu  verfallen,  in  breite  CefAiwStzigkeit  zu  gerathjeuj 
nach  falfchem  Witze  zu  hafcnlBii,  und  bey  allem  Stre- 
ben nach  Ungemejnheit  dochj  wo  nicht  gemein,  we- 
.nigftens  alltäglich  zu  werden.  An  keiner  diefer  Klij^ 

Een  ift  unfer  Vf.   gefcheitert,   jeden    angegebenen 
rrundton  hat  er  trefflich  zu  halten  gewufst,  und  ftf 
überall  beurkundet,  dafs  er  in  keiner  Manier,  fon- 
dern im  echten  Stile  der  Kunft  dargeftellt  habe«    Je 
mehr  diefe  Kunft  des  Vfs.  blofse  Natur  fcheint,  dp- 
■    fto  mehr  bewährt  fich  feine  Meifterfchaft. 

Als  eine  angenehme  Zugabe  bat  man  in  der  Gly- 
cine und  den  &enkmalen  glacklicTier  Stunden  dje 
kleinen  Sammlungen  vermifchter  Gedichte  zu  be- 
trachten^ Lieder,  leicht  und  gefi&Jlig,undiSinngedich- 
te,  die  wirklichen  Sinn  enthalten.  Auch  von  den 
Liedern  haben  etliche  die  Natur  der  Bienen ,  Honig 
und  Stachel  zugleich.  Wenn  auch  der  Vf.  hier  we- 
niger originell  erfcheinen  füllte,  fo  bleibt  er  fich  doch 
darin  treu,  dafs  fein  Dargeftelites  nicht  gedanken  •  und 
emnfindungsleer ,  und  feine  Darfteilung  nicht  ohne 
gefällige  Anmuth  ift.  Das  grofsere  Gedicht  Lebens- 
iag  des  Tonkünßlers  zeichnet  fich  in  beiden  Hinfich- 
ten vortheilhaft  aus.    Was  er  darin  von  dem  leicht- 


befchwingten  Liede  fäjgt,  lafst  fich  2u(  feine 

und  die  ganze  letztgenannte  Gattung  feiner  Erzäk-' 

lusgen  anwenden ;         .  , 

Keiner  der  H^endeo  frag^ 
fVas  er  in  dir  yernommeAt 
l.eicbt  kehr'  er  sur-ffck 
in  dai  fcb vr«re  Leben,    ^ 
Er.    der  mit  trflbem  Ernfc 
Aui  dfm  fchweren  Leben  (elcommea. 

Noch  wird  aber  auch  efne  andere  Gattung  tm' 
Lefem,  die,  wie  man  zu  fagen  pflegt,  nahrhaftere 
Koft  verlangt,  und  dem  Poetifchen  das  Hiftorifche 
vorzieht,  hier  Befriedigun,^,  und  zwar  nicht  gewobn- 
Ikhe,  finden.  Trefflicn  iit  die  Charakteriftik^er als 
Kdnftlerin  und  W«ib  denkwürdigen  Faufiine^Nkffe 
(Glycine,  Band  2.) ;  das'  hiftorifche  Gemälde  dar  Iw*- 
fcbwörung  der  Pazzi  gegen  die  Mediceer,  leterdem 
Titel:  Ccanilla  Ca/parefli.  (Ul.  Rom.  Band  |.),|(eh&Tt. 
zu  den  gelungenften,  und  wird  nur  übertroftea  von 
der  mk  Meifterhand  entworfenen  Charakteriftik  und 
Biographie  des  Brutus  (Denkm.  Band  2.),  die  von 
eben  fo  viel  echt  hiftorifchem  Sinn  als  echt  hiftoit' 
fcher  Kunft  beweift.  Je  feltener  Darftellungen  di^. 
fer  Art  find,  um  fo  mehr  wird  es  Pflicht,  diefe  als  Gt* 
winn  für  unfere  hiftorifche  Literatur  auszuzeicfaneä. 
Die  Belagerung  von  Aubigny  hat  zugleich  das  lotw* 
effante  eines  Romans. 

So  ift  denn  hier  fflrLefer  aller  Art,  und  auf  eiie 
Weife  geforgt,  welche  jede  weitere  Empfehlung  di^ 
fer  Auszeichnung  verdienenden  Sammlungen  fibtf* 
flaffig  niachC 

NEUE    AUFLAGEN. 

Gotha,  b.  Perthes:   Ratechismvs  der  chHfUidium 
Lehre  für  VolksTchulen  von  Johann  SpieMer,  In- 
fpector  d.  Kirchen^  und  Schulen  in  der  JÜeifep 
graffchaft Xlatzenellnbogen.     Zweyte%,9im  um- 
gearbeitete,  Auflage.   iKti*  259  a.  8.   ^iOt.'^ 
(öiehe  d.  Rec.  Ergänz.  BL  180g.  Nr.  87*) 


Auch  antar  dem  Titelt 

Das  ehriftliche  Sitten  -  und  Glaubens  *  Buch 
Volksfchulen. 


t 


Ulm,  in.  d.  Stettin.  Buchh. :   Inßituüones  ad  ^ 
damenta   chaldaismi  biblici  brevijfime  concL 
tae.     £.i\\X\o  fecunda^  auctior  et  ementatj 
igio.  Vlll  u.  54  S.  g.    (8  Gr.)    (Siehe  die  Ri 
A.  L.  Z.'  I7g5.   Nr.  22). 

Auch  tmter  dem  Titel; 

Appendix  infcitutionum  ad  Fundajnenia  lingtu 
hebraicae  a  ceL  Schrödero  edlBarum^  chaßaj 
m\  biblici  praecepta  exhibens. 
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DiensiagSf    den    a6.    Mity    igis« 


STAATSWI&SENSCHAFTEN. 

BumtscHWsxG,  in  d.  Schulbttchh, :  Die  NaHonaU 
hdafirie  und  ihre  Wirkungen.  Ein  Orundrifs 
tu  Vorlefttogen  Tom  Hofrath  Lueder  in  Braun- 
ichweie:  (letzt  Prof,  zu  Göttingen).  igog«  XXIV 
v-ajaS.  8*  (i>  Gr.) 

Das  jer5(sere  Werk  des  Hrn.  Lueder  n^ber  Natlo- 
nalmilaltrie  und  Staatswirthfchaft  u.  L  w."  ift 
TÖiinUcWi  bekannt' (f.  A.  U  Z.  1805.  Nr.  25.)  und 
fiebert  (einem  Vf.  e\nen  auszezeichnetcn  Plattt  in  un- 
fercr  Staatswirtbtchaftlichen   Literatur»    wie   diefs 
auch  Hu/filand  in  d.em  bis  jetzt  noch  unvollendeten, 
in  feinem' Anfang  trefflichen  und  viel  verfprechen- 
den  Werk  „neue  ßrundlegnng  derStaatswirthfchafta- 
Icttort  u.  f.  vir.*  (S.  Vorrede  S.  XV.)  ganz  befondcrs 
bemerklich  macht.     Das  jetzt  hier  anzuzeigende  klei- 
ne Buch  itt»  nach  des  V^.  eigner  Erklärung,  fowobl 
für  dieBefitzer  jenes  gröfsern  Werks,  als  auch,  wie 
{choD  im  Titel  angegeben,  für  feine  Zuhörer  gefchrie- 
bcol   Es  foiJ  in  demfelben  mehr  als  ein  Regifter  des 
gtötsen  und  auch  weit  mehr  als  ein  Auszug  deffel- 
Sen  gegeben  werden.     Der  Vf.  hofft,  durch  die  Ent- 
WJcke/ung  der  mittelbaren  Wirkungen  der  Indußrie 
€ier  ihres  Rnflujfes  auf  die  iniellectuelle  und  fUtU' 
AeCuliur^  dcm.Hiftoriker  wie  dem  Staatsforlcher, 
r'mftgiich  dem  Politiker,  einen  wefentlichen  Dienft 
'  iftat  ÄU  haben;  er  ift  aberzeugt,  dafs  nur  auf  die- 
.,  voo  ihm  zuerß  verfucluen  Wege  die  Politik,  wie 
Jkmmtlicben  hiftorifchen  WifTenTchaften  gedeihen 
Men  ,  und  bat  hlerdul*ch  zugleich  auf  die  Haupt« 
iden&  feiner  Schrift  und  auf  das  Verdienftliehe  fei 
Bemühungen  (elbft  aufmerkfam  semachtr  In  der 
»anten,  oft  polemifcben,  zuweilen  auch  derben, 
Hiier  des  Vfs.  wird  Ober  die  bisher  häufigen  Mäneei 
deo  berrfehenden  Anficbteo  geredet,  und  S.  VIII. 
tw  Vorred«  heifst  es  wörtlich :  »das  leUte  abfcheuli- 
I  Refiütit,  das  aus  hundert  und  hundert  hiftorifchen, 
.alUfcben  und  politifchen  Werken  hervorgeht,  ift 
ihrhaftis  kein  anderes,  als  dals  des  Ewigen  Thron 
J  eüiem^Sandbagel  ruht,  dafs  der  Regierer  der  Welt 
•iit  der  Weisheit  eines  Dorffchulzen  herrfchte  find 
»och  herrfcht!**  *    Von  folcber  Derbheit  im  Aus- 
Imck,  die  oft  an  Plattheit  grinzt,  auch  zuweilen 
krohl  in  diefelbe  übergeht,  und  die  wahrlich  nicht 
leeiuet  ift,  die  fonft  wohl  bekundete  Achtung  für 
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den  Vf.  zu  erhöhen,  finden  fich  in  der  kleinen  Schrift 
mehrere  nachher  niher  anzugebende  Bejfpiele.  Dem^ 
ruhigen  Forfcher  find  dergldchen  immer  etwas  ins 
Unbeftimmte  hinausliMifende  allgemeine  Behauptun» 

Sen  keine  erfreuliche  Erfcheinung,  da,  wo  wie  hier 
[ang  zum  Paradoxen  zum  Grunde  liegt^,  harte,  ein* 
feitige  Urtheile«  unpaffende,  fchidende  Beyfpiele  nichl 
feiten  zum  Vorfchein  kommen.  Und  hätten  nicht 
einige  in  der  hiftorifchen  Kunft  rubmvoUe  Mamen« 
als :  Spitiler^  Joh.  Maller^  Heeren  >  die  hundert  und 
hundert  verdammlichen  Schriften  aufwiegend,  hier 
genannt  werden  können?  Der  übrige  Theil  der  Vor« 
rede  t(t  gröfstentheils  den  Erinnerungen  und  Einwen* 
düngen,  welche  dem  Vf.  von  andern  über  manche  in 
feinen  frühern  Schriften  enthaltene  Behauptungen 
emacht  worden  find,  entgegengefetzt,  auf  deffen  nä« 
ere  Beleuchtung  wir  uns  jedoch  hier  nicht  einlaJKea 
können. 

Der  in  der  Schrift  felbft  bearbeitete  reiche  Stoff 
ift  von  dem  Vf.  nach  einer  natürlichen  Ordnung  in 
zwey  Bücher  oder  Hauptabtheilungen  vertheiit,  wel- 
che folgende  Ueberfchriften  haben :   das  erfte  „Eni* 
ftehung  der  InduCtrie,  ihrer  Fortfehritte  und  Entwi» 
ckelung  ihrer  unmittelbaren  Wirkungen  :*'  das  zwey« 
te  ^y  Entwickelung  der  mittelbaren  Folgen  4®r  In« 
duftrie,    oder  ihres  EinflufTes  auf  die  intellectuelie 
und  fittliche  Bildung  der  Völker.*'    Jedes  Buch  en^ 
hält  wiederum  mehrere  Kapitel.    Das  erfte  hat  de« 
reu  vier  mit  folgenden  Ueberfchriften :  i)  Einleitung, 
d)  Theilung  der  Arbeit,    3)  Capital,   4)  Natur.  — 
Der  Vf.  ftellt  mit  Recht  alt  Xehr  beachtungswürdig 
vor:    da(s  wir  Menfcbenf' uns  felbft  Zwecke  fcha^ 
fen  und  Dinge  als  taugUch  zum.  Zwecke  uns  den« 
ken  können,  4afs  alfo  die  Befchränkung  des  Inftincts 
hier  w^;fSllt  und  mit   dem  Reiche  de^  Freyheit 
^sngleich  das  der  unendliciien   Möclichkeiten  und 
Mannichfaltigkeiten  vorbanden  ift«  ^Wir  muffen  for« 
dern,  lagt  er,  was  zum  Seyn  gehört :  wir  können  aber 
auch  verlangen,  was  blols  Luft  befördert**,  und  an  ^ 
nem  andern  Orte  heilst  es  dem  gemifs :  Minitj^derii 
neuen  Zweck  kommt  ein  neuer  Sporn  zur  Thätig* 
kalt :  Güter  in  der  Vorftellung  fchaffen  Güter  in  der 
WirUicbkeit.*    ([Jeberhanpt  ift  in  dem  einleitendeft 
Kaidtel  die  Entwickelung  der  Hauptideen  des  Vfs« 
trelflich,  und  fo  wahr  als  erhebend  der  alfo  lautende 
Schlufis :  „der  Staub  voll  aöttlicher  Kraft  mufste  das 
Werk  der  zw^JteA  Schöpfung  überaehmen»  und  die 
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Fortfehritte  diefes  Werks  d.  h.  die  mehr  oder  weni« 
rer  clfickliche  Erreichung  feiner  Zwecke  beftimmt 
lie  Theilung  der  Arbeit»  das  Kapital  und  die  Natur." 
'^m  fo  mehr  xnufs  es  aber  unangenehm  auffallen^ 
wenn  es  (S.  6«)  heifst:  »»wir  hörten  auF  einzig  das  zu 
käuen,  was  auf  der  Raufe  hing"  und  man  niufs  be- 
dauern ,  dafs  richtiger  Takt  ijn  Gefühl  d^  Schickli- 
chen bey  fo  viel  ScharfGan  und  richtiger  Cinficht  fo^ 
fehr  fehlen  kann.—  Dafs  die  Beförderung  der  Arbeit 
9Lut  eine  extenßve  Alt  y  der  intenfiven  lieförderuAg» 
bey  welcher  die  Zahl  der  Arbeiter  allerdings  auch, 
aber  noch  weit  mehr  die  Art,  wie  gearbeitet  wird, 
entfcbeidet,  weit  nachftehe,  und  wie  letztere  auf  die 
Ausbildung  der  Talenle,^aufVerbefferung  der  Werk- 
zeuge ,*  Mäfcbinen,  auf  GQte  des  ProduKts  felbd  u. 
f.  w.  denvortheilhafteften  Einflufs  haben  muffe;  fer- 
ner, wie  die  Natur  felbft  zur  erften  Theilunc  der  Ar- 
beit leite,  wie  mit  dtJtn  Vermögen  zu  taiifcnen  auch 
A\t  Theiloog  der  Arbeit  zunehme  und  welche  Folgen 
fich  weiter  und  weiter  dabey  ergeben,  befönders  wenn 
OoW  und  Silber  auch  TaufcJhmittel  und  gar  Mflnze 
werden,  wo  dann  auch  weiter  VonXapital,  Gewinn, 
ISändrente,   Arbeitslohn ,    Preis  u.  f.  "w.  u.  f.  w.  .die 

Rede  ilt diefs  und  alles  hieher  Gehörende  wird 

im  zweyten  Kapitel  gezeigt ,  oft  auch  nur  kurz  anjge- 
deutet.  Im  dritten  Kapitel,  in  welchem  als  Hauptfatz 
aufgeft  eilt  wird:  „Zunahme  des  Capitalsift  dieBedin- 

Sung  der  Zunahme  des  National  -  Reichthums'*  find 
ey  der  Menge  der  zu  berückfichtigenden  Gegenftän- 
de  meiftens  nur  ganz  eigentliche  Andeutungen  gege- 
llen, deren  weitere  Ausmhrung  den  Vorlefungen  vor- 
behalten ift.  Sehr  kurz  ift  das  letzte  Kapitel  im  er- 
ften Buch  behandelt;  aber  beym  mündlichen  Vortra-. 
8e  läfst  fich  hier  Ober  manche  Gegenftände  z,  B.  das 
lima,  Befchaffenheit  des  Erdreichs,  Eigenthnmlich- 
keit  und  Mannichfalti'gkeit  der  Thiere  und  Pflanzen 
gewifs  recht  viel,  und  um  fo  mehr  mit  Nutzen  viel 
lagen,  da  es  von  grotser  Wichtigkeit  ift,  den  Haupt- 

fedanken:  „die  Natur  will  Vereinigung  der  grofsen 
amilie"  in  das  hellefte  Licht  zu  fetzen.  Denn  nach 
der  mehr  oder  minder  feften  und  allgenjein  verbrei- 
teten innigen  Ueberzeugung  von  cncfer  Wahrheit 
kann,  unlers  Erachtens,  die  Stufe  der  Humanität 
und  wahrhafter  Cultur,  auf  v^relchcr  ein  Volk  fich 
befindet,  beftimmt  werden.  W6  fie  gar  nicht,  oder 
nur  an  einem  fehr  geringen  Grade  vorhanden  und 
lebendig  ift,  da  ift  nobheit  od.cr  moralifche- Verdor- 
benheit anzunehmen, 'was  auch  der  äufscre  Schein, 
bey  den  Kraftäufserungen  unbändfffer,  egoiftifcher 
Leidenfchaften,  vom  Gegentheii  vielleicht  täufchend 
yorfpiegeln  mag. 

Das  zweyte  Buch^  der  Haupttheil  der  Schrift, 
der  Entivickelung  der  btiitelbaren  Folgert  der  Indn*-» 
ftrie  beftimmt,  enthält  13  Kapitel,  unter*  fols^enden 
tJeberfchriften:  -1)  Freyheit,  3)  Cphuf,  3)  1*ugehd, 
4)  Staatsverfaffung,  5)  Staatsverwaltung,  6}  Gefetze, 
7)  Richters  9)  bewaffnete  iM acht,  9)  Bildungsanftal- 
ten, id)  Staatseinkommen,  ii)  Staatifchatz,  12) 
Staatsfcbulden,  ij)  Staatsbankerot.  '^-  'Der  Reich- 
Üium  den  Materien,  die  alle  höchlt  wichtig  und  an*' 


ziehend  find,  ift,  wie  fchonder  bfofse  Ueberblici 
lehrt,  fehr  grofs,  und.es  läfst  fich  im  Voraus  erwar«) 
ten,  dafs^von  dem  Vf.  viel  Treffendes  und  der 
herzigung  Werthes    werde   gefaet  feyn.       Reo.  _ 
nicht  ein  einziges  Kapitel  ohne  Intereffe  und  ohi 
mannichfachen  Anlafs  zur  Achtung  für  den  Scbai 
finn  und  di^  oft  überrafchend  tretenden.  Anficht 
des  Vfs.  gelei'eu ;  doch  glaubt  er.  vorzuglich  auf 
Abfchnitte  über  Freyheit,  Cultur,  Staats verwaltUDj 
Gefetze,  bewaffnete  Macht,  Bildunssanfraiten,  Staat 
baokerot  aufmerklam  machen  zu  können.    Die  ben 
den  letztern,  vorzQglich  der  vorletzte,  auch   fcho« 
durch  feinen  Umfang  (S.  164 — ao8)  vor  den  übhgea 
ausgezeichnet,  find  von  belonders  reichenxlnhaittfod  ' 
fehr  der  Beherzigung  werth.    Im  erften  und  zweytea 
Kapitel  ift  gut  entwickelt,  wie  wichtig  dieW^lum* 
gen  des  Ivigenthums  find,  wieAnfelien,  Äerrfciiaft  - 
über  Andere,  die  der  Erhaltung  wegen  abban^i^  wer- 
den, wi^  felbft  Geburt^ Vorzüge  davon  herrahrenvdte 
Folgen  der  Sklaverev  die  a\i,s.  Armuth  jtnd  AUpgd 
an  liigenthum  cntfteht,  find,  fo  wie  auch  die  entgfr 

Sengefetzten  derlmiuftri«,  desKunftiteifses  und  Rat 
eis  fehr  lebendig  und  anfchaulich  gefchüdert.  „W<  ; 
neben  einander  und  gefchiedeh  v*)n  einander  lag,  fa^  ' 
der  Vf.,  verflocht  dielnduftrie  in  einander."  —   Doch 
einen  zur  UeberGcht  dienenden  Auszug  zu  gebefl, 
ift,  bey  der  gedrängten  Kürze  in  welcher  alles  behan- 
delt worden,  nicht  wohl  thunlich;  folgende  Sätze, 
die  gewifs  Jeder  unterfch reiben  wird,  mögen  inJeb 
hierTlatz  finden.  — *„Nur  eine  erleuchtete  Kegierunj  i 
(S.  119)  kann  es  erkennen,  dafs  Sittlichkeit  c( er  Be- 
ruf des  Menfchcn  ift;  dafs  diefenj  höchften  Zweck« 
der  Zweck  ((es  Staats  untergeordnet  ift,   und  dafs 
die  Erleichterung  der  Erreichung  jenes  Zwecks  ß^ 
ruf  der  Herrfcher,  wie  aller  Diener  des  Staats  fern 
mufs.  —    Der  ruhigfte  Staat  ift,  wo  die  meiften  Üa- 
terthancn  nicht  fo  fehr  dem  Gefetze  als  der  Weßshdt 
gehorchen.     Die  unfichtbare  Macht  defi  öffent/icfrca 
Vtertrauens  crfetzt  die  Stelle  aller  andern  Stailskrat- 
te  und  befiegt  fie  alle.  —    Das  Gefetz  trägt,' wie  ]e- 
des  andre  Product  des  Kopfs,  das  Gepräge  des  Zeit-' 
alters  u.  f.  w.  —  Dagegen  möchte  Mancher,  aufEr-^i 
fahrunc  geftötzt,  nicht  ohnegrofseBefchränkungfol4! 
gende Behauptung:  „mit  der  allgemeinen  Cultur  v« 
^delt  fich  öer  Geift,  der  die  Regierungen  befeelt;  e 
kann  nicht  Finfternifs  in  den  Palläften  bleiben,  wcni 
der  Tag  in  dnn  brir£;er]jchcn  ^Wohnitngen  ancebi 
chen  ift;  die  Herrf^ficr  wachfen  unter  ihrem  voikl 
auf,  fie  crhalton  aus  demfclben  ihre  Lehrer,  Erzii 
her  u.  f.  w.**        unU  die  darauf  gegründete  iioffnun] 
des  Vfs.  theikn. 

Ungern    hat  Rec.  aiich  in  diefem  ^Fieile.  dii 
Schrift  auffallende,  vieldeutige  üehauptuuffen,    wli 
auch   fchielenden,    aKs   Gemeine  •gränzenden    AuS^ 
druck  manchö^r  Ideen  wieder  gefunden.      Hier  nui 
einige  zum  Bevveife.    „Das  Laftcr  (S.  86.)  ift  die  Gi 
fährtin  der  Gedankenloßgkeit  (?),    und  die  Aufklä*' 
rung  die  Mutter  der  Tugend."  —    „In  Zeiten  allge-jj 
meiner  Barbarey  (3*  loi.)  war  es,  wo  man  Kanzela' 
in  Throne  verwandelte >  und  nur  in  diefen*  Zeiteo' 
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ultTerwandlaDgen  def»Art  mögHch.-'  —  j,Die  Hrfb- 

icht%  (S.  78-)  die  uns  Turn  Pfluge  und   Webeftnhl, 

ztr  fernen  Oeftaden  fdhrt,  leiretie  uns  auch  bis 

Schwelle  de«  Allerheiligftcn ,'    und  wir  linden» 

nnfre  böchftc  Würde  und  SeJigkfeit- äus/nacht. 

Dife  Xraft  der  Heere  (S.  150.)  Mst  (ich  eben  Jp 

mig,  als  dje  Kraft- des  G^iftes   nach  Koobhen  (f) 

Stimmen."  ~     Dochi  fotche  Plecken,  dbglelch' ^s 

[fer  ift,   wenn  fie  nicht  vorhanden  find«  können 

vielen  Ooten  wegen  überfehen  wefden.     Aber 

das  werden  gewffs  Viele  mit  uns  wOnfcbeni  dafs  der 

yt  beftimmt  actsgerprochen«  und  entwickelt  hab^n 

möchte  JD  welciieni  UmfaFi>ge  efd«s  Wort  Indüfcrle 

liier  etefltjichgehämmen,  und  hey  Unterfucfaungen 

diekcÄrt  Oberhaupt  gebraucht  wiffeh'  will.     Können 

jncbt  die  Folgen  der  Induftrie)  immer  weiter  und 

^Tireiterj  netd  10  Aber  den  Culminationspunct  hinaua- 

Ithendiaoch  wieder  zur  Erniedrigung)  zum  Unter- 

gaog  fähren?    Und  wie>   wenn  diefs   feyn  nyüfste^ 

weoD,  WO'  crnnial  Tur  Reife  gediehener  Sameh  vor- 

'    hadeo,  der  Untergang  nur  für  fchöinbar,  g]ei(ihfam 

!*9urßir  ejtie  Ausfaat  zur  halten^ift,  aus  welcher  wie- 

-<fer  neue  Früchte,  und  in  gröl'serer  Menge  hervor* 

:  koounen  werden? 

i 

.  DnES^Eir  u.  Lewzig,  in  Com.  d.  HilfchenBuchh. : 
iVbcA  einige  Wor£e  über  das  Princip  des  Stra/- 
rechts  ^  nebji  einer  daraus  abgeleiteten  Theorie 

der    Scrajßefetzgebung   in    ihren    Qrundzügen. 

Mit  Ruckucbt  auf  die  merkwürdigrten  der  bisher 

crfohienenen  Theorien  über  dielen  Gegenftand. 

"Von  £.  C  G.  Schneider  r  Grofs herzoglich  Heffi- 
{chem  Geheimen  und  Oberappellationsgericht»- 
ratH  u.  Mitgliede  der  Gefetzgebungscommifiion. 
Igoi.  107  S  g.   Oa  G^O 

DjMr  VF.  eriimert  (S.  g.),  dafs  er  vor  fftnf  Jahren 

eben  Ferfuch  über  die  philofophifche  Rechtslehre 

kkoo  dem  Publicum  vorgelegt  habe»  worin^^Ue  Hanpt- 

"leen  Ober  dei»  Grund  d&s  Strafrechtes  enthalten  ge- 

(en,  deren  weitere  Ausführung-er  aber  in  der  an- 

rtea  neuernSchrift  zu  liefern  gefucht  habe.  Der 

^gt  dabey,  dafs  jener  frQhere  Verfuch  von  den 

ungQnftig,  ufid  von  dem  Pubhkum  gleichgültig 

[enommen  worden  .fey.     Rec^  kann  auch  diefer 

}h  Schrift  kein    viel  ganftigeres'Schickfal  vep- 

jhen.     Da,  wo  der  Vf.  Wahrheiten  leh-rt ,  befin- 

er  Hqh  auf  dem  länsft  gebabilten  und  bekannten 

r«ge,  wo  er  aber  ton  demlelben  ab-weicht^.  und  neu^* 

regeze>gea  will,  da  entfernt  er  fich  von  der  Wahr- 

it.      Es  gilt  riamlich  die  Frage:' Oh  es  "rechtlich 

^ttbaft  fey,  die  "Strafe  nicht  »ur  zur' künftigen  Ab- 

lg  des  Verbrechers^  felbft,-  fond<Öm  atich' zur 

:br€ckung  anderer  Menfciten  zu  gebfäucheh,uTid 

daher  zur  Erreich sng  diefes  doppelten  Zweckes 

beftimmen-    Die  Streitigkeiten  ober  diefen  Ge- 

ftand  zwifchen/CW/7,  Feuerbach^  OroUmann^  Har- 

*r  von  AlniendUigeü  ^.  a«  find  bekannt«    Der  Vf# 

lubt  einen  MitteJ'.yc«  zur  Vereinigung  gefunden  zu 

>i*n  ;  er  tritt  daher  iiicfit  gCP^  ^^y*  weder  der,  das 

■afgericbt  in  fehr  enge  Oränzen  em/j!^"^**«'^^«"! 


/er 

« 

'i 


Wr  die*  Straft' z«r  Abbaltims  de$  Verbräohem  felbft 
von  künftigen  Verbrechen  erlaubenden«  fog6nahntea 
Präventionstheorie  des  Hm,  Grollmhnn  ^  noch  den» 
einen  ausgedehnteren  Zweck  d-er  Strafen  *in  Schutz 
nehxnendenLiihren'  des  iA.txK  Rlem^  Feuerback  u.  a* 
Der: Vf.  entfüfoaidet  dafür/ ddfs. der  Staat  berechtigt 
feyy  auch  umdesZwecks  dnr  läbfehreckung  Ander^er 
willen,  den'Verbreolier  zu  fifrafen.  Der  Qang  feiner 
l}»terfuchung  ift  ziemlich  weitlauftig:  der  Haupt- 
grund indcffen ,  worauf  der  Vf.  feine  ^leynung  vor- 
züjglich  ftiltzt,  möchte  kOrzlioh  folgender  feyo:  }>Oie 
Vnatf  di^räufiere  ipRichtwidrige  nandlungy  wird  als 
der  Beweis,  det  Dafeyns  einer  pfllohtwidrigen  *Nei' 

fung  erfaf^dert;      Sobald  aber  diefer   Beweis .  vor« 
aiiden  ifr,  fo^ift  auch  die  gefcbebene  Verletzung  der 
Sicherheit  für  die  Zukunft  aufser  Zweifel.    Aber 
nicht  blofs  im  Verbähnifs  gegen  den  Beleidiger  felbft, 
fondern  auch  im  .Verhältnifs  gegen  andre  menfehen 
wird  durch  die  vorfetzliche  necbtsverletzung  d\t  Sir 
eherheit  des  Beleidigten  für  die  Zukunft  verletzt. 
Andere,  tm  pflichtwidrigen  Handlur^en  ebenfalls  ge*. 
neigte  IVlenlchen  nämlich,  welche  diefe  Rechtsverle- 
tzung zu  beobachten  Gelegenheit  haben»  werdeuf  iti- 
fbfern  fich  der  Beleidigte  dabey  ganz  leidendverhült^ 
durch  diefes  Beyfpiel  eingeladen  werden,  tich,  wenn 
fie  dazu  Gelegenheit  erhalten»  ebenfalls  Rechtsver- 
letzunsen  gegen  denfeiben  zu  erlauben^    Die  verletz- 
te Sicherheit  für  die  Zukunft  mufs  alfo  auch  im  Ver- 
häUnifs  g-egen  diefe  andre  Menjbhen  wieder  berge«, 
ftelh  werden:  und  fo  ift  es  denn  eine  rechtmäfstge 
Handlung,  wenn   der  Beleidiger  auch  hierzu  dujrcb 
Zwang  genöthigt  wird.     Die  Strafe  tritt  ein.    Die 
Gefahr,    die    durch   die  vorfetzliche   Rechtsverle- 
tzung des  Beleidigers  entfteht,'  trifft  nicht  den  Belei- 
digten äH^a^.foxraem  auch  zugleich  aHe.ßnetreMwfn- 
fcben^.  deren  Rechte  den  vorietzljchen  Varletzun-^ 

!pn  de». Beleidigers  u|k(  anderer  pfiichtwidrig/ge' 
innter  Menfchen  ausgefetzt  findt  oder  künftig 
ausgefetzt  werden  können.  Alfo  die  Sicherheit 
der  ganzen  rfienfcKlhhen  GefelJfchaft,  und^jedes  ein* 
zelnen  Mitgliedes  derfelben^  ift  durch  die,  dem  einzel- 
nen Beleidigten  zugefügte  vörfetzlkhe' Rechtsverle-' 
tzung  verletzt;  und  es  folgt  daraus^  dafs,  aufser  dem 
Beleidigten  felbft,  auch  die  gante  menfchtMieGefelU 
fcheiftt  in  weteber  der  Beleidiger,  und  Alle,  auf  die 
fein  böfes  Beyfpiei  wirken  kann,  ihre  pflichtwidrige 
Tbätigkeit  äufsern  können,  berechtigt  ift,  die  Wie* 
^derherftellung  diefer  Sicherhett  als  Erßattung  zu 
fordern.*  Der  'Zwöck  des  Vfs.  ging  dauey  dabin, 
feine  Deduction  zu  fj^hren,  ohne  dazu  den  Begriff 
des  Staates  nothig  zu  haben*  Allein  es  bleibt -immer 
ein  unficherer  Vmweg,  hier  aus  detti  Naturrecht  zu 
deduciren;  iicherer  und  befferwird  die  Deduction 
atis  dem  Begriffe  des  Staats  geführt;  hier  beftimmt 
die'  iitraie  nkht  der  Beleidigte 5  fondern  das  über- 
haupt des  S^aates^  es  hefttmmt  die  Strafe  nicht  auf 
ein  fchon  begangenes,  föndern  noch  unbegangenes, 
zukünftiges  Verbrechen^  es  bat  bey  der Belümmung 
derStratedie  ganze  Maffe  von  StaatsbOrgern  vor  Au- 
gen; es  CeTit  (furch  das  Verbrechen  nicht  nur  die 
fVeyheit  und  (>icherbeit  des  einzelnen»  fondtrn  des 
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OaazMf  aller  Bflmr  varletit;  der  V^rbreeher  hat 
den  Vertrag  gebrochen^  den  er  mit  der  Gerelii'chaft 
eingieng;  das  Oberhaupt  des  Staates  hat  dahin  zu 
Wimen  t  dafs  nicht  nur  kein  Borger  an  feiner  Frey- 
heit  und  Sicherheit  durch  einen  dritten  verletzt  wer- 
de t  iondem  dafs  der  Borger  auch  nicht  durch  das 
unbeitrafke  Bevfoiel  anderer  Terleitet  werde,  durch 
eigene t  im  Getens  Terbotene  Handlungen*  fich  feiner 
Freyheit  und  Sicherheijk  verkdtis  zu  machen«  Als 
Mittel  gebraucht  das  Oberhaupt  des  Staates  die  Stra- 
fe; dide  droht  er  im  Gefetz  vorher  an»  um  alle  Bor- 
ger feines  Staates  von  dem  Verbrechen»  dem  Bruche 
mit  dem  gefellfchaftlichen  Vertrag  abzufchn*cken; 
und  es  läfst  bey  einem  wirklich  eintretenden  Verbre- 
chen die  angedrohte  Straife  auch  zofOgen  und  in  An- 
wendung bringen»  damit  die^firger  des  Staates  fich 
Oberzeugen»  dafs  das  vom  Gefetz  angedrohete  Uebel 
auch  wirklich  auf  (He  verbotene  Handlung  erfolgt« 
Man  mufs  hierbey  fich  nur  nicht  von  dem  Wahne 
befchleichen  laiTen»  als  wenn  die  Strafe  auf  die  Wei* 
fe  beftimmt  würde»  dab  man  erft  die  Gröfse  des  Ue« 
bels  für  den  Beleidiger  in  Rückficht  des  Beleidigten 
feftretzte»  und  nun  dem  Uebel  noch  einen  Zufatz 
wegen  der '  Abfchrecknng  anderer  geben  wollte. 
Vielmehr  ift  derGane  hierbey  gerade  umgewandt: 
Der  Gefetzgeber  berückfichtigt  hty  aller  Beitimmung 
der  Strafe  zuerft  den  Schaden»  die  Gefahr»  die  dem 
Ganzen  aus  der  Handlung  erwachfen  würden.  Eine 
merkwürdige  Epoche  wird  in  der  Literatur  des  Cri- 
minalrechtes  des  Vfs«  Krftattungstheorie  auf  keine 
Weife  machen« 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

« 

BaaMiM  n.  Aueicr»  b.  Müller:  Rommntißhei  Ta-^ 
Jchenbuch  auf  das  Jahr  1809.     Von  b'nß  von 
Heimburg.  igoo.  VI  n.  306  S*  la*    Mit  Kupfern. 
(I  Thlr.  8  Or.) 

Diefes  Tafchenhueh  nimmt  unter  feinen  Brüdern 
keine  vorzügUche  Stelle  ein.  Es  enthalt  lauter  Be^f- 
trige  vom  nerauseeber  feU>ft»  theils  in  einer  mit 
Poefie  vermilchten  rrofe»  theils  ganz  roetrifche.  An 
Abwechslung  des  Inhalti  fehlt  es  keines  weges»  der 
Vf.  hat  (owonl  freyen  als  fchon  vorhandenen  Stoff» 
SrziUungett»  Volksmfihrchen  und  Legenden  bear- 
beitet. Kr  tritt  aber  noch  cu  fehr  als  AnfiLnger  auf» 
und  weift  in  der  Darfteilung  feiten  den  rechten  Toa» 
noch  feltener  das  rechte  Maafs  zu  treffen.  Ueberall 
gedehnte  Ausführung  des  Einzelnen»  ohne  fiebere 
und  richtige  Verbindung  zum  Ganzen»  ohne  gehdri- 

E^  Hinwirken  auf  einen  Zwecke»  ohne  belebende 
ndluns  und  befonders  ohne  rechte  Geftaltung  und 
Individualifirung  der  Charaktere»  die  oberflächlich 
und  ohne  Intereffe  find.  EigenthOmlich  ift  ihm  be- 
fonders ein  fehr  genaues  Ausmalen  von  Naturfceneo» 
'Welche  IUI  fich  on  nicht  übel  gelingen, denen  es  aber» 
zufanunen  verbunden»  an  Einheit  und  Handlung  fehlt» 


und  nächftdem  eine  Vorliebe  fär  das  Schaut 
und  Graufende»  das  er  ebenfalls  nicht  originell  od^ 
kraftig  genug  ergreift.    Der  Ausdruck  ift  rein» 
bildet  und  ede)»  aber  er  fpricht  "nicht  lebendig  1 
kräftig  an*    Das  Buch  erdffnet  eine  Art  poetircbc 
Erzählung  mit  unter mifchter  Profe»  die  wer  2eu(ii\ 
eine  Fifcher -Tradition  an  der  Küfte  der  Nordfee»  M 

Setheilt  in  vier  Kapitel»  der  Frühlingtmorgent 
ommertagf  der  Herbf tobend  9  die  Winiemaclu* 
gehöirt  zu  den  fchwichften  Stücken  des  Bandes» 
zum  iGk'unde  liegende  Handlung  ift  eben  fo  unbedehl 
tend  als  alltäglich»  <ein  Fitcher  verreift  und  tJdkt 
lange  aus»  feine  Frau  grämt  fich  —  er  liommt  ttnve^ 
hom  wieder)  die  Ausfübroog  mit  muffiger  Ädalerejf 
überladen»  ganz  ohne  ^igenthümlichen  und  nationi- 
len  Gehalt»  10  dafs  die  ^fcherin  am  Ufer  der  Neri- 
fee  wie  eine  fentimentale  Städterin  winfell»  z,  &  - 


gelblk  den  Troft»  an  CeiDer  Onift  s« 
Eanbl  4f  fiebiekfalf  harte  Willkibr  mvti 
Unfern  Suttb  wird  sie  dvt  Orab  vereinaa» 
SuiCain  and  vtriaCf«!!  klas  ich  hier. 


Ift  der  Meofcb  tarn  Leiden  mr  erkehrea? 
Bleibt  der   Tod  fein  einciarr  JGewinnt 
Ach!    er  ift  auf  ewis  nir  verlobren 
Und  mein  Lebeosglück  mit  ihm  dahin« 


Selmar  u.  Hermine^  eine  Romanze»  ift  unjgleich  W- 
fer  erfunden;  auch  die  Ausführung  fpracb  Rec  fti 
befonders  ftellenweife.    Nur  fehlt  der  Vf.  fehr,  wnft 
er  diefes  Gedicht  im  alten  elegiichen  Sylbenmaafs» 
ne  Romanze  nennt»  da  diefes  Sylbenmaafs  offeoba 
dem  Charakter  der  Romanze  widerftreitet»    ^aiiki 
aufhebt;  das  Ganze  ift  in  derThat  der  Ausfühnaf 
nach  eine  Elegie»  obgleich  der  Stoff  auch  zu  eiisr  ' 
Romanze  getaugt  hätte.     Klärchen  eine  Gefcbiclüi 
au^  dem  uebenjährlgen  Kr4ege9  ift  wieder  fehr  alt 
täglich  erfunden  und  mit  weinerlichen  Floskela  10- 
gefchwellt.    Die  Erdenfcenen  haben  etwas  Oeütehtes 
und  Gefcbraubtes«  Rache  und  Verß^hnung  toM  /cJiaa* 
derhaft  feyn»  nach  Art  der  Mode  gewefenenOeitteE: 
romane.  Vie  Enifiehung  des  Wildenlohsy  eineolder 
burgifche  Legende  S.  171.  itt  unpaffend  in  (tattUcto' 
praogenden  Hexametern  gegeben»  das  kecke  fe' 
lelige  Beginnen  des  SiStans  erforderte  eine  ganz 
dere»  derbere»  gewandtere  Snrache  und  leichtere 
weglichere  Versart»  viele  Stellen  in  Göthe's  Fauft 
tan  hier  zum  Miifter  dienen  foUen.   Die  Vereinig 
nach  einer  Volksfage  frey  bearbeitet  (wnrum  eme 
alltägliche  Oefchicnte  gerade  Volksfage  feyn  foll»  Ir 
fich  nicht  abfehn)»  ift»  wie  die  meiften  andern»  d 
endlofe  Befchreibungen  ohne  Intereffe  gedehnt 
e^idet  fehr  feltfam  dadurch»  dafs  der  als  todt  b 
bene  Geliebte  ohne  Umftiode  wieder  aus  dem  G 
fteigt.  Zum  Schlufs  bemerken  wir»  dafs  der  V£ 
immer  leicht  und  richtig  verßficirt;    es  liefsen 
viele  Bejipiele  vom  Gegentheil  anfahren.^    Auf  i 
fechs  beygefagten  Kupfern  find  die  weiblichen  Fi 
chen  ungemein  fcblank  und  zierlich;  ionft  find^ 
düng  und  Stich  nichts  weniger»  denn  yorzOglich 
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LciPziG,  b.  Vozel:' Ex figeiißhes  Handbuch  des  ZVl 
Tefcaments*  rfeumehntes  Sxi^ck.  Nachträge  zur 
.  Verbefferung   und   Vervollftandigung  deUelben 
yferks.  1809.  IV  u.  33a  &  gr-  8* 

Ija  wir  (A.  L.  Z.  1803.  Nr.  88  —  90.)  die  fämmtli- 
*"^  eben  €ichtzehn  Stücke  dicfes  Handbuchs  ange- 
zeigt baben,  fo  find  wir  auch  den  Nachträgen  eine 
Anzeige  [cbuldig.  Diefs  vorliegende  erfte  Stück  der* 
leihen  umfafst  nur  das  Evangelium  Mauhäiy  und  ift 
Itärker  als  die  dritte  Ausgabe  des  erften  von  Mat- 
thäus handelnden  Stacks  9   welche  nur  376  S.  hat; 
Aach  diefem  Mafsftabe  wird  man  annehmen  muffen» 
dafs  die  Nacbtrige  diefes  Werks  den  Käufern  noch 
bdher  zu  ftebeja  kommen  werden«  als  das  Handbuch 
lelbtt;  doch  liegt  hieran  nichts»  wenn  fie  ihres  Frei- 
fes.  wenh  find.     Gegen  dßo  von  dem  ßammler  ange* 
(ebeoeo  Zweck  feiner  Arbeit  möchte  jedoch  einiges 
lu  eriooerD  feya..  v£r  will  „die  Uebereinftimmung 
der  Reden  Jefn  mit  der  Vernunft  einleuchtend  ma- 
chto,  and  die  von  den.  Evangeliften  erzählten  aufser- 
ordeatiichen  Begebenheiten  den  ^Virkungen  der  Na- 
tsr  geinäfs  und  dabev  fo  erklären»  dafs  die  Glau]> 
Irilraigkeit  der  Erzinler  dabey    beftehe  ,   weil  (fie 
[Viirfie  der -Religion  for.d^re,  dafs  fie  mit  der  Ver- 
ft,  als  der  einzigen  ewigen  Quelle,  aller  Wahr- 
''and  Ueberzeugung»  voUig  harmonire^i  und  von  * 
lUnnatürlichen  und  Seltfamen  frey  fe^."    Allein 
dünkt,  dafs  diefs  der  Auslegung  des  N.  Teftam, 
etwas  Schiefes  gebe;  der  Ausleger,  als  folcher, 
nur  treu  auslegen,  komme  dabey  heraus,  \yas 
wolle;  will  pr  dann  damit  noch  Pnilofophie  über 
m  unbefangenen  dargelegten  Inbalt  des  treu  Aus- 
legten verjiinden,  fo  nehmen  wir  es  mit  Dank  an, 
Iser  gut  philofophirt;  nur  unterfcheide  er  beides 
\l  von  einander,  und  interpretire  nicht,  um  der 
igion  einen  Dienft  zu  leiften»  anders,  als  die  Re> 
ib  der  Interpretation  es  erlauben.     Wir  beurthei- 
|Q  z*  B.  als  Hißoriker  freylich  die  Erzählungen  von 
änderbaren  iLreigniifen ,  die  wir  in  den  Evangelien 
fen,  nicht  anders ,  als  wie  wenn  wir  fie  in  irgend 
inem  andern  Buche  finden  würden  \  aber  als  Ausle^ 
er  wollen  wir  nur  den  Sinn  des  Verfaffers  einer 
chcift  ausmitteln,  als  Kritiker  wollen  wir  nur,  fo 
Mrgänzungshläuer  zur  A*  L.  Z.  igia* 


• 

weit  CS  fich  wiffcn  läfst,  wiffen,  wie  der  Text  in  dem 
Siteften  und  heften  Hand fchriften  lautet;  wir  fetzea 
als  Erklärer,  z.  B.  des  Matthäus,  das  moralifche,  re- 
ligiöfe,  dogmatifche  Intereffe,  das  wir  haben  mögen, 
dafs  er  doch  ja  ganz  vernünftig  lauten  n^öge,  ganz 
bey  Seite,  und  lefen  ihn  mit  um  fo  freyerm  Blicke» 

{*e  weniger  wir  gefonnen  find,  uns  von  ihm  vorfchref- 
)en  zu  laffen,  was  wir  in  feinem  Berichte  für  wjihr 
halten  follen*  Wirklich  hat  jenes  Beftreben  des  Vfs., 
den  Matthäus  recht  vernünftig  reden  zu  laffen ,  fei- 
nem Gefchäfte  mit  unter  eine  falfche  Richtung  ge- 
geben; man  ftöfst  auf  verunglückte,  zum  Theil  un* 
naturliche  Erklärungen;  manchilial  bleibt  er  auch  ei; 
ner  Erklärung  nicht  immer  getreu;  vieles  haben  wir 


aber  dagegen  auch  gut  gefunden;  und  wenn  rpaii 

Beftiminüng   d<      ^  -      — 

Zählers  und  das  Urtheil  der  hiuorjfchen  Kritik  über 


die  hermeneutifche  Beftiminüng   des  Sinns  des  Er- 


das  Erzählte  unterfcheidet,  dürfte  manches  dem Paw^ 
lusichen  Commentar  Abgeborgte  bey  Hinzufügung 
noch  einiger  nähern  Beftimmungen  vor  einer  freyen 
Kritik,  wonl  befteben  können.  jVir  wollen  indef&n» 
da  dem 'Vf. ,  der  Vorrede  zufolge,  mehr  mit  dem 
Tadel  als  mit  dem  Lobe  gedient  zu  feyn  fcheint,  liel- 
ber  einiges  von  dem,  was  nach  unferrn  Urtheil,  tadel- 
oder  mangelhaft  ift,  ausheben. '  Matth«  DI,  i6*  '»Der 
Himmel  öffnete  ßch  ihffli**  d.  i. ,  er  erkannte  mit  ei- 
nem male  Gottes  Plan,  den  er  mit  Jefus  ausfahren 
wollte,  r??^  IX,  30.  Die  Bhnden  foUten  nicht  fagen, 
auf  welche  Art  er  ihre  Augen  behandelt  habe,  damit 
nicht  der  Wiffenfchaft  Unkundige  bey  ähnlichen  Ue- 
beln  fein  Verfahren  nachahmen  lind  Schaden  anrich- 
ten möchten.  (?)  XVI,  16*  9%Du  biß  der  9ohn  des 
lebendigen  Gottest**  d.  h.,  der  Geeignete  des  wirkfa* 
men  Gottes.  (!)  XXI«  Wenn  ihr  Glauben  habt  •  •  •  « 
fo  werdet  ihr  fogar  vorherßigen  können ,  dafs  diefec 
Berg  fich  von  feiner  Stelle  in  das  Meer  ftürzen  wer- 
de. (?)  XXVI,  a8-  fiV^rgqffen^  zur  Fer gebung  der 
Sünden i^*  d.  h.,  die  Vergiefsurig  meines  bluts  wird 
viele  vermögen,  ihre  böfe  und  laTteiiiafte  Denk-  und 
Handlungsart  abzuiegenr  (?>  XXVI,  50.  y^Freund^ 
Warum  biß  du  hlerf  Jefus  will  fagen :  jetzt  erkenne 
ich  den  Plan,  den  dii  entworfen  haft;  er  widerftrei« 
tet  aber  dem  meinigen,  und  ich  kann  ihn  nicht  an- 
nehmen. (??)  XXyUI»  8-  Es  ift  mir,  als  dem  Mef- 
fias.,  unbefchränkte  Macht  im  Himmel ^  das  ift,  im 
geiftigen  Wirkungskreife  der  Vernunft,  ^eg^hetijYfeL- 
O  (3)  ;  che 
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che  ich  auf  Erden  auszuüben  habe«  (?)  Durch  fol- 
che  Nachträge,  deren  noch  fehr  viele  ausgehoben 
vrerden  könnteh,  dürfte  des  Vfs.  Werk  fchwerlich' 
vefbefferl  undServolHiomfnnet  werden.  Ferner  wol- 
len wir  auf  einige  Inconfequenzen  aufmerkfam  ma- 
chen. Wenn  Matth.  V,  19.  40.  41.  Kiugheitsregeln 
enthalten  find«  (o  Ik  auch*  Vers  49.  zunächft  nur  als  ^ 
Klugheitsregel  zü  betraehten,welches'etwasbeftimm- 
ter  nätte  gefagt  werden  follen.  Und  wenn  der  Vf. 
die  auch  uns  wahrfoheifiliche  Paulusklke  Hypothefe 
annimmt,  dafs  Jefus  eine  Theokr^tie  habe  errichten 
wollen,  und  dafs  diefe  Unternehmung  ihm  das  Le- 
ITen  geköftet  habe,  fo  müTsten  auch  alle  Stellen,  die 
darauf  bezogen  werden  können,^darnacb  erklärt  wer- 
äen ;  dann  dürfte  Jefös  nirgends  nur  eitf  moralifcher 
König  he'ifsen;  man  dürfte  die  Idee  von  feinem  Rei^ 
che  nicht,  wie  manche  der  neuem  Theologen  fonft 
gethan  haben,  zu  fehr  vergeiftigen,  fondern  man 
müfste  fie  national  nehmen:  denn  in  gewiffem  Sinne 
wollte  er  dann  allerdings  einen  weltlichen  Staat  grün: 
den,  und  manches  in  feiner  Oefchichte  läfst  ficn  ge«- 
Ivifs,  Wie  auch  der  Vf.  felbft  wohl  einfieht,  hierau$ 
am  ungezwungenften  erklären.  Zu  Matth.  IX,  33  — 
125.  hätte  noch  bemerkt  werden  Tollen,  dafs  unter 
den  fadlichern  Graden  der  Breite  fich  die  Menftrua- 
tion  der  jungen  Mädchen  früher  als  unter  unferm 
hÖrcUichern  Himmel  zeigt;  Die  Stummheit  1  und 
Taubheit  des  Dämonifchen  Matth.  XII,  22.  durfte 
Von  einem  Druck' Im  Magen  oder  in.  den l Gedärmen 
nicht  mit  Sicherheit  zii  erklären  feyn.  Gewifs  wOr* 
de  der  Vf.  bey  einpr  nochmaligen  Hevifion  fqiner 
Handf^hrift  noch  fehr  viel  einzufchalten,  zu  ändern, 
zu  vervotlkotnfnüert  gef\itiden  haben :  wir  wollen  ihm 
aber  gern  die  Nachficht  angedeihen  laffen,  um  die  er 
bitteti  dia  er  „It/elnfer kümmer -»forgen- und  verdriifs- 
voUen  Zeit"  dJefe'  Bogen  gefchrieben  hat.  Nur  Eine 
Bemerkung,  die.  fich  auf^rklärnng  poetifchcr  Stel: 
len  bezieht,  erlaube  fer  ims  nöch.  Er  fägt,  der  Bciy^ 
fatzt'  Jehövah,  tadeni'J^radicuti'Geißy  drücke  Grör 
fse.  Stärke,  Aufsefördentlicbes  aus;  diefs  ift  aber 
keine  poetifche  Erklärung,  fo  wie  auch  kein  Diqhter 
I  B.Mof.  1,2.  Oberfetzeri  wird r „ein  mächtiger  Wind 
bewegte  dieGewäffer;'*  derfieyfatz:  J^Aoi;^^^,  drückt 
vielmehr  das  Göttliche  der  Kraft  aus,  die  Oitelley  von 
der  die  Kraft  abzuleiten  ift;  diele  ift.frcjiich  unge- 
mein, überfchwenglicH;  ^ber.üe  foU  dafür  nur  darum^ 
angefehen  werden»  weil  fieder  Gottheit  Entflammt.  • 

PRKDIC'ERWISSENSÖHAPTEN.  . 

i  Leipzig,  b.  Bs^th i,Mefhorabiiienfüt.das  Studium, 

*i  und  die  4misfükrung  ßes  Predigers.   Herausg. 

von  Dr.  Henr.  Qottlieb  Tzfchirnsr^  erden tl.Pro- 

feffor  u.f.  w.  Zweyten^aitkAes  er/2e^ Stück.  i8ifi< 

.    VI  u.  190  S.  gr.  8.    (18  Ou) 

Hr.  Stfftspred.  Böhme  zu  AUenburg  bemerkt,  dafs 
felbft  die  n^uefte  philpfodlfrfche  Schule,  obgleich  ihr 
äyftem  fich  de^  erhabcnftcn  Standpunktes,  und  vorf 
diefem  aus^  eines  kaufn*  noch  von  dem  filicke  (des 


Allwiffenden  unterfchiedeneiii  ceinen  und  vollftäodf 
gen  Anfchanens  rühme,  doch  gQnöthigt  fey,  das  B^ 
Kenntnifs  abzulegen,  das 'Wefen  der  öbttheit'köniil 
von  keinem  menfchlichen  Auge  gänzlich  erfbrfcht 
und  gleichfam  ausgemeffen  w'erden.  Auch  wird  Ihj 
Aufzählung  der  Eigenfchaften  der  Gottheit  imraef 
der  Unbegreiflichkeit  des  höchften- Wefe»s  mit 
wahnt.     Was  damit  gefagt  vfrerden  folle ,  wird  in 
nem  Auffatz  unterfucht.    Das  Unbesreißiche  io 
betrifFtrheiCsfe-eSytheils  di^  Grösse  ^iner  Werke  u 
Eigenfchaften   (mathematifch    betrachtet)  theiis  du 
Wefen  Gottes  (dynamifch  betrachtet),  jene  ift  cxlea 
fiv  unumfafslich,  unermefslich,  intebfiv  überfcbnrenj- 
lich;  diefes  ift  fcUechtbin  unerklärbar ^  oder  in  & 
fern  Gott  der  Urgrund  von  allem  ift,  unergröndiich, 
fü  fofern  er  unbedingt  nothwendig  iftf  unnach/or&A- 
lieh.     Noch  kann  eine  doppelte  Unbegreifli#^^^  ^^ 
Gott   unterfchieden   werden ;   für  einmal  kann  der 
Menfch  Gott  nipht  erkennen,  wie  er  ift,  unAtoQ 
läfst  fich  Gott  eben  fo  wenig  begreifen  and  begreif- 
lich machen,  wie  er,  der  Natur  unfers  Geiftesjf 
mäfö ,  nothwendig  von  .uns  gedacht  v^iri*    Darui 
legen  wir  aber  doch  unfcrer  gereinigten  und  fow 
wie  möglich  vollftändigen  Vorftellung  von  Gott  «»• 
Utät  bey;  weil  das  -Unbegreifliche  in  Gott,  fo  «i* 
fich  ihn  unfere  Vernunft  denken  mijfs,  nur  ind« 
natürlichen  UnVollkommenheit  des  menfchlichenW' 
kenntnifsvermö^ens,  nicht  In  innerer  UnmöglicWrf 
feinen  Grund  hat.     Die  Erkenntnifs  der  Unbegr* 
lichkeit  Gottes  ift  übrigens  nicht   müffiae  Specffi^ 
tion.    Sie  verwahrt  einerfeits  vor  dem  Al>€rgla»fcÄ 
der  das  geheiptiifsreiche  Wefen  der  Gottheit  dixif 
fchauen  will,  woraus  Myfticismus  und  SchwarmertJ 
entfpringen,  andrerfeits  vor  dem  Unglauben,  rfer^* 
fehl echthia  Unbegreifliche,  obgleich   nach  derVßf 
nunft  Noth wendige,'  verwirft!   auch  flöfst  dssG^ 
heimnifsvolle  in  Gott  uhs^  Ehrfurcht  f ür  die  J5fe[^'ir 
keit  des  göttlichen  Wefens  ein,  und  fclioo ifl «^"^^ 
Bewufstfeyn ,  fich  zu  einer  Vorftellung  von  Gott«* 
hoben  zu  naben,  welche  an  Unausdenklichkeit  vtm 
keiner  andern  übertroffen  werden  kann,  li^BV^j 
den  Forfcher  nach  Wahrheit  ein  hoher  und  rcioC 
Getiufs;  ^   In  der  Pafrionszeit  foll  der  *^r«^^g£' J 
dem  Königreich  Sachlen  abwechfeln  d  mit  den  n*^ 
Vätern»  Hausmüttern,  Jünglingen,  Jungfrauen  { 
jeder  Klaffe  einzeln)  Prüfungen  aufteilen ,  und  mof 
iifch  -  relfgiöfe  Vorträge  an  fie  halten,     fir.  Pred.  W 
ter  zu  Görnitz  bey  Borna  theilt  den  Inhalt  von  t^ 
folchen Klaffen- Unterredungen  mit, die  fehr  vlelB^ 
fall  verdienen.    Ausnehmend  fchön  ift  die  in  der 
nen  angeführte  Anekdote  von  der  fei.  Paftorin  V\ 
ner  zu  Grofs- Rückers walde  bey  Marienberg, 
nahm  fich  bey  einem  eraffire«den  Faulfieber  der 
der  in  einem  Waifennaufe  fo  liebreich  an,  dafs 
felbft  dahin  fank;  Mann  und  Kinder  ftanden  weini 
um  ihr  Sterbelager;  da  reichte- fie  de^  Jammernd 
die  erkaltende  Hand  und  jprach;  Wir  follen  auchd 
Leben  für  die  prüder  laden;  und  als  fie  das  gefj 
entfchlief  fie.  -    Voh  litdrarifchen  Lleblingsbefcb 
tigungen  handelt  Hf,  Senior  Heydenreich  zu  Men' 
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[Inr^,  und  bedrtlieilt  fi^  nach  ihrem  EinflufTe  auf  den 
iPiediger.  Ergiebt  die  Nützlichkeit  von  allem  zu,  wenn 
ilAi  darin  g^alten  und  dasLieblingsftudium  grQnd- 
[Jfcii  betrieben  wird;  er  warnt  aber  auch  vor  den  Ab* 
kregen,  aufweiche  ein  oberiiäeh]iches»ifolirtes,  rilck- 
lichdofes  Betreiben  deffelben  fahrt.    -   Hr/M.  Lt/arf- 
terzü  Leipzig,  der  in  Gittsmmhs  BibL  den  Werth 
Her  katechetiichen  und  fokratifchen  Methode  beym 
pthitcrrichte  in  Volksfchulen  herabgefetzt  hatte,  ver- 
f^eidigt  fich  in  einem  Auffatze  gegen  den  ihm  ge- 
i^  »achten  Vorwurf,  als  wenn  er  es  auf  eine  unbedingte 
■■  VerdiinguBg  oder  gar  Vernichtung  der  Katechitik 
angefehen  habe  ,  und  will  fie  nur  in  die  von  ihrer  ei- 
geoefl  Natur  gefetzten  Schranken  verwiefen  wifTen« 
ß/e  Katechetik,  fagt  er,,  kann  nicht  als  eine  Normal- 
methode  für  alle  Gegenftände  des  Wiffens  und  in  aF- 
lea  VerhältnilTen  des  Lebens  betrachtet  werden;  ihr 
Zwedikaon  nicht  feyn,  Begriffe  hervorzubringen,  fon- 
dem  nur  gewonnene  Begriffe  logifch  zu  ordnen ;  für 
da$HUtoruche  und  die  hiftorifche Seite  jeder  Wiffen-* 
khA  patst  fie  nicht;  fie  kann  nur  bey  der  Prüfung 
dei?Katechamenen  angewandt  werden.    Wahr  ift  a^ 
lerdings,  was  er  von  vielen  Katecheten  fagt,  dafs  ihr 
Katecne&ren  nur  in  einer  planmäfsig   entworfenen 
Reihe  vonFragen  beftjehe,  wobey  fie  fich  die  Antwor- 
ten, die  üe  fQr  die  treffendften  hielten^  vorher  ausge- 
dacht bätten^und  dzk  ihr  ganzes  Beftreben  nur  dahin 
ginge,  d9S  GtTpräch  genau  in  dtm  Celeife.jhres  Plans 
,  20  erbalteo,  und  den  Schaler  dahin  zu  bringen,  dafs 
.  eruäe  iln(fvorten  gebe»  die  fie  fich  ausgedacht  und 
^  ««fgefchrieben  hätten.  Auch  ift  überhaupt  mancher 
.  TMeldesVfs.begrandet;  er  hat  nur  auf  feiner  Huth 
tu  fejo,  da&  er  nicht  wieder  auf  einer  andern  Seite 
m  weit  gehe;  einige  Steilen  feines  Auffatzes  laffen 
Ubrgeo,  dals  er  gegen  diefe  Gefahr  noch  nicht  ge^ 
9ttg  r^rwBhrt  fey,  wie,  wenn  er  z.  B.fagt,  der  Theo- 
Ji^Senif  fey ,  den  Glauben  der  i^dter  zu  erhalten ; 
nnd  wenn  er  die  Katechetik  tadelt ,  dafs  fie  die  Ur- 
theibkraft  in  Volksfchulen  zu  früh  bilde,  und  zwar 
Itti-dcir  Religion ,  die  uns  doch  fo  vieles  gebe,  was 
Rpk  däubig  annehmen  (aber  doch  nicht  blindlings 
rJMeci)  foUen«    Zu  loben  ift  es  dagegen,  dafs  er 
billig  genug  denkt,  um  es  für  möglich  zu  faal- 
rfafs  aucii  er  die.  Sache  ein  wenig  übertrieben 
—   Eine  Predigt  von  Mafßlloiiy  (BiTchof  von 
»ont,  früher  prlire  de  VOratoire^  über  das  Ge- 
verdient^  in  Anficht  auf  BeredfamKeit ,  insbefon* 
Ton  denjenigen  Predigern ,  die  vor  einem  gebil- 
Atiditorium  zu  reden  pflegen ,  ftudirt  zu  wer* 
weniger  vorzüglich  fcheint  dem  Hec.  die  Ofter- 
des  Paters  Bourdaloue  (von  der  Geiellfch.  Je- 
[ofpredigers);  wir  haben  beffere  deutfche  Mu- 
-   Brav  ift  eine  Confirmatioasrede  des  Hrn.  M* 
*l  za  Leipzig'«  zweckmäCsic  eine  vordem  Mein*» 
le  warnende  Rede  des  Hrn.M.  Güldemann  zuDreSf 
(Eine  adlige  Dame  von  gebildetem  Verftande^ 
wegen  des  auf  ihr  ruhenden  Verdachts  einer  Ent- 
jteduDg  verhaftet  war,  hatte  einen  Reiniguncseid 
B  fchwdren).    -    Hr.  Dr.  Bauer  zu  I^eipzig  bildete 
ir  eine  Confirmationshandlung  die  J^orm  des  be- 
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kannten  KlopßockkhenPhlms  i  das  Gebei  des  Her  rn, 
nach« 

LlTEBATüRO&SCHfCHTE. 

Salzburg:  Biographifche  Skizze  von  Joh.Jak.  Har- 
tenkeil^  entworten  vom  Prof.  Aloys  W^ißenbach* 

i8o8-  39  S.  8*  ,  ' 

Wenn  ein  Mann  fo  ftark  und  umfaffend  auf  fein 
Zeitalter  gewirkt  hat,  wie  der  verft.  H,  fo  ift  es  ein 
fehr  verdienter  Tribut,  der  ihm  und  feinem  Anden** 
ken  dadurch  gebracht  wird,  dafs  man  der  Welt  fagt^ 
wie  und  wodurch  er  das  geworden  ift,  was  er  war. 
Jbh.  Jdh,  Hartenkeil  war  den  i%.  Jan.  ijör.  zu  Mainz 
geboren.  Beftimmt  für ''den  geiftlichen  Stand  gab 
ihm  der  damals  zertrümmerte  Jefuiterorden  die  Rich- 
tung zur  Medicin.  Zu  dem  Ende  bezog  er  1779*  did 
Uqiverfität  zu  Würzburg,  durch  den  verdienten  C.C. 
Siebold  angezogen.  (Nicht  leicht  hat  ein  Mann  fei* 
nen  Poften  fo  vollkommen  ausgefüllt,  wie  iS/eio/^2,  der 
Vater.  Er  fehlen  zum  akademifchen  Lehrer, 'zum 
Director  eines  Krankenhaufes  und  zum  praktifchen 
Wundarzte  geboren  zu  feyn.)  In  W.  verband  er  fich 
mit  Bruninghaiifen  9  Heffelbach  u.  a.  zu  dauernder 
Freundfcha^.  Im  Jahre  1781»  ging  er  ^uf  Siebolds 
Anrathen  nach  Strafsburg  und  wollte  von  da  t783« 
nach  Wien,  was  ihm  Siebold  widerrieth  (?),  ihn  dem 
Fürfterzbifchof  von  Salzburg  als  Leibchirurg  empfahl» 
und  defshalb  noch  zwey  Jahre  bev  fich  behielt.  Eh^ 
er  noch  promovirte,  gab  er  B,  o.  Albini  Hiß*  muß:^^ 
/rom.  1784.  heraus,  dann  feine  Inaucuraldiff.  de  F^d 
urin.  calculis  1784«  Der  Förft  fchickte  ihn  178S-  nach 
Paris ,  wo  er  von  Defauh  mit  väterlichem  Wohlwol- 
len ins  Haus  aufgenommen  wurde,  und  darin  bis  zu 
ieiner  Abreife  lebte«  Bis  an  feinen  Tod  blieb  ihm 
das  Andenken  an  diefs  Haus  und  deffen  trefflichen 
Befitzer  in  gefegnetem  Andenken.  Siebzehn  Monate 
hielt  er  fich  zu  Paris  auf.  Im  Julius  1786.  erkrankte 
fein  Fürft  zu  Spa,  berief  H  zu  fich  dahin  und  fandte 
ihn  nach  feinem  Abgange  von  Spa  nach  London.  Er 
gieng  alfo  über  Paris  dahin  ab  mit  dem  verft."  Gir- 
tannery  der  \auch  in  London  fein  unzertrennlicher 
Gefährte  und  Bildungsgenofie  blieb.  Hier  kam  er 
durch  Dr.  Simmons  mit  dem  trefflichen  Banks  y  mit 
»Hunter  u.a.  berühmten  Männern  in  Verbindung.  Ja 
ein  berühmter  Geburtshelfer,  Dr.\Toungy  wollte  ihn 
unter  vortheilh&ften  VerhältnifTen  in  L.  fixiren.  Im 
Auguft  1787-  kam  er  nach  Salzburg  zurück,  und  trat 
feinen  Dienft  als  Leibchirur^  mit  1000  Fl.  Gehalt 
und  Hofrathscharakter  an.  ^^ugleich  mufste  er  Vor« 
lefungen  für  Chirurgie  und  Hebammen  halten«  Wenn 
er,  fagt  der  Vf.,  dIefe  Vefhältniffe  nicht  fo  ganz  fei- 
ner  Idee  von  der  Würde  des  Arztes  und  der  Wiffen- 
fchaft  entfprecbend  fand;  fo  ^ird  man  es  bey  dem 
Blicke  auf  feinen  Uebergang  aus  dem  Umgange  mit 
den  ausgezeichnetften  Aerzten  und  Chirurgen  in  den 
beiden  gröfsten  Hauptftädten  Europens  in  die  Re- 
fidenz  eines  geiftlichen  Forften  und  unter  CoUe-' 
gen ,  wovon  ein  grofser  Theil  noch  das  Gepräge  ei- 
nes vergangenen  reichsftSdtifchen  Jahrhunderts  an 
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fich  trug)  natfirllch  finden.    Indefs  beruhigte  er  fich 
leicht  darüber,  wohl  wiffend»  dafs  die  innere  WQrde 
nicht  vom  Aeufsern  abhänge.  Von  Kindheit  an  durch 
den  Drang  eines  ewig  regen  Geiftes  getrieben»  hatte 
er  fich  an  eine  Thätigkeit  des  Lebens  gewöhnt,  die 
/eine  jetzigen  Berufsgefchäfte,  auch  die  praktifchen 
Ausfichten  in  S.  nie  ausfüllen  konnten.    Es  war  alfo 
mit  Noth wendigkeit,  lieh  der  Fortbildung  der  VVif- 
fenfchaft  und  iisiner  felbft  ganz  hinzugeben.     Dlefs 
gab  ihm  die  Idee  zur  medic,  chirurg.  Zeitung  t  wel- 
che mit  dem  Jahre  1790-  begann,  bis  1794«  den  GR. 
Meizler  zum  Mitherausgeber  hatte ,  von  da  an  aber 
allein  von  H.  beforet  wurde.   (VVas  der  Hierausg.  über 
den  Ceift  und  die  Tendenz  diefer  Zeitung  fagt,  wol- 
len wir  nicht  ausziehen.     Der  Indifferentisraus  und 
die  Neutralität  gegen  alle  Parteyen ,  welche  er  als 
Grundsatz  derfelben  aufftellt,  mas  allenfalls  in  den 
erften  Zeiten  derfelben  herrfchendgewefea  feyn,  fpä- 
terhin  hat  fie  faft  immer,  wenigftens  den  Schein  ange- 
nommen, das  neuefte  Syftem  für  das  befte  zu  halten. 
Der  Vf.  hat  nur  einiger  Streitigkeiten  erwähnt,  ande- 
rer z.B.  mit  Hecker  nicht.)    ff,  gab  fich  diefem  Infti- 
tute  ganz  hin.  Dadurch  und  bey  feinem  Hange  zum 
Itillen  wilfenfchaftlicben  Leben  und  feinen  Berufsge- 
fchäften  konnte  er  fich  nicht  aof  einefogenanntegro- 
fsePraxis  einlaffen.    Auch  war  er  dazu  zu  einfach,  zu 
grade  und  zu  theilnehmend.    Eine  einzige  Krankheit 
von  Bedeutung,  deren  Prognofe  fchwankend  zu  wer- 
den begann,  konnte  ihm  Schlaf  und  Ruhe  auf  län-^ 
gere  Zeit  rauben.    Er  wurde  Mitglied  des  Collegii 
medicij  die£s  gab  ihm  Gelegenheit,  fich  um  das  Va- 
terland ,  unter  andern  bey  oer  franzöfifchen  Invafiou 
verdient  zu  .machen.     Weiterhin  ward  er  Director 
des  Medicinalwefens.    Dadurch  lebte  er  zwar  ein  ge- 
fchäftvoUeres,  aber  heiterers  Leben,  als  je    Bey  .der 
Facultät  hatte  er  das^ach  der  medicinircnenPolizey, 
gerichtlichen  Arzneywiffenfchaft  und  Gefchichte  der 
medicin  übernommen«    Mit  feinen  Collegen  lebte  er 
fehr  freundfchaftlich.    Im  Jahre  1791*  verheyrathete 
er  fich  und  lebte  17  Jahre  in  glücklicher  Ehe,  ob- 
fchon  kinderlos.    Allen  den  Seinigen  war  er  mit  fel- 
tener  Liebe  zugethan.    Hier  fand  er  feinen  eröfsten 
GenufS)  nicht  im  raufchenden  gefellfcbaftlicnen  Le- 
l)en,  wozu  er  wenigftens  in  feiner  reifern  Zeit  wenig 
oder  keinen  Hang  iiatte.    Nach  vollbrachtem  Tage- 
werk waren  lateinifche  Kiaffiker,  Dichter  und  fii- 
ftoriker  (Horaz  und  TacUusJ  täglich  feine  Abend- 
lectüre.    im  Familienkreis  las  er  in  den  letzten  Zei- 
ten Zeiten  Reifebefchreibungen.    Vqn  den  deutfchen 
Dichtern  zog   ihn    vorzüglich   Schiller  an.      Nicht 
Pracht,  aber  Zierlichkeit  und  Solidität  liebte  er  in 
{einein  Haufe;  Reinlichkeit  und  Fjeinheit,  aber  nicht 
Modernität  an  fich,  eine-reizende  Umgebung  der  iNaT 
tur  um  fich.    H.  genofs,  fo  feft  fein  Körper  gebaut 
fehlen,  dennoch  einer  wankenden  Gelundheit;  be- 
fonders  war  er  für  rheumatifche  Aifectionen  äufserft 
empfindUch.      Zuletzt  litt  er  an  Bruftbeklemmung, 
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von  der  er  tiipht  wieder  ganz  firey  ward.    Sein  Em 
war  das  der  Bruftwafferfüchtigen.     Er  ftarb  am  yti 
Juniu^  l8o8*  fanft  und  ftille,wie  er  gelebt  hatte.    II 
fey  die  Erde  leicht  lind  uns  fein  Name  heilig. 

TECHNOLOGIK. 

Leipzig^  b.  Salfeldj  Die  Kunfi  mancherley  Cegn 
ftunde  aus  Papier  zu  formen »  eine  anerkaod 
nützliche  und  angeijehme  Befchäftigung  für  jan<j 

f;e  Leute.   Erfincfuhg,  Zeichnungen  und  Aoweli 
ung  von  H.  Rockßroh.  1810.  430.4.  mit  20 
Theil  illüm.  Kpft.    (i  Thlr.  12  Gr.) 

Die  gute  Aufnahme,  welche  des  Vfs.  Anweifung 
zum  Modelliren  fand,  ermunterte  ihn,  diefe  Kuan 
zu  erweitern ,  und  hier  liefert  er  nun   die  Refultate 
feines  fernem  Kunftflelises  y  wofür  ihm  Yädarogen 
und  Liebhaber. gewiis  Dank  wiffen  werden.    VnsV^ 
föndre  unterfcheidet  fich  diefes  Werkchen  von  dem 
frühern  dadurch,  dafs  es  vorfchreibt,  die  zu  formes« 
den  Gegenftände  zuvor  zu   zeichnen   und    nach  dtf, 
Zeichnung  zu  arbeiten.  Eben  dadurch  gewinnt  iSA 
Kunft  einen  reellen  Werth  und  erhebt  üch  über  da 
Rang  der  Spiele,  als  eine  unbezweifelt  nützliche  0» 
bung  für  künftige  Künftler,  welche  nicht  früh  g^ 
nug  daran  gewöhnt  werden  können ,  nach  DefTeitf 
zu  bilden.  • 

Die  Einleitung  lehrt  die  geometrifche  Verzeldh  ^ 
nung  und  Abtragung   der  Winkel,   Dreye&ke  idl 
Vierecke,  wobey  zugleich  deren  Haupteigen fchatal 
und    die  nöthigen  Kunftwörter  erläutert    ^^eilAi] 
Dann  wird  das  Verfahren,  Papiermödelle  zu   faÄJ 
gen,  im  AUgemeinea  und  nacn  der  Folge  4der  kH^ 
beiten  abgehandelt.      Die  Regeln  'zur  Entweriiifl( 
der  Vorzeichnungen,  zum  Abreiften  der  zufamin^s* 
zu  fügenden  Stücke,  zum  Aosfcbneiden,  Paiseii  and 
Zufammenkleben  derfelben ,  zum  Ausmale«  iri?^ Ab- 
legen der  kleinen  Gebäude  find  kurz,  afcer  fefslicVi 
vorgetragen.    Den  Befchlufs  macht  die  umttindl\cVve 
Befchreibung  von  16  Vorftellungen ,  ^welche  durdl, 
die  Kupfertafeln  anfchaulich  werden.     Sie  find:  eiotf 
Hütte,  ein  Gartenhäuschen,  eine  runde  Hütte,  -*^ 
Bauerhaus,  eine  hölzerne  Brücke,  ein  Haus  von  z^ 
Stockwerken,    eine  Kirche,   eine  fteineme  BrOcl 
eine  Ritterburg, ein  Monument,  ein  Taubenhaus, 
Tannenbaum,  eine  Treppe,  ein  Tifch,  eine  O 
mode  und  ein  Stuhl.     Die  Kupfertafeln  ftellen  ei 
lieh  die  perfpectivifche  Anficht  des  Gegenftandes 
\yelche  als  Vorzeichnung  dient,  und  zugleich 
lieh  ausgemalt  ift.     Zweytens  findet  ilian  darauf 
körperliche  Netz  des  Gecenftande^;,  welches, 
hev  Bildung  der  geometrilchen  Körper, mit  dem 
kel  geriffen,  aus  dem  Ganzen  gefchnitten,  umgebi 
eben  und  ein&efugt  werden  mufs.    Diefe  Netze  e' 
halten  auch  cTie  zum  Umbrechen  und  Zufamincfnl 
men  dienlichen  Falze.     Alles  ift  fo  genau  dargeft< 
dafs  die  Kinder  nur  abzutragen  haben. 
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4RZNEYGELAHRTHEIT. 

Baubirg  n.  WüRZBüRG ,  b.  Göbhard :  Ueher  die  in» 
nere  Organifation  der  Heilkunfi.  Als  Einleitung 
2u  meiner  Zeitfchrift  für  die  gefammte  Medicin* 
Von  Dr.C/.iCi/ia/r.  1804. 1900.8«  C^Thlr.  12  Gr.) 

Ilic  Anzeige  diefer  Schrift  ift  deswegen  verfpätet 

"^  worden,  weil  der  Rec.  erft  gern*  die  wirkliche 

Ertcfieinung  der  auf  dem  Titel  angekQndigteö  Zeit- 

Ichnh  abwarten  wollte.    Da  aber  der  Vf.  oder  Verle^ 

ger  es  nicht  für  läthUch  gehalten  haben,  diefe  Schrift 

wirklich  herauszugeben,  fo  wollen  wir  nur  krtrzlich 

Recbenfcbaft  von  diefen  vorläufigen  Ideen  und  Vor- 

Ichlägea  zu  c/nep  beffern  Organifation  der  Heilkunde 

gebea»    Der  Vf..  gehört  beKaiintlich  zu  denjenigen 

Aerzten,  weiche  ihre  Ueberzeugungen  oft  änderten. 

Vormals  ein  eifriger  Brownianer  und  Erregungstheo* 

retiker  hat  er  in  diefer  kleinen  Schrift  beiden  den 

Abfchied  gegeben  —  und  ift  in  einem  gewiifen  üeber« 

ipnge  zur  Naturphilofophie  begriffen ,  fucht  aber  in 
^ntr  Capitulation    mit    den    naturphilofophifchen 
Aerzten  einige  Eigenheiten  beyzubehalt^n,  die  ihm 
zw9r  die   grofse  Mehrheit  der   Praktiker  geneigt, 
d^g^g^^    aber   das    kleine  Häufchen   der   Urengen 
Natorphilofophen   defto   abgeneigter    machen    wer* 
,  den.    Hauptfächlich  dreht  Geh  der  Inhalt  der  Schrift 
^  ttn  mancherley  Conftructionen,  die  gegenwärtig  ia 
i^tie  Heil  künde  aufgenommen  find,  Aber  das  Verhält- 
l  jn&  der  Speculation  zur  Empirie  und  deren  noth* 
wendige  Vereinigung  zur  Vollendung  der  Totalität 
üad  Realität  der  ErKenntnifs  überhaupt,  über  den 
Betriff   der  Heilkunft,  über  die  Methode  der  orga- 
Biichen  Naturhiftorie  und  über  die  Methode  der  Kli- 
nik.   Man  kann  fich  leicht  vorftellen ,  dafs  in  alleo 
diefen  Abfchnitten  viel  Polemik  herrfchen  werde; 
und  wirklich  hat  auch  der  Vf.  bald  mit  Röfchlaub 
[(der  aber  nun  aus  dem  Zuftande  d€S  Kampfes  in  den 
[der  Ruhe  übergegangen  ift),  bald  mit  Troxler  und 
iHorfch  eine  Lanze  gebrochen«    Wirklich  hat  der  Vf. 
[nach  unfrer  Einficht  in  vielen  Puncten  Recht,  und  es 
pft  lobenswürdig,  dafs  er  keine  Autorität  des  Anfe- 
rhens  anerkennt,  um  der  Wahrheit  und  feiner  Ueber- 
I  Zeugung  zu  huldigen,  z.  B.  wexin  er  fich  für  die  Bey- 
[behakung  des  Begriffs  der  Erfahrungswirfenfchatt 
erklärt ,  welchen  man  bisher  von  der  Arzney wilTeA- 
Srgänzungsbläiier  zur  A^  L.  Z.  i8i2. 


fchaft  aufftellte;  wenn  er  zeigt,  dafs  Speculation  und 
Empirie  nicht  ganz  gleichbedeutend  mit  Theorie  und 
Erfahrung  fey;  dafs  es  eine  niedere  und  höhere  Em* 

f»irie  gebe,  welche  letztere  allerdings  ein  auf  ein  be« 
tintmtes  Ziel  gerichtetes,  mit  Strenge  und  Gonfer 
quenz  durchgeßhrtes ,  d.  i«  methodifcbes  Verfahren» 
als'  die  erfte  und  unverletzbare  Bedingung  zur  Ein- 
ficht in  die  innere  Befchaffenheit  der  Dinge  zu  gelan- 
gen, erkennt,  dafs  alfo  die  wahre  Empirie  und  echte 
opeculation  nicht  abfolut  entgegengefetzt,  folglicU 
auch  nicht  unvereinbar  feyn.  In  der  Unterfuchung 
der  Frage,  was  eigentlich  Heilkunft  fey  und  zu.der- 
felben  zunächft  und  ablblut  erford.ert  werde,  verwi*. 
ekelt  fich  der  Vf.  fehr  in  logifche  und  äfthetifchs 
Subtilitäten ,  denen  er  doch  nicht  gewachfen  zu  feya 
fcheint.  Seine  Phantafie  hat  oft  die  kalte  Vernunft 
übermannt  und  den  Vf.  zu  Declamationeii  hingerif- 
fen ,  die  nichts  beweifen  und  aus  denen  fich  Kein 
Refultat  ergiebt.  Auch  dünkt  es  uns  ein  Mifsgrifl! 
zu  feyn ,  wenn  der  Vf.  fagt,  dafs  in  d^r  arabifcneä 
und  Stahlifchen  Medicin  vorzüglich  die  Mufier  der 
Heilkunft  gefucht  werden  müfsten.  Die  arabifche 
Schule  giebt  uns  gute  Mufter  zur  Beobachtung  und 
Befchreibung  der  Krankheiten,  aber  Stahls  Theorie 
ift  fo  dunkel,  als  feine  Praxis  einfeitig  und  einge- 
fchränkt  ift.  Dagegen  ift  folgender  oatz,  S.  83« 
unftreitig  wahr:  „%um  vollkommenen  Gleichge* 
Wichte  muffen  Speculation  und  Empirie,  Wiften 
und  Kenntnifs,  und  zwar  beide  zu  dem  höchften 
Grade  der  Vollkommenheit  ausgebildet  und  mit  ein- 
ander vereiniget  feyn,  wenn  und  wo  die  Heilkupft 
in  Wahrheit  iich  ausfprechen  und  realifiren  foH."  In 
dem  Abfchnitt  über  die  Methode  der  organifchen 
Naturhiftorie  klagt  der  Vf.,,  dafs  die  mannichfaltigen 
Darftellungen  der  Naturhiftorie ,  in  fo.  ferne  fie  üch 
alle  einer  naturphilofophifchen  Abkunft  rühmen» 
nicht  nur  gegen  die  Naturphilofophie  den  Verdacht 
mangelnder  Einheit  und  SelbftftändigkeU  erregen,  und 
dadurch  nothwendig  den  Credit  derfelben  im  Public 
cum  immer  mehr  und  mehr  fchwächen  >  fondern  zu- 
gleich fowohl  dem  erniten  und  gründlichen  Studium 
der  organifchen  Naturhiftorie,  als  auch  der  nöthig 
fefteren  Begründung  der  gefammten  übrigen  Medicid 
und  deren  Anwenuung  ani  Krankenbette  bedeuten- 
den Nachtheil  zuziehen^  indem  theils  angehende  (ja 
fogar  geübte)  Aerzte  gegenwärtig  nicht  mehr  widenf 
P  (3)  ''"  an 
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an  welche  D«rftel1ungMirt  fie  fich  halten  folleo^theils 
altern  Aerzte/i  eben  ^dadurch  das  Studium  derfelben 
noch  mehr  erfcnwert,  die  Anzahl  der  Oegaer  der 
Naturphilofophie  tagtäglich  vermehrt,  fomit  ?>  die 
Rückkehr  zum  rohen  Brownianifm  und  der  Rockfail 
in  die  Zeiten  der  Barbarey  (diefs  fcheint  aber  der  ei- 

J rentliche  Zweck  der  neuften  äfthetifchejD  rnedicini- 
chen  Scbule  zu  feyn !)  befchleuniget  werde«  (Sagt 
das  ajles  ein  NaturphilofoDb  .felbit»  was  follen  die 
Exoteriker  fa^en,  denen  dieife  dunkle ,  unverftändli- 
che,  myftifche,  alles  Alberne  und  Unbegreifliche  mit 
dem  heifseften  Köhlerglauben  ergreifende  Sekte  von 
jeher  verdächtig  war?)  Recht  löblich  ift,  was  der  Vf. 
von  dem  regreffiven  Gang  der  Medicin.  ferner  Tagt, 
obwohl  wir  es  nicht  ausziehen  können:  Manfehe  jetzt 
die  Theorie  der  Heilkunde  der  Ordnung  nach,  wie 
fie.  die  Vorzeit  geboren,  wieder  ans  Tageslicht  tre- 
ten, jede  an  einen  Sdtt  der  NaturphiloTophie  ange- 
teihet  und  mit  ihren  KunTtwortern  ausgefchmOcKt, 
alle  aber  beynahe  canz  in  ihrem  alten  rohen  Wefen, 
böchTtens  nur  modirch  traveftirt»  Diefs  gehe  fogar 
auf  Clürurgie  und  Entbindungskunft  aber  u.  f.  w.  Sehr 
zu  mifsbilligen  ift  der  Ausdruck  S.  13 1.  von  des  den* 
kenden  Uro.  Horfct^  Bemfihungen,  dieCoexifteo^  der 
Sthenle  und  Afthenie  zu  erklären.  Man  follte  doch 
das  Verdienft  anerkennen,  wo  man  es  fand,  an  Freund 
und  Feind  !  So  erkennen  wir  mit  Vergnügen  des  Vfs. 
Verdienft  und  Bertreben,  fich  und  andern  eine^im- 
xner  lebhaftere  Ueberzeugung  zu  verfchaffen  an.  Wir 
wünfchten  nichts  nichr,  als  dafs  der  Vf.  Gelegenheit 
haben  möchte,  fich  recht  viel  am  Krankenbette  zu 
befchS&ieen.  Nichts  heilt  fo  leicht  und  ficher  von 
•den  wahnhaften  Vorftelluneen  allzu  kühner  Specu- 
lation ,  und  entfeffelt  fobala  den  Geift  von  den  Ban- 
den der  Schultheorie,  als  eigene  und  wiederholte 
Beobachtung  der  kranken  mehfchlichen  Natur.  Was 
aber  des  Vfs.  fchnftliche  Mittheilungen  fonft  noch 
betrifft,  fo  bitten  wir  denfelben,  doch  ja  auch  auf  das 
Aeufsere  feiner  Darfteilung  mehr  Fleifs  zu  verwen- 
den, feinen  Vortrag  immer  gedrängter  und  gediege- 
ner zu  machen.  Dann  würde  man  ihn  noch  lieber 
.lefen,  und  er  würde  noch  mehr  Nutzen  ftiften* 


GÖTTINGEN,  h.  Dankwerts:  Kurze  Anweifung^ 
wie  das  Publikum  von  der  Ausübung  der  Arzney- 
wiffenfchrft  durch  dieAerzie  den  möglichß  miuz 
deßen  f^onheil  ziehen kann^  aus  der  allgemeinen 
Erfahrung  hergeleitet  von  D.  C  J^  L«  WUdberg* 
1808.  180  S.   8*    (12  Gr.). 

Lange  fchon  und  oft  gennj? ,  {agt  der  Vf.,  ift  ge- 
lehrt worden,  wie  man  von  der  Arzneywiffenfchaft 
und  den  Aerzten  den  rechten  Oebrauch  machen  folle 
und  den  gröfsten  Vortheil.  ziehen  könne.  Aber  im- 
mer fährt  man  fort',  diefs  nicht  zu  beachten,  bedient 
fich  de^  Aerzte  auf  die  widerfinnigfte  Weife  und  be- 
harret Harin,  jentfn  Lebren  der  Aerzte  nicht  zu  folgen. 
Der  Vf.  will  alfo  in  diefem  medicinifchen  Krebs büch- 
leln  einenVerfüChcxnacben^  jenen  Gegenftand  von 
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der  entgegen  gefetzten  Seite  .darzoftellen«    Und  gi 
wifs  ift  wenigiiei^  der  Titel  paradox  genug  v  unn  i 
ni^eLefer  von  den  machthabendenStänden  zur  Durcl 
ficht  feiner  Schrift  anzulocken«     Der  Zweck  ift  ed^ 
feine  Darftellung  ift  lebendig,  zu  den  Gemälden  fii 
den  fich.  allerwärts  Originale  genug;    möchte  fi< 
doch  der  Vf.  noch  bey^feinen  Lebzeiten  einiger  FrOc 
te  feiner  Arbeit  zu  erfreuen  haben  -  nicht  erft  ii 
J.  3440»  welches  das  Gedeihl^chfte  fOr  alles  Gute  feyn 
foll!  —  Was  mHifs  der  Staat  thun,  um  dem  Publicum 
den  moglichft  mindeften  Vortheil  von  der  Ausübung 
der  Arzneywirfenfcltaften  durch,  die  Aerzte  zu  ver- 
fchaffen? k^uvörderft  mufs  für  die  vollkoAimeöe  Eiw 
lernung  der  ArzneywilTenfchaften  fo  wenig  als  roöjg- 
Uch  gethan  werden,  nur  die  nothdflrftigften  Lebnui- 
ftalten  mit  der  nothdQrftigften  Anzahl  von  Lehrern 
befetzt,  die  das  alte  Sprichwort:  docendo  dis^nus% 
a^  fich  bewähren.    Jun^e,  unbekannte  Männer,  die 
nicht  viel  Huf  und  Erfahrung  haben ;  dabey  kann  et- 
was erfpart  werdcfn:  alles  beym  Alten  gelaffen,  da- 
mit die  Anftalt  das  Anfeben  der  gänzlichen  Vollkon^ 
menheit  habe.     Der  Anatom  vertrage  fich  fchön  mil 
dem  Nachrichter,  um  durch  die  comparative  Anata- 
mie  auszufüllen,  wo  es  an  menfchlichen  Cadavera 
und  Präparaten  fehlt;  der  Chemiker  trete  mit  dem 
ApotheKer^zufammen;    der  Botaniker  begnflge  6ch 
mit  Feld  und  Wiefen ,  Berg  und  Wald.    Praktifche 
Anftalten  kann  man  fparen ;  die  jungen  Leute  kön- 
nen nachher  «och  geuuc  Praxis  aben.     Spitäler  uikI 
Lazarette  koften  zu  viel.     Sind  Anftalten  da,    war 
kflmmerts  den  Staat,  wie  fie  benutzt  werden.      Deat 
Staate  fey  es  eins,  wer  Arzneywiffenfchaft  ftudirc^ 
ob  der  Barbier-  und  Apothekerburfche  (wel<!fte9  £e* 
wohnlich  heroifche,  gefährliche  Aerzte  giebt,  dem 
gefährlicher,  je  übereilter  und  unvollkommener  ße 
meift  ihre  Studien  treiben),  oder  gehörig uoterricbf^tc^ 
in  den  gelehrten  Schulen  ausgebildete,   Xaleatval/e 
Jilnglinge.   Aus  jenen  fast  der  Vf.,  ganz  deraflgemei- 
nen  Erfahrung  angemenen,    kann  nie  das* werden« 
was  ein  Arzt  eigentlich  feyn  mufs.  (Viele  jetzigeDocto- 
res  und  Phyfici  können  aoerauch  nicht  einmal  Ortho- 
graphifcb  ichreiben!!)  Nach  parteylofen  Prafun&en, 
nach  einem  zweckmäfsigen  Plane  beym  Stadiren.  (Lei- 
der denkt  mancher  heut  zu    Tage  in   i|  Jahren  die 
ArzneywiiTenfchaft  auszuftudiren^   wozu  die  Alten 
fechs  und  mehrere  Jahre  erforderlich  hielten;  daher 
wimmelts  aber  auch  von  Routiniers!)  Die  Akademie 
rechne  es  fich  nicht  ferner  zur  Sünde  und  Sctfinde, 
jeden  Unwiffenden  zur  Promotion  zu  laffen,  wenn  er 
nur  zahlen  kann.    Je  mehr  Promotionen,  defto  beffer 
für  die  Fakultät,  da  können  die  Herren  mit  geringerem  1 
Gehalte  zufrieden  feyn  und  der  Staat  erfpart  dabev« 
Läfst  die  Akademie  A  den  Cahdidaten  nicht  zu  ,  10 
könnte  die  Akademie  B  es  leicht  geftatten  und  jener 
entginge  das  Geld.    Deshalb  erfchwere  man  es  auch 
dem  Kandidaten  nicht  durch  Ausarbeitung  und  Ver* 
thekiigung  einer  Differtation.      Wenigftens  fchlage 
fich  ein  mitleidiger  Profeffor  ins  Mittel.   CSumimus 
pecuniam  et  mittimus  qfinuni  in  patrianiy  war  fchon 
ehmals  eine  hie  und  da  beliebte  Maxime.)    2>o  ley  «s 

mit 
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Ü  der  Erlernung  deifr  ArzneywjfTenfchaft  beftellti^ 
id  eben  fo  wenig  bekOmmere  6ch  :c!er  Staat  um 
kAosöbung.  Es  fey  dem  Staate  gleich,  wer  die 
*mis  Obe.  Es  kommt  dabey  alles  auf  das  Glück 
ii,  tagt  man  ,  ob  diefs  dem  jungeo  Arzte  zur  Seite 
teilt  Was  hilft  dem  Arzte  alle  Gelehrfamkeit,  w/ena 
r  kein  GlQck  bat«  Einige  bedeutende  P^otectoren, 
ipfarere  Almofenpercipienten ,  denei)  man  Brod, 
leUcb)  Wein 9  Geld  giebt,  die  Bier- und  Brannt- 
mobeiden,  die  die  Wirthshäufer  dominiren,  ^lur 
liete  fieit$ig  befucht !  (Es  ift  intereffant,  zu  fehen»  wie 
gläcb  fich  die  Welt  feit  Vnzers  Zeit  geblieben  ift, 
wenn  mao  die  Schilderung  deffelben  lieft,  wie  man 
es  aozubogen,  um  Beb  Praxis  zu  rerichaffen,  S*  48*) 
Ob  aafser  den  legitimen  Aerzten  noch  Einrichter 
Qfld  Nachrichter  prakticiren,  was  fragt  der  Staat  dar- 
nach? Ererlafle  ein  Gefetz  deshalb ,  mag  es  halten, 
ynfx  wiiL  Auch  Um  das  Leben  der  Aerzte  unter  ein- 
ancier,  bekümmere  der  Staat  fich  nicht*     Ein  Colle- 

5 tum  medicuni  macht  Koften  und  ift  zwecklos.    Oafs 
er  praktifche  Arzt  viel  für  Geh  ftudire,    Bücher 
Juiffe,  wozu  idas?  Er  fey  nur  (mehr  als  es  Noth  thtit) 
am  Krankenbette)  da  braucht  man  den  Arzt.    Und 
wenn  der  Kranke  den  Arzt  auch  nicht  nöthig  braucht, 
fo  ift  es  doch  trottticb,  ihn  um  fich  zu  haben,  zumal 
wenn  er  ein  unterhaltender  lyiann  (eine  gute  Haut 
u*  f.'w.)  ift.    Wollte  er  viel  ftüdiren,  fo  kann  er  fich 
.  zwar  viele  Gefcfaicldjchkeit  in  Erkenntnifs  und  Hei« 
i  hag  der  Knnkbeiten  verfchaffen ;  aber  er  bleibt  als* 
dann  gar  zu  kurze  Zeit  beym  Kranken,  wird  trocken 
(ftolz),  pedantifcfa.  (Melius  eß^  currere^  quam  curar 
i^re,  fagt  ein  alter  Practicus.)     Der  Staat  beharre  bey 
.Seiner  Fofüemng  an  den  Stand  der  Aerzte,  dafs  er 
:  for  den  Staat  (  und  |  der  Staatsbürger   unentgeld- 
lieh)  alles,  der  Staat  fär  ihn  nichts  zu  thun  habe. 
BefMüDgeo  halte  er  für  unnpthig,  weil  die  Aerzte 
)i  foa  deo  Kranken  bezahlt  werden ,  ohne  daran  zu 
deolceo,  dafs  Geiftliche  und  Richter  auch  für  ihre 
BozeJoe  Bemühungen    bezahlt    und    doch   befoldet  - 
den.    (Hier  fcheintuns  eine  Einfchränkung. noth- 
^ig  zu  feyn*      Beyde  letzte  Stände  müfien  da- 
i^wn/77^  arbeiten ;  man  beftimme  alfo  auch  den 
ta,  was  fie  zu  leiften  haben;  man  ^ebe  ihnen 
ä)  aber  auch  Lohn;  jetzt  haben  fie  jene,  aber 
diefen.     Daher  fangen  auch  die  Aerzte  an,  fich 
nm  ändert  Stellen ,  die  einträglich  find,  zu  be- 
ben, Bürgermeifter»  Vormünder,  Familienräthe. 
rerdeif  u.  f.  w.).    Die  Klagen,  dafs  der  Arzt  fo 
amfonft  heilen  muffe,    beantworte  man  damit: 
könnte  man  von  Armen  und  Hülfsbedürftigen 
fordern?    Wer  wollte  denfelben  nicht  gerne 
itgeldlichbeyfpringen?  Es  wäre  fa  grau fam,   fich 
^m  edlen  Getchäi^  zu  entziehen ,  ganz  gegen  alle 
lanität  u.  f.  w.  Nach  dem  Tode  des  Arztes  mache 
es  der  um  Unterftützung  bittenden  Witwe  be- 
Jich»  dafs  das  auf  Bücher,  Inftrumente  u.  f.  w. 
an4ite  Geld  klflglicher  wäfe  erfpart  und  zu  ei- 
Capitale  hingelest  worden.     Für  eine  beftimmtß 
:e  und  richtige  Bezahlung  nach  derfelben   forge 
it  Staat  nicht;  auch  bekflmmere  er  fich  nicht  um 


Apotheker  und  Chirurgen  (Hebammen  und  Thier- 
ärzte.)  Die  Phyficos  befolde  er  fo  fchlecht  ala  mög- 
Leb,  und  büi*de  ihnen  fo  viel  auf  als  möglich;  bey 
deo  Krankenhäufern  fey  Sparfamkeit  cue  Haupt-, 
Zweckmäfsigkeit  nur  Nebenrückficht,  aber  alle  diefe 
und  andere  Einrichtungen  nrüffeo  eine  glänzende»  in 
die  Augen  fallende  Aufsenfeite  haben  u.  f.  w. 

Diefs  find  nur  einzelne  Züge  aus  dem  (jemAlde» 
das  der  Vf.  mit  Hogartbfchem  Pinfel  von  der  Arzney- 
wiffenfchaft  und  ihrem  Verhältniffe  zum  Staate  ent« 
wirft.  Ein  trübes»  trauriges  Bild,  Oberladen  in  eini* 
gen  Zügen,  in  den  meiften  aber  treffend  ähnlich ! 

In  der  zweyten  Abtbeilung\,wird  unterfucht,  vraa 
das  Publicum  fflr  fich  thun  muffe ,  um  von  der  Arz« 
nevwinenfchafk  und  den  Aerzten  den  möglich  min- 
detten  Vortheil  zu  ziehen*  Es  kommen  nier  eben 
fo  viele  vortreffliche  diätetifche  und  medicinifche  Vor^ 
fchriften  und  Warnungen  vor»  freylich  die  meiften 
mit  einem  fatirifchen  Gewände  umgeben  z«  B.  über  das 
fnäte  Schicken  zum  Arzte,  Ober  die  unvoilf tändigen 
Krankheitsberichte,  (manchmal  ein  blofses  fchmutzi* 

S^esGläschen  voll  Urin !)  Ober  das  gelegentliche  Aufrag- 
en der  Aerzte  in  Gefellfchaft,  bey  Durchreifen  u.  f.  w. 
Ober  den  Eieenfinn  der  Kranken ,  zumal  der  Vorneh- 
mern, den  Arzt  alsbald  zu  fehen ,  fo  wie  man  zu  ihm 
fchickt.  (Ein  eigenfinniges  Fräuleiq  hatte'  14  Taae 
lang  Zahnlchmerzen,  gegen  welche  der  Arzt  alle'Fa- 
ge  etwas  zu  verfchreiben  fich  erbot»  An  einem  Aben* 
de  fchlug  er  abermals  einRecept  vdr,  welches  mit 
Uneeftflm  verweigert  und  au/  JEhre  erklärt  wurde^ 
nichts,  gar  nichts  nehmen  zu  v#ollen.  Um  13  Uhr 
Nachts  wurde  der  Arzt  fchnell  gerufen  zu  helfen» 
und  als  er  in  einer  viertel  Stunde  noch  nicht  da  und 
beym  Kommen  nicht  ganz  fo  freundlich  war,  wie  fonft» 
wur^e  er  verabfchiedet  und  angefeindet  auf  immer!) 
Kurz  aber  vortrefflich  find  die  Bemerkungen  des  Vfe. 
Ober  das  unbefugte  Aburtheilen  der  Nicbtärztß  Ober* 
die  Aerzte,  ihre  Oefcbicklichkeit  und  Methoden« 
Befonders  giebt  es  gewiffe  Damen ,  welche  glauben» 
jeden  Arzt  und  jedes  Heilmittel  beurtheilen  zukön* 
neu.  Noch  ein  Mittel,  vom  Arzte  recht  wenig  Vor* 
theil  zu  ziehen,  wie  der  Vf.  fagt,  oder  mit  andern 
Worten,  den  Arzt  zu  ermüden  und  verwirrt  zu  ma- 
chen ,  befteht  in  dem  Zufchicken  den  Arztes  von  ei* 
nem  Haufe  ins  andere.  Madam  A,  ift  krank;  die 
aute  Freundin  Madam  B.  fchickt  ihr  den  Arzt  zu>die 
höchlich  dagegen  proteftirt.  „Die  gute  B.  meints  se* 
Wifs  recht  gut,  ein  herrliches  Weib;  aber,  lieber  Dh 
mir  fehlt  nichts,  wir  wollen  wenigftens  noch  einige 
Tage  zufehen.**  Madam  B.  wird  krank  »  die  liebe  A, 
ift  nun  zu  ähnlichen  Geaendienften  bereit  u.  f.  w. 
Doch  wir  wollen  abM*ectien!  Wer  fiebt  gerne  fein 
Zerrbild  im  Spiegel  ?  wer  aefteht  aerne  feine  Schwach* 
heiten  ein?  Und  dann  —  nat  nicnt  jeder  Stand  feine 
Laft  und  feinen*  Frieden  ?  — 

TECHNOLOOIE. 

Frankvurt  a.  M. ,  b.  Mohr.    Handbuch  d/mr  Teek^ 
nologlti  vornehmlich  zum  Gebrauch  auf  Schulen 

und 
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•  und  UniverfitSten*  Von  Dn  /.  tJ.  M.  Poppe.  — ^ 
Vierte  Abtheilung,  welche  mechanifch  -  chemi- 
fche  Bereitungen  überhaupt  enthält,  igio.  3798. 
%.  (i  Thlr.  la  Gr.) 

Unter  <Ien  mechanifch  -  chemifchen  Bereitungen 
werden  hier  vermifchte  niechanifche  und  chemifche 
verftanden.  Man  hat  diefe  Abtbeilung  als  einen  Nach- 
trag an^ufeben,  da  das  Werk  nach  des  Vfs.  früherem 
Plane  mit  der  dritten  gefchlofTen  war.      Denjeni- 
gen, welche  die  erftern  fchon  befitzen,  (vergl.  A.L.Z« 
igOQ*  Nn  224')  wird  diefer  Nachtrag  sewifs  höchft 
willKommen  feyn,  weil  durch  ihn  das  Oanze  fehr  an 
VoUftändigkeit  gewonnen  hat.    Wenn  auch  die  iy 
ftematifcheForm  dadurch  verloren  gieng,  fo  entfehä- 
diget  dafür  hinreichend  des  Vf$.  vorzOgliche  Beh^d- 
lungsart,  welche  wir  auch  in  diefem  Theile,  wie  in 
den  vorhergehenden,  mit  Vergnügen  gefunden  ha- 
ben.   Es  föUt  ja  ohne  diefs  da,  wo  ganze  Gewerbe 
befchriebea  werden »  fehr  fchwer,  wo  nicht  unmög- 
lich,die  Eintheilung  in  chemifche  und  mechanirche 
Künfte,  welche  der  Vf.  anfänglich  zum  Grunde  leg- 
te >    confequent  durchzuführen,   da  eigentlich   jede 
Kunft  von  einiger  Bedeutung  fowohl  chemifche,  als 
mecbanifche  Arbeiten  in  fich  begreift.    Die  in  die- 
fem Theile  enthaltnen  Darftelluugen  find  durchaus 
fo  lichtvoll  und  bündig,    als  die  Beftimmung  der 
Schrift  es  fordert«     Der  Vf.  hat  nicht  nur  die  beften 
Quellen  glücklich  benutzt,  fondern  auch  die  neuern 
Erfindungen,  welche  grofsentheils  noch  in  Zeitfchrif- 
ten  zerftreut  la^en ,    fleifsig  eingefchaltet,  welches 
feinem  Werke  nlr  den  Technologen  felbft  ein  nicht 
geringes  InterefTe  gibt.    Die  hiftorifchen  Anmerkun- 
gen aus  der  Gefchichte  der  Erfindungen  find  kurz, 
aber  hinreichend«    Man  findet  in  diefem  Bändchen 
wiederum  30  Fabrlcationen  abgehandelt,  alfo  eben  fo 
viele,  als  in  den  drey  erftern  Abtheiluneen  zufam- 
men:    denn   es  find  meiftentheils  Gegenltände  von 
minderm  Umfange..    Sie  laufen  in  der  Zahl  alfo  fort: 
^i.  Hutfabrik.      Das '  von   Chauffier  vorfefchlagne 
Walken  mit  Schwefelfäure  würde  Rec.  nicht  empfoh- 
len haben,  weil  es  zwar  die  nächfte  Abficht  befördertf 
dagegen  aber  in  der  Folge  offenbar  der  Schwärze  der 
Hüte  fchaden  mufs,  fo  wie  inan  weifs,  dafs  fchon  ge« 
färbte  Hüte  fehr  leiden  und  leicht  verfchiefsen,  wenn 
in  der  Nähe  ungefärbte  Stücke  gefchwefelt  werden« 
32.  Strohhut  •  E^rik.   33.  ßijouterie/abrlk.    Unter  an-. 
dem  wird   hier  auch  die  logenannte  fi/i^ro/i' oder 
{Fi/igrai/iarbeit  erwähnt.     34,  Stecknadeljxtlfrik.    Da- 
bey  von  Harris  Eifennadeln  mit  ecgoffenen  K6p!ea 
von  Bleyzinn.     35.  Nähnadel  -  Fabrik.    36.  Meffer" 
Fabrik.    Voraus  von  der  Bereitung  und  U-nterfchei- 
4ung  der  Stahl forten.    37.  «ScAtt;tfrr-faAA"i*.   38-  ^ff- 
wehrfabrik.    39.  Stückgiefserey.     40.  Schiefspulver • 
bereit ung.    DiQ  Erfindung  der  allerdings  fehr  vor-* 


theilhaften  Walzenmühlen  taat  gefohrlofem  Vert 
gung  des  Schiefspulvers  fetzt  der  Vf.  in  das  ä 
zehnte  Jahrhundert;  allein  Rec.  würde  fie  um  h\ 
dert  Jahr  früher  fetzen :  denn  in  dem  1676  zu  Frai 
fürt  zum  zweyten  Mahl  herausgekommenen  „Grol 
Artilleriefeuerwerk"  ift  fchon  eine  folche  Walzenn 
le  neben  dttn  Stamjpfwerk  abgebildet  und  befchi 
ben.     41.   Salpeterßederey.     42*  Scheidewafjerbn 
nerey.    43.  Bereitung  der  Pottafche  und  Soda,  aa< 
des  Natron  aus  Kocbialz.  44.  Alaunfiedereym    ImA 
hinffe  von  Chaptals  künftUch  erzeugtem  Alaun.    4c] 
yitrwlfiederey.    Die  Fabrication  des  blauen  Vitriofs 
iit  etwas  zu  kurz  abgefertiget«  So  fehlt  z.  B«  die  we- 
(entliehe  Reinigung  der  Lauge  vom  Eifen  und  Sät&^ 
gung  mit  Kupfer,  indem  man  altes  Kupfer  in  die  Pfao" 
nen  wirft.    So  wie  das  aufgelöfte  EifenoxjJ  £cA/fzi 
Sieden  an  der  Luft  mit  Sanerftoff  fättigt  ood  berans- 
fällt,  löft  die  freye  Säure  <tas  Kupfer  auT.   46.  Furiol- 
brennerey.    47.  Salmiakfabrik.    48«  Boraxrqfßnerie^ 
nebft  Nachricnten  von  der  Boraxfabrication  in  Par- 
fien.     19.  Bleyweifsfabrik.    50.  Grünfpanfabrik.    $u 
Berünblaufabrik.    53.  Blaufarbenlverke.    53.  Zu»- 
berfabrik.     54.  Stärkemacherey.     $5.  Seifehfiedenj*   \ 
56.   Wachsbleiche y   nebft  Verfertigung  der  Wada-i  1 
Wallrath- und  Talglichte.     57»  Bereitung  der  LtA^ 
firntTfe.     58.   Siegellakfabrik.     59.   Oblatenbäckem* 
60.  labaksfabrik.    Den  BeCchlufs  macht  die  Aa£w 
rung  einiger  Hauptwerke  über  die  hier  abgehatsU», 
ten  G^genftande  und  ein  voliftändiges  Sachregiftflk'   ' 

NEUE   AUFLAÖEN. 

Quedlinburg, b.Ernft:  Neues  AB  CBuchfi^rik^ 
der,  welche  auf  eine  fehr  leichte  und  SLBgeiAp 
me  Art  buchftabiren  und  lefen  lernen  wollmu 
Vierte  fehr  veränderte  und  verbefferte  Ati^/^e» 
i8ii^96S.  8.  Mit  ill.  Kpfrn.  (loßp.;  (SiAe 
.  d.  Rec.  A.  L^  Z.  1794.  Nr.  370.)  DtfielbeBucVi 
mit  fchw.  Kupfern.  (8  Gr.)  ohne  Kupfer.  {/^  Ot.V 
Die  illuminirten  Kupfer  find  auch  befonders» 

unter   dem  Titel: 

Neues  ABC  Spiel  auf  kleine  Papptäfelcben 
zogen,  zu  haben  für  8  Grofchen. 


Leipzig  ,  b«  Fleifcher  d.  j. :     Die  Natur  und 
Menfchen.      Ein  Inbegriff  vieler  Merkwflr« 

.  keiten  fctr  Lefer  aus  allerley  Ständen ,  von  Ja 
C.  Löhr.  Zweyte  durchgefehene  Auflage^ 
fter  Band.  1809.  XU  u.  364  S.  Zweyter 
1810.  XII  y.  460  S.  Dritter  Band.  Vill  u.  311 
Vierter Bdind.  XIV u. 438 S-  8*  (4  Gr.)<Siehe^ 
Rec.  A.  L.  Z.  igo^.  Nr.  a9i.  u.  1805«  Mr.  2\ 
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CHEM  IE. 

BfXLiN,  b.  TAzvLTtTi  ChemtfchesLaboratoriiimyOder 
Aaweirung  zor  chemirchen  Analyfe  der  Natura* 
lieo;  nebft  Darfteilung  der  nöthigften  Reagen- 
tiem  von  Johann  Friedrich  Johny  der  Arznl  Br., 
Efarenmitgl.  der  medic.-phyfikal.  Gefelircbaft  zu 
Moskau')  correfp.  Mitgl.  der  naturforfch.  Freun- 
de eben  dafelbft,  u.  der  naturforfdi.  Freunde  zu 
Berllo  Ehrenmitgl-  u.  f.  w.,mjt  einer  Vorrede 
TOB  Martin  Heinrich  Klaproihy  der  Medic.  Wiff. 

r  uoctor,  Obermedicinal-  u.  Sanitätsrath  u.  ti  w. 

[  mitzwey  Kpftafeln.  i8o8«  552S.  gr.8-    (aThln) 

'     .l^err  JO.  merkt  bey  dem  Werke  feines  vormaligefi 
i     •*      Schülers  und  nachherigen  GehiJfen  bey  feinen 
Arbeiten  an,  dab  es  nicht  hinlänglich  fey,  >mit  aJlem 
3char{finne  anzugeben  9  wie  eine  verwicKelte^  Unter- 
fuchuog  anzuftellen  fey,  fondern  die  gelungene  Un- 
r     terfuchunf  felbfk  eatfcheide  erft  Ober  ihren  Werth. 
Weniger  Geübte  dazu  in  den  Stand  zu  fetzen»  fey  d^ 
\f$.  Abfiflit;   und  er  gebe  dazu  ohne  Eiumifchung 
von  fljpothefen  eine  fenr  genAgende  Anleitung  9  die 
ifc/i  auf  feien tiBfchePrincipien  gründe,  fo  weit  fie  bis 
jetzt  vorhanden  find.     Diefs  beyfällige  Ortheil  eines 
fo   vollgültigen   Richters   dient   diefem  Werke   mit 
'Recht  zu  einer  grofsen Empfehlung.  Der  befcheidene 
Yf.  felbft  bemerkt,  dafs  in  den  chemifchen  Lehrbü- 
.cihem  keine,  oder  wenieftens  eine  nicht  befriedigen- 
de Anleitung 'zur  AnalyTe  xter  Naturkörper  ^zu  finden 
i  jfev.     Diefem  Mangel  wQnfcbt  er  abzuhelfen;  er  gab 
[iejnem  Werke  drey-Hauptabfcheidungen.'  Zuerft  han- 
delt er  vom  Laboratorium,  alsdann  von  den  Reagen- 
Ltien   in   ihrer  ganzen  Reinheit,  nebft  deren  Anwen- 
Slong;    der  letzte  Theil    enthält  Analyfen   aus  den 
Hrej  Naturreichen.    B^  den  Mineralien  laffe  ßch  al- 
^lercllngs  eine  allgemeine  Methode  der  Unterfuchung 
Irorzeichnen,  die  auf  alle  pafst.    Bey  den  beiden  an- 
dern Klaffen  der  Korper  laffe  (ich  eine  folche  nicht 
iMngßbeoy  und  man  muffe  durchaus  in  ein  befonderes 
LDe^ail  gehn  (welches  in  der  That  feinen  recht  guten 
fCruDclliatV 

Erft  er  Abfchnitt.   Chemi/ches  Laboratorium 

mit    den  dazu  nothwendigen  Geräthfchaften.     fie- 

fchreibune  und  Mafse    1)  einer  Art  von  Pott'ifchen 

Ofen,  a)  Lampeiiofen,  3} Deftillierblafe.     Jegrölser 

Ergänzungsblätter  zur  A*  L.  Z.  i%it. 


der  Breiten -Durchmeffer  einer  Blafe  gegen  den  der 
Höhe  ift»  defto  mehrere  Dämpfe^  und  j^  weiter  jnayi 
den  Innern  Raum  des  Schnabels  m^cht,  um  defto 
fchneller  mfiffen  die  Dämpfe  abgeleitet  werden  u.  f.  w. 
Gewichte  aller  Arten  und  Nationen,  Aräometer,  Löth- 
röhr,  nebft  Angabe  der  Farben,  welche  die  Metalb 
vor  demfelben  zeigen.  Zweyter  Abfchnittt  Rea- 
gentien.  i)  Säuren.  SchwefelCapre  (Reinigung  durch 
ßeftillätion,  ihre  Anwendung  und  Verwancifchaftg.- 
foige)^  Salzfäure  (Reinigung  durx:h  falzfauren  Barvt 
und.  neue  Deftillation) ,  Salpeter-,  Phosphor-,  Arfe- 
nik-,  Effig-,  Weinftein-,  Sauerkleefäure  (auf  dop- 
pelte Weife;  aus  dem  Kleefalze  und  Zucker),  Blüufäu- 
Bernfteinfäure  (fie  darf  mit  der  effiefauren  Baryt- 


re 


oder  ßley- AuflöfuiJg  keinen  Niederfchlag  machen), 
Gallusfäure  (in  Form  der  geiftigen  Tinktur)^  a)  Al- 
kalien (Kali,  Natrum,  Ammonium),  i)  Erden.  Kalk- 
erde (Kalkwaffer-)  Baryt  (in  Salpeterfäure  aufgelöft 
und  verkalkt).  4)  Metalle.  Queckfilber,  Kupfer,  El- 
fen, Zinn,  Zink.  5)  Gefäiierte' Alkalien ^  Erden  und 
Metalle,  a)  Glauberfalz,  Salpeter,  Salmiak  (effigfau* 
Bley  wird  auch  im .  reinften  Salmiak  einen  i^le* 


res 


derfchlag  bilden),  Kochfalz,  Borax ;  natürliches  Harn- 
falz, bernfteinfaures  Natrum  (zur  Fällung  eines  höchlt 
oxydirten  Eifens),  weinfteinfaures,  kleefaures  und 
blaufaures  Kali  (auch  nach  Hrn. /.kann  man  das  letz- 
te nie  ohne  Eifen  erbalten);  Farben  der  verfchiede« 
nen  Niederfchläge,  nach  der  Natur  der  Erze,  kohlen- 
faures  Kdli,  —  rJatrum  und  —  Ammonium;  b)  ^e- 

fäuerte  Erden.  Schwefelfaure  Bitter  -  Erde, --Jllaun- 
erde;  falzfaure  und  falpeterfaure  Baryt -Erde;  falz- 
faure  Kalkerde,  efGgfaure  Baryt  Erde;  c)geßiuerte, 
Metalle:  fchwefelfaures  Silber,  Kupfer  and  Eifeii; 
ätzender  Sublimat;  falzfaures  Zinn,  Talzfaures  Gold; 
(man  folle  es  in  Königswaffer  auflöfen;  indefleh  ifts 
doch  ficherer^  damit  Keine  Salpeterfäure  damit  ver- 
bunden bleibe,  die  Auflöfung  etwas  abzudeftilliren» 
bis  gar  keine  röthliche  Dämp^  mehr  übergehn.    Um 

.Knailgold  zu  machen,  folle  man  nicht  zu  viel  Ammo- 
nium anwenden,  weil  ein  Ueberfchufs  das  Ammo- 
nium auflöfe,  welches  ein  offenbarer  unangegebeqer 
Druckfehler  (ftatt  Niederfchlag)  ift;  falpeterfaures 
Silber;  falpeterfaures  Queckfilber  am  fchwächften 
und  am  ftärkften  oxydirt :  falpeterfaures  und  effigfau- 
res  Bley.  6)  Waffer.  (Rec.  hält  das  aus  gläfernep 
Gefäfsen  deftUlirte  joiebt  für  ganz  fo  reioi  m  cUs  in 
0  (3)  einen 
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reinen  metallenen  GefaEsen  deftillirte.)    7)  Weingeiß. 
(Nach  LoWiCz  giefst  man  doch  nur  fo  viel  Weingeift 
9uf  den  faizfauren  Kalk,  dafs  jener  von  diefein  gänz- 
lich einoeroge«  wird.)    (Tb  der  abfolute  Alkohal  gar 
keine  Iu>hle  abfetzen  dürfe,  fcheint  nach  von  Sievers 
Verfuchen,  ftreltig,  und  das  Gegentheil  wahrfchein- 
licher.),  Tabelle  ober  des  Weingeifts   Wäfsrigkeit, 
nach  Loti^Uzy  und  üher  die  im  Weingeifte  auf^ulöfen* 
den  und  auch  unauflöslichen  Körper,  nach  Thontp- 
fon;  8)  (Schwefel  •)  iJ^f/ter;  9)(fcnwarze)i&)Afe;  10) 
Schwefel  und  dejfen  Verbindungen  ;  1 1)  Ammoniakdl- 
kupfern  12)  Pßanzenpigmeme;  Lakmus,  Fernambuk, 
Curciana.    Von  allen  diefen  Reagentien  wird  die  Be- 
reitungsart genau  apgegeben;  hierauf  die  Mittel,  ihre 
Beinheit  zu  prüfen,  alsdann  ihre  Beftandtheile,  end- 
lich ihre  Anwendung.      Dritter  Abfchniti.  Me* 
ihode  zur  Unterßichung  der  NaturVörper.  Allaemei- 
ne  Eintheilung  derfelben  nach  (bekannten)  Klaffen, 
Ordnungen,  Gattungen  und  Arten;  äufserte  Kennzei- 
chen: phyfifche  Eigepfchaften,  chemifche  (i.  vorläufi- 
ge) Ünterfuchung  (auf  dem  naffen  und  trocknen  We- 
Jre).  2. Quantitative  Analyfe.    Erftie  Kläffe.  Unter- 
uchung  der  Steinarten ,  die  außer  Erden  noch  Ate- 
ialhy  aber  keine  Säuren^  enthalten.    Der  Vf.  hat  Geh 
felbft  die  fchwere  Aufgabe  gemacht,  wie  eine  Mi- 
fchung  von  allen  Erdarten,  nebft  noch  einigen  Metallen 
zu  behandeln  fey.)     Nach  vorgängiger  iCochung  und 
Schmelzung  der  Maffe  mit  KaU,  Icheidet  fich  der  un- 
auflösliche   Zirkon    aus ;    die  zugefetzte  Salzfäure 
fället  die  Krefelerde,   und  wenn  man  jene  mit  mil- 
dem Ammonium  überfättigt,  fchlägt  fich  alles  a  nie- 
der.   Ms  auf  Glucin-  und  Ytter-Erde,  Nickel  und 
Kupfer.      Nach  Abrauchung  der  ammoniakalifchen 
Auflbfuhg  bis  zur  Hälfte ,  trägt  man  den  erfolgten 
Niederfchlag  in  verdünnte  Kalilauge  (zur  Auflölung 
der  Glucin -Ercfe  und  in  ätzendes  Ammonium  (des 
Nickeloxydes  wegen),  worauf  älsdenn  die  Ytter-Erde 
zurückbleibt.      Der  obige  Niederfchlag  a  mit  Kali- 
lauge digerirt,  zieht  die  Alaun -Erde  aus;  das  KOck- 
bleibfel  von  a,  mit  verdünnter  Schwefelföure  über- 
fättigt,  wird  getrocknet,  und  mit  Zurücklaffung  der 
alkalifchen Erden  b  wieder  aufgelöft  c.    Man  kocht  b 
mit  mildem  Kali,  Oberlattigt  es  mit  Salzfäure,  und 
läfst  nun  kryftallifiren.    Der  Baryt  erfcheint  in  Ta- 
feln, der  Strontian  in  prismatifchen  Nadeln,  der  Kalk 
bleibt  aufgelöft.    DietCryftalle  kann  man  auch  durch 
«den  auf  den  Strontian  nur  wirkenden  Weingeift  fchei- 
den.     Aus  c  wird  das  Eifen  durch  bernlteinfaures 
Natrum,  Mangan  und  Chrom  durch  mildes  Kali  ge- 
fallet;  worauf  Salpeterfäure  nur  das  letzte  auflöft, 
die  Bitter -Erde  wird  durch  kauftifches  Kali  nebft  Sal- 
peterfäure u.  f.  w.  ausgefchieden.      Endlich  Schei- 
dung desKali's  und  Natrums.  Die  nächfte  Reihe  der 
Unterfuchungen  begreift  die  im  Wajfer  unauflöslichen 
fbffilien^  in  liCkchßcht  auf  Säuren  (die  Kofilen-,  Schwe- 
fel-, Salz-,  Salpeter-,  Flufs-,  Phosphor-,  Borax- 
und  Honigfteiniäure).      Uebrigens  zerfetzt  de*  falz- 
faure  Baryt  fo  gut  das  fchwerelfaure,  als  das  phos-^ 
phorfaure  Kali ;  auf  beides  wirkt  auch  derBle)^zacker, 
»is  fo  weit  find  beide  l^eine  fpecififcheii  Anzeiger  des 


einen  oder  andern:  our  erl^  die  Folge  erlaubt  Uerj 
Schlaffe.     Zweyte  Klaffe.  Sal^.  (Definition  nach 
Bergmann.)  Konlenfaure  Salze'/ (Natrum),  borajcjtnt 
re  Salze  (oaffolin  und  Borax),  falpeierfaure  Sat^e 
(-  Kali  und  Kalh) ,  falzfaure  Salze  (Kochfalz,  Sat 
xniak ;  warum  wird  der  falzfauren  Kalkerde  nicht  ge- 
dacht,, die  dem  Kochfalze  fich  fo  gerne  b^ygefellt/)^ 
fchwefelfaure  Salze   (Glauber-   und  englilcb    Sal^ 
Alaun,  grauer,  blauer,  weiffer  und  Kobalt- Vitriol 
der  Gyps  ift  hier  übergangen).    Dritte  Klaffe  In- 
ßammabilien.  Schwefel  ß-dharze.  (Diejenigen  im  en- 
gern Verftande  [Bergöl,  —  Tbeer,  fettes  ErdpechJ 
geßen  beym  Deftilliren  kein  Ammonium;  die  im  wei- 
tern Sinne  thun  es.)  Die  bisherigen  Arten  ihrer  Ana- 
lyfe,  auch  die  Kirwanfche,feyn  noch  mancelhaft.^  ffas^ 
arten  [kohlen-  und  fcbwefelfauras, gekohka^  uadge' 
fchwefeltes  Wafferftoffgas),  kohlige  FoJTdien^  CrapSit 
und  Apthrakolith;  Diamant  (hey  der  hohem  lernte* 
ratur  zu  feiner  Verbrennung,  fey  Verflüchtigung  me^ 
tallifcherTheile  nicht  unmöglich.    Vierte  Klaffe. 
Metalle.  Der  Vf.  giebt  auch  hier  eine  Scheidungsart 
foir  eine  Mifcfaung  von  allen  Metallen  an;  fie  Jft  mir 
vieler  Kenntn)£s  und  Scharf finn  durchgeführt;  dock 
möchte  es  wohl  in  mehrern  Fällen  fchwer  feyn,  dfe 
abgefchiedenen Stoffe  ganz,  mit  pQnctlicher  Genauig- 
keit in  ihrer  eigeathQmlichen  Geftalt  darzufteilea. 
(Uebrigens  ifts  unter  andern  für  Rec.  auffallend»  dab 
man  aus  der  falpeterfauren  Auflöfung  des  Blejs^Sü* 
bers  und  Queckfilbers,  das  erTte  durch  Glauberfab 
daraus  nieaerzufchlagen  lehrt,  da  doch  die  Schitr 

fellaure  auch  das  Salpeterfäure  Silber  und Qued- 

Glber  zu  fällen   vermag.)      Unterfuchung^ini- 
ger  Erze^  in  welchen  man  in  neueren  2ei* 
ten  eigen thürnliche  Metalle^  deren  SeUfft- 
ftändißkeit  jedoch    noch    Wiederhohlung 
bedarf^  gefunden  hat.      Platin-ErZy   uad  aas 
ihm  die  vier  neu  entdeckten  Metalle.   Nickola/r.  Co- 
lumb'ErZy  Tantalit.  Im  Sächfifchen  G raubraun fiein^ 
Erze  entdeckte  der  Vf.  eine   neue  metallitdae  SuV 
ftanz,  welche  fchon  aus  feiner  Abhandlung  im  allge- 
meinen Journal  der  Chemie  und  Phyfik  bekannt  ift. 
B.  Vegetabilien.  Als  nähere  Beftandtheile  werden  29 
angegeben,  als :  Zucker,  Gummi,  Schleim,  Gallerte» 
Sarkokolla,  Oerbeftoff.  Kleber,  Eyweifsftoff,  Extra- 
tivftoff,  Kraftmehl,  Gummiharz,  Harz,  Balfam,  ätbe* 
rifches  und  fettes  Oehl,  Kampfer,   Wachs,  Gaout^l 
chouc,  Säuren,  Färbeftoff,  narkdlifcher  Stoff,  Fafci 
ftoff,  Holz,  Suber,  erriigte,  metallifche,  alkalifcli 
Salze,  Brennftoff,  Mifchungswaffer.     Die  zweckmL 
fsigfte  Art,  Ge  von  einander  zu  fcheiden,  werden  an-l 
gegeben  und  die  erhaltenen  Producte  mit  ihren  che- 
milchen  charakterirtifchen  Eigenfchaften  befchriebeui 
fodafs  man  keinem  feinen  Beyfall  verfagen  kann.  Be^ 
läufig  nur  bemerkt  Rec,  dafs /Tq/tf^ar^eu  (nicht  BouL^ 
ton  und  Lagrange)  zuerft  die  Kampferföure  entdeck-! 
te,  welche  hernacli  Dörffuhrt  weiter  bearbeitete ;  — 1 
—  dafs  zwar  das  Caoutcliouc  vom  Waffer  nicht  auf-| 

SJöft  wird,  dafs  aber  einzelne  Stocke  von  jenem,  zxA 
rcn  Rändern  durch  heifses  Waffer  erweicht  und' 
aneinander  geprefst,  zu  einem  unzertrennlichen  Gan< 
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teD  werden;  dafs^obg^ch  D«^/'<»2e'j  Scheiditngsart 
des  Opiums  dem  Vf.  liicht  gelungen  ift,  jene  doch 
Mch  öftere  Prüfung  verdiene.  Unter  Breonftoff  darf 
httn  nicht  etvira  eine  Art  v<5n  Phlogiftoh  Geh  geden« 
keo,  londern  den  Saft  der  zerquetfchten  Haare  der 
Brehnneffeln ,  welcher  dem  Vf.  in  eine  frifcbe  Wün- 
Jle  getröpfelt,  heftiges  Brennen  und  Entzündung  er- 
regte, und  deffen  Natur  Hr.  /.  weiter  zu  unterfuchen 
Terfpricht*     C»  Animallen*  Schwierigkeiten  ihrer  be- 
friedigepden  Zerlegung,  und  die  Gründe  davon.    Claf- 
t&cation  der  tbierifcheo  Subftanzen,  nach  Fourcroy^ 
lehr  ausfahrlicb  bis  ins  Einzelne,  ob  er  gleich  jene 
Bicht  befolgt.  1)  Analyfe  des  Blutes,  nebft  oer  der  ein* 
meinen  Theile,  nach  ihren  Eigenfcbaften ;  a)  der  Lym- 
pbe,  3}  des  Fetts,  4)  Aüsdünftunssniaterie  (weniger 
befriedigend;  «twas  mehr  AufTchlufs  giebt  uns  denn 
doch  die,  nacbtern  in  ein  Weinglas  gehauchte,  und 
zu  Tropfen    gefammelte  Feuchtigkeit)  ,    5)  Oelenk- 
tcbim^e,  6)  Zdigewebe,  Flechfem  Sehnen,  Bänder, 
Drüfen,  Muskeln,  7)  Häute,   8)  Knochen  und  kno- 
chenartige  Subftanzen  (der  Vf.  fand  in  einem  fibirl* 
icbeji  foßien  Elephantenzahn  pbospborfaure  Bitter« 
Erde,  als  MifchuQSStheil) ,  9)  Haare  (die  verfchie- 
deneo  farbigen  OeUe,  die  Vauquelin  in  den  Haaren, 
als  Urfach  ihrer  Farbe  entdeckte,  find  noch  nicht  an- 
gefahrt), 16)  X}ehirn,  Nerven-  upd  Gehirnfeuchtig- 
Keit,  11)  Feuchtigkeit  des  Auges,  19)  Thränen,  13) 
^   Mafenfcfaieim,  14^  Speichel,   15)  Ohrenfchmalz,  16) 
;  Schleim  i/er  Luftröhre,  17)  Gas,  welches  die  Lungen 
s  üosaffimeD.  (Leider  find  die  Wege,  auf  welchen  das 
3  Sauerfitoffgas  zum  Blute  undderlvohlenftoff  ausdem- 
;  felbea^heraus-  [durch  die  Gefäfshäute  hindurch]  geht, 
,  noch unbekanot.)   18)  Lungenfteine,    19)  Milcn.  20) 
Maeeo,  —  ^r  pancreatifcherSaft,  2a) Galle,  t3)Gal- 
leoitdfl,  24)  Ch jlus,  35)E]Ccremente,  96)  Guano,  27) 
Einfi^evreide^Concretionen,  28)  amnirche  Fittffigkeit, 
i{9^Meconium,  30)  Samenfeuchtigkeit,  31) Harn  mt  al- 
len rejoenBeftandtheilen,  32)Blarenrteine  und  deren  Ge- 
ben Arten,  ?3 .  Concretionen  der  Gichtkranken.  Sub- 
ftanzen die  einigen  Gattungen'  von  Thie- 
Ten  eigenth um  lieh  find:  1)  Elfenbein  u.  Hirfch- 
!  körn,  2)  Wolle,  3)  Mofchus,  4)  Zibeth,  5)  Bibergeil, 
."<) Ambra,  7)  Eyer  der  Vögeh,  g)  Seide,  9)  Raupen- 
W9.    Tkieri/che  Gi/te:  1)  der  Viepern,  2)  der 
Tfenen  Horniffe  u.  f.  w.,  3)  der  Scorpionen,  4)  der 
Iponenr   Der  Bifs  der  Tarantel  am  Uaucafus  zieht, 
e  fchleinige  Mittel,  den  Tod  nach  bch.   ^  —  -. 
diefer  Zoochemie  hat  Hr.  J.  mit  Kenntnifs  und 
immtheit  Alles,  was  bisher,  nur  irgend  bekannt 
ar,   beygehracht,  ohne  dafs   ihm  die  Gelegenheit 
^rkam,  diefen  Theil  durch  eigne  Verfuche  zu  be- 
sichern; welches  för  dieZukunit  noch  zu  wönfchen 
l      Zum  Schluffe   der  Anzeige  diefes   trefflichen 
'erks  fagt  K6c.  feine  Ueberzeugung  hinzu,  dafs  Hr. 
6ch  dadurch  auch  fchoii  um  geObte  ScheidekOnft- 
verdient  gemacht  habe-,   da  er  ihnen  den  Weg 
fiebern  Zerlegung  mancher  Naturkörper  Fehr'er- 
:htert,.uad  dadurch  die  VervoUk^mnmuDg  uafe- 
lei  cheinifcheii  Kenotniffe  begQnftigt 
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Karlsruhe  ,  ib  Macklots  Hofbuchh. :  Die  Gröfsen- 
lehre^für  Realfchulen  populär  bearbeitet  voo  (7u- 
/tav  Friedrich  Wucherer^  Evang.  Luth.  Stadt-  u. 
Uni r.  Pfarrer,  auch  öffentl.  Lehrec  der  Phyfik 
u.  f.  w.  Des  erften  Theils,  welcher  die  Zahlen- 
lehre enthält,  dritter  Curfus.  1810.  157  S.  gr.g. 
(16  Gr.) 

Die  beiden  erften  Curfus  find  in  Nr.  i.  der  A.  \m 
Z.A%\\.  receofirt,  und  wir  muffen  über  den  gefi;en; 
wärtigen  im  Ganzen  ein  noch  günftigeres  Urtheilals 
über  jene  fällen.     Der  Vf.  trägt  hier  im  erften  Ab- 
fchnitt  di^  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Kubikwur- 
zeln vor.    Er  beftimmt  dabey  zuvörderft  den  Bej;rjff 
von  Ouadratzahlen   und  ihren  Wurzeln,   zeigt  auch 
den  Orund  ihrer  Benennung  an.    Die  ^usziehungs« 
methode   durch  Annäherung   aus  unvollkommenen 
Quadraten  und  Würfein  \vird  ebenfalls  deutlich  ge- 
zeigt.    Prüfung  diefes  Verfahrens.    Ausziehung  aus 
Semeinen  und  DecimalbrOchen.     Am  Ende  verlchie- 
ene  Anwendungen  des  Wurzekiusziehens.    Zweyter 
Abfchnitt.  Von  den  FerhältniJJeny  Proportionen  und 
ProgreJJionen.     Zuerft  von  den  arithmetifchen;   un- 
ter andern  auch  xlas  arithmetifche  Mittel  aus  meh- 
rern verfchiedenen  Angaben  zu  finden.,  wobey  der 
Vf.  die  richtige  Bemerkung  macht,  dafs  die  zu  fin- 
dende Mittelzahl  der  Wahrtieit  defto  aäher  komme, 
je  gröfser  die  Anzahl  der  Porten  fey,  wo  aber  der 
Vf.  auch  noch  die  zweyte  Bemerkung  hätte  beyfügen 
kdnnen,  dafs  wenn  eine  Poft  zu  fehr  von  den  übrigen^ 
abweiche,   man  folche  nicht  mit  einaddiren  mOuej 
weil  fie  entweder  auf  etwas  aufserordentliches,  nicht 
leicht  wieder  vorkommendes. hindeute,    oder  auch 
wohl  in   wirklichen  Fehlern  der -Beobachtung  ihren 
Grund  haben  können,    und  dadurch  das  Mittel  zu 
weit  von  der  Wahrheit  entfernt  werden  würde.    Bey 
den  arithmetifchen  Progreffionen  find  fo,    wie  bey 
den  geometrifchen,  nur  die  leichtern  Fälle  mitgenom- 
men, wo  bey  der  Berechnung  keine  unvoUftändigen 
quadratifchen    Gleichungen    vorkommen,    welches 
auch  um  defswiiien  nicht  gefchehen  konnte,  da  der 
Vf.  die  Buchftabenrechnung  allenthalben  zu  vermei- 
den fucht,  ob  er  fich  gleich  eioigermafsender  a]gebrai* 
fcheo  Darftellung  der  Zahlenwerthe  durch  Formeln 
bedient,  welches  aber  in  Abficht  der  Popularifirung 
wohl  mehr  Anftofs  finden  wird,  als  die  Darfteilung 
in  einer  gewohnlichea  Buchftabenformel.    So  w£re 
z.  B.  die  erfte  Formel  des  Vf.,  wo  aus  erftem  Gliede 
Unterfchied  und  Anzahl  der  Glieder,  das  letzte  ge- 
funden werden  foU,  und  die  der  Vf.  fo  ausdrückt: 
I.  GL  «.  I.  Gl.  +  (Zahl  der  Gl.-.  1) X  Differenz;  in 
ihrer  gewöhnlichen  Ceftalt:  zasaa  ^  (n  —  1)  d,  weit 
leichter  zu  überfehn.  Auch  würden  fich  die  weiteren 
Entwickelungen  für  andere   als   unbekannt  anzufe- 
hende  Gröf$en,  bequemer,  als  nach  des  Vfs.  Anord- 
nung, vornehmen  iaffen.     Auch  hätte  der  Vf.  wohl 
die  urundfätze  von  der  Gleichheit,  nicht  erft  l^ier  bey 
deo  Progeffionen,  wo  freyllcb  zuerft  Gebrauch  davoi^ 
gemacbl  wird  >  fondero  gleich  vom  Aofaog  mit  den 

übri- 
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übrigen »  aufffiliren  können*  Die  Lehre  von  den 
Propoitiönän  ift  ausführlicher  >  als  in  andern  Lebr- 
bOcnern  von  diefem  Umfange  ^  bebandelt.  Bey  der 
Regel  de  Tri  werden  drey  Oryndfätze  vorausge- 
fcbickt»  wpraus  (ich  allgemein  abnehmen  läfst»  wel- 
che Aufgabe  zur  directen  oder  verkehrten  gehört. 
Hier  aucn  die  Angabe. einer  Menge  Verbältnifszah- 
len  von  den  bey  uns  am  häufigften  vorkommenden 
Geldforten»  Gewichten  und  Mafsen,  wo  aber  auch 
Schreib-  oder  Uoickfehler  mit  untergelaufen  find. 
Z.  B.  aea  11  Hcichsthaler  b»  4  Laubthaier,  wo  offen« 
bail'  ftatt  Reichsthaler  rheinländ.  Gulden  zu  iefen  ift; 
Zu fam mengefetzte  Regel  de  Tri ,  Gefellfchaftsvermi- 
fchungsregel.  Bey  der  geometrifchen  P^ogeffion  wird 
der  Begriff  von  höherer  Potenz  und  Exponent  derfel- 
ben  mit  eingefchaltet.  Potenzentaf«In  der  Zahlen  s» 
^>  5»  ib,  21,50  und  53i  weil  die  drey  erften  überhaupt 
öfters  als  Progeffionalexponenten  vorkommen  und 
bey  Interufurienrechnungen  zu  5  und6pCt«  die  Ex** 
ponenten  ^i  und-J|zu  berückfirhtigen  find.  Am  En- 
de diefes  Äbfchnitts  auch  die  Regel  zur  Berechnung 
der  Summen  einer  ins  Unendliche  abnehmenden  geo- 
Äietrifchen  Reihe  mit  Anwendung  auf  Probleme  der 
einfachen  Regel  de  Trij  z.  B.  wenn  man  einer  Geld- 
fomme  das  Porto  beylegen  will  und  vom  vorigen  im- 
mer neues  zu  berechnen  ift.  Drt^^^r  Abfchnitt.  Von 
den  Logarithmen.  Begriff,  Eigenfchaften  ündjyutzeji. 
Briggifches  Syftem.  Anwendung  der  Logarithmen 
auf  Proportional  -  und  Progreffionalaufgabeo. 

ERDÖESCH  REIBUNG. 

HambvrG,  b.  Maller:  Alungo  Partj,  Wundarzt  und 
Reifender  im  Dieoft  der  afrikanifchenGefelirchaft» 
neuejie  und  letzte  Reife  ins  Innere  von  Afrika^ 
nebft  dem  Tode  diefes  merkwArdigen  Reifenden 
aus  feinem  Tagebuche  und  den  Relationen  feinet 
übrig  gebliebenen  Gefährten  niedergelegt  bey  der 
afrikan.  Gefelifchaffc  zu  London.  Herau<ig.  und 
mit  Anmerkuoflfen  verfehen  von  Harry  Wilkens. 
VoUftändigeUeberfetzung,  1807.384s. 8«  (i  Thlr, 
la  Gr.) 

Schwerlich  wird  man  auf  dem  Titel  eines  andern 
Buchs  eine  folche  Maffe  von  groben  Unwahrheiten 
zufammcngehäuft  finden  als  auf  diefem.  Das  Buch 
enthält  nichts  weniger  als  -Parks  Reife ,  am  wenic- 
ften  feine  letzte  Reife.  Die  am  Ende  befindliche  Nach- 
richt von  feinem  Tode,  den  er  im  Innern  der  Gold- 
kofte  gefunden  haben  foll,  war  damals  wenigftens  ei- 
ne grobe  Erdichtung.  Denn  nach  den  erft  vor  kur- 
zem, eingegangenen  Nachrichten,  die  uns  feinen  Tod 
verkündet  halben,  lebte  er  damals  noch,  und  es  ge- 
hört zu  den  offenbaren  Erdichtungen  des  Vfs. ,  dafs 
feine  Heifegefährten  die  Nachricht  von  feinem  Tode 
nach  England  gebracht  hatten.  Unmöglich  kann  das 
Buch  in  England  herausgekommen  feyn,  und  Harry 
WHkens  ift  ein  erdichteter  Name.  Eben  fo  gewifs  ift 
es  auch,  daf^  es  nicht  überfetzt  fey.  Dem  tefer,  der 
nüü  gctn'wiffen  wird 9  was  es  eigentlich  fey,  muffen 


wir  kurz  antworten :  esTift  eiiiverftOmm elter  Ai 
oder  vielmehr  eine  von  einem  Unwiffenden  ge^acl 
Abfchrift  eines  grofsen  Theils  von  der  Erdtiefchri 
bung  Afrikas,<|ie  der  nunmehrige  Prof.  zu  Halle  Brui 
in  6  Theilen  zu  Frankfurt  a.  M.  herausgegeben  h; 
Obgleich  eine  Aufforderung  an  den  Lefer  genügi 
^könnte,  fich  durch  Vergleicliung  beider  Bücher  vc 
der  Richtigkeit  der  Anklage  zu  Oberzeugen  ,  f p  wc 
len  wir  doch  einige  Belege  geben.  Z.B.  das  vierte  Ka« 

f^itei»  Reife  nach  Nubien  S.  64  —  85  ift  wörtlicb  abge 
chriebeti,  mit  Wegiaffung  einiger  wenigen  Stellen  api^ 
Bruns  II,  33  —  4a.    Auf  eben  die  Weife  ift  da$  fünfte 
Kapitel  oder  Reife  nach  Habbefch,  S.  86—  204.  eat- 
ftanden.  Es  ift  aus  Bruns  11,69  -  aja-abgefchriebeD; 
doch  ift  hier  mehr  ausgelaffen ,  als  in  dem  vorigen 
Kapitel.     Am  deutlichften  erhellet  das  Plstgiam  aus 
den  Druckfehlern,    die  allein  aus  dem  Srunsfchen 
Original  verbeffert  werden  können»    S.  laj.  Z.  ydXe 
Mahlzeiten  erfordern  felbfi  in  den  Händen  gro/ser 
Herrn. .  Statt  Händen  hat  Bruns  Häufern.    S.  \xv 
Z.  2.  die  gemeine  Meinung  ift^  dafs  —  die  SeeUn 
der  Frommen  vom  Leibe  die  Seligkeit  geniefsen.  Siar 
los;  denn  es  ift  nach  der  Frommen  ausgelaffen  imqI 
der  Trennung.    S.144.  Z.  18-  19.  Am  tuen  Jan.  wai 
zum  Andenken  am  heil,  drey  Kömgstageder  TaujTe  iW- 
fti  ein  gfofses  Fefk  begangen.     Wie  verwirrt !  Bruu 
hat  wird  am  heil,  drey  Königstage  zum  Andenken  Ar 
Taufe  u.  f.  w.     Das  Buch   >?iimmelt  von  .Druckfek- 
lern,  und  es  würde  eine  endlofe  und  uodänkbareAr 
beit  feyn,  alle  entfteilten  Eigennamen. und  verrchi» 
benen  Zahlen  anzuzeigen.    Aus  der  elend  gefcÜ^ 
benen  Vorerinnerung  des  Ueberfetzers ,  in   w^ta 
die  Lüg  Unwille  erregt,  dafs  das  englifche^Origpii 
mit  36Ceichnungen  ohne  die  grofse  Rarte  vomLaa- 
fe  des  fch Warzen  FluiXes  und   der  Reife  felbff  geziert 
iftV  heben  wir,  um  die  IXnkunde  des  Vfs.  zu  zeigen, 
die  Bemerkung  aus,  dah  Mungo  Park  derkahode 
und  merkwürdigfte  Reifende  zu  Lande  wftr»  meein 
Anfon  zur  See«  Wie  fehr  find  doch  diefe  beUenWLatf- 
ner  verfchieden !  Allein  er  kennt  den  Lord  Anjon  fo 
wenig,  dafs  er  auch  in  der  dem  englifchen  Heraus* 
geber  untergefchobenen  Vorrede  fagt,  es   habe  iha 
wie  Magellan  der  edle  Trieb  zu  neuen  Entdeckoa* 
gen  auf  unbekannte  Meere  getrieben.  Von  der  afrikl* 
nifchen  Gefellfchaft,  welche  die  Koften  zu  Parks  K^ 
hergab,  hat  er  auch  liochft  irrige  Begriffe,  wenn  t 
fagt,  dafs  ihr  der  Sklavenhandel  vorgeworfen   fe] 
Diefer  Vorwurf  ift  ihr  gewifs  nie  gemacht  word( 
und  fic  bat  auch  nicht  die  mindefte  Veranlaffung 
«u  gegeben.  * 

NEUE    AUFLAGEN. 

Mar»urg,  b.  Krieger:  Cornelü  Nepotis  vitae  esca 
leatium  imperatorum.  Editio  accn^ta.  ifiio«  fl 
S.8.    (aür.) 

» 
Ebendaf.,b.-Ebendemf.:  Eutropii  hreviarium  hifti 
riae  romanue.  Editio  accurata.  igii.   iqa  S.  ' 
(3  0n)  ,  ,  ^ 
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SonnabentHf    den  6«    Junius    igia« 


CHEMIE. 

Leipzig»  b.  OJcditfch.    Lehrbuch  der  Chemie^  mit 

befonderer  Rückficht  auf  Technologie.'  Zur  Selb  ft- 

belehrnng^fbr  gebildete  Gewerbetreibende,  von 

K.  A.  Neumann.   Erßer  Band.  igio.  XXXVllI  u. 

$«4  S.  g.    (2  Thlr.  8  Or.) 

Nach  den  Entdeckungen  des  letzten  Jahrzehends« 
welcbe  gr^fsentheils  fOr  die  Rünfte  fruchtbar 
^u  xverden  versprechen^    ward  eine  neue  Bearbei- 
tüogjier  techniVchen  Chemie  dringendes  Bedflrfiiirs 
för  Techniker  und  Technologen»   infonderheit  für 
^     erftere,  denen  im  Drange  der  Gefchifte  zu  weniff 
Mufse  hhibt^  den  Veränderungen  der  WiffenfcbaN 
ten  Schritt  für  Schritt  zu  folgen«    Dem  Vf.  gab  zu 
'   diefer  Uoternefamung  fein  fjehramt  am  technifchen 
-  Ipftitate  zu  Prag  Veranlaffung,  und  mit  Vergnügen 

{reltehen  wir,  dafs  er  den  Beruf  dazu  fchoii  in  die- 
em  erften  Bande  hinreichend  beurkundet  hat.    Je- 
der Abfchnitt  läfst  leicht  den  denkenden  Kopf  erken- 
nen» der  unabla0]g  mit  der  WifTenfchaft  fortrückt 
onddas  Neue  mit  «dem  Bekannten  confeauent  zu  ver- 
aoieett  ftrebt.    Unläugbar  fchöpft  der  Vf.  aus  einem 
reichen  und  wohlgeordneten  Vorrathe  theoretifcher 
Keni|tni(Te  und  berechtiget  zu  grofsen  Erwartuncepi 
fl&r  die  Erweiterung  der  I  echnoloeie.    Auch  beutzt 
^  er  in  boliem  Grade  die  Gabe ,  felbit  das  Schwierige- 
te  dem»  der  es  benutzen  foU»  gehörig  anzueignen« 
Ddlea  ungeachtet  mQiTen  wir  of^n  geftehen»dalsuns 
,-  feto  dahin  noch  nicht  erreicht  zu  feyn  fcheint ,  was 
Kifcr  Titel  veripricht»  und  dais  vorh'egender  Band  un- 
nier  dem  Titel  einer  allgemeinen  theoretifchen  Cbe- 
(jDie  zuoi  Gebrauch  bey  akademifchen  Vorlefungen 

tsehr  unfern  vollen  Beyfall^aben  wQrde»  als  iß  der 
ngegebenen  befondem  Beziehung :  denn  was  diefe 
sothwendig  fordert»  finden  wir  nicht  erfchöpft 
iind  dageeen  manche  Dinge»  die  jene  entbehrlich 
pachte,  moht  immer  hat  es  dem  Vf.  glücken  wol* 
^n»  das  hier  zum  Zweck  dienliche  vom  firemdarti- 
ea  rein  abzufcheiden.  Dagegen  ift  nicht  genug 
Lackficht  auf  die  Anwendung  genommen »  wiewohl 
die  tecbnifche  Chemie»  wie  cler  Vf.  felbft  eingefteht» 
alle  cbemifche  Erfahrungen  im  Felde  der  Kunft 
liaclivireifen  mufs.  Endlich  fcheint  es  uns  drittens» 
daCs  der  Vf.»  wenn  picht  gelehrte»  doch  ziemlich  un* 
Mrgätmingsblätter  zur  A.L.  Z.  1812. 


terrichtete  Lefer  vorausfetze»  welche  das  ganz  Ge- 
wöhnliche fchon  wiffen  und  in  der  Chemie  als  Kunft 
nicht  unerfahren  find ;  aber  Jiefes  entfpricht  der  Be- 
ftimmung  des  Buches  keinesweges.  Mit  einem  Woit: 
die  Anlage  ift  noch  zu  gelehrt  für  das  von  ihm  gewähl- 
te Publicum.  Folgende  Ueberficbt  wird  uns  Gelegen*, 
heit  geben»  diefes  Urtheil  hinreichend  zu  belegen. 

ßie  Einleitung  gicbt  (S.  1  —  a8)  die  allgemeinen 
Begriffe  von  der  Naturkunde  und  ihren  Zweigen,  ins-, 
beiondere  der  Chemie  in  ihren  verfchiedenen  Bezie- 
hungen. Die  Dii'tinctionen  find  hier  für  Praktiker 
offenbar  zu  fehr  gehäuft,  aufserdem  diefe  Einleitung 
kaum  die  Hälfte  ir^res  Raums  einnehmen  würde«  So 
theilt  fich  die  unterfuchende  Chemie  (aufser  der  ^11* 

! remeinen)  in  die  foffilifche,  vegetabilifche»  animali- 
che  und  „meteorifche".  Die  angewandte  Chemie 
zerfällt  indieagronomifche,  technilche»  (diefe  wieder 
in  6  Unterabtheilungen,  als  da  find:  Steinchemie» 
Salzchemie»  Glaschemie  u.  f.  w.)  polizeyliche  und  me*- 
dicinifche. 

Die  erfte  Abtheilung  enthält  die  allgemeinen  Vor- 
kenntniffe»  (8.29  —  36)  die  allgemeinen  Maffenbegrifr 
fe,  fS.  37«^  58)  die  phyfifcben  Grundkräfte  der  Waf- 
fen und  die  verfchiedenen  Aggregationszuftände  und 
(S.  59  — "*  130)  die  Lehre  von  der  Affinität.  Letztere, 
hat  der  Vf.,  was  fehr  zu  billigen  ift,  ganz  nach  Ber-. 
thollets  Grundfätzen  bearbeitet«  Da  diefe  allerdings 
naturgemäfser  und  für  den  Unbefangenen  fafslicher 
find  als  die Bergmannifche  Anficht»  da  fie  endlich  d^a 
Spielraum  der  chemifchen  Kun(\  unbefchränkt  lafTeUt 
indem  fie  die  Möglichkeit  vieler  Verbindungen  und 
Zerfetzungen  dartnun»  welche  man  früher  nicht  ein» 
fah,  fo  darf  man  hoffen»  dafs  die  Verbreitung  der 
BerthoUetifchen  Lehre  für  die  Technoioeie  fehr  viel 
Gutes  ftiften  werde.  Diefes  Kapitel  ift  daner  ein  fehr 
fchätzbarer  Tbeil  unfres  Werkes»  wenn  auch  der  Vf. 
in  d^r  phyfikalifchen  Vorbereitung  etwas  zu  umftänd- 
lich  wird.  Darauf  folgt  (^.  131  —  19a)  eine  jphyfifcb- 
chemifche  Kennzeichenlehre»  welche  ebenfalls  dem 
Vf.  eigenthOmlich  ift»  aber  fchwBrllch  das  bewirken 
wird,  was  er  glaubte.  Eigentlich  ift  darin  nur  das 
fpecififche  Gewicht  und  denen  Beobachtung  canzaus* 
geführt,  die  übrigen  Kennzeichen  find  zu  Kurz  be-* 
rührt.  Chemifche  Kennzeichen  find  aufser  Gefchmack 
und  Geruch  n^cht  aufgeführt.  Nützlicher»  und  ganz, 
für  eine  tecbnifche  Chemie  geeignet»  würde  eine  che- 
R  (3)  mifche 
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mifcheKennzeichcnlehre  feyn,  welche  die  Erkennung 

Sewiffer  Zuftände,  z.  B.  der  anhebenden  Auflöfung^ 
er  erfolgten  Sättigung»  der  entrtehen()en  Ueberfät- 
tigung,  der  eben  bewirkten  ScheiMung  u.  f.  w.  leicht 
m-achte.  Eine  folche  erwarteten  wir  nach  der  Ueber- 
fchrift,  fanden  uns  aber  getäufcht.  S.  193  —  260  wird 
die  chemifche  Claffification  gut  motivirt;  allein  was 
hat  der  Gewerbetreiben-Ie  eben  mit  der  Claffification 
fchaffen?     Zug'leicli  wird  die  Ueberficht  der  bis 


zu 


dahin  unzerlegten  Stoffe  und  die  Nomenklatur  der 
Verbindungen  fyflematifch  vorgetragen,  welche  die 
allgemeinen    Vorkenntniffe    beTchlielst.       äehr   un« 

gern  vermifst  man  hier  die  Kenntnifs  der  chemifchen 
reräthfcliaften.  Hielt  der  Vf.  diefe  für  entbehrhch? 
Wir  find  vielmehr  überzeugt,  dafs  fie  in  einer  tech- 
nifchen  Chemie  ausführliaher  abgehandelt  werden 
jnaffe  ftls  fonft,  weil  diefe  chemifche  Künftler  bil- 
den foll. 

Die  zweyte  Abtjieilung  liefert  die  chemifche  Be- 
trachtung der  ftrahlenden  Potenzen  und  beginnt  (S* 
a6i  -  aSj)  >Tiit  dem  Lichte.  Der  Vf.  nimmt  einen  ei- 
genen Lichtitoff  an;  deffen  Exiftenz  wird  aber  durch 
chemifche  Wirkungen  bekanntlich  nicht  evident  dar* 
gethan.  Er  telbft  Ttatuirt  (nach  S.  2K7)  keine  mate- 
riellen Verbindungen  des  Licht ftoffs;  damit  fäikaber 
deffen  Affinität,  folglich  feine  chemifche  Exiftenz 
weg.  TJebrigens  konnte  der  Vf.  fich  hier  viel  kürzer 
faffen  und  manche  Wiederholungen  vermeiden,  wenn 
er  die  Lehre  vom  Wärmeftoff  vordusfchickte,  die  bey 
ihm  (S.  384—  501)  nachfolgt.  Deffen  phjGfche  und 
chemifche  Wirkungen,  fo  wie  die  Thermometrie, 
£nd  fehr  ausfiobrlicn  und  fQr  die  Praxis  brauchbar 
Vorgetragen.  Die  Gcfetze  feiner  Bindung  und  Entbin- 
dung, und.  die  fpecififchen  Verfchiedenheiten  der 
SubTtanzen  im  Verhältnifs  zum  Wärmeftoff  werden 

.  fehr  genau  tabellarifch  angegeben  und  man  mnfs  clem 
Vf.  zugefteben,  dafs  er  ane  neuere  Erfahrungen  und 
Beficbtiguneen  hier  forgfam  benutzt  hat.  i\ber  die 
eigentliche  Anwendung  der  Lehre  vom  Wärmeftoff 
auT  die  chemifchen  Gewerbe  vermifst  man.  Die  üe- 
fetze  der  Schmelzung,  der  Verdampfung  und  der 
Gasbildung  werden  ausfflhrlich  und  deutlich  vorge- 
tragen. Dagegen  wird  nichts  von  den  Vortheilen  ge- 
faxt, wie  man  (TieSchmelzungtechnifch  befördert,  kein 
Wort  von  der  Abdampfung,  Deftillation  und  Sublima- 
tion! Wie  konnte  der  Vf.  cuefe  fo>vichtigen  Oegenftän- 

'  de  umgehen,  die  erdoch  in  der  Folge  bey  jedem  Kapi-  *  Gehör  und  Gefühl  zu 
telalshekannt  vorausfetzen  mufs?  Glaubte  er,  dafs  die-     Urtheile  find  diele  Grä 


regieren,  Kryrtallirationsbertltunffen  zu  befchlfai 
gen  u.  f.  w. ,  davon  fchweigt  der  Vf.  wiederum  gai 
wiewohl  ihnd  die  Gelegenheit  zu  technifchen  Erh 
terungen  und  Vorfchlägen  fehr  nahe  lag. 

Der  Vf.  wird  demnach  in  den  foleendeo  Thei1( 
vieles  hierher  gehörige  nachzuholen  haben.    Um 
weniger  feheo  wir  die  IVlögUchkeit  ein,  wicdasWerl 
nach  dem  in  der  Vorrede  angegebenen  Plane  mit  d< 
dritten  Bande gefchloffen  werden  könne.  Zwar  dehi 
ten   fich  die   bis  dahin    abgehandelten  Gegeiiftäod( 
durch  die  neuern  Erweiterungen  und  durch  die  vonil 
Vf.  nöthig  befundnen  phyfikalifchen  hinfchaltuogea 
mehr,  als  bey  den  übrigen  der  Fall  feyn  kann;   aber 
deffen  ungeachtet  wird  der  Vortrag  um  vieles  kürzer 
gefafst  werden  muffen,  wenn  der  Vf.  feinem  Vorfatze 
getreu  bleiben  wilL 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Altona,  b.  Hammerich:  Bemerkungen  und  Beofc^ 
achtungen  über  Gehör^  Gefühl^  Taublieu-,  derem 
Abweichungen  von  einander^  und  Gber  einige^t^ 
Jachen  und  Heilmiuel  der.  letztem  von  <7.*E 
Pfingfien^  Vorfteher  des  Königlichen  Taiibft»*» 
nien-inftituts  zu  Schleswjg,  correfpoudireodes 
Mitglied  (correfpondirendem  Mitpüede)  der  calr 
vanilbhen  Gefel/fchaft  zu  Paris,  Ritter  vom  D> 

jpebrog  u.  f.  w.  181 1*  VI  u.  74  S.  8-  (9  ör.^ 

• 

Diefe  Schrift  fchliefst  fich  an  des  Vfs.  JFrühcr  ii 
zwey  Heften   erfchienene  %» Bemerkungen   Oberdtf 
Gehör*';  weshalb  er  fie  auch  als  ei%  drittes-  Heft  do^ 
felben  betrachtet  wiffen  will.     Dem  PiychologenM 
die  hier  mitgetheitten  Gedanken  und  Bemerkung^ 
um  fo  fchätzbarer,    da  des  Vfs.  Verdien fte  um  <fi« 
Taubftummen  längft  bekannt  find«  und  er  fich  diete 
wohl  nicht  erwerben  kc^nnte,  ohnft  eigene Beo^^^^i^ 
tuiigen  an  Taiibrtummen  anzuftellen.    G^aftäoHe» 
welche  durch  den  Schall,  den  fie  erregen,  vtrmiUcUl 
des  Gehörs  empfunden  werden,   wirken  auch  T«e\xr 
öder  minder  auf  das  Gefahl.    Hieraus  ift  es  erklär« 
bar,  dafs  Leute,  deti^m  das  Gehör  mehr  oder  wen^ 
ger  fehlt,   etv^as  zu  hören  fcheinen,  was, fich  ihnea*^ 
nur  durch  das  GefOhl  ankündigt.    Diefes  veranlafsl,] 
den  Vf.,  in  dem  ei^ften  und  zweyten  Abfchnitte  diH' 
Gränze  zwifchen  Gehör  und  Taubheit,  und  zwifchenj 

beftimmen.      Nach  d^s  Rec« 
nzen,  oder  Gränzfcheideo,  wial 


fe  praktifchen  Lehren  dem  Gewerbetreibenden  fchun 
bekannt  feyn  würden?  S.  502  -—  584  enthält  die  Leh- 
re von  derElektricität  und  dem  Galvanismus,  welche 
aliit  Recht  als  Modificationen  einer  und  eben  derfel- 
ben  Potenz  vereiniget  werden.  Diefes  Kapitel  ift  in 
theoretifcher  Hinficht  durchaus  nach  den  heften  Ou&l- 
len  bearbeitet,  fehr  überfichtlich,  nur  vielleichlF  et- 
iTvas  zu  umftändlich  zu  diefem  Behuf  und^  was  der 
Praktiker  vor  allem  andern  zu  erfahren  wönfcht, 
durch  welche  Vorrichtungen  man  die  Elektricität 
ab- oder  zuzuleiten  im  Stande  fey,  um  Gährimgen 
zu  hemizien^  Oihrungsbereitungen  mit  öicherheit  zu 


der  Vf.  fagt,  in  theoretifcher  Hinficbt  ganz  leicht,  in 
praktifcher  hingegen,  befonders  die  erfte  um  fo  fch we*. 
rerzu  beftimmen«     Denn  der  Menfch,  der  mit  eineml 
£0  fcbwachen  Gehör  geborenMft,  dafs  er  auf  dem  ge* 
wohnlichen  Wege   nicht  Iprecheu  lernen  kann,    ifu 
ebeti  fuwohl  einenl  Taubftummen  gleich  zu  achten»! 
als  derjenige,  der  ohne  alles  Uehör  geboren  ift.     Diel 
Frage  kann  alfo  hier  nur  feyn,  welcher,  wenn   auch 
nii^t  ganzliche,    Mangel  an  Gehör  in  praktifcber 
HiVtlcht  der  gänzlichen  Abwefenheit  derfelbeo  gleich 
zu  fetzen  fey.     Und  diefe  Frage  wird  (^S.  4      $)  im 
Oanzen  richtig  dahija  beantwortet  d«d$:  ^yTaubbeiif 

die 


^» 


Nnm.    «3.     JUNIüS    iSia* 


I»  unranigKe]!  ley,  ocnaii  iina  lone  mi 
li^en  Artjculation  zu  vernehmen »  und 
fertißkeit  gleich  articulirte  Töne  hen 
berlabireo/'  Es  wOnle  eine  Mikroloaie 


lie  durch  Mangel  dn  den  Gehorsorganen  eingetrete- 
I^Unfährgkeit  fey,  Schall  und  Töne  mit  ihrer  eehr)^ 

dadurch  die 
er  vorzubringen 
ko erlangen."  Es  wOnle  eine  Mikrologie  feyn,  wenn 
kan  gegen  diefe  Erklärung  alles  vorbringen  wollte, 
Ipas  gegen  fie  Dach  aller  Schärfe  geltend   gemacht 
Werden  könnte;  nur  das  kann  Kec.  nicht  unbemerkt 
iftlfentdafs  nach  derfelben  wohl  nicht  von  einer  Taub- 
heit die  Kede  feyn  kann,  die  in  einem  verhärteten 
oder.za  angehäuften    Ohrenfchmalze  ihren  Grund 
liäUe.     Denn  wenn   aus  dem  erften  oder  zweytea 
Grande  aoch  eine  gänzliche  Gehörlofigkeit  entfteht, 
{o  liegt  diefe  doch  nicht  in  einem  Mangel  an  den  Ge* 
börorganeo.     Die  eben  erwähnten  Arten  der  Tayb- 
ieit  führt  aber  der  Vf.  felbft  (S.  66.)  an.    Noch  weni- 
ger kauD  Rec.'die  jener  Erklärung  gleich  angehäugte 
Bemerkung,  „dafs  dasjenige,  was  jemand,  der  auf 
die  angegebene  Art  Töne  zu  vernehmen  unfähig  ift, 
noch  von  Schall  oder  Tönen  vernehme,  nicht  von 
ihm  gehört,  fondern  nur  gefühlt  werde**,  unterfchrei- 
bea.  üenn  GefOhl  und  Gehör  Gnd  nicht  dem  Grade> 
fondern  der  Art  nach  verfchieden,  wie  Geficht  und 
Ge?(\h\,  und  Geficht  und  Gehör.     Der  Blinde  z.  B., 
deHen  feines  GcfQhl  das  Blaue  von  dem  Rothen  un- 
terfcheidet,  fühlt  nicht  eigentlich  die  blaue  und  die 
rothe  Farbe,    fondern  Eigenfchaften    an   Körpern, 
dur<?h  welche  ße  rermittelTt  des  Lichts  die  Empfiti- 
dung  jener  Farben  erregen.    Mit  diefer  Bemerkung, 
.Nieder  Vf.  felbft  züglebt,  mufs  der  hec.  ihn  in  den 
>zwevteD  Abfchnitt,   deffen  Refultat  die  eben   beur- 
[  thciltc  Behauptung  deffelben   feyn    foll,    begleiten. 
DeoogeBau  genommen  ift  es  nicht  gegrflntlet,    dafs* 
(wie  et  5.  10.  heifst)  ftarke  Töne  genieinfchaftlich  ' 
VOD  ctem  Gefühle  und  Gehör  empfunden  werden,  ob 
ivfr£/«fcb,  indem  wir  den  ftärkern  Ton  hören,  zu- 
f/eico.auch  dasjem'ge  fahlen,  wodurch  die.Empfin- 
rfiwg^ des  Tons,  oder  allgemeiner  des  Schalls  durch 
da$  Crefaör  hervorgebracht  wird.     Ob  der  Taubfium- 
»e,  wo  er  bey  einem  ftärkern  Schalle,  diefen  zu  hö- 
ftD  fcbeinty  ilin  wirklich  höre,  oder  nur  etwas  em- 
jghfet,  iras  er  fälfchlich   für  Gehör  hält,   möchte 
fiMwlicn  zu  entfcheiden  f- jn.   Der  vom  Vf.  (S.  22.) 

a erbeilte  Verfuch  beweift  auch  weiter  nichts, 
_  lÄ  di^  TaMbftummen,  mit  welchen  er  ihn  ange- 
lt, entweder  ganzlich  oder  in  dem  Grade  cehör- 
waren,  dafs  man  iie  in  praktifcher  Hin'Gcht  als 
örlofe  betrachten  kann.  Diefer  Verfuch  kann 
Dichte  wie  der  Vf.  glaubt,  der  Behauptung  Hai- 
i,  dafs  auch  der  taubfte  Menfch  durch  den  Schä- 
höre,  entgegen  gefetzt  wer»{^.  Bey  der  Frage, 
derTaubftumme  dasjenige,  was'er*  zu  hören  fcheint, 
's  durch  das  GefabI  oder  äadh  durch  das  Gehör 
finde,  kommt  es  lediglich  darauf  an,  ob  (iafiVIbe 
ihm  auch  durch  die  Gehörnerven  empfunden 
rde;  nicht  dai*auf,  ob  der  Einilruck  auf  jene  Ner- 
bn  auch  durch  das  Ohr  oder  nur  durch  den  Schädel 
iefehiebt.  Daher  karui  es  immer  fevn;  (fafs  ein  I  aub- 
iimmer,  der  etwas  zu  hören  fcheint,  ganz  genörlos 
^}  es  kaoa  ab«r  auch  le^n,  dafs  er  Gehör»  aber  ata 


In  fo  geringem  Grade  hahe,  dafs  man  alles,  was  er  zu 
hörea  fcheint,  in  praktifcher  HinGcht  als  bloTse  Wir- 
kung des  Geföhls  betrachten  kann.  Die  Verfuche» 
die  der  Vf.  in  diefem  Ab(chnitt  fonft  mittheilt,  find 
Zwar  zumTheil  im  Wefentiichen  bekannt,  aber  auch  wo 
diefes  der  Fall  ift,  noch  wohl-nicht  mit  der  Genauig- 
keit angeftellt  und  fo  gut  benutzt  als  es  hier  gefche- 
hen  ift.  —  Ob  die  vom  Vf.  mit  einer  Trommel  an- 
geftellten  Verfuche  für  die  Phyfiologie  und  Nofologie 
der  Gehörorgane  Ausbeute  geben,  überläfst  Rec.  denx 
Ürtheile  der  Aerzte,  die  er  auf  diefe  auch  in  anderer 
Kückficht  interefTanteh  Verfuche  aufmerkfam  zu  fe- 
hen  wünfchte.  Die  im  dritten  Abfchnitte  enthal- 

tenen: Gemifchten  Beobachtungen  y  Verfuche  und 
Erfahrungen  betreffen  gröfsten  Theils  die  Anwen- 
dung des  Galvaniismus  und  die  Durchbohrung  des 
Trommelfells  bey  der  Taubheit,  welchen  beyden  der 
Vf.  nicht  gfinftig  ift.  —  Mit  dem  Vf.  über  den  ^Un- 
gfil  an  Correction ,  rfen  fchon  der  Titel  verräth,  zu 
rechten,  würde  um  fo  unbilliger  feyn>daer  denfelben 
in  der  Vorrede  entfchuldigt. 

8CHÖNE  KÜNSTE. 

Dresden  :  Anfangsgründe  für  Landfchafiszeich* 
ner  von  Adrian  Zingg.  Erßes  Heft,  igog-  mit 
Xll  Kupfertafeln  u.  418.  Vorerinnerung.  Zwey- 
^e^Heft.  1809.  mit  XIV  Kupfertafeln  u.  iiS.  Vor- 
erinnerung in  Fol.  DdiSzweyteYleh  ift  über  diefs 
noch  von  7  kleinern  Landfchaften,  Arbeiten  ei* 
jiiger  Schüler  des  Hrn.  ZZ/i^g^,  begleitet.  (jThlr* 

.    8  Gr.) 

Bey  Beurtheilung  eines  Werks  wie  das  vorliegen» 
de,  hängt  Lob  und  Tadel  faft  ganz  von  dem  Maafs- 
ftabe  ab,  deffen  fich  der  Kritiker  bedienen  will.  Wer 
an  die  Anfangsgründe  von  Hrn.  Zinsg  unbedingt  hö- 
he Forderungen  macht,  dürfte  wohl  nicht  völlig  he* 
friedigt  werden;  er  wird  nicht  überall  ^en  reinen 
^aturcharakter  dargefteJlt  antreffen,  v^if  oft  beffere 
Beleuchtung  und  t&ltung,  zuweilen  auch  ein  beffe» 
res  Verhältnifs  der  Theile  zu  einancjer  wünfchen. 
Defren  ungeachtet  trägt  Rec.  kein  Bedenken,  dasWerk 
fo  wie  es  ift,  fOr  eines  der  brauchbarften  Zeichenbü% 
eher  im  landfchaftlichen  Fach  zu  erklären.  Alle  in 
demfelben  enthaltenen  Gegenftände  find  mit  lobens* 
würdiger  Deutlichkeit  und  fiebern  Strichen  darge- 
ftellt,  EigeHfchaften,  welche  ohne  Zweifel  z\x  den  al* 
lernothwendigften  gehören  möchten:  denn  aus  dena,^ 
verfliefsenden,  zart  ausgeführten  können  Anfanger  die' 
Formen  nicht  ohne  grofse  Schwierigkeit  herausfin*> 
den  und  es  ift  unftreitig  vortheilhaFt  fQr  fie,  fich 
gleich  anfänglich  mit  einer  tüchtigen  Methode  be- 
kannt zu  machen,  um  alsdann  mit  tnehrerem  Muth 
und  weniger  Unbeholfenheit  an  das  Studium  von 
Meifterwerken  und  der  Natur  felbft  gehen  zu  können. 
Die  XU  Kupfertafeln  des  erften  Hefts  enthalten  gröls- 
tentheiis  nur  einzelne  Partien  von  Bäumen  und  Bü« 
frhen,  Sterine,  in  dem  Vortfergrunde  anzubrinsende 
kratiter  u.  dgL>  wodurch  der  angehende  Laiidfchdfts- 

zeicfa- 
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Zeichner  ganz  zweckmäfsig  iron  leichten  und  einra-^ 
chen  Aufgaben  allm|hlig  dem  Schwerem  und  mehr 
Fertigkeit  verlangenden  entgegen  geführt  wird.  Im 
zweyten  Heft  fchreitet  die  gedachte  Steigerung  im- 
mer weiter  fort,  fo  dafs  auf  den  KupfertaMn  Nr.  XI. 
XII.  XIII.  u.  XIV.  bereits  ganze  Baumgruppen  mit 
heygefügten  hübfchen  Vordergründen  erfcheinen. 
Wünfcben  möchten  wir» dafs  die  7kleinen  Landfchaf- 
ten,  welche  diefem  «J^ej^/er?  Heft  angehängt  find,  dem 
Publicum  bey  irgend  einer  andern  Gelegenheit  wä- 
ren  vorgelegt  worden ;  man  kann  ihnen  nicht  mehr 
als  das  befchränkte  Verdieoft  reinlicher  und  fleifsiger 
Ausführung  zugeftefaen;  zu  Vorlegeblättern  taugen 
fie  durchaus  nicht.  ' 

In  den  Vorerinnerungen  ertheilt  Hr.  Zingg  fun- 

fen  Landfchaftszeichnern  praktifche  Regein,  Reiche 
efolgt  zu  haben  gewifs  keinen  gereuen  wird ;  dieje- 
nigen Stellen  hingegen,  welche  Ober  das  Praktiicne 
hinausreichen  und  der  Theorie  der  Kunft  angehören, 
möchten  wir  nicht  en^pfehlen ;  doch  die  Abficht  des 
Vfs.  war  ja  aUch  nicht  ein  Lehrbuch  für  Landfchafts- 
Maler  und  Zeichner  zu  fchreiben,  fondern  blofs  An- 
fangsgründe herauszugeben. 

Leipzig,  b.  Tauchnitz:  Studienhlätter  für  Land- 

^  fchafizeichner  von  Adrian  Zingg  —  Profeflbr  an 

der  Königl.  Kunft -Akacfemie  zu  Dresden,  ohne 

Jahrzahh  XII  Epfert.u.  ein  h^ilber  Bogen  Text  in 

gr.  4.    (i  Thir.  la  Or.) 

Auf  den  vier  gedruckten  Seiten »  welche  d^r'Vf. 
den  Kupfertafeln  hat  vorangehen  lafTen,  berichtet  er: 
die  oben  von  uns  angezeigten  Anfangsgründe  für 
Landfchaftszeichner  feyn  von  Liebhabern  und  Künft- 
lern  mit  folchem  Beyfall  aufgenommen  worden, 
dafs  er  fioh  dadurch  veranlafst  Tehe  ihnen  neue  Sta- 
dienblätter von  gleicher  Art  und  Zweck  folgen  zu 
laffen.  —  Richtig  ift  die  fernere  Aenfserung  dafs  es 
ein  Haupterforderaifs  landfchaftlicher  Darftelluneen 
fey,  federPflanze,  {edem  Geftripp,  jeder  Baumart  aen 
eigentbflmlichen  Charakter  zu  geben,  und  nicht  we- 
niger wefentlich ,  dafs  die  Vorgründe  nicht  zu  leer  ' 
ericheinen,  fondern  durch  ein  angenehmes  Detail  ge- 
hoben werden.  Da  es  nun  für  junge  Landfcharts- 
Zeichner  fo  nützlich  als  nöthigift,  die  dazu  erforder-. 
liehe  Fertigkeit  und  Gefchmack  fich  zu  erwerben :  fo 
enthalten  auch  die  Studienblätter  eben  wie  die  An- 
fangsgründe, Cräfer  und  Pflanzen  einzeln  dargeftellt, 
dann  rartienweife  und  mit  andern  gruppirt ,  ferner, 
ingröfsernMaffenbeyfammen,  Steine  undFelfen,  wie 
auch  verfchledenartige  Baumgnippen  ü.  f.  w.  —  Ue« 
her  die  befondern  Kunfteigeoichaften  diefer  Studien-  . 
blitter  ift  es  nicht  nöthis,  etwas  zu  fagen,  indem  fie 
von  eben  der  Befchaffenneit  find  wie  die  vorher  an- 
gezeigten Anfangsgründe.  Zum  Schlufs  wollen  wir 
noch  anmerken ,  dafs  Hr.  Zingg  in  beyden  Werken 
den  Kim  ft Jüngern:  das  Zeichnen  mit  der  Feder  an- 
rätby  und  er  mag  darin  Recht  haben,  weil  einem ^ 


der  am  fchwerfren  zu  verbeffernden  Fehler,  nannlieb 
dem  Fehler  der  Unbeftimmtheit»  auf  diefem  Wegi 
vorgebeugt  wird.   .  .  "" 

GESCHICHTE. 

Berlin,  h.  Sander:  tacretelle^s ^  des  Jungem^ 
Gefchichte  von  Frankreich ,  während  des  acht'- 
zehnten  Jahrhunderts.  Aus  dem  FranzöBrchea 
überfetzt,  mit  Erläuterungen,  Zufätzen  und  Be- 
richtigungen begleitet ,  ;ai;tch  mit  einem  voUftan* 
digen  Recifter  verfehen,  von  /.  D.  Sander. 
Zwey  Bände,  igio.  -*  370  u.  39a  S.  8-  (a  Thir. 
la  Or.) 

Unfere   Literatur  hätte   wahrlich   keinen  N^ci- 
theil  dadurch  erlitten,  wenn  auch  diefe  hatretel^he 
Gefchicbte  von  Frankreich  unüberfetzt  geblieben  wä- 
re.   Hr.  Sander  hat  wirklich  an  diefes  höcMt  rniUÄ- 
mäfsige  Buch  zu  viele  Mühe  und   zu  undankbaren 
Fleifs  verfchwendet.     Was  foUen  für  den  verftandi- 
gen  iMann  die  el^elhaftcn,  ftets  wiederholten   Hof- 
und  Maitreffen  -  Gefchichten?   Was  ift  aus  einer  A 
oberflächlichen  Darftellung  der  fi^riegsbecebenheiUA 
zulernen?    Man  fordert  von  einem  uefcnichtrchrcv 
her  unferer  Zeit  doch  wohl  mit. Recht  eine  pragou- 
tifche  Darftellung  der  Innern  Verwaltung  des  Reichs, 
eitie  wenigftens  einigermafsen  befriedigende  Sittea- 
und  Cultur-Gefchichte  des  Volkes,  und  einen  höhen 
Standpunkt  der  Beurtheilung,  als  den  jamnnervolfa 
Standpunkt   der  Maitceflen  -  und  Hofkabalen  !     V« 
dem  aJIen  hat  Lacretelle  nichts  geleiftet.    Band  i.  S. 
119.  fcheint  es  wohl  einmal  als  wolle  er  die  Pflichtea 
eines  wahren  Hiftorikers  anfangen  zu  erfüllen  ,  aber 
es  ift  damit  auch  gleich  wieder  zu  Ende.     Er  meint, 
z.  B.  S.  130,  es  fey  nicht  nöthig  die  HülfsmitteJ  za 
zeigen,    wodurch  der  Duc  de  Pfoailles  das  Deßcit 
der  Finanzen  haben  decken  wollen.    O  ja^  möcbtm 
man  antworten ,  —  das  war  fehr  nöthig ,  wenn  eme 
Oefchichte  von  Frankreich,  —  nicht  eine  GetcVwcVvte 
des  franz.  Hofes  allein,  —  follte  geliefert  werden. 
Selbft  was  Hr.  Lacretelle  über  Laws  Syftem  fagt,  ilt 
oberflächlich,  einfeitig,  .unverftändlich.     Ware  nur 
Steuart  benutzt  worden,  fo  müfste  etwas  v^eit  Befri^, 
digeoderes  geleiftet  fevn.  —  Genug,  —  als  Gefchldi- 
te  von  Frankreich  während  des  igten  Jahrhundei 
befriedigt  diefes  Bach  keine  einzige  der  erften  ui 
wichtiglten  Forderungen  der  Kritik  an  denGefchicl 
fchreiber.    Hr.  San£r  hätte  fich  zum  Beften  unl 
rer  Literatur  mit  etwas  weit  zweckmäfsigern  befckj 
tigen  können.  —  Dadurch  foU  feiner  Üeberfetzui 
des  Lacretelle/chen  Werks  ihr  Vfcrth  9  als  UeberJ 
tzungy  keinesweges  abgefprochen  werden.    Sie  Jj 
fet  fich  flieCsend,  faft  wie  ein  Original,  und  nur  felt< 
wird  man,  wie  z.  B.  Band  i.  S.  67.  wo  eine  Kram 
heit  des  Schmachtens !!  vorkommt,  daran  erinnei 
dafs  es  eine  Ueberfetzung  aus  dem  Franzöfifchen  fev^ 
die  man  liefet.      Bedeutende  Sprachunrichtigkeat4 
find  Rec.  nicht  aufgeftofsen. 
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AILZK£TGJKLAfiATH£lT. 

^  Amsterdam^,  b.  v^nEsveldt,-  Holtrop :  jRjti^oerine 

,     over  heci>ei{lg^fda^  in  de  Ko^pokine/itingi  ocj 

i^oor  Äe^  voTgend  leven  gelegen  is^  en  lu^ren  voorr 

deli^en  invloed  op  de  fierfte-»  terGelehenheid  vcai 

ie  derd^  Jaarlykje  Fergoflering  van  liet  Amßer^ 

damffih  Qenoocjchap  tej  bevordering  der  Rpepokr 

inenüngr  voormbiverjnDgend^n ^  genbuden  in  d^ 

^   '   EngellcbeKerk^  op  cten  eerften  November,  ]*8o6> 

Uoor  den  Voorzittef  G.  ITrolik.  j^Rede  aber  den 

Schulz,  den  die  Kuhpockenimpfung  aiich  für  das 

folgende  Leb^n.gewährU.  wnd  über  ihren  ,vor- 

thcjJhaften  l^mMs  auf  die  Sterblichkeit,  bey  Ge-  . 

hgeoheit  der  dritten  Verfammlung  der  Amfter- 

dsmer  GefeiJ/chaft  i^ur  Öeförderi|ng  der  Kuhpo- 

clcen/mpfung   bev   Unbemittelten,    gehalten  in 

dpr  Enfiflifchen  Kirche  — '  durch  den  Fräfidenten 

*  *    Qerardas  y.)  igo;.  VlII  u.*'a4  S.'  gr.  8- 

Yjt  Jft  dem-Rec*  immer  eine  fehr  angenehme  Be- 

fcbi/tigung,  Schriften  des  Hra.  Vroflyrollk  (d'er 

unter  andern  auch  als  Mitarbeiter  an  der  Pbarmacor 

fofa  Batava  unter  uns  rühmlich  genug  b^kaont  ift) 

ioziizeiy«n.  Denn  fie  zeichnen  ficn  nicht  nur  durch 
ieiofaeit  der  Sprache,  fondern  auch  durch  einen  licbtr 
volien  D«  gedrungenen  Vortrag  aus,  welches  letzte 
•Vcrdienft  iich  nicht  alle  Schriftfteller  feiner  Nation 
;nirwerben  wiffen. 

Iq  der  VIII  Seiten  einnehmenden  Vorrede  fucht 
jVzn  zeig;en,  wie  mif^Iich  es  fey,  ausjden  Sterbeli- 
yAen  eines  Ortes  ein  Jlcheres  Refultat  für  feine  Bevöl- 
i  J(erung  zuzieben,undwie«inifshchalfoaucIi,  aus  den- 
l'ielbeQ  auf  die  Abnahme  der  Bevölkerung  eines.Ortes 
I  Ichliefsen  zu  wollen.     Er  ftellt  Amfterdam,  wo  die 
,  /Sterbeliften  (die  aber  noch  mangelhaft  feyn)  erft  im 
i  ^ahr  1774  eingeführt  würdeu,  als  Beyfpiel  auf.    Man 
'  inüffe»  um  zu  einem  ficheren  RofuItai:e  zu  gelangen, 
auch  die  Liften  der  gefchloffenen  Ehen  und  der  Ge- 
tauften zu  Hülfe  nehmen  (wobey  wir  aber  nicht  un- 
,  bemerkt  iaffeu  können,  dafs,  wenn  von  den  Menno- 
[niten  die^H^de  wäre,  Getauft(?  undGeborne  nicht  als 
gleichbedeutend  angefehen  werden  könnten,    weil 
jkkanntUch  in  diefer  Kirchengefellfchaft  die  Taufe 
erft  in  einem  Alter  von  15,  16,  17  Jahren  voreenom- 
men  wird).  Wenn  er  alfo  auch  zugebe,  dafs  A^pij^er; 
Srgänzuttgsbläuer  zurd.  L.  7.  i8i2« 


•dam's  Bevölkerung  in  den  letzten  drangfalsvoüea 
Jahren  abgenommen  habe:  £0  könife  doch  diefe  Abr 
nähme  oicnt  fo  viel  betragen,  als  Geh  aus  einer oberw 
flächlichen.  BeCchauung  der  Sterbeliften  zu  ergebeit 
fcbeine.  Der  Vf.  wurde  zu  diefen  Betrachtungen 
durch  die  Nachfbrfchungen-veranlafst,  die  er  in  der 
Abßcht  anfteUtc,  durch  die  Sterbeliften  zu  erfahr 
ren,  in  wie  fern<  feit  der  im  Jahre  igco  enfolgten 
Einführung  der  Kuhpockenbnpfuns  in  Amfterdiin9i# 
die  durch  die  Menfchenpocken  vorher  dafelbft  ver^ 
Tpehi:te  Sterblichkeit  fich  vernrindert  habe.  Er  wälii<' 
te  dazu  die  6  Jahre  igoo  bis  mit  1805.  Wir  beben 
aus  den  hier  niigetheHten  Berech nungeri,  weil  fi» 
eine  fo  volkreiche  und  intereffante  Stadt  betreffen^ 
einige»  atls.  Auf  dem  Rathhaufe  wurden  als  Peribr 
^nen ,  die  gefonnen  wären,  in  die  Eh^^u  träen,  pro» 
clamirt:  im  Jahre  igoo*  iSS^Paar;  im  J.  i8oi.  1940?*; 
im  J.  1802.  2154  P.;  \m  J.  1803.  2085  P*;  itn  J*  18^4^ 
aoo6  P.;  im  J.  1805.  1983  P«  Die  Zunahme  der  Ehen 
falle  in  die  kurze  Friedenszeit.  Die  Zahl  der  Gettaf« 
ten  betrug  bey  den  Reformirten,  und  bey  beyden  Lur 
therifchenGemeinen,  den  Augsburgifchen  ConfefGons* 
verwandten  und  der  fogenannten  wied^rherg^ftellfr 
ten  Gemeine;:  im  J.  1800.  4382;  im  J.  igoi.  4181;  im 
J.  i8oa.  4456;  im  J.  1803.4629;  imJ.ig04.  4579>  iniJ# 
1805.  4271.  Wolle  man  nun  daraus,  dafs  die  Zahl  der 
Geftorbenen  im  J.  1805  um  mehr  als  800  geringer  ift, 
fchliefsen,  die  Stadt  habein  diefem  Jahre  über  20,000 
Einwohner  verloren,  indem  jede  Verminderung  von 
Hundert  auf  den  Sterbeliften,  wenn  Ge  durch  Abnab^ 
me  der  Bevölkerung  verurfacht  werde,  eine  Vermin- 
derung von  2400  Einwohnern  zu  erkennen  gebe:  fo 
werde  man  einen  ftarken  Mifs^riff  thnn»  Hr.  V. 
fchliefst  die  Vorrede  mit  den  Worten:  ^Aus  dem 
Bisherigen  fcheint  zu  folgen ,  dafs  dl^  Abnahme  der 
Bevölkerung,  fo  fehr  man  Urfache  hat,  Ge  der  Zeit- 
umftände  wegen  anzunehmen,  nicht  fo  beträchtlich 
ift,  dafs  Ge  im  Allgemeinen  auf  die  Sterblichkeit  gro^ 
fsen  Einftufs  haben  könnte,  und  dab  meine,  aus  den 
Vortheilen  der  Kuhpockenimpfung  für  das  menfchli« 
che  Gefchlecht  (in  der  Rede)  gezogenen  Folgerungen 
auch  von  diefer  Seite  neue  Unterltützung  Gnden.  ' 
Der  Inhalt  der  Rede  felbft  ift  folgender.  Um 
erftlich  die  fchützende  Kraft  der  Kuhpockenlmpfunjc 
iür  das  folgende  Leben  darzuthun,  widerlegt  Hr.  ^ 
nach  vorausgefchickter  Einleitung»  worin  er  fich 
S  (3)  über 
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broänzungsblILtxea  zur  a.  l.  z. 


Aber  die  gleichförmigen«  unter  denlelbeo  üaiftSndeä 
immer  erfolgenden  «Wirkungen  der  lebenden  Natur» 
6it  auf  unwandelbare  Gefetzß  geeiiindety  und  auch' 
bey  d^  Erfcbeinungen  ^er  KranKheiten  unverkenn- 
bar feyn,  die  Einwendungen;  die  von  deo  Gegnern 
der  Kuhpockenimpfling  vorgebracht  werden«  Erfte 
Einwenctui»g:  Wie  kann  ein«  örtlich^  Entzündung 
und  ein  dlirauf  folgendes  GefchwOr  "eine  Krankheit 
Terbflten »  wie  die  Kinderpocken ,  die  fo  &ehtbar  am 
ganzen  Körper  zum  Vorfcnein  kommen  ?  Wenn  fich 
auch  nicht  lion  allen  örtlichen  Affectionen  beweifeo 
laffe»  dafs  fie  ihre  Wirkungen  im'  gilnzen  Körper  au- 
Tsern,  fo  gebe  eä  doch  viele  von  der  Art,  wovon  das 
Wuthgift,  das  Schlangengift,  das  Gift  der  vergifteten 
Pfeile  als  BeyTpieie  angerahrt  werden.  Nichts  aber 
beweife  diefes  deutlicher,  als  die,  nach  der  Kuhpo- 
ekenimpfung fich  zeigenden  Erfcbeinungen,  die 
Schmerzen  in  den  Acbleldrafen,  das  wiewohl  leichte 
Fieber,  uiid  vorzfiglich  der  befcbwerliche  Hautaus- 
ichiag,  der  zuwei^,  als  Folge  der  Kuhpockenim* 

STun^,  noch  lange  fortdauert.  Da  i^un  die  Wirkung 
erKuhpockelimateriefo  allgemein  fey,  folaffe  es  fich 
wohl  denken,  dafs  fie  durch  die  Reizungen,  die  fie 
herv9rbr]ngen,  den  Körper  fb  umftfnime,  dafs  er  die 
Emp^n^Iicnkeit  für  die  Anfteckungskraft  der  Mate^ 
rie  der  Alenfchenpocken  verliere.  Zweyte  Einwen- 
dung:-Wird  die  Kuhpockenmaterie,  indem  fie  den 
ganzen  Körper  fo  fpecififcb  afficirt,  dafs  fie  die  Em* 
pfänelichkeit  f(lr  Eine  Krankheit  vertilgt,  nicht  die 
Empfänglichkeit  fOr  viele  andere  vermehren ,  und 
folglich  an  die  Stelle  des  eihen  Uebels,  welches  fie 
wegnimmt,  viele  andere  fißtzen?  Der  theoi^etifcbe 
Theil  diefer  Einwendung  lafTe  fich  nicht  befriedigend 
beantworten.  Allein  das  Theoretifiren  fey  hier,  wo 
es  auf  fortgefetzte  Beobachtung  ankomme,  nicht  an 
feinem  Orte.  Und  diefe  fpreche  zum  Vortheil  Her 
Kuhpocken«  und  zwar  Iblaut,  dafs  man  nicht  einmal 
ddgeflen  die  Sicherheit  anfftellen  könne,  dafs  Jemand, 
der  oie  Menfchenpocken  fiberftanden ,  fi\r  fein  gan« 
2es  Leben  davon  befreyt  bleiben,  und  feine  gefunden 
Xuncen  behalten  werde.  Und  wenn  auch  nach  über- 
Itandenen  Kuhpocken  fich  andere  Krankheiten ,  wie 
Skropheln  und  verfchiedene  Arten  von  Hautaus- 
fchlägen,  zeigen,  wer  könne  es  beweifen,  dafs  diefe 
Krankheiten  durch  die  Kuhpocken  hervorgebracht 
wurden^  Ohne  Beweis  aber  einen  folchfrn  Schlufs 
anaehen  zu  wollen,  nennt  der  Vf.  eine  ruchlofe  Ver- 
fahrungsart.  Das  Kindes- Alter,  wo  man  die  Kuhpo- 
cken  gemeiniglich  impfe,  fey  ja  ohnediefs  jenen 
Krankheiten  unterwerren.  Wolle  man  fo  Cchlieisen, 
16  dürfe  man  itiit  eben  dem  Rechte  die  Genefung 
Yon  gewilTen  Uebeln,  z.  B#  derCrusta  laotea,  oder 
von  andern  HautausfchUgen,  oder  die  Befferung  lans- 
wierigef  Gefchwüre,  oder  die  Milderung  des  Keich- 
liuftens,  öder  die  Genefuns  von  fo  vielen  andern 
Krankheiten,*  die  man  zuweilen  während  oder  nach 
der  Kubpockenkrankheit  fi  jh  ereignen  fehe,  den  Kuh» 
Vi  cken  zufchreiben.  Bey  diefer  öeleeenheit.  erzählt 
Hr.  Frol.  Folgendes.  Ein  Arzt  aus  Neapel  erzahlte 
ihm  uolangft ,  dals  er  fich  in  hiniom  hohen  Alter  vor 
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swm  Jahren 'emfeMoflen  haba^'fieh  mitlefft  dtr 
pockenimpf  ung  gegen  die  Menfoheopocken  in  i>i  _ 
neit  zu  ftelim,  und  dietes  habe,  die  lofnder^^re 
ge  gehabt,  dafs  nicht  nur  die  Krankheit  ihren  ^ 
wünfchten  Verlauf  hielt,  fondem  dafs  er  fich  au« 
nach  dem&lben  ganz  verändert  fühlte,  und  dafs 
fich  fn  Anfehung  derKräfte  des  Leibes  fe^wohi^y 
des  Geiftes,  in  das  mittlere  Alter  verfetzt  zu 
laubte.    Der  Vf.  geht  nun  zu  dem,  4us  den  ^ 
iften  genommenenBeweife  Aber, dafs  dieKubpockei 
Impfung  in  fo  fern  einen  vorthei) haften  Einnufs  ai 
die  Sterblichkeit  habe,  als  dadurch  die  Zahl  derer»«] 
die  ein  Opfer  der  Menfchenpocken  werden»  aufser* 
ordentlich  vermindert  vrird.    Im  Jahr  1805.  fiarbeo 
in  London  an  den-  Menfchenpockeit  uhge^hr  2000 
Perfonen.  Und  früher  würden  dafelbft  bey  efnerC/ii^ 
demie,  wie  fie  in  di^fem  Jahre  herrfcht^  4 —  5600 
Menfchen  unfgekommeh  feyn.    In  einem  meV^ei^  eip* 
demifcben  Jahre  betrügen  die  Schlachtopfer  der  Nleii* 
fchetipoölCen  mehr,  als  die  Hälfte  der  ganzen  Summe 
der  ueftorbenen.     In  Genf  ftarben,    nach  einer  B» 
recbnung  von  mehr  als  100  Jahren,  in  jedem  Jahie 
im  purcbfchnitt  ungefähr  56  Menfchen  an  den  M»^ 
fchenpocken;     feit  der  Einführung  der  Kubp€>dM 
aber,  d.  i.  feit  6  Jahren,  waren  in  den  3  letzten  Idb* 
ren  die  Menfrhenpocken  be'ynahe  etwas  Unerhörtem 
In  Wien  ftarben  in  den  Jahren  1791  bis  mit  180O9  Jahr 
aus  Jahr  ein  835  Meni'chen  an  cten  Menfcbenpockea. 
Im  Jahr  igoi  aber,  dem  3ten  Jaltre  nach  Kiomhmiy 
der  Kubpocken,  nur  161;  im  Jahr  1802.  9! ;   im  Jak 
1803-  27;   im  Jahr  1804«  )3ur  a«     Die,  von   Awnktt^ 
dam  hergenommenen  Berechnungen  machen  dpn  Bs^ 
;fchlufs.    Im  Jahr  tgoo  ftarben  dafelbft  igoa  Chrifica 
an  den  Menfchenpocken;  im  J.  1801,  dem  ei^ejitli* 
eben  Anfange  der  Kuhpockehiniptung,  nur  89;  iaa 
]•  i802*  96.    Im  J.  i803  ftarben,  wegen  einer  neuen 
Epidemie  648;  inn  J.  r  804,  wegen  ihrer  Fortdauer,  j^/jy 
und  im  J.  1805,  aus  dem  nämlichen  Grunde  sjo-   Bey 
den  Portugiefifchen  Juden  in  Amfterdam  (tarheu  au 
den  Menfchenpocken  im  J.  1800.  35  Menfchen',   \tk 
den  Jahren  1801  u;  igöa,  jedes  Jahr  nur  Ein  Menfch; 
im  J.  1803.  5;    1804  u.  5  findet  man  diefe  Todesart 
gar  nicht  auf  ihren  Lilten.    Bey  den  deutfchen  Judea 
in  AmilL  ftarben  im  J.  1800.    246  an  den  Menfchen- 
pocken; imJ.  j  801  nur  32;  im  J.  1802.  14;  im  J*  1803« 
69;  im  J.  1804.  12;  und  im  J*  1805.  2«    Vonden  Am*; 
fterdamer  Juden  wird  flbilgens  in  diefer   Rede   be^j 
merkt,    fie  feyn  der  Sache  der  Kubpockenimpfangl 
mit  vielem  Eifer  zugethan.    Endlich  fucht  Hr    t^roLi 
aus  den  Sterbeliften  zu  beweifen,  dafs  diefe-geringe*j 
re  Sterblichkeit  in  Anfehune  der  Menfchenpockenj 
auch  ihren  wohhhätigenl^nSmsauf  die  Sterbliehkat 
Qberhaupt  äufsere.   Vorher  warnt  er,  man  folle  nichdl 
voreilig  aus  dem  Umftande,  wenn  in  einem  gewilTen 
Zeiträume  weniger  Menfchen  an  einer  eewiflen  Krank* 
faeit  fterben,  fcnliefsen,  es  möffe  auch  die  Sterblich* 
keit  Oberhaupt  geringer  feyn ,  weil  es  da  noch  vei^ 
fchiedene  andere  neben  wirkende  Urfachen  geben  km»- 
ne.    Im  J.  1800  ftarben  in  Amfterdäm  an  allen  Arten 
fon  Krankheiten  10490  Menfchen;  im  J»  igöt  nnr 
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rj;  fm  J/r8o3.  fl^tsfi^^^'  iSoj.  7512,  wo  rfie2tt- 
le  wabrfcheinliclr  den  damaLs  berrfchenden  Men- 
..  ipodken  zuzufcbreiben  fey,  fo  wie  die  Abnabme 
\L  ifl04»  wo  die  ZaW  der  Todten  7321  betrug,  der 
rmiaderuD^  der  Pockenkmnkheit ;  im  Jabr  1805. 
159«  Wenn  auch  diefe  Aboahme  nicht  von  dem 
^aiftaiirie  herrühre,  dafs  weniger  Menfchen  an  den 
beken  ftarben»  worin  kein  ablolutes  Verhältnifs  an- 
mebnfien  fiey :  fo  habe  doch  diefer  Umfund  feinen 
i;roGmi  Antmil  an  der  Sache  gehabt. 

Bkesuo,  V  Korn :  AUwaffhr  und  feine  Heilquellen^ 
befcbrieben  von  Augwt  Heimbert  Hinze  ^  L.  A. 
«8  WaUeoburg  in  &blefien.  1805*  aa6  S.  ft« 
(16  Or-) 

*-  Bender  «oeerifTenen  und  immer  fteigende&Suebt, 

BadeOrter  »1  liefuchen ,  ift  es  ein  Bedarfnifs,  die 

WtrtiiBgni  der  MineralwafTer  genau  zu  unterruchen, 

A^  dbr  Vf.  —  Rec.  Ift  nicht  diefer  Meinunff.    Es  ift 

'  MtflDder  Fallt  dafs  der  Fflrft,  welcher  ein  Bad  anle- 

£3  will)  nach  dem  Inhalt  und  Ertrage  des  Waffers 
gt)  es  iTl  aochCeken  der  Fall,  die  Bäder  des  erftea 
Randes,  wozu  wir  Carlsbadj  TöplitZj  Pyrmont^  Aa- 
cfcm,  %pma^  Emg^  Schwatbachy   Wisbaden  rechnen» 
■ttsgenomineii)  dafs  der  Arzt  und  der  Kranke,  welche 
ein  Bad  wählen,  d^rnüch  fragen,  und  noch  feltncrge- 
Ichiebt  es,  datsdie  üppige,  fcböne,  genufsfücbtiga 
^^U  we  mOfßgen  Kriegsleute,  der  gerne  glänzende 
Äifci  der  ftoize  Kaufmann,  der  6ch  aufblähende  Fach- 
;tartf.f«  w.  nach  dem  Inhalte  und  Werth  der  Brunnen 
rogen.    Eine  gute  Tafel,  hohes  Spiel,  prompte  Be* 
«wwwog,  neue  Ankj^en,  viel  Oeräufch  und  aufserfte 
woUMIheit  —  das  find  die  Magneten,  welche  mehr 
•wwst,  als  Kraft  d^es  WafTers  und  Oefchicklichkcit 
des  Bnoaenarztes.    Dem  Jb  flrften  fillt  es  ein ,   ein 
Ofd  20  errichten;    er  maci^t* feinen  Plan,   er  fragt 
Äirfrt,  ob  die  Quelle  reichhaltig  und  gehaltvoll  genug 
rJi  ^"  gwter  medicinifcher  Kopf  wird  fchon  nach- 
WS  die  unglaubliche  Menge  Stoffe  deduciren ,  und 
[Mru  nicht  glauben  will,  der  wiederhole  felbft  die 
Wöfccbung  an  Ort  und  Stelle.  Exemptafunt  odio- 
.#^wr  für  den  Arzt  ift  es  allerdings  Pflicht,  auch 
[jfMGefchenke  der  Vorficbt  mit  Autmerkfamkeit  zu 
wo  und  In  diefer  HinGcbt  allein  kann  und  mufs 
|Voterfttchnng  wahrhaft  wirkfamer  Mineralwaffer 
^qmmen  feyn.    Alewaßer  gehört  zu'  diefen  Waf. 
»  und  der  Vi.  zu-  den  kcnntnifsreicheo  und  zu- 
rlä(6gen  Aerzten,  die  uns  die  Kräfte  und  Wirkun- 
t  de»  Waffi^s,  wie  fie  find,  mittheilen.    Die  Heil* 
jllen  za  A.  fchetnen ,  wenn  fie  als.  warme  Bäder» 
k.  von  30  —  ag*  Reaumflr angewandt  werden,  baupt- 
^nbch  durch  den  beträchtlictien  Antbeil  an  kohlen* 
Tm  Oas  .(aber  das  entweicht  ja  beym  Wärmen  ?) 
Inftfaurem  Mtneralalkali  in  allen  Krankheiten  zu 
len,  deren  örundurfach^ch^s  durch  verminder- 
L^^g''°g  confrituirt  wird.    fWamm  erwähnt  der 
*'€les  Eifengehaits  dabe;  nicht?)    Der  Grad   der 
Tempei^atur  richtet  ßch  nach  fler  Individoelka  Cou- 
aimioo  des  ümukeiu    Mao  nimmt  die  Morgenzeit 


tum  Baden,  ftngt  mit  loMinoten  Datier  an,  um  bii 
auf  45  —  50  zu  fteigen.  Wenn  der  Vf»  gleich  nach 
dem  Bade  eine  mäfsige  Bewwuiig  empfiehlt,  fo  mufs 
fie  doch  nur  paffiv  und  das  Wetter  fehr  fchön  feyn» 
damit  der  Kranke  fich  nicht  zu  fehr  angreife  und  die 
offne  Haut  nicht  unangenehm  afficirt  werde.  Im 
folgenden  empfiehlt  der  Vf.  auch  nach  dem  Baden 
wiederholtes  Trinken  des  Brunnens ,  welches  Reo«« 
nicht  billigt.  A»  liegt  in  einer  lieblichta  Gegend« 
Wenige  Badeörter  -«  Warmbrunn  etwa  ausgenom* 
men  —  hat  die  Natur  mit  fo  köftlichen  Anlagen  und 
fo  heraerhebenden  Schönheiten  aussefteuert,  als  das 
liebe,  freundliche  A*  (Die  meiften  Rheihifohen  und 
Böhmifchen  Bädier  liegen  in  ganz  freundlichen  Gegen*, 
den.  Auch  mehrere  Bäder  Weftphalens  verdanKen 
der  Kunft  weniger,  als  der  Natur.  Gleich  unbedeu*^ 
tend  liegen  Brückenau  und  Kiffingen.  Eine  herrliche 
Umgebungt  was  Naturfchöqheit  anlangt,  hat  das  Klei* 
ne  Uebenjtein  im  Herzo^b.  Meiningen*  Die  daßge 
Gegend  wetteifert  mit  Tyroler  und   Schweizeree- 

Senden.)    Es  find  der  Mineral wfler  zu  A*  drey,  die' 
urch   Promenaden   mit  einander  verbunden    find. 
Zwey  neu  abgetäufte  werden  nicht  zum.Trinken  be« 
nutzt.    Der  vornehmfte  und  ältefteift  der  Ober-odet  ' 
Mühlbrurinen.    Sein  Walter  ift  hell  und  klar,  durch*, 
dringend  und  fcharfvon  Gefchmack,  wie  Champag- 
nen  Der  zweyte  ift  der  Nieder-  oder  MUtelbrunnen» 
Er  ift  weniger  flOchtig  und  mehr  eifenhaltig. .   Der' 
dritte  ift'  der  Friedrichsbrunnen y  trüblicht,  gelblich; 
weifs,  fcbarf,  falzicht,  nicht  eifenbaft,  nicht  lehr  gel- 
ftig.    Der  Gehalt  der  Quellen  befteht  in  Luftfauretfi 
Mineralalkali,  Glauberfalze,   etwas  wenigem  Koch- 
falz, luftfaurer  Bittererde«  luftfaurer  Kalkerde  und. 
luffTaurem  Eifen.      In  dem  Abfchnitt  ttberdie  Heil- 
kräfte des  erften  Brunnens  z^igt  der  Vf.  weitläuftig 
und  höchft  genflgend,  dafs  die^  Waffer  in  allen  chro* 
nifchen  KrankbeitszuOänden  von  allgemeiner  Schwa- 
che' mit  erhöhter  Empfindlichkeit  tind  ReizempfSng» 
lichkeit  treffliche  Dienfte  leifte,  namentlich  in  chA>- 
nifcher  Schwäche  nach  Verblutungen  und  copiöfen 
Ausleerungen,  Cachexief  Chlorofisy  Hyfieriey    wei- 
fsem  Fluffe  u.  f.  w.    Den  zweyten  Brunnen  empfiehlt 
der  fchätzbare  Vf.  befonders  zur  Nachkur  nach  bitzi» 
gen  Fiebern  und  Schwäche  des  ganzen  Körpers,  bejf 
Atrophie^  Rhachitisy  bey  allen  Befchwerden  der  Affr* ' 
milationsorgane,  Infarctus  u.  f»  w.     Von  dem  drit» 
ten  Brunnen  find  die  Beobachtungen  noch  nicht  ge* 
reiit.    In  einem  Anhange  giebt  der  Vf.  auch  die  öe* 

{renanzeigen  gegen  rfen  Gebrauch  der  A.  Mineraloiel* 
en  an  und  widerräth  ihifbauptfäcblicb  bey  Diatneßs 
Jihenica  Ji  phtogißicay  bey  zu  weit  gediehenen  De^ 
organifationen,  wo  fchon  fymptoitratifches  Fieber  voi^ 
banden,  bey  Neigung  zu  Abortus  und  wirklicher 
Schwangerfchaft  und  endlich  bey  venerifcher  Krank* 
heit.  (Rec.  hat  eifenhaltige  MineralwafTer  immer 
als  den  Pnlfeftein  angefehn,  ob  noch  venerifches 
Gift  im  Körper  fey  oder  nicht.  Sollte  der  gelehr* 
te  Vf.  hierüber  kewe  Erfahrungen  haben?)  Der  Bi> 
.der  werden  zu  A*  täglich  oft  zu  140  gemacht  Bade- 
weiber  tragen  das  W  aller  in  die  Wannen»  ^iedes  Brni 
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koftet  4  Or.  Ad  feinen  bej  dem  Bade  gegefarenen 
Regeln  ift  nichts  auszufeilen,  wenn  6e  nur  immer 
befolgt  würden !  Der  Zimmer  find  viele  und  mancher- 
ley  zu  haben.  Der  Mittagstirch  koftet  auf  dem  Zim* 
Bier  für  t  Gerichte  10  Gr. ,  an  der  table  d'hoee  8  Gr* 
Den$cblufs  machen  einige  Krankensefchichten.  Ue* 
beralt /zeigt  der  würdige  Vf.  den  denkenden  t*atholo» 
gen  und  gefchickten  Praktiker,  den  wir  fchon  lange  in 
ihm  kennen.  Wir  empfehlen  daher  diefs  kleine  Buch 
nicht  nur  allen  denen,  welche  die  Quellen  zu  A.  be- 
fuchen  wollen,  fondern  auch  allen ,  welche  fich  über 
die  Wirkungen  der  Min^ralwaffer,  zumal  der  eifen* 
haltigen,  gründlich  belehren  wollen«  Möge  der  Vf. 
den  Lohn  dafür  srrnten,  dafs  feine  Gegenwart  recht 
^iele  Gafte  nach  A.  ziehe  I  Nicht  das  WafTer  allein 
tliut  die  grofsen  Wirkungen,  von  denen  man  in  Bä? 
dem  fo  viele Beweife  findet;  es  hängt  dabey  wahrlich 
vides  vom  Badearzt  ab,  und  es  ift  ein  grofser.Mifs» 
griff,  unerfahrne  Aerzte  an  folche  Orte' hinzufetzen, 
wo  gewöhnlich  fchwierige,  lange  dauernde,  oft  recht 
intricate  Krankheiten  gelieill:  werden  foUen« 


••• 


EEBAUUNGSSGHRIFTEN. 


Zeitz,  b.  Webel:  Chrifiliche  Feß-  und  Gelegenr 
heits-  Predigten  vor  einer  Landgemeinde  eehalr 
ten  von  M.  Joh.  Friedrich  Röhr^  Paftor  zu  öftoau 
b.  Zeitz,  igii.  13  Bogdn.  S*    (14  Gr.) 

In  die  Klagen,  welche  der  Vf.  in  der  Vorrede 
darüber  führt,  dafs  bey  allem  Ueberfluffe  an  Predig- 
ten, immer  nochan  mußerhaften  Vorträgen  für  das 
Landvolk  grofser  Mangel  fey,  ftimmt  Rec. ,  der  fich 
mit  dem  Vf.  in  fo  fern  ganz  in  derfelben  Lage  befin* 
det,  dafs  er  einen  lehr  gebildeten  Zuhörerkreis  ver- 
liefs,  und  nun  vor  einer  faft  eanz  ungebildeten  Land- 

femeinde  prediget,  mit  voller  Ueberzeu^ung  ein« 
)as  Tändeln  mit  populären  Floskeln  des  Einen»  der 
f  remeine,  unedle  Ton  des  Andern,  die  Art,  mit  Land- 
euten,  wie  mit  grofsen  Kindern,  zu  fchwatzen,  des 
Dritten,  die-triviale  Behandlung  folcher  Wahrheiten, 
die  Herz  und  Verftand  lebendig  ergreifen  follen,  des 
.Vierten,  die  falfche,  unedle,  matte  und  platte  Po- 
pularität der  Meiften  von  denen,  die  Volkspredig- 
ten drucken  liefsen,  machte  dem  Hec,  wie  dem  Vf., 
^ie  Benutzung  ihrer  Arbeiten  beynahe  zum  Ekel« 
Aber  mit  Vergnügen  gefteht  Rec,  dafs  ihn,  auTser 
.  •  den  bekannten  DinterichQn ,  keine  Volkspredigten 
fo  befriedigt  haben,  als  die  vorliegenden  des  Hn.  M. 
Rs»  Die  hier  bearbeiteten  Gegenftände  find  nichts 
weniger,  als  alltäglich,  und  halten  fich  dabey  immer 
innerhalb  der  Gränze  der  GemeinfafsÜclikeit;  des 
Vfs.  Sprache  ift  eben  fo  einfach,  herzlich,  und  gefäl- 
lig, als  fie  kräftig,  Würdevoll  und  eindringhch  ift; 
die  Salbung,  die  gerade  der  Landmann  am  leichte- 
fteo,  und  doch  am  wenigften  gern,  vermifst,  das  Er- 
hebende und  Begeifternde,.  welches  zweckmäfsige 
Bibelftellea  und  überrafchende  Anwendungen  der- 


felben mit  fieh  fClllreD,.gieb^d)efen  Prerfi^teil  eii 
vorzOglichen  VVerth.    An  eine«  für  K<)pt  und 

SIeich  vortbeilhaFte  Totaleindruche  —  und  idiefen  _ 
ewirken  hält  Rec.  mit  dem, Vf.  für  die  Hauptfacbifcj 
worauf  es  bey  der  Kanzelrede  in  Städten,  wie  a 
dem  Lande,  abgefehn  fey  mufs  —  hat  es  fciiwerlii 
Einer  der  hier  gelieferten  14  Vortrage  fehlen,  laffeiul 
Friedrich  d.  Große y  der,  nach  eitier  in  der  Vorrede] 
erzählten  Anekd<>te,  ein^n  fchlefifchen  Prediges 
deffen   Verficheru.ng :    ijW&chentlich   habe   er  si 
Mahl  zu  predigen,"  die  Antwort  gab:     „O  wehell 
traue  ich  mir  doch  kaum  in  zwey,  VVochei^  ^i/ie  guto 
Predigt  zu  machen,*'    würde  unters  Vfs.  Prerfigtea 
Scher  nicht  zu  den  fchlechten  zählien:  denn  da;  Ge- 
n-dge  desFlcifses,  der  gewiffen haften 'Sorgfalt  und 
ehr  fchätzbarer  Talente  ihres  Vfs.  trageo  Bö' aJJe» 
Aufrichtig  «mufs  übrigens  Rec.  geftehnfWs  er  mit 
einigen  dlefer  Predigten  nicht  ganz  zul^riedtaitt.  tK^ 
beiden  Pfingftpredigten  über  das  Thema:  jnDas  LeJir- 
'reiclie^  das  eine  vergleichende  Betracluung  der  W^* 
Veränderung ,  die  durch  das  Chriftenthum  zu  St^iie 
kanii  und  derjenigen 9  di€  jetzt  vor  unfarn  Äugea^ 
ßhiehtf  für  uns  haben  kann'*  «-^  laffen  eine.Mei^ 
£inwen4ungen  zu ,  die  uns  hier  zu  weit  führen  ^tAt' 
^den.  Die  Pred.  am  Trinit.  Fefte,  die  eine  ^wohlmey' 
nende  Zur^chtweifung  derer ^  Welche  das  chrißluit 
Lehramt  unrichtig  beurtheilen"  enthält,  erregte  bey 
dem  Rec.  die  Belorgnifs,  dafs  fie  mit  faft  allen  pole- 
mifchen  Predigten  gleiches  Schickfal  haben,  und  %i,   . 
eher  dazu  beytragen  wercfe,  manchen  Zuhörer  jst 
allerley  Befchufdigungen  gej^en  das  chriftl.  JLelinnl 
bekannt  zumachen,,  als  dieielben  zpi entkräften«  "" 


s 


JCraft  und  Nachdruc}<  vertheidigt  übrigens  der  Vf. 
die  Rechte  und  die  Würde  des  chriftlichen  Lehr- 
amts. Gegen  die  Idterpunctioa  ift  in  diefer  ScluÄ 
oft  gefehlt. 

NEÜ5    AUFLAGEN« 

Bamberg  n.Wi5RzauRG,  b.Göbhardt:  Lehrhuchder 
allgemeinen  Weltgejchichte  zum  Gebrauch  der 
ßudirenden  Jugend.  Von  Dr.  Johann  Kaspar 
Müller f  Prof.,  itanonikus  u.  kathol.  Pfarrer  zu 
Marburg.  Neuey  durchaus  vermehrte,  verbe^' 
ferte  und  bis  ^um  Ende  des  Jahrs  igoB  fortgefet^ 
te  Ausgabe.  1809.  XXIX  u.  574  S.  8v  (i  Thlr. 
(Sieh^  d.  Rec.  A.  L.  Z.  1797.  JNr.  ifj.y 


BiRLtN,  b.  Mylios:    Lehrbuch  der  Gefchiehte  dei 
Römifihen* Rechts  ^    vom  Prof.  Rttter  Hugo  i\ 
Göttingen.     Vierte^  irerb>  Aufläge,  igio.  vill 
553  S.  8-  (iThlr.  16 Gr.)  Sie&te  d^  Rec.  A.L. 
1806.  Nr.  asi.)  v: 

Auch  unter  aem  Titel: 

Lehrbuch   eines   <üviliftifcheii  CurfuS»    drUml^ 
Band.  v   ,*'.    \\ 
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ALLGEM.  LITERATUR  -ZEITUNG. 


Donnerstags.^    den     \i.    Junius     i8l2« 


CaOBESCHl&ElBUNG. 

«  Paus:  CoUecitori  portative  de  FoyagffSy  tradaits  de^ 
diff Gentes  Langues' Orientale/ et  'earopieones*' 
•    Gräfte  de  Gravurcs.  Tom.  I  — V.  12, 

1  lem  gelehrten  und  raftIo$  thätigen  Hrn.  Langlisj 
der  6ch  durch  fo  viclq  nfltzlicne  Werke  um  die 
orieatahtchi^  Literatur  verdieat^^eHiacht  hat,   ver- 
dankt «nan  aucli.  diefe  SamipluDg.     Sie  kann  eigent- 
\^^\n  drey  TWie  getfaeilt  werben.    Zu  dem  erfteii 
gehört  Tome  1. ,  zu  dem  zwejten  Tonte  II*  und  HI«, 
zu  dem  dritten  TomeJV.  urld  V.    per  Titel  des  er- 
ften  TheiJs  ift  folgender :  Foyafe  de  F  Irtde  ä  la  Mehr 
ke par  Af^^oil-iiryfnyfavon  de  Tahmas-  Onouly- 
JOtaa;  exirait  et  traduit  de  la  verfioi^.  angTaife  de 
f^^Ulmoireii  avec  des  notes  gioeraphiques^  lüterair 
W9$.^.,pär  L.  Langiiff  Cpmervateur ^ des  Ms^ 
JD^eot  de  Ja  Bibljpth.  na[ti$in.  et  membj^  4^  lloftitut. 
äatioa.  Paris  an  V.  —  1797«  XXXII  u.  346  S*     Die 
en|lifehe  Ueberfetzung  des  perfifchen  Qnginals  ward 
vooflro.  Gladwin  zu  Galcutta  i7gH.  heran^gegebei^ 
und  «inen  Theii  davon,  nämlich  die  Reife  von  Ka^ 
f|it flach  Poodichery,  machtfs  Hr.  Paulis  jm,  Jleper- 
tor.  Akr  bibi.  und  morge/il.XiteXi|tur  a-  Th«  bebuinnti, 
jl^ffen  aucbi  {jb***  iLi/7^fö^  in,  der  Vorrede  mit  Huhm 
gedenkt«     Uer  VE.,  feibft  au»  Kafcbmir  fiebOrtig,  be- 
iMtete  den  berähmten  Nadir- Schah  oder  Kulichan 
ttt feiner  Rückreife  von  Dehly  nach  Periien  1739» 
usd  kann  aber  Kabul  und  Kandahar  nach  Herat  in 
•  Pertexi.     Von  hier  machte  Nadir  eineExcurfion  nach 
i,  Trai^so¥>iXn^  um  den  dafigc^  K5iiig»der  zu  Bockhara 
lefidirtt  Vi  ^ücbtig^n.    D^p  Armee  iparfchirte  darauf 
nach  Tctiardjou  am  Ginon, 'wp  fie  viel  vpm  Durfte 
aoszttftehen  natte«    Sie  kam  alsdann  nach  Kborafan 
zarOdc,    tnarfchirte  nach  Mazendran .  und  erreichte 
Kaz^n^'  eine  Stadt  in  Irak  Adjem.    Nadir  brach  von 
hier  gegen  die  1L«e$kier  auf,  eine  Väkerfchafk  in  Da« 
ghiftan.    Der  Vf.  trednte  fich  von  dem  Eroberei'  und 
erhielt  die  Erlaubnifs,  mit  dem  Leibärzte  eine  Pilger- 
fcfaa^t  nach  Mekk«  anzutreten.' Z;^ Die  Empfehlongs- 
fchreiben  Nadirs  verfchafften  ihnen  aHönthalben  eine 
gute  Aufnahme.    Der  Weg^gieog  zunächft  aber  Ha- 
ji^dan  auf  Baehdad.      Ddr  kdrzefte  Weg  von  hier 
Mch  Mekkj^  ilt  durch  die  Wüfte«:  |ängft  der  Mauer 
ton  Zftbej^ij*. .    Di^  Rei/epd^  jiÄijgen  aber  übej 
.;  ,^fiänxungsklatter  zur  A*  L^  Z.  i8i2* 


Haleb  und  Damascus,  und  die&rWeg  betragt  iioo 
franz.  Lieues.  Da  der  Vf.  fQr  Mohammedaner  fchrieb» 
die  Mekke  und  Medina  entweder  gefehn  hatten  oder 
befuchen  wOrden,  fo  hat  er  die  Merk  Würdigkeiten 
fliefer  Städte  gegen  feine  lonftige  Gewohnheit,  nicht 
allein  die  Ereignifle,  fondem  auch  das  Sehens war^ 
dige  in  df^n  von  ihm  befuchten  Oertern  zu  befchrei'v 
ben,  mit  Stillfcbweigep  übergangen.  Hr.  Langlis, 
hat  die  Lacke  ans  Mebuhr  und  Muradgea  d^Ohfsom 
ergänzt.  (S.  169—  198O  Nach  einem  Aufenthalt  von 
drev  Monaten  in  Mekke  reifte  der  Vf.  1742.  nach  dem 
Hafen  Dfcbiddafa,  und  fchiffte  fich  dafelbft  auf  einem 
europäifchen  Schiffe  ein,  das  nach  Hougly  in  Benga- 
len fegelte.  Endlich  langte  er  über  Patnah,  Benares» 
Allahabad  und  Ferakhabad  1743.  in  Dehly  an.  Dia 
ganze  Reife  verdiente  mit  den  gelehrten  Anmerkuo« 

?en  des  Hrn.  LaneHs  ins  Deutfche  aberfetzt  zu  wer- 
en.    Die  beiden  Kupfer  ftellep  zwey  Fraueuzimmet 
aus  Haleb  und  drey  Beduinen  Araber  vor. 

Die  zweyte  Abtheilung  oder  Tome  11  und  HE« 
der  Collection  enthält:  Foyages  de  laPerfe  dans  T In* 
de  et  du  Bengale  en  Per  Je;  le  premier  traduit  du 
per/an,  lefeeond  de  Vanglais  ar)ec  une  Notice  für  let 
Revolutions  de  la  Perfe ,  un  AUmoire  hiftorique  für 
Perfepolls  et  des  notes  mr  L,  Langlis^  Membre  da 
rinft.  nat.  de  France,  Confervateur  des  Mss.  Orient, 
de  la  Bib.  nait.  Profefleur  de  perfan  i  l'Ecoie  fpeciale 
des  Langues  Orient.  Vivantes.  Tome  I.  CXVII  u.  ia4 
S.  Tome  IL  370  S.  An  VI.  (1798*) 

Die  aus  dem  PerfiCchen  flberretzte  Reif^  ift  ge- 
fchrieben  von  Abdulrizak  »  den  der  vierte  Sohn  des 
berahmten  Timur»  Schah -Rokh,  an  den  König  voit 
Bisnagor  1443  -^  44.  iandte,  um  Handelsverbindu»» 
gen  Zwilchen  Perfien  9  der  Tatarey  uud  Indoftan  aa« 
zuknüpfen.  Sie  ift  zwar  fehr  kurz,  jedoch  nicht  oh- 
ne Intereffe,  und  ging  in  Länder ,  die  damals  in  Eur 
ropa  wenig  bekannt  waren.  Der  OeOandte  reifet  von 
Herat  durch  Kuhiftan  und  Kerman  nach  dem  Hafen 
Ormuz  am  perfifchen  Meerbufens  wo  Kauflehte  faft 
aus  allen  Ländern  Afiens  und  dem  .öftlichen  Afrika 
zttfammen  kamen.  Hier  mufste  er  den  zweyten  Mo»» 
fun  abwarten,  und  kam  nach  einer  langwieriaen 
Fahrt  in  Kalikut  an  >  wo  gleichfalls  ein  ftarker  Iian- 
del  getrieben  wird*  Er  erftaunte  nicht  wenig  aber 
die  Tchwarze  Farbe  der  Einwohner  und  ihrer  Art, 
fich  zu  kleiden.  (Was  er  von  einer  Sekte  fagt^bey 
T(3)  •  ^     der 
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eroanzungsblatter  zur  a.  l.  z. 


r 


der;ne1irere  Mftnner  Eine  Frau  haben,  die  von.  ihnexi 

Semeinfchaftlicb  unterhaUea  wird  (S.  XL.)«  pafst  auf 
ie  Nayren ,  von  d^nen  ditf  neuern  Reifenden  erzati- 
len«  d^is  fie  in  der  Polyandrie  leben.)  Die  Gefchen* 
ke,  die  er  von  feinem  Herrn  für  den  König  mitge- 
bracht hatte,  .wurden  nicht  fo  freun^ilich  aufge^ 
nommen»  als  der  Oefandte  erwartet  hatte.  Nach 
einem  Aufenthalt  von  mehreren  JVlonaten  reifte  er 
oachrBisnagor  ab,  nachdem  der  Köni^  diefer  Stadt 
den  von  Kalikut  erfucht  hatte,  den  Geiandten  unver- 
zflgh'ch  abziehen  zu  laflen.  Hier  war  er  in  der  Haupt- 
ftadt  eines  grofsen  und  wohl  bevölkerten  König- 
reichs, das  600  beträchtliche  Häfen  zählte.  Von 
.der  Klugheit  emes  Elephanten  wird  ein  merkwürdi- 
ges Beyfpiel  erzählt.  (S.  LIX.)  Einwohner  von  Or- 
muz,  die  auf  die  dem  Gefandten  erwiefene  Ehre  nei- 
difch  w;aren,  hatten  ausgefprengt ,  dafs  er  kein  Ab- 

i^efandter  des  Schah- Rcuch  fey.  Das  Gerücht  war 
ogar  zu  den  Ohren  des  Königs  gekommen,  und  in 
der  AT>fchiedsaudienz  hatte  ihm  der  König  gefagt, 
dafs  wenn  er  einmal  wieder  käme,  und  der  König 
gewifs  wäre ,  dafs  er  wirklich  von  Schah  -  Rokh  ab- 
gefandt  fey,  er  alsdann  Be weife  der  königlichen  Frey- 
gebigkeit  erhalten  wQrde.  Indefs  wurden  ihm  doch 
Yon  Seiten  <fes  Königs  einige  Abgeordnete  ajidejf 
Schah  mit  Gefchenken  und  Kaufmannswaaren  mit^ 
regeben.  Einer  von  ihnen  ftarh  zuKanor,  an  der 
LiMte  des  Meers  von  Oman*  Er  felbft  landete  nach 
glücklich  überftandener  Gefahr  zur  See r  wo,  wird 
nicht  gefftgt« 

Das  zweyte  Stück  in  diftfer  Abtheilung,  ift  die 
Reife  des  engiifchen  Officiers,  W.  Frankltn,  ton  Ben^ 
galen  nach  Schiras  1787  u.  1788«  Sie  ift  zu  bekannt, 
als  dafs  ein  Auszug  aus  ihr  hier  ander  rechten  Stelle 
ftehen  würde  Die  Erläuterungen  des  Hrn.  Langlis 
find  aus  den  Berichten  der  Miiuonarien  und  andern 
Beifenden  genommen.  Sein  Anhang  über  Perfepo* 
lis'  enthält  Auszüge  aus  arabifcben  ,  jperGfchen  und 
tfl'rkifchen  Scbriftltellern,  die  auf  diele  Stadt  Bezug 
baben.  Das  Refnltat  derfeiben  geht  darauf,  hinans 
l)  dafs  die  Stadt  nicht  gänzlich  von  Alexander  zer- 
ftört  ift,  3)  dafs  die  noch  jetzt  vorhandenen  Ruinen 
zu  einem  Tempel  der  Feueranbeter  und  nicht  zu  ei- 
nem^durch  Bfand  verwüfteten  Pallaft  gehören.  Der 
Vf.  vergleicht  hiemit  die  Zeugniffe  c^r  occidentali- 
fchen  dchriftfteller,  un.d  findet  es  auch  aus  der  ge- 
genwärtigen Anficht  der  Ruinen ,  an^  welcbefn  man 
keine  Spuren  von  Feuer  wahrnehmen  kann,  fehr 
wahrfcheinlich,  dafs  der  von  Quintus  Curtius,  deffea 
Echtheit  überdiefs  noch  fehr  problematifch  ift,  er* 
väh/ite  Brand  auf  einen  Pallait  von  Cedernhnlz  ge- 
he, und  der  Umfburz  des  Tempels  durch  ein  Erdoe- 
ben  getchehen  fey.  Dafs  man  je  im  »Stande  feyn  wer- 
de, die  an  dem  Tempel  befindliche  Keilfchrift  zu  ent« 
Ziffern,  ift  dem  Vf.  nicht  glaublich.  Wir  möchten 
^  wiffen,  was  er  von  den  zu  diefem  Zwecke  feit  der 
-  Heransgabe  feines  Buchs  in  Deutfchland  gemachten 
Verfuchen  urtheilt* 

Die  dritte  Abtheilung  oder  Tome  IV  und  V.  der 
.  CotUciion  enthalt:  V^oymge  pUi^res^ue  de  V  Jnde/aii 


..Jons  les  anndes  '78or-  ij%i ,  par  üf.  Willi  am  Ha 
ges;  iraduit  de  Tanglais  ei  augmemt  de  Notes 
graphiquesyhißomues  rifoliibjues  fiar  L.  Lang 
ete;  Tome  X  XJCVI  u.«  aaa  S»  Tome  ll.  2$st  S. 
XIU — (igosO 

.    Auch  von  diefer  Reife  würde  eine  Anzeige 
tpSit  kommen,  da  zu  verrouthen  ifr^  dafs  fie  allen, 
ncji  für  dieG^c^raptiM  von  IruUen  infereffiren, 
Ueberfetzungen  oderKecenfionen  bekannt  feyn  wii 
Wir  befchränken  uns  auf  die  Noten  des  Hrn.  L^  dij 
aus  verfchiedenen  ofientalifchen  SchriftftellerD 
den  heften  franzöfif(5hen  und   engiifchen  Reifen  gl 
nommen  find.    Sie  ftehen  mit  Ausnahme  einiger  w^ 
nigen,  nicht  unter  dem  Texte,  fondern  am  Ende,  aM 

Shabetifcb  geordnet,  und  geben  Ober  viele  von  Hriu 
hdges  berührte  Gegenftande  hauptfächlicA  denw» 
welcne  mit  der  Gefchichte .  und  Geogr^pbje  diefer 
Länder  nichjt  f^hr  vertraut  find;  belehresde  Aul* 
fchlüffe.  Nicht'  leicht  wird  aufser  England  e\i\  ?n- 
vatmann  einen  fo  koftbaren  Vorrath  von  vornehmlich 
engiifchen  BAchern  über  Indien  befitzen,  als  Hr.  I^: 

{^lis*  Er  befitzt  die  prächtige  und  zahlreiche  Samo»' 
ung  der  Profpectus  von  Indien,  die  zwey  engliil^ 
Künftler,  die  Gebrüder  D^t/iie//,  feit  1795.  heraos|l$' 
feben  und  von  tfenen  Kr.  L'.'verfichert,  dafs  fiek 
Hinficht  der  Schönheit,  aber  'aubh  des  theuren  9flk 
fes  alle  andern  von  der  Art  Weit  übertreffen,  fr 
läuterung  der  Kupfer  haben  di'efe  Artiften  fehr  fpi^ 
lieh  gegeben.  Anders  ift  es  mit  den,  Ausfichten  voa 
Indien,  die  Hr.  Hodges  in  ^g  Platten  in  grofs  ¥i 
herausgab ,  befchaffen.  Seine  Erläuterungen  ke 
ten  kurz  feyn,  weil  er  die'»Ausflbhten  fchon  vtfHta^f 
in  deiä  hier  übef fetzten  Werke  fo'  fchön  mit  d^M- 
der  befchriebdn,  als  mit  dem  Pin  fei  gemalt  hatte.  U- 
wo  im  Original  ein  Druckfehler  feyn,  oderHr.  A!mM|, 
fich  geirrt  liaben  möchte,  weifet  inn  fein  Ueber/elzef 
zo  recht,  z.  B.  Dargar,  Dak  u.  a. 

Zu  der  zweyten  Ab^heilung  der  CoIIecMom  gdi§^  • 
ren  slCupfer  und  zu  der  dritten  Abtheilbtt^  i4%  m 
sröfserm  Format  in  Quetoctav,  inrelclle  letzte  toti 
riodges  gezeichnet  und  von  Simon  in  Kupfer  geftq» 
eben  find.    Jede  Abtheilung  hat  ein  voIlftändigesRe^ 

irifter.      Eine  fo  gute  Auswahl  von  Reifen,   m|t  fo 
cbätzbaren  Anmerkungen  verfehen,  verdiente  viele 
Jahre  fbrtgefetzt  zu  werden,  und  doch  ift  juns  nicbti 
bekannt,  dafs  der  VIteTom,  öder  Tom^f  Reife  za| 
den  Mabratten,  Ai^  fchon  1805.  unter  def  P^ffe  wai^ 
wirklich  erfchienen  ift. 

Halle,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:  Die  Biitef^ 
bürgen  und  Berg/chlÖjj/erDeut/chlanelSi  von  Frie* 
drich  Goufchalh^  Her^bgl.  Anbaut  •  Bernburg.: 
Rathe.  Zweyf^r^dLuA.  iSfii,  ao Bogen.  %•  Mit  16^ 
Kupfer  geftocheh^m  Tit^l  u«  einem  Titelkujpfer« 
(I  Thln  la  Gr.) 

Den  erften  Band  hat  Rep.  (A.L.  2.  igii.  Nr.  I46.y 
angezeigt.'  Seit  der  Herausgabe. deffelben  find  de« 
VtT  von  mehrern  S)ftiten  Beyträge  gewortfen,  ^oTok 

khoD  diefer  ^wt^i^  Band  ehten  j:h#  'en  tUUt.     £Ke 
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[en-  ^irrf  er  in  deit' folgen jfen  Theilen  benut2en. 

der  Vorre«fe  folgt,  wie  bey  dem  erßen  Bande» 

Inhaltsverzeiohniß  und  alsdenn  fängt  der  Band 

der  i\r.  XX.  an-     Die  letzte  Nr.  ift  XLI.  alfo  aa^ 

aero  zufaonnien. 

ao-  (S.  I  —  21.)  Hohenßaufen.  Von  diefernBurg- 
lofs  fiohenftaufen  im  Wiptembergil'chen ,  andert- 
'>  Stunden  von  der  Stadt  Göppingen,  ift  jetzt  nur 
kleiner  Heft  Mauer  übrig,  der  nicht  einmal  aus 
loadern,  fondern  nur  aus  Brucbfteinen  befteht.  S.  7  fg. 
i.dicScWldcrung^  der  Ruinen,  wie  fie  158«.  (63  Jahre 
r»achderZerrtörung)ausfahen,aus  der  ichwäb.Chro« 
Ulk  desProf.  Crufius  einffefchait A.    S.  8  fg*  giebt.  uns 
det  Vf.  die  bündige  Gefcliicht^  des  SchJoil'es  zur  Zeit 
fdoer  Bifiüie  bis  auf  feinen  Untergang.  Er  kann  aber 
4Jchtllber  1070.  hinausgehen,  wo  die  zerftörte  Burg 
Atfch  ffiedricA, Grafen  von  Bären^  wieder  aufgebaut 
ward.  S.  13^  9i.foigtderBefchlufsmitderGelchich- 
tederErlöfchung  des  hohen ftaufifchen  Kaiferhaufes, 
«od hierauf  die  Anzeige  der  benutzten  Quellen,    ai. 
fi.aj--3aO  Frauenl^rgy  anderthalb  btunden  von 
r  JBn-biirg,  auf  dem  Lahnber^e.   Nur  noch  einige  fehr 
Jbbe  und  fette  Mauern  nebit  den  Heften  von  ein  paar 
Wachihürmen  oderVorrprungshäufern.  Das  Schlofs 
IMtrd  dnft  von  der  Herzogin  Sophie  aus  Brabant,der 
Mutter  Heinrichs  des  Kinde^y  Jahr  ta47.  ^^'haut.  Der 
Vf.  fchweift  hier  (S.  2^—30.)  anziehend  über  das  Le- 
ben und  die  Scbickfale  dlefer  merkwürdigen  Fürftin^ 
r  tb.    Die  weitem  Sefaickfale  der  Burg,  aufser  ihrer 
iMfb^OBosy  bis  auf  ihre  Zerftörung  liegen  im  Dunkel» 
IfUicl  der  vF.  vermag  kaum  einige  Worte  darobet  zu 
Juien;  er  befchlielst  daher  mit  dem  InterefTe   des 
flmeraldgen  und  Naturforfchers  bey  diefem  Bafait- 
1>erje.  a3.(S.3i  —  50.)  Quefienhergyi^  derGraffchaft 
S^iiay  fiofsla  am  Harz,  eine  Stunde  von  Rofsla9 
tlber  dem  Oorfe  Queftenberg.    Intereffante  Ruinen ! 
Voo  rfo'Gefchichte  der  Burg  kann  nur  wenig  erzählt 
Peiden»    Vor  d|;m  Uten  Jahrhumiert  war  der  Name 
fynfeerherg.     Der  Vf.  erzahlt  uns  daher  (S.  41  t.) 
Me  romiuitjfche  Sage  von  der  VeranlafTüpg  der  Nd- 
^pMsverSnderung  in  Queßenbergy    und  was. damit 
~ifaunenh9ngt  von   noch  jetzt   vorhandenen   Lo* 
inungen  und  Volksteften.    ^ach  diefer  Ab« 
mg  kehrt  er  zu  der  Gefchichte  der  Burg,  zu- 
Das  Schlofs  ift  nach  dem  3ojähri^en  Kriege 
laOen  worden  und  nach  und  nach  veffalien.     aj. 
51  -^  56.)  Scharfenberg  an  der  Elbe,  zwey  Stun« 
bn  oberhalb  Meiffen.     Hiezu  ift  die  Titel  Vignette 
f  vergleichen,  welche  die  Ausficht  diefes  Schioffes 
rtelit.     Der  Vf.  giebt  uns  die  Gefchichte  deffel- 
.     Es  ift  jetzt  in  gänzlichem  Verfall  und  noch  ein 
;enthum  der  Familie  v.  MUcfz.     24.  (S.  57  —  8^.) 
TÜtenburgybey  der  Stadt  Heppenheim  an  der  Berg*' 
bdrse,im  Heffendarrnftädtifchen.    Jetzt  eltt  altes  rui- 
rtes  Schlofs,  von  yvelchem  das  dem  Grofshdrzog 
■I   Heffen  gehörige  Fürftenthum  Starkeuburg  be- 
Aot  ift.      Die  Leier  finden  eine  ausführh^he  und 
■Milicbe  Gefchichte  der  Burg  und  des  Klufters 
ii'fcfa  feit  1066,  als  dem  Erbauungs jähre  des  Burg* 
lüolfa««     Diefes  Stack  ift  ein  oeytrgß  tqio  kixa. 


Pred.  Dahl  zu  Oefnsheim.  as*  (S.  8l  —  85.)  &icks- 
burgy  bey  Günthersberge  im  Herzogthum  Anhalt« 
Befnourg,  jetzt  ganz  zerftört,  dafs  man  nur  die  Spu« 

^  ren  verfolgen  kann.  Der  Vf.  trägt  die  kurze  öe« 
fchichte  des  ehemaligen  Burgfchlofles  zufamm^n,  das 

,  fchon  1347.  demolirt  ward.  a8*  (S-87 — 96?)  Dohna^ 
drey  Stunden  von  Dresden,  das  alte  otammhaus  der 

^Burggrafen  von  Dohna,  der  Sage  nach  von  dem.Rlt* 
ter  Juoys  fchon  Anfangs  des  9ten  Jahrh.  erbaut.  Die 

ßewiffere  Gefchichte  beginnt  vom  Jahre  1107.    Die 
iuinen  liefen  nun  feit  1403,  als  der  Markgraf  von 
Meifsen,  Wilhelm  der  Einäugige y  die  Burg'Tchleifen 
liefs.    Doch  find  für  diefe  lange  Zeit  noch  beut  zu 
Tage  nicht  unbeträchtliche  Ueoerreft^  zu  fchauen. 
27.(8.97 —  105-.)  Grei/enßeia  SLO  der  Donau  bey  Wien« 
zwey  Meilen  von  Wien.    Ein  Beytrae  vom  Hrn.  Ma* 
jor  V.  Boiitpburg  in  Weiler.    Das  Schlofs  i(t  für  fein 
Alter  noch  ziemlich  unbefchädigt.  Es  exiltirte  fchon 
Jahr  IJ36.    S.  101  f.  ift  die  dort  herrfchende  Volks« 
fage  wiederholt,   welche  man  beym  Vf.  der  Sagen 
der  ofterreichifchen  Vorzelt   in   einen  Roman   ein- 
gekleidet lieft.     a8*  (S.  106  —  H6.)  Hqnßein  bey  Wit- 
zenhaufen auf  dem  Eichsfelde  im  Köoigreich  VVeft* 
phalen.    Hier  hat  der  Vf.  feine  kleine  Schrift:  Wan- 
derungen ito  einige  Gegenden  um  Gö^tingen  (Halle 
1797.  8*)^^'^-  Grunde  gelegt.     Es  find  jetzt  noch  be- 
deutende Ruinen  der  Burg  vorhanden.     29.  (S.  1I7 
—  ia6.)  Kriebenßein  bey  Waldheim  im  Königreicn 
Sachfen.    Erbaut  vom  Ritter  Dieirifih  von  BernwaU 
dCi  Jahr  1382  —  1407.  hat  das  Schlofs  feit  Anfang  fei- 
ner Gefchichte  feine  Befitzer  fehr  oft  sewechfelt,  und 
§eh5rt  jetzt  dem  Kriegsrath  Hrn.  v.  rßug.    Es  fteht 
iefesBurgfchlofs  noch  jetzt  unverfehrt  und  bewohnt« 
Die  gegebenen  Nachrichten  erhielt  der  Vf.  von  einem 
unbeKannten  Freunde. .  30.(S.ia6-'  i^^J)  Tenneber e 
bey  Waltershaufen  im  Herzogthum  Gotha,  zwev  Mei- 
len von  Gotha.      Die  Burg  ift  noch  völlig  erhalteii 
und  bewohnt,  ihre  Bauart  aber  beurkundet  ihr  fehr 
hohea^lter.      Die  unverbürgte  Sage  der  Chrooik- 
fchreiber  ift,  dafs  diefelbe  der  Graf  von  Thüringen» 
Ludwig  der  Bärtige^  3 ühr  loas.  erbauet  habe;  aber 
erft  1176.  findet  man  fie  mit  Gewilsheit  erwähnt,  wo 
fie  Ludwig  der  Springer  fein  Schlofs  nennt.    Von 
da  erzählt  der  Vf.  die  Gefchichte  der  Burg  kurz  und 
bündig  bis  auf  unfere  Zeit,  wo  diefelbe  feit  l485«  i'n- 
mer  bey  der  erneftinifcfaen«  Linie  Sachfens  geblieben 
ift»      31.  (S.  135  — 144«)  Falkenßein  an  der  Donaa 
bey  Linz,  drey  Meilen  davon.     Beytrag  vom  Hrn» 
Major  V.  Boineburg  in  Weiler.    Beträchtliche  Ueber- 
refte,  die  aber  Jetzt  ganz  der  Zerftörung  Preis  gege- 
ben werden.    S.a^o  f.  die  alte  Sage  Ober  die  Stif- 
fuug  des  dort  befindlichen  Klofters  Schlägel j  nebft 
alten  deutfchen  Reimen.    3a.  (S.  145  —  160.;  Hardeg- 
fcn  bey  Göttingen.    Bis  Anfang  des  i3ten  Jahrh.  den 
Rittern  v.  Hardeck  gehörig,  darnach  auf  aoo  Jahre 
den  Edlen  Herren  v.  Rofiorfy  dielen  i^go  von  dem 
Herzog  OiSO  von  Braunjchweig  entriffen,   und  feit- 
dem  bjs  1560.  faft  immer  Refidenz  der  LandesfQrften« 
Die  uniftändlichere  Erzählung  des  Vfs.  von  der  Ge- 
Ichichte  der  Burg  &ebt  vool  JBefiiz  der  Edlen  Her* 
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r^^Roßor/Bus^    33, (S.  161  —  tJH^^Ahenhurehpy- 
Bamberg,  vor  Zeiten  Babenberg  genannt,  zu  likarls 
d\ss  Grofsen  Zeiten  fchon  im  Befitz  der  Grafen  voo 
Babenberg;  jetzt  aber  in  Ruinen,  welche  ein  Ei^en* 
thum  des  Hofraths^und  Leibarztes  Alarkus  in  Bam* 
berg  find.    Die  Lefer  finden  S«  169  f«  die  kurze  Oe- 
fchichte  der  in  deo  Annalen  der  deutfchen  Kaiferge- 
fchichte  denkwürdijgen  Begebenheit  der  Ermordung 
des  Kaifers  Philipp  t&s Schwaben*    34.  (S.  176  —  1 85O 
Habichtßeln  bey  BöhmifchLelpa  in  Böhmen, im  Leut- 
mentaler  Kreife«    Es  find  die  Ueberrefte  einer  feltra- 
menFelfenburg.  DiefchödeBefchreibungdieres  alten 
RaubfchlofTes  ift  aus  den  biftorifcb*malerifchenDar- 
fteliungen  aus  Böhmen,  von  A.  G.  Meifsner  (Prag  1798O 
entlehnt.      35.  (S.  187-2130  Falkenfiein  am  Ilarz, 
wozu  das  Titelkupfer  gehört.  Ein  Beytrag  vom  Hrn« 
*  *  *  s  *  *  *,eine  (chöne  und  gründliche  Bearbeitung, 
die  auch  von  literarifcherSeite,inBeziehung  auf  den 
Sach/enfpiegelj  janzieht.    Zuletzt  wird  eine^efchrei- 
bung  der  berüchtigten  Jidianshöle  gegeben,  welche 
in  diefer  Gegend  befindlich  ift,  wobey  die  fabelhafte 
Sage  von  einem  Schäfer,  der  die  Hole  tmX  ihren  ehe- 
maligen grofsen  $Qhätzen  an  Golde  durch  eine  Wun- 
derblume entdeckt  habe,  am  ausführlichften  erzählt 
wird, durch  deffen  unglückliches  Schickfal  und  Fluch 
der  ungeheure  Goldichatz  für  alle  folgende  jSucher 
bis  jetzt  verloren  fey.    36.  (S.  31«*- 345.)  Ky/fhau- 
J&n  in  der  goldenen  Aue,  im  Fürttentbum  Schwarz* 
burg-RudoIftadt.     Der  Vf.  erzählt  uns  als  Augen- 
zeuge, mit  Benutzung  der  davon  vorhandenen  yuel- 
len.    Für  die  meiften  Lefer  wird  diefs  eines  der  an* 
ziehenderen  Stücke  feyn.    I)as  Ganze  leidet  keinen 
befchränkten  Auszug.      37.  (S.  347  —  060.)  Roten* 
bürg  in  der  goldenen  Aue,  nahe  Kyffhaufen.  S.  255  f. 
ift  hier  auch  die  Nachricht  von  dem  Götzen  Päßrich 
etngefchaltef  •     29. 39. 40*  (S.  361  -—  973.)  Rauhenßeifh 
Rauheneck^  Scnar/eneck  bev  Baaden  in  Oefter^eich. 
41.  (S.  »73  —  303.)  Mannsfeld  bey  der  Stadt  Manns- 
feld im  Königreich  Weftphalen. 

Gewifs  werden  alle  Befitzer  der  trefflichen  Ar* 
"beit  mit  dem  Rec.  wünfchen ,  die  folgenden  Bände 
recht  bald  nach  einander  zu  erhalten. 

OESCI^I  CHTE. 

Berlik,  b. Maurer:  Kohinet  von  biographißhenGe^ 
mälden  der  merkuätrdigften  P&rfonen  aus  der 
neueßen  Zeisgeßhichte.  Gefammelt  und  heräuft^ 
gegeben  von  Karl  Stein,  ig  10.  4168«  8*  (i  Tblr« 
13  GO 

Diefe  Brofchüre  gewährt  eine  angenehme  Lectü« 
re,ift  aber  dpch  nur  eine  unvöUftändigeCompilatiöni 
welcher  das  politifche  Jourmal  als  Hauntquellen  ge- 
dient hat.  Befoiidere  Mühe  der  Auswahl  hat  Hr.  Ss. 
nicht  angewandt,  fonft  hätte  er  leicht  über  einige  fei- 
ner Helclen  etwas  Vollftändigers  und  Befriedigernde^ 
liefern  können.  Indeffeo  macht  erfelbft wegen  diefes 


KabinetS  auf  katn  literarifehes-V^dienft  Anfprni 
fonclern  empfiehlt  das  Werkchen  einer  milden  Be 
heilung.  Gern  willRec.demfelben  zugeftehci,  dafs! 
bniem  zahlreichen  Leihebibliotheken  und  tm 
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fchen  Lefegefellfchaften ,    unter   Co  vielen   ungleü 
fchlechtern  Schriften,   einen  ehrenvollen  Platz  ei 
nehmen  könne.     Das  Kabinet  hat  mehrere  Hauptal 
theilungen.  Es  ftellt  demfehe^ßanzößßhe  und  engli 
ßhe  Helden,    wie  auch  einen  fpamßhen  und  einei 
amerikanißhen  ausgezeichneten  Mann  derineueftei 
Zeit  dar.  DieDeutlchen  find:  i)  der  Erzherzog  JGir/.^ 
der  General  Mack;  der  Herzog  von  Braunfchw.  Kan 
Wilhelm  Ferdinand  i  der  Herzog  Friedrich  WÜhelni 
von  Br.  Oels  und  der  Major  Ferdinand  von  Schilly  ^a^ 
ziemlich  buntes  Gemifch«     9)  Franzofen,  der  Prinz 
Murat;   Talleyrand  Perigor di  Hugues  Marei^  ßu^ 
roc;  Alexander  Berthie^  Bernadotte;  Ikufouh^  Vi^ 
ctor;    Souh;  Lefevbre;    Majßna;  A%j  Üorüjtri 
LanneSf  Augerau;  Brune;  Oudinoi;  Junot^  Macdo« 
nald.  3)  Engländer,  Nelßn;  Will.  Pitt;  ^harLFox^  . 
Sidney  Smith  und  Canning.  Endlich:  BennigßmAet 
FiiedensfQrft  D.  Emanuel  Godoy  und  Thomax  Jd^ 
ferjon.    Von  keinem  diefer  Männer  erfährt  nriai  |» 
doch  mebr,a1s  jeder  aufmerkfame Lefer  der  allgenr 
nen  Zeitung  und  des  politifchen  Jpurnals^von  iKm 
fchon  weifs.     Der  Stil  der  Schilderung  ift  nachdoB 
Quellen,  welche  der  Vf.  benutzte, ^fehr  verfcl&ledei; 
bald  pathetifch  und  felbft  gefchroben,  bald  rulügo^ 
zählend.    Keine  einzige  diefer  fkizzirten  Biographiei 
ift  auch  nur  in.den  allgemeinen  XJmriffen  vourtH% 
So  z.B.  ift  die  bioeraphiCche  Skizze  von  Karl  WWmtk 
Ferdinand  im  höchften  Grade  mangelhaft.     «Voafc^ 
oen  Verdien ften,  als  Regent  des  Herzogthuins  Bam 
fchweig,  erfährt  man  fo  gut  als  nichts,  — ^  und  diA 
hätten  diefe  Verdienfte  wohl  verdient  in  allgamefiM^ 
Ümriffen  dargeftellt  zu  werden ,  wobey  es  dem  Vf« 
des  Kabinets  nicht  aii  guten  Quellen  iehleokanai^ 
wenn  er  auch  nur  Venturinis  braunfchw.  Oefcbkikt^ 
benutzt  hätte<4  der  mancherley  biograph.  SkxzzAm  \^ 
Fojs  Zeiten»  in  dem  politißhen  Journale  und  \u  de«r, 
bey  Cotta  in  Tübingen  herausgekommenen  Biogrttf 
vhie  des  verewigten  Fürßen ,  nicht  einmal  zu  sedeap^ 
Ken.  Intereüant  find  dagegen  die  Notizen  von  SchilTi. 
Vater,  woraus  zum  Theil  erklärbar  wird,  wie  Sci 
der  Sohn,  zu  der  abenteuerlichen  Rolle,  die  er  im 
re  i8Ö9.za  fpielen  begann,  verführt  feyn  mochte«  . 
ßildnifs  des  Erzherz.  Xar/,  womit  das  Büchleiii 
ziert  ift,  fcheint  wohlgetroffen  zu  feyn. 

FORTSETZUNG. 
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Berlin  ,  b.  Unger :  Allgemeine  unterhaltende  -, 
ßbibliothek  oA^^tSdimnAung  derbeften  und  nei 
ften  Reifebefchreibungen ,  nach  ausländifcf 
Originalen  äfthetifch  bearbeitet  von Chri/iian^ 
guß  Fitcher»  Fierter  B^nd*  1809.  XVI  u.  352! 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

,  EjtUNGSN,  in  d.  Exped.  d.  Journ.:  Neues  Journal 
der  ausländifclien  medicinifch  -  chirur gifchen  Li- 
teraiur,  Herausg.  von  Dr.  7/ar/^j,  Prof.  in  Erlan- 

Sen  o.  Dr.  Rii^er^  Hofrath  in  CalTel.  Siebenten 
iandes  pr/^ex Stack«  Mit  a  Kupf.  198  S.8*  zwey- 
ies  StQck.  Mit  i  Kupf.  300  8.  ohne  die  Reeifter. 
1807.  Achten  tisinde^  erßes  Stück.  Mit  i  Itupf. 
204  S.  zweytes  Stock.   194  S.  igoS-  gr^S* 

\M^nfünften}j,fechstenBsind  diefes Journals  haben 
•■^  wir  in  fir.  73  -  75.  der  Erg,  Bl,  von  1809.  ange- 
ieigt.  Der  Inhalt  des Jiebenten  Bandes  ilt  folgender: 

&^es  Stück.     I.  Ausführlichere  Abhandlungen 
mndJuszßge.   i) Anton Carllsle's^Ef(H.^hl\tg\\edits  der 
JLäaxfjl  Societät  zu  London ,  Abhandlung  über  Mus- 
.    eularbeu^gung.  Aus  den  Phiiofophicat  Transactions 
for  de  year  |^05.  Part.  I.      Diefer  Aufiatz  enthält 
%lMr  die  genannte  9  noch  vieler  Aufklärungen  fähige 
Materie^  mancherley  intereffante  Ideen,  die  Geh. zum 
'Tfaeilaof  Verfuche  gründen,  welche  Hr.  C  mit  ver- 
.  i;liierfeoen  Thieren  aufteilte  und  hier  befchreibt.  Er 
rerliattet  übrig^sns  keinen  Auszug.    Der  Ueberfetzer 
t^r  hätte  mehr  Sorgfalt  auf  feine  Arbeit  wenden 
Mien.    So  fteht,  andere  Fehler  zU  «fchweigen  S.  8- 
SLs  V*  u.  verläugneten,  ganz  ohne  Sinn,  wahrfeliein- 
m  ftatt  verengerten*      S«io.mehrnf)alsAnmOndua* 
fM  ftatt  Einmündungen  y  wenn  nun  eium^l  Anafto» 
9m^  nicht  gebraucht  werden  foll.    S.  tj.  Z.  7*  v.o. 
bilJBrfer  gleich  zur  Bewegung  gefchickt,**  it^^ü  jeder  zur 
^iewegung  gleich  gefchickt.     S..16.  lieft  man:  ,>wo 
di«fe  Organe , **  welches  von  den  Lunten  vecftänden 
wirdtdie  aber  nicht  genannt  woirden  und.  Andauern 
ftatt  ausdauem.     3)  Die  PhyRologie  des  Steigbügel* 
inochenst  aus  einer  vergleichenden  Ueberficht  fernes 
Baues  und  Gebrauchs  in  den  Gehörwerkzeugen  ver- 
ijkUedener  Tbiere^  von  Anton  Carlislei  Esq«    Mit  ei? 
lAem  Kupfer»  worauf  der  Steigbfigelknocben  aus  ver- 
ifefaicdenen  Thieren  abgebildet ift.  Eben  dah^r.JfarX.  IL 
Die  Abbikiungen  find  durch  eine  befondere  Erklä- 
rung erläutert.    Gegen  das  Ende  des  Auffatzes  ver* 
Ipricht  der  Vf.  ein  gröfser«  Werk  über  die  Anatoi 
i^le  und  Phyfiologie  des  Gehörorgans.    3)  (Des  Feld- 
flibtes}  Dr.  Cerri  zu  Mailaod,  Bemerkungen  über  das 
Pellagra*    Aus  den  Efemcridi  ßßco  -  medicbe  di  JnSk 
äfgänzungsblätter  zur  A*  L.  Z.  \%v%. 


.lano  7804«    Diefe  Abhaxidlunff  befteht  tigentlich  aus 
dem,  von  der  Briefform  entkleideten  Schreiben,  wel* 
,ches  in  SchlegeFs  —  aus  dem  Italienifchen  ttberfetz- 
tea  *  Briefen  einiger  Aer^e  in  Italien  über  das  Pel- 
lagra (f.  A.  L.  Z.  1810.  Nr.  13O  das  zweite«  an  den 
Hrn.  v.Brambilla  gerichtete,  ift.    Da  beide  Schrif- 
.ten,die  gedachte  SchlegelCche  Ueberfetzung  und  das 
jfte  Stack  vom  7ten  Bande  desiiar/e^fcheii  Journals 
.im  Jahre  1807.  trCcbienen  find:  fo  wifTen  wirnich^ 
ob  es  fich  vermeiden  liefs,  dafs^  Cerrts  Schreiben 
zweymal  aberfetaSt  wurde.    Diefe  letztere  unterfchei- 
det  fich  durch  die  Mi  ttheilungder  Frage  darüber  von 
der  Delegazione  medica  des  i)epartements  Agogna. 
4)  Zweyte  Abhandlung  Ober  den  menfchlichen  fuirnt 
worin  befonders  von  &m  eigenen  St(fyet  der  ihn,  cha- 
rakterifirt  y  gehandelt  wird,  von  Fourcroy  und  Vau- 
auelin.    Eine  Fortfetzung  der  im  aten  Stück  des  6tea 
Bandes  diefös  Journals  gelieferten  Abhandlung.  Aus 
den  AUm.de  r inJtU.,nat.Scienc.math.  et  phy/l T.IV0 
Hiftorifche  Bemerkungen  über  die  UnterfcbeiJi;ng 
des  eigentlichen  Harnftoffs.  (In  diefem  $ph  find  S.  7}. 
die  Worte :  „delTen  Nptur  —  angeeignet  habej^sfchlecht 
nn<l  unverftändlich  flberfetzt.)    Ausziehen  des  Ham^ 
ft^ffs.    Den  Namen  Harnftoff  fl/r/«^  verdiene  djefe 
Subftanz  wegen  ihrer  fpecififclien  Eigen fchaften,  die 
in  diefem  und  den  folaenden^phen  angegeben  wer» 
den.    Deftiliation  des  Harnftoffs  allein.  (5.  76.  Z.  17. 
inufs  es  ftatt  „der**  ^{tVheifsen;  denn  es  kann  w9hl 
die  Luft,  aber  nicht  der  Apparat,  ausgedehnt  wer^ 
den.    Mehrerer  Ueberfetzungsfehler  auf  diefer  und 
andern  Seiten  nicht  zu  gedenken.)   288  Theile  Hara* 
ftoCf  gaben  0,03  Verlult,  aoo  AmmoniumcarbonaU 
10  gekohltes  Wafferfioffgas ,  7  kohligen  Rückwand 
(Carbonat),  68  Ammoniummuriat,  BenzoSfäure  und 
Sodamuriat,    aufserdem  einige  nicht  zu  fchätzende 
Spuren  von  Oel  undBiaußiure.  Deftiliation  des  Harn« 
ftoffs  mit  VVaffer.      Behandlung  des  Harnftoffs  mit 
Säuren.  Jhr  Verhalten  ganz  anaers,  als  gegen  andere 
thierifche  Subftanzen.     Behandlung. des  Harnfto£I^ 
^  durch  Kalien  und  Salze.    In  kauftifchen  Laugen  ift 
'  er  eben  fo  ^uflöslich,  als  im  Waffer.    Schwei^Ifäure 
und  kauftifche  Pottafchenlauge  verwandeln  ihn  im 
£ffig.    Ueberficht  der  charakteriftifoben  Eigenfchaf« 
ten  des  Harnftoffs.    Nützlichkeit  der  Kenntnifs  des 
Harnftoffs  in  der  thierifcben  Phyfik.    ^Sein  Haupte 
nutzen  fey  dieEntfernunffdes  überflüfligenStickftof- 
Ü(3)  k9 
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fes  aos  dem  KSrper^  <—  5)  Abhandlung  über  die  Lahr 
mung  der  untern  Gliedmafsen  und  dt^ren  ficherße  Hei- 
iungi  von  Latour  y  dem  Vater,  Mtderi'n  en  ^ef  am 
HSiel-Dieu  zu  Orleans.  Aus  den  Mim.  deia  Soc» 
wed.dimulation  de  Paris.  SixiemeAnnie  \Jiot»  Diefe 
Hellung  bewerkfteJljgte  Hr.  Latour  durch  die,  feit- 
dem  fie  Pott  befchrieben  und  &lücklichrang«wendet 
hat,  fo  bekannt  gewordene  Methode,  »mittelft  dw 
Fontanelle,  die.  an  die  Wirbelfäule  gelegt  werden» 
Der  Vf.  bertätL,et  die  Wirkfamkeit  diefer  Methode 
durch  zehn  Fälle,  die  er  hier  mitgetheih  hat.  In  dem 
fünften  Falle,  der  ein  junges  Frauenzimmer  zum  Ge- 

Eenftande  hat,  ging  vor  der  Lähmung  der  untern 
rliedmafsen  eineäutserft  merkwürdie«  Nervenkrank- 
neit  vorber,'über  deren  Behandlung  die Herausg.ef ni- 
etadelnde Bemerkungen  nicht  ohne  Grund  gemacht 
aben.  Am  Schhiffe  der  Abhandlung  verfprechen 
die  Herausg  künftig  noch  einige  Beobachtungen  des 
Vfs«,  nebft  den  von  ihm  beygefügten  Reflexionen, 
zu  liefern,  welches  in  des  8ten  Bandes  iftem  ätOc'ke 

J^efchehen  ift.  —   6)  Veber  die  hefte  Arty  den  Rück- 
all  der  Wechfelfieber ,  die  fchon  mittel/}  der  Chinas 
rinde  unterdrückt  worden  findy  zu  verhüten.  Von  Ür, 
Peter  Rubiniy  Prof.  der  Klinik  zu  Parma.     Aus  des 
Vis.  Preisfchrift:  Sopra  la  maniera  meglio  atta  ad 
impedlre  la  recidiva  delle  Febbri  periodiche  gia  tron^ 
eate  cot  mezza  detla  China-  chlna.  lirenz(*y    1X05. 
Die  Abhandlung  des  Hrn.  /{</6i/ii  zerfäUt  in  vier  Ab- 
fchnitte,  wovon  zwev  in  diefem«  und  der  dritte  und 
Tierte  im  folgenden  Stücke  mitgetheiit  werdern  Er- 
fter  Abfchnitt.     Natur  und  ClaTßfication  der  perio- 
difchen  Fieber.    Ob  feine  Eintheiiung  in  fthenüche, 
aftbenifche  und  irritative  Wechfelfieber  haltbar  fey, 
^fdffei»  wir  nicht.    Frank*s  fde  cur  and.  hom.  morbisj 
ewey  erfte  Klaffen  feyn  auch  die  feinige,  und  deifen 
dritte,  die  gaftrifche,  fey  zum  Thpil  in  feiner  irrita- 
tSven  enthalten.  Irritativ  fey  ein  Wechfelfieber,  wenn 
es  von  .unverdauten  oder  unverdaulichen  Speifen,  von 
Würmern,  von  organifchen  Fehlern  herrühre.  (War- 
um nicht  auch  von  Galle,  von  Schleim?)  Als  einen 
Anhang  oder  nut  Gianniniy  als  eine   vierte  i^Tafie, 
könne  man  die  Fieber  der  Gewohnheit  (durch  Ver- 
nachläfsigung  oder  zweckwidriges  Heil  verfahren) 'an« 
feben.     Zweyter  Abfchnitt:  Refultate  diefer  Einthei- 
iung der  periodifchen  Fieber.     Das  eigentliche  Re- 
fuitat  ift:  üiel^ecidive  der  Wechfelfieber  gehören  zu 
devafthenifchcn  Klaffe;  folglich  muffen  fie  durch  die 
ftärkende  Methode,  durch  China  u.  f.  w.  bekämpft 
ifverden«    Eii^e  Ausnahme  können  temporär  nur  ga- 
ftrifche,  durch  Diätfebler  entftandene  Unreinigkei- 
ten  machen.    Die  Gründe  find  trifftig.  —  'j)Beobach- 
san^  einer  ungetpöhnfichen  Erfcheinung  bf*y  einer 
Zwillings ^ebiirt^  von  P,  J.  van  Maanen^  Prof.  zu  Har- 
dtrwyk.  Aus  dem  Geneeskundig  MagazijnyVonLuis*  . 
€iusy  Ontyd  und  Macquelyny  IVde  Deels  ifte  Stuk, 
Tom  Jahre  1805.     Die  ungewöhnliche  Erfcheinung 
beftand  in  einem,  aus  den  Gefchlechtstheilen  herab- 
hängenden häutigen,  mit  Waffer  an^^efüllten  Sacke, 
def(en  Dafeyn  man  als  ein  ch'arakteriftirches  Zeichen 
2u  i)etrach^a  habe^  dafs  Zwiliinge  zu  erwarten  feya« 
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^  U*  Kürzere  Au  f/iiize  und  Austi^gp.   \)Beobaei 
eines  durch  eine  Verlängerung  des  Darmes  gebiU 
tenBrucheSf  voln  Dr.  Fuges  zu  Paris<  nebß  ihrer  ' 
urtheilung*     Ans  dem  KecueU.  period.  de  la  S0C4 
Mid.  de  Parisy  T.  V-  Nr.  35.   -    2)  Neuere  Er rahn 
eu  über  die  he/lfanwn  Wirkungen  des  Begiefsens 
altem  Waffer  in  verf.chiede^n  ^leberkrankheitek 
von  Dr.  James  Currie  zu  Liverpool'    Aus.  dem  2t4 
Bande  von  Currie s  Medical  Reports  on  ihe  effects] 
qf  Water  etc.  in  Fevers  etc.  Lond<  1804.    Ueber  d( 
iftenBand  des  Ci/rnV fchen  Werks  war  fchon  in  deml 
Octoberhefte  des  Jahrgangs  1802.  diefes  Journals  Be- 
richt erftattet  worden.      Dafs  der  Cegenftand  des 
Werks  von  grofser  Wichtigkeit  fey,  leidet  keinen 
Zweifel.     Dem  Reo*  indeffen-  kommt  es  vor,  als  ob 
-dielndicationen  zur  äufserlichen  Anwendung  des  Ju/> 
ten  Waffers  in  fieberhaften  Krankheiten  immer  noch   - 
nicht  beftimmt 'genug  auseina\der  gefetzt  {e\n,  und 
dafs  man,' auch  der  von  Kolb&ny  bekannt  ge*mac\\\.ea 
Verfuche  ungeachtet,  Gefahr  laufe,  mit  dem  Mittd 
mehr  zu  fchaden,als  zu  nutzen.     Hr.Harles  bat  auch 
hie  und   da  feine  Bedenkiirhkdten  geäufsert.  *  ^ 
Befchreibung  einer  Mlfsbildung  des  Herzens  bey  emm  - 
Kinde  y  von  Hugh  Chudleigh  Standert.    Mit  eiam 
Kupfer,  worauf  die  Mifsbildung  dargeftellt  ift.    Aft 
den  PhMoJbph.  Transact.  for  ihe  year  1805*  —  4)  '^ 
riköfer  und  aneurysmatifcher  Zitßand  eines  grojseä 
Theils  der  Ohrdrüfe  und  der  behaarten  Kopf  haut  isf 
linken  Scheitel eegendy  von  Dr.  7ar/razu  Pjris.  Aal 
deniJourn.deMi4d.etChir.parCormfart.  T.  XLClIlt 
de  Janv.  1806.  —  5)  Au/serordentliche  f^ergrö/'sermf  . 
und  Verdickung  cles  linken  Herzventrike/s ,  beobaiS^  • 
tet  von  Renauldin.  Ebendah.  -^    6)  Völlige  Petrifo^ 
tion  des  linken  Herzpen trikels-y  von  Ebendemß  Ebetr 
dah.  —  7^  Anevrysnia  des  Herzens  undRifs  desreA 
ten  VentrikelSy  von  Ebendemf.  Ebendah,  —    J)  iae»^ 
Prof.  zu  Paris,  über  die  Melanofen*    Aus  dem 
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Bulletin  de  FEcole  de  Mtd.  de  Paris,  2  Qfh.  1906» 
Unter  Melanofen  verfteht  der  Vf.  fchwarze,  fette  oder 
weiche  Anfammiungen  von  Blut  in  verfchiedenenOc^ 
ganen  des  menfchlichen  Körpers,   die  endlieh  eint 
tödtUche  Ernährungsiufigkeit  zur  Folge  haben. 

Zweytes  Si&ck.      I.  Ausführlichere  Abhandlwh  ' 
gen  und  Auszüge,     i)  Vollßändige  Befchreibung  dn  -] 
menfchlichen  wtercoftalnervens  y  von  Anton  Portal 
Aus  den  Mim.  de  Vinflit,  nat.  T.  IV.  Scienc.  matfu 
et  phyf.    Wegen  der  Wichtigkeit  der  AbhandlungeHJ 
mache  man  von  dem  Gefetze,  keine  ausführliche  an^ 
tomifche  aufzunehmen,  eine  Ausnahme.  —  a)  V^ier 
die  künftlichen  Einjetzungen  thierifcher  Theihy  voa 
Jof  Baronio  in  Mailand.  Aus  den  Efemeridi  med.  chink 
dl  Mitano.  1805.  IL  Sem.  Es  ift  hauptfächlich  Taglut 
cozziy  Profeffors  zu  Bologna,  Methode,  dergleichenj 
EinfctzuBgen   zu  machen,  welche  Hr«  Baronio  be* 
fchrieben  hat.    Es  werden  jedoch  auch  die  Verfucbt 
anderer  Schriftft eller  befchrieben.    Die  Sache   ve^ 
dient  wohl  Aufmerkfamkeit.  —  3)  Abhandlung  vom 
Wundftarrkrampf.    Eine  Preisfchrift  von  Dr.  Four* 
i7ier:  Du  Titanos  travmatiifue.  Bruflei  uos-      Ar, 
R  fa£t,  er  begreife  auch  den  rriamus  unter  dem  Te 
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ips.  Seine  XBntnmkh^Oy  Progiiofis»  S.  6o.  »,Er  iHh 
achtet  den  Tentanus  als  eine  aum  höchfteii  Grade 
^biachte  krampfige.  Affection,   welche  durch  die 
rordentiiche  Reitzung  des  Nerven-  und  Muskel« 
ims  hervorgerufeu  (h€nforgehracht)wird."    Von 
Verfcbierienheiten  des  Wutidftarrkranipfes.  Un* 
andern  könne  man  ihn  auch  in  den  confecutiveh 
iid  unmittelbaren^  eintheilen.    JDext  fetzten  habe  der 
[{.  unter  feinen  häufigen  Erfahrungen  nur  einmal  be«- 
jbachtet.  Ein  Reiter  nitolich  von  30  Jahren  hieb  ich 
Bit  der  Axt  da$  erfte  Glied  des  kleinen  Fingers  ab. 
ix  (tackte  hierauf  die  Hand  fogleich  .in  kaltes' Waf- 
[er.    In  zw^  Stunden  entftand  ein  heftiges  Fieber, 
«ml  in  Tierotuaden  der  Starrkrampf.   In  einem  Zelt-, 
räum  von  Yierzefan  Stunden,  mit  deffen  Ablauf  der 
,Tod  erfolgte,  zapfte  man  zwcymal  reichlich  Blut  kb,^ 
bnd  es  wurde,  bey  Beobachtung  der  antij^hlogiftifchcn 
Diät,  alle  halbe  Stunden  ein  halber  Gran  Opiumextrakt 
gegeben.  Unftreitig  hat  der  Vf.  Hecht,  wenn  er  fich 
einen  Vorwurf  daraus  macht,  dafs^  er  den  Theil  der 
I^halaflxdie  noch  abrig  war,  nicht  gleich  beym  Ein- 
trat des  Kranken  ins  Hofpital  amputirt  hat.     (Vier 
Stunden  nach  der  Verwundung,  wo  er  Geh  fchon  im 
Bofptal  befand,  er(cbien  der  Starrkrampf.    In  An- 
Sehmg  des  zu  amputtrenden  GUedes  fcheint  nicht 
richtig  überletzt  zu  Teyn:  denn  oben  hiefs  es  ja,  er 
babe  ßch  nur  das  erfte  Glied  abgehauen.)     Da,  wo 
•Hr.  F.  die  Propbriaxjs  vorträgt,    fagt  er.  fie  lafTe 
^h  nach  den  rer/efijedenen ,  von  ihm  angegebenen 
Vxbchen  leicht  beftimmen.    Gegen  die  oft  unnöthi- 
j|e  uodfchädlicbe  Erweiletung  der  Wunden ,  auf  die 
Sr^Inngt,  eifern  die  Herausg.    In  dem  letzten  Ab- 
lIAnitt,  ttber  die  Heilmethode  des  Wundftarrkram- 
ffes,  theilt  er,  zur  Beftätigung  iViner  Meinung,  dafs 
iiefchweifstreibende  Methode  die  wirkfamfte  gegen 
Jen  Starrkrampf  fey,  fünf  Beobachtungen  mit'i  von 
ieneodie  beiden  letzten  von  den  Herausg.  epitomirt 
iod,     Diefe  haben  aber  Keeht,   wenn  ue  hier  den 
Vt*  der  Einfeitigkeit  befchuldigen  ,  und   behaupten, 
^dUefii  Methode  könne  nur  zweckmäfsig  feyn,  wenn 
^T  Starrkrampf   von   unterdrückter   AujbdOnftung 
tftanWpn  fey.      Mit  eben  dem  Rechte  nehmen  fie^ 
tadider  Krankheit,  Jas  Opium  gegen  ihn  in  Schutz, 
Reichet  er  nicht  angewendet  WiIJ,  und  doch  in  eini- 
fön  ihm  erzählten  Krankheitsfällen  felbft  ange- 
let hat.  Auch  bey  der  diaphoretifchen  Methode 
im  fie,.thue  fie  ja  allen. Hedanzeigen  Genilge. — 
?.  Rühini  Ober  die  beß&  Aptj  den  Rückfall  der 
hfptßeber  zu  verhüten.    Befchlufs.     Dritter  Ab- 
mitt:  Methode,  welche  der  Vf.  vorfchlägt,  nebft 
in  Bevireifen  ihres  Nutzens.    So  gewifs  die  ftärken- 
^  Heilart  die  einzige  richtige  fey,  wenn  es  darauf 
ikomine,  Rackfäile  von  VVechfeJ&ebern  zu  bezwin- 
0,  fo  wahr  fey  es  auch,  dar$  man  diele  Methode 
her  nicht  gehörig  angewendet,  und  fie  deiswegen 
.it  die  erwarteten^  Wirkungen  hervorgebracht  tia- 
(Ua^mufs  wohl  mehr  in  Italien  und  Frankreich. 
*n  Ueutfchland  und  Holland  der  Fall  feyn,  wie^ 
ian  unter  andern  ans  deni  7Wf»yten  Bjmle  der  7Ai/e/^ 
nk\ehea  Waarneminijeo  ilt.bt./  Maü  habe  in  iuigea* 


den  Punkten  g^Mt :  i)  Hab«  tntn  die  OuMtftät  det 
Fieberrindc  nicht  dem  Grade  der  Af"«enie  gehö^ 
rig  amr'-päfst.  2)  Habe  man  fie  nicht  in  der  ange* 
Tneitenen  ftarken  Dofis  gegeben*    Da  die  Rinde  ge- 

frenwärtig  fchwächer  fey,  als  in  d^n  vorigen  Zeiten: 
o  muffe  man  da,  wo  ehemals  a  Drachmen. hlnläng- 
hch  waren,  jetzt  eine  Unze  verordnen.  3)  Weder 
Werlhofs  noch  Stracks  Methode,  in  Hinficht  auf  die 
Gabe  und  die  Fortfetzung  der  Fieberrinde  fey  befol- 
gungswerth.  Eine  fehr  intereffante  Bemerkung  von 
Jofeph  Frank  wird  hier  angeführt.  Er  fiel  nämlich 
bey  den  häufigen  Recidiven  von  Wechfelfiebern,  wor- 
ein die  armen  Landleute  fielen,  nachdem  fie  das  Ho- 
fpital in  Pavia  verlaffen  hatten,  auf  den  Gedanken» 
man  habe  fie  wohl  durch  Fieberrinde  und  durch  fehr 
iiähreiide  Koft  zu  lange  gereizt,  weil  fie  zu  Haufe 
wieder  zu  ihrer  fchlechten  Nahrung  zurückgehea 
inafsten.  Er  gab  ihnen  eine  weniger  nahrendeltoft; 
und  die  häufigen  Recidive  hörten  auf.  4)  Mit  der  Fie- 
berrinde zugleich  wende  man  oft  Mittel  von  entge-^ 
gengefetzter  Wirkung  an.  5)  Der  beträchtliche  Grad 
von  Schwäche  kann  zuweilen  aufscr  der  Chinarinde 
noch  ftärkere,  flüchtigere  Reitzmitlel  erfordern.  6) 
Die  alte  Methode,  Wechfelfieber  nicht  eher  diircli 
die  Fieberrinde  zu  bekämpfen,  als  bis  man  mate- 
rielle Urfachen  fortgefchaft  babe  u.  f.  w.,fey  verwerf- 
lich. Entfchieden  afthenifche  Wechfelfieber  muffe 
man  fogleich.  durch  diefelbe  angreifen.  Diefp  Leh* 
fen  find  nicht  neu;  wir  wollten  fie  aber  doch  in  ihrer 
Verbindung  anführen.  Des  Vfs.  Zufätze  zu  der  Fie- 
berrinde find:  Virginifche  Schlangenwurzel,  Colum- 
bowurzel,  Salmiak,  Brechweinftein  (wirke  mit  der 
Rinde  nicht  emetifch),  Kampfer  u.  f.  w->  vorzOdich 
auch  Ol>ium,  welches  fchon  für  fich  allein  Wechfal- 
fieber  vertreiben  könne.  Dabey  eine  angemeffene 
Diät,  im  weiteften  Umfange  des  Worts.  Hicr^rird 
noch  manche  gute  Regel  gegeben,  die,  wena  ße  auch 
ebenfalls  nicht  neu  ift,  doch  mit  Nutzen  wiederholt 
werden  kann.  Vierter  Abfchnitt:  Betraehtungen  über 
andere  Urfachen,  die  man  den  Recidiven  angewiefen 
(denen  man  die  Recidiven  zugefchrieben)  bat.  Es 
gebe  keine  andere  Urfache,  als  die  vom  Vf.  namhaft 
gemachte,  nämlich  ein  wirklich  afthemfcher  Zn- 
ftand.  —  5)  Deschamps  anätomlfchchirurgijche 
Bemerkungen  über  ein  nach  Hunter's  Methode  ope* 
rirtes  Aneurysma  der  Kniekehle.  Aus  den  Mim.de 
r In/tu.  nat^Scienc.  math.  et  phjf.  1806.  1 . 1.  Von. 
Deschamps  Methode  ift  fchon  mehrmals  in  dielem 
Journale  die  Rede  gewefen.  —  6)  l^erurandlung  ei- 
nes Eyerfiocks  einer  Frau  w  Uydatiden  und  l^erknlh^ 
cherung  in  der  Höhle  des  Uterus;  beobachtet  von 
Louis  Odiery  Prof.  zu  Genf.  Im  Auszüge  aus  den 
Mim.  de  l  Inßit.  nat.  Srienc,  math.  et  phyj.  I8c6.  Mit- 
theilung  des  Hefultats  der  Leichenöffnung.  —  7)  /• 
Carradoris,  Prof.  zu  Prato,  Bemerkungen  über  Spai- 
lamanis  Theorie  von  der  Einfaugung  des  Sauerjtofjs 
durch  fämmtliche  Thierklnifen.  Aus  den  Efemeridi 
chimico  -  meduhe  di  Milano.  An.  1805-;  Va^^  *•  .^^^ 
»en  SpallanzanL  -  8;  Leber  die  Einwirkung  hei fßr 
HJunate  auf  den  thierijchen  Körper  ^  von  J.CmffM 
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kl  PfiYil.    Am  dm  Alfm.  V^»  la  Soc  med.  ddfnuJUr 
Höh  de  Paris f  Vm«  Ann^  1805.     Der,  dunsh  den 

Kizen  Attffatz  herrfchende  eiafeltige  Grundfate 
das  Uogefande^  Eiicfalaffende,  Entkräftende  in 
dem  Kliina  der  heiffen  Zone  fey  die  viele  Feuchtig* 
keil  in  der  Atmofphäre«  welche  z.  B.  mache»  dals 
Eifenwaare  fehr  ^efch winde  roften»  dafs  HoUw^k 
feinen  Olaaz  verhert,  dafs  KleidungaCtflcke  mOrbe 
werden*  Auch  die  Hausthiere  werden  von  einer  foi<- 
chen  Erfchiaffttng  und  daher  rOhrenden  Schwäche 
befallen)  dafs  fie  nur  halb  fo  viel,  ^U  in  Europa,  ar- 
beiten können*  Der  Ueberfetzer  macht  mit  Recht 
dm  Einwendung,  es  gebe  ja  in  der  Zona  torrida  auch 
Länder,  die  nicht  feucht  feyn.  Hr.  Caßkn  machte 
fieine  Becbbachtungen  Bis  franzöfifcher  IVlüitärarzt  auf 
der  Intel  St.Lucie.  Qb  er  nun  aber  gleich  das  Joch  der 
altfran2öfi{chen.Schuleab£efchötteIt  und  einfehn  ce- 
l^bt  hat,  dafs  ein  folcher  Scbwächiezuftand  vielmehr 
ftärkende,Mittel,  als  verdannende  und  kohlende,  nebft 
einer  Yiährenden  und  gewürzhaften  Diät,  erfordere: 
fio  empfiehlt  er  dooh  an  andern  Steilen,  um  befonders 
bey  den  Creolen,  das  überflüffige  Serum  fortzufchaf^ 
fen,  ausleerende,  diaphoretifche  tiad  laxirende  Arz«> 
sieyea.  Aifiderwärts  bgt  er  wieder,  die  heften  Mit« 
tel,  ficb  in  einem £lima,  wie  das  auf  St.  Lucie,  ge* 
fand  and  ftark  zu  erhalten ,  feyn  ein  fröhliches  öe- 
Biflth  und  viel  Bewegung  des  Körpers.  —  9)  Ueberdea 
wahren  Nutzßn  der  fyuren  Räucherungen  ^  oder  der 
desinfecnrendea  Gasarten  und  Dämpfe  gegen  Anße- 
ekung.  Nach  einem  Briefe  von  CarradorL  Aus  den 
SfemeruU  c}him.  med,  diMilano,  1805.  Fase.  II.  Der 
Vf.  maohtEiRurendungen  gegen  die  Wirkfamkeit  der 
«itneraKauren  Riucherungen ,  weiin  es  darauf  an- 
kommt, Anfteckufigsftoffe  zu  zerftören,  oder  unfä- 
hig zumachen,  mit  ihrem  Gifte  auf  lebende  Körper 
Aachtbeilig  zu  wii?kea,  oder,  wie  es  der  Ueberfetz^r 
fo  gern  nennt,  fie  zu  desinfecdren.  Diefe  Einwen- 
dhingen will  Hr.  Maries  nicht  gelten  laffen ,  weil  er 
nun  einmal  die  VVirk£amkeit  [ener  Räucherungen  in 
Schutz  genommen  hat,  und  verweift  Hrrf.  t^arra-- 
dtiri  auf  feine  Unterfuchungen  über  die^  Natur  und 
Anßeckunsshra/t  des  gelben  Fiebers.  Was  kann  uns 
aber  in  folchen  Sachen  alles  Theoretifiren  helfen,  wo 
die  Rede  von  reiner  Erfahrung  ift?  Spricht  aber  diefe 
überall  fflrden  Nutzen  der  gedachten  Räucherungen 
Hat  man'nicht  in  Nordamerika  Fälle  gefehen,  wo  fie 
Iruchtlos  angewendet  wurden?  Ein  Uauj^tpunkt,den 
der  Vf.  erörtert,  ift,  dafs  er  zu  zeisen  fucht»  daraus, 
dafs  eine  Subftanz  den  eingefcblofienen  AusdQnftun* 
gen  von  verfaultem  Fleifcne  oder  von  Unrath  den 
üblen  Geruch  benehme,  folge  nicht,  dafs  fie  auch  leh 
neAnftecküngsftoffe  unwirkfam  und  unfchädiich  mjh 
che.  Es  gebe  ja  fehr  aufleckende  Stoffe,  wie  den 
Peftftoff,  die,  bev  aller  ihrer  Anfteckungsfähigkeit» 
völlig  geruchlos  feyn.  Dagegen  aber  kann  man  eben 
io  gut,  als  gegen  die  Harlesiche  Theorie  einwenden» 
dals  hier  ebenfalls  Alles  auf  Erfahrung,  nämlich  dar- 
auf ankommt,  ob  Subftanzen  >  die  man  als  Z6rhör 


rtfngsmittel  von^Contagien  anwendet,  cfieres  „, 
lieh  leiften,  oder  ob  man  es  fäifcblich  von  ihnen 
wartet.    Es  ift  eine  Sache  von  der  böchften  Wicl 
keit,  hierauf  aufmerkfam  ziTfeyn,  und  das  um  d( 
mehr,  je  mehr  man  den  minerwauren  Rlucheruiu 
bisher  faft  überall  zugetraut  hat.     Warum  man  es 
nen  aber  zutraute,  das  wird  man  wohl  bey  wei« 
niclrt  immer  mit  den  erforderlichen  Gründen  dan 
thun  wiffen.      (S.  150.  Z.  a.  V.  o.  fteht  fonderbai 
Weife  „fich  in  das  Contagitmi   verkehren»"  anl 
ßch  in  das  Contagium  verwandeln.} 

^    (Dte  Fort/etzmug  foigt.} 

\ 

SCHÖNE  K'UNdTL 
LfciPZiOy  b.  Seeger:  Uederfär  Forjhndnner  und 
.  '^Tv,^*"®  vermehrte  Sammlung»tierauM.  von 
t.  C.  E.H.F.V.  Wildungen,  Königl.  Wel^Xoa- 
fervatenr  der  Forfte  u.  Oewäffer  des  W^va- De- 
partements zu  Marburg,  ign.  igöS.  g.  CiTWr.) 

piefs  ift  fchon  die  dritte  Auflage  von  des  HrB.mi 
Wildungens  Lied erfammlung' für  forftmänner  wdJt 
g«*; --  «in  Beweis  ihrer  Zweckmäßigkeit  uod^ 
trefflichkeit.  Die  erfte  erfchien  178g, und  diesMAi 
1804.  (f.  A.  L.  Z.  1804.  Nr.  304.)  In  der  letzten  te 
trug  die  Anzahl  der  Lieder  53,  in  diefer  4$,  alfoci^ 
halt  diefe  xa  mehr.  Die  alten  «find  ungefeilt  tEeti» 
ben,  weil  —  wie  der  Herausg.  in  der  VorredeUf 
launig  fagt  —  Jägerlieder,  wie  die  Jager  felbft.  rf*  * 
alle  glatt  zu  feyn  brauche^i.  Die  Vf.  der  nmiotf  1 
der  Herausg.  felbft»  der  verfforbene  Sun/^n  mL 
von  der  ßorch  und  Cnyrim,  lauter  Dichter/  ndt* 
nen  diS  Lefer  fchon  bekannt  find.  Ebea  fa  ireite 
die  metften  Geh  der  neu  hinzugekommenenOedickti 
felbft  erinnern ,  wenn  fie  nur  die  UeberfchriAeo  fa6> 
ren:  i)  der  Herbftmorgen  -^  i)  Caro  -  ijAn  Diä- 
na  —  4)  Der  Troft  im  Walde  -►  5)  Der^^AoOen« 
Jäger  —  6)  An  den  Winter  —  7)  An  die  Diana  a\s 
Luna  —  8)  Jägerlied  am  Hubertsfeft  zu  fingen  - 
Lerchenfangslied  —'10)  Lob  der  Eiche  —  11)  Die 
cbe,  an  die  im  vorigen  Lied  befungene  Eicne  — 
Freuden  und  Leiden  des  Forftmanns  und  Jagers. 
Wehmuth  bemerkt  man,  dafs  derliebUche  Diu 
von  Nr.  10  und  1 1.  der  Re^crungsrath  Bunf^n^  nl 
mehr  ift.  Ein  'Dtelkupfer  und  ein  in  Kupfer  m 
ebener  Titel  mit  einer  niedlichen  Vignette  ' 

diefer  neuen  Ausgabe  noch  zur  befondem 

NEUE    AUFLAGE. 

Lfi)PziG,b.Görchei\:  Die^Gefundbrunnen.  Vieri 
fange  von  Valerius  Wilhelm  Neubeck,  Dr.  der  i 
neywiffenfchaft.   Zweyte  verm.  u.  verb,  Au< 

^\^^*  '^^  ^'  P*-  8-  (20  ^^)  (Siehe  die  ^ 
A.  L.  Z.  1798.  Nr.  374.) 

p\%  Prachtausgabe  mit  fünf  Kupfern  iä  F< 
koftet  10  Thlr.  Jedoch  find  auch  di^  Kupfer 
fonder«  für  3  Thk.  16  Or.  zu  haben.      ^ 
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DienscagSj  den  16.  Junius  ig  12« 


AaZNEYGELAURTHEIT. 

fxuNOEK,  in  d.  ExpecL  diefes  Journals:  Neuet 
Journql  der  ausländ,  medicia.  chinirglfchen'Lue'^ 
Totun    Herausg.  voo  Di\  Maries  u«  Dr.  Riuer* 

JPonfetxung  der  in.  Nr^  So»  abgekrochenen  Recenßon»     , 


n-R« 


ttrzere  AuffiUze  und  Auttüge.    f^  Ein  Fall 

'  mangelnder  Eyerfiöcie  bey  einer  ausgewach* 

Jenen  (erwachleiien)  tTeifr^^^^r/an ;  von  Cft.  Feats.  — 

Mitgetheilt  von  Jq/epk  Banks.      Mit  einem  Kupfer. 

Aus  den  Phi/os.  Transact.  for  the  j'car  11^05.  Part.  IL 

5/e  ftärb,  nachdem  fie  im  zehnten  Jahre  zu  wachfen 

iitrfgetort»  und  viel  gekränkelt  hatte,  im  neun  und 

itwanz/gfren.  Nach  dem  Tode  fand  irtan,  aufserdem, 

'^ts  man  filr  eine  Spür  von  Eyerftöcken  halten  mufs-* 

ie>  eine  Gebärmutter,  die  in  dem  Alt^^AÄCindheit 

tpfgebört  hatte  zu  wachlen.  —     2)  UebenmeErzeu- 

fung  des  grauen  Ambras  {AmbraL}.  Ebendaf^r.   VoL 

LXXXLpag.  43»   Warde  theils  in  dem  körpe]wy|nif' 

PottBfcbts^  theils  auf  dem  Meere  fchwimmenci  ge- 

tiindea.  —     3)  Beobachtungen  Franzöfifcher  Aerzte 

Her  den  Tetanus,     a«  Beobachtung  über  einen  Teta- 

,nus,  der  zwölf  Tage  nach  einer  Fetwundung  eintrat^ 

'ßndy  nachdem  er  allen  Mitteln  Trbz  geboten  hatte^ 

iVfch  (innerliche  und  äufserliphe)  (^ueckfdbermittel 

't^t- wurde;  von  Renault.     Aus  dem  Journ.  de 

Conifart^  Cwie  es  hier  genannt  wird)  T.  XL  Jan. 

)&'    Der  Anfang  wurde  mit  |  Drachme  Me.rcur. 

c.  in  einem  Klyftiere  gemacht,'  welches  3  Stuhl- 

ge  mit  merklicher  Erleichterung  bewirkte.    Ne* 

I  den   Queckfilbermitteln  wurden  die  krampfftil* 

den  fortgefetzt.  (Welche  bewirkten  nun  eigentlich 

e  Heilung?^   b.  lieber  einen  Tetanus y  welcher  am 

fUften  Tage  nach  einer  beträchtlichen  Verbrennung 

^  tftand,  von  Fizeau.  .  Ebendaher*   Fevt.  i8o6-    Be- 

ndiuDg  die  nämliche;   Ausgaag  tödtiich.    c.  Ge* 

kichie  einesyi  durch  einen  heftigen  Kummer  entftanr 

denen  Tetanus  j  von  Rogery»    Aus  dem  Bulletin  de 

Pa  SocUtt  de  F  Ecole  de  Mldecine  de  Paris ,  Cah.  2. 

^fo6'  Durch  fehr  ßrofse  Gaben  Opium  und  Mofchus- 

liiüitar  geheilt;    d.  Beobachtung  über  einen  Tetanus^ 

^utkPinaire.    Aus  dem  Journ,par  Corvifarii  T.XL 

Mars  i8o6.    Die  Hauptmiltel  waren  Laudai^um  vnd^ 

Mrgünzungsblütser  zur  A*  L.  Z*  igia« 


Liquor  anod.,  der  wahrlich  nicht  kfirglidk  gefpendet 
wurde.  Denn  innerlich  wurde  er  pro  dofi  zu  lUnsib 
undalsKlyftier  in  derfonderbareo'Mifcbung^egeben» 
dais  man,  aufser  6  Oran  Extr.  Opii,  g  Gr.  Dampfer» 
eben  fo  viel  Salpeter,  i|  Unzen  Liq.  anod.  min.Hoffm. 
dazu  fetzte.  Sind  das  nicht  unerhörte  Dofen?  Ob 
fie  noch  dazu  ohne  allen  Zufatz  gegeben  wurden,  er- 
fähf  t  man  nicht.  Der  Kranke  wurde  geheilt.  Wat 
wird  aber  mit  unter  *nicht  Alles  eeheilt !  —  4)  Aus* 
Zug  aus  einer  Abhandlung  des  Hn.  Hil^'iardj  Chefa 
des  Hospitals  in  Lyon,  über  einen  künßliehen  Hin* 
tern.  Ebendaher.  .Der  ktknltliche  Hintere  (foUte  hei- 
fsen:  ftell vertretende  After,  beftehend  aus' einem 
Theil  des  Ileum)  war  die  Folge  der  Operation  eineg 
Leiftenbruches.  —  $)  Auszug  aus  einer  Abhandlung 
über  die  Operation  des  Staars  durch  (die)  Niederdrü* 
ckuns^ ,  von  Af.  A.  Petit.  Aus  dem  Bulletin  de  la  Soc* 
delEcole  de  Mid.  de  Paris  1806-  —  Sf  Bemerkuft* 
gen  über  die  Phrene/tSj  von  Friedr.  Chardel.  Aut 
dem  Journ,  par  Corvifart.  T.  XL  F4vr.  1806.  Der 
Vf.  nimmt  uur  drey  Gattungen  von  Phrenefis  an':  i) 
die  von  der  Action  (Wirkung)  eines  moralifchen  öder 
phyfirchen  Stimulus  (Reizes)  auf  den  Kopf  herrQhrt; 
a)  eine  metaftatifche,  u,  3)diechronifche  Phrenefis.— 
7)  Auszug  aus  einer  Abhandlung'der  Herren  Dupay^ 
trenundihenardy  über  die  zuekerariige  Harriruhr* 
Ebendaher.  €ah.  3.  i8o6.  Unter  andern  BeftStigung 
cler  Refill  täte ,  die  fich  aus  den  Unterfnchungen  der 
H.  H.  JfVjco/a^  und  GuedevUle  zu  CaeOf  die  ehemals 
in  diefem  Journ.  mitgetheilt  wurden,  ergaben«  —  g) 
Ueber  eine  comnlicirte  Wafferfuchtj  von  Dr.  Peter 
Bononit  Prof.  aer  Chirurg,  u.  Mitgiiede  des  Natio« 
äaÜnftituts.  Aus  den  Memorie  della  Soc  med.  di  &€»i 
nava,  X.  IL  Nebft  der  intereffatiten  Leichenöffnung. 
Das  Waffer,  das  bey  den  einige  Tage  vor  dem  Tode 
gemachten  Bruchftiche  ausflois ,  war  gallertartig.  — - 
9)  Ueber  eine  Milchmeiaftafe  ^  von  dem  Wundarzte 
Ludwig  Marchelliy  Mitgiiede  des  NationaÜnftituts» 
Verfchiedene ,  an  den  GHedmafsen  einer  Kindbette* 
rin  nach. dem  Zurflcktreten  der  Milch- aus  den  Brüf' 
ften,  welches  durch  Leidenfchaften  verurfacht  wur-« 
de,  entftandene  Abfceffe»  die  »an  öffnete»  entiiielteii 
wahre  liiUleh. 

HI.  SocietatS'  und  Correfpmdentnachrichiemk 
Achten  Bandes  erßes  StCdi»    L  Ausführlichere 
Abhandlungen  und  Auszüge,    i)  üeker  dU  vonfetbß  * 
X(3)^  er/o/. 
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er/oTgenien  ZerreiJJungen  und  Durchlöcherungen  des 
Magens*  Von  Alexander  Geiard^  zu  Paris.  Aus  des 
Vif»  SchTrIft :  'Des  perfdrations  fpontanles  de  V  Esta- 
üftfcw  (Paris»  An.  XIL)  Eine  Sftfnnxlung  vofi  17» 
grdfstentheils  fcbon  gedruckten ,  und  von  älteren 
und  neueren  Aerzten  nerruhrenden  Beobachtungen» 
Dureblöcherungen  des  Magens  betreffend,  durch  die 
iS<:h  der  Vf.' um  diefen  noco;  nicht  völlig  aufgeklärten 
Gegenftand  verdient  gemacht  hat.  Bey  den  meiften 
Fälieii  wurde  die  Natur  der  tödtlichen  KraDkhsit 
durch  die  Leichenöffnung  aufgehellt»  in  deit  (Ibri- 
^ge»  mit  hoher  Wahrfcheinlichkeit  verrauthet.  Ncr-* 
Den  bey  wird  auch  von  Magenwunden  und  von  Ab* 
fceffen  diefes  Eingeweides  gehandelt,  die  fich  nach 
«uffen  offnin»  A^  patbognonfionifcbe  Theben  die* 
Im  Krankheit  9  die  jedoch  nicht  alle  Qberall  vorhal- 
ten feyny  werden  (S..  55.)  angegeben:  Einungewöhn« 
licHer»  fchrecjdicher  und  pwtzlich  enfftehender 
Schmerz  1%  der  Magengegend ;  das  innere ,  fehr  er*» 
fchreckei^e  Gefahl  einer  tiefen  und  tödtlichen  Verleg 
teung;  eine  pl5tzlicbe  Vernichtung  der  Kräfte;  Er-' 
krecbeDTon  einigen  Mundvoll  Nahrungsmitteln,  oder 
wenfeflens  Anftrei^ung  zum  Brechen;  fcbwacber 
oder  narter,  und  im^er  febrfchnelier  Puls;  entftell- 
teSSAuffehen:  dhne  Naehlafs  fortwüthende  Schmev^ 
z&n;  NutzloQgfc«it  aller  Mittel;  in  34  St4inden  erfol* 

feoderTody  nach  demfelben  Auftreibung  desUnter- 
übesy  ^enn  6e  nicht  fcbon  vorher  da  war.  Zuwei» 
kn  kann  der  Tod  auf  der  Stelle  erfolgen*  Früher 
erkannte  Fehler  dt&  Magens  können  die  Diagnofe  er* 
leichtern.  C^inige  üeberfetzungs  -  oder  DrucWehler 
19  diefer  Abhandlung  find:  S.  tj.  >rEs  wurde  dem 
Snnken  eine  gendue  Diät  befolgt'*  verrauthlich  Statt 
emfffohien.  S.  ig:  ^Wo  der  Magen  mit  der  MHz  zu- 
bfnmenliest."  S«d4r:  ,iMan  legte  zwifchendieSchul' 
lern  eine  olafe^''  als  ob  man  eine  Schweinsblafe,  und 
kein  fpanifches  Fliegespflafter,  aufgelegt  hätter  -^ 
d)  Lcaour^  der  Vatef  9  Medecin  en  eher  in  Orleans 
(an  welchem  Hofpjtale  ?) :  Veber  die  L&hmung  der  un- 
teren GUedmäfsem$.  und  deren  ßüherfie  Behandlung^ 
KCl  «iaem  Zo^tze  des  Herausgebers«  Beichlufs  der 
h»  B.  VIL  St.  1.  abgebrochenen  Abhandlung.  Dort 
batte  Hr.  Laetmr  lOr  die  Anwendung  der  PottTchen 
Methode  bey  diefer  Lähmung  betretfetide  Beobach- 
tODgen  mitgetheilt ;  hierfolgendie  iitebis  I5te.  Se- 
dsmi  liefert  er  Bemerkungen  über  Pott's  Grundfätze 
n^n  d^T  Läfamung  der  irnternGliedmafsen.  Fost  wird 
"un^  dem  Vf.  fehr  setadselt,  dafsi  er  feineMetbode  blofs 
mS  die  Fälle  voDLäbmviig  der  unteren  Gliedmafsen 
wigefchränkt  habe,  die  von  der  Krümmung  des  Rück- 
^nraths  herrühren^  worin  ihm  Hr.  Maries  ven  Ganzen 
Mypfiichtetr  Aber  bleibt  P^s's  Verdienft,  die  Aerz- 
terauf  eine  fo  huUreiche  Methode  aufmerfcfam  g^« 
mttcfat  zu  habeiTy.  nicht  immer  gro£r.aenng?  In  Anfe» 
iiDng'  der  groiseren^  Ausdehnung  diefer  Imthode  trat 
avmiidiWTlich  Hr..  VxoL'Tkuemnh  in  Groiningen  (in 
dem  erften  Stücke  des  dritten  Bandes  feiner  waarne* 
mOT^am^  wefcbea  iit  Bd^V.Scn«  ^^^^  Abtheil,  des 
Geneeskundig  Afcnazijm  abgedruckt  iit)  den  H  H.  La^  - 


.  Klimaien  eigenen  Krankheiien^  von  Ca  (Jan  ^  Dr. 
Paris,  ehemals  viel  Jahre  Arzte  ip  Weftindien.     . 
^en  NUm.  de  la  Sbci  medicäle  d  Emulsion,  fme 
nie.     In  den   Vorbemerkungen  wird  der  QrundJ 
durch  Beweife  unterftützt:  dafs  in  heifsen  Länt 
die  Eibgeweide  des  Unterleibes  am  meiften  von 
Erfcblaftung,  der  Folge  des, Klima's  leiden*   DieLi 
wirkt  alfo  aort  nicht  auf  die  Lungen»  fendern  ai 
den  Magen  >nachtheiiig.     Die  Krankheiten  der 
wohner  hetffer  Lander»  von  w^hen  Hr.  CaJJan.  hk 
delt»  find:,  das  Hamoralfieber  (man  könne  es  auci 
SyhochuS  fimplex  oder  Febris  biliofa  nennen;    derl 
BrechW6!nftein  das  Hauptmfttel,  hierauf  eine  Abfäb- 
rung»  und  bey  zurückbleibendem  Wechrfelfieber»  pe- 
ruvifche  Rinde);  das  Wechfelfieber  (endemifcb,  von 
der  fehr  feuchten  Witterung ;  die  Methode^  wie  bey 
dem  vorhergehenden  Fieber,  die  von  dem  fTenrnsg. 
getadelt  wird)^  die  Verftopfung  (oder»  vne  es  biid 
darauf  fehr  fonderbar  heifst,    ,>die  Anftopfun^")  der 
Leber  und  der  Milz,  (es  ley  hier  keine  VerftOQfmig, 
keine  Stockung  in  Kanälen,  dergleichen  die  BlutgeS- 
fse  find,  vorhanden,  fondern  eine  AnhSafung  TerdÜBr 
Feuchtigkeiten,   durcfi  deren  Druck  frejlich  Zäl^ 
rungen  in  ^i^Iem  Umlaufe'  der  Feuchtigkeiten  enw. 
hen  mübten;  tonifcbe  Mittel,   in  Verbindnng  irik 
diuretifcnen  and  gelinde  abführenden,   wie  dßeMfe* 
telfalze,  worunter  aber  auch  die  Jalajppe  geoecfaoflt 
wird,  feyn  dieangemeffenften);  der  Leberabfcefs^ir 
fey  gewöhnlich  die  Folge  der  ineitirenden  Lösnietkt' 
de»  wie  hier  der  Ausdruck  lautet ;  dievkünftlicbeSP 
Öffnung  deffelben    fey  in   Weftindien  mehrentMl^ 
fruchtlos) ;    die  gelbe  Farbe  der  j:inwohner   Jiel&#' 
Zonen,     auch   cfer  dort  lebenden  Europäer    (r(AsM 
nicht  votr'LehergeCchwülften  her,  fondern  von  der 
allgemeinen  Unthätigkeit  der  feften  Theile);  derdj^ 
fenterifche  fiauchduls  (ein  kritifcher,  der  PurgameDf 
aber  nidht  die  Brechwurzel  vertrage,  und  etaen  weit 
fchlimmecen  von  galliger  Art,  der  haupt&AlHsfa  mit 
fbbleimieen  Mitteln  und  mit  Opium  behaDdc^l  wer* 
Atn  mtiffe.;     Macenweh,   Mal  d'estomac  (verdiene 
eher  den  Namen  Abdominairchwindfücht;  d9%  örtfr* 
che  Leiden  des  Magens  fey  deuteropathifcb ,  vi/oraa 
traurige  Leidenfchanen  grofsen  Antneil  haben  \  oft. 
tödtlich.)  Der  Befchlufs  im  folgenden  Stücke.  —  4) 
Beobachtung  einer  höchfi  feltenen  Farix  mit  Ruptur. '] 
(Zerreilfung)  an  dem  liiiken  oder  hintern  BluthehuhA 
ter  des  Herzens  ^  neift  einer  neuen  anatomijcken  DoM 
ßellung  der,  diejen  Lungenblmbeh älter  badenden  Fäß^X 
ßirnj  von  Jacob' Penadoy  Dr,  und  Prof.zuPadua.  AiM 
den  Memorie  di  Matemat.  e  Fißca  della  Soc.  ItaL  delln 
Scienze  di  Moäena.  Tom.  XL  1 804.    Durch  eine  Ab^4 
bildung  erläutert,  —  $)  Dr.Targioni'Tozetti^  ProM 
zu  Florenz ,  über  elmf  untfchte  Sorte  von  Chinarindei 
unter  dem  Namen  China  nova,    Ebendaher.     EnrI 
Wort  zu  feiner  Zeit;  da,  wie  auch  Hr.  Harles  örinfcefft^ 
feit  kurzer  Zeit  auch  in  Deutfchhind  unter  dem  Na**| 
men  China  nova  oder  China  lutea^  fuscae  varietatjA 
(ich  eine  unechte  Sorte  von  Cbinaiinde  eingefcblicheo  1 
bat'    Man  vergleiche  auch  die  in  de^  6ten  Yitndns  j 
atefli  Stocke  diefeffJoornab  mltgebeilte  Abhandliuig*! 
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\ß3  Hn»  Fkbbroni  9ber  die  Chinarinde. ,  Hr.  Tüüetti 
Ite mit  dar»  unter  dem  Namen  China  nova  oder 
\one  (^g^fl^  ChinI)  ihm  von  der  Regierung  z\ir 
^rfuohiuig  übergebene  Sorte  von  Chinarinde  vie^: 
cbemifcbe  Verfache  an,  deren  Kefultate  er,  hier 
dene.o«  die  er  mit  der  officinellep  Cinchona  mach* 
,  zn&mmen  geftellt  hat.    Nach  äes  Vfs.  Verfiche- 
ig  weicht  die  fogenannte  neue  China  nicht  nur  in 
ren  finnlicben ,   londern  auch  in  ihren  chemifchen 
igenfcbalten  9  von  der  echten  Fieberrinde  f^hr^b.^ 
Ir.  T.  getrauet  fich  iRcht»  zu  beftimmeo,  von  wel* 
e^em  aosUndifchen  oder  in]ändifche0'(Europäirchen> 
Baume  diefie  falfche  Rinde,  vrovon  im  Anfange  in  Li* 
torno  da»  Pfund  f0r  16  Kreuzer  verkauft  wurde,  her- 
rflhre.    Es  ley,  um  davor  zu  warnen»  genug,  wenn 
er,  nach  der  Erfahrung  von  Aerzteo,  die  in.  Livorno 
vod  Florenz  Gebrauch  davon  machten,  verfichere, 
da(s  fie  wie  emßarkes  Purgans  wirke.      In  einem^ 
von  dem  Herauseeber  beygefügten  Zufatze  äufsert 
diefer  die Vermutnung,  es  werde  nicht  überall  diefel- 
be  Rande  unter  dem  Namen  China  nova  verkauft.. 
Drefes  fcheine  fchon  ans  dem  vidi  höher»  Preife  zu 
erhellen,  um  den  fie  in  Deutfchland  verkauft  werde. 
Allem  der  höhere  Preis  könnte  auch  blof»  eine  Folge 
der  Oewianittcht  [eyn.  —   6i  Ueber  die  Pedionalgie 
und  ih^.  Analogie  mii  dem  Geßchtsfikmerze ;    voa 
Jok*  dm»  Marino.  Ebendaher  Tom.  IX.    Diefes  net- 
vIlfnFi^nifeh  vn^r  nach  37  Jahre»  noch  nicht  ganz  m- 
liobeo.      Zwej  Jahre  vor  der  Abfaffuog  diefer  Ab- 
^bandlnng  Sei  der  Vf.,   i^achdem  er  unendlich  viele 
«Mittetgebraucht  hatte,  auf  den  Gedanken,  das  Opium, 
'  Att  noeb  die  meifte  Erleidhterung  verfchaffte,  wovoa 
•her  Ifta  reizdares  Nerven^ftem  keine  grofse  Dofis 
Y«rtriig.y  üit  Magenfaft  als  Ungumt  anzuwenden. 
Diefe  AjtvreAduDg  leiftete  aiifangs'et\>ras^  aber  nicht 
fiilr  immer.    Er  letzte  nun  alle  äufserliche  Mittel  bey 
Serie,  uod  fchränkte  fich  blofs  auf  xlen  innerlichen 
GebraioA  des  Opiums^   befonders   des  Doverfchen 
Pulvers,  ein,  weiches  ihm  zu  5  Grati  alle  3  Stunden 
[4- — Oders  mal  (täglich)  genommen 9  in  kurzer  2ieit 
^'üa  Schmerzet^  minderte,  ohne  darauf  folgende  Be* 
ftfrtons  oder  Magen  befch  wer  de.  —     7)^  Giffchichie 
;  ttwr  Schwangerfahajt  der  Fallopijchen  -  Trompate^ 
^]9di Bemerkungenj  von  Joh^  Clarhe^  Dr.  zu  London^ 
■»den  Tr ansäet,  ofa  Socieeyjor  Imprav.  o^med^ 
md  Chirurg.  Knowiedge^  VqL  U.     Eine  Frau  von  40 
wktUy  die  fchon  einmal  geborenv  und  einmal  abor-* 
hattet,  hielt  fich  f41r  tohwangerv     Um  die  Zeit^ 
fie  hatte  gebären  follen,  bekam  fie  wehenartige 
lerzen,  die  vom  Rücken  nach  dem  Nabelfchof- 

feBDd' drey  oder  vier  Tage  anhielten«  Diefe  Schmer^ 
hörten  endlich  auf,  und  kamen  nie  wieder.  Nach 
|ipd  nach  ftellte  ßch  ein  anhakender  Schmerz  nahe 
jl  dem  Biittleren^  und  gegen  den  unteren  Theil  der 
hnchhöle  ein.  Daraui  folgl^e  ein  Anfchwellen  nahe 
b  Nabel,,  welches  immer  mehr  zunahm,  bis  es  eine 
kfcbwulft  von  3  bis  4  Zollen  im  Durthmeffer  bilde- 
%.  Nachdem  auf  der  Oberfläche  diefer  Gefehwulff 
•%Zeitza  Zeit  kleine  Oeffnungen  entftanden  waren^ 
le  tiiie  Ubx  ftiakende  FlälSgk^it  ergoflen  f  und  wia^ 


der  geheilt  wurdenv  vereiterte  endlicfr  dTeGeCbhwuIfo 
und  ftiefs,  aufser  einer  änfserft  ßinkenden  Jbnehe« 
nadh  und  nach  verfchiedene  ILnocfaen  eines  vdUig 
ausaetragenen  Foetüs  ausf»  -*  Es  erEoIfftdn'  ähnlich^ 
ftinkende  Stuhlgänge;  es  zeigten  fich  Syinptonie  den 
Ausz^rune  und  eine»  höebft  gereisten  Nerveafy>^ 
ftems.  In  diefem  Zuftande  faöd  maii  fie  nach  einem: 
melanchdiifchen  Anfalle  tod,  wie  es  feheint,  durcld 
Selbftentleibung.  Die  Leichenöffnung  beurkundetd 
«es,  dafe  die  rechte  Fallopifche  Trötnpete  der  Sitz» 
der  Schwangerfchaft  gewefen  war.  —  9)  Beobdcht^ 
0ung  eines  durch  den  Maftdann  ausgeftoffenen  Foetus 
excrautfrinüSt  ven  M.  mainwaring^  und  mitgetheilt 
von  Dr.  Bailtie  zu  London.  Ebendaher.  Die  Schwan* 

§ere  war  eine  Frau*  von  33  Jahren.    Vom  Anfange 
er  Schwangerfchaft  an  gerechet,  dauerte  es  s- Jahre 
und  ungefähr  3  Wochen ,  bis  die  Natur  das  allmälige 
Anstreineri  der  Theüe*  einer  Frucht,  die  durch  ein, 
im  Maftdarme  entftandenes  Loch  abgingeOi  beemirgt 
hatte    Mit  diefer  Beendigung  trat  eine  lehr  fiohtbare 
Befferung  eSn.  Der  Appetit  kam  in  hohem  Gsade  wie* 
der,  und  mit  ihm  verlor  fich  gar  bakl  die  grofse  Abma- 
gerung. In  weniger,  alle  drey  Monaten,  war  fie  völlig  ^ 
wieder  hergeftelltr  und  um  diefe  Zeit  fand  fich  auch 
das  Monatliche  wieder  "ein.    (Sr  :i95.  fteht  fehr  fielt- 
fem  „fiebrifch"  katt  fieberhaft:)  H.  Kürzere  Auf f ätze 
und  Auszüge.    1)  Beyfpiel  einer  f ebenen  Unempfind* 
lichkeit  eines  Gliedmaßes^    ekne  Verlu/i  der  3ewe*. 
gungskrafty  von  JFf/6reiirfl(f  Wundarzt  am  Bic^trer 
Mitcetheät  vom  Hrn.  Dr.  Schweigger  ^u  Paris.  — * 
a)  Empfehlung  der  Kreide  gegtn  cnronifche  Dureh"^ 
fälle  (Vorzugs weife  vor  der  Maenefie,  und  vor  am* 
dem  Säaretilgenden  und  die  Schärfe  der  Galle  vern 
beffernden  Mitteln),  von  Dr.  Ring  zu  London»  -  Aue? 
dem  med.  and  phfe.^  Jawrn.  by  Bradley^  Nr*  ööv^ »-Die 
Kreide  wird  wohlfchwerlich  viel  Glück  machen  r  fair 
deffen  wollen  wir  die  beyden  hier  gelieferten  FeiPr 
mein,  worin  aber  w^ohl  dem  Opium  vielzuzufchrei'/. 
benift,  mittheilen.   i)  Kec«  Cretaefraep.  fcrup.qiuiH 
toer^  Fuhr*  Gummi  Miinos.  ferup*.  duoSr^Aqvae  (fei 
ftill.  unc.  quatuor,  Aqr  Cinnamom.  fimpiruncknii'e^«t 
dimid.,  Spir^  Cinnani.,  Syr.  fimpl.  ana<iracb#  do2^.{ 
M.  S.     lü&ch  jedem  Durchfaile  a  Efsli^fel  für  Er*, 
wachfencr  Kindern  nach  Verhältnifs^    Gewöhnlich^ 
fetzt  er  zu  diefer  Mixtur  30  Tropfen  Opivintinkturi* 
a)  HecrCretae'praepvdraeh.  duodeviginti,  Pulv.Gnm-f 
mi  Mimos.  drachm.  novem ,  —  Sacchar.-  can.  dra^di«^ 
duas.  Gort.  Cinnamom.  fcrup.- ihios ,  Opil  d^.icrn'' 
pulum.  M.  S--  Ktndem*  eine  kleine  Mefferfpitze  velt 
bey  jedem  Stuhlgänge.'  —    3O  Ueber  eine  angebf^ne^ 
Trennung  des  Magens  und  Darmkanals  in  zw'ey  Th^ 
hy  tpn  Atebery.       A^s  dem  Muiletin  de  im  &>e.  de 
VEcoIe  de  Mtd.  de  Paris.  1805.  l  Gab.  —    4)  Z^fülU. 
wm  Vergiftung  nach  einem  trefrfehluctien  Qlafe  vx>lh 
Dinte  y  von  Desgranges  5  ta  Mfontpetlierr    Auj^  den* 
AnnaL  de  fa  Soc.  de  Midi  de  Monepenier^  T.  VL  Ni^ 
vos-^  An  lilV.    Die  hnlfreichen  Mittel  dagegen  w*' 
ren :  ein  warm^  und  fehr  fcharffes  Senffufsbad,  tfo^ 
ckenes  Reiben  der  Schenkel  und  Armer  ervreicke«* 
de  XJmfchlag/B  auf  den  Unterleib^  und  innerliclr  aBe 
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balbe  Stundetl  eine  halbe  Drachma  kalcinirteMagne- 
fie  ia  einer  Mifchung  von  Linden  und  MQnzwaTfer« 
(Soll  S.  ao3«  »fein  concuitrirter  Puls"  ein  zufammen- 
gezogener  feyn?)  —  5)  Schädliche  Wirkungen  des 
übermäffigen  Gebrauches  der  Schwefelblumen  bey  der 
Kräsze^  von  Demfelben.  •  Ebendaher.  In  den  Darm- 
ausleeriuiMn  fand  man  natürlichen  Schwefel.  -- 
6)  Ein  Aborius^  verurfacht  durch  eine  etektrifche 
Erfchasterung f  von  Levacher  de  la  Feutrie.  Aus 
dem  Recueil  period.  de^NUd.  p.  Sedillot.  T.  XXV.  C. 
da* Janvier  i8o6* 

CD  er    Sefeklu/4  folgt.) 

DEUTSCHE  8PRAGHRUNDE. 

Behlim,  b.  Braunes:  TeuSy  oder  theoretifch^pr^- 

tifches    Lehrbuch    des    ßofammten    DeutJ'chen 

Sprttbhunierrichts.    Von  Theodor  HeinfiuSj  Prof. 

am    B^rlinifchen    Cymnafium.     Vierter    TheiL 

,  Zweyce  Abtheilung. 

Auch  tinter  dem  Titel; 

Gejchichte  der  Sprach- Dicht-  undRedeiunCt  der 
Veutfchen.  Zweyte  Ab\.hc\\\xug.  Igi;.  289  S.  8* 

DiefeFortfetzung  der  erften  Abtheilung(vergl.Ergz* 
Bl.  1813.  Nr.  7.)  enthält  den  fechften  und  fiebenten 
Zeittaum,  wovon  jener  bis  175 1  gehende  das  Zeirn/^^r 
Widerftrebender  Meinungen  ßberfchrieben  ift ;  diefer 
letztere  aber,  der  fich  bis  auf  die  neuelteZeit  erftreckt, 
das  Zeitalter  klajfifcher  Literatur  benannt  ift.  In 
der  kurzen  Vorrede  bemerkt  der  Vf.  dafs  die  Reich- 
haltigkeit des  Stoffes  9  den  eine  Zeit  von  150  Jahren 
demliiterator  darbietet,  es  fchwierig  machte^  auf  ei* 
nem  befchränkten  Raum  alles  zu  benutzen  und  fo  zu 
ordnen,  dafs  das  Wichtigere  nach  Oebühr  hervortre- 
ten könnte ,  und  das  minder  wichtige  nicht  ausgelaC- 
fen  würde.  Er  hat  daher  ohne  Rückficht  auf  diefe 
■Wichtigkeit  die  neuem  Schriftfteller  und  ihre  Wer- 
ke zum  Theil  nur  angedeutet;  und  die  neueften  Zei* 
ten,  glaubte  er>  kdnne.nur  die  Nachwelt  ganz  beur- 
tbeäen.  Auch  fieht  man  bald ,  dals  der  Anfang  die- 
•fes  Bandes  umftändlicher  gerathen  ift,  al3  das  Ende 
deftelben ;  und  in  jenem  nätte  ^  vielleicht  -Manches 
können  übergangen  werden»  -welches  für  den  Plan 
tles  Ganzen  nicht  unmittelbar  erforderlich  fcheint. 
Jitn  Anfang  des  fechften  Zeitraums  macht  die  ge- 

Spundete  Bemerkung,  dafs  fich  zu  Anfange  deffelben 
er  einfache  Oefchmeck  der  Deutfchen  durch  eine 
unglückliche  Nachahmungsfucht  fremder  Eigenthfim- 
Ixcmkeft  verirrt  habe.  An  fich  felbft  würcte  jedoch 
diefe  Nachahmung  dem  deutfchen  Gefchmacke  nicht 
fo  nacbtheilig  geworden  feyn ,  wenn  fie  eine  beffere 
Richtung  genommen  hätte,. und  nicht  insbefondere 
auf  die  italiänifchen  Dichter  des  fiebenzehnten  Jahr*- 
liunderts  gefallen  wäre«  Nicht  blofs  dem  Hofmans^ 
Waldau^  an  dem  der  Vf.  fie  rügt)  war  diefe  Nachah- 


mung  eigen.  An  Lohenftein  wird  'mit' Recht  dj 
Verdienft  feiner  Profe  anerkannt,  wenn  es  gleU 
Hiebt  ohne  viele  unnatQrliche  Auswtichfe  ift. 

warten  wird  man  wohl-nicht  die  zwey te  Arnneil 

welche  S.  «6.  über  Jakob  Böhme  gemacht  wird.  Di 
Dichter  v.\Canit%  kann  man  nur  in  Hinficht  eof  fc 
Zeitalter  die  ihm  gegebenen  Lobfprüche  ertbeika; 
und  Broke's  Charakter  ift  wohl  nicht  treffend  gern 
entworfen;  fein  Hauptverdienft  in  der  befchreibe. 
den  Poefie  ift  von  Wieland  richtiger  anerkannt.  W^ 
über  die  deytfche  Sprache  gefagt  wird ,  ift  gröfstCL 
theils  aus  Reichard  noch  immer  fehr  brauchbarenf 
Verfuche  einer  Hiftorie  der  deutfchen  Sprachkunft, 
zum  Theil  wörtlich,  entlehnt./  Renner  lebte  und 
ftarb  zu  Bremen. 

Der  fiebente  Zeitraum ,  das  Zeitalter  der  Jt/ajji* 
fchen  Literatur^,  wird  mit  einem  Vorworte  dn^eVeittt, 
wodurch  die  vielen  Lobeserhebungen  einigenxi^sen 
EntXchuldigung  finden,    die  in  der  Folge  manchen 
Schriftitellern  diefer  Zeit  ertheilt  werden.    (Dieb  ift 
jedoch  nicU^  der  Fall  mit  Rabener,  dem  als  Satirei- 
fchreiber  Liscov  vorgezogen  wird.)     Die  BremifcÄes 
Bey  träge  wurden  nur  in  den  erften  vier  Banden  1» 
ihren  erften  Verfaffern  gefammelt,  und  in  den  bej" 
den  letzten  Bänden  von  Dreyer  fortgefetzt.     Ritap 
Schriftfteller  werden  S.  164.  fg.  nur  kurz  erwäbat; 
unter  diefen  hätte  von  Roft  noch  das  Vorfpi^  kia- 
nen  angeführt  werden,  weil  es  feinem  Witze  am  iiMh 
ften  Ehre  macht.     E^en  fo  hätte  in  der  AnmerkoiS 
S.  i7ß'  das  Gedicht  über  die  Vifion  des  Hrn.  Uafi« 
von  o.  A.  Schmid  gedacht  zu  werden  verdient;    Dil 
von  vielen  verkannten  Vorzüge  JRam/er'^werdeB  fehr 
umftändlich    und   eben   fo   genau   gewürdigt.     Der 
Grundfatz  für  die  deutfche  Rechtfehreibung,  welchen 
Klopßock  eine  Zeitlang  annahm,  war  fcbweriici  fo 
als  er   von  dem  Vf.  anerkannt  wird:  nad  er 
gab  diefen   Grundfatz  wieder  au£   oej  den 
neuelVen  Dichtern  bemerkt  man,   des  vielen  uobes 
ungeachtet,   dennoch  eine   gewiffe  Scheu  des  Ver- 
fafiers  und   eine  Berufung  in  Anfehung  ihrer  Ver» 
dienfte  auf  die  Nachwelt.    Alles  das  Lob  der  frag- 
mentarifchen  Bemerkungen  über  viele»  noch  übrige 
Dichter  unfererZeit  wird  nicht  jedermann  unbedingt 
unterichreiben;  ihrer  find  nicht  weniger  als  56*   Za« 
letzt  werden  noch  einige  andere  Gelehrte  in  mehre-^j 
ren  Wiffenfebaften  nur  kurz  erwähnt.      Das  ganze 
Buch  kann  für  die  Jugend  zur  genauem  Kenntnäs 
ihres  Vaterlandes  fehr  nützlich  werden;  und  wean 
man  gleich  die  ergiebigen  Quellen,   woraus   es  g^' 
fchöpft  ift,  und  die  oft  wörtliche  Benutzung  deriet j 
ben  nicht  verkennen  wird ;  (b  gereicht  es  doch  d 
Vf.  nicht  zum  Vorwurf,  diefelben  auf  diefe  Art 
nut^t  zu  haben,  indem  er  aufrichtig  genug  ift, 
überall  anzuführen. 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donnerstags^    den     ig.    Junius    X%12* 


ABZNEYGELAHRTHElt., 

EftLAMGEN»  in  d.  Exped.  diefes  Journals:   Neues 

'  Journal  der  ausländ»  medic.  chirurgijchen  Literü" 

tur.  Herausg.  von  Dr.  Hartes  u,  Dr.  Riuer  u.  f.  w- 

(Befcklufi  der  in  Nr,  6j.   abgebrochenen  Re^enßon\) 

'Mwrjies  Stück.    I.  Ausführlichere  Abhandlungen 
^^^.  und  Auszuge*     i)  Ür.  W-iltiam  BaU^  zu  Genua, 
?oit  dem  \JnteTjc\vjede  zwifohen  den  entzündlichen 
3ind  d^SAfogenanneen  fauligen  Krankheuen ,  undwm 
der  fpecijifchen  Naiur  dfir  Kranklieuen  überhaupt. 
Am  den  Memorie  della  Soc.  med.  di  Emülazione  di 
Cenopa.    l\  UL    Prima  Quadrimestre    igps.      Die 
fcbarfßnnigeny  aber  wohl  Ichwerlicli  über  alle  S^v^ef,- 
lel  erhaöep^n  Ideeoj  die  der  Vf.  }iier  auFgeftellt  hatb 
ffüA  künes  Auszuges  fähig.     Die  Quinteffen^  davou 
ilt  F^eiides;  Alle  fieberhafte  und  fieberlofe  Hirank- 
leiten  iailea  6ch  unter  die  drey  Rubriken,   die.pyo- 
g/inefitchea  centzündiichen),    die  Cepedogenetifcheo 
Imit  Neigung  zur  Fäulnifs  verbundenen),  und  dieje^ 
Mißen  bringen ,  welche  eine  ipecifirche  Natur  habeit 
Ä&  ^  Beyfpiel  der  erften  Kubrik  könae  man  , die 
Pockea,  als  ein  Beyfpiel  der  ziveyten  die  Peft,  und 
als  ein  Keyfpiel  der  dritten  die  Krätze  aufehen.    a) 
CaJJan  über  aiey  den  heifsen  KJimaten  eigenen  Krank- 
jwe«.  *&efcb]u(s.     Die  hier  abgehandelteu  Krankhei- 
tcofiod:  der  Skorbut  <die  Modekrankheit  der  Weft; 
Mki^ßsi  Inrelp;  die  fkorbutifche  Schärfe  beftehe  in 
i   dar  Xijibildung'y  ail^s   laufe    auf  Atonie  der  feftea 
|- jpieile.hlntas);  bösartige  Fieber  (wie  das  eelbe,  von 
*  .Welcheiu  Hr.  Ca^/ön  Jjehauptet,  es  habe  in  Weftindien 
iehr  abgenommen,  wogegen  aber  der  J@[erau$geber 
i  Einwendungen   macht;     die  fch wachende  Methode 
^mtlffe  bey  der  Behandlung  dßs  gelben  Fiebers  noth- 
/  wendig  Schaden  thun);  Hautkrankheiten,  in^befon* 
Mere  der  Ausfatz  (aufser  eipfr  ftrengen    vegetabili- 
schen Diät,  ftis  Palliativ,  vääe  der  Vf.  "kein  einziges 
Mittel,  von  dem  er  Tagen  könne,  es  helfe  gegen  dcp 
•J^usfatz);^  bösartige  Gefcbwöre  (in  den  Weltindifchen 
\  Colonieen  fehr  häufig ;  nQUÜch  gegen  diefelben:  diu- 
Yetifche,  diaphoretifciie  und  purgirende  Mittel,  kQnft- 
liehe  Gefchwüre  an  Entfernten Theilen,  tonifche  Mit- 
tel wie  Taffia  mit  Gitronen  (mit  Gitronenfafte?)  odef 
QewärzhafteAbkocbungen);  rheumatifche  Schmerzen 
Srgänzungsitätter  zur  A*  I.  Z.  i8u* 


(kalte  Bäder,  Reiten,  Leibesflbung  feya  tutrigUchj 
der  Sitz  des  Rheumatismus  feyn  die  Sehnen);  Starr- 
krampf (die  gewöhnlichfte  Urfache  fey  unterdrdckte 
Ausdünftun^,  daher  wiederhergeft eilte  Ausdülnftung 
die  Krankheit  auf  der  Stelle  heile;  in  andern  Fällen 
(vermuthlich  beym  Wundftarrkrampfe)  foUe  man  be- 
herzter In  der  Anwendung  der  Aetzmittel  auf  den  lei- 
den dep  Theil  feyn,  auch  Verfuche  mit  dem  kaiteit 
Bade  machen).  ^  i)  Phyjiologifche  und  pathologi/che 
Verfuche init  dem  Galvanismus  an  einzelnen  thienjbheit 
Theilen^  und  an  ganzen  lebenden  Thlereny  von  dea 
Aerzten  G.A,  Mongiardini  und  Fincenz  Lando  inGe^ 
nua.  Aus  denMeniome  della  Soc.  med.  di  Emülazione 
di  Genova  T.  IL  Quadrimeftre.  Die  Vff.  liellten  ihre 
Verfuche  in  der  Abficht  an",  um  über  die  ftreitige 
Frage:  ob  der  Galvanismus  die  Fäulnifs  desFleifcbes 
befördere  oder  hfndere,  zur  Entfcheidung  zu  getan- 

ten.   Der  Genauigkeit  wegen  nahmen  fie  ganze^u^- 
ein,  und  nicht  kleine  Stücke  Fleifch.    Sie  machten 
ihre  Verfuche:   i.  an  Muskeln.  In  demKreife  der  gal- 
vanifchen  Verbrennung  trat  beydemFieifche  dieFäub 
nifs  viel  früher  ein,  ms  bey  dem  nicht  galvanifirtent 
und  bey  dem  erfterep  ^ar  auch  der  GelUnk  viel  ftä^y 
ker.  2.  An  dem  Blute.  Das  galvanifirte  ging  leichter» 
als  das  nicht  galvanifirte,  in  Fäulnifs  über.   3.  An  dejc 
Milch.     Dielelb^  Erfcheinung.     4.    An  dem..Uria^ 
Leichte  Zerfetzbarkeit.    5.  An  Nierenfteinen.    BUe*' 
ben  unveränderti    6-  An  lebenden  Thiereo*     LuAf 
genentzOndung  und  Entzündung  der  Eingeweide  wah- 
ren unter  andern  die  Folgen  des  Galvaniiirens.    Sei- 
ne Wirkungen  auf  Irritabilität  und  Senfibilität.     Die 
reizende  Wirkung  fey  entfchieden.   —    4)  Allgemei- 
ne Bemerkungen  über  die  Wirkungen  der  Nnneralf 
waffer, im  Verhähniffe  zu  ihren  Bejiandtheilen^  von 
Dr.  Saunders.    Ausdeffen,  im  vierten  und  fünften 
Bande  diefes  Journ.  fchon  benutzter  Chemuxil  Hifto* 
ry  and  med.pojuers  of  the  mofi  celebrated  Waters  fof 
.England)*      Die  Meinung  deren,  welche  die  Wir«» 
kungln  der  Mineralwaffer  naph  ihren  Beftandtheiiea 
berechnen,  fey  die  richtige.  ^  5)  Ueber  die  Wirkung 
äes  laufenden  Queckßlbers  int  VolvuluSy  nebfi  Bemer^ 
kungen  über  die  Natur  des  Magenfafcesy  von  feter 
htoscatX^  Staatsrath  andjQeneraldirector  des  Unter- 
richts  zu  Mailand.    Aus  dem  Memorie  die  Matemat. 
e  dl  Plfica  della  Sjoc.  Ital.  delle  Scienze  di  Modena. 
T.  X.  Part.  1.    Hr.  JUoscati  batu  oft  daraber  nach- 
Y(3)  ge- 
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gedacht,  was  es  ftir  ein  flachtiger  BeüUndtheil  Teva. 
mOffe,  der  dem  faft  gefchmack-  und  geruchlofen  AJa- 
gefifafie  feine  Kraft  (fie  äufsere  ficb  nun- auf  fchwer 

fuflösljchen  Metalleii,  oder  als  Heilmittel)  ertheile. 
Endlich  glaubt  er  diefen  Beftandtheil  in  dem  Sauer- 
ß^f^c  gefunden  zu  haben.  Zu  diefer  Vermutbung 
gab  ihm  folgende  Kur  Qelegeaheit.  Er  wurde  pi  ei- 
nem, mit  einem  äirfse^ft  heftigeii  i^/i;i//i/j  behafte- 
ten Rranl<en  gerufen,  bey  dem  man,  das  laufende 
Queckfilber  ausgenommen,  fchon  alle  mögliebe  Mit- 
tel vergebens  verfucht  hatte.  Er  gab  2  Drachmen 
laufencfes  Queckfilbef  auf  einmal,  in  9  Stunden  wie- 
der 2»  und  in  3  Ständen  eben  fd  viel. '  Der  Kranke 
fand  Geh  erleichtert,  und  fchon  nach  Atr  erftenGabe 
Kefs  das  Brechen  nach ,  nach  der  zweyten  hörte  es 
ganz  auf,  und  einige  Stunden  nach  der  dritten  war 
er,  eiiiige  Schwachheit  abgerechnet,  bevnahe  völ- 
lig bergeftellt.  Ein  Jahr  darauf  wendete  dier  Vf.  das 
Queckülber  in  einem  ähnlichen  Fälle  mit  demfelben 
Erfolge  an.  und  jetzt  machte  er  die  wichtige  Entde- 
ckung, dafs  das  Queckfilber  in  den  erften  Ausleerun« 
geut  die  der  Kranke  nach  dem  Aufhören  des  Bre- 
chens hatte,  und  nachdem  faft  alle  Zeichen  des  Vol- 
\ulus  verfchwunden  waren,  im  Oxydatfonszuftande 
als  ein  graues  Pulver  in  betrSchtlicher  Menge  enthal- 
ten war.  So'  wie  nun  hier  das  Queckfilber  feinen 
Sauerftoff  abgegeben,  und  fich  dagegen  mitdem  Waf- 
ferftcffe  neutrahGrt  habe:  fo  fey  auch  im  Magenfafte 

gewöhnlich  der  Sauerftoff  der  eigentlich  wirkfame 
eftandtheil.  Beygefttgt  find  nocö  mehrere  Bemer- 
kungen über  die^  medirinifche  Anwendung  der  Gas- 
arten, d.  h.desSauer(\offes  und  derKohlenfäure,wo« 
bey  Hr.  M.  doch  nicht  fo  rafch  zu  Werke  geht»  wie  er 
CS  vielleicht  in  früheren  Jahren  cethan  haben  würde, 
a—  6)  Bericht  über  Hm*  GalPs  Jllrnlehre  ^  von  detty 
%u  dereh  Prüfung  von  dem  Franzößfchen  National' 
inftitute  ernannten  CommilJariffn,  den  Herren  Tenön^ 
Portale  Sabatiery  Pinel  und  Cuvier.  Ift  auch  auf  an^ 
>dern  Wegen  unter  uns  bekannt  geworden»  -  7)  Ce* 
Jchichte  mehrerer  Kuhpockenirnpfuncen  in  Luccoy 
mit  befonderen  Vmßänden  und  Erjchemuhgen ,  vom 
Prof.  Hallt  iu  Paris.  Aus  dem  Älim-  de  llnßii,  nat. 
de  France,  ir  Semeftre  1807.  inel.  Juill.  1807.  i.  Hi- 
ftorifche  Notizen  Ober  die  Irnntungl  2.  Verlauf  der 
Impfung,  j.  G^fchichte  der  Gegeninoculatlonen.  4. 
¥olgerungeh  aus  diefen  Beobachtungen.  Der  Verlauf 
der  Kuhpocken  zeigte  zu  Lucca  undin  den  umliegen- 
den Gegenden,  in  den  Monaten  Jun.  und  Jul.  18069 
mehrere  Unregelmfifsiekeiten,  welche  Monate  lang 
epidemifch  waren,  auf  den  glilcklichen  Erfolg  der  Im- 
pfung aber  keinen  nachtheiligen  Kinfiufs  hatten.  Die- 
le Unregelmäfsigkeiten  betrafen  die  Impfftelle,  die 
Oeftalten  der  Pufteln,  die  Befchaffenheit  dei'  Kruften, 
'den  rothen  King,  und  dieApsfchläge,  die  fich  zu  den 
Kuhpocken  gefeilten.  Zugleich  herrfchten  die  Men- 
fchenpöcken.epidemifch  in  der  Stadt  Lucca.  -  8)  Be- 
merkungen über  Blutergiefiungen  im  Herzbeutel^ 
•und  über  eine ,  durch  einen  Abfiefs  nach  außen  aus- 

feleerte  ßiterßimmlung  in  die/er  Höhle j  von  Dr.  u« 
rof.  Sabotier»    Ebendaher^  /uill.  1)^07.    Obgleich 
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dergleichen  KrankJieiten  unheilbar  feyil,  Ib  kö] 
man  doch  aus  den  Beyfpielen,  die  er  hier  davon 
tihlt  habe,  lernen,  dars  man  fölche  Kranke  irtcht 
unnützen  Arzneyen  plagen  foile,  fondern  ihnen 
ftrengjB  VermeiJung  aller  Exceffe,     befonders 
Trünke ,  heftiger  Leidenfchaften  und  übern»£fei| 
Bewegungen  empfehlen  inülTe.    Purch  diefe  Mh 
könne  man  vieMeirht  die  Krahkheit  ünterdrOck< 
oder  ihren  Verlauf  minder  frhnell  machen.       (Wi 
heifst  aber,  die  Krankheit  unterdrücken'}  Wircf  mäj 
nach  dem  Sprachgebrauche,  nicht  darunter  verft 
henße  heilen?   Und  doch  wurde  fie  fo  oben  für  nih 
heilbar  erklärt.   Oderfoll  es  heifsen  :  ihre  Beßhwer* 
den  erleichtern!  Dann  hätte  man  firh  aber  deutlicher 
ausdrücken  foUen.    —     9)   Bemerkungen  ^Aer  den 
Weich/elzop/y  in  dem  letzten  Polnifchen  Feldmeefot- 
eftellt  von  Larrey-y  oberftem  Wundarzte  der  f^ißri» 
rarde  zu  Paris,  und  Boyer l  erftem  Wundant^^des 
Kaifers.  Be^deVf f.  kommen  darin  mit  einaoder^ber- 
ein,    d^fs  be  den  Weichfelzopf  fdr  keine  Gßr  fich  be« 
ftehende  Krankheit  halten, fondern  annehmen,  fiefash 
be  ihren  Grund  in  der  UnreinHchkeit^und  denr^  Ake^ 
glauben  derFinwohner,  und  fie  gefeite  fich  zufa!^ 
Weife  zu  andern  Krankheiten,  befonders  zu  d^r  ve* 
rifchen  und  zu  den  Skropheln*    Sie  werd.e  daher  ii 
der  Regel  nur  unter  den  nieilrigern  Klaffen  «ta|^etrrf 
fen,  indem  die  Vornehmen,  wenn  fie  ja  davon  befal- 
len würden,  bald  die'  nöthigen'Maaf&regeln  nSbarta» 
ihr  Kinbalt  zu  thun.    (Aber,  kann  man  fragen,  fi^ 
det  denn  bey  den  Vornehmen  die  näTnljche  (Jnrür 
lichkeit  und  der  nämliche  Aberglaube  ftatt  ?    tfOi 
nicht,  oder  doch  nicht  bey  allen,  fo  ift  die  Arg^m«^.. 
tation  nicht  richtig.)      Darin  aber  weichen  be  voa 
einander  ab,  dafs  m.  Larrey  behauptet,  das  Abfchfiei- 
den  des  Wefchfelzopfes  fey  durchaus  nnfchadlicli,  w<^ 
gegen  Hr.  B(/yer  wenigftens  die  Vorlicht  dabe^  em* 
pfiehlt,  n^ch  dem  Abfcnneiden  den  Kopf  vnratzohMf' 
ten.    Btyde  erklären  das  Bluten  der  Haaitf^eym  Ah- 
fchneiden  förein  IV}ährchen.     Auch  fanden  be  das  im 
Weichfeizopfe  befindliche  Haar  an  den  Wnrzelo  und 
den  Spitzen  gefund.    Ob.  aber  Larrey  (eine  Hypoth^ 
fe,  als  ob  das  Trichoma  eine  modificirte  Syphilis  fcj, 
die  durch  die  Sarmaten,  als  Abkömmlingen  der  Ta- 
taren und  Scythen,  aus  Afien  nach  Polen  gebracht 
wurde,  gehörig  wird  beweifen  können,  wollen  wir 
dahin  geftellt  teyn  laflen.     Sie  ftreitet  ^ ja  hauptfacM 
lieh  mit  feiner  Behauptong,  es  fey  keine  felbftftänd^ 
ge  KrankhHt.     Larrej'^s  Auffatz  ift  genommen   aul 
dem  Bulletin  des  Sciences  me4*  par  la  Spc.  med.  4i 
Paris.      Fevrier  iSog.  und  der  von  Boyer  aus   demj 
Bulletin  de  la  Soc.  philomät.  M^rs  l«oK.  —    10)  Be^ 
merkungen  Qber  die  Verbindung  der  Harnbloß?  mi 
dem  Uterus y  vom  Prof.  Tenon^  Mit^li^le  des  Natic 
nalinftituts.  Aus  den  Mim.  de  l'Inßitut  nat.  deFran^\ 
ce.  Sc.  phys.  et  math.  T.  Vj.  I806.    Sie  beantwortettj 
die  zwey  Fragen:     Wie  und  wo  verbindet  fich  die' 
Harnblafe  mit  dem  literns?     Was  folgt  aus  diefec 
Verbindung  der  Harnblafe  mit  dem  oberen  'f  heile' 
desHalfes  der  Gebärmutter?    —  ^   11)   Beobachti/nM 
tiner  totalen  Ineinanderßhicbüng  aller  GedOrmep  roi 
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fr.  FitterUn  AJdys^  ßr^Hi^-^teT.  mA  DiYect.  txx  Bo- 
rna.     Aus  des  Vfs.  Annoiazioni  m&dicO'  f^atiche 
divmfo  vmlfitiiei  irauate  nella  Clinlca  della  R. 
terfi^  diPiUfi^.      Nnova  edjzijCKie 'accrefciuU. 
IL  Crema»  1807.  4*     Per  Kranke,   von  für* 
i. Körperbau« ,  der  eyien  grofsen  MifsbraMch  von 
/tarken  Bran^ktweioen  gemacht  hat]te»   war  eip 
\nio&(cb^  Jäger  %u  Pfercle.    Er  ftarb,  nach  vielen 
I4ea»  Wf^cbeihm  di^fintzanduns  der  Därme  ver« 
Acht  hatte»     an'  dem   darauf  folgendeD   Brande. 
LerkvOrcKg  itt  diefe   feltene  Krankheitsgefchichtje 
Vebodetawn  deswillen)  vveil».  wie  fich  aus  der  Lei- 
cbenfiSnuDg  erfehen  liefs»  eine  totale    und  regelr 
jnalsm  btusfcept|on  aller  Därme  in  den  Maftdarm 
itatt  nuid^    Köln  brachen  und  Durehfall  erfchopften 
4iidüch  den  Kdrper.    Das  lauFenüde  Queckiilber«  wo- 
von in  Zeit  von  3  Tagen  1 1  Unzen  gegeben  wurden9 
vermiaderte  zwar  etwas  die  Schmerzen ,  ftillte  aber 
nicht  den  Dorcbfall.    In  den  Kothausleerungen  ent* 
'  dcditeman  ziemlich  viele  grofse  Queckfilbertropfent 
dereo  Oberfläche  mit  einem  graulichen  Pulver  Qber> 
jogeo  war^  einem  Pulver,   weichest  man  fammelte^ 
und  fOr  das  gewöhnliche  afchgraue  Queckßiberaxyd 
(vkaonte.  ^     la^  Erlnfierung.  an  den  Oet^rauch  des 
Ärfenik$  in  Wechfelfiebern  9  zunächit  nach  Hrn.  ßrer 
ras  neeen  Erfahrungen,  vom  Herausgeber^    Ebenda' 
her.    Einige  Bemerkungen  über  dielen  Gegen rtand 
Teriparea  wir  uns  bis  zu  einer  andern  Abhandlung 
des  Hrä.Mtr/eSf  die  er  Sn  das  ite^  Stttek  des9ten  Ban^ 
d^  diefes  Journals  hat  einrflcken  lairen.     li.  Kürze- 
fe  Äuffäise  und  Auszüge,  i)  Beobarhtupg  einer  Trip- 
fffT^BSt^tofe  nach  verfchiedenen  "äußeren   Theiien^ 
von  Tvan.  Aus  den  AnnaL  de  la  Soc.  de  Montpellier. 
Fevr.  iDoi.    Die  Folgen  der  Metaftafe  wurden  eud- 
Bch  dorcii  mehrmalige  Inoculation  vtfn  frifcherTrip- 
k^nnalerie  und  darauf  folgentien  neueii  Tripper  gänz^ 
nch  gehoben.       Antifvpfiilitica  lauteten   nichts.    -* 
>!  ßeokachtung  einer  Trip  per  metiaftafe  rihch  den  Luri' 

E»,  von  Forcade.  Ebendaher.,  Hier  wurde  ein  durch 
D^iritzungeri'  von  Blevzurk^rauflöfung   geftopftef 
Tripper,  mit allmähligem'Auftiör^n  aller  Bruftfvmnto- 
W,  dadurch  wieder  hergeftellt,  dafs  man  eine  fehr 
MrdQonte  Auflöfung  des  Ammoniaks  in  die  Harnr 
"*ire  fpritzte.  —    3)  Brera  über  die  Wirifamkeit  des 
fenden  (Jueckfilbers  in  Darmentzündungen.    Aus 
Ten  Annota^.  med.prat.  Vol.  11.  1807.    Üen  Grund 
aasgezeichneten  Heili<raft  d^^s  lebendigen  Queck*- 
ilbcrs  gegen  die  EntzOndung  der  Därme,  Tagt  der 

Eerausgeber  (S.  yM.  und  83-)»  fucht  Hr^  Brera  ^  wie 
hfcati  (f.  diefes  Stück,  Abh.  $.\  in  Her  desoxydi- 
Koden  Eigenfchaft  des  metallifchen  Queckfilbers,.in- ^ 
Ml  er  Üebermaafs  an  entwirkeltem  Sauerftoffe  als 
las  wefentliche  Agens  und  Princip  fthenifcher  Ent- 
IQndungen  betrachtet.    Bey  dfthenifchen  Entzflndun- 

t?n  beweifeesfich  aus  umgekehrtem  Grunde  foheii» 
m.  Als  Beweis  feines  Satzes  fahrt  Hr.  Br.  zwey 
(^lungene  Kuren  bey  der  üarmentzilndung  an,  wo 
ungeheure  Dofen  Querkfilber  gegeben  wurden.  In 
krifebung  der  reinen  l>jrmentznndnn£en,  ohae  Vol- 
riiliis,  ät&ert  Ur*  Hartes  feine  Bedeiüüiotviiusitt  weim 
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von  der  Anwendung  des  Queckfilbers  die  Rgd^  ^^**~' 
4)  Beobachtung  eines  Hydrops  inteftinalisy  von  i5#if|- 
lelbeni  Ebendaher.  Lieftodtligh  ah«.  Was  man  fälfch« 
ich  für  eine  Gefcbwtilft  des  rechten  Eyerftockes  ge» 
halten  hatte»    war  der,  in' einen  Sack  aa3gedehnte 
und  viel  WafTi^r  enthaltende  Blinddarm.  —    5)  Be* 
ßütigte  Heilkräfte  des  Bräunfiemoxydsy  von  Demfel- 
ben.    In  chlorotirchen,  fkorbutifchen ,  hyfterircnen 
und  hj^pochondrifchen   Zuftänden* und    Kachexieen 
mit  anomalen  Fieberzufällen.  '   Hr.  Br.  gibt  diefes 
Mittel  innerlich  von  einem  Skrupel 9  bis-zu  einer,,  ja, 
zwey  Drachmen  täglich  in  Pulverform  mit  Magne» 
fie.   -^    6)  Beobacniung  über  einen*  zweifach  mg^ 
klemmten  Briich^   von  Giraud  zu  Paris.    Aus  dem 
Recueil  period.  T.  HI.  No.  16.    Beyde  Brache  wur-, 
deii>untei-  fchwierigenÜmftändentoperit.  Amiaft«^ 
^age  nach  der  Operation»  ^wo  es  fich  mit  dem  Kran- 
ken fchon  fehrgebeffert  hattCf  wurde  eineEiterfamm« 
lung  am  Hodenfacke  gedffnety  worauf  die  vdUige  Ge* 
nefung  fchnell  erfolgte. 

« 
« 

JÜOENDSCHÄlFTElf. 

'  Berlin,  in  d.  ScbappelfchenBuchh.:  7.  t?.  Stet^ 
mann*s  Reifen  in  Surinam  für  die  Jugend  bear- 
beiiet  von  M.  Chr.  Schult.  Nene  Auflage  mit  $ 
illum.  Kpft.  180  S.  8«    (1  Thlr.) 

Der  Vf.  bekam  1799  von  dem- Verleger  den  Auf«^ 
trag  ein  Magazin  kleiner -Reifebefchreibungen  zur 
ndtzliclien  Unterhaltung  und  Belehrung  der  lugend 
zu  fertigen.     Warum  er  gerade  i^it  diefer  Reife  dea 
Anfang  gemacht,    Und  ob   er  fie  nach  dem  Origir 
nal  oder  nach  einer  Ueberfetzung»  und  nach  welcher» 
bearbeitet  habe,  wird  nicht  gefagt.    Die  grofse  Ue: 
bereinftimmung  der  Scbulzifcnen  Bücher  mit  der  iiQ  ' 
achten  Bande,  Neuere  Oefchichte  der  See*  iind  Landt 
reifen  (Hamb.  1797.  bey  Hoffmann)  befindliahenStear 
mannfchen  Reife* fetzt  es  aufser  allen  Zweifel,  daG| 
cliefe  getyraucht  und  in  einen  Auszug  gebracht  fey« 
VermitteUt  derfelben  kann  man  aufnil^nde  Druck» 
fehler  im  Schulzifchen  Auszuge  verbeffern.     Z.  B« 
S.  a8«  Z.  II.  —    und  muthtviUig  diefe  brauen  und 
arbeit/amen  Leute  in  die  Wmldungen  treiben:^ 
Leute  die  mit  ihrem  Schweifs  Euren  UtUerhalä 
erwerben  u.  f.  f.  wo  die  hier   gefperrtensfWorte  in 
dem  Schulzifchen  Abdruck  fehlen,    und    aek  def 
Hamburg.  Ueberfetzung  ergänzt  find.    Es  muls  ab^r 
doch  aufser  diefer  noch  eine  andere  von  ihm  benutzt 
feyn.     Die  Haransg.  der  Hamburgifchen  haben  viele 
Naturhiftorifche  Nachrichten  weggelaffen,  welches  fie 
felbft  in  der  Vorerinnerung  S.5.  geftehn.  Hr.  Schulz 
hat  fie  eingefchaltet  z.  B.  S.  116.  140.  und  dafür  fii^ 
Zählungen»  die  ffir  die  Jugend  wenie  belehrend  find» 
z.  B.  des  Vfs.  Liebfchaft  mit  der  Johanne,  nicht  auf- 
fi^enommen.     Wir  loben  diefes  und  glauben,  dafs  fein 
ouch  fehr  gut  geeignet  fey,  der  Jugend  einen  richti- 

fen   Begriff  von   der  Verfaffung  der  zur -Zeit  ibref 
k'ohlftandes  auch  von  vielen   Deolfchen  befncbtea* 
-Odonie  Surinam  zu  verfchaffen;*   Auch  ßnit'die  fAnf 
iilum.  JLnpfer  wohigewählt  und  geben  gute  Darff el- 

lun- 
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iung^n  VOirMenfcl^einChiff eoa  Wohoaqgeji  und  Od- 
genden  diefes  Welttheils. 

Auf  diefe  Bearbeitung  liefs  Hn  Schulz»  wir  glau« 
ben  bald  nachher  (eine  Jäirzahl  ift  nicht  aagegeben) 

'eine  andere  folgen :  '     • 

♦        .  .         »' 

La  PeJ(^^^ß  ReUe  um  die  Weh,  für  die  Jugend  hefir^ 
beitet  von  M.  Chr*  Schulz.  Neue  AufiT}  mit  5  il- 
.  lum.  Kupfertafeln.  204  S.  8-  (1  Thlr.) 

.Wir  verftehen  das  Wort  Neue  hier  wie  bey  dem 
s\)en  aogezeißt^D  Buche»  dafs  der  Vf.  eine  ihm  ^ut 

fefchienene  ueberfetzung  zum  Grunde  gelegt»  ms 
kürzere  gezogen»  durch  Anreden  .aa  ^ine  Jieben 
jungen  Freunde  dem  Zwecke  angepaist»  und  auf  die 
Weife  eine  neue  Ausgabe  veranftaitet  habe.    Die  jun- 

f  an  Freunde  werden  nur  zu  Anfang  angeredet.  Nachh- 
er wird  La  Peyroufe  in  der  erften  PerCon  yon  fich 
redend  eingefanrt,der  aber  nicht  gefagt  haben  kann» 
dafs  ihn  Oßwinde  in  Breft  zurackgehaltea  haben. 
(S.  7.  das  muffen  Weßwinde.  gewelen  feyn.  .  Der- 
gleichen Fehler  foliten  in  Büchern,  woraus  junge  Leu- 
te Unterricht  fehöpfen»  fehr  forgfäitigLvermieden  wer- 
den.) Bey  der  Ofterinfel,  die  Hr.  S.  Pacru^  nennt, 
f^ine  Ueberfetzung  des  englifchen  Namens  Eafier^  der 
fOglich  in  andere  Sprachen  abertragen  werden  kann» 
Verweilet  Hr.  <S.  länger»  als  es  die  Wichtigkeit  der 
Infel  nöthig  macht.  Er  neniit  die  Eingebornen  der 
lofeln  und  des  feften  Landes  von  Amerika  Indler^ 
Andre  Geographen  haben  diefen Namen  den  Einwoh.- 
iiern  des  wahren  Indiens  vorbehalten,  und  belegen 
Jene  mit  dem  Nstmen  Indianer.  Es»  wäre  zu  wünr 
ichen ,  dafs  hierin  die  Sprache  der  Geographen  fich 

SleichfÖrmig  bliebe,  der  ianft  klingende  Name  i/i- 
ier  dem  in  Indien  wohnenden  Volke,  der  rauhere» 
indianery  den  in  Xmerika  und  auf  demSadmeere  zer- 
fire^en  VölkerCchaften  beigelegt  würde.  Das  Un- 
^Uck,  welches  La  Peyroufe  im  Franzofeii  •  Hafen  err 
lebte  »und  die  fich  dafelbft  zugetragenen  Ereigniffe 
vei(tik!nten  fo  weitlätiftig  excerpirt  zu  werden»  als  es 
Hr.  6^*  gethan  hat.  Auch  wird  es  niemand  tadeln, 
foviel  von  den  fpanifchei^Niederlaffungen  in  Califor- 
Aien  ausgehoben  zu  lefen.  Das  zweyte  Unalöck  auf 
der  InfefMacuna»  oder  die  Ermordung  des  Capi- 
Uins  d«wzwejten  Fregatte,  nebft  eil f  andern  Perlo- 
tien^von^er  Mannichaft  wird  gleichfalls  ausffthrlicb 
irzähltr  Da  Hr.  S.  12  Jahre  zählt  von  der  Zeit  an» 
da  man  von  La  Peyroufe's  Ankunft  in  Botany-Bay  in 
Neu -Holland  Nachricht  hatte»  diefe  aber  in  den  Januar 
1788  fällt»  fo  ift  der  Scbulzifche  Auszug  1810  gefer- 
tiget» und  was  fchon  zu  der  Zeit  unmöglich  zu  feyn 
Icnieif  9  fich  einiger  Hoffnung  wegen  der  Rückkehr 
dek*  Seefahrer  oder  irgend  einer  Vermuthung  über 
feinDafeyn  zu  Aberlaffen,  hat  nun  leider  noch  mehr 
an  Utomaglichkelt  zugenommen. 

'•    '  In  gedachter  Buchh.  erfchicn  bald  nach  jener  Be- 
•  arbeitung jBine  ähnliche: 

Mung^  Parks  Reife  in  Afrika^  für  die  Jugend  be- 
( arbeitet  von  M.  Chr*  Schulz.     Neue  Auflage, 
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Wie  neue  Aiflaffe^ta  verftehert  fey^  darüber 
ben  wir  unfere^Muthmafsung  vcW-heir  geäufsert.    . 
Bearbeitung  beftehet  darin,  dafi  Parks  Reife  in 
Erzählungen  abgetb«f]it  ift,  worin  ein  Vater  fett 
drey  Kindern»  zwey  Knaben  und  eimem  Mädi:hen  vd« 
9  u.  10  Jahren  die'Reif&dea  beitirhmtetf  Schotten 
trägt»  Jedoch  zum  Glücke  ^r  mehr  erwadifenen  . 
fer  nur  feiten  durch  Anmerkungen,  wie  man  fie  v 
Kindern  von  dem  Alter  erwarten  kann,  unterb 
t^hen  wird.    Die  Kupfer  ftellen  dar  den  Neger  Ali  . 
-feinem  Zelte  bey  Bendwn»  Anficht  der  Stadt  Kam 
lia»  die  hängende  Brücke  über  <{i8n  Bafingoderfcbwai^ 
zen  Flufs,  und  den  Shea-  oder  Butterbaunn  DitKut- 
te  begreift  wenig  mehlr»  als  die  von  Hr.  Park  durch* 
■reifte  Geeend  mit  genauer  Bezeichnung  (noerKoute;  * 
Mit  den  atrikanifchen  Produkten  fcheint  HnS.  w%ii\^ 
bekannt  zu  feyn»  da  er  Edelfteine  und  Perlen  darun- 
ter zählt,  und  mit.  der  Literatur  noch  weniger,  da  er  i 
behauptet,  dafs  wir  vor  der  Befitznahme  der  Eof  I 
länder  vom  Kap  Sufserft  wenig  zuveriaffigf s  von  (fi^  ' 
fem  Theile  Afrika's  wüfsten.    Kannte  er  denn  wdk 
die  Werke  eines  Sparrmann's»  Thunberg's»  VaUlaütli 
anderer  nicht  zu  gedenken? 

Aufser  obigen  drey  Reifen  hat  gedachte  Bucbhind* 
lung  noch  ?ine  vierte»  die  als  Seitenftückc^u 
«ngefehen  werden  kann»  zuiti  Druck  beförtlert:' 

Lord  Macartne/s  Reife  nach   China*     Nacb  im 
Englifchen  frey  bearbeitet  für  die  deutfcbelC' 

Send  von  Hirfchmann.    Neue  Aufl.,  mit  6llifliL 
;upfertafeln.  14$  S.  8-  (i  Thlr.) 

Die  Gefandfchafts  -  Reife  des  Larrd  MacartnerJÜ m 
b1e]kannt,  als  dafs  es  nöthig  wäre»,  die  VeranJaÄiog 
und  den  ^''folg  deffelben  anzuzeigen.  Uer  Oeüw^ 
icfaafts-Secretär  Hf.  Staunion  hatte  (cwea  ^iibrir 

Sen  Sohn  ,  einen  f^hr  gebildeten  und  .wtts\>e|^eTVgeA 
jiaben»  Zögling  des  Deutfchen  H.7/u^^/?er,deTauc^ 
auf  dem  Schiffe  war,  und  noch  jetzt  in, Engend  u§\ 
Beamter  lebt,  mitgenommen«     Hr.  Hir/chmaiin  hA] 
diefen  Uniftand  fehr  glücklich  benutzt,  und  läfst  des 
jungen  Staunton^  der  die  Dlenfte  eines  Pagen  bey  de 
GeUndten  verfah,  an  einen  hinterlaflenen  §chulfre 
Briefe  fchreiben,  worin  die  merkwördiffften  Vorf 
auf  der  Reife  von  ihrem  Anfang  bis  zu'Ende  befc 
ben  werden. 

• 

NEU£   AUFLAGE. 

Ulm,  in  d,  Stettin.  Buchh.:  PauVuii  a  S.  J<>fep 
c\%r^  reg.  fcholarum  piarum  praepofiti  geuera 
grationes  XXllI»  habitae  in  archigymnalio  roma 
nae  fapientlae.  Praefationem  de  ingenio  oratori 
addidit  Joannes  Petrus  MiUerus^  gyinnafii  Ulm 
Rector  u.f.  w.  Editio  quinsa  emeudata.  1809.  X)( 
u.  202  S.  8*  (12  Gr.^  (biebe  die  Rec.  A.  L.  ^1 
1786.  Suppl.  Band.  Nr.  18O 
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PHJLOLOGIS. 
__  « 

WiiN,  gedr.  b.  Zweck :  ^E/»^«  6  Xo^/oc^  ^  fiXoXoyiicfti 

myyaJiimif  vtü  Av^ ifiov  ict^Tf  9HitiofiBy»i,  Jahr- 

5ang  igii.  April— Dec. 97  — 440  S.  Jahrg.  i8ia- 
an.  Febr.  64  S.  gr.  8-  (Der  Jahrg.  1$  FL  VV-  W.) 

CF^rißiMUMg   der  in.der  A^  L,  Z.  Nr.  154.  Igli.  ahgebroche* 

nen  Rccen/ionJ 

^pril  18 IT.    Nachricht  von  dem  Vorhaben  des  Ni- 

^  ^  col£tu5  Thefeus  in  Florenz»  die  Paraphrafe  Ho- 

ynerx  vqo  Theodor  Gazis  aus  der  eigenen  Handfchrift 

deffelben  (welche  zu  Florenz  in  der  Bibliothek  di  S. 

<^   Lorenzo  zu  finden  ift)  heraus  zu  geben.      Derfelbe 

^  Tliefeus  macht  bekannt :  ein  ungenannter  in  Florenz 

^  ttadiereader  Grieche  wolie| Theophrafts  „rap/  (fvrwv 

iJmfim4  und  die zwej  Bücher  (bvriKitvAtTiwv  mitScho- 

Ijfen  und  Beinerkungen.,  fo  wie  ein  Lehrbuch  der  Bo- 

|Ft?nik»  nach  ihrem  neueften  Zuftande»  in  griechifcher 

Sprache  herausgeben.      Auch  der  PrutT  Schneider 

gebt  mit  dner  neuen  Ausgabe  des  Theophraft  um: 

bey  welcher  Gelegenheit  Gazis  diejenigen,    welche 

ifand/ehriften  von  Theophraft  befäfseh ,   auffordert, 

£e  mit  einer  gedruckten  Ausgabe  zu  vergleichen, und 

die  Varianten  an  Gazis  einzufenden,   damit  rliefer  fie 

an  Hm.  Schneider  gelangen  laffe.    6\  Kommicas  kOn- 

^  digt  eine  Encyklopädie  des  Studiums  der  altgriechi- 

W  Uen  Sprache,  verbunden  mit  einer  BeylpielTamm- 

^   mng  an ,  in  acht  Octavbänden,  die  den  Lefer  theore- 

und  praktifch  durch    das  Gebiet   der  griechi- 

in  Grammatik 9  Rhetorik  und  PoeGe  fahren  fol- 

Demecrius  Darwaris  macht  einige  Bcmerkun- 

über  die  Lehrmethode  und  über  dieEinrichtung 

er  Schulen  bekannt. 

May.  Epifiel  des  Alexander  Bafdldes  an  den  Her- 
usgeber  des  Hermes.    Sie  enthält  allerhand  Bemer- 
Ij^UDgen  über  Rechtfchreibung  und  Sprachrichtigkeit 
^~  der  neugriech.  Sprache;  z.  B.  über  dieArt,  auslän- 
fche  Namen  neugriechifch  zu  fchreiben.     Der  Her- 
ausgeber bemerkt  am  Ende,  um  das  Gewicht,  das  der 
Vf.  auf  Worte^  und  Gloffarien  zu  fetzen  fcheint,  zu 
afsigeo:  jede,  neuere  Sprache  fey  durch  Schriften 
>>  Nationalklaffiker  weiter  gekommen ,  als  durch 
Ipflarien.     Wenn  nur  jeder  u:hreibkundige  Grieche 
f"J[t  er  aus)  uns  mit  der  Geographie  und  Gefchichte, 
m  ietzigen  Zuftand  und  der  ArchSologie»  den  Na- 
Ergänzungsbläuer  zur  A.L.  Z.  i8ia* 


tur-  und  Kunftprodukten  der  Gegend,  in  der  erlebt, 
bekannt  machte!  Solche  und  ähnliche  Arbeiten 
brauchten  wir  Neugriechen  nöthiger  hoch  jetzt «  als 
Gloffarien.  Hr.  Kumas  in  Smyrna,  der  fchon  im 
Jahre  1806.  eine  neugriechifche  Ueberfetzung  des 
grofsen  hiftorifchen  Lexicons  in  franzöfifcher  Spra^ 
che,  Lyon  1804.  angekündigt  hat,  wiederholt  jetzt 
diefe  Ankündigung.  Seine  neugriechifche  Ausgabei 
foll  zehn  Bände  gr.  8*  ftark  feyn,  15  Thaler  gutes 
Geld  koften  und  manches  enthalten,  was  das  franzö?. 
fifche  Original  nicht  hat;,  z.  B.  ein  Verzeicbnifs  der 
Patriarchen  in  Gonftantinopel,  von  dem  heil.  Stachvs 
dem  erften  Bifchofe  dafeibu  angefangen^  biis  zar/rgO' 
genwärtigen  Patriarchen  Jeremias.  S.  3 12.  wird  Kumas 
auf  die  neue  Parifer  Ausgabe  diefes  Lexicons  auf- 
m erk fam  gem ac h t.  Ueber  das  Electrum^  von  Demetr» 
Gobdelas.  -  Nachricht  v(9n  der  vierten  l^erfammlung 
der  philologifchen  Gefellfchajt  zuRitkareßy  am  iSten  ' 
März  181 1*  in  did*er  ward  dem  Hrn.  Gazis  für  die  bis« 
herigen  Hefte  feines  Merkurs  ein  Dankfagungsfchret- 
ben  votirt,  welches  vom  Erzbifchof  Ignatius  mit  ei- 
ner goldenen  Dofe  begleitet  ward;  die  Schreiben  an 
die  erwählten  Ehrenmitglieder  wurden  vorgelefen. 
Hr.  BardalachoSi  Prof.  der  Mathematik, Jas  eine  Ab- 
handlung über  die  Eintheilune  derPhyfik  in  die  che- 
mifche  und  in  die  mathematnche:  Nikolaus  Sabba% 
Prof.  der  franzöf.  Sprache,  eine  neugriechifche  Ue- 
berfetzung von /ioz(/7^a2^*^  Emile :  es  ward  befchlof- 
fen,  auch  eine  walachifche  zu  veranftalten,  und  bei- 
derley  Ueberfetzungen  heraus  zu  geben.  Der  Prof. 
der  Poetik,  Athanq/ius^  las  unter  andern  eine  Ana« 
lyfe  der  Tragödie  des  Sophocles,  betitelt:  Ajas  Ma*  . 
{tigdbhorus,vor.  Es  ward  befchlolten,  eine  allgemei- 
ne Vveltgefchichte  in  griechifcher  Sprache  erfchei- 
nen  zu  laffen,  die  noch  in  der  neugriechifchen  Lite- 
ratur fehle;  und  zu  dem  Ende  Anquetils  Werk  durch 
verfchiedene  Glieder  der  Gefellfchaft  überfetzen  zu 
laffen.  (Der  Herausgeber  empfiehlt  den  Ueberfetzera 
die  Verglerchung  von  Guthrie  und  Gray,  nach  der 
deutfchen  Bearbeitung.)  Von  der  Notnwendigkeit 
einer  Mythologie,  Archäolocie  u.  dgl.  in  neugriechi- 
fcher  Sprache  ward  auch  gelprochen.  Der  Beizade 
Scarlat  Ghika  zu  Jaffy,  ward  als  Mitglied  der  Gefell- 
fchaft aufgenommen.  Eine  Pindarißhe  Ode  auf  die 
Geburt  des  Königs  von  Rom »  von  Demetrius  Schi' 
nasj  Kandidaten  der  Medicin  zu  Pavla.  Lkerari/che 
Z  (3)  Nach' 
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Nachrichten.  Krugs  Syftem  der  tlicoretirchen  Phi- 
lofopbie  wird  zu  einer  neugriechjfchen  üeberfetzung 
empfohlen.  Von  Bodes  aftronomifchen  Jahrbuch  für 
I813.  und  den  dafelbfi:  angekündigten  Sonn-  und 
Mondfinfterniffen.  KoraVs  Ausgabe  der  Fabeln y  von 
Aefop.  (Paris,  1810.  S>5  S.  80  Map  könne  ganz  der 
Wahrheit  gemäfs  diefe  Ausgabe  eine  Anthologie  der 
Mythen  nennen. 

Jun.  ^Allgemeine.  Gefchichte  derKünfie  und  IViß 
fenjchaften.  Ein  durch  mehrere  Hefte  ilurchlaufen- 
dender  Auffatz.  —  Literarifche  Nachrichten  des  De- 
metrius  Scklnas  aus  Pavia.  Er  giebt  Auszüge  aus 
^em  zu  Mayland  am  7ten  April  jgii.  erfchieneoen 
erfleii  Hefte  des  Polygraphen^  zu  deffen  vierzig  Mit- 
vörbeitern  auch  Andreas  Mußoxides  ^  ein  Grieche  aus 
Kerkvra,  gehört.  Die  Epiftel  deffelben  Muftoxidcs 
an^Korais,  über  die  in  der  Lorenzo  Bibliothek  zu 
Florenz  entdeckte  noch  ungedruckte  Rede  des  Ifo- 
crates  ^spi  ctiftiioffeijc 9  findet  man*  hier  aus  dem  Ita- 
lienifchen  ins  Neugriechifche  Oberfetzt.  In  befagter 
Bibliotheck  habe  man  auch  einige  Blätter  handfchrift- 
lichcr  Gedichte  des  SophiftenLongus  entdec*kt.  Was 
in  Neapel  für  die  Entdeckung  und  Herausgabe  alter 
HandlchriftenEefcheheCund  auch  fchon  in  deutfchen 
Blättern  vorgekommen  ift, )  vi^ird  vorläufig  erwähnt. 
.AnkQndieungvon  Bertuchs  Bilderbuch^  mit  franz.  und 
^eugfiech.  Text,  von  den  Gebrüdern  Manuel  undCy- 
riak  Kap^tanakis.  Eben  diefelben  würden  in  kurzem 
auch  den  zweyten  Band  von  der  Geographie  des  Ga- 
fpari  überfetzt  liefern.  N.  Dukas  Ausgabe  des  Apol- 
todorus.  Wien,  I8ii«  bey  Zwek.  In  welchem  Dia- 
lekte  foli  man  für  Neugriechen  fchreiben?     Sehr 

S rundlich  wird  hier  von  den  Brüdern  Kapetanakis 
arauf  gedrungen,  man  muffe  auf  dasGrofs  der  Nation 
wirke»,  das  aus  Kaufleuten,  Künftlern,  Handwer* 
kern  und  Ackersletiten  beftehe 
tnüffe  man  in   der  modernen 


i 


Vertheidigung  wider  Gail  gezeigt,  wie  gelehrte  Sti 
tigkeitep  mit  Würde  und  Wahrheitsliebe  zu*föhi 
feyn.  —  Eine  Naturhunde  für  Knaben  und  Jün  gibt ^ 
von  Demetr.  Nie*  Darwari^  bat  zu  Wien  181 1- 
Preffe  verlaffen. 

September.    Brief  von  Demetrius  Schinas  an 
Herausgeber  —  über  die  neuern  Entdeckungen  in 
Phyfik^  zur  Belehrung  der  Neugriechen.   —   Eini^ 
ftreut  und  angehängt  find  auch  andre  Nachricht! 
z.  B.  vgn  Fattorfsy  Prof.  in  Pavia,  Meinung  aber  tUi 
Beftimmui^e  des  Organs  der  Milz.  Deffelben  Schin 
philologifche  Nachrichten  aus  ItaJien ,  z.  B.  von  Vin- 
cenzo  Monti's  Üeberfetzung  der  Iliade,  mit  einem 
Blicke  auf  die  Ueberfetzungen  Homers   in  andera 
Sprachen.     Schinas  kennt  auch  die  deutfcfae  Nach- 
bildung vod  f^ojsi  entfchuldigt  fich  aber.  Ober  die- 
felbe  nicht  urtheijen  zu  können,  weil  er  «bedeat/cfae 
Sprache  nicht  verftehe.    Der  Herausgeber  des  Her- 
mes begleitet  diefe  Aeufserung  mit  folgender  Note: 
Lieber  Schinas ^  damit  du  ein  eben  fo  trefflicher  Phi» 
lologe  als  Arzt  werdeft,  ift  es  unumgänglich  nöthig, 
dafs  du  die  deutfche  Sprache  erlernft.     Nachriebt 
von  einer  Paraphrafe  Homers,  die  mfin  zu  Genf  Ca* 
det.  Nachricht  von  der  am  5tenMay  i^i  1  gehalteott 
Verfammlung  der  jonifchen,  übrigens  gar  nicht  febt 
thätigen,  Akademie,  zur  Feyer  der  Gebyrt  desKo* 
nigs  von  Rom.    BruchftOck  eines  Briefes  aus  JaiTj^ 
über  den  Einfiufs  derPoefie  auf  die  Bildung  derSprt* 
che,  und  über  andere  Beförderungsmittel  diefer  letz* 
teren.     Nachricht  über  einen  in  der  Bibliothek  dtf 
MonteCaffino  gefundenen  Codex  des  ApollonlusEvmr 
ol^r,  Enkels  des  Apollonius  Rhödius,  ein  neapolita^ 
fcher  Helleniftj  folle  dem  Vernehmen  nach  diefle^ 
ausgäbe  belorgen.  Eine  neugriechifche  Üeberfetzung 
von  Noels^mytholoß.  Lexicon  wird  angekündigt;  auca 


dabey  aber  für  Sffliüler,  die  hö 

wollen,  auch  das  A!t£;riechirche  methodifch  vortra-  drides, 

en  und  üben.     Zwilchen  beiden  in  der  Mitte  halte  October*    Dem^^riwj  •ScÄiwaj  über  die  hetaüSge- 

ch  die  moderne  Schriftfprache.  Von  der  Arche  Noas  gebenen   und  unherausgegebenen  H?rci//aÄa.    (Der 

^und  dem  Anfange  des  Götzen dienjies,'  erfte  Theil  Herculanenßum  f^oluminum  guae  fuper- 

JuL    Eine  iraKlofter  zu  Sifaniae  (inMacedonien,  funt^  Neapel  1-83»  beiorgt  von  Antonio  Piaggiy  be- 

ualie  an  Siatiscaj  gefundene  Injchrfft^  welche  die  Na-  greife  den  Philodemus  de  Mufica.     Der  zweyte,  be- 


inen  der  Vorfteher  der  macedon.  Stadt  AXfl/^ov^jf  ent- 
hält. Analyfe  der  Tragödie  von  Sophoclis  Achas  Ma- 
Jiigophorusy  vom  Prof.  4thanafius  zu  Bukareft.  Ein 
Auffatz  der  durch  mehrere  Hefte  läuft.  Voraus  geht 
eine  Biographie  des  Sophocles;  dann  wird  vpm  Ti- 
tel und  vom  Hauptgegenftande  diefer  Tragödie  ge- 
handelt. Nun  folgen  Bemerkungen  über  einzelne 
Theile  des  Dramas.  —  Ueber  die  Mathematik.—  Üe- 
bcr  die  Rhetorik.—  Ueber  die  Grammatik  von  Atha- 
nafius  Mezibiris  (pB^^ßatpffc), 

Auguft.  Bemerkungen  über  einige  Wörter  der 
gemeinen  hellenifchen  Sprache;  inpt  rcv  owoV.  xspt 
Töv  Ac  —  Alexander  Bafilides  an  den  Herausgeber 
des  Hermes,  über  einen  von  Mezibiris  an  ihn  ge- 
richteten Angriff,in  der  Abhandlung  Über  die  Gram- 
matik.   Beyl^fig  wird  an  dem  Beyfpiel  von  Korais 


iorgt  von  Karl  Roßni  und  BarthoL  Pejfetti  enthalte 
einige  Bücher  von  Epicur  über  die  Natur,  und  einige 
BruchftückelateinilcherPoeße.  Noch  fey  kein  Exem- 
plar vom  zweyten  Bande  nach  Pavia  gekommen.  Piag- 
gio  und  Vincenzio  Marli  feyn  mit  der  Herausgabe 
anderer  Schriften  von  Philodemus,  z.  B.' Handbuch 
der  Rhetorik  von  den  Laftern  und  den  an  Lafter 
grenzenden  Tugenden,  befchäfftigt.  Abbe  Galiani 
aber  mit  Pbanias  über  die  Kräuter.  •  Demetrius  Schi- 
nas bedauert  die  Langfamkeit,  mit  der  die  ncapoL 
Gelehrten  bey  der  Bearbeitung  und  Bekanntmachung 
diefer  Handfchriften  zu  Werke  gchn.  Eine  Epift^ 
aus  Conftantinopel  an  Alexander  Bafilides^  enthält 
verfchiedene  Bemerkungen  über  das  Neugriechifche, 
und  über  einzelne  Wörter  und-  formen.  Gleichen 
Inhalts  ift  eine  ander«  £piftel  des  Athaoaf.  Bogori^ 

des 


w 


^        NuÄi^..  «9.     JÜNIÜS'iSii.        '^^ 


>s  an  dfen  Herausgeber.    Examen  der  Schuljugend 
Bticliareßy am  isteri  JuJJus  rglt.     Der  Lehrer  der* 
»nifcH«]!!  Sprache  examinirte  fieben  Zuhörer,  die 


Georgius  Immanuel  äuS  Byzanz,  Leipzig  1795:  — Ein 
italienrVVerkchen  über  die Gefchichte  des  taurirchen 
Cherfonelus,<?era/zmw^/Cflrw//,  1792.  — Athanaf.  Ohri- 

crn  Lehrer  exaimnrrten   vier  brs  fflnf  Zuhören,    ftopolos  gab   igii-  lyrifche  Gedichte' iti   der  Volks- 
ich  Jem'Examenf  theSlte   der  Erzbifchof  IsÄanus'    fprache  herätfS-     Die  Schriften  von  Georg  Zabira  fte-\ 

hen  8,387.  verzeichnfet.  —  Anzeige  vonSch  nelders  Aus- - 
gäbe  des  Ariftöteles  xspi  ^oooovy  Leipzig  i8n-  4  B.^von^ 
Aorais  Au5?gabj5  ((erLebensbefchreibungenPintarchs»'^ 


imien  au$9  und  zwar,  wie  es  auch  anderwärts  bil- 
wäpe,  unter  die  Lehrer  zuerft.     Von   diefdn  er- 
.JCünftantin  Bardalachus  eine  goldene  Tabatiere, 
le  andern  Lehrer  goJdne,  die  Le^rersadjuncten  ßl- 
erne  Uhren.    Die  Prämien  für  die  Schüler  beftan-' 
*Atn\ii  Blbernen  ellyptifoh  geformten  BJättern>  mit 
der  la^cbxift:    Das  Lyceum  zu  Bukareft  für  gutes 
Lernen  uod  gute  Sitten>  igii.     Diefe  Prämien  waren 
Bach  der  Gröfse  der  Blätter  dreyerley.    Acht  Schü- 
ler erhielten  Blätter  der  erften,  vier  der  zweyten  und 
iiififeeha  der  dritten  Klaffe.     Der  Metropoh't  Ignattüs 
ood  die  Vorfteher   der  Stadt   Bukarelt  haben    vor 
kurzem  för  das  dafige  Lyceum  die  Bibliothek  dcs'be- 
Tühroten  Reifenden  un*»  Naturforfchers  Sonnini.  ge- 
kauft.  —  Idee  der  Philologie^  und  Was  diefe  Studium 
eigentlich  umfaffe.  — ^Nachtrag  zu  dem  Verzeich* 
nijje  der  gedruckten  Werke  von  Neugriechen.     Die- 
fer  Artikel  foU  eine  Ueberficht  der  neueren  griechi- 
fchen  SchriftfteUerey ,  yon  den  neueften  Zeiten  bis 
zurück  bis  zum  Antaog  des  löten  Jahrhunderts  ent- 
halten, und  Geh  an  die  helienifche  Bibliothek  des 
Vis.  anfchliefsen.  Er  wird  alfo  durch  mehrere  Hefte 
forfgefetzt  werden.    Vfir  zeichnen  aus  von  dem  flei-, 
ßigea  gnd  gefchickten   Arzte  Demeter  Alexandri- 
des  aus  Tyraawarin  Theffaiien,  den  hellenijchen  Spie- 

feit  (eine  heJJenifche  Bio-  und  Bibliographie)  1  «06. 
ane'ncngriechifcheUeberfetzung  vonÄbulfeda  1807. 
und  fon  Goldfmith  1807.^  Conßantinus  Kokkinakis 
ausChiosgab  ige»,  heraus:  die  Gefchichte  des  Han- 
dels, aos  dem  Deutfchen.  (wahrfcheinlich  ,von  Fi- 
Jeher.)  BafiiiusPopa  ausZupania  in  Macedonien  gab 
JSo^.zuWien  heraus  eine  Gefchichte  Griechenlands 


5ten  B.  iRii  zu  Paris ,  von  G^/6(^j  prolodifchem  Le* 
xicon-,  Oöttingen  18  n,  von  Franz  Paff^vy's  Lon^us> 
Leipzig  I8li>  von  SchuFefl  Gregorius  und  anderer 
Grammatiker  Bemerkungen  über  die  griechifchen  ' 
Dialecte,  Leipzig  i8u>  und  von  ebendeffeiben  Dio- 
nyf.  HaMc.'irepf  ffVvS'Mcrsaii  ovouxrxQ.  i8o^«  8- 

November.'  Eines  Ungenannten  aus  Gonftanti-^ 
nopel  Ermahnung  an  die  Griechen^  diefich  hebenden 
Schulen  zu  unterfiützen.     Die  Bemühungen  zu  die- 
fem  Behufe  zu  Pathmos  und  zu  Conftantinopel  wer- 
den zum  Mufter  vorgeffcellt.    Höhere  Philologie.-'  Al- 
terthumskunde  und  Mythologie;  einige  Vergieichun- 
gen  der  in-difdhen  und  der  griechifchen.     Die  Poetik 
der  Hellenen.  —    tections  -  Verzeichnifs  des  philolog. 
Gymn.  zu  Smyrna^  vom  Auguft  181 1.      Um  diefes 
Oymnaf.    nimmt  Geh    die  gelammte  Familie   Marnfi  . 
an,  vorzüglich  aber  der  Grofsdollmetfcher'der  Pfoi> 
te,  Demeter  Marufi,     JDrey  obere  Lehrer,  KumAs  Ste''\ 
phanus  Oecqnomus^  ein  Arzt  und  Conftantih  Oecono-*' 
jnus  theilen  fich  in  den  Vortrag  derPoeße,  Rheto^ 
rik,  Naturgefchichte,  Chemie  u.  f..w.    Auch  giebt 
es  fünf  untere  Lehrer. 

December.  Verfolg  der  Diatribe  des  Georg;  Krem- '^ 
midis  Ober  den  Zuftand  der  neu  griechifchen  Sprache. 
-i-  Nachricht  von  der  VerbeJJerung  der  Schule  auf 
der  Infel  Chit)Sy  und  Berufung  neuer  Lehrer  dahin; 
auch  auF  der  Infel  Paros  rege  fich  ein  gleicher  guter 
Geift.  Ein  gewiffer  Baßlius  habe  unlängft  zu  Silym- 
nos,  unweit  von  Adrianopel,   eine  Schule  geftiftet. 


Gregorius  Paüiuras  aus  Epirus  liefs  1807.  zu  Venedig  Die  Philofophieder  Hellenem.  —  Rede  desConft.Oe- 

ebenfalls  eine  Gefchichte  Uriecheulamfs  in  zwey  Bän-  .  conom  zu  Smyrna  bey  Eröffnung  der  dafigen  Schule^ 

den  drucken.  Ebendafelbft  erfchieneniedoch  bis  jetzt  über  das  helienifche  Studium.      Die  neugriechifche 

mni>  «,»««,  Dr 1^ ,\/f:ll_^_    _ii V-'  ^     ri.''i,  ri. i,  _     f^..      a.      >    ./..i^^.      » /f% .^- 


m  zwey  Bände  von  Millots  allgemeiner  Gefchichte, 
MS  Oriechifche  überfetzt  von  Gregor.  ConftantaSy  aus 
WeBTam  Berge  Pelios,  iü66.  Georg  Sacellarius,'ela 
Arzt  aas  Kozane  gab  1796.  in  Wien  eine  kurzgefafste 
><^nAiologie  der  Griectien  heraus.  Jetzt  hält  er  fich 
hnointi  auf,  und  arbeitet  an  einer  vollftändigern 
iosfafarun^  diefes  Werkes.  Er  fing  auch  an  die  Rei- 
S^n  des  jungen  Anacharfis  nach  Griechenland  zu 
lberretzen,aber  nur  der  erffe  l  heil  erfchien  hievon, 
^icn  1797. 8«  Die  übrigen  Theile  von  verfchiedenen 
[fn.  aberfetzt,  warten  noch  auf  den  Druck.  Von 
,  dem  TbefTalier,  wird  die  Karte  von  Griechen- 
»d  in  XU  Blättern,  die  er  zu  Anacharfos  Reifen 
rftimmt  hatte,  erwähnt,  (Wien,  1797.)  aber  von  fei- 
im  trauri&en  .^chick'ale  und  Ende  wird  gefchwie- 
Jen.  Die  PhyGk,  von  Fourcroyy  i8oa.  (Wien)  über- 
Itzte  Theodor  Heliadis;  die  Pfychologie  von  Campe 
bitonias  Coronius\  1796.  (Wien):  denTiffot  Co/z/ra/i- 
bios  Miühaely  1785.  Gefsners  1  od,  Abels  und  Aion- 
esquieus  Gtöüe  und  yerfall  des  römifchen  Reichs^ 


Sprache  fey  ^vy^rifp  evfiop(PoQ  BVfiop(pufTeir7j^  l^>irpoc, 
die  altgriechifche  Sprache,  welche  von  Engländern« 
FranzoTen,  Deutfchen  gelernt  werde,  fey  vorzüglich 
werth,  von  Neugrieclfen  gelernt  zu  werden» 

Jahrgang  i8i2.  In  einem  kurzen  V-orbericht  ver- 
wahrt fich  der  H'erausg.  wider  die  Aufnahme  anony* 
mifch er  Briefe  und  zankluftiger  Auffätze  ;  hingegen 
fordert  er  feine  Landsleute  auf,  .ihm  geographifche 
und  archäologifche  Nachrichten  von  den  verfchied««> 
■nen  Gegenden  und  Städten  Griechenlands,  Nachrich- 
ten vom  Zaftande  der  Schulen ,  und  vorzOfflich  von 
alten  Handfchriften»  zufamt  Proben  aus  denfelbeo 
einzufchicken. 

Januar.  Krtti/che  Bemerkungen  Über  den  Homers 
aus  alten  und  ulmtpu  SchriPtfteliern  zufammengetra- 
gen  van  A.  Bogoridis.  Das  erfte  Kapitel  enthält  Nach« 
richten  und  Vermuthungen  vom  Leben  Homers>  eine 
Biographie  deffclben.  Zweyerley  Nachrichten  van 
der  Entßehung  der  neu  griechifchen  Schule  In  Smyr" 
na^  welche  J50  Schüler  zahlt»  Noch  fey  tixk  gewif- 
fer 
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fer  Theopbilus  als  Lehrer  der  Philofopliie  und  Ma- 
themathik  berufen,  der  in  Italien  und  Paris  ftudirt 
habe.  Von  Jonien  werde  abermals  das  Licht  der 
Wiffenfchaften  nach  Griechenland  ftrömen.  —  Ste^ 
phan  BumpaSy  Vorfteher  d^r  griechifchen  Gemeinde 
zu  ISizna^  hat  zum  Behuf  der  Errichtung  eio^r  grie<^ 
chifchen  Schule  dafelbft  in  kurzer  Zeit  einen  Fond 
von  50)000  Rubeln  gefamnielt.  —  Noch  zwey  Brie" 
fe  über  die  neugriechifche  Schrift/prache  und  über 
dje  Fragen  9  in  wiefern  der  Sprachgebrauch  für 
diefes  oder  jenes  Wort  ehtfcheiden  folle?  und 
wie  fremde  Wörter  und  Ideen  im  ^^cugriechifchen 
nachzubilden  feyn?  So  fchlägt  der  eine  Briefft(?ller 
vof»  das  italienifche  Wort  Borfa»  Börfe  zu  Oberfet-. 
zeiiy  §ptwüpowvv»{{Q  oder  Hermeiou,  aber  der  Her- 
ausg.  erinnert  in  einer  Note:  Borfa  komme  her  vom 
Lateinifchen  Burfa,  diefes  aber  vom  Griechifchen 
ß^fa».  Weiterhin  S.aa.  nimmt  er  feine  Meinung  zu- 
rück» und  leitet  den  Namen  Börfe  von  dem  Haufe 
eines  reichen  Handelsmannes,  Namens  Bourfe»  zu 
Brügge  in  Flandern  ab,das  zuerft  zu  Börfe- Verfamm- 
lungen  gewidmet  ward. 

Februar.     X).  Darwaris  Ober  die  (PiXo.aA^*«/«.  — 
Entdeckung  von  Alterthümern  in  der  Infel  Aegina 
(aus  andern  Nachrichten  umftändlicher  bereits  be- 
kannt.)    Ankiindigüne  neuer  Werke.    Die  allgemeine 
Weltgefchichte  des  Hrn.  J)o;pa//'o/7,ein  in  Frankreich 
für  die  Lyceen  vorgefchriebenes  Buch »  ift  ins  Grie- 
cbifche  üoerfetzt  vonAthanafiusStagiritis.  Der  erfte 
Theil  erfchien  VVien,  bey  Schrämbl,  1812.  8-  3}6  S^ 
KifiQire  des  premiers  tems  de  la  Grice^  par  Claviery 
1(^9.  zwey  Bände.  —  Hrn.  Beckers  Ausgabe  von  Apoi- 
lonitis  Dyscolus  irM$  arrwi/vfuciCf^erl.  1  Sil» und  IVoI/s 
Ueberfjetzung  von Ariftophanes  Wolken,  igii.   Eben- 
deCf.  grammatifche  und  kritifche  Bemerkungen  über 
Piatons  Phädon.    (Eine  genauere  Angabe  von  Wolfs 
fämmtlichen  hellenifchen  Arbeiten  wird  verfprochen.) 
Eine  franzöl.  gedruckte  Reife  nach  Tenos,  einer  der 
cycladifchen  In  fein  von  Markakis  ZallonUy  Leibarzt 
A^B^^thtn  Alexander  Suzzo^?ziis  1808. 8-  174  «ehft 
einer  medicin,  Abhandlung  über  das  Afthma.    Lite- 
rarifche  Nachrichten  über  den  Andreas  MußodcydeSy 
von  Kerkyra  (Coreyra  Corfu).    Er  habe  fchon  ehe- 
dem,  bey  Entftehung  der  jonifchen  Republik,  ein 
Werkchen  über  die  ältere  Gefchichte  von  Corfu  her* 
aasgegeben,  deffen  Zueignung  an  den  Kaifer  Alexan- 
der und  deffen  Inhalt  mitgetheilt  wird.  Nun  habe  ihn 
der  Senat  der  jonifchen  fnfeln  nach  Italien  gefchickt, 
um  zu  einer  Gefchichte  gefammter  jonifcher  Infein, 
Materialien  in  den  dortigen  Bibliotheken  zu  fammeln; 
da  man  mit  den   bisherigen  Bearbeitern  diefer  Ge- 
ffthichte  Angelo  Maria  Quirini,  Andr«a  Marmora,  Graf- 
fet  Stl  Sauveur,  Antonio  Rodoftanko,  Antonio  Trivoli 
-  Pjeri,  nicht  zufrieden  fey.    Zwtyinfchrtfcen  auf  Mar- 
mor, die  eine  zu  Mefembria,  die  andere  z^  Pergamus, 
Stadtbefchlaffe  enthaltend.  —   Demetrius  Darwaris, 
Ober  die  ßöcherkunde.  —  Hirtenbrief  des  JeremiaSy 
durch  Gottes  Gnade  Erzbifchofs  von  Conftantino- 


pel  oder  Neu -Rom  und  ökumenifchen  Patriarc 
an  die  Vorfteher  der  Griechen  zu  Chio^y  vom  Aug 
igii,  worin   er  fie  wegen  Errichtung  eiaer  griec 
fchen  Schule  belobt,  und  zum  fernem  einträch'ü; 

Erferin  ßofordieruug  des  Guten  ermuntert« 

Stelle  aus    Gregoire's  Buch  des.  Secies  religuni 
welches  gelegentlich  allen  n<eugriechifcben  Plarxei 
und  Geirtiichen  zur  LectOre  empfohien  >vird. 
goire  gehört  unter  diejenigen  ausländifchen  Geleh^{ 
ten,  welche  mit  Glimpf  und  frohen  Hoffnungen  dei 
Zukunft  von  den  Neugriechen  fprecheo. 

STAATSWISSENSC  HAFTEN. 

l)  (WiEK,  b.  Doli : )  Reftexiones  circa  b^Paieniales 
d.  20.  Febr,  emanatas,  Refportfum  ad  quaeßht^s: 
Quid  fer  inius  dam  ni^  quod  nominalis  vahris  äan^ 
calium  quin  iam  iionniß  partem  reluot  Statut? 
Quäle  ik  aos  redundaret  commodum  fi  ecudem 
in  integricate  nominalis  fui  valoris  relueret  ?  an- 
ctore  Francisco  Parkas  de  Farkasfalva^   Advo- 
cato.  i8ii-  8* 

d)Ebendaf.,  in  Comm.  b.  Doli:  Verfuch  einer h 
gründeten  Darßellung  des  Organifationspalenix 
der  öfterr.  Fmanzeny  vom  soften  Febr.  lg  11.  Von 
K.  .  •  rSii-  76  S.  8* 

Zwey  Brofchüren ,  welche  die  vortheilhaiTte  Seite 
des  berühmten  öfterr.  Finanzpatent^  darzuftellea& 
Abficht  haben.     Der  Vf.  der  erften  datirt  ^eine.Vo^ 
rede  Cafchau  den  soften  März  i8il*     Er  gebt  itt 
dem  Satz  aus:  dafs  die  Einlöfungsfcheine   mit  dett 
Conventionsgelde  gleichen  Wertn. haben  foIlteo,uiii 
von  dem  Staate  mit  letzterem  eingelöft  werden  wüt' 
den.    Davon  nimmt  er  feine  Troßgründe  her.  Sojift 
ift  es  ein  Mann  von  vieler  Ignoranz,  derz«B«dei>  Satz 
behauptet  S-^3>Curfus  nullum  inCommercuffn  ia^r- 
num  tnßuxum  habet.  —  Die  zweyte  belTar  jc/chric- 
bene  ßrofchüre  fpricht  (S.  15.)  von  blutigtp  Scctieu 
vor  unfern  Augen  als  Folgen  des  überhand  genommen 
nen  Papiergeldes  und  vertheidigtdoch(ä.430dieBey« 
"behaltung  des  Papiergeldes;  declamirt  (S. 24.) wider 
die  Vermögensfteuer,  alsMittel  der  Tilgung  der  Ban- 
cozettel,  tröftet  (S.  40.)  damit,  dafs  der  Theurung 
ein  Damm  erbaut  fey  und  (S.  47O11  ^dafs  im  Patent 
auf  einen  AmortifationsfonU    hingedeutet  fey;  und 
erfchöpft  fich  im  Lobe  des  Patents  durch  dieBehaup*j 
tung(S.480>'^i^i^9"<^  wurde  fchiechthin  durch  dieU' 
Anorduung  befchädigt  und  doch  Alle  gerettet." 

NEUE    AUFLAGE. 

Cassel  U.Marburg,  b. Krieger:  Unterricht  J'&r  ^ 
Hebammen ,  Schwangern  und  Wöchtierinnen  au^ 
dem  Lande^  von  Dr.  Moriz  Gerhard  ThileniuSt 
weil.  Herzog!.  Naffauifchem  Geh.  Rath  u.  Leib- 
arzt.  Dritte  veränd.  u.  verm.  Aufl.  iglo»  XU  u- 
aoo  S.  8-    (to  Gr.) 
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NATÜB0E8CHICHTE. 

Ra^av«  b.ScliärneÄk:  Nachtrag  zu  Bechfie  ins 
Naturgefchichte  Deütfchlarfds  von  Dr.  J.  P.  A. 
Leisler-,  Orcrfsheraogi.  Fraokfurtifchem  Oberme- 
dicinalrathe,  der  W<ttöraner  Oefettfchaft  für  die 
gefamiTite  Naturkunde  und  der  Gefellfchaft  ha- 
turforfchcndcr  Freunde  zu  Berlin  Mitgljede.  JEr- 
Jhes  Heft.  i8i^-  12  S.  Vorrede  u.  looS.  Text.  g. 
Mit  einem  illuminirten  Kupfer.     '  ' 

^oviel  auch  in  neuern  Zelten  2ur  Vervollkommnung 
^^  der  JJaturgetchichte  DeutTchlands  durch  mehre- 
re Naturtortcher  ^eyg^^tra^en  ift,  fo  wenig  kann  man 
JGe  doch  als  voJJenrfet  anienen.    Der  Vf.  als  thätiger 
Vortcher   und  genauer  Beobachter   fchon   bekannt 
jife  di^n  Aon^len  der  Wettef^uifchen  Gefellfchaft  fCTr 
Idie, eebmmte  Naturkunde,    hat  daher  durch  diefe 
^^'htrfce  zu  Bechßfiw^ti'.  0.  Deutfchlands  ein  fehr 
hewlicfaes  Werk  unternommed,  und  diefer  erjle- 
,  leftzei|dt,  dafs  das,  was  er  in  der  Vorrede  fagt,  ge- 
grandetift,  dafs  nämlich  in  diefeo  Nachträgen  blofs 
neue  BeobacJuungen    und   Erfahrungen   erfcheinen 
J2^eo. 

Dieter  erße  Heft  enthält,   aufser  der  Vorrede, 
die  vom  Werthe  der  NaturqeTchichte  handelt,    15 
Auffiirze :    i)  JEinige  Bemerkungen  gt^gen  den  Win- 
terfihfaf  der  Sohwälben.    Zu  den  bekannten  Grün- 
den gegen  den    Winterfchlaf  der  Schwalben    fetzt 
der  Vf.  noch,  dafs  die  Mauerfchwalbe  {Hirundo 
..  P^Apu^)  fchon  zu  Ende  des  Julius  verfchwinde, 
I  jßpoeon  Monate  fchlaf^n  rafftfe»  dafs  es  aber  als- 
t«iin\:^wey  Monate  Ung  iio^H  fc  warm  fev,  dafs  ed 
Wir  nicht  nur  nicht  an  JS'ahVung^mitteih  fehle,  fon*- 
eifern'  auph  die  lebhafte  Circulation  des  Blutes  for t- 
danera  niüffe,  wodurch  alfo  unvermeidlich  eiq  Auf- 
reiben  des  Thiers  zu  erwarten  wäre,     a)  Die  Lach' 
meve.  (Larus  ridibunduSy  Lin^J    Nacl^  dem  Vf.  er- 
{tcheinen  vieje  Wiflervögel  in  eiriem  vierfachen  Far- 
'l)enkleide,  iind  fo  auch  Jfiefe  Meve.    Siefi^ht  anders 
'  ans    i)  vor  dem  erften  Federwechfel,  a)  nach»  dem 
Wften  Federwechfel  im  Herbft,  3)  als  alte  La^hmeve 
im  Frühjahr  nach   abgelegtem  Winterkleide,   und 
r  4)  als  alte  LachmeVe  im  Herbft  und  Winterkleide. 
Die  junge  Meve,  ehe  fie  zum  erftcnmal  maufert,  fin- 
det man  poch  hirgahpts  fo  genau  befchrieben,  und 
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die  alte  im  Winterkleide  ift  Larus  cin&rariusj  hin* 
und  Larus  procello/uSy  Bechfc.  als  alter  Vogel  an- 
gegeben,    a)  Die  graue  Meve.  {Larus  euauSt  Lin.J 
Auch  hier  finden  die  obigen  vier  Farben  Veränderun- 
gen ftatt.  Der  junge  Vogel  im  Herbft  nach  dem  erftea 
Maufern  ift  Naumanns  T^L  33.  fig.  48,  und  der  alte 
Vogel  nach  dem  Federwechfel  im  Herbft  Lt^us  cyano" 
rhynchusy  Afe^^ri  fTafchenbucb  IL  S.  480.  Nr.5)« 
Da  dULachmeve  vtnd  graue  Meve  in  ihrer  Bekleiduna^ 
i^ch  den  Jahreszeiten  einander  ähneln,  fo  bat  der  Vl* 
am  Ende  eine  vergleichende  Befchreibung  angehängt« 
und  ciebt  zur  Differentia  fpecifica   an,     Lachmevez 
Der  Schnabel  ohne  Wacbsnaut,  eine  deutliche  Hin-» 
terzehe,  die  Schäfte   der   zwey   erften  S^fhwineea 
weifs,  15  Zoll  lang;  graue  Meve:  der  Schnabel  ohn# 
Wachshaut,  eine  deutliche  Hinterzehe,  die  Schäfte 
der  zwey  .erften  Schwingen  fchwarz,  16  Zoll  lang* 
Wenn  hier  nicht  die  Gröfse  mit  in  Anfchlag  kömm^ 
welches  Linni  felbft  nie  tl^ut,  fo  kann  Larus  canus 
mit  Larus  alaucus  verwechfelt  werden.     Am  heften 
ift  es  wohl,  dafs  man,  wenn  bey  weitläuftigen  Gat- 
tungen keine  ausfcbliefsend  kurze  Charaktere  aufzn« 
finden  find,  und  äuc^  die  verfchiedenen  Alter  und 
Zeit  Varietäten  nicht  mit  in  der  DifferenticL  fpecißcq^ 
eingefchloifen  werden  können,    weil  dann  oft  diap 
Haujpterfordernifs ,  die  Kürze  verloren  gehen  würden 
die  Ünterfcheiduqj?  des  Gefchlechts,  und  wo  keine 
ftatt  hat,  die  außallendfte  Artsverfchiedenheit  in 
der  Farbe  des  Hochzeitkleides  angiebt,   und  dana 
in  der  Befchreibung  oder  bey  einer  kurzen  Ueberficht 
der  Vögel  unter  einer  eigenen  Rubrik  die  verfchied^ 
nen  Altern  -  und  Zeitvarietaten  bemerkt.    4)  Derge* 
meine;  Sandläuferf  {Arenaria  vulgaris^  B^chfsein.J 
Becjtßein  bat  in  feiner  neuen  Aufl.  der  N.  G.  Deutfcfr- 
lands  diefen  Namen  in  grauen  Sandläufer  CArenaHa 

Crifea)  verändert^  und  wie  wir  glauben  mit  Recht,  d^ 
ey  diefem  Vogel  das  vulgaris  ^  welches  mehrere  Nt* 
turforfcher  ohnehin  au^  bekannten  Gründen  .ausgu- 
merzt  zu  fehen  wünfchen«  nicht  anwendbar  ift.  aX^ 
jein  der  Vf.  will  diefen  Namen  beybehalten  wifTed« 
Viel  wird  freylich  ^urch  folohe  Veränderonsen  nicht 
gewonnen ;  fillein  paffender  fcheint  uns  docn  der  Her 
me  Arenaria  gri/jea  zu  feyn.  V^rjndc^pngen  mOfleii 
freylich  zuletzt  entftehen,  wenn  jeder  Naturforfoher 
^eue  Namen -Veränderungen  pfane  Noth.  vornehmen 
wi^U  fo  z.  B.  wenn  JU^er  ^iefi^  Y<Rf  el  wiöd^  d^enß- 
*      A  (4)     "  '    .-  ria 
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rla  CaVidris  nennt,  xxni  Illiger  fogar  tfeirOanOffgS- 
nainen /fr^naria . wieder  Jn  Cnlidris  uinwao4>elt.^i^uch, 
bey  diefem  Vogel  unterfcheirlet  (\er  Vf.rxacliffejneni 
genauen  Beobachtungen  i)  das  Kleid  von  dem  erftea 
fviaufern,  3)  das  Winterkleid  von  jung  und  alt,  und 
3)  das  alte  hochzeitlichem  Vor  dem  ^rften  Maufern, 
ift  er  Charääriüs  Calidrls^  Gmelirtj  Lin.  und  B^cli/tein's 
und  Af6»j^rxSan(Hläufer.  Im  Wintefkleide  ift  er  TVf/i-' 

5a  Arenaria^  Lin.  Cafidris  grijea  minore  BriJJon  und 
Naumanns  Vogel  S.  97.  der  Nachtrage«  '  Xls  XTogel 
im  hochzeitlichen  Kleide y  der  an  Köpf,  Hiilterh^s» 
OberrOcken^f  Schultern,  Schwungfedern  d.er  djqUten 
Ordnung  unci  Steifsfedern  fchwarz,    braunrotfa  ge* 
jleckt  oder  gefäumt,  und  an)  Vorderhals  roftfarben^ 
fchwärzlich  geftrlcheltift,  findet  mviV\  ihn  noch  nir- 
gends als  hier  befchrleben.    Zur  Diff^erentia  fpecl- 
Jiöav9\td  angegeben:  die  Seil wingen  der  erften  und 
aweytctt  Ordnung  und  die  Schwanzfedern  haben  wei- 
sse Schäfte«    ^attungsitennzeiöhen  dnd:  der  fch ma- 
le Schnabel  an  der  Spitze  platt  und  breiter  als  in  der. 
!Mitte;die  Füfse  dreyiJehig.  —    5)  Der  äunkelbrdur 
ne  WaJJerläufer-  (Totanus  fufcus,}  Diefer  Vogel  cr- 
fcheint  darum  unteir  dreyerley  Geftalten,  nämlich  als 
junger  Vogel  vor  der  Maufer,  als  Herbft?  und  Win- 
^ervbgel  alt  und  jung,   und  als  PrQhjahr&vogel  im 
Hochzeitklißicfe,  weil  er  des  Jahrs  zweymal  maufert. 
Bechftein  hat  fchon  den  Totanus  fuscus  fo  wie  /in- 
£ans  durch  das  Fragzeichen  als  zweifelhaft  aufgef teilt, 
tend  Totanus  /uscus  beftimmt  als  zu  Totanus  macur 
latus  gehörig,  wie  er  dielen  gefleckten  Vogel  nennt, 
tind  darin  mM-Latham  und  Pennant  (Spotted  Snipe) 
41bereinftiTnmt,  und.  Welches  wohl  feine  natOrlicnfte 
Benennung  ift,  erklSrt«    Hier  macht  der  Vf.  Totanus 
*metculatus  zu  deim  jungen  Vogel  vor  dem  «rften  Mau- 
iern,*  natans  zu  aem  Vogel  im  Winterkleide,  und 
J^uscus  zu  dem  im  hochzeitlichen«    Rec.  kennt  die- 
feti  Sumpf\'ogeI  in  feinem  Hochzeit-  und  Jugendklei- 
de  genau,  nurim. Winterkleids  Hat  er  ihn  nicht  gan^ 
ib  vollkommen'  gefehen,  wie  'ir  hier  vom  Vf.  ange- 
Igeben  wird,  fondern  gm  ünterleibe  mehr  oder  we- 
niger gefleckt.    Von  den  Vögeln  im  Hochzeitkleidß 
£ndet  er  welche,  wie'  fie  von  Bechftein  befchrieben 
»worden,  denn  es  fehlen  die  Augenftreifeni  die  den 
jungen  Vögeln  ni!t  dem  hellern  Unterleibe  zukonn 
»en.  Aofserdem  ßeht  man  fie  mit  hellerer  und.dunk- 
•|er  Grundfarbe  des  Oberleibes  und  mehr  tiefer  wenf- 
«er  gefleckt,  auch  die  FOfs«  mehr  oder  weniger  dun- 
kel, und  es  kann  feyn,  dafs  hier  die  hellere  Farbe  das 
'  Alter  bezeichnet,  fo  dafs  der  zürn  crfteöm4  im  Hoch- 
teeitkleide  erfcheinende.  Vögel  noch  heller  atisfieh^ 
als  der  fchon  melirmaleo  dalTelbe  anziehendem    Neä 
^nd  beftirtunt  Iftldiefer  Vogel  vom  Verf.  in  feinem 
Winterkleide  befchrieben.    Hierin  ^ft  er  am  Scheite][, 
Hinterhals,  Oberrücken  und  Schultern' grau,  auf  Ic'tzf- 
«ern  mit  fchwarzen  S'cbaftftrichen , .  auf  den  Flügeln 
Heller  grau,  in  dei* Mitte  an  einigte  Stellen In^  Weifs- 
liehe  fibergelfend^  fchwarz  gefleckt;  die  Kehle  und 
ein  Streifen    Aber   den   Augen    weifs%;    die   Zügel 
•iöhwarz;  die  Wangen  weifs,  grau  gefleckt;  Gurgel 

luid  iSöllm  des  Uwe»  ^rau  uiad  weife  g^ölfcta  mit 


IcfeYnen  fchmalen  dunkeln  Flecken;  Bruft  undBam 

^weifs;  die; Xragfedern  graut  ^^*^  Afte^fedem  W4 
mit  einzelnen  grauen  (^eerb^dern;^',4ier  ^cbw« 

Jrrau  und  weifs  bandirt;  die  Füfse  roth.     Da  num 
er  Vogel  unter  mehrern  Benamungen  und  Farl 
vorkommt,  fo  will  der  Vf.  feine  Differentiamfpei  _ 
com  fo  gefetzt  wiffen :  der  Schnabel  ns^h  vorn,  ni 
zwar  nach'unten  gebogen,  die  innern  Fahnen  der  " 
fsern  Schwinge^  zum  Theil  weifs ,  dunkeigrau  n 
"morirt.    Wir  wür,den  nocli  hinzufetzrn:  Der  Obi 
leib  fchwarzbraun ,  weifs  gefleckt  (im  VVinterkleii 
aber  ^  rau,  auf  den  SchuItenuDoit  feil  würzen  Schaff 
ftrichen).    Denn  ob  wir  gleich  die  kurze  Charakte* 
viftik  lieben ,  fo  ift  ^e  vo|n  Vf.  hier,  und  an  andern 
Orten  angegebene  doch  zu  kurz  und  kann  Jeicfat  zo 
Verwirrungen  Anlafs  geben >  |;(a. fie,  wenn. fie  mtch 
l^y  den   inländifchen  Art^n  iinterfcheideiu/  genug 
feyn  follte,  'es  doch  bey  ausländifchen  ^nidlt  feyn  wird. 
Noch  bemerjtt  der  Vf. ,  dafs  diefer  WafletVäuleT  IkcH 
vorzOglich  von  Schnecken  mit  den  Häufern  nS^ire, 
dagegen  Andere  angeben,  er  freite  lnfecten>  Fr5fche 
und  .Frofc^larven.   — •    ({)  Der  afchgraue  Strandläur 
fer.  (Tringa  ciner^eu)  Diefer  Vogel  ift  in  Bephfiiks 
N.  O.  Deutfchlands  als  zweifelhaft  au^eftellt  undier 
Vf.  bemerkt  mit  Recht,  dafs  er  mit  Tringa  J^errwf^ 
ixea  in  der  Geftalt  gar^fehr  Übereinftimme,  und  ma 
in  der  Farbe  verfchieden  (ey.    Er  kann  aber  etiaif 
falls  nicht  Über  feine  Identität  entfchciden.  —  7^^^ 
' gleichung  des  untern  Kehlkopfs  meines  Goldadlers  wif 
dem.  des  Steinadters.    In  den  Afinalen  der  Wetterari* 
fchen  Cefeiifchaft  (If,,l.  S.  170.  Tat  i-)  hat  dtrB 
,einen  neuen  Adler  berchrieben,  den  er  Aquila  cM 
Jäetos  heifst)  und  welchen  er  für  den  gewohiüL  Omk 
adler,  ivelches  ein  Steinadler  ift,  fubftitüirt.     JSIet 
'ciebt  er  noch  ein  inneres  Kennzeichen  aus  denil«nft- 
röhrenbau  an.      Bey  feinem  Goldadler  'findet  m^a 
nämlich  vorn  zwifchen  der  Luftröhre  und  ihren  Ae^ 
ftep  einen  dreyeckigen  Koocheji,    der  mdjjuateu 
und  oben,  uncf  nach  vorne,  und  unten  fUxfte Hehrer» 
ragungen  hat,  u^d  welcher  idem  Steinadltt  £e\\\V« 
Diefer  verfchiedene  Luftröhrenbau  ift  durch  Abbil^ 
düngen  anfchaulich  gemacht.    Kec.  kennt  dieten Ad^ 
Icr  j^uch,  hat  ihn  aber  fohft  für  einen"  jungen  mSall^ 
liehen  SteJniadler  gehalten.    Er  ift  aber  in  der  Thai 

fpecififch  verfchieaeh g)  ^^r  kleihe  Strtatdjävt- 

/er.  (Tringa  pufiUa^  Hier  unterfchefdetderVf.^/'il^i 
j^a  pußllaj  Lin.  vpn  der  Trif^ga^pufilla  der  Neueff^ 
welche  er  unter  zweyerley  Namen  nämlich  t^t^.  ui 
ter  Tringa  Temminkiij   welches  Bacfißeln   Trmgi 
pußlJä  im  Jugendkleide  und  Nr.  10!'  unter  Tringa  w* 
^  nutay  welches  Naumanns  Tringa  ^ufilla  im  Jugeoi 
kleide  ift, .befchreibli  D^rOtnitholq^e  wird  diefe  neucj 
und  gepau'en  Eirft^'n'Pm»g«'?  i^it  Vei"gn^jgeh  hemerkeii 
Tringa  piifilla,'  Lin,  köm^hi  nach  dem  ^f.  gar  nicfal 
in  Deatlqhla'nd.  yoj:.  [^  Tringa  Ternrnin^ü  urid  minuu 
aber  maufero^fich  ebenfalls  zweymal  und  erfchelnei 
alfo  verfchieden  im  Jugendkleide,  im  Winter-  und  in 
Fröhlingskleide.    Im    Frühlings  •  oder  Hochzeiiklei 
deilt  TringarTemminkU  ana  ganzen  Oberleibe  fchwrarzi 

mit  brauorgthen  f!te(iKei9  i ,  d£r  ÜAUfKörper  und  d\t\ 
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fehle  weiß;    VorÜerhals,   Stirn  und  Kropfgegend 
rau,  Jetzte^e Schwärzlich  gefleckt;  Schwanz  In  der 
litte  rcbwar2braiUn,.«u  beiden  Seiten  weifs.  Jm  Win- 
kfVeiiie  crfcheint  fie  am  ganzen  Oberkörper  he]! afcli- 
mit  fchwarzen  Ldngsftrichen,  die  Kropfgegend 
der  Vorderbals  röthlich  grau,   Kehle  nnd  (ibri- 
\T  üaterleib  rein  weifs.     An  ,  Tringa  mintua  ift  im 
mxmefkleide  dtT  &che\te\  fchwarz,  gelbröthlich  ge- 
leckt; der  Hals  hinten  und  an  den  Seiten  blafs  rort- 
reib;  die  Kropfgegend  grau,  röthlich  gemifcht  mit 
iLonkcln  herzronnigen   Flecken;    Oberrücken   and 
Schultern  fchwarzbraun,  roftrotb  gerändert  und  ge- 
ftecVl;  NUttelracken  und  Steifs  fchwarzbraun»  rof;^« 
TOthgeftreift ;  Schwanz  hellsrati,  an  derSpitze  dunkler 
und  an  der  Wurzel  weifslicn;  die  vordem  Schwung- 
ijpdero  fchwarz,  und  fo  wie  die  mittlem,  von  welchen 
Jj^  vordem  foh'warz  und  die  hintern  faft  ganz  weifi 
find,mit  weifslichen  Schäften,  und  die  hinterften  dun- 
kelbraun mit  roftBsrbenenr  Randern   nnd'^chwarzea 
Schäften;  die  grofsen  Deckfedern  der  Flügel  dunkel- 
brauo  mit  weilsen  Spitzen,  die  eine  Binde  bilden» 
dieinittlers  braungrau  mit  fchwarzen  SchaFtItrichen  ; 
Kehle,  ein  Fleck  über  den  Augen,  und  der  Qbrige  Un- 
terleib weifs.  —    Die  Kennzeichen  der  Art  find  bey 
Trirrga  TemndnHi:  die  drey  äufsern  Schwanzfedera 
weiis*  5';  ZottUaK  u.bey  Tringa  rrdnuta :  die  drey  äu- 
fsern Sftcb^anzfedemhelWau ;  Bruft  und  Bauch  weife; 
5I  Zoll  lang.     Reo,  wflrde  aber  wenigftens  bey  jener 
Bocb  zufetzen :  derScijnabel  kanm  etwas  gekrümmt 
,voäza:^fpitzi9  vodieydiejer:  derSchnabel  grade^ 
#0  dBröpiUe  etwas  löffeiförmig.    Auch  nennt  der 
9l*dkTringra  mintua  den  AocMe;/2z>e/2  Zwergftrand« 
voftl^wekjies  aber  unfyftematirch  i(t:  denn  drey  Wor- 
tbzeigea]i  eine  Varietät  an,  Zwerg  Straniläufer  al- 
lein ift  alb  eine  hinläjngiich  untertbheidende  ßenen- 
»ung.    i\)  Der  Sieindrehende  Strandläufer.  {JTrin- 
ea  iuerpref-')     Das    hier   befchriebönc   Männchen  \ 
tcbtwt  «ine  etwas  vollkonuBenere  Kleidung  zu  tra- 

SOt^ood  wahrfoheinlich  äter  zu  feyn,  als  das  von 
chfiein  befchriebene ;  vorzüglich  onterfcheiden  es 
ik  niftrothen  Flflgeldetkfedern.  Naumanns  Vogd 
itfataen  Nachträgen  T.  Vill.  Fig.  13.  ift  ein  junge« 
Mtecheif.  —  la)  Der  erünßfsige  WafferläufeF. 
poimiis  Gionis.)  Des  Vfs.  Frükiwgsvogel  weicht 
ikio'  anderwärts. befcbriebenen  etwas  ab.  Der 
ift  blendend  weifs  mit  fchwärzh'chen,  foharf  be> 
ten  Streifen  und  Flecken ;  Oberrücken  und 
ittitera  graulieb  weifs ,  •  löthlich  Oberflogeo  mit 
kofseo  fchwarzen  £ndflecken;  die  Flu  seid  eckfedern 
Mfsteotbeils  beligraumiticbwarzen  SchaftftricbeB 
M  fchwarzpunktirten  weifslichen  Rändern ;  die  vi^r 

rlern  Schwanzfedern  röthlich  grau  überlaufen.  -«^ 
^eli^isj  daß  Faico  aier  eine  eigene  Art  ißj  Dafs 
roihe  und  fohwarze  Milan  verfchiedene  Arten 
Mf  leidet  aus  dbr 'hier  vergleiebend «entworfenen 
kfdireibung  keinen  Zweifel  mehr.'  Sie  pflanzen  fich 
Ijfde  in  der  Hanauer  Gegend,  fort»  Die  Kennzeichen 
tArc^  die  der  Vf.  angiebt,  find  aber  nicht  hinläng* 
Ji.  E^  giebt  ja  mehrere  Milanen »  die  einen  mehr 
Icr  weniger  gabelfämigea  ^hwanz  haben«    Dei 
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fchwarze  Milan  ift  durch  eine  fchöne  Aboildnng  ver- 
gegenwärtiget. 14)  Die  Kalander  •  Lerche.  C'Alauda 
Valandra.)  Auch  von  diefem  Vogel  find  die  Kenn- 
zeichen zu  kurz  angegeben:  da  ja  fremde  Lerchen 
diefs  Kennzeichen  auch  haben.  —  15)  Der  gefleckte 
Strandläufer»  f Tringa  macularia^  Lin,}  Der  Vf. 
zweifelt  ob  dieler  Vogel  im  müfelern  Deutfchland  vor- 
komme» fondern  glaubt  9  dafs  er  blofs  in  Amerika  zu 
Haufe  fey* 

Der  hier  kurz  angegebene  Inhalt  wird  dem  Ld- 
fer  zur  Genüge  zeigen ,  wieviel  neue  Beobachtungea 
und  Zußitze  die  deutfche  Naturgefchichte  durch  diefe 
ehaltreiche  Schrift  erhalten  und  noch  zu  hoffen  hat» 
öchte  fich  doch  der  Vf.  zur  baldigen  Fortfetzung 
derfelben  durch  unfere  beyfäliige  Anzeige  ermuntern 
laffen !  Mit  Verlangen  fehen  wir  dem  zweyten  Hefte, 
der  di^  Naturgefchichte  der  deutfchen  Fledermäufs 
enthalten  foll,  und  in  welchem  wir  abermals  fehr  viel. 
Neues  zu^finden  hoffen»  entgegen. 

WiNTERTHüR,  in  der  Steiner.  Bucbh.:*  Das  Mu* 
feujn  der  Naturgefchichte  Helvetiens  in  Bern. 
Oder  Befchreibungen  und  Abbildungen  disr  merk« 

^  wüirdigften  Gegenftände,  die  ih  den  naturhifto- 
rifchen  Sammitmcen  auf  der  Bibliothek- Galle- 
rie  in  Bern  enthalten  find.  Herausg.  von  Frie^ 
drich  Meisner i  Profeffor  der  Naturgefchichte 
und  Geographie  in  Bern.  Nr.  5  und  6'.  Mit  der 
Abbildung  des  Steinbocks  u.  der  fchmara^dgrO.- 
nenüidechfe.  rgia*  S*  33*- 48*  gi^*4*  (iTh^.) 

Nr.  3  und  4  diefes  vortpefflichen  Mufeums  find  ia 
denErcänzungsblättern  i^ia.  Nr.  do.  angezeigt  wor- 
den, tp  diefer  Nr.  5  und  6  findet  man  die  Tortfe- 
tzung  und  Ergänzung  der  Naturgefchichte  des  Stein- 
bocks und  die  Nr.  9.  der  fcbmaragdgrünen  Eidecbfi^ 
von  welchen  beyden  Xlueren  auch  Abbildungen  ge- 
liefert find. 

Der  abgebildete  und  befchriebene  alte  Steinbock 
wurdeim  Sommer  1809  an' den Gren:^en  vpn  Piemoot 
erlegt  und  ift  jetzt  aiisgeftopft  eine  Zierde  des  Bep- 
ner  Kabinets.  Seine  Länge  beträgt  4  Fufs  6  Zoll  Par« 
Maafs,  die  Höhe  2  Fufs  7  Zoll  1  Linie,  die  Horner 
meffen  über  die  Krümmung  hin  a  Fufs  ö^oll  1  Linie. 
Voneinem  ^ar^efindet  man  keine  Spur,  eben  fo  wenig 
von  dem  braunen  Rückendtreifen,  der  wenigftens  an 
demSommerkleide  nicht  fichtbar  ift.  Ueberhaupt  hat  • 
der  Steinbock  der  Alpen  keinen  Bart,  und  wenn  von 
JSarchenrin  HOpfnersmagtmn  (IV.  S.  337.)  einen  von 
\\  Zoll  Länge  bemerkt  haoen  w]ll,fo  hat  er  die  etwas 
verlängerten  Winterhaare  an  der  Kehle  dafür  angefe- 
hen.  .Der  Steinbock  findet  fich  als  eine  naturhifto- 
rifrhe  Antiquität  nur  noch  in  einem  nicht  gar  weit- 
-läurtigen  Reviere  der  faft  uncfugänglichen  Gebirec, 
welche  die  Tbäler  von  Aofte^  Cogne^  Cormayer,  Sah 
verencbe  und  Ponte  in  Piemönt  umgeben.  Es  foli  un- 
gefähr 50  Jahre  her  feyn  ,  dafs  fich  einmal  noch  auf 
den  Gebirgen  der  l^allee  de  Bagne  in  Wallis  40  Stück 
^lidfer  Thiere  nait  einander  zeigten.  Ein  JSger  fchofs 
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unter  fie^  'worauf  fie  ^ie  Flucht  fiber  den  Felfengrat 
nahmeO)  der  das  Sagwethal  füdlich  von  Atm  Val  Fei* 
Hna  trennt  7  das  fich  oftvirarts  vom  ^rofsen  BernJuird 
gegen  Aoß  bfotb  ziHit«      Seitdem  hat  man  auf  der 
NordCeite  diefer  Gebirge  ue  mehr  eine  Spur  von 
Steinböcken  gefunden*    Ob  es  noch  in  andern  Ge*  • 
genden  der  Europäiffihicn  Alpenkette  SteinböcKe  ge« 
be»  darüber  fehlt  es  durchaus  an  züverlSRigen  Nach- 
richten.    Die  Jäger  geben  als  Orund  der  zunehmen* 
den  Verminderung  diefer  Thiere  an,  dafs  mehrere 
Gegenden  der  hohen  Alpen,  die  ehemals  fchone  Wei- 
den waren,  jetzt  unter  Schnee  und  Eis  erftarrt  tiegent 
mi^  man  jährlich  mehrere  von  Schneelauinen  und   • 
herabftürzenden  Felfenftöckeo  erfchlagene  Steinbö- 
cke finde.    Ob  fie  gleich  nur  verfolgt  üch  den  Glät- 
fchero  nähern,  fo  gehen  fie  doch  nie  fo  tief  herunter 
sXs  die  Gemlen*    Sie  Hieben  die  Gefellfchaft  der  letz- 
lern,  und  gefeilen  fich  lieber  zu  den  Hausziegea  und 
noch  lieber  zu  den  Schafen«   Mit  den  Hausziegen  be* 
gatten  fie  ficb  frey willig.     Denn  zwey  Hausziegen, 
die  im  Herbft  auf  den  Bergen  zurück  'geblieben  wa- 
/en  und  ganz  verloren  zu  levn  fchienea;  kamen  Im 
fölg«itden  Frühjahr  zur  groisen  Verwunderung  der 
Einwohner  trüchtig  inft    ihal  nach  Cosne  zurOck, 
Und  warfen  beyde  Sttinboofcsbaftarde,  aie  nafih  Tu- 
rin verkauf!  wurden*.    Die  Gemfenjagd  ift  gegen  die 
Steinbocks jagd  nur  ein  Spiel,  wie  hier  weitläuftiger 
auseinander  gefetzt  wird. 

DUßjhmaragdgräne  Bdech/e  fLacer^a  Smaragdi- 
na ,  Meisn.)  wird  als  eine  hefondere  Art  befchrieben, 
uiid  wie  fcbon  Daudin  (Hiß.  nm$.  des  Reptiles  IIL 
pf.  aje^34.)  als  verfchieden  von  der  Perl^Eidechfe 
(L.maTjgaritQta)y  welches  Läeepede's Lizard  verd  ift, 
angegeben,  und  die  Befchreibung  beyder,  von  denen 
aber  nur  die  erftere  nach  beyden  Geichlechtern  abge- 
bildet ift,  fctieint  diefe  Behauptung  zu  beftatigen.  Ah- 
dere  halten  alle  diefe  Verfchiedenheiten  für  Varietä- 
ten von  Linrris  Laeerta  agilis.    Dafs  die  Eidechfen 
nach  Alter  und  Qefchlecht  variiren  ift  eine  bekannte 
Erfahrung,  und  dafs  Linnts'L»  agilis  von  des  Vfs.  L. 
Smaragdina  v^tichi^d^n  fey,  leidet  auch  wohl  kei- 
nen Zweifel,  wie  fich  Rec.  durch  Selbftvergleichung 
an  natttrl.  Exemplaren   fchon  längft  überzeujgt  hat» 
Hier  airo  mit  ein  Paar  Worten  die  charakteriuifchen 
Abweichungen ,  welche  Geh  zwifchen  L^  Smaragdi* 
na  und  jnargaritata  nach  unferm  Vf.  zeigen.  Die  erfte- 
re ift  10  Zoll  6  Linien  lang  und  die  aadere  lg  ZoU  ^ 
*  die  Kopffchilder  an  beyden  find  verfchieden,  eben  fo 
die  Anzahl  der  Kinnladen  -  Schilder,  wovon  an  jener 
fich  oben  15*  unten  aa«  uad  von  diefer  oben  17  und 
unten  25  befinden  --  bey  jener  hat  das  Halsband  9 
und  bey  diefer  13  Schuppen  —  die  erftere  hat  6,  die 
andere  10  Lancsreihen  Bauchfchilder  ^jenc  I7.nnd 
diefe  nur  «13  Warzen  an  den  Hiuterfohenkeln  ^jene 
ift  fchdn  glänzend  erün,.  an  einigen  «Steilen  mit  braun- 
lich foh Warzen  Senuppen  befetzt,  diefe  auf  fchwar- 
zem  Grunde  mit  glänzend  grünen  Punkten ,  die  bald 
in  Schnüren   bald  rofettenförmig  zufammengeftellt 
find ,   bezeichnet  —  jene  wohpt  unter  Steinhaufen, 
Strättchesa  und  Zäuneai  die/h  in  besegigen  und  ünr 


digen  Gegenden  -r-Jene  ift  fürchtfam"  und  foheu  ui 
dJe/e  zornig  a»d  beherzt.  •    • 

Pig-  3  wl'^'d  noch  eine  Rdec^fe^  die  oben  briui 
Uefa  tft,  mit  einem  hellen  Streifen  auf  jtfder  Seite, 
an. den  Seiten  gdbgrQn  erfcHeint,  abgebildet, 
aber  noch  nicht  näher  befchrieben  und  befämmt 
Sie  fient  im  Ganzen  einer  nnausgewachfenen  Lai 
4igilii  ähnlich. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berlin^  b.  Rayn :  Der  neue  An4kdotenffeuifä. 
ne  Sammlung'von  kleinen  Erzählungen,  Schwäi 
ken,  Anekdoten;  Einfällen,  Epigrammen  n.  a.  b^ 
ausgegeben  von  K.  M.  •***r  (MächlerJ.    ErfM 

'  Hundert,  ig  10.  VI  n.  176  S.  Zweyte^jBundert. 
181  f*  15a  S.  Drittes  Hundert,  igii«  *h8  S-  u. 
(zufammen  i  Thlr.  6  Or.)        •  ♦ 

Sine  SanHnluog,  wie  wir  ihrer  fchon  e\iie|;robe 
Menge,  zumThetivomHerausg.  felbfl,  befitzen.  War« 
um  erdiefsmal  die  Anekdoten  fo  fperfam,  za  Hiiader* 
ten  abzählt, lafst  fi«h  nicht  wohl  einfehen ;  wenisfteos 
röhrt  es  nicht  daher,  daCsier.iuis  lauter  Nenes  Uefa» 
te:  denn  fchwerlicb  ift^ach  nur  der  zehnte  TfaeüdV   . 
hier  gelieferten  vorher  upgedruckt  geweieo ;  ^  del 
Rec,  der  in  Anekdotenfammiungeo  eben  nicbttW 
wandert  ift,  war  bey  weitem  die  gröfsere  Rillls.|ll 
hier  Vorkommenden  fchon  bekannt.    _  Maii6lHBI# 
ficher  fchon  zwanzig  mal  gedruckt.      Die 
kann  Tonft  erträghch  heifsen ;  die  meiften  An 
belehren  oder  beluftigen  auf  eine  anftändige 
doah  ift.  auch  viel  Gemeines  und  I^ttcs  au^ 
men,  und  einiges  ganz  Unbedeutende,  wie  im 
Heftchen  Nr.  32.  Nr.  33. 48*  S?*  ini  zweiten.  Von 
charakteriftifcben  Zügen,  die  dem  Menfcb^nbeobaetf» 
ter  den  reich fteo  Stoff  zu  Betrachtungen  darbieteni 
finden  fich  befonders  mehrere  über  oie  Jadea,  w§m 
im  crften  Heft  Nr.  16.  51*  52.  67.  77.  79,  vmna^eh 
Eigenheiten   diefer  Nation  aufs   treffw(fte.'%ttSifrT3e!% 
eben.    Was  dagegen  von  wachthabenden  CK&oi^ 
erzählt  wird,  verräth  nicht  fowohl  Witz  a\&^ 
Iriebene  Derbheit  und  war  der  Stelle  nicbt 
Auch  ift  es  nicht  zu  billigen,  dafs  der  Hefansg* 
dief es  Vehikels  bedient,  um  gewifrePrivatleidenfc 
ten  zu.  befriedigen;  befonders  verdient  die  Au 
der  74ft^n  Anekdote  des  erften  Handerts,  bet 
^ine  (pottende  Antwort,   die  der  englifcfae  Ad 
Saumarez  dem  Hrn.  «on  Kotzebue  gegeben 
foli,  eine  Rüge:  denn  die  l^rzähiking  diefes^F 
von  dem  letztern  in  derZeltimg-far  die  elegante 
(Februar  1810^,  wodurch  die  von  einem  Ungenan 
eingefandte,  hier  von  Hrn.  Müchler  nachgefchri« 
ne  UarfteUung  der  Sache  als  abfichtUche  Verdc^ 
der  Wahrheit  erfcheint,  trägt  die  jfCeQQ^eichea  i 
rer  Glaubwürdigkeit,  und  konnte* denoHerausg 
'  bereits  bekannt  feyn.    Der  im  dritten  Heft  S.  \tl 
«rihnte  Oberft  von  Carpizo  heifst  in  den  sleicha 

Sen  deutfchen  Hiftorikern  Garpezan  oder  Karpea 
.  47«  eben  diefes  Hefts  kann  nicht  Ludwig  VfU, 
dern  es  miaüs  Ludwig  JUlI  gemeint  fe/n»  ^ 
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A.LLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG, 


Donnerstags^    den    15.    Junius    i%x% 


GE8GHICÜTB. 

'  OtOSSwAitociN,  gecfr.  b.  Gottlieb:  Compendiartä 
Defcriptlo  FunSadonis  ac  Viciffitudinum  Epifcty- 
jMüus  et  CapUuli  Magno  l^aradinenfis  ^  concin* 
Data  per  Jof.  Alüyjl  Kerefsturiy  A.A..  LL.  et  Phil. 
Deet.  atque  in  Acad.  Regia  Magno  Varad.  Hift* 
ProLP,O.i806.T.L  XVIu.315  S.T.U.382S.8. 

1  Ale  Getchiclite  der  verfchiedenen  einzelnen  BIES- 
TE tViünier  hat  der  ungrifchen  Gefchichte  fchon  fo 
vaaLnchen  Dienft  geleiftet.  Vom  srofswardeiner  Bifs* 
%hume  hat  Ant»  GcatotzJ^X^ctoT  Aes  grofsward.  Dom- 
lupj  tels  1777  zivejr  Bande  unter  dem  Titel :  Epifcopi 
jniradieajes 3  herausgegeben.  Von  dem  ehemabgen 
^^mberra  Jofeph  «Sa//imo#i  (ftarb  1786)  blieb  eioe  m- 
)ria^Ecci.  cathedralls  NLynrad^  inHandfcbrift.  Hr. 
damals  (l8o6)  Profeffor  in  Grofs wardein,  jetzt  Pro- 
tor der  uoffrifehen  Gefchichte  an  der  Pefther  Uni- 
'verfilStthäljtnier  beide  benützend  eine  Nachlefe.  Das 
Domkapitel  hatte  denfeiben  für  feine  Arbeit  eine  Be- 
lobooflg  hoffen  laffen»  allein  der  Vf.  beklagt  fich, 
öslCs  er  feine  Handfchrift  von  demjenigen  Domherrn» 
dem  fie  dsis  Kapitel  zur  Cenfur  anvertraute«  fchwer 
Übe  zurück  erhalten  können,  dafs  aus  der  Beloh- 
ing  nichts  geworden  fej  und  dafs  er  fein  Werk  auf 
»e  Koften  habe  muffen  drucken  laffen«  Wir  ho- 
<fie  Anzeige  davon  nach«  weil  doch  für  dje  ungri* 
Oefchichte.  fich  einiges  benutzen  läfst.  Dem 
\  dvS  ^^^  nicht  allzuviel  trauen  9  auch  find  eini- 
ger aogehängten  Diplomen  unecht,  der  Vf.  ge- 
t  ^cämlicK  keineswegs  zu  den  kritifcHen  und  hö- 

f rebildeten  Hiftorikern:  diefs  merkt  man  an  den 
eo,  die  er  von  Zeit  zu.Zeit  aus  feinen  Vorlefun- 
aber  die  ungrifche  Gefchichte  drucken  lafst; 
diefs  fieht  man  auch  klar  aus  vorliegendem  Bu-^ 
das  aber  defswegen  immerhin  von  einem  Kuh- 
6eDUtzt  werden  Kann.  Wir  wollen  einBeyfpiel 
dL^r  Hand  ausheben ,  wie  der  Vf.  arbeitet.     Er 
Kfte  doch  aus  der  ungrifchen  Gefchichte  (Som- 
erg  II.  S.  154.}  wiffen «  dafs  die 'Königin  Maria 

e- 
durch 


imtsnäj  Gattin  am  I7ten  May  1305  mit  Tode  ab^( 
u    Nichts  deftoweniger  läfst  er  Geh  durc 


pien  Roman  in  der  Wiener  Landbibliothek  25r  Band 

irleiteo ,  folgendes  in  fein  Werk  einzuichalteo :  „Ds* 

Ihac    afceterio  (In  einem  ClarifTerklofter  in  Varad. 

Brgüiizungsbtät^ier  'iur'A' L.  Z.  'iSi2^  '-*  '    '' 


Velentz^)^  auctori  Flndohonenßs  BibUotheeae  naraUi 
fides^  Ludovici  A.  Filia  Maria  {t  Sigismundi  Regimm 
^tatt Maria L  reginajCanforsSig^muniLi)  pofieaquam 
Elifabetham  in  memoriamfuae  mdtris  ita  nominatanm 
in  S.  Emerici  Monialium  Coenobio  peperißetj  Barba- 
rah  Cilleyenjis  aßu  pro  mortua  hahita  fub  Feronicaa 
nomine  pluribus  annis  delituifie  /ertur.'*  Der  Nach« 
läfsigkeiten  und  unrichtigen  Citationen  elebt  es  eine 
Mence;  der  Vf.  enttchuldifft  fie  am  ScbluITe  des 
Werks  mit  der  öftern  Umichreibunffen  deffelben: 
aber  eine  fo  falfche  Citation,  wie  z.  ß.  S.  ai-  Trip. 
P.IL  tit.6.  ftatt  tit.  14.  \{t  doch  fchwer  zu  entfQhuldi- 

!;en.    Der  Stil  ift  febr  raub  und  unbehülflich  durch 
ange  in  einander  gefchobene  Perioden. 

Der  Vf.  hat  jeinem  Buche  folgende  Einjtbeilunjr 

f regeben.  Im  erßen  Theile  erz&blt  er  (S.  i--  isq.) 
ummarifch  die  Gefchichte  des  grofswardeiner  Bifs« 
thums  bis  zum  Jahre  1536  oder  bis  zur  Schlacht  bey 
Mohats.  Daran  fchliefst  fich  (S.  lai  — 369.J  eino 
Sammlung  gedruckter  und  ungedruckter  urkun* 
den.    Dann  folgt  (S- 270.)  ein  von  JößDarvas  verfiiCs« 


Die  auffindbaren  Namen  der  Domherren, aus  Urkun« 
den.  Endlich  findet  man  hier  (S.  297*-»  315*)  was 
man  nicht  fuchen  follte,  eine  Dijfertaiio  diplomatifia, 
nundsptatica  InnocentU  Simonchitz  de  Florenis,  et  D^' 
nariis  CorvinianiSf  voq  welcher  einiges  unten  gefagt 
werden  wird.  Im  zweiten  Theile  reicht  die.eigen^ 
Ausarbeitung  des  Vfs.über  die  Gefchichte  des  groGsi- 
wardeiner  Bifsthums  von  1526  bis  i8o6(S.  ir*-ao8*)t 
dann  folgt'das  Urkundenbuch  (S.  309  —  353»),  hier^ 
auf  die  Sferies  Epijhoporum  recentiorum '^  dgan  die 
Series  Canonify>rum  —  dann^Statu^  modernus  Diö^ 
ce/is^.  368.)  ^is  ans  Ende/* ' 

Dem  We^ke  geben  die  Urkunden  den  meiltea 
Werth,in  deren  Zufamn^enbringung  derVf^.unermft« 
det,  und  von  mehreren  Freypden  unterftütztwar*<IL 
S.  95.  kommt  ein  Fall  yor,  wo  ihm  die  Mitth^lung 
einer  Urkunde  aus  dem  Kapitelsarchiv  verlagl  und 
nur  ein  Extract  zu  lefen  gegeben  wurde. 

Wir  zeichnen  einiges  aus  deni  Werke  aus»  um 
nSher  anzudeuten ,  was  hie;:  zu  finden  fey.    Der  Vf« 

S*ebt  (ich  ungemeine  Mühe,  das  grofswardeiner  Bifs- 
um  unter  i^ne  zehn  zu  zahlf n>  die  Stephan  L  ge* 
ß(4)-    ^'^     •     •  fiifiet 


fi| 
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ftiftet  hat.  Cr  weifen  kann  er  freylich  aiebta  mehr* 
als  dars  fcbon  1070  und  1074  ein  ffirchof  von  Gro(s- 
wärdeio  in  4eni^  keyaiCphjen'  Annalen  gtaannt  wird#  . 
Qleichwobl  irt,  die  sdJgemeioe  va^  Sigismund  und 
mehrern  andern  Königen  bekräftigte  Sage:  Die  erofs' 
wardeiner  Kirche  zur,  heil.  Maria  (und  £ccJe&  Vor 
rad.  heifst  in  Diplomeoftil  allerdings  Zttgüich  Bifs-  , 
tbum)  fey  Vqn  Ladklaus  dem  Heilig^ geigr.Qodet.  (f. 
die  eigenen  Urkunden  des  Vfs.  Tfa^ll.  S.  198  —  a340 
Ihr  Prädikat :  EccUfia  h.  Marine  Pirgwis  mtnoris  12^  igt, 
dafs  6e  zo  Ehren  der  Gebart  Marien  sgeftiftet  wordeji. 
(Diefcwir  Berichtigung  der  S.  a6  uad  37.^  Um  alles 
2ufamiiieit  zu  reimen  >  mofsie  man  annenmefi«  dais 
Ladislaus  noch  als  Herzos,  als  er  zo  Bjhor  unter. 
Ceyfi»  SefaubB  lebte,  undwibrend  Oejfm  und  5«- 
hmom  gut  bannoftfrten  ztrifohen  10^  ^  1070  fich  zu 
frioer  eigenen  Refideoz  das  SchJofii  Varad  und  damals 
Mch  die  Kirche  der  heiL  Maria  erbaute,  und  fdr  die- 
leib»  einen  eigeveit  Bifehof  «n  erwirken  wubte,  zu 
dIeffiM  Smnjgel  die  Gomitate  Bthar ,  Krafsna ,  Za- 
Tarud  BiMs,  Saolook  und  der  kafetafseger  Tract  vom 
Kolofiur  Comitite  gehörten.  Darum  heifst  Ladislaus 
in  feiuer  Legende  der  Stifter  zweyer  Bifsthamer,des 
Gröfswardeiner  uod  des  Agramer.  Der  Vf.  beharrt 
aber  fcMeobtweg  debey :  dafs  LadUlaus  das  von  Ste- 

Jhan  L  {choR  geftiftete,  aber  durch  das  nachgefolgte 
[eidentlium  niedergebeugte  Bifsthum  wieder  errich- 
tet und  mit  einer  Catliedralkircheverfehen  habe.  Der 
erfte  Bifehof,  den  der  Vf.  mit  Namen  anfahrt,  ift  Six- 
ius  im  Jahf«e.iic|.  S.  126^  kommen  in  einer  Urkun- 
de von  1259  vor  folgende  Villae:  i)01afsfalva;  a>Va- 
rallya;  3)  üj  P*ts.  In  einer  Urkunde  vom  Jahre  lags 
aber:  i)  Givitas  de  Olafri;  a)Nova  Villa;  3)  ViUa  de 
S.Laurentio  (p.  ijgO    Einiges  hat  der  Vf.  doch  bey- 

Sebracht,  um  die  Prlvilegial-Freyheiten  diefcr  Be- 
andtheiledes  heutigen Grofswardeins, welche  Frey- 
lieitsn  )eizt  groffentheils  vom  Bifehof  und  Kapitel  ua* 
iBrdfOckt  find)  kennen  zu  lernen,  z.  B/  S.  IS9.  S.  199 
vod  090.  hätte  der  Vf.  den  zum  Bifehof  ernannten  Ja- 
hmnnes  MVLcb  mit  feinem  Familiennamen  Ffans  rien- 
mma  feUen.  (Er  nennt  ihn  nnt  Johannes Älemannus.) 
Der  1479  ernannte  Bifehof  Johannes  foll  heifsen  de 
MrQßaiiz  (nicht  de  Truifs.)  ö:  ^33.  ift  die  Entfchei- 
dfMf^  Mmtihiens  vom  Jahre  1478  merkwOrdig,  ver- 
Ht&gederen  die  Sieben  barger  Siehfen  aufdem  jrofs- 
wardeirrer  Markte  an  den  Bifehof  und  das  Kapitel 
keiu  M^rktgeld  entrichten  foilten»  und  diefs  Markt- 

J|eld  Oberhaupt  ftreng  regulirt  wurde.  S.  a4Q.  der 
ohwaebe  Könfg  Flad.  /f.  liefs  fich  bereden,dä(s  ver- 
möge alter, Privilegien»  die  er  nicht' einmal  einfah»' 
«Dd' dum  Datum  nach  anfQhrte,'d'er  Bifehof  von  Groli»^ 
wardCM^  attemtf  Oberzefpann  des  Bibarer  Comitats 
ttyn  mOlTe.  S.  a6i.  Aus  einer  Urkunde  vom  Jähret* 
7901  errheUt^  dafs  damals  erft  die  Bergwerke  zu  R^z- 
Mnys^ .entdeckt  worden.  S.  267.  Als  die  GeiWichkeit 
auf  päpftl.  und  köiflgl.  Göheifs  1526  die  Hälfte  alles 
iSoHiaftdcnen  Kfrchenülbers  und  G(Jldes,^ür  Rettune. 
Ati  Vaterlands  Hergeben  Tollte,  atis  dem  vernilnft? 
giBtr Grunde:  ^'y(fuum  "magis  pium  ducaynus  juxta  far 
srerim  GaMnumf<mctioms^'Chriftißdeles  a  perni- 


de  eixi  ne/andiffuni  hofiis  tyrannlde^th^aüros 
fiaejervarey  quam  populum  Chriftianum  una  c 
ihe^auro  Mcele/iftW^  ket^Uibltem  cruentijfinnt  hc 
fervlmeein-menir^^  %  verwaigerte-das  ^ofswaKdci' 
Domkapitel  fchlechterdings  deuGehorfam^und  m 
te  mit  ichweren  Ahndungen  bedroht  werden« 
tnitvei^L  mao  Monum-Ü^rUa  ^tg.    W«r  d 
dabey  nicht  an  Oefterreicbs  jetzige  |lkianzcri6a 
an  den  «war  nicht  offenbaren»  aber  heimlichen 
davYim  wirkfamern  Widerftand  des  Clems  wid#r 
dringend  ndthige  Fundirung  des  Papiergeldes  dt 
den  Verkauf  fein  er  Güter?  «—  In  der  obgedachtea  na- 
mismatifchen  Abhandlung  (I.  S.  ^97-)  nimmt  Hr.& 
monchicz  Veranlaffung  von  der  oben  bemerkten  Of^ 
künde  des  Jahrs  1478  über  di^ReguKrunff  dfetMariict* 
geldes  das  zu  den  2eiten  Maühias  /•  be^pbe^dSr  911- 
grifchen  Mflnzwefen  zu  erUutem  (indeai  er  bis  1406 
zurAckgeht)  und  zugleich  die  damidigen  M&naieQ  %ut 
den  beutigen  Wertn  oder  MAnzfuis  zu  redncVren. 
Diefe  Abhandlung  darf  von  Namismatünern  alcbt 
Oberfehert  werden«  - 

Beym  zweyten  Theile  wählt  Rec.  von  dem « aar 
er  fich  angezeichnet  bat,  folgendes  aus.:  S.  loa*  UÜ 

yepaj» 
qimusme' 
jati  idOmUatui  Supremi  ComUis  munus  adßscumtt 
gium  {ein  uneigentlicher  Ausdruck  ftatt  adjfisBt 
gwmjdevolulum  effeper/bria/u.  S.I49.  fteht  einB^ 
roiel,  wie  Maria  ihereßa  das  Recht  ausgeübt  lull 
den  eigenen  Genufs  derBifcfaöfeäus  ihren  Uütersift  * 
Zutetzen,und  die  Verwendung  des  Uebrigen  -zuhdUt 
men.    S*  165.  ftehen  Nachrichten  über  das  zn  OrsfeF 
wardein  1775  geftiflete  Bifsthum  derUnirten.(S.i7S.) 
Mit  U  Nov.  1780.  nahm  die  groCs ward  einer  Akade- 
mie ihren  Anfang.  (S.  183.)  Der  Bifehof /Ca/a/ffiTcfarieb 
179 1  eine  eigene  Deduction  far  das  vermeiate  A^rte 
der  BifchÖfezu  Grofswardein ,  wornach  Se  im  Bihsr 
rer  Gomitate  von  Amtswegen  Oberge/paane  waren. 
S.  314«  kommt  die  fonderbare Urkunde  voüChriftoph 
B&thori  vom  Jabve  1580  vor,  womit  er  alle  damaiiga 
Einwohnet  von  Grofswardein  in  den  Adelftand^  er» 
hob:  „zi^  duos  hominvm  ordines  nobilem  et  plebejum^ 
qui  inier  eosfunt ,  iisdem  moenibus  inclufos ,  eidi 
coetoj  eidemforiunae  Jiibjecios  ad  communem  qu 
dam  Fiiae  Jhcietatem  fegumque  aequabiliiateni  i 
geremus.    S.  338«  ein  eben  fo  fonderbarer  Befehl 
mund  Baihoris  vom  Jahre  1597,  womit  er  d«n  G 
wardeinern  verbietet»  Glaubehsfachen  reguliren 
wollen  und  ihm  andere  Gefchäfte  anweift.      W 
ihr,  fchreibt  er,  eben  fo  tapfere  Leute  wäret»  sds 
euch  eifrig  hezmgt^  die  Glaubensangelegeobeiten 
beftimmen,  fb  hätten  wir  längft  die  TOrken  aus  C 
ftamtinopel  getrieben.    S.  im.  trifft  man  hier  anf 
was,  vras  man  nicht  hier  iucnen  fofite«    Franz  IG 
iaiy  dartials  Feldfuperior  und  Generalvicar  in  O 
zien,  nachmals  Bifehof  zu  Orofswardein ,  hatte 
£hr^  dem  Kaife'r  Jo/eph  IL  auf  feiner  Reife   n» 
Rufsland  za  begleiten.    Diefe  feine  ReiCe  befcfar 
er  hier  in  einem  Briefe  an  feinen  Bruder  d.  d. 
bet^  denajften Au^uf^^ ^78Ö.  KaUuai befuchte  un 

'    •     ■  and' 
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tocfem  dea  FroiHneial  derl  Tefoiten  In  Mohilovir. 
aefiüi  quo  fundamemo  nixi  brevi  Pomificio  reft-' 

?  repoßilt:  ciememiffima  noßra  Imperatricepro^ 
,siey  ypopuio  derellao  exigeme^  Romaßuente  eC 
contradic^me.  Prüduxii  dein  epifiolam  a  Pio  VL 
qutmphan  Cardinatium  datarrCjin  qua  eos  folaturi 

»  ad'tiUeriorwi  M/po/Uionem  hie permanens^hor' 
.  /'  Der  Kaifcr  Jifiph  IL  gab  fich  mit  den  Jeful- 
darelbft  nicht  viel  ab:  „ad/ares  iempli  eonßßesf- 
Maeuius  falutanri$.^ 


IROBISCHRBIBIING. 

^Bftlncji  b.  Kienreich:  Tovographifche  Kunde  «e» 
.  dfrBmiptßadi  (^r^K^ooer  Aufzählung  der  merk« 
wflrdigtten  Gegenftinde»  welche  auf  das  Leben» 
die  GeÜtescultor  und  die  Gefundheit  der  Einr. 
wohoer  diefer  Stadt  den  näcbften  Bezug  haben» 
Tom^Doctor  St*  BeAditfch^  Phyficus  defeJbft« 

Der  erfte  Plan  des  Vh.  war» .  eine  medicinifche 

Topographie  venOrätz  zu  entwerfen;  aber  unter  der 

Arbeit  veränderte  fich  feine  Richtung.     Man  erwarte' 

\det  keine  Arbeit  im  Geirte  und  mit  dem  Fleifse  ei* 

Bes  iVicoiai»  es  ift»  wie  der  Vf.  felbft  gefteht  >  nichts 

erfclf5pft.    9elbft  die  wenigen  gewählten  Materien 

find  zumTbeil  nur  uffvoJirtändig  abgehandelt  —  zunt 

Theii  nach  derLatfoe  des  Vfs.  nur  halb  berührt.  Man 

erwzrte  ferner  keinen  ausgebildeten  Stil»  ja  man  ma- 

Jth^  fieh  aufStdleo  gefafst,  wie  folgende :  S.  1 84*  »^Wie 

»«jitoM  ftflnden  die  iJicbter  da»  wenn  man  ihnen  den 

^erlchöpflichen  Schatz*  der  Liebe  aus  den  wefentli« 

tben  lug^ts  (fic)  ihrer  MeifterftQcke  hinwegnähme. 

Spidt  niebt  faU  in  jeder  Farce  und  Comödie  eme 

Liebesffe/chichte  und  die  Intrttgue  (fic)  eine  Haupt« 

roHe?,  Sieht  man  Ober  manches  folche  und  ähnli* 

clre'biiiweg,  fo  wird  man  doch  manches  Anziehende 

und  Neue  Ober  eine  Stadt  finden»  die  nach  dem  Vf/ 

Bicbft  Wien  und  Prag »  wozu  man  noch  Ofen ,  Pefth 

Imznfetzen  mufs^die  eröfste,  fchönfte  iHid  volkreich- 

'•fte^ilidt  im  dCterreicbifchen  Kaiierthume  ift.    Gritz 

•JlMlft  im  gemeinen  Dialect  Gratz,  ßavifch  Njemetzki 

;  Oiäi^ (vormals»  als  nur  der  kleine  Schlofsberg  ftand, 

f^^k^felz^  zum  Unterfchied  von  flovenski  Uradetz» 

ifeb  Grätz)  lateinifch  Gräcium ;  Kindermann  hat 

,^  ^  eine  eigene  Abhandlung  darQber  gerchrieben» 

B  es^OratzbeiCsen  Tolle,  nicht  Gratz.  nt.Bendiifih 

nicht  canz  zufrieden  damit,' giebt  aber  doch  aus 

be  zur  literarifchen  Eintiikeit  nach.     Von  dem  An* 

n  vtnd  den  ältero  Schickfalen  der  Stadt  meldet  der 

'• ,    der  die  fteyrifche  Grfcbichte  nur  durchfliegt» 

r  mreoig »  defto  länger  verweilt  er  bey  ""den  Jahren 

)y—  l8o5«  — «£ben  lo  verweift  der  Vf.»  in  Betreff 

r  rVatiirgefchichte  >on  Stevermark,  auf  Fran^  Sar^ 

i   und  erwähnt  npr  ein   Lyceal- Herbarium^   wel- 

|b«s  tir^SchmiitZf  und  eisieLyceal'ii/UnermlienJammr 

hps^^   welche  Podaund  Biw^ld  angelegt  und  and^i^ 

hrweitert  haben.  «-*   Dafi(  die  M 'rr,  nicht  wie  Lichr 

ymnß^rn  meint»  aufwärts  befahrbar  fey»  will  der  Vf« 

ervrei&ik    Von  41  li  QuadnitBid^ 


len,  die  Stevermtfii  hat,  fnd  jedf  Quemtmellen 
fruchttragenden  Landes.  Wie  aberetlt  es  bey^er 
Jofepfainilcheo  Orundeasmeflifnff  ztigegangen  fey»*er- 
zählt  der  Vf.,  der  &ch  17««  durcir  filnfMonate  dabey 
brauchen  liefst.itibft.  tMaoh  der  Ausficht«  die  man 
vom  Schlofsberg  hat,  befchreibt  deif  Vf.  die  Umge* 
gend,  dieVorftädte  und  die  Stadt»  aber  ein  topo* 

traphifcher  Grundrib  mangrit.  Nach  dem  Durch- 
:hnitt  der  G^nfeription  von  zwey  Deeennien  giebt 
der  Vf.  die  Bevölkerung  nur  auf  33000  Menfcben  an*. 
(S.94.)  In  gaos  Steyermark  fey  die  fUndyiehzucht 
von  90060  Ochien  auf  60000  vermindert  (S«  iia*) 
Nach  Wien  allein  rechnet  man  einen  Jährlichen  Ab* 
latz  von  feoo  {tevrifeben  Kapaunen.  S.  141  •  wird  die 
Nationaltracht  der  Orätzer  Frauenzimmer  von  der 
Ildittelklafib  befchriebeo.  S*  170.  Die  fteyermärk^ 
(eben  Winden  find  ein  Volk  Ton  fchönem  uud  gro-^ 
isefi  Schlage ,  befbndere  im  Cillyer  Ereile^  Sieundt 
gute  und  religiöfe  Leute»  bangen  aber  ihren  Gebräu- 
eben  noch  ftark  an»  daher  fie  mit  den  deutfchen  Beam- 
ten oft  in  CoIUfioii  kommen.  Die  heutigen  Landftän* 
de  beiblden  nach  unferm  Vf.  einen  franzdfifchen  und 
einen  italienifchen  Sprachmeifter  beym  Lyceo;  die 
vormaligen  Landftände  aber  (S.  i/o«)  waren  auf  dae 
»ioft  miiskauate  windifcbe  Volk  mehr  bedacht»  und 
liefsen  fogar  Lothera  Biiiel  vsa  i6ten  J^ahrh.  in  win« 
difcher  Sprache  in  Druck  legen."  Dennoch  fchreibt 
der  Vf.  S.  176.:  »Jm  i6ten  Jahrhundert  hat  die  u^ 
feiige  Reformation  auch  hier  gewfithet;  im  Jahr  1580. 
hat  Dr.  Hornberger  zu  Grätz  gepredigt  und  mit  dem 
Erzherzoge  und  den  fteyer(chen  Ständen  eine  Rill*. 

gions-Difputation  beftandea.*'    Von  Grätzer  Ronft*' 
irn  zeichnet  der  Vf.  den  Kupferftecher  JoK  Feit* 
Kauperz  und  den  Maler  MkttK  Schiffer f  aus.    Die, 
Grätzer  Lyceal  -  Bibliothek  enthält  Ober  6oOQoBande.j 
Die  Gelehrten  in  und  aus  Grätz  werden  auch  nnr^ 
kurz  genannt ;  wir  kennen  fie  aus  Winklern  befler. 
Die  Artikel:  Modefucht  und  Luscus,  Erluftigungen;* 
Vorurtbeüe»  Krankheiten  und  Arzneyen,  moralifcher- 
Charakter»  find  ganz  In  der  Manier  des  VCs.  abgefafst. 
FOr  die,  welche  etwas  von  des  Hrn.  &pdA,r  Kuren  gehört 
haben»  mdgejda^  nicht  üb wichtie  leyn»  was  der. Vf. [ 
S.  237.  von  den  fosenannten  «S/^dJtifchen  Pulvern  fagt. 
Schon  vor  vielen  Jahren  habe  ein  gewilTer  Caraßeila 
tlergleicben  dunkel  «tofenrolhe  Antimonial-Schwe-. 
felpulver  gebraucht.      Sie  feyn  eigentlich  nach,  der^ 
pharmaceutifchen  Sprache  Oortdumßlbilßiblimatvm, 
rubrum;  der  Vt  lehrt  ihre  Bereitung»  glaubt  aber», 
es  fey  durch  die  gewöhnlichen  AntimbniiU'^Pranarate, 
entbehrlich.     Eine  neue  Umarbeitung  des  Werks» 
mit  Erweiterung  in  Sachen,  mit  Abkfirzung  in  Phra- 
fen  und  Floskeln  und  mit  aiehr  Comctheit  des  Stils 
wäre  zu  wQttfcheo. 

8TAATSWI8SBlfSCBAFTIlf« 

Odbkseb»  gedr.  b«  Heiiipel :  Birkerettifheden  ißm 
OprindetlefFren^gamfogFblger.{[Xe  ferritorial* 

ferichtsbarkeit  [in-  Dänemark]  in  ihrer  Entfte- 
oBgi  ihrem  Fortgänge  «od  ihreii  Folgen.)  Ved 

Dr. 


^ 


EROANZUNOßBI^TTER     Num.    71.    JUNIVS    igrs) 


Vr,  Ü^fitmLudwig Baien.  \%io.  84S.6.X4Mk. 
oder  16  Gr.) 

In  diefer  toCenswertliea  Schrift  leitet  der  Vf. ,  mit 
Jtmcher  in  deflen:  famlede  juridiske  Skrifter,  3.  D. 
p*  686  fg*9  das  Wort  Birkeret  ^  ßirkerenighed  nicht 
unwabricheinlich  von  dem  Worte  Birk  her,  welches 
In  der  alten  nordifchen  Sprache  eine  Wohnung^  oder 
einen  ahgefonderten  Platz  bedeutet;  woraus  denn 
das  däniicheJSorg'>das  deutfche  JSe//-^  entftanden  feyn 
folJ.  Man  vcrfteht  jetzt  unter  Birkeret  das  Recht, 
nach  welchem  der  grofse  Outsbeftzer  die  Einwohner 
auf  feinen  \Gütern  den  allgemeinen  Gerichtsbarkeit 
ten  des  Landes  entziehen  und  vor  feinen  eigenen,  von 
ihm  felbft  errichteten ,  Richterftuhl  fteilen  konnte. 
Gegen  den  vcrftorbenen  Tyge  Rothe^  der  in  feiner 
Schrift :  Nordens  Statsfor/utning ,  Anden  Deel  p. 

i39  f^*  t^ch  viele  Mähe  gegeben  hat ,  zu  zeigen ,  dafs 
ie  oänifche  Territorianurisdiction  i  genannt  Birke* 
rettighedy  auf  gefetzmäisige  Weife »  und  zwar  theils 
durch  ausdrücIdiGhe  königliche  Begnadigung,  theils 
durch  das  den  £igenthrimern  eingeräumte  Recht, 
Geldftrafen  zu  erheben,  erworben  worden  wäre,  wie 
auch,  dafs  fie  keinesweges  die  Unordnungen  verur* 
facht  habe»  deren  fie  einige  befchuldigen  —tritt  nun 
üofer  Vf.  auf,  und  fucht ,  auf  G.efchichte  und  Lan* 
desgefetze  fich  ftQtzend,  die  Birkeretäghed ,  als  er- 
ichlichen und  ufurpirt  in4hrer  Entftehung,  als  die 
Volksfreyheit  untergrabend  in  ihrem  Fortgänge,  und 
sds  contraftirend  mit  einer  wohlgeordneten  Aecbts- 
t^flege  in  ihrer Beybehaltungdarzintellen.  Zwar  wirft 
der  Vf.  feiaem  Gegner  mit  Ucund  vor,  dafs  wenn  die 
dänifche  Territorialjurisdiction  durch  ausdrücklithe 
königliche  "Begnadigung  erworbeu  worden  wäre,  für 
diefelbe  folche  deutliche  königliche  Bewüligungs- 
briefe  (Forleningsbreve}  fich  find  elf  mfifsten,  derglei-! 
eben  es  z*  B.  für  die  Bewilligung  der  Freyheit  von 
40  Marksfachen  (Proceffen  über  Gegenftände  bis  auf 
40  Mark  oder  10  Thaler  werth)  und  anderer  Rega- 
lien giebt.  (S.  5.)  Wenn  er  dagegen  (S.  9.)  ein- 
räumt, dafs  das  Recht,  Geldbufsen  fich  bezahlen  zu 
laffen,  die  Veranlaffung  zu  diefer  Territoridjuris- 
diction  gegeben  habe,  und  nicht  läugnen  kann,  daft 
jenes  Recht  durch  eine  Menge  ausdrücklicher  kö- 
niglicher Begnadigungen  erwiefen  ift:  fq  fcheint  es 
dem  Rec. ,  dafs  er  hierin  die  Hauptfache  von  dem 
zugiebt,  was  er  vorher  bef tritt en  hatte.  Freylich  ift 
der  Unterfchied  zwifchen  dem  Rechte  zu  urtheilen 
und  dem  Rechte  um  Geld  zu  ßfafen,  anerkannt; -dafs 
aber  das  Eine  zu  dem  Andern  führe  und  keines  oh- 
jie  des  Andern  gtofse ^raft  habe,  ift  eben  fo  ein- 
leuchtend. Erfchfichen,  ufurpirt  kann  man  doch  kei- 
ne Gerechtigkeit  blofsdefswegen  neonen,  weil  fich  für  • 
fie  kein  altes  buchrtäbliches  Gefetz  findet:  genug, 
dafs  fie  dem  Sinne  nach  aus  den  Gefetzen  hergeleitet 
werden  kann,  und  die  Autorität  des  Herkommens 
für  (ich  bat.  —  So,  wie  man  es  übrigens  von  diefem 
W.  gewohnt  ift,  dafs  er  alles,  wis  ihm  an  und  in 
Dänemark  mifsfällt^   von  deutfchem  .ürfprunge  ab- 


f, 


leitet ;  fo  behauptet  er  anch  ki  diefer  flDnficht  S. 

„Gleichwie  die  dänifchen  Lehne   urfprünglich 
perfönlich  waren  und  erf  mit  der  Zeit  erblich 
den,  wozu  belonders  dar  fchlefswigfche  Lehn 
deffenNähe  beymDeutfcbenHolfteinbeytrug:  fo 
ben  gewifs  (?)  auch  die  hier  fo  häufig  einkommen< 
und  fich .  niederlaCfenden  deutfchen  Magnaten ,  ^ 
wohnt  in  ihrer  Heimath   an  <{ia  Patrimonialjurisj 
ction ,.  vieles  <;lazu  beygetragen,    die  Territorialj 
richtsbarkeit  auf  den  öütern  etnzufübren,  dit  fie  ej 
wedßr  kauften,  oder  von  den  Köniaen  gefchenkt  t.  ^ 
hielten.'*    Warum  nennt  denn  der  yf.  nicht  folcfae  aa 
deutfcbe  Magnaten  gefchenkte  Güter,  und  warum 
beweift  er  nicht,  data   diefe  mit  ihren  veränderten 
Herrn   auch  ihre  Gerichtsbarkeit   veränderten  ?  — 
Auch  auf  die  Reformation,  durch  welche  die  ArütO' 
kratie,  und  mit  ihr  die  Territoriai Jurisdiction  „erit 
recht  ihre  Stärke  erhielt,**  8.37.  ilt  Hr.  B^der  docVi 
fonft  fo  hell  denkt,  Übel  zu  fprechen ;  vielleicht»  wül 
fie  das  Unglück  bat,  deutfchen  Urfprungs  zu  (eyn.  So 
wenig  nun. Rec«  in  der  Hauplfacbe  d«m  Vf.  gegea 
Tyge  Roche  beypflichten  kann,  und  fo  gewifs  diefi^ 
ehe  fie  als  ausgemacht  zu  betracbteii  ift,  noch  einer 
gründlichem  UnterfucEung  bedarf:  fo  gebührt  Ho. 
n.  doch  das  Zeusnifs,  dsu*s  er  diefen  Gelehrten  d* 
leothalben  mit  der  Befcheidenheit  und  Achtung  be 
handelt,  die  er  ihm  an  fich  und  als  feinem  ehemalh 
^en  Lehrer  fcbuldig  ift;  wie  es  denn  auch  allen  Bcf* 
all  verdient,  dafs  der  Vf.  gegen  die  grofsen  Mitr 
brauche  der  Territorialjurisdiction ,  die  fich  rintd 
nicht  läugnen  laffen,  mit  dem  entfchiedenften  X7o4^. 
Ifcn  redet.    Nach  §.  84.  ift  diefelbe  feit  50  Jafareslli 
Dänemark  niemand  mehr  bewilligt  worden,  itndii 
eben  diefer  Zeit  find  gegen  50  Birker  erlofcheo*  Md* 

Sen  mit  ihnen  alle  ihre  Milsbräuche  für  immer  To« 
es  verblichen  feyn,  und  unter  kein erley  veräader* 
tem  Namen  oder  veränderter  Geftalt  vn^der  saßa^ 
ben!  — 

NEUE    AUFLAGEN. 

Berlin  ,  b.  Maurer :  Allgemeiner  deutfeher  ^^^ 
fteller,  welcher  eine  kleine  deutfcbe  Sprachlm* 
re,  die  Hauptregeln  des  Stils,  und  eine  vollftln« 
dige  Beynsielfammlunsr  aller  Gattungen  von  Brie* 
'      fen  und  Oefchäftsauffätzen  enthält.  —  Von  Kmi 
Philipp  Moritz^  Königl.  Preufs.  Hofrath  u.  P 
u.  f.  w.   Sechste  Aufl.  Von  neuem  durchgefeh 
u.  mit  vielen  Zufätzen  vermehrt,  von  Dr.  77t 
dor  Hein/iuSi  Prof.  am  Berlin.  Gymnaf»  u»  L 
Jgl  I.  Xu  11.  523  S.  8.   (18  Gr.) 


Leipzig,  b.  J.  B.  G.  Fteifcher:  Unserhaltungs&i 
/är  Kinder  von  6  bis  lo  Jahren  9  die  gern  l^U 
was  ihnen  ntttzHph  ift.  Von  M  C.  Köhnke.  Zi 
ie  verb.  u.  verm.  Aufl.  igit.  VI  u.  370  S.  8< 
einem  Tkelkpf.  (la  Or.)  C^iehe  die'  Rec.  A.  Im\ 
Z.  1803.  Nr.  aa4.) 
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Sonnabends^  den  27.  Junius  Igijp 
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MATHEMATIK. 

McKCUEK,  auf  Koften  d.  Vf.:  Beyträge  zur  BrttpieTt" 
baukunde  den  Bau  und  die  Conßruction  der  eifif" 
nen  Brücken  beireffend  ^  von  Karl  Friedr*  Wiebe* 

Attch  nnttr  dtm  Titelt 

;  Vlebekings  Benräge  zur  ^ Waffer  -,  Brücken  -  u.  Sera- 
.    fsenbaukunde.    runfte  Lieferung,  den  Brücken- 
bau be\re{fend.  18 13*  39  S«  gr.  4«  mit  einem  il- 
.     lum.Kpfr.  C6^l.rhl,) 

^  ocli  im  vorigem  Jahc  erhielten  wir  cfne  Schrift 
fiberdenre/benCegenftand  von  dem  berühmten 
.vnd  geAebrteo  Künfder  und  Könid.  Bairifchen  Ober- 
ß^linenntth  von  Reichenbach  in  München;  um  fo  in- 
lerefläater  ift  es»  jetzt  auch  von  dem  Erbauer  fo.vie- 
jter  bftlzernen  ßogenbrücken  diefen  Gegenftand  bear- 
T)cjtet  zu  feben.    In  der  Vorrede  klagt  der  VI.  über 
<len  ontodiichen  Verdrufs,  den  ihm  feine  mannigfal- 
BgCD Bauten  in  Baiern,  un\er  andcril  auch  die  hölzer- 
.Mo  Bo^obrücken  bereitet  haben.     Rec.  hatte  vor 
eioiger IZeit  das  Vergnügen,  fünf  von  den  grofsen 
Bojcobrflcken,  welche  der  Vf.  in  Baiern  erbaut  hatf 
lelbft  zu  befichtigen.  An  der  Neuburger  Brücke  wur- 
de ihm  erzählt,  dafs  jüttgft  di^  Franzofen  auf  ihrem 
Zugegeben  den  allgemeinen  Feind  die  Artillerie  nicht 
teer  djere  Brücke  zu  führen  gewagt  hätten..    Wenn 
AA  gleich  cüefe  von  einer  kleinen  einfeitigen  Sen-' 
ItoBf  der  Brilcke  hergenommene  Furcht  dem  Vf.  nicht 
^^Laft  gelegt  werden  kann;  fo. ift  esdoch  gewifs, 
ils  nicht  alle  diefe  Bogenbrücken  gleiche  Feuigkeit 
iben ;  aber  auch  eben  fo  gewifs,  dafs  die  bey  Augs- 
burg als  Mufter  zur  Nachanmung  empfohlen  werden 
^ann.     Ihr  Bau  ift  trefflich ;    be   hat  Subilität  im 
Ihöcfaftcn  Orade,  und  trotzt  mit  ihrer  Stärke  jeder 
Laft  —  Wie  lange?  Darüber  mögen  fpätere  Gene- 
rationen entfcheiden.    Wenn  ab^r  auch  nur  auf  ei- 
i|ien  Zeitrauin  von  50  Jahren  j  fo  war  es  doch  immer 
Hin  fehr  glücklicher  Gedanke,  mit  wenden  Hundert- 
laufenden  eine  fo  bedeutende  Anzahl  unentbehrlicher 
Brücken  diefer  Art  zu  bausn,  da  zumal  in  diefen  Zei- 
ten der  Staat  die  Koiten  für  fteinerne  Brücken,  wel: 
che  doppelt  fo  viele  Millionen  betragen  haben  wür- 
ben, unmöglich  hättQ  beftreiten  können,  ohne  zu  den 
drückendften  Mitteln  ^u  fchreiten- 
^^^Mrgänzungsbläiier  zur  A.t.Z  1912:  "''   '    -      ; 


Die  Eoftbarkeit  der  Tteinemen  Brücken  fteht  ih«» 
rer  Erbauung  jetzt,  ztimal  in  Deutfcbland,  mehr. ah 

I'emals  im  VV^ge,  und  um  ib  gröfsere  Aufmerkfamr 
leit  verdient  eine  Bauart,  die  uns  bey  ungleich  g^ 
ringerera  Koftenaufwande  Brücken  von  hintänglicbei: 
Fefri^keit  und  von  beynahe  derfelb^nDauerverlpricht 
als  die  fteinerlien,  und  die  npcb  überdiefs  alle  die  be^ 
deutenden  Vortheile  gewährt^  welche  mit  fehr  wei« 
ten  Bogenöffnungen  verbunden  find«  Hierzu  foU  die 
Erbauung  eiferner  Briicken  dienen* '  Engländer  und 
Franzofen  und  hierin  fchon  vorangegangen«  Der 
Vf»  nennt  zuerft  die  merkwürdigften  eilernen  BrüpkeipL . 
in  Europa.  Hierhin  gehören  cUe  eiferne  Brücke  bey 
Coalbroock'  Dale  über  die  Severn  mit  einem  Bogen 
zn  94I  Par.  Fufs  weit;  fein  Haibmeffer  ift  48!  Fuf% 
alfo  der  Bugen  fehr  nahe  ein  halber  Kreis«  Sie  wur« 
de  1779  erbaut.  Die  zwifchen  .1793  und  1796  erbau« 
te. Brücke  über  den  Wear  bey  Wearmouth  nahe  bej 
Suqderland  hat  eine  Bogenöffnung  von  321  f  Fu($ 
Weite  bey  einer  Höhe  von  17';  .  ue  ift  unter  alle^ 
je  erbauten  Brücken  die  weitefte  und  flachfte,  aICo 
in  diefer  HinGcIU  die  kühnfte.  Die  Brücke  Aber  die 
ThemfebeyMiddlefex  vom^Jahr  igo3  hat  eineBogea^ 
Öffnung  von  16g j^  Par«  Fufs' Weite  und  15  Fufs  Höhe. 
Das  daran  befindliche Eifen  foU  5400 Zentner  wiegen«^ 
Die  1807  und  1808  zu  Paris  über  die  Seine  zum  Oe*. 
brauche  der  Fufsgänger  erbaute  eiferne  Brücke  Ponc 
desarts  hat  9  Bogen  zu  55'  weit  pod  10'  hpch.  Die 
1805  bis  1807  zu  Paris  bey  dem  lardin  des  plantes 
Ober  die  Seine  erbaute  Brücke  Ponf  d^Aufierliiz  bf^ 
fteht  aus  5  Bogen  zu  99I  Fufs  weit  und  beynahe  10 
Fu(s  hoch.  Der  wichtige  Umftand,  dafs  bey  diefer 
fchön  gebauten  Brücke. die  fchi^agftehenden  Traget: 
einige  niffe erhalten  liaben,  zeigt,  wie  fehr  man  auch 
bey  einem  fo  feften  Material,  wie  das  Eifen  ift«  auf 
Compreüibilität  und  Beugfamkeit  und  auf  die  aus  dea 
Gefetzen  der  Statik  abzuleitenden  gegenfeitigen  Pref« 
fungen  Rückficht  zu  nehmen  Urfache  hat.  Von  al- 
len  vorerwähnten  englifchen  und  franzöfifchen  Bra- 
chen findet  man  aurder  in  Landkartenformat  bey« 
efügten  grofsen  Kupfertafel  die  dazu  sehörigea 
Zeichnungen.  Der  Erbaunng  folcher  Brücken  fteht ' 
aber  gleichfalls  ihre  grofse  Koftbarkeit  im  Wege« 
Darum  fcblug;  Hnv.  Keichenbach  in  feiner  im  von* 
gen  Jahr  erfchienenen  Theorie  der  Brflckenbogea 
eiferne  Röhren  zu  Brücken  vor^  Hr.  v.  Wiebej^ngt 
•  C  (4)  -  wtd- 
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welcher  im  Torliegenden  Werk^  gleieltfa}!»  etferne 
RQhrei^  gebf|-fucht  updcfabeybemerkt, dafs  er  bereits 
im  Jahr  1805.'  in  feiner  Vyarfe'rbaukunft  IV.  BH.  S.  418* 
fe7//e  61  ferne  Rohren  vorgefchlageri  habe,  räumt  mit 
der  ihm  eigienen  Befcheidenhei^  die  Möglichkeit  eiot 
dafs'dem  Hrn.  v.  R.  die  Id^e,  aus  eifernen  Bohren 
BrQcketi  zo  conftruiren,  fr^fiber  flls  ijim  entftanden 
feyn  könne»  zumal  da  fehon  bej  der  Brücke  von  Sun- 

'  derland  1794%  die  Hr. v. /{.wohl  kennen  werde,  eifer- 
ne  Röhren  mit  Eisfolg  angewendet  worden  feyn.  Um 
foviel  angenehmer  ift  es  Reo.  dem  Vf.  allen  Zweifel 
bierüber  x>eliehmen  zu  können.  Hn  y.  R.  kam  näm- 
lich fchon  179a  auf  diefe  Idee,  als  er  in  England  bey 
der  K[anoi)eii|iefserey  inBergha.m  einen £>reyfufa  fein 
dreffnfsiges^eräfte)  mit  100  Fofs  hohen  Fafsen  iah^ 
di^fe  waren'  aus  Röhren  zofammengefchroben,  ud<1 
erfetzteo  den  Mangel  1  CO'  hoher fiSume.  Auf/Ier  Stel- 
le bemerkte  er  in  feinem  Tagbuche  dell^  Gedanken* 
dafs  diefes  Verfahren  auch  üeym  Brückenbau  anwende 
bar  fey«  Erft  im  Jahr  igog,  wo  er  zwifchen  Reichen- 
kall  und  Traunftelo  viele  eiferne  Röhren  zufaramen^, 
fchrauben  liefs,  erwachte  in  ihm  diefe  alte  Idee  wie- 
der ,  und  er  war  nun  feft  entfcbleHiin ,  diefen  Gegeop 
ftalid  ernftlieh  zu  bearbeitee.  Dtirch  roancherley  Ab» 
hahuDgen  verhindert  beendigte  er  endlich  im  Jahr 

. .  I809  fein  Werk  über  die  eiftrnen  Bogenbrflcken,  das 
aber  wege«  Verzögerung  der  Kupfer  erft  im  Aug, 
1811.  ausgegeben  werden  konnte.  Za  der  hiermit 
^educirten  MOgtichk&Uj  dafs  jene  Idee  dem  Hrn«  v.' 
K.  früher  als  dem  Vf.  entfVanden  feyn  könne,  kommt 
nun  noch  die  UnmöglichkeU ^  da(s  derfelbe  fie  bey 
Gelegenheit  des  ihm  im  Späth  jähre  ig'io  vom  Vf.  vor- 
cezeigteo  Modells  dem  Letzteren  abgeborgt  habe« 
Indem '  nach  Hrn.  v«  A  Verficherung  der  Kupferfte- 
eher  beym  Vorzeigen  tfes  gedachten  Modells  die  zu 
feiner  nachher  erfcbienenen  Theorie  der  Brückenbo- 

fen  gehörigen  Zeichnungen  fchon  in  Händen  hatte. 
Febrigens  ift  die  Wiebekinefcbe  Conftructk>n  von 
der  Reich^nbachfcben  i»  mehreren  Punkten  wefent- 
lieh  verfchieden.  In  der  vorliegenden  Sohrifk  findet 
snan  eine  vollftSndigeBefchreibong  ihrer  Bauart, 'mit 
.  Angabe  aller  erforderlichen  Ahmeffüngen ,  welche 
auf  eihige  vom  Vf.  mit  eifernen  Röhren  im  Grofseo 
angeftelite  Verfucbe  gegründet  find,  wo  der  zweyte 
eigentlich  entfcheidende  Verfuch  mit  Hrn.  v.  Äei- 
chenbachs  Angaben  znr  Beftimraung  der  Feftigkeit 
lehr  gut  zufammenftimmt,  welches  um  fo  mehr  be- 
merkt zu  werden  verdient,  da  die  Reichenbachfche 
Angabe  für  die  Feftigkeit  desGufs^fens  von  der  Muf- 
.  fchenbroekfcben  außerordentlich  abweicht  Der  Vf. 
theflt  hier  die  zufammengehörigen  Zeichnangenr  zu 
2wev  Brücken  mit,  wovon  die  eine  lao'  Weite  «nd 
19' Bogeohöhe  hat,  die  andere  306' Weite  und  30' Hö- 
be. £r  legt  nicht ,  wie  JR.  zwey  Bogen  unter  einan- 
der, bringt  abet,  wie  bey  feinen  hölzernen  Brücken» 
Diagonalbogen  von  Röhren  an,  welche  zugleich  Sei- 
tenbewegungen entgegenwirken.  Den  einzelnen 
Röhren  giebt  er  an  ihren  Eiiden  keine  Kränze  zum 
Zu&mmenfchrauben,  fondern  er  läfst  die  Röhren  Skn 
jedem  Ende  naoh  fcbiefen  Bichton&en  abbrechen,  fo 


dafs  fich  die  fchiefen  Enden  der  Röhren  zufammi 
fchieben,  und  fo  zufam^jeagefcbttben  vg^ieder^Uie 
ftändige  cylindrifche  Wand  bilden.     Zi|r  Feftbalti 
dienen  nun  ferner  eingeft eckte  und  Übergefcliol 
oder  Innere  und  ^i^^reBüchfen  mit  durchgefteckt^ 
ftarken  Schrauben.     Die  KndftQcke  der  verfehl 
nen  B^gen  greifeh  wie  bey  R.  tief  In  die  Widerlaj^ 
ein,  ftützen  fich  aber  nicht  unmittelbar  auf  die  Wei 
fteine,  fiondern  auf  ein  gemeinfchaftlicbes  Qnerfhl< 
welches  an  den  Werkfteinen  anliegt.  Im  Zwifchenr^ 
me  zwifchen  der  Fahrbahn  und  den  Bogen  befinden  fiel 
theils  eiferne  Ringe,  theils  Stäbe  von  gefchinied^eiB 
Eifen,  welches  ftarke  Abwechslungen  der  Tempera- 
tur eher  verträgt  als  das  gegolTene»  auch  Erfcbflfte- 
rungen  eher  nachgiebt.    Unmittelbar  auf  den  Bogen 
riiben  noch  Curven  von  gebogenen  Balkeo  wie  bey 
den  hölzernen  Bogen  brücken,  welche  cSe  FeftigKeit 
foUen  vergröfscrn  helfen.    Wiewohl  nun  die^  a\\«c<- 
dings  z.  B.  von  30ZU  30  Jahren  ohne  Seh  wierigk^t  weg- 
genommen und  mit  neuen  Curven  ausgewecnfeh  wer- 
ben können:  fo  möchten  fie  doch  wolu  bey  Bogen  von 
,  TCO^  und  felbft  fchon  bey  aoo'  Weite  wiegen  ihm 
Flachheit  nichts  zur  Feftigkeit  weiter  beytrageo  >  \t 
dem  Balken  von  einer  fo  l>edeutenden  Lange  fchm 
für  fich,  vermöge  ihres  eigenen  Gewichts  eineJFfcSrke* 
re  Wölbung  anzunehmen  ftreben,  als  ihnen  hier  |^ 
ftattet  wnrd.    Der  Vf.  theilt  auch  eine  VergldcliiAf 
der  Koften  mit,  und  findet,  dafs  fich  die  feiner  Al" 
cken  zu  denen  der  Reichen bachfchen  wie  3  zu  S  nl^ 
halten.    Es  bleibt  aber  dagegen  auch  noch  eine  V^ 
gleichune  der  &<;r)ttf  flbrig,  welche  hej  feinem  ^ 
bey 'den  Kei/Qhenbachfchen  m^cVen  ftatt  findet;  dw* 
bat  der  Vf.  unterlagen.     Wird  wohl  die  WiebekJnr 
fcbe  Bauart  einer  Brücke  von  306'  Weite  und  oor  30 
'Höhe   hinlängliche   Feftigkeit    geben?    Wenigfteai 
fcheint  diefes  Rec.  keineswegs  offenbar  geoi^»  nnt 
es  fo  geradehin  verbürgen  zu  können,    w^  ^Hefet 
höchft  wichtigen  Frage  kommt  es^fehr  diraiu  an«  ot^ 
nicht  das  Gewicht  der  eifernen  Röhren  felbtt  und  das 
des  Gebälkes  und  des  PAafters  mit  zur  La(t»  womit 
die.  Brücke  befchwert  wird,   in  Anfcblag  kommet 
.muffe.    Hr.  V.  /l.  zeigt,  dafs  fich  die  gegenfeitigei^ 
horizontalen  Preffungen  eines  BrückenTOgens  unte^> 
einander  im  Gleichgewicht  erhalten,  und  nimmt  d|f, 
her  auf  den  vom  Gewichte  der  Bogen  felbft  herrOlrs^ 
renden  Druck  durchaus  weiter  keine  Rückfichl.  Of  * 
ne  fich  auf  diefen  Punkt  befonders  einzülaflen»  le( 
.der  Vf.  ftillfchweigeod  denfelben  Satz  zum.6rund< 
und  fetzt  bey  feiner  Berechnung  das  erwähnte  fei 
bedeutende  uewichtfammt  dem  des  Gebälkes  and  di 
.  Pflafters  eanz  bey  Seite*    Rec.  mufs  aber  bekenadi 
dafs  er  ifin.  von  Reichenbachs  Gründe  der  Befeit 
ung  jenes  Drucks  nicht  anerkennen  luinn.    Jeo( 
Ueichgewicht  der  horizontalen  Preffungen  bebt  n&\ 
lieb  den  lothrechten  Druck  nicht  a^f ,   welcbea 
des  zwifchen  ^wey  Endftüicken  eines  materiellen 

Sens  liegende  mittlere  Bogenftück  vermöge  der 
chwere  ausübt  (welches  dann  auch  vom  Druck  der 
gepfiafterten  Fahrftrafse  £ilt),  una  welcher  Ansbeo* 
gungeii  der  beiden  EadftOcke  zu  bewirken  ftrebt. 
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le  Beftimnivfi^  cfer  OrlPse  ifer)^fefb«y'iiiBetfacft- 
I  komanenden  mUtleren  Bogenftflckq  hängt  von 
idung  des  Maximums  für  das  Ausbeugungsmo- 
ab»   welches   gewffs  febr  bedeutend  austallen 
I>te  Riohtigkeit  dtefer  Erinnerung  wird  auch 
,j  das  RefuJtat  beftatlgt,   auf  welches  Hr.  v.  R* 
^h  die  VerAachläfBgnng  diefes  Effects  gekommen 
Er  findet  nämlich  für  jede  durch  den  Winkel  (p 
timmte  Stelle  'des  Bogen)»  die  Laft,  mit  welcher 
Stelle  bis  zu  Qefahr  des  Brechens  befchwert 
ju^c  aW   (Sin|(»+j^))> 

narr,  —     jp     Cof  4(^^^)r&n  ^.(Sin  i^i* 

Sttitaiao^aa]^)»  ib  findet  man»  wenn  der  mit?  Vr 

■mlti{lidrte  trigonometrifcne  Quotient  es  B  gefetzt 
wira 


Für  9> 
f. 


a*  la'  B 

3*  «8'  B 

6'  s»'  B 

♦7*  13'  B 

11*  3»'  B 

II»  »5'  B 

la*  49'  B 

15»    o'  B 


7«/  3» 

37/43- 

33/  39 

aa,  »4 
14/  o6 

14/  33 
la«  6i 

lo,  70 


/^VeiiMclwiig  dieler  vom  Hro.  Strombaameiftcr 
,  -lunk  berecbmteii  H^ertitis  hat  Rte.  darauf  geleital, 

i»rBa«Mr  einfache  Öleichung  B  -»  ^^  abzif- 

,^w,  «reon  oiMilicb  ^  «  f  ^  ift.     Setzt  man  alfo 
«e  nm  Brechen  erford«rJjche  Laft  bO,  fo  hat  man 


q^^^ 
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^j^o^tttamvaten  Bogenweite  ift  r .  (p  ziemlich  un- 
twAkferlicb,  eigentlich  aber  för  gröbere  Werthe 
^h^tr/Qr ßachereEofftn  noch  etwas  Heiner  als 
aUiiere  Werthe  von  r  oder  für  mehr  gewölbte 
"^^  ein  Refuitat,  welches  die  Unrichtigkeit  der 
Reichenbachfcfaen  allgemeinen  Formel  voll- 
darthut.  Dennoch  trotzen  die  Refchenbach* 
Ncken  jeder  Laft,  weil  die  beklen  unter  ein- 
liegenden  Bogen  als  eine  einzige  MaiTe  anznre* 
l^ind ,  wodurch  djis  Moment  der  Heftigkeit  (wel- 
"^^-nacb  dem  Quadrat  von  der  Höhe  der  widerfte- 
'eoMafle  znirimmt)  anfserordentiieh  und  fehrviel 
^ebr  als  nach  dem  Verbältniffe  der  Verdopp^ 
;  f  ergröfsert  wird.  Die  Feftigkeit  der  Reichen* 
itfchen  Bracken  ftb^rthfft  daher,  bey  kaum  drey- 
*«n  Koften^  die  der  Wfebekingfchen  mehr  als  10 
1^  und  wfirde  bey  gteichen  Kofien  immet  noch  eine 
l^^ns  drey  marcröfsere  Feftigkeit  gewähren. 
>»«  Wiebekingfcfae  firOcke  mit  mfachen  Bogen 
Rrde  bey  einer  Länge  von  306',  gepffaftert,  nach 
^  Enacffen  ÜNre  eieene  tiaft  nicbl  zn  ertraaen  vei^ 
»gl 
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Wittenberg  u.  Zerbst,  b.  Zimmermann :  SigUm^ 
Au0»  Wolf  gang  de  Herder  DilTertalio  mietallico< 
jundica  de  jure ,  qiiodraiurae  meiotlicae  vom 
flechte  der  Vierung.  i8oa*  184  S*  4*  m«  Kpfrn«.  * 
(iThlr.  8  0r.)      ' 

Je  feltener  bedeutendie,'dem  Bergrectit  g^rttmetl» 
Schriften  erfcheinen,  defto  gröfsere  Aufmerkfamkeit 
verdient  die  gegenwärtige,  welche  einen  wicbtigeik 
Gegenftand  defleiben  mit  tiefeindringender  Genani|r- 
keit  erläutert.  Zwar  hat  der  Vf.  lein'  Augenmem 
vorzOgUch  auf  Sachfen  gerichtet ;.  doch  hat  er  tlb^r* 
all  auch  auf  die  wickligften  Bergordnutigen  anderer 
Länder  zweckmäfsige  Rackfichl  genommen.  Da  fibri*  ' 
gens  diefe  fcharffinnige  und  gelehrte  Abhandlung  we-^ 

ßn  der  feftenVerbinating ihrer  Theile,  keinen  Auszug ' 
det,  fe  begnügen  veir  uns  ihren  Inhalt  tfur  im  Al^ 
gemeinen  anzugeben.      Sie  zerfälh  in  zwey  Hdnpt*^ 
fii^Ie :   in  dem  erften  werden  tbells  Grundhegriffe ' 
von  den  Lagerftätten  bauwfirdtger  FofSiien  aufge» 
ftdttt»  tlieils  ift  die  Art  und  Weife  erklärt,  Wie  ^as 
Bergrecht  Privatperfon^n  flbertdffen  wif d.  Der  zwev* 
te  Tbeü ,    welcher  fich  mit  denr  Hauptgegenftande 
felbft  befcbäftigt,  erläutert  zuVör^erft  die  Natur  des; 
Fierungs^  oder  wie  es  in  einigen  befonderh  Rhefni- 
.  fcken  Provinzen  genannt  wird,  Schacfurechis  Ober* 
haupt;  dann  deflen  fiintheilungen  und  endÜch  del».  t 
fen  gerich^icbe  Verfolgung. 

t  * 

ERBAUUNG5SCHRIFTBK. 

RoTEKBURG  a.  d.  TaubcT,  b.  X^lafs:  Kcmmtmicn^ 
buch  für  denkende  Chrißen.  Von  A*  H.  d'Auifly, 
Prediger  zu  Heilbronn  am  Neckar.  1807.  XiL  1i» 
3^4  S.  med.  8-  Mit  eineuü  Tttelkpfr*  (t6  Qt.y 

Beftellte  Arbeit  ift  bey  Schriftfteirern  feiten  gti^ 
lungene  Arbeit;  mit  eeringe»  Erwartungen  dnrcb->. 
las  defs wegen  Reo»  diele  Schrift  y  weil  der  Terfefler 
Inder  Vorrede  fagt,^  tein  Verleger  habe  ifan  zu  vde^ 
derholten  Malen  gebeten,  far  feinen  Verlag  ein  GonK 
«nunionbueb  auszuarbeiten  >  und  er  habe  zdetztrie^ 
fen  Bitten  nachgegeben  y  diefsmal  aber  ward  die  Ec^ 
Wartung  des  Rec.  abertroffen.  Das  TorKegjandeCom« 
munionouchr  obgleich  nicht  ganr  befriedigßttd»  ift: 
docb  unftreitig  eins  der  vorzC^i^kern ».  und  verdient 
von  dem  Vf.  fAr  eine  neue  Ausgabe  genau  revidirtza 
werden.  Far  diefs  einem  ScfadflfteUer^  der  Orfach» 
bat»  fein  Werk  ein  wenig  lieb  zu  beben»,  febr  aftg«»  i 
nehme  Gefehäft  will  Rec.  dem  Vf:  ein^e  Bemerkuitr 

£'  en  mtttheilen.  Er  würde  unmafsgeblicfa  daS'  heilijpie 
tahl  tuvdrderft  in  ^ecielier  Beziehung  auf  die  unmif^ 
telbaren  Jünger  lefu ,  fiar  die  es^  zunäcfaft  geftiftet 
ward»  betrachten  r  fodann  wfltdef.  nach«  feia^Ide«» 
der  pauliniCchen  Einf&hrung  diefes  tnftituts  in  dett  • 
fOft  ihm  geftifteten  aualäbdilcben  Oameinden  g^ 
daebtydieUenesalifirunif  des  tnftituts  durch  die^or- 
te :.  rovre  vaitira  «ic  r^iß  9ßiip  ey«/M^y>  die  ficb  nur 
bey  PaolM.  und  Lnk»  findta>  angedtvltt»  und  zu- 
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Sleich  I  Kor.  XI.  und  was  fonft  noch  ba^  Paulus  aber  . 
as  heil«  Mahl  vorkömnitt    zweckmälsig   erläutert 
^yerde^;  davon  wQrde  er  hernach  zu  unferer  kirchli* 
chen  Abendmahlsfeyer,  die  von  der  paulioifchen  An- 
ordnung abermal  verfchieden  ift,  übergehen,  und 
zeigen  9  was  fie  far  uns  feyn  foUe  und  könne,  wobev 
dann  alles  vorkommen  könnte,  was  des  Vfs.  Buch 
enthalt;  auch  liefse  fich  noch  Anderes  zweckmäfsig 
anknüpfen,  z.  B»  von  den  geifdgen  NachgenüiTeo,. 
welche  eine  würdige  Feyer  des  heiligen  Mahles  bo* 
gleiten ,  von  den  wohlthätigen  Wirkungen  der(elben 
auf  Oeift  und  Charakter,    auf  alle  Verbältniffe  des 
menfchlichen  Lebens«  Alles  müfste  aber  verftändlich 
und  klar,  und  konnte  doch  zugleich  er^reife^id  vor- 
getragen werden;  es  müfste,  um  Geh. der  Vollkofn^ 
meoheit  fo  viel  wie  möglich  zu  nähern ,  in  gleichem 
Maafse  den  Verftand  und  das  Gefühl  anfprecD^n,w^s 
fieh  fehr  wohl  vereinigen  läfst,  und  fchon  von  meh* 
rern  geiftreichen  Mannern  in  frühern  und  fpätero 
Zeiten  glücklich  vereinigt  worden  ift.    In  einzelfien 
Stellen  wird  der  Vf.  manches  noch  nachzubeffezn  fij»^ 
den;  z«  B.  S*  9.  ift  es  unfchicklich,  Jefum  fagen  zu 
laffen :  „Bald  werde  ich  nich^  mehr  feyn.**    In  dem 
Abfchnitte,  der  die  Feyer  des  beil.  Mahls  als  ein  öf- 
fentliches Bekenntnifs  zum  Chrjftenthum   vorftellt, 
heifist  es  S.  73.  beffer:  „Auch  ich  gehöre  zu  der  An- 


der das  heilige  Mahl  als  ein  Denkmahl  rbeffer:  Sinn* 
bild)  der  Vergebungder  Sünden  vorftellt,  ift  einiges 
nicht  gut  gewandt.  Der  Abfchnitt  fangt  fo  an :  ,\Vv  er 
bift  du ,  der  du  lan^fam  und  zitternd  zum  Altare  hin 
wandclft,  mit  deriCummervollen  Miene  (Miene  des 
Kummers),  mit  der  Fbräne  im  Auge?  Verfolgt  dich 
viUl^oht  ein  hartes  Gefcbick ,  entbehrft  du  des  Le- 
bens Freuden,  dfUckt  dich  vielleicht  bange  Sorge 
für  die  Deinen  u.  f*  f*?  Doch  nein!  Deine  Miene 
fcheint  Innern  Gram»  dein  Thränenvolter  Bück,  die 
Seufzer,  die  fich  aus  deiner  beäneftjgten  Bruft  her* 
vordrangen,  fcheinen  die  Folter  derKeue  in  deiner 
Bruft  zu  verrathen,^  u.  f.  f.  Der  Vf.  will  alfo  men- 
fchenfreundlicheTheilnehmung  an  dem  Seelenzuftan« 
de  eines  Sünders  ausdrücken ,  auf  dem  eine^fcbwere 
Verfchuidung  ruht,  und  der  bey  dem  Altare  Beru- 
higung für  (ein  Gewiften  fucht.  Wie  kann  er  denn 
aber  diefen  Reumfithigen  S.  83.  fo  ftrenge  anreden: 
„Was  fuchft  du,  Unglückfeliger,  dort  am  Altare? 
Willft  du  die  hohe  Feyer  entweihen  mit  deinem 
nnreinen  Hersen,  mit  deinem  folternden  Bewufst- 
feyn?  Ruft  dir  nicht  ein  innerer  Richter  entgegen-* 
Unwürdiger,  entferne  dich  u.  f.  f.  Freylich  lenkt  er 
S.  84.  ein,  indem  er  fortfährt:  „Was  fuchft  du  am 
Altare?  Friede  fohlt  dir;  bey  der  Feyer  des  Todes 
Jefu  fuchft  du  Troß  für  deine  beängftigte  Bruft. 
Nicht  vergebens  fachft  du  ihn  bey  dem,  der  auf  die 
Erde  kamt  um  Seelenkranke  gefund  zu  machen ,  um 


Verrirrte  auf  den  f  ecltten  Weg  zm^ücknleiten."  A 

jenes  ift  doch  eituMifston*  der  dem-Oefohle  Wi 

thut.  In  folgenden  Abfchnitten  wird  zu  viel  von ' 

gend  im  Allgemeinen  gefprocheii,  wo  alles  auf  N 

ahmung  des  Vorbildes  Jefu  bezogen  werden  fol 

diefs  vorzO^ch  bedarf  einer  nochmaligen  Ueberar 

tung.  S.  124*  ift  es  zu  ftreage  beortbeilt,  wenn  1 

Dürftige,  die  ein  Almofen  Tuchen ,  nicht  fogleich 

feine  guten  Zimmer  kommen  iifst,  fondern  verlaj 

dafs  ne  draufseo  vor  der  Thüre  betteln.  (Falls  ja 

Polizey  das  bettein  erlaubt.)    Soll  man  denn  di 

Dürftigen  in  Verfuchung  führen,  fich  etwas  von  ui 

ferm  Hausgeräthe  crelOften  zu  lälten ;  und  ift  es  nici 

•der  Klugheit  gemäls,  fein  Eigenthum  vor  anbefan 

ten  Leuten, die  vielleicht  eine  bofeNehenabficfat  ia  ui 

fere  Wohnung  führt,  fo  viel  wie  mögUcfa  in  Sicher'^ 

heit  zu  fetzen  und  zu  verbergen?  Sowifd  der  Vf. 

bey  genauer  Durchficht  feiner  Schrift  Qoch  vieles  tsl 

vervollkommnen  finden.      Auch  an   dem  StiLe  Ift 

noch  manches  zu  feilen«     Rec.  würde  Jefom  nicht 

den  ^yEdeln  nennen ;    diefer  Ausdruck  i(l  zu  abge* 

nutzt ;    ftatt  Freyfprechen  Von  j^Lafiem^  Oagt  nifv; 

Freyfprechen  von  der  Schuld)  auch  ift  es  unridüc 

ausgedrückt,  wenn  man  betet :  '„entreifse  nnfem  Gtf 

der  Verwefung  f  es  iafst  fich  nicht  fagen :  nin  m 

Jahren,  wo  wir  kaum  anfangen,  Gebraiicb  xomvt 

fern  Kräften  zu  machen,  hatte  Jefus  fchon  voUeaM^ 

denn  wenn  man  etwa  34  Jahr  alt  ift,  pflegt  man 

dieii^  Anfänge   fchon  ziemlich  weit  ninaus.» 

eben  fo  wenig  ift  es  der  Wahrheit  «mafs» 

S«  94.  heifst:  „es  fevnJefu  wenig  ßche  SetmM 
feiner  Laufbahn  zu  Tbeil  geworden.'*   ^    Die  ' 
find  im  Ganzen  gut  gewählt,   obgleich  auch  M 
befferri  manches  Einzelne  den  Eindruck  des  < 
fchwäcbt;  Rec.  würde  fich  ohne  Bedenken  bey  die- 
fen Liedern  diefelbe  Freyheit  genommen  hsbea,  dia 
man  fich  in  neuern  Gefangbücnern  b^^tgPI'o^'oem 
hat;  er  hätte  diefe  Lieder,  die  einmal^ u<»nraio%^ 
geworden  find,  verbelTert;  wie  unpoedfcVi  \{t  es 
jn  einem  Liede  gefagt:  „So  denlie  man  nocU  1 
an  jenen  grofsen  Tag  u«  f.  f.!   In  der  Profaluiij 
darf  nichts  metrifch  feyn,  wie:  „Nie  zagt  mein 
im  widrigen  Gefchicker  Bey  dem  Titelkupfer 
der  denkende  Chrift  vieles  zu  erinnern;  es  wird 
einer  zweyten  Ausgabe  des  Buchs,  die  es  nach  1 
ftrengen  Revifion  voJIkommen  verdient,  beffer 
firt,  wenn  nicht  der  Verleger  an  einen  den  Kun 
fcbmack  mehr  befriedigenden  Kupferfticb  die  ~ 
wenden  will. 

> 

NE;UB  AUFLAGE. 

.BresiAu»  b.  Korn  d.  alt.:  Gebetbuch ßlr  Kati 
menen  nebft  Anhang  anderer  Gebete,  heraL 
geben  von  /.  A.  IV.  WeigeL    Dritte  vermehrt 
verbefferte Auflage,  jgio.  156 S.  {t-  (4Gr*} 
he  d.  Rec.  A.  h*7L  1787«  Nr.  085«  «0 
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Donnerstags^    den  i.    Julius    igrs. 


.   .*  THEOLO*GIE« 

TöiXKGEN,  b-  Cotti:  Magazin  für  dhrifuUche  Dvg^ 
macik  und  Möraty  deren  Gefcbichte  und  Anwre»- 

^dqn|;  im  Vortrag  der  Religion.  Fortgefetzt  von 
Di  rriedrich  Gottlieb  Süskind.  Eilftes  Stüek.  1804. 
930  S*  Zw^tes  SliSick.  1805.  220  S.  Dreyzehntes 
Stück.  1806. 186  S.  Vierzehntes  Stack»  i8o8-  300 
'"  S.  Fünfzehntes  Stück,  igio.  190  S.  Sechszehriy 
re<  Stück,  igio.  193  S*  gr.  g.  (Jedes  Stück  3o  On) 

jj^er  unuttterbrocbeiie  Fortgang   diefer  ttieolog^- 
tchen  Zeitrchrift  -^  deren  nächftvorhergeh'ea- 
de  Hefte  in  der  A.  L.  %  1804.  Nn  040.  beurtheilt 
wurden  —  ift  eine  febr  erfreuliche  Erfcheinung.    Es 
Äftt  Seh  aus  ihm  abnehmen ,  dafs  es  noch  ein  an*- 
iehnüches  PubUrktim  giebt,  welchies  unter  d^m  D* 
fpQtisrius  des  Zeitgeiftes  feine  Selbftftäpdigkeit  be^ 
iP•^?Pl•^  "0^  «Jen  CTranden  auch  folcher  Lehren,  df* 
^oü  OtÄ  herrfchenden  Parteyen  Für  antiquirt  erklärt 
Hnd^  Aufaierkfamkeit  jzuxVendet,  und  überhaupt  art 
^rtlndbäien  und  mühtkxn^n  Unterfuchnngen  und  Er- 
drternogeh  Gefchmack  und  Intereffe  findet,    wenn 
/huen  gleich  die  unterhaltende  Leichtigkeirder  küh- 
len G^alität  und  der  Pomp  des  bilderreichen,  hohl 
•^nd  feyerJich  tönender)  Vortrags  des  neuen  Platonis- 
^Dgeht»  —  Wir  groben,  \vie  fchon  bey  den  frü- 
I  Stücken  diefes  Magaziiis'  |:efchehn  ift,  aus  deo^ 
landiungen  in  den  vorlfegenden  Stücken,  die  wif 
I  der  Verwandfchaft  ihres  hibalts  zufammenftel* 
llnen  mit  Bemerlcün^en  btfgteiteteln  Auszug. 

Der  «rl^e  Auffat^  i;p  -eil/ie^  Stücke ,  irom  Hrn. 

sg. :  .Hut  Jefu$  dt^s  heilige  Abendmahl  als  einen- 

oaifcken  Ritus  arigeordMtl  ift  Hrn.  KR.  Pau* 

^^^tl^gfingei^tMy  der  diefe  Frage  in  (einem  Com- 

ilar  Ober  das  N.  Teft.  verneint.  Nach  diefem  war 

las  niir,b€iy  dem  Hingeben  der  zerbrpcbenenBrod- 

ich^n  und  l»«jr  dem  Herumgeb#a.des  letzten  Kelchs» 

Srch  den  Gedanken  erfchott^rt  worden »  dals  fein 
\rftr  wohl  von  feinen  wütbenden  Feinden  zerri{- 
lü  werden  kSnnte»  und  dafs  fein  l^lu^  w^rde  vergoffen 
k^rdea«  Die  Jünger  konnten  diefeli  mit  erfcbüttern- 
IfttuTotte  gefprocnene,  Worte  nicht  vergeffen,  könn- 
en das  c ewdiloÜche  Abeodbrod  nicht  mehr  zufam- 
brechen» ohne  an  fie  erinnert  zu  werden;  und  fie 


mijom 


legleiteten  dlisßrpdbrechenmit  Jefu  eigenen  Wq^UQi 
Mrßfinzumgsblatter  zur  A.  L^Z.  igia«  ' 


imiden  ganzen  Eindrack  jener  Reden  Jefa  in  ficb  fa 
erneuern.  '  So  wurde  erft  das  Abendmahr  mbemo- 
nifch}  und  als  diefe  Gefellfchaftsmahie  als  elgentbüm« 
liehe  Chriftenmabizeiten  fortgefetzt  wurden  ^  fprach  . 
der  Vorfteher  in  Jefu  Namen  die  Worte :  9, das  ift 
mein  Leib;**  fügte  zur  Erklärung  bey:  jydiejes  Brodt 
das  hier  fiXr  ^euch  Miteffenden  in  Stücke  gebrochen 
^md  vorgelegt  wirdf^  und  fetzte  noch  in  Jefu  Name# 
hinzu :  »»d/e/x  (Urodbrechen  und  Darreichen)  thut  zu 
meinem  Gedächtnifs ;^  und  eben  (o  'bej  dem  Kelch» 
wo  er  den  Worten  :  „das  iß  mein  Blut;*'  die  Erkli- 
rung  beygab:  ^diejer  Becher 9  welcher  hiermit  fär 
euch  (damit  ihr  trinket  aus  einem  eröfsern  Gefäfse 
von  mir)  ausgegojjen  witd***  Diefes  Ritual  ift  es» 
welches  Paulus  bey  den  Korinthern  einführte,  und  weU 
ches  er  und  Lukas  befcbreiben«  ^  Dagegen  nun  wird  ' 
'nun  erinnert:  Paulus  und  Lucas  woflen  kein  Ritual 
der  chriftUchen  Gemeinden  befchreiben,  fondern  fie 
^rzählea,  was  Jefus  bey  dem  letzten  Abendeflen  mit 
den  Jüngern  gethan  und  gelprochen.  Ganz  unglaub* 
lieh  ift  aber,  dafs  iie  diefe  Worte  ihm  wiffentlich  an* 

Jedichtet,  oder  irrig  gemeint  haben  foUten,  er  habe 
e  gefprochen.  Auch  wäre  es  unbegreiflich,  ,iv^e 
Paulus  das  Abendmahl  bey  den  Korin^nern  hätte  als 
einen  von  Chriffo  feibft  befohlnen  Ritus  einFührea 
können,  wenn  andere  Gemeinden  es  nur  als  ein ei^ 
von  den  Schülern  Jefu  erfundenen  Ritus  betrachtet 
Jbätten.  Ueberhaupt  hatte  das  Abeddmahl  als  eia 
mnemonifcher  Ritus  in  den.Chriftengemeinden  g4|r 
nicht  eingeführt  werden 9 .  hätte  fich  bey  ihnen  gaf: 
nicht  erhalten  können,  wenn  nicht  die  Apoftel  vei^ 
fiebert  hätten,  er  fey  von  Jefu  feibft  angeordnet.  XJtm  ' 
wie  unwahrfcheiolich,  dals  die  Vorfteher  der  Giemein; 
den  zu  den  Worten  Jefu ,  die  fie  in  feinem  Namen 
ausfprach^n,  Worte  von  fich  hinzugefetzt  haben  foU* 
ten,  ohne.fie  von  den  feinigen  zu  unterfcfaeiden !  dab 
Matthäus  (wie  Marcus)  die  Worttf:  „dar  ^ut  ^umei^ 
nem  Gedächtnifs  ;'*  ausläfst,  bewej[f|t  Äic^t»  da(^  el 
fie  nicht  gehört,  und  alfo  auch  das  Abendfmahl  ,nicb| 
für  einen  von  Chjciftb  angeordneten  mnemonifchea 
Ritus  gehalten  batie;  er  mufste  nicht  alle  Worte  Jefa 
mit  ängltlieher  Genauigkeit  anfiühren  wollen,,  und 
konnte  bey  dem  Eindruck,  den  die  von  ihm  angefüb^ 
te<)  Worte  auf  ihn  gemacht,  fcHon  den  ganzen  SranJe^ 
fu  ausgedrückt  zu  nahen  glaafcen«  [Es  Hefte  fl^h  hi^ 
'  9»|(etzen :  Matthäus  konnte  auch  bloj^  die  Wgttft  liejr; 
"    D  (4)  -  -    .  -      -  lixinr 
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briDgen  wollen»  die  Jefus  hey  der  Austheiiung  «o 
ihm  gefprochen,  mit  Uebergehung  derer,  welche  er 
ge^en  andere  Apoftbl  gebrjiucht;  und  ^s  ebto  dem 
wunde  kann  auch  Marcos- von  Petrus  nur  diefe  Wor- 
te gehört  haben.  Aber  freylich  kommt  es  dabey  auf 
die  Entftehung  der  drey  erften  Evangelien  an,  von 
welcher  d^  \U  ^ine  andere  Meinung  half  als  der 
Rec.]  Aridere  Gründe,  aiis  denen  Geh  ergeben  foll, 
Je£us  könne  die  Worte,  die  Paulus  und  Lucas  ange- 
ben, nicht  gefprocheo  iiabeiH  find  ganz  unbeweifend« 
[Hierin,  fo  wie  in  der  Erklärupg  des  itiopuvov  (nKo9- 
/tavov)  und  snxvvofitvov  ftimmt  'der  Rec.  dem  Vf.  hey. 
A-ber  das  kann  er  firti  nicht  berertWi;  dafs  i  Kor.  i  r, 

S. ^XApBjioißQv  «ro  rw  »vftQV  heifsen  könnte:  nach 
^  er  feit  der  Zeit  des  Herrn.  Ihm  fcheint  es  gewiß, 
dafs  xiro  für  v»p»  ftehe,  wenn  gleich  T»p9\ai/iB»vm 
fdnft  nirgends  mit  arc  conftruirt  wird,  (VefgL  ö.  lt. 
I.T.V'  So  genau  nehmen  es  die.neuteftarhentlichen 
jSchriftfteller  mit  den'Partikeln  nicht;  und  wenn  fie 
fleich  fonfti nicht  Tagen:  irmpxXafi^ocvsiy  aaro  rtv9c t  fo 
lagen  fie  doch :  fiotvd'oLVMtv  «to  rivoc.]  ' 

Ueber  die  ver/uchungsgefchichte  liefern  uns  dfe 
vorliegenden  Stücke  zwey  Abhandlungen.     Die  erfte 
ift  von  dem  fei.  Diaconus  /.  G.  Schulthefs  in  Zürich, 
Stück  ir.  II.  S.  30.     Ueber  den  Verfucher^  Mattb.  4, 
*ti.  f.  w.      Obgleich  der  Verfucher,  dpr  Wortbedeu- 
tung nach,  wohl  ein  Menfch  ge^vefen  feyn  könnte, 
'fo  fcbeitern  doch  *alle  Erklärungen  diefes  Verluchers 
.für  einen  Menfchen  an  der  Verluchung  auf  dem  Ber- 
fgej   auch  konnte  damals  kein  MenCcn  die  Begriffe 
Von  dem  Wefentltchen  der  Beftimmong  Jefu  haben, 
fegen  welches  die  Verfuchungen  fö  .fcharf  gerieht^ 
•waren.    Der  Vf.  hatte  ehehin,  ih  dem  4tett  Stück 
der  Beytfäge  zum  vernünftigen  Denken  in  der  ReK*- 
ioo,  aieVerfuchungeft  für  innere  Verfuchungen  er* 
iärt;  allein  auch  diefe  Erklärung  ift  ihm  verwefß» 
lieh  geworden,  hauptfächlich  wegen  der  Verfuchui^g 
Jefu  auf  dem  Berge,  abef  auch  fcnoti  deswegen,  wen 
9efus  durch   diefe  Ein}deidung  das  Vorurtneil  roti 
läcr  Exiften2  des  Satans,  wenn.es  Vprurtheil  war, 
viel  zu  fehr  begünftigt  hätte.    Er  findet  alfo  in  der 
Erzählune  das  rein  hijtorifche  Factum,  dafs  ein  öber- 
inenfchliclierBöfewichtsder  ftets  darauf  au^jgehe  Got- 
tes Werk  zu  zerftören,  xxnd  alles,  was  die  Menfch- 
jbelt'hebt  und  beglückt,  im  Keime  zu  zertreten,  diefe 
ypil'ache  gemacht,  und  dabey  auf  die  Reizbarkeit  der 
Sinnlichkeit  in  dem  Göttlichen  gerechnet  habe.    Da«- 
gegeri  haBe  aberJefum  nicht  fo  fehr  die  Obermenfch- 
liebe 'Gröfse  feines  Geiftes,  als  vielmehiiHiein  unbe- 
fteöhlicheir,  WahrheitslSnn,  nicht  fo  fehr  flSifVerftaud 
äl^  lfei0  Hefz,  gefehützt,  wie  feine  AntwortÖh  Seigen.  — 
fcri^'\rtrf''a.üsfifhrliclier,e 'Abhandlung  über  diefeÖe^- 
Icfiichte' giebt  uns  'Kr.^Or.'C.  C.  Flau,  .^tötkf  1 5.  iV.  S. 
i(«fc  ii.^trickiö.liS;42,  '  DieUeb^fffchrift  giebt  fo- 
fclcich  Hiedi^ejTheife  an,in  die'  fi(/h'cfiefe  Abhandlung 
Jerl(^gtr  i) Pra'gmacifche  DarJiellüngdi^fF^rßif^hungs- 

fefchtchte  ''Je/u ,  x]  mit  Beiträgen  zur  Beurt keilung 
er  verfrhleaenen  Anflehten  diefer  üefchichte ,  3)  und 
eiti^j^^du^ahrllcheriPh  Prüfung  der  Ijjpothejel  wel- , 
ihi'dÜPJErtä/ilungderEvangelißen  "aus  einer /flätern ' 
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ehrifiUoken  Dichtung- tAleket.    Vor  allem  wird 
merkt,  dafs  die  Verluchung 'Jefu*  die  immer  als  ei 
innere  BegebenhMfin  feiAerSetffe  betf^htet  wer 
mufs,''fie  m^g  eine*  äußere  Entfiehuingsurfäche 
habt  haben  oder  nicht ,  mit  der  Vorbereitung 
feinen  Beruf,  der  ihn  damals  befchäftigte,  in  V 
bkidu»g  geftandpn  haben  tnaO«,  upJ  dafs  das, 
uns  von  .Ihr  eriählt  wird,.. nur  Fragmente  läng 
Ideenreihen  feyn  Können.    Der  Vf.  verfucht  alfo 
fe  Reiben  aus  den  Fragmentea  zu  ergänzen.    J._ 
war  zwar  des  göttlichen  Beyftandes  bejr  feinem  M 
fiasgefchäfte  lo  gewifs,  als  feiner  Beftimmung  ziu. 
Mcffias ;  Tiber  "winrenrf  er  bey  dem  Anblick  cm  vor 
ihm  liegenden  Steine  Hunger  empfand ,  trat  der  G^ 
danke  in  feine  SecJe,  ob^  er  fich  nicht  dmeh  fetzt 
deo'wunderbareg  Beyftand  Gottes  anfohauicA  rqre- 
genwärtigen  foUte.     Er.  unterdpOckte  M^rdiefenOe^ 
/Banken  logleich  durch  den  ernften.Aißfpruch,  daC& 
das  heilsea  würde,  Gottes  Wundermachl,  auf  eine 
.dem  ehrfurchtsvollen  und   befcheidenen  VerUavea 
aiif  Gott  widerfprechendeVYeiCa,  herausfordern.  Da^ 
jn  knüpfte  ficb  die  Uelierrcigung »  dafs  .dUe  Wanden 
die  er  vonOött  zu  erwarten  hane,  yorzüglicli.  im 
!2weck  haben  mflfsten.  Andere  von  der  GöttBcfaUt 
feines  Berjife  zu  üt^przeugen,  weicher  S^wecK  dmm 
die  Verwandlung  der  Steine  nicht  erreicht  wuiM 
könnte.    Das  fahrte  den  Gedanken  herbey,  däbA 
Erhaltung  fernes  Lebens  beyderri  Herabftilrzeii  fSt 
eipem.dprliöchftijn  Gipfel  des  Temp^lgebäi|des,i^| 
den  f  Augen  .'des  Volks*  zu  jenem  Zwecke ,  p;iSiMr 
feyn  würde.    Aber  er  erkannte  bald  augb  hieriiii^ 
unbefugte  Herausforderung  der  göttJicHen  Wiifi% 
macht. «  Dennoch  kqpnt^  er  Gch,nicnt  foglbe&w 
dem  Gedanken  los reiffen,,. dafs  Schritte  von  etgdch» 
deper   Wirkfamkeit  durch  ihn   gefchehen   mtlfsteii« 
wenn  er  (ein, in  finnlich^  Neigungen  und  Vorurtbe^ 
Jen  verftricktes,  VolV  je  für  fich  gewinnen  woJ/te^ 
Und  fo  ewtftand  in  ihm  der  Gedanke ,  d^  ftolkside^ 
eines  politifcben  A(lefß^s  zu-iFcaliffren ,  &m  durch  d\^ 

Eolitilcbe  Hlerrfchaft.  über /die  Völker  dne  gältigf'^ 
lerrfchaft  zu  cründeD^.^j'^^ber  mit  eineirimale ftcffiej 
fich  ihm  auch  diefeildee  eines'pplitifchen  Mefß'as,d«» 
fich  der  menfcblÄchen  Neigungen  und  Lei^enlo^wj 
ten  zur  ErrdpUnng  (eiriejr^^vVßcUe  becjiepeniwoÜM 
in  der  Verabtciieuungswüräigkeit  dar,  in  der  erf^ 
früher  fchdn  crblickTHdtÄw  -^^^  Def  Vf.  enlwick^ 
nun  aus  diefer  DarfteiMn^  di«  A^oralifcl^eh  .«nd  1 

Jiöfen  Grundmaximen  der  n^efSÄnifcheil  Thärtgl 
efu,  und  zeigt,  dafs  die  Erzählung  diefes  Facti 
einen  zweckmifsigcn  und  wichtigen  Beftindtbefl 
Unterrichts  Jefii  für  feine  V(6rtr«iten  Freunde 
ynachte,    Auch  b^cgnet'er  dem'Eid)Mrttrfe,  «lafs 
Gedanken,  welche  ^fus  in vdiefer Oarftellung 
gelegt  werden,  rtiit^em  VorherwilTen  Jc^u,  dafis 
Tod  itur.Vollcnrfnng '  feiues  Gefcbäftes  eehöre , 
vereinbar  feyn.  —  fn  der 'Beurtlieilung  der  verfcl 
denen  Anfichteh  diefer  Oefchichte  widerl^der 
die  Hypothefen;  dafs  die  Verfuchurigen  ganz  ««9  di 
Innern  Jfefu  hervorgegangen,  oder  eine  traumartf] 
^ffiongewefen  feyp»  oder  dafs  der  Verfucher  ei 
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fttitch  geWefen  t^    DaMgtn  -pSiehtk  er  d»  Äff* 
ibme  bOTy  da(s  \virklich-der  Teufel  Jefnm  verfucht 
findet  aber  wafarfcheinlichev^  dafs  die  Verfu^ 
Ig  in  einer  blofs  Innern  Einwirkung,  als  dafs  fie 
ifio^r  Sirfsern  Erfcbeinung  beftanden  hdb($.'i^  In. 
ausführlichen  Prüfung  der  Hypothefe»' weiche  die 
[hl«ng  der  EvangeUften  von  einer  fpätei^n  «briftw 
Ml  Diehtung  ableitet»  zaigl  der  VL  die  SohWä« 
i]^rerOrOAde  und'*  das  Unhaltbare  der  angenom«^ 
keotn  Eotfiehungsart  der  ErzäfaltiBg  uml  erinnert, 
i{s  diete  Aonabrae  dit  Glaubwürdigkeit  der  Evan- 
_dien  überhaupt  äufserft  zweifelhaft  macht»  dafs  aber 
aueVi  wunder  fuchtige  und  abergläubifche  Judenchri* 
fteo  gar  nicht  a«if  den  Gedanken  komfiien  konnten, 
Andoniininf  ea '  zu  Wtindera  fftr  eipe  Verfiwibi^g 
iie»(TtufeU  ausgeben«/  --  Unverkennbar  ift  in  der 
ganzeo  AbfaaDdlung  der  bekannte  Scharf  dnn  des^Vfs. 
Von  den  im9tenStackNr.liI.  angefangenen  und 
WH  loten  Stock  Nr.'lV;  fortgefet^ten*  Bemerkungen 
.  thnr  die  pfychologifch*  hißorifche  Erklärungsart  der 
maa^amentKchen  Wund0r  (f.  A.  L.  Z*  1804.  Nr.  340.) 
Jfefeft'Hr.  WWi.  Tob.  hang  ded  Befcblufs-iBi  iiten 
ftäck  ffr.  lil.  S.  41.,  der  fith  mit  d^  Erklärung 
te(cViafMgt»>TOlche  Hr.  KR.  Paulus  im  erften  1  heile 
innee  Commeniar»  veo'  der  Heilung  des  Parafyii/bhen 
Jtmßk.  9;  u.  i  w.  giebt.    Nach  Hrn-  P.  ift  der  Nerven* 
kraite)  dm  vier  MenfcVien  getragen  bringeurfo  an- 
bedeutend  krank,  daCs  er  gar  wohl  ohne  alle  fremde 
ftfl^hetfe  gehl»  kÖMitßs  wenn  er  ßchs  nur  zutraute; 
DwMiiihfn  hOui  fDgleich  an,  und  fieHt  Ihm  nocb 
ffaou  10',  döft  fdirf  Selbftftjifstrauen  *  ih  "clem  Vorur- 
«etUf  fefn«  Krankheit  fey,  als  eine  Strafe  unierlSfsll- 
Mar  Wiideff,'Ufi  heil  bar,  feinen  Grund  habe<    TJm 
Ihm  diltti^onirthell  zu  benehmen,  fagt  er  ihm :  Sey 
|etn>ft,'<ltti^  Sonden  find  dir  vergeben;  aber  nur, 
nliit  ihai  dUurcb  zu  fagen;  er  dürfe  feine  Krankheit 
J<i(ffel^  ttrfr  feiner  Sanden  «Milien  fdr  unheilbar  halten^ 
#tf /{hr  lieilbar,  udd^rftohnein  foJFern  fekie  sSd^en 
AreHairefi betrachlfen'.  '  Diefen* Sinn  der  Si»ndetiv«r- 
iflg  itiaeht  Müs  dto  Kranken  uttd  ^den-  Omfte- 
laii*tef  die  natarllohfte  Art  deutl^ich^    Er  fpricht 
itflla  Kranken:- liehe;  und  der  Kranke  £:eht.  Zur 
'krn  Erklärung  fprlcht  er  zu  den  Umstehenden: 
lae  könnt  iKr  fehen,    dafs  icb  die  Macht  habe, 
j^v^^^tgfihm ;  upd  damit  W^U^e  erjaget)'! o^h 
'^f^*v  <;^fi)  gar*  wohJl. a)8  Meafch.  hie|-  unter 
"ifÖr  v/«c  fott  »iß^pmw^tf^  9iri:rlf4  y9i4i)  drelft  er- 
»o  (dd^«v«i  ifi»frm^)\  denn  fehet»  es  ift  ja  in  der 
fo.    Die  Krankheit  ift  wirkÜoh,  fol^ald  Qur  die 
j(k)k>bkeit  und  XMiedergefchlagepli^it^des  Läden- 
eebobe»  ift,  haHbar^*  er^hat  no^h  KräEte-g^nug. 
find,  wie  k;li  gefagt  hab«,  Jbq^iltcbt^fcM^a(?iy  be- 
idern  Strafe^*  entzpgen."    Und  fo  erweckt  er  ihre 
rfu rc bt  ((pe^oc).  —   Herr  Lang  macht  fich  die  Wi- 
tegiiltgunDötliigicIn^er,  und  fie  getilgt  Ihm  bey 
item  nicht  fo  gut,  als  die  frtbeven  im9ten  u.  loten 
llOck«-  -Sie  berubt  hauptfächüeh  a»f  der  Usverein- 
ktk#t  einen  Mchen  KrttA:eiahnieiideii<Niedergefchla- 
Mieit  des  Neriiiei|krankeB^4nit  ieiMm  Vertrauen  zu 
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ift  nicht  erttrelslicb.    AufsMani  verweilt  ^6»% 

längften  bey  dem  Beweife ,  dafa  die  Krankheit  cliefea 

Kranken   eine  natOrUcbe  Strafe  vcarbergi^iigeoaj^ 

Sünden  feyn  konnte,  und  dafs  die  jOdifche  Meinung^ 

dje  JCrankneiten  feyn  SQndenftrafen »  nur  dnfcli-ihrii 

Ausdehnung  fehlerbaft  wurde«   Das  thut  aber  nicbte 

2ur  Widerlegung;  und  Unrecbt  hatten  doch  dieJa*« 

den  itaimer»  natürliche  Folgen  für  Strafen  der  veiv 

geltenden  Gerechtigkeit^nzufebn.    Ift  ein  Kreh^fch»« 

den,  der  aus  einer  unvorfichtigen  Verietaung  einet 

Empfindlichen  Theils  des  Körpers  entfteht,  oder  ift 

die^Iypocbondrie,  die  aus  dem  pfliebtmafsigen'  aM**. 

b^Itenden  Sitze»  eines  Gelehrten  entfteht,  auch  «in« 

g€frechte  Strafe* für  diefe  -  Sonde?  W^it  einleut»?» 

tender  ift  in  difen  Bemerkungen  iSibet  Mattfa.  9,  &.  yam 

D.  C.  C.Flath  Stück  «.  IV.  S.  158-  die  VViderlegu^ 

der  Erklärung  des  Hrn.  P.voo  diefer Stelle.     So  ge-^ 

wifs  Jefus   durch   den  Erfolg   feines  Zurufs  an  cleA 

Kranken  einen  factifcben  Beweis  geben  wollte,  dafs 

er  befugt  gewefen,  dem  Kranken  zuzurufen  :•  Deine 

Sünden  find  dir  vergeben:  fo  gewl(s  wollte  ermitf 

avch  fagen:  Ihr  (bbet  aus  diefem  Erfolg,  dafs'  ich  m^, 

ne  Voilmacbt  v<)n  Gott  habe^  Sünden,  zu  r^rgebeoM 

Äian  mag  nuii  diefe  Sündeovergabung  nehmen  füll 

eine  allgemefne  Zuficherung  der  Vergebung,  odeil 

für  die  beftimmte  Zuficherung  der  Aufhebung  geuiif'* 

kr  Sünden^fölgen.  Die  göttliche  Vollmacht  wird  auchi 

angedeutet  durch  das  tri  pi^r>l^f  welches  auf  eia(i 

ijgwtrtctv  en  rov  ovpAvov  hinweifet^  .    r 

Die  exegetifch  - praktifchehr  Bemerkuhgen.geg^^ 
eine  neue Anßchr der  dritien BiuS  im Fater  Unfifiund 
ihre  Verbindung  mii^  derzweyten  im  vorPepMßgenen 
Sinne  y  StDck  14.  11.  S.  39.  vom  Hrn.  Diaconüs  M^ 
Boitery  ift  der  Erklärung  entgegengefteUt,^vaelcbe  iif 
den  Unterredungen  aber  das  Vater  Unfern  ^  wie  fie  miit 
der  Obe^klaJJe  einer  rächt vernaokkifsigbenLmttd'^iOd^^ 
niedern  Bärger fchule  gehalten  werden  id$/soen,iNei«f 
ftadt  an  derDrla  18OJ9  von  den  drey  erütani  Bitten 
gegeben  ift:  Möchte  Ehrf»roht  gegen  dich  iaimar  alli 

gemeiner  (erfte Bitte),  das  Rel^  deinei  Meffids(VVab|^ 
eit  und  Sittlichkeit)  immet.Mfeiter  JV«rbreittet  (fltmjr 
te  Bitte),  und  fo  dein^igrofser  Plan  in  WirkJiobkeit 
verwandelt  werden  (lirkte  Bitt^)«  >  Hr.  £.  zeigt  auerft 
die  Untuläffigk^l  dk^^r  Erklärung,  aus  exM^tübfoe« 
üek!  andern  G^nden,  und' dann  das  jpral^tiTcha Mar 
iheAt  der  gewöhfiiicben  ßrldäruurg,  lowtohl'  in^AU» 
gemeinen,  als  in  Beziihnng  auf  den  populdreniPfikir 
tifchen  Jugendunterricbt.  ^  Das  Recht  ift»  nachiiiir' 
fererMeynung,  auf  dea'VJR^«' Seite,  er  behisEtipItetdEll 
aber  ^it  einer  eu  grofsenl^a^führlidhkeit,  dibr«i|p|j^ 
ki^in^n  Auszug« ff^ftatteti  Et  fagl  viel;  Lahirreich«fj 
Ifber  a«ieb  ntdnabes,  was  tfichV  ebätf  sdv  Saei^gi«|L^0( 
^t^d*  Icheint  mir(i  was^  rfk5hl  fehr  ^et)ttadtthteo<^  iH^ 
So  ift  dem  ftÄe.deraaibidesVl^i(S.69«Vbby  deofi«- 
kläranVd¥r  dritt^^ki  Bitte,  die  Harmonie  der  gefaiaiA* 
ten  Lehre  Jefo  und  ddr-Apof#fel  mit-'d^feriBfttc'iit 
früberiinlttgand-  und  nacnherigen  Conftrmatibaii-U)!^ 
terricht  dariuftelkniund  an  fie  die- Artikel  voi9oe(# 
Tom  Menibheoi  von  -der  ErlÖfiHig«  vom  "ülaatwn  ailidar 


v  Wvnderkraffc  Chrifti^  und  diele  Unv^minKnj,^^  ,  Trg^f'^j  h^M*  von  der  Taufe  und  dem  Abendmahl, 
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aMiAöttpfeSt  (ehr  duakd.'   Wie.foll  bey  der  Befo^ 
guDf  dieies  tlaths  das  Oänze  d«8  Religionsuaterrichts 

Crdott  werden  ?  Odenwiüder  Vf.  nur  eine  kurze 
lapitulation  diefes  Uat6rrichts  bey^der  dritten  Bit« 
te?  -*  Diefer  kleine  Tadel  trifft  aber  nicht  die  Ab* 
Handlung  deffelben  V£i.  über  den  Brdtdfch-^idealeii 
O^fichispunkt^  aus  welchem  die  rlim/nelfiahrc  J^u 
Ohgefshen  und  behandeU  werden  folle^  Stdck  «6*^  V. 
S.  173«  Hr.  Horfi  hat  in  dem  Göuingi/chen  Mufeum^ 
herausgegeben  von  Hrn.  D.  Uora^  od.  i.  St.  ^  L 

f;eäursert,  es  laffe  fich  das  Factum  der  Hinimelfalut 
efa  nicht  mehr  biftorifch  vertbeidigen ;  man  foliei 
es  alfof  auch  in  öffentlichen  Keligionsvorträgen» 
durch  eine  praktifch-idealetäfthetifch-religiöfe«  poe- 
tifbhe  ApGcht  und  Behaadlung  für  das  Interelib  der 
feinen  Religion  benutzen;  man  könne  bebau pten,di4 
Himmelfahrt  Jefu  mu£ste  im/chönen»  äfthetifch-bei- 
Kgen  Gemälde  des  verherrlichten  Gottesfohn  darge« 
ftellt  worden;  v<reil  fer,  wie  alle  groGse  Mehfchen»  in 
Anfebung  feines  beffern  Selbft  diefer  Erde  nie  ange- 
hörter fo  mufs  er»  als  in  den  Himmel  aufgenommen, 
gedacht  werden.  —  Hn  £•  führt  nun  diß  Urfinde  filc 
die  hlftorirobe  Wahrheit  des  Factnms  aus  und  wider- 
legt die»  fehr  bekannten»  GeffengrOnde»  und  ergänzt 
to  die  Abhandlung  ttber  dieHimmelfahrt  Jefuim  gteA 
Stftck  iL  (f.  A.  L.  Z.  ig04.  Nr.  240-)  Der  praktifch- 
idealen  Anficht  des  Hrn.  H.  fetzt  er,  wie  biJlig,  bloCs 
die  Fragen  ent£egfn>»  ob  eine  foicbe  Dichtung  den 
Evangeliften  pJychologiTch  und  moralifch  möglich  ge<; 
Wefen,  und  ob  ein  folches  prakd/cn* ideales,  ErKlä- 
#ütog«-  and  Behandlungsprincip  der  Schrift  zuläfßg 
tind  bebliders  auf  den  praktifchen  Unterricht  an* 
wendbar  fey.  —  In  einer  kurzen  Abhandlung  über 
Matth.  u,  .la*  und  Luc,  16»  16.  Stflck  11.  IV.  S..fa* 
Erklärt  &•  Archidiaconus  Tobler  die  Worte:  y  ßc^. 

f%yy  in^^einer  fehr  weitläuftigen  Paraphrafe»  in  welche 
vides  hineingelegt  ift,  was  fich  in  eine  Ueberfetzung 
der  Worte  nicht  häUe  hineinlegen  laffen»  fo:  Man 
Ihcht  'fieh  d«s  MefGasreiches  mit  Gewall  zu  bemäch- 
tigen^ und  «ewalttbätig«  Wasehälfe  wollen  es  mit 
Ws^tengewaU  «rrichten.  — ^  Die  Worte  könnten  ür 
krdings  diefen  Sinn  haben;  aber  die  Gefchicbte  der 
riamaligen  Zeit  widerfpricht  diefem  Sinne,  ungoacln 
Ut  dtrVt  fioh  felbft  auf  fie  beruft.    Wahr  ift  es» dafü 
die  Erklärung  von  dem  Herbeydringen  zu  der  Pre- 
lügt  und  den  Wundern  Jefu  ien  Vy[orten  Gewaltanr 
thiit  (denn  das  ßm^sv&^i  »yc^ßtfvtu  a  Mof.  19»  34«  nach 
flen  LXXiri  eine  ganz  andre  Phrafe»  als  die:  fim^krms 
{I  )9MiiU<«  beym  Matthaus  9.  und  1  wm^  ßi»^er»$  a/«  etth^ 
^beym  Lucas);  aberwjr  fehen  nicht.»  was.4erEt^ 
l^siiiigLim-Wegefteh^fi  könnte:  1» Jedermann  fucht 
^  gfswfllttfaatig.zi«  hinderiH  und  Gewaltthätige  nehr 
itren  es  den  Menfcben  weg  (fui:hen.  dem  Volke  di^ 
'riieilnahnMi  zu  verwehren) 9**  afomal  da  der  Vf.  felbft 
täVicrlhfiS^  in  diefem $ülone^ecklärJt» und  gefteht»dars 
4ie  Aede.de  weniger  fiiefsend  fcheine,  wenp  man  fie 
^ec&  leiner  Erklärung  von  Matth.  11»  12.  verftehea 
vfoUe.    A«r  Vf •  wQaieht  za  wiffen »  ob  nicht,  I^ifira- 


nyfHu$.und  AuguJHn  Matth.'  tum»  eben  ib  erklSMi 
wie  er ;  aber  beide  eiklären  fie  vom  Eindringen 
das  Hiromelreicb«     Gewalttbät^  wird  »"^nach  HU 
nymus  (ad  Matth.  II»  19.)»  diefes  Eindringen  darni 

{genannt«  weil  es  iOir  einen  irdifchen  Mesfichea  eii 
eine  Natur    überfteigende  Gewalt  erfordere»   um 
nach  Auguftin  (Quaeft*  ev.  i^%.  qu.  37.  ed.  Ajitwei 
t,  3.  p.  s.  pag»  190.)  darum ».  weil  man  dabey  fich 
walt  antbun»  und  die  irdifchen  Güter  und  den  ^ 
über  ihre  : Verachtung  y erechten  müffe^ 

(Die  FortfetEung  folgt.) 


EABAUUNQSSCHRIFTEir. 

WiirreRTHUR»  b.  Stei  n  er :  l^ermifckte  Schriften  voa 
Oeorg  Gefsner.  Erftes  BSndchen.  rgii.  VIBn. 
di6  Slmed.  8- 

Der  Vf.  fing  im  Jahre  1809.  an,  vermlfckie  BlAt« 
iery  in  der  Form  einer  Quanalfchrifty  herenszitm* 
ben;  diefe  Blätter  erfcheinen  jetzt  unter  obigem  Ti- 
tel» und  foilen  nicht  mehr  Quartal  weife»  fondern  li 
einzelnen  Bandchen  auf  einander  folgen»  ofaneiiift 
der  Vf.  dabey  an  eine  beftimmte  Zeit  der  Herensei» 
be  gebunden  feyn  will.  Man  möchte  nur  den  XiceiMl 
AnTpruch  nehmen.  Hey  vermifchten  Schriften  denkt 
man  fich  eine  Manpichfaltigkeit  des  Inhalts  der  Auf 
fätze;  das  vorliegende  Bandchea  enthält  aber  nicbn 
als  Predigten.     Hr.  G.  fagt  freyJich  ift  der  Vonsü 
dafs  die  getroffene  Abänderung  zu  fordern  fehdael 
dafs  jedes  Bändcfaen  einen  gleichartigen  Stoff  «^ 
halte»  und  dafs  er  defswegen  dskS^V^rmifchte^  t.\ 
Briefe»  Gedichte  u.  a.  zuweilen  beyfamnseo  io. JEioae 
Bändelten  wolle  errcheiaen  laffen;   allein  ieio  Titot 
fordert  grade  das  Gegentheil»  und  eine  Sammiung 
von  Predigten  find  k^ine  permifchte  ScYkittenv    Die 
Predigten  felbft  ha,bep  Wir  ubrigp«>Sy  .ihrem  ToNih 
eindrucke  »nach »  brav  und  erbaulich  jeefi/ndieit;   §ä 
h^nd^n  gröfstei^theils  von  der  VerföhdicMKiAt  iui4 
Feindeshebe ;  einige  f^^tzen  auch  die  Parabel  lelu  vodi 
reichen  Manne  und  armen  Lazarus  ins  Licht« 


.    NEUE    A^UFLAOEN^ 

Ko^ZKH AMN ,  h.  Schubotbe  r  Die^  Gewißheit  un/6i 
rer  ewigerk  Fortdauer.  Ein  Beytrag  ziifBeftemg 

-  ^ '-  läifi  - 


des  Zweifels;  mit  befondererRockficfat  aufTAa 
tem»  die  aber  den  frflhen  Tod  ihi^r  Lieblinjj^ 
trduertl.  Von  Chriftoph  Joh.  Rudolph  Chriftiash 
Kirchenr:  u.  Hauptpaft.  in  Oldenburg  im  HolfteiA 
Zw^^  verb.  Aufl.  igt u  Kllu.  942  S.  g.  (1  Tfilrä 
{Siebe  die  Hee;  A.  L.-Z.  igif.  Nr.  40.) 
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i^M-M^H^MAgy 


DOaectDOV«  in^'d,  Dänzer.  Bncbh«:  Diiffeidmßn 
1       Tafchenbuch  f  Or  Gefchaftslebteim  Qrofsherzogik' 
Berg  auf  des  Jahr  igio*  Zweyte  verb.  u*  vervt^ 
.  iUli. .  g  Boff ea.  I2.  (ohoe  Seiteneahien.  i^^  Of.) 
I  (Siehe  ttie  llec.  A«  LrZ.  1809*  Nn  147«)* 
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TH£0L0OlE.. 

TfiixxGEK,  b:  Cotta :  Magäziaßir  chrißliche  Dog- 
mcuik  und  Moral j  —  —  von  D.  Friedrich  GgtC- 
lieb  Süskind  u«  f*  w.  . 

ijortfeizung  der  in  Air.  73.  ahgehrockenem  K^e7tfi0n.')' 

Z'  * 
wey  trefEIiche  Abhaociluoffen  vom  Hm«  Heraus* 
geber:  Noch  etwas  zur  yertheidieung  der  Echt- 
heit des  Evangeliums,  Johannisj  Stock  11.  V.  S.  57« 
liodi    Ueber  ewige  anfcheinf^d^   Widerfpruche  im 
Evangelium  Johan^is  in  Abficht  auf  eU^s- Höhere  .in 
^riftOi  VLS*  I-io.  find  den  ^wey})i8kaDntQn  Abband-' 
lungen  romHra*  G*K.Horß  über  die,  J£chtheit  und 
den  yrMbrfcbtiBiicheD  Urrprung  des  Evangeliums  io* 
Aaoitis  und  Qbei:  einige  Widerrprache  in  demfelben 
Qm  Henke]fchen  Mufeum  Für  Religion swijfenfchaft 
iL  I.)  entgeffenjgefetzt.    bie.  ftelien  das  äeicbte  Uer 
In  ^eskJhrßxicheu  Abhandlungen  zur  Schau  ausge« 
legteo  Gel^rlamkeit  und  die  VViderfprü.cbe »  in  wel* 
die  die /£?ir|^;fche  Hyppthefe  verfällt ,  in  das  hellfte 
LicJuv   Sie  find  zu  jceichhakig »  um  einen  Auszug  zx^ 
geftittea :  aber  diefer  ift  auch  entbehrlich»  nachdem 
die  beftritteAen  Abhandlungen  mit  der  Neuheit  auch 
Jbre  Erheblichkeit  verloren»  Glafer  und  Griethuyfen 
iß  einer,  neuen  Prüiung  unterworfen  haben«  und  wegr 
fcheider  m  feinem  yerjuch  einer  voll/tändigen  Einlei- 
iuag  in  d€U'- Evangelium  des  Johannes  den  ganzen 
Streit  {Qber  die  Echtheit  diefes  Evangeliums  ausführ- 
ifeh  erörtert  hat.  *-  Im  i^en  Stack  V.  i(,;i8i#  ^^gt 
ttr.  SuperUit«  Neuffer  aber  Joh.  16»  la*»  dafs  ev  iuvM$e^ 
F jkwa^iy  tfiyri  nicht  wohl  heifsea  könne:  Ihr  könnet 
ei  noch  nicht  fallen»  begreifen»  wie  man  es  gewöhn* 
|ich  Tjerftebt.    £r*  behauptet  dagegen ,  J^Ias  Tage  fei- 
gen Mog^rn:  W^AQ  ich.jn  diefem  Xouefortmhre; 
)k  wörd^  euch  das»  was  ich  noch  fagfn  JKövnte»  volf 
lends  oledcrdf  Oekeo»  da  ihr  fcbpndurah  das  biaherir 
ge  fo  tief  betrabt  worden  üevd»    (Es  ift  aber  nicht 
oM  abzufebo»  wie  das,  w^s  Jefus  den  JOngecn  übei 
IUI  Leiden  und  feinen  Tod  noch  weiter  hätte  fagßu 
nnoc^.zirfchmerzlicb  fOrfie  h^tte  werden  mü(j^^Q^ 
or  U>  vjtl  Erfreuendes  damit  z^  v^irbinden  t^^rte^ 
^irftimmea^iifo'Zwar  Hrn*iV.d^in,hev^dafs  ^  \^xf 

t^  nicht  beifse;  verftehn^  aber  wir  ghiobeq^  ^Ms* 
köonteft.es  nicht .t/'^ep^,,h5i/ie;;^,wflr4^  ^i^A 
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anftöfsig  feyn,  ihr  würdet  es  mit  euren  dbrigen  Vor* 
ftellun^n  nicht  vereinigen  können;  und  wir  dQi:fen 
vermutnen,  dafs  das  eben  die  Bdehqihgen  gewefen 
fevn  ♦  die  den  Jüngern  fogar  nach  dem  T^ode  Jefa 
noch  fo  fremd  waren»  Ober  leine  eigentlichefVön  dea 
judifchen  Erwartungen  fo  verfchiedene,  Meffiaswar- 
de,  über  die  gänzliche  Aufhebung  des  mofaifeben  Ge* 
fetzes  und  über  die  Aufnahme  der  Heiden.]  —  Ho 
D.  C  C  F/a^^  befchäfftigt  fi'ch  in  zvirey  Abhandlungen 
mit  zwey  Wunder -Erzählungen  des  Johannes.  Stück 
14.  III.  S.  73.  Ueber  das  Wunder  der  Verwandlung 
Von.Wqffer  in  Wein^  Joh.  a,  i  — ii.  Es  wird  zuge* 
ftandeo»  dafs  diefes  Wunder  fo  manches  Eigene  und 
Befremdende  hat^  dafs  auch  Wundergläubige  geneigt 
feyn  können»  da^  Factum  in  eine  natürliche  Anficht 
aufzulöfen.  Zu  dem  Ende  könnte  angenommen  wer- 
den, Johannes  felbft  habe  kein  Wunder  erzählen 
wolltot  Allein  diefe  Annahme  ift  ganz  und  gar  un« 
haltbar;  und  es  bleibt  nichts  übrig,  als  ^anzunehmen« 
Johannes  l^abe  damals  i^jcht  eewufst  und  nachher 
nicht,  erfahren,  dafs  Jefus  ingeneim  hatte  Weiq  her« 
beyfchaffen  laffen ,  und  nur  im  Scherz  befohien  bat<{ 
te«  die  Gefäfse  mit  Waffeir.  zu  füllen.  Der  Vf.  macht 
aber  fehr  einleuchtend,  dafs  auch  diefe  Annahme 
nicht  zu  retten  ift.  Er  beleuchtet  dann  auch  dfeEin^ 
Wendungen  gegen  die  moralifche  Möglichkeit  desi 
Wunders,  und  bemerkt  unter  andern,  dafs  eine  dci{ 
Anüchten  des  Wunders  diefe  fe^'n  konnte,  die  vor-» 
nialigen  Johdnnis^ünger  von  ihrem  Rigorismus  abzu«; 
bringen.  —  Mit  gleicher  Klarheit  zeigt  Hr.  Fl,\a  der 
Abhandlung :  Etwas  zur  Vertheidißung  des  Wunders 
der  Wiederbelebung  des  Lazarusy  StücR  14.  IV.  S«  91.» 
das  XJnftatthafte  der  Annahme,  Lazarus  fey  von  fei- 
nem Scheifitode,  den  Jefus  gewufst«  wieder  erwacht^ 
wie  Jefus  gehofft.  Es  wird  gezeigt^  dafs  Jefus  die 
Wiederbelebung  des  Lazarus  beftimmt  yorhergefehn 
iind  angekündigt  hat,  und  dafs  die  Spuren,  welche 
die  neueftei>  En<]ärer  von  der  Ungewifsheit  d^r  Ci^ 
ivartungJefuhaben  ßuden  wollen,in  derErzählunfirJo* 
bannis  nicht  zu  finden  &nd.  [Die  Tbränen  Jefu  Job« 
II,  35.  werden,  mit  Michaelis^  von  der  Rabrung  bey 
der  Vorfteliung,  dei^  geliebt^p  Freund  imo  bald  im 
Sarge  liegen  zu  fehh  9  erklärt.  Aber  warum  denkt^ 
in  diefer  .Periode,  der  pTychelogifchan  Erkläruneen, 
niemand  .an  eine  fiariz  andere  Urfac)ie  dieler  Tnrä- 
nen?  Es  i&  doch  Seine  fo  felteae  B0Qb4cbAu\g>  dafs 
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weiclie  Gemfitlier,  im  Begriffe  etwas  (ehr  WohlthSti*- 
ses  au^tbun,  die  freudige  Rührunj^. der  geglückten, 
vikI  der  theiloenmenden  Zeugen  Jm  voraus  Mlhlen». 
lelbft  ergriffen  von  füfser,  ^ber  ftarker,  faft  beklem- 
mender ,  Rührung ,  fich  zufammenraffen ,  ihre  KraC( 
Sammeln  {i/xßpi/Auc^x:,  rafm^tf^tv  i»uTovc)\  und  di^s 
Thränen,  durch  die  ihreROhrung  SchjiusdrQcRt  uiifd 
erleichtei(t,  ihnen  in  die  Augen  treten,  (imnpvttVf  nicht 
nkaiay)  wie  bey  den  traurenden  Juden  Vers  33.]  Wufs* 
te  nun  Jefus  beftiinn^t}  er  werde  feinen  Freund  «wie« 
der  ins  Leben  rufen:  fo  bleibt  diefes  Vorherwifbn 
mit  feinem  Erfolg  ein  Wunder,  Lazarus  n^ag.  fchein- 
baV  todt  oder-wirklich  todt  gewefen  feyn.  * 

Bemerkungen  über  1  Jon.  3>  20.  rj-  Stttck  14.  VT. 
S.  laj.  haben  den  ärn.  Antii^es  /.  J.  Hefs  in  Zarich 
tum  Verfaffer.  Sie  find  ein  Fragment  eines"  Schrei- 
bens an  Hrn.  Dr.  /.  F.  Flau.  Der  Hr.  Vf.  eiebt  von 
dem  xpttTfim  eine  ganz  neue»  fehr  finnreicne  ErkU- 
rung;  Er  fetzt  voraus ^  diefes  Wort,  das  weder  ein 
anderer  Anoftel  noch  Johannes  anderswo  felbft  in 
einem  ähnlichen  Zufammenhang  gebrauche,  muffe 
hier  etwas  eanz  befonders  bedeuten.  Nun  zieht  er 
den  aoften  Vers  auf  die  Kenntnifs  vom  AntichryiyunA 
flberfetzt  ihn  fo:  „Ihrhabt  eine  Unterrichts  weihe  von 
dem  Heiligen  (Chrifto)  felbft,  und  (eben  dadurch) 
Kenntnifs  von  allem,  was  zur  Einficht  in  diefe  Sachi 
(die  letzte  VerfQhrungsffefahr  fflr  die  Chriftenheit 
vom  Aiiiichriß)  gehört.  Unter  Unterrichts  weihe 
verfteht  er  einen  Unterricht  fürGeweihtere  ober  ge- 
wiffc  OeheimnifTe;  und  vermuthet,  diefer  Unterricht 
(diefes  XPiO'At«)  fcy  die  Apokalypfey  in  welcher  def 
Chriftenheit  von  der  Gefahr  vom  if/i^/cAr(/^  fö  ftarke 
Winke  mit  foicher  Ausführlichkeit  gegeben  find. 
[Schwerlich  kann  fich  diefe  Erklärung  den  Bey- 
fall  der  Exegeten  verfprechen.  Man  fient  auch  aus 
den  Noten,  dafs  Hr.  ür.  /.  F.  Flati  fehr  erhebliche 
Erinnerungen  gegen  fie  gemacht  hat.  Dafs  fie  Hrn.  H. 
hiebt  bewogen,  Teioe  Erklärung  aufzugehen,  kann 
keinen  befremden,  der  erfahren  hat,  wie  fplten  es 

Sehnet,  durch  exegeiifche  Gründe  einem  Exegeien 
as  ÜrTrichtige  einer  Deutung,  die  er  einmal  lieb  ge- 
tvonn^n,  einleuchtend  zu  machen.  Nach  der  Anficht 
des  Rec.  eulfcheidet  der  ganze  Zufammenhang  der 
Vetfe  15  —  37.  UTiwiderfprechlich,dafs  Johannes  Vers 
ao.  wie  in  den  folgenden,  von  der  Gabe  der  richti- 

iren  Erkenntnifs  von  Chrifto  redete  welche  die  Chri- 
ten  xo\"mtv8Vfix  afyiov  bekommen.  Darum  brauchen 
fieNii<;Jit  erft  vom  Apoftel  beiehrt  zu  werden,  dafs 
die  Aniichrtfieny  welche  iäugnen,  dafs  Jefus  der  Met 
Sas,  der  Sohn  Gottes  fey,  ßögner  feyn.  *0  «vriv/j/l 
rro^  Vers  23.  ift  nicht  der  ttyttxe*(Troc  Vers  ig.,  Ion- 
dem  €8  find  colTective  die  »yrixfieru  Vers  i8->.  fo 
*vie  iletylfMv^rifc  cQlleciive  die  Lügner  find.  Und  der 
Gebrauch  des  Wortes  XM^^  *"  <loch  auch  nicht  fo 
fehr  befremdend.  Wenn  gleich  das  Wort  Xf^Vfim 
fonft  nicht  im  N.  T»  vorkommt:  fo  wird  doch  da§ 
Verbum*  xP^^  ^^  l^cr  Bedeutunc::  nrtit  Gabpn  ausftat- 
ten,  in  einigen  Stellen  des  N.  'f.,  wie  der  LXX,  ge^ 
braucht ;  und  mit  d'eni  XP^^J^»  ^^^  Johannes  hat  be- 
fonile£9  das  Xf*^*^  ^  ^<'f*  h  21  •  gröfse  AefanlichkNt.3 


'  —  Noch  ein  Anfftitz  von  diefem  ehrwfirdigen  V 
ran.  im  I4ten  StQck  gebort  det^xeg^e  an,  w« 
fteny  in  föforn  «xj^ewifTe^  neuteftameotlicHe  Begril 
fcharf  zu  beftimmen  fucht:   Üeber  äMGeißig- [^ 
in  wiefern  die  Bibel  es  vom  Sinnlich^ Fehler A41 
unterjcheidet.  V.  S.  ii4.     Weit  entfernt,  dem,% 
aus  fihnlieher  LOfternh^  kommt,  'einen  Höhero 
fprung  anzudichten,  'reden  die  heiligaa  Schriftfl 
von  diefer  Lafternheit  als  einer  im.Menfcben  fei 
Liegenden  Quelle  vieles  Fehlerhaften  und  Sündlich 
Jac.  f,'i4.  15;     -Si^'fetzen  fogar  den  Sitz  der  Sfln 

^in  denKörper,,  Wo.dasSinnfichböfe  auch  fchonz, 
Fertigkeit  geworden  ift,l(ann  doch  der  Wille  noch 
In  foweit  gut  feyn,  dafq  man  gefetzwidrige  Handiaii« 

fren,  indem  man  fie  thnt»  felbft  niifsbiÜjgt.    Es  bf 
tebt  in  einer  Lüftemheit,  welche  gegen  den  Ans- 
fpruch   der  Vernunft   ftets   zu  finnucoeo  OeaatTea. 
reizt«     Aber  bey  gewiffen  Arten  und  Graden  voa 
Verirrung:  erkennen  die  heiligen  VerfafTer  zwar  »uc\i 
einen  EinSufs  der  Sinnlichkeit  oder  Leidenfbbahlich* 
keit,  nehmen  aber  eine  höhere jgeiftigere  Mitnrfache 
an,  etwas,  das  befonders  auf  Verblendung  des  Vm^ 
ftandes  und  Verböferung  des  Willens  abzielt.     & 
denken  fich  diefs  Oeiftigoöfe  als  etwas  Schelngötfr 
che^,  welches  gänzlich  geeignet  fey,  den  Glauben  la 
das  Echtgöttlicbe  irre  zu  machen,  und  fo  nachmd 
inach  vpn  der  Religtön  abzuführen.    Das  ffan?»  Rodi 
der  Abgötterey  wird  in  den  heiligen  Scnriften  be- 
trachtet als  Wirkungskreis  des  Geiftigböfen.     EsÜ 
da  nicht  fobiechthiniCampf  der  Sinnlichkeit  mit  der 
Vernunft,   fondern  der  alles  verwirrenden   Verft 
rungskunft  gegen  geiftigen  echtreligidfen  WihrheftS^ 
finn.    Aber  nicht  nur  als  religionverfaifcbead,  foa» 
dem  auch  als  im  höchften  Grade  fittenvervferbeod 
'  betrachten  die  heiligen  Verfader  diefs  Geiftigbdre,als 
etwas  practifch  Lagenhaftes  ^  Job.  g,  44.    Ais  hdch* 
fte  Stufe  des  Oeiftigböfen  kommt,  neben j^/f^^^ 
render  Lögnerskunft,  der  bis  zur  Selbttvergotterung 
fteigende  Stolz  (Egoismus)  in  Betrachtoii|^  1  TheVl. 
9,  4.     In  gewifien  Fällen  wird  auch  das  SrnnVichb^tt 
vorgeflellt  als  ftehend  unter  der  Leitung  oder  BeRft« 
fchaft  des  Oeirtigböfen.      Drefe  Fälle  TcbeioeB  voj^ 
zweyerley  Art  zu  feyn :  einmal  foiche,  wo  es  nm  die. 
Einleitung  des  Moralifchfchlimmften  zu  thnn  ift,  ¥'^ 
bey  der  verritherirchen  Handlung  des  Judas  ;^da 
foiche,  wo  es  eine  Verleitung  fdcner  Menfcheo» 
ren  Beyfpiel  taufend  andere  mit  verfftbrcn  wtt 
zum  Unglauben  an  göttliche  Ausipr&cbe ,  zo  tre 
fem  Abfall  von  Gott,  betrifft, wie  bey  derVerloch 
ides  Herrn*'    Wen'n  fichs  nun  fiodOf  ^afs  diele 
terfcheidtmg   zwifehen  Geiiltigböfen  und   Sinn 
fehlerhaften  in  der  Natur  der  Sache'  läge,  dafs 
fes  fich  auf  die  Sinnenwelt,  jenes  auf  die  Geifter 
bezöge :  fo  mäfste  es  bey  religiöfißn  Forfcherh  die  F; 
ge  v^ranlafTefn,   ob  denn  das,  was  die  Bibel  von 
nem  aufserirdifchen  Ui*heber    und   Beförderer 
Oeiftifiböfen  lehrt  odet  erzählt ,  fo  ganz  «nlUtth 
feyn  c&rfte.    [80  treffend  die  Bemerkniigen  aber  d 
Arten  der  Verfflhrqag  find,  die  im  N.   F.  dem  Tr 

td ^ugefchüebeo  werden;  ib  wenig  kann  Rec.  <lo 

« »   '.  i  «  .  •      finde 
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iCik)€D,  flfafs  cTasr  19^  T.  <t6&  irohi  Srii.  f£  behaupteten 
lüterfchled  zmfchen  dem  Siniifichfehlerhafteii ,  das 
[S  der  Sinnlichkeit  de^  Menr^hen  felbft  ausfliefsf, 
zwKoheti^  ^em  OeiftigbÖfen ,  das  von  einem  bd- 
Oeifte  dem  Menfcben  beygebracht  wirfl^  rnach^« 
[r  vrifTen  oiiiht,  \'rie  Hr.  //.  das  Verbrechen  des 
^nanias  an&ebr,'Ap«  Gefch*  5,  3.  Nach  ünferm  Be* 
Inkenkann  nicht  wohl  angenommen  werden,  dafe 
Lsftnias  das  tpmvpm  dys^v  in  den  Apöfteln  tu  täufchen» 
auch  nur  mir^traoend  auf  die  Probe  zu  ftelleri, 
iaAbfichtgehabt  habe.  Wenn  aher  das  nic^it  war: 
fbift  die  Uüelle  des  Verbrechens,  welches  Petrus 
dem  Team  zufcrhireibt,  nur  in  dem  Sinnlichfehler^ 
YatltD  za  fachen,  das",  nach  deif  bekannten  p^choto- 
t^^ken  Beol^achtungen,  bis  zu  dem  Grade  des  Bos* 
fliftieD,  den  wir  mit  dem  Aasdruck:  teuflifche  Bos- 
beit»  J^ezeichnen,  gefteigert  werden  kafin,  ohne  dafs 
die  EiBwirkimg  eines  böfen  Oeiftes  dazu  für  noth*- 
Mreodig  angefefneo  werden  mfifste.  Wenn  aber  ein- 
mal Eiawirkungen  «-  verftehtfich,  wider  ftehHche—  eK 
oes  bdfen Oeiftes  anj^enommen  .werden :  fo  können  fi^ 
bey  dem  elnfachftn  oinnliohfehlerhaften  eben  fowot^ 
än^nommen  werden ,  als  bej  dem,  das  bis  zur  BoS» 
heu  (<5der,  nach  dem  Vf.,  bis  zum  Geiftigbdren)  fteigt» 
«nd  (o  getchieht  es  im  N.  T-  Hr.  H.  bat  bey  cfer 
Behaoplong,   die  heiligen  Verfäffer  feyn  weit  ent- 

;    femt,  dem,  was  aus  fioelieher  Lafternheit^kommt» 

5    dnen  bdhera  Urtbrirog  anzudichten ,   wohl  nicht  ah 

rKor.ji  5.  Ephef.  %  a.  vergl.  Vers  3.  gedacht.     Wer 

inabt  Oottea  Gebote  zur  Richtfchnur  feines  Lebens 

nacht,  fondetD  die  Begierden  über  ficih  herrfchen, 

.^  und  durch  fie  zum  Ungehorfäm  fich  verleitet  läfst, 
der  «ebört  zum  R^che  der  Finfternifs,  zuni  Reiche 
des  Sataat,  Ap.  Gefch.  26,  ig-  er  ift  tu  rty  iixß^kot^ 
nBmtmitmßcXoü.  i  Jdh.  ^,  g.  la]*  ' 

'     Mit  den  Paufinijchen  Briefen  befchSftigtfich  eine 
oraje  Abhan<lliing,  SiOck  13.  H.  S.  68.'  Bemerkui^ 
MenAer  die  Hypothefe^  dafs  Paulus  Korn.  5,  19  fg. 
^k  zujüdi/cien  Meinungen  accammo^irt  habe^  vom 

{am. Herausgeber.     Die  Üypothefe  ift,  es  fey  damals 
|i;iflipfige  jndtfcbe.  Vorfteliiing  gewefen,  dafs  die  Sande 
.M  den  erften  Menfchen\  abzuleiten  foy",  und  dafs  alle 
Jktrcben  <Hter  doch  allelfraeiiten,  auch  die  heiligen 
^  fchuldlofen,  um  Adams  Si)nde  willen  mfti  dem 
Iblicben  Tcxle  und  den  Höllenqualen  beftraft  w/ir* 
^     Diefe^falfcheA  Vorftellungen  habe  Paulus  ge- 
rbt, um  aus  ihnen  ««r*  av^awrey  zu-  fchliefsen» 
\h  alle  Juden  und  Heiden  der  Verfobnung  und  der 
^ohkhaten  Gbrifti'  bedürfen  und  an  ihnen  Aotbeil 
iben.    Der  Vf.  zeigt  i)<dars  zwar^damals  unfireitig 
B  Meinung  vorhanden  war,  der  leibHche  I  od  habe 
dtr  Sande  ifj r  erfreu  Menfchen  Teinen  Ürfprung» 
igeachtet  in  fpätern  jodifchen  Schriften  Stellen  Och 
leo^  nach  welchen  der  Tod  keine  Folge  von  A  läms 
inde  ift,  und  wieder  andere,  nach  welchen  wenig- 
>na  nicht  alle  Menrchen   de^tfelben   unterv^^orfen 
[leir&nd;  dafs  aber  dagegen,  nach  den  Rabbinen*; 
»rcfa  Ad •ma''SQoi{^  keineswegs  efne  angeborne  mo- 

Klifche  Verdorbenheit  aber  «fasMenfciiMgefchi^^Ght 
jrbreitet  iworden »  und  daiis  oxrgenda  von  der  Mei- 


? 


nung ,  Adams  Nachkommen  wftrden  um  feiner  Sün-i 

de  willen  mit  den  Höllenqualen  beftraft,  eine  Spur 

Z«  entdecken  ift.      Hierauf  wird  2)  erwiefen  ,^  Ajätjt 

Weht  einmal  jene  angeblich  jüdifche  Vorfrellung,all* 

Menfchen  wQrden  für  Adams  Sande  seftraftiinRöm. 

i,  U  fg.  enthalten  ift ,  man  mae  in  diefer  Stelle  9af 

vmt^^  und  mw^^v^flUMiy  vom  leiblichen  Tode  oder  V0A 

dem  mit  der  Sande  verbundenen  Elend  Oberhaupt 

verftehn.   Im  erften  Falle  wird  gefagt:  Durch  Adam 

und  feine  SOnde  kam  Verdorbenheit  Ober  die  abrl* 

en  Menfchen;   mittelft  diefer  verbreiterte  fich  det 

_7od  über  alle ;  und  mittelft  diefer  Verdorbenheit  ift 

auch  Adam  Urftche  far  fie  geworden,  dafs  fie  an^  in 

Rackficht  anf  die  künftige  Seligkeit  als  ipMgrwXüi  he^- 

handelt  werden.    Im  andern  falle  vcird  nictit  einmal 

getagt»  dafs  der  leibliche  Tod  Folge  oder. Strafe  von 

Adams  Sande  fey.  —  [Bey  der  fcharfßnnigen  und 

forgfSltigen  ^xegefe  kann  der  Rec.  in  zwey  Punkte^n^ 

die  aber  die  Hauptfache  nicht  betreff^,  dem  Vf.  nicht 

beypflichten.  'ApiMfria  U  oük  sXXaytir«!  pif  tyroc  vo.ttotr» 

Vers  I?.  wird  für  eine  Frage  erklirt  und  ttberfetzt: 

Aber  ift  denn  wohl  die  Sttnde  da,  woliein  poßtives 

J reoffen  hartes  Gefetz  ift,  der  Zurechnung  unfähig  ?  Al- 
ein wenn  man  Rom.  4, 15.  vergleicht:  fo  kann  man 
nicht  zweifeln,dafs  Paulus  vielmehr  fasen^vrolle :  die 
Sande  wird  nicht  zugerechnet,  wo  kein  Cefftz ift; 
Das  beftätigt  6ch  auch  durch  das  folgende  oKk/Xy  und 
dennoch.  Dabey  ift  nun  aber  auch  eine  Argtiro«ntah 
tion  noLT  Av^jmr^y  nicht  zu  verkennen,  vergl»  3»  15» 
Vorzüglich  ifnnreich  ift  die  Erklärung  von  Vers  15— 
17.,  die  dem  äufserft  fcbwierigen  i6ten  Vers  ein^  un* 
.  erwartete  Klarheit  giebt.  „Vers  1 5.  Orofs  war  der  Ef^ 
fect  der  Sünde  Adams,  aber  noch  viel  grösser  ift  der 
Effect,  den  Chriftus  bewirkte.  Vers  16.:  Er  ift  ea^- 
senfiv  gröfser,  indem  die, Folgen  de^  Verfalls  Adama 
nur  mit  Einem  Sünder,  die  ^egnadicnn^  hingegen 
fogleicb  mit  viefen Sündern  anfing.  Ver$  17.:  Er  ih 
imenjiv  gröfser ;  jener  Verfall  bewirkte  nur  dten  Tod 
(oder  Elend),  Chriftus  hingegen  bewirkte  über- 
fchwengliche  herrliche  Seligkeit.  *•  Allein  diefer  Er« 
klärung  widerfetzt  fich  eine  Partikel^  das  yuf^  zu  Av^ 
fiing  des  i7t^n  Vers»  Diefes  y«p  macht  es  unmöglich» 
im  17.  Vers  eine  andere Beftimmung  der  öberwiegeil^ 
Üen  Gröfse  anzunehmen,  als  im  i6ten^  und  es  bleibt 
dabey,dafs  der  i6te  Vers  nur  einen  zufilligeneNebenp 

Jedanken  des  Apoftels  ausdrückt,  auf  welchen  ihA 
er  Gegenfatz,  s/c  und  roAXoi,  leitete,  ungeachtet  det 
eigentliche  Gegenfatz,  den  er  erft  Vers  17  entwickelt^ 
^«v«ri>^  undx«P/c  rav  ^««v  H9u  9  imfs^  ay  X*f<ri  ry  xw 

LXa.ift.]  "      '\ 

'  CDU  Fmrtf€tt^ng  /9tft.y 

•  '  j 
.    Bambbro  u.  WCrzsurG,  b.  Gdhhardt :  Theotogifehe 

Zf*it Ichrift ;  herausg.  von  Dr.  Friedr.  Breaner*^ 
i       Vif^her  Baud  Jechstes  HefU  ikii«.  S.4a3  -  5t6» 

Fßtjfier  Band  er/ies  bis  fechstesAeh^.  5L61&  ft. 

(a  Fhlr*  jeder  Band.)  J   ..         -   it-r» 

..Oi#'  na«Hftve¥herg^henden  Refle  5nd  fm  vorigen  , 
Jahrg.  der  £rRänz.  iU.  M  r.  140.  u^ex^^y    Der  Inhalt 
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iitht  njßuen  ift  folgender:.  U ehetdit CoUifiotfen^z^y^b 
fchen  den  Staats-  und  Kirchengefetzen  in  Ansehung 
Ate  Ehehinderniffe  wird  geurtljeilt,  dafs  die  Kiijcbe 
£ch  an  die  Gefetzgebung  des  Staats  anfchliefsen  un4 
diejetiigen-Ehebiadernilfe,  die  in  dem  Staate  nicht 
mehr   als   folche   angefeben  werden,  vorzüglich  in 
RücV^ficbt  auf  Bluts  v^rwandfcbaft  und  Schwäglerlch^ft 
unaufgefordert  aufbeben   Tollte;   dagegen   wird'be- 
Jiauptet,  dafsr  wenn  in  Anfehung  der  Trennung  der 
Ehe^  zwifcbep  den  Staats-  und  lurchengefietzen  einp  . 
Callifipp  entftebet  nach  katholifcben  Groodfätztn  xler 
Staat  keine  Nachgiebigkeit  von  der  Kirche  fordern 
könne i  fondern  dals  tt  das  GewifCen  derKathoUkea 
fchonen  tollte.    Diefer  Auffatz  hat  einen  fcharffinni- 
genUenker  zumVerföffsr.  Bemerkenswerlfi  ift  auch 
ein  Auffatz  über  die  Nothwendigk6it  der  Einheit  der 
Kirche  und  des  Staates 9  und  ein  anderer,   der  die 
Zweifel  an  der  Nothwendigkeit  des  religiöfen  Cultus 
.beurthcilt.      Auf  die  Frage,   ob  der  Prediger  mehr 
'Rührung  als  Belehrung  oder, mehr  Belehrung  ajs 
Rührung  bezwecken  foUe,  wird  weislich  geai;itwor!- 
ietr  dafs  alle  Extreme  nichts  taugen,  uneftfafs  .deir 
befonnene  Lehrer  die  beiden  Extreme,  von  denen 
die  die  Rede  fey,  vermeide.    Eine  philolo^ifch-hiftO' 
rifche  Unterfuchung  über  die  t)unionologie  der  BibeU 
.der  Kirchenväter y  der  Kirche y  der  jüdifchen  Rabbi- 
f^en-i  der  Hindus y.  der  Parfen^  ift  noch  nicht  beea- 
'^igt.  -;    Ein  durch  mehrere  Heft^.  durchgeführte^ 
Auffatz  über  RouJJeaUy   unter  djem  Titel;  Beitrag 
zurGefchichtederNaturalißeny  wobey  die  Niagfr-- 
jrichten  des  Hrn.  Corancez  von  Genf  zun>  Grunde  ge- 
legt find,  hat  uns  nicht  gefallen;  wir  kennen  zwar 
<iie  Bizarrerienjnconfequenzen,  fittlichen  Widerfpra-' 
xhe.  diefes  geiftreichen  Sopderh'ngs  febr  wohl,  nnd 
halten  es.  aucl^  nicht  für  unwahrlcheinllch,*  dafs  er 
durch  Seibftmord  I^ipeip  *Leben  ein  E.ndq  gemacht 
Jiabe ; .  al\e5n  8^  darf  doch  nic,bt  voniJ.  geiprochen 
werden^  «Er.  war  entjchieden  ein  Narr, ein  l\arr  war 
MT,  diefer  beredte  Schriftft eller,  diefer  berühmte  Mo- 
xaÜft;  em  iViirr,  diefer  grundliche  Gefetzgeber,  diefer 
i^chiedsrichter  über  die  R^hte  der  Fürften  und  der 
Volt^Br^dieföf  Reformator  unferer  neuern  yerfaffun|f> 
jdi^fer  Urheber  der  poiitifchen  pefetzgebung^    eip 
^o/t:, diefer  Läfterer  des  Chriftenthums,  diejf^r  Feipd 
j^fu'cr  Religionsgeheim niffe,  diefer  anmafsend.e  Ge- 
ielfrtc,  der  ftej:s.  mit  Sophismen  und  verwegenen  Ein- 
wendungen gegen  unfre  Dogmen^  zu^Felde  zog^;  ßia 
"'[/■r   diefer  Mc    '  ^    * 

•  «^rmipft  bis 

lolche  Cafpfrcinaden  K>onnte  ucn  eine  ionit,icnäzb^rj 
Zeitfchrift  Mna.^lijn.  Credit  bey  dem  Jjcflern  Pubtf- 
kum  bringen.  —  von  Oberthürs  Anthropologie  ffllt 
ein  Ungenannter  das  Urtheil,  dafs  fie  ein  Werk  voll 
'tifer  l0{iderten  Kenhtnitfe,  der  fchönften  AnGchtlen, 
der  nöciiterftea  Kritik  fey,  dafs  aber  ihr  Vt  zu  weit 
«lishole,  alles,  W2fö  ihm  in  den  Weg  komme,  und  in 
irgend- eiK>*^5  ^enngleicii  fernen,  Heziehung  mit  fei- 
nem Thema  ftehe»  m  fein  Werk  aufneho^e,  weitläuf- 


füg  behandte^iiiid  4a4ur,QH  dem&eferden'CWberUi 
des  Ganzen  erfchwere;  aus  diefem  Grunde  wird 
eedrängter  Auszugiaufl4i^m  Werke  gewQnf^t.  ^-^ 
Ur*  Xhaddq^f  1) er ejer  bit  oach^S^  42U  ßd.  V. 
Cantons  BOrcerrecl;^  za  Lucern  erhalten  9  wo  er 
lkanntlich.als  vprtt^jber.defsPriBrfterfoRilaars  und  P 
.feffor  der  l^iblifchep  ßprache  jin|;eftellt  worden  i 
die  Regierua£  ciebt  ihm,  nebft  freyer  Koft  und  Wol 
Dung,..  einen  Jabrgehalt  von  350  Kronenthal  erat  ui 
)iat  ihm^  als  RuhepfrüAdeiim^höherm  Alter,  ein 
Aonikatan  dem  Leötfegpr/tif^  ^ugefK^heft«    So  fc; 

diefer  verdient^  Gelehrte  im  ^^hootsederSchTrei^  1 

jHeiterkeJt  feinen  zunehmende^  J^hr.en  eatge^eDfeliem 
—  Steudels  Schrih  über  Religif^^r  (Kir^^hep-)!!«^^/- 
nigung  wird  in  einem  weitläuft  igen  noch  nicht  been- 
digten Auffatze  getadelt;   man  fieht  es  nicht  gen» 
dafs  in  roehrern  proteftantifchen  SxrhriAeo  eine  he^ 
ttiinmie  Abneigung  'gegen,  die  Reunion  dir  cfarKtli- 
.eben  Parteyen  «geägfsert  ,wird ;  wir. mdehteft  aber  dVe 
katholifcben  Schriftfteller  bitt^i.>  {üefq  Saale  Bsqbt 
Aveiter  zu  berühren,    rechts  als  £ptfe«nueg  und  Er- 
bitterung der  Gemüther  kancv  die>  Fpige  d^von  iejm 
.yerfchonen  fie  uns  einmal  mit  ihren  driDgeDdeaVeo 
fucb;en,  freylich  nicht  durch  Dragonaden^XonAeOi 
in  lauter  Güte,  jedoch  ohne  dafi^  wir  es  verUngeo» 
vns  für  ihre  Kirchengeipeinfchaft  zu  ge^wiimen;  «if 
komtpen  einander  viel  eher  nähej:,  wena.wir  vötiig 
darauf  Verzicht  thun,  einander  zu  Profelyteo  zonu- 
4chc^n.     Dafs  das  Dafeyrx  der  prctefta^^tilclien  Kiccht 
für  die  katfaolifche Kirche  felbft  eine  wahre  WoMthit 
fey,  haben   wir  fcbon  frilher  bemerkt,  und  wie^ 
holen  es  bey  diefer  Gelegenheit.     Wir  koiineo  ^ 
derleits  viel  von  einanderlerncn;'nur  falle  keiji  Thdl 
dem  andern  damit  befcl^we^ligh^dafsi/er^e^  Geh  eifk? 
fallen  laffe,  ihn  bekehren  zu  vVolIei^.    Aj^o/M^fi» 

f  .  * 

.    '        VERMISCHTE    SCHRIFTM. 

Stuttgart,  b.  LöfO^nd:  Sckulverein  fOr  Proie^ 
.  fiäuteii  und  Käsholikensy   niedergefchneben  voÄ' 
:  s    zvfey  Religionslehrern  l>eider  Confeffionen.  igol* 
l|.ß.  8»    (a  Gn)  .  .  ■        ! 

De,r  Zweck  diefer  in  Briefform  gefcbriebenen  Brc 
fchajre.ift:.  zu.. zeigen,  dafs,  diejenigen,  d>eii]£ini 
Staate  geboren  werden,  diefen  Staa^  nur  dann  recl 
lieb  g^w|njQ,en  kö^neq,  nur  daiyn  noHonalißrii ^  d.' 
Ein.  Volk  \yerd,enj  w?an  fi^  auch  gleicbeniSahuluBr 
rieht  geqiersen.    Vq»  ejn^r  Üaioo  in  Glß^ßb^nsfacl 
Ift  dabey  (nicht  die  Rede;. 19  demCenliriiaaüonsttii! 
richte  werden  allerdings  die  Katechniiienen  xnit  dt 
befondern  Lehrbe^riffe  der  Keligionspartey«  .zu 
fich  die  Aeltern  bekennen,  liekannt  gemacht;   ai 
fibef .diel^ehrgegenftände  für  genteinCniaftliche «Sei 
Jen  follte  man,  fiqh  ia  demKp^ign  Würtetnberg  w< 
vereinigen  kö;iqe^    Wir  laUt^a-dieft-auch  deoken« 
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T^iiNGEN,  b.  Cotta:  Magazin  für  chrißlicheDog" 
matik  und  Moraly  — —  voa  D.  Friedrieh  Goulieb 
Süfskind*  u.  f»  vr« 

fFortfiuung  der  in  Nr*  f^,  äbgehrochtncn  Reognßon^) 

jV|  *^  der  Fertheidigung  des  Pofuiven  des  Chrifeen- 
thums^  befchänigen  fich  melirere  Abhandlun- 

!^en.  Stück  ^.  L  SoUten  wir  uns  etwa  in  der  Re- 
^    igi4m  mit  dem  blossen  Jiaiionalismus  begnüge/T  kön- 
5  nen?  oder  foUte  nicht  vielmehr  aus  an ihropoiogifeken 
,  oder  pfychologijchen  Gründen  etwas Poßtives  in  derRe- 
,   ligion  unentbehrlich ßyn?   ift  die  Ueberfchrift  einer 
;  fekrgat  geordneten  t  (cbarffinnigen,  und  lebhaft  ge- 
I  f^riebeaeD  Abhandlung  vom  Hrn.  Pfarrer  C.  F.  Trauz. 
,  Die  Religion,  als  thätiger  Glaube  an  eine  das  Weiiall 
»I  aaoirfifehcr  Harmonie  verbindende  Gottheit,  foU 
den  Meotefaen  in  diefe  Harroonie  einftimmen  und  da- 
her  das  Oute. nicht  blofs  thun,   fordern  mit  Liebe 
thiifl,  leiiren.     Rationalismus  heifst  diejenige  Heli- 
:  gioa,  wdche  die  Vernunft  für  dtp  einzige  Erkennt- 
nifsqüeUe  und  für  den  letzten  Glaubeni^-  und  Ver- 

iflicbtungs- Grund  aller  Religion.^Iehren  erkennt,  Po? 
^yt  Kengiofu  nimmt  noch  einen  andern  Urfprung 
^  ^ü^  andere  Autorität  der  Religionslehren   an, 
ibend  auf  dem  Grunde  gottlich  gewirkter  Xhat- 
!•     Sie  kann  übHgens   vom  Rationalism   yer- 
len  feyn  nach  ihrer  Form  oder  nach  ihrem  In*- 
tt  oder  nach  beiden.    Die  Form  der  pofitiven  Re- 
ioD  begreift  die  Art  ihrer  Introduction,    durch 
latlachen,  und  ihreOeftalt,  dafie  ihrer  Natur  nach 
ihlend  ift«      Die  Introduction  des  Rationalismus 
rchieht  durch  Raifonneroentf  und  feine  Geftalt  ift 
^monftrireod.    Wepn  nun  entfchieden  werden  foll» 
» der  Rationalismus  genügend,  oder  etwas  Pofitives 
lentbehrUch  fey:    So  muls  der  Menfch  betrachtet 
rden  in  dem  Zuftande  1)  der  fich  erft  entfalten- 
\j  2>  der  reifenden,  3)  der  gereiften  Vernunft.  Der 
[£  iceigt  demnach,  dafs  die  Art  der  Introduetion, 
lebe  den  hiftorifchen  Religionsglauben  bewirkt,  auf 
'  erften  und  zweyten  Stufe  Mr  Vernunftbildung 
ioentbehrlich ,  und  auf  der  dritten  wenigfteos  nicht 

EDZ  üherflüffig  fey.    Er  zeigt  fodann,  dSs  die  erzäh- 
,  ide  Darftellunffsart  der  poGtiven  Religion  auf  der 
Mrgänmungsbtätter  zw  d.  L*'Z.  ig  12* 


erften  und  zweyten  Stufe  der  Cultur  dem  Menfchea 
unümgangrTch  nöthig,  und  auf  der  dritten  ein  natür- 
liches Bedürfnifs  fey.  (Es  hat  aber  dem  Reo.  nicht 
einleuchten  wollen ,  dafs  die  Geftalt  der  pofitiven  Re- 
ligion eben  eine  erzählende  feyn,  d..h.  (nach  der  Er- 
klärung des  Vfs.  S.  2  j/)  dafs  die  pofitive  Religion  in^ 
Gefichten  und  Gefchicbten,  in  Bildern  und  lieyfpie- 
len  lehren  muffe.  Sie  kann  es,  aber  warum  mufs 
(ie?  das  Unterfcheidende  ihres  Vortrags  von  dena 
des  Rationalismus  ift,  ihrer  Natur  nach,  nur  da,  daf? 
fie  nicht  demonftrirt ,  fondern  aus  göttlicher  Autori- 
tät lehrt  und  gebietet.  Diefe  ^^rtragsart  ift  es,  un« 
fers  Bedüokens,  deren  Unentbehrlichkeit  oder  we^, 
nigrtens  überwiegende  Nützlichkeit  da^rgethan  wer- 
den müfste.]  In  den  Beweis  der  Unentbehrlichkeit 
der  pofitiven  Religion  ihrem  Inhalte  nach  geht  der 
Vf.  nicht  tief  ein.  Er  fetzt  das  Unterfcheidende  ih- 
res Inhalts,  mit  Recht,  darein,  dafs  fie  melu*  als  der 
fiationalismus  enthalte,  ein  Mehr«  das  über,  aber 
Dicht  wider,  die  Vernunft  fey;  und  er  beweift  blofs,- 
dafs  für  die  fubjective  (?)  Menfchenvernunft  Geheim« 
niffe  möglich  find,  die  entweder  temporär  oder  auf 
immer  Geheimnilfe  feyn  können,  und  dafs  eine  pofi* 
tive  Religion  diefeLücken  der  menfchlichen  Erkennte 
nifs  ausfüllen  könne.  Der  Unterfuchuns  der  Unentr 
behrlichkeit  folcher  Ergänzungen,  welche  ein  eige- 
nes Buch  erfordere,  enthebt  er  fich.  .^  Auf  diefe 
Ergänzungen  ift  auch  nicht  Rückficht  genommen  in 
der  Abhandlung  Ober  die  Unenibehrlichkeit^  der 
chriftlichen  Offenbarungsreligion  für  Aufgeklärte^ 
von  Hrn.  Wilh.  Tob.  Lang^  Stück  15,  L  Diefe  Abhand- 
lung unterfcheidet  fich  indeffen  von  der  vorigen  fchoa 
dadurch,  dafs  fie  nicht  den  Beweis  der  Unentbehr«- 
lichkeit  einer  Offenbarungsceligioo  überhaupt,  fon- 
dern der  chriftlichen  insbefondere,  und  zwar  für  die 
Aufgeklärten,  übernimmt,  mit  Uebergehung  der  Un- 
aufgeklärten und  Halbaufgeklärt^.  Sie  führt  ihn 
fo;  die  Vernunftreligion  zerftrent.  fich  Ih  Syfteme, 
die  mit  einander  in  otreit  liegen,  und  zerhort  da* 
durch  ihre  eigene  Autorität ;  die  chriftiiche  Religion 

5 dagegen  beruht  auf  der  Autorität  Gottes.  Der  Man- 
el  diefer  Autorität  hindert  auch  die  Wirkfamkeit 
er  Vernunftreligion,  ihre  Lehiren  leuchten  nicht 
auf  deti  erften  BHck  ein  wie  Axiome;  die  der  chrift- 
lichen Lehre  aber,  seftützt  auf  fidttliche  Autorität, 
find  puf  den  erften  Blick  einleuchtend  1  und  bekom- 
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men  durch  das  Hinweifen  auf  ihren  'göttlichen  Ur- 
fprung  eine  Fhrwardigkeit  und  Heiligkeit,  die  den 
I^ehreo  der  Vernunftreligion  abgeht*  Die  chr4ftU- 
che  Religion  giebt  auch  einen  feften  Glauben  an  die 
Ailgegenwart  Gottes ,  und  giebt  mit  diefem  Glauben 
demdewiffen  eine  Weihe  zu,  deren  es  fo  febr  bedarf; 
dagegen  lähmt  das  Unbegreifliche  der  Allgegenwart 
die  Wirkfamkeit  derfelben  in  der  Vernunftreligion« 
welche  die  Maxime  aufnehmen  mufs,  dafs  alles  be- 
griffen werden  folL  [Die  Nothwendigkeit  diefer  Ma- 
xime ift  aber  fo  evident  nicht.]  Auch  fteht  in  der 
chriMichen  Religion,  bey  der  Anficht  der  Weltbe- 
gebenheiten, die  Idee  des  Wirkens  Gottes ,  welche 
auf  dem  religiöfen  Gebiete  leitend  feyn  foU,  vor  der 
Wirkfamkeit  der  befehligten  Naturkräfte  voran ,  bey 
der  Vernunftreligion  aber  im  Hintergrunde.  [Doch 
nur  bey  einer  Abweichung  der  philofophifchen  Ver- 
hunftreligion  von  der  natarlichen.l  Die  chrifüiche 
Religion  nat  über  das  ein  eisenthümliches  Mittel,  dem 
Ueberfinnlichen  die  Herrichaft  im  GemQthe  zu  er- 
leichtern; fie  verfinnlicht  nämlich  ihre  Lehren  durch 
hiftorifche  Thatfachen :  das  Verhältnifs  der  Gottheit 
Zu  den  Menfchen  durch  die  Abstammung  Jefu  aus  der 
finnlichen  und  überfinnlichea  Welt,  die  SündMver^ 
gebung  durch  dep  Tod  Jefu,  das  Beherrfchen  der 
ISatur  nach  höheren  fittlichen  Zwecken  durch  die 
Wunderthaten:Jefu;  fie  macht  in  dem  Leben  Jefu  alle 
Tugenden  in  der  höchften  Vollendung  anfchaulich ; 
ftellt  das  Fortleben  nach  dem  Tode  der  finnlichen 
Anfchauung  dar  in  der  Auferftehung  Jefu,  und  die 
könftiffe  Vergeltung  in  feiner  Himmelfahrt.  Durch 
diele  Verßnnßchunffen  ergreift  fie  auch  den  iftheti- 
fchen  Sinn,  und  wird  Bedflrfnifs  (?)  für  den  Gefchmack. 
Ja  fie  ftellt  auch  das  den  aufgeklärten  Menfchen  zu- 
Tagende  Verhältnifs  zwifchen  den  Beherrfchern  und 
Beherrfchten  her,  durch  die  Achtung  für  Menfchen- 
würde,  welche  fie  nicht  nur  durah  die  Theilnahme 
Chrifti  an  der  menfchlichen  Naiur,  fondern  auch 
durch  die  allgemeine  Theilnahme  der  Ghriften  an  der 
Taufe  und  dem  Abendmahl  einfchärft.  Auch  be- 
zeugt die  Erfahrung,  dafs  die  Verfuche,  fie  entbehr- 
lich» tu  machen  ^  fich  mit  Gleichgültigkeit  gegen  alle 
Religion  beftrafen.  [Diefe  Abhandlung  \(t  mit  Klar- 
heit, Lebhaftigkeit  und  Leichtigkeit  gefchrieben, 
und  erprobt  den  Scharf finn  ihres  vfs.,  auch  in  der 
Widerleeung  voa  Einwürfen,  die  in  dlefen  Auszug 
nicht  aufgenommen  werden  konnte.  Es  ift  angenehm, 
zu  beobachten ,  wie  febr  ein  fortgefetztes  Nachden- 
ken die  Ideen  des  Vfs.,  feit  der  Erfcheinung  feines 
Buches  über  die  UmulängltchkeU  der  Vernunftreli' 
gion  (f.  A.  L.  Z.  1799.  Nr.  so.)  gereift  fey.  Indef- 
ien  kann  der  Rec.  noch  nicht  finden,  dafs  die  Unent^ 
hehrlidikeii  der  4^hriftlichen  Offenbarungsreligion, 
welche  noch  etwas  sanz  anderes  ift,  als  die  Wohtthü" 
iigkeit  und  Heilfar?3ieU  derfelben,  durch  diefe  Ab- 
handlung erwieien  fey.  Nur  um  der  Lehren  willen, 
w.elche  ein  eigentliches Bedürfnifs,  dem  die  Vernunft- 
religioii  nicht  abhelfen  kann,  für  den  Tugendeifer 
und  die  mit  ihm  zufammenhSngende  Gemüthsruhe 
des  Menfchen  befriedigen!  kann  diev Unentbehrlich- 


keit  der  chriftlichen  Offenbarung  behauptet  werdu 
und  auch  da  wird  die  allgemeine  Unentbehrlichkeitf 
ftrcMen  SiiMi  des  Wortes  zweJMhaft ,  wenn  xna 
dieTugendhafteD  und  freudig  hoffenden  Menfi 
denkt,  die  diefer  Offenbarung  entbehren.  Aber  . 
«m  foll  un&  denn  auch  nicht  die  überwiegencte  W 
thäti£keit  uad^Heilfamkeit  unfrer  Religioii,  zu  j 
Veftjneidigung  und  zur  Be^ftigung  unfer;  Glaii 
an  fie,  genügen?]  —  Eine  Vertheidigung  der  g 
ch*en  Autorität  der  chriftlichen  Religionslehre  « 
halten  vermifchte  Bemerkungen  vom  nrn.l^raus 
her,  Stück  li.  VU.   S.  119.    Sie  find  Hrn.  D.  &a' 
man;?  entgegengefetzt,  der  über  die  igoa  erfehieo 
hifiorifch  -  exegetifcke    Unierfuchung ,    in  ufe/ckem 
Sinne  Jefus  die  Göttlichkeit  feiner  Religion^  -  und 
Sittenlehre  behauptet  habcy  von  d^m^r./feraif#^e- 
ber,  Erinnerungen  fowohl  in  der  Vorreife  zum  vier- 
ten Bande  feines  Handbuchs  für  dat  fyfiemaüfche 
Studium  der  chriftlichen  Glaubenslehre  j  a\s  \n  einer 
Repenfion  in  der  Neuen,  allgemeinen  deutJchenEiüio' 
thek^  Band  ^4-  btück  i.  gemacht  hat.    Diefe  EriDoe- 
rungen  betrafen  i)  die  Behauptung  Hrn.  5.,  dafsÄ- 
fos  gefordert  habe,  man  foUe  fdne  lichre  glaubeon» 
der  Autorität  feiner  göttlichen  Sendung  willen.  Ht. 
E.  behauptet  dagegen,    Jefus  habe*^efordert,  dab 
man. ihm  zwar  (eine  göttliche  Sendung,    und  bää 
auch  die  Göttlichkeit' feiner  Lehre,     auf  feine  Ter* 
ficherung  glauben ,  dann  aber  erft  von  der  Wahiim 
feiner  Lehre,  durch  eigene  Prüfung  und  Anweiidniy 
derfelben,  überzeugen,  und  fich  fo  in  dem  Giaite 
an  feine  Verficherung  der  Göttlichkeit  feiner  IM 
befeftigen  foUe;  nur  unter  der  Bedingung,  dA(^ 
Lehre  10  der  Prüfung  als  wahr  beftehe,  kötfneftn 
Göttlichkeit  geglaubt  werden.    Ht.  S.  fefetfelir  deut- 
lich auseinander,  dafski  diefer  Fordenioe,  fo  wie 
Hr.  E.  fie  aufftellt,  ein  Widerfpruch  liege    Hr.  £ 
hat  fich  aber  wohl  nur,  wie  Hr.  S./f^M  bemerkt^ 
undeutlich  iind  unbeftimmt  ausgedrü<ipr;  er  wollte 
zwifchen  Glauben  und  Ueberzeugung'WtetCcheiden. 
a)  Widerfpricht  Hrn.  E.  dieSüskindißhe  Bebanptung^ 
dafs  Jefus  feiner  Lehre  eine  übernatürliche  und  u 
mittelbare  Göttlichkeit  zugeeignet  habe.    Bey  diefi 
wie  bey  d^r  vorigen  Erinnerung  wird  gezeigt » 
Hrn.  Ä  Gründe  entweder  febr  unzureichend  I: 
wortet  oder  ganz  mit  Stillfchweigen  übergangen  .. 
den  find.    Auch  werden  Wendungen  in  der  Rcc 
fion  in  der  N.  A.  D.  B.  dargelegt,  welche  wünfc" 
laffen,  dafs  diefe  Recenfion  nicht  von  Hr.  E.  fevn 

Se.  —  Die  Abhandlung  des  Hrn.  Diakonus  M.j?a. 
for  auf  foll  das  Anfehen  der  h.  Schrift  j  befonders 
populären  und  praktifchen  Unterrichte ,  gegrün 
werden?  Stück  x$.  II.  S.  51.  ift  der  ßehauptun 
gegengeftellt,  difs  das  Anfehen  derSchryBt, 
ders  in  diefem  Unterrichte,  blofs  auf  ihren  mo 
fchen  Inhalt,  ünxf  auf  das  gefundc  moralifche  Ge., 
ihrer  Vff.,  und  vorzüglich  auf  die  Empfänelichic 
der  Apoftel  für  die  fittlichen  Lehren  ihres  Meift 

fegründet  werden  muffe.    Der  Vf.  fetzt  diefer 
auptung  entgegen:    wollte  man  das  Anfehen 
Schrift  blofs  hierauf  gründen :  fö  würde  man  es  m 
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mn  <f«n  Stücken  Jer  Schrift,    die  nicht  umnitteK 
Mncralifchen  Inhalts  find,  behaupten  können;  es 
rde  das  Anfeben  iVegfalleti,  das  der  Schrift  eigen- 
lieh y  nicht  mit  andern  Schriften  gemein,  feyn 
denn  felbft  ihr  moralifcher  Inhaltioll  dadurch^ 
er  in  ihr  enthalten  ift ,    als  göttlich  fanctionirt 
heineo,     und    dadurch   eine    verftHrkte    Wifk- 
keit  erhalten ;  es  würde  aneh  durch  das  Obertnä- 
6«wichty    das  auf  den  moralifohen  Therl  der 
gelegt  wäre,  eben  dierem  TheiJe  die  m&chti. 
Stütze  des  dogniatifchen  uitd  biftorifchen  Tbeils 
aeh«a,   und  diefem  letzten  Aachtheilig  werden; 
ihr  Aafehen  wOrde  nur  Ober  diejenigen  etwas  vermö- 
es»  dfe  auf  einem  hohen  Grade  fittlicher  Cultur  ftän- 
en,  amd  doch  wfirde  gerade  far  diefe  die  Bibel  als 
entbehrlich  erfcheinen ;.  nnch  würde  diefes  Anfeheb 
keio  harmonifch  wirkendes  feyn ,  wChrde  nicht  den 
Trieb  4cr  Verehrung ,  der  Dankbarkeit,  des  Oehor- 
bms  gegen  den  Urheber  der  Offenbarung  und  des 
Sitteogefetzes  erwecken;  es  würde  auch  nicht  mit 
der  Stärke  wirken,  welche,  befonders  unter  mächtig 
andrängenden  Forderungen  der  Sinnlichkeit  und  bey 
einer  fophiftifirenden  Dialektik  der  Neigungen  gegen 
die  Vernunft  und  das  moralifche  Gefühl,  und  nicht 
tnUder  SchndUgkeit,  welche  in  entfcheidenden  Mo- 
1    menteu  nothwendig  ift.    Demnach  mufs  das  Anfe- 
,     hen  der  hriL  Schrin,  befonders  im  Volksunterricht, 
I     haoptßchiicfa  auf  die  in  ihr  enthaltene  Offenbarung 
,    gegründet  werden,  und  zwar*  auf  efne  unmittelbare: 
oeon  die  Annahme '  ei iier  mittelbaren  Offenbarung 
^ewitttr  £rkenaiairfe  macht  von  der  Wahrheit  diefer 
Erkenntniffe  nicnt  vollkommen  gewifs ;  und  die  Ver- 
ntiniai|  einer  unmittelbaren  Of^nbarung  würde  mit 
der  Adtteog  gegen  JefunH  welcher  feine  Lehre  un- 
mitteüurvcMi  Gott  erhalten  2u  haben  verfichert,  im 
Wider^mcfc  ftefan;   dagegen  fteht  der  Glaube  an  ei- 
ne vamittel  bare  O^nbarung  Gottes   den  myftifch 
JMhitbeiftifclien  .  Vorftellungsarten    von   Gott  entge- 

5^}.  --  Zu  wünfchen  wäre,  dafs  diefer  fcharffinnige 
Loflatzf&cb  in  dern  fehr  ordentlichen  Gange  9  den  er 
lAt,  etwas  leicht^  bewegte* 

'^  Das  Ajifehen  Jefii  felbft  haben  zwey  Abhandlun- 
^  IIb  zum  Gegenftande.  Bemerkungen  über  den  Vor^ 
\J^og^  die  hifiorifche  Autoritäi  Je/u  in  eine  bloß  mc 
tMlfcie,  indemkaiechetifchen  Unterrichte  j  zu  ver- 
Ufandeln^  von  demielben  Vf.,  Hrn.  M.  Bauer y  Stück 
t2.  lU.  S.  164.  fortgefetzt  Stück  13.  lU.  S.  98«  Den 
^Vorfchlag,  welcher  geprüft  wird,  hat  der»  hier  nicht 
^genannte,  Verfaffer  eines  der  neueften  Lehrbücjber 
L-uer  Kate  che  tik  gemacht,  welcher  fagt:  Lehren,  wel- 
sche Pflicht,  Tugend  und  Religion  l>etreffen ,  kön- 
E^'n  nicht  füglich  populär  vorgetragen  werden,  au-, 
r  mit  Hülfe  einer  Autorität.  Nun  können  zwar 
[tof  der  Kanzel  die  Pflichten  als  göttliche  Gefetze  vor- 
igeftellt  werden ;  aber  im  katechetifchen  Unterrichte 
geht  das'nicht  an:  denn  durch  diefen  foU  die  Ueber- 
zeugung^  dals  unfre  Pflichten  göttliche  Gefetze  fevn, 
erft  vorbereitet  werden.  Da  mufs  alfo  der  Katechet 
leine  Lehriinge  auf  eine  andere  Autorität,  auf  die 
Autorität  des  Pflichtenlehrers ,  als  des  Ideals  eines 


Lehrers,  hinweifen:  aber,  ja  nicht  atif  die  Autorität, 
welche  derPflichtenlebrerbey  feinen  Schülern  hatte: 
denn  dadurch  würde  der  Sectengeift  geweckt,  und 
die  Wahrheit  der  Lehre  von  der  Autorität  des  Leh- 
rers abhängig  gemacht  werden ;  da  doeh  die  Autori- 
'tat  des  Lehrers  von  der  Wahrheit  feiner  Lehre  ab* 
hän^.  Darum  mufs  der  Katechet  den  Lehrlingen 
Chnftum  nicht  zuerft  als  den  Sohn  und  Gefandten 
Gottes  darftelJen,  fondern  als  den  tugendhaften,  he>- 
lig'ge^nnten  WoMthäter  der  Menfchen;  er  mufs 
alio  die  hiftorifche  Autorität  Jefu  in  eine  moralifche 
verwandeln,  und  eben  fo  den  Apofteln  praktifche 
Autorität  verfchaffen.  — '  Hr.  f. ^behauptet  dagegen 
vorläufig ,  es  fey  weit  beffer ,  fogleich  im  katechetf'- 
fchen  Unterrichte  die  Pflichten  als  göttliche  Gebote 
darzuftellen ,  und  fie  an  den  in  den  Lehrlingen  fchoa 
vorhandenen  Begriff  von  Gott  anzuknüpfen ;  dadurch 
werde  der  Eindruck  des  Pflichtbegriffs  verftärkt, 
mit  dem  moralifchen  Gefühle  die  religiöfen  verbun« 
den,  und  dadurch  das  moralifche  mehr  belebt.  Er 
erinnert  auch,  dafs  der  Katechet  die  Idee  einer  gött- 
lichen Autorität  gar  nicht  wohl  vermeiden  könne,  da 
Jefus  unfre  Pflichten  als  göttliche  Gehi»te  darfteilt. 
Allerdings  foll  aber  die  als  göttliches  öefetz  darge- 
Itellte  Pflicht  an  das  moralifche  Gefühl  der  Lehrlinge 
angefchloffen  werden.  [Diefe  Bemerkungen  verdien 
nen  die  ernftlichfte  Beherzigung.]  Was  aber  dieNoth- 
wendigkeit  betrifft ,  die  hiitorifehe  Autorität  Jefu  iil 
eine  moralifche  zu  verwandeln,  fo  prüft  Hr.  JB.  zuerft 
ihre  Gründe.  Die  hiftorifche  Autorität  foll  denSek- 
tengeift  anfachen  und  nähren;  aber  das  wird  fie  nicht, 
wenn  der  Katechet  feine  Lehrlinge  gewöhnt,  unge- 
achtet diefe  Autorität  über  die  Gründe  diefer  Autori- 
tät, und  über  die  Gründe  der  Lehren  Jefu  felbft, 
nachzudenken.  Der  Begriff  eines  göttlichen  Gefand- 
ten toll  im  katechetifchen  Unterrichte  noch  nicht  an 
feiner  Stelle  feyn:  eben  fo  ift  es,  wenn  die  Gefetzge- 
bung  der  Vernunft  als  eine  Gefetzgebung  Gottes  dar- 
geftellt  wird,  und  eis  wird  zugleich  durch  die  göttli- 
che Sendung  Jefu  das  Dafeyn  Gottes  als  etwas  liifto- 
rifch  Gewiffes  gegeben ;  und  fo  wirkt  die  höhere  Wür- 
de Jefu  -*  an  weicher  als  Dogma  der  Katechetik  al- 
lerdings fo  viel  nicht  liegt —  zur  willtgern  Ahnahme, 
und  damit  auch  zur  thätieern  Befolgung  feiner  Pflich- 
tenlehre. Hierauf  werden^ (im  13.  St.)  zweyerley 
Gründe  für  die  ZuläfSekeit  und  Pflichtmäfsigkeit  des 
Gebrauchs'der  biftorilchen  Autorität  Jefu  ausgeführt. 
1)  Jefus  hat  felbft  in  diefer  Form  feine  Lehre  vorge- 
tragen; und  das  Volk,  unter  welchem  er  lehrte,  ftand 
mit  den  Lehrlingen  unfrer  Katecheten,  in  Abficht 
auf  Verftandes  -  und  Faffunsskraft,  ziemlich  auf  glei- 
cher Stufe.  Hätte  er  fich  blofs  auf  feine  moralifche 
Autorität  ftützen  wollen :  fo  würde  er  nur  bey  Weni- 
gen Eingang  gefunden  haben..  2)  In  der  hiftorifchen 
Autorität  Jefu  liegt  fchon  feine  moralifche,  und  diefe 

fewinnt  durch  jene  an  Anziehunes-  und  Bewegung«- 
raft.  Sie  könnte  aber  den  Lehrlingen  felbft  zwei- 
felhaft werden,  wenn  fie  erft  fpäter  erführen,  dafs  er 
fich  eine  höhere  Würde  beygel^t  habe;  ja  fie  könnte 
von  ihnen  nicht  einmahl  anerkannt  werden>  fo  lange 

die 
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die  moralifchen  Bf  griffe  u.  das  tnoralifche  Gefühl  durch 
•den  Unterricht  erlt  in  ihnen  geweckt  werden  füllen ; 
und  überhaupt  giebt  die  Güte  der  Gefinoung  dem 
Lehrer  keine«  Glauben  an  feine  Lehren  bewirKende, 
Autorität,  da  mit  ihr  die  UntrOglichkeit  in  den  Leh- 
ren keineswegs,  unzertrennlich  verbunden  ift^  —  Das 
Uebrige  in  diefer  Abhandlung  kann  als  eine  blofse 
Zugabe  angefehen  werden*  Es.wird,  wieder  mit  Hin- 
ficht auf  Einwürfe  >  erwiefen,  dafs  der  Gebrauch  der 
hiftorifchen  Autorität  J.  intellectuelU  äfthetifch,  und 
moralifch  nützlich,  und  den  Grundfatzen  einer  mo- 
ralifchen  Pädagoeik  gemäCs  fey;  und  zuletzt  werden 
AusfprOche  angefehener  Schriftfteller,  als  Autoritä- 
ten für  den  Gebrauch  der  hiftorifchen  Autoritäten  J. 

-  beygebracht.  —  Der  V£*  bat  fein,  gewifs  nicht  un- 
wichtiges, Thema  unläugbar  mit  Einbcht  und  Gründ- 
lichkeit ausgeführt.  Um  fo  mehr  ift  zu  bedauern,  dafs 
feine  Abhandlung  mit  einer  Weitfchweifigkeit,  die 
manche"  Wiederholungen  herbeyführt,  und  in  ermü- 
denden, oft  unabfehlichen,  mit  Parenthefen  und  Noten 
unterbrochenen  Perioden  gefchri^ben  ift.-  Es  dürften 
wohl  nur  wenige  Lefer  Geduld  genug  haben,  fich  mit 
ihr  fo  vertraut  zu  machen,  als  nöthig  ift,  um  fich  von 
ihr  überzeugen  zu  laffen.  —  Untadelhaft  in  diefer 
Hinficht  und  überhaupt  trefflich  ift  ^ie  Erörterung 
der  Frage:  Läfscfich  die  Ueber^eugung  Jefu  von  der 
Gewißheii  und  moraUfclien  Nothivendigkeu  feines 

frühen  Todes   aus  einem  raiionälißi/hhen   GefichtS' 
punk^te  betrachten!  vom  Hrn.  D.  C.  C  Fiatty  Stück 

-18.  L  Es  wird  zuerft  erwiefen,  dafs  Jefus  feinen  frü- 
hen, gewaltfamen  Tod  mit  Beftimmtheit  vorausgefe» 
hen  hat,  hauptfächlich  aus  Joh.  3,  14—  17.  6,  51  —  63. 
Es  wird  erinnert,  dafs  auch  die  deutlichem  und  be-' 
ftjmmtern  Ahkündigimgen  feines  Todes  den  Jüngern 
bey  ihren  Mefßas -Erwartungen  dunkel  I^jrn,  aber 
dennoch  von  ihnen  im  Gedä«htnifs  behalten  werden, 
und  von  Jofu  ihnen  in  der  Abficht  gegeben  feyn  konn- 
ten, fie  durch  die  Erinnerung  an  diefelben  im  Glau- 
ben zu  befeftigen,  wijB  er  denn  auph  diefe  Abßcht  bey 
der  Ankündigung  der  Verrätherey  des  Judas  aus- 
drücklich erklärte.  Joh.  n,  19.  Dann  wird  unter- 
fucht,  ob  Jefus  den  Entfchlufs,  fich  einem  frühen 
^Tode  hinzugeben,  faffen  und  ausführen  konnte, 
wenn  er  niciit  die  Belehrung  von  feinem  Vater  er- 
halten hätle,  dafs  das  zur  Ausführung  feines  grofsen 
Wörkes  nothwendig  fey.  Man  fagt,  „er  h^be  auf 
alueftamentliche  Stellen  die  zuverläfCge  Erwartung 
feinqs  Todes  gegründet."  Aber  es  wird  dargethan, 
dafs  er  nicht,  durch  eigenes  Nachdenken,  von  die- 
fen  Stellen  auf  diefe  Erwartung  gebracht  wefden 
konnte;  auch  nicht  durch  die  milsliche  Lage,  in  der 
er  fich  während  feines  öffentlichen  Lebend  befand. 
Es  wird  evident  gemacht,  dafs  er  pflichtwidrig  ge- 
handelt haben  würde,  wenn  er,  ohne  die  fpecieileOer 
wifsheit  von  dem  Willen  feine»  Vaters,  nicht  der 
letzten  Todesgefahr  eben  föwohlzu  entgehen, gefucht 
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hätte,  als  einer  frühem,  J^h.  g,  59»    Er  konnte 
dann  feine  Auf erftehung  nicht  erwarten,  und  ol 
diefe  mufste  fein  Tod  den  ganzen  Glauben  -an 
vernichten.     Mao  fagt  zwar:  „hätte  er  fich  in  £r( 
de  Länder  begeben  :  fo  wäre  er  von  Joden  und  H< 
den  gleichen  Verfolgungen  auSjgefetzt  gewelen ,  ui 
hätte  feine  Lehre  wohl  nicht,  lo  ausbreite^  könni 
wie  im  Lande  der  MeffiashoffnungenT*  Aber  er  dui 
te  ja  nur  nach  Galiläa,  oder  auch  nach  Samarla  gehi 
„Ohne  feinen  Tod  hätte  er  die  Juden  nicht  zu  reia 
ren  Begriffen  bringen  können.**    Aber  warum  folli 
das  unmögliclfgewefen  feyn?  und  wie  hätte  er  durck^ 
feinen  ungläubig  machenden  Tod  es  dahin  ^u  briii- 
en  hoffen  können?  »Erhabe  fürchten  müllen,  beim- 
icb  hingerichtet  zu  werden ,  und  er  wollte  die  Wir- 
kung feiner  öffentlichen  Hinrichtung  ni cht  abge/cimit» 
ten  febn/*    .  Aber  wenn  er  fich  heimlicii  gefaagea 
n£hmen  liefs,  fo  war  er^ja  auch  nicht  ficber,  daCs  er 
nicht  heimlich,  hingerichtet  werdAD  würde.  ~  Ge^ea 
das  alles  läfst  figh  wohl  niclits  Gründliches  lagen. 

(Di^Fortfct9ung  fol^t.) 

EECHTSGELAHRTHßlT. 

Halls,  b.  d.  Vf. :  Grundrifs  des  deutfchen  StaaUr 
vivd  Völkerrechis.  Mit  Beziebung  auf  Patttit 
Inftitutionen  u.  Leifts  Lehrbuch  des  deutfchen 
Staatsrechts  u.  von  Römers  Lehrbuch  dtts  Völ- 
kerrechts der  Deutfchen.  Vom  Prof«  JKöaig  ia 
Halle.  1803.  a63  S.  8-  (I8  Gr.) 

Obgleich  diefe  Schrift  ihren  praktifchen  WoA' 
^durch   die  Aufhebung   der  deutfchen  Reichsverfat 
fung  verloren  hat,  fo  halten  wir  es  doch  um  fo  nieiic 
für  unfere  Pflicht  ihre  verfpätete  Anzeige  nachzubor 
len,  da  ße  nach  einem  guten,  wenn  gleich  hin  und 
wieder  für  den  Anfänger  etwas  zu  verwickelten  Pia* 
ne  ausgearbeitet  ift.    Sie  enthält  übrigen;  bhfse  Hu- 
briken,  welche  unter  Beziehung  auf  diqBftieen  Le\ir- 
bücher,  welche  derTitel  felbft  erwähnt,  zum  Gditauc\i 
bey  den  akademifchen  Vorlefungen   des  Vfs  d\enen 
fällten.     Was  die  Literatur  betrifft,  fo  h^t  der  VL, 
blofs  einige  der  neueften  und  heften  Schriften  ange- 
führt, weil  er  fich  in  Anfehung  der  übrigen  auf  die 
bekannten  literarifchen  Werke  von  futtert   JSiGktr^ 
und  Ompteda  beruft. 

NEUE    AUFLAGE. 

I 

Hirschberg,  b.  Thomas :  Katechismus  der  chriß^i 
liehen  Lehre  in  Grundfatzen  des  Denkens   uni|] 
Handelns  zum  Auswendiglernen  für  Kinder  von 
fieben  bis  vierzehn  Jahren    in   zwe^  Lehrgang 
.und  fünfzig   Wocl^enlectionen   geordnet.      Vou 
C.  F'  Hoffmann.     Talveyte  verb.  u.  verm,  Auflt* 
jge.  1809.  XXXVI  u.  116  S.  8-    (s'Or.) 
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Donnerstags^    den  9.  Julius    igis« 


THEOLOGIS. 

Tt^rvGsK,  b.  Cotta:  Magazin  für  chrij^llche  Dog" 
madk  und  Moral^  —  -—von  D.Friedrich  Gatilieb 
Säsländ.  u.  L  wr. 

(FwftfitMMng  der  in  Nr,  75.  abgebrochenen  Recenßon^ 

I  leber  die  Eheverbote  der  Verwandt fchaft  wegen  ^ 
V/  liefert  das  Magazin  zwey  fchätzbare  Abband- 
Viugen.  Die  erde  iu  yon^Hr.  D'  C  C.  Fiats:  Beytrag 
SU  einer  Theorie  der  verbotenen  Grad&.der  t^erwandt- 
fchaft  In  der  Ehe  9  mit  bejon  derer  Rückficht  auf  die 
Mofaifckea  Eheverbote^  Stack  13.  iV.  S.  157I  Der 
yt  ttimmt  mit  mehreren  Vorgängern  darin  überein» 
ms  derBeßriitdesInceits  auf  den  Gefühlen  der  Ach- 
tung und  ctef*  Scham  beruhe :  nur  laffen  (ich,  feiner 
Meinung^  nach,  diefeOefahlenicht  auf  Eines  reduci- 
fen,  ob  ne  gleich  verwandt  find  und  das  Oefuhl  der 
Aehtaog  nicbt  von  dem  Gefahle  der, Scham  getrennt 
lejn  kann;  itod  er  glaubt  vorzflgticht  es  mOrsten 
aoch  fpecteUere  Beftimmunffen  beider  Oefable  auf- 
gebbt  werden,  um  den  Begnff  des  Encefts  zu  befan- 
den. Demoadi  findet  er  in  dem  Oefable  der  kindli- 
eheo  Achtung  das  Uirvl^rnirs  der  Ehe  zwifchen  Ael- 
tem  und  Kindern,  und  zwar  ftitt  der  (jpeciellen  Be- 
fUmronng ,  dals  diefe  Achtung  fich  mit  einer  gewif- 

tVorfteUung  von  der  Art  und  Weife  des  Urfprungs 
Kinder  von  den  Aeltern ,  welche  bey  der  eheii- 
i  rftao  Verbindung  zwifchen  Kiiidem  und  Aeltern  durch 
tUm  beynahe  uo\rermridliche  Ideen  -  Anbciation  her- 
EhejgtMtri  vnlrde»  n^cht  vereinigen  läßt.  [So  wOr- 
jnilea  aber  nur  die  Kinder  von  den  Ehen  mit  den  Ael- 
I  fem  durch  ein  natarliches  Oefahl  abgehalten,  nicht 
'  ^ie  Aeltern  von  der  Ehe  mit  den  Kindern-  das  iftaber 
tgen  die  Erfahrung.]  Das  Hindernib  der  Ehe  zwi- 
faeo  Oefchwiftern  findet  der  Vf.  in  dem  Gefahle  der 
bamhaftigkeit.  Denn  die  erften  Regungen  des 
fchleclftstriebs  äufsern  fich  bey  noch  unverdorbe- 
n  Menfchen   mit  den  lebhafteften  Gefahlen  der 

cham,  und  pait  diefen  am  ftSrkften  gegenaber  den 

S^erfonen  vom  andern  Gefchlechte ,  mit  denen  man 
'Won  Jagend  auf  lebt ;  von  diefen  ftdbt  das  mit  dem 
<}efcblechtstriebe  zugleich  fo  lebhaft  erwachende 
Schantgefahl  zurack.  Diefes  Gefühl  könnte  aber 
-in  reiferen  Jahren  erlöfchen,  wenn  nicht  ein  ftren* 
Brgänzmgsblätter  zur  Ä*  L.  Z.  igia* 
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Ses  Eheverbot  in  das  Mittel  trjte«  Ohne  diefes  Ver- 
ot  warde  die  Vertraulichkeit,  fobald  die  erften  Ge- 
fahle der  Scham  überwunden  wären,  ein  Mittel  zur  [Jn^ 
terdrückung  der  Schamhaftigkeit  werden;  und  diefs 
müfste  unfehlbar  allmähUch  eine  Schwächung  u.  trau- 
rige Zerftörung  des  inneren  Scbamgefabls  aberhaupt 
nach  fich  ziehen.  [Der  Vf.  macht  beb  felbft  bedeu- 
tende Einwendungen,  undgefteht,  dafs  die  gegen  fei- 
tiffe  Kenntnifs  der  Fehler  und  Schwachheiten,  ja  dafts 
felbft;  bey  grofser  AehnJicbkeit  derOerchwiftei*,  eine 
phyfifcbe  Abftofsung,  ähnlich  der  Abftofsnng  gleich- 
namiger elektrircber  und  magnetifcher  Kräfte,  zur 
Abneigung  ge^en  die  eheliche  Verbindung  mitwir* 
ken  könne.  Uebrigens  beruht  die  Behauptung  der 
grofseren  Stärke  des  Schambaftigkeits  -  Gefahls  bey 
uefcbwiftern  auf  Erfahrungen ,  die  dem  Recenfenten 
fehlen.  Er  kann  alfo  nur  erinnern,  dafs  die  lefichtere 
Befiegung  des  gegen  andere  Perfonen  fchwächerea 
Schamhaftigkeits  •  Gefßhls  noch  leichter,  als  die 
fchwerere,  ^eine  gänzliche  2^rftörung  des  Schamhaf* 
tigkeits- Gefühls  zur  Folge  haben  kann,  uitd  doch 
k^  Eheverbot  begrandet.  Ueberhaupt  fcheint  es 
ihm,  dafs  die  Natur  fich  das  Oeheimnifs  der  Gefahle« 
durch  welche  fie  den  Ehen  zwifchen  den  allemäch- 
ften  Verwandten  ein  moralifches  Hindernifs  ent^egtt- 
hellt,  fo  leicht  nicht  ablernen  laffe.]  For  das  Verbot 
der  Ehen  mit  der  Stiefmutter,  dem  Stiefvater ,  des 
Vateci-  und  der  Mutter  Schwefter,  und  des  Vaters 
und  der  Mutter  Bruder  findet  der  Vf.  keinen  andern 
gültigen  Grund;    als  den  refpectus  parentelae;    er 

Staubt  aber  auch ,  es  verdiene  Aufmerkfamkeit,*  dafig 
iefer  refpectus  bey  dea  alten  Römern ,  die  ficb  vor 
andern  Nationen  durch  einen  geraden  Sinn  fOr  mo- 
ralifcbe  Wardesind  ihren  Ein&fs  auf  den  Staat  aus- 
zeichneten, ein  foErofses. Gewicht  hatte«  Den  Be- 
fchlufs  diefer  fcharfpjinigen  Abhandlung  machen  Er- 
örterungen zweyer  Eigenheiten  der  mofaifchen  Ehe- 
verbote. Die  erfte  ill ,  dafs  die  Ehe  des  Neffen  mit 
der  Tante,  und  doch  nicht  die  d^^  Oheims  mit  der 
Nichte,  verboten  ift.  Der  Vf.  erklärt  das,  mit  Ver- 
werfung des  bekannten  Michaelifchen  Grundi^,  [der 
{reylich  nur  f&r  eine  ConjeGtur,  aber  doch  unTersBe- 
dünkens  für  eine  nicht  unwdirf$heinliche,  selten 
kann,]  aus  der  Inferiorität,  die  nun  einmal,  nach  den 
Sitten  und  Vorftellungen  des  Volks,  dem  weiblichen 
Gefchlechte  anklebte«  Die  andere  Eigenheit  ift  das 
G  (4)  Ver- 
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Verbot  der  Ehe  mit  des  Bruders  Frau.  Auch  hier 
-wird  der  Michaelifehe  Grund  verworfen,  und  mit 
gutem  Gründe  verworfen,  und  beylaufig  dat  Levi* 
ratsrecht  fehr  ungezwungen-  aus  ilem  Werthe  er- 
klärt, den  man  aur  männliche  Nachkommen  und  Er- 
ben legte.  Der  Grund  jenes  Verbots  wird  in  dea 
Gefahren  des  freveren  Umgangs  mit  der  Schwägerin 
gefutht,  bey  weichem  die  ochwägerin  leicht  gereizt 
werden  konnte,  ihren  Ehegatten  durch  ihr  Betragen 
dahin  zu  bringen,  dafs  er  ihr'den  Scheidebrief  gab.  ^- 
Ein  würdiges  Seitenftflck  zu  diefer  Abhandlung  ift 
eine  fefar  grflndliche  und  nicht  minder  (char{6nnige 
vom  Hrn.  Herausgeber^  welche  das  l6te  Stück  er- 
öffnet : .  Emige  Bemerkungen  über  die  Eheverbote  in 
der  illegalen  Affinität.  Sie  bebandelt  einen  fehr 
fchwierigen  Euukt,  auf. welchen  nicht  von  allen,  die 
über  die  Eheverbote  gefcbrieben,  die  gehörige  Auf- 
merkfamkeit  gewandt  wonien  ift.  Es  wird  i)  unter- 
fucht,  ob  die  Affinität,  welche  durch  uneheliche  Ver- 
inifchung  entftehti  in  den  Mofaifchen  Gefetzen  einen 
Grund  habe.  Michaelis  und  Schlegel  negiren  es; 
der  Vf.  behauptet  <(agegen,  dafs  MoTes  die  Ehe  mit 
einer  Perfon,  mit  deiren  Mutter,  Grofsmutter,  Toch- 
ter, oder  Enkelin,  oder  mit  deren  noch  lebenden 
Schwefter  man  vorher  verbotenen  Umgang  gehdbt, 
ausdrücklich  verboten  babe.  Er  findet  diele  Verbo- 
te im  jn  Mof.  ig,  17.  f.  und  20,  14,  Er  zeigt,  in  Ab- 
ficht auf  die  erfte  Klaffe  von  Ehen,  dafs  nicht  nur 
der  Ausdruck  m-^r  m"j3,  fondern  auch  das  Wort  npS, 
von  der  unehelichen  -  fowohl  als  von  der  ehelichen 
Vermifchung  gebraucht  werden  kann,  und  dafs  man 
älfo  ihre  Bedeutung  willkürlich  befchränken  würde, 
wenn  man  hier  die  uneheliche  Vermifchung  ausfchtöf- 
fe;  und  er  bemerkt  dann,  dafs  diefe  Ehen  auch  nach 
dem  I  o(ie  der  Perfonen,  mit  welchen  eine  uneheliche 
Vermifchung  Statt  gefunden,  verboten  (eyn.  In  Ab- 
ficht auf  das  Verbot  rier  Ehe  mit  der  Schwefter  einer 
noch  lebenden  Perfon,  mit  welcher  (noch  lebenden) 
nHih  in  diefes  unerlaubte  Verhältnifs  getreten  ift,  be- 
merkt er,  dafs  das  n^Sy  3  Mof.  ig,  ig.  nicht  blofs  die 
fiiiiultane,  fondern  auch  die  fucceffive  ehelichaVer- 
bindung  Verbiete,  alfo  auch  die  nach  der  Scheidung 
von  der  einen  Schwefter,  wie  denn  auch  Mofes  nicht 
fagt«  du  follft  die  andere  Schwefter  nicht  nehmen« 
fo  lang^  die  erfte  deine  Frau  ift;  fondern  fo  lang  die 
erfte  lebt.  Dafs  aber  Mofes  auch  die  Ehe  mit  einer 
Jrauensperfon,  deren  Schwefter  man  unehelich  be- 
fchlafen  habe,  verbiete,  fchliefst  er  befonders  aus 
dem  angegebenen  Grunde  des  Verbots  ('^"^sS),  damit 
nicht  die  erfte  Schwefter  feindfelig  behandelt,  beein- 
trächtigt werde;  und  er  rechtfertigt  diefe  ,*  gewöhn- 
liebere,  Bedeutung  des  Wortes  i*s  gegen  die  von 
Michaelis  /ingenommene  (eiferfilchlig  machen).  (In- 
deffen  hat  doch  Mofes  bey  den  Worten :  du  follft  dei- 
nes Weibes  Schwefter  nicht  nehmen,  offenbar  nicht 
daü  Verbot  im  Sinne  haben  kdonen:  du  follft  die 
Schwefter  einer  von  dir  gefchwächten  Perfon  nicht 
zum  Weibe  nehmen,  fondern  höchftens  das:  Wenn 
du  während  deiner  Ehe  die  Schwefter  deiner  Frau 
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fchwächeft,  fo,  follft  du  die  Gefchwächte  nicht  hei 
then,  fo  lang  deine  Frau  lebt.)    Die  Einweodun 
Micbaelis's  werden  fehr  treffend  beantwortet, 
bey  wird  die  bemerkenswerthe  Erinnerung  bey 
bracht,  dafs  die^^trafe  der  Kinderlofigkeit  (3  Mo( 
90«  f.)  nicht  involvire,  dafs  die  Bänder  de$  Geftra 
eine'ip  andern  Vater  zugefchriebeii  wercfen  follt 
fbndern   viel  wahrfcheinlicher  darin    beftehe,   d 
feine  Kinder  vaterlos  bleiben  und  in  denGefchlecb 
tafeln  ganz  ansgelaffen  werden  foltten ,  bis  fie  et 
felbft  lunder  zeugten.    Hierauf  wird  1)  die  Frage 
örtert,  ob  diefe  Ehen  allgemein  moralifch  unrecbt,] 
und  demnach  noch  jetzt  zu  verbieten  feyn.    Sie  wird 
bejaht,  nicht  nur  wegen  der  Präfumtion,  dieJMofes 
als  Gefetzgeber  fQr  fich  hat,  fondern  weil  aiige/neioe 

fflitige  GrOnde  für  diefe  Verbote  fprechen.  £9  kMrja 
em,  der  eine  Perfon  £efchwächthatte,nicfat  erlaubt 
feyri;  beym  Leben  dertelben  eine  Schwetleir  oder  ei- 
ne andere  nahe  Blutsverwandte  von  ihr  zu  heirathea, 
nicht  nur  weil  er,  nach  aligemeinen  naturrechtlicben 
Principien  verpflichtet  ift,  jene  zu  ehelichen,  fondeni 
auch' weil,  bey  dem  fortgefetzten  Umgange  mitifcr 
'Gefchwächten,  den  die  gewöhnlichen  und  natorfr 
eben  Verhältniffe  berbeyführen,  die  Gefahr  eiotS 
neuen  unerlaubten,  nunmehr  ehebrecherifcheD  Do- 
angs  unläugbar  fehr  grofs  wäre,  und  dagegen  die 
ränkung  dt^r  Hechte  der  Gefchwächten  noch  .gröfeer 
feyn  würde,  wenn  man  ihr,  um  diefe  Gefahr  zu  wi* 
hüten ,  das  Flaus  verböte.  Die  Ehe  aber  mit  einer 
Perfon,  deren  Tochter,  Enkelin,  Muttar,  Grofsna^ 
ter  man  gefchwächt  hatte,  ift  fogar  nach  rlenTufa 
diefer  unerlaubt,  weil  riurch  fie  die  Ehrfurcht  gpgeä 
das  älterliche  und  kindliche  Verhältnifs,  we]cheubf^ 
haupt  als  Maxime  angenommen,  und  denen,  die  in 
diefem  Verhältniffe  mit  uns  ftanden,  felbft  nach  ih- 
rem Tode  noch  erwiefen  werden  mufs,  dadarcb  rcr- 
letzt  würde. 

Durch  die  Abhandlung   über  die  ffrdnzen  der 
Pßicht^  keuie  Unwahrheit  zujhgen^  Sjöck  \v  l-^wwd 
endlich  der  VVunfch  befriedigt, 'den  der  Rec.  IchoR. 
lang  gehegt  und  geäufsert  hat,  die  in  dem  Magazü 
verfcniedentlich   ausgefprochene    Verwerfung    alleC 
pofitiven  Arcommodation  im  Neuen  Tcftamente  aal , 
ihre  letzten  Gründe  zurückgeführt  zu  fehen.       D>l 
gefchiebt  hierdurch  die  Beftimmung  undBegränzunj* 
des  Umfangs  der  Pflicht  der  Wahrhaftigkeit,  mit  dci 
Sc.harffinn  und  der  Umficht,  die  man  von  dem  eh 
würdige"n  Vf.  zu  erwarten  berechtigt  war.   —     Di 
Pflicht,  keine  Unwahrheit  zu  fagen ,  kann  betrachte 
werden  als  eine  Pflicht  der  Achtung  gegen  uns  feil' 
Dann  ergiebt  fie  fich  aus  dem  Gebote,  die  VVüj 
eines  vernünftigen,  mit-tich  felbft  einftimmigen  W( 
fens  nicht  zu  verläugnen;    und  es  findet   cfurchi 
keine  Ausnahme  von  ihr  Statt«   Sie  ift  eine  vollkoi 
mene  Pflicht,  der  alle  collidirenden  unvollkommene 
Pflichten  nachftehen  muffen  und  mit  voUk^inimeuei 
Pflichten  kann  keine  unvollkommene  Pflicht  in Col 
liißon  kommen.     Selbft  die  Pflicht  de^  ^oI<laten>  iio] 
Kriege  Menfchen  zu  tödten,  fteht  nicht^in  Widerfireil| 
init  der  Pflicht^  niemand  zu  tödten:  denn  es  ifthir.it 

.Pflicht, 
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Pflicht,  friemand  m  tödten,  wenn  der  Staat  zu  fekiPT 
fertbeidiguDg  zu  tödten  befiehlt.     Allein  die  Pflicht, 
^n  Unwahrheit  zu  Tagen,  kann  nicht  eine  Pflicht 
Itf  Achtung  gegen  un^  felbft,  die  vorfetzlicb  ausge- 
ihickte  Unwahrheit  kann  nicht  an  fich  eine  Verle- 
^ng  anircr  vernünftigen  Würde  feyn;  fonft  müfste 
Is  auch  pflichtwidrig  feyn ,  unvernünfttge  Thiere  zu 
laufchen,  nm  uns  ihrer  zu'gewiffen  Zwecken  bed/e- 
peo  zu  können.    Auch  kann  nicht  die  Pflicht,  mit 
fens  felbft  einftimmig  zu  feyn,  ohne  weitere  Beftim- 
nung  als  allgemeine  Pflicht  gelten:  denn  wir  wür- 
den ^a  auch   dann  einftimmig  mit  uns  felbft  feyn, 
wenn  wir  ftets  gleichförmig  die  Vernunft  den  Nei-, 
gangen  nnterordneten ;    und  dagegen  können  auch 
gewiffeThätigkeiten^z.  B.  älterliche  Güte  und  Stren- 

äe,  in  einer  gewiffen  Kückficht  mit  einander  in  Wi- 
erfpruch  ftehn,  und  doch  in  einer  andern  Rückßcht 
mit  der  Vernunft  und  dadurch  auch  unter  fich  felbft 
theranftimmen.     Es  mufs  alfo  die  Pflicht,  keine  Un- 
wahrheit zufagen,'als  eine  Pflicht  gegen  andere  be- 
trachtet wei-defa,  und  mufs  auf  die  Pflicht  der  Ach- 
tung der  Würde  der  Vernunft  in  ihnen  Geh  gründen. 
Dann  wird  eine  gefliffentliclie  Unwahrheit  pPichtwi- 
driff  dadurch ,  dafs  ich  durch  fie  den  andern  als  ein 
nicht  vernünftiges  Wefen,  nicht  als  Selbflzweck,  fon- 
dern als  ein  blolses  Mittel  für  mich,  behandle.   Hier- 
.  aus  ergieht  fich,  dafs  es  in  gewiffen  Fällen  erlaubt, 
in  manchen  fogar  Pflicht  feyn  kann,  die  Unwahrheit 
zu  fstgea,  z.  ß.  einen  Wahnfinnigen,  oder  einen  in  der 
Fieberhitze  des  Gebrauchs  feiner  Vernunft  temporär 
Beraubten,  und  eben  fo  Kinder,  die  noch  nicht  zum 
Yollen  Gebrauch  ihrer  Vernunft  gekommen  find ,  zu 
ihrem  Beften  zu  täufchen«     Daraus  wird  nun  auch 
das  Recht  abgeleitet,    einen  ünfchuKligen'von  der 
Wotb  feiocs  ungerechten  Verfolgers  zu  retten.    Den- 
Bvch  aber  werden  folche  Unwahrheiten  von  einem 
Lefarer,  befonders  von  einem  Religionslehrer  zum 
JBeften  feiner  Schüler,  verworfen,  weil  diefe,    wenn 
fie  auch  noch  unaufgeklärt  find,  doch  den  Gebrauch 
I  ihnr  Vernunft  haben.     Es  wird  auch  dabey  behaup- 
[  ik^  dak  die  Verfchweigune  der  Wahrheit  gar  nie  die 
!  |cbrcfateten  fchädlichen  Folgen  haben  könne,  wenn 
mrder  zurückhaltende  Lehrer  die  gehörige  Klugheit 
#nrende.  —    [In  diefe  Abhandlung  find  fo  viele  ein- 
rioe  feine  und  treffende  Bemerkungen  eingefloch- 
dafs  fie  als  eine  Bereicherung  der  Moralnhilofo- 
angefefa^n  werden  darf.    Aber  in  der  Hauptfa- 
kann  der  Rec^  dem  Vf.  nicht  beyftimnien.     Die 
b'cht,  mit  fich  felbft  Dhereinzuilimmen,  —  verfteht 
rh  unter  der  Gefetzgebung  der  Vernunft,  —  ift  un- 
reitfg  eine  vollkommene  Selbftpflicht,  und  alfo  ift 
^en  das  auch  die  unter  ihr  enthaltene  Pflicht,  keine 
iwahrheit  zu  fagen.   Die  von  denTäufchungen  der 
'hierg  hergenommejpf  Einwendung  kann  das  nicht 
Ifrflofsen.'    Widerlegen  läfst  fich  aber  diefe  Eiiuven- 
lang  nicht  mit  Beftimmtheit,  weil  der  V^f.  nicht  er- 
Uärt,   was    cf  unter  diefen  Täiifchungen   verftehe. 
Osisvolucrem  d^cipii  auceps  Üt  keine  eigentliche  Täu- 
Cchuiig;  uuii  efgeiitliche  Täufchungen,  wie  z.  B.  das 
hreundlicbe 'Uccbeylocken   eines  Hundes,    der  das 


Wohlv^ollen  ai\  dem  Ton  und  den  Bewegungein  und 
Geberden  erkennt,  mit  dem  feindfeligen  Vorfatz, 
dem  Hunde  weh  zu  thun,  erlaubt  fich  keiner,  der 
fich  felbft  achtet,  um  dncs  Zweckes  vtriilen,  der  eicht 
Pflicht  ift-  Wenn  alfo  keine  vollkommene  Pflicht 
mit  einer  andern  vollkommnen  in.CoUifign  kommen 
kann  ,  und  keine  einer  unvollkommnen  nachgefetzt 
^ve^den  darf:  fo  kann  es  in  keinem  Falle  erlaubt  feyni 
eine  Unwahrheit  zu  fagen,  vorausgefetzt,  dafs  jede  voll- 
kommene Pflicht  eine  ganz  unbetchränkte  Pflicht  ift. 
Aber  nach  dem  Vf.  felbft  ift  nicht  jede  vollkommne 
Pflicht  unbefchränkt.  Er  behauptet,  die  Pflicht  des 
Soldaten,  im  Kriege  zu  tödten,  ftehe  mit  der  Pflicht, 
niemand  zu  tödten,  nicht  in  Widerftreit.  So  ift  ja 
die  offenbar -vollkomm rfe  Pflicht,  niemand  zu  tödten, 
nur  unter  der  Reftriction  Pflicht:  wenn  nicht  der 
Staai  zu  feiner  Vertheidigung  zu  tödten  .befiehlt. 
Müfste  nicht  diefe  Reftriction  Togleich  bey  der  Pflicht 
hinzugedacht  werden :  fo  wäre  unftreitig  eine  CoUi- 
fion  vollkommener  Pflichten  vorhanden;  und  es  ift 
fehjr  wohl  zu  entfchuldigen ,  AVenn  man  von  Collifio- 
nen  vollkommner  Pflichten  fpricht,  weil  man  da- 
durch andeutet >  dafs  es  nothwendig  fev,  die  Reftri- 
ctionen  aüfzufucheh,  ohne  welche  die  Pflichten  mit 
einander  in  VViderftreit  ftehen  würden,  pemnacb  ift 
auch  erft  die  Frage,  ob  nicht  die  Pflicht,  keine  Un- 
wahrheit zu  fagen,  auch  einer  Reftriction  unterwor- 
fen fey;  und  wir  finden  diefe  wirklich,  wenn  wir 
darauf  Rückficht  nehmen,  dafs  diefe  Selbftpflicht  2M- 
gleich  eine  Nächftenpflicht  ift.  Es  ift  nämlich  unfre 
Pflicht,  den  Nächften  in  den  Aeufserungen  unfers  In- 
nern als  Selbftzweck  zu  behandeln,  d.  h.  uns  gegen 
ihn  fo  zu  äufsern,  wie  er  es  verlangen  mufs,  wenn 
feine  Vernunft  gehörig  ausgebildet  ift  und  feineZwc- 
cke  beftimmt,  Ift  alfo  feine  Vernunft  noch  nicht  ge- 
hörig ausgebildet,  oder  giebt  er  ihr  in  den  Stürmen 
der  Begierden  und  Affecten  oder  in  einer  eigentlichea 
Gemülhsverwirrung  nicht  Gehör:  fo  (.ft  es  Pflicht, 
uns  gegen  ihn  fo  zu  äufsern,  wie  er  es  künftig,  bey 
höherer  Bildung  und  bey  beruhigtem  und  der  Ver- 
nunft unterworfenem  Gemüthe,  billigen  mufs,  weil 
er  dann  erkennen  rriufis,  dafs  wir  durch  die  entg^ei»- 
gefetzten  Aeufserungen  feine  vernunftmäfsigen  Zwe- 
cke, die  er  damals  noch  nicht  haben  konnte,  gehin- 
dert haben  würden.  Die  Reftriction  der  Pflicht,  kei-  * 
ne  Unwahrheit  zu  fagen,  ift  alfo  diefe:  Sage  keine 
Unwahrheit,  wenn  fie  nicht  nothwendig  ift,  um  nicht 
die  Ausbildung  der  Vernunft  in  einem  Andern  zu 
hindern,  oder  ihre  Niederlage  unter  der  Verwirrung, 
den  Begierden  und  Affecten,  in  ihm  zu  fördern.  Die- 
fe Formel  läfst  aber  keinen,'  die  Reftriction  der 
Pflicht  wieder  reftringirenden,  Unterfchied  zwifchen 
Kindern  und  zwifchen  unaufgeklärten  Schülern  eine* 
ReligionsJehrers  .zu.  JEs  bleibt  alfo  Pflicht  für  den 
JReligionslehrer,  folche  Schüler  zu  täufchen,  wenn 
das  Verbergen  der  Wahrheit  moralifch  nothwendig, 
und  doch  (tili  zu  fchweigen  oder  durch  leere' Worte 
fich  aus  der  Sachp  zu  ziehen  unmöglich  ift.  Er  täufcht 
fie  dann  fo,  wie  fie  felbft  verlange^  mflfsten  getäufcht 
ZM  werden,  wenn  fie  bey  ihrem  Mangel  an  Aufklä- 
rung 
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ang  zugleich  erleuchtet  genug  byn  kffnnten,  diefen 
aogel  einzttfehn,  und  «rie  fie  fich  alfo  dankbar 
freuen  muffen  eetaofcl|t  worden  zu  Teyn »  wenn  fie 
mit  H&l(e  der  'Faufchung  eine  höhere  AuQdarung  er- 
reicht haben.  Daf^  nie  ein  Fall  eintreten  könne j  in 
welchem  zur  Verb^rsung  einer  nicht  mittheil  baren 
Wahrheit  eineTäufchung  unentbehrlich  (ey»  hat  der 
Vf.  nicht  erwiefen,  und  es  ift  nicht  zu  erweifen.  Dafs 
oin  foloher  FaH  nur  feiten  eintreten  werde»  gefteht ' 
dei:  Rcc.  willig  zu. 

VERMISCHTE   SCHRIFTEN. 

l)  A^AV  u«  Basel,  b.  Flick:  Briefe  aus  Amerika 
ton  einem  Basier  Landmann  an  feine  Freunde  in 
der  Schweiz.  Nebft  einer  kurzen  Befchreibung 
der  nordamerikanifchen  Freyfiaaten ,  zur  Beleh- 
rung for  alle  Auswand^rungsluftige  herausgege* 
ben.  i8o6*  l%^  S.  8-    (8  Gr.) 

a)  LObiek,  b.  Gotfch :  Die  Deut/chen  In  Nordame^ 
rika.  In  drey  Schilderungen  entworfen  von  F/ie» 
drich  Herrmanm  FOrftl.RudoIftidtfchem  Hofrith» 
Doctor  der  Philofophie  u«  Prof.  an  dem  Gymna* 
fium  7u  Lübeck,  inoö«  191  S*  8*    (i  Thlr.) 

Wegen  des  verwandten  Inhalts  nehmen  wir  beide 
Schriften  zufammen.  Sie  haben  zwar  jetzt  wegen 
j  der  gehemmten  Schiffahrt  zur  See  den  Nutzen  nicht, 
der  durch  die  Herausgabe  bezvireckt  wurde,  nimlich 
denen,  die  nach  Amerika  auszuwandern  Luft  hatten, 
die  Schyrierigkeiten  des  Unternehmens,  und  die  Un« 
wahrCäeinlichkeit,  ihre  Hoffnungen  erfollt  zu  fehen, 
deutlich  vor  Augen  zu  legen,  die  verdienen  aber 
doch  immer  über  den  Zeitpunkt,  fär  weichen  fie  ei- 

8 entlich  beftimmt  waren,  hinaus  erhalten  zu  wer- 
en.  Sie  enthalten  fchatzbare  Nachrichten  von  dem 
Zuftande  Amerikas,  welcher  im  Ganzen  noch  derfel« 
be  ift,  und  von  der  Lage  der  Auslinder,  insbefon- 
jere  der  Deutfchen ,  welche  fich  in  dem  Lande  an- 
fiedeln  wollen.  Der  Basler  Landmann  in  Nr.  i«  mel- 
det fehr  ausführlich  was  fich  mit  ihm  und  feiner  196 
Perfonen  ftarken  Reifeeefellfchaft  feit  feiner  Abreife 
von  Bafel  bis  zu  feiner  Anp&anzunj;  in  der  Nahe  von 
Piitsburg  1S04  zueetragen  hat«  Cr  fegelte  den  iten 
Jany  von  Amfterdam  ab,  mufste  aber,  nachdem  er 
den  rs*  Aug.  hey  dem  Laziirethe  von  Philadelphia  an» 
gekommen  war,  bia  zum  14.  Sept.  darelbft  Quaran« 
taine  halten ,  weil  man  wegen  des  gelben  Fiebers  in 

Srofser  Beforanifs  ftand.  Die  Fahrt  war  nicht  ohne 
efchwerlichkeit  und  Gefahr,  Stürme  und  ungÜnfU* 
ge  Winde  berrfchten  die  meifte  Zeit.  Zwanzig  Kin* 
der  ftarben  an  den  Blattern ,  und  zehn  erwachfene 
perfonen  am  hitzieen  Fieber  auf  dem  Schiffe*  EiA 
Schülmeifter  meldet,  dafs  er  für  feine  und  feiner 
Frauen  Fracht  zu  ^48  Pf*  Basler -Geld  angefchlagea 
^1  Jahr  iandwirtbfcnafUiche  Dieofte  thun  mufs,  wäh* 
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rend  welcher  Zeit  ihm  der  Herr  zwey'neae 
der  anfchaffen,  und  nach  ihrer  Vollendung  65Xh] 
zahlen  folh    Der  Laodmann  fber,  der  Geld  aus 
ropa  mitgebraeht  hatte,  ohne  welches  in  Amei 
nicht  viefausgericht^t  werden  kann ,  kaufte  fich 
Pflanzung  |  Stunden  von  Pittsburg,  nachdem  er  1 
rere  zum  Theil  fehr  koftfpielige. Reifen  gemacht 
te,  und  er  ladet  feine  Landsleute  ein  ifireete  zo  ihi 
zu  reifen,  well  dafelbft  in  einer  für  den  Getreide  -  tu 
Wiefenbau  vortrefflichen  Gegend  noch  GntndftO^ 
genug  zu  kaufen  wären,  jedoch  rfith  er,  fich  voi 
mit  liinlinglichen|  Gelde  zu  verfehen*    Die  Freund^ 
fchaft  eines  benachbarten  Engländers  wird  l^br 
rühmt.     Obgleich  er  mit  feinem  Schickfale  2ü£t 
den  ift,  fo  will  er  doch  weder  zum  Auswandenn  noch 
zum  zu  Haufe  bleiben  rathen..   Ein  neuer  Transport 
voi^Emigrirten  aus  den  Cantbnen  Bern,  bfel  und  Aar* 
;au  gieng  von  Bafel  1805«  abf  and  kam  auch  a|L&ck- 
ich  in  Delaware  Bai  an  i  ein  Amfterdammer  Hand- 
lungshaus  erbietet  fich  noch  mehrere  dergleichen 
Transporte  zu  beforgen,  welchem  Unweten  die  jetzi* 
gen  Zeitläufte  ein  Ziel  cefetzt  haben.      Den    aa|^ 
zeifiten  Documenten,  (S.  sS  —  i^?)  deren  EcbtUt 
nicnt  zu  bezweifeln  ift,  wird  eine  kurze  Nachiickt 
von  dem  Steinten -Verein  überhaupt,  in  PeaMvarin 
insbefondere,   wohin  die  tneiften  AnswamfenaaieB 
zu  gefchehen  pflefiten,  nebft  einem  Auszug  avisifr 
chaux  Reife  ^o  Philadelphia'  OberLancafter  bis  VtOt 
bürg  Toran|,efcfaickt.  (S.  i  ~54«)  m 

sir.  3.  enthalt  keine  Nachricnten  aus  Nord  *  im   1 
rika,  die  hier  zum  erftenmahl  bekannt  gemacht  «ü^  1 
den«    Allein  der  Vf.  hat  aus  guten  Quellea  ia  j  A^'  | 
fchnitten^die  Gefahren,  Uneemachlichkeitmy  So^  | 
Milshandlungen   zur  See,   denen  die  Answaodcicr  \ 
nach  Amerika  ausgefetzt  find ,  die*^  SkJaverey»  die 
ihrer  dafelbft  wartet,  wenn  fie  ohne  GelJ  und  E^t^ 
fifehlungen  ankommen ,  und  die  unwahrfislrär/fc&air 
Ausfichten  bald  zum  Wohirtande  2u  gahacen,   Co 
treffend  gefchlldert,  dals  wohl  viele  die  tttinE.inw^ 
ren  Luft  hatten ,  nach  Beherzigung  der  anfgeltelRett 
Orflnde,  den  Voriatz  werden  ffeCäst  haben,  den  deti 
Vf«  zu  erzeugen  bemüht  war,  nch  im  Vaterlande 
lieh  zu  nähren«    Seine  Schilderungen  waren  fcl 
vorher  einzeln  in  der  Minerva  abgedruckt,  und 
dflrfen  fchon  um  deswillen  keiner  weiteren  Ainz« 

« 

NEUE    AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Gerh.  Fleifcljer  d.  {.:  Erße  Farbe» 
iuffgenfür  Kinder^  zunächtt  zum  Gebrauch  be] 
häuslichen  Unterricht,  l^rces  B£ndchen.  E. 
liältgemeinnatzige  KenntnifTe  von  J.  A.  A  Ldl 
Paftor  in  der  Altenburg  vor  Merfeburg»  ^1 
te  verb.  AufL  igio.  XXXII  u.4i3  S,  8-  (la 
(Siehe  d.  Rec,  A.  L,  Z.  igoo.  Nr.  178.) 

Aach  «nter  dem  ^iuXi 

Oemeinnfltzige  KenntnifTe  von  lAhr^ 


ib» 
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THEOLOOI^. 

Ty'iHOCN,  b.  Cotta :  Magasunfpr  chrijiliche  Bog- 
matik  und  Moral  ^  —  —  TOn  D.  Friedrich  Goi^ 
liebSäskind  u.  f.  vr. 

(JFtrefiixumg  der  in  Nr»  fS.  mhgebroAentn  Reee^fiofi) 

\j\  ir  haben  es  big  zaletzt  rertpart ,  ron  Hrn.  Dr; 
"  '     Beugels  Ideen  zur  hi/iorifbh"  analytijchen  Er- 


yiürung  des  Socinifchen  Lehrbegriffs^  StQck  14«  Vil. 

S«  I33«  Stack  15.  ul.  S.  104»  Stück  16.  III,  S.  90.  zu 

fprecben.  Sie  find  eine  wahre  Zierde  diefes  Magazins, 

«od  abertreffen  noch  vreitfWas  deffelben  Vfs.  Benier'* 

Jcu/ifi^ea  über  den  Verfoch,  dasChrifteDthunfi  aus  dem 

Elfitumus  abziiJejeen,im  yten  Stacke,  erwarten  lieCs.^- 

^  ^'vd  aber  den  Socinifchen  Lebrbegriff  gefcbrieben 

worden  ift,  fo;  fehlte  es  uns  bisher  doch  noqh  an 

tiow  unbefangenen  und  zbaieicb  tiefer  eindringen- 

deoBilAuigsgefchichte  deirelbeh.  Der  Vf.  macht  fich 

«m  die  Ergänzung  diefes  Mangels  höchft  verdient» 

indem  er  hier  einise  Hauptideen  ausführt^   die  bey 

der  faiftorifch-analirtirchen  Erklärung  des  Lebrbe« 

grUts  der  beiden  &Wii7e>de8  Lälius  und  des  ¥außus% 

oer  gewifs  im  Wefentlichen  der  nämliche  war,  und 

^  dem  wir  fchwerlich  mehr  unterfcheiden  kOn- 

f|p,  was  daran  dem  Lälius  eigeothünllich  gewefent 

Smehmlich  beachtet  werden  maflen.  — Er  geht  von 
,  rThatfache  aus,  dafs  Lälius  Secinus  (geb.  1595 
|ji,8ena)  bey  dem  Studium  des  bOrgerlichen  und 
n  kanonifchen  Rechts  fich  nicht  mit  der  berge* 
rächten  Autorität  begnügte,  fondern  die  letzten 
rründe  von  ihr  in  der  Bibel  auffuchte«  Hey  diefem 
Itpdium  erfchien  ihni  diepäpftlicheDogmatik  fo  un- 
iltbar  als  dt^  päpftliche  Kirchenrecht.  Er  fchlofs 
;h  alfo  in  feinen  Keligionsvorftellungen  an  die  zahl* 
»eben  Reforraationsfreunde  in  Italien  an  ,  die,  alle 
[eneigt,  aber  die  Aenderungen  der  auswärtigen  Re- 
»rmatoren  noch  hinaus  zu  gehn,  faft  alle  den  Werth- 
dcr  Uuwerth  der  Dogmen  einzig  nach  ihrem  Ver- 
lältnifTe  zur  Moral  fchätzten.  Ihm ,  der  darauf  aus- 
^^jgangen  war,  die  letzten  Grande  des  Rechts  in  der 
Ouenbarung  au&ufuchen«  konnte  die  Religion  nicht 
^wohl  jji  einer  andern  Form  ericheinen,  als  in  der 
Form  der  Gefetzgebung.  Der  letzte  Zweck  i,er  Of- 
fenbarung war  ihm  alfo  das  Gefetz  und  die  Sittlicb- 
^Ergäwttuigsbläsier  zur  A^L.  2.  igia* 


keit,  und  das  HOlfsmiitel  zu  derfelben  war  ihm  da#^ 
Evangelium  und  der  Glaube  an  daffelbe.  So  findet 
man  denn  auch  dieCe  Ideie  der  geoffenbarten  Religion 
als  göttlicher  Gefetzgebung  vorherrfchend  in  dei: 
ganzen  Anlage  feines  Sy/sems.  Die  chriftL  Religion 
war  ihm  der  von  Gott  vorgefchriebene  und  geotfen- 
barte  Weg  zum  ewigen  Lebea»und  diefer  Weg  befteht 
in  der Erkenntnifs  Gottes  und  Jefu,und  diefeKrkennt- 
nifs  ift  vorzüglich  Bekanritfchaft  mit  dem  durch  Chri- 
ftum  geoffenbarten  Willen  Gottes  und  zugleich  Bit. 
duog  der  ganzen  Denk*  n^d  Handlungsart  zur  An- 
gemelTenheit  mit  diefem  Willen.  t)ie  nämliche  Idee 
tritt  noch  beftimmter  hervor  aus  der  ausÄhrlichen 
^Erörterung  über  das  VerhältniXs  des  Chriftenthumg 
zum  Judenthum.  Jenes  unterfcbeidet  fich  von  die- 
fem theils  darin,  dafs.  es  fich  auf  alle  Völker  bezieht,, 
theils  darin,  diiffi  es  Gebote  des  Judenthums  aufhebt, 
andre  vervollkommt  und  einige  neue  hinzufetzt,  theils 
darin,  dafs  es  die  VerheifTung  des  ewigen  Lebens 
enthält.  Damit  fteht  in  der  senaueften  Verbindung 
die  Vorftellungsart  von  dem  Fundament  unfers  Glau- 
bens an  Religion  und  Offenbarung:  die  Religion 
kann,  ihrer  Natur  nach.,  nur  aus  Liebe  zum  Guten 
geglaubt  werden,  auf  die  anerkannte  Autorität  Got- 
tes hin;  eine  natürliche  Ueberzeu^uag  von  ihr  ift 
nicht  möglich,  fonft  mUfsten  alle  Aienlchen  glauben, 
und  das  würde  felbft  die  Möglichkeit  der  Tugend 
aufheben;  die  Religion  mufs  von  dem  Willen  dea 
Menfchen  die  Aufnahme  erwarten ;  wer  der  Stimme 
Gottes  in  fich  gehorfam  feyn  will,  der  nimmt  gläubig 
die  Offenbarung  an,  die  üch  an  jene  innere  Stimme 
anfchliefst.  Damit  ftimmt  weiter  ganz  aberein  die 
Beweisart  des  Faußus  Soeinus  für  die  Wahrheit  der 
chriftlichen  Religion ;  Menfchen,  die  überhaupt  eine 
ReUgion  glauben,  müden  die  chriftliche  als  die  vtrah- 
re  erkennen:  denn  diefe  enthalt  alles,  was  man  von 
einer  wahren  Religion  verlangen  kann,  fo  dafs  ent- 
weder fie  es  ift,  ooer  keine.  Unverkennbar  ift  auch 
der  Einflufs  der  Gefetzgebungsidee  auf  die  einzelnen 
X«öhrbeftimmungen  des  Socmifchen  Syfienu.  Socin 
war  darum  fo  geheigt,  manche  Geheimniffe  zu  verr 
werfen,  weil  er  glaubte»  da(s  fie  in  keinem  Zufam- 
menhang  mit  der  Beförderung  derMoralität  ftünden, 
und  alfo  der  chriftlichen  Gefeti^gebung  fremd  wären. 
Denn  dafs  das  Socinifche  Syßem  aus  dem  Grundfatze 
ausgebe,  nur  das^  was  der  Vernnnftl>egreifliGh  fey, 
B  (4)  düffe 
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dürfe  als  Religionslehre  gellen,  ift  luirichtig.    Dar- 
um verwarf  Socin  auch  die  Theopneujiie  der  Bibel» 
Sil  fie  TU  denn morahfchea^ wecke  derOffeitbarune 
bt  *»4thig  iCt:  deiin  er  erkennt  die  heilige  "Schrift 
nicht  für  göttlich,  aufser  in  fofern  fie  göttnche  Leh- 
re enthält.      Darum  verwarf  er  Dogmen  j  die  dem 
Zwecke   der  Moralität  mittelbar  oder  linoiittelbar. 
entgegen  za  wirken  fchienen,  wie  z.  B.  die  5am^* 
ctlons' Theorie  und  das  Dogma  von  der  Erbfünde; 
und  gab  manchem  Dogma  eine  anctereGeft^lt^  durch 
die  es  mehr  praktijches  Gewicht  bekommen  follte, 
wie  z.  B.  dem  vom  Abendmahl,  welches  blofs'eine 
Tflicht  der  Ehi*furcht  gegen  Jefum  auflegt,  und  von 
def  Taufe,  welche  nichts  .als. der  Ausdruck  des  Be- 
Ikerintniffes  zur  chriftliihen  Religion  feyn  foÜ.      In 
noch  näherer  Beziehung  mit  def  Gefetzgebungsidee 
ftehen  einige  Beftimmurtgen  desSoci/ii/ehen  Syßems': 
dafs  das  Lehramt  das  einzige  Gefchäft  Jefu  auf  Er- 
den gewefen  fey,  dafs  er  das  königliche  und  das  ho- 
hepriefterliche  erft  mit  feiner  Erhöhung  angetreten 
hdbe;  dafs  der  feligmachende  Glaube  nichts  andets 
fey,  als    der  Gehorfam  gegen  feine  Gebote, _  beför- 
dert durch  das  Vertrauen  auf  feine  VerheUsung.der 
Seligkeit;    dafs    das    alte   Teftament,    als   die   alte 
Oefetzgebung  anüquirt  fey,  fo  weit  es  nicht  durch 
5as  neue  Teftament    ausdrücklich   beftätigt  ift. 
Äur  VoUftändigkeit  der  gennetifchen  Erklärung  des 
Syftems  gehört  aber  auch   die  Beachtung   der  Phi- 
lofophie  teiner  Stifter.     Die  Philofophie  der  Socine 
\Var  eine  gewiffe  eklektifche,    von  Einer  Seite  her 
an  den  Scepticismus  ftreifende  Populär- Philofophie, 
die   Geh    beym    Lälius   aus    dem   damals  in   Italietf 
herrfchenden  Geifte   und   dem  Stuilium   des   Cicero 
erklärt,  und   die   überhaupt  zu  Lälius  und  Faußus 
Zeiten  bey  vielen  der   helleren  Köpfe  die   beliebte* 
fte  wir.      Mit  djefer  ftimmt  die  Annahme  der  Noth- 
•wendigkeit  einer  Offenbarung  zur  hinreichenden  Be- 
gründung der  Hauptwahrheiten  aller  Religion,  mit 
ihr  der  Purismus  im  Begriffe  des  Sittlichguten  und 
der    Indeterminismus  vollkummen  zufammert;    und 
aus  dem  Indeterminism.  erklären  fich  mehrere rfog^ma- 
^(/cÄe  Anflehten  der  Socine:  fo  die  Entbehrlichkeit 
des  eigentlichen  göttlichen  Beyftands:  denn   er  ver-. 
ftand  unter  dem  göttlicheciBeyltand  nur  die  beftimm- 
te  Hoffnung  des  ewigen  Lebe^;  fo  dxeNegirung  des 
göttlichen   Vorherwiffens    der'  freyen    Hancllung-en. 
Aus  (iiofer  Philofophie  erklären  Geh  auch  diejenigen 
Socinifchen   Vorftellungen  von  Glaubenslehren,   die 
fchon  ausderGefetzgebungsidee  erklärt  worden  find; 
die  beiiien  Socine  wurden  auf  fie  fo  gut  durch  ihre. 
Philofophie,   als    Lälius  durch   fein   Beftreben,   die 
Äechte  zu  begründen,  geleitet.  —  Da  aber  ihre  Re- 
ligions'  Theorie  nicht  reiner  RadonalismuSy  fondern 
auf  die  chriftliche  Offenbarung  gebaut  feyn  follte:  fo 
ift  es  nöthig,    aucli  auf  ihre'^xege/e  Rüökficht  zu 
nahmen,  durch  welche  zwar  nicht  erklärt  wird,  wie 
fie  zu  ihren  eigenthümlichen  Vorftellungen  gelang- 
ten ;  aber  doch,  wie  fie  ciiefelben  mit  dem  N.  l  eft.  in 
Verbindung  brachten.     Die  Socine  haben  zwar  nir- 
gends eine  zufammenhäirgende  Theorie  ihrer  Herme*' 


neutik  niedergelegt;  aber  es  ift  doch  fehr  wolil .. 
lieh,  aus  gelegentlichen  Aeufserungen  von  ihnen, 

;   vorzüglich  aus  ihrer  eac^ettßhen  Rtbx«  den  Gi 
derfdlben  aufzufaffen.    -Die  allgemeifiiten  Regein 
Ttr  Exegeje  waren  folgende:   i)  über  den  Sinn 

'  iieiligen  Schriftfteller  mufs  der  Sprachgehrauch, 
Grammatik y,  der  Zu&ip.menhang  und  der  Parallel 
mM^,niclrt  Sihex  d\e  Tradition  oderRireheAlebre,o 
eine  von  diefer  geleitete  Myßik  entfcheiden ;   2) 
bibl.Verfaffer  muffen  bey  der  ^x^^g-^j/p  als  menfcl 
che  betrachtet  und  behandelt  werden;  fie  geftatteti 
fich  daher  nicht,  einen  tiefern  und  vielfachern  Sinn 
die  Worte  derfelben  hinein  zu  zwingen,  als  der  Sprach- 
gebrauch und  derZuf^nimenhang  mit  fich  bnngf,d* 
gegen  erlaubten  fie  fich,  Tropen\\nd  Bilder,  mit  Ab- 
weichutig  von  den  eigentHctien  Qedeutod^en,  kfth- 
Der  als  ancle^je  Ausleger  apzunelimen;  3)dieSprache 
des  N.Teft.  mufs  nicht  als  eine  rein  griechKcWe, fon- 
dern als  eine  hebraifirende,  behandelt  werden*,  4)10 
hiOtorlfchea  Sielh^n  -kcnsineB  virolü  kleine  Widerfprfl- 
che  der  Verfaffer  untereinander  und   in  Nebeodiih 
en,  feibft  in  den  .B^weiferx  und  Erläuterjai\gea  IV 
ehrfätzen  können  Irrthümcr  Statt  finden.    Denin^ 
wurde  durch  diefe  Principien  die  Exegeje  det  Sotm 
nicht  zu  der  Vollkommenheit,  die  fie  erwarten  lie* 
fsen ,  gebracht.    'Die  Socine  waren  mit  dem  Sprade 
gebrauche  und  der  Grammatik  der  bibiifchen  Orifi' 
naifprachen   nicht  fo  vertraut,  als  zur  gedeihliciirt 
Beobachtung  ihrer  erften  Regel  nöthig  gewefen  «a^ 
re,  obfiJeich  an  Lälius  dieKenntnifs  desOrlecbifd« 
und  flebräifchen,  und  feibft  des  Arahifcliei-j  gerüknl 
wird,tfie  er  aber  erft  ini  ftnännlicheh  Alter,  not^ 
vielfachen  andern  Studien,'  mit  wenigen  Hölfsmitteh 
und  in   einer  nicht  langen  Zeit  (er  ftarb  in  feioem 
37ftenJahre)Gch  verfchafftej  Faußus  aber  fd^t  FelMi 

von  fich,  dafs  er  in  der  griechifchen  und  bet^äifchea 
Philologie  fehr  wenig  gethan  habe.     B^jicteWr/iJorfea 

aber  auch  mit  ihren  Principien  einige  mfei^'  kenne* 
neu tißhe  Maximen td\e  jfenen  entgegeninntken  nwits- 
ten.     Die  Vernunft  hatte  immer  bey  ihren  Erklärung 
wenigftens  negativ,    die  letzte  entfcheidendi 
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Stimme,  öie  nahmen  Aftcornmodationen  von  Jeff 
und  feinen  Schülern  an^  ohne  über  ihre  Grenzen  be* 
ftimmte  ünterfuchuncen  angeftellt  zu  haben;  dnell 
machten  fie  davon  auch  wenig  Gebrauch.  Nachthf"' 
liger  aber  war  ihrer  JEreg^^,  der  Mangel  an  klaH 
Einficht  in  die  Wichtigkeit,  Nothwenrfigkeit  ui 
echte  Methode  der  hiftorifchen  Interpretation.  ü( 
berdiefs  verbanden  fie  mit  ihrer.  JEr^^^.  eine  Krilil 
die  noch  weniger  von  feften  Grundfätzen  gel  eil 
wurde,  und  ihnen  defto  leichter  aas  dogmati/chi 
Verlegenheiten  heraushelfen  konnte.  So  w^urde 
ihnen  leicht,  die  aus  der  praktifcheh  Ortindidee 
res  Syftems  hervorgegangenen  negativen  und  poj 
ven  Beftimmungen  auch'  durch  biblifche  Auslprücta 
zu  beftätigen,  wenigftens  mit  ihnen  zu  vereiniget! 
1)  Sie  unteritützten  durch  ShreExegefe  ihren  Begriff] 
von  der  chriftlichen  Offenbarung  und  von  einz^en 
Doffjnrnf  z.  B.  Ihre  Verwerfung  der  Trinilätslehr« 
und  der  göttlichen  PrUßienz  freyer  Handlungen.  2) 

•    ^  ^  Ihre 
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ife  Exeteß  fQgte'  «tt  den  fte^atiben  BeftlmVntifigeni 
»von  ihren  GrttDclideen  nnd  phiJofopbifcben  Jrrin- 
»len  herrdhrteo,  auch  m^jkrhe  poßdve  Beftimmun* 
I  hinzn^'Z.  B.  zu  der  /le^A^ive/z  Beftimmung,  Jefus 
foo  Natur  blofs  Menfchi  diepofitivey  er  ift  doch 
>ttes  Sohn,  er  ift  auch  feibft  öott,  weil  Gott  ihm 
zuliebe  Macht  und  Weisheit  mitget heilt»  und  ihd 
im  Herrn  der  Gemeinde- und,  in  Hüclxßcht  derfel- 
der  Welt  erboben  bat;  zur  n&gaiiven  Beftim- 
inngi  Jefus  ii't  nicht  Verröhnerydie  ;7o/z^iV^)fei-n  Tod 
lehörte  zu  feinem  iprophetifcben  Amte.   ))Auch  noch 
mige  betoad^re  dogmati/cbe  VorfteUuncen  des  Fau^ 
Jtus  SocbiuSi  die  fidh  dem  Geifte  feines  Syfte'ms  eben 
nicht  genau  anfcbliefsen,  erklafen  ficb  aus  dem  B^ 
ftreben,  die  Qbrigen  dogmatischen  Anflehten  mit  deh 
Er^grfe  befttnogUcb  zu  vereinigen:  foz.  B/dafs  Je- 
tas  temporär  fira  vor  dem  Antritt  feines  Lehramts 
im  Hirmnel  aufgebalten  habe, und  da  zu  diefem  Lehr- 
amte  onmittelbar  von  Gott  ausgerüftet  worden  fey. 
-  Der  Vf.  kr(kit  diefe  meilterbafte  Unterfuchung 
BQch  dadtircb,  dafs  er  auch  das  zufäiiige  Moment  be- 
achtet, das  die  perfonHcken  Verbältniffe  und  Umge- 
bangen  der  Socine^  denen  ibbon  an  der  ianern  Entr 
vnckeluQg  des  Orundkeims  ihres  Syrtems.ein  wich« 
ticer  Afouieil  beizulegen  ift,  auf  die  Bildung  der  eiü? 
zeinesTbeile  hatten.  So  wirkten  wahrfcheinlich,au- 
Iter  den  Meinungen  der  frl^herD  Antitrinitarier^  An€tr 
haptifien  und  Frejdenker,  die  Meinungen  Ochino's 
und  kttderetj  von^güch  Servf^de  s^  auch  in  der  Abend- 
niahfsJehre .die  Grdnde  Zw'mgiVs.y  auf  ihre  Vorftel- 
longem     Auf  manche  derlelben.  hatten  auch  wahi> 
fcbeinSbhihrepierfdntchen Ve^hak^liffe  Einflufs-  So 
iikkieiiiöW  auf. die  Behauptung  Faufiiis'Sj  dafs  die 
Waffertatefe  «cht  von  Chrifto  befohlen  fey,  die  Hoff- 
Bung,  (kr  unitarifchen  Partey  mehr  Sicherheit  und 
pöisertn Zuwachs  zuzuwenden,  wenn  fie  Ijch  hier» 
in  moo  den  Anabaptifien^   welche  die  Wiedertaufe 
2ar  üedbgung  der  Aufnahme  machten,  recht  auffair 
ftod  onterüahieden';  und   ein   ähniichjer  Grund  mag 
Baflofs  gehabt  haben  auf  feine   Vertheidigung   der 
IfUichen  Verehrung  und  Anrufung  Jefu,  zumal  da 
[ftlVfelbft  i5"g   nach  Siebenbürgen    gerufen  worden 
.^••^nm  den  Beftreiter  der  Anrufung,  Franz  Davids^ 
(■ftimmen.      Indeffen  dürfen  diefeEinwirkungeh 
inssweges  für  die  einzigen  >oder  allein  entfcheirjen- 
0  Bewegurfachen  für  ditSocine  zur  Annahme  ih- 
^r  Vorftellungeo  angefehen  werden.  Der  Socinifche 
jchrbegriff  bifilete  und  entwickelte fich,  feinen  Haupt- 
eilen und  feinem  Zufammenhapge  nach,  meift  ganz 
'^hhängig  in  Luliys  Geifle,  erhielt  einige  Ergänzun- 
Jii  auij  ferner  und  Faußus's  Exege/cj  wid  nur  eini- 
nicht  fehr  bedeutende  Zufätze-  und   Modificatio- 
durch  zufällige  VerbähudTe»  ^    Wie  viel  hat  fich 
le  Kirchen«  und  Dogmengefchichte  zu  verfprechen, 
renn  Hr.  Bengel  feine  glttcUlicbe  Mufse  zu  ähnlichen 
Äufhejiungen  anderer  noch  nicht  genug  aufgehellten 

ihcile  derfeibeif  benut:»tl 
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Neü-Strelitz,  b.  Albanus :  Karl  Chr/ßoph  Albet^t 
Heinrich  von  Kamptz  Erörterung  der  t^erbindlich- 
keit  des  weltlichen  Relchsfürfien  aus  den  Hand- 
lungen feines  Vorfahren.  180O.  3008.8*  (l  Thlr.) 

Die  gegenwartige  Schrift  enthält  einen  fo  grofsen 
Vorrath  voti  hiitorifchen  und  literarifchen  fJotizen, 
dafs  fie  fchon  in  diefer  Hinficht  eine  ausführliche  An* 
zeige  verdiente^  wenn  fie  gleich  durch  die  Auflöfung 
des  deutföfaen  Reichs  ihre  praktifche  Brauchbarkeit 
gänzlich  verloren  hätte.  Allein  auf  die  meiften  hior 
dslrgeftellten  ftaatsrechtlichen  Grund  (ätze  äufsert  dier 
ies  für  das  deutfche  F^Qrftenrecht  fonft  fo  folgenrei- 
cbe  EreigniÜs  nur  einen  geringen  Einflufs,  weil  fi^  . 
tlieils.  auf  der  allgemeines  Statur  der  Staatjserbfolge 
(H>erhaupt.fai0ruhn,  theils  auf  Famiiienvertragen  und 
Obfervanzen,  welche ;nach  unferer  Usberzeugung  fo 
lange  beobachtet  werden  muffen»  bis  eine  rechtliche 
Abänderung  derfelben' erfolgt.         •  ^ 

Den  W^ff  zu  feiner  Unterfuchung  bahnt  fich  der 
Vf.  durch  Erläuterungen  über  das  vermögen  eines 
weltlichen  Keichsfürften ,  die  Verfchiedenhejt  feiner 
Nachlajjfenjchqfc  (^hine$  Nachlaffes>und  feiner  Hand- 
lungen und  das  Verbal tnifs  deffelben  zu  feinem' Nach- 
folger. —  Die  beiden  Hauptgattungen  des  fürftlichen 
Vermögens  find  nicht,  wie  man.  ehedem  glaubte  (jetzt 
aber  ohnehin  in  Anfehung  der  fouverainen  deutfchen 
Fürften. nicht  mehr  annehmen  könnte) lehnbares  und 
allodiales,  fondern  viel  mehr  Staats  v^ermdgen  und  Pri- 
vatvermögen. Der  Hauptbeftandtheil  des  erftern  ift 
unftreitig  die  Hoheit,  dann  folgen  die  Ka'minergüteF, 
welche,  in  fofern  fie  aas  ehemaligen  kaiferlichen  Do- 
mainen  entftanden ,  mit  und  vermöge  der  Landesho- 
heit, unter  der  ftillfchweigende^n  Bedingung  aus  die- 
fen  Gütern,  die  zur  Erbauung  der  landesfürftlichen 
Wurde  nothwendigen  Ausgaben  zu  beftreiten,  auf 
die  Reichsftände  übergingen,  (Die  meiften  Erwer* 
bungen  diefer  Art  erfolgten  wohl  »och  vor  Entfter 
bung  der  eigentlichen  Landeshoheit  durch  Helehnua- 
en,  Schenkungen  und  andre  Rechtstitel,  doch  al" 
rdings  in  Beziehung  auf  das  Fürftenamt ,  wel- 
ches als  Grund 'der  Territorialhoheit  betrachtet  wer- 
den mufs;  übrigens  ift  es  ungegröndet,  dafs  fich 
diefe  Gattung  reichsfürftlicher  Domainen  In  den  vven- 
difcben  Staaten  Deutfchlands  gar  nicht  findet;  denn 
einige  derfeiben,  als  z.  B.  Meiffen,  wurden  nach  ihrer 
Eroberung  von  den  Deutfchen,  ganz  auf  deutfchen 
Fufs  örganifirt ;  daher  auch  hier  kaiferliche  KamnierT 
üter  vorhanden  waren,  deren  Eigentham  allmäh- 
ich  der  Landesherr  erwarb.)  Ein  andrer  Theil  dex; 
landesherrlichen  Kammergüter  beftebt  aus  den. alten 
Stammgütern  deis  fürftlichen  Haufes*,  welche  ^urch 
ihre  Beftimmung  zi?r  Beftreitung  der  Kegierungsla^ 
ften  die  Natur  von  Staatsgütern  erhielten,  uj  wie  der- 
felbe  Grün  i  bey  hinzugekommenen  Domainen  ein- 
trat, welche  ndch  Oberdiefs  gewöhnlich,  vermöge  ei- 
nes in  der  Landeshoheit  liegenden  Titels,  als  z.  B. 
fiskahfcherRechteJ  diefe  Eigenfchaft  annahmen.  (In 
diefem  Funkt  ihid  wir  .mit  dem  Vf-  einverftanden, 
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wenn  er  aberS.  19.  behauptet :  dafs  wobl  kein  reichs- 
ftändifches  Haus  fey»  welches  nicht  die  bandigfteo 
und  ununiwund&nften'Haasgefetze  beCäfse»  veroiöge 
welcher  alle  Kammergüter  zu*  ewigen  Zeiten  auf  das 
unzertrennlich fte  mit  der  Laodesnpheit  verbunden 
feyn,  ihr  zum  Nacfatheile  weder  befchränkt  noch  ker- 
fplittett  werden ,  fondern  jederzeit  mit  der  Landes- 
hoheit afof  den  Staats nachfölger  Übergehn  follen;  fo 
darfte  diefe  Meinung  fchwerlich  durch  die  Erfah- 
rung beftatigt  werden,  und  felbft  in  den  Ländern» 
wo  man  dergleichen  Hausgefetze  findet,  find  fie  ge- 
wöhnlich ent  neueren  UrfprungsO  Noch  werden 
endlich  zu  dem  Staatsvermögen  die  Einkünfte 'der 
Regalien  und  Kamniergater  gezahlt,  welches  aller- 
dings fchon  zufolge  der  bisherigen  OrundfStze  feine 
Ricntigkeit  hat;  aoer  wenigftens  nach  der  particulä- 
ren  Verfaflung  mehrerer  Länder ,  in  AMfenung  des 
jährlichen  Ueberfchuffes  derfelben,der  zur  ChatouUe 
des  Fürften  abgeliefert  wird ,  eine  Ausnahme  leiden 
niöchte»  Auch  verdient  die  nfimliche  Bemerkung  in 
dem  zweyten  Abfchnitte,  wo  von  dem  Privatvermö- 
gen des  negenten  die  Rede  ift,  berOckfichtigt  zu 
werden.  —  ßey  dem  NachJafTe  des  Förften  wird  mit 
Recht  zur  Staatsverlaffenfchaft  auch  dasjenige  ge* 
rechnet,  was  durch  ftillfchweigende  oder  ausdrflck- 
liehe  Einverleibung  zu  derfelben  übergeeangen  ift, 
und  bey  der  far  diefen  Gegenftand  fo  wlclitigenEin- 
theilung  in  öffentliche  und  Privathandlunffen  der 
Vorfahren^  nicht  blofs  auf  das  Objekt  und  uie  Quel- 
le, fonderii  auch  auf  den  Zweck  und  die  Art  der  Aus- 
führung Röckficht  genommen.  „Denn  (fact  der  Vf. 
S.  d80  der  Fürft  ift  nur  unmittelbar  durch  die  Lan- 
deshoheit an  jene  fiandlungen  oder  Verbindlichkei- 
ten gebunden ;  wenn  er  alfo  bey  einer  an  fich  und  in 
abßr(icto  wirklichen  Staatshandlung  die  Grenzen  fei- 
ner Macht  überfchritten  bat :  fo  ift  fie  für  das  Land 
und  für  den  Regierungsnachfolger  unwirkfam  und 
kraftlos,  folglich  in  der  Wirklichkeit  und  in  derThat 
keine  Staats  *  fondern  eine  Privathandlun^«'*  —  Der 
Nachfolger  ift  übrigens  zwar  allerdings,  wie  bey  Pri* 
tatlehnen  und  Stammgütern,  durch  die  Vorforge 
und  Auordnunff  der  Hausgefetze  und  des  Stammva- 
ters des  reichsnlrftlichen  Haufes  (ex  pacio  et  provi-^ 
dencia  majorum)  zur  Erbfolge  berufen ;  allein  diefer 
oft  gemi(s brauchte  Grundfatz  erhält  dadurch  eine 
wichtige  Befchränkung :  dafs  er  dem  Regierunea- 
rechte  feines  Vorfahren  unterworfen  ift;  weil  die 
Verwaltung  des  landesfürfttichea  Amts  ,und  die  Re- 
gierung des  Landes,  als  höchfter  Zweck  des  Regen- 
tenhaufes,  mithin  auch  des  Verhäitniffes  zwifcnen 
dem  Vorfahren  und  dem  Nachfolger  betrachtet  wer- 
den mufs. 

Oenr>  zweyten  Theiley  welcher  dem  Hauptgegen- 
Aande  der  S<:hrift  gewidmet  ift ,  wird  als  Einleitung 
l)Xiterattir-  und  Dogmengefchichte  und  2)  die  Leh- 
re von  denEntfcheidungsguellen  vorausgefchickt« -• 
Reichsgerichtlicbe  Präludicien  würden-  wir  unter  letz- 


tern nicht  aufgeführt  haben,  weil  nach  unferer  Mi 
nung  jeerichtliche   Entfeheidungen ,  wenn  fie  ai 
gleichförmiger  wären,  als  es  hier  wirklich  der  Fall 
nie^ine  ge(etzlicbe  Norm  begründen  können«     S 
zweckmäisig  ift  dagegen  die  Anwendung  der  d 
•fchen  Stammrechtsgrundlatze  u.  des  Löngobardifc 
Lehnrechts  erläutert  und  aus  trifftigen-Gründen 
zeigt:    dafs   diefe  jederzeit  eine  Ausnahme  leid 
muTste,-fobald  fie  der  Stand  und  die  Eigenfcbaft  d 
Landesherrn  erforderte.      Die  Frage  fdlbft:*  in 
weit  der  Landesfürft  aus  den  Handlungen  feines  V 
fahren  verbunden  ift',  wird  zuvörderft  in  Bezieh 
auf  die  Regen^enhundlufigen  besint9rqrtBt»  Hiergeiit 
der  Vf.  von  dem  Grundfatz  aus :  dafs  nur  dlejehigea 
Handlungen  des  Vorfahren  für  den  NachfoJ|ger  ver^ 
bindlichTeyn  können,  bey  welchen  der  Vorhtbrer 
innerhalb  den  ^efetzlichen  Schranken  feiner  Macht 
geblieben  ilt,   weil  nur  unter  diefer  Vorausfetzung 
eine  Verbindlichkeit  für  den  Suat  felbft  entsteht. 
Nicht  gebunden  ift  daher  der  Nachfolger  an  Haod* 
lungen,  welche  entweder  den  Staatsgefetzen  and  igt 
Staatswohlfahrt  entgegen  find,  oder  fich  nor^ufdli 
Perlon  des  Vorfahren  befcbränkten ,  oder  felbft  Toa 
diefem  zu  jeder  Zeit  widerrufen  werden  kafiotca. 
Der  fchwierigfte  P^nkt,  welcher  die  Wied^Tubnig 
•einei* Handlung  wegen  ihrer  Collifion  mit  demStaati- 
zweck  betrifft,  hätte  eine  forgfältigere  ErörtenM 
verdient.    Wenigftens  fcheint  uns  cüe  fiezieheneni 
demjenigen  Grad  der  Gemeinfchfidlichkeitt  mr^bo* 
überhaupt  erforderlich  ift,  um  we^en  d^s   Offeül 
eben  Wohls  die  Rechte  der  Individuen  zu  beiigtti 
nicht  hinlänglich  zu  fevn,  weil  bey  den  Recfaten^ 
Individuen  ielbft  ein  l/nterfchied  zu  machen  ift,  ui^ 
fchen  denjenigen ,  zn  deren  Erhaltung  die  Staatsvd^ 
bindung  eingegangen  wurde,  und  den  hier  in  Fra- 

5e  befangenen,  Welche  fich  erft  anf  ein^Hiadlung 
es  Regenten  felbft  gründeten.  Noch  mrdia  dMem 
Hauptltflck  die  Meinung  derjenigen  Reato|til«brtea 
unterfucht,  welche  auf  irrige  Grundlageft,voriüglicn 
darauf:  ob  der  Stdatsfblger  zugleich  Privat-Etbe  (eH 
pes  Vorgängers  geworden,  und  bb'er  als  Sdba.znt 
Antretung  der  AUodial- Verlaffenfchaft  nach  P-^4(^; 
verpflichtet  fev?  andre  Theorieen  ftotzten.  —  "  "* 
Befchlufs  endfich  folgt  die  Beantwortung  der  H 
frage  in  Beziehung  auf  die  Privathandlungen 
Vorfahren,  welche  nach  den  angegebenen  Refultat 
keinen  Schwierigkeiten  unterworfen  feyn  konnte* 

rORTSKTZüNG. 

Berlin,  b.  Hitzig:  Natur -Wunder-  und  Lah 
Merkwürdigkeiten.      Ein  Beytragzur  Verd 

Jung  unnützer  und  Ichädllcner  Romane« 
am.  Chr.  Wagener.    Sechster  Theih   Mit  ein 
voUftänd.Sachregifter  über  alle  fechsTheile 
einemTitelkupfer.  48IÖ.  434S.8-  (aThlr.)  (Si( 
he  die  Rec.  A.  L.  Z.  UP4«  ^r«  341.) 
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SCHONE     KÜNSTE. 

Ln?zio»'b.  Hartknoch:  Roswitha.  Voo  Frie- 
drich Kind.  181 1-  Erßer  Hand.  IV  und  372  S. 
Zweyter  Band.  388  S.  8-  (Jeder  Band  mit  einem 
Titelkapfcr.)^  (3  Thlr.  g  Gr.) 

An  die  mit  dem  fiebenten  Bande  beendigten  TuU 
^  ^  pen  (f.  Erg.  BI.  1812.  Nr.  6.).  fchliefst  och  diefe 
üeuc  Sammlung  des  Vfs.  an.     Der  Titel  Tulpen  war 
Hiebt  glQcklicb «rewählt,  und  dergegen\Vartigefcheint 
es  uns  in  vieler llinficht  eben  fo  wenig.     Zwar  ent- 
fcbuldigt  ficb  der  Vf.  in  der  Vorrede  und  erinnert  an 
fo  viele  deutfciie  Schriftfteller,  welche  bey  Benen- 
nuDg  ihrer  Bücher  ungeltraft  den  Olymp  entvölker- 
ten; aber  leicht  mag  ein  folches  mythologifches  Aus- 
bangefcfaild»  fej  es  nun  Apoll  oder  Minerva,  Thalia» 
EratOt  Komus  oder  Momus,  etwas  beftimmteres  von 
dem  labalt  der  Schrift  andeuten  und  errathen  lalTen, 
als  der  Name  Roswitha.    Z»»  dem  liefert  die  gegen- 
wiitgeSimmlung  nicht  lauter  Gedicht«^  von  deutfcher 
Alt  oodKonft>  londern  auch  Nachbildungen  frem- 
cferOrkiaaie  und  profaifche  Auflatze;  folglich  fteht 
dername  der  erften  deutfchen  Dichterin  auf  dem  Ti- 
telblatt etwas  muffig. 

Der  Vf.  wOnft^ht*  dafs  feine  neue  Sammlung  die 
.IfchtobneBeyfali  aufgenommenen  Tiz/^pn  noch  über* 
taSka  möge.    Diefs  gelin£t  ihr  auch  durch  ihre  Man* 
.a^&ltigkeit ;  ob  aber  auch  in  anderer  Hinficht;rnöch- 
mr  nicht  behaupten»  zumahl  da  Ce  vie|Ie  fchon 
ruckl  gewefene  Beftandtheile  enthält,    und' viel- 
icht  der  grdfste  Tbeil  des  Inhalts  hier  nicht  zum 
!«rftenmahle  erfcheint.     Warum  der  Vf.  feine  Kraft 
to  laoter  kleinen  Arbeiten  zerfplittert ,    und  ob  er 
bohl  darao  tbue,  liegt  aufser  dem  Kreife  unferer  Ent- 
fcheidung;   fehr  natQrlich  aber  ift  e9>,  dafs  bey  dem 
forherrfchenden  Streben  nach  Mannigfaltigkeit  und 
iLbwecfistung  feine  Phantafie  fich  mit  unter  auch  ei- 
ks  unbedeutenden  oder  der  Bearbeitung  unwertheo 
ptoffes  bemächtigt.     Die  Darfteilung  ift  oft  zu  ge- 
dehnt and  überfüllt ,   und*  die  poetifchen  Stücke  tra- 
gen Spuren  der  flüchtijgen  Arbeit  an  fich,  und  find 
Dicht  bis  zu  den  Einzefnheiten  vollendet.    Diefe  Be- 
merkungen  {<illen    jedoch  dem  vielfachen  Intereffe 
diefer  Sammlung  keinen  Eintrag  thun,  die  fich  durcb 
Innern  Werth  vor  vielen  andern  behauptet.  ' 
ErgänzungsbUUter  zur  A.  L.  Z.  18 12« 


Er/ier  Band.  Die  Grafen  Dohna.  Hiftorifche No- 
velle. 1677  —  1686.  Der  Stoff  ift  der  Erneuerung 
nicht  unwerth,  aber  an  abwechfelnden  Momenten 
zu  dürftig.  Der  Verfaffer  hat  ihn,  wie  es  die  Ueher- 
fchrift  fagt,  hiftorifch  behandelt,  dafs  heifst,  keine 
iieuen  Momente  hinzugedichtet,  fondern  nur  die  vor- 
handenen weiter  ausgemalt.  .  Diefs  gefchieht  etwat 
iimftändlicb  und  in  einem  zu  redncrifchen,  refpect- 
vollen,  ans  Steife  grenzenden  Tone.  Die  blofse  Er- 
wähnung des  einft  berühmten  Dichters  Canitz  z.  B^ 
veranlafst  eine  pathetifche  und. muffige  Exciamatioa 
über  die  Nichtigkeit  des  getriumten  Nachruhms  u. 
f.  f.  Einige  treftende,  bezeichnende  Worte  über  Oeift 
und  Charakter  des  lialb  vergeffenen  Dichters  wären 
dem  Lefer  willkommener,  und  ohne  Zweifel  dem 
Dichter  felbft  vortheilhafter  gewefen.  Diefe  Seite 
wird  nicht  berüjj^rt.  üebrigens  fteht  es  mit  dem  d!ch- 
terifchen  Nacfiruhm  doch  nicht  fo  arg,  als  der  Vf. 
glaubt,  da  felbft  die  Sänger  einer  fb  undeutfchen,  ver* 
wirrten,  von  jeder  SelbUerkenntnifs  fo  weit  eiltfrem* 
deten«Periode,  in  feinem  Buche,  wo  nicht  glänzend, 
doch  mit  einem  gewiffen  Anftande  fortleben.  DerApr^ 
koßndieb.  So  hat  der  Vf.  die  erft  in  dem  TafchenbucÄ 
Urania  für  igio.  gedruckte  poetifche  ßrzählung,  der 
Gartenhüter^  umgetauft.  Es  ift  ein  nicht  ganz  gelun« 
gener  Verfuch  in  der  oaiv  komifchen  Manier.  Die 
Haubfchützen»  Aus  Grimin^^lakten  gezogen.  Die 
hier  erzählte  wirkliche  Gefchichte  ift  ganz  neu.  Sie 
enthält  gerade  nichts  Ausgezeichnetes,  aber  die  Dir« 
ftellung  ift  fo  einfach  und  anfpruchslos.daCs  man  gern 
weiter  lieft.  Nur  pafst  fie,  des  Stoffs  wegen,  nicht 
in  (liefe  Sammlung  von  Dichtungen.  Das  LußfptH 
auf  der  Treppe^  Von  geringem  Werth ,  nicht  nur 
ohne  komifche  Kraft,  fondern  auch  ohne  Leben  und 
Intereffe.  Wie  konnte  der  Vf.  mit  einer  fo  matten 
Charakterzeichnung,  einer  fo  leeren  und  dürftigen 
Handlung  zu  gefallen  glauben?  Das  Votivhildj  eine 
EraShlung  in  Briefen,  aus  demBeckerfchenTafcheii- 
buch  für  1809.  wiederholt,  wo  fie  der  Todtentans 
überfchrieben  ift.  Sie  bat,  wie  wir  fchon  bey  der 
Anzeige  jenes  Talchenbuchs  bemerkten,  bey  ihrem 
fonftigen  Werth  etwas  Dunkles,  Ungefälliges  in  der 
Anlage,  und  enthält  de$  düftern  und  trüben  zu  viel, 
ohne  darum  doch  das  Gemüth  tief  zu  ergreifen.  Mit 
Glück  ftellt  der  Vf.  hier  und  auch  fonft  Italien  dar, 
vrie  es  dem  fraheADeiitlchett  erfcheinea  xnobtet  als^ 
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das  Land  der  hohen  GenQffe  und  der  unbekannten 
0«fahretrund  Abenteuer»  gleich  gefchickt,  durch 
iit  erftern  dal  Gemdth  za  Dereichern,^  und  durch 
letztere  die  männiicbe  Kraft  zu  ftählen.  Liebestreue^ 
eine  einfache  poetifche  Erzählung.  Der  zurh  Grunde 
liegende  wirkliche  Vorfall,  dafs  der  Leichnam  eines 
vor  fünfzig'  Jähren  ^verunglückten  Bergmanns  in  der 
Tiefe  unverfehrt  wiedergefunden  und  von  feiner  ehe- 
maligen Jugendgeliebten  .  mit  noch  iiQraer  regem 
Schmerz  wieder  erkannt  wird ,  fcheint  uns  vom  Vf. 
zu  rtystorifcfa  und  doch  mit  unter  wieder  zu  profaifeh 
behandelt.  Das  Ekrgfr&uleia^'  Eine. ahenteuTÜob^ 
Gefchichte  hat  mit  der  Erzählung  Bufchmuner  im 
feohften  Bande  der  Tulpen  in  der  Anlage  eine  auf- 
fallende ^^ehnlichkeit ,  ift  aber  weit  abwechfelnder 
und  bunter,  zufammengefetzt.  Der  Ausgang  ift  über* 
rafcbend,  in  manchen  Einzelnheiten  aber  herrfcht 
widrige  Üeberladung  9  und  zwifchen  den  anfcbelnen- 
den  Wundern  im  Eingange  und  inrer  nachher^eo 
natürlichen  Löfung  bleibt  noch  ein  merkliches  ^Gfs- 
.verhältnifs.  Das  Romifche  in  den  Charakteren  ftei- 
ert  der  Vf.  bs  zur  Karrikatur.  Der  Chrißabend, 
ine  poetifche  Zugabe»  könnte  wohl  klarer  und  ga* 
^iegener  feyn. 

p 

,  Der  Zwej'CeBand  Obertrifft  den  e.rften  noch  an 
^Iannigfaltigkeit.  Er  enthält  zwölf  febr  bunt  zufam- 
fpengereihte  Auffätze  und  Dichtungen.  Hier  mufs  Je- 
der Lefer  mindeftens  etwas  für  feinen  Gefchmack  nn- 
jden.  Der  Schüler  des  Weifen ^  poetifche  Erzählung 
in  occave  rime.  Die  hier  vom  Vf.  bearbeitete  Tradition 
^ift  auchfonft  bekannt«  (/nifio,  der  Schüler  des  WeKen 
Jjfiolfyyon  ihm  in  den  geheimen  Kauften  des  Qoldma- 
eheos  unterwiefen^  aber  zum  ftrengftenSchweifien  ver* 
pflichtet,  trotzt  der  Wuth  eines  nabfüchtigen Tyran- 
nen« der  fein  Geheimnifs  fordert,  und  betrügt Teine 
Jlachfucht  um^  die'  ihm  aufEefparlen  Todesmartern 
dadurch,  dafs  er  unter  dem  vorgaben,  Todte  leben* 
dig  zu  machen,  den  Tyrannen  beredet,  ihn  zur 
Probe  enthaupten  zu  laffen.  Es  liegt  unläugbar  et- 
Aii;as  .Grofses  m  diefem  Benehmen ;  aber  in  der  Dar- 
Xtellung  des  Vfs.  ftören  befonders  zwey  Momente 
«den  reinen  Eindruck  deffelben.  Erltlich  wird  es  nicht 
^ar  gejaug,  ob  der  weife  Greis  aus  edler  und  würdi- 

Sx  Abficbt,  oder  nicht  vielmehr  aus  Eigenfinn  und 
iCsgunft  fein  Geheimnifs  fo  ftreng  verwahrte,  oliefs 
ichwächt  die  Achtung  für  ihn  und  Teine  Sache;  dann 
erfcheint  auch  fein  Schüler  gegen  die  ihn  grofsmü* 
thig  liebende  Beatrice»  die  er  durch  feinen  Tod  hin- 
tergeht ^  undankbar*  Der  poetifche  Ausdruck  des 
.yfs.  ift  mit  unter  zu  gefucht,  und  fteif,  oft  auchgrell« 
z*  fi«  S«  20*  «. 

Und  abennal«  entfloli  etn  banger  Mond« 
Obwohl  nach  Abendföäten  ungfmtffen» 
Vom  Sohn  dei  -Unglücks ,    der  «m  Finfiem  wobat^ 
An  dgffkn  BlitM  Moich  und  NätOBr  if^tn; 
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S.  94.  fagt  der  Tyrann  fehr  gefucht,  indem 
Gaddd  feine  Tochter  anbieten  will : 

^^^  VVilUI  du dieKufiU  de« Möllert  tnir  v 
So  folse  dir  in  freienf  Haar  und  KranK 
Die«  Fürüenkind  mu  Dom  und  FmekeltmnM, 

Das  fchöne  Bsmädchßn*    Eine  Erzählung  ia  Pi 
mit  unteripifchten  Verfjfin.  3ie  hat  etw)is  Leeres 
Gefuchtes  in  der  AnlaM,  und  man  wird  fie  Ich' 
lieh  zum  zweyten  Mahle  lefen«    Die  Manier  der 
gemifchten  Verfe,.die  den  Gang  der  Handluoe  oii 
weiter  führen,  fondern  poeilfche  Malerey  entDaltes,! 
ift  dmm  Vf.  wohl  nicht  aoziuratben^  er  wird  auf  diefe 
Weife  zu  gedehnt.   Der  frieden ftlfter.  heftende.  Der 
Vf.  hat  den  Stoff,  der  auch  .eine  ernfte  Behandiuag 
erlaubt  haltte,   in  jenem  leichtern  S'«nnegeiioiDmei7> 
womit  das  Mittelalter  feine  Eneei  und  Heiligen»  bey 
aller  fonftigen  Ehrfurcht,  döcn  oft  in  \oviaU  Situa- 
tionen verletzte.    Die  Behandlung  in  dietem  Ston  Ut 
nicht  übel  gelungen.    Der  EngeLund  die  Schäferin^ 
aus  dep  Papieren  eines  gebliebenen  Officiers.     Auch 
diefe  £rzähiun2,  wie  ohne  Zweifei  noch  ip^iBclie  ^ 
dere,  hat  der  vf.,  wir  wiffen  nicht  weshalb",  andeis 
betitelt.    Sie  fleht  in  der  Urania  fQr  igio  unter  dem 
Titel  Rofalba  und  verdient  Auszeichnung^  iatfem  fie 
mit  Glück  einige  interefCänte  romantifche  Situatiooes 
an  einander  reiht,  auf  denen  der  Geift  einer  wehml^ 
thigen  Schwarmerey  ruht.     Weiterhin,  wo  dcrVt 
die  romantiifche  T^^fchung  zerftört«  hat  er  uns  be- 
reits für  leine  PerXonen  Intereffirt,    von    denen  n^ 
nicht  ohne  gerührte  Theilnahme  fcbeiden,     DicEr- 
Zählung  ift  bey  dcrh  neuen  Abdrurk,  wie  es  auch^^ej 
den  andern,  fo  weit  Rec.  fie  verglichen  bat,  derfil 
ift,  bis  auf  einen  oder  den  andern  Ausdruck  onver 
ändert  geblieben.    Der  Koboldy  pefpeqftexmährchcn 
in  gereimten  Verfen,  aus  dem  vor  mehrera  Jahren 
erfdiienenen  Tafchenbuch  Luna  von  ^rant  ^fora  oh- 
.ne  Veränderifng  wieder  abgedruckt.    -And«**  Stoffe 
war  nicht  viel  zu  verbeffern  oder  zu  veracrbeu",   dAe 
Bearbeitung  ift  angemeffen  und  lebhaft  gcnuR.     D« 
Opferung.    Frey  nach  Thomas  Ceya.    Eine  Aflerle- 
gendeodentheorogifches  Mährchen  von  ausrchweifcor 
dem  und  widerfinnigem  Inhalt^  war  des  >y  iedererzäll* 
lens  nicht  werth*    Der  Prinz  mit  den  goldnen  fwj 
reu..  Mährchen  in  gereimten  Stanzen.     Da  der  B( 
fchlufs  deffelben  noch  fehlt,' ]*o  läfst  ßch  wenig  mt\ 
davon  fagen,  als  dafs  der  naive  Witz  der  Erzähluj 
dem  Vf.  nicht  durchaus  gelingen  will.       Der  Au! 
druck  ift  meift  unangenehm  überladen  und  prunkend] 
Dantes  -cohiffales  Haupt.      Ein  poetifcher  Trauiw 
nach  einem'  Gemälde«    Die  Idee  verdient  ünbcdinp 
Lob,  die  Ausfahrung  nur  theilwei}e;  es  fehlt  ihr 
fonders  an  Klarheit,  fo  dais  das  Ganze  erft  bey  md 
maligem  Lefen  etwas  geniefsbar  wird.     Der  Trai 
von  der  Rofe.    Eine  weit  hergeholte  und  feltfam  21 
fammengefflgte  Erzählung,  die  nur  einen  fohwachei 
Eindruck  hinterläfet.    Hier  und  da  fehlt  dem  Eioze' 
nen  Licht,  der  Befchreibung  und  Malerey  ift  auch  hie 
zu  viel,  und  die  edle  ruhige  Einfachheit  der  Erzäh- 
lung-geht  zum  Theil  über  dem  Beftrehen  nacl\Schött' 
redncrey  verloren«    Die  Krtift  der  Weihe.    Legend* 
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^on  geringer  Bedeurunff*  Der  Wunderapfel.  Eine 
:änlungim  orientalifcneoGerchmack,' gefällt  durch 
\  lebhaften  uocf  ^röfstentheils  witzigen  Vortrag. 
ragen  an  Turahdoi.  So  betitelt  der  Vf.  ein  paar 
jtzcnd  Räthfel,  Cbaraden,  Anagramme  und  ähnliche 
»tele  des  Witzes  und  Divinationsvermögens»  denen 
eine  efjgne  poetifche  AhkOndigung  vorängefchickt 
lt.  Die  meilten  können  ganz  artig  genannt  werden, 
■mehrere  aber  haben  den  Fehler,  wojgegen  Geh  Rec. 
tchoü  einige  Mahl  erklärt  hat,  mit  mOiiigem  Schmuck 
f  Überiadenzü  feyn,  z.  B.  gleich  das  erfte.  Im  Ganzen 
gelingen  die  Gharaden  dem  Vf.  beffer,  als  die  gemei- 
nen Räthfel,  bey  denen  die  zu  üppige  Fntle  der  Be- 
fdureibong  den  Gegenftand  unkenntlicher  macht.  Zu 
femdo  polfierlich  ift  wohl  Nr.  ii.' (Zwickau);  und 
Nr.  14.»  wenn  es. anders  Rabenßein  bedeuten  fall, 
ib  etwas  zu  undeutlich. 

VBRMIgCHTE    SCHRIFTEN. 

Wetz-laii,  gedr.  in  d.  Stock.  Ürocikcrey!  Friedrich 
WiJhelm  Treyherrn  von  Vlmenfeem ,  FurftJ.  Naf- 
lauWcnhttrgifchen  Berg.  Raths,  Gefchichce'und 
Befchrpibung  der  Stadi  Wetzlar.    Dritter  Theil, 
igia    Topomphie,  nebft  Zufätzen  und  Berich- 
tigungen 2u  der  alten  u:  mittlfern  Gefchichte  der 
:  Stadt  Welz/ar.,  384  S.     Urkunden -Buch  tum 
zneytea  Bainh  der  Gefchichte  der  Stadt  Wetz- 
lar. 224  S.    Regifte»  ijebft  anderweiten  Zufätzen 
und  Berichtigungen.  160  S.  8-  (iThlr.  12  Gr.) 

Bey^ier  Anzeim  diefes  Bandes  möfTeB  wir  zmör- 
«erit  erionern,  dal^  der  grdfste  Theil  deffelbcn  noch 
for  der  Aofldfung  des  deutfoben  Reichs  gefchri^beo 
m,obglmch  tbeijs  in  bjeygefögten  Noten,  theils  jun 
oefeiidern  Zufatzen-auf  die  n^ueften  Veränderungen 
dieief  ii$  Sitz  dea  Reichskammergerichts  ehedem 
fo  berObmten  Stadt  Aackfiebt  genommeil  worden  ift. 
War  hiermit  läfst  fich  einigerroafsen  die  grofse  Um- ' 
i  mdJjchkeit  entfch^ldigen,  mit  weicher  Geh  der^  Vf. 
^^fraaoehenGegeuftänden,als  z.B.  bey  der  Befchrel- 
I  ang  d^s  ehemangenKamtralbaüCes,  ijp.der  fogar  der 
L  Jnnieffei   des  jCammerrichters   nicht   vergeilen  ift, 
[pTiveilt.    Was  den  Inhalt  des  Werks  felbU  betrifft, 
Wfind    der  eigentlichen^  Topographie,    weiche  fich 
p^leich  aber  die  umliegende  Gegend  verbreitet,  in 
'eiaem  befondern  Abfchnitt  ftatiftifche  Notizen  beygis- 
Jflgt,  deren  deir  Titel  d^s  Buchs  nicht  ausdrücklich 
gedenkt.     Aus  be]pden  Abfchnitten  wollen  wir  Jol- 
Ifeeiide  Nachrichten  ausheben.  .  Die  Stadt  befteht  aus 
^  Kirchen,  5  öffentlichien  Gebäuden,  634  Höufern, 
Jnd  ji  Scheuern,  a^b  Oberhaupt  aus  mehr  als  700  Ge- 
raden.    (Ihr  Aeufseres  deffen  Häfslichkeit  im  Con- 
traft  mit  den  herrKchen  Umgebungen  fcbon  aus  Goe- 
tAeiu  Werken  bekannt ^ft,  wird  nur  dadurch  bezeich- 
net,   dafs  die  Strafsen  nach  Art  aller  alten  Städte 
gröfst^ntheils  eng  wären,  v^ovon  jedoch  die  Vorüad* 
te  eine  Ausnahme  machten.)    Die  Zahl  der  Einwoh-, 
laerbelief  Ech,  mit  Einfchlufs  von  900  zum  Reichs* 
Eanunereericht  fehArisrenPerfonen«  filier  kcx^o.  und  di« 


Zahl  der  Gehörnen  aberftjeg  ge\nFdholich  die  Zahl  der 
Todten  um  ein  Merkliches.  (Wenn  diefs  gleich  in  den 
meiften  Mittelftädten  der  Fall  ift,  fo  ift  doch  bcimer^ 
kenswerth,    dafs  fich  die  Sterblichkeit •  nur  Wie.j 
zu  :ja  verhält.)      Das  merk wttrcKgfte- Gebäude,   we- 
nigftens  in  Anfehung  der  BaukuRlt,  ift  irnftreitig-die 
Stiftskirche,  ein  hohes'' durch  16  gr6fse  fteinerneoäu» 
lenjgeftQtztes,  febr  ftarkes  Gewölbe,  das  dfi  AJtäre 
in  fich  fafst.     Sie  ift  fchon  feit  mehreren  Jahrhun* 
derten  dem  gemeinfdiaftlichen   Gottesdienft  beider 
Religionen  derseftalt  gewidmet,   dafs  im  Chor  .der 
katholifche,  imISchiff  der  latherlfche  gehalten  wird« 
Der  Thurm  der  Kirche  hat  Aehnlienkeit  mit  dem 
des  Strafsburger  Münfters;  man  findet  an  ihnj  nicht 
allein  eine  vertiältnifsmäfsig  gleiche  Menge  von  Bild- 
faauerarbeit,  fondern  auch  auf  demfelben  eine  Fläche 
mit  einer  Gallerie,  welche  der  in  der  Mitte  des  Strafst 
burger MOnfters  befindlichen  fogenannten  Platte  nicht 
unähnlich  ift.     Die  Vollendung  des  Baues  aber  ift 
wegen  des  koftfpieligen  Aufw'andes  unterblieben,  da- 
her auch  mit  diefer  Platte  die  Aehnlichkeit  aufhört, 
\velche  übrigen^  zu    der   Vermuthung    berechtigt, 
dafs  ein  Schüler  des  berdhmten  Erwins  von  Stein- 
bach, vielleicht  fdn  Sohn  Matthias ,  der  Erbauer  ge- 
wefen  ift.  —  Das  alte  Räthbaus  diente  Aber  60  Jahre 
lang  zu  Sitzungen  und  öffentlichen  Audienzen  des 
Reichskammergerichts.      Zur  Zeit  der  letzten  Vi- 
fitation  des  Gerichts  1768  —  17>6  diente  es  zu  den 
täghchen  Verfammlungen  des  Vifit*?tionscoBgre£fes. 
Und  doch'  wurde  es  fchon.  vor  30  Jahren  fOrlfo  bau* 
fällig  gehalten,  dab  es  nur  mit  Lebensgefahr  bewohnt 
werden  könne.     Gleiche  Zeichen  der  Sparfamkelt, 
in  allem  was  das  Reich  betraf,  find  aus  der  oben  er« 
wohnten  Befchreibung   des  Kameralfaaufes    erficht* 
lieh,    lauter  andern  ftand  'hinter  dtm  Sitze  des  Kam* 
merrichters  ein  Bild  Kaifer  Franz' L  in  Lebensgrö- 
fse,  an  dern.mun  fehr  deuÜich  liemerkte,  dafs  es  fcbon 
vor  diefem  Kaifer  die  Ehre  gehabt,  einen  oder  gar  meh- 
rere feiner  Vorfahren  am  neiligen  Römifchen  Reiche 
vörzüftellen ,  und  dafs  man  bey  feiner  Thron beftei- 


gung  nur  den  Kopf  des  Bildes  üiiigemalt  hatte.  -^ 
von  dem  gefellfchaftlichen  Leben  zu  Wetzlar,  wel- 
ches fich'  ionft  durch  viöle  EigenthümÖchfoiten  aus- 
zeichnete, und  deffen  fich  gewifs  jeÜer  der  ehemali- 
gen fogenannten  Practicantcn  am  Reichskammerge- 
richt  noch  mit  Freude  erinnern  wird,  hätte  fich  wonl 
eine  intereffahtere  Schilderung;  entwerfen  laffen,  als 
man  hier  im  zweyten  Abfchmttc  findet.  Dcfto  aus-, 
fühf lieber  £nd  die  Nachrichten  von  der  Verfaflung 
der  Stadt.  So  lange  fie  eine  Reichsftadt  war,  beistand 
der  Stadtrath  aus  zwanzig  Gliedern.  Pie  swölf  älte^ 
ften  hiefsen  die  R^ths'fcnöffen ,  und  bikfeten  ein  be- 
iöndres  Collegium',  in  welches  die  acht  jOngern  Glie- 
der des  Raths,  Senatoren  genannt,  nach  der  Reihe 
einrückten.  Die  Bürgerfchaft  beftand  aus  neun  Zünf- 
ten, und  zwey  Gemeinden  der  beid^  Vorftndte,  aus 
denen-  ^ie  Glieder  des  jfingern  Stadtraths  und  die 
Repräfetftanten  der  Bürgerfchaft,  welchen  der  Name 
der  Eilfer  beigelegt  wurde,  gewählt  zu  werden  pfleg- 
ten.     Von  dem  ISefcheide  des  Stadtrathes  konnte 
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tn  dai  Scliöffeiisericht  appellirt  werden,  wo  der 
DarmfULdtifche  \^^  den  Vorfitz  führte,  in  dem  ihm 
der  Erzbifchöfliche  Trierfche  Probftey  Schultheif^ 
zur  Rechten  fafs-  Nur  fechsmal  des  Jahres  verfam- 
Hielte  fich  das  Gericht ^  und  zwar  nach  der  löblichea 
Sitte  des  Mtttelplters  öffentlicn  und  mit  vielen  Feyer- 
lichkeiten«  An  der  Berathfohlagung  felbft  nahm  der 
Vogt»  ^▼i®  CS  gleichfalls  jene  Siite  verlangte,  keinen 
Antheil,  fonaern  verliefs  fogar  den  Gcrichtsplatz. 
Die  Accidenzien  in  jeder  Sacne,  in  welcher  die  Pro- 
curatoren  um  ein  Urtheil* gebeten  hatten,  beftanden 
«US  ^  Pf.  für  den  Vogt,  und  14  Kr.  i  Pf.  welche  die 
6  älteCten  Schöffen  unter  ßch  v>  rtheilten.  Jeder 
Schöffe  hatte  ein  eignes  Schöffei^fiegel,  das  an  fei- 
nem Beerdigung&tage  von  dem  Krben  deffelhen  dem 
ailiwefendep  jflneften  Schöffen,  begleitet  von  ein  paar 
weifsen  ELindfcliuhen  und  einer  Citrone,  zugettellt 
und  nach  der  Beerdigung  in  Gegenwart  fämmtlicher 
Sehöffen  auf  dem  Rathhaufe  zerfchlagen  ward.  — 
Auch  peinliche  Sachen  gehörten  vor  diefes  Schöf- 
fengericht; in  den  neuern  Zeiten  aber  pffegten  Telbfi 
die.wichtigften  peinlichen  Unterfuchun&en  nicht  bis 
zur  Fällung  eines  Strafurtheils  fortcefeizt  zu  wer- 
den, woran  ein  langwieriger  Procefs  Schuld  war,  der 
(wahrfcheinlich  über  die  Rechte  der  Execution)  zwi- 
fchen  der  Stadt  und  ihrem  Obervogte,  dem  Landgrafen 
von  Helfen -Darmftadt  bcy  dem  Reichshofrathe  an- 
hängig war.  IMan  liefs  datier  fchwere  Verbrecher  fo 
lange  im  peinlichen  Verhafte,  bis  ihnen  die  Länge 
des  Gefängniffesi  als  Strafe  angerechnet  werden  konn- 
te,  und  leichtere  Verbrecher  pflegte  man  dem  kaifer- 
lichen  Werbeconimando  auszuliefern.  Die  Gefälle 
des  Vogts  waren  fehr  unbedeutend«  Denn  der  Stadt- 
rath  muGste  ihm  nur  jährlich  2  Gulden  aa  und  einen 
halben  Albus,  den  Gulden  zu  30  Albus,  und  den  AI* 
bus  zvL  8  Pf.  gerechnet,  aus  dem  Kaufhaufe  der  Stadt 
entrichten ;  daneben  aber  befaCs  er  im  Gebiete  der 
Stadt  (deffenGröCse«  etwas  über  eine  halbe  Quadrat- 
xneile  betrug)  einige  Grundftücke.  Der  Obervogt» 
welcher  auch  das  iiefatzungsrecht  ausübte,  erhielt 
jährlich  600  Rheinifche  Gulden  in  zwey  Terminen. — 
-fiey  der  Befchreibung  der  neuen  Verfaflung,  welche  die 
Stadt  Wetzlar  erhielt,  nachdem  Ce  der  Reichsdepu- 
tajtionshauptfchlufs  von  1803«  dem  damaligen  Kurerz- 
kanzler unterworfen  hatte,  wollen  wir  uns  nicht  ver- 
'Weilen  1  weil  fie  vor  der  Organifation  des  Grofsher- 
•zogthuras  Frankfurt  gefchrieben  ift,  zu  dem  gegen« 
wärtig  auch  Wetzlar  gehört*  Üebrigens  find  jener  Be- 
fchreibung noch  ausführliche  Nachrichten  von  wohi- 
thätigen  Einrichtungen  bevgefügt,  welche  die  Stadt 
ihrem  gegnwärtigen,  höchltverehrungswürdigen  Für- 
sten verdankt.  Dahin\gehqrt  1)  der  Schuldemil" 
gungsfonds  für  die  im  Jahre  ^8c8*  zu  160,  162  Fl  be- 
*  rechneten  Stadtfchulden.  Nach.diefer  Einrichtung 
aber  bezieht  der  Grofsherzog  ans  der  Stadt  Wetzlar 
.  jüchtdie  miHdefteaEinkünfte»  fondern  pflegt  jährlich 


der  Direction  derfelben  eine  beftimmte  Summe 
feinen    eignen  Einkünften    zu    verwilUgen.     ^ 
Rechtsjchule ^  deren  Statuten  vom  syten  St'pten 
1808»  fch(m  im  Druck  erfchienen  6t\d,     3)  Die 
menverforgungsanßalt ^    welche  mit  einem  Arbeil 
häufe  und  einer  Armenfchiile  verbunden  wurde,  üi 
ter  den  auf  dem  Titel  angegebenen  Zufät/.en  woUi 
wir   für  die   Freunde  der  deutfohen  Gefchichte  b 
fonders  die  Nachrichten  auszeichnen,  welche  S.  jaj 
u.  f.  aifs  einem  Programm  des  Hrn..  Prof.  ^or^Aoc 
zu  Herborn  von  dtm  falfchen  Friedrich  iL  oderThiJ 
Kolup'mitgethcilt  werden,  von  dem  fo  wie  von  aa*| 
dern  Betrügern,  welche  die  nämliche  Rolle  fpieJten, 
ein&  wenig  bekannte  Abhandlung  in  Burcjrd  Goiih, 
Siruvs  hiftorifchem  und  politifchem  Archiv ßJ.  |.  Ar. 
i.  befindlich  ift.     Sie  enthalten  vorzil b;IJcA  eine  nocA 
ungedruckt  gewefene  Antwort  des  örafen  Florenz 
Vten  von  Hfjiland  auf  die  vom  falfchen  Friedrich  ad 
ihn  erlalTene  Ladung,  durrh  die  der  Betrager  den 
Grafen  vor  feinen  kaiferh  Richterftuhl  zu  laden  fich 
erkühnte.     Aus   dem  Urkundenbuche  verdient  der 
Auszug  aus  den  Wetzlarifchen  StatutenfoOchero  (fcs 
i6ten  und  i7ten  Jahrhunderts  Nr.  XL  S.71  u.  f.  me 
befondre  Erwähnung. 

STATISTIK. 

Neu-Strslitz,  h.d.HofbucbbinderSpa]dtngt  Hff- 
zogL  Mecklenburg  -  StrelUzßher  Staaeskcknifft 
auf  das  Jahr  I8i2*  174  u.72  S.  8- 

Diefer  Staatskalender  erhält  fich  in  feiner  behasa* 
ten  Vollftändigkeit.   Er  hat  die  bisherige  EinricbtaDt 
behalten ;     erhebliche   Perfonaiveränaerungen    fioa 
nicht  vorgefallen,  aufser  dafs  die  höhere  Abtfaeiiunj 
der  Schulanftalt  in  der  Refidenzftadt  Neu  •  StreJit^ 
da  diefelbe  in  demMafse  organifirt  ift,  nrndfc gelehr' 
te  Bildung  der  Junglinge  biS  zum  Antfftt  ihrer  aka- 
demifchen  Laufbahn  zu  rollenden,  Untermieten Oct. 
18 II-  den  Natnen:  Gymnqfium  Caroiinumi  (o  wie  et* 
nige  dabey  angestellte  Lehrer  den  Charakter  ?on  Prth 
feUbren  erhalten  haben.    Die  diefem  StaatskatendeC; 
i>eygefagte  Geneak>gie  hat  ihren  unftreitigen  Vorzug 
vor  derjenigen ,  weßhe.  im  SchwcriniCchen  Staatslr^ 
lender  befindlich  ift,  auch  in  diefem  Jahre  beybeh 
ten ,  dahingegen  letzterer  in  Beziehung  auf  fta 
(cheo  Reichthum  jenen  bey  weitem  Qbertrifft. 

NEUE    AUFLAGE. 

Dresden,    in  d.  Arnold.  Bucbh«:    JBeirachiuni 
^über  die  Leidens  gefchichte  Jefu  zur  Befördenii 
chriftlicber  Lebensweisheit  von  GouL  Immai 
Petjchcy  Amtsprediger  an  der  Peterskirche 
Frey  berg.    Dritte  verb.  u.  wohlfeilere  Aus| 
180Q.  XJI  u.  39a  S.  8-   (ai  Cr.)  (Siehe  d. 
A.  L.  Z.  1800.  Nr.  aai.) 
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Donnerstags^    den  i6.  Julius    igia« 


VSEMISCHTB    SCHRIFTEN. 

WiEM,  b.  S^ranfs :  Archiv  für  Geographiej  Hifcorie^ 
Staats-  und  Kriegskunfi*  AprU  bis  December. 
igii.  S.  173— 6io.  gr.  4» 

r\pn7.  Originalaujjfäize.    Beyiräge  zur  Gefchichte 
des  lojährigen  Krieges  y  aus  dem  Piccolomini- 
ichea  Archiv  zu  Nachod.      Sie  beftehen  in  Briefen 
des  tcWeditdien  Generals  Torfienfohn  an  den  Pala- 
tiQ  Ungeras,  vom  ijten  April  1645- >  an  den  Com- 
tnandanten  in  Olmötz,  vom  soften  März  1,645,  und 
in  einem  Briefe  von  TUly  an  Wallenftein^  datirt  aus 
Altbrandeobuff  vom  Giften  Februar  1631.  Jeder  die- 
i   ter  Briefe  hat  fein  intereffc.    Der  erfte  ift  eine  Ant- 
^  Wort  auT die  Klagen  des  ungrifcben  Paladins,  dafs  die 
khwed.  Truppen  über  die  unfirifcb.  Grenzen  eeftreift 
wären,  und  ift  nach  der  Raijon  de  guerre  aufgefetzt. 
'\  (Hätte  der  Hr.  Hcrausgr  diefes  bedacbt,  fo  hätte  er 
ich  ein  paar  unpafTende  Bemerkungen  erfpart.)   Der 
*weytc  zeigt  Torßenfohn  als  einen  denkenden  Stra- 
t^a,  and  (f er  dritte  enthält  eine  lehr  frQhe  War- 
Jnu^Wailfnf Seins  von  Seiten  Tillfsy  dafs  er  nicht, 
wie  itsn  Ti/ly  Anaeifen  zugekommen   wären ,  in 
Anfdhl^e  wider  den  Kaifer  und  das  Reich  eingejien 
,.»öge.    Karls  V*  hinerär  von  Vandeheffe.     Diefsmal 
den  Jahren  1547  bis  1549-     VandtneJfe\ie{\iX\%t 
f  tvas  Hör mayrJ  PI utarch  VI.  S.  106.  anführt,  dem 
^gr.  Philipp  von  Hoffen  fey  die  ewige  Gefangen- 
l  nachgefehen,  aber  ei/zi^e  Gefangenfchaft  auf 
edemKaifer  gefallige  Zeit  auferlegt  worden.  Diis 
{ffenbey  Tarwisy  von  Ridler^  aus  der  Kriess^e- 
whichte  des  Jahrs  1797«    Der  General  Gontreuu^  ofer 
OberftlQeutenant  Fedakuad  die  braven. ifcffaren  d«s 
Regiments  Erdödi,  jetzt  Frimont,  haben  fich  dabey 
>Dit  Rahm  bedeckt.    Die  franzöfifchen  Berichte  von 
lielenl  Treffen  werden  verglichen  und  zum  Theil 
'Tichtigt.    Am Schluffe  bemerkt  der  Vf. :  die  Wür- 
und  PHicht  der  Gefchichte  erheifche  auch,  die 
lichtvergeflenqi  zu  nennen  und  anzufahren ,  wel- 
ibhes  Schickfal  6e  gehabt  hätten.    Durch  Gedanken- 
{ttriche  giebt  er  hierauf  zu  erkennen ,  dafs  ihm  letz- 
tere^ nicht  geftattet  worden.  Wir  wtlnfchten  die  Ge- 
fchichte adier  franzöf.  öfterr.  Feldzüge  in  diefem  Gei- 
lte bearbeitet.   ^  Was  ein  Mann  an  feinen  Platz  ge- 
'  Ergünzintgsh/lässer  zur^  4/  X*«  Zi  itia- 


ftellt,  leiften  könne  und  zugleich,  welchen  Nntzen 
die  Publicität  in  beiderley, Ausdehnung  habe,  zeigt 
der  Vf.  an  Aloys  Mehqfer  y  der  Salzburg  1797*  vor 
dem  Eindringen  der  Franzofen  rettete.  Uerlelbe  hat 
auch  1809.  nützliche  Dienfte  in  Oberkärnthen  gelei- 
ftet.  Rückerinnerung  an  Oeßerreichs  Helden ,  von 
Ridler.  Die  erzählten  Züge  einzelner  BravQur  find 
fämmtlich  aus  der  Gefchichte  des  Feldzugs  vom  Jah- 
re 1809*  entlehnt.  Manches  was  in  Oelterreich  ob 
der  Enns  vorfiel,  verdient  mit  den  Nachrichten  von 
KurZf  in  deffen  Gefchichte  cfer  LanipFvvehre»  vergli« 
chen  zu  werden.  Die  Thennopy^ten  der  karnifchen 
Alpeny  von  Ridler;  oder  die  Vertheidigun^  der  höl- 
zernen Blockhäufer  Malborghetto  und  rreoil,  durch 
die  Hauptleute  vom  Ingenieurcorps  Henfel  und  Herr* 
mann^  im  Monat  May  1809«  Diefe  vertheidiguns 
war  heldenmüthig,  und  Predil  ward  den  Oefterrei- 
chern  nur  durch  die  Flammen  entrilTen«  Mit  Rüh- 
rung lieft  man  diefs ,  aber  bey  kälterer  Ueberlegiing 
fragt  man:  warum  an  fo  wichtigen Poften  nuf Block- 
bäufer  und  kein  Fort  Sachfenburg,  das  nur  durch 
den  Znaimer  Waffenftillftand  fallen  konnte?  Möchte 
«doch  die  Gefchichte  der  öfterreichifchen  Feldzf^ge 
dem  Hrn.  Regierungsrath  nicht  nur  zur  Sammlung 
von  Heldenzügen,  Sondern  auch  zur  Sammlung  von 
recht  vielen  ftrateeifchen  Meifterftreichen,  und  voa 
zeitiger  Vorfichtigkeit  im  Glück  und  im  tiefen  Frie- 
den auf  den  Faü  des  Unglücks  und  des  Kriegs 
Stoff  genug  anbieten!  Ein  Gefchichtfchreiber,  wie 
Hr.  jR.,  weifs  gewifs,  dafs  derMuth  der  braven  öfter^ 
reichifchen  Heere  nur  eider  ftrategifch-intelligen* 
ten  Leitung  bedürfe,  um  in  endlichen  Refultaten  voll- 
kommen zu  glänzen.  —  Entlehnte  AufßUze.  Bruch- 
ftOcke  zur  Literatur- u.Sittengefchichte  Frankreichs 
im  XVUten  Jahrhundert,  —  Die  Proceffion  der  Hei- 
ligen nach  d^r  Münze  1706.  zu  Saragoffa,  auf  fiefeM 
des  franzöfifchen  Generals  Legal.  Als  dieFranzofeii 
damals  unter  andern  auch  die  GefängniOe  derlnquifi- 
tion  öffneten!,  ^»zählte  man  (S.  1^9.)  unter  den  400 
eingekerkerten  gegen  60  Frauenzimmer,  die  fehr  ^ut 

Sekleidet  und  gehalten  waren,  und  wahrfcheinlich 
le  Beftimmung  hatten,  die  frommen  Väter  in  ihren 
Schweren  Gefcnäften  zu  zerftreuen.    Natürlich  wui^ 
de  diefe  ärgerliche  Entdeckuiig  allgemein  bekannti 
aber  dcrErzbifchof  von  SaragoUa  half  fich  damit,  dafs 
K  (4)  er 
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er  dieienifiren  mit  Kirchenftrafen  bedrohte,  welche 
aus  diefen  Vorgängen  nachtbeilige  Schlürfe  gecen  die 
Heiligkeit  der  InquiGtion  ziehen  würden/'  Ludwig 
Timotheus  von  SpUtlen  Eine  blographifche  Skizze, 
von  Heeren.  Wir  freuen  uns,  dafs  der  Hr.  Herausg* 
diefen  Auffatz  in  fein  Archiv  aufgenommen  bat,  da 
er  fo  viele  treffliche  Winke  eines  Kundigen  Ober  Ge- 
fchichtfcbreibung  enthält:  die  zum  Theil  von  den 
Anfichten  des  Herausg.  abweichen.  Auch  Spinler  war 
9,mit  poetif^hen  Hiftorikern  sieht  auszuföhnen«'*  — * 
Auch  ihm  war  das  Hauptaugenmerk  jeder  politifchen 
Gefchichte,  „dieEntwickelung  der  VerfalTungen.**  — 
Ideler  über  das  yerhähnifs  des  Copernicus  zum  Älter* 
ihum^  —  Ueber  die  fpanifchen  Aufwandsgefetze  nach 
der  Hißoria  del  luxo  etc.  Madrid  I78K.  i  Bände.  — 
Thomas  Münzer,  von  Georg  Karl  Treitfchke.  Der  rege 
Geift  Münzers  (noch  im  Jahre  1513.  Coliaborators  an 
der  Schule  zu  Halle)  fühlte  früh,  „dafs  dem  menfchli- 
eben  Gemüth  in  der  päpftlichen  Lehr-  u.  Klrchenver- 
faffung  (S.  206.)  unwürdige  Feffeln  angelegt  werden^ 
und  dafs  der  Grund  des  Glaubens  anderswo,  als  in 
den  Verordnungen  undSatzungen  derPäpfte  und  der 
Kirche  zu  fuchen  feyn.müfste.  Vertrieben  aber  von 
Halle  predigte  erinBraunfchweig  fchoniMyfticismus. 
So  ward  feine  Vertreibung  von  Halle  der  Wendepunkt 
feines  Lebens  und  Wirkens.  Der  Auffatz  wird  erft  im 
folgenden  Hefte  eefchloffen.  —  yoA.  Franz  de  Bour- 
gozwg, zuletzt  kaiferl.  franz.  bevollmä'-htigterMinifter 
zu  Dresden.  —  Erinnerungen  an  berühmte  Tonkünft- 
ler.  —  Hey  diefen  entlehnten  Auffätzen  verdient  die 
Auswahl  des  Hrn.  Redacteurs  in  diefem  Hefte  unbe- 
denkliches Lob;  aber  auch  in  die  Mifcellen  hat  er 
diefsmal  manches  Geifterweckende  gebracht.  S.  188* 
M.  Antonius  hatte  zuerft  freundfchartfiche  Briefe  be- 
kannt gemacht.  Die  ganze  damalige  Welt  eiferte  gegen 
dicfe  Verletzung  aller  Humanität  — u.  Cicero  behaup- 
tete, ein  folches  Beyfpiel  zertrümmere  alle  Grund- 
pfeiler der  GefeJIfchaft ,  indem  es  uns- des  Vergnü- 
gens beraube,  uns  mit  unfern  abwefenden  Freunden 
zu  unterhalten.  —  Nachricht  von  der  Parifer  bevor- 
ftehende  Ausgabe  von  PeronVs  Napoleonuk  —  S.  224« 
9,Es  ift  bekannt,  wie  unglücklich  die  von  Frankreich 
nur  fchwach  uuterftützte  Expedition  des  Prätenden- 
ten ablief.  (1746.)  Sire,  fagte  hierauf  der  alte  Mar- 
fchall  von '  Noailles  zu  Ludwig  XV.  ^Ji  Fotre  Majc 
Jtl  avoit  voulu  faire  dire  la  mejje  h  Londres ,  il  au* 
roit  Jcdlu  y  envoyer^trois  cent  mille  kammes  pour  la 
/ervir.'^  —  Was  foll  man  von  einem  Zeitalter  den- 
ken, in  welchem  eine  Nation  in  den  Annalen  ihrer 
Gefchichte  bemerkt,  (richtiger y  in  weichem  in  die 
Annalen  einer  Nation  eingetragen  werden  mufs,}dafs 
Petifjbn  der  einzige  Akademiker  gewefen,  welcher 
Colbert  nach  feinem  Sturze  nicht  verlaffen  habe«  S- 
Mllot  hiß., de  France  III.  294.  — 

Mry.  Ori^inaiauffätze.  Geographie  von  BeJJara- 
hfen  der  Moldau,  Walachey^  Buiearey,  Serbien  und 
Bosnien y  dem  Berge  Athos  und  Montenegro,  aiisge- 
20£ea  aus  der  biud€a  üexbler  Dojitheus  OoradowUjch 


und  feines  Schülers  Solarit/ch  ferblifcher  Erdbefc 
bung()H04«  SOr- von  K(QpitarJ,    Eine  Probe  de 
was  Serbler  von  diefen  innen  nähern  Gegenden 
fen.     Viel  neues  lernt  man :  nicht  daraus ,  denn 
Gefagte  ift  kurz  und  Gafpari  ift  zum  Grunde  gel« 
Am  anziehendften  und  aus  eigner  Anficht  getiom 
ift  die  Befehreibpnc  dter  Svetagora,  dee^Bergs  At 
mit  500  Klöftern,  Siapellen  und'mehrern  Einfiedl 
bütten,  und  mit  6000  Mönchen,  die  vom  Feldbau, 
Handarbeiten  und  vom  Almofen  leben,  kein  Fleiß 
fondern  nur  Fifche,  Vegetabilien,  Oehl  und*  Käle 
fen  und  auf  dem  heitern  Berge  ein  hohes  Alter  erret 
chen.    In  jedem  Klofter  find  dreyBüöhermöncbe,  die 
von  der  Handarbeit  hefreyt  find,  und  die  dortis^^ 
srofeen  Bibliotheken  beforgen.'    Sehr  wacker erk&rt 
fich  Obradowitfch  über  das  Faften  und  Aimofenftet« 
tdn  diefer  iVlönebe.     In  einer  Note  des  Hrn.  Kopiuar 
wird  Hr.  Gafpari  widerlegt,  der  nach  v.  fngel  taee^dats 
die  Walachen  mff  ;{en  Bulgaren  zu  einem  Vo^kskam* 
me  gehören.    Nun  fagt  aber  Engel  in  feiner  GeCchidh 
te  der  Bulgarey  (S.  293  und  294.)  gerade  das  Gl|i 
theil.     Wie  Hr.  X.  dazu  komme,  ohne  beftimmieÖ 
tation  Meinungen  Andrer   anzuführen,  die  dasQe* 
gentheil  gefagt  haben«  begreift  Rec.  nicht.  '    Ueber 
Schwimmen  und  Schwimmfchulen,  von  Pfuhl.    Eia 
interelTanter  Auffatz  mit  Zeichnungen,  welche  die  Vo^ 
theile  der  Stellung  qnd  !nie  Tempos  beyra  Schvrish 
men  verfinnlichen.      In  Prag  ward  fchon  t8li«vot 
den  Soldaten  das  Schwimmen  fchulmäTsig  eiogeAtf; 
die  Ausbreitung  diefer  Uebung  bey  allen  an  gröfen 
Flüffen  ftationirten  Regimentern  wird  höchft  ottb 
lieh  ieyn.     Karls  V*  Itinerär ,  ^von  Vandenefje,  wild 
mit  den  Jähren  ISSO.  und  dem  Monat  May  1551.  bi^ 
fchlpfTen.     Nekrolog  -von  Joh.  Jof  G rohmann  y  Ä.  K» 
Gonferenzrath.  Diefen  biedern  Staatsmann  bat  ebeof 
fallis  Jofephs  Scharfblick  aus  40  Concnrrent«ö  empor- 
gehoben.      König  Emerichf   eine  Balladb-rf^  Afair 
thäus  von  Collln.    Schwache  Könige,  wefehe  die  Ge- 
fchichte ohne  Erbarmung  würdigt,  haben  doch  Hof  ^ 
nung  in  den  Balladen  des  Dichters  zujglänzen. 
Emerich.     Das  Gedicht  ift  übrigens  (eines  Ge^ 
ftan  des  würdig.    Die  erfte  Stropne  mag  zur  Pxq] 
hier  £tebn : 

Einfc  faCi  auf  Haogaras  Throna 

Ein  Kenig  tugendreicb,      ' 
Vfit  ho\z  ihn  siert  die  Krone 

<  Sanft  war-  feifn  Herz  and  weioli ; 
Und  aichf  von  edler m  Mntha 

Ift  fiioer  mir  bekannt  | 
Wje  Bmnierxch  der  Onte»  ^  . 

So  war  der  Held  genannt.  ,    . 

Follftändieer  Auszug  aus  derferbliJchenSeUfibiogn 
phie  des  Demetrius  (als  Kalusier  üo/uheusj  Obrat^' 
witfch,  eines  öfterr.  Ilfyriers  (lies  eines  in  Ungern 
Tfchakovo  in  der  Temefer  Gefpanfchaft  gebornt- 
Serblers.)    Eine  Probe  davon  ftand  fchon  rn  den  va-j 
terländifchen  BiSttern*  May  1810.  Hr.  Kopitar  woilta^ 
hier  feinen  ganzen  Auszug  geben,  da  er  der  Redactioq 
der  vaterländifchen  Blätter  (Qf*  ihren  Zweck  vieJleicU 
ZU  weitlauftig  ichien«    Er  v«f diente  hier  eijae  Sielh 

denn 
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inn  er  Ift  für  die  Kenntnife  der  Sodflaven  und  be* 
lers  der  Serbler  febrlefarreich,  und  erweckt  zu- 
eich  die  reinfte  Achtung  gemn  ObradowUjch  (der 
letzt  als  Mitglied  des  ferfolife^en  Halbes  in  Belgrad 
irb)  als  einen  wahren  Freund  und  Sef&rderer  ech^ 
Aufldärunff  in  der  Mitte  der  Serbler.  Was  im 
layheft  ebgecinickt  ift,  reicht  noch  nicht  über  die 
labenjahre  Obradowhtchens  hinaus;  die  Fortfet- 
mg  wird  verfprochen:  allein  diefs  VerfDrecben 
fira  zum  Bedauren  des  Rec*  und  gewiis  auch 
ler  andrer  Lefer  in  keinem  der  folgernden  Hefte 
crMt  Wir  heben  eine  Stelle  dus  den  Tifchreden 
mes  aufgeklärten  Bifchofs,  die  Obradowitfch  als 
babe  auäörte,    aus:    Zur  Zeit  der  Apoftel   und 

go  Jahre  nach  ihnen  waren  die  Birch^fe  weltliche 
btrgdfUiche  und  hatten  ihre  Frauen.  Wir  feben, 
dais  oach  dem  Niciifchen  Concilio  der  Vater  des 
heiligen  Gregor  des  Theologen  vonNazianz  in  ehren- 
toU«r  Ehe  l»end,  Bifchof  war  und  Söhne  und  Töch** 
tor  teogte.  So  der  Bruder  des  grofsen  Bafilius ,  fo 
derhdugeSpiridioh  und  viele  andere.  Der  Apoftel 
Paulus  lenrt  klar  und  deotlich:  dafs  der  Bifcbof)  der 

JPiesbyter  und  der  Diacon  verheyrathet  feyn  muffen». 

;VAd  giebt  den  Grund  an :  wer  nicht  im  Stande  fey, 
{ein  Hausund  föne  Vamilie  zu  regieren,  wie  könnte 
der  würdiff  feyn  das  Volk  zu  regieiren  ?  Seitdem  die 
Kaliegier  loh  mehrten  und  OberjerciwQrden  an'fich 
bracbtejiy  kam  aiimfihjich  die  Gewohnheit  auf,  dafs 

,  der  Bifcbof  ein  Mönch  feyn  muffe ,  ganz  gegen  die 

.  ofFeabare  Lehre  der  Apoftel,  nach  Welcher,  fo  wie 
nach  dem  c^efunden  Verftande  ein  Mönch-  kein  Bi- 
fchof fcyn  kann.  Er  ift  nicht  beftimmt  in  der  Ein- 
farokeit  t&  leben,  fondern  in  der  Welt  in  Städten  und 
Dftrfcrea.f.  w.  .—  Snilehnte  Auf/ätze.  Die  Bartho» 
hnUhurut^t*  I57>,  von  KaH  Curehs.    Diefer  Auffatz 

Jebfioi  tblgbnd^  Heft  aber.  In  der  Einleitung  fehlt 
ndeotuog,  iT^enn  die  Jefniten  in  Frankreich  zuerft 
eifigeiiUirt  wurden,  find  wenn  fie  bey  Hofe Eihilufs 
n  oebmen  acifingeii.    Von  diefer  Epoche  da tirt  Geh 

ein  Frankreich  der  Alifang  bürgerlicher  ünru- 
Da  ward  die  Sache  der^hrfucht  und  der  Po- 
Jfeikinit  den  Angelegenheiten  der  Religion  vermifchf« 
AfcÄ^e»  von  Amerikay  zuerft  von  Mexico.  Alle  eu* 
pipüfcben  Colonien  in  Amerika  neigen  fich  immer 
Nhr  und  mehr  zur  Unabhängigkeit  und' föderativen 
l^rfirffiiflg.  Di^  gekrönte  Preisfchrifi  des  P,  Anto* 
^Cefhri  in  Verona  ^  aber  die  Miuely  dem  Verfall 
ifriialienifch' toskanifchen  Sprache r>orzubevgen*  Sei- 
ie  Aiffichten  werden  mit  ähnlichen  Anficliten  in 
Cfoutfchland ,'  die  Erhaltung  der  deutfcheii' Sprache 
Wreffend,  verglichen«  Karthagos  Falk  von  Keyje^. 
^/uch  einAr  nähern  Beftimmung  der  Seiden  Steffen^ 
Ä>  Julius  Cßjar  über  den  Rhein  gegangen  iß*  Die 
Reellen  find  in  diefem  Hefte  nicht  von  Bedeutung. 

Junius.  Diefe<9  Hfft  ift  ganz  fremdem  Boden -ent» 
Ant;  der  Vorrath  des  Hrn,  Red.  an  fremden  Auf- 
bzen  fehlen  fogar  erfchöpft:  er  entlehnt  alfo  aus 
uinem  eigenen  lAHlonfcben^TaTchen buche  fOr  Jahr 


igir.  die  Legende  der  Frau  Caroline  von  PicTiUt^hi^ 
titelt:  der  Markgräßn  Schiefer;  und  läfst  fie  hier 
neu  abdrucken,  mit  der  Entfchuldigang:  dafs  Im  Ar- 
chiv alle -Gedichte  ftehen  miirsten,  die  einen  vateiV 
ländifcben  St^.  g^ejert  haben;  Diefen  Griff  aus 
der  eigenen  Tafche  wiederholt  er  denn  ohne  Ent- 
fchuldigung  auch  in  den  folgenden  Heftet,  wenn  fidl 
aus  fremden  Tafchen  eben  nichts  gfdfen  liefe.  Zu 
den  entlehnten  AufflUzen  gehören  ferner:  Alfrei  der 
Große  von  Lally-  TolendaL  —  Heinrich  IV.  am  er- 
ßen  Wochenbette  feiner  Gemahlin*  Heinrich  Dando^ 
lo ,  Doge  Von  Venedig^  von  P.  Buchholz.  '^'  Philolo- 
gie und  Hißorie  in  Trankreich  ^  foU  eigentlich  bei- 
isen:  Anzeige  einiger  im  National -loftitute  gelefe- 
nen  Abhandlungen,  von  Boi^  d!Angles  und  von  Grd- 

foire.  —  Verbrennen  oder  beerdigen?  —  Die  letzten 
ebenstage  der  Königiri  Lovife  von  Preufsen.  —  Eia 
anziehender 'Auffatz  aus  der  Feder  einer  geiftreiclieÄ 
Pirau.  Die  Cyclopenmauern  der. alten  Baukurtß.  Cy?- 
cloperithflfr  zu  Frauenfeld  im  Thüroao.  Petrarca^ 
alsReifeberrhreiber  von  Pefchek  in  Zittau.  —  Uebe^ 
die  Kriegskünft  der  Neuern ^  in  Form  von  Fragmea- 
ten,  betitelt  1) Einleitung,  a)  Strategie ,'ßafis,  Oper 
ration,  Operationslinie,  Off-  und  Defenfivkricg,  3) 
Taktik,  Vorbereitung  zum  Krieg,  Organifatiön,  dai 
Marsfeld,. 4)  Treffenkunde,  Angriff,  Rückzog.  — 
Unter  den  Miscellen  diefes  Juniheftes  bemerken  wit 
S.  288-  ein  Bruchftück  aus  Böttigers  Anfidbten  def 
Buchhandels  und  der  Literatur  in  DeutfeMand  in  der 
Allgemeinen  Zeitung.  Wir  empfehlen  dem  Hm* 
Redact'eur,  als  einem  befondern  Gönner  de»  Nach» 
drucks  in  Oefterreich  zur  Einfchakung  in  fein  Jon» 
nal  das  ürtheil  eben  deffelben  Hrn.  Böttiger  in  der 
Allgemeinen  Zeitung,  vom  igten  Dec.  igli^  Nr.^^jOj 
über  den  öfterreichifchen  Nachdruck:  Dem  Recl 
fcheint  aber,  als  hüte"  fich  der  Hr.  Redacteur  aus  aus* 
ländifchen  Jourrialen  und  Werken  gerade  fplche  Ar* 
tikel  zu  entlehnen ,  welche  für  Oefterreich«  Bedarf 
paffend  wären  und  zur  Abftellung  mancher  Mifsbritt- 
ehe  beyirügen. 

(Die  Fort/Atzung  folgt*) 
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»       EKBAUUNOSSCHEIFTEN. 

tiEGKiTZ,  b.  Papäfche:  Pajffwnspredlgteni  im  Jallf 
1810.  gehalten  in  der  St.  Petri  und  Pauls  Kiroht 
in  Liegnitz  von  Gußav'Scholz^  Diicon.  80  S»  8» 

EbendaL:  Eb^ndeßl  Pajßons^-und  Oßerpredigten, 
im  Jahr  181 1*  118  S.  8* 

Ebendaf. :  EbendeJ/l  Predigt  am  AenUefeßs  den 
4tenOct.  1807.  aj  S.  8. 

.    Ebendaf.:  Ebendejß Predigt  am  Trauerfeß  derKdr 
nigin  von  Preußenjdea  I9ten  Aug.  ijiio»  24S*8* 

Der  Vf.  liefert  hier,  eine  Anzahl  Religionsvorträge, 

welche  die  öffentliche  Herausgabe  an?  keine  Weife 

fcheuen  durften«    Um  fo  lieber  fucht  Rec.  etwas  far 

ihre 
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ihreB^ltaailtinacliüng  za  wirken.  Alle  VorzQge  neue- 
'  Ter  Kanzelredner  findet  man  im  wefenflichen  auch 
bey  ihm:  ein  richtig  und  beftimmt>wenn  auch  eben 
liicbt  frappant  gewähltes  Thema ;   einfache  aber  lo- 
gifch  richtige  Difpofition»  meift  gefällige  Symme^^rie 
der  einzelnen  Theila  und  herrfcnende  Tendenz  für 
Beförderung  wahrer  Sittlichkeit.    Ein  paar  Beyfpiele 
^^gen  genügen.  Dritte Paffionspredigtxgi^. Betrach- 
tung der  Worte:  Warum  bift  du  Kommen?  Sie  zeigen 
L  an^  dafs  es  fchrecklich  fey,  wenn  Menfchen  einan- 
der fo  fragen  muffen.    II.  Dafs  ^s  noch  fchrecklicher 
fer^wennChriftas  za  einem  unter  uns  fo  reden  feilte« 
^eylich  das  Thema  felbft  etwas  zu  allgemein  ge- 
fiifsi;  es  konnte  dazu  noch  mehr  gehören.)    Öder: 
Wiefollen  wir  bey  Jefu  Chrißi  Grabe  an  unfer  eige- 
nes GriA  {lenken  f  I.  Dafs  unfere  Gräber  oft  frühe  urä- 
ber  feyn  k&nnen.    IL  Dafs  fie  bey  den  Mähen  der 
Erie  uns  fichereKuhe  darbieten.    111.  Dafs  fie  heilige 
Gräber  feyn  i^Qffen.  Einiges»  was  noch  zu  erwähnen 
gewefen  wäre»  fchadet  der  Richtigkeit  der  Theild 
nicht.      Ueberall  zeigt  fich  eine  gewandte«  meift  na- 
tfirliche»  oft  wahrhaft  redoerifcne  Sprache.      Eine 
andre  Frage  iffftNBylioh,ob  diefePredijrten  im  ftreng- 
ften 'Sinne  ganz  und  durchaus  chriftliche  zu  nennen 
find.    Wenn  Rec.  daran  einigen  Zweifel  hegt,  fo  ift 
das  nur  ein  Zweifel»  der  bev  noch  vielen  andern  ftatt 
findet,  die  fonft  als  Reden  oetracbtet»  (^h(t  als  reU- 
giöfe^  der  gröfsten  Achtung  werth  find.    So  will  der 
Ausdruck:  nun  ift  des  Menfphen  Sohn   verkläret» 
doch  wohl  noch  ganz  etwas  anders  fagen»  als  was 
der  Vf.  in  dar  crften  Paffibnspredigt  von  igii.  andeu- 
tet, wenn  von  chrißlicher  Lehre  die  Rede  feyn  foU. 
'    Mehl»  auch  in  Hinficht  auf  die  Sachen»  niufsten. 
die  obgenannten  Aernte-  und  Gedächtnifspredigt  dar- 
bieten»   Bey  folchen  Gegepftanden  zeigen  fich  unfre 
/guten  Kanzelredner  am  vofzüglichlten;  und  Hr.  S. ift 
Sicht  zurück  geblieben.    Wir  wünfcben  bald  mehre« 
res  der  Ai;t  von  ihm  zu  lefen. . 

München,  in  Comm.  b.  Lentner:' Leben  heiliger 
Seelen.  Ein  Aufzug  aus  Gerh.  Terfleegens  aus* 
eilef.  Lebensbefchr.  heil.  Seelen.  Zweytes  Heft. 

S.I45  — 3"-  8- 


Wenn  nur  diefe  heiligen  Seelen  (f.  Ergänz.  Bl.  igia. 
Nr.  }80  rAc\kt  zugleich  überfpannte  Seelen  gewefen 
wären,  v^eno  fich  nur  etwas  mehr  helle  Erkenntntfs» 
^•twas  mehr  gefunde  Vernunft  bey  ihnen  gefunden 
hätte!  Maria  Magdalena  von  PazziSy  geboren  zu  F/o- 
rewa  am  aten  April  1566.»  geftorben  am  asften  May 
1607.»  eine  Carmeliterin»  behauptete;  dafs  die  Worte: 
ich  wUL  und:  ich  will  nichi;  in  dem  Munde  ei|ier 
ffcmergebenen  Seele  eine  wahre  Läfterung  wären. 
Aberluels  ilt finnlos;  es  kommt  ja  erft darauf  an»wo- 
l&it  dieWorjte:  vqIo  und  nolo  verbunden  vverden;  ift 


es  denn  Läfterung»  wenn  ich  face :  ich  will  mich 
der  Selbftverläugnung  üben»  ich  will  nicht  meii 
Willen  dem  Willen  Gottes  vorziehen?  Auch  wflnfcl 
%t  fie  ein  weinet  Leiden^  ein  Leiden  oboe  beygemiC 
te  angenehme  Empfindungen  zn  erfahren;    und  i 
Wuoich  ward I erfüllt.    ErAllk?  Mit  nichteol  De 
wenn  fie  ein  Leiden»  das  fie  fo  nannte,  erfuhr,  fo 
ihr  diefs»  nach  ihrer  Denkart»  ein  Pfand  der  Gott 
kindfchaft,  mithin  war  es  eben  defswegen  kein  reini 
Leiden.    Wie  unnatarlich  war  übrigens  ein  folclii 
Wunfeh!  Die  fromme  Armelle ^  geb.  zu  Campenas 
bey  Pleurmel  am  I9ten  Sept.  i6m»  gelL  am  24llea 
October  1671.9  diente  als  Magd  zur  Tdlliger  Zoiiie- 
denheit  ihrer  Gebieterin »  and  hatte  debwegen  süioi 
nach  Wunfch;    diefs  war  ihr  aber  nicht  recht;  6e 
verliefs  diefen  Dienft.  Später  diente  fie  in  einem  Klo- 
fter »  wo  fie  abermai  lauter  gute  Taae  hatter;  dieft 
war  ihr  wieder  nicht  recht;  fie  f^hnte  beb  nach  einem 
Orte»  wo  fie  viel  zu  leiden  hatte.    Kein  Wunder^dafs 
gewöhnliche  Menfchen  glaubte?,  es  wäre  nicht  raz 
richtig  mit  ihr  im  Kopfe.    Fünf  Jahre  vor  ihremTo- 
de  zerfchmetterte  ein  Pferd  ihr  ein  Bein«  wofOrh 
(iem  .Herrn  als  für  eine  befondere  Gunjibezeupnf 
dankte.    Die  heilige  There/tay  geboren  zu  Abulava 
Spanien,  am  agften  März  1515.9  seftorbeo  am  lOte 
October  1  <82. »   bittet  in   ihrer  Autobiofiraplue  va 
Gottes  willen  alle  Lefer»  fich  ihr  Leben  aUl  da  wk 
böfes  Leben  vorzuf teilen.      Nun  etwas  eitel  mag fe 
gewefen  feyn:  denn  fchon  als  Kind  redete  fie  es «t 
einem  ihrer  Bradjer  ab^  fie  wollten  fich  miteuMiAc 
in  daf' Mohrenland  hinein  betteln  9  um  fich  diaim^ 
Märtyrer    den   Kopf  abfchlagen   zu  laden«     Ab« 
diefs   Leben   zeichnet  fich    doch   aus.      „  GeUirU 
Männer  y  fagt  Therefe,  habe  ich  allezeit  hoch  ge- 
fchatzt.    Nie  hat  mich  ein  wahrhaft  gelehner  Moob 
betrogen.  Die  «ngelehrten  Beichtväter  wolitea  mich 
zwar  auch  nicht  betrügen;    fie  iterftaiK^o  e«  nur 
nicht  beffer;  dua  meiften  luibeA  mir  die  Halbgelehr* 
ten  gefchadet.'*    Dafs  diefe  Thereje  kein  gewoVin^ 
ches  Frauenzimmer  war»  ergiebt  fich  fchon  darMii 
dafs  fie  nicht  eewohnt  war»  von  andern  Leuten  ObÄ 
zu  reden.    Maria  Guyard  von  der  Menfchwerd 
geboren  zu  Tours  am  igten  Octpber  1599»  ^efto 
am  soften  April  1679*»  fah  als  Kindim Traum  eii 
denHimmel  offen  und  Chrjftum  auf  fich  zukomm 
fie  ftreckte   die  Arme  nach  ihm  aus ;   er  umar 
fie»  blickte  fie  unausfprechiich  freundlich  an»  ni 
fagte  zu  ihr:  Willß  du  mein  feyn?  Sie  fagte:  jTa»  u 
er  kehrte  in  den  Himmel  zurück.    Im  BJofter  offi 
harte  fi^h  ihr  die  göttliche  Dreyeinigkeit ;    da^ 
erwählte,  das  reine  2v£g&^^»  um  i)^m  feine  grofseB; 
herzigkeit  mitj^utbeilen.  Später  begab  fie  fich  in 
fionsgeCchäften  nach'Conadfa»  und  bewies  unter 
Wilden»  deren  Sprache  fie  lernte»  um  fie  zu  bek 
ren  •  einen  bewunderungswürdigen  Ueroismuc- 
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VERMISCHTE    S.CHRIFTEN. 

"Wien,  b.  Straufs:  Archiv  für  Geographie,  Hißoriet 
Staats-  und  Kriegskunji  u*4»  w. 

(Vartßtz'uMg  der  in  Nr*  79.  ühgehrMtentn  Reesf^onJ 

Julius.  Original  -  Aufßitze.  Kurze  Darfeellung  der 
Natlonal'Oekonomie  nach  Adam  Muller,  von  PfueL 
Eigentlich  eine  Art  Auszug  aus  Müllers  Elementen 
der  Staatskunft»  in  fofern  De  von  National -Oekono- 
jnie  bandeln.  Rec.  weifs  wohl ,  wie  pathetifch  der 
Hr.  Redacteur  von  den  trefflichen  finanziellen  Anre- 
gungen des  Hofratbes  if^m  Müller  fpreche;  allein 
er  las  auch  das,  was  die  Miscellen  für  die  Weltkua- 
de  noch  neulich  (im  Dec.  igiiO  über  die  verderbli- 
che Tendenz  einiger  neuern  fophiftifchen  SchriftTtel- 
1er  in  Deutfchlaxld,  und  namentlich  auch  Adam  Mül- 
len^febr  gründlich  erinnerten,  und  er  empfiehlt  dem 
Hro.  Redacteur  diefen  Artikel  für  fein  Journal.  So 
fehtes  auch  Hr.  Adam  Müller  für  Geh  nöthig  finden 
inagy  zu  fcbreib^n,  was  diefem  oder  jenem  angenehm 
fejo  köonte>  fo  find  doch  folche  Sätze,  wie  fie  hier 
Aeheüf  nichts  anders,  als  derbe  Sophismen:  als  Sv 
342.  »Schlechter  Manzfufs  ift  an  und  für  fich  kein 
Üebel:  wo  darüber  geklagt  wird,  deutet  er  nur  an, 
"  "s  irgend  ein  Üebel  vorhanden  fey,  und  diefes  Ue- 
ift  jederzeit  Schlafheit  des  N^tionalverbandes,  Man- 
ao  nationaler  Haltung.  S.  343.  Das  Papiergeld 
jtdas  Nationalwort  remer  und  ünvermifchter  dar, 
das  Metallgeld.*  Glücklicherweife  haben  alle  fol- 
\  Sophismen  des  Vfs.  in  Norddeiitfchland  kein 
ick  gemacht  und  dürften  auch  in  Oefterreichs 
icÄ  Keinen  Eingang  finden.  Der  Tag  von  Sacile, 
»»en  April  1809«  Ein  merkvvürdiges  Fragment  aus 
toen^  gröfscrn  handfchriftlichen  Werke,  der  Feld- 
der  Armee  vo*n  Inner -Oefterreich,  in  Italien,  Ty- 
^-  und  Ungern  im  Jahre  1809.  Von  einem  Augeö- 
lieugen.  Der  Red.  charakterifirt  diefe  Handfchrift 
pis  ein  qucUengemäfscs  hiftorifches  Mst.,  und  ver- 
lieft auf  die  Vergieichung  mit  der  Schrift  des  Oe- 
leralen  Stutterheim,  der  Krieg,  von  1809.  und  mit 
ler  ZacAifchen  Karte  des  venetianifchen. Gebietes. 
t%k  mehrern  folchen  Fragmenten  wird  noch  Hoff- 
lung  gemacht:  da$  mitgetheilte  herrliche Bruchftück 
nacnt  aber  nicht  nur  nach  mehrern  folchen  Frag- 
nenten»  fondern  auch  nach  dem  Ganzen  begVsrig.  Wie 
ErgänzungsUässer  zur  d.  L.^.  i8ia« 


könnte  wohl  die  Mittheilung  diefes  Ganzen  fchaden? 
und  m  welch  mannichfaltiger  Beziehung  würde  fie 
nützen!  Die  Unparteylichkeit  der  Gefchichte,  der 
Kriegsruhm  der  öfterreichifchen  Armee,  die  Achtung 
.?f  ^?l''7'Ä^®°  Staates  in  Europa,  die  Kriegs, 
wiffenfchaft  felbft  müfsten  dabey  gewinnen.  Gefetzt 
es  gebe  auch  hinterdrein  Berichtigungen,  Widerle- 
gungen, Zufatze  von  andern  Seiten;  was  kann  diefe 
alles  fchaden  i  Das  Nachdenken  wird  durch  Alle« 
diefs  gefchärft,  die  Erfahrung  byichUgt  und  zur  bef- 
fern  Anwendung  in  der  Zukunft  vorbereitet;  der  hö- 
here ftrantecifcbe  Sinn  in  der  Armee  gepfleg]t  und 
geweckt.  Der  Stand  der  Armee  von  Inner-Oeftef- 
reich  wird  hier  auf  46777  Mann  beym  Anfang  des 
Feldzugs  authentifch  angegeben.  Was  diefe  Macht 
binnen  drey  Tagen  ausgerichtet,  und  wie  ße  binnen 
20  Tagen  in  Italien  und  Tyrol  über  aoooo  Mann  ce- 
fangen  und  bis  ah  die  Etfch  vorgedrungen  fey,  vvie 
befonders  der  Erzherzog  Johann  am  i6ten  April  an 
einem  Sonntage  von  der  Meffe  zum  Treffen  geeilt 
fey,  und  nachdem  fich  der  Plan  des  Feindes  entwi- 
ckelt hatte,  durch  feine  Difpofitionen  den  Siee  ae- 
feffelt  habe,  mufs  man  hier  felbft  nachlefen.  Ber'^h- 
tlgungen  einiger  hißorifchen  Darßellungen,  von  Rid- 
ler.  Uiefsmal  über  den  Marfch  des  Generalen  »Soor* 
im  März  17970-iiber  den  Heiligenbluter  Tauern  und 
über  einige  Vorfälle  bey  Ulm  am  isteq  Oct.  1805.  la 
folchen  Berichtigungen  ift  der  Eifer  des  Vfs;  und  der 
Gewinn  für  hiftorilche  Wahrheit  gleich  unverkenn- 
bar; Hr.  Ä.  weifs  feine  Auflatze  auch  fonft  zu  wür- 
zen. Wenn  man  weifs,  dafs  das  Denkmal  auf  Kaifer 
Joßph  IL,  wie  er  den  Pflng  imt  eigner  Hand  recie^ 
te,  auf  einer  mährifchen  fürftlichen  Herrfchaft  um- 
geftOrzt,  darnieder  liegt;  fo  wird  man  Hrn.  R.  S.266* 
ganz  verftehn,  wo  er  in  einer  Note  fagt:  „unwill- 
kürlich macht  man  die  Bemerkunng,  dafs  in  NorwA- 
gen  Bauern  für  die  Wiedererrichtung  der  National- 
Denkmale  forgen,  während  Jn  andern  Ländern  auch 
die  reichßen  Güterbefitzer  die  umgeftürzten  Säulen, 
die  das  Andenken  an  fchöne  Thaten  edler  crofscr 
Männer  den  Enkeln  erhalten  follen,  gleichgültig  an- 
fehn.  Dafür  werden  norwegifche  Tapferkeit,  Muth 
und  Treue  üch  auch  dann  noch  erhalten,  wenn  die- 
fe Tugenden  iq  andern  Ländern  fchon  längft  ver- 
fchwunden  feyn  werden.  ••  Beytrüge  zur  Geßhichse 
des  lojahrigen  Krieges.  Dieftmaf giebt  der  Vf.  die 
L(4)  ür- 
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Urkunde  Wallenfteins  d.  d.  Prag  den  aiflen  Junius 
1625.  über  die  Errichtung  des  Herzogthums  Friedland. 
Seine  Nachfolger  folllcn.  beym  Antritte  des  Fürften- 
thumsL  eiff en  körperlichen  Eid  über  die  Beobachtung 
feiner  Vorfchriften  leiften.  Eine  derfelben  war,  dais 
in  dem  Herzogthum  keine  Proteftanten  zu  dulden 
feyn;  eine  andere,  dafs  feine  Nachfolger  Ihro  Ma). 
und  Dero  Nachfahren  immer  treu«  gehorfiam  und  ge- 
wärtig feyn  follen  u.  f.  w.  Die  feiner  Frau  Ifabeila 
Catharina,  geh,  von  Harr  ach  ^  ausgeftellte  Verfchrei- 
bung  foUte  bey  Kräften  bleiben.  Die  Deutfchen  in 
Ungern^  eine  Skizze  von  7.  Rohrer.  Diefer  Auffatz 
wird  lerft  im  September  cefchloffen.  Statt  Skizze 
könnte  es  in  deV  Auffchriß  heifsen:  Rhapfodien.  -*- 
Der  Vf.  beklagt  fich  zuerft  über  einige  deutfche  Wir- 
the  uurd  siebt  zu»  dafs  ein  kleiner  Fheil  der  Deut- 
fchen  in  Ungern,  den  Ungern  fo  wenig  als  dem  Vf. 
zu  gefallen,  um  feines  Betragens  willen,  lieh  felbft  be- 
Icheiden 'niO(Te.  Achtung  verdienen  dagegen  die 
Bürger  der  Städte.  Mit  Recht  bemerkt  der  Vf.  (S. 
471.)  dafs  die  zipfer  Deutfchen,  welche  25  Ortfchaf- 
l^n  mit  ftädtifchen  Gewerben  und  Einrichtungen  auf- 
zuweifen  haben,  einen  Contraft  mit  den  Madjaren 
bilden,  wovon  drittehalb  Millionen -nicht  mehr  als 
zwey  Städte  nennen  können,  wovon  fie  die  Ei;richter 
(aber  die  Errichtung  diefer  Städte  verrathe  wahrlich 
wenig  Mühe  oder  ICunftarbeit)  und  die  vorzüglich- 
ften  Bewohner  Gnd.  Dafs  aber  über  diefe  ftatiftifche 
Wahrnehmung  kein  Zwift  zwifchen  den  Magyaren 
und  Deutfchen  nöthig  fey«  ift  eben^fo  ficher.  Die 
Magyaren  find  ein  in  andern  Rückfichten  ehrwürdi- 
ges Volk;  nicht  blind  eegen  das  Gute  fchätzen  fie 
die  oberländifchen  Deutfchen  (Zelföldick);  diefe  hin- 

{;egen  beeifern  fich  die  Sprache  der  Magyaren  zu  er- 
ernen,  und  fchätzen  an  den  Magyareu  nicht  nur  ei- 
jien  ernften,  biedern, geraden,  am  Guten  fefthaltenden 
Charakter,  fondern  auch  eine  befondere  Bildfamkeit, 
fo  wie  die  den  Magyaren  eigene  Gefchicklichkeit  in 
dcrVieh-und  befonrlersin  der  Pferdezucht,  die  Reiter 
Oewandheit  und  den  Krieserifchen  und;*  Frey heitliö- 
benden  Adutb.  Durch  friedliche  Vereinigung  des  ma- 
gyarifchen  und  des  deutfchen  Talents  hat  fich  Un- 
gern gehoben  und  wird  fich  noch  mehr  heben.  In 
diefem  Auffatz  von  Hrn.  R.  läfst  fich  denn  auch  ein' 
antimagyarifcher  ganz  unnöthiger  und  unfchicklicber 
Ton  weniger  bemerken.  Ganz  ftimmt  Rec.  dem 
Vf.  bey,  wenn  er  (S.  403.)  auf  die  Bemerkung  viel 
Gewicht  legt,  dafs  der  Magyar  die  Grubenluft  fcneue, 
und  keinem  Hang  zum  Bergbau  äufsere.  Wo  es  alfo 
Berg^verke  giebt,  da  giebt  es  Deutfche  (auch  Slaven), 
und  fol haben  die  Deutfchen  fchon  durch  d^en  Berg- 
bau allein  kräftig  dazu  mitgewirkt,  dafs  das  magyari- 
fche  Volk  fich  Ichneller  aus  der  afiatifchen  Rohheit 
herausarbeitete.  Was  wirken  nicht  Gold  und  Silber? 
und  was  nicht  metallene  Fabrikate  für  den  Ackerbau 
lelbrt,dann  für  Handwerke  u.  Künfte.  Der  Vf.  nimmt 
die  Zahl  der  Bergleute  in  Uxigern  zu  70000  an.  S.404. 
nennt  er  felbft  mehrere  Orte,  wo  deutfche  Magya- 
ren und  Slaven  ganz  verträglich  nebeo  einander  woh- 
nen   und    meiftens   blühende  Dorffchaften   bilden* 
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S.  469.  bemerkfr  der  Vf.  im  Vorbeygehn,  dafs  die  Fi 
milie  der  Grafen  •Scto/76orn  Zwey  Drittel  desBeregl 
Comitats  oder  von  269 Ortfchatten  deffelben  igo 
fitze,  aufser  17  andern  Ortfchaften  im  Unghvarer 
mitat,  woraus  er,  da  das  Schönbormfche  Haus  m 
nicht  das  begütertfte  ift,  auf  den  Güterumfang  aB< 
rer  Grundbefitzer  zu  fchliefsen  bittet.     S.  470.' 
der  Vf.  auch  ganz  richtig  wahrgenommen ,  dafs 
evangelifcben  Deutfchen  in  den  meiften  Städten  Ol 
ungerns  auf  Reinheit  der  Sitten,  wodurch  fich 
Kraft  der  chriftlichen  Religion  in  allen  Bekenntoiffe 
am  heften  bewährt,  zu  ihrem  grofsen  Lobe  halten.'—^ 
Zu  den  entlehnten  Aufjätzen  in  diefem  Hefte  «bö-l 
ren :  Maria  Stuart  von  Treitfchke ,  aus  den  Iwmah 
res  von  Pierre  de  Bourdeille  Seegneur  de  Braruome. 
—  Das  Leben  und  die  Studien  des  Abts  i^fchior  Üe* 
farotti  (tarb  4ten  Novv  1 808*9  nach  Barbinis  Memoi' 
re  (Padua  igio.)  —   Schreiben  Bonifaz  VllL  an  Phi- 
lipf  IK  und  Antwort  des  Königs,    -    Züge  aus  den 
leiten  der  Chevalerie.  —   Die  Schlacke  in  den  eaiih 
launijchen  Feldern  von  Kofegarten.  —  Die  ScUadu 
bey  Tjchesme^   ein  Gemälde  von  Philipp  Hakeri.  — 
Auszue;  aus  der  Schrift  von  Plank:  'Ueber  Smtüer^ 
als  Hifioriker  igii.     Wir  wollen  hier  nur  den  Receo- 
fenten,  der  in  den  Annalen  der  öfterr.  Lit.  (Nov.iSu. 
S.  193*)  wünfchte  ,  daft  man  aifflore,  die  Eotwicke 
lung  der  Innern  Verfaffung  zum  eigentlichen  Stoff 
der  Gefchiehte  zu  wählen ,  darauf  aufmerkfam  rat 
eben,   wie  Spittler  fich  gerade  diefes   Thema 00 
erften  und  eigentlichen  Ziele  machte:    und  wk<bs 
Leben  und  Fortwirken  des  Staats  noch  etwas  asicn 
ift,  als  das  Leben  einzelner  Regenten ,  oder  garnvt 
eines  Einzigen.  —    Bemerkungen  über  die  jeiztlebeft 
den  brittifcnen  Dichter.  —   Aus  den  Miscell&n  zeich- 
nen wir  Jof.  GautieriSj  General -Infpectors  über  die 
Forften  im  Königreiche  Italien,  vorlauBge m/jfe/v/o^ 
eifche  Bemerkungen  über  die  Gebirge  &s  ßdiichen 
Fyrols y  aus)  dann  die  Ankündigung  einer  Kartcoot^ 
Salzburgs  vom  k.  k.  Generalquartiermcillet  Stabe. 

A^g^fi-  In  diefes  Heft  hat  Joß  v.  Hammer  fe^ 
ne  vom  Parifer  National* In ftitut  mit  dem  Acceflk 
gekrönte  Preisfchrift,  über  den  Einflufs  des  MuhiWt»' 
tismus  auf  den  Geift^  auf  die  Sitten  und  die  Regie' i 
rungsform  jener  Völker ,  bey  denen  er  in  Aufnahnm 
kam^  in  den  drey  erften  Jahrhunderten  ^  in  einer  Ur 
berfetzung  aus  dem  Franzöfifchen,  und  zwar  in  di 
Geftalt  einer  zwcyten  Umarbeitung,  niedergelef 
Diefe  nur  S.  389  —  402.  füllende  Abhandlung  zerß 
in  folgende  Abfchnitte:  i)  Kenntnifs  des  Mufiamet 
mus;  2)  Zuftand  der  Völker,  bey  denen  derfelbe 
Aufnahme  kam,  im  Anfange  des  ^ten  Jahrhunderts; 
3)  und  während  der  drey  erften  Janrhunderte  der  Hl 

fira.     Wirkungen  feines  Einfluffes.      Rec.  überJäf 
ie  VergleichuBg  diefer  Schrift  mit  der  gekrönte 
Preisfchrift  Andern;  aber  er  mufs.das  befondere  V( 

Snflgen  ansdrQcken,  das  ihm  das  .Durchlefen  diefe 
.rbeit  gewährt  hat.    Sie  vereinigt  Studium  derOnt 
len,  Unparteylichkeit  des  Urtheils,  bOndigeti  Vo 
tr^ig  una   eine   fich  gleichbleibende   echthiftorifclil 
Schreibart»    Wir  fetzen  ein  paar  Stellen  zur  Prob«| 

hieber: 


Num.    go.     JULIUS    igia« 


<38 


liieher :  „Muhamet  war  weniger  efnOIeifsner  und  Be- 
i^&ger^  als  ein   ffewiffenhafter  und  gläubiger  Mann, 
•von   dem  Himmel  begeiftert  und  zur  Zerftörung  des 
•Cötzeodienftes  gefand^.     Durch  den  VViderftand  fei- 
ger Feinde  Eroberer,   Gefetzgeber  durch    die  Beftä- 
fguog  alter  Einrichtungen  des  Juden-  und  Chrifteb- 
ftiums  (und  des  Sabäismus),  war  er  doch  weniger 
Lroberer,  als  Gefetzgeber,  und  weniger  Gefetzgeber 
As  Dichter.    Als  folcher  und  durch  den  Donner  der 
Jkredfamkeit ,  durch  den  Reiz  des  Rhythmus  und 
sdurch  den  Wohlklang  der  verdoppelten  Reime ,  wel- 
che den  poetifchen  Werth  des  Korans  ausmachen,  un- 
terjochte er  den  Geift  eines  für  die  Schönheit  des 
Ausdrucks  gefühlvollen  Volkes."*  —  Sehr  richtig  be- 
merkt der  Vf.,  was  ein  Volk  habe  ausrichten  muffen, 
her  dem  fich  mit  ekier  Art  ritterlichen  Natk  nalfinns 
folgende  Religionsmeinungen  vereinigen:  „Das  Pa- 
radies ift  unter  des  Schwertes  Schatten:   die  Müfafe- 
ligkeiten  des  Kriegs  find  verdien ftlicher,  als  das  Fa- 
lten mid  alle  abrigen  Rellgionsabungen :  die  Tapfern, 
welche  auf  dem  Schlachtfelde  fallen,  fahren  als  Blut- 
zeugen zum  Himmel.''  —  Dafs  Muhamet  bey  fo  vie- 
lem TrefUchen  in  der  Stiftung  des  Islams  cioch  in 
Sachen  der  Nachfolge  der  Kalifen,    der  Souverän!- 
tätsrecbte  und  Unterthänigkeit ,  des  Grund- Eigen- 
thums  und  der  wiff^nfchaftnchen  Bildung  Lacken  ge- 
laffen  habe,  die  den  Arabern  bald  nacntheilig  wur- 
den, wird  bemerkt.  (S.  396.)  Der  Araber  fetzte  fchon 
VDr  Muiumet  feinen  Ruhm  in  die  drey  Dinge:   in 
den  Degen,  in  die  Gedichte  und  in  den  Schmaufs  (in 
Tapferkeit,  Beredfamkeit  und  Gaftfreundfchaft):  — 
,J)ie  demMuhaihetismus  eigeneToleranz  gröncUt  fich 
auf  folgende  Religionslehren:  Behandelt  die  denMos- 
lims  Unterworfenen  mitMenfchlichkeit,  Obet  Dui- 
du°S  8^^  jene,  die  eine  göttliche  Offenbarung  er- 
haltea  und  tretet  ihnen  Länder  gegen  ^ins  ab,  nur 
jene  rottet  aus,  die  weder  ifen  wahren  Glauben  an- 
nehmen^  noch  dem  aufgelegten   Tribut  fich  unter- 
,  werfeil  wollen."    Indem  der  Vf.  am  Ende  bemerkt, 
.-irie  fehr  der  Muhametismus  Ober  Spanien  auch  auf 
f-  ieropa  gewirkt,  und  den  Gefchmack  der  Turniere, 
ik$  Lanzenbrechens,  der  Liebesabenteuer,    der  ro- 
naotifchen  Züge  und  des  Zweykampfs  geweckt  ha- 
ke, fcbliefst  er  damit:  dafs  die  vortheilliafteften  Ver- 
ijbderungen  «des  Muhametismus   bey  den  arabifchen 
Beduinen  mit  dem  heilfamen  Einfluffe  des  Chriften- 
4inms  auf  den  Geift  und  die  Sitten  der  Völker  nicht 
;  verglichen  werden  können«  —  Auszeigung  der  Zim- 
]jfner  in.  der  Burg  zu  Wien  1458*  31*  May.     So  weit 
Jfirar  es  unter   lern  von  manchen  gerühmten  Kaifer 
^riederich  It^.  gekommen,  dafs  die  öfterreichifchen 
andftän  le  ihnri,  dem  Erzherzog  Albrecht  und  dem 
erzog  Sigmund  die  Wohnungen  in  der  Burg  abgren- 
«n  und  fie  ermahnen  mufsten,  bey  ihren  fürftlichen 
"^elabden  einer  gegen  den  Andern  nichts  unfreund- 
zhes  vorz-«nehmen.  Collins  Tod  gab  in  diefem  Hefte 
VeranJaffung  zu  zwey  Gedichten,  S.  413.  429.  Letzr 
tieres  von  Caroline. Pichler  fchliefst  mit  dem  Zeug- 
nifs  für  den  Ver«»wigten :  Ja,  er  hat  Grofses  gewollt.** 
— »  Z«  dtti  entlehnten  Auffätzen  gehören :  ochatten 


der  Vorzeit*     Hans  Waldmann ^   Btlrgermeifter  von 
Zürich,  hingerichtet  den  6ten  April  1489.  (in  einer 
etwas  affect^ten  Schreibart.)      Die  Engländer  vor 
Berlin ,  eine  Scene  aus  dem,  XVlIeen  Jahrh.y  von  Wm 
Cosmary  vom  Jahr  i6ao*     Wie  frühe  llt^ard  Homer- in 
Deutfchland  bekannt  ?  ein  Nachtrag  zu  Heeren' s  Ge- 
fchichte  der  klaffifchen  Literatur  und  Ruhkopfs  Gd- 
fchichte  des  Schulwefens  in  Deutfchland,  von  Peter* 
fen.    —    Der  unterirdifche  Bergweg  von  Vifo  -  Lotto, 
—   Der  Spanier  von  altem  Schrot  ufid  Korn.      Diefc 
Schilderung  ift  aus.  einem  franzöfifcheh  Roman  ent- 
lehnt.    Die  Stadt  Luzern  und  ihre  Umgebungen,  von 
Bufinger.  r-   Fergleichung  des  Zuftandes^der  ajiaiir 
fchen  Frauen  mit  jenem  der  europäifcheny  vom  Pei;- 
fier  Mirza  Abu  Taleb  Khan.  —    Die  Türkey  ^  ift  einr 
zelnen  Zügen  nach  den  neueften  Reifenden  ^  aber  oh- 
ne alle  Citation.  —    Ueber  die  Anßalten  der  Römer 
am  Rhein.  -  Welchen  Einßufs  urird  die  Freywerdung 
der  amerikan.  Colonien  auf  den  europäifchen  Hcmdel 
haben?  Hier  bemerkt  der  Red.,  der  Auffatz  fey  aus^ 
den  faddeutfchen  Miscellen  genommen.     Züge  aus 
den  Zeiten  der  Chevalerie.   —     Von  den  Miscellen 
zeichnen  wir  aus  die  Anzeige  von  Dampmartins  Traits 
de  la  vie  prtüie  de^Frederic  Guillaume  IL  —   Frank- 
reichs Subfidienverträge  und  die  folgende  A.nekdote 
S.  404«    yy  Philipp  IL  Tiefs  einft  durch  einen  Gefand- 
ten  der  Könfgin  Elifabeth  von  England  eine  Forde- 
rung in  folgenden  Verfen  vorbringen : 

Te  Veto  ne  pergas  hello  defendere  Belgoi 
Quae  Dracus  eripuitf  nunc  reftituantur  oportet* 
Quai  pater  evertit,  juhep  T#  condere  oeltas  l 
Religio  Pmpae  fae  rejiituatur  ad  unguem! 

'DieKönigin  erwiederte  im  Augenblicke  demGefand- 
ten  in  einem  beffern  Verfe  aus  dem  Stegereif: 

Ad  Graeoas  bone  Rex  !  fient  mandata  Ccdendat. 

September.  Originalavffäize.  Idee  eines  Semi* 
nariums  der  Staatswirthfchajtfürdie  öfterreichifchen 
Staateny  von  Adam  Müller.  Eine  fehr  verunglückte 
Idee;  um  fo  mehr,  da  man  in  unfern  Zeiten  aus  gu- 
ten Gründen  von  der  Manie  zuriickgekommea  ift, 
für  alle  und  jedeTheile  der  menfchlichen  Bildung  ei- 
gene Inftitute  anzulegen.  Die  .Räfonnements  aber, 
womit  der  Vorfchlag  unterftützt  wird ,  ermüden  die 
geduldigfte  Prüfung  des  gefunden  Men fchen verftan- 
des.  Die  Staatswirthfchaft  des  Vfs.mifcW  fich  durchr 
aus  in  alles:  keinOekonom  in  Oefterreich  foll  anders 
operiren,  als  es  die  ökonomifche  Befchaffenheit,  JJa- 
tnr  und  Gefetzgebung  der  gefammten  Land*  und 
Staatswirthfchaft  der  Monarchie  erlauben»  und  dar 
mit  er  nicht  anders  operire,  foll  er  in  einem  eigenen 
Seminarium  in  diefe  Befchaffenheit  u.  f.  w.  eingeweiht 
werden;  Die  Staatswirthfchaft  des  gefunden  Men- 
fcfaenverftandes  aber  fagt:  man  entferne  fo  gut  als 
möglich  die  Hinderniffe  des  gefelligen  Verkehrs,  und 
verbeffere  Gefetzgebung  und  Verwaltung,  in  foferne 
folche  Uindernifle  daraus  entftehn.  Das  Uebrige  fey 
derlnduftrie  und  dem  Wetteifer  derUmficht  und  der 
Erfahrung  (die  das  befte  Seminarium  aufwiegen)  über- 
laffen.    Ausführliche  Befchreibung  deffeny  was  fich 

zwifchen  Sr.  Kai/erL  Mai.  Leopolde  und  dem  maylän- 

dychen  - 
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^  dlfchen  Cavallero  Jof,  Franz  Borri  (laleinifch  Burrhus 
genannt)  vorzüglich  Abends  1670-  den  agften  April  in 
der  KaiferL  Refidenz  zu   Wien  zugetragen  hat;  aus 
einer  italienifcnen  Handfchrift  BorrVs.    *Sie  bat  eine 
Stelle  im  Archiv  verdient,  denn  fie  giebt  eine  Idee 
von  der  damaligen  Macht  .der  Geiftlicnkeit,  uai  be- 
fonders  der  JeUiitea»  der  Feinde  BorrVs.    Obgleich 
Borri  den  Kaifer  von  einer  angefangenen  Vergiftung 
(durch  den^Dampf  vergifteter  Wachskerzen)  geheilt 
und  vom  Tode  .gerettet  hatte,  Ifefs  ihn  Leopold  L 
doch  nach  Italien  tranfpordren,  um  dort  überfeine 
theologifchen  Irrthümer  Rechenfchaft  zu  geben»  nur 
erwirkte  der  Kaifer  zuvor  vom  päpftlichen  Nuntius 
ein  Verijprechen ,  dafs  ihm  auf  keinen  Fall  am  Leben 
und  Leib  etwas  zu  leide  gefchehe.  Biographifche  iVb- 
tizen  von  Tracinnik  und  von  Walberg.    Das  Archiv 
verfpricht  mehr  folche  Beyträge  zum  gelehrten  Oe- 
fterreich:  von  beiden  Männern  haben  wir  übrigens 
diefelben  Notizen  fchon  früher  anderwärts  gelefen.  -—  * 
Entlehnte  Auffäcze.    Friedrich  der  Streitbare  ^  9\>%T' 
mal  ein  Griff  in  die  eigene  Tafche ;    diefer  Auffatz 
wird  nämlich  aus  dem  hiftorifchen^Tafchenbuch  fürs 
Jahr  igii.  hier  wieder  abgedruckt«     Graf  Ulrich  von 
Buchhorn  und  feine  Gemahlin  WendelgardiMchNew 
gart  Epifc.  Conftant.    Gelegentlich  wird  (S.  447O  be- 
inerkt :  das  heutige  Würtembere  umfaffe  die  Stamm- 
fitze der  angefehenften  Ftirftennäufer  Holienftaufen« 
HohenzoUeri»,  Tek,  Altorf,  die  Heymath  der  Wei- 
fen;, Limpurg  (Lyntberg),  die  Heymath  der  Zährin- 
6er.     Vlnftitut  de  France',  im  April  i8o9»  aus  einem 
riefe  von  Morgenftern.    Züge  aus  den  Zeiten  derEr* 
oberung  von  Amerika,  nach  fpanifchen  Schriftftell&rn. 
Cardinal  Caprara,  nach  dem  Journal  \ies  Cures.  — 
JPompdus  und  Cäfar.  —  Klofter  Maulbronn.  -     Der  , 
Bruder  Joannes  von  Hncenza.    —    Ueber  den  Luxus 
der  Athenienfir.  —  Schatten  der  Vorzeit  Greeor  y IL 
ganz  im  hierarchifchen  Geifte  dargeflellt.  --  Die  Auf' 
erfteftung  des  Ginevra  Amieri,  von  Florenz  1396.  — 
Das  Damenlager.  —  Angelica  Kaufmann  nach  de 
.Roffis  BiograpUie.  ««*  Aus  den  Misceilen  zeichnen  wir 
folgende  Anekdoten  aus :  (S.  456.)    Als  der  Enlcel 
Ludwigs  XIV.  der  Herzog  vonBurgund  geboren^  wur- 
de, verfügte  fich  das  gefammte  Parlament  zur  Wiege 
dellelben.    Der  erfle  Präfident  ^v.von  Novion  führ* 
46  das  Wort,  und  fagte:  ^onfeigneur,  Ihnen  weihen 
wir  unfet*e  Ehrfurcht ,  untere  oöhne  werden  Ihnen 
ih^e  Dienfte^vfeihn.  —  (Diefelbe  Anekdote  lieft  man 
in  demfelben  Hefte  S.  488*  wieder.)    Dann  die  Anek- 
dote von  Heinrichs  Anrede  an  das  Parlament  I59J«9 
um  daffelbe  zur  Annahme  des  Edicts  v.on  Nantes  zu 
bewegen..    Der  £i*zähler  fchlii^fst  mit  den  Worten: 
So  fpricht  der  Selbftherrfcher,  und  wohl  feinem  Rci* 
che ,  wenn  er  ftets  fo  für  das  Oute  fpricht,  wie  //eio- 
ricA.  — 

CDßr    ße/^hiu/4  folgt.) 


STA  ATS  WISSENSCHAFTER. 

Leipzig  ,   h.  Sommer :    Der  menfthlichere  Kru 
oder  Vorfchläge  den  Krieg  durch  eine  Con\ 
tion  unter    den    mächtigem  Staaten  Europea 
Menfchenfchonender   und  zugleich  die  Kriei 
muthvoller  zu  machen.    Eine  Schrift  nicht  bi 
für  Füllten,  fondern  auch  für  alle  Militär  perl 
'  Den  und  überhaupt  für  Jeden,   dem  das   Wi 
•    der  Menfchheit  am  Herzen  liegt,  von   Dr.  C. 
Bßjfig,  Confiftonalarreifor,    öffentl.«  Lehrer  d( 
Natur-  und  Völkerrechts- zu  Leipzig.  igo6.  44$! 
8.' (6  Gr.) 

Wer  durch  dtefen  vielverfprechenden  Titel  fich 
nicht  angetrieben  fühlt,  die  kleine  Schrift  zu  iefea 
und  zu  Deherzigen ,    der  erwarte  ]^  keiaea  Trott 
von  unferer  Anzeige.      Denn  eingedenl(i.der  zu  al- 
len Dingen  nützenden  Frage  cui  bonoi  halten  wir 
es  für   nöchft  überflüfGg,   uns   mit   dem  Vf.  \n  ei- 
ne Erörterung  'eipzulaUei^,    ob   feine  Vorfchli^: 
I)  die  Menfchenterwüftung  im  Kriege  zu  mindan^ 
durch  Abfchaffung  a)  des  Wegfchietsens   der  Vor- 
poften,  b)  dtfi  Kartätfchenfeuers,  c)  des  Gebraocbs 
der  Feuerfchlünde  in  Schlachten,  4) 'durch  Sicher- 
ftellung  der  Krieger  gegen  zufällige  BefchSdiguogeo 
und  Verletzungen,  e)  gröfsere  Sorgfalt  für  \^rwap' 
dete,  f)  Schonung  der  cegenfeitigenLazarethe;!!) 
die  Ausführung  diefer  Vorfchläge  auf  einem  ail;^ 
meinen  Congrefs  oder  bey  d^tn  eintretendes  F/]^ 
denscongrefs  zu  bcwerkrtelligeii^indem  diefe(W 
latze  den  europäifchen  Vertragsvölkerrecht  cdrce- 
leibt,  auch   felbft  fodann  die  attbrnattdifcfae  Pfoctt 
eingeladen,  im  Fall  der  Weigerung  aber  genöthigt  ' 
würde,  beyzutreten  -  alle  zum  Zweck  fahren  wü^ 
den  oder  nicht:  die  apodictifche  Unmöglieblceif,  dafs 
es  darüber  je  zu  einer  Vereinbarung  kommen  könne, 
fcheint  uns  nämlich  fo  entfchieden,  dds  die  gefutt' 
de  Vernunft  alierdings  gebietet,  bey  dem  ftehen  zu 
bleiben,  was  jedes  Heer  für  fioh  ielbft.  ihun kann, 
infonderheit  in  Anfehung  der  Sorge  für  die  Verwu^ 
deten ,  thejls  auf  dem  ^hlplatz ,  theih  in^den  La» 
rethen,   in  welcher   Rücklicht  die   Menfchiichkdt 
allerdings   noch  grofse  Anfprücfae  geltend  mache 
kann,    deren  Befriedigung  auch   mit  der  Führ 
des  Krieges  gar  wohl  vereinbar  wäre. 

NfiUE    AUFLAGE.       . 

Heidelberg,  b.  Mohr  u.  Zimmer :  Auswahl  der  vi 
zügllchften  Andacht-  und  Tugendübungen  y 
alle,  beionders  die  nachchriftlicher\^ollkommef 
heit  trachtenden  Chriften.    Gefaramelt  vcm  E 
SchenacJiy  einem  vieljäbrigen  Pfarrer.  Ziffeji 
verm.  Aufl.  1809.  348  S«  kl.  g«    (8'Or.) 
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Dienstags^    den  ai.  Julius    igla- 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Wien,  b.  Straufs:  Archiv  für  GeographiCy  Hifiariej 
Staats-  und  Kriegskunßj  n.  i.  w. 

{Be/Mufi  der  in  Nr.  gO-  abgebrochenen  Recej^fton.)     , 

\\c tober.    t)riginalaujyutze\^    Von  den  Vortheilen^ 
,welche  die'  Errichtung  einer  Nationalbank  für 
die  öfterreichifch'  kaijerlichen  Staaten  nach  fich  zic 
hen  Würde  j  von  Adam  Midier.     Der  Antrag  befteht 
darin,,  eine  Giro-  und  Zetteibank  im  öfterr.  Staate 
2u  erricbten.     Der  Vf.  wOnfcht,  „man  möge  in  der 
^egenyyärtigen  j^efpheidenen  Anregung  der  Idee  ei- 
ner Bank  nur  deo  Eincfruck  wiedererkennen,  den 
das  herrliche  Oe[terreic}\  auf  den  Fremden.macht, 
und  Jas  Beilreben  gemeinnQtziges  zu  denken  und  zu 
thun,  Virelches  i;iaa,wie  mit  der  Luft  Oefterreichs 
eioathnet.uad  dem  fich  fcbwer  widerftehen  läfst.** 
Es  ift  fonderbar,  dafs  ein  gewandter  und  erfahrner 
ötterr.  Staatsmann  ebenfalls  im  Octoberheft  der  eu- 
ropäifcfaen  Annalen  auf  eine  Nationalbank  als  auf  ein 
Kittel  dringt»  wodurch  Oefterreich  vom  Papiergeld 
niclit abermals  zum  Papiergeld,  fondern  zur  haaren 
Geidcirculation  zurückkehren  folle.  Wenn  nun  beide 
Auffatze  fich  fchon  darin  unterfcheiden,  dafs  der  er- 
lifaroe  Staatsmann  auch  die  Art  angiebt,   wie  die 
Idee  einer  foicben  Bank  zu  realifiren  wäre,  welche 
Idee  Hr.  Müller  nur  anregt:  fo  ift  der  Unterfchied 
Zivifcben   beiden  darin  noch  wefentlicher,  dafs  der 
erftcre  mit  dem  Kaifer  Napoleon  zugleich  wider  al- 
les ungedeckte,  alsSteuerfcnein  ausgegebene  Papier- 
Jeld  als  wider  das  gröfste  Uebel  der  Maaten,  nächft 
[unger,  Krieg  und  Peft,  mit  Recht  eifert,  Hv.  Müller 
aber  nnit  fophiftifcher  Wortfülle  das  Papiergeld  Obcr- 
iiaopty  7a  fogar  S.  507.  das  Papiergeld  im  weiteften 
Stqne  des  VVorts  in  öchutz  nimmt,  hiedurch  aber 
alle  ecfatei|,Grundfätze  des  Finanz-  uÄd  Credilwefens 
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indem  er  mit  dem  Worte  Papier  fpielt»  »»Wir  ge- 
hen von  einem  Grundfatze  aus,  über  welcheta  die 
eigentlichi^n  Autoritäten  den  Staatswirthfchaft  fo- 
'Wohl  in  England?  als  im  übrigen  Europa?  vollkom- 
men einveruanden  finci,  dafs  nämlich  die  Circulation 
eines  wohl  organifirten  Staates  nothibtnäig  aus  edeln 
'    Ergänzungsblatter' zur  A.  L.  Z.  igifl* 


Metallen  und  aus  Papier  beftebn  müITe.  —  Iii  dem 
beiden  letzten  Jahrhunderten  babea  fich  Wechfel  und 
Papiere  aller  Art  neben  dem  Metallgelde  eingeteilt, 
fie  haben  (aber  nicht  Papiere  aller  Art,  fondern  die 
echten  gedeckten  Creditpapiere)  dem  Metalle  einen 
wefentlichen  Beyfatz  gegeben,  wie  ihn  das  Eifen  er- 
hält ,  damit  es  Blut  wird ,  damit  es  organifcbes  Flui- 
dun^  wird:  es  ift  in  den  beiden  letzten  Jährhunder- 
ten aus  dem  Metallgeld  ganz  etwas  anders  geworden^ 
als  was  es  vorher  war  r  es  hat  fich  mit  den  Staatea 
und  ihrem  Credit  identificirt?  Was  ich  fagen  will» 
wird  man  begreifen,  wenn  man  bedenkt,  was  im 
letzten  Jahrhundert  das  edle  Metall  in  Encland  und 
was  es  in  Spanien  gewefen  ift:  im  letztern  Land^ 
ilofs  es ,  ganz  wie  in  deji  Staaten  des  Mittelalters  tq 
roh,  fo  unvermifcht  mit  ^em  Credit,  fo  unverdaut 
möchte  ich  fagen,  wieder  aus  als  es  eingefloffen  war.*' 
(In  Spanien  herrfchte  doch  auch  Papier;  allein  eia 
Papier,  dem  Mönchsthum,  Feudalismus  und  Schwä- 
che  der  Regierung  den  VVerth  nahmen,  indem  fie 
zugleich  die  Freyheit  der  Induftrie  und  das  öffentli- 
che Zutrauea  eritickten.  Nur  diefe  Freyheit  der  I^ 
duftrie,  begOnftigt  von  einer  gerechten,  ihr  Wort  un^ 
yerbrüchlich  haltenden,  liberalen  Verfaflung  und  Re- 
gierung, ift  in  England  die  Bafis  der  Nationalbank, 
und  der  Grund  eines  echten  bedecktenCreditpapiers*) 
S.  507«  „Die  Wechfelwirkung  zwifchen  dem  Metall* 
eelde  und  dem  Papiergelde,  im  weiteften  Sinne  dee 
Worts  ift  Grund fatz  der  f'^mm/en  modernen  Staats* 
wirthfchaft.  —'  X3^s  Wefen  des  Geldes,  d«  h.  di# 
Grundlage  unferer  Staaten  ift  in  den  Erfahrqngen 
der  letztern  20  Jahre  efft  entdeckt  worden*»  (!)  alle 
diefe  Erfahrungen  mufsten  semacht  werden,  damit 
wir  von  dem  Wahne»  dafs  aas  Papiergeld  ein  notfa* 
wendiges  Uebel  fey,  und  alles  Heil  in  den  Metallen 
liege ,  erlöft  wurden ;  (hier  verfpottet  Hr«  A^  Müller 
vollends  den, ohnehin  fchon  fehr  gekränkten  Men« 
fchenverftand,  und  den  durch  das  ungedeckte  Pa« 
pier,  das  der  Vf.  nie  von  dtm  echten  gedeckten  Gre« 
ditpapier  fcheidet,  ohnehin  fchon  zu  Boden  gedrück« 
ten  refpectablen  Tiers -Etat)  darpit  wir  einfahp,  dafs 
der  Stein  der  Weifen  für  alles  Finanzwefen  und  alle 
Nationalökonomie  in  dem  Verhältniffe  beider  und  in 
deffen  gerechter  Behandlung  zu  finden  fev-  Diefe» 
Verhältnifs  errichten»  wo  es  fehlt,  wiederherftellen» 
wo  es  geftört  worden«  ift  das  grofiseXtaaUwirthfchaft« 
M  (4)  li<Jhe 
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liehe  Problem  unferer  Zeit.  Aber  es  wird  nicht  bloft 
dadurch  errichtet,  dafs  man  den  fiefammten  Vorrath 
d^ls  Päpfei^  uisd  den  der  ed^en  Metalle  in  ein  Sufse- 
res  Oleicfagewicht  fetzt:  dtnn  webn  wir  nicht  die 
Circulationskanäle  des  Landes  zu  gleicher  Zeit  re^^ 
formiren,  dem  Wucher  einen  tödlicnen  Streich  ver- 
fetzen,  und  jedem  einzelnen  StüatsbOrger  ein  >In- 
terelTe  ^geben,  das  GJeichgewicht  Äwifchen  Papier 
lind  den  Metallen  aufrecht  zu  erhalten :  fo  zerfturt 
der  morgende  Tag,  was  wir  heute  errichtet,  uod  das 
fchön  calculirte  GleichTge wicht  vermehrt  durch  feine 
Schwankungen  noch ,  denen  es  ein  Ende  machen 
füllte.'  (Statt  diefer  Sätze  hätte  Rec,  um  die  Wahr- 
heit ganz  zu  Tagen,  folgende  aufgefteiit:  denn  wenxi 
bey  einer  gePchehenden  PapJerreduction  nicht  zu- 
gleich, ^ie  es  vor  Allem  die  Gerechtigkeit,  dann  der 
Credit  und  der  eigene  Vorthejl  der  Regierurig  als  deh 
eröfsten  Confnmenten  im  Staate,  dann  daslntereffe 
lo  vieler  Millionen,  befonders  vom  Mittelftande,  da^ 
Intereffe  aller  Bilriungsanftälten  im  Staate  und  die 
Aufrechthaltung  von  Treu  und  Glauben  im  "gemeir 
iien  Leben  offenbar  erfordert,  das  noch  übrige  odet 
neue  Papier  keineswegs  fClr  einen  Steuerfchein  ange- 
fehn,  fondern  zu  deuen  reeller  Deckung  wirlciame 
Anftalten  fchleunig  getroffen  werden,  worunter  be- 
fonders aufser  der  baaren  Geldeinlöfung  nach  dem 
Cours  der  ernftlich  fortgefetzte  Verkauf  von  geiftli- 
chen  Gütern  in  kleinen  Parzellen  gehört:  fo  fehlt  jene 
oben  geforderte  gerechte  Behandlung  und  es  zerftört 
u.  f.  w«  Die  Errichtung  einer  Bank  mufs  zu  jener 
baaren  Geldeinlöfung  cue  Mittel  vervielfältigen,  fo 
dafs  das  neue  Papier  allmählig  felbftein  völlig  gedeck- 
tes Bankpapier  werde,  und  die Unterthanen  endlich 
Einmal  über  ihren  um  fo  viel  verminderten  Vermö- 
gensftand  tind  deffen  fernere  Realität  eine  volle 
Vcrfichfcrung. erhalten,  weil  fonft  das'Gegentheil  un- 
liiglich  fchlimme Folgen  hätte.  -  Nicht  diefes  find  die 
Anflehten  des  Vfs.,  nach  ihm  foU  die  Einfahrung  ei- 
ner Bank  dazu  dienen,für  das  inFolge  der  Reduction 
eingeführte  heue  Papiergeld,  und  alio  für  das  Vermö- 
gen der  Bürger,  einen  neuen  Stofs  und  Veriuft  vor* 
^bereiten. '  Uanz  in  der  Art,fagt  er,  wie  wenn  zwey 
ftreitende  Partej'eh  fich  nicht  vereinigen  können  der 
hinzukommende  dritte  gewonnenes  Spid  hat,  und 
fie  leicht  verföhntjfo  ivird  ein  driues  von  dem  Natio- 
lialgeift  Oefterreichs  felbft  befeftigtes  Bankgeld  dem 
Streite  zwifchen  Conventionsgeld  undPapiergeM  ein 
ftiin^äbliges  Ende  machen.  Die  Schwankungen  zwi- 
fchen beiden  hören, nicht  auf,  fo  lange. auswärtige 
ZufpHe  und  der  Wucher,  "und  fo  lange  es  der  Circu- 
lat|on  von  Oeftef reich  an  einfem  Mittelpunkte,  aa 
einem  Herzen  gebriclit.  .  (Richtiger:  fo  lange  das 
Publikum  nicht  die  unabläfsigfte  Sorgfalt  der  Regie- 
tung  bemerkt,  das  neujs  PapYergeld  alles  Ernftes  zu 
decken,  und  fo  lange  das  neue  Papiergeld  nicht  mit 
dem  Bankgeld  identincirt  und  zu  Bankgeld  emporge- 
liobeu  win^)  Nach  jener  fo  ausgefpfochenen  An- 
ficht des*Vfs.  'giebt  er  zu  einier  folchen  Deckung,  zii 
einerGeldeiiilörunff,^u  einet"  Emporhebung  des  neuen 
Papief s^  gär  4tdde  Ifoffnung,  j«  er  erklärt  fich  offeo* 
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bar  dagegen  :  „So  lange,  fast  er^das  Metallgeld  ni( 
haftet,  ift  auch  jede  Vermehrung  der  Maffe  deflel] 
unnütz.      Nun  aber  läfst  fich  "das  Metallgeld  üf 
haapt  nicht  halten,   (es  "folgt  den  StrOmuogen 
Welthandels," Ober  den  wir  nicht  Herr  fiiidj  aul 
\ermitteirt  des  Papiers*  (follte  heifsen  aufser  vei 
lelftrder  ftrengften   Redlichkeit   ond  rTbgtigkeit 
Anwendung  afler  Mittel  zur  Deckung   des  vor) 
denen  reducirten  Papiers).    Der  natürliche  A\is\ 
ift  alfo:  eifiep  freyen   moralifchen  Perfou  im  St* 
die  Bcwirthfchaftung  dejr  Metalle  zu  übergeben, 
mit  allen  Mitteln   des  Credits,    und  befonders   nift^ 
Freyheit   und    ünabha*rigigkeit    anszurüFten,    damit 
aller  inländifcbe  Verkehr  einen  Mittelpunkt  erhal- 
te., der  ihm  jetzt  mangelt,  und  damit  Aas  Intereffe 
des  Ganzen  wieder  mrr  werde  aber  das  Intereffe 
der  Wucherer."     Ueier  die  nationale  Wefenheü  der 
Kunfe^  von  Matthäus  v.  CoUin.     Der^Vf.  Wt  etwas 
weit  aus,  um  zu   dem  Hauptthema  zu'gelangen,  es 
fey  Zeit,  dafs  fich  auch  in  Oeft^rreich  die  Poeße  unll 
Kunft  zu  vaterländifchenGegeuftänden  wendtf.    Dar 
Herausg.  findet  in  einter  Note  den  Oründ.,  warum  Ib 
wenige  dramatifche  Stoffe  aus  der  öfterr.  GefchiAle 
bearbeitet  werden,  in  der  leidigen  Sucht,  ilbeAU  Be- 
ziehungen und  Anfplelungen  zu  finden,  ,>einerSücb^ 
durch  die  gerade  diejenigen,  welche  fich  nicht  feltctt 
berechtigt  und  bernfeti  wähnten,  t1  her  eine  vermcii* 
liehe  Strenge  der  Cenfur  laut  und  bittef  zu  klagfft 
dibfelbe  eben  durch  ihre  unermüd baren ,  oft  liwtf 
läppifchen  Änfpielungen  in  einen  immer  engernliQS 
drängen  würden/'     S.  524.  rflgt  der  Red.  mitRtAc 
den  Mangel  der  Denkmäler  grofser  Männer,  der  aoA 
neulich  auf  Veranlaffung  des  Co//i/zfchen  Denkmales 
an  hohen  Orten  zur  Sprache  gekommen  ift:  Haben 
wir  denn,  fragt  derfefbe,,nur  ein  einziges  Beyfpid 
einer  altrdmifchen(oder  n^uframöfjtchetif  rufSfcben) 
Auszeichnung  unfercr  gröfsten  Männer,  als  a/fefn« 
dafs  Eugens  Dragonerregiment  noch  ietzt  den  Na- 
men Savoyen- führt?  Zwey  Gedichte y  aas  Vaterland 
und  Friedrich  der  ScÄd/ii?,  letzteres  von  M,  Fifchel 
unterzeichnet.      Ode  aufCoUins  Tod^  von  Hafchka. 
Eine  der  intereffanten  Strophen  ift  folgende: 

Und  waget  noch  zu  zifcben  da»  Vorartheil» 

y^enn  in  dem  Bathsfaül  mit  snch  ein  Dlchur  fpricht 

Freymiithig,  klug,  gerechi«  des  Kaifers 

Freund  wie  dea  Landes ,  ein  CoUin  —  —  — 

Entlehnte  Auffütze.     Ein  Gedicht  von  Collln  felbftij 
aus  den  hinterlaffenen  Gedichten  deffelben  genoi 
niep,  ift  gerichtet  an  Caroline  PicUer,  geb.  v.  Gn 
ner.    Wir  geben  daraus  eine  Probe: 

Nur  in  GeFahr«n  hebt  lieb  Math  und 

Fühlet  riöh\Meorchheit.    Riih|na  ibr  die  Griecbent 

W'iffet,  fie  dankten  den  Kämpfen 

Einzig  die  tiröfte 

G6nnc  doch  den  Enkeln  auch  Tbatratim 

Euer  Gevrtttimer  empört  mir  4en  Zorn, 

Briefe  berühmter  brauen.    Diefsmal  zivey  Briefe  i^\ 
Königin  Chriftina.     In  dem  einekn.fagt  öe:  Ich  hal 
Männer  nötnigi  diefes  Reich  mit  Weisheit  zu  regie* 
ten,  und  keine  hochipüthjcen  und  unwiflendea  M 
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bgen.     ^enkwQrdig^eiten  der  Minnegerichte  des  XJt^. 

~  thrhunderts»    Laura  Petrarcas  ,^F^ametta  Boccaci's 

»liebte.  Kriegsliedder  hl{ißuen.  —  Motthiffhns  Apha* 

rmen  über  augriech.  Olafen.  — Die  Teutfprache.  Bio- 

aphUche  Züse  \on  John  Adams  (ftarb  igoj-)  Kaifer 

arl  IV.    Es  nat  hier  A^m  Red.  gefallen ,  feinen  ei- 

renen  dfterr.  Plutarch  zu  plflndern.   Talleyrands  f^of^- 

efurig  über  die  Vortheile  neuer  Colonien^  im  Natio- 

lal  Inftilut  am  igten  Meffidor  ari  V.  gehalten,  Ober* 

\Vii  von  K.  A,  Varnhagen  von  Enfe^  k.  k.  Officier  im 

^iRegimciite  Vogelfang.  —    Analekeen  zur  Gefchichie 

^  Juden »  von  JeiUeles*    Als  Ferdinand  F.  alle  Ju- 

^en  aus  Spanien  1493.  mit  gräfslicher  Graufatnkeit 

wxjTkb,  erthellte  ihm  Alexander  V.  den  Beynamen, 

des  KatholiTchen ,  nahm,  aber  felbft  15000  dSefer  Un- 

i'Iöckiicben  in  Ronr  auf.  11  fe  moquoity  Tagt  Basnage 
ehr  richtig  >  Jecreiement  de  la  folie  d^un  volitique 
raffialt  qui  4^peuplmh  /es  EtQts  d'un  nomore  conß- 
itrable  dhabicans  rhhes  et  habiles  au  commerce^  pen- 
ianpqu'il  dormou  de  grands  eloges  hfa  pUtL  Koch 
Bndere  Päpite  waren  Befchützer  der  Juden ,  die  es 
fehr  gut  in  Rom  hatten«  Die  Juden  küfsten  nicht 
cien  Pantoffel  des  Papftes»  weil  ein  Kreuz  darauf  ge- 
iücktlftf  fondern  nur  die  Stelle  des  Fufsbodens,  wo  > 
der  Fufs  geftanden  hat.  tJeber  die  romanifche  oder 
vermeinte  rhitohetrufcifche  Sprache  in  Graubünden, 
In  dtnMiscellen^  Nachricht  vomCaledonifchen  Kanal 
in  ffocbfcböttiand,  der  vom  Fort  William  bis  zur 
HincMstiBdt  iavernefs  geht,  und  Togar  fQr  Fregat- 
tea  von  J2  Kanonen  fahrbar  feyn  foll. 

Iffmember*-  Ori^iaalaufßitze-  Maria  Zell^  aber- 
mals, wie  der  Red.  bch  ausdrückt,  ein  gemöthvoUes 
Tiedicht  von  Caroline Pichler^  geborne  (j reiner.  Der 
Hauptinhalt  ift  die  Stiftung  diefes  Gnadenortes,  von 
Herzog  Heinrich  von  >1  ahnen,  dem  erften  Erbauer 
dar  Kirche.     Wir  geben  eine  Probe: 

Wea  kaim  der  Leid«nds  wohl  lieber  bitten 
Wen  freudiger  am  Troft,  um  Vorfprueh  flefan 
AI»,  iie,  die  eftnft  fo  viel»  fo  tief  selitf^n, 
Di#  ihreo  Sohn  in  Martern  fterben  (dhn? 
-  Dnrch  df*ren  BruTt  ein  fcharfes  Schwert  gef6^ Bitten, 
Sio   lehrt  ihr  Schmerz  dea  Jammers  Hnf  verfteiin. 
Vnd  ße  erwirkt,  genihrt  an  Gottef  Throne» 
GeurflhruBg  uns  von  dem  ei*  abncn  Sohne. 

iundfcJtaftsfchreiben  Hans  Hiersmans^  Kammerdie- 
ners und  Ortolfs  Graumann^  Pflegers  zu  Kogel,  an  Erz- 
herzog  Sigmunden  voti  Oel'terreichTyro]^  w^gen  des 
plötzlichen  Ablebens  feines  Vetters  ^  krzherzogen  AI- 
nechts  1463« zur  Beleuchtung  der  vorgegebenen  Ver- 
(iftung  des  letztern. "  Maximilians  L  Landtags* 
Vorträge  an  die  oberenfijchen  Stunde  9  vom  i2ten  Ju- 
lius 1503,  durch  feinen  Statthalter  von  Niederöftei^ 
pe]ch,aus  dem  Annalenbuch  der  oberenfifchea  Land- 
bbaft.  Wegen  der  vorgekommenen  Zeichen  göttli- 
^cr  Ungnade  Ober  die  Chriftenheft  (auT  .welche  eine 
S^natifche  Weibsperfon  In  Augsburg  dieKalferin  auf- 
nerkfam  machte)  ordnet  Maximilian  Kirchfahrten, 
lebete,  Proceffionen  u.  dgl.  an,  um  den  Zorn  i\t9 
Ulmächtifirpn  zu  erweichi^n.'  Ro^kerinnerungen  an 
Teßerrmchi  Ueldeni  von  J.  W.  Ridler.    Uiefsmal  die 


Thaten  des  zweytenUhlanen  Regiments,  Jta/75cÄr£^ar- 
«^wÄ^rg',  im  Feldzuge  vom  Jahre  1R09.  In'  der  Schlacht 
vom  6ten  Jul.  1809.  hat  fich  daffelbe  mit  der  Cavalle* 
rie  der  kaiferl.  franz.  Oarden  ehrenvoll  gemeffen.  — 
Entlehnte  Auffütze,  .  Sartorius  -  Herrmann.  Stoff' 
zu  Parallelen  oder  Betrachtungen  Ober  das  tarkifcM 
Heec;  es  habe  eine  begeifternde  Idee,  die  Reh'gion. 
Ueber  das  Hiftorifche  in  Schillers  Jungfrau  von  Or- 
leans. „Die  wiUhendften  Feinde  der  Jungfrau  waren 
diejenigen  franz. Geiftlichen, welche  fich  auf  dieSeijäs 
der  Engländer  geworfen  hatten.  An  der  Spitze  der- 
felben  ßand  Cauchony  der  Bifchof  von  Beauvais,  der 
mit'  dem  Bifchof  von  Wincefter  und  einer  guten  An- 
zahl fanatifcher  Pfaffen  das  Tribunal  bildete,  vor 
welchem  Johanna  gerichtet  werden  follte.*'  Lovai'z 
Selbftkreuzigung,  —  Anekdoten  von  Pefer  d^m  (/rd- 
Jsen  (von  d^er  Veranlaffung  zu  feinem  Tode)  und  voh 
Karls  XIL  Tode  durch  den  Meuchelmord  eines  Offi- 
ciers,  Cronftedt,  aus  dem  englilchen  Reifenden  Por- 
ter. Ludwig  der  Eijerne,  Landgraf  von  Thoringen. 
—  Das  Schlofs  Benthemi.  —  Friedenspräliminarien 
zwifchen  Frankreich  und  Oe/ter reiche  vom  Ijten  Oct. 
1755,  gefchloffen  zu.  Wien  durch  Hrn.  La  Beaune^  - 
aus  Veranlaffung  des  Grafen  von  Neuwied  und  feines 
Abgeordneten  v.  Nierodt^  eines  Liefländers.  —  Ue-. 
ber  den  Gebrauch  lateinifcher  Infchrlften  an  öf- 
fentlichen Gebäuden.  Sie  werden  den  Deutfchea  mit 
Recht  nachgefetzt.  Abdallah  und  Sabat.  —  Gegea^ 
Wärtiger  Zuftand  der  Manufakturen  in  Nordameri- 
ka, -r  Architectonrfche  Paragraphen.  —  Noc)i  drey 
Briefe  der  Königin  Chriftina*  —  Dürenßein  Richards 
Löwenherz  Gefhngnifsy  abermals  dem  eigeuen  hifto* 
rifchen  Almanache  des  Hrn.  Red.  fttr  i8ff*  abgeborgt. 
J)er  Priefter  Petrus  zu  WeJtheim  am  Kocher^  entlarvt 
vom  Syndicus  zu  Komburg,  noch  zu  den  Zeiten  des 
Erasmus.  In' den  Miscellen  bemerken  wir  die  interef* 
fante  Anekdote  von  der  Gemahlin  Karl  .Friedrichs, 
Grofsherzogs  von  Baden,  aus  Schreibers  Lebensbe- 
fchreibung  diefes  Orobherzogs :  wie  fie  fich  des  deut- 
fchen  Ruhms  annahm,  —  und  die  Nachricht  von  der 
Sammlung  hochfchottländifcher  Lieder,  veranftaltet 
von  Harry  Makenße.  Macpherfon  hat  freye  Nachbil- 
dungen, keine  Ueberfetzungen  geliefert.  DieUrlie- 
der  find  einfacher,  raqher,  dunluer,  als  die  Macpher^ 
^«ifchen. 

December.  Originalaufßitze.  Rückerinnerung  an 
Oefterreichs  Helden  ^you  Ridler.  Diefsmal  gilt  es 
den  tapfern  Handlungen  ungrifcher  Infurrectionsfol- 
daten.  (Einige  derfeiben  find  auch  in  einer  eigenen 
deutfch  gedruckten  und  von  Steph.  Horvath  tlber* 
fetzten  Schrift  enthalten.)  .Berichtigung  einer  Stelle 
bey-  DutenSi  die  Negotiationen  zwifcnen^ngland  und  • 
Spanien  über  die  Rückgabe  von  Gibraltar  betreffend, 
von  Ridler^^us  den  Mimoiren  von  Duclos.  Der  all- 
zufparfame  Walpole  habe  fchon  einmal  im  Sinne  ge* 
habt,  Gibraltar,  weil  es  viel  kofte  und  wenig  eintra- 
ge,an  Spanien  zurückzugeben.  —  Entlehnte  Auf/ä^ 
ze.  Statiftifche  Nachrichten  von  Grofsbritannien.  — 
Der  W^undermanh  Thomas  Peladine.  —  Bericht  der 
'  Comittie  des  ^xittifchen  Parlaments  über  den  hohen 
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Preis  des  ungemOnzten  Geldes,  die  Circulationsmit- 
tel  und  den  vVechfelcoiirs,  mit  Noten  von  S.  —  Alt- 
deütfche  Liebe,  Gattentreue  und  MannerkeufcHlieit. 
—  : Merkwürdige  Küffe  (in  einem  Archiv  diefer  Art?) 
Der  MaulefeJaufrulir  in  Rom.  —  Wie  es  in  Rom  2«- 

5ing  1560.  y-  Wie  Turgot  in  Ungnade  fiel-  —  Das 
oanneum  in  Grätz^  entlehnt  aus  den  vaterläncU- 
fchen  Blättern.  •-  Mehrere  andere  Kleinigkeiten. 
Qeffentliche Staatsakten  find  im  ganzen  Jahrgan- 
e  nur  bey  diefem  Deceniberhefte  zu  nnden>  als:  der 
^efchncr  Friede  vom  ijten  May  1779«  Convention 
mit  dem  Kurfürften  von  der  Pfalz,  vom  i5ten  May 
1779.  Convention  zwifqhen  Pfalz  und  Sachfen»  vom 
Igten  May  1779.  —  Münchner  Tractat  wegen  der 
Grenzen  des  In  vierteis,  vom  giften  Auguft  1784-  Prä- 
liminarartikel mit  den  vereinigten  Niederlanden,  Pa- 
ris den  aoften  Sept.  1786.  —  Definitiv Uebereinkunft 
mit  ebendenfelben,Fontainebleaü  den  gtenNov.  1785« 
fammt  einer  Separat- Convention.  Declaration  der 
kaiferl.  Gefandten  zu  Reichenbach,  den  27ften  Jul. 
>790.  Gegendeclaration  und  Declaration  des  preufs. 
Mioitters,  den  a7ften  Jul.  1790.  —  Haager  Conven- 
tion über  die  belgifchen  Angelegenheiten,  vom  loten 
Dec.  1790.,  zwifchen  dem  Kaifer,  den  Königen  von 
Grofsbritannien  und  Preufsen  und  den  vereinigten 
Niederlanden.  Sie  enthält  eine  Art  Norm,  wie  die 
belgifchen  Provinzen  künftig  regiert  werden  foliten. 

ERBAÜUNOSSCHRIFTEN. 

Ohne  Druckort:  Jefu  Chrifti  letzte  Thaten  und 
Schickfaley  nach  der  evan gel ijchen  Wahrheit  er- 
zählt von  Johannes SchiilthefsyMitgUder  fchweiz. 
Gefellfch.  der  Erziehung.  (Prof.  an  dem  Colleg. 
humanitatis  zu  Zürich.)  1809.  Vili  u.  iia  S.  8* 

Der  Vf.  wünfcht  fich  zu  Lefern  diefer  Schrift- 
theils  junge  Leute,  die  am  Ziele  des  Unterrichts  find, 
den  wohleingerichtete  Volksfchulen  ertheilen  kon- 
.nen,  theils  ältere  Perfonen,  die,  ohne  Sprach*  und 
Sachgelehrte  zu  feyn,  ihre  Vernunft  in  Religionsfa- 
chen  zu  gebrauchen  gewohnt  find;  fie  foll  ihnen  zu- 
gleich ein  Mittel  werden,  hernach  die  Evangelien 
/elbft  mit  hellerm  Auge  und  höherm  Genuffe  zu  le- 
fen,  indem  fie  ihnen,  wie  er  fagt,  die  Hulfskenntnilfe 
.beybringt,  ohne  weiche  manches  in  den  Evangehen 
unverftändlich  und  räthfelhaft  ift.  Bey  der  Liebe,  mit 
welcher  er  feit  vielen  Jahren  die  evangelifchen  Ur- 
kunden erforfcbte  und  bey  der  Unverdroffenheit  im 
Ausarbeiten  und  Umarbeiten,  bis  feine  Erzählungen 
mehrern  Perfonen  gefielen,  deren  Urtheil  ihm  viel 

§ilt>  glaubt  er  zu  feiner 'Arbeit  einiges  Zutrauen  ha- 
en  zu  dürfen,  und  will,  wenn  fachkundige  Leute  da- 
[mt  zufrieden  ßnd,auf  gleiche  Weife  auch  die  übrigen 
Abfchhitte  des  Evangeliums  bearbeiten.  Wir  haben 
das  Ganze,  das  in  34  Kapiteln  befteht,  dem  angege^ 
benen  Zwecke  fehr  angemeffen  gefunden,  und  be- 
inerken  darüber  nur  fülc;endes:  Die  Ueberweifung 
.Jefu  an  Herodes,das  von  Herodes  mit  ihm  angfeftellte 
Verhör,  und  die  Zurückvveifung  Jefu  an  Pilatus  ift 
ganz  vergeden,  auch  einige  andre  nicht  unbedeuten- 


tle  ümftände  der  Leidensgefchichte  Jefu  Ond  ui 
rührt  gelaffen  worden ;  die  aus  der  Gefchichte  gi 
genfen  Corollaria  und  Nutzanwendunun  wQrden 
-unmafsgeblicb  den   Lefer   felbft  machen  laffeo,  ui 
fie  ihm  nur  nahelegen,  abne  fie  auszufprecheo ; 
niges'fcheint  uns  endlich  theils  noch  einiger  Berit 
tlgung  zu  bedürfen,  theils  zweifelhaft  zu  feyif ,  theil 
durch  einige  Ergänzungen  noch  etwas  an fchaulich 
werden  zu  können.  Die  Widerfacher  Jefu  kamen  z. 
nur  allmählich  auf  den  Gedanken,   Jefum  aus  di 
Wege  zu  räumen;  .  Die  Kaffe,  die  Judas  verwaltet^ 
war  nicht  nur  Armenkaffe,  fondern  man  beftritt  aoeh^ 
daraus  die  täglichen  Ausgaben  der  Reifegefeiüchalt 
Zu  Fufse  hätte  Jefus,  des  Getiränees  wedieo,  immet 
noch  fortkommen  können«  als  er  uch  Buider letzten 
Feftreife  der  Hauptftadt  näherte,  wenn  er  nicht  aa^ 
dre  Gründe  gehabt  hätte,  warum  er  ficb  eines Thiers 
zum  Reiten   bediente.     Wenn  in  den  letzten  Zeilen 
Jerulalems  auf  das  Ofterfeft  nur  35,650  Lämmer  ge- 
fchiachtet  wurden,  fo  kommen  lange  keine  dritte- 
halb Millionen  Männer,  ohne  die  (!rauen  und  Kinder, 
die  das  Ofterlammgenoffeu,  heraus,  da  der  VE^itif 
Ein  Lamm  10—  30  Männer  rechnet.      Ylaräfi  imnnt 
Joh.XyiI,25.  über  fetzt  der  Vf.:  „echter,  einzig  wali- 
rer,  rechter  Vater,"  was  uns  fonft  noch  nirgends aa 
diefer  Stelle  vorgekommen  Ift;  wir  wünrcnteo  die 
Gründe  für  den  Vorzug  diefer  üeberfetzung  zu  wt 
feq,   da:   „gerechter  Vater,"  dem  Zufamoienbanfe 
ganz   gemäß   ift;   fo  ift  auch  dem  Vf.  ^ovjCi^iULA 
XVlll,  23.  ein  Streich  mit  der  Rqthe»  da  msAkA 
einen  Streich  mit  der  flachen  Hand  darunter  verftiätt. 
Dafs  beide  Stellen  an  fich  wohl  fo  überfetzf  werdea 
können  t  bedarf  keines  Ueweifes;  er  wird  aberfeiM 
Gründe  haben,  warum  er  von  den  gewobnh'chen  £^ 
kiärungen  abwich.     Dafs  Jefus  an  dem  Abend  /einer 
Gefangennebmung  riur  darum  nach  Getfafemaua  ge^ 
gangen  fey,  weil  er  fich  zu  Jerufalem  verffitete^  und 
nicht  mehr  nach  Bethanien  kommen  konnte,  tndeik 
wir  darum  unwahrfcheinlich,  weil  Judas  alsdatvn  die 
Schaar  nicht  nach  Gcthfemane,  fondern  nac\i  Belhfr, 
nien  geführt  hätte.      Wenn  Malchi  ganzes  recHtitJ 
Ohr  wirklich  abgehauen  worden  wäre,  fo  hätte  Jefr" 
um  das  Uebel  ganz  wieder  ^ut  zu  machen,  das  Ol 
erft  von  der  Erde  aufheben  und  durch  ein  Wui 
wieder  anfelzen  muffen ;   die  Evangeliften    fprecl 
aber  nur  ganz  kurz  von  einer  Heilung  der  Wun4 
die  fo  grofs  nicht  gcwefen  feyn  wird,  wenn  es  glei^ 
heifst :  cv  air«xö>^£  rc  »nov.     S.  29.  fagt  der  Vf. : 
dei  Volk  habe  Urfache,  ein  und  mehr  als  Ein  Pafc 
zu  feyern,zum  jährlichen  Gedäcbtniffe  der  Befreyi 
^en,  die  ihm  wiederfahren  feynj  denn  es  fey  wo 
kein  Volk  auf  Erden,  das  Gott  nicht,  fo  wie  das  Pr 
Israeli  von  dem  Joche  fremder  Gewalt  oder  von 
Drucke  einheimifcher  Gewalt  einmal  erledigt  hätte] 
wer  nur  „feine  gefunde  Vernunft  in  Sachen  der  Ri 
ion  zu  gebrauchen  gewohnt  ift,**  könnte  leicht 
urch  auf  den  Gedanken  kommen,  daf&  es  bey 
Befreyung  der  Israeliten  eben  fo  natürlich,  wie 
der  Befreyung   anderer  Völker,    obgleich    ebea 
wohl  unter  Leitung  der  Vorfehungi  zugeg^iigen  fiqM 
könnte.  ^ 
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ERDfi.ESC.H4EI:BUNG. 

FAtm,  im  Kurift-  u.  Induftrie •  Comptoir :  C  C.  Ho* 
W/i'f  Reifen  nach  dem  Innern  von  Louißana^  dem 
-Weftlichen  Florida,  i/.  auf  die  Infeln  Martinique 
u.'St,  Domingo.  In  den  Jahren  igoa,  1803,  1804» 
!8o5  n.  1806.  Aus  dem  Fran^.öfifch*n  überfetzt 
von  K.  L.  Af.  Müller.  igoS.  i?»?fiT  Theile,  aia  u» 
•"■  163  S.  8.    («Thlr.  18  Gr.) 

VJcr  Vf.  in^  den  Fluren^ron  Nivernpis  in  Frankreicli 
geboren,  von  deffen  Liebe  er  durchglüht  war 
Ql»  90.)  und  an  die  er  in.weiter  Entfer,i?^n^  mit  ange- 
nehmen Empfindungen  zurückdachte  (U.  201  Ot  m- 
«b  üch  Im  Herbft  /goa.  oach. Nantes,  um  fich  nach 
ßiartiaique  ein^ufchiffcn,    wo  er  eioe  directe  Gele^ 
genbeit  flach  N<;u- Orleans  .vorzufinden  glaubte.    Er 
war  imr.|j  Tage  unter wegens  (I.  12)  und  da  er  am 
ft7teD  April  i8oj.,  den. nördlichen  Wendezirkel' er- 
reichte, fo  wird  er  im  May  1803.  auf  der  lufel  an- 
«koromen  feyn.    Am  I2t?n  Juny  landete  er  in  St. 
Doiniogo(S-  156)  und  er  kann  fich  alfo  auf  jener  In- 
fel  nicht  lange  aufgehalten;  habcu;!«     Aber  auch  auf 
äieter  wird  lein  Aufe.nthalt  nicht  lange  gedauert  ha- 
fßo.     Er  wÜ4Qfchte  bald ,  fich  von  einer  Gegend  zu 
b^tfernea,  wo  zwey  Menfchenraffen  von  Dürft  nach 
!&cbe getrieben,  fich  bis  auf  den  letzten  Mann  aus- 
|otten  wollten.  (S.  igi.)    Er  fehnte  fich  nach  einem 
iedlichen  Lande,  und  er  war  fchon  eine  Zeitlang 
Louißana  gewefen,.al5  er  der  feyerlichen  Abtre- 
iDg  der  Colonie  an  die  vereinten  Staaten  d.  aoten 
^*  i'8P3.  zuTal^.    Wie  lange  er  noch  nachher  in  die- 
m  Lande- g^wefen ,  virann  er  nach .  Frankreich  zu» 
ckgekehrt,  in  weichem  Jahr  fein  Buch  erfchrenen 
,  wird  nicht  ausdrücklich  gefafit.    Nach  dem  Tr- 
^1  zu  urtheilen  ift  er  vor  1806  nicht  zurückgekom* 
^en,  und  Ja  die  Ueberfetzung  im  May  i8o8«  fertig 
irar,  fo  ift  das  Original  wahrlcheinlich.  180%  erfchie- 
Ben.    Dms-  Lob  was  der  Ueberfetzer  dem  buche  er- 
ttieilt9  daf&  es  reich  äo  wichtigent  zum  Theil  neuen 
pjobachtungeu  in  der  Naturkunde,  den  Handlungs* 
erhältnirfen  u.  dgl.  m.  iev,  unterfchreiben  auch  wir. 
*on  der  Zahl  der  Einwohner»  dem  Verhältniffe  der 
rfcbiedenen  Raffen  zu  einander  in  der  Zahl ,  der 
[ielheit  d»r  Plaatagen ,  der  Menge  der  Schiffe ,  die 
jbJi  undi^slaufeni  der  Qua.ntität  der  Waa^efl)  die^^ 
-i  .Ergänzungsbläuer'  zur  "d.  t.  2.  igia*  "    '  '  *' 


bringen  oder  holen»  find^  man  nicht' fo  ausführiichtt 
Nachujchten,  als  wohl  mancher  zur  Kunde  der  aus- 
wärtigen Colonien  für  unentbehrlich  halten  möchte. 
Allein  dafür  lernt  man  daa  Inner«  der  Colonieii,  die 
Befchaffenheit  des  Handels  9  die  Naturgefchichte  der 
Länder^  auch  manches,  welches  iicb  auf  ihre  politi- 
fche  Gefchichte  bezieht,  es  nipgep  nun  diefes  von 
ihm  beluchte  oder  nur  in  der  Entfernung  vom  Schiffe 
^us  gefßliene  Länder  fevn,  defto  vollkommener  ken- 
nen. ;Der  sanze  erfte  Theil  handelt  noch  nicht  von 
Louifiana,  dem  eigentlichen  Ziele  der  Reife  des  Vfs. 
Ip  der  Pfähe  dps  Wendekreifes  bemerkte  der  Vf.  un- 
ter dem  Meergrafe^  das  Gefchlecht  der  fpffenannten. 
Amnionshörper,  zum  Theil  nur  unter  dem  Vergröfse* 
rungsglafe  fichtbar,  die  deni.NatiirforfGher  als  Foffi* 
le  bekannt  find^  (S.  13«)  Gegen  die  Wunder  der  Na* 
tur  Mi  der  Colonift  unempißndljch,  und  feine  mit  Ge- 
winnfucht,  Gelddur/t  und«  grqbeq  Genflden  ange- 
füllte Seele  genicft,  nicht  die  fanfteren  und  edleren 
Freuden  (S.  34.).  Die  farbigen  Menfchen  werdep  auf 
Martinique  nicht  allein  zum  Anb^u  der  Länder  ge» 
braucht^  .fopderu  treibe^  auch  alle  nützliche  Künfte^ 
.Gewerbe,  und  den  Handel,  vorzüglich  den  im  Klei- 
nen^ worin.fie,die  Weiffen,  die  an  keine  fo  einfache 
Kleidung. und  fchleohte  Wohnung- wie  Ge,  gewöhnt 
find,  wejt  übertreffen,  und  werden,,  da  ihre  Ver« 
mehrung  zunimmt,  die  Weiffen  unterjochen  und  fie 
endlich  ganz  ausrotten.  Obgleich.  For^ /{oja/  viele 
Vorzüge  vor  Saint  Pierre  hat,  fo  ift  doch  diefer  Ort 
der  Haupthand€|I$platz  auf  der  Infel  geblieben ,  weil 
dafelbft  mehr  Freyheit  berrfcht.  Die  Austrocknung' 
der  Sümpfe  wird  widefrathen.  Vielmehr  glaubt  der 
Vf.  dafs  ue  dnrch  Bäume  und  Gewächfe,  die  um  fie 
gepflanzt  werden,  unfchädlich  gemacht  werden  kön- 
nen. Die  die  Infel  durchftreif^nden  Neeer  Colpor^ 
teursy  welche  den  Einwohnern  allerhand  kleine  waa« 
ren  zu  Kauf  brachten,  beförderten  den  Wohlftand 
der  Colohie,  rund  es  gereichte  ihr  fehr  zum ^ Nach- 
theil, dafs  diefes  Haufiren  oder  Herumtragen  177a 
verboten  wurde.  Mit  Waaren  zu  handeln,  die  nicht 
ins  Kleine  gehen ,  fchickt  fich  mehr  für  den  Eu- 
ropäer.  Die  Zerftörune  der  Waldungen,  welche  die 
Dünfte  an  fich^ogen,  Kühle  und  Feuchtigkeit  unter- 
hielten, und  die  Quellen  nährten,  die  am  Fofs  der 
Hohen  rannen,  hat  hier  wie  in  St.  Domingo,  und 
aberall  in  heifsen  Ländern  lehr  na^htheilige  Folgen 
*   N  (4)  für 
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f«r  die  Fruchtbarkeit  des  Boden»«  xmd  dfe  Oeitimi- 
beit  der  MenCchen  gehabt.    Seitdem  Kaffe  und  Zu- 
I  d(er  nach  dem  IJngIdcke  auf  St.  Dnmiogo  tbeurer 
geworden  ift,  hat  die  iDduftirie  zugenommen,  upd  das 
Land  ift  gedflngt  worden.     Durch  die  Verpachtung 
des  Tabacks  unter  der  Regierung  Ludwigs  XIV  fiod 
die  Colonien   ier  Vornehififtep  Quellen   ctes  Be^ch- 
tbums  beraubt,  T^ie*  Marine  gefchwächt,  die  Manu- 
fakturen um  ihren  Abfatz  gekommen;  kurz  alles  Un- 
heil, Welches  flber  Frankreich  icc  Jahre  lang  gekom- 
men in,  datirt  fich  von  jener  Finanz*  Operation  her. 
Denn  der  Tabak  wurde  nicht  mehr  in  den  franzöfi- 
fchen  Colonie'n  angebaut,  fondern  von  AuFsen,  vor- 
züglich aus  Virginien  eingeführt.    Und  doch  zahlten 
die  erften  Pachter,  wcUdhe  den  ansfchiiefsenden  IV 
hacks*  Handel  erhielten,  nicht  mehr  als  500C00  LiVres. 
Dem  Kaffe  wird  eine  grofse  Lobrede  gehalten ,  und 
iede  Regiernne  ermuntert,   weil  der  Uenuf^  deffel- 
nen  eine  Wohlthat  fär  einzelne  Familien  und  ganze 
Völker  ift,    den  Gebrauch  deffelben'  zu  verbreiten, 
und   den  Banm  zu  vermehren.      Das  gelbe  Fieber 
hält  der  Verfaffer  nicht  für  eine  ganz  neue  Krank- 
heit in  den  Colonien.     Sie  ift  vielmehr  von  ihrer 
Gründung  an  unter  dem  Namen  der  Siams  Krank- 
heit (weil  man  fälfchlich  behauptet,  fie  fey  von  Siam 
dahin  gebracht,)  bekannt  gewefen,  und  fchon  von 
Pater  Cabat  befchrieben   worden.      Die  Natur  der 
Krankheit  und  die  Mittel  dagegen'werden  im  zweyten 
Kapitel  abgehandelt.    Wie  die  Truppen  gecen  diefe 
«nd  andere  Krankheiten  zu  verwahren,  unttwas  für 
Mittel  die  Resierangen   anwenden  muffen,' utn  6lh 
Keime  dSefer  Krankheiten  auszurotten,  wird  gezeigt]. 
Eine  der  gröfsten  Landplagen  find  hier  die  giftigen 
Schlangen,  welches  deito  merkwürdiger  ift,  da  ot. 
Domingo,  das  nahe  gelegene  Ouadefoupe  und  ande- 
re Infeln  davon  frey  und.   Eine  nochgröOsere'find  die 
Tielen  Ameifen,  dieTogar  dem  Leben  der  Kinder  ge- 
ffihrlich  werden  können.    Ihre  Fefnde  find  die  gern* 
£sigen  Infekten,-  Spinnen  u.  a.  die  Körher' fi'eflenden 
Vögel,  gewiffe  vierfflfsigeThiere,  die  man  unter  dem 
Namen  AmeifenfrelTer  begreift.    Die  Ratten,  die  zn 
einer  Ungeheuern  Gröfse  gelangen,  und  fich  auf  eine 
furchtbare  Weife  vermehren,  v^erden  von  den  Schlan- 
gen und  Atneifen  bekSmpft.   —  ^  Die  Feindfeligkei- 
ten  waren  von   Englifcher  Seite  durch  Wegnanme 
einiger  Pahnüeuge  wieder  angefangen,  ein. Embargo 
war  auf  alle  Schiffe  in  B/Iantniqu^  eelegt;' allein  oer 
JKheder  der  Brigg,  auf  welcher  fich  der  Vf.  einge«- 
iehifft  hatte,'  ein  Kreole  von  Martinique,  und  natura- 
iifirter  Amerikaner ,  erhielt  für  feine  Brigg  eine  fie- 
freyune;  und  entkam  glücklich,  ohne  von  der  eiTgli- 
fchen  Fregatte  bemerkt  zu  werden.    Von  Ponorico^ 
welches  der  Vf.  vorbeyfej|elte ,  werden  einige  einee« 
iogene  Nachrichten  mittel  heilt.     Kaffe  ift  faft  das 
einzige  Product  das  die  Infel  in  den  Handel  bringt. 
Die  Einwohner  find  trage  und  nachläffig    Selten  halt 
jemand  über  4  bis  $  Neger.     Es  wird  viel  Vieh  gezo- 
gen, und  doch  ift  das  Fleifch  in  der  3tadt  Pörtorico 
abfcheulich,  weil  es  pach  einer  nräfsigen  Taxe  be- 
zahlt  wird»  und-das  befte  an  die  Engländer ^  Amen- 
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kaner  md  imdere,'die  Schleiehandel  an  der  K 
treiben,  verkauft. jivird.  Jn.&.  Domingo  gab  dem 
das  fchon  vor  feiqer  Ankunft  auf  alle  Schiffe  gel 
Embargo  Gelege nEeit,  die'Stadt  und  ihre  Umgel 
en  zu  befucben.    Ihre  hohe  Lage  nwihrt  ihr 
ortheil  zu  jeder  Zeit  von  frifcben  Winden  belebt 
werden.     Die  Stfafseh  fiti'd^  nfcbt  d^pftiftAt,  jed 
an  den  Sehen  mit  Trottoirs  V6n  Backftelnen  ein 
fafst.    Der  Boden*  um  die  Stadt  könnte  ffir  alle 
ten  von  Producten,  yorzflglich  für  Kaffe  und  Bau 
wolletragbar  gemacht  werden;  dieFrOchte  find 
weit  kömicher  und  viel^  fchöner  als  apf  Martini^ 
Um  diefer  Colonie  Sicherheit  zu  verfchaffen  ,  fej 
nicht  nöthig  •,  meint  der  Vf. ,  die  Schwarzen  la  di 
franzdfifchtfn  Äntheil  auszurotten;     man  mOlTe  ßch 
darauf  einfchränken ,  gegen  dje  rebeUiJc/iefl  N0gee 
blofs  vertheidigungsweife  zu  verfahreo;  die  Scbwar» 
zen,  von  den  Europäern  nicht  beunrumget,  würden 
bald  durch  innere  jlwiftigkeiten  eefchwächt  werden» 
lind  nicht  geneigt  feyn,  einen  fOr  fie  nachtliciligen 
Offenßvkrieg  zu  fahren.      Waffen(Villftänd  und  Fiia- 
denslchlfli'fe  würden  nach  und  nach  HandeIsv«rbit^ 
niffe  anknüpfen,    die  zum  Vorttieile  def  FranzoteA 
waren.       Der  feinem  Vaterlande  mit  vieler  WSnai 
ergebene  Vf.  aberläfst  fich  hier  Wflnfchen  und  Bol^ 
nungen,    deren  Erfollung  zur  Zeit  noch  mit  viek 
Dunkelheit  umhOllt  ift.      Der  fparrifchen  Begiennf 
wird  da!? Lob  gegeben  ,  dafs  fie  mehr  als  Irgend  n'M 
andere  väterlich  gefinnt  fej,  ihre  Vorforge  auf  jA 
und  jede  ihrer  Unterthanen  ausdehn^^,  in    ihrtifie 
fetzen  nnd  Verordnungen  viele  Weisheit  uftrf  UÄ 
thätigkeit  zeige;  zugleich  wird  ihr  vorgeworfen,  Aäi 
fie  fchwach  und  furchtfam  fey.     Der  Infel  JamaicM  t^ 

Seite  er  jiahe  genug,  um  auf  ihren  Hügeln  die  hagea 
leihen  ihrer  Zuckerpflanzimgen'zu  entdecken.  IVeaa 
der  Vf.  fagt,   dafs  che  Fifkchtiinge  von  St  Domin^ 

So  die  En^än'der  iA  der  Kunft  des  Anbaaef  und  der 
ereitung  des  Zuckers  Amterricrhtet  toben:  (o  kan^ 
diefes  höchftens  nur  von  einigen  VerbcflcTUtt^eii  g^ 
ten.*   Denn  Jamaika  war  lange  vor  jener  nnelückB» 
eben  Kataftrophe  eine  blflhende.  Colonie.     Aul  dir 
weitern  Fahrt  erblickte  er  in  der  Nfthe  von  Ci/fca  kl*< 
ne  englifche  Fahrzeuge,    die  einen   unerroefslicbi 
Ein-  und  Ausfuhrhandel  mit  Contreband  treibe 
Denn  obgleich  keine  Nation  mehr  koftbare  Anftj 
ten  trifft,  den  Schleichhandel  zu  verhOten,  als  i' 
Spanifche,  fo  wird  doch  nirgends  der  Contrebai 
Handel  ftfirker  nnd  ungeftrafter  betrieben ,  als  hii 
Die  Urfache  ift,  weil  alle  Militair-  und  Civil -Beam! 
Eingeborne  und  Fremde  darin  C^bereinftimmen«  -ddi] 
fie  Hin  begünftigen.     Sie  begtafdgen  ihn  aber 
Widerwillen  gegen  die  Mdnopolien ,  die  den  Coloi 
ften  die  nothvp'endfgften  BedttrfnifTe,  z.  B.  Mehl, 
theuren.    Die  Franzöfi fchen  Flüchtlinge  von  St. 
mingo  haben  viele  Zuckerfiedereyen  engelegt, 
fchon  jetzt  der  Colonie  fehr  vortheilhaft  gewor«<c«j 
find,  und  es  noch  mehr  feyn  würden,   wenn  die  F 
eierung  die  Kunft 'verftSnde,  den  Fleifs  der  Coloi 
neti  *zu  ermuntern.  Nicht  weit  von  der  Mftndtinrd«f  ^ 
Mißifip/ri  verfehlte  def  Capitain  das  Fahrwaffer.  Uean 
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Kglericti  die  amerikmifelieii  Matrofen  gut  find,  fo 
Ut  es  doeb  den  Of&ciern  an  Gefchickhchkeit  und 
facbfamkeit.  Widrige  Winde  trieben  das  Schiff  zu 
eit  nach  Oflen  und  ndtbigten  es  in  P^nßicola  einzvf 

UDer  zweyte  Tbeil  fänet  mit  einer  Befrhreibung 
Pen/acoia  an,  welche  dtadt  unter  der  Englifchen 
^^erung  wohlhabend  war,  unter  der  Spanitch^n  Ce 
iimUeo  ift,.  dafs  aus  Mangel  an  Confumtion  und  Ab- 
ittt  Dicht  einmal  Märlcte  gebaitea  werden.    Der  gan- 
)ß  Handel,    den  mit  Pebwerk  ausgenommen,    be* 
Iribränktfich  auf  4  bis  sOoeletten  von  10  bis  95X00- 
x^  <iie  zu  verfchiedenen  Zeiten  Reifende^  und  Wa^ 
YOD  Neu -Orleans  hin  und  herfahren.     Der  Pelz- 
lundelwar  durch  ein  Privilegium  einem  Engiifchen 
fiaafe  ftberlafTen,  und  diefes  hat  ihn  aueh  behalten, 
Antdem  die  Colonie  unter  fpanifche  HerKchaft  ge- 
kommen ift,  welches  fehr  getadelt  wird.    So  lange 
^Milien  Penfacola  behält,  wird  es  ^it  feinen  Kriegs- 
üniiflen,  die  jeden  Augenblick  aus  diefem  Hafen  au»- 
bukü  können,  die  Befitzungen   der  Amerikaner  in 
liouifiana  blockiren  können.     Verlieren  ihn  aber  die 
Spa^iier,  fo  wird  fich  Amierika  hier  eine  Marine  an- 
icWfen,  und  fich  dadurch  die  Herrfchaft  über  den 
Mexikanifeben  Meerbufen  zufichern  können.      Des 
Vfs.  Bemerkungen  werfen  Licht  auf  die  nach  der 
Herausgabe  feifies  Buches   angefponnenen  Verhand- 
lungen zwitchen  Amerika  und  Spanien  in  Bezug  ailf 
f  enfacoia  und  ganr  VVeftflori<ta.  Der  Englindt;r  Baw- 
i«,  dtr  eine  Zeitlang  unter  den  Indianern  die  Le- 
btasart  ^ines  Indianers  fahrte,  einen  Aafftand  aegen 
die  Spanier  vorbereitete,  auf  eine  liftige  Weife  von 
dem  Gouverneur  von  Louißana  aefangen ,   durch  die 
"Engländer  befreyet  wurde,  durch  die  Verrätberej  der 
Ifldlaoer  aofs  neue  in  Gefangenfchaft  gerieth,  in  wel- 
Äber  «r  fieh  vielleicht  noch  befand  als  der  Vf.  fchrieb, 
&  lif — 39.  ift  wahrfcheinlich  der  Gefandte  der  Creeks 
«jpr/Ciierokees  an  dem'Hof  von  Grosbritannien.  W.A. 
3ml€s(Büwl€S  ift  vielleicht  nur  ein  Druckfehler  in  der 
iVefaeWetzung,  dergleichen  auch  fonft  noch  vork^m- 
4lia,^B.  S.  104.  Hemepjnftatf  Hennepin;  S. ics.Cre- 
MCoor  ftatt  Creve  Coeur,)  von  welchem  in  dem  von 
Xraos  und  Zimmermann  herausgegebenen  Reperto^. 
prOeogr.  Statift.und  Gefch.  Tbl.  3.  S.  139  -  158.  ei- 
ne Nachrichten  zu  lefen  find.    Er  war  damals  1791, 
Im  Jahre  alt,  und  15  Jahre  fpäter,  als  Bnwles  41  Jah- 
re ait  war,  fchrieb  Hr.  Robin.    Um  Penfacola  herum 
lodet  man  viele  Eichenarten,  GyprelTen,  -Cedern  und 
mdere  Gewilchfe;  auch  eine  Pflanze,  die  die  Infek- 
ten, welche  in  ihr  Honig  fuchen,  tödtet.     Der  Vt 
tmg  auf  dem  Kanäle  zwifchen  dem  feften  Lande  und 
ler  Ihfel  Dauphine  von  Penfacola  nach  Neu  Orleans. 
RTegen  derUngewifsheit  der  Folgen,  welche  die  neue 
änlnung  der  Dinge,  die  gerade  damals-anhob,  nach 
Ich  ziehen  würde,  dachte  man  nicht  an  Speculatio- 
len.    Allein  faft  täglich  kamen  Franzofen  aus  £uro- 
la,  Placntlinae  aus  St.  Domingo  und  Amerika  an» 
eodorch  die  Wohnunaen  feitener  und  theurer  wnr* 
len.     Der  Ksufmannsltand  ift  der  vornehmfte.     Un- 
kt  den  iUeiiibäadlerii  bilden  die  Gafiwirthe  und  Ge* 


Würzkrämer  eine  zahlreiche  Claffe,  unter  welchen 
man  viele  Catalonier  antrifft,  eine  thätia^,  arbeitfames 
fparfame,  aber  wenig  geiicbtete  MenkbeaklaCfe,  die 
viele  Aebnlichkelt  mit  den  Savojarden  bat.    In  Aife- 
fehung  des  Luxus  der  Kfinfte,  fo  gar  der  Bequemlich- 
keiten, ift  man  noch  fehr  unwiflend.  Eine  fchöne  Mar- 
morplatte wird  nicht  mehr  geachtet  als  ein  gemeiner 
Stein.    Die  Nachrichten  von  der  Induitrie,- den  Hin« 
derniffen  derfelben,    dem  geringen  Gefchmack  der 
Einwohner,  dem  Handel  der  eingefQbrten  Waaren, 
von  dem  hohen  Preife  der  Neger -oklaven,  von  den 
Sitten  die  fehr  verdorben  find,  von  der  Religion  die  an 
äufsern  Formed  hängt,  von  dar  Jufti2  die  fwmifiarifch 
ift,  lind  (ehr  ausfQhrlich.    Der  Reife  des  Vfs.  in  das  ' 
Innere  der  Colonie  wird  eine  Lobrede  auf  die  Cana- 
dier, die  Louifuma  entdeckt  haben,  vorangefchickt: 
Von  Montreal  bis  an  den  Flufs  la  Mobile  d.  h.  in  einer 
Ausdehnung  von  mehr  als  igooLieues  bildeten,  die 
lifihnen  Canadiner  eine  ungeheure  Communicatioo^- 
kette,  und  ölftieten  fich  in  Süden  die  Strafse  auf  deu 
Ocean  und  alles  diefes  war  das  Werk  von  nicht  ao  Jah- 
ren« Sie  waren  erobernde  Krieger  ohne  Feldberm  unil 
ohne  Armee,  Seeleute  ohne  Marine,  Handelsleute 
ohne  ReichthOmer,  Geographen  ohne  Compafs  und 
Mefskunde.'    Durch  den  Frieden  1763,*  in  welchem 
Canada  an  England  und  Louifiana  an  Spanien  abgetre« 
ten  Wurde,  verlor  FrankreicÜGegenden,  welche  eiAO 
noch  weit  gröfsere  Volksmenge  falTen  konnte,  als 
Frankreich  Telbft,  die  ihm  in  der  neuen  Wdt  für  im* 
mer  das  U^bergewicht  gegel)en ,  und  feinen  Handel 
und  feine  Marine  unzeritörbar  gemacht  haben  wür* 
den,  feibft  bey  der  Vorausfetzung,  dafs  fich  diefe  Co* 
lonien,"wie  es  die  Engiifchen  in  der  Folae  thaten»  uor 
abhängig  gemacht  hätten.    Ob  fich  diefes  alles  fo  zu- 
"getragen  haben  würde,  wie  es  fich  der  Vf.  denkt, 
weicher  Sterbliche  waat  diefes  zu  entfcheiden?  dair- 
in  hat  der  Vf.  wohl  Recnt ,  dafs  die  Unabhängigkeit 
der  vereinten  Staaten  fehr  viel  zum  Wachsthum  Eng* 
lands  beygetragen  hat,  und  zwar  durch  den  uner- 
mefslichen  Handel ,  den  diefe  Staaten  treiben.    Die 
anfehnlichen  Pflanzungen  um  Neu- Orleans  befteben 
meiftens  aus  Zuckerfiedereyen.    Erft  feit  $0  Jahren 
hat  man  damit  Verfuche  ins  Grofse  aemacht.      Das 
Zuckerrohr  verfpricht  einea  -viel  ficnerern  Gewinn 
als  Indigo  und  Baumwolle.    Daher  zählte  man  jfchoa 
im  Jahr  1803,  75  Zuckerfabriken,  die  auf  5  Millionen 
Zucker  ohne  den  Syrup  geliefert  haben.     Reifs  wird 
Torzflglich  von  Deutfcben  angebaut.    Der  Ruhm  der 
Redlichkeit  und  Arbeitfamkeit  wird  ihnen  nicht  ab* 
gefprocheii:  allein  ihrfinftererCiiarakter  und  Eigen- 
nutz getadelt.     45  Tage  nach  feiner  Abreife  von  der 
Stadt  err«^hte  der  Vt.  den  Poften  Uachita  an  dem 
Fluffe  gleTHies  Namens,  welcher  weiter  unten  der  ro* 
the  FluTs  heifst,  und  fich  von  Weften  in  den  Miffifip- 
pi  erliefst.    Der  Vf.  hielt  fich  hier  6  Wochen  auf, 
und  benutzte  feinen  Aufenthalt,    die  Natur  diefer 
.Gegenden,  die  hier  angefiedelten  Emigrirten,  die  Sit? 
ten  der  Wilden,  und  den  Handel  mit  ihnen  kennen 
zu  lernen.     In  keinem  Buche,  fagt  er,  habe  er  mehr 
von  den  Gefetzeu»  den  Sittea  und  der  Regierung  des 
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Landes  erfahren»  als  aus  dem  Umgänge  mit  dem 
Commaodanten  diefes  Poftens  einem  -ipanifchen  OfB- 
cier.  Die  Wilden  haben  von  den  Europäern  den  Ge* 
brauch  des  Feuergewehrs  gelernt,  erhalten  auch 
noch  Ton  ihnen  diefe 'Waffen,  Pulver  und  Uley, 
Aexte  und  MelTer«  Das  Pelzwerk,  womit  fie  fich 
kleideten ,  verhandelten  fie  gegen  grobe  wollene  De- 
cken, die  ihnen  weit  bequemer  waren,  und  fie  ent- 
fagten  dem  Pelzwerk.  Darin  beftand  der  Einflufs 
den  die  Europäer  auf  fie  hatten.  Uebrigens  find  ihre 
Sitten  durch  die  Europäer  nicht  verdorben  worden. 
Vielmehr  haben  fie  in  Anfehung  ihrer  moralifchen  Ei- 
genfchaften  durch  die  Europäer  mehr  gewonnen  als 
verloren,  objgleich  fie  es  noch  nicht  dahin  gebracht 
haben,  dafs  ne  das  irrende  Jägerleben  verlauen,  und 
fich  zum  Landbau  bequemt  hätten.  (Ein  Anfang  ift 
doch  darin  fchon  gefcbehen  von  den  in  dem  eigent* 
liehen  Canada  wohnenden  Indianern,  .die  Mais  und  an- 
dere Gewächfe  bauen.  Der  Vf.  kannte  aber  nur  fol- 
che  Indianer,  die  zur  Zeit  noch  wenigen  Umgang 
mit  den  Coloniften  gehabt  haben.)  Der  Vf.  war  zu- 
gegen, als  der  amenkanifche  Commandant  mit  unge? 
föhr  30  Mann  Soldaten  von  Uachita  Befitz  nahm, 
und  wunderet  fich  nicht  wenig  darüber,  dafs  einem 
jungen  Manne  von  05  bis  27  Jahren ,  einem  Lieute- 
nant von  mittelmäfsiger  Erziehung,  der  fo  wenig  als 
einer  in  feinem  Geroige  die  franzöniche  Spräche  ver- 
ftand,  ein  fo  wichtiger  Auftrag  gegeben  war.  Da 
die  amerikanircbe  Regierung  die  englifche  Sprache 
fogar  vor  Gerichten  einfahren  wollte,  fo  wurde  der 
Vf.  dadurch  veranlafst,  eine  Abhandlung  zulchreiben, 
worin  er  die  Wichtigkeit  der  Erhaltung  der  franzöfi- 
fchen  Sprache  zeigte,  und  die  auch  an  die  Behörde 
nbergeben  wurde.  Hr.  Maller  hat  nicht  für  gut  ge- 
funden fie  zu  überfetzen.  Ein  andermal  reifte  der 
Vf.  von  Neu- Orleans  zu  den  Atakapus,  um  von  da 
9US  einen  wenig  befuchten  Theil  des  weftlichen  Loui- 
'fiana  zu  durchwandern.  An  dem  See  Nahchez  fand 
er  eine  in  Europa  imbekannte  Pflanze,  die  fchgn- 
fte  von  denen,  oie.fich  aus  den  GewäTTern  erheben, 
von  deren  Wurzeln  fich  die  Indianer  nähren,  nach- 
dem fie  ihr  durch  Wafchen  ihren  gefährlichen  Saft 
benommen  haben.  Er  nannte  fie  Napoleona.  Ueber 
die  Vertheilung  und  Abwechfelung  von  Wiefen  und 
Wäldern,  die  der  Vf.  nicht  allein  auf  feinen  Reifen 
in  Amerika  bemerkte,  fondern  die  auch  auf  der  gan- 
zen Erde  ausgebreitet  ift,  und  über  die  fowohl  der 
einen  als  der  andern  Abtheilung  eigenen  Gewächs - 
und  Thierarten,  welche  die.  Natur  in  die  ifür  fie 
fchickliehften  Gegenden  verfetzt  hat,  ftellt  der  Vf. 
ünterfuchungen  an,  die  von  den  Naturforfcbern  ge- 
prüft zu  werden  verdienen.  ^-,,. 

ÄECHTSGELAHRTHEIT. 

Wurm«»®»  b.  Stahel :   Ueber  den  Advokatenßand: 
ein  Won  vu  feiner  ZeU*    Von  Stephan  v.  Lewer,'' 


ehemals  franzöfifehem  Friedensrtebter  des  O 
tons  Wollftein  im  Departement  von  Donnersbei 
Nebft  einer  Defenfionsfchrift  und  Nachricht 
von  der  gerichtlichen  Polizey  in  Frankreich. 
VIII  u.  1298.  8-    (9  Gr.) 

Diefe    Bemerkungen,     abftrahirt   gfdlsten 
eus  Erfahrungen  bey  dem  Rechtsgange  in   Bai 
Schwaben  und  Würzburg,  find  zwar  weder  fehr  ai 
gearbeitet,  noch  auf  eine  vorzügliche  Art  vorgel 

äen:  allein  fie  enthalten  doch  mehrere  Nachricht 
ie  aUer  Beherzigung  werth  find.    Infonderheit  vt\ 
breitet  fich  der  Vf.  mit  Grund  über  die  Nothwendii 
keit  dem  Advokatenft^nde  gröfseres  Anfefaeo  sei 

ben,  und  eine  feftere  Ausficht,  auf  an^eme/Tese 

foldungem  wenn  man  von  ihm  eine  ^tlchicktere.Ce' 
fchäfts Verwaltung  und  eine  gewifTennaftere  Beobaclt 
tung  feiner  Pfiicnten,  mehr  Würde  in  {einem  Betra.« 
gen,  und  Entfernung  von  manchen  minder  aattändi* 
cen,  oft  wotd  gar  niedrigen,  aber  eiuträriichen  Ne* 
bengefchäften  erwartCA  will.     Auch  das  iit  (ehr  dcih 
tig,  was  er  über  das  BedOrfniüs  einer  b6fiereaAof 
leitung  zur  mündlichen  Beredfamkeit,   infondeibdt 
zum  öffentlichen  Vortrag  vor  Gericht  und  in  bii* 
gerlichen  Gefchäften  fagt,  worin  Engländer  undFrah 
zofen  fo  viel  vor  den  Deutfchen  vofaus  haben«    Der 
-fürftJich  Würzburgifchen  Juftiz-  Ordnung  von  Jil^ 
re  1758  und  der  Gerichtsordnung  des  Vicariatswa 
I9ten  Novemb.  1799  efwähnt  er  mit  verdienteDl^ 
be,  als  ein  würdiges  Seitenftück der  juriftirchen;lta 
diefs  führt  er  geuj^entlich  mehrere  einzelne  treflUba 
Verfügungen  dteier  Regierung  an,  die  ficher  zvdu 
heften  in  Ueutfchland  gehorte.     Die  S.  56.0./.  an- 
gehängten Formulare  und  Vorfchriften ,  die  Seh  aid 
die   neue  franzöfifche  Gerichtsverfaffung  heaeheOi 
find  von  keinem  befonderen  Werth:  fie  meebeaa  aach 
auf  kejne  Weife  etwas  zufammenbängendesac/er  voii- 
ftän^iges  aus.   Das  nOtzlichfte  darunter  mag  die  kur« 
ze  Nachriciit  von  den  Friedensserichten  avksdem  SLi»» 
blenzer  Journal  der  llechtsgelebrfamkeit  für  die  vii 
Departementer  und  die  Nachricht  von  dem  ZOchll^j 

tun^sgericht  (Tribunal  de  police  correctipnelle^ 
eckers  Magazin  der  peinlichen  Rachtsgelehrfatnk 
feyn.     Die  Uefenfionsfchrift  der  wegen  verfcbii 
nerDiebftähleangeklagten  vierzehnjährigeaChrifti 
Kurz  von  Mainz  (8.  97  «-*  106)  verdient  wirklieh 
meifterhaft  empfohlen  zu  werden,  auch  in  Hinfic 
der  Kürze  des  Vortrags,  eines  fonft  nicht  ganz 
wohnlichen  Vt>rzugs.    Sie  hatte  die  Folge,  dafs 
Angeklagte,  über  .deren  Procefs  die  übrigen  wicht 
Iten  Aktenftücke  gleichfalls  mitgetheilt  werdea» 
auf  einen  Monat  in  das  Zuchthaus  kam,  und  d 
bis  zu  ihrem  zwanzigften  Jahre  unter  die  Aufficht 
Bürgerin  Durchhäufer  zu  Mainz,    welche   fich 
zu  erboten,  gefetzt  ward,  in  Gemäfsbeit  des  ArL 
Tit.  5.  Th.  I.  des  peinlichen  Gefetz  buche. 


»« » 


1. 


^  < 


Num.  83. 


^ 


•        » 


R   GÄNZUNGSBLÄTTEÄ 


ZUR 


ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


if 


SonnahendSy    den    25^    Julius    tfiis«^ 


-  > 


.THEOLOGIE. 


ÜÜ 


I 


N&KKBERG,  b.  Schneider  u.  Weigel :  Meine  Muße^ 
ßunden  oder  RefuUate  meines L?achdenkens  über 
die  wichtisßen  Gegenßände  aus  dem  Gebiete  der 
ReligionsWiJTenßhaß  von  PA.  Fr.  PößheU  Pfar- 
rer in  Buberuieim  im  Fürftenthum  Ansbach.  1804« 
XVI  «.  143  S.  8.  (13  Gr.) 

1  Jer  Vf.  zeigt  fich  mdieCer  Schrift  als  einen  achr 

^^  tuagswürdigen ,  kenntnibrefecfaen  und  fcbarffior 

jiigen  Mann;  ab^r  {einem  Scburffinn  fehlt  das  Mifft«- 

trauen  g^en  Aobfelbtt. .  Der  Vf*  ift  mifstrauiCch  get 

en  di^  rberkdramücbeo  Ideen,  gefcbickt  in  ihnen 

fiblv  zu  eotdtecken,  fie  mit  Einwarfen  zu /beftreitenr 

§igeae Ideen  ibnen  entgegeHzuftellen^  «tb^rer  Ift  voll 

S^iitraueB  zu  feinen  Entdeckungen  und  Einwürfen  und 

Ideen;  er  praft  fle  mcbt  genu«;,  fucht  nicht  gegen  fie 

feibCl  Eiwreodunffen  auf»  geht  nicht  dän  Ideen  bis 

^u  ihren  letzten  Gründen  nach.    Eioe  Folge  des  ge^ 

ragten  Mangels  iit  der  M^ogd  einer  lichtvollen  An» 

prdmüng,  die  kanm  fehlen  kann,  wo  alles  vom  Grund 

aas  oolerfuebt,  alles  mit  anbefangener  allfeitigerUmt 

Bebt  ins  Reine  gebracht  ift.    Wahrfcheinlicb  hängt 

«lit  diefem  Mangel  auch  4er  Fehler  zufammen,  dafs 

kitor  Vf.zu  wortreich  i&,  Dsine  Ideen >in  nrwhrefen  Ein^ 

rllädnngen,  mit  mehr^m  WendoogeA  den  Lererü  ror^ 

/Mrt.     Es  ift  wahr,  er  fagt  vieles  teht/  fchön,  man* 

■4Ae$  vortrefflich;  aber  dieldeftrr%erliöresn  dabey  den^ 

^    b  an  Durcbficbtigkeit  und  ihre  Verbindung  an 

'beit.  ' 

In  der  Inhaltsanzeige,  zu  Her  wir  nun  fortgehn» 
I  der,  der  fie  mit  dem  Buche  felbft  vergleichen 
»  die  Belege  zu  den  vorausgefchickten  Erinnerun- 
finden. 

EHe  Schrift  befteht  aus  vier  Abhandlungen,  von 
neo  die  drey  erften  in  einer  genauen  Verbindung 

Die  effie  enthält  Ideen  üier  OffefJbarung.  EKt 
^auptkleen  find  folgende.  Es  ift  Oberall  keine  eigertt^ 
iobe  Offenbarung,  kein  von  Gott  felbft  veranftake- 
ler  aufserord^eatlicherÖnterricht,  anzunehmen.  Gott 
krfrkt  dorch  die  Natur,  ohne  fie  zu  URterbrecheifi j 
9xid  offeobart  fich  uns  durch  fie  und  unfre  VerminfC.' 
Was  die  Vernunft  felbft  entdecken  kann,  kann  er 
»    Mrgänzjmgsblätur  zur  A*  L.  Z.  igia* 
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nicht  offenbaren ;  er  würde  den  Gang  ihrwr  Eotviri- 
ckeiung  ftören  :  Geheimniffe  kann  er  eben  ib  wenig 
offenbaren;  der  JVIenfch  kann  fie  ja  nicht  faffen,  alfo 
wozu?  Beweifen,^  dafs  irgend  eineKepntnifs  geoEfeb^ 
hart  fe}',  können  wir  nicht:  denn  wir  können  nicht 
bewellen,  dafs  die  Vernunft  diefe  Kenntnifs  nicht 
hätte  noch  finden  können,  noch  dafs  die  beglaubi- 

f  enden  Thatfachen  wirkliche  Wunder  feyn ;  auch 
ann  es  kein  fieberndes  Selbftbewufstfeyn  einer  e»- 
'haltenen  Offenbarung  geben.  Von  der  jüdifcben  und 
chriftlichen  Religion  xU  über  diefs  ganz  klar,  dafs  (ie 
die  wefentlicbeoVernunftlehren  enthalten,  eiagekleir 
det  in  Volks-  und  Zeitvorftellüngen,  obgleiph  ju  d^^ 
Bibel  der  eigen^tiiche  Offenb^ungshegri^ ,  d&r  Kind* 
heit  des  Zeitalters  gemäfs ,  herricht.  —  Es  fällt  in 
die  Augen,  dafs  diefes  Raifonnemi^nt  nichts  Neues 
entbäft»  nichts,  worauf  nicht  fchoh  oft  geantwortist 
worden  wäre.  Wozu  würde  es  dienen,  diefe  An^t^« 
Worten  noch  einmal  zu  geben?  Nur  einige  Bevierr 
kungen  mögen  hier  ftehn»  die  das  Verehren  de^ 
Vfs.  befonders  betreffen«  -Erglaubt  nicht  mir  eineo 
von  der  Welt  verfchiedenen  Gott,  fondern  er  glaubt 
auch,  dafs  Gott  die  Welt  gefchaffen  habe  und  fie 
durch  feine  Allmacht  erhalte.  (S*.  g.  f.)»  Aber  er  be- 
fteht. darauf ,  „dafs  die  ganze  Summe  der  Krafterwe^ 
lungen  Gottes  nur  Eine  Handlung  ^y,  fo  wie  der 
Grund  derfelben  nur  Ein  Gefetz."  I>ara«s  folgt  dend^ 
dafs  er  nicht  du(ch  einzelne  Krafterweifuneen,  aufser 
denen  in  der  Natur,  Kenntniffe  mittheifen  könne. 
Aber  den  Satz,  aus  dem  diefe  Folge  herv^orgebt,  .hdt 
der  Vf.  nicht  bewiefen.  —  Bey  dem  Beweife,  dafs 
eine  Offenbarung  von  Oebeimniffen  nicht  möglicii 
fey,  verfteht  er  unter  den  Gebeimoiffeci  nur  uubd- 
greifliche  Lehren.  Wamm  denkt  ier  denn  gar  nicht 
an  Belehrungen,  die  fich  die  Vernrniift  wünTeht,*  de- 
ren fie  bedarf,  die  fie  hofft?  Wartim  nicht 'an  dib 
Lehre  vom  kindlichen  VerbSltniffe  zuOott,  von  ilsi- 
iaem  Beyftahde  zur  Pflichterfbliong  .und  Befferun^, 
von  der  Begnadigung  der  Oebefferteii?^,die  Vemimn: 
Icann  fie  felbft  finden."  Allerdings;  aber  voa.  Ihrer 
Wahrheit  kann  fie  fich  nieht  verfichern ;  ibse  O.e- 
Wifsbeit  ift  das  Oeheimnifs^  diefer  Lebren.  Da&  die 
Vernunft  dieie  Gewifsbeit  mhe  finden  können  erwei^ 
£<^'Mlcht;  denn  ee  ift  erwiefe^,  Tobatd  WBwitdi% 
dafs  :die  Vernunft  fi^h  das  VerhältniCs  zu  fi}ott  »dec- 
ken muffe  als  das  VerbältoUs  des  Scaubs  zowilbe- 

O  (4)  ^  e«d- 
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endlSchen,  des  Freyen  zu  der  Gerechtigkeit  des  hei- 
ligen Richters.  Diefe  Gewifsheit  kann  aber  nur  von 
eiper  Beglaubigung  durch  -  ThatGucheo  herrahreo; 
jltid  die(e  Beglaubigung  findet  der  gefunde  Verftand 
in  EreigniffenV  die  er  nicht  denken  kann  als  erfdgt 
nach  dem  Naturlaufe.  »Sie  können  dennoch  nacn 
dem  Naturlaufe  erfolgt  ISßyn.**  Der  gefunde  Ver- 
ftand glaubt  das  nicht:  aber  er  kann  es  zugeben;  ge- 
nug) daft  fi^e  einzig  in  ihrer  Art  find,  wie  Ge  nicht 
feyn  würden,  wenn  fie  nicht  zur  Beglaubigung  be- 
ftimmt  wären. 

Die  zweyte  Abhandlung  (S.  54.)  befchäftigt  fich 
mit  dier  Frage:  Sind  Bibellehre  und  Vemimftlefire als 
Cegeafätze  zu  betrachten  i  das  Refultat  ift:  Sie  fii)d 
es:  denn  die  Verfaffer  der  heiligen  Schriften  ,^»erk]ä- 
ren  bis  zur  fprechendften  Evidenz ,  dafs  ihre  Lehre 
das  Produkt  einer  höhern  abfichth'chenCaufalität,  und 
im  eigentlichen  Sinne  geoffenbart  fey;"  Jefus  Chri^ 
ftus  iltden  Veijfaffern  der  neuteftamentlichen  Schrif- 
ten der  Göttlicne,  keineswegs  ein  blofser  trefflicher 
Menfch;  wundervoll  find  feine  Menfchwerdung  und 
feine  Thaten,  und  fein  Sterben  ift  eine  Urfache  der 
Vergebung  unfr^er  Sünden;  alle  Verfuche,  das  weg- 
zukünfteln,  find  eitel.  *—  Das  Recht  ift  offenbar, 
nunmehr  auch  fehr  allgemein  anerkannt,  auf  der  Sei- 
te des  Vfis.,  wiewohl  fich  doch  noch  bezweifeln  läfst, 
ob  die  Apoftel  nicht  ein»  andere  Anficht  von  dem 
iSwecke  des  Todes  Jefu  gehabt,  und  von  der  Ver- 
föhnuitg  nach  einer  gewiffen  Accommodation  gefpro- 
eben  haben,  und  wiewohl  das  von  Jefu  felbft»  nach 
der  Meinung  des  Rec,  kaum* zu  bezweifeln  ift.  Dafs 
der  Vf.  die  fiibellebre  ftür  unhaltbar  erkläre,  braucht, 
liach  dem  Berichte  von  der  erfien  Abhandlung  nicht 
erft  erinnert,  und  brauchte  nach  jener  Abhandlung 
von  dem  Vf.  nicht  mit  fo  vielen  Worten  wiederhoft 
2u  werden.  .  ' 

Kann  undfoll  das  Chriftenthum^inVernun/trelh^ 

{)ion  übergehni  ift  dieUeberl'chrift  der  dritten  Ab)oid^nd}f 
ubg*  (S.  8d.)  Nach  den  zwey  vorhergehenden  Abr 
Jiandlengen  (cheint  fich  diele  Frage  von  felbft  zu  be* 
antworten.  Wenn  die  Bibellefare  ein  Oegenfatz  ge«- 
^en  die  Vernnnftlehre  ift,  und  wenn  keine 'andere 
Offenbarung  von  GottSta^t  finden  kann,  als  tiie  durch 
die  Vernunft:  fo  ift  das  Chriftentbum  abzufchaffen, 
imd  die  reine  Lehre  der  Vernunft  afi  feine  Stelle  zu 
fetzen.  Es  kommt  dann  nur  darauf  an,  ob  man  voa 
diefer  Operation  fagen  könne,  dafs  das  Chriftenthum 
in  die  Vernunftlehre  übergehe.  Aber  der  Vf.  wendet 
feine  Beantwortung  andere,  föllt  mit  ihr  3a  Seiten, 
und  erfehwert  durch  feine  VVortfölledie  reine  Ueber* 
.£cht.  Die  Ideenreihe  ift  folgende:  Wenn  das  Chrifteo- 
thnm  wirklich*  rat  eigentlil^ben  Sinne  übernatOrKch 
geoffenbart  wäre :  ib  ddrfte  man  «licht  daran  denken, 
es  in  reineVemunftreligion  zu  verwandeln;  alle  fei  tt6 
liebsten»  auch  die  Geheim ollTe,  müfsten  ohniefitorede 
geglaubt '  werden ,  Xobaid  ausiterojicht  wjre,  da£s  fli 
^is  IvfiihreQ  fitralle  Zeiten  geof^nbart  feyn.  .  Da  abe^ 
4ma  duriftenthucn  nicht  ib  geoffenbaret  i^yn  kann :  fo 
«lUfa  es  ijf  Veimujafueligi0n  übergebö^.  jedoch  nicU 


fp,  (S.  96-fO  »,ddfs  voB.feiaen  charakteriftifclien 
genfchaften  und  VYefen  nichts  übrig  bliebe,    und 
mit  der  Lehre  eines  jeden  Weilen  in  federo  Zeilall 
in  {Eins  versöffe«  dafs  (eine  pofitive  Autorilät,  h 
anerkannten  Vorzüge  als  Volksreligion,    jede  Sj 
feines  hohen  Urfprungs,  den?  es  allein  feine  Ausbi. 
tung  und  feine  Würde  verdankt,  unter  der  Firma  d( 
Rationalismus  ^völlig  unterginge."    Es  müfste  nii 
die  Lehrft  irgend*  eines  Philofophen  (Sokraiisy  PU 
/Irißotelis  f  '  Leibnitzehs 9  KantSy    Fichtens)   werde 
Tollen  * —  natürlich,    dieTe  Lehrer  ftimmen  ja  unti 
einander  felbft  nicht  überein  ^ ,  fondern  die  Lelii^ 
ii&ts    allgemeinen    fchlichten    Menfchehverftandes'' 
(S,  loo.)*  Auch  müfste  in  ihm,  fowohl  in  feinem  dc^ 
matifchen  als  moralifchen  T  heile,  die  Beziehuiig^  auf 
Gott,  als  die  Bedingung  alles  deffen,  was  uns  gege* 
ben  ift,  beybehalten  werden  -^  natürlicA,  {onh  wäre 
es  wohl  Rationalism ,    aber  keine  Religion.  —    Es 
mufs  fogar  „fei/ien  unvertilgbarenCharakler,  als  eine 
unter  befondern  Umftänden,    Zeitverhältniflen  und 
finnlichen  Erfcheinungen  eingeführte,    fichtbar  von 
der  I^ovidenz  begilnftigte,  unterftützte,  äusgebrtife* 
te  und  beßätigteReVigioti''  (S.  97.)  behalten;  „dkfe 
ausgereichneten  Vorzüge,    deren  Dafeyn    auf  eine 
eben  fo  ausgezeichnete  Mitwirkung  der  Gottheit  hia- 
weifet."  (S.  foo.)  --   Wir  haben  die  eigi^nen  Worti 
des  Vfs.  gebraucht,  weil'  man' zweilein   möchte,  oö 
er  fo  etwas  gefligt  haben  könne.  In  der  That  hat  ibi 
•hier  die  Confequenz  verlaffen.  Wenn  Gott  uns  b^ 
offenbaren  kann,    was  die  Vernunft  nicht' feltfza 
entdecken  vermag  (S.  ao.):  fo  ift  an  eine  Bq/taäpiRl 
irgend  einer  Relicionswabrheit  dcrrch  irgend  eiüe\^ 
cung  feiner  Vorfehung  nicht  zu  denken.     Die  Wall^ 
heit  beruht  einzig  auf  ihren  GründeiK.    EntJiürdas 
Chriftenthum  nichts  als  Vernunft  Wahrheiten,  fo  be- 
darf es  einer  folcben  Beftatigung  nicht.    Seftäügt 
aber  feine  BegOnftigung  durch  dieProvideoz  die  Ver- 
Aunfl^wahrheiten,  u>  beft^tigt fie ^lle Lehrendes Chrl- 
ftenthums.     W^enn  alfo  .das  Chriftenthttm^  wie  der 
Vf.  in  der  su^if^^^n  Abhandlung  behauptet, 'LeVii 
enthält,  die  nicht  Lehren  der  Vernuiift^fied:  fo  ä] 
diefe  durch  die  ßegünftigudg  der-  Providenz  fo 
heftätigt,  als  die  Lehren  der  Vernunft.    Ja,  da 
Chriftentbum  behauptet,  es  fey  übernatürlich  gi 
fenbart,  fo  ift  auch  feine  übernatürliche  Offenharui 
durch  diefe Begünftigung  eben  fo  unüberwindlich 
ftätigt>ais  fie  es  durch  VVunder  wäre.         Schwerli^ 
würtle  dje  Nothweudigkeit  diefer  Folge  dem  Vf. 
bemerkt  geblieben  feyn,  wenn  ertliefe  AbhaodJui 
ganz  rückfic.htlos.gefchrieben  hätte.     Aber  die  Vi 
theidigung  einer  weiTe^n'  ifvyHxretßge^tc  des  Reiigioi] 
lehrers  (S.  iiO.)>  d^r  den  üel^rgang  des  Cbriftei 
thums  in  dieVernunftreligiqn  herbeyfohren  will,df 
tet  auf  Rückfiichten  bin«  die  es  dann  freylich  mit  di 
nichtgar  ZU; genau,  nehmen«  was  aas  dßr  Verlege 
heiit  zi^en k^nn.  y  "  ...  .         l   . 

Die,  vifirie  Abhandluiigi  (S.  115.)  Bemer^kuhgen  ßl 
4as.  Verhältnifs  der  Religion  ZHrMoroif  hat  es  1 
der  KantUoji/^n  Morolpiiuofophie  und  mit  d^r  Grt 
düng  des  Glaubens  an  Gott  auf  die  Poftulate  der  pr^ 
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Sehen  Vernunft  in  thiin.    Der  Vf.  fagt  viel  Wahres 
Dd  Gutes  g'^g^n  Kant;  fagt  aber -auch  vieles,  worQ* 
pr  fich  ftreiten  llefse,  wenn  nicht  fchpn  fo  viel  dar- 
^er  geftnttcfii  woi^den  wäre.    Das  Refultat  ift,  dafs 
eder  die  ReMgion  aus  der  Moral,  noch  die  Moral  aus 
^r  Religion  hervorgehe,  fondern  dafs  beide  fchwe- 
»lich  vereinigt  feyn.  Aber  wie  fie-fo  vereinigt  wer- 
m,  das  wird  keineswegs  befriedigend  auseinander 
rfetzt.    Der  Vf.  fagt  zwar  (S.  129!):  „Die  Religion 
t Moral  iD  ihrer  Einheit*'  (d.  h.  in  der  Anerkennung 
feräittengebote  far  göttliche)  „und  die  Frage  i  Geht 
kausdiefer  hervor?  findet  nun  gar  nicht  menr  Statt** 
Aber  mit  welchem  Kechte  fagt  er  das?  Kann  er  Glau- 
ben «od  Gefühle  von  dem  Begriffe  der  Religion  aus- 
fchliefsen?  In  der  That  zeigt  Gchs  auch,  dafs  der  Vf. 
doch  mehr  die  Moral  aus  der  Religion  ableitet,  als 
fie  mit  diefer  ideruificirc  oder  auch/ nur 'fchwefterlich 
verbiodet.    Der  Fehler  röhrt  daher,  dafs- der  Vf. Tel'* 
ne Ideen  auch  hier  nicht  in. die  Tiefe  verfolgt,  fich 
nicht  entwickelt  bat,  wie,  eben  feinen  Ideeh  zufolge, 
fowohl  die  Religion  als  die  Anerkennung  des  Sitten* 

{[efetzes  entft^hen  niAffe.     Wenn  Rec.  nicht  über  die 
deea  des  Verfs.  ganz  irre  ift:    (b  würde  diefer  ge- 
fttudeA  haben,  die  Religion  entfteht  durch  üffenba* 
ruDg,  die  uatürliche  nicht  ^wienfger' als  die  pofitivfe. 
Von  dem  AUvoUkommenen  kömmt  uns  die  Ideeder 
AllvoUkommenbeit,  in  diö  wir  Merkmahle  aufneh^ 
men,  die  wir  weder  in  noch  um  uns  finden,  und  fo- 
ggr  Mchei  die  wir  ganz  und  gar  nicht  begreifen. 
Aas  diefer  Idee  entwickelt  fich  ein  deutlich  gedach- 
ter Glaube  an  das  Dafeyn  Gottes  vermitteift  des  Cau- 
{alitäUseletzes :  der  Glaube  an  das  Dafeyn  eines  ewi* 
seo,  auweifen  und  aUmächtigen  Weltlchöpfers  und 
Wdtregeoten   und  Urhebers  der  allgemeinen  Ver^ 
Bunft  und  ihrer  Ausfprüche;  \inddann  aus  den  prak- 
tifdieo 'Attsfprflchen  derielben,'   die  unFre  höchften 
Sitteagebote  find^    der  Glaube  an   das  Dafeyn  des 
fiei/igeo.    IKe  Ausfprücbe  der  Vernunft  aber,  die 
J»ktifchen  wie  die  theoretifchen,  laffen  fich  in  dem 
nkafcben  vernehmen,    wenn  er  fie  auch  nicht  für 
iicfae  Offenbartingen  erkennt,  gar  nicht  an  einen 
glaubt;  ond  er  Kann  ihnen  glauben  und  kann 
ihaen  folgen.      Er  kann  alfo  auch  das  Stttengefetr 
erkennen  und  kann  es  befolgen,  ohne  jene  Erkennt-' 
s  und  ieuen  Glauben  zu  haben.  Demnach  entfpringt 
Moral  zwar  aus  Gott,  aber  nicht  aus  der  Religion. 
Loch  der  Moralität — ^^von  der  doch  eigentlich  bey 
fcfer  Unterfuchung  nicht  die  Rede  feyn^  iöllte  -^  ift 
fr  Menfcb  fShig  ohne  Religioni     Sie  wird  gefördert 
kröh  die  Religion,  das  ift  unftreitig;  aber  möglich 
Ntfs  fie  doch  auch  ohne  diefe  feyn,  fo  gewifs  dem 
lenfchen«  auch  ohne  Religion,  Freyheit  des  Willens 
ikommt.     Die  F^eligion  dagegen  geht,  fo  weit  fie  ein 
euUich  gedachte^  Glaube  an  den  Heiligen  ift,  aller- 
bgi  aii6  der  Moral  hervor. 

VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Ohne  Druckort :    Blicke  auf  zukünftige  Begehen- 
heiien,  aber  *e/be  Prophezeihungen^  gefchrieben 


im  April.  18OI.,  7um  Thcil  erfüllt  im  Juni,  igoft 
Von  dem  Verfaffer  des  Geiftes  des  neuen  Kriegs*' 
fyfteras.  1806.  164  S«  8-  (16  Gr.). 

Diefe  geniale  Schrift  eines  Vfs-,  den  der  Gei(t 
und  die  iwQhnheit  feiner  Schriften,  wie  auch  feine 
dadurch  veranlafsten  Schickfale  fehr  bekannt  ge* 
macht  haben,  wird  dadurch  befonders  merkwflrdjg, 
dafs  vieles  von  dem,  was  der  Vf.  früher  vorausfah, 
fchon  zu  der  Zeit  in  Erfüllung  gegangen  war,  .als  die 
Schrift  gedruckt  ward,  und. vieles  eben  fo  genau 
nachher  in  Erfüllung  gegangen  ift.  Liefs  fich  gleich 
manches  diefer  Ereigniile  und  Combinationen  auch 
nur  duvfih  eine  richtige  Würdigung  der  früheren  Er-» 
fahrungen  vermuthen:  fo  gehört  doch  zu  anderen  die- 
fer virtuellen  Prophezeiungen  eine  nicht  gemeine 
Kenntnirs  der  bewegenden.  Kräfte  und  der  fo  oft  und 
fo  forgfältic  verborgenen  inneren  Verbältniffe,  ein 
feltener  Scharfblick  in  der  Berephnung  der  Wahr- 
fcheinlichkeit  aus  diefen  Angaben ,  und  eine  eben  fo 
feltene  Kühnheit  folche  Anfichten  mitzutheilen.  Um 
defto  auffallender  ift  es,  dafs  die  Aeufserungen,  Be- 
merkungen und  Behauptungen  diefes  Mannes,  der 
fich  fchon  im  Jahre  igoo.  durch  feine  Schrift  über 
den  Geift  des  neuen  Kriegsfyftems  auf  eine  ganz  eiit- 
fchiedene  Art. auszeichnete,  nicht  eine  folgenreiche- 
re Beachtung  bey  denen  fanden,  für  welche  fie  ei- 
gentlich bekannt  gemacht  wurden;,  und  man  darf 
wohl,  ohne  jetzt  von  irgend  einer  Partey  noch  einen 
Vorwurf  zu  befürchten,  dreift  fagen,  dais  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  nach  viele  der  wichtigften  Kriegs*  und 
Staatsba^ebenheiten  des  letzten  Jahrzehnds  eine  ganz 
andere  Richtung  würden  genommjsn  haben,  wenn  jene 
warnende,  zwar  oft  ralhhe  und  widrige,  aber  doch 
ftarke  und  erfchütternde  Stimme,  als  es  Zelt  war, 
Eingang  gefunden,  gehörig  beherzigt»  und  was  da* 
von  durch  den  unbefangenen  Vcrftand  als  Zweck- 
dienhch  erkannt  yvorden,  durch  kräftigen  Willen  in 
That  übergegangen  wäre.  Jn  fo  weil  hleiben  diefe 
und  ähnliche  Arbeiten  des  Vfs.  ftets  in  der  literari* 
fcheii  wie  in  der  politifchen  Welt  eine  h-öchtt  merk- 
würdige ^rfcheinung,  und  ein  belehrendes  Beyfpiel 
von  der  möglichen  unmittelbaren  Wichtigkeit  einer 
Schrift  für^die  Beftimmung  der  Schickfale  der  Men- 
fphen  lind  Staaten;  übrigens  aber  find  wir  weit  ent- 
fernt in  die  dem  Vf.  Jn  literarifcher  ROckficht  von 
andern  ertheilten  allgemeinen  Lobpreifungen  einzu- 
ftimmen,. fondern  glauben  vielmehr  dafs  feine  Arbei- 
ten mehrere  bedeutende  Mä«igel  und  grolse  UnvolJ- 
kommenheiten  haben^  fo  wie  auch  unftreitig  viele  fei- 
ner politifchen  Anfichten  fchief ,  einfeitig  und  üher- 
trleben  feyn,  und  manche  der  von  ihm  behaupteten 
Thatfachen  der  Wahrheit  nicht  zuftimmen, mögen. 

Hauptfächlich  hat  der  Vf.  es  in  der  vorliegenden 
Schrift  init  Preufsen  zu  thun,  welcher  Monarchie  er  . 
die  ftärkfte  AnhängJicbkeit^zu  widmen  vcrfichert. 
Er  warnt  vor  einem  Krieg,  mit  England»  warnt  vor 
einem  Krieg  mit  Frankreich,  indem  er  die  Fehler  auf- 
deckt, die  wahrfcheinlich  in  diefem  Kriege  würden 
begangen  werden,  und  von  der  Macht  und  den  Mit- 
teln Frankreichs  eine  wahre»    wiewohl  nur  zu  oft 
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ran  Leidenfchaft  und  Vorurtheit  verkannte  Scbilde- 
rung  entwirft.  Den  Plan»  eine  bedeutend  grofsere 
und  entfcheidendere  Rolle  in  der  politifchen  Welt 
fpielenzii  wollen,  oder  wie  er  Geh  ausdrückt,  di^rie* 
lenhäfte  Irfee  der  politirchen  Selbftftändjgkeit  beftrei- 
t'et  er  mit  Zügen,  die  freylich  in  jeder  Rückficht  zn 
ftarkund  unangemeffen  feyn  möchten;  und  will  dage* 
fecn  für'Preufsen  eine  apathifche  Neutralität»  ent- 
fcbiedene  politifche  Unfchuld.  —  Sollte  aber  den- 
noch ein  Krieg  mit  Frankreich  nicht  2U  vermeideii 
feyny  fo  giebt  er  beides  für  Preufsen  und  für  Oefter- 
reich  Rathfchläge,  die-  er  durch  des  Oeneral  Lhyd 
rnilitärifchen  Kennerblick  unterftützt;  die  aber  frey^ 
lieh  fehr  von  dem  abweichen ,  was  in  der  Folgezeit 
gefchehen  ift. 

Endlich  ftellt  er  Betrachtungen  an  über  das»  was 
für  die  übricen  Mächte  Europens  von  Rufslatid  zu  er- 
warten, zu  hoffen  und  zu  befbrgeo  fey;  und  fchliefst» 
nachdem  er  den  wahren  Satz,  dafs  die  Macht  der 
Nationen  hauptfächlich  auf  Intelligenz  beruhe,  mit 
folgenden  Worten:  „Mangel  an  Nationalverftand 
Heß  Polen  aus  der  Reihe  der  Staaten  verfchwinden. 
Ich  fürchte,  Deutfchland  wird  eben  dasSchickfal  er- 
leben, froher  oder  fpäter,  wenn  die  deutfchen  Mäch- 
te nicht  anfangen,  nach  befferenOrundfätzen  zu  han- 
deln. Die  deittfchen  Völker  haben  eben  nicht  in 
dem  letzten  Jahrzehnd  (1792 —'i8oi)  feinen  hohen  Be- 
griff von  ihrer  Intelligenz  gegeben.  Man  fage  iticht, 
die  fehlerhafte  Conftitution  &y  hieran  Schuld:  denn 
.  die  Verfaffung  ift  der  Ausflufs  und  Abdruck  des  Na- 
tionalverftandes.  Diejenigen  Staaten  aber,  denen  In- 
telligenz und  gefchickteNßnner  mangeln,  mifffen  fich 
der  Apathie  weihen,  und  von  der  vormundfchaftli- 
c(hen  Leitung  des  Schickfals  erwarten,  was  fie  durch 
Klugheit  nicnt  erlangen  können  T 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Lbipzig,  b.  Fleifcber  d.  J«:  Predigten  über  auser- 
lefene  Stellen  der  heil.  Schrift  für  alle  Sonn-  und 
Fefttage  des  Jahres ,  von  Dr.  Joh*  Georg  Rofen^ 
fnuller^  Superint.zu  Leipzig.  Zweyter  Theil«  I8ii* 
387  S.  8.  (i  Thir.  «  Gr.) 

Diefer  zweyte  Theil  ift  dem  erften  (Ergänz. 
Bl»  I8ti-  Nr.  47.)  durchaus  gleich.  Die  Phantafie 
hat  keinen  Antheil  an  diefen  Predigten;  der  Vf. 
fpricht  nur  im  Tone  ruhiger  Belehrung,'  Wer  alfo 
durch  Kanzel  vortrage  diefer  Artnicht  beniedigt  wird, 
rfem  können  wir  die  Pred.  des  Vfs-  nicht  empfehlen; 
v^er  aber  das  NQchterne  liebt,  wer  ein  Freiind  der 
gefunden  Vernunft  ift,  wem  mehr  mit  deutlichen, 
heftimmten  Begriffen  als  mit  dunkeln  Gefahlen  ee- 
dient  ift ,  wer  Klare  Profa  myftifcher  Poefie  vorzieht, 
dem  werden  fie  fchatzbar  feyn.  Der  wOrdige  Vf.  er- 
laube uns  jedoch,  gegen  einiges  einzukommen I  Wir 
kennen  es  nicht ^/rie;5rmari/cÄ  findet),  wenn  man  im 
Stillen  bey  den  Gräbern  verftorbener  Gatten,  Kinder 


cfder  Gefchwifter  verweilt;  aucrb  fehda  wir  es  als 
was  Un[chuldi£es  4in>   w^an  nvin  in  Augenblid 
^infamer  3etraclitongen,  in  dei;  Stille  etner  Ccblal 
fen  Mitternacht  ipit  abgefchiede^en  Geliebten 
eeiftige  Verbindung  zu  unterhalten  wönfcfat;  freyi 
kann  die  Eiubildungskraft  in  diefem  Falle  leicht 
Täufchungen  führen,  und  der  Vf.  tfaut  wohl,  w( 
er  als  ein  befonaener  Mann  d^n  Rath  giebt,  ^^Lge^ 
^uf  feiner Huth  zu  feyn;  aber  der  VVi^nleh  felbft  iftj 
nem  liebej^en  Herzen  *natafJicfa.  '  ^icht  gatiz  -fli 
zeugend  für  jedermann  dürfte  es  fey/i,  weoo  desj 
nigen,  welche  fich  von  einem  achtbaren  Kelche  CIh 
fti  auf  Erden  unendlich  viel  Gutes  verfprachea,  geaa^ ' 
wortet  wird,,  dafs  man,  wenn  Cbriftus  in  Perfou  faie- 
pieden  ein  Reich  aufrichtete»   die  Aufroerk/amlceit 
mehr  auf  fein^  Perfon  als  auf  feine  Lehre  rictdea 
^ürde.    Denn  erftens  hätte  man  daffelbe  aiijch  gegen 
feine  er(t9.£r(ch^i^ung  erinnern  könaea*,  uad  iiani» 
jK^erdau  ja  unzählige  Me^fcheo  e1>ea  durch  das  Per* 
Jonliche  des  Lehrers  fQr  die  Lehre  gewonnen,  und 
felbft  diefe  Sammlung- voaPredjigiten  wirkt  vieUeicht 
weniger  durch  ihren  Inhalt  als  durch  das  Perfiöalkriie 
de$  achtunjgsvvürdigen  Mannes,  der  fie  gehaltea  «ad 
herausgegeben  bat.;    In  Anfehung  der  ExegeGe  (tids 
pns  zugleich bieruAd  d^fein  Zweifel  auf;  z^B»  iKor« 
XV.  4S-  empfiehlt  fio^  i^ie  Auslecune  mehr»  «eldur 
zufolge  0  T^on'94  üt¥^pmwc^4^vk  Menfcbeo   ia  feioei 
jetzigen  Zuftande.,   und  0  •fXfl^r^Q  Atm0  ai^bt  Cfsi' 
ftum ,  foudern  den  Menfchen  in  feinena  fpätefs« » 
künftigen  Zuftande  bezeichnet,  zumal  da  die  VMe 
0  Hvp)oQ  V.  47.  wahrtcheinlich  unecht  find*      faa 
JefuS  fich. Jon. Xi«  as*  ^9^  auurroEariv  s«i.riyy^n|py  ootti 
fo  enthalten  die  foken,c(eH*.Wort^ :  •  wtcv^mp  —  - 
tfr^arvK,  die  authentilche  ErklärMflg  diefer  BeneiinoDg; 
auch  iljt  bey  ^njc^rcu  cLie  Bemerkung  i»i^bt  zu  Hülfe 
zu  nehmen,  dafs  ^v  oft  ein  Bild  att  GlOakfdügkeit 
yny:  denn  in  diefer  Stelle  fioU  das  Wort  £efr£rs  foviel 
fagen,  als:  er  vf\td'leben\  das  Antitjieiiiche  von  wfn 
IfTo^-avy  und  ^Tfr^oct  iß  diefem  paradQxea  Sätze  6 
dert  es,  dals  der  Sinn  fp  beftimoit  werd^*  .^eii: 
ift  Qal.  VL  9,  (p^opa  der  ^mf  «i^inf«'^  eplgegeo^efe 
^ßd  deswegen  dürfte  da3Bikii  Von  Fäuinib 9  Ver 
fy^^S*   fänzticbe  Auflöfung  beizubehalten  feyh,  MI 
Oegeniatze  von  ewig  reger  Tbätjekeit.    Bey  Act 
45.  bedarf  der  Satz,  dafs  jeder  den  Kaufpreis  ei 
unter  der  Hand  verkauften  Grundftücks  habe  ehr 
angefyen  muffen.,  nopb  der  nähern  Beftimmung, 
die  genaue  Angabe  nur  dann  g.efodert  wurdev  1 
jemand  einen  beftimmten  f  heil  der  Summe  oder  d 
Ganze  zur  Kalte  gehen  wollte.     Das  Verhalten  P 
als  Verfolgers  der  Chriften  w^ur  verwerflich, 
doch  nicht  eigentlich  ^ftrafpat^    Die  meiften  Pre 
ten  beftehen  übrigens  in  Erläuterunge^i   der 
I^erikopen,  was  bey  der  erften  Bearbeitung  derfelt 
zweckmäfsig  war;    in  der  Fo^e  werde»  aber  di 
Texterklärungen  nicht  mehr  wiederholt,  fondern 
fcbon  bekannt  vorausgefetzt  i^rerden  dür^« 
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VERMISCHTE    SCHRlFTfeN. 

'  Leiden,  b-  Honkoop:  Pauli  Ernefci  JahlonS'^ 
kii  opusculdy  t/iiibus  lingua  et  anuquitas  Aegyp- 
norumy  tUfficilia  Hbrorum  Jacrorwn  loca  et  hijfto- 
riae  eccJefiaßicae  capitä  illufirantur ;  mag  n am 
pdETtQin  nunc  primnm  in  lucem  protracta,  vel  ab 
ipf6  auctore  emendata  ac  locupletata.  Tomus  IlL 

*       Edidit  atque  animadirerfiones  adiecit  Jona  GuiL 
TeWater.  1809.  XIV  u.  515  S.  gr.  8* 

I  ler  erfte  und  zweyte  Tomus i dielet;  Sammlung  ift 
^^^  von  efnem  andern  Rec.  bereite  angezeigt  wor- 
'den  (A.  L.  Z.  1806'  Nr.  2 14.  u.  Erg.  Bl.  i8o8«  Nr.  63») 

woMbft  die  Lefer  auch  die  Veranlaffung  zur  Heraus*  ' 

gäbe  diefer  kleinen  Schriften  des  Vfs.  und  das  Unter* 

nehmen  felbtt  gewürdigt  finden.     Der  gegenwärtige 

JRec.,  derfeJbe,  welcher  die  Recherches  critiques  et 

hiftoriques/ur  la  langue  et  la  Littirature  de  VEgypte 

tarßfciiTie  Quatrernire  (A.L.  Z.  i8il«  Nr.  249—  251.) 
eurtbeÜt  hat»,  fährt  nun  mit  der  Anzeige  des  Tom* 
NLhrt    Diefer  dritte  Tom. t  welchem  nach  des  Rec. 
Dfld  aller  Freunde  der  Wiffenfchaften  Wunfche  die 
folgenden  Bfnde  bald  nachfolgen  mögen»  begreift  14 
Aboandlungen.     Nach  dem  Titel  folgt  die  Prae/cuio 
jles  Herausg.  S.  V  — XII.,  dann  der  Conjpectus  der 
.gelieferten  Abhandlungen,  worauf  S.  i  —  503.  die  Ab- 
j^odlungen  feibft  fortlaufen.    Den  Befcblufs  machen 
iklndices  S.^04  —  5150  und  zwar  erftlich  der  er- 
.iJütcrten  biblifchen  Stellen ,  zweytens  der  erläuter- 
Hi  und  angeführten  griech.und  lateinifchen  Schrift- 
cller,  drittens  der  griechifche'n  Wörter  und  andrer 
>'örter,  die  bey  den  griechifchen  Scbriltrtellern  als 
Wörter  fremder  Sprachen  vorkommen  ,  viertens  der 
.teinifchen  Wörter  und  ausländijphen,  die  bevLa- 
einern  vorkommen,  fünftens  der  vornehmften  That- 
chen ,  welche  erläutert  worden  find;  auch  noch  ei- 
ige  addendaet  corrigenda.    Für  die  folgenden  Bän- 
e  find  nlin,  ohne  7  andere,  deren  der  Herausg.  erft 
bbaft  zu  werden  wünfcht,  noch  19  Abhandlungen 
tt  liefern, 
I        In  d^  Von*cde  zum  gegenwärtigen  Bande  recht- 
fertigt Geh  der  Herausg.  wegen  der  verfpäteten  Voll- 
endung feiner  Arbeit  und  wegen  der  Grundfätze,  die 
bey  der  Herausgabe  von  ihm  befolgt  find»  vornehm- 
Uch  in  Hinficht  derSparfamkeil  in  den  einzelnen  Er- 
Mrgänzungsblätter  zur  A*  L.  Z.   i8ia* 


<  ^ 

läuterungen.  und  Ergänzungen  feines  Autors.  Die 
'meifte  Sorgfalt  bekennt  er  hierin  der  er/ie«  Abhand- 
lung von  der  lykaonifchen  Sprache  gewidmet  zu  ha- 
ben, und.bemerkt  nochmals  (1.  Tom.  I.  praef»  p.XXV») 
dafs  di4^fe  erfte  Abhandlung  die  frOhefte  Arbeit  des 
Jablonski  ift ,  welche  in  (eine  Jugendjahre  fällt ,  wes- 
wegen er  in  deir  Folge  auch  felbit  vieles  daran  veran* 
dert  und  verbeffert  hat,fo  dafs  der  Herauf,  im  Stan- 
de war»  eine  fehr  verbefferte  und  voUftändigere  Aus«- 
.gabe  zu  geben.  Auch  fügt  er  das  Lob  hinzu,  wel- 
ches eiitn  Herrn,  von  der  Hardt  diefem  jugendlichea 
Verfuöhe  des  Vfs.  in  einem  Briefe  an  deffen  Vater 
(vom  isten  July  1716.)  ert heilte  und  dabey  eine  Be- 
merkung, die  der  Vf.  fpäterhiia  zu  dTefer  Stelle  dt% 
Briefs  am  R^mde  b&ygelch rieben  hat.  Zu  der  Dif- 
fert.  de  cognatione  judxieorum  et  Lacedaemoniorunt 
wird,  eine  gelehrte  Bemerkung  ITwenÄacÄ'j  an  d^n 
Herausg.  milgetheilt.  Bey  ^i*wännung  der  beiden 
Differtationen  de  origine  Fefti  NcuaUwn  Chrißiy  cr- 

fänzt  der  Herausg.  zu  der  Prii^?/«^.  des  T.LS.XXVL, 
afs  der  Vf.  der  hollindifcheu  Ueberfetzung  ,diefes 
Stücks  d.er  Gröningifche  Theolog  Theodor  Lubbers 
ift*  S.  XL  fordert  der  Herausg.  die  Gelehrten  auf, 
welche  etwa  dje  übrigen  JablonskilfAx^ix  DiiTertatio-' 
»es,  die  noch  de  rebus  a  Paulo  geftis  poft  ea  tempo'- 
ra  in  quibus  actus  Apoßolorum,  a  Luca  narratiy  deß" 
nunty  oder  de  Cerwtho  ejusque  opinione  de  regno 
Chrißi  millenario  entweder  Im  Mfcpt.  irgendwo  vor- 
handen oder  auch  im  Druck  erfchienen  feyn  möch<* 
ten,  befitzen,  folche  ihm  zu  T*  IV.  mitzutheileu. 
Nach  der  Vorrede  und  der  Inhaltsanzeige  folgen  nun 
I.  Difputationes  quibus  S.  Cod.  loci  difßciliores  illu' 
ßrantur^  S.  2  —  286-  IL  Exercitationes  ad  antiqui- 
latent  et  hiftoriani  eccleßaßicam  pertinentesy  S.  a87 
—  503.  /         . 

I.  Difputationes  quibus  S.  Cod.  loet  di/" 
fic.  illujtr.  '  i)  (S.  2  -  i4a.X  Disquifuio  de  lingua 
Lycaonicuy  ad'loc.  Actor.  XI V,  11.  in  20  §$.  Der  Vf. 
entfcheidet  für  die  Annahme,  dafs  die  lykaonißhe 
Sprache  nicht  ein  Dialect  derjericchifchen  fey,  und 
begegnet  den  Einwürfen  xier  Uegner  mit  fehr  guten 
Gründen*  Er  geht  dann  aber  einen  Schritt  weiter» 
indem  er  behauptet,  dafs  die  Sprachen  Kleinafiens 
im  Allgemeinen  nicht  Dialecte  der  griechifchen  Spra- 
che, londern  fremder  Sprachen  gewefen  feyn,  die 
jonifche ,  dorifcbe  und  aeolifche  Sprache  ausgenom- 
P  (4)  men ; 
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men ;  weil  aufser  diefen  dreyen  die  tibilgen  vih  von 
den  Griechen  barbarae  genannt  werden.  Doch  giebt 
^r  aus  den  Nachrichten  der  Alten  zu ,  dafs  mehrere 
dieferStkrachenKleinafiens  fich  mit  der  griechlTchen, 
fo  wie  mit  andern  Sprachen,  gemifcht  haben.  Er 
fucht  auch  aus  der  Gefchichte  der  alteften  FeidzQge 
und  des  alteften  Völkerverkehrs ^  fo  wie  aus  enraelr 
xien  Stellen  der  Alten  zu  erweifen,  dafs  Aegypter 
und  Skythen  -mit  ihren  eigenthQmlichen  Sprachen 
nach  Vorder- Afien  eineewandert  feyo  uihI  dafolhft, 
befonders  aber  auch  in  nJein  Afien,  die  Spuren  da- 
von hinterlafl'en  haben;  dafs  die  Perfer  durch  ihre 
Allherrfchaft  nonh  mehr  Einflufs  mit  ihrer  Sprache 
und  ihren  Sitten  auf  die  benachbarten  klein -afiati- 
fchen  Sprachen  gehabt»  und  dafs  zuletzt  mit  der 
Herrfchaft  der  Griechen  über  Afien  dieVermifcfaung 
xnit  dem  Griechifohen  entllanden  fey,  fo  wie  auf  der 
andern  Seite  in  mehrern  Landfchaften  der  Gebrauch 
der  griech.  Sprache  neben  der  einbeimifchen  Sprache 
desCandes.   Auf  diefe  Weife  fey  es  hun  in  Lykaonien 

Sewefen,  dafs  neben  der  fykaohijchen  Sprache  zugleich 
ie  eriechifche  geredet  worden  fey,  welches  auch 
aus  der  Stelle  der  Anoftelgefchichte  erhelle,  weil  die 
Lykaonier  die  griechifche  Sprache  der  Apoftel  ver* 
ftanden  und  dann  hierüber  fich  im  Lykaonifchen  aus- 
gedrückt hätten.  —  Hierauf  werden  von  S.  45.  die- 
einzelnen  barbarifchen  Sprachen  Klein  Afiens  nach 
der  Reibe  betrachtet.  $.  ^.  von  der  phrygifchen  Spra- 
che ^  gesen  Theod.  Ryckius  Behauptung,  dafs  fie  ein 
griech.  Dialect  gewcfen  fey.  Der  Vf.  hält  die  Phry- 
gier  mit  Ryckius^  nach  allen  ZeugniiTen,  ffir  eine 
Colonie  der  Thrakier,  giebt  aber  mit  Recht  nicht 
zu',  dafs  die  thrakifche  Sprache  und  die  griechifche 
im  Wefentlichen  eine  und  diefelbegewefen  fey,  fon- 
dern hält  diefelbe  für  einen  Zweig  des  fkythifchen 
Sprachftamms.  Selbft  der  Name  der  Phryger  oder 
^  Briger  wird  für  thrakifc.h  erklärt  und  durch  homines 
liberi  überfetzt,  und  wird  dabey,  wie  auch  von  an« 
dem  gefchehn  ift»  das  teutonifche  Wort/rey,  auch 
der  Name  der  Göttin  Freya  bey  den  Germanen ,  zur 
,  Erläuteruiig  gezogen  u.  f.  w.  S.  65  —  76.  $•  8*  p^u- 
culae  voces  pkrygiae  poft  Bocharlum  affer un cur  et 
mpplicantur.  i^war  nicht  vollftändiges  Verzeichnifs, 
aroer  doch  das  Vornehmfte  und  etwas  ergänzt,  nach 
dem  Alphabet  (zufammen  43  Wörter,  wozu  der  Her- 
ausg.  S.  76.  aus  eigner  L«»ctür  noch  12  Wörter  hin- 
zufügt.) S.  77*  -  94.  $.  9.  Von  der  Sprache  der  Lyder^ 
Sie  wird  als  mit  derphrygifcben  verwandt  dargeftetlt 
und  gezei|^,  dafs  ne  keines weges  eine  griechifche 
Mundart  gewefen.  Hierzu  eineoammlung  von  37  ly- 
difchen  Wörtern,  vom  Herausg.  S.  9^.  noch  mit  7 
andern  vermehrt.  S.  94—  102.  $.  10.  Von  der  Spra- 
che der  Carier,  wieder  mit  einem  aJphabetifchen  Ver- 
zeichnifs von  ig  carifchen  Wörtern,  welche  der  Her- 
ausg.  S.  102.  mit  4  vermehrt  hat.  S.  102  —  io6*  $•  1 1. 
von  der  Sprache  Lykiens^  mit  einem  Verzeichnifs 
von  9*lyiilcben  Wörtern.  S.  fo6 — icjo.  $$.  12.  r^. 
von  dejr  pamphylifchen  und  pifidifchen  Sprache.  S. 
109—  ii3.\J.  14«  von  der  Sprache  der  Bithynier.  Hier 
wieder  ein  kleines  alphabeüfches  Verzeichnifs  vob  ^ 


Wörtern  diefer  Sprache  (9«n  der  Zahl).  S.  IT3  ^ii 
$•15.  Von  der  S^TZclke  der  Mariandy9ierj  mit  eineini 
phabetifchen  Verzeichnifs  von  6  Wörtern  dieferS] 
che, "die  dec^Heraüsg.  mit  dceyen  vermehrt*     S. 

—  119.$$.  16.  17«  Von  der  paphlagomfchen  und 
galatifchen  Sprache.    Nun  S.  1 19  r.  von  der  lyca 
fchen  Sprache.  Weil  der  Vf.  mit  H*  Grotius  anninii 
dafs  die  Lykaonier  etnerley  Sprache  mit  den  Kapi 
dokiern  celiabt  haben,  handelt  er  S-  126 —  141.  §. 

«^K>n  der  Sprache  der  Kmppadekien  Er  will  fie  für 
alte  ajffyri/che  gehalten  wiffen,  die  aber  mit  der  2 
eine  ftarke  Mifchung  aus  der  ägyptifcfaen ,  tkj\ 
fchen  und  perfifchen,  und  aus  der  paphlagonfifchei 
Sprache  empfangen  haben  möge.  Von  o.  133  bis 
141.  foljgt  ein  alphabetifches  Verzeichnifs  Von  T^kaf^ 
padokiichen  Wörtern ,  deren  ein  grofser  ilbeii  Alo* 
natsnamen  Cnd.  Endlich  S.  141  f-  $•  19.  (lies  20.)  die 
Conclußo  hujus  distfuifitionis.  In  der  Note  dttuzeigjt 
der  Herausg.  die  vorhandenen  andern  lüeiMaSphrtF* 
ten  aber  die  lykaonifdhe  Sprache  an,  von  fioerna> 
P fitzer  und  Guhling,  Unter  mehrern  gelehrten  A5*  < 
fchweifungen  des  Vfs.  findet  man,  unter  andern  S.  jo 

—  33.  eine  lange  Anmerkung  über  die  makedonjfchit 
Sprache.    Alles  das  nun,  was  von  $.  7.  an  von  dem 
Vt.    über    die  Gefchichte    und    BefchafTenheit  der 
klein -aßatifchen  Sprachen,   der  phrygifcben,  Ijdh 
fchen,  carifchen,  lykiCchen,  pamphylifchen  undpifr 
difchen,  bithynifchen,  mariandynifcnen,  paphlagafr 
fchen^  galatifchen,  lykaonifchen  und  kappadolmv 
Sprache  nämlich,  geTammelt  und  vermuthet,  uirfMi    ; 
und  wieder  von  (lern  Herausg.  ergänzt  oder,  balt 
tigtift,  beruht  nun  freylich  gröfstentheils  auf  din^ 
wiffem  Grunde  ;>iie  Ausfindung  der  gewifTen  Wn^ 
heit  ift  aber,  nach  des  Rec.  Ueberzeugung,  fbr  nol^  ' 
re  Zeiten  unwiderbringlich  i^erloren,  da  wir  aas  Man- 
gel zureichender  Ueberbleibfel  von  }eneo  Sprachen, 
aus  Mangel  einer  voilftändigem  Kenntaifs  der  mei- 
ften  alteften  Spra<^hen  Afiens  Qberhanpri  aus  Man gd 
einer  zufammenhängenden  Gefchichte  der  alte^ett 
Völkerftämme,  und ,  in  Hinficht  deflen  was  uns  voif., 
allen  diefen  in  kleinen  BruchftQcken  aufbehalten  Ü^ 
aus  Mangel  der  Zuverläfsigkeit  der  Nachrichten, 
wie  aus  Uogewifsheit  fiber  die  Riphtigkeit  der  L 
art  und  Ausfprache  der  einzeln  ausgegebenen  fre 
den  Namen'und  Wörter,  nicht  im  Stande  find,  ei 
genauere  Sprachvergleichung  anzuftellen.     Nur  hl 
und  da  V.onnie  Jablonski  feiner  Neigung,  zur  Eriüj 
rung  der  alten  Sprachen  die  Hefte  der  ägyptifche 
Sprache  in  Anwendung  zu  bringen,  einige  Genflgi 
tnun,  und  diefe  Verfuche  find,  wie  auch  der  Heraus 

anz  richtig  anmerkt,  fämmtlich  nicht  gelungen,  fei 
tlr  diejenigen,  welche  Kenner  des  Koptifchen  find. 
(S.  I43  —  153O  Thejes  theologlcae  circulareSy  quibiä\ 
genuinus  fenfus  capitis  IX.  epiftolae  Pauli  ad  'Rorm 
nos  modejte  expenditur*      Uiefer  Thefium  find  4 
3)  (S-  154—  f840     Disquifitio  de  futura  Judaeoru 
converfione  illußri^  ex  epiftf  ad  Rom.  c.  XL     4) 
185  *-  aoi.*!  Differtatio  de  cosnitioneChriftifeciind^ 
carnem  3  Cor.  V,  v.  i6.    5)  (,§•  20a  —  224. )  DiJJertat 
periodica ,  exhibeas  fpicilegium  breve  obfervtuion 
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epißolä/crtpia  Laodiefa^  ad  CoIolT.  IV,  v.  i6*  E6 
fj  diefer  Brief  keio  apoftolifcber  Brief ,  auch  nicht 
inonifcb^  fondern  blofs  eio.  kirchliches  Schreiben» 
\ißola  ecclefiajiic'a  ;  der  Verfafter  könne  nicht  Paa- 
,  allo  aiieb  nicht  der  Brief  an  den  Philemon 
jh  der  erfte  Brief  an  den  Timol4ieus  fevn,  eben  fo 
jnie  der  Brief  an  die  Ephefer ;  der  VerfafTer.  fey 
ich  KeiSfir  der  andern  Apbftei;  der  Brief  fey  viei- 
ebr  wahrfcheinlich  von  den  Seeienhirten  oder  Vor* 
Kehem  der  Gemeinde  zu  Laodicea  an  die  Epifcopos 
lerVorfteber  derColoffer  ausgefertigt  worden,  und 
I  Bezug  auf  die  IrrthAmer  der  Gnoftikergehabt. 
4)(S*  aas  —  260.)  Dijfertatlo  de  JezabelCf  Thjaiire^ 
aorum  pfeudo'propheiUfay  ad  Apoc.  II,  y.  20.  Der 
Vf.  behauptet,  die  JejSbel  fey  als  eine  Chriftin  aus 
der Pjitey  der  Gnoftikerzu  betrachten,  und  dürfte 
TielleichtbinePerC^n^  mit  der  berahmten  Theclai^^n. 
S.  37*  möchte  wohl  die  Annahme,  dafs  das  Wort 
CAKAÄE  Huf  einer  gnoftifchen  Gemme  der  Name 
der  TAec/«  feyy  den  Kennern  am  wenigften  einleuch- 
ten. 7)  (S.  a6i  ^  Q96»)\Cogiiaiiones  de  Lacedaemo- 
»iomm  eumJudaeis  cognaoone^  ad  locum  1  Maccab. 
Xll,  «.  7.  21. 

U.  Exerci^a^iOAex  ad  Jniiguitatem  et 

Hiftofiatn  ecclefiafticam  pertimentes.     1) 

(S.  1X9— 31^.)   Dijfertatio  de  ultimis  Pauli  apofeoli 

lüboribuSf  abeato  Luca  praetermiffis.    2)  (S-  31^  — 

345.)    Diffenatio  prima  de  örigine  fefti  nathntatU 

Vhriftiy  in  eccteßa  chrißiana  quotannis ßato  die  ce- 

kirari Jbliri,    3)  (S.  346  -^  376.)  DiJJfertaiio  fecunda 

de  angine  fefii  nativ.  Chr.  etc.      4)  (S.  377  —  406O 

Dilfertaiio  de  origiae  imaginum  Chrißi  domini  in  eo- 

cf^  ehrißiana.    5)  (S.  407  —  440.)  Dißertaüo^  qua 

cotumenntr  defanctis  quibusdam  incognitis^  quorum 

memoriae  cuUuique  anniverfario ,  in  faßis  ecclefiae 

Rwtumaej  dicatas  eß  dies  XfX.  Januarii,  conjedanea. 

6)(S.44\ — 470.)  hißer tatio  prima  de  regno  mille^ 

nario  Cerinthi.     7)  (S.  471  -  503.)  Dißertatio  fecun- 

da  de  regno  millenario  Cerinihi^  qua  adverßis  Jemen- 

]famwi/ga£an2  rationes  adferuntur.  Die  übrigen  Dif* 

nrtatjoof  n ,"  diefen  Gegenftand   betreffend ,  weiche 

'Mb  des  Hefausg.  Bemerkung  der  Vf.  noch  verfpro- 

flAen  hat,  find,  wie  in  der  Note  zu  S.  $0%.  erinnert 

,  wahrfcheinlich  nie  erfchienen.     Rec.  hat  von 

Exercitiuionibus    diefes  Bandes    feinen   Lefern 

h  die  Auffcbriften  wiederholt,  um  diere  Anzeige 

ht  unndthiger  Weife  ins  Weite  auszudehnen. 

PHILOSOPHIE. 

])  LsiPziG^  b.  Bruder  u.  Hoffmann:  Bemerkungen 
-Qbf^r  Wieland's  Euihanhfia^  Zur  Beruhigung  für 
diejenigen  ,  welchen  Hie  Hoffnung  eines  künftl* 

Sn  Lebens  und  der  Vereinigung  mit  den  Ihrigen 
euer  und  wichtig  ift.  ihic  dog  S.  8*   C^H  Gr.) 

ai)  Drudzn,  in  Qomm.  b.  Walther:  Urania  diejart- 

«eref  zu  Befeftigung  des  Glaubens  an  Gott  und 
Infterblichkeit;  von  zwey  Freunden,  Karl  Per* 
dinand  Menken^  Üön.  Säcbf.  Hof-  u.  Juftizkanzl. 


Secretar  u.  Oirißoph  Chrißlan  Kohlfeld^  Kd)t. 
Sächf.  Rechtsconfuienten.  igio*  171 S.  8*  (i  ThJr.) 

Manche  Zweifel,  welche  Wieland  in  der  auf  Veran* 
laffung  des  jetzt  wohl  fchon  vergeffenen  W&zellchtn 
Werks:  ,«die  Erfcheinung  meiner  Gattin"  verfafsten 
Euthanafia  gegen  die.  Annahme  einer  perfbnlichen 
Fortdauer  cßs  Menfchen  'nach  dem  Tode»  und  des 
Wiederfehens  der  Freunde  in  einem  künftigen  Leben» 

Säu&ert  hatte,  fetzten  den  anonymen  Vf.  von  Nr.  i.^ 
ner  eigenen^rklärung  zufolge,  fo  fehr  in  Bewe- 
|Eun^,  dafs  er  fich  dadurch  veranlafst  fühlte,  feine 
AnncbteD  Aber  jeneGesenftande  dem  Publikum  mit- 
zutheilen»  mit  dem  befcheidenen  Wunfche,  dafs  die 
Urtheile  einfichtsvoller  Männer,  und  befonders  des 
berühmten  Vettfaffecs  der  Euthanaiia  felbft  jene  be- 
richtigen und  zur  Beruhigung  mancher  Lefer  derletz^ 
tern  mitwirken  möchten.    00  fehr  wir  unferfeits  die 

gute  Abßcht  des  Vfs.  ehren  und  im  Ganzen  mit  dea 
lefultaten  deffelben  übereinftimmen ,  fo  hätten  wir 
doch  gewflnfcht ,  dafs  er  die  abgehandelten  Gegen- 
ftande  mit  mehr  pfailofophifcliem  Geifte  und  in  einet 
beffern  Ordnung,  wodurch  eineUeberGcht  derHaapt- 
momente  erleichtert  wäre,  dargeftellt  und  dafs  er.  lie 
mehr  ron  dem^moralifchen  Standpunkte  ausgehend, 
Ztt/begrfladen  gefucht  hätte.  Uebrigens  können  wir 
die  von  dem  VT.  geäulserten  Beforgniffe  eines  ausge» 
breiteten  gefährlichen  Einfluffes  der  in  der  Euthana- 
iia enthaltenen  Behauptungen  keinesweges  mit  dem- 
felben  theilen.  Der  Glaube  an  Unfterblichkeit  ift  fo 
feft  in  dem  Gemüthe  des  einigermafsen  gebildeten 
Menfchen  eingewurzelt,  und  findet  an  dem  Gewiffen 
felbft  bey  dem  gr^öfsten  Verbrecher,  eine  fo  mächtige 
Stütze,  dafs  er  durch  Zweifel  eines  berühmten  Mao- 
ties,  die  ohnehin  verbältnifsmäfsig  nur  wenigen  be« 
kannt  werden,  nicht  leicht  ganz  auseetilgt  oder  felbft 
auf  die  Dauer  wankend  cemacht  werden  kann.  Ue- 
berdiefs  kann  eine  an  ficn  ausgemachte  Wahrheit  da« 
durch,  da£s  Zweifel  eegen  dielelbe  vorgebracht  wer- 
den, eher  gewinnen,  als  verlieren.  Denn  Zweifel  veran* 
laffen  neue  Prüfungen  und  durch  diefe  wird  der  VVahi^ 
heit  meiftens  neue  Bekräftigung  zu  Theil.  Soll  diefs 
aber  wirklich  der  Fall  feyn ,  fo  mufe  die  Wahrheit 
auch  in  einem  ihrer  würdigen  Gewände  dargeftellt 
werden.  Wie  wenig  dem  Vf  diefs  gelungen  fey, mag 
folgende  Probe  beweifen :  „Wem  fein  jetziges  Leben, 
wegen  dem  (des)  tröftlichen  und  erfreulichen  Hin- 
überblick(s)  in  einen  beffern  und  glücklichem  Zu- 
ftand  befonders  wichtig  und  werth  ift,  wer  fetzt  in 
der  Hoffnung  fo  vieles  trägt,  duldet  und  wirkt,  dab 
)enfeit  ein  freyerer,  heiterer  und  glücklicher  Zuftand 
für  ihn  kommen  werde  — » und  wie  viele  6nd  deren 
nicht,  die  in  dem  Gedränge  fb  mannichfaltiger  Noth 
und  fchweren  Sorgen ,  die  unter  ftillen  Seufzen  und 
hdfsen  Thränen,  lieh  durch  ihr  ganzes  Leben  nur 
an  diefe  Hoffnung  halten  und  damit  allein  tröften 
können  «-  und  wie  viele  sehören  nicht  zu  diefemj 
durch  ihr  ga^izes  Leben  geplagten  Theile  der  Menfch* 
heit,  —  der  mag  d«nn  (dann)  feben,  wie  er  bey  die- 
fen Ausfichten  in  feiner  gegenwärtigen  Pioth  zurecht 

kommt. 
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komnit,  welclien  berfern  Troft  er  in  der  gtoiliclien 
Vernichtung  feines  Ichs  und  in  der  nur  mutiimäfs- 
lichen  Ausücht  auf  ein  neues  Seyn  ohne  alle  Erinne- 
rung u.  Fracht«  feines  vorigen  Lebens  Bnden  Jk^nn.** 
(S.  34.)  Da  das  Ganze  diefer  Stelle  mehr  oder  weni- 
ger ähnlich  ift,  fo  können  wir  den  am  SchkilTe  aus- 
gefprochenen  Wunfeh  des  Vfs.,  dafs  recht  viele  durch 
lein  Werk  wirklich  belehrt  und  beruhigt  werden 
möchten,  nicht' wohl  Tr«r  erfüllt  anfehn.  Ein  befon- 
derer  Abfchnitt  xier  Schrift  e'ntbält  ,»ausgew^lte 
Stellen  aus  den  ^tchriften  erofser  Denker  (z,  B.Kanty 
DedekindfJaeäb^  Reinhard,]^  Wieland  (elbft»)  welche 
(Stellen  nämlich^  zu  Beweifen  für  die  Fortdauer  uo- 
fers  Geiftes  im  Tode  dienen  können." 

Die  Vff.  von  Nr.  9.  fucheo  fich  in  der  Vorrede 
darüber  zu  recbtfertigeni  dafs  fie  durch  diefe  Schrift 
iich  „als  Säule  unter  die  Propheten'*  mifchen  und 
als  ßöhne  der  ernften  Themis  fich  in  Regionen  ver« 
fteigen«  welche  zeither  von  Philofophen  und  Theolo- 
gen faft  ausfcbliefslich  angebaut  wurden*  Nicht  oh- 
ne Grund  meynen  fie,  dafs  es  dem  ,,durch  den  fubli* 
mirteften  Nektar  phäntafievoller  Specuiation  be- 
raufchten  und  überreizten"  Gefchmacke  eines  gro- 
fsen  Tbeils  der  Zeitgenoffen  felbfc  wohlthätig  feya 
könne,  fich  einmal  wieder  zu  den  Gaben  des  fchlich- 
ten  Menfchenverftandes  uneingeweihter  Profanen 
herabzulaffen.  Wenn  wir  nach  diefen  Aeufserungen 
das  von  den  Vff.,  denen  wir  ihren  fchriftftellerifchen 
Beruf  keinesweges  abzufprechen  gemeint  find,  in 
diefer  Schrift  geleiftete  beurtheilen:  fo  finden  wir 
zwar  keine  neue  Wahrheiten,  oder  auch  neue  ausge- 
zeichnete Darftellungen  bekannter  Wahrheit  in  der- 
felben,  aber  doch  mannichfaltige  Kenntniffe  in  .einer 
irerftändlichen  Sprache  dargelegt.  Den  erften  Ab- 
fchnitt  des  Werks  bilden  drey  Gefpräche  zweycr 
-Freunde  über  die  menfchliche Seele  und  ihreUnfterb- 
lichkeit,  ausweichen  das  Refultat  hervorgeht,  dafs 
wir  in  Beziehung  auf  jene  Gegen ftände  nicht  zum  Wif* 
fen,  aber  doch  zu  einem,  au/  fiebere  Gründe  geftütz- 
ten  Glauben  gelangen  können,  und  dafs,  wenn  es 
mit  matbematifcher  Gewifsheit  fich  nicht  darthmi 
Heise:  eS  gebe  einen  Gott,  der  unfrerVorftellung  von 
ihm  entfpreche,  und  es  wohne  eine  unfterbliche  Seele 
in  uns,^och  dasGegentheil  noch  viel  weniger,  ja  nie 
überzeugend  zu  erweifen  fey.  So  fehr  wir  mit  die- 
fem  Hefultat  einverftanden  ßnd^fo  wenig  können  wir 
die  Form  der  Gefpräche  billigen,  in  denen  die  bei- 
den Freunde  mehr  hintereinander  reden,  als  eigent- 
lich dialogißren.  Viel  mehr  empfehlen  fich  durch 
eine  gefällige  Form  die  übrigen  Auffätze,  z.  B.  IIL 
dÜe  Religion,  in  welchem  die  Entwickeiuns  der  Kel*- 

{;ion  in  dem  Gemüthe  des  Menfchen  auf  dem  natür- 
leben  Wege  dargeftellt  wird.  IV.  Ueber  den  Stand 
der  Gottesverehrung  und  deren  gehoffte  Veredlung, 
wo  folgendes  Refultat  gegeben  wird :  „Man  laffe  je- 
den bey  feiner  Meinung,  wenn  er 'nur  treuer  und 
nützlicher  Staatsbürger  ift  und  feine  Ueberzeugung 


sieht  andei^n  au£zuhdtfatgeii  fucht  und  dadtxrcli 
fonft  gefährlich  wird.    Die  allgemein  tagende 

genrötne  wirft  fa  hin  und  wieder  wohl  auch  eii 
ichiflimer  in  die  Tiefeii."  Aliein  nicht  hin  aod 

idernurfollfittliche  und  Veligiöfe  Veredlung  gleicht 
zufällig  nur  weiter  gedeilien,  fondern  ]€aer  Aleol 
foil  aa  feinem  Theile  aufs  eifrigfte  dazu  mitwir) 
dafs  fie  immer  allgeifieiner -verbreitet,  und  dafs 

-  allem  und  überall  immer  mehr  giue  Menfchen 
bildet  werden.  Dann  werden  auch  gewifs, 
der  Vf.  fagt,  „  mebr^  erwärmende  Strahlen  auf 
erkälteten  Boden  in  ^em  Gebiete  der  Religion  fili 
als  wir  wohl  gehofft  und  erwartet  hatten. "  (S.  6ft}| 
Den  ilbrigen  Theil  des  Werks  föUen  Poefie^  aoSi 
gröfstentheils  von  dem  auf  dem  Titel  genannten  ztvej- 
ten  Vf.      Wenn  jene  gleich , mehr  moraii/elieit  und 

•religiöfen  (fie  beziehen  fich  meiftens  auf  Uaüerblicb" 
keit)  als  poetifchen  Wertfa  haben,  foköoaen  wir  dfe 
Leetüre  cierfelben  dock  allen  denjenigen  empleVilen, 
deren  Gefcbmack  noch  nicht  durch  neumodiiches» 
romantifphes  -oder    alterthümliches  ileimgekliofel  I 

-oder^durch  andere  ppetifobe  Mifsgeburten  verwow 
und  verdorben  ift.  i 


ERBAUUNGSSCHRIFTKpr. 

Ohne  Druckort;  Geziemt  es  unsy  unjer  gegenwif^ 
tises  Gefchick als  hart  anzuklagen?  In  einem n 
Glajrus    gehaltenen   Kanzclvortrage    beantvrortet 
vom  Pfarrer  inNettftall  (Matthäus  KubliJ.ipO' 
24  S-  8- 

Nach  Landesart  etwas  derbe  wirft  der  Vf.  den\^t- 
zufriedenen  vor,  1)  fie  hätten  fich  das  DrOcJoeocIeih' 
rer'Lage  grofsentheils  felbft  zugezogen,  da  in  bet 
fern  Zeiten  nicht  gefpart  worden  wäre  u.  f.  w.  2)  ik* 
re  Klagen  ftanden  imWiderfpruche  mitibrem  Vei- 
ehalten,  fie  fähen  gar  nicht  fo  gedrückt  jius »  za\rau- 
fchenden  Vergnügungen  hätten  fie  immernoch  Gelds 
genug,  3)  fie  wären  undankbare  Mealchcn,  fie  könn- 
ten es  wahrhaftig  in  der  Schweiz  noch  gut  genqg 
haben,  es  wäre  unverfchämt,  dafs  fie  m^ynten,  it^ 
zu  Glarus  feilten  alle  Erwerbszweige  in  der  Blftt 
ftehen;  fie  foUten  hinblfcken  in  die  Gegend,  wo  d 
Krieg  haufete  (die  Predigt  ward  kn  Jahre  U;o9. 
halten),  und  Gott  danken ,  dafs  fie  ein  folches  Va 
land  hätten.    Der  Vf.  ift  ein  Schüler  des  ,v<erft. 
hard  Meifters^  dem  auch  die  Predigt  zugeeignet  i 
diefer  wird  vermuthlich,  fo  wie  Rec.  gefunden  * 
ben,  dafs  Hr.  iC.  .Kanzelgaben  für  ein  Kirchenpu 
kum  feines  Cantons    hat;   wahrfcheinlich  mifsfiel 
ihm   aber  doch  auch  einige  übel  gewählte  Ausd 
•  cl^e,  wie  S.  18*:  „Gottes  Güte  ift  euch  mehr  ni 
/chuldigy  als  was  zur  Friftuns  diefes  Lebens  dur 
.aus  unentbehrlich  ift;  zu  mehr  ift  üe  nicht  ve 
deny  als  die  Freuden   des  Lebens  mit  feinen  Leid 
höchftens  ins  Gleichgewicht  zu  legen ;  aber  wie  wi 
Übertrifft  Gottes  Gute  alle  feine  l^erpßkhiungen!'! 
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Sonnabends^     den  i.  Aüguft  igis 


ERDBESCHREIBUNG* 

Leipzig t  b.  Fleifcher  d.  J. :  Tafchenbuch. der  Rei- 
fen oder  unterhaltende  Darftellung  der-EntcJe- 
ckungeo  des  igten  Jahrhunderts  in  Kückficht  der 
Länder,  Menfchen-  u.  Productenkunde  für  jede 
Klaffe  vof>  Lefern  von  E,  A.  W.vqn  Zimmermann.  — 
Eilfter  Jahr-gan?.  Erfie  Abtheilung  für  das  Jahr 
\%\i'  Mit  10  Kupfern  und  I  Karte.  37öS*  12* 
CaTWr.) 

Vchon  im  vorhergehenden  Theilc  war  der  Anfang 
gemacht  mit  der  ßefchreibung  von  Hinter- In- 
iien,  und  dieHauptftröme  Puramputre,  Irrawadi  und 
PeguRuFs  waren  fchoo  erwähnt.   Der  Vf.  kommt  nun 
{  zu  deoeo  weiter  öftlich  iliefsenden,  dem  grofsen  May- 
^gae  oder  Menam,   dem  Hauptflude  von  Slam,  dem 
noch  mehr  oftwärts  gelegenen  Maykiang,^  auch  Cam- 
'  bodia  genannt,   virelchem  Lande  er  eigentlich  ange« 
bort.    Die  Lander  von  diefen  Strömen  durchfloflen 
und  wahrend   des  gröfstbn   Theils  des  Jahrs  über- 
irbweoimt,  machen  Hinter-Indien  aus,  das  Paradies 
^lier  tropifchen  Früchte,  das  auch   von  unzähligen 
X/egioneo  grofset  und  kleinerer   Thiere   wimmelt. 
I>ieGewafßr  in  und  um  Hintei-- Indien  find  unermefs- 
l^fa  reich  an  Fifchen  und  andern  efsbaren  Produkten 
flS^r  Art;  die  meiftenFIüfTe  führen  Goldkörner,  und 
>«ib Gebirge  find  reich  an  Edelgefteinen.   Nicht  allein 
Jfe Ströme  könnten  zu  Handelskanäle  dienen,  Ton- 
es find  hier  auch  nicht  wenige  der  vorzüglich- 
n  Seehäfen.    Die  Natur  hat  ihrTüllhorn  über  die* 
Gegenden  ausgefchüttet.  Allein  die  Menfchen  ma- 
en  eine  widerunnige  Anwendung  davon,  wie  die* 
s  in  der  Darftellung  der  einzelnen  Länder  gezeigt 
Ird.       Slam  ift  faft  nur  längs  dem  grofsen  Flufie 
[enam  angebaut  und  bevölkert,    das  übrige  weite 
»and  ift  Wald  und  j^ildniCs.    Gelehrte  Jefuiten  un- 
tcrfuchten  zwey  Magnet berge^ije  haben  uns  auch  mit 
pen  herrlichen  Bäumen  und  andern  Vegetabilien  Si- 
p«ns  bekannt  gemacht.  Deffen  ungeachtet  ift  es  für  den 
^eigentlichen  Botaniker  ein  unbekanntes  Land.  In  ei- 
fern an  weifsenElephanten,  die  zwar  feiten,  aber  doch 
CBicht  aufserordentlich  feiten  find,  reichen  Lande  wie 
Slam  9   giebt  es  mehrere  Arten  diefe  grofsen  Thiere 
En  fangen..  Alte  Ehinoceroffe  zu  fangen,  ift  äufserft 
Ccbwierig.    Von  den  Thieren  hat  der  Vf.  das  lang- 
^gänzunß^sblüner  zur  4*  L*  Z*  iSiS* 


fchwänzige  Schuppenthier  (Manis  macrora  Linn.) 
und  den  Vogel  Calao  (Hydrocorax  Indicus)  in  Ku- 
pfer ftechen  laffen.     Letzteren  hat  Blumenbach  ge* 
nauer  unterfucht.  Die  Ueberficht  des  bish.er  bekannt 
gewordenen  Naturreichs  von  Siam  belchliefst  der  VF« 
jnitdemWunfche,  in  welchen  alle  Liebhaber  der  Nä- 
turgefchichte  einftimmen  werden,  dafs  ein  Humbold 
oder  Hoffmannsegg   diefe  weiten    unerfchöpFlichen 
Regionen  erobern  möchte.    Durch  die  Kriege  und 
Verbeerun^gen  in  den  benachbarten  Ländern  l<amea 
suerft  Einwohner  nach  Siam,  die  lieh  längs  den  Fifch« 
reichen  Gewäffern  anfiedelten»     Denn  ein  mehrere 
Monate  überfchwemmtes  Thal  hatte  zu  wenig  Reiz 
*  den  Menfchen  herbeyzulocken.    Zufrieden  mit  dem» 
was  ein  reicher  Boden  darbietet,  und  von  der  Hitze 
der  Sonne  erfchlafft,  ift  der  Siaiper  fehr  unthätiff» 
obgleich  er  nicht  ohne  Verftand  und  Gefchicklich<r 
keit  ift,    legt  fich  nicht  auf  Ackerbau,    Induftrie, 
Hajidel,  Wiffenfchaften  und  Künfte.    Dazu  kommt 
die  höchft  despotifche  Verfaffung.     Die  Klaffe  des  . 
Volks,  die  nicht  zu  den  Freyen  gehört,  mufs  beftän* 
dig  für  den  König  arbeiten ,  der  fie  ernährt  und  für 
ihre  Bedörfniffe  forgt.      Der  König  hält  fich  nicht 
blofs  für  den  wirklichen  Herrn 'alles  Eigenthums  der 
Unterthanen,  fondem  macht  auch  von  diefem  Rech» 
te  Gebrauch  auf  die  empörendfke  Weife.   Weit  glück- 
licher und  mehr  gefiebert  gegen  Eingriffe  der  böoh- 
ften  Gewalt  lebt  der  Türke.     Wie  kann  unter  einer 
folchen  Regierung  Neigung  zum  Erwerb  entftehen ! 
Laos  und  Cambodta^  das  vierte  von  den  fünf  grofsen 
breiten  Thälern,  in  welche  Hinter*Indien  durch  Ge- 
birgsketten abgetheilt  ift.    Lao^  liegt  gegen  Norden 
und  fängt  bald  über  den  I5ten  Breitengrad  an.    In 
Süden  gränzt  es  an  Cambodia  ohne  natürliche  Schei« 
düng  fo  viel  man  weifs.    Die  Naturerzeugniffe  kön- 
nen nier  nicht  fehr  verfchieden  feyn  von  den  Siami- 
fchen.    Der  Benzoin,   von  welchem  man  ein  treffU- 
ches  Harz  erhält,  wird  von  Dryander  für  einen  Sto- 
rax  gehalten,  und  wächft  auch  auf  den  dortigen  gro- 
fsen Infein,  z.  B,  Sumatra.    DerMenfch  ift  hier,  wie 
faft  überall  in  der.  hei fsenZ^ne, träge,  unreinlich  und 
unterliegt,  wie  feine  Nachbarn,  einem  eifernen  Despo- 
tismus.    So  wie  man  Siam  im  i7ten  Jahrh.  durch  ^^ 
Gefandtfchaften  von  da  nach  Frankreich»  und  wieder 
von  Frankreich  dorthin,  bat  genauer  kennen  gelernt» 
fo  hat  auch  die  hoUändifche  Gelandifchaft  vpn  Bata« 
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via  nach  Laos  io  demfelbeDJahrh.  nähere  Nachrichten 
von  Lao^  ins  Publicum  gebracht,  die.derVf.  mittheilt* 
Cambodin^    oder  Carwoya  bat  vor  Lfoa  den  Vor- 
zug, dafs  es  die  MeeresKöfte  befitzt;  auch  find  hier 
herum  mehrere  Infein,  insbefondere  der  Infelhaufen 
Pulo  CondoXt  wo  die  Engländer  1703  eine  Colonie 
anpflanzten,  die  ^iber  bald  nachher  untergieng.     Das 
Volk  ift  regfamer,  als  die  nördlichen  Na<^hbaren ;  al- 
lein fein  trugvolles  Betragen   hat  die  Europäifchen 
Comptoire  nicht  aufkommen  laTfen.  Jetzt  ift  das  Land 
an  Cochinchina  zinsbar«    Die  Reffierung  ift  noch  de- 
fpot^fcherf  als  in  Laos  und  der  König  ilt  Herr  auch 
alles  beweglichen  Eigenthums  der  Unterthanen.    Die 
im  16  und  i7ten  Jahrhundert  entdeckten  Ruinen  cro- 
Her  Städte  beweifen  ^  dafs  in  älteren  Zeiten  Ackei^* 
bau  und  Kunfte  in  Hinter  •  Indien  gebiahet  haben. 
Die  im  Golf  von  8iam  unter  Canibodia  von  einem 
chinefifchen  Kaufmann  angelegte  Colonie  Ponthiamas» 
auf  den  neueren  Karten  Cancao  oder  Cancar  genannt» 
dient  den  übrigen  Ländern  Hinter -Indiens  zur  Frucht* 
kammerond  zum  Zufluchtsort ffir  die  dafelbft  Vertrie* 
benen.    Endlich  kommt  der  Vf.  zu  der  faft  bis  zum 
Aequator  hinabjreichenden  Erdzunge  Oftindiens  Mä' 
lacca*    Das  Meer  von  ij^idoften  hereinbrechend  zer- 
fiückelte  das  fefte  Land,  bildete  die  Strafse  von  Ma* 
lacca  und  gab  Gelegenheit  zur  Entftehung  der  vielen 
Infecteö  an  der  Weftfeite  der  Erdzunee.    Das  Zinn, 
fchon  lange  we^en  feiner  Vortrefflichkeit  berühmt, 
wird  von  den  Engländern  in  Neu-  Queda  erhandelt» 
die  es  mit  Opium  ihrer  Oftindifchen  Beßtzungen  be* 
kahlen.    Von  den  trefflichen  Veeetabilien,  die  zu  ei- 
ner anderwärts  nicht  erreichten  uröfse  und  Vollkom- 
menheit gedeihen ,  ift  der  Manguftan  (Garcinia  Man* 
ffuftan)  in  Kupfer  geftochen.    Die  Einwohner  diefer 
Ilalbinrel,  die  Malayen  haben  lieh  Ober  alle  Theile 
der  heifsen  Zone  der  alten  Welt,  über  den  grofsen 
Ocean  Auftraliens  und  Nordens,  bis  zu  den  Sand« 
wichs -Infein,  in  SOden  bis  Neu-Zeeland  verbreitet« 
Den  Beweis  diefi^r  Behauptung  hat  der  Vf.  dem  zwey- 
ien  Bande  feines  grofsen  Werkes  von  Aui'tralicn  auf* 
bewahrt.    Hier  liefert  er  nur  das  Q,enierkungs wer- 
thefte Ober  die^Malayen,  der  Landzunge  und  der  ihr 
benachbarten  Infeln.      Lange  vor  der  Ankunft  der 
Portugiefen  fi^hrten  fie  einen  grofsen  ausgebreiteten 
Handel.  Es  koftete  dem  Portugiefen  Albuquerque  viel 
Volk,  (ich  Meifter  von  Malacca  zu  machep.     Nach» 
her  kam  die  Stadt,  von  der  ein  Profpect  beygefQgt 
ift,  in  die  Hände  der  Holländer,  in  denen  fie  bis  zu 
den  letzten  Jahren,  wo  alles  der  Uebermacht  derBrit- 
teti  in  Afien  hat  weichen  mOffen,  geblieben  ift.     Was 
fOr  gefährliche  Menfbhen  die  nach  Blut  und  Mord 
durftenden  Malayen  mitihrem  flammenartigen  Dolche, 
Eri^in  der  Hand  find,  zeigen  einige  Beyfpiele  aus  der 
neuern  Gefchichte.     Ein  4?wpig  von  ihnen,  die  Bug- 
gefen,  treiben  Seeräuberey,  und  find  allen  auf  den 
indifcben  Gewäflern  handelnden  Nationen  furchtbar* 
Sonderbar  ift  es ,  dafs  diefes  unmenfchlichfte  Volk 
Oftindiens  die  angenehmfte  fanftefte  aller  dortigen 
Sprachen  fpricht.    So  weit  daflelbe  auch  verbreitet 
ilt,  findet  man  bey  ihnen  da&  Lefansfyftem,  Beym  Krie* 


ge  entbietet  der  Raja  oder  FOrft  feine  LebostrSi 
und  diefe  mit  ihren  Unterthanen  und  Sklaven  Ire) 
zur  allgemeinen  Vertheidfgung  auf.    Das  Fort  Mi 
lacca,' wo  der  englifche  Gouverneur  refidirt,  hau 
1804  eine-Garnifon  von  400  Mann  Seapays  aus  Beai 
Ien,  und  die  Stadt  eine  Bevölkerung  von  laooo  A' 
fchen,  wovon  6000  Malayen,  5000  Chinefen,  700 
labaren,  250  Mulatten,  /oCompagnien  Bediente 
ren.     Die  ftarke  Ausfuhr  von  Zinn  nach  China  \ 
abgenommen  haben,    feitdem  die  Engländer  ibi 
eittländifchen  dafelbft  Abfatz  verfchafft  haben.    1 
geführt  werden  f Jpium,  chihefifche  und  iapanifche 
ckirte  Waaren,  Porzellan,  Arrack  und  Zucker.  Lett 
lerer  könnte  auf  der  Halbinfel  erzielt  werden;  allelt 
die  Malayen  lieben  den  Ackerbau  nicht,  lind  dieEoff* 
länder  ihres  eigenen  Vortheils  wegen ,  nzvolero  oe 
nicht  dazu  auf.     Der  Vf.  fchmeichelt  fich,  dafs  wir 
durch  die  jetzigen  Befitzer,  die  Engländer,  mehr  Licht 
über  das  Innere  des  Landes  t    und  den  ehemaiigen 
Zuftand  delTelben  erhalten  werden*    Möge  er  fich  in 
feiner  Erwartung  nicht  täufchen !  In  dem  Mergln  Ar* 
chipel  an  der  Weftfeite  der  Landzunge  von  Maiiccf 
liegt  Pubo  Pinangi  eine  vormals  öde  Infel,   wddie 
der  König  von  Queda  dem  englifchen  CapitainXigk 
aus  D^kbarkeit  fOr  einen  von  ihm  ceftiUten  Aufirobr 
als  Heirathsgut  feiner   an  ihn  verheiratheten  Prii* 
,  zeffin  gab.   Der  Kapitain  trat  fie  mit  vielen  Peyerii^ 
keiten  i786  an  England  ab.    Sie  kann  eine  wich^ 
Station  rdrdie  vorbeyfegelnden  Schiffe  werden.  Ar 
neuen  Anfiedler  find  fo  viele,  und  der  Wohlftaitf^ 
Colonie  ift  fo  grofs,   dafs  den  König  die  Abtrtttfl 
fchon  gereuet  hak>en  foll.    Auf  den  ^/7c^maA-loUi 
haben  die  Engländer,  feit  1791  eine  Niederlaflung,  no 
die  Kiiegsfchifte  beym  herrfchenden  Nordoftwiodi 
einen  guten  Hafen  nahen,  und  fOr  die  Verbrecliei 
von  Bengalen  einen  Verbannungsort,  dem  von  B€>' 
tany  Bay  ähnlich,  angelegt.      Sie  hdhf  ßch    1^95 
auf  700  Köpfe  mit  Einichlufs  der  Seapays«    Die  Be- 
wohner diefer  Infejn  find  ein  wirkliches  NegervoVk« 
Aber  welches  der  Vf.  im  zweyten  Bande  {eines  Audi 
Kens  mehr  Auffchlufs  geben  wird.    Sie  sehen  vi 
lig  nackend,  reden  eine  Sprache  die  nicnt  die  mii 
defte  Aehnlichkeit  mit  irgend  einer  Mundart  IndU 
hat,'  wohnen  in  höchft  elenden  Hotten,  werden  ttt 
von  Ungeziefer  fieplagt,  ziehen  wenig  Nutzen  aosd( 
Pflanzenreiche,  beten  Sonne  und  Mond  an«  werdi 
für  Anthropojphagen  gehalten,    obgleich  keioe 
ftimmtep  Beweife  dafür  vorhanden  find,  und  man  ni 
überhaupt  weifs,  dafs  fie  fehr  wild  find,  vorzftglif 
wenn  fie  gereizt  werden.    Die^Nicober- Infeln  fij 
unter  den  Andaman-lnfeln  gelegen,  werden  von 
ner  verfchiedenen  Menfchenvarietät  bewohnt«     n 
welcher    behauptet   wird»    dafs. fie  von  Natur   i 
Tbierfchwänzen  verfehen  fey.    Der  Vf.  findet 'diefc 
nicht  für  unwahrfcheinlich,^und  .fammelt  Zettgmü 
mehrerer  Reifenden  von   der  ExiOenz  gefchwänt 
ter  Thiermenfchen   in    Hinter  -  Indien ,     obgleii 
er  glaubt, 'da£s  den  Nicobaren   die  Sonderbarki 
durch  ihre  Kleidung  angedichtet  fey.      Hiemit 
fchliefst  er  die  fieCchreibung  der  beaeutendften 
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^Jo  der  grofsen  öftlicheii  Abtlieilting  des  MeerbureM 

DD  Bengalen ,   und  ehe  er  zu  den  grofsen  Etablirfe-- 

ftents  der  Engländer  Ober  geht«  befehreibter  nocbdae- 

Drmais  eigene  Königreicn  Tfperah  CKier  71/K>ra,weI* 

^^  es  Tor  kurzem  einen  Theil  des  fchon  angezeigten 

ichts  Ajffitm  ausmachte,   und  als  die  Cränze  von 

^rder-nnd  Hinter-Indien  angefehen  werden  kann« 

OfteD^diefer  nunmehr  bengaÜTchen  Provinz,  wohnt 

In  BergTolk  Coucis^  das  ein  Anffatz  in  den  Afiatio 

fearcnes  näher  bekannt  gemacht  bat,  woraus  das 

'efentlicbfte  mitgetheilt  wird.    Zum  SchlufTe  wird 

^Q  KQckblick  geworfen  auf  die  mancheriey  Natio- 

Bien  Indiens,  von  weichen  in  diefei^  Abt heilung  gehen« 

Ml  wird.   Die  fordaltige  Benutzung  alter  und  neuer 

Kachrichten  von  den  hier  vorkommenden  Länderny 

die  einfichtsvolle  Aushebung  und  muntere  Darftel* 

JtfDg  das  MerkwQrdigften,  was  den  Geographen  und 

lien  gebildeten  Lefer  intereffiren  kann  t  macht  auch 

Udo  Abthedung  febr  fcbätzban 

STAATSWISSENSCHAFTEN* 

KÖMiosBfiaG,  b.  Göbbels  u.  Unzer:  Ueber  Staats- 
verfajjung'u.  Staatsverwaltung.  Ein  poiitifcher 
Verfueh  von  Wilh.  Traugon  Krug,  Prof.  der  Phi* 
lofophie.  igo6.  VIU  u.  loa  S.  8-    (la  Gr.) 

Von  dea  beiden  Vorlefun gen,  welche  hier  unter 

moem  gemelnfchaftlicfaen  Titel  wegen  des  genauen 

Zu fammeabaogs  ihres  Gegenftandes  mitgetheilt  wer^ 

dm ,  ward  die  erfte ,  über  die  Rmheilung  der  Staats* 

formen  in  die  monarchifche  y  arijtokratijche  und  de* 

mokratifche^  am  gten  Aug.  1805.  zü  Frankfurt  an  der 

Oder  gehalten,  in  einer  öffentlichen,  zur  Feyer  des 

kda^l.  Geburtstags  veranftalteten  Verfammlung  der 

dafigen  Societät  der  WifTenfchaften  und  Künfte.    Der 

Vf.  zeigt  febr  richtig,  dafs  diefe  ariftokratifche  Ein* 

tbei/nngfich  blofs  auf  die  äufsere  Staatsform  beziehe, 

Järollch  anf  die  Darftellungsart  der  höchften  Gewalt, 

tman    eigentlich    die    Herrfchaftsform   nennen 
De.    Daraus  erhelle  aber  ihre  offenbare    Unzu- 
^^cfakeit,  indem  fie  die  zweyte  Rfick&cht  bey  der 
"^sform ,  nämlich  die  innere^  oder  die  eigentliche 
(giernngsform,  welche  dieAusilbungsart  der  hoch- 
Gewalt  betrifft,    ganz  aus  der  Acht  hife.     In 
kficht  auf  diefe  ergäben  ficb  vier  Grundformen 
ütaatsverfaiTung,  nämlich  die  autohratifche  Mo- 
)frchie^   wo  Einer  die  höchfte  Gewalt  darftellt  und 
ich  ganz  allein  ausflbt*  d\m  Jjnkraiifche  Monarchie^ 
h  zwar  nur  Einer  die  nöchtte  Gewalt  darftellt,  aber 
Ifreinfchaftlich  mit   fiewiffen  Volksvertretern  aus- 
H9  die  autohratifche  rolyarchie^  wo  mehr  als  Einer 
to  hoc hfle  Gewalt  darftefit,  und  diefe  Darrteller  fie 
^h   ganz  allein  ausüben;   die  fynkratifche  Polyäh 
lip>,  wo  mehr  als  Einer  die  höchrte  Gewalt  d^rftellt, 
»er  diefe  DaHleiler  ße  nur  mit  Concurrenz  gewiffer 
»Iksvertreter  ausaben.     Die  autokratifche  Monar* 
lie  werde  von  manchen  auch  die  unumfchränite^ 
t  fynkratifche  die ^/rArJ/i^/e genannt;  allein  febr 
vgelchickt)  weil  jede  Monarchie  nothwendig  ihre 


Schranken  haben  roOffs,  natürliche,  wenn  auch  kei« 
ne  poBtiven.  Rechtlich  wären,  an  6ch.  betrachtet, 
alle  vier  Grundformen :  es  fey  alfo  nicht  eine  Frage 
des  Rechts,  fondern  lediglich  der  Politik,  welche  von 
ihnen  die  befte  fey. 

Die  zweyte  Vorlefung :  Ueber  das  Ideal  eines  volU 
kommenen  Status  ward  am  isten  Novemb.  1805*  zu 
Königsberg  gehalten,  bey  Gelegenheit  des  Antritte 
feines   dortigen  öffentlichen  Lehramts.      Vollkom* 
men  fey  derjenige  Staat,  in  welchem  die  nachdrück« 
lichdte  w  irkfamkeit  der  höchften  Gewalt  mit  der  freyf 
ften  Thätigkeit  der  Bürger  vereiniget  fey:  alfo  dieje« 
nige  Staatsverfaffung  die  befte,  vermöge  welcher  jene 
Vereinigung  hervorgebracht  vvird.    Die  vollftändiga 
Auflöfung  diefer  Aufgabe  fey  aber  nicht  möglich: 
denn  jede  der  vier  Grundformen  habe,  vermöge  der 
Natur  alier  menfchlichen  Einrichtungen,  im  wefentt 
liehen  Vorzüge  und  Mängel,  wenn  gleich  die  auto« 
kratifcbe  Monarchie  in  Anfebung  des  erften  Pnnkta 
der  Aufgabe  am  meiften  Genüge  zu  leiften  (und  daher, 
könnte  man  binzufetzen,  ftets  die  ficherfte  zu  feyn) 
fcheine.     Wenn  daher  gleich  die  Vernunft  nur  Eine 
beftimmte  Form  für  die  befte  an  fich  betrachtet,  er* 
kennen  könne,  fo  gäbe  doch  die  Natur  felbft  es  nicht 
zu,  dafs  alle  Staaten  eine  und  diefelbe  VerbiTung  ha* 
ben,  da  jene  Einzige  gleicbfam  in  taufend  Geftaltea 
unter  den  verCchiedenen  Völkern  der  Erde  vertheHt 
feyn  mOfTe,  eben  wie  die  abfolute  Sprechart  an  kei- 
nem Menfchen  angetroffen  wird,  und  doch  jede  ein» 
-^elne  Menfchenform  ein  Abbild  derfelben  ift.     Es 
hange  aber  auch  das  ganze  Heil  eines  Staats^  bey  wei^ 
tem  nicht  blof^  von  der  Verfaffung  ab,  da  der  Staat 
keine  wirkliche  Mafchine  fey,  fondern  vom  Verein  von 
Menfcben,  von  vernünftigen  und  freyen  Wefen,  der 
ftn  Thätigkeit  zu  einem  gemein famen  Zweck  zufam^ 
menftimmen  folle.     Wenn  alfo  Staaten  wirklich  ge> 
deihen  follen,  fo  muffen  fie  nicht  allein  gut  verfalfit' 
feyn,  fondern  auch  gut  verwaltet  werden;  und  wenn 
das  Ideal  der  heften  Verfaffung  in  keinem  Zeitpunkt 
darfteilbar  ift,  weil  die  Aufgabe  es  zu  reälifiren  unr 
endlich  ift:  fo  foU  dennoch  zur  Löfung  derfelben  durch 
Itetes  Streben  nach  dem  vollkommenen  alles-gefcher 
hen,  was  in  unferen  Kräften  fteht,  indem  wir  uns  dem 
Ziel  ftets  anzunähern  fuchen,  wenn  wir  es.aucb  nie 
erreichen.     Diefer  Annäherüngsme^boden  zum  Ziel 
der  politifchen  Vollkommenheit  gebe  es  zwey ,  plötz* 
liehe  Revolution,  weiche  von  unten  herauf,  und  all- 
mähliche Reform,    welche  von  oben  herabkomme: 
man  dürfe  beide  nur  nennen,  um  Ober  die  Wahl  der 
einen  vor  der  andern  nicht  zweifelhaft  zu  feyn. 

Diele  Ideen,  mit  Scharffinn  und  Gründlichkeit 
entwickelt,  und  mit  Bedachtfainkeit  vorgetragen,  find 
zugleich  in  einer  fafslichen,  angemeffenen  Sprache 
dargeftellt,  fo  dafs  diefer.  Verfueh  von  der  Amtsföhp 
rung  des  Vfs.  nicht  anders  als  günftige  Ideen  erwe* 
cken  kann. 

STATISTIK. 

Schwerin,    im  Verl.    der   Hofbuchdr.:    Herzog- 
lich Mecklenburg  Schwerinjcher  Staatskulender 
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i8ia.  Erfter  TheiL  igi  S.  Ztveyter  Tbcil.  XXII 
u.  248^  o.  g.    ^  ' 

Die  innere  Einrichtung  und  die  aitsgezeichnete 
Vollendung  diefes  fortdauernd  vom  Reg.  Rath  Riid- 
/q)[^  herausgegebenen  Staatskalenders  ift  anerkannt. 
Der  vorliegende  Jahrgang  ift  feinen  Vorgängern  in 
der  innero  zweckmäfsieen  Einrichtung. durchaus  treu 
geblieben.  Der  erße  Tbeii  enthält  das  Staatsperfo« 
nale;  in  welchem  Keine  bedeutende  Veränderun^n 
vorkommen;  aufferdafs  am  herzoglichen  Hofe  ein  ei- 

Sener  kaiferlich-franzöfifcher  Char gl  tT affaires^  Mr. 
)eßaugierSy  accreditirt  ift;  auch  haben  die  Zeituni- 
{tände  eine  eigene  Verpflegungs  -  DirecUon  für  die 
cantonirenden  und  durchmarfcnirenden  franzöfifchen 
Truppen  mit  Naturalien  und  Tafelgeldern  auf  Koften 
des  ganzen  Landes  (S.  179O  veranlafst.   Reo.  erlaubt 
iicb  nur  folgende  Bemerkungen :  der  Prinz  Karl  von 
Mcckl.  Strelitz  (S.  37.)  hat  feit  dem  Jul.  igio.  auch 
den   königl.  preufs.  fchwarzen  Adler- Orden;  bey 
dem  St.  Annen -Orden  (5.  38  u.  54.)  ift  der  Aus- 
druck: Grofskreuz,  ungewöhnlich,  fondern  der  des 
Ritters  erfter  Klaffe  üblich.    Der  zweyte  Theil  ent- 
hält:   1)  Genealogifches  Verzeichnifs  aller  lebenden 
Mitglieder  der  jetzt  regierenden  europäifchen  kaiferl., 
königl«  u.  fftrftlichen  Häufer ,  welches  jedoch  zweck- 
xnäfsig  nicht  blofs  auf  Europa  und  auf  die  regierenden 
Uäufer  befchränkt  ift,  indem  es  auch  BraTilien  und 
mehrere  nicht  regierende  Häufer  enthält.   Voran  der 
Rheinifche  Bund,  und  in  demftlben  zuerft  Frankreich 
und  dann  die  BundesfOrften  in  alphabetifcher  Ord- 
nung, unter  welchen  Rec.  jedo*cH  Holftein  u.  Labeck 
ver mifst ;  die  Thronfolger  in  den  grofsherzogl.  Staa- 
ten werden  noch  immer  als  Erbprinzen,   und  nicht 
•als  Erbgrofshcrzöee  aufgeführt;  bey  Waldeck  ift  die 
Abtheilung  in  die  beiden fouverainenLinien  nicht  be- 
merkt,   a)  Meckl.  Schwerinfche  Topographie;  ein 
vorzüglicher  Abfchnitt ,  wenn  gleich  Rec.  dem  wür- 
digen Hrn.  Herausg.  darin  nicht  beyftimmen  kann, 
daTs  die  Eintheilung  des  Landes  in  die  Herzogthü- 
mer  Meckl.  Schwerin  und  Meckl.  Güftrow  nur  noch 
eineii  hiftorifchen  Werth  habe,  indem  diefe  Einthei- 
lung   noch  immer  eine  Grundlage  der  Ständifchen 
und  zum  Theil  aurfh  der  Steuerverfaffung  geblieben 
ifk,  und  dagegen  die  dafür  fubftituirteEintheifung  nach 
den  Recrutirungs  -  Diftrtcten  fich  lediglich  auf  die 
militärifche  Verfaffung,  mithin  auf  einen  befchränk- 
tenOrundfatt  bezieht,  und  hier  angenommen ,   den 
Nachtbeil  hat,  dafs  fie  fowohl  die  Domanial-als  die 
ritterfchaftlichenAemter  unter  mehrere  Diftricte  zer- 
trennt und  auch  mit  der  im  erßen  Theil  beybehalte- 
nen  Eintheilung  nicht  übereinftimmt.    Die  beigefüg- 
ten Notizen  gewähren  auch  in  ftatiftifcher  Beziehung 
ein  ungemeines  Intereffe,  fo  wie  auch  die  Ueberücht 
des  bürgerlichen  Nähr ungsftandes  des  Städte.    Eben 
diefes  gilt  von  der  kirchlichen  Topographie  und  Be- 


vö]J<erung  (S.  130. -folg! ) ;    im  Jahr  igiT.  enthidti 
die  Meckl.  och werinfcben  Lande '395,  i38Einv^hn< 
alfo  493  mehr,  als  im  Jahre  igio;  aufser  dem  wai 
noch  J421  Juden  vorhanden.     Der  Commettar  di 
Hrn.  Herausg.  über  die  Population  gewährt  eine  I 
lehrreiche  Leetüre.    Auch  die  Poftrouten  haben 
deutendftVerbefferungen  erhalten  und  dieUeberfi< 
der  Commerzial-Strafsen  (S.  179.  folg.)  ift  ein  eig 
thümlicher  Vorzug  diefes  Staats  •  Kalenders  9  del 
Werth  die  beygefügte  Tabelle  (Meilen -Anzeiger) 
höhet.  —  Die  mecklenburgifche  Literatur  (S.  189 
195)  ift  im. Jahr  1811  ziemlich  ergiebig  gewefen  m 
hat,   nach  Rec.  Urtheil,  eine  ^gemeflene  Teodei 

Senommen,  indem  fle  auch  vaterländifche  Gegenftän- 
e  bearbeitet  hat.     Der  Vf.  diefes^rtikds,  Hr.  Bi- 
bliothekar/Ca;?/?«  in  Roftock  hat  (S.  189^)  erklärt^dafs 
diefe  gelehrte  Productcn- Karte  fich  blo/s  auf  ioläo' 
difche  Gegen ftinde  befchränke  und  dadurch  die  Be- 
merkungen des  Rec.  bey  den  Anzeigen  (r&berer  Jahr- 
gänge erledigt.     Die  Annalerf  enthalten  mehrere  fQr 
den  Cultus ,  die  Polizey  und  die  GerichtsverfafljDEx^ 
merkwürdige,  treffliche  Geletze:  die  völlige Glficlh 
ftellun^  der  römifch-katholifcben  mit  der  evannli- 
fchen  Kirche  ift  bedeutend  verVollftändigt;  fardie5le* 
dicinal  -  Polizey  find   nützliche  Vonjchriften  eriaffev 
der  allgemeine  Indult  ift  endlich  nublicirt-';  dieDono- 
nial- Aemter  follen  jährlich  von  den  Käthen  desK» 
mercollegiums  bereifet  und  vifitirt  w^erden«  iLi.a 
Wenn  allo  gleich  die  allgemeine  Revifion  derOÄüf 
Hoch  nicht  hat  bewirkt  werden  können,   fodÜk. 
doch  aus  diefen  Annalen  eine  befondere  zwedBOÜr 
ge  Thätigkeit  der  Gefelzgebung* 

GESCHICHTE» 

I^EiPXiG ,  b.  Gräff :  Gefchichie  der  Emigranten  u. 
ihrer  Armee -^  von  deren  Entftehungbiszur  AuJ- 
löfung.  Von  einem  Augenzeugen.  Mit  Belegen. 
Ein  Beytrag  zur  Gefchichte  des  nevoJutionskriegs 
und  der  Donkifchottiaden.  igos.  &/ter  Band«! 
VI  und  171  S^  Zweyier  Band.  VI  und  402  S.  tti 
(iThlr.  8Gr.)  ^ 

Diefes  Werk  eines  ungenannten  Verfaffers  ift 
jeder  Rckckficht  höcbft  mittelmäfsig:  bekannte  Tl 
l^^chen  ohne  Wahl  und  Beurtheilung  zufammenj 
tragen,  mit  fichtbarer  Parteylichkeit  gegen  diefe  gr? 
tentheils  mehr  bethörten  als  ftrafbaren  Unglucklicf 
bearbeitet,  und  in  einem  nachläffigen,  nicht  fc' 
gemeinen  und  unanftändigen  Stil  gefcbrieben. 

FORTSETZUNO. 

Salzburg,  b.  Duyle :  Chronik  von  Salzburg. 
Judas  Thaddäus  Zauner^  K.  K*  wirkl.  Landi 
u.  Prof.  d.  Rechte  zu  Salzburg  u«  f.  w.    Seel^ 
Theil.  1810.  S.  323  —  477.  9«  (la  Or.)  (Sielui 
Rec.  A*L.Z.  Agoi.  Nr.  79.)  , 
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^    RECHTSGfiLAHRTHEIT. 

• 

Haue,  in  rf.  n^  Societäts-  Buch-  u.  Kunfth.:  Klei- 
ne Schriften  über  Recht  undStaatj  von  Dr.  Tlieo- 
dorSchmalZi  könjgl.preufs.geh*  Juftizrath  u.  f.  w« 
1805.  Xll  u.  262  S.  gr.  g.    (i  Thlr.  12  Gr.) 

Ilie  Beftimmune  diefer  fchätzbaren  Sammlung  iCt 
das  Syftem  des  Vfs.  über  Recht  und  Staat,  in- 
londerheit  in  d^ev  neuen  Ausgabe  feiner  iuriftirch^a 
EncjkloDädie,  zn  erläutern  ocfer  zu  berichtigen.  Alle 
lahre  follte  eia  äKnlicher  Band,  wie  der  vorliegende, 
folgen,  und  jeder,  wie  diefer,  zum  Theif  Schriften 
enthalten,  die  aJs  akademifche  Amtsfchriftea  Jatei- 
uifch  gefcbriebeo  waren  und  jetzt  umgearbeitet  find. 
Eia  Thejl  diefer  Schriften  ift  polemifch,  doch  nicht 
ffegeo  Perfonen,*  fondern  gegen  Sachen,  auch  nur 
aefenfiv,  und  durchgebends  in  einem  fehr  gemäfsig- 
ten  Ton  vorgetragen. 

I.  Die  Freyheit  des  Willens.     Freyheit  ift  nicht 

Eigenfchaft  des  Willens,  fondern  des  Menfchen,  der 

Vernunft.  Der  Menfcb  ift  frcy,  wenn  der  Wille  nicht 

der  Sinnlichkeit,   dem  Reiz  äufser^r  Dinee,   folgt, 

feodarn  der  Vernunft*     Freyheit  ift  dem  Mentchen 

lifo  iior  möglieb ,  nur  als  Tugend   ift  fie  wirklich. 

Die  Gebote  der  Tugend  find   zwey:  Uebereinftini- 

innng  unferer  Maximen  und  Erhaltung  unferer  Frey- 

lieit  vom  Sinnlichen.  Diefe  zwey  aber  find  eins:  Tu- 

pnd,   Harmonie  der  Gefinnung  und  Freyheit  find 

iflefcbbedeutende  Namen. 

• 

IL  lieber  bürgerliche  Freyheit:  eine  Rede  am 
Oeburtstage  des  Köoigs,>im  grofsen  Hörfaale  der  Frie- 
drichs Uaiverfität  zu  Halle  1804.  Im  Staat  foll  die 
Freyheit  in  ihrem  ganzen  Umfange-erhalton  werden: 
alfo  ift  die  Freyheit  des'  Menfchen  durch  die  Pflicht 
des  bQrgers  nicht  befchränkt,  da  diefe  Pflicht  felbft 
firey  von  ihm  Obernommen  wird.  Der  Barger  ^ber 
Ht  frey  und  unabhängig,  fo  lange  er  nur  für  den 
^weck  des  Staats  von  oemReeenten  beftimmt  wird; 
und  eben  darin  befteht  feine  Freyheit,  dafs  er  nur, 
fOr  den  Zweck  des  Staats  9  nicht  nach  der  Laune 
l>der  für  die  Privatzwecke  der  Machthaber,  weder 
durch  ein  Gefetz  noch  in  deffen  Vollziehung  beftimmt 
jinrerde.  Diefe  Freyheit  ift  in  den  Erbmonarchien  am 
Icberften»  weil  fie  aliein  d^n  Willen*  des  I\e&ttOteil 
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felbft  an  ihr  InterefTe  bindet.  Denn  da  der  Erb« 
monarch  allein  durch  Cultur  und  Wohlftand  im  Landet 
feine  eigene  Gröfse  heben  kann,  Cultur  und  Wohl« 
ftand  aber  nur  bey  ungebeugter  Gerechtigkeit  gedei-. 
hen,  und  von  defpotifcher  Willkür  unausbleiblicji 
verfcheucht  werdeh:  fo  ift  Gerechtigkeit,  alfo  Siche- 
rung der  Freyheit  in  der  Erbmonarchie  auch  dos  ei- 
gene, einzigfte  Privat- In tereffe  des  Regenten,  wäh- 
rend das  Intereffe  republlkanifcher  Machthaber  dem,, 
öffentlichen  Intereffe  nicht  feiten  'vviderXtreitet,  alle- 
mal aber  von  demfelben  verfchieden  ift.  (Sehr  wahr» 
die  Sache  hypothetifch  genommen,  nicht  aber  abfo- 
lut  nothwendig ;  woraus  lieh  denn  die  Wahrheit  des 
Satzes  der  Alten  ergeben  würde,  dafs  eine  wahrhaft 
repubIikanifdheVertaffun£  nur  bey  tugendhaften  Bür- 

fern  möglich  fey.  Diele  aber  machen  bis  jetzt  iit 
einer  Nation  eine  folche  Mehrzahl  aus,  dafs  maa 
irgend  eine  Nation  reif  zur  Republik  nennen  könnte, 
wovon  die  Ausartung  der  an  nch  eröfsteutheils  treu- 
lichen englifchen  Verfaffung,die  uefcbichte  der  ehe-, 
maligen  Landftädte  in  Deutichland,  die  Verhandluihi 

Jen  der  polnifchen  Reichstage  und  die  ephemerifche 
lepublikanifirung  Frankreichs  die  treffendften  Be* 
weife  aus  unferm  Zeitalter  darlegen.) 

III.  lieber  cxecutive  Gewalt^  enthält  aus  einec 
akademifchen  Schrift  die  fcharffinnise,  unfers  Be- 
dOnkens  vollkommen  angemeffene,  Eintheilung  der 
Staatsgewalt  in  auffehende,  gefetzgebende  und  voll« 
ziehende,  wodurch  der  Vf.  Geh  um  die  Wiffenfchaft. 
ein  wahres  Verdienft  erworben  hat. 
',  IV.  Numa  und  Petrus :  Da r ft eil ung  des  Verhält« 
niffes  des  Staats  und  der  Kirche  gegen  einander.  Der 
Vf.  zeigt  in  dem  erftenTheil  diefer  Abhandlung,  wei- 
cher in  diefem  Bande  enthalten  ift,  den  grofsen  Vor^ 
Zug  der  chriftlichen  Religion ,  in  Racklicht  auf  den 
Staat,  vor  den  Religionen  der  alten  VVelt.  In  der  al- 
ten Welt  hatte  die  kirchliche  Gefellfchaft  gar  kein 
rechtliches  Band  in  ficK;  es  exiftirte  keine  Kirche 
als  eigene  Gefellfchaft,  fondern  nur  durch  den  Staatt 
als  Ein  Inftitutniit  ihm«  Die  Religion  war  nur  ein 
Kapitel  des  Staatsrechts.  Ganz  anders  als  jene  finn«. 
liehe  Religionen,  die  nur  Götter  als  Beförderer  oder 
Hinderer  des  finnlichen  Glücks  kennen,  erfcheint  die 
chriftliche  Religion,  die  einen  Gott  als  moralifehen 
Gefetzgeber  und  Richter  verehrt,  deflen  nie  wanken- 
de Gerechtigkeit  nicht  fionlicbe  Furcht  der  Strafeia 
R  (4)  uns 
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vnn  wirken»  fbndem  deffen  heiliger  Wille  den  un* 
jfrigen  zum .  GetibrCam  unter  fein  Gefetz  u^terwer- 
fen  foU^fo'  Miria.  feine,. des  OefetzMbers  und  Kecle* 
nefs  deX:  Welt  Liebe,  durgb  DaaKbarkeil  znf  Voll* 
bringung  diefes  Gefetzes,  ai$  feines  Willens,  uns  hei«^ 
ügen  foD.  Der  Vf.  rechtfertigt  darauf  (liefe  Religioo 
gegen  den  Vorwurf»  als  fchade  fie,  wenigftens  fo,  wie 
vnfere  Kirclre  fier  bisher  gelehrt  hat»  der  Moralitat, 
theils  unmittelbar,  theils  mittelbar,  und  fucht  zu- 
gleich mit  vielem  Scharf ßnn  die  Glaubwürdigkeit  der 
cbriftlicben  Offenbarung  auch  die  der  Wunder,  als  fol- 
cher,  zu  beweifen :  ob  bis  zur  Ueberzeusüng  der  an- 
ders Denkenden,  mtiiTen  wir  dahin  geftetnfeyn  läffen. 

V.  üeber  die  Elie.  Das  Wefeotiiche  der  Ehe  lie- 
ge in  dem  Vertrag  zu  ausfc'hliefsendem  Bejfchlaf,  der 
allein  den  Beyfchlaf  Tnoralifch  erlaubt  machen  kön* 
ne;  welches  aus  den  fchrecklichen  Folgen  des  un- 
ehelichen'Bejfchlafs,  Dicht  bJofs  für  den  einzelnen 
Woliüftling,  foddern  für  das  ganze  menfchliche  Oe* 
fehlecht  dargethan  wird.  Daher  kommt  auch  nur 
der  monogamifchen  Ehe  moralifche  Würde  zu:  po* 
hrgamifche  Ehen  jeder  Art  feyn  durchaus  pflichtwi' 
drig.  DerAbfcheu  gegen  die  £heI^in  zu  naher  Ver* 
wandfchaft  ift  von  der  mtur  aus  weifen  Urfachen  in 
uns  gelegt.  Die  Verbindung  unter  den  Menfchen 
wird  niannichfaltiger  dadurch,  und  alle  Innigkeit 
und  Vertraulichkeit  der  Familien  würde  Verfchwin- 
den,  wenn  das  entgegensefetzte  zuläfsfg  wfire.  Staat 
Und  Kirche  mögen  durch  irgend  eine  äufsere  Form 
den  Augenblick  beflimm^n,in  welchem  die  Ehe  hör- 
gerllch  oder  kirchlich  als  angßfaiigen  anzufehen  ift: 
die  Art  ift  gleichgültig  und  in  der  priefterlicben 
Trauung  liegt  an  fich  weder  etw:as  fchädjiches  noch 
«tiftöfsiges  gegen  den  Staat.  Die  Unauflöslichkeit 
der  Ehen  ift  nothwendig  für  die  Erziehung  der  Kin- 
der; die  Leichtigkeit  der  Ehefcheidung  Vermehrt  die 
Zahl  der  unverträglichen  Ehen,  und  ftört  eine  der 

Eröfsfen  Glückfeligkeiten  der  Ehe,  die  Einheit  des 
üereffe  Aer  Ehegatten. 

VI.  Tiberlus  Gracchus,  fchoo  1794.  gedruckt, 
»Ifo  vor  Hrn.  Heeren  und  Hesewifch;  eine  lebhafte 
Schilderung  des  Todes  dieles  wahren  Volksfrewn- 
des,  und  der  edlen  Veranlaffung  feines  Vorfchlags 
das  Liciriifche Gefetz  zu  erneuern, dafs  niemand  über 
Fünfhundert  Jugera  an  Aeckern  beßtzen  folle. 

VIII.  Gefchichte  des  Geldes  j  nach  einer  in  latei-- 
nifcher  Sprache  abgefafsteu  akadcmifchen^  Schrift. 
Durch  finnreiche  Hey fpiele  aus  der  wahrfcheinlichen 
Culturgefcbichte  wird  dargethan,  dafs  bey  allen  Pfän- 
dern ,  wodurch  man  fich  den  Taufph  der  Bedfirfniffe 
erleichtern  wollte,  eine  von  den  vier  Schwierigkei- 
ten ftatt  fand:  dafs  fie  leicht  dem  Verderben  ausge- 
fctzt  waren,  viele  Mühe  und  Koften  der  Aufbewahrung 
rnachten,  nicht  für  alle  Menfcben  gleichen  VVerth 
hatten,  oder  tVL  viel  oder  zu  wenig  Sicherheit  gaben. 
Kur  aHein  bey  den  edlen  Metallen  war  keine  derfel- 
ben;  fo  ward 'Gold  und  Silber  durch  ftetes  Verpfän- 
den und  Verafterpfänden  ein  Taufchmittel.-  Ein  fol- 
ches  allgemein  mögliches  Pfand  nennen  wir  Geldy 
weil  es,  als  Pfand,  «lientfaalben  für  das  gilt^  was  wir 


bedürfen  und  wollen.    Um  die  Verfillfchung  des  ^ 
wichts   und   der   Subftanz  de5*X>eides  zu  verhüte 
übernahmen  die  Oberböupter   des  S^ats  Gei 
darauf  zu  fetzen :  (o  entftauideni  unfer«  Münzen, 
wurden  bald  allgemeines  Bedürfnifs :  denn  der  Taul 
auf  das  gemeine  Pfand  oder  der  Kauf  konnte 
beffer  erleichtert  werden.  Diefs  f  ab  Veranlaffung 
Schlagfchatz^  der  allerdings  bjlllg  ift,  nur  nicht  ül 
trieben  werden  darf.*  Sehr  richtig  wird  dzs  Nachtl 
lige  und  Verderbliche  derMünzvernnserung  gezeii 
die  fo  viele  Staaten  fich  zu  Schulden  kommen  iaflc 
Man  follte  geradehin  Lotbe  und  halbe  Lothe,  Quet.. 
eben  und  fialbe  Quentchen  Goldes  und  Silbers  trai' 
.und  redlichnur  unter diefem  Nansen  prägen, und  den 
Verkehr  überlafTen  zu  beftimmen,  wie  viel  Loth  Sil- 
ber für  tki  Lofh  Gold  gegeben  werde,  fobald  der 
immer  notb wendige  ZuUtz  vom  gf obeo  MetaXf  nirr 
nach  einer  feften  Kegel  gegeben  wird,  und  das  Lolh* 
ftück  Münze  auch  wirklicn  ein  richtige  Lotb  (ein 
enthält.      (Diefe  eben  fö   richtige  als  einfache  Idee 
idt  im  Wefentlicben  bey  der  im  J.  I788«  gefcbeheaai 
Axismünzung  des  fchleswig-  holfteiniichen  Speciesge^ 
des  bereits  in  Ausübung  gebracht ,   und  das  ganz» 
Verfahren  dabey  dem  Publikum  mit  einer  fellenem 
Gewiffenhaftigkeit  und  Vollftändigkeit  in  den  Ve^ 
Ordnungen   fdbft   vorgelegt;   auch  hat  diefe  MQui 
ftets  bedeutend  über  ihr  pari  ^ftanden.) 

VIII.  Uf4^er  den  Grund  des  WechfelrechtSy  wk 
nach  einer  lateinifchen  akademifchen  Schrift.    Jük 
die  Willkür  eines  Gefetzgebers  hat  die  Formlid^ 
ten  der  VVechfel  eingeführt:  bey  allen  Nationnl» 
ropens  hat  Gewohnheitsrecht  ße  angenommen,  ge- 
leitet durch  die  Natur  des  Gefchöfts  und  Bec/ürfnib. 
Der  Vfxseigt,  dafs  die  verfchiedenen  Hjpothefeo  voa 
Leifewilz  im  5ten  Bande  der  SelchoUftcben   Bibiio» 
thek,  von  Bäfi:hy  Runde  und  von  Marsens  nicht  be- 
friedigeiid  find,  und  g]aubt>indem  er  dfr  hiftorifcbea 
Darftellung  des  Hrn.  von  Marsens  überdenUrf|»rung 
der  Wechiel  gröfstentheils   foigt,  den  Grund   de^ 
Wechfeirechts  richtiger  in  der  Idee  zu  Bnden^  dab 
der  Wechfel  unter  den  Bedingungen »  die  in  diefeini 
Papiere  ausgedrückt   und  üblich  wären,  genau 
braucht,  den  Gebrauch  des  Papiergeldes  hatten  fbl 
Diele  Idee ,  die  t^ey  dem  Wecnfelgefchäft  den  M( 
fcben  immer  vorgefchwebt  habe,  und  die  mnn  ni 
nicht  deutlich  ausgefprochen)  rechtfertige  fich  fa. 
durch  jeden  Act  im  öange  des  Gefchäfts  und  erläl 
tere  faft  die  Form  jedes  Acts ;  fie  werde  auch  jifi 
nur  für  die  juriftifche  Bearbeitung  des  Wechfclrecl 
fruchtbar,  fondern  felbft  ein  Kanon  für  die  Oefel 
gebun^. 

IX.  üeber  den  Gebrauch  der  Straf gewahy  nai 
einer  lateinifchen  akademifchen  Schrift.  Der  Vf,  g4 
von  der  Berechtigung  des  Menfcben  zu  ftrafen  aL 
um  den  Grund  c^r  Berechtigung  des  Staats  zu  fii 
den,  und  zieht. daraus  das  Refuftat,  dafs  der  Sts 
wenn  er  ftraft,  fich  im  Zuftande^des  Kriecs  befin< 
Ob  aber  der  Einzelne  feines  Rechts  auf  Sebutz  b»j 
raubt  werden  möge,  ift  vorher  zwifehen  dem  St{ 
luid  dem  Befcblddigten  ;rechtlich  auszumachen  i  d\ 
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m  geKArt  da9  Sfrafvrefps  zur  ttchtetlichen  OewalL 
(trafea  hingegen»  dl«  blots  rechtliche  BeiTerung  zum 
^eck  haben  und  nur  eine  Dirciphn  betreffen,  wer- 
en  auch  nicht  an  cfie  richterliche  Gewalt  verwiefen» 
andern  blofs  der  Potiaey  vorbehalten.  Nur,-  wo 
bym  Anhing  der  Unt^rfucKung  nicht  klar  Ht,  ob 
|e  Umftäade  der  THat  tiicht  von  der  Erheblichkeit 
Aren,  dafs  nicht  von  Difciplln  mehr,  fondern  von 
lehret  Strafe  dio  Rede  feyn  niOffe,  habe  der  Rieh« 
^  zu  behandeln,  was  fonft  Polizeyfache  fcheinen 
■dchte.         ^ 

]Kr  JiriJttir  Toung  und  Adion  Smiih  g^gtn  die  Phjh 

iakraiie»    I>er  Vf.  zeigt  fehr  grflndiicn,  dafs  beide 

decaer  des  phyfiokratifchen  ^ftems,  die  man  ge* 

vmifilich  als  2ertrQmmerer  deuelben  gepriefen  hat, 

chsSjCrem  fehr  oft  mirsverftanden  ha^en,  und  be^ 

iält  es  ficb  vor,  Dohms  Einwürfe  künftig  zo  prüfen* 

AUeiD  Indem  wir  das  zugeben ,  und  mit  dem  Vf.  in 

dea Tadel  der  deutfchen  Kameraliften,  die  das  Sy« 

ftemouraus  Toung  und  Smith  kennen,  und  es  den- 

0och  dictatorifch  verwerfen,  vollkommen  einftimmen, 

aiflOen  wir^doch  bekennen,  dafs  er  uns  auf  der  an* 

darn  Seite  zu  weit  zu  gehn  fcheint,  und  den  Lehren 

derPhyflokratenim  Verhältnifszudem  gefammtenNa* 

teooalwobVftand,  detten  Quellen  unrt  Beförderung  eine 

liberalere  Deutung  giebt,als  fie  verdienen  möchten. 

• 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Haskovek^  h.  Hahn:  Verfuch  Über  die  RumforA- 
fche  Suppe  und  deren  allgemeinere  Einführung^ 

.  befonderr  in  kleinen  Städten  und  auf  dem  plat- 
ten Lande j  von  J.  CA.  H.  Haufs^  Amtsfchreiber 
20  Herzberg  am  Harze.  1806.  XX  u.  126  S.  8* 
aufser  den  Beylagen  von  Lit.  A.  bis  M.    (16  Gr.) 

Der  Vf.  erhielt  in  den  letzten  Tagen  des  J.  1^05. 
fDo Seiten  des  damaligen  Staats- Mini fterii  zu  Han- 
aever  den  Befehl  über  die  Rumfordfche  Suppe  und 
Aereo  ailgemeinere  Einführung  in  den  dortigen  Lan* 
jienein  Gutachten  zu  erftatten.  Abermalige  Prüfung 
iftiser  bisherigen  "Erfahrungen  und  neu  angeftellte 
peAiche  beftätigt^n  den  groisen  Nutzen  der  Anftalt, 
gaben  ihm  die  fefte  iJeberzeugung,  dafs  in  den 
'en  der  Noth  und  des  Mangels  eine  Verforgung 
/tc/m/ordfcher'' Suppe  eBen  fo  unentbehrlich  fey, 
ihs  Brodkorn.  Er  Oberreiehte  feinen  Bericht,  und 
Ihieit  Befehl,  eine  eoncentrirte  Ariweifung  zu  dem 
Ikrfahren  bey  Anlegung  diefer  Anftalten  ^u  entwer- 
m.  Auch  diefe  erhielt  den  Bevfall  des  Staats -Mi* 
ifterii,  und  der  Abtlruck  deffelben  im  neuen  Han^ 
Bverfchen  Magazin  ward  fogleich  veranftaltet.  Der 
tf.  fanrf  fich  dadurch  veranlafst,  feine  Arbeiten  wei* 
fr  aufzuführen,  -fumal  da  ihm  die  Abhandlung  des 
Ir.  Brehmer  zu  Lübeck  von  wohlfeilen  Garküchen 
MueBerliner  Monatsfeh  rift  Nov.  1803.)  von  deriNoth- 
iendigkeit  folcher  Anftalten  noch  mehr  überzeugte* 
In  diefer  Geftalt  legt  er  dem  Publikum  gegen- 
4rtig  feine  Bemerkungen  und  Uhterfuchnngen  vor, 
ie  wir  als  eine  böcblt  gemeinnützige  Schrift ,  von 


entfefaiedenem  praktifchen  Werth  >  Nallen  etfij^fehle^ 
'kdnneo,  die  mit  der  Anlegung  und  Leitung  von  Ver- 
forgangsanftahen  fiir  Bedürftige  zn  thun  haben.  Es 
wird  gesug  feyo  eine  blofae  Oeberficht  des  Inhalte 
zu  geben ,  um  abnehmeir  zu  kdnnen ,  dafs  fie  das 
vollftändigfte  und  bjra«chbarlteift,wa»  wir  in  diefeojt 
Fach  befitzen. 

Die  Schrift  felbit  erörtert  in  30^  Paragraphen  di^ 
Nothwendigkeit  einer  Unterftützung  der  minder  be« 
güterten  VolksklaflOt  wenp  ße  das  nicht  aufzubrin^ 
gen  vermiß,  was  die  erften  Lebensbedflrfniffe  ko* 
J^en;  Unzulänglichkeit  einer  blofsen  Unterftützung 
mit  Brodkorn ;  Möglichkeit  einer  gröfsern  Verbrei« 
tung  der i{z//ii/br<;{rchen  Suppe;  AUgeniieine Gefchich- 
te  der /{i/m/or^fcben  Siippe;  Literatur;  Eigenfchaf» 
ten  und  Vorth^ile  der  /{um/brc{fchen  Suppe;  daraus  • 
gefolgerte  Nothwendigkeit  und  Nutzen  einer  allge*. 
meinen  Einführung  derfelben ;  die  bey  einer  Rum* 
jforcrfchen  Suppen -Anftalt  erforderlichen  Perfonen; 
der  dazu  unentbebrJiiDhe  Platz;,  die  nothwendigen - 
Geräthfchaften ;  Feuerung,  Waffer  und  Victüalien; 
Zubereitung;  Austheilung;  Folgen*  einer  weiteren 
Verbreitung  der  jRi/Wbr^icben  Suppe;  Bemerkung^ 
über  die  miteetheilten  necepte ;  Recepte /der  Suppe  in 
Hannover,  Oöttingen,  Hameln,  Lauterberg,-  Bochum^ 
.Eiü^nacht  Genf,  Hamburg,  Leipzig,  Müncnen,  Paris, 
Wien;  fiebzehn  anc^re  Vorfchriften,  die  in  des  Land- 
raths  i;o/»/{e/c^Menfchenbeköftigungzu  finden  find; 
Vorfichten  bev  der  Auswahl  einesKecepts  und  Anzei* 
ge,  dafs  die  liumfordtcbe  Suppe  im  Winter  auf  der 
Stube  im  Ofen  gekocht  werden  kann  (eine  wichtige, 
allgemein  zu  verbreitende  und  benutzende  Beobach-  ^ 
tung);  Ralhfamkeit  in  dem  damaligen  Jahre  (1806) 
mit  der  /{z/m/brc^fchen  Suppe  früh  anzufangen. 

In  den  Beylagen  findet  man  folgende  intereffante 
und  der  Anwendung  in  einzelnen  (äll,en  mitVorthell 
zu  benutzende  ftatiTtifche  Angaben  und  Berechnung 
gen.  A.  Vergleichung  der  mittleren  Fruchtnreife  zu 
Nordhaufen  von  1774  ois  igo^.  mit  einigen  des  Jahrs 
1805  und  1806.  B.  Vergleichung  des  Arbeitslöhna 
und  der  Preife  einiger  andern  Dinge  im  Flecken  Hers- 
berg vor  20  bis  30  Jahren  mit  dien  gegenwärtigen* 
C.Kammer- Ausfehreiben  vom  agften  I^c.  I8€)4>we?- 

!ren  der  Brodkor;;  -  Bewilligungen.  D.  Kammer- Aus^ 
chreiben  von  i4ten  Jan,i  1805.  betreffend  diemangel* 
hafte  Beftellung  der  Winterfelder.  E  und  F.  Victua- 
h*en-  und  Gelclregil^er  Behuf  der  vom  saften  Jun.  bis 
]6ten  Aug.  1805.  in  Herzberg  ausgethellten  Rumford' 
fchen  Suppe.  G.  Generalverzeichtiifs  der  fömmtlichen 
Koften  dazu, und  Angabe  der  Koften  zu  i,  lo  und  100 
Portionen.  (OieKolfen  betrugen  1036  Thlr.  15  Mgr« 
7 Pf.  aifo  koftete  1  Portion  6^jU  Pf.;  10  Portionen 
8  Mgr.  4-j??^4Pf.;  100  Portionen  2  Thlr.  14  Mgf. 
i^^l^  Pf.)  H.  Verzeich nifs  und  Koftcnbetrag  der  Vi- 
ctüalien und  fonftigen  Erforderniffe  zur  SpeiTung  der 
aus  zwey  erwachfenen  Perfonen  und  fechs  Kindern  he* 
ftehenden  Familie  des  Gefengenwfirters  zu  Herzberg  ^ 
vom  26.  Dec.  Mittags  bis  dahin  29.  Dec.  1805*  f26Mgr. 
5  Pf.)  'I.  Berechnung  über  die  am  27.  Dec.  1805.  zu 
Herzberg  ausgetheüte  üiim/bri^fche  Suppe  (360  Pf  fi  nd 
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fl4Loth  kofteten  3  Thlr.  joMgr.  6  Pf.)-  K«  Vcrrach- 
nifs  und  Koften betrag'  des  Verbrauchs  an  Rumford- 
fcher  Suppe,  Victualicn  und  fonftigen  ErforderniiTe 
zu  mehrern  Mittagsmahlzeiten  einiger  Familien  im 
Flecken  Herzberg.  L.  General- Verzeich nifs  des  Ver- 
brauchs an  Victualien  und  foofügen  Erforderniffen 
zu  dem  vom  22.  Jun.  bis  16.  Aug.  1805.  in  Herzberg 
ausgetheilten  43J23  Portionen  Aum/ordfche  Suppe, 
ingfeichen  n«cn  dem   Durchfchnitt   beftimmte   An- 

§abe  zu  i,  lo  und  100  Portionen.  M*  Poftfcript  des  . 
Staats  -  Minifterii  vom  10.  Jun.  i8o6*  betreffend  die 
Einführung  der  Äwm/brdfchen  Suppen -Anwälten  in 
den  Städten.  N.  Unterricht  fflr  dje  Einwohner  des 
Amts  Herzberg,  zur  Verfertigung  der  Rum/ordkhe 
Suppe  in  den  Röhren  oder  Pfannen  ihrer  Stubenöfen. 

Von  den  Berechnungen  haben  wir  mehrere  ge- 
prQft,  und  immer  die  höcnfte  Genauigkeit  gefunden: 
nyr  foUten  wir  daför  halten,  dafs  bey  den  in  das  gro- 
fse  gehenden  Berechnungen,  die  gewöhnlich  aus  fünf 
Zahlen  beftehenden  Brüche  füglich  abzukürzen  wä- 
ren, die  Geh  aber  böy  der  Mannichfaltigkeit  der  Fälle 
der  Verfchiedenheiten  heben  und  vollkommen  aus- 

Bleichen,  wenn  man  auch  nur  zwey  Zahlen  nimmt, 
ergeftalt  dafs  was  Ober  ein  halb  ift,  für  voll  gerech- 
net, und  was  darunter  ift ,  weggeworfen  werde. 

9 

PASTORALWISSKNSCHAFTKIf. 

Frankfurt  a.  M.,  in  d.  Andrea.  Buclih.:  Kurze  Art" 
leitung  zum  erbauenden  Schriftbetrachten  für 
künftige  Seelforger  und  denkende  Chriften,  von 
Gregor  Köhler  j  ehemal.  Benedictiner  zu  Mainz. 
Mit  Genehmigung  des  Hrn.  Bifchofs  von  Mainz« 
1810.  IV  u.  104  S.  8*    (8  Gr.) 

Der  Vf.,  von  welchem  bereits  eine  andre  kleine 
Schrift  in  diefen  Blättern  (181 1*  Nr«  332.)  angezeigt  ift, 
fagt  in  dem  Vorbericht  zu  diefer :  „Man  hat  von  je- 
kcr  der  Geiftlichkcit  unfrer  Kirche  den  bittern  Vor- 
wurf gemacht,  dafs  fie  in  der  Bibelkunde  weit  zu- 
rückftehe.'*     Wenn  gleich  der  Vf.  diefen  Vorwurf 
abzuweifen  fucht,  fo  kann  Reo.  doch  den  Aeufserun^- 
en  mehrerer  unterrichteter  Glaubensgenoffen  des 
/fs.  zufolge  und  feiner  eigenen  Erfahrung  gemäfs, 
demfelben  nicht  beyftimmen.    Er  mufs  vielmehr  ^die 
Klage  auch  jetzt  noch^fehr  gegründet  finden,  dafs  in 
Bückficht  der  Bibelkunde  bey  einem  grofsen  Theile 
der  katholifchen  Geiftlichkeit  eine  auffallende  Un- 
wiffenheit  angetroffen  werde.    Um  fo  willkommner 
mufs  daher  jeder  Beytrag  zur  Verminderung  derfel- 
felben  feyn,  foUte  er  auch,  wie  der  gegenwärtige, 
noch  manches  zu  wünfchen  übrig  lauen.   Diefs  kann 
indefs  wohl  nur  zum  Theil  dem  auf  dem  Titel  ge- 
nannten Vf.  zur  Laft  gelegt  werden,  da  die  S.chrift^ 
(einer  eigenen  Erklärung^  zufolge,  eigentlich  nur  ei- 
nen in  möglichfter  Kürze  zufammen  geordneten  Aus- 
zug aus  d«m  erft^n  Theile  vonSai^ez-VFuftoraltbeoIo- 
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Sie  enthält*  In  wiefern  der  Vf.  fioh  zu  einer  folc 
enutzung  einer  fremden  Arbeit  befugt  halten  ko 
te,  und  warum  er  nicht  lieber  etwas  ganz  eige 
lieferte,  wird  nicht  gefagt.  Das  Ganze  ift  in  a 
-Artikel  eingetheilt,  in  deren  erftem  von  Begrij 
Zweck,  Nutzen  und  Notb wendigkeit  der-«rbaae 
den  Scbriftbetraehtung,  welche  imt  Recht  von  ein 

Seiehrten  Schriftforfchung  unterfchieden  ift,  gel 
elt  wird.      Nur  durch  einzelne  wenige  Stellen 
Kirchenväter  fucht  der  Vf.  die ^Noth wendigkeit  di 
Bibellefens,  die  felbft  noch  in  unfern  Zeiten   fohl 
fig  in    feiner  Kirch'e  bezweifelt  wird,  zu  beweifeiu^ 
Der  zwey  te  Artikel  foll  im  Allgemeinen  die  Frage  \ 
beantworten:  Wie  gelangt  man  zum  Talente  (?) de^ 
erbauenden  Schriftbetracntung?   Seh werücb mochte, 
aber  wohl  folgende  Antwort  ganz  befriedi^eod  ge- 
funden werden :  „Die  erbauende  Schriftfoetrac/rfaog' 
hat  eigene  Bemerkungeny  eigene  Empfindungen  j  ei- 
gene Uebungeny  eigene  Warnungen.    Dietsitt,  was 
auf  die  Frage  im  Aligemeinen  gefagt  werden  kann.* 
(S.6.)    Unter  den  hier  zuerft  ausfiUirlich  mitgetheü- 
ten  wohlgemeinten  Warmmgen  vermiflen  wir,  </J9 
rorUaduldramkeit  gegen  alle  diejenigen, welche ftbec 
manche  Schriftlehre  abweichende  Meinungen  hegen, 
und  vor  Verketzerung  foicher  Andersdenkenden.  Im 
dritten  Artikel  werden  nun  einige,  zum  Theil  paQei' 
de  Bemerkungen  nachgeliefert  und  Bey fpiele  üuff 
Anwendung  mitgetheilt.     Zugleich  werden  maBck 
Vorurtheile  gegen  die  hchriftbetrachtung  im  Snaf 
des  Vfs.  widerlegt.      Der  vierte  Artikel  redirma 
den  EmpBndungen,  ricfatiger^wohi  Gefühlen  dft^ 
bauung  fuchenden   Schriftbetrachters ,    to   wi^  te 
fünfte   %'on   den   Uebungen  deiTelben,   zu    welcbtt 
zweckmäfsige  praktifche  Anleitungen  segebeo  lre^ 
den.    Im  fechsten  Artikel,  welcher  überfchneben  ift: 
Ein  Wort  über  Betrachtune,  Begriff,  üeyljpieJe,  wird 
Betrachten  erklärt  durch :  fich  felbft,  oder leJaer Seele 
predigen,  wodurch  der  Begriff  aber  keines wcges  ei^ 
fchöpft  wird.      Ueberhaupt  hätten  wir  an  mehrera 
Stellen  mehr  Beftimmtheit  und  Deutlichkeit  der  Be* 

friffe  ^cwünfcht.  Auch  wenn  der  Stoff  dcsScbrifti 
etrachtens  eingetheilt  wird  in  einen  hiftorifcH 
dosmatifchen  und  pathetifchen  oder  rührenden, 
fchliefsen  die  Theilungsglieder  einander  nicht  a 
denn  fowohl  ein  hiftorTfcher  als  ein  dogmatiCcI 
Stoff  kann  zugleich  pathetifch  oder  rührend  dai 
ftellt  feyn.  Eben  fo  ilt  auf  die  wichtigen  moralifc 
Materien  dabey  gar  keineRückficht  genommen»  1 
fiebente  Artikel  handelt  von  den  Parabeln  im  N. 
und  von  ihrer  praktifchen  Benutzung,  und  der  ac 
von  der  heiligen  Schrift,  als  Gefchichte  betracb 
oder  richtiger  ausgedrückt,  in  fofern  fie  Gefchi« 
enthält.  In  einem  Anhange  werden  noeh  verfc 
'clene  Münzforten,  weichein  der  keiligen  Schrift 
geführt  finds  erklärt.  Solche  Unrichtnskeiten 
Ausdruck,  al^/e/e,/eAV  für  lies,  fiefa,  find  Rec. 
der  Leetüre  dieier  Sc&rift  nur  feiten  aufgefaUejUt 
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Donnerstags^   den  6*  Auguss  Igifl. 


\  PHILOSOPHIE. 

*     TöiiNCEN,  b.  Cottar:  Magazin  fär  chriftliche  Dog* 
maiik  u.  Moral.     Fortgefetzt  von  D.  Friedrich 
Gostlieb  Säskind.     Eilßes  Stack.  igo4*    Zw&lf^ 
.    tes  Stack.  1805.  8-  ^ 

(FortfiimuMg  der  in  Air,  77.  ahgthrockenm  Ecoet^oiu) 

^\  ir  {tdlenzweyAufatze  diefes  Magazins,  die  wir 

^  ^     in  der  bisherigen  Anzeige  übergangen  haben» 

Filter  die  Rubrik  PhUofophiey  nicht  nur  weil  fie  phi- 

lofophifch  find,  (ondem  hauptiSchlich  darum,  weil 

^rir  gern  den  phiiofopbifchen  Lefern,    welche  die 

tbeologifcben  Artikel  m  Qberfchlagen  pflegen  r  kund 

Mitachea  möchten,  dafs  in  diefen  Auffätzen  ein  mäch- 

tiger  Angriff  auf  die  Fundamente  der  Identitätsphilo- 

fiyphie  gemacht  worden  ift.    Wir  beforgen,  dafs  fonft 

«fie  Liebhaber  diefer  Philofophie  ^on  dem  canzen  An- 

^ffe  Bkhts  erfahren  möchten.    Die  niehttheologi- 

fehenLehrer  dieferSchule  wiffen  vielleicht  felbft  nichts 

von  ikin,  und  die  Theologen  unter  ihnen  finden  für 

£t,  nichts  davon  zu  faeen :  denn  etwas  lieblos  wäre 
r  Argwohn,  dafswol|rauch.lie  nichts  von  ihm  wö/s- 
teo.  Aber  freylich  nicht  viel  liebreicher  ift  der  Arg- 
viR^hn,  dafs  fie  den  Angriff  kennten,  und  nur,  vor* 
liÄtm ,  ihn  ignorirten ,  weil  fie  ihm  nichts  entgegen- 
faftellen  hätten.  Wie  dem  auch  ley,  immer  iß  es 
i  den  Angegriffenen  zuzurufen:  Schlaget  den 
jrm  ab,  oder  ergebt  euch;  es  geht  nicht  mehr,  eu- 
Feftnog  als  unbezwingtichdarzuftellenKnun  fchon 
^  m^r  als  Einer  Seite  Brefche  gefchoffen  ift.  Und 
__  ift  es  ja  auch,  dafs  der  uneingenommene  Tbeil 
»  Publikums  wiffe,  wie  er  es  zu  nehmen  hat,  wenn 
angegriffene  Philofophie  ferner  thut,  als  ob  nichts 
rgefallen  wäre. 

Die  erfse  Abhandlung :     Ueber  die  Gründe  fies 

'lazibens  an  eine.  Gottheit,  als  aulTerWeUliche  und 

ßah  hefiehende  Intelligenz^  in  Beziehung  auf  das 

^tf  Syßerri  der  abfoluten  Identität.  Eilftes  Stück. 

u.  143  S.  Zii;df^/«Stack.IIu.24S.  befteht  aus 

^  '^  Abfchnitten.    Der  Erfte  bedarf  keines  Auszugs : 
ir  enthält  eine  kurze  Darftellung  der  jetzt  hinläng- 

feh  bekannten,  Hauptfatze  des  IdentitätsfyltemS,  mit 
legen  aus  SchelUugs  Schriften.      Aber  iy\^t  äen 
Uee^^en  Abfrhnitt,*  welcher  die  Gründe  djefeS  Sy- 
Srgänzungsblätter  zur'A*  L.  Z.  igia* 
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ftems  prüft,  glauben  wir  ausführlichen  Bericlit  erftat- 
.  ten  zu  müQen. 

Das  Fundament  des  ganzen  Identitätsfyftems  ift 
der  Satz:  Erkenntnifs  des  wahren  An-fich  ift  nicht 
durch  Schlüffe,  fondem  nur  durch  Anfchauung  mög- 
lich, aber  nicht  durch  finnliche  Anfchauung  (welche 
fo  täufchend  ift,  wie  die  Schlüffe  des  Verftandes),  fon- 
dern  nur  durch  eine  unmittelbare  intellectuelle  oder 
Vernunft- Anfchauung;  und  das  Object  diefer  An- 
fchauung ift  ein  überfinnliches  Etwas,  das' Abfolute^ 
die  abfohlte  Vernunft  oder  Identität.  Diefen  Funda- 
mentalfatz  hat  Schelling  in  feinen  Schriften  verfchie- 
dentlich  zu  begründen  sefucht;  und  der  Vf.  geht 
nun  diefe  verfchiedentlichen  Begründungen  nach  den 
einzelnen  Schriften  Schellinss  durch. 

Nach  Schellings  Bruno  kann  die  Eigenfchaft  der 
Wahrheit  keiner  Erkenntnifs  zugeftanden  werden» 
welche  nur  eine  vergängliche  Gewifsheit  mit  Geh 
führt;  ebenfo  wenig  einer,  welche  nur  fürdiemenfch- 
liehe  Betrachtungsweife  Gültigkeit  hat,  mithin  kei- 
ner, die  nur  vom%ndlichen  und  Zeitlichen  gilt;  dem- 
nach kann  nur  die  Erkenntnifs  des  Abfoluten  (All- 
Eins)  Wahrheit  enthalten.  ~  Aber  eineErkeii«»tnifs, 
welche  vergängliche  Dinge  zumGegenftande  hat,  mufs 
darum  nicht  (^Ibft  vergänglich  feyn,  und  felbft  eine 
Vjsrgängliche  Erkenntnifs  kann  wahr  feyn ,  d.  h.  mit 
ihrem  Object  übereinftimmen;,  und  dafs  diejenige 
Erkenntnifs  der  endlichen  und  zeitlichen  Dinge,  zu 
welcher  die  menfchliche  Betrachtungsweife  führt,  nur 
in  der  menfchlichen  Betrachtungsweife,  nicht  in  ei- 
.nem  urbildlichen  Verftande  Statt  finden  könne,  ift 
durch  nichts  erwiefen. 

In  der  neuen  Zeitfch-riftfürfpeoulative  Phyfiky  er* 
T^em  Stück,  wird  dasjenige  allein: für  Wahrheit  er- 
klärt, woran  fich  der  Charakter  der  höchften  (abfo- 
luten) Erkenntnifsart  auf  zejgen  läfst;  das  Rauptkrite- 
rium  'derfelben  ift  aber  cue  gänzliche  Abwendung 
vom  Caufalitätsgefetz.  Denn  1)  diejenigen,  welchen 
das  Caulalitätsgefetz  Princip  der  Wahrheit  iit,  kön- 
nen gar  nicht  nach  dem  Grunde  fragen ,  warum  fie 
gezwungen  feyfi ,  nach  diefem  Gefetz  zu  fchllefsen ; 
fie  hadoeln  blind,  und. getriebea  als  geiftige  Auto- 
mate. «^  Aber  daraus,  dafs  wir  gezwungen  find, 
nach  diefem  Gefetze  zu  fchllefsen ,  folgt  doco  nicht, 
dafs  feine  Anwendung  nicht  zur  Wahrheit  führe;  und 
wer  in  intellectueller  Anfchauong  die  abfolute  Iden- 

S  (4)  titlt 
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tität  erblickt,  ift  ja  auch  gezwuiigeri  zu  diefem  Erbli- 
cken in  diefer  Anfchauung»  gleichfalls  als  ein  geifti- 
ffes  Automat.  —  a)  a.  Die  Erkenntnifs»  die  von  der 
Wirkung  auf  die  Urfache  fcbliefst,  fahrt  nie  auf  et- 
was, das  an  fich  felbft  wäre^und  durch  fich  beftflnde; 
b.  es  lebrt  das,  was  es  als  Urfache  darftelit,  nicht  er- 
kennen feinem  Wefen  nach,  wie  es,  abgefehen  von 
feinen  Wirkungen,  ift;  c.  wenn  bey  diefem  Verfahren 
nur  findtiches  an  Endliches  gereiht  wird,  wie  es  ge- 
fchehen  mnfs,  wenn  das  Verfahren-  fich  nicht  felbft 
überfpringt,  fo  ift  das  ein  fich  felbft  ausfprechendes 
Nichtwiffeo :  denn  eine  Reihe  von  Kenntniflen ,  die 
in  keinem  Punkte  etwas  Unbedingtes  hat,  ift  kein 

'  Wiffen;  d.  die  Wuth,  alles  zu  erklären,  alles  nur  aus- 
einander sezogen  in  Urfache  und  Wirkung  zu  begrei- 
fen ,  ift  da^  (Jegentheil  von  dem  eigentuchen  Cha* 
rakter  des'Philofophen;  e.  eines  im  Univerfum  aus 
dem  andern  zu  begreifen  fu^hen,  ift  gerade  fo,  als 
wenn  der  Geometer  das  Quadrat-  aus  dem  Dreyeck, 
den  Zirkel  aus  dem  Quadrat  ableiten  wollte.  —  Allein 
(a  und  c)  diejenige  Philofophie ,  die  hier  verworfen 
wird,  erklärt  felbft  eine  unendliche  Reihe  von  Be- 
dingten ohne  Unbedingtes  fOr  ein  Unding,  und  er- 
kennt eine  abfolut  erite  Urfache  an.  [Hier  wäre 
wohl  zu  erinnern  gewefen,  dafs  wir  zu  diefet  Aner- 
kennung eben  £o  gezwungen  werden ,  wid  zum  Can- 
falitätsaefetze,  von  dem  fie  eine  Ausnahme  macht.] 
(b)  Wanr  il^s,  dafs  das  Schliefsen  von  den  Wir- 
kungen die  erfte  Urfache  ihrem  Wefen  nach,  aufser 
ihrenf  Verhäitniffe  zu  ihren  Wirkungen,  nicht  ken- 
nen lehrt;  aber  die  intellectuelle  Anfchauung  lehrt 
auch  das  Abfolute  nicht  feinem  Wefen  nach  erken- 
nen. Weifs  ich  mehr,  wenn  ich  annehme,  dafs  alle 
Dingern  Gott,  als  wenn  ich  annehme,  dafs  fie  alle 
durch  Ciott  feyn?  Weifs  ich  mehr,  wenn  ich  die  Gott- 
heit als  etwas  anfehe,  daf(  weder  Subject  noch  Ob- 
ject,  weder  Unendliches  noch  Endliches  ift,  nichts 
als  eine  lautere  Einheit,  die  fich,  ich  weifs  nicht  wie, 
aufser  aller  Zeit  in  die  zahllofen  Formen  des  Seyns 
gehaltet,  in  ihnen  fich  ausdrückt,  darfteilt,  reflectirt, 
weifs  ich  dann  mehr^  als  wenn  ich  mir  fie  denke  als 
die  reelle  Urfache  der  Welt?  (d)  Begreiflich  will  ja 

.  das  Identitätsfyftem  gleichfalls  die  Natur  und  ihr  Da- 
feyn  machen;  es  wm  ja  zeigen,  wie  das  Dafeyn  al- 
ler Wefen  aus  Einem  und  demfelben  Grunde  einge- 
leben  werden  können:  wie  kann  es  alfo  das  Begreif- 
lichmachenwoUen fOr  unphilofoph^fch erklären?  Was 
endlich  (e)  die  Vergleichung  mit  dem  ablurden  Ver- 
fahren eines  ableitenden  Geometers  betrifft,  fo  wäre 
fie  nur  dann  paffend,  wenn  fcbon  erwiefen  wäre,  dafs 
die  Ableitiing  einer  Erfcheinung  aus  eic^r  andern 
und  aller  aus  einer  erften  Urfache  abfurd  fey« 

In  den  Forlefwigen  über  die  Meihode  desakademir 
fchen  Siudlums  wird  zuseftanden,  es  könne  nicht 
eigentlich  bewiefen  Werden,  dafs  das  wahre  Ideale 
allein  und  ohne  weitere  Vermitteln ng  auch  das  wahre 
Reale  fey;  es  wird  aber  dagegen  benauptet,'es  laff^ 
fich  erweifen ,  dafs  ohne  dieie  Vorausfetzung  über* 

.  baupt  keine  Wiffenfchaft  feyn  k6nne.  Selbfl  von 
den  endlichen  Dingen»  wie  fie  uns  erfcheinen»  könn- 


te man  nichts  wifTen,  wenn  man  nicht  voraosfc 
dafs  das  an  fich  Ideale  die  Realität  der  Dinse  fei 
wäre :  denn  man  kann  ja  doch  felbft'  zu  dietem 
pirifchen    Erkennen   von    Gegenftänden  nur  dui 
das  Wiffen   durchkommen.  —    Aber  warum  fc' 
nicht  eine  Wiffenfchaft  möglich  feyn  unter  der  Vi 
ausfetzung,  dafs  das  Ideale  (d.  h.  die,  nach  der 
ricbtung  unfrer  Natur  und  Vernunft,  oothweodij 
Vorftellungen)  mit  dem  Realen  (aufser  ihnen  £j 
renden)fibereinftimme?  Dafs  diefe  Uebereinftimmi 
nicht  vollkommen  erklärt  und  begreiflich  genia< 
werden  kann,   kann  der  Identitatsphilofophie  nicl 
anftöfsig  feyn ,  die  felbft  gegen  das  Erklären  und  Bs-* 
greiflichmachen.  eifert;  und  fie  kann  ja  auch  nicbt 
vollkommen  erklären  und  begreiflich  machen,   wie 
die  Dinge,  die  nur  in  den  Ideen  feyn  foUeo^  zu  einer 
Scheinexiftenz  aufser  den  Ideen  geiangea  --     Zwar 
wird  hinzugefetzt,  die  Vorausfetzung  jener  Identität 
des  Idealen  und  Realen  liege  allem  den  zum  Grunde» 
was  die  verfchiedenen  Wiffenfchaften  von  allgemeinen 
Gefetzen  der  Natur  rUhmen ;  allein  diePhy fiker  können 
gar  wohl  voransfetzen,  —  wie  fie,  bekanntlich,  iach 
meifteos  getban  haben,  ^  es  fey  Uebereinftimmimg 
zwifcheo   den  objectiven  Naturgefetzen  und  aootera 
fubjectiven  Vorftellungen  von  ihnen«  -»    In   dieftt 
Schrift  wird ,  wie  auch  fonft  häufig  in  den  Scbdlii- 

Sifchen  Schriften,  die  Behauptung,  dafs  manduni 
ie. intellectuelle  Anfchauung  der  Identität  die  Wak^ 
heit  erkenne,  auch  durch  die  Vergleichung  dcrC^ 
wifsheit,  welche  diefe  Anfchauung  geben  toB,ai 
der  Gewilsheit,  welche  die  Geometrie  gewäfait%«^ 
wiefen.    „Die  Gewifsheit  der  Geometrie  bemkini 
der  Vorausfetzung  der  abfoluten  Realität  des  fcfaledfr, 
hin  Idealen ;  der  Geometer  fetzt  voraus,  da£s  aUe  rea^ 
len  (finnlichen)  Darftellungen  feiner  idealen  Aolchaar 
ung  des  Raums  mit  diefer  Anfchauung  identifch  fero. 
Eben  fo  fetzt  aber  der  Identitätsphiloiop/i  voraus,  tfals 
alle  Erfcheinungen  idealifch  feyn  mit  feiner  ioteile^ 
ctuellen  Anfchauung.   Da  n^n  die  Vonusfetzung  des 
Geometers  durch  die  anerkannte  Gewifsbeit  der  Oeo* 
metrie  als  richtig  anerkannt  ift ,  fo  mnfs  die  Voraus* 
fetzungdes  Identitätsphilofophen  gleichfalls  als  richtig 
anerkannt  werden.'*  —  Allein  die  Vorausfetzung  dt 
Geometers  ift  von  der  Vorausfetzung  des  Identitätspl 
lofophen  total  verfchieden.     Der  CTeometer  fetzt  v^ 
au.{,  es  fey  kein  Menfch/der  nicht  eben  die  AnCcbauui 
gen  vom  llaume ,  die  er  hat,  auch  habe,  der 
eben  die  Figuren  (z.  B.  das  Dreyeck),  die  er  in  diefe 
angefchauten  Räume  ideal  conftruirt, eben,  fo  conftri 
re,  und  der  nicht  die  real  nachconftruirten  (gezeit 
neten)  Figuren  für  identifch  mit  den  ideal  conftri 
ten  erkenne.  Das  Syftem  des  transfcendentalen  Idi 
lism.us  dagegen  behauptet  ausdrücklich,  dj^  in  teil 
ctuelle  Anfchauung  des  Abfoluten  fey  elnbefondei 
Sinn,  deffen  Manche  entbehren,  wie  denn  auch 
der  That  die  allermeiften  Menfchen  diefes  Sinnes 
mangeln.     Die  intellectuelle  Anfchauung  des  Idenl 
tätsphilofophen  ift  mit  ihm  und  mit  ihrem  Obft 
dem  abfoluten  Ich,  das  fie  felbft  producirt,  fchled 
identifch*  (Freylich  begreift  diefe  Selbftprodo^ 
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rung  des  ablpluten  Ich  vom  zeitlichen  Ich  durch  das 

~  tellectuelle  Anfchsraen  ein  ganzes  Neft  von  Wider- 

rdchen  in  ficb,'wie  man  fie  auch  wenden  m^gt  wel- 

es  im  zwölften  Stück  S.  s8      34-  mit  grofser  Ge- 

ld>  aber  auch  auf  das  einleuchteucifte  auseinander- 

fetzt  wird.)    Der  Geometer  aber  ift  nicht  Eins  mit 

snerAnfchauung  des  Raumes,  (liefe /o  wenig»  als  er 

bft,eins  mit  demangefchauten  Räume.  Endlich  wird 

I(|eptität  der  real  nachconftruirte«  geometriCchen 

aren  mit  den  ideal  conftruirten  durch  eine  unmit* 

We  empirifqbe  Vergleichung  erkannt*    Hingegen 

BD,  nach  dem  Identitätsfy ftem ,  die  in  den  Ideen 

vorgebildete  wahre  Befchaffenheit  der  Dinge  nur  mit 

(mlicher  Abwendung  von  aller  Empirie  erkannt 

werden.    Wollte  man  auch  fagen ,  es  werde  doch  a 

Iriori  feftgefetzt^  die  Identität  der^geometrifchen  idea- 
a  Urbilder  und  der  ihnen  4)achconftruirten  Figu- 
ren: fo  find  ja»  nach  Schellings  Philofophie,  nicht 
das  Abfolute  und  die  erfcheinenden  endlichen  Dinge 
jdeotifch,  (ondern  nur  das  Abfolute  und  die  idealen 
UrbiÜer  der  Erfcheinungen»  denen  die. realen  Din- 

feals  erfcheinend  völlig  inadäquat,  nicht -identifch 
nd.    Bey  einer  folchen  Verfchiedenheit  der  Voraus- 
letzungen  des  Geometers  und  des  Identitätsphilofo- 
phen  kann  alb  auf  keine  Weife  behauptet  werden» 
die  Vorausfetzong  des  Philofophen  mfiffe  wahr  feyn, 
weil  die  des  Geometers  wahr  ift.      Eben  fo  wenig 
kann  bebaoptet  werden,  die  Erkenxitnifs,  welche  die 
Menfebea  darcb  die  ihneh  natürliche  fietrachtunes- 
weife  erhaltent  muffe  falfchfeyn,  weH  fie  von  der  fie-* 
trachtuogsweifedes  Raums  in  die  Geometrie  ganz  ver- 
icbiedeo  (ey:    denn  es  müfste  fonft  auch  behauptet 
werden,  die  geometrifche  Betrachtungsweife  fey  die 
dnzige,  welche  zur  Wahrheit  fahre«    Das  ift  aber 
*.gaaz  mierweislich:    und  wenn  es  erwiefen  Wäre,  fo 
wäreaocb  ervnefen,  dafs  die  Betrachtungsweife  der 
Jrfe/ib'fatspfailofophie  von  der  Wahrheit  abfahre,  weil 
dffff  adcb  eine  ganz  andere  ift,  als  die  geometrifche« 
Ueberdiefs  gehört  ja,  nach  Seh,f  die  ganze  Anfchau- 
vng  des  ftauins  blofs  zur  Erfcheinungswelt,  und  ent- 
m  alfo  nicht  einma^l  W^ahrheit. 

Hierauf  wird  die  Begründung,  welche  ScheUing 
Sjftem  des  transfcendentalen  Idealismus  der  ab-. 
^)uteo  Identjtät  untergelegt  hat,  fehr  ausführlich 
prOft,  weil  Seh.  ausdrücklich  der  Meinung  wi- 
fprochen  hat,  er  habe  fein  Syftem  feit  der  xler- 
gabe  diefes  Buches  geändert.  Uns  fcheint  die 
osfQhrlichkeit  der,  übrigens  fehr  gründlichen,  Prü- 
ng  eine  Verfchwendung*  Es  ift  fchwer  zu  glaü- 
kn,  dafs  5ci^^och  |etzt  diefe  verunglückte  Begrün- 
ktng  ernftlich  anerkenne.  IndefTen  wollen  wir,  da 
)ß  ziemlich  aus  der  Nachfrage  gekommen. ift,  ihre 
lomente  angeben,  und  einige  Kurze  Erinnerungen 
infcbalten.  —  „Die  Aufgabe  der  Pbilofophie  iit,  das 
Mifammentreffen  der  Vorftellungen  mit  ihren  Gegen- 
tiodea,  d«  h.  das  WifTen  oder  die  Wahrheit  zu  erkfä- 
efl.**  (Nach  den  neuem  Seh.  Schriften  ift  das  fie- 
Dühen  nach  dem  Erklären  ganz  unphilofopbifch.) 
)abey  mufs  denn  entweder  das  Object  aus  dem  Sub- 
tete,odler  diefes  au^  jenem  abgeleitet  werden«  Beide 


Ableitungen ,  die  idealiftifche^  und  die  reali(ti&he^ 
müITen  daffelbe  Refultat  geben,^  nämlich  dals  das  Ob- 
jective  und  das  Subjective  Eins  und  dalfelbe  feyn. 
Wie  diefes  Refultat  aus  der  idealiftifchen  Ableitung 
hervorgehe,  wird  folgendermafsen  auseinanderge- 
fetzt: £s  wird  als  Hypethefe  abgenommen,  in^  un» 
ferm  Wjffen  fey  ein  Syftem,  d.  h.  unfer  Wiffen  fey 
ein  Ganzes,  das  fich  feibft  trägt  und  in  fich  felbft  zu- 
fammenftimmt.  Das  kann  es  nun  nur  unter  der  Be» 
dingung  feyn,  dafs  es  etwas  abfolut  gewiffes  gehe> 
mit  dem  alle  andere  einzelne  Wahrheit  «in  unierm 
Wiffen  zufammenhärtgt  und  wodurch  es  vermit^ 
telt  wird.  Abfolut  wahr  ift  aber  nur  ein  folches 
Wiffen»  das  blofs  durch  mein  Denk^,  nicht  durch 
ein  Object^ves ,  bedingt  ift.  Ein  folches  Wiffen  ift 
aber  nur  dasjenige,  das  in  Identifchen  Sätzen  (As=A) 
ausgedrückt  ift.  Nun  ift  aber  alles  Wiffen  nur  in 
fynthetifchen  Sätzen  (A=B),  d.  h.  in  folchen»  die 
den  Gegenftand  als  objectiv  reell,  cki.  nicht  durch 
das  blolse  Denken  erfchaffen,  betrachten.  Wenn 
alfo  in  unferm  WilTen  Gewifsheit  feyn  foll,  fo  muffen 
die  fynthetifchen  Sätze  zurückgeführt  werden  auf  ein 
identifches  Wiffen.  Das  widerfpricht  fich  aber;  und 
diefer  Widerfpruch  ift  nicht  anders  aufzulöfen,  als 
dadurch,  dafs  ein  Satz  gefunden  werde,  der  identifch 
und  fynthetifch  zugleich  ift,  oder  ein  Punkt,  in  wel- 
chem das  Object  und  feine  Vorftellung,  Object  und 
Subject,  fchlechthin  Eins  find.  Diefe  Identität  ift 
aber  nur  im  Selbdbewufstfeyn,  in^dem  Satz:  Ich*» 
Ich.  Diefs  ift  alfo  das  höchfte  Princip  alles  Wilfens. 
Das  Selbftbewufstfeyn  ift  ein  Act,  durch  den  uns  der 
Begriff  des  Ich  entfteht.  Folglich  ift  das  Ich  vor 
diefem  Act  nichts;  es  ift  felbft  nichts  als  diefer  Act, 
es  ift  fonft  nichts  als  Act.  (Wie  das  Ich  diefen  Act 
vornehmen  könne,  wenii  es  nicnt  vor  dem  Act  ift» 
und  wie  es  der  Act  felbft  feyn  könne ,  wenn  es  den 
Act  vornimmt,  ift  nicht  erläutert.)  Das  Denken  des 
Ichs  und  das  Ich  felbft  find  abfolut  Eins.  Da  das  Ich 
fchlechterdings  kein  Object,.  kein  Ding  ift:  fo  mufs 
das  Wiffen  vom  Ich. eine  vom  gemeinen  Wiffen  ganz 
verichiedene  Art  des  Wiffens  feyn,  alfo  ein  intelle- 
ctuelles  Anfchauen,  d.  h.  ein  Wiffen»  das  zugleich 
ein  Produciren  Caines  Objects  ift.  Das  Ich  aber» 
von  welchem  hier  die  Rede  ift»  ift  nicht  das  indivi- 
duelle und  empirifche  Ich,  fondern  das  reine,  abfolu- 
te» der  ewige  Act  des  Selbftbewufstfeyns »  das»  was 
allen  Dingen  das  Dafeyn  giebt,  was  objectiv  als  das 
ewige  Werden»  fubjectiv  als  das  unendliche  Produ- 
ciren erfcbeint.*'  Was  foll  man  zu  diefer  Vollendung 
.der  Argumentation  fag,en?  Amphora  eoepit  inßitui 
—  '^^  £s  -foUte  bewieien  werden ,  dafs  das  Objecti- 
ve  und  Subjective  Eins  feyn  muffe»  wenn  das  Object 
aus  dem  Subject  abgeleitet  werde.  Das  wurde  alfo 
bewiefen/:  Mein  Wifien  kann  kein  Wiffen  feyn,  wenn 
ich  ihm  nicht  den  Satz:  Ich  sslch,  durch  den  Act 
des  Selbftbewufstfeyns  zum  Grunde  lege.  Der,  von 
deffen  Wiffen  die  Kede  ift,-  bin  Ich,  das  empirifche 
Ich.  Indem  ich  alfo  mein  Wiffen  zu  einem  Syftem 
machen  will»  nehme  ich.  den  Act  des  Selbftbewufst- 
feyns vor,  und  fpreche:  ich»  das  empirifche  Ich»  bin 
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vaalob)  dem  empirifchto  Ich.  Ich  bin  gutmflthig  ge- 
nügt mich  felbft  fOr  diefen  blofden  Act  anzufehn;  und 
glaube  nun  j  alles  gethao  zn  haben ,  was  der  Meifter 
verlangt  hat,  und  erwarte,  von  ihm  zu  vernehmen/ 
wie  denn  dadurch  ein  Syftem  in  mein  Wiffen  kom- 
me) wie  alle  Objecte  meiner  Vorftellungen  mit  mir» 
dem  Subjecte,  Eins  werden.  Da  erhebt  fich  die 
Stimme  des  Meifters,  und  fprlcht:  Von  Dir,  dem 
empirifchen  Ich,  war  car  nicht  die  Rede,  noch 
von  Deinem  Acte  des  delhftbewurstfeyns;  dfe  Re- 
de war  vom  abfoluten  Ich ,  und  von  einem  ewigen 
Acte  des  SelbftbewufstfejDS,  durch  welchen  alle  Ob- 
jecte, die  du  dir  vorfteJllt,  Eins  find  mit  dem  unend- 
lichen Produciren.  —  Und  das  foU  ich  erkennen, 
indem  ich  denke:  Ich  »»Ich?  Ich,  der  ich  das  denke, 
bin  doch  ohne  Zweifel  das  empirifche  Ich;  und  wenn 
ich  nun  denke,  das  abfolute  Ich  ift  as  Ich,  fo  foU  ich 
einen  Satz  denken,  der  nicht  rein  fynthetifch  ift,  fon- 
.  dern  —  was  fich  ielbft  widerfprichl  --  identifch  und 
fynthetifch  zugleich?  War  es  eine  dringendere  Ver- 
anlalTung,  bev  welcher  Leffing  einft  ausrief:  O  Lo- 
gik und  allemufen!?  —  Doch  dafs  es  mi^diefer  Ar- 
gamentation nicht  fo  recht  zugehe,  £eht  fchon  dar- 
aus hervor,  dafs  durch  fie  noch  nient  erwiefen  ift, 
dafs  das  Object  aus  dem  Subject  abgeleistet  werden 
müjfe:  denn  es  war  ja  ausdrfickhch  gelagt  worden, 
dafs  auch  das  Subject  aus  dem  Object  abgdeitet  wer- 
den könne,  und  dafs  diefe  Ableitung  das  nämlich^ 
Refujtat  eebe,  nämlich  die  Identität  des  Objectiven 
und  des  Subjectiven.  Die  Ableitung  des  Objects 
aus  dem  Subjecte  kann  alfo  far  nichts  mehr  als  eine 
Hypothefe  gelten.  Um  fie  zur  Gewifsheit  zu  erhe- 
ben, mufs.erft  erwiefen  werden,  dafs  es  nicht  ange- 
he, das  Subject  aus  d%m  Objecte  abzuleiten.  Das 
gefchieht  denn  auch;  und  es  gefehieht  im  Grunde 
noch  weit  mehr«  Denn  es  vtrird  foear  gezeigt ,  dab 
es  nicht  angebe,  die  OEjecte  unabhängifi^  von  dem 
Subjecte  beftehen  und  auf  daffelbe  einwirken  zu  laf- 
fen ,  fo  dafs  dem  Subject  eine  Selbftthätigkeit  dabey 
bliebe ;  woraus  denn  freylich  die  Identität  d^s  Sub- 
jectiven  und  des  Objectiven  nimmermehr  fich  erge- 
ben kann.  Aber  wie  wird  es  gezeigt?  —  „Dafs  es 
Dinge  aufser  uns^gebe,  ifk  ein  Fürwahrhalten,  das 
nicht  auf  Grflnden  und  Schlaffen  beruht,  för  das  es 
keinen  einzigen  probehaltig«n' Beweis  giebt.'*  Rich- 
tig. Aber  oafs  unfer  Wiffen  ein  Ganze«;  fey,  das  fich 
felbft  trägt,  ift  ja  auch  ein  folches  f  Qrwahrhalten; 
und  felbft  die  Wahrheit  des  Satzes:  A»aA,oder  Ich 
BEvIch,  beruht  ja  auch  nicht  auf  Gründen  und  Schlaf- 
fen, und  läfst  fich  auch  nicht  probehaltend  beweifen. — 
„Der  Realift  erklärt  die  Endlichkeit  des  Ich  unmit- 
telbar aus  dem  Befchränktfeyn  durch  ein  Objectives ; 
aber  er  erklart  nicht  dadurch  das  Selbftanfchauen 
dts  Ichs  in  diefer  Befchränktheit,  nicht  das  Wiffen 
des  Ichs  um  dierelbe.  Denn  jenes  Objective  macht 
.anr  eine  Paffivität  begreiflich,  aber  nicht  das  Selbft- 
bewufstfeyn  t  welches  nur  Act  ift.'*  Der  Realift  ver- 
langt auch  nicht)  das  Selbftanfchauen  aus  der  Be- 


fchränktheit durch  die  Objecte  zu  erklären ;  fond 
er  nimmt  ein  Vermögen  des  leb  an ,  fich  fcäbft  ao 
fchauen  ils  das,  was  es  ift,  wie  es  der  Idealift  a 
annimmt,  und  bemerkt  nur,  dafs  das  Ich  fich, 
befchränkt,  anfchaueif  mufs,  weil  ies  befchrankt  Ift. 
„Wenn  das  Ich  und  das  Objective  fich  in  die  R 
tat  gleichfam  theilen :  fo  ift  das  Ich  nicht  urfp 
lioh  unendlich,  der  Inbegriff  aller  Realität,   wie 
ift.**   Das  ift  es  eben  nicht,  fagt  der  Realift.   -   „^ 
irgend  eine  Affection  von  außen  fich  in  ein  Vor 
len  oder  Wiffen  verwandeln  könne,    ift  fchlecht 
unbegreiflich.**    Allerdings;  aber  nicht  nnbegr 
eher,  als  eiu  abfolutes  Icn,  zu  welchem  alle  empj 
fchen  Iche^als  integrirende  Theile  gehören,  und  als 
eine  Welt,  die  blofs  in  Vorftellungen  beftebt,  ond 
für  fich  nur  in  der  Vorftellung  extftirt,  und  nur  in  ei« 
ner  vorgeftellten  Wechfelwirkung  ftelie.     Obaebin 
ift  ja,  nach  der  Scheliingifchen  Philofophie,  das  Be- 
greiflichmachenwoUen  die  ärgfte  UnphilotopVie.  «- 
„In  einem  realiftifchenSyftemiftdieZweckmäfsi^eit 
der  Naturproducte  durchaus  nicht  zu  erklären,  dt 
fie,  nach  diefem  Syftem,  hervorgebracht  fejn  mBJste 
durch  eine  Intelligenz  aufser  der  Materie,  lo  dafste 
Begriff  der  Zweckmäfsigkeit  der  Productk>n  (dbit 
vorangegangen  feyn  mflfste.    In  einem  Kunftprodad 
ift  der  mgriff  nur  der  Oberflache  des  Objects  ai^p* 
drückt;  im  Naturproducte  aber  ift  er  in  das  Obprt 
felbft  fibergegangen ,   der  Begriff  und   das  OlfMt 
durchdringen  fich  ins  Uoendncbe."       ZugeiMba 
Diefe  Zweckmäfsigkeit  ift  fo  wenig  zu  erklaiWf  dr 
die  Vereinigung  einer  bewufsten  und   bewöUAa 
Thatigkeit  des  Ich,  aus  welcher  der  Idealift  dief^ 
turproducte  erklären  will.  Und  wenn  eine  befcbriii^ 
te  Intelligenz  den  Begriff  der  Oberfläche  einesObjc«tt 
aufdrucken,  und  es  dadurch  zum  Kunftprodocte  tat* 
chen  kann :  fo  ift  nicht  abzufehn,  warum  eine  trnend* 
liehe  Intelligenz  nicht  foUte  den  Begriff  in  das  Object 
übergehn,  und  es  von  dem  Begriffe  ganz  dutchdrun* 
.gen  werden  laffen  können. 

(Der  Befchluf4/ol'i,) 

r 

STATISTIK. 

Dresden:  Stamm  -  undRangUfie  derKöni^L 
fifchen  Armee.    Auf  das  Jahr  J8ia-  372  5.  g« 

Diefelbe  Genauigkeit,  daffelbe  Beftreben, 
Buch  im  Ganzen  nicht  allein  in  der  gröfsten  Ordni 
zu  erhalten ,  fondern  auch  jedem  einzeln  Theile 

{rröfste  Beftimmtheif^zu  geben,  und  auch  diä  klcil 
te  Veränderung  zu  bemerken,    ift  auch  in  dieft 
Jahrgange  durchgängig  fichtbar.     Von  neuen  Ai 
kein  ift  nichts  eingeicbaitet worden  als:  die Commi 
dantfchafi  der  Fejtung  Torgauy  und  die  Encheilui^ 
der  beiden  mobilen  Diplfionen  im  Jahr  igia-     Da  ^ 
der,  den  diefes  intereffirt,  diefe  Stamm-  und  Rani 
fte  felbft  zur  Hand  nehmen  wird ,  fo  hat  Rec.  nicl 
nötbig,  als  die  Erfcheinung  derfelben  anzuzeigen. 
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PHILOSOPHIE. 

TSBTKOiMyb.  Cottt:  Magazin  fEtr  dirifdiche  Dog* 
maiik  und  Moral.  Fortgefetzt  Ton  Dr.  Friedrich 
GoüHeb  Saskind.  u.  f.  w. 

(fiefckimft    der  im  Nr.  S7*  ohg^^roekeHen  Reeet^»^) 

K  ndlicb  kommt  die  Reihe  an  die  BegrflndttDg«  wel- 
"•^  che  acm  Syftem  in  der  ZeUfchriß für  fpeculati- 
%^  Phyßk  Band  1.  Heft  2.  untergelegt  ift.  Die  Pra- 
Sung  derfelben  iltbU  zuletzt  aufgefpart  worden ,  weil 
SfAelling  felbft  fie  fQr  die  vollkommen fte  zu  halten 
fcfaeint.  nicb  nenne  Vernunft,  fagt  tty  die  abfolute 
Vernunft t  oder  die  Vernunft,  inlofern  fie  als  totale 
laditferepz  des  Sabjectiven  und  Objectiven  gedacht 
^ynrd^  Um  fie  als  abfoliit  zu  denken ,  mufs  der,  wel- 
cher fie  fo  denken  will,  von  dem  Denkenden  abftra- 
"lüren;  damit  bdrt  fie  auf,  ihm  etwas  Subjectives 
an  (eyn:  und  er  mufs  auch  davon  abftrahiren,  dafs 
l&e  etwas  von  ihm  Gedachtes  fey;  damit  hört  fie 
auch  attf ,  für  ihn  etwas  Objectives  zu  feyn.  Sie 
wird  durch  diefe  Abftraction  zu  dem  wahren  An-fich, 
Und  nun  (teht  der  Abftrahirende  auf  dem  Standr 
Punkt  der  Philofophie:  denn  diefer  Standpunkt  Ift 
der  Standpunkt  der  Vernunft;  ihre  Erkenntniis  ift 
dne  Erkenntnifs  der  Dinge,  wie  fie  an  fich,  d.h. 
wie  fie^  in  der  Vernunft  find.  Es  ift  die  Natur  der 
Aikfophie,  alles  Nacheinander  und  Aurfereinander, 
aOeo  Unterfchied  der  Zeit  völlig  aufzuheben,  und 
^ßn  den  Dingen  nur  das  zu  fehen,  wodurch  fie  die 
fbhlute  Vernunft  ausdrOckeo.  Aufser  der  Ver- 
jHonft  ift  nichts,  und  in  ihr  ift  alles.  Denn  wäre  et- 
was aufser  ihr:  fo  wäre  es. entweder  fflr  fie  felbft  au- 
ier  ihr,  dann  wäre  aber  die  Vernunft  das  Subjecti- 
e ;  oder  es  wäre  nicht  für  fie  felbft  aufser  ihr,  dann 
rwSre  fie  aber  etwas  Objectives,  wie  das,  was  aufser 
Wir  wäre.'*  -  Hiermit  ift  denn  allerdings  daigelegt, 
*^?fc  »an  fich  die  Vernunft  durch  Abftraction  als  et- 
M  denken  könne  9  dafs  far  den  Denkenden  weder 
:was  Subjectives  noch  etwas  Objectives  fey:  der 
f.  der  Prüfung  macht  die  Schwierigkeiten  diefer 
^abftraction  wonl  gröfser  als  fie  find:  aber  es  ift 
^icht  dargethan,  dafs  man  fie  fo  denken  muffe  ^  dafs 
^xnan  durch  dieles  abftrahirende  Denken  ihr  wah- 
""jres  An  -  fich  erkenne:  vielmehr  erfcheint  diefe  Ab- 
:^ftraction  aU  eine  willkQhrliche  DenkQbung.  Es  ift 
Ergänzungsbläiier  zur  A*  L*  Z.  igia« 


keineswegs  fär  fich  felbft  klar,  dafs  die  Vernunft  dar- 
um, wejl  ich  fie  mir  als  etwas  nicht  ffedacbtes  denke, 
wirklich  etwas  nicht  gedachtes  feyn  mürfe;  nicht 
einmahl  das  ift  für  fich  felbft  klar,  dafs,  wenn  fie  et- 
was nicht  gedachtes  wäre,  nichts  aufser  ihr  vorhan« 
den  feyn  könne,  dafs  auch  alles  Nacheinander  weg- 
fiallen  mflffe.  So  ift  denn  auch  diefe  Darftellung  kei- 
ne Begründung.  Nur  dann  könnte  fie  dafür  gelten, 
wenn  fie  erwiefe,  dafs  es  fchlechterdings  nicht  ange- 
he, die  Vernunft  als  Gott  zu  denken,  der  fich  die  von 
ihm  ffefchaffene  Welt,  durch  feine  Schöpfung,  durch 
die  SelbftftändigkeSt,  die  er  ihr  alsitfeinem  Gefchöpfe 
gat>,  felbft  zum  Objecte  gemacht  habe. 

So  find  denn  die  mannichfaltigen  Verfuche,  das 
Syftem  zu  begrflnden,  fo  finnreich  fie  auch  feyn 
mögen,  eitel  und  nichtig.  Aber  wie  mochte  auch 
der  Urheber  diefes  Syftems  diefen  Verfuchen  Geh  un- 
terziehn?  Sagt  er  doch  felbft,  dafs  die  Wahrheit  nur 
in  der  intellectuellen  Anfchauun^  erblickt  werden 
könne,  dafs  alle  andere,  fogenannte  Wahrheit,  die 
nur  durch  Schlüfle  und  Beweife  erkannt  wird ,  eine 
blofs  relative  fey,  die  nur  gelte,  nachdem  man  fich 
auf  .den  Grund  und  9oden  alles  Irrthums  begeben 
hat.  (Neue  Zeiifchrift.  Band  i.  Stück  |.  S.o.) 
Wie  mochte  er  fich  auf  den  Grund  und  Boden  alles 
Irrthums  begeben,  um  durch  Schlflffe  und  Beweifis, 
die  nur  zu  einer  blofs  relativen  Wahrheit  führen  kön- 
nen ,  die  Wahrheit  feiner  inteUectUßU^  Aofcbauung 
der  Wahrheit  darzuthun? 

Im  drii^en  Abfchnitte  diefer  Abhandlung  wen- 
den Refultate  aus  dem  Bisherigen  gezogen,  aÜg^ 
meine  Gründe  gegen  das  Identitätslyfteni  vorgetr^ 
gen,  und  eine  Begründung  des  Glaubens  an  Gott,  als 
eine  für  fich  beftehende  und  von  der  Welt  verfchiede* 
ne  Intelligenz  gegeben.  Mit  diefem  Abfchnitte  kön- 
nen wir  kürzer  abkommen,  befbnders  da  die  Begrün- 
dung die  nämliche  ift,  die  auch  ein  anderer  Theolo- 
ge in  einer  andern  theologifcbep  Zeitfchrift  verfucht 
nat.  Da  dem  Vf.  der  gegenwärtigen  Abhandluqg 
nichts  von  diefer  bekannt  geworden  zu  feyn  fcheint, 
fb  ift  dieUebereinftimmiin^  be|der  um  fo  bemerkens- 
werther^  -^ 

Die  Vernunft  pöthiget  alle  vernünftige  Wefen 

unfrer  Art,  gewiffe  Gnindfatze  fbr  wahr  zu  halten. 

Dafs  fie  uns  dabey  nicht  täufche^  ift  fchlechterdings 

nicht  z^  erweifen.    Aber  wer  den  Anfprflohen  der 

•    T  (4)   -  Ver- 
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Vernunft  niclit  ghuben  will,  der  kinn  gar  nichts 
glauben,  und  kann  auch  nicht  philofophiren :  denn 
^hilofopbiren  heif&t  doch  vernünftig  unterfuchen.  Es 
Moüiint  airo  nur  darauf  an,  eio  Merkmahl  feftzufetzen, 
an  welchem  fich  erkennen  iäfst,  dafs  gewiffe  Grund- 
fätze  Ausfprüche  der  allgemeinen  Vernunft  feyn»  von 
diefer  allen  vernünftigen  Wefen  unfrer  Art  aufgenö- 
thigt  werden,  und  alTo  nicht  Ausrprücfae  feyn  der  in> 
famen  individuellen  Vernunft  dietes  oder  jenes  Men- 
fchen.  Diefes  Merkmahl  ift  aber  das,  dafs  die  Aus- 
fprüche der  allgemeinen  Vernunft  aus  derwefentli-^ 
cnen  Einrichtung  und  Thätigkeit  unfers  Vernunft- ' 
Vermögens  folgen/ die  fich  bey  allen  vernünftigen 
Mcnfchen,  deren,  geiftige  Kräfte  entwickelt  find^ 
findet.  [Der  Vf.  hat  nicht  darauf  geachtet,  dafshian 
auch  hier  wieder  nach  einem  Erkenntnifsmerkmahle 
der  Entftehung  gewiffer  Ausfpri^che  aus  der  wefent- 
lichen  Einrichtung  und  Thätigkeit  unfers  Vernunft- 
rermügens  zu  fragen  berechtigt  ift.  Das  ift  man  aber 
offenbar:  denn  aus  der  Erfahrung  kann  doch  die  AU- 
gefneinheit  des  Vernommenwerdens  diefer  Ausfprü- 
che, aus  der  ßch  auf  die  wefentliche  Einrichtung  un- 
fers Vernunftvörmögens,  als  auf  ihre  Quelle  fchlie- 
fsen  liefse,  nicht  dargethan,  werden.  Di ef es  Merk- 
mahl ift  kein  anderes,  als  ein  eigenes  Wahrheits-oder  . 
Nöthigungs  •  Gemhl  oder  wie  man  es  fonft  nennen 
mag.  Wem  es  anftöfsig  ift,  dafs  ein  Gefühl  das  en^ 
fcheidetade  Merkmahl  der  Ausfprüche  der  aUgemei- 
tien  Vernunft  feyn  foll*,  der  mufs,  wenn  er.c.onfe- 
quent  feyn  will,  allen  Glauben  an  jeden  Grundfatz, 
der  niqht  aus  ein^m  höheren  f  rwiefen  werden  kann« 
aufgebqm:  denn  es  giebt  kein  anderes  Merkmahl,  an 
dem  die  höchften  Grundfätze  der  allgemeinen  Ver- 
nunft von  den  unerweisiichen  Ausfprüchen  der  trüg- 
liehen  individuellen  Vernunft  unterfchieden  werden 
können.]  Solche  Anfprüche  der  allgemeinen  Ver- 
nunft find:  das'Gefetz  tier  Einheit,  aus  welchem  der 
-Grundfatz  des  Widerfpruchs  folgt;  das  Gefetz  der 
Caufalität,  der  Zweckmäfsigkeit;"der  Grundfatz,  die 
Reihe  des  Bedingten  mufs  eine  unbedingte,  abfolut 
crfte  Urfache  haben  ;  und  der  Grundfatz,  alles,  was 
•ift*,  ift'  entweder  Subftanz  oder  Acci  Jens.  Was  aus 
diefen  Ai^fprüchen  logifch  richtig  folgt,  hat  gleiche 
Gültigkeit  und  Wahrheit.  Nur  auf  diefem  Wege- 
känh  der  Menfch  zur  Kenntnifs  der  überGnnlichen 
Dfnge  gelangen,  nicht  durch  eine  unmittelbare  in- 
tellectuelle  Anfchauunc  des  Ueberfinnlichen  Durch 
diefe  können  es  wenigitens  nicht  alle:  denn  das  Ver* 
mögen  zu  ihr  ift,  zugoftandenermafsen,  nicht  allen 
vernünftigen  Menfcben  verliehen.  Das  Identitätsfy- 
ftcm  hat  daher  auch  jgar  kein  Recht,  diefes  Vermö- 
gen Vernunft  zu  nennen,  und  das,  was  wirUebrigen 
So  nennen,  für  einen  täufchenden  Reflex  und  Schein 
der  Vernunft  zu  erklären.  —  Wie  es  mit  der  Ver- 
nunft in  theoretifchef  Hinficht  ift,  fo  ift  es  mit  ihr 
auch  in  praktifcher.  Die  Begriffe  ujid  Grundsätze, 
nach  denen  wir  beftimmen,  was  unbedingt  gut  fey, 
beruhen  auf  Ausfprüchen  der  Vernunft,  welche  auf 
ihi'e  Autorität  hin  anerkannt  werden.  Wer  al(b  die- 
fe ^praktifchen  Ausfprüche  der  VeriiuAft  al$  gültig 


• 

anerkennt,  der  mufs  auch  die  tfaeoretifchen  dafür 
ernennen, 

Diefs  alles  vorausgefetzt,  ift  dasldentitafsfyft 
erweislich  faifch.      Seine  Anficht  von  der  Exiftc 
unfer  felbft  utid  der  objectiven  Welt  widerfprichid 
theoretifchen  Ausfprüchen  der  Vernunft:'  denli  i 
V-ernunft  entfch^idet  für  die  reaüftifchp  Anficht  d 
felben;   und  fie  widerfpricht  aueh  deb  }fnaktifch 
denn  unfre,  nur  bey  fefbftfrändiger  Exiftenz  möj 
che  Willensfreyheit  ift  die  nothwendige  Beding 
der  Gültigkeit  der  praktifchen  Ausfprüche,  und 
ie  fallt  im  Identitätsfyftem  weg.    Was  diefes  Frcyh 
nennt,  ift  nichts  anders  als  NothwendigkeiK  welche 
an  dem ,  was  ScHelling  in  Philofophie  und  Rellgm 
darüber  fagt,  augenfcheinlich  dargethan  v^ird.     Das 
Identitätsfyftem  fprioht  aber  auch  den  ÜUtengeboten 
felbfr,  welche  doch  Ausfprüche  der  aUgeineineB  Ver- 
nunft fevn  foUen,  alle  Gültigkeit  ab:  denn  es  erklärt 
fie  für  Ausfjprüche  der  empirifchen  VernunJt,  wel- 
che ein  blofses  Scheinbild-  feyn  foll.    Diefe  Gefetze 
können,  nach  dem  Syftem,  nur  auf  dem  Grund  und 
Boden  des  Irrthums  gelten",  von  dem  wir  uns  gao^ 
lieh  abwenden  follen  ,  um  zur  einzigen  Wahrh»\  z^ 
gelangen.     Willig  wird  dabey  zu^eftanden  ,  dals  die 
Vertheidiger  des  Idealismus  morahfch  guteMenfcheo 
feyn  können.    „Man  kennt  ja  die  glückliebe  Inco^ 
fequenz,  die  fo  oft,  nicht  eben  blöfs  bey  Idealifteii 
der  fchützende  Genius  des  Edelften  ift,  was  deraw- 
ralifche  Menfch  hat,  und  um  deren  vvillen  wir&dl?   > 
den  Menfchen  in  Wahrheit  achten  und  lieben,  4Äa 
Theorie  wir  aufs  lebhaftefte  billigen.**.  (S.  145.'^  Ws 
Syftem  aber  abolirt  die  praktifchen  Ausfprüche  ä« 
Vernunft  auch  dadurch ,  dafs  es  'die  ree^e  Exifteoi 
aller  Individuen  aufser  un)s  fo^ut  als  die  unlHgeauf* 
bebt:   denn  damit  vernichtet  es  ja*  die  Objecte,  wtf 
che  das  Materiale  eiries  nicht  kleinen  TheJls  unfret 
Pflichten  find.     Welche  Verbindlichkeitif^jwj  ic/i  /ja-   ^ 
ben,   gegen  Schein  wefen  fo  zu  haarfe/n,  als  ob  /7e 
wirkliche  Wefen  wären?  Ja,  das  Syliem  erklärt  \a, 
und  mufs  erklären,  dafs  alles,  was  getcViieVit,   voll- 
kommen und  vernünftig  ift.    Es  ift  alfo  aller dings 
eine  armfeiige  Tugend,   die  den  Begriff  des  Bölei 
neben  dem  des  Guten  voraus  fetzt,  sisich.  PhiloJ'oph 
und  Religion.  S.  6il 

Unter  der  Vorausfetzung  abfer  der  Gültigkeit  d 
Ausfprüche  der  Vernunft  begründet  fith  der  Gläüibe  1 
Gott,  als  eine  von  der  Welt  verfchiedene  Inlelli^en 
alfo:  die  letzte  Urfache  von  dem  Di^eyn  der  Welt  Jka 
keine  andere  als   eine  verftändige,    nach  Zweck 
wirkende  f6yn.    Ein  Theil  der  Welt  kann  fie  nie 
feyn:  denn  tlie  Exiftenz  aller  diefer  Theiie  mufs  eii 
Urfache  gehabt  haben.     Die  Weh  kann  fie  auch  nie 
feyn:.  denn  auch  die  Exiftenz  der  Welt  mufs  eine  f 
fache  haben.    [Hier  ftofsen  wir  auf  dit  merkwürd 
Ausnahme  vom  Caufälitätsgefetz^,.  welche  ein  A 
fpruch  der  allgemeinen  Vernunft  macht,    die   a 
von. dem  Vf.  f.icht  bemerkt  wird:  Alles  mufs  eine 
faohe  feines  U^eyns  aufser  fich  haben,  nur  einel 
telligenz,  welche  die  Urfai^he  der  Welt  ift,   nichr 
Dieß  Intelligenz  mufs  «eine  1  an  Macht  und  Einßci 
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ber  die  Welt  unbeftimmbar  erhabene Subftanz  feyn. 
le   mufe  zwar  mit  Her  Welt  verbunden  feyn;  aber 
(cht  vrie  die  Seele  mit  ihrem  Körper  [fonft  müfsteb 
le    denkenden  Wefen-,   die  nact^  den  Ausrprüchen 
Vernuaft  Subftanzen  find »   nur  Accklenzen.  von 
feyn]].     Sie  kann  ficb  auch  nicht  zur  Welt  verhak 
^   wie  da$  Ad*fich  zu  feiner  Erfcheinung  [fonft  wan- 
dle nnze  Welt  ein  Accidens  von  ihr].    Sie  mufs 
beiliges  Wefen  feyn:    denn   nach   einem  prakti* 
eo  Attsfprucbe  der  Vernunft  find  die  moralifchen 
tfeA  dcr'vornehmfte  Theii  der  Schöpfung,  undih: 
moralifcbe  Beftimmung  der  eiceotlicfae  i,\veck  ih- 
ftt  DaCeyns«  —  Diepruktifchen  AusfpriVche^er  Ver- 
ttunft  begründen  aber  auch  unmittelbar  den  Glauben 
«n  Gott.     Denn  wir  können  cenfeqnent  das  prakti- 
kbe  Vernnnftgefetz  nicht  ftandhaft  achten  und  befol« 

{en>'  wenn  wir  nicht  von  der  Möglichkeit  der  Real!« 
ruDgdeffen«  was  es  fordert,  in  derSinnenwelt  über- 
zeugt find,  und  nicht  glauben,  dafs  uns,  unter  der 
«Beilmguna  ^esGeborfams  gegen  daffelbe,  einpzopor- 
^löoirtes  Woblfeyn  zu  Theii  werde;  aJfo,  iiiit  Einem 
Worte,  wenn  wir  nicht  an  eiue  moralifche  Weltord- 
c^ung  gruben ,  weicht  ohne  einen  moralifchen  Welt* 
Ordner  nicht  gedacht  werden  kann,  dem  alle  zu  einer 
~blcben  Weltordnune  nöthigen  Attribute  in  der  hoch- 
eu,  dazu  höthigen  VoUkonjmenheit  zukommen  müf- 
^en.  [Der Vf.  nimmt  nicht  Rackficht  auf  die  Bedenk* 
ichkeiteo,  welche  gegen  die  Sicherheit  dieferBeerün- 
ungf    wenn  von  der  theoretifchen  ganz  abgei^hen 
ircj^  von  Männern,  die  ober  die  theoretifche  Begrün- 
Jung  ganz  mit  ihm  einverftanden  find,  erhoben  wer- 
cSen.    Die  abfolute'Nothwendfgkeit  diefes  Glaubens 
i^ur  Itaadhaften  Befolgung  des  Vernunftgefetzes  ift 
'Sioch  nicljt  erwiefen,  und  ift  mit  der  Willensfreyheit 
jaScbtivobl  zu  vereinigen;  und  die  Nbthwendigkejt  des 
Claubeos  zur  Möglicnkeit  des  Gehorfanis  begründet 
jioch  nicht  die  Wirklichkeit  deffen,  .was  man  glaubt. 
D/efe  kann  nur  durch  die  unmittel^bar^  Zuficherung 
der  Vernunft,  das,  was  man  auf  ihr.  Wort  glaubt,  fey 
iiirkHch,  begründet  werden.}    In  denen,  m  welchen 
"  fe  Ausf^rQche  der  Vernunft  über  die  Realität  der 
'  eit  fich  noch  nicht  bis  zur  Deutlichkeit  entwi- 
f  haben,  aqfsern  fie  fich  durch  eJn  religiöfes  Ge- 
durch  eine  Ahndung  einer  Gottheit,  lo  wie  fich 
unentwickelten  prakt Heben  Ansfprüche  der  Ver-. 
\  durch  das  moralifche  Gefühl  »ufsetn. 
Der  Unbefangene  niag^^entfcheiden,    ob  es  zu 
chuIHigen,  wenn  felbft  Theologen  unter  den  Be- 
nern des  Identitätsfyftems  thun ,  als  berahe  die- 
Syftem  unerfchütterlich  auf  fich  felbft.    J^ur  an 
Onrbefangenen  kann  man  fich  auch,  bey  der  Er- 
uog   des  Prekären  und  Undenkbaren  m  diefem 
em,  luvenden.     Die  Vertheidiger  werden  nicht  ilst- 
l^e^iracht,  ruhig  zur  Rede  zu  ftehn.     Sie  gehn 
0r  claraiif  aus,  ihre  Gegner  hohnlächelnd  niederzu- 
fcl3geo.    Das  mflffen  folche  Gegner,  wie  der  Vf.  ift, 
mHT.    fchenen.     Es  wäre  nicht  recht,  wenn  er  aus^ 
wrcht   vor  einer  folchen  Begegnung  feinen  Mamen 

fchwfegen  hätte.      Diejenigen,  welche  aus  Eifer 
Wahrheit  und  Recht,  in  der  Ueberzeugnng,  daf$ 


es  Pflicht  fey,  der  verderHicben  Anfteckung  entg«- 
cen  arbeiten,  mfiffen  nicht  anftehn,  fich,  felbft  auf 
der  literarifchen  Pillory,  brüderlicji  die  Hand  zu  rei- 
chen, mögen  fie  von  der  umftehenden  Menge  mit 
Blumenkränzen  oder  mit  Koth  beworfen- werden.  ' 

Keiner  folchen  Ausführlichkeit  bedarf  es  bey  der 
andern  Abhandlung,  von  Hr.  D.  C.  C.  Flaitj  Ueber 
das  Fundament  des  Glaubens  an  die  Gotpheit^  Ellftes 
Stück.  IX  S.  208  >  welche  fich  auf  das  bezieht,  was 
iC/vn^ über  dtefen  Glauben  gefagt  hat.  Jeder Decluction 
diefes  Glaubens  muffen  zwey  indemonftrable  Voraus* 
fetzungen  zum  Grunde  liegen :  i)dafs  es  Einen  hoch- 
ften  und  letzten  Urgrund  aller  Dinge  gebe;  a)  dafs 
diefer  ein  höchft  vernünftiges  Wefen  iey*.  Da  diefe 
Vorausfetzungen  indemonftrabel  find:  fo  begründen 
fie  kein  Wiffen,  fondern  einen  Glauben,  aber  ^nen 
Vernunftglauben,  einen  Glauben  an  die  Vernunft* 
Diefe  Vernunftidee  vereiniget  in  fich  die  drey  höch- 
ften  möglichen  Vernunftideen :  die' hypothetifche, 
als  die  Idee  vom  Urjgrund* aller  Dinge;  die  katego- 
rifche,  fofern  diefer  Urgrund  als  ein  Subject  ge- 
dacht werden  kann,  in  welchem  alle  Dinge  mittelbar' 
als  Prädicate,  d.  h.  als  Polgen,  enthalten  find;  und' 
die  disjurlctive,  fofern  alle  Realitäten  aus  ihm  abge- 
leitet find»  Diefe  Vernunftidee  ift  es,  aus  der  fich 
die  Hartnäckigkeit  erklärt^  mit  welcher  die  Gültig- 
keit  des  ontologifcben  Beweiffes  behauptet  worden 
ift;  und  fie  liegt  dem  kosmologifchien  und  phyfiko- 
theologifchen  tarn  Grunde.  Ohne  fie'  würde'  auch» 
nach  c^rKantifchen. Argumentation,  die  Idee  eines 
moralifchen  Weltregenten  blofs  als  ein  praktifch^s 
Regulativ  betrachtet  werden  muffen.  -*  In  einem 
Zufatze  zu  diefer  Abbandlüng  Ibll,  zu  mehrerer  Ba» 
ftätigung  diefer  Behauptungen,  dargethan  %verden, 
dafs  Rant  in  Abficht  auf  den  Glauben'  an  Gott  nicht 
mit  fich  felbft  zufammenftimme.  Nach  der  Kritik  der 
reinen  Vernunft  giebt  es  nämlich  ohne  Zweifei  etwas 
von  der  Welt  ^erfcbiedenes,  was  den  Grund  der 
Weltordnung  und  ihres  Zufammenhangs  nach  allge- 
meinep  Gefetzen  enthält:  aber  die  Frage,  ob  diefes 
Wefen  Subftanz,  noth wendig,  von  der  gröfsten  Rea- 
lität fey,  hat  gar  keine  Bedeutung:  denn  alle  Katego* 
rieen  und  von  keinem.andern  als  empirifchem  Gebrau- 
che* Wir  dürfen  uns  zwar  diefes  von  der  Welt  unter- 
fchiedene  Wefen  narfi  einer  Analogie  mit  den  Gegen- 
ftände'n*der  Erfahrung  denken,  aber  dann  ift  es  eine 
blofs  re{;ulative Idee.  —  Dagegen  erinnert  Hr. D.  F.: 
wenn  diefes  Etwas  zu  einer  blofs  regulati%'en  Idee 
wird,  fobald  ich  es  mir ,  durch  Prädicate,  als  ein  be- 
ftimmtes  Etwas  denke:  fo  ift  es  auch  eine  blofs  regu- 
lative Idee,  wenn  ich  mir  es  unbeftlmmt,  ohne  alle 
Prädicate,  denke.  Eben- die  Vernunft,  \velcbe  uns 
nöthigt,  ein  folches  Etwas  zu  denken,  nöthiet  uns 
auch,  ihm  Prädicate  zti  geben.  Wenn  jene  riöthi- 
gung  Oewifsheit  giebt,  fo  giebt  auch  diefe  fie;  und 
w<pRn  diefe  nur  eine  regulative  Idee  begrfl  nden  könn- 
te, fo  könnte  auch  jene  nichts  weiter  begründen* 
Därfte'ich  mir  jenes  Etwas  nicht  durch  Kategorieen 
denken,  fo  dürfte  ich  es  nicht  einmahl  als  ein  Etwas 
denken.  £ia  Etwas  wird  wenigftena  durch  die  Ka- 
tego- 
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tegorie  der  RealitSt  gedacht;  warum  alfo  foU  ich  es 
nicht  auch  als  Subftanz  und  als  nothwendig  deoken? 
Und  durch  die  Kategorie  der  Caufalitit  mufs  ich  es 
ja  wohl  denken ,  wenn  ich  es  denken  foU  als  das  Et* 
was»  das  den  Grand  der  Weltordoung  enthalt.  [Hier 
hat  fich  deiiii  aber  doch  ein  Mifsveritand  eingefchli- 
eben.  Kant  ftimmt  in  allen  diefen  Behauptungen» 
die  hier  beftritten  werden«  vollkommen  mit  Geh  zu- 
fammen»  In  allen  Kategorieen  liegt  nach  ihm  eine 
Zeitbeftimmung:  in  der  Realität  ^iterfOllune,  in 
der  Subftanz  Beharren  in  der  Zeit»  in  der  Cauiaiität 
nothwendiges  Vorhergehn  vor  dem  nothwendig  Fol- 

Senden »  in  der  Nothwendigkeit  Erkanntfeyn  durch 
Erkennbarkeit  in  aller  Zeit.  Bekanntlich  ift  aber» 
nach  Kantf  die  Zeit  nur  eine  Form  der  Erfcheinun- 
gen»  und  luinn  nicht  übergetragen  werden  auf  den 
überfinnlichen  Grund  d^r  £rfcheinungen.  Es  war 
alfo  vöUf^  confequent»  wenn  Koni  behauptete»  wir 
dürften  uns  wohl  ein  Etwas  denken»  welches  den 
Grund  der  Weltordnun|;  enthalte»  nicht  aber  als  ein 
allerrealeftes  nothwendiges  Wefen »  welches  die  Ur- 
£ache  der  Ex^ftenz  ihid  Ordnung  der  Welt  fey«  und 
wenn  er  darauf  beftand»  dafs  das  Denken  diefes  Et* 
was  durch  diefe  Kategorieen  uns  durchaus  keine  Er» 
kenninifo  von  ihm  verfchaffen  könne.] 

STAATS  WISSENSClTAFTEIf. 

MuNCHZK»  b.  d.  Vf.  u.  NuRMisRO,  b*  Stein:  ErzMe- 
kufig  und  Aufklärung  einer  Naihn  durch  den 
Staat,  Von  A.  /•  Holzwartf  Lehrer  in  der  j>hl* 
lof.  Klaffe  am  Lyceum  zu  München,  igoö*  VIII 
u.  928  S»  g.    (30  Gr.) 

Der  Vf.  diefer  mit  Einficht  und  Geift  ausgearbei- 
teten Schrift»  fucht  zuvörderft  in  der  Einleitung  dai^ 
zuthun »  dafs  der  Staat  nicht  blofs  eine,  rechuicbe» 
fondern  auch  eine  Cülturanftalt  fe^»  und  leitet  dar* 
aus  das  Recht  deffelben  her»  den  Willen  und  das  Ver- 
mögen feiner  Bürger  für  die  ErziehungsanftaUen  fo 
gut  als  für  jeden  anderen  Rechts-  oder  Sicberheits* 
zweck  in  Anfpruch  zu  nehmen. 

In  dem  erften  Abfchnitt  von  d^  Staatserzie^ 
hung  erörtert  er  i^die  Endehungs-Gegenftände  für 
phyfifche  und  pfycnologifche  Entwicklung  des  Kin« 
des»  für  allgemeine  Menfchen*und  BOrgerbildung» 
für  Jungfrauen  zum  weiblichen  Beruf»  für  Jünjelinge 
2um  bürgerlichen  Gewerbe»  für  Jünglinge  zum  Staats- 
dienft;  9)  die  Erziehungsanftalten»  als  Elementar- 
und  allgemeine  Bürger fchulen,  Madcfaenfchul^n»  Ge- 
wer bfchulen»  Gelehrte  Schulen»  fowohl  allgemei- 
ne Gelehrte  Schulen  fttc  Spraehkedntniffe»  Sacb* 
kenntniffe  und  pbilofophifche  WifTenfchaften »  als 
belbndere  Schulen  für  Diplomatifche- und  Staats- 
wifTenfchaft,  Rechtsgelabrtheit»  Staatswirthfchaft» 
militärifche  WiCfenfchaften»  Arzneygelahrthcal»  Re^ 


ligionswifTenfchaft ;  endlich  das  Erziehung9perfoi 
nämliph  den  Erziehungsvorftand»  wobev  von  " 
gefetzen  und  Lehrplanen  gehandelt  wird»  das 
perfonal  und  die  SchuUufnchU 

Der  zweyte  Abfchnitt»  von  der  Staattanfk^ 
handelt  von  der  Fortbildung  des  der  Erziehnng 
reiften  Tbeils  der  Nation ,    der  Stadtsforderung 
die  Kirche»  den  Bey trägen  der  Polizev  zur  N«H< 
cultur»  der  Ordnung  der  Volksunternaltnngen, 
Aufficbt  und  Leitung  der  Volkslectflre»  der  V( 
kung  der  Culturmotive  von  Seiten  des  Staats, 
Benutzung  der  Staatsfeyerlichkeiten  und  NaticMi 
eigoiffe»  der  AufftellunR  ansländifcher  Mufter  m 
niuer  Fortfehritte»  dem  Werth  einer  Oelehrtefi-A 
demie  für  höhere  Staatscuitur »  dem  Eiaibikder  gs» 
fammten  Staatsorganilation  auf  die  tÜMioatlmmm' 
rung. 

Dier  Vf.  fchliebt  mit  einer  kurzen  lEiefcftActnog 
der  Pflichten  für  die  Staaten  in  diefer  Rinficlit,  in« 
fonderheit  der  Publicität  der  Staatsverwaltung»  uad 
bezeichnet  den  Preis»  der  ihnen  für  alle  diele  Aof 
Opferungen  zuTheil  werden  folle»  mit  den  Worteo  — 
nur  durch  Geiftescultur  beherrfcht  das  kleMMlnio* 
pa  die  ganze  grofse  Welt. 

Wir  finden  die  meiften  Ideen  des  VH.  richt^ 
und  manche  feiner  Vorfchlage  einer  näheren  Bchr 
zigung»in  Rückficht  auf  die  Anwendbarkeit  sUeniii|9 
werth :  doch  nähert  er  fich  etwas  zu  febr  der  Bt^ 
ftigunk  eines  Zwanges»   wozu  wir  den   Staat nei^ 
berechtigt  glauben,  wo  es  mehr  auf  VenrokaM^ 
nung  als  auf  Sicherheit  ankömmt.    Denn. genta Vt 
diefen  Fällen  artet  der  anfcheinend  wohlthätige  2äM 
fo  leicht  in  blinde  oder  verblendete  Willkür  aus»  A 
alle  Perfönlichkeit  unterdrückt»  von  welcher  doA 
die  höhere  Ausbildung  in  einem  cewifleo  Orad  inr 
mer  allein  ausgehen  mufs«.    Und  eben  das  hmltea  wii 
in  Beziehung  auf  den  Zufammenhaojfdes  Gaa£ea  iin 
Staat  für  einen  der  gröiSsten  Fehler  manches  wohlffe- 
finnten  Schriftftellers »  dafs  er  in  dem  \ebViaflen  O^ 
fühl  der  noch  begebenden  Mängel  zu  rafch  Zwan 
mittel  anrith»  wodurch  freylieb  geholfen  we 
mag,  wodurch  aber  bey  weitem  in  den  meiften 
len  ungleich  mehr  Böfes  gewirkt  wird« 

Ansehängt   ift  eine  Rede  bey  Eröffnoag 
Schuljahr^  den  4ten  Nov.  1805«  im  kftnigl*  Lyc 
zu  München»  welche  Dankerinnerungen  und  Wl 
fche  enthilt  über  die  von  dem  vaterUndifchen 
übernommene  Leitung  der  Nationalerziehuog. 
erweckt  eine  fehr^gOnftige  Meinung  von  den 
tbStigen  Beftrebungen  der  baierfchen  Regierung 
in  diefem  Fach»    und  hinterläfst  ilur  den  Wni 
dafs  auch  die  Nation  felbft  fie  darin  mit  dem 
und  derXrelehrigkeit  unterftützen  möge»  (Ane 
che  fich  kein  voUkommener  Erfolg  erwarten  li£st^ 
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ZÜRICH,  b.  Orell,  Füfsli  u.  Comp.:  <jefchichte  vnd 
Sohriften  der  Apoßel  Jefiu  Von  J»h.  Jak.  Heffs^ 
ADtiftes  der  Zarcheri&faen  Kirche.  Drute  um- 
gearbeitete u.  ftark  vermehrte  Aufl.  Erßer  Band* 
igo9.  LXVI  u.  548  S.  Zweyter  B^iiiA.  1810.  XL  u. 
5848.  Drittet  Band.  i8ia«  5CXXIlu.67i  S.  med.g* 

1  jie  er/le  Ausgabe  dieres   gefcbätzten  Werks  er- 
*^  fehlen  in  gr.  %.Äm  Jahre  1775«  als  der  Vf.  noch 
atntlofer  Geiftlicher  watr«  und  beitand  aus  zwey  Bän- 
den, wovon  der  crfte  XX  u.  451  S.  der  zweyte  466  s« 
hatte;  drej  hhre tipäter ^  in  demfelben  Jahre,  als  er 
dBS  DSBconat  an  dem  Frauenmanfter  zu  Zürich  er- 
hielt f  ward  es  zum  zweytenmale  au^elegt ;  eine  lan- 
ge Reihe  von  Jahren  ift  alto  verflöflen;  bis  es  diefe 
dritte  Ausgabe  erlebte;  während  diefer  Zwifcbenzelt 
ward  dem  verdienten  Vf.  die  mit  irielen  Gefcbäften 
verbutiderte  Stelle  eines  General -Superint.  des  Can- 
tofiS  und  Präfidenten  desKirchenraths  anvertraut,  die 
feine  Mafse  fehr  befchrankte;  doch  beweift  auch  das 
vorliegende  Werk,' dafs  er  von  feinen  frühem  lite- 
rarifcfaen  Arbeiten  diefland  nicht  abgezogen  hat.  Es 
find  nun ,  wie  er  in  der  Vorrede  zum  dritten  Theile 
b^mei^t,  gerade  fünfzig  Jahre  vpn  ihm  zurückgelegt 
jrordeD ,  (eitdem  er  fich  dem  Forfchen  in  der  bibli- 
len  Gefchichte  bevnahe  ausfchliefslicl^  gewidmet 
^;  man  möchte  alJo  denken,  dafs  während  diefer 
Irdas  Studium  der  Kirchen-  und  Dogmengefchich- 
^ der  Religion spbilofophie  und  der  gelehrten  Schrift- 
islegung  lo  äufserft  wichtigen  Periode  fehr  bedeu- 
inde  Revolutionen  auch  in  des  Vfs.  Denkart  vorge- 
iDgen  feyn  müfsten,  wovon  fich  die  Spuren  vorzüg- 
b  in  diefer  dritten  Ausgabe  eines  Werks  zeigten, 
las  fchon  vor  drevDecennien  zum  zweytenmale  aus? 
;egeben  ward.    Allein  der  Vf.  fetzt  gerade  darin  fein 
"ercl|enft,^dafs  er  das  ihm  in  derbibTifcbenGefchich- 
gegebene,  den  Haüptmomenten  nach,  immer  noch 
s  demfelben  Gefichtspuncte  anfleht,  aus  welchem 
Jibr  es  fchon  in  dem   fechsten  und  fiebenten  Jahrze- 
^liende  des  vorigen  Jahrhunderts  betrachtet  hat;  er 
preift  fich  glacklicb,  dafs  während  fo  viele  and&re» 
'  vnbekümmdrt,  wie  weit  diefs  führte,  Gt:h  für  gewiffe 
neuere  Anfichten  der  auf  Gefchichte   Geh  gründen* 
.  ilen    und    von   der  Gefchichte  unablöslichen  cbrift« 
Ergäns^ngshlüiter  zur  A»  L.  Z.  i8ia« 


liehen  Religionslehre  immer  empfanglicher  zeigteot 
er  immer  wieder  auf  feinen  alten  theokraiifchek 
Standpunct  zurücktrat,  von  welchem  aus  ihm  alle 
Hauptpartien  der  biblifchen  Gefchichte,  ton  Adam' 
an  bis  auf  die  Vifionen  der  Apokalvpfe,  noch  auf 
den  heutigen  Tag  immer  in  demfelhen  Lichte  er* 
fcheiaen,in  welchem  er  fie  vor  zehn  Lüftern  erblickt 
hat:  denn  er  ift  durch  eigene  Erfahrung  inne  gewor- 
den, dafs  es  ein  k^ftliches  Ding  ift,  wetin  man  fein 
Gemüth  feft  gemacht  hat  und  fich  nicht  wagen  und 
wiegenläfst  von  allerley  Wind  der  Lehre.  Wirklich  er- 
ftannt  man,  wenn  man  die  ^r/r^  Au5gabe<liefes  Werks 
mit  vorliegender  dritten  vergleicht,  über  die  weni- 
gen erhebßchen  Veränderungen,  welche  die  theolo- 
!;ifche  Denkart  des  Vfs«  in.  einer  fo  langen  Reihe  voa 
ahren  erlitten  hat;  man  fi.eht  bey  ihm  weniger  als 
bey  andern  Schriftftellern ,  die  in  demfelben  Fache 
und  in  damit  verwandten  Difciplinen  fich  verfuchten« 
wie  fie  fich  nach  und  nach  gebildet  haben, allmählich 
weiter  gekommen,  allmälilich  zu  geläutertem  Er« 
kenntniuen  durchgedrungen  find;  er  war,  fo  zu  fa« 
gen,  als  Schriftfteller  nie  Im  Werden  begriffen ;  fchoa 
vor  vierzig  Jahren  war  er  ganz  fertig ;  durch  .denfel« 
ben  anhaltenden  und  ausharrenden  Fleifs,  der  fich  ia 
den  drey  Bänden  diefes  Werks'  erprobet,  wurden 
fchon  feine  frühern  Arbeiten  hervorgebracht;  fchon 
in  den  altern  Erzeugniffen  feines  Geiftes  bemerkt  man 
jene  Bedacbtfamkeit ,  jene  Reife  und  Nüchternheit 
des  UrtheMs,  jene  Beharrlichkeit  im  Verfolgen  einer 
als  fruchtbar  und  wichtig  erkannten  Idee ,  lenes  eif- 
rige Streben  nach  Gründlichkeit,  jene  Gleichheit  der 
Geiftesanftrengung  in  allen  Abfchnitten  des'WerkSt 
jene  Stetigkeit  im  Fefthalten  der  leitenden  Begriffe» 
wodurch  fich  auch  diefe  feine  neuefte  Schriß  em- 
pfiehlt,.und  man  könnte  defswegen,  da  fich  auch  deic 
Stil  des  Vfs.  in  fo  langer  Zeit  nur  fehrwenig  ver- 
ändert hat,  bey  nur  flüchtiger  Vergleicbung  cier  er^ 
ften  und  der  dritten  Ausgabe,  wenn  man  nicht  wüfs- 
te,  dafs  es  zwey  verfchiedene, Ausgaben  wären,  die 
erfte  für  einen  guten  Auszug  aus  der  dritten  .neh- 
men, der  vollkommen  für  die  Bedürfniffe  derjenigen 
hinreichte,  für  die  das  Hauptwerk  zu  theuer  wäre. 
Wenn  man  indeffen  eine  genauere  Vergleicbung  au- 
fteilt, fo  findet  man  zwar  immer  noch  in  beiden  Aus- 
gaben durchaus  diefelben  Hauptideen,  aber  in  der 
neuen  Ausgabe  beynahe  auf  alleu  Seiten  vieles  noch 
ü  (4)  näher 


7<3f 


EROANZUNOSBLÄTtER    ZUR    A.  L.  Z. 


IfiSher  beftimmty  uinrtlndlicher  auseinander  gefetzt» 
heiler  beleuchtet»  beffer  begrOndet^  mehr  vervoU- 
ftSndigt,  richriger  als  zuvor  ausgedrückt;  auch  hat 
diefelbe»  und  eben  darum  ift  fie  um  fo  viele  Bogen» 

•  zwar  in  kleinerm  Formate,  ftärker  geworden,  den 
erofsen  Vorzug,  dafs  der  Vf.  überdi  eine  Darftel- 
fung  der  poIitifcheB  La^e  der  jodifchen  Aneelegen- 
heiten  eingefchaltet,  fodann  die  Gefchichte  der  Apo- 
ftel  bis  zum  't'ode  des  Evangeliften  Johannes  fortge- 
fetzt, und  endlich  das  Erheblichfte  aus  den  Jpokry- 
phen  des  N.  T.  angeführt  und  beurtheilt  hat;  auch 
ift  in  den  Ueberfetzungen  derEpifteln  des  N.T.  man* 
ches  Einzelne  verbeffert.    Die  in  der  Vorrede  des  er- 

.  ften  Theils  verfprochene  Landkarle  und  fynchronu 
ftifche  Tabelle  ift  jedoch  nicht  bevgeleet  worden; 
der  dritte  Theil»  fagt  Hr.  H  in  der  vorrede  zum  letz- 
ten Bande,  fey  zu  einer  beynahe  unverhältnlfsmäfsigen 
Gröfse  erwachfen,  und  zur  Ausarbeitung  der  Tabelle, 
welche  eine  Ueberficht  der  Zeitordnung  der  Bege- 
benheiten gehen  fo]Ite,habe  die  Zeit  nicht  mehr  hin- 
gereicht; ein  ergänzender  TVacA^ra^  zu  der  Gefchich- 
te der  Ifraeliten ,  dem  Leben  Jefu  und  djer  Apoftel- 
geföhichte,  welchen  er  noch  liefern  zu  können  hof- 
fe, werde  diefe  hier  fehlenden  Stücke  noch  mit  auf- 
nehmen. —  Man  wird  (ich  nicht  darüber  verwun- 
dern, dafs  der  Vf.  feine  Mifsbiliigung  verfchiedener 
neuer  Bearbeitungen  der  evangefifchen  Gefchichte, 
die  von  der  feinigen  abweichen,  beftimmt,  jedoch  id 

iremäfsigten  Ausdrücken,  zu  erkennen  giebt;  inzwi* 
eben  glauben  wir, dafs  einiger  Mifsverftanddabey  ob- 
waltet« Allerdings  kötfimt  es,  wenn  von  den  Erzänlun- 
gen  wunderbarer  Ereigniffe,  die  in  den  Evangelien 
vorkommen,  die  Rede  nt,  immer  zuerft:  in  die  Frage: 
„Wie  hat  fich  der  alte  Erzähler  die  Sache  gedacht? 
^1^  Wofür  giebt  er  nach  damaliger  Denkart  und  Lage 
diefs  Ereignifs?  Wofür  wollte  er  es  von  feinen  Zeit- 

fenoffen  angefehn  wilTeh?"  allerdings  ift  es  die  erfte 
flicht  einer. feiner  Urkunde  getreulich  nachgehen- 
den und  ihr  2^ugnlfs  unverfälfcht  gebenden  Gß- 
fchichtbehandlers,  diefe  Frage  zu  thun;  wir  wiffen 
in  der  That  nur  nicht ,  wer  diefs  beftreitet.  Allein 
6s  fragt"fich  hernach,  ob  wir  an  diefe  Anficht  der  er- 
zahlten Begebenheiten  gebunden  feyn ,  und  uns  alles 
eben  fo  wunderbar  vorftellen  müflen,  als  es  erzählt 
ift,  oder  ob  es  uns  nicht  erlaubt  fey,  diefe,  wie  andre 
Er';!ählungen  nach  den  Grundfätzen  hiftorifcher  Kri- 
tik zu  beurtheilen.  Darüber  mufste  der  Vf.  fich  er- 
klären ;  kann  er  nach  feiner  Ueberzeugung  dem  Le- 
fer  der  evangelifchen  Gefchichten  das  Recht  eines  ei- 

frenen  freyen  Urtheil^  über  das  Gelefene  nicht  zuge- 
tehn,  macht  er  es  im  Gegentheil  demfelben  zur  öe- 
wiffensfache,  die  erzählten  Ereigniffe  eben  fo  wie 
jene  Referenten  anzufehn,  dann  ift  das  Urtheil  der 
Verwerfung,  das  er  über  die  getadelten  Schriftfteller 
ausfpricht,  in  feinem  Syfteme  völlig  confequent«  Ue- 
berläfst  er  es  aber  einem  jeden,  fich  den  Zufammen- 
hang  des  Erzählten  nach  befster  eignen  Einficht  zu 
cfenken,  und  verlangt  er  nur,  dafs  jeder  als  Ausle- 

fer  des  Textes  ehrlich  interp^etire,  und  nicht  den 
'rzähler  <^was  anders' fjsigen  iaffe,al$  man  annehmev 


mufs,  dafs  er  habe  Tagen  wollen ;  fordert  er  nvr»  ds 
man  die  Erzähluneen  und  das  Urtheil  Ober  ^las  I 
zählte  wohl  unterlcheide,  fo  kann  erzwar  erkia 
dafs  er  für  feine  Perfon  alles  Erzählte  mit  den  Au 
jener  alten  Referenten  betrachte,  dafs  er  fich 
philofophifchen  und  hiftorifchen  Kritik  gänilich 
äufsere,  fo  bald  er  in  jenen  Urkunden  lefe,  und 
bey  ihm  Auslegung  des  Texts  und  Unheil  über 
Text  Eins  una  daffelbe  fey;  allein  er  kann  alsd 
doch  nicht  feine  Denkart  hierüber  zur  Vorfchrift 
jeden  andern  machen,  fondern  er  wird  es  ^em 
wiffen  eines  >eden  anheimlielien  müflea,  in  wid 
daffelbe  auch  ihm  möglich  oder  nicht  möglich  feyi 
Vollkommen, hat  er  freylich  Recht  dagegen  zupro* 
teftiren,  wenn  man  als  Auslejger  etwas  in  den  le^ . 
hineinlegt,  was,  dem  Zufammenhange  iMcA,  oioht 
darin  liegen  kann, oder  wenn  man  etwas  daraus  weg- 
zuerkiären  fucht,  was  der  Text  ausdrück&cVi  tagt; 
wer  vvoUte  ihm  nicht  beyftimmen ,  wenn  er  behaup- 
tet, des  Auslegers  Pflicht  fey,  »,alles  fo  zu  geben,  wie 
er  es  in  feiner  Urkunde  finde."    Aber  ein  anderes 
ift:  auslegen^  und  ein  andres:  über  den  ehrlich  und 
treu  ausgelegten  Text  als  Hißoriker  pliilofophrno; 
in  der  letztern  Eigenfchaft  ilt  es  jedem  erlaubt,  die 
gegebenen  Erzählungen  zu  beurttieilen,  zu  unteib* 
chen,  in  wiefern  man  fich  an  die  Darfteilung  derer* 
zählten  Begebenheiten  halten  könne/  und  ^nrennayi 
auf  der  einen  Seite  an  der  Ehrlichkeit  der  Rdtwi 
ten  nicht   zweifeln  kann,  auf  der  andern  iimkk 
nicht  zu  verhehlen  vermag,  wie  vielAntheildiiOeab 
art  des  Zeitalters  und  die  Stufe  der  GelftesbUii% 
auf  welcher  6e  ftanden,  an  "der  Art  der  AuffaSa«| 
der  Ereigniffe  hatten,  die  reinen  Thatfachea^  fo  wcA. 
es  fich  thun  läfst,  aus  ihrei^  Berichten  herauszufchai. 
den,  fo  wie  man  diefs  in  Anfehung  andrer  birtori» 
fcher  Urkunden  nicht  nur  für  rechtmStsig j  foadertL* 
auch  für  pfllchtmafsie  hält.    „Aber,  fagt  uoferVf., 
wohin  kann  eine  folcne  Bebandlungsweife  des  hifto- 
rifchen Stoffes  führen,  und  wie  weit  hat  6e  fchou 

.  geführt?"  Hierauf  antworten  wir:  damit  kaou  maa 
nur  ängftlichen  Leuten  von  befchränktem  Veritande 
bange  machen,    aber  nicht   männlichen   Denker 
nicht  muthigen  Wahr  hei  tsforfchern,  die  vor  kein 
Wahrheit  erfchrecken,pb  fie  gleich  nicht  jede  Wahi 

->heit  fogleich  allem   Volke,  das  unter  dem  Uimii 
i(t,  von  den  Dachern  gepredigt  wiffen  wollen.     D 
denn  nichts  weiter  führen,   und  foU  niemand  je 
weiter  gehn  dürfen  ,  als  wir,  die  wir  doch  in  unfn 
Jugend  auch  weiter  gingen,  als  man  damals  zu  geh 
gewohnt  war   und   für  zuträdich  hielt?  Und  es  il 
nicht  einmal  fo'  viel  Gefahr  bey  einer  freyern  w 
philofophifchen  Behandlung  jener  alten  Getcbicht 
vorhanden,  als  man  befürchtet.    Oder  bleibt  nie 
felbft  bey  der  freyften  Behandlung  derfelben ,  we 
die  Unterfuchungen  nur  rein  -  hißori fchkriti/ch  ,  i 
Wahrheitsliebe,  mit  Ernft  und  mit  Würde  anfEeft 
werden,  die  Hauptfache,  worauf  es  in  jenen  Erza 
Jungen  ankömmt,  vöUig  geborgen?  Kann  der  ftren^ 
fte   Scheidungsprocefs    die   Glaubwürdigkeit    ]en4 
Krankenheilunge»  entkräften?    Bleibt  es  nicht ia»'! 
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|r  der  Aflnahtne'wflrdige  Wahrheit,  dafs  Lazarus' 
b  lebeoriig  aus  feiner  Gruft  hervorging,  dafs  der, 
irihn  hervorrief,  bald  nachher  auch  neu  lebendig 
h  feinen  Freunden  zeigte,  dafs  eine  heilige  Begei* 
un^  Ton  den  au^gebreitetften  Folgen  £e  Boten 
Auferftandenen  ergriff,  dals  der  Cbriftenverfol- 
Saulus  ein  Bekenner  Jefu  und  Verbreiter  feiner 
re  ward ,  wenn  gleich  der  philofophifche  Hiftori- 
ficb  alle  diefe  Ereigniffe  vielleicht  et\vas  anders 
i  der  Vf.  erklärt?  Ja  wir  wollen  fogar  den  fchlim* 
ma  Pait  annehmen,  dafs  die  Anflehten  der  von  ihm* 
^Mddten  lauter  Irrfaie,  lautfer  kräftige  IrrthOmer 
ejn,  wodurch  felbft  die  Auserwählten  leicht  ge« 
Auldit  werden  könnten ,  fo  ift  es  ja  erfreulich  zu 
Min,  dafsr  Männer  auftreten,  weiche  jene  Jeicht  Ver- 
Ährbaren  ennüufchen  und  die  angefochtene  Wahr* 
iieit  retten.  Die  Häretiker  haben  zu  allen  Zeiten  der 
Khfiftlichen  Kirche  weit  gröfsere  Dienfk:e,  als  der 
|rofsefiaufe  nachbetender  Rechtgläubigen  geleiftet; 
Re  haben  den  Scharfßnn  der  Kirchenväter  geübt,  fie 
haben  Ober  die  Vertheidigung  der  reinen  Lehre  ein 
ieues  Intereffe  verbreitet;  fie  haben  gebindert,  dafs 
nicht  der  angenommene  Lebrbegriff  ein,  durch  kei- 
ften Wind  mehr  bewegter,  ftehender  Sui^f  ward; 
auoh  über  diejenigen,  welche  in  unfern  Tasen  ge- 
wifle  neue  Hypothefen  in  dem  Fache  unfers  Vrs.  auf- 
ftetlten, haben  wir  clannUrfacbe  uns  zu  freuen:  denn 
er  bat  an  ihnen  gemde  das  rechte  Object  gefunden, 
das  er  ins  Auge  faffen  konnte,  um  ihren  übelgerar 
tbenen  Verfucnen  die  Wahrheit  entgegen  zu  fetzen, 
Ae  ficb  nur  zeigen  darf,  wenn  der  Irrthum  feinen 
Mtchen  Schimmer  verlieren  foll;  rechneten  fie  auf 
deoGeift  der  Zeit,  dem  ihre  verkehrten  Anfichten 
vnUkommen  feyn  würden,  fo  find  dagegen  wieder 
MSooer  erweckt  worden ,  vor  deren  Geift  und  Kraft 
ÜBre  Tmggebilde  verfchwinden  mufsten.  -^  Noch 
aber  eine  andre,  .in  das  Allgemeine  gehende  Aeufse* 
ruM  des  Vfs.  wagen  wir  eine  Gecenäufserun^.  Wir 
iviflen  aus  feinen   übrigen  Schrinen,    insbeiondere 

&  feiner  Schrift  vom  Reiche  Gottes  j  was  er  unter 
\  ikeokraiifchen  Gefichtspuncte  verfteht,  ans  wel« 
er  die  ganze  biblifche  Gefcbichte  betrachtet, 
in  wiefern  er  diefe  Gefchk^hte  ein  theokratifches 
nennt;  fo  wie  er  diefe  Idee  durch  die  ganze 
durchgeführt  haf,  ift  das  Ganze  derfelben  ihm 
»9  und  man  möchte  diefs,  weil  es  geradeyb  zu- 

E^oiengefügt,  fonft  nirgends  fich  findet,  das  befon*  ^ 
•  Syftem  des  Vfs.  nennen,  wofür  wir  auch,  als 
ir  ein  grofses  Kunftwerk  des  nienfchiichen  Geiftes^ 
ie  Frucht  vielen  Nachdenkens,  alle  demfelben  ge- 
Ihrende  Achtung  hegen.  Allein  follte  wohl  das 
krilteotbum  eine  eigentlich  göttliche  Veranftalfung 
Ifeyn  aufbuken  ^  wenn  es  nicht  gerade  in  des  Vfs« 
inne  als  eine  theokranjche  Anftait  betrachtet  wür* 
I?  Ginge  wohl  der  Begriff  einer  göttlichen- Regte- 
ibg»  weletie  dtefe  Wonithat  eingeleitet,  vorberei- 
ft, in  die  Welt  eingeführt,  gegründet,  befeftigt, 
itgebreitet  hätte  und  immerfort  noch  reichhaltiger 
lachte,  gänzlich  verloren,  wenn  man  das  Chriften- 
lum  aia  das  XegenvoUfte  Werk  der  Vorfebung  be* 


trachtete  I  ohne  srade  alles  in  derfelben  Verbindung^ 
wie  Hr.  H.  zu  nehmen?  Wir  erkennen  es  zwar  gerne 
an,  dafs  es  fehr  natürlich  fey,  wenn  der  Vf.  auf  fei- 
nen theokraiijbhen  GefichtSpunct  einen  ungleich  hö« 
hern  Werth  legt ;  ablsr  wer  fich  nun  einmalin  diefen* 
GefichtSpunct  nicht  ^anz  hineinfetzen  könnte,  je- 
doch in  dem  Chriftenthum',  wenn  in  irgend  etwas  in 
der  Welt,  und  mehr  noch  als  fonft  in  nichts,  etwas 
ProvidentieUes  verehrte,  tollte  der  denn  gar  nichts^ 
Reingöttliches  in  dem  Chriftenthum  zu  fehen  vermö- 
gen?  Ift  denn  das  Providentielle  nicht  auch  göttlich, 
und  mufs  es  erft  pofitiv- theokratifch  gedacht  wer- 
den, um  als  göttlich  zu  erfcheihen?  Wir  follten  es 
nicht  denken.  Wie  wenn  jemand  denfelben  provi- 
dentiellen  Gang,  den  'er  in  den  Führungen  feines  ei- 
genen Lebens,  in  der  Bildung  feines  eigenen  Geiftes 
und  Gemüthes,  fo  wie  in  den  Schickfalen  anderer 
ihm  genauer  bekannten  Menfchen  anbetete,  im  Gro- 
fsen  auch  in  der  £inführung  des  Chriftenthums  in 
die  Welt  erkennte  und  bewunderungsvoll  betrach- 
tete, follte  fich  von  ihm  behaupten  laffen,  dafs  ihm 
das  Chriftenthum  nicht  als  etwas  Göttliches  erfchei- 
nen  könne,  darum  weil  er  .fich  diefe  Anftait  nicht  in 
dem  theoretifchen  Zufammenhange  vorftellen  kann, 
in  welchem  fie  fich  unfer  Vf.zu  denken  gewohnt  ift? 
Wir  muffen  hier  unfere  Gedanken  \\ber  einige  Haupt- 
ideen des  Vfs.  abbrechen,  um  noch  einigen  Raum 
für  fpecielle  Bemerkungen,  die  wir  beym  Lefen  die- 
fes  Werks  machten,  zu  gewinnen.  Bekanntlich  war 
es  fchon  in  feinen  frühern  Ausgaben  ein  uuffemein 
lehrreiches,  unterrichtendes  Werk,  das  zur  Aufklä- 
rung der  Apoftelgefchichte  und  der  apoftol.  Briefe 
fehr  viel  beygetragen  hat,  und  von  vielen  Religions- 
lehrern bey  ihren  homiletifchen  Arbeiten  benutzt 
worden  ift;  in  der  neuen  Ausgabe  ift  nun  noch  vie- 
les hinzugekorumen ,  wodurch  es  noch  mehr  gewonr 
nen  bat.  Doch  find  uns  nicht  nur  über  den  allge- 
meinen GefichtSpunct,  aus  welchem  alles  betrachtet 
ift,  fondern  auch  Ober  einzelne  Stellen  einige  Zwei- 
fel aufgeftofsen ,  deren  wir  gedenken  wollen ,  fo  wie 
auch  einiges  fonft  Beroerkenswerthe  von  uns  aus- 
gehoben werden  folL 

(Der    Befchlufs  foigt.J 

STAATSWI68BNSCHAFTEN. 

Hamburg,  b.. Hoffmann:  Ueber  die  Colonien  in 
Räckßcht  aufStaatswirthfchcifi  und  Handel^  von 
P.-F.  Page.  Erfter  Theil.  Aus  dem  Franz.  Oben» 
fetzt.  i8oa.  XXVI  u.  325  S.  8-     (i  Thlr.  13  Gr.) 

Die  Ueberfetzung  diefes  intereflanten ,  mit  Sach« 
kenntnifs  und  Erfahrung  gefchriebenen,  und  mit  Sorg- 
falt ausgearbeiten  VVerKS,  Ober  die  Colonien  über- 
haupt, infonderheit  die  franzöfifchen  und  das  auf  Co- 
loniai-Befitzuneen  fich  ErQndendeHandelsfyftem,def-. 
fen  Vf.  fehr  darüber  tuagt,  durch  die  Unfälle  det 
franz.  Revolution  während  der  Schreckensregierung ' 
vieler  trefflicher,  nicht  zu  erfetzender,  Materialien 
beraubt  worden  zu  fejn,  ift  fo  treu  und  fiielaeady  dafs 
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fie.clen  Deutfchen  die  Stelle  des -Originals  v^ttreten 
mag.  Uebrigens  ift  die  Tendenz  deflelben,  ungeach- 
tet es  gefcbrieben  ward,  ehe  die  franz.  Armee  Aegyp- 
ten  wieder  räumte,  dem  jetzigen  ContinentalTyltem 
vpllliommen  aiigen>e(Ten  9  da  der  Vf.  fich  bemüht» 
dvirch  das  Refultat  feiner  Unterfuchungen  darzuthun» 
dals  England,  nur  durch  den  Alleinhandel  den  Rang 
behaupten  könne,  den  es  in  dem  politifchen  Syftem 
I^uropens  einnimmt;  dafs  hingegen  Frankreich" feine 

E^ulitifche  Bedeutung   fich  felbft   verdanke  und  alle 
fniftände  vereinige,  die  ihm  den  Wunfch  der  Han* 
delsfreyheit  abzwingen;   dafs  England  der  noth wen- 
dige Feind  Frankreichs  und  Spaniens  fey,   welches 
letztere,  durch  die  Natur  der  Dinge  beUimmt ,  nur 
eipe  unterg<^ordnete  Rolle  zu  fpielen,  ftets  mit  Frank- 
reich verbunden  feyn,  und  den  indifchen  Hajadel  über 
das  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  treiben  muffe: 
dafs  obgleich  der  rulfifche  Handel  nur  von  England 
betrieben  werde,  dennoch  Rufslands  Wohl  und  Si- 
cherheit erfordere,   dafs  auch  andere  Nationen  dar- 
an Theil  nehmen,  da  ibgar  viel  nicht  daran  fehle, 
dafs  England  Rufsland  diefelbe  Rolle,  als  Indien,  wer- 
de fpielen  laffen.      Infonderheit  hat  er  es  hier  mit 
der^bekannten  Schrift  von*"  Taylor  zu  thiun,  deffen 
Behauptungen  er  nachdracklicl]L  widerlegt,    ob  er 
ihm  gleich  in  anderer  RilckGcht  fo  volle  Gerechtig- 
keit wiederfahren  ISfst,  dafs,  er  einräumt,  die  Eng- 
länder feyn  hauptfächlich  durch  feine  eindringenden 
Vorftellungen  Z}X  den  Ajiftrengungen  bewogen  wor- 
den, die  fie  anwandten,  den  ^ranzofen  Aegvpten  zu 
entreifsen.    I.ndefs  findi  die  hier  beigebrachten  Be- 
Uierkungen  nur  als   vorläufige  Beantwortung  anzu- 
fehn,  da  der  Vf.  fich  vorbehält,  in  den  beiden  noch 
folgenden  Tbeilen  feines  Werks, infonderheit  in  dem 
dritten,  feine  Grundfätze   ausführlicher  zu  bekäm- 
pfen, und  unwiderleglich   darzuthun,  dafs  Frank- 
reich nichts  ajnders  als  die  Frey hejt  des  Handejs  wOn- 
fchen  könne,  womit  auch  >dle  klaren  Aeufserungen 
Napoleons  auf  das  yollkommenfte  übereinftimmen» 

Düsseldorf,  b.  Schreiner :  Ideen  über  die  Organa 

fation  einis^er  unteren  Staats-  Gewalten  undver- 

fchiedene  daraiff  Bezug  habende  Gegenßändeyxmt 

Aückficht  auf  das  Herzogthum  Berg.  Von  Karl 

Freyhtn.  V. Pro/f.  1803*  VUiu.136S.8-  (uGr.) 


Unter  diefem  Titel,  der  auf  den  {nbalt^der  Schrift 
wohl  nicht  deutli/^h  genug  hihzeigen  möchte,  liefert 
der  Vf.  drey  Abhandlungen,  mit  Einficht  und  Be- 
dacht famkeit  gefcbrieben,  und  einet  nähern  Prüfung 
in  jedem  Lande  allerdings  würdig. 

I.   Ueber  die  Tremiung  des  Jußiz-  und  Admini- 

firativfachs  bey  den  Land/teilen ,  und  die  Modißca- 

tionen^  welche  folche  in  der  gegenwärtigen  Verfaß- 

fung  verctnlajjen  könnte.    DipTe  Trennung  wird  aus 

'  ftbecwiegendea  Gründen  empfpblen ,    und  die  Aus- 


führbarkeit des  Plans  |n  dfem  vorlieMnilen  EaU 
eine,  fo  viel  wir  urtbeHen  können,  betriedigeade 
dargethan. 

II.  Ueber  fixe  Befoldungen^  uneittgeldliche 
fiizpßege  und  die  Quellen  des  dazu.nöthigen  4. 
wands      Der  Vf.  erklärt  fu:h  fehr  lebhaft  für  die 
entgeldliche  Verwaltung  der  Juftiz,  die  auch  allerd 
weit  mindere  Schwieiigkeiten  leidet,  wenn  die  vo 
fchlagene  Abfonderune  von  den  Adminiftratioos 
fchäften  Statt  findet.     Pen  Ausfall  d^  Spoirtela  1 
er  durch  eine  mäfsige  Abgabe  von  ^1  proCedt  bis 
proCent  auf  die  Regiftrirungsgebühr  der  Vort 
und  Verabredungen,  die  das  Grundeigenthum  t^etrdE> 
fen ,  erhoben  wiuen ,  wozu  noch  einQ  geringe  üttat^. 
nelgebühr  kommen  follte.    Diefe  Abgabe  würde  dem 
lammtlichen  Grund  befitz  des  Herzogthums  Berg,  mit 
Einfchlij^fs    von  10  MiUionen    Ihaler  ^useeiiehener« 
nicht  im  Handel  gefetzten  Capitalien,  attr34NliUu>- 
nen  gerechnet,  und  einen  VVechfel  im  Behtz  von  ^ 
jahrlich  angenommen  öyiooThaler  zu<  1  proCent  und 
94,400  Thaier  zu  i-^  proCent  ausmachen^  und  darn« 
könnte,  zumal  im  letztern  Fall,  der  ganze  Aofivaorf 
fehr  füglich  beftritten  werden.  Um  indefs  defto&dhor 
rer  zu  ieyn^räth  er  zur  Bildung  eines  ReferveEancU, 
der  daraus  erwachfen  würde,  wenn  man  die  Ab&abc 
fchon  bey  der  jetzt  beftehenden  Verfaffung  aiueiB 
halbes  Jahr  einführte,  auch  wohl,  welches  überdiefcii 
anderer  Bückficht  zuträglich  feyn  würde,  veroniaA 
dafs    binnen   Jahresfrilt  alle  Titel    eines    Gnaufl^ 
fitzes  gegen  Entrichtung  eines  halben  proCeäSoB^ 
verhältniTsmärsige  Eintragungsgebühr  nach  detCi«^ 
fse  «der  Urkunde,  einregiftrirt  werden  ma&teii.  ^ 
beftimmt,  und  wenn  die  Abgabe  nicht,  wie  eioBdt 
centliche  Finanzquelle  angelehn  wird,  was  fi#  nickl 
&yn  darf,    würden-  wir  gegen  die  Abgabe  an  fidi 
nichts  einzuwenden  haben ;  nur  dafs  fie  hier  etwas  Tai- 
hoch  beftimmt  fc bei nt,  da  man  fich  woblbätMen  jnafs^ 
aus  ftaatswirthfchaftliohen  RückfichteodieUmwechs- 
lung  des  Eigenthums  mit  zu  hoben  Abgaben  zu  be- 
legen. Allein  pb  darum  fchon  die  gänzliche  Abtchaf 
fun^   der  Sportein  anzurathen  wäre,  ift  eine  and« 
Frage,  weil  fie  ein  fehr  wirkfames  Mittel  zur  Verl 
tung  des  unnöthigeri  Proceffirens  find,  und  hier  d 
auf  andere  Weife  müfsten  erfetzt  werden:  doch  w 
den  wir  darin  auf  jeden  Fall  einverftanden  feyn,  d; 
die  Juftizbeamten  eine  fixe  Beföldung,  wo  mö 
zum  Theil  in  Naturallen  geniefsen,  und  die  1 
teln  dagegen  der  landesherrlichen  £a(Te  anheini 
|en  müfsten. 

III.   Vereinigung  des  Civil  -  Referendariats 
der  Lehranfialt  der  iurißi/bhen  und  Kßmeratwi^ 
fchäften;  ein  Vorfchlag  der, unter  Vorausfetzung 
obgedachten  Trennung  der  Juftiz-  und  Adniinil 
tionsgefchäfte,  fehr  zuträglich  fcheint,  und  hier 
dem  {Detail,  auch  mit  Hückficht  auf  den  darnach 
entwerfenden  Studienplan  auf  eine   einleiich 
Art  entwickelt  wird. 
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*  ZuitiCHy  b.Orell,  Föfsli  u.  Comp.:  Gefchichte  und 
Schriften  der  Apofiel  Jefu.  Von  Joh.  Jak.  Heß 
Q.  L  w» 

^     (^Befehlafi  der  in  Ar»  {9.  nögelrochenen  R^cenßou.) 

Eand  r.  S.  7.:  »,Dcr  Magißrat  und  die  frießer* 
'  fchaft  fchienen  iif  Anfehung  der  Sache  Jefu  au- 
I&er  aller  Verlegenheit  zu  feyn.      Wir  dächten  ^  die 
Priefter  machten  felbtt  die  erfte Klaffe  derMagiftrats- 
perfonen  aus.    S.  13.  J^/^/a^, Jakobs  Bruder  und  Tho- 
da  oder  Thaddäus  &nd  dem  Vf.  Eine  Perfon;  Mat- 
ihias  Ih  ihm  Naihanael ^  „Namensänderungen»  mit 
beybehalteaer  Bedeutung,  waren»  heifst  es  S.  17.9  Bey 
0ieo  Juden  nichts  Ungewöhnliches«"      Solcher  Na- 
-Äiensvergleichungen  kommen  mehrere  vor  S.20  u.  f* 
"Bev  Act.  II.  wird  zwar  angenommen  9  dals  die  Apo- 
Ckel  10  der  Begeifterung  (ich  ohne  AnftoCs  fremder 
MaodMen  nnd  Sprachen  bedient  hätten;  anderwärts 
ISeht  man  aber,  dafs  der  Vf.  nicht  glaubt,  dafs  fie  au- 
iser  dem  Begeirterung52uftancle  nie  gelernte  Sprachen 
liaben  fprechen  können :  mit  dem  Uriechifchen  und 
Aramäifchen  konnten  (le,    findet  er,  im  eerrveinen 
lieben  ausreichen.    '  Inzwifchen  ift  es   nicht  einmal 
Mthig,  anzunehmc^n,  dafs  fie  in  der  B^geißerung  in 
'^gelernten  Sprachen  fich  ausgedrückt  haben,  und 
rder  hat  in  jfeiner  Schrift,  über  das  Pfingftwunder, 
s  Unglaubliche  und  Ungedenkbare  dieferliypothe- 
gut  ins  Licht  gefetzt.    Bey  Aci[.  II,  33.  ift  in  die 
^irte  des  iioten  Pfalms:  xocJou  an  it^toov  fioVf  zu 
1  hineingelegt;  fo  viel  fagen  6e  wohl  nicht:  „mein. 
irongenojje  follft  du  feyn.'*  *  S.  116.  ift  der  Vf. 
ht  abgeneigt,  der  Meinung  derjenigen  beyzutre* 
en,  %Telcne  die  Liberiiner  (Act.  Vi,  9.)  von  der  Stadt 
pibertus  in  dem  procoDfulärifchen  Afrika  ableiten; 
in  F^che  der  Geographie,  Archäologie,  Profange- 
b^faichte  u.  dergl.  nimmt  er  überhaupt  von  Neüern 
lanchmal  noch  etwas  an;  nicht  leicht  ift  hingegen 
fefs   der  Fall,  wenn  der  Gegenftand  die  Theologie 
Mih&r  .-berührt.    S.  304^ an.  Sehr  gemäfsigt  ift  il- 
)crius   beurtheilt,  und  was  Tereullian  von  ilim  mel- 
et^   dafs  er  in  dem  Senate  darauf  angetragen  habe, 
pbriftum  unter  die  Zahl  der  Götter  aufnehmen  zu 
kCfen,  wird  nicht  ganz  unglaublich  gefunden«    Sehr 
JErgämungsbläiier  ^ur  A*  L.  Z.  19 la« 


glaublich  durfte  diefs  jedoch  nicht  feyn.  Charakte- 
riftifch  ift  eine  kleine  Veränderung  S.  306.;  in  den 
frühern  Ausgaben  las  man  dafelbft  in  einer  Note: 
Was  würden  Spöuer  fagen  u.  f.  f.  Jetzt  heifst  es* 
Was  würden  heutlse  Beurtheiler  der  biblifchen  Ge» 
ßhichte  iagen  u.  f.  f.  Aliendings  find  diefe  doch  bey 
weitem  nicht  alle  Spötter^  fondern  zum  Thejl  fehr  ge- 
fetzte, fehr  ernfthatteMänner.  8.461.  wird  das  bV«/?. 
ßxiviv  Mi  vksoyßxratv  au  tu  rpmyjauirt  (i  Theff.lV,  6^)  ' 
immer  noch  vom  Uebernenmen  und  Uebervortheilen 
der  Leute  im  Handel  und  Wandel  verftanden,  ob- 
gleich das  Vorhergehende  und  Folgende  eine  andre 
Dekannte  Erklärung  bejrnahe  fordert.  &  514.  Die 
freyere  Anficht  von  a  1  heff.  II.  in  den  frühem  Aus» 
caben  ift  durchgeftrichen;  damals  hatte  noch  der 
Vf.  angenommen,  dafs  diefe  Steile  nichts  Neues  auf 
die  Bann  bringe,  dafs  man  die  Ideen  des  Apoltels 
fchon  bey  Matthäu^^  Marcus  und  Lucas  finde,  da 
wo  Jefus  von  der  Zerftörung  Jerufalems  und  von  der 
Vernichtung  des  jüdifchen  Staates  rede,  dafs  der  «v. 
3'pmTO^  TTj^  ctfioiariot^  ein  nomen  collectivum  fev,  nicht 
eine  einzelne  Per[on  bezeichne,  dals  a  Thetf.  II,  4, 
mit  dem  ß7a\vyfi%  ttjc  Bpijftmo'au^  bey  Lucas  zu  ver- 
gleichen fey.  Diefs  alles  ift  jetzt  gänzlich  unterdrückt; 
uns  will  es  dünken,  dafs  wenn  auch  diefe  Anficht 
unrichtig  feyn  follte,  fie  doch  immer  noch  einer  An» 
führung'werth  war.  —  Band  IL  S.9i.  wird  der  An» 
fang  von  [ Cor. Xill, 4. fo  ausgetf rückt:  „Liebe  macht 
langmflthlg;"  wir  ziehen  unfers  Luthers  Ueberfez- 
zung  vor;  bey  i/  affowrpov  sv  aiviyfiMu,  „unter  Bil- 
dern, wie  durch  einen  Wiederfchein  im  Spiegel,** 
dürfte  auch  noch  etwas  zu  erinnern  feyn.  Bey  der 
erften  Epiftel  an  Timotheus  wird  von  Schlererma-- 
cJier  keine  Notiz  genommen.  Eigen  dem  Vf.  .ift 
S-  135.  die  Erklärung  des  ro  ryc  avvaßstx^  fivTnfoioy,  % 
worunter  er  elnePerßn^  einen  Gegenßand  heiliger 
Verehrung  verfteht;  Apokal.  XV11,5.  werde,  fogt 
er,  fivtTTTipiov  auch  von  einer,  zwar  nur  finnbildlichen, 
Perfon  gebraucht.  S.  ao6  u.  f.  In  der  üeberfetzung 
der  Epiftel  an  die  Kömer  fcheint  der  Vf.  in  AnfeKung 
der  iiHoeio^vuif  QtQv,  und  der  damit  verwandten  Wör- 
ter etwas  zu  fchwanken.  S.  ao6.  Rom.  I,  17.  ift  fie 
ihm  fo  viel  als  Gottes  Recht  und  Huld;  Köm. III,  31. 
S.  218-  kömmt  fie  als  Gottes  RechcswohUhat  vor. 
Vers  25.  als  Gottes  Begnadigungsrecht.  V,  i.  heifst 
i$uxiov9^M  fo  viel  als  begnadigt  werden.  Rom.  IX,  5. 
X  (4)  S.  243. 
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S.  «43.  Beifßt  cfer  Meffias  der  über  alles  erhabene,     gelehrten  Hmrf buche  fand  er  nun,  dafs  die 
ewig  gepricfene  Gott.    Oot  im  Ausdrucke  verbeffcrt     driner-  üeberfetzungHrQo  Pf.  CU,  04*  «ineo  an 
iTt  S.  qo4.  Gal.  i,  f.;  in  der  crften  Ansgabe  nennt  ^hebriifchen  TextcTiefcs  Verfes  Torausfi^zt,  äff 


fich  Paulu«?  einen  Abgeordneten,  nicht  von  Menfchen,  nD^  nx^  Vn  3  TJ!*?  ^l^  (^mwinfi^  av  U^  i^xvoc  «^rw 

weder  miuelbar  noch  unmutelbar  ;  jetzt  heifst  ^s  ftatt  jxIytrTr«  rmv  ^ijftiflv  ftotu  was  fo  Oberfetzt  wird :  er i 

diefer  vier  letztern  Worte:  weder  von  Einem  noch  gegnei  auf  dem  Wege  feiner  Krafa^er  Kürze  nfi 

von  Mehrern.    Gal.  1, 16.  nimmt  der  Vf.  $im  in  tler  Tagef  d,  i.  er  ergänzt  diefelbe.)    Der  Atifaog 

Bedeutung  ^iner  conjuncthadverfativa^  weil  er  den  Vers  95«  fetzt  dann  in  der  Septiutginttt  den  he 

dafelbft  vorkommenden  Jakobus  nicht  als  Apoftel  an-  fchen  Text  voraus:  ^«  noij  (nicht  no»,  wie  HrJ 

erkennt;  darum  wird  überfetzt:  einen  andern  Apo-  -••••» 


ftel  habe  ich  nicht  gefehn,  wohl  a6^r  Jakob,  des 
Herrn  Bruder;  weil  es  aber  doch  Act.  IX»  2$.  heifst, 
Barnabas  habe  Paulum  zu  <i6>ii  Apofkeln  geführt,  fo 
nimmt  er  an ,  Paulus  Habe  hier  des  Lukas  Nachricht 
"berichtigen >i  oder,  feiner  ausgedrückt,  genauer  be- 
ftimmen  Wollen.  Gal.  II,  i6*  wird  isM»iov9^m$  durch 
gerechtfertigt  werden  ausgedrückt,  alfo  wieder  an- 
ders als  weiter  oben;  in  wm  folgenden  Verfe  lieft 
man  immer  noch  folgende  Ueberfetzung  der  Worte : 
npA^p/^rec  ifitiprtotciiotit^y^Cf  die  uns  nie  elVgeleuch- 
tet  hat:  wie  können  wir  glauben,  es  fey  dem  Mef- 
fias  daruth  zu  thun,  den;i  auch  felbft  fo  verdorbenen 
Judenthum  wieder  aofzuhelfen?-  Der  Zufaitimenhang 
fchelnt  uns  zu  fordern,dafs  man  «/taprioi  hierfür  Het- 
denihum nthixie \  Gal.lII,aaheirst  es  nun;  „Wo  nur 
-Einer  ift,  da  findet  kein  Vermittler  ftatt;  diefer  Ei- 
jie  ift  Gott«  '*  Eigen  ifk  feine  Auslegung  von  GaL 
VI9  la*;  er  bezieht  das  ^«X«/v  MVTMmrtf^cu  cy  99iput 
auf  das  in;X#»o^c  ypecu/it»9$  des  vornergehenden  Ver- 
-fes ;  und  läfst  den  Apoftel  Tagen :  „Aus  den  gedehn- 
ien  Schri/tzügen4i6nnt  ihr  fchliefsen,  wie  viel  Mühe 
Ich  mir  gegeben  habe, eigenhändig  zufchreiben.  Leu- 
te, die  äußerlich  alles /ehöner  als  ich  zu  formen  wif 
fen^  liegen  euch  an,  euch  befchneiden  zu  laffen.** 
Bcy  Act.  XXIII,  5.  wird  S.  411.  angenommen,  Ana- 
nias  fey  Präfident  des  Sanhedrin  ^ewefen,  ohhe  re- 
gierender Oberpriefter  damals  gewefen  zu  feyn,  weil 
beitle  Stellen  nicht  immer  vereinigt  gewefen  feyn ; 
was  Paulus  Vers  6.  fagte,  war,  heifst  es,  „das  Klüfte 
und  Unfchuldigfte^  was  in  folcher  Lage  feine  Geiltes- 

egenwart  ihm  eingeben  konnte.**  —  Band  IIL  S.  5. 

;ey  der  Epiftel  an  die  Hebräer  findet  der  Vf.  es 
wahrfcheinlich,  dafs  Paulus  5ch  der  Feder  des  Timo- 
^4heus  bedient  habe;  auch  hält  er  fie  nicht  fowohl  für 
ein  Circularfchreiben,  als  für  einen  Auf/atz  zur  Be- 
lehrung von  Judenchriften  über  Gefetz  und  Evange- 
Hum ;  bey  diefer  vorausgefetzten  Allgemeinheit  des 
Zwecks  ift  es  nur  etwas  fchwer  zu  begreifen ,  wie 
die  fpeciellen  Notizen  am  Ende  der  Nicht- Epiftel 
(XlIK  23.  24.)  hinzugekommen  find,  die  Paulus  nach 
des  Vfs.  Hypothefe  in  des  Timoiheus  Abwefenbeit 
»och  hinten  angehängt  hat.      Bey  Hebr.  I,  10— la. 


fi 


fchreibt),  weil  die  UebeHetzung  lautet:  mvxTf^kit 
Ans  dem  «orichtig  geiefenen  noH  ftatt  noit  wird 
gefchloffent  daia  die  von  dem  Apoftel  angefafa 
Worte  vermuthlicli  urfprOnglich  eine  Anrede  Goa 
an  eine  andre  Perfon^  eine  Antwort  auf  derielii 
vorhergegangenes  Gebet  enthalten  haben»  und  d 
unter  alerer  andern  Perfon  der  Gottesfokn  zu  rerki 
hen  fey^  dem  eine  ewige  Dauer  zu^fichert  werde 
Um  diefs  herauszubringen»  wird  ausVerlehn  derlm- 
perativy  den  die  griecnifcbe  Ueberfetzung  voraus-, 
fetzt,  mit  dem   perfectum  (die  mit  dixit)  vtrwtch- 
feit  und  das  Folgende  als  einGottesfiusforuchbetraclh 
tet;  zu  dem  Ende  wird  S.  671.  unter  aen  ErgäDzui- 
gen  noch  bemerkt,  das  Wort  "^iygj^  fey  als  einebcntia  i 
contractu  et  elliptica  anzufehn»  und  wie^S — r^^u 
lefen,  alfo  das  Wort  in  der  Form :  /Ca/,  von  nSvJafa§' 
£2i/^„abzuleiten;  fo  laffe  fich  dann  der  Sinn,  mrjefokct» 
beftimmen:  jyerfprach  zu  mir:  Du /hilft  miraKk 
(fcilicet  blofs)  emporfieigen  zur  Hälfte  meinerTfp} 
auch  deine  Mire  währen  für  undjür^    du  Uror 
Zeiten  die  Erde  gegründet"  u*f.  \.  Und.  das  fdkete 
Pfalmift  in  diefer  Stelle  urfprünglich  Jebovea  &ttt 
Gottesfobne  anf  deffen  vorhergegangenes  Gebet, nidk 
der  angenommenen  Vermuthung,    geantwortet  hl' 
ben,  und  die  Ürlefeart  foU  nur  verloren  gegangea 
feyn?  Das  glaubt  wohl  kein  Jude,  und  vtirjdie  vrit 
keine  Juden  find,  glauben  es  eben  fo  wenig.     IMe 
Septuaginta' fiberfetzen  auch«i:iSxin  durch  «Mrr^ffCA^ 
und  verftand'en  alfo  die  Stelle  anders,  ungeachtet  &e 
einen  andern  Te;ct  dea  Vers  24«  vor  fich  hatten:  in 
unfern  gedruckten  Ausgaben  dea  snecbifchen  Tei^ 
tes  find  die  Worte  überhaupt  anciers  interpun 
nämlich  fo:  airsxpi^  mvrm  «y  oi^  t^v6^  avrov* 
oXiyonfrm  rmv  ifs^pmv  fiov  aifotyysskoi' jiöir    fiufavtnyi 
/»a  cv  ^ßiiCFit  iffiBfwv  fuv  »•  r.  ^      wir  würden  1 
über  nicht  fo  weitläuftig  gewefen  feyn  »  wenn  d 
auf  diefeConjectur  ein  gewKfes  Gewicht  gelesti 
den  wäre*      S*  a65*  Die  Kritik  der  Sagen  über 
Apoftel  findet  der  Vf.  freylich  fehr  fchwer;  d. 
hätten  wir  z.B«  die  Sage,dais  Petrus  es  fich  als  Gm 
ausgebeten  habe»  man  möge  ihn  deorfum  verfoi 
pite  kreuzigen,  nicht  einmal  mit  dtm  Ausdruck, 


rmfs  es  fich  ihm  doch  aufgedrungen  haben,  dafs  die  foll  gefchehen  feyn,  in  den  Text  aufgenommen 
Citation  von  Pf.  Cll,26-'a8-  keine  Beziehung  auf  ben, ^ und  wir  würden  auch  in  Anfehung  anderer 
rov  iJi^v  (Vers  ».)  habe,  und  dafs  das  ««i  im  Anfange 


von  Vers  lO-,  als  Zeichen  der  Anführung  einer  neuen 
Stelle  Tffi  rou  viov  genommen,  doch  einige  Schwie- 
rigkeit mache,  weil  von  keinem  Sohne  etwas  in  der 
Stelle  vorkomme;  beym  Nachfchlagen  in  Rofenmül- 
lers  Scholien  über  die  Pfalmen  oder  in  einem  andern 


fren  mit  ftrengerer  Kritik  als  die  katholiichen  ScbfjAj 
teller,  denen  vielleicht  hier  iind  da  etwas  zu 
nachgegeben  wird,  zu  Werke  gegangen  feyn.    d.  3J 
findet  man  Gedanken,  die  mit  Ideen  des  Hrn. 
Paulus  in  deffen  Commentar  viel  Aehnltchkeit  bal 
»Hätte  mäDp  faeiiat  es,  zutJerufäUnn  fich  früher 


f*T 
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^tagt^  dem  Kflfifer  m  g#btn»  wiS  ^M  Raffers,  and  Go^ 
I  inras  Gortes  war»  io  wOnrie  immer  noch  wpoig« 
OS  Ireye  Religionsabung  bey  iroÜkommeoetn  Frte» 
DSgenoffe  Statt  gefunden  haben*  Ward  aber  die* 
"  ißon  dem  Herrn  jelkß  empfohlene  A/titelweg  ver- 
0eDy  und  dafür  der  Ai>\veg  einer  von  roirsverftan-* 
»r .  Religioßtät  angefochtenen  Freyfaeitsbttze  ge- 
lt; fo  fahrte  diefer  Abvireg  erft  zamvtoltktthnfteo 
Bderftand,  und  daon  zur  Verz^veiflung.  **  Wer  mit 
m  Pat//i/ifchen  Conunentar  bekannt  ift,  der  wird 
h  bald  erinnern»  wie  diefe  Idee  dafelbft  weiter  aus- 
bauet wird»  S.  46f .  Was  Matthäus  imd  Lucas  von 
Empfingnifs  und  Geburt  Jefu  in  ihre  Denkfcbrif« 
%m  eintrugen,  fcbeint  ans  der  Erzählung  feiner ^Mut^ 
ter  gdioffen  zu  feyn*  S. 527«  ZurVoltmachs  der  Apo» 
Im  gehörte  auch»  Chriften,  die  fich  auf  eine  fehr  an^ 
Aafsige  Weife  vergangen  hatten  t  mit  irgend  einer^ 
mich  wohl  tödlichen^  Kreuikkeu  haimzujuchen  ^  wo- 
ftkr  I  Cor/V.  als  Beyfpiel  angefahrt  wird.  S.  57a* 
Dafs  Johannes  von  Domüiany  und  nicht  fchon  frü- 
ber»  nach  Patmos^  verbannt  worden  fey ,  ift  doch 
to  ganz  aufmacht  tiicht»  S.  577.  ,» Der  Plan  der 
Apokidypfe  Tehliefst  alles  ans  der  Kirchengefchlohte 
Txs  Entzifferung  der  Schrift  Herbeygezogene,  waa 
nicfat  unmittelbare  Batiebung  auf  den  lerzten  grö* 
fiseh  Kampf,  £ieg  und; IrrumpF  hat,  gänzlich  aus.** 
fZu  vergfeichen  mu  Stolbergs  Gejchichi^e  der  Relig^ 
ießi  Chr.  Bd.  Vil.)  S-  606.  „  Sollte  Joh.  XXL  nicht 
mebr.^us  Jokannis  eigner  Feder  gefioffen  feyn,  fo  be* 
hält  esdochdasi  reineOepräge  einer  aus  feiner  mQnd« 
liehen  ErzäWiing  aufgefafsten  Anekdote."  (Diefs  ift 
auch  nofer  Urtheil )  S.  610.  Der  Anfang  der  erften 
Epiftel  Johannis  ift  fo  fiberfetzt:  „Was  von  jeher 
war"  u»  f.  f.;  dagegen  möchte  man,  wenn  nicht  das 
Gegentbeil  gewifs  w^re,  beynahe  .denken»  der  An- 
faeg  des  zweyten  Kapitels  wäre.  Löfflern  zu  gefallen, 
Io  überfetzt:  „Ich  fcnreibe  euch  dlefs,  damit  ihr  auf- 
lidret'Zn  ffVndigen,  ob  wir  gleich  für  begangene  Süfr- 
0kn  einen  Fürfprecher  haben  ^ey  dem  Vater."  S.614* 
.Voter  dem  XP^M^  ^^n  1  Job.  II,  20«,  oder  der  Lehr^ 
•  &flbey  die  von  dem  Herrn  komme,  verftebt  der  Vt^ 
db  Jpokatyv/e.  S.  6ao.  „Im  A.  T.  gab  es  eine  Wei- 
-Jle  pui  Wajfer^  fdr  den  Körper,  eine  mit  Bhitj  far 
^  le  und  Leben,  eine  mit  Geift  und  Kraft  für  die 
'tige  Natur  derer  y  an  die  ein  höherer  Ruf  gelang- 
wie  z.B.  an  Könige  und  Priefter ;  aller  (Üefer  drey 
ihen  ward  der  GeweihteOottes  t  heil  haftig.*'  Dieis 
Erläuterung  von  i  Job.  V,  6*  S.  635.  'timotheu% 
d  bey  feinem  fchwächlichen  Körper  und  da  er 
h  zu  wenig  fchonte,  nicht  alt;  Johannes  hielt  es 
|b&«ht  unter,  feiner  Wörde,  fein  Nachfolger  eu  Ephe- 
zu  feyn.  —  Mehrere  uns  Norddeutfcben  un- 
öhnlicne  Helvetismen  kommen  auch  in  diefem 
erke  nodi  vor»  ob  fich  gleich  der  Vf»  MOhe  gege- 
^n  hat,  feine  Schrift  davon  zu  reinigen,  z.  B.  vor- 
)mg^H9'gen  ftatt  vorgebeugt,  Rackhaltigkeü  ftatt  Zu- 
^»ckhdltung ,  mt  (ftatt  im)  Gegenthelly  Aey  (ftatt  zu) 
§i^ufe^  nur  kein  Wink  ftatt  nicht  einmal  ein  VVink> 
l^umden  (tatt  l»eumund,.er  anerkennt  Itatt  er  err 
luspnt  an>  fich  außaffen  ftatt  ficb  auflehnen  >    was 
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Kachenfchaßf^n  ferii  foflen«  wiflen  wir  niebt  ium 
£cher;  das  vVortfcneint  viell^cbt  dem  fraoz4fifcnen : 
deslntrigu0s  zu  entfprecfaea,  oder  auch  eine  gewiffe» 

Eemeineoetriebfamkeit  zu  bezeichnen ;  ^o^^e^A  fchrei- 
en  wir  Zoten  und  fprecben  es  fo  aus»  Doch  find 
diefs  wahre  Kleinigkeiten ,  die  wir  nur  beyläuEg  be* 
rftfaren  wollten;  wir  empfehlen  tliefs  ditn  Dank  des 
tbeolocifchen  Publikums*  venlienende  Werk  in  nn<* 
ferm  wirkirngskreife  ailgbmein;  es  ift  ein  beynahe 
unentbebrlicbes  Handbucb  für  Prediger;  wir  wün* 
fchen  auch ,  dafs  es  in  katholifchen  Ländern  benutzt 
werde,  und  es  fcbeint  uns  von  dem  Vf.  felbft  Rück-» 
ficht  darauf  genommen  zu  fieyo  >  dafs  es  &ngtmg  ut 
ksttkolifche  Proinhzen  Jinde^    ^ 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig,  b.  Schäfer:  Ueber  die  Aufhebung  desLehn^ 
wefensy  ^on  Joh.  Ernß  Grüner^  Herx«  Sachf.  Co- 
burg. Rath  u.  Amtm.  zu  Neuftadt  an  der  tieydei»^ 
I800.  XIV  u.  136  S.  8» 

Die  Tendenz  diefer  mit  Einficht,  Beurtheiltlog 
und  forgfälti^er  Benutzung  der  hiftoriichen  Queilea 
abgei^f&ten  Schrift  geht  allerdings  auf  die  gänzliche 
Aufhebung  des  Lehnwefens,  als  einer  fdr  unfer  Zeit-r 
alter  völlig  unbrauchbaren,  in  mehrerer  HQckficbt 
fcbädlichen,  Einrichtung.  Indefs  beweifet  der  Vf« 
bey  feinen  Vorfchlägen  tiele  Mäfsignng  und  Billig* 
keit;  und  dringt  mit  Recht  infonderheit  auf  EntÜcbä- 
digung  fOr  den  dabey  vexierenden  Theil. 

In  den  beiden  erften  ^bfchnitten  wird  zuvörderffc 
gezeigt,  dafs  die  IjehnsverfafTung  fQr  Ihre  2^it  gut 
war,  weil  fie  zu' den  gelungenen  Verfuchen.derjeni» 

Sen  Verbindungen  g^örte>  wodurch  der  Menfeh 
icherheit  fand,  die  zur  Begründung  der  Staatsver* 
faffung  nothwendig  war,  und  feiner  Vervollkomm- 
nung vorausgehen  mufste*  Die  Macht  der  Vafallea 
flieg  durch  m«  Erblichkeit  der  Lehen  (ein  dem  ur-k 
fprangiichen  Geift  diefer  Sitte  eigentlich  fremder. 
Zufatz),  durch  die  Armutb  ctar  Könige,  die^an  die 
Vafallen  eebracht^  Gerichtsbarkeit  und  das  wnterlaf<» 
fene  Erfcfaeinen  des  Volks  auf  den  Reichstagen»  Sie 
fie)  wieder  durch  die  Gewandtheit  der  Könige  und 
fflrften,  die  Vafallen  unter  fich  uneinig  zu  machen» 
durch  das  veränderte  Kriegswefen,  das  veränderte  ' 
Juftizwefen  und  die  Bildung  der  Slfidte»  Gleichwohl 
rettet  die  in  all^n  Staatsverfaffungen,  worin  es  Lehea 

Eiebt,  verwebte  Verwilligungsart  der  Steuer  zu  d_er 
.aodeskafle,  noch  immer  einen  grofsen  Theil  def^^ 
alten  Gerechtfame,  man  kann  fagen ,  das  Weten  des 
Ganzen. 

Das  Gute  diefer  Verfaffung  befteht'  darin y  dafft 
es  ans  der  Anarchie  fahrte,  dafs  der  Boden  gleicher 
vertheilt  ward,  und  daf:^  viele  Arme  ihren  Unterhalt 
fanden ;  aber  in  d.em  Verfolg  der  Zeit  und  bey  dt^v  zu* 
..nehmenden  Ausbildung  der  Staaten  haben  fich  aber* 
wiegende  Fehler  entwickelt:  m  pbyfifdier  KOckfich^ 
dals  der  Boden,  verfchiechtert  wird:  in  rechtlicher 
und  politifcfaer>  dafs  die  Ausübung  der  Staatsgewal- 
ten 
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ten  befcliwerilch  wird,,  die  Kecfate  und  Pflichten  des 
Herrfchers'  und  Unterthans  verkannt  werden;  in 
fittlicher  Rückficbt,  dafs  nicht  nur  der  Bürger,  fon« 
dem  auch  der  Menfch  verdorben  wird,  da  alles  auf 
den  Krieg  berechnet  ift.  Was  dagegen  Grotius^  Hu-* 
her 9  Böhmer  und  <ScA/q/}^r  zur  Vertheidigune  der 
Unfchsdiichkeit  der  Lehen  anfahren,  oder  wohl  gar, 
wie  der  letzte,  um  zu  b^weifen,  dafs  fie  das  weilefte 
Syftemfeyn,  das  je  zu  eineiv  Staatsform  konnte  er- 
funden  werden,  (Briefe  über  die  Gefetzgebung  Ober« 
haupt  und  der  Entwurf  des  preufs.  Gefetzbuchs  ins*- 
befondre  feit  1789O  wird  aus  überwiegenden  GrQn- 
dea  widerlegt ;  auch  wird  infonderheit  gezeigt ,  dafs 
die  (feitdem  freylich  zu  Grunde  gegangene)  deut»- 
fche  Staatsverfafuing  der  Lehen  zu  ihrer  Erhaltung 
tiicht  bedürfe. 

Daraus  zieht  nun  der  Vf.  in  dem  fünften  Ab- 
fohnitt  das  Refultat,  man  müfste,  da  diefe  alte  Ver- 
faffung  auch  das  wenige  Gute,  das  fie*  für  ihre  Zeit 
hatte,  ganz  verloren,  und  das  Läftige  und  Drücken* 
de  davon  Geh  noch  aliein  erhalten  habe,in  einer  Zeit, 
wie  die  unfrige,  nicht  die  gefährliche  Umwälzuu£ 
d^r  Dinge  abwarten,  fondern  Hand  anlegen ,  und  al- 
les das,  was  mit  Unrecht  drückt,  bey  Zeiten  abneh- 
tnen.  Ohnediefs  foUten  dieVerlierenden-entfcliädigt 
werden ,  und  könnten  ohne  Nachtheil  der  Bdafteten 
entfchädict  werden,  wenn  in  Zukunft  die  Verträge 
über  folcne  Laften  nur.  loskäuflich  gefchloffen  wür* 
den,  und  wenn  bey  den  jetzt  ftehenden  Lehnsgefäl« 
]en  nach  dem  jährlichen  Mittelertrag,  als  den  Zins, 
die  Qröfse  des  für  die  Aufhebung  zu  zahlenden  Ka- 
pitals beftimmt  würde.  In  Deutfchland  würde  es 
diefer  Loskauf ung  nur  bey  dem  niedern  Lebnadel  und 
deffen  Lehnleuten  bedürfen ,  da  fie  bey  den  Reichs- 
lehen und  höhern  Lehen  ohnehin  wegfalle  (jetzt  we* 
jiigftens  unwiderfprecblich);  flbrigeils  aber  verlöre 
der  Fürft  nichts  bey  ErlalTung  der  L^hnsverbfndlich- 
keit,  weil  dagegen  die  Rittergüter  fteuern  müfstcn; 
der  Staat  flewönne  in  Rückficnt  auf  die  Einheit  der 
Juftiz-  und  Fihanzverfaffunff,  in  Rückficht  auf  die 
künftigen  Steuern,  in  Rückficht  auf  das  Vertrauen 
der  Stände  g^g^n  einander  (insonderheit  durch  die 
verftärkte  i&aft  der  Verwaltung) ;  der  Adel  gewön* 
ne  durch  Sicberfteliahg  feiner  Einkünfte,  da  infonder- 
heit  das,  was  die  Gerichtsbarkeit  einbrächte-,  durch 
die  Rofteo  reichlich  wieder  drauf  gehe;  der  Bauer 
gewönfie  durch  die  gute  Gelegenheit,  fein  Geld  (ehr 
jDÜtzIich  zur  Abkaufung  diefer  Rechte  anzulegen, und 
io  Anfehung  des  Zutrauens  zu  der  Rechtspflege  (vor- 
züglich durch  die  gröfsere  Freyheit  der  Veräufser 
rung);  felbft  die  Wiffeofchaften  gewönnen,  weil  man 
nicht  mehr  fo  viele  Zeit  auf  die  geflifCentliche  Erlen- 
nung  diefer  abfoiuten  Verfaffung  zu  wenden  brauche. 

Wir  find  hiermit  im  VVefentHchen  vollkommen 
einverftanden,und  würden  allerdings  es  bfsides,  den 
deutfchen  Fürften  und  dem  Lehnsadel  höchft  zuträg- 
lich halten,  wenn  diefe  für  unfere  leiten  nicht  mehr 
paffende  S>itte  nach  einer  billigen  Ausgleichung  völ- 


lig abgefchaffit  würde:  avch  halten  wir" uns  voUl 
men  überzeugt,  dafs  diele  Abänderung^  gerade  eii 
von  denen  fey,  welche  die  Zeitumftände  dringe 

gebieten.    Dem  einzigen  vop  dem  Vf. ,  nach  unfei 
»edünken,   nicht   hinlänglich' gehobeden  £inwai 
dafs  durch  die  Veräufserun^  oer  Lehne  der  Gla 
des  Adels  (den  wir,  beylaung  gefagt,  als  Staat 
richtuns,  fofern  er  nur  auf  Ehrenrechte  beruhet, 
nur  Sacne  der  Meinung  ift,  und  keine  UDglelcbl 
in  Rückficht  auf  Rechspflege,,  Befteuerung  und 
fetzung  der  Aemter  bewirkt,  ear  fehr  in  Schutz  m 
men).  Könnte  man  dadurch  (ehr  füglich  ausweicfac 
dafs  man  den  Namen,  vielleicht  aucn  gewifle  dem  fi^ 
genthumsrecht  und  demUnterthanen-Verhältnifsitf 

Eder  Rückficht  unfchädliche  Ehrenrechte  der  alten 
ehnsherrenbeftehenliefse,wenn  beide  Tfaede  oicht 
auch  über  deren  Abftellung  fich  einigten;  ;a  wir  gfsir« 
ben  fogar,  dafs  die  Errichtung  unveräafserlicher  Fi- 
deicommiffe  in  Gütern,  als  Dotation  des  Ade\s  nach 
dem  neuen  franzöiiibhen  Gefetz,    fehr  viel  für  fidi 
hat,  fobald  nur  dieunveräufserlichen  Grundftücke 
nicht  von  folchem  Umfang  find ,  oder  vielmeiir  da% 
was  der  unbefchränkten  öirculation  entzogea  nird» 
nicht  fo  bedeutend  ift,   dafs  die  mögÜchft  roUkom* 
mene  Cultur  des  Landes  dadurch  gehemmt  werdei 
fondern    vielmehr   fich    auf  die  Erhaltung  folchef 
Stämmfitze  vorzüglich  beziehe,  wo  die  Laresikrd* 

gentliches  Heiligthum  haben,  und  wo  taufend  Uni 
rinnerungen  des  Lokals  den  Enkel  anfeuenirte 
Grofs  vater  nachzuftreben. 

OE  ICONO  MIB. 

» 

Mannheim,  b.  Löffler:  Beiträge  zur  Culiur  eva/t 
/eher  GeWächfe.  Von  F.  C.  medicus.  i8o6'  364 
S*  8-  (18  Gr.) 

« 

Da  diefe  Abhandlungen  fämmtÜch  fclion  andai^ 
wSrts  gedruckt  find,  fo  genügt  es,  hier  nur  fiexm 
nennen.  .  i)  Befchri-ibung  der  Orangerie-  undTrei\>- 
häufer  des  Kurfilrftl.  hotanifchen-G^rtens  zu  Mai 
heim;  aus  den  Vorlefuiigen  der  Heidelberger  5k< 
Gefelifchaft.  s)  Ueber  die  fehlerhafte  Bauart  der  xtH 
ften.  deutfcbenGewachshäufer;  aus  Beckers  Tafel 
buch  für  Gartenfreunde,  1799*  i)  Ueber  die  Uel 
virinterungsipethode  in  den  Mannheimer  Gewächsl 
fern;  aus  SprengeFs  Gartenzeituog.  4)  Die  Köni]^ 
der  Blumjen  (Cactus  grandißorus)  i  aus  den  rhe« 
fchen  Beyträgen«  5)ÜerPilang;  ebendaher«  6)* 
ber  einige  ausländifche,  nun  wenigftens  an  den 
zifchen  Himmelsftrich  angewöhnten  Bäume, die 
ren  Nutzen  verfprechen;  aes  fi^cAerjf  Tafchenbu« 
1796.  j}  Cirikgo  biloba,  8)  Ueber  das  Ausdauerunj 
vermögen  der  Canna  in  freyer  Luft,  aus  Ufteri^s 
nalen  13«  ^)  Scherben- Orangerie  von  Pomeran] 
undCitronen;  aus  der  Gartenzeitung.  ^  10)  Ueber 
Erhaltung  gefunder  und  dieHeilung  kranker Bäi 
AUS  Beckers  Tafchenbuch^  '^79^* 
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Sonnabends^     den   15.  Auguft  1812. 


ERDBESCHREIBUNG. 

« 

Dresden,  b.  Vf.  u.  Leipzig,  b.  Barth :  Erdbefchrel- 
bung  des  Königreichs  Sach/en.  Dritte  Aufiage. 
Grofsentheils  nach  handichriftlichen  Qaellea 
bearbeitet  von  Karl  Auguß  Engelhardt^  Archiv- 
Sekretair  der  Geh.  Kriegs -Kanzlev  und  Mitglied 
der  Königl.  Sachf.  Oberlaußtz.  Grefellfchaft  der 
Wiffenfchaften.  Siebenter  Band,  igog*  320  S»  1^ 
ifchrer  Band.  384  S»   181 1'  8*    (iThlr,  20  Gr.) 

I  1a  wir  den  Plan  diefes  mit  vieler  Sachkenntnifs 

•■-^  ausgearbeiteten  Werkes  fchon  bey  der  Anzeige 

der  vorhereebenden  Bande  hinlänglich,  angegeben 

bähen,  £0  fcnräDken  wir  uns  bey  den  gegenwärtigen, 

welche  ßch  über  einen  Theil  des  Wittenberger  Krei* 

fes,  den  Leipziger  und  Thüringer,  ingleichen  über 

die  Stifter  Naumburg  und  Merfeburg,  die  Graffchaft 

Stolbei^,  die  Pürftl.  Schwarzburgifchen  Befitzungen 

unter  &aig\.  Sächf.  Hoheit,  das  Fürftenthum  Quer- 

fairtundden  Königl.  Sächfifeben  Antheil  von  Henne* 

-  berg  verbreiten»  blofs  auf  einzelne  Bemerki^ngen  und 

Berichtigungen  ein. 

Ue^r  die  Kalandbrüderfohaften ,  welche  in  der 

Befebreibung  von  Prettin  (S.  35.)  erwähnt  werden, 

.  beGtzt  Reo.  eine  Schrift  unter  dem  Titel :  Dr.  Chri- 

l/üan  Gotth*  Blwnenbergs  Viixne  Abbildung  des  Ka- 

^Jaades,  oder  der  fogenannten  Kaland-Brüderfchaf- 

iitüBB,  welche  vor  der  Reformation  an  vielen  Orten  in 

aufserbalb  Sacbfen  und  Meifsner- Landes,  fon- 

lieh  auch  zu  Zwickau  bekannt  gewefen*    (Chem- 

1721«  80  9  ^us  welcher  noch  manche  Avenig  be- 

nte  und  durch  Urkunden  belegte  Notizeti  über 

Schickfale  diefes  ehedem  fo  merkwürdigen  Infti- 

tes  befonders  in  Sacfafen  gefcböpft  werden  könn- 

D«  —  S«  41.  wird  eine  Eintheilung  der  Dörfer  des 

xntes  Seyda  in  Flämings  und  ßujhhdörfer  erwähnt, 

►n  i^elchen  die  erftern  guten  Äcker«,  vorzüglich 

ach s bau  haben;    Letztere  aber  durch  fchönellol- 

l^nsen  und  Viehzuoht  &ch  auszeichnen.    Auch  diefe 

(intn^iung  Icheint  (wie  hier  nicht  bemerkt  worden 

B^  zu  den  vielen  Spuren  der  niederläodifcheo  Kolo- 
en  zu  gehören,  welche  fich  nach  dem  ZeugQlff<s 
r€>nHelmold  Chron*  Slav.  L.  i.  K«  88*  in  <jejn  heu- 
igen. Wittenberger  Kreife  nach  der  TS.roh(k^fig  die- 
«s  Landes  von  Albrecbt  dem  Bär  niederlj^rsen*  ** 
Ergänzungsbläiter  zur  A.  L.  Z.  \%i%. 


Dafs  nunmehr  Gommern  und  Barby,  ton  welchen 
Aemtern  (S.  53.  und  S.  60.  gehandelt  wird,)  durch 
den  auf  dem  Pofener  Frieden  gegründeteji  Vertrag 
vom  i9ten  März  iSog.  dem  Kpnig  von  Weftphalen 
abgetreten  worden  ift,  clürfte  zwar  den  meiften  ^e- 
fern  diefer  Erdbefchreibung  nicht  unbekannt  feyn^ 
wir  erwähnen  es  aber  deswegen ,  um  fie  zugleich  auf  • 
die  auch  den  cröfsten  TheiT  der  Graffchaft  Manns- 
fcld    betreffende  Urkunde  jenes  Vertrags  aufmerk- 
fam  zu  machen ,    welche  in  der  Zeitfchrift  ßerma- 
nien  von  Crome  und  Jaup^  Band  2.   Stück  i.   Nr.  ig. 
abgedruckt  ift.  —    Von  dem  Leiuziger  Kreis  (S.  8i-> 
gehörte  nur  ein  fehr  kleiner  Tneil  fh  der  Gegend 
von  Frohburg  und  an  der  Altenburfi[ifchenGränze  zu 
dem  ehemaligen  Pleisner  Lande,  c^ffen  Haupt^ädte 
Chemnitz,  Zwickau  und  Altenburg  waren.  —   Nach 
S,  89*  wurden  in  jenem  Kreife  von  1804  —  i8o6  gefer- 
tigt: zwifchen  12 —  1^000  St.  Tuch,  über  14*100  St. 
Fbnell,  11,12000  St.  Wollzeuge,  18 — 19000  Dutzend 
Paar  WoUf trumpfe,    gegen  76,800  «Stück  Parchent, 
47—48000  Stück  Hüte,  28  —  30000  Stück  LeftfWand, 
gegen  8O9OOO  St.  roher  Kattun,  6oo;ooo  Hundert  thö-* 
nerner  Pfeifen  u.  f.  w.     Wenn  diefe  Angaben,  wie 
wir  nicht- zweifeln,  gegründet  find,  fo  enthalten  fie 
bey  dem  geringen  Flächeninhalt  jenes  Kreifes  eine 
neue  Beftätigung  von  dem  Flor  d-es  Sächfifchen  Ma- 
'  nufakturweiens  zu  Anfange  diefes  Jahrhunderts.  — 
S.  80.  v^ird  behauptet:  dafe  die  Magdeburger  Erzbi- 
fchöfe  Zörbig  im  f  3ten  Jahrhundert  als  ein  ehemali- 
ges Pertinenzftück  von  Wettin  ini  Anfpruch  genom- 
men haben  mögen;    allein  diefe  Vermntbung  läfst 
fich    fchon  dadurch  widerlegen:    dafs  das  Erzftift 
Magdeburg  nach   urkundlichen   Nachrichten  fchon 
1259*  in  dem  Befitz  von  Zörbig  gewefen  ift.     (Siehe 
Fried.  Gott/.  £/r^67i  ausführliche  Nachricht  von  der 
StadtZörbig.  Lefpzig,  1727.  8-  S.  159O;  Wettin  aber 
erft  1 288.  von  dem  Grafen  Otto  von  flrene  erkaufte. 
(Siehe  Schöttgens  und  Kreyftgs  Script.  Th.  3.  S.  395.) 
Auch  ift  es  eben  fo  unrichtig ,  wenn'  vorher  (S.  77.) 
angegeben  wird:    dafs  Brene  wahrfcheinlich  durch 
Schenkung  der  Wittwe  des  letzten  Grafen  Otto,  Eli- 
fabeth,  an  Rudolf  I.  Herzog  von  Sacbfen  gekommen 
fey.     Es  gefchah  folches  vielnfehr  durch  die  Beleh- 
nung des  deutfchen  Königs  Rudolphs  von  Habsburg 
im  Jahre  1190;  doch  ift  loviel^ichti^^:  dafs  auch  die 
Mutter  des  gedachten  Grafen,  Elifabetb,  eine  gebor- 
Y  (4)  ne 
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ne  Sacbfifclic  Prinzeffin  verfchjedcne  ihr  in  der  Graf- 
fchaft  zuftändige  Güter  ihrem  *Neffen,  dem  Prinzen 
Rudolph,  der  damals  noch  nicht  Herzog  von  Sachfen 
war,  fchenkte.  Die  längrt  bekannten  Urkunden 
hierüber  findet  man  bey  Reinhard  de  ojficiis  Imp.  Sa" 
xonicis  (p.96  U.97O;  auch  verdient  hierbey  Adelungs 
noch  gar  nicht  benutzte  Gefchicbte  der  ehemaligen 
Grafen  von  Bfena,  in  Weifsens  neuem  Mufeum  für 
die  Sächr.  Gefcbichte,  Literatur  und  Staatskunde, 
Band  4.  Stück  2.  erwähnt  zu  werden.  —  Dafs 
Landsberg,  wie  S.  98*  Jidelungen  in  feinerEinleitung 
zum  Directorio  der  Südrächf.  Gefchichte  nachge- 
fchrieben  wird,  ehedem  ein  Theil  einer  fchon  von 
Karl  dem  Grofsen  errichteten  Nordthüringifchea 
Mark  sewefen  fey,  läfst  fich  allerdings  bezweifeln; 
doch  itt  diefer  Gegenftand  zu  einer  befondern  hifto* 
rifchen  Unterfuchung  geeignet.  Si  125.  ift  die  Wurz- 
ner  Pflege,  weiche  eigentlich  'zum  Bisthum,  Meifsen 
gehört,  nicht  deutlich  genug  von  dem  dafigen  Colie- 

{^iatftif t  unterfchieden ,  welches  gar  nicht  als  ein  be- 
ondres  Gebiet  des  Königreichs  Sachfen  betrachtet 
Werclen  kann.  =^  Bey  den  Burggrafen  von  Leisnig 
(6.  156)  hätte  wenigftens  ihr  Ausfterben  mit  dem, 
Burggrafen  Hugo  in  dem  Jahre  1538*'  bemerkt  wer- 
den lolien,  und  der  durch  eine  1513.  gefchehene 
liehns-tOblation  bewirkte  Anfall  ihres  Landes  an  die 
Markgrafen  v«n  MeifiSen.  —  Ueber  das  t^olditzer 
Arbeitshaus  (S.  168O  hätte  der  Vf.  noch  manche  in- 
tereffante  Nachrichten  aus  den  Lajadtagsverhandlun- 

§en  von  1805.  fchöpfen  können,  wo  unter  andern 
ie  jährlichen  Un^erhaltungskQften  delTelben  auf 
15,334  Thlr.  berechnet  wurden  „  und  die  Landftände 
jtatt  des  vorher  projektirten  Tharingifchen  Arbeits* 
liaufes  auf  eine  Erweiterung  deflelben  antrugen«  <— 
tlocblitz  (S.  174.)  war  keine  Graffchaft,  fondern  eine 
Beichsdomaine,  worauf  fich  auch  die  von  dem  Vf.  an« 
;eführte  Schenkung  Konrad  IIL  im  Jahre*  114^«  er- 
klären läfst.  —  Die  Stadt  Leipzig  ufid  ihre  Umge- 
bungen machen  den  Befchlufs  des  ßebenten  Bandes* 
Auch  hier  ift  einiges  zu  berichtigen.  So  ift  die  Wie- 
derherftellong  der  neuen  Kirche  fS.  a6s0  nicht  1799» 
(welches  wahrfcheiniloh  ein  Druckfehler  ift)'fonaera 
]69Q-  erfolgt«  Femei-  war  dererfte  Rector  der  Uni« 
Terutät  (S.  369.)  nicht  Dr.  Hof  mann  (wabrfcheinlich 
foU  es  Mr.  Jah.  Hofmann  heifsen);  fondern  Johann 
Otto  von  Münfterberg,  welcher  auch  als  der  erfte 
Stifter  des  Frauen  •  CoJlegii  zu  betrachten  ift.  —  Die 
von  dem  Papft  Jobann  aXIIL  der  Univerfität  1413* 
(nicht  1414)  gefchenkten  Ca'nonicate  (S.  293.)  waren 
urfprfinglicb :  zwey  zu  Meifsen  ,.zwey  zu  Naumburg 
111!  d  zwey  zu  2^itz;  142 1  aber  wurde  eins  zu  Naum« 
bürg  und  eins  zu  Zeitz  von  der  Univerfität  zurück* 
gegeben,  wofür  fie  aber  zwey  andre  zu  Merfeburg 
erhielt.  —  Von  der  Juriftenfacultät  z^  Leipzig  heifst 
es  (S.  296):  99 Sie  bildet  gleich  der  Wittanberger» 
ein  Landesdicafterium  in  erfter  und  zweyter  Inftanz» 
leftehtaus  acht  ordentlichen  (deren  erfter  Ordinarius  ^ 
oder  beftändjger  Decanns  ift)  und  drey  aufseror* 
deutlichen  ProfeiToren«'*  Bey  einem  SpruchcoUegio 
aber  kann  von  erfter  und  zwejter  Inftanz  gar  nioht 


die  Rede  feyn;  auch  find  die  Mitglieder  der  Fa( 
tat  unrichtig  anjgeg;eben,    indem  fie  theils  aus  fi 
ProfefToren  der  Rechte  alter  Stifkung  beftehen,  th 
aus  fechs  Doctoren,  welche  Sitsund  Stimme  dui 
ihre  Promotion  erhalten  haben,  und  nach  der  R 
einrücken«    Erft  vor  Kurzem  ift  übrigens  das  O 
nariat  von  dem  Docanate  getrennt  worden»  welc 
nun  unter  den  ProfefToren  halbjährig  abwecbfelt ;  a 
foll  nach  der  fogenannten  Gräfifchen  Stiftung  noch 
neuer  Bevfitzer  aus  den  Doctoren  aufgenommen  \vi 
den«  -r  ^ey  der  Univerfitäts  -  Bibliothek  (S.  302) 
te  befonders  die  Schenkung  des  Hofrath  Böhme 
wähnt  werden  follen,  wodurch  fie  in  den  neuem 
ten  den  anfehnlichften  Zuwachs  erhalten  hat.    Did 
Oberhof^ericht  endlich  hat  tsine  ansffedehntere  Ge* 
ricbtsbarkeit ,  als  diejenige  ift,  welche  ihr  der  Vt  ^ 
(S.  311.)  zueignet.     Es  übt  nämlich  nicht  blob  die  ' 
Gerichtsbarkeit  in    erfter   Inftanz  Ober  fämnnliche 
Schriftfaffen  in  den  erwähnten  Kreifen  aus,  tondern 
bildet  auch  dafelbft  eine  mittlere  Appellationsinftanz. 
Achter  Band.    Zuförderft  .findet  man  hier  man- 
che allgemeine  intereflante  ftatiftifche  Notizen  u6er 
den  Thüringer  Kreis,  als  z.  B.  S.  16.  u.  f.  über  den 
Plan  die  SächfifcbenFlüfTe  durch  Kanäle  zu  verbiadeo; 
über  den  ehemaligen  Waidbau  in  Thüringen,  (S.  %i) 
der  fchon  im  I5ten  Jahrhundert  fo  eifrig  gethebeo 
wurde,  dafs  Herzog  Wilhelm  der  Tapfere  (der  III) 
1454.  eine  befondere  Waidordnung   geben  mofne; 
über  die  Kriegslaften ,  welche  diefer  Kreis  feit  tff' 

fretracen  hat  u«  f.  w.    Auch  über  die  SächfifckiSt' 
)neli  bat  Rec.  in  keinem  andern  Werke  fo  voffiasfr 
ge  Nachrichten  gefunden ,  als  hier  (S.  o}.  u.  f.)  nüdr 

felheilt  werden.     Vorzüglich  wurden  fie  {i^t  1794* 
is  in  die  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  ^at^ 
fried  Borlachen  in  Aufnahme  gebracht,  der  fieb  vo^ 
her  als  Ingenieur  zu  Wieliczka  aufgebaieen   hatte. 
Ihm  folgten  feine  Zöglinge,  der  BauineiTter  Schröter 
und  der  Bergrath  von  Senf,  welche  unterfhitzt  von 
dem  Salinen -Divector  von  Hardenberg  die  {achfifcheu 
Salzwerke  fo  fehr  verbefiert  haben,  dals  fie,  wenn 
auch  nicht  in  dem  Ertrag,  doch  in  der  innern  EinvielhK' 
tungmit  den  berühmteften  des  Auslandes  wetteifei 
können* 

Bey  den  Stiftern  Pfaumburg  und  Merfeburg  (S.  3 
u.  f.  f.)  würden  wir  die  Reverfalen  von  1^582.  erwSh 
haben ,  vtrodurch  die  Domkapitel  beider  Stifter  d 
Kurfürft  Auguft  verfpracben,  dafs  fie  an  fremde  Hc 
fchaften  nicnt  verwendet,  fondern  jederzeit  bev  £ 
nen  Lehnsnachkommen  bleiben  foUten«  Zwar  ift  dii 
fe  wichtige  Urkunde  noch  nicht  gedruckt,  es  vrii 
fich  aber  darauf  in  dem  fogenannten  freundbrüde 
chen  Hauptvergidche  vom  asten  April.  i657.  (^*  ^' 
feys  Kern  der  Sächf.  Gefchichte  S»  10650  ausdrü 
lieh  bezogen.      Uebrigens  vrurden  die  Stiftslan« 
durch  ihre  Verbindung  mit  dem  Kurhaufe  kein 
weges  feculajifirt,  wie  S«  aös-- behauptet  vrird,  T( 
dern  erhielten  nur  ftatt  des  Bifchofs  einen  Adm* 
ftrator  aus  fenem  Haufe.  —    Die  Oröfse  des  zni 
erwähnten  Stifts  vrird  richtiger  als  in  Leonhardi 
Erdbefchreibung  zu  id  Quadrat  «Meilen  angegebea; 
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och  Hfirfte^anch  noch  diefe  Angabe  um  einige  Qua-' 
rat -Meilen  zu  hoch  Feyn.  —  Die  durch  Kotzebues 
bffiten  vor  Naumburg  fo  bekannt  cewördne  Sa^e 
ita  dem  Urfprnnge  des  dafigen  Kirfchfeftes,  welche 
ich  S-  338»  nacherzählet  wird,  ift,  wenigftens  in  ih- 
kr  bisherigen  Oeftalt,  erft  vor  Kurzem  gründlich  wi- 
^legt  worden.  Man  vergl.  die  Sage  von  den  HufG- 
vor  Naumburg  und  den  Urfprung  des  Naumburg!- 
m  Kirfchfeftes  hiftorifch  kritifch  unterfucht  von 

P.  Lepfuis.  Zeitz  181 1*  8 )  Von  dem  (8.289.  ®^' 

Ihnten)  in  dem  Schlofsgarten  zu  Merfeburg  aufge* 
dllen  heidnifcben  Grabmahl,  welches  in  mancher 
iffinficht  fehr  merkwürdig  ift,  hatte  der  verftorbene 
'^ofr.  Adelung  eine  feht  genaue  Befchreibung  mit  bey- 
■  gef1}gten  Zeichnungen  aufgefetzt,  welche  bch  wahr- 
'  Jcheifliicb  in  feinem  literarifcben  Nacblafs  wird  ge- 
/ooden  haben*  — 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Leifzig  ,,  b.  Fleifcher  d.  ]. :    Die  Wiffenfchafi  der 
Cefeczgebung,      Als  Einleuung  zu  einem  allge- 
meinen  Oefettbuche*    Von  Karl  SaJomo  Zacha- 
riu,  öffenÜ-Rechtslehrcr  auf  der  Univerfität  Wit- 
tenberg. 1806.  358-5.  8.    (I  Tbl.  u  Gr.) 

Die  drey «Machte,  welche  dieMenfchen  beherr- 
Ibben:  Geldmacht,  Heeresmacht  und  Macht  der  Mei- 
mögen  hüben  auf  der  einen  Seite  eine  gänzliche  Um- 
gefialtung  der  hisfaengen  politifchen  Verhältniffe  be- 
iviTkt9  auf  der  ajidern  einen  Zuftand  der  Gäbning 
oder  der  Ungewiisheit ,  deffen  Ende  nicht  abzufehen 
Kt.    Im  Mittelalter  waB  es  faft  allein  die  Religion  und 
Xirchenverfaifung,  wodurch  die  einzelnen  Staaten  vor 
einer  gänzlichen  Auflöfung  bewahrt  und  felbft  zu  ei- 
fleiD  Einzigen  Eoropäifchen  Volkerftaat  vereiniget  wur- 
den.  Mit  der  Reformation  brach  das  Gebäude  zufam- 
men,  und  nach  einem  langen  und  blutigen  Kampf  ent- 
wickelte fich  das  Sjftem    des  politifchen  Gleichge- 
incbts,  das  den  Sufsern  Ruheftand  der  Europäifchen 
Steten  auf  das  Gleichgewicht  ihrer  Streitkräfte,  und 
;4>i  Innern  auf  das  Gleichgewicht  unter  den  verfehle- 
I  Ständen  des  Staats  grfindete.    Auch  diefes  Sy- 
ift  durch  die  franzöfi  tobe  Revolution  und  durch 
Veränderungen,  die  mit  den  Vermdgensumftän- 
und  mit  der  Cnltur  des  Borger  -  und  Räoernftan- 
Mt  überall  vorgeffaneen  find,  in  feinen  Grundfe- 
erlchflttf rt.  An  die  Stelle  deffelben  fcheint  nur 
Sanction  deffen,  was  das  politifche  Reehtsgefetz 
ipbietet,  treten  zu  können:  von  einer  guten  Gkfetz- 

rnng  hangt  das  Heiltler  Staaten  unftreitie  ab. 
Daher  ut  die  Frage ,  oh  überall  eine  Gefetzge- 
piog  möglich,  und  virie  fie  auszuführen,  in  dem  ge« 
kDwärtigen  Zeitpunkt  unter  allen  pohtifchen  Aufga* 
leB  die  wiohtigfte«  Der  Geift  der  Regierung,  wenn 
r  fich  nicht  auf  die  Oefetze  gründet,  ^echfelt  mit 
■D  Zelten  tmd  den  Perfonen :  unfer  Zeitalter  bedarf 
liier  Leitung  durch  allgemeine  Orundßtze,  da  es 
line  andere  in  den  Meinuneea  und  Sitten  der  Vorzeit 
gehüch  aqirachaii  yriürw» 


Jene  Frage  zu  beantworten  ift  der  erfte  Theil 
diefes  Werks  beftimmt.  In  den  folgenden  Theilen 
denkt  der  Vf.  zu  dem  Entwurf  eines  allgemeinen  üe- 
fetzbuchs  felbft  fortzugehen  :  die  frincipien  der  gan- 
zen Afbeit  glaubte  er  vorläufig  bekannt  machen  zu 
muffen,  um  das  ürtheil  fachverftändiger  Männer  bcy 
dqr  Arbeit  felbft  benutzen  zu  können. 

In  der  Einleitung  beftimmt  der  Vf.  zuvörderft 
den  Begriff  der  Gef^tzgebungswiffenfcbaft.  Sie  ift 
die  VViflenfchaft  der  Grundfätze,  nach  welchen  G^ 
fetze  zu  geben  find.  Ihr  theoretifcher  Theil  lehrt, 
wie  das  Gefetz  befchaffen  feyn  mülfe;  der  praktifche> 
wie  eine  Gefetzcebung  in  der  Erfahrung  auszufüh- 
ren ift.  Jener  nat  theils  die  Materie  zum  Gegen- 
ftand:,  das,  wozu  die  Gcfetze  verpflichten,  theils  die 
Form,  den  Vortrag  und  die  verbindende  Kraft:  der 
praktjfche  Theil  handelt  fowohl  von  den  Mitteln^ 
durch  (^Qven  Anwendung  die  Befchaffenheit  einer 
Gefetzgehnng  in  der  Erfahrung  mit  den  Forderungen 
der  Theorie  in  üebereinftimmung  gefetzt  werden 
kann;  als  von  der  Art,  wie  Gefetze  einzuführen  und 
aufrecht  zu  erhalten  find.  Die  Gefetzgebungswiffen- 
fchaft  kann  fernerin  die  allgemeine  und  befondere 
eingetheilt  werden,  je  nachdem  fie  alle,  oder  nur  ein- 
zelne Arten  von  Gefetzen  zum  Gegenftänd  hat  j  auch 
wjrd  die  allgemeine  der  atigewendeten  entgegenge* 
iteht,  in  wie  fern  die  letztere  nur  eine  gewilfe  Airt 
von  Staaten  oder  einen  beftimmt  gegebenen  Staat  he* 
trifft  Das  Princin  der  Gefetzgebung  kann  fich  nur 
beziehen  auf  den  2Aveck  des  Staats,  die  äutsere  Frey- 
heit  derMenfchen  segenfeitigdurchdieConftituirung 
einer  Gewalt  in  Üebereinftimmung  zu  fetzen:  ihr 
Zweck  ift  alfo,  die  allgemeinen  praktifchen  Bedin- 

Sungen  diefer  Üebereinftimmung  aufzuft eilen,  und 
er  Zweck  derGefeti^ebungswiuenfchaft,  die  Grund- 
ßtze  zu  entwickeln,  auf  welchen  die  Vollkommen- 
heit der  Gefetzgebung  beruht.  Hülfekenntnifie  und 
Hülfswiffenfchaften  find  die  Kenntnils  des  poAtiveh 
Rechts,  die  Gefchichte  der  pofitiven  Gefetze,  die  Phi- 
lofophie  des  pofitii^en  Rechts,  die  Gefchichte  der  Ge- 
fetzgebungswilTenfchaft  bey  den  Griechen,  Römern» 
im  iSittelaiter  und  feit  dem  löten  Jahrhundert. 

Der  erfte  oder  theoretifche  Theil  S.  Ii6.  zer- 
fällt in  zwey  Abfchnitte.  1)  Grundßttze  der  Ge- 
fetzgebtwgswiffenfchaft  über  den  Inhah  der  (?e- 
fetze;  in  zwey  Abtheilungen,  von  den  Principien 
der  Staats wiffenfchaft  an  fich  und  als  Principien  der 
Gefetzgebung  betrachtet.  Jene  betreffen  die  prakti- 
fchen Bedingungen,  auf  welchen  die  gegenfeitjge  Ue» 
bereinftimmung  der  äufsem  Freyheit  der  Menfchen 
beruhet.  Jie  nachdem  diefe  Bedingungen  durch  und 
mit  dem  Begriff  der  äufsem  Freybeit  gegeben  find 
oder  niclit,  wird  die  Staatswiffenichaft  Rechtswiffen- 
fchaft  oder  Politik  genannt.  Die  Rechtswiffenfchaft 
befafst  fowohl  das  Privatrecht ,  mit  leinen  gewöhnli- 
chen Theilen»  als  das  ö£fentliche  Recht,  das  Staats- 
rechtnämlich, fowohl  das  theoretifche  Beberrfehunes- 
recht  und  Regierungsrecht,  al&daspraktifehe,  und  das 
Völkerrecht.  Die  Politik  zerfällt  in  dreyHaupttheile, 
die  politifche  Natur  befchreibung ,  die  politMche  Te- 
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leologie  oder  ron  dem  Zweck  desStaajts«  und  die  po- 
Ijtifche  Technik,  das  ifl  die  Lehre,  wie  der  Zweck 
des  Staats  am  voljkommenften  erreicht  werden  kann. 

-  Jede  diefer  W^iffenfchaften  wird  fodann  in  der  zwcy- 
ten  Abtheilung  in  Beziehung  auf  den  Zweck  des  Ge- 
fetzgebers betrachtet,  in  wie  fern  fie  nämlich  allge- 
meine Grundfätze  ober  die  Art  enthält,  wie  die  äu- 
fsere  Freyheit  der  Manfchen  gegenfeitig  in  Ueherein- 
ftimmung  zu  fetzen  ift,  weil  eben  darauf  des  Gefetz- 
gebers  Recht  beruhet ,  die  Unterthanen  zu  verpflich- 
ten- Sehr  richtig  wird  aus  der  Unterfuchung  über 
die  Rcchtswiffenßhaft  infonderheit  das  Refultat  ge- 
zogen, dafs  fie  unmittelbar  eine  Gefetzgebung  enthal- 
te, gi^ltig  für  alle  Zeiten  und   Völker.     Jedoch  fey 

*  diefe  Gefetzgebung  nicht  immer  unmittelbar  in  jedem 
einzelnen  Staat  anwen^lbar;  fondern  oft  werde  der 
Gefetzgebeo:  durch  die  Handluircsweife  der  Menfchcn 
geriöthigt,  Ausnahmen  von  der  Ke^el  zu  machen. 
Dennocn  wären  die  Grundfätze  desllechls  ein  we- 
fentlicher  Beftandthcil  eines  allgemeinen,  fUr  alle  Zei- 
ten und  Völker  berechneten  Gefetzbuchs.  Denn 
allemal  blieben  fie  das  Ideal,  welchem  eine  jede  par- 
tikuläre Gefetzgebung,  mit  Hülfe  der  Politik,  mög* 
Kcbft  zu  nähern  fey.  Im  Anhang  wird  von  der  Bil- 
ligkeit als  einem  Princip  der  Gefetzgebung  gehandelt, 
imd  der  Begriff  derfelben  in  der  Achtung  für  die 
wirklichen,  obwohl  nicht  förmirchen  Rechte  anderer 
gefetzt.  II.  Grundfätze  der  GeJetzgebungswiJJen- 
fchaft  aber  die  form  der  Gefetze.  S.  273.  in  zwey  Ab- 
thciluni^en  von  der  rechtlichen  Form  oder  der  ver* 
bindenden  Kraft  und  der  rhetorifchen  Form.  Die 
erfte  Unterfuchung  betrifft  die  Fragen,  unter  wel- 
chen Bedingungen  cfas  G^fetz  verpflichte,  vi^nn,  von 
welcher  Zeit  an^  bis  zu  welcher  Zeit,  wie?  die 
zweyte  giebt  fowohl  logifche  als  äfthetifche  Regeln 
fi\r  'den  von  dem  Gefetzgeber  zu  wählenden  Vor- 
trag. 

Der  zweyte  oder  praktifche  Theil  S.  331.  lehrt 
in  zwey  Abfchnitten,  wie  bey  Abfaffung  und  Einfüh- 
rung der  Gefetze  zu  verfahren  fey.  Die  Ausarbei* 
t^jng  fey  ganz  fo,  wie  wiffenfchaftliche  Arbeiten  über- 
haupt b'cßhaff^n;  bey  der  Einführung  fey  fowohl  für 
die  zvveckmäisigfte  Bekanntmachung  zu  forgeii,  als 
auch  dafür,  dais^man  dem  Gefetz  Genorfam  verfchaf- 
fe,  indem  durch  die  Vollkommenheit  der  Gefetzge-^ 
bung  der  freywillige  Gehorfam  der  Unterthanen  be* 
wirkt  werde. 

Die  ganze  Ausführung  zeugt  von  Einficht,  Fleifs 
und  Gründlichkeit,  und  wir  glauben  den  Vf.  mit  gu- 
töm  Fug  aufmuntern  zu  können,  feine  Arbeiten  in 
diefem  Fach  fortzafetzen.  Nur  glauben  wir  ihn  war- 
nen zu  muffen,  dafs  er-fich  nicht  von  der  Liebe  zu 

'  Speculationefi  zu  weit  führen  laffe,  in  einer  VViffen- 
fchaft,  wo  durchaus  Erfahrung,  und  fehr  mannigfal- 
tige, auf  das  (orgfältigfte  beiiutzte  Erfahrung  vorzüg- 
lich entfcheidet;  auch  glauben  wift  der  Vortrag  kön- 


ne, der  Leichtigkeit  anbefchadet,  füglich  etwas 
drängter  feyn. 

'  .-  -       • 

Leipzig  ^    b-  Breitkopf  u,  Härte! :     Grundrifs 
Staatswiffen fchaft  u,  Politik  zum  Gebrauch  4 
dem ij eher    yorlefungen  von    Joh.  Jac.    W^agi 
Prof.  d'.  Fhilofophie  an  der  Univerfität  zu  W 
bürg.  I805-  Vlll  u.  ao6  S.  gr.  8    (i  Tblr.) 

Der  Vf  veranlafst  durch  die  für  die  dortige  Ui 
verfifät  gegebene  Vorfchrift,  über  ein  gedruckt 
Compeudium  zu  lefen,  ein  folches  für  feine  V'orit 
fungen, auszuarbeiten,  da  er  unter  den  vorhandene^ 
für  feine  Anflehten  keines  brauchbar  fand,  unterwirk 
vor  der  Hand  diefen  Entwurf  der  Prüfung  des  Ptt- 
blicums,  da  er  fobald  noch  nicht  ira  SUade  feya 
wird,  ein  völlig  entwickeltes  Syflem  derSUatswiffea- 
fchaft  und  Politik  zu  liefern. 

Wir  finden  den  Grundrifs  vollftändig,  UchtroU 
dargeftellt  und  zweckmäfsig  vorgetragen»  und  rech- 
nen ihn  ohne  Bedenken   unter   die  heften  Arbeifeo 
diefer  Art.    Auch  die  Ordnung  halten  wir  ftlr  ange- 
meffen  und  leicht;  ob  wir  gleich  eeftehen,  dals  wir 
in    mehreren    Punkten    davon    abweichen  würden. 
Aber  eben  in  der  Staatswiffenfchaft  find  die  Anficih 
ten  der  wiffcnfchaftlichen  Behandlung  fo  maoo^ 
tig,  die  Metboden  fo  verfchieden,  dals  wir  unsädit 
erlauben  darüber  mit  irgend  jemand  zu  rechteii^ifwi 
nur  die  Schrift  an  fich  confequent  und  die  OäM 
an  fich  logifch  richtig  ift. 

Das  vorliegende  Werk  ift  in  vier  AbtchnYiVt^ 
theilt:   1)  Von  der  Staatswiffenfchaft  und  dem  Stai 
im  allgemeinen ;  2)  Von  der  Organißuion  des  Stm^ 
und  zwar   i.  der  Majeftät  (der  Vorwurf  des  Staats« 
rechts)  von  der  Democratre  und  Ariftocarat/e,  Mod- 
archie  und  Defpotie;    3.  Organifatioa  der  Aemter 
des  StaaTs,  im  Finanz-  und  Kamenüfirefen,  dem  /u- 
ftizwefen'und  der  Polizcy;  3.  von  der  lufammenge- 
fetzten  Organifation  de$  Staats;*  4.  von  den  per(onlK 
chen  VerbältnifTen  der  Beamten;  5.  von  der  Orga  '' 
fation  der  Stände,  infonderheit  vom  Militär-,  6.  ^ 
der  Organifation  des  Gefetzes  oder  der  Rechts! 
re;  fowohl  dem  Civilreclrt  als  dem   Criminalre^ 
3)  von  der  Adminiftration  des  Staats  f.  vom  Natio 
vermögen  und  der  Oberpolizey  der  Regierung; 
vom  Untergang  der  Staaten,  fuwohl  iader  alten  w< 
als  in  der  .öriechifch-Römifchcn  und  der  Frankifc 
Deutfchen  Periode. 

Uebrigens  find  die  Aphorismen  in  kurzen  SäU 
deutlich  und  leicht  vorgetragen,  welches  mit  di 
Ton  einen  glücklichen  Contraft  macht,  durch  den 
neueren  Phiiofophen  nun  auch  die  Staats wiffenfcL 
verfinftern  und  verwirren  wollen;  auch  hat  er  unl 
den  einzelnen  Paragraphen  fpeoielle  ümftändc  zujr 
hern  Erörterung  aufgeftellt. 
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PA^D  A  O  O  GIK. 

Leipzig,  b.  Gräff ;    lieber  die  hi/iori/ch* genetiföhe 
Methode.    Ein  Beytrag  zur  Verbefferung  u.  Ver- 
einfachung des  Unterrichts   fowohl  in  hohem, 
als  niedern  Schulen,  als  Einladungsfchrift  zu  den 
von  Oftern  igog-  an  zu  haltenden  fowohl  theore- 
tifcheo,  als  auch  praktifchen,  pädagogifchen  Vor- 
lefungen  von  Friedrich  Wil heim  Lindner >,  Doctor 
und  Frivatlehrer  der  Philofophie  und  Padarogik 
an  der  Univerfität  zu  Leipzig,  und  ordentßcher 
Lehrer  an  der  neuen  Bürgerlchule  dafelbft.  igog. 
XVI  u.  gg  S.  g.    (6  Gr.) 

ff^ec.  recboet  es  ficb  zu  einem  nicht  geringen  Ver- 
Vdiejiftan,  vorb'egende  Schrift  mit  ausharrender 
Geduld  von  Anfang  bis  zu  Ende  durcbgelefen  zu  ha- 
ken :  denn  es  eehdrt  doch  gewifs  eine  grofse  Reügna- 
Üon  dazn,  ficn  ein  Paar  Stunden  lang  durch  lauter 
Ittft^«  Gebilde,  verworrene  Begriffe  und  wunderli- 
che fljpothefen  bindurchffihren  zu  laffen.  Man 
^rerairomt  aberail  npr  nbilofophifche  Tiraden,  die 
4a:  Schule  abgelernt  nnd,  teere  Töne,  aus  de- 
nen der  Oeift  verfchwunden  ift,  der  fie  ehedem  be- 
lebte»  ftolze  Worte  und  anmafsende  Urtheile,  die 
den  felbftgenOgfamen,  vom  thörigten  WilTen  aufge- 
blähten Jüngling  ankündigen«  Es  fcheint  Hrn.  L» 
Weht  rathfam,  leine  jugendlichen  Anfichten  und  Mei- 
imigen  über  das  wichtige  und  heilige  Gefchäft  der  Ja- 
M&ildung  und  Erziehung  des  Menfchengefchlechts 
pk  Befcbeidenheit  und  Anfpruchslofigkeit  darzule- 
hni.  Wenn  er  imponiren  und  Auffi^hn  erregen  wollte, 
p  glatibte  er  von  allem,  was  fich  in  dem  langen  Laufe 
^r  Zeit  ds  vortrefflich  bewährt  hatte,  mit  Verach- 
ling  fprechen  und  feine  Methode  als  die  allein  felig- 

C ichende  anpreifen  zU  muffen.  Er  muGste  keck  die 
hauptung  anffteilen ,  dafs  wir  bis  jetzt  in  BUndbeit 
^d  Finfternifs  gewandelt  und  mit  völliger  Bewufst- 
>figkeit  auf  eine  unverftändige  Weife  gefcbulraeiftert 
nd  daa»  aufblühende  MenfchengefcMecht  völlig  ver- 
Fufcht  hätten.  „Durch  folche  Urtheile  kann  man 
ngt  einer  unferer  achtbarften  und  würdigften  Pada« 
Dgen),  befonders  in  Deutfc  bland ,  wo  die  beweffli- 
be  Menge  immer  dem  Neuen  zufällt,  wenn  es  nch 
lit  Zuverücht  ankündigt  und  durch  die  Derbheit 
npooirt,  einige  Zeit  ^uffehn  machen.  Der  ruhige 
£rgänzungsblätter  zur  A*  h.  Z.  igia« 


Beobachter  —  der  freylich  auf  den  Vorwurf  der  Käl- 
te gefafst  feyn  mufs  —  ficht  diefe,  wie  fo  viele  ähnli- 
che Erfcheihunsen  vorüberziehn,  und  weifs  aus  der 
Gefchichte,  dais  das,  was  darin  eitel  und  ^haltlos 
ift,  bald  einem  Andern  weichen  mufs,  indefs  ein  Re- 
fiduum  von  Wahrheit  von  jedem-ernftÜchen  Beftre- 
ben  übrig  bleibt.'*    Beleuchtet  man  nun  jene  Metho- 
de, die  der  Vf.  als  die  einzig  wahre  Urmethode,  als 
den  ürtypus  alles  Erziehens ,   als  die  nothwendige, 
unwandelbare  Grundregel,  in  der  fich  die  gefammte 
Erziehung  rein  und  War  abfpiegelt,    ankündigt:   fo 
mag  man  wohl  mit  vollem  Recht  d^s  horazifche  oar- 
turiunt  montes^  najciiur  ridlcUlus  mus  —  darauf  an- 
wenden.   Wir  würden  uns  deshalb  mit  einer  kurzen 
Anzeige  diefes  fonderbaren  Jiterarifchen  Productes, 
aus  welcher  der  Wiffenfchaft  felbft  durchaus  kein 
Gewinn  erwichft,  begnügt  haben,  wenn  nicht  unfer 
Inftitut  zugleich  die  Belege  zur  Gefchichte  der  Litera- 
tur, auch  in  ihren  feltfamften  Erfoheinungea  aufbe- 
wahren follte,  und  wenn  wir  es  nicht  für  Pflicht  hiel- 
ten, uns  allem  leichtfinnigen,  frivolen  und  tumultua- 
«rifchen  Treiben  im  Gebiete  der  Wiffenfchaft  emft- 
baft  zu  widerfetzen  und  die  SeSchtigkelC,   die  Un- 

fröndlichkeit  und  denUnfinn  auf  keine  Weife  zu  dul- 
en.  Wir  wojlen  hier  deshalb  des  Vfs.  Ideen,  mit 
feinen  eigenen  Worten ,  in*  mögiichfter  Kürze  nieder* 
legen  und  dadurch  Itnfere  Lefer  in  den  Stand  fetzen 
ficn  von  dem  Werth  der  Schrift  ein  eigenes  Urtheil 
zu  bilden. 

Unterfucht  man  das  Forfchen,  Denken  und  Han- 
deln/b/eft^r  Männer  näher,  die  viele  Jahre  hindurch 
alle  ihre  Kräfte  zum  Wohle  ihrer  Mitmenfchen  in  je- 
der Lage  des  Lebens  aufgeopfert  hatten  und  dann  zu 
einer  gewiffen  Ruhe  und  Stuie,  aber  auch  zu  einem 
Mifstrauen  gegen  {das  BelTere  und  Edlere  gekommen 
waren,  fo  wird  es  dem  tieferen  Späherauge  (wie  es 
die  gütige  Natur  dem  Herrn  M.  Lindner  verliehen 
hat)  nicht  fchwer,  die  Quelle*  davon  in  der  einTeiti- 
gen  Richtung  ihrer  inneren  Kraft,  die  fich  folglich 
auch  in  allen  Objecten  wieder  einfeitig  abfpiegelte, 
zu  finden.  In  einer  folchen  Einfeiü^keit  beftand  auch 
bisher  unfire  ganze  Erziehung.  DieTe  war  um  fo  trau- 
riger, da  fie  von  einem  felbftgenügfamen  Egoismus,' 
welcher  immer  das  Refultat  einer  einfeitigen  Bildung 
ift,  geleitet  wurde.  Nur  Hr.  L.  fühlt  fich  frey  von 
dlefer  egoiftifchen  Selbfttäufcbung  und  ift  ebed  cfa- 
Z  (4)  .  durch 
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durch  berufen^  mit  einigen  jungen  rOftigen  Männern 
unferer  Zeit,  die  Welt  wieder  zum  Einfachen  und 
Natürlichen  zurückfahren  und  dadurch  der  Herold 
einer  befferjen  Zukunft  zu  werden.  Der  Weg,  den 
der  Vf.  zum  Eldorado  der  Menfchheit  einfchlägt ,  ift 

^  der  hißorifch' genetifche.  So  wie  kein  Baum  rück- 
wärts geht,  fondern  eingeht,  fo  erfcheint  auch  das  ei- 
5 entlicne  innere  Leben  in  einem  Werden,  in  einem 
Luffteigen,  im  immerwährenden  Wachfen.  Ein 
forgfältiges  und  genaues  Durchforfchen  der  Ge- 
fchichte  der  gefammten  Menfchheit  beftätigt  das. 
Alles,  was  nun  ein  folches  Leben  hervorrufen,  be- 
fördern, erhöhen  und  befeftigen  foll,  mufs'daher 
auch'  in  diefer  werdenden  Form  vorgeführt  wer- 
den. „So  erfcheint  dann  jede  Wiffenfcnaft  4jls  VVer- 
dendes,  und  nur  das  Werdende  oder  Lebendige, 
kann  geben  das  Leben  und  erziehen  das  Werdende: 
fo  wie  die  Kinder  und  Söhne  Gottes  fich  nur  erzie- 
hen durch  das  Anfchauen  ihres  mächtigen  Vaters.'^ 
Ich  mufs  nun  den  Menfchen  in  Wechfelwirkune  mit 
der  Auffenwelt  fetzen  und  beobachten,  welche  Kraft, 
welcher  Sinn  zuerft  fein  Dafeyn  und  fein  Werden  ver- 
räth,  welche  Formen  zuerft  von  dem  Oeifte  derMen- 

,  fchen  gefchaffen  werden?  welche  alfo  zuerft  d«m  Kin- 

•  de  aucti  (als  Erbgut  der  Vorfahren)  vorzuführen  find. 
Da  der  Gefichtsfinn  fich  zuerft  äufsert,  fo  würde  die 
Maihematik  den  Kykius  anfangen.  Die  Kraft  des 
Menfchen ,  angefehen  als  eine  höhere  potenzirte  Na- 
turkraft,  mufs  auch  alle  die  Eigenfchaften  der  un- 
tern Kräfte  in  fich  faffen  und  in  eben  der  natürlichen 
Folge  und  Ordnung,  als  es  im  grofsen  Reiche  der 
Natur  fichtbar  ift,  hervortreten.  ,>Die  erfte  mächtig 
und  ftark  wirkende  Kraft  finden  wir  in  dem  Stein- 
reiche; es  ift  die  Kraft  Kryftalle  in  verlchiedenen 
Formen  zu  fchaffen.  Hier  ift  gleichfam  die  Mathema- 
tik noch  in  ihrer  erften  Urform  fichtbar.  Das ,  was 
>vir  im  ftrengften  Sinne  Mathematik  nennen,  wäre 
parallel  zu  fetzen  mit  derKryftaliifatipn,  und  die  übri- 
ge menfchllche  Gefammtthätigkeit  mit  der  Mathema- 
tik, welche  auch  im  Pflanzen-  und  Thierreiche  ficht- 
bar ift,  wenn  auch  nicht  fo  heryorftechend."  Sollte 
man  durch  ein  genaueres  Erforfchen  der  Stufenfolge 
der  Kryftailifation  nicht  hier  und  da  in  den  Stand  ge- 
setzt werden  können,  diefen  genetifchen  Gang  in  der 
Mathematik  j  der  noch  fehr  lückenhaft  ift,  vollftän- 
dig  zu  machen?  O  gewifs !  —  Ach  \de  fchön,  wenn 
überall  nacb  dfefen  Anfichten  unterrichtet  würde  und 
kein  pedantifcher  Egoismus  den  Verein  der  Befleren 
ftöfte!  Dann  hätte  man  eine  fefle,  nothwendig  im 
Werden 'heraufgeführte  Elementarmathematik.  Der 
Menfch  fieht  in  einer  folchen  genetifch  vorgeführten 
Mathematik  feine  innere  Kran  und  das  ftufenyveife 
Werden  detfelben  gleichfam  verkörpert,  und  ift  diefe 
Genefis  ganz  naturgemäfs,  fo  kann  der  Geift  des  Men- 
fchen nicht  zurückbleiben,  d.  h.  das  Gleiche  wird  auf- 

X  geregt  durch  das  ftärkere  Gleiche,  und  der  Menfch 
mufs  es  endlich  für  das  Seine  anerkennen,  und  wird 
dadurch  zu  gleicher  und  zu  noch  gröfserer  Kraft  des 
Schaffens  erboben.  Daran  müfsten  nun  alle  die  Wif- 
fenfchaften  angereiht  werden,  in  welchen  die  Ma- 


thematik noch  wefeptUch  hervorleuchtet»,  und  d 
die  Stufe  der  Auffteigupg  nach  dem  Abnehmen 

freuen  Jlervorftecbens  gewählt  werden;  näro 
chreibent  Zeichnen:,  dannPhjfik,  Geographie^  Aß 
nomie^  Mußk.  „Nur  mufs  in  dem  eigentlichen  W 
den  der  Dmge  und  des  Menfchen  kein»  Lücke,  g' 
fen  werden;  denn  jede  verletzte  Stufenfolge  r 
fich  gewaltig  in  der  Folge.  Das  find  die  päda 
fchen  Sünden,  die  Gott  [traft  bis  ins  dritte  und 
te  Glied,  denen  aber,  die  keine  Lücke  entftehen 
fen ,  will  er  wohltbun  bis  ins  taufendfte  Glied." 
Zunächft  dem  Ange  wird  bey  einem.  Kinde 
Ohr  in  Thätigkeit  gefetzt,  und  diefs  fteht  foin  un 
telbarer  Berünrung  mit  der  Kehle,  dafs  der  Dn 
rieht  für  das  Gehör  durchaus  bewirken  mufs,  d 
ihn  die  Kehle  repetirt,  oder  das  Gehörte  (Angekh 
eene)  vermöge  der  Kehle  wieder  hörbar  darftellt 
(nachklingen  läf^t  durch  die  natürliche  Refonanz).^ 
Durch  Vermittelung  diefer  beiden  Organe  verkör-"^ 
pert  der  Menfch  das  Gefetz  der  höheren  Bewegung, 
die  auch  den  niederen  Kräften  eigen  ift.  Sprecheny  ' 
Lefeih  Deklamireni  Singen,  diefe  Dinge  find  im  We» 
fentlichen  nur  Modiiicationen  der  Urmufik  de$  Men- 
fchen. —  Die  erfte  Poefie  ift  die  Reimpoefie;  ledoch 
wird  kein  trauriges  Gedicht  in  Reimpoefie  erfcheH 
nen.  In  der  genetifchen  Reihe  der  Dichtungen  nimmt 
das  hervorltechende  Taktmäfsige  immer  mehr  i 
und  verfchmelzt  fich  bald  zu  einem  immerwähreifa 
Akkord  oder  Einklang,  gehalten  in  einer  ewigniai^ 
ten.  Schwingung.  Die  Unterrichtsgegenftäodif  ^ 
denen  das  Ohr  zum  Grundß  liegt,  find  nicht$iiki^ 
als  Weckungsmittel  ^er  Formen,  die  in  dem  kncA 
des  Menfchen  vorbanden  find.  Jedoch  mufs  aack 
diefs  in  einer  natürlichen  Stufenfolge  gefcbeha^  it 
mit  der  Menfch  jederzeit  in  feiner  ganzen  Totalität 
in  die  Höhe  (trebt.  So  vernimmt  derMenfcb  daa. 
lebendigften  Refrain  feines  Innern.  Er  erbUckt  /ein 
werdendes  Ich,  wie  in  einem  Spiegel.  Hierher  ili 
es  nöthig  dafs  den  Lehrer  eine  lebhafte,  aber  hdlige^ 
natürliche  Phantafie  belebe,  wodurdi.es  \hm  mög- 
lich wird,  einen  und  denfelben  Gegen (tand  unter  d 
verfclijed^nften  Bildern  und  in  den  •  verfchiedenft 
Gewändern  vorzuführen ,  ohne  df fs  dadurch 
Hauptfache  einiger  Eintrag  gefchieht.  Damit  erg 
an  das  Innere  des  Menfchen  der  Ruf :  fey  gehör' 
dem  Willen  deines  Vaters  und  fchaffe«.  gleich  i 
als  fein  ernfter  und  liebevoller  Sohn. 

Durch  ein  folches  Schaffende  hat  der  Menfi 
eine  gewifTe  Selbftftändigkeit  erlangt,  die  ihn  da 
wenn  er  fich  mit  dem  bViKannt  machen  will,  w^as 
Zeiten  vor  ihm  eethan  haben,  in  diefem  ungeb 
ren  Meere  und  Verwirrung  des  Aufzunehmend 
nicht  verfinken  läfst.    Ueberall  ift  das  Gebende  efa 
,  wirkfam,  als  das  Empfangende,  wenn  auch  beyd 
zugleich  exiftirt.    Die  hiftorifch' genetifche  Metni 
weifs  beyde  Theile  in  ein^m  fchönen  Ganzen  ftu 
weife  heraufzuftihren.     Die  Gefchichte  ift  ein  e 
fo  notb wendiges  Erzeugnifs  lies  Innern  des  Menfi 
als  es  die  Mathematik  ift,  mufs  alfo  auch  einer  gid 
eben  genetifchen  Behandlung  iPäbig  feyn ,  als  dieft 
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^  »sVoo  diefer  Seite  ift  der  Gefchicbtsunterrielit 
3ch  gar  nicht  in  B.etrachtung  gezogen  wprden ;  fon- 
»rn  es  war  eine  elende  WiliKür.  Man  kann  fich 
■t  nichts  Unnatur] jeher  uqd  erbärmlicher  denken,  als 
mn  Gefchictitsunterricbt,  fo  wie  er  fowohl  auf  hö- 
^ra,  als  Biedern  Schulen  bis  jetzt  gegeben  worden 
le  und  noch  gegeben  wird*  Er  muls  durchaus  the* 
m^  gegeben  werden ;  fo  wie  Oott  alles  thenfch  gQ" 
iMf&n  hat»  eben  fo  mufs  derMenfcb  in  feinen  Schö- 
■nngen  verfahren.  Diefe  thetifch  ertheilte  Gefchich- 
p  müfsie.  das  Kind  behalten  lernen  in  der  nothwen- 
Iken  Form  und  Reihe*  —  In  einem  folchen  Unter- 
iät  werden  den  Kindern  wirkliche  Realia  gegeben : 
ienn  es  find  die  res  felbft,es  find  die  eigentlichen  res^ 
MS  denen  diealia  erfolgen  mOffen,  wie  aus  derWur* 
iStlder  Stamm;  und  nur  dann  ift  die  hiftorifch-ge- 
aetiTqbe  Methode  die  hefte,  wenn  fie  Real-  und  For* 
malonterricht  innig  als  Ganzes  verbindet  un4  fo  den 
Zöglingen  vorführt.* 

Eben  fo^netifch  mufs  htjm  Religionsunterricht 
verfahren  werden.    Jeder  einzelne  Menfch  mufs  in 
itben  der  Stufenfolge  zur  vollkommenften  Religion 
erzogen  werden,  in  welcher  die  ganze  Menfpmieit 
nach  und  nach  heraufgebildet' worden  ift.      Jeder 
Menfch  ift  der  Kepräfeutant^des  Ganzen,    und  das 
Ganze  der  jedes  Individuums.      Alle  Religion  ging 
von  Furcht  aus,  folglich  mufs  auch  dfe  Religion  je- 
des Individuums  davon  ausgehn.     (Das  Kind  mufs 
ütoFetifchveTehreTj  Götzendiener,  Abrahamit,  Ifrae- 
Jit  und  dann  evtl  Cbrift  werden.)    „Wenn  wir  nicht 
durch  eine  genetifche  Methode  die  Religion  in  un- 
Jem  Kindern  begründen ;    fo*  wird  fie  auch  nie  der 
•Wchützende  Baum  werden«     Unfere  bisherige  Er- 
I  ifehung  hat  nur  einige  Wurzeln  gegeben,  den  Stamm 
liio^egen  und  die  Aefte  nicht  folgen  laffen ;  wurden 
ia  ja  gegeben,  fopafsten  fie  nicht  zu  c^n  Wurzeln: 
^e  waren  aus  diefen  fchon  .vorhandenen  Wurzeln 
asicht  feibft  gewacbfen/'    Auf  diefe  Weife  if];  in  dem 
eiftigen  Leben  ein  Kreislauf  hergeftellt,  der  überall, 
jedem  Leben,  nicht  zu  verkennen  ift. 
Sollten  aber  alle  diefe  fo  klaren  und  einleuchten* 
»  aus  der  reinen  Natur  des  Menfchen  abgeleiteten 
nde,  die  hiftorifch -genetifche Methode  doch  nicht 
ilhiden,  oder  manchen  zu  idealiTch  oder  hypothe- 
fcheinen:  fo  kann  die  Wahrheit  diefer  Methode 
durch  dit  Erfahrung  begründet  werden.    Er- 
le mir  etwas  —  ift  nämlich  die  Forderung  der  ge- 
mten  Jugend,  und  die  Kinder  verlaffen  Spiel  und 
s,  wovon  man  fie  vorher  nicht  trennen  konnte, 
nur  eine  Gefchicbte  anzuhören.    In  (tiefen  Aeu- 
ungen  der  Kipderwelt  liegt  für  die  Erzieher  der 
tlicnfte  Wink  für  die  Form,  in  welcher  der  zu  er- 
lehendeMenfph  belehrt  feya  will.    Nur  mufs  hier 
■es  in  einer  echt  ptyc^hologifchen,  rein  natürlichen 
lerbindung  ftehn*    £s  giebt  eine  nothwendjge  Fol* 
k  alles  Gefchefaenen,  rol^lich  auch  alier  einzelnen 
licta,  dje  zu  einem  abgefchlofTenen  eanzen  Göfche* 
fenen  gehören.  „Grotesk  und  bizarr  ^ngt.dieGeftal* 
;ftne  (me  Stufenreihe  der  Mathematik)  fov^pbl ,  als 
:nch  die  Erzählung  (die  Stufenreibe  der'  S^^f^clib^* 
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düng)  an,  nnd  immer  fchSner,  runder  und  inniger 
enden  beyde.  Diefe  Stufenreihe,  fowohl  der  Form^ 
als  auch  des  Inhaltes  darf  nicht  getrübt  werden,  weil 
dann  jeder  Theil  nur  ^fragmentarifch  erfcheint,  und 
nicht  das  Bildende  und  Fortfchreitende  der  Kraft  be- 
wirkt." Die  Erfahrung  fpricht  aber  nicht  nur  fQr  die 
hirtorifche,  fondern  auch  ffir  die  ge/z^^i/cAe  Methode* 
Bey  allen  Völkern  war  Mathematik  und  alle  die  dar- 
aus näher  oder  entfernter  folgenden  Wiffenfchaften 
das  erfte  Produkt  der  menßhiichen  Oeifteskraft.- 
Arithmetik,  Geometrie,  Mufik,  alle  diefe  Wiffen* 
fchaften  wurden  in  der  angegebenen  Ordnung  von 
der  menfcblichen  Kraft  erzeugt  und  in  derfelben 
Reihe  auch  wieder  von  den  Erziehern  (namentlich 
von  Plato  und  Quintilian)  als  Bildungsmittel  anem« 
pfohlen. 

'  Der  grofse,  flbetwiegende  Nutzen,  den  diefe  Me* 
thode  hat,  ift  1)  die  ganze  Erziehung  wird  dadurch 
vereinfacht«  fowohl  in  Hin  ficht  ihres  objectiven  In* 
halts ,  als  auch  ihrer  fubjectiven  Thatigkeit.  Ift  cKe 
Mathematik  in  ihrer  reinften  Genefis  die  erfte  Leb* 
rerin  des  zu  erziehenden  Menfchen  gewefen ,  fo  ift 
ihm  zugleich  fchon  die  Einficht  in  das  Werden  und 
Vollencien  eines  jeden  Gegenftandes  nachgewiefen. 
3)  Ift  es  auf  diefen  Wege  nur  möglich,  die  gröfsere 
und  mindere  Verwandtfchaft  der  Wiffenfchaften  zu 
erforfchen,  und  der  Menfch  weifs ,  in  welciiem  Gra« 
de  fie  von  einander  gefcbieden  find.  „Wif  brauchen 
dann  unfern  Zöglingen,  fowohl  in  den  höhern,  als  in 
den  niedern  Erziehungsanftalten,  iiur  Encyklopädien 
zu  geben,  und  nrit  diefen  fchicke  m*an  die  Nacnkonv 
menfchaftin  die  Welt.  Nach  diefer  Anficht  werden  Di« 
rectoren  von  Schulen  mit  wenig  Zeit  viel  machen  kön- 
nen, fo  wie  fie  jetzt  mit  vieler  Zeit  wenig  machen.** 
3)  Wird  derMenfcb  aufdiefe  Weife  wieder  in  feine  na* 
türliche  Schranken  zurQckgeführt  und  darin^o  gefef- 
iÄU  dafses  ihm  nirgends  beff er  gefällt,  als  innerhalb 
derfelben.  Wäre  in  unferer  Pädagogik  früher  an  die 
echten  Elementarpunkte  gedacht  worden^  fo  niOfste 
die  Welt  fchon  viel  weiter  gekommen  feyn.  4)  Ift  es 
auch  diefe  Methode,  welche  einzig  und  allein  den 
Menfchen  zum  Beförderer  tind  Verbefferer  des  Er- 
rungenen der  Vorfahren  erzieht.  „Kann  irgend  et- 
was den  Eigennutz,  den  Egoismus  der  Menfchheit, 
den  Erbfeind  alles  Höhern  und  Wahren  feffeln;  fo 
ift  es  diefe  Art  des  Unterrichts.  Man  ^ebe  mir  ei- 
nen andern  Weg  an,  auf  welchem  diefs  alles  fo  noth- 
wendig'geleiftet  werden  mufs,  als  es  auf  dem  gepaoa* 
ten  der  Fairift.  Anftatt,  dafs  die  Phantafie  e'ipes  J«^ 
den  jetzt  (nach  unfrer  Art  des  Erziehens)  zOgellös 
und  willkürlich  waltet  und  fchaltet,  wie  es  ihr  be- 
hagt,  SvAeme  auf  Syfteme  bauet,  Hirngefpinnfte  auf 
Hirngelpinnfte  pfropft,  etwas  für  Neu  ausfchreiet, 
was  fchon  längft  die  Vorwelt  beffer  wufste,  wird  fie 
ftill  imDienfte  der  Vergahgenheit  das  vollenden,  ver- 
beffern  und  erhöhen^  was  die  Vorwelt  zu  eritreben 
fuchte.  Die  Menfchheit  kann  dann  auch  ruhiger  feyn 
u.  f.  w."  5)  Erzieht  diefe  Methode  den  Menfcnen  zur 
Keligion  und  erhebt  das  geiftige  Wirken  auf  den  hoch" 
Iten^weck  des  menfcblichen  Lebens.  Darin  befteht 

di« 
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die  ganze  Aufgabe  der  Erziebno^,  dea  Menlchea 
durch  einen  naturgemäfsen  Gang  (0  weit  zu  erbeben, 
dafs  er  die  unveränderliche  Nothwendigkdt  des  Him- 
mels und  der  Erden  als  feine  innigfteTreundin  um- 
fcbliefst  und  fie  freudig  zur  Königin  feines  Herzens 
krönt.  In  diefem  einzigen  Momente,  wo  der  Menfch 
freywillig  fagt:  nicht  mein  Wille,  [ondera  dein  Wille 
gefchehe,  ifi  er  ein  Sohn  Gottes  geworden  und  reif, 
um  wieder  zum  Vater  zu  gehn.  „Ich  bin  fefi  über- 
zeugt ,  wenn  Lehrer  und  Zöglin^^e  auf  die  biftorifch- 
genetifche  Methode  ihr  ganzes  ihun  und  Denken 
richten,  die  Offenbarungen  von  der  menfchlichen 
Seele  (ich  eben  fo  mannigfoltig,  tief  und  hoch  fleh 
zeigen  vrerden9  als  fie  fich  in  dem  religiöfen  Porfchen 
der  Juden  äufserten,  da  die  ganze  Nation  einen  Goti 
glaubte.**  ^)  Ift  auf  keine  andere  Weife  die  Geniali- 
tät akademifcher  Bürger  zu  beben  und  zu  pflegen, 
•Is  durch  die  vielgepriefcne Methode,  und  7)  wird  da- 
durch die  Philologie  auf  den  echt-bikienden  Stand- 
J)unkt  gelangen  und  nie  zu  der  leeren  Wortklauberey 
lerabfinken,  vras  fie,  in  Bezug  auf  das  Atlerthum, 
doch  immer  mehr  oder  minder  ilt  und  bleiben  muji* 
^Jeder  jetzt  lebende  Dichter,  Redner  und-  Künftler 
jeder  Art  foÜte  vor  jedes  Product  feines' Geiftes  die 
Veranlaffungen  dazu  fetzen,  dann  bemerken,  welche 
Umgebungen  während  der  Thätigkeit  auf  ihn  ein» 
•  wirkten,  und  wie  fie  einwirkten." 

Und  fo  laffet  uns  denn  alle,  denen  das  srofse 
und  wichtige  GeCchäft  der  Erziehung  und  des  Unter» 
richts  anvertraut  ift,  zu  dem  Orakel  pädasoeifcher. 
Untrüglichüeit,  zum  Herrn  M.  Lindner  nach  Leipzig 
wallfahrten  und  dort  mit  fchweigender  Bewunderung 
vernehmen ,  was  bis  jetzt  noch  in  keines  Menfcheo 
Herz  gekommen  und  aus  keinem  denkenden  Geiite 
hervorgegangen  ift.  Ihr  Herrfcher  der  Erde,  die  ihr 
das  goldene  Zeitalter  der  Unfchuld  und  Tugend  zu- 
rückführen und. die  Menfchheit  auf  den  höchften 
Standpunkt  der  Weisheit  und  Glückfelickeit  erheben 
wollt,  fendet  eure  Schulmeifter  und  Pädagogen  nicht 
mehr  nach  Yverdun  zu  Peßalozu  oder  nach  Kö- 
nigsberg zu  Zeller  j  fondern  in  den  Hörfal  des  er- 
leuchteten Jüngers  an  den  Ufern  der  Pleifse.  Ihr 
alten  pedantifchenRectorenundihr  arnifeligen  Schul- 
'füchfe,  die  ihr  mit  eurem  Homer  und  Horaz  doch 
keinen  Hund  vom  Ofen  locken  könnt,  werfet  all  den 
alten  Plunder  über  die  Seite,  verfenket  euch  in  die 
Tiefen  der  hiftorifch-genetifchen  Methode,  und  es 
wird  euch  von  den  Augen  fallen  wie  Schuppen.  Wie 
lange  wollt  ihr  noch  beharren  in  der  Verftocktheit 
eures  Herzens  und  in  der  Blindheit  eures  Geiftes  und 
dabey  unfre  Jugend  auf  eine  fo  unmethodifche  Weife 
zu  Grunde  richten?  Haben  euch  nicht  fchon  fo  man- 
che junge  rüftige  Männer  onferer  Zeit  die  Binde  gar 
unfanft  von  den  Augen  geriffen?  Sehet  die  helle  Son- 
ne höherer  Offenbarung  aus  dem  Schoofse  der  hifto- 
rifch  -  genetifchen  Methode  hervorgehn ,  und  lafTet 
von  ihren  wohlthätigen  Strahlen  die  Rinde  aufthau- 
en,  die  fich  um  euer  altes  Herz  gelegt  hat!  Doch 
um  ohne  Ironie  zu  fprechea »  fo  wäre  ücherlich  diefe 


Schrift  nicht  zum  Vorfchein  gekommen»  hitte 
lindner  wie  Perfius  gedacht. 

Non  equtdem  hoc ßudeo,  hullatts  ut  mihi  nugit 
Pagitia  turge/eat ,  dort  pondut  idonea  fu ni o. 

SCHÖNE    KÜ'NSTE. 

Bremen-,  b.  Heyfe:  Teatro  Espanol  dato  äluz\ 
A.  Nor  Wien.  Tomo  IL  igio.  704S.  g.  (a 
13  Gr.) 

Mit  diefem  Theile  des  fpanifchen  Theaters, 
fen  Vorgänger  wir  feiner  Zeit  angezeigt  haben,  (A. 
Z.  igio.  Nr.  36.)  fchliefst  die  Ausw»Il  aus  demC  ^ 
deron.     Dem  Herause.  ift  nicfat  vergönnt  worde% 
die  Erfcheinung  deffelben  zu  erleben,  ein  frOhzeili> 

fer  Tod  hat  ihn  feinen  Freunden  entrffleo,  und  da* 
urch  möchte  wohl,  in  Vereinigung  mit  dea  'Zeitunt- 
ftanden  das  Unternehmen  unvoUendet  bleiben.  I)i«> 
Freunde  der  fpanifchen  Bühne  haben  indeSea  \vizwey 
Bänden  dasjenige,  was  der  Verftorbene'nach  forgfal- 
tiger  Lefung  aller  Werke  Calderons  feiner  Wahl  vor- 
züglich würdig  hielt.  Mehreres  TrdPfliche  hatte  fiel 
von  diefem  Dichter  leicht  geben  laden;  was  ider  ge- 
geben ift,  ^eKört  zum  Beilen.  Das  erfte  Stock,  k 
gran  Cenobia  glänzt  durch  den  heroifdlen,  abersD* 
cleich  nicht  unweiblich  dargeftellten  Charakter  is 
Dekannten  Königin  von  Palmyra,  und  es  ift  tineim 
'Dichter  erfreulich-  ausgeübte  noetifche  Gertdri^ 
keit,  dafs  diefe  Fürftin  —  obgleich  gegen  ife^ 
fchichte  ^  zur  Kaiferin  voh  Rom  erhoben«' Ar 
ftrenger  Sieger  Aurelian  dem  Tode  gewdkt^fo^ 
Das  zweyte  Stück  Eco  y  Narcifo ,  behandelt  dea  %^ 
kannten  mythologifchen  Stoff  auf  eine  zarte,  derS^ 
ferwelt  angemelfene  Weife,  und  unglückliche  LUhl 
zeigt  fich  in  vielfachen* Geft'alten.  .Weil  Wechfelgfr  \ 
fang  darin  vorkommt  und  Echo  in  den  Zaikand  gt  \ 
bracht  wird ,  nur  die  letzten  Worte  zu  wiederholen^ 
mufste  diefes  fich  für  eine  gefällige  mufikaUfcbe  Com^ 
pofition  eignen.  Die  beyden  letzten  Schaufpiele:  di 
cha  y  desdicha  del  Nombre  (Glück  und  13ngl(\ck  d  ' 
Namens)  und  la  desdicha  de  la  voz  (das  Un&lück 
Stimme)  gehören  zu  den  heitern  lebhaften  Intri^ 
flücken,  an  denen  das  fpanifche  Theater  reich  ifu 
welche  bis  zum  plötzlichen  Schlufs  mit;  immer  n 
Verwirrungen  unterhalten.  Da  man  glücklich  verfi 
hat,  den  ftandhaften  Prinzen  Calderons  auf  die  d 
fche  Bühne  zu  bringen,  follte  man  ein  ähnliches 
diefen  regfamen  Werken  verfuchen,  wozu  aber  fi 
lichgewandtQ  undrafcheSchaufpieler  daslhrice  t 
müfsten.  Schade,  dafs  nicht  wenigftens  diefe 
wähl  vom  fpanifchen  Theater  bis  zum  Lope  de 
fortgefchritten,  bcy  welchem ,  wegen  feines  leic 
und  (cnneilen  Arbeitens ,  die  Gabe  einiger  der 
züglich ften  Stücke  noch  bedeutender  feyn  wUrdcb 
dem  in  den  gewöhnlichen  Sammlungen  Gutes 
Mittelmäfsiges  fehr  untereinander  fteht,  und  wohl 
weni]gen  in  L)eutfchland  vergönnt  ift.  Vieles  von 
fem  vielfchreibenden  Dichter  zu  kennen,  und 
nach  feinem  wahren  Wertbe  fchätzen  zu  lernen. 
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Donnerstags^   den, 20*  August   iSia- 


PHILOSOPHIE. 

JtciFZiG  ,  b.  Sommer:  Anfangsgründe  des  philo/o- 

'  phifchen  Criminalrechts.  Mit  einem  Anhang  über 

die  Fertheidigungskunß.   Von  Karl  Salomo  Za- 

cAaria,  offen tl.  Rechtslehrer  zu  Wittenberg.  1805. 

VIUtt.96S*8*    (9  Gr.)- 

1  Jierem  wxsx  Handbuch  bey  akadcmifchen  Vorle- 
••^  (ungen  beftimmten  Handbuch  gebührt  fowohl 
das  Verdient!  einer  fcharffinnigen  Abfonderung  des 
philofophifchen  Griminalrechts  von  d^mpofitivenCri- 
minalrecbt  und  der  Criminalpolitik,  als  einer  gründ- 
^cheo  und  forg£ältigen  Aosfünrung  und  eines  zweck- 
näl&igep  Vortrags.  Vorzüglich  richtet  der  Vf.  fein  " 
ilu^eoinerk,  wie  es  dem  GeirtderWiffenfchaft  gemäfs 
ift,  aaf  die  Beantwortung  der  Frage*:  wann  eine  Stra- 
fe (ar  verdient  zu  achten  fey?  in  Rückficht  auf  das 
Vergehen  felbft,  auf  den  Menfohen  und  auf  den  Bür* 

5wr.    3ey  dem  erften  Punct  geht  er  mit  Kant  von 
em  Wiedervergeltungsrecht  aus,  jedoch  mit  Zuzie- 
bung  eines  andWn  PrincipS)  um  die  Anwendbarkeit 
des  erften  zu  vermitteln.    Die  Auflöfiuig  der  zwey- 
ten  Aufgabe  giebt  er  durch  die  Eintheilung  der  Zu- 
rechnung in  die  moraUfche  und  juridifcHe,  wobey  er 
4ie  Urfache  der  grofsen  Verfchiedenheit  der  Mei- 
|iangea  der  Criminaliften  hauptfächlich  darin  findet, 
^Ms  aberhaupt  zwey  ganz  vcrfchiedene  Syfteme  des 
"Hlüfophifchen  Criminalrechts  denkbar  find ,  deren 
es  jedoch  mehr  ein  politifches  als  ein  Rechtsfy- 
ti  genannt  werden  follte.    Um  die  Schvvierigkei- 
f  die  bey  der  dritten  Frage  eintreten,  zu  befeiii- 
,  hat  er  alle  AnfprOche  als  unftatthaft  zurQckge- 
efen,  welche  die  Pülizey,i.:ber  welche  man  in  neue* 

0  Zeiten  nicht  feiten  manche  andere  noch  heiligere 
ckfichten  vergcffe,.an  den  Criminalrichter  macht, 

mit  der  Theorie  des  Criminalrechts  nicht  wojii 

reinbar  fcheinen.     Wir  können  nicht  anders,  als 

-efer  Anficht  beyj)flichtcn,da  hier  nur  von  den  For- 

erungen  des  blolsen  Rechts  die  Rede  ift,  obgleich 

"e  Entfcheidung  für  den  Gefetzgeber  anders  ausfal- 

n  dürfte,  da  diefer  allerdings  mehrere  Rn^Jißchten 

1  beachten  hat.  Eff  ift  aber  auch  für  ctj^feö  ^^^ 
itfchiedcper  Wichtigkeit,  die  engeren  Q^*\.^eO  des 
echts  genauer  zu  kennen,  die  ihm  ftet^  €P  ^urm 
eftimmen,    die  er  mögiithlt  zu  befoi.  ^j^^/'^(•bea 

Ergänzungsblätter  zur  A»  L  Z.  iMn^^fl 


mufs,  um  ficher  zu  feyn,  fie  nie  zu  übertreten,  wen» 
er  gleich  oft  nähere  oeftimmungen  zu  treffen  genö- 
thigt  ift. 

In  der  allgemeinen  Einleitung  wird  gehandelt 
von  Vergehungen  und  Strafen  überhaupt,  von  Ver« 
gehen  in  der  engern  oder  juridifchen  Bedeutung  {ei* 
ne  Handlung,  die  mit  einem  Rechtsgefetr  im  Wider- 

Siruch  fteht,  aifo  in  jedem  gegebenen  Staat,  mit 
em  poGtiven  Criniinalgefetz),  van  juridifchen  Stra* 
fen,  von  dem  Recht  %u  ftrafen,  von  der  Methodologie 
des  Criminairdchts.  Die  Straf gewait  des  Staats  kann 
betrachtet  werden,  entweder  als  ein  deip  Staat  über-^ 
tragenes  Recht,  das  auf  einer  Vollmacht  von  d^r 
Gottheit  beruhet,  oder  auf  einer  Vollmacht  von  dea 
Mitgliedern,  es  fey  nun,  dafs  das  Strafrecht  erft 
durch  diefen  Vertrag  entftehe,  oder  dafs  durch  die-^ 
fen  Vertrag  das  dem  einzelnen  Menfchen  im  Stande 
der  Natur  zuftehende  Präventionsrecht  auf  den  Staat 
t)bertragen  werde;  oder  als  ein  den  Gefetzen  nach 
dem  Staat  zuftehendes  Recht,  fo  dafs  es  unmittel- 
bar auf  dem  Rechtsgefetz  und  auf  einer  daraus  her« 
vorgehenden  Rechtspflicht  des  Staats  fich  gründe« 
In  oezfehung  auf  die  Refultate  ergiebt  fich  daraus 
ein  doppeltes  Syftem,  das  Svftem  der  relativen  und 
der  abfoluten  Strafgerechtigkeit;  nach  dem  erften 
beruhet  die  Rechtmäfsi^keit  der  Strafe  auf  ihrer 
Zvveckmäfsfgkeit,  nach  dem  leXitera  darauf,  dafs  fie 
verdient  ift.'  Nur  das  letztere  verdient  den  Namen 
eines  Hechts fyftems  (der  GefetzMber  wird  aber  al- 
lerdings auch  auf  die  Zweckmäisigkeit  zu  feben  ha- 
ben). Die  Bedingungen  der  Rechtmäfsigkeit  der 
Strafen  find  theils  fub|ective,  die  fich  auf  den  Stra- 
fenden und  den  Sträfling  beziehen,  theils  objective« 
die  fich  auf  die  That,  welche  beftraft  wird,  und 
anf  das  Strafübel,  mit  welchem  man  das  Vergehen 
belegt»  beziehen.  Sehr  angemeffeh  wird  die  Zurech- 
nung in  die  negative  und  die  pofitive  einget heilt; 
nur  jene,  bey  welcher  es  darauf  aukommt,  ob  jemand 
fich  felbftlhätig  zu  einer  Handlung  beftimmen  konn- 
te, kommt  als  juridifch  hier  in  Betracht,  und  wird 
daher,  auch  mit  Rückficht  auf  den  Begriff  von  Fahr- 
läfsigkeit,  näher  erörtert.  In  Beziehung  auf  die  Art 
.des  Strafübels  erkennt  der  Vf.  nur  Freyheitsftrafen 
für  die  alleinigen  rechtmäfsigen ;  die  Lebensftrafen 
fcheint  er  nur  als  Nothrecht  gelten  ^u  lalten.  (Wir 
halten  beides»  nach  der  Theorie  und  nach  einer  viel- 
A  (S)  fach 
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fach  beftltigten»  leiHer  felbft  durch  roiCslüngene  Ver* 
fuche  entgegeneefetzter  Maarsregelo  beftätigten  Er- 
fahruog  cne  Leben«ftrafen  fQr  unentbehrlich;  fin- 
den es  aber  flbrigeii«  ziemlich  gleichgaltig  in  Anfe- 
liung  der  Folgen ,  ob  man  fie  als  abfolute  BefugniTs 
des  Dtaats  anerkennt,  oder  nur  als  Ausflufs  des 
Kriegsrechts»  das  dem  Staat  noth wendig  gegen  je- 
den Verbrecher  zukömipt)  Die  Dauer  der  Frey- 
lieitsftrafe  foU  nach  dem  Recht  der  Wieder  Vergel- 
tung beftimmt  werden,  wobey  der  Vf.  in  Anfehung 
der  Gradation  fCUr  die  Zeitbeftimmung  eine  fo  lange 
Dauer  vorfchlägt ,  als  erfordert  wird,  um  ein  dem 
Geld verluft,  wozu  etwa  dieBefchäjdigung  6ch  anfchla- 
gen  läfst^  gleiches  Geldguantum  durch  Tagelohn  zu 
verdienen.  (Wir  können  diefer  Idee  durcluius  nicht 
beyftimmea;  theils  weil  diefer  Maafsftab  fchon  an 
ficn  höchft  ungewifs  und  fchwankend  ift,  theils  weil 
daraus  für  die  verfchieclenen  Provinzen  eine  fehr 
jsachtheilige  Verfchiedenheit  entftehen  mfifste,  und 
feibft  in  jedem  einzelnen  Fall,  eine  dem  gemeinen 
Menfchen  verftand  auffallende  Ungleichheit  verurfacbt 
würde.  "Selblt  nach  allgemeinen  Begriffen  fcheint 
uns  das  Wiedervergeltungsrecht  nur  in  fehr  wenigen 
fällen  anwendbar,  wo  die  Gröfsen  auf  beiden  Seiten 
ganz  gleich  zu  machen  ftehen:  bekanntlich  ift  das 
aber  in  der  Überwiegeaden  Mehrheit  der  Verbrechen 
durchaus  unmöglich,  und  die,  nach  folchen  unglei- 
chen Schätzungsgranden  abzumeffende  Dauer  der 
Gefängnifs-  und  ^uchthausftrafen  wOnle  ohn^  Ver- 

Sleich  fchwankendere  und  unverhältnifsmärsigere 
eftimmungen  angeben,  als  eine  nath  aligemeinen 
Grundfatzen  der  Uefetzgebung,  in  ROckficbt  auf  die 
relative  Gefährlichkeit  der  Verbrechen  für  den  Staat 
berechnete  Scale.)  Nach  der  objectiven  Methodo- 
logie ift  das  Criminalrecht  ein  Theil  des  Regierungs- 
rechts, mithin  des  öffentlichen  Rechts;  nach  der 
fob)ectiveD  Methodologie  ift  das  philofophifche  Cri* 
minalrecht  nach  der  objectiven  Befchaffenheit  vorzu- 
tragen, und  die  hjftorifchen  und  philorophifchen 
UüTfswilTenfchaften  in  Betracht  zu  ziehen. 

Der  erfte  Tfaeil.des  philofophifchen  Criminal- 
yechts,  weicher  das  iheorenfche  Criminalrecht  ent- 
hält, handelt  von  den  einzelnen  Verbrechen;  es  wird 
aber  nur  eine  Skiagraphie  gegeben ,  keine  ausführli- 
che Darftellung.  Die  all&emeine  EintheiJung  ift  in 
Staats*  und  Privatverb  rechen,  je  nachdem  fie  gegen 
die  Rechte  des  Staats  oder  die  der  einzelnen  Menlcnen 
begangen  werden.  Staatsverbrechen,  die  gegen  die 
lirfprQnglichen  Rechte  des  Staats  begangen  werden, 
find  Hochverrath  und  Ma>eftätsverbrechen ,  welche 
die  fouveränen  Rechte  des  Staats  verletzen,  und  un- 
iurlaubte  Selbfthüife  und  Aufruhr  geeen  die  Regie- 
rungsrechte d^s  Staats;  Staatsverbrecnen  gegen  die 
erworbenen  Rechte  des  Staats,  fie  feyn  perfouliche 
oder  Rechte  an  äufsern  Gegenrtänden,lafien  fich  nur 
nach  dem  poGtiven  Recht  jedes  einzelnen  Staats  be* 
ftimmen-  (GewilTe  allgemeine  Grnndfätze  möchten 
doch  fflr  jeden  Staat  gelten  können,  z.  B.  die  wegen 
Beftrafung  der  Münzverbrechen.  Privatverbrechen 
gegen  die  angebornen  Rechte  des  Menfchen  betref* 


Cen  entweder  die  iubjectiven  Bedingungen ,  auf 
chen  die  äufsere  Freybeit  des  Menfchen  urfprOn 
beruht:  Todfchlag,  Iniqrien  (Verbalinjurien 
den  mjr  als Polizey vergehen angefehen;  Inder 
richtig,  doch  zy  befchränken ,  in  wie  fern  die  _ 
der  Vergehung  Geh  durch  die  Uniftände  ändert, 
wenn  eine  Partey  den  Richter  im  Gericht  fchim^ 
oder  die  objectiven  Bedingungen,  auf  welchen 
äufsere  Freybeit  des  Menfchen  urrprünglich  bei 
Befchädigung  der  Kräfte  eines  andern',  Gebr 
derfelben  wider  deffen  Willen  (das  plagium  th 
rium  ift  dem  Vf.  ein  Verbrechen),  Hinderung  an 
willküriichen  Gebrauch  feiner  KrSfte.  Zu  den 
vatverbrechen  gegen  die  erworbenen  Rechte 
Menfchen  gehört  allein  die  Verletzung  des  ££ 
thums,  das  der  Menfch  an  Sachen  hat.  Das  Fa(/i 
ift  nur  eine  befondere  Art,  wie  Vergebungen  i26ei> 
haupt  verObt  werden  (kaum ;  wenigftens  nicht  {Qt 
den  Gefetzgeber).    Der  Meineyd  ift  als  PoU^eyTc^ 

fe.hen  ^der  als  taljum  zu  beftraf^n.    Stuprum  uad 
hebruch  find  keine  Verbrechen ,  fondern  Ciri{re^ 
fehen,  befonders  der  Ehebruch,  und  Polizejrerja* 
en  (der  Vf.  will  den  Stuprator  fchärfer  beftraft  wih 
fen,  weil  er  der  verführende  Theil  fey,  oder  wenig- 
fteus  nicht  fagen  dürfe,  dafs  er  es  nicht  fer);  Sodo» 
mie  u.  f.  w.  gehöre  nicht  vor  das  Forum  dt&  Staatt  , 
(doch  wohl  als  Polizey  vergehen,  fobäld  fieöfleiti^ 
che  Ruchtbarkeit  erlangen,  nur  mit  der  Vor&cfarkf 
den  Beftimmungen  des  Gefietzgebers^  dafs  mtfÄff 
möglichft  hate  durch  eine  gewifle  UrnftänÄUnf 
fchlafende  Ideen  zu  erwecken). 

Der  zwevte  Theil,  deis  prakd/ohe  Crcmjnabcdu^ ' 
befafst  den  Criniinalprocefs  und  die  Lehre  voa  dB 
VoUftreckung  der  zuerkannten  Strafe.  Nut  der  Aa» 
klagenrocefs  ift  rechtmSfsig:  der  Staat  bat  öf^otK* 
che  Ankläger  zu  beftellen,  die  jedoch  aozuiveifei 
wären ,  gewifle  Vergehungen  nicht  von  Amtswegen 
zu  rügen.  (Wir  find  hiermit  vollkommen  einver/fain* 
den  und  glauben  auch  mit  dem  Vf.,  dafs  der  )etzt 
eingeführte  Unterfuchungsprocefs  wemg|[tens  dem 
Aiiklageprocefs  möglichft  zu  nähern  fey.)  Die 
fentlichen  Beftandtbeille  des  Proceffes  find  die  An 
^e,  die  Vorladung  (Verhaftung  während  des  Proc 
es  gelte  nur  als  Noth  recht),  Beweis  und  Gegen 
weis,  Abfaffung  und  Kundmachung-  des  Urth 
Ueber  den  Beweis'  infonderheit  kommen  fehr 
Bemerkungen  von  Wegen  des  GeftäodnifTesI 
ift  der  Beweis  noch  nicht  ffir  entbehrlich  zu  halt 
Beweismittel  find  nur  eigenes  Geftändnifs  und 
gen;  durch  eigene  Kennt nifs  des  Richters  gehört 
zu  den  Zeugen»     Die  Procefsform  ift,  dem  phil 

i^hifchen  Criminalrechte  nach,*  unbeftimmt.     Sie 
6  befchaffen  feyn,  dafs  die  Schuld  oder  Unfcb 
des  Angeklagten  dadurch  am  gefchwindeften  i 
ficherften  aus^emittelt  werde*    Wie  diefs  gefche 
mOffe,  und  die  damit  in  Verbindung  ftehende  O 
nifation  der  ricKterlichen  Gewalt  zu  beftimmen 
ift  eine  Aufgabe  der  Politik.    Die  VoUftreckung  di 
zuerkannten  Strafe  kann  nur  ftatt  finden,  in  lofe 
das  ütraferkenntnifs  rechtskräftig  und  der  zu  Bei 
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fende  in  einem  Zoftande  der  Znrechhvngsftihigkeit 
jh.  Im  erCten  Falle  will  der  Vf.  dem  Angeklagten 
|ets  eine  zweymalige  Vertbekligiifig  gestatten ,  wel- 
kes doch  bey  einer^eh§ngen  Organifation  der  Ge- 
1chte  bey  weitem  nicht  immer  nöthig  feyn  möchte. 
Febrigensiftüie  erkannte  Strafe  fo  zu  vollziehen,  dafe 
dem  Straferkenntnifs  durchgebends  entfpricbt. 

Die  Lehre  von  der  allgemeinen  juridifchen  Ver- 
LeidiguDgsUunft  bezieht^ch  nur  auf  die  Vertheidi- 
mg  des  Angefchuldigten  überhaupt,  nicht  auf  die 
tgen  einzelne  Verbrechen.    Der  theoretifche  Theil 
l^bt  die  Vertheidigungsgrflnde  an«   in  Beziehung 
Inf  das  Subject,    von  welchem   das  Urtheil  gefällt 
rmki »  und  in  Beziehung  auf  das  richterliche  Urtheil 
Ubtt,  fowohl  der  Materie  nach,  ob  es  aus  einem  be* 
ftiromten  Strafgefetz  richtig  abgeleitet  ift,  oder  ob 
das  Gefetz  in  dem  vorliegenden  Fall  auf  die  That 
richtig  angewandt  fey,  (fehr  gut  wird  hier  von  Mil- 
derungsgrOnden  sehandeit,    die  entweder  von  den 
Urfachen  zu  entlehnen  find,  von  denen  des  Handeln* 
den  SelbrtbewuTstfevn  abhängt»  oder  von  denen  die 
Kenntnifs  der  Strafbarkeit  der  Handlung  abhängt,) 
aU  der  Form  nach, in  wiefern  der  ^icht^r  die  in  dem 
^e(etz  vorgeschriebenen  Förmlichkeiten  nicht  beob- 
achtet hätle«    L>er  praktifche  Theil  giebt  Rc^geln  fnr 
die  Kuoft  des  Ausdrucks  und  fOr  die  Anordnung  der 
Gfflnde,  fo,  dafs  einer  den  andern  unterftatze,  und 
dafs  Grfiode  von  verfchiedener  Art  in  derfelben  Oitl- 
jiung  autgekellt  werden,    als    die  Bedingungen  des 
riebterUchen  Urtheiis,  worauf  (ie  fich  beziehn.    Als 
eine  natOrliche  zweckroäfsige  Ordnung  wird  vorge- 
fchlagen,  dafs  der  Vertheidiser  unterfuche  die  Exi- 
ftenz  des  Straf^efetzes ,  die  Förmlichkeit  des  Ver- 
fahrens, die  Beweiskraft  der  gehrauchten  Beweismit- 
tel, den  Thatbeftand  und  die  Zurechaungsfäbigkeit 
der  Handlung. 

STAATSWISSE^NSCHAFTEN. 

E0PCKHAOEK,b*  Schulz:  Bey^rag  zur  Kenntnifs  der 
Vergleichs'  Einrirhtun gen  in  Dänemark;  veran- 
lafst  durch  eine  Recenfion  der  Schrift:  Mtmoire 
für  lorigine  de  t organifation  des  Comitis  conci- 
üateurs^en  Dannemarc^  von  A.  B,  Rothe^  Jiiftiz- 

'  -     rath  u.  Mitgl.  der  Vergl.-Commiff.  zu  Kopenh. 

"     igo4.  118  S.  kl.  8-    (8  Gr.) 

In  der  Jenaifchen  ällg.  Lit.  Zeit.  1804.  Nr.  70.  71. 
irar  die  Schrift :  •  Mimoire  für  Forigine  et  rorganifa-^ 
fiom  dj^s  Comitis  conciliateurs  en  Dannemarc  (wel- 
ebe  auch  in  unferer  A.  L.  Z.  1 805.  Nr.  1 59.  recentirt  ift) 
ftiit  fichtbareni  Vorurtheii  recenfirt,  und  aus  den  ge- 

Ki  die  Vergleichs- Einrichtungen  in  Dänemark  ge« 
chten  Einwarfen  ward»  un>;eachtet  ihres  bisheri- 
Sen  glücklichen  Erfoles,  das  Refultat  gezogen»  »«dafs 
le  Vergleichs -Einrichtung  in  einem  jedem  Staat,  wo 
line  wohlgeordnete  Juftizverfaffung  Statt  6ode,  n^^'*^ 
dlein  unnfltz,  fondern  auch  fchäillicb  fey.»»  per  Vf. 
der  vorliegenden  Schrift,  der  Geh  durch  r  mehr- 
jährige TheäuahDie  an  der  Vergl.-Comiui/^^«'*  |flr  l^^o- 


Num.  ^3.    AUGuarr   iSis* 


'»• 


penhagen  em  grofses  Verdienft  erworben^  und  Seh 
auf  alle  Weife  zu  einem  competenten  Richter  Ober 
die  Streitfrage  eignet*,  widerlegt  den  Reoenfenten 
mit  eben  fo  viel  Einficht  als  GrOndlichkeit  io  einem 
vollkommen  anftindigen  Ton',  nach  unferm  Badfin- 
ken*  mit  folchem  Erfolge  dafs  er  dem  unbefangenen 
Wahrheitsforfcher  niehts  zu  wOnfchen  übrig  läfst. 
Er  zeigt  zuvörderft,  dafs  durch  die  Vergl.-Coramif- 
fion  dem  Recht  der  Barger  in  nichts  zu  nahe  getre- 
ten werde,  weil  es  gänzlich  dem  Willen  der  ftrei- 
tenden  Parteyen  übenaffen  fey.  Ab  fie  die  Anweifiing 
und  den  Rath  der  Vergl.-Commiffion  befolgen»  oder 
den  Weg  des  Gerichts  wählen  wollen ;  dafs  aber  aof 
der  Sndern  Seite  die  dabey  zum  Grunde  liegende 
Idee,  der  bey  weitem  größeren  Menge  der  unauf« 
geklärten,  der  Gefetze  unkundigen,  ftreitenden  Par- 
4,eyen,  durch  eine  kluge,  vorfichtige,  möglichft  un- 
parteyifche  Belehrung  über  ihr  wahres  Intereffe  bey 
dem  ia  Frage  ftehenden  Zwift,  zur  gütlichen  Been- 
digung deffelben  behülflich  zu  feyn,unmögHch  fchid* 
lic%  feyn  könne,  vielmehr  in  jeder  Rückficht  für 
nützlich  und  vortheilhaft  zuhalten  fey.  Ferner  wird 
ans  Oberwiegenden  Gründen  dargethan,  dafs  die 
Verpflichtung  eine  jede  Sache,  ehe  fie  an  das  Ge- 
richt gebracht  wird,  der  Vergleichs-  Comroifßon  vor«» 
zutragen  fey,  und  die  den  eingegangenen  Vergleich 
heygelegte  Wirkung,  ohne  irgetni  eine  AppelTatioai 
oder  anderweitige  Beftätigung  auf  Execution  ztt 
dringen,  woraus,  nach  des  Kec.  Meinung,  theils  ein 
ungerechter  Zwang,  theils  Verzögerung  des  gefeta- 
mäfsiger^  Rechtszwanges  entftehen ,  diefen  Vorwm^ 
nicht  verdienen,  vielmehr  als  allgemein  zur  Errei- 
chung eines  anerkannt  gültigen  Zwecks  notbwendi-  ^ 
ge  IViittoI  fowohl  an  fich  zuläCsig  wären,  als  auch  * 
nach  unbeftrittenen  Rechtsgrundlatzen  fich  vollkon> 
men  rechtfertigen  laffen.  Hier  findet  man  zugleich 
eine  fehr  fcharffianige  und  Wahre  Entwickelung  der 
Gründe,  welche  es.  rat h£amer  machten^  das  Ver- 
gleichsgefchäft  andern  Perfonen,  als  dem  Richter  zu 
fibertragen;  wozu  noch,  nach  unferer  Ueberzeugung, 
die  fehr  wichtige  Betrachtung  kömmt,  dafs  fo  der 
Richter  immer  noch  Gelegenheit  hat,  nach  geführ» 
ten  Beweifen  einen  abermaligen  Verfuch  der  Sühne 
anzuftelien,  wozu  er  alsdann  ganz  vorzüglich  geeij^ 
net  ift,  weiter  aus  den  bey  gebrachten  Beweismitteln 
vollkommner  überfehen  kann,  was  ungefähr  das  Re* 
fultat  dts  Rechtsftreit^  feyo  werde,  ohne  den  Par* 
teyen  weiteren  bedeutenden  Koftenaufwand  und 
Zeitverluft  zu  vernrfachen.    Die  Zweifel  des  Rec.ge- 

Sen  die  Richtigkeit  der  Berechnung  über  den  Erfolg 
er  Vergleichs -Commifßonen  in  Dänemark,  welche 
freylich  den  Widerfacber.n  ein  höchft  ärgerlicher 
Stein  des  Anftofses  feyn  mufste,  löfet  der  Vf.  auf 
das  BOndigfte  durch  eine  officielle  Tabelle  aller' ver- 
glichenen Sachen  in  den  Jahren  1707  bis  i8oi*  Nach 
diefer  wurden  vor  allen  Vergleichs  -  Commiffionen 
des  Reichs  im  Jahre 

1797  verhandelt  33^078  Sachen  >  davon  vergl»  99,740 

1798  —       ^4^651       —       —        —      3i>««3 
»799        —         49>7ö*       —       —       —      34*058 
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iSOO  verhandelt  559483  Sachen»  davon  vergl.  3<»587 
1801  —  51»  754  —  —  —  34,340 
mithin  wurden  im  Durchfchnitt  jährlich  33,000  Sa- 
chen verglichen.  Wenn  aber  der  Rec«  daraus,  dafs 
feit  Errichtung  der  Commiffionen  eine  gröfsere  Men- 

Se  von  Streitfachen  angebracht  fey,denocbiufs  zieht, 
ie  Streitfucht  mfirTe  in  Dänemark  zugenommen  ha- 
ben, fo  bemerkt  der  Vf.  fehr  richtig  ,  dafs  diefc  Ver- 
mehrung offenbar  nur  daraus  entfprungen  fey,  dafs 
vorhin  die  beträchtlichen  Koften  und  die  VVeitläuf* 
tigkeit  der  Procedur  viele  abgehalten  hätten,  ihre 
Rechte  vor  Gericht  zu  verfolgen ,  fo  dafs  fie  lieber 
fchvreigend  Unrecht  gelitten,  weil  es  ihnen  an  Mit- 
teln  gefehlt,  ihre  AnfprOche  auf  dem  gewöhnlichen 
Wegcf  zu  verfolgen.  Er  behauptet  alto  mit  Recht, 
der  allgemeine  Beyfall,  den  die  Vergleichs-  Einrieb* 
tung  in  Dänemark  und  Norwegen  erworben  habe, 
fey  nicht  die  Frucht  kQnftlicher  Argumentationen, 
oder  ein  Werk  der  Phantafie;  fondern  die  Erfahrung 
habe  unwiderfprechlich  ihre  Vorzöge  der£;etban,una 
es  werde  felbft  dem  eifrigften  Beftreben,  ^inwendun* 
gen  zu  erfinden,  nicht  möglich  feyn,''diefe  auf  er« 
probte  Erfahrungen  gegründete  Wahrheiten  zu  ver* 
fliehten«  Wir  könqen  nicht  anders,,  als  diefem  voll- 
kommen beyftimmen,-  und  geftehen  unumwunden, 
dafs  wir  eerade  durch  das  genaue  Studium  der  Ver- 
gleichs  -  Commiffionen  unßre  ehemalige  Meinung 
durch  den  Richter  einen  zweyfachen  Verluch  der  Süh- 
Be  aufteilen  zu  laffen,  ungefähr  in  dem  Sinn  der  preu- 
fsifchen  Gerichtsordnung  geändert  haben,  und  ge- 
genwärtig mit  aller  Ueberzeugung  jene  Commiffionen 
als  das  zweckmäfsigfteMittel,Proceffen  vorzubeugen, 
zugleich  unbedingt  als  die  Grundlage  derProcefsord- 
nung  in  einem  jeden  Lande  vorfchlagen  würden,  das 
einer  wohlorganifirten  Juftizverfaffung  ficb  erfreut. 

Ohne  Druckort :  Ueher  Faßionen  und  dhecte  Avf* 
lagen.  Von  einem  baierifcben  Edelmann.  i8qü« 
48  S.  8.    (4  Gr.) 

Nach  der  vorausgefchickten  Bemerkung,  dafs  nur 
Männer,  die  mit  einem  tiefen  Studium  der  Staats- 
ökonomie eine  gründliche*  viel  umfaffende  Kenntnifs 
difs  Landes  befitzen,  dem  Regenten  Aufklärung  über 
die  wichtige  Frage  geben  k^nen:  wie  weit  er  olv 
ne  den  allgemeinen  vVohlftand  zu  verletzen,  in  den 
öffentlichen  Abgaben  gehen  könne, und  auf  welchem 
V/ege -«zeigt  derVf.bey  einer liefteurung  des  Fonds, 
wie  der  ficht-  und  mefsbare  Fond  in  Betracht  kom- 
men dürfe,  nicht  derjenige,  welcher  nur  nach  Ver- 
bältnifs  des  Kraftaufwandes  und  der  hierbey  ange- 
Vrandten  Gefchicklichkeit  unter  gefetzlicher  Begüniti- 
gung  bald  mehr  bald  minder  einträglich  feyn  könne. 
Daher  die  Vervielfältigung  der  Abgaben  nach  der 
Verfchiedenheit  des  Einkommens  und  die  Unmög* 
keit,  alle  Abgaben  nur  auf  eine  allgemeine  Grund- 
fteuer  zu  befchränken,  fonderh  vielmehr  auch  zur 
Erlegung  des  Induftrial- Fonds  zu  fchreiten.  Das 
4ieueTte  baierfche  Steuermandat  fachte  durch  Ver- 


einigung beidder  Puncte  die  möglichTte  VolIkomnK 
heit  zu  erreichen:  es  beftimmte  j  proCent  vom  1 
pitafdes  Fonds,  in  der  (lüeberzeugung,  diefe^bgj 
muffte  weit  min« 'er  befchwerlich  jeyn,als  der  ijp 
Cent  betragende  aofte  Pfennig,  welchen  das  älK 
Steuermandat  vom  Jahre  I7ai.  zur  Norm  der  alli 
meinen  Lantffteuer  dergeftpit  beftimmte,   dafs  di( 
softe  Pfennig  von  dem  vierten  Theil  des  ganzen  Vi 
mögenskapitals  ^ach   alter  Schätzung'   eioj^eform 
werden  folite.     Allein  der  Vf.  zeigt,  dafs  diefe  Vc 
ausfetzung  ganz  irrig  fey,  und  dafs  bey  der  Art,  w, 
proviforifch  beftimmt  ift,  wie  hoch  der  Gulden  di 
)ährlirhen  Einkommens  zu  Kapital  erhoben  werdet! 
foU,  bis  auf  die  allgemeine  Landesvermeffung  die  luK 
heren  und  zuverläfsigeren  Data  zur  genaueren  Be* 
ftimmung  liefern  würden,   der  redliche  Angeber  ei* 
nen  Gutswerth  hervorbringen  müfste,^um  den  ßck 
in  diefen  bedrängten  und  unficheren  Zeiten  Ichwet- 
lich  ein'Käufer  finden  möchte.     Dafs  »das  nicht  der 
Regierung  Abficht  gewefen,  fey  ausgemacht  und  er- 
helle aus  dem  Refcript  vom  sofj^en  April  igog.  an  dk 
Königl.  Landesdirection  von  Baiern,   worin  aaf(/ie 
Vorfteliung  von  98  Individuen  des  baierfcben  Ritttt^ 
und  Adelftandes  die  forgfältigfte  Unterfuchnng  der 
behaupteten  Ungleichheit  arizuftellen,  uandl  deretwi 
befundenen  Prägravirung  fogleich  abzubeifen  hd(k 
len  ward.    Der  Vf.  glaubt  es  daher  auch  wagesii 
dürfen,  feine  Gründe  gegen  die  Zweck mäfsigkot Ar 
eigenen  Angaben  (Faflionen;  vorzutragen*  ausAtfoi 
ficb  allerdings  ergiebt,  dafs  fie  nicht  anders dlrük 
ungleichartig^ feyn  müfsten,  woraus  denn  daeMü 

Suelle  von  Ungleichheit  in  der  Befteurung  ctfllMte. 
azu  kommt  noch,  dafs  die  Controllirapg-iD  te 
kurzen  Zeitraum  einer  momentanen  Steuefbelegvil 
nicht  möglich  ift,  und  dats  m«n  bey  Anordnung  die» 
fer  Angaben,  anftatt  der  fonft  und  noch  im  vorigei 
Jahre  geforderten  Verfichening  bey  adeligem  Trea 
und  Glauben,'« jetzt  Strafen  angedroA^  habe,  denen 
man  fifh  durch  eine  dem  Sinn  der  Verordnung  nicht 
angemeffene  Fafuon  ausfetze.      Diefer  Mangel  des 
Zutrauens  auf  den  moralifchen  Charakter  der  Nation 
könne  nicht  anders  als  nacbtheilige  Wirkungen  h< 
vorbringen,  und  mancher  dOrfe  jetzt  vielleicht  fi 
nicht  fcneuen,  unedel  zu  handele,  wenn  er  tähe,  Ui 
er  gleichwohl  das  Zutrauen  feiner  Vorgefdtzten 
loren  habe.  — *   Wirklich  würden  wir  in  einem 
der  Art  und  bey  proviforifchen  Veraaftaltungen  m 
leicht  rathen,  von  dem  Maafsftab  abzugehn,  was  bä 
her  ftatt  gefunden,  weil  die  häufigen  Veränderung« 
folcher*Steuern    höchft   nachtheilig  find,  und  m\ 
im  Bedürfnifs 'ftets  ficherer  den  gewohnten,  weni 
rleich  nicht  ganz  angemeffenen ,  Maafsftab  interii  ' 
tifch  erhöhet:  wäre  aber  eine  Veränderung  der 
fteurungsart  auch  vorübergehend,  dennoch  nicht 
vermeiden  :  fo  würden  wirdoch  immer  eine  von  d< 
Regierung  zu  veranftaltende  interimiftifche  Taxatk 
nach   der   verfchiedenen  Reichhaltigkeit  der  leici 
ter  zu  erforfchendeo  Quellen  des  Einkommens 
ziehn* 
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Sonnabendsj    den  aa.  Auguft  igia« 


PASTORAL  WISSENSCHAFTEN. 

>  IfiTAu,  b.  Steffenhagen  u«  Sohn:  Kirch^nordaung 
**   yär  rfiff  Proteßanten  im  rujjifchen  Reiche^  ent- 
worfen und  mit  Genehmigung  SerKaiferl.Geretz- 
commiffion  herausgegeben  vonGeo.Friedr.Sahl" 
felic.  i8o8-  XVI  u.  31a  S«  med.S.sebftsTabel- 
ieo«    i\  ihln  12  On) 

Blofser  Eotttftir/ einer  Eirchenordnung  für  die  Pro- 
teftantOB  in  dem  ru(T.  Reiche  war  diefe  Schritt« 
als  >fie  vor  vier  Jahren  erfchien^  und  man  erwartete, 
dafs  von  Seiten  fachkundiger  Proteftaoten  fowohl  in- 
nerhalb als  aufserhalb  des  Reichs  Bemerkungen  dur- 
Aber  würden  gemacht  werden»  die  man  zu  benutzen 
gedachte;  einheimifche  Beurtheitungen  werden  auch 
wohl  zu  rechter  Zeit  an  die  Behörde  eingelaufen  feyn  ; 
allein  den  auswärtigen  gel.  Zeit,  war  ein^  zu  kurze 
(rift  eäet^^t;  vor  dem  iften  Januar  iScg/fpllten  die 
Hec.  des  Entwurfs  in  den  A.  L.  Z^  zu  HaUe^^  Jena 
vnd  Leipzig  und  in  den  GcUiing.  gel.  An^  zu  St.  Pe- 
tersburg fction  eingelaufen  feyn ;  diefs  liefs  fich  nur 
hej  einer  fchnellen  unmittelbaren  Zufendang  eines 
Exemplars  an  die  Expedition.  diefer'InMtute  möglich 
Dachen.  —  In  Nr.  ii*  der  Erg.Bi.  zur  A.  L-Z.  i8ia- 
rard  die  Vuurg.  Verordn.für  die  ewng»iuih.'Cem,  im 
mffl  Reiche^  welche  vor  fieben  Jahren  ausgegeben  wur- 
pet  angezeigt;  an  diefe  Verordnung  fchßelst  fich  ee- 
Wflermafsen  vorliegende  Schrift  an,  die  in  demfel- 
a  Geifte  verfafst  m,  und  fich  darauf  bezieht.     Das 
ectorium  der  Gefetzcompii/fion  zu  St.  Petersburg 
j  Hrn.  5.  diefe  Arbeit  auf/iut^  der  liberalen  Denk- 
H  des  Vfs.  und  der  Regierung,- bey  welcher  er  die 
üJiignng  derfelben,  vorausfetzen  mufste,    um  den 
roteftantismus  in  feinem  Entwürfe  yb  fprechen  zu 
iflen,  zu  grofser  Ehre  gereicht,  .was  fich  aus  dem 
Wenigen,  das  wir  als  charakteriftifch  ausheben  wol-  ' 
n  ,  ergehen  wird.    Si#6.  Es  giebt  nur  jEtiieohriftli- 
je  Religion;    die  Verfchiedenheit  der  chriftlicben 
irchengefellfchafteii  liegt  blofs  in  der  verfchiedenen 
rt'y    die  Bibel  auszulegen.    8.  it.  Dafs  jedem  Ein- 
obner  des  Staats  eine  vollkommene  Gl^i^e^s*  und 
ewiffensfreyheit  geftattet  fe}rn  maffe,tivQ      f^eligion 
icht  in  einen  äuEsern  Scbeingottes(iiQ|.j?^iisartea 
id  alfo  ihren  Zweck. verfehlen  loUf  y^^^.  ^00  ^^^ 
roteftantifcheo  als  unumgänglich  °^^h\J^f^tjg  ^^g^ 
JErgäfizungsblätür  zur  A*  L  Z  itiJ^^f^^  ^ 


fehn.  S.  13. Die  proteftant.  Kirche  darf  Ueine/är  im- 
mer  geltende  Lehrvorfchriften  anerkennen,  weil  die(s 
mit  inrem  unabläfsigem  Streben  nach  Wachsthum 
in  der  Erkenntnifs  im  Widerfpruch  ftehen  wQrde. 
S  •  5j.  Jeder  Gemeinde  wjlrd  alfo  auch  das  Recht  zu- 
geftanden,  ihre  Lefarart  (ihren  Lehrbegriff)  nach  In- 
nalt  und  Form,fo  wie  ihre  ReligionShandl^jngen,  mit 
Vorwiffen  des  Staats  und  alfo  nach  erfolgter  Refolu- 
lion  des  CoUegiMms  der  proteftant.  Kirchenfachen, 
Tör  fich  abändern  zu  dürfen,  wsil  fonft  GewilTens- 
zwang  Statt  fände,  und  man  von  der  Gemeinde  ver- 
langte, auf  Vervollkommnung  der  Einficht  Verzicht 
zu  Teilten,  was  fie  doch  nicht  kann.  S-J9.  Was  voa 
Ceremonien  dazu  dienen  kann,  die  Confirmation 
feyerlicher  urtd  eindringh'cher  zu  machen,  darf  unter 
Aufßcht  der  Confiftorlen  Statt  finden;  nur  ift  nicht 
zu  vergeffen,  dafs  di^fe  Handlung  auch  ohnekünßU^ 
che  Ferjchönerüngen  Sin  fich  fchon  wichtig  genug  ift. 
6.88-  Wegen  blofser  Lehrmeinungen  ^  diB  von  dem 

femeinen  Glaubensbekenntniffe  abweichen ^  fo  fern 
e  nicht  geäufsert  werden,  um  abfichtlicbteine  Ge* 
ringfchätzung  von  Religionshandlunsen  zu  bewirken» 
oder  um  andre,  gefliffentlich  und  ouentlich  in  ihrer 
Andacht  zu  ftören,  darf  niemand  aus  der  kirchlichen 
Gemeinfchaft  ausgefchlolfen  werden.    S*  134.  Wo  das 
Klima  es  noth wendig  macht,   find- die  Kirchen  mit 
Oefen  zu  verrehn,mit  Vorficht  zu  heitzen  und  durch 
angebrachte  Luftzüge  in  gehöriger  Temperatur  zu 
erhalten.      S.   132.  133.  Geheime  Vorhaltungen  des 
Pfarrers  foUten  nie  als  Injurien  angef^hn  werden; 
auch  find  allgemeine  Schilderungen  der  in  der  Ge« 
meinde  herrlrhenden  Lafter  Ueme  Anzüglichkeiten; 
fie  arten  nur  dann  aus,  wenn  Perfinen  genannt  oder^ 
durch  individuelle  Umftände  kenntlich  gemacht  wer- 
den.     S*  J55.  Ein  proteftant  Geiftlichier,  welcher 
Aberglauben  und  Vorurtheile  unmittelbar  oder  mit- 
telbar zu  verbreiten  und  feine  Gemeinde  zu  ^verdUm*' 
men^  ftreben  würde,    wäre  zur  Verantwortung  zu 
2iehn.    S.  187*  Zur  Errichtung  einer  VnterßünuneS' 
kajT^  für  die  Geittlichkeit  fendet  jeder  Pmrer  jähr- 
iich  feinem  Confiftorium  drey  proGent  von  der  Xo- 
talfunime  feiner  Amtseinnahme;  dagegen  bekömmt 
^r ,  wenn  er  wegen  Krankheit  oder  Alters  feiq  Amt 
niederlegt,  und  nach  feinem  Tode  feine  Wittwe^  eine 
Ubenslängliche  Per^n^  die  fich  nach  folgendem  Ver- 
bältniffe  regulirt:   Füx^Hierzig  untadeihafte  Dienft* 
B  (5)  jähre 


w 


KROJiNZUNGSQLlTTEH   2UR   A.  L.  Z. 


jähre  wird  iie  volle  Amtseinnahnl¥h€^\Tff.  ;1Msati* 

Seil  4o;J^re»  f^hlt^  wird  durch  eioen  Bruch  aqsge-. 
rück^delfen  Nenner  40  ift,  und  deffen  Zänier  durch 
die  Anzahl  der  Dienftjahre  beftimmt  wird;  wer  allb 
z^B«  37  Jahre  gedient  hätte  und  nun  refignirte,  bek^ 
me  einePenfion  von  Ü  feiner  vollen  Amtseinnahme; 
diefelbe  Quote  erbt  ßch  nfich  feinerM  Tode  auf  fejne 
Wittwe/und  nach  deren  Tode  auf  die  Söhne  bis 
zum  zurückgelegten  I7ten>  auf  die  Töchter  bis  zum 
zurückgelegten  i5ten  Jahre  fort/  S«ai6.  Das  Con* 
fiftoriüm  fendet  poßtüglich  an  die  Pröpfte  Zeitfchrif- 
ten  (gelehrte  Journale:)»  welche  fie  in  ihrer  Diöcefe 
circuliren  laffeb,  nachdem  fie  diefelbeh  zuerft  gele- 
fen  und  die  merkwOrdigften  Stellen  angeftrichen  ha- 
1)en.    S.  200.  202*  218-  220.  Die  Pröpße  werden  von 
den  Pfarrern  der  Diöcefe»  der  Superintendent  wird 
Ton  derGeiftlichkeit  des  Con&ftorialbezirks gewählt; 
dem  Gewählten  wird  re(pective  der  ältefte  Pfarrer 
der  Diöcefe  und  der  ältefte  Propf^  beygeftellt;  einen 
von  beiden  ernennt  dann  das  CoUeeium  der  protefi. 
Kirchenfachen  und  beitätigt  zugleich  den  ernannten 
Fropft;  der  ernannte  Superintendent  hingegen  wird 
.  dem  Kaifer  felbft  zur  Beftätigung  präfentirt.    Nach 
zehnjähriger  Amtsführung  erhalten  «Pröpfte  und  Su- 
perintendent das  Kecht,  dafs  ihre  Wittwen  und  Kin* 
der  die  Pfarrpenfion  zwiefach  zu  geniefsen  haben. 
S.  246.  Die  Anftelinng  eines  unwürdigen  oder  un- 
Wifjenden  Kandidaten  zieht  die  Amtsentfetziing  aller 
Glieder  des  Confiftoriums»  welche  fie  befördert  ha- 
ben, und   bey  den  gelftUchjen' Gliedern  aufserdem 
noch  den  Verluft  des  geiftlichen  Standes  nach  fich; 
zugleich  ift  damit  die  Nichtigkertserklärung  einer  foi- 
cben  Anftelinng  verbunden.      Einiges  leuchtet  uns 
hingegen  nicht  ein  >  z.  B.  dafs  der  Pfarrer  auch  Lie- 
derverfe  und  edlere  SpHchwörter  ftatt  Bibeiftellen 
>2it  Texten  wählen  darf;    in  der  Taufformel  fehea 
wir  ungern  zwifchen  die  geheiligten  Worte:  Vat'er'y 
Sohn  und  heiliger  Gelji  j  noch  etwas  eingefchalt6t; 
auch  würde  es  beffer  feyn  zu  Tagen:  »Jch  taufe  dich 
mtf  den  Namen  (oder  auf  deiner  Pathen  Bekenntniß) 
als:  im  Namen  des  Vaters  u.  f.  f.'V  Dafs  die  Begräb- 
nifsplätze  in  einer  Entfernung  von  wenigftens  zwey 
Werften  von  den  Städten  unclDörfern  angelegt  wer- 
den follen»    damit  können   wir  wohl  einverltanden 
feyn ;  aber  dafs  die  Leichen  der  eingehenden  Beer* 
digungsplätze  ausgegraben  und  auf  aie  neuangeleg* 
ten  gebracht  werden  muffen»  gefällt  uns  nicht;  war- 
um iäfst  'man  nicht  die  einmal  begrabenen  Todten 
ruhen?  Dafs  die  Pfarrer  ihre  Gebühren  nicht  voraus 
fordern  darfen,dQnkt  uns  zu  ftrenge;  follen  fie  denn 
den  Gebühren  nachgehen?  Es  verlieht  Geh, dafs  die* 
fdben   den- Dürftigen  nachgelaffen   werden  follen: 
aber  wer  nicht  in  diefe  Klaffe  gehört,  der  kann  wohl 
die  Gebühr  gleich  bezahlen,  wann  er  bey  dem  Pfar- 
rer eine  Amtshandlung  nachfucht;  es  ift  nicht  wohl- 
freth'an,  wenn  man  den  Pfarrer  in  folchen  Fällen  von 
einen  GemeindsgenolTen  abhängig  macht.      Einen 
Theil  der  dem  proteftant.  Geiftlichen   empfohlnea 
Kleidertracht  machen  feidene  Strümpfe  und  ein  fei« 
dener  Mantel  aus^ welche Kleidungsltückeixizwifchea 


für  marr^en  kSrgIi<^  bafoMjiten  PEarrer  etwas 
koftfpielig  feyn  düfft^n.-  .  Wartmi  dem  Kandid^ 
beym  Examen  diß  ](ennt|iifs  des  Hebräilchen,  da 
zu  Dorpat  doch  lernen  kann,  nachgelaffen  wird, 
'  fen  wir  nicht.     Der  Ordinationseia  nimmt  vier 
ten  ein»  diefs  ift  zu  viel;  ein  Eid  foU  leipht  Qbei 
bar,  behaitbjr,  durch  gedrängte  Kürze  kirttftig  i 
ti'icht  weniger  ahjiebzehn  rechtsjgültige  GrQnd^ 
Scheidung  einer  Ene,  die  freylich  nach  den  Gn 
fätzen  der  Proteftanten  kein  Sacrament  ift»  find 
gegeben:  i)W'echfelfeitigefreyc Einwilligung.  3)j 
lolutes  Unvermögen  eines  Theils  zur  ehelichen  f 
Wohnung.  3)Unheilbarfch€inenderWahnßnn.  4) 
heilbare  körperliche  Gebrechen. und  Krankheiten,  1 
che  anftecken,  die  Gefundheit  gefährden,  EkeJ  errlkl 

Sen ,  oder  die  Erfüllung  des  Zwecks  der  £he  bf» 
ern.    5}  Eine  infamirende  Strafe.    (^  Verweigeruiqf 
der  ehelichen  Beywohnung.    7)  Verfchuldele  Verar- 
mung des  Mannes,  oder  beharrliche  Weigerung  des 
ManDes,der  Frau  den  nothigen  Unterhalt  zu  rekheo. 
8)  Vorfätzliches  Verhindern  der  ^rzeugupg  oder  der 
ftandesmäfsieen  Erziehung  der  Kinder.  9J£rwiefeoer 
Ehebruch  ocler  doch  verdächtiger  Umgang.  io}Bl9' 
liehe  Verlaffung.  i  i)Länger  als  zwey  Janretortdatter% 
de  Entfernung  eines  Ehegatten  oder  Abllefeniqg  eh 
nes  Rekruten  zum  Soldaten ftande.     12)  AbDeigimf 
bis  zur  Feindfchaft.     13)  Ueberredung  oderZwJif 
zur  Vollziehung  der  Ehe/   I4)lrrthum  in  derPfli»^ 
nach  Vollziehung  der  Ehe  entdeckt.    15)  Betny  W 
Lift,  in  Anfehung  des  Standes  oder  Vermögtg^^ 
Vollziehung  der  Ehe  entdeckt.  i6)Siebenjäm;(lÄfr 
derlofigkeit  nach  vollzogener  Ehe.     17)  KFJdeflJte^ 
wiefene  moralifche  Schändlichkeit,  z.  jB.'Piderttti 
Wir  möchten  doch  lehr  wünfchen,  dafs  man  indec 
proteftant.  Kirche  einmal  z\.y7z%  fihwieriger  mit  Eb^ 
fcheidungen  wurde,  und  den  Leichtfioii  bej  ScbWtr 
Isung  ehelicher 'Verbindungen  weni^ar  beßän/ti^te» 
Als  merkwürdig  föhre'n  wir  noch  an«  daß,  dieieni 
Entwürfe!  zufolge,  auf  Scheid nirg  von  'Weh  und  Bett 
nicht  mehr' erkannt  wierden  föfl,  un^  ^^^^  ^^^  ^^^ 
Grunde,  weil  eine  folthe  Sibheidung  nur  eine  Eialt» 
düng  zur  Unfittlichkelt  in  fich  fchliefse. '  Aber  eic 
zu  leichte  Trennung  der  Ehe  nicht  auch?  Auch  d| 
ift  bemerkeriswerth,  dafs  nach  S.  56.  die  ^iBrüderi 
meinden  und  andre  Separätifien  mit  auswärtigen 
meinden  weder  in  Verbindung  treten,  noch  an 
che,  ohne  Genehmigung  des  Staats,  Geld  und  an( 
Sachen  von  Werth  aufserhalb Landes  fenden  dOrfea!] 

I 

■  _  •  I  ^  ^  i 

Erfurt,  b.Keyfer :  Archivar  den  Kanzel-  und  A 
tarvortragy  auch  and^e  Thei/e  der  Amisführi 
des  Predigers p  zum  Gebranch  ffir  folche»  die 
im  Drange  der  Gefchäfte  fich  befinden;  von  ei 

Sen  Predigen  bearbeitet  und  herausgegeben  voaj 
.  C.  Große,  igii.  Zweyter  Band«  All  u.  418  S»! 
8.  (i  Thlr.  4  Gr.)  ^  ^        ' 


üeber  diefen  vorliegenden  zweyten  Band  des  Ap 
chivs  vom  Hrn.  Qr.  muffen  wir  im  Ganzen  dafTelbü 
Urtheil  als  aber  den  erften  fällen.    Wir  lernen  einei^ 

dfea- 


w^9 
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(»nlcefKieji  imd  tf'tifs^en  Prediger  kennen ,  der  ne- 

tA  feinem  Berufe  auch  auf  dem  literarircben  Wege 
tien  Amtsbradero  nützen  möchte.  Aber  eb^,  weil 
r  ihn  feines  guten  Willens  und  feines  Fleirses  we- 
achten,  wünfchten  -wir  doch,  dafs  er  fein  Ar- 
nicht  faft  ausfchliersend    zu   einer  Niederlage 
Difpoßtionen  zu  Predigten  machen  möchte.  Wir 
en  ja  folcher  Arbeiten  fchon  unzählige.  Arbeiten 
er  Art  felbft  zu  entwerfen ,  darf  doch  wohl  mit 
ht  jedem  Prediger  zugemuthet  werden.    Sollte 
es  dennoch  nicht  vermögen;   aus  den  Archiven 
d  Magazinen  för  Kanzeivortrag  lernt  er  es  gewifs 
_  cht,  fondern  aus  dem  Studium  der  Loeik  und  vor- 
.WKlener  eigentlicher  Mufterarbeiten.  Scheut  er  die 
l^lkn  erforderliche  Mähe,  fo  verfinkt  er  durch  die 
ffcfrgebig  dargebotene  Hälfe  von  aufsen    her,   nur 
^tniner  tiefer  und  tiefer  in  Trägheit.  Was  kann  über* 
BSttpt  aus  einer  Predifft  nach  einer  fremden  Difpofi« 
tian  werden?  —  ein  lofes  Anhängen  flüchtig  aufge- 
ftTstelr  Nebenideen  an  Hauptideen,  die  nicht  aus  dem 
^gnenGeifte  hervorgegangen  find.    Das  Archiv  (oll, 
^le  es  auf  dem  Titelheifst,  denen  befonders  dienen, 
tlte^fich  im  Drange  der  Gefcbäfte  befinden.     Allein 
"Welche Getchäfte können  denn  den  Prediger  fo  drän- 
gen, dafs  er  feine  Predigt  liegen  laffen  mufs?  Sie  ift 
)a  fcioeHanptarbeitjder  alle  übrigen  weichen  muffen: 
vnd  wer  find  die,  welche  am  meiften  über  den  Drang 
€ier Arbeiten  klagen?  gerade  die,  welche  am  wenig- 
^ten  tbun  und  eher^n  alles  andere,  als  an  ihr  Amt 
denken.      Alan,  begeht  alfo  in  der  Tbat  eine  Sünde, 
^ivenn  |X|an  ihrer  Unthätigkeit  Vorfchub  Iciftet.     Ge- 
Wfe  vmjt  nützlicher  würde  daher  Hr.  Gr.  fein  Archiv 
«o^ehoft  wena  er   folgende  Rubriken  mehr  darin 
lerQcMRbtigen  wollte :   Eigne  Vorfchläge  und  Be- 
vrtheifong  fremder  för  Beförderung  und  Erhöhung 
der  Notzbarkeit  der  öffentlichen  Gottesverehruneen 
-  mit  Winken' verfehene  Nachweifungen  folcher  ^el-' 
leii^  oder  Abfchnitte  der  Bibel,  die  oisher  noch  zu 
tienig  in  Pi'edigten  benutzt  find —  zweckmäfsige  Be- 
'  ttbeitungsarten  gewiffer  dogmatifcher  Lehren  —  na« 
;kre  Angabe  folcher  Studien  oder  einzelne  Winke, 
ik  dem  Prediger  zur  fortfchreitenden  Bildfung  dien- 
**  h  find  —  kritifche  Entwickelung  mufteihafter  Pre- 
ten  mit  Anleitung  zum  Studium  des  Klaffifchen 
rh^pt  u.  f.  w.     Was  die  einzelnen  Arbeiten  be- 
ty  fo  gilt  auch  in  diefer  Rückficht  unfer  Urtheil 
er  den  erften  Band.    Nichts  Vorzügliches,  aber  we- 
Ig  ^nz  Unbedeutendes.    Den  Anfang  macll^n  3a 
im  Theil  längere  zumTheil  kürzere  Entwürfe  über 
e  gewohnlichen  evangelifchen  und  epiftolifchen  Pe- 
:open  vom  dritten  Sonntage  nach  Epiphanias  bis 
omihi.  '  Folgende  Hauptgedanken  vercfienen  her- 
gehoben  zu  werden.    Am  dritten  n.  Epiph.  nach 
m  Evangeiio:  wozu  mufs  uns  der  Gedanke  ermun- 
»rn:  ich  bin  einMenfcb?  Am  vierten  n.  Epiph.  nach 
Icm  Evang.:  Einige  Mitfei  zu  einem  fanften  und  er- 

K'ckenden  Schlaie,die  in  nnferer  Gewak  find**  -^"^ 
ften  n»  Epiph.  nach  dem  Evanjg. :  Wo^^  ^0$  die 
^bre  dienen  loll:  Jefns  duldet  in  leisem  J^fJ  i.^  auch 
Be  Bolen.  Nach  derEpiftd  deMbwSoii^^^^l;  Pia 


Verachtungoder  Geringfchitzting  derheiligta  Schfiftf 
als  der  wahre  Grund  c^s  Sittenverderbens.    AmTar 
ge  der  Reinigung  Maria,  nach  dem  Evangelio:  Dnrcb 
welche  Tugenden  (ich  alte  Perfonen  vorTTOglich  ehr- 
würdig machen  können?  desgleichen  einige  Mittel» 
die  Furcht  vor  dem  Tode  zu  mafsigen.    Am  Sonnt* 
tage  Sexagefima,  nach  der  Eplftel:   Wozu  uns  die 
Erfahrung  verbindet,  dafs  wir  auch  bey  den  ^ungün* 
ftigften  Schickfalen   den  eigentlichen  Zweck  uiuera 
Lebens  erreichen  können?  Darauf  folgen  EntwQrfa 
zu  den  im  Königreich  ä'achfen  vorgefchriebenen  Tes* 
ten  im  Jahre  i8io.  vom  I7ten  bis  25ten  Trinitatis» 
wobey  dem  Vf.  die  Vergleichung  mit  einem  folchen 
Vorganger  als  Reinhard  fchaden  mufs.    Daffelbe  eilt 
von  der  Behandlung  der  drej  erften  Texte  des  Jahrs 
181  !•    Den  Befchlufs  der  Entwürfe  zu  öffentlichen 
Vortragen    machen   zwey  Aerntepredigten  in  aus- 
führlichen Entwürfen,  die  erfte  vor,  die  andre  nach 
der  Aernte.     «Sie  find  zwar  nicht  ganz  mifslungeo« 
find  aber,  wie  die  Hälfte  der  vorhergenannten,  kaum 
noch  Entwürfe  zu  nennen.    Die  dritte  Rubrik  bilden 
Altarreden,    worunter  fich  eine  Traurede  bey  der 
Einfegnung  eines  Witwers,  der  eine  Verwandte  fei- 
ner erften  Gattin  heirathete,  in  der  That  auszeich- 
net.   Sfe  entwickelt  die  Wahrheit:    Gott  führt  uns 
bisweilen  über  die  Gräber  unferer  Lieben  zu  neuen» 
wichtigen  und  angenehmen  Verbindungen  —  mitVer* 
ftand  und  Herzlichkeit.      Auch  die  Traurede  über 
Sir.  40,23.  empfiehlt  fich  durch  Kraft  und  einen  fich 
ausfp]^ecllenden  biedern  Sinn.    Weniger  Beyfall  vec^ 
dient  die  Rede  bey  Einfegnung  einer  50jährigen  Ehe« 
Sie  bleibt  zu  weniB;  in  einer  gewiffen  Erhebung,  fon» 
dem  zieht  fich  oitmattherzig  fort,  bis' der  Schlufs 
eine  beffere  Stimmung  giebt.      Die  Erzählung  der 
kleinen  äufsern  FeyerlichKeiten,  die  bej  diefer  Gele* 

genheit  angeordnet  waren,  enthält  zu  wenig  Neuss»« 
inn-  und  Geiftreiches,  als  dafs  fie  hier  an  ihrer 
Stelle  wäre.  Von  fehr  geringem  Werth  ift  die  Rede 
bey  der  Trauung  eines  Soldaten,  der  während  des 
Kriegs  den  Abfcnied  erhielt,  und  nach  der  Schlacht 
bey  Wagram  gefund  nach  Haufe  kam.  Beffer  find 
zwey  darauf  folgende  Traureden,  die  erftere  aber 
Spribhw.  Sal.  23,  17.  i8«>  die  letztere  über  i  Kön.  g, 
57*  58*  Vorzüglich  genannt  zu  werden  verdient  die 
Rede  zum  Andenken  eines  bey  Wagram  fchwer  ver- 
wundeten und  bald  darnach  imLazareth  verftorbenen 
Sächf.  Leibgrenadiers  und  gewefenen  Einwohners» 
welcher  Frau,  Aeltern,  Schwiegervater  und  Verwand* 
te  hiotcrliefsT  Die  Worte  am  Grabe  des  Dr.  Glufer  m 
Wittenberg  hätten  ohne  Schaden  für  das  Archiv  we^ 
bleiben  können.  Auch  die  beiden  darauf  folgendea 
Leichenreden  find  ohne  Belang.  Die  vierte  Kubrüc 
enthält  zwey  völlig  ausgearbeitete  Predigten,  denen 
man  wenigitens  eine  gewiffe  Ordnung  und  Hicbtig* 
keit  der  Gedanken  nicht  abfprechen  kann.  DieTaux- 
reden  Nr.  5.  find  zu- wenig  individuell  u«  aninrechendt 
übrigens  mitficbtbsremFleifse  gearbeitet.  Unter  der 
fecbsten  Rubrik  findet  fich  eine  Abhandlung  über  das 
fogenannte  Abkanzeln,  die  manchen  guten  und  be« 

herzigungswerthen  Gedanken  enthält.     Nur  dürfte 

such 
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aneb  unter  den  angegebenen  Modific^tionen  jene  an« 
ftöfsige  Sitte  nicht  wieder  zurückzurufen  feyn»  Was 
<Ue  MAzelne  böfe  Sitte  betrifft»  gehört  zur  befoo- 
4eMi  KirchenzucHt  und  in  eine  Privatbeichte,  deren 
^was  vorfchnelle  Entfernung  fo  mancher  Prediger 
bedauert.  Die  Anzeigen  von  dre;  Schriften  Nr.  7.  a) 
ikber  die  Aiifhebung  der  Kirchen-,  Pfarr-  and  Schul- 

Sater^  Zerbft  igio«  b)  über  den  Einflufs  trauriger 
leitttmftände  auf  die  FQhrung  de«;  Predigtamtes,  von 
Breiger  ^  Hannover  18 to.  c)  defacris  publiü^  ab  ec- 
de/ia  veter. ßudioß  cuUis.P.  I  et  IL  Viteb.  i8o8«  find 
zweckmäfsig  für  die  befondern  Ablichten,  die  Geh 
4as  Archiv  zu  erreichen  vorgefetzt  bat.  DenBefchlufs 
inacht  ein  Verzeichnifs  derjenigen  Texte,  welche 
der  Hr«  Oberhofpred.  Dr.  lieinhard  in  Dresden  b^y 
feinen  V<iTtrctgeD  im  Jahre  181 1*  zum  Grunde  gelegt 
hat,  womit  allerdings  fo  manchem  Prediger,  der  et- 
was fern  von  den  Mittheilangen  der  Literatur  iit,  ein 
Pienft  gefchehn  kann. 


Bey  Cafualpredigten  kann  der  Prediger  fich  zei- 
Mu:  denn  iie  pflegen  nicht  jedem,  der  predigen  kann, 
yp  gelingen,  undTcheiiien  Gaben  zu  fordern,  die  nur 
wenigen  verl^eben  find,   befonders  eine  gute  Beob- 
achtungsgabe und  ein  feines  Gefühl  für  alles  Schick* 
bebe.      Aber    fo   wie   iede  Naturgabe   auseebiidet 
«venien    mufs,   und   durch  zweckmäfsige   Uebvms 
felbft  einsgermafsen    erfetzt   werden    kann,    fo  ilt 
CS  auch   mit   c[en  fo  eben  genatinten.      Eine  be- 
foüdere  Auweifung  da^u  wäre  alfo  ear  nicht  über- 
>fiüfGg»  wohl  aber  ift  es  die  vor  uns  iiec^ende:  denn 
iMich  diefer  wird  niemand  ^Int  cafuelle  Rede  machen 
lernen.    Schon  die  S.  7.  aufgeftellte  Definition  der 
Caf«alreden  beweift  es,  dafs  der  Vf.  keinen  deutli* 
dien  Begriff  von  demGegenftande  feines  Werks  hat- 
te«   Er  Tiemit  nämlich  ^^ diejenigen  Forträge  fo,  in 
^enen  üegenfiünde  verhandelt  werden ,  die  für  Mit* 
gtieder  kirchlicher  und  bürgerlicher  Verbindungen  um 
%f suhlen  gleiches  Interejfe  erregen ,  weil  Ort  und 
Zeit^  an  und  denen  wir  leben  ^  unwillkürlich  unfre 
jlufmerkfamkeit  auf  fie  hinlenken.^*    Wie  fch werfäl- 
lig J  aber  auch  wie  falfch!   Eine  Gedächtnifspredigt 
^  B.,  welche  irgend  einem  längft  vergefTenen  Gebie- 
ter zu  Ehren  geftlftet  ward ,  itt  doch  auch  eine  Ca- 
faalrede;  aber  pafst  wohl  auf  diefelbe  nur  ein  Wort 
^<m  jener  Definition?  Gafualreden  find  eigentlich  fol- 
.^le  t^or trüge  j  deren  Materie  von  ^ewij/en  Vhiftän* 
■iätA  fo  hejitmmt  wird  9  dafs  dem  liedner  nichts  als 
die  Form  überiajfen  bleibt*  Die  Reden  eines  Demofthe* 
nes^  eines  Cicero  waren  im  Grunde  alle  Gelegen- 
httitsreden  und  zwar  noch  eigentlicher,  als  unfre  Ge* 
legenb^spredigten^  bey  denen  v^ir  doch  immer  nur 
dc^efa  «die  Umfiände  auf  cisea  semfTen  Kreis  von 


Materien  eingefchräukt  werben«    Eben  defsholb 

te  der  Unterfchied  zwifchen  den  einen  und  and 

fieftgefetzt,  der  eigentliche  Endzweck  der  Oel 

heitspredigten  im  ailgemeinen  angegeben^  aus 

felben  allgemeine  Grundfätze  hergeleitet,    dann 

befondern  Arten  von  Gelegen  heitspredigten  io 

fcher  Ordnung  aufgeführt,  und  Ober  yede  Art  b 

dre  Anweifung   ertheilt   werden  \follen.       Von 

dem  ift  aber  nichts  gefcliehn.     Zwar  giebt  der 

ftatt  des   allgemeinen  Endzwecks   einen   fünffacl 

Zweck  cäfueller  Kanzelvorträge  ao  (S.  10.; ;   a 

die  erften  beiden  Zwecke  könnten  nur  bey  Von 

reitungsreden  auf  künftige  EreigniOe  Statt  find 

und  was  wären  denn  das  fOr  welche?    die  ander« 

drey  finden  bey  allen  Predigten  ohne  Ausnahme  Sratit 

So  find  auch  die  Regeln^  welche  vou'der  aiftea  Seite 

an  bis  zu  Ende  ausgeftreut  werden,  fafiTdurckgängi^ 

auf  allen  Predigten  anwendbar,   und  groUentfaeüs 

find  fie  nicht  viel  befrer,als  folgende  (S.  9.):  Wer  In- 

terfeffe  erregen  will,  mufs  glücklich  in  derVVaU  Ceioefl. 

Themas  feyn.,  b>  iX  uud  14*  mengt  Hr.  £•  die  fpe» 

ciellen  Vorträge,  welche  d^n  gaii^   eigenen  Bedflrf« 

niflen  und   dem  gegenwärtigen  2Uiftande  einer  flte- 

meine.  fich  anfchmiegen,  unter  die  Cafoalpredigteiii 

und  flberfieht  alfo  den  grofsen  Unterfchied,  dafsbef 

diefen  der  Zuhörer  durch  dieUmftände  fchoo  iffttf* 

cemeinen  'auf  die  Alate^ie  vorbereitet  feyn  fioDy  hq 

jenen  aber  nicht. 

AEZNEYGELAHRTHEIT. 

Leipzig,  b.  Steinacker :.  Albr.  v.  Maliers  JrsKtpitr 
tellehre  der  vaterländifchen  Pflanzen  y  nefaui^ 
rem  ökonomifchen  und  technifchen  Kurzen»  AH 
dem  Franzöf.  überfetzt  von  l^r.  £  Hahnemä/a^ 
l«o6.  42s  S.  8*    (t  Thlr.  16  Gr.) 

In  Hallersfiirpibus  kelvet.  ift  hekiputlicb  der  Jnetr 
dicinifche  Nutzen  der  Pflanzen  mit  grofser  Belefen* 
heit  angegeben.  Diefen  i  heil  jenes  MeilterwerV«^ 
überfetzte  l^icat  1776.  ins  Franzöfifche  und  Hr.  H4  *  ^ 
nemann  aus  diefem  ins  Deutfche,  indem  er  eine 
pbabetifche  Ordnung  wählte.  *Das  Verdienft  di< 
Arbeit  können  wir  um  fo  weniger  hc^cb  anfchlaj 
je  forgfältiser  fchonMurräjin  feinem  apparat.mi 
alle  jeneJNotizen  ausgezogen,  und  je  mehr  an^j 
Schriftfteller  fie  von  diefem  wieder  angenomi^ 
hatten. 

Harderwyk  u.  Leipzig,  b.  Weidmanns  in  Gommi 
MakpoßfwtCf  feu  ars  diu  vivendi:  quam  ^ 
gradu  ooctoris  -^  examini  fnbmittit  Rud*  Ag^ 
Scuink  For/^^/i,  Hardero^ico-Gelrus*    1804« 
S.  4.    {i6Gr.) 

Eine  gelehrte,   gründlich  gefcbriebene  Abbj 
lung,  die  das  Bekannte  aus  dien  neueften  Scf 
gut  zufaqnmengeftellt  enthält.  ^ 


Num.  95. 
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PHILOSOPHIE. 

CoTTiNGEN,  b.  Vandenhoek  u.  Ruprecht:  Anti- 
Leviathan  oder  über  das  Ferhältnifs  der  Moral 
zum  äufsern  Recht  und  zur  PoIUik^  1807.  XIV  u. 
418S.  gr.  8.  (i  Tblr  loGr.). 

^  achdem  in  der  Darfieltung  eines  neuen  Gravita* 
^  ^  tionsgefetzes  für  die,  moralUche  Welt  (Berlia 
Lgbs.)  alles,  was  man  bisuer  fOr  Grundlage  der  Sitt- 
lichkeit erkannt  hatte,  umgeftofsen  werden  Tollte» 
errchütterte  derfelbe  Vf.  in  feinem  Neuen  Leviathan 
fFühingen  1805.)  auch  die  erften  Grundfätze  des  po- 
litifcben  Glaubens.  War  die  Staaten  durch  Vernunft 
^egrandet  elaubte,  biSfe  ftets  das  Recht  für  einen 
lurch  die  Vernunft  kirnt  gegebenen  Begriff;  frey- 
nllige  Unterwerfung  durch  vertrag  für  die  einzige 
Lrt9Mrodnrch  die  Herrfchers gewalt  unter  den  Schutz 
[es  Rechts  gefteilt  werden  konnte;  die  Sthranke 
lithtdvEinficht,  fondern  der  Willkühr  der  Herr- 
cher  durch  Verfaffungen  f ttr  das  ficherfte  Mittel  den 
bürgerlichen  Gehorfam  mit  dem  Oenufs  einer  ver- 
lünttigen  Frejheit  zu  vereinigen.  Allein  der  neue 
eriaf£an  fetzt  an  die  Stelle  der  Freyheit  Natur-  Noth- 
ebdigkeit  als  Princip;  nach  ihm  leitet  nur  eitler 
[ahn  die  Begriffe  voa  Recht  und  Unrecht  aus  der 
ernunft  ab;  nicht  freywillige  Anerkennung  des  Ge- 
orchenden»  fondern  des  Gewalthabers  Stärke  be- 
r&ndet  fein  Recht;  Gründung  und  Erhaltung  der 
taaten  durch  den  Social- Contrakt  wäre,  als  der 
itwickelung  des  Menfchengefchlechts  hinderlich, 
m  Zwecke  der  Natur  eben  fo  fehr  entgegen,  als 
s  Befchrinkung  der-Herrlchersgewalt  durch  Con- 
;utjons- Urkunden,  und  die  durchaus  unbefchränk- 
Monarchie,  oder  die  Vereinigung  aller  und  jeder 
latsgewalten  in  einer  Hand  wäre  diejenige  Regie- 
igsrorm,  durch  welche  jener  Naturzweck  am  ficher* 
n  erreicht  würde. 

Gegen  diefe  mit  vielem  Scharffinn  und  grofser 
hnheit  entwickelte,  durch  einen  Reichthum  von 
nntniffen  unterftützte  Theorie  erhebt  fich  der  Vf. 

•  vorliegenden  Schrift.  Bekümmert  infondcr'^^^^ 
srdie  höchft  gefährlichen  Folgen,  welche  {gjiCsSy- 
ü  für  die  Sittlichkeit  und  das  börgerJi^J    Glück 

•  Menfchen  haben  mufs,  als  es  jeden  J^  \.el  ^^^ 
fpotieund  Tyranney  heiligt,  fobaidfiQ^r«^  j^^rch 
MrgOnzungsblätter  zur  J*  L.  Z,  i8li.    )ßt^f    . 


Kraft  unter ftützt  find»  erbebt  fich  nuo  der  Vf.  der 

Iorliegenaen  Schrift,  die  mit  eben  fo  viel  Gründlich« 
;eit  und  reifer  Ueberlegung,  als  VVahrheitsliebe  und 
wohlwollender  GeCnnung  abgefaist  ift.  Er  nimmt 
auf  eine»  unferes  Bedünkens,  überzeugende  Art  die 
Realität  der  Begriffe  von  Recht,  morahfcher  und  bür- 
gerlicher Freyheit  in  Schutz:  und  liefert,  i^ndem  er 
die  einzelnen  Irrthümer  feines  Gegners  aufdeckt  und* 
widerlegt,  (chätzbare  Beytrage  zur  genaueren  Beftim- 
mung  mancher  für  Menfchen  und  Staaten  höchft 
wichtiger  Begriffe. 

In  der  Einleitung  widerlegt. er  zuvörderft  die 
Grundfätze  des  Gravjtationsgefetzes,  worauf  fich  die 
Vorrede  desN.L.  gleich  zu^ufang  bezieht,  alsnoth« 
wendig  zur  voUftändigen  Erkenntnifs  diefer  Philofo« 
phie.  .  Erzeigt,  dafs,  welches  Moral- Princip  maa  ' 
auch  für  wahr  halten  möge,  das,  vvas  der  Vf.  des  N« 
L.  Moralität  nennt,  durchaus  keinen  haltbaren  Bd« 
griff  darbiete,  und  dafs,  welche  Begriffe  man  auch 
von  Gott  und  Religion  haben  möge,  die  Religioa 
fc hon  als  Stütze  der  wahren  Sittlichkeit,  nicht  ver- 
diene, nach  der  Meinung  des  N.  L.  dem  Untergang 
Preis  gegeben  zu  werden. 

Alsdann  wendet  er  fich  zur  Betrachtung  de»  Ver» 
hältniffes  der  Sittlichkeit  zu  dem  äufsern  Recht  und 
der  Politik.  Jenes  ift  der  Inbegriff  von  Gefetzen  als 
Bedingungen,  unter  welchen  eine  äufserliche  Gefell- 
fchaft  von  Menfchen,  als  vernünftigen  und  freyen 
Wefen,  möglich  ift,  und  eine  allgemeine  äufsereFrey* 
heit  ftatt  haben  kann.  Politik  hingegen  ift  die- Klug- 
heitslehre, welche  die  innere  Regierung  des  Staats 
zuqi  Gegenftand  hat>  und,  nach  feugefetztem  Rechts«* 
begriff,  die  Mittel  an  die  Hand  giebt,  durch  welche  ' 
innerhalb  der  rechtlichen  Grenze  der  Zweck  des 
Staats  am  heften  erreicht  werden  kann.  Da  der  Be« 
griff  des  Rechts  durch  die  Vernunft  gegeben  ift,  fo 
werden  auch  die  Staaten  nur  dann  von  der  Vernunft 
gebilligt,  wenn  fie  nicht  durch  phyGfche  Gewalt,  fon- 
dern durch  Acte  der  Freyheit  oder  Verträge  entfte- 
^  hen  oder  wenigftens  gehalten  werden.  Nicht  weni« 
'  ger  ift  die  Moral  und  der  aus  ihr  hergeleitete  Rechts- 
begriff gefchäftiabey  der  Frage:  durch  wenn  und  wie 
regiert  werden  toll,  das  ift  bey  Beftimmung  der  Re- 

§ierung6form  und  der  Gefetzgeburig ,  mithin  in  der 
»taatspolitik«    In  dem  Staat  mufs  die  finnliche  Natur 
durchaus  der  geiftigen>  der  Menfch  als  finnliche  Er- 
C  (5)  fchei-      i 
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fcheinung  dem  Menfchen  als  Vernunftwefen,  eben 
daher  alle  Staatspolitik  der  Moral  untergeordnet  feyn. 
Die  gilt«  Einrichtung  eines  Staats  ift  alTo  darnach  zu 
beurtbeilen  iofofern  die  heften  Mittel  gewählt  find, 
um  den  Zweck  des  Staats»  Erhaltung  des  Lebens  und 
finnlichen  Wohlergehns  zu  erreichen ;  und  in  fo  fern 
die  Mittel. dazu  aberall  der  Moral,  oder  die  Beftim* 
mung'des  Staatsbürgers  der  Beftimmung  des  Men- 
fchen £ch  untergeordnet  zeigen«  Die  Achtung  des 
Staats  für  Sittlichkeit  äufsert  fich  befonders  da,  wo 
'der  Staat  i)  die  Anftalt  zur  geiftigen  und  fittlichen 
Bildung  des  Menfchen,  Religion  und  Eircha  ehrt, 
und  der  Kirche,  als  äufserlichen  Gefellfchaft  den  nö- 
thigen  Schutz ,  angedeihen  läfst;  s)  Sache  des  reli* 
giölen  Glaubens  al!;  aufser  feinem  Horizont  liegend 
anfieht,  und  befonders  durch  fcrupulöfeAchtune  der 
Denk-  und  Gewiffensfreybeit  die  geiftige  Menfctien- 
naturalj^  die  höhere  anerkennt;  3)  die  Individualität 
und  Perfönlichkeit  eines  jeden  Staatsbürgers  Ober  al« 
les  fchätzt ,  und  jeden  Boreer  als  Zweck  an  fich  be- 
handelt ;«.4)  jedes  blofs  finnlich  Oute,  das  Reichthum, 
Macht  und  Herrfchaft  verfchafft,  es  möge  for  den 

Sanzen  Staat  und  defTen  Regenten  oder  fAr  einzelne 
Borger  feyn,  blofs  unter  der  Bedinj^uog  der  Gerech- 
tigkeit entweder  begehrt  oder  gemattet,  und  ihre' 
Verwaltung  als  das  wichtigfte,  was  im  Staat  zu  er^ 
reichen  ift,  anCeht;  5)  fich,  obgleich  dieCultur  des 
Oeiftes  an  fich  und  Beförderung  der  Sittlichkeit  nicht 
fein  letzter  Zweck  ift,  doch  wenigftens  als  propädeu* 
tifche,  vorüberjB;ehende  Anftalt  für  die  wahre  Beftiin- 
mune  des  Menlchen  betrachtet.  Solch ergeftalt  wird 
durcn  denr  gufen  Staat  auf  eben  die  Weife  wie  durch 
die  gute  Erziehung ,  der  Uebereang  von  der  Sinn- 
lichkeit zur  Vernünftigkeit  erleichtert,  die  finnlichen 
Triebfedern,  die  der  Staat  ^u  handhaben  hat,  befon- 
ders der  Trieb  der  Ehre,  pleichrara  die  Brücke  von 
der  Sinnlichkeit  zur  Geiftjgkeit  benutzt,  um  Liebe 
zum  Gefetz  in  den  Gemütbern  der  Bürger  zu  pflan- 
und  die  Herrfchaft  des  Gefetzes,  ws'AusJruck 
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des  allgemeinen  Willens,  geltend  zu'machen. 

Die  ganze  Abhandlung,  deren  Grundzüge  wir 
hier  nach  d^n  eigenen  Worten  des  Vfs,  kurz  vorge- 
tragen haben,  befchäftigt  fich  mit  dem  erften  Bach 
des  rleuen  Leviathans,  mit  welchem  das  Ganze  fteht 
Und  fallt,  und  trägt  nach  der  Materien -Reihe  deffel- 
ben  die  Hauptwanrheiten  des  allgemeinen  Staats- 
rechts und  der  Politik  vor.  Bey  der  Grundlage  der 
Sittlichkeit  ift  der  Vf.  der  Kantifchen  VorftellunM. 
a>t,  jedoch  mit  Frcsyheit  gefolgt,  und  hat  njit  glück- 
lichem Erfolg  verfucht,  fie  auf  eine  pc^ulärere  Art 
anzuftellenj  auch  ift  eine  Haupticfee  der  ganzen 
Schrift,  die  Scheidung  der  geiftigen  und  finmlchen 
Menfchennatur  zunächtt  aus  dfra  Kantifchen  Anti- 
Eudämonismus  entjbrungen. 

In  dem  erfien  Kapuely  über  den  urfprflnglichen 
Contrakt,  wird  fehr  gut  gezeigt,  dafe  die  Gefchichte 
allein  nicht  hinreiche  zur  Erklärung  deflen,  was  bis- 
her in  der  Welt  gefchab,  namentDch  nicht  bey  Beach- 
tung der  Frage:  ob  die  bürgerliche  Gefellfchaft  durch 
Vertrag  entitanden  fey  und  darauf  beruhen  folle? 


Die  richtige  Beantwortung  diefef  Frage  erfordert 
Unter fcheidung  der  geiftigen  und  finnlichen  N 
fchennatur,  und  desBegrirfs  der  moraüfcheo  Fi 
heit  unter  Alleinherrfcbaft  des  Gefetzes.    Nach 
f en  Begriffen  kann  niemand  ein  Recht  auf  PerloA 
Sachen  des  andern  erlangen  als  durch  Vertrag; 
lieh  auch  die  bürgerliche  GefelUchaft  und.  Ob« 
fchaft  Einer  Perion  nur  dann  dem  Sittenffefistz 
mäfs  feyn,    wenn  fie  einen  Vertrag  zwifcoea 
Herrfcher  und  den  Beherrfchteti  vorausfetzt. 

Zwey$es  Kapitel :  von  dem  gefellfchafUicheo  V< 
trag  in  Beziehung  auf  die  Reeiemog*     Kein  Sl 
kann  anders  entltehen  als  durch  Vertrag,  felbft  oi< 
im  Fall  der  Eroberung. 

Drittes  Kapitel :  mber  TheokrtÜe  und  Kosmok 
tie,  ioder  über  geiitliche  und  welthcheMacht  und  die 
Geiftlichkeit..    iCirche  und  Staat  find  ihrem  innem 
Wefen  nach  zu  verfchieden,  um  in  >einea  "Körper  xvf  1 
fammen  gefchmolzen  werden  zu  können:  denooch 
find  fie  einander  unentbehrlich.    Es  ift  Anmaabnog 
ebenTowobl  des  Staats  als  der  Kirche,  wenn  eior 
das  andere  von  Direction   des  Öffentlichen  UDte^ 
richts  au^fchliefseo  wollte;    vielmehr  wird  er  an 
zweckmäfsigften  beforgt,  wo  beide  die  Staats-  mul 
Kirchengefdl  fchaft  Hand  in  Hand  gehen« 

Viertes  Kapitel:  von  der  Souveränetat.     Vai^ 
fchiedenheit  der  Theorie  des  Neuen  LevlathaaSi  (fcf 
Alten  Leviathans  und  Roufleau*s.    Der  Umfian;oM( 
die  Grenze  der  höchften  Staatsgewalt  beftfrainttiBt 
nach  dem,  was  die  Staatsbürger  dem  Soaieniiia 
dem  Unterwerfungsvertrag  übertragen  durfttft  «b&  ^ 
wollten.    Hiernach  erörtert  de/  Vf.  die  BeftiiDnra»{ 
des  Umfang  der  höchften  gefetzgebenden »  ricW 
liehen  und  vollziehenden  Gewalt;   und  wendet  dh^ 
fe  Theorie  an  auf  befondere  Fälle  bey  einze/nen  Mtt 
terthanen  in  Hinficht  auf  den  abfoluten  bOr^rerÜchea 
Gehorfam,  und  bey  dem  Volk  in  Hinficbtau/c^ieFra* 
ge  von  Aenderung  der  Staatsverfaffiri^g-      Der  Vf. 
entfcheidet  für  das  Recht  des  Volks;  zeigt  aber  fehr 
ut,  warum  diefe  Lehre  gleichwohl  nicht  fo  getahr^, 
ich  fey,  als  man  glauben  möchte.      «         ^ 

Fünftes^ Kapitel:  über  die  Wirkuflgen*des  P 
cips  der  Trennung  und  der  Einheit  in  den  R 
runssmafchinen ;  und  fechftes  Kapitell  von  der  __ 
lichkeit  der  Souveränetät.    Die  Vernunft  gebietet 
Allgemeinen  weder  die  Annahme  noch  die  Ver 
fung  irgend  einer  einfachen  oder  semifchten  Re; 
runssform.   Nur  in  einzelnen  gegebenen  F^lenk 
fie  fich  für  oder  wider  die  eine  oder  die  andere 
klären.      Die  Befchränkuns  hebt  die  Souverän 
nicht  auf;  auch  der  belchränkte  Monarch  ift  w^ 
haft  fouverän,  nur  mufs  er  von  der  Nation  unabb 
gig,    das  ift,    einer  richterlichen  Gewalt  derfel 
nicht  unterworfen  feyn.    Erbliche  Reiche  feyn 
Wahlreichen  ftets  vonuziehen:    die  Nachtheile 
Erblichkeit  können  aber  alleiq  durch  Conftituti« 
gemildert  werden.     Sehr  sut  und  ausfflhriich  h 
delt  der  Vf.  von  den  verfcbiedenen  Wirkungen 
Befchränktheit  und  Unbefcfaränktheit  der  Staats 
failungen  auf  den  Willen  des- Regenten,  und  auf 


! 


Nura.    95.     AUGUST    I8i9 


758 


itsi&w^eek»  fowoU  nach  den  Inneren  als  den  aufse- 
VerhlltoilTen/    An  doen  ewigen  Frieden  fey  auf 
t   gegenwärtigen  Standpunkt  wx  Menfcheit  nicht 
dejaken:  aber  den  FriedensverhäitnilTen  der  Na- 
hinter  fich  fey  die  befchränkte.  VerfalTung  gfin« 


Siebentes  KapUel:  von  der  Centrifugal-  und  Cei^ 

taUcraft  einer  Regieningsmafcbine.    Einheit  der 

_  erung  im  Verhaltnifs  gegen  die  Staatsdieoer  in 

okficlu  duf  die  Vertheilung  derStaatsgefchäfle  un- 

di^eD  kann  fo  gut  in  der  befchränkten  JVIonar- 

erhalten  werden  als  in  der  unbefchränkten. 

Achtes  Kapitel :  Bemerkungeh  fiber  die  vonMon« 

t^uieu  aufgeftellten  Verfaffungsprincipe.    Republi- 

wuk  Vönoen  in  eJHßtn  fittJich  verdorbenen  Zeitalter 

Bicbt  mehr  gedeihen ;  anisere  oder  politifche  Freyheit 

ftCf/mit  der  moralifchen»  die  nur  unter  der  Alleitt- 

Mrrfchaft  des  Gefetzes  ftatt  haben  kann  %  cleicfaen 

^^hritt»  und  macht  in  eben  dem  MaaCs  der  ßefpotie 

^^^X%9  in  welchem  die  fittliche  Tugend  aus  den  Her- 

^«  der  Barger  verfchwindet.     Ehre  (eigentlich  die 

^S^n  Mont*  üslbft  fegenannte  falfche   Ehre)  könne 

'^V.cht  fo  uneingefchrankt  die  Haupt  triebfeder  der  Mo- 

'^•^affchSe  genannt  wenden;    Begierde  nach  Reichthfl- 

i^nern  könne  es  eben  (o  gut  feyn :   umgekehrt  könne 

<^ie  Mäfsigung  der  Monarchie  fo  gut,  wie  der  Ari- 

f^^okratie  empfoblen  werden. 

Neuntes  Kapitel:    vom  Adel  im  Allgemeinen. 

^^ur  die  Vorrechte  des  erblichen  Adels  in  Anfehung 

(T  ^i*  StaatsbedJenangen  wären  nach  der  Stimme  der 

^^ernnnft  aufzuheben :  Vorzüge,  die  eines  Eigenthums 

Y^"^  lolridUchen  Sina  fähig  wären,  fie  mögen  die  Rech- 

ti^  der  adliffen  Güter  oder  der  Landftandfchaft  be* 

^^effen,  mtfflen,  wenn  fie  durch  VerfafTungen  fanctio- 

^irt  wären,  fa  lange  refpectirt  werden,^ als  keine 

^^echtÜcbe  Art  der  Aufhebung  eingetreten  fey.  (Wenn 

j0doeh  einige  diefer  Rechte,  wie  z.  B.  Steuerfreyheit, 

tlieiis  auf  veralteten  VerfatTunsen  beruhen,  mithin 

ktzt  nur  noch  durch  auffallenden  parteyifcben  Mi(s- 

Wauch  fortgefetzt  werden,  theils  nur,  wie  die  Oe- 

Machte  oft  fonnenklar  darthut ,  in  blofser  Ufurna- 

Aa  ZOT  Zeil  der  noch  nicht  ausgebildeten  Landesno- 

ihren  Grund  haben,  fo  dürfte  doch  die  Aufhe* 

lg  derfelben ,  etwa  eegen  billige  Entfcbädlgung  in 

selaea  Fällen  oder  Gegenftänden ,  nach  dem  auch 

Staat  unvermeidlichen  Gefetz  für  Collifionen  nicht 

rathfam  feyn,  fondern  focar  Pflicht,  wenn  die 

bebaltung  Solcher  Ungleichheiten  dem  allgemei- 

Wohlftand  oder  wohl  gar.  der  inneren  Rune  of- 

_      ar  fcbädÜch  ift.  Wer  maf  die  Foleen  berechnen,  - 

>mwMn  in  Frankreich  Ad^l  und  Geiftlichkeit  nach  Ca- 

tf»jie*s  Plan  im  Jalire  1786.  zur  gleichen  Befteurung 

asogen  wären?) 

Lehmes  Kapitel:  Von  der  Geiftlichkeit  im  All- 
kxneixieD.  Die  Lehre  von  der  Reichs  •  und  Land- 
aAdllchaft  der  GeiiUichkeit  könne  analoge  Betrach- 
Balten  mit  denen  Aber  die  Rechte  des  Adels  veran* 
^eai.  (Wir  fetzen  hinzu :  auch  die  über  Steuerfrey 
t  land  Unveräufserllchkeit  der  geiCrlich^i,  Güter, 
fo  oft  weife  >  zumTheil  tummgäng^j^ji  noth- 


wendige  Finanzplane  auf  die  traurigfte  Weife  fchei- 
terten.) 

Der  V^.  fchliefst  niJt  der  Bemerkung:  zu  wel- 
cheiu  Revolutionen  auch  das  Menfchengefchlecht 
noch  aufbewahrt  fey,  welche  Perioden  in  Fortfchrei- 
tenden  oder  retrogirenden  Ganges  noch  durchlaufen 
mßfle,  fo  werde  doch  am  Ende  derfelben  die  ewi^a 
und  unveränderliche  Wahrheit  Ich  erproben:  dais 
ohne  Religion  keine  menfcfaliche  Tugend,  ohne  Tu* 
gend  keine  Freyheit,  ohne  Freyheit  keine  der  hohen 
Menfchennatur  würdige  Regierungsforni  ftatt  haben 
könne!  —  Und  wer  würde  ihm  darin  nicht  gerne 
beypflichten. 

STAATSWISSENSCHArXEK. 

Haile,  in  d«  Societäts-Buch-  u.  Kunfth«:  Ideen  zu 
einer  Staatsorganifationslehre.  Ig^^befon eierer 
Beziehung  auf  kleinere  Staaten,  vot  Kbrl  Wer- 
lieh.  1806.  Xyin  u.  179  S.  gr.  8.    (I  Thlr.) 

Der  Vf.  fagt  in  feiner  zu  Rudolftadt  am  30*  Aug. 
1805.  gefchrieoenen  Vorrede,  er  habe  (ich  bey  dem 
Nachoenken  über  den  Plan  zu  einer  ftaatswirtfafchaft- 
lichen  Uebungsanftalt  im  weiteften  Sinn,  woran  es 
den  deutfchen  Univerßtäten  noch  fehr  abgeht^  über- 
zeugt,  dafs  man  den  jungen  Staatswirthen  eine  eige- 
ne Lehre,  welche  zwifchen  Theorie  und  Praxis  inne 
ftehe  und  fie  verbinde,  vortragen  muffe.    Diefe  Leh« 
re,  die  Staatsorganifationslehre^  würde  zeigen,  wie 
die  genaue  Kenotnifs  d^s  vorliegenden  Staats  im  um« 
falTendften  Sinn,    die  Kenntnifs  feiner  eigentlichen 
wahren  Kräfte  zu  erlangen  wären,  und  hiernach  ein 
allgemeiner  oder  befonderer  Plan  zur  Veredlung  und 
Verbefferung  des  Staats  zu  entwerfen,  oder  zu  heur- 
theilen  und  einzuführen,  überhaupt,  worauf  bey  Je- 
dem ftaatswirthfchaftlichen  Rath  ftrenge  ROcklicht 
zu  nehmen  wäre,   und  wie  alle  Zweige  zum  WolU 
des  Ganzen  fich  gegenfeitig  begrenzen  muffen.    Mit 
diefer  Lehre  follte  zugleich  ein  Staatskünßlerifches 
Practicum  verbunden  werden,  in  welchem,  nach  dem' 
Maafsflabe  der  bekannteren  eebildetften  Länder, eine 
Kaidte  eines  Idealifchen  Landes  entworfen,  und  auf 
diefes  alle  jene  Gi^indfätze  angewandt. würden,   fo 
dafs  die  Zunörer  felbft  die  Ausarbeitungen  verfertig- 
ten, die  dann  im  GoUegio  vorgetragen  von  dem  Len- 
rer  und  den  Obriffen  Zuhörern  gemeinfchaftlich  ge- 
prüft und  vervoÜKommnet  werden  follten.    Das  lol- 
chergeftalt  hervorgebrachte  Staatskunftwerk  müfste 
Einheit,  Mannigfaltigkeit  und  Harmonie  verbinden, 
und  nach  diefen  drey  Hauptcharakteren  würden  die 
lammtlichen  Staats wiffenlcbaften,  in  fofern  fie  fich 
als  weitere  Entfaltung  eines  höheren  Ganzen  unter- 
fcheiden  lafTen,  einzutheilen  feyn.    Auf.  Einheit  be- 
ziehen fich  die  Lehren  des  allgemeinen  Staats -Natur- 
nnd  Völkerrechts,  die  Regieruneskunft  und  Politik; 
auf  Mannigfaltigkeit  die  lammtlichen  CameralwilTen- 
fchaften;  auf  lurmonie  das  Ganze  der  Polizey wiflen- 
fchaft  -—  und  diefe  drey  find  Eins. 
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In  der  Einleitung  zu  feiner  Schrift  zeigt  dann  der 
Vf.  was  den  Staaten  eigentlich  von  nöthen  fey;  er 
beweifet,  dafs  es  für  jeden  freyftehenden  Staat  die 
höchfteZeit  fey,  mit  allen  Kräften  an  feiner  Veredlung 
zu  arbeiten;  und  dafs  infonderheit  die  kleineren  Staa* 
ten  fich  nur  durch  die  höchfte  Induftrie  und  die  vol- 
lendetfte  Einheit  in  fleh  fQr  die  Zukunft  erhalten 
könnten« 

Die  Ideen  zu  feiner  Staatsorganifationslehre  felbft» 
die  er  befonders  auf  kleinere  Staaten  beziehen  wilU 
betreffen  zuvörderft  den  Organifator  und  fein  Orga- 
»ifationsgbfchäft,  das  ift  das  Fqrmelle,  wie  bey  der- 
jenigen Ünterfuchung  zu  verfahren  fey,  auf  welche 
fich  der  Verbefferungsplan  gründen  foll.  Ais  GehOl- 
fe  des  Organifators  oder  desStaatskünftlers,  derdiefs 
Knnftwerk  erfchaffen  foll,  nennt  der  Vf.  den  Staats* 
pfychoiqBui,  Juriften,  Landwirtb,  Bergmann,  Forft* 
mann,  '£!^|bnologen,  Kaufmann,  Baumeifter,  Game- 
ralbediente^  Arzt  und  den  FOrften  felbft,  der  näm- 
lich als  eine  von  dem  Organifator  verfchiedene  Per« 
fon  gedacht  wird.  ^ 

In  dem  zweyten  Ab fchnitt, Ideen  zu  einer  Staats« 
Veredlung  flberfchrieben ,  kommen  unter  den  Rubri- 
ken: Erziehung  für  den  Staat,  Juftizverfaffüng,Land- 
wirthfchaft,  Bergbau,  Forftwirthfchaft,  KunUgewer- 
be,  Handel,  Polizey,  Kameralverwaltung,  Staatsfchul- 
den,  Bemerkungeu  über  einzelne  VerbelTerungeo  in 
allen  diefen  Theilen  der  Verwaltung  vor« 

Der  dritte  Abfchnitt  fetzt  den  Lohn  des  Orga- 
Bifators  darin,  dafs  er  die  Früchte  feiner  Arbeit  er- 
tebt.  Wenn  er  feinen  Plan  vorgelegt  und  eingeführt 
hat,  kann  er  nicht  weiter  Staatsdiener  bleiben.  Der 
Regent  und  das  Volk  ehre  ihn  und  höre  feinen  Rath, 
und  er  verlaffe  den  Staat  oder  werde  Privatmann« 
Sein  Geift,  Er  felbft,  lebt  im  ganzen  Staat.  Der 
Künftler  hat  fein  Werk  vollendet  und  fetzt  bedarf  es 
nur  noch 'der  Erhaltung. 

Die  Ideen  des  Vfs.  haben  nnläugbar  das  Ge- 
präge des  Geniesund  des  Selbftdenkens;  auch  e;iebt 
er  unftreitig  hie  und  da  treffliche  Winke  und  flath- 
fchläge.  Allein  das  Ganze  halten  wir  für  die  Frucht 
einer  lebhaften  Phantafie,  die  auf  der  Schaale  der  rei- 
fen Ueberlegung  nicht  richtig  abgewogen  ift.  Denn 
aller  der  Schwierigkeiten  zu  gei^hweigen,  die  eine 
Jede  folche  Art  der  Umfchaffung  eines  Orts  ficher 
vereiteln  würden,  fofcheint  uns  auch  dasStaatskünft- 
lerifche  Collegium  für  die  Univerfität  durchaus  nicht 
i;eelgnet  zu  feyn.  Junge  Leute,  .welche  erft  die  Ele- 
lacnte  der  Witfenfchaften  erlernen  follen,  fo  mitten 
In  die  fchwierigfte  Anwendung  hineinzuwerfen,  ift 
ficher  ^ine  fehr  bedenkliche  Sache:  und  wenn  auch, 
wie  wir  doch  in  den  meiften  Fällen  bezweifeln  müfs- 
ten,  der  Lehrer  felbft  zu  einem  folchen  Slaatswerk 

?[e.vveihet  wäre,  fo  würde  es  noch  immer  nicht  rath- 
am  feyn,  junge  Leute  durch  Vorfpi«gelung  eines  hö- 
hereni  ihre  dermalige  Lage  weit  überfteigenden  Wir- 


kungskreifes»  von  de&  Studien  abzuziehen»  wo4 
fie  fich  erft  vorbereiten  follen.   So  weitunCere  l 
run£  reicht,  haben  dergleichen  Verfuche  ftets  , 
unglücklichen  Ausgang  gehabt;  und  vielfeitig  . 
frühreif  gebildete  junge  Gefchäftsmänner  haben 
dem  heften  Willen  eben  durch  ihre-unreifen  Vorfc 

5e  und  Unternehmungen  mehr  noch  gefchadet, 
ie  alten  Diener,  die  aus  Vorurt heil  jedes »  and 
unftreitig  belfere,  -neue  anfeinden.  Die  Wah 
liegt  in  c^r  Mitte:  möchten  wir  iie  nie  verkennen, 
vor  allen  Dingen  ihre»  Schein  in  den  Labyrini 
nie  verlieren ,  worin  uns  Irrthum  oder  Leidenfcl 
mancher  Art  ftOrzen. 


CHEMIE,  - 

■r 

Jena  u.  Lripzig,  b.  Gabler :  Reperiarium  der  che- 
mifchen  Literatur  von  494  vor  Chrifn  Geburt  bis 
1806.)  von  dem  Vf.  der  fyftemat.  BetcbreibuBg 
aller  Gefundbrunnen,  igis*  Zweyter  ÜAni,  Er- 
Jte  u.  zweyte  Abtheilung ,  welche  die  Literatur 
von  1783  bis  igoo.  enthalten»  692  S.  8/()Ttilr.} 

Ein  Repertorium  der  cbexniCcben  Literatur  aodi 
nur  für  die  letzten  vier  oder  fünf  Deicennien»  woril 
alle  zerftreuten  Abhandlungen  mit  einer  kurzen  At- 
zeige  des  Inhalts  oder  einem  kurzen  Auszuge  rff- 
zeichnet  wären,    würde  von  grofsem  Nutzen  ini' 
Befchränkte  fich  diefes  Repertorium  cur  auf  Cä^ 
Zeitfchriften  nel^ft  den  Fortfetzungen  von  Sdbereri 
Gehlen,  Schweigger,  fo  würden  wir  es  mit  DiöktBr 
zunehmen  haben.    Aber  d«is  hier  ^eliefert:&BEffiS^o* 
riumr  deffen  erfter  Band  früher  ^.L.Z.  igoS-Sn  . 
2|i70^ngezeigt  wurde,  ift  ohne  Plan  enttt^orfeo,  ofti 
nüchtig  und  fehlerbaft.ausgeführt.    Zuweilen  ift  eine 
Anzeige  des  Inhalts  beygen^gt,  in  der  Regei  fehlt  fie 
ganz  und  gar;  zuweilen  ift  auf  Rece^fiöne/i  verwi» 
fen;  zuweilen  nicht;  zuweilen  trifiFt  man  auf  ein  kur- 
zes  ürtheil,  z.  B.  fehr  praktifch^  fehr  hübfch  u.dd. 

gewöhnlich  fehlt  es.      Folgende  Be^fpielc  von  dec 
ehandlung  mögen  hinreichen*  y,Lavoifier.  Phjlikj 
lifch-cbemifche  Schriften  a. d.  Franz. ..überi  von  C.** 
Weigel  u.  f.  w.;  der  erße  Theil  enthält  die  Gefchi 
te  der  elaftifchen  Ausflüffe,  im  zweyten  Theile  tr 
er  neue  Forfchungen  vor.      /.  Fr.  Göttling  -erwi 
gegen  Wiegleb y  dafs  weil,  indem  er  brennbare' 
in  fogenanntes  Doppelfcbeidewaffer  gehen  liefs, 
ne  rothe  Dämpfe  entftunden,  jene  Theorie  (welc 
derLefer  hat  vorher  nichts  erfahren)  nicht  Stich 
te,  auch  defswegen,  weil  die  brennbare  Luft  das 
friolöl  nicht  verdunkele  (man  räth  nur ;    w^ovon 
Keile  ift\  /•  Fr.  Gmelin.  Von  derSpiefsglanztinc^ 
welche  Theden  empfohlen  hat  u.  f.  w.  Er  zeigt, 
die  Tinctur  eine  Auflöfung  des  mit  dem  Sch^v 
und  Metalltheilchen  des  Spiefsglafes  beladenenE 
falzes  (welches?)  in  höchft  gereinigtem  VVeing 
fey."    Druckfehler  find  in  Menge  vorhandea* 


H 


Num.   9Ö. 


9S9 


t 


R   GÄ  N  Z  UN  GS  B  L   Ä  TT  ER 


ztra 


* 


ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donnerstags^    den  37*  August  igra- 
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GESCHICHTE. 

Linz,  b.  Haslinger:  Bey träge  zur  Gefchichte  des 
Landes  Oefierreich  ob  der  mns.  Von  Franz  KurZt 
regulirtena  Chorherrn  und  Cooperator( jetzt  Pfar- 
rer) zu  St.  Florian-  rierterTheil.  1809.  548  S.g. 

AqcIi  anter  4ein  Titel: 

G£fchic7ue  des  Kriegsvolks,  welches  der  Kai/er  Ru* 

dolph  IL  im  Jahre   1610.  zu   Pajfau  .anwerben 

liefs;  nebCt  einer  Sammlung  der  vorzüglichem 

Urkunden  der  Kltfier  Waldhaufen  und  Wilhering, 

Erfcer  Theil. 

jla  der  fünfte  Theil,  der  mit  dem  vorliegenden 
='*"^^  im  iafammenhsing^  ftehen  follte»  xioch  nicht 
^rfchieaea  ift  (May  igii.),  fo  tragen  wir  nun  die  An- 
zeige des  vierten  Theils  nach  zu  der  Ueberficht,  die 
^^ir  Yom  ei^en  Theüe  A.  L.  Z.  j8o6-  Nr.  «59.  und 
vom  zweiten  und  dritten  Erg.  Bl.  1808-  Nr.  143.  ge- 
geben haben. 

Wir  wflrden  den  vorliegenden  Theil  betitelt  ha- 
Icn :  Beiträge  zur  Gefchichte  des  Bruderzwifies  zwl- 
fches Rudolph  undmatthfas^undnebenbey  zureleich- 
zeitigen  -  Gefchichte  des  Proteftantismus  in  meder- 
Offterreich  und  Oefterreich  ob  der  Enns.  Jener  Brn- 
^erzwift  hat  den  Verfall,  die  UnterdrQckuug  des  Pro- 
frfUotiSmus  in  Oefterreich  nur  verfpätet.    Der  Ton 

die  Anficht  des  Vfs.  in  der  Erzählung  und  Be- 
ing  diefer  Begebenheiten  werden  aus  einzel* 
Stellen  hervorleuchten. 

In  der  Einleitung  bringt  uns  der  Vf.  rafch,  doch 
Jndlich  und  bündig  vom  Regierungsantritte  Ru- 
\tphs  1576  bis  zum  Jahre  i6io.  Bd.  1.  wird  gefaßt: 
Oefterreich  hat  die  Reformation  während  der  Re- 
rung  des  duldfamcn  Raifers  Maximilian  gfofse 
.•brtrchritte  gemacht ,  faft  zwey  Drittel  der  Bewoh- 
ner unfers  Vaterlandes  haben  derfelben  ihren  Bey- 
ai  gefchenkt.  '  Die  in  Oefterreich  unter  Rudolph 
|eginnenden  Religionsunruhen  fchreibt  nun  unferVf. 
j^ft  einzig  dertjünbeugfamkeit  der  Proteftanten  zu, 
»ach  ihm  hätten  fie  fich  alles  gefallen  iaffeo  foHen, 
mMti  gröfsern  Ucbeln  vorzubeugen.  Wer  iq  jeffcn  Ru- 
i4>lphen  fo  undeutfch,  fo  fpanifch  erzöge^"  y^et  ihn 
b€y  feinen  Regierungsfehritten  geleitet,  ^^^f  .^f  alfo 
^«Unruhen  unter  ihm  veranlafst  babe^ei^*^.^  fir^K* 
Ergünzungsblätter  zur  A.  L  ^»  l^K^P^ 


nicht,  obwohl  er  eingefteht,  dafs  die  Schwäche  Aiz« ' 
dolphs  und  feiner  Räthe  Unduldfamkeit  die  Quelle« 
fo  vieler  nachfolgenden  Uebel  für  OeOrerreich  gewe« 
f en.  rS.  XX VIII.)  Die  Reformation  war  ein  detitfches 
Werk,  ihr  Sturz  in  Oefterreich  ein  fpanifch  -  itaßenifch* 
jefuitifches.  — Derfehr  natürliche  bedanke  der  öfter« 
reichlfchen  Proteftanten,  fich  an  auswärtige  Höfe  um/ 
Interceffion  zu  wenden,  bey  der  ganz  widerrechtli- 
chen und  keinem  Souverän  gebührenden  Unterdrük^ 
kung  ihrer  Gewiffensfreyheit,  wird  von  Hrn.  K.  fehr 

Setadelt:    dergleichen   Interceffionsfchreiben  fchilt 
er  Vf.  Ver weife,  Drohungen.  (S.  XXXVI.)      Wir 
Oberfehn  diefs  gerne,  weil  der  Vf.  doch  den  interel*  . 
fanten  Bericht  des  Freyhrn.  JTo^a/ig^i;.  HochJdrchen 
Ober  feine  Reife  nach  Deutfchland  vom  Jahre  1603« 
in-der  erften  Bevlage  hat  drucken  laffen,  welche  Rei« 
fe  zum  Zwecke  natte,  die  vereinigte  Fürfprache  meht 
rerer  deutfchen  Fürften  für  die  öfterreicnifchen  Pro« 
teftanten   unter  kurfächf.   Directorio  zu   erwirken. 
'Wie  von  jeher  für*  das  Oefterr.  regierende   Haus 
die  Intoleranz  verderblich  gewefen ,  neht  man  fchoa 
aus  S.  XIV.      Die  Proteftanten  auf  dem  deutfchea 
Reichstage  fchlugen  defswegen  die  Türkenhülfe  ab« 
(Hr.  K.  fcheint  diefs  fehr  übel  zu  nehmen,  er  fcheint 
faft  von  den  Proteftanten  derfelben  Zeit  zu  fordern, 
dafs  fie  fich  blofs  leidentlich  verhalten ,  und  von  den 
Jefuiten  alles  gefallen  laffen  foUten :  über  folchen  ua<« 
billigen  Tadel  mufs  man  öfters  beym  Durchlefen  de« 
Buchs,  in  Rückficht  anderer  hiftorifchen  Tugenden 
des  Vfs.,hinwegfehn.)     Vor  der  Unterjochung  Burcli 
Botskai  ward  Oefterreich  nur  durch  die  Mitwirkung 
der  Proteftanten  beym  W^iener  Frieden  gerettet  (i 606.) 
Bald  nach  demfelben  erklärten  die  Erzherzoge  Mat* 
thias  u.  deffen  Bruder  Maximilian,  wie  auch  die  Erz* 
herzöge  Ferdinand  und  Maximilian  die  Gemfllhsblö- 
di^keitdesKairers  und  erwählten  den  Erzherzog  itüfltf- 
thias  zum  Oberhäupte  ihres  Haufes.    Matthias  war, 
wie  S.  XXIV.  fehr  gut  bemerkt  wird,  kein  Freund 
der  Proteftanten,  nur  bediente  er  fich  ihrer,  und  be« 
{bnders  desTfchernembeUals  eines  Werkzeuges  zun^ 
Sturze  feines  Bruders.    Eben  dazu  brauchte  er  aber 
auch^  den  Bifchof  Riefet  von  Neuftadt,  der  kurz  zu« 
vor  aus  Prag  entwichen  war,  um  Matthiens  ßartey 
zu  ergreifen:  der  aber  von  jefuitifchen  Grundfätzen 
durchdrungen  war.    Die  weitem  Folgen,  waren  der 
Bund  der  öfterreicb.  und  ungrifcben  Stande  i6o8.  und^ 
D(5)  .        der 
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der  Vergleich  mit  Rudolph.  Nach  dem  erlangten  Be« 
fitze  von  Oefterreich  und  Ungern  hielt  ManhiaSj  von 
Kle/el  geleitet,  den  Proteftaoten  kein  Wort.«  Tjcher- 
nembeli  der  feurige  Vertheidiger  der  Proteftanten, 
hielt  eine  Rede  an  die  ungrifchen  Proteftanten,  die 
-wir  dem  Hrn.  Vf.  ganz  verdanken,  vaüittnA  Raujpach 
nur  ein  Fragment  derfelben  liefert,und  worin  T/eher- 
nembel  lieh  über  das  yon  Matthias  Dicht  gehaltene 
Wort  beklagt.  Rudolph  bereute  feinen  Vergleich 
mil  Mattiuas :  er  hegte  den  Vorfatz,  den  Erzherzog 
Leopold  zu  feiriHsm  Nachfolger  in  Böhmen  zu  erhe- 
ben und  durch  ihn  den  Matthias  zu  ftürzen.  (Den 
Ferdinand  in  Grätz,  der  durch  feine  Reformation  in 
Inner- Oefterreich  denHafs  der  Proteftanten  auf  fich 

Selaffefi  hatte,  hielt  Hi/doZ/^A  in  einer  feiner  heiterern 
itunden  nicht  für  geeignet,  ihm  in  Böhmen  nachzu- 
folgen.) Am  I9ten  April  i6l0.  erliefs  Rudolph  ein 
schreiben  an  die  vier  Stände  in  Oefterreich  ob  und 
unter  der  Enns,  worin  er  unter  andern  den  Prote- 
ftanten fagt:  Es  ift  Uns  gnSdicft  wohl  bewufst,  was 
Euch  am  meiften  anliegt,  unddafs  Ihr  infonderheit 
wegen  Bedrängnufs  in  Religionsfachen ,  welches  Eu*^ 
rem  Anzeigen  nach ,  doch  ohne  Unfer  Wiffen  und 
Willen  erfolgt,  von  Uns  abi;etFeten  feyd.  Er  ver- 
ioherte  dabey :  ^  d^s  Wir  £uch  hinf Qhro  in  Eurem 
Gewiffen  und  Uebung  der  auesburgifchen  ConfefGon 
und  allermafsen,  wie  Ihr  die^lbe  im  Leben  Maximi' 
Kam  gehabt  und  gebraucht,  allerdings  verbleiben  laf- 
fen."  (Daraus  ueht  man,  dafs  der  den  Kaifer  Ru- 
dolph  leitende  Erzherzog  Leo;7o/^  viel  duldfamereGe- 
finnungen  hattti  als  Ferdinand  in  Grätz.)  Ja  es  heifst 
fogar:  „die  wenigften,  fonderlich  ,aus  der  augsbur- 
gifchen.Confeffion ,  hätten  fich  bey  der  Verbindung 
wider  Rudolph^  weder  mit  ihren  Perfonen  noch  Wil- 
len, befunden ,  und  am  Ende  wird  die  Nichtverände- 
rung  und  Nichtaufhebung  diefer  kaiferl.  Gnade  ver-' 
ijprochen.  Diefe  Declaration  wurde  nun  vom  Paf- 
fauer  Kriegsvolk  unterftützt,  von  dem  diefs'Buch 
weitläuftiger  handelt. 

In  di'efem  Theile  geht  die  Gefchichte  deffelben 
bis  zum  Schluffe  des  Jahres  1610,  und  ninunt  die  S. 
51  —  2IO.  ein.  Das  Detail  djerfelben  ift  nur  für  Oe- 
fterreich ob  der  Enns  intereffant..  Den  Briefwechfel 
der  öfterreichifchen  Stände  mit  Thurzo  hat  uns  der 
Vf.  in  denSeylagen  nicht  gegeben  (nur  einige  BrucV 
ftOcke  in  Noten);  aber  er  bemerkt  S.  gj^i  datsTbuT' 
%o  und  fein  Verrprechen  einer  ungrifchen  Armee  die 
öfterreichifchen  Stände  vor  Muthlofigkeit  bewahrte. 
(S.  Thurzos  Brief  vorn  lAten  May  1610.  in  AruSzath* 
mar  S.  97.  vom  loten  Jun.  i6lo.  jn  Kiraly  Darotz 
!.  134O  ^  ^''^g  kernen  FOrften  und  Abgeordnete 
[er  deutfchen  Reichsftände,  in  Wien  Ausfcnufsmän* 
ner  der  unirten  Stände  zufämmen.  Die  bisher  in  das 
Corpus  Catholicorum  und  Evangelicorwn  getheilten 
nieder-, öfterreichifchen  Stände  vereinigten  fich  mit 
Zuziehung  des  Bifchofs  KlefeL  Endlich  kamen  gar 
>aTn3tenJul.  mehrere  vermittelnde  FQrften  nach  Wien, 
und  machten  unter  andern  im  Namen  Rudolphs  das 
Anfihoen,  die  ungrifche  Krone  follte  nach  Böhmen 
wieder  ausgeliefert  werden.  (S.  158«)    Endlich  kam 


man  Aber  gewiffe  Vergleichspuncf e  S*  175« 
Die  Sache  utt  Auffchub  durch  neueZufatze  und 
derungen,  welche  Rudolph  verlauste.    Mit  Wohl 
fallen  mufs  m^n  das  eehtdeutfche  Schreiben  des 
dern  Herzogs  Julius  von  Braunfchweis  leCen  S. 
d.  d.  Prag  den  aoften  A*ug.  1610.    Die  aefinitiven^ 

Sieichsartikel  flehen  im  Auszuge  9.  346.  Ein  i 
eutfchbiederes  Schreiben  des  gedachten  Hei 
vom  asften  Sept.  1610.  fteht  S.  353.  Die  Abdan] 
des  Paffaueir  Kriegsvolks ,  die  wesen  nicht  ausgi 
ten  Soldes  unterblieb,  verurfacnte  neue  Jim 
die  der  Vf.  im  folgenden  Bande  erzähleji  wilL 

Die  Beylagen,  wovon  wir  einige  fchon  angefill 
haben,  nehmen  die  S.  371 — 431.  ein.  -Hierauf  f 
cen  S.  415.  die  Urkunden  des  Stiftes  Waldhaufen 
Machland  und  S.  491.  Urkunden  des  Vklotters  Will 
fing:  voraus  aber  eine  Abhandlung  mder  Heyren* 
back  über  die  Frage:  ob  es  im  XI.  undXIIten  Jahr- 
hundert eine  deutfchböhmifche  Mark  gegebeal  uhd 
Notizen  Über  den  Nord-  und  Böhmer  Wald;  die  Ur 
künden  felbft  enthalten  faft  durchaus  Stiftungs-i 
Schenkungs-undFreyheits  Verfügungen  für  gedaciite 
zwey  Klöiter. 

Aus  dem  Berichte  des  Freyhrn.  v.  Hoflürcha, 
der  fich  vom  I9ten  Jun.  bis  i6ten  Juf.  ifioj.ioDref- 
den  aufhielt,  zeichnen  wir  folgendes  aus:  „oeioeKoP' 
fürftl.  Durchlaucht  find  bey  31  Jahren  ein  gottfeboi 
vernünftiger,   demüthiger  Herr,  von  grofstrlw 
nung,  freygebig,  gütig,  fanfmüthig  und  emtrdS' 
eher  HofmanU)  eines  herrlichen  Judicii,  vorficfa^^ 
der  nichts  ohne  Rath  handelt,  auch  mit  locticffi* 
chen  vielen  Käthen  umgeben.    Das  Ainl^c^  i^vM 

! relobt ,  fondern  widerwärtig  ausgelegt  werden  lA  1 
olle  der  übrige  Trunk  feyn ;  dieweil  kein  MeaUk 
ohne  Tadel  ift,  fo  aber  diels  nur  bisweilen  ge/chid<i 
ift  das  gegen  die  andern  und  höhern  Tugenden  woU 
zu  pafuren.  '*  Und  fo  lernt  man  durch  J/o/ltirckm 
den  damaligen  Zuftand  mehrerer  dcutkben  Hö£e 
kennen.        -      .        ■ 

* 

Clausekburg,  sedr-  in  d.  Buchdr.  d.  ref«  CoUeai] 
Kit  Ertekezödts  u.  f.  w.  Zweyerley  AbhaDdlnj| 
gen:  erfienSy  Begräbnifs  des  Jahrs  1809.,  woH 
gezeigt  wird,  dafs  einsmal  der  Krieg  ein  Ei 
nehmen  und  die  goldne  Zeit  gewils  komii 
wird  y  zweytensy  vom  Gubernator^o/tann  Hunyi 
wird  erwiefeu,  dafs  er  kein  Kind  der  Liebe  1« 
dafs  er  von  feinem  Vater,  Olah  I^ofk  v.  Huwfi 
noch  wenigftens  einen  leiblichen  ofud er  bal 

"    der  ebenfaUs  Johann  Hunyadi  hiefs,  und  dafs 
erblicher  Familienname  Szikelr  geheifsen  hal 
pefchrieben  von  Georg  v.  Arankä.  1 8 1 1  •  33  S* 

Hr.  V.  Arankan^.  ein  fiiberhaariger ,  aber  noch  u 
mer  munterer  Greis,  siebt  von  Zelt  zu  Zeit  no 
Zeichen  feiner  literarifcnen  Lebenstbätigkeit.  Es 
feiner  würdig,  feine  jungem  Freunde  mit  der  Hc 
nung  befferer  Zeiten  zu  tröften,  die  er  auf  die  Lei 
von  der  ft#fen weifen  Vervollkommnung  des  menfc 
Jüchen  Oefchlechts  gründet.    In  der  zweyten  Abhai 
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fing  Sann  ihm  die  Kritik  weniger  Beyfall  geben ; 

je  muf s  ihm  zurufen :  Es  ifl:  nicht  fo,  wie  du  behaup- 

ift.      Der  Gubernator  Johann  v.  Hunyad  hatte  alier- 

jbsgs    einen   jangern  Bruder»  eben£alis  Johann  ge« 

^nIlt9  der  auch  in  den  Urkunden  Dsin  Bruder,  (San* 

•  i^  Fjraier^  uterqueßlius  Foyk  oder  Olah  de  Hun- 

^  beifst:  denn  die  Urkunden  hatten  gute  Grönde, 

;l^ts  anders  zu  fagen;   aber  beide  Brader  hatten 

\k  nur  die  Mutter,  nicht  den  Vifter  gemein,  da* 

_'  auch  das  Ungewöhnliche,  dafs  beide  Brüder  /o- 

^rm  heifsen.  —   D^r  Bifchof  Lifth  fagt  grad  aus: 

W#u  de  Hunyad  natus  eß  paire  Sieism:  Imperatore 

}ß  maire  Falacha.    Noch  handgreüJicher  ift  der  Irr- 

ftmm  des  V£s.  in  RQckficht  denen,  daf|^  der  Familien- 

mme  des  Joh^  von  Hunyadi  eigentlich  Szlkely  gewe« 

fea.    Ana  allen  von  ihm  angezogenen  Stellen,  folgt 

not:  dafs  Thomas  Szikely  fein  Verwandter  in  Ür- 

kanden  tieifst.    Nuq  war  aber  Thomas  Szikely  oder 

b^  den  S^blern  Szikida  zum  Gubernator  zum  Ban 

^on  Croatien  erhoben,  der  Sohn  einer  Halbfchwe- 

^er  Hunyads\  alfo  fein  Haibneveu  und  hiefs  daher 

^%ich  bey  den  Serblern  Seftrinitfch  der  an  einen  Edel- 

'^ann  Szikely  verheyratheteq  Schwefter  Sohn. 

Prag,  b,  Widtmann :  Vergleichung  des  Syßems  der 

bewajfneten  NeutraVu4t  mii  der  Nordifchen  Con'- 

'  vention  vom  Jahre  igoo.   und  der  Peiersburger 

Conveniion  vom  Jahre  i  goi  • ;  von  Martin  Adolph 

Kopetzy  der  Phil.  u.  der  Rechte  Dr.  1804.  VI  u. 

53  S'  8.    (4  Gr.) 

IMefevNachtrag  zu  der  von  dem  Vf.  im  Jahre  igoi. 
^^rvxnpgehenen  y  mit  Beyfall  aufgenommenen' kur- 
Darftellnng  des  Syftems  der  bewaffneten  Nei^ 
-ftralität,  erfchien  zuerlt  i/n  Julius  igoa.  in  des  Prof. 
Jdeineri  böhmifchen  Wandersmann ,  und  wird  jetzt, 
0nit  doigen  Zufätzen  und  Verbefferungen  befonders 
abgedruckt^  dem  gröfsern  Publikum  mitgetheilf.  Es 
ift  dexa  Vi.  dafflr  allerdings  Dank  fchuldig ,  da  feine 
Arbeit  eine  fleifsice,  getreue  Vergleichung  der  ge- 
^uten  fpätern  xractaten  mit  dem  altern  vom 
ttire  178a  enthält  9  der  als  das  eigentliche  Grundge- 
"^  X  der  bewaffneten  Neutralität  anzufehn  ift.  äey 
em  Hauptgrundfatz  des  letztem  find  nämlich  di6 
ch  jene  Mrin  getroffenen  Veränderungen  ange- 
jct  nnd  richtige  Folgerungen  gezogen,  in  wieweit 
Staaten  >  die  an  dem  älteren  Tractat  Theil  nah- 
I ,  auch  an  die  letztern  gebunden  find ,  oder  viel- 
r  das  Recht  haben,  fich  nur  an  jenen  zu  halten,  da 
djefen  nicht  beytreten.  Infonderheit  ift  das- auf 
I  evidente  Art  in  Anfehung  des  berühmten 
unctfatzes  frey  Schiff,  frey  Gut  gezeigt ,  welchen 
(siand,  Dänemark  und  Schweden  durch  die  Peters- 
prger  Convention  zwar  gegen  Grofsbritannien,  was 
^  feindliche  Eigenthum  auf  neutralen  Schiffen  be- 
Bffft  >  aufgaben ,  aber  nicht  befugt  find ,  auch  gegen 
l^fterreicn  und  Preufsen  geltend  zumachen,  wenn 
tefe  10  ein^m  Kriege  Zwilchen  England  1^^  ihnen 
^tral  blieben,  weil  diefe. die  Petersburg^.  >n^^ven- 
JE^n  nicht  annahmen*     In  Anfehung  der  vr/it^tion 


der  Kauffarte^fchiffe  neutraler  Nationen,  wdche  con- 
voyirt  find,  wird  richtig  bemerkt,  dafs  nur  die 
Knegsfchiffe  des  im  Kriege  begriffenen  Theilneh- 
mers  an  diefer  Convention,  nicht  aber  auch  die  Ka« 
per  das  Recht  haben,  die  Vorzeigung  der  Seedocu- 
mente  zu  fordern.  Dafs  die  Behauptung  des  engli- 
fchen  Minifteriums,  nicht  bloTs  die  wirkliche  Statio* 
nirung  einer  Escadre,  fondern  ihre  Beftimmung  fQc< 
dieBIokade  werde  zum  Begriff  der  Blokade  erfordert» 
dem  Sinn  des  3tenArt.  der  Petersb.  Convention  nicht 

Jjemäfs  fey,  halten  wir  freyligh  mit  dem^Vf.  für  ent- 
chieden :  darin  können  wir  aber  ihm  nicht  beyftiio« 
men,  dafs  die  Veränderung  der  Worte:  vor  dem  Har 
Jen  befindlichen  und  hinlunslich  nahen  Schiff  eh  in 
dem  älteren  Tractat  in  der  hinlänglich  nahen  Schif- 
fen in  der  Petersb.  Cpnventioii  für  unwefentlich  zu 
halten  fey,da  fie  den  Engländern,  zumal  bey  ihrer  nur 
zu  gewöhnlichen  Auslegungsart  der  Verträge  über 
Gegenftände  des  Seerechts,  allerdings  Aitlais  zu  wi« 
derrechtlichen  Umgriffen  giebt.  Die  angehängten 
Tractaten  find  die  Petersb.  Neutralitäts- Convention 
vom  17.3un.i8Ql-  zwifchen  Rufsland  qnd Grofsbritan- 
nien; die  Österreich.  Neutralitäts- Verordnung  vom 
7-  Aug.  1803.9  welche  fich  auf  die  Petersb.  Conven- 
tion bezieht,  und  als  das  Gruncfgefetz  ffir  Oefterreich 
in  Anfehung  der  Neutralitäts  verhältniffe  zur  See,  bey 
dem  Ausbruch  des  noch  dauernded  Kriegs  gegeben» 
anzufehen  ift;  Convention  zwifchen  Grolsbritannien 
und  Schweden  zur  Erklärung  des  (am Ende  derCon« 
vention  mitgetheilten)  Artikels  XI.  des  Haodelstra- 
ctats  vom  siften  Oct.  i6$i.9  gefchloffen  zu  London 
am  a5ften<Jul.  1803.,  ratificirt  zu  Quedlinburg  am  ^5* 
Aug.  und  zu  St.  James  am  äfften  Sept.  1803. 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

Paris,  b.  Schoell  et  Comp. :  Thiorie  diimondew* 
Vuique  ou  de  lafcience  du  gouvernement  conßde-^ 
rie  commejcience  exactey  par  Ch.  His.  1806.  IV 
et  2^5  pag.  gr.  8-    (i  Thlr.  4  Gr.) 

Das  Syftem ,  was  der  Vf.  nicht  ohne  eine  gewiffe 
Selbftgefälligkeit  aufftellt,fcheintuns  nur  in  der  Ter- 
minologie  und  der  Art  der  Darfteilung  neu  zu  fejn, 
ohne  der  l^iffenfchaft  irgend  einen  Gewinn  zu  T>rirt» 
gen.  Wir  zweifeln  fogar,  ob  der  Vf.,  tief  verwickelt 
in  feine  felbft  gefchaffenen  Formeln,  fich  felbft  voll- 
kommen  verftanden  habe:  wenicftens  finden  wir  ne- 
ben fehr  bedeutenden  Lücken  inconfequenzen  und 
WiderforOche,  die  fich  kaum  auf  eine  andere  Art  er- 
klären laffen. 

^  So  weit  wir  uns  aus  einem  dunkeln  und  verwor« 
renen  Vortrage  herausfinden  mögen,  ift  dieflaupt- 
idee  des  Vis.  die,  dafs  der  Menfch  in  der  bflrgerli- 
eben  GefeJlfqhaft  in  dem  ihm  natürlichen  Stande  fich 
befinde:  dafs  Einheit  und  Gefeliigkeit  den  conftituti« 
Ven  Charakter  der  Regierung  ausmachen:  dafs  die 
Theorie  der  Recierungswiffenichaft darin  beftehe,eia 
kflnftliches  VVelen  zu  organifiren,  dafs  alle  Eigenfchaf- 
ten  eines  wirklichen  Wefens  befitze,  ohne  deffen  Un- 
Vollkommenheiten  9   und   das  zugleich  Einheit  und 

Oefel- 
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Gefelligkeit  befitze :  dafs  diefe  Elgenfchafteti  in  dem 
Machthaber  iii  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  zufam- 
men  treffen»  den  er  mit  einem,  uns  neuen ,  Namen 
F komme 'pouvoir  bezeichnet:  dafs  es  jedoch  nicht 
genug  fey»  die  Handlungen  der  Menfcben  durch  Ge- 
fetze zubeftimmen,  wodurch  denn  aflch  rhommepow 
voir  in  den  Staaten«  nach  allen  Rückßchten  hinläng- 
lich gebildet  wird,  fondern  dafs  man  auch  den  Ver- 
ftand  des  Menfchen,  als  eines  nothwendig  vernünfti- 
gen Wefens,  durch  inftitutions  leiten  müfste:  dafs 
alle  Völkex^  vereint  durch  das  Bedürfnifs  derfelben 
conftitutiven  Gefetze  ihrer  Regierung  gleichwohl  ifo- 
krt  würden  durch  ihre  verfchieden^n  Einrichtungen, 
etwa  fo  wie  der  Mechanismus  des  Lebens  allen  ge- 
mein, das  Temperament  aber  für  jeden  verfchieden 

wäre. 

Doch  bey  diefen  Inftitutions  bricht  der  Vf.  ab, 

weil  diefe  Erörterung  ihn  zu  weit  führen  würde,  und 
er  fchllefst  mit  einer  fehr  beredten  Schilderung  dts 
denl^enden  Helden,  der  Frankreichs  Schickfal  lenkt, 
und  alles  grofse  und  liberale,  was  Geh  nur  denken 
läfst,  fchneiler  ausführt,  als  der  Gedanke  es  fich  vor- 
bilden kann. 

Uebrigens  beftehtfaft  die  Hälfte  der  Schrift,  näm- 
lich das  ganze  vierte  Buch  Application  de  la  pratique 
A  la  thtorie  aus  kurzen  Betrachtungen  über  die  Ge- 
fchichte  der  Reeierungsverfaffung,  befqnders  in 
Frankreich.  Hi^r  kommen  manche  recht  intereffante 
Bemerkungen  vor,  unter  denen  wir  nur  die  letzte 
auszeichnen  wollen,  dafs  nämlich  die  letzten  Herr- 
fchcr  des  bourbonlche/i  Stamms,  Ludwig  Xn.  und 
Maria  Antoineue,  einen  höchft  verderblichen  Fehler 
dadurch  begingen,  dafs  fie  den  Prunk  der  Monarchen 
im  Aeufsern  fo  fehr  vernachläfsigten. 

ERBAÜUNGS8CHRIFTEN. 

Breslau,  b,  Korn  d.  alt.:  Vier  Predigten  in  Bezie- 
hung auf  die  jetzis^en  Zeitverhähniffe  ^  gehalten 
von  Joachim  Chrißian  Gafs^  Königl.  GonTiftor.R. 
zu  Breslau,  ign-  VIII  u.  iia  S.  gr.  8-    (8  Ot.) 

Diefe  vier  Predigten  find ,  obgleich  nicht  gerade 
zu  den  vortrefflich Iten  zu  zählen,  doch  mit  ficht- 
barem Fleifse  ausgearbeitet,  und  enthalten  viel  heil- 
fame  Lehre.    Die  erfie  über  Luc.X,  23  —  37-  w^''  ?«^" 

J»en.,  wie  wir  die  gegenwärtige  Zeit  zu  beurtheUen 
laben;  durch  die^Ankündigung  diefes  fo  intereffan- 
ten  Themas  wird  die^Aufmerkiamkeit  des  Zuhörers 
ungemein  gereizt  j  ^lein  die  Frage  mufste  auch  eben 
fo  ungemein  beantwortet  werden.  „Nicht  als  die 
yflrdijchgefinnten^  fagt  Hr.  ö.,  fondern  als  die  Tram- 
men  und  d^^ErlöjersFreunde^ioW^n  wir  fie  beurthei- 
len."  \n  der  Ausführung  diefer Materie  bringt  er  nun 
freylich  manches  Gute  bey;  der  gebildetere  Zuhörer 
kömmt  nur  in  Verfuchung,  unjgeduldig  zu  werden, 
wenn  die  .Haupttheile  der  Rede  fö  allgemein  ange- 
geben werden;  und  feine  Begierde,  fich  zu  unterrich-» 


'^ 


ten ,  läfst  nach.    Die  zweyte  Predigt  fiber  Job.  I, 
•^ag.  lehrt,  dafs  man  auch  in  bedenklichen  Verl 
oiffen  des  äufsern  Lebens  das  vorhandene  Gute  u; 
all  forgfältig  auffuchen,  deffen  Dafeyn  laut  verkQ 
gen  und  deffen  Gedeihen  mit  Zuverficht  und  V 
trauen  fördern  folte.  Diefs  ift  nun  fchon  anfpr 
der  ausgedrückt.    Die  driae  fetzt  das  rechte  Ver\ 
ten  bey  öffentlichem.  Unglücke  nach  Luc.  XDC,  4 
4g.  ins. Licht.  „Wer  möchte  es  fich  verbergen»  b 
es  in  der  Einleitung,  dafs  wir  zur  Zeit  einer  al 
meinen  Umwälzung  leben,  deren  Dauer  und  A 

?ang  in  dunkler  und  ungewiffer  Ferne  vor  uns  iie 
^er  muCs  nicht  bey  einem  ernften  Blicke  auf  die 
und  auf  den  verwickelten  Zuftand  aller  grofsen  Vei 
bältniffe  des  Lebens  immer  mehr  inne  werden,  ei 
bereite  fich  in  allen  Bewegungen  vor  ein  neuer  Za» 
ftand  unfers  Gefchlechts ,  und  eben  uos  drücke  nur 
der  unvermeidliche  aber  fchmerzliche  Durcheaag  za 
einer  heffern  Zukunft."    In  der  Wehmuth  leVu ,  vagt 
nun  der  Vf. ,  über  das ,   was   den  Untergang  feines 
Volks  herbey führte,  follen  wir  die  IVeisheit  fioden 
lernen ,  mit  welcher  wir*  die  Gegenwart  zu  beurthei- 
len  haben,  in  dem  Ernft^  mit  dem  er  fich  dem  vo^ 
handenen  Böfen  widerfetzte,  die  rechte   Thätighit 
erkennen,    die  uns  unter  allen  Umftänden  ol^eglf 
und  aus  feinem  Wirken  für  eine  beffere  Zeit  die  00- 
getrübte  (?)  Zuverficht  fchöpfen,die  wir  in  Anlebiiif 
der  Zukunft  hegen  follen.    Das  Thema  der  2ii«r«» 
ift  zu  allgemein  gefafst  und  hüllt  die  Ideen  d«Äte 
zu  fehr  ein.       Wer  gf^fchickt  fey  zum,  ReicheÄutf» 
will  der  VC  aus  Luc.  IX,  57  — 63.  entwicUt'^  i>^ 
%durch  wird  die  fpecielle  Beziehung   auf  diejetii|cft 
Zeitverhältniffe  mehr  verfteckt  als  herau^ebohet' 
Die  Antwort  auf  die  ausgefprochene  Frage  ift  ihir 
gens,der  fey  gefchickt  zum  Reiche  Gottes,  wer  G^  ^ 
tes  Sache  höher  achte ,  als|  zeitlichen  Gewinn  ff efter 
daran  hange  als  an  den  Verbindungen  der  Liebe  and 
Freundfchaft  und  dabey  mehr  auf  Abs  Zukünftige  ^Is 
auf  die  Vergangenheit  und  Gegenwart  iehe.  -  In  dem 
zweyten  Abfchoitte  werden  denjenigen  Vorwürfe  ge* 
macht,  welche  bey  dem  fchweren  Drucke  der  ^ueit 
klagen,  dafs  die  gänzliche  Verarmung  ihrer  Ki 
unvermeidlich  fey,   wenn   an  den  geforderten 
ftungen  nichts  fehlen  folle.    Wenn  indeffen  diefe 
senden  aus  dem  Mittelftande  find ,  der  in  man« 
Gegend  verhältnifsmäfsig  am  meiften  tragen  m 
wenigftens  am  empfindlicbften  füJilt,  dafs  er  viel 
tragen  hat,  fo  dürften,  fie  vielleicht  eher  zu  erm 
tern  und  zu  tröften  als  zu  beftrafen  feyn^  denn 
Arme  kann  nicht  vie^tragen,  der  Dürftige  gar  nich 
und  der  Reiche  trägt  zwar  viel,  aber  er  kann  es  d 
^her  erfchwingen,  und  ihm  «bleibt  noch  immer 
frohen  Lebensgenuffe  eine  fchöneSumme  übrig; 
Mitteirtand   hingegen   hat  oft  verhältnifsmäfsig 
der  zu  tragenden  Laft  mehr  als  der  Reiche  zu  trag 
darum  fcheint  es  uns ,  dafs  man  ihn  fröhlich  in 
Hoffnung  und  geduldig  in  der  Trübfal  machen  £ 
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ERBAÜUNGSSCHRIFTEN. 

j)  Ohne  Druckort:  Predigten  und  kleinere  Amts- 
reden  y  von  Fr,  Simonis  ^  Pred.  zu  Ruchow  bey 
Sternberg  in  Mecklenb.  Schwerin.  igoS-  175  S.  8- 

t)  Leipzig,  b.  Vogel;  Praktlfche  Beiträge  zuPre* 
digten  und  Reden  bey.  Leichen^  T^ufen^  Trauun- 
gen,  (hej)' der allgem, ßeichtey(hey)  UauseommU" 
nionenj  Conßrmationen  undbejbndern  Unglücks* 
fällen j  von  Fr,  C.H.  KUckelbeckery  Diak.  in  Froh- 
bar  g.  Erfies  Bandch.  igoS-  22Q  S.  8*     (21  Gr.) 

Kleine  An: tsreden  fiod  faft  allemal  GafiiaIrec^en,von 
den  Cafualpredigten  aber  nicht  blors  derOröfse 
jfiacb  verfcfaieden.    Denn  in  diefen  mufs  man  von  der 
'Verstnlaffungy  und  fo  viel  als  möglich,  von  den  befon- 
dem  Umfrinden  derfelben,  auf  allgemeine  Wafarhei- 
"^en  übereeben,  um  allen,  wenoaucnnoch  fo  verfchie- 
denen»  ^hörern  ^in  religiöfes  InterefTe  an  jener.  Ver- 
anlaffang  beyzubrlngen.    Hingegen  .mufs  man  bey  kl. 
Amt^reden    eine   zweckmäfsig   gewählte  Religions- 
wafarheit  zum  Grunde  legen,  uncl  den  befondernUm* 
itäaden  derer,  für  welche  man  infonderheit  fpricht, 
fo  genau  als  möglich  anpaffen.     Das  Ift  z.  B.  der  Uq* 
terfchied  zwifchen  einer  Leichenpredigt  und  Parenta- 
\ioD.    Der  Cafualprediger  mufs  von  gewiffen  Eigen- 
keiten  dej;^  menfchl.  Lebens  zur  Religion  hinführen, 
Amtsredner  aber  mufs  die  Religion  in  die  inner- 
VerhältnifTe  des  menfcblichjn  Lebens  einführen. 
yde  aber  möflen  die  Religion  unverrückt  im  Au- 
behalten;  der  eine,  wie  der  andere  foU  die  Erfah- 
gen  des  gemeinen  Lebenfi  nach  religiöfen  Gründ- 
en beleuchten,  berichtigen  und  heilfam  zu  ma- 
en  fuchen.    Der  ReligionsTehrer,  welcher  in  feinen 
^ITorträeeo  diefen  Geficnt&punkt  verliert,  tritt  eben 
ifadurch  aus  dem  Kreife  feines  Amtes  heraus.    Eine 
STranrede  z.  B.^  in  welcher  keine  religiöfe  Idee  herr- 
fchead  ift,  ift  eine  Strobkranzrede  und  keine  Amts^ 
fecfe.     Ganz  andre  Grundfätze  aber,  oder  vielmehr 
kar  keines  fcheint  der  Vf.  von 

Nr.  1.  nicht  nur  über  Cafualreden,  fondern 
{blbftüber  fpecielle  Predigten  gehabt  zu  haben.  Den 
Cliarakter  der  letztern  icheint  er  nicht  in  der  re- 
agiöfen  Benutzung  ,  fondern  in  der  AnfQ}if  ung  be- 
Tondrer  Vorfälle  und  Umftände  zu  fuchei)|  Er  läfet 
K»  B.  S.  ai.  viele  von  feinen  Zuhörer  durck  j^ji  Man- 
Ergänzungsblatter  zur  A*  L.  Z,  igt^ 


gel  an  Brod  und  Kartoffeln  aufs  empfindlichfte  ffepei- 
nigt  werden;  S.  159.  fürchtet  er,  dafs  die  Viehfeuche 
d em  Vaterl ande  noch  blutigere  Wundenfchlagen  kön  ne; 
S.  16  j.  kündigt  er  (als  auswäj:-*igcr  Pr.)  den  gutenStern« 
bergern  an,  dafs  fie  manche  Beauemlichkeiten,  ohno 
welche  fie  noch  vor  Kurzem  durchaus  nichtfertie  wer* 
den  zu  können  glaubten,  —  dafs  fie  den  Genuls  des 
Kaffees  9  des  U^ias  u.f.  w.  fich  wohl  würden  verfa- 
gen  muffen.  „Kauft  euch,"  ruft  er  ihnen  S.  170^  zut 
yteinen  prächtigen  Anzug  wemger  und  bleibt^  wenn  es 
Jeyn  mufsj  einmal  von  einem  Balle  weg.^*  Auch  er- 
zählt er  feinen  Zuhörern  ihr  ausgeftandenes  Elend 
meiftentbeils  an  den  Fingern  her;  (z.  B.  S.  20  u.  fti.) 
aber  man  Geht  nicht,  warum?  denn  alles,  was  er  hin- 
terdrein zu  ihrem  Trofte  fagt,  hätt'  er  recht  gut  auch 
ohne  jene  zu  fpecielle  Anzeigen  fagen  können.  Ue« 
berdiefs  find  feine  Beruhigungsgrfinde  nur  feiten 
wahrhaft  chriftlich.  Ein  Cicero ^  Senecuy  Plutarch 
hätte  fie  auch  brauchen  können,  wenn  er  nicht  noch 
beffere  gehabt  hätte.  Es  ift  riicht  genug,  dafs  man 
hin  und  wieder  einige  biblifche  Worte  oraucht,  es 
mufs  ein  chriftlicher  Geift  aus  dem  Ganzen  uns  an« 
wehen;  es  ift  nicht  genug,  dafs  man  behauptet:  „das 
Chriftenthum  beruhige  uns  in  denTagen  der  Prüfung 
und  der  gemeinen  m>th  am*  kräftigiten ;"  man  mu^ 
auch  zeigen,  wie  dlefs  durcB  die  Anftalten,  durch  die 
Anfprüciie,  durch  den  eigentlichen  Geift  und  Sinn 
des  Chriftenthums  gefchene.  Aber  darnach  fucht 
und  fragt  man  hier  vergebens.  Dafs  der  Vf.  nicht 
ohne  Anlage  fey,  fieht  man  wohl,  befonders  aus  der 
fechsten  u.  achten  Predigt.  Aber  er  glaube  ja  nicht, 
dafs  ers  fchon  vollkommen  fey;  am  allerwenigflen 
in  den  kl.  Amtsreden.  Sie  Sollten  gefallen,  das  fieht 
tfian  ihnen  an;  aber  das  ift  auch  alles,  was  ihr  Vf.  mit 
ihnen  wollte:  denn  er  giebt  von  den  Umftanden,  über 
die  er  fpricht,  keineswegs  eine  echtchriftllche ,  fon- 
decp  eine  poetifch  empfindfame,  oder  nach  der  Mo* 
defprache,  eine  reinmenfchliche  Anficht;  fagt  immer 
nur,  was  Leute  von  gutem  Ton,  wenn  fie  ja  ein« 
mal  einem  religiöfen  Vortrage  beywohnen  foUen, 
noch  ziemlich  gerne  hören ,  umfchreibt  daher ,  was 
er  aus  der  Agende  beybehält)  umfchreibt  felbft  die 
ehrwürdigen  lünfetzungsworte  der  Taofe  fo,  dafs 
fie  modifcb  klingen ,  um  jene  elden  Ohren  ja  nicht 
zu  beleidigen.  Ti^icht  feiten  verfällt  er  auch ,  befon- 
ders in  der  erften  Taufro  in  den  Verdacht  derSclunei- 
E  (5)  che- 
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ch^ey.  Selbft  feine  Coofitenten  waet  er  kaum  an 
ihre  meDfchliche  Seh  wach  heitern  und  ao  die  Pflicht 
der  BfifTeruDg  nur  gdoz  leife  zu  erinnern,  er  fagt  ih» 
neu  Iiebei',wie  gut,  wie  edel  fie  wären !  Predigten  find 
diefe  kl.  Amtsreden  nicht,  das  ift  wahr,  denn  man 
findet  faft  nie  einen  Hauptjgednken  in  denfelben ;  aber 
chriftlicbe  Reden  finds  auch  nicht.  Doch  haben  fie 
wahrfcheinlich  gefallen.  Der  gute  Gefchdiack  wird 
zwar  beleidigt,  wenn  derTau^edner  fagt:  fS*  130.) 
„ —  mit  kindifchem  Jubel  heifsen  Eritz  und  Ernß  die 
Schwefter  willkommen  und  freuen  fich  der  neuen 
Gefpielin.'^  —  oder  wenn  der  Trauredner  fpricht: 
(S.  135-)  — '  »icli  verftehe  darunter  (unter  der  JLiebe^ 
jenes  dunkle,  aber  mächtige  Gefühl,  das  die  jungfräuL 
Seele  zu  dem  Geliebten  hinneigt,  und  ihr  den  gehei- 
men Wunfch  ansprefst :  diefem  Manne  möchteft  du 
gern  dich  hiogeben.''  — *  Aus  welchem  Romane  das 
wohl  feyn  mms  ?  —  Aber  fo  was  überfieht  man ,  es 
erinnert  an  gewohnte  LectOre:  denn  es  mag  wohl 
dem  Vf.  fein  ^^allzugeireues  Gedächinifs"  nicht  blofe, 
wie  er  in  der  Vorrede  bekennt,  Reminiscenzen  aus 
des  wackern  Hanfieiits  Amtsreden,  fondern  auch 
aus  Cram^rs  9  Lafontaines  u.  a.  Romanen  dargeboten 
haben. 

Nr.  9.  foU  laut  der  Vorrede  eigentlich  ein  Tafchen- 
buch  feyn.  Frappant  genug  find  einige  Themata,  um 
Unterhaltung  zu  gewähren,  z.  B.  die  Leichenpredigt 
(S.  56.)  über  den  Kernfpruch  eines  Trinkliedes:  Man 
lebt  [ja]  nur  einmal !  Ueberhaupt  vermifst  man  auch 
hier  den  chriftlichen  Geift ,  welcher  in  cbriftlichen 
Reden  herrfchen  foU,  nicht  feiten.  Wo  ifl:  er  z.  B« 
in  dem  Entwürfe  Ober  die  Störungen,  welche  der 
Tod  durch  die  Wegnahme  einer  guten  Hausfrau  in 
einer  Familie  macht  f  Wars  nicht  beffer  zu  zeigen : 
Wie  gut  es  fey;  wenn  der  chriftlicbe  Ehemann  leine 
Gattin  nicht  blofs  als  gute  Hausmutter,  fondern 
auch  als  gute  Chriftin  fchätzen  muffe?  Gleich  in 
der  erften  Rubrik:  „Ueber  den  Tod  alter  Perfo- 
nen**  dreht  fich  der  Verfaffer  blofs  um  ein  Paar  Ideen 
herum ;  aber  es  laflen  fich  bey  foleher  Gelegenheit 
nicht  blofs  die  Befchwerden  und  Schwacnheiten, 
fondern  auch  die  Freuden,  Vorxüsre,  Befchäftisun- 
gen,  Ausfichten,  Belohnungen,  uefahren,  Anßch- 
tungen,  Eigenheiten  und  Gewohnheiten  des  hohen 
Alters  benutzen  und  —  was  nicht  vergeffen  werden 
follte,  chriftlich  beleuchten.  Aber  dazu  gehört  frey* 
hch)  dafs  man  mit  der  B^el  bekannter  fey,  als  es 
der  Vf.  zu  feyn  fcheint :  denn  in  feinen  Texten  fin- 
det man  oi^  nicht  das  Thema,  welches  Hr.  JC  in 
denfelben  fand,  z.  B.  in  Tob.  4;  i  _  5.  Hiob  3,  90  — 
a2  u.  a.  Seine  kl.  Amtsreden  find  meiftentheils  kl» 
Predigten ,  fonft  haben  uns  manche  recht  wohl  gefal- 
len, z.B.  dieerfte  undzweyte  Traurede;  doch  auch  in 
den  Predigtentwürfen  ift  manches  Gute  z.  B.  der  zwey- 
te  Theil  in  der  j6n  Leichenpredigt.  Die  Confirma- 
tions-  und  Beichtreden  find  allerdings  brauchbar  für 
d|e,  welche  fich  ans  Allgemeine  halten  mülTen ;  we^ 
aber  von  feinen  Confitenten  gern  jeden  fo  wie  er  foil, 
vorbereiten  will,  der  thut  beifer,  wenn  er  fich  an  die 
Oemlerfchen  Vorarheiten  hält:    denn  diefe  greifen 


weit  mehr  in  die  einzelnen  Verhältniflie  des  Lei 
Auch  möchte  die  Abhandlonp  über  das 


ein. 


Tiefen,  deren  Titel  zu  enge  ift,  woM  nicht  riel  firsi 
ten ,  fie  ift  zu  oberflächlich.    In  der  Einleitung  ai 
hat  der  Vf.  über  das  Ideal  einer  guten  Predigt 
Wahres  und  Gutes  gelagt.  Schade  nur,  dafs  er 
eigenes  uns  vorenthält.    Doch  es  fey  welches  esi 
le,  immer  hat  ers  gewifs  nicht  vor  Augen  gehal 

.    TvBiNGiN,  b.Fuefs:  Sammlung  von  Predigten 
alle  gewöhnliche  undfeftliche  Gottesdienfse 
Jahrs ,  bejbnders  auch  auf  merkwürdige  dei 
.  re  freudige  und  traurige  Zufälle^  nebft^ 
^  Anhang  einiger  Reden  aus  den  ehemaligen  Rev^ 
lutionszeiten  in  zwey  Bänden ,  von  j£  Gastüi 
Ludw.  Jac.  Schmidt  igll.  916  S.  $. 

Die  ge^nwärtige  Predigtfammlung,  deren  Inhalt 
fchon  der  ritei  angieb^  hat  nach  der  Angabe  in  d^ 
Vorrede  auf  befonoeres  Verlangen  feiner  Zuhörerifar 
Dafeyn  erhalten.  Man  kann  in  diefer  Hinfi^ht,  jud* 
geachtet  der  faft  unzählbaren  Predigtfaromlungea 
Ober  die  Peril^open,  nicht  lyohl  etwas  mit  Grund  vi- 
der  ihre  Erfcheinung  einwenden ,  indem  ein  Scbrift' 
fteller  auf  diefe  Art  fchon  fein  Publikum  hat. 

Ueber  den  Gefichtspunkt,  aus  welchen  iA 
Vorträge  felbft  zu  würdigen  wären,  unterrichtet e0 
der  Vf.  felbft  in  der  Vorrede  S.  XII  — XIV.  Jkb 
Predigtfammlung  ift  auf  die  BedOrfnilTe  derChJta 
berechnet,  welcne  das  Wort  Gottes  lieben,  «sdfa^ 
gerne  in  ftiller  Andacht  in  demfelben  erbauen:  Vbaa 
WegVteifer  in  der  Wahl  der  HauptGitze  and  in  te 
Ausarbeitung  derfelben  war  die  Mittelftrafse.    ASu» 
meiftens  fuchte  ich  den  Hauptinhalt  der  Tejcte  znm 
Hauptgegenftand  des  Vortrags  zu  nehmen,  und  be; 
dem  Vonatz  nicht  in  das  überftiegene  und  nur  fcbön 
blühende  zu  fallen ,  doch  den  Lefer  iiacfa  und  nacii 
und  unvermerkt  mehr  an  die  gegenwärtige  Art,  die 
Religion  anzufehen,  zu  gewöhnen,  ohne  ihm  durch 
fchnelle  Sprünge  den  Verdacht  einer  von  den  alti — 
Predigtbflchern  abweichenden  Darfteilung  zu  ei 
gen,  zugleich  aber  auch  gewi(Tenhaft  die  reine  Wa^ 
neit  der  Lrchre  Jefu  in  ihm  zu  erhalten  und  zu  bef( 

fen  u.  f.  Wt     Den  Vorträgen  felbft  fuchte  ich 
inrichtung  zu  geben ,  wie  fie  die  häusliche  And« 
ganz  und  bequem  fördern  kann.      Eine  Einleiti 
eht  den  Feft-  Sonntags  -  und  Fqrertagsprbdleten  ^ 
an.  —  Jeder  Predigt  fteht  ein  uebet  vor,  JefTen 
halt  fich  auf  den  Hauptfatz  unmittelbar  bezieht,  fo,  dj 
der  Einzelne  fich  dadurch  zur  Andacht  in  Gott  zwi 
mäbiz  erheben,  aber  auch  andern,  wenn  fie  mit  ihm 
Vorleiung  hören,  daffelbe  vorfprechen  kann.    D( 
Evangelio  ift  dann  die  Epiltel  beygedruckt,  wenn  ^ 
fe,  wo  es  fich  Tohickte,  mit  jc^nem  verbunden 
Eine  Wahrheit  aus  beyden  bebandelt  werden  konni 
Oben  ilt  jeder  Predigt  ein  fchickliches  Lied  bey 
fügt,    welches  der  einzelne  vorher  lefen  kann. 
Die  F««t* Predigten  eüthaiten,  wie  es  die  Würde  o< 
der  Gegenft^nd  des  Feftes  erfordert»  keine  fremd« 
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(aterien,  fonJcrn  jedesmal  diejenigen,  zu  deren  An- 
mkeo  lind  Beherzignng  das  Feit  in  de«  Kirche  ver- 
jdnet  ift.    In  den  Sonn- nnd  Fcyertags- Predigte» 
{rd  die  diriftliche  Glaubens  •  und  Sittenlehre  ab- 
icbfelnd,  je  nach  dem  Inhalt  der  Haupttexte  abge- 
mdelt»  doch.meiftens  fo^^dafe  bey  der  Glaubensleh- 
Pihr  würdiger  Einflul9  auf  das  fittÜche  Verbalten 
br  Chriften  nie  vergeffen  ift.  u.  f-  w-"    Diefes  ift  das 
liarakteriftifche  der  gegenwärtigen  Predigten ,  wel- 
lte im  Ganzen  wohl  empfohlen  zu  werden  verdienen, 
bar  kann  es  Rec.  nicht  bergen,  aafs  ihm  die  vie- 
Irley Eingänge  bey  diefen  Predigten  z.  B.  Einleitung^ 
JUÜety  Auftruty  rnngang^yrelche  faft  jeder  Predigt 
ibruigehen,  und   beynahe  die  Hälfte  derfelben  ein- 
ilÄixnen,  nicht  bebagen  wollen.    Der  Vf.  führt  zwar 
feiie  Gründe  in  der  Vorrede  fQr  diefe  Einrichtung 
10  f   aber  fie  konnten   den  Hec.  nicht  überzeugen, 
/dach  gefid  es  uns  nicht,  dafs  der  Vf.  meiftens  im 
»rften  Theile  den  hiftorifchen  Text  mit  Umfchrei- 
bungen  lieferte,  wodurch  der  Leferfaft  unvermeid- 
Üch  mehr  ermüdet  als  belehrt  wird,  und  die  Anwen- 
dung davon,  welche  gewöhnh'ch  im  zweyten  Theile 
fcigt,  zu  kurz  ausfällt,  und  gröfstentheils  nur  im  All- 
gemeinen bleibt.    (Man  vergleiche  in  diefer  Hinficht 
unter  vielen  andern  Predigten  nur  folgende.    Am  II. 
m«  IV.  Epiph.  S«  131  --r  i6s*  ani  Sonntag  Jüdica.  S* 
«94  — 303.  ITrinit.  S.  483  — 490.  VI.  Trinit.  S.549 
^  55S'  "•  f*  w.)    Hätte  der  Vf.  ftatt  der  ganz  abge- 
dxvckten  Penkopeui  den  dadurch  weggenommenen 
Raum  auf  w^tere  Ausführung  des  zweyten  Theils 
verwendet,  fo  hätten  die  Liebhaber  diefer  an  iich 
eemeinDfltägen  Predigten  dadurch  vieles  gewonnen. 
Man  fieht  übrigens  in  diefen  Predigten  deutlich»  dafs 
es  deiii  Vf.  rnn  Feftftelluog  und  Verbreitung  chriftli- 
'  eher  Wahrheit  Ernft  ift ,  und  dafs  er  befondets  die 
Bibel  und  ihre  praktifche  Benutzung  nie  aus  den  Au« 
geo  verliert.     u\e  Themen  find  gemeinnützig  und 
zum  Tbeil  intereffant;  —  Aber  hie  und  da  zu  allge* 
mdn  lind  in  der  Ausführung  feiten  inciividualiürt« 
Anch  ift  die  Difpofition  grdfstentheils  logifch  richtig 
"^^elegt;     aber  oft  wegen   der  alizugrofsen  Sätze 
wrzu  f äffen.  Z.  B.  S.  584— 587-  Wo  Hr.tScA.  am 
Trinit.  im  Hauptfatz  vorftellt:  •  Einige  gewöhn^ 
i  Felmler  der  Menfchen  bey  dem  Erwachen  ihres 
iMfewis^  l:  Was  das  hejfse:  das  Gewtffen  erwache  f 
^Enige  gewöhnliche  Fehler  der  Menfchen  hey  die- 
\  Erufachen^  find  bey  dem  zweyten  Haupttheile 
[endeffinf  Unterabthellungen  gemacht:  i) manche 
--J  bey  aufgewachtem  GewiJJen  mehr  über  das  ße 
nreffende  Ünglack,  als  über  die  Sünde^  aus  welcher 
'ftfes  entrprungen,  betrübt :  %)manche  find  darauf  be* 
che  den  Schimpf  ihrer  Handlungen  vor  der  Weh 
uwenden^  zu  verbergen  ♦  und  find  ^  febaldfie  def 
einigermafsen  gewys^  Unbekümmert  um  die  göctl. 
.^de;  3)  weniger  iß  es  recht,  wenn  Menfchen  bey 
fifgewachtem  Gewißen  nur  aus  Furcht  vof  Schaden 


fSenfchen ,  ohne  reine  und  redliche  ^Jh^^g  H^^lf^ 
tcÄen ,  oder  gar  auf  unerlaubten  ffege^i  ^^^  durch 
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errieuerte  Sünden  Rettimg  erfchleichät  wollend]  4) 
Es  ift  gröblicher  Irrihum^  Wenn  derMenfchßch^fcht 
auch  befonders  darum  bekümmert,  das  gethane  Un- 
recht, fo  viel  ihm  immer  noch  möglich^  zu  vergüten  ^ 
5)  Warum  denkt  der  Menfch  bey  aufgewachtem  Ge- 
Wijfen  nur  an  dte  Folgen  der  Sünde  in  diefer  Zeit, 
und  vergifst  die  Folgen  für  die  Ewigkeit?  Diefe  fünf 
Unterabtheilungen,  wovon  jede  genug  Stoff  zu  einem 
befondern  Vortrag  gehahi  hätte,,  find  auf  zwey  ftar-. 
ken  Seiten  abcefertiget !  Vergl.  auch  S.  59«  —  598* 
1503— 6oS*  u.  E  w- 

Der  zweyte  Band,  welcher  noch  zu  etvvarten  ift, 
foll  die  noch  üblichen  Feyertagspredigten  über  die 
Evangelien,  Bufs-  und  Bettacs- Predigten  über  freye 
Texte,  Gafual- Predigten  auf  befondere  Feyerhcbkei- 
ten  des  Jahrs  z.  B.  am  Oeburtsfeft  eines  Regenten, 
am  Reformationsfcft  u.f.  w.  nach^  gleichem  ZuTchnitt 
bearbeitet»  liefern. 

Leipzig,  b.  Barth:  Siblifehe  Jorlefungfn  üher 
wichtige  undgemeinnütuge  Abfchnute  der  Dtbel 
des  A.  u.  N.  Trzum  Gebrauch  beym  öffentlichen 
Gottesdienß.  Erfter  Thgl-  -Di*  Schriften  des. 
A.  T.  enthaltend.  Von  Wilh.  Luäw.  Stembren- 
nery  Pred.  ta  Grofsbodungen  und  Hauröden. 
Zweyte  Auflage.  I810.  VIH  n.  fea  S.  Zweyter 
Theil.  Die  Schriften  d.  N.  T.  enthaltend.  Zwey- 
te  Auflage.  18 10. 670  S.  med.  8-  (a  1  nlr.  rtOr.) 

Diefe  für  dieBetftundenund  für  dieLectioncn  vor 
dem  Altare  beftimmten  Vorlefungen  follen  fleh  zum 
Gebrauche  der  Cantoren  in  den  Filialkirchen  eignen. 
Bey  der  Kürze  derfelben  hätten  die  Texte  nicht  ab- 
gedruckt ,  fondern  nur  aneegeben  werden  dürfe», 
und  die^Cantoren  könnten  fie  ans  Luthers  kernhafter 
und  erbaulicher  ßibelüberfetzung  vorlefen;  dadurcll 
wäre  diefs  Werk  um  die  Hälfte  wohlfdier  geworden. 
Gegen  die  Erklärungen  der  Texte  hätten  wir  vieles 
.zu  erinnern;  fie  klären  oft  die  Mblifchen  Abfchmtte 
nicht  auf,  und  thun  dem  nachdenkenden  Layen  oft 

ferade  dann  am  wenigften  genug»  wenn  feine  Wift- 
egierde  durch  die  Texte  am  meiften  gereizt  worden 
ift.  Was  foH  er  z.  B.  aus  den  michaelisfchen  Donner- 

eferden  machen,  die  fich  vor  dem  Paradiefe  gelagert 
aben  follen?  Dafs  Soul  ein  Dam?«*©^  cewefen  ley, 
davon  wird  er  fich  kaum  überzeugen.  Und  wenn  er 
hört,  dafs  die  Jflnser  traurig  nach  Jemfalem  zurücfc 
geUehrt  feyn,  nachdem  Jefus  fegnend  von  ihnen  ge- 
fchieden  war,  wird  er  an  feinem  Cantor  irre  werden, 
da  der  Text  ausdrOckÜch  fagt,  fie  feyn  w«  grofser 
Freude  zurOdkgekehrt.  In  fo  kurzen  Voriefungen 
hätte  auch  billig  der  Raum  für  wichtigere  tKnge  ge- 
fpart  werden  fdllen,  als  für  Ausfälle  auf  Lehrer  d« 
Äeligion,  welche  „aUen  Witz  aufbieten ,  «fdie  Stel- 
len der  Bibel  zu  verdrehen ,  die  von  Chnfb  Gottheit 
handehi,  und  ihn  zum  Alltagsmenfchen  (?)  berabzu- 
würdiften"  und  auf  die  Vielen  felbft  aus  dem  erofsen 
Haufen,  welche  „dummdreift  und  ohne  den  erforder- 
licbm  Frflfiuigsgflift  jenen  falfcben  Propheten  nach' 
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fiftireyeo«,    voc  denert  Clirirtus  Celbft  nachclrucklich 
^attoyi*"    Am  meiften  fallen  die  durch  die  Vorlefun- 
gen^icht  genug  vorbereiteten  Gebete  am  Schluffe 
^des  Auffatzes  dem  Lefer  auf.      Naclidem  es  z.  B. 
ThI.i.  S.  85/  gehcifsen  hat,  däfs  Jakob  an  einer  Ci- 
fterne  Hirten  von  Haran  sefund^,  und  ßch  nach 
Laban  erkundigt  hätte,  daiyRahel  gekommen. wäre, 
um  die  Schafe  zutränken  u.  f.f. ;    dafs  fie  es  ihrem 
Vater  verkündigt  hätte,  von  dem  dann  Jakob  unter 
lautem  Jubel  in  4<is  Haus  gefilhrt  worden  wäre',  lieft 
man  unverfehens:  »Vater  unfer  aller,  welch  ein  un- 
fchätzbares  Gut  ift  doch  die  Freund fclj^ft;  hilf  doch, 
daCs  jeder  LeidendeV  u.f.  f*  Und  S.  102.:  „Jakob  zog 
nach Suchoth,  an  der  dftlicheh  Seite  des  Jordans,  wo 
er  ein  geräumigeres  Zelt,  und  für  fein  Vieh  Hflrden 
baute.    Darauf  zog  er  ilach  Salem,  kaufte  ßch  ein 
Stück  Land  i^r  hundert  Stück  filberne  Gefäfse  von 
den  Sicbemiten :  denn  geprägtes  Geld  hatte  man  da- 
mals noch  nicht,  u(>d  errichtete  auf  demfelben  einen 
Altar  zur  Ehre  des  allmächtigen  Gottes.  .    Regiere 
doch,  Vater  über  alles,  was  Kinder  beifst  im  Himmel 
und  auf  Erden,  die  Herzen  aller  Ocfchwifter'*  u.  f.  f. 
Möchte  der  Vf.  doch  lieber  fiatt  diefer  fooderbar  6ch 
ausnehmenden  Gebote  für  die  Cantoren  etwa  zwölf 
verfcbiedene  liturgifche  Gebete  aufgefetzt  haben,  mit 
'denen  fie' in  den  Lectionen  wechfeln  könnten,  und 
.dagegen  alle  andern  Gebete  wegeelaffen  haben !   Wir 

Sepan  übrigens  feiner  Id«e  Bey^ll :  nur  können  wir 
ie  Ausführung  derfelben  nicht  lehr  loben;  aller- 
dings ift  zwar  manches  in  diefem  Buche  feinem  Zwe- 
cke angemeffen;  aber  der  Seibftdcnkende  ftöfst  doch 
bey  fehr  vielem  an;  aucb  wäre  ein  correcterer  Druck, 
zumal  in  Anfehung  der  Eigennamen,  fehr  zu  wün- 
fcben  gewefen ,  damit  die  Gantoren  nicht  ünrichti- 

Jrcs  vorlefen ;  Thl.  i.  S.  252-  (unten)  fteht  z.  B.  Afo- 
es  iu  SamueL  —  Die  erfte  Ausgabe  ift  uns  nicht* zu 
Gefichte  gekommen j  wir  wiffen  alfo  nicht,  ob  in  der 
Zweyten  vieles  verbeffert  ward ;  das  können  wir  hin- 
gegen behaupten,  dafs  dem  Vf.  für  eine  dritte  Aus- 
gabe noch  fehr  viel  zu  verbeffern  übrig  geblieben  ift. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Berlin,  b.  Schmidt:  Journal  für  die  Chirurgie^ 
Arzneykunde  und  Geburtshulfe ,  von  Chrißian 
Ludwig  Murfinna.  Vierten  Bandes  zweytes 
Stück.  i8n*  156  S-  8-    (16  Gr.) 

Das  vorliegende  Stück  diefes  trefflichen  Journals 
ift  befonders  reich  an  eigenen  Auffätzen  des  Heraus- 
gebers, und  mufs  deshalb  allen  Wundärzten  um  fo 
willkommener  feyn.  l)  Ueber  die  Verletzungen  der 
Organe  in  der  Brufthöhlej  durch  Erfahrungen  er- 
läuteri.  Von  dem  Herausgeber.  Eigentlich  ift  hier 
Bur  von  der  Bruftwafferfucnt  und  der  Anwendbar- 
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keit  ohirurgifcher  Hülfe  dabey  die  Rede,    a  —  S) 
der  Poracenießs  thoracis  ^  Vier  Fälle  von  denye^ 
In  den  zwey  erften  Fällen  und  in  dem  vierten  K 
war  derErtolg  glücklich,  in  dem  dritten  nicht. 
Gelegenheit  <ies  dritten  Falls  nimmt  dei§  Vf.  V 
laffung,  auch  von  dem  Croup  ein  Wort  zu  Tagen. 
bemerkt  nämlich,  dafs,  wie  die  Entzünduiig    ' 
die  in  ihrem  höchften  Grade  entftehende  Eit 
ehoben  wird,  gewifs  auch  bey  dejn  Croup  die 
tehung  der'gebildeten  Afterhaut  cur  das  Eocie  i 
vorhergegangenen  Entzündung  der  Luftröhre  m^ 
Erwideri'pricnt  alfo  hierin  iem  Hrn.Oeb.Ratli. . 
der,  weil  er  bey  der  Scction  am  Croup  verftor,.. 
Kinder  nie  eine  Entzündung  gefunden  hat,  deoScfal 
macht,  dafs  diefe  neugebilaeteröhrenart^eHaatol^ 
ne  Entzündung  entftenen  könne«     6)  Etwas  über  dk 
Krankheuen  der  Harnblaje  und  vorzuglich  über  de/i 
Blafenftich  durch  Erfahrungen  erläutert.  Von  Hem- 
felben.     Der  Vf.  fetzt  hier  aus  feiner  Erfahrung  die 
Fälle  feft,  wo  der  Blafenftich  übejr  den  Scharntteiaeo 
gefcliehen  mufs.     7)  Beobachtung  eines  Aneurysma 
iis  veri  arteriae  cruralls.     Von  Demfelben»    g)  Ge- 
fchichte  einer  merkwürdigen  Steinopenuion.     Voa 
Demfelben.    Der  Vf.  machte  den  Seitenfcbnitt  Der 
Stein  wog  24  Loth  und  2  Quentchen.     Am  SchldTe 
diefer  Gefchichte  ftellt  der  Vf.  das  Eigeathfimlich 
der  Pajolqfchen  Methode  dar,  und  erklärt  fich  wider 
diefelbe.     9)  Gefchichte  einer  veralteten  und  ieiaiA 
glücklich  geheilten  Schenkelverrenkung.,  -Vosibsr* 
felben.     Diefe  ausführliche  uncf  genau  befcMefeBe 
Gefchichte  foUte  kein  Chirnr^us ,  der  fich  ritOjt" 
rationen  diefer  Art  hefchäftij;en  will,  uxigdt^tä u^ 
fen.     10)  Entziehung  und  Verlauf  eines  Empyemit 
veri.    Vom  Hrn.  Staabschirurgus  Rebentifch.  ünte 
deutend.    1 1)  Von  einer  Abjetzung  des  Ober/cfienki^ 
Von  dem  Hrn.  Regim,  Cnir.  Marquet.     §2)  Amjnt 
tations gefchichte.     Vom  Penf.  Chir.  Hra.  Diumm* 
13)  Gefchichte  eines  Anevrysmatis  arteriae  pop/ueae. 
Beobachtet  und  aufgezeichnet  vooHra.Afoem,  Penf- 
Chirurgus,  lefenswerth;     14)  G^/chichtc  einer /eUe- 
nen  ruptura  peritonaeu   Von  Demfelben.    Der  Riilj 
erftreckte  fich  v.  dem  unverletzt  gebliebenen  Scha« 
lefzenbande  an  bis  an  das  orificium  ani^  ohne 
der  fphincter  ani  mit  verletzt  war;     der  We« 
dann  durch  die  hintere  Wand  der  Scbaide.    &< 
ein  einziger  Fall,  für  deflen  Mittheilune  der  Herai 
allen  Dank  verdient.     15)  Eine  künßUch  befordi 
Geburt  j  welche  durch  eine  $  Pfund Jchwere  lyrnjH 
tijche  Gefchwulfi  (an  der  sanzen  unteren  Fläche 
Leber  Und  dem  Zwergfelle  in  dem  Kinde)  ver\ 
dert  Wurde.    Von  dem.  Wundarzte  Herra  MulU 
Ein  gleichfalls  feltener  Fall.   16)  Von  einem  fchm 
michten  Krebs  der  männlichen  Ruthey  derdurc 
die  Amputation  des  Gliedes  erfordert^*      Von 
Gen.  Chir.  Hrn.  Mönnich  iü  Polen. 
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DonnersiagSy    den    3«   Sepiemb.^ir    l8ld* 


STTA  ATS  WISSENSCHAFTEN. 
i) 

'  Gottingen,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht:  Sttiais- 
gelahrtheil  nach  ihren  Haupuheilen  im  Auszug 
und  Zujaminenhang ;  von  Aug^  Lud.  Schlözery 
Dr.  jlofr.  u.  Prof.  der  Staatsgelehrfamkeit.  Er- 
fter  Th«il.  Einleitung^  Encyklopädie^  Metapoli-^ 
tiky  Staatsrecht  und  von  Regierungsformen. 

Auch  onier  dem  befondern  Titel; 

Allgemeines  Staatsrecht  und  Staatsverfajfungsleh- 
re;  voran  Einleitung  in  alle  Staats wKfenrchaften, 
Eocyklopädie  derfefben,  Metapolitik.  1793.  XII 

Zweyter  Thefl.  Allgemeine  Statiftik.  Erjtes  Heff. 

Auch  aoter  dem  befondern  Titel: 

Theorie  der  Statißik,  nebft  Ideen  über  das  Studium 
der  Politik  überhaupt.  Erjtes  Heft.  Eioleitung. 
1^4,,  Vüi  u.  ISO  S.  8-    (18  Gr.) 

/\uch  diefes  Werk  des  berühmten  Vfs.ift  ausgeftat- 
*  ^  tetmit  dem  reichen  Schatz  (einer  mannichfalti- 
j^ea  ICeontniffe,  voll  von  eigenthümlichen  hellen  Ideen, 
die  der  Wiffenfchaft  ein  Beues,>«cohlthätiges  Licht  an- 
zündeny  in  die  Bearbeitung  Ordnung  und  zweckmär 
fcigeMethode  bringen;  es  athmet  eben  den  wahrhaft 
Imralen  und  freymöthigen,  aber  dabey  der  burgerli- 
*  D  Ordnung  eifrig  ergebenen  Geift,  wodurch  der 
als  Lehrer  und  Schriftfteller  während  einer  lan- 
Reihe  von  Jahren  to  viel  Gutes  wirkte.  Schade 
r,  dafs  e^gjp^m  nicht  gegeben  ward,  diefewichtige 
'leit  noch  zu  vollenden;  die  fchätzbaren  Bruch- 
kc,  die  wir  als  fein  letztes  Vermächtnifs  ehren, 
en  es  uns  fo  mehr  bedauren. 
Das  erfie  Heft  wollte  der  Vf.  fo ,  wie  es  in  dem 
mrhen  Vcrfuch  da  lag,  nur  als  Manufcript  bey  feinen 
iTorlernngen  angefehen  wirfen.  Die  Einleitung  zeigt 
piüvörderlt  mit  kurzen,  aber  eingreifenden  Zügen,  die 
pLechtmtf&igkeit  und  Nothwendßgkcit  poliiifcher  Spe- 

Clationen  zur  Vervollkommnung  der  Staaten-  >iNie 
imme,  fagt  der  ehrwürdige  Veteran,  dj^  CfOn^^^^k 
folie  Zeit  in  unfere  Erdtheile  wieder,  ly^  ^^b  Den- 
ker  im  Völki  nur  in  Logen  bey  verfchj^.  •'^n  Thü- 
»en»  über  Verhältniffe  zwifchen  Meakir\\e^  j  M««- 
fclion.  Ober  Frey  heit  und  Gleichheit  de^  ^^|l  *^usO"^^* 
ais  Opfer)  des  Staats,  über  Ocbrecbf^N/^^l^y ^jbre- 
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chen  nicht  denkender  Staatsv^rwalter  iprechen  durf- 
ten ;  weil  furchtlofe  Vertheidiger  der  Luiterdrücktea 
Aufwiegler  hiefsen,  and  man  ihren  SyUigismen  Zwölf* 
pfünder  opponirte."  Darauf  folgt  die  politifche  En- 
cyklopädie,  die  UeberGcht  aller  Haupttheile der  Staats- 
gelehrfamkeit iq  ihrem  natürlichen  Zufammenhang, 
mit  Ausfchlufs  der  HülfswilTenfchaften.  Die  beiden 
Hauptheile  find  der  C^<?/c/r2cA^/icAe,  Staatskunde  in  all- 
gemeiner Bedeutung,  nämlich  Statiftiky  Staatskunde  in 
engerer  Bedeutung  zu  zeigen,  was  der  gegebene  Staat 
wirklich  ift,  und  Staats gefchichtej  die  zeigt,  wie  der 
Staat  das  ward ;  der  Philq/bphifchey  Staatslehre,  wd- 
chetaufser  derA£?/'a;7o/Z^i^,Unterfuchuhgen  desMen- 
fchen  vor  dem  Staat  und  feiner  Anläffe  in  die  häusliA 
che  und  bürgerliche  Gefellfcbaft  zu  treten,  drey  be- 
fondere  Theile  begreift:  Staatsrechty  gegenfeitige 
Beftimmuns  der  Rechte  und  Pflichten  der  Regieren- 
dei)  und  Gehorchenden ;  Staatsverheijsungslehre  von 
der  befondern  Einrichtung  der  Herrfchaft  oder  Regie- 
rungsformj  Staatskun/t^Pohiikim engefn  Verftande, 
die  Lehre  von  den  Gejchuftenl  die  iich  auf  die  Zwe- 
cke des  Staats  beziehen.  Die  Zwecke  find  j)  Sicher- 
heit, darauf  bezieht  Geh  die  Juftizpolitik,  die  Militär- 
politik, die  Anftalten  gegen  Ueberfchwemmungen» 
IVlifs  wachs,  fchädliche  Thiere,  und  andre  Natur-  und 
Landesplagen  (wir  würden  diefen  Theil  die  Erhal- 
tungspolitik nennen);  3)  dafs  das  Volk  reich,  zahl- 
reich, aufgeklärt  werde,  darauf  bezieht  fichdieOe- 
konomie-Manufactur- Handelspolitik;  ferner  die  Be- 
völkerungslehre (Gefundheitspolitik),  Aufklärungs- 
politik, wovon  die  Religionspolitik  ein  Theil  ift.  Auf 
die  Mittel  zur  Erreichung  diefer  Zwecke  beziebea 
fich  xlie  Lehren  von  den  Staatsbeamten  und  der  Fi- 
nanzwifTenfchaft.  Die  Menfcben,  mit  denen  der 
Statt  von  Amtswegen  handelt,  find  theils  Auswärt!-, 
ge,  theils  die  Bürgen  nach  ihren  verfehl edenen  Ab- 
theil unged^  und  Verbindungen:  jenes  ift  der  Gegen« 
ftand  der  auswärtigen  PoUtik,  diefes  der  Polizey.  Diefs» 
nnfers  Bedünkens,  anfchaulich  entwickelte  Syftacn 
fcbeint  uns  eben  fo  vollftändig  als  zweckmäfsjg  zu 
feyn ,  und  wir  würden  es  mit  voller  Ueberzeugung. 
allgemein  zur  Anwendung  empfehlen. 

Aus  den  drey  erl'ten  Theilen  werden  hier  nun 
die  Hauptfätze  concentrirt  in-  einer  lebhaften  Spra- 
che plan  und  gründlich  vorgetragen :  und  wir  glau- 
ben mit  dem  Vf.  9  dafs  niemand  auch  in  den  aufge- 
F  (5)  fteU- 
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ft eilten  Hfluptfttzen  des' Staatsrechts,  die  nämlichen, 
die  dter  Vf.  fchon  177a«  in  ööttingen  vortrug,  oder 
wie  e«(  mit  Reeht  von  der  Zeit  lagt,  vorzutragen 
wagte,  mit  irgend  einigem  Grutid  etwas  anftdrsiges 
finden  könne.  Auch  die  angehängten  Aphorismen, 
die  fich  zum  Theil  auf  einige,  niätt  feiten  mifsver- 
ftandene  Behauptungen  unferer  Tage  beziehen,  find 
in  diefer  Rückucbt  vollkon^men  unverfänglich,  und 
ein  unbefangener  Beobachter  der  deutfchen  Verfaf- 
fung  wQrde  fchwerlich  damals  Bedenken  getragen 
haben,  das  Lofungswort  des  bedächtigen  Deutfchen, 
Reformen  aber  keine  Revolution,  auf  Sie  uraJte  deut« 
fche  Verfaffung  anwenden  zu  wollen. 

In  dem  Anhang  widerlegt  der  Vf.  mit  weit  Ober- 
wiegender  Stärke  die  Grundlatze,  die  der  berühmte 
Freyhr.  v.  Mo/er y  ganz  in\  Widerfpruch  mit  feiner 
eigenen  Lehr«  und  x'hun  damals  für  das  allgemeine 
Staatsrecht  auffteilen  wollte,  man  kann  faft  nicht  an- 
ders fagen,  durch  eine  von  jenen  unbegreiflichen 
Verirrungen  des  Geiftes,  welche  auch  die  fcharffin- 

-  nigften  ]e  zuweilen  ergreift. 

Srhlözer  machte  am  Schlufs  der  Vorrede  Hoff- 
nung zur  Vollendung  feines  Handbuchs,  uhd  ver» 
fprach  einen  zweyten  Band  Ober  die  Staatskunßy  ei* 
nen  dritten  über  die  Staußik  und  einen  vierten  über 
die  StaatsgeJcJiicJue  fürs  erfte  wenigftens  von  Europa. 

Aus  mehrern  Urfachen  hatte  er  aber  die  Idee  auf- 
gegeben, als  die  lehrreichen  Unt|;rhaltunffen,  die  er 
l8oj.  mit  Hrn.  Fillers  hatte,  den  ein  gelehrter  franz. 
Minifter  mit  Recht  den  beröhmten  und  glücklichen 
Negociateur  engerer  Allianzen  zwifchen  der  deut: 
fchen  und  franzöfifchen  Literatur  nennt,  fie  wi^^  ler 
lebendig  machten.  Die  Frucht  davon  ift  das  erfte 
Heft  der  allgemeinen  Statißiky  welche  neben  treffen- 
den Urtheilen  Ober  fchriftfteUerifche  Arbeiten  und 
-fchatzbaren  literarifchen  Bemerkungen,  auch  man- 
che eingeftreute  wichtige  Ideen  fOr  die  Wiffe^fchaft 
felbft  enthält.  Sie  vtrerden  in  8  Abtheiluhgen  erör- 
tert :  I.  Anfang  (eigentlich  erft  durch  Achenwall  1 749.) 
irad  Name  (zuerft  in  Oedenburger  (ftarb  1678O  tdne- 
rario  Gerrtian.  poVuico)  der  V\^ffenfchaft.  IL  Werth 
undBedürfnifs  derUnterfuchungen  über  den  Begriff, 
die  wefentlichen  Theile  und  Methode  der  Statiftik. 
III«  Verfchiedene  Meinungen  von  dem  Begriff  und 
dem  Umfang  derfelben :  AchenwalU  Herzberg.,  Sin- 
clairt  BalloiSj  Societt  de  Staiijiiquey  Clament  IV.  Ver^ 
fuch,  einen  beftimmten  Begriff  der  Statiftik  aufzu- 
finden (Inbegriff  von  Staatsmerkwürdigkeiten)  und 
Schlöffe  daraus.  V.  Haupttheile  der  Statiftik  und 
fchicklichfte  Anordnung  derfelben  nach  den  vires 
unitae  aguntj  das  ift  Grundmacht,  Staatsverfaffung, 

-  Staatsverwaltung.    VI.  Verfchiedene  Methoden,  die 
Statiftik  zu  behandeln :  Schöpfer,  Sammler,  Theorift ; 

'  fCtn!  Quellen  ftatiftifcher  Nachrichten,  fehr  verfchie- 
denen  Werths,  Urkunden,  Staatsfchriften,  Landes- 
fchriften,  Reifebefchreibungen,  Zeitungen.  V^L  Ver- 
hältnifs  der  Statiftik  zur  l^ftorie,  Politik  und  Reife- 
kunft.  Ueberficht  des  «nzen  Cours  de  Politique^  wo- 
von Statiftik  ein  Th^il  iilt.  Anzeige  und  Beurthei- 
lyng  der  Vorfchläge  des  Grafen  Berchtold  und  der 


Herzogin  Giovane.     VIII.  VeKinifchte  Bemerkoof 
über  den  Gang,  den  das  Studium  der  Statiftik, 
4er  gelehrten  Poiititt  Oberhaupt,  durch  Schrifdl 
ler,und  bis  in  Kabinette  hinein,  vorzüglich  1)1  Deutb 
land  genommen  hat  und  jetzt  in  PranKreich  und 
land  nimmt:  Lord  Bacon^ Bielefeld, AchenwalL 
ander  L  hat  für  vier  neue  oder  neusefchaffene 
verfitäten,  49  Gyranafien,  405  KrelsTchulen    jähi 
'»3'9;450  Rubel  ausgefetzt;  und  der  Vf.  rchllefst 
der  Nachricht,  dafs  ein  eigenes  Inftitut  für  das 
partenient  des  affaires  Itrangeres  in  Petersburg 
Werk  (eyn  folle, 

KoFENHAGEM,  b.  Proftf  Nochricjit  von  demZuJti 
de  der  allgemeinen  Wittwenkaße  zu  Koperü 

fen^  am  Schlujfe  des  Jahres  1797.,  mit  einigen. 
Bemerkungen    ftber  Verfuoherungscmrtahea  auf 
,     Lebens-  und  Sterbensfälle  und  die  Art,  &e  zu 
prüfen ;   von  /.  N.  Tetens.  igoj.  141  S.  ß.  mit  1 
Tab.    (laGr.) 

Nachdem  die  allgemeine  Wittwenkaffe  zu  Kopeo- 
hagen  33  Jahre  beftanden  hatte,  liefs  die  Directios 
am  Schlufs  des  Jahres  1797-  den  Zuftand  deVfelbea 
unterfuchen,  und  eine  vofiftändige  Balanz  darflber 
ziehen,  und  die  gefundenen  Refultate  vi^erdeo  ras 
dem    verdienten    Yf.    dem    Publikum    mitgetheü^ 
weil   folche  Erfahrungen  zur  Beurtheilung  anderer 
ähnlichen  Einrichtungen  von  ^grofsem  Nutzes  üi^ 
Aufgenommen  waren  vom  September  1775.  lififlfr 

f^nß  >797*  ^"  3llen  5193  Ehepaare.     Das  MödA« 
ter  Männer  war  39,  gl,  das  der  Prauen  31,  s$Mw€i 
alfo  eihUnterfchied  far  die  Männer  von  ft  söJAre^ 
Faft  eben  fo,  nämlich  8,03  war  der  Ünterfchiedli 
daa  3915  noch  ftehenden  Enen.    Penfionirt  ivurdM 
aus  jenen  5193  Ehen  614  Wittwen  von  einem  Mittet 
alter  nahe  48  Jahre.    Die  verficherten  Wiitwenpea^ 
fionen  betrugen  in  allem  6041J30  Tbir.  2  SchilL,  wo* 
far  bezahlt  ward  2,  jgl»  75ö  Thlr.  56  Schill.,  alfo  ftlr 
die  mittlere  Penfion  von  116I  Thlr.  beynail^e  459^ 
Thlr.,  oder  für  10  Thlr.  Penfion  beynahe  40  Thlr.: 
diefelbigen  614  WittwenpenGonen  betrugen  7g, 
Thlr.  50  Seh.,  alfo  die  DurchfchnittspenfiomaSTI 
38  Seh.,  und  die  3915  eventuellen  Pen  Conen  4^8^ 
Thlr.  48  Seh. .  im  Durchfchnitt  112  lEMr.    An 
bepeinflaflen  erhob  die  Kaffe  230,922  Thlr.  58 
beynahe  ^V  der  Einfchlaffe:  ihr  gefaramter  zu  4 
Cent  belegter  Fonds  war  3, 183»  240  Thlr-  \\\ 
Die  Einfätze  mit  ihren  Zinfen  und  Aufzinfen  w'flrdi 
am  des  Jahrs  1797*  betragen  haben  39633,799  Tl 
70  Scb«,  welches  alfo,  nach  Abzug  der  renfionsai 
sahen,  mit  ihren  Zinfen  und  Auizinfen  zu  736,1 
Thlr.  45  Schill,  berechnet,  einen  Penfionsfönds  1 
a»  887»  194  Thlr.  25  Seh.  ciebt;  der  üebcrfchufs 
296,045  Thlr.  73  Seh.  ift  der  Nebenfond,   der 
dem  Ueberfchufs  der  Nebeneinflaffe  und  zufällig« 
Vortheile  entfteht,  nach  Abzug  der  Verwaltüngsf 
ften  und  anderer  Nebenausgaben.    Oagegebiß 
Werth  der. filiigen  Penfioneu  als  Leibrenten  ben 
net  896»  409  Thlr.  88  Scb.,  und  der  baare  VVerth  di 
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ntudlen  Penfionen  i, 893»  950  Tblr.  87  Scb.,zufom- 
o  das  Debet  des  Penfioosfonds  2>789»36o  Thlr.  79 
hlll.;  mlthiii  ergiebt  fich  ein  Ueberfchurs  des  Pen- 
msfaods  aits  den  tabellarifchen  EiofchüCTen   über 
Oebet  von  97, 833  Tblr*  4a  Scbill.  oder  34  pro- 
nt    des  Ganzen,  wozu  denn  no(Ui  der  NebenFond 
296>045  Tb]r.   73  Scbill.  kömmt,  der  aber^um 
eil  zu  den  Koften  der  Adminiftration  erforcierlicb 
Die  Urfacben  des  Ueberfcbuffes  des  Penfions- 
ds  i(t ,  dafs  die  wirkliebe  Zahl  der  VVittwen  nur 
^  v^ar,  ftatt  der  erwarteten  751 ;  die  wirkliche  Pen- 
nsfumme  imDurchfchnitt  128  Thlr.  ag  Scfff,  ftatt 
_.er  erwarteten  131  Thlr.  30'Scb.;  das  wirkliebe  Mit» 
iplalter  der  Wittwe  48  Jahre  ftatt  des  erwarteten  7wi-^ 
»hen  45  und  46  Jahren.     Wären  die  Einfchafre  von 
^em  Jahre  1775-  au  gleich  der  im  Jahre  1785.  belieb- 
ifco  Erhöhung, von  21  proCent  bezahlt,  fo  wGrdedie- 
/er  Ueberfchufs  420, 83  j  Thlr.  33  Seh.  betragen  ha- 
ben*, die  Kaffe  hätte  alfe  dann  alle  Unkorten  abhal- 
ten, die  Neben vortheile,  die  in  allem  gegen  350,000 
Xblr.  betragen   mochten ,  entbehren  Können ,  und 
jgielchwohl 300,000 Tblr. Ueberfchufs  gehabt.    Auch 
^itte  üe  bey  der  geringeren  Einnahme  in  den  erften 
"^iehD  Jahren,  (elbu  ohne  die  Nebenvortheile,  beftehn 
gönnen  und  einen  kleinen  Ueberfchufs    behalten; 
felbft  wenn  jene  geringere  im  Jahre  1775*  feftgefetz- 
%en  EinfchQffe  beybehäten  wären,  würde  die  Kaffe 
gusgereicbt»  aber  zur  Beftreitung  der  Unkoften  ei- 
nlies Accef/orjgms  bedurft  haben,  wozu  die  ihr  anse- 
imeteoen  gf  proCent,  als  den  Belauf  des  erftern  M9- 
3Dats,   von  dea  regJemeotirten  Chargen   der  Civil- 
-«ind  Militarbeamten  und  deren  Zulagen,  und  die  Reir 
Cognition  von  10  proCent  von  den  übrigen  einfchie- 
{senden  Ehemännern  (welches  die  vorzügiichften  der 
gedachten  Nebeneinkünfte   find  und  296,045  Thlr. 
jj  Seh.  betrugen)  mehr  als  hinreichen.    Es  ift  deni- 
jucb  klar,  dals  .die  Kaffe,  wenn' der  Erfolg  künftig 
gdea  Tabellen  gemäfs  feyn  wird,  nicht  allein  ihre  Ver- 
l^indlichkeit  erfoUen  könne,  fondern  auch  den  gefun- 
denen Ueberfchufs  in  der  Folge  mit  Zinfen  und  Auf- 
•auilen  werde  anwacbfeh  fehen.      Zugleich  erhellet, 
^bwenn  die Einfchüfle  voll  nach  dferSüfsmilchfchen 
^  Tafel  erleet  werden,  wie  diefs  bey  den  Einfchorfen 
^^ier  KopennagenerWittwenkafle  nach  dem  Tarif  von 
mj9S'  dei*  Faf  ift,  eine  VVittwenkaiTe  fich  felbft  ohne 
padere  Unterltatzung  erhalten,  auch  ihre  eigenen 
Q^rwaltungskoften  beftreiten  könne,   vorausgefetzt, 
**^fs  nur  von  Wittwenpenfionen,  nicht  vc/h  Leibren- 
n  die  Rede  fey,  und  nur  gefund^  Ehemänner  ange- 
►mmen  werden.    Unter  diefen  Bedingungen  würde 
e  Kaffe  fogar  noch  einen  Ueberfchufs  behalten,  und 
enfalls  mit  ^  jener  EinfchQffe  ausreichen  können: 
»ch  ift  der  volle  Einfchtifs  um  fo  mehr  als  das  ficher- 
i   anzurathen,  da  in  keinem  Ton  beiden  Fällen  auf 
Umfserordentltcbe  Unfälle  etwas  gerechnet  ift. 

1d  den  S.  67  u.  f.  angehängten  ali^eo^eioen  Be- 
n^x'kiuigeii  aber  Verfigberungen  ^uf  L^I^^S-  und 
Sterbensfälle,  die  als  wichtige  Belege  zq  J  ^  zwey- 
ten  Theil  der  Anleitung  des  Vf.  zur  Bet^  «^  ^g  der 
Ueibrenten  und  An  wartfcbaften  zu  bet^^p^   p  find» 


wird  infonderbeit  auf  Veranlaffung  der  bey  der  vor- 
ftehenden  Unterfuchung  gemachten  Erfahrung«  ge- 
zeigt, dafs  das  innere  llifico  bey  allen  folcben  Eiu- 
richtungen  darauf  ankomme,  ob  die  Mittel*  odei: 
DuTchfchnittszabflnach  den  allgemeinen  MortaIitäts<- 
Tabellen,  auch  auf  den  gegebenen  Fall  mit  Sicher« 
beit  anwendbar  fey«  Das  Ki(jco!  wird  natürlich  gerin- 
ger, je  gröfser  dieoummen  find,aiie  welchen  man  die 
Ivlittelzahlen  gezogen  bat:  indefs  darf  man  die  allge- 
meinen Regeln  nie  aus  den  Augen  fetzen ,  dafs  eine 
allgemeine  Verforgungsanftait,  die  fowohl  fhr  Leib* 
renten  als  Ueberlebungsrenten  gemacht  ift,  nicht  in 
allen  ihren  Klaffen  nach  derfelben  Mortalitätstafel 
berechnet  feyn  mü(fe>  wofoey  für  die  Leibrenten,  für 
welche  man  ohnehin  minder  zuverläfslge  l'afeln  hat, 
im  zweifelhaften  Fall  die  EinfchQfTe  immer  eher  zu 
erfahren  find;  und  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  über  folche 
Inftitute,  ihren  Zuftand  und  Ausfichten  für  die  Zu- 
kunft genaue  Unterfuchungen  anzuftellen  find,  wozu 
hier  febr  zweckmäfsige  detaüllrte  Vorfchriften  gege* 
ben  werden. 

Dortmund,  b.  Mallinckrodt:  Bemerhingen  über 

die  AusmUtelung  des  reinen  Ertrags  der  Aecker 

für  den  Zwec^  des  Steuerkcuafier^  von  Karl  Chri' 

Jiian  Eigenbrodt^  Reg.  Rath  u.  Mitgl.  der  Steuer- 

rectifications*  Commifl.  1807.  3a  S«  4.    (4  Gr.) 

Ueber  das  Vermögens- Steuer -Edict  für  das  Her- 
zogthuro  VVeftpbalen  vom  i6ten  April  1804.  war  eine 
anonyme  Kritik  erfrhienen,  worin  befonders  behaup- 
tet wird,  dafs  diefe  zur  Tilgung  der  Laadesfcbui« 
den  beftimmte  Vermögensfteuer  den  grofsen  Guts* 
befitzer  .unverhältnifsmäfsig  hoch  gegen  den  Baiser 
treffe,  und  dafs  die  VeranlaQung  biezu  hauptfächlich 
in  irrigen  Griuidfatzen  liß£e,die  in  dem  Steuer -Edict 
fanctionirt'  wären.  Der  Vf.  der  vorliegenden  Gegen» 
fchrift  läugnet  nicht,  dafs  manche  Bauern  ihreGrund- 
ftücke  zu  niedrig  zur  Steuer  angegeben  haben:  die- 
fem  Uebel  wird  aber  durch  die  angeordnete  allgemei« 
ne  Hectification  des  Grundfteuerwefens  im  Herzog- 
thum  Weftphalen  abgeholfen  werden.  Uebrigens 
bemerkt  er,  das  Steuer- £dict  fey  an  diefen  unrich- 
tigen Steuerangaben  völlig  unfchuldig,  da  der  reine 
Ertrag  diefer  GrundftOcke  durch  25  multipliclrt,  den 
I(apitalwerth  abgeben  follen.  Ganz  richtige  Refulta- 
te  Könnten  freyUch  durch  keine  Anfchlagungsmetbo- 
de,  welche  man  auch  wählen  möchte,  erhalten  wer- 
den, fo  lange  keine  richtige  Grundkatailer  vorhan- 
den wären,  wie  es  Im  Herzogthum  Weltphalen  der 
Fall  fey:  indefs  wäre  durch  das  Vermögens -Steuer- 
Edict  zuerft  die  Bahn  gebrochen,  die  zu  einer  verhält- 
nifsmäfsig  gleichen  Befteuerung  hinfähre,  und  w«- 
nigftens  10  viel  bewirkt,  dafs  der  gröfsere  Vermö- 
gensbefitzer  und  viele  Gegenftände  des  nutzbaren  Ei« 
genthums,  wovon  bis  dahin  entweder  gar  nicht,  oder 
doch  unverhältnifsmäfsig  gei^ing  zu  den  aufserordent- 
lichen  Staatsiaften  bey  getragen  worden,  etwas  mehr 
zur  Copcurrenz  gekommen  wären.  InAnfehung  der 
m  der  Kritik  angeftellteji  fpeciellen  Berechnung  nach 

'  wel- 
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welcher  das  Gut»  welches  von  einem  Bauer  nur  zu 
435  Thaler  angegeben  worden ,  12,  goo  Thaier  werth 
feyn  foUe»  uxä  oeweifen»  da(s  unrichtig  gerechnet 
fey,  felbft  wenn  man  die  gewählte  Methode  anneh- 
men wolle,indem  nach  derlelbdn  doch  nur9650  Tha- 
ler heraus  kämen:  dafs  aber  auch  diefe  Methode  an 
fich  ganz  unrichtig  fey,  indem  man  dem  Beßtzer  die 
durcn  den  Ackerbau  gewonnenen  Futterkräuter  und 
das  felblt  gewonnene  Stroh  nicht  anrechnen  dürfe, 
wenn  ihm  nicht  zugleich  die  einzelnen  landwirth- 
fchaftlichen  Arbeiten  zu  fo  hohen  Preifen  in  Abzug 
gebracht  werden» dafs  es  möglich  bleibt,  das Gefpann} 
Gebäude  und  die^zurCultur  erforderlichen  Menfchen 
das  gan^e  Jahr  hindurch  für  baares  Geld  zu  unterhalb 
ten.  Wir  können  nicht  anders  als  diefer  Meynung 
Vollkommen  bevpflichten,  und  halten  dafür,  da7s  bey 
ökonomifchenAnfchlägen  für  Futterkräuter  aller  Art 
nichts  mehr  in  Einnahme  gebracht  werden  könne,  als 
was  im  Durchfchnitt  als  fiberflarfig  im  eigenen  Haus- 
halt verkauft  zu  werden  pflegt.  Uns  fdieint  daher 
,die  hier  empfohlne  Methode  allerdings  die  richtige- 
re» dafs  nämlich  Stroh  und  Futterkräuter  dem  Land- 
mann  gar  nicht  in  Einnahme  gefetzt,  dagegen  auch 
für  Dünger  nichts  vergütet  werde,  zur  Beftreituug 
der  Wirthfchaftskoften  aber  ein  gewifferTheil  des 
Körnerertrags  in  Abzug  gebracht«  und  der  Reft  des 
'Kornertrags,  nach  Abzug  des  Saatkorns»  als  reiner 
Ertrag  des  Ackers  in  Anschlag  gebracht  werde.  Nach 
diefer  Berechnung  würde  das 9 vorgedachte  Grund- 
ftück«,  ?nach  dem  angenommenen  Rornertrag,  eine 
reine  Geldeinnahme  von  2 16  Thaler  87  Kreuzer  geben, 
mithin  mit  25  multiplicirt  5425  Thaler  15  Kreuzer 
werth  feyn:  wir  muffen  es  aber  dahin  geftellt  feyn 
laffen,  ob  nicht  die  für  die  Wirthfchaft  berechneten 
zwey  Körner  aller  Art  von  Saat  etwas  reichlich  ge- 
rechnet feyn,  da  Zehnten  und  Abgaben  an  den  Guts- 
herrn ohnehin  befonders  abgerechiiet  find.  . 

RECHTSGELAMRTHEIT. 

Wien,  in  d.  k.  k.  Hof-  u.  Staatsdr.:  Jährlicher  Bey- 
•  irag  zur  Gefetzkunde  und  Rechtswilfenjchaft  in 

denöfterreichifchenErbßaaten.  Von  Franz  Edlen 
.  v.  Zeillery  kail.  kön.Hofrath  bey  der  oberftcn  Ju- 
•     ftizftelle,  Mitgh  der  Hofcommiifionen  in  Gefetz- 

u.  Studienfachen ,  Director  des  iurift.  Studü  u. 

Prof-  der  jurid.  Facultät  an  der  Wiener  XJniverf. 

Drir^er  Band.  1808-268  S:  Vierter  )isixxd.   i8oy. 

256  S.  8.    (jThlr.  8  0r.) 

Der  dritte  Band  diefes  gehaltvollen  Werks ,  def- 
fen  frühern  Theile  in  der  A.  L.  Z.  i8o8*  Nr.  %2.  und 
Erg.  Hl.  i8o8*  Nr.  is^-  angezeigt  wurden*  enthält  fol- 
^  g^nde  Auf fätze :  I.  ueber  das  ößerreichifche  Wucher^ 
^^  gefetZy  von  1803«  Befchlufs.  im  vorigen  Bande  hat- 
te der  Vf.  eine  Ueberficht  der  Gefetzgebung  über 
diefen  Gegenftand  vorangefchickt ;  hier  liefert  er 
eine  fehr  zweckmäfsige  Erklärung  des  Wuchergefez- 
zes  vom  atcn  Dec«  1803*  und  der  nachfolgenden  Oe- 


fetze  über  diefen  nämlichen  Gegenftand.  II.  Vom 
rechte  überhaupt   und   von  dem  für  Salzburg  q 
Berchtesgaden  kundgemachten  Ehegefetze  insoefi 
dere.     Nach  einigen  alleemeinen  Grundfätzen  fir 
das  Eherecht  überhaupt  liefert  der  Vf.  das  fahr 
ftändliche  neue**hegeletz  vom  I3ten  April  ih08-. 
bey  die  Jofephinifche  Gefetzgebung  zum  Grunde 
legt,  aber  in  verfchiedenen  Puncten  glücklich  ve' 
fert^'worilen  ift.      111.  Grund/ätze  über  die  Hau^ 
eenfchoften  einer  Civil  -  Gerichtsordnung.    Mit  H 
fordert  der  Vf.  Gerechtigkeit  des  VerfahrensT  Pu 
cität,  Schnelligkeit,  moglichftes  Erfparnifs  der  Koft 
gute  Befetzung  der  Gerichts ftühle,  Unterordnung  1 
ter  zufammengefetzte  Gerichte.     IV.  CivUrechisß 
Anhang.    Liter atur».    Eine  um  ftändliche  Kritik  deti 
neuen  preufsilchen  Criminal-Gerichtsordnanf^  uoA 
verfchied^ner  in  die  Rechts winenfchaft  einfcmageo' 
den  Schriften.  —    Vierter  Band.   LCrundzüße  einer 
Gejchichte  der  ößerreich.  bürgerlichea  Gerichtsord' 
nung.    Sie  beginnt  mit  der  öfterreicfa.  Landesord- 
nung vom  laten  oder  i3ten  Jahrhundert  und  jreht  bis 
zur  neuen  Gerichtsordnung  i807.    II.  Ueber  Verglei- 
che»   Hier  werden  eigentlich  blofs  die  gericbdichet 
Vergleiche  nach  den  neueften  und  heften  Gerichts- 
ordnungen fehr  umftändlich  behandelt.     III.  Uekr 
die  Beßrafung  der  Verbrechen ,  welche  im  Amknie 
begangen  werden.    MitKückficht  auf  das  oftemieti 
Strafcefetzbuch,  vom  Prot.  Eggers.     Der  Vf.  föirt 
die  Meinung  aus,  dafs  der  Staat  die  Verbrecbeo^  \ 
ner  Unterthanen  im  Auslande  nach  deren  H&Üek    ] 
eben  fo  gut  ftrafen  könne,  als  auch  Verbrechefiivci'  . 
che  Fremde  aufser  dem  Staate  begangen  babemMi^^^ 
fie  im  Staate  betroffen  werden ,  und  dafs  in  böte 
Fällen  die  Gefetze  deS  Staats  anwendbar  feyn.   AM 
die  Ausführung  diefer  Sätze  fcheint  uns  keincswt' 
ges  befriedigend.    IV.  Probe  eines  Commentars  übet 
das  neue  ößer reich*  bürgerliche  Gefeizbuck,    JDiePtty 
be  diefes  vorzüglichen  Commentars,derÄitde/n^i»z 
erfchienen  ift,  enthält  eine  fehr  genaue  und  beieh- 
rende Erklärung  der  I4erften  $phcndesOefetzbucYis. 
V.  Criwinalfall.   Sehr  intereffant  und  gut  bearbeitet 
Der  Anhang  enthält  auch  hier  Beurtneilung  juritkvj 
fcfaer  Werke  und  Nachrichten. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

KÖNIGSBERG, b.Göbbelsu. Unzer:  Skizze  einer  m^* 

^  dicinifchenEncyhlopudiefür  den  Anfang  d^s\^ 

Jahrhunderts.    Ein  Leitfaden  zu  akadem«  Vorf* 

fungen  von  /.  i).  Metzger.  1 804. 1 39  S.  ^.    (hOt- 

'  Die  Metzgerlchtn  Gompendien  zeichnen  fich  durca 
fehr  gedrängte  Kürze,  Bündigkeit,  bellimmte  Ord- 
nung und  Klarheit  derGrundfätze  aus.  Aber  es  fd» 
ihnen  an  Gründiichheit  und  Neuheit  der  Anfichte^ 
und.  befonders  an  ParteyloGgkeit.  Auch  hier  finttt 
man  diefe  Vorzüge  und  Mängel  vereinigt^  befondtft 
nimmt  der  Vf.  Gelegenheit,  uch  gegen  die  Neo  ^ 
gen  der  damaligen  Zeit  zu  erklär en. 
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TECHNOLOGIE. 
• 

Klaoenfurt,  b.  Leon :   Beyträge  «/r  Eifenhüuen- 
künde  9    als  ein  Verfuch  die  eiienhottenmanni- 
(chen  Kunftregeln  durch  Theorie  und  Erfahrung 
näher  zu  berictitigen.    Des  zweyten  Theils  von 
der  Verfrifchung  des  Roheifens  in  Hammerwer« 
ken  erfter  Band«  Von  der  Verfrifchung  des  Roh-^ 
eifens  an  Zerrenn  -  und  Frifchheerden.    Mit  Oe- 
nehmhflltung  eiper  hochlöbl.  kaiferl.  königl.  Ho^ 
kammer  im  Münz- und  Berjgwcfen.      Bearbeitet 
von  Franz  Anton  von  Marcher  %    inneröftreich. 
Oobernialrathe  u.  f.y  mit  4  Tabellen.  1810.  334 
u.  5a  S.  (ohne  die  Vorrede.)  Zweyter  Band.  Fort* 
fetzung  von  der  Verfrifchung  des  Roheifens  zum 
fefchmeidigeii.  igio»    Mit  1  Tabellen.  255  u.  30 
§.  (ohne  Ai^  Vorrede.)    Auf  Koften  des  Verf af- 
fers. 8*    (4Thlr.  aOr.) 

\  Jcr  erfke  Theil  diefes  in  mehrerer  HinBcht  fchätz- 
•^  baren  Werks  ift  ALZ.  1810.  Nr.  191.  u.  Erg.ßl. 
Itn.  Nr.  113.  nach  Verdien ft  gewardiget.  Die  vor- 
legenden beiden  Bände  des  zweyten  Theils  würde 
Rec.  ein  MeifterftQck  nennen,  wenn  die  Form  eben 
ib  vorzQfllich  wäre  als  die  Materie.  In  Hinficht  der 
letztem  Tpricht  hier  überall  ein  Mann,  der  das  Eifen- 
hflttenwefen  mit  philofophifchem  Blick;  betrachtet, 
jMid  allen  Eifenhüttenmännern  Winke  zur  Vervoll- 
kommnung ihrer  nützlichen  Kunft  giebt;  in  Hinficht 
der  Form  aber  herrfcht  hier  Weilfchweifigkeit,  Un- 
Jbchalflichkeit,  Unbeftimmtheit  und  Uncoi  rectheit 
\  Jcs  Ausdrucks;  wie  z.  ß.  „werde  jedoch  darüber  ge- 
^layentlich  des  dritten  vom  Stahlp  handelnden  Bandes 
vrieder  zu  Sprache  «kommen.**  Die  fremdartigen  Be- 
'Itandtheile  des  Roheifens  werden  einmal  „fremde  Gä- 
hftc  genannt.**  Druck  u.  Papier  find  ungleich  fchlech- 
Jter  als  in  Aeoi  erften  Theile.  Der  reiche  Inhalt  er- 
:  giebt  fich  aus  folgendem  Umriffe. 
:  Erjter  Band.     L    Verfrifchunc  überhaupt.     II. 

:  Frifchbeerde  im  Allgemeinen,  lu.  Feuergrube  in- 
IjiMiderheit.  IV.  Windleitung.  V.  Verfrifcbun^smar 
rjiipulatjon  im  allgemeinen.  VL  Fehler  bey  der  Frifch» 
f  tDanipulation,  und  Mittd  fie  zu  erkennen  und  zu  ent- 
\  iernen.  VII.  Unterfcbied  des  rohen  und  des  daraus 
'  zu  erhaltenden 'gefchroeidigen  Eifens«.  VIII— ^I^* 
V^erfi  ifchnng  des  welfsgrellen  braun  fteinfr^yeo»  —  des 
ErgänmngMäi$eK  zur  A»  L.  Z.  1819^ 


frauen  -—  des  braun  Weinhaltigen  — •  rothbrflcbigen — 
alkbrüchigen  —  mit  andern  Metalien  oder  ihren  Säu- 
ren verbundenen  Eifens^  XIV.  VerfchiedeneFrifchme- 
thoden.  XV.  Verfrifchung  mit  einmaligem  Einfchmel- 
zen  ohne  Vorbereitung.  A.  Die  Steyerfche  Walion- 
fchmiede.  B.Wallonfchmiede  anderer  Arten.  C.Löfch- 
feuerfchmiede.  D«  Dentfches  Frifchen.  (Ueberall 
werden. auf  die  Dimenfionen  der  Oefen,  auf  die  Feu- 
ergrübe,  den  Heerd,  die  erfoderlichen  Rückfichten 
genommen.)  XVI.  Verfrifchung  mit  einmaligem  Ein- 
ichmelzen  und  vorhergehender  Vorbereitung.  A. 
Bratung  des  Roheifens.  B.  Verfrifchung  des  £ebra- 
tenen  Roheifens.  XVII.  Verfrifchung  mitteilt  des 
Aufbrechens.  A.  Ueberhaupt  davon.  B.  Insbefon- 
dere  von  derfchwedifchenOsmundsfchmiede.  XVIIL 
Verfrifchung  mit  zwevmaliger  Einfchmelzung.  A. 
Deutfche  Fnfchfchmiedfe.  B.  Scliwedifche  Osmunds- 
fchmjede.  C.  Anlauf-  oder  deutfche  Osmundt* 
fchniiede.  D.  Kochfchmiede.  E.  Sulufchmi^e.  F. 
Butfchmiede.  G.  Brechfchmiede.  H.  Kaltfrifchfeuer. 
XIX.  Verfrifchungsarten  in  Kärnthen.  A.  Verfri- 
fchung des  gebratenen  Scheibeneifens.  B.  Verfri- 
fchung des  Roheifens  nach  vorhergehendem  Plattet 
beben  am  Zerrennbeerde^  C.  Verfrifchung  des  Roh- 
eifens nach  vorhergegangener  Zerrennung.  D.  Ver- 
frifchung mit  zweymaliger  Einfchmelzung.  XX.  Des 
Vfs.  Venrifchungsverfuche«  A.  Verfuche  zu  Verkür- 
zung der  Hammermanipulation.  B.  Verfuche  Weich- 
eifen  in  gröfsern  Quantitäten  zu  erhalten.  (Dlefer 
Zweck  wird  durch  zwejmaliees  Einfchmelzen  erhal- 
ten.) C.  Verfuche  über  die  Refultate  der  io  Kärn- 
then beftehenden  Verfrifchungsmethoden^ 

Zweyter  Band.    A.  Vertcifchungsmethoden  au- 
üserhalb  Deutfchlands*    1.  Verfrifchung  in  Reverbe* 
riröfen ;  wörtlich  ans  MoUs  Ephemerioen.  IL  Verfiri* 
fchnng  in  Tiegeln ;  wörtlich  aus  Rinnmann  mit  An- 
merkungen. Ol.  Rennwerke  oder  Lunpenfeuer.    A. 
Verfchmelzen  Elbafcher  Eifenfteine  auf  d^r  InfelCor- 
fica ;   wörtlich  aus  Gondray.    B.  Schmelzen  in  der 
Graffchaft  Foix;  wörtlich  aus  Peyroufe.    C.  Söhwe- 
difches  Schmelzen  in  Blauöfen ;  wörtlich  ans  Even- 
ftand.  .  .  .    BB.  Vergleichune    der   verfchiedenen 
Frifchmethoden.     CG.  Verbeflenmffsvorfchlä^e.    I. 
Würdigung  einiger  gefchehcnen.     u.  SchkK&  dar- 
aus auf  die  zweckmäfsigften  Verfrifchungsprocefle 
und  deren  Verbeflerungen.    Eine  allgemein  anwend- 
.     O  (5)  bare 


V 


787 


EROÄNZÜNOSBXATTER    ZUR    A.  L.  X 


bare  V€rfrifcl3un|;snietliodc  ift,  ans  leicht  zu  erach- 
tenden Gründen  nicht  denkbar.  Man  mufs  demnach 
ein  für  den  leicbteften  Verfrifchungsprocefs  empfäng- 
liches Roheifen  zu  erhalten ,  und  die  Vorberejtungs- 
proceffe,  fo  wie  die  Verfrifchungs  -  Manipulationen 
zweckmäfsigft  einzurichten  fuchen« 

ELAGEKPuKf,  b.  Leon:  Der  Notizen  und  Bemer- 
kungen Tiber  den  Betrieb jder  Hohöfen,  und  Renn-- 
werke  zur  yerfchmelzungder  Eijenerte  in  ver- 
fchiedenen  Staaten ErJieriheiL  Voij  den  Hoh- 
öfen des  öfterreichiurhen  Kaiferthums.  Mit  Ge- 
nehnihaltung  einer  hochiöblichen  kaiferl.  königl. 
Hofkammer  im  Münz-  und  Bergwefen.  Bearbei- 
tet von  Franz  Anton  t.  Marcher  ^  innerüfterrei- 
chifcher  (m)  Gnbernialratbe.  Erfte  Abtheilung. 
Erftes  Heft.  Von 'dem  Königreiche* Böhmen« 
l8o8«  85  u.  IV  S.  (ohne  die  Tabellen.)  Zweytes 
Heft«  Vom  Herzogthume  Kärntben.  Mit  i  Ku- 
pfe^tafel  u.  6  Tab.  igoQ.  124  u.  VIII  S.  Drit- 
tfis  Heft.  Vom  Herzogthume  E^ain.  Mit  5  Ta- 
bellen* 37  u.  IV  S.  liiertes  Heft.  Vom  Herzog- 
thume Steyermark.  Mit  4  Tabellen,  igio^  ^01  u. 
VI  S.  in  4.  Auf  Kolten  des  Vfs.  (7  Thlr.) 

Ebbndaf.»  b.  Ebendemf.:  Abhandlung  über  das  Waß 
fergeblafe  u.  deffen  VerbeJJerungen.  Ein*  Anhang 
zu  dem  dritten  llefte  der  Notizen  u.  Bemerkun- 
gen über  den  Betrieb  der  Hohöfen  u.  Rennwer- 
Ke  in  verfchledenen  Staaten;  für  die  Abnehmer 
diefer  Notizen,  und  als  ein  für  fich  beftehendes 
Bändchen  für  die  übrigen,  die  es  an  fich  bringen 
wollen,  bearbeitet  von  Franz  Anton  von  Marcher ^ 
taneröftreichifcher  (m)  Gubernialrathe  u.  f.  ^)it 
d  Kupfertafeln.  Auf  Kolten  des  Vfs.  igio*  66  u. 
XI  S.  4- 

Rec.  erkennt,  wie  anderwärts  foauch  hier,  mit  ge- 
hohrender  Achtung  den  Patriotismus,  die  unermü- 
dete  Wifsbegierde,  die  eifenhüttenmännifchen  Kennt- 
niffe  und  den  Mittheilungstrieb  des  Vfs.;  er  erkennt 
mit  gerechtem  Lobe  überall  das  Gute  in  deffen  Schrif- 
ten. Allein  ohne  Rückhalt  mufs  er  an  ihm  einen  noch 
kaum  erhörten  fchriftftellerifchen  Mifst^auch  rügen, 
denMifsbrauch  nämlich,  dafs  der  Vf.  gleichartige  Ge* 

Seoilände  in  verfcbiedeneo  Schriften  abhandelt,  die 
erFoirm  nach  zwar  von  einander  unabhängig«  der  Ma- 
terie nach  aber  dergeftalt  in  einander  eingreifen,  dafs 
man  um  das  eine  ▼oUftändig  zu  benutzen  und  zu  verge- 
hen, genöthigt  ift,  auch  das  andere  zu  kaufen,  und,  da 
es  bev  folch  einem  Verfahren  niemals  an  Wiederholun- 
en  fehlen  kann,  mancherley  zweymal  zu  bezahlen, 
h  dem  gerügten  fonderbaren  Verhältniffe  ftehen  des 
Vfs  anzuzeigende  Schriften  mit  deffen  eben  ange- 
zeigten Beyträgen  zur  Eifenhüttenkunde.  Erftere 
eigneten  fich  ganz  zu  einem  Hefte  fftr  die  letztern; 
da  fie  (follte  man'js  wohl  glauben)  faft  nichts  enthalten 
als  Ergänzungen  und  Berichtigungen  derfelben.  Der 
gröfstentheils  befchreibende  Inhalt  f on  Nr.  i.  ift  aus 
dem  Titel  erficbtlicÜu     Per  Vf.  muftert  darin  die 


f, 


einzelnen  Eifenhütten  in  den  öfterreichifchen  Staatea» 
und  berückfichtigt  aufser  dem  Befitzer  und  Admim- 
ftrator,  die  Dimenfionen  der  Hohöfen,  die  Befdii- 
ckung,  den  Aufwand  an  rohen  Materialien,  dasAui- 
bringen,  die  Befchaffenheit  der  Fabrikate,  das  Oeko» 
jiomifche  u.  dgl.  m.  Nachdem  diefe  Gegenwände  mit 

Sröfserer  oder  geringerer  Ausführlichkeit  auseini»'; 
er  gefetzt  worden,  wird  die  Quinteffenz  davon jr 
Tabellen  zufammengetngen.    Diefe  fchätzbaren  Ik 
bellen  find  der  Kern  des  ouchs.  Der  Vt  konnte  d^A 
ganzen  Text  gröfstentheils  recht  füglich  in  diefeibei^ 
verweben,  und  was  fich  daria  nicht  wollte  aufnehmea 
laffen,   zu  erläuternden  Anmerkungen  verarbeiten. 
Durch  folch  ein  Verfahren  konnten  eine  Menge  Wie» 
derholungen ,  und  wenigftens  |  des  nocb^  obendrein 
verfchwenjierifch  gedrucKten  Buchs  erfpart  werden« 
Allein  Kürze  fcheint  des  Vfs«  Augenmerk  nicbr  za 
feyn.     Neben  den  Tabellen  ift  die  Nr.  3.  cenannte 
Abhandlung  über  das  Waffereebläfe  intereflant  und 
dankenswerth^  aber  doch  nicnt  eindringend  genug 
um  den  Gegenftand  zu  erfchöpfen  und  durchaus  iehz^ 
reich  zu  feyn.    Der  Vf.  gibt  darin  eine  Befcbreibung 
der  Waffergebläfe   auf  den  Eilenhüttenwerken  des 
Herrn  von  Zois  in  Steyermark,  Lewis  Verfucbe  dar- 
über mit  Anmerkungen,  eine  Berechnung  ihrer  Krafli 
und  Reflexionen  über  den  Selcher.    Der  Nutzen  bei- 
der Schriften  für  den  Eifenhüttenmann  ift  nicht  sa 
bezweifeln,  und  fie  verdienen  in  diefer  Hinficbt  Em- 
pfehlung.   Das  Waffergebläfe  ift  aller  Aufmerldkoh^ 
keit  würdif ,  und  Rec.  Sft  begierig  zu  erfal^eji,  ob 
fich  deffen  Vorzüglichkeil;  fortdauernd'  bewährc&iob 
dafTelbe  mehr  Vertrauen  und  mehr  Ausbreitang  e^ 
halten  wird,  und  was  für  Verbefferungen  man  dabej 
angebracht  hat?  Möchte  nur  der  Vf.  einfeben  lerneBi 
dafs  die  übertriebene  Weitfchweifigkeit  und  das  Ein- 
mifchen  fremdartiger  unintereflanter  liotizeD,  bloft 
dazn  dient,  das  Buch  anzufchwellen,  und  Käufer  and 
Lefer  zu  verfcheuchen*      Auch  ift  ihm  meiir  Sorg- 
falt auf  den  oft  ganz  widerlichen  Vortrag  lehr  zu  em- 
pfehlen« 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

CÖTTINGEN,  b.  Dieterich:  Ueber  die  Grenzeniet 
Civil'  Pcitrimomal*  Jurisdiction.  EinBevtragzum 
Territorial -Staatsrecht,  von  Dr.  JB.  W.PfeiJfth 
Kurfürftl.  Heffifchen  Hof  -  und  Regierungs*  Ar- 
chivars« ]8o6*  XLII  und  796  S.  gr.  g.  (3  Thlr. 
16  Or.> 

Ein  gründliches,  mit  grofsem  Fleifs  gefehrieheDei 
Werk»  deffen  Genauigkeit  und  Vollftändigkeit  die- 
fen  Gegenftand  völlig  erfchöpfr,  <ünd  da:>  zugleich  mit 
einem  srofsen  Reichthum  von  Literatur  und  GitatiO' 
nen  eiirchlagender  Stelled  und  Ausführungen  in  ap" 
deren  Rechtsfchri/ten  ausgeftattet  ift.  £s  zerfällt  io 
zwey  Theile  oder  Bücher:' den  aligemeinen»  der  voa 
der  Civil- Patrimonial- Jurisdiction  überhaiipt,  (hioli 
der  Criminalen  entgegengefetzt,)  fo  wie  lolche  üi 
ganz  DeutfcUand  üblich  und  hergebracht  gewefea 
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Jft,  und  den  befonderen  oder  .angewandten,  oder  in 

derfelben  Ordnung  als  jener  ficfa  mit  dem  befchäf tigt, 

was.  in  den  Fürftllch  Ratzeburgifchen  Gericbien  ftatt 

gefunden  hat  und  ftatt  finden  tollen.  Angehängt  find 

jaoch  132  rechtliche  Entfcheiduncen  über  die  Juris- 

dictions  -  Grenzen  der  Kurheffifcnen  Patrimonialge- 

xichte»  die  alsPräjudjcate  auch  allgemein  vorzügliciie 

Jlückficht  verdienen*    Ein  alphabetiCches  Regifter  er- 

liöhet  die  Brauchbarkeit  diefes   weit    um^ffenden 

W«rks. 

Ueberhairpt  genommen  wiffen  wir  an  den  recht- 
lichen Grundiatzen  ttnd  Ausführungen  des  Vfs.  nichts 
atf ^ufet2en»  und  halten  uns  überzeugt,  dafs.  die,  wel- 
che  in  dem  Fall  find,  praktifchen  Gebrauch  von  feiner 
Arbeit  zu  machen,  es  mit  voller  Sicherheit  und  dem 
betten  Erfolg  thun können:  nur  fcheint  es  uns,  dafs 
er,  eingenommen  für  die  Patrimonialgerichtsbarkeit, 
da,  wo  von  ihrem  untergeordneten  Verhältnifs.zu 
den  Landesherrlichen   Gerechtfamen   die*  Rede  ift, 
immer  mehr  Qenei£theit  verräth ,  als  wir  mit  richti- 
gen Grundiatzen  cler  Staatsreeierung  vereinbar  hal- 
ten.    Auch  können  wir  der  Anficht  durcliaus  nicht 
beyftimmen,    die  er  in  der  Vorrede  aufftelit,  nach 
welcher  nämlich  die  Patrimonialgerichtsbarkeit,  wo 
fie  einmal  verfafTungsmäfsig  exiftire,  nicht  dürfe  auf* 
gehoben  werden:  ganz  entgegen  der  trefflichen  Aus» 
Ehrung  der  Unzutäffigkeit  diefer  Gerichte  in  Hol- 
ler*s  Gefchichte  und  Würdigung  der  deutfchen  Pa^ 
tnmonialgerichtsbarkeit  (Lanii^hut  1804},  die  unfer 
Vf.  fplbft  als  die  vorzügJichfte  anerkennt  und  dA-en 
löhait  er  kürzlich 'darft eilt.    Wir  können  nicht  fin- 
den ,  dafs  er  die  Beweife  gegen  die  Rechtmafsigkeit 
diefer  Auswüchlje  der  bürgerlichen  Organifatioo  wi- 
derlegt habe;  und  wenn  wir  gleich  gerne  zugeben, 
.  dals  die  Nachtheile  in  manchen  Stücken  in  der  Aus- 
libang  wirklich  geringer  find,  als  fie  der  Theorie  nach 
erfcheinen  muffen :  fo  können  wir  doch  deshalb  noch 
die  Einrichtung  an  fich  nicht  fdr  rechtmäfsig   und 
aogemelfen  halten ,  womit  auch  unfer  Vf.  feibft  in 
Anfehung^  der  peinlichen  Gerichtsbarkeit  überefnzu- 
ftimmen  Tcbeint.    Dazu  kommt  noch  die  fehr  wich- 
tige Betrachtung,  dafs  alle  de/'gleichen  partielle  Staats- 
Sebrechen  durchaus  gehoben  feyn  müfsten,  ohne  die 
eutfche  Territorial- Juftiz  -  und  Adnliniftrations  -  Ver- 
faffung  diejenige  Einheit. uiid  natürliche  Verbindung 
von  Stadt-  und  Land  zu  gewiffenDiftrikten  erbalten, 
kann ,  wobey  das  Wohl  des  Einzelnen  als  die  Kraft 
des  Ganzen  fo  unläugbar  und  über  allen  Vergleich 

Sewinnt.  Um  fo  mehr  ift  es  zu  bedauern»  dafs,  wie 
er  Vf.  S.  XX VL  in  einer  Anmerkung  anführt,  zu 
einer  Zeit,  wo  in  .den  aufgeklärteften  deutfchen 
Staaten  die  den  Gerichtsherrn  vorhin  zugeftandene 
^Freyheit  dem  Gerichtshalter  aufzukündigen  durch 
tLtfndesherrliche.  Verordnungen  eingefchränkt  oder 
aufgehoben  vrird,  auf  dem  (damals  1806}  letzten  zu 
X|resden  gehaltenen  Landtage  unter  anderen  „durch 
die  Milde  des  Eurfürfken  und  die  Willfährigkeit  der 
Stände  zur  Beförderung  def  öffentlichen  VVohls"  zu 
^tande  gekommenen  Anordnungen,  auch  das  gefetz- 
^^h  beftimmt  ward ,  dafs  der  Adel  die  Freyheit  ha- 


ben foU,  fich  künftig  hin  feine  Juftitiarien  eigenmäclu^ 
tig  zu  beftellen  und  zu  entlalTen. 

RECHTS  GELAHRTHEIT. 

LAMDSHUT,b.  Hagen:  Europäifches Gefandfchaßs*, 
recht  von  Franz  Xaver  von  Moshamniy  des  H. 
R.  R.  Ritter.  Kurpfalzbaierifchem  Hpfrath ,  Di- 
rektor des  Spruchcollegiums  u.  Prof.  der  Rechte 
u.  politifchen  VV^iffenfchaften.  1805.  XII  u.  467  S. 
gr.8-    (I  riür.aoGr.)  '     ^ 

/  Der  Vf.  wollte  eine  neue  vollftändige  Darfteilung 
der  Vorrechte,  Functionen  und  Pflichten  der  Gefand- 
ten  in    den  Europäifchen  Staaten  insbefondere  in 
rechtlicher  Hinficht  liefern,  weil  die  älteren  Schrift- 
ft eller,  diefen  Gegenftand  aus  unbrauchbaren  Quellen 
erläutern,  die  neueren  aber  mehr  die  politifchenals  die 
rechtlichen  Verhältniüe  entwickelten.    Die  Vorrech- 
te der  Gefandten,  hergeleitet  aus  den  Verträgen  ia 
den  Europäifchen  Staaten  hat  er  durcb  beweifende 
Thatfachen   aus  verfchiedenen  Jahrhunderten  und 
Staaten  belYätigt,  ohne  auf  einzelne  willkürliche  Ein- 
fchränkungen  oder  Erweiterungen  der  Vorrechte  der 
Gefandten  Rückficht  .zu  nehmen.     Das  Ganze  ift  in, 
einer  wiifenfchaftlichen  Ordnung  fo  vorgetragen,  dafs 
die  Arbeit  zwifchen  einem  trockenen  Handbuch  und 
einem  ausführlichen  Werk  in  der  Mitte  fteht,  und 
ficb  zum  Gebrauch  bey  akademifchen  Vorlefungen 
eigne,   welche  *der  Vf." zugleich   über  das*  Gefand- 
fcnaftsrecht  und  die  Staatspraxis  halten  will:    ein«  . 
Idee,  die  wir  nicht  anders  als  fehr  billigen  können. 

in  der  Einleitung  erörtert  der  Vf.denUrfprung, 
die  fucceffive  Entwickelung  und  Cultur  des  Gefand« 
fchaftsrechts;  deflen  Quellen,  Hülfsmittel  und  Lite- 
ratur: und  verbindet  damit  überNothwendigkeit  und 
Nutzen  der  Gefandten,  über  den  Zweck  der  Unter- 
handlungen und  die  Eigenlchaften ,  Kenntniffe  und 
Pflichten  der  Gefandten. 

Der  erfie  oder  theoretifche  Theil  handelt  von 
dem  Begriff  desGefandfchaftsrechts  und  der  verfehle« 
denen  Gefandten;  dem  Recht  Gefandten  zu  fchickea 
und  anzunehmen;  den  Klaffen  der  Gefandten;   den 
Perfonen,  \yelche  Staatsuhterhandlungen  beforgen, 
ohne  dafs  fie  eigentlich  Gefandte  find ;  den  Rechtea 
und  Pflichten  des  den  Gefandten  abfendeoden  Herr- 
fchers;   den  Rechten  und  Pflichten  de$  HerrCchers, 
der  auswärtige  Gelandte  annehmen  foll;  dem  Gefolg 
der  Gefandten;  ihrer  Unverletzbarkeit,  Exterritoria- 
lität und  Gerichtsbarkeit;  der  Befreyung  der  Gefand- 
ten von  der  Criminalserichtsbarkeit;  der  Gerichts- 
barkeit pber  das  <>ef(3e  der  Gefandten;'  dem  AJyl-  « 
recht,  der  Quartierfreyneit;  von  Befreyung  der  Ge- 
fandten von  Ab^iaben;  ihrem  freven  Relic;ionscultus} 
Rechten  und  Pflichten  der  Herrscher  in  Hinficht  der 
Gefcbenke  und  Beftechungen ;  Rechten  der  Gefand- 
ten in  .Hinficht  dritter  Mächte;  vom  Ende  der  Ge- 
fandfcHaftw 

Der  zweyce  oder  prahtifche  Theil  hat  folgende 
Abfchnitte:  Staatspraxis  überhaupt;  verfchiedene 
Staat^fchreiben  der  Herrfcher  ^  Memoires  und  ande- 

rie 


»I 


ERGANZUNGSBLATTER  Num.  99.  SEPTEMBER  igis. 


re  Staatsfchriften;  verfchiedene  Schreiben  zur  An- 
tretung der  Gefandfchaft ;  Antrittsreden  9  Gefand- 
fchäftsrelationen,  Depefchen,  Schreiben  en  Chiffre, 
Abfchiedsreden ;  Gefandfchaftscerembniel. 

Aus  diefer  Angabe  des  Inhalts  erhellet,  dafs  der 
Vf.  von  feinem  Gegenftande  eine  richtige  und  voll- 
ftändige  Ueberficht  hatte;  auch  verdient  die  Ausfüh- 
rung der  einzelnen  Abfchoitte  im  Ganzen  jBeyfalU 
wenn  wir  gleich  in  dem  praktifchen  Theil  infonder- 
heit  noch  manches  vermiifen,  woran  zum  Theil  felbft 
die  Gefchichte  unferer  Tage  den  Vf,  wohl  erinnern 
mögen. 

Von  dern  dentfchen  Gefand tfchaf tscecht  hat  der 
Vf.  nur  wenig  angefahrt,  weil  er  es  in  einer  befonde- 
ren  Abhandlung  bearbeiten  wollte.  Ohne  Zweifel 
%vird  nach  der  ßitdem  erfolgten  Auflöfung  des  deut- 
fclien  Reichs  diefe  Arbeit  unterbleiben. 

VERMISCHTE    SCHRIFTSN. 

.  Ulm,  b.  Wohl  er:  Dr^Deponations  -  Reden^  nebfi 
einigen  kleinen  Aufjatzen^.  von  Chrißian  Bawier^ 
2weytem  St^dtpfarrer  zu  Cbur  in  GraubQndeo« 
igoa.  XVI  u-  104  S.  %.    (8  Or.) 

Wir  mOffen  diefe  unter  fonderbaren  Umftänden 
gehaltene  und  durch  ihren  innern  GeKalt  fich  aus- 
zeichnenden  Cafualreden,  die  wir  beynabe  Qberfeheo 
faatften  noch  in  unfre  JabrbOcher»  obgleich  (r&i>' ein- 
tragen. Der  Vf.  hatte  am  Ende  des  Maymo^ts  1799» 
das  Ungltick,  auf  Anordnung  der  damaligen  rhuti* 
Jfehen  Interimsregierung  mit  noch  mellr  als  70  andern 
Landsleuten,  unter  welchen  aufser  ihm  i^och  eilf  an- 
dere reformirte  Oeiftliche  fich  befanden,  durch  das 
ö/ireichifche  Aßliiär  in  die  ößreichifchen  Staaten  de- 

{)ortirt  zu  werden.  Diefe  Maafsregel  läfst  fich  frey- 
ich  jn  politifeber  Hinficbt  leicht  erklären;  Grau» 
hünden  war  damals  fo  wie  die  übrige  Schweiz,  in 
Parteyen  getheilt»  und  es  waren  yor  dem  Einrflcken 
der  oftreichifchen  Truppen  mehrere  Anhänger  der 
ein^n  Partey  als  Oeifsel  wegeefflbrt  worden;  es  war 
alfo  politifch  confequf^nt,  nacn  dem  Einrücken  diefea 
'Militärs  fich  auch  einer  Anzahl  von  Anhängern  der-> 
andern  Partey  zu  verfichern  und  fie  deportiren  2U 
laffen:  wir  glauben  indeffen  gerne,  dafsdabey  man« 
ches  Kränkende  und  Erbitternde  mit  unterlief,  das 
nicht  zur  Sa6be  gehörte,  und  in  dem  damaligen,  alle 
Leidenfchaften  aufregenden  ZufUnde  der  Dinge  tief 
empfunden  werden  mufste*  Der  erfte  Aufenthalts- 
ort, der  deqDeportirten  angewiefen  wurde,  war  Inns- 
brück.  Nachdem  fie  dafelbft  auf  ihre  Befreyung  eine 
ccraume  Zeit  gewartet  hatten ,  befcbloffen  fie  jeden 
Sonntag  eine  eemeinfchaftUche  Erbauungsftunde  zu 
feyern,  was  innen  in  der  zu  ihrem  Quartier  t>e- 
ftimmten  Caferne fogleich  bewilligt  ward;  nu^follte 
zur  Vermeidung  des  Auffehens  das  Singen  unterlaf* 
feo  werden.  Diefelbe  Erlaubnifs  erhidten  fie«  als 
man  fie  im  September  igoo«  nach  GrOtz  in  der  Stey* 


ermark  abgefflbrt  hatte.    An  beyden  Orten  inrechÜBt 
ten  die  Prediger  bald  der  Reihe  nach,   bald  wiIlkil^ 
lieh,  mit  einander,  im  Predigen  ab,  und  der  VerEii^ 
fer  trat  dreymal  in  die  Reihe  ein.      Die  bey  diefs 
Gelegenheit  gehaltenen  Predigten  d€s  Hrn.  B,  mh 
den  hier  mitgetheilt,  und  es  ift  nur  gerecht,  w 
wir  ihnen  ein  vorzQglidlies  Lob  ertheilea.    Ein  g 
deter  Geift  und  »ein  tugendhaftes  und  religiöfes 
mathe  fpricht  fich  in  diefen  wahrhaft  erbaiuicfaen 
den  aus.    In  der  erften  werden  die  Widerwirfigki 
ten  diefes  Lebens  als  ein  kräJFtiges  Befördemngs 
tel  fittlicherGüte  und-Gröfse  rorgeftellt,  und  es  ? 
auf  die  Belohnung  hingewiefen ,    die  fich  ein  niitoi 
folcl^en  PrQfiingen   beharrlich  rechtfchafifeoer  Simi 
Ton  Gottes  Güte  verfprecben  dfirfe.    In  der  zwejtea 
wird  gezeigt,  wie  der  Chrift  in  denStfirmen  c/e$  Le- 
bens  einer  feiten  GemQtbsruhe  thetihaftif  werden 
könne.   In  der  dritten  werden  die  nachtheiiigenWir« 
kunffen  der  Unzufriedenheit  mit  feinem  Schickble 
gefcntldert,  und  gezeigt,  wie  der  Chrift  den  Unroatb 
über  den  widrigen  Gang  feinej  ScUickfale  bekämpft 
undbefiege.  Als  Anhang  (olgi  eine  wegen  derKräak* 
lichkeit  des  Vfs.  zwar  nicht  gehaltene  Gaftpredigl^ 
die  er  während  feiges  Aufenthalts  zu   Bifchüfhm 
fchrieb,  und  die  den  andern  an  Göte  nicht  nachftelit 
Alle  athmea  einen  chriftlichen  Geift,  und  empfeUes 
fich  auch  in  Hinficht  auf  die  Sprache.     Wirhieit« 
es  for  Pflicht,    die  Lefer  der  A.  L.  Z.   mit  äxkm 
wdrdigen  Religionslehrer  bekannt  zu    niaehesi  ^ 
gewifs,  nach  diefen  Arbeilen  zu  nrtheilen,  emeS» 
de  feines  Standes  ift.    Eine  Abendbetruohia»^\^ 
eine  Betrachtung  nach  einem  Ungewuter  im  Mwt 
179g.  befchliefsen  diefe  Bogen;  einiges  io  deBtdte 
bedürfte  freylich  noch  einer  naGhbeh*erndea  Haad.«* 
Dankbar  gedenkt  der  Vf.  in  dem  VorbericÜte  dtf 
guten  Menfchen,  die  ihm  während  feines  ^ezwong^ 
nen  Aufenthalts  in  den  öftreichifcheo  ikaaten  durdä 
Ihre  Menfchenfreundlicbkeit  und  Frmtodfcbaft  fein 
Schickfal  erleichtert  und  verfüfst  haben;  auch  die* 
fen  Theil  der  Schrift  kann  man  ohne  R&hrung  uoil 
ohne  Freude  aber  die  edlere  Menfchhttt  nicht  lefen* 


\' 


FORTSETZUNGEN. 

Leipzig,  b.  Gleditfch:  Deutfche  Vorfchrift 
zweyie  Lieferung  von  Nr.  19  —  36.  Von  Ai 
Bergmann^  Lehrer  im  Schreiben  u.  Rechnen 
der  Nicolaifchule  zu  Leipzig,  tgio.  ig  Bl.  qo* 
(16  Gr.)  Siehe  d.  Rec.  Erg.  Bl.  1809.  Nr.  152') 

♦  « 

♦ 
Leipzig,  b.FleIfcher  d.  ].:  Predigten  über  die 
wohnlichen  Sonn-  und  Feßtags- Evangelien 

fanzen  Jahrs  von  M;  Johann  Friedricn  Krai 
)omprediger  und  SchuUnfpector  in  ^aumbui 
Zweyter  Jahrgang.  Ziihyter  Band.  1809.  24?^ 
8.  (I  Thlr.)  (Siehe  d.  Rec.  A.  L.  Z.  i%64.  Nr/' 
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Dienstags^    den    g*  September  igia 


GESCHIcIkTB. 

K<MORN,  gedr.  b.  Weinmöllers  W.:  ^Magyar  Is 
ErdilyOrJJigi  Proteßans  Ekkleßik  hißoriaia  etCf 
Oefchichte  der  proteftantifchen  Kirchen  in  I7n- ' 

Sern  und  Siebenbdrgen,  von  Franz  Tköc,  Prof. 
er  Theol.  am  reform.  CoUegio  zu  Papa.  Erßer 
TheU.  igog.  46x8.  8» 

rCec.  holt  die  Aozeige  diefas*  ti-eJFflicbfO  Buch« 
nach,  weil  es  auf  die  rahmlicbfte  Weife  beur- 
icuad^t,  dafs  die  proteftantifche  KircbengefcbidhtCi 
ypi)  Ungern  nun  auph  reformirter  Seits  Bearbeitei;* 
gewiant.  durch  welche  vieles».  w^sJRibini  und;an^iei 
ve  im  Duniieln  J^freji  mufsten,  aufgehellt  werden 
wjrci.  Der  Vf.  (van  delTen  GefohiclUe  der  reforihir- 
üo  Kircheogemeinde  zu  Papa  und  von  disffen  Biograi) 
|bieea  der  Superint.  Helv.  üoof.  jenfeits  der  Dofiaa 
iric  bald  in  diefen  Blattern  literar.  Nachricht,  geben 
wollen,.)  kefintund  benutzt  fo  ziemlich  das ,  was  zur 
Bearbeitung  der  JLirchengefchichtd  von  lutherifcben 
Oelebrten  gefchehn  ift  (Die  Gefchichte  der  evan^ 
Heb  -  lutherUbheaKircbe  in  Ungern,  .Gattio^eii  1794* 
f.  fcheint  ihm  entgangen'  zu. (eyn:);  aber,  lejri  Buch 
eothält  au{$er  einen;  :guten  hkflt>rifcbeA  Zufammen- 
^iong  und  Anordnung  des  (cboa  bekannten  viel 
ieiies  und  .unbekanntes«  zu^ial.  jlber  dje  Kirchenge- 
phichte  der  Reforniirten.  In  diefem  erften  Tbeile 
ht  die  Oefchichte  beider  proteftaiitifch^n  Kircbeii 
Ungern  und  Siebenborgen «  nur  bis  zum  Antritte 
Regierune  Xi<f^;7o/cir /•  Der  zwejte  Theii»  der 
e  Gefchicnte  bis  a«if  41^  neueCteo  Zeiten  fortfah- 
_  D,  und  wohl  aochZufätze  und  Berichti<ffviigen  zum 
iärften  nachtragen  foU,  ift  leider!  nocn  nicht  ee- 
cfrockt  (May  igia.)-  Es  ift  diefs  um  fo  mehr  zu  be- 
lauern, als  der  Vf.  feinem  in. der  Vorrede  gegebe» 
dienen  V^&prechen  gemäfsi,  fioh  aller  PoIe^miK  wider 

£dre  Confeffions-  und  Glauben^verwandten  forgfäl* 
;  enthält. 

Der  Vf.  ordnet  fein  Werk  infolgend^  Rubriken: 
^  f^om  Enißehen  der  Reformation  in  Ungern  und 
Kebenbüreen  und  von  den.erßen.  Reformatoren.  IL 
?^A  derjchnellen  Verbreitung  undd^m  Anwachfe  der* 
0Hben.  lU^  Von  den  Mitteln^  die  zu  die/er  fchnellen^ 
^erbreiiufiß  halfen^  als  a)  Innere  Wahrheit  der.  pro« 
i^bantifchen  Religion,  ^Vald^nfer,  Huffitjei^  b>G9- 
Ergünxungsblätter  zur  i(.  L.  Z.  igii. 


^        •  • 

neietheit  der  Könige  u.  Magnaten :  vorzüglich  Mam^ 
mitianlL  c>  Verwirrungdes  Reichs  nach  der  Schlacht 
bey  Mohats*  Kivalität  des  ofterrefchifcben  und  zapo-» 
lyaifcben  Haufes.  Toleran«  der  Türken,     d^  Befu* 
cbung  auswärtiger  Schulen  u.  Univerfitaten.  e)Bueh- 
d^iickereyen.  •-  IV.  HindernUfe  der  weitern  Verbrei^ 
tung  des  Proteßantismus*     V*  Innere  QrganUktion 
beider  Kirphen.    .Ordination  der  Geiftiichen»  £rcich« 
tung  und  Diöcefen,  Folgereihe  der  Superiptendea- 
teO,  Sepiorate,  Synoden,  JBibeIattSgaben,.Confeflio* 
nen,  Katechismen,  Liturgie,  Pfalter  und  Gefangbü^ 
eher.'   VI»  GefetzfKcher  Zußand  der  beiden  Kirchen 
i^  lUngrißhen  Reiche'    VVir  können  deoi;  Vf.  im  Ein- 
zeieen  nicht  folgen^ohtie  tii  unferer  Anzisige  zu  weit* 
läuftig  zu  werden^;  aber  wir  heben  einzelne  Stellen 
auSf  die  ups  befondere  Auf  merk  Eamkeit  zu  verdienen 
fcheirten*.  S.  19.  macht  der  Vf.idie  gute  Bemerkung, 
ecf  inOffe  (ch^n  vor  der  Schlacht  bey  Mohats  förmU* 
che  jproteftantifcbe  Gemeinden  und  JBir^henyeriemm*> 
langen  gegeben  haben  l  denn  es  wurden  für  dlefelben 
eigene  ungrifche  Kirchenlieder,  mit  Bezug  auf.diefe 
v.orgefaliene  Schlacht,  gedichtet.      So  heifst  es  in 
einem  folchen  1597.  gedichteten Kirchenliede;  Herr! 
4u  /»ahmft  .Vbo  uns  unfern  König  und  warfft  unfre 
Krone  zu  Boden.    S*  26«  So  wie  unter  Matth:  Corv% 
die  Italiener,  unter  Vladiflaus  IL  diABöhmen,  fo 
herrichten  unter  Ludwig  JL  aa%^  Hofe  die  Deutfobent 
befonders  unter  dem  Schutze  -des  Markgrafen  von 
Brandenburg.  Ple  Reformation,  ein  deutfches  Werk» 
kam  durch  Deutfche  an  den  ungriCchen  Hof,   und 
fand  zumal  bey  der  Königin  Maria^  s\s  einer  deutfch« . 
öfterreiohifchen  Prinzefficl  %  to  lanpe  Beyfall ,  bis  Fer* 
dinand  L  ihr  durch  drohende  Briefe  fpanifche  Ge» 
finnungen  einimpfte.    Nicht  die  Hofpartey  Condera 
der    nlmützer  Bifchof  und   xlie  Zapolyaner  ^raraii 
es,    weiche  das  Verbannungsgefetz  wider  die  Lu« 
theraner  im  Jahre  is^i*  erwirkten, Indem  fie  aus  voi» 
lern  Hälfe  fchrieen :  der  Hof  nnd  befonders  die  Kö- 
nigin fey  blofs  mit  Deutfcben,  und  zwar  mit  Luthe- 
raner» umgeben.  (S.  die zweckmäfsjg  angefahrte  SteU 
le  aus  Pray  Epifiolae  Procerum  S«  las«)     Seitdem 
mufstea.fich  dieJEleformatoren  am  ungrifcben  Hofe 
ItiUer  halten,  denn  wenn  fie  6ch  zu  ftark  äuCserten, 
fo  mufste  Ludwit  IL  ihre  Einkerkerung  und  Verben-* 
nung  veifügeki«  ^ach  der  Schlacht  beyMohits  hatte 
FjeKdinemd&L  dpn  ihn  id«  König  anerkennenden  Gomi« 
H  (5)  taten 
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taten  keine  poIitifclieUrfache,djeProteftanten  ett-^ev^ 
folgen;  vielmehr  machteer  die  Erfahrung :  dafs  meh- 
rere Proteftante'n,  z.  B.  Thomas  Nddasdi  Zafolya's 
Partey  verliefsen,  um  unter  Ferdinand  L  ruhiger  ih- 
ren üott  nach  ihrer  neuern  Ueberzeugung  zu  vereh- 
ren.   Anfänglich  fchieden  fich  dieConfeffionen  aucÄ' 
in  Ungern  «i^htjör  ctenin  fagt  unfer  Vf.,  die»  magy^- 
fchen  Kandidaten  befuchten  damals  Wittenberg,  und 
dort  lehrte  Melanchthon  vom  heiligen  Abend  mahle 
daffelbe,  was  ZwingHus  S.  44  und  i68*     Erft  ums 
Jahr  1544.  ward  der  Unterfchied  der  beiden  Gonfef- 
fionen  vorzQglich  dadurch  auffallend,  dafs   Luther 
EvmahnungSDriefe  an  Hiefe  und  jene  Religionslehrei: 
Ichrieb,,  fie  möchten  bey  feiner  Meinung  verharren, 
und  der  entgegengefeftten  Widerftfanri  ieiften.'     Dlcf 
Keförmirten  in  dei^*  Erdöder  Synode  1545*  *und  die 
Sacbfen  in  Siebenbürgen  in  der  Sym^de  vom   ifS^« 
bezeichneten  nunmehr  diePuncte  der  Trennung  ge-* 
flauer:  und  das  xinttr Franz  NädasMs  Au/phien  ge- 
haltene Colloguium  vom  Jahre  ij^o;'äber  die  Por- 
mula  Concordiae  vollendete  fie.     Von  diefer  Zeit 
an  verliefsen  auch  mehrere  mag^^arifche  Studenten 
Wittenberg  1592.  unrf  gingen  nadhtHeidelberg,Pra- 
neker  u.  f.'W^      AufFallend  bleibt  .das  Phänomen«  im- 
xner,  dafs  der  Calvinismus  mit  feiner  ftreng  confe- 
quenten  Wegwerfang  des  ä'ufsern  Pom^ps*  mit  felnei^ 
einfachem  L^bre  vom  belügen  Abendmable  und  mit 
feiner  demokratifcheren  Kirchenverfaffung  die  ;Her« 
sen  der  ernften  and  freyheitliebenden  Magyaren  ge- 
wann, und  felbft  das  Lutherthum,  in  fofern  es  \jnter 
Migyaren  undSzeklern  bereits  verbreitet  war,  leicht 
verdränfte.     Darum  heifst  die  reformirte  Religion 
gewöhnlich  auch  Migyar  Hit,  der  Glaube  der  mi- 
iraren;  Magyar* ternplom  bedeutet  eine  reformirte 
irche.  (S.  1 14O      Der  Vf.  hat  uns  $•  6i*  ein  Ver-f 
ceichnifs  der. ausgezeichnetem  Familien  gegeben,  wel-' 
che  ganz  oder  zum  Theil  zum  Proteftantismus  bisT 
1650.  fibergingen:  aber  er  zeigt  auch  S.  199* >  Wie 
febnell    fich   diefs    rflckgfingig^  änderte,    befonderd 
feit  i6i8*«  l#aid  die  Jefuiten  Gewalt,  Lift  und  Höf- 
küiifte  brauchten.    S.  laj*  macht  es  der  Vf.  geltend^ 
dafs  proteftantifche  F'ürRen,  wie  BotskaU  Gabr,  Beth^ 
len  und  Georg R&kfyzi  L  und  //•  dasBildnifs  der  hei- 
ligen Jungfrau  auf  ihre  Münzen  fetzen  liefsen,  wel-^' 
cnes  beweift,  dafs^dieProteftanten  keine  Feinde,  viel- 
mehr wahre  Verehrer-gedachter  feiigen  Jungfrau  feyn. 
S*  ISS"  Wie  wohitbätig^  der  Proteftantismus  durch  £r- 
fichtufig  von  Gymnaiien,  aber  auch  von  Volks*- und 
X>orffcbirlen,  auf  die 'ganze  Nation*  gewirkt  hab«*,  und 
wie  eiae  Folge  davon  gewefdn ,  dats  auch  Pd^er'PaZ" 
man  auf  kathdiii'che  Schulen  dringen  mufste,  wird 
vom  Hrn.  Prof.  Thot  in  einzelnen  Ansahen  gezeigt. 
Wer  Ixat  fich  in  Untern  vor  der  Reformation    um 
Volks^nnd  Dorffchulen  bekümmert?  Die  Reforma- 
tion hat  gewöhnlich  keine  grdfsern  Feinde,  als  dleje^ 
»Igen,  die  ihr  durch  Abfall  untreu  geworden  find, 
wie  Pe^er  Pazman;  aber  das  können  fie  •nicliHäug'' 
neo,  dafs  ganze.Reiche,  wie- z.<B.''pntterji,  der  He- 
fatmation  den  Impuls  2U'eröfsrartVonfi«iulttir  .und' 
«nr  Verbreituüig  der  Bucharuok^My  VemankenV  &^ 
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i^Stveri^ieht  de>  thätige  VEeine  Gefchichte  der  pro* 
teftantlfchenLehranftalten  in  Ungern ;  Rec.  wOnfchte 
f ehr, Ihn  be^diefemVerf|^chenfeft  zuhalten.  Aiick 
hätte  er  im  oinne,  ein  proteftantifches  Kirchenarclur 
pnd  darin  viele  noch  ungedruckte  Actenftücke  zvi 
'  Kirchengefchichte  herauszugeben :  aber  die  Zeitii»  1 
ftäftde  un^'  die  Iiage  der  ntgfffchen  L)tec|itur  fcl»  i 
'  ^e'n  Atn  HindemifTe  in  ri^  Weg/zir  legen.  S.  ]| J 
Im  i6ten  Jahrhundert  zählt  man  zufammen  si^  04 
gtm*,  tHelö' Wittenberg  ftüdirten.  S:  189-    Das  JaiJ 
1604.,  in  vrt\c\itm  Rudolph  feine  AbgeneigthdtgM 
gen  die  Proteftanten  in  dem  aus  eigner  Autorität  hio*l 
zugefagten  Art.  33.  fo  laut  äiifserte,  gab  das  Signal ' 
zu  offenbaren  Reli^ionsverfolgungen  in  Vngerny  aber 
auch  zu  Unruhen  und  zur  Abfetzung  Rudolphs.  Ste^ 
*phan  Botikoi  mufste  aus.. Noth wehe,  wider  Barbian^ 
begiojo  die  Waffen  ergreifen.'      S.  193.  gefteht  (7er 
Vf.  cm,  dafs  als  die  Proteftanten  in  Cafchau  die  Ober- 
hand  hatten,  fie  damals  fanatifrh  genug  ^aren,  dia 
KatKqnrchea  vom  Ankaufe  eine^  Haufes  auszufchlie 
fsen.    So  wdlhete  '^efPaiiatiismus  wechfelfeitig,  uod 
befonders  wurde  in  Cafchau  die  Reaction  derKatbofr 
fchen^bald^  fehr  heftig :  aber  was  foll  man  dazu  fageii 
wenn'z»  B.'inCäfchau  beyMagifVrats-ReftauratioDea 
auch  jetzt  noch  darauf  gedrungen  wird  ,  nicht  mehr 
als  höchfterfs  zwey  Proteftanten  in  den  Magiftrat  ao^ 
zunehmen?  So  lautet  gewohnlich  die  Ihftructiooycfie 
der  Reftaurations  *  ComVniffär  im  Cafchau  vo0  dtt 
ungrifchen  Hefkammer   erhalt,    und   d\e(s  gek  b 
ziemlich  noch  auf  den  Rath  Pc^mans  hinaiSi  irie 
die  kathblifebe  Religion  herzüftellen  fey?  i/rSuoMor 
f&fias^  ofßcio  inotis  ncatholicisy  C^haUebs  praehä^ 
(S.  303.)  Der  Eigennutz,  meinte  Pazman^  felbitcSl 
Cobi^ertit,  werde  das  Obrige  thtin.     Die  HofkammeC 
ito  Ungern  handhabt  weit  mehr  als'dje  Statthalterey 
ft^lche  alte  und  uripaffehde  PnsmoAifehe  Grundßitzt\ 
fie  fet2ft  auch  bey  andern  V.  FreyftSdten  die  }neldevf 
figeClaufel  in  die  Reftiiuration$decre(e:',>dars  die  Et^ 
neiie^ung  desfMagiftrats  ohne  Pi»*judiz  der  katholi- 
iohen  Religion  gefchehn  folle."  '^  S.  3 11.  erwähntj 
der  Vf.  auch  die  Verfueherin  Ungern  die «we^  Coi 
feffionen  «wieder  zu  vereinigen.    Joh.  Szamarjai^  r 
ft>rmirterPred.'zuBf^ifs,gab  zu  Papa  1638*  eine  M 
gyar  Harirfoni^i  heratfs»  wo  er  beiderleyConfeffioni 
drucken  Hefs',  und  die  geringeih  Unterfchiedspunid 
bemerklich  machte.    Ein  lutberifcher  Oeiftlicher  A 
f4iAYi  Lethenyeii  fchrieb  aber  fofort  dagegen.    Au< 
jetzt  wäre  noch  kaum  die  Zeit,  von  einer  Vereinigai 
b'eider  Kircrheri  zu  fprechen:   beffer  ifts,  wenn  di 
praktifche  AHnähemn^  helldenkender  Glieder  be 
der  Kirchen  aüchfernerden  übrigen  vorleuchtet.  Di 
Evangelisch -lutherifcheii  haben  im  Ganzen  ein  vn 
ordentlicheres  Kirchenregiment,  hefonders  auch  ii 
Ungern.  DerHr.Vf.eifert'ifldeffenS.3U. felbft  wide 
die  bey  den  Reformirten  flblichejährliche  EriieueruDj 
des  Vertrags  jeder  Gemeinde  mit  ihrem  Lehrer,  wer 
eher  Marafstüs  genannt  wird,d.  i.das  Verblei ben-Mj 
^en.    Es  fteht  nämlich  der  Gemeinde  und'demSei 
forger-bey  den  Reformisten  in  Ungern  frejj',  fich  eil 

aiHkj^  ihx^  Verbaltoifle  mit  dtim  Ablaufe  eines  jedr 
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Jabrs  aifcokünäigen,  oder  disn  SeelTorger  äasdrQck«^ 
lieh   bleiben  zu  mächen.     Hr.  Prof.  Tnöt  deutet  ia 
mienigen  Worten  an:  dafs  diefe  Gewobnheit  den  Stand 
der  &eeiforger  herabwürdigt ,  die  Wirkung  der  Reli- 
gicnslehren  vermindert,  der  Zankfiicht  Nahrung  und 
ttfc vielen  Klagen  Anlafs  giebt»er  hätte  hinzufetzen  kön- 
nen r  dafs  eine  fieifsige  KirchenvifitatioO  des  Super* 
^Intendenten  und  eine  ernfte  Conriftorialaufficht  nö- 
#liig9  aber  auch  hinlänglich  feyn,  um  die  Gemeinden 
iTfOT  dem  Unglücke,  fclileclite  und  verächtliche  Pre- 
fidiger  auf  die  Dauer  ihrer  Lebenszeit  behalten   zu 
xnQtfen,  za  bewahren«     Der  Vf.  behauptet  S.  341.  in 
de^  proteftantifchen  Kirche  m/{/7^  der  Superintendent 
^jtewählt  werden*    Diefs'gijt  Jedoch  nur  von  der  re- 
<  hTnürten  Kirche;  die  lutnerifche  Isifst  zu,  dafs  der 
Landesfürft  als  Oberhaupt  der  proteftantifchen  Kir^ 
ehe  in  feinen  Staaten  den  Superint.  auf  den  Vorfchlag 
feines  Confiftoriums  ernenne.    Die  jedesmalige  Wahl 
der  Superintendenten  verurfacht  "Ünkoften  und  oft 
Q%inöthige  Reibungen.      So  ift  bey  den  Reformirten 
'«^  Ungern  1785.  die  Frage  fehr  hitzig  und  erbitternd 
2%ur Sprache  gekommen:  ob  derSuperintei^dent  blofs 
▼^om  Clerus  oder  auch  i'om  Adel  und  von  den  welt- 
lichen Kirchenpatronen  und  Curatoren  zu  wählen  fey  ?  ' 
"^iefe  Frage  ift.bey  den  lutherifchen  Proiieftanten  un- 
ötbig)  da  das- donfiftorium ,  das  die  Auswahl  der 
uperintendenten  leitet»  ohnehin  auch  aus  weltiicheil 
]^%ätheii  beftehn  mufs  uad  beftefat.    Nur  in  Ungern 
h^aben  die  Prote&aoteo  noch  keine  Confiftorien:  da*** 
Iw^r  ift  auch  bey  den  Lutherifchen  die  Wahl  der  Si/ 

L^rintendeoten  üblich;  jedoch  ift  es  nach  dem  Gründ- 
itzdes  Protefcantitmus,dafs  zur  Steuerung  der  Hie- 
|:archie  alles  Kirchen-  und  Scbulregiment  dnreh  ge- 
i^ifcbte  Collegien  aas  weltlichen  und  geiftllchen  Per-* 
Tonen  zu  leiten  fey,  ganz  entfcbieden ,-  dafs  bey  einer 
Ssperinten^entenwani  die  weltlichen  Deputirten  der 
Gemeinden  mitftimmen  muffen:  zu  welcher  Meinung^' 
fich   auch  der  .Vf.  |S.  245.  hinneigt.  .    S.  355.  e^ 
wähnt  der  Vf.  der  Gerichtsbarkeit  der  geiftllchen  Be- 
'^"rden  der  Proteftanten  in  Ehefachen.    Allein  es  ift 
u^,  wenn- der  Staat  diefe  Behörden  bey  Abfaffung 
Ehegefetze  bey  Proteftanten  zuRathe  zieht;  übn* 
1^  aber  diefe  Ehefacben  den  weltlichen  Gerichten 
f ertraut,  da  fie^nacb  piroteftantifchen  P4:incipien  als* 
-'-^erliche  Verträge,  welche  von  Seiten  der  Kirche 
gefegnet  weraen ,  zur  weltlichen  Erkenntnifs 
hören.     S.  279.  fteht  das  Namensverzeichnifs  der 
"ormirten   und  lutherifchen  Superintendenten  'In 
^ern  und  Siebenbürgen  feit  den  altern. Zeiten  bis 
die  neueften.      Der  Vt  verfpricht  Biogrdphieen 
'  reformirten  Superintendenten  und  hat  zumTheil 
h  fein  Wort -fchon  gehalten;  näcbftens  erfcbelnen 
ihm  die  Biogr.aDl|ieen  der  Superint.  H.C»)enf ei ts 
Theifs.    Ehemals  hatten  die  lutherifchen  und  re- 
mirten  ProteftarÄen  in  Ungern  fünf  Superinten- 
denten: üni^r*Karl  IIL  wurden  fie  auf  vier  reducirt, 
^fcm  NachlheilderkirchiicheuOrdnung, da'dje ETjoce-  *** 
[pi  jetzt  allzu  ausgedehnt  find.  S.  308*  fteht  ein  chro- 
^lölogifches  Verzeichnifs  der  in  Ungern  und  Sieben- 
th-gen  bis  1653.  gehaltenen  Kircbenfynoden.  5*337« 


eine  Auskunft  von  den  nngrifchen  üeberfetzungen 
der  Bibi^l.  S.  .553.  macht  oer  Vf.  das  Zeugnlfs  von 
BoJJuet  geltend  r  „  La  Confeffion  des  Zwingleens  de 
1566.  eft  avec  tous  fes  defauts  celle  qui  dit  le  plus, 
tiettement  ce  qu*elle  veiu  dire**  pie  augsburgifche 
Gönfeffion  fey  ein  etwas  eiliges  Werk  Melanchthous^ 
gtewefen,  im  "^Wirthshailfe  zu  Augsburg  verfafst:  die! 
helvetifche  Confeffion  ein  überdachtes  Werk  mehre* 
ren  (Diefe  Stellen  fand  Rec.  laicht  ganz  fchicklich» 
es  fteht  einem  Proteftanten  (Ibel  an,  nch  auf  meitfch« 
liehe  Autoritäten  zu  berufen  und  diefe  nach  der 
Menge  der  Perfonen  abzumeflen.  Die  mehrere' Zu- 
ftmmenftimmung  einer  Confeffion  mit  dem  Urfinne^ 
Ats  Chriftenthums  und  mit  den  Ausfprüchen  der^ 
Vernunft  entfcheidet  ihren  Werth  und  den  der  ein- 
zelnen Stellen,  und  nichts  anders.)  S.  36^  und  folg«' 
wird  man  manche  neue  Notiz  Ober  die  3  KatecfaismeU 
den  Genfer,  den  Belgifchen  und  den  Heidelbergei; 
finden,  von  welchen  letzterer  bey  vielen  Reformirtea 
Iti'  Ungern'  das  Anfehn  eines  fymbolifchen  Buchs  er** 
langt  hatte.  Der  magyarifche  ICirchengefang  der  Kp 
formirten  pafst  nicht  mehr  fQr  unferel6eiteiv,  den^ 
die  vom  Vf.  S.  384  h  erwähnten  Pfalter  Davids  und 
Loblieder  haben  nichts  mehr  für  fich ,  als  den  Cre* 
dit  des  Alterthums.  Im  letzten  Kapitel  handelt  der 
Vf.  "  m  Wiener,  Nickelsburger  und  Lintzer  Frieden 
weitiänfttger.  Aber  alle  diefe  Priedensfchlaff^  fieber- 
ten die Proteftanteh  nicht  wider  Relicionsbedrflckun* 
gen,  o1>  fie  gleich  zu  feiner  Zeit  dasCrzhaus  von  Ait<^ 
fieiidenX}efahren  gei^etten  hatten:  er(t  unfern  Zeiten^ 
war  der  Sieg  der  Vernunft  und  Gerechtigkeit  vorbe-' 
halten,  und  auch  diefer  wird  nur  nach  und  nach  voU^ 
ftäüdig  werden. 

PHILOSOPHIE, 

WeI^SPRXM,  b.  Sammer:  Magyar  Minerva.  Ot&dik 
Kötet.'üngrifche  Minerva.  Fß/j/ier  B^d. 

Aoch  liq^er  dem  Titel:  \ 

AFilözoß&ndk  elölj&rS  irtikczi/ei.  PrdpSdetitik  der 
Philofophie:  oder  zur  Philofophfe  vorbeireitende 
Lehren  :  von  Jof.Hufsehj  am  tlieolog,  bifchöfi*  Se* 
miharit^m  zu  Wefsprim  älteftem  Profeßor.'  l%iz,: 
X,  na, 46,  378  S.  8.  - 

Wir  zeichnen  diefes  Buch,  den  fünften  BAwÜ.Axt\ 
Magyar  Minerva,  deffen  Vorgänger  auch  in  der  A* 
L.  Z.  angezeigt  worden,  als  einen  wichtigen  Port- 
fcbritt  in  der  magyarifchen  Literatur  aus:  in  .{ofi^nif 
nämlich  der- Vortrag  und  die  Verbreitung  dertWKfea^ 
fchaften  in:  magyarifcher  Sprache  dadurch  befi^Kifirt 
wird«  'Folgende  find,  nämlich  die  hier  gegebeneiifdrey; 
Beftand^helie  der  plülofoph.  Propädeutik«  .  Kajf^ilk^ 
Von  denErkenntniffen  tkberbaupt, und  dann  von  deo, 
FttndamenUllatzen  der  PbiloCophle.  ,  Kap.  a*  li^lirzft 
enc3^k!opädirche  Ueberficht*  der  Philofophie  und  der 
einzelnen  Theiirderfelben.  Kap.  >.  Gefchichte  der 
Philofophie.  Sehr  fprechend  hat  fich  derVf.dasMot- 
to  gewählt  aus  Cic.  deNat.Deorum  Lv  j.ckn.^.lpfius 
Reipublicae  cauffa  Philofophiam  noßris   nomwibus 
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eixpJicandam  putavi^  magni  exißimans  interne,  ad 
äecus  0t  cid  laudem  civUadsy  res  tarn  gravesy  iamgue 
praeclaräs  latinis  etiam  lueris  continerL  Eine  er- 
freuliche Aufitierkramkeit  erregt  in  diefem  Buche  die 
Kenntnifs  der  neueften  Literatur,  und  zwar  meift  aus 
eigener  Anficht  und  LectQre:  wie  denn  auch  die  Ge* 
{chichte  der  Philofophie  bis  auf  die  neuefte  Zeit  fortr 
gefetzt  iO.  (Sie  fchliefst  mit  der  ..Erwähnung  der 
nachgelafCenen  Werke  von  Carus.)  Man  vermifst 
darin  wenig  von  dem'»  was  zu  den  Arbeiten  der  neuer 
ren  Phiiofophen  gehört-  (JacobVs  Werke  fanden  wir 
nirgends  angefahrt.)    VVie  man  es  aber  von  der  mm- 

¥'arifchen  Nüchternheit  und  von  einem  Profeffor  der 
heologie  an  einem  bifchQflichen  Seminarium  erwar- 
ten kann,fo  wird  dasThun  und  Treiben  der  meiften 
neueften  deutfchen  Phiiofophen  vom  Vf. .  eben  nicht 
mit  Beyfall    aufgenommen.    Am  meiften  fcheint  Hr* 
Krvg  Üeioen  Beyfall  zu  haben.    Die  Denklehre  oder 
iiOgikvon  iCri/g  wird  wegen  ihrer  zweckmäfsigen  Ein* 
tbeilung  fehr  gelobt :  fie  liege  auch  der  Logik  in  un- 
rifcher  Sprache  vom  Hrn.  Prof.  F(?/i/r  zum  Grunde* 
ier  vielen  fophiftifchen  Neo-  oder  vielmehr Phrafeo^ 
_5gie  fetzt  der  Vf.  als  den  erfiea^Grundfatz  der  Phi' 
lojophle  entgegen  die  Uebereinftimmurfg  des  gefun- 
den MenfcJienverftandes  aller  Zeiten  und  Gegenden 
in  geyviff<sn  Wahrheiten,  auch  in  folchen,  die  das  Ge- 
riet der  Erfahrung  überfchreiten ;.  als  den  zweyten: 
die  Unmöglichkeit,  dafs  ein  gegebenes  Ding  zu  glei- 
cher Zeit  und  in  gleicher  Rückficht  das  fey,  was  es 
ift,  und  nicht  da$  was  es  ift;   als  den  dritten z  den 
Satz  des  zureichenden  Grundes.      Nicht  zu  überfe- 
ben  ift  *tije  gut  fkizzirte  Gefchichte  der  Philofophie 
und  der  damit  verwandten  Wiffenfcbaften  iii  Ungera 
(S.  339  bis  378-)  von  den  älteften  bis  auf  die  gegen- 
wärtigen Zeiten.  ^ 

STAATSWISSKNSCHAFTEN.  :     . 

LÖTTiCM,  b.  Colardin:  jD^./a  lib&rit  de  la  preffe 
fous  un  Böuvernement  MonarchiqueifwMr^Mar* 
bet  f.  a.  24  pag.  8« 

.  Der  Vf.  zeigt  recht  eut,  dafs^ine  unb*efchr$nkt6 
l^refsfreyheit  in  einer  Monarchie  nicht  beftehn  kön* 
xi6y  und  dafs  fie  dem  gemeinen  Wohl  nicht  minder 
nachkbeißg  werde,  indem   fie  einzelne  conftituirte 
Autoritäten  um  ihren  EinfluCs  auf  das  Volk  bringt» 
dtls  indem  fie  das  Anfehn  der  Re^ening  fchwäcnt' 
und  untergräbt.    Wer  wird  ihm  mcht  bevjpfiichten, 
wenn  erdief«s  durch  dasBeyfpiel  derunbefugten^zü« 
geMofen  politifchen  Schrif tftelier  in  Ftankreioh  Im  Jah-- 
1^1789.  betätigt,  die,  von  einer- fch wachen  Regie*/ 
Mmr  geduldet,   von  einem  durch  das  Fantasm  de^ 
Popularität  bethörten  Minifter  fogar  auf  gevirifle  Wel- 
le begadJtigt>  die  Grundpfeiler  des  wanlcenden  0#- 


biadas  bald  völlig  ftOrcen  halfen?  Wir  möelttten  W 
gar  noch  einen  Schritt  weiter  geha  und  behanptc% 
keine  gut  organifirte  Regierung  >  die  Form  der  Vm 
faffung  fey  welche  fie  wolle,  dfirfe*  die  Auswf&ctt 
der  Pr^fsireyheit  dulden,  und  werde  auch  hierin 
ungeftraft  ihre  erfte  Pflicht  verletzen»  videndxm\ 
quid  detrimenti  capiat  res  jßuhlicfL  —  U&brigens|ä 
weckt  diefe  Flugfchrift  kein  ungOnftiges  VorurtlT 
fQr  den  Macchiavel  Frangois  ou  DiJJertations  poA 
aues  für  Vhijioire  de  France  ^  depiäs  la  Conqueie  ik 
Romains  jusqu  a  nqsjours^  welche  der  Vf.  10  4  Bat 
den  in  la*  anKandigt.  Der  erfte  foll  \sis  KaH  denCr^ 
fsen  gebn;  derzweyte  bis  zu  den  letzten  KreHzzfigeo; 
der  dritte  bis  auf  Ludwig  XIF. ;  der  vierte  bis  nl 
Napoleon ,  der  zu  der  Zeit  der  Ankandiguog  diefes 
Werks  fchon  den  Kaiferthron  beftiegen  hatte. 


ERBAUUN086GHIIIFTBN.  . 

MCnchek,  b.  Giel:  Chriftliche  Lieder  und  Gebete 
zum  allgemeinen  Gebrauche  in  katholifchen  Kif 
chen- und  Volksfchulen.  1812.  13p S.  8-    CSoEr.) 

Ob  es  gleich  .jetzt  auch  der  katholifchen  Kirche 
nicht  an  ähnlichen  Sammlungen  von  befSem  Liedern 
und  Gebeten  fehlt^:  fo  ift  doch  ihre  Zahl  geeeo  (fe 
lyienge  der  alten»  oft  fimdos  und  «nwtlrdig  abgtffr 
ien,  noch  immer  nicht  zu  grofs,  und  der  Haratf;« 
der  gegenwartigen  verdient  djiher  Dank,  damtiv 
deren  Verdrängung  beygttragen  zu  haben.  fiteOe- 
bete  find  kurz  und  im  oinne  des  EvaneeÜrnnS)  «A 
auch  die  Lieder,  der  Sprache  und  deiti  Inhalte  naili 
den  beilern  ihrer  Art  beyzuzäblen.    D'%€  Melodieci 
dazu  follen  nichftens  in  einer  befondem  Sammlm 
Bach^Uefert  werden ,  wobey  fich  erft  zeigen  imb 
wie  bey  den  aufgenommenen  PCiknen  der  t7iigIe}€JH 
heit  des  Sylbenmafses -begegnet  werde.    Cfe  öevbe- 
haltene  lateinifche  Auffchrtft  derfe/6eo  im  Regiftet 
dürfte  manchem  wohl  das  Aufheben  erfchweren. 
Neben   dem  von  dem  würdigen  Caplan  Schmiil  ^ 
Tannhaufen, dem  Vf«  derOenoVeva  u.  anderer  Seh  ^ 
ten,  herausgegebenen  und  früher  in  der  A.L«Z.a 
zeigten,  verdient  diefes  Lieder*  und»Gebetbach 
noch  mit  Recht  empfohlen  au  werden. 

• 

NEUE    AUFLAGE. 

Sf^tZBACH,  in  d.  Seidel*  Kunft-  u.  Buchh. :  IXe 
ligen  Schriften  des  Neuen  TeftamentSy  überfe 
von  Fiarl  van  ETs^  Pfarrer  zu  Huysburg  bey  i 
herftadt  u*  von  Leander  van  Efs,  Pnmrer  zu  Scfai 
lenberg  im  Ffirftenthum  Lippe.  Erfte  reohtmi 
uv  verb.  Ausgabe  mit  grofser  Schrift,  igfi« 
S.  8*  (16  Or.)  (Siehe  die  Reo.  A.  L.  Z.  igl 
Nr.  339.) 
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VSRtelSGHTB    SGHRIFTStC« 

Amstbrdam,  b.  Allart:  Nanaif hundige  Vfirhanie- 
üngen  van  de  koninglijke Maatfchappy  der  Weten^ 
fchappente  Haartem  (Naturkundige  Abhandlun- 
gen der  königUcfaeii<}efellfcbaft  derWliTenfchaf- 
tcn  zu  H.).  l^fde  (Fünfteo)  :DeeIs,  Eerße  Stuk. 
Mit  6  Kupfertafeln.  XL'VHI  ^.  aij  S.  1809.  Twee- 
de  Stuk.  M.  1 1  Kupfi^rtaf.  XVI  u.  14a  S.  .1810« 
gr.  g.  (Zufammen  8  Quid.  ^  Stflb.!holl.> 

I  lie  Lefer  etinnern  "Geh,  dafs  -ydr  den  tüten  und 
'^^  IVten  Band  diefer  fchätzbaren  Sammlung  in  dea 
Xrglnz.  Blatt,  ^gio.  Kr.  71  u.  72.  angezeigt  habea. 
Struck  u.  Papier^nd  einer  folchen  Geleüfchaft  wür« 
mUsy  ob  man  ,gleicli  keine  verbelTerten  Xettern  zu 
Kiefamen  pflegt.  Die  Kupfef  empfehlen  fich  durch 
Sauberkeit  ae$  Stiches  ^nd  durch  ^Schönheit  des  Pa* 


In  dem  'erßen  Stflcke  beendet  Heb  nur  eine  Ab* 
liiiidlung.     Die  vorausgebenden  XLVIII  Seiten  ent- 
iMÜteu  die^  feit  der  Herausgabe  des  iVten  Bandes  er- 
{chienenen  Programme  der  Gefellfchaf t,  ;und  die  Na- 
men ihrer  Mitglieder,  voii  ihrer  Stiftung  an.    Es  lie- 
fse  fich  fragen)  ob  es  nöthig  wäre,  diele  Namen  je- 
dem erften  otQcke  eines  neuen  Bandes  vorzufetzen» 
und  ob  man  fie  nicht  wenigftens  in  einem'Bande  über- 
gehen könnte. 

Gedachte  Abhandlung  rührt  von  Jan  AmoldBen* 
\met9  A.  L.M.Phil.  et  Med.  Doct.  zuLejden>  her,  und 
es  wurde  ihr  d.  ai-May.  I808  die  goldene  Ehrenmön- 
35c  zuerkannt.  *  Die  GefellTchaft  hatte  verlangt  yeine^ 
hguuürliche  Gefchichte  und  naturkundige  Bejbhreibung 
!JLer  WaMfchej  die  dergefialt  abgefafst  fey^  dafs  ße 
r^^MMT  Aufklarung  und  Empfehlung  der  heften  Methode 
^jufitenen  könne  y  um  die  FlcUze^  wodiefe  Thiere  ßch 
yr^genwärtig  vorzüglich  aufhalten ,  ausfindig  zu  ma* 
^mhen;  ingleichen  eine  Angabe  der  amwenießen  um- 
^Ifiilndlichen'i  der  gefahrlofeßen  und  heften  mitteU  die 
je nt weder  fchon  hekannt  und  gebräuchlich  findy  oder 
'%i€H:h  in  Anwendung  könnten  gebracht  werden^  um 
die  Wallfifche  fchnell  zu  tödten ,  und  fich  alfo  auf 
dem  kürze/len  und  ficherften  Wege  ihrer  zu  bemäch- 
iigen^*  Sobald  die  Holländifcbe  Nation  wieder  zu 
deo)  Glücke  des  goldenen  Friedens  gelangt^  mufs  ihr 
der  Oegenftand  der  Abhandlung  von  hoher  Wicb^ig" 
Ergänzungshlätter  zur  A»  L.  Z.  I8I2. 


ikeitfeyn«   l!)ena  der 'Walllifchfang  war  ehedem  eina 
der  vornehmften  Quellen. ihres  Reichthums,  auch  als 
Schule.far  Matrolen.    Dars  ^einö  folche  Abhandlung 
keines  Auszuges  fähig  ift ,  lafstfich  leicht  einfehen. 
Die  Beantwortung  der  Frasezerfäll^wie  natürlich,  in 
drey  Abfchnitte,  wovon  d^  ^erfte  den  naturhiftori- 
fchen  Theil  und  eine  An  weilung  der  Hauptplätze  ent- 
ihält,   wo  fich  die  Wallfifche  gegenwärtig  auflialten; 
.der  zweyte  eine  Darlegung  der  bisher  gebrauchten 
Mittel  liefert,  fie  fchnefl  zu  tödten,  und  fich  auf  dem 
kfirzeften  Weee  ihrer  zu  bemächtiaren,  und  der  dritte 
.anzeigt,  welcnes  von  diefen  Mitt^  vor  allen  andern 
.den  Vorzug  verdiene,  und  wovon  mithin  auch  die 
Holländer  öebrauch  .machen  follten«    Wir  wollen  ei- 
niges Merkwürdige  aus  .der  Abhandlung  mittheilen. 
^Unfter  den  fechs  Wallfifcharten ,  oder  Cetacea,  näm- 
lich i)Balaena  Myfticetus,  oder  Grönländifcfaer  Wall- 
fifch.    a)  Balaena:Phyralus.    3)  .Balaenä  boöps.    4^ 
Balaena  jgibbofa.    5)  Balaena  musculus ,   und  6)  Ba* 
laena  roUrata,  fey  der  Orönländifche  Wallfifch  der- 
jenige^   welcher  eigentlich  den  Gegenftand  diefer 
Abhandlung  ausmachen  folle.    Denn  der  Fang  diefer 
Wallfifchart  fey  .der  eiaträelichfte,  und  diefer  Wall^ 
•fifch  laffe  fich  auch  am  leicnteften  fangen.  tDerOrön^ 
ländifcbe  Wallfifch  wird  vor  allen  Dingen  JeineV  äu- 
fserlichen 'Geftält  4iach ,  in  Anfehung  leiner  Gröfse, 
Farbe,  u.  f.  w.  auch  der  einzelnen  Theile  feines  Kör? 
jpers,  befchrieben.    -Unfere  Kenntnifs  von  deoi  inne« 
ren  Baue  des  Wallfifchcs  fey,  felbft  zum  Nachtheil  des 
Wallfifchfanges,  noch  fehr  mangelhaft;  ^weswegen 
^r  den  Vorfdilag  thut,  den  Capitains  der  Grönlands- 
fahrer,  oder  überhaupt  der  Schiffe,  die  auf  den  Wall<< 
fifcbfang  ausgefchickt  .werden,    von  den  Rhedertf 
neun,  den  innern  Körperbau  betreffende  Fragen  mit^ 
zugeben,  durch  d^ren  Beantwortung  manAutklärui\* 
gen  über  diefen  Bau  hoffen  dürfe  zu  erhalten.     Es 
werde  durch  diefe  Aufklarungen   der  Wallfifcbfanz 
in  fo  fern  vervollkommnet  werden^  als  man  dadurch 
die  Stellen  an  dem  Körper  des  Thieres  kennen  lerne« 
wo  es  am  leichteften  und  am  tödlichften  zu  verwun- 
den fey.    Wobey  wir  .alier  Folgendes  zu  bemerken 
haben.   £rftlich  billigen  wir  es  lebr,  dafs,  da  es  wohl 
des  zehnten -Capitains  Sache  nicht  feyn  würde,  auf 
den  Bau  der  inherljchen  Theile  des  walififchkörpers; 
die  gehörige  Aufmerkfamkeit  zu  wenden«  und  d^ 
wirKlichen  Nutzen  davon  zu  ziehen^  der  Vf.  den  Vor-! 
'  I  (5)  '  fchla^ 
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{Mag  thut>  das  Gefchaft  dem  Scbif&wundarzte  zu 
übertragen.  Denn«  die  Wahrheit  zu  fagen,  ift  eine 
foiche  unterfachung  ^  wenn  fie  fruchtbar  feyn  foU, 
ohne  anntomifcbe  Kenntnifs  nicht  denkbar.  Zwei- 
tens bekam  Hr.  Bennet j  nachdem  er  dief^nTheil  der 
Abhandlung  bereits  ausgearbeitet  hatte,  erft  Gele- 
genheit« zwey  in  Weingeift  aufbewahrte  ungeboroe 
Wallfifcbe  (Balaena  Mvfticetus)  zu  öffnen»  und  die  er- 
wähnten Fragen  durch  ihre  Zergliederung  zu  beant- 
worten. Aber  da  hätte  auch  jener  Theil  der  Ab- 
handlung, wo  er  befonders  von  der  muthmafslich^n 
Lage  des  Herzens  und  der  Lungen  handelt,  umgear- 
heitet  werden  follen.  Und  war  auch  vor  der  Abfen* 
düng  der  Handfchrift  an  die  Gefeilfchaft  der  Wiffen- 
fcharten  nicht  mehr  Zeit  dazuj  fo  konnte  ja  diefe  Ver- 
finderung  vorgenommen  werden,  bevor  man  den  Ab« 
druck  beforgte*  Dann  würden  nicht  mehrere  Sa- 
chen zweymal  gefagt  feyn.  Daher  kommt  es ,  dafs 
die  Reiultate  von^der  Zergliederung  der  gedachten 
beyden  Foetus  in  einen  Anhang  verwiefea  find.  Der 
eine  von  diefen  Foetus ,  von  männlichem  Gefchlech* 
te,  befindet  fich  }n  den  Mufeum  der  Univerfität  zu 
Leiden,  und  er  konnte,  weil  er  aller  feiner  Eingewei- 
de faft  gänzlich  beraubt  ift,  blofs  dazu  dienen)  dafs 
der  Vf.  mit  dem  dafigen  Hrn.  Prof.  Brugmans  ver- 
fcbiedene  Meffungen  an  demfelben  verrichtete.  Der 
andere  Foetus  wird  in  dem  Naturalienkabinet  det 
Gefeilfchaft  der  Wlffenfchaften  zuHaarlem,  worüber, 
wie  bekannt,  Hr.  van  Marimt  die  Aufficht  führt,  auf- 
bewahrt. Diefer  hatte  den  grofsen  Vorzug,  dafs  er 
noch  nicht  geöffnet  war,  und  man  alfo  durch  feine» 
rorfichtig  unternommene  Oeffnung  fich  in  den  Stand 
fetzte  ^  die  Lage  der  Bruft-  und  Baucbhöle  und  ihrer 
fämmtUchen  Eingeweide  aufs  allerdeutÜchfte  vor  fich 
zu  fehen,'  worau^  wie  natürlich,  diefe  Holen  wieder 

Sehörig  gefchlofferi  wutcfen.  Diefe  Oeffnung  wur- 
e,  unter  dem  BcyTtande  des  Hrn.  ßakkery  Lcct.  der 
Zergliederungs-  Wundarzney-  und  Entbindungskun* 
de,,  ineleichen  der  vergleichenden  Anatomie  bey  der 
Teylerkhen  Stiftung  zu  Haarlem,  ebenfalls  von  dem 
Hrn.  Brugmans  verrichtet,  und  Hr.  Bennet  fühne 
das  ProtocoU.  Ein  Haiiptrefultat  diefer  Unterfu- 
chuAg  beftand  darin,  dafs  die  Lungen  gerade  da  lie- 
gen, wo  die  Finnen  fich  befinden,  und  dafs  diefe  Ge- 
gend von  allen  dieverwundbarfte  fey.  Dem  oben  an- 
gegebenen Inhalte  der  drey  Ahfchnitte  zufolge  geht 
Hr.  Bennet  im  zweyten  Ahfchnitte  die  WerKzeuge 
durch,  die  man  von  jeher  erfunden  hat,  um  WalJn- 
fehe  zu  fangen  und  zu  tödten.  Diefe  lafTen  fich  ei* 
gentUch  alle  auf  ein  einziges,  auf  die  Harpune^  eine 
Art  von  Wurffpiefs,  zurückbringen.  Es  wird  fich 
diefes  fogleich  aus  Vier,  im  zweyten  Abfcbn.  treliefer- 
ten  Aufzählung  diefer  Werkzeuge  ergeben.  Es  wird 
nämlich  darin  gehan<{elt:  i)  von  der  gewöhnlichen 
Wurf-ocfer  Handharpune.  2)  von  dem  Haiidbo^en, 
um  die  Harpune  abzufchief^en.  3)  Von  der  Schleu- 
der (Balifta),  womit  die  Harpune  abgefchoffen  wird; 
dnd  4)  von  der  Harpunbüchfe,  oder  Gefchötzharpu- 
ne,  die  flintenartig  gebaut  ift,  und  mittelfk  der  an- 
gebrachten Flinte  abgefchoffen  wird,   erfunden  von 
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Smghold^  einem  Schmidt  zu  London,  und  von  ei- 
nem ebendafelbft  wohnenden  Gewehrfabrikante% 
C^H.  Moore^  verbelfert.  Alle  diefe  Werkzeuge  wc^ 
den  beurtheilt  und  der  Harpunbüchfe,  wie  fie  Mam 
verbeffert  hat,  der  Vorzug  gegeben.  Die  Vorz^, 
diefes  Werkzeugs  werden  in  dem  dritten  Abfcbnütj 
noch  näher  auseinandergel'etzt.  Wiewohl  auch| 
diefem  Ahfchnitte  die  \lbrigen  Methoden  aben 
beurtheilt  werden,  jedoch  hauptfächlich  aus  d< 
Gefichtspunkte»  dafs  der  Vf.  zeigt,  welches  f( 
den  beurtheilten  Werkzeugen  dem  Verlangen  d< 
Gefeilfchaft,  diejenige  Harpune  kennen  zu  lehre%^ 
welche  die  am  wenigtten  umitandliche,  die  ficherfte^ 
gefahrlofefte  und  vortheilhaftefte  fey,  am  bejftea 
entfpreche.  Wodurch  freylich  eine  faft  nicht  zu 
vermeidende  Weitläuftigkeit  entftaaden  ift.  Aach 
thut  Hr.  B.  Vorfchläge,  wie  nicht  nur  dtn  Harnuae 
überhaupt,  fondern  auch  insbefondere  die  «Srog^ 
holdiche  und  M>ore*fche  Harpune,  verbeffert  wer- 
den könne,  ingleichen  Vorfchläge  zu  Ausbreitung 
des  Wallfifchfdnges  f  und  zur  Anwendung  der  Ha^ 

Sunbflchfe,  wenn  es  darauf  ankomme ,  auch  anders 
eethiere  damit  zu  fangen«  Wundern  mfilTe  Bian  fich 
übrigens,  dafs  die  Holländer,  die  fich  beym  Wallfifcb- 
fange  feit  Jahrhunderten  der  mangelhattea  Handliar'' 
pune  bedienten,  diefes  Werkzeug  mit  fo  vielem  Glü- 
cke gebraucht  hatten.    Aber  follte  man  nicht  eben 
aus  diefem  Glücke  fcbliefsen  können,  dafs  die  Üü- 
Vollkommenheiten,  ^e  Hr.  B.  der  HandharpQnerd^ 
wirft,  nicht  fo  bedeutend  feyn  muffen?  Inoe&nbf 
fen  fich  mehrere  von  feinen  Granden  woU  boren« 
worunter  fich  die  beiden  folgenden  befonders  vis* 
zeichnen.     Erltlich  kann  der  Harpunier  über  Bort 
fallen,  oder  von  der  Leine  der  eifernen  Lanze  oda 
Pfeil,  woraus  die  Harpune  beftefat,  mit  fortgerKIea 
werden,  und  zweytens  kann  die  ganze  JVIannfcbaft 
des  HäarpunierbootQS  dadurch  in  grofse  Gefahr  ge- 
rathen,    dafs  fie  dem  Wallfifcbe  fenr  nabe  kommen 
mufs.      In   den  Tagebüchern   älterer   und  neuerer 
Gröolandsfahrer  finde  man  nur  zu  viele  Beyfpiele  da- 
von, dafs  diefe  Annäherung  unglücklich  abgelaufen 
fey.    Hierzu  komme  die  geringe  Entfernung,  in  wel- 
cher man  das  Thier  mit  der  Handharpone  treffen 
könne,    wovon  die  weitefte  40  bis  45  Fufs  betragr^ 
Und.  dann  fey  noch  ein  ünterfchied  zwifchen  treffti 
und  tödten.  "  Man  dürfe,  felbft  bey  einer  Entfernuni 
von  24  Fufs  nicht  ficher  darauf  rechnen,  von  ao  WalF 
fifchen  eihen  einzigen  zu  treffen,  dahingegen  .bey  der 
Harpunbüchfe  bey  einer  Entfernung  von  90  Fufs*ttfl'j 
ter  5  WalJfifchen  nicht  einer  gefehlt  werde.     Diefij 
BOchfe  treffe  fogar  100  Rufs  weit,  und  die  mittelff. 
derfeiben  abgercnoffenc  Harpune  dringe  g,  10,1a  uod 
mehrere  Fufs  tief  in  den  Riefenkörpcr  dts  Wallßfcbeffl 
ein,   fo  dafs  er  bft  in  einigen  Minuten  gelödtet  ift-. 
Auf  das   l  reffen  in  gröfsereV-  Ferne  komme  auch  dd^j 
um  etwas  an,   weil  die  Wallfifcbe,  durch  die  Verfot' 
gungen  der  Menfchen  fchilchtcrn    gemacht,    ihnen 
nicht  mehr  fo  nahe  kommen,  wie  ehemals.     Alles 
diefes  fey  durch  die  Erfahrung  der  Engländer  be- 
tätigt. ' 
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Die,  auf  den  fcliönen  EupFern  abgebildeten  Ge- 
fenftände  find  folgende.   Taf.  I.  Ein  Grönländifcher 
Yalifirch  (Balaena  Mjfticetus)  von  der  Seite,    um 
lurch  diefe  Lage  gewiITe  Stellen  der  Abhandlung  zu 
irldutern,  nacn  den  heften  Abbildun£en>  hefonders 
iacb  der  von  Homan.  Taf.  IL  Umrils  des,  in  dem 
Icaclemifchen  Mufeum  zu  Leiden  befindlichen  männ- 
icfaen  ungebornen  Wallfifches,  nebftder,  von  van 
klarum  innerhalb  deffelben  angebrachten  ^unktirten 
Bezeichnung  der  höchft  wahricheinlichen  Lage  des 
[>ebirns.  Taf.  IIL  Die  Staghold-Moore'fche  Harpun- 
t>flchfe,  im  Ganzen  und  nach  ihren  Thellen.  Taf.  IV. 
Der  Schlund  9  die  Speiferöhre,  und  die  Eingeweide 
der  Bruft  und  desBayches,  wie  fie  fich  zeigen,  wenn 
inan  die  allgemeinen  Bedeckungen ,  die  Bippen^  und 
den  Herzbeutel  weggenommen  hat»  Taf.  5^  jDie  Ein* 
geweide,  wie  zuvor,  doch  das  Herz  dergeftait  vor« 
wärts  gebogen,  dafs  die  grofse  Vertheilnng  der  Luft« 
röhre  in  die  Augen  fällt,  die  Leber  und  die  Häute 
der  Nieren  weggenommen  find,  und  die  Harnblafe 
vorwärts  gebogen  ift.    Taf.  VI.  Fig.  i.  Das  Herz  von 
hinten  und  von  oben  gefehen,  um  den  Urfprungder 
grcfsen  Blatgefäfse  zu  zefgen.    Fig.  9.  Die  drey  Ma* 
fien  fQr  fich  dargeftellt ,  wovon  man  im  Foetus  nur 
Tb^le  Geht ,  die  fich  hernach  in  ganz  befondere  Sä- 
cke verwandeln.  Fie.  3.  Der  nordifche  Fliegelwurm, 
oder  das  (ogenvinn\.eyIMfi{chsias(CHoborealisLmn.Jt 
Ton  hinten 9   oder  auf  dem  Rücken  gefehen,    nach 
Cuvier« 

ri^cr    Bejchluft  folgt.) 

STAATSWISSENSCHAFTEN^ 

pAkxs  u.  Strasbitrc,  b.  Levrault:  Recherchen  für 
t  Itat  actuel  des  Societts  poluiques;  ou  jusques 
a  qncl  point  T  economic  Interieure  des  fetats  mo- 
dernes lear  permet-elle  de  fe  rapprocher  de  la 
liberte  et  de  r*galit6?  Par  le  Ceo.  St.  M.  Ra- 

{rouneau,  Commiff.  de  l*  autorit^  publique  pr^ 
es  octrois  de  Strasbourg.  1803.  (An  XI)  Xil  et 
313  S.  gr.g.  (iThlr.  4Gr.) 

Der  Vf.  diefer  jgeiftreichen ,  kenntnifsvollen  und 
«Bterbaltenden  Schrift  entwickelt  ein  Sj-ftem,  das  er 
lEIr  neu  hält,  dafs  nämlich  die  UnterUicbung  aller 
'4en  Staat  betreffenden  Fragen  mit  der  Untcrfuchung 
der  Sconomie  focia/e  verbunden  feyn  möffe:  dafs  man. 
fix^Aien  mürfe  nicht  blofs,  was  Bn  fich  gut  fey,  fon- 
dern auch  was  der  Lage  unferer  Civilifaiion  zufpre- 
ehe.  Er  verfteht  dabey. unter  Iconomie  Jbciale  d^sSj- 
\t£m  aller  organifchen  Gefetze  der  bürgerlichen  Ge« 
rellfrhjfit:  unter  Iconomie  poUtique  aner.  In  dem 
Binn,  worin  das  Wort  feit  etwa  40  Jahren  genpöhnlich 
gebraucht  wird ,  Hie  Lehre  von  den  Quellen  und  der 
Benutzung  des  gefammten  Reichthums  der  Nationen« 
uie  Frevheit,  cferen  der  Menfrh  in  der  bfirgerfichen 
Befellfcfiaft  geniefvt,  unterfchdJet  er  in  die  politir 
fche,  die  bOrgerlicbe,  mpratircbc  und  individuelle. 
Die  erfte  bezieht  fich  auf  die  Theilnahme  an  der  Sou- 
retSnetät  j  die  zweyte  auf  die  Befugnifs  zu  unverbo- 


tenen  Handlunf^en;  die  dritte  auf  die  Beherr(chun|r 
der  Leidenfcharten;  die  vierte  auf  Unabhängigkeit 
durch  Glücksgüter  und  Mäfsigung.  ' 

In  der  Einleitung  wird  auf  eine,  unfern  Bedün- 
kens,  überzeugende  Art  gegen  die  Oekonomiften 
darsethan,  dals  das  reine  Nationaleinkommen  ge** 
theijt  fcy  zwifchen  Ackerbau,  Gcwerbfleifs  und  Han- 
del. Der  Vf.  beurtheilt  zugleich  die  Syfteme  von 
Stewart  und  Smith;  welchem  letzteren  er  befdmmt 
den  Vorzug  einräumt. 

Die  Darfteilung  feines  Satzes  verfolgt  er  dann 
durch  alle  vitrt  Stufen  der  Civilifation;  nach  dem 
Recht  des  Eigenthmns  und  der  Vereinigung  von  Fjami- 
Den:  dem  Luxus  und  Gewerbileifs;  der  Einführung 
der  Münze  und  de^  innern  Verkehrs ;  dem  auswärtigen 
Handel.  Er  zeigt,  dafs  die  Beförderung  des  gemei* 
nen  Wohls  in  aflen  diefen  Hückficbten,  welches  zu« 

fleich  das  Wohl  der  Individuen  befafst,  auch  der 
'weck  feyn  müITe,  den  eine  Republik  lieh  Vorfetze» 
und  dafs  die  Bürger  einer  Republik  des  vollen  Gr%^ 
des  der  Freyheit  geniefsen  können ,  der  nur  immer 
dem  gefitteten  Menfcben  zu  Thell  werden  mag. 

Neue  Anfichten  haben  wir  ^eylich  nicht  gefun- 
den:  es  fcheint  uns  vielmehr,  als  habe  der  Vn»  ein« 

genommen  von  der  ihm  eigenen  Terminologie,  feine 
egriffe  lucht  feiten  verwirrt,  und  geglaubt  etv^as 
neues  zu  fagen,  was  doch  nur  in  anderen  Staaten 
von  den  beuen  Schriftftellern  in  diefem  Fach  längft 
vorgetrage^^7ar>  Indefs  bleibt  ihm  immer  das  Ver* 
dienft  mehra^e  wichtige  Gegenftämlein  ein  vorzüg* 
Uches  Licht  geftellt,  und  liberale  Grundfätze  entwi- 
ckelt zu  haben,  die  von  einer  jeden  Regierung  beher- 
ziget zu  werden  verdienen. 

*In  den  angehäneten  achtzehn  Noten  kommen  ei- 
nige umftändiicbere  Erörierungen  vor,  unter  denen 
uns  die  Parallele  von  Suliy  undColbert  die  intereffan- 
tefte  dünkt. 

Deutschland:  Ideen  tu  elfter  guten  Stacusver/aß 
fung  und  Regierung,  igoa.  Vlll  u.  160  S.  gr.  g. 
(la  Gr.) 

Der  Vf^  liefert  hier  zerftreuete  Ideen ,  die  zu  ver^ 
fchiedenen  Zeiten  entftanden,  und  nachher  unter 
den  vier  Rubriken :  Anordnung  der  Staatsämter,  Be- 
setzung derStaatsämter,  Befolaung  der  Staatsbeam* 
ten,  und  Beftinimuag  des  Titels  und  Rangs  der 
Staatsbeamten  —  an  einander  gereihet  wurden.  Sei- 
ne Ideen  über 'die  Bildung  der  Staatsbeamten  waren 
bereits  niedergefchriebeo«  als  er  Wielaxids  Agatho- 
damon  zu  Geficht  bekam ;  und  es  war  iiXt  ihn  kein 
geringes  Vergnügen,  diefen  berühmten  Scliriftfteller 
oder  feinen  einsichtsvollen  ApoUonius  von  Tyana 
auf  dem  nämlichen  Wftg,  den  er  vorgefchlagen ,  an- 
zutreffen. S<?hr  richtig  wird  dabey  geiagt»  die  dama- 
Kgen  Beherrfcher  des  ndmifohen  ötaats  würden  ihre 
Zwecke  weit  zuverläfsiger  erreicht  habeq  durch  Be* 
folgung  der  Maafsregeln ,  die  ApoUonius  anwenden 
wollte,  als  durch  die  eidlichen  Verfprechungen ,  in 
den  geheimen  Orden  nicht  zu  treten  oder  ihn  zu  ver^ 

laffen. 
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lafTen,  welche  fie  von  allen  forderten,  die  Öffentliche 
Aemter  bekleideten,  oder. dazu  befördert  werden 
foUten;  (o  wie  auch,  wenn  die  Kaifer  folcbe  Grund- 
fä^e  von  Bildung  der  Staatsbeamten  in  ihr  Regie- 
rungsfyftem  aufgenommen  und  befolgt  hätten,  es 
mehr,  als  wahrfcheinlicb  wäre,  dafs^Apollonius  auf 
den  Gedanken,'  dne  geheime  Gefellfchaft  zu  errichten, 
nicht  verfallen  feyn,  oder  fie,  nachdem  fie  fchon  eb- 
,  richtet  war,  felbu  wieder  auf^elöfet  haben  wflrde. 

Uebrigens  fagt  \  der  Vf.  er  habe  eine  Oewährlei- 
ftung  oder  Beftätiguog  der  vorgetragenen  Ideen ,  we* 
Digftens  in  Betreff  der  wichtifiten ,  in  einer  Regie- 
rung gefunden,  welche  durch  Weisheit  und  Oüt^ 
durch  Gerechtigkeit  und  Mäfsigung«  durch  helöh* 
aende  Achtung  -des  perlÖnlichen  Verdienftes ,  durch 
eine  genaue  und  ftrenge  Gofchäftsordnung,  überhaupt 
durch  gute  Grundfätze  und  Maximen  fich  ^anz  vor- 
zfljglich  auszeichne ,  aber  auch  feit  mehr  als  fünfzig 
Jahren  einen  Fflrften  an  ihrer  Spitze  habe,  welcher 
einer  der  weifeften  und  tugendhafteflen  FOrften  fey, 
und  Tier  wahrhaft  grofsen  Männern  beyg^zählt  zu 
werden  verdiene. 

Wie  wir  nun,-  ohne  den  Vorwurf  der  Sölimeiche- 
Icy  zu  fürchten,  kein  Bedenken  tragen,  den  damali- 
gen Markgrafen  von  Baden  als  den  allgemein  ver- 
ehrten fürften  zu  nennen,  von  dem  der  Vf.  fpricht^ 
fo  können  wir  auch  nicht  anders,  als  die  meiften  von 
feinen  Vorfcbriften  und  Rathfchlägen  fflrheilfam  und 
zweckmärsig  erkennen,  und  fie  einer  alicemeinen  Be- 
berzigung  mit  voller  Ueberzeugung  empTehlen,  ,wenn 

Sleich  im  Einzelnen  natürlich  Verfchiedenheit  der 
mfichtea  und  erhebliche  Zweifel  ftatt  finden  foUten« 
Wir  haben  überall  einen  Geift  des  Wohlwollens ,  der 
Mäfsigung  und  Unparteylichkeit  gefunden.,  der  den 
politifijhen  Schriftftellern  unferer  fceit  nur  feiten  ei- 
gen ift:  und  glauben  uns,  fozu  fagen,  als  auf  ^inen 
Probierftein ,  zum  Belege  diefes  Urtheils  nur  auf  die 
Aeufserung  des  Vfs.über  den  Anfpruch  des  Erbadels 
auf  den  Vorzug  bey  Befetzung  der  Staatsämter  beru- 
fen zu  dürfen*  Er  will  nämhch,  dafs  durchaus  nur 
das  gr&fsere  Verdienft  entfcheide :  und  dafs  dem  Sohn 
blofs  dann  das  Andenken  der  Verdienfte  des  Vaters 
zu  Oute  komme,  wenri^bey  gleicher  Fähigkeit,  glei- 
chen Talenten  und  Kenntnilien,  imd  bey  gleicher 
fittlichen  Güte  (wir  würden  noch  hinzufetzen :  auch 

fleichen  eigenen  Anfprüchen  aus  fchon   eeleilieten 
)ienften)  auch  diefer  Grund  noch  fich  auf  leine  Seite 
neigt. 

ARZNBYGCLAHRTHEIT. 

LEIPZIG,  b.  Barth:  Tajchenhuch  der  medicinißh" 
chirurgifchenRecePtirkunß\  oder  Anleitung  zum 
Verfchreiben  der  Arzneyfomiieln^  Von  Dr.  Joh. 
Chriß.  Bfermaier^  GrofsherzosL  BergifchemDe* 
partementa-Phyfico  des  Ruhrdepartements  und 


prakt.  Arzte  zu  Dortmund  u.  f.  w^    Zweyl^va* 
befferte  Aufl.  igia.  XIV  u.  38a  S.  8«  (iThlr.l 

Auch.iioter  diBm  Titel; 

Allgemeine  Encvhlopädie  für  -praktyche  Aerue  il 
*         Wundärzte.-  Bearbeitet  und  herausgegeben  ?oi 
Dr.  Georg  Wilh,  Consbruch  u.  Dr.  Joh.  Chrifi^ 
Ebermaier.    Sechfter  Theil. 

Obgleich  es  uns.an  ^nten  Schriften  über  das  I9 
•mulare  ganz  und  gar  nicht  fehlt,    fo  verdient  d( ' 
vorliegende  zur  .ungemeinen  Encvklopädie  für  m 
tifche  Aerzte  und. Chirurgen  notn wendig  erförde 
.che,  zugleich  aber. auch  als  .ein  befonderes  f flr  fek 
beftehendes  Lehrbuch  geltende  Schrift,  deiTeo  erito 
vim  Jahre  ]go8-<erfchienene. Auflage  noch  nicht  voa 
.uns  angezeigt -worden  Jft,  an  fich  aUerdinn  eine  A 
renvolle  Erwähnung«  da  .in  .xierfelben  die  Leli|ie  voä 
.der  Abfaffung  der  Jlecepte  fo  vorgetragen   wird^ 
.dafs  alle  angehenden  Aerzte  und  Chirorgetf  &cb  der- 
felben  mit  vielem  Nutzen  bedienen  können.  —    Die 
^Schrift  ift  in  zwey  Abtheilungen  getheilt.    Die  er« 
fte  handelt  von  den  allgemeinen  Grundfätzenj  welche 
;b^X  ^^  Receptfchrewen  au  beobachten  ßnd.    XFo 
der  Vf.  von  der  Zeit  handelt,  welche  zwifchen zwcT 
zu  nehmenden  Gaben  verfliegen  folU   hätte  er  laca 
des  Reo.  Erachten  jioch  retwas  ausfohrlicher  feji 
•müflen.  Die  zweyte  Abtheilung  hAn4elt  von  da  «o* 
^Inen ,  Arzney/ormen  insbefondere*      In  diefer  At- 
:theilung  find  die  fowohl  zuminnernals  auchzBBff' 
fsern  Gebrauch  beftimmten  Arzneyfocmen  in  finidb- 
ne,  zähe,  weiche  und  flüffige  eingetheiit,  uadbej^t- 
der  Arzneyform,  deren  Eigenthümlichkeitiivd  An- 
wendungsart lehr  richtig,  senau  und  vollitänfia  » 
äegeben.    Auch  hat  der  Vi.  bev  jeder  Arzo^om 
as  Vorgetragene  zumSchluffe  durch  einige  Beyrrne* 
le  von  Kecepten  fehr  zweckmä&ig  verfinnScht  ncj 
der  Anweifung  zum  Verfchreiben  der  Pillen  renniut 
'Rec.  auch  in  diefer  Schrift  wie  io  mArerea  ande- 
ren Lehrbüchern  über  das  Formulire^  welche  er  zur 
Hand  hatte,  eine  fpecieile,  für  den  angehenden  Arzt 
wirklich  nothvvendiee  Anleitung,   dde  Quantität  ei« 
4fie5  jeden  dazu  der  Heilanzeige  nach  zu  nfchmeodea 
Mittels  füreine  jedeDofis  von  Pillen  beftimmt  zuf 
rechnen*  — -  Zuletzt  find  in  diefer  Schrift  in  eio 
tabellarifchen  Anhange  noch  die  Arzneymittel  fowA 
nach  ihren  älteren,  aus  auch  nach  ihren  neuen  duidk 
ciie  Preufs.  Pharmacopoe  eingeführten  Namen  in  a^ki* 
betifcher  Ordnung  zufammoagefteUt« 

FORTSSTZUNG. 

Leipzig,  b*  W.  Vogel :  Hißorifches  Bilderbuch  /Srj 

'  dle^  Jugend  ,    enthaltend    Vaterlandsfefcbicl 

Neuntes  Bändchen«  1809.43öS.  (aTElr.  laC 

Zehntes  Bändchen«     iglf«    327  S«  %•   m.  K] 

(aThlr.)  (Siehe  d.Rec.A.L.Z.  1804.  Nr.  ^ 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 
1 

Amsterdam,  b«  Alisnrt:  Natuurkundige  Vefhande^ 
lingen  van  de  h&ninglyke  Maatjchappy  der  We- 
tenjchappen  ie  /foarfem  (NaturKundige  Abhand- 
Inngen  der  königlichen  Gefellfchaft  der  Wiffen- 
fchaften  zu  H.)  u.  f.  w. 

(  Bcfchltfs  der  in  A'r»  loi.  abgebrochenen  Recenßon, ) 

^las  zw^te  SiiXck  enthält,  zwey  Abhandlungen. 
^^^   I.  Abhandlung   zur  Beantwoitung  der  Fra^e: 
Welches  find  die  Infekten ,  die  den  Objtbäumen  hier 
zu  Lande  den  meUien  Schaden  zufügen  ?  —   Was  weifs 
man  von  ihrer  imushaltung^  von  ihrer  l/'erwandelung 
und  Fortpßanzung%  und  von  den  Vmftändeny  die  i^^re 
Vermehrung  begünfiigen  oder  verhindern  ?  —   Welche 
Mittel  kann  man  aus  allen  diefen  Dingen  als  folche 
herleueny  welche  am  gefchickttfien  find^   ihnen  zu 
Widerfhehen?  und  Welche  Mittel  kennt  man  aus  Er- 
fahrung als  diejenigen ,  wodurch  die  Bäume  davon 
befreit  werden  f  VCon  Friedrich  Wilhelm  Freier,  Hof - 
ii^ud  Regierungsddvocaten  zu  Hildburghauien.     Ger 
luröjQt  mit  der  goldenen  Ehrenmüoze  d.  lo.  May  1810. 
Die  Abhandlung  zerfälli,   diefen   drey  Hauptfragen 
zufolge,  in  drey  Abfcbnitte.      Der  erfte  Abfchnitt 
ift  in  dre^y  Kapitel  vertheilt,  worin  Folgendes  abge- 
handelt wird:    i  Kap.  Ueber  den  fehr  relatWen  Se- 
griff: Infekten,  welche  den  Namen  der  fchädlichen 
Dicht  verdienen.    Die  Definition  der  fchädlichen  In- 
fekten lautet  fo:  fchädliche  Infekten  find  diejenigen, 
welche,    viele  Jahre  hintereinander,    in  fö  erotser 
Jttenge  in  die  Obftgärten  eines  ganzen  Landltriches 
^len,  und  fie  fo  verwüfteui  dafs  dadurch  Mangel 
an  dem  für  die  Bedürfnifle  zu  bauenden  Obfte  eiVt- 
fteht.     Diefe  Definition  ift  einerfeits  zu  weit,  wenn 
es  ganze  Landftriche  feyn  feilen ,  die  ihren  Verhee- 
rungen Preis  gegeben  find,    da  Verwüftungen  in 
einzelneo  Garten    doch    auch  Verwüftungen   blei- 
ben; zu  enge,  indem  gewiffe  Infekten  darum  nicht 
9uf hören,    Ichidlich  zu  feyn,   wenn  fie   gleich  da$ 
Obft  nicht  in  grofsen  Gegenden  zerftören.      Genau 
genommen ,  (bUten  im  erjten  I^pitel  fulche  Infekten 
nicht  mit  aufgeführt  feyn,  von  denen  der  Vf.  fagt,  Jse 
feyu  minder  fchädlichy  fondera  nur  folche  9  eil®  "^^1^ 
Yollem  Unrecht  in  dem  Verdachte  der  Schädlicbl^®^^ 
fieben»     Das  ZtWeyte  Kapitel  des  ^ßeß^  ^\)[c)^tdiU^ 
Ergänzungsblätter  zur  A\  L.  Z.  i%i^    ' 


liefert  ein  Verzeichniis  der  den  ObftbSumen  vrirk« 
lieh  fchädlichen  Infekten.  Diefe  find:  Scarahaeu$ 
melolöntha;^  Curculio  pomorum;  Curculio  nucum 
Linn. ;  Aphis  mall  Fabr. ;  Aphis  cerafi  Fabr. ;  Aphif 
pruni  Fabr, ;  PapiL  H.  crataegi;  Phalaena  Bombyx 
difpar;  PhaL  Bomb.chryforrhaea'j  fh.  ß.  neußrta'i 
PhaL  Geometra  brumata\  Ph.  Tinea  pomonellaLinn^ 
Ph.  Tort  rix  pomana  Fabr.;  Fefpa  vulgaris.  Im  zwey- 
ten  Abfchnitt  wird  zuerft  di^lrage:  Welche  Umftän- 
de  begünftigen  die  Vermehrung  der  fchädlichen  In- 
fekten, grflndlich  auseinandergefetzt,  und  dann  £0;- 
zeigt,  welche  Uipftände  ihrer  Vermehrung  widerfte- 
hen.  Dritter  Abfchnitt.  Welche  Mittel  kann  man 
aus  allen  diefen  Dingen,  d.  i.  aus  der  Haushaltung,  < 
'der  Verwandelung ,  der  Fortpflanzung,  und  aus  an- 
dern Umfiäi^den,  die  für  die  Vermehrung  deflnfekjsea 
vortbeilhaft  oder  nachtheilig  find,  als  die  g^fqliAckttf- 
ften  herleiten,  um  die  Fruc ht bäume  gegen ^iefe-Feii^ 
de  zu  fchntzen?  is  Kap.  Welche  Mittel  kann  man,aM 
diefem  Gefichtspunkte  betrachtet^  aus  der  Haushal- 
tung und  defNaturgefchichte  der  fchädlichen  Infektes 
als  die  taushchften  zii  ihrer  Verminderung  b^rleiteta/ 
SS  Kap.  Weiche  Mittel  find  es,  die  man  aus  Crfah* 
rung  als  folche  kennt,  wodurch  unfere  Fruchtbäui^e 

fegen  die  fchädlichen  Infekten  ficher  geftellt  vreor 
en?  Befclilufs.  Das  Befchfitzen  der  Fruchtbänme 
Segen  die  Verheerungen  der  Infekten  mufs,  wen« 
er  gewünfcfate  Erfolg  für  die  Obftbannizucht  im  Gro- 
fsen ftatt  finden  foll,  eine  allgemeine  Angelegenheit . 
feyn.  Mit  Pplizeygefetzen  hebte  man  hier  weiMg 
aus.  Wolle  man  m  Infekten  nicht,  zu  gefährlichen 
Herren  der  Obftc arten  werden  laffen ,  fo  werde  man 
dadurch  feinen  Zweck  erreichen,  dafs  man  die  zur 
Sache  nötl)igep  Kenntniffe  mehr  in  Umlauf  zu  brin- 
gen fuche.  Üiefes  gefchehe  i)  durch  eine  allgemeja 
verftändlicbe  und  der  Abfickt  angemeffenere  Vei>* 
anftaltung,  und  zwar  a.  durch  gnte  Abbildungen,  hf 
noch  .  heuer  durch  Vorzeigung  der  Naturköqper  in 
natura,  weshalb  c.  jede  Landfchulfe  eine  Sammlung 
von  diefen  Infekten  befitzen  feile.  1)  Dadurch,  dala 
der  Prediger  und  der  Schullehrer  des  Dorfes  gemein- 
fchaftlich  Theil  an. der  Sache  nehmen,  und  zwar.fo< 
dafs  ä.  ihr  Vortrag  nur  das  Wefentlichfte  in  ficb  fafst, 
dafs  man  b.  den  Charakter  des  Landmanns  dabey 
'  im  Auge  behält,  und  dafs  man  c.  Belobnungen  erft 
dann  ertheül»  >venA  ein  grfindljcher  Unterricht  vor^ 
K  (5)  her- 
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liergegangen  Ift.  <^  Die  Zeichnung  der  ii  Kupfer- 
tafelo»  wovon  mehrere  als  zwey  gezählt  find,  rühren 
ynm  dem  Vf.  lief,  und  der  Stieh  ift  von  dem  erwähn- 
ten  van  Beek,  Ihr  Inhalt  ift :  Taf.  I.  Scarabaeus  me- 
lolontha-  Taf-  IL  Curculio  pomorum.  Taf.  III.  Aphir 
malU  nebft  der  Coccionella  und  dem  Hemerobius  Ter- 
la»  Taf.  IV.  Papilio  crataegi^  nebft  der  Lihellala, 
Taf.  V-  Phalaena  Bombyxdifpar,  nebft  dem  Ichneu' 
mon  ^xtenforiusj  und  dem  Ichneum.  moluorius.  Taf. 
VI.  Phalaena  Bombyx  chrj^orrhaea^  nebft  dem  Cara^ 
hus  atricapiUus  Linn.  Taf.  VII.  Phal.  Bomb,  neußria, 
xiebft  der  Blauwespe  (Tenthr^dofasciataLinn.)  Taf. 
VIII.  Phal.  Geometra  brumata.  Taf.  IX.  Phal.  Tinea 

{wmonella  Linn.  Taf.  X.  Eine  der  gemeinfchaftlich, 
ebenden  Wespen,  die  ihr  (hier  abgebildetes)  Neft  nicht 
bedecken.  Taf.  XI.  Ein  in  die  Erde  gebaotes  Wespen- 
neft,  ein  Bieneoneft,  u.  f.  w.  Alle  cnefe  Infekten  find 
auch  in  den  verfchiedenenZuftänden  ihrer  Verwande- 
lung  abgebildet.  —  Angehängt  find:  Einige  Zuiatze 
uncrV^rbefferurigen  des  Hrn.  Freyer  zu  feiner,  im  zwey* 
ten  Stück  des  vierten  Bandes  diefer  Verhandelingen 
abgedruckten  Abhandlung  über  die  Krankheiten  der 
Vb/ibäumef  die  wir  zu  feiner  Zeit  angezeigt  haben. 

II.  Beobachtung  einer  Knochenerzeugung  in  der 
Scheklenhaut  des  Hodensy  von  J.Lo^g^e/:,  Wundärzte 
2u  Leiden.  Van  Emden,  ein  Tagelöhner,  alt  54  Jahre, 
20g  den  Vf.  im  Oct.  igoc  wegen  einer  Gerchwulft 
im  Hodenfacke,  womit  er  von  Jugend  an  behaftet 
war,  zu  Rathe.  Der  Kranke  konnte  fich  wenigftens 
fehr  gut  erinnern,  dafs  fie  fchon  im  t4ten  Jahre  vor* 
banden  war.  Seiner  Erzählung  zufolge  war  fie  zeitig 
zu  der  Oröfse  eines  kleinen  Torfes  {der  in  Gegenden, 
wo  die  Ziegelfteine  klein  find,  mit  diefem  in  derOrö- 
jse  und  Dicke  fo  ziemlich  übereinkommen  wird)  an- 
ttewachfen^  und,  bis  in  fein  softes  Jahr,  in  diefer 
oröfse  unverändert  geblieben,  ohne  Schmerzen  oder 

Srofse  Befchwerde  zu  verurfachen.  Jetzt  aber  fing 
ie  Gefchwulft  an,  fich  zu  entzünden  und  fchmerz- 
liaft  zu  werden.  Einige  Wochen  darauf  entftand  in 
dem  mittelften  Theile  des  Hodenfackes  auf  der  ei- 
»en  Seite  eine  kleine  Oeffnung,  woraus  in  der  Fol- 

Se  täglich  eine  beträchtliche  menge  eines  ftinken- 
en  Stoffes  Geh  ausleerte,  fo  dafs  die  Oröfse  der  Ge- 
fcliMrulft  fich  zwar  etwas  verminderte,  aber  Entzün- 
dung und  Schmerz  anhielten,  und  das  Uebel  dem 
Kranken  fehr  befchwerlich  ward;  weswegen  er  denn 
Auch  Hülfe  fuchte.  —  Als  Hr.  Lo^g-er  die  Gefchwulft 
vnterfuchte,  fand  er,  dafs  fie  fich  blofs  auf  die  rech- 
te Seite  des  Hodenfackes  einfchränkte,  und  einen 
Finger  breit  unter  dem  Bauchringe  ihren  Anfang 
nahm.  Sie  war  roth  und  hart,  und  ob  fich  gleich 
eine  ziemliche  Menge  Eiter  in  ihren  Höhlen  befand, 
welches  fich  durch  ctas  Aufheben  des  Hodenfackes 
2um  Theil  ausleerte;  fo  konnte  man  doch  äufserlich 
kfein  Schwappern  wahrnehmen ,  weil  die  Gefchwulft 
fo  aulserordentlich  hart,  und  die  -Bedeckungen  fo 
dick  waren.  —  Ein  achttägiger  Gebrauch  von  er- 
bleichenden Umfchlägen,  die  in  der  Abficht  aufge- 
legt wurden,  um  die  Erweiterung  der  Oeffnung  zu 
erleichtern  I  wobey  der  Vf*  hoffte»-  fiber  die  fiatur 


der  Gefchwulft  einiges  Auftchlafs  za  erhalten , 
nichts;  es  blieb  Alles, wie  es  war«    NachVerlaof 
gTagen  wurde  dieErweiterunsanf  folgende  Art 
genommen«    Die  Sonde,  die  Hr.  L.  einbrachte,  _ 
ohne  irgend  einen  Widerftand,  tief  in  die  Eiterb 
len  hinein.     Allein  das  Bistouri,  welches  er  auf  dm 
felben  hinetnftihrte,  fand  fo  viel  WiderTtand  ,  dafs 
es  herausziehen  mufste,  und  die  Schneide  d^s  Bis 
ri,  die  gteichfam'zu  einer  Säee  geworden  war, 
fehr  deutlich  zu  erkennen  gab,  es  fevn  in.deo  H 
len  der  Gefchwulft  harte  iCörper  vorbanden;  er 
te  indeffen  noch  nicht  Raum  genug,  ihre  Natur  od 
ihren  Sitz  beurlheilen  zu  können.      Er  zo^  hier 
auch  die  Sonde  wieder  heraus,  und  durchfcnnitt  al» 
denn  mit  einem  andern  Bistouri  die  Bedeckungen  der 
Gefchwulft. mit  leichter  Mühe,  wiewohi  dieie  aach 
fehr  ausgeartet,  und  anderthalb  Finger  dick  waren« 
Jetzt  zeigten  fich  die  Häute  des  Hodens  und  er  fahe 
in  denfelben,  und  zwar  in  der  Scheideohaut  des  Ho- 
dens, eine  Anzahl  Knochenpunkte  und  Rnochenßücl^ 
chenyund  durch  die  Oeffnung  in  demoberften  Theib 
der  Scheidenhaut  noch  eine  oeträchtliche  Menge  Ei* 
terin  der  dafelbft  befindlichen  Hohle.  Die  weiffeHaut 
des  Hodens  war  frey  von  diefer  Ausartung,  und  der 
Hode  felbft  hatte  feine  natürliche  Gröfse  und  Geftalt 
Diefe  letzten  Befonderheiten  waren  fehr  deutlich  za 
fehen,  nachdem  der  Vf.,  um  mehr  Platz  zu  bekom- 
men,   einen   Theil  der  Scheidenhaut   des  Hodm 
worin    fich   ein  bedeutendes  Knochenftück  htM 
mit  einer  Schere  weggenommen  hatte.     Hjentv/^^ 
nete  er  die  Scheiden  haut  mehr  nach  tiiiteo:  alloa 
dieGefchwuIft  der  tf&nachbarten  Theile  war  za  {tob, 
als  dafs  man  von  der  Scheiden  haut  mehr  hätte  wtf- 
nehmen  können.    Er  war  daher  froh,  fo  weit  gekoi»  < 
men  zu  feyn,dafs  er  die  Natui^  der  fonderbaren Krank- 
heit ausfindig  gemacht,  und  fich  den  Weg  zur  Hei- 
lung gebahnt  natte.  —     Hr.  L.  füllte  die  gemachte 
Oennung  mit  trockener  gezupfter  Leinewtnd  »us; 
urfd  in  der  Folge  verband  er  bald  mit  Aitbeeabfudy 
mit  weilsem  Weine  (worunter  man  in  Holland  gemei- 
niglich eine  Art  von  füfsem  Fränzöfifchem Weine  ver- 
ftent),  und  mit  Honig,  und  bald  wieder  mit  trocke» 
ner  Charpie,   Scharfe,  reizende,  fogenannte  eiternu-^ 
chende  mittel,  welche  die  Ablöfung  der  Knoch< 
ftückchen  würden  befchleun iget  hauen,  habe  er  f > 
diefem  Falle  wegen  der  aufserordentlicben  Empfiai^j 
lichkeit  der  Theile  nicht  angewendet,  und  von  d< 
fetten  Mitteln  habe  er  diefelbeo  Nachtheile  befürcli'' 
tet,  die  fie  in  vielen  andern  Fällen  anrichten.     Zwe^j 
mal  war  er,  wenn  die  Befch werden  geringer  ware^| 
gen/othiget,  die  Oeffnung  noch  größer  zu  machet^ 
um  die  Knochen  ftückchen,  die  in  der  Tiefe  und  hiii^ 
ter  dem  Hoden  fafsen,  und  durch  die  Eiteruns  mel 
oder  weniger  lofe  geworden  waren,  leichter  fipraos*! 
holen  zu  können.  <—     Es  vergingen  wohl  vier  Modi*: 
te,  ehe  der  Knochenftoff  fich  ganz  abgelöfet  und  be^ii 
ausgekommen  war,  und  dann  gehörten  noch  mehte»^ 
re  Wochen  dazu,  um  die  Wdmde  zur  Verheflung  uj 
bringen.  *—  Zum  Befchluffe  verbreitet  fich  der  Vftl^ 

noch  aber  die  Seltenheit  einer  fo  tIeutUeheii  und  be'l 
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trSchdicHen  KDOcbenerzeu^iing  io  der  Selieidenbant 
t^es  Hodens.    In  den  Schnftftellern,  woTon  er  eini* 

Ie  anführt  >  war  nur  von  folchen  Verhärtungen  die 
lede»  die  (ich  dem  Knochenarttgen  fahr  näherten, 
oder  die,    wenn  fie  auch  Knochenfubftanz  zu   feyn 
fehienen,  einen  fehr  kleinen  Umfang  hatten.   Gleich- 
frohl  fahrte  er  gleich  darauf  aus  E.  Dekker's  Genees* 
:|^nft]ge  Oeffeningen  ein  Beyfpiel  von  einem  Schiff- 
l^uer  an,,  wo  der  ganze  Höde  inwendig  mit  einer, 
jtioen  halben  Finger  dicken  Incruftation  Aberzogen 
brar.    Zu  einer  folchen  Incruftation,  meint  er,  wür- 
^e  es  bey  dem  vanSmdemuch  gekommen  feyn,  wenn 
^  cht  Entzündung  und  Eiterung  entftanden  wären. 
Man  fehe  aus  dielem  Falle,  was  für  eine  unendliche 
^erfchiedenheit  der  HodenfackgefchwOlfte  ps  gebe, 
''mit  welcher  Dunkelheit  fie  für  den  Wundarzt  l<ön- 
l'iieo  umhüllt  feyn,  und  wie  vorfiehtig  er  deswegeii 
[in  Anfebung  der  Vorherfagung  und  der  Behandlung 
feyn  muffe.     Ferner  lehre  derfelbe  —  und  das  habe 
er  in  feiner,  von  der  Amßerdamer  Gefelljchaft  zur 
Beförderung  der  Wundarzneykunde   gekrönten   Ab- 
handlung mer  dieLei/ien'  und  Hodenßickge/chwülße 
{welche  das  zweyie  5tück  des  dritten  Bandes  der 
Prhjsverhandelingendieter  Gefellfchaft  ausmacht,  und 
die  wir  zu  feiner  Zeit  angezeigt  haben)  weitläuftig 
auseinandergefetzt  —  er  lehre,  dafs,ob  man  wohl  bey 
dunkeln  lieiiten^ —  und  Hodenfackgeichwülften  nur 
in  der  höchften  Noth  zur  Operation  fchreiten  dürfe, 
diefe  doch  zuweilen  das  einzige  Mittel  fey,  die  eigent« 
Jiche  Beichaffenheit  desUebeis  und  feineBehandlung 
kennen  zu  lernen,    (Innerlich  fcbeint  keine  Arzney 
nötbig  gewefen  zu  feyn.) 


•Hamiukg,  b.  Schmidt :  Der  Hannover/ehe  Staat  in 
üUen  feinen  Beziehungen,  Gefchildert  in  den 
Jahren  igog  u.  1804.  Nach  dem  Franzöfifchen 
des  Mangour'u*  1805-  VUI  und  303  S.  gr.  %. 
(iTbU-.öGr.) 

Diefe  intereifante  und  lebhaft  vorgetragene  Schrift 
enthält  ober  die  ehemaligen  Hannöverifcnen  Lande, 
»it  Inbegriff  des  Stifts  Osn.abrück,  manche  ftatifti- 
&die  Angaben  und*  Bemerkungen,  die  in  Deutichiand 
felbft  gewife  nicht  allgemein  bekannt  waren,    und 
Ijicb  jetzt  noch,  bey  der  'ganz  veränderten  Lage  c\^ 
Öffentlichen ,  immer  einen  entfchiedenen  Werth  be- 
halten.  Oer  Vf.  hielt  fich,  gleich  von  dem  Einmarfch 
der  franzöfifchen  Armee  in  das  Hannöverifcbe  an, 
Isjige  genug  in  Hannover  auf,  und  hatte  den  freveften 
Eagang  zu  allen  Quellen ,  aus  denen  er  zuverläffige 
Kehrichten  fchdpfen  konnte;  er  fcbeint  fie  auch  im 
äbnzen  mit  Einficht  und  Sorgfalt  benutzt  zu  haben, 
»b  er  bleich  oft  fehr  flache  und  fuperficielle  Urtheile 
IberU^^enftände  fich  erlaubt,  wobey  er  nicht  lange 
{enug  (ich  verweilen  konnte,  wie  z.  B«  über  Hamburg 
md  Altona..    Einige  folchec  •Urtheijle  hat  der  Ueber- 
Setzar  in  beygefügten  Amnerkungea  theiis  näher  be> 
kimmt,  theils  widerlegt;  auch  hat  er  ^ettitl^ijXichea 

/•cftanuneluDgea  berichtigte  welche  die  ^^e0  ^^^ 


Deutfchen  in  des  Vfs.  Munde  erlitten  hatien'.  Ua* 
brigens  hat  er  zwar  von  dem,  was  der  Vf«  Ober  Han^ 
nover  fagt^  keine  Sylbl^egselalfeny  wohl  aber  eini« 
ge  ganz  fremde  Abfchweiningen ,  als  Leibaitzens 
an  Ludwig  XIV  eingefandtes  Frojekt  zu  einem  Ein« 
fall  in  Aegypteux  die  dreyfsig  Seiten  lange  Aufzahlung 
des  ganzen  Perfonale,  das  bey  den  alten  Königen  voa . 
Wallis  den  Hofftaat  bildete,  und  einen  Aber  60  Seiten 
langen  Abrifs  der  Gefchichte  des  fiebenjährigen  Krie- 
ges nach  Archenholz.  Für  diefe  AuslaUungen  fo  wie 
ffir  die  Uebereehung  der  Ausfälle  auf  die  Engländer 
und  anderer  Nebenideen,  die  dem  Gegenftand  fremd 
find,  und  das  Intereffe  nur  zerf treuen,  wird  das  Fa« 
blicum  dem  Ueberfetzer  unftreitig  Dank  wifTen. 


NATUROE8CHICHTS. 

Freyberg,  b.  Graz  u. Gerlach:  GeoßnoßifcJter Bey 
trag  zur  Kemntnijs  des  Kupferßluefergebirges^ 
mit  beConderer  Hinficht  auf  einen  Theil  der  Graf* 
fchaft  Mansfeld  und  Thüringen y  von  Johann 
Karl  Freiesleben  y  KönigL  Sdchl.  BergcommifE« 
^nsrath  und  Ober -Berg-  auch  Ober -Hütten - 
Amts-Affeffor  in  Freyberg,  Erfter  Theil  igoj* 
XIV  u.  fl03  S.  Zweyter  Theil,  X  und  aa6  S.  8« 
mit  einem  Kpfr«  (die  Wimmelburg«r  Kalkfchlot« 
tevorfteUend)   (3  Thk.) 

•  Auch  unter  dem  Titels 

Geögnoftifche  Arbeiten  von  Johann  Karl  Freie^/e» 
ben.    Erfter  Band-  u.  f.  w.  - 

Hr.  K  gehört  zu  den  elOcklichen  Schülern  Wer- 
ners, die  nicht  nur  den  0uchftaben>  fondern  auch 
den  Geift  ihres  Lehrers  aufgefofst.  haben.    Wie  bey 
Wernern  fo  findet  man  auch  hier  allenthalben  ruhige^ 
unbefangene  Beobachtungen»  bündige  SchlfllTe,  JSe« 
ftimmtheitim  Ausdrucke,  kurz,  was  Reo*  geognofti- 
fcben  Takt  nennen  möchte;  verbunden  mit. warmem 
Intereffe  für  den  Oegenftand.     Nur  wenig  Partieen 
der  Geoguofie  geniefseii  den  Vorzug,  mit  folcher  Um- 
ficht, Ausführlichkeit  undGrQndlicbkeit  befchriebexi 
zu  f«yn»  als  Herr  F*  das  Kupferfchiefergebirge,  gro- 
fsentbeils  nach  eigener  Anficht,  befchrfibt.    Nichlj 
das  Kupf er fchieferilötz ,  fondern  die  Sippfqhaft.  von 
Gebirgsarten,  denen  daffelbe  eigenthümhch  iXt,  macht 
den  Gegenftand  diefes  Buchs  aus.  Der  Vf.  gibt  zuerft 
allgemeine  Betrachtungen  über  die  der  Bildung  des 
Kupferfcbiefers  angthörijgen  Gebirgsarten,  worip  hp* 
fonders  das  Wefen  und  cue^Stufenfolge  derfelbe.u  he- 
Mmmt,  n.  auf  die  Anfichten*^  anderer  die  nölhigeRflck- 
ficht  mitgebührender  BeEcheidenbeit  genommen  wird* 
Die  Hauptglieder  dlefer  Bildung  find:  Mufchelkalk- 
ftein,  Sand-  u.  Thongcbirge,  älterer KaJkftein,  älterer 
Sandftein-    Nun  folgt  deren  fpecielle  Befchreibung, 
wobev  ganz  vorzüglich  ihroryktognoftifcherund  geo* 
gooftfrcher  Charakter,  ihre  Verbreitung  und  ihr  geo- 

Sraphifches  Vorkommen  berückßchtigt  wird.    Von 
en  eben  genaooten  vier  Formationea  find  nur  die 
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erften  beideii  und  die  Hälfte  d^  driiteo  in  deo  vor- 
liegenden swey  Theilen  abgehandelt«     Di^.Beendi- 
fnng»  die  Reo.  wenigftens  ndiVi  nicht  zu  GeGcht  ge- 
ommen«  ift  recht  fenr  zu  wQnfcben.  So  aMsfahriich 
du8  Werk  ift,  und  fo  fehr  daffelbe  felbft  bey  gering- 
fAgig  fcheinenden  Dingen  ins  Einzelne  gebt,  lo  bän- 
dig ilt  es  andrerfeits,  fo  dafs  es  durchaus  keinen  Aus* 
'zttg  leidet.     Freunde  der  Geojgnofie,    die  mit  dem 
Buche  noch  nicht  bekannt  find,  werden  aus  foleen- 
dem  Umrilte   den    reichen  Inhalt  deffelben  erKen- 
nen.     A.  Die  obere  oder  Mufchelkalkftein- Forma- 
tion.   B.  Die  (obere)   Sand- und  Thonfteinformati* 
on.     a.  Wefentliche   Glieder    derfelben.     I.  Thon- 
gebirge.    II.  Sandftein.     i)  Thonartiger.    a.  Klein  • 
und  feinkörniger  milder  (Quader  ftein)  b.  Bräunlichro- 
ther, reiner,  mürber,  c)  Zwifchen  den  übrigen  Sand- 
und  Thonflötzen  in  dünnen  Lagen  und  unter  vier  Ab- 
änderungen vorkommender  Sandftein.    d.  Weniger 
wefentliche  Vorkommnifle  ddrin.     o)  Kiefelartiger* 
3)  Kalkfandftein.    IIL  Rogenftein,  i)  Grobkörniger, 
22)  Klein-  und  feinkörniger,  3)Hornmerfiel.  IV.Sand- 
fcbiePer.     ß.  Minder  wefentliche  Glieder.    I.  Kalk- 
ftein  und  Mergel.    IL  Triebfand  und  Conglomerat. 
III.  Kifenftein.    y.  Untergeordnete  Flötze.    1.  Obe- 
rer Gyps.     II.   Steinkohlen*     III.   Steinfalz.    Diefe 
Gebirgsarten  folgen  bey  diefer  Formation  fowohl  als 
bey  den  andern,  in  der  Natur  nicht  immer  jn  der  an- 
gegebenen Ordnung  auf  einander.      G«  Die  untere 
(ältere)  Kalkfteinformation.    AA.  Obere  Abtheiiung 
derfelben.    «.  Ganz  eigeuthüinliche  Glieder.     I.  Let- 
ten,   n*  Strnkftein.    i.  Lagerhafter.    2.  Thoniger. 
a.  Trümmerftinkftein.    III.  Afche  (feine  ftaubartiee 
Mergelerde,,  zuweilen  mit  Schaumkalk,  deffen  oryk- 
tOgnoftifcher  Charakter  genauer,  als  in  den  bisheri- 
gen  LehrbCchem  beftimmt  wird).     IV.  Rauhfteio 
^n   Mittelding  zwifchen  ACche,     Stinkftein    und 
Rauchwacke).     V.  Rauchwacke  (ein  poröfer  Kalk« 
fteinV    ß*  Minder  eigenthCmliche  Glieder.    I.  Höbr 
.  lenkalkftein  (der  Rauchwacke  verwandt). .  II.  Eifen- 
Italkftein.   lU*  Salzftockkalkftein.   y.  Untergeordne- 
te Flötze.   I.  Braunftein.    II.  Unterer  Gyps  (Schlot- 
tengyps).    airLagerungsverhältniGTe.  b.  Conftituiren- 
de  Foi&Iien.  c.  Struktur,  d.  Kalkfchlotten.  Befchrei- 
bnng  dec  Wimmelburger,  der  Cres Felder,  Uelbraer 
'  und  anderer-  Schlotten,    e.  Erdfälle  und  Seeldcher. 
lir.  Steinfabs  (n^t  Hinficht  auf  die  Darrenbergcr 
Salinen).     BB.  Die  zweyte   und  dritte  Abtheilung 
diefer  Formation,  -den  ^echflein  und  Margelichie^ 
fer  enthaltend,  fo  wie  die  untere  SandAeinformation» 
find  noeh  zu  ;er warten.    Wir  wünfchen  dieCes  Werk 
fecht  bald  beendigt  zu  felien,  und  dem  verdienftyol- 
len  VerFaffer  Mnfse  zu  den  verfprochenen  anderwet 
teh  geognoftifchen  Arbeiten.  . 

THEOLOGIE. 

Feakkfurt  a.  M.9  b^  Hermann :  Religion.  Heraus- 
*      gegeben  Ton  Friedrkh  Neuhardy  l<arftl.  NafiEau* 


fjfingifebesi  RegierungaiMbe.   1S03«  VIEL  oad 

056  o.  kl.  8«    (20  Or.)       '  '    m    \ 

Ein  wohldenkender  und  fehr  belefener  Gefchafia 
mann  unterhält  fich  hier  in  Briefen   an  einen  jQng» 
ren    Freund  über  die  wichtigften  ADgelegenheitec 
der  Menfcheit;  er  wOnfcht,  denifelben  feine  Uebo^ 
Zeugungen  von  einer  fiber^uns  waltendeti  cottlicl« 
Regierung ,  von  der  Würde  der  menfchlicnen  Natf 
und  von  dem  höheren  Urfnrunge  des  Chriftenthm^ 
mitzutheifen ,  und  giebt  inm  Rechenfchafk  von  di 
Gründen  feines  Glaubens.  Eh  der  Vf.  nicht  dlsMaoi 
vom  Fache,  fondern  nur  als  Liebhaber  fchrieb,  and 
alles,  was  er  fagt,  durchaus  ohne  Anmafsung  vor- 
trug, fo  würde  es  unbillig  feyn,  von  Ihm'zu  verlao- 
Sen,  dafs  er  feinen  Glauben  noch  belTer  hätte  be^rfiB* 
en  foilen.    Unftreitig  hätten  die  Lehren  der  Keli* 
gion,  die  ihm  und  auch  uns  heilig  fii)d,  fich  noch 
&härfer  beftimmen  und  mit  noch  tflebtigern.Grfin« 
den  unt^rftützen  laffen;   aber  wenn  dem  VerfalTer 
fchon   das,    was  er    zur  Rechtfertigung  der  Ver 
nunftmäfsigkeit  feines  Glaubens  vorbringt,  zu  feiner 
üebcrzeugung genügte,  welcher  Freund  der  Rehgiofl 
und  des  Chrirtenthums  möchte  ihm  fagen,  dafs  aie& 
zur  Begründung  der  aufgeftellten  Lehren  noch  nicht 
hinreicbend  fe'v,  zumal  wenn  ec  demjenigen  Dank 
weifs,  der  diefelben  noch  beffer  zu  recmertigen  fe^ 
ftebt,  wenn  er  die  Wahrheit  über  alles  liebt,  ooder 
Ihr  gefolgt  ift,  wo  er  fie  zti  finden  glaubte?  DeoRec 
hat  diefe  Schrift  wahre  Achtung  für  den  VidogC' 
fldfst,  ob  fie  ihn  gleich  an  manchen  Stellen  weitS^ 
friedigt  hat,  und  die  Wärme,  mit  welcher  ef  Tondtm 
Glauben  an  Gott  und  von  dem  Evangelium  Jelul^Viti 
hat  ihn  an, einem  Rechtsgelehrten   doppelt  gefreOti 
eben  fo  fehr  aber  auch  die/Liberalitat  feiner  Uenkaft 
über  religiöfe  Gegenftände,  die  man  toalt  an  Mat 
metn  Juriften  niont  immer  rühmen  will.  —  In  einet 
Note  wird  bezweifelt,  dafs  Hermann  Samuel  Reimop 
rus^  der  Vt  der  Wolf^hbatt^lfchen  Fragmenie^  fej\ 
diefs  dürfte  aber  darum  doch  gewifsfcyu,  ued  ift  im 
Grunde  JTo  unglaublich  p^c^t^  als  es  auf  den  eilten 
Anblick  fcheint.  '  ' 

NEUE    AUFLAGE. 

Leipzig»  in  B.  Fleifcher'e  Buchbandking:  Ut 
buch  der  Kriegswiffeafchafien  fflr  <lie  J^oäj^ 
Sächfifcbe  Hitterakademie  beftimmt«  <-*  Erßif 
Theil,  welcher  die  VorbereitunsswKTenfchtfkei 
enthalt,  Efße  Abtheilung,  Aruhmetik  u^Bi 
ßabenrecknwig.  a70  S.  ZweyMe  Abtheil 
Geometrie  und  ebene  Trigonometrie,  — 
höchfter  Genehmigung  entwarfen  von  Fn 
Heinrich  Backenbergt  länigh  Säcbf.  Hauptma^ 
der  Infant.,  Direct.  der  mathem.  Wiflenfehaftaj 
und  Lehrer  der  Fortification  u.  Taktik  bey  M 
Ritterakadeinie  zu  Dresden.  188  S.  Dritte ^e/^ 
u.  verm.  Ausgabe.  iSifl«  8»  m.  n  Kp&«  (i  Tht^ 
ao  Gr.)  (Siehe  d.  itM<.£rgz.  Bl.  1804.  Nr«  40^) 
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VERMISCHTE    SCHRlFTEW. 

•  'i        *  ^       *  * 
WiEW,  b.  Stranfs  (irt  Comm.  b.  SchiutnTiurg  fui^ 


J 


Auslancp  :  Archiv  für  GeographieyHißorie^StaatS' 
und  Kriegskunß.  Dfhter  Jahrgang,  igja.  Jan. 
56  S.  Febr.  S.  57  —  104.  März.  S.  105  — 156.  4.' 


Januarheft.  Originalaufßlczef  Dia  Liebe  Ernß  de$ 
Eifernen  (geb.  1383- gert.  1424.)  zur  fchönen  Cynt^ 
tiurge^  durch  welche  er  der  Stifter  der  fteyermärkV 
tcben  Linie  ward ,  auf  die  nach  dem  Tode  des  Lud- 
tvigs  Polthumus  und  Sigmunds  voo  Tyrol  die  fi9- 
fammten  öfterreichifchea  Erblande  übergingen.  Der 
Dichter  gefleht,  nur  die  Grand zOge  feynwahr,  im 
Ausmalen  habe  er  hie'uqd  da  deif  ^hantafie  freyern 
Uiif  geJaffe'n.  .  Wir  heben  die  letzte  Atrophe,',  eine 
Prophezeiung  des.  Hadislaus  Jagello  aus,  über. die 
Nacbkoinraen  des  Ernß  und  der  Cymburga: 

r^'ichc  iii5rd«rirqli  mit  Blut  getrSnkten  Klingea 
Kich(  tijgend ,  was  durch  Bi«neiüloi(ii  «rfuod 
Durch  Liebe  werden  (e  di«  Welt  bezwingta 
Und  üe  verwandplil  in  ein  glQcklich  Land, 
Vod  wenn  Verderben  droht,  fie  verfchlingca 
r.rfcheint  die  Liebe  Palmen  in  der  Hand» 
Und  bannt  den  Krieg,  und  pflaaxt  de»  fr^&en  Frieden: 
Denn  ew'ger  Glanx  ift  eurem  Hau«  befchieden. 

Häckerlnnerung  an  ößerreichifche'Helden ,  von  Ridr 
len  Das  Aeginient  Schröders'ia  der  Schanze  bey  Co^ 
lognola  in  der  Schlacht  bey  Caldiero«  (Der  Gemei» 
Jie,  Stephan  Layiß  von  Stipfics  Hufafen  wird  wohl 
anders  geheifsen  haben.)  Fortgefetzte  Wirkfahikeit 
des  Johanneums  in  Grätz.  Diefsmal  werden  topogra* 
pbifch-  politifche,  religiös-  fittliche,  phyßkalifch  Na* 
turhiftorifgh,  medicinifche,  forftwiffenfchaftlichcöko- 
nomifche,  montaniftifche  und  commercieile  Fragen 
abgedruckt,  welche  auf  Veranlaffung  Sr.  kaiferl.  Ho« 
lieit  des  Erzlüerzpgs  Johann^  an  alle  Werbbezirke  in 
3teyerniark  zur  Beantwortung  eriaffen  wurdjen  ,  um 
-aus  den  Antworten  ein  genügendes  ftatiftifches  Ge« 
mälde  von  Steyermark  zufammen  zu  fetzen.  Schon 
find  von  30  VVerbbezirken  die  Berichte  eingelangt. 
Rede  des  k,  k.  Oberamtsraths  und  Oberbergmeißers 
idüxin%Hiavi  Kneery  am  aSften  Oct.  igii.  i/n  Amtsge- 
huude  zu  HaUftatt  am  Dankfefie  der  SQojüIirig^f^  Et" 
hahung  der  HallßCUter  Salzberges.  D:efa  ^^  Aus- 
,  Zuge  hier  mitgetbeilte  Rede  verbreitete  (J^u  über  die 
Entdeckung  der  Sahnen  inHallftittti  Qk  di^  &^ 
Ergänzungsblätter  zur  Ai  L.  ^^  iSf^  ' 


■ 

fsen  Vortheile ,  die  fie  bisher  verfcbafFt  haben ,  n^i, 
endlich  über  die  frohen  Ausßchten  des  Salzertrags 
für  die  Zukunft.  Der  Reforniationslibell  vpni  Jahre 
.1524.  befagt:  diQ  Königin  Elißbeth  habe  131 1.  den 
JSalzbere  öffnen  oder  „vom  grünen  VVafeo  erheben? 
Jaffen.  ^Vorher  fchoa  waren  die  Salzquellen  bey  Gq^ 
bekannt,  aber  wegen  des  Einfpruohs  des  Erzbifchofs 
von  Salzburg  nicht  bearbeitet.  Es  ift  bereits  bewür 
Jigt,  dafs  zu  Hallftatt  neben  der  jährlichen  Sälzaii 
Ei'zeugung  agch  reine^  Steiafaiz  gewonnen  werdeii 
Xplle.  ^  Der  Edelknabe  der  KaUerin  'Kunigunde  von 
K.A-Farnby[eiivo(^Eiiß.  —  Ün/ug^durcJi,  Straßen^ 
rßuber  im  E^rchenßaate  u^d,  Maßreg^  der  Regie' 
run^gdagegen y  wie., es  fcl^eint  eine  Correfponden»- 
nachricnt  votp  4aten  Nov.  igii« 

Entlehnte  Au//utze.  Aufwand,  Pracht  und  Ei- 
genheiten bey  teftea  der  Vorzeit  —  Freyherr  vo$^ 
CörZ'i  Freuna  Karls  XI L  von  Weltmann  —  Hamil^ 
tonsW^ivLch  bey  einem  aegyptifchenBey--/Conr«^w 
jEinzug  in  Kom  —  Franz  Petrarca  ^  Die  alten  rö^ 
inifcheD  Kingmauern  —  Fortfetziing  der  Analectea 
zur  Gefchichte  der  Juden,  von  Jeitteles  —  (S.  46*  ift 
ftatt  Agi:eda  zu  lefen  Nagy  Ida.J  Zuftand  der  mecha« 
xiifchen  Künftein  Nord- Amerika,  von  de  Laßeyrie» 
Turgot  als  Beförderer  des  allgemeinen  Maafses  länge 
vor  Einführung  dts  Meters.  Erlaubte  Geilterb^ 
fchwörung. 

Februar.  Orlginalaufßtz.  Fortgefitute  Wirl^antr 
keit  des  Johannäums  zu  Grätz.  ifer  Erzherzog  7o- 
hann  hat  nicht  nur  die  oben  erwähnten  ftatiftilchen 
14.  f.  w.  Fragen  an  die  Werbbezirke  hinausgesehen, 
fondern  auch  in  der  Hälfte  Januar  igis*  die  rrivaten 
auffordern  lalTen,  ihnen  bekannte  Materialien  zur  Star 
tiftik  von  Sceyermarkamd  Kärnthen  einzufendea.  Die 
bereits  eingelandten  ßeyträge  der  Werbbezirke  und 
der  Privaten  wer<jen  aufgezählt^  mit  Aufzeichnung 
der  befferen,  Das'Mufeuni  erhält  viele  Gefchenkct 
von  denen  einige  aus  der  GruUer  Zeitung  angeführt 
werden. 

Entlehnte  Auffätze,.    Der  Schluß  aus  der  Feld- 
ßhlarige^  von  de  la  Motte  Fouqul.     Preisfragen  der. 

Seiehrten  Geßllßhaften  desßanzöß  Reiclis^  auf  das, 
ahr  igi2.  (aus  den  Aarauer  Miscellen  ohne  Nennung 
der  Quelle).     Der  Geßhicht water  Joh.-  Jof,  TaillaJJbn, 
geb.  1746.  ftarb  i^ii.    Die  Gräfin  Salisbury  —  Aus« 
zug  dus  dem  Buche :  DerRamayuna  des  ralmeeki  (her« 
'    L  (5)  .     '     ■  aus- 
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BROÄNZUNOS«tlTTER   ZUR    A.  L-  Z- 


ausgegeben  mit  ErUtuterungen  ron  Carey* uitJ Metrsh^ 
man^  Lo.ndon  l8o8*^  P^r  Römerfeind  nriaifyy  von  , 
PUsfinrich  Gräve.  In  fblgenrf^r  Stelle  wäftet  isti  fchr 
daspoetifcbe'Genlöth  vor,  das  nach  Aufsen  wirken 
snöchte,  ehe  das  Innere  in  Ordnung  ift,  und  das  da* 
her  alles  übereilt ,  Obertreibt  nnd  verdirbt,  ein  poe- 
tifcbes  Gemüth  ohne  den  Zügel  der  ftrengen  Recfat- 
liehkeit  und  bedächtljchen  Klugheit:  „Sein (Viriaehs) 
weiteres  Gefchäft  all  Räubbr  (ein  zu  damaliger  Zeit 
und  in  feinem  Lande  keinesvveges  etirlofes  Handwerk) 
verfcbäffte  ihm  eine  genaueOr4akQantB]fs, lehrte  Hia. 
jeder  Gefahr  trotzen,  befeelte  ihn  mit  ein^r götter- 
ähnlichen  Kühnheit  nnd  verlieh  feinem  Körper  eine' 
Gewandheit  und  Kraft,  yvie  fie  nur  bev  fehr  weni- 
gen M^nfohen  gefunden  wird,  fo  wie  fein  Kopf  im* 
»er  reioher  an  liftiseo  Anfchlägen  und  verfcnlage- 
nen  Entwürfen  würge 9  wodurch  er  fich  zu  dem  ge- 
fahrvollen' weitfchichtigen  Handwerke  des  Krieges 
trefflich  vorbereitete.**  Des  preufsijbhen  Feldmar- 
fihalU  Jacob  Keiths  früheres  Leben,  Er  war  eitt  An- 
iiäoger  des  Prätendenten,  mit  ihm  1719.  aus  Schott- 
biidyerbannt.  Wie  er  den  „Grimaflen  der  Pfaffen* 
«u  feiner  Bekehrung  in  Spanien  widerftanden,  wird 
6«  ^3.  erzählt«  Don  Antonio  Perezy  Staatsfecretär 
Phtltpps  des  Ztveysen.  Er  war  das  Infbrument  des 
letztern,  um  den  iscovedo  zu  ermorden,  und  mnfste 
tiafflr  nach  dem  Jahre  r6oo.  als  Exulant  in  Frankreich 
Iterben.  LordWellington.  Diffe  biographifche  Skiz- 
ze ift  fehr  unvollkommen;  fogar  Creburtsjahr  und 
Tag  fehlt.  Merkwürdig  ift,  daß  er  feine  militärifche 
Tugendftudien  in  der  Militärakademie  zu  Angers  in 
Frankreich  getrieben  habe.  Seine  oftindifchen  Feld- 
Mee  von  1799  —  1809^  werden  ziemlich  umftändlich 
l^bfchrieben«  In  dem  Schlufsurtheile  Über  ihn  heifst 
ts  unter  andern:  er  hrabe  durch  Klugheit,  Terrain- 
kenntnifs  und  EntfchlolTenheit  den  oft  mifsbrauchteh 
Namen  eines  Fabius  Cvnctator  wieder  geadelt.  17^^ 
^r  die  Auffchrift  der  Medaille  avf  Franklin^  die  Tur- 
goi  angab :  Eripuic  coelofulmen  Sceptrumque  tyranr 
nis\  von  Winfried.  Sie  fey  wahrfcneinBch  aus  Ma- 
nUius  Aßronom.  Lib«  i*  v.  104«  geborgt >  wo  es  voü 
der  Vernunft  heifst :  .  '       , 

£rifuUfU0  Jifvi  fulrnfn»  ifire^fue  tünm»dk    - 

Doch  entziehe  diefs  dem  Vf.  nichts  von  feinem  Lobe, 
•  foqdern  zeige  vielmehr  neuerdings,  wo  man  in  die 
'  Lehre  gehn  muffe,  um  an  Kopf  und  Herz  ein  ausge- 
zeichneter Mann  zu  werden.     Ueber  Beförderungen, 
mit  vorzüglicher  Hinßcht  auf  den  Soldaten^voü  R.  »•. 
ib     Weder 'Condttifeoliftea  noch  Prüfungen  führen 
hier  zum  Zweckfi,  die  Öffentliche  Meinung   fey  zu 
hefrageo,  und  daher  ein  Candidationsfyftem  einzu- 
führen.   (In  den  Augen  de^Rec.  lauter  leere  Worte! 
Auf  den  Souverän  kommt  es  an, In  der  Monarchie, 
ob  or  das  Talent  zu  wählen  habe?   und  oh  er  von 
Äch  felbft  oder  von  andrer  Eingebung   hiebey  ab- 
hängt?) Sein  Gcift,  Tafent  und  lieyfpiel  im  Wahlen 
verbreitet  iicb  dann  von  felbft  nach  unten;  Ueber  die 
Furcht  vor  denCometen.  —  ß^enezianifcher  Anjchlag 
auf  das  Leben  Maximilian  L    Hier  läfst  der  ilr.  Red. 


einen  Anflttz  arus  feinem  eigeoen  Archive  für 
deutfchland  nachdrucken. 

'  iMf rz.  ^irighsahiuffit^i  Jarotnirs  Rettzing,  _^ 
Ballade  von  Jon»  Bapt*  Rupprecht.  U^  Retter  mr 
Howora,  nagh  der  oage  der  Stammherr  der  FamiSi 
.  KoUoiprath ,  Aer  Erwerber  der  Burg  Krakow.  Dl 
Ballade  hat  geringen  poetifchen  Wertb»  ja  [ofj 
3pracbanrichtigkeiten. 

frohloienJ  fiber  BoDiheiC,  Traf 
Vtrrath  vtA  Hohn  besiiiiik  dtr  Zeg 
Ulli  der  feiaeo  Herrn  otfrtjfee 
'  Ibtt^ehr^st  frttitfeeninkae  Frag 
£rhffli(  to  feioet  H^rsogi  Seit« 
Usd  preifet  lioo^  den  Eectoofactf« 

Der  Sinn  felbft  verlangt  ftatt  firohlokend  oUitg$d 

zu  fetzen.    Ridlers  Bemerkungen  über  deujitea  Jahr* 

gang  des  hißor.  TafcKenbuchs  (TQbingeji.^ey  Cotta) 

und  die  darin  enthaltene  Gefchiclite  des  feidzugi 

vom  Jahre  1809.,  deren  VF.  ein  nachläfsii^er  £e{cliic& 

lieber  Sammler  genannt  und  unter  die  deaticb  fcbrei* 

benden>  aber  nicht  deutfcb  denkenden  ScbriftfteilcT' 

Knge  gerecbnet  vi^ird,     Der  Vf.  habe  nur  die  öfterrci» 

chifchen  und  franzöfifchea  Armeebulletins, alfo  Gele> 

genheitsfchriften,  nicht  aber  andere  Quellen  benutzt 

Wir  gehn  in  die  einzelnen  Berichtigungen  nicht  ei% 

bemerken  aber  doch,  dafs  Hr.  R.  nicht  blindliiiji 

alles  lobt,    was  von  öfterreichifchen  Generalen  §^ 

fchehn  i(^:   zumal  wenn  diefe  geftorben  finil.    00 

z.  B.  werden  S.  109  und  110.  einige  Operatioff^^^ 

Generals  Jettachich  bitter  getadelt.     l5er  Vt  fchliefal 

mit  flem  Ausrufe:  fo  fchreibt  man  in  unfertvTwa 

die  Getchicbte  uiiferer  Zeit  und  mit  dem  Wootoiei 

dafs  Stutterheims  Werk  der  Krieg  von  igo9.  von» 

nem  öfterreichifchen  OflScier  in  demfelben  trefHichea 

Geifte  fartgefetzt  werden  möge.   Auch  dieGefcfaicb^ 

te  des  FelcUues  vom  Jahre  1905.  in  einem  Jahrgangt 

defTeiben  'raich.enhuch's   fey  nicht  grüadlicber  ge- 

fchrieben.     Erzherzogs  Johann  PreLfrage  vom  I2te|i 

Febr- rgi  9.  fchon  auch  in  andern  Blätternr  abgedruckt« 

Reinpreeht  von  Reithenburg.      Eib  Auszug  einet 

Hanafchrif^  im  ftevrifph  ftändifcben  Archive.     Waf 

Reinpreeht  für  Friedrich  II L  und  Maximilian  L  g^ 

tben,  wird  erzählt:  eine  feiner  Tbaten  war  die  Pr» 

viantirung  von  Neuftadt,  wahrend  der  uogtifcben  S. 

lagerung.     Schauerlich  ift  die  Angabe,  wie  dielsf  Gt^ 

fcnlecfat  durch  firsdermord  endete,  vnwQrdig  abtf 

der.Hiftorie  der  Schlub:  „Das  Grab,  das  fonft  AHet 

rerföhnende,  foil  doch  diefe  feindlichen  Brflder  niehl 

bähen  verfölinen  können:   denn   naeh   einer   akei 

Voiksfage  gab  es  noch  viele  Jahre  nach  ihrem  Tod« 

im  Schlöffe  ein  mächtiges  Gepolter,  wenn  ihre  Kopie 

io  der  Nifche  nicht  von  einander  abwirts  fehend  ge* 

legt  warem  Die  Sprachen jVonFißhel.  DerVf-prichf 

wenig  von  der  Kömifehen ,  viel  zum  Lobe  der  Orifr 

chifcben,  das  meifte  zum  Lobe  der  Denifcbeii.     Vee 

diefer letzten  heifst  es : 


Gefchmeidig  nur  d«ai  Ifebenden  Mann 
Dar  verftebt  und  Cafsr  d«D  Begtndßn  Reit» 
Aakoliftb  d«a  unfterblicfatn  Gfftt«rli' 
Utbt  di»  koli«  kelebemle  Iirafa. 


Uei 


^ 


l^um.  kos'/ SfeftfiMftift   igfs. 


%i* 


'  '    Ooi  liielit  |pik6r6lliliä  iol>caaem  Bijgir 

Di»  ^«heittilta  eiiH  d^ftdeUVoli  Bra«< 
V*n  4«r  taHen  fehficbUrtiaii  LUh^ 

K  Fnondlicjb  p0«f>  dtn  €mi|ige^«a  Krttii 

Weht  korohi  dci  OtllUft  Wtsddagift  mall^ 
Und  üf'AvJpnBn  itUflUht  tOnemdem  JlMit» 
Ibnea  und  dem  Itolsen  Iberer 

Klirrt  die  irdmifolie  Rette  noch  lueh. 

»I  ^ 

Des  Menfcbeä  böoiifte  8ehdp Juncea  findl 
Von  des  Znfalli  Lanoeh  nieht  noterjocht» 
lierffcheil  \fir4  dl«  tdtUJf  8ftäeh9 
Bia  die  meufohlidh*  Lippe  türihimnit* 

BtuckßücKe  aus  einem  noch  in  diefem  Seihte  er/cheU 

nenden  FfeldSngeScht  in  XlWeßngeh,  »^  Schladiu 

{pon  Afpern  y'*  Voft  dem  Ffluleln  Thereje  v.  Artnery 

'  tu  Oedenbuf g.    Da^  graufe  SchiachtöHgemälde  wech^ 

Vi  mit  Zogen  des  rührenden  GefQhls. 

Entlehnte  Auf/ätze.  Den  "gröfeten 'Hieil  des  Hef- 
tes füllt  CoJa  tU  Rienzoy  Ton  Oirijiianus,  in  Wohmans 
Zeitfchrift  Öefchichte  und  Politik  vom^  Jahre  igoj. 
*^  n  Auflatz  betitelt :  der  Bruder  Joh.  V  Kempten 


J0347.  Ififst  der  Hr.  Red.  oim  |^ar  zum  zw^enmale  in 
Vielem  Archive  abdrucken.    Der  jetüge  Zitftam^Ara^ 
y  aus  Mohammed  Ibrahims  ßericfate. 


GE8<:H1GHT£. 

TvBtif  GtK,  b.  Cotta :  Stdatsgefihichse  Eutoptts  iföift 
Tractas  ifon  Am'iens  Us  zum  Wiedermisbruch  des 
Krieges  zwißhen  Frankreich  und  England ,  van 
1).  J^ L.  PqffeU.  Als  Tafchenbtich  für  1805.  ihit 
Karten  u.  Kupf.  lay  u.  i,^S.;  vohderft  Wieder* 
ausbrurh  der  reindfeligkeiten  zwifchen  England 
und  Frankreich  bis  zur  Verwcmdlung  der  Confii- 
lar  Gewali  in  eine  kaiferliche;  aJs  Tafchenbach 
für  i8o6.  mii  Karten  d.  Kupf.  9^  S.  kl.  8  Queer- 
fcrmat.    (Ziif.  3  Thlr.  90  Gx*) 

Die  Geicbichte  diefes  merkwürdigen  Zeitraums 

Ifc  mit  einem  treffenden  hiftorifcben  I]^berblick,  mit 

Treue»  £org&]t]j;er  Wahl  imd  möglichftei:  Unpartey- 

Kchkeit  ab^efafst,  auf  eine  lebhafte,  würdige  Art  dar" 

ceftellt.    uer  erfte  Abfchniit  ift  noch  die  Arbeit  des 

•Mfühmten  PqffHs:  der  zwey te  ift  nach  feinem  un- 

MlAckBchen  Tode  von  dem  gleichfalls  fchon  verftor- 

Scnen  Hubert  der  auch  die  politifchen  Anaalen  fdrt- 

J0tzte>  und  feit  September  1798-  die  allgemeine  Zei* 

tmg  redigirte«    Huber  hat  fich  ib  in  den  Geift  feines 

Vorgangers'  gefetzt,  dafs  man  weder  In  dem  Gehalt 

eine  verfchiedenheit  bemerkt»  noch  in  der  Manier: 

11  Ad  derV^traghatbejdemTatifcb  wenigftens  fiicht 

Verloren.  . 

Unter  den  Beilagen  des  TafchenDuchs  für  1805. 
imd  diedrey  erften  glei'dhfialls  noch,  von  Pq^//y  nSm- 
^chy  Frankreich,  wie  es  war,  wie  es  ift,  wie  es  all- 
■ftfiUig  das  ward,  was  es  ift;/  Italien  nach  feinem 
wueften  Zuftande  mit  Rückficht  auf  den  vorheri- 
gen; IHl»t(chlatid  nachdem  Haoptfchlufo  der  aulser- 
ordentlichen  fleicbfdeputation  vom'asftenF^t^r^lSoa 


atid^re  dße  j^olitifche  därhellt,  dürcli  ii|teret&in1te  fta- 
tiftifche  fiemärkUngen  erläutert,  mit  einem  Verzeich- 
ftüfs  der  Schlachten  aus  der  Gefchichte  Frankreichs 
tun  iil9  bis  1759.  (da  die  aus  dem  Revolution skrie« 
ge  z|igleich  mit  einer  Karte  nachgeliefert  werden  fal- 
len) Und  den  berühmten  Tractaten  von  1360  bis  i8Ö2> 
Üäl  zvtreyte  befteht  aus  einer  Karte>  aufwelcher  die 
Feldzügevön  1796  bis  1800.  abgebildet  lind,  die  Ita; 
lien  feine  veränderte  Geft alt  gaben,  und  hier  mit  mel« 
fferhafter  fiand  fkizzir^  find.  t>as  dHtte  erwähnt  auf 
einer  dnfchäulicb  dargeftellten  Karte  der  Entfchädl* 
guägen,  erläutert  durch  den  Text  des  Deputations* 
receTles ,  fö  weit  er  fich  auf  diefen  Gqgenftaiid  be* 
&ieht^  und  begleitet  von  einer  ftatiftiCchen  Bilanz  des 
Verlufts  und  Uewinns  jedes  einzelnen  Reichsfiandet 
durch  den  Deputationsrecefs,  woraus  das  Hefultat 
gezogen  wird,  dals  das  deutfche  Reich  felbft  damals 
noch  über  iiooo  Quadratmeilen  und  74^  Millionen 
'Einwohner  enthält,  alfo  ungleich  mehr «  als' man  ge« 
wQhnlich  anpähm;  eine.Angabe,  die  unsgleichwobl 
Mach  den  uns  bekannten  ^gaben  des  Details  feht 
.wahrfcheinlich  dünkt. 

Darauf  folgt  eine  kurze  Vergleichung  des  Zuftai^ 
des  von  Europa,  in  den  Jahren  1789  und  180.^,  er* 
läutert  durch  zwey  lehr  intereflante  ftatiftifche  Kar- 
ten, welche  den  Flächenriaum,  die  Bevölkerung  und  ' 
die  Einkünfte  der  verfchiedenen.  Staaten  vor  und 
nach  dem  fraazöfifchen  Revolutionskriwe  darftelleq. 
&e  geben  für  einem  Zeitraum  von  fünfzehn  Jahren 
ein  Refultat  mächtiger  Veränderungen  faft  bey  allen, 
dergleichen  von  folchem  Umfange  uch  bisher  nie  iti 
einem  ganzen  Jahrhundert  ereigneten«  Aber  eben 
die  auHerördentliohe  Natur  der  Krife,  welche  di^ 
fe  ftaunens würdigen  Umwälzungen  hervorbrachf^^ 
fcheint  die  Vermuthunc  herbeyzuführen,  dafs  noch 
abermalige,  nicht  ^minder  wicntige  Veräoderi^ngeh 
eintreten  werden,  fo  dafs  vielleicht  ahnliebe  Karten 
für  das  Jahr  181^9  ein  abermals  höchft  verfchledenes 
Gemälde  aufftell«n  möcliten. 

Die  wohlgetloffenen  Bildniffe  von  Alexander  f!, 
Napoleon^  dem  Erzherzog  Karh  Moreau^  Nelfon  und 
Fite  find  durch  kurze  charäkteriftifcheLebensbefchrel* 
bungcn  erläutert,  denen  mehrere  intereffante  Anek- 
doten eingeftreuet  find.  So  wird  unter  andern  er- 
zählt, Bonaparte y  feines  Generalspoftens  im  Jährd 
1795.  durch  einen  Machtfprucb  beraubt,  fey  eben  fn^ 
BecriEf  cewefen,  fich  mit  JDepefchen  an  den  frauzS* 
Bfchen  Gefandten  über  Marfeille  nach  Conftantlho^ 
pel  zu  begeben^  und  der  Pforte  feine  £)iejiCte  als  Ar* 
tlllerieoHicier  anzubieten,  als  die  Bewaffnung  der  Vir 
rjfer  Sectionen  Anlafs  sab,  dafs  der  Convent  BarrpuH^ 
der  damals  ebenfalls  ohne  Einflufs  war,  aber  in  dem 
Kufe  militärifcher  Braucj^arkeft  ftand  ,  wieder  äuC* 
fuchte.  Diefer  abertrug^o^n^ar^tf  das  Obmmänd^ 
der  verfendeten  Truppen,  mit  dem  Vorbehalt  alsjCon« 
ventscomroiflar  die  Oberaufficht  zu  fül^ren  :  lubd  ^o- 
napartes  öffentliches  L^en  begann  mit  eben  deni 
5.  October  i795,an  welchem  er  mit  geriMer^nftren- 
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Die  Beylage«.  zum  hhr^  1806.  «nthalteri  h,  hißor 
rUcTie  B^trachiung;en  über  ^Englands  Größe/    Der 
(jfrund  dazu  ward  Tchoo  im  An^ng  des  fecbsjzehnten 
Jahrhunderts  gelegt:  das  CoIoDiaTryftem,  die  Revo- 
lution und  die  bald  nach  Rückkehr  der  Ruhe  mit 
hierlier  beförderte  Cultiir  der  praktiTchen  und  popu- 
lären WifTenfchaften,  die  Navigationsacte,  die  V^o- 
eiuigung  mit  Schottland  und  Irland  vollendeten  das 
Gebäude.  *  (Wir  würden  den  durch  die  Verfaffung 
bey  ihren  unläugbaien  Mängeln  dennoch  mächtig  ge- 
ifiährten   NationalGnn  unter   den  inneren  Urfachen 
oben  an  Jetzen,  weil  er  eine  Kraf^t  erzeugt  und  ent- 
wickelt, die,  von  äufseren  Ereigniffen  in  einem  ge- 
wiffen  Grade  unabhängig,  für  wanfhaft  unzferftörbar 
elten  tnag.)   Von  dielerGröfse  habe  es  in  den  neua- 
:en  Zeiten  und  Kriegen  nur  wenig  eingebüfst;  es 
muffe  von  den  Quellen  feines  Reichthiuns,  von  Oft- 
und  Weftindien   durch   den  Herkules  weggebracht 
werden,  der  es  auf  fich  nimmt;  die  Schmacli  des 
verarmten  Eurotm  zu  rächen.      IL  Allmähliger  Arir 
*tvachs  det  rujfijcheh  Reichs y   teil  dem  Jahre  146a. 
metklidh ,  in  den  letzteren  Jahren  aber  erftaunend 
fchnell  fortgerückt.     Der  Vf.  fcWicfst  die  kurze Schil- 
*derung  der  Macht  diefes  ungeheuren  Reichs  mit  der 
Remerkung,  dafs  feine  äufseren  Grenzen  nicht  mehr 
zu  wachfen  bedürften,  der  innere  Wohlftand  aber 
nur  im  Sonnen'fchcin  des  Friedens  zur  Reife  konv 
inen  könne.    (Gleichwohl  hat  Rufsland  feitdem  auch 
io  der  erfteri  ROckficht  noch  durch  Finnland  einen 
äufserft  wichtigen  Zuwachs  erhalten ,  der  auch  zu- 
'gleich  auf  die  Erhaltung  der  Sufsern  Ruhe  mächtig 
einwirkt;  und  es  fcheiirt  aus  gleichen  Urfachen,  oB 
auch  mit  gleicher  Gültigkeit,  mögen  wir  nicht  ent- 
fcheiden,nach  dem  BeGtz  der  Moldau  und  Wallachey 
'vriabweichlich  ftreben  zu  wollen.)    III.  Erläuterung 
'der  beygefügten  Karte,  vom  europäijhhen  Rußland^ 
auf  welcher  fowohl  das  urfprOngliche  Rufsland,  als 
die  Erwerbungen  der  beiden  Iwans  (dem  Räume  nach 
l)ey  weitem  die  gröfsten)desif/^xij  Romanow,  Peters 
des  Großen 9  Katharina  IL  und  Alexander  L  (die 
Doch  woW  nicht  ficher  erworbenen  jonifchen  Infeln) 
durch  vertcbiedene  Farben-angerieufet  find.    IV.  iCa- 
nalfchifffalxrt  in  Rußland,  gleichfalls  zu  der  Karle 
gehörig ,  auf  welcher  nicht  nur  alle  fchiffbaren  Stro- 
miß,   fondern  auch  die  dazwifcheri   angelegten   und 
projöctirten  Kanäle  dargeftellt  find;   doch  niit  Aus- 
bahm^  einigerfchon  angefangenen,  als  des  *nördljcbeft 
IfatharinenKanals,  der  SchiVfbarmachung  de)5  Fluffes 
Zar,   der  Reinigung  der  Wafferfälle  des  Dnepr  und 
mehrerer  nur  ntcvi  projectirter  Unternehmungen 
diefer  Art.      V.  OeßerreicKs   Länder geivlnnß  und 
i^ertufi  durah  deri  Preßburger  Frieden,  rplt  einer;  beyi 
gefügten  Karte.      Durch  diefen  Frie^den  verlor  Öcj» 
ftcrreich,  niac^b  Abzug  d^j^n  was  es  wieder  erlitelt, 
tädsJ  Quadratmeilen  und  2,738,638  Menfcheri:    eS 
behielt  noch  mit  Atisfchluls  derSecundo-  und'Ter-» 
tiogenitu  16,769! Quadratmeilen  und  sx.Ki3, 37'a  ^^en- 
fchen',  beynahe  fo  viel  als  Maria  Thereßa  hinteHiefs 
j^bekanntlichL  durch  den'  letzten  Frieden  fehr  zum 


^achtheil  Oeilkerr^chs  verändert»  hefonders  aRich 
Rückficht  auf  ^jie  Communication  zur  See- Jiml  H 
dels verhältniffe).  VL  Brittifches  Reich  in  Oj 
mit  einer  Karte,  nach'wdcher  England  von  d 
1,024,860  englifcfaett  Quadrat  meinen  und  779786,81 
Einwohnern,  die  ganz  Hindöftan  nach  Pbif^r 
hält,  2i7,i85Quadratme]len  und  ajtOjjj,  300  Ein^ 
ner  eigenthümlich  befitzt,  335, 647  OiiAclratmeilen 
17, 995)9^0  Mehfchen  aber  durch  (eine  Vafalleii. 
mabrattilcbe  FoderativCtaat  hat  447, 144  Quadrat 
len  und  289  342,9128  Menfcfaeo«  und  derA^haaeo 
xnaun  Schah  beherrfc.ht  330,000  Ouadratnieilen  u 
19  Millioaeh  Me^fcheip«  VHrMtrze  biograpTii/c 
Skizzen  von  Pius  FIL , .  Friedrich  Wilhelm  llt. ,  ( 
ßavtK^  Friedrich  9  Kronprinz  von  Dänemark  Qt 
König  Friedrich  VL)  nna  Eugen  Napoleon^  Vicek« 
nig  von  Italien»  mit  den  dazu  gehörigeii  f ortraits* 


6  TA  ATS  WISSENSCHAFTEN, 


\  ?'  t 


Passau,  b.  Ambrofi :  Grwidriß  der  Staatsklugheith 
lehre.  E4a  Verluch  von  Jofiph  Müller^  ProLtt 
Paffau..  1803-  XX  u.  70  S.  kl.  8-    (8,GrO 

Der  Vf.  li^fs  diefe  kleine  Schrift,  die  vor  kurzen 
noch  eine  Antrittsrede  war»  gezwungen  durch  das 
Bedarf nifs  des  Augenblicks,  als  einen  rohea  Eot- 
MTurf  «rfclieiueo,  vreil  feine  Zuhörer  fich  nach  eiacs 
Leitfaden  bej.  feinem  Vortrage  über  politifche  Wiflen- 
;fchaften  fehnten,  und  keins  von  den  gewöiufekff 
jCompeodien  ihm  Genüge  leiftete..    Bey  6\tlm  aof- 
jichtigen  Geftändhifs,  und  da  er  felbft  gefteht,  diSk 
er  das  nonum  prematur  in  anmnn  nicht  anwet^ca 
können,  wollen  wir  über  den  Werth  feiner  Arbet 
nicht  mit  ihm  rechten;  indeCs  ratlien  wir  ihm,  fi^ 
mit  dem  Syftem,  wozu  er  hier  den  Gnindrifs  giebti 
ja  nicht  fo  fehr  zu  Abereilea,  da  diefe^p  Verlach^  dn 
er  lelbft  das  letzte  11  efultat  eines  zweyjäbrlgea  Den- 
kens dber  wiffertfchaftlfche  Hegt Qndoag  der  Po/iäk 
nennt,  uns  auf  keine  Weife  letvras  ausgezeicbn^tea 
von  dein  Werk  erwarten  läfst,  wozu  der  Veiclttch  der 
Vorläufer  feyn  foU. 

'NEUE    AUFLAGEN, 

Quedlinburg,  b.  Ernft :  F.  C.  von  Schaitrot^,  ^ 
mal.  Köm'gL  Preufs.  OhnM'ieut.y  Bemerkung 
über  den  Bau  der  Schornfteine  und  den  dadiirm 
enißehenden  Rauch  in  den  Jüchen  und  StubffM 
iiebft  einer  zweckmäfsigen  SchornfteiobedeckoDf 
gegen  das  Rauchen  der  niedrigen  Schornfteii" 
aus  felbft  eigenen  gemattaen  Erfahrungen.  Se 
.  ,  Aufl.  i8i2fc.  39  S.  8.  Mit  T.Kupf.  (u  GV;)  ^SicM 

'  die  Rec.  A.  L.  Z.  igoö.  Nr.  g.p 

'  •  <  •  J 

,.  -•  *     .  »- 

■      ■    *  •  ' 

Ebendaf.  b.  Ebendenlt :  Adolph  von  Helm  oderitf] 

vermeinte  Bafiard.  Ein  Gemälde  far  gefühlroÜ* 

Lefer.  Neue  AutW  igia,  512S.  «.  (rftilr.)  (SirJ 

•^^   he  die  Reo-  A.  L^Z.  1804.  Nr.  a4-> 
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'  Berlin,  in  cI.ReaIfchuy>iiclil]. :  Magazin  dertjefeU^ 

Jchofc  nciturf6rfchefl(ier  Freunde  zu  J^eflin ,  fui!* 

die  neueften  EntJeckupgeitin  dpr  eefammten  Na- 

.    tiirkunde.   i-ö/z/ier  Jährg.    X&XI*.v4<l4,S*.l9<^pfO 

(S  Thlr.)  . 
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I   liefer  Band<  enthSltr:  i)  Ichn^uvianides  ndfcitl  m 

^^   generaetfamilias  divi/i  a  D/jNe.eiS'^b  Eßtn^ 

heck*    Die  ¥ aimilie  [Bracones ,  beftimmt  .darch  deh 

Charakter  paTpis  'maxUlaribus  quinque  articidcf^U 

lablalibitii  trianiculatis  (qiiadricerHculatis  in  gener^ 

Mgmthh)  wird  abgebaiideJt^  und  zwar  die  Gattungen 

Stephanus.Aind  Bracon,    Die- tbekannten.  Arten  find 

cbarakrerifirt  und  vrieie  neue  befchrJeben.  Scephaiyms 

hat  j,  Bracon  $7  Arien.  ^  a>  EutwirrfeineÄ  neuen  Sy: 

ftems:  dt ri  Scballliiirgehäufe ,  Toa  J.^A,:i4egerle  vtoit 

Mühlen/eid.     Diefe  erfte  Abthejlung  enthalt  die  Mu- 

febcln.     Der  Vf.  giebt  diö Charaktere  der  Gattungöq 

an,  fübrtdi&famuien.derfeiben  kurz  auf,  und  zuletzt 

Bo6h  .eine  oder  die  andere  Art,  gleicbram  uU^ypi^s 

Patern  odet^  fämiliae. .    Eine  geriai»«rß  Jäeftimmung 

jerOattuDgenin  diefer  erorsen  oatörJich^hOi'iJlnung 

rerdient  d«ri  Uaok  der  ]>aturforfcher,  da  ms^n  hinnfs 

ZufammeniVeMafrg.4irur  als  eine  vorbereitende  Arbeit, 

,  ein  erftes  Bildern  aus  dein  Aoben  nennte,  kann«    Ei-y 

Biges  haben  fchon  Lamark  und  Bo^o  geleiftet,  aber 

^  bleibt  noch  immfer  viel  zu  thun  übrig.      Baianus 

wird  y&B  Lepas  getredat,  mit  Hecht,  jtfa  der  lange 

littwendig  flcif^^i^ige -Stiel  derjetztern  au^gezeicbnet 

pen«»  ift.    Aber  d^retgine  befördere  Bau  ,vQn  Le- 

jr^f  viadenut  erhebt  dielei  Art  uni'eioig«. verwandte 

«ftenfalls  zu  einer  beforiderii  Gattung-. «^if/a/iÄ  wijrd, 

^^nTeredo  getrennt,  die  unnalörlichä  Gattung  tSo* 

1j»n  in  Siliquay  Füßinai  Sol^t  Aunise^lpium  Rt^eAt* 

%ben  ioMy'a  in  Mya^  Lut^unieh  Arenaria. ^  ManchA 

XeJ[lin.ea\«rden  zueizier  beCo^eurn^ttudg.^^^t^^ 

litf  gebracht.  *.  Von  renus^.uAnmt  d^Vf^^Tap^SyCnio* 

ne*  -rimbria'^  eine  Trennung  die  eo  f^ia  ift«  d^  Chio* 

me  nur  mehr  zufainmenftehe:nde  Zähae  aiß  Venus  hat 

.und  fonft  die  Form  diefeibe  ift;    Pie  Gattungen ifno-* 


(Teläna,ßumiaaIi^ßeP$uA^iiSi0r^^'h^^ 
Er'gänzungsbläuer  zur  A.  L.  ^*  iSi^'jf^'^  ' 
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fA?fnfa(^elUnA  cornea  eec.)tPifum(T^lUnagalUca}^ 
die  Tr^nuogen  von  Oftrea  luid-  andere  find  gewifs 
fehr  zu  billigen.  Schade 'diftdier  Vf.  die  Namen  nicht 
beiier  gewählt  ^nd  #uf  feine^  Vorgänger  Boscy  La*^ 
marky  Dumenil  zu  wenig  Kückficht  genommen  hat; 
I)  Chemifclie  ü»terfucbung  des  blauen.  Eiienfteins. 
ViotpOap^der  guten  üotiaungy  von  Klaproth^  Lichten^ 
ßeirt.  t^-^jjtftähn  von  dort  mit.  .  Er  ift  lavendclblaii* 
derUi  b^tf,.  in  wendig  mi^tund  befleht  aus^Kiefeler? 
de,  Eifeijpjtydul,  etwas  Natriim ,  Waffer  und  wenig 
Kalkerd.^.  «ie  Urfache  der  blauen  Farbe  ergiebt  fich 
9US  diefen  Verfuchan  nicht.  4)  Chemifche  Hnterfun 
fchung  des  Faferquarzes,  vom  Gap,  vpn  Klaprothi 
ebenfalls  von  Lichcenftein  mitgebracht.  Er  ilt  licht 
l^aj'brauQ,im  langen  Bruche  fafrig,  von  Seidenglanz, 
im  Querbrache  aber  kprnig,.  von  Glasglanz,  hart* 
Er  hÄlt  aufser  Kiefelerde  etwas  Eifeooxyd  und  gehört 
t\i  de^r  Jirt  des  e<;hten  Faferquarzee,  nicht  zu  den» 
dickjfafrigen  Ametbyft,  welchen  Karfien  in  feinen 
ff^b^Uen  Faferquarz  nannte.  5)  Befchreibung  eines 
neuc^n  Laubmoofes,  von  Crome,  Es  unterfcheidet 
fich  von  H.  ruiabulum  durch  die  glatte  j^^a.  Der 
Vf^  f^nd  es  bey  Minden,  es  kommt  aber  in  mehrera 
Qegenflan  vor.  6)  lieber  die  Gattung  Calophyllum^ 
von  Willflenow.'  Awseinanderfetauiig  der  Arten.  C* 
Xocamahaca  oder  C.  Inophyttum  Lam*  giebt  auf 
W.ada^^sUar  und  Bourbon  das  Takamahakharz.  7) 
Mimoire  für  quelques  Champignons  derAmerigue  bo* 
reale ,  par  Bosq*  Aus  S.  (Jarolina.  Einige  Agarici^ 
Boleti  u.  f.  w«  insgefammt  grofsere  Pilze.  Mcfbrerß 
Art  (in  mit  langeil  oaareqlpder'FIocken  bedeckt^  wio 
fie  Rec.  auch  aus  Brafilien  vor  fich  hajt^  Eine  neu« 
Gattung  Uperhiza  fcheint  wohl  nicht  \on  Pi/blhhu^ 
Albert.et  Schweinitz  \exich\eden.  Tubercularia  car^ 
nea  foll  fic4i  'leicht  zerreiben  laffent^^ndcfate  alFo  wohl 
eine  befondere  Gattung  feyn.  8)  Bemerkung  über  dea 
Charakter. von  S^yHdium^  von  Pr.  Swartt  Beftäti- 
güng  feiner  frühem  Darftellungen.  9)  Die  Witterung 
des  Jahres  igicVom  Fred*  w'o/2au  und  meteorolo* 
gifche  Tabellen  für  Berli«  von  igoi  —  igio.  enthal- 
ten allgemeine  Ueberiicht.  10)  Ueber  den  Unterfchied 
der  Vegetation  auf  der  nordlichen  und  füdlichea 
Halbkugel  unferer  Erde,  in  den  aulser  den  Tropen 
fielegepen  Ländern ,  von  Willdenow.  Sehr  interef- 
bnte  Bemerkungen,  weichein  der  Abhandlung  felbft 
n^qhzidßf^q  find.  £ij?igcBiBn(j«rkiwlig«jihZufat2  mö-, 
M(5}  gen 
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gen  hier  ftehen.    Nur  zufällige richtei^fich  di^  Flgra . 
nach  den  Gebirgen  9  tienn  fehr  entfernte  Länder  ha- 
ben ahnliche  Floren,  ;e.  B.'die  Gegend  um  L^iCTaboii^^ 
und  Palermo.      Biscaya  zeichnet  uch  durch,  nichts 
vom  füdlichen  Frankreich  aus;   die  Bergkette,  wel* 
che  Norwegen   und  Schweden  trennt,  hat  keinep 
Einflufs.    Jede  beftimmte  Localität  nach  Höhe ,  Bo-^ 
den,  Umgebungen,  Kfima  (LSnge  uud  Breite  zufain-' 
men  genommen)  bringt  gewiffeTflanzen,  sleichfam 
dls  Gebilde  einer  befondern  zeugenden  Kran, hervor. 
Man  könnte  fflr  jedetJattung,*  Art  öder  Famiße  ein' 
Centrum  beftimmen,  wo  fie  Geh  am  häuiigden  findett 
und  von  dort  ficfa  über  die  ahnlich  gelegenen  Gegen* 
den  verbreitet.    Jene  Stelle  ift  zugleich  dieienige,  wo 
2e  das  £and,was  zu  ihren^  erften  Urfprung  o^fotidefi 
günftig  waf.      Zugleich  giebt  es  aber  auch  für  fie 
Inehrere  Centra,wo  fie  das  fand,  was  ihren  Urfpnin^ 
veranlaffen  koonte.      So  ift  die  füdliche  cebirgigt? 
Landfpitze  von  Afrika  das  Centrum  der  Haidenver« 
brettun£^  indem  faft  hinter  einer  gleichen  Breite  und 
Länge  die  fadiiche  Spitze  von  Spanien  und  Portu* 

Jral  ein  ähnliches  Centrum,  doch  in  geringem^  Maa*. 
se  bildet.    Ueberhaupt  führen  alle  Ünteriuchangen 
Aber  die  Geojnraphieen  der  Pflanzen  auf  den  Satz  zu- 
rück, dafs  aOe  Pflanzen  urfprünglich  Kinder  einei^ 
beftimmten  Localität  find,  und  cüe  Verbreitung  au» 
fifinem  Standpuncte  erft  ein  untergeordnetes' Princip 
ift.     Allerdings  führt  diefes  auf  eine  urfprüngliche 
(obgleich  jetzt  in  der  Regel  nicht  mehr  vorbände«* 
ne)  Generatio  aequivocay  aber  wenn  wir  nur  richtig 
geführt  find,  fo  kommt  es  nicht  darauf  an,  wohin 
wir  gelangen.      Die  Sonderbarkeit  der  Formen  auf 
Meuholiand  und   der  füdamerikanifchen  Landfpitze 
Tührt  daher,  weil  beide  Lander  keine  entfprechend« 
Landbildunj?  ja   der  nordlichen   Hemifphäre  unter 
demfelben  Grade  der  Länge  und  Breite  haben,  und 
die  Aehnlichkeit  der  Pflanzen  am  Cap^  auf  Van  Die- 
snensland  und  Magellanien  Ift  der  verfchiedenen  Län<2 
e  wegen  entfernter,     ii)  Chemifche  Untfrfuchung 
es  Belugenfteins ,  V6n  KJaproth*    Ein  Goncrement, 
welches  in  dem  Haufen  (Accipenfer  HufoJ  nahe  an 
der  Wirbelfäule  fich  findet.    Es  befteht  gröfstentheüs^ 
aus   phosphorfaurem  Kalk   und  Waffer,    etwas  Ey« 
weiCsftoff  und  fchwefeliaurer  Kalkerde.     \2\  Ueber 
die  Gerüche  und  die  pfayfifchen  Urfachen  inrer  Er-, 
xeugung,  von  HermbßäcU»     treffende  Bemerkun- 
gen: der  Vf. zeigt,  dafs  wederein  eigener  Riechftöff 
fxiftire,  noch  die  Körper  in  ihrem  höchften  Zuftan- 
de  der  Reinheit'^einen  Geruch  haben,  fondern  däf^ 
die  Riecbbarkeit  von  der  Zufammenfetzung  und  dem 
quantitativen  Verhältniffe  ihrer  Beftandtheile  abhän- 
ffe.  Nicht  auf  die  Körper  felbft,  fondern  auf  die  Form 
kommt  es  an.  f3)Üeber  den  fpeciBfchen  Unterfchied 
des  Hcimus,  von  Hermbß&dt.    Er  theilt  den  Humuä 
in  neutralen,  welcher  fich  nicht  in  Waffer  auflöft;  in 
oxydulirten,  weicher  fich  mit  Saueritoff  verbindet 
und  dann  in  Waffer  auflöft;  in  oxydirten, welcher  aus 
der  AuClöfung  in  Waffer  durch  Verbindung  mit  deni 
Sauerftoff  nieder  fällte  und  in  fauren  Humus.  Diebefte 
Scheklung  deffelben  von'  andern  CrdeA  ift  Auisko* 
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Chfifi  d^rfelhen  (nit  kohlenfaurem  Natrntn.  14)  ü» 
ber  den  Kreuzftein  von  Oberftein,  von  Leonhard»  & 
De|f|enaue  Befchreibung  diefes  Foffils*  15)  Mioerdt 
giidie  Notizen,  von  demfe^ben^  Ein  Feful,  deaiJif 
pferfmaragd  ahnlich ,  wird  befchrieben.  Ueber  dei 
i  Arragant,  den  er  in  gemeinen,  ftängiichten  und  didh 
ten  eintheiit*  Der  letztere  ift  ein  hier  zuerft  befchii^ 
benes  Foffil  aus  :deni  fireisg^u.     16)  Ueb^r  denl^ 

S'en  des  Barben,  als  eine  oem  Menfchen  fchadli^ 
ipeife,  von  Dr.  Crenett*    Es  werden  Beyfpiele  aal 
*'fluift,  welche  die'Schadlichkeit  diefes  Rogens  bem 
fen.      Die  Urfache  der  Schädlichkeit  ift  noch  un 
kannf.    17)  Ueber  den  ägyptifphen  Opbit,  von  MuL 
Es  ift  hier  die  Rede  von  demfogenannten.ägyptifdiea 
grünen  Marmor»  Marmer  von l'olzevera,  vert  dCEgh 
pte.  rDie  hellbraune  Grunc(niaffe  ift  nach  dem  vT. 
Serpentin  %  die  eranen  und  weiffen  Adern  edler  Stt- 
pentin  undUrkaik.     i8)Uebet  diebeccariTchenF{K>5^ 
'pbore,  von  Fr.  v.  P.  Schrank.     Der  Vf.  kannte  bcy 
VerfalTang  di^er  Abhandiungdie  Schrift  von  P).  Heia- 
rieh  noch,  nicht ;  da  er  nicht  fo  fyftematirch  als  dieüer 
verfuhr,  Co  ift  er  doch  auf  einige  Dinge  gefallen,  wel* 
^e  jenermicbt  verfachte,  z.  B.  auf  Goldpapier  and 
gelbee  Papier,  die* einzigen  Körper,  welche  mit  ei- 
nem gelben  Lichte  leuchten.    Er  fchliefst  ans  diefei 
Verfuchen  zu  Gunften  der /(W/erfchen  Hypothek.  1$) 
Longehampid^  eine  neue  Pflanzengattung,  von  WUUß' 
now.    Aßerariim  und  SJevia  verwandt,  wahrfcfaci»- 
lieh  a«is  Mexico.    20) Bemerkungen  über  dieGattv^ 
ÄM9  von  demfelben.    Er  theilt  die  GattungüiTtf 
vier  andere  yRhipipudendrony*  Lofnatophylhm%  ^ 
erm  und  MoM.    "Die  Kennzeichen  find  von  iaGimX 
der  Corolla  hergenommenl    Zu  der  erftern  Oittong 
gehören  ^Aldü  pTreatäis  und  dichotomay  zur  zwe^ftii 
A.  marginalis,  alle  ttbrigen  Arten  find  unter  die  b» 
den  letzten  Gattungen  vertbeilt«    Diefe  beiden  Gflfe* 
tungen  u^terfcheklen  fich  durch  den  Habitus  to  feiai 
dafs  die  IVehiiung  fehr  fchk^klicU»  ift.      AI/e-Artea 
find  hier  neü'charaktefifirt,  wöduivb  die  Abhand- 
lung jedem  Botaniker  fehr  fchät^ar  wird,    äi)  Lin- 
coma  cufpidaia^elae  afrikanifcbe  Pflanze,  von  Stuarts« 
Ift  Diosma  cufpidatum  Thunb.  fo  wie  D*  ieufium 
Thwib.  als  -Synonym  ^n  Line  thym.  folia  Swart^. 
gehört.  a3)KaiiitfchadalifcheLaub-  undLebermoom 
gefammelt  auf  der  ruffifchen  Entdeckungsreife  ym 
Jileßus^  unterfncbt  von  Wahlenberg.    Einige  tret  I 
liehe  Bemerkungen  Ober  die  Form  der  Vegetabilica  1 
Aach  dem  Klima  fichickt  der  Vf.  voraus ,  dann  zlUt 
er 'die  gefundenen  Moofe  auf.    Neu  find  eine  Aban*| 
derung  von  Splachmim  licheum  mit  fchwarzerye'' 
Bncalypia  cornwidaUL  und  Marehantia  faccauu    %\ 
Obfervdtions  für  yuelques^nou^eaux  genres  deFouB 
res  et  für  plufieUrs  ^ef/^ioesnouvellesd.  L  mimejt 
mille,  par  A*  iV.  Desvaux.      Eine  ausführliche  fekr 
viel  neues  enthaltende  Abhandlung.     24)  Chemifch» 
Unterfuohting  des  "Steinmarks,  von  Kläproth.    b 
unterfdchte  zuerft  das  fleifchrothe,  muibhlichte  vos 
RocfaÜftz;  Welches  aus  45,  aj  Theilen  Kiefelerdeii  3Ä5 
Alaunerdfe,  a  Eifenoxyd^tiir*  14  Wafifer  befteht,  daii* 
das  kryftelhflrte  voni  Fiaefaenfeiffen  im  FOrftentbo« 


Ikuer»  welolidd  mß  ji  Ei0felerde9  33«  Alaonerd«,  % 
üfenoxyd  und  7  WafTer  befteht.    as)  Befchreibung 
jines  in  der  Oegend  von  Schemnita  gefundenen  Mi- 
leralsl  von  Leonhard*    Ein  gelber  dem  edlen  Ser« 
leatiD  fich  annähernder  Serpentin.    d6>  s^)  Bemer* 
rang  über  das  bey  Steinheim  unweit  Hanau  vorkoxno 
tt^nae»   ehemals  für.ftrahligenßraunkalkMhaltene 
dineral»  von  Leonhardy  nebft  einer  cheniilchen  Un-* 
arfuchungf  von  Klaproth.     Da&  Mineral  felbft  ift 
lidumnt  gen^jg,  und  gehört  nach  der  hier  gegebenen 
ILnalyfe  zum  Spateifenftein.    2%)\Tenao  medius^  be* 
chrieben  von  Ideyer.   Ift  Tenao  D^trix  iJnn.  GmeL 
tad  Bechfteins  Battardwaldhuhn*      39)  Einige  Liebe« 
aen  aus  KamtCcbatkatgefammeltvonTl/p/Suj,  Eeftimmt 
ron  Flörkff.    Die  Zahl  ift  nicht  grofs,auch  ßnd  die  Ar- 
ien felbft  gemein  und  keine  nene  darunter.    Dafs  die 
Pflanzen  unter  gleichen  Breiten 'auf  der  g'anzen  He- 
inifphäre  fibereinftimmend  find,  gilt  allein  in  derNä-* 
he  der  Pole,  wo' die  Längengrade  fehr  klein  werden« 
30)  Brief  von  Crell  an  Klaproth^  Ober  die  Figirung 
des  Lichts  zu  Kohlenfto£E  in  den  Pflanzen.      31)  Dotif 
Nq^  Beobachtungen  aber  die  VerhältnifTe  des  Bafal« 
tes  an  einieen  Bergen  .von  Heflen  und  Thüringen^ 
Eine  gute  Beichreibung  der  höchft   merkwürdigen^ 
Uauen  Kuppe   bey  Etehwege   in   Heffen,    wo  ein 
Seil  von  Batalt  mit  eine«  hakenförmigen  Fortfatze 
die  Schichten  des  Flötzfandfteins  durchdringt,  fo 
dafs  er  fich  nfu>h  oben  zu  auskeilt.  Und  von  unten 
hintoibedrüngen  fcheint.    Ferner  Befchreibung  von 
der  PflafterJcante  bej  Markfuhl  und  der  Steinsburg 
Wy^uhJ,  wo  abnjiciie  Fälle  vorkommen.     Die  bey 
getOgten  Abbildungen  erläutern  die  Befchreibungen. 
3a)  Vergleichende  Ünterfuchung  des  Schierlings  (Cö^ 
wum  macuiatumj  und  des  Kohls  fBraJJica  oleraceaj^ 
von  Schritder*     »L  reffliche  Unierluchungen.     Einen 
ä|enen  Oiltftoff  fand  der  Vf  nicht*     nee.  fand  in 
Ann  deftillirten  Wafler  von  Conium  maculatum  die 
Wir)mag  der  Pflanze  concentrirt.    Das  grüne  Satz« 
jnehl  ift  nicht  die  färbende  Subftanz  allein ,  londern 
»it  Amyluni  verbunden.     33)  lieber  die  Organe  des 
<rerucbs  und  Gehörs  der  gemeinen  Biene,  von  Rani' 
iohr.    Vortrefflich  zeigt  der  Vf. ,  wie  die  Röhre  in 
ller  mittelften  Spalte  der  fi^iftheiligen  Zunge  fört- 
livfit,  fich  verbreitet  und  theilt,  und  zuletzt  m  meh- 
rere Säcke  fich  endet.    Die  dabin  gehenden  Nerven 
|u>mmen  vom  zweyten  Paare  des  erften  Ganglions, 
welche  zuerft  in  die  Kinnbacken  zum  Gehörorgan  tre-  ^ 
teil,  dann  Aefte  an  die  Kinnbackenmuskein  fchicken, 
ron  denen  einer  wiederum  Aefte  dem  Oeruchorgan, 
~  »bt.    Ein  Zweig  diefer  Röhre  fcheint  mit  d{en  Luft* 
hern  des  Vorderleibes  in  Oemeinfchaft  zu  ftehn* 
Phne  Zweifel  ift  diefes  das  Geruchsorgan.    Das  Ge- 
iiörsorgan  fetzt  er  in  die  hohlen  Kinnbacken«  34)  U^* 
ber  Gymnandra  borealisy  von  WiUdenow.    DjefeGat* 
Inng,  welche  zu  Bartfia  gebracht  war,  WiV/J  wieder- 
nntiereef teilt,  und  die  von  Pallas  ^ngeffif^en  Ab- 
Irten  diefer  Pflanzen  werden  als  eigene         te^  ^^^' 
takterifirt.     35) Befchreibung  einiger  P«    ^f^  -/attim- 
»n,  von  demfelben.    Sie  find  Boiryoe^%^e^P^erfia 
Wryas  p&Uapefula  Unn-)^  Jknopom^  %^  ^^  *>^^  j^J'f. 
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Schönbr.  4.  t.  49Sjf  Salrrua  (Carluitmca  Bjäz  et  Pa-' 
QPn)y  auch  Aquilesia  anemonoides^  aus  Sibirien.  36) 
Chemifcfae  Ünterfuchung  des  ftänglichten  Dglomits, 
Von  Klaproeh.  Hält  aufser  KaJkerde,  Koblenfäuret 
Waffer  und  etwas  Eifenoxyd  noch  Bitter-  Erde«  Aus 
dem  Orenburgifchen,  37I  Chemifche  Ünterfuchung 
der  fibiiifchen  Bergbutter,  von  demfelben.  Ift  Bit« 
ter-Erde,  Alaun^Erde^  Kalk-Erde  und  Eifenoxyduit 
wenig  Manganoxyd  und  Natrum,  von  Schwefel- 
läure  verbunden.  38)  Befchreibung  eines  neu  ent* 
deckten  Ghalcedons  oder  Chalcedonyx,  bey  Hildesr 
heim ,  von  <fo  la  Tour.  39)  Die  Witterung  des  JalU 
res  i8ii>  von  Gronau.    Keines  Auszugs  fähig. 

/  ■ 

Berlin,  b. SchQppel:  Caß  Lud.  Willdenow^^ 
hortus  beroUnenßS'i  ßve  icones  et  de/cripdones^ 
plantarum  rariorum  vel  minusHiognUarumy  qua» 
in  horto  regio  botanico  berolinenfi  excoluntur* 
Fafc.  VIIL  1809.    (4  Thlr.  4  Gr.)  , 

Diefes  Heft  enthält  folgende  Pflanzen:  Tab.  85« 
Lobelia^/ulgens.  Tab.  86.  luobelia  Mendens.  Tab. 
8j.  Commelin'a  pallida.  Tab,  88«  Aßragalus  reptans» 
Tab.  89«  Dalea  bicolor.  Tab.^o.  Erigeron  delpJiird* 
foHuSf  fanjmtlich  von  Humboldt  und  Bonpland  ent« 
deckt.  Tab.9i.  Sijyrinchium  convalutuntNocc.  Tab. 
92.  Sijyrinchium  tenuifolium^  Humb.  Tab.  91«  Geor* 
ia  variabilis  purpurea.  Tab»  94.  G.  vmr.  lilacincu 
i^ab.  95.  G.  var.paltida.  Tab.>  96.  G.  bar.  coccinecu 
Da  fämmtliche  Pflanzen  hinlänghch  bekannt  find,  fo 
enthalten  wir  uns  einer  gröfsern  Ausführlichkeit. 
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STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

.  Jeka,  in  d.  akadem.  Bachh. :  \  Verfuch  gemeinnützi- 
ger fieyt^äge  zur  praktifchen  Staats -^  Finanz* 
und  Landwirthjchafisverwältung  y  nebft  Beant- 
wortung der  Fragen :  ob  dermalen  zu  den  Staats* 
kajjfen  neue  Erhöhungen  der  Abgaben  erfordere 
lieh  find!  und:  wie  folche  nach  m&glichfi  ßlei- 
-  eher  l^eriheilung  auf  -die  ficherße  und  billie/te 
Weife  auszumitteln  Jeyn  möchten.  In  zwey  Thei- 
len  von  Lud.  Wüh.  v.  Griesheim  y  Herzogl.  Sach* 
fen-Goth.  geh.  Rath,  VIcq- Kammerpräf. ,  aucli 
Ober  -  Steuereinnehmer  zu  Altenburg.  igog.  33^6 
S.  4.  mit  einem  Kupf  •    (3  Thlr.  16  w) 

'  Der  erfte  Theil  diefer  Schrift  enthilt  allgemeine 
Bemerkungen  aber  mancherleyOegeoftände  der  Fi** 
nanz-  und  Kameralwiflenfchaft.  Wir  habdn  daria 
manches  Gute  gefunden ,  und  durchaus  liberale  Ge*  ' 
finnungen:  aber  nichts,  das  fich  auf  irgend  eine 
Weifö  auszeichnete,  und  daher  dem  Publikum  mit- 
getheilt  zu  werden  verdiente.  BeylSnfig  föllt  der  Vf* 
^aueh  Urthelle  tkber  die  Finanzverwaltung  anderer 
Staaten.  '^. 

Der  zweyte  Theil  von  S.  rio.  an,  befteht  ana 
vier  Beilagen,  die  weitliuftigeren  Ausführungen  he** 
l^immt  find :  A.  Nutzungsanlchlag  eines  Guts,  nebft 
den  daraus  fi&r  Kauf-  und  PachtgefobifU  fich  erge*- 
bwden  Refultatenp  (auch  unter  dem  Titel:  AnTei- 
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tufig  zum  erWeisficTi  richtigen  Hipnd^lrr  beym  Kai/f 
und  Ferkauf  von  Gütern^  befonders  abgedruckt);  B. 
Vorfclilag  zur  Einrichtung  von  Pfandbriefen  und  An-» 
leih-  auch  Maflazinfcheinen,.  mit  Bemerkungen  der 
Refultate  fCir  nie  Staatskaffen  S.  Q14,;  C.  Summafi- 
fcbcr  Extract  fämmtlicher  Kammerrechnungen  mit 
Bemerkung  Ober  die  Bildung  von  Kameräliften  S.  235» ; 
JO.  des  V^.  Denkfcbrift  vom  Jahre  1805.  die  Ge*; 
treidefperre»  das  Verbot  d^H  Branntweinbrennen^ 
und  StSrkemachens 9  auch  die  Mehl-  und  Roggep- 
Magazinandalten  im  Lande  betreffend,  nebft  ander-* 
weitigen  Erläuterungen  9  neuen  Vorfcblägen,  auch 
Zeichnung  und  volHlandigetrBefplireibuiig  einer  yief; 
gängigen  Hand -und  Rofsmühle.  Von  diefen  Auffätzen 
Icheinen  der  erfte  und  vierte  Aufmerkfamkeit  zu  ver- 
dienen, in  Rttckficht  auf  einzelne  darin  vorkomm'en- 
f!e  praklifche  Bemerkungen  ;  und  dis  vorgefchlagene 
Mülil^  glauben  wir,  nacn  der  gut  geratheneti  Abbil- 
dung den  Kunftverftändigen  zur  nähern  Unterfuchung 
cmpTeblen  zu  können.  1       - 

Üebriaens  muffen  wir  dem  Vf.  allen  Benif  als 
SchriftftelTer  aufzutreten,  durchaus  abfprech^n.  Wa5 
er  felbft  über  die  Mängel  feiner  Darrteilung  und  fei? 
ner Schreibart  fagt^ift  zu  feiner  Entlchuldigung  nichl: 
hinreichend.  VVer  fo  wenig  im  Stande  ift>  feine  Ge- 
danken detitliclmnd.beftimmt  vorzutragen, von. über-, 
flflfsigen  Aiisivüchfen  befreyt,  und  abgefondert  von 
einem  Scbwall  Jeer^er Worte,  der  thut  befferjtfeine 
Arbeiten  im^Pulte  liegen  zulaffen,  oder  ße  der  Re- 
daofton  einer  geübteren. Feder  anzuvertrauen.  •  Je 
mehr  wir  der  guten  Abficlit  das  Vfs.  Gcrephtigf^eit 
wiederfahren  laffen,  für  defto  nothwendiger  halten 
wir  es,  ihn  uad  alle,  die  fich  in  demfelben  Fall  beGn- 
deni  darauf  aufmerkfcim  ^ii  machen ,  dafs  man  ohne 
eine  eewiffe  Vollkommenl!ieit  des  Vortrags  fich  von 
dem  Erfolg  einer  Schrift  nie  viel  verfprfccnen  darf. 


•■. ' 


-  Breslau,  b*  Korn  d.  ält.:  Von  der PßicJu  der  Regie- 
rung in  Rückficiu  auf  Sckaufpiele;  von  JC.  W. 
Fr.  Grattenauer  r  Dn  der  liecbta*   igog*  S^^« 

•      gr.8.    (8  Gr.) 

Diefe  kleine  Schrift  ift  unRreitig  durch  eine  Strei- 
Ggkeit  über  das  Schaufpicl  in  Bresiau  veranlafst,  die 
S.  30  n.  f.  erörtert  wirci,  die  wir  abef,  uls  der  A.  L. 
Z.  fremd,  billig  Obergehn.  Dagecrfn  hat  der  Vf.  in 
dem-erftern  gröfsern  Theil  der  Schrift  allgemeine 
6rundfätze  über  die.ScbaufpieUpo}izey  aufgestellt,  die 
tn  fich  richtig  und.  auch  angemeffen  vorgetragen 
find.  Er  leitet  niamlich  aus  dem  Zweck  alier«Regie- 
rung,  neben  dec  Erhaltung,  der  Sicherheit  und  der. 
Hube,  Genufs  und  Vergöüg^  möglichft  zu  beföi:-' 
dern,  die  Pflicht  ab)  für  die  afthetifche  Er7iehung 
deff  Volks  zu  forgen,  mithin.aufdas.Schaufpiel,  als 
die  vorzOglichfte  Dildunjgsanftalt  des  Charakters,  be- 
JbndÄre  Rückficht  z«  a^hmeo.  !Ö'ehr  gut-fagt  der  Vf., 
tinei'deutfche  Verfaffung  h^e,  n^e  exiftirt,  und  was 
man  fo  genannt,  fey  Todes  verblichen  r  ein  ^eutfches 
Volk  lebe  mir  doch  durch  die  Sf^fcicbeyund.eia  deut- 


m 
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fches  Ptthlikum:  linde  ihaa  allein  im  Theater  .  AHi] 
Verfuche  des  Deutfcben  zu  feiner  äftbetirohra  m 
düng  hätten,.beliauptet  er, allemal  im  Znfammenhiid 
mit  der  Bülime  geftanden,  und  alles,  was  die  MaH 
welches.  deiitfcJj  rjede,  vom  deutfphen  Geift,  vom  G»^ 
nlAs  LefßngSj  Schle^elsy  Schilhrs  und  Göehe'sYr&\ 
und  begreife,  habe  es  nur  im  Tempel  Thaliensfr 
lernt:  aupb  alles,  was  von  Eigenthamliclikeit  ^ j 
Dichtkunft  je  zur^llgeraainheithinftrebte,was  vekl 
fame  Verbreitung  erringen,  was  die  Kunft  insLehl 
einführen,,  und  die  .Wirklichkeit  durch  Poefie  fdk 
fchö ner«. ^vollen,  ha beailemal  den  dramatifcben  Wcl 
eingefcblagen.  .Auf  die  Frage,  wie  weit  fich  dieAafl 
ficht  und  Leitung  der  Regierung,  io  Bezug  auf  das 
Sohaufpielwefen  erftrccken  folle,  antwortet  er:  fo 
weit* als  es  erfqrdÄrUch ift,  damit  das  Schaufpiei  fd- 
»en  Zweck  als  äftbetifcbesErziehunflsinftitBt  auf  dfa 
vollkommenfte  erreichen  könne.    Die  Staatspolizev' 

Rewalt  derRjßgierung  fiber  dieAusöbuitg  der  Schau- 
yielkunft  beruhe,  \vie  alle  Polizeygewalt,  auf  ihrer 
directen  Thätigkeit,  und;  äutsere  licli. leitend  und  be- 
rathend,  .ordnead  und  ermahnend,  vorforglich  upd 
Jfchatzend,  und  zwar  fo  weit,  dafs  der  Zweck  der 
Eunft,  frejes  Vergnügen  auf  dem. Wege  der  Sittlicii. 
keit  zu  gewähren,  erreicht  werde.      Ueberhauptf^ 
nommea  muffe  alfo  die  Regierung  die  Protectioa  der 
Schaufpielkunft  in  dem Mafse' üben, dafs  fie  alles eot- 
fcrne*  wats  je«f$  heUfame  VVirkfamJkeit  der  Kunfthii. 
dert  und  alles  herbeyfahre,  was  fie  befördert  Aus 
diefem  Grundfatz  leitet  er  nyn^  mehrere  bebade;^ 
Folgerungen  ab,  von  dfineu  einige  uns  aüerdwÄua- 
bezweifelt  fcheinen,  andere  aber  im  VerliilirnUicj 
mehr  oder  weniger,  uml  in  vergleicbeader  Brae- 
bung  auf  andre  Maatseinrichtnngeh   doch  nicht  f«c 
ausgemachte  Pflicht ^er  Regierung  gelten   dürficiu 
Der  Vf.  fagt  auch,  es  (ey  zwar  viel  in  diefem  Sianh^ 
Weimar  und  Berlin  gefchehn,  und  eben  fo  viel  werde 
natrlr*  fiebern    Nachrichten   in    Gaffel  gefchetO^    et 
zweüWi  aher  felbft *. ob  in  irgenrl  eloem  Lande  fai^ 
nen  Forderungen  in  ihrem  vollea  Umfange  GnQge 
gefchebe. 


-j 
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FORTSETZUNGEN.  J 

Berlin,  b.  Maurer:  Eeuerfchirme  oder  das  Paietm 
land.  Beyträge  zu  einer  Gefchichte  der  Zeit,  VeJ 
fuche  zur  Veredlung  des  Nationalgeiftes  und  z^ 
^  Erhebung  der  Kunft  und  Induftrie.  In  zwanglo- 
fen  Heften.  Vierteslleh.  igo«.  138  S-  Fugtet 
Heft.  ,i8Q9-  133  S.  Sechstes  Heft.  128  S.  g.  (J 
des  Heft  16  Gr.)  (Siehe  die  Rec.  A.  L.  Z.  i  ^ 
Nr- 375')  -  .^     . 

Leipzig,  b.  Fleifcher  d.  j.:  The  Plays  of  mUlam 
Shukfpeare^  accurately  printed  from  tbe  Text 
qf  Mr.  Steevens's  laft  edition  witfa  a  felection  oft 
the  moft  important  notes.  Vol.XVm..containiBf 
Pencles ,  Romeo  and  Jußet,  igia.  419  S.  Jd.  »i 
((  Thlr.)  (SiebQ  die  a»c.  Erg.  ßl.  igio.  Nr, 
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V£RMI8CHTE    SCHRIFTEN. 

T^uRKBERG,  b.  Campe:  Neues  Journal  der  aus- 
lundl/chen  medicinifch  r  chirurgifchen  Lueratun 
Herausgegeben  von  Chr,  Fr.  Hartes  in  Erlangen« 
Neuntenmditidt^  Erfies^VXcV..  1809.  VI  u.  208  S. 
hr.  1  Kpfr.  Zweytes  StQck«  I8i0»  210  S.  8*  niit 
:     Ittpfr.    .  . 

Atto^  «nttr  dem  Tiuls 

Anneden  der  Fränzö/ifchen  ^  Englifchenf  IcalieTd- 
fchen ,  Spanifchen  und  Holländifchen  Medicin  ui 
Chirurgie.  Herausg.  von  Chr.  Fr.  Hartes  y  der 
Med.  Ui  Philof.  Dr.»  Herzogl.  Anhalt-  Bernb.  geh. 
Hofrathe,  vieler  gel.  Gefelircb.  Mitgllede.  £r- 
ßen  Bandes  erßes  und  zweytes  StQclK. 

■  Jas  erfie  Stück  diefes  Bandes  (dien  achten  Band  H 
■^^  Ergänz;  Bl.  igia*  Nr.  66.>  enthalt:  L  Aus  fahr* 
üchere  Abhandtungen  und  Auszüge.    J)  Jojeph  Gian* 
wtints^  Arztes  am  grofse^  Horpital  jzu  Mailand^  Beolf* 
achtungen  über  die  heUfanien  Wirkungen  des  äufsern 
Gebrauches  des  kalten.  Walfers  in  intermtttirenden 
BeberA.    Mit,  Vorbemerkungen  über  Fiebermittel  und 
Fieberheiiung  überhaupt  ^    vom  Herausgeber.     Hier 
nur  die  Vorbemerkuneen  und  ein  vorjäufiger  kur- 
sr  Auszug,   vvie  ihn  Jir.  Hartes ^  nennt,   aus  der 
-inzöfifchen  Ueberfetzung  des  Gianninifchen  Wer- 
_i8,   ohne  Benutzung  des   Itahcnifchen  Originals; 
ieio  Verfahren ,  welches  wir  auf  keine  Weife  billigen 
JM^nnen.  Was  wir  zu  den  Vorbemerkungen  des  Hrn. 
§brles  fagen.  Tollen,  wiffeti  wir  nicht.    •Abgercchii«ft 
tfie  Schreibart,  die  oft  gezwungen,  oft  ohne  Noth 
darch  neue  oder  ausländifche  Wörter  verunftattet  ifu 
findet  man  hier  mancherley  durch  einander  gewor- 
fen. So  enthalten  fie  auch  eine  Kritik  der  Hahneman- 
nifchen  bomoeopathifchen  (oder ,  wie  Hr.  Hartes  he- 
iler will,  Äomopogtf/if^i/cÄenj  Theorie.    Der  Kritik 
pogeachtet  wird  doch  diefe  Theorie  febr  geprieCen» 
und  diefer  Lobpreifung  zufolge  fteht  ihi-  eiq  febr  eh- 
renvolles Schick fal  bevor.    Wir  fräsen  jedocb  •  ^^' 
deifi  mit  Hülfe  diefer  Theorie  die  Äranj^i    -|eö  der 
Meofi^hen  beffer  und  glücklicher  geheilt  iw^^JeH»  »^s 
bisher?  ^ «r-^^-r^«  w.-   1/«%»^«.^^  ^Vi.g'ti^  a.  ^;* 

iHinem 
.  Ergänzungsblatter  zur  4-  l*  Z.  ^H^V^ifP' 


vntnderer.der  Gianninifchen  Methode  auftritt»  WJML 
nämlich  die»  fn  der  Hitze'  der  Wechfelfieber  anzuwen^ 
deMen  Begiefsun^  mjt  kaltem  WalTer»  joder.4aA 
Baden  in  demfelben,  betrifft.  —  IL  A>  Portal  fiboK 
fchwammige  Auswüchfe  im  Darmkanale  k.  anderem 
JRngeUi ?u^n.  Im  Auszöge  ins  den  Mim.  de  rinftit^ 
nat.  de  frflnce.  Juillet  1807-  Dem. Spanifchen  Con? 
ful  de  Paulo  gu?g>  nach  vorhergegangener  febr  hartt 
näckjg^rVerTtS^rung  desl^eibes,  pna  bey  ziemlicher 
Abmagerung  des  Körpers,  ein  birnSbnIicnerfcbwam*- 
miffer  Auswuchs  mit  dem  Stuhlgänge  dergeftalt  ab*,' 
dats  der  Kranke  fioh  die  darauf  ßlgenden  zwey  Ji(h- 
re  recht  wohl  befand,  pfjur  ging  zuweilen  eine  folt 
che  gelbe  FlüfGgkeit,  wie  man  ne  in.  dem  Gewäcbff 
jn  Zellchen  eiiigefchk>{reD  fand,  ab.  Als  aber  nach 
Ei^ey  Jahren  wieder  ein  -folches  Gewachs  durch  den 
After  abging,  war  jder  Erfolg  nicht  fo  erwünfcht, 
fondere  es  kam  zu  einer  völligen  Auszehrung,  woran 
4er  Kranke  ftarb.  Bey  ider  LelchendCfnung  fand 
mau'i  dsJk  das  Colon  mit  verfchiedenen  dergleipbea 
Auswüchfen  hefetzt  war,  die  bald  eine  .breite  Ba£s 
hatte»»  bald  an  einem  dünnereki  oder  dickeren  Stiele 
hingen.  Auch  gab  es  einige  Vertiefungen,  derea 
Ränder  mit  kleinen  AuswAcmen  hefetzt  waren,  wel- 
i>he  den  Finnep  der  Haut  gli^en.  fn  dem  Verfolge 
diefes  Auffatzes,  in  welchen^  noch  mehrere  Beyfpi^ 
von  fchwammiffen  Auswüchfen,  aufferhalb  und  ior 
nerhalb  der  Höhlen  des'.menfchlichen  Körpers,  aueh 
von  venerifchen,  angeführt  werden,  hätte  jder£pi- 
eomator  mehrmals  detitlicher  engeben«  follen ,  ob  :er 
öder  Hr.  Portal  {udcht.  «i—  ,  III.  Cuvie/s  Berichten 
dm  Franzöfifche  Nationalin/titut  über  Hrn*  Dr*  CalVs 
p&rnlehre.  Befcblufs.  IW.  Bemerkungen. über  dieijt 
Aegypten  feltenen  Krankheiten ,  von  Dr.  *  Ludtvig 
Frank ,  vormals  Oberärzte  des  Militärhofpitals  «u  Ar 
lexandria.  Aus  den  Efemeridi  fißco^medici^  1805« 
Fafc.  ^.  Diefe  Krankheiten  ftnd .:  i)  entzündliche  oder 
fthenifche  Fieber»  und  f  ntzdhdungen  der. verfehle- 
denen  Eingeweide  des  Thorax  4ind  de^  UnterleibeSt 
die  Leber  ausgenommen.  Schnupfen,  katarrh)ilirche 
Fieber  und  Pneumonien  kömie  es  in  Aegypten  nicht 
geben ,  weil  die  Witterung  in  Anfehung  der  Wärme 
und  Kälte  in  diefem  Lande  tiicht  fo.uobeftändig,  wie 
in  Eurc^a,  lev«    Und  die  Hepatitis,  die  man;  in  Ae- 

Spien  antreffe ,  fey  mit  der  Dftiudifchen  zu  verglei* 
dn..  Sie -elf  ödere  ialfo,.  weil  er:  fie  immer  mit  .einem 
ll(5)  Ner. 
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Nervenfieber  verbunden  fah,  nichts  weniger,  als  ei- 
ne antiphlogirtirche  Behandlung«    Wie  kann  aber  Hr. 
Frank  von  der  Aegyptifchen  Augeneiftzündung  Tagen, 
fie  gehöre  äufserft  leltep  zu  der  KlafTe  der  wahrtiaf* 
ten  örtlichen  Entzündungen?  a)  Die  Wuth  oder  Waf- 
ferfcheu, ganz  unbekannt.     Auch  die  Franzöfifchen  ^ 
Runde  blieben  f/ey  votrvliefer  Krankheit.    Hunger 
und  Durftleiden  die  inländifchen'^Hunde  genug,  und 
£e  flehen  viel   Hitze  aus.    3)  Die  Lunge nfchwi nd- 
fucht;   äufserft  feiten.     Leute  aus  nördlibhen  LäA«^ 
d^rn;hingegen  fterben  häufig  dfran:.  4)  Die  verfehle- 
denen  Arteh  von  Wafferfucht.      Daher  auch  Skro- 
pheln  und  Verhärtungen  im  Unterleibe  ziemlich 'fei- 
ten find.     5)  Die  Bleichfucht;    unbekannt.    6)  Der 
Aüsfatz.    Ob  es  vtrahr  ift,  dafs  er  feiten  ToYkörnftie/ 
wiffen  wir  nicht.    7)  Die  Krätze  werde  nur  bey  den 
Kwneelmrtern    angetroffen.      H)    Der    craue    und 
fchwarze  Staar.    '  Schwarzer  Staar  aus  Selbftbefle« 
dcung  könne  nicht  entftefaen,  weil  diefes  Lafter  in 
Aegypten  feiten  fey.    9)  Taubftammheit  und  Kropf 
feiten.    40)  Verrücktheit  und  Wahnfiqn.    Die  Urfa-^ 
che  der  Seltenheit  fey  hauptlachlich^n  der  Befrey'' 
ung  von  Leidenfchaften  zu  fucben. '—    V.  'Portge^ 
fetzte  Bemerkungen  über  die  Heilkräfte  des  Arfeniks 
ifi'  WecJißlfiebern^  bejhnders  nach  Pearjbn's^   Bar* 
ton^s  und  uegranges  Erfahrunseni  fo  wie  nach  eige* 
n^n  des  Herausgebers:»     Vcrgl.  des  Villten«  Bandes 
itweyfes  Stück.      Hier  abermals  Vorbemerkungen 
des  Hrn.  Hartes  die  man  gern  beffer  ftilifirt  und  von 
den  ewigen  ParentheEefBbefreyt  fehen  möchte.  ^Die 
Sachen,  die  er  darin  vorträgt,  find  der  Aufoierliö- 
fjBurikeit  werth.     Befonders  hat  es  uns  gefallen,'  dafs 
'  er,  fo  grofs  auch  feine  Vorliebe  für  den  Ai^eoik  ifti 
doch  febr  naphdrflcklich  vor  dem  voreiligen  arznev^ 
liehen  Gebrauche  diefer  Subftanz  warnt,  die  verehr- 
feheinlicfa  unter  den  DifTeen,  die  wir  Giff  nennen, 
das  aller  wirkfamfte ,  und,  als  Gift  betrachtet,  das 
aller  gefähFlichfte' ift.    'Uebrigehs  beruft  er  fich^  In 
Anfehung  des  Arzneygebrauches  des  Arfeniks,  und 
der  Erfahrungen,'  die  er  und  andere  davon  gemacht 
liaben,  nicht  nur  auf  einige,  in  dem  erßenBande  der 
Abhandlungen  der  Er  langer  ph^/ikaH/ch  -  medicinir 
ß^n  Sooiet&t  abgedruckte  AufTätze,   fondern  auch 
auf  feine  Schrift  de  Arfenici  m  Febribus  iniermiitefp' 
tibiii  u/u*   Pear/on  bediente  fich  ai^fangs  der  bekann* 
ten  Towler^fchen  ArfenSlurapfen  ge^en   W^cbfelfie» 
ber,  denen  er  aber  feit  einiger  Zeit  leine  Aqua  natfi 
mrfeniatas  d.  k  die  wafferige  Auflöfung  der  Soda  dr* 
jenUk^a  vorzieht.    Dafs  ^aber  Hrl  Hartes  die  Vorfchrift 
txx  diefer  Aaua  napri  ar/an.  nicht  hier,  fondern,  \^ie 
er  feibft  meldet,  in  feiner  Abhandlung  de  Arfenici  in 
Febrib.  interm.  ufu  mittheilt,  ift  londerbar  —  Uage«- 
gefi  hat  er  BartorCs^    aus  dem  Medicat  Repofiiory^ 
vol.  V.  VI.  entlehnte  Vorfchrift,  nach  welcher  Bat^ 
ion  den  Arfenik  vielfältig  «in.  Wechfelfiebern  mitgi»» 
tem  Erfolge  habe  brauchen  laffen ,  mitgetheilt ,  wel* 
che  alfo  lautet :  Rec.  Arfenici  albi  granum^  Opii  pur. 

Srrana  quatuor  — ßx  -  ob/o,  Saponis  med^nutMel" 
is  q.  f.  ad  formand.  PHul.Jedecinu  Erw^cfbfene  -neh- 

xoen  in  der  Apyrcxie  ia  «4  Stuideh^a' w.4  fotcher 


Pillen,  jedesmal >eine.    In  den  meiflen  Fällen  feyn^^f 
Gran  Arfenik  für  den  Zeitraum  von  34  Stunden  )it, 
reichend.    tKindecnreicl^e  er  dif  Piilepifsaffe  \m  hit 
reichend    verdünnten  Schleime   des  Mimofagumni 
])esgranges  gab  einmal  den  Arfenik  gegen  ein  Ms 
hartnäckiges  viertägiges   Wechfel lieber  in  folgende 
Form:    Hec.  Pulv.  Diätragücfrigz,  Sl/cd  Uqiat 
infp.  ana  ärachmam  c.  dimid^y  Sem.  Anifi  dr'üchm^. 
Arfenici  albi  gran.duo.M.  exacte.   Von  derMifch 
'  acht  Orsm  pro  doft,     ZuleRgrfpricht  Hr.  Maries 
den  häufigen  Erfahrungen«  die  er  feibft  von  der  [ 
fsen  Wirkfamkeit  des  Arfeniks  gegen  Wechfelfie___ 
'machte,  ohne  dafs  Geh  nachtheilige  Wirkungen  ria 
Bedeutung  dabey  gezeist  hatten.     Denn,  wenn  z.B. 
ein  Durchfall  entftand,  10  liefs  fich  diefer  durch  Opiom 
leicht  heben,  worauf  man  den  Arfenik  wieder  fort- 
fetzte. '    Diefe  Erfahrungen .  machte  er  in  den  Franzi- 
fifchen  Militärfpitälern,  die  fich  eine  Zleitiang  In  Ed 
langen  befanden.    Qb  der  Arfenik  bej  dieten  Solda- 
'ten  fpäterhin  fchlfmme  Folgen  geäufseil  habe,  oder 
Dicht,  das  hoffte  er  durch  die  Franzöfitchen  Militär 
arte  zu  erfahren.     Sein  Liquor  annpyreticus  (ein  Na- 
me, den  er  um  der  Schwächet!  'willen  erfand)  wirJ 
tiach  folgender  Vorfchrift  bereitet.     Rec.  Arfenici  al- 
bi drachmam  dimid- ,  Aquae  commun.  ftillat.  uncM 
fex,  M.  Digerantur  in  balneo  drerpae  ope  jafti  adom 
per  hör as  fex»     Tum  adde  Kali  cairbon.  pur.  iroA' 
mam  dimid.y  antea  folutam  in  Aqjuae  CinamonLßßfl 
unc.  duabus.  M.  Digerahnir  denuo  per  aliquot k^ 
leni  calore.     Von  diefef  Solutiö  potaffac  arifcwfi» 
gab  er  den  Tag  über,  feiten  in  der  Nachfc  mdftttl  ^ 
alle  drey^  oder  alle  vier  Stunden  in  der  Regdte^S 
einigen  nur  vier,  einfig^n  Wenigta  acht  Troptea  ifl 
Gerftenfchleim.     Späterhin  liefs  er  fo,  dafsAt^ 
fchrift  die  nämliche  blieb,  ftatt  des  Kali  Soda  ceii^ 
nehmen.  —     VI.  Üejchichte  )eines  Blafenßeins ,  de 
mineiß  eines  von  felbß  emßanderien  Äbfcejfes  durA 
die  Vnterbauchgegend  abgins ;  von  Dr.  T.  Caumordi 
2tt  Montpellier;  nebft  Bemerkungen  darflber  von  Dr. 
Defchamps.  Aus  dem  Journ.  giner*  de  Mld^  Chirurg. 
etc.  Nr.  124.  Decbr.  1806.    Eine  Merkwürdigkeit  be|[ 
diefer  Krankheit  war,  dafs  fich  aus  dem  AMcefCe  keil 
Harn  in  die  Bauchhöhle  ergofs,  welches  Hr.  Caum 
durch  einen  Adhäfionsprocefs  erklärt.      Die  Na 
nachzuahmen,  und  nach  Caumoatts  Vorfchlägen 
Steinfchnitt  ^n  der  Stelle  im  vi^rrichten,  wo  fie 
hier  durch  den  Abfcefs  ausftiefs,  wird  von  Defcha 
,  und  Hartes  mit  Recht  widerrathen.  —   VII.  Be\ 
kungen  über  die  arzneylichen  Kräfte  des  Zanth 
tum;  von  Dr.  G.  Beliamy  zu  Orehon,  vormals  Schi 
arzte.    ^us  Bradleys  Land.  med.  and  phyf  Jou 
Nr.  45.     Hr.  Hartes  bemerkt  (S.  114.)  Folgend 
-^^Nach  Bartont  in  feiner  Materia  med.  der  vereinige 
Staaten  j  find  in  Amerika  wenigftens  2  Species « 
Gaiiung  ZantJwxytum  gebräuchlich,  nämlich  Zanli 
Clava  ßerculisL\i\ti.(  wovon  Bellamy  Gebrauch  ma  ' 
te,  und  die  mehr  im  füdlichen  Amerika  und  io  W 
indien  einbeimifch  ift),     und  Zanth.  fraxinfoh 
Marfhally   welche  mehr  in  den  vereinigten  Staa 
2u  äau(e4ft.  J^tofe  letztere  hilx  Burton  für  diejes^ 
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ron  weMier  Ltaefim  araablt«  Jafs  dfe  Indianer  tut 
'  H^lung  der  Luftfeuche»<auch  bey  rheuniatifchen  Zahir- 
'fchmerzen,  u.  f.  w.  gebvaucheli,  und  dafs  fie  fo  gut,' 
%ric  das  Oneckfilber,  Sj^icheiflufs  errege."     DerVf< 
^hatd  die  RHKie'des^n/-A/zurHeiIuag^vera(teterFafs-> 
:^fchwfire  fo  natzlich,  dafs  er  das  rulver  «»veymal 
i^igjicb  eiirftreute«*    Dabey  innerlich  reichlich  Cfhina 
t^imI  Portweia;    Das  Zanth.  wird  auch  innerlich  als 
^JTonicum^'Diaphoretrbum  und  Diureticum,   fo  wie 
mls  Febfifuffum,  gebraucht.  Durch  feinen  Gefchmack* 
■Terräth  es^  nch  als  ein  adftrincrfrendes  bitte^res  Mittel« 
-^    VIII.  Merkwürdiges  Beyjpiel  tfon  der  ^übfolrbireh^ 
iBn  Kraft  der  lymphatifcken  Gefafse;  von  utj  P^ter" 
Monom   Prof.  d.  w..  A.  K,^  zn  Genua.   Mit  einem  «Ku- 
pfer.     Aus  den  Memorie  della  Societh  medica  dl 
%afiulimone  die  GemoTw.     Tomo  II.    Quatirimeftre. 
Ein  Bauer  von  60  Jahren  hatte  viele  Bhitgefchwalfte 
am  behaarteo'Theile  des  Kopfes.  -  Das  dieOefchwOl- 
he  Blut  eotfaielteD>  und  fie  nicht»-  wie  es  dem  Hrn« 
Bononi  beym  Leben  vorkam,  BalggefchwOlftä  waren, 
offenbarte  fich^bey  der  Leichenöffnuug.    Und  hier 
cntdedkte  es  fifch  auch,  daCs,  ohne  die  gertDsfte  Spur 
TOD  Eiterung,  ein  gro£serTh$iI -des  Schädels,  wohl 
der  vierte,  zerftört  und  verzehrt  wer,  welches  dem« 
Aaidi  der  einiaug^nden  Kraft  der^LymphgefSfse  zvzu«^ 
fchreiben  fey.   —     XI-  Bemerkungen  über  die  Um" 
tvandlung  des  dynami/chen  Charakceirs  der'  Krahk^ 
heiteiij  von  Dr.  Vaser., L*  Breruy  Eletiore  und  Prof. 
zu  Padua.    Aus  des  Vü.Apn^pazityni  med.  prai.  To- 
mo II«  i8o^-     So  verdient  fichaucb  Hr.  £r^ra  fchon 
um  die  medicinifcher  Praxis  gemacht  hat:  fo  können 
wir  doch  eben  fo  wenig,  als  Hr.  Harles^  überall  fei- 
ner Meyi^ung  feyn..  Er  hat,  wie  der  Herausgeber  be- 
merkt, vom  Browhiaoismus  noch  nicht  genug  abge- 
legt:     Umwandduhg  des  dynamifchen  Charakters 
der  Krankheiten  föU  fo  v^el  heifsen,  als  Uebergang 
des  (thenifcben  Charakters  \ti  einen  afthenifchen,  des 
Ciitzindungsartigeo  in  einen  nerVOfen.    Auch  darin 
tnd  wir  mit  dem  Heraosa.  einerley  Meynung,  dafs 
der  Vf«  in  der'  beygebrachten  ausnlhrlichen  Krank* 
lieitsgefchichte  mit  den   erregenden  Mitteln  viel  zu 
frevgebig  war,  und  dafs  durch  diefe  Mittel  das  zwey- 
te  rieber. her beygeftohrt  wurde;  —    X.  Klinifche  Be- 
.  merkungen  über  die  Hundswuth ,  und  die  verfnhiede- 
meiiy  vi?  ihrer  Vorbeugung  und  Heilupg  verfuchien 
idistel;,  von  {)r<  Louis  Valentin  ^  zu  Marfeille.    Au^ 
dem  Jöütn^  jen,  de  Mid* ,    Chir.  etc.  de  Paris ,  Nro. 
CA XXVI.     Diefor  Autiatz  enthält   eine   Sammlung 
JTon  Beylpielen,  wo  Mt-nfchenvon  wüthendert  Thie- 
«^en  gebiiieo  wurden,  mit  der  Angabe  der  Methode» 
•Bach  der  man  fie  bebandelte.     Einige  Beobachtungen 
otlhren  von  dpm*  Vf.felbft  her.    Das.Cauterium  acta- 
«)e  fey  dem  Ätzmittel  vorzuziehen,  weil  ^$  letztere 
4n  der  letzten  Periode  der  Krankheit  fich  „jch^  mehr  - 
anwenden  laffe.  Unter  den  innerlichen  Ajj^j^  fcheiot 
Hr.  Valentin  auf  das  (^ueckßlher  das  mei/J^  ^r^rtrauen 
xn  fetzen.    Die  bisher  gebraucfafen  iok  A^/^Heti  Mit- 
t^  werden  recenfirt.    l^brigeijs  (ch^iJr\fj^^    ^onfen- 
faelle . Wirkunjj  des  Wutbaiftesairfirf^^''^^  ./i^     r^ftem 
in  uobeldiiunteJF  Zeiti  vidUcicAtA^  a^   /^^ow*^>- 
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ZU  erfolgen.      Ja^^er^fohrt  ein  Beyfpiel  von  einem 
Mann^  an,  bey  welchem  5  Jahre*  nach  dem  erlittenen' 
Biffe  die  Narbe  aufgefclmitten,  mit  Aetzftein  behau« 
delt,  und  mit  BlafenpflaA^er  verblinden  wlirde.    Der» 
Erfolg  war  erwünfcht.  —    II.  Kürzere  Aufßtze  und. 
Auszüge.]   i)  Veher  eine  tempöraire  (vorübergehen-, 
de  •  Blindheit  des  einen  Auees^  von  Dr.  Jakob  Penada^ 
Prof.  zu  Padua.    Aus  den  memorie  della  Societi^  Ittd. 
'  diModenay  T.  XI.  Ein  zwanzigjähriges  Mädchen  ftiefs 
ficb  in  der  MStti  des  rechten  Schiafmuskeis  an  einB 
Thflr,fDdab  fie  nur  eine  einlache  Quetfchung^la von 
trüg.    Den  folgenden  Morgen  war  Ije  auf  dem  rech- 
ten Atige,  blind.  Keines  der  angewandten  Mittel  woll- 
te helfen!  hts  nach  3  Wochen  der  Schmerz  Jm  Auge 
aufhörte,  worauf  fie  ifvit  diefem  Auge  nach  und  nach 
wieder  fehen  lernte,  und  fie  mit  dem  fechzigften  Tä- 

fe  das  Geficht  vollkommen  wieder  erlangte.  -  aVUe- 
er  einen  fehlerhaften  Bau  desHerzens^  von  Dr.  06er. 
Im  Auszuge  aus  dem  Bulletin  des  Scienc.  mldicaL^ 
par  la  Soc.  (Simulation.  Mai  igpg.  --^  3)  Heil  uns  ei" 
nesy  von  einem  wüth^nden  Hunde  gebijjenen  Men* 
fchen,  durch  Queckfilbermittel  s  fon  Dr.  Gianverar* 
do  Zevianif  Prof.  zu'  Modena.  Aus  den  Memorie  di 
Matern,  e  di  Fis.  della  Soc.  ItaL  di  Modena  ^  T*  X* 
Aeufserlich  wurde  nichts,  als  QueckGlberfalbe»  in 
die  Wunden  eingerieben.*'  Der  Herr  des  HundeSf 
der  auch  von  ihm  gebjffen  wurde,  ftarb  in  drey  Mo- 
naten an  der  Wafferfcheq.  —  4)  Beobachtung  einer 
Hydrophobie^  als  Folge  des  BiJJfes  eines  nicht  wüthen* 
den  Hundes  j  von  Dr.  Lecheverelf  Arzte  in  Ha  vre. 
Auszug  aus  dem  Bulletin  des  Scienc*  mtdical.  Ausgu- 
fte  i8og-  Der  Kranke»  ein  13  jähriger  Knabe,  ftarb 
an  der  Waflerfcheu.  Den  Unterfchie<%  der  hier  zwi- 
fch^n  Wafferfcheu  von  dem  Biffe  eines  Thieres  und^ 
einer  au^fchhefslich  fogenannten  Hydrophobie  oder 
Wuthaufgeftellt  wird,  hält  Hr.  Hartes  ia  praktifcher 
Hioficht  mit  Recht  für  gefährlich.  -^  5)  duszlehung 
fremder^  in  die  Harnblafe  eingebrachter  Körper^  von 
Dr.  Pamard  in  Avignon,  und  Dr.  Faure.  Aus  den 
£nnales  de  la  Societi  de  Mid*  pratlque  de  Montpellier. 
t)ct.  i8o8*  Zwey  ßeyfpiele,  (von  Dienftmädd^ien^  wo' 
dieWs  Ausziehen  mit  gutem  Erfolge  vorgenommen 
wurde.  —    III-  Literatur-  und  Societätsnotizen. 

(Der    ßejchlu/t  folgt.J         .      , 

* 

THEOLOGIC. 

pAPPEKHEiM,  b.  Seybold:  Mythotheolifgie^  oder 
Verfuch  einer  Traverßon  der  jnofaifchen  Schö- 
p/ungsge/chichte 9  m  Veraleich  der  beydnifghen 
üötterlehre,  mit  Röckficht  aufPhyfik  und  Ktj[- 
mologte,  zufammengeftellt  VQn  IT.  H.  L.  KerH» 

^  1807.  XVI  u.  lioS.  8* 

Vorftehender  Titel  klingt  fo  fon^lerbar«  dafs  er 
wohl  manchen  Lefer  verführen  dürfte,  etwas  Gutes 
und  Oeniefsbares  dahinter  zu  erwarten?  Folgend» 
Zeilen  werden  hinreichen»  zu  veranlaffen,  dafs  nicht 
mehrere  Lefer  diefesabenthenerlichen  Products  von 

AbgefcbmacktheU  und  Aberwitt  in  ihr^r  frwar- 
•-"        •  tMng 
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tbng  setSufcht  werden,   wie  Rec.    r  Naehd^m  der^ 
VeTfancr  bemerkt  hat,    dafs   ihmnoch  keine  my-'' 
tliologifch^  Schrift  bekannt  f^y,  worin  eine  Verglei- 
chüitig  der  nK)fairchen  Sch^fufngsgefchicbte  mit  der 
heydnifcbenO«itterlehre  vt^ruicht  wordeo(nicht  im  Ter  e« 
ScIioU,  daf$  derVf.  weder  Bauers  hebr,  MythQlogie^ 
noch  Pott's  yprfuch  über    den  Schöpfungshymnus 
kannte))  entfchIof$  er  fichfelbft  zu  diefer  Arbeit,  und 
zwar  „fchien  ihm  dazu  die  Reimart  die  leichtefte  und 
unsebundenfte  Manier."    Er  fügte  im  zweyten  (PTo* 
failchen)  Tbeile  eineGefchicbte  dar  mytbilchen  Qtot 
gonie,  mit  Vergleichung  der  BibelCtelle» ,  und' im 
dritten  ein  mythologifches  Wörterbuch  mit  pbyfica-< 
lifcher  Etymologie;  welches  zudeich  als  Regifter  für. 
den  Inhalt  dienen  foll,  hinzu.    Au^  beyden,  dem  poe- 
tifchen  undprofairchenTheile,  einige  Proben!  Nach* 
dem  die  Sanöpfung  der  Himmelskörper  gefchikiert 
ift,  fährt  der  Vf.  fort: 

^         2(6.  So  war  der  Olymp  nnn  eexlert, 
ia  dem  tSott  Jovii  Maietcl^ 
}eit  Jnno  küfit  uod  oQifemrt  >    - 

mit  ihr  su  Bette  gebt.     .  . 

27*  Jedoch  trieb  fort  die  Jaloofie  • 

den  I^fepcuo  euch  so  Tbaten  aoj  ^ 
das  Meer  war  fein,  doch  aber9   wiet 
vaa  ift*8,  fo  er  begann? 

tS«  Den  Dreyrack  ftielli  ina  Meer  der  Got^ 
und  ihn  grüftt  Hey  nod  CabillHU, 
das  Delpnin  wurde  gleicbfalls  flott, 
^  und  bracht*  ihm  ein«  Frau. 

^.  Er  Kefa-drauf»   mit  dem  Ner^o 

in  traute  Freundfchaft  felbft  Aoli  eini 
ttnd  Protent  mocht*  Ziziabeo, 
der  Aphrodite  feyn. 

Wollte  fich  der  Vf.  durch  diele  Einkleidung  wenig- 
ftens  einerfeits  vor  dem  Vorwurfe  der  prigereimtheit 
fichern?  „Gyclopen  —  bedeuten  3ie  Generation  der 
mineralifchen  KOrper  an  fich,  daher 'fie  den* Namen 
von  ufjukoc  Umkreis  und  "riirrm  ich  koche, 'haben.'* 
^Chiron  von  x^poc  viduus ,  von  der  Stille  und  Bn* 
.famkeUi  wo  man  den  WifTenfchaften  nachfcän^en 
Kann.*'  „Uranus  hat  den  Namen  von  äpiug  {vc\) 
ti€rto  tempore  factus^  indem  fich  der  Anfang  aus  ihm 
erhebt/* !! 

'8TAATSWISSEN8CHAFTkN« 

Amsterdam,  im  Kuaftund  Induftrie-Compt.,  und 
Paris,  b.  Treuttel  u.  Würtz :  Le  Commerce  par  /. 
'  '^  'jA^H-AeimäriiSy  Dr.  en  M^decine,  Profeffeur  de 
Phyfique  a  Hambourg.  igog*  33  S.  g.    (4  Or.) 

in  diefer  l^Ieinen  SchriiTu  yrelcher  der  um  die 
^^utfche  Literatur  fo  hoch  verdiente  Villers  einen 
kleinen  Vorb'eiricht  zum  verdienten  Lobe  Ats  wttrdi- 
gen  Vfs.  voran gefchickt  Hat,  wird  aus,  unwiderlegli-» 
€hen  Gründen  auf  eine  gemeinfäfsliche  Art  dargetban, 
dafs  dieFreyheit  des  Handels  eben  fo  iehr  den  oatttr- 
liehen  Rechten  der  Menfchheit  als  dem  gemeinfamen 
Intereffe  der  Völker  entfpreche.  Wer  wird  nichl 
'freudig  mit  dem  Vf«  den  Wunfeh  tbeilen^  daÜB.  man 


von  unferm  Jahrhundert  md^e  erwarten  können  h 

retablljfenteftt  tCun  droit  des  gtins%  d*u»  drmU  /onä 

fyr  ce  principe  iternel  et  umpirijfMe :    .Ne  jms  a. 

autrul^que  ce  que  tu  voudrais  qui  tm'fütfüif*  —  ifoi 

attendre^  dis-jey  cette  ancrtdä  fiikt  pomh  rhumtH 

niti*      Aber  wer    wird  esifich  erlauben  ddrfeo  dii 

Erfüllung  diefe^  .Wunfcfaes   cu  lioffen,-  Svennnv 

nicht  nur  die  mannigfaltigenjAeue«  Befchrankunfi 

des  Handels  erwägt,  wekbe  die  Politik  des  T 

durch  gebieterifche  Umftande  gezwungen  ,  feit 

lahre  igog.herbeyfQbrte:    Ibnoem   noch  dabey 

denkt,    dafs  fogar  jede  Art  «der  iiterarifcheo  Mü*' 

theilung,    die  lonft  immer  frey  war  und  Cftr  poin 

ttfch  unfchlLdlich  gehalten  ward,  unter  dein  Druck 

der  Zielten  fo  fchwer  darnieder  liegte  dafil  felbft  cfo 

Fortpflanzung  und  Ausbildpng  neuer  Ideen  und  wit 

fenfchafrlicber  Kenntniffe  Gefahr  läuf^,  bald  nur  aof 

einen  fehr  engen  Kreis  fich   befchränkt  zu  feiiea« 

Wahrlich,  wenn  mun  tSglich  belehrt  wird«  dsis  aUA 

diefe  Uefael  mehr  oder  minder  for  Folgen  des  desp<» 

tifchen  Handelszwangs  der  Engländer  gelten,  {onai 

man  billig  üron  dem  ftärkften  ADfcheu*gegen  das  es« 

würdige  oyff em  erfüllt  werden  r  das  fo  ucdlgliches 

Uebel  nicht  nur  Qber  die  handelnde  Welt  veroreitetf 

fondern  auch  das  erfte  und  köftlichfte  Recht  des  Meo- 

fchen ,  feinen  Geift  au^zubildeat  ia  der  frejea  Ans* 

ftbung  ftörl  und  befchrSakt. 

ABZNfiYOlLAQRTHEIT. 

»  I        -         •     • 

\  Leipzig, b. Barth:  Pharmaceutybfie RecepAJ^H 
oder  Anleitung  für  Apotheker,  die  vondmKenr 
ten  vorgefcbriebenen  Arzneyformelnkunttm^lsig 
zu  bereiten.  Von  Johann  Chrißoph  JSbermokf% 
d.  A»  u.  W.  A.  G.  Dr.  präkt  Arzte  zu  Khedais 
Weftphalen  (jetzt  zu  I^ortmund).  igo^.  XXVI& 
u.  3oaS.  8«    (20  Gr.)   . 

Diefe  für  Apotheker  befttminte  Schrift  bat  Mdn 
nur  die  Heceptur  und  die  Bereitung  der  MagifrraT/br- 
meln  der  Aerzte  zum  Gegenft^nde*  Da  die  Keceptuc 
in  den  eigentlichen  pbarmaceutifchen  LebrbQtcneai 
<>ft  ganz  übergangen  oder  böcbftens  nur  gelegentlkh 
und  kurz  berühr^  wird »  fo  hat  diefe  Schrift  ihr  t^^ 
{cfaiedenes  Verdien ft>.  indem  auf  eine  gute  Recepl 
in  den  Apotheken  fo  fehr  viel  ankommt«  ^.Nachdär"^ 
in  einer  Einleitung  der  beabfichtiete  Zweck  diell 
Schrift  näher  entwickelt  ift,  bandelt  der  Vf.  in  ik 
erften  Abtheilung  von  der  pharmaceutifchen  Reeij^ 
tirkunft  im  Allgemeinen.  In  der  zweyten  Ab^beili 

Jreht  er  in  4a  verfchiedenen  Abfchnitten  die  kunft 
sige  Bereitung  aller  von  dem  Arzte  vorgefchrii 
nen  Arzneyformelninsbefondere  durch.  Vnd  endl 
hat  er  in  einem  Anhange  die  alten  und  neuen  Naioei 
der  Arzney mittel  nebeneinander  zufiammengeftellt-* 
Rec«  kanir  diefe  Schrift  allen  Lehrlingen  und  Ree^ 
tanen  in  den  Apotheken  empfehlen  j  da  in  derfeli)tf 
treffliche  Anweifungen  far  ne  gegeben,  und'Fddtf, 
und  Mifsbräuche  allerley  Art.  gerOgt  find,  deren  KoflA 
jedem  Apotheker  faöcbft  intereflant  fejn  mufs. 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Dienstagsi    den  aa.  September  i«ia 


VERMISCHTE    SCHRIFTEW. 

Nürnberg,  b.  Campe:  Neues  Journal  der  aus* 
ländifchen  medicinifch  -  chirur gifchen  Literatur* 
•UerausgegebeD  von  Ckr.  Fr»  Harles  u.  f.  w. 

(Befcklufi    der  in  Nr.  lOS-  ab^ebrockeneu  Recer^on.) 

£  weytes  StQck.    I.  Ausführlichere  Abhandlungen 
^-^   und  Auszüge.    1.  Beobachtungen  eines  periodt- 
fchen^Aßhma  jrdt  Orthopnoe  y   das  fich  nach  dem 
Mondeswechfel  richtete  f  \on  Don  Antonio  Tranzierh 
köDigl.  Span.  Leibärzte  und  Präfidenten  der  kömgl. 
AkafTcmie  zu  Madrid.    Mit  einem  Zufiitze  des  Her- 
ausgebers, über  den  Einflufs  des  Mondes  auf  Krank- 
heiten::   Aus  deto  Abhandlungen  der  Madrider  Akad. 
4er  mnenffchaften.  T.  I,    Die  Gefchichte  einer  fehr 
ioterenantens   und  von  einem  Icharffinnigen  Beob- 
achter erzählten  Krankheit!  IhrGegenftand  war  eine 
Dame  in  Madrid,  .die  im  Witwenftande  lebte,  und  zu 
Anfange  der  Kiränkheii  ein  Alter  von  40  Jahren  er^ 
reicht  hatte.    Intereffant,  man  mag  nun  auf  die  gro- 
fse  Gefahr  Rückficht  nehmen,  die  in  dem  langen  Zeit- 
raumi^  von  33  Jahren,  fo  oft  mit  denafthmatifchen  An* 
iaJIen  verbunden  war,  oder  auf  die  äufserft  regelmä- 
fsige  Wiederkehr  diefcr  Anfälle,  die  immer  a  Tage 
«or  dem  Neumonde  und  Vollmonde  erfolgte,  oder 
auf  ihre  Abhangißkeit  von  Mondfinfterniffen,  oder 
auf  das  alltägige  VVechfelfieber,  welches  fich  im  fünf- 
ten Jahre  nach  dem  Anfange  der  Krankheit  einfand, 
und,  nachdem  es  6  Monate  angehaUeii  hatte,  aufhör- 
te, und  erft  in  7  Jahren  wieder  kam,  oder  auf  den 
guten  Einflufr,  den  diefes  Fieber  zwar  nicht  auf  die 
Orthopnoe,  aber -docli, auf  das  übrige  Befinden  der 
Jtranken  hatte,  welches  fich  dadurch  merklich  bel- 
ferte,* oder  auf  das  Alter  von  67  Jahren,  welches  fie, 
als  H^  Tranzieri  feinen  Auffatz  fchrieb,   fich  wohl- 
befindend  erreicht    hatte,     oder  auf  andere  lehr 
merkwürdige  Krankheitserfcheinungen,  zu  d^ren  An- 
falirung  es  uns  hier  an  Platz  fehlt,  oder  endlich  auf 
die  Seltenheit  der  Krankheh,  die  wohl  die  crfte  m 
ihrer  Art  mag  gewefen  feyn.  Naqh  Hrn.  i/ar/^J  «föch- 
te fie.  wohl  cfie  m^ifte  Aehnlichkeit  ^it  ^^t  Syncope 
anginofqhibwi  aber  fie. verdjene  als  ej*  ^e  Spcci^ 
unter  dem  Namen  Afthma  nonvulßvunK  5^^  W'^<> " '"' 


nare  in  dem  nofotogifchen  Syftem  ^vSg^ffJ^^  *»  wer- 
den.    Aijtaeyen  verordnete  der.  Vf.  ^Jfiiß^cle  öicbt 


B.    Ai;;uieyen  verordnete  der.  Vt.  ^  JJi^ 
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m^hr,  weil  die,  v^oniiter  Verfuche  mdchte,  nicht  hal- 
fen.   Wirklich  hülfreich  aber  war  ein  oft  wiederhol- 
tes Blutlaffen  von  zwey  Unzen.    Der  Zufatz  ift  grö* 
fser  als  die  Abhandlung  felbft.    Er  enthält  lefenswer- 
the  Bemerkungen  über  den  Einflufs  des  Mondes  auf 
Kranl^heiten,  durchflochten  mit  vieler  Literatur»  Hr» 
Harles  meynt,  dafs  bey  diefer  afthmatlfchen  Kranik* 
heit  eine  unausgebildete  Gicht  oder  ein  folcher  Rheu* 
matismus  im  Spiele  gewefen  fey.      In  ddr  Ueberfe* 
tzung  find  mehrere  Nachlaffigkeiten  auffallend.   Wer 
wird  fagen  (S.  a) :  fie  konnte  keinen  Tropfen  FlOffig- 
keitfchlingen,  ftatt  hinterfchluckenl  Und  S.  3.  %.  u 
V.  u.,  welches  Deutfgh:    nfeitdem  überzeugte  mich 
die  Beftänrfigkeit  der  Rückkehr  der  Paroxysmen  an 
diefen  Mondsphafcn,*'  ft  zur  Zeit  der ^Mondph?  8.5^ 
Z.  12.  V.  u.  Appetitmangd,  ft.  Mangel  an  Appetite 
S-  16.  Z.  5-  Yi  o.;  „diefeFihfterniffe  waren  die  ncher- 
ften  Bürgen*  falfchlich  ft.  Vorboten  oder  Anzeigen.^ 
li.  Dr.  John  l^au'ghan'Sf  zu  Wilmincton  in  Delaware» 
Vnterfuchung  des  Nutzens  des  Blutlaßens  in.  der 
Schwangerfcha/t,      Aus   dem  Medical  HepoßtorVf 
by  Mitchiti  and  Milien  Hekade  H.  Vol.  I.  Nevvyorfc 
1803.    So  fehr  fich  auch  Hr.  Vaughan  A4&  Anfehn 
gibt,  als  ob  er  das  Blutlaffen  in  der  Schwanf;erlchaf|; 
nur  auf  die  nöthigen  Fälle  einfchränke,  und  als  of^ 
er  nicht  zu  fehr  dafür  eingenommen  fey :  fo  ift  er  es 
doch  im  Grunde.  '  Schon  den  Grundiatz,  von  dem 
er  bey  der. ganzen  Sache  ausgeht,  dafs  näi^lich  ]ed^ 
Seh  wangerfchaft  als  eine  Krankheit  zu  betrachten  fey» 
kann  man  nicht  gelten  laffen.    Er  beruft  fich  zwar 
auf  die  Ausartung,  die  das  Weib  im  Stande  der  Cul« 
tur  erlitten  habe ,  und  geht  foweit ,  dafis  er  bebaufH  * 
tet,  gerade  der  Zuftand  von  Schwäche,  den  die  über« 
verfeinerte  Lebensart  herbeygeführt  habe'i  erfodere 
eineVerminderungderBlutmalle:  allein  feine  Gründe 
find  nicht  haltbar.    Wäre  aber  auch  jener  Grundfatz 
wahr :  fo  folgt  daraus  noch  nicht ,  oafs  ds^r  Zuftand 
wahrer  Vollblütigkeit  fb  oft  eintreten  müflie,  als  uns 
der  Vf.  überreden  will*  Damit  wollen  wir  aber  nicht 
fagen,  dafs  nicht  ip  vielen,  von  Hrn.  ^.  angegebenen 
Fallen. dias Blutlaffen  nützlich  feyn  follte,und  nament* 
lieh  In  den  drey  Fällen  gewefen  fey,  deren  Gefchich* 
te  ör  beygefügt  hat.  —    III.  Auserlefene  Krankheits* 
fälle ,  in  dem  akademifchen  Hofßital  beobachtet  und 
behandelt  von  Dr.  Everardus  Johannes  Tlu>maffen  a 
Thueßink^KLiieip  und  Profeffor  der  Klinik  zu  Gro- 
O  (S)  öin- 
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Bingen.  Auszugsweife  aus  den  Waarnemingen  omr 
trent  de  Ziekten,  welke  in  de  Jaren  1797  ^'*  '^798»  ''i 
het  Nofocomium  cUnicum  van  de  flöge  Schofol  van 
Siad  en  Lande  van  Groningen^  zyn  behandeld.  Door 
J?.  J.  Th.  a  ThueJJink'i  Med.  theor.  et  pract.  Therap. 


und  Kind  fcy>  dem  nicht  anders»  als  durck  eiie 
fchleunige  Entbindung,  abgeholfen  werde.  Diefe 
Meinung  waren  fchon  Mauriceau  und  Levret^  Jea«] 
will  9  wenn  das  Kind  fchon  todt  ift,  den  Haken,  aai 
diefer,  wenn  es  nocli  lebt,  die  krAmnie  Zange  ao» 


Med.  forens.  et  CÜn.  ProfefTor,  etc.  Te  Groningen,  bij     wendet  wiffen.    Wie  aber,  fragt  Coutouly-y  wenn  • 
Oomkens.  agos.     Es  ift,  wie  es  fcheint,  der  neraus-'^  Engigkeit  des  Muttermundes  dem  lebenden  Knkk 


geber^  welcher  im  Eingange  fagt:  „Diefe  lehrreiche 
ammlung  enthält,  au^er  ein  und  vierzig  Krankheits* 
fällen,  einen  Reicbthum  an  nützlichen  Bemerkungen 
^  f Qr  den  praktifchen  Arzt.  Mit  Uebergehung  des  gröfs- 
ten  'rheils  diefer  Bemerkungen  fchräifken  wir  uns 
darauf  ein,  eine  Anzahl  ausgefuchter  Krankeitsfälle  in 
der  Ueberfetzung  mitzutheiJen,  indem  wir  utis  vorbe- 
halten, vielleicht  Künftig  nochEiniges  aus  dem  räfonni« 
renden  Theile  diefer  Schrift  nachzutragen."  Diefer 
Nachtrag  ift  aber  bis  jetzt  noch  nicht  geliefert  worden. 
Die  Krankheiten ,  wovon  man  in  diefem  Auszuge 
Fälle  fin^d et,  find:  die  AugenentzUndung,  zvv^y  Fälle; 
zwey  Fälle  von  Hepatitis  .und  Gaftritis,  wovon  der 
zwejte  eine  chronifche  LeberentzOndung  zum  öegen- 
ftande  hat^  das  Eryfipelas ,  ein  Fall,  von  wirkHcbem 
Veitstanze;  ein  Fall  von  Chorea  magna  Wichmanni; 
Epilepfie,  zwey  Fälle;  ein  Fall  von  Mania  verminofa; 
Würmer,  Bemerkungen  darüber;  ein  Fall  von  vetie- 
rifcher  Krankheit;  und  ein  Fall  von  Harnverhaltung. 
—  IV.  Praktjfche  Bemerkungen  über  die  Lußfeuche. 
Von  Dr.  C.  G.  Ontyd^  Arzte  im  Haag.  Aus  dem  Ge- 
wieeskundlg  Magazijny  door  if.  van  StipriaanLüi/giuSj 
C  G.  Ontyd  en  M.  J.  Macqueliin.  Leyden,  1805.  Der 
als  pr^tifcher  Schriftfteller  bekannte  W.  beantwor- 
tet vier  Fragen:  i)  Welches  find  die  wichtigften» 
durch  die  Erfahrung  hinlänghch  beftätigten  Mittel 
VXLT  gänzlichen  Vertilgung  des  venerifchen  Giftes? 
Sl)  Welcher  ift  die  befte  Methode,  diefe  Mittel  mit 
dem  wenigften  Nachtheil  für  den  Körper  des  Krau- 
lten anzuwenden?  3)  Gibt  es  Arzneyen,  die  man  in 
Terfchiedenen  Fällen  mit  den  eigentlichen  antivene* 
Tifehen  Mitteln  verbinden  kann?  Arzneyen,  die  zur 
lleilung  der  Luftfeuche  das  Ihrige  bey tragen,  und 
die  zuweilen  bey  einer  veralteten  Luftfeuche  zur 
gründlichen  Kur  einiger  Producte  ihres  Giftes  un- 
entbehrlich find?  Und  welches  find,  im  bejahenden 
Falle,  die  vomehmften  derfelben?  4)  Welches  find 
die  vomehmften  praktifchen  Regeln»'  die  der  Arzt 
bey  d^r  Behandlung  der  Luftfeuche  zu  beobachten 
hat,  wenn  er  die  Mifsgriffe  vermeiden  will^  die  bey 
der  Kur  diefer  Krankheit  oft  begangen  werden,  und 
ifrodurch  diefelbe  hartnäckig,  ja  zuweilen  unheilbar 
und  in  ihren  Folgen  tödlich  gemacht  wird?—-  V.  Ue^ 
her  das  Einjchrieiden  in  die  lländer  des  Gebärmutter* 
halfest  bey  den  Convulfionen  der  Gebärenden.  Nach 
eigenen  ^obachtungen  von  Dr.  Coutouly  zu  Paris. 
Mit  einem  Zufatze  des  Herausgebers.  Aus  dem 
Journal  gen,  de  Mid.^  ou  Recum  period.  Juia  fSOg* 
Hr.  Coutouly  führt  vor  allen  Dingen  die  prognofti- 
fcben  und  theurapeutifchen  Meinungen  mehrerer 
Franzöfifchcr  Geburtshelfer  über  die  Convulfionen 
der  Gebärenden  an,  die  alle  darin  ttbereinftimmen,, 
da£s  es  cia  aufaerftgefährUcber^uod  fOrMuUfr 


den  ßurc^hgang  nicht  verftattet?  £r  antwortet 
ift  kein  anderer  Rath,  als  das  zu  thun,  vras  fc) 
Lauverjat  vortchiug 9  was  ihn  aber  fein  früher  Tc 
zu  verfuchen  hinderte,  nämlich  in  den  Rand  des 
bärmutterhalfes  *einzufchneiden.      Von    diefem  Eia-^ 
fchneiden  erzählt  er  hier  zwey  Fälle,  wo  er  es  ixül 
glücklichem  Erfolge  unternahm;  zwey  andere folche 
fälle  füllen  in  demfiefchluffe  der  Abhandlung  in  dem 
folgenden  Stöcke  mitgetheilt  werden,  bis  zu  welchem 
Hr.  Harles  auch  feinen.  Zufatz  vcrfchieben  will.     Est 
ift  aber,  wie  aus  mehrern  in  diefcn  Anzeigen  vorkom- 
menden Bey fpielen  erhellet,  eine  fcbliiüme  Oewofajh 
heit  des  Herausgebers,  dergleichen  Verfj^rechungen 
nicht  zu  halten.      Statt  des  Zufatzes  bat  er  jedocii 
hier  einen  intereffanten  Fall  von  Convulfionen  1)ej 
der  Geburt  mitgetheilt,  der  fich  in  feiner  Familie  er- 
eignete, und  wo  blofs  durch  die  Hülfe  der  Natur  do 
todtes  Mädchen  zur  Welt  gebracht  wurde.   DieMot- 
ter  erholte  fich  fehr  languim.  —    VI.  Beobachiiae 
einer  vollkommenen  Ferjiopfüng  der  Glottis  dum 
Hydatiden^  von  Delormes  y  zu  Breft,  mit  Bemeriu»- 
-ven  von  Leveilli  zu  Paris.    Aus  dem  Journ.  gm.  ü 
la  Soc,  de  Mid.  de  Paris.  Jun.  i8og.     In  deaAnet^ 
beni  des  Datums  derKrankheitsgefchichte  ifträtUo- 
richtigkeit,  indem  S.  175.  auf  einmal  des  yten  Julias 
erwähnt  wird,  nachdem  man  doch  vorher  den  34[tea 
Juni  US  als  den   Todestag  des  Kranken  angegebea 
hatte.    Am  Schiulfe  wioeYlegt  Hr.  Hartes  in  eioe^ 
Anmerkung  die  Behauptung  des  Hrn.  Leveii//,  als  ob 
das  Beyfpiel  von  dergleichen  Hydatiden  einzig  m  fei- 
ner Art  fey,  durch  Thatfachen.  —  VIL  Beobachtung 
einer  apöplektifchen  Krankheit  des  Rück&imarks  ;  von 
Dr.  Gautier  de  Claubry  zu  Paris.      Aus  dem  Joi/rn. 

Jener,  de  Mld.y  Chir.  et  Pharm,  de  la  Soc.  de  M<d.  de 
'flw,  T.  XXXni.  Juin  igog.  Nebft  der  Gefchicht«. 
de^  Leichenöffnung,  Zwey  bäutige,  neben  dem  Qt 
nalis  vertebralis  laufende  Kanäle  waren  mit  Blut  af 
gefüllt,  und  das  Rückenmark,  von  unten  berauf, >' 
eine  breyige,  dem  gekochten  Rindsblute  ähnlicfat 
Maffe  verwandelt.  Weiter  herauf  hatte  es  fchon  eb 
was  von  feiner  natürlichen  Geftait,  und  vom  fiebern 
ten  Halswirbel  an  wurde  diefe  immer  paturiichef? 
nur  dafs  das  RückeniHark  inwendig. und  auswendie 
dunkelroth  gefärbt  war.  .  Der  Verfaffer  ift,  unfl 
nicht  mit  Unrecht,  geneigt,  diefe  Krankheit  Apoplt 
xia  columnae  vertebralis  zu  nennen«  —  VIU.  Et 
merkungen  über  die  Heilkräfie  verfchiedener  Arvnff 
körper ,  die  theils  noch  nicht  genug  bekannt ,  iheitf 
noch  nicht  cehorig  gewürdigt  find  y  von  Dn  Betijor 
min  Smith  Barton,  FothergJl,  Walmsley^  KolloA 
Gregg^  und  andern  Aerzten  in  Nordamerika.  AoS* 
zugsweife  zufammengeftellt  ms  dfim  Philadelphia  rnt 
äical  and  pl^Jkal  Journal^  by  Benj.  Smith  ßartoh 


t45 


Num.     io6^     SEPTEMBER    tgis. 


84< 


Vol.  I.  Part*  I.  1804.  P^rt  s.  1805.  1)  Winke  über 
die  äüfserliche  Anwendung  der  Blätter  des  Tulpen- 
hawnes  in  Gicht  und  Rheomatismus*  Von  Benjamin 
'STttith  Bariony  zu  Philadelphia.  Die  frifchen  Blätter» 
auch  wohl  die  trockenen,  werden  fui  die  fchmerzhaf- 
^n  Stellen  gelegt.  Die  Hin^e^  ft^tt  der  Fieherrinde 
•ozuvvendbn»  (eine  Gebraucbsart,  die  neulich  fehr  ge- 

Siefen  wurde)  darauf  fcheint  man  fpäter  gefallen  zu 
vn«    2)  Foihergill  über  die  Heilkräfte  des  Hopfens. 
Wurde  als  ein  leicht  und  angenehm,  zugleich  auch 
beruhigendes  Heilmittel  gebraucht,   auph  wohl  mit 
andern  bitteren  oder  gewörzhaften  Subftanzen  ver- 
bunden.    ^)  IJeher  die  Speichelfluß  erregende  Kraft 
des  roihen. Fingerhutes ; ,  von  Walmsley  und  Wilfon. 
Diefe  Eigenfchaft  habe  die  Digitalis  mit  mehreren 
Harntreibenden  Mitteln,  z.  B.  mit  der  Meerzwiebel 
und  der  Seneca,  gemein.    Es  ift  eine  wichtige  Krank* 
heitsgefchicbte '  eiiigefcbaUet.    4)  Ueber  die  äufsere 
Anwendung    der   Amerikanifchen   Lindenrinde    auf 
Brandfchäden ,  von  Xhom*  Walmsley^     Der  Schleim, 
welcher  entfteht,  wenn  man  die,  in  kleine  Stücke 
zerichnittene  obere  Rindein  kaltem  Waffer  erweicht, 
und  fie  fleifsig  umrührt,    wird  aufgelegt.     5)  Vom 
fiulzeu -des  Perubalfams  im  Wundßarrirampfe^  vom" 
Dr.  Kollock,     Aeufserlich  und  innerlich  gebraucht, 
(hdchfte  Dofis  i  Drach.  in  13  —  14  Stunden)  ohne 
alle  andere  Arzney.      6)  Von  der  Wunntreibenden 
Kraft  der  Melia  Azedarach  von  Ebendemß    Als  Ab« 
kochung  der  frifchen  Rinde  der  Wurzel.     7)  Ueber 
die  betäubende  Wirkung  dÄr  Spigelia  marylandica^ 
von  Dr.  William  Currie.      Abkochung  der  frifchen 
Wurzel.     8)  Einige  Succedanea  der  Chinarinde^  die 
als'  Fiebermittel  in  Amerika  gebraucht  werden,  a.  Em- 
pfehlung der  Schwarz- Erlenrinde  (Prunus  verticUlar' 
tusj  in  Wech  fei  hebern  und  andern  Krankheiten,  von 
^f^gg*     Folgende  Pflanzenkörper  nach  Bartön,    b, 
Ptatanus  occidentalis^  der  abgezapfte  und  eingedickt 
te  Saft.  .  c.  Die  Rtnde  der  Cornus  ßorida.     d.  Dia 
Rinde  der  MagnoUa  tripetala.     e.  Gummi  KinOf  ver* 
banden  mit  Enzian-  oder  Columbotvurzel.    f.  Eine 
Species  des  Vibumum»    Die  Species  hätte  man  nam« 
baft  machen  foilen.     10)  Von  den  -  Heilkräften  des 
Eupalorium    perfotiatunty    von    Darlington,       Aus 
dem  Firft  Supplement  to  the  Philad.  ^wdical  Journ* 
Itfarch  ]go6.    Soli  da,  wo  die  Fieherrinde  die  notbi« 
Wirkung  auf  die  Haut  nicht  zuläfst,  angemeflener» 
,  s  diefe,  feyn.  Die  Blumen  werden  in  Aufgufs,  oder 
die  Blätter  als  Pulver  gegeben,' befondefs  gegen  ffai/^- 
hrankhelten.     ii.  Barten^ s  vorläufige  Nachricht  von 
Üem  Gebrauche  des  Indigo  in  der  Cy-nanche  trachea^  ^ 
Si.    Es  ift  leider  die  Quantität  des  Indigo  nicht  an-' 
[eeeben,  die  man  in  Waffer  auflofen  foli.    Di©  Nach- 
lebt iit,"  wie  Barton  felbft  gefteht,  fehr  qp^ollftän- 
Bg.      1«)  Ueber  den  Nutzen  des  Rhus  r^Jic^ns  in 
ler  Lungenrfuchtj  von  Gibfin^  mitgetheij^     /jn  Bar* 
^n.    I  ^.  Ueber  die  Wirkung  der  Orobanot    ^ firE^^ 
ta  im  Krebje  und  andern  Qefchwßren,  .  ^f  ^^   Ben* 
in.  —     11.  Kürzere  Aufjutze  und  Ausz^  X\f^    ^\  Hei- 
ung   eines  unvereinigten   Bruches  ^jV^,     -r^rmw 
lurch  finzichung  cifwMUerßhMr,  tqk    \^^ 
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zu  Philadelphia.  Aus  dem  Medical  Repofitory  u.f.  w. 
Hekad.  IL    Vol.  i.   Nr.  n.     Man  fucf^te  4;lie  Schnur 
durch  die  unvereinigten  Knochenenden  durcl;^zuzie- 
heti.    Nachdem  (ich  eine  mäjj^ige  Eiterung  eingefun- 
den hatte,    wurde  der  Arm  nochmals  ausgeaehnt» 
welches  anderwärts  fchon  zweymal  gefchehen  war« 
und  der  Schienenverband  angelegt.      Der  Verband 
wurde  12  Wochen  lang  tätlich  erneuert.  —     3)  Kf- 
ber  eine  Abänderung  des  eiaßißhen  Katheters  y  nebft 
Verfuchen  ,*  das  elajti/che  Gummi  mit  Terpentingeiß 
und  Aether  zu  bearbeiten y  von  Dr.  Phyfick,     Mit  ei- 
nem Kupfer,  worauf  der  Katheter  abgebildet  ift.  Eben^ 
daher.   Der  befchriebene  Katheter  ßbeint  brauchbar  '^ 
u   feyn.  —    3)  Ueber   die  Wirkßamkeit  des  Schier'* 
ingsextrakts  gegen  Flechten  mit  einer  veralteter^ 
Krankheit  der  Blafe.      Von  Dr.  Louis  Valentin  zu 
Montpellier.  Ebendaher  Vol.  VI.  Nr.  4.  Der  Kranke 
war  ein  Mann  von  77  Jahten.    Die  Kur  wurde  mit 
zwey  Brechmitteln  angefangen.     Hierauf  gab  Hr.  V« 
das  Schierlingsextrakt,  indem  er  jeden  Tag  die  Dofis 
mit  6,  8  —  to  Gran  erhöhte.    Bald  war  er  bis  zu  ei- 
ner Drachme  geftiegen.    Mit  diefer  fuhr  er  über  ei- 
nen Monat  fort,   bis  fich  die  grofse  Neigung  zum 
Schlaf,  welche  den  Kranken  täglich. nach  dem  Mit* 
tagseffen  be&el,  und  die  kleinen  convulfivifchen  Be* 
wegungen  der  Lippen  verloren.    Von  da*an  wurde 
mit  der  Gabe  bis  zu  3  Drach.  täglich  geftiegen«.   Dij» 
Blafe  konnte  nun  fcnon  eine  gröfsere  Meng^  Harn 
halten«  Ein  ftarker  Speichelflufs,  verbunden  mit  dem 
Auswurfe  eines  dicken  Schleimes  veranlafste  jndef- 
fen  den  Vf.,  die  Gabe  auf  kurze  Zeit  herabzufetzen«  _ 
Dann  ftieg  er  Stufenweife  wieder  bis  zu  3  Dracb« 
Die  Harnausleerung  kam  endlich  ganz  in  Ordnungt 
und  der  Flechtenausfchlag  verlor  uch.     Der  Kranke 
verbrauchte  in  Zeit  von  einem  Jahre  64  Unzen  Schier- 
lingsextrakt. S.  309.  Z.  4.  V.  o.  ift  „Harn  abzularfen** 
ft.  IJarn  zu  laßen y  eine  wunderliche  Ueberfetzung. 

ERDBESCHREIBUNG. 

,  Leipzig,  b.  Büfchler.zu  Elberfeld:  Tagebuch  einer 
Reife  von  Paris  nach  Jerufalem,  durch  Crieohen" 
landy  und  von  Jerufalem  durch  Aegypteji^  durch  ' 
dle^  Staaten  der  Barbarey  und  durch  Spanien  zu- 
rück nach  Paris  von  F.A»  v.  Chateaubriand*  Ue* 
berfetzt  und  mit  mehrern  Anmerkungen  beglei- 
tet von  J.  H  Eichholz.  Drey  Tbeile  mit  acht  Ku- 
pfern» welche  Darftellungen  aus  dem  heil.  Lan- 
de enthalten.  Erßer  Theil.  18 id.  XV1>  LXXU 
u.  di6  S.  Zwerter  TheiL  367  S«  Dritter  TbeiL 
222  S.  8-    (3  TWr.  16  Gr.) 

Ungeachtet  diefs  die  zweyte  Ueberfetzung  'der  . 
Reifebefchreibung  des  Hm.  von  Ch.  ift,  (f.  A.  L«  Z. 
]8ld.  Nr.  914.)  £0  ift  es  doch  keine  fible  Bucbhändler- 
fpeculation«  Der  fchöne  Druck  empfiehlt  lieh  fehr 
und  reizt  mehr  als  der  weniger  gute  der  andern  Ue- 
berfetzung. Wegen  der  Kupfer  durfte  ficb  der  Ver- 
leger nicht  in  grofse  Unkoften  ftecken ;  der  Verle- 
ger der  Anflehten  von  Pal^iaa  trat  ihm  fpätere  Ab- 
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drücke  roxi  acht  Kupferftichen  feines  Werkes  ab ;  es 
durften  alfe  keine  neuen  Kupferplatten  in  Arbeit  ge* 
nooimen  ^verden ;  freylich  haben  fie  zum  Theil  lei- 
nen hiftorifchen  Wertn,  und  verlieren  gegen  di^  bef- 
{tm  AbdrQcke  fehr;  aber  es  find  doch  Kupfer t  und 
machen  die  Reifebefchreibung  verkäuflicher.  Als 
Titelkupfer  zum  erften  Theile  erblickt  man  die  jetzi- 
ge Anßcht  von  Jerufilem^vSniOelberge  aus  (auch  bey 
den  Anßchten  von  Paläftina  ift  diefs  das  erfte  Blatt). 
Qtm  zweyten  Th^Xt  find  bevgeheftet^  /<aA^r^(an* 

f'ebliebes)  Grab^  die  unterirdljche  Kirche  zu  Beihle^ 
emy  Bethanien  und  das  todie  Meer  (wovon  man  fich» 
um  nicht  getäufcbt  zu  werden ,  keine  gn>fse  Vorftel- 
lung  machen  darf),  die  Capelle  des  heiligen  Grabet^ 
die  Brücke  über . den  Bach  Kidron;  die  (^logenannte) 
Jtbfalonsßlule,  und  die  Ruinen  der  Burg  Antonia. 
Die  Ueberfetznng  liefert  mit  Ausnahme  der  das 
Werk  zu  fehr  fiberladenden  Cicate  und  der  unerheb- 
Hebern  Anmerkungen  dw  Originals  das  ganze  Werk; 
namentlich  ift  der  zweyce  Theil ,  welcher  faft  canz 
allein  von  Jerufalem  und  den  Cbrigen  nahe  gelege- 
nen merkwürdigen  üertern  und  Gegenden  handdt, 
beynahe  ohne  alle  Abkürzung  mitgetheilt«  In  den 
Stellen»  welche  Rec.  mit  der  Urfchrift  verglich, 
fand  er  die  Ueberfetzung  getreu  genug «  um  mit  ihr . 
zufrieden  zn  fe^n,ob  fie  gleich  mitunter  noch  genauer 
feyn  könnte.  Ei n er  iCeu/e  gedenkt  fie  S.  247.  Ibi.lL 
da  nithti  wo  die  andere  S.  124-  Thl.ll.  einer  folchen 

{jedenkt.  „Das  Schwerdc,  heifst  es,  ift  der  moreen- 
andifcben  Völker  einziger  Gefetzgeber  (ohne  Noth 
geht  Hr.  E.  hier  von  den  Worten  der  Urfchrift  ab);** 
Se  Heben  die  Wunder,  welche  d^ffelbe  bewirkt»  und 
für  fie  ift  es  der  einzige  Zauberftab  des  Genies,  wel« 
eher  Reiche  erhebt,  oder  fie  zerftört. ,  Dagegen  fagt 
^  die  andereUeberfetzuög,  was  dem  Rec.  uobegreiflich 
ift:  „Die  Keule  ift  für  üe  die  Zauberruthe  eines  Ge- 
nius, der  die  Reiche  und  Staaten  (warum  Reiche  und 
Siaacen'f)  erhebt  und  errichtet/'  Im  Ganzen  dür- 
fen beyde  Arbeiten  fich  wohl  neben  einander  fehen 
lalTen.  Die  S.  3.  u«  ai.  des  erften  Theils  der  Ur- 
fchrift angeführten  ahfranzöfifchen  Stellen  mufsten 
im  Original  eingerückt  werden  \tnd  nur  unten  in  der 
Note  überfetzt  erfeheinen ,  oder  das  Original  mufste 
als  Note  unten  anflehen.  Das  Fac^ßmiledes  arabi- 
fbhen  Contracts,  das  der  Urfchrift  beygelegt  ift,  fin- 
det fich  b6y  diefer  Ueberf.  fo  wenig  als  bey  der  andern« 
Der  Titel  des  Originals  verfpricht  freylich  auch  zu 
viet,  indem  er  eine  Reife  par  la  Barbarie  ankündigt ; 
denn  Hr.  v.  Qu  war  nirgends  in  der  Barbarie  als  zu 
Tunis  \  aber  dieUebeirfetzung  nimmt  denMund  noch 
voller  und  fpricht  von  den  Staaten  der  Barbarey\ 
der  andre  Ueberfetzer  ftand  ebenfalls  an,  wie  er  par 
la  Barbarie  überfetzen  foUte,  und  fetzte :  durch  Nord" 
a/rikot  was  auch  zu  viel  ift;  Rec. hätte  der  Wahrheit 

gemäfs  gefagt:  über  Tunis.    Die  Anmerkungen  des 
Teberfetzers  zu  dem  Texte  find  zur  Erläuterung  meh« 
rerer  Stellen  für  die  Majorität  der  Lefer  hinzuge- 


fügt; zur  Berichtigung  wäre  auch  manclies  hittzuztHl 
fetzen  gewefen;  Die  Noten  des  Ueberfetzers  malst« 
aber  von  denen  des  Vfs.  unterfchieden- 


I9ATURGE8CHICHTE;. 

GÖTTiKGEN,  b.  Dieterich:  HorüiS  Gottingenjki 
feu  plantae  novae  et  rariores  horti  regii  botanid 
Gottingenfisdefcriptae  et  iconibus  illuftratae  ose* 
ra  Henr>  Adolph.  Schröder ^  2tQi.  bot.  Fafc  a.  FoL 
UThlr.) 

Das  erfte  Heft  haben  wir  in  der  A.  L.  Z.  igio*  Nr. 
3fO«.  angezeigt.  Diefes  Heft  enthält  folgende  Pflao- 
zen:  Titb*^. EchinopsexaltatuSt  v.  E./phaerocephalus 
unterfchieden  durcti  einfachen  nicht  äftigen  Sramnit 
durch  fcharfe  Blätter,  die  bey  jenem  klebrig  find,  da 
E.  ritro  oben  glatte  Blätter  hat.  Der  Vf.  oemerkt« 
dafs  der  Fruchtboden. bey  allen  Arten  eigentlich  nackt;! 
ift, und  dafs  die  Borften  oderbtacheln  zum  befonderA.| 
Kelch  gehören.  Das  Vaterland  diefer  Art  iffSibi- 
Tab.  lo«  Sedum  criftatum^  dem  5.  reßexum 


nen. 


zwar  ähnlich,  aber  durch  die  kammf6rmige  Deiebat- 
fenheit  der  unfruchtbarenTriebe,  durch  dunkel«,  nicht 
blaugrüne  Blätter;  und  durch  frühere  Blüthe  upter^ 
fchieden.  Tab.  xi.  Hermannia  abrotanoideS',  folüs  U- 
pinnatifidis  laciniis  linearibusy  calycibus  inflatis.  Vom 
Cap.  Tab.  la.  Verbufcum  montan um^ /hliis  inlegerr^ 
mis  crenatisve  utrinque  tomentoßs^fußerioribmlfwier 
decurrentibus ,  racemo  Juö/}}iccuoy  ßlamentis  lamuU» 
Tab.  IV  Verbafcum  pandltiorvm^  foliis  grojfecre' 
natis  nitidistfupra  nudisjubtus  leniter pubeJceniSlam^ 
inferioribus  elliptico-oblongis  in  petioläjn  attenuaüS^ 
fuperioribus  oblongis  acutis  Jejfilibus ,  fumnüs  coriitr 
tis  acuminatis  amplexicaulibus,  racemis  elongaiisj  f^ 
dicellis  Jblitariis  bractea  brevioribus  calycibusaue  f» 
befcentibuT.  Tab.  14.  Verbafcum  puniceumy  foliis  cre- 
natis  pubefcentibuS',  inferioribus  cordaiis  obiufis  pe^ 
tiolatis^  ßdmmis  amplexicauübus  aeuminasiSy  racemss 
laxisy  pedicellis  geminis  bractea  loneioribus.  ^Tab» 
15.  Verbafcum  ovatumy  foliis  ovatis  obtufiS  petiolatis 
erenatis  fubtus  leviter  tomentoAsy  fumxnis  fejffilibus 
acutisyracemis^paniculatisy  pew^llis  caly6e  longiori* 
hus.    Tab.  16.  Verbafcum  Jß^cioßim  9  foliis  Ic^nceolf 
ds  integerrimis  tomentoßsy  radicalibus  utrinque  etie 
nuatis,  cauUnis  fuperioribus  bqfi  auriculato-cordM^ 
raeemispaniculatisj  pedicellis  calyce  longioribus.  Ait 
dem  Oeftreichifcfaen :  die  vorletzte  Art  wächlt  aa^ 
wie  Recs  fich  «überzeugt  bat,  im  Strelitzifchen. 
fi»d  die  Abbildungen  in  diefem  Heft  ganz  vorzflg! 
gut  ge{U>chen  und  illuminirt. 

NEUE    AUFLAGE. 

Leipzig  ,  b.  Barth :   Oiriftliche  ReUgionsgeßi% 
für  Bürgerfchulen.    Zunächft  für  die  Rathsfrc^ 
fchule  in  Leipzig.     Fünfte ^  unveränderte  Aa 
1811- X  u.  3shS.  8-    (laGr.)    (Siehe  d.B< 
A-L.Z.  1797.  Nr.  171.) 
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Sonnabends    den  96*   September    tgiS* 


OEKONOMII. 

Halie,  b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke:   Anleitung" 
zur  Kenntnifs  fler  BeJgifnhen  LandwirthfchafCy 
von  J.N.  Schwer^.     Dritter  Baad.  18 i|*  XX  u. 
500  S.*gr.  g.  (1  Rthlr.  ao  gr.)* 

Iler  Vf.  liefert  in  diefem  dritten  Bande .  feines 
'^"^  rahmlichft  bekannten  vortrefflichen  Werkes 
(vergUA.L.Z.  i8o8«N.88«  u.Ci.rgbL  1809.  N.  20.)  eipi^ 

f^e Nachtrage  zur  Kenntnifs  derbelgifchen  Lan((wirth* 
chaft,   die  er  theils  aus  den,    vom  Grafen  Prangois 
de  Neujchateau  gefammeiten»  und  in  Frankreich  be- 
kannt gemachten  Beobachtungen  über  dierelbe,  theils 
aus  den  Memoiren  der  ehemaligen   K.  K.  Akademie 
der  WifCenkbahen  zu  Brüffel,    und  einigen  bey  der 
felben  gekrönten  Preisfchriften  jgefchö^t  hat;    wo- 
bey  er  ledupfa  keineswegs  blofs  als  Ueberfetzer  ange- 
fehen  feyn  will,  indem  er  um  eine  gehörige  Abkür- 
ztto^und  Weglaffung  des  allzu  VVeitTchweingen ,  um 
die  Berichtigung  des  Irrigen,  und  befonders  um  eine 
crörsere  Verdeutlichung  und  Verbefferung  des,  meift 
lehr  verworrenen  und  fchleppenden  Stils  der  belgi- 
icben  landwirthfchaftlicben  Schriftfteller  dabey  forg- 
faltig  bemöbt  gewefen  ift :  welches  alles  ^rofsenDanK 
veniient.    Denn  in.derThat  waren  auch  die  berich^ 
tigenden    Noten   des  Herausgebers   befonders    n6- 
thiig.  —  Dennoch  aber  kommt  diefer  dritte üand  des 
SoQwerzifchen  Werkes  d€J[i  beiden  erften ,    die  gan^  ' 
und  gar  die  eime  Arbeit  deffelben  waren ,  an  allge- 
meinem wifleA^haftlichen  Ititereffe  und  Wichtigkeit 
keineswegs  bey.    Das  Ganze  zerfällt  in  6  Abtheilun- 
gen. Die  er//6  davon  fahrt  dieUebeJrfchrift:  Ackerbau 
des  Departements  von  Norden  f  wozu  noch  ein  lehr- 
reicher Anhang  desHerausg.  zur  Erläuterung  gehdrt. 
Es  wird  hier  die  Wirthfcbaft  eines  kleinen  rachtho- 
fes  van  16  Bunden»   oder  etwa  89  BerL  Morgen  be- 
fchrieben,  —    wie  dergleichen  in  der  Gegend  von 
Lilie  gefunden  werden«    Es  wird  eine  Berechnung 
des  Ertrags  und  der  Koften  diefer  WirtbCchaft  gege- 
ben, aus  der  hervorgeht,  dafs  im  Ganzen  wpnig  rei* 
ner  Ertrag  übrig  bleibt,  und  dem  Pachter  nur  haupt-. 
fachlich  der  Vortheil  bleibt,  dafs  er  auf  dem  Pacht- 
hof^  leben  und  fich  unterhalten  kann.     2^^  Betrieb 
einer  folchen  Wirthfcbaft  ift  ein  CapiKi  ^on  looco 
Francs  nötbig.  —     Man  wendet  deq    ji^gröfsten . 
Ergänzungsblatter  zur  A*  t*  Z  IHu 


Fleifs  auf  die  Cultur  des  Bodens :  ~  aber  der  >Vei- 
zen  ift  doch  nur  zum  loten  fiforn  angefcbJageo. 
Und  wenn  S.ja.  als  ein  aufserordentlicber  Ertrag  aa 
Weizen,  von  4^  Bunden,  d.  i.  24I  BerL  Morgen  — 
81  Säcke  a  340  Pfund  d.  i.  177  C.  30  Pfund  (4  IIQ 
Pfund  der  Centner)  oder  316  Berl.  Scheffel  4  90  Pfuad 
angegeben  worden,  fo  ift  diefs  eben  nicht  fo  gar  wua* 
derbar;  -^  denn  fo  viel  und  mehr  geben  a4-j^  Berl. 
Morgen  guten  Landes  auch  bey  uns  ohne  alle  Frage, 
Auf  den  Morgen  kommen  dann  ungefähr  9Schefra. 
Dafs  die  Beigen  ihr  Land  vortrefflich  und  höchft 
fleifsig  cultiviren,  ift  keine  Frage:  aber  wozu,  weoa 
kein  grölserer  reiaer  Ertrag  .m>rig  bleibt,  als  bey 
uns  bey  weniger  Arbeit  und  Cultdr?  —  Auf  je- 
ne Wirthfchaft  von  16  Bunden  find  2  Mägde  unct 
3 Knechte,  —  erftere  beide  nur  auf  la  Kahe  —  ge- 
rechnet. Ein  Landwirth,  der  nur  89  Morgen  Land 
befitzt,  wird  bey  uns  mit  wenigerm  Gefinde  auch  auSf- 
kommen.  «»  Im  Norddepartement  ift  nach  S.  88*  f» 
die  Handcuitur  des  Bodens  vorzäslich  gewoholich* 
Man  bearbeitet  den  Boden  zu  Tanak,  Flachs,  Ho* 
pfen,  Kartoffeln  mit  Haue  und  Spaten.  Die  Ver- 
theilung  des  Grundeigenthums  ift  njer,  wegen  der 

frofsen  Menge  Volkes ,  die  gröfste.  Die  Erde  wird 
is  zu  13  —  15  Zoll  tief  ausgeftochen ,  upd  ein  Mann 
bearbeitet  in  i  Tage  mit  dem  Spaten  9  Aars,  d.  i.  et»» 
wa  7  Quadratruthen  Rheinl. :  mit  der  Haue  aber  6» 
oder  31  Quadratruthen.  Merkwürdig  ift,  w^s  S.  105« 
von  dem  ftarken  Gebrauch  der  Hunde  im  Norddo- 
partement  gefagt  wird,  deren  allein  zu  Lille  300  zum 
Transport  des  Fleifches,  der  Kohlen,  Afche,  dea 
Holzes  gebraucht  werden.  —  Allein  die  Raffe  diefer 
Hunde- ift  nicht  näher  angegeben.  Auch  viele  Efel 
werden  hier  gehalten,  zum  Transport  der  Lebens-^ 
^nittel  nach  den  Städten.  |goi  enthielt  da$  Depart^ 
ment  allein  3587  StQck* 

Die  zweyte  AbtheilvLttg  befchreibt  den  Ackerbau 
des  Departements  derLeye  CLys)j  welcher  fich  ganas 
vorziigUch  auszeichnet  durch  den  Fleifs  derAckerb'e» 
ftellung  des  eine  nur  5  —  6  Zoll  tiefe  Krume  halten- 
den Bodens,  durch  befonders  gut  gewählte  Frucht- 
folge und  ftarke  Dangung.  —  Mehrentheils  tr%t 
«1  des  La  Adas  Getreide;  die  Halmfrüchte  überhaupt 
aber  verhalten  fich  zu  den  Brachfrüchten  wie  13  zu 
30*  ^an  baut  viel  Raps  und  Flachs.  Der  Roegen 
P(5)  Ter- 
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vermehrt  fich,  —  {edooh  bejr  fehr  dflnner  Saat,  — ^ 
aöC^ltig,  der  Weizen  nur  J5fäJtijg.  Der  Klee  nimmt 
ftets  nur  ^  des  Landes  ein.  ^  Die  Düngung  befteht 
vielfältig  aus  Oelkuchenj  wovon  1900  Stück  auf 
1  Hectar  (etwa  700  Quadratruthen  Rheinl.)  zu  Rog- 

fen  und  Kartoffeln  gebracht  werden ,  zu  Raps  und 
lachs  aber  \  mehr.  Sie  werden  a  —  $  Tage  vor- 
her in  Urin  aufgelöft;  auch  gemanlen  über  grüne 
Saaten  geftreut.  Taubenmift  wird  viel  zu  Flachs 
gebraucht.  —  Auf  i  Hectar  fahrt  man  öozweyfpän« 
nige  Fuder  Mift  — -  das  ift  eben  nicht  übertrieben 
viel.  Rec.  hat  in  Sachfen  auf  1  Morgen  Magdeb. 
fchon  einige  30  fahren  fehen. 

Die  dritte  Abtheilung  handelt  über  den  Acher^ 
hau  des  Departements  der  Scltelde.  Der  erfte  Ab- 
fchnitt  enthält  allgemeine  Betrachtungen  Ober  den^ 
felben.  Der  Rind  viehdü«ger  hat  den  zuerft  fandigen 
unfruchtbaren  Boden  deUelben  fehr  fruchtbar  ge- 
macht, *-  und  fo  erhält  es  beynah  3326  Seelen 
(nicht  4000,  wie  derjVf.  der  Abh.  fa^t)  auf  einer  franzv 
yuadratmeile.  Die  Cultür  ift  in  jeder  Hinficht  auf 
der  höchftea  Stufe.  —  Die  Veranlaffung  dazu  gab 
die  Verbindung  der  Leinewand  •  u.  Tuchfabrication 
mit  der  Landwirthfchaft>  die  fchon  fehr  alt  in  diefen 
Gegenden  ift:  -^  denn  diefe  machte  die  Landwir- 
the  reich ,  gab  ihnen  Capital  in  die  Hände»  welches 
fie  auf  diQ  Melioration  ihrer  Wirthfchaften  verwen- 
den konnten.  Man  kann  annehmen»  dafs  der  zehn« 
te  Theil  alles  beftellten  Landes  mit  der  Hand  gebaut 
wird,  •*  befonders  wegen  des  ftarken Hopfen baues; 
und  man  rechnet  Überhaupt,  dafs  die  Culturkoften 
im  Durchfchnitt  -f  der  Aernte  wegnehmen;  weil 
der  Boden  nur  durch 'Cultur  zu  honem  Ertrag  ge- 
bracht wird;  —  da  hingegen  in  den  von  der  I?atur 
fehr  begünftigten  Ländern,  z.  B.  in  Italien,  die  Cul- 
turkoften nur  4  des  Ertrags  an  fich  nehmen.  Man 
bemüht  fich ,  den  Boden  aufs  forgfältigfte  zu  bear- 
beiten und  aufzulockern ;  und  kauft  nicht  nur  Dün- 
ger aus  den  Städten  zufammen,  foviel  man  deffen 
bekommen  kann,  fondern  läfst  ihn  auch  aus  Seeland 
kommen.  Die  Kartoffel  ift  eine  Hauptfrucht  diefes 
Landes,  und  fchon  feit  dem  Jahr  1709.  dort  angebaut. 
Man  nimmt  an,  dafs  j  Hectar  347  Centner  Kartof- 
feln, 36  Centner  Roggen  und  33  Centner  Weizan 
liefern  muffe.  Rec.  findet  aber  den  erften  Ertrag  viel 
zu  gering;  da  im  Durchfchnitt,  nach  deutfcher  Be- 
rechnung, jeder  Morgen  Kartoffelland  zu  180  Qua- 
dratruthen wenigftens  100  Berl.  Scheffel  Kartoffeln 
«  100  Pfund,  d.  i.  90  Centner  100  Pfund  geben  mufs, 
oft  aber  auch  ii7  Centner  31  Pfund  giebt;  welches 
dort  vom  Hectar  etwa  360  Centner,  hier  509  *-  10 
Centner  ausmacht.  Ußbrigens  hat  zwarv  wie  der 
Herausg.  bemerkt,  Einhof  die  Nahrhaftigkeit  der 
Kartoffeln  der  des  Roggens  gleich  geftellt;  allein  fie 
ftehen  diefem  in  diefer  Hinficbt  fehr  nach,  und,  nach 
neueren  Beobachtungen  verhalten  fich  afv  oder  2|  Berl. 
Scheffel  Kartoffeln  in  derfelben  erft  1  Scheffel  Rog- 
gen gleich.  —  Das  Rindvieh  wird  hier  befonders 
mitBranntweinwäfche  (Spülicht)  fett -gemacht,  und 


f^ewifs  geilen  jährlich  an  12  — 44000  StüclufetteOct 
en  nach  Holland  und  ins  Innere  von  FrankreicK 
An  Pferden  aber,  die  allein  zum  Ackerbau  gebraadit 
werden ,    hSlt  man  nicht  den  4ten  Theil  der  Ochfea 
und  Kühe,   weil  man  überzeugt  ift,'  dafs  fie  nur  für 
die  Arbeit  zu  haken  find.    Schafe  werden  auch  w» 
üig  gehalten.  -—    Der  ganze  Ackerbau  des  vermag 
gen  Oeftreichifchen  Antheils  des  Departements  mt^ 
nur  von  Pächtern  betrieben,  was  bey  den  dortij^ 
kleinen  Wirthfchaften  wohl  anseht,    die  aber  aadl 
eigentlich  nichts   weiter  als  Häusler,    Tagelöhoer] 
und  Weber  find.     Zwifchen  ihnen   und  den  Guts- 
herren findet  das  einträchtlichfte  Verhältnifs  «(htt, 
imd  es  giebt  Familien  die  feit  100  Jahren  den  Pacht 
von  einem  Gutsherren  hab^n.  —    Man  pflügt  dort 
alles- mit  ei(iem  einfpännigen  Stelzpflug«  der  dem  B. 
I.  abgebildeten  faft  ganz  gleich  ift.     tivtr  hier  und 
da  hat  man  den  Waflonifchen ,   der  dem  duHamel- 
fchen,  um  Paris  gebräuchlichen,  gleicht,   aber  im* 
mer  mit  a  Pferden  befpannt  wird.  —  Sooft  gebraucht 
man  nur  noch  die  Egge,  Walze,  den  Spate»,  and 
eine  kleine  Haue  niit  langem  Stiele,  die  den  in  Fmk* 
reich  gebräuchlichen  gleichen,  und  die  brabaotfche 
Haufenfe,  ader  die  Sichel,   zu  der  noch  derMat- 
haken  gehört,    ift  fchon  lange  bekannt,   und  auch 
in  Nieoerfachfen   gebräuchlicn ,  wie  der   Herauf 
nicht  zu  wiffen  fcheint.  —     Der  Hdlländifche  Aa* 
theil  von  Flandern  unterfcbeidet  fich  wefentlicb  roo 
dem  Oeftreichifchen.  Der  Boden  ift  hier  ao  üchwelt 
fruchtbarer,  dieCultur  viel  geringer,  und  die  Acbt- 
höfe  find  gröfser.    Alle  7  Jahr  pflegt  der  fioden  zu 
ruhen ,  oder  Brache  zu  liegen ,   um  dem  Landtntth 
Zeit   zu   lalTen,    das  Unkraut  völlig   zu  zeritörea« 
Mit  grofsen  Koften  hat  man  Dämme  angelegt,  um 
das  vom  Meere  überfchwemmte  Land,  welches  ui» 
mit  grofsem  Vortheil  bebaut  wird,  fernerhin  vordcnr 
felben  zu  fchützen.     Der  zweyte  Ahfchaht  diefer  Ah- 
theilung  befchreibt  den  Anbau  der  Päanzeay  die  man 
im  Departement  der  Scheide  cultivirt,  fehr  ausfuhr* 
lieh  und  lehrreich.    Flachs,  Hanf,  Kaps  und  Moba 
machen  den  Hauptreich thum  des  Landes  aus,  ab« 
auch  Krapp  und  Wau  werden  ftark  gebaut  \  —  voi 
Futterpflanzen  nur  Klee  vnd  Sparfel:  Weizen  wird 
auch  fehr  viel  gebaut;  auch  etwas  Hopfen  iind Tabak 
Sonderbar  ift  es,  dafs  man  zum  Hafer  hier  vorzugt 
weife  mit  Schafmift  düngt;   Klee  wird  befonders  un- 
ter Flachs  gefäet,  wo  ihm  derHanfwürger,  Orobandie 
maior  weniger  nachftellt,  als  wenn  er  unter  Hafo 
gefäet  worcien.    Seit  30  Jahren  thut  fonft  diefs  hob 
Unkraut  in  den  Kleefeldern ,   befonders  im  zwejtei 
Schnitt,  und  bey  trockenen  Jahren  Ungeheuern  Scha- 
den: welches  um  fo  verderblicher  ift,  je  mehr  der 
Klee  faft  aliein  die  Erhaltimg  des  Viehes  auf  fich  hat. 
Möhren  und  Paftinaken  werden  indefs  auch  für  das 
Vieh  gebaut.  —      Der  Raps  wächft  hier  bis  4  Fub 
hoch,   pnd  wird  meift  verpflanzt.     Rec.  kennt  des 
brabantifchen  Raps  zwar   niöKt  aus  Brabänt  felblti 
fondem  hat  ihn  nur  in  Deutfchlaud  bauen  fehen;  r* 
er  ift  aber  unftreitig  ganz  vortrefflich.      Im  dji^ 
ten  Abfchnitt   werden   die   im    Departement  der 
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Scheide  Ablichen   Arten    des  Frucht\va«hfels  auf- 
eftellt,    wo   der  Herau^sg.  eine  fehr  zweckmäfslge 
eineirkung  in  einer  Jangen  Note  beygefügt  hat,  cue 
daraufhinausgeht,   dafs  die  Localität  über  die  Wahl 
der  heften  Art  deffelben  aliein    entfcheiden   muffe. 
Die  HauptfinQchte  bey  diefem  Feldfyfteme,  auf  deren 
ri€|;it]gfte  Stellung  am  meiften  ankommt,  find  immer 
Flachs  9    Raps   und  Weizen.      Getreide  folgt  indefs 
»leift  immer  auf  Getreide,  —    Der  vierte  Abfchnitt 
handelt  vom  Dünger 9  und  den  Branntweinbrenner 
reyen.  Mit  demMifte  vermifcht  man  häufig  das  Kar- 
toffelkrautrich ,  und  das  Kraut,  was  beym  Reinigen 
der  Hecken  zufammengebracht  wird,  und   fchlägt 
davon  grofse  Haufen  auf  die  zu  düngenden  Feldern 
>uf.    Auch  menfchliche  Excremento  werden  viel  ge- 
'  braucht ,  oind  in  eigends  dazu  eingerichteten  Karren- 
Kaften  traiisportirt«    Auch  die  Abwürfe  von  Fiel- 
fcherhallen  und  Fifch werken  werden  mit  11  und  15- 
mal  foviel  KrautmafTe  und  Stroh  verfetzt,    und  zu 
Dünger  angewendet.    Auch  die  Abfälle  von  Leder  - 
und   Hutmanufacturen  i  und    Zuckerrafinerien    ge- 
hraucht  man  zum  Dünger.      Der  Flamänder  kauft 
ferner  fehr  vielen  Dünger  aus  andern  Gegenden; 
und  jährlich  kommen  über  Lille  und  Sas  de  Gand 
mehr  als  300  Schiffe  an  Dünger,  k  642  Centner  und 
eben  fo  viel  aus  Holland  mit  Afcbe  an.  Eine  Schiffs- 
ladung koftet  dort  5  —  600  Fr.  hier  2000  Fr.   — 
Die  Branntweinbrennereyen  find  in  dierem  Departe- 
ment auch  fo  häufig,  dais  man  an  35oB]afen  dafelbft 
.  findet,  wovon  jede  2$  Maftochfen  aufftellt.  Der  fünf- 
te Abfchnitt  behandelt  die  Viehzucht  des  Departe- 
ments.   Zuerft  von  den  Pferden,    die  nicht  fonder- 
lichfchön,  aber  doch  fehr  grofs  und  ftark  find;  — 
dann  vom  Hornvieh*   Es  wird  das  Vieh  meift  im  Stall 
gefüttert,    aber  taglich  zwey  Mahl  einige  Stunden 
auch  auf  die  Weide  gelaffen.   Auf  die  franz.  Quadrat- 
ineilekommen  mehr  als6ooSt0ckRindvieh.  DieKäl- 
ber  faulen  nie  an  der  Mutter,  iondern  werden  gleich 
mit  Milch  aufgezogen.     Schafe  find  jetzt  fehr  weni- 
ge da  ,•  weil  keine  Weide  da  ift,  und  man  es  für  un- 
moglrch  hält ,  fie  auf  dem  Stalle  zu  füttern.    Die  No- 
'  ten  die  der  Herausg.  zu  diefer  Abh.  hinzugefügt  hat, 
find  wegen  ihrer  öftern  Berichtigungen  der  erftern 
fehr  lehrreich  und  verdienftlich. 

Die  vierte  Abtheilung  des  Buches  enthält  eine 
im  J.  1774  verfafste  Abh.  u.  d.  Titel;     Chemifche 
Zergliederungen  mehrerer  Bodenarten  im  Departe- 
ment der  beiden  Nethen^   vorzüglich  in  Bezug  auf 
die  Urbarmachung  der  Heiden ,   von  H.  Dr.  Beunie^ 
'Arzt  zu  Antwerpen.    Sie  bezieht  fich  befonders  auf 
diefe  genannten  Haiden  und  öden  Flecken,  'die  bey- 
'nah  '\  des  Herzogthums  Brabant   ausmachea;   und 
|ift  fehr  lehrreich.    Der  Herausg.  hat  aber  mit  Recht 
das,  was  hier  über  die  Zufammenfetzung  der  Be- 
ftandtbeile  der  Pflanzen,  und  der  zur  VegetatlTJfl^tn- 
umgänglich    nöthigen   Elementarwerkzeuge    gefagt 
"Worden  ift,  ganz  weggelaffen,  da  allerdings  dieFort- 
fch'ritte  der  Chemie  Yeit  dem  Jahre  1774  J^ffere  Auf- 
bellungen  darüber  gegeben  haben«     Dq^  eiß^  -^b* 


fefanitt  enthalt  daher  eine  fleifsige  chemifche  Unter- 
fuchung  des  Bodens,  ans  der  fich  engiebt,  dafs  die- 
Felder  von  Wolmerdrut ,  Oardrem ,  Lillo  und  Ofler- 
werb  die  fruchtbarften  find ,  der  Boden  um  Contig, 
Hoöf,  Edrgen,  Morfer,  Arfelan  aber  weniger 
fruchtbar  ift,  —  am  wenigften  aber  der  von  Wyn- 
gen ,  Schooten ,  Braxgart.  Die  Unterfuchung  ftützt 
fich  übrigens  auf  den  Gebrauchter  Reagentien,  des 
Feuers,  des  Magnets  u.  f.  w.  Der  zwey te  Ah[c)M\\ttt 
Urfache' der  Fruchtbarkeit '^'^^eht  hieraus  nunReful- 
täte  überdiefelben,  nach  welchen  im  dortigen  Lande 
kein  Kalkftoff  ift ;  häufige  Salze  der  Vegetation  fcha- 
den,  dieThonerde  als  dasPrincip  und  die  eigentliche 
Bafis  der  Vegetation,  und  für  entfcheidend  über  den 
Grad  der  Fruchtbarkeit  angefehen  wird;  wogegen 
auch  nichts  einzuwenden  ift. «—  Defto  mehr  aber  hat 
gegen  fich  die  Behauptung,  die  von  Humus  aufgefteUt 
wird,  den  wir  jetzt  viel  beffer,  und  mit  als  eine  llaunt- 

Siuelle  aller  Fruclubarkeit  kennen.  Im  dritten  Ab- 
chnitt  werden  danü  die  bisherigen  vier  Methoden^ 
Haiden  urbar  zu  machen,  durchgegangen,  die  der 
Vf.  in  folgendem  aufftellt:  a)in  dem  blofsen  Aufbre- 
chen eines,  fchgn  von  Natur  eine  günftige  Mi- 
fchung  von  Sand,  Lehm,  Humus  und  JfCalkftoff  ha- 
benden Bodens;  b)  in  derErzeueunjß  des  Humus  auf 
einem  magern  Boden  durch  Hoizpfianzung  und  An* 
faamung  von  Genft  oder  Oinfter;  c)  in  der  Erfet- 
zung  der  abgehenden ,  fehlenden  Dammerde  durch 
Dünger;  d)  in  der  Aufbringung  einer  folchen,  zum 
Wachsthum  nöthigen  Mifchung  der  Erdarten,  die 
der  Boden  von  Natur  nicht  hat.  Die  erftere  Metho- 
de ift  in  dortiger  Gegend  nicht  mehr  anwendbar, 
und  der  zweyten  zieht  der  Vf.  für  mittelmäfsigen  Bo- 
den, die  des  H.  v.  Cofter  vor,  wo  das  Haidekraut 
untergepflügt,  Mift  aufgebracht,  und  nachher  Ha- 
fer, fiiee  und  Genft,  ob  Färberin fter,  Geniftcutin- 
Ctoria  y  oder  der  gewöhnliche  CHnft,  ift  nicht  zu  er- 
leben»  wahricheinlich  letzterer,  —  da  von  der  Be- 
nutzung zum  Farben  gar  nicht  die  Rede  ift,  unter 
einander  ausgefäet  wird,  worauf  dann  das  verfaulen- 
de Haidekraut  und  der  Dünger  im  erften  Jahre  eine 
gute  Haferaernte,  im  zweyten  guten  Klee,  und 
im  dritten  eine  Genftaernte,  ^ie  30  —  40  Brab.  Fl. 
pro  Bunde  werth  ift,  hervorbringt;  wo  dann,  nach 
diefen  3  Jahren,  die  Erde  in  einem,  zum  Eombau 
völlig  geeigneten  Zuftande  fich  befindet,  und,  befon- 
ders wenn  diefe  Cultur  mit  Hafer,  Klee  und  Genft  alle 
6  Jahre  wiederholt  wird,  die  an  fie  verwandten  Kö- 
ften  völlig  verlohnt.  —  Aber,  wie  der  Herausg. 
richtig  bemerkt,  fie  ift  nur  im  Kleinen  anwendbar» 
wie  man  bald  abnimmt,  und  daher  zog  Co/?^r  felbft 
für  grofse  Anlagen  dieBefaamung  mit  Holz  vor.  Die 
dritte  Methode  billigt  der  Vf.  nicht,  weil  fie  auch  im 
Grofsen  nicht  möglich  ift  —  warum  aber  nicht  im 
Kleinen?  hat  man  nicht  fo  oft  den  todtenSi^nd  durch 
Dünger  zu  Gartenboden  gemacht,  wie  z.  B.  bey  Ber- 
lin?—  Die  vierte  Methode  endlich,  die  befonders 
den  Mergel  berückfichtigt,  über  den  wir  jetzt  auch 
beffer  belehrt  find,  als  es  der  Vf.  damals  war,  bil- 
ligt dagegen  der  Vf.  mehr.    Sie  wird  in  dem  vierten 
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Abfchnltt  ausfahrlicher  befchrieben.  Ganz  local  ilt 
hier  der  drev  Jahre  fortgefetzte  Anbau  des  Ginftes*  — 
Der  beygefügte  Fünfte  Abfchnitt»  mit  der  Ueber- 
fchrift:  iiBft  uncT Danger,  '  unter  welchen  letztern 
der  Vf.  auch  den  Thoo  rechnet)  ift  fehr  unbedeu* 
tind. 

Die  fünfte  AbtheiluDg  enthält  des  H.  Tranz  de 
Cofter  Praktifche  Anweifung  zur  Urbarmachung  der 
.Haiden^  —  die  allerdkigs  fehr  lefenswerth  ift.  — 
Den  Einhägungen  der  Felddr  wird  hiei*  im  erftenAb- 
fchnitte  mehr  das  Wort  geredet,  als  in  dem  vor- 
hergehenden Auffatze,  fie  werden  fOr  die  Sandländer 
für  unbedingt  uothwendig  erklärt.  Sie  beftehen  näm- 
lich in  hohen»  mit  Bäumen  oder  anderm  Waldhol- 
ze (?)  bepflanzteo,  von  Erde  aufgefetzten. Wällen, 
die  auf  beiden  Seiten  mit  Gräben  verfehen  find,  und  in 
äufsere  und  innere  Einhägungen  eingetheilt  werden: 
<  jene,  welche  das  ganze  Gut,  die  ganze  Anlage,  diefe* 

Selche  die  einzeln  Koppeln  umgeben.  Es  Täfst  fich 
„  lerdings  für  diefelben  im  Sandiande  viel  fagen ,  wo 
befonders  der  Verluft  des  Terrains  nicht  fehr  zu  be- 
achten ift:  aber  wozu  hier  die  Gräben,  die  ja  die 
Feuchtigkeit  abziehen,  die  man  im  Sandlande  viel- 
mehr ernalten  follte?  Von  diefem  Abziehen  d^s  Ge- 
"wäffers  fprieht  befonders  noch  derzweyieAhfchmtti 
der  dritte  aber  von  der  Verfchiedenheit  der  Boden- 
arten, und  den  Kennzeichen  ihrer  Fruchtbarkeit; 
doch  ift  diefs  ganz  fpeciell;  hierauf  wird  von  der  Be- 
handlung des  Haidebodc^ns  in  Rückficht  auf  feinen 
Untergrund,    befonders  der  feften,   harten  cefpro- 

•  chen,  der  nämlich  durch  Ausgraben,  und  Kajolen 
gemengt  werden  mufs :  und  nun  wird  die  Cultur  des- 
öden  Landes  zu  Holz,  befonders  zu  Tannen,  wozu  daf- 
feibe  blofs  gepflfigt  werden  foll,  gelehrt.  —  Will  man 
es  aber  zu  Eichenpflanzungen  benutzen,  fo  mufs  es 
fchon  einige  Jahre  vorher  cultivirt  worden  feya.  Am 
heften  ift  es  indefs  diefe  zugleich  mit  Tannenpflan- 
zungen anzulegen,  weil  fie  dann  am  fröhlicnften 
wacnfen.  ^-  Der  Herausg«  hat  hiebey  eine  Berech^- 
nung  der  Ausgabe  und  Einnahme  einer  folchen  Ah« 

'läge  gemacht,^  die  fehr  zu  ihrem  Vortheil  ausfällt; 
befonders  bey  EichenbOfchen ,  die  alle  6  Jahre  ge- 
hauen werden*  —  Der  fünfte  Abfchnitt  lehrt  dann 
die  Anlage  kQnftlicher  und  natürlicher  Wiefen  auf 
dergleichen  Lande,  wo  daffelbe  aber. fchon  bef- 
fer  feyn  lYiufs.  Es  wird  durch  Abplaggen,  Umgra* 
ben.  Umpflügen  und  Aufbringen  der  Afche  der  ver- 
brannten Plaggen  cultivirt.  Hierauf  wird  von  der 
Urbarmachung  durch  Genft  gefprochen,  der  auch 
zur  grünen  Düngung  gebraucht  wird,  fo  wie  befon** 
ders  deffen  Zweige  auch  einzeln  dazu  verkauft,  odev 
deffen  Stämme  zu  Holz   benutzt  werden:  —   wel* 


ches  indeli  blofs  local  für  die  dortige  Gegend  ift; 
darauf  wird  nachher  Roggen  gebaut.  Die  folgendem 
Abfchnitte  über  Kartöfnlbau  und  Dünger  enthaltet 
nichts  Wichtiges. 

Den  Befchlufs  des  ganzen  Werkes  macht  in  der 
'6ten  Abtheilung  eine  Abhandl.  des  H.  AbbS  Manu 
über  die  zweckm&fsige  Gröfse  der  Pachthöfe',  —  zm 
dem  Jahre  1775 ^die,  ^^  lefenswerth  fie  auch  Ift,  de» 
noch  nichts  Neues  enthält,  und  für  die  kleinen  Pacht* 
böfo  aus  den  gewöhnlichen  Gründen  ftimmt.  ü»! 
ferer  Ueberzeugung  nach  ift  nur  dem  Befitz  und  der. 
Erwerbung  des  Grundes  und  Bodens  und  dem  gaih 
zen  Betrieoe  des  ländlichen  Gewerbes  voUkommoe 
Freyheit  zugeben;  dann  kann  man  diefe  ganze  Sache 
ihrem  natürlichen  Gange  überlaffen;  wo  fich  Her 
Grund  und  Boden  am  zweckmäfsigften  und  fieir  das 
Natlonalihtereffe  am  vortheilhafteften  nach  und  nach 
gewifs  ftets  vertheilen  wird. 

NATU  RGES  CHI  CHTH. 

Stendal,  b«  Kränzen  u.  Grofse:  Dr.  Joh^Hmiu 
Beckers  9  Herz.  Mecklenb.  SchwerinTchen  Hofc 
raths  und  ausübenden  Arztes  zu  Parchim  in 
Meklenburg ,  Verjuch  einer  allgemeinen  undbe- 
fondern  Nahrungsmittelkuride.  hrfter  Theil.  D» 
Einleitung  in  die  Nahrungsraitteikunde.  Litera- 
tur lind  öefphichte  derfdben.  Zweyte  Abtile^ 
lung.  181 1«  S«34i  —  iri8*  8*  (3  Rtblr.) 

Wir  beziehen  uns  auf  das  Urtheil,  welcbeSNnt 
in  der  A.  L.  Z.  igio  Nr.  anS«  von  diefeifi  Werke  ge- 
fällt haben ,  auch  in  RQckficht  auf  diefe  Fortfetzongi 

NEU£   AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Hinrichs  u.  Paris,  b.Treuffe]  o.  Wflrz: 
Nouvelle  grammaire  AUemande  i  i'ufage  des 
Fran9üis  et  de  ceux  qui  poff^dent  la  langue  fran- 
ko! fe,  ou  methode  pratique  pour  apprendre  faci- 
lement  et  a  fond  ia  langue  allemande.  CQnt^ 
nant  des  obfervations  für  les  diffirentes  partiei 
de  ia  grammaire,  des  dialogues  familiers ,  defj 
morceaux  de  Ltirature  allemande,  tires  des  oi«* 
vrages  de  deux  auteurs  celebres,  avec  un  vo* 
buiaire  pour  faciliter  Finteiligence  de  ces  mflc 
ceaux,  et  enfin,  un  recueil  des  mots  les  plus  vi- 
ceffaires  pour  parier,  fuivi  de  l'indication  d« 
^enre  et  de  la  declinaifon  de  chacun  de  ces  mott* 
^'ar .  Ca.  Benj.  Schade.  Septüme  edition  corri- 
gi6e  et  confiderablement  augment^e.  I8i3.  Xu* 
454^'  8-  (aaGr.)  (Siehe  d.  Rec.  Ergänz.  Bl.  181* 
Nn  142O 
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*    Dienstags    den  39.   September     1812. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Frankfurt,  b-Weoner:  Der  RheiaUche  Bund; 
herausgegeben  von  P,  A.  Winkopp.  fseunzehnter 
Band»  Heft  LV.  LVl  u.  LVll.  i8ii-  479  ?>•  8- 

ller  vorliegende  neunzehnte  lismA  enthält  folgende. 
*"^^  Auflätze: 

Im  fünf  und  fünf zigTtenUehe  (April  ig  ll).  0 
Ell  Beytrag  zur  Gefchicnte  des  deutfchen  Steuerwe* 
fens.  2)  Das  Hoch-  undDeutfchmeijterihum  und  det 
deutfche  Ritterorden  im  Jahr  1809.    Diel'er,  im  fol- 

frenden  Heft  erft  befchlofrene  Auffatz  enthält  die  voll- 
tändigrten  ftatiftifchen  Data  über  das  Hoch  -  und 
Oeuticbmeifterthum  und   eine    woblgerathen^  Ge- 
tchichie  feines  Unterganges;   die  Feder  des  fachkun-^ 
dlgen,  aus  mehr  als  gewöhnlichen  Quellen  fchöpfen- 
den  iMannes  bewährt  fich  allenthalben.   3)  Ueber  die 
Art  und  Weife  der  Ablöfung  der  Frohnden ,  Zehnten 
und  anderer  Grundabgaben  im  Königreich  Weftpha- 
len  y  die  zu  Lehn  gegeben  find;   enthält  den  darüber 
erlalTenen    bekannten  *  Königlichen    Befchlurs.      4) 
Noch  einige  Worte  über  die  Einführung  des  Code  Na- 
polion  m  den  Rheinifchen  Bundesftaaten.     5)  Her* 
zogt.  Sachfen  Meiningifche  Verordnung  %    die  künf- 
tigen Rechte  und  den  2uftand  der  Juden  betreffend^ 
gflxkz  im  bekannten  humanen  Geift  diefer  Regierung« 
•  6k)  Königl.  Suchfifches  Mandat  die  Beantwortung  ver- 
yihiedener  über  das  Steuerwefen  geftellten   tragen 
^  Antreffend.     7)  Landtag   des  Königreichs   Sachfen* 
^Oas  (Tefühl  eines  jeden  biedern  Deutlchen  wird  durch 
.  elneErfcheinungy  wie  die  hier  befchrlebene»  einiger- 
rsnafsen  dafür  entfchädigt,    dafs  es  fo  oft  über  Aus- 
vvüchfe  der  Souverainetät  und  Efitweihung  des  deut- 
fic^hen  Namens  feufzen  muf^tß«      8)  Gutachten  des 
^taatsraths  des,  Grofsherzogthums  Frankfurt  aber  die 
rechtlichen  Grund/ätze  zur  J^eurtheilung  der  Vermiß 
g^ensrechte  der  Ehegatten  in  Anjehung  der  vor  der 
•iSinführung  des  Code  NapoUon  gefcfuojjenen  Ehen^ 
und  zur  Beurtheilung  einißer  hiermit  in  Verbindung 
ßehenden  verwand/cnaftlwhen  Gegenftände.    Diefes 
Gutachten  entCpricht  den  ftrengften  Forderungen  der 
Theorie.  ^  Neuefte  Territorial EintheiJung  und  Be^ 
völkerung  der  mit  Frankreich  vereinigte^  IJanJ^fi^^^ 
und  des  nördlichen  Deutfchlands.  lojl  i^i^r^menberu^^ 
/ung  eines  Nationalconciliums  in  Paris^   J  \  ^Jcellen. 
Ergänzungsblätter  zur  A>  L,  Z  i^  v  l  ^^ 


Im  fechs  und  funfzigften  Hefte  (May  igil). 
la)  Fortfetzung  und  Bejchlufs  der  im  vorigen  Hefte 
N.  2.  abgedruckten  Nachricfuen  vom  fk>ch-  und 
Deutfchmeifterthum.  Sehr  gena«  ift  hier  befonders 
die  Angabe ,  an  welche  Staaten  die  bisherigen  Be- 
nützungen des  deutfchen  Ordens  gekommen  find- 
mit  vieler  Vorficht  und  Gründlichkeit  find  die,  bey 
diefer  Aufhebung  entftandenen,  ftaatsrechtlichen  An- 
flehten  gezeichnet  und  beantwortet.  13)  Aufhebung 
derLeibeigeiffchaft  in  dengrofslierzogl.  neßfchen  Pro- 
vinzen Starkenberg  und  HeJJen.  Nachdem'die  grofs- 
herzoglich  hefGfche  Regierung  im  bekannten  Lauf 
ihrer  gemeinnützlichen  Thätigkeit  bereits  früher  die 
Leibeigenfchaft  im  Grofsherzogth.  Weftphalen  aufge- 
hoben hatte,  fo  ift  fie  durch  das  hier  m  extenfo ab' 
gedruckte  Edict  von  25.  May  18 11.  zu  diefer  Mafs- 
regel  auch  in  den  übrigen  C^rofsherzogl.  Provinzen 
gefchritten.  Durch  dielS  Edict  ift  die  Leibeigenfchaft 
als  „weder  demGeifte  der  Zeiten,  noch  der  Würde, 
die  Wir  ia  Unfern  lammtlichen  geliebten  Unterthanen 
als  Staatsbürgern,  erkannt  habeD,  angemeffen'' auf- 
gehoben und  zwar  vom  Ablauf  des  Monats  Junius 
181}  an>  ö'»"«  ^*afs  dabey  weder  die  Perfon  des  Leib- 
herrn, noch  der  ürfprung  und  die  Ausgedehntfieit 
des  Leibeifjenfchaftsverhältniffes  einigen  Unterfchied 
begründen  foU;  namentlich  erftreckt  fich  diefe  Auf- 
lölung  auch  auf  diejenige  Leibeigenfchaft,  welche 
mit  dem  Befitz  eines  beftimmten  Guts  verbunden  ift- 
die  Leibeigenen  haben  hiernach  künftig  alle  bürgert 
liehen  Rechte  in  ihrem  ganzen  Umfange,  wie  andere 
freye  Staatsbürger  zu  gei?iefsen;  da  künftig  keine 
dergleichen  „den  erften  Rechten  des  Menlchen 
widerftreitende  Dienftbarkeitcn"*  wiedef  neu  eiitfte- 
hen  feilen;  £0  ift  zugleich  feftgefetzt,  tiafs  auf  keine 
Weife  neue  Leibeigenfchaftsverhältniffe  rechtsbeftän- 
dig  eingegangen  und  übernommen  werden  können, 
fondem  dafs  die  fich  darauf  beziehenden  Verhand- 
lungen als  gar  nicht  gefchehcn  betrachtet  werden 
foUen.  „  Da  mdelfen  —  heifst  es  weiter  —  den  Leib- 
herren ein  von  ihnen  wohlerworbenes  nutzbares 
Recht  entzogen  werden  foll  und  was  infonderheit Un- 
fern Fiscus  betrifft,  deffen  Einkünfte  durch  die  unbe- 
dingte Aufhebung  der  Leibeigenfchaft  einen  Abgang 
erleiden  würden,  den  Wir  um  die  Staatsbedürtnifle 
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voUftändig  beftreiten  zu  können,  auf  einem  andern 
Wege  von  Unfern  fammtlichen  geliebten  Untertha- 
Q  (5)  nen 
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oen  wQrden  einbringen  laffen  mtklTeo ;  fo  balten  Wir 
es  fOr  billig,  dafs  die  Leibeigenen  bey  dem  ihnen  al- 
lein zuwachfenden  groFsen  Vortheile»  ihrem  Leib- 
herrn eine  mäfsijge  nntfchädigung  leiften."  Die  Mo- 
dalitäten diefes  lo  gerechten,  als  weifen  Grund fatzes 
find  hier  ausführlich  beftimmt.  14) '  lieber  Beßim- 
mung  der  Grenzen  des  Staats  undGrundeigenthuihs* 
Ohne  alle  Anwendung,  ja  felbft  ohne  alle  Anwend- 
barkeit auf  den  Rheinlfchen  Bund,  enthält  diefer  Auf- 
fatz  eine  kurze  hjrtorifche  Darftellu^g  der  Arten»  auf 
welche  die  verfchiedenen  Völker  des  Alterthums  die 
Grenzen  bezeichneten.  15)  Parallelen  zwifchen  dein 
Fürßenbiinde  und  der  RheiniTchen  Conjoderation. 
Nach  Rec.  Einficht  find  beide  Föderationen  durchaus 
verCßhiedenartig,  dafs  fie  fich  überall  nicht  parallelifi- 
ren  laden ;  Rec.  hat  aber  deflen  ungeachtet  hier  man- 
che richtige  und  intereffante  Bemerkungen  gelefen» 
wenn  gleicfi  feine  Anfichten  in  mehferenr unkten  von 
denen 'äes  Vf.  abweichen.  ^  Wenn  der  Vf.  (S.  213)  die 
Wilhelmsbadenfchen  Tractaten  für  einen  Vorläufer 
des Rbeinifchen Bundes  hält  und  dabey  anführt,  dafs 
zu  den  Abfichten  des  Congreffes  zu  Wilhelmsbad  un« 
ter  andern  auch :   „Verabredung  milder  Regierungs- 

Srundfätze,  zu  deren- Befolgung  alle  Theilnehmer  an 
em  Fürftenbunde  fich  anheifchig  machen  follten**  ge- 
hört habe:  fo  darf  man  wohl  mit  Recht  fich  der  Er- 
wartung überlaffen,  dafs  das  zu  erwartende  Bundes- 
ftatut  einen  ähnlichen  Artikel  enthalten  werde,  und 
mufs-fich  fchon  deshalb  freuen,  die  Entwerfung  die- 
fer  deutfchenConftitutions-Acte  einem  Fürften  über* 
tragen  zu  fehen,  deffen  Reglerungsgrund fätze  als  mu- 
Iterhaft  verehrt  find.  16)  Convention  zwifchen  den  Kö- 
nigen von  Preufsen  und  von  Weftphalen  wegen  Voll- 
Ziehung  des  Til/iter  Friedens.  LBe  Berliner  Conven- 
tion vom  a8«  April  181  !•  ift  hier  abgedruckt.  17) 
Confirintions  -  Ordnung  für  das  Herzogthum  An* 
halt  -  KötJien  ganz  nach  franzöfifchem  Fujs,  18) 
Beftimmung  der  verfchiedenen  Regieru/igsverhält- 
nifje  im  Herzogthum  Anhalt- Köthen.  Man  findet 
hier  einen  „iitaatsminifter,  Staatsratb  u.  f.  w.  Die 
ernannten  neuen  Stände  des  Herzogthums  haben 
in  den  für  fie  gehörigen  Gefchäften  einen  voUftändi- 
gen  Repräfentativ  •  dnaracter  in  derMafse,  wie  er 
nach  der  franzöfifchen  Verfaffnng  nur  immer  Statt 
haben  mag."  19)  Das  Großherzogthum  Würzburg 
nach  feiner  dermaligen  Ferfaffung  und  feinen  jetzi- 
gen ßeßandtheilen.  Ein  intereUanter  Auszug  aus 
dem  Staatskalender  von  J.  igii-  ao)  Kurze  Gefchich' 
te  der  Fiskale.  2X)  Anordnung  eines  Staatsraths  im 
Königreiche  Würtemberg.  Durch  das  Refcript  vom 
I.  Jul.  181 1«  ift  zur  Berathfchlagung  über  allgemeine^ 
re,  das  Ganze  umfaffende,  Staats -AngeJegenheiten 
oder  fonftige  wirbtige  Gegenftände,  die  in  einzelne 
oder  in  mehrere  Departements  zugleich  einfchlagen, 
eine  befondere  Stelle  unter  der  Benennung:  Staats- 
ratb; angeordnet*  Sie  befteht  aus*den  Staatsmini-* 
ftern  und  aus  deh  Staatsräthen^;  allein  von  beiden  er- 
fcheinen  nur  diejenigen»  die  vom  Könige  eigends  da- 
zu aufgefordert  werden,  die  Verfammlungen  werden 
nur  auf  königU  Befehl  gebalten,  der  König  und  in  def- 


fen  Abwefeoheit  derjenige,  den  er  dazu  ernennt,  f&hrf 
das  Praefidium  und  de^  otaatsrath  ift  in  zehnSectiOi. 
nen  getheilt;  die  Staatsritter,    auch  wenn  fie  j 
von  Adel  find,  haben  dasPrädicat:  von.    22}  Nem 
Organifation  des  Departements  des  Innern  und  der 
Finanzen  im  Königreich  Würtemberg.     Der  Hauyfr 
erundfatz,  auf  weichem  diefe  neue  Organifation  benr; 
net,  ift  der,  dafs  zur  Vereinfachung  des  Gefchä 
gangs,  zur  Befchleunigung  und  zur  Leitung  defrell 
nach  ftets  gleichen  Grundfätzen  ftatt  der  bisherieeal 
Collegialifchen,  eine  Gefchäftsbehandlung  nach  cfen 
Bureaufyftem  eingefabrt  ift,  nach  welchem  derCfaflf 
jeder  Section  für  die  ganze  Gefchäftsführung  refp^ 
lable  ift  und  die  entfcheidende  Stimme  hats  wogegea 
die  vortragenden  Räthe  nur  eine  berathende  fuhren. 
Rec.  hält  bey  diefer  Verfaffung,  die  fchon  früher  im 
Preufsifchen  eingeführt  ift,   den  dort  Statt  habenc/en 
mündlichen  Vortrag  in   manchen  Beziehungen  für 
Sufferft   angemeffen,'  indem  der  vortragende  Ratk 
nebft  feinen  Collegen  dadurch  Gelegenheit  erhält,  die 
leiner  Meinung  entgegenftehenden  Zweifel  des  Se- 
ctionschefs  zu  beben*      23)  Neue  Organifation  des 
Kriegs  -  Departements  im  Königreich    Würtemberg, 
34)  Königlich  Baierfche  [Verordnung  die  Bildung  der 
Criminalgerichtsbezirke  in  den  ehemuligen  Furfieif 
thümern  Salzburg  und  Berchtesgaden  betreffend.  25J 
Königl.  Baierfche  Verordnung:  die  Bildung  der  Crh 
minalge rieht sbezirke  im  Innkreife  betr.     abj  Oonfcrir 
ptionsordnung  für  das  Fürften thum  Lippe  -  Detmold. 
Mit  Bewunderung  und  Liebe  fieht  man  hh^rdkedk 
Fürftin  Pauline  als  Gefetzgeberin  über  einen«  dtm 
Deutfchen  fo  wichtigen  Gegenftand.     27)  M/cellea* 
Im  Almanac  implrmt  von  I8ii-  ift  weder  der  Herzog 
von  Oldenburg,  noch  find  dieFOrften  von  Ahremberg 
und  Salm,  dagegen  findet  mag  in  demfelbeo  nochd'n 
Bevölkerung  von  Oldenburg   auf  159,550  und  vott 
Ahremberg  auf  18000  Seelen  aufgeführt.  ' 

Sieben  und  fünf zigßer  Heft  puaias  I8rr.)     aß} 
Rechtliche  Entfcheidung  des  Grofsherzogl.  HeJ^fchen 
Ober- Appellationsgerichts  zu  Varmjtadt  in  AppeU  ^ 
lations  -  Sachen  der  Burggrafen  zu  Friedberg ,  Grir  *j 
fen  von  Weftphalen  y  gegen  den  Grofsherzogl.  FiscuSt 
die  Beziehung  derBeed  (Beede)  aus  der  Burggraf fchafl^ 
Friedberg   betr.      Da  Unabhängigkeit  des  Ricbteif 
fpruchs,  beionders  in  Proceffen  gegen  den  Regentelf  j 
und  deffen  Fiscus  der  Probierftein  einer  guten  Rechtl^' 
Verwaltung,  fo  wie  einer  gerechten  Staats  -  Adroink 
ftration  ift;  fo  gereicht  die  hier  mitgetheilte  Entfcbrf» 
düng  dem  edlen  Fürften  und  deffen  Minifterium,  * 
wie  dem  Heffifchen  Ober- Appellalionsgericbt  zi 
gleichen  Ehre.  Rec.  bemerkt  indeffen,  dafs  diefe  Eni- 
Icbeidung  noch  nicht  das  Definitiv- UrtheiJ  ift,  fon- 
dern nur  das  poffefforium  betrifft.    29)  Weitere  Nachr 
richten  von  dem  zur  Regulirung  des  Kur-  und  Ober- 
rheinifchen  Kreisfchuli&n-  und    Penfionswefens  s» 
Frankfurt  verfammelten  Qonvent.    Mit  unermüdetem" 
Eifer  fährt  der  Grofsherzog  von  Frankfurt  fort,  di^ 
fen ,  dem  Ruhm  der  deutfchen  Trcfue  wichtigen  Ge» 
genftand  fortzu fetzen.    30)  Fernere  Nachrichten  v(d\ 
dem  Suftentationswejen  des  reichskammergericht^ 
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cÄe/i  PerfonaU.    Sie  gehen  vom  i.  October  1809.  bft 
lu  letzten  Junius  ign-'^nd  liefern  kein  gOoftiges  Re- 
foitat,  yirie  genau  auch  mehrere  deutfche  Höfe  dlefer 
Schuld  deröerechtigkeit  und  des  £clelmuths  fich  ent- 
ledigt haben.   Zum  er(jten  Mahle  findet  fich  in  diefem 
yerzeich  offfe  der  Solventen  der  König  von  Weftphalen 
pnit  12,000 Francs.  Auch  von  Seh wedtfchpom.  And  die 
Beyträge  geleiftet,    und  die  Könige  von  Baiern  und 
Sachfer^   (o  wie  die  Grofsfaerzöge  von  Baden  und  Hel- 
fen haben  durch  Zahlung  vieler  altern  Rückftände  die- 
jenise  Vorforge,  wodurch  fie  fich  von  der  Auflöfung 
des  Reichsgerichts  an  vor  vielen  Fürften  auszeichne- 
ten, anfs  Neue  thätig  bewahrt.     t)er  hier  im  Namen 
der  noch  übrigen  Mitglieder  des  vormaligen  höchften 
Reichs- Tribunals  ausgefprochene  WunTch,  dafs  di«^ 
Beyträge  der  Preufsifchen  Lande  zur  Refoldung  eines 
percipirenden  MitgKedes  des  Reichskammergerichts 
inKönfgl.  Staatsdienften  verwendet  werden  mögen, 
ift  nunmehr,  vl|p  fich  vondervorzügKchen  Gerech- 
tigkeit und  Humanität  des  Königs  und  feiner  Admi- 
nmration  zum  Voraus  erwarten  ßefs,  erföllt,   indem 
der  brandenburgifche  Kur- Affcflbr  auf  die  gedachte 
Art  in  König!.  Dienfte  angeftellt  ffk  und 'durch  def- 
fen Besoldung  der  Preufsifche  Betrag  der  Kammerzie- 
ler  abgetragen  wird.    Aus  diefer  Nachricht  erfehen 
virir  auch,   dafs  der  Hannöverfche  Kur- Affeffor  von 
Hohnhorfe    auf   die    badenfchen   Kammerzieler    als 
Staatsrath  und  Kanzler  des  Ober  -  Hofgerichts  zu 
JVIannhelm  in    Grofsberzogl.  Badenfche  Staatsdien- 
fte  getreten  ift.     31)  Einige  Bemerkungen  zum  Heft 
53.  iV.  30.  des  Rhein.  Bundes  ^  nebft  einer  Nachfchrift 
vom  Hofrath  Zachariä  in  Heidelberg.      Die  Bemer- 
kungen  en|^alten   eine  Vertheidigung  der  Grund* 
fitze  des  Hrn  Hofraths  Zachariä  gegen  die  ihm  ent- 
^egengeftellten  Bemerkungen  r.  AimendingenSi  ohne 
le  jedoch,  nach  Rec.  Anucht,    zu  widerlegen«     In 
einer  Nachfchrift  fpribht  Hr.  Z.  felbft  einige  Worte 
Aber  diefen  Gegenftand  und  verfpricht  znglelch,  die- 
fen  Gegenftand  im  zweyten  Theil  femer  Abhandlun« 

fen  über  das  Stadtsrecht- der  rheinifchen  Bundes- 
räten weiter  zu  erörtern.       32)^  Ueber  den  Zweck 
und  die  poluifchen  forthelfe  des  /ranzöfifchen  Cajfa- 
\  Aons-  Tribunals^  vom  Landesdirectionsrath  Haus  zu 
I  Wtir7.burg.  Mit  Recht  fetzt  der  Vf.  den  vorzüglichen» 
I  Zweck  In  die  Erhaltung  der  Gewifsheit  des  pofitive» 
:'Recbts  und  in  das  Bedürfnifs.der  anthentifchen  In- 
terpretation deffelbeir;  und  hebt  die  vorziVglichernZü- 
ce  des  Charakter^  eines  folchen  Gerichtshofes  aus. 
•Äec.  ift  ganz  mit  rfem  HrnrH.  über  die  Nü^tzlichkeit 
und  die Vortheile  eines  folchen  Inftitutff  einverftanden, 

flaubt  aber  auch,  dafs  daffelbe  der  rein  deutfcheD^ 
uftizvcrwaltung,  dem  Wefen  nach,  nicht  fo  fremde 
fey,  wie  man  gewöhnlich  glaubt.  DerCaff*tionshof, 
im  franzößfchen  Sinne,  übt  die  Oberauf&cht  dey 
Staats  über  das  Materielle  der  Juftizverwaltung  aus, 
erhält  die  SpruchcoUegiew  innerhalb  den  Grenzen  der 
Cefetze,  bewahrt  letztre  vor  unrichtige^,  verfcbie* 
detiartiger  Auslegung  und  Anwendung  ^^ j  bebt  di)e, 
durch  Verftöfse  der  richterlichen  Beht^^x^  cntftan- 
denen  I^ichtigkeiten  des  Keötofprii^ii^  ^  ^jud  dieb 


i 


i 


alles  Eiieht  Functionen ,  welche  in  den  deutfchen  Staa« 
ten  zu  den  Attributen  desJuftizminifteriums,  und  wo 
ein  folches  nicht  exiftirt ,  der  höchften  verwaltenden 
Behörde  gehören?  In  den  preufsifchen  Staaten  z.B.» 
welche  fich  durch  treffliche  Juftizorganifation  fo  vor- 
theilhaft  auszeichnen,  hat  das  Juftizminifterium 
längftens  aUe  diejenigen  Vprtheile  gjswährt ,  zu  deren 
Erreichung  in  anderen  Staaten  eigne  CalTationshöfe 
vorhanden  ßnd.^  Mit  Recht  hat  man  daher  die  Fun- 
ctionen der  letztern  in  Staaten,  welche  keinen  eige- 
nen Caffationshof  haben ,  dem  Staatsrathe  beygelegt* 
xX)  Grofsherzogl.  Frankfurtfche  Verordnung  vom^^ 
Sept.  ifiii.  dieKeligionsbefdmmung  der  Kinder  aus 
eemifchten  Ehen  betreff  end.  Nach  diefer  Verordnung 
loll  dtr  conftitutionelle  Grundfatz  einer  abfoluten 
Rechtsgleichheit  der  verfchiedenen  chriftlichen  Re- 
ligionsgemeinden in  allen  Fällen  zum  Grunde  gelegt 
und  alle,  demfelben  zuwiderlaufenden  altern  Gefet- 
ze und  Herkommen  als  unkräftig  trnd  erlofchen  be* 
trachtet  werden ;  die  Religionserziehung  der  Kinder 
ift  ferner  als  Ausflufs  der  väterlichep  Gewalt  anzur 
fehen  und  bey  Verfchledenheit  der  Dei\kungsart  bci'^ 
der  Aeltern  fteht  dem  Vater,  als  Haupt  der  Familie» 
die  Beftimmung  zu;  über  die  Religionsbeftimmung^ 
der  Kinder  finden  zwifchen  den  Aeltern  Verträge  ftatt, 
welche  nach  der  Natur  der  Verträge  überhaupt  zu' 
beurtbeilen  find,  in  deren  Ermangelung  follen  die 
Kinder  beiderley  Gefchlechts  aber  in  der  Religion 
des  Vaters  erzogen  werden;  bey  einer  Religionsvcr^ 
änderung  der  Aeltecn  follen  die  Kinder,  wenn  fie  das 
zwölfte  Jahr  noch  nicht  angetreten  haben ,  den  Ael- 
tern in  der  Religionsveränderung  nachfolgen ;- das 
ühterfcheidungsfahr  zur  eigenen  Wahl  eines  Reli* 

Slionsbekenntniffes  ift  auf  das  vollendete  fechszebnte 
ahr  feftgefetzt;  bey  unehlichen  Kindern,  welche 
der  Vater  anerkannt  bat»  hängt  die  Religionsbeftim«» 
mung  von  dem  Vater,  widrigenfotls  aber  von  der 
Mutter  allein  ab,  letzresift  bey  Kindern  aus  Ehebruch 
oder  Blutfchande  allemal  der  Fall;  bey  Findlingskin- 
dern fteht  die  Wahl  dem  Pflegevater  zu.  34)  KönigL 
Weftphälifche  Decretey  den  Adel  und  die  Majorate 
im  Königreiche  Weftphalen  betreffend.  Schon'  die 
weftphälifche  Gonftitution  fanctionirte  den  Fortbe» 
ftand  des  Adels:  in  dem  einen  diefer  Decrete  wer» 
den  Modalitäten  der  Anerkennung  deffelben  nnd  in 
dem  andern  diejenigen  der  Errichtung  der  Majorats- 
ftiftnngen  feftgefetzt ,  zu  welchem  doppelten  Zwecke 
eine  eigene  Adelscommiffion  niedergeCetzt  ift«  35) 
Neue  organifche  Gefetze  für  die  Kdmgl.  Wärtember- 
gifche  Univerjität  Tübingen  (v.  17.  Sept.  igil.)  36) 
Kurze  Gefchichte  der  Handwerker  und  deren  yeränr 
derungen.  37)  Circular-  Schreiben  des  Generalliqui- 
dators der  otantsfchuld  an  die  Arrondlffementsllqui'- 
datoren  im  Königreich  Weftphalen^  den  MifscrediC 
der  Staatsfchuld  betreffend.     3  g)   Urfprii^gy    Pcrt^ 

fang  und  Veränderungen  des  Poftwejens.    39)  Neue 
inrichtung' in  der  Civil'  und  triminaljuftizverWah 
tung  im  Königreich  Würtemberg.      Die  Dorf-  und 
Stadtgerichte  verlieren  die  Gerichtsbarkeit  in  ftreiti- 
goaGegeiiftaiideii  und  an  ihre  5teUe  treten  die  Ober- 
amts- 
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amttgericlite  als  Gerichte  isrfter  loftanz  fOr  Nicht  •  Ex- 
ernte»  fie  ioftruis^n  den  Procefs»  fanden  aber  die  In- 
ilructioD  inSacben*  welche  die  Summe  von  50  Guldken 
überfteigen»  an  <tas  vorcefetzte  Provincialjuftizcolle- 
rium  zur  AbfafTuoff  desÜrthels;  von  diefemgeht  dii^ 


der  Feftttogsbaukunft  entbehren»  um  fiber  die  ab(a- 

lute  oder  relative  Stärke  fowohl  einzelner  Feftun^, 
werke  als  ganzer  Feftunsen  urtheilea  zu  könaefri 
Diefe;  allgemeine  Kenntnils  denjenigen  zu  gewähren» 
die  keine  Zeit  oder  Luft  hab^n ,  die  Kriegsbaukunft 


Appellation  an  das  Oberjuftizcollegium;  fQrdasgan^e  im  eigentlich (len  Sinne  des  Wortes  zu  Uudiren,  i& 
Königreich  find  drey  Provincialjuitizcollegien  errich-  der  Zweck  der  gegen  wärtigeniBe/racA/ff/i^^n,  die  hi« 
tet«  llec^l^at  fich  gefreut)  hier  die  gerechte  Beftim-  in  einer  neuen  und  beffern  Geftalt  erfcheinen.  Hl 
mune  zu  fitiden,  dafs  diejenigen  Mitglieder  der  Provin-    v.  M.  giebt  eine  Ueberficht  aller,  fich  auf  die  Feftun 

baukunft  beziehenden  Begriffe,  fowohl  in  Abficht  < 
Lage  als  des  wirklichen  Baues  der  Feftungen ,  indeoi] 
er  bey  dem  Hauptwall  anfängt»  dann  zu  den  Aulien* 
werken  Obergeht,  und  endlich  mit  einigen  Bemer- 
kungen Ober  die  Gebäude  und  über  die  Approvifio- 
nirung  fchlieCst.  Ueberäll  find  zugleich  die  gewöhn- 
lichen Hauptmaafse  der  Feftungswerke  angegeben 
und  die  Behauptungen  desVfs.  in  Abfiel)^  des  Nutzens 
der  Feftuneen,  ihrer  gegenfeitigen  ^Ahiage  u.  f.  w.* 


mung /     jp  «^ 

cialjuftizcoUegien ,  welche  früher  eine  gröiTere  Befol- 

dung  oderPenfionzu  seniefsen  hatten,  als  die  hier  be- 
ftimmteetatsmäfsigeilt,  den  Ueberfchufs  als  ergänzen- 
de Penfion  fortbeziehen  foUen*  Die  umftändliche  In- 
ftruction  für  die  Oberamts-  und  ProvincialjuftizcoUe- 

Slen  ift  hier  In  extenfo  abgedrückt.  40)  Gutächten  des 
öttigl  Wefephälifchen  Staatsraths  über  die  VoUzie- 

hungdervon  auswärtigen  Gerichten gefprochenen  Ur* 

theäe.  Wie  e«  fich  von  einer  folchen  Behörde  zum  Vot- 

aua  erwarten  lieEs ,  ift  diefs  Outachten  für  dieVoIlzie-    durch  Beyjpiele  aus  den^etztern  Kü^geo' bert&tigt. 

In-    Das  Angular  -  Syftem  Landsbergs  ^montelemberts 
u*  a. ,    wird  jedoch  nur  im   Voruevgehen  erwähnt, 
weil  es,  nacn  S»  30.  „bis  jetzt  nocli nicht  vielaMe- 
wendet  wordea,  fondern  nur  blofs  noch,  in  den  Wer- 
ken Ms.  exiftire.**    Allein,    mehrere  neuere  deut* 
fche  Feftungen   find  wirklich  —  obgleich  mit  man- 
chen Modincfationen  —  nach^dem  Aocolar-Syftem 
angelegt,   und  letzteres  verdient  um  10  mehr  doe 
beiondere  Rückficht ,  als  die  Baftionen  nichts  anders  ^ 
als  eine  Wiederholung  der  Thürme  der  Alten  ia  af*  * 
ner  veränderten  Geftalt  find,   die  bey  h^üiMkk    ' 
höheren  Baukoften  bey  weitem  nicht  die  Vorthelle 
eines  blofs  aus  ein-  und  ausgehenden  Winkduhette- 
henden  Walles  gewähren.    Kec  behält  fich  vor«  zu 
(einer  Zeit  ausführlicher  über  diefen  G#gen(land  m 
reden.      S.  51*  wird   die  Dicke  der  Bniftwehr  det 
HauDtwalles  auf  ig  bis  aoFufs  gefetzt.    Allein,  die 
Erfanrung  lehrt,  dafs  lg  Kanonen  in  3  Stunden  eine 
Bruftwehr  von  der  bemerkten-  Dicke  völlig  herunter 
fcholTeQ.    Rec.  würde  die  letztere  daher  unter  allen 
Umftänden  auf  wenigftens  24Fufs  [etzeu,  und  fie  lie- 
ber noch  vergröffem  als  verkleinern.    Anftatt  deif 
fogenannten  Fallgatter  wird  ein  zweytesFlügeltYiqr 
empfolilen;  allein,  es  können  dennoch  Fälle  eintriirj 
ten,  wo  bey  unerwarteten  Ueberfalleii  das  Erf 
wefentlichen  Nutzen  fchafft;    befonders  wenn  es 
einzelnen  Fallbäumen  befteht ,  die  durch  ein  iinti 
gefetztes  Holzftück  nicht  aufgehalten  werden  kdft! 
nen*  — -    Unrichtig  wird  S.  loi.  das  Caftel  dePOco 
als  der  Erfte  Ort  genannt,  wo  die  Minen  von  Pulvefj 
mit  Erfolg  gebraucht  worden  find.    Pietro  Novaj 
hatte  fchon  1500  das  Schlofs  von  St.  Georgio  auf  d« 
Infel  GeCalonia  minirt  und  gefprengt,  und  der  St.  Vin-I 
zentsthurm,  und  das  Caftel  Nuovo  wurde  1503  noch 
vor  dem  Caftel  del'Oro  durch  Minen  genomraea- 
Eine  Abhandlung  St.  Paul^  über  die  Vortheilft' 
einer  befeftigten  Grenze ,  und  die  Jjage  der  dazu  be* 
ftimmten  Feftungen ,    im  Auszuge  befchlie(st  dleft 
nützliche  Werk;    zu  ihr  gehören  auch  die   beide» 
dabey  befindlichen  Karten« 


hung  ausgefalfen  und  mit  durch  weg  trefflichen  Grün« 
den  unterftützt.  Möchte  diefer  Grundfatz ,  welchdn 
ehedem  Niemand  bezweifelte,  in  allen  Staaten  aus- 
drücklich anerkannt  werden;  bekanntlich  ift  auch  er 
in  neuem  Zeiten  eioGegenftand  gelehrter  Controver- 
fen  zwifchen  v.  KamptX  und  Zachariä  geworden. 
41)  Ueber  die  National-  jRepräfentation  in  den  Staa- 
ten des  Rheinifchen  Bundes.  Herr  flofkammerrath 
Winkopp  commentirt  in  diefem  Auffatze  einige  Wor« 
te,  welche  der  Graf  v.  Soden  in  den  MisceJlen/ür 
dk  neuefte  Weltkunde  (igii.  N.  67O  über  diefen  Ge- 
cenitand  gefprochen  hat.  Wenn  beide  über  die  hohe . 
Nützlichkeit  der  Nationalrepräfeotation  fowohl  über- 
haupt als  befonders  in  Beziehung  auf  die  Staaten  des 
Rheinifchen  Bundes  übereinftimmen :  to  kann  es 
wohl  nicht  einen  Deutfchen  geben ,  der  ihnen  nicht 
völlig  beytreten  und  diefen  Grundfatz  theilen  follte. 
Rec.  wenigftens  hält  die  hin  und  wieder  erfolgte  Ein- 
führung der  Nationidtepräfentation  für  den  gröfsten> 
wenn  vielleicht  felbft  nicht  ejnzjgen  Erfatz,  welchen 
die  neueften  Staatsumwälzuneen  den  bedrängten  Ein- 
wohnern der  einzelnen  deutl^hen  Sta.aten  für  die  be- 
deutenden, mannigfaltigen  Aufopferungen  und  Ver- 
lufte  gewährt  haben. 

KRIEG8R1INST. 

Bfiitt-i^f»  b.  Maurer :  Betrachtungen  über  die  Kriegs- 
(  baukunß.  Von  Menü  von  Nunutoli ,  Major  vom 
Adligen  Cadetten- Corps  und  ^der  Gefellfchaft 
der  Humanität  zu  Berlin  Mitglied.  Zweyte  aanz 
umgearb.  und  vermehrte  Auflage.  igo8-  i$8S.  g. 
Mit  a  Kupfern.  (18  Gr.). 

Es  war  eine  Zeit ,  wo  man  die  Fortification  als 
die  Grundlage  aller  militairifchen  Kenntniffe  anfahe ; 
allein  diefe  Zeit  ift  vergangen  und  beynahe  der  um- 
gekehrte Fall  eingetreten:'  man  hält  die  Kriessbau- 
kunft  nicht  für  fehr  nothwendig»  und  glaubt  h^  den 
Ingenieuren  von  Profeffion  überlaffen  za  können. 
Dennoch  kann  kein  gebUdetier  Of fiöier  die  Kenntnifs 
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VSKUISCHTB    Si2HllIFTEjr. 

BsRLiK,  b.  Amelang:  Butietin  des  Neueßen  und 
mj/enSWilrdigßen  aus  der  Naturwijfenfchafc; 
Jh  wie  den  Künfien^  Manufactureuy  ^echniß^ien, 
Qewerben^  der  handwlrthfchoFt  und  der  bürger- 
liehen  Haushaltung;  ffir  gebildete  lierer  und  Le- 
ferinnen  aus  alleo  Standen ;  herausgegeben  von 
Sieismund  Friedrich  HermbßädtiKönigl.  Preufs^ 

Seh.  Rath,  auch  Obermedicinal  -  u.  Sanitätsra^he^ 
es  KöD.  Bergwerks  u,f.w.9  Departem.ßeyfitzer» 
o.ö.  Lehrer  der  Chemie,  der  Kön.  Akad.  der  Wiff. 
Mitgl«  Zweyter  und  Dritter  Band.  r809.  jeder 
JS45.  mM  zyfrey  ^ujjf.jg.    (jedejr,  ;i  Thlr.  16  Gr.) 

IIa  Cowohl  der  Elan  diefes  Bulletins  (deffeu.erfter 
Band  wir  A.  L.  Z.  igio.  Nr.  998-  angezeigt  ha- 
ben) >auch  in  dierem  Band  derfeJbe,  fo  wie  deffen  Aus 
fohrung  gleich  Tcbätzbar  ih;  to  wenden  wir  uns  fo- 
gleich  zur  Anzeige  feines  Inhalts.     Das  erfie  He/t  be- 

S'ont  1^  mit  d^T  Verfertigung  4er  Wafchfarbeny  nach 
Tü.Hs  eigenen  Verfuchen,  damit  die  HausmOtter 
fich  ihren  eigenen  Bedarf  fei b6  bereiten  können»  Von 
ihaeo  allen  ift  die  weiffe  Starke  die  3afis.  Das  einzel* 
ne  mufs  in  dem  Journale  felhfl,  aacbgeieXen  werden. 
jÜL  Gan^  Thiere  ohne  b^lfamlren  gegen  Fäulnifi  %u 
Ahätpenj  nach  Ch/tujfier't  durch  ftarke  Sublim^jtauf- 
IdfuQg;  und  nachherige  Trocknung  an  der  I^uft,wo* 
durch  die  Kj5rper  zu  einer  Art  iMnmie  werden  ,  mit 


Surrog4 

Nacli  Schröders  Unterluchung  enthalten  8  Loth  der- 
felben  3  Qu.  40  Gr.  einer  eigentbümiichen,  de^  wah- 
ren Kaffeefubftanz  fehr  ähnlichen  Subft^nz,  und  noch 
40  Gr.  Harz,   78  braunes  und  weiffes  Gummi  und  16 
£xtractivftoff.      Auch   die  Eifeoauflöfung  wird  da- 
durch grön  gefärbt,  welche  Eigenfchaft  auch  die  Hie^ 
racium  murorum  und  umbiellatum^  auch  die  Scabioßi 
Jucclfa  befitzen.    IV.  Die  Cigarros  und  d^renVerfer- 
tigung'i  nach  Hrn.  7V^m/2icA ,  in  feinem  Journal  fflr 
Fabrik.  (Diefer  Artikel  hat  wohl  eben  kein  befonde- 
re$  Intereffe,  als  für  die,  die  etwa  Cigarren  felbft 
verfertigen  wollen.     Füi*  alle  hätte  höcl^^ens  ^as  we- 
nige W^efentliche  fehr  knrz  zufammen  gtzoffi^  ^^^ 
für  Neuüierigpre  auf  Hrn.  Nemnich  ^  ^.-i^en 


Ergänzungsblätter  zur  A*  L.  2^  i^^ ' 
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den  können.)  V.  Die  franzöfirche  Oelfe^e^  Zuerft 
löfet  man  fchon  fertige  Seife  auf,  giefst  alsdMn  Oel 
]iinein, alsdann  die  Lauge, und  erbut  dieMaffe  durch 
ein  im  KefTel  angebrachtes  Wellrad  in  Bewegung, 
welches  ein  Stttek  grobe  Leinewand  fchnell  und  un« 
unterbrochen  im  Kreife  b^rumplreht:  dadurch  foll" 
dieOxydatipn  desOels  voHftändiger  werden.  VLEe- 
ßatf.dtneile  einiger  neuentdeckten  oder  näher  beßimm* 
4en  Fql^ieny  nach  Hrn.  Klaoro^»  VII.  INachricht  vom. 
Caldarlfchen  Erzej  aus  welefaem  man  die  Silber-  und 
Goldgerathe  erfetzen  ka»n;  1)  es  hat  die  Farbe  eines 
gut  verarhe Meten  Goldes  durch  die  ganze  Maffe  hia« 
durch,  2)  es  lauft  faft  gar  nicht  an,  3)  feine  Ei^enfchwe» 
re  fällt  zwifchen  dexuiesGoldes  u.SiIbers,4)  es  giebt 
als  Löffel  u.  f.w.  keinen  roetallifchen  Gefchniaek  auf 
der  ^nge,  und  hat  keine  nachtheiligere  Folgen  al» 
das  Siibergerä^beu  Die  ftark  geriebenen  Löffel  ver- 
breite^ keinen  Gerxioh;  lie  laflen  fich  biegen,  fpringen 
isieht  und  werden  nicht  brüchig«  Sie  verhalten  uck 
egen  den  fcharfenEffig  wie  das  zwöJflöthige  Silber« 
111.  Reinigung  des  gewähnlichen  Kornbranntweint 
und  deff'en  Veredlung  zu  Coignae.  Man  nehme  auf 
jedes  Quart  «Branntwein  (j2|  Pfund)  4  Loth  gut  aus* 
geglühete  Holzkohle ;  Läfst  alles  gut  umgefchattelt  % 
bis  3  Tage  ruhig  ftehen,  giefst  alles  durch  einen  Spitz« 
beute],  deftUliret  hierauf  ^  fo  viel  Fl  affigkeit  ab,  als  man 
Branntwein  genommen,  und  fetzt  alsdann  zu  jedem  . 
Quart  60  Tropfen  Effigatber  hinzu.  Die  weingelbe 
Farbe  gehe  man  ihm  durch  geröfteV'eh  Zucker.  IX* 
Der  Brodfruchtbai^n  {Brcfintum  Alicafirum)  in  Ja« 
maika:  ^ine  Früchte,  fowohl  geröftet  als  zu  Brej 

t[ekojcht,  geben  eine  mehlfgie,  wöhlfchmeckende, 
eicht  verdauliche  Nahrung.  Nach  den  geärntetea 
Frachten  dienen  die  Spitzender  Zweige  ftlr  dasHauS- 
yieh,  ohne  der  Bäume  Na4^tbeil:  ihre  Fortpflanzung 
ift  durch  Ableger  und  Stecklinge  leicht.  X.  VervoW» 
iommnung  der  Blitzableiter*  ua  die  Oxydirueg  des 
metallifch^n  Eifens  fo  wie  der  Firniis  cfofTelbeo  die 
Leitung  mindert,  fo  ichlägt  Hr.  Lampadius  hierzu 
luftdichte  metall%he  Röhren  von  Kupfer-  oder  Ei- 
fenblech  vor,  oder  gegoffene  eiferne  Röhren ,  die  fii- 
wendig  fo  glatt  wie  möglich  polirC  feyn  müfleo;  at 
lenfalls  nTit  einigen  Sicherheitsklappen  verfebea  wer- 
den. (Diefer  Vorfghlag  foheint  theoretifefa  beyMs- 
würdig.).  Xi.  lieber  die  gemeine  unddiecoBydirteSalz^ 
ßUire^MchThenard  vndGa^'LuJJac.  Ein  ibhr  merk- 
R  (5)  WUT. 
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wQrdiger  Auffatz,  der  aber  hier  keinen  Auszug  ver- 
ftattet.    XII.  Schöne  und  dauerhaft  rothe  Tinte.  Vier 
Gran  des  feinften  Carmins  übergiefst  man  mit  4Loth 
ätzendem  Salmiakgeift:  fetzt  ao  Gran  weifses  arabi- 
fches   Gummi   hinzu»   und   läfst  ihn  ficb   auflöfen. 
^VLLKünßlichesSeherwaJJer.  In  einer  glä* fernen  Fla* 
fche  von  i^  Quart  VVaSer  miCcht  man  3  Loth  gepul- 
verten Marmor  und  2  Loth  Weinfteiofäure.    Nach 
etlichen  Tagen  giefst  man  jenes  WaCfer  in  eine  ähn- 
liche Flafche  ab ,  in  welche  man  vorher  10  Gran  mil- 
des Natron  nebft  50  Gran  Kücheafalz   gethan   h^t« 
XIV.  Verbindung  der  Gasarten  untereinander ,  nach 
Gay-Lirf/'ac;  ein  für  den  chemifchen  Naturkundiger' 
fehr  wichtiger  Auffatz,der  aber  eben  defs wegen  mer 
I(eines  Auszugs  fähig  ift.    Im  allgemeineb  verbinden 
fich  die  verfchiedenen  Gasarten  mit  einander  in  be- 
ftimmten,aber  ftets  j^ichenVerbältni (Ten,  wenn  man 
fie  nich  ihrem  Umrange,  aber  nicht  nach  ihrem  Ge- 
wichte berechnet.   XV.  Merkwürdige  Erfahrung  von 
einem  Blindgebornen^  welchen  Dr.  tielling  in  Danzig 
operirte«  Ein  wirklicher  grauer  Staar  verfchlofs  beide 
Pupillen,   die  fich  aber  doch  erweitern  und  veren- 

S'  ern  konnten :  die  Kryftallinfe  war  mit  der  Regen*> 
ogenhaut  am  untern  ftande  yerwachfen.  Er  unter- 
fchied  Licht  von  Finfternifs  und  viele  Farben  von 
einander,  hatte  aber  dureh  das  Geficht  keinen  Ein- 
druck von  körperlichen  Oegenftänden.  Einige  Stun- 
den nach  der  glQcklichen  Operation  .(war  es  Extra- 
ction  oder  Depreflion  ?  )  war  der  Kranke  ohne  Schmerz 
nur  gegen  den  Eindrang  des  Lichts,  obgleich  bey 
verbundenen  Augen  im  verdunkelten  Zimmer  fehr 
empfindlich.  Am  zehnten  Tage  Wurde  ihm  erlaubt 
XU  leben,  aber  nicht  lange,  wegen  des  ftarken  Thrä- 
nens  des  Auges.  Bej  den  Verfuchen  am  zwölften  fah 
er  Dinge  recht  gut;  konnte  dureh  das  Sehen  aber 
Torber  fchon  ffeKannte  Dinge  nicht  erkennen,  und 
mulste  fich  erft  durch  das  Gefühl  davon  verfi<:hern, 
worauf  er  hernaoh  fiegleich  wieder  erkannte.  Das 
Sehen  machte  ihm  des  Abends  die  geringfte  Unbe* 

guemlichkeit :  jede  Bekanntfohaft  mit  eiuem  neuen 
fegenftande  machte  ihm  grofse  Freude:  es  komme 
ihm  vor(fagte  er)  als  wenn  er  neugeboren  wäre.  Das 
Erblicken  der  Gebäude  mächte  grofsen  Eindruck  auf 
ihn;  v6n  den  Speichern  habe  es  ihm  gefcbieneji,  als 
wenn  fie  Ober  ihn  herfallen  wollten.  Ganz  verwun- 
dert ftandi  er  vor  dem  erftenGemälde  eines Menfchen 
und  wunderte  fich,  dafs  er  keine  Erhabenheiten 
daran  bemerken,  dafs  er  ihm  nicht  die  Hand  ^eben 
l^onntei^  XVI.  Verfertigung  des  Indigos  auslVaid, 
nach  Anleitung  des  Verfahrens  in  Amerika  und  Mal- 
tet, als  das  beite  vom  Hrn. /£' ausgemittelt.  XVII. 
Meteorfieine  aus  der  Vorzeit,  Die  Nachrichten  he- 
ben mit  1136.  an  und  find  von  glaubwürdigen  Schrift- 
ftellern,  als  Spangenberg,  Kircherjßcheuchzer,  ^gri* 
colay  Senguerd  u.  f.  w«,  tind  fie  ze]g.en  mehr  oder 
minder  deutlich  die  Aehnlichkeit  mit  den  in  neuern 
Zeiten  beobachteten.  XVIIL  Gelbrothbrennendes 
Pulver  für  Feuerwerker*  Es  befteht  aus  fönfTheilen 
falpeterfauriam  Natron »  einem  Theil  Kohle  und  ei- 
nem Theil  Schwefel«    Man  kann  jenes  Salz  aus  der 


g^wöludiebeii  Salpeterlauge  mit  iler  Aufl5ran|r  da 
oda  yermifcht,  bereiten.    XDL»  Falfche  Vergotdiam 
mit  Zmk,  naoh  Nicholfon*    Man  macht  aus  Ziok  uii^ 
Queckfilber  ein  weiches  Amalgama,  reinigt  das  K» 
pFer  mit  Salpeterfäure.      Man  fchottet  jenes  Anuf* 
gam  in  Salziäure  mit  etwas  Weinfteiii  verfetzt  9  uiA 
kpcht  darin  das  Kupfer.    Eben  fo  kann  ntfia  Kupl 
.draht  behandeln,  der  fich  alsdenn  bis  zur  Dflnne^ 
nes  Haars  ausziehn  läfst,  und  zu  Spitzen «   Bordi 
Epaulets  verwendet  werden  kann.    XX.  Die  leud 
senden  Fläfchchen.    Man  thut  darin  Phosphor  in  Nc 
kenöl  oder  Schwefeläther  aufgelöft;  die,  weon  vem 
fie  im  Dunkeln  öffnet,  fo  leuchten ,  dafs  man  di^ 
bey  lefen  kann.      Eben  diefs  kann  man  mit  cantoo- 
fchen   Phosphor  erhalten  ,*  wenn  nvm  ihn  den  Tag 
vorher  in  Sonnenfphein  gelegt  bat.    XXI.  Die  2^e^ 
tenf reffer  in  Deutfchland.    Am  Kiffhäufer  Berge  £a* 
det  fich  zwifchen  fchönen  Mühlfteinen  in  ihren  Ab- 
löfungen  ein  feiner  Letten,  den  die  Steinbrecher  ^a£ 
Brod  geftrichen ,  mit  Appetit  verzehren.      Hr.  BR. 
Kefsler  beftrich  damit  drey  Semmeln  und  fand  ficii 
von  ihnen  ftärker  gefättigt,  als  wenn  fie  mit  Butter 
bertrieben  wären.  lEinen.Oefchmack  verfpürte  er  da- 
von gar  nicht;  verfpürte  aber  auch  keine  nachtheiü- 
ge  Wirkung  davon.    XXII.  Preisaufgabe  derKdnigl 
Akademie  zu  Berlin,  auf  das  Jahr  181 1* 

Zweies  Heft.    XXIII.  Die  Femme  ininfibie  und 
die  invifible  Girl.      Die  Art  der  Täufchung  ift  theiJs 
factifch,  thells  aus  Gründen  wahrfcheinlich  gemicH 
und    durch  .eine   beygefügte   Kupfertafel  iffiatert 
XXIV.  Welche  Dangarten  qualificirenßch  omwrsög' 
Uchften  auf  die  verfqhiedlenßn  Bodenarten  fuT  di«  g«" 
WÖhnlichßen  Feld*  und  Gartengewüchfe ?  von  Hrn. 
Reifert  und  Seitz  in  Afchenbuch.  •    Sehr  belehrend, 
und  im  genauen  Detail  ausführlich :  da  aber  der  Agro- 
nom, den  es  intereffirt,  es  ganz  lefen  mufs,  undcl 
fich  auch  fcbon  in  Thaer*s  Aonalen  hehadet:  fo  ift 
diefe  Anzeige  hinlänglich.     XXV.  Meriwi7rdige  IHf- 
ferenz  der  Muskelkraft  verfchieiener  Völker :  eines 
Van-Diemenslfinders,  Neuholländers,  Tiraoranei% 
Franzofen,  Engländers.      Die  Verfuche  zeigten  dlg 
beiden   letzten  grofes  Uebergewicht:    allein  da  Ä 
Art,  diefe  Verfuche  anzuftellen,  nicht  aijge^eben  ir"' 
fo  ijTt  es  nur  intereffant  för  die,  die  mit  der  SacV  \k 
kannt  find ;  nicht  fttr  den  gröfsern  Theil  derJjefe 
XXVI.  Die  Meteorfieine,  welche  in  Rufsland  gffalm 
find ,  vom  Hrn.  Prof.  Stoikowitz.      Einige  kui"z  l#j 
merkte  Steinregen  inWelikoi-Uftinff  im  taten  ußd] 
I4ten  Jahrhundert,  umftändlichere  Nachrichten  vo( 
1775,  1 801  und  1805,  die  fich  auch  in  Gilberts  Ann> 
len  befinden,  und  nach  welchen  die  befcbrieben^ 
mit  den  bekannten  fehr  öbereinftimmen.  XXVII.I* 
Pottafche  und  deren  Verfälfchung\    Man  findet  ibrea»! 
wahren  Oehalt  am  heften,  wenn  man  z.  B.  einc<^.l 
probte  Ruffifche  mit  Schwefelfäure  fältigt,  und  di^i 
4u  unterfuchende  nach  der  gröfsern  oder  geriogcriJ 
Menge  der  Schwefelfäure  fchätzt,  die  zur  Sättigonf ' 
nöthr^  ift.    XXVIII.  Das  Bleichen  der  Knochen  m 
des  ßfenbeins.     Die  durch  Kalilauge  von  allen  frerj 
den  Tfaeüen  beft^eyten  Knochen  werden  dem  D«^ 
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fte  der  orydirten  Salzfiure  und  alsdann  den  Sonnen- 
fcrableo  ausgefetzt:  eben  fo  verfährt  man  bey  den 
braunften  Kdochen ,  doch  hält  es  bey  frifchen  leich- 
ten Im  Schatten  werden  weifse  Knochen  durch  oxv- 
dirt  fatefaures  Gas  goldgelb.  XXIX.  Schattenriffe 
und  Coplen  von  Glasgemälden.  Man  übörftreiche 
tine  weifTe  Fläche  mit  einer  Auflöfung  von  falpeter- 
Jiurem  Silber  und  ftelle  jene  dicht  hinter  eine  Glas« 
tafel  >  anf  weicher  ein  Gem21de toder  eine  Silhouette 
entworfen  ift,  und  worauf  die  Sonnen ftrahlen  fallen ; 
worauf  alsdenn  die  ganze^Zeichnung  bald  auf  einer 
^undirten  Fläche  ficn  zeigen  wird.    XXX.  Den  Ha-^ 

El  abzuwehren  und  Gewitter  zu  zerßreuen.    Nach 
-n.  V.  Chevriers  dnd  feiner  Nachbaren  in  Bourgogne 
vielfältigen  Erfahrungen  hat  das  Abfchiefsen   von 
Tdllern  gegen  beides  lehr  genützt  und  die  Hagelwol- 
ken vertrieben  oder  zerftört  u.  f.  w.  (ein  fcbon  lange 
irerühmtes  Mittel  >  von  welchem  aber  viele  Naturfor- 
cher behaupten  wollen,  dafs  auch  leicht  eine  gesen- 
fcitige  Wirkung  erfolgen  könne.)    ,XXXI.  Der  For- 
porino  und  feine  Verfertigung.      Zur  letzten  reibt 
man  i  weifTen  Sand  und  i  Fhon  \\  Mennige  \  reine 
Pöttafche  \  Arfenik  fein  zufammen ;  hierauf  noch  5 
KupferfeUe  und  iäfst  diefs  im  glühenden  Tiegel  vor 
dem  Gebläfe  fliefsen.      XXXIi.  Plaiinirung  des  Ku- 
Jers^  mch  S trau fs»    Der  pomeranzfarbige  geglühte 
Platinniederfchlag  wird  mit  Queckfilber  amalgamirt; 
•  alsdenn  das*  polirte  Kupfer  damit  überzogen  und  ge- 

«iflhet.     Die  Piatinirung  ift  nicht  fcbwieriger  als  die 
erzinnung.      XXXIil.  Erfindung  einer  neuen  Senk- 
Waage^  nach  Hrn.  Trolles  <^fchon  in  Gilberts  Anna- 
len  befchrieben).  XXXiV.Fereoldungßuhlerner  In- 
firumente^  nach  Stodari.    i  1  h.  cefättigte  Goldauf-' 
löfung  wird  mit  3  des  reinften  Aethers  vermifcht: 
der  das  aufgelöfte  Gold  ganz  in  fich  nimmt.     In  fol- 
cheA  Aether  tauch(  man  einen  Augenblick  dielnftru- 
mente  9  welche  man  fugleicli  in  dem  reinften  Waffer 
abfpühlt.      XXXV.  Fernere  Bemerkungen  über  den 
"^ichtelzopfj  nach  Hrn.  IJr.  Steinkopf.    Es  fey  eine 
[»iJiDz  eigene  Krankheit  der  Haare  felbft,  aus  bis  jetzt 
Ibch  unbekannten  Urfachen  entfpringend.    XXXVI. 
ÜZe  menfchliche  Stimme  ^  mit  Rückficht  auf  die  Con- 
^ruction  der  flöten  werke  und  die  harmonifchen  Töne 
^er  Pfeifen  9  beide  nach  Th.  Toung  und  Dir.  Vieth. 
jSie  verUatten  keinen  Auszug, ohne  unverftändlich  zu 
wr  erden.  XXX  VIII.  Wie  muffen  feine  Zizze  undMouf 
fi^line  gereinigt  werden  y  um  die  Farben  derfelben  zu 
c^nferviren?   Der  Grund,  dafs  bey  folcben  Zeugen 
die  Farben  fo  fehr  leiden ,  liegt  darin,  dafs  man  fi% 
loit  Seife  oder  ear  mit  Lauge  wäfcht,  welche  dieBei- 
zen  oder  Grundlagen  zerftören.    Wirft  man  dagegen 
in  heifses  Flufswaffer  |  des  Gewichts  des  Kleicles  an 
Weizenkleye  und  bewegt  es  darin  mit  einem  hölzer- 
nen Stabe,  und  Iäfst  die  FlofGgkeit  allmäblig  fiedent 
lö   wird  es  eben  fo  rein  und  weiis«  als  tn\\  Seife« 
KLXXIX.  Das  Panharmonicon  9  von  Mulz^l  aus  Wien, 
wurde  nach  Paris  gebracht  und  an  ^cuipf  yeT\iiauh: 
e«  bat  allgemeinen  BeyTall,  da  es.be^  öf/^jjcbenFe- 
ften,  die  zugleich  religiös  und  mibtariis  ]^  find)  der 
Orgel  weit  vorzuziehen  ift.  Die  Aagab^^^r  ^s  Tbeils 


der  Einrichtung,  fo  weit  fie  fichtbar  ift-,  ift  nicht  für 
liefen  Ort  geeignet.  XL.  Vervollkommnung  der  Stahl^ 
arbeiten.  Nach  Stodart  geht  die  Federkraft  des  Stahls 

fröfstentheils  verloren,  wenn  man  feine  Bläue  mit 
and  und  Papier,  oder  auf  eine  andere  Weife  abreibt; 
und  das  blolse  Bläuen  ohne  vorhergehendes  Härten 
reicht  bin,  die  Elafticität  wieder  herzuftellen.\f/arfi{)r 
fand ,  dafs  weicher  ungehärteter  Stahl  durch  das 
Bläuen  gröfsere  Elalticilät  erhält:  und  dafs  gehärte- 
ter Stahl  durch  Wärme  ausdehnbarer  ift,  als  weicher 
Stahl.  Nach  Scheffield  verlor  eine  gehärtete  und  ge- 
bläuete  Platte,  als  man  fie  hämmerte,  noch  mehr  als 
man  fie  fchliff:  durch  das  Bläuen  wurde  fie  ganz  wie- 
der elaftifch:  hörte  aber  auf  es  zu  feyn*,  als  man  fie 
mit  Smirgel  oder  Sand  und  Papier  polirte;  wurde 
aber  durch  Bläuen  wieder  elaftifch:  welches  daher 
die  letzte  jVrbeit  hey  elauifchem  Stahle  feyn  mufs« 
XLI.  Leuchtende  Flä/chchen  als  Nachtlampen...  In  ei« 
nem  langen  FiäfchcBen  giefst  man  auf  ein  StQckchen 
Phosphor  von  der  Gröise  einer  Erbfe  bis  zum  Auf- 
wallen erhit2^es  Provenzeröl,  fo  dafs  ein  Drittel  des 
Glafes  leer  bleibt  and  verftopft  es.  Soll  das  Fläfch- 
chen  ein  Licht  geben,  welches  dem  einer  gewöhnli- 
chen dunkelbrennenden  Lampe  gleicht,  fo  Iäfst  man 
durch  Abziehen  des  Stöpfels  Luft  zu  und  verftopft 
es  wieder:  bey  verfchwindendem  Lichte  öffnet  man 
jenes  von  neuem.  Auf  diefe  Art  Iäfst  es  fich,  i'ede 
Nacht  acht  Monat  hindurch  gebrauchen.  XLII.P/a« 
tinirung  des  Stahls  unddesMeJjfings.  £ben  folche- 
Behandlung  als  XXXIV.  XLllI.  Naturerfcheinun- 
en  und  Naturhiftorifche  Merkwürdigkeiten  an  den 
^Mften  des  ftillen  Meers  u.  f.  w.  aus  Labillardiere*s 
Reifen.  XLIV.  Reinigung  des  Brennöls;  Angabe 
der  Stunden,  welche  die  befondern  Arten  deffelben 
brennen:  die  Reinfgung  deffelben  durch  deffen  Aus- 
fetzung  in  die  Sonne  mit  Waffer,  ift  nur  im  Kleinen 
pafslich:  noch  beffer  ift  es,  hierzu  Sand  zu  fetzen. 
Auch  Kochfalzlauge' wirkt  daffeibe,die  gewöhnlichfte 
Verfahrungsart  in  Frankreich  (auch  in  manchen  Ge- 
senden  Deutfchlands)  ift  zu  100  Pfund  Oel  zwey 
Pfund  Vitriolöl  gehörig  zu  mifchen,  nach  24  %Stuni> 
den  ein  Drittel  feines  IJmfangs  fiedend  heifses  Waf- 
fer zuzugiefsen,  worauf  fich  die  Milchung  allmählich 
klärt,  alsdenn  durch  einen  Hahn  abgezogen  und  durch 
Baumwolle  filtrirt  wird.  Eine  zweyte  Wiederholung 
der  Arbeit  macht  das  Oel  faft  ganz  vollkommen. 
XLV.  Ein  Mond'  Regenbogenymcn  Cordier  und  Bou" 
vier.  XL  VI.  Wohlfeile  Farbe  auf  Stein-  oder  Lehm- 
\  wändet  nach  CarbonelU  aus  Blutwaffer  und  Kalk,  bis 
zur  Pulverform  gelöfcht.  Farben  laflen  fich  durch 
farbigte  Erden  geben.    Nach  Cadet  de  Vaux.  wirkt 

{gleichfalls  hierzu  die  Milch,  die  eine  Decke  als  Oel- 
arbe  auch  auf  Holzweilc  giebt. 

^Di9  TortfetMung  /•Igt.) 

ORIENTALISCHE    LITERATUA. 

ZuRrcH,b.  Gefsner:  Latiß  oder  biographifche  Nacti" 
richten  von  vorzüglichen  türkifchen  Dichtern^ 
nebft  einer  Blumeritefe  aus  ihren  Werken.    Aus 

dem 
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drnn  Tarkifdhen  des  Monla  Abdul  Laäß  und  de8 
Afchik  Hqffan  Tfchelebiy  überfetzt  von  Thomas 
Chaberi.  igoo.  XlV  u.  308  S.  8« 

Ad  dem  HoFe  der  feldfchuckifchen  Türken»  für 
welche  die  Eroberung  des   gröfsern  Tbeils  von  Per- 
fien  die  BaGs  ihrer  Dynaftle  war,  ealt  nur  das  Perfi- 
fche  y  als  die  Feinere  GeTellfchaftsiprache.    Erft  mit 
d»n  Zeiten  Murad's  IL  beginnt  die  anerkannte  Bil- 
dung der  tatarifchen  biegfimen  Mundart  der  Tür- 
ken.   Hr.  CA.,  welcher  die  erften  Jahre  feiner  Ju- 
rend  an  dem  thraziföhen  Bosphorus  in  feinem  Vater* 
.ande  zugebracht   hat^   führt  uns  durch  originelle 
Proben  der  damals  hervoreebrochenen  djichterifchen 
Entwickelung  eines  überhaupt  fo  eigenthfimlichen 
Volks  in  eine  fremde,  fo  od  er  bare.  Welt.    Zu  diefer 
feiner  Arbeit  hatte  er  durch  den  würdigen  Director 
derk.  k.  orlental.  Akademie,  Probft ».  Jheckj  zwey 
Mfcpte.  eines  alphabetirchen,biographifchen  Catalogs 
Ton  290 Jtflrkifcnen  Dichtern  bekommen,  welche  zwi- 
fc)ien  1431  und  1546.  Bey fall  gewonnen.hatten.    Der 
Vf.  davon  ift  der  durch  JV/Jones  fchon  unter  dem  (un- 
richtig ausgefprochenen) Namen  Lutfi  bekannt  gewor- 
dene, auf  dem  Titel  genannte  Lact/ij  ein  Caftamunier, 
d.  h.  gebürtig  aus  Caftromena,  einer  Stadt  in  Nato* 
fien,  nahe  bey  Enguri  oder  Ancyra.    Ihn  verglich  Hr. 
Ch*  mit  einem  gleichen  türkifchen  Gelehrtenlexicon 
von  Tfchelebly  nach  einem  guten  Mfcpt.  der  k.  k.  Bi- 
bliothek, «Vorin  aus  dem  nämlichen  Zeiträume  und 
noch  um  zehn  Jahre  weiter  herab  von  410  Dichtern 
Notizen  und  Proben  gegeben  waren,  von  welchen 
La/i^^blofs  158  hatte.    Beide  zafainmexi  genomjnen 
wäre  es  alfo  möglich,  aus  einem  /.eitraume  von  135 
Jahren  nicht  weniger  als  542  türkifche  Dichter  na- 
mentlich und  mit  ihren  Lebensumftänden   bekannt 
^u  machen.     Hr.  Ch.  hob  von  denfelben  loa  heraus, 
von  denen  er  nach  feinen  beiden  .Quellen  abgekürzte 
Nachrichten  und  einige  Beyfpiele  ihrer  Gedichte  mit- 
theih.      VermutWich   ein  Verfuch,   deffen  günftige 
Aufnähme  zu  weitern  Mittheilungcn  aufmuntern  füll- 
te.   Da  erft  \^2k*  eine  türkifche  Öuchdruckerev  zu 
Conftantinopel  errichtet  worden  ift ,  fo  ift  von  man- 
chem diefer  altern  Bürger  des  türkifchen  Parnaffes 
*  bereits  alles,  bis  auf  das,  was  dergleichen  Lexica  an- 
thologirch  gerettet  haben,  verloren.     Um  fo  mehr 
macht  S.  5.  noch  auf  drey  ähnliche  Sammlungen  auf- 
merkfam,  welche  Hr.  Ch.  felbft  iir  allen  türkirchen 
Buchlädeo  zu  Conftantinopel  umfonft  hat^e  auffucben 
laffen ,  f on  denen  aber  die  Subdetujch  Schuara  oder 
Sammlung  der  heften  türkifchen  Gedichte  dem  uuer- 
müiieten  Jones  bereits  bekannt  war.    Bey  dem,  was 
•     Hr.  Ch.  hier  giebt,  liegt  Laäß  (der  Titel  ieines  Werks 
ift:   Tesheretujch  Schuara  we  tebfaeretun  Nufema) 
xum  Grunde,des  Tfchetebi  vollftändigere  Sammiune 
•ber  „  Tesheretujch  Schuara  we  mescHajrus  Surefa 
ift  zur  Ergänzung  gebraucht  und  in  derÜeberfetzun^ 
(nach  der  orientalifchen,  freylich  unkritifcben  Weife) 
damit  zuüunmengefchmolzeo. 


.  Nach  Laiifi's  Vorr.  6.4.  Jiegte  der  Schöpfer 
ne  Geheimnille  in  den  Bufen  de»  erft^H  Dichter. 
Gefang  vfdx^öt,ill^he  EiMebung.  DurcU  fie  ward 
Wille  des  Ewigen  den  Sterbhchen  verkündet, 
{lecht  wird  (S.  5.)  die ,  Dichtkunft  von  den   Weife 
Eingebung  Gottes  und  der  li\c\i\et'Gebieter  derR\ 
genannt«    Scheich  Dfihelaleddia  Rumi  fin^  ia 
ocm  Mesnevi : 

„eiiiM  Heiligen  e3  elfte  EifMirehaf^ 
j4ft  Dichtkunft   and  CkenUe- 
•^eiuift  dn  der  erltero  geheime  Kra^lf 
nBin  Prophet  miif$  akch  Dichter  Jeyn  '* 

An  diefe  für  die  Dichter  fo  fchm eichelhafte  laff 
tionstheorie  knüpft  JL.  sar  artig  jene  Voi:ftfJlaiig  1 
einem  doppelten  Sinn  ilyrer  Lieder  tn,  wodurdi 
fich  bey  ihren  Begeifterungen  über  Liebe  aod  Weil 
gegen  die  ftrengep  Rechtgläubigen  zu  retten  tnchlex 
welchen  daipals  (nach  S.  7.)  „die  Dichtkunft  veracl 
tenswürdiger  war,  als  die  Gottesläugnung.  Wie  d< 
welcher  einen  prs^chtvollen  Tempel  Seht,  nicht  di« 
fen^  fondern  den  Erbauer  lobt,  fo  ift  der  .Dichter 
Lobredner   des  Allmächtigen.      Singt  .er   die  IFiT"! 
kungen  des  Weins,  das  Einjnehmende  .eines  fch$nea| 
Gefichts,  eines  wohlgebildeten  Korpers,  fo  find  feine 
Schilderungen,  nach  der  Meinung  der  Afceten,  auf 
Gott  fich  beziehende  AUegorieen.     Jedes  Worthit 
eine  verborgene  Bedeutung  und  Auslegung  u.  Cw.' 
So  dachte  man  1546.  unter  den  Türken,  welc^wir 
wie  Barbaren  betrachten.  Wer  dürfte  diefeoSc^ifüuy 
£reyer  Anfichten   der  Dinge  dem  PedantisiiBf  des 
:6ten  Jahrhunderes  in  Deutfchland  uncf  den  «ävea 
übrigen  Läjidern  unfersOccidents  ohneEn^tV&enfiU 
unfere  chriftliche  Aufklarung  eegenflber  fteUeo^uiid 
uns  mi.^  dem  Allein beritzder^lbenfchmeicheIn?\]iMl 
käme  es  auf  pompöfe  Deciamation  an»  fo  wird  di» 
fer  fchwerlicn  ein  kühnerer  Auffl.iig  geJinjren,  dt 
unferm  Caftramanier.  wenn  fein^jE^ei^jeation  von  dem 
ßultan  Soleimany  Selimjs  Sohn,  y^dem  Scbattea  G€>ites 
auf  Erden"  ausruft:  Nur  Er  ift  Monarch.    In  dem 
Buche  feines  Gebiets  find  die  vierWeitiheile  nur  iM, 
Blat^!  Gleich  einiäm  Amulet  hängt  an  (einer  Se^te  ^ 
rächende  Schwert,  zum  Kampf  für  den  Olaufa 

fleicli  einem  Bofenkranze  hjilt  er  in  feiner  Hand 
lüge]  des  Triumphs.    Im  Staube  der  Djenftbar] 
fiekrümmt  erwarten  die  K'önige  aller  Welt  feine  " 
Ke.    G9i:iz  umfafst  fein  erhabener  Verftand  alle 
fenfch^ten ,  die  die  Vernunft  gebar"  u.  f.  w* 

K£U£   AUFLAGE. 

Erlangen,  in  d.  Bibelanftalt:  Das  kleine  bibUß 
Erbauungsbuch  oder  die  biblifchen  fliftorien, 
erklärenden  kurzen  Andachten  und  Gebeten,  ve^j 

,  fafst  und  herausg.  von  D.  Georg  Friedrich 
ler.   ErßerTheiL  Zwölfte  Aus$.    181  !•  29a 
Zweyter  Iheil.  Zum  Theil  entworfen  von  dcaii 
Hrn.  Domprerl.  Fedderfen^  im  Ganzen  bearbeiHtj 
von  D.  G.  F.  Seiler*  181 1«  323  S.  8*    (xa  Cr.) 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Amebng:  Bulletin  des  Neueßen  und 
Wiffenswärdigfcen  aus  der  Naturwijfenfehaft; 
u.  U  w.  herausg.  von  «S.  F.  Hermbftudt  u.  f.  w. 

(forifitzung  der  in  Nr»  lOf .  abgebrochentn  Recenßori), 

r\riues  Heß.    XLVH.  Die  Kunß  des  Rafirensund 
*^  des  Rafirme/fers 9  phyfikaüfch  betrachtest  nach 
TTicholfon.   Dicfe  Bemerkungen  verdienten  hier  wohl 
nicht  ihren  Platz.     XLVllf.  Die  Wolken  und  deren 
t/ebergang  ui  Schnee  oder  Regentmch  l^arley.  Ohne 
Elektricitat  bilde  fich  keine  Wolke;  fie  gehe  nicht  in 
Regen  fiber>  ohne  einigen  Verluft  der  Elektricitat: 
*  dieiein  fchöaen  Tageii  gefammelt,  gehe  durch  Aus- 
^dOnhung  in  die  Atinofpnäre  über,  und  Regen  gebe 
der  Erde  diefelbe  wieder  zurück:  bey  heiterem  Wet- 
ter trennen   fich-  (wegen  der  zurückftofsenden  glei- 
chen Elektricitat)  die  Wolken:  bey  Gewittern  verei- 
nigen fie  fich;  trockne  Luft  fey  für  die  Wärme,  aber 
nictit  für  die  Elektricitat,  ein  Leiten   Durch  die  Son- 
nenwäjrme  ohne  Elektricitat  gebildeter  Wafferdunft 
fällt  als  Thau  wieder  herab:  mit  jener  wird  es  Ne- 
bel; bey  ihrer  Vcrmehning  fchweben  die  DOnfte  auf- 
elöft  in  der  Höhe:  entladet  eine  weniger  elektrifche 
olke  die  ftärkere  langlam ,  fo  erfolgt  Regen ,  und 
^  kalten  Luftfchichten  Schnee   oder  Hagel:    bey 
neiler  Entladung  folgen  Blitze.    (Diefe  Erklärung 
,  palst  fehrän  die  Theorie,  dafs  Luft  nichts  fey,  als  per- 
Lpianet-elaftifcher  Wafferdunft,  und  läfst-  die  Entfte- 
rliung  des  Waffers  aus  Sauer-  und  Wafferftoffgas  be- 
i  greifen.)    XLiX.  Reinigung  des  fifchthrans.  Sie  er- 
tolgt  durch  Kreide,  zerfallenen  Kalk  und  Waffer,  wel- 
chem in  der  Folge  noch  Küchenfalz  hinzugefetzt  wird, 
Vollftändiger  wird  die  Reinigung  durch  Zufatz  von 
Pottafche,  und  noch  beffer  durch  Kochen  des  Gemi- 
/ches.      L.  Nachtrag  zur  verbeJTerten  Methode  der 
Flachs-  und  Hanf röj tun gy  nach  ßraU£.    Nach  einem 
zweyftündigen  heifCem  Seifenbade  läfst  man  Flachs  u. 
Hanf  bedeckt  abkühlen ;  noch  einige  Zeit  eine  Walze 
darüber gehn,  noch  feucht  brechen  u.  auf  einen  R^fen 
aaslegen:  bringt  man  die  Stoffe  in  ein  kaltes  Bad  und 
erfaitzt  diefes  noch  fo  fehr ,  fo  ift  das  Höften  nicht  fo 
vollftändig.    LI.  Eine  dem  Bergblau  üti^jiche  Maler- 


Tapeten  leicht.    Hr.  H.  löft  g  Loth  eifenfreyen  Ku- 

5)fer-  und  2  Loth  Zitikvitriol  in  1  Pfund  fiedendem 
riufs waffer  auf,  fetzt  .7  Pfund  Waffer  zu,  und  fället 
alles  durch  ätzendes  Kali  und  füfst  es  aus.  Vier  Pfund 
Kupfer  und  1  Zinkvitriol  geben  a  Pfund  Farbe.    LIL 
Knochen  als  Nahrungsmittel.    Hr.  H.  erinnert  hier  aa 
feine  vieljährigen  ,  im  Grofsen  gemachten  Vcrfuche, 
räumt  die  Einwürfe  von  dem  fonft  zu  machenden  Ge- 
brauch (z.  ß.  zum  Seifenkochen)  gänzlich  weg,  zeigt 
die  grofse  Aehnlichkeit  des  Fleifches  und  der  Kno- 
chen (jenes  fey  eine  Art  weicher  Knochen,  dicfe  ver- 
fteinertes  Fleifch),  und  zeigt  die  Scheidung  der  fechs  -^ 
bekannten  Beftandtheile  aus  den  Knochen.     Der  Ge- 
winn ift  um  fo  gröfser,  je  gröfser  die  Zerkleinerung 
und  die  Wafferhitze  ift.    Sechsftündiges  Jochen  von 
10  Pfund  ganzer  Haf^knochen  im  gewöhnlichen  To- 
pfe giebt  4  Loth  2I  Qu.  trockne  Gallerte:  zermalmte 
im  Papinifchen  TopFe  i  Pfund  15  Loth   derfelben. 
Ein  Pfund  knochenlo^s  Rindfleifch  giebt  nur  aLoth» 
daher  giebt  jede.s  Pfund  (Hüft-)  Knochen  eben  fo  viel 
Gallerte  als  a-l  Pfund  Rindfleifch,  und  10  Pfund  Rip- 
pen-  und  Wirbelknochen  fo  viel  als  22  Pfund  f^fches 
Rindfleifch  u.f.  w.     Verfchiedenheit  des  Gefchmacks 
der  Bouillon  aus  verfchiedenen  Knochen:  Man  zer^ 
fchlägt  fie  in  Stücke  von  2  Zoll  im  Umfange;  gieft 
auf  fie  im  papinifchen  KefTel  ihr  achtfaches  Gewicht 
an  Waffer,  und  kocht  fie  nach  aufgefchraubte^i  Keffel 
4  —  6Stundcn  lang  langfam.     Nach  beendigtem  Aus- 
kochen und  Abkühlen  läfst  man  die  Bouillon  her- 
aus, welcher  das  erftarrte  Fett  abgenommen  wird. 
Die  rückftändigen  Knochen  werden  mit  etw^s  Waf- 
fer  leicht  zu  einem  sjröblichen  .Brey  gerieben,  mit 
achtmal  fo  viel  Wafler  übergoffen,  wieder  im  papir 
nifchen  Topfe  gekocht,  wodurch  man  wieder  Bouil- 
lon und  Fett  erhäft.-   Der  Rückftand  kann  als  Dün- 
fer  gebraucht  werden.    An  Fett  zieht  man  aus  lOO 
fund  Höftknochen  von  Rindern  15  — 16  Pfund,  aus 
Gelenkknochen  20-*  25,  aus  Hammelknochen  6  —  7» 
u.  f.  w.    Nach  Anfchlag  der  Koften.  bekömmt  man 
an  Fett  und  trockner  Bouillon  einen  Üeberfchufs  von 
4  Thir.  4  Gr.   Dagegen  wenn  man  das  zu  jenen  Quan- 
titäten Nöthige  an  blofsem  Fleifche  (ja  Pfund)  nehmen 
wollte,  würde  ein  Minus  von  a  Thlr.  4  Gr.  erfolgen. 
Der  Reft  jenes  wohl  ausgekochten  Fleifches  beträgt 
für  jedes  Pfund  nur  4  Loth,  und  ift- an  Nahrhaftig- 
keit nur  a  Loth  Brod  gleich  zu  fcbätzen.    Benutzung 
S,(5)  der 
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der  KnochenboiuUon  9  durch  Zufatz  von  Wurzel  werk 
oder  AbdunftuDg  bis  zur  Tafelbouillon  (wovon  2  — 

?[Lotb  zu  i  Quart  WafTer  eine  kraftvolle  Bouillon  där^ 
teilen)  fflr  gröfsere  Oekonomieanftalten,  Feld-  und 
Milltärlazarethe.  LlII.  Der  Papinifche  Topfund  der 
hampfkejjeh  Jede  Oekonomie  follte  eines  der  bei- 
den Geräthe  haben.  Der  erfte.  iitam  brauchbarften 
nach  ;van  Marums  Angabe.  (Reo.  kennt  denfelben 
aus  eignen  Erfahrungen  im  Grofsen,  welche  ganz  mit 
denen  von  Hrn.H.  übereinftimmen :  es  ift  auch  nicht 
die  mindefte  Gefahr  zu  beforgen.)  Hr.  H.  hat  eine 
belehrende  Kupfertafel  davon  gegeben ,  wobey  er  ei- 
nige Veränderungen  vorgenommen  hat>  wovon  die 
Befchwerungskugel  die  bedeutendfte  ift.  Bey  dem 
Mangel  eines  folcnen  Topfs  kann  man  jeden  andern 
Keflel  zu  folchem  Gebrauche  einrichten  laffen.  Eine 
inwendig  verzinnte  Stürze  von  Kupferblech  mufs  mit 
einem  Abfatze,  in  dieOeffnung  des  Keffels, einen  Zoll 
tief  fchliefsend,  hereinpaffen.  £ijr  aus  der  MittQ  her- 
vorgehendes kleines  Rohr  nimmt  ein  zwey  Fufs  lan* 
Ses  auf»  das  unten  zwey  Zoll,  oben  drey  Linien  weit 
t,  und  fich  oben  heberförmig  umbiegt.  DieferDampf- 
keffel  leiftet  wegen  des  geringern  Drucks  auf  die  Däm- 

?>fe  nicht  ganz  10  viel,. als  Papin*s  Topf,  aber  durch 
änger  fortgefetztes  Kochen  kann  man  doch  eben  fo 
viel  damit  erzwingen,  als  mit  jenem.  LIV.  Bleyfreye 
Glafur  auf  Irdene  Kächengefchirre.  Um  die  mit  Glät- 
te gtafurten  Gefäfse  weniger  nachtheilig  zu  machen, 
fo  fülle  man  fie  mit  Waffer  nebft  ein  Zehntel  Küchen- 
falz,  und  nach  24  Stunden  laffe  man  ße  eine  halbe 
Stunde  fieden»  wodurch  die  uneingefchmolzen  darauf 
fitzenden  Theile  aufgelöft  werden.  Zur  Bleyfreyen 
Glafur  reibt  man  4  calcinirtes  Natron,  5  eifenfreyen 
Sand  zufammen ,  und  läfsC  fie  in  flachen  thönernen 
Kapfein  im  gewöhnlichen  Töpferofen  da  ftehn,  wo 
fieeir^er  ftärkern  Hitze  ausgefetzt  find.  Nach  been- 
digtem Brande  wird  die  Malfe  ein  poröfes  Glas  fcbei- 
nen,  welches  zermahlen  ganz  fo  gebraucht  wird,  als 
die  Glätte;   fie  glafurt  bey  demfelben  Feuer,  glänzt 

S^ut,  ift  feft,  wird  von  Säuren  und  Laugen  nicht  zer- 
tört,  und  ift  eher  wohlfeiler,  keinesweges  theurer 
als  fonft  die  Glafur.  LV.  Pumpe  ohneSaugwerk; 
eine  Nachricht  davon  ohne  Zeichnung  würde  nicht 
verftändlich  feyn.  LVI.  Fortpßanzung  des  Schalls 
durch  feße  Körper  und  durch  die  Luft  in/ehr  langen 
cylindrifchen  Röhren^nach  Btot.  Er  fteilte  Verfuche 
in  einer  G ufs ei fen röhre  von  2928' l^ar:  in  deren  An- 
fang ein  Hammer  angebracht  war,  der  an  die  Glocke 
und  zugleich  an  die  Röhre  fchlug;  in  derEntfernung 
Von  951  Meter  war  der  dufch  die  Röhre  fortgepflanz- 
te Schall,  dem  durch  die  Luft  fortgepflanzten  um 
s,  5  Secunden  vorgeeilt;  dafs  fich  aiu)  die  beiden 
Schälle  auf  ihrem  zu  gleicher  Zeit  angetretenen  We- 
ge trennten.  Die  lel/eße Stimme  wurde  am  Ende  je- 
ner Röhre  nach  fechs  Secunden  fo  deutlich  gehört, 
dafs  man  alle  Worte  genau  verftand ;  von  einem  Pi- 
ftolenfchuife  hörte  man  nach  drey  Secunden  einen 
fehr  ftarken  Knall.  LXII.  Bne  angenehme  Lachfar* 
be  aus  dem  KrapOy  nach  Engleßeld.  Zm  der  Krapp- 
brühe  von  4  Lotn  giefst  man  4  Lotb  in  Waffer  gelö- 


ften  Alaun»  und' nach  gehörigem  umrühren  Fott* 
afchenlfluge  bis  zur  Sättigung  des  Alauns.      NoA 
fchöner  wird  der  Lack,  wenn  man  16  Loth  frifohi 
Wurzeln  im  meffingenen  Mörfer  mit  hölzerner  Redi 
zerftampft»  alsdenn  in  einem  baumwoUeneo  Benferf 
fo  lange  mit  Waffer  knetet  und  ausprefst,  bisj  alle  F». 
betheilchen  fleh  aussewafchen  haben :  das  Qbrige 
vorher,  wo  der  sefaUte  Lack  ausgefQfst  und  geün 
net  wird.     LVlII.  Unverlöfchbure  Tinte^MckiCloi 
In  300 Th.  La^endelöl  werden  mittelft  gelinder  Ui\ 
95Th.gepulverterCopal  aufgelöft,  und  damit  alsdeoa^ 
3|  bis  jTh.fchwarzer  Lampenrufs zufammengeriebeo. 
Ziur  rothen  Tinte  find  130  Th.  Lavendelöl,  17  Kopd 
und  60  Zinnober  erforderlich,  beide  können  dieoeB» 
Wäfche  zu  zeichnen.  LIX.  Follkommenße Reinigunt 
des  Goldes^  nach  Darcet,  bis  zu  taufend  thad.  rim 
Angabe  des  bis  dahin  heften  Verfahrens  folgt  da- 
von  Darcety  wenn  nämlich  das  fchwarze  gewaicheoe 
und  getrocknete  Goldpulver  zufammengefchmolzea 
wird.      Hierauf  Oberzieht  man  das  Gold  mit  {bvid 
concentrirter  Schwefelfäure,  dafs  feine  Oberfläche 
bedeckt  ift;    worauf  es  eine  Stunde  hindurch  zum 
Sieden  gebracht  wird.    Nach  Abgielsung  der  Saun 
wird  das  Gold  fo  lange  ausgefafst,  bis  das  Kocbfab 
keine  Trübung  mehr  in  der  Flöffigkeit  hervorbrioA 
LX.  Die  Thermolampenin  England^  na  eh  Xiemnäk 
Was  und  wie  fo  vieles   damit  ausgerichtet  wird,ft 
immer  aller  Aufmerkfamkeit  werth,  wenn  auchmu- 
che  Lobeserhebung  über  die  profaifche  ViljUkikdt 
hinübergehen  follte.     LXl.  Die  Höhle  de  la  krfäla 
und  de  hs  Dennes  in  der  Provinz  Murcia,  nadiCU- 
neros  und  Cavanilles.    Sehr  grofse  HöhJenmil^d- 
fälticen  Gebilden,  und  Stalactitenlagen ,  durch  be- 
ftändige  Abfetzungen  von  Tropfwaffer   eatftancleü: 
die  MaCTen  find  theils  Marmor-  theils  Aiabafterartig. 
Sie  find  in  der  tiauptfache  den  uns  bekannten  Bm» 
mann's-  und  BieKs  -  Höhlen  .ähnlich.      LX/L   DU 
fchwimmenden  Ketten  zuPillau,    DiefeErfcbeiaung 
entfprang  von  einer  dicken  Eifsnnde,   mit  weicher 
die  Ketten  auf  dem  Grunde  des  Sees  umgeben  wov»- 
den  waren.     LXIII.  Daj  unverbrennliche  Papier*  Hr 
H.  fchlägt  ftatt  der  Kiefelfeuchtigkeit  und  dem  DI» 
geftivfalze  eine  Auflöfuns  des  cemeinen  Eitenvitrii^ 
vor ;  welches  zum  Behuf  der  Artillerie  fehr  rathfi 
wäre.    LXIV.  Surrogat  für  das  arabijche  und  Sei 
galgummi:  es  ift  die  Zwiebel  vom  Hyacinthus  n 
fcriptus,    LX V.  Verbefferte  Conftruction  der  Töpßli 
öfen  y  nach  Niefemann.      LXVI.  Neue  Methode  ^ 
Wachs  zu  bleichen^  u.  LXVU.  Der  todt gebrannte  Ki " 
beide  nach  Dr.  Bucholz.    LXVIII.  Das  Leuchten  < 
Weidenkohle^n^ch  Robin»  Es  erfolgte  bey  dem  Durcl 
Geben  der  gepulverten;  und  fcheint  durch  einefref 
wiliifire  Entzündung  bewirkt;  es  verfchwand  bey  fttf» 
kem Umrühren  des  Pulvers  mit  Waffer.   LXIX.  ürfif^ 
che  der  Gerinnung  des  Eyweißes^  nach   TTientm 
Durch  mäfsige  Wärme  treten  die  feiten  Theile  dw 
felben,  ohne  weitere  Veränderung  blofs  näher  aneiff* 
ander:  defshalb  löfet  eine  fch wache  Lauge  von  ätzeir 
dem  Kali  eine  folche  Gerinnung  auf,  .und  nach  S^ 
gung  des  Kall  durch  Säure  ift  es  wieder  wie  fnfcM 
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Eyweib*  Der  EyweifsftofT  fcheint  das  wenige  Eifen- 
E>3cycl  im  Blutefaufgelöft  zu  halten.  LXX.  mitteU  Ei- 
fS?n  und  Stahl  gegen  das  Roßen  zu  fchatzen ,  nach 
Conti.  Maif  überzieht  die  Gegenftände  mit  einer 
Mifchung  von  5  Leinölfirnifs  und  4  rectificirten  Ter^ 

ßeaitiadl>  mittelft  eines  tSchwamms:  fie  behahen 
Bven  völligen  Metallglanz.  Die  Mirchung  dient  auch 
0l«ch  gut  auf  Kup£en  LXXL  Braune  Malerfarbe 
auss  Kupfery  nach  tiatcheu.  Vitriolfaures»  noch  bef- 
lex:  falzlaüres  Kupfer  wird  durch  reine  Blutlauge  ge- 
ßLBlt. 

Vierces  Heft.    LXXIL  Die  wefentlichen  Beftand" 
ih^ile  der  Veeetabilien  %  nach  Wahlenberg,    in  diefer 
»tr'cfflichen  (Üpfalifchen)  Streitfchrift  werden  die  we* 
{entliehen  PBanzenftoffe,  die  wahren  Cemengtheile 
Qnicht  die  nächlten  Beftandtheile)  angegeben,  welche 
durch  eine  mechanifche  Behandlung  leicht  abgefon* 
dert  werden  können.    Es  find  der  Saft>  Zuckerftoff» 
Schleim ,  Stärke ,  Faferftoff,  fettes  Oel,    Pflanzen- 
wachs«  Aepfel*,  Weinftein-,  Klee  u.  f.  w.  Säure,  Ex- 
tractiVrtofr,  Gerbeftoff,  flQchtiges  Oel,  (Kampfer,  ätzen* 
der  Stoff,)  Harz,  eigenthömliche  Pflanzenfäfte,  Gum- 
miharz, Cacutcbouc,  Kleber,  jgrQnes  Satzniehl.    Hier 
^ird  nun  der  Saft,  Zuckerltoff  und  Schleim  abge- 
handelt.   Das  Ganze  mufs  völlig  gelefen  werden :  je« 
der  Satz  wird  durch  Beyfpiele  von  einzelnen  Pflan- 
zen belegt,  welche  ihm  leine  ausgebreitetften  Pflan- 
zenkunde darbietet.    LXXIII.  l^eredlung  des  Honigs 
in  einen  zucierartigen  Safty  vom  Hrn.  H.    Man  löfe 
joPfund  rohen  Honig  in  40  Pfund  Walfer  auf:  in  die 
fiedende  ahgefchäumteFlüffigkeitthue  man  nach  und 
•  iiach4oLotn  Kreide  oder  Aulterfchalen,  bis  dasLack- 
muspapier  nicht  mehr  geröthet  wird,  und  fchäume 
die  zähe,  wachsartige  Materie  ab.    Nach  24  Stunden 
iirkd  die  FlOfligkeit  vom  Bodenfatze  abgegoffen,  mit 
drittehalb  Pfund  Kohleitpulver  zwey  Stunden  gekocht, 
^urcb Flanell  filtrirt,rait  dem  VVeifsen  von  zehn  Hüh- 
riereyem  vermengt  und  alsdenn  bis  zur  Syrupsdicke 
^l^edampft  und  filtrirt.    Er  kann  zu  allen  zu  verfü- 
Ibeoden  Sachen   ohne  Nebengefchmack   angewandt 
wwden:  mjt  der  Zeit  kryftallifirt  er,  zieht  aber  leicht 
Wieder  Feuchtigkeit  an.  Marn  verliert  von  zehn  Pfund 
nur  ein  halbes  Pfund  und  die  Koften  betragen  auf  je- 
de« Pfund  einen  Grofchen.    LXXl V.  Zubereitung  der 
'Höthelßiftey  nach  Lomet.     Zwey  Loth  des  feinften 
*^lutfteinpulvers  werden  miti8  —  3a  Gummi  oder  22 
^    ^ran  Gummi  und  30  Gran  weiffer  getrockneter  Seife 

Si^odurch  die  Stifte  dunkler  werden)  oder  36  öran 
^     aufenblafe  vermifcht.   LXXV.  Die  lange Milchy  von 
jjHrn.H;  ihreEigenfchaften  werden  befchrleben.  Der 
^Grund  derfelben  fcheine  in  der  ünreinlichkeit  der 
;Oefäfse  zu  liegen,  und  möge  durch  Auswafchen  der 
.petzten  mit  Kalilauae  gehohen  werden :  die  Urfache 
per  Innern  Veränderung  fey  nicht  ganz  klar.    (Rec. 
gleitet  fie  von  einer  zu  Itarken  Säuerung  d^r  Milch 
jab,  wodurch  mehrkäfierte  Theile  tn  der  Molke  auf- 
jgelöfet  werden.      LXXVl.  Einfache  und  unfchädli- 
icfce  Art ,  ßmergewordene  Weine  wi&der  h^r^ufielleny 
;vom  Hrn.  H.      Für  jedes  Borliner  Qu^  t  deffelben 
nimmt  man  anderthalb  Loth  grob  ^^t^J (ccn^  Koh- 


len,  rQttelt  den  Wein  öfters  damit  um,  läfst  hernach 
die  Kohle  fich  ruhig  abfetzen  und  zapft  ihn  ab.  Man 
verliert  dahey  nur  10  viel  Wein ,  als  fich  in  die  Koble 

fdbgen  hat.  LXXVII.  VerbejTerunpn  bey  der  Fa^ 
rication  des  Zinnobers  y  vom  Hrn.  Ä  Man  fetzt  7 
Theile  QueckGIber  und  i  Theil  Schwefel  zurammen : 
allein  man  erhält  von  400  Theilen  der  Mifchung  qur 
370  Theile.  Die 'Arbeit  gefchieht  in  einem  Tiegel, 
den  eine  eiferne  Haube  bedeckt,  durch  deren  Spitze 
die  Mifchung  hineingefchQttet  wird.  Die  Sublima- 
tion gefchient  in  eyförmigen  Flafchen  von  Steingiit- 
im  Sand  bade.  LXXVIII.  Zinnober  ai{f  dem  najfen 
Wegey  nach  Bucholz.  LXXX.  yertilsune  der  Flecken 
aus  Zeuchen  und  Möbeln,  vom  Hrn.  M.  (Ein  lehr  lehr- 
reicher Artikel  fUr  faft  alle  gebildete  Lefer,  befon- 
ders  Hausmütter:  alle  die  heften  wirkfaraften»  ob» 

Sleich  nicht  ganz  neuen,  Gegenmittel  find   hierauf 
ie  hefte  Art  geordnet  zufammengeftellt  und  werdea 
die  Abficht  nicht  verfehlen.)     LXXXI.  Die  Beftand- 
theile neuentdeckter  oder  näher  beftimmter  Fojfilien^ 
'  1)  Der  rothe  Schörl  von  Rofchnuy  nach  Bucholz:  er 
befteht  aus  45  Thon  -,  39  Kiefelerde,  2  Manganoxyd 
nebft  Elfen,  i  Kalk,  7  Natron^  4  Waffer,  utS  Verluft. 
2)  Der  Riefelt ripel  von  Ronneburg:   gl  Kiefel-1, 50 
Thonerde,   gEifenoxyd,   3, 45  Scnwefelfäure,  4, 55 
Waffer,  eine  Spur  von  Kalk,  r, 50  Verluft.    3)  Der 
Hyatithy  mch  Bucholz:  93  Kiefel-  nebft  (ehr  wenig 
Thonerde,  6,33  Waffer,  1,65  Verluft;  alfo  ein  KiefeP 
hydrat.  4)  Der  Magnefu  von  Hrubfchitz,  nachfiucÄote, 
45 -48  Talk  erde,  35- 51  Kohlen  faure,  0,5-1  Thon-Er* 
deiO}25  .  .  o,  50  eifenhaltiges  Manganoxyd,  Of  g  •  •  16 
Kalk,  1  •  3  WaCfer.     5)  Derfafrige  Cyanit  von  Afchaf* 
fenburg,  nach  Klaprothy  39  Kiei^-  52  Thonerde,  3,50 
Eifenoxyd;  eine  Spur  vonKalk,  2,5oVerluft.  LXXXII.  . 
Die  Harn/äurey als Färbematerialy  nach  Kopp:  durch 
Salpeteruiure  Auflöfung  des  Blafenfteins  konnte  man 
mehrere  Schattirungen  von  Roth  auf  Wolle  t  Seid^. 
Leinen  und  baumwollen  Garn,  auf  Holz  und  dieHaat 
hervorbringen,   welches   Hr.  K.  zum  Vortheil   der 
Färberey  weiter  anzuwenden  gedenkt.      LXXXIIL 
Zufammenhang  des  Erdmagnetismus  mit  den  Mond* 
ftänden.    Hr.  Heller  und  hernach  Ritter  fanden,  dafg 
fich  jener  mit  jedem  Stande  des  Monds  veränderte« 
LXXXI V.  Der  rothßefürbte  Schnee.  ,W\thn  bemerk» 
te  ^torr  fchon  länglrauf  den  Kalkfelfen  desOebir«s 
Gavia:  er  fuchte  jetzt  den  Grund  in  den  Beeren  des 
Empetrum  nigrum,  die  fich  dort  fänden  und  von  dea 
Schneehühnern  darin  niedergelegt  wären«    LXXXV. 
Die  Manna  u.  der  Mannaßoffii.  LXXXVL  Die  Grund- 
mifchung  des  Ammoniaks  (aus  dem  Heracleum  gum^ 
miferum)  beide  nach  Bucholz.    LXXXVIL  Die  Galle 
vierfafsiger  Thiere  und  der  VögeU  von  Thenard.  800 
Theile  Ochfengalle  hatten  700  Waffer,  34  Har?,  60 
Pycromei,  4  einer  eignen  gelbfirbenden  Subftanz,  4 
kohlenfaures,  2  phosphor-,  3  falz-,  0,8  fchwelelfau- 
res  Natron,   1,3  phosphorfauren  Kalk  und  Spurea 
von  Eifen.    Das  Picromel  ift  im  Waffer  und  Alko- 
hol aufldslich ,  aber  nicht  kryftallifirbar,  noch  nach 
zugefetzter  Hefe  gährungsfähig :  es  fället  falpeterfan- 
res  Queckfilber  und  efogfaures  Bley:  feine  Verbin- 
dung 
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düng  mit  Natron  und  dem  Harze  wird  durch  Säuren 
nicht  zerfetzt.  Das  Harz  verurfacht  den  Geruch,  Ge- 
fehmack  und  Farbe  *der  Galle:  es  löfet  fich  in  Alko- 
hol und  Alkalien  auf  und  wird  aus  diefen  durch  Säu- 
ren gefällt.  Durch  die  gelbe  Subftanz,  welche  die 
Grundlage  der  Galle2)fteine  ift,  entftebt  die  Neigung 
zur  Fäulung.  Die  Galle  der  übrigen  vierfQfsigen 
Tbiere  ift  der  Ochfengalle  durchaus  gleich.  Doch 
findet  fich  viel  Picromel,  nur  wenig  Harz,  wehig 
gelbe  Subftanz  und  Natron  darin.  Nur  die  Galle  der 
Schweine  ift  wahre  Seife»  aus  Harz  und  Natron.  Die 
Galle  der  Vögel  enthält  viel  Ey weifs ,  wenig  Harz 
und  Bitterhonig,  wovon  das  letzte  nicht  zuckerig  ilt. 
Die  menfchliche Galle  hat  viel  Harz  undEyweifsitoff, 
wenig  gelbe  Subftaoz,  nebft  kohlenfaurem,phosphor- 
faurem,  falzfaurem Natron,  fchwefelfaurem  und  phos- 
phorfav^em  Kalk  und  Eifenoxyd.  LXXXVIIL  Die 
Zuberßitung  einiger  Parfümerient  zum  häuslichen  und 
merhantilychen  Gebrauch:  i)  wohlriechende  fett« 
Oele  (Been-  und  Mandelöl,  mit  Hyacinthen ,  Rofen, 
Lilien»  Tuberofen,  Jonquilien»  LeucoyenV  Orangen -^ 
J[äsmin-9  Nelken  undMaybIumen  gefchichtet  u.  f.  v^. 
dreyTage  lang  in  gelinder  Wärme  erhalten);  hierau$ 
macht  man  2)Fomaden  mittelft  Rindermarks»  3)  cos- 
metifches  u.  4)  wohlriechendes  Seifenpulver,  5)  Hand- 
pomade»  6)  Räucherwaffer  (durch  Deftillation),  7)Sei- 
lenkugeln«     LXXXIX.  Sympaihetifche  Tinten:  die 

Srflne  und  blaue  Kobaldtinte»  die  von  d^r  fcharfea 
piesglastinctur  (mit  VVaffer  benetzt),  die  vomEifen- 
Vitriol  (mit  Blutlauge  und  Galläpfel),  vom  Kupfervi- 
triol (mit  Blutlauge)»  vom  falpeterfauren  Wismuth 
und  elfigfaurem  Bky  |mit  der  Weinprobe)»  mit  Lack- 
Biusauflöfung  (durch  Effig).  XC.  Die  Natur  des  De- 
gradSf  vom  Hrn.  H»  Diefe  zur  Gefchmeidigkeit  und 
Wafferdichtheit  d^$  Leders  angewandte  Subftanz  be- 
fteht  aus  Seife  und  Gallerte :  auch  lattigt  man  die 
▼on  gegerbten  Häuten  abgegoffene  Lauge  mitSchwe« 
fellaure»  und  die  abgefonderte  Flaffigkeit  ift  der  De- 
grad.  Auch  kann  man  i  Pfund  Fifchthran  mit  i  Loth 
inäfsigftarker  Salpeterfäure  bis  zum  Sieden  erhitzen» 
wodurch  ihr  Sauerftoff  den  Thran  oxydirt.  XLL 
Stahlhartes  Kupfer  ^  von  Sage,  i  rdgulinifches  Ku- 
pfer wird  mit  s  verglaster  Phosphorfäure  utfd  ein  halb 
Kohlenpulver  durch  ftarkes  Feuer  zufammencefchmol- 
zen»  wo  es  alsdenn  ein  graues  glänzendes  iTorn,  von 
Stahl -Härte  und -Farbe,  hat»  fich  poliren  and  drehen 
Igfst  und  an  der  Luft  und  von  fettigen  Körpern  nichts 

l^deL 

(Die  Fort/eizuns /olg$,) 


ERBAUUNGS8CHRIFTSH. 

Schleswig,  b.  Chrlftiani:  Andenken  an  den  Q«. 
ßrmationstag^ ^  (Von  dem  Hrn.    KirchenprobI 
Chr.  Fr.  Calljfen  in  Schleswig ,  ohne  JahrzabU 
4  S.  8.    (li  Gr.) 

Diefe  Blätter  enthalten^ine  kurze,  in  einem  tmt 
herzigen  Tone  u.  in  einer  populären,  nur  nicht  durt^i 
gängig  edlen  und  correctenl»  Sprache  abgefafste  bJ 
mahnung  an  Confirmanden,  ihrem  ConfirmationsM 
labde»  wovon  ein  Formular  beygefügt  ift» treu  zu  b&l 
ben.  Der  Titel  ift  fo  eingerichtet»  dafs  der  Name  des! 
Kindes,  dem  man  diefe  Blätter  fchenkt,fo  wie  derN^] 
•  me  des  Gebers  noch  darauf  gefchrieben  werden  kano.  1 
Die  Rückfeite  des  Titels  ift  dazu  beftimmt^  einen  prf 
fenden»  von  jedemGebfer  felbft  zu  wählenden»  blblifchen 
Denkfpruch  darauf  zu  fchreibeq»  wie  diefs  nebft  ei- 
nigen andern  Winken  über  den,  von  dief^ r kiefnen 
Schrift  zu,  machenden    Gebrauch  auf  einem  befon- 
ders  beygelegten  Blatte,  mit  der  üeberfchrift:  ,,iln 
Aeltern,  Prediger,  Lehrer  und  Andre»  die  diefcs 
Blatt  an   einen  Confirmanden  icbenken  wo!leii"-r 
zu  lefen  ift.     Wir  clauben  gern,  dafs  auch  diefe  Blät- 
ter bey  denen»  welche  Gebrauch  davon  machen  wol- 
len» dazu  dienen  können»  dem  wohlthätigen  Eiodnt- 
cke  der  Confirmationshandlung  eine  längere  Oaur 
zu  fiebern ;    bey  '^em  geringen  l^reife  können  and 
Arme  diefe  Schrift  fich  leicht  anfchaK&a. 
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Leipzig,  in  B.  Fleifchers  Bucfah.:  JL^fcHwich ier 
uiedern  Mathematik.  —  Erfte  Abtheiiung.  Aritk- 
metik  und  Atßebra.  ayo  S.  Zweyu  Abtheil  G»- 
metrie  und  ebene-  Trigonometrie  ^  befonders  zm 
Gebrauche  für  Officiers  beftimmt.  —  Entworfoa 
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Hauptm.  der  Infanterie»  Direct.  der  matbem*  Will. 
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Zwölfte  verm.  und  verb.  Auflage.  1812.  64  S. 
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Donnerstags    den  8*   October    I8i2. 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Beklik,  b.  Amelang:  Bulletin  des  Neueflen  und 
WiJJenswürdigßen  aus  der  NaturWiJJenfchafi; 
u.  f.  w*  herausg.  von  <S.  F.  Hermbßädt  u.  f*  w* 

-  (Forifotzung  do'  in  Nr>  HO.  0hgebrockenen  lUon^on.) 

Dritter  Band.  Das  erfteHeft  enthält  folgende  Auf- 
fätze :  I.  Befchreibuns  eines  neuen fehr  einfachen> 
WeberßuhlSi  nebft  einer  Zeichnung «  von  May.     Die 
Einrichtung  fcheuiteben  fo  zweckniäfsig  ais  einfach: 
doch  würde  fie  im  Auszuge  nicht  verftändiich  feyn. 
11.  Der  Rumfordifche  Suppengrles:  ein   trefflicher 
Auffatz^eines  Unbekannten«     'Üie  Vorzöge  —  wenn 
man  die  Nahrung^ftoffe  in  den  Rum/ord\ic\itn  Sup- 
pen in  Griesform  zufammenhringen  könnte  r  Co  dafs 
man  durch  blofses  Kochen   diefes«  höchft  leicht  zu 
trdnfportirenden,   Griefes  in  Wafrer9  ohne  weiter^ 
Zuthat»  zu  jeder  Zeit  und  an  jedem  Orte  fich  eine 
nahrhafte  Suppe  bereften  könnte  —  ift  höchft  ein- 
leuchtend.   Die  Fabrication  ift. folgende:  looo Pfund 
Gerfte  und  looo  Pfund  Erbfen  oder  änderet  inelüigte 
•HaifenfrQchte  mache  man  zu  Luftmalz  und  fchrote 
es«  jooo  —  4000  Kartoffeln,  Möhren »  ftQben  und  an- 
deres GemQfa  (im  Notbfall  Gräfer  und  andere  Kräu- 
^   ter,  nachdem  fie  abgebrQhet  ßnil),  ftampfe  man  und 
r  ^trockne  fie,  und  bewahre  fie  auf.     Zp  diefen  Quanti- 
täten nimmt  man  500  Pfund  klein  geftampftes  Kind* 
fleifch  (oder  anderes  Fleifch)  nebft  den  Knochen,  ver- 
jnifcht  alles  wohl  und  fetzt  250  Pfund  Salz,  40  Pfund 
'   Xbgwer,   10  Pfund  Kümmel,   10  Pfund  Pfeffer,   400 
Pfund  klargeftampfte  Zwiebeln,   Schnittlauch,   Ba- 
"  filicum,  Thymian  hinzu,  ftampft  fie  zu  Brev,  drückt 
lie  durch  Formen  in  Stücke  eines  Kubizzolls,  bringt 
fie  in   eine  (Obft-)  Darro  und  fchrote$  fie  hernach 
3uf  der Griesmühle  klar:  wo  man  alsdenn  3600  Pfund 
diefes  Suppengriefes  ganz  trockner  Maffe  erhält;  ein 
Viertel  Pfund  davon  in  2  Pfund  heiffem  Waffer  aufge- 
lört,fättigt  einen  hungrigen  Arbeiter^vöUig:  dtt  Ver- 
kaufspreis deffelben  würden  4  Pfennige  feyn.      IIL 
Das  Wachs  der  Erdhummeln^  nach  Huber ;  es  ift  nicht 
fb  fein  und  weifs.      Der  Blumenftaub  jft  nicht  die 
]primitive  Bafis  des  Wachfes.    Die  Hutrinieln  können 
aus  Honig  oder  blofsem  Zucker  Wachs  ^^^eugen.  IV* 
Die  Roggenraupe  9  nach  Thaer;  fie  V^^^br^^o  nicht 
hlofs  die  Saaten,  fondern  auch  die  ^  ^(^ffelfl»    ^^ 
Ergänzungsblätter  zur  A*  L*  /»  Iju^ 


f. 


freffen  alles,  was  ihnen  vorkommt,  ja  fich  felbft,  und 
erfcheinep  in  unbegreiflicher  Menge;  ihre  Naturge- 
fchichte  ift  noch  nicht  bekannt.  V.  Das  ägyptifche 
Silber  uad  das  Pyropumy  nichRolo^.  Die  erfte  fey 
eino,  Verniencung  von  gleichen  Theilen  Silber  und 
Schwefel  und  ein  Drittel  Meffing  gewefen,  welches 
gefchmolzeo  wurde.  Das  Pyropum  fey  4  Meffing  zu 
1  Gold  gewefen.  Aus  diefen  Bemerkungen  wird 
Thomfon  eini^emale  'zurecht  gewjefen.  Vi.  Berei-, 
tutig  des  Wajßrdichteu  VederSj  nach  lütcheook»  Nacb 
Gerbung  der  Häute  weicht  man  fie  5<— 6  Tage  ia 
Nufs-  oder  Leinöl,  windet  fie  alsdenn  aus,  und  reibt 
hierauf  4  bis  5mal  folgende  warme  Mifchung  ein: 
Man  nimmt  gleiche  Theile  von  Mennige,  Eifenvitnol« 
Bieyzuclcer,  Harz,  gelbes  Wachs  uijd  Pech, und  giefst 
auf  6  Pf.  38Maafs  Lein- oder  Nufsöl, oder  felbft  Fifch* 
thran,  und  kocht  fie  bis  ^r  Confiffenz  des  Theriaksu 
VII.  Eaglifches  Verfahren ,  die  Ro/shaute  maroquin- 
artig zu  machen  y  nach  Alifon:  es  fcheint  von  dem 
rewöhnJichen  zum  Maroquin,  aufser  dem  Stoffe,  nicht 
ehr  verfchieden.  Vlll.  Neuefte  Erfahrungen  in  der 
Conftruction  der  Argaudfchen  Lampen  ^  von  Lenor* 
mand.  Hr.  //.  hat  fie  zum  Beften  der  Künftler  von 
jenen  Lampen  mitgetheilt,  und  alfo  mögen  fie  auck 
diefe  benutzen..  IX.  Können  die  nicht  völlig  ausge- 
bildeten oder  reifgewordenen  Kartoffeln^  ohne  Nach- 
theil für  die  meq/chliche  Gefundheit ,  genojjen  wer- 
den?  Hr.  MBath  Rehfeld  beftätiet  die  fchon  vom 
GH.  Heim  geäufserten  Bedenklich^jLeiten:  er  fahif 
fehr  vieje  üble  Nervenzufälle,  Schwindel,  Erbrechen, 
Zuckungen  und  Zittern  der  Glieder,  die  durch  Brech- 
mittel  verfchwanden ,  fonft  aber  lange  fortdauerten. 
Oekononi^n  wollen  bemerkt  haben,  dafs  Kartoffelot 
deren  Pflanzen  nicht  bis  an  den  Stamm  mit  Erde  be* 
deckt  waren,  nicht  gehörig  reif  wurden,  4ind  der 
Gefundheit  nachtheilig  wären.  X.  Der  Mals  und  dej^ 
fen  Benutzung  y  von  Surger  und  Schregel.  Die  An- 
gaben, wie  der  Mais  zu  bauen  und  zu  behandeln  ift» 
find  fehr  genau  und  oimftändlich.  Die  gewonnenen 
frffchen  Nebenfchöfslinge  find  ein  treff^ches  Cutter 
für  das  Vieh.  Die  abgefchnittenen  Stengel  eine  halbe 
Stunde  mit  WafCer  gekocht  und  ausgepreist  geben 
einen  haltbaren  füfsen  Saft  zu  allerhand  Speifen.  Die 
Körner  nähren  Menfchen  und  Vieh.  Gefchroten  näh« 
ren  fie  das  Pferd,  wie  doppelt  fo  viel  an  Hafer.  Vier 
Scheffel  mäften  das*Schweia  eben  fo»  als  6  Scheffel 
T  (s)  Erb- 
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Erbfen.  Mit  atiderrit  Getreide  vermengt»  liefert  das 
Sphrot  febr  guten  Branntweio*  Andere  Theile  kön* 
aen  als  Streu  und  Breonmaterial  (nsich  an  Pottafche) 
angewandt  werden.'  Achtzehn  Centner  Stroh  kann 
man  von  einem  Morgen  gewinnesn.  XL  Das  Acajou" 
und  Mahagonyholz.  DieNaturgefchicbte  des  Anacar* 
dium  occiSent.  und  Swietenia  Mahagony  und  feSne 
Benutzung  wird  gut  uud.kurz  angegeben«^  Xu.  Der 
Wiener  Polierlack  odtv  die  englijche  Politur;  klarer 
Schellack  wird  mit  einem  doppelten  Gewicht  vom 
ftärkften  Alkohol  bey  40''  —  56""  R.  aufgelöft.  Das  Auf- 
tragen gefchieht) mit  einem  leinenen  Ballen«  nach- 
dem man  auf  denfelben  a  des  FirnifTes  i  des  feinften 
Frovenceröls  gegofTen  hat,  und  man  wiederholt 
«KeTs  3^*4mal.  Den  Glanz  giebt  man  mittelft  der 
mit  Oel  getränkten  Leinwand  und  prSparirteu  Tri- 
pel. XIIL  Das  Blus  von  einem  Gelbjbchtigen,  nach 
JDeyTup  und  Parmenüer*  Das  Blutwafier  war  gelb, 
als  eine  ftarke  Safrantinctur ,  nicht  bitter  fondern 
fchwach  falzig;  das  zuerft  abeefonderte  hatte  wenig 
Eyweifsftoff,  dagegen  aber  Gallerte;  das  fpätere  um- 
gekehrt. Der  Blutkuchen  ift  nicht  fo  dicht,  als  bey 
andern  Kranken :  hat  eine  weniger  lebhafte  Röthe 
und  ift  dunkler.  Uebrigens  hat  man  nirgends  Galle 
gefunden.    Hieraus  zieht  man  den  Schluß  >  dafs  der 

S\b  färbende  Stoff  etwas  ganz  von  der  eigentlichen 
Ue  verfchiedenes  feyn  könne',  da  man  diefe  in  ver- 
fchiedenen  Thieren  und  Zubänden  ganz  anders  ge- 
färbt findet.  XIV/  Woher  rührt  die  rothe  Farbe  des 
Bluts  9  von  BerzeliüSi  fierOhre  vom  Eifen  her,  aber 
.  aicht  vom  phosphorfauren,  welches  erft  während  des» 
Verbrennens  entftehe.  Diefes ,  höchft  oder  mindeft 
oxydirt,  mit  der  3äure  gefättigt  oder  überfättigt,  fey 
im  BlutwalTer  völlig  unauflöslich:  aber  Eifen -oxyd 
und  -Oxydule  löfen  fich  in  geringer  Quantität  auf,fo 
dafs  es  davon  roth  wird.  Aus  dem  gefärbten  Theile 
des  Bluts  kann  das  Eifen  weder  durch  Bkitlauge  noch 
Gallusfäure,  noch  Gerbeftoff  gefchieden  werden.  Das 
Blut  enthält  durchaas  keine  Spur  von  Leiip,der  fich 
im  Kochen  erft  erzeugt;  dagegen  Thouvenels  aoima- 
lifchen  Extract.  —  Es  fev  alfo  Eifen  im  Blute;  wie 
kömrot  es  aber  in  jedes  T^ieres  Blut,  um  es  roth  zu 
färben?  XV.  Die  Drefchmafchinen  der  Alten ^  vom 
Hrn.H.  Sie  alle  wären  nur  in  warmern Ländern  an« 
vrendbar,  wo  die  Körner  locker  in  der  Hülfe  .liegen. 
XVI.  Die  Außerny  nach  Diquemare.  Ihre  Gefchichte 
ift  ancenehm  und  unterhaltend  vorgetragen.  Er 
fchlie^t  mit  Recht,  es  fey  keine  Thierpnanze:  fie 
föhle  ihr  Dafeyn  und  Dinge  aufser  ihr,  und  macht 
willkOrlicbe  Bewegungen  nach  den  vorfcyenden  Um- 
ftänden.  XVII.  Das  oxydirte  Fett  zum  Tränken  der 
Lcanpendochte  i  nach  Dörffurt.  XVIIL  Das  Eau  de 
Colognef  aus  Aen  Annales*  In  3  Pfund  Alkohol  wer- 
den vom  Rosmarin-,  Cedro-,  Bergamot-,  Orange- 
nnd  Neroliöl  13  Tropfen,  i  Qu.  zerftofsne  kleine 
Cardamomen  gethan,und  drey  viertel  davon  im  Waf- 
ferbade  abgezogen.  XIX.  Eine  neue  Wage  für  Kauf- 
leute^  und  zum  iandwirthfchaftlichen  Gebrauche,  nach 
Champion:  eine  Senkwage  für  grofse  und  eine  für 
^  kleine  Laften  -,  durch  die  Befqhreibung  und  Kupfer 


erläutert.  XX.  Die  Saya^  vom  Hrn.  H.;  fie  entftde 
aus  den  den  Erbfen  ähnlichen  Kernen  der  DoUchm 
Soya^  welche  mit  Waffer  abgekocht,  mit  gleich  vü 
Weizenmehl  vermKcht,  gähret,  aisdeno  vrird  fie  ib^ 
eben  fo  viel  Kochfalz,  al6  ihr  Gewicht  war,  und» 
derthalbmal  fo  viel  Wafier  verfetzt,  drey  Monat  )ü» 
durch  täglich  einmal  durcheinander  gerahrt,dieMtf 
fe  durchgöfeihet  und  denRückftand  durch  Leinw 
geprefst  und  gut  aufbewahrt».  Der  Chipefen  Ver 
rungsart  ift  etwas  anders,  doch  im  Wefentllcb« 
ziemlich  gleich :  nur  dafs  fie  einige  Gewürze,  Zuckeri 
Ingwer  zufetzen. 

Zweytes  Heft.    XXI.  Die  AJJhnilationskraft  in 
Pflanzen,  vom  Hrn.  H.     Gegengründe  gegen  J^acoB" 
I70^V.  Behauptung,  dafs  die  Pflanzen  alles,  was  za 
ihrer  Ernährung  nothwendig  ift,  im  reinen  Waflef 
finden,  dafs  die  Lebenskraft, in  Verbindung  mit  dtm 
Sonnenlichte,  in  der  Pflanze  Stoffe  erzeuge,  die  maa 
als  einfach  betrachtet  habe  u.  f.w.    (Die  volUtändiga 
Widerlegung  foU  im  Archiv  der  Agriculturcbeini« 
erfolgen,  das  hier  Vorgebrachte  entnält  nichts -Un- 
bekanntes und  Manchem  ftehen  die  ähnlichen,  fehoo 
früheren  Cr^//ifchen  Verfuche  entgegen.)    XXIL  Die 
wejentlichen   Beftnndtheile    der   Vegetahilien,  tob 
Wahlenberg.   (Portfetz,  der  Abb.  im  Bd.  2.  S.  306^) 
4V Die  Stärke  9   5)  der  Faferftoff^  6)  Am  fette  OA 
(leine  Grundlage  fcbeint  der  Zuckerftoff  zu  fejD)>  ii 
das  Pßanzenwachs  (es  entfpringt  ans  dem  mir  eioer 
Säure  verbundenen   Oele),    8)  die  Pftansei^iiffe^ 
(alles  fehr  belehrend :  vorzüglich  die  NacbwftTaogeft 
der  Sitze,  wofelbft  fich  folche  Pflanzen  theile  Yonft^ 
lieh  befinden.)    XXIII.  Die  Färbung  desPelzwerh  ia 
Rufsjandj  vom  Hrn.  H    Nach  Angabe  des  etwas  in* 
fammengefetzten  Verfahrens  in  DeutfcUand  wird  an- 
gezeigt, dafs  man  in  Moskau  fich  nur  der  BlejglätlS) 
des  Eifenvitriols,*  Alauns  und  der  GaUäpfel  zum  FIp 
ben  der  Zobel  bediene.    XXIV.  Der -AfeM  oder /*)• 
nigwein,  vom  Hrn.  H.  Reiner  Hooi^  mit  Mchtfätbem 
VVaffer  vcrfetzt,  geht  auf  dem  Fatie  von  fclbftoder 
mit  etwas  Hefe  in  Gäbrung,  und  ift  nach  drey  bü 
vier  Monat  trinkbar:  befler  noch  ilt  ein  Zufatz  voi 
Zimmt,  Nelken,  Muskatblüthe,  in  einem  Säckchei 
hereingehangen :  in  England  fetzt  man  Ingwer  tal 
kleingefchnittene  Citronenfchaalen  hinzu.    Soll  dt 
Honißgefchmack    gänzlich    verfchwinden,  fo  n)i( 
man  den  Honig  vorher  durch'Kohienpulver  reinig* 
Durch  Jahrelanges  liegen  veredelt  ernch  fehr.  XX% 
Die  wilden  Ochfen  und  Kähe' im  Park  von  Cbillii 
/  ham  •  Caftle,  nach  Bewich.  Natürhiftorifcb.    XX 
'  Die  Brod/urrogate  oder  das  Nothbrody  nach  Lampei 
Es  ficht  gut  aus,  ift  gut  an  Gefchmack,  der  Gefai 
heit  nicht  nachtheilig  und  läfst  ^ch  ein  Jahr  aufb^ 
wahren.    Das  Sphagnum  palußre  wird  durch  Wit 
fer  gereinigt,  im  Ofen  getrocknet,  dafs  es  zeri'tampft 
werden  kann,  alsdenn  werden  9  Moosmehl,  i  R^tj 

Senmehl,   wie  Brod  mit  Waffer  angeknettet,  nvl 
lauerteig  und  nach  der  Säuerung  mitSals  und  Köia^ 
mel  verßtzt,  und  zum  Aufgehen  in  eineni  warnui 
Ofen  fich  felbit  überlaffen,   in  Brode  geformt  m 
gebacken«    Noch  beffer  wird  es  aus  gleichea  Tb' 
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'S  Jen  von  beiileB*    Wird  folclieMaffe  in  dQnne  Kuchen 
ri  verarbeitet  >  fo  ift  das  Kneckebrod«    Eine  Art  Com- 
(smisbrod  wird  auch  aus  Kleemehl,  Moos-  und  Ros* 
^.  gen mebl  bereitet.  Zum  erften  werden  die- vollen  BIu- 
Mtbeknofpen  von  rothem  und  weiffem  Klee  getrock- 
bpetf  zerftaropft»  a  Klee-»  a  Mobs-   i  RoggenmehU 
^!^ocli  beffer»  von  jedem  gleiche  TbeilCf  werden  ver- 
ili^engt  u.  f.  w.      Auch  iäfst  fich  Kneckebrod  daraus 
5i«|»ereiten.    Auch  macht  man  Brod  ans  i  Roggenmebl« 
2$lMebl  von  reifem  und  welk  gewordenen  Farrenkrau- 
Ute;   dem  Zufatze  vonJsländifchem  Mcofe  hat   man. 
feine  Bitterkeit  dadurch  genommen,  dafs  man  es  in 
r  Waffer,  unter  Zufatz  von  gebranntem  Kalke  aufko* 
i^  eben  lafst.      Hr.  H  fügt  einen  Nachtrag  von  Noth- 
•brod  bey  andern  Nationen   hinzu,  wovon  wir  die 
;  Kohlraben,  Rofskaftanien,  Gichtraben,  Mais,  Hafer, 
^Sauerampfer,  Heidegras,  Queckeii,  auch.verfuchen 
:  könnten.    XXVU.Bildenßck  demMenfchenßchtbare 
Ceeeiifiände  im  Jiuge  umgehehrc  ab  f  n^chSchuUes; 
er  ulugnet  es  aus  GrOnden.    (Die  ganze  Frage  fcbetpt 
uopafslich :  denn  die  Seele  hat  ja  K^in  Aeuglein,  wo- 
mit fie'clas  auf  der  Netzhaut  entworfene  Bild  aniieht, 
wie  der  Zufchauer  das  Bild  der  Camera  obfcura  er- 
blickt.)   XXVlll.  Ein  feuriges  Meieor ,  ta  S^argard 
ieobachieif  von  Brenneke;  es   wurde  in  derfelben 
Zeit,  ja  vielleicht  in  derfelben  Minute,  wie  das  zu 
Soldin  (Bullet.  Bd.  3.  S.  333.)  bemerkt:  jenes  Cchien 
von  ^iner  Feuerkugel  zu  entfpringen.    XXIX.  Veredr 
hing  des  inländifchen  Weins y  vom  Hrn.  H*    Die  gu- 
ten Trauben  iind  am  Stengel    einzuknicken  und  (0 
lange  am  Stocke  zu^lairen,bis  ße  einfcbrumpfen,oder 
inan  Iäfst  fie  auf  einem  Strohlager  eintrocknen.    Das 
Abdunften  des  Moftes    hat  ßine   Schwierigkeiten. 
Itoch  kann  ^tnan  jedem  Oxhoft  Moft  ao  Pfund  Zu- 
cker  vor  der  Gährung  zufetzen;  oder  auch  95  Pfund 
Bofinen  oder  Feigen.    Ein  einheimifcber  wohlfeiler 
Zufatz  ift  25  — •  30  Pf.  des  eingedickten  Safts  fafser  Bir- 
nen, ftb  Malvafier  oder  Bergamotten  oder  der  Honig. 
Angabe   von  Zufätzen,  wodurch  diefe  Weine   den 
-  Rheju-,  Franz*,  Muskateller-,  Medoc weinen, ohne  Std- 
Jimg  der  Gefundheit,  ähnlich'gemacht  werden  kon- 
den.    XXX.  Benutzung  der  Abfälle  in  den  Weinber* 
^«n,  vom  Hrn.  H.    Die  Trebeni  können, aufser  dem 
^L.ai£er,mittelft  der  Saamenkerne,  noch  ausgeprefste» 
Oel  geben;  mit  heifsem  Waffer  abeebrQbt,  erfolgt 
eSoe  Uähruog,die  bey  der  zweyten- Ueftiliation  Coig- 
ti-ac  giebt.    Auch  kann  man  fie  zu  Efßg  nach  der  fau* 
r«en  Gährung  benutzen.-^ Die  trockenen  Blätter, ver- 
fohnittenen^tengely trockenen  Hülfen  find  ein  Feuer- 
xmaterial,  und  geben  nachher  aus   der  Afche  vieles 
tiflid  reines  Kali.      Die  Hefe,  nach  €\em  Ausgähi'en 
k^nn  auf  Branntwein ,  auf  Effig  (nach  bewirkter  Ef- 
figgährung)  und  nach  Üem  Trocknen  durchs  Ver- 
brennen auf  Kali  benutzt  werden.     XXXI.  I^on  eint* 
:en   wichtigen  Fabriken  im  aftatifchen  Tlieile  von 
\ufslandj  von  Wuttig.     1)  Schadrik-Fab^ike^'  ^T  «r- ' 
Folgt  von  Holzafche,  die  mit  Wafler  eJD^ieJgct,  bis 
sÄr  Weiffe  calcinlrt  wird;  aus  ihm  v^^J^  ^je  Lauge 
^y^tUT Seife  bereitet,  welche  aufser Tai^  ^    J  Fett  ein 
Viertel  ausgefcbmolzenes  Seehundsfet^  ^^)]ält*  Als 


Kochblz  benutzt  man  den  Abgang,  welcher  von  Ein- 
falzung  der  Fifche  abfällt.  Die  Tte)  Siedekeffel  find 
unten  von  gefchmiedet^m  Eifen,  aer  obere  Theil  von 
Holz,  in  welchen  8o»ooo  Pfund  Seife  in  jedem  gefie!" 
det  werden.  3)  Saffian ger her eyen ,  w5von  in  mais- 
chen 150, 000  Stücke  verfertigt  werden.  Das  AUga- 
meine  ift  bekannt:  die  Häute  maiTen  fckwitzen,  in 
einer  kauftifchen  Lauge  gebeizt,  alsdenn  mit  Hunds- 
koth  (unnachläfslich),  u.nierauf  mit  QüaL  behandelt 
werden-;  das  Gerben  erfolgt  durch  Schichtung  mit 

Eepulverten  Galläpfeln  und  Uebergiefsen  mit  Waffen 
Mer  die  Häute  werden  zufammen  cenähet,zur  Hälf- 
te mit  einem  Pulver  aus  2  Theilen  Eichea-  oderWeip 
denrinde  und  1  Theil  der  Blätter  der  Bärentraube -an- 
gefüllt, mit  Waffer  ganz  voUgefüUt  und  zugebunden : 
aber  täelich  g —  lomal  ausgeleert  und  mit  neuer  Lo- 
he verüben,  und  mit  der  ausgegoffenen  Lohbrühe 
wieder  vollgefüllt/  Im  Ganzen  kömmt  in  jeden  Sack 
34  mal  frifche  Lohe  (alfo  eine  oützlichereSeguinfche 
Gerberey).  Schwarz  färbt  man  mit  braunem  Sandel- 
holz und  Eifenvitriol :  roth  mit  rothem,  gelb  mit  gel- 
ben Sandelholz:  grün  mit  dem  letzten  und  Indigo* 
auflöfung.  Nach  dem  Polieren  werden  fie.  mit  See- 
hundsfett eingefchmiert. —  Hr.  W.  bereitete  ein  wa^ 
ferdichtes  Leaer,  indem  er  lockern  Fils  und  lockres 
Tuch  in  einer  ftarken  Leimauflöfung  kochen  liefs, 
und  nach  dem  Abtrocknen  auf  gewöhnliche  Art 
ausgerbte.  ^  XXXII.  Widerlegung  einer  abfurden  Be^ 
hauptting  des  Hrn.  Werner y  vom  Hrn.  H.  Es  habe 
nämlich  W.  den  Kohlenstoff  mit  Kohle  verwechfeit, 
und  diefe  für  eben  fo  fruchtbarmachend  gehalten,  als 
jenen.  XXXIU.  Die  Trüffeln,  vom  Hrn.  K  XXXIV. 
Bemerkungen  für  diejenigen.^  welche  fich  mit  derFct- 
brication  des  Zuckers  und  Syrups  aus  Runkelrüben 
befchUfftigen  wollen^vom  Hrn.  H.  Er  empfiehlt  nach- 
drücklich einen  vom  Hrn.  Schulze  hierzu  erfundene 
Reibeapparat,  und  eine  zweckmäfsige  Preffe.  XXXV. 
Ueber  die  UrJachen  des  Tollwerdens  der  Hunde^.  von 
Brennecke.  XXXVI.  Nachricht  vortoryctognoftifchen 
Mnd  geognojtifchen  Mineralienfammlungen ,  bey  der 
kön.  fäcnf.  Mineralien -Niederlage  zu  freyberg:  un- 
tern Hrn.  /.  Hofmanns  Beforgunj^.  XXXVII.  freis* 
aufgaben  der  königL  Akad.  der  Wiff.  zu  Berlin. 

(Der  Befchlufs/olgt.) 

RKIEOSKUNST. 

Wien, b. Schaumburg:  Töpoeraphifch-militärifche 
Denkfchrift.  Erfte  Abtheilung.  Aus  dem  Franz. 
nberfetzt  von  C.  v.  (7rei;7W,k..k.  Hauptmann  im 
Infant.  Regim.  Stein;  mit  i  Plan.  i8o8«  242  S. 
Zwejte  Abtheil,  mit  7  Planen  u.  13  Tafeln.  34O 
.     »S.  8-    (a  Tblr.) 

.  Das  Original  diefes  Nützlichen  Werks  fMlmorial 
typographique  et  militaire)  ift  fchon  froher  in  un- 
fern Blättern  (A.  L.Z.  1807.  Nr.  183.)  angezeigt  wor^^ 
den ;  jedoch  hat  Hr.  v.  G.  hier  einen  Auffatz  des  In* 
genleur- Majors  Aliens^  Ober  die  Recognofcirungen, 
aufgenommen  9    der  alles  umfafsty  was  aber  diefe 
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Materie  gefagt  werden  kann',  und  .der  auch  den 
geringften ,  unbedeutend  fchelnenden  Gegenftand 
Dicht  unberührt  läfst,  fobald  er  nur  in  ^einiger  Be- 
ziehung aut  die  militärifche  Benutzung  einer  Ge- 
send Iteht  Da  aufser  Malleres  Terrainlehre  im  ' 
Deutfchen  noch  kein  ähnliches  Werk  vorhanden 
war,  fondern  alle  frähere  Abhandlungen  über  das 
Recognofciren  einen  ungleich  befchränkteren  Ge- 
fichtskreis  haben,  fo  verdient  bey  der  gegenwärtigen 
Ungeheuern  Ausdehnung  der  fich  oft  durch  vj^rfchie- 
dene  Zonen  erftreckenden  Operationslinien  Hr.  v.  G.  . 
um  fo  mehr  den  Dank  des  Militärs,  dafs  er  es  mit 
diefem  f  ortfchreiten  der  Kunft  des  Recognofcirens 
bekannt  maicht.  Von  den  Anmerkungen  find  nur  die 
fich  unmittelbar  auf  die  Figuren  der  Kupfertafeln  be- 
ziehenden I,  K,  M,  N,  O,  P,  T,  V,  A  A  und  EE  auf- 
genommen. 

Die  zweyte  Abtheilung  umfafst  die  geodatifchen 
Operationen  Nr.  i  und  3.  des  Memorials,  und  giebt  zu 
dem  Ende  eine  ausführliche  Befchreibune  der  dazu 
dienenden  Inftrumente  und  ihres  Gebrauclis.  Voraus 

febn  ^S.  1  —  46.)  Nöthlge  Begriffe  der  Bildung  und 
igenheiien  d^r  Gebirge.  Hier  wird  (^S.  16.)  der  hoch- 
fte  Punkt  unferer  Halbkugel  bellimmh  welche  Stelle 
R^c.  deshalb  aushebt,  weil  fie  durch  die  gegenwär- 
tigen Zeitumftände,  welche  Ai6  Krieger  aller  euro- 
päifohen  Nationen  diefem  Punkte  näher  bringen,  in- 
tereffant  gemacht  werden.  Er  befindet  fich  „auf  dem 
unermefsUchen  Plateau,  von  dem  fich  gegen  Norden 
.die  unmäJsigenQ)  ftufenweife  Erhöhungen  dts  Altay, 
welche  die  hohen  Ebenen  von  Sibirien  unterftützt;  , 
gegen  Nordweft  die  Gebirgskette  des,  die  zwey  Theile 
der  Welt  abfondernden  Urals;  gegen  Weften  den 
Caucafus,  der  unter  dem  Namen  Imaus  und  Taurus 
die  'Lheilung  des  füdlichen  und  nördlichen  A.fiens 
▼ollendet;  gegen  Süden  die  Tibetgebirge,  welche 
die  Gcues  (?)  zwifchen  dem  Indus  und  Ganges;  und 
endlich  gegen  Often  die  unermefsliche  Kette  des 
Kanghay  fich  abfondern,  welche  fich  in  China  aus- 
breitet und  die  nördlichen  Gegenden  e^egen  die  Ein- 
fälle des  öitlichen  Oceans  fiebert*'  'Unrichtig  ift: 
dafs  fich  der  Fverund  Amu  geg^n  Often y  der  Amur. 
und  gelbe  FluÜs  gegen  Weften  ergiefsen.  Es  verhält 
fich  genau  urogekenrt,  indem  der  gelbe  Flufs  China 
durchftrömt  und  fich  in  das  Japanifche  Meer  er- 
gierst.  Weiter  gegen  Weften  liegen  die  hohen  Ebe- 
nen Eufslands,  welche  durch  einen  Scitenaft  des 
.Urals  getragen  werden,  und  aus  dem  fich  die  Dwina, 
die  Zufiorfe  des  LadogaSees,  die  Dthia,  der  Dnie- 
per,  der  Don,  die  Wolga  und  eine  Menge  geringerer 
Ströme  ergiefsen.  Noch  weiter  hin  bilden  endlich 
die  Gipfel  der  Karpathen  einen  andern  hervorfprln- 
genden  Punkt  des  nördlichen  Gebirgsrückens- 

41  Die  (S.  aj.)  gewOnfchte  Erklärung  aller  fich  auf 
die  Gebirge,  den  Lauf  der  Wäffer  u.  1.  w.  beziehenr 
den  Worte  findet  fich  in  Müllers  Terrainlehre,  die 
überhaupt  in  diefer  Hinficht  keinen  Wunfeh  übrig 
lafst»  und  £aft  alles  andere  entbehrlich  macht. 


Unrichtig  heifst  es  bey  der  Reduction  der  Winkd 
auf  das  Centrum  (S.  85):   Man  mufs  alfo  von  des 
Punkt  O.  ^h^fC  abziehen,"  für  »0/2  dem  im  Punktet 
beobachteten  Winkel ;  auch  ift S  1 63. der  Zufatz  üb» 
flüffig:   ,>Bey  der  Auffpannung   des  Papiers  ift  ^ 
Vorficht  nothwendig,  dafs  felbes  nur  an  der  Dicke 
des  Tifches  und  nicht  auf  der  OberflSche  angeklek 
werde."     Die  unmittelbar  darauf  angeführten  zin| 
Walzen   dienen  fchon  zu  Anfpannung  des  .Papie 
und   machen   das   Aufkleben   deffelhen   Überflüfl^ 
Bev  S.  I73.  hStte  bemerkt  werden  follen:    dafs  dk 
feclis  Zoll  lange  Magnetnadel  fich  in  einem  langes 
und  fchmalen  Kärtchen  befinden  nü^  weil  fie  10  dr 
ner  runden  Schachtel  den  gröfsten  jTheil  des  Me&- 
tifcbes  einnehmen  wü^rde. 

,  Die  dritte  Abtheikung.ift  fiberfchrieben:  Axiwmt 
düng  der  Analyfis  auf  die  geodatifchen  Operatioaeiii 
und   befchaftiiit  fich   mit  der  Be];echnung   der  Re* 
traction,  durcn   welche  die  entfernten  Gesrenftifide 
dent  Auge  höher  erfcheinen,  als  fie  wirklich  fiad; 
mit  dem  Unterfchiede  des  wirklichc'n  und  des  fcbeio- 
baren  Horizontes;    mit    den  analytifcheo    Formelai 
welche  die  Breite  eines  Theiies   des  Meridians  der 
Erde  ausdrücken.      Man  findet  hierauf  (S.  355.)  die 
Beweife  der  Formeln  Legendre's  zu  ^itv^chnuni^iitt 
Längen,  Breiten  und  Azimuthe,  denen  ^S.  289-)  ^0^ 
die    Formeln    de  Lambre's   für    denfelben  ZwtA  • 
folgen. 

Bemerkungen  des  Ueberfetzer^  fiber  dSemäkf 
rifche  Aufnahme  eines  Landes  überhaupt,  «od  1^^ 
fchiedene  bey  den  mathematifch  geodatifchen  Of^ 
rationen  nützliche  Tafeln  des  franzöfifchen  Orarails 
befchliefsen  endlich  das  Ganze.    Man  findet  in  mefaa 
Bemerkungen  manches  praktifch  Gute  und  fQrdea 
Geometec  anwendbare;  obgleich  der  fchon  im  Alf* 
nehmen  Geübtere  nichts  neues  finden  wird,   Dieüt- 
berfetzung  ift  brauchbar;  unrichtig  ift  lances  Afeu, 
durch  Feuerlanyn  gegeben,  es  find  immer  Zandiichr 
ter*     Canevas  general  (daa  Hauptnetz),    EtaioA  v^ia 
Mufterftaab),  reticule  (ein  Fadenkreut.^  find  unübei^ 
fetzt  {Geblieben;   Redillons  find  nicht  Weine   Anhl» 
hen,    fondern  die  Biegungen  und  Wendungen  dif, 
Gebirge. 

NEUE.  AUFLAGEN. 

FREYSfiRGt   b.  Graz  u.  Gerlach:    Abendmahlsn 
an  Familien  aus  den  gebildetem  Ständen^  von 
Johann  Georg  Augujt  Hacker j  Kön.  SächL  evai 
Hofpred.  Erftes  Bändeben.   Zweyte  verb.  Ai 
18 10.  X  u.  128  S.  8*   (8  Gr.)  (äiehe  die  Rec. 
li.  Z.  1801.  Nr.  195.) 

« 
Amberg,  im  Verl.  desVerf.  u.  Uhlmann.  Buchb. 
Comm.:   Neues  Gebetbuch  zur  Beförderung 
Wahren  Chriftenthums»  Herausg.  von  JoA.  Bapi 
iScA^/iA:/,Kön.Bdir.  Stadtratb  inAmberg^  Zi 
Aufl.  1812.  152  S.  8-    (8  OrO 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN» 

Beriin,  b.'Amclang:  Bulletin  des'Ntueßen  und 
*    .'^  *  Uijfenswürdigßen   aus  der  Naturwljfenfchafi; 

u.  f.  w.  berdü9g.  von  «S.  F.  Hermbßädf  u.  f.  w« 

•     .  *  » 

(Befchlnfi  d^r  im  Nr.  in.  aSgeirochea^n  R^cet^on*} 

\\rUtesHefi.   -XXXVDI.  Die  FähigkeUen  des  Hun- 
^^^   ckjt  metaHe  und  andere  Gegenßände  zu  ent" 
decken  y  von  ÜMchlin.     BeyCpiele  diefer  Art  der   Fä- 
higkeit: AngaM  der  ,Art }  die  Hunde  dazu  abzurich- 
ten ttnd  Nutzen  derfelben 9  be.fonders  wo  nietn.'lifche 
Subrtanzen  vergraben  feyn  möchten.     XXXiX.  Die 
unverUtfchbaren  Raketen^  von  Gay-LuJJfac.   Die  che* 
mifche   Uflterfuchang  zeigte  ihm   75  Salpeter,   u6 
Kohle  und  23  Schwefel;    Hr«  H.  vermuthete   rrut 
Recht»  dafs  in  der  fiüUe  einer  folchen  Rakete,  noch 
andre  entzündliche  Materien  verborgen  wären ,  die 
das  unverlöfchl.  Princip  erhalten, und  vielleicht  feibft 
zwifchen  den  Theiien  des  Papiers,  welches  die  Hülle 
bildet,  ein^efchlotren  find.      XL,  Veber  die  foffilen 
Knochen  wiederkäuender  Thiere,  die  man  in  der  £r- 
deßndety  von  Cuvier^  merk  würdig  und  inftructiv  in 
ihrer  Art,  aber  keines  Auszugs  fähig.    XU-  Die  Cul- 
Sur  4er  Baumwolle ,  im  ßidlichen.  Frankreich ,   von 
*yiafallL    Die  baumartige  läfst  fich  dafelbft  nicht  zie- 
;  *ll»n,   wohiaber  die  ftaudenartige ;  noch  mehr  die 
»krant'ärtige,  am  heften  die,  welche  die  weiffe  Baum- 
I0olle.mit  grünen  Saamenkörnern  geiben.  Man  fteckt 
die  Korner  a' — 3'  von  einander,,  damit  die  Pflanzen 
^fich  nicht  berühren  und  einer  freybewegten  Luft  ee-' 
i'juiefsen,  und  d>e  Feuchtigkeiten  zerftreut  weroen. 
«Die reifen  Kapfeln  muffen  fich  von  feibft  öffnen;  und 
^  tot  halten  alsnenn  brauchbareaSaamen.   Auch  in  Oe- 
*iterreiq|i  betreibt  man  dief^  Cultur.    XLIL  Vorkom- 
fneh  des  natürlichen  Chromoxyds.  Leßhevin  entdeck- 
et te  beyCreyfot  grün  gefärbte  Steine,  die  man  Chalce- 
'doD  nannte«    NachlJejcod/i^Analyfe  enthielten  Ge  84 
iKiefei-  4,5  Thon-Erde,  i  Eifen-  2,5  Cfaromoxyd. 
.^XÄÄli.  Die , gif  eigen  Wirkungen  des  Upasy  nach  Afa- 
'\gentin  und  Delule.    JQeine  Stückchen  Holz»  in  die 
>  Schenkelmuskeln  von  Pferden  und  Hunden  applicirt, 
Ternffachten  binnen  3  Minuten  ConvulQ^gen}  binnen 


ähnlichen  Verfuchen  mit  Krähenaiigen  und  der  St. 
Ignatiusbohne,  deren  Pflanzen  zur  Familie  der  Upaa 

Eehören ,  fahe  man  dadurch  beynahe  diefelben  Wir- 
ungen hervorkommen.  XLIV.  Rauchzerftörende 
Forrichtung  y  von  Gengembre.  (Hey  der  Feuerma- 
fchine  der  Parifer  Münze  angebracht«)  Es  wird  in 
die  rauchführende  Röhre  von  aufsen  durch  zwey  an? 
dere  Röhren  die  nöthige  Lqft  zugeführty  wodureh 
alsdenn  der  Rauch  geleitet,  mit  dem  Feuer  in  Berüh- 
rung tritt.  Schon  vor  7  Jahren  gründete  man  auf 
diele  Gedanken  eine  Vorrichtung  bey  einer  Vitriol- 
fabrik ,  und  vor  2  Jahren  bey  dem  Trockenofen  der 
Pulverfabrik.  XLV.  Vorkommen  der  Fifche  in  ßhr 
liefen  GeWujßrny  von  Delaroche;  man  fand  fie  zu  flar- 
cellona  in  einer  "Fiefe  von  i6a6  Fufs;  wahrfcheinlich 
kommen  fie  auch  in  der  gröfsten  Tiefe  vor;  nur 
müfiten  ihre  Sehorgane  anders  eingerichtet  feyn,  da 
fchon  bey  1500'  unter  Waffer  das  Licht  die  Uegeo* 
ftände  nicht  mehr  unterfcheiden  laiTen  würde.  Das 
in  den  tiefften  WaOern  au^elöfte  Gas  fcheint  nacb 
Biot  eben  fo  viel  Sauerftof^as  zu  enthalten,  als  daa 
auf  der  Oberfläche  deffelben.  XL  VI.  Regeln  für 
felbfißilhiule  Mütter  oder  für  Ammen^  von  Brenneek&. 
Weiie,  medicinifche,  moralifche  An  weifungen «  be^ 
londers  bey  Wahl  einer  Amme;  wie  auch  über  die 
Art,  ein  Kind  am  heften  aufzufüttern.  XLVII.  Zzi- 
bereitung  der  Ratafias  in  Frankreich ,  nach  formen* 
tier.  Jener  befteht  aus  Alkohol,  Waffer,  Zucker  und 
einer  aromatifchenSubftanz:  diefe  befindet  fich  meh- 
rentheils  in  der  Hülle  der  Vegetabilien :  daher  find 
die  dazu  anzuwendenden  Saamen  keineswe^es  zu 
zerftofsen  und  niyr  zwey  Tage  in  der  Flüiugkeit 
macerjren  zu  laffen.  Der  Branntwein  mufs  guter 
Coignac  oder  mit  Kohle  gereinigter  Branntwein  feyn. 
Die  wäTsrige  Flüffigkeit  mufs  uedendheifs  mit  dem  * 
Branntwein  .vermifcbt  werden.  Die  befondern  Ar- 
ten find  Weinmolt-Ratafia  (ftattdeffen  man  hierRo- 
finen  nehmen  kann),  Aepfel-  x>der  Birn-Ratafia, 
Rat»  de  quatre  Fruits  (grofse  und  kleine  Xchwarze 
Vogelkirtchen ,  Hirn'-  und  Johannisbeeren),  Kernra- 
tafia  (von  Apricofen  und  Pfirfchen)  Orange  -  Rat. 
de  quajtre  Semences  (Anis-,  Kümmel-,  Fenchel  -,  Sel- 
lerie-, Peterfilien-  und  Ammeylaamen).  XLVIIL 
Di^  in  England  üblichen  künßlichen  Weine  von  Threa^ 
le  und  G laße:  als  Rofinen-,  Holunderbeeren  ^  Ho- 
lunder blüthen-»  Orangen-  (mit  und  ohne  Rofinen) 
U  (5)  Sta- 


m 


eroänzünosblAtter  zur  a.  l.  z. 


Sti^chelbeeren-,  Johannisbeeren-«  Kirrchen-,  Qultlen*» 
Himbeeren-yBrombeeren -»Birken '9  Schlafreiblumea- 
und  Rüben-  Wein.  Sie  verdienen  unter  uns  Nachah- 
mung, da  jene  Früchte  hier  eben  fo  gut  zu  haben 
find.  Natürlich  laffen  fich  die  fchwarzen  und  weiffen 
Maulbeeren»  die  Heidelbeeren,  Korneikirrchen,  Hah- 
jiebutten;  Schiehen,  Pflaumen,  Mirabellen,  Preifsel-* 
und  Erdf>eeren  auf  ähnlfche  Art  zu  angenehmen 
trinkbaren  Weinen  verarbeiten.  XLIX.  Das  Waffer 
des  todten  Meeres y  nach  Hrn.  Klaproth.'  h.  Befon," 
dere  Elgenjchaft  und  Urfach^  der  Federkraft  des  Ka*  • 
i^iitsQhuks 't  nach  Govgh.  Diefelbe  fey  von  der  Tem- 
peratur abhängig  und  werde  durch  V(^ arme  vermehrt, 
durch  Kälte  vermindert.  Das  Maximum  der  Hitze 
für  dief< Federkraft  fcheine  noch  unter  der  Blutwfir^ 
me  zü  feyn:  fie  fey  keine  befondere  Elgenfchaft  der- 
ielben,  fondern  blofs  eine  zufBllige  Wirkung^  wel- 
'ohe  durch  das  aufgehobene  Gleichgewicht  des  in  je- 
dem Augenblicke  darin  enthaltenen  Wärmeftoffs,  und  ^ 
feiner  Capacitfit  für  diefes  Pluidum, erfolge.  (Die  für 
'4iefe  Meinung  vorgebrachten  Verfucbe  fcheinen  noch 
aicht  entfcheidend.) 

liiertes  Heft,  LI.  Sind  die  nicht  völlig  ausgebil- 
deten oder  unreifen  Kartoffeln  der  Gefunakeit  nachr 
theilig^  von  Hecken  Was  find  unreife  Kartoffeln? 
einen  beftimmten  Begriff  davon  feftzü fetze n ,  ift  an 
fich  fehr  fchwierig;  zudem  werden  ja  viele  PRanzen- 
theile  ohne  Nachtheil  genoffen,  die  man  mit  mehre- 
'irem  Grunde  unreif  nennen  kann ,  als  die  jungen  zar- 
ten Gemüfe,  der  Kohl,  die  Rüben,  der  Spargel,  die 
Hopfenkeime;  die  Erbfert  (die  Vietsbohneu) :  ja  man 
könnte  ebenfalls  fagen,Kalbsfleifch  fey  unreifes  Rind- 
'fleifch.  Der  beobachtete  Nachtheil  von  jungen  Kar- 
toffeln fey  von  übermäfsigt^m  Oenuffe  derfelben  er- 
folgt, alsdenn  können  die  gefundeften  Speifen  den- 
felben  Nachtheil  hervorbringen.  Gegen  einen  ein- 
zelnen M^fchen,  der  einmal  vbmGenuffe  junger  Kar- 
toffeln ftfrbt,  find  hunderte,  ja  taufende,  die  Vollkom- 
'  men  gefund  bleiben  ,  aufserdem  find  jene  fchlimmen 
Vorfälle  zu  oberflächlich  erzählt.  Die  jungen -oder 
unreifen  Kartoffeln  find  alfo  an  fichf^äfsig  genoffen^ 
gar  nicht  fchädlich:  abet-  in  fo  fern,  als  fae  wenig 
und  unvollkommnes  Kraftmehl  und  fehr  viel  Schleim 
enthalten,  find  ße  ein  fehr  fchwaches  und  unzurei- 
chendes Nahrungsmittel:  und  es  kann  alfo, allein  und 
ojine  Reizmittel  genoffen,  wie  ähnliche  Nahrungsmit- 
tel, unzuträglich  feyn :  (dJefs  werde  eben  fo  auch  von 
Hafer-  uncTGraupenfchleim,  Sago  und  arabifchem  ' 
Gummi  selten)  ein  naffer,  fumpnger,  kalter  Boden 
könnte  ne  noch  mehr  nachtheilic  machen:  und  bey 
fbldher  erkannten  Üblen  Befchaf^nheit  könne  man 
fie  verbieten,  aber  nicht  nach  allgemeinen,  feftge- 
fetzten  Monatstagen.  (Rec.  findet  vorftehende  Be- 
merkungen fo  gegründet,  dafs  er  ihnen  völlig  bey- 
ftimmt:  indeffen  fchaint  ein  väterlich -obrigkeitlicher 
Rath ,  um  eignes  Vortheils  willen ,  die  Kartoffeln 
nicht  zu  frühzeitig  zu  genief^en,  nicht  unzweckmä- 
fsig.)  LH.  Die  der  Qejundheit  nachtheiligen  Wirkun- 
gen der  erfrornen  Kartoff eln^  von  Bremer.  In  einer 
£rziehttngsanftalt  von  400  Kindern  erkrankten  eines 


Tages  zu  gleicher  Zeit  aehte  atfi|Kopfweh»|Uebdkcib 
fieberhaften  Zufällen  u.  f.  \y*  Nach  einem  Brechmitt4 
brachen  fie  alle'  die  am  vorigen  Tage  geaoffeoea  ^ 
frornen  Kartoffeln  unre^daut  aos  u.  f.  w.    (Gegen  dii 
Beweiskraft    diefer  Beobachtungen  liefse  fich  mtt 
Recht  anwenden,  was  vorher  bcnnerkt  ift.    fiTofs  ap 
frorne  Kartoffeln ,  ohne  fufter  erlitten^  Verderbo^ 
fcheinen  nicht  dorch  das  Frieren  felbft,' nadhtheilif 
zxi  werden:'  aberlange hernach'noch  liegencf, eehn 
weit  fchnelter  in  Verderbniis  über,  wodurch  fie  fd 
den  können.)      Durch  den  erften  Grad  des  Erfij»* 
rens  entwickele  fich  tnehr  Zuckerftoff  auf  Kofteo  dtt 
Schleims ,   und  das  Stärkemehl  werde  vermidtfert 
In  einem  höhern  Grad  des  Erfrierens  geht,neblt  des 
andern  nährenden  Theilen  der  entwickelte  Zl|cke^ 
ftoff  grdfaieiithe^s  wieder  verloren.    I^UI.  Der  M^ 
mor  von  Prieborn^  von  Karften»    LI  V.  Ueberwiegemk 
Vortheile  des  Eberefchenbaums^  g^g^^  die  fappeln% 
beym  Bepflanzen  der  Chauffeen^  vom  Hrn.  fi.     Er 
wttnfcht,dars  die  WegebortteA  der  Chanffeen,  die  We- 
ge von  eineh)  Dorfe  zum  andern,  mit  jenen  Baumes 
.auf  ^eder  Seite  befetzt  werden v  möchten ;  fo  wflrdea 
auf  jeder  Längenmeiie  von  ihnen  5700 SchefftiBeerea 
gewonnen  werden;  woraus  689400  B-  Quart  Bnloof 
wein  gewonnen»  und  ^u  gsso.Thaler  angefcklegei 
werden  können;  und  vom  Rückftaode,  als  Viehin^ 
ftung,  könnten  die  Koften  fi)r  Pflocken  der  Beeren 
Anfahren,  Quetfchen  und  Auspreffen  ge<l6ekt|«^ 
den;  daher  würden  fo  befetzte  Wege»  Yonttd^bit 
Potsdam,  i>is  Frankfurt,  Freyenwalde,  Spaodta^Iftf- 
nikv  mittelft  der  Beeren  330,890  Thaler  abwerf» 
Die  Cultur  diefer  Bäume  fey  fehr  leicht;  es  nerfe 
dadurch  eine  grofse,  zum  Branntwein  fonft  verbrai«»' 
le  Menge  Getreide  cefpart-^     Behandlungsart  ilec 
leicht  atifzubewahrenoen  Beeren  zu  Branntwein  t  dar 
ohne  Fufelgefchmack  fogleich  ftatt  Coignac  amvei* 
bar  fey.      (Hrn.  H's.  bochpatriotifchem  VörAbJag* 
fcheint  nichts  entgegen  zu  ftehn,und  ivare  rfaher  det- 
fen  Ausführung  recht  fehr  zu  wflnfcben  und  bald  zu 
erproben.)     LV.  Firnifsy  w^lch&r  der  Wirkung  detfcj 
denden  Waffers  wider/hekt^  von  Bompoix.    Et  bemtt 
aus  il'Pfund  Leinöl,  i  Pfund  ßernftein,  K)  Loita 

flotte,  10  Löth  Mennige  und  fo  Loth  Bley%veifs. 
He  tvefent  liehen  Beßandtheiieder  Vegetabüim.  (Fl 
fetzung  von  XXII.V9)  Extractivftoff,  der  fowoW 
Waffer  als  Alcohol,  aber  nicht  im  Aetber  aöfl^«|*- 
ift :  er  fey  unter  vier  Formen  vorhanden,  als  ^f^L 
ches  Extract,-  als  perennirender  unreifer  Extractiv^*" 
als  jähriger  Extractivftoff  und  als  natOrlicher  ge 
ter  und  keiner  Veränderung  tmterworfcner  S 
auch  werden  die  Pflanzen  und  die  Oerter  auf 
Pflanzen  angewiefen,  wo  fich  diefe  r^rfchlcdenen 
ten  finden;  io)d^Gerbeftoff.'  er  ift  allemal  mit » 
grünen  Stoffe  verbunden,  und  het  feinen  hefoiM» 
nachgewiefenen  Sitz;  11)  das  ätherifche  Oci;  n)W 
Harz;  13)  die  Tropflafte,  d.  i.  weifse  edergeß« 
undurchfichtige  Safte,  die  in  Strömen  aUs  den  0^ 
fsen  der  verwundeten  Rinde -fliefsen  und  zu  Gu-^ 
harzen  fich  verdicken;  14)  der  Kleber ;  15)*«,- 
Sattmehl.    LVU.  Die  Beßitndf heile  desSpargek 
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!  Hrn.  H.;^w  eolhält  40  Grfi^PiUnse»-  Ey wieife»  ^  Qa; 
PflaozenFafer»  d  Qu.  OiiminiftoGf  mit  faUigem  VVefoa^ 
^verbunden»  1  Loth  a  (^u*   10  Gran  SeifeRftoff  mit 
iS<;hleiin2ucker  und  Talzigem  Wefen  verbanden«  ag 
Xotb  3  Qy«  90  Gran  Wäfsrigkeit.   '  Auch  enthält  der 
Spargel  noch  ein  flüchtiges  riechbares  Wefeo»  weiches 
'^e  Eigenfcbaft  befit^t,  die  M«talle  aus  ihrer  Auflö- 
fjuag  tefärbt  siede r^ufchlageti,  und  in  welchem  al* 
lein  nie  EigenCcbaft  zu  ii/etfen  fcheinti  auf  SchweiCs 
fiod  Harn  zu  wirken.    EsTcbeint  in  gefchwefeitem 
liDd  gephosphortem  Waflerftoffzu  beftebecT.  Der  fäl- 
lige Stoff  erfordere  noch  fernere  Unterfuchungen. 
LvIU.  Das  Löthen   des  SchildpaiiSy    von  Wiegens- 
iörff.    Man  iimwicljLelt  die  übereinander  greifenden 
Enden  de3  Schildpatts  mit  einer,  feinen  f^einwand» 
die  vorher  angefeuchtet  worden»  unci  prefst  fie  her- 
naich  mit  einem  erhitzt ei>  Brenn ei/en  fo  ftark  als  mög- 
lich zttfamnieq.    LIX*  Die  Bejiandeheile  der  Rofska-- 
fianiCi  vom  Hrn.  H.     12  Loth   derfelben  enthalten 
3  Loth  I  Qu.  )0  Gran  mehlartigen  Faferftoff,  4  Loth 
j  Qu.  Stärkemehl»  1  Loth  a  Qu.  15  Gr.  Gummiftoff, 
a  Loth  i  Qu*  5  Gi'an  Pflanzen-  Eyweifs,  35  Gran  fet- 
tes OeU  t  ix>th  I  Qu.  aoGrao  vegetabilifchen  Seifen- 
itoff.    Aus  einem  Scheffel  davon  können  93  Pfund 
Starkemehl  gewonnen,  werden»  welches  i  Thaler  aa 
Croföheo  werth  feyn  würde.      Die  Soften  werden 
durch  den  zur  Viehmkrt  tauglichen  Abfall  gedeckt* 
Man  kann  auch  fettes  Gel  und  einen  Buchbinderkiei- 
i^er  dsiTaLU&  bereiten,  die  eiferneä  Bleche  damit  reioi- 
;en»aach  fie  als  Seife  zum  Wafchen  gebrauchen.  Eben- 
lUs  läfst  (ich  Branntwein  daraus  ziehn.    hlL^Benus^ 
9unß  der  Rofskaßanie  zuPouafche.    Taufend  Pfund 
derlelben  liefern  3a  Pfund  Afche  und  loco  Pfund  der 
Afcbe  400  Pfund  der  fejnden  Pottafche.     Taufend 
Pfund  der  trocknen  grünen  Fruchtkapfeln  liefern  45  ' 
Pfood  Afche  9  und  1000  Pfund  der  Afche  geben  37g 
Pfund  Pottafche.     Ein  Gottesacker  von  30  Morgeq 
mit  folchen  Bäumen  bepflanzt  wurde  an  den  zu  Pott- 
afche verwandten  Früchten   490  Thaler  eintragen. 
Würden  die  Landftrafsen  auf  beiden  Seiten  damit  be« 
j^flanzt,  fo  würde  der  VortheiJL  zwar  nicht  fo  grofs,  als 
.Ton  Eberefchen  feyn,  aber  doch  auf  (den  oben  fcbon 
bemerkten  vier)  Landftrafsen  von  Berlin  u.f.w.asooo 
Thaler   eintragen:   auch  körtnte  durch  folche  Ein- 
richtung allein  der  ganze  (Preufs.)  Staat  feinen  Be- 
darf an  Pottafche  ficii  verfchaffen.      LXI.  Die  Poly- 
graphie oder  der  Sieindrucky  yon  Bremer.    LXIL  Die, 
Oiall'Erb/en,  vom  Hrn.  H.  Es  find  kleine  gläferne 
KOgelcben,  worin  Knallqueckfilber  gethan  wird,  und 
jene  dann  mit  Papier  überklebt  werden.    LXIII.  Der 
Caviar  und  dejjen  Zubereitung.     Die  drej  bis  vier 
Arteo  derCelben  hängen  nur  von  dar  grölsern  oder 

ferineern  Mengedes  Salzes  und  der  Man  upul^^io^^b* 
1X1 V-  Die  Haujenblafe  und  ihre  V^rfertiaung*  Sie  be- 
Iteht  nicht  biofs  aus  der  Schwimmbiaf^  iotiM'^^ 
llfis  den  Häuteji,  den  Schwingen,  den  f^r'i.--  den 
nen  diefer  Fifche,  die  erft  an  der  r^'*    .nd  S 
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IjXI V.  Die  riaujenblaje  und  ihre  v^rfertiaung*  Sie  be- 
Iteht  nicht  biofs  aus  der  Schwimmbiaf^  {otioit'^^  auch 
llfis  den  Häuteji,  den  Schwingen,  den  f'jr'i.p^  den  Där- 
men diefer  Fifche,  die  erft  an  dtr  y^^\^xt^  Sonoe,  ] 
und  alsdennbev  mäftiger  Oi^nhihe  /^|i/^  knet  ver-  « 
den.  -LXV.  Beßandihrile  einiger  %htf^^  ntdechen 
oder  näher  befiimmsen  Foßilien.  0^:^ptr  t  befchrie» 


bea  von  Karften;  enthält  4^  50  Kiefel-,  10»  af 

erdet  0,75  ilalk,  i  Eifeaoxyd»  ig  Kali,  a  WafTer,  1,50 
Verluift.  2)KiefeJguhr  ^  von  Isle  de  France ,  7a  Kie^ 
fei,  a,so  Thon^  ayjfo  Eifenoxyd,  ai  Waffer  unda 
Verluft.  iy  Grünes  Foffil  aus  dem  Speffart,  85»  a* 
Kiefel,  iThoo-Erde,  7£ifenoxyd,  5  Waffer,  1,7$ 
Verluft.  LXVI.  Die  Jagden  im  ajiaiißliea  Theil  von 
Rußlands  von  PetrL  Sehr  unterhaltend  und  ange* 
nehnt  gefchriebant  hier  aber  wohl  nicht  ganz  am  ge- 
hdrigea^Ae. 


ERBAU  UNOSSCHRIFTEN. 

GlogaU)  in  d.  neuen  Günther.  Buchh.-c  Sammlung 
chrißlicher  Gebete  in  den  wichtigßen  Jngeleg^nr 
heiten  und  Vorfällen  des  menjchlichen  Lebens, 
von  y.  5.  ßail.  Erßer  Theil,  welcher  Morgen--^ 
Abend  ^  und  Feßgebeie  enthalt.  Zweyte  verm. 
Auflage,  igii.  X  u.  246  S.  Zweyter  Theil,  weU 
eher  Öommunionandachten  enthält...  Zweyte  ver- 
mehrte Aufl.  181 1.  aia  S.  Hiebey  noch  ein  An* 
hang  für  Confirmanden,  41  S*  med.  g*    (l6Gr«^ 

Dem  Volke  Andachtsbüchier  in  die  Hfinde  zu  ge* 
ben,  welche  den  Geift  des  Chriftenthums  athmen»  die 
Lehren  des  chriftlichen 'Glaubens  der  Fa^fungskraft 
des  im  Denken  weniger  Geül^ten^näher  bringen,  und 
fein  im  Sinnlichen  befangenes  Gemathe  zum  Ueber- 
finnlichen  erheben,  ift  um  fo  verdienstlicher ,  wena 
dadurch  GebetbQcher  von  fchlechtem  Gehalte  ver* 
drängt  werden,  die  durch  Verbreitung  und  Erhal- 
tung irriger  und  abergläubifcher  Religionsbegriffe 
der  Wirkfamkeit  eines  reinern  Gotteserk^nntnifTes 
im  Wege  ftehn.  In  %Schlefienr  foU  Benjamin  Schmol- 
ke's  Gebetbuch  noch  fehr  gefucht  feyn;  an  def- 
fen  Stelle  wird  nun  diefes  bel^annt  gemacht.  tDas 
verdient  allerdings  Dank,  fo  manche  Mängel  auch 
noch  diefes  Erbauungsbuch  haben  mag.  Wie  fehr 
den  Gebeten  jene  Innigkeit  mangelt ,  die  das  Herz 
ergreift ,  mag  man  aus  einigen  Beyfpielen  fchliefsen» 
die  wir  ausheben  wollen*  in  ßinem  Gebete  um  Ver- 
geibungder  Sünden  hei($t  es:  „Gott,  dn  bift  gnädig 
und  von  grofser  Güte  •  .  Aber  das  kann  ich  von  dJr» 
gerechter  Gott,  nicht  verlangen ,  dafs  diu  mich  för 
unfchuldig  halteft  und  fo  benandelft,  als  wenn  ich' 
gar  nicht  gefßndigt  hätte.  Nein ,  du  bift  heilig  und 
allwiffend;  du  kannft  dir  keine  Sache  und  keine  Pefr- 
fon  anders  vorftellen,  als  fie  wirklich  ift;  du  kannft 
gegen  keinen Menfchen  anders  hdndeln,^ls  es  feinem 
jedesmaligen  Zuftande  gemäf^  ift  u.  f.  f  "^  Und  in  einer 
Betrachtung  des  Verdienftes  Jefu  hejfst  es:  „Wahr- 
lich ich  bin  meinem  Ertöfer  die  dankvoUfte  Hochach- 
tung fphuldig:  denn  er  hat  fich  um  meine  Wohl- 
fahrt unendlich  verdient  gemacht.**  Fehlerhaft  llt 
diefs  nicht  ausgedrückt,  aber  mangelhaft,  ohne  Geift« 
Auch  ftöfst  der  Freund  geläuterter  religidfen  Vorftel- 
lungen  in  diefem  Andacht&bucbe' noch  auf  Verfchie- 
denes,  das  nicht  weniger  als  das  Anftdfsige  in  altern 
Gebetbüchern  noch  feines  Verdrängers  wartet.  In 
2tm  Anhange  z.  B.  betet  einer»  der  lieh  feioerTaufe 
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^rinn^rt:  »»Dich  Mbft9  meinen  Erlöfer ,  habe  ich  iii 
der  Taufe  angezogen,  die  heilige  Verpflichtung  auf 
mich  genommen     u.  f.  f.      In  eipem  andern  Gebete 
heilst  e$:  „Höre  mich  doch ^  Vater»  auch  j^etzt.**    In 
den  Liedern  für  Confirmanden;wird  nicht  wenig  ge- 
fchworen.      Wir  fchwören  ewge  Treu-;  ich  wir  dir 
Treue ybÄtt^äre« ,  Dreyeiniger ;  sefchworen-  habt  ihr 
heut  dem  Herrn.  Eine  Communionbecrachtung  fängt 
fo  an:  „Durch  Vernunft  und  Freyheit  gab  der  Ailgil- 
tige  uns  einen  crofsen  Vorzug  vor  den  übrigen  Ge- 
^    fchöpfen  der  Erde ;  in  diefem  Vorzuge  befteht  unfere 
Würde"  u.  f.  f.;  ünftreitig  würde  cßefe  Betrachtung 
beffer  fo  angefangen»  wie  es  eine  Seite  weiter  heifst: 
„Wo  erblicken ^vir  die  Menfchenwürde  in  ihrer  gan- 
zen Schönheit»  als  in  dem  Beyfpiele  Jefu?''  S.  13. 
Th.  II.  wird  in  einer  Note  gefagt:  ,>Es  verfteht  fich 
von  felbft»dafs  nicht  alle  diefe  Gebete  der  Reihe  nach 
bey  jedesmaliger  Abendmahlsfeyer  hergebetet  wer- 
den follen.**    Hergebetet  darf  aber  auch  nicht  Eins 
werden.  ZweckmäTsig  find, die  Lieder  in  diefer  Samm- 
lung» von  denen  freylich  ein  Theil  mittelmäfsig  ift; 
ein   gutes  Gefangbuch  würde  überhaupt   vielleicht 
kräftiger  als   ein   fogenanntes  Gebetbuch  die  Erhe- 
,  bung  des  Oemüths  zu  Gott  befördern  können.    Hr. 
'Bail  hat  übrigens  diefe  Arbeit  nicht  aus  eigenem  An- 
triebe, fondern  einem  Auftrage  feines  Verlegers  zu- 
folge übernommen»  und 'ein  folcher  "Auftrag  konnte 
noch  keine  Begeifterung  geben,  wohl  aber  zu  einer 
brauchbaren  und  im  Uanzen  lobenswürdigen  Arbeit 
•  antreiben»  die  auch  hier  wirklich  geleiftet  worden 
ift,  ohne  dafs  wir  darum  den  Wunfeh  verhehlen  dür- 
fen» dafs  dasBedürfnifs  eines  vorzüglichem  AndacbtS- 
buchs  in  Schießen  gefühlt  werden  möge. 

Saoak  »  b.  Raabe :  Ihr  Chrlft  am  Sonntnge.    Ein 
Erbauungsbuch  für  häusliche  Andacht.    In  Pre- 
digten von  Friedr.  Fricke,  Paftor  zu  Bunzlau.  Er- 
ßer  Band,   igog-    VIII  u.  4^6  S.  Zweyter  Band. 
1809-  Vm  u.  560  S.  med.  8-    (a  Thlr.) 

Die  Abficht  des  Vfs. ,  unter  dem  Mittelftande  fei- 
nes Wirkungskreifes  den  Sinn  für  religiöfe  Unter- 
^  haltungen  zu  erwecken  und  zu  beleben»  iß  der  Vor^ 
rede  zufolge  erreicht;  die  Anzahl  der  Lefer  vermehr- 
,  te  fich  feit  derErfcheinung  der  erften  Bogen  fortwäh- 
.  rend»  und  die  Betrachtungen»  wovon  ier  alle  ]4.Taee 
.^nen  Bogen  drucken  lie^s»- wurden  bis  zum  Schlune 
des  Ganzen  gern  angenommen.  Uns  haSen  die  mora- 
lifchen  Predigten  beffer  als  diedojgmatifchen  gefallen» 
3  welche  den  Verftändigern  zum  Theil  nicht  befriedi- 
gen dürften;  einzelne  Betrachtungen  beziehen  fich 
auf  die  traurigen  Erfahrungen»  welche  die  Bunzlauer 
in  den  Jahren  1807  und  i8o8.  machten.      Th.  h  S. 
«05.  fagt  der  Vf. :  ^eiC  Qbcr  Jahresfrift  haben  wir  Un- 
gemach aller  Art  gelitten ;  Taufende  find  verarmt; 
£Landel  und  Gewerbe  liegen  meiftentheils  darnieder; 
nnfre  Schuldenlaften  mehren  fich;  lauter  wird  die 
allgemeine  Klag^»    Aber  wir  wollen  Gottes  Wege  an- 


beten.'*    S.  207.  hef föPcs :  •  i^iEin  tcTiwar«r  Sclilero 
hängt  über  unferm  Vatferlande;   ein  Tfauerfchl^f« 
umhüllt  das  Herz  jedes  Menfchen  von  Gefühl,  dhr 
es  erwägt  t  wie  viele  Väter  und  Mutter  fetzt  nnit  bhh 
tendem  Herzen  auf  ihre  hungrigen  Kinder  feheo»im^ 
die  Hände  ringen,  wenn  diefe  um  Brod  >bitt^n.     Uni 
Th.  IL  S.  64.:  »,Oft  wOnfchten  wir  uni  den   T 
um  die  Ruhe  zu  finden  »die  wir4iier  vergebens  fu 
ten.  '*      Die    nachtheiligen  ßttllchen  Folgen    jen 
.fchlimmen  Zeiten  fielen»  nach  der  Verficherung  d 
Vfs»  noch  ftärker  in  die  Augen.    »»Viele»  fagt  er S. 
348  —  360.»  find  den  ftarken  Verfnchungen  zur  üih 
redlichkeit    unterlegen;     viele»   denen    man    eiimi 
fchlechten  Lebenswandel  fon^t  nicht  zutraute»   fiod 
nun  mit  allgemeiner  Schande  gebrandmarkt;  meih 
rere  haben  w^igftens  die  Reinheit   ihrer  AuffftV 
rune  verdächtig  gemacht»?    Defswegen  ward  aaek 
in  der  Neujahrsnredigt  von .  1809.    der  Wnnfch  ge- 
fiuüsert»  dafs  docti  diele  Vielen»  die  in  jener  Peri<Mh 
ihre  Ehre  gefchändet  hätten ,  fich  beffern  möcbteo, 
damit  man  das  fchwarze  Buch  ihrer  Uet>elthatea  2e^ 
reifsen,  und  das  Gefchehene  vergeben  und  vergefTea 
könnte.    Th.  II.  S.  51.^  kommen  fpecielie  Angaben 
fchwerer  Bedrückungen  vor,  die  man  damals io  der 
dortigen  ^Gegend    auszuftehen    gehabt    habe^;  wir 
glaubten  nur  das  Allgemeine  hiftorifch  anfahren  a 
maffen;  diefes  aber  ward  ausc;ehoben»  weil  der  VI 
^  Th.  IL  S.  56.  fagt :  die   Bewohner  von  B.  und  dm 
umliegenden  Gegend  hätten  in  den  gopaiMw/^äf^ 
mifchen  Jahren  ungleich  mehr  als  Viele  aorfere  Oe^ 
ter  gelitten,  und  ihre  Leiden  hätten  felblt^ntt^'i^ 
Entfernung  Theilnahme  erregt;  daher  wollte  er Äe 
Erinnerung  an  die  ausgestandene  Noth  demGernft- 
the  feiner  nächften  Lefer  auch  durch  diefs  Anrlachtt*    i 
buch  tiefer  einprägen.  Einige  der  eingeftreufenVerh 
find  fehr  mittelmäfsig  und  trivial,    z.  B.:  „weil  d^ 
aufftandft»  fo  werd*  auch  ich  hn  Grabe  nicht  verblei- 
ben; Herr,  deine  Auffahrt  lehret  mich  die  Todes- 
furcht vertreiben;*'  auch  fpricbt  man  Wohl  in  Ver- 
fen  von  der  Pracht  des  Schöpfers ,  die  fich  andern 
geftirnten  Himmel  zeigt;   aber  von  derT^racht  dei 
nimmlifchen  Katers  haben  ivir  noch  nirgends  etwj 

Eelefen.      Die  Predigten  hätten   aberhaupt  für  dp' 
)ruck  noch  etwas  mehr  gefeilt  werden  mögen,  da#'; 
man  z.B.  nirgends  zu  lefeh  «bek  Ane :  ^,So  lange  Ä* 
Denkungsart  der  Menfchen  verfchieden  ift,  werden  b.j 
verfchieden  Denken  und  Handeln."*    Einige  der Ä*; 
*trachtungen  haben  uns  indeffeu  für  den  Zweck,  d« 
der  Vf.  uch  vor  fetzte,  wohl  gefallen,  z.  B.  die  ü 
das  Betragendes  Chriften^  wenn  er  von  andern ver] 
könnt  "und. übel  beurtheilt  wird.  Ober  Gottes  inidi\ 
Schwachen  mächtige  Kraft  %  über  die  Gefürneto^ 
nächtlichen  Himmels.     Gegen  die  SchriftausIcgunJ 
in  diefem  Erbauungsbuche  hätten  vrir  dagegen  (W 
eine  und  andre  zu  erinnern ;  doch  wollen  wir  unSj« 
es  feine  Wirkung  Ichon  ^ethan  hat»  und  ^^®  ^^ 
deffelben  bey  diefen  Stellen  kaum  werden  aog^j 
fsen  feyn »  hierauf  nicht  wleiter  einlaflen. 
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ALLGEM.  LITERATUR  ^  ZEITUNG. 


Dienstags^    den  ij»  October  i8l2< 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

BRUNKi-b.  Oaftl;  Hefpehis  oder  Belehrung  und 
"  Unterhahuytg  für  die  Bewohner  des  ößreichi- 
Jbhen  Siaäees.  Zeitlchrift  vom  Herausg.  des  pa- 
trioUtcben  Taghlatte^.  Zweyter  Jahrgang.  iSn* 
Erjier  Band,  ßrities  Stück.  257  -  384  S.  Zwey- 
ter  Band.  Viertes  bisfechßesStVtck.  Driuer  Band, 
Siebentes  b]s  neunies  Stf^ck,  liierter  fiaod.  Zehn" 
ies  bis  zwölftes  SlQck^  jeder  Band  384  S.  8« 

CM^/Mufs  der  in  den  Erg.  Bi.  i$iuNf^.  67,  angefangenen 
und  abgebrochenen  Anzeige  dee  Jahrg    i%\\.) 

XßrUtes  Stficfk.  0  Gedichte  und  Fererlichkeiten  hey 
■^^  </<?r.  Anibefenheit  der  Allerhöchßen  Majeßäten 
zu  Klagenfurt  im  Herbße  IKIO.  mitgetheilt  voin 
Brn.^AppeliatJons-  Präfuienten  Grafen  von  Enzenberg* 
Die  fefir  ffuten  Gedichte  find  vom  Hrn.  Dr.  i^eß^f. 
l^rof,  der  Pathologie  und  Materia  medica  am  Kiagenf« 
Ljceum.    Das  Volk<:lied  hebt  fo  an: 

Gott  b«fchdtfe,   Gott  erhalt« 
Uafort  Kaif<prs  thenroB  HanpC, 
Oaft  fein  rArm  bofckatzood  vralte 
Bäfs  me  Willkür  mit  oot  fchalte. 

2)  BefcMufs  der  GefpenßergefcJüchie  von  Jufi.  PölU 
ner.  3  Die  Recenbon  in  «ten  göttine.  gelehtten  An- 
zeigen von  denMtmotres  du  Prince  Eugineecrits  par 
lui  mtme.  iSto.  Nr.  153^  wird  hier  abgedruckt.  Die- 
le Rece«ifion  sing  bekanntlich  fo  halb  und  halb  in  die 
Fatle,  und  glaubte  an  (lie  TheiiweiCe  Echtheit  Hiefer 
Memoiren»  von  welchen  feither  die  Ar^L.Z.  d.  Jahrs 
Nr.  1X9.  den  Urfprung  entbQlIt  hat.  4)  Fortfetzung 
von  Rittigs  7u  langem  Auffatze  ftber  die  Perlenfifche- 
rey  Tn  iler  Moldau.  5)  Ein  Blick  in  die  alte  Zeit  aus 
den  Mtmoires  der  Markgräßn  von  Bayreuth,  6)  Ode 
auf  den  Kaffee^  vom  Grafen  Enzenberg  bey  Gelegen- 
heit, als  er  aufser  den  Handel  geletzt  wurde. 

Nicht  do  hieltst*  Kepplern  t»ach,  wen«  er  im  Atur 
Dia  Welten  wSUend  heb,  ordnete,  nicht  da 
Stfihlt^ft  Uuueiu  GrifTel»  netitelt  ' 

Lriboits*  liiihneB   Kiel. 

7)  Klaglied  eines  Frauenzimmers  Ober  ^^/t  befchränk- 
sen  Gfbrituch.des  Kaffees  als  Paro.iie  j^r  vorherge- 
henden Ode:  von  Enzenberg  an  J^'-^  "-  o— ^-*> 
gebor ne  Andre  in  Wien.  8)  ^*^ 
wi  Oefireich*  Vor  dem  Jahr  1805.  'ei  ^^  ^^ 
Ergänzungsbläster  zur  A*  L  Z  ^^  ß^ 


Staaten  4^5  Millionen  für  Kafifee  ansgefloflen«  Jetzt^ 
fliefsen  freylich  nicht. fo  viel  aus;  aber  auch  Oetmrr. 
Leinwand,  Gläfer,  Eifengefchlrre  u.  dergl.  bleiben 
liegen.  Durch  Vechfelfeitigen  freyen  Verltebr  le* 
ben  alle  Nationen,  erfireuen  fich  ihres  Dafeyiif» 
und  brauchen  fich  unfchaldige  Erhdteranesmittel 
deffelben  nicht  zu  verfagen.  Dertlaadel,  lagt  Hr>. 
Andre  Hef^  4.  §.  3.  ganz  richtig,  gleieht  alles  aus» 
wenn  er  frey  ift.  9)  Ueber  Kaffee  und  deffen  Sur^ 
rogate  auch  andre  medizin*  Surrogate  aus  den  göt" 
ting.  geehrten  Anzeigen  111.  1809.  10)  Ueber  dia 
Zuckerfurrogate.  Wie  viel  wird  faierOber  gefchriap 
ben  und  verordnet«  und  noch  ift  kein  brauchbares 
Zucker- Surrogat  im  eigentlichen' Waarenhandel  Sm. 
gröiserer  Menge  käuflich!  11)  Einige  Bemerkungen 
über  d^n  Güter oerkauf  key  jetzigen  /»eitverhältniflen. 
Dem  Vf.  zufolge  ift  er  für  keinen  rheilräthlich;  nach 
dem  Herausgeber  ift  der  Verkaufer  eine«  Guts  inf 
der  Regel  im  N^achtheil.  Nach  dem  Referenten  ift  et 
höchft  traurig,  dafs  folche  Dilcuffionen  auch  nur 
Statt  finden  können.  Allerdings  und  leider!  ift  durch 
den  Unterfchied  der  NennmQnze  vom  Gelde,  oder  in 
andern  Worten,  durch  die  Exiftenz  eines  nicht 
fundirten  Papif>rgeldes  der  Verkehr  mit  unbewegl,* 
Grflnden  beinahe  unterbrochen.  Es  ift  diefs  ein  Mit*» 
Symptom  einer  bedenklichen  chronifchen  Krankheit 
*  des  Ganzen,  la)  Hiflorifch  kritifche  Ueberßcht  der 
k,  k.  Siilpeter  -  Erzeugung  in  einigen  ErbftaatenOfßer* 
reichsf  nebft  einigen  rrülußonen  über  Holzverkoh- 
luujg  und  SleiiikohlenabfchwefluKig  zum  Behuf  einer 
wohlfeilem  Salpetererzeugung  von  Winzler.  Der  Vf. 
geboren  in  Riedlingen  im  vormaligen  Vorderöfter* 
reich,  hatte^einen  vatec*  der  fich  von  der  Salpeter« 
Erzeugung  nährte.  Die  Fehler,  die  der  Vater  hie- 
bey  beging,  werden  von  feinem  Sohne  lehrreich  ent» 
wickelt:  der  in  diefe  ziemlich  gedehnte  Abhandlung 
zugleich  feine  Lebensgefchiehte  u«diebeffem  Gruoc^ 
latze  der  Salpetererzeugung  verwebt.  1 3)  Das  R/ith" 
feU  welches  fo  anfängt:  mon  cherLecteur,  etc.  gelöfe 
vom  Grafen  Franz  Chorinski.  Der  ScblDffel  dazu  ift 
der  Buchftabe  T.  14)  F.  N.  über  die  beße  Röhren- 
leitung.  Far  eine  eben  fo  brauchbare  und  woUifeii** 
re  Rönrenleitung  als  die  aus  gegoffenen  cifernen 
Röhren,  wird  ein  Praemlum  von  500  W.  W.  zugcfi- 
chert.  15)  Erklärung  des  Dr.  ffeinrich  über  feine 
neiantdeckte  Bereitungiks  Indigo  aus  Waidj  mit  Ver- 
X  (5)  mei- 
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meidung  des  Gährwgsprocefles.     Diefe  neuM^debk- 
te  Bereitung  ward  eben  damals  officiell  in  Wien  unter- 
fucht:  fpiter  ward  bekanntlich  der  Vf.ron  der  öfterr. 
Regierung  liberal  belohnt,  und  feine  Methode  wird 
umftändlich bekannt  gemacht  vcterden«  i6)  Correfpon- 
dem  -  Nachrichten,    Zu  der  Schiff  bar machurig  t^r 
Mctrch  macbt  el^Correfpondeot  neue,  bis  jetzt  nicht 
erfüllte  Hoffnungen.     Notizen   über  Berghof ers  zu 
Prag  StoiTches  rri vatieben  -^  über  des  Hi^n«  KxnzeU 
Prof.  an  der  Hauptnorinflfchule  in  Prag  unfichtba- 
res  Mädchen.    —     Ueber  das  Ohrenausbrennen  als 
Mittel  gegen  die  Taubheit  — »  über  Satyrium  nigrum 
als  Mittel,  die  Blutungen  zu  ftilien  —  über  die  neuen 
FUntenfchlöffer  in  Frankreich   und   das  BerthoUet- 
fche  Schiefspulver  —  über  8augfchiefer  als  Trippel»- 
furjTOgaL    17)  Wüh.  IlL  v.  Engtand  aus  f^ofs  Paral- 
lelen« 

Viertes  Stück.  1)  Ueber  den  Indigo  und  Waid 
Yoro  Herausgeber*  Einfe  Art  Ueberficht  deffen ,  'was 
Ober  dieSacneg^fchrieben,  und  in  der  Sache,  zumahl 
in  Oefi reich, gefchehen  ift.  Auch  die  Verfuchedes  Dr. 
Pfeifer  in  Käsniarkt  bleiben  nicht  unerwähnt:  allein 
iie  bliehrn  wie  andere  unvollkommen  und  Erfolglos, 
weil  Pfeifer^  wie  andre,  denOäbruncsprocefs  für  nö- 
thig  zur  Erzeugung  des  Indigo  aus  Waid  hielt.  Verfu- 
che  bey  Teniesvar  mit  dem  Anbau  von  Indigo -Saa» 
men  angefteilt  unter  Jofepb  II.  find  mifslungen.  2)  Pe- 
Jiälozzi^  vom  Herausgeben  Grofsentheils  ein  Aus- 
zug aus  Schmidts  Erfabrung^n  und  Anficbten.  Der 
Herausgeber  ericlärt  fich,ohne  Hrn.Peftalozzis  hohen 
Werth  zu  fchmälern«  wider  den  Satz,  es  gebe  nur 
eine  einzige  richtige  und  zwcckmäfsige.  Unterrichts - 
und  Erzienungsmeth(H*e.  Die  beft  verwaltete  Regie- 
rungsform ley  die  befte;  eben  diefs  gelte  von  den 
Lebrmeth<Kien >   der  Lehrer  fey  die  Hauptfache,  ein 

«uter  Lehrer  bilde  feine  eigene  Methode  nach  den 
fmftänden«  3)  Hiftorifche  Notiz  von  Vierfachen  zu 
Iddftfahrien  von  Georg  Ileicbard  aus  dem  allgemei- 
nen Anzeiger  1810.  iNr.  153.  ,  4)Briefe  auf  einer  Rei- 
fe  durch  das  weftliehe  Mähren.  Durch  den  Znaimer- 
und  Igläuer  Kreis.  —  Ueber  die  fehl  echten  Landwe» 
ge  -  Ober  das  GräB.  Jof,  WalliCfche  Gut  Budifch- 
koti^Zi  gelegentlich  über  die  guten  Wirkungen  des 
Verbots  aller  Spiele  um  Geld  bey  der  franzößfchen 
Armee,  und  der  Wunfcb,  dafs  die  Bücherfammlun- 
gan  der  Adligen  benachbarten  Literatur-Freunden 
gegen  Revers  zum  Gebrauch  offen  ftönden.  5)  Du^ 
oa  Gr)llo  in  Genua  ^  ein  reicher  Sonderling,  gefchil- 
dert  vom  Grafen  Enzenberg.  6)  Aufforderimg  an 
Botaniker  und  Entomologen  angehemlen  Botanikern 
in  zu  Verla  f&ger  Beftimmung  aufgefundener  Pflanzen 
oder  Infekten  beholflich  zu  feyn,  und  dabey  ihre 
Sammlungen  durch  Austaufch  zu  bereichern«  7)  Auf* 
forderung  ^ur  Anlegung  eines  Mufeunis  in  jeder 
Kreisftadt  und  andre  Wünfche  vom  Wundärzte  A'^»- 
ning  zu  fiohenfurt  in  Böhmen.  Der  Herausgeber 
wiederholt  feinen  Vorfchlag,  in  jedem  Kreife  einen 
Commiffär  anzuftelleu,  der  nur  die*  landwirthfchafd. 
und  teohnifcben  Angelegenhaiten  zu  leiten  hätte  j  al- 


fo  inuner  tioch  Vervielfikigung  der  Beamten  l  g)  Cor 
refpondenznachrickten.  Brief  eines  in  üefellfc 
anderer  Gelehrten  und  Eünftlerreifenden  Dänen 
jConftantinopeL  ao«  Mirz.  igii.  Griechenland 
auch  in  landfchaftL  Ruckficht  fchon»  fchoner  ak  . 
lien.  Man  fehe  die  Griechen  an  manchen  Orten  fiel 
aus.  depi  dumpfen  Schlafe,  ermuntern.  Hr.  Ritt 
meldet:  €r  habe  Zeichnungen  Blapcbardfcher  Fli  ^ 
ntafchinen  in  Frankreich  gefehen ,  die  aber  den  yn 
kenden  Meol^nismus  von  Degens  Flugmafchio 
nicht  gehabt  hätten.  Von  De^en,  der  fich  vom  Zeog< 
macher  zum  Urmaohei*,  vonvUrmacher  zum  Aeroft; 
tiker  ausbildete,  fey  noch  viel  Verbefferung  leio 
Flugmafchine  zu  erwarten.  Von  älMilichen  U 
nungen  fey  auch  Hr«  Claudius  in  'Berlin »belebt 
Meine  Meinung  in  Betreff  des  Olmütz0K  Witwen- 
ßitutesy  von  M.  K«  Diefe  Meinuiig  will  keine  Kst 
Zahlungen  und  fetzt  die  Witwen- renGpnen  nach  d( 
Stande  der  Gaffe  herab.  Mehr  hievon  unten,  i 
Englands  Handelspolitik  ^  nach  den  Ai)£chten  der 
neueften  franzöf.  undfachf.Uandelsvrrbältnifre.  Dres- 
den i8li-     II*  Schutzpocken- Nachriciuen* 

Fünftes  Stück.     1)  Panorama  der  vornehmftea 
grofsen  Städte.  X)er  Anfang  wird  mit  einer Topogn- 
phie  von  Wien  getnacht.     a^  Briefe  über  dss  weJA 
che  Mühren,    Der  Vf.  koipmt  hier  nicht  weiter,  db 
von  Budifchkowitz  nach  Butfch,  ziert  ab\ar  feioeftj» 
f e  mit  gar  viel'en  frommen  Wünfchen,  z.  EL  Ar  (ft 
Ausbreitung  der  Obft-  und  Bienenzucht.     1}  ficW» 
fche  Methode  des  Hrn.  Fifcher  zu  Ziak  in  BMkine&\ii) 
'  feiner  Fabrication  d^s  Ruokelrüben^uckers,  beg\e\Vel 
auch  von  einem  Koffen-und  Nutzen  n  Uebencblae. 
4)  Kökkers  Ökonom.  Briefe  aus  der  Schweiz,    Br.  a* 
fetzt  feine  Nachrichten  über  Hofwyl  fort,  z.  B.  über. 
Fellenbergs  Getreidebehälter,  Viehftand,  Dienftper- 
fonale,   Inftitut.,  (welches  letztere  iehr  emnfonlea 
wird)  und  über  feine  Perfönllcbkeft:   ./a  auch  übet 
den  Ertrag  von  Hofwyl.  JC.  empfiehlt  nochmamt  den 
Oekonomen   die  Mittelftrafse  zwifcVien  Neucrungs- 
fucht  und  Schlendrian,  und  die  Rück^cht  auf  die  fie 
umgebenden  Umftäode  u.  Verhältniffe»  ^AnekdoteA, 
aus  den  Memoiren  der  Markgräfin  von  Bayreuth.  ^ 
Winzlers  Salpeter  -  Erzeugung.     Gelegentlich  eUmi 
von  dem  unter,  einem  Torflager  im  HerzopthumMecki  ] 
lenburg  -  Schwerin  fich   vorfindenden  mufchelkalt  i 
7)  Ein  Adulatorium  im  klajfifchen  Wortverftande  ä  j 
meine  Leferinnen.     Ein  Ausflug  iu  das  Gebiet  (tef  1 
Sprachenbild^ng   für  meine  Lefer.       Vom   Grafettj 
Enzenberg.  .  Der  Hr.  Vf.  ehemals  ii  Jahre  hiödurdJ 
ein  Zögling  des  k.  k.  Therefianunis,  vergleicht  den  Art 
tikel  (das  Gefchlechtswort)  in  vier  Sprachen,  io  defl 
deutfchen,  franz.  italieni  und  iateinifchen.     Ein  blio^j 
des  Ungefähr^  herrlche  iadiefer  Kückßcbt:    mäDB- 
liehe  Sachen   hätten   den   weiblichen  Artikel  z.  & 
die  Hofe,  die  Flinte;  aber  in  allen  vier  Sprachen  fef 
deir  gröfsere  Theil  der  Tugenden,  der  körperl,  und 
geiftigen    Vorzüge«     der    Künfte  und    Wilfenfchaf*! 
ten,     und    der    fcbätzungswertbeften,     Iiebensw^^J 
digften  Eigepfcbaf ten ,     wie    gleichfam   verabrede^l 
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weiblichen  Oefcblechts.     Im  Deutfleben  hätten  die 
sneiften  Lafter/ien  rndnnlichen  Artikel«    Nur  wenige 
t)Titageoden  cnd Fehler  hätten  die  weiblicheEndung. 
Z*  B.  Die  Eiferfucht ,   die  G^fcliwätzigkeit,  die  Ver- 
UEumdong.  g)4Si«Äe/2  Chmraden  utid  Räihfel  (von  eben 
deiDfelben  ?    9)  Berechnung  der  geographifchen  BreU 
le  defs  Schlaffes  Fri/chberg  an   der  öftlichen  Gren- 
ze. Böhmens  aus  ^den  fieobachtun^n  des  Hrn.  Br« 
Schindler  bearbeitet  vom  Grundbuchs  Verwalter  jBaj«»r 
im  KJofter  Hradifch.y  .Diqfe  Breite  wird  auf  49''38' 
15'  8^  beftifnmt*   10)  Empfehlung  der  neuen  Ausgabe 
7H>n  Niemeyers  Pädagogik,     u)  Correfpondenznach- 
richten.  Hn  Angelo  in  .Toln,  der  feitJem  entwich^ 
feyo  (oll»  gibt  von  den  Fortfehritten  feiner  Fabrik 
aus  Pflanzen  wolle  Nachrieht,'  und    klagt  über  den 
Mangel  an  Ai#eitern.  Hr,  Zacharias  Grundy  bargerli- 
eher  Modeilen^icher  in  Wien,  hatangefangen,  diefe 
Hauptftadt  im  Kienen  in  ganz  erhabener  Arbeit  von 
Kartenpapier  darzuftelleoi    Auch  von  andern  Sachen 
findet  Mao  bey  ihm  Modelle  z.B.  von  Einern  Tibavfzki-^ 
fchen  Sparofen.     Ueber  entbehrliche  WaHerwebren. 

Sechfies  Stflck.    1)  Chronologifche  Ueberficht  des 
^fierreichifchen  Länderanwachjes  und  VerJuftes  von 
-  ^795'^  >8o5.  Der  bleibende  Stand  war  damahls^noch 
11418  Qoadratmeilen.    4)  Briefe  über  das'weßliche 
Mähreny  gelegentlich  übeftdi«  l^reohhäufer  in  Schle- 
iien,wo  vorher  der  Flacliks  von  einer.elgenen  hiezube- 
fteiiten  we|bljchen*Perfon  gedörrt,  upddann  zumßjre-' 
eben  ausgetfaeiit  wird.     3)  Rittigs  Terlenfifcherey^ 
Bftfchlufs.  Die  vaterländifchen  ßiätter  haben  von  der 
Perlenfifcherey  in  Oefterrefth  ob  der  Enns  Nachricht 
gegeben ,' wache  aber  blofs  der  Seltenheit  wegen 
j^anchmal  betrieben  wird,  weil  die  Koft^n  den  Er- 
trag  überwiegen    würden.      Der   Herausgeber  be- 
inerkt:  folche  inländifcheFlufsperlen  rühren  von  der 
1/ha  yfiargaritlfera  her,  die  oftindifchen  aber  vom 
Afycilus  margaritiferus.    Die  in  der  Schale  befindli- 
chen Perlen  würden  durch  eine  Verletzung  der  Scha- 
le veraniafst,  die  das  Thier  durch  einen  aus  feinem 
Körper  ausgelaTlenen  Saft  zu  verftopfen  fucht.    Die 
Perisn  im  Thiere  felbft  feyn  als  Verhärtungen  im 
'.Innern  deffelben  anzufehen,    und   waren  noch  erft 
zu  erklären.      4)  Auch  etwas  über  Fleifchtheurun g 
^nd  Ihre  Vrfachen  von  AL  K.  Der- Vf.  fucht  diele  Ur- 
fachcn  gan2  richtig  da,  wo  fie  wirklich  liegen,  in  dem 
Uowertbe  des- Papiergeldes  und  in  dem  vortheilhaf- 
tcrn  Absätze  der  Kälber  (deren  Fleifcb  in  W[ien  von 
der  Satzung  befreyt  ift,  während  das  Rindfleifch  der« 
ielbenunterworfen  ift.)  Die  Mittel  wider  Fleifchfelten- 
\keit  und  Tbeurung  waren  alfo  baarer  Geldumlauf 
«od  Aufhebung  der  Satzung.    Mit'Kecht  warnt  der 
Vf«  i^r  Befe^ßn   zur  Vermehrung  des  Vi^^^^  ^^^ 
i&berhaupt  vor  directerEilnwirküng  derg^aatsverwal- 
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zahlt.  Nach  Eifsl  wird  in  HofivW  ^^n^  t^u^    '  jj^.ils 
fruebtbarcrBoden  voii2tuJocn/tfZQ7^  /v^^^^  Rn 
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des  19  ^  26  fachen  Betragens  der  Cerealien  und  asu  e^r 
nem  Futter- Ertrag  für.  10  Stück  Vieh  gebracht.  Mit 
der  Anftait  find  verbunden  a)  Eine  Armenfchule,  die 
fich  felbft  erhält,  indem  die -aufgenommenen  Zöglin- 
ge  bey  der  Laiidwirthfchaft  helfen«  b}  Eine  Schul- 
meifterfcbule  und  eine  eigentliche  lapdwirthfchaftli* 
che  Unterrichtsanftalt.  c)  Ein  Erziehungs  -'  fnftitut 
für  Kinder  höherer  Stände.  Alles  diefs  befcbreibt 
Hr*  Eijsl ' [ein  unirtändiieb.  Damals  war  Hoff nune» 
dafs  dieRegiei^ung  von  Bern  noch  einige  zumSchloT- 
ie  Buchfea  gehörige  Felder  und  Wiefen  an  Fellenberg 
fiberla£fen  werde,  um  feinen  zu  beichränkten  Wir« 
kungskreis  zu  erweitern.     Angehängt  find  noch  eh 

fene  Nachrichten  von*  Felleriberg  aus  dem -Morgen* 
Jatte  35.  181  r.  6)  Winzlers  Salpeter  -  Erzeugung, 
Der  Vf.  kommt  nun  endlich  zu  der  Salpeter -iabrik 
in  Wien.  7)  Bruchffücke  aus  einem  noch  ungedruck* 
ien  Schau/pieley  betitelt:  Giovanni  Alitieri  oder  die 
Vertaufchten.  Nach  einer  Novelle  von  Reinbeck  bea» 
beitet  von  G.  H.  Bufe,  Dex:  Herausgeber  nach  feiner 
niehrmahjs  gerügten  Unart  bricht  des  Probeftttck  zu 
früh  ab,  und  benki^mt  dem  Lefer  die  Gelegenheit  zum 
Urtheil.  8)  -ß'*  Auf/atz  über  venezianifche Sitten  aus 
dem  Morgenblatty  commentirt  itnd  mit  Anekdoten  be* 
reichers  yom  Grafen  Bnzenberg*  Nach  dem  leztern 
machen  höcbfte  Uutmfltbigkeit,  Jovialität  und  eine 

fewiffe  Indolenz  die  HauptzOge  des  Chprak^ers  eines 
'enetianers  aus.  Die  erzählten  A nek toten  lind  ioter* 
effant.  Im  Scherze  fagt  man,*der  Venetianer  denke, 
nur  auf  leine  Meffetta,  Donnetta  e  BaCTeta  (Andacht» 
Liebeley  und  Spiel.)  9)  Correjpondenznachrichten* 
Enzenberg  über  den  Kücfaengebrauch  ^es  Cltronen- 
kraules.  Rittig  über  Degens  Auffing  vom  37.  May. 
I8AI«  Diefer  habe  noch  nichts  dazu  Dey|;etra^en  die' 
obigen  Erwartungen  zu  realifiren^  10)  lekufch  Brie- 
fe über  das  Olmützer  Witwen  -  Inßitut.  Der  Heraus- 
geber nennt  diefen  Brief  den  Siebenten,  ohne  zu  er- 
klären, warum  die  vorigen  fechs  nicht  abgedruckt 
worden.  Erft  im  folgenden  und  nächftfplgenden  Hef*« 
te  gibt  er  diefe  vorigen,  fechs  Briefe.  .Der  Rec.  kann 
diefe  Methode  des  firn«  Red.»  Journale  zu  beforgen» 
nicht  gtttbeifsen. 

Siebentes  Stück,  l)  Fortfetzumg  des  Panorama 
von  Wien.  Diefe  Stadt  fey  zum  Theii  mit  Gabbro  ge- 
pfiaftert,  einemGemenge  vonJade,  Smaragdit  (Diallage) 
auch  Fekifpat,  das  bey  Langenlors  unweit  Krems  bricht, 
und  ZähigKeit  mit  äärte  vereinigt.  3)  Zum  Anden* 
ken  des  Staatsraths  Grohmann  aus  dem  Hormavr* 
fchen  Archive,  i)  Winzlers  Salpeter- Erzeugung.  An-- 
fteliung  de^  Vfs.  bey  der  Schiöfrcrifch-Peirsrifchen 
Salpeter- Plantage  zu  Wien.  Gelegentlich  wird  be« 
merkt,>dafs  das  iüftige  und  doch  nicht  ergiebige  Gra- 
bungsiyftem  noch  jetzt  nicht  durch  reguiirte  künft* 
liehe  Salpeter- Erzeugung  erfetzt  fey.  4)  TekufcJis 
vier  Briefe  über  das  Olmützer  Witu^en- Inßitut,  f.  un- 
ten. IMr  merken  nur  vorläufig  folgende  ftatiftifcbe 
Angaben  an:  Zahl  der-Mitglieder  im  Febr.  des  Jafars 
igii,—  1462.  Stand  des  Fonds  vor  dem  Patente 
6s9)48a  Fl.  B.  Z.    Stand  *dea  Fonds  nach  dem  Feten*  ^ 
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te  460QOO  Fl.  W.  W.    Zahl  der  mit  einer  PenBon  von 
300  Fl.  bcth^ilten   Witwen  im    Febr.  181 1 9  —  I25. 
Zahl  der  mit  einer  Peofion  von   150  Fl.  bethcilten 
Witwen,  die  fich  wieder  verehlicht  hatten,  ig.    Zahl 
der  mit  einer  Penfion  von  75  Fl.  betheflten  Waifen,  4a. 
Ein  }edes  folches  Inftitut  mOffe  erft  die  Crifis  eines 
Menfchenaltors  zu  33  Jahren  genommen  flberftehen, 
und  bis  dahin  nicht  an  Kräften  gefchwächt  werden. 
5)  Rücherinnerungen  aus  dem  Feldzuge  vom  Jahr 
1799«  1800.     Diefsmahl  tifirftige  Notizen  von  Durch- 
flogen durch  Augsburc,    Memmingen»  Ochfenhau'* 
fen.  6)  Enzenbergs  Reifegefch.  von  1771.  von  Planina 
bis  Adelsbergt  kurzweilig  und  unterhaltend.     7)  Bio- 
graphijche  Nachrichten  von  Joh.  Nowoduorfki^  ecb. 
d.  ao»Dec.  1770.  zu  Prag,  feit  1807.     Prof.  der  Ne- 
turffefehichte  und  Mathematik  am  Altftädter  Gym- 
nanum  zuPra^,  ftarb  den^i.Jun.  181 1*    Man  hat  von 
ihm  im  Ofucke  blofs  einen  Elenchus  Planiarum  in 
CoUectione  Comitis  Canal.    8)  Correfpondenz-Nttch-^ 
richtentTonkünßler  Prags:    Tomafchek,  Witta/chekf 
jRö/ifer,WeW,  letzterer Dircctor  eines  mufikalifchen 
Confervatoriums,  werdennachjbren  Werken  cbarak- 
terifirt.     Kozeluchy  Mafchek^  Wolanek  und  andere  äl- 
tere Gompofiteurs.  D*ic  jetzt  aber  feJtner  etwas  neues 
liefen),  leben  auch  in  Prag.  Dichter  Prags: ^Meinert^ 
Dambek,  Gerle,  Schiejsler^  Bergho/er^  Jeitteles.  Zip^ 
fers  Nachrichten   von   Libethen.      Die  bieGgen  Ku- 
pferbergwerke habe  1810.  die  K.  Kammer  fibernom- 
men,  und  nun  werden  fic  ftärker  betrieben.  Das  Ce* 
mentwaffer,  das  dfitte  diefer-Art  in  Ungern  (nächft 
Schmolnirz  und  Herreögrund)  fey  in  Gang  und  Wir- 
kung gefetzt.     Es  leben  in  Libethen  drey  Brüder  Lu- 
ther ^  man  halte  ße  für  Nachkommen  vom  Dr*  Mar- 
tin  Luther i  der  dem  Libethner  Magiftrate  einen  fei* 
ner  Anverwandten  empfohlen  habe.    In  Lfbethen  hat 
der  Slavismus  das  dcutfchc  Vo&sthum  überwältigt. 
Man  finde  hier  KupferCmaragd,  Kupfer^las,  und  Ko- 
bold. Tefchedik  In  Szarvas  fey  vom  Schlage  eertthrt. 
Im  folgenden  Hefte  erfährt  man  feine  Genelung.  — 
Hrn.  Ankers^  Kreischirurgs  in  GrätZy  Nachrichten 
von  feinen  auf  Auftrag  des  Erzherzogs  Johann  unter- 
nommenen mineralogifchen  Reifen  durch  Vn$er^  Stey" 
ermark.     Hr.  Mohs  hatte  zugleich  den  Auftrag,  das 
fogenannte  bacher  Gebirge  in  mineralogifch  geogno- 
ftifcher  Rückficbt  zu  durchfuchen.  —     Der  Haupt^ 
mann  Vacano  in  Mähren  von  der  Landwehre.    Gele- 
gentlich macht  fich  der  Herausgeber  über  die  Sitten- 
richter luftig,  welche  befehlen :  du  follft  deinen  Freund 
nicht  ins  Geficht,  und  noch  weniger  vor  dem  Ange- 
flehte des  Publikums  loben.      Vacanos  und  feines 
Schwiegervaters  von  Flick ,    Herrn  der  Herrfchaft 
Althart,  Verdienfte  um  die  Landwehr  werden  erzahlt* 
Ueber  ein  von  einem  Anonymus  in  Wien  ncuerfun» 
denes  mathematifches  Inftrument:  alle  geradlinigten 
Dreyecke  ohne  Gebrauch  der  Sinnlte»  Cofinuffe,  Tan- 


frenten  und  ihrer  Logarilbmen  mariiematifch  aoCed^ 
en.     Der  weitere  Bericht  von  djefem  Inftnimeot  m 
Hefperus.  i8fa-  Heft  1.  featet  nfdit  fehr 


uwen  -  Inf» 


Zwey  Vorfchläge  wegen  des  Olmützer  Witwen  ^Jnfm 
tuts  wider  die  Arrom'ung  und  für  die  Reduction  der 
Penfion  von  300  auf  206  Fl.  W.  W.  —  dann  wegca 
Bildung  einas  aufseitnrdentlichen  AusfchofTes  zu^ 
Entfcheidung  der  Sacb^  10)  Pendant  zu  Thermo^ 
lae  vom  Oberßen  Avemann.  Bey  der  Belagerung Fr^ 
burgs  1713 )  wehrten  fich  naen  Villa  aoo  Mann  Ö»> 
fterreicher  gegen  3000 Grenadiere  und  blieben  lammt- 
lieh  auf  dem  Platze.  Die  Anekdote  ward  auch  Ins 
Archiv  von  Hormayr  aufgenommen.  1 1)  Zipjers 
erbieten^  die  Sla vifcben  Fßanzen  -  Nam^n  ia  der  ä 
1er  Gefpanfchaft  zufammeln. 

(Der    BefchUf4  folgtl) 

NATUR  OB  SCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Barth :  Pßanzen  -  Kalender  9  oder  Vo^ 
fuch  einer  Anweifung ,  welche  Pflaozen  man  ia 
jedem  Monat  in  ihrer  Blfithe  finden  könne,  uad 
auf  welchem  Stan<k>rte,  von  F.  A.  Htjwai»WrL 
fächf.  Rath.  Erftes  und  Zweytes  Meft.  Xwefii 
vermehrte  Auflage,  mit  einer  Anleitung  zuflftär 
dium  der  BotaniK,  von  Ur^  SchwügricS^n,  igo( 
XXIV,  Lil  und  4>e  S..  8.    (1  Thlr.  19. Gr.) 

Wir  beziehn  uns,  in  RQckficJit  auf  .dcip  lf«rtk 
diefer  Schrift  auf  unfer  Urtheil  in  der  A.  hfZ^  iHOf, 
N.  337.»  und  bemerken  nur,  dAkHr.SckmfjgrtduBfH 
Anleitung  fehr  brauchbar  ift. 

FORTSETZUNOEK.    . 

Prag,  b.  Wiiitmann:  Kurze  VoJkspredreten  mf 
alle  Sonn-  und  Feßtage  des  ganzen  Jahrs f  reu 
Michael  Kajftan  Hermann ,  kÖiti^L  SchaleuAv 
ftrirts- Auiieher  im  kaadner  Viksriate^  bifchöß, 
CiMififtorial  Käthe  und  Pfarrer  zu  Uehlau.  Zwey^ 
ten  Jahrgangs  erfter  Theil.  igii.  386  S.  Zwey* 
ter  Theil.  3 50  S*  8-  (2  Thlr.  16  Gr.)  (Siehe  4 
Rec.  £rgänz.  Bl.  it{09.  Nr.  102.) 


Erfurt,  in  d.  Hennings.  Buchh.:  Sammltnr]g  ük' 
ner  Schriften  für  die  theoretifche  und  prcMtifM 
Heilkunde^  aus  tiem  Wirkunuskreire  feines  LdW 
amtes  in  lierlin.  Von  Dr.  A-  F,  Hecker.  Zwtf 
ter  Band.  iKfa.  916  S.  8-    (i  Thlr.) 

Diefer  zweyte  Band  enthält  a.  Gedanken  öM 
den  Weirhfelzopf  und  6.  Zufatze^za  der  erftcoB. 
zweyten  Einladungfrfchnft.  Die  Recenfion  der 
erftern  Abhandlung  liebe  in  der  A.  L.  Z.  litt» 
Nr.  165. 
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Donnerstags^    den  15.  Qc^tober  igia. 
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VERMISCHTB    SCHRIFTEN« 

* 

..  BrCkk  ,  b.-  :t}aftl :   Hefperus  oder  Belehrung  und 
'        Vnterhahung  für  die  Bewohner  i^s  öjcretchi- 

fchen  Staates.    ZeitCphrift  vom  Herausgeber  des 

patriotifchen  Tageblattes  u.  f.  w. 

l^B^/cklmfi  d<r  im  Nr^  115.  mkga^roekanen  R^tenßoiiß) 

rechtes  Stück.     1)  Sx.  Jvan  oder  St.  Johan/i  unter 
^  *^  dem  Fels  9  ein  Schreiben  an  den  Herausg.  vom 
Barott  ApfdltereSi  ^inem  Schüler  von  Meißner.  Der 
AufTatz  m  theils  aus  der  Lege^ide  v.  St.  Jvan ,  thells 
aus  minecalogUchen  und  ökofomiibhen  Nachrichten 
wlainm engefetzt.    9)  Anflehten  über  die  durch  das 
fmanzpaient  geänderte  Lage  des  Olmüt^r  Witwen- 
Inßuuts.     Von  dem  Mitehede  Nr.  547.     Die  auf  f 
Iboau^ebende  Mehrheit  der  Stimmen  fey  in  der  Si- 
tzung vom  i6*  Ji|L  igii  für  die  Arrolirung  und  für 
die  Mybehaltung  der  Penfion  pr.  300  Fl.  ausgefallen. 
Angehängt  ilt  eise  Erklärung  des  Land  rathsEberl  in 
Kelitz,  ehedem  Stifters  des  OTmützer  WitweninftitutSt 
über  die  Erklärung  der  Wiener  Rejpräfentatioo.  Der 
Ausfchudshabe  den  Wiener  Mitgliedern  frey  gelaf- 
fen ,  wenn  fie  es  für  glit  finden ,  uch  mit  einer  min- 
dern Penfion  als  300  Fl.  zu  b^bügeo.     1)  Fünfter 
.un4fochßer  Brief  von  Tekufch  über  daflelbe  Inftitut. 
Der  Arrofirungsplan  wird  hier  im  DeUil  vorgetr^en. 
4)  Der  König  von  Rorjx.    Der  letzte  König  von  Kom 
oder  Römifche  König  fey  Jofeph  II.  geweien.    Diefs 
in  unfern  Tagen  regen enrte  Königreich  fey  das  äl te- 
ile der  Welt.    5)  Das  Lager  bey  Ebersdorf  1809.  aus 
d6n  rüddeutfcbenMisceUen.    Napoleon  verlieh  einem 
'  Idarketendert  der  im  Kanonenfeuer  blutenden  und  er- 
ttkiflttenden  Kriegern  Branntwein  ohne  Bezahluns  aus- 
tbeilte»  das  Kreuz  der  Ehrenlegion.   6)  Rudolph  Za* 
cliarias  Becker.  Eine  Skizze  feines  literar.  öffentl;  Le- 
bens nach  feiner  eigenen  Darftellung  bey  Gelegenheit 
der  Jubelfeyer  feiner  Nationalzeitung  im  Dec.  1809* 
Sein  Beftreben  ging  auf  »Verbreitung  gemeinnützi- 
ger Wahrheiten  aus  d^r  grofsen  Hm^  des  Wiffens 
unter  denjenigen  Ständen,  welche  keine  Profeffion 
vom  eigentl.  Studiren  machen."    Rec^  darf  hinzufe- 
tzen ,  dafs  Becker  diefen  fchönen  Zv^ft^Jc  mit  Nüch- 
ternheit und  Befonnenheit  zujn  Befte|j^#^5  AJlgen^ei- 


nen  geföwlert  habe.  Auch  in  diefef^  a  uf '***^  *^*  ^' 
■  Lobredner  Napoleons  von  dem  ^^  -^jfst:  Er  leg» 
Ergunzungsblätter  zur  A.  U  Z.  ^%-p^ 


te  die  Erbfeindin  dec  Geifte«  -  Freyheit  und  des  Lichte« 
die  Hierarebie  mit  der  Furie  Intoleranz,  in  fiebere 
Feffeln.  Keine  Gegenfchrift  wider  denMorgenboten 
war  wohl  ruhiger  und  eben  deshalb  wirklamer  ab- 
cefafst,  als  die  Beckerifche^  Wie  viel  Unparteylich« 
keit  liest  nicht  auch  in  folgender  Behauptung  Be« 
ckers :  Durch  die  vom  Strome  der  Begebenneitei|  des 
Ta^es  hervorgebrachte  tagliche  Reibung  an  der  fran«* 
zöuTchen  Lebendigkeit  mufs  auch  allmählig  das  deu);- 
fche  Phlegma  fcbmelzcn.  7)  Programm ^  den  fron- 
%öf.  kaiferl.  Preis  auf  die  befte  SpinnmafcJune  betreff 
fend.  8)  Georg  Prof  per  Mattaafch  ein'Giftmifcher  (Ex- 
minorit  zu  Prag)  am  20.  JuJ.  1811.  zu  zwanzigjäbr. 
fcbwerem  Gefangnifs  verdammt.  Gelegentlicn.  et«* 
was  über  den  Eigennutz  der  Gefangenwärter.  9)  iWT/ts'« 
lers  Salpeterer  Zeugung^  —  Der  Auffatz  ift  noch  im- 
mer  nicht  gefchloilen»  viel  weniger  fiadReftiltate  aus 
demfelben  gezogen^  10)  Cprrefpondenz- Nachrichten» 
Hr.  J.  Gallas  in  vVeiskirchen  warnt  vorlmpfftofif  voa 
Judenkindern,  weil  man  da  in  Gefahr  fey,  die  Krätze 
mit  einzuimpfen.  Nach  eben  demCalben  macht  die 
Rinde  des  wälfchen  Nufsbaums  Erbrechen  und  nutzt 
in  Wechfelfiebern.  --  Ein  Mittel  lehr  fpilte  lürfchen 
und  Weichfein  im  Herbfle  zii  arnten,  wenn  man 
nämlich  fobald  die  Kirfchen  halb  erwachfen  find,  die 
Blätter  nach  und  nach  langfam  abfchneidet.  Die  Kir- 
fchen  beginnen  nicht  eher  wieder  zu  wachten  9  ale 
bis  die  nenen  Büitter  hervorgefproffen  find.  — i-  Eina 
Landwaffertrompete  am  Raudenberg.  — -  Die  Kunft 
Lampen  -  Oel  aus  Kirfchkernen  zu  preffen,  von 
Enzenberg.  11)  Nennines  weitläuf  tigerer  t^orfchJag 
von  Kreismufeen,  Der  Vf.,  ein  Liebhaber  der  Bota^ 
nik  und  Entomologie,  eröffnet  feinen  Wunfeh,  bey 
einem  ehrlichen  Auskommen  far  feine  kleine  Famt* 
lie  fich  ausCcbliefslich  der  Naturwiffenfchaft  unter 
Leitung  eines  gelehrten  Naturforfchers  widmen  zu 
können. 

Neuntes  Stück,  i)  Die  Kaiferin  von  OeßerreiBh, 
ein  Auffatz  aus  der  Zeitfchrift  raris,  Wien  und  Lon- 
dim.  Nr.  V.  2)  Heinrich  Jqfeph  Edler  von  CöUm 
vom  Grafen  Dietrichftein  aus  den  vaterl.  Blättern« 
3)  Das  fpanlfcJie  Amerika^  vorzüglich  nach  Humboldt 
und  nach  den  füddeutfchen  Miscellen«  Jan.  jgii.  Hr» 
Adam  Müller  y  der  Schutzheld  der  Leibeigenfcfaaft» 
mag  hier  (S.  386)  nachlefen,  wie  wichtig  der  Unter- 
fchied  zwifchen  der  Arbeit  von  Sclaven  und  freven 

Y  (5)  >fen- 
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Menfchen»  jen^r  auF  den  AiUilIen,  diefer  iD.Ben^a* 
fcn  fey.  4"^  Fortgefetzte  Briefe  des  Hrn.Sen.  Tekujch^ 
"aber  iUfS  OlmiHzer  Witwen- In ftitut  und  deffen  Er* 
hahung  in  der  neuertt  Zeit."  Jjer  Ausfcbufe  in  Ol- 
inütz,  deffeo  lubrtituirtes  Mitglied  Hn  Tekufch  ift, 
fey  eigentlich  die'  vollziehende  Gewalt  der  Gefell- 
fcnaft?  und  dürfe  vor  einzelnen  Reprafentanten  nicht 
ungeftraft  verunglimpft  werden.^      Das  Inftitut  von 


beftmmeinte  Sorge  fdf  die  Ziskuoff  der  oejiugea 
durcn  einen  •  fieehen  Finanzuftand  vereitelt  wiri? 
7)  Rückeritinerungea  aus  dem  Feldzuge  vom  Mkt 
1799  and  igoo.  von  einem  Beamten  Uer  öfterr.  Oper» 
tiooskanzley.  ,  Diefe  Erinnerungen  im  Rucken  der 
öfterr.  Armee  gefammelt,  entha£en  vieUnlerefraiili 
Wahrnehmungea  während  der  Treffen  bey  Öftradi 
und  Stokach,  und  Ober  den  S^warzwald.     S)   "  ' 


Franz  EberU  damals  Syndicus  in  Sternberg  und  Prä-    --Andenken  des  Cardiußls  und'  Färften  Collaredo  y 
ficieht  des  AusfcbufTes»  im  Jahr  1793.  gegründet,  fev     Ph.L.  (Secratar)  »Auf  feioam  Kxankenbette  ff 

lährifches:     von  1300  (eigehtlicn     er  die  Worte:  Mit  Gott  bin  ich  v^rföfant,  die 


urfprQnglich  ein  m; 

1/462)  Mitcliedern  feyn  beynahe  900  in  MälTren  be- 
Endlich.  Nach  dem  Mufter  deffelben  feyn  das  Prager» 
dasOfner»  das  Kornneuburg^r»  die  tnehreften  Parti- 
•pulÄT-Inftittttezu  Wienfar  VVitwender  Aerzte,  Eünft* 
ler>  it«  f.  w*  gebildet.  Das  Prorectorat  ffthrt  der  Oberft 
KaozierOraf  Ugarie:iih  gewefentr  Gouverneur  v.  Mäh- 
ren, nach  feinamTode  werde  es  an  den  der  maligen  Oou* 
iH^neur  zurückkehren*  Das  Finanz -Patent  nahe  die 
Einlagen  der  Mitglieder,  mithin  die  Mitglieder  felbft 
U^^ch  gemacht.  Dieauf  300FI.  f eft gefetzte  IPenGon 
der  Witwen  betrage  für  igii  nur  178  Fl.  W.  W.  Es 
fey  alfo  um  die  ausgemeffene  Peniion  pro  300  FK  in 
ViL  W.  reichen  zu. können,  der  Vorfcnlag  des  Aus- 
fchuffes  zu  befolgen,  des  Inhalts:  „Jedes  jüngere 
Mitglied  arrofirt  feine  Einlage  naph  der  Scala  der  Fi<- 
Banznatentsyehen  fo  jedes  Mitglied  ohne  Ausnahme  -f- 
dUr  jahresbeyträg^.  Da  indeffen  noch  ein  Deficit 
Ueibt,  fo  deckeil  diefs  alle  Mitglieder  durch  einen 
gleiehen  Quotienten.**  5)  und^6)  kommen  Bemerkung 
gen  und  Gegenbemerkungen  vor.  Eine  Zufammen- 
tretung  zur  Vereinigung  der  Gemüther  wird  empfoh- 
len: da  perl&aJicbe  Streitigkeiten  und  der  ScBrift* 
wechfel  zii  nichts  führen.  Die  Erklärung  des  Wie- 
sev  Ausfchttffe^y  welche  im  nachfolgenden  EUften 
Stücke  abgedruckt  ift  und  darauf  anträgt,  dafs  die 
Verminderung  des  Inftiiuts  •  Vermögens  (es  beträgt 
gecen  200000  W.  W.  vrenlger,  als  vor  dem  Patente 
10  Bi.  Z.)  als  ein  gemeinfchaftliches  Ungltick,  das  Ton 
allen  frühera  und  fpätern' Mitgliedern  gleich  zu.  tra- 
ge» fey,  anzufeben,  und  keine  Arroßmrtff  zu  verfü- 
gen koBume.  Höchsmanns  (Prof  der  Recnte  in  Oi- 
mütz)  und  Dr.  ScÄuid/erj  Vorfchläee  gehören  zu  den 
Sciiriften  hierüber.  Bey  den  Maafsregeln  zur  Erhal* 
tung  des  Inftituts  muffen  auch  die  Mortalitätsberecb» 
nungen  in  Amfchlag  kommen*  Während  die  Jahre 
icor  i8o6.  einen  Zuwachs  nur  von  4 — 6  Witwen  ga- 
ben, habe  das  Jahr  1806  deren  22,  das  Jahr  1807.  13»; 
IgDS*  II  und  endlich  das  Jahr  1809  gar  20  neue  Wit-' 
wen  berbeygeffihrt.  (Wie  Krieg  und  Noth  auch  im 
Civilftande  wirken  >  läfst  fich  hieraus  abnehmen.) 
Süfsmüchs  in  der  vermehrten  neuen  Ausgabe  und 
Kritters  Werke  werden  dem  Ausfchuffe  empfohlen. 
—  Die  Sache  des  OlmOtzer  Witwen  -  Inftituts  inter- 
efSrt  auch  Männer,  die  keinen  Theil  an  demfelbea 
babeuy  wie  der  Rec^fie  ipührtzu  allgemeinen,  zu  ern« 
ften  BetrachtiiBgen.  Was  wird  am  Ende  aus  allen 
Ibicben  Inftituten.,  wenn  z.  B.  den  Einlöfungsfchei- 
nen  jiicht  eine  folidere  Credltsunterlage  gegeben  wird, 
als  bisher?    Welch  ein  Gefühl  ergrein  den^  deffen 


fchen  liebeich,  und.von  meinem  gnädigsten  Kaiferhof- 
ffl'icb^  dafs  er  mit  mir  zufrieden  war.    Selbft'Pdei 
fter  fremder  Bekenntniffe  zollten  ihm  ohne  Eigenuvti 
die  reinfle  Achtung."    -    ^9)  Die-  Schafjbhur  uni 
die  Bärenjagd  auf  dem  Rifchberge  in  Kürntlien  igii» 
vom  Grafen  Enzeaberg.    Ganz  unerwartet  ftoiatinai  j 
in  dlefem  zu  Brunn  auch  befondersabgaürucld^n  Auf  1 
fatze  (der  aufser  dem  Umftande ,  dafs  Graf  Tfaura  j 
fpanifcbe  Schafe  auf  dem  Riefch berge  hält,  nicto 
ausaeichnungswertbes  enthält)  auf  eine  im  Xitel  aiclit 
angedeutete  EpiCode«  auf  eine  Scbriftftellerfcfaitriuid 
Jagd.    Hr.  Sartori  in  feiner  neueften  Biei|e/ dVteTa 
andern  auch  durch  Kärnthen,  bat  das  Ungladkdem 
Hrn.  Grafen  von  Enzenberg  (gebürtig  aus  Tyrd)  in- 
geftellt  in  Kärnthen  utyd  mehrern  geiftL  u.  adiXä^?^ 
neriichen  Ständen -.zbtuifsfallen.  Es  wird  einftzurL^ 
teraturgefchichte  von  Oeftefreich  kein  unerheUtinr 
Bey  t^agfeyn,  wenn  actenmäfsig  erzählt  vnti^västverh 
das  politilche  „Kreuzige**  über  Hrn.  Sartonrfl^feA 
worden^und  dadiets  bey  derKecbäichkeifAaMidfc 
des  Monarchen  nicht  Statt  fand,  das  literaiifcbe  Ant- 
thema  mit  den  Donnerkeilen  des,  {ieim>s  Uebergewicbts 
gewiffen,  Ariftociratismu^  und  der  Hierarchie  auf ibu 
und  fein  Buch  gefchleudert  ward :  Staft  dafsiüeSacbe 
gleich  anfangs  mit  einer  einfachen  und  WürdevoUea 
Andeutung  und  VerbefTerung  begangener  FeWer  am 
heften  abzuthun  gewefen  wäre.  TVocft  Arein  Rei/ebe^ 
fchreiber  hat  fich  von  Fehlern  frcy  erhalten  können» 
jedem  konnten  dergleichen  von  feingefcffcncn  nacb- 
gewiefen,  werden :  aber  gerade  rfa,  wo  man  vollkom- 
men Recht  hatte,  gefch^  die  Nach  weifung  auf  eint 
ruhige  Art  und  obne,Auf(eheni     Eii^tweifen  fetsflt^ 
wir  aus  vorliegendem  Hefte  des  Hefpems  eine  Stek 
hieber,  die  ganz  geeignet  ift,  ein  folches  Verfahrei 
und  deffen  Folgen  zu  charakterifiren.    „Der^Patrifli 
ift  in  N.  (heifst  es  S.  383«)l  wie  eine  Nacbtcule.  Wo« 
fie  erfcheint,  fpricht,  warnt,  rath,  helfen  will,  fottt^j 
eben  alle  andere  Vögel  ein  fchrecklicbes  Gekreifcbl 
und  Gelärm.   Am  Ende  heifst  es :  der  Narr  will  klH 
ger  feyn,  als  wir,,  man  zwingt  den  Petz  davon  zu  lau* 
fen.     VVas  macht  die  Eule?    Sie  verfteckt  fich  ois 
nicht  verfolgt  zu  werden,  und  denkt  fich:   Dixi^ 
animam.  meam  falvavL**  10)  Cor refpondenz- Nachruf 
ten.  Dr.  Hofer  befuchte  im  Aug.  igii  zum  zehnter 
male  das  Riefengebirge  — Mineralogifche  Notizen  J^ 
dem  Glatzifchen  --  Schwefetfanres  Ammoniom  bera- 
tet von  Franz  Schmidt^  Prof.zuPriag.  —  ^ip/eryt^ 
rer  zu  Neufohl,  bietet  eine  Sammlung  von  100  Stück 
nprdungr.  Gebirgsarten  um  50  Fl.  W*  W«  oder  » 
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i.TWr.  ftn.  —  Ttoßieoret  zur  Verbenniuig  der  Mieder, 
-  föhon  vom  Jahr  I7g4. 

^        ÄAiy^ff^ Stück.  \)Erxl€bfiU9y  Apctheh&rshzu  Lands- 
'^  krönt  NlitceU  die  Erzeugung  des  Salpeters  in  Aei\P\nt\' 
^^ta^en  j»/  befördern  und  zu  vermehren «  und  den  Auf- 
^wand  zu  ▼eunindern.  a)  Briefe  bey  Geteg^nheic  i$iner 
^}jReife  durch  das  Trentfchiner  Qomittit:  -Leicht  zu  le- 
^ -fen», aber  ohne  wichtigen  Oebalt.     Keine  ordentliche 
^Strafse  verbindet  nacn  Mahren  mit  diefera  Theile  von 
tsfjngfrn»'  Im Coitiitatefdört hat  der  Obergefpano Graf 
2  tOytsh^zi  £ür  gute  Strafsen  geforgt.     Der  Vf.  reifte 
k  JlberHrofinkati  naebTrentfchin  (wonin  er  fälfchlich  ein 
i  Domkapitel  verfet7t.)uxldhach  Ddbnitz,  dem  Wohnor-  ^ 
!i;  te  das  Grafen  IllyishSzi,  von  welchem  nicht  viel  mehr 
l  gefagtwird,  als  darsficb  hier  eine  Mafchinerie  zur  voll- 
j  ||g&digen  türlafchen  MuGk  befinde.    ^VFIächnge  £&> 
L:  inerkungen  auf  einer  miner alogifchen  Reife  durch  e> 
:  mige  Comiiai&'UagernSj  gefamml^t  im  Sommer  igH« 
:  ton  C^A.Zlpfer^  ordentl»  Mädcbenlehrer  in  Neufohl. 
:  Flüchtig  find  diefe  Bemerkungen  allerdings:  am  aus- 
fClbrlichften  fpricht  der  Vf.'von  Videfalva,  dem  mit 
\  eider  auserleienen    Bficherßiramlung  gefcbm'Dckten 
i   Landßtze -d^  Hrn.  von  Kubihji.     4)£^chele  deWe 
I    jVuour  ein  Laftträger  in  Venedig,  der  in  die  Ferne 
felbft  auf  13-bis  i4iMeüen  hinaus  ^uf  dem  Meere  die 
Schiffe  kommen  fah,  und  fie  tr^th  ihrem  Baue  unter- 
fchied,  geftorb.  1774$  hat  hier  dJeEbre  vom  Hrn.  Gra«' 
ftn^Jiü^ir&^r^  dem  Publikum  aufgeführt  zu  werden. 
SyDie Dh^ariaisverfaffunß  in  Frankrekh^Jn^ch  ßar* 
niers  TraiU  fliment.  mi  Notariat}  und  Ihr  Zufammen- 
\tiingm\tdtmDroitd\EnrtgisiTement.  Hinten  eine  vcr^ 
glek^hende  Note  von  den  ( Wecbfelgerichts)  Notariea 
in  Oefterreich.  6)  TöpHtz  und  feine  Umgebungen.  Die 
Reife  ging  dahin  von  Prag  über  Weltrufs ,  (ein  Gut 
des  Grafen  Rudolph  Chotek)  Doxen,  Lowofitz.    Die 
Motiz  aber  Töplitz  im  Jun»  igii  ift  kurz  aber  befrie* 
digend:  es  wird  am  Ende  au!  Eichlers  Befchreibung 
von  Töplitz  verwiefen.    7)  Das  grofse  Weinfafs  zu 
Zorn,  einem  Gräfl.  Efsterhazifchen  Gute,  enthält  nach^ 
dem  Freybefirrn  von  M^^y  (Mednyansziiy)  1500 Eimer 
und  ift  alfo  dem  Heidelberger  Falle  vergleichbar.  Der 
berrfchafÜiche  Keller  fafst  an  50000  Eim(*r  Wein> 
Bod  ift  fa  geräumig,  dafs  man  mit  einem  fechsfpänni^ 
gen  W^en  hineinfahren,  und  in  der  Mitte  um  daf 
grcfse  Fafs  umwenden  kann.     8)  Meine  Mufe  von 
einem  jungen  Schweizer.  "Unbedeutend.  \)  Gebrauch 
dffs  TrauSeih/yrops  zißbnr  Verfüfsen  der  Gemüfe,  des 
eingefottenen  Obftesy  zum  Eflen  mit  Butter  auf  Brod 
'  * —  %um  Sommergetränk  (in  kochendem  Waffer  auf- 
gelöft,  und  einen  Löffel  voll  davon  ins  kalte  Trinke 
waffer  getjaan^  zum  Rofoglio,  endlich  zur  Bereitung 
der  fchwarzao  Farbe  bey  äeidenfärbereyen»     Leon- 
hard  Pittoni  Und  Sohn  in  Wien  führen  jj^n  bereits  in 
gröfserer  Menge*^     Beynahe  das  iiät^j.^jie  las  man 
fcbon  Heft  7.  S-  gy.      Der  Hefperu  <5  /'^  die  Üntü- 
^0d,  das  nämliche  öfters  zu  wiederl^   «^^        10)' Ein- 
Yadang  zu  einem  Prmuverein  zur  f^^!^]^^Ui%ung  djer 
aus  den  Strufhäuferih  entlaßeneu  i^ifß^j^  Verbr^ 
eher  und  mit  der  Zeit  zur  Stiüune  ^^/^f^gnenhan^ 
Us.    Der  Heransgeber  Ielb&  »^^%s^  V  J  V^^i,^  auf 
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höhere  Veranlaffudg  verfäfsten  Plai^  zur  allgemeinen 
Armenverforgung  m  Mähren  und  inBrCVnn<ler  Öffent- 
lichen Prüfung  zu  unterwerfen,  n)  Andres  neuer 
Nationalkalender  für  iSilt*  Er  enthält  nur  zu  vieler- 
ley,  wie  der  HefperUs  und  mit  eben  fo  unangeneh- 
men Ünterbrecmingeh.  i-a)  ßet  Guckkaften;  m> 
bedeutende  Dialogen  .die  neueften  Philofophen  und 
drfs  Recenfionswefen  betreffend.  —  13)  Correfjyon" 
denz'  Nachrichten.  Scherzers  Aeroftat  in  Fregatten - 
oder  FHcbform.  Diefe  Aufftci^ung  aber  unterblieb. 
Notizen  über  die  orientali/che  Akademie  zu  Wien.  Die 
Stiftlinge  muffen  der  katholifchen  Religion  zugethan 
feyn.  Fanz  Befchrßibung  der  Hüttenwerke  ^t:eyer-^ 
marks*  Wie  es  Beamten  in  Oeftreich  gehe,,  wenn 
fie  den  Muth  haben,,  auch  als  Schrift fteller  nützen  zu 
wollen^  Seht  ma»  auch  an  diefem  Auffatze.  Da  gibt 
es  fogleich  Sybolde,  die  ihnefl  Verweife  Imd  Verbo- 
te zuziehen,  und  mit  hämifcher  Freude  zu&ellen.  14) 
Haben  wir^  uns  vorCometen  zu  furchten?  von  Otberh 
Aus  der  monatlichen  Correfpondenz. 

EilftesSt\\c\^.  0  Chronol.'Ueberßcht  des  l^kerr.^ 
Länderzuwachfer-imd  Ferliifies.  Der  Veriuft  durcb 
den  Wiener  Frieden  beftehe  in  200a  Quadratmeile» 
und  3I  Million  Metifchen.  a)  Enzenbergs  B&antu^r^ 
twig  der  Bemerkungen  über  fein  Kaffee  -  Mecept  im 
allgemeinen  Anzeiger, vom  4iert  Anril  I8il-  Der  Hrr 
Graf  ift  hier  in  einer  viel  kürzer  abzuthuenden  Sache 
f€hr  wortreich.  3)  FeßJetzungundErtäuterunffineer^ 
eHanterund  wichtiger  y  befonders  W^nfchaftiicher 
Grundbegriffe  nach  den  neueften  Beßimmungen.  Es 
ift  kein  übler  Gedanke,  dieverfchiedenen  Definitionen, 
die  von  verfchiedenenüber  eineund  diefelbe  Sache  ge»-, 
geben  werden,  herauszuheben  undzufam'med  zu  ftel« 
len,  um  daraus  zu  begreifen,  wie* durch  Man&el  ad  üe* 
bereinftimmung  in  cten  Grundbegriffen,  oder  durcb 
Vernacbläfsigung  der  Aufftellung  derfelben  Mifsver- 
ftändniffe  entftehen.  Dfer  Vf.  diefes  Auf fatzes^  wählt 
die  Staatsverfaffungs-  und  Verwaltungslehre  ?ur  Pro-c 
be,  und  aus  derfelben  die  verfchiedenen  Begriffe  vo« 
Staate  Polizey,Souveränetät,Defpoti5mus.  Es  iftganz 
wahr,  dafs  die  deutfchen  St^hriftfteller  hierüber  am* 
uneinigften  feyn:  fchade,  dafis  Schlözer's  Theorie 
der  Staatsverwaltungslehre  nicht  eben  fo  ausgeärbei* 
tet  erfchienen  ift,  als  feine  Theorie  der  StatiftilU^ 
Seine  Eintheilung  und  Syftematifirung  n-  orte  fich 
äiuch  der  heutigen  praktifchen  Method^,  die  Regie- 
rung grofter  Reiche  zu  organifirea  am  meiften.  Voä 
der  rolizey  z.  B.  wird  jeder  Lehrer  der  Politik  ciceÄ. 
andern  Begriff  aufftehen,  je  nachdem  er  feifie  Staats« 
verwaltungslehre,  fo  oder  anders  im  Ganzen  ordnet.r 
Eine  kntifche  Durcbmufterung  der  verfchiedenen 
öyfteme  der  Staatsverwaltungslebre  im  Schlözcri- 
fcben  Geifte  wäre  daher  ein  tvahres  Bedfirfnffs.  4) 
Briefe  Über  den  Trentßhmer  Comitai.  Dürftige  No- 
tizen von  Silein,  Gbelao,  Strechen,*rö/rfiV5r,in  welchem 
Badeorte  aber  zur  Zeit  für  die  Bequemlichkeit  des 
Pbblikums  bhlecht  geforgt  ift.  $)  Rückerinnerungen 
aus  dem^  Feldzuge  1799*  —  Dirismal  an  Sehafhau- 
hvk  und  Zürich.  Von  Schafhaufen  heifst  es  Sv  T88* 
,J>a  dar  ahe  Geift  der  Schweizer- Vcrfaübne  bayn»- 
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he  jede  Freode ,  dfe  ia  andern  cultivtrten  L&idern 
zum  erhöhten  Genufse  des  gerdrfchaftlicheo  Lebens 
gebort»  aus  der  Kepublik  verbannt»  fo  Seht  und  hart 
man  hier  nichts  von  fröhlichen  Tinzen»  von.Schan- 
fpieien  und  Akademieen«  Die  ConverCationen»  wel- 
che die  Lücken  des  Tages  ausfallen  follen»  £ad  hier 
nur  fteife  ceremonielle  Zu&mmenküufte,  wo  man 
fich  wie  Gliederpuppen  nach  gewilüen  Formeln  'be- 
wegt,  Thee  triuKt  und  gähnt ,  oder  bey  einer  Pfeife 
Taback  kannegiefsert.  In  Zürich  Iah  der  Vf.  viele 
fchöne  Mädchen»  meiftens  Brünetten»  aber  fie  hat- 
ten fchwarze  Zähne»  und  eine  abfcbeuüche  Mundart» 
er  hörte  von  mancher  purpurrothen  Lippe  die  Wor- 
te :  Loffen  Sie  mich  gönn.  6)  Ein  Wort  vielleicht  zu 
feiner  Zeit^von  Hrn.  Grafen  J.  N.  in  M.  Diefes  Wort 
trägt  auf  Befcbränkung  der  Zahl  der  KaufleiUe»  der 
Handelsfucht»  der  Agiotage  in  unbaftinunten  Ausdrü* 
ckeii  an:  die  Kaufleu^e  zögen  vom  Papiergeld  den 
Hiuptgewinpj  und  hatten  den  Credit  des  Staats»  der 
Stände  und  Städte  an  Gchgenffen.  Was  können  hixi* 
g^w»  die  Kaufleute  nicht  über  die  GrundbeGtzer 
mit  ge wifs  gleich  ftarken  Gründe«  Tagen  ?  Adel»  Geifjt- 
iichkeit,  Kaufmannfchart  fchwcken »  der  Leh^ftand 
die  Dikafterialiftcn»  die  Cj^italiTten3  ^ie  Soldaten 
darben.  Nur  das  Ergreifen  eines  beCTeren  Finanzfy- 
ftems  kann  das  geftöxteVerbaltnifs,  aus  welchem  tau* 
fendUnfordnungen  zu  entfpringen  drohen»  aussleicben^ 
^)  Verbefßrung  der  Habaner  Dächer '  vom  Freybrn. 

j(/l y.  ^Sic  verbrennen  auch»  wenn  nicht  ftatt  der 

utJterften  Lage  Habaner  Schindeln  3  -  4  Reihen  Dach- 
ziegeln aufgelegt  werden,  um  die  Dachrpa^en  von 
dem  übrieen  dache  zu  ifoliren.  Ein  Haoanerdach» 
wenn  es  ]a  brennt,  verbrennt  l^ngfamer  und  läfst  dem 
Hauseigenthümcr  mehr  Zeit  zur  Rettung.  8)  Erklä-^ 
rung  des  Wiener  Ausfchujfes  in  Rückficiu  des  mäh' 
rifchen  Witwen- Inßicuf es.  S.  oben.  9)  Nachricht 
über dieSchwimmanftalt  in  Prag,  vom  Hm.  ?.{PfithU 
Hauptmann  im  Regimente  Erzherzog  Rainer»)  Die- 
fe  Anftalt  ift  auch  im  Archive  für  Geographie  u.f.  w.. 
und  im  Morgenblatte  befchrieben.  10)  A^hardsLehr' 
anftalt  (zuCunern)  der  Zucker  und  Syrupfabrication 
aus  Runkelrüben.  11)  Teuer fefte  Strohdächer  des 
Schitllehrers  ^ppeltauer  zu  Ribnik  im  ZnaymerKrei- 
fc ,  die  vom  Hrn.  Grafen  Franz  Chorinski  auf  feinem 
Gute  Wchiitz  nachgeahmt  worden.  Das  Stroh  wird 
mit  einer  mit  Alaun  gefchwäogerten  ErdmaHe  zufam- 
mengel^netet  und  gewährt  fo  ein  leichtes»  wohlfeiles^ 
nicht  entzündbares  Dach.  12)  lieber  Cenfuren  ^ey 
ttffentlichen  Prüfungen,  vom  Herausgeber.  Wp  feyn 
nur  dann  nützlich  und  wirkfani»  wenn  die  Aelternmit 
den  Lehrern  im  Einverftändnirs  kräftig  und  thätig 
handeln.  i3)Correrpondenz-Nachrichten.  Salzmanns 
Tod 9  ^us  Oriainalnachrichten. 

Zwölftesl^\,\xck.  i)  Fortfehritte  der  grofsen  Ca^ 
taftrirung  von  Frankreich,  lehrreich  für  alle»  die  über 
Grunditeoer  Entwürfe  arbeiten»  alfo  auch  fiir  die 
öfterreichifche  Grundfteuer  •  Regulin ungs  -  Hofcom- 
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inifnen.  ZamTheilau84lerReeen6onlfl  dei'Jep- A.L 
Z.  igo9.  Nr.  287-  2)  Verbefferung  der  Strohddcin 
duroh  Lebmfchiadein  9US  demtieuen  hannövenfcb« 
Magazin.  1811-  Nr.  38  '^40.  oder  eigentlich  'aus  Oft 
ly'-s  Handbuch  der  Landbaukunft  3)  Wohlfeilere 
und  feuerficfiere  Bauart  j  aus  LnftTtelneo  voo  Lehxa 
4)  Rückerinneriwgenea^  dem  Feldzuge  i799.iaiSept 
IJiefsmal  lehr  flüchtig  von  Hechingen»  ^utt^ai( 
Sobwezingcn »    Mannheim »  Heidelberg »  Karlsruhe 


Spaziergänge  in  und  um  P/tig^  von  B.  7)  Periheue- 
rung  der  Arzneyen  aas  xler  zu  Halle  iSio*  erfchiene- 
nen  Bitte  an  deutfcbe  Aeczte»  ihre  Krasken  nicht 
arm  zu  macheo.  g)  Zipfers Nichtige  Bemerkung^ 
u.  f.  w.  Etwas  über  die  Tucatabrike  zu  Gij,  toA 
Skalnok»  Rima»  Rrczowa  jund  die  fogenannte  Coafr 
.tion»  oder  eine  groiS^e  Actiengefellfcbafit,  welche  die 
Brczowaer Eifenwerke  betreibt»  über  Theitsholz»  Md- 
rany»  und  die  Muranyer Union»  ebenfalls  zum  Betneb 
von  Eifenwerkeo.  9)  Kleinere  Auffatze.  Das  H'ejb  1 
allem'i  leite  das  Wohl  und  Weh  künftigerO^IcUedir 
ter:    daher  feyn  alle  Töchterfchulen  fehr  wkiitif.    \ 


Wunfeh  einer  moralifchen  Zeitung,  ip)  Die  eiferoea 
Thurmuhren  voa>  Horzowitz.  1 1)  Üeber  die  Fortfe> 
tzung  des  Hefnerus»  der  im  Jahr  18 12.  im  Quart&f- 
mat,  wöchentlich  auf  der  Poft,  monatU.  ImAic^ 
handel  gegen  13  Fl.  W.  W.  für  den.Jahrgaiy  z»Aa- 
ben  feyn  wird.  Er  wird  die  Oekonomie  d$ß  &hoao- 
ipifchen.  Nachrichten  deffelben  Hrn.  Btra(^|dbet 
ttberlaffeuj  und  fich  dagegen  mit  chensüiidb  tfidbiur 
fchen  Abhandlungeo'  bereicoern* 

KATUBGESCHICHTS.     .t 

Halle»  b.  Hendel :  Nomenciator  hojtanicus»  fif^ent 
plantas  omnes  in  Gar.  a  Lion^  fpee.  ptantärum 
ab  ÜU  WiUdenow  enumeratas.  Curavit  Comes  Z. 
K  ^.  Henciel  a  Donnersmart  i8oS-  sao  S.  %• 
(ao  Gr.) 

« 

Wir  haben  nichts  weiter  über  diefe  Arbeit  zvl  ür 
gen»  als  dafs  fie  die  Trivialnamen  aus  der  angefühf 
ten  Ausgabe  der  Linn^Tchen  Species  enthalt. 

NEUE    AUFLAGE. 

Herlin»  b«  Sander:  Kleine  Romane  undmoraUfch 
Erzählungen  von  Auguft  Lafontaine.  Verbeffc^ 
ter  Abdruck.  Zehnter  Fheil.  1810.  273  S.  £// 
ter  Fheil.  278  S.  Zwölfter  Theil.  280  S.  kl.  % 
(aTblr.  laGn)  (S.d.Rec.A.L.Z.i796.  Nr.  15}*} 

Auch  nnctr  dem  Titel: 

Cefammelte  kleine  Romane  und  moraJi/che 
lungen  von  Auguft  Lafontaine.    Erfter^  zwejter 
und  drUter  TheiL 
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ALLGEMEINE   SPRACEJRUNDE, 

B1SRLIN9  in  derVofs.Buchh,:  MuhridateSj  oder  all- 
gemeine Sprachenkunde ,  von  J.  Chri/i.  Adelungs 
fort  gefetzt  von  J.  Sever.  Vater.  Dritter  Theii 
tfr/?eAbtheiluag.  Igi2. 305  S-g.  (i  Rthlr.  16  Or.> 
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^o  ungemein  fruchtbar  und  belehrend  die  Unterfu- 
chuDgea  in  den  beiden  erften  Theilen  waren,  fo 
vreniglntereffe  und  Zufaninaenhang  haben  die  Nach- 
richten,   welche  in   diefem   dritten  Theil  über  die 
Sprachen  der  afrikanifchen  Völker  gefannmelt  find. 
Diefs  kann  indefs Niemanden  befremden^  wer  diegro- 
fse  Menge  von  Vorarbeiten  bedeakt,  welche  die  For- 
fchungcn  über  die  europäifchen  und  ^fiatifchen  Spra- 
chen erleichtern,  wer  erwägt«  dafs  die  gebildetlten 
Sprachen  in  ihrem  gelchichtlichen   und   geographi- 
fcnenZufammenhang  das  grofste  Intereffe  erwecken, 
und  dafs  wir  auch  über  ausgeftorbene  Sprachen  durch 
fchriftliche   Denkmäler    derfelben   zu  iirtheilen   in 
Stand  gefetzt  werden«     Wie  fparfam  und  feiten  find 
dagegen   die  Vorarbeiten  über  die  Sprachen  Afri- 
ka^!    Wer  kennt  ihren  gefchichtlichen  und  geogra- 
pbifchen  ZufammenhangT    Was  für  Intereffe  Können 
die  rohen  Töne  fo  vieler  Völkerfchaften  erwecken, 
die  faft  gar  keine  Schrift  kennen!    Grofs  find  alfo 
ffie  Schwierigkeiten,    bedeutend  die  Aufopferung, 
^nrelche  tlia  Fortfetzung  diefer  Arbeit  foderte,  defto 
'mehr  Anfpruch  auf  Dank  des*  Publicums  karm  der 

f gelehrte  und  thätige^Fortfetzer  machen,  der  alles  ge- 
eiftet  hat,  was  ficn  unter  lo  fchwierlgen  Umftancten 
ieiften  liefs. 

In  der  Einleitung  werden  kurz  und  hündig  die 
Schwierigkeiten  der  Abftammung  afrikanifcher  Völ* 
leer  von  afiatifchen  und  europäifchen  berührt,    zu- 
gleich aber  x^it  Hecht  die  AbfcheiduAg  der  Neger 
*  wlIs  Art,  aus  der  Reihe  der  übrigen  ftammverwand- 
iten  Menfchen,  verworfen«     Schon  diefe  anfangliche 
Unterfuchung  möfste  an  Sicherheit  gewinnep,  wenn 
uns  mehr  als  ein  Fünftheil  von  Afrilva  bekannt  wäre» 
\xnd  wenn  wir  über  die  Völkerfchaften  j^  Innern  des 
Landes  zu  urtheilen  im  Stande  waren^     Mit  Recht 
vnrrt  hier  als  Thatfache  die  Abgefci  .*  jenheit  der 
afrikanifchen  Völkerftämme  ^^g^^Ojy^^^ ,  ohqe  die 


dem  Rec.  durch  diefe  und  andere  Unterfuchunseil 
immer  wahrfcheinlicher,  dafs^  wie  alle  organil^he 
Gefchöpfe  den  Gebirgen  ihren  üffprung  verdanken« 
dafs  fo  auch  die  Urftämme  der  MenCchen  von  den 
höchfteh  Gebirgen  herabgekommen.  Wir  können 
die  Abkunft  der  Garamanteavon  den  Gebirgen  Ti- 
befti,  der  Mandingo  von  den  Kpng  -  Bergen^  der 
Kaffern  von  den  Mondgebirgen  und  der  Hottentotten 
von  den  Lupata- Gebirgen  nachweifen«  Sind  die  frü- 
hem Ruropäer  nicht  von!  Kaukafus,  die  fpätern  vom 
Ural  herabgekommen?  Haben  die  Völker,  welche  die 
grofsen  £be;nen  des  füdlichep  Amerika  bewohnen» 
ein  anderes  Vaterland  als  die  Paramos  der  Andes^ 
Ein  grofser  Geift  (Linni  de  iellure  hah'uabili)  bat 
diefe  Hypothefe  fchon  vor  60  Jakren  fehr  ausge- 
fchmücKt  und  auf  das  Pflanzenreich  angewandt.v 

Dafs  die  Alten  genaue  Kenntnifs  von  der  Geftalt 
Afrika's  hatten,  wird  durch  die  Nachrichten  von 
den  Umfchiffungen  diefes  Welttheils  wahrfcheinlich. 
,  Zuverläflig  mu(s  eine  (blche  CJmfchiffung.  einmahl» 
und  ohne  Zweifel  von  den  Phöniciern,  die  Necho  ab- 
fchickte  (Herod.  4,  43.)  unternommen  worden  feyn: 
denn  woher  hätten  die  Alten  die  Vorftellung  von  der 
dreikantigen  Geftalt  Afrika's  genommen?  Dafs  i» 
der  Folge  die  Sagen  von  diefer  Umfchiffung  immer 
dunkler  wurden,  je  weniger  man  fie  von  neuem  wag- 
te, dsiis  A9\\ex  jPoh'bius  fi^  felbft  bezweifeln  und  keine 
deutliche  Vorftellung  von  der  Geftalt  Afrika's  haben 
konnte,  darf  uns  nicht  befremden«  Die  Erzählung 
des  Vaters  derGefchichte  von  Satafpes  vergeblichem 
Verfuch  Afrika  zu  umfchiffen ,  ift  eben  fo  glaubwür- 
dig, v/enn  man  feine  Ausfage  allein  bedenkt,  die 
Bewohner  der  weftlichen  Kulten  tragen  Kleider  von 
Palmblättern,  welche  Sitte  fich  durch  Nachrichten  ei- 
niger neuern  Reifenden  beftätigt«  (Sprengeis  Gefch. 
eeogr.  Entdeck,  S«  22.)  Nocji  bemerkt  llec« ,  dafs 
Satajpes  Angabe  der  Ur fache,  warum  er  nfcht  die 
Umfchiffung  habe  vollenden  können,  weil  das  Schiff 
im  Laufe  aufgehalten  worden ,  mit  Himilcons^Ausfa« 
e  von  der  Leberfee  im  atlantifchen  Ocean  überein- 
immt,  und  aus  der  Menge  der  Fiucus- Arten  zu  er- 
klären ift,  welche  die  Fahrt  derj erften  portugie- 
fifchen  Entdecker  und  felbft  des  Golumbus  aufhiel- 
ten. Dats  Hanno  auf  feiner  Entdeckungsfahrt  nur 
bis  GapBojador  (27*  N.  B.;^  gekommen,  vde  GoJJelin 
darzuthun  fucht/  ift  dem  V£  felbft' zweifelhaft;  wi-* 
Z  (5)  der. 
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derlegt  wird  diefe  Behauptung  durch  die  beftimmten 
Nachrichten  des  kartbagifchen  Admirais  vom  Sene- 
gal, von  Gerne»  fOdlich  vom'Kap  Arguin,  wo  er  fchon 
eine  phönicifche  Colonie  fand,  ferner  von  der  ganz 
öftlicnen  Richtung  feiner  Fahrt,  fobald  er  um  das 
Kap  Palmas  gefegclt  war,  bis  er  zum  Vorgebirge  das 
tres  Punta.^  (4*  N.  B.)  gekpn7men.  Diefs  war  auf 
jeden ^Fall  das  Ziel  feiner  Reife,  und  er  kannte  alfo 
den  gröfsten  Theil  von  Guinea. 

Nach  diefer  Einleitung,-  worin  man  tingern  eine 
weitere  Ausführung  der  gefchichtlichen  Unterfa- 
chungen  vermifst,  folgt  der  er/r<?  Abfclmitt  von  den 
Sprachen  Nordafrik9*s ,  welches  wahrfcheinlich  ein- 
gewanderte Völkerftämme  bewohnen.  Vermuthlich 
find  die  Berber,  die  man  häufig  mit  den  Mauren  ver- 
wechfelt  hat,  ein  fehr  alter  afrikanifcher  Stamm, 
vielleicht  die  einzigen  Ueberbleibfel  der  Urbewohner, 
welche  die'iOriechen  Oaramanten  nannten,  und  von 
denen  {chon  Strabo  tagt  ^  fie  fej'^n  dei^  arabifchen  No- 
maden ähnlich*  Nach  Herodot  und  Ptolemäus  wer- 
ben die  Wohnfitze  der  alten  Völker  des  nördlichen 
Afrika's  angegeben«  Plinius  Nachrichten  find  hier 
nicht  fü  genau  geprüft.  Er  fagt  ausdrücklich:  die 
Ga^amanten  wohnen  12  TagereiTen  von  den  Augyli- 
ern  (28*  N.  B.)  landeinwärts:  ihre  Hauptftadt  fey 
Gärama.  Man  hat  immec  Feffan  darauf  gedeutet. 
Durch  Leo  von  Afrika  lernen  wir  jene  Urbewohner 
des  nördlichen  Afrika  am  genaueften  kennen.  Die- 
fer treffliche  Kenner  feines  Vaterlandes  giebt  eben- 
falls den  Urbewohner  nAfrika's  einen  öfuichern  ur- 
fprOnglichen  Wohnfitz;  und  fo  wird  die  Vermuthung 
wahrtcheinlich,  dafs,  wie  alle  Völker  von  Gebirgen 
herabgekomtnen,  auch  die  Urbewohner  des  nördli- 
chen Afrika  von  den  Gebirgen  Tibefti  und  Zittau 
(36  —  39**  öftl.  Länge)  herzuleiten  feyn.  Zwifchen 
beiden  liegt  eine  fruchtbare  Gegend,  die  Ptolemäus 
fchon  das  Thal  der  Garamanten  nennt,  und  Lewata 
5fllich  von  diefcn  Gebirgen,  wird  fchon  von  Leo 
und  Edrifi  als  das  Vaterland  der  Urbewohner  des 
nördlichen  Afrika's  angegeben.  Zerftreut  leben  frey- 
lirh  jetzt  die'Nachkominen  diefer  Urbewohner,  aber 
^  doch  nur  zum  ThejJ,  denn  die  Tuarycks,  die  uns 
Hornemann  bekannt  machte,  und  die  Tibbo*s  um- 
wphnen  die  fruchtbaren  Gebenden  des  Vaterlandes, 
Fezzan;  auch  findet  man  (fe  auf  den  Oafen.  Diefs 
Volk  redet  eine  Sprache,  freylich  vermifcht  mit  ara- 
l»4chen  Worten,  aber  urfprönglich  und  vor  den  Er- 
oberungen der  Saracenen,  die  allgemeine  Sprache 
der  Völker  Nordafrika's,  einen  femiiifchen  Dialekt. 
IWärsden  und  Langles  haben  vermuthet,  dafs  (liefe 
Sprache  verdorbenes  Punifcb  gewefen,  wogegen 
hier  mit  wichtigen  Gründen  geftritten  wird,  obgleich 
es  fehr  wahrfcheinlich  ift,  dafs  die  Karthager,  als 
Beherrfcher  der  Gätulier  und  numidifclhen  Völker, 
auch  auf  ihre  Sprache  gewirkt  haben.  Das  ange- 
hängte Vaterunfer  von  Jones  läfst^ele  Zweifel  übrig, 
ob  es  auch  richtig  ^efchrieben.  Ueber  die  Guan- 
ehen,  oder  Urbewohner  der  Kanarien,  ift  wenig  zu 
fagen^  weil  die  Nachrichten  von  ihnen  äullerft  ctürf- 


tjg dnd,  indeffen  ift  ihr  Zufammenhang  mit  den  Ber- 
bern wahrfcheinlich. 

Intereffant  ift  der  Abfchnitt  von  der  fcorptifche« 
Sprache,  ohne  Zweifel  dem  üeberreft  des  alten  ägy- 

Etifchen.     Hr.  l^.  firrdet   die  Uebereinftimmung  cfes 
ttztef  n  mit  der  Sanfcritfnrache  nicht  fo  becieutend, 
um  auf  frühern  Zufammenliang  der  Völker  zu   fchlie* 
fscn.     Die  Infchrift  von  RofetteJft  noch  nicht  ent- 
räthfelt;   die  Schriftarten,   welche  Denon   auf  Mu- 
mien-Binden fand,   hat  «uch  Hr.  /^,    nach  der  an- 
feflrengteften  Bemöhung,   nicht  entziffern  können. 
)ie  feit  Pfammetichus  und  befonders  unter  den  Pto- 
leniäern  erfolgte  Vermifchung  der  Griechen  mit  den 
Aegyptern  hat  das  urfprönglich  Aegyptifche,    wel- 
ches von  der  Rechten  zur  Linken  gefchriebeii  vrurde, 
in  eine  halb  europäifche  Sprache  verwandelt »    viel- 
ches  von  der  Linken  zur  Rechten  gefchrieben  wird« 
Diefs   ungeachtet   läfst   Geh  die  Üebereinftimniung 
des  KoptiTchen )   wie  es  jetzt  ift, .mit  den  femitifcbeo 
Dialecten  gar  nicht  läugnen,   und  man  wäre  faft  ge- 
zwungen, den  Urfprung  d^s  alten  Aegyptifchen  au* 
dem  Phönicifchen  oderKbräifchen  herzuleiten,  weott 
nicht    der    grammalifche    Bau    der    Sprache   doch 
ein  anderer   wäre,    obgleich  A\^  fuffiooa  pronomina 
diefelben  find.     Es  kommen  drey  Dialecte  des  Ko- 
ptifchen  vor:    der  memphitifche,  der  faitifche  unrf 
ein  dritter,   von  dem  auf  den  Membranen  des  Bor* 
gia'fchen  Mufeum  fioh  Spuren  finden. 

Dunkel  find   die   Sagen   der   frOheften  Vorzeit 
über  das  Reich  Mero«  und  deffen  Einflufs  mfdit  iL- 
tefte  Bevölkerung  Aegyplens.     Aber    dafs  A.w\iw^ 
am  fröheften  Bewohner  gehabt,    ift  fehr  wahrtcVieio- 
lieh,  und  daher  gewifs,  aafsdas  eigentliche  Aelhiopi- 
fche,    oder  die  Grenzfprache,    nicht  die  Mutter  des 
Amharitifchen  ift.     Eben  fo  wenig  kann  man  fie  aus 
der  Sanfcrilfprache  herleiten ,   wie  Hr.  /^.  /furch  Ver- 
gleichung   mehrerer  Wörter  darthut.      Einige  Pro- 
vinzen Nubiens   und  Habeffiniens  reden  noch  diefe 
vermuthlich  urfpröngliche  Sprache,  doch  mit  dialer 
ctifchen  Verfchiedenheiten,    von  denen  hier  Probem 
angeführt  werden. 

Trefflich  ift  die  ünterfuchung  über  die  VölJ^eiy. 
fchaften  zwifchen  der  VV^üfte  Sabarah  und  dem  NH 
ger  (hier  Gülbi),    deren  Ptolemäus  erwähnt,' uo#- 
die  hier  nach  neuern  Nachrichten  vei^lichen  werdeti 
Die  Mandingo's  foUen  die  Bewohner'fies  Landes  MeS 
nach  Leo,  feyn.     Alle  Bewohner  diefer  Länder,   be» 
fonders  des  berühmten  Tombuktu,  find  keine  echte  ; 
Neger,  aber  doch  ihnen  nahe  verwandt.      Auch  die.| 
groTse  und  tapfere  Völkerfchaft  der  Fulah's  am  Se- 
negal,  dem  Niger  und  nbrdöftlich  bis  gegen  FelTan, 
deren  Hauptftadt  Timbu  nördlich  von  Sierra  Leone  aa 
den  Kong-  Gebirgen  hegt,  find  keine  wahre  Neger,  da 
Se  Seidenhaare  und  eine  röthere  Farbe  haben.  Es  ift 
wa||)rfcheinlich,   dafs  auch  die  Fellatah- Nation ,  die 
ganz  nonlöftlich  in  der  Saharab  wohnen,    und  von 
denen  Seezen  einen  kennen  lernte,  zu  den  Fulab's 

gehört.      Endhch   ift  fehr   zu   vermuthen ,   dafs  dit 
raranianten  früher,  und  fpät^r  die  Berbern  fichioil 
den  fadiichern  Nationen  ver^iifcht  haben« 


)jr 


Num.    115.     OCTOBER    i8m. 


91« 


Die  eigentUchen  Neger  haben  hn  mittlem  Afri- 
ka» vom  Senegal  an  bis  an  die  Grenze  von  Loango 
und  bis  zu  den  Mondgebirgen,  ihren  Ürfprung. 
Hier  kommen  die  Nacbriohten  fehr  zu  Statten ,  wel- 
che OIdendorp,lfert  und  Römer  fammelten.  DieMan"« 
dingo's  find  die  mächtigften  und  fatt  das  htammvolk 
der  Neger.  Ihr  eigentliches  Vaterland  foll  an  den 
Duellen  des  Gambia  feyn.  Zur  Kenntnifs  ihrer  Spra; 
che  fehJt  es  an  Hölfsmitteln ,  weit  mehr  befitzen  wir, 
am  die  Sprache  eines  ander»  Negerftammes ,  derSu- 
fu's,  kennen  zu  lernen,  welche  die  engljfcheNiederlat 
Fung  Sierra  Leone  umwohnen.  In  Edinburg  find 
1801  und  1802  Katechismen  und  eine  Grammatik  in 
tliefer  Sprache  herausgekommen.  Die  Rohheit  die- 
fcr Sprache  erhellt  daraus,  dafs  Schuld^  Verfuchung^ 
Uebel  in  der  fünften,  fechften  und  fiebenten  Bitte 
durch  daflelbe  Wort  Niahhe^  welches  Schlechtes  be- 
deutet, ausgedruckt  werden,  und  dafs  fOrÄpicAdas 
femitifche  Wort  Melkaia  gebraucht  wird.  Auf  der 
Goldkafte  von  Guinea  Ift  die  Amina  oder  Fante- 
Nation  die  am  meiften  verbreitete,  zu  deren  Sprache 
Chrift.  Prouen  eine  dänifche  Anleitung  gefchrieben. 
Sie  ift  fo  völlig  eigenthömlich,  dafs  keines  der  be- 
Itahnten  Wörter  und  keine  grammatifche  Regel  fich 
aus  irgend  einer  andern  Sprache  ableiten  läfst.  Auch 
die  Spraehe  der  Akra*s,  in  der  Nähe  von  Cbriftians- 
bürg,  von  weicher  Schon ning  in  Kopenhagen  eine 
Probe  herausgegeben,  hat  fo  grofse  EigenthClmlich« 
Ueitt^n  und  Schwierigkeiten  als  kaum  eine  andere. 
£s  ift  faft  nicht  mögJicn,  die  Ausfprache  durch  Buch- 
ftaben  zu  bezeichnen.  Ein  Hund  z«  B.  heifst  nicht 
hey  auch  nicht  d«,  fondern  das  beiden  ähnliche 
Wort  wird  mit  GefchwindiglTeit  aus  der  Kehle  her- 
vorgeftofsen.  £/ dagegen  bedeutet  eine  gewiffeZeit, 
w  etwas  Unbeftimmtes,  be  zanken,  bä  ift  das  ver- 
Dum  fubftantivum  mit  der  Verneinung,  £^6/ der  Hund, 
hbd  der  Wes.  (  Aehnliche  Schwierigkeiten  hat  för 
einen  Qberiachfen  die  Ausfprache  der  englifchen 
Worte:    heatj  heathy  haty   heady  hady   hathy  hidy 

Die  Sprachen  der  KüOen  Kongo,  Loango  und 
Angola  bis  zum  15*  S.  B.  könnten  wir  ziemlich  ge- 
nau kennen,  da  die  portugrefifchen  Miffionarien  dort 
feit  langer  Zeit  eigene  Staaten  errichtet  haben.  Aber 
dniffer  einigen  dürftigen  HöJfsmitteln  wiffen  wir  we- 
nig davon :  das  Befte  hat  Grandpri  in  feiner  Reife 
l>ekannt  gemacht.     Die  Sprachen  find  fanft  und  an* 

Eenehm,  und  individualifiren  die*  Verba  durch  Bezie* 
ung  auf  einen  beftimmtenOrt  imd  Gegenftand.  Alle 
•^ölkcr,  die  die  Gegenden  zwifchen  30*  —  55**  öftl. 
Länge,  und  20^S.B.  20°  N-  B.  bewohnen,  find  uns 
völlig  unbekannt.  Bhifs  von  Bornu,  deff^n  Bewohner 
rollkommene  Neger  ft^vn  füllen,  'wilT^j]  wir  etwas, 
iben  fo  auch  von  Üär-Fur  durch Brow|.  und  Seezen« 
Obgleich  Han«leKver4>indungen  zwifcj)  ^  Jef  wcftli- 
chca.und  öftlichen  Küfre  Matf  findei,  ^^(^gleich  Ka- 
ravanen  von  Luanda  nach  Habefch  uti^}  ^-•nckgehen, 
[o  haben  doch  «lie  Portugiefen  auN^^^  ^^^fj^flfte,  fo 
leicht  fie  k'^nnten*  uns  nie  ewe  Kack  \Xf^^ ^^von  ge- 
geben.    I^ie  Oftkaite  von  Bab-el.jX/Ji^  ^^  an  bis 
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nach'Quiloa  und  Mo2amb]que  fcheint  wehiger  von 
Eingebornen  als  von  Arabern  bewohnt  zu  feyn :  Pto- 
lemäus  kannte  die  Küfte  bis  nach  Ajan,  Edrifi  bi3. 
nach  Sofaia.  (Im  Avicenna  fchon  Kommt  Sofala  und 
die  Küfte  Zanguebar  öfter  vor.)  Von  den  Gallas  und 
den  Agagi's  wiffen  wir  fehr  wenig. 

Die  Sprache  der  Madekaffen  kennen  wir  etwaf 
beffer.  Dafe  fich  viel  Malayifcb,  Arabifch  und  Kaf» 
ferifch  mit  eingemifcht  hat,  ift  ganz  begreiflich.  Die 
Kai¥ern  werden,  nach  Lichten (tein's  Unterfuchun* 
gen',  als  ein  eigener  Menfchenftamm  angegeben:  fie 
bewohnen  alle  ffUlIicfae  Kaftenländer  Afrika's  von 
Quiloa  an;  (Rec.  findet  fchon  in  Barreto's  Expedition 
nach  Monomotapa  iJlJia  portugueza  II,  350.)  dieEinn 
wohner  Kaffern  genannt.  Barreto  aber  zog  den  Zain>» 
beze  hinauf  bis  gege>n  das  Lupata  •  Gebirge.  Ja, 
wenn  Pigafctta's  Nachrichten  zu  trauen  ift,  fo  find 
die  Völker  in  Butuabis  nach  den  Afondgebirgen  zu, 
von  gleichem  Stamm,  wie  die  von  Monomotapa,  alfo 
Kaffern.)  Lichtenftein  hat  die  fcharffinnige  Vernm- 
thung  aufgeftellt,  dafs  der  Name  Monomotapa  (Benii** 
motapa)  Miethvölker  bedeute,  weil  die  tropifchen 
Mauren  vielleicht  von  dorther  ihre  Miethfoldaten  nah- 
men. Die  Aehnlichkeit  des  arabifchen  Sprach« 
ftamms  mit  Kaffer- Worten  giebt  der  Annahme  einer 
'Verwandtfchaft  der  letztern  Nation  npt  den  Afia« 
ten,  wozu  die  Lage  der  Länder  und  die  frahe  Ver- 
bindung mit  Arabien  berechtigt,  grofses  Gewicht« 
Die  Sprache  der  Kaffern  ift  reich  an  einfachen  offe* 
nen  Selbftlautern  und  hat  wenig  Nafen-  und- Kehl- 
töne. Endlich  werden  über  die  Sprache  der  Hot- 
tentotten die  bekannten  Nachrichten  vonBarrowund 
Lichten Itein  beygebracht. 

Wir  glauben  nicht,  dafs  Hr.  F.  eine  bedeutende ' 
Quelle  Qberfehn  hat.  Aber  gewOnfcht  haben  wir,, 
er  möchte  die  Schriftfteller  nicht  in  den  epitomir- 
ten -Ueberfetzungen  in  der  allgemeinen  Hiftorie  der 
Reifen,  fondern  im  Original  gelefen  haben.  Jof«. 
dos  Santos  und  Battel  in  Purcnas  pil^rims  vol.  2.» 
Arthur  im  de  Bry  vol.  7,  fr,  Angeloy  Carli  und  Me- 
rolla  in  Churchifrs  voy.  a.  Die  Nachrichten  in  der 
Afia  portugueza  und  in  Dappers  Afrika  find  zu  wich- 
tig, als  d^fs  man  fie  blofs  in  den  oft  fchlechtea. 
Auszügen,  welche  die  allgemeine  Hiftorie  der  Rei- 
fen liefert,  lefen  fotlte. 

LITERATURGESCHICHTE. 

Wien,  gedr.  b.  Gerold:  Tafchenbuch  der  Wiener 
Univerfuät  far  das  Jahr  18 13.  Herausgegeben 
von  Anton  Philleboisy  der  Wienerifchen  üniver- 
fität  Pedell.  167  S.  16. 

Diefes,  manche  gute  hiftorlfche  Notizen  eiMial* 
tende  Tafchenbuch  erfcheint  bereits  zum  t6M^le. 
Der  gegenwärtige  Jahrgang  enthah  folgende  Artikel: 
Conßjiorium  Ordinariurß  der  WieneriTchen.Univer^ 
fität.  (  Der  gegenwärtige  Rector  magnificus  ift  Hn 
V.  Rö/sler^  Doctor  der  Rechte  u.  f.  w.)  —  Studien  • 
und  tacultätS'  Directoren  undPräfides  (Anton  Spen- 
doat  Franz  Edler  v.  Zeiller^  Andre  Jof.  Stift,  Franz 
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.  Böhme,  Innocent  Lang)  —  D^ane  der  vier  Fcieid- 
tut^n  (Auguftin  Braig,  Jofeph  Raejg,  Franz  -Xav. 
Matofchek»  Jof.  Willi.  Ridtler)  —  Senioren  der  vier 
Facuhäteiu  (J.  B.  Weber,  Jof.  Edl.  v.  Adlersburg» 
Jof.  Freyb.  v.  Quarini  Willi.  Bauer)  —  Procurato- 
ren  der  äkadejmfchen'Nanonen.  (J.  M.  Schönauer,  Pet. 
F.  Ackermann^  Fra«z  Schönberger,  J.  S.  Frank.)  — 
Syndicus  (Georg  Scheidlein)  —  Stand  des  theologl- 
fchen  Studiums.  (Angabe  des  Perfonais  der  aus  neun 
Individuen  beftehenden  theolog.  Facultät:  Spendou« 
Andre  Wenzel,  Reichenberger,  Arrifl^»  Braig, 
Ackermann,  Fritz,  Ruttehftock,  Aryda)  —  Stand 
des  juridifchen  Studiums  (die  juridifche  Facultät  bil- 
den folgende  Männ^:  (v.  Zeiller,  v.  Fölfch,  Scheid- 
l«ia«  Watteroth,  ^-glger,  DoUiner,  Zizius,  Zanfrlich.)  -— 
Stand  des  rnediGiniTchen  Studiums  (Stifft,'Matofchek« 
Reinlein,^Prohaska,  v.  Hildenbrand,  Langmayer, 
v.Iaquin,  Steidele,  Kern,  Vietz,  v^ Scherer,  v.Rud- 
torfer,  Mayer,  Hartmann,  L.  Bör,  H*.  X.  Bör,  Eye- 
rel,  Wawruch, -Kerpenet,  Kieninger.O -«-  AJfiften^ 
ten  bej  den  medicinifch'  und  chirürgifehen  Lehrzwei- 
gen.  (Wawruch,  Scholz,  Berger,  KargF,  Czapek, 
beiberf,  Blumfcbein,  Milleithner)  —  Stand  des  vhir 
lojbphifchen  Studiums  (Böhme,  Oruber,  Bauef,  Wif« 
fle,  v.Blahä,  Döttler,  Liebl,  Wikofrh,  v.  Triefsn&- 
cker,  V.  Bürg,  Stein,  Trautmana,  Weititritt,  Neu- 
mann,  Simmerdinger,  Wittmann»'  Madlener>  — 
Stand  der  Gynmafial -  Studien  und  zwar:  am  akade- 
mifchen  Gymn^ßum  (Schönberger,  Präfect.  Auffer 
ihm  7  Lehrer;  lauter  Piariften);  —  am  Gymnafium 
zu  dqfi  Schotten  (Auffer*  dem  Präfecte,  Lichtenßeiaer^ 
7  Lehrer,  lauter .Ordensgeiftlicbe);  —  am  Gymna- 
fium in  der  Jofephjtadt  (auffer  dem  Präfecte,  Gerner ^ 
7  Lehrer,  lauter  Piariften):—  Stand  der  hehrer  an 
der  Normal  '  Hauptfchule  ia  Wien.  (Oberauf feher 
der  deutfchcn  Schulen  in  derErzb.  Wiener  Diöcefe  ift 
Hr.  Jofeph  Spendouy  ausgezeichnet  durch  Einficht 
und  Humanität,  ein  wahrhaft  ehrwürdiger  Prälat.)  — 
Univerfuäts-Caffier^  Agent^  Kanzelliftent  Pedell,  Sub- 

£edellj  botamjchen  Gärtner  (^Schott,  ein  erfahrner 
enntnifsreicherMann,  nicht  ohne  wiffenfchafti.,  liter« 
Bildung)  Mechanicus.  —  K.  K.  Univerfitäts - Biblio- 
thek  (Vorfteher,  Anton  Spendou;  Cuftoden:  üttoj 
ein  um  xlie  Bibliothek  fehr  verdienter  Greis,  der  Dich* 
terHafchka,  Scriptoren:  Neubauer  und  Lehr;  awey 
Bibliotheksdiener.)  —  Superintendenten  der  bey  der 
Wiener  UniverfitM  fich  befindenden  Stiftungen  fOr  ar- 
me Studenj^en  aus  verfchiedenen  Nationen.  (Dieljahl 
diefer  verfchiedenen  Stiftungen  bdäuft  fich  auf  36).  — 
'  Theologifche  Facultäts- Stiftungen.  (Es  jgiebt  deren 
,  zwey.)  Juridifche  FacultätS"  Stiftungen  (Nur  Eine,  un- 
ter dem  Namen  Sehlefifche  Burfe ;  32  aus  Schießen 
^ebfit-tige  Jünglinge  beziehen! von  derfeiben  ein  jähr- 
Sch#s  Stipendium  von  60  Fl«)  Medicinifche  Fäcultäts* 
ßSiiftungen.  (Ihre  Anzahl  beläuft  fich  auf  fechs.)  — 
Vnterrichtsgeld- Stipendien,  ^Sie  findin4Glaffen  ge- 


theüt;  die  erfte^  fär  ]uridifeH'raedic!ii!(c}ie  Sekflkr, 
ift  auf  i6.StiftIlnee  mit  jäbrl.  150 Fl.,  die  zu^eyie,  (Ik 
Philofophie  Studierende,   auf  a8  Stiftlinge  mitjJfaiL 
120  Fl.,    die  dritte,    fiir  Gymnafial  -  Schaler ,   auf 
52  Stiftlinge  mit  jährl.  80  Fl.,  dit  werte ^   für  Nar- 
malfchaler,  auf  14  Stiftlinge  mit  }ährl.  50  Fl.  bereclh 
Bet)    —      Vorlefiingen,    welche  fowohl  wdeatlicbt 
als  aufferordentlich  ah.  der  Uaiverfuut  zu  Wien,  ge- 
halten werden.   (Man  findet  unter  den  öffentlichea 
Lehrern  diefer  hohen  Schule  nun  auch  einen  Lehrer 
der  Ungarfcben  Sprache   und  Literatur,    was  nodi 
vor  wenigen  Jahren  nicht  der  Fall  war.)  —    Ordnung 
und  Entaeilung  der  Lehf^egenftunde  in  den  Gymnor 
fien  von  6  Lehrcurfen.  —     Vorfchrift  für  Privojtftttr . 
dlerende.    ( Privatlehrer ^    Hofmeifter,    Inftructores 
oder  Gorrepetitoren  in  Privathäufern  follea  ohne  Vor- 
wiffen  und  Genehvnigung  des  QymxiaGal  -  Präfectcf 
oder  Facultäts  -  Directors   nicht   ansenommen  wer-  | 
den;    keinem   Privatftttdierenden   foli   erlaubt  feriit  ] 
fich  zu  einer  andern  als  der  feCtgefetzten  balbjäorf 
gen  Zeit  prüfen  zu  laffen;    jeder  foU   dea  monstfr 
*chen  Prüfungen   beywohnen,  auch  in  dea  Städten^ 
wo  Unterrichtsgeld  gezahlt  wird,   daffeU^ vor^der  * 
halbjährigen  Pröfung  eatrichten,   und  in  den  noch« 
•iien  Orts  yo<zulegentlen  Verzeichnjffea  der  Studie- 
reoden  aufgeführt  vverden.    Diefs  alles  fcheint  je- 
doch nur  jene  Privatftudirende  anzugehen,  djeznäi- 
rem  einftigen  Fortkommen  folcher  Zeugniffe  bedürfe«, 
die  vom  Staate  als  gültig  anerkannt  werden.)  —  £r^ 
f Order niffe '  zur  Aufnahme  in   ein  Gymjtqßum  oehft 
der  Ordnung^  in  welcher  die  au  der  UfMer^&t  Stu- 
dierenden  die  vorgefchriebenen  Lehrgegenfi&äis  oor 
zuhören  haben.  —     Oejf entliche  Pertheidigung  im.  L 
Igll,  zur  Erlangung  der  Doctorswürde.    (Es  dispo- 
tirten  14  Juriften  t|nd  3  Mediciner)  —     Lehrgegear 
ftände  zur  Erlangung  der  Doctorswürde.  ( Es  follte 
beifsenj  Angabe  der  Gegen  ftände^  i^\>er  welche  die- 
jenigen", geprüft  werden ,  welche  die  DoctorswCkrd^ 
zu  erlangen  wünfclien.)   '-^      Verzeichnifs  der  im  J. 
18 n  graduirten  Doctoren.     (Bey  der  theologifcViea 
Facultät  I,  bey  der  juridifchen  16,  bey  der  medici- 
nifchen  7,   bey  der  philofophi fchen  i.) —     Verzeiofh 
ttifs  der' im  J.  igll  in  die  löbL  Facul täten  angeowf 
menen  Doctoren^  fo  wie  aller  Doctoren  der  4  Feuw 
täten  nach  der  Ordnung^  wiefie  einverleibt  U}orSik 
(jiit  theologifche  Facultät  zählt  41,  die  juridUche  ttti  I 
die  medicinifche  201,  die'philofophlfchet^S.  UoctortiU 
Doctoren  der  Medicin,   die  zwar  der  VViener  medri 
Facultät  nicht  einverleibt,  jedoch  befugt  fioA 


ein. 


in  Wien  zu  practiciren,   giebt  es  137,  Doctoren  dtf.] 
Chirurgie  diefer  Art  22.)  —    Hofrefolutionen^  wdA 
ehe  im  J.  181 T  über  die  Verfaffung  der  Facultät^, 
Studien  und  das  Stipendien  wefen  ergangen  find.  — 
Feyerlichkeiten   una  andere  Sreigmffe  im  J.   igi0 
nebft  ForßfetzUng  der  Univer/itäts-Sia^utetim 
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ALtGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Dienstags^    den    30«    October  I8f3« 


VERMISCHTE    8CHEIFTEIC. 

BsuttN,  b«  Fröhlicli:  Kleine  Schriften  von  Chri- 
ßian  Schreibern  Erfier  Band^  1806.  847  S«  8* 
(aoOr-) 

tliefe  Sammlung  9  von  welcher »  fo  viel  wir  wifTen, 
***^^  bis  jetzt  kein  zweytes  Bäbdcben  erichienen  ift« 
eothält  ungefähr  zwanzig,    theils  profaifcbet  theils 
poeüfche  Auffitze,  von  denen  Reo.  einen  'iheil  fchon 
in  Zeltfqhriften,  z.  B.  im  Freymfltbigen,  gelefen  hat, 
andere  aber  wahrfcheiDlich  nier  zum  enteia  Mahle 
erfchelnen.    Sie  find  fowohl  auf  Belehrung ,  als  Un- 
terhaltung berechnet,  und  erfallen  auch  beyde  Ztve- 
cke  nicht  Abel ;  befonders  können  die  erftern ,  ob  fie 
gleich  bej  ihrer  Karze  die  Oegenftlnde  nicht  erfchd^ 
pfen,  fehrgnt dazu  dienen,  gebildete  Nicht^elehrte 
mit  manchen  vi^i  befprocbenen  Gegen ftändeii    be- 
kannt za  machen.    In  dem  erften  Auffatze,  rhupfo- 
dijche  Gedanken  über  altere  und  neuere  Mufik  Qner- 
fchrieben,  erklärt  nch  der  Vf.  unter  andern  geeen 
die  Bemerkung  JeanPautsy  dafs  die  reine  Mufik  ohne 
Text  (Inftrumentalmufik)  etwas  H^eiliges  habe,  indem 
üe  nichts  wie  andere  Künfte,  Unmpralifches  darft:el- 
len  könne.    Er  bemerkt  dagegen,  dars  die  Mufik  faft 
jeder  Empfindung  des  Menlchen  anfpreche,  fie  auf- 
rege und  vergrößere;  und  fährt  dann  fort:  „den  Bei- 
S3en  ift  Alles  rein,    alfo  auch  die  Mufik.    Wird  fie 
aber  auch  in  dem  gereizten  finnlichen  Gefühl  des 
MenTchen  etwas  Heiliges  hervorbringen,    und  alle 
vnmoralifchen  BiUer  und  Vorftellungen  der  Phanta- 
fie  unterdrQcken  können?^  Allein  keines  von  beyden 
hat  ja^Bichter  behauptet,  weder  dafs  die  Mufik  notb* 
^wendig  etwas  Heiliees  hervorbringe  ^  noch  dafs  fie 
die  unmoralifchen  Vorftellungen  der  Phantafie  unter- 
drücke; er  behauntet  blofs,  dafs  fie  an  und  fttr  fich 
nichts  Ünmoralifcnes  darftellen  könne,  wie  etwa  der 
Mahler  durch  den  Pinfel  eine  unmoralifcbe  Handlung 
irerfinnlicht  oder  die  Poefie  einen  fchändlichen  Ge- 
danken ausfpricht.  Und  in  fo  fern  kann  er  mit  Recht 
ihr  etwas  Heiliges  beyleeen,  fo  wie  man^i-  B.  dieUn- 
fchttld  des  Kindesalters  neilig  nennt,  nicM,  weil  fie 
lauter  moralifch  Gutes  wirkte,  fondern  ^^^^  ^^^  ^^* 
fter  gleichfam  aufser  ihrer  Sphäre  Ij^gt.    Sie  kann 
folgheb  etwas  Heiliees  haben,  ohne  ^^ß  ^e  notbwen- 
dig  in  jedem  Individuo  immer  Hei]j^      ft;irktey  was 
freylich  keines weges  der  Fall  iff.    \jSf\^p  aber  Akh- 
jBrgänzungsbläiier  zur  4*  L Z  > T^ 


Mr  fagt,  die  Inftrumentalmufik  könne  Niche^y  mk  dat 
Gute tnsltxiyto  ift diefsuni>e(tifhmt ausgedrückt:  .denn 
die  Mufik  fpricht  die  reine  Empfindung  aus,  z.  B.  die 
'Trauer ,  gleich  viel  ob  fie  Ober  eine  vereitelte^Edei- 
ibat  oder  ein  mifslungenes  Babenftück  jeefühlt  wird; 
eine  folche  reine  Empfindung  kann  an  fich  weder  et- 
was Moralifch  Gutes,  noch  Hofes  heifsen.    -    linden 
Gedanken  über  den  griechifchen  Chor  und  die  Eurführ 
runß  deJTelben  auf  unfere  ßäJute  erklärt'  fich  der  Vf. 
mit  Recht  eegen  die  lelstere;  doch  mänt  er,  möge 
man  den  Chor  gebrauchen,  nur  nicht  als  ideale  Ipre* 
cheade  Perfon,  «-  fondarn  als  Menge,  deren  Gelang 
oder  recitativifche  Declamation  ftets  vom  vollen  Or- 
cbefter  begleitet  werde.    Er  glaubt  S.  68-  der  Choc 
würde  vorzüglich  dazu  geeignet  feyn,  die  leeren  Zwi- 
fchenacte  des  Spiels  lebennjg  auszufüllen*  »Mit  dem 
vollen  Orchefter  begleitet,  Xoute  der  Chor  am  Ende  je« 
des  Acts  auf  die  Bühne  treten,  und  den  leerenZwilbhen* 
räum  durch  Gefangund  recitativifche  Declamation  aus- 
füllen.   Es  mflfste  fich  im  Allgemeinen  auf  das  Stück 
beziehen,  an  das  Wichtigfte  erinnert,  auf  die  Entwi* 
ckeluna  auf merkfam  machen ,  und  fo  dem  Zufcbauer 
einen  fortdauernden  Genufs  gewähren.      Während 
der  Chor  auf  dem  Theater  herumginge,    könnten 
alle  Veränderungen  der  Decoration  ftatt  finden ,  die 
handelnden  Permnen  ausruhen  und  neue  Kräfte  fam- 
mein.**    Wir  begreifen  nicht,  wozu  der  Vf.  Neuerun« 
gen  in  Vorichlag  brinc^t,  an  deren  Realifirung  fo  we- 
nig zu  denken  ilt.    Wie  er  fich  ausdrückt,  könnte 
man  beynabe  zweifeln,  ob  fein  Chor  ein  integriren- 
derTheil  derTragoedie  feyn  folle,  oder  nicht.  Noch 
findet  man  unterrichtende  Auffätze  über  den  Dithy- 
rambus t  die  Oper  u.  a.  in  denen  das  Bekannte  kurz^ 
zufammeneefafst  wird.    Der  hiftorifche  Auffatz  über 
den  poetychen  Krieg  auf  Wartburg  im  Jahr  iao6.  ift 
etwas  flüchtig  und  unbefriedigend;  ein  blofser  Aus- 
zug aus  der  vom  Vf«  felbft  angeführten  Sphrift  des 
Hrn.  Thon».   Unter  der  Menge  von  Aphorismen,  Ge* 
danken  y  Blumenßaub^  wie  es  der  Vf.  nenni*  find 
manche  fehr  gedachte  z.  B.  S.  37.  »dem  cultivirten 
Geifte  gefällt  oft  die  Einfalt  des  Charakters,  (beCon- 
ders an  weiblichen  WefenK  dem  fchlichten  Charakter 
aber  feiten  die  Cultur.*'    feinige  find  alltäglich,  z.  B. 
S.  iSf  »die  meiften  Menlchen  gefallen  nur,  weil  fie 
einen  feinen  äufsem  Auftrieb  beGtzen.     Um  ihren 
Innern  Wertb  bekümmert  man  fich  weniger.**    Was 
A  (6)  wiU 


i 
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will  der  Vf.  aber  mit  folgendem  fagenc  ndee  Leben 
kann  man  faft  mit  Allem  vergleichem»  aber  mit  nichts 
befferem»  als  mit  fich  Telhrt?"  oder:  „Wenn  alleBIu- 
men  Seelen  bStten,  nnd  alle  Seelen  Blumen?  dann 
hätten  wir  die  fchönfte  Mjthologie  des  Lebens.*" 
Aphorifmen  zu  fcbreiben,  wozu  dem  Lefer  der  Com- 
mentar  zu  machen  bleibt »  ift  gar  zu  leicht !  Ueber- 
baupt  fcheint  es  uns»  dafs  der  Vf.  ein  gar  zu  vielfeiti- 

fes  Taleivt  geltend  machen  wolle.  So  ift  z.  B.  auf 
ie  Erzählung:  die  Rei/e  nach  dem  Lieb^nßeiny  oder 
das  Erzähl ungsfpiel  viel  Witz  verwendet,  aber  wi9 
gefucht  und  prunkend  tritt  diefer  hervor!  Als  Probe 
eines  gereüfcnaftlichen  Spiels  wollen  wir  ffas  Ganze 

Jrern  selten  laffeo^.nur  nicht  als  ein  fchönes  poeti* 
ches  Werk.    In  dem  flüchtig  hingeworfenen  Aurfatze, 
iAer  die  Unterhaltung  in  gebildeten  Zirkeln^  fagt  der 
Vf.  ujster  andern,  indem  er  die  Declamation  als  Mit* 
tel  zur  Unterhaltung  vorfchlä&t:  dieMeifterwerkeun- 
ferer  drum atifchenkAXer al^ir  Hegen »  U>  lange  fie  nicht 
aut  der  Bühne  vorgeftellt  werden  y  ungenoffen  in  un- 
ferer  Bücherfammlung.     Ihren  Inhalt  wiffen  wir  zum 
Theil,  aber  ihre  fchöne  Darftellung»  ihreMufik  geht 
verloren»  ^    Jede  gebildete  Dame  foihe  die  fcnftiH 
ften  Stellen  aus  unlern  heften  dramatifchen  Werken 
auswendig  wiffen,  um  (ie  bey  Gelegenheit  vortragen 
zu  können!!  —  Hier  möchte  man  fragen,  warum  der 
Vf.  ausfchliefslich  die  dramatifehe  Dicntkunft  hegQn- 
ftjge.     Befinden  iich  die  Obriüen  Dichtungsarten,  die 
epifche,    die  lyrifche   mit  inren   meiften  Zweigen, 
(hdchftensLied  und  Cantate  ausgenommen)  das  Idyll 
•u.  f.  f.  nicht  noch  ungleich  mehr^in  jenem  Falle?  dem 
Drama  fteht,  wenn  tonft  ein  gQnftiges  Gefchick  Ober 
ihm  waltet,  doch  immer  ein  Tag  bevor,  wo  ihm  vor 
den  Augen  und  Ohren  des  Publikums  feinRecht  wie- 
derfährt; aber  wenn  hat  die  Ode,  c<as  Epos  u.  a.  ficher 
auf  eine  folche  Gunft  zu  rechnen?  flier  tritt  ei^ent* 
lieh  erft  recht  der  betrObte  Fall  ein,  dafs  das  Schöne 
tind  Erhebende  unbenutzt  auf  dem  todten  Papier  ruht} 
während  unzahlige Menfchen  ein  mürßges,voim  Schö- 
nen leeres  GemQtn  mit  fich  herumtragen,  blof^,  weil 
fie  zu  indolent  find,  um  das  aufzufuchen,  was  ihren 
Gfift  nähren  und  erwärmen  könnte,    und  weil  das 
bflrgerliche  Leben»  deffen  einförmigen  Gange  fie  fich 
überiaffen,  zum  Genufs  des  Schönen  diefer  Art  we- 
der Ort  noch  Stunde  feftgefetzt   hat.      So  betrübt 
dlefe  Erfahrung  aber  auch  immer  feyn  mag,  fo  bleibt 
doch  Kec.  weit  entfernt,  die  jetzt  in  Gang  gekomme- 
ne Sitte   des  Declamirens   ohne  Einfchränkung   zu 
empfehlen,    und  am   wenigften   in  gemifchteii  zur 
Converfation  verfammelten   Zirkeln.      Denn   theils 
finden  fich  immer  nurfehr  wenige,  welche  dasSchö* 
Ae  gut  oder  nur  erträglich  vorzutragen  vermöchten, 
(Reo. -kennt  mehrere   fehr   genannte  Deciamatoren, 
die  er  kaum  erträglich  findet)  theils  läfst  fich  in  ei- 
ner bunten  converfirenden  Verfammlung,  die  Ruhe 
un<l  Unbefangenheit  des  Geiftesnich^  erwarteir,  mit 
welcher  zumahl  das  Zartere   und  Tiefere  empfun* 
den  werden  foll;  viele  möobteo  daheY  ftatt  Genufs 
tiür  Langeweile  finden,  und  dadurch  dem  Schönen 
vollends  erft  Mohi  entfremdet  werden.    Aus  diefea 


Gröffiden  ift  Rec.  geneigt,  von  der  feierlicliern  Ait 
des  Declamirens  in  den  (pgen^nten  Declaimton« 
noch  das  meifte  zu  erwarten  tmd  er  kann  xlen  kt 
fichten  des  Vfs.  nur  theilweife  beyftimmen.  —  Die 
zahlreichen  Auffätze  Ober  mythologifche  Materiea 
enthalten  eben  Nirbts  Eigenes,  fondern  (lellen  d« 
Bekannte  (nicht  immer^-auSgemacbt  Ricbiiee)  unter 

f;ewiffe  Abtheilungen  kurz  zufammen.  Diefreye  (fr 
erfetzung  von  Delillls  Dithyrambus  über  die  Ua> 
ftertitichkeit  grenzt  nur  zu-  oft  an  gefuchte  Verfcliti 
nerung.  Wir  eeben  eine  Stelle  davon  mit  hmtxiff^ 
fügtem  Original  ztir  Probe. 

Ahfent  de  cet  atome,  ei  prifent  dans  let 

Voit •  sA  daigne   i-ii  voir  fil  emifte  ume  terre^ 


S^ü  y  hril'e  mnfoleiU  fHi  y  grcnde  un  tomntrrtt 
\Hi  ej\  /i  de»  miroe,  des ßrai 
Si  Ion  y  fmU  la  paix,  Jt  ton  y  fiUi  ia  guerrw^ 


tnde,  dee  p^ensai9t 


Si  Ie  Jort  y  rüvit  on  donne  de/etauT'^^ 

Wird  dann,  wenn  böher«  Natoren  nm  iliq  blübo» 

Sein  truak'nps  Aug^  sur  Erde  ni^erblickan? 

Fragt  «r,   ob  »och  der  Sonne  Schimmer  fie  mmgttdm  (fit 

gefoelitl) 
Der  Donner  ro^lt  tod  Berg^rfickeii  t 
Ob  fierrfcher  noch  und  HeXdmn  auf  ifer'lab— i 
Ues  fünften  Bund  der  Frieden  webtt 
Ob  >chrecknin'e  des  Kri^^ge«  fie  ombeben» 
Das  Sehickfal  ^taat^n  ftflrret  oder  hebt?  *—  — ' 

Wie  wenig  erreicht  der  Vf..  das  Origiiud  in  folg^ 
der  Stelle :  '  «     . 

Dkns  U9B9  demeure  imihranlMe» 

Ajfile  für  V  eternite. 

Im  tranquii'h  immorta/it^ 
ftopite  au  hon  e^  terriUe  au  ooapahfem 
Du  ume  qtä,  fouM  fee  rtfftv*   marcke  li  pm»  de  ftei 

Difend  tmmi  de  U  juftice 

Et  rarit' i  P  efpoir  du  vie§ 

L*  afi/e  horrible  du  njant* 

IXenn  erhaben  ffbcr  den  Staub  der  Erda^ 
QeftOut  auf  der  EwigReit  fichern  Arm,    , 

Bin  ^chrf'oken  ier  Sflnder  unheitigen  SehwMrm/ 
Bin  fäfter  hinimliTeher  Lohn  den  Gtrechtmi» 
Schalst  vor  der  ftillen  Gewalt  der  Zm^ 
Wenn  fie  fich  naht  mit  HieCtamlchUn» 

Den  Frommen  die  Unfterbliohkeit*  ^ 
Vernichtet  df$  Lüften  Ie  tatet  Afyt, 

Der  VerntchtttDg  frhrecklichea  Vorgefühl* 

TMe/tille  Gewalt  der  Zeit,  Ton  welcher  Detille  niclf. 
weifs,  pafst  hier  Obel  zu  den  Riejenmächten';  lielf 
hätten  wir  der  Unfterblichkeit  daV  Bey  wort' irÄ/z^öS 
erhalten^  Das  fchöne  Bild  von  dem  Forttcllreütt 
der  Zeit  ift  ganz  verloren  gegangen*  Am  ScUflfc 
hat  der  Uebcrfetzer  dem  Dichter  einen  andern  0^ 
danken  untergcfchoben  und  das  zwcymalige  Fernlw 
ten  flherfehen,  fo  wie  die  ganze  umgekehrte  Co 
ftruction  bey  ihm  etwas  Dunlcles  und  Mühfames  h^i 

Die  nun^ folgenden  berührnfftn  Verfe; 

Ouii  vaut,  giii  de  /*  0/ympe  ttfurpant  Ie  nmntrre$ 
Des  (iterne^f''s  loix  ren  verfem  ie*  muteisf 

Läches  opprtjjhiirs  de  ia  terre» 

Tre/fth/ez  l    vou»  iies  i  minor  tel s  T 

Et  VC  US  9   vous  t    du  malheur  fictimer  pajjhgiretf 

Sur  qui  reitlemt  d^  un   Dfeu  les  regardt  paterneU 

Vdya^fUrs  d  un.  moment  aum  terrex  itrmn^ir^ 

ConjoU;  vous  l  '^oms  ^tce  imtnori^ls  I 

lauten  hier  Iq  :    .     .    .     . 
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I  Und  frevelnd  der  Men/lihheit  AUärt  zerfpiUttrit 

I    '     Ikr  feigen  T>ranoen  der  Erdf.  ^Uubc  —-  ^ 

Ihr  feyd  anfterblich!    gUobt«  und  -^zittert! 

i"  .  .  * 

I        Ibr«  die  dep  SchickfaU  Wuth  «u  Sdaven  ficb  gemacht» 

Und    über  die  nnr  Gott  mit  Vaterblicken  wacht» 
^  Ihr  II  chtigen  Wandrer  dnrch*f  ivdifcke  Reich» 

i  Ihr  feyd  nnfter'bKch  !    Trfiftet  «ttch  ! 

'I>erüeberfet2cr  hat  fich  hierzu  feinem  Vortheil  mehr 
'.an  das  Original  angefchmiegt»  ohne  Zweifel,  weil  er 
;  die  Noth wenrfi^keit  fohlte ;  doch  ift  die  erfte  Zeile  der 

*  zt^eyten  Strophe  matt,  vicelmes  find  keine  Sciaven 
und  der  franzöGfche  Dichter  hatte  gute  Gründe,  von 

e  Opfern  zu  reden;  ^derzwejte  Vers  der  erlten  Strophe 

•  ifk  im  Original  weit  kräftiger,  terres  iiranßires  facen 
l  xnehr,  als  blofs :  das  irdilche  Reich.  —  Die  beyden 
ilyrifch  muficaiifchen  Dramolets,    Zevs  und  Semele 

und  Komata^  welche  die  Sammlung  befchliefsen,  find 
.;  der  Anlage  nach,  beynahe  zu  einfach,  der  Sprache 
nach,  zu  modern;  fonft  aberMeicht  und  paffend  ver- 
<  fificirt  und  nicht  ohne  äfthetlfchen  Werth.  Aus  dem 
'  crftern  wäre  nur  der  unpalTende  härslirhe  Ausdruck 
JfCannibale  b.  936«  zu  tilgen»  den  der  blofse  Reim  her- 
beigeführt bat. 


ERBAUUNGSSGHR17TBN. 

Altoka,  b.  Hammen<5h:  Beden  bey  der  Confir- 
mation  der  Prinzeffin  Caroline  Amalie  zu  Schles* 
Wig  Hot/ieUi' Soaderburg ^  d-  22.  May.  i%i2.  in. 
der  Schluiskircbe  zu  Auguftenburg  gehalten  von 
F»'H.  Germary  FürftL  Ck>fpred.  1^12.  3  Bog*  8« 

Diefe  wenigen  Bogen  find  ein  fchätzbarer  Beytrag 
«or  liturgifchen  Literatur.     Der  Vf.  beweift  dadurch, 
dafs  er  die  Anfprflche,  die  mae  an  einen  geiftlichen 
Redner,  und  namentlich  in  Verhältniffen,   wie  die, 
worin  Hr.  Qermar  fteht,  zu  machen  berechtigt  ift, 
nicht  weniger  zu  befriedigen,  vermag,  als  er  trüber 
die  gerechten  Erwartuneen  derjenigen «>  welche  ihn 
in  feiner  Wirkfamkeit  als  ochuimann  beobachteten,  zu 
erfüllen  und  nicht  feiten  zu  übertreffen  wufste.  —  Die 
Anordnung  der  Gedanken  in  diefen  Vorträgen  ift  den 
Gefetzea  der  Logik  völlig  gemäfs,  ohne  dafs  die  Dar- 
ftellung deshalb  weniger  tfefchmeidig  wäre;  die  Spra- 
che ift  edel  und  wOrdevoJK  ohne  der  Popularität  und 
Einfalt  zu  ermangeln,  Ate  man  am  wenigflen  in  Re- 
den ,   welche  bey  Confirmationen ,-  felbft  fürftlidher 
Perfonen,  gehalten  werden,  vermilfen  feilte;  bey  al- 
ler Rackficht,  die  der  Vf.  auf  Verhältnilie  und  Um« 
ftände  weislich  nahm,  ift  doch  der  Würde  des  geift- 
lichen Redners  und  des  Ortes,  wo  er  redete,  nichts 
vergehen;    fondern  vielmehr  alles  auf  das  weifefte 
zum  Vortheil   des  Hauptzwecks  des   Redenden   be- 
,iiutzl;  bey  aller  Heraii«  nkeit  und  VVäV^«».  vvomit  der 
Vf.  redete,  win" 
enlftellt,    noc 
en 


ird  doch  feine  Reffe  ivej      J/;ri  Schwullt 

ch  das  Uecomm  irge^  ^f  ^j^tzt;    uml 

illich  fcheint  uns  die  ganze  £/orr  7  ^^'^  j^r  Ha/jJ- 


lung  überaus  zweckmaJ'sig,  i"*^^^  ff  ifpf^ß  (iibey  jVri 

,%rVf''leri':iuiör- 


glückliche  Mit!elftr«if'se,  zwifcliene^  ' 
roiakeit  und  1  WatraJi/c^er  BuutfciJ^t  V 


eher  fich  viele,  felbft  verdienftvoUe  und  geübte,  Li- 
turgen  nicht  allezeit  zu  erhalten  wiffen ,  nie  verliefs« 
Das  Einzige,  was  Rec.  bey  diefen  Reden  ungern  ver-» 
mifst,  ift,  dafs  (aufser  zwey  kleinen  Liederverfen  am 
Schluffe)  gar  kein  Gebet  darin  vorkommt,  da  doch 
cKe  Gonfirmation  eine  Handlung  ift,  wobey  die  Oe^ 
müther,  nicht  nur  der  Confirmanden,  fondern  auch 
der  übrigen  Anwefenden,  vorzüglich  der  Angehörl- 

fen  der  erften,  fich  mehr,  als  gewöhnlich  zum  Ge* 
et  geftimmt  fühlen  muffen :  und  die  einzige  Steile> 
wob6y  Rec«  anftlefs,  ift  S.  26.,  wo  der  Vf.  in  einer 
Anrede  an  die  Prinzeffin  zu  deutlich  von  deren  kör^ 

}»eriichen  Vorzügen  fpricht.  Endlich  würde  es  die« 
ier,  fonft  fo  wohl  gerat  henen ,  Arbeit  einen  noch  hö- 
heren Werth  gegeben  haben^'wenn  der  Vf*  leine  Durch* 
laucht^ge  Coikfirmande  bey  diefer  Gelegenheit  an  die 
Gefahren,  welche  der  Frömmigkeit  und  Tugeed  in 
den  höchften  Ständen  drohen,  erinnert,  und  mit  die- 
fer Erinnerung  eine  recht  kräftige  Warnung  vor  je- 
nen Gefahren  verbunden  hätte.  —  Zum  Scmufs  thei- 
len  wir  die  Stelle  mit,  in  welcher  der  Vf.  die  Bfüder 
der  Prinzeffin,  deren  Lehrer  er  feit  einigen  Jahren  ift^ 
nredet.  „Die  einzige  geliebte  Scbwefter,  beifst  es 
S.  104*,  erblicken  Sie,  meine  thenren  jungen  Prinzen, 
hier  an  der  Stelle,  wo  wir  auch  Sie,  mit  Uottes  Hülfe, 
nach  wenigen  Jahren  zu  fehen  hoffen:  wo  dann  auch 
Sie  das  Gelobte  ablegen  vrerden,der  Wahrheit,  derTu- 
gend,der  Gottes-  und.Menfchenliebe  treu  zu  feyn  bis 
an  Ihren  Tod :  wo  auch  Sie  verfprechen  werden,  gleich 
'unfern  grofsen  Lehrer  und  Führer,  Jeius  Chriftus, 
durch  keine  'Meufchenfurcht  und  Menfchengefällig- 
Tceit,  durch  keine  Ehre  und  :?chande  vor  der  Weff, 
durch  keine  Reize  des  Vergnügens  und  durch  keinfe 
Befchwerden  der  Tugend  fich  von  dem  abwendig 
machen  zu  lafTen,  was  Gott  und  Ihr  Gewi ffen  von  Ih- 
nen fordert.  Unmöglich  können  fie.bey  diefem  An- 
blicke ungerührt  bleiben ;  unmöglich  können  Sie  den 
Weg^  den  auch  Sie  wandeln  (ollen,  eine  geliebte 
Schwerter  mit  tiefer  Rührung  und  vertrauensvollen 
Muthe  betreten  fehen:  ohne  fchon  im  Voraus  für  die- 
fen Weg  gewonnen  zu  werden;  ohne  in  den  Gefchäf- 
ten  Ihrer  Jugendlichen  Thätigkeit,  wodurch  Sie  für 
denfclhen  vorbereitet  werden  follen,  einen  Ernft,  ei- 
ne Rhrwürdijgkeit,  eine  Heiligkeit  wabrzunehmeo^ 
welche  denieiben  in  ihren  Augen  eine  neue  Wichtig- 
keit geben  muffen:  ohne  es  im  Innerften  Ihres  Her- 
zens zu  fühlen,  dats  es  etwas  Kdleres  und  Höheres 
(;]ebt,  als  alles,  was  fich  durch  die  Sinnevempfinden 
äfst,  dafs  Sie  bey  allem  ,'was  Sie  denken  und  thun, 
fchon  jetzt  Gott  vor  Augen  und  im  Herzen  haben 
muffen,  wenn  Sie  die  Hoffnungen  erfüllen  wollen, 
mit  denen  wir  Sie  aufblühen  fehen.  Ja,  meine  theu- 
ren  jungen  Prinzen,  grofs  find  die  Hoffnungen,  de- 
'nen  wir  uns  fu  gern  überlaiTen,  grofs  die  AnfprOche, 
welche  wir  mit  Recht  art  Sie  maAien.  Sie  foften  die 
Freu^9  der  Stolz  und  die  Stütze  diefes  geliebten 
nx\i\  verehrten  Fürftenhaufes  wenlen;  Sie  fmlen,  wie 
fü  viele  ehrwüniige  Mitglieder  deffelben,  dem  Vater- 
lan  ie  austiezeichnete  Dienfte  leiften;  Sie  füllen  defto 
mehr  Gutes  um  fich  her  verbreiten,  )e  mehr  Mittel 

Ihnen 
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IhDen  Gott  dazu  verlieheo  hat.  Darum  Jft  uns  nichts 
gldchgOltig,  was  Sie  dazu  reizen  kann;  darum  be- 
trachten wir  die  guten  Regungenf  die  wir  bey  Ihnen 
wahrnehmen,  mit  der  hefzlicbften»  üinigften  Tbeil- 
nahme;  darum  bitten  wir  Gott»  dafs  er  diefen  Tag 
einefi  feeensvollen  unvertilgbaren  Eindjaick  nuf  Ibr^^ 
jungen  Herzen  machen  laffej " 

STATISTIK. 

l)  LuCBRK,  gedr.  b.  Meyer :  Staats •  Regiment  d4$ 
Cantons  Lucern  fOr  das  Jahr  igia.  ifnd:  Lucer^ 
ner  Welt-  und  Ordens "  Geiftlichkeit»  iOr  das  Jahr 
18 19.  36  u.  2g  S*  kl.  g. 

Sfc)  Frybu&g,  imUechtIand)b.PiiIer:  SchreSb" (und 
Staats)  -  Kalender y  auf  das  Schaltjahr  ifi  i  a.  Un« 
paginirt  ohne  die  Kalender  »Arbeit,  2}  Bog.  kl.  8> 

g)  Berk ,  b.  Stampfli :  Erneuertes  Reglmentbüch- 
ieln  über  des  löälichen  Cantons  Bern  wehliche 
und  geißliche  Verfajfung.  Auf  das  Jahr  igia*  Ua- 
paginirt  4^  Bog.  kl.  g. 

4)  SOLOTHuttN ,  b.  VoffeKang :  Regtmentshüchlein 
oder  Namensverzeicnnifo  der  Regierun  ff sgHeder^ 

,  und  jener  des  geift liehen  Standes  ^  ^^^^  ^^  ^^ 
meindsvorge/eezten  von  dem  eidsgenojjifchen  Can* 
ton  Soloihyrn,   Für  das  Jahr  igta*  51  o.  med.  g« 

Die  Staatskalender  der  eidsgenofiGfchen  Directo- 
rialcantone  Baßl  und  Zürich  von  diefem  Jahre  find 
bereits  angezeigt ;  wjr  gedenken  auch  noch  in  Kürze 
der  St.  K.  der  vier  andern  Directorialcanione,  deren 
erfter  Schuhheils  in  den  Jahren  1814  —  igrj*  das 
Oberhaupt  der  verbQndeten  19  Cantone  feyn  wird» 
TäjxLucerny  deffen  Verfaflung  vor  derhelvetifchen  Re* 
volulion  rein  ariftokratifcb  gewelen  war»  find  unter 
den /i/n/'^/Kiz  Mitgliedern  der  Regierung  nur  vier  BQr- 
cer  von  Lucern ,  die  andern  ei^,  und  unter  diefen 
felbft  der  eine  der  Schuhheifse  find  Bürger  andrer 
Gemeinden  des  Cantons;  auch  fällt  ts  als  etwas  Seit« 
neres  auf,  .dadsjgerade  der  jöngfte  in  dem  CoUegium 
der  Amts/chidthel/s  ift.  An  der  Spitze  der  OeirUicV 
)ceit  fleht  der  aportolifche  Nuntius.oi/TnD^^^^e  Le- 
gat,i  a  laterey^Fabritius  Sceberas  Tejtaferra' 
suy  archiepifcopus  Beryti^  natus  Melitae» 
d.  flO.  Apr.  1757.  mit  feinem  ^offiaate^y  beftehend 
aus  dem  Generalauditor  der  heiligen  Nuntiatur »  Jb- 
Jeph  Cherubiniy  dem  Secretär  feiner  Excellenz  #  und 
dem  Beichtvater  feines  Hofes.  Dann  folct  das  Per- 
fonale  des  uralten  Leodegariiftifts ,  in  weichem  man 
auch  den  alsSchriftrteller bekannte  Stadtpfarrer,  Thad^ 
däus  Müller y  bemerkt.  Einen  fchdnen  Wirkungs* 
Icreis  hat  als  Profeffor  und  Reeens  des  bifchöflichen 
Seminars  Hr.  Dr.  Dere/er;  der  Semipariften  find 
4reyf&igw    Das  Chorftift   ßeronmünfter  hat  einen 


auch  drirch  Schriften  bekannten  Propft,  Franz  Bern- 
hard Qöldiin:     Zur  OrdensgeKtlichkeit  gehört  ^ 
Ciftercienfer-KJofter  zu  St.  Urban,  mit  cßflen  Abb 
die  Regierung  zerfallen  ift;  auch  haben  die  Francis' 
caner  nnd  die  Kapuziner  verfehl edene  Kiöfter  in  dem 
Canton:  aufserdem  giebi  es  Ciftercienfer-  und  Urßt 
liner  "Cnoffrauen  und  fogehannte  reformirte  «Sctoe- 
ßernj  die  eine  wohlehrwOrdige  Frau  Mutter  haben.  •• 
in  dem  Fryburger  .St.  Kai.  find  die  beyden  Schoit 
beiße  als  yjhre  ExceUentea^  aufgeführt»  und  ifareF» 
xnilien  *  VVaupen   zugleich  iib^edruckt;      aufserdem 
kömmt  der  Name  eines  jeden  bcbultbeifsen  auf  zxrq 
Seiten  zweymal  vor»  und  bey  jjedem  fteht  jedesmi 
als  Difiinction:    »»Seine  ExceUenz.**    Diefs  i£t  dem 
Frey  burger  St.  KaU  in  der  Schweiz  ausfchliefslich  ei- 
gen; in  allen  andern  Cantonen  wird   angenommeiiv 
dafs  das  Prädicat:    Epcc^    mir  dem  BuDdeslandam- 
mann  der  Schweiz  zukomme.    Die  Anzahl  der  Bür- 
ger von  Fryburg  ift  in  dem  Perfonale    der  Regi^ 
rungsmitglieder  überwiegend«  Die  katholifcbe  Oeift* 
lichkeit  oes  Cantons  kOmmt  in  diefem.St.  EaL  oidit 
vor;  dagegen  findet  fich  eine  Rubrik:  Kircheoradi 
von  Murtent    weil  Murten  und  feine  Depeodeozen 
durch  die  Mediatiansacte  dem  Qanton  Fryburg  uat 
zugefallenf  find  und  diefer  Theil  des  Cantons  ficb  u 
der  reformiiten  Confeffion  hält.     In  AafebaogdBr 
St*  Kai*  Bern  und  Solothurn  ift  nichts  Neues  7»  \t 
liierken'»  als  dafs  zu  Bern  der  als  Schriftfteller  b^ 
kannte  Hr.  Prof.  Karl  Ludwig  Haller  in  den  Staä- 
ra/&  verfetzt  ift»  auch  in  der  Waifen-  Comm^jhn  da 
.  Präfidium  fObrt;   ob  der  Büchhalter  des  Stodiraths 
Hr.  Karl  Ludwig  Haller  daflelbe»  oder  ein  aatoei 
Subject  ift>  können  wir  nicht  fageo. 

N£UB    AüFLAOBir. 

LsiPzK) »  b.  Vogel :  Der  alte  Erdmana,  ein  BanSf 

'  fpiegel  fOr  Aeltem»  Erzieher  und  Lehrer  und  dit 
es  zu  werden  gedenken :  von  M«  Karl  Traugott 
TTiiemey  Rector  der  Scnule  zu  L5bau.  Mit  d- 
ner  Vorrede  von  M.JbAa/};tC%rij^ian.Deiia.  'H^e^ 
feUe  Ausgabe.  Erßer  Band,  ig  11.  XXXU  ufll 
^79  S.  m«  X  Kpf.  Zweyter  Band.  Villu.  312  Si 
Dritter  Band.  VI  u.  360  S.  %.  (s  Thlr.)  (!ä#  " 
die  I^ec.  A*  L.  Z.  igoi.  Nr.  240«) 


Salzburg»  in  d.Mayr.  Buchh.:  Kathoti/ckesC^ 
buch  zur  Beförderung  des  wahren  Chriftenthiot 
unter  nachdenkenden  und  gutgefinnten  Chrißnk 
herausg.  von  Matthäus  Reiter 9  PfaiTer  in  Air 
ring.  Dreyzehnte  einzig  rechtmäfsige  Originü* 
Ausgabe,  igia*  Vlllund  jagS.  8*  (loOr.J  \ß» 
he  d«  Rec.  A.  L*  Z«  1790«  Nr.  9.) 
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Donnerstags^     den  aa.  Öctober  igia- 


ERBAUUNOSSCHRIFTEN. 

Aar  AU,  b.  Saüerländer:  Stunden  der  Andachs  zur 
Beförderung  wahren  Chrißenthums  und  häusli- 
cher Gottesverehrung.  Erßeri^hrg.  I809.  834 S* 
Zwe^t» unveränderte  Ansg,  jgii.  68oS.  Zwey- 
^er Jahrg.  i8io.  834 S.  Dritteriahrg.  igii.  834 S. 
Kerker  Jahrg.  I812.  834  i$«  gr- 8»  (Jeder  Jahrg.  . 
aThlr.  i6  9r.) 

^,  Ich  war,  fagt  der  Vf.,  in  den  PallSrten  der  Gro- 
fsen,  in  den  Feldlagern  der  Kriegsheere,  in  den 
Werkftätten  friedlicher  Borger,  in  den  Halten  der 
Armuth.  üeherall  fand  ich  zwar  Religion ,  aher  fei- 
ten Religioßtät;  —  Co^^ej/wrcA^,  aber  feiten  Gottes* 
Hebe;  —  neiiigen  Vorßitz^  feiten  heilige  That\  —  Chri- 

.  fti  öffendiche  Bekenner  y  feiten  Chrlfti  Jünger  und 
Nachfolger*'  (jewifs  hat  er  ein  fcTiweres,aber  auch 
rClhmliches  Werk  unternommen,  indem  er  fich  ent- 
fchlofs,  in  einer  folchen  Zeit  dem  Verfalle  des  Chri- 
ftenthums  durch  Verfuche  der  Wiederbelebung  häus- 
licher Frömmigkeit  mittelft  diefes  Werks  ik  fteuern. 
Veber  den  Mann,  der  fich  an  diefs  Unternehmen  ge- 
wagt hat,  giebt  die  Schrift  keine  Auskunft.  „Nach 
meinem  Nansen,  fagt  er,  förfcbet  nicht,  ich  will  nicht 
den  Ürtheilen  der  Menfcben  angehören,  und  wäre 

-Ruhm  zu  ärnten,  «ich  würde  ihn  verfchmähen  (?)} 

•das  Jilmmlifche  Wort  bedarf  keiner  höhern  Autori- 
tät, und  die  Religion  Jefu  keiner  Empfehlung- durch 
ihre  Diener.**    Der  Vf.  will  fogar  feinen  Namen  auf 

^bnwer  verbergen;  er  foll  nie  bekannt  werden,  wenn 
er  nicht  zufällig  bekannt  wird,  oder  wenn  er  nicht 

frenöthigt  wird,   ihn   bekannt  zu  machen.    „Ehret, 
agt  er,  die  Verhältniffe,  die  mich  zwingen,  vor  euch 
.verborgen  zu  bleiben!    Diefe  Verborgenheit  hat  ihre 
edlen  uründe;^fie  befchirmt  meine  VVorte  gegen  viele 
Vorurtheile  und  Mifsdeutungen.**    Noch  in  dem  lau- 
fenden Jahrgänge  kommt  er  darauf  zurück.     „Ehret, 
heifst  es,  die  Verborgenheit  des  Mannes,  der  in  dem 
Gewühle  des  Lebens  Erfahrungen  g^^ug  fammelte, 
um   zu  wiffen,  dafs  die  MenfcTien  y»^}  feltener  die 
That  oder  die  edle  Abficht  änfebn^     tg  die  Perfon  $ 
dafs  ße  geringer  achten  d^s  Tr^ifu  ^      {o  bald  fie 
vernehmen,  von  welcher  Hand  ^^SerC'^\^0si  ift ;  dafs 
fie,  voller  Vorurtheile,  von  dem  Bef^  \o^  0  verfchmä- 
hen, was  fie  von  dem  IJnbekannu  ^^fi^^ut^ar  SLiiti0tM^ 
Brgunzungfblätter  zur  A»  L  ^  ir^Jß^ 


men.**  Für  den  Rec,  der,  feitdem  er  Bücher  beur- 
theilt,  es  immer  nur  mit  der  Schrift,  nie  mit  4em 
Vf.  zu  thun  gehabt  bat*,  bedurfte  es  diefer  Erklärun- 
gen nicht;  er  hält  fich  nur  an  das  ihm  Gegebene^ 
und  giebt  fein  Unheil  darüber  ohne  Ounft  und  ün- 
gult  ab;  nur  bemerkt  er  noch  zuvor, dafs  diefe  Stun^ 
den  der  Andacht  ein  fehr  grofses  Publikum,  auoh  au- 
fser  der  Schweiz,  gefunden  haben  muffen,  well  fich 
der  Vf.  in  einigeo  Blättern  darauf  bezieht;* auch 
kann  man  es  fcho^o^us  der  Erneueruhg  des  Drucks 
der  erften  Auflage*  fchliefsen.  Namentlich  in  Bayern^ 
zu  Lübeck y  zu  Colin  und  zu  St.  Gallen  haben  diefe 
Blätter  fehr  viele  Lefer  gefunden.  „Mir  ift  durch 
fieJ,  heiCst  es  in  dem  erften  Bogen  des  vierten  Jahr- 
gangs, eine  grofse,  weit  zerftreute  Qemeinde  gewor- 
den, welcher  ich  mich  nidit  aufdrang,  fondern  die 
mich  freywillig  zu  ihrem  Hausfreunde  wählte, ^elne 
Gemeinde,  welche  fich  nicht  aus  kalter  Gewohnheit» 
oder  nach  uralter  üebung  zuNfiiir  nab^t,  fondern  un- 

§ezwungen,   und   diefe  Blätter  nicht   blofs  um  des 
icheins  willen  oder  v der  Mode  vejBgen  in  die  Hand 
nimmt,   fondern  aus  eigenem  Antriebe  und  in  der 
Hoffnung,  in  denfelbeo  Belehrung,  Rath,  Troft,  Er- 
bauung und  Frieden  für  die  Seele  zu.  finden.    IcH  fe- 
he  unter  meinen  Lefern  Herrfcher  und  Unterthanen, 
Fürftinnen  und  Bürgerinnen,  Krieger  und  Geiftliche, 
Begüterte  und  Dürftige,  Greife  und  Jünglinge,  Gemü- 
ther die  feft  im  Glauben  find  und  ftille  Zweifler,  Her- 
zen voll  üemuth  und  Einfalt,  .und  kräftige  zu  allem 
Guten  nndGrofsen  wirkende  Geifter.*'  Diefs  ermun- 
tert denn  den  Vf.  fehr,  zumal  da  die  Blätter  nach  S. 
;f.  Jahrg.  IV.  oft  unter  drückenden  Umftänden  ge- 
chrieben  ,wurden;  Rec.  kann  nur  nicht  begreifen^ 
wie  er  S.  4- Jahrg. II.  fchreiben  konnte:  „W^ohl  mir, 
ieh"habe  meinen  Lohn  dahin!'*  womit  man  fonft  nicht 
den  Sinn  ausdrückt,    den   der  Vf.  in  diefe  Worte 
legte.   Diefe  Wirkung  hat  abeij  auch  ihre  zurewhende 
Urfache,  diefer  Erfolg  feinen  guten  Grund.    Der  Vf. 
fchreibt   mit  Gefchmack   und  angenehm,  nicht  zu 
hoch  und  nicht  zu  tief,  fondern  wie  es  ftr  ein  Publi- 
kum von  mittlerer  Bildung  gerade  recht  ift;   insbe- 
ibndcre  gelinjgen  ihm  Schilderungen  von  Naturauf«, 
trittetivron  nänslichen  Scenen ,  von  Zuftänden  des 
menfchlichcn  Gemfiths  in  verfchiedenen  Lagen,  iu 
die  das  Schickfal  den  Menfcben  verfetzen  kann.    Ei- 
genthümliche  Anflehten  der  bearbeiteten  Gegenftän- 
B  (6)  de 
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de  hat  zwar  Reo.  nirgends  gefunden;  aber  das»  was 
in  der  Moral  und  Keligionslehre  beynahe  allgemein 
als  Wahrheit  angenommen  wird,das  hat  der  Vf.  lehr 
oft  auf  eine  ungemein  intereffante  und  manchmal  fehr 
nachdrückliche  Weife  in  einer. blühenden  Sprache  vor- 

f retragen ,  und  wer  als  Stadtprediger  feine  Gemeinde 
ortdauernd  fo  gut  unterhielte,  dem  könnte  man«  al- 
les übrige  gleich,  mit  ziemlicher  Sicherheit  ein  nicht 
unanfehnliches  Auditoriumr  verfprechen.  Man  fchU^ 
ge  z.  B.  folgende  Rubriken  auf,  die  man  in  den  Jahr- 
verzeichnilTen  leicht  finden  kann:  der  Spieler 9  das 
Gewutery  die  Schamhqftigkeu  j  der  geißliche  Siolz^ 
der  N^eidi  die  Welty  ein  Bild  der  Ewigkeit^  die  Freu- 
den der  Kindheit^  die  Iw/i,  die  Erde^  das  Waffer^ 
das  F^uer,  der  Komet^  die  geheimen  Sünden  y  die  öf- 
fentlichen Laßen  und  Abgaben,  das  allgemeine  l7/z- 
glück  der  Zeiten  und  fo  viele  andre  wohl  gewählte 
und  gut  bearbeitete  Materien,  die  den  Mann  von  Ta- 
lenten in  dem  Vf»  nicht  verkennen  laffen.  Um  den 
Lefern,  die  diefes  Geh  auszeichnende  Andachtsbuch 
noch  nicht  kennen,  eine  Idee  von  der  Manier  des 
Vfs.  zu  geben,  hebt  Rec.  nur  Eine  Stelle  aus  dem 
erften  Jahrgange  aus:  „Siehe,  die  Pflanzen  haben 
fchmachtend  ihr  weJkes  Haupt  gefenkt;  die  Thiere 
lechzen  im  heifs^n  SonnenftrahT;  die  Erde  fpaltet 
(fich)  und  dürftet  nach  Regen,  um  die  Wurzeln  der 
Kräuter  und  Blumen  und  Bäume  zu  tränken.  Die 
Thiere  fcbleichen  ermattet  und  der  Menfch  geht  er- 
fchlafft  umher  durch  die  glühende  (fchwOle)  Lufr. 
Gott  winkt,  einzelne  Wolken  fammeln  fich  am  Him- 
mel. Sie  wachfen  und  fchwellen.  Oleich  fchim- 
mernden  Gebirgen  lagern  fie  fich  am  Himmel,  und 
in  ihrem  SchooTse  bereitet  eine  uiiiichtbare  Gewalt 
den  Seegen  des  Erdballs.  Jene  ungeheuren  Laften 
befruchtenden  Regens,  fähig  Ströme  anzufchwellen, 
dif  fefteften  Dämme  zu  fprengen  und  ganze  Thäler 
zu  überfchwemmen,  fchweben  leicht,  wie  eine  Fe- 
der in  der  Luft  fchwiramt.  Ein  Ocean  fchwebt  über 
meinem  Haupte  ohne  Schwere,  und  die  Luft,  wel- 
che ionit  keinen  Tropfen  Waflers  aufhalten  kann, 
trägt  ein  ganzes  Meer.  Immer  finfterer  wird  der  Him- 
mel. In  feyerlicher  Ruhe  wartet  der  ferd ball.  Schüch- 
tern verbergen  fich  die  Thiere  des  Waldes  in  ihren 
Höhlen.  Einzelne  Vögel  fchwärmen  'weifsglänzend 
unter  den  dunkeln  Gewölken;  fie  Ighnen  fich  der  all- 

Senieinen  nahen ^Erquickung  entgegen,  die  Gott  fen- 
et.  Ein  leichter  Wirbelwind  zieht  über  die  Stra- 
fsen  und  Hütten  der  Menfchen  weg,  und  führt  Säu- 
len auffteigenden  Staubes  vorüber.  Er  ift  der  Bote 
des  kommenden  Gewitters.  Schon  raufet)^  das  Laub 
der  Bäume  von  einzeln  fallenden  Tropfen  des  Re- 
gens; fchon  raufcht  ein  dumpfer  Wiederhall  des  fer- 
sen Donners  um  unfer  Ohr.  Ein  Sturmwind  er- 
fchütteft  den  Wald ;  ein  dunkler  Regen  ftrömtüber 
die  Landfchaft;  ein  Feuerftrom  zerreifst  die  Wolken 
und  der  Donner  fingt  (verkündigt)  Gottes  Herrlich- 
keit. DemChriften  pocht  das  freudige  (?)  Herz,  und 
feine  Zunge  ftammelt  In  dem  furchtbar  fchönen  Na- 
turgefangC?) des  Donners  und  der  Stürme:  Wie  grofs^ 
iß  GottiDet  bleiche  Sünder  bebt  und  fragt:  Ijk  die 
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Stunde  meines  Gerichts  vorhanden  ?  Der  Gottesla 
ner  Geht  unter  fich  die  zitternde*Erde,  über  ilrh 
Wolken,  die  wunderbar  in   ihrem  ScKoofse  Feu 
flammen    nnd   Wafferftröme    nähren  können,    v 
Ipricht  zwifchen  den  fallenden  Blitzen;  /a,  es  iß  ei 
Gou!'*  Solcher  Stellen,  auch  aus  andern  Ficben 
von  Schilderungen,   könnten  unzählige  acisgeh<)b 
werden;  insbefondere  hat  der  Vf.  eine  liicht  geroi 
ne  Stärke  in  Behan^ilung  morali/cher  Materien,aud 
folcher,  die  mit  einer  gewiffen  £)eiikat'effe,  und  dor 
ohne  dafs  der  Würde  der  Tugend  etwas  vergeh 
wird,   behandelt  feyn  wollen;  mit  Strenge  und  2 
gleich  in  einer  immer  edeln  Sprache  werden  die  ' 
iter  des  Zeitalters  gerügt,  und  dem  Leiohtfinof 
Rohen,  Harten  und  Böfen  wird  ernftiich  in  das 
wiffen  geredet.  Rec.  hat  inz\^fchen  auch  manches 
diefefn  Andachtsbuche  gefunden,  das  einer  Verb 
ferung  bedarf>  und  da  daffelbe  leicht  noch  eine.De 
Auflage  erleben  kann ,  fo  hält  er  es  für  Pfycht,  d 
Vf.  aufmerkfam  darauf  zu  machen.      Zuvörderltiar 
.dem  Fache   der  moralifchen  Betrachtungen  ift  er 
oft  ^ngeftofsen.  %  Sollte  es  wohl  aus  demfelbea£ll^ 
furchtsgefühl ,  das  die  Juden  den  Namen:   Jeh^ 
nicht  ausfprechen  liefs,  gefchehen,  dafs  heut  zu  Ta- 
ge,.viele  Cnriften  von  Natur 9  SchickßL  Verhän^n^i 
yorfehung  reden  Ififst,  wo  manfonft  v^on  Go^^fffaci? 
Und  follten  fie  nuf  darittn  den  Mamen  Gottes  uiDje* 
hen,  damit   er  nicht  entheiligt  werde?  —  Inder 
nachdrücklichen  Rüge  des  freylich  weitverhre/^etei» 
Lafters  der  Ausfchweifungen  in  der  Wolloft  fcteöt 
doch  die  Allgemeinheit  derfelben  in  zu  ftarVifQ^^ 
drücken    behauptet  zu    feyn.      VVenD    es  Gcb  g^^ 
fo  verhielte,  wie  der  Vf.  behauptet,  fo  durfte Kcio 
Vater  feinen   Söhnen ,  keine   Mutter,  ihren  Töch« 
tern  trauen;  mit  Argwohn  müfsten  alle  Aeltero  ih- 
re Kinder  anfehn;    von  allen  müfsten  fie  voraasfet« 
zen,   dafs  fie  fchon  in  der  frühen  Jugend  ingebeim 
Unzucht  trieben,    dafs    ihre   Miene    der  Uafchuld 
nur  Heucheley   wäre,  dafs  fie  in  ihnen  nur  Einge- 
weihte in  die  Gräuel  der  Selbftfchändung  umarmten- 
In  diefir  Ausdehnung  kann  Rec.  das  allerdings  gro-  - 
fse  Verderben  nicht  annehmen,  und  er  glaubt  in  fei« 
nem  fchon  merklich  vorgerückten  Leben  viele  jün** 
Leute  kennea  gelernt  zu  haben,  bey  denen  er  d^ 
Lafter  nicht  vorausfetzen  konnte.     Und  wie  kön 
Aelternjhre  Kinder  vor  den  Gefahren  detWoim 
verwahren.  Venu  das  Uebel  in  diefcr  fchrecklichet 
Allgemeinheit  eingeriffen  ift?  Gewils  es  ift  fehr  heik 
fam^mit  weifer  VorGcht  zu  warnen;  niur  werde  nichjl 
übertrieben,  was  unendlich  viel  fchaden  kann.  —  So 
fcheint  es  auch  etwas  zu  ftrenge  geurtheilt  zu  fcy*< 
wenn  der  Vf.  will,  dafs  man  der  Jiigend  niemals  tf 
laube,  in  Karten  zu  fpielen.  —   Dafs  Menfchen,  bef 
denen  ein  lafterhafter  Häng  vorherrfcht,   in  alleoH 
was  nicht  ihre  Leidenschaft  berührt,  wahrhaft  «• 

g endhafte  Gefinnungen  hegen  können,  wird  ^ 
renger  Moralift,  cler  nur  Bne  tugendhafte  Gefiif 
nung  annimmt,  fchwerhch  zugeben;  umgekehrt  hifi* 
gegen  fcheint  es  nur  als  red  nerifche  Wendung  bio" 
gehn  zu  können,  wena  der  Undankbare  auf  die  a^^ 
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<rÄ  Stofe  menrchMcher  Verrferbtheit  gertellt  wirH,  da 
der  Undank  oft  nur  mit  rohem  (befohlen,  oft  nur 
anit  irgend  einer  Leidenfchaft  zufammen  hängt,  wel- 
che die  Dankbarkeit  erftickt.  Dafs  man  von  den 
Todten  Dicht  nachtkeiUff  urtheilen  dürfe,  ift  unrich- 
tig,  und  der  Vf.  wird  diefer  Maxime  felbft  nicht  ge* 
treu,  feyn ;  gerecht  und  billig  foU  man  von  Todtea 
wie  von  Lebenden  urtheiien;  fo  will  es  das  Pflicht- 

Sebot.  —   Dafs  edeldenkende  Menfcfaen  aus  falfchem 
PtolZ)  tun  Schaamlofe  zu  überbieten  ,  an  unanfiändi- 
g^n  Scherzen  und  an  ekelhaftem  Witze  Theil  neh- 
xnen  können,  ift  dem  Rec.  unglaublich.  ^    Endlich 
ipvDrde  Hec.  nicht  fagen:  „Dafs  du  fehlen,  dafs  du 
"Wochenlang  wanken  konnteft,  in  Anfehung  deffen, 
was  recht,  billig  und  ^flichtgetreu  (pjlichtmäfsig)  ift, 
Ae^en  fchame  dich  nichts  du  bift  jMenfch"  u.  f.  f. 
l2Denn  feiner  Pflichtvergeffenheit  hat  man  fich  immer 
zu  fcfaamen,  nur  feiner  Befferung  nicht*     So  ift  noch 
sichreres. ifi  den  moralifchen  Auffätzen  zu  berichti- 
S^n ;  auch  wird  der  Vf.  bey  einer  ftrengen  Rtfvifion 
i^inec  Arbeit  finden,  dafs  hier  und  da  der  Ausdruck, 
d  er  Scbätzungoles  Unwerths  gewiffer  Handlungei), 
Ui^m  einige  Moren  zu  hoch  i{t,  und  dafs  Verfchiede- 
eide  etwas  mildere  Bezeichnung  vertragen  könn- 
ohoe  dafs  die  Moral  über  die  Verletzung  ihres 
_ebiet|  fich  zu  beklagen  Urfache  hätte.  —  In  denBe- 
trrachtungen,  die  in  die  Ster^uhde  einfchlagen,  fin- 
cdet  Bell  ebenfalls  Mehreres,  das  zu  berichtigen  ift« 
■>er  Mond  ift  z.  B.  bekanntlich  nur  etwa  60  Halbmef- 
{^r  von  uns  entfernt;  gleichwohl  fagt  der  Vf.:  Flo» 
geft  du  auch  nur  zum  nächften  Sterne,  zum  Mondej 
und  fiögeft  du  mit  der  Gefchwindigkeit  einer  eher- 
nen Kügel,  die  dem  donnernden  GefchOtze  entfteigt, 
du  konnteft  kaum  in  zwanzig  bis  dreyfsg  Jahren  da- 
bin  gelangen.  -  Dals  es  fehr  wahrfcheiniich  fey,  dafs 
gewifle  nebelartige  Verfinfterungen,   die   man   von 
Zeit  zu  ImX  an  yerfchiedenen  Steilen  der  Mondfchei- 
be  wahrnimmt,  von  irgend  einem  Gewerbe  der  Mond- 
^  hewohner  herrühren,  .möchte  Rec.  auch  nicht-gefagt 
^  haben.  —7  Den  Kometen ,   den   wir  in  dejn  vorigen 
jt  Jahre  *fahen,  hätte  er  eben  fo  wenig  ein  flammendes 
i  Geftirn  geoannt,noch  ihm  einen ßammend€n^ch\weil 
gegeben«  noch  von  ihm  gefagt,  er  fey  in  feiner  gröfs- 
'-  ten  Erdnahe  noch   über  33  Millionen  von  uns  ent- 
|ferat  gew^fen,  olfo  fafi  fo  weit  als  die  Sonne  {\ve\' 
|che  a4opa£rdhalbmeffer  oder  etwa  21  Millionen ililei- 
'.  len  von  der  Erde  entfernt  ift).    Am  meiften  wäre  bey 
\  den  theolog i feilen  Artikeln  zu  erinnern;  nur  einiges 
l'davon  kann  Rec.  anführen.  Wenn  der  Vf.  glaubt»  auch 

•  für  feine  Sünden  fey  Jefus,  der  ewise  Sohn  Gottes, 
'  jn  (Ten  Tod  gegangen,  und  man  taufe  die  Kinder  auf 
'den  dreyeinigen  Gott,  fo  kounte  er  aych  eine  Wie- 

*  derkunft  Jefu  zur  Aufrirhtung  eines  Gck^f^gren  Reichs 
und  zum  Gerichte  über  die  Leb^enctj  iiud  Tod- 
ten  getroft  annehmen.  —  Dafsdielf^  §^ ^  Jefu, nach- 

►dem  ihrMeirter  ihnen  feine  jp^r/o/w/i^^'^^genwart 
entzogen  hat  Je,  bis  zum  PBntnfefie  jUt^  urig^^  Ein- 
famkeit  muthlos  un.l  voll  Wehnj^^^  //'^  Jen  Ver- 
-fchwundenen  gelebt  habe/1,  y/'n*/'  fU  ^^    fite  ^u^yi- 


der  behauptet  j  mcrff^^y,  ü§^l 


oLivtvvxBQ  H»i  suXoyovvT^i  ^ov  ©fioj/.  Nicht  allo  erft  am 
Pfiriglttage  erwachten  fie  endlich  von  ihrer  Muthlo^ 
figkeit.  X>afs  in,  dem  erften  Zeitalter  der  chriftlichea 
iürche  {chon  Kinder  getauft  worden  feyn, dürfte  dem 
Vf.  fchwer  werden  zu  erweifen;  auch  kann  Rec. 
nicht  zugeben ,  dafs  man  Jchwere  Verpflichtungen 
Obernehme,  wenn  man  ein  Kind  zur  Taufe  halte; 
man  verpflichtet  ßch  zu  nichts,  als  dazu,  dafs  man, 
falls  die  Aeltern  mi^ /Fode  abgehn  follten,  darauf 
achten  wolle,  dafs  das  getaufte  Kind  in  der  Folge 
mit  der  chriftlichen  Lehre  bekannt  gemacht  werde* 
Ueberhaupt  bedürfte  es  heut  zu  Tage  keiner  befon* 
dern  Tautzeugen  mehr;  wo  die  Taufe  in  der  Kirche 
gefchah,  da  ift  die  ganze  Gemeinfe,  dife  dem  Gottes- 
dienfte  beygewohat  hat,  Zeuge  davon  gewefen,  und 
die  Geifthchen  ftellen  auf  Verlangen  allgemeingül- 
tige Zeu^niffe  davon  aus;  wo  fie  in  Privathäulern 
vor  fich  ging,  da^find  gewöhnlich  aufser  den  Aeltera 
noch  andre  verwandte  dabey  gegenwärtig  gewefen, 
welche  nöthigenfalls  die  volftogene  Taufe  bezeugen 
können,  und  auch  diefe  HausUufen  werden  in  den 
Taufbüchern  verzeichnet,  aus  denen  man  gegen  die 
Gebühr  jeden  Tag  einen  Auszug  erhalten  kann.  Es 
ift  defs wegen  an  manchem  Orte  etwas  gewöhnlichest 
dafs  der  Täter  ganz  allein  jedes  feiner  Kinder  zur 
Taufe  hält;  und  was  kann  zweckmäfsiger  feyn,  d» 
er  eigentlich  es  ift,  der  die  Taufe  für  fein  Kind  ver- 
langt und  der  die  Erklärung  von  fich  giebt ,  dafs  er 
den  Täufling  mit  der  chriftlichen  Lehre  wolle  be- 
kannt machen  lalTen?  Das  zu  Gevatterbitten  gefchieht 
heut  zu  Tage  von  Seiten  der  Aermern  bloß  um  der 
Pathengefcbenke  willen,  wovon  dem  chriftlichen  Al- 
terthume  nichtsTDekannt  jgewefen  ift.-  Dafs  zur  Zeit 
der  Geburt  Jefu  alle  Nationen  des  Endballs  vereinigt 

frewefen  feyn,  wie  es  irgendwo  heifst,  ift  yermuth- 
ich  ein  Druck-  oder  Schreibfehler.  —  Unrichtig, 
obgleich*  gangbar,  ift  die  Erklärang  der  apoftolifchen 
Vorftellung:  dafs  das  Blut  Jefu  eine  entfündigende 
Kraft  habe,  welcher  zufolge  unter  dem  Blute  Jefu  fei- 
ne L^Äre  zu  verftehen  fey  foIl,die  er  mit  feinem  Blute 
befiegelt  habe;  diefe  Vorftellung  hängt  vielmehr  mit 
den  Expiationsideen  der  alten  Welt  zufammen,  die 
man  in  die  Opferanftalten  legte;  wie. fremde  diefe 
Ideen  uns  Heyn  mögen,  die  wir  unter  ganz  andern 
Begriffen  aufwuchfen,  und  wie  gewifs  diefe  Denkart 
des  erften  chriftlichen  Zeitalters  keiAe  Vorfcbrift  für 
die  entfernte  Folgezeit  ift,  die  fich  kaum  mehr  darein 
finalen  kann,  fo  darf  fie  doch  bey  der  Auslegung  der 
Schriften  des  N.  T.  nicht  verwifcht  werden-  Nicht 
ganz  genau  ift  ferner  die  Erklärung  von  Job.  XVIII, 
36.,;  denn  Matth.  XXIII,  37.  erlaubt  nicht,  fo  ganz 
unbedingt  zu  behaupten,  Jefus  habe  die  Aufrichtung 
eines  Nationalreichs  verachtet.  —  Endlich  dürfte  es 
dem  Vf.  fchwer  wenlen  zu  beweifen,  dafs  Jefus  fei- 
nenLeiboA  einen  Tempel  Gottes  genannt  habe;  Joh, 
II,  19  -  22.  kann  zwar  von  ihm  angeführt  werden ; 
allein  diefs  ift  nur  Eine  Stelle,  und  wenn  es  erlaubt 
wSre,  von  der  Meinung  des  Evangeliften  abzugehen, 
fo  könnte  man  eine  viel  paffendere  Erklärung  diefes 
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AnsrpnicIlS  Jcfu  vorfcblagen.  —  Die  in  dlefem  An- 
dUicbtsbucbe  vorkommenden  Gebete  find  nicht  im- 
.Jiier  gcDue  vorbereitet,  find  oft  mehr  rhetorirche  Fi- 
guren al«  £rgiefsungen  eines  innigen  Qefilhls.  -  Von 
den  Motto's  aus  religiöfen  Liedern,  von  Geliert^  Cra- " 
mer»  Klopfiocky  Lavcuernund andren,  die  an  der  Spitze 
jeder  Betrachtunj^  ftehn,  find  mebreret  io«beroiuier« 
diejenigen,  welche  moralifchen  Inhalts  find,  fehr  tri- 

'  vial  und*  unpoetifch;  hätte  der  Vf.  de«  Andacbts- 
bachs  einige  <(er  vorzüglichem  neuern  deutfchenGe- 
fangbücher  gekannt,  in  welchen  zwar  auch  kein  Man- 
gel an  mitteimärsigen,  geiftJofen  moralifchen  Liedern 
ift,  fo  würde  er  oft. eine  beffe^-e  Auswahl  getroffen 
haben*  Von  der  Diction  des  Vfs.  ift  endlich  noch 
etwas  ztt  faeen^  Sie  ift  im  Ganzen  fehr  gut;  doch 
ift  im  Einzelnen  noch   manches  daran  äuszuletzen« 

.  Damit,  regiert  z.  B.  nie  den  Indicativ.  Statt :  yJelbfi 
che  Dieiiftboten  gehören  zu  dem  Krelfe  der  tlaus- 
genoffen ,  mufs  es  beifsen :  auch  die  Hauseenoffen 
u.  f.  i.;''Jelbß:  würdigt  die  Dienftboten  zu  fehr  her- 
ab.   DaU  der  Mund  der  Unmündigen  an  dem  erften 

X  chriftJichen  Pfingfttage  Wahrheiten  gelalh  habe,  ift 
kein  fchönes  Bild;  und  wenn  Rec.  den  unfterbÜchea 
Geift  feiner  eatfiülilafeneo  Geliebten  malen  laffen 
könnte«  fo liefse  ^r  ihn  nicht  „vor  Chrifto  lächeln;^ 
wenn  er  diejenigen /cnf^/vz  wollte,  welche  die  Religion 
^on  allem  finnlichen  Schmucke  entkleiden  möchten« 
fo  wftrde  er  nicht  fagen:  fie  wollen  fie  ganz  zur  Sa- 
che 6tT  Vernunft  und  des  Herzens  machen;*'  ftatt: 
4ieburt  Jetuy  würde  er -nie  Menfchwerdung  fagen» 
fcbon  aus  dem  natürlichen  Grunde,  weil  das  Kind 
fchon  itf\  Mutterleibe  ein  Menfch  ift;  von  dem  ruh- 
iretiden  Auftritte,  daJefus  vor  feiner  Verhaftung  im 
Kreife  feiner  Freunde  betete«  würde  er  nicht  fagen: 
„es  war  wohl  ein  f eyerlicher -rfz/g^enWic* ;  denn  er- 
denk war  es  kein  Augenblick  i  und  zweytens  macht 
ilas:  ^o///,  das  Gewiffe  noch  zweifelhaft.  (Auch  noch 
in  einer  andern  Stelle  S.  310.  igil.  ift  das  Wort: 
Augenblick  nicht  paffend.)  Einige  Male  fchaltat  der 
Vf.  ein:  m'cAjt,ein,  wo  es  nicht  hingehört,  z.  B.:  \Vir 
können  hieran  nicht.denken,  ohne  uns  nicht  zu  erin- 
Bern  u.  f.  f."  Auch  fchreibt  er  PJäae  ftatt  flane^ 
verwechfelt  wenn  und  wann,  u.dgl.  m.  Gleichwohl 
ift  bey  alhem,  was  Rec.  an  diefem  Andachtsbuche 
ausftetlen  mufste  und  noch  daran  ausfetzen  könnte« 
diefs  Andachtsbuch  für  einen  grofsen  Theil  desje- 
nigen Publil<jims5  dem  foJche  Schriftci?  Bedürfnifs 
(ind^uad  bey  dem  man  fie  als  Vehikel  der  nützlich- 

•  (ten  ßelehrungen  und  der  heilfamften  Erinnerungen 
und  Ermunterungen  benutzen  kann,  fo  empfehlungs- 
würdig, dafs  es  eine  ausfiihrJichere  Anzeige  verdien- 
te,- als  andere  Schriften  von  ähnlichem  Inhalte,  wel- 
che nur  kurt  angezeigt  zu  werden  pflegen.  Sollte 
es  noch  länger  fortgefetzt  werden,  fo  würde  vielleicht 
der  Verleger  nicht  abgeneigt  feyn,  die  bi&herigen 
vier  Jahrgange  noch  um  den  äufserft  billigen  Pränu- 
merationspreis  von  anderthalb  Kronpnthalern  für  je- 


den  Jahrgang  zu  verkaufen,  «n^  die  Kiufer  wOrdefl 

§ewi£s  bekennen,  dafs  Rec.  den  Werth  diefer  Aa> 
achtsftuQilen  nicht  zu  hoch  angefchJagen  hat«  oai 
dafs  die  Mängel  und  Fehler  diefes  Buchs  fich  indtfi 
vielen. Gut^n,  das  man  mit  Qruntt  daran  loben  kaoi^ 
vexliöreo. 


6CHONE    KUNSTS. 

OHRnnuFF,  b*  Vf. :  Melodica.  EineSdnunloiigTOf 
Liedern,  zur  Belehrung  des  Volki ,  deren  trtrag 
ganz  der  neu  aufzubauenden  fchönen  Alichatslis- 
Kirche,  welche  ain  6ten  Januar  iSog.  durch  die 
Flammen  zerftört  wurcfe,  gewidmet  ^yn  folltvoa 
Dr.  Johann  Friedrich  Krügelßein,  Stact  t  -  n«  I^- 
pbyficus,  wie  auchBür^ermeifter  dafeibft.  Ohae 
Jahr  (1808.)  VI  u.  122  5-  g.    (g  Gr.) 

Der  Vf.,  den  wir  aus  dem  kurzen  VQrbericlit  ak 
einen  für  das  Befte  feiner  Mitbürger  feTir  eifi-igcn 
Mann  kennen  lernen,. hat  dleih  poetifchen  Verfucbe 
zu  einer  Abficht  bekannt  gemacht«,  welche  Ihaetidje 
Nachficht  der  Kritik  erwerben  mufs.  BedQrftigfind 
fie  derfelben  allerdings  fehr:  denn  die  Mufe  des  Vfs. 
finkt  faft  überall  zum  Niedrigen  und  Gemeinen  benb 
und  der  Sprache  wird  Gewalt  angethan.*     Vielleidtf 

'  mangelte  es  den  Belehru'hgen  vnd  Warnlingea,die 
hier  in  einem  fehr  derbMTone  gegeben  werdeo,bg 
Manchem  nicht  an  Eindruck;  dürfte  man  nurbafka, 
dafs  fie  wirklich  vojr  das  rechte  Publikum  gekom- 

.men  wären.-  Wir  fetzen  zur  Probe  zwejVcrfeaüS 
einem  Gedicht,  die  Zerftörun^s facht,  her;  (S.Ji«) 

Wodurch,  o  deutfcher  fobel,  flammt 

In  dir  die  Hache,   za  verderben? 
Vom  Vater  lernta  der  Sohn,  es  ftammt 

Vom  Sohne  bit  cum  letzten  Erben. 
Men^eht  bey  allen  Nationen 
JNioht  folche  fchlechte  Meofoben  wohmetL 

Wm  kann  der  Sthandthat  "Ürtpraag  feynT 
tn  deiner  Bruft  wohnt  Schlan^eottfcke; 

Woritber  Edlece  ficK^rreun, 

Dem  brichft  du  FreyknecKt  das  Genicke« 

Feig  bift  du  ,    tin<  ins  Aug'  au  blicken, 

Frech»  heimlich  Alles  zu  zerftQckea. 

^  NEUE    AUFLAGE. 

BftRLiK,  hu  Maurer:  Der  vollkommene- Geß^is^ 
mann.  Eine  AnJeitu-ng  zur  Beförderung  einer  ridi* 
tigen  Kenntnifs  der  Kaufmann.  CorreTpondenz*! 
Statiftik  des  öffentlichen  Gefchäftsganges  u.  <!«* 
Mönz-  u.  Poftwefens  in  Deutfchland.  von  Tl^\ 
,  '  dor  Heinßus,  Doctor  der  Philof»,  Prof.  am  Bcf 
lin.  Gyninafium  u.  f.  w.  Dritte  umgearb»  Auflagt*' 
I8ia.  176 S.  g.    (6  Gr.) 

Aach  unter  dem  Titel: 

Anhang  zu  Karl  Philipp  Moritz  allgemeinem  i^ 
fchen  ßriefftelJer. 
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GESCHICHTE. 

Paris  u.  Strasburg,  h.Treuttel^ii.WQrz:  Hifioire 
gtnirale  ee  raifonnte  dtf  la  Diplomane  frangiüfe 
ouule  la  Poluique  de  la  France  depuis-  lafonda- 
iion  de  la  Monarchie  jusquL  ä  lafin  du  rigne  de 
Louis  iFL%  par  M.  de  Flajffan- Seöonde  öditlon 
-  corrigee  et  augment^e.  igii.  Sieben  Bände,  g. 

I  liefes  far  die  neuere ^Gefchfchte   fehr  wichtige 
'^^   Werk  ift  nach  der  erften  Ausgabe  (A.  L.  Z. 
i8|0.  Nr.  246 -*  248O  umftändlicb  gewürdigt  worden* 
Obgleich  die  Mängel  defTelben  bemerkt  worden«  hat 
Hec.  doch  den  Werth  des  Werks,  beFonders  für  die 
ueuefte  Zeit,  wo  der  Vf.  aus  dem  gröfsern  Publikum 
tinzugängiicfaen  Quellen  fchönfen  konnte^   anfchau- 
Jich  gemacht.     Diefes  Urtheii  ift  allgemein,  fowohl 
von  den  Landsleuten  des  Vfs.,  als  auch  andern  Ken- 
nern der  neuern  Gefchichte  beftätigt  worden.    Der 
fchnelle  Abgang  der  eiTten,  im  Jahre  1809.  erfchiene- 
nen,  Ausgabe  iß  der  Igelte  Beweis  davon.      Der  Vf. 
bat  durch  die  Aufmerkfamkeit,  weiche  er  auf  diefe 
neue  Ausgabe  gewandt,  des  Beyfalls  des  Publikums 
fich  noch  mehr  würdig  zu  beweifen  gefucht.      Die 
allgemeine  Einrichtung  des  Werks  ift  zwar  diefelbe 
eblieben,  und  unfer  Wunfeh  nicht  erfallt  worden, 
afs  der  Zufammenhang  der  veffchiedenen  auf  ein- 
ander folgenden  und  neben  einander  fortlaufenden 
cfip!omatin:hen  Verhandlungen  noch  kräftiger  und 
anfchaulicher  dargeftellt  werden  möchte.    Auch  der 
^cn  uns  gerügte  Mangel  einer  mehr  kritifchen  Be- 
liandlüne,  befonders  in  den  frühern  Zeitaltern,  ift 
n<>ch  voraanden.  Aber  dagegen  hat  das  Werk  io  den 
neuem  Zeiten  nicht  nur  viele  kleine  Berichtigungen 
einzelner  Stellen,  fondem  auch  oft  bedeutende  Zu* 
fätze  erhalten.  Die  Wichtigkeit  derfelben  kann  man 
daraus  abnehmen,  dafs  obgleich  die  Gefch(chte  bis 
ZV  keinem  fpätern  Zeitpunkt,  als  in  der  erften  Aus- 
gabe, nämlich  dem  Untergänge  des  Königthums  im 
ahre  17Q2.  hier  fortgeführt  ift,  dennoch  das  Werk 
ftatt  vorner  aus  fechs,  jetzt  aus  Rehen  ^^aden  befteht» 
die  auch   meiftens  ftäfker  find,  al^  ^j^  der  erften 
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f. 


einige 
hier  bemerklich  machen 


Ergänzungsbläiier  zur 


die  Unterhand lunjg  erzfihlt,  durch  welche  Frankretcli 
dem  König  Auguß  HL  von  Polen  nach  dem  Tode  K. 
Karl  VIU  die  deutfche  Kaiferwürde  antrug»  welche 
aber  jener  Monarch,  der  zu  fehr  an  Oeft^rreioh  bing^ 
ablehnte,  da  feine  fefte  Verbindung  mit  Frankreicb 
und  Preufsen  natürliche  Bedingung  jenes  Anerbie- 
tens war.  Sehr  merkwürdig  ift,  dais  Frankreich  da- 
mals Sachfen  anfehnliche  Subfidien  bezahlte,  auch 
Auguß  IIL  den  Titel:  Majeßät,  bewilligte,  der  bi« 
dahin  vom  franzöfifchen  flofe  noch  nie  einem  Wähi- 
könig  zugeftanden  war,  und  dafür  nichts  erhielt,  als 
das  yerfprcchen  der  Neutralilidt,  doch  mit  dem  Vor- 
behält r  dafs  Sachfen  feine  Verbindlichkeiten  als 
Reichsftand  auch  im  Kriege  gegen  Frankreich  erfül- 
len dürfte.  ~  Im  Jahre  1746.  hatte  der  franaöfifche 
Miniflerifrg-OTyo/7,ein  Mann  von  Geift  und  edler  Ge- 
finnung,  die  Idee,  alle  italienifche  Staaten  in  einen 
Bund, gleich  dem  deutfchen  Reich,  zu  vereinen.  Kei- 
ne fremde  Macht  follte  in  Italien  Befitzungen  haben» 
und  wenn  ein  italienifcher  Souveraio  zu  einem  frem- 
den Thron  gelangte,  follte  er  aufgeben  ^.waTs  er  in 
Italien  hätte.  Zu  grofse  Feinheit  und  Mifstrauen  des 
fardinifchen  Hofes,  mit  welchem  man  die  Unterhand- 
lung angefangen  hatte,  war  Haupturfache,  dafe  die 
Idee,  obgleich  Ludwig  Xl^.  fie  fehr  gebilligt  hatte, 
•ufgegeben  wurde.  —  Ueber  einen  ani  ^sften  Octo- 
ber  1743.  zwifchen  Frankreich  und  Spanien  gefchlofr 
fenen  Frearidfchafts  -  Tractat  find  die  Nachrichten, 
welche  hier  geliefert  werden ,  ansenehm,  da  diefer 
Tractat  noch  nie  gedruckt,  aber  alsMufter  des  nach- 
maligen Familienbundes  von  1761.  wichtig  ift.  — Der 
Vf.  behauptet  n^ch  eignen  Vertrauten  Schreiben  de» 
HerTo&s  von  Choifiul y  dafs  diefer  berühmte. Minifter 
demTHaufe  Oefterreich  und  der  Allianz  mit  de/nfel- 
ben,  nicht  fo  ohne  alle  Bückficht  ergeben  gewefen 
fey,  als  man  es  gewöhnlich  fich  vorftellt.  Als  er 
vom  fpanifchen  Hofe  im  Jahre  1759.  eine  Erinnerung 
darüber  erhalten  hatte,  dafs  die  Erhaltung  Preufseos 
zur  Gegenmaclit  von  Oefterreicb  in  DeutlShland  fehr 
nöthig  Tey,  geftand  er  die  Richtigkeit  diefer  Bemer- 
kung fogJeicfi  zu,  und  äufserte  fich,  wie  er  wohl  wif- 
fe,  dafs  der  Wiener  Hof  nur  die  Zernichtung 'des 
Köniffs  von  Preufsen  im  Auge  habe,  und  cUefem 
Zweck  gern  alle  feine  Bundseeaoffen  aufopfere,  nach- 
her aber  fich  wahrfcheinlich  wieder  an  England  an- 
fchliefsen  und  in  einen)  Tone  reden  werde ,  der  kei- 
C  (6)  Mr 
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ner  unabhängigen  Macht  in  Europa  gefallen  könne« 
^X  gUube  dah^r»  d^tß  der  König  von  PreuTsen  da- 
inals  geoue  beruntergebracht  fey,  und  dafs.es  kei- 
hesweges  Frankreichs  Intereffe  fey,  ihn  ganz  zuVer- 
xiichten.  —  Die  merkwürdige  Gefchichte,  wie  währ 
rend  des  fiebenjährigen  Krieges  im  Jahre  1761.  ein 
tflrkifche^  AdmiralfchUf  voii  74  Kanonen ,  durch  die 
darauf  befindlichen  Chriftenfclaven  nach  Malta  weg- 

SefQhrt  war»  und  Frankreich  durch  die  Drohungen 
er  Pforte  gezwungen  wurde,  diefes  Schiff  für  mehr 
als gocoooLivres  vom  Orden  zukaufen  und  nachCon- 
Itantinopel  bringen  zu  laffen,  ift  hier  viel  detaillirter 
als  in  der  erften  Ausgabe  erzählt.  —  Ganz  neu  ift  in 
.diefer  Ausgabe  die  mchricht  von  einer  Landung  io 
England  und  Schottland,  welche  Frankreich  in  Ver- 
bindung mit  Schweden  im  Jahre  1759«  vornehmen 
wollte.  Man  hoffte^  durch  jeinen  Angriff  von  meh- 
rern Seiten  eine  defto  grofsere  Verlegenheit  in  den 
brittifchen  Infein  hervorzubringen.  Aber  diefer  An- 
trag fand  in  Schweden  grofse  Bedenklichkeiten.  Man 
fey,fagte  man,  mit  England  nicht  im  Kriege  und  kei- 
nes weges  geneigt,  die  Al?fichten  des  Prätendenten, 
den  Frankreich  auch  herbeygerufen  hatte,  gegen  das 
Haus  Hannover  und  zum  Untergang  der  proteffanti- 
fchen  Religion  in  England  zu  begünfligen;  auch  fey 
der  Handel  mit  England,  welches  befonders  das  fchwe- 
difche  Elfen  ganz  mit  baarem  Gelde. bezahle,  fo  au- 
fserft  wichtig,  dafs  n^an  ohne  den  _höchften  Naoh- 
theil  Geh  den. Gefahren,  ihn  unterbrochen  zu  fehn, 
auch  nicht  auf  kurze  Zeit  ausfetzen  könne.  Frank- 
reich^ welches  die  Mitwirkung  Schwedens  um  fo 
jnehr  wUnfchte,  da  die  Ueberfahrt  von  Gotheoburg 
nach  Schottland  in  24  Stunden  gefchehen  kann,  wand- 
te alle«  an,  um  die  Bedenklichkeiten  zu  heben^  Man 
verfprach  das  preufslfche Pommern  und  dieinfelTa- 
^bago;  auch  wurde  verßchert,  dafs  des  franzöiifchen 
Hofs  Abficht  keinem we^s  fey,  das  Haus  Stuart  wie- 
der auf  den  englifchen  Thron  zu  fetzen.  Letzteres 
war  Wahrheit.  Denn  man  fand  an  dem  ^nnz^v^  Eduard 
Stuart i  welcher  nach  Paris  berufen  war,  gar  nicht 
den  Mann,  den  man  nach  feinem  ehemaligen  Beneh- 
men in  den  Jahren  1745  und  1746  erwartet  hatte.  Sein 
Charakter  war  in  VVeichlichkeit  verfunken,und  flöfs- 
te  kein  Intereffe  ein,  etwas  far  ihn  zu  timn.  Sogar 
.wird  hier  verfichert,  diefer  Prinz  habe  die  katholi- 
iche  Religion  abgefchwdiren,  in  der  Meinung,  fich 
dadurch  in  England  beliebt  zu  machen,  welches  ihm 
aber  in  diefem  Lande  nur  Verachtung  bey  allen  Par- 
tjeyen  zugezogen  habe,  -r  Ueber  den  berühmten  bour- 
bonfchen  Familienbund  giebt  diefe  Ausgabe  viel  voll* 
ftändig^re  Detatls  als  die  erfte.  Von  der  befonderji) 
Convention,  weiche  ^n  gleichem  Tage  mit  dem  Fa- 
milienpact  (i5ten  Au^uft  1761.)  zwifchen  Spanien  und 
Prankreich  gefchloffen  wurde,  fQr  den  damaliged 
Erjeg  berechnet  war  und  geheim  gehalten  bleiben 
follte,  bis  Spanien  an  dem  Kriege  Antheil  nehmen 
würde,.  Ändet  m^n  hier  zuerft  r\ach^ichten ,  die  um 
fo  intereffanter  find, .-da  jene  Convention  nirgend  ger 
druckt  ift.  Die  Friedensunterbandlungen  mit  Eng- 
Id^^d  von  1761  und  176a.  find  Hier  auch  genauer  aus 


einander  gefetzt.    Weder  fitt  noch  Choifeul  wollt« 
wirklich  den  Frieden,  j^ner  weil  er  noch  .gröfsoi 
Vortheile  dprch|den  Krieg  erwartete,  diefer  wcilj« 
durch  das  zu  Stande  gebrachte  Familienpact  auf  dta 
Beyftand  Spaniens  rechnete  und  durch  diefen  beden 
Bedingungen  zu  erhalten  hoffte.  «»  Die^ufhebaii{ 
des  Jeuiiter- Ordens  ift  hier  genauer  aU  iri^der  erftei 
Ausgabe  erzählt.     Papft  Clemens  XIIL  wardenJefii^ 
ten  10  ergeben, dafs  er  über  ihre  Verfolgung  durcbcfie 
drey  kraftvollen  Minifter,  Pombal  in  Portugal,  Jroh 
da  in  Spanien  und  Choifeul  in  Frankreich  oft  Thr^ 
nen  vergofs.    Er  wollte  den  Schlufs  des  PariferPa^ 
lements,  der  fie  aus  dem  Reiche  vertrieb,  förmlicli 
vernichten,  liefs  fich  aber  bewegen,   diefen  Schritt 
nicht  zu  thun.      Sein  Nachfolger  Clemens  XIF.  wir 
zwar  als  Mönch  den  Jefuitea  abgeneigt  gewef^«  abet 
als  Papft  erkannte  er  ihre  grofse  Wichtigkeit  iütät 
Kirche  und  ging  höchft  uirgern  an  ihre  Aufhebaog. 
Als  er  Geh  endlich  dazu  gedrungen  fah,  hatte  erkaoifl 
die  Bulle  unterzeichnet  und  dem  fpanifcbeo  Geland« 
ten  einhändigen  laffen,  als  es  ihn  fehr  gereute.  Ein 
Barfüfser  Mönch,  der  fein  Vertrauter  war,-^gabi/u& 
an,  die  Bulle  unter  dem  Vorwande,  dafs  er  noch  et* 
was  darin  ändern  wolle,  wieder  zurück  zu  forden 
und  alsdann  zu  vernlchtent     Aber  der  Spanier  (ef 
war  der  nachmalige  berühmte  Minifter  Florida  Bl» 
ca)  merkte  die  Abficht,  und  alles  Zurecliens  ungeach- 
tet, ffab  er  die  Bulle  nicht  zurück.     Als  der  ut}^ 
abgeichickte  Barfafser  verfieberte,  der  Papft  veft 
noch  einige  lehr  harte  Sachen  gegen  dSehdiittnhUf 
einfetzen,   crwiederte  er,  fein  fiof  verlange di«5«S 
nicht  und  fey  mit  der  Aufhebung  zufrieden.  —  ^T 
Gelegenheit  des  Vorhabens"  der   ruflifchcn  Kaitcril 
Catharina  IL9  gemeinfam  mit  Jofeph  IL  dieTürkea 
aus  Europa  zu  vertreiben,  giebt  ans  der  Vf.  eiofehf 
intereffantes  Memoire  des  Grafen  von  FergenneStS^ 
ip  er  feinem  Monarchen  beweifet,  wie  die  iVärde  und 
das 'Intereffe  Frankreichs  durchaus  erfordere j  fich 
der   Ausführung    diefes   Entwurfs  zu  widerfetzca. 
Aber  überzeugt,  d^fs  Rufsland  bey  feinen  erfchöp^ 
ten  Finanzen  allein  mit  den  Türken  nicht  fertig  w^ 
de,  will  er  zuvörderft  alle  nur  mögliche  VorReBei^ 
gen  anwenden,  um  Jofeph  IL  von  der  Verbindu 
mit  Rufslaod  abzubringen,  und   wenn   diefes 
möglich,  allenfalls  die  Abreiffung  einiger  törki 
Provinzen  für  beide  Kaiferhöfe  unter  der  fif^ngi 
dafs  Frankreich  und  Preufsen  anderweit  auch  ei 
verhältniXsmafsigen    Zuwachs^  erhielten,    zuge' 
Aber  wenn  die  Kaiferhöfe  fich  hiermit  nicht  begoi 
gen,  fondern  das  türkifehe  Reich  in  Europa  ganz 
nichten  wollten,  dann,  fagte  Fergemies 9  fey  nie' 
im  Stande,  die  Einwilligung  Frankreichs  7tt  ei 
folchen  Voirhaben  zu  bewirken;  auch  die  A^trel 
der  gefammten  öfterreichifchen  Niederlande  feyki 
Erfatz  für  das  zugleich  zerrüttete  Gleicbgewicnt  a» 
den  zerftörten  (;>lfiheBden  franzöfifchen  Handel  d>^ 
der  Levanle.     Dann  bleibe  nichts  übrig  als  —  Kriegt 
fo  fchwer  es   dem  Staat  auch  fallen  werde,  ibotf 
/ühren.  isiftfehr  fntereffant.Vie  diefer  weileSi9^ 
mann  die  Sfo(enfolge  fcbUdert^.  oaeh  der  am  ^ 
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falireis  J^e  Allianz  mit  Oeflerreicb  auflreben  und  eine  klärt! 

neue  mit  Preuffen  fchliefsen  miX((e.  Würd 

Diefe  Proben  mögen  hinreichen»   die  Wichtig*  begeh 

keit  derZufätze  zu  beweifen,  welche  das  Werk  in  der  fetzte 

eweyten  Ausgabe  erhalten  hat.  Oewifs  wflrde  es  den  entwi< 

.^efitzern  der  erften  Ausgabe  angenehm  feyn»  diefe  Nämli 

Zufätze  bafonders  erhalten  zu  können«     Bey  dem*  fo  Targc 

fchoellen  VerksNif  der  erfte»  Ausgabe  bat  der  Ver«  kam  J 

leger  Vortheii  genug  gehabt,  und  man  ift  daher  wohl  genws 

berechtigt  zu  wünfcnenjdafser  dieZuiätze  der  zwey-  •Woyw 

ten  Ausgabe  befonders  abdrucken  liefse  find  den.Be-  der  V: 

'  Btzern   der   erftcn   für  einen  billigen  Preis  anböte«  heit : 

Es    mQfsten  aber  bey  eifern  foichön  Abdruck  auch  Veter« 

die  kleinen  Zufätze  und  Veränderangen  mltgenom-  verfiel 

iDoii  werden.  demi 

•  tung  . 

Ohne  Jabrzah!  tiiBIruckört :  List  do  pozyiaciela  od-  i  ?^ 
krjwaiäcy  wszysthie  czynnosfi  kaWcUaiü  W  «a^M       hh*^! 

insurrekcyhpisanyrokuiyi)s,  (Freund fchaftlicher  ^     ^\ 

Brief,  worin  man  alle  die  Handlungen-des  (Gra-  g  u" 

*  fen  Hugo)  Koiiontay  während  der  (polnifchen)  ^    x  ^ 

Infurrectiön  (vom  Jahre  1794)  aufdeckt,  gefchrie-  g  V  ^ 

ben  im  Jahre  1795.)  100  b.  la.  f  h  ifi 

Eine  kleine  Schrift,  aber  reich  an  wichtigen  und  zer  C« 

bisher  ganz  ungedruckten  AuffchlalTen ,   die  polni-  gewoi 

fcbe  KevolutioD  vom  Jahre  1794.  betreffend.    Der  Vf.  ander 

hat  (ich  zwar  namentlich  nicht  genannt,  aber  er  ver-  how*s 

hehlet  feine  Perfon  fo  wenig ,  dafs  aus  feiner  Erzäh-  nung 

Jiing,  wenn  man  nur  dfe  in  jenem  Zeiträume  an  der  denn 

Spitze  der  Regieruhg  ftehenden  Männer  kennt,  man  wurd« 

ihn  fogteich  nicht  fewofal  errathen,  als  vielmehr  au-  die  V« 

genfcheiQÜch  erkennen  mufs.     Er  ift  ein  Mann,  der  ward. 

)etzt  in  dem  bisherigen  Herzogthum  Warfchau  einen  Von  h 

aDfehnlichenPofteo bekleidet;  erftand  beyderQuelle  ten,  ei 

felbft  und  war  entweder  Augenzeuge  oder  Mitwirker  erften 

von  dem  was  dia  gtefchäh«  '•—  Das  fah  wohl  ganz  War-  er  dei 

fchao,  dafs  Ko^lontay  die  mächtigfte  Triebfeder  bey  aber  c 

der  ganzen  Revolution  gewefen ;  aber  hier  erfahrt  man  fetzt , 

Jlieles,  was  wohl  nur  diejenigen,  die  um  den  Ober-  nomm 

JfenernVKosiiuszko  waren,  oder  nur  die,  die  im  ober-  felbft 

ten  Rathscollegium  fafsen,  wiffen  konnten,  obgleich  unferr 

'  auch  hier  nicht  allen  mögen  die  eefaeimen  Machina-  noch  1 

tLonen  bekann^  gewefen  feyn,      Ünfer  Vf.  fchildert  Magnj 

ll^n  AbbÄ  Grafen  iCottoTf^^oy  als  einen  heuchierifchen,  vvar  d 

't«Brfcbligifnen,hab*undehrfflchtig(^iPrierter,derkein  Natior 

i9tittel,werches  ihm  nur  zu  feinen  AbGcbten  dienlich  den  re 

fc^hien,  verfchmähte,  und  der  mit  nicht  geringen  Ta-  volrgei 

^lessnten  von  Natur  ausgeftattet,  die  durch  Kunft  u.Fleifs  Blanko 

aussgebildet  waren,  die  Schwachen  leicht  fOr  fich  g^  men, 

inrann  ,  aber  bey  der  Heftigkeit  feiner  Leidenfchaften  fchau. 

d^m  ftillen  Menfchenbeobachter,  die  Verworfenheit  Über 

feines    n^oraüfchen  Wefens    lange   nicht  -verbergen  durch 

kennte.      Um  davon  den  Lefer  zu  Ctb^rz^tigen,   oe-  wiedei 

leuchtet  ünfer  Vf.  die  Handhwgaw^^^     yoti  K,  von  der  Ui 

dem  vierjährigen  Rt»icb«!tage  im  Mr^     .^.g,  angcfan-  Warfc 

ifen,  wa  er  die  Vicekanzlerwflrde  et^r  U^     VVir  woi-  ben  M 

cn  hier  nur  einige  wichtigere  Dai^   v^  L'^t«»*     Ai»  ne  Urt 

der  König  StanUTatis  IL  im  Jähret,  ^p^^l^f  cfie  Par-  (S.  56. 

ti«der'JargüWitzerCünfödcfÄl/<?/^/r4^,   tß^ptUcb^r-  ricbts 
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tionsgericlits,  hej  wricheni  drey  Viertel  feiner  Krett^ 
turen  oder  feiner  Anhänger  fich  befanden.  —  Weiter 
erzählt  Her  Vf. ,  wie  der  durch  diefes  Oerieht  zum 
Tode  verurtheilte  Qetrt  noch  lebende)  Bifchof  5 .  . 
von  KoUtuszko  auf  rttrbitte  des  päpftlichen  öefand- 
ten  begnadigt  und  2«m  ewigen  Geßingnifs  beftimnit 
wurde;  \9rekjostlu$d^o  die  Machinationen  f^on  K.  we-^ 

fen  dieferBe^nadigimg  entdeckte  und  ihn  durch  ekneT 
lofse Ermahnung  zu,  beHern  glaubte;  er  kam  näm- 
lich zu  KoViontay  und  erklärte  ihm»  dafs  wenn  er  fei- 
se  Aufführung  nicht  ändere,  er  ihn  einfjperren  laffe» 
dafs  er  das  Tageslicht  nicht  zu  fehen  bekQmme. 
Diefs  machte,  fährt  unfer  Vf.  fort,  den  verfcblage- 
ueji  X.  nur  behutfamer.  — ''Durch  iC  Schuld  hatte» 
(S.  66.)  Kosiiuszko  .am  Tage  feiner  CMfangenfchaft, 
iiicht  fo  viele  Truppen  bey  fich  gehabt ,  als  er  fonft 
hätte  haben  können.  Weiter  erzählt  der  VL  den 
Gang  der  Infurrection,  die  Ernennung  des  General 
Wawrzecki  an  die  Stelle  von  Kosiiuszko^  giebt  Cha- 
rakteiiftiken  von  mehrern  damals  thätigen  Perfonen, 
und  bleibt  bey  der  Einnahme  von  Praga  und  der 
Flucht  von  K*  mit  Gold  und  Juwelen  ftehen. 

Wir  enthalten  uns  alles Urtbeils  über  dieSchrift 
felbft,  denn  für  Polen  ift  es  noch  zu  neu,  ob  fie  glei^ 
im  Jahre  1795-  gefchrieben  und  vielleicht  bald  her- 
nach gedruckt  wurde.  So  viel  aber  kann  Rec.  hier 
fagen ,  dafs  es  auch  Perfonen  gebe,  die  Ko\\ontays 
Händlungen  fehr  in  Schutz  nehmen ,  und  fo  viel  ift 
gewift,  dafs  man  in  K.  den  Schriftfteller  vom  Men- 
fchcn  wohl  unterfcheiden  muls.  Als  Schriftfteller 
betrachtet,  verdient  er  in  Rücklicht  der  Materie  und 
der  Form  den  erften  Rane  unter  den'neuern  polni- 
fchen  Gelehrten,  der  belonders  durch  feirfe  politi- 
fchen  Schriften  zwifchen  1788  und  1792.  in  Polen 
treffliche  Ideen  in  Umlauf  gebracht,  und  überhaupt 
viel  zur  Bildung  der  Nation  beygetragen.  Auch  lei- 
ne Feinde  können  dagegen  nichts  einwenden.  Was 
fene  Moralität  hingegen ,  befonders  als  Staatsdiener, 
zumal  im  Jahre  1794.>  betrifft,  find  bey  weitem  di,e 
mehreften  Stimmen  gegen  ihn.  —  Dafs  der  jet|^ 
fchon  verftorbene  i(.  diefe  Schrift  gelefen  und  den 
Vf.  davpn  gewufst  hat,  fieht  man  deutlich  aus  fei- 
nem im  Publikum  handfchriftlich  zirkulirenden  Te- 
ftamente,  wo.  er  aber  anftalt  einer  Widerlegung 
der  hier  enthaltenen  Vorwürfe ,  dem  Vf.  feine  Un- 
dankbarkeit vorwirft  und  mit  einer  Art  von  Grofs- 
mutb  ihm  verzeiht.  —  Der  Vf.  der  vorliegenden 
-Schrift,  der  durch  feine  Lage,  feine  Bildung,  feine 
Menfchenkenntnifs»  als  HiUoriker  viele  Aufroerk- 
famkeit  und  Achtung  verdient,  erweckt  durch  feine 
frevmuthigen  üftheile  dep  Wunfeh  in  Jedem  Lefer, 
Hals  fein  Verfprecben  (S.  a.)i  d«^*  Ge(chichte  der 
letzten  pol nifchen  Revolution  zu  liefern,  zur  Wirk- 
licbUeit  komme.  Dann,  fagt  er,  wenn  der  Zufam- 
menliaiic;  der  Begebenheiten  mir.  die  Nothwendig- 
keit  auflegt,  von  mir  felbft  zu- fp rechen ^  vverde  ich 
meine  Fehler  bekennen»  —  glücklich,  dafs  ich  kei- 


D«8  Vergehens  mir  bewufst  bin,  das  ich  gefteha  m^ 
te.  — :  ochliefslich  bemerkt  nocK  Rec. ,  dafs  nur  inv 
nige  Exemplare  von  diefer  Schrift  ins  PublikShn  g» 
kommen  find,  denn  die  Buchhandlung,  die  fie  ge- 
druckt hatte ,  vernichtete  fpiter  beynahe  die  gana  i 
Auflage,  aus  Beforgnifs  vor  Unannehmlichkeiten  1i^ 
gen  der  f reymütbigen  Heftigkeit  gegen  verCcbiedeo^ 
anfehnlicbe  Würden  bekleidende,  «ad  noch  ]etzt  j» 
bende  Perfonen» 


ERBAOÜNGSSCHRIFTEN. 

MuKCHEN,  b.  Lentner:  Blicke  des  heiligen  Pifulvx 

.    in  die  Tiefen  der^Weisheii.  Ein  Verfuch  denSioa 

und  Geift  des  Apoftels  in  chriftlichen  Reden  u 

enthüllen  von  Joh.  Mich,  Sailer.  Erfies  Zebeod 

chiiftUchjer  Reden.  1813.  l§|Si  8* 

Den  Freunden  der  «SazVerfchen  Schriftea  darf  & 
Erfcheinung  einer  ne\ien  nur  bekannt  gemacht  we^ 
den,  um  fich  .aus  der  Fülle  feines  .für  Religion  und 
Tugend   eifernden  GemOths    ein    an&enehmes  (7e- 
fchenk  Zu  verfprechen.      Wer  aber  die  IVIania  des 
Vfs.  noch  nicht  kennt,  wird  aus  der  gefuchteo  Stel- 
lung des  Titels  nicht  fp  leicht  ihren %weck  und  In- 
halt errathen.     Denn  obgleich  bey  <:brirtlic)ieo  Re 
den  jeder  an  Predigten  denkt ,  fo  füllen  diefe  iaA 
nicht  den  ganzeil  Umfang  jenes  Begriffs  au^,  ocKh 
viel  weniger  ift  die  nähere  Beftimraung  daraus  «to- 
nehmeo.    Da  fich  der  Vf.  auch  jn  deur  kanea  Vo^ 
rede  nicht  darübj^r  erklärt,  fo  mufs  nur  aus  dem  In- 
halt gefchloffen  werden,  dafe  diefe  Predigten  iür  eui 
fchon  auf  einer  höhern  Stufe  der  Ausbildung  {tehea-   | 
des  Publikum  beftimmt  find,  d<|  nicht  nur  Sprache 
und  Ausdruck  hin  und  wieder  dem  grdfsern  Haufea 
unverfränrflich  feyn  dürften,   foncfern  auch  Vorftd- 
lungen  und  Meinungen  dann  bekämpft  werden»  wel- 
,che  demfelben  weniger  eigen,  oh  nicht  heksoDt  find. 
Der  Inhalt  der  Red^n  ift  folgender:  j)  Von  der  wah'^ 
ren  Weisheit,      d)  Von  der  Meofchenfreundlichkeit 
Gottes  in  Chriftus.     3)^  Von  dem  lebendigen  Glaubea  , 
an  den  lebendigen  Öhriftus.      4)  Chn[tus  Alles  ii  j 


^ 


Allem.      5)  Von  dem  Tode,  der  Auferftehung  ootfl 
Himmelfahrt  des  Geiftes«      6  und  7)  Von  dem  hdpl 
gen  Drey-Eins.      8)  Von  dem  apoftolifcben  G^ 
9)  Von  den  zwey  Grundzügen  in  dem  GamUde  Ai 
Geiftes.      jo)  Voq  der  Einigkeit  des  Geiftes  udH 
Chriften.    Aufserdem  wird  in  einer  Nachlefe  in  ka^ 
zen  Sätzen  und  Bildern  gegen  eine  jüdifcbe  und  bekfr 
Bifche  AM^^legung  der  Briefe  des  heiligen  Paulus  gej 
fprochen,   welche  Unfinn,  Schwärmerej  und  Narf 
heit  darin  finde,  die  Rec.  fo  wenig  vert heidigen  ah 
bekämpfen  .  möchte.    Dafs  die  Beweisftelie^  mitar 
ter  lateinifch  angeführt  werden,  möchte,  fo  wiedk 
Uniform  des  alten  Menfchen  u.  f.  w.fflf  unfchick- 
lieh  und  entgegenlieben,  Kollofler  u.  L  w*  für  onridt' 
tig  gehalten  werden. 
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NATURRUNDE. 

KCrkberg,  in  d.  SchragTchen  Buchh :  (Neues)  /oz/r- 
'  nal, der  Chemie  und  Phyftkf  in  Verbindung  mit 
/.  /  Bprnhardiy  C  F.  Bucholz^  L.  von  Cr  eil  9  As 
F.  Gf>hlen^  S.  F.  Hermbfiädiy  F.  HUdebrandt,  M. 
K  Klaprothy  H.  C.  Oerßedy  C.  H.  Ff  äff,  T.  J. 
Seebeck  y  C  5.  Weifsy  herausg.  von  IJn  /.  5.  C 
Schweigger,  Pro£  derChen^ue  u.  Phyfik  ani  phy- 
fikotechnifchen  Inftitute  7u  INiürnberg,  und  Mit- 

jliede  dep  pKyfik.  med.  Gefeil fchaft  zu  Erlangen. 

%rßen  Bandes  Erßes  Heft.  136  S.  Zweytes  Heft, 
S.  1 37  — 172.  Mit  I  Kpft.  Vom  zweyten  Hefte  an 
ift  auch  Hr./. P.  Heinrich  alsMitherausg.  cenannt. 

Drittes  Heft,  8.273  —  4^8*    Viertes  ntn,  S.409 

—  538-  Mir  2  Kpft.  Zweyten  Bandes  £>/?(?jHeft, 
l|6  S.  Mijt  I  Kpft.  Zweytes  Heft,  S.  137  —  ago. 
Mit 2 Kpft.  DrittesH^iU  S.2S1  —40«.  Nlit  i  Kpft. 
Viertes  Heft^  S.  409  -  5^6.  Dritten  Bande^^  Er- 
fies  Heft,  122  S.  Mit  a  Kpft.  Zweytes  Heft,  S.  laj 

—  268.  Drittes  Heft,  S.  269  —  372.  Viertes  Heft» 
S*  373  —  506.  8-  (Diefc,  den  Jahrgang  jgii.  aus- 
macnenden  la  Hefte  koften  8  Tnln  oder  14  FL 
a4Kr.) 

flliefes  Tournal  ift,  wie  bekannt,  an  die  Stelle  des 
von  Hrn.  GeA/pn  herausgegebenen,  und  von  uns 
angezeigten  Journals  für  Chemie^  Phyfik  und  Minera- 
logie getreten.    Mit  diefer  Befchränkung  des  Planes, 
d.  h.  mit  der  Ausfchliefsung  der  Mineralogie,   mit 
Ausnahme  folcber  Artikel,  welche  der  Chemie  Auf- 
/chlüffe  geben,  oder  von  ihr  erhalten  können,  wel- 
ches befonders  von  der  Geognofie  zu  verftehen  (ey, 
find  wir  fehr  wohl  zufrieden.      Der  mathematifche 
^heil  der  Phyßk  (fo  erklärt  (ich  Hr.  Schweigeer  in 
dem  Vorberichte  zu  des  erften  Bandes  erfiem  Heft«) 
Xey  ganz  ausgefchloffen ,  und  zur  Aufnahme  eigene 
üch  olofs  das  zu  diefer  Wiffenfchaft  gehörige,  was 
janit  der  Chemie  im  encften  Zufamxnenhange  ftehe, 
V«  B.  die  Lehre  vom  Licnte  und  von  (f^f  EleKtricitit« 
TJebrigens  bezeichne  die  Stelle,  die  c(  ^  vVort  Chemie 
in  dem  Titel  einnehme,  den  Rang,  c/^    Ajei^^  Wiflen- 
fchaft  in  diefem  Journale  geböbre,    ^.^  techm'fcbe 
Chemie  finde  nach  wie  vor  ihren  Py     i>';^  ^etn  Joar- 
xwle.      Dafs  der  Herausgeber  fc^  St^a   if^^$^^  ^^'» 
den  Lefern  immer  das  Neueftetü^    i^a^^QemW^ex 
Ergänzungsblättfr  zur  J.  l  ^  ^  f^ 
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TTEH    ZUR    A.  L.  Z. 


Flüffigkcit  eine  frhwach  "braunfchwärzliche  Farbe* 
Jiey  eiiierblurs  14000  maligeii  Verdünnung  der  Subli- 
matauDörung  (atfo  b^y  einer  Aufiöfunf;  von  etwa  Vv 
Grao  in  einer  Unze  Waffer)  war  «tiefe  Farbenande- 
rung  noch  auffallender»  und  e.s  fetzten  fich  deutlich 
bräunliche  Flocken  ab.  .  Nur  eine  blanke  Kupfer* 
mflnze,  0(ler  -Kupferblech  Qberinfft  als  Keag«ns 
auf  QußokCibery  in  ROckficht  auf  Empfindlich- 
keit, den  gefchwefelten  Wafferftoff;  durch  die  zu- 
letzt angefünrte  Aüflöfung  wurde  eine  klein«  Kupf«*r- 
inüoze  mit  einer  weifsen  Queckßlberhaut  überzo- 
rcn.  —  III.  lieber  den  Wenh  des  falpeterfauren 
)uechfilb€roxyduh  als  Reagens  auf  Sahßiure^  nei^t 
Bemerkungen  über  die  falpeterfauren  Queckfilberauflö' 
fungen.  Vom  Hofapotbeker  /.  C.  Fr.  Meyer  in  Stet- 
tin. Mit  Anmerkungen  von  Hrn.  Gehlen.  Als  Re- 
fultat  der  hier  mitgetheiften  Verfuche  wird  arngege- 
ben:  1)  die  durchs  Kochen  bereitete  miodeftoxydirte 
Calpeterfau«  Queckfilberauflöfung  zeiget  ^^^t^^f-^ 
coacreter  ^»aizfäure  kaum  mehr  an :  die  kalten  Aufld» 
fungen  zeigen  daffelbe  gar  nicht;  die  Sil  berauf Jöfun  2 
aber  gibt  noch  merklich  tfr^TF^^»  kaum  nocfi 
•^TTT-iffi-s^  an.  2)  Die  Silberauflöfung  hat  noch  das 
Vorzügliche,  dafs  der  Niederfchlag  violet  anlaufe, 
und  man  alfo  auch  einen  Hauch  deffelben  leichter 
bemerken  kann.  3)  Die  durchs  Kochen  bereitete 
Queckfilberauflöfung  erweift  Geh  eben  fo  thätig,  wie 
die  kaltbereitete,  wenn  im  erfteren  Falle  nur  ftets 
ein  merklicher  UeberfchufÄ  von  laufencfem  Queckfil- 
lier  beym  Kochen  sugegen  ift.  —  IV.  l^on  der  Tori- 
cellifchen  Leere  über  fettem  OeL  Vom  Prof.  Hilde^ 
brande*  —  V.-  Unterfuchung  des  fogenannten  Tibe* 
ianl/chen  Caoulchoucs-,  oder  der  fcharlachroihen  ela* 
feifchen  Subfianz  der  Morgenländer.  Vom  Prof.  Bu» 
cholz»  Das  Kefultat  der  Verfuche ,  die  Hr.  Bucholz 
mit  diefer  Subftanz  anftellte,  war,  wie  er  S.  58.  fagt, 
folgendes.  Es  fehlen  ihm  daraus  zu  eriiellen,  dafs 
die  gedachte  Subftanz  ein  durch  Oxydation  verdick« 
tes  fettes  Gel,  das  feine  rothe  Farbe  entweder  von 
Natur,  oder  doch  von  einem  wirklich  aufgelösten, 
rothfärbenden  Stoffe  hat,  keine^we^es  aber  ein,  i\em 
wahren  Caoutchouc  ähnlicher  Stoft  fey.  Denn  letz- 
terer ift  in  Schwefeläther,  Steinöl  und  heifsen  fetten 
Oelen  aufiöslicb, in  Aezlauge  aber  nicht ;  in  concentrir- 
"  ter  Seh  wefelfäur©  zcrfliefst  es,  nach  des  Vfs.  Erfahrun* 
gen,  binnen  3  Tagen  nicht,  fondern  verkohlt  auswen- 
dig, ond  bleibt  inwendig  unverändert,  und  aus  der 
fchwach  gelbbraun  gefärbten  Schwefelfäure  fcheidet 
Waffer  nur  wenige,  etwas  fchwefelig  harzige  Flo- 
cken aus;  endlich  entzünden  fich  die  Flocken,  wel- 
che durchs  Nievlerfchlagen  mit  Waffer  aus  der  Auf- 
löfung  des  wahren  Caoutchoucs  in  Salpeterfäure  er- 
halten werden,  durchs  Erwärmen;  Eigenfchaften, 
die  bey  jener  Subftanz  nicht  angetroffen  werden.  — 
VI.  Fragmente  zu  einer  Theorie  der  Oxydation.  Von 
Dr.  R.  L.  Ruhland.  Der  SrhJufs  des  Auffatzes  lau- 
tet alfo:  Wir  muffen  annehmen,  Auflöfung  und  Oxy- 
dation ftehen  in  directem  Ge^enfatze  g^gen  einan- 
der; wenn  in  den  Körpern  ein  Streben  iß,  Wajfer 
einzunehmen y    und  dfidurch ßäjfig  zu  werden:  fo 


ift  dagegen  auah  in  ihnen  ein  andres ,  durch  Sauff- 
ftqlfaZßrption  einen  feften  Zuftand  zu  erhalten.  B«j* 
>de  find  in  jedem  Körper  immer  gleichzeitig ,  abec 
das  V^orherrfchen  des  einen  oder  andern  beftimmt 
der  Cohäfionszuftand  des  Körpers.  Wahre,  fchneile 
Auflöfung  wird  eben  fo  mit  Desoxydation  verbundea 
feyn,  (wofAr  wir  auch  mehrere  gefärbte  Metallkaik^ 
u.  f*  w«'  haben,  die  aufgelöft  desoxydirtere  Färbet 
annehmen)  wie  Oxydation  mit  Fixfrung  von  Waffen 
Aus  dem  Bisherigen  gehe  daher  folgendes  Reful- 
tat  hervor:  i)  Ein  fich  oxydirender  Körper  nimmt 
Waffer  auf,  und  fixirt  es  (Kryftallifationswaffer  im  wei- 
teren Sinne.)  2)  Oxydation  ift  der  Auflöfung  enige- 
göngefetzt.  3)' Oxv(fation  e=  Streben  eines  Körpers 
nach  Cotiafion.  —  tleberfetzungen.    VlF,  Bemerki/n^ 

fen  über  <len  Stein  Tu  der  Chinefen*  Von  G.  Hrngn^ 
rof.  iler  orienta).  Sprachen  zu  Pavia.  Ueberletzt 
aus  BrugnatelU*s  Giornale  di  Flfica'^  etc.  T.  iL  voi 
A.  F.  Gehlen.       Hr.  Hager    befchäftigt  firh    faaupt- 


koftbare  Stein  22/  der  Chinefen  kein  wirklicher  Steio, 
fondern  ein  Glasflufs  fey  9  zu  witlerlegen.  Atich  ift 
es  ihm  währfcheinlich ,  dafs  die  Griechen  und  Rö- 
mer die  von  ihnen  fo  hoch  gefchätzten  murrhinifcbea 
Oefäfse  aus  diefem  Steine  verfertiget  haben:    Dagt- 

Sen  führt  Ur.  Gehlen  in  einer  Schltifsanmerkaae  aO| 
afs  die  HH.  Böttiger  und  Rolnff  die  niiirrhimic/iefl 
Gefäfse  unlängft  für  Purcelän  erklärt  häUea,    aad 

Siebt  dabey  zu  erkennen,   es  fey  zu  wünfchea,  dafs 
er  Letztere  die  Sache  näher  unterfuche,  und  das 
Refultat  feiner  Unterfuchungen  dem  Publicum  mit- 
t heile.  —     Vi  IL   Unterfuchungen  über  das  Athemkfr 

'  len  und  die  Schwimmblafe  der  Fijche.  i)  Unierßt 
chungen  über  die  Refpiration  der  Fi/che^  von  Pravenr 
gal  u nd  Humboldt.  Afci*i  den  Mim.  defhyf  et  de  Chenu 
de  la  Soc.  d*  Arcueil.  T.  IL  Paris  1^09.  üherfetzt  von 
Dr.  S ig  wart. '  2)  Nachtrag  zu  der  Abhandlung  übpr  die 

*  in  der  Srhwimmblafe  det  Fifche  enthaltene  Luft^  von 
Biot.  Ebendaher,    lieber  fetzt  von  Demfelben.     Biof'i 
Abhandlung,  auf  die  man  fich  hier  bezieht,  {teht  ini 
Journ.für  dleChem.yPhyf.  undMlrteral.  B.  4.  S.  S8)*  J 
folg.  —     Angehäni>t  ifl  jedem  Hefte  ein  Auszug  aus  "^ 
dem  meteorologifchen  Tagebuche  zu  St.  EmmeranU 
Regensburg  ('von  J^lacidus  Heinrich)^  betreffend  dfl 
Jahr  1810.       ^ 

Zweytes  Heft.  L  Ueber  die  Analyfe  der  Luft 
aus  der  Schwimmblafe  der  Fijche.  Von  Prof.  Cottfi: 
gliachi.  Aus  SulT  analifi  dell*  aria  contenuta  ne)l^ 
vescica  natatoria  dei  pejci*  Memoria  di  Pietro  Conß 
In  Pavia  1809.  im  Auszüge  überfetzt  von  Dr.  /Jwi^ 
land.  .  Auch  abgedruckt  in  BrugnatellPs  Giornale 
etc.  T.  IL  Al^  Refultat  heifst  es  am  Ende  S.  i6if 
glauben  wir  aus  dem  Bisherigen  mit  ziemlicher  Ge* 
wifsticit  ziehen  zu  dOrfen,  dafsdie  Luft  der  Schwimm* 
blafe  aus  der  des  VVaffers  kdmmt,  und  wahrfchcia- 
lieh  durch  dehfelben  Akt  fich^  aus  ihm  abCondertjr 
durch  weichen  fie  für  die  Refpiration  entftebt ,  dafr 

dide 
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diefe  Opelratiod  nicht  mcfchanifcli,  tondetn  d^amlfch, 
durch  eine  befonciereSecretion  in  derBlafe  (elhft  vor 
£ch  geht,  durch  welche  die  Quantität  und  Qualität 
der  in  ihr  enthaltenen  Gafe  modifirirt  wird.     Zweck 
der  SchwimmbJafe  fcheint,  wenn  man  fich  nicht  un- 
fichern  Hypothefen  üherlaffen  will,  nur  zu  feyn:  dafs 
£tfi  die  Bewegung,  vorzüglich  das  Auf- und  Abftei- 
gen  des  Fifches  im  Waffer,  erleichtere-    Auf  zweyer- 
ley  Weife  kann  aber  der  Fifch  fein  fpecififches  Ge- 
wicht vermehr«*»  oder  vermindern.     Kr  wird  leich- 
ter durch  Aufnahme  von  neuemGas  in- die  Schwimm- 
blafe,  oder  durch  Dilatation  des  Tchon  darin  enthal- 
tenen;    fchwerer  dagegen    durch  Ausdrückung  der 
enthaltenden  Gafe, oder  durch  Compreffion  derfelben* 
Oe  Ausdehnung  und  Copiprefiion  der  Luft  hat  viel- 
leicht m^hr  ftatt  zu  Bewirkung  i'chneller,    die  Auf- 
nahme neuer  und  Ausdrückung  der  alten  Luft  dage« 
gen  zu  Uervorbrjngung  langfamer  Bewegungen^oder 
vielleicht  ift  Letztere  mehr  ein  Vorbereitungsakt,  um 
alle £eweguiiged  des  Thieres  zu  erleichtern,  und  die 
Wirkfamkeit  der  erften  Function  zu  unterftützen.  — 
11.    Beobachtungen     über     die     Schwimmblaje    der 
Fijche.    Von  K  Detaroche ^ .  Doct.  Med.      Aus  den 
AnnaL  du  Mußum    £  H\ß.  nat.    ete.    im    Auszuge' 
übertetzt   vcrti   Dr.  Ruhlahd.       Der  Vf.    betrachtet 
zuerfi  die  Art^   whe  ßch  die  Luft  in  der  Schwimm* 
hltife   entwickelt.      ,hs    fey   keinem    Zweifel   unter- 
'worfen,     dafs  in  den,    mit   keinem  Luf(gange  ver- 
Jeheoen  Fifchen  die  Gasfecretion  durch  die   rothen 
JKörper  gefcfaehe.    Alle  Beweife  hingegen,  dafs  aueh 
ci\e  mit  einem- Luftkanal  verfeheoen  Filche  im  Innern 
die  Schwimmblafenluft    bilden,     feyn    ungenügend. 
Uiefe   Be weife   werden   der   Reihe   nach    widerlegt. 
Zweitens   zeigt    Hr.    Delaroche.   den    Nutzen    der 
SchwimmbUtfe,  und  den  Einßu/s  des  Wafferdrncks  auf 


gen.  *  Den  Verfucben  der  Vff.  zufolge  war  die  Be^ 
fchaffenheii  des  Gafes  in  den  Lungen : 


vor     f  frlS,44.  Stickgas 
«lern  f     22.56  SauerTtoffgu 


nach  r      S  46  Stickgas 
dem  <   132,54  Sauerftoffgai 
Verf\i4i-- 


Berechnung  der  Tottdmingt: 
Stickgas  vor.d^em  Verfoc  .e         Stickgas  nftcb  dam  Verfacbe 
i    d.  eingeathm.Gat  Si,50  Czi 
in  den  Lunten  l !  $,44 


I.  d    ausgeachm.  Gaf    191.58 
in  den  IJangea     .    *^,^^Ji^^ 

200,04 
Sauerßo/fgas  n.  d.  Veif. 
i.  d   ausgeathm.  Gas  3COJ*43 
in  d^o  Luagtn    •    •     ».'^2,54 

31 33*9^ 


ilK.94, 
Sauerftoffgfii  ▼.  d.  Vtrl 

i.  d.  eingeathm.  Gas  iy\%3s> 

in  dan  Lungen     .     .     21^6 

320i,c6 

Tdtalmenge  des  Sinerftofls  vor  d.  Verf.  320t»c5 

nach.d.  Verf.  3i33>96 

•  67.10  Verlöft 

Es  find  all(9  hier  erzählte,  fehr  belehrende  Verfuche 
mit  vieler  Genauigkeit  aneeftelh. —  IV.  Ueber  die  Ver^ 
fertigung  der  bis  zum  Siedepunkte  des  Quechfilbers 
reichenden  Thennometer^  nebß  einigen  ^erfuchen  da- 
mity  namentlich  über  die  Temperatur  des  korhendea 
Queckfilbers,  j/o  wie  leuchtender  und  ßedender  Oele. 
Vom  Prof.  Heinrich  in  Kegensburg.  (Kette)  Qele, 
heifst  es  S.  334.  den  erzählten  Vbrfucben  zufolge»  ha- 
ben alfo  keine  beftimmte  Aufwallungstemperatur,  was 
wirlängftwufsten;  »dafsfieaber  hiebey  ein  Maximum 
erreichen,'*  „bey  welcher  Temperatur  diefes  Majp- 
mum  für  ein  gegebenes  Oel  eintritt,'*  und  t,dafs  daa 
Kochen,  bey  immer  wachfender  Temperatur,  wieder 
abnimmt  nnd  verfchwindet,*  „wufste  ich  vor  meinen 
Verfuchfen  noch  ni^ht.  Weiffes  Wachs  übertrifft  bey 
diefen  Verfuchen  alle  fette  Oele:   das  Maximum  fei- 


nes Kochens  überfteigt  die  Temperatur  des  kochen- 
diejelbe-  —  ill.  Vnterfuchungen über  die  Refpiration.  den  Qiieckfilbers  beträchtlich,  und  kann  bis  auf  300 
1)  Ueber  die  Veränderungen  ^  welcßie  die  Luft  durch     Reaurnur  gebracht  werden.     Diefes  und  das  Oliven- 


das  Athnien  erleidet.    Von  C  L.  Berthol let.    Aus  den 

Mim.  etc.  de  la  Sov.  cP  Arcueil,    T.  li.    überfetzt  von 

A.  F.  Oehlf^n.     Die  üeberfetzungen  des  Hrb.  Gehlen 

find  nicht  iirimer  tadelfrey,  fo  wie  der  Stil  in.  feinen 

eigenen  Ausarbeitungen  manchmal  etwas  Geiirech- 

fettes  hat.     So  fteht  S.  178«  ^*  4>  v.  u.   ,>nach  Zufatz 

*  beftimmter  Mengen"    anftatt:    nach  hinzugefetzten 

befehnmten  Mengen;  S.  i8i»    »>Es  wurden  auch  Vö- 

gei  in  den  Veriuch  genommen"  anftatt  zu  dem  Verfu- 

die  angewendet;   ehendaf.:    „der  Vcrfuch,  welcher 

das  *hervorlpringendfte  Kefultat  gab."    a)   Ueber  die 

durch  den  Athmung^procefs  in  der  atmofphäi  ifvhen 

Lufl  und  dem  Sauerftoffgas  bewnkten  t^eränderun- 

gen.     Von   W.  Allen  uua   W.  H.  Pepys,  Mitgliedern 

der  königl-  Socieiat  zu  London.     iSach  tleiri  Auszuge 

\n  der  Biblioihlque  britannique.  Scie/jc^^  et  ^f'^^'  ^^*'* 

XLll.  No.  i-  u.  4.  über  letzt  von  A.  ^  ßfhlen.  ^^% 

Menfchen  au.sgeathraefe,  .  *  ,  j^i  einem  ei- 

parate   aufgefangene  0^^  ^fi*'.:j,it    in    100 


von  einem 
senen    App 


cencn  Apparate  aurgerai/gene  uj^.  ^  i^ielt  i"  lOO 
TheiJeii:  Koblenfäure  8f  5^''>^"«''^iJ//'7^,  5»  «tick- 
gas  ^v,  o.     l>er  Veriuch  -;;,^^t''/^,^^^;/,^'/ey  ^^ 


4\u(*?ruiigen  wiederhuit,    mid  m»^  ^  ^'^//^'j^re 
rächt  fehr  bedeateade  Abwäciiu.  ^J'^^f^^jj 


öl  können,  meines  Erachtens  bis  zur  Temperatur 
des  rothglühend^fn  Eifens  erhitzt  werden,  was  viel- 
leicht auch  vom  Leinöl  gilt.  Und  S.  235.  heifst  es: 
So  rafch  und  heftig  ich  jDele,  Fette  und  andere  ver- 
brennliche  Suhftanzen  der  VVärme  ausfetzte,  fo  ge- 
rieth  floch  keines  von  fich-feli)ft  in  Brand,  was  man 
doch  Iiaufig  als  einen  befondeVn  Umftand  angegeben 
findet.  Üiefes  veraniafste  mich ,  über  die  Tempera- 
tur verbrennlicher  Subftanzen  ,  ^  bey  welcher  fie  ßch 
von  felbft  entzünden,  eigene  Unterfuchungen  anzu- 
ftellen.  Seitdem  fteht  es  in  meiner  Willkür;  felbft 
den  Kunkel'fchen  Phosphor  in  offenen  Gefäf^^en  ganx 
in  Dämpfe  zu  verflüchtigen,  ohne  dafs  er  mit  flam- 
me abbrennt.  Wenn  wir  erzählen,  dafs  erhitzte  Oe- 
le, Fette,  Wachs,  u.  dgl.  in  .Flamme  aufloderten,  fo 
legen  wir  das  Geftändnifs  unferer  Unvorfichligkeit 
ab.  -^  V.  Verfuche  über  die  Unterfcheidung  de$ 
Lichtes  beyder  Elektriciiäten  in  verdünnter  Luft^ 
Vom  Prof.  Hildebrandt.  —  Nachrichten.  1)  Notate 
beym  Lefen  von  Barzelot  tVs  Abhandluneüber  die  Mus- 
kelzufummenziehung  —  in  Feits  (KeiTs)  Archiv  für 
diePhyfwlogie,  B.  Vi.  H.  1.  S.  i6s  -  203.  Von  J.  W. 
BUter.    Diefer  Auffatz  ift  aus  Ritier^s  Nacblafs  ge- 

nom* 


95* 
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jiommen,  tind  dem  Herausgeber  in  einer  von  Hrn. 
Gehlen   gemachten   Abfchrift    zugefchickt    wonlen. 
Er  war  för  Gehlen*s  Journ.  f.  d.  Chem.,  Phyf.  u.  Aün. 
beftimmt.    —     a)   Ueber  das  Verhähnifs  der  Sauer- 
feqf/mengen  etc.  zu  einander ,  welche  die  Körper  auf 
verfchiedenen  Oxydationsßvfen  aufnahmen  etc.   Von 
J.  Berzelhis,    Aus  einem  Schreiben  an  den  Akademi- 
fcfer  Gehlen  vom  14.  Aug.  1810.     Airs  dem  Schwede 
von  Gehlen.    S.  258  fteht  „OxidilulirongV  ft.  Oxy 
dulirung.  S.  259  heifst  es:    ^^  Jedes  Metall  nimmt  im  , 
Minimum  doppelt  fo  viel  Schwefel  auf,  als  Sauer- 
ftoff ,  •  und  in    den  Schwefelmetalien    befinden    der 
Schwef^  und  das  Metall  fich    genau    in  demfelbea 
Verhältniffe    zu   einander,    wie    in    jeglichem    ent- 
Tprechcnden  fcliwefelfauren  Oxvdul.     Hieraus  fplgt» 
cfafs  in  jedem   fchwefelfauren  Ä'letaIlox3'dul  halb  fo 
viel  Sauerftoff  mit  dem  Metall  vereinigt  feyn  möffe, 
wie  Schwefel   in  der  Schwefelfäure  vorhanden  ift, 
und  dJÜier  diefelbe  Menge  der  letzteren  immer  daf- 
fclbe  Verhältnifs  von  Sauerftoff  in  der  Bafis  voraus- 
fetze, mH  welcher  fie  zu  einem  Neutralfalze  verbun- 
den ift.  '  Ich  fand  diefes  Verhältnifs  für  ico,o  Theile 
Schwefelfäure  ao,  3  Sauerftoff.    Bey  ünterfuchung 
der  falzfauren  Salze  fand  ich,  dafs  100  Theile  Salz- 
fäure  ftets  31  Theile  Sauerftoff  in  den  Quantitäten 
von  Stoffen,  mit  welchen  fie  fich  neutraliBrt,  erfor- 

fjern."  i)  Ueber  das  SchwefeJfelckgas  der  Jaehe^ 

ner  Schwefelwäjfer,  Vom  Apotheker  6\  P.  S.  Mon- 
heim.  Aus  einem  Schreiben  an  den  Akademiker 
Gehlen  vom  20.  Aue.  I810.  Es  werden  die  Eigen- 
fchaften  des  Schwcfelftickgafes,  welches  fich  in  den 
Aachener  Seh wefelwäffern,  die  er  gcmeinfchaftlich 
mit  dem  Dr.  Äei/mow^  analvfirt  habe,  angegeben.  Die 
Schrift,  die  fie  darüber  lierauszugeben  gedachten, 
ift  feitdem  erfchienen.  100  Theile  völlig  trockener 
Rückhand  der  gedachten  Schwefelwäffer  lieferten: 
kohlenfaures  Natron  13,533;  falzfaures  Natron  73,820; 
fchwefelfaures*  Natron  6,556;  kohlenfaure  Ralkerde 
3^242;  kohlenfaure  Talkerde  1,095;  Kiefelerde  1,754. 

(Die  Fort/etzung  folgt,) 

JUGENDSCHRIFTEN. 

XeipziG,  b.  Dyk:  füßorifches  Handbuch  für  die 
Jugen^.  Herausgegeben  von  J.  G,  Dyky  Vorfte- 
her  der  Wendlerfcnen  Freyfchule  zu  Leipzig. 
Elfter  Th&A.  igii-  190  S.  Zweyter  Theii.  i8ii« 
192  S.  DritterThtW.  \%ii.  192.^.  ^er^<?r Theil. 
J8II-  192'S.  u.  3  Tabellen,  FünfserThtW.  igii. 
304  S.  Sechßer  lYieil.  i%\\:  240  S.  Siebenter 
Theil.  1812.  232  S.  8-  (3  Thlr-  16  Gr.) 

Der  Zweck  diefes  Werks  ift  Jünglinge  von  la 
bis  16  Jahren  mit  den  wichtigften  Merkwürdigkeitea 
derEuropäifchenGefchichte  bekannt  zu  machen,  und 
ihnen  von  der  lieueften  Gefchichte  infonderheit  eine 
lebhafte,  auf  gewiffe  Weife  vollftändige,  möglichft 
richtige  Anficht  zu  geben.  ,  Bey  der  Auswahl  ift  mit 


Recht  vorzfiglich  auf  Deutfchland,  und  wiederum  zi- 
nächft  auf  Sacbfen  gefehen:    die  Methode  ift  dlie  iji- 
chroniftifche,  fo  wie  Büfch  in  feinen  Welthäodeln  fie 
zuerft  in  den  Gang  brachte,  oder  noch  eigentlicher 
fo,  wie  Johannes  müller  fie  befolgte,  als  er  in   Bern 
und  Gaffel  airfgefordert  ward,  Vorlefungen  Clher  die 
Weltgefchichte  zu  halten.     Ihn  hat  der  Vf.  fich  zum 
Vorbild  genommen:    jedoch  ohne  fclavifche  Nachah- 
mung, und  mit  dem  redh'cben,  eifrigen  Streben  nach 
hiftorifcher  Wahrheit  und  Unbefangenheit,  die    tvfr 
an  dem  Vf.längft  aus  anderen  Schriften  fchätzen  lern- 
ten.   Nach  un lerer  Ueberzeugung  entfpricht  die  Aus* 
fi^hrung  der  Abficht  im  Ganzen  ß  fehr,  dafs  wir  kein 
Bedenken  tragen ,  das  Werk  als  eins  dernQtzlichften 
HandbCicher  der  Gefchichte  feit  Anfang  der  firanzöfi- 
fchen  Hevolutipn  zu  empfehlen,  vorzüglich  zum  Ge- 
brauch bey   dem  mündlichen   Unterricht:     und  wir 
dürfen  hinzufügen,  dafs  wir  auf  manche  Steilen  ge- 
ftofsen  find,  die  eigenthümliche  Anfichten^  fcharmo- 
nige  Urtheile  und  feine  Bemerkungen  enthalten  ,  ^t 
fefbft  den  eingeweibeten  fchätzbar  leyn  werden. 

Uebrigens  ift  die  Methode  und  die  Bearbeitung 
der  älteren  und  neuen  Gefchichte,   gemäfs  der  Ad- 
ficht  des  Vfs  fehr  ungleich.      Ueber  jene  liefert  uns 
der  erfte  Theil  nur  rhapfodifche  Auffätze,  zu  verfchie- 
denen Zeiten  für  die  Schule  gefchrieben,    gröfsteii- 
theils  den  Schülern  dictirt,  und  nur  etwas  für  doi 
Druck  erweitert.'      Der  zweyte  Theü  enthalt  einea 
concentrirten  Abrifs  der  neueren  Gefchichte  vom  An- 
fang  des  fächzehnten  Jahrhunderts  bis  ijifö;  daott 
eine  kurze  Schilderung  der  deutfchen  Literatur*,  eine 
genealogirch-ftatiftifcheUeberficht  derMitg^Viederdes 
nheinbunde's;  einen  kleinen  Auf fatz  Ober  Gleichltdt 
der  Bürgerrechte    verfchiedener  Religionsparteyea 
in  den  Staaten  des  Rheinbuni^es,    bereits  im  Januar 
1807*  in  Bezug  auf  den  Pofener  Fried enstractat  vom 
ll.Dec.  iHo6*  gefchrieben.     In  den  fflnf  folgendea 
'l  heilen  giebt  der  Vf.  einen  Aufrifs  oder  Abrifs  der 
neueften  Gefchichte  feit  1789;  nämlich  in  dem  drit" 
ten  Theile  die  Gefchichte  Friedrich  Wilhelm  IL  und 
der  franzöfifrhen  Revolution;  •  in  dem  vierten   das 
Zeitalter  Napoleon  des  Grofsen  bis  zum  Jahre  I805; 
in  dem  fünften  Deutfchlands  und  Italiens  UrogeftäJ-,'j 
tung  bis  zum  Tilfifcer  Frieden;  im  fechften  das  ZdK- 
alter  Napoleons  des  Grofsen  vom  Tilfiter  bis  zum  W^, 
ner  Frieden;  im  fiehenten  das  Jahr  iSio.  und  iglli , 
wobey  auch  fchori  die  kräftigen  Maafsregcln  FraÄ 
reichs  gegen  den  Schleichhandel  der  Engländer  itt 
Frühjahr  i%i2.  berührt  find. 

NEUE   A,ÜFLAGE. 

GuuND,  b.  Ritter:  Predigten  auf  alle  SonrUage  di$\ 
Jahrs.  Gehalten  in  der  Stadtpfarrkircm  0 
Schwab.  Gmitnd,  von  Joh.  Thomas  l^ogt.  Zwef 
ter  Band.  Zze;pj/e  verb.  Auflage.  18  la.  XVI  da' 
42a  S.  %K  (lg  Gr.)  (Siehe  d.  Rec.  Erg.  Bi.  igof» 
Nn  36O 
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ALLGEM.  LITERATUR  ^  ZEITUNG. 


fionnerstags    den  29-  Oceober    igi«. 


NATURKUNDE,      v 

Nürnberg,  in  d.  Scbrag'fchen  Biichh:  {Naues) 
Journal  der  Chemie  und  Phyfik  u.  f.  w.  Herausg. 
von  Dr.  7.  «S.  C^Schweigger  u.  f.  y^. 

r 

(Fon/etzung'  der  in.Nik  119.  abgebrochenen  Recenßon,) 

Drittes  Uth.     I.   lieber  das  Getreideöl     \)  Ueher 
das  ätherifche  QeU  welches  dem  Getreldebrann- 
iewein  den  unangenehmen  Geruch  und  Gf^/chwack 
gibt.    Von  Franz  Körte,  Lehrer  der  .Chemie  anri  iand- 
wirthfchaftl.  Init.  zu.überlberes  in  Franken.  Mit  An- 
merkungen von  Gehlen,    flr.  Körte  i>ehaupteit ,  man 
erhalte  diefes  Üel  nicht  immer  be^  der  peltillation; 
wenn  man  es  aber  erhalte,  fo  fey  das  nicht  der  unge- 
fcbickten  Hegierjung  des  f  eiiers ,  fondern  einer  .feh- 
lerhaften Gährung  zuzufchreiben.    2)  Bf^/)bachtungerr 
über  das  beym  Brarmtweinbrennen  erhaltene  Getrei- 
deöJ.    Von  J.  R  Gehlen. ^^    11.  Bejchreibung  und 
Jnahfe  eines  bey  Halle  (an  der  Saale?)  gefundenen 
eigenthümlichen  Erdharzes ,   Reiches  höchft  wahr- 
Jdieinlich  mit  dem  pon  Hatcheit  Mnter Juchten ,  und 
Retinafphalt  genannten,  Mi^eifey  ift.  Vom  Prof.  Bu- 
eholz.    Einleitung.    JJefchreibung  des  Vorkommens 
«nd  der  äufsern  Eigenfchaften  des  Erdharzes  von  Hal- 
le. Analyfedes  Erdharzes  yon  Halle.     Refullate  die- 
fer  Unterfuchung  und  Schlufs.  ites.Das  um  und  J)ey 
Halle  gefundene  Erdjiarz  ift  eine  aus  zwey  Harzen 
zufammeng€fetzte  Subftanz,  woyon  das  eine,  welches 
die  vorzüglichen  Eiganfchaften  eines  Pflanzenharzes, ' 
und  vorzüglich  Auflöslicbkeit in  Alkohol  befitzt,p,9i, 
und  das  in  Alkohol  unauflösliche,  demBernftein  am 
»ächften  kommende  0,09  beträgt.  2tes.  Es  ift  höchft 
wahrfcheinlich ,  difs  es  von  dem  Retinafphalt  fiat- 
chett's  nicht  wefentlich  verfchieden  ift.      Mehr  als 
wahrfcheinlich,  faft  gcvvifs,  fcheint  es  zufeyn,  fährt 
Hr.  ßucholz  fort,dafs  diefes  Erdharz  feinen  Urfprung 
dem  Pflanzenreiche  verdankt,  und  es  ift  gewifs  merk- 
wördig,  dafs  ei  bey  feiner  langen  VerlcDüttung  nur 
ifoch  fo  wenig  den  Charakter  eines  Erdharzes  ange- 
nommen hat.     Uehrigens  halte  er  Utj^aftg^^H?    ^** 
für,  dafs  man  diefen  Stoff  vor  derH^^,  ^beofalls  mit 
dem  Namen  Retinafphalt  oder  ^«^ '*^^Är^Ä«j:«  o^^«' 
gen  könne,   wenn  -  fl.k  .„.fc  Ä».  .^^//-^     ».-ftätm..« 

follte,  dafs  es  nur 


es  fich^  auch  ftr  i  ^^  f  bcftätigea 
gegen  Ch09^ein^^  \0^tgX^&^^  W*' 


Ergänzungsblüaer  zur  di  L  -^    ^^iS^ 


terie  in'^  feiner  Mifchung  enthält.  —  IIL  Verhand- 
lungen über  die  Davyfchen  Mefalldide  u.  f.  w.  und  ih- 
re Wiikungen  auf  andere  Körper,  Fortfetzuiig  der 
.Mittheilungen  im  Journ.f  d,  Chem.y  JPhyJ.  u,fi^in,ü» 
IX.  S.  484*  fg«  l)  Bericht  von  einigen  neuf*n  analy 
itifhen  Unterfuchüngen  über  die  Natur  gewißer  Kör- 
per y  befonders  der  Alkalien,  des  Phosph  *  \s,  des  Schwe* 
f  eis,  der  kohligen  Materie,  iinji  der  bis  jetzt  unzerfetz- 
'  ten  Säuren ,.  mit  einigen  allgejneinen  Betrachtungen  ' 
über  die  chemifche  TheQrjLe^  Von  Humphry  Davy. 
Vorgelel.  vor  der  königi.  Soc.  in  London  den  15.  Dec. 
ifiog.  Aus  den  Phlloß  Transact.  befpnders  abge- 
druckt. Ueberfetzt  von  Prof.  PfaffSn  Kiel.  2)  yer^ 
fuche  über  die  IVirkung  fjl^s  ^ullmetqUs  auf  das  Am- 
monium, und  I^emerkungen  über  die  Natur  diefer 
zwey  Körper.  X)  Nachtrcig  zu  diefen  XJnterfuchuijL- 
gen  über  die  Wirkuns  des  ^albnetalls  auf  das  Ammo^ 
niumgas.  Von  H,  Davy.  Aus  der  ßibL  britann.  Vol. 
XLIV.  Mai  1810.  im  Auszüge  überfetzt  von  Gehlen. 
4)  Bemerkiingen  zu  der  vorftehenden  Abhandlung 
Davfs,  die  fich  in  der  BibU  britann.  Scienc.  et  Arts.  . 
Vol.  XLIl.  Sept.  i«o9.  befindet.  Von  Gay  -  Lujjac  und 
Thenard.  ^U eberfetzt  von  A.  F.  Gehlen.  .Gegen  Da- 
vy  werden  aus  den,  von  den  Vff.  beygebrachten  Ver- 
fuchen  die  Folgerungen  hergeleitet:  .a.  Das  Kalime- 
tall fauge  allerdings  recht  gut  Wafferftoffgas  ein.  b. 
JEs  entbinde  mit  Ämmoniumgas  eben  fo  viel  Waffer- 
ftoffgas ,  wie  mit  Wafft?r.  c.  %%  fauge  von  ei^iem, 
über  Kali  ausgetrockneteip  Ammoniumgas  keine  grö- 
ssere Menge  ein,  als  von  gewöhnlicbem.  d*  Bisjetzt 
fey  A^x  S.tlqkftoff  immer  noch  für  eine  einfache  Sub- 
stanz zu  halten,  und  nicht  für  einGemifch  vonSauer- 
ftoff  Aind  Wafferftof f.  5)  Prüfung  der  porfiehenden 
Bemerkungen  Gay  -  Lujjac's  und  Thenard\s\  Von 
//.  J)avy.  Aus  dem  Journ.  de  Phyf.  T.  LXX.  Mai 
J810.  überf.  von  A.  F.  Gehlen.  6)  Erwiederung  der^ 
Herren  Gay-LuffaC  und  Thermrd  auf  die  vqrftehende 
Prüfung  Davy^s.  Ebendaher»  —  IV.  Entzündung  und 
Ammoniumentwickelung  von  mit  fCali  calcinirter  Koh- 
le bey  Befprengung  mitwaffer.  Beobachtet  vom  Prof. 
/.  Woodhoufet  mit  einijgen  Bemerkungen  über  dlQ  Ur- 
fache  jener  Ammoniumbildung ^  von  A.  F.  Gehlen» 
Aus  der  Bibl.  brit.  Vol.  XLIL  —  V.  Ueber  Bert  hol- 
let's  chemifche  Maße.  Von  Dr.  I.  Sigwart.  —  Vf. 
Zweyter  Nachtrag  zu  den  Verjuchen  über  das  Ver- 
leiten des  todten  Fleijches  ia  verfchiedenen  Gasartffn. 
EC6)  Vom 
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Vom  Prof.  Hildeirandi»    Siehe  das  Journ.  f.  Chem«» 
Phyf.  und  Min.  ß.  VlI.  u.  VIII.    Diefer  zweyte  Nach- 
trag  befteht  aus  den  Verfuchen  I8**90.  Nr.  ig.  wur* 
de  mit  ichwefeligfaurem  Gas  angeftellt.  Nach  67  Ta- 
gen» während  welcher  die  Temperatur  des  Zimmers 
abwechfelnd  zwifchen  o^  und  10°  gewefen  war,  liefs 
Hr.  Jiildebrandt  das  Queckfilber,    wodurch  er  das 
Ochfenflejfch  gefperrt  natte»    aus  dem  Recipienten 
herausfallen.      Das  Fleifch  ftürzte  nach ;    es  zeigte 
kaum  ein  wenig  Geruch  nach  fchwefeliger  Säure, 
war  vi€l  derber  und  härtlicher,  auch  trockener,  ge- 
worden, faft  wie  gekochtes  Fleifch.     Nachher  4  Ta- 
ge an  der  freyen Xuft  liegend,  wurde  es  trockener 
und  härtlicher,  ohne  zu  faulen.    Nr.  19.  mit  flufsfau- 
rem  Gas.    Der  Erfolg  in  Allem  dem  vorigen  gleich. 
Nr.  30«  mit  Ammoniumgas.     Das  Fleifch  oehjelt  die 
76  Tage'hindurch,  wo  es  durch  QueckGlber  gefperrt 
war»  die  fchönere  Röthe,  die  es  in  diefem  Gas  ange* 
Bommen  hatte,  und  es  war  In  dem  Recipienten  weich 
geblieben.     Herausgenommen  zeigte  es  gar  keinen 
Ueruch,  hatte  Farbe  und  Confiftenz  ganz  fnfchen  Fiel- 
fches,  war  auch  etwa  fo  feucht,  als  diefes,  und  nicht 
fo  trocken,  als  jenes  (in  denzunächft  vorhergehenden 
Verfuchen)  unzufohlen.     Es  faulte  auch  nachher  an 
freyer  Luft  binnen  4  Tagen  nicht;  nur  verlor  es  fei- 
ne fchöne  Farbe,  wurde  braun,  und  dabey  trocken, 
auch  etwas  gl«inzend,  fo  dafs  es  ausfah,  wie  lakirt.  — 
VW^'Platlna  und  Palladium  ^  in  Braßlicn  und  St.  Do- 
mingo gefunden.  Nach  mehreren  Aufjutzen  von  Guy* 
iony  l^auqueün^  Wollafion^  Cloudj  bearbeitet  von  A> 
F.  Gehlen*    Nach  Vouquelins  Unterfuchung  enthielt 
die  Piatina  von  St.  Dondneo  alle  dieSubftanzen,  wie 
die  aus  Peru,  nämlich:    Kupfer,  Eifen,  Chromlum» 
Osmium,  Iridium,  Rhodium,  Palladium,  Quarzfand, 
anziehbaren  und  nicht  anziehbaren  Eifenfand.    An- 
ders verhielt  es  fich  mit   der  Piatina  aus  Braßlien. 
Aufser  andern  Abweichungen  im  Aeuffern  hatte  (ie 
eine  fchwammige  Befchaffenheit,    Der  gröfste  Theil 
der  Körner  fchien  blofs  wirkliche,  faft  völlig  reine, 
gediegene  Piatina,  ohne  alle  Beymifchung  von  Iridi- 
um, Palladium,  Rhodium  oder  Eifen,  zu  feyn.     Hin- 
Segen  befanden  fich  unter  den  Piatinakörnern  zwey 
örner,    die  fich  bey  der  chcmifchen  Unterfuchung 
als  wahres  gediegenes  Palladium  bewiefen.     Was  0. 
363.  4.  8-  V.  u.  „Goldfchuppen**  feyn  Tollen,    wiffen 
wir  nicht;  es  mOfste  denn  ein  berg m an nifc her  Aus- 
druck feyn.  —    VIU.  Children,  Unterfiichungen  über 
die  vonneilhafteße  Art^    iUe  galvanifche  Säule  zu 
chemijchen  Verfuchen  zu  bauen.  -Aus  der  Bibl.  bri- 
iann.lsinv.  iRio.  im  Auszuge  überfetzt  von  /?.  L.  Ruh- 
land.    Mit  einer  Narhfchrift  des  Herausgebers.   — 
IX.  Elehtrijch  -  chemifche  Verfuche  von  Singer,     l) 
Ueber  die  verfchiedene  Wir kfamkeii  einer  galvanifchen 
Säule  nach  verjchiedenheit  des  in  diefelbe  eingehen- 
den  feuchten  Leiters.    Aus  der  Bibl.  brit.  Fevr.  igio» 
a)  Ueber  das  Licht  y  das  durch  die  galvanifche  Säule 
verbranntes  Silber  von  fich  gibt  (das  Silber,  welches 
mittelft  der  galvanifchen  Säule  verbrannt  wurde,  von 
fich  gibt)    Ebendaher.    Juin   18TO.     Diefem  zweyteri 
Verfuche  hat  der  Heraosg.  eine  Nachfchrift  beyge*- 


?, 


fügt.  ■—  X.  Ferfuche  zur  Beftärigung  des  -von  mir 
angegebenen  Beftandtheil  -  Verhultnijfis  des  Picniis 
oder  Stangenjteins  von  Alienberge.  Vom  Prof.  fia- 
cholz.  Als  Beflandtheile.  des  l^cnitz  habe  det  VI 
fchon  im- Jahre  1804  folgende  entdeckt:  Kiefelerde  ] 
0,34.  Alaun  erde  0,48;  Eifenoxyd  0,01 ;  Flufsfpatbfitf  | 
re  und  Waffer  o,l7-  Da  aber  die  Herren  l^auqueün 
und  Klaproth  Refultate  gefunden  hätten  ^  die  nicht 
nur  in  Anfehung  der  Mengen,  fondern  auch  in  Ao* 
fehung  der  Beftandtheile  felbft  von  den  feinigen  ab- 
wichen: fo  habe  er  das  Foffii  einer  neuen  (Jnteria< 
chung  unterworfen,  wovon  der  Erfolg  folgender  ge- 
wefen fey.  101  Theile  nämlich  lieferten:  iCiefeierde 
15;  Alaunerde  48  i  Eifenoxyd  00,5;  Waffer  i;  Flois- 
pathfäure  i6»s« 

Nctchrichten*  i)  Ueber  das  bey  der  FlerpuffuMt 
des  Salpeters  mit  Kohle  erhaltene  Gas.  Vom  PnA 
Hildebrandt.  Nachtrag  zu  dei  Notiz  in  Geh ten s  Joura, 
d.  Chem.  und.  Phyf.  V^Il.  4.  S.  714.  —  2)  Ueber  dss 
Verbrennen  des  ^auerftoffaafes  und  Wafferfioffgajesy 
dos  oxydirte  Stickgas,  G allen fteine,  Graphit  und ra» 
chende  Schwefelföure.  Vom  Prof.  Pf  äff  in  Kiel. 

Beylag^n.    Eine  neue  Rubrik,    worin  der  Her- 
ausg.  theils   neue   Ideen  der  Naturforfcher,  theJs 
Nachrichten  von  Kflnftlenn  und  ihren  Inttrumenteo, 
oder  andere,  derf  Freunden  der  Phyfik  angeaebmc 
Neuigkeiten  mittheilen  will,      i)  Ueber  Hydrogeai^ 
barkeit,  befonders  die  der  Alkalien  und  Erden.  ApiMh 
rismen  von  J.  W.  Ritter.  «-    a)  Aplioriftifche  Bemer 
kungen  zu  Dctvy's  Unterfuchungen.     \ qu  J.  H^. /tU*' 
ter.     Aus  deffen  Tagebuche,  eingetragen  auf  feiaem 
Sterhebette.  —    3)  Bitte  um  Anjtellung  einiger  Fer* 
fuche  an  diejenigen,  welche  dazu  Gelegenheit  mut 
Mufse  haben,    (von  «lern  Herausgeber). 

Viertes  Heft.  I.  Elektrifche  Verfuche  an  der  Mr 
mofa  pudica  Linn. ,  in  Parallele  mit  gleichen  Verjw 
chen  an  Fröfchen,  von  J.  W.  Ritter.  Im  Auszi^ge 
aus  den  Denkwürdigkeiten  der  K.  Baierfchen  AkaL 
der  Wiffenfch.  B.  Jl.^Von  R.  L.  Ruhixind.  Vergl.  Jüp- 
ter^s  Bemerkungen  über  Pflanzerterregbarkeit  im  All* 

{remeinen  und  Befondern  in  <7^Ak)iV  Journ. d.CViem. 
^hys.  u.  Min.  B.  Vi.  S.  456«     Es  werden  unter  an- 
dern Verfuche  erzählt,  die  in  der  Abficbt  gemackt 
wurden,  um  den  Unterfcbied  zwifchen  Mimofeng^ 
lenk  und  dem  Gelenklofen  der  Pflanze,   ingleiclai 
Frofchverfuche  zur  Beantwortung  der  Frage,  ob  (te 
bisher  aufgefundenen  ErregbarlTeitsverhältniffe  zi^ 
fchen  Gelenk  und  Gelenklofem  bey  Pflanzen   nicÜ 
auch   bey  Thieren   etwas   ähnliches   entfpreche.  — 
11.  Einige  Bemerkungen  über  die  Verwitterung  da 
Feldfpaths  zu  Porcelanerde ,  vom  Akademiker  Geh\ 
len.    Aus  einem   ^>chreiben  an  den  Herausg.    Det 
Vf.  hat,  um  den  Unit- rfchied  zwifchen  Feldfpath  uol 
Porcelanerde  bemerklich  zu  machen,  folgende  Anr 
lyfen  zufammertgeftellt:  T.  P'eldfpath.     Der  fibirifcbf 
enthält  nach  Vauquelin:  Kierelercle'62,  83;   Tboatf* 
de  17,03.    Kalk  3.    Eifenoxyd  i.    Kali  i6.     Der  voi 
Lomnitz  nach  Rofet    Kiefelerde  66,75.     Thonerdt 
17,50;  Kalk  1,25;   Eifenoxyd  6,75;  liali  la.  2)?ot^ 
celanerde*    Sä«hiilcbe  nach  Roje :    Kiefelerde  5^ 
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Xhonerde  47/);  Eifenöxyd  0,33.    Pafrainfche,  nach 
einer  vorläufigen  Analyfe  der  gefcblämiiciten  Erde  aus 
der  nymphenburger  Porcelanfabrik,  von  Gehlen:  Kie- 
feJ erde  55>o;    Tnonerde  42>5;   Kalkerde  1,0;  Eifen- 
öxyd   1,0.   —     111.   Fragmente  zu  einer  Theorie  der 
OocydaBton.    Von  R.  L.  Ruhland.   Erfte  Fortfetzung. 
Dsks   hier  Vorgetragene  laffe  ficb  auf  folgende  vier 
Sätze  bringen:  1)  Uie  Körper  fh^eben  beftändig,Wai- 
fer  aufzunehmen.   Diefe  Thätigkeit  ift  Ausdruck  des 
ununterbrochenen  Ueberganges   alles  Flüf(Vgen   ins 
Fefte,  der  mit  dem  Leben  beftändig  fortfchreitendea 
Individualität  der  ganzen  Körperwelt,    ai)  Der  Kör- 
per vermag  aber  nicht  das  Waffer  zu  bezwingen,  und 
dadurch  in  fejner  CohäHon   zuzunebmen,    wenn  er 
nicht  um  eben  fa  viel  die  Gohäfion  ein^s  andern  ver- 
mindert, s=s  (Ich  auf  Koften    eines  andern  oxydi-rfe. 
5)   Der  Gohäfion  widerftrebt  das  den  Körpern  inwok- 
aende  Licht,  das  wir  fchon  lange,  nur  minder  fcharf 
beftimmt,  als  Phlogifton  kennen.    Wo  daher  daflelbe 
von  vprzäelicber  Intenfität  ift,  da  gelingt  die  Oxyda- 
tion erft  dann,  wenn  entweder  mit  dem  fich  oxydir 
renden  Körper  ein  anderer  in  Verbindung  gebracht 
-wird,   der  ficb  leicht  desoxydkt,  (Oxydatio»  durch 
Säure)  und  dadurch  die  Oxynabilität  nicht  fowohl  er- 
liöbt,ais  vielmehr  dieOxydation  nur  erleichtert  wird ; 
oder  wenn  das  Licht  felbft  dutrch  Wärmer  Elektrici- 
tät.  Reiben  u.  f^  w.  gefteigert,  die  Grenzen,  die  ihm 
clie  Individualität  des   Körpers  fetzt,    durchbricht, 
hervortritt,  und  fo  durch  fei^ie  Verminderung  in  den» 
Körper  die  Oxychtioa  indirecte  fteigen  macht;  •  wäh- 
rend, wo  Lieht  und  Oxydabilität  in  einem  gleichför- 
migem Verhähniffe  ftehen,  die  Erhöhung  von  jenem 
«nmitteibaraucb  durch  feioenGegenfatz  diefe  erhöht« 
4)  Es  kommt  zur  Auflöfung,  wenn  d^r  Körper  zwar 
Waffer  in  fich  aufzunehmen  fucht,  aber  feine  Oxyda- 
tion nicht  hinreichend  ift,  we»n  fo  das  Gemifch  zwi- 
fchen  der  Aufnahme  des  Walfers  in    den  Körper» 
3ind  dem  Unterliegen  von  diefem  unter  jenes  fchwan* 
At't^  Sie  hebt  fich  in  deh  Präcipitation,  Kryftallifation 
vind  Verwitterung  aiif,  fobald  die  Oxydation  hinrei- 
essend  mächtig  ilt;   ße  celingt  gar  nicht,  wenn  das 
Kieht  fo  mächtig  ift,-  dais  es,  wie  in  den  Nletailen,  im 
Schwefel  u.  f.  w.  (daher  auch  diefe  die  vorzüglich  mit 
Flamme  brennenden  Körper  find  ^^  während  alle  Ka- 
lien,   Säuren  und  Neutralen  [warum  nicht  das  alte 
irnbelcholtene  Neutral  falz?]  bey  höherer  Oxydation 
keine  Flamme  zeigen)  alle  Waffereififaucung  unter- 
drückt und  unmöglich  macht.      { Der  Periodenbau* 
abermals  unbehfllfiich)^  —    IV^  Fortfetzting  der  Ver^ 
handlungen  über  die  Davj'Jrhen  Meialldide  u.  f  w. 
Siehe  da,«?  vorij^e  Heft.     1.  Berhhi  voij.  einigen  neuen 
analytifehen    Unterfnchungen  u.  f,   ^         Von  Davy, 
'Ceb«rfet2st  von   Prof.   Pß'J/'*    ^^fff^  '^nd^  Verfiicne 
über  den  Schwefel.    2.  Duvy*s  Nao/^  ß      ^u  den  vor- 
ftf^henden  Vntf^rfiichungen  über  €f^^^§^hjvefel  und 
Phosphor^    Aus  der  BiSl.  bri^.  Mal  ^^  •^'^V^l.  XL/V. 
tthfrfMzt  vcni  il  F^Geklen.    7.  t>{üi^' ji^  Unter fu- 

chungen  hcvVs.  ^^.^^1^^ ^Oi^I^^^^ 

p/jo/-j  bfilreffpnd,  mU  B^oSnrf^i,^4  i^^'/ti^ r  JJrfp.:k- 

^ajferßojffas  undWaßrßoPrj^  '/^^^^  <^^^^  ' 


.fcos  und  Thenard.  Aus  den  AnnaL  de  Chimie ,  Mars 
18 10.  T.  LXXlll.  abgekürzt  überfetzt  von  A.  F.  Geh* 
len.  Von  mehr  als  30  Verfuchen ,  die  diefe  f ranzöfi- 
fchen  Chemiften  in  der  Abfieht  arrftellten,  um  die 
Einwirkung  des  Kalimetalls  auf  das  Schwefelwaffer- 
Stoffgas  zu  beftimmeny  und  die  immer  gleiche  Re£ul- 
tate  gaben,,  fahren  wir  nur  folgeivde  drey  an :  . 

Ver^  r.    Verf.  z.    Verf.  3. 

Üngewandtei  Schwefelwaffer- 
ftoffga«  ... 

Unabforbire  gebliebenes     • 

Daraus  folgende  Menge  des 
eingefogenen 

Purch   Salsfdur-e   aus   dem 
Produete  entbundenes 

Bay  der  Behandl.  mit  Kalivsa- 
riickgebtiebenes  Feines  Waf- 
fe rfto  ff  gas 
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Aus  den  erzählten  Thatfachen  leiten  die  Vff.  fofgend* 
Refultate  her.  1)  Das  Schwefelwafferftoffgas  enthält 
eine  Menge  Wafferftoff,  die  ein  dem  feinigen  gleiche^ 
Volumen  VVafferftoffgas  ^bt.  a)  In  dem  Phosphor* 
-wafferftoffgas  ift  fo  viel  Watferftoff  vorhandeti»  cfafs 
es  das  i-|  fache  feines  Volumens  VVafferftoffgas  ausge- 
ben kann,  j)  Der  Waflerftoff  beträgt  in  dem  Arfennc^ 
wafferftoffgas  fo  viel,  dafs  man  nahe  (an)  y\  Mal  das 
Volumen  des  letzterei?' an  Wafferftoffgas  erhält.  4) 
Das  Kali-u.  Natronmetall  abforbiren,  und  geben  d»- 
bey  gerade  foviel  Wafferftoffgas  aus,,  als  fie  cuirch  Ein- 
wirkung des  Waf fers  oder  des  Ammoniumgafes  ge- 
ben würden.  5)  Das  Pbo^phorwafferftoffgas  und  das 
ArPenikwafferftoffgas  werden  durch  das  Kaiimetall 
zerfetzt,  fo^  dais  mefes  mit  dem  Phosphor  und  Arfe^ 
^ik  fich  verbindet,   und  der  VVafferftoff  frey  wird» 

6)  Die  genannten  Gasarten  enthalten-  keinen  Sauer- 
ftoff ,  oder  diefer  ift  wenieftens  durch  die  von-  Örn, 
Bavy  dafür  angeführten  Verrache  nicht  dargethan. 

7)  Auch  der  Schwefel  und  Phosphor  enthalten  kei- 
nen Sauerftoff,  und  diefe  bevdenSubftaazeny  die  Hr* 
Davy  in  Hinficht  auf  rhre  Natur  oder  Mifchung  den 
Pflanzenkörpern  gleich  fetzen  will,  muffen  auch  fer- 
ner ak^  eiiifacbe  oder  anzerlegte  Stoffe  angefehen 
werden.-  8)  Es  feheiat  indeffen,  nacb  den  Verfuchen 
des  jü»gern  Berthollet,  nicht  zweifelhaft  zu  feyn, 
dafs  der  Schwefel  etwas  Wafferftoff  enthält,  und  dafs 
der  Phosphor  in  demfelbc» Kalte  feyn  dürfte-  f) End- 
lich fcheint  der  Arfenik  fich  mit  WafferftofJP  zu  efnef 
ftarren' Verbindung y  in  Ceftalt  leichter  brauner  Flo^ 
cken,  verbinden  (vereinigen)  zu  können»  4.  Gegend 
kemerkungen  Davfs  (Davy 's  Gegenb.  j  aHein  Hr.  Geh- 
len  und  leine  Nachahmer  haben  diefe  Verfetzung  ein^ 
mal  angenommen)  zu  der  vorftehenden  Abhandlung. 
Nach  dem  Journ.  de  Phyß  iVIay  igic  T.  LXX.  be- 
arbeitet von  il.- F.«  (?^W<?//.  5.  Beantwortung  diefer  Ge* 

f:enhemerhungeny\.  Gay-Luffite  u.  Thenard.  Ebeodah. 
m  Auszuge  überfetzt  vön  Demfelb^tn^  —  V.  Einige 
JSotizen  über  die  auf  dem  Schlöffe  zu  Sendershaujen 
aufbewahrte  metallene  Bildfäule  des  Püßerich^  neb/h 
deren  chemifchen  Vnterfuchuns»  Von  M.  H.  Klap- 
roth,  Gelei'en  in  derphiknuat.Gefellfchaft  zu  Berlin, 
am  4ten  April»  igiir.  Die  Beftandtbeile  waren  in  loco 
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Theilcn:  Kupfer  ^i6;  Zinn  '^;;y  Blpy9.  —  VI.  ^«»r- 
fahrungrsartj  Zeuche  mit  Oplfarhen  fozu  tihf^rziphen^ 
dctfs  fiegefdimetd'igerj  dauerhafier  und  wenfgpr  vom 
'Wajfer  durchdringlich  find^  als  das  gpwhhfifirhe 
V^achstuch;  von  W.  Anderfon.  Ans  der  Bibl,  brit. 
VoL  XLU.  aberfetzt  vcm  A.  F.  Gehlen.  VJI.  (/<?- 

her  die  Einerle'  heit  des  Columbiums  und  Tanta/iums, 
Von  William  Hyde  Wollaßon^  DielVr  Abhan(iliing, 
die  hier  aus  den  PhUof.  Transact.  iHOQ.  (denn  diele, 
denken  wir»  find  unter  c<eniAusdi.uc)\»,Transa'^t'!r>ns 
philofbphiq."  zu  yerftehen)  und  xlen  AnnaL  de  Che- 
mie T.  LXVl.  yollft^ndig  initgefheilt  wird,  fey  im 
X  Joucf).  d.  ehem.,  Phyr.  u.  Mirf.  ß.  IX.  S..  589.  bereits 

f redacht  worden.     5  Gran  Columbit  lieferten:  weif- 
es  Oxyd  4  Ciran ;  Eifenoxyd  l ;  Maganoxyd  \.  5  Gran 
Tantaht:  wejffes  Oxyd  4fGrMn;  gifeiioj^yd  ^j  IVJ 
ßanoxyd  ,V- 

(DU  Fortfet^hng  folßt  ^a^hjuni.) 


an- 


GES42HI  CHT  JB. 

Leipzig ,  b.  Steinacker  v  Gefchicjhte  vnferer  Zeit. 
Erjter  Hand,,  Jahr  1809.  Von  D.  Karl  Venturinu 
Igii.  VIU.  u.  669  S.  gr.  8.     (2  Thln  16  Gr.) 

Als  der  verdiente  Vf.  der  Chronik  des  neunzehn- 
ten Jahrhunders,  Hr.  Bredow,  vom  Jahre  1806  an,  die 
Fortfetzung  diefes  Werks  Hrn.  yenturini  übertrug, 
behielt  er  fich  die  Freyheit  vor,  den  Text  ijiit  Noten 
zu  begleiten,  worin  er  befonders  feine  Anficht  der 
Zeitercjgniffe  ausfpr^cheL^  auch  im  Texte  fei bft  Ab- 
änderungen im  Ausdrurk  vorzunehmen,  oder  Ein- 
fchiebfel  zu  machen ,  die  jenem  Zweck  entCprächen« 
Diefe  Noten  undEinfchaltungen  erKöheten  zwar  das 
hiftorifche  Intereffe  für  die  grpfse  Mehrheit  der  Le- 
fer:  fie  erregten  aber  ein  Auffehen,  das  unerwartet 
die  Folge  hatte,  dafs  die  Fortfetzung  der  Chronik  mit 
dem  Jahre  iSog«  ein  Ende  nahm.  Jetzt  hat  Hr.  V. 
den  Faden  wiederaufgenommen,  und  da,  nach  fei- 
ner Verfichcrunc,  weitere  Entfernung  und  vermehr- 
te BerufsgefchäFte  Breiow  genöthigt  haben,  feine 
bisherige  T'heilnahmÄ  an  der  Gefchichte  des  Jahr- 
hunderts aufzugeben,  fo  h'efert  er  unter  einem  ver- 
änderten Titel  die  Fortfetzung,  von  der  erfcofft,  fie 
werffe  im  Werth  gegen  die  Chronik  nicht  zurückfte- 
hen.  %rverfpricht:  Gerechtigkeit  und  Wahrheit  fot 
len  nie. von  inm  weichen:  in  feinem  ftillv^rborgenen  • 
Wohnort,  bey  fehr  mafsigen  Bedürfniffen,  und  bey 
Sem  feften  Entfchluffe,  nie  wieder  eine  glänzende 
Laufbahn  zii  fuchen,  von  der  er  frey willig,  um  feine 
Selbftftändigkeit  zu  retten,  zurücktrat,  bleib^  ihm 
jede  Parteyfdcht,  fo  wie  jede  kleinliche  Menfchen- 
furcht  fremd.  Allerdings  muffe  man  auch  die  Stim^ 
me  der  pegenpartey  hören,  wie  fie  fich  durch  ihre  ^ 
Stimniführer  ausfpreche:  man  muffe  wenigftens  die 
Einfeitigkeit  der  Zeitungen  und  jenen  Part eygeift  ver- 
meiden, der  nie  belehrt  und  beffert,  fondern  nur 
erbittert  und  blendet.  Jede  Regierung,  die  recht  er» 
Wü^en  und  begriffen  hat,  worauf  es  ankommt,  um 


die  Nation  für  ihre  heilfamen  Maafsregeln  zu  ge 
nen»  fie  über  ihr  wahres  <tauerndes  Wohl  zu  b 
re\i  und  erbten  Patriotismus  in  ihr  zu  wecken, 
de  der  befcbeideii,  aber  frey mflthig  anftretenden, 
ftorifchen  Wahrheit  ein  ficheres  Äfyl  öffnen.  ^ 
fneiften  dürfe  man  das  von  einer  Regierung  hofifei, 
die  im  Geift  des  grofsen  Monarchen  Handelt,  derdii 
.einfachTte  Politik  und  humanfte  P.ublicität,  zurB» 
fchämung  feiner  Gegner,auf  den  Thron  erhoben;  der 
fkc\\  ftets  abhold  der  finftern  Zunft  gezeigt,  welch 
.durch  Pamphlets  und  leidenfchaftliche  orofchGrei^ 
durch  Deciamationen  und  Blendwerke  aller  Art,  die 
^enge  zu  bethören  und  die  echt  hiftorifche  Wahriidt 
zu  verdunkeln  ftrebe. 

Indem  .wir  nnit  diefen  Hoffnungen  unfere  \nnif 
^en  Wünfche    vereinigen,    bezeugen  wir  zugleichi 
idafs  xler  Vf.  in  flückucht  auf  Freynnuthigkeit  uod 
Unparteilichkeit  jede  der  Zeit   anffemeffene  billige 
Forderung  niöglichft  zu  erfüllen  gelucht  habe:  Zivat 
jft  es  den; Zeitgenoffen  nicht  gegeben,    ftets  iodaf' 
volle  Uet all  einzugehen,  noch  minder  in  die  wahren, 
nur  zu  oft  verborgenen,  für  «ine  gewiffe  Heltn^tang 
nicht  gee^igneten  Triebfedern  grofser  Begebeabeitea 
und  Maafsregeln  einzudringen:  auch  £ndet  der  Q^ 
fchichtCchreiber  des  Tags  ungeheure,  ftets  wlchfes* 
de  Schwi>*rigkeiten,  fich  die  originalen  Berichte  al- 
ler kriegführenden,  und  die  vollftändigen  Belege zvr 
Beurtheilung  des  inneren  Wohlftandes  der  Suatei 
zu  verfchaffen.    Aber  kein  verftändiger  Bsobjchter 
rffer  Zeichen  des  Tag«s  wird  von  eiiiem  Vfetkt  «* 
das  gegenwärtige  mehr, erwarten,  als  derVf. dotch 
treue  Benutzung  der  Quellen,  .die  ihm  zuCeltio^lUfir 
den  ,  leiften  'konnte:    und  fonach  gebührt  ihm  dtt 
Lob  einer  mögiichft  fgrgfältiger  ParfteJlunffderwidk* 
tigften  Begebenheiten  des  merkwürdigen  Jahrs,  aot 
gefafst  mit  wahrhaft  pragmatifchem  Sinn,  leicht  oo' 
natürlich  an  einander^reihet,]und  im  Ganzen  zweck- 
mäfsig  und  lebhaft  vorgetragen.    WofafgelvaW^cMa^ 
ginglien,  und  ein  alpha betifches  Sachregifter  erfaö- 
ften  die  Brauchbarkeit  diefeS"  Werks,  das  wir  als  ein 
wichtiges  Hülfsmittel  zur  Kenntnife  der  neueften Ge- 
fchichte mit  voller  JJeberzeugungemptehleak^aaeiu 

FORTSETZUNGEN. 

■ 

Leipzig,  b.  Hartknoch:  Hißori/cJte  GemiÜdeA: 
Erzählungen  merkwürdiger  Begebenheiten  fli| 
dem  Leben  Jberühmter  und  berüchtigter  AWj 
fchen^^  Herausg.  von  einer Gefelifchaft  von  Freorj 
den  der  Gefchichte.  Neunzehnter  Band.  rgiH 
338  S.  m.  1  Kupfer.  Zwanzigfter'  Band.  iHiM 
335  S'.  8.  m.  I  Kufr.   (Jeder  Band  i  Thlr-  8  ^A\ 

'  (Siebe  die  Aec.A«L.Z.  1797-  Nr.  201*) 

g.  >\uch  unter  dem  Titel: 

Intereflante  Erzählungen,  Anekdoten  und  Charik' 
terzüge  aus  dem  Leben  u.f.  w.  Dritter  u»  rierfä 
Band. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTE^T. 

Cassbl  u.  Dessau,  im  Verl.  der  Redaction  u.  LttF* 
ZIG,  b.  Bruder:  •Si//amz^A,eine.Zeitfchrift  zvJcBe-^ 
fbrderung  der  Cuhur  und  Humanität  unter  den 
IfraelUen.  Herausg.  von  David  FränheU  Conßft. 
Rath  u.  Schuldirector.  Dritter  Jahrgang  erßer 
Vi.  ztveyter  tiznd.  Zwölf  üehe.  igiou.  i8ii«  Zu- 

.  faxnmep  857  S.  gr.  g,    (5  T^lr.) 

Y/V  \r  fahren  fort ,  auf  die  yorzöglichern  AufEatze 
diefer  intereffanten  und  .mehrmals  von  uns  be- 
urtbdUen  Zeitfchrift  aufmerkfam  zu  machen.  Aus 
dem  ^ften  Bande  bemerken  wir:  Einige  Blicke  auf 
die  Bemühungen  der  .deutfihen  Ifraeliterii  in  Hinfidht 
ihrer  Culturbe/hrderung ;  .von  dem  Herausgeber.  Er- 
freuliche Beytrige  aus  mehrer;!!  Rändern,  Weftphalenj 
Sadeny  dem  Bamberg/ehe^  u.  if.  yr.  P'ie  einleitenden 
Bemerkungen  des  Uerausg.  ihaben  >wir  mit  grofser 
Theilnahme  gelefen»  Die  fbedeuteadfte«  -Fort^hritte 
baben  die  Ifraeliten  unftreltig  im  Königreiche  Weft- 

Jhalen,  durch  zweckmäfsige  bildungsanftalten,  Con- 
rmation  der   Kinder  .und  ^ancherley  ^ndre  neue 
Einrichtung^,  geth^n.     ^uph  ^lie  igrlaubnifs  man- 
cher fonft  am  raffahfef^e  verbotenen  Speifen  zeugt 
von  den  richtigen  Einfichten  jund  der  liberalen  Denk- 
art des  CaffeliTchen  ifraelit.  ,Confiftoriums.    Ehren- 
voll zeichnen  Geh  auch  dielfraeliten  zu  Ahenkunftedt 
und  Burgkunftedty  zwey  Dörfern  ;unweit  Bamberg  in  • 
Franken,  aus.,  —  An  Servatius.  Am  Neujatirstage  1810. 
Ein  Gedicht  vom  Hrn.  JB/2/cAe/7^Äfl/.     J^ugendgröfse. 
fkvkS  dem  Talmud  und  Midrafcb  gezogen  i  von  Eben- 
iemf.    Ein  fchönes  SeitenftQck  zu  den  edlen  Zagen, 
uns  Engels  Philofoph  för  die  Welt,  der  deutlche 


Merkur  und  andre  Schriften  von  ÄääW  ilfcir  aufge- 
hellt haben!  Der  Monat  Chislow.  Förden  ftrenggläü- 
bigen  Ifraeliten  giebt  es  in  dem  erv^^nt^n  Monate 
acnt  Tage,  die  er  dadurch  vor  ^nd^g^p  iauszuzeich- 
nen  fucht,  dafs  er  ftill  und  feyerti^i  ^a  dem  Son- 
nenuntergänge die  Abende  fein  W^t'  tift^^^^  durch 
mehrere,  eine  arithmetifche  Pro^  QP^  ^  J>ildende, 
Lichter  auf  eine  Vjerteiftundc  ung^m^f^  erleuchte» 
focht.     Das  Gekhichtliche  die^^^^  Wenig- 

ften  Ifraeliten  bekannt,  der  ^alnf^LP  j/^y.       -^.    /  ^ 
»ig  Auffrhlöffe  darüber.  Esm^^  f^^/^jr^enfi  fal 

ErgänzMgsbmer  w  4 1.     ]^/^^^         ^If^ 


ekelt.      iNacbdera  der  heldenmüthige  Judas  Maccth 
bäus  —  im  Geifte  feines  edlen  Vorgängers  fifathtt* 
thias — »die  glänzendften  .Siege  aber  die  tyrannifch^ 
Unterdracker  feines  Volks  erfochten,  den  iilten  Gul* 
tus  wieder  hevgeftellt  und  denTempol  gereinigt  hat: 
te,  wurde  das  erwähnte  Feft  am  ^5rten  des  Mooatt 
Chislow  geftiftet,  und  j,das  angezündete  Licht  foUte 
an  das  himmlifchp  Licht  der  Wahrheit  und  Religion 
.erinnern.'*'  -7^  Bileams  Vffion^  in  einer  poetlfc^n  Ue^ 
jherfetzungy  vom  Hrn.  Büfche,nthaL    Dbs  Ganze  ift  gut 
im  Ceifte  jener  frohen  .Zeit  aufgefafsi:  und  dje  freye 
Ueberfetzung  ift  fchön.    In  Hinficbt  des  hiftorifchea  ' 
haben  unsrlerder^s  Anflehten,  im  Geift  der  h^bräi« 
Johen  Poefie,  Th.  IL,  immer  noch  am  meiften  befrie- 
digt.   Nachrichten  ftus  verß^hiedenen  Ländern.    jEr* 
freuliebe  Beweife,  dafs  für  die  Cuiturbeförderung  der 
Ifraeliten  jetzt  in  den  .meiften    gebildeten  «Ländera 
Sorge  getragen  wird.     Ein  Schreiben  .aus  flolland 
giebt  dieGefAmmtzahl  der  Ifraeliten,  nach  einer  neuen 
Aufnahme  der  in  diefem  Lande  befindijchß'n  Seelen« 
^anzahl,  auf  491996  Seelen  an.      Die  Verordnung  des 
Königs  von  Holland  über  eine  zu  ver^nftaltende  hol* 
ländifche  fiibelaberfetzung  ift  in, exten/o  eingerückt. 
Von  dem  Confiftorium  zu  Gaffel  wird  ein  zweckmä* 
fsiger  Entwurf  zum  Ehe  vertrage*  jmitgetheift.      0i0 
weftphälifchen  Jfrae;liten  follen  [keine  Erniedrigungen 
mehr  auf  den  leipziger  .Meffen  erdulden.     Andachtis* 
Übung  und  Gebet  für  die  Judenfchaft  zu  Berlin ,  bey 
der  Rückkehr  Sr.Majeftät  des  Königs  in  dieReftdMz'f 
dem   Vernehmen   nach   vom   Hrn.  Madtrath  jOavid 
Friedländer  .zu  Berlin.      Dem  Zwecke  votlkpmmen 
.angemeffeii !  .lieber  die  Conßrmation  bey  den  Ifraeli* 
.ten ;  .vom  Hrn.  Maimon  Fränkel,  Lehrer  an  de'Mfraa* 
h'tifchen  Haupt-  und  Freyfchule  zu  Deffau«      N^ch 
einigen  treffenden  allgemeinern  Bemerkungen  übet 
diefe  religiöfe  Handlung,   worüber  lieh  im  Talmud 
zwar  keine  fpecielle  Abhandlung,  wohl  aber  hie  ujnd 
iiaeinige  Winke  finden,  und  wodurch  der  drevzehu^ 
iahrige  ifraelitifche  Jüngling  f^yerlicb  2ur  telfgiöfen 
Majorepnität  und  zur  llieiinahma  an  den  Eetigions« 
Cultus  gelangte,  theiJtHr.F.  eif^e  gelungene  Confir- 
mationsrede  mit,  die  .einer  feiner  Slöglinge  wirklich 
gehalten  hat.  '  Wir  fii^den  dabey  nichts  zu  erinnern* 
als  dafs  ^s  uns  doch  zweckmäfsiger  fcheint,  dafs  der 
Lehrer  felbft  eine  kräftige,  das  Gemüth  anfprechen« 
it  Kede  halte 9  der  JftegUog  abet  leinen  SiQo  «ind 
F  C6)  feine 


i 


y 


96} 


ERGANZUNGSBLÄTTER  'Zur   a.  l.  z. 


feine  EntfcHiefsungblors  durch  cmige  hcrzvoUe  Wor- 
te ausilrücke.    Diefe  würden  auf  die  Zuhörer  einen 
noch  tieffrn  Eindru£fk  machen,  als  eine  fo  lanse  aus- 
wendig gelernte  Rede,  wovon  es  jeder  ffthlt,  aafs  fie 
der  junge  Menfch  nicht  felbft  verfafst  haben  könne. 
—  Eine  ausführliche  Recenfion  eines  Werks  aus  der 
kebräifchen  Literatur:  Werke  Gones  u.  f.  w.  von  Ge- 
dalia  Moß^ty  I.  iL  Theil,  und  Auszüge  aus  zweyhe- 
bräifchen  Schriften,  den  Genafs  der  Hülfenfrüchte 
am  judifchen  Oftcrfefte    betreffend,  werden   ihren 
Zweck  nicht  verfehlen.     Aus  den  Nachrichten  aus 
verfchiedenen  Ländern  bemerken  wir  folgendes:  die 
Trauungen  unter  freyem  Himmel,  die  oft  unrchickli* 
che  Auftritte  veratilafstenyfind  im  Königreiche  Weft- 
phalen  aufgehoben  worden ,  da  diefer  Gebrauch  ob« 
Behia  auf  keipem  feften  Grunde  beruhte.  Weeen  der 
-ynter  den  Ifraeliten  üblichen   fogenannten  Chaliza» 
Ertheilung  ift  eine  befondere  Verfügung  von  dem  caf« 
felifchen  iiraelitifchen  Confiftorium  ergangen.  Auch 
^s  Frankreich  werden  manche  intereffante  Notizen 
mitgetheilt.     Ueber  diePerfonification  inderhebräU 
Jchen  Poeße  und  das  Ceremonial gefetz  in  der  hebräi- 
Jchen  Religion.    Als  Einleitung  zum  zweyten  Theile 
der  Fragmente}  aus  dem  Talmud  f  von  Jacob  Weil-  Die- 
fer AutUtz  eröffnet  den  zweyten  Fheil  des  nunmehr 
^  crfchienenen  Werks  des  Hrn.  Weily  das  den  Einfich- 
ten   und   dem    Fleifse  diefes   jungen   Mannes   Ehre 
macht,  wenn  gleich  im  Einzelnen  fich  noch  manches 
«rinnern  laffen  dürfte*  Ueber  die  Wichtigkeit  der  häus- 
lichen Erziehung  und  deren  Einßufs  auf  den  Schuh 
Unterricht*    Eine  recht  fciiöoe  Hede  des  Hrn.  G.  &»- 
lomont  Lehrer  an  der  ifraelitifchen  Haupt-  und  Frey- 
foliule  zu  Deffau.     Der  Vortrag  des  Vfs.  würde  noch 
mehr  gewinnen,  wenn  er  nicht  bisweilen,  zu  fehr  mit 
Bildern   überlaufen  fyäre:     Eben   fo   hätte  auch   die 
«Sirenenftimme  der  leichtGnnigen  Kalypio'*  wegblei- 
ben können.    Auch  in  fchneidenden  C?egenfätzen  ge- 
ßllt  6ch  der  fonft  talentvolle  Verfaffer.    So  heifst  es 
».  3.  S^  l68>  wo  d^  Vf.  fagen  will,  dafs  der  Menfch 
Alles  darchr  Erziehung  werde :    „Er  wird  alles  oder 
nichts  durch  fie,  und  aus  dem  in  der  Wiege  fchluin- 
merpden  Engel  kann  vermittelfl  ihrer  Hülfe  ein  im 
&arge  ruhender  Teufel  (?)  werden,  fo  wie  ße:wiedcr 
nifige^i'ehrt  den  Thiermenjchen   zu   einem  unfterbli- 
jjhen  Gott  zu  erheben  verlieht.  **  Uebrigens  ftimmen 
wiv  vcüt  den  pailagogifchenOrundfätzen  des  Vfs.  voll- 
kommen überein.   Aus  den  Miscellen  bemerken  wir, 
cbfs  die  jungen  Ifraeliten  im  Fürftenthum  Lippe-Det* 
.  mold  nur  dann  vony  iMilitärftande  befreyt  find,  wenn 
fie  irgend  ein  niitzliches  Handwerk  erlernen',  oder 
Jbnft  ein  onlentliches  Gewerbe  treiben,  in  welchem 
Falle  ße  das  valiige  Bürgerrecht  zu  geniefsen  haben. 
Die  Höhle  zu  £n-  Gediy    eine  bibhfcbe  Scenej 
vom  Hrn.  BäJcfienihaL    Mit  Gefühl  und  poetifchem 
Sinn  bearbeitet;    nur  würden  wir  dem  David  ftatt 
4er  Laute  eineHarfe  gegeben  haben.  Ueber  dieNoth- 
WendigkeiC  einer  Sammlung  von  Lebensbeßhreibun- 

5  em  gelehrter  und  Jon  ft  rühmlich/ich  auszeichnender 
flänner  in  IfraeL     Net{J$  biographifchen  Skizzen  eir 
ni^r  gfihkrten  IfraelitM  iad^q  ößjsrreichifchenSßaa' 


sen;  vom  Hrn.  P.  Beer.  Nach  einem  ausführliclief 
Eingange,  theilt  der  Vf-  diefsmai  Nachrichten  vot 
Benedict  Dav.  Arnjiein,  Peter  Beer  y  Juda  Ukw  Bat 
Jefy  Simon  GunZy  Herz  Homberg  und  Joel  Khoen  n^ 
die  fich  fämmtlich  nieht  nur  durch  Kopf  und  Herz, 
fondern  auch  als  Schriftfteller  ausgezeichnet  haben. 
Ihre  jgröfsern  oder  kleinern  Schriften  find  alle  nh 
menlOch  verzeichnet.  Gefangfür  die  Judenfchaft » 
Defjauy  bey  Gelegenheit  des  in  der  dortigen  SynaBth 
g^  fO'f^rlichft  begangenen  70.  Geburlsfeftes  Sn  Her 
zogL  D\ircnl.  Hrn.  Leopold  Friedrich  Franz;  voä 
Hrn.  WolfLehrer  an  den  jOdifchen  Schulen  daielbrt, 
bebräifch  und  deutfch.  Die  Gefühle  des  Daoks  eol 
der  Ehrfurcht  find  in  beirien  Sprachen  gut  und  lu- 
türlich  ausgedrückt.  Zur  Probe  fetzen  mr  eine  Soo* 
phe  in  beiden  Sprachen  hierher: 

Wie  Morgenhelle  f cralilee  hm 

Jagend  eioft. 
Mit  reicher  Fülle  leoebtet  (ei* 

ne  Sonne  anek  ]tw\ 
Sein  Farftenfino,  voll  HoU  - 

\rie  Lethen  GUu, 
Und  fein  er  MildeStrooieriielit 

lieh  dnrch  doLiöd. 


■n\D  n-n>  \%on  i\i 


Dafs  die  üeberfelzung  fehr  frey.  fey ,  Geht  jeder  Ken- 
ner beym  erften  Blick.  —  Unter  den  mancherlevNadh 
richten  von  rühmlichen  Fortfehritten  der  Iffadirei 
in  verfchiedenen  Ländern,v  welche  die  Miscellen  mV 
theilen,  ftiefsen  wir    auch  auf  einige  nnaneeoebme 
Notizen  von  dem  Siege  einzelner  Fanatiker  überdie 
gute  Sache,  dergleichen  z.B.  ifi  München  Statt  ge- 
naht hat.      Eben  fo  widrig  war  uns  eine  Stelle  aul 
MeidingerSy  vom  Hrn.  Lugino  verbefferter  franioS? 
fcher  Grammatik,  wo  man  fich  wundern  mxAsy  dals 
ein  Profeffor  derDichtkunft  fo  unanftandig  ober  Ath 
ftändigkeit  fchreiben  komite!  —  Unter  einigen  nicht 
übel  gelungenen  Epigrammen  kommt  S.  2^$*  ^^^ 
folgende  VVitzeley  vor: 

Auf  das   Grab  des  Biedern  /). ,   der  nur  Einen  und  zwar 

einen  rechten  jirm  kaue, 

Dee  LebeoB  Güter  h«t  er  edel  argevrendet, 

Und  leine  Linke  Wulste  nie,  wei  feine  Hechte  rpendet 

« 

Mit  Vergnügen  lafen  wir  dagegen  da<;  naive  Gediel* 
eben:  l}er  kleine  Ajiguft  auf  dem  Grabe  feiner  Schwt 
fier  Julcheuy  vom  Hrn.  BüfchenthaL      S.  289  ^^-^ 
fet  man  hebräifche  (7^/«/7^(»[/Viriiie  ifraelitifcheaSdä 
len  im  Königreiche  Weftphalen  b^ftbnnUy  zum  iWl 
Ueberfetzungen   deuifcher  Lieder,   von   einem  Rab^ 
biner  verfafst.      Die  Bekanntmachung  des  ifraeüil 
Jehen  Cotfißcriums  zu  CaJJ'ely  die  rel/gidfe  TrauuaSl 
betreffend  f  zeugt  von  dem  guten  liberalen  Geifl  J'H 
fes  Collegiums.     Feyerliche  Einweihung  des  JakobS'\ 
iempels  in  Seejen.      Mit  Rührung  lafeu  wir  die  fc| 
fchreibung  diefer  religiöfen  Feyernchkeit.   Wohl  g^ 
es  ehedem  nie  einen  ßlchen  Tag,  an  welchen»  Chif 
ften  und  Ifraeliten  einen  gemeinfchaftlicbeo  Gottef 
dienfty  in  Gegenwart  von  mehr  als  vierzig  Geiftlicb«*^ 
beider  Religionen,  mit  einander  feyerteo»  daon^ 
traulicher  Gefellfchaft  zufamroen  dt^en  ,  tranken  o»"! 

fröbUcb  waren.     Eine  folche  firicbeinooj  ^^^^Ül 

•  ►  ffi* 
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fer»  Tagen  vo>*heliaIten!  Die  fchöne  Rede  des  Hrn. 
'PräGcietrten  Jakobjin  bey  der  Einweihung  deb  erwähn- 
ten Xempels  gehalten,  die  hier  mitgetheilt  wird ,  ift 
Büeh  einzeln  zu  Gaffel  im  Druck  erfchienen«  Der 
Tod  Suiils  oder  die  Hexe  zu  Endor.  .  Dritte  Scene» 
(Vergl.  Sulamith  a.  Jahrg.  lo.  Heft.)  Wenn  wir  gleich 
einzelnen^Stellen  ihr  verdienftiiches  nichtebfprecben 
wollen,  fo  hat  das  Ganze  —  als  Drama  —  doch  zu  we- 
niges Intereffe.  lieber  die^  Erziehung  des  Menfchen 
%ur  Religion*    Eintr  aus  klarer  Einiicht  und  Gefühl 

f;eflofiene  Rede»  bey  Gelegeaheit  der  öffentlichen  Prfl» 
uDg  in  der  ifraelitifchen  Hauptfchule  zu  Deffau,  vgm 
Hrn.  Maimon  Fränket  gehalten.       Der  Chrhfi  im  Ja* 
hobstenipel  zu  Seefen ,  bey  deffen  fejerlidien  Einwei- 
hvng^  am  i7ten  Jul.  \%io.    Ein  gemQthvoUer  Gelang 
-vom  Hro«I>ompred]flerif»^i(/?//z  zuHalberltadt.  i/e- 
her  den  Tod  Ihrer  MajeftHt  der  Königin  von  Preu* 
fsen^  vom  Hrn.  BufchenthaL     Nach  einigen  Worten 
ia  Profa  folgt  ein  aus  Gefühl  geiloffenes  Lied.     Iß  es 
Wahrydafs^die  kernige  ErziehungS'  und  Unterrichts- 
art  der  ijraelidjchen  lugend  im  Widerfpruche  mit  den 
Vorfchriften  der  Talmudlften  ßeht  ?  oder  fiimmen  jiß 
mcfu  vielmehr  mit  jenen  Vorfchriften  überein?  Eia 
Vertucb,  un-fre  Schriftgelehrte  empfanglicher  für  die 
neuere  Erziehung  zu  machen,  vom  Hrn.  /.  «S.  Ster- 
ne.   Eine  bekannt«  Stelle  im  Talmud ,  die  gewöhn* 
lieh  Qberfetzt  wird:  .jim  fünften  Jahre  foll  man  an«* 
fangen,  die  heilige  Schrift  die  Kinder  zu  lehren,  im 
sehnten  Jahre  lehre  man  iie  die  Mifchna  und  im  fünf'- 
liehnten  den  Talmud;,^  überfetzt  Hr.  St.  folgender- 
jnafaen;  „im  fünften  iahre  foll  das  Kind  zu  lefen'^ti^ 
fcneen,  im  zehnten  Jahre  die  öffentliche  Schule  be- 
fticherr,    und  \m  fünfzehnten  ii^re   zur  Vollendung 
der  Er'dehung  reif  feyn.**     Er  glaubt  nämlich,  dafs 
tnzn   ficb    durch    die"  unrichtig   überfetzten   Worte 
moi,  .•C^öo.  unp»  habe  irre  führen  laflen ;  H'^po  voa 
unp  bedeute  lefen^ni^sio  Lehrhaus^  und  n-ioj,  von  lo> 
l^ollendung,    Hiernaeh  ftehen^die  von  den  Talmud ir 
ftea  vorgelchriebene  £rziehut»gsart  minder  derGrie^ 
elien  ganz  im  Einklage.  (Diefe  Erklärung  dürfte  j^doclJF 

9$cht  ohne  alle  Sprachfchwierigkeiten  feyn.  hi^O 
heifst  das  Zufammenberufen  und  die  Verfamnilung^ 
H^p  rufeq  u.  begegnen^und  fo  viel- wir  wiffen, kommt 
nut  in  Daniel\iy  5,  8- 16. 17.)  «^  für  le/en  vor..  Aber 
aiich  M*ipc?  Eben  fo  frhwierig  fcheint  uns  die  ange^ 
feiommene  Bedeutung  der  vielen  andern- Worte  zu  ihya% 
no^  beifst  allerdings  vo//^it£/e/7^  zu  Ende  briiigen^und 
1^3  kommt  beym  Efra  (IL  7,  13.)  in  der  Bedeutung 
tfoilkommen-t  gelehrt  von-  ÄVif  zweiMn  aber,  dafc 
*  der  Talmud  n*««»  in  der  vom  Hrn*  5/.  angegebenen 
BeclVntung  genommen  habe.  WojJt^  ^ao  daher  die 
alte*  Erklärung  jener  raJmudifcfie/j  ^^  .t^^.  p.rht  um- 
ftuf«?en,  und' doch  aurh't/eu  Talmis  »^"^i^is  offenbac 
-   ■     " *  •    -  ^'  ^"^rv^o  die  B- 


Widerflnniges  fagen  laffen,  tb  br^^  0^  ^ 

ftimmmig^  der  Jbbre  nur  nicht bt^t^Hf^  ..^h  ztiuth^ 

jn,  und  der  Verfaffer  t^^^^^  ^^ti^J^/jiä^J' tuendes  fa- 

Q  wollen :  „fcbon  in  der  zari^^  ^  ^^^  Vi^üÄe  t»irm' 

,  die  w«*  i-ä^^^^^y^^ 
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men, 
gen  woil 
an 


(und  findet  ficb  darin  nielit  manches  fflf  Jenes  zarfe 
Alter?)  in  den  etwas*  reif ern  Jahren  mache  man  fie 
mit  der  Mifchnah  bekannt,  u.  f.  w.**  Und  auch  hier 
wird  fich  Manches  finden,  was  von  dem  heranreifen- 
den Knaben  begriffen  werden  kaan.  Efemit  wird  ja 
die  übrige  Geiftesbiklung  nicht  ansgefchloffen !  Im- 
biichftäbiichen  Sinn  fagt  freylich  der  Talmud  etwas 
fehr  Unpädagogifches,  wenn  er  an  eine  vollftändigdr 
Unterweifutfig  d%s  fünf-  oder  zehnjährigen  Knaben  la- 
den Schriften  des  A.  Teft.  und  dem  Talmud  denkt.  — 
Das  Leb^n^  ei»  zartempfundenes  Gedicht»,  von  Hrn.- 
Pockels  zu  Braunfchweig.  Probe  einerfreyen  Ueberfet-^ 
ziing  des  Ifois  ^Jef.  K.  52.J  von  M  J.h^  u.  Diefe  freye 
Üebfeffetzung  hat  einige  gelungene  Stellen,  in  anderir 
ift  jedoch  d^r  Ton  der  Urfchrift  verfehlt,  der  Aus- 
druck hart,,  wie:  „Gott  kehrt  zurücke  nach  Zion  unr 
wieder;"  auch  haben  uns  Worte,. wie  alläbery  nicht 
gefallen.  Eben  fo  laffen  fich  einzelne  Zeilen  nach 
dem  vom  Vf.  gewählten  Syliienmafifse  nicht  gut  fkan* 
diren.  Hie  und  da  fcheint  tins  der  Ausdruck  auclf 
nicht  edel  genug  zu  feyn%  Als  Probe  fetzen  wi«  ein^r 
bekannte  Stelle  hieher^ 

Einft  wird  fareglückc  nnin  Diener, 
>lit  Ruhnr  aud  Pracht  und  Mutfai 
3üii§U  wareft  du  wohl  noch 
Der  Menge  Wnnderhild  ;. 
Ha !  welche  Mifageftale 
Von  andern  Fe  verfchieden*  -^ 
Nun  loft  er  mle  den  Völkem'l^ 
Di«  I^6ni^  -    Ae  gafFen; 
Die  nie  geglaubte  M2hre. 
Die  fehen  iit    mit  BlickeKi» 
Die  nie  geh  6.  Lo   Sage, 
Dbr  ftauaen  ße  entgegeiSt 

Wir  wurden  diefe  Stelle  fo  ül^erfetzen  S 

Seht,  glücklich  wird  mein  Diener» 

£rhahen,    hochgeachtet»  allvere'^rt! 

Ob  viele  gleich  erfeaunen  rber  ihn; 

(Denn  mehr»  aU  andrer,  war  fein- Anblick^  fehmachbiir 

deckts 
Seia  Anfeha  nrehrv  sil'f  irgend  eines  Menfchenfohns!) 
So   RSfst  er  mächt'gen  Völkern  nur  fiewun'lrang  einf 
£s  werden  Könige  vor  ihm  den  Mund  terfcbUciaeny   -< 
Denn  fchauen  werden  fie, 
Was  ihnen  nicht  verkündigt  ward; 
Und  innen- werden  Üe,  was  Ae  noeh  nieht  ^matimeiir 

Samfons  Tod,  ein  Gedicht  von  dem  Vf.  des  vorigen* 
AufiatziBS.  Auch  hier  ift  fich  der  Vf.  nicht -gleich 
geblieben.-     Was  foll  es  z.  B,  beifsen.  Wenn  der  Vf« 

Sleich  >»  der  crften  Strophe  fagt:  «Als  durch  Wei- 
erlift  gefallen  Samfon  auf  den  Heldenlauf  ?"^      Die* 
ei^fte  Zeile  der  fechsten  Strophe  hat  auch  einen  Fuf9 
.zu  wenigrund  die zweyte  Zeile  der  fiebenten Stropber 

iTt  afs  Trochäus  fo  fkandirt :  „da  i^r  des  Krafitofenr 

lacht/  Statt  imfichibar  fetzt  der  W.  imfehhetr^  Ehen" 
Uy  fagt  man  nicht  einem  durchbeben^  U)ndera  einend 
durehbeben.  Einige  Strophen  find  daeegen  ganz 
wohl  gerathen.  Aus  den  Miscellen  bemerken  wir  ei- 
nige artige  Gedichte  des  Hru.  Bqfchenthalj  wi^  t.  B«- 
de;  Liebenden  Klage^  Vogelfinn  u.  a* 

^Dt   M^fchlujs  folgt.} 
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BRB'AIIUNCSSCHRIFTEK. 


l)Esi-iNGEN,  h.Helftedch  :,Orabreden.  Oefaalten 
von  Johann  Gottlieb  Manche  ätadtpfarrer  io  Stutt- 
gart. i«U.  236  S.  8.    (i  Fl.  12  Kr.) 

i)  FRevBüRO  u.  KONSTANZ,  b.Herricr:  Vierzig  neue^ 
re  kurpe  Grabreden  für  junge  fieiftlicfiey  welche 
auch  zu  Predigten  und  Betrachtungen  -vom  gu- 
ten Todft  können  benutzt  werden.  'VonJoh,;NUch. 
Jllmenfee^  der^h^oU  Dr.,  SchuUnfpactor  u.  iitadt- 
pfarrer  in  Saulgau.  JgU-  i36  S.  g.    (30  Kr.) 

2)  Augsburg,  h.  Doli:  Ein  ernßlicher  ßlick  in  die 
Ewigkeit i  oder  Betrachtungen  über  die  vier  letz- 
ten Dinge  des  Menfchen;  fowohl  für  Geiftliche 
als  Welüeute-  Von  Conrad.  Tanner  y  des  Bene* 
diktiner  Stiftes  Kinfiedeln  Abte.  iSia.  63a  S*  8* 
(I  Fi.  36  Kr.) 

Nr.  i.  Hr.  jM.  hat  eine  rege  Phantafie  und  Fertig- 
iceit  des  Ausdrucks.    Reden  folcher  Art,  wobey  es 
%>orzfkglich   auf  Rührung   ankommt    und    jene'  alfo 
freven  Spielraum  hat,  l^önnen  ihm  alfo  nicht  fchwer 
werden.     Rec.  fiehtjfie  daher,  wie  Variationen  -ober 
einige  bekannte  Themata  an,  wozu  die  ftatt  der  Vor- 
rede vorangefetzte  Schilderung:  der  Kirchhof,  das 
Präludium   ift.      Da  es  nun  dabey  blofs  auf  die  Ein- 
'kleitlung  und  Form   dw  Darftellung   ankommt,  fo 
wOnfcht  man ,  wenn  .man  Geh  von  uiefer  angezogen 
fintlet,.  um  fo  mehr  die,  VolIend;ing  zu  finden«  wel- 
che nachdem  öbrigen  zuerwarjenXvar.  Dafs  es  aber 
Hr.  M  damit  nicht  fo  genau  genommen  habe,  zeigt 
eine  Menge  von  Unbeftimmtheiten  und  Unrichtigkei- 
ten im  Ausdruck  und  in  gefuchteoGeg.enlätzen,  wel- 
che bey  flüchtigem  Niederfchreiben  und  leben'digem 
Vortrage  zwar  nicht   auffallen ,   den  aufmerjcfamen 
Lefer  aber  unangenehm  itören.      So  heifst  es  z.  B. 
S.I139.  unbeftimmt  ift  die  Zeit,  jvo  uns  die  Kinder 
Oberlaffen  find.  S.  1^7.  Welche  Jahre  wiederholen  wir 
fröhltcher,  als  die  Schuljahre?   EbeodÄfelbft  kommt 
lernend  fitzen,  fchnell  hintereinander  mehrerejnale 
vor;  ferner;  keine  Sünde  nimmt  die  fchönen  Früch- 
te eures  Verdienftes  auf  Enlen.      S.  143.  fängt  ein 
Gebet  an:  ,,Dii,  deffen  Abßcht  es  war,  uns  leiden 
und  fterben  zu  lehren"  wo  ohne  nähere  Beftimmuug 
Jclu  Ablicht  nur  als  darauf  allein  befchrankterfcheint« 
Zit   gefucht  und   für   viele  utiverftandtich  .find  die 
fvleicU  darauf  folgenden:  Kräfte  fo  vieler  fchyvachen 
Standen:  derS.  154.  vorkommende  Ausdruck:  .„ich 
will  den  Schleyer  nicht  aufheben,  den  der  Tod  wohl- 
thäiig  über  den  Leidenden  legte,"  erregt  die  Vcrmu- 
thuiiü)  als  ob  fonit  etwas   unangenehmes  und. nach- 
.thcin"fi;es  von   ihm  gefagt  werden  müfste,  was  doch 
uichider  Fall  war.     Ein  verdientes  Leben  ii't,  wenn 
.auch  nicht  ganz  ungewöhnlich,  doch  nicht  fo  ver- 
ftär.cllich,  als  verdienftvolles ,  und  eine  gnädige  Ver- 
faii;n»iung  bcy  dem  feyerlichenErnfte  des  Grabes  faft 
zu  höflich.      Oewifs  wäre  es  Hrn.. M  nicht  fchwer 


fe worden,  dergleichen  überall  aufftoCsende  Ideiv 
lecken  zu  verwifcben. 

Bey  Nr.  ^.  könnte  die  junrichtige  Stellung  der 

Worte  auf  dem  Titel:  f(tr  X/eiftliche,  welche  auch 

'Z\x  Predigten 'benatzt  werden  können,  leicht  ein  aa* 

künftiges  :lXi>theil  eu;regBn.;  allein  Rec.  fand  fogleich, 

dafs  der  Vf.  diefes  wirklich  ,nicht  verdiene«       ütatt^ 

^iner  Vorrede  theilt  er  ein^'^von  demverefarnn^swai 

.digen  Hrn.  Generalvikar  des  BistlnicnsKonftanz^Fre^ 

\kTfi*v<mWeJ}enberg{chon  1804.  erlaffene Verordnung 

fiber  die  Leichenreden  mit,  wornach  fiejnliöcshfteiH 

einer  Viertelftunde  ohne  die  gewöhnlichen  Peirfc 

lien,  blofs  die  Belebung  des  ölaubens  an  die  Wahf^l 

heiten  des  ^eils  bewirKen  follen,  und  der  Vf.  h^ 

derfelben  glücklich  entfprochen,  fo  dafs  fien:iitv(rf-> 

,iem  l^ech.t  .zu  dem  angegebenen  Zwecke  fdr  juoge'j 

;Geiftliche,  die  Stoff  zu  weitern  Ausarbeitungen  dar-> 

.aus  fchöpfen  wollen ,  empfohlen  werden  können. 

"Nr.'j.  enthält  Betrachtungen  find  Gebete,  wie 
fie  fonft  über  diefen.Oesejiftand  gewöhnlich  wareo, 
wo  von  den  Feinen  der  Ewigkeit,  too  der  Ew^Jceit 
;der  Strafen,  von  decBefchämung  des  Meofcheo  vor 
der  ganzen  Weit ,  von  dem  aus  <ter  Hölle  uns  bdeb- 
renden  Menfchen  u.  dgl.  viel  gefjprochen  wird.  Wie? 
läfst  fchon  eben  die^r  InhaU  {chliefsen«  Wer  Oe*  - 
fchmack  daran  iiat,  mag  ficfa  alfo  hier  an  eine  reicb 
Quelle  wendeq. 

JU.6ENDSCHÄ1FTEN. 

ß)  Wurzburg,  b^  Stahel :  Unterricht  in  der  cfcri/l- 
katholifchen  Glaubens  -/undSiiten  lehre.  M\t  wivet 
Vorerinneruns  über  den  Religionsunterricht*  Voä 
P.  Aegidius  Jais^  Dr.  der  Theol.  u.  Grofshercog^ 
Würzburg,  geiftl.  Rath.  ^807.  .169  S..-8-  (10  Kr.) 

a)  Ebendaf. :  Katechismus  der  ,chrißkaih.  Glaubenf' 
und  Sittenlehre.  Von  P.  Aeg.  Jais.  Zweyte  verb. 
u.  verm.  Ausgabe.  j8ii-  i^a.S.  kl.  tf..   (^12  Kr.) 

Der  Name  des  durch  redlicfaen  Eifer  iür  die  Re« 
ligion  bekannten  Vfs.  fowohl,  als. ^,ie  allgemeine  Ver- 
breitung diefer  feiner  Schriften  Ynachen  eioje  ausführ- 
iichere  Anzeige  derfelben  überflüfGg.    Wenti  er,  wif 
auch  in  dtefen  .Blättern  fchon  bemerkt  worden  if^ 
darin  vorzüglicb  dem  bekannten  hannöverfcdien  J[^ 
^techismus  gefolgt  i ff ,  fo, gereicht  ihm  diefes  getA 
weniger  zum  Vorwurf,  als  zum  Lobe,   da  er  fic^ 
jiicbt  nur  der  Unterfcheidungslehren  feiner  Confel 
-fion   wegen    nicht  .unbedingt  an   denfelben    bindet 
.konnte,  fondera  fich  .überall 'iiiitFreyheit  und  eige- 
,iier  Sachkenntnifs  über  ihd,erhob.     Ivlit  Recht  köo* 
;iien  diefe -beiden  Bücher  daher  als  die  braucbbarftei 
Anleitungen   für   den    erften  Religionsunterricht  ii 
katholifchen  Schulen  empfohlen  werden.  Das  letztie 
enthält  gewifrermalsen  einen  Auszug  aus  dem'  erfteri) 
worin  doch  aber  ein  e  gener  Gang  genommea  ift,  b 
dafs  fie  beide  nacheinander,  mit  Ni 
vverden  können* 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN- 

Cassbl  !!•  Dessau,  im  Verl.  der  Reclaction  u.  Leip- 
zig, b  BruAer:  Sulamithy  eineZeittchnft  zur  Be- 
förderung der  Cultur  und  Hnmanitäi  unter  den 
Ifraeluen.  Uerausg.  von  David  FränkeU  u.  f.  w. 

{Be/chlu/f  der  in  iVr«  12I.  abgebrochenen  JReeenßon,) 

/\  US  dem  zweyten  Bande  xeiclinen  wir  folgende 
^  Auffätzeaus:  \}pvyüXSQhaaines).  Ein  Fragment 
aus  des  Hro<£rai2a2ridff  Werke:  über  den  Pentateuch* 
Die  Mirclnheile  des  unttr  SchoffCnes  verftandenen  Ge- 
vrandes  waren  O'»riöo')  iö»(,Zenieru.  Pifchtim.)5Mof. 
all  II.  Unter  a\-ittJo  verliebt» Hr.  Bendavid  Baum- 
wolle; Mofes  verbot  Kleider  7u  tragen,  die  aus  Wolle 
undBaumiyo/le  zu fammön  verfertigt  waren;  die  theu- 
ren  SincfonesByinnae  (-cnviwy  ßvatrfvTj  beym  Herodot)^ 
'Wtü  dadurch  ein  Luxus  bej  dem  Volke  eingefchlichen 
wära,  der  mit  der  von  ihm  gezielten  8itteneinfalt 
durchaus  in  i^einem  Einklänge  geltanden  haben  wür- 
de. Ueberdiefs  hätte  der  Ankauf  diefer  feltenen  Klei- 
der das  Volk  zu  einem  Verkehr  mit  den  Aeeyptern 
reizen  können»  welches  derOefetzgeber  auf  alle  Weife 
verhindern  wollte.  —  in  dem  Auffatze:  Nachrichten 
ous  verfciuedenen  Ländern^  zeichnet  fich  die  l'chöne 
und  gemilthvolle  Hede  aus>  die  Hr.  Präfident  Jacob' 
ßyn  bey  der  von  ihm  verrichteten  Trauung  feiner 
Tochter  gehalten  hat.  Eben  fo  erfreulich  waren'  uns 
die  Nachrichten  von  den  Bildungsanftalten  des  Hrn. 
Bock  zu  Berlin,  nnd  mit  Theilnatime  lafen  wir  die 
Gedanken  über  den  Werth  und  die  Bejtimmung  des 
Weibei  und  die  Nothwendigkeit  ^  es  furfolche  zu  er" 
ziehen  y  zu  bitden.  Ideen  über  religiöfe  Erziehung 
und  Religionsunterricht  y  von  7.  W^—  /.  Rec.  ift  mit 
den  meiften  Anflehten  des  Vfs.  einverftanden.  7V?- 
krolog.  Eine  Blume  auf  das  Grab  des  Hrn.  Jakob 
^lerney  Mitglied  des  ifraelitifchcn  Vorflandes  zu 
Frankfurt  am  Main,  vom  Hrn.  W.  Hr.  Sterne  f  vpa 
-welchem  hier  viel  Rühmliches  gefagt  wird^,  ift  eben 
der,  von  welchem  der  von  uns  angezeigte  Auffalz: 
,4ft  es  wahr»  dafs  die  heutige  Erziebung^-tiod  Un* 
terrichtsart  der  ifraelitifchen  JueeqiJ  jrn  Widerfpru* 
che  mit  den  Vorfchriften  der  TaJ^jidiften  ftelit?" 


icn  April  1773-   ivjirgernejir  Vq  ^  Ufi 
Ergänzungsblätter  zur  d.  L  ^hj  ^  j, 


David  friedländer^  zu  Berlin.  Da«  Schreiben ,  das 
hier  beantwortet  wird»  rührt  wahrfcheinlich  von  ei- 
«lem  Katholiken  zu  Köln  her.  Merkwürdig  jft  es» 
dafs  ein  Katholik  einem  ifraelitifchen  Denker  Gewif- 
iensfragen  zurBeantwortung  vorlegt.  .Mendelsfohns 
Antwort  .enthält  reichen  Samen  zu  moralifcheii  Er- 
örterungen. Einen  Auszug  ^us  diefem  Brief  wird 
man  niont  erwarten.  Unter  mehrern  vom  Vf.  wei- 
ter ausgeführten  Gedanken  mag  hier  nur  folgender 
ftehen:   „Ein  jeder  folge  feiner   eigenen  Ueberzea- 

fung  und  fey  vollkommen  verfichcrt,  dafs  er  feinem 
chöpfer  dadurch  nicht  mifsfallen  iönne."  —   JJ/o- 
raphie  des  Hrn.  Marcus  Herz.    Aus  SchlichiegrolPs 
[ekrolog  hier  wieder  abgedruckt.  —  ZweyUeber^ 
fetzunsen :    l)  Segensgefang  Mofis  vor  feinem  Ende^ 
5  B.  iMof:  XXXI 11.    2)  Der  achtzehnte  Pfalm.    BviAe, 
von  Dr.  K.  W.  Jufii.     Ais  Probe  theiien  wir  den  Se- 
gen Jofephs  (5  B.  Mof.  XXXlll,  13—47.)  init. 
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Zn  Jofrph  rprach 

»«Oefegnet  von  JehoTen  fey  fein  Ltnfl, 

Mit  KÖftlich kälten  aus  dern   Himm«-!, 

Mit  Thna  imd   ^as  4ie  See  aus  inrjpm  ^clioofae  gi#bt1 
14.  Mit  allem  Tiefflirhen.- was  durch  4ie  Sonne  reift« 

Und  was  die  Monde  Köftlichet  <nur  «eugen  J 
15    Was  Herrliches  auf  .Urpehirjren  rpv<>f«t. 

Und  was  der  Vor  weit  Höhen  vScK^ne»  tragen  ] 
16.  Was  KfSftliches  die  £rde  |>rin/>t  aus  ihrer  Falle, 

Sana  not  deffen  Huld,  der  in  dem  Dornbufch  wohnte,— 

Dicfs  alles  komm'  anF  Jofephs  Haupt, 

Und  auf  den  Scheitel  des  Gekrönten  unter  feinen  Brtf- 

.dern! 
If.  DerSchmuolc  des  erftgebornen^Stieres  iCfc  fein  Schmuck, 
•  lit%  fiCffels  Körner  feine  Hörner, 

Mit  ihnen  ftöfst  er  alle  VöIJier  nieder. 

Bis  an  des  Landes  GrSnaen.  t—  — 

Diefs  find  die  Myriaden  Effhraime^ 

Und  diefs.die  Taufeade  Mana/Jesf 

Aus  A^nMiscellen  verdient  noch  ein  ;l<Ie!ner  Auffatzt 

aber  Sthaatnesy  bemerkt  zu  werden»  —  Von  den  im 

^ten  Hefte  vorkommenden  Einfälleo  «nögen  folgende 

hier  eine  Stelle  find'en.:  9»  Die  Eieeidiebe  reckt  allent- 

lialben  ihre  Fflhlhörner  aus.     Werden  diefe  unfanft 

berQhrty  zieht  £e  diefelben'ein,  um  fie  gleich  darauf 

wieder  auszurecken."    .»»Die  Liebe,  Tagt  man,  fey  ei-, 

ne  Krankheit,  die  ein  jeder,  wie  die  Pockenkrank- 

beit,  einmal  im  Leben  beftehen  mOffe.     Auch  ift, 

wer  fich  diefelbe  «imnal  durch  Kunft  einimpfen  laf- 

fen,   für    immer   vor    der    natürlichen    gefichert.** 

,)Mahche8  Vernunftgebäude  ift  ein  Eispaliaft,  wel- 

O  (6)  eher 
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clier  zurammenfchmilzt,  fobald  die  Sonne  der  Em* 

Sfindung  darauf  fcheint."  Cefammeke  Blumen  und 
rüchte^zur  neuern  SUlenßefchichie  der  IfraeUten. 
Mitgetheilt  vom  Hrn.  M.  M,  ßockj  Director  zweyer 
Ifraelitifchcn  Bildungsanftalten  in  Berlin.  Unter  die- 
fer  Auffchrift  wird  eine  Reihe  von  gedruckten  und 
vngedruckten  Auffätzen,  auf  Veranlaffung  des  Hrn. 
Herausg.  desSulamith,  verfprochen,  die  theils  in  den 
lainterjaffenen  Schriften  Mo/es  Mendelsjohns  fich  be- 
finden» tbeils  durch  deffen  Freunde  Friedlünder^  Fr* 
Nicohiy  Lejftng  und  Engel  bekannt  wurden,  und 
die  nur  wenigen  bekannt  feyn  dürften.  Eine  mit 
X)ank  anzunehmende  Gabe!  Der  hier  vorkommende 
Auflatz  heifst;  WeUklugheic  eines  weifen  Mannes* 
£ine  Anekdote  aus  dem  Leben  Mofes  mendelsjohns. 
Möge  uns  Stilamith  oft  foiche  anziehende  Auffätze 
.geben !  —  Fragmente  aus  der  Einleitung  zu  einem  noch 
igedruckten  Werke:   Früheße  Culiurgefchichte  des 


um 


Menfcheneefüilechts  ^  von  Fr.  Murhard-,   Präfectur- 
rath  und  königh  Bibliothekar  zu  Gaffel.     Lefenswer* 
thejdeen  über  das  Natur- All  und  die  Erde,  Ober 
den  Urfprung  der  Sprache ,  Uehergang  von  der  Gc- 
felligkeit  zum  gefchaftlichen  Verein,  über  den  erftea 
Anfang  zur  geiftigen  Entwickelung   bey  den  erftea 
Alenfchen  und  die  Entftehung  A^f>  mufmalifchen  Ge- 
fühls,    her  Tod  Souls  und  die  Hexe  zu  Endor,  (Fort- 
fetzung.)       Darjeellung  der  locht  er fcliule  des  jüdi- 
fchen  Fhilanthropins  in  Frankfurt   am  Main ,   vom 
Hrn.  Oberlehrer  Hefs*     Die  Grund fätze  des  Vfs.  find 
durchaus   richtig\   feine  Anflehten   von  Tanz,   von 
Mufik  u.  f.  w.  find  auch  die  unfrigen,  und  die  Nach* 
richten,  die  er  von  fchon  gemachten  Fortfchritten 
mittheilt,  erfreulich.     Hier  nur  eine  Stelle  zur  Pro- 
be: Unter  andern  heifst  es  S.  185*:  „Das  unverhei- 
rathete  Mädchen  wohnt  keinemGottesdienfte  bey,  und 
die  andern  relipiören  Gebräuche,  wenn  es  etwa  die- 
felben  beobachtet,  haben  ihm  keine  Bedeutung."  (So 
arg  ift  es  nun  Golt  Lob!  bey  den  jungen  chrißlichen 
Frauenzimmern  nicht,  wenn  gleich  nicht  alle  aus  den 
lauterften  AbGchten   den   öffentlichen  Gottesvereh- 
rungen beywohnen!)  „Aber  mit  der  Religion  verKert 
das  Weih  feine  fchönfte  Zierde,  den  Heilij^enfchein, 
der    feinem  ganzen  Wefen   eine  Engelsgeftalt  giebt, 
die  Stütze  der  Unfchwld  gegen  die  Stürme  der   Lei- 
denfchaften  und  Verführung,  ferne  Würde  und  Ach- 
tung in  den  Angen  edler  Männer,   wenn  gleich  die 
Galanterie  das  Gegentheil  zu  fagen  pflegt ! "  Wie  wahr 
ift  diefs  Alles  !   ..     Von  difn  in  denmiscellen  vorkom- 
menden Einfällen  mögen  folgende  zwey  hier  ftehen: 
^Mil  der  Religion  gehts,'wie  mit  den  Gerichten  bey 
•den  leckerhaften  Römern.     Sie  kamen  dergeftalt  zu- 
bereitet und  verändert  auf  die  Tafel,  dafs  man  nicbt 
mehr  zu  erkennen  im  Stande  war»  was  das  Gericht 
denn  eigentlich  fey-'*    „Saul  ging  aus,  um  Efel  zu  fu- 
cben*  und  fand  —  Propheten.    Die  Zeiten  aber  an-, 
dern  fich,  und  ftehen  unter  einem  immerwährenden 
Wechfelrechte:  Gebe  )etzt  und  fuche  Propheten ,  du 
findeft  -  Efel  !*•  — 

Das  lote  Heft  eröffnen  drey  Gedichte  —  an  Gotty 
—  un  jdea  Tod^  das  Lebeu  —  vom  Hm*  Dr.  Anton 


Niemeyer  zu  Gaffel.  —  Die  Biographie  des  Hrn.  Dt 
Lucius  Liffmetnn  in  Gaffel,  vom  Hrn.  Dr.  Brede^  A 
den  Lefern  des  Schliehiegrolltchen  Nekrologs  fchoi 
bekannt.     Der  biedere  freundfchaftliche  Riograph  ift 
unterdeffen  auch  fchon  in  das  Land  derRiike  gegan- 
gen,   lieber  die  Fortfehritte  der  hamburgifchen  Ifrae- 
Uten in  der  uuffe^fchaftlichen  und  fittllthen  Bildung^ 
befonders  in  der  Erziehung;  von  einem  N ichtifraeii- 
ten  (Hrn.  Dr.  Heinr.  Würtzer.)      t^effügungen^dii 
IfraeUten    hn  Herzogthum  Sachfen  -  Meiningen  bc 
treffende    Manches 'Alte  hat  zwar  nur  eine  neue  ge- 
fälligere Form  erhalten;  dennoch  dokumentireo  die 
wohlwollenden  Aeufserun'gen,  welche  der  ganze  hier 
mitgetheilte  Auffatz  athmet,    von  neuem  die  fchon 
bekannte  edle  Denkart  der  verehrten  Herzogin  Louift 
zu  Sachfen -Meiningen.  —  Die  Nachrichten  aus  ver» 
fchiedenen  Ländern  melden   unter  andern  deti  Tod 
des  würdigen  Reprafentanten  der  ifraelit.  Geraeißde 
zu  Kopenhagen,  Hrn.  Dr.  Samuel  JacobVsy  bey  wel- 
cher Gelegenheit  einige  fchöne  Stellen  aus  der  ifaia 
vom  Hrn.  Oberlehrer  (jf^Ä?/;^  Mq/^j  gehaltenen  Lei- 
chenrede mitgetheilt  werden.     Hohe  Uneigepnötzi^ 
keit  ^ar  eine  der  erften  Tugenden  des  VerfrorbeDen. 
Jobs  erße  Klage.   Probe  einer  freyen  Ueberfetzun; 
des  dritten  Kapitels,  vom  Hrn.  Eduard  Kley  zu  Be^ 
lin^     Die  Ueberfetzung  ift  in  gereimten  Jamben  2^ 

Sefafst  und  nicht  ohne  Werth,   wiewohl  der  Reiio, 
em  kühnen  Genius  d^tx  Urfchrift  unangenehme Fet 
fein  angelegt  hat.      Auch  kannten  d\e  aheabebrii' 
fchen  Dichter  gewifs  noch  nicht  die  My tbe  ron »i^u- 
roren  und  den  Feuerroflen.*'     Dafs  wir  bereits  eine 
gelungene  Ueberfetzung  des  Hiob  in  gereinnteDlam* 
b6n,vom  Hrn.  Sam.  Chriftian  P«/;e,  (Göttingen  1797.) 
mit  einer  Vorrede  von  Hrn.  £icA/rorix  befitzen,  icheint 
Hrn. /C/ey  nicht  bekannt  gewefen  zufe^'n.  Aberaucb 
die  P«/;ifche  Ueberfetzung,  fo  harmauifch  fie.in  dea 
meiften  Stellefi  ift,  und  \o  fehr  fie  uns  Vorzöge  vor 
der  hier  gegebenen  Probe  zu  haben  tcheint,  aOrfte 
der  antiken  Form  des  he  brauchen  Dichters  und  fei- 
ner hohen  Kinfalt  bisweilen  zu  nahe  getreten  feyn. 
Um  uufern  Lefern  das  Selbfturtheii  über  beide  Üe- 
berfbtzer  zu  erleichtern,  wollen  wir  die  kurze  aber 
treffliche  Schilderung  dfis  Todtenreichs  nach  Hra. 
Papes  und  Hrn.  Kley*s  Verdeutfcbung  neben  einar 
der  hiehsr  fetzen : 


Pape* 

O  !  dort,  dort  endet  ßch  Ty- 
rannen «vuch, 

Dort  ift  69,  wo  cier  mnde  Dul- 
der ruht ; 

Dort    raften    die   Gefang^oen 

'  ^  ■  uiigf^rtHrt, 

Dort  wird  «icht  mehr  der  Trei« 
bcrrnf  gehört.' 

Dort  find  li(.h  Alle  gleich,  fo 
Grofs  als  Klein» 

Der  Knecht  wird  freiy  von  fei- 
nem Üerrfoacr  leyn ! 


KUy. 

Ich  war*  nnn  da ,  wo  derTy 

rannen  Wuth 
Sich  endet,   und  an  Kraft tf* 

fchÄpfet  ruht; 
Wo  neben  ihnen  Scldveo  frifi* 

lieh  ra ftfD. 
Und,  ßch  erholend  von  desLr 
/  bene  Ltfteni 

Des   Treibern   ftarkes    Ro£e> 
nicht  melir  h^r*^ 
Denn  dort  —  wer  will  esihae* 
dfftn  auch  wehren?"^ 
Sind  Höh'  und  Niedrige  ^9ä 

gleich  em  Rwjht, 
Ja  freyer,    als  fein  Herr,  i» 
manchtr  Ksiccbt. 

I» 
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Fn  den  Miscffllen  verdient  die  Nacliricht  von  denjPfcy- 
t-anisy  einem  Negerftamme  auf  St.  Domingo,  die  ei- 
nen  dem  ifraelitifchen  ähnlichen Cultus  haben.  Nach* 
kommen  Kains  feyn  und  alljährlich  dem  Gölte  Ahra- 
bams  ein  Opfer  bringen  follen,  bemerkt  zu  werden. 
Warum  ift  aber  dieKeiiehefchreibünq  nicht  genannt, 
jnrbraus  diefeNachrichr  gefchöpff  ift'i?  Aus  den  ysSon- 
ncnjkäubchen^'  theilen  wir  zwey  zur  Probe  mit':  „Nur 
nnpolirte. Steine  waren  bey  den  IfracÜten  zum  Al- 
täre brauchbar.  Diefe  Allegorie  ift  fiqnreich  und  ein* 
greifend :  nur  feiten  gedeihet  Fieiigion  im  Schoolse 
einer  alifeitigen  Aufkiärung  und  Oberfeinen  Bildung« 
I>ie  Cultur  unfefs  Jahrhunderts  fchleift  zwar  die  rau- 
lien  Seiten  der  Menfchen  und  der  Altäre  —  der  Ke/- 
^en-i    nach  der  tranfcenlienten  Vernunftrelicion  — 
ab  ^  macht fie  aber  leider !  fo  durchfichtig,  fo  &hwach 
und  zerbrechlich,  .dafs  der  leifeite  Windftofs  (was 
fooft  kein  Wirbelwmd  vermochte)  das  ganze  Gottes- 
liaus  t'iberden  Haufen  wirft."    „Die  itieiften  Philofo- 
phenunfrerZeit  gleichen  den  VVegweifer  auf-derHeer- 
Itrafse;   fie  zeigen  dem  Wanderer  die  rechte  Bahn, 
oline  fie  iemals  fßlbft  zu  gehn."  —    ^^reigniße,  die 
IfraeUten  in  Ungern    betreffend.      Fragment   eines 
.  Schreibens  an  den  Herausg.,  vom  Hrn.  ig.  Jeiiteles. 
Nebft  einer  Anrede  eines  Ifr;aeliten  an  feine  Mitbrä- 
der  in  Presburg^j.um  fie  zur  Verbefferung  der  Schul- 
axiftalteu  aufzumuntern.    Auch  in  Ungern,  wo  bisher 
faft  poch  gar  keine  Schulanftalten  für  die  Ifraeliten 
exiftirten,  beginnt  ein  neuer  Tag  aufzugehn.     Mö- 
gen nur  nicht  blinde  Eiferer  unter  denlTraeliten  felbft 
d^  Tag  des  Herrn  aufhalten!  —   E'inise  Worte  an 
jufige  rrauenzimrner.  Bruchftucke  aus  Vorlefungen ; 
^us  F.  Bourtons  Vorlefungen  über  weibliche  Erziehung^ 
^usdemEnglifchen  entlehnt;  —  d iefs mal  öfter 5cAö/i- 
lieit  und  Putz^  über  weibliche  Sitten  und  über  das 
Vergnügen.     Gut  und  zweckmäfsig.    hie  Nachrich- 
gius  verfchiedenen  Ländern  melden  unter  andern, dafs 
die  Ifraejiten   nun    auch   in    dem    Grofsherzogthum 
Frankfurt  das  vöüfge  Bürgerrecht    erhalten  haben ; 
die  defsfalls  ergangene  Verordnung  wird  hier  wört- 
lich  mkgetheilt.     Demerkeuswerth  ift  auch  die  hier 
eingerückte  ä<?ö^p:  „In  wie  fern  auch  die  finnlichen 
Freuden  von  der  Religion  gebilligt,  ]a  anempfohlen 
werden,  ron  welchem  \yirkfamen  Nutzen  fie  auf  das 
menfcbliche  Gemüth  feyn  können,   und  auf  welche 
Weife  fie  genoffen  werden  mOffen."^-.  Schriften  von^ 
für  und  über  Ijraetiten*^      Anzeige  von  Hrn.  Bocks 
ifraelitifchenj  Kinderfreund,  vony.  Weih  Fragmenten 
aus   dem  Talaiud  u.  f.  w.       Die  Miscrllen  enthalten 
mehrere  Curiojaydie  ahev  keinen  Aas^oL  lei'ien*  Der 
berühmte  Hofmedyilleur  Hr.  AbraffjJ'^  2U  Berlin, def- 
fen  ani  23rten  Julius  \)t,\\.  erfol^tei-  Yo*^  ^'  ^^7'  *"* 
gezeigt  wird,  verdiente  noch  e;V>         '(^ef^^  biogra- 
phifches  Denkmal  Ui  diefer  Zeitfeh f..P^^  i/raelitifches 
Schulwefen.    Die  Haüptfchule zu  Kff.    ^rd  als  eine 
der  vürzOiiiichften  ""''^^^^r^TA^/.^enrfe»  ^e- 

-riVir«*        Wiar  w^rr/^il  Pltllü 6  Stella l.    ^K^if^\.    1>       .    &  -    . 

eJ- 


(Portfetzung.)  Vom  Hrn.  Kand.  der  R>  Ign.  Jeitteles 
in  Praff.  Interefiante  Parallelen  roher  und  humaner 
Behandlung  der  Juden  in  den  verfchiedenen  Zeiten! 
Wo  man  diefe  Nalion  menfchlich  behandelte^  da  ent- 
wickelten fich  auch  ihre  Kräfte,  da  zeichneten  fich 
ihre  Mitglieder  auch  als  Gelehrte,  gute*  Staatsbürger 
und  Menfchen  aus.  —  Jüdifche  Kirchenverfamnilun- 

fen  find  auch  in  frühem  Jahrhunderten  nichts  uner- 
örtes.  Schon  im  Jahre  1386  hielten  die  Juden  eine 
von  oben  herab  autorifirte  SynodV  zu  Weiffenfels  ia 
Meiffen,  auf  welchem  Zuge  fie  aber,  nach  der  Sitte 
des  damaligen  Fauftrechts ,  geplündert  und  gemifs- 
handelt  wurden.  „Anno"  1386  (  fagt  Fauft  in  der 
Afchaffenburgfr  Chronik,  Buch  2,  coli.  40.)  hielten 
die  Juden  einen  gemeinen  Tag  zu  Meiffen,  dahin  zo- 
gen die  Juden  aus  allen  Landen,  als  die  Mönch  pfle- 
gen zu  dem  Kapital  zu  thun,  dar  waren  aber  etliche 
Edlen  (!!!), die  warteten  darauf,  und  fchüttelten^len 
»Judenden  Renfei  wohl  auf  etliche  taufend  Gulden.'* 
Mehrere  Päpfte  und  heilige  Väter  haben  die  Juden  auf 
eine  fehr  menfchliche  Art  behahdelt.  Um  fo  aüffat 
lend'er  ift  es,  dafs  ihre  Beyfpiele  unter  dem  crofsen 
^Haufen  der  Chriftenheit  fo  wenig,  gefruchtet  nahen  l 
In  den  Mtscellen  werden  noch  einige  Worte  des 
Ruhms  üb^r  den  verftorbenen  Dr.  5flmz/tf/ /fiCoAi  ift 
Kopenhagen  "nachgeholt.  Einige  kürzere  NotizejI 
müfren  wir  Qbergehn. —  Dafs  auch  diefe  angezeigtea 
ft  Bände  der  Sulamith  mannichfaltiges  Intereffe  ha* 
ben,  wird  aus  dem  bishergefagten  erheilen.  Indeffen 
waren  einige  frühere  Bämle  reicher  an  hiftorifchen 
Notizen  von  den  ehemaligen  Gebräuchen  uncl  Sitten 
der  Juden, ihren  Eigenheiten  u.  f.  w.  dergleichen  den 
chriftUchen  Lefern  diefer  2>itfchi^ift  eben  fo  fehr,  als 
dem  gröfsern  Theile  der  jüdifchen,  gewifs  auch  in 
Zukmift  fehr  willkommen  fi^yn  werden.  —  JNioch  muf- 
fen wir  den  würdigen  Herausg.  der  Sulamith  erfu- 
ehen ,  für  eine  neue  Titelvignette  Sorge  zu  tragen» 
da  die  bisherige  fo  abgeblicheu  ift,'  dafs  man  kaum 
noch  fehen  kann,  was  fie  vorftellen  foll.  Wir  wür- 
den zu  jedem  Jahrgange  ein  von  einem  bewährten 
Künftler  ausgeführtes  Kupfer,  welches  eine  Seen« 
aus  der  ifraelitifchen  Gefehichte  darftellte,  in  V^or- 
fchlag  bringen.  Sollte  nicht  die  Periode  des  babylo^ 
nifchen  Exils,  die  Gefchichte  der  Makkabäer  u.  uw* 
manche  malerifche  Scene  darbieten?  -r 

Wien  n.  Triest,  b.  Geiftinger:  Neue  Thalia.  Her- 
ausg. von  J.  Erichfon.  Erften  Bandes  erßes  Heft» 
Mit^Coftümen.  igia.  6  Bog.  g/ 

Man  hat  bereits  die  bey  Cfeiftingcr  in  Wien  bislier 
erfchienene,  von  Cafiefli  wud  Se^fried  redy^rte  Tita* 
Ha  (f.  A.  L.  Z.  I8li«  ^'r-  175O  angezeigt,  imd  dabey 
bemerkt,dafs  fie  das  Meifte,  und  zwar  das  B-efte,.  aus 
ausländifchen  Journalen  und  Schriften  zu  nehmen  ge- 
wöhnt fey.      Was  fie  Eigenes  gab,  waren  gröffstejn^ 
theVis  Kritiken  derVorfteihingen  auf  de»  Wiener  Buh- 
Tien,    die  bisweilen  nicht  ohne  Intereffe,  mitunter 
aber  auch  fehr  oberflächlich  waren.     Hier  erhalten 
wir  eine  neue  Thalia>zwar  tob  demielben  Bucbbänd- 
^  Jer 
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1er  verlegt,  ^her  von  eia^m  npuen  Redaeteur  heraus? 
gegeben.      Wenn  die  vorige  Thalia^  nach  ihrem  In- 
halte,   mir  au  die  Mufesfcs  Drama   erimierte, .  fo 
\v\\l  die  neue,  als  Mufe»  VViffenfchaft  und  Kunft  über- 
haupt andeuteih  wie  fchon  «Sc Ai//er  ihren  Namen  vor 
feiner  erften  Zeilfchrift  brauchte.       Sie  füll  «in  Zei- 
chen feyn  für  alles,  „welches  fiicbt  blofs  auf  kQnfile- 
iifcheni  Gebiet  ««tfprunjjjen,  fondern  auch  auf  dem 
Felde  der  WÜTenfchaft   erzengt,    durch   eine  kunft^ 
teiche  B(*handlung  zu  einer  Onbe  der  Hu-manität  vor- 
eftlelt  iff/*     Aulser  der  Beziehiing  auf  das  dramatifche 
Fach  füllen  Uichterwerke  überhaupt,  wifTenfchaftli- 
che  A!)hahdlwngen,  gefchicht liehe  Anflatze,  Darftel- 
lungen des  Forrfchreitehs   des  philo fophifchenjGe- 
nittS   luiferer  Zeit  ihr  Inhalt,  feyn.     Den  Abhandlun* 
gen  und  gröfsern  Auffäizen  ift  eine  eigene,  befonders 
numerirte  Abtheilung  gewidmet,  die  jciit  Ende  eines 
jeden  Monats  ausgegeben  wird  ;  eine  zweyte  Abthei* 
Junts  Anz(*iger  genannt,  enthält  Betirtheilungen  der 
VüffteUungen  auf  den  Schaubühnen  Wiens,  ßöcher- 
rocenfionen,  JNotizen  uncj  kflrzere'Ajiffätze,  und  es 
erfcheinen  davon  wöchentlich  zwey  Numerji.  Wahr* 
fcheinlich  um  niclit  zu  ftark  an  di^  vorige  Thalia  zu 
eriunerh,  hat  man    auch  das  Format  geändert;  das 
neue  liiütt  erfcheint  in  Octav.       Sieht  man  nur.auf 
den    iuiiern  Gehalt    deflelbeti :   fo   wird  inan  fchon 
duroh  \\zs  erfte  Heft  zur  Genüge  Oberzeugt,    dafs 
hier  ein  ganz  anderer,  höherer  Geift  walte  und  ord- 
ne —  es  ift  der  Geift  der  Originalität  und  tiefern  For- 
fchens.      Man   findet  nun  nichts  Enllchntes  «lehrj 
die,  welche  jetzt  fprechen,  thun  diefes  mit  tiinficht^ 
nnt  anfiändiger,   edlerer  Freympthigkeit  und  ohne 
ParteyJichkeit.       Sie  l^iindigen   fich  als  Männer  von 
Saphkenntnifs,  höherer  Bildung  und  lobenswerthem 
Streben  an.      Mögen  fie  fich  nur  immer  vor  Verir- 
.  rungen  auf  dem  Felde  der  Abftractio]ii  forgfältig  hü- 
ten  und  ihrem  Journale  nie  eine  theoretifche,  fon- 
dern ftets  praktifche  Tendenz  geben.      Diis  Publi- 
kum ^  fftr  welches  fie  zupächf^  arbeiten,  ift  der  tie- 
fern Spoculation  nicht  hold  und  hat  für  Subtilitäten 
im  Ganzen  zu   wenig  Sinn.     Es  verlangt  Darftellun- 
gen  von  praktifchenilntereffe,  und  eine  zwar  edle, 
aber  dabey  auch  klare,  deutliche  und  von  myftifchenf 
technifchen  Ausdrücken  der  Schule  "hiöglichftfreye 
Sprache.     Wir  würden  daher  in  dtefem  Hefte  Eini- 

f res,  was  diefem  .Bedürfniffe  des  Publikums  nicht  ent- 
pricht,  befeitigt  haben.  Doch  giebt  es  ^leffen  nicht 
vid;  die  «jeiften  Auffätze  find  wacker  gearbeitet  und 
gewähren  gebildeten  Lefern  (denn  nur  für  folcheift 
das  Journal)  gewifs  eben  fo  viel  Belehrung  als  Unter- 
haltung. Befonders  fcheinen  uns  die  Kritiken  der 
Vorfteliungen  auf  d^n  Wiener  Bühnen  ganz  dazu  ge- 
eignet, niciu  jiur  eine  richtige  hiftorilche  Kenntnifs 
von  dßnfelben  zu  verbreiten,  fon^lern  auch  durch  die 
«ingeftochtenen  Kunftan flehten  und  Reflexionen »  auf 
die  Schaufpieler  und  xiie  Zufchauer  heiifam  zu  wir- 
ken j  und  zur  Veredlung  des  Gefchniacks  das  Ihrige 


beyzutragen.  Manche  leife  Wiake  können  aiich  der 
Theaterdirection  frommen,  wenn  fie  diefelben  zu  W 
herzen  geneigt  ift.  Wir  Avünfchen  in  Bezug  auf  dea 
Anzeiger  nur  noch,  dafs  in  d em fei ben  nicht  blofa 
auf  die  Wiener,  fond^rn  auch  auf  die  Bühnen  der 
Provinzialhauptftädtei  z.  ß,  frag^. Grätz^Brüany-Peftk 
und  Prejiburg  Hückficht  genommen ,  und  dadurch 
der  Zeitfchrift  auch  in  den  Provinzen  eine  grdfseie 
Anzahl  von  Lefern  gewonnen  werden  möge.  So  vid 
über  diefes  neuQ»  auch  dem  Auslade  mit  Recht 
empfehlende  Journal  im  Allgemeinen.  VVir 
nur  kurz  den  Inhalt  des  erften  Heften  an. 

Die  e/^re  Abtheilung  enthält:  Proben  aus  dem 
Luftfpiele:  yyDie  Liebeswerbung^**  von  Matthäus  rtm 
CollifJjf  einem  leiblichen  und  eeiftverwa'ndtem  Brn- 
der  des  verftorbenen,  rühmli<li  bekannten  dramati- 

.  fchen  Dichters,  Heinrich  von  ColHn.     Die  Sprache  iß 
rein  und  iieblich.   —    Brief e  an  eine  Treundln  y  über 

verfchiedene  ' Gegen ftände   der  dramatifchen  Kunft ^ 
von  M,  V.  Callin.    DieCsmal  blöfs  tibef  das  Erhabe- 
ne, als  die  vorherrfchende  Empfindung  im  Traner- 
fpielc.  —  Proben  einer  neuen  Veberfetzung  der  grie-  - 
chi/chen  Anthologie ^  von  Erichjbn.     Sie  machen  auf 
das  Ganze  begierig.    -     Der  Ueberfall    von  Sinm, 
Bruchßück    eines    gröfsern    Werks:    der   achßtfie 
Bundy  von  /.  W.  Ridlerj  ein  intereflanter  noch  uidkt 
beendigter  Auffatz. 

Der  Anzeiger  enthält:  Proteus ^^  oder Mene/aui 
auf  Pharus^E^net  in  zwey  Acten,  erfunden  won£richr 
Jon.  —   Die  Zaubeiföte^  von  neuem  einflttdirt  und 
aufgeführt  auf  d^eux  Fheater  neben  ^iem  Ririithner- 
thor  In  Wien.  —    Don  yi/crn,  am  Theater  an  der  Wien 
aufgeführt.  —  Prolog  bey  Eröffnung  des  Schönbrun- 
ner  Theaters  ^  vom  Frey hrn.  i;.  Retzer.    —   Oftadi^ 
Operette,  und  die  Bäcker^  Divertiffenient.  —  Apha- 
rismen  über  Literaiur  und  Kiirift^  von  Ench/tut.  — 
Die  reifende  Mime^  aus  dem  Griechifffhen  —  dl^^r  dk 
Jr.höne  Geftetlty  meiftens  nach  Whnkelmann   -  CuniiU 
la  oder  das  geheime   Gewölbe  -  Paniuton  der  'Z^eU 
chenmeißer  —  die  Zeit  der  Rojert  —  Düport  —  Be- 
urtheilung  der  Aufführung  der  Zauherflöte  anf  dem 
Theater  an  der  Wien  —  der  Grenadier  —  über  £f 
Einheit  des  Orts,  der  Zeit  und  der  Htmdlung  in  dtP 
mati/chen  Dichterwerkens    -r-    ftinige  ßeytrage  wi 
Vergleichung  der  beiden  Aufführungen  4/er  Zaubff^ 
ßöte  auf  zwey  Theatern  in  Wien  --  einige  Gedichl- 
eben )  Keiflexionen  und  Notizen  aus  Pra^;. 

I 

TiEUE    AUFLAGE. 

Kiel,  b.  Schmidt:  Winterpoftille ^  <)der  Predtgtes 
an  den  Sonn-  und  Fefttagen,  von  Advent  bis 
Oftern.  Von  Xldus  HarmSy  Diaconus  in  Lundei% 
in  Norderdithmarfchen.  Zweyte  hie  und  d^.  ver- 
änderte Auflage.  iSi9.  Vlll  u.  30a  S.  8-  (i  Thir. 
8  Gr.)  (Siehe  die  Äec.  Erg.Bl.  igio.  Nr.  4g.) 
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(GESCHICHTE« 

'CoTTiNGEN,  b.  Daakwerts:  Kleine  Aiiffötze^meift 
hißoryhhen  Inhalts  y  voo  Heinrich  Luden  j  Prof. 
In  Jena.  (Erßer  liand,)  1807^  XVI  u.  296  S.  Zwey- 
^e^Bändchen.  iSog.  VIu.390S.8-  (aXhlr.gGr.) 

V%9  Utit^r«  auch  mit  i«ni  Titel : 

Sir  William  Temple*  Biographie. voaHeinrioh  Laden» 

j\r  I  it  VergnOgen  haben  -wir  ^iöTe  AufiStze  gele- 
^  fen,  die  die  Achtung,  welche  fich  der  Vf. 
vorher  fchön  als  •Schriftiteller  erworben  hatte ,  be- 
ftätigen  und  i^rmehren.  Nur  der  Titel  diefer  bei- 
den Bände  parst,  wiewohl  aus  verfchied^nen  OrQn- 
den,  auf  keinen  Von  beiden:  denn  unter,  den  Cechs 
Auffitzen  des  er ften  Bandes  ift  nur  einer  von  ei- 
gentlich hiftorifcheni  Inhalt;  die  Biographie  aber» 
welche  den  zvveyten  cpnnimmt,  .kann,  wie  .Hr.  L. 
felbft  bemerkt,  nicht  .mit  .Recht  ein  kleiner  Auf- 
fatz  genannt  werden.  Was  den  Inhalt  betrifft,  fo 
icfaeint  uns,  unbeachtet  desikleinen.'Raums,  derzwi- 
fchen  der  Erfchejnung  beiderBändchen  -liegt,. den- 
noch in  ihnen  ein  rühmliches  'Fortfchreiten  des 
Vfs»  unverkennbar.  \Wenn  einer  unfrer  gröfsten 
Hiftoriker  ihm  folgendes  •fchreibt,  was  wir -unter 
mehrern  nur  fragmeotarifch  anführen:  „HQthen 
Sie  fich,  wie  vor  der  Peft,  vor  den  Schriften  einer 
neuen  Schule  9  der  ich  Ideen  gar  nicht  abfpreche, 
die  aber  imtner  Schule  bleibt,  und  mit  der  hyperbo- 
lifchen  Metajphyfik  ihrer  Formeln  wohl  kein  JJecen- 

tiium  überleben  wird. .Als  Staatsmann,  nicht 

mls  Profeffor  foU  der  Gefchichtfchreiber  erfchöinen; 
alles  mit  möglicbfter  Vollkommenheit ,  in  majeftäti- 
fcher  Einfalt,  ausgebildet,  ohne  dafs  Mühe  merl^bar 
fey — lafTenSie  ficn  durch  keine  Concu^renz  abfchre- 
cken :  lefön  wir  nicht  mit  gleichen)  Vergnügen  die 
verfchiedenften  Alten?  Jeder  hat  Mn^  Art,  feinejA 
Blitk,iftEr.  Das  Feld  ift  we/f,  1^3  jchf^^^^'^g-  Aber 
Tirählen  Sie  fich  eine  Gegend, d/c^^  ^^  t^ojverfalhilto- 
rie.  — Nehmen  Sie  Eine  EnocAe,^  (//^^//i  Volk,  od 
Eine  Anficht  der  OefchicJ^^^^  .^ 

crforfchcn,  aufs  aller forgßJtJgfK  h  \ßr^rdenUa^  „rm 
mMmenfchmöglicbfterVonkomJ  f  ^^^^Jrzüft  ^ 
«.  f.  f.  fo  tchiinen,währendj/f^^^^ 


t  

Tunbefolgt  blieb,  die'£rinnerungen;in  deml^tztern'be- 
rreks  benutzten  feyn.  -— .Die^Erfcheinting  des  erften 
Bändchens  war  ganz  das  Werk  befonderer  j  vom  Vf. 
in  der  Vorrede  angeföhrterUmItände.    Bey  dem.Un- 
glück  Jenas  im  October  .1806.  verlor  er,  abwefend, 
-wahrend  in  feiner  Wohnung  felbft  Feuer  ausbrach, 
.mit  allem  Uebrigen  auch  einen  Theil  feiner  Bücher 
und  alle  Papiere  (die  Frucht  mancher  Arbeit),  nur 
.einzelne. Blätter  ausgenommen.    Es  befand  f/ch  dar- 
hinter  eine,  dem  Umfange  nach,  faft .vollendete  Ge- 
'fchichte  der  Revolution  und  des, Untergangs  der  Re- 
publik Venedig ,    die  Oftern  1807.  ^rfcheinen  follte. 
.Zu  diefer  hatte  er  e(ne  Einleitung  gefchrieben,  um 
den  liefer  die  Entftehuag  und  Verfaffung  der  Repu- 
blik ^u  vergegenwärtigen,  fo  viel  zum  Verftandnils 
derGefchicfite  nothwendig  fehlen.'  -DiefeElnleitJng 
hatte  fich  ziemlich  erhalten, das  Fehlende  konnte  we- 
tuigftens  einigermafsen  aus  dem. Gedächtnifs  zerfetzt 
werden,  fo  dafs  keine  bedeutende  Lilckelyji^b.  .-,;Da 
die  Gefchichte  (Venedigs)  fchwerlich  jemals  .von  mir 
wieder  bearbeitet  werden  wird,  fagt  der^Vf.,  fo  habe 
•ich  die. Einleitung  diefen  Anffätzen.voraiisgefchickt.  ^ 
;Ich  habe  fie  meift  fo  gelaffen,  wie  fie  w^rj'das.mag 
«inige  Ausdrücke  erklären,  die  4iier,''wo  die  Ge^ 
fchichte  nicht  folgt, «unpaffendfcheinen;  auch  das, 
jdals  nicht  mehr  gegeben  ift."  Ferner  Hberfetzte  der 
'Vf.,  da  er  nach  jener  mit  Verluft  verbundenen  Zer- 
rüttung weder  an  angefangenen  eigenen  Werken  forij- 
arfoeiten  ,  noch  ein  "neues  unternehmen  konnte,  diÄ 
Mlume  teuere  di  Jfzcopo  Ortis  i  die  auch  mit  den  klei- 
nen Aeffätzen  zu  gleicher  Zeit  erfchieneh  find.   vZu" 
diefen  fchrieb  er  als  Einleitung  eine  Verglöichung 
zwifchen 'K^erM^r  und  Ottis y' und  dann,  noch  drey- 
.kleine  Auffätze,  immer  von  der  einen  Materie  auf  die  . 
andere  geführt.    Er  wollte  fie  anfangs  der'Ueberfet-' 
zungals  Anhang  beyfügen  ,  doch  eotfchlofs  er  fich, ^ 
um  ue  keinem,  der  blöfs    diefe  lefen  wollte ^  *aufzcf- 
dringen,  zum  befondern  Abdruck/    i,Sfe  find,  fagt 
der  Vf.  befcheiden,  Kinder  des  Auc^eriblicks ,  nicht 
•   der  Anficht  näcii,  die  in  ihnen  herrtcht,  aber  doch 
in  Rttckfiöht  der  Form ;  fie  machen  keine  Anfprü- 
c\ie,  und  es  würde  mich  freuen,  wenn  fie  von  erni- 
ffen  verftändigen  Männern  nicht  ungern  gelefen  wür- 
den."     EndHch   fand  fich  hiezu  noch  ein  fecbste^- 
AuffätZt  eine  akademifche  EinladungsCchrift  des  Vlm^ 
H  (6)  -"'^ 
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die  er  ebenfalls  auF  befondere  Veranlaffung  bekannt 
ynacht.  Wir  finden  alfo  in  diefem  erften  Bändchen: 
I)  Venedig*  Eatßehung,  Blüthey  Verfall.  (S.  1—90.) 
Die  Ueberfclinft  fagt  doch,  wie  der  Vf.  Seite  IX.  der 
Vorrede  f^lbft  eingefteht,  etwas  zu  viej.  Es  ft  nicht 
fowohl  ein  Gefchicnte  der  Stadt  oder  des  Staats  Vene- 
d\g^  oder  eine  Darftellung  ihres  Ehlftehens,  ihrer 
Blüthe  u.  f.  f*  überhaupt,  als  eine  genetifche  Entwi- 
ckelung  der  Innern  Verfaffung  diefes  Staats,  eine  hi- 
ftorifche  Erzählung,  wie  die  verfchie^fenen  machtha- 
benden  Gewalten  ioldemfelben  aufl^eimten  und  fich 
entwickelten.  So  giebt  der  Vf.  den  Zweck  feines 
Auffatzcs  (S.  28O  felbft  an ,  und  vorher  (S.  6.)  erfe- 
hen  wir  fogar,  dafs  diefe  genetifche' Darftellung  die 
Sfelle  einer  btofsen  Bcfchreibung  der  venetianifchen 
Verfaffung  vertreten  follter  von  welcher  der  Vf.  mit 
Recht  urtheilte,  dafs  fie  nicht  weniger  Raum  erfor- 
dern würde,  als  ein&  kurze  Andeutung  ihrer  Entfte- 
bung  und  Ausbildung,  und  dafs  diele  letztere  den 
Verzug  verdiene.  Wie  alfo  der  merkwürdige  Staat, 
der  (für  eine  Republik  einzig!)  einen  Zeitraum  von 
Zwölf  Jahrhunderten  durchlebt,  als  Demokratie  be- 
gonnen, und  wie  fich  feine  Verfaffung  nach  und 
nach  zur  Ariftokratie  umgewandelt  und  als  folche 
ilusgebil'det  habe,  diefs  wird  vom  Vf.  bündig,  wie- 
wohl nur  zu  fehr  im  Ton  einer  philofophifchen  De- 
duction  gezeigt,  und  dabey  werden  die  merkwürdig- 
ften  äuf^ern  Sctiickfale  deffelben-  mehr  angedeutet, 
.als  erzahlt.  Für  iSen  urfprürfglichen  Zweck  diefes 
Auffatzes  als  Einleitung,  mochte  diefs  auch  paffend 
feyn ,  an  und  für  fich  aber  gefteht  Rec,  dafs  der  Vf. 
beffer  gethan  hätte,  etwas  mehr  einer  eigentHchen 
Gefchichte  ähnliches  zu  Hefern ;  der  Auffatz  fteht  fo 
txx  trocken  da,  hiftorifche  Fülle  und 'Leben  mangeln. 
Ungern  fab  fich  Röc.  in  der  Hoffnung  getäufcht,  liier 
einen  kurzen  kraftvollen  Abrifs  der  Venetianifchen 
Gefchichte  zu  fintJen;  von  jeher  intereffirte  ihn  der 
durch' fo  viele  wecbfei volle  Jahrhunderte,  unter  ge- 
waltigen Stürmen  ausdauernde  Staat;  jene  furchtb»> 
Ten  Kämpfe,  die  er,  -melft  fchon  auf  der  Rückkehr 
aus  dem  Alter  männlicher  Vollkraft,   mit  dem  jün- 

Sern,  an  roher  Gewalt  weit  überlegenen  türkifchen 
taate  beftehn  muf^Jte,  fcbienen  ihm  einft  der  Ver- 
fleichung  mit  den  Kämpfen  Griechenlands  gegen  6it 
erfer  nicht  unwerth.     Hr.  Z^  nennt  (S.HO.)"di» Kraft, 
womit  die  Venetianer  ihre  auswärtigen  Königreiche 
gegen  die  Türken  vertbeidi^ten, edel  und- riefcnhaft; 
•  es  fcy  unserlaubt,diefs  durcn  ein  ßayfpiel  zu  bewäh- 
ren, mit  der  Bemerkung,  dafs  Venedigsi  frühere  Ge- 
fchichte noch  manches  AehnlicKe  au^uweifen    hat. 
Die  Stadt  Candia,  auf  der  Infel  gleiches  iVamens,  wel- 
che am  i6ten  Sept.  1669.  unter  MorofinVs  Befehl"  an 
den  Grofsweffir  kf^hmet  Kiuprlli  tiberging ,  war  von 
den  Türken  zwanzig  Jahre  blokirt  und  abwechfelnd 
berennt;  dann  neun  und  zwanzig  Monate  aufs  hef- 
Jigftfe  belagert.      Jeder  Fufsl^reit  Landes  wurde  mit 
dem  Blute  von  Taufenden  erkauft»     Sechs  und  fünf- 
jsig.  Stürme  wurden  von  den  Belagerern   unternom- 
vott  den  Belagerten  fecbs  und  Aeuo;&ig  Ausfälle 


gethan.  Die  Minirer  waren  unter  der  Erde  fflnf  aal 
vierzigmai  zufammen  gerathen,  und  man  hatte  vot 
beiden  Seiten  mehr  als  fecbszehn hundert  Minea 
fpringen  laffen.  Ueber  zweymaihunderttaiifeadMaai 
koftete  den  Türken  diefe  Eroberung;  Venedig  aber 

§erieth    durch  die  Vertheidigung  in   unermefslir'be 
chülden.     Die  ganze  ältere  und  neuere  Gefchichte 
Icehnt.  nichts,   was  diefer  Beli^erung  gl^ch  käme. 
Nicht  minder  als  diefe  Aeufserungen  von  Gefaramt* 
kraft  glänzen  in  Venedigs  Gefchichte  dfeGrofsthatea 
Einzelner,  und  fie  verdient  alfo  wahrlich  nicht»  wie 
fie  gegenwärtig  ift,  unter  uns  vergeffen  zu  feyn.  Wir 
bemerken  noch,  dafs  des  Vfs.  biftorifcher  Stil  in  die- 
fem Auffatze  nicht  freyes,  volles  Leben  hat,  es  ifl 
etwas  gefuchtes,  oft  ein  Spiel  von  Antithefen  darin. 
a)  Wertlier  und  Ortis.  (S.  91  —  139.)      Diefer  kurze 
Auffati,  der  eine  blofse  Vergleichung  beider  genann- 
ten Charaktere  anzukündigen  fcheint,  leiftet   mehtf 
als  er  verfpricht,  und  ift  in  fd  fern  das  Gegenthefl 
vom  vorigen,  kommt  aber  durch  das  Bertrel>en  des 
Vfs.,  clas  Einzelne  allgemeinen  pliilofophifchen  An- 
ficbten  unterzuordnen,  mit  dem/eiben  überein.    Den 
gröfsten  Thett  deffelben   füllen  Anflehten    und  kie- 
trachtungen  über  Gehalt  und  Tendenz  eines  KsnA^ 
Werks,  wozu  Werther  Veranlaffung  gab.     Mit  Recht» 
fagt  der  Vf.  S.  97.:  ,,Die  ftrengfte  Kritik  ift  die  der 
Zeit.     Wenn  keine  neue  Ereigniffe^  keine  neue  A» 
flehten  einem  Kunftwerke   feinen   Werth  zu  raubea 
vermögen,  wenn  Decennien,' Jahrhunderte,  mit  ih' 
ren  Erzeugniffen   und  Zerftörungen ,   &kh\n  BhfseOf^ 
ohne  den  Stempel  der  Genialität   deffelben  hinweg 
zu  rrtben;    wenn  die  Enkel  noch  mit  glekWr  An- 
dacht, wie  die  Altväter  es  anfrbauen,  davon  gerührt, 
erwärmt,  erquickt  werden:  fo. wird  kein  Neid,  kei> 
ne  Sophifterey  im  Stande  feyn,   das  VV^erk  zu  ver* 
nichten,  zu  veVriugern."     Ueberrafchend  ift  die  Arti 
wie  der  Vf.  hieran  eine  andere  Behauptung  zu  Gun- 
ften  Werthers  knüpft.      „VVas    verfchiedene  Zerien 
thun,  fai:t  er,  das   mögen  auch  verfr/iiet/ene  iVaf/o« 
nen  vollbringen.     Niemals  ftehen  zwey  iVationen  ia 
einem  Zeitmoment  auf  Einer  Stufe  der  Bildung.   WoU* 
te  man  die  höhern  odervgeringern  Grade  der  CuUuc 
zur  Linie  der  Zeit  machen.  Abend  uml Morgen  ni^ 
beachtend,  fq  könnte  man  fagen,  dals  die  ^io^ne  ei- 
Bei  Tages  die  Menfchen  vieler  Jahrhunderte  fähe,  il 
den  verfchiedenen  Ländern  der  Erde.    EinKunft^erii 
daher,    das  die  Erften  raehrervr  Nationen  angefpro- 
ehen,  das  ihnen  genug  gethan,  über  das  iß  der  Strom 
der  Zeit  fchon  hinweggeßnfßn;  es  hat  die  Probe  be- 
ftanden.     Diefe  Behauptung,   die  unter  andern  auch 
fehr  zu  Gunften  eines  noch  lebenden  hart  angefoch- 
tenen Dramatikers  fprechen  würde,  nnd  der  etwas 
Wahres  zum  Grunde  liegt,  dörfte  doch  noch  man- 
ciieModificationen  verlangen.  Es  iäfst  fich  loch  den- 
ken, dafs  ein  Kunftwerk  Seiten  berührt, die  hey  meb- 
rern  Nationen,  unter  übrigens  verfchiedenem  Cultui^ 
zuftande,  auf  eine  ähnliche  Weife  anklingen,  «•  ß. 
das  Bewegliche  in  dem  fogenannten  Schaufpiel  oder 
den  rüLbr^nden  Lufifpiele.      I^ena  es  eiae  neuere 
•    •:     .  ^  von 
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ron   der  aTten  wefentUch  verfchiedene  Cultur  giebt» 
wenn  das  Moderne  dem  Antiken  wirklich  entgegen* 
Fteht:  fo  l<ann  der  Richterrprucb  verfchiedeher  Lan- 
der   das  Urlheil  verfchiedener  Zeitalter  wenigftens 
nicht  ganz  erfetzen.  Wir  mnlTen  aus  diefem,an  neuen 
Anfichten    reichen    Auffatze    wenigftens   noch   eine 
Hauptanficht  bervorliehen ,  wonach  der  Vf.  (S.  iii.) 
den  W^riher  mit  Gründen  als  ein  ecbles  Sunftproduct 
verihetdigen^u  k<3nnen  giaubt.    nOieTenaenz  er- 
nes  jeden  Kunftwerks,  In  welchem  Steffi  in  welcher 
Vorm   es  auch  erfcbeioen  mag,  fagt  er  S.  106  Fg., 
Ift  die  allgemeine  Verföbnang.  mit  dem  Leben  in  fei- 
-mex  Gefammtheit.      Auf  zwiefache  Weife  offenbart 
ich  diefe  Tendenz  in  den  Werken  der  Kunfit«     Eut- 
^^nreder  zeigen  fie  die  Verföbnun^  des  Einzelnen  mit 
<}em  Leben  vollendet,  und    enthilUeä  auf  diefe  Art 
leine  Rahe,  feine  Gentigfarakeit,  feine  Erquitkung 
und  Wonne,  oder  fie  zeigen  ihn  im  Streit  mit  dem 
Xeben  dergeftalt»  dafs  es  offenbar  werde,   das  Ein- 
zelne mOffe  fieh  entweder  dem  Leben  fOgen  und  fei- 
nen Gefetzeny  oder,  falls  es  ßcti  nicht  füge,  unter- 
sehn.    Immer  wird  der  Streit  ^efchlichtet,  zwifchen 
Meofch  und  Weit;  im  erften  PaU  zeigt  fich  d^r  glück- 
liche Zuftand  des  Friedens,   im  zweyten  wird  die 
Nothweodigkeit    der    Verfohnung    anfchaulicb   ge* 
macht.     Diefe  Verfohnung  aber,  fährt  der  Vf.  (Sv 
%e%.)  fprt,die  als  entweder  fchoa  vollendet  oder  doch 
kn  Kampfe  nothwendig  dargefteilt  wird,  erfcheint 
^tw^er  als  Verfohnung  mit  dem  wirklichen  Zeit- 
leben, in  irgend  einer  feiner  Beziehoagen,  oder  ala 
iVerföhniing  mit  dem  ganzen  Leben  überhaupt,   das 
beifst»  mit  dem  Geüetze  des  gefammten  Lebens.    Es 
verftebt  fich^.  dafs  im  erften  Fall  der  zwevte  liegt;** 
aber  nicht  ffir  die^Anfcbauung,  nur  für  den  Gedan^ 
keu."     Der  letzte  Fall  aber  fcheiat  dem  Vf.  in  der 
Tragödie  obzuwalten; „fie  hebt  die  Wurzel  des  Le- 
bens hervor  und  yerföhnt  den  Menfchen  nicht  blofs 
mit  der  Wirklichkeit  in  der  Zeit,  fondern  mit  dem 
G^'fetz  des  Lebens,  das  aller  Zeit  zum  Grunde  lie^t.'' 
Es  thnt  uns  leid,  dem  Gange  diefer  intereffanten  un- 
icrfuchung  nicht  weiter  folgen  zu  dfirfen.     Was  der 
"VLweitertiin  ül^er  Nachahmer  im  guten  und  Übeln 
^ftnne  lagt,  ift  bekannter.     -Der  Vf.  des  Ortis  wird 
2H' df n  erftern  jj^^rechnet,  ja  es  ift  Hrn.  L.  noch  nicht 
"Völlig  iirzwfeifelhait^  obwohl  höchft  wahrfcheinlichy 
cJats  jener  den    Weriher  gekannt  habe,   da  er  felbft 
Ccb  nicht   verrätb.      Die  eigentliche  Vergleicbung: 
Äeider  Romane  ift  febr.kurz.  (S.  L27.)  y^lferther  \\t 
gerundeter T   inniger,  voflendeter;    aber  Ords  man* 
snichfüiti^er,  umgreifender^  vi^Heiüger    W^r-ther  geht 
j-n  die  'fiefe»  Or^  in  die  Weite.      \Venn  beide  mit 
r^fim  wirkiirben  Leben  \etiohnen  »VQ/y^n  ,  f»  umfafst 
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feines  Vaterlandes  ausfpricht   oder  zum  Theil  nur 
andeutet,  und  folglieh  dazu  beyträgt,  ein  lebendige^ 
Eild  Irgend  einer  Zeit  zu  erhalten.  .  Die  Sprache  in 
diefem  philolbphifchen  Auffatze  ift  fliefsender  und  le^ 
bendlger,als  in  dem  hiftorifchen  \  die  Sätze  find  zum 
Xlieil  mit  Beyfpielen  aus  der  GefcHichte  belegt,  nur 
.  die  ttunft,  dem  Lefer  die  Ueberßcht  der  Hauptge- 
fichtspuncte zu  erleichtern,  fcheint  dem  Vf.  noch  zu   * 
man'gelnj  es  koftet  Mühe,  fie  zufammen  feftzuhalten« 
Nachdem  der  Vf.  zuerft  von  der  Freyheit  und  Unab- 
hängigkeit fowolil  der  Bürger  eines  einzelnen-Staats 
als  der  Staaten  untereinander  felbft  geredet  hat,  zeigt 
er,  dafs  diefe  Idee  einer  allgemeinen  Freiheit  fchöor 
und  erbeiternd  fey,  und  die&geifterung  edler  junger 
und  feuriger  Gemüther  für   diefelbe  nicht  zu  ver- 
wnpdern;  aber,  (agt  er  S*  13^8* y  diejenigen   haben 
Recht,  die  den  der  Ueberfpannung,  des  Wahnfinna 
beCchL^diaeih  der  lieh  von  der  Idee  der  Freyheit  hin« 
reifsen  läistzu  ^ntfchlufs  und  That,  welche  die  Rea* 
lifirung  derfelben  noch  während  der  Zeit  feines  Le^ 
bens  bewirken  foll;  denn:  das  Beftreben  der  Begei-   . 
fterten  Wndßchfelbß  vernichten^  fo  lange  es  Beftre»- 
ben  von  Mnzelnen  ift.^    Die  Idee  mufs  ü,c\i  vonfelbfc 
reallßren  im   Ablauf  der  Jalirtaufende.      Dir  alte 
Republicanismus  wird-  nie  wieder  realifirt  Werden/ 
(S.  140.)      Weiterhin  läfst  jedoch  der  Vf.  dem  ,  der 
einer  groEse  Idee  fein  Leben  opfert,  fo  weit  Gerech»- 
tigkeit  wiederfi^hren,  dafs  er  als  Menfch  der  Ach- 
tung aller  Guten  gewifs  feyn  könne  (S.  144.;,  wie- 
wohl nicht  feiten  lange  Zeit  erfordert  wird,  ehe  die 
Menfchen  frey  genug  find,  am  die-  Idee  io  d^vn  Men» 
fchen  zu  ehren.      Diefen  Freyheit  Erftrebemlen  wer- 
defi|(S.  143.)  folche  entgegengefetzr,die  das,  was  un- 
tergeht, des  Untergangs  werth  halten.     Dann  zeigt 
der  Vf.  nochS.  145!^.  wie  derjenige,  welcher  die  Idee 
der  Freyheit  ergriffen  hat,  wie  Onis^  leicht  überfehw 
mag,  dafs  der  Staat  evft  felbllltändig  und  unabhän^ 
gig  von  fremder  Gewalt  und  frenpiden  EinÄuffe  feyn 
muffe,  ehe  an  die  Freyheit  der  Bürger  innerhalb  des 
Staats  zu  denken  fey.     Bey  iiefer  Veranlaffung  trägt 
der  Vf.  bereits. %Sätze  vor,  die  er  fpäterhin  in  r^^ineni 
Handbuch  der  Staatsweisheit  mehr  entwickelt  hat, 
und  die  ihm  dort  fo-  viel.  Widerfpruch  zugezoge» 
haben»- 

SRf>BEdO£rRBlffUirG. 

Dä^SDen',  Tn  d.  BegefTchen  Buch  -  u.  BTunfthandl.  r 
Schandau  und  feine  Vwgebiingen\  oder  Beehret- 
bung  der  fachfifchen  Schweiz^  von  M.  Wilhelm 
LebrecHt  Cöezin^ery  Paftor  zu  Neuftadt  bey  Stol-' 
pen.  Zwipyte'  umgearb.  u.  ftark  verm.-  Auflage. 
18«  2.  $4«  S.  8»*  Nebft  acht  Kupfern'  w.  einer  ver- 
befferten  u.  erweiterten  Reifekarte.  —  Druckr 
papr  mit  febwarzen  Kupf.  2  Thlr.  r^  Or^  Schreibe 
pap.  mit  bunten  Kupf.  3  Thlr.  12  Or. 

Schon  bey  Beurtheilung  der  erften  Ausgabe  die*- 
(es  Buchs  ur  der  A.  £•  2»  Ofto^*  Nr«  195.)  durf- 
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•  teRec.  mit  Rccbt  behaupten,  dafs  es  völlfrSndiger 
fey»  als  die  Schriften  aller  Vorgänger  des  Vfs.  Von 
di'efer.zwevten  Ausgabe  kann  man  diefes  in  einejxi . 
noch  wcit,l}öhern  Grade  fagen.  ^Sie  ift  ganz  .umgc- 
arbeitet  und  um  150  Seiten  vermehrt.  .Da  der  Vf., 
wenn  Rec.  iich  nicht  irrt,  in  jenen  Gegenden  geboren 
wurde,  feine  Jugend  hier  verlebte  und  nun  auch  feit 
mebrern  Jahren  hier  als  Prediger  angeftellt  Jft;  dt 
er. ferner  als  fühkoder  Frdund  feiner. vaterländifch^ii 
Gegenden  und. ihrer  Naturfchöaherten. oft  darin  unl- 
.her  wandelte  und  fich  ihm. nicht  allein  felbft  manche 
.neue  Bemerkungen  und  Entdeckungen  darbötfn,fon- 
derh  er  auch  manchen  Jieöbachtenrfen -Fremden  zn 
fprechen  Gelegenheit. hatte,  d^f  ihn  .auif  manches, 
*was  ihm  aufgefallen  war,  aufifierkfam  machte,  'fö 
darf  man  ficb  über  diefe  anfehnlichd  *BereIchercng 
xiTcht  wundern,  die  ihm  jedfer  feiner  Lefer,  den  die 
fächßfcbe  .Schweiz  .intereffirt:»  recht)  fehr  ^danken 

wird. 

*Dle  überall  ficntbaren  Vcrmehrtiiigen  w^rd^n 
durch  die  Vergleichung  des  alten  Regifters  mit  dem 
neuen  noch  ficntbarer,  vor  welchem  eine  Eintheilung 
der  fächfifchen  Schweiz  hergeht.    Er  theilt  fie  nSm- 
lieh  ein  jn  die  untere,  mittlere  und  obere,  in  die  hin* 
tere  und  vordere  und  in  die  Üeberelbifche.  — »Die 
.durch  das  Ntmenregifter  lichtbar   werdenden  ^Ver- 
mehrungen  find  folgende:  AdaiTisberg,  Altarftein, 
ßeuthunwafferfall ,   ßerggiefshöbel ,   Bielgrund ,  Biit- 
terweck,  Carlsruhe,   Öottaer  Spitzberg,   Dietrichs- 
grund,  Ebenheit  (Köntgft.)»  Entenpfützo,  Forftberg, 
Oosdorfer  altes  Schlbfs,  Goftge,  Oottleube,  Hanken- 
hübel;  Hartfrein,  Harzgründei,  Hausberg,  Heerings- 
loch,  .Hirnirchkretzfchen ,  Hohlerteinwalferfall ,  Höl- 
lenclorf,  Höhburkersdorfer  Linde,  Hatten,  Jager, 
Jungferftein;  Krippen,   Marderteile,  Markersbach, 
Metze,  Mönchftein,  Mühlsdorf,  lyfQnze,  Pfaffenloch, 
Pfarrberg  (Lichtenhayner),  Pirna,  Poetenglang,  Po- 
ftelwitz,  PrebifchkegeVPrebifchthor,  Rabenbad,  Rap- 
per, Rathewalde,  Richters  Schlüche,  Richtersberg, 
.BiefenfufsV  Rölligsmühle ,  ^Schmilke,   Schneeberg,. 
Seufzengriindel,  Sonnef>ftein,'Gottaer  Steinbrüche^ 
Granit -Steinbrüche,  heilige  Stiege,  Teichftein,  Thor- 
grund, Wachberg,  Walthetsdorf,  Wochenbette,  Zahn- 
grund, ^wiefel  bey  Schmilkau,  Zwlefel  bey  Giefs* 
Kübel  und  Zwiefelwafferfall.  —   Welche  Meiige  .von 
neuen  Artikeln !  und  faft  jeder  den  man  aufl^hlägt, 
läfst  wenigftens  nicht  unbefriedigt. 

DadiEjnzige,  was  Rec  noch  wünfchte^  ift,  dtffs 
das-Regifter  vollkommen  alphabetifch  richtig  feyn 
möchte,, weil  diefes  bisweilen  zu  kleinen  Irrungen 
'Gelegenheit  geben  kann.  ^  So  (teht'z.B.  Hantfehberg 
vor  Uankenliübel,  HirfchmOhle  .vor  Hirnifchkretz- 
fchen,  Hohnftcin^vorHockftein,  Neuweg  vor  Neu* 
(tadt  u.  tw.  " 


.Die  Kupfer  find  diefelben,  die  in  der  Torlsei 
Ausgabe  waren,. und  fo  gut  gezeichnec  und  «tt»- 
eben ,  wie  man  es  von  einem  u)  vorzüglichen  Kont- 
ier, als, Hr.  Günther  ift,. erwarten  konnte  ;  und  der 
Verleger  hat  fich  durch  ein  anftändiges  Format,  durch 
gutes Papiej-,dgrch  gefäJlieen  Dru^  und.  durch  eine 
vergröfserte  undfchönereReifekarte  um  diefes  Werk 
verdient  gemacht.    Die  vorigöiführte  den  Luftwand-» 

:1er  von  Pilnitz  aus:^ac]i  der  (achiifchen  Schnreizj  diele 

^von  Dresden  au$«    • 

(Kirchengeschichte: 

iH^OPENHAGEN, b. Brummer :  Wilhelm Munfehers^D%. 
og  Prof%  i  Theologien  i  Marburg,  Leerebog  i  deu 
krißelige  Kirkehlßorie  ül  Brma  ved  Forelaejaht- 
,ger.  Overiat  af  Jerts  Carl  Wintner^  Cand.  i  Theo- 
Jogien.  Med  Tillaeg  af  Dr,  TheoL,  Bifkop  Fre- 
^derik ^Munter.  Paa  ny  udgivet,.foröget  og  fortliit 
,^lJens  Möller^  Prof.  i  Theol.  ved  Kiöbexihams 
rUoiverfitaet.  ^gH-  .ViU  "*  398  5.  gr-  8-  (a'ÖJf. 

^Durch  dasfchrecklich  rerheerende  Bombardement 
/der  Engländer  im  Jahre  1907.  wurde  die  ganze  noch 
.Torräthige  Auflage  der   vorigen  Ueberfetzmig  des 
,Man/chettciien  Handbuchs   der'  Kircheogefchichiek 
,nebft  mehrern  Verlagsartikeln '  der' £rt/mmerfciia 
Buchhandlung,    ein   Raub    der ; Flamme.    ^Scbi/m- 
lieh- möchte  bhne  diefen  Vorfall  fo  bald  eioe.flene 
Auflage  diefer.Ucberfetznng, /auf  deren.Af&^ir/r 
bald  nach  ihrer 'Erfcheinang  aufmerkfam  maehteS) 
veranftaltet  worden  feyn.      JOer  würdiee  VtoieKot 
^Möller^  der  das  Lehrbuch  bey  feinen  Vorlobuigeii 
Aber  die  Kirchen gefchichle  zum  Grande, legt,  un- 
terzog fich  deni  Gefchäfte  einer.. neuen  Ausgabe  der 
rUeberfetzung  nicht  auf  eine  iliechanifche  Art.    Er 
reinigte  fie  von  vielen,  nur  leider!  poch  nicht  voa 
allen,  Germanismen  und  andern  Jehiem ;   er   vc^ 
mehrte^die  fchon  ^(/on^'^fl^^^tfr  :voi^enomnTeneo  Ver- 
befferungen  und  nöthig  befundeoen.Zufitze  zu  dem 
Original ;'  er  fügte  uberdiefs  eine  kurze  Anzeige  der 
bedentendften    Begebenheiten '  hinzu,   welche    fidi 
feit  dem  Drucke  des  Ongi|TaIs  in  der  cbriftUcfaee 
Kirche  zugetragen  haben  und  lieferte  (o  ein  Hack 
das  vor  den  frühern  Ausgabendeffelben  in  jeder  lii^ 
.ficht  beträchtliche  Vorzüge; hat»  •  • 

;FÖRTS^;tZÜNG. 

f Berlii«,  b,  Maure«: :  'Spuren  defGonheu  im  ^nfch» 
nenden  Zußille.  .Wöhlthätige  Nehrung  förZweif 
1er  und  Denker.  Von  Äzm.CA^(/^/);?Ä  Wägener- 
Zweycer  Thell  igrow  XII  u.  346  S.  8-  (i  Thlr) 
(Siehe  die  Rec;  A.  L«.Z..igo5.\Nr. 343.) 
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GESCHICHTE. 

GÖTTiNGBN,  b. Dankwerts:  Kleine  Aufflttze^  meifi 
hißorifchen  Inhalts^  von  Heinrich  Luden  u,  f,  w» 

(BrfeUufi  der  in  Nr.  123.  mbgebrüekerun  Räon^on.) 

iCi\\vhm  und  Geßhickie.  (S.  169— 925«)  Der  Vf « 
''^  liefert  hier  euerft  eine  Art  Commeatar  über 
eine  Stelle  des  Sallufty  die  er  auch  hat  Vordrucken 
lafTen,  befonders  Ober  die  Worte:  eriai^  bene  dicere 
haud  abfurdum  eft  --^  tametß  haud  quaquam  par 

•  gloria  feqisatur  Jcrip^rem  et  auctorem  rerum.  Ge- 
zeigt wird,da(s  obwohl  der  Held  vor  dnm  Gefchicht- 
fchreiber,  das  Thun  vor  dem  Schreiben  einen  Vor- 
zog habe»  wie  der  wirkliche  Oeffenftand  vor  der  Co- 
pie,  dennoch  der  Held  des  Geichicbtfobr eibers  ire- 
jiiget  entbehren  könqe»  als  diefer  jenes.  »»Der  Ge» 
fcbichtfchreiber  heifst  es  (S*  179.)  bedarf  des  Heldeo 

•Icaiini«  Es  ift  ja  nicht  das  Lärmende»  das  Ungeheure» 
wais  intereffirt.  K^ine  That  ift  an  fich  grofs»  fon- 
dera  nur  in  der  Idee»  die  ihr  zum  Grunde  liegt»  die 
nicht  grade  der  Vollbrincer  gehabt  haben  darf»  die 

*  aber  der»  welcher  fie  darltellen  will»  in  ihr  erkennen 
mufs.  «*»  Ferner  kommt  die  That»  wie  ihr  VoUbrin- 

fer  nicht  auf  die  Nachwelt»  wie  fie  war»  fondern  wie 
er  Oefchichtfchreiber  fie  darftellt^**  Pabev  erinnert 
der  Vf.  jedoch»  dafs  nicht  alles ^von  der  Darftellung 
abhänge»  dafs  der  Oegenftand  nicht  ganz  gleichgül- 
tig fey.  Mit  Vergnügen  ^oigt  man  inm»  lo  lange  er 
unter  mehr  berondern  Gegenltäoden  verweilt.  Die 
nun  folgende  Erörterung  über  die  verfchiedenen  Ge- 
fichtspnncte  hirtorifcber  Darftellung  fibergehn  wir» 
Ti^eil  wir  von  dem  Nutzen*  diefer  Dminptionen  nicht 
überzeugt  find»  -es  uns  vielmehr  fcheint,  als  ob  der 
überwiegende  Hang  zum  philofophifchen  Erklären 
durch  Spaltung  der  Anfichten  und  Begriffe  oft  nur 
leeres  Formelwerk  erzeuge»  Da  beifst  es  z»  B.  (S. 
l95.)»»Nur  die. Völker  find  univerfajbi^^^^^f^^'  '°  ^^ 
ren  Thun  und  Treiben  fich  dttn  O^f^tz  des  Lebens» 
ivie  man  es  nun  au%efafst  hube^^  rti4^>  erkennen; 
die  Völker  hingegen»  von  wefc(|  ^^h  das  nicht 
nachweifen  läfst»  geboren  nicht  z(|.  ^ß  .^^rf^igefcbich- 
te.-  Da  fich  aber,  wie  der  VI.  fJ^^/^^^^deutet,  die- 
fes  Gefetz  fo  und  auch  ioder^  ^i  ß  J/^j,  Jäfet,  fo 
könnte  der  eine  Hihoriker  BBck     i^f/^jAnßoht  V&l- 

Ergänvmgsblmer  zur  iL  \\hr^^^^^.        ^ 


der  feinigen  fie  daraus  verweifen»  weichet  eine  fchö- 
jkh  Ausficht  auf  alle  ,nur  mögliche  Verwirrung  giebt. 

JO  Ut^er  Jußoryihes  Richten.  Fragment.  Vot^  die« 
em  Auffatze  hat  der  Vf.»  nach  der  Vorrede  auf  eiiie 
jLufsere  Vdranlaflung  bey  fchon  angefannnem  Druck 
die  Hälfte  weggefcbnilteD.    Wenn  in  den  drey  vori<- 

Sen  einzelne  Behauptungen  und  Anfichten  befrem« 
en»  Ib. {ch^nt  uns  in  diefem  der  Grundgedanke 
felbft  falfch.  Hr.  l.  fudit  näthlich  alle  Urtheile  über 
den  moralifchen  Werifa  einzelner  Handlungen  oder 

Sanzer  Charaktere  in  der  Gefcbichte  als  tftifutthaft 
arzuftellen.  Nach  S.  237.  ift  es  ihn  in  der  That 
anbegreifiich ,  wie  die  lulkoriker  es  wagen  mögen^ 
diefen  als  einen  Helden  .der  Tugend  zu  vergöttern, 
jenen  aber  als  einen  NichtswürdigeB  zu  bezeichnen, 
mit  d^m  Stempel  der  Schande,  öas  erftere  will  er 
indefs  noch  enitf^riiuldigen  mit  der  guten  Abfieht»  an^ 
dere  nämlich  durch  edle  Vorbilder  zur  Nachafa«* 
mung  zu  begeiftern »  durch  den  Gedanken  an  Iremda 
Tugend  vor  Lafter  zu  bewahren ;  »»aber  (S.  239.)  wo» 
mit  will  man  das  entfchuidigen »  dafs  folchß  £reijgnif- 
le»  die  dem  Hiftoriker  häfslich »  verderblich  und  un« 
glflckfelig  feheinen»  Jiergeleitet  werden  aus  ande* 
rer  Mehßhen  verworrener  Leidenßhaß^  kleinlichem 
Trotz y  fVankelmuth,  Feigheit *"  u.  f.  f.  (Antwort: 
es  gefchieht»  weil  die  Hiftonker  es  täglich  mit  Au* 
gep  fehen,  dafs  ähnliche  Urfachen»  wenn  auch  nur 
im  Kleinen »  ähnliche  Erei^nifle  hervorbringen ;  weil 
fie  mit  grofsem  Recht  nicht  allgemeinen  Tbeorieen» 
fondern  dem  lebendisren  Qeift  der  Erfalnrung  folgen» 
der  tätlich  vu  ihnen  ipricht;  weil  fie  wiffen»  da£s  der 
Menfch  feinen  Grunaneigungeo  «ach »  auch  in  ver- 
fchiedenen Zeitaltem  immer  derfelbe  bleibt;  end- 
lich weil  fie  von  fich  auf  andere  fchliefsen  und 
den  bekannten  Regel  folgen:  „Willft  du  die  an- 
dern verftehn »  blidc  in  dein  eignes  Herz.  ^  Nicht 
grade»  als  ob  fie  felbft  den  genanqfen  Laftern  er«* 

! lieben  feyn  müfsten »  fondern  weil  fie  sls  aufmerk- 
ame  Beobachter  die  erften  Keime  iblchar  Unord- 
nungen in  ihrem  Innern  entdecken  und  folgern  mö- 
gen ,  was  unter  andern  Umftändea  aus  diefem  Kei- 
me werden  muffe.  -<»  Dadurch  foU  nicht  geläugnet 
werden ,  dafs  fie  in  einzelnen  Fällen  irren  Können.) 
Der  Vf.  verwirft  Urtheile  diefer  Art,  weil  die  thätige 
Indivicfiialität  nie  ganz  unabhängig,  bleiben  könne. 
Das  ift  boch  nie  überfehä  worden,  mir  mofs  man  die 
I  (6)  Sitt* 
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SittlicTikeit  nicht  ganz  von  Zeit  und  Urnftänden  ab- 
hängig machen,  wie  hier.  (S.  243.)  »Die  Sittlichkeit 
Sndert  fich  na^h  Zeit,  Umftänden  und  Einficht,  und 
das  ift  gut,  was  ein  jeder  dafüjr  erkennt.**  (8.345.) 
„Die  Sittlichkeit  der  Alten  ging  nicht  über  Bürger- 
tugend hinaus."  (S.  246.)  „feibft  jenes  Gefetz,  wel- 
ches den  Sclavenmord  erlaubte,  fo  fchauderhaft  es 
tins  dünkt,  ift  doch  nur  verd^fmmUch  nach  unASrn 
.  Begriffen."  (Rann  uns  das  hindern,  den, der  ein  fol- 
ches  Gefetz  benutzte,  zu  verabfcheuen?  Mufste  nicht 
jeder,  wenn  auch  alle  um  ihn  her  die  allgemeine  Re- 
gel des  Lebens,  der  eine  folche  Handlung  widerftrei- 
tet,  verkannten,  fie  in  fich  -felber  erzetrgen  ?  wfe  Pan- 
lu9  von  den  Heiden  fagt,  fie  find  ihnen  felbß  ein  (?e- 
fetz^,  worunter  er  gewifs  kein  wiilküHicbes  nichtiges 
verfteht.)    Nach  dem  Vf..  ift  alles,  was  da  ift,  auch 

Sut,  weil  es  durch  die  Umftände  bedingt  ^  nothwen- 
ig  ift. '  Charakteriftik  ift  ihm  gar  nicht  Sache  der 
Gefchichte.  (Wir  muffen  hierbey  noch  auf  einen  foh- 
derbaren  VViderfpruth  aufmerktam  machen«  S.  226. 
nämlich  heifst  es :  „:Veränderungen  werden  gefehn 
und  können  befchrieben  werden;  dra  Urfachen  die«* 
fer  Veränderungen  zeigen  fich  hiebt  dem  menfchli- 
chen  Blicke;    £e  nufzufuchen,  kann  dem  nicrht  zur 

.  Pflicht  gemacht  werden,  der,  wie  der  Hiftoriker  nur 
ein  Abbild,  ties  Lebens  geben  will«  Dagegen  heifst 
es,  wie  fchon  bemerkt  (S.  179O:  „Keine  That  ift  an 

.  fich  grofs,  fondern  nur  in  d^f  Idee,  die  ihr  zum  Grun- 
de liegt,  die  der,  welcher  fie  darfteilen  will;  in  ihr 
erkennen  mufs.'^^  Dafs  ein  fittiiches  Gefühl,  zwar 
verfchieden  modificirt,  aber  doch  eAn  und  dalTelbe 
Gefühl  innjeder  Menfchenbruft  ruhe  und  mit  dem  er- 
wachenden Verftande  zugleich  erwache,  hat  er  fich 
nirgends  erinnert.  Wir  wollen  diejenigen  Worte, 
worin  der  Vf.  feine  dem  Ganzen  zum  Grunde  liegen- 
de (pantheiftifcbe)  Anficht  ausfpricht,  noch  herfet- 
zen.  (S.  aag.)  «VVenn  es  das  Beftreben  der  Univer- 

■  falhiftorie  ift,  in  dem ,  welches  gefchehen  ift  uud  ge- 
fchieht,  die  Erfcheinungen  eines  Lebens  darzuftel- 
len,fo  dafs  erhellt:  wie  Alle,  die  Alten  wie  die  Neuen, 
die  Nordländer  wie  die  In  »Süden,  gehen  £inen  gro- 
fsen  gemeinfchaftlicben  Gang,  und  es  ift  ein  und  daf- 
felbe  Gefetz,  welches  fich  in  den  Verhältniffen  des 
Lebens,  wie  verfchieden  fie  feyn,  wie  unaufhörlich 
fie  wecbfeln  mögen,  offenbart,  fo  ift  klar»  dafs  In  ihr 
(alfo  in  der  Uuiverfalhiftorie  nicht,  vielleicht  aber 
wohl  i'ii  andern  hiftorifchen  Darftellnngen?)  einzel- 
ner Menfcben  Leben  und  Thun  durchaus  weder  ge- 
lobt noch  getadelt  werden  kann!  Es  giebt  für  fie 
fchlcchthin  keinen  Maafsftab.  Nur  die  Ereigniffe, 
die  Veränderungen,  des  Lebens  können  verknüpft 
werden  zu  deni  Einen  Gange,  welchen  das  Leben 
nimmt  «nfter  den  wechfelndeu  Gefchlechtern«  Ge- 
fchlechter,. Völker,  Individuen  hören  auf,  als  folche 
zu  gelten,  ße  werden  nur  in  fo  fern  beachtet,  als  fich 
die  Ent^vickelung  des  Eines  Lebens  an  ihnen  offen- 
bart, und  fie  find  notbwendigvdie  fie  find.  Menfchen, 
Völker  und  Gener^itionen  find  nichts^^  als  noihwen- 
dige  Werkzeuge  9  welche  der  Geift  dts  Lebens  be- 
durft«^ um  fi«l»  apk  ibAeo  uod  dusch  fie  in  der  Zeit  zu 


offenbaren«    Alles  kommt  darauf  an,  wie   fich  (k 
Hiftoriker  das  Wefen  diefes  Geiftes  denkt;   welche 
Ide^  ihm  vorfcfawebt  von  dem  Ganzen  des  Lebens. 
Seine  Darftellung.  erhält  ihren  Werth  durch  y^ 
Idee*'u.  f.  f.     Ob  diefs  gegründet  fey,  ob  fnsbefoih 
dere  Alles  darauf  ankomme,  wie  fich  der  Hiftoriker 
den  Geift  des  Lebens  denke,  warde  fich  vielieicb 
beffer  beurtheüen  laffen ,  wenn  Hr;  L,  die  Univerfal- 
gefchichte  entweder  felbft  in  diefem  Sinne  bearbei- 
tete,  oder  doch  eine  Bearbeitung  namhaft  machte^ 
die  feinem  Ideal  entfpräche.      Bis  dahin  niufs  Ree. 
noch  denen  beypflichten,  die   einen    zu   hohen  atd 
aHgemeinen*  Standpunct   der  Bearbeitung  der  Ge- 
fchichte für  nachtheilig  halten.     Manches,  worüber, 
wir  den. Vf.  in  diefem  Auffatze  fragen  möchten,  er* 
hält  feine  Aufklärung  in  dem  folgenden :    6)  Ueber 
,  den  1^0 r trag  der  Univerfalgefchichte,     Ein  akadena- 
fches  Einladungsblau,    Diefer  Vortrag  foll  nach  des 
Vfs.  Meinung  zweyerley  zu  erreichen  ftrebei^  i)\iäi 
er  die  Weltgefchicnte  als  Züge  Eines  grofsen  Lt\»s& 
bezeichnen,  und  jedes  l^inzelne  im  Grofsen  und  Gaa- 
zen ,  in  Verbindung  mit  dem  früher  Gewefenen  uod 
dem  fpäter  Folgenden  darzuftellen   fucheo;  3)  foll 
diefe  Darftellung  fo  gedeutet  werden»,   dafs  fie  als 
Beweis  fltr  die  Wahrheit  einer  phllofophifchen  An* 
ficht  deskinen  allgemeinep  Lebens  hervortritt.  Nidi 
S.  98^2'  kann  die  Idee,  welche  die  Pbilofopbie ran 
Univerfum,    vom  Organismus- der  Welt,  von  der 
Einheit  des  Lebens  oder  wie  Aaa  es  neaneii  mif, 
auf ftellt ,  als  wahr  nur  auf  eine  doppelte  Wöfe  he* 
wiefen  werden,  ans  der  Natur  durch  die  Phyfik,  aus 
dem  Verlauf  der  Zeit  durch  die  WeltcefchidiXe.  Vfie 
die  Gefchichte  diefen  Beweis  liefere,  iucht  der  Vf. 
fodann  zn  zeigen.    Doch  heifst  es  S»  286.  ,46n  T(dl* 
kommenen  Beweis  führt  die.  Weltgefcbichte  nicbt 
und  will  es  nicht;  es  bleibt  noch  Kaum  zu  ziveifeis; 
die  Phyfik  rnag  erganzen,  die  Kunft  vollenden.  (Wie 
die  Kunft  den  Beweis  vollende,  hoffte  der  Vf.  in  kir 
nen  Vorlefungen    über    die  Aeftbelik    darzathua,) 
Der  Schlufs  diefer  akaderaifchea  Schrift  ift  beredt 
und  anfprechend. 

Bey  dem  zweyien  Bändchen,  welches  dieBiogr«- 
phie  des  Sir  Williarpt  Temple  enthält,  können  wir 
uns  kürzer  faffen,  da  das  m elfte  in  diefet  Biograpbir 
unfern  völligen  Bey  fall  hat.  William  Temple  (gi 
1628.  geft.  i6^8.)vevdiente  als  das  Mufter  eines  dor^ 
aus  rechtfchaffenen,  uneigennützigen,  echt  patrioti- 
fchen  und  überhaupt  im  Geift  der  grofsen  Alten  ge- 
bildeten Staatsmanns  vor  vielen  andern*  eine  LebcöS- 
befchreibung;  und  er  verdiente  fie  doppelt  in  geg««' 
wärtiger  Zeit,  da  die  Idee,  deren' Realifirung  er  dt^ 
heften  Theil  feines  Lebens  widmete,  die  des  Gleich- 
gewichts von  Europa,  von  vielen  einfeitig  gewürdigt 
wird,  und  der  Zuftand  der  Dinge, -den-  er  zürn  Theil 
begründet  hat,  aus  der  Wirklichkeit  verfchwunJ«* 
allein  der  Gefchichte  angehört*  Hrn.  L.  war  diefe 
Biograplue  zugleich  Vorarbeit  zu  einjjm  gröfaern  Wer- 
ke. Denn  er  hegt«  den  (nach  dem  Verluft  feintf 
Papiere  eine  Zeitlang  aufgegebenen,  dann, aber wi^ 
.  den  eroeuerten)  Plan ,  die  Gefchichte  dw  irereioi£tf 
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Nfecicrianrfe  zu  rcbreil>en,als  ein  Werk  von  möglich- 
fter  Vollendung  und  bleibendem  VVertb,  und  er  fuch- 
'   te   fich  dazu  gefchickter  zu   machen  durch  Biogra- 
phieen  folchfer  Männer,  deren  Leben  und  Schritten 
ihd-theUä  tiefer  in  das  VVefen  des  Staats  und  der  Hi^ 
ftorie  einführten,  theils  genauer  mit  den  Verhältnif- 
fen    der  Nietlerl^ancfe   bekannt  machten  ^    wie  Hugo 
Grotius  uod  jetzt  Str  William  Tentple.      Aber  der 
treffliche  niufterhafte  Staatsmann  gewann  auch  durch 
fich  felbft  feine  Achtung  uqd  fein  intereffer  denn  die 
Biographie  ift  mit  Fkifs  und  fichtbarer  Liebe  gear- 
beKet,  wie  es  fcheint  nur  aus  wenigen  Quellen  (ge- 
nannt  werden  nur  Temple's  Werke,  die  Biographie 
vor  denifelben,.  Hume  und  die  hiftor)-  of  England  du- 
ring  the  reings  of  tite  hofufe  t>f  Stuarts  1730.)»  ab^r 
nit   clc^to- forgfäkigerer  Benutzung  diefer  wenigen^ 
befonders  lieferten  die  eigneti  Werke  Temphfs  eine 
Menge   fchätzbarer  Erläuterungen    und   lebendiger 
Darftellungen,  die  wir  oft  lieber  im  Texte  felbft,  ak 
Sti  den  zu  fehr  an•gefchweIl^en  Noteo  gefelin  hätten% 
Elfis  möchten  wir  dem   Ganzen  zum  Vorwurf  ma- 
chen ,  und  mit  Beziehung  auf  die  gleich  anfangs  an- 
gefOhrtea  Worte  Johann,  von  Müllers  fagen>  dafs  der 
vf.  diefe  Gefchichte  in  eewiffem  Sinn  zu  fehr  aU 
Staatsmann  gefchrieben  trabte.    So  grofs,  fa  vorherr- 
fehend  >ft  das  Intereffe,  womit  er  den  Temple  bey 
feinen  Negotiaiionen  begleitet  und  feine  Schritte  als 
Staatsmann  entwickelte,  dafs  das  allgemein  Menfch- 
>iche  in  den  Hintergrund  gefteilt  wird,  dafs  wir  fo- 
lar  Dicht  einmal  durch  den  .Text,  fondern  nur.  bey- 
iuffg  tn  einer  Note  (S.  76.)  erfahren,  nwt  welchen 
Eigenfchaften  des  Körpers  und  des  Oeiftes  ihn  die 
Natur  ausgerCkftet.    An  und  fflr  fich  aber  foUle  was 
^ede  Biographie  das  Innerfte  der  Menfchen-bruit  auf- 
fchliefseur  und  jemehr  fie  diefes  tbtit.oder  vermag, 
ietto  höher  fteigen  ihr  Werth  und  ihre  Bedeutung; 
auch  ift  aus  diefem^  Gefichtspunct  das  Leben  des  Pri- 
vatmanns nicht  ofibedeutender,als  das  eines  FOrften-; 
da  aber  bey  dem  gröfsten  Thelle  des  Menfchen  die 
imierQ  Gefchichte  ihres  GeifteS"  fcfawer  zu  ergründen, 
.  «ncT  ihrSeyn  und  Wefen  oft  nur  aus  ihrem  Thun  und 
'   Wirken  in  der  Welt  erkeanbar  ift,  fo  darf  man  eine 
Biographie,  welche  ihr  Hauptaugennrerk  auf  die  Dar- 
ftellu^g  des  äufsern  Wirkens  richtet,  darum  nicht 
verwerfen;  nur  folke  ein  tieferer  Blick  in  das  Inne- 
re, da,  wo  es  möglich  ift,  nicht  mangeln.     Von  Te77i- 
p/e  aber  erfahren^  wir  keiiresweges ,  was  ihn  eigent- 
lich geleitet  und  befeelt;  es  bleibt  dem  Lefer  über- 
laffeo',^  zo  beuFtheilen,  ob  es  eine  angeborne  Liebe 
zu.GefchäftePyein  wohigeordneterEbrlrieb  oder,  der- 
gleichen gewefen;.  der  Biograp^i  aber  foUte  dech  aus 
wiehrern  &röndein  feinen  iieWen   t^^ffet  kennen-,  als 
der  Lefer.     Hierin  fcheint.  uns  l^j,    <     feinen  in  dem 
AttffatzeflberhiftorifcliesBic/jfeii  /  f^^legtenGrund- 


g; 


lätzen  gefolgt  zu  feyn;  Conftift^J^^r^^^^irken  feiner 
Philofopheme  io  diefer  Bioi^^rant^l  ^  :cht  befo^rfers 


yfieder  ZV  erkennen  glaubt,  k  f   ro^*;  ^ufdi^' 

Im  ^ 


WendiiBgen-jwieS.  i<>9.  Ludwig  —  —  in  feinen  Ent- 
würfen gehindert,  hegte  lebendiger  keinen  Wunfch; 
S.  379.  Und  hatte  er  nicht  genug  kennen  gelernt 
die  Unzuverläfßgkeit  der  Fürften  u.  f.  f.;  übelge- 
wählte  Ausdrücke»  wie S. 265. die  Burttigkeic;  8.371. 
das  hatte  am  meiften  feine  Seele  gcfrelfen;  S.  a23« 
wenn  er  einen  '1  heil  des  Dreyling  itundes  an  ßch 
reiffen  h&nntey  ftatt:  wenn  er  fich  einen  AntTheil  an 
der  Gründu;ig  des  Dreyling  Bundes- zueignen  koon- 
te;^  ziT  müfafam  gebaute  Perioden,  wie  S.  2r4  u.  245« 
Datum  U.Jahreszahl  derHauptereigniffe  werden  mei- 
ftens  angefahrt,  zuweilen  ,willkarUjch  weggelaffe% 
wie  bey  dem  Friedensfchlufle  S.  »ö*^ 


STATrSTIK.* 

i)ScHwv^,  b.  Buchbinder  KieAerbtx.:  Die  Regie^ 
rungsb^hörden  mit  ihren  Mit  gliedern  im  löblichen 
Canion  Schwyz*  Auf  das  Jahr  J812.  23  S.  ki.  8' 

a)  ZvGy  gedr.  b.  Blunfchi:  Neues  Staatsregtmentt 
oder ;  Fers:eichniß  der  Forgffetzten  des  löblichen 
Canton-s  Zug.  iSebft  beygefUgtem  Schreibk^len- 
der  auf  das  Schaltjahr  ig'iar  Ohne  die  Kalendec- 
afrbeit.  10  S.  kl.  8' 

g)  SCHArif AusEN ,  b.  Schwarz:  Verzeichnifs  unferer 
hochgeachten  Herren  ViOn  Klein-  und  Grofsen 
Käthen  des  Cantons  Schaf  häufen^  der  verfehle- 
denen  Tribunalien^  nieder gerichttichenBehördeny 
JDikafterienj  Civil'' undPobzeyf teilen  für  den  gan- 
zen Canton  überhaupt  loid  die  Stadt  Schaf  halfen 
insbefonderey  fo  wie  auch  der  bey  den  verfchiedC" 
nen  Aemtern  und  bürgerlichen  Dienfteti  ange^ 
ftellten  Perfinen.  igia.  3z  S\i  kl.  8' 

Per  Canton  Schwyz  ift  in  fieben  Bezirke  von  an* 

gleicher  Gröfse  getheilt,     i)  SchwyZy  n)  Gerfau,  j) 

dieMarchr  ^yE^fiedel/ty  5)  Küfsnachtr6)  Wollrau^ 

7)  Pfeffikon,      Diefe  Bezirke  geniefsea  nun  gleiche 

bürgerliche    und    politifche  Rechte,    was   vor   der 

Revolution   nicht    der   Fall    war,   u-nd   werden    m 

dem  einfachen^  zwiefachen  und  dteyfachen  Cantons- 

r&the   verhältnifsmäfsig    repräfentirt ;    jeder    Belirk 

hat  aufserdem  noch  feinen  eignen  Sezirksrath^    Dei 

Pfarrherren  find  dreyfsig  in  dem  ganzen  Canton*.  Daj^ 

ehemal«  ftVrftliche  Stift  maria- Einßedeln  wird,  ob  es^ 

gleich  in  dem  Canton  Schwyz  liegt,  mit  Stillfchwei- 

cen  übergaHjf^en.  —  Der  Staatskalender  des  Cantonsr 

Zihg  ift  vielleiclrt  derkleinfte,  fo  \me  der  Almanaah 

Imperial  der  in  dem  laufenden  Jiahre  nicht  weniger 

als  976  Seilen  hat,  dergröfste  ift.     Die  Gemeinden 

Zwg-,  Egfriy  Menzin'geni,  Baary   Cham,  H&nenbergr 

Sternhaufen  y  Rifch  und  Watchwyl  bHden,  mit  gie!^ 

eben  Rechten  s  den*  ganzen  Canton.    Der  Name  des 

direfsmal  regierenden  Cantons- Ammann, <772 der Ma/'^r 

erinnert  an-  mehrere  fonderbare  Tamilieun«rten  ia 

iler  Schweiz;  die :  auf  der  Mauer  blühen  im  Canton 

Scbwyz,  die:  von  der  Ftüe-i  im  Ganten  Unterwald en, 

die  von  der  Weidy  im  Canton  Fryburg;  im  Canton 

Z\xg  war  eiae  FaiaiÜe :  surLauken^^^  In  diefem  klei«* 
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neir  katholifcfaen  Canton  Zug  giebt  es  doch  einen 
ErziehungsrcUh;  die  TöchterCcbuIe  dafelbft  iCt  auch 
im  Auslände  rühmlich  bekannt;  der  Präfect  des 
Gvmna(iums>  Xaver  Dominik  Brandenbergt  der  nebft 
der  Vorfteherin,  Maria  There/ia  Utieer%  grofse  Ver- 
diente um  diefe  Anftalt  hat,i(t  ein  Mann  von  38  Jah« 
ren.  Vielleicht  Bimmt  er  zur  Erhqiuoe  von  anftren- 
geaden  Arl>eiten  auch  einmal  den  Kalender  in  die 
fiandy^der  zu  Zug  herausköm\nt9  und  forgt  dafür, 
dafs  man  ni(^ht  mehr  darin  lefe :  9»Der  Regent  diefes 
Jahrs  ift  Jupher^  den  die  Stern/eher  ailo  bezeich- 
nen % ;  er  loll  fünf  und  neunzigmal  gröfser  als  die 
Erde  feyn.**  ^  In  dem  Staatikalender  von  Schaf 
hciujen  bemerkt  man  Hrn.  Joh,  Georg  Müller  y  Bru- 
der des  Gefchichtfchreibers  der  Schweiz,  unter  den 
taf7tonsräthen ;  die  Stelle  eines  MitgUedes  der  Re- 
gierung hat  er  niedergelegt;  dagegen  ift  er  noch 
oberjter  Schulherr j  ßrchenrath  und  frtfejfor' der 
griechifchen  Sprache^  der  Methodologie  .uud  der  Elo- 
quenZ'  Die  Bücheroenfur  -  Coinmijfwn  in  diefem  klei- 
nen Staate  befteht  aus  nicht  weniger  als  neun  Per- 
lenen. Dars  es  ein  Triumvirat  zuSchafbaufen  giebt, 
irt  vielleicht  in  Deutfchland  wenig  bekannt;  man 
darf  ab^r  dabey  nicht  an  das  Triumvirat  der  alten 
romifclieo  Republik  denken,  auch  fich  nicht  vor- 
ftelleo.,  dar$  diefe  Triumvirn  etwa  die  Gewalt  vob 
Staatsinquifitoren  der  ehemaligen  venetianifchen  Re- 
publik befitzen ;  es  find  nur  die  drey  vornehmften 
Geiftlichen,  die  als  iriuntpiri  bezeichnet,  eine  Aus- 
zetciinung  vor  den  andern  Geiftlichen  haben ;  doch  ift 
felbft  der  Jntißes  nur  ein  wohlehrwOrdigerHerr;  ehr^ 
würdig  dOrfte  vielleicht  noch  ein  fchmeichelhafterer 
Titel  leyn.  Hr.  Melohior  Kirchhofer^  der  des  Doctor 
Sebafnan  Wagners^  genannt  Hofmeißers 9  Leben  gut 
befchrieben  hat,  und  in  der  Reformationsgefchichte 
der  Schweiz  wohl  bewandert  ift,  kommt  als  I^far- 
rer  zu  Stein  am  Rhein^  geb»  im  Jahr  1775.  von  Von 
•den  Cantonen  Uri,  Unterwaiden,  Glarus  undh' Ap- 
penzell bat  Rec.  noch  keinen  Staatskalender  giefehn* 

8TAATSW188ENSCHAFTEK. 

Amsterdam,  im  Kunft-  u.  Induftrie-Compt.:  Uer* 
renfchwand:  Ueber  die  Mittel  ^  den  öffentlichen 
Credit  in  einem  Staate  herzuftellenl  dejfen  poli- 
iifche  Oekonomie  zerftört  worden  ijt.  Deutfeh 
herausgegeben  von  dem  Oberften  v.  Maffenbach. 
lg  10.  XXXil  u*  204  S.  8-    (18  Gr.) 

Herr  von  Her  renfchwand  ^^  ein  Schweizer,  der  in 
London  wohnt,  hat  unter  mehrern  Sf^^riften  Aber 
die  politifche  Oekonomie  der  Staaten  in  franzdfifcher 
Sprache,  auch  infonderheit  eine  Art  Syfteni  gefchrie* 
ben,  das  unter  dem  Titel: De  Vtconomie  pvlitique 
et  morale  de  Vesplce  humaine  1797«  bey  Cooper  und 
Graham  in  zwey  Theilen  herausKam.  Aus  diefem 
Werk  machte  der  Vf.  einen  Auszug,  worin  er  infon- 
derheit das,  WAS  er  wirkendes  Prmcip  in  der  politi- 
Ichea  Oekonomie  nenptf  und  was  man  in  i^inem 


Werk  nicht  hinlänglich  entwickelt  fand,  auf  »ine  ein- 
fache Art  und  entfernt  von  allen  Beziehungen  9a£ 
die  Endurfachen  des  Weltalls  und  auf  abftracte  Be- 
griffe darftellen  wollte,  Diefen  Aagzug,  der  nach 
dem  Datum  des  Vorberichts  des  Vfs«  vom  34ften  As- 
guft  1797*  fchon  lange  erfchienen  feyn  mufs ,  liefert 
/uns  nun  der  deutfche  Herausseber  in  einer  frejea 
Ueber  fetzung,  ohne  den  Titel  des  Originals  anzn* 
geben.  *^ 

Die  Hauptidee  des  Vfs.  geht  dahin,  dafs  die  wah- 
re Wohlffkhrt  eines  ackerbautreibenden  Volks,   die 
fich  nothwendig  auf  eine  ununterbrochene  aod  be- 
ftäodig  wachfende  Volks  Vermehrung,  und  diefe  auf 
eine  ununterbrochene  und  fortfchreitenae  Vervoll- 
kommnung des  Ackerbaues  und  der  Manufacturee 
SrQnde ,  eme  beftandig  in  gleichem  Maafse  wachfeo- 
e  Vermehrung  des  Geldumlaufs  erfordere,  welche^ 
wenp  man  fich  gegen  allen  Stiliftand  und  Rackfchntf 
fiebern  wolle,  weder  durch  Bearbeitung  der  Bergwec- 
ke,  noch  durch  den  auswärtigen Haodelfich  erreicbea 
laf fe ;  dafs  daher  eine  künUliche  Vermebrnng  der 
Metalle  durch  den  Credit  zutreten  maCfe,  welche  be- 
wirkt würde  durch  den  Umlauf  eines  in  gewiffenAb- 
.fchnitten  z.  B.  jährlich  mit  -Areahiab^n  Greditpa- 

{üers,  für  deffen  Realifation  die  Regierung  alfo  jäh^ 
ich  blofs  ri^  nebft  noch  lio  f^i*  die  Zinfen ,  um  dea 
Creditpapieren  felbft  vor  den  edeln   Metallen  da 
Vorzug  zu  geben,  in  edeln  Metallen  niederzule^ 
brauche.    Diefe  Jdee,  die  hier  mit  ftolzer  Verliebt 
'  vorgetragen ,  übrigenr  aber  durch  manche  Jiberäe 
Anwendungen  fruchtbar  gemacht  wird  ».ift  indeflen 
gar  nicht  unbekannt,  und,  dem  wefenclichen  nach, 
in  Danemark  I  fchon  feit  vielen  Jahren ,  wiewohl  un- 
ter andern  Formen,  mit  deni  glücklichsten  Erfble  an- 
fewandt,  bis  in  den  letztern  Zeiten  die  unfehgea 
pigen  des  Krieges  auch  in  diefem  bis  dahin  glQcra- 
chen  LandAi   den  Fortfc^iritt   wotüberecfaneter  Fi* 
nanz  -  Operationen  für  den  allgemeinen  WbliJfcand 
gleichfalls  gehemmt  haben. 

Der  Oberfte  vonMaJfenbach  h^t  diefe  Schrift  dem 
deutfchen  Publikum  in  einer  Uebettetzuög  infonder- 
heit um  defswillen  vorgelegt,  weil  et  fich  überzeugt 
hielt,  fie  werde  dem  bedrängten  preufsilchen  Staafc 
nach  wiederhergeftelltem  Frieden,  von  grofsem  Not* 
zen  feyn«  Diefer  Anficht  treten  wir  in  fo  weit  be| 
als  die  hier  vorgefchlagene  Vermehrung  deis  umla» 
fenden  Kapitals,  unter  der,Voransfetzung,  dafs  di» 
Regieruns  die  erforderlichen  5  pro  Cent  der  EcnifSott 
in  edlen  Metallen  aus  den  Staatseinkünften  jahrüdi 
zu  erübrigen  im  Stande  f^y,  dem  preufsifchei:^  Staal^ 
und  deffen  fofehr  verminderten  ErwerbqtteIleD,noA' 
wendig  zuträglich  feyn  mufs:  ob  aber  die  Möglicli^ 
keit  eine^  folchen  Operation  auch  gerade  unzertrena- 
lieh  an  die  Einführung  des  ganz  umgefchaffeoen  po- 
Ktifchen Syftems  geknüpft  rey,dasi£r.]y.iMl nun  ein- 
mal als  das  allein  beglückende,  ja  als  das  alleia 
erhaltende  für  Preufsen  erkennt«  muffen  wir  billij 
dahin  gebellt  feyn  laUen. 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


Donnerstags^,    den    la.    November    iSii. 


VERMI^SGHTE    SCHRIFTEN. 

Kopenhagen,  b^  Seidelin:  Det fkundlncoDishe  LU' 
teraturfelskabs  Skrifter.  (Schriften  der  fkandi- 
navifcben  Literaturgefelirchaft.)  Fierde  Aar- 
gang, anden  Quartal  igog«  S.  223  —  438*  Pem- 
^e  Aargang,  1809.  i.  a«  Haefte.  S.  i — 463*  Siet- 
ie  Aarg.  igio.  i.  2.  Haefte.  S.  I  —  398*  Syvende 
Aarg.  igii.  f.  2.  Haefte.  S.  i  —^491*  8*  (Jedes^ 
Quartal  oder  Heft  koftete  bis  igio-  1  Rthlr.  vom 
Jahr  Igt !•  an  2  Rthlr«  Vorliegeode  j  Hefte  zu- 
fammen  9  Rthln) 

\\  if  fahren  fort,  mit  den  intereffanteften  Auf- 
^  ^  fätzeo  in  dieser  Schriftenfamnjlun^,  durch  de- 
ren Herausgabe  fich  die  fkandinavifche  Literaturge- 
fel/fcbaft  zu  Kopenhagen  grofse  Verdienfte  um  die 
Vaterlandskunde  und  andere  Wiffenfchaften  erwirbt» 
und  deren  ifeer  Jahrgang  wir  A.  L.  Z.  1807.  Nr.  189. 
den  2^e/z,  xten  und  Anfang  des  ^ten  Jahrgangs  Erg. 
BL  igio.  Nr.  89*  angezeigt  haben,  unfere  Lefer  be- 
kannt zu  machen. 

Vierter  Jahrgang,  zwejtes  Quartal.     Gefchlchte 

Thoreils^    Stieffohns  des  Orabeens.     Vom  Prof-  & 

fThorlacius.  S.  223  —  336.     Hier  erhält  man  diefe  in 

das  lote  und  iite  Jahrhundert  fallende  isländifcbe 

,   lieldengefchichte  felbft;  die  es  hinlänglich  beftätigt, 

mras  Hr.  Th.  zur  Rechtfertigung  ihrer  Ueberfetzung 

aus  dem  alten  ßundinavifcheo  ichon  in  der  im  iftea 

Qa£irtal  des  4ten  Jahrgangs  beBndlicben  Einleicimß 

,    Tt,vi.  derfelben  behauptet  hatte»  nämlich:    unter  den 

;    vielen  noch  nngedruckten  und  unüberfetzten  Sagen 

^  in  der  alten  nordifchen  Sprache  verdiene  ThorgUs 

Oefchichte  die  befondere  Aufmerkfamkeit  der  Skan-' 

dinavier,    nicht  nur  wegen  des  Helden,    der  ihr 

Oegenftand  ift,  und  feiner  Schickfale»   fondern  zu« 

gleich  wegen  der  Wahrheit  der  Gefchicbte,  ihres  in- 

nern  Werlhes,  ihrer  charakteriftifclien  Behandlung, 

und  vorzüglich  wegen  des  vielen  t,^^{ites<»    welches 

fie  über  den  alten  Norden,  deffea  H^  kaPS^^^^  Ver» 

faffuns,  Sitten  und  Oebräifche  i'e|,?^C,'rer-  — ^  Der 

eigentliche  Name  der  OefcbicAfe  ^^]^ffianna-Saga 

grQndet  fich  auf  die  erhen  gKapp^  W^^/fr^n,  weiche 

abfer  nur  die  Genealo£[ie  ^^"^^f^^fi^n^et^i  üorf  da 

dcffen  Lebeosg^fchicSte  den  M    \^%0*^    lotJui 

zum  34ftenKap.  ^^^'"'^^^J  f'A^^^^ 


dem  Ganzen  die  Benennung  Thjorglls  Oefchichte. 
Zur  ueberfetzung  dienten  ihm  3  Manufcripte  in  der 
alten  fkandinavifchen  Sprache,  deren  Eins  auf  der 
Auction  des  bekannten  Vfs.  von  dem  Isländifchen 
Gerichtsgang,  /o/z  ifr/7e/eiz  gekauft  wurde,  die  bei- 
den aadern  aber  in  der  Afor^na^a/zifchen  Manufcript« 
fammlung  unter  Nr.  516.  und  517.  befindlich  waren. 
Far  die  Wahrheit,  der  Gefchicbte  in  ihren  Hauptmo^. 
fnenten  und  !entideidet  von  dem  vielen  Wundervol- 
len, welches  aus  der  Zeit,  worin  (ie  fällt,  erklärbar 
ift,  burst  unter  andern  die^  genaue  Uebereinftim« 
mung  deflen,  was  fie  z.  B.  von  Harald  Haarfager^ 
Harald  Graafeldy  Hacon  Jarl  und  andern  bekannten 
Perfonen  enthält,  mit  dem,  was'andere  gjite  Schrift^ 
fteiler  aus  derfelben  Zeit  fowohl  von  dem  -Gange  der 
Begebenheiten,  als  von  dem  Charakter  der  rerfo* 
nen  berichten.  Da  der  Bifchof  Thorlaky  einer  von 
ThorgUs  Defcendenten,  fofaon  als  Heiliger  angefahrt 
wird,  deilen  Heiligfprechung  aber  im  J.  1199^  ge- 
fchahe:  fo  folgt,  dafs  die  Erzählung  zu  Ende  des 
I2ten  oder  im  Anfang  de«  ijten  Jahrhunderts  ver- 
fafst  worden  feyn  mag.  —  Tnorgils  Stammvater  im 
5ten  Grlied  war  AtleJarly  fein  Vater  hiefs  Thordy  fei- 
ne Mutter  Thorun.  Er  war  geb.  im  J.  948.  und  ftarb 
ip33.  «ach  Chr.  Von  feinem  Vater  Ixjhon  im  2tea 
Lebensjahre  verlaffen,  erhielt  er  feine  erfte  Erzie- 
hung von  Orrabein,  der  feine  Mutter  beyrathete,  und 
hiefs  von  ihm  Orrabein^tiupe  (Os.  Stieffohn.)  Von 
feinem  Charakter  wird  gerühmt,  er  fey  »ein  fehr 
merkwürdiger  Mann  gewefen,  treu  in  dfer  Freund- 
fchaft,  aushaltend  in  Widerwärtigkeiten,  wacker  zu 

ärofsen  Unternehmungen ,    wenn  ihm  jemand  T,uwi- 
er  war."    Sein  tiefes  Selbftgefahl  erprobte  fich  da- 
durch, dafs  er  aus  Verdrufs  darüber,  dafs  man  ihn 
von  einem  Kinderfpiele,  ^^weii  er  noch  kein  lebendes 
Thier  getödtet  hatte^  ausfchlofs,  im  5ten  Lebensjah- 
re ein  Pferd  erftach.    Sein  Befueh  hey  Hacon  Hlade 
Jarlj  fein  Zug  nach  den  Südiofeln  und  nach  Schott- 
land, feine  Grönländifchen  Reifen,  feine  vielen  Fa- 
milieoleiden  waren  die  merkwQrdigften  feiner  Le- 
bensumitände  jind  gaben  Gelegenheit  feine  Seelen- 
gröfse  zu  zeigen,     rf  ur  Eine  der  mehreren  Sceneir, 
welche  des  Lefer«  ganze  Theilnahme  erregen,  und 
zugleich  den  Geift  cler  Zeit  bezeichnen,  ftehe  hier: 
Auf  einer  feiner  Reifen  von  Island  icheiterte  er  an 
der   Grönländifchen  Küfte.     Aufser  feiner   hoch- 
K.  (6)  fchwan- 
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fchwangern  Gattin  Thmey  und  der  Schiff smannfcliaft 
wurde  faft  nichts  gerettet.  Im  elendeften  Zuftande, 
von  Eisgebirgen  umgeben ,  ^ebar  Thor%y  ihm  feinen 
Sohn  ihorfin,  Noth  und  dringende  Bitten  feiner 
Gattin  zwangen  ihn»  fich  zu  entfernen  und  irgend 
ein  Rettungsmittel  zu  fuchen.  Bey  feiner  Rütkkehr 
fand  er  feine  geliebte  Gattin  erltochen,  das  Kind 
faugend  an  derBruft  der  Ermordeten,  und  feine  Leu- 
te mit  dem  Boote  und  den  wenigen  Habfeligkeiten 
geflachtet.  In  der  Verzweiflung  machte  er  in  feine 
eigne  Bruftwarzen  eine  Wupde;  zuerft  floCs  3Iut  her- 
aus, dann  eine  vermifchte  Feuchtigkeit,  zuletzt —> 
Milch!  Jetzt  fäugte  er  fein  Kind  felbft.  Späterhin, 
be]f  zunehmendem' Elende,  gab  er  feinen  Sklaven  in 
einem  Anfalle  von  Verzweiflung  den  Befehl,  feinen 
Liebling  durch  einen  fchnellen  Tod  von  der  Quai  zu 
befreyen.  Diefer  lieft  in  feinem  Herzen,  entfernt 
das  Ivind,  tödtet  es  aber  nicht,  und  Thorsiis  dnnkt 
ihm  mit  Innigkeit.  Das  Kind  verliert  zuletzt  doch 
noch  durch  einen  Unglücksfall  das  Leben  und  Thor^ 
'ils  ift  durch  nicht«  zu  bewegen,  fich  von  feinem 
reichname  zu  trennen.  Oerlelbe  Skltve  entreifsl 
ihn  ihm^  mit  Lift  und  begräbt  ihn.  Im  aufwallenden 
Zorn  will  ihn  ThorgUs  t5dten.  Bald  überwältigt 
ihn  ein  befferes  Qetübl;  er  verzeiht  dem  Sklaven 
und  fpricht  voll  Wehmuth:  yyNbUter  verdienen  Ent- 
schuldigung, dafs  ße  mehr  für  Kinder  fühlen,  als 
ändert.**  —  Thorgils  war  zwar  von  ganzem  Herzen 
dem  Chriftenthum  ergeben,  aber  gleichwohl  noch 
voll  heidnifchen  Aberglaubenr.  Dem  Kampfe  zwi* 
i^hen  Thor  und  dem  Gotte  der  Chriften,  wo  bald 
jener,  bald  diefer  die  Gewalt  über  ihn  und  feine 
Schickfale  hatte,  fchrieb  er  feine  vielen  Widerwär- 
digkeiten,  fo  wie  feine  oft  fo  wunderbare  Rettung 
au.^  Das  Lefen  diefer  an  fich  fchon  unterhaltenden 
Erzählung  aus  dem  Alterthume  wird  dadurch  noch^ 
recht  anziehend,  und  lehrreich,  dafs  des  Ueberfe- 
tzers  Bruder,  der  Jiiftizratb  S.  Thorlacius^  diefelbe 
mit  vielen  Anmerkjungen  begleitet  hat,  welche  theils 
zur  Erläuterung  der  Gefchichte  felbft,  thells  zur  nähern 
Kepntniß  der  Verfaffung  und  Sitten  des  Nordens 
in  der  Zeit,  wo  die  erzählten  Begebenheiten  fich  zu- 
trugen, dienen.  —  Veber  die  Bevölkerung  von  Skan* 
*  dinavien  und  deren  Zunahme  in  den  J.  1769  -r  1800* 
vom  Juftizrath  C  Henrikfen  Pram.  S-  337  — •  432. 
Hierzu  gehören  6  ausführliche  Tabellen,   die  eine 

J genaue  Ueberficht  von  dem  Areal,  der  Bevölkerung 
elbft,  deren  Wachsthum*  in  verfchiedenen  Zeiträu- 
men, dem  Geldeswerth  des  bewohnten  Landes  und 
den  verfchiedenen  Verhältniffen  der  Bevölkerung  in 
Dänemark,  Norwegen  und  Schweden  gewähren. 
Wir  heben  aus  ihnen  nur  folgendes  aus.  ßänemark^ 
d.  h.  die  dänifchen  Infein,  Norderjüttland  und  das 
jderzpgthum  Holftein ,  hatte  auf  einem  Flächeninhalt 
von  9)63 g^Y7  Quadratmeilen  folgende  Bevölkerung: 
im  J.  1769.  1,315,807  Seelen,  worunter  223,261  Land- 
ftädteein wohner;  im  J.  igoi.  1,528,432  Seelen,  worun- 
ter 295,212  in  den.Landftädten..  Zunahme  in  32  Jah* 
ren  2 12,£»2^ Seelen.  Ganz  Norwegen^  d.  h.  die  Stif- 
ter Aggershuus,  Chriftianfand,  Bergen,  Tropdbeim» 


iiebft  Nordland  und  Finmark  hatte  auf  einem  Ared 
^  von  79558  Quadratmailen  im  1.1769  eine  Volksrnd- 
ge  rvon  722,979  Seel,en,   hierunter  65,197  Städtebe> 
wohner;  im  J.  1801.  88r»9i2  Seelen,    unter  diefea 
77,215  in  den  Städten.    Vermehrung:  146,915  Seelen 
auf  dem  platten  Lande,    und  129018  Seelen  in  dea 
StSdten.    ScJ^weden,.d,  h.  Svealand,    Götaland  nnj 
Norland  (ohne  Finland)  hatte  auf  89803  Quadratmei- 
len:   im  J.  1769.  2,0189126  Einwohner;    im  J.  igoa 
9,347,301,  folglich  einen  Zuwachs  in  31  Jahren  to& 
329,181*      Durch   die  Abtretung    von    Pinland  litt 
daffelbe.  einen  Verluft  von  4470  Quadratmeileo  und 
ungefähr  83598^9  Einwohner.       Ganz   SkundSnavien 
hatte  fonach  im  J.  1769  eine  Volksmenge  von  4,056,906 
und  im  J.  1800  von  4*757,643  und  wird,  wenn'die  Be- 
völkerung  in  gleicher  Proportion'  zunimmt,   im  J. 
1830^  eine  Volksmenge  von  5*62 1,8 17  Seelen  haben. 
Island,  Grönland,  nebftden  Faroifchea  Infelo,  find 
hierunter  niclk  einbegriffen.  —    Die  Quellen,  wd- 
che  der  Vf.  benutzte,  find,  was  Dänemark  und  Nor-^ 
wegen  betrifft,  die  Kefultate  aus  den  in  den  Jahren 
^769,  1787  und  1801  vorgenommenen  Zählungen;  in 
Hinficht  auf  Schweden  diente  ihm  Dan.  Dlarkergt 
Bs/krivaing  om  Svearike  f  4.  Bind.  Stockholm,  1806. 
l8o8*>    von  welcher  Schrift  mehrere  Exemplariea 
nach  der  neueften  und  verbefferten  Auflage  auf  tt 
aerti  von  einem  dänifchen  Kaper  genommenen  Sc&ff- 
fe  üc\k  befanden.    Der  Vf.  fteilt  in  der  den  Tabellen 
vorausgefchlkten  Abhandlung  mehrere  Betraciirffn- 
geh  Ober  die  Urfachen  der  gröfsern  odergenogeren 
Volksmenge  eines  Staates,  Über  die  Hindermneund 
Beförderungsmittel  derfelben,  fiber  den  Werth  der 
möglich  gröfseften  Population  in  phjfifcbem,  poliö- 
fchem  und  moralifchem  Betracht  u.  f.  w.  an.    „Es 
ift  zwar,  fagt  er  unter  andern  S.  428-  nicht  ganz  ci* 
neHey,    Menfchen  zu  morden  und  zu   vernicbteo, 
welche  wirklich  da  find  und  des.  Lebens  ^^eniefsen, 
oder  ihnen  den  Eintritt  in  das  Leben  zu  .vervre/iren» 
fo,  dafs  fie  nicht  entftehn.     lazwifciisn  fcheineo  ^ei« 
de  Handlungsarten  fo  fehr  fich  zu  gleichen ,  dafs  e$ 
nach  meiner  Meynung  nicht  fo  ganz  klar  ift ,  welche 
von  beiden  die  verwerflichfte  ift.     £9  mOfste  en^ 
fchieden   feyn,   dafs  die  Hinderniffe,    welctie   deai 
Wachsthum  der  Menfcheozahl  im  Wege  fmd,  eb« 
fa  wenig  zu  dulden  feyen ,  als  Meuchelmörder  oiA 
Todtfchläger  zu  dulden  find,  welc'he  Menfchen»  die 
bereits  leben,  entleiben;    oder  dafs  wenigftens  mit 
derfelben  Kraft  folch^  Hinderniffen  entgegengear- 
beitet werden  mQfste,  womit  man  der  Pelt  und  bös- 
artigen Krankheiten,  wenn  fie  die  beftehende Meo* 
fchenzahl  zu  vermindern  drohen,  vorbeugt.**      Das 
Uebertriebene  in  diefem  RaifonAement  fäHt  um  fovid 
mehr  auf,  da  der  Vf.  den  höcBft  wichtigen  Panct: 
wem?    wann?    und  unter   welchen  Be&ngiuigeMl 
das  Recht  und   die  Verbindlichkeit  zukommt,    die 
Menfchenmenge  zu  vermehren,  ganz  unerörtert  Jäfst 
Daft  die  Stärke  der  Staaten  auf  ihrer  MenfchenzaU 
beruhe,  S.  346.»  das  ift  nur  unter  gewiffen  genao  za 
beftimmenden  Modificationen  gegründet;   die  durck 
die  Gefcbichti^  hf  wähct^  unglackUche  und  verkebr* 
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\e  Anwendung  von  jener  Behauptung  läugpet  der  Vf. 
.nicht;  aber  es  koinmen  über  dieferi  üegenftand 
.zioch  ganz  andere  Dinge  in  Betrachtung i  die  hier 
xiicht  hätten  ftillfcbweigend  flbergangen  werden  fol- 
Jen.  Uebrigens  zeugt  diefe  Abhandlung  von  einer 
leltenen  Kenntnifs  der  fkandinavifchen  Staatten  und 
jKrer  einzelnen  Provinzen,  und  die  Berechnungen, 
des  Vfs.  find  mit  grofser  Sorgfalt  und  Genauigkeit 
angefteilt. 

(Die    Fori/etzung  /olgt,) 

Ulm,  b.  Wohler :  Jahrsßhriji/ür  Theologie  u.  Kir- 
chenrecht  der  Katholiken,  Herausgeg.  von  ei- 
nigen kathollfchen  Theologen.  Dritten  Bdes. 
ZureytesBth.  igia.  230S.gr.  8.  (i  Fl.) 

Die  Herausgeber  diefet-'  fchon  aus  den  Anzeigen 
der  frühern  Hefte  vortheilhaft  bekannten  Zeitfchrift 
fahren,  ohne  fich.:durcb  das  von' manchen  Eiferern 
unferer  Zeit  gegen  die  aiif  unbefangene  Prüfung  ge-^ 
gründete  Aufklärung  erhobene  Gefchrey  aufhalten 
zu  laffen,  muthig  fort  ihrem  Grundfatze  gemäfs  alles 
zu  prüfen,  um  das,Gute  bebalten  zu  können  und  über 
alles,  was  nach  dem  auf  dem  Titel  angegebenen  Um* 
fang  ihres  Planes  Gegenftand  Ihrer  Unterfuchungen 
Kt,  fich  mit  eben  fo  viel  Gründlichkeit,  als  Unpar- 
teylichkeit  zu    verbreiten,    und   der  Wahrheit  bei- 
liges Recht  gegen  alle  blendende  Täufchungen  un- 
richtiger Anficnten   uiit  Nachdruck  und   Ernft  zu 
▼ertbeidigeo.    Zuerft  jgeben  fie  in  dierem  Hefte  einen 
ausführlichen  Auszug  ^us  Coopers  von  Paulus  über- 
fetzten,  Brief en^  über'  den  neueften  Zuftand  von  Ir- 
land^ neb/t  einer  apologetifchen  Schilderung  des  Ka- 
iholicismus  in  England  y  von  dem  berühmten  katholi- 
J^hen  Theologen   Alex.   Geddesy    welche   befonders 
jetzt  weiter  bekannt  und  erwogen  zu  werden  ver- 
dient.  Darauf  wird  die  Frage  erörtert:  Welchen  Ein- 
Jlujs  die  dogmatifche  Lehre  von  einem  Oberhaupt  der 
Kirche  oder  Panß  ^^r ein  und  katholifchaufgefafstj* 
auf  die  Sittlichkeit  der  Chriften  äufsern  könnte  und^ 
Jbllte?    und  die  Hoffnung  zur  Annäherung  an  das 
aufceft eilte  Ideal,  vorzüglich  auf  die  nun  vorgeganger 
ue  Trennung  der  weltlichen  Macht  von  der  geiftli- 
chen  in   der  Perfon  deffelben  erwartet.      In  einer 
Schlufsanmerkung   wird    aber   von  den  Heransgg. 
felbft  durch  die  neue  Frage:  ob  ein  Papft,  feiner  ir- 
difchen  Macht  beraubt  und"  nach  der  gegenwärtigen 
Z^age  der  Dinge  vielGrofses  ausrichten  könne?  nicht 
lan  bedeutend  er   Zweifel  dagegen   erhoben.      In  dem 
fortgefttzten  ' Brief wechfel  über  die  Urjaußösbarkeit 
€ler  Ehe^  winlnebenbey  auch  ober  manches  andere 
Licht   verbreitet,    und  die  vom  frf.  der  Briefform 
wecen^eybehaltene  ünferfrbri/f;  ]Uf  beßer  N.  -t/arf 
Dichtauf  eine  gleiche  ünrirh//^/c^<^  Ausdrucks 


in  der  Abhandlung  fdbft  f^^l^'^P^  It  rfyp,  j^j-  rj^^ 
parteyhVhkeit  iverden  tUe  vorr^  ^(1  f  t  J^^^oh  h^r^ 
ausgecebenen  Frie^ensworte  .  /.^///Ir;^^^^^^ ''^  •" 
gung  der  kathoi.  Kirche,  ^/^J/^  <^^'l7/^er^/C'' 
Tübiogeii  Antwort  darauf,  f^fJ  f^r^^f^^  ^^  "^^f^  ^^« 
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barkeit  der  ferfterndargethän;  ^In  den  Baeheranzei- 
gen  verdient  vorzügticn  auf  die  Widerlegung  der 
von  Seiler,  in  feinen  neuen  Beyträgen  zur  Bildung 
des  Geiftlichen,  vorgebrachten  Gründe  fürdie^Bey- 
behaltung  der  lateinifchen  Sprache  in  der  Iiiturgie 
aufnierklam  gemacht  tu  werden. 
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Halle  u.  Berlin«  in  d.  Buchhdl.  des  Hallifchen 
Waifenh.:  Dav.  Gottl  Niemeyer  Sy  ehem.  erftea 
Pred.  zu  Glaucha  vor  Halle  —  Bibliothek  für 
Prediger  und  Freunde  der  theolog.  Literatur.  — 
Neu  bearb.  u.  fortgefeizt  von  Dr.  Aug.  Hernu 

■,  Niemeyery  Kanzler  d.'Üniverf.  u.. Prof.  d.  Theol. 
zu  Halle ,  und  Dr.  Heinr.  Balth.  WagnUz ,  Prof. 
d.  Theol.,  erftem  Superint.  u.  Oberpred.  an  der 
Hauptkirche  zu  Halle.  —  Vierter  Theil  ,^  wel- 
cher die  Schriften  von  1796  bis.iSio.  enthält.— 

Auch'  unter  dem  Titel ; 

Neuefte  BAL  für  Pred:  n,  f.  w.,  enthalt,  die  Schrif- 
ten von  1796  bis  1810.  Herausg.  v.  A.  H.  Nie» 
meyer  u.  JF^fi.  Wagnitz.  igia^  aVIU  u.  6fa  S. 
gr.  8-  (t  Rthlr.  16  gr.) 

Es  wflrde  wohl  ein  fehr  flberflDfliges  Unterneh- 
men  feyn^   in   diefer  Anzeige   auf  das   Verdicnftli- 
che  diefes  zuerft  von  dem  verft.  Prediger  Niemeyer' 
(1780  —  84O  gelieferten,  undgdann  1796  —  98O  von 
den  gegenwärtigen  Herausg.  neu  bearbeiteten  Wer- 
k^  aufmerkfam  machen  zu  wollen;  die  Freunde  der 
theolog.  Literatur  kennen  daffelbe  längft  als  ein  mit 
forgfältiger    Auswahl    veranftaltetes  raiforinirendes 
Verzeichnifs  der  beffern  Schriften  ihres  Fachs,    in 
welohem  fich  überall  ein  von  aller  Sjrftemfucht  freyes» 
eben    fo    unparte^ifches    als    mildes    Urtheil    aus* 
fpr}cht.    Dleis  ift  auch  der  Fall  in  der  gegenwärti- 
gen,  von  dch  Befitzern  des  Hauptwerks  längft  ge- 
wünfchten     Fortfetzung    für    die    neueften    Jahre. 
Wenn   hier  auch  einerfeits  di^  Fruchtbarkeit  diefes 
Zeitraums  die  Herausjgeber,   o4r  rVielmehr»  •—   da 
der  zuerft  genannte,*  Hr.  Künzler  Dr.'  Niemeyer  j  we^ 
gen  bedeutender  Vermehrung  feiner  Amtsg«fchäfte 
an  der  neuen  Bearbeitung  keinen  .unmittelbaren  An- 
theil  nehmen  konnte,  —  Hn.  Dr.Wagnitz  und  feinen 
Gehalfen   Hn.  Reg.  u.  Confift.  A^fe^^or  Fifcher  zu 
Marien werd er,  zu  einer  ftreneeren  Auswahl  nöthig- 
te:  fo  erlaubte  doch*^andererTeiis  der  etwas*  engei% 
Druck  die  Berfickfichtigung  alles  deffen,    was  we- 
nigftens  von    einigen  Seiten  Werth  hat.  —      Der 
Plan    wurde  gröfstentheils   beybehalten,    um   nicht 
der  Gleichförmigkeit  des  Ganzen  zu  fchaderi,  fo  dafs 
nijgr  hier  und  da  in   den  Unterabtheilungen   einige 
Abänderungen  getroffen. wurden.    Man  findet  daher 
auch  hier,  wie  in  dem  Hauptwerke«    fünf  Fächer, 

nämlich:  1)  Httlfsmittel  zur  Kenntnifs  der  theol.  Li- 
teratur und  ihrer  Cefchichte^     (eine  neue  Claffe); 

a)  Schriften  zur  Auslegung  der  bibltfchen  B^her; 

i)  Schriften  zur  Kenntnifs  der  fyftematifchen  Theo- 

*'  '       logie» 
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logie  (mit  Inbegriff  der  populären  Lehrbücher  und 
der  afcetifchen  ochriften,  jedoch  mit  Ausfchiufs  der 
2ur  Homiletik  geftelken  Predigten);  4)  Schriften 
zur  Kenntnifs  der  Gefchichte  der  Religion  überhaupt 
und  infonderheit  des  Chriftenthums  (mit  Inbegriff 
der  liturgifchen  Schriften);  5)  Schriften  zur  Kennt- 
nifs des  rredigtwefens ,  der  Katechetik  und  Paftoral- 
wiffenfchaft  (mit  Einfchlufs  des  Kirchenrfechts.)*  — 
.Ohne  diefe  h(t  zu  ftrenge  Rückficht  auf  den  ^einmal 
angenommenen  Plan  hätten  wabrfcheinlich  einige 
vvichtige  Abänderungen  ftatt  gefunden»  befonders 
die  Zufammenftellung  der  KatechiGrkunft  mit  den 
populären  Lehrbüchern  der  Religion  für  die  Jugend, 
die  Verweifung  der  liturgifchen  Schriften  aus  dem 
vierten  in  das  fünfte  Fach ,  und  die  Aufnahme  einer 
Rubrik  von  vermifchten,  über  mehrere  jFächcr  der 
theologifchen  Literatur  fich  verbreitenden»  Schriften, 
die  man  in  mehrern  Fächern  fuchen  mufs,  wo  man 
blofs  Ver weifungen  darauf  erwarten  möchte.  Indef- 
fen  fchadet  dieCs  dem  Ganzen  nichts,  da  die  voranfte- 
hende  detaillirte  UeberJicht  der  einzeln  Thcile  des 
Planes  alles  leicht  auffinden  läfst.  Das  Schriftenver- 
2eichnifs  felbft  ift  überall  bis  zu  dem  auf  dem  Titel 
angegebenen  Zeitpunkte  herabgeführt,  über  den  nur 
mit  einigen  einzelnen  Schriften»  wie  z.B,  mit  v.Brui' 
nink's  Ideen  im  Oeiftc  des  wahren  Herrnhut.  !(i  8 n) 
hinausgegangen  Jft,  und  im  Einzelnen  überall  mit 
einer  Sorgfalt  bearbeitet»  dafs  man  nur  feiten  etwas 
zu  ergänzen  oder  zu  berichtigen  fiiidet;  und  diefs 
letztere  weit  feltener  in  den  Ürtheilen»  die,  wenn 
fie  auch  nicht  immer  das  Refultat  eigener  Forfchun- 
-gcn  feyn  konnten »  doch  aus  prüfender  Vergleichung 
sichrerer  competenter  Urtheile  hervorgingen.  — 
Hier  dahef  nur  einige  kleine  Benlerkungen  über 
einzelne  Stellen,  die  uns  bey  der  Durchficht  anfie- 
len. Nach  der  Stelle,  die  hier  Hug*s  Schriften  zur 
Einleitung  in  das  N.T.  einnehmeq,  tollte  man  vermu- 
then»  dafs  fie  unter  die  proteftantiCchen  gehören. 
Ein  ähnliches  Verfehen  fanden  wir  weiterhin  in  dem 
Fache  der  fyftematifchen  Theologie,  wo  die  Daub* 
fche  Dogmatik  unter  denen  der  lutherirchen  Theo- 
logen aufgeführt  ||K^'  ^^  ^^^  ^"^^  unter  den  po- 
pulären Lehrbüchern  der  Religion  mehrere  von  re- 
fbrmirten  Theologen  unter  den  lutherifchen  vor- 
kommen. Beffer  wäre  es  überhaupt  wohl  gewefen, 
die  Schriften  der  lutherifchen  und  reformirten 
Theologen  auch  hier  in  der  fyftematifchen  Theolo- 
gie nicht^zu  trennen,  die  der  katholifchen  Theolo- 
gen aber  nur  da  von  denen  der  proteftantifchen  ab- 
«ufondern,  wo  das  Glaubensbekenntnifs  einen  auf- 
fallenden Unterfchied  macht.  Bey  den  SchrifteA 
über  die  mofaifchen  Bücher  hätte  wohl  auf  die  ander- 
wärts aufgeführten  Schriften  ^on  Buttmann  und  Tel- 
ler verwiefen  werden  mögen.  Die  neuen  Schriften 
über  die  Verfuchung  und  Bergpredigt  Chrifti  fandea 
wir  weder  unter  den  Schriften  über  den  Matthäus, 
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noch  unter  denen  über  einzelne  Theile  der  Gefchichte 
Chrifti.  Von  Storr's  Erläuterung  des  Briefs  an  die  H» 
bräer(i8o9)irt  die  neue  Ausgabe  nicht  erwähnt,  wohl 
aber  die  neue  Ausg.  feiner  Apologie  der  Offenb.  Joh. 
Die  Apokryphen  aufser  der  Bibel  find  nicht  berück- 
fichtigt;  daher  findet  man  auch  nirgends  die  neuen 
Arbeiten  von  Birch  und  Schmidt.  —  Von  fpecieliea 
dogmatijcben  Materien  werden  auch  hier  nur  die  der 
proteftantifchen  und  katholifchen  oder  der  chriftli- 
chen  Kirche  überhaupt  gemeinfchaft liehen  Lehren  er- 
wähnt; nichts  daher  von  dem  den  Katholiken  fo 
wichtigen  Artikel  der  Kirche,  den  man  auch  antec 
den  Schriften  über  das  Kirchenrecht  vermilst,  wo 
wir  wenigftens  eine  Andeutung  des  neuen  Streits 
über  die  Ehefcheidung  erwarteten.  -^  Von  Hejf/eas^ 
und  Schlojfers  Biographieen  Zwinglts  u.  f.  w.  nätte 
wohl  etwas  mehr  als  der  Titel  bemerkt  zu  werden 
verdient.  —  Bey  dem ,  was  S.  543  —  st^  Ober  die 
neuen  fächfifchen  Perikopen  gefagt  wird,  ift  das  wet> 
ter  oben  (S.  49a0  darüber  bemerkte  überfehen  wnr^ 
den.  Unter  den  Paftorallehren  der  katholifcbea 
Theologen  hätte  die  von  Fingerlos  ervrähnt  werden 
follen.  Die  (S.  Ü39O  erwähnte  Zeitichrift  für  Theo« 
logie  und  Kirchenrecht  der  Katholiken  ift,  wie  ein 
früheres  Journal  diefer  Art  (Journal  f.  kathöL  Theol.) 
von  dem  berühmten  Werkmeifier. 

Das  Regif^er   hätten  wir  hier  und  da  genauer 
und  voUftähdiger  gewünfcht.    So  findet  man  daria 
z.  B.  wohl  zum  Theil  die  einzelnen    Gefangbdcber 
aufgeführt,  nicht  aber  ihre. Herausseber  \oaJ/pejif 
Demmey  Kraufe^  Reche^  -Reichard,  lieifig,  TUtmann 
u.  a.  ni..;  und  eben  dieis  ift  bey  verfchiedenen  ScV&nt« 
ten   der  Fall,    die  mehrere  zugleich   herausgaben. 
Auch  findet  man   hier  mehrere  Druckfehler,   die 
wohl  nicht  fo  leicht  den  mit  der  Literatur  weniger 
bekannten  irre  leiten,   aber. doch  die  Vermutbuog 
von  Lücken  veraniaffen  können,  wo  fie  doch  nicht 
find,    wie  z.  B.  Canz  ft.  Conzy    Hallmann  h.  HsiUr 
manuy  Janifch  ft.  Jenifch.     Doch  freien  im   Texte 
die  richtigem  Namen  ^   dagegen  finden  wir  aber  im 
R^egifter  und  im  Texte  (S.  46-)  Hamelsfeld  ft.  Hw^ 
rnelsveldy  (S.  iio.)  Faehn  ft.  Fraehn^  QS.  178.)  Rang 
ft.  Range,  (S.  4S0.)  Mühl  ft.  Mehl.    Auch  bndet  man 
S.  474.  Rehberger  f.  Rechberger ;    letzterer  fehlt  im 
Regifter,  wie  noch  einige  andere  ganz*  Auch  find  im 
Regifter  bey  einigen  Autoren  nicht  alle  von  ihnen  lA 
Texte  erwähnten  Schriften  aufgeführt,    wie  z«  & 
yon  l^ogeh  defbn  Auffatze  theoT.  Inhalts,  u*  f.  w« 
JDoch  diefs  find  Kleinigkeiten  9  die  nur  die  Zugabe 
betreffen. 

Sollte  Hr.  Dr.  Wagnitz^  wie  man  uns  verCchert 
hat,  ein  Compendium  der  theologifchen  Literatur 
für  Vorlefungen  ausarbeiten  wollen :  fo  würde  diefa. 
frühere  Arbeit  für  die  fpätere  ein  günftiges  Vonir* 
theil  erregen ,  oder  ihr  vielmehr  za  einer  voUgfllti« 
gen  Empßhlung  dienen  raüffen« 
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Sonnabends^    den    14. ,  Novemberf  igia- 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN* 

"  Kopenhagen^  b.  Seidelirr:  Det  fkandinaviske  Lit- 
teraturfehkabs  Skrißer.  (Schriften  der  f  kandi- 
navifchen  Lkeraturgcfellfchaft.)  u.  f.  w. 

(Fon/etzung  der  ia  Nr.  125.    abgebrochenen  Rece^fionJ 

JH  Cmßer  Jahrgang.  Erßes  Heft,   Ueber  den  Sinn  von 
verjchiedenen  finnverwandten  Wörtern.  Vom  Pr. 
P.E.Mnller.  Nur  zu  oft  werden  nicht  nur  im  gewöhn: 
liehen  Sprachgebrauche,  fondern  felbft  von  ungeüb- 
ten Schriftftellern  die  VVörter  Anwendung  und  Ge^ 
brauch i  Muffen  und  Sollen;    Fehler  und  Ferfehen; 
Sitten^    Aufführung  und  Betragen;    Anfiand  und 
WoKlftand;  Geziemenheit  (Sömmelighed)  und  Urba- 
nität  u.  a.  mit  einander  verwechfelt,    Dpr  Vf.  zeigt 
itharffinnig,  welches  die  wahre  Bedeutung  eines  je- 
den fey,  und  wie  fie  in  der  Verbindung  mit  andern 
Wörtern  gebraucht  werden  muffen.      Entwurf  zur 
Geßhichte  der  dänifchen  Hiftoriographie  von  den  äl: 
tefien  Zeiten  bis  auf  Gram ,   befonders  mit  Rückficht 
auf  kritifche  Behandlung  der  Gefchichte.    Vom  Pr, 
Jens  Möller.  S.  20  —  83.     Der  Vf.  verfteht  unter  der 
dänifchen  Hiftoriographie  die  dunifch-pordifch-lslän' 
difche  GefchichtfcTireibung  und  behauptet  mit  Recht, 
dafs  man  die  Gefchichte  einer  VViffenfchaft  von  ihrer 
zarteften  Kindheit  bis  zu  ihrem  reiferen  Alter  felteo 
fo  verfolgen  könne,  als  hier.      Ob  Tsleff  oder  Are 
der  effte  isländifche  Annalift  gewefen?  darüber  wird 
zwar  noch  geftritten.       Doch   erhellet  aus  Snorros 
Zeugnifs,  (5.  d.  Vorrede  zu  f.  Heimskringla):   „Ofcjf 
PrieTter  Are  war  der  erfte^    \Velcher  in    nordifcher 
Sprache  neue  und  alte  Nachrichten  fchrieb,"  nur  fo- 
viel,  dafs  vor  ihm  auch  andere  in  der  lateinilchen 
Spräche  gefehrieben  haben  können.    Merkwürdig  ift 
CS  immer,  dafs  diefer  alteGefchichtfcbreiber  (er  ftarb 
im  Jahr  11480  eines  Theils  hine  |?rri'hlungen  nicht 
auf  blofse  Heldenlieder  bauefe,  a^^^     ^  Theils,  dafs 
in  feiner  ganzen  Erzäli]un|[kei/}e^^^'^ii  demWun- 
dervollen,    das  man  ß^oU  iaalj^fipf     ^^  Ghrofliken 
findet,  anzutreffen  ift.    Seia  IfU  ^  ß^^^ribo^  emmJet 
fich  allein  auf  Jas,  ^r^s  erklbft^^.j^^''^^^^^ 
Ausfagen  damals  lebender  und  \  V^  r ^J^jJer  f  ^  C^ 
Üener  iMinner. .   Ihm  zur  Seit^  \  fe Vf^^/Sl  ^H^^T 
fumsn.  dar  zu  Paris  liuJ/rti,^  /  >f  ^^"^^f^W-^^ 


fujßn,  der  zu  Paris  fiudittL     Lff^^ 

fchichre  Nonve^en^  vonl/m/  f  f^.Pwf 

Ergäjizungsbiätferjsur^^'^jl't:^     V^i 


\jf^ 


gnus  d.  Gute  bajt  man  nur  noch  einen  verfiScirtea» 
üt^rigens  trockenen  Auszug.  Mit  Snorro  Sturlefhn% 
der  von  der  gelehrten  Schule  zu  Odde  (einer  Toch- 
ter der  .von  Are  geftifteten  berühmten.  Schule  zii 
Skalholdt)  ausging,  erreichte  die  alte  isländifche  Hi* 
ftoriographie  fchon  ihre  Mittagshöhe;  und  der  Vf. 
bedauert,  dafs  Island  nicht  noch  einige  Jahrhunderte 
länger  unter  dem  Einfluffe  des  republikanifchen  Gei- 
hes  fortgefahren  habe,  fo,  wie  bisher,  der  Vollkom- 
menheit fich.  zu  nähern.  Aber  &norro  felhft,  o]^ 
f;leich  ein  fo  grofser  Galehrter  feiner  Zeit,  unter« 
tützte  des  E.  Haeens  Abfichten  und  untergrub  fo 
die  vaterländifcheFrevhejt.  —  Snorro  hinterliefs  2 
feiner  würdigen  Schüler,  Oluf  Thordfen  Hviiajkald» 
der  die  Edda  fbrtfetzte,  und  den  Dichter  und  Ge« 
fchichtfchreiber  Sturle  Thordfen.  Von  diefes  Stur^ 
iungafaga  behauutet  Suhmy  dafs  fie  mit  der  fei  teu- 
ften Unpartevlicbkcit  verfafst  fey.  Noch  gehört 
der  Vf.  der  Knytlingafaga ,  wenn  auch  nicht  ganz 
der.  Gleichzeitigkeit,  cßch  der  Genauigkeit  und 
VVahrheitsliebe  wegen,  in  die  Claffe  der  belfern  altea 
nordifchen  Gefchichtfchreiber.  Mit  Meifter  Björns 
Reife  nach  Spanien  verliefsen  die  Isländer  den  rein- 
biftorifchen  Vortrag  und  es  flofs  von  der  Mitte  deg 
isten  Jahrhunderts  an  in  den  meifteo  Erzählungen 
Wahrheit  und  Dichtung  vermifcht  miteinander;  und 
erft  dem  igten  Jahrhundert  war  es  vorbehalten,  daf$ 
man,  unter, Tor/r/ez/j  und  Grapis  Aegide,  das  Fabel- 
hafte von  dem  Wahren  in  den  biftorifchen  Erzählun- 
gen unterfchied.  Doch  bemerkt  unfer  Vf.,  dafs 
man  länger  in  Schweden,  als  in  Dänemark,  an  eine 
jede  Sage,  als  an  ein  Evangelium,  glaubte.  —  Weit 
langfamer,  als  auf  Island,  breitete  fich  die  literari: 
üche  Cultur  in  Dänemark  und  Nm-wegen  aus:    ob- 

f;leich  das  Chriftenthum  hier  früher,    als  dort,  fe- 
ten  Fufs  gewann.     Zwar  brachte  Knud  d.  Grofse 
eine  Menge  Mönche  aus  England  ,x^it\  aber  aufaec 
den  beiden  liifcböfen  2\x ,  Roeskilde  ^    Wilhelm,  vind 
Svend  Nordjbagge,  gabs  zu  feiner  Zeit  doch  nur  we- 
nig Gelehrte  in  feilten  Staaten.     Diefe  waren  lauter 
Ausländer  und  xyas  fie  über  Dänemark  fchrieben» 
z.  B.  des  geiftlichen   Adams  nordifcbe   lürchenge- 
fphichte,    und    des    Mönchs.  Aelnoths   Gefchiohte 
Knuds  des  Heiligen,    das   erfchien   in   lateinifcher 
Sprach«.  .  Unter  den  Waidemaren  trugen  die  3  Bi- 
schöfe in  I^und  E^lJkld^  Abfmlott  und  Ansh.  Suneßn 
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zum  gröftern  Flore  dpr  nordiTclien  Lltcrator  bey. 
Wie  Saxa  der  Vater,  fo  war  Abfalon  der  Wiederbe- 
leber der  dänifchen  Oefchichte.    Aber  fchon  unter 
Waldemar  IL  nahm  mit  der  dänifchen  Selbftftändig- 
keit  die  Liebe  zu  den  WilTenfcbaften  ab.     Die  Chro- 
niken des  Mittelalters,  unter  denen  die  des  Lundner 
Erzbifcbofs  Nicolaus  ah  Vorl2uferin  der  Series  Ar* 
chiepiscoporuinLundenßum  dt%  Magnus  Masthiae  zu 
betrachten   ift,    dieneten,    ihrer  grofseA  Fehler  in 
Materie  und  Form  ungeachtet,    den  fpiteren  Ck- 
fchichtfchreibern    doch    fafk  zur   einziges    Quelle* 
Das  I5te  Jahrhundert  warf  auf  den  fernen  Norden 
kaum   feine  erften   nnd  daher  wenig  erwärmenden 
Strahlen.    Dänemark  erhielt  feine  eigne  Univerfitäl 
und  erfte  Buchdruckerey«     Doch  gewann  dadurch 
die  Hiftonographie  wenig  od^r  nichts.    Aufser  den 
Heldenliedern  erfchien  nur  die  dinifcbe  Reimchro- 
tiik  des  Bruders  Niels  im  Klofter  Soröe  1470«     Un- 
ter Chrißian  IL  lebten  die  beiden  Oefehichtichrei- 
her  Albert  Ki-amz  und  Chrifiiern  Pederfen.     'Voa 
diefes,  des  erften  küniglich  dänifchen  Hiftorfogra- 
phen ,    corpore  hijioriae  danicae  hat  man  nur  noch 
wenige    unbedeutende    Ueberbleibfel.      Unter  den 
Königen    Chrifnan  tIL  und  tf^^  fehlte  es  nicht  an 
königlichen    Hiftoriographen ,    von    denen    Anders 
Sörenfen  Vedel^  Niels  Kragj    PontanuSf   Meurßus^ 
ScephaniuSy  Jonas  Jacobi  Venufinus  fich  mehr  oder 
weniger  Verdienfte  um  die  väterländifche  Oefchich- 
te erwarben.     Unter  ChriftianV.  wQrde  Gr\ffenfeld 
vieles  für  die  Gefchicbte  jp eleiftet  haben:   wäre  ihm 
nur  in  feinem  Oefängniffe  Feder  und  Papier  vergönnt 
worden !    Streitfchriften  mit  Hamburg  und  Gottorf 
'war  Alles,  was  in  diefem  Zeitraum  gedieh.     Der  Is- 
länder Thormod  Torfäeus  brachte  endlich  im  igteq 
Jahrhundert  Licht  und  Ordnung  in  das  Chaos  der 
noriiifchen  Oefchichte.     Durch  leine  Oefchichte  von 
Norwegen  u^d  feine  Series  regum  Daniae  erwarb  er 
fich  ^den  Narpen  des  Vaters  der  kritifchen  Oefchich- 
te in  Skandinavien;  befonders  liefs  er  in  Aofehung 
der  Chronologie  alle  feine  Vorgänger  weit  hinter  fich. 
Auch  zeichnete  fich  der  Isländer  Arnas  Magnaeus 
durch  Fieifs  und   Eifer  für  die  Oefchichte  vortheil- 
haft  aus,  ob  er  gleich  nur  wenig  fchrieb.     Friedrichs 
des  ly*  Hiftoriographen,   Henrich  Am^hor  tind  An" 
dreas  Hojer^    thaten  für  ihr  Fach  wenig,  obgleich 
die  kleinen  hiftorifchen  Schriften  des  Letzten  nicht 
ohne  VVeVth  waren.      Defto   glänzender  waren  die 
Vertlienfte    ihrer   Nachfolger    Holberg   und    Gram* 
War  gleich  H  (um  feines  Peder  Paars  willen)  in  den 
Augen  Gs.  „ein  platter  und  gröber  Spafsvögel;"  nnd 
erfcnien  gleich  (J.  (um  feiner  vielen  celehrten  Differ* 
tatibnen  willen)  in  den  Augen  Hu  als  „ein  Pedant:" 
fb  waren  doch  beide  in  Berorderunc  des  hiftorifchen 
Studiums    vollkommen    einig    und    gleich    thätig« 
„Die  Form,  fo  charakterifirt  der  Vf.  die  Verdienfte 
beider,'^  worin  fich  von  nun  an  die  hiftorifche  Kunft 
zeigte,  erhielt  mit  und  durch  Holberg  ein  weit  fchö- 
neres  Anfehn;  die  Ülemente  aber,  deren  fie  zu  ihrer 
Compofition    bedurfte,    erhielten,  mit   und    durch 
Grani  eine  fo  j^äntlicbe  Veiinderung ,  dals  von  ihm 


eine  neue  llauptepoche  io  der  Oefchichte  der  Bo^ 
difchefi  Hiftoriographie  beginnt.-   Rec.  hat  diefe  gaa* 
ze  Abhandlung  mit  demjenigen  Vergnögen  eekfem 
welches  die  Arbeit  eines  eben  fo  einuchtsvollen,  als 
nnparteyffch.  und  richtig  urtheilenden  Kritikers  im- 
mer einnöfst.  —     Einige  phyfiologifeke  Betrachtwt 
gen  über  das  abforbirende  ^yftem  aus  diäsetUchem 
Geßchtspuncs  betrachtet  ^    vom   Pr.  M  Skfetdenip. 
Der  Vf.  tbeilt  feine  gelehrten  Beobachtangea  über 
den  Zweck  und  die  beftimmung  der  einfaugen^fen 
Gefäfse,  (vafa  fymphmticd)  mit,  und  zeigt  inderKfi^ 
ze,  dafs  das  vegetative   Leben  des  AV^nfcbe»  mW 
Vorficht  fo  gepfiegt  werden  muffe,  dafs  die  Abforp 
tion  immer  cias  Uebergewicht  Aber  die  Depofitioo 
behalten  maffe.    Er  fchlieEst  mit  der,  ia  Däneroarit 
wenig  geiohteten ,   Bemerkung  des  Richard  Meoi: 
^ftutior  eß  in  potione^  quam  in  escoy   intemff 
rantia*'  -r-.    welche  wohl  mehr  in  Hin  ficht  ^Fdeo 
Wein.,  als  in  Hinficht  auf  den  flbermäCsIgen  nnciar' 
fchlaffenden  Thee  und  Surrogat- Kaffe  unferar  Zeit 
wahr  feyn  mag.   *-    Bemerkungen  über  die»  in  Däne' 
mark  noch  begehenden  uralten  Höhen    und  &w«- 
denkmälert  vom  Pr.  B.  Thorlacius.      Seit  der  Nie» 
derfetzun^  der  CommiJJion  für  die  Au/bewahruvf 
der  fiordijchen  Aherthümer  wetteifern  die  daoifchoi 
Gelehrten  geift- und  weltlichen  Standes  miteia»* 
der,  um  fowohl  ihre  gemachten  Entdeckungen,  äs 
ihre  Gedanken  darObejr  mitzutheilen.    Befonders  ift 
die  ganze  Aufmerkfamkeit  auf  die  grofse  Mengt  foo 
Anhöhen,  die  augenfcheinlich  nicht-der  Katar,  fon- 
dern der  Kunft  ihr  Dafeyn  verdanken,  fo  vneäo^^^^ 
aus  zufammen   getragenen  Steinen  von  untebeuitr 
Gröfse  beftehenden  Denkmäler,  Steenjaetnmger ^ 
nannt,  gerichtet.*   Bedenkt  man,  dafs  diefe  gig^^^^ 
fchen  Steinauffätze,  die  man  noch  jetzt  ini  frtj^ 
wie  in  Wäldern  firidet,  älter,  weit  älter,  als  die  Eift* 
fahrpng  des  Chril^enthums  find«    dafs  folglich  aUt 
Kenntnifs,  die  man  von  den  Einricfarungen,  den  Sit- 
ten und  Gebräuchen,  des  dänifchen  Nordens  vor  Er- 
findung der  fiuchftabenfchrift  hat,  auf  ihnen  beruht 
und  von  ihnen  ausgeht,    dafs  fie,  wie  fich  der  Vf. 
ausdruckt ,  'die  Götter  mit  den  Menfchen,  die  Bör 

fer  mit  den  Bürgern ,  die  Zeit  mit  der  Ewiakeit  Ter 
nüpfen :"  fo  ift  es  kl^r,  dafstes  (Ich  der  Molie  lohA 
fie  aufzufuchen,  der  Vergeflenheit  zu  entreifsen  uiil  . 
zum  Gegenftande  eines  fofgfältirren  Studiums  za  mi* 
Und  hierzu  enthält  vorliegende  Abhandlung  einevo^ 
bereitende  Anleitung,  die  um  fo  viel  mehr  Daok 
verdient ,  da  man  bis  jetzt  auch  nicht  Eine  dänifdi« 
Sclirift  befitzt»  die  eine  allgemeine  Ausficht  flbef 
diefe  ehrwardieen  Alterthümer  giebt,  und  da  in  dn 
deutfchen  Werken  der  Art  Von  Georg  Major f  Ant 
kjely  Rhode  etc.,  auf  die  dänifchen  Provinzen  nicht 
hinlängliche  Rückfichi  genommen  wird.  Der  Vt 
unterwirft  zuertt  die  fiußere^  alsdann  die  innef^ 
Form  d^er  Grabhöhen  feinen  Betrachtungen  und  rcr 
breitet  fich  fehr  ausführlich  (S.  10?  ~  173-)  fowoU 
über  die  bey  ihnen  angebrachten  AUäre^  als  öhef  <ür 
in  ihrem  Innern,  oder  Über  denfelben  fich  befinde» 

deo  St^nkammern,  und  die  fie  auf  verlcbiedene  ^^ 
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fe    omgebencfe    Steinkreife^    Tbingfteder'  genannt* 
£ine  beftimmte  Ktaffeneintheilung  und  hiernach  Geh 
UDterfcheirlende   Benennung   derielben  überläfst  er 
€iem  Lefer,  theilt  jedoch  das,  was  ihm  darüber  von 
feinem  Vater,    dem  LR.  S.  Thorlacius^  zugekom- 
men,   in  einer  Note  mit.,     Diefemnach  hatten  die 
Heiden  im  Norden  a  befondere  Arten^  von  Begfäb- 
ziiCTen ,  in  der  alten  oprache  Haugry  Kiiml  und  DySy 
dämich^DyJTei  fchweaifch  Ddj  genannt.    Die  erften 
i^aren  die  nochften  und  an rebniicb fiten,   mit  vieler 
Mähe  und  grofseo  Xoften  aufgeführh     In  diefe  ka- 
men die  Leichen  entweder  verbrannt  >    fo  dafs  die 
Afchezerftreut  oder  auch  in  Urnen  gefammelt  wurde; 
oder  nicht  verbrannt  in  aufrecht  fitzender  Stellung» 
bald  in  einem  Schiffe,  bald  auf  einem  Stuhle.    Nach 
K.  Prodes  VII«  Gefetz  erhielten  nur  reiche  und.  vor^ 
nehme  Männer  folche  Begräbniffe*      Oie  Kuml  wa- 
ren' niedriger  und  weniger  anfehnlicb ,  '  doch  über 
der  Erde;  die  Leichname  oder  ihre  'Afche  wurden 
init  lofe  zufammen  geworfener  Erde  bedeckt.     Bau- 
ern und  andere  vom  Volke,  doch  fi'ejgehorne,  inge- 
nuij   erhielten  diefe  Beeräbniffe,    die  ohne  Zweifel 
die  älteften  im  Norden  find.  ^  Die  Dys  beftanden  in 
einer  Grube,    worin   die  Leichname  der  Sklaven, 
Miffethäter,  Kriegsgefangenen,  welche  den  Göttern 
geopfert  wurden,  kamen.     Ihr  Hauptunter fchied  von 
■iaugr  und  Kuml  beftand  noch  darin ,   dafs  fie  nicht 
'Wie  diele  mit GrQnem  bedeckt,   auch  nicht  mit  Bau- 
•  fteinen  oderRgnenfcbrirt  ausgezeichnet  wurden.   Un- 
ter den  Hraer  o<(er  Hreyr  verfteht  Hr.  Th.  die  Be- 
fräbniffe,  welche  einige  alte  fchwedifche  Könige  er^ 
ielten;    zählt  jedoch  die    bekannte  Grabftätte  bey 
Kivik  in  Schonen  zu  den  hyffer.  —     Befonders  lehr- 
reich ift  dieBefchreibung  der  ThingßederS.  163  etc., 
v^elches  runde  oder  längHche  Steinkreife  find,    auf 
gewöhnlichem  Boden  oder  auf  Anhöhen  errichtet, 
getrennt  oder  in  Verbindung  mit  andern  Steinfätzen, 
welche  die  Beftimmung  hatten ,    thei^  um  dafelbft 
Gericht  zu  halten   und    Rechtsftreitigkeiten   auszu- 
machen, theiis  um  ZufammenkOnfte  zu  halten  und 
fkber  gemeinfchaftlich  wichtig^  Angelegenheiten  ficb 
zu   beTprechen,    auch  um  Zweykampfe  pnd  andere 
Kamjptabungen  anzuFtellen.      Auf  einer  beygefOgten 
Zeichnung  befinden  fich  die  Abbildungen  von  6  der 
merkwürdigfteh  Arten  alter  Grabm^ler  und  Stein- 
aoffätze.    —       JVachrlchten    von    Grönland^    vom 
Hankcomminar  CoHin  S.  173  —  93a*    DiejTe  aus  den 
CoIIefiialacten  von  den  Jahren  179g —  I807«  gezoge- 
nen Nachrichten  find  defto  iviübommner,   je  fchwe- 
rer  es  hält,  von  dlefen  wenig  bekannten  Lande  au- 
Xserdem  etwas  zuverläffiges  zu  er/^hren.     Aufser 
den  18  gröfsern  und  einigen  kkJi^^^  Cplonieen  und 
Logen,  welche  von  Kopenhaßcn  (ii  ^ct  oefegelt  wer- 
den und  die  von  NennarioUK,  ^Q\\.üeU  fötfiicb  von 
Julianenshoffnung  bis  Upernavl^  ifel^  J^ordeo,  etwa 

fem  Lande  hit  gar  keweg^fk*      P^Jlhe  Ke«.*-! fs. 


w.  dc^r  Keihe  nach  durchgegangen  und  die  Pro* 
ducte' einer  jeden  derfelben  an  Watlfifch- und  See- 
hundefpeck,  Seehunde-  und  Bärenfellen,  Eiderdau- 
nen, Einhorn,  Vogelfedem  u.  f.  w.,  in  dem  benann* 
ten  Zeiträume  angefahrt;  auch  die  Art,  wie  fie  die 
Seehunde  u.  T.  w  ,  fangeh  bemerklich  gemacht.  Die 
Naturgefchichte.  des  Landes  in  botanifcher  und 
mineralogifcher  Hinfi^cht  liegtv  noch  fehr  im  Dun- 
keln« Die  Relultate  der  Unterfuchungen  des  unter« 
nehmenden  Deutfchen,  des  B^rgraths  Gifeke^  der  4a 
naturhiftorifcher  Hinficht  im  J.  igo6  eine  Reife  nach 
Grönland  und  den  Faerö^r -Infeln  unternahm,  finct 
noch  unbekannt>  da  feine  von  Godihaab  abgefchick* 
ten  Berichte  durch  Kaperey  verloren  gegangen  find. 
Von  grönländifchen  mooten  kennt  man  bis  jetzt 
'33  Arten«  An  Steinkohlen  femt  es  nicht;  auch  hat 
man  Proben  von  reichhaltigem  Kupfererz.  Ueber 
den  Charakter  der  Grönländer  ftimmen  faft  äile  Be- 
richte darin  Qberein,  dafs  er  gutmflthig  fey  und  dafe 
man  mehr  durch  Güte,  als  durch  Strenge,-  bey  dem 
Grönländer  ausrichte.  Unter  ficb  leben  fie  einträch- 
tig und  find  dem  Diebfltahl  nicht  ergeben»  (Rec. 
hörte  noch  im  J.  1806.  von  einem  glaubwürdigen 
grönländifchen  Miffionär,  dafs  dem  Urönländer  die 
Lage,  nicht  aber  der  Piebf^ah],  fremd  fey;  den 
letzten  halte  er  aber^  wegen  feiner  geringen  Begrif- 
fe von  Mein  und  Dein,  kaum  fOr  unrecht.)  Von  ih« 
rer  üraufamkeit^  deren  Quelle  meift  Aberglaube  ilV» 
erzählt  der  Vf.  Beyfpiele.  Sie  find  unbeftändig  nnd 
unvorfichtig;  an  die  Zukunft  denken  fie  wenig. 
Während  der  Wallfifchfangzeit  wird  ihner?  von  der 
Handlungsdirectlpn  europäifcheKoft  gratis  gegeben: 
diefs  verleitet  fie  überall  zum  Mllfsiggange.  Was 
der  b^ave  Hans  Egede  im  Anfange  ues  ihten  Jahr^ 
hunderts  von  ihren  .ungefunden,  'unflätigt*n  Woh- 
nungen, ihrer  Unreinlich&eit  im  Effen  uncTlVinkcn 
u.  f.  w.  erzählt,  gilt  aruch  noch  im  Anfange  des  I9teii. 
Die  Volksmenge  von  Grönland  ift,  bey  einem  Um- 
fange von  mehr  als  300  Meilen,  doch  im  J.  1789 
kaum  auf  5,123  Seelen  befunden  worden ;  fpäterhin 
foll  fie  durch  viele  Heyrathen  zwifchen  Dänen  und 
Grönländerinnen  etwas  zugenommen,  ab^r  aueh  im 
X  1808  durch  die  Menfchenblattern  wieder  abgenom- 
men habeui  Es  fehlt  faft  an  aller  Geburts hülfe.* 
Faft  jede  Frau  ift  Wehemutter.  „Wenn  fie  die  Ge- 
burtsftunde  vermuthen,  fo  dfücket  eine  oder  meh- 
rere Frauen  die  Schwangere  auf  den  Magen  9  oder  fie 
umwickeln  auch  ihren  X>eib  mit  finden  —  um  die 
Geburt  zu  befördern!  Ihre  Gewaltfamkeit  koftet  oft 
Müttern  und  Kindern  das  Leben."*  S.  291.  Zufolge 
einer  beygefügten  Lifte  war  doch  im  J.  1805*  die  Po- 
pulation'^wieder  auf  6^046  Seelen  geftiegen.  Zur  Di- 
rection  des  Handels  find  a  Infpectoren»  33  Ober*, 
und  163  Unterbediente  ang'eftellt»  die  )Ihrlicii  50,000 
Rlhlr.  koften.  Auf  7^ —  o  ScbifFeo  werden  jh-' 
nen  Butter ,  Speck  j  FleHcn ,  Er bfen »  Mehl-,  däii. 
Branntewein»  Tabak,  Pulver»  Bley,  Harpunen, 
Peth,  Eifen  u.  f.  w.  für  etwa  85>ooo  nlhJr.  Wertb 
zugeführt.  Für  die  Armen  ift  eine  Hfilfskaffe  er^ 
riuitet»  die  im  J.  1806*  40a  Ktbhr.  Einnahme,  270 
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Rthlr.  Ausgabe  hatte.:  Bis  1792.  waren  in  Grön- 
land loMilfionäre;  feitdem  find  ihrer  nur  5.  Au- 
fser  diefen  giebts  dafelbft  mehrere  Katecheten  und 
60  Unterlehrer,  jene  haben  30  —  40  Htlilr.  Sold, 
nebrt  freyer  Koft;  diefe,  die  melTt  Eingeborne  find,* 
kaum  4  bis  6  Rthlr.  Sold  und  keine  Koft.  Ihnen 
tvünrcht  der  Vf-  mit  Recht  ein  befleres  Loos.  Da 
diefe  Unterlchrer  felbft  nicht  mehr  verftehn,  als  zu 
lefen»  den  Katechismus  auswendig  zu  wiffeni^fo  ift 
es  erklärbar^  dafs  dieKunft  zu  lefen  das  höchfte  ift, 
was  fie  dem  Grönländer  beybringen.  An  Luft  und 
Fähigkeit  fchlts  dem  Grönländer  nicht,  wohl  aber 
an  einem  zweckmäfsigen  Unterrichte.  Die  Unter- 
lehrer werden  von  den  Miffionären  gebildet;  aber 
diefen  fehlts,  wenigCtens  in  den  erften  5  Jahren  ihres 
lojäbrigcn  dortigen  Aufenthaltes,  an  hinlänglicher 
Sprachkenntnifs.  Die  MifGon  in  Grönland  ilt  nun 
über  70 "Jahr  alt  und  Taufende  find  feitdem  getauft 
worden;  aber  „man  fpürt  nicht,  dafs  die  Sitten  der 
Grönländer  dadurch  viel  gewonnen  haben,  dafs  die 
Getauften  weniger  lafterhaft  find,  als  die  Nichtge- 
tauften  ,  dafs  fie  weniger  an  Hexen  glauben,  als  die 
Heiden."  S.  228-  (n^ur  Taufe,  verficherte  man  den 
Rec.  noch   i8ö6.*  ift  oft  Branntewein    und  Waffer 

tleich  nothwendig;  aber  der  vorübergehenden  Wir- 
ung des  Gläschens  gleicht  auch  die  wandelbare 
Kraft  des  Glaubens  bey  den  hierdurch  gewonnenen 
Profelyten.  Bey  erfter  Gelegenheit  kehren  fie  zu 
ihrem  heidnifchen  Götzendienlt  zurück.'*).  Der  mäh- 
rifchen  Brüdergemeinde,  die  im  Süden  von  Grönland 
3  Etablilfemente  hat,  wird  zwar  in  Hinficht  ihrer 
Lehrer  ein  entfchiedener Vorzug  vor  der  andern  Mif- 
fion  eirrgeräumt.  Dagegen  foU  fie  ihren  Einflufs  auf 
die  Grönländer  auf  eine  diefen  höchft  nachlheilige 
Weife  dazu  gebrauchen ,  dafs  fie  diefelben  abhalten, 
die  heran wachfende  Jugend  zur  Arbeitfamkeit  und  zu 
einem  dem  Locale  des  Landes  angemcffenen  Nah- 
rungsweg zu  erziehen;  wodurch  die  drückendfte  Ar-, 
xnuth  unter  ihnen  eingeriffen  ift.  DerGrund  ift,  dafs 
die  Lehrer  nicht,  wie  die  andern  Miffionäre,  im  Lan- 
de umher  risifen,  um  ihren  Beruf  zu  erfüllen,  fon- 
dern die  Grönländer  um  ihre  eigne  Wohnungen  ver- 
lammeln,  „weil  der  fchwacbeTunke  des  Glaubens 
bald  ^uslöfchen  würde,  wenn  er  nicht  tätlich  Nah- 
rung erhielt."  Die  heften  Wallfifchfangftellen  in  den 
Colonien  Neu -Herrnhut,  Godthaab,  Julianenhaab  u. 
f.  w.  liegen  auf  die  Art  öde  und  unbenutzt:  weil  fich 
der  Grönländer  lieber  in  der  Nähe  feiner  Lehrer  dem 
'Müffiggange,  als  auf  feiner  rechten  Stelle  der  Arbeit- 
famkeit überläfst.  Die  der  Brüdergemeinde  darüber 
gefchehenen  Vorft eilungen  blieben  ois her  fruchtlos. 

{Dit    Fort/eizung  fjiil%t.) 

8  TA ATS  WISSENSCHAFTEN. 

München,    h.  Fleifchmann:    Ueber  Verminderung 
und  Abkürzung  der  Froceffe  durch  Vergleich. 


Ein  Beytrag  zur  Vcrbclferung  der  Jultizverfaf- 
fung  durch  F.  A,  von  der  Becke»  1812.  IV  ü. 
88  S.  gr.  8.  (9  Gr.) 

Mehrere  neue  Verordnungen  in  Baiern,  worin  die 
VergieichsCtiftimg  den  in  Dänemark  angenommen« 
Gruiidfätzen    näher  gebracht  worden,  'veranlafstea 
den  Vf.  zu  einer  genaueren  Prüfung  des  dänifcben 
Vergleichs -Inftituts,  das  vßv  kaum  zwey  Jahren  wie- 
der recht  nachdrücklich  zur  Nachahmung- empfohleo 
ward.    Er  hat  fich  diefer  Prüfung  mit  redlicher  Sorg- 
falt unterzogen,  und  läfst  der  Einrichtung  im  Ganzea 
volle  Gerechligkeit  wiederfahren,     wenn  er  gleich 
in  Anfehung  eines  wichtigen  Umftandes  durch  die 
Autorität,  welcher  er  fich  vorzüglich  anfchliefst,  ir- 
re geleitet  zu  feyn  fcheint.     Diefe  Autorität  iftdii 
offenbar  einfeitige  Recenfion  in  der  Jena! fchen  A%. 
Lit.  Zeit.  1804.  70.  u.  71»,    deren   gründliche  Vfi- 
derlegung    von    dpm    Juftiztalhe  Rothe  ^^    der  fich 
um     die     Vergleichscommiffionen    in  •^Kopenhagen 
fo  unendlich  verdient  gemaoht  hat,  \vir  in  den  Er- 
gänz. Bl.  1813.  Nr.  93.  nach  Würden  angezeigt /u- 
ben.     Vorzüglich  räumt  er  den  Vorfchriften,  wedcbe 
das  Intereffe   der  Parteyen  bey  dem    Ve'rgleicbsge- 
fchäfte  (ichern  follen,  cias  verdiente  Gewicht  nicht 
ein,  und  nur  daraus  können  wir  uns  fein  abfprecbeo- 
des  Urtheil  erklären,  dafs  die  Gerichte  die  ganz  uorf 
einzig  zu  Vergleichsftiftungen    geeignete  "Behörde 
feyn  und  bleiben  muffen.     Denn  vorausgefetzt,  rfa& 
die  Parteyen  in  der  That  auch  dann,  wenn  heia  ei- 
gentlicher  Rechtsgelehrter  an   den  Vergleichscom- 
miffionen Tbeil  nimmt,  (welches  doch  in  DancÄ\atk 
wohl  nur  als  Ausnahme  von  der  Regel  anzufehen  Ut)) 
ficher  feyn  können,  dafs  ihnen  nicht  Unrecht  getch^ 
he,  ift  der  Vortheil  der  durch  die  gänzliche  Entfer- 
nung der  Theilnahme  der  Vergleichsvermittler  at 
dem  nachherigen  Urtheilsfpruch   erreicht  wird,  fo 
fiberwiegend,  dafs  über  die  Entfcheidung  nur  dem 
Richterftuhl  der  unbefangenen  praktifchcn  Vernnnft 
kein  Zweifel  obwalten  kann.    Uebrigens  kommen  in' 
diefer  Schrift  fchätzbare,   der  allgemeinen  Prüfung 
und  Beherzigung  gewifs  fehr  zu  empfeUIeode  Bemer- 
kungen, über   aas   Vergleichsverfahren  im  Ganzen 
vor :    als  über  die  Verluche  zur  Vergleichsftiftuif 
nach  geführtem  Beweife,  über  das  Verhalten  bey  iA 
Vergleichsfiiftung  felblt,    über  die  Form  und  Wl^ 
kung  der  Vergleiche  u.  f.  w.     Angehängt  ift  dieKö* 
.nigl.  dänifche  Verordnung,    wegen  Errichtung  der 
Vergleichscommiffionen   in  Dänemark  und  Nonve 
gen  vara  Jahre  1797-  aus  dem  deutfchen  Magazin^ 
wobey  wir  nur  bemerken,  dafs  feitdem  noch  ver- 
fchiedene,  dem  Gefchäfte  fehr  günflige  VeränderuD' 
gen    und  nähere  lleftimmungen  getroffen  find,   die 
man  aus  den  verfchiedenen  Schriften  Ro£he*s  über 
diefen  Gegenftand  am  beften  kennen  lernt. 
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VERMISCHTE    SCHRIFTEN, 

Kopenhagen,  b.Seidelin:  Det  rhandinaviske  Lit-^ 
teraturfelskabs  Skrifcer.  (Schriften  der  fkandi- 
navifchen  Literaturgefellfchaft.)  u.  f.  w. 

( Fonfets^ng  der  in  Nr,  126»   abgebrochenen  Recei^ßon.) 

w<  ünfter  Jahrgang.    Ziveytes  Heft.  ■  Ueber  den  Ur- 

fpung  und  Fortgang  der  Sprachen.      Vom  Pr. 

Trefchow.  S.  234  —  i8o-      Der  Vf.  leitet  deu  ür* 

'  fpruDg  der  Sprachen  voh  folgenden  drey  Hauptiirfa- 
chen  ab :     1)  Das  Streben^  anzufchauen  und  zu  dem 
£nde  die  rohen  Formen  zu  allen  Vorftellungen,  wei- 
che dem  Menfchen  angeboren  find,  klar«  lebendig, 
feft,  deutlich  und  benimmt  zu  mach-en,  welche  Vor- 
züge fie  allein  durch  die  Sprache  erlangen  können* 
a)l)ie  Biegfapikeit  der  Organe  und  ihre  öequemheit, 
die  vielen  v  ocale  und  Conionanten,  wovon  die  Wör- 
ter zufammengefetzt  find^    auszudrücken.      Aufser 
dem  Stimmorgan  tragen  auch  Zunge»  Gaumen,  Zäh- 
ne, Lippen  und  der  Bau  des  ganzen  Munds  zum 
Sprechen  bey.     3)  Das  gefellfcha/tliche  Leben.  Kei- 
ne diefer  ürfacnen  würde  die  Sprache  allein  haben 
hervorbringen  können :  fie  ift  das  gemeinfchaftliche 
Product  von  allen  Dreyen.      Nach  Anführung  der 
^lerkmale,  wodurch  fich  die  menfchliche  Sprache 
von  den  Tönen,idie  verfchiedene  Thiere  machen,' un- 
lerfcheidet,  wird  gezeigt ,  mit  welchen  Dingen  man 
den  Anfang  gemacnt  hat,  fie  zu  benennen,  oder  die 
Art,  auf  weiche  man  ihre  Namen  erfunden  hat;  fer- 
jaer,  wie  man  die  erften  Namen  auf  andere,  befon- 
jjers  überfinnliche,  Gegenftände,^übergetragen  und 
nach  und  nach  die  Begriffe  abgefondert  und  verbun- 
den hat;  endlich,  wie  die  Wortfügungen  zuerft  ent- 
ftanden  find,  nachdem  die  verfchiedenen  B.edetheile 
getrennt  und  durch  Bindewörter  uod  Endbeugun« 
gen  nachher  wieder  verbunden  wofden  waren,  um 
zu  einem  Ganzen  gefammelt  ''^erc/g^  ^u  können.  — 
Aus  der  Mdchaffenheit  eiaerSpi^   ^        als  Wirkung 

.  der  menlcnlichen  Kunft  betracLyP  fchliekt  man, 
richtig  aal  den  Grad  der  Cu/tut  Hgt^  VoJks.  Feir 
heit  in  Abfonderung  der  %OAftU^f /^^  ^üaftlich 
Wortfügung  fücht  man  ^./r^AY  ^'Sumo,™^* 
tlonen  Vergebens:  C./^^A/;^^^.  VViii^^ex,^^  H^ 
Declamatfon  vad  ItarkerAco.  i  J  ^l^ t^e^/l^^^ct^^ 
deten  Vb\keTn  (uad  ^^'f.^^^ 


ausrichten.  —    „tn  unferm  kalten  Clima,  in  monar- 
chifchen  Regierungsverfaffungpn,   unter  Menfchen» 
die  dafür  gelten  wollen,    alle  ftarke  Gemüthsbewe- 
gungen  abgelegt  zu  haben,  find  ive<fer  die  Gebehrden 
heftig  und  fehr.abwecbfelud,  noch  die  Äcceate  be-» 
fo'nders  ausgezeichnet.    Echte  Hofleute,  die  fichZu- 
traii^n  verfchaffen  wollen,  reden  ohne  Accent  uifd 
mit  der  möglich  geringften  Bewegung.     Keine  Na- 
tion hat  weniger  Accent  als  die  franzöfifche;    dager 
gen  ift  ihre  Sprache  unter  den  neuern  die  regelmä-. 
Isigfte  und  beftimmtefte,'*     (S.  279.)  Die  letzte,  fp 
wie  manche  andere,   Behauptung  des  Vfs  ift  nicht 
gegen  jeden  Zweifel  gefchützt;  aber  vieler  Scharffina 
leuchtet    durch  xlie  ganze   Unterfuchung  hindurch. 
Noch  fchätzbarer  würde  fie  für  den  Rec.  geworden 
feyn ,    wenn  fich  der  Vf.  mehr  auf  die  Eigenheiten 
einzelner  Sprachen,  in  fofern  daraus  für  oder  wider 
die  Bildung  der  Nationen,  die  fie  reden,  gefchloffen 
wird,  eingelaffen  hätte.  Die  grofse  Bildfamkeit  (2}aiz- 
nelighed). einer  Sprache  für  neue  Wörter,  z.  B.,  wel- 
che Hr.  Rafk  als  einen  fo  crofsen  Vorzug  der  alt- 
fkandinavifcben  Sprache  ündder  isländifcfaen  Nation 
rühmt,  ift  in  des  Rec.  Auge  nicht  gerade  als  Beweis 
der  Vollkommenheit  einer  Sprache  und  der  Cultur 
eines  Volks  anzufehn,  fondern  eher  als  ganz  natürli- 
,che  Folge  von  der  Kleinheit  der  Nation,  die  eine  fol- 
che  bildfame  Sprache  redet.    Ungleich  leichter  ifts, 
einem  neugebildeten  Worte  das  volle  Bürgerrecht  bey 
einer  Nation  von  kaum  fo  viel  taufend  Seelen  zu  ver- 
fchaffen, als  bey  einer  andern,  die  eben  fo  viele  und 
noch  mehrere  Millionen  Seelen  zählt.'    VVas  bey  die- 
fer als  blofser  Provinzialism  gilt,  weil  feine  Bedeu- 
tung nur  in  diefer,  jener  Provinz  bekannt  ift,  das  er- 
wirbt fich  bey  jener  leicht  und  fchnell  das  volle  Bür- 
gerrecht und  gilt  für  ein  neu  gebildetes  allgemein 
verftändliches  Wort.    Auch  die  dänifclje  Sprache  hat 
diefe  gröfsere  Bildfamkeit  mit  der  isländifchen  ge- 
mein und  zeichnet  fich  vor  der  deutfcben,  franzöfi- 
fcheh  und  andern  von  vielen  Millionen  geredeten  Spra- 
che aus:  ohne  dafs  fich  doch  daraus  auf  Sprache  und 
Nation  vortheilhaft  fchliefsen  läfst.  —     Ueber  den  Ge- 
brauch der  Säuren  in  venerifchen  Krankheiten,;  von 
J.  K.  Bäerens.    Der  Vf.  fucht  zu  beweifen ,  dafs  die 
Säuren,  nämlich  acidum  nitri  concentratum^  ac.  mur 
\    riaticum  oocjgenatum  und  kali  mur*  oxys. ,  ein  zur 
%    Heilung  der  Syphilis  eb<5n  fo  wirkfames  Mittel  fey» 
IM  (6)  als 
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als  Mercurius.  Er  beruft  lieh  nieht  nur  auf  die  Au« 
torität  eiiles  Zelle/m  Wien,  der  Engländer  Scott  und 
Beddoe  und  des  Franzofen  ^/yo/i,Tbndern  a^ch  auf 
die  Erfahrungen,  welche  er  feibft  alsMitdirector  des 
Kopenhagener  6V. //(an^-Hofpitals  zu  machen  Gele; 

irenheit  hatte«  Hiernach  wurden  vom  9ten  Febr.  bis 
etzten  Septbr.  1809^  von  r54  Syphiljtifchen  106  al- 
lein durch  den  änfsern  Gebrauch,  4g  aber  durch  den 
aufsern  und  innern  Gebrauch  der  Säuren  von  ihrer 
Krankheit  völlig  geheilt,  N;ichdem|der  Vf.  die  Vor- 
zöge diefer  Kurart  vor  der  Queckfilberkur  gefchil- 
dert  und  die  Einwendungen  gegen  cliefelbe  zu  ent- 
kräften gefucht  hat,  fo  empfiehlt  er  fie  mit  der  Wär- 
me, die  lom  fQr  alles,  was  zur  Linderung  des  menfch- 
lichen  Elendes  beyträgt,  eigen  ift.  In  dem  allge- 
meinen Hofpital  war  cfcr  hochverdiente  und  für  lein 
Fach  zu  früri  verftorbene  erfte  Arzt  und  Chirurg  Ni" 
colaj  Jacobfen  der,  welcher  fich  diefer  Kur  am  häufig- 
ften  und  mit  dem  erwünfchteften  Erfolge  bediente.  — 
Hijiorifch'kriti/che  Bemerkungen  über  die  Flora  da» 
/7Zca,.von  /.  W.  Hornemann^  Pr.  d.  Botanik.  Die 
Flora  danicuf  die  Sprengel  in  Halle  in  f.  hißor.  rei 
herbariae  P,  2»  p*  489*  ein  opus  incomparabile  nennt 
und  deren  wiCIenfchaftlichen  Werth  er  fo  hoch  an- 
fchlägt,  ift,  wie  der  Vf.  bemerkt,  mehr  im  Auslande, 
als  im  Vaterlande  bekannt  und  nach  Verdienft  ge- 
fchätzt.  Diofem  Mangel  abzuhelfen  analyfirt  Hr.  H. 
die  Schönheiten  diefes  Werks,  macht  aber  auch  mit 

frofser  Unparteylichkelt  auf  die  ihm  anklebenden 
lecken  und  Mängel  aufmerkfam,  und  unterfucht, 
Welche  feiner  Vorzöge  und  welche  feiner  UnvoUkom- 
tnenheiten  auf  die  Rechnung  eines  jeden  feiner  3  be- 
rühmten Herausgeber,  OederSy  der  von  J.  1761  — 
1771.  die  erften  10  Hefte,  0.  Fr.MuUerSy  der  bis  1782* 
nur  5 Hefte,  und  Fahls^  der  bis  1806.  poch  7  Hefte 
deffelben  herausgab,  zu  fchreiben  find.  Zuletzt 
2eigt  er,  was  zur  Vervollkommnung  diefes  Werkes 
noch  zu  thun  übrig  ift  und  wOnfcht  mit  Recht,  dafs 
die  grofsen  Ausbeuten,  die  man  fich  zu  dem  Ende 
von  Islands  Bornholm,  Helgoland^  Grönland^  Finmar- 
hen  und  Nordlandy  die  in  mineralogifcher,  botani- 
fcher  und  zoologifcher  Hinficht  noch  faft  fo  gut,  als 
terra  incognita  find,  verfprechen  dürfte,  mit  gröfse- 
Sorgfalt,  als  bisher,  aufgefucht  und  benutzt  werden 
möchten.  „Soll,  fchliefst  der  Vf.  S..349.,  die  Flora 
danicay  die  zwar  vollkommen  complet  nie  werden 
kann,  mit  möglichfter  Vollftändigkeit  zu  Ende  ge- 
bracht werden ,  fo  wird  fie  noch  vieler  zu  unterneh- 
mender Reifen  und  der  fortgefetzten  fchon  fo  grofsen 
Unterftützuns  von  Seiten  der  Regierung  noch  lange 
bedürfen.**  2u  beidem  mochte  aber  gerade  das  ^e- 
'genwärtige  Zeitalter  befonders  ungunftig  feyn. —  ye- 
jentsSage.  Aus  dem  isländifchen  überfetzt  vom  Pr.if. 
Oehlenfchläger.  Diefe  Erzählung  erregt  bey  weitem 
nicht  das  Intereffe,  mit  welchem  man  TTiorgils  Ge- 
fchichte  (4.  Jahrg.  2.  Heft)  liefet ;  theils  weil  man  hier 
nichts  als  eine  trockne  Ueberfetzung  ohne  alle  Einlei- 
tung und  erklärende  Anmerkungen  erhält,  theils  well 
die  Gefchichte  feibft  nur  aus  einem  einzigen  Gewebe 
Von  Wandern  befteht  und  den  Helden  derfelbea  nir- 


gends von  einer  guten  Seite ,  vielmehr  allenthalben» 
als  einen  graufamen  und  racheftIchtigeD  Mano  dar- 
fteilt. Der  Ueberfetzer  hat  eine  Menge  altfkandins» 
vifcher Wörter  beyBehalten,  die  kein  Tieutiger  Däne 
ojine  ein  Wörterbuch  zu  Hälfe  zunehmen  verfteht.- 
Fon  dem^  den  vorigen  franzöfifchen  Königen  zukam- 
menden  Titel:  der  alterchriftlichfie^  vomJoft.R.  Xie- 
rulf*  9,Die  vorigen'  Könige  von  Frankreich >  ob  fie 
gleich  fo  viele  höchft  unchriftliche  Dinge'  begangea 
haben,  nannten  fich  (elbft  und  wurden  von 'anders 
genant :  Se.  allerchriftlichfte  Majeftät."  ^  Der  Vf.  uii- 
terfuchtden  Urfprung  diefer  Benennung,  deren  Al- 
ter zwar  bis  in  das  9te  Jahrhundert  hinaufgeht,  ^ 
aber  doch  weder  bey  denMerovingern,  noch  bev  deo 
Carolingern  fchon  als  £7ge/27iaA/7itf  der  K.  von  Frank- 
reich vorkommt.  Dafs  Carl  dem  VH.  diefer  Titd 
beigelegt  wurde.  Davon  fahrt  der  Vf.  fflnf  Bejfpiele 
an,  unter  denen  Chriftian  1.  von  Dänemark  der  erffee 
Kpnig  ift,  der  fich  deffen  bedient,  und  zwar  in  ö- 
nem  Freundfchafts-  und  Bundesvertrag  zwifchenibm 
und  Carl  VII.  d.  d,  Colin,  den  27.  Mai  1456*  Da  in» 
zwifchen  Papft  Pias  II.  in  einer  auf  der  Kirchenrer» 
fammlung  zu  Mantua  1459.  gehaltenen  Rede  auch 
dem  franzöfifchem  Folke  den  Namen:  das  allerckrifi' 
lichfte  beylegt:  fo  erhellet,  dafs  damals  diefer  Marne 
noch  immer  dem  Könige  nicht  ausfchliefsenderWeh 
fe  gegeben  wurde.  Diefe  Auszeichnung  wicftf* 
fuhr  erft  Ludwig  XL,  welches  der  Vf.  mit  mehren 
Beyfpielen  belegt.  Den  Grund  des  Titels  findet  er 
in  den  Wohlthaten  4er  franz.  Könige  gegen  den 
päpftlichen  Stuhl  und  in  der  Bereitwilligkdt  und  dem. 
Elfer,  welchen  das  franz;  Volk  zur 'Theiinahm«  au 
den  KreuZzOgen  bewies. 

Sechster  Jahrgang.    Erftes  Heft.'    Hans  Grams 
l^ben  und  Ferdien/te*    EineVorletung  in  der  fkandi- 
havifchen  Literaturgefellfchaft,  gehalten  von  Pr^Jem 
Möller.  S.  I  —  130.     Es  ift  ein  Fehler,   dafs  iredec 
die  kön.  Societät  der  Wiffenfchaften,   dereD'^rftet 
Glied  und  eigentlicher  Stifter  H.  Gram  wslt^  nochrdiei 
UniverGiät  Kopenhagen,  deren  Zierde  er  faft  ein  hal- 
bes Jahrhundert  lang  gewefen,  för  den  Druck  einer 
LebeDSbefchreibung  deffelben  geforgt  hat.      Aufser 
einer  un voUftändigeosI  J?/og^  orerGrflin  und  dem  vtm 
Lars  Gram^  einem  Bruder  von  Hans  Gr,^  verfafstet  , 
Fita  Johannis  Grammii  (1759.),  welche  letzte  SchiA' 
aber  völlig  vergriffen  ift,  hat  man  nichts  über  fdi 
Leben.      Diefem  Mangel  abzuhelfen  hatte  niemaotf 
.mehr  BeYuf,  als  Hr.  7.  Af.,  der  Vf.  des  obenangezeig* 
ten  Entwurfs  einer  Gefchichte  der  dän.  Hiftoriogrr 
phie  bis  zui  3ram^  wovon  vorliegende  Biographie  gr 
wjffermafsen  eine  Fortfetzung  ift.     H.Jxram  war  del 
Hauplpredigers  Niels  Hänfen  Gram  zu  Bjerbye  im 
Stift  Aalburg  Sohn,  wo  er  den  2g  Oct.  i68S-  gebofea 
war.      Seine  Lebensgefchichte  zeichnet  fich    durch 
nichts  Befoncleres  aus,  als  dafs  er  mit  fehenem  Itfih 
the   und   Beharrlichkeit  die  Schwierigkeiten    Qbc^ 
wand,  welche  ihm  das  Studium  der  Wiffenfchaften 
verleiden  wollten  und  dafs  er  feibft  als  ein  Beweis  für 
den  Grundfatz  gelten  konnte,  womit  er  eiiift  gegen 
einen  Bifchof  die  vorzügliche  Tauglichkeit  düi^tiger 
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Studenten  ffir  die  Wiflenfchaften  vertbeidigte :  r%he- 

magißra  efi  4irtiurn  complurium.     Er  ftarb»   nach* 
dem  er  in  verfcbiedenenFacuitäten  eineProfeffur  be- 
kleidet and  Geh  um  die  Univerfität  auf  mannichfache 
'Weife  verdient  gemacht  halte,  am  19.  Febr.  1748* 
Mit  grofser  Ausfflhrlicbkeit  fcbiJdert  der  Vf-  feine 
Verdienfte  um  die  Wiffenfchaften  überhaupt  und  um 
die  dänifche  Gefchicbte  ijafonderheit,  welche  letzte» 
iFveil  feijie  Schriften  alle  in  dänifcher  Sprache  ver* 
fafst  und  den  Schriften  der  kön.  Societ.  der  Wiffen- 
fchaften einveijeibt  waren  >  .im  Auslande  wenig  be- 
kannt geworden  :find.      Zu  feinen   heften  hlftorifch 
kritifchen  Abhandlungen  gehören  feine  Verbejferun- 
gen  zu  König  Waldemar  Chrißofferföns  Gefchkheey 
wie  auch  feine  Noten  zuMeurjfii  dänifcher  Gefchichte 
u.  f.  w.     Nicht  weniger  achtungswerth»  als  er  fich 
in  feinem  Berufe  als  Lehrer  und  Schfiftftelier  zeigte» 
^fvar  er  als  Menfch  und  BQrger  betrachtet.  Eine  fchö. 
ne  Anekdote  in  letzterer  Iiiaficht  wird  S.  99.  erzahlt. 
£inem  holfsbedürftigen  Studenten ,    der   feine  Zu- 
flucht zu  ihm  nahm,  gab  er  einft  eine  Banknote  auf» 
wieer  meynte,  loRthlr.  Der  Student  eilte  mit  feinem 
far  ihn  wichtigen  Gefchenke  fort,  kam  aber  fchnell 
zurück  und   machte  feinen  VVoblthäter   darauf  auf- 
nierkfam,   dafs  er  ihm  eine  ico  Rthir-  Note  gegeben 
habe.    „Ihr  feyd  ein  ehrlicher  Mann,  erwiederte  ihm 
Crantz  behaltet,  was  Gott  Euch  belcheret  hat."    Sei- 
ne Streitigkeiten  mit  dem  berQhmten  Mosheim  hätte 
Rec.  lieber  übergangen  gefehn.   —     Die  Gefchichte 
aus  einem  philo/ophjfchefi  Geßchtspuncte  betrachtet 
mit  Rücklicht  auf  die  BeCtimmung  des  menfchlichen 
Cefchlechtes  ^  vom  Juft.  R.  v.  Schmidt -Phifeldecky  S. 
1  ja  —  152-    Einen  Verfuch  nennt  der  verdiente  Vf. 
diefe  kleine  Abhandlung;    fie  ift  es  aber  doch  wohl 
nur  in  Anfehung   ihrer  Kürze  und   des  daraus  ent- 
i^ringenden  Wunfehes  einer  ausführlichen  Begrün* 
.düng  und  Entwickelung  fo  .'mancher  hingeworfener 
vortrefflicher   Gedanken.     Nachdem   der  Vf.   dem 
IVIenfchen,  als  finnlich  vernünftigem  VVefcn,   feinep 
rechtea^Standpunct  auf  feinem  jetzigen  Wobhplatz  in 
fubjectiver  und  objectiver  iliniicht  angewiefen  und 
gezeigt  hatte,  dafs  er  auf  der  einen  Seite,  als  das 
iJentrum  der  Erdennatur  betrachtet,    Berührung»- 
puncte  mit  diefer  ganzen  Natur  hat»  auf  der  andern» 
als  Krosie  feiner  übrigen  Voükominenheiteo ,  die  ih- 
nen allein  Werth  geben,  die  Gabe  der  Vernunft  be- 
fitzt, wodurch  er  verfteht,    das  Ganze  in  planmäfsi- 
fen  Zufammenhang  äu  fügen,  zu  ordnen  und  zu  ge- 
ranchen;   fo  wird  durch  richtige^Folgerungen  aus 
diefem  feinem  Verhältniffe  zur  Natur  gelchloflen,  dafs 
die  wahre  Beftimmun^  des  Menfchen  darin  beftehe: 
Me  Vernunft  auf  der  Erdezurealifir^^^  Diefes  ift  auch, 
.was  die  vernunftlofe  Natur  betrif£^   £/ur<?h  Zuberei- 
tung und  Einrichtung  der  Erde  ^^  'iaem  würdigen 
Wohnfitz  für  ihre  vernünfti|rw  .0^1, ^^  „^^r,  pereifs^e- 
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fchehn.iind gefchieht ta^i/c/i/neA^,  ^^^fafs'diererVl&il 
der  menfchlichen  Bettimmung  ^'a^^^   beft^:    '     ^^ 
d*-Weife  ermcht  wird.    ^^"A'^i^   bis  P^^ig^^ 
der  Erreichung  des  andern,  w^^^  Ü^^^^^ 
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derfelben,  oder  davon  gerühipt  werdep»  dafs  die 
Menfchen  ihre  eigne  Art  zur  Einheit  it^cb  Vernunft- 
zweckeii  bringen,  fo,  d^s  Ein^r  für  Alle  und  Alle 
für  Einen  ihre  Kräfte,  Arbeiten  und  Beftrebungea 
zum  Frieden  und  Nutzen  eines  jeden  anwenden. 
Vonidiefem  Ziele  find  wir,  trotz  deffen,  dafs  ein 
Theil  unfers  Gefchlechtes  im  Bürgerverein  und  unter 

Eemeinfcb^ftlichen  Gefetzen  lebt,  noch  weit  entfernt, 
inen  doppelten  Kampf  hat  die  Vernunft  gegea  Ei- 
ennutz  und  Egoism  zu  beftehn :  dei^  Einen  in  dem 
ufen  jedes  einzelnen  Menfchen,  den  Andern  de^ 
Einen  Staats  gegen  den  andern  Staat.  Beide  muffen 
erft  dahin  kommen,  der  Eigenliebe  einfeitigem  Be- 
gehren zu  entfagen  und  gewiffetmafsen  auf  ih^e  Indi- 
vidualität Verzicht  zu  leiften,  um  fich  im  Ganzen  zu 
verlieren.  Hiei'zu  fehlt  es  aber  bis  jetzt  noch  felbf^ 
an  den  nöthigen  Vorkehrungen*  „Eine  anfcbauliche 
Ueberficht  deffen  ,  was  von  der  beginnenden  Entwi- 
ckelung und  Verbreituneder  Menfchheit  auf  unferm 
Erdboden  bis  in  unfere  Tage  gefchehen  ift,  um  ent- 
weder mit  freyem  Vorfatze  die  vernunftmäfsige  Be- 
ftimmung  nnferer  Art  zu  befördern,  oder  welche 
Beyträge  des  Mejifchen  ihm  felbft  unbevvufstes  Stre* 
ben  und  der  Gang  der  Begebenheiten  zur  Beförde- 
rung der  Vernunftcultur  geleiftet  hat,  würde  am  Be- 
ften  zeigen,  was  und  wie  viel  in  diefer  Hinßcht  noch 
zu  thun  ift."  (S.  145.)  Aber  obgleich  diefes  der  er- 
fte  und  letzte  Zweck  der  fogenannten  Univerfalge- 
fchichte  feyn  follte :  fo  ift  doch  nicht  ^u  läugnen,  dafs 
man  bisher  nur  feiten  in  einzelnen  Verfuchen,  aber 
noch  nie  in  des  Gedankens  voller  Allgemeinheit  die 
Gefchichte  von  diefer  Seite  betrachtet  hat.  An  Er*- 
zählungen  von  dem  Verkehre  und  denUnternehmun- 
en  älterer  und  neuerer  Völker,  an  vortrcffflichca 
erken  in  der  politifchen*  und  diplomatlfchen  Ge- 
fchichte, an  klaffifchen' Arbeiten  über  die  Bildung 
einzelner  Völker  und  ihren  Einfiufs  auf  das  Schickfal 
und  die  Cultur  der  ganzen  Menfchheit,  an  pragmati- 
fchen  Darftellungen  der  wlffenfcbaftlichen  und  arti- 
ftifchen  Entwickelung  der  Volksftämme  fehlt  es 
nicht:  aber  was  der  Vf.  verraifst ,  das  ift  ein  Werk, 
worin  alle  diefe<3efic(itspunkte  unter  die  Hauptfoitle- 
rung  de&  Philofophen  an  die  Gefchichte,  den  Fort- 

fang  der  Menfchenart  zur  Vernunftexiftenz  oder  zur 
ntwjckelun^  der  Vernunftherrfchaft  (Fornuftighe* 
dens)  auf  E^den   zu   zeigen»     untergeordnet    fiacl 
Wahrhaft  erhebend  ift  die  Oarftellung  der  Refultate^  , 
die  aus   einer  folchen  Bearbeitung   der  Gefchichte 
hervorgehen  würden.     „Eine  Gefchicbte  aus  diefem 
Standpunkte  und  in  diefer  Hinnchtgefcbneben,  würr 
de  mit  ganz  andern  Begebenheiten  zu  thun  und  ganz 
andere  Helden  aufzuftelleu  haben.,  als  die,  worauf 
man  gewöhnlich  den. Bück  lenkt.      Nicht  was  am 
meiften  in  den  Jahrbüchern  glänzt,  weil  eshey  den 
Zeitgenoffen  das  meifte  Auffehn  erregte,  fondern  die 
ttillere  Wirkfamkeit  erhöheter.Gemütner»  welche  erft 
nach  dem  Verlauf  von  Jahrhunderten ,  geftärkt  uikI 
unterftützet  durch  die  iruhige  Mitwirkung  verwand- 
ter Gcifter,  in  herrlichen  Refultaten  fich  zeigte,  wür- 
de hier  die  Aufpierkfamkeit  des  Forichers  vornem- 

lich 


«5 


/ 


I0I5 


EROÄNZUNOMLATTER    Num.iar>    NOVEMBER   igifl. 


iot( 


lieh  feffeln  tind  in  ein  viroVilyerdlentes  Licht  gezcged 
werJen.*'  Aec.,  det  fich  der  JlOrze  befleifsigexi  muft, 
vertagt  es  fich  pngefn,  noch  Mebreres'aus  diefer  ge- 
dankerireichen  Abhandlung  auszuheben.  —  jUeber 
denAu/enchalc  und  das  Vemalten  des  letzten  päpfili- 
chen  Legaten  j  Johannes  Angeius  ÄrcemboldSi  in  D/l- 
nemark  unfer  Chriftian  J[.y  von  //.  Behnnann,  Ober- 
lehrer in  der  Ut.  Schule  ?u  JlöskUde.  Mit  HcHfe  voor 
33«  bisher  unbenutzt  gebliebenen  Dokumetlteit ,  wel- 
cn«  der  Vt  aus  dem  geheimen  Archiv  zur  Oefcbich" 
tc  Chrifiians  IL  erhielt,  theilt  der  Vf.  von  dem  Be- 
trasen des-  berüchtigten  Abjafskrämers  Arcembold 
und  die  fchlimmen  Folgen,  die  es  für  ihn  nach  fich 
zog,  eine  Darftellung  mit,  die  zvear  von  d^m^  wa$ 
Svaningy  Hvit/eld^  Gram  und  Munter  von  ihm  er* 
zählen,  hier  und  da  bedeutend  abweich.t,  in  der 
Hauptfache  aber  doch  damit  ü berein Ttimmt.  --  Kri-. 
tlfche  Unterfuchung  einiger  Strophen  in  der  foge^' 
nannten  l^öluspfiy  von  H  ocheving.  Pie  VöluspA  ge- 
hört unter  die  älte&en  und  merkvvOrdigftenmjthoTo- 
gifchen  Gedichte  des  Nordens^  Aber  ob  fie  gleich 
eineji  kurzen  Inb.egdff  der  GlaubenslehreXi  der  alten 
Skandinavier  enthält  und  gleichfam  als  der  Schlüffel 
zu  ihrer  Oötteriehre  angeiehen  werden  kann :  fo  ift 
jü^e  cloch  noch  von  niemand  mit  der  Sorgfalt  und  Kri- 
tik bearbeitet  worden,  welche  fie  um  ihrer Wicbtig- 
l^eit  willen  verdient  häute.  Einen  Verfuch  hierzu 
rnacht  Jer  Vf.,  indem  er  die  Stelle ,  welche,  '»on  der 
Schöpfunjg  d^s  Menjchen  lumdelt,  tlieils  erläutert, 
theils  berichtiget  und  Junter  verfchiedenen  Lefearten 
die  w^'hlt,  wel^^he  fich  Iji  den  Zufammenhang  am  he- 
ften fchickt.  Des  Vfs  ßeljBfenhei4:,  Kenntnifs  der  ai- 
^en  fkandinayifchen  Sprache  und  kritircher.  Scharf- 
Cnn  verdient  alles  Lob  und  erregt  den  Wunfch,  dafs 
er  fich  dem  Gefchäfte  einer  vollftändigen  Bearbei- 
tung diefes  Ueberbleibfels  der  aitnord^cJueA  l^I^tho- 
Jogie  upterziehen  möge. 

(per    B.efchlufs  folgt,) 

STAATS  WISSENSCHAFTEN. 

lljERitv,  h.l-i\vz\g:  Die  Staatsform.  Gefchriebea 
von  dem  Grafen  H.  W.  A.  von  Kalhr€^th*  igoj. 
67  S.  gr.  8.  (8  Gr.) 

Ein  allgemeines  Haifoanement  über  das  innere 
Staa tsv erhält nifs,  d^s  zwar  von  guten  Gefinnun^en 
pnd  eigenem  Nachdenken  zeugt,  aber  weder  reifgö- 
nug  ift  um  der  Wifienfchaft  irgend  einigen  Gewinij 
zu  verfprecheu,  gefchweige  denn  in  die  Anwendung 
zum  Befte;i  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  übergehen 
zu  können,  noch  beftimmt  und  yerftändlich  genug 
vorgetragen  i^t,  um  eine  nähere  Prüfung  der  An* 
lichten  .des  Vf.  za  veranlaffen. 

.  pie  Hauptidee,  dafs  der  Staat  von  Gerechtig- 
keit ausgehen  foUe,  ift  allerdings  wahr  und  fchö'n, 
auch  hat  der  Vf.  fie  hie  mid  da  gut  entwickelt  und 
glücklich  angewandt;  aber  eine  vollftjindi^e  Beftlm* 


muhg  der  ▼erfchiedenen  VerhSitniffe  Im  Staate  nacli 
j^ner  Jdee  wird  man  vergebens  erwarten  ,  «od  wir 
mDffen  beynabe  zweifeln,   ob  fich  der  Vf.  feio  ve^ 
meintliche«  Syftcm    felbft   deutlich   gedacht   habe. 
Zum  Beweife  dien»  feine  Eintheiiung  der   Fanctio- 
ne«,   in  fofern  felbige  im  Staate  reprafentirt  wer» 
den,  die  er  felbft  S.  30.  gründlich  und  voUfräodi^ 
nennl.     9)Der  Regent  ift   i)  unmittelbar  praktifcbt 
ä)  abfolut  praklifch ,  das  ift  gerecht:  b\  materialitec 
praktifch   in   feinen  .Miniftern;     i)  mittelbar  prak- 
tifch  (theoretifch)  durch  die  Staatsdiener  überhaupt, 
a)  indem  ean   realer .  Gedanke   fich    beziehend  aif 
das    abfolut  praktifche    wiffenfchaftlich     entwickelt 
wird:    b)  wenn  ein  abhängiger  formaler  Theil  dec 
realen  Gedankens    fich  ferner    entfaltet.      FoJgM 
l)  die  abfolute  Gerechtigi^eit  als  Regent  und  in. dec 
Perfon  deffelben;  3)  der  Kric^mjnilter  und  derMi- 
nifter  der    auswärtigen  Verhaltoiffe :    Suhject  aarf 
Object  ift  l^jer  beftimm>ar ;     3)  die  Minifter  der  Ir 
ftizund  des  Innern:  das  Object  ift  beftimmt:  iiir» 
Functionen  find^tbeoretifch;  4)  (ammtlidie  uoterge- 
ordnetea  Staatsdienen     Der  Regent  erfcheiot  bier 
nach  allen  feinen  abgefonderten  Wirkungen.    Da  er 
allein  abfolut  gerecht,  dem  Begriffe  nach,  ift,inid 
von  ihm  alles  Leben  ausgeht,  10  können  die  einzel- 
nen Staatsdiener,  wenn  die  Verbindung  des  Gamei 
erhalten  werden  (oll,    weder  abfolut  gerecht  feja 
noch   auch   nach  Zweck  handeln.      Ebea  fo  wenig 
können  fie  aber  auch  nicht  ungerecht  und  zwedJoc 
verfahren:   denn  ihre  Thätigkeit  ift  immer  nur  etn$ 
untergeordnete ,   gleich  einem  gefonden  Ä'gaa  dei 
inenfchlichen  Körpers." 

Darauf  folgt  Ö.  33  —  65.  eine  fogenaante  vriBco- 
fchaftliche  Entwickelung  des  Miniiteriums.des  In- 
nern ,  deffen  Functionen  in  3  verfchied^ne  Wirkiio- 
gen  gefjpalten  find,  verfchieden  als  ErfcheJnungen  \A 
der  Zeit,  obfchon  ausgehend  von  einer  uad  derfdr 
ben  Thätigkeit.      Gerecht  im  Anerbieten,  gerecht 
in  den  Forderungen ,  gerecht  im  Scbtifl?  zu  feya ,   ift 
feine    Beftlmmung:    bürgerliche   Freybeit,     Eigco- 
thumsrecht  und  Polizey  bekunden  diefe  Handlongs- 
weife  als  Grundzüge.     Nach  der  vollendeten  Ausfah' 
rung  diefer  Grundzilge  fchliefst  der  Vf.  S.  65.  feio« 
Unterfuchung,    da   er  in  wenigen  aber  beftiromtai 
Zügen  das  ganze  Bild  'eines  Staats  entworfen  habc^ 
welches   von  der  Idee  der  Gerechtigkeit  nur  Leba 
und  Ausdruck  erhalt. 

NEUE   AUFLAGE. 

Leipzig,  b.  Barth:  Hülfsbuchßir  Lehrer  widEr^ 
zieher  bey  den  Denkübungen  der  Jugend  y  von  C 
Ch.  G.  Zerrennery  Pred.  d.  Kiircbe  2um  heil.  Gcift 
in  Magdeburg.  Dritter  Thell.  Zweyte  durci- 
aus  verb.  u.  verm.  Ausgabe,  nebft  einem  voll- 
ftändigen  Regifter  über  alle  drey  Theile.  l8H« 
ai8  S.  8.  (ta  Gr.)    (Siehe  d.  Rec.  A.  L.  Z.  ijoj 
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Donnerstags^    den    19»    November    I8i9* 


VfiRMISCHTB    8CHEIFTBN. 

Kopenhagen  »  b.  Seidelio :  Det  fkandinaviske  IM- 
teraturfelskabs  Sukri/ter.  r'Schriften  der  fkandi- 
Davifchen  Literaturgefellfciiafr.)  u.  f.  w^ 

(^Be/bhiuji  der  in  iV/*.  127«  obgeBrochcnen  Recenjion.) 

^^echster  Jahrgang.  Zweytes  Heft.  Tkors  Hammer' 
y^  zeichen^  eiae  Unterlochung  vom  Capitain  Abra-- 
hamfon.  S.  321  —  346.  Ein  fcnStzbares  SeitenftOck 
zur  vorftebenden  Unterfuchung.  Aus  einer  inSnorro 
Sturlefons  Gefchlehten  der  noraifchen  Könige  vorkom- 
■nendeo  StdTle»  wo'  von  dem  Zeichen  des  Kredizes 
und  von  dem  Zeichen  des  Hammers  die  Rede  ift*  ha- 
ben viele  Ausleger  dieMeynung  hergeleitet,  dafs  bei« 
de  Zeichen  durch  eine  und  eben  diefelbe  Figur  be« 
merklich  gemacht  worden  wSrep.  Der  Vf.  wider-, 
fprlcfat  diefer  Meynung  aus  Gründen ,  die  vieles  für 
ficb  haben,  uad  macht  es  wahrfcheinlich ,  dafs  Thors 
Hammerzeichen   kein  JKreuz,    wie  das  Zeichen  der 

Chriften,  fondern  die  Figur  .-^  gewefen  fey  und  hält 

idiefe  Figur  für  die  Hierofflvphe  von  zwey  einander 
durchkreuzenden  Blitzftrahien.  Hr.  4»  legt  zwar 
diefer  feiner  Erklärung  keinen  höheren  Werth  bey, 
als  den  einer  blefsenConjectur;  was  er  aber  darüber 
fagt  und  zum  Theil  mit  Gründen  aus  der  Mythologie 
der  Fioälappen,  zum  Theil  mit  übereinftimmencfen 
iAeufserungen  aller  nordifchen  Scbriftfteller,  zum 
nrheil  mit  ähnlichen  Zeichen  auf  vielen  gefundenen 
Runefteinen  unterftützt  und  beweifet,  das  giebt  feiner 
]MeYhung  vieles  Gewicht.  Auf  einer  dieier  antiqua- 
rilchen  Abhandlung  bey  gefügten  Kupfertafel  befinden 
£ch  allein  1$  verfcniedene  Figuren,  die  auf  entdeck- 
ten Runefteinen  theils  mit,  tnells  ohxieRuneinfchrift 
gefunden  worden  und  die  fämmtlich  der  anfangs  mit- 
getheilten  Figur  des  Hammerzeichens  mit  gröfserer 
und  geringerer  Abweichung  in  einzelnen  Zügen  nach- 

J^ebimet  zu  feyn  fcheinen.  -r-  Was  wird  zu  einer  beß 
ern  und  zweckmäfsigern  Bildung  des  für  Dänemark 
Jo  wichtigen  Handelsßandes  erfodertf  und  welche 
Mittel  kann  der  Staat  in  diefer  lünficht  anwendend 
Von  /•  Thomßn.  S.  347  —  336.  Mit  Kraft  begegnet 
der  Vf*  dem  Vorurtbeile ,  als  ob  dem  Kaufmanne  ^^^^ 
WiffenfchaftDche  Bildung  und  der  B^gtzfolcherKenut- 
jiiffe»  die  nicht  in  unmittelbarer fiew^j^^ung  mit  feinem 


Ausnahme  vorausTetzt  und  von  denen  der  Vf.  mit  Aus* 
führlichkeit  zeigt,  dafs  fie  der  Kaufmann,  wegen  ihres 
•  befondern  Einnuffes  auf  feine  Gefchäfte  und. deren       s 

günftigern  oder  ungünftigern  Fortgang,   in  höheren 
rrade  befitzen  müue ,  foder^Hr•  Th.  noch  folgende 
Kenntniffe  von  ihm,  als  abfokit  nothwendig,  weil  fie 
recht  eigentlich  in  das  Fach  des  Kaufmannes,  alsfoU 
eben,  eingreifen:  Handelstheorie  im  Allgemeinen, ^aa* 
renkenntnifSt  die  verfchiedenen  Oeldjbrten  und  Uech- 
felgefchaftey  Gewicht-  und  Maafsbeftimmungen^  Jie 
Jßuchhaltung y     Correfpondenz ,    Bibliographie  oder 
Kenntliifs  der  wichtigften  Schriften  für  das  Fach  des 
Kaufmannes.    Zuletzt  wird  noch  unterfucht,  in  wie 
weit  es  dem  Staate  zukomme,  zur  beffi^rn  Bildung  de» 
Kaufmannes,  als  Se  gewöhnlich  ift,  mitzuwirken.  Diß 
vorgefchlagenen  Mittel  find  ganz  beyfalls werth;  Reo, 
findet  tfber  in  der  ganzen  Abnandlung,  dafs  darin  der 
Begriff  von  Kaufmann  und  Handlung  allzu  einfeitig 
gedacht  und  keine  Rückficht  genommen  worden  ift      ' 
auf  die  verfchiedenen  Zeige  von  diefer  und  auf  die 
verCchiedene  Beftimmung  von  jenem :  da  man  doch 
z,  B.  von  dem  künftigen  Grofshändler  und  dem  künf^ 
tigen  Kleinhändler  unmöglich  diefelben  Kenntniffe  fo- 
dern  kann.   Ob  überall  cne  ganze  Abhandlung  in  die- 
fer Ausführlichkeit  in  vorhegendler  Schriftenfamm"- 
lung  fo  ganz  an  ihrer  rechten  Stelle  fteht,  oder  ob  fie 
nicht,  einen  fehioklichern  Platz  z.  B.  inrder  dänifcbea 
Egeria  gefunden  hätten  läfst  Rec.  dahin  ceftellt  feyn.  -^ 
iJeber  die  ^horgefänge  in  dem  grlechifchen  Lußfpie^ 
le.     Vom  Pr.  ßörge  Thorlacius.     Der  gelehrte  Vf. 
'widerfpricht  der  Nleynung  Schlegels  u,  a.,  nach  wel- 
cher cTie  Komödie  eine  bloTse  Geburt  der  Tragödie, 
oder  doch  weit  jünger  fey,  als  diefe.    Er  findet  es  na- 
türlicher, dafs  die  Athenienfer,  deren  ganze  Stim- 
mung Leben  und  Munterheit  War,  den  Beruf  ziv  Aus- 
bildung des  Luftfpiels  frühe  fühlten  und  hält  es  den» 
.Geifte  der  Griechen  für  würdiger,   dafs  die  dramati« 
fchen  Vff.  der  Nation  in  derfelben  Kunft  zugleich  zwey 
Seitenwege  *zu   gleicher  Vortreffiichkeit  wanderten 
und  von  einander  unabhängig  ihr  Ziel  zu*  erreichen 
fuchlen.  —   Obgleich  das  Chor  und  die  Chorgefäoge 
in  beiden  Hauptzweigen  der  dramatifchen  Kunft  der 
Griechen  eine  gleich  wichtige  Rolle  fpielten  und  ge- 
viriffermafsen  als  die  Seele  derfelben  angefehen  werden 
können :  fo  haben  doch  die  Gelehrten  bisher  faft  aur 
die  tragif eben  Chorgefänge  zum  Gegenftaade  ihrerUn^ 
terfucnungen  gemacht  und  in  befondern  Abhandlun- 
gen bearbeitet.    Um  fo  viel  verdien  (tlicher  ift  das  Be-    a 
mühen  des  Vf  s*  >  in  diefer  Abhandlung  feine  Gedanke 
N  Ce\  übe 
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über  die  Befchaffenheit  der  kontifchen  Chorgeßnge» 
,,Diefe  bezaubernden  Geburten  der  nienfchlicnen  Lau- 
ne» die  bey  den  Griechen  in  einem  fo  ori^nellen  Ge* 
wandte  erfcheinen**  mitzutheilen  und  zu/ Verbreitung 
richtiger  Vorftellungen  von  denfeiben  beyzutragen. 
In 7/777/*  Abfchnilten  handelt  der  Vf.  vorerft  ton  den 
wenigen  Quellen ,  deren  er  fich  zu  feiner  Unterfucliung 
bedienen  konnte  und  unterwirft  fie  feiner  Kritik;  er 
befchreibt  alsdann  die  Einrichtung  des  ci^iechifchen. 
Theaters,  fo  weit  fie  Einflufs  hatte  auf  die  äufsere 
Form  des  Chores,  nach  den  drey  Haupttheilen  delTel- 
beiiydemeigentlichenTheater,  derScene  und  dem  Or- 
chefter;.er  unterfucht  nun  die  eigentliche  Abficht  der 
Chorgeränge»  macht  auf  ihren  Inhalt  und  ihr  Wefeo, 
fo  wie  auf  aen  Gang,  der  in  ihnen  herrfcht  auftnerk* 
fam  und  zei^t,  welches  ihre  verfchiedenen  Theile, 
ihr  Verhältnifs  zu  einander  und  zum  ganzen  Luftfpie- 
le  waren.  AUenthalben^woes  gefcheben  konnte, wird 
der  Vortrag  durch  Beyrpiele  aus  den  Hauptkomii^ern 
der  Griechen  erläutert.  Die  ganze  fchätzbare  Abhand- 
lung, welche  auf  die  philologifcben  Kenntniffe  wie 
auf  die  tiefe  Einficht  des  Vfs.  in  den  Geift  der  Griechen 
und  ihres  Zeitalters,  ein  cleich  fchönes  Licht  wirft, 
wird  mit  folgender  treffenoen  Bemerkung  befchloffen: 
„Aus  allem  bisher  angefahrten  ift  es  klar,  wie  un- 
zweckmäfsig  der  Verfuch  feyn  würde,  die  komifchen 
Cborgefänge  der  Griechen  in  die  Dramen  unfererZeit 
tkberzuführen.  Denn  fo  erofse  Vortheile  und  Schön- 
heiten fie  auch  dem  griechifcben  Luftfpiele  verfchaf£- 
ten:  fo  unzeitig  wäre  es  doch,  unferm Theater  Ein- 
richtungen aufzunöthigen,  welche  griechifchesKIrma, 
griechifche  Baukunft  und  —  vor  allem  andern  -^  grie- 
chifcben Freyheitsgeift  erfodern."  (S.  3980 

Siebenter  Jahrgang.    Erßes  Heft.     Einige  Nach' 
richten  voji  der  Entweichung  der  verwittweten  Köni- 
gin von,  Schweden,  Maria  Ueonora,  nach  Dänemark 
und  ihrem  Aufenthalt  dafelbft  in  den  Jahren  1640  — 
164^.     Vom  Juft.  Rath,  Fr.  L.  EngeUtoft.    So  vieles 
aucn  bisher  über  die  Flucht. der  Königin  NLl^  ge- 
fchrieben  worden  ift,  fo  liaben  fich  doch  felbftdie  bef- 
feren  fchwedifchen  Hiftoriographen,  z.  B.  Rühsy  zur 
Erläuterung  derfelben  nur  jchw^difcher  Dokumente 
bedient  und  folglich  diefen  nicht  unwichtigen  Bei- 
trag zur  fchwediichen  Reichsgefchichte  nur  von  Einer 
Seite  betrachtet.     Der  Vf.  vorliegender  Nachrichten 
erwirbt  fich  das  Verdienft,  hier  zum  erften  Mahle  die- 
jenigen Dokumente  durch  den  Druck  bekannt  zu  ma- 
chen, welche  fich  darüber  zumTheil  in  dem  Archive 
der  dänifchen  Kanzley  (feit  kurzem  in  dem  geheimen 
Archive)  zu  Kopenhagen,   zum  Theil  in  der  Manu- 
fkriptfammlung  der  königl.  Bibliothek  dafelbft  befin* 
den.    Es  find  diefer  Dokumente,   die  fub  Lit  if.  bis 
CG.  von  S.  65*  an  hier  beygedruckt  find,  gegen  30 
und  beftehen  aus  lauter  Briefen,  die  von  den  in  diefe 
Begebenheit  verflochtenen  Hauntperfonen,  dem  däni- 
fchen Refidenten  PeterVibe  zu  otockholm,  dem  Köni- 
ge Chriftian  IV.  von  Dänemark,  dem  dänifchen  Prin- 
zen Chriftian  Waldemar,    der  Königin  Chriftine  von 
Schweden  u.  a.  in  den  Jaihren  1635  bis  1642  gefchrie- 
ben  worden.     Sich  ftatzend  auf  den  Inhalt  diefer  un- 


ihres  Aufenthaltes  in  Dänemark,  einfach  nod  wib. 
Nach  dem  Tode  des  Königes  (jußav  Adolphe  i.  wtffde 
fie  als  Wittwe  von  dem  fchwedifchen  Reicbsratl», 
befonders  von  deffen  mächtigftem  Gliede ,  dem  Kauz» 
\er Axel  Oxenftiernay  fo  ftrenge  behandelt,  dafs  fie  im 
einer  Art  von  Gefangenfchaft  leben  mirfste^  kanmdas 
Nothwendige  zu  ihrem  Unterhalt  erbfeit,-  mit  ihrer 
piinderjäbrigen  Tochter,    der  nachherigen  Kdnigii 
Chrißina,  anfänglich,  nicht  ohne  Zeugen,  zuletzt  gar 
nicht  mehr  reden  durfte.    Auf  eine  recht  liftige,  hier 
uniftändlich  befchriebene  Weife  fahrte  fie  ihre  Flucht 
aus  und  hatte  erft  die  Abfirtt  zu  ihrem  Bruder,  dem 
KurfiBrften  von  Brandenburg  fich  tu  begeben,   wur- 
de aber  durch  Umftände  wieder  ihren  und  Chrlfiuai 
IV.  Willen  genöthigt.  In  Dänemerk  zu  landeo«    Die- 
fer^  der  ihr  wiederholt  alles  Entfliehen  widerrathei 
hatte  und  fich  ihrem  Aufentbalte  in  Dänemark  nach* 
drOcklich  wiederletzt,  geftattete  ihr  diefen  zuletzt  aes 
Mitleiden ,   unterftützte  fie  in  ihrem  verlaffeneo  2ki- 
ftande  und  brachte  es  endlich  durch  Ibine  kräftige  Ver- 
wendung dahin,  dafs  fie  eine  fcbwedifchePen&ODToa 
40,000  l^bwed.Tbalern,  nebft  goooThlr.Reifekorteo, 
erhielt;   worauf  fie  in  Jun-  1643  ^^^  einem  dioifcbeo 
Schiffe  nach  Prez{^n  abfegelte. —  Stimmt  gleich  die* 
fe  Erzählung  in  der  Hauptiache  mit  dem ,  was  ändert 
Hiftoriker  davon  mitgetbeilt  haben,  Qbereia :  fo  ireicte 
fie  doch  in  Nebenfacben,  befonders  auch  in  der  Dar/re^ 
lungsart  und  den,  den  handelnden  Perfonen  zagefcbrie' 
benen  Abfichten  fehr  davon  ab.    Befopders  erfcbeint 
das  Verhalten  Chrißians  IV.  in  diefer  Sache  la  einem 
völlig  unfchuldigen  Lichte ;  und  nur  als  leererVorwand 
ift  es  anzufebn,  wenn  man  zudem  fpäterbln  zwifchea 
Schweden  und  Dänemark  ausgebrochenen  Kriege  ei- 
nen Anlafs  tn'diefem  feinem  von  Redlichkeit,  {Mit- 
leiden und  Achtung  für  eine  unglackiicbeFärft/neifb 
gegebenem  Verhalten  zu  finden  vorgab.     Den  Grund 
des  Haffes,  welchen  Axel  Oxenßierna  gegen  Afarla 
Elenora  hegte,  findet  der  Vf.  Inder  von  ihr  nicht  be- 
eanftigten  Abficht  deffelben,  feinen  Sobn  mit  ibrer 
Tochter  Chriftina  zu  verhevrathen,  dafs  dagegen  Cfcri- 
ßianIV.  dieielbe  Abficht  für  feinen  Prinzen    gehabt 
habe:  davon  geben  vorliegend^  Dokumente  wenigfteif 
keinen  Grund  der  Vermuthuug.  —    Beyirag  zur  6«* 
fohichte  der  Apothekerkunß  und  der  Medlcinal -Taxt 
in  den  dänijchen  Staaten.  Vom  Pr.  J.  D^HerhoIeU.  S. 
'137  ~  364.  In  Dänemark,  wie  in  andern  Ländern,  be* 
ftand  in  den  finftern  Tagen  des  Mittelalters  die  Phar- 
macie  hauptfächlich  in  der  „heiligen  Goldmacherkonll 
und  in  der  Magiaocculta;  die  medicinifcfae  Praxis  aber 
In  der  An  Wendung  royftifcher  Mittel  und  den  fogenana- 
ten  HexenkOnften."  Bis  in  das  iite  Jahrhundert  flber- 
liefs  man  die  Heilung  der  Kranken  und  Verbindung  der 
Verwundeten  abergläubifchen  Weibern  und  Mädchen; 
nach  der  Schlacht  auf  der  Lyrskover  Heide  in>  J.  ^043. 
fuchte  jedoch  der  König  „zwölf  Männer  mit  weichen 
Händen  aus,  die  Verwundeten  zu  verbinden  und  trar- 
den  diefe  hernach  aus  der  Ur fache  gute' A^ferzte.**  lj*e 
ältefte  bekannte  medicinifche  Schrift  in  Dänemark  ift 
von  einem  Gdftlichen  in  Rpeskilde ^  Namens  Henrid 
Harpeftrensi  enthält  aber  faft  nichts*  als  die.Ueber- 
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zu  gedenken;  doch  finden  Geh  Spuren,  dafs  es  deren 
in  der  Jet2ten  Hälfte  des  15.  Jahrh.  zu  Kopenhagen 

^  wirklich  gegeben  hat.  Auch  durch  Errichtung  der  Uni- 
verfität  kam  das  Medicinalwefen  fo  wenig  auf  einen 
beffern  Fufs,  dafs  vom  Jahre  ihrer  Stiftung  1478.  bis 

"  in  das  J.  ihrer  Reformation  1536.  nur  2  Prdfefforen  der 
Medicin»  Alexander  Kinhorn,  ein  Scholtländer  undDr, 
Chrißian  TorkildfenMorfianus^  der  auswärts  ftudiert 

'batte,  bekannt  find.  ^Erft  unter  Cfrrj/iw/rilA  kam  die 
Arzney  und  Apothekerkunft  in  einigen  FJor.  Weit 
inehraber,  alsunterihm,  gefchaheunterCAri/rfaTi/^, 
durch  deffen  Verordnungen  vom  17.  Oct.  1617.  und 
lo«  Jan.  1619«  nicht  nur  dem  blinden  Vertrauen  des 
Volks  auf  ^as Unbegreifliche  und.Wundervolle  entge- 

Sengewirkt,  fondern  auch* der  medicinifchen  Facultät 
ie  Pflicht  aufgelegt  Aurde,  Ober  die  Echtheit  und  ge- 
hörige Zubereitung  der  Arzneymittel  in  den  Apothe- 
ken zu  wachen.  .  Auch  erfchien  im  J.  1619.  die  erfte 
Apothekertaxe,  wprin  die  Preife  für  16 bis  I7oo  Mittel 
beftimnit  werden.    Die  benannten  Mittel  fejbft>  z.  B. 
109 Sorten Saamen,  30 S.Fett,  29S. Pflafter,  42 S.Pil- 
len, 56  S.Latwergen  u. f.  w.  bezeichnen  denGeiftder 
Zeit.  Auch' fQr  das  chemifche und  botanifche  Studium 
trug  C/ir./r.  unverkennbare  Sorge.  —  Dafs  übrigens 
bis  in  die  Mitte  des  17^  Jahrh.  für  die  Chirurgie  noch 
'wenig  gefchehen  war,  zeigt  ein  Brief  des  bekannten  O. 
JTorm  vom  6.  May  1634.,  worin  es  unter  andern  heifst: 
yjUcinam alimtando manu promta  et  folide doctavidere 
hie  liceret  Chirurgunty  qui  Barbuonforum  noferorum, 
ignoraniUtmec  errores  eradicarety  artemque  praeftan" 
^iffimam  dignehieexerceretP  Ein  bedeutender  Seh  ritt 
;Eum  Beffern  in  Hinficht  ii^v  Apothekerkunft  gefchah 
durch  rA.Äar^o///if  Apöthekerbuch  unter  dem  Titel: 
JDifpenfatorium  hafnienfe  Hafn.  1658^  #•    Eine  neue 
Apothekertaxe  erfchien  im  Aug.  1672.  in  lateinifcber, 
dänifcher  und  deutfcher  Sprache,  worin  diePreife  für 
etwa  3000  Medicamente  fei tgefttzf  find;  Kopenhagen 
hatte  damals  fchon  4  Apotheken  und  15  Medici,  z.  B. 
J?.  und  Tk,  Bariholinj  OleBorch,  Nie.  Steno,   In  jener 
Taxe  war  übrigens  der  Vortheil  der  Apotheker  auf  ei- 
ne dsis  Publicum  fo  wenig  beeinträchtigende  Weife  be- 
rechnet, dafs  fie  die  einzige  in  Dänemark  ift,  welche 
fich  volle  ipo  Jahre  erhielt,  dafs  von  ihrer  Ericheinung 
an  die  Zahl  der  Apotheken  fich  merklich  vermehrten 
(in  Kopenhagen  z.  ß.  von  4  zu  9.),  und  dafs  fie  felbft 
im  Auslande  grofsen  Beyfall  fand.    Unter  dem  Titel: 
fharmacopoea  danica ,  reg,  autor,  a  Collegio  meAcd 
€onfcripta  erfchien  erft»im  J.  1772.  ein  nemsVifpenfato- 
rii/m  zugleich  mit  einer  neuen  Medicinaltaxe  vom  15. 
Jan.  und  hiermit  die  Verordnung  vom  l6*  Jul.  deffdben 
Jahres.    Durch  fie  wurde  vfeie/)i\j^.^geln  abgeholfen, 
dieOffiolnen  von  manchen  ^^f^S^f^j^^p  Formeln  und 
-ibefgläubifcher  Mitteln  gereinigt  ^  ^^  ff^n  der  bisher 
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je  Pfeife  erhalten  hätte.  Auch  für  Dänemark  veranlafs- 
te  dasim  J.  igo3.  errichtete  kön.  Gefundheitscollegiuni 
nfiehrere  wichtige  Veränderungen  in  der  Medicinal- 
taxe.   Es ^erfchienen  bis  ins  J.  igri.  faft  jährlich  neue 
Verordnungen,  in  denen  die  Preife  der  Apothekerwaa- 
ren  diejenigen  Beftimmungen  erhielten ,  welche  die 
kriegerifchenZeitumftände  und  befonders  dergefunke- 
ne  (Geldkurs  erfoderte.   „Die  verfchriebenen  Waaren 
werden  für  diefes  (igiite)  Jähr  nach  dem  Gours  von 
fünfhundert  und  fünfzig  Procenty  welches  derMittel- 
coursmOct.  igicwar,  berechnet."  (ti.a6i0  Fünf  die- 
fer  Abhandlung  beygefügte  Tabellen  erleichtern  difi 
Ueberficht  der  vielen  in  änern  und  n eifern  Zeiten  ftatt- 
gehabten  Veränderungen  in  der  Medicinaltaxe  in  Da* 
nemark.  Die  ganze,  mit  vieler  Genauigkeit  und  forg- 
fältiger  Hin  weifung  auf  die  Quellen  und  Belege  verfafs* 
te  Aohändlung  ift  ein  wichtiger  Bcytrae  zu  eines  aus- 
fabrlichen  Oefchicbte  der  Apothekerkunft  und  des 
Medicinalwef^ns  in  den  dänifchen  Staaten.  —  Zwej'^ 
/■«Heft.  Rede  auf  des  Königs  Gehürtsfeyer  (d.ag-Jun.) 
181  !•  vor  einer  Gefellfchaft  inKopenhagen,  miteisJäU" 
ternden  Anmerkungen;  vom Etatsrath  C. H.Pram, Der 
Vf.  will  die.Beweife  für  die  Tugenden  Friedrichs  FL 
nicht  anführen,  beforgt,  ihre  Aulzählung  würde  ausfe- 
hen  wie  —  Schmeicheley.  (S.268O    Ueberfiüffi^e  Be- 
forgnifs! 'Die  Zeiten  find  vorbey,  wo  man  fo  indiskret 
war,  hohes  vnd  lautes  Lob,  einem  noch  lebenden  Re- 
genten gefpendet,  für  Schmeicheley  zu  halten.  Inzwi« 
fchen  fcheint  doch  auch  Hr.  Pr.  nicht  allen  feinen  Zu- 
hörern.eine  gleichgrofse  Diskretion  in  diefem  Betrach- 
te ^ugetrauet  zu  haben :  denn  er  fand  für  nöthig,  für 
das,  was^erin  feiner,  kaumas  weitläufig  gedruckten  Sei- 
ten langen.  Rede  von  feinem  Könige,  deffen  Regierung 
und  der  Lage  des  Reichs  unter  derfelbenTroftvolles 
und  Gutes  und  Erfreuliches  gefagt  hatte,  die  BeweiXe 
in  feinen  erläuternden  Ann^rkungen  auf  75  eugge- 
druckten  Seiten  nachzuliefern.  Rec.  bebt  nur  einiges 
aus. .  Die  Dänen,  obgleich  die  Zahl  ihrer  condemnirten 
SchrffeEnde  1809-   933  war,  find  doch  nicht  derver*' 
UerendeTheA:  denn  die  „nicht  mit  Krieger- 9  fondern 
mit  Räuberhand .  (von  den  Engländern^  genommene 
Kriegsflotte  kommt  hier  nicht  in  Anfenlag.'*  S.  291. 
Die  grqfseTheurung  in  Dänemark  ift  nur fcheiubar : 
denn  fie  ift  nur  Folge  des  gcfunkenen  Papierwerthes 
gegen  Gold  und  SHber.  Ein  Fferd  z.  B. ,  weiches  in  Pa- 
pier 300  Rthlr.  koftet,  koftet  im  Grunde  doch  nur  45 
nthlr  S.292.  DieKlagen  über  Verarmung  desStaateis 
findtheils  grundlos,  theils  übertrieben :  <lenn  von  allen 
Volkskiaffen  ift  die  der  Beamten  die  Einzige,  die  in  den 
letzten  Zeiten  an  Wohlftand  etwas  verloren  hat,  ihre 
Individuen  verhaken  fich  ja  aber  zu  denen  des  fianz^n 
Staates  kaum  wie  i  s»40.   (Der Vf.  gehört  felbft  zu 
d>efer  Klaffe ;  da  nun  j^der  insgemein  dieLaft,  die  ihn 
drückt,  für  i\\e  fchwerfte  hält:  fo  bleibt  es  pröblema- 
tifch,  ob  nicht  auch  die  angenommene  Verfchlimm^ 
rung  der  Lage  der  Beamten  auf  blofser  Einbildung  be- 
ruhet.)  „Penßoniften  und  Almofenempfänger**  (ob? 
oder  wie  fehr  ihre  Zahl  in  den  letzten  Zeiten  fich  ver- 
mehrt hat?  bldbt  unbemerkt)  „kommen,  wenn  von 
Verarmung  des  Staates  die  Rede  ift,  gar  nicht  in  Be- 
trachtung.    S.30N  Aus  dem  dermaligen  fcblimmei: 
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Uoterbilanoe  des  Staats  Vermögens»  als  darauf  fchlie- 
fsen,  «»dafs  mao  feinen  Credit  innerhalb  der  Grenzen 
des  Landes  recht  febr  benutzte."    S.  joa*   So  weoie 
aber  ein  Kaufmann  fQr  einen  fcblechtenSpecuiantgeP 
ten  kann,  der  gegen  lo  —  30 Procent  ein  Kapital  auf- 
nimmt»  wenn  er  damit,  zufolge  richtiger  Berechnung^ 
doppelt  foviel  und  mehr  gewinnt:  eben  fo  wenig  u.  f. 
w.—  Wahr  und  fchön  ifts,  was  der  Vf.  von  S.  3i2.|an 
über  dieidufch  die  Zeitumftande  begünftigten  Fort- 
fohritte des  inländifchen  Kunftfleifses  lagt ;  die Beweife 
dafar  werden  aus  derBefchaffenheit  der  Manufactur? 
und  Fabrikenlagen  ausfobrlich  mitgetheilt,    können 
aber  liier,als  ans  den  ffterretr.f.  inSenL  Konfeßid  hin- 
länglich bekannt,  vorauseefetzt  werden.  Zuletzt  erhält 
man  nocl)  S.  354.  eine  TaDeile  Ober  diejenigen,  welche 
in  dea  dänifchen  Staaten,  nach  der  Anficnt  des  Vfs., 
in  der  neueften  Zeit  an  Wohlftand  gewonnen  und  ver- 
loren haben  follen.    Diefemnach  befänden  fich  in  Dä- 
nemark: gewinnende  Individvien  849» 06g,  ver/i^Ar^n- 
de  77?776.  In  Norwegen :  gewinnende  235,546«  verlie^ 
rende  6SS993S'    In  denHerzogthümern:  gewinnende 
»4^739,  verlierende  a89»346-  —   Antonio  Alle^ri  da 
Cor  regio  9  ein  biographijcher  Entwurf  heb/t  einigen 
Betrachtungen  überKunft  und  Malereyj  von  Chri/tian 
Molbech.    Far  Lefer,  denen  die  Werke  eines  MengSy 
Tirabofchi^  Lohzi^  jRori//o  nicht  zu  Gebot  ftehn,  lie- 
fert der  Vf«  hier  diejenigen  Nachrichten,'  die  man  von 
jenes  Malers  .ohne  Gleicnen  Leben  und  Tod  hat.    So 
febr  wenig  auch  deffen  ift,  vifas  fich  mit  Gewifshelt  dar- 
über lagen  läfst :  fo  theilt  doch  Hr.  M.  diefes  Wenige 
niit  einem  fo  warjnen  und  tiefen  GefQhl  der  Verehrung 
für  den  KOnftler  und  die  Kunft  mit,   dafs  manteinen 
Entwurf  mit  wahrem  InterefTe  liefet.    Mit  ^o/ari«  Er- 
zählung von  Correg^Joi  Todesart  ift  der  Vf.  nicht  ein- 
verftanden ,  weil  es  unwahrfcheinlich  fey,  dafs  C.  aus 
Armuth  eine  Laft  von  i|  Cntnr.  foUte  getragen,  und 
am  5.  Märe  (i5340>  ^u  einer  fo  frühen  Jahreszeit,  fich 
durch  Erhitzung  den  Tod  zugetogen  haben.  Fflr  eine 
Gegend  aber,  wie  Parma  u^nd  Correggio^  enthält  das 
Letzte  wenigftens  nichts  unvvahrfcheinliches;  und  mit 
der  wenigen  Auszeichnung^  welche  C.  bey  feinen  Zeit- 
genoITen  fand,   läfst  fich  auch  die  Armuth  deffelben 
vereinigen.   Nur  das  Tragen  einer  Kupferlaft  von  150 
Pfund  auf  einem  Wege  von  mehr  als  '6 Meilen  ift  frey- 
lich fchwer  zu  glauben.  In  den  vorausgefchicktenBe- 
merknngen  überKunft  undMalerey,  fo  wiejn  den  Be« 
fchreibungen  der  merkwflrdigften  Meifterwerke  Cor^ 
^^B8^^^^  ^^  ^^^  ^^  Dresden  und  anderwärts  befinden» 
xeigt  fich  der  Vf.,   wenn  auch  nicht  als  vollendeter 
Kunftkenner,  fo  doch  als  einfichts-  und  eefah|volIer 
Kunftf  reund.* —  Ueber  die  Entftehung  undoildung  der 
Vorftellungen  und  Begriße  in  dem  menfchlichen  Ver* 
Jtande;  vom  Dr.  und  Fr. C.  F.  Hornemann.  S.  436 — 456* 
in  diefer  pfycholoifchen  Abhandlung  berichtigt  der 
Vf.  dieL«iOT2^zifcheMeynung,  nach  welcher  alle  unfete 
Begriffe  reine Verftandsbegriffef^n  follen,  dahin,  dafs 
von  den  Vorftellungen,  deren  Entftehung  durch  die  äu- 
ßern Sinne  veranlaCst  werden,  iblche  wefentlich  zu  un- 
terscheiden feyn,  deren  wir  uns  als  nothwendig:e  und 
allgemeingültige  Wahrheiten  bewufst  find,  welcoe  als 
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unabhängig  find,  und^durch  kei ne Erfahrung  4^ s  ^S^ 
mein  gültig  bewiefen  werden  können,  ob  fie gleich  Heb* 
halbauf  die  Erfahrung  angewendet  werden  Können;  z. 
B.  das  principium  contradictionis  und  das  principium 
ratißnis  fufßcientis.  Daraus  folgt  aber  weder,  daisder 
Verftand  die  einzige  Wabrheitsquelle  fey,  noch  dals  al- 
le unfere  Vorftellungen  rein eVerftandsbegriffea /prio- 
ri feyn.  Loches  Behanptune  hingegen,  nach  welcher 
alle  unfere  Begriffe  blofse  Erfahrungsbegriffe  wären, 
beftimmt  der  Vf.  naher  fo,  dafs  alle  unfere  Keantnifs 
von  wirklichen  Gegenftänden  und  aller  Gel>rauch  ua- 
fers  Anfchauungs  -  u^d  Denkvermögens  mit  der  Erfah- 
rung anfängt  und  durch  fie  entwickelt  wird.  In  fo  weit 
wir  uns  alfo  ohneErfahrung  keineVorftellungbewo&t 
werden  können ,  in  fo  weit  erhalten  wir  uiuere  Vor» 
ftellungen  durch  Erfahrung.  Aber  deshalb  ift  esgieicb- 
wohl  einlrrthum,  wenn  die  Empiriker  behauptetes 

ß^be  keine  reine  Verftandsbeen^eajprtori.  In  derAb- 
tung  der  aus  diefen  PrämiUen  flietsenden  Folgenjj»- 
gen  zeigt  der  Vf.  viel  pfychologifchen  Scharffino  end 
philofophifche  Präcifion.  —    Ueber  denjchwedijcheu 
Naturforfcher  Daniel  Rolander  und  das  Manufcrift 
von  J einer  Reife  nach  Surinam;  vom  Pr. /.  W^.  ffarne- 
mann.  Dan*  Rolander wsir  geboren  inSmaläad  vonar- 
m^n  Aeltern,  hielt  fich  zuUnfala  10 Jahre  in  dtai  E» 
fe  des  berühmten  Linni  als  Lehrer  bey  dellen  Sohoft 
auf,   reifte  auf  Empfehlung  diefes  feines  Gönners  ik 
^turforfcher  nach  Surinam  und  St.  Eufiach  und  tum 
nach  zwdyjähriger  AbwefenheitimOct.  iißt^überÄmr^ 
fterdam  zurück  nach  Stockholm.    Späterma  ^^^nji  et 
nzc\k  Kopenhagen  <i  wo  er  fein  Herbarium  an  den  rtot. 
Friis  Rottböllyiein  Manufcript  über  obige  Reife  aber  an 
den  Pf.  Kratzenftein  verkaufte.    Von  Kop.  reifte  er 
nach  Landskrona^  unterfuchte  die  Naturproducte  der 
Infel  Hveen  und  ftarb  zuletzt  zu  Lund  in  einef  fo  gro- 
fsen  Armuth,  dafs  ihn  nur  die  Almofen  wobJdenkei^ 
der  Menfcheo  gegen    den   eiffentiicben  Hungert€>d 
fchützten.  «.-    £^r  Vf.  vertheicngt  fdnen  moraftfchea 
'  Charakter  geg^a  eine  Stelle  in  Siövens  Lebensbelchr  ei- 
bung  Linulsih.  i.  S.  336.,  giebt  aber  doch  CeioeUa* 
dankbarkeit  gegen  Linni  ^  dem  er  von.  feinen  auslä^^ 
d/f[chenSammlungen  aus  unbekanntenUrfachen  nicbti 
überlaflen  wollte,  zu  und  entfchuldigt  feine  Neigutf' 
zum  Trünke  mit  einer  im  Surinamfcnen  Cliroa  beyf» 
ner  fchwächlichen  Oefundheit  ihm  nothwendig  g» 
wordnen  Gewohnheft.  Aus  dem  Mfcrpt.  zu  feinerSurir 
namfchen  Reife,  welches  fich  gegenwärtig  in  der  Bi- 
bliothek des  botanifchen  Gartens  zu Ko/k  befindet  und 
den.Titel  bat:    Diarium Surinamenfe^  quodfub  itinc 
re  exoticö  confcripfit  Dan.  Rolander^  9  Volum,  in  Fol. 
theilt  Hr.  H.  S.  481.  verfchiedene  Auffätze  über  das  CK- 
ma  in  Surinam,  über  die  Lebensart  und  Sitten  derEift 
wohner.  über  die  Lacerta  mutabUis  u.  f.  w.  mit»  derea 
fehr  intereffanter  Inhalt  det^  Wunfeh  erregt,   dafs  es 
Hb.  H.  gelineen  möge,  „was  Rottbäl^  Kratzenftein  und 
Fahl  vergeblich  verfuchten  ,*'  nänUich,  zu  diefem  Dia- 
rio  elpen  Verleger  zu  finden  iind  durch  Herausgabt 
diefer  feiner  heften  Arbeit  „  bey  den  Freunden  derli* 
teratur  ein  Denkmal  feines  Fleifses  und  feinerGefchick- 
lichkeit  zu  ftiften,  zugleich'  aber  auch  einen  Schierer 
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NATUBKUNDE. 

NuRKt£R6,  in  d.  SchracTchen  Buchh:  {Neues) 
Journal  der  Chemie  undPhyfik  li.  f.  w»  Herausg» 
von  Dr.  J.  S,  C.  Schweigger  u.  L  w. 

(ßortfitzung  der  in  Nr>  I2Ö.  abgebroekerttn  Rc06?^/iün)* 

'   ^weyten  Bandes  er  fies  Heft.    I.  Ueher  denEinfiufs 

'  *"^  der  ElektricUät  auf  thierifche  Secretionen ,  von 
Wollafion»  Im  Auszüge  9  nebft  Guyion  MorVeau^s 
und  des  Herausgebers  ^ufätzen,  aus  der  BibL  brit* 
VoL  XLIil.  und  den  Annal.  de  Chem.  T.  LXXiV.  — 
II*  Darfiellung  d^s  bkonomifcfien  Verfahrens  zur  (bey 
der?)^  FerdUfißungy  welches  Jofeph  Mongolfier  ,«r- 
Jann;  y.H  (vom  Herausgeber?) —  IlL  Ueber  dieArSj 
den  Dampf  anzuwenden^   um  verjcbiedene   Manur 

^/hcturarbeuen  zu  Trocknen  und  die  Zimmer  zu  erwär^ 
men.  Von  Buchcgian  zu  Glaseovr*  Ausgezogen  aus 
der  BibL  bris.  T.  XLUI.  Wir  wiffen  >nicht,  ob  alle 
Vorfchläge,  die  hier  gethan  werden,  um  Zimmer 
und  Gebäude  durch  Dämjpfe  zu  erwärmen»  fo  leicht 
fich  wQrden  ausfahren  lauen.  Der  Vf.  gebt  fo  weit^ 
dafs  er  Kirchen  ,  Hofpitäler  und  ändere  öffentliche 
Gebäude  auf  diefe  Art  geheitzt  wiflen  will.  —  IV.  Un- 
^errichs  über  die  Mittel,  die  verfchiedenen  Arten  Zm- 

,  ne  (voa  Zinn)  zu  unterfcheiden »  welche  im  Handel 
iMorkommen.  Von  Vauquelin.  Frey  flberfetzt  aus  dem 
Januarhefte  der  Annal.  de  Chint:  1 81 1  •  S.  85  fg*  Es  feyo 
6  Hauptgattungen  des  Zinns,  die  im  Handel  vorkonif> 

'säen :  i) das  Zinn  aus  Malaga  (mufs iWa/acca,  in  Oftin- 
dieoybeifsen)  das  reinfte  unter  allen;  d)  das  Zinn  aus 
Banca  (ebendaher);  3)  das  Zinn  aus,  Mexico;  4)  das 
2inn  aus  England;  5) das  Zii^n  aus  Böhmen;  6)  das 
Zinn  aus  Sachfen«  Es  wird  zuerlt  vom  Khinge,  von 
der  Farbe  und  dem  Bruche  des  ZiVins,ingloichen  von 
einigen  andern  phyGfchen  Eijßenfchaften  deffelben,  fo* 
dann  aber  von  (einem  chemißhen  Verhalten  in  fofera 
gehandelt,  als  ihm  Arfenik,  oderBley,  oder  Eifen, 
oder  Kupfer  beygemifclit  fevn  können.  Uebrigens  ift 
die  Ueberfchrift  des  Auffatzes  nicht  richtig  ausge^^ 
drückt.  Sie  follte  alfo  heifsen:  Ueber  die^tteU  aie 
Verfilljchungen  der  verß^hiedenen  Arten  vonZinn^die 
im  Mandel  vorkommen,  zu  erkennen.  Einige  von  diefen 
Mitteln  feyn  wenigfteos  dann  anwendbar,  wenn  man 
einige  j^enntniffe  von  der  Chemie  befitze.  .  S.  a}. 
kommt  vor: „welche  (Mittel)  nicht  ali^'^  anwendbar 
Ergäntungsblätter  zur  A.  L.  ^  j$l2* 


find,"  anttatt:  welche  nicht  Jedermann  antuwendem 
im  Stande  ift;  und :  „freylich  find  nicht  alle  diejenir 
.  gen  (Mittel),  welche  ich  anfcfhren  werde,  gleich  leicht 
allen  anwendbar."  —   V.  (Neuerliche)  Entdeckung 
des  Zinns  in  Frankreich.    Aus  den  Annal.  de  Chim. 
1810.  T.  LXXV,  „Zinnbergwerke  in  Deutfchland^ 
zvvifchen  Sachfen  und  Böhmen,**  ift  fe^ir  Conderbar 
ausgedrückt."  Als  ob  es  zwifchen  Sachfen  u. Böhmen 
eirt  Land  gebe,  worin  fich  Zinnbergwerke  befinden, 
-f-  VI.  Ueber  chemifche  VerWanitfchaften^  von  Delär 
methrie.  Im  Auszuge  aus  dem  Journ.  de  Phyß,  de 
Chim.  et  d^Hifi.  not.  Dec.  i8io,  T.  LXXI.    Der  Yker 
fchlufs  lautet  fo;  „Nach  diefem  Allen  könnte  man 
fagen,  dafs   die  gröfsere  Wahlverwandtfchaft  eineg 
Körpers  A  zu  einem  andern  fi,  als  zu  einem  dritten 
G,  davon  abhän£e,  dafs  die  Urftoffe  von  A  die  von 
ß  mit  einer  gröJseren  Fiäohe  berühren,  als  die  von  C. 
So  hätte  z.  B.  die  Potafche  blofs  deshalb  eine  grö- 
fsere  Verwandtfchaft  zur  Schwefelfäure,  als  zu  an- 
dern Säuren,  weil  die  UrftofFe  der  Potafche  die  der 
Sohwefellaure  mit  einer  gröfseren  Fläche  berOhreo, 
'  als  die  der  andern  Säuern,  wodurch  dann  der  Mittel- 
punct  der  Maffen  beider  fleh  näher  kommt,  und  hier- 
durch eine  ftärkere  Anziehune,  (eine)  innigere  Ver» 
wandtfchaft,  bewirkt.    Was  die  vorgebÜchcD  abfto« 
fsenden  Kräfte  New^on's  betrifft,  fo  find  auch  fie  eine 
Wirkung  der  Anziehung,  nur  dafs  diefe  Anziehung 
von  einer  andern  Art  von  Grundftoffen  herkommt,  die 
fich  zwifchen  die  eines  Körpers  hineindrängen,  und 
die  unter  ihnen  b8ftehende,urfpt-flngliche  Anziehung 
überwinden.  So  bringt  z.B.  das  Feuer  oder  der  War- 
meftoff  die  meiften  Körper  zum  Schmelzen, oder  vep* 
wandelt  fie  in  Dämpfe,  weil  feine  Grundtheilchen» 
welche  in  die  Zwifchenräume  der  Körper  eindringen» 
eine  ftärkere  Anziehung  untereinander  haben,    als 
die  Grundtheilchen  derfeften  Körper,  die  dadurch 
von  einander,  hinweg^  bewegt  werden«,  fich  abzufto-^ 
fsen  fcheinen.  —    VlI.  TaFel  des  Gehalts  an  Schwe^ 
fel/uure  von  66'' 9  Welchen  Mfchun gen  aus  Wajfer  und 
'  diefer  Säure  bey  verfchiedenen  Aräometergraden  ha- 
ben. Von  Vauquelin.  Nach  den  Annal.  de  Cläm.  De- 
cemb-  18 10.  —   VlU.  t^erhandtungen  über  die  Davy*- 
fchen  Metalloide  und  ihre  Wirkungen  auf  andere  Kör- 

«er.  Fortretzung  der  im  eriten  Bande  angefangenen 
Verhandlungen.    I.  Bericht  von  einigen  neuen  analy» 
tifchen  Verfichen.  Von  Humphry  Davy^  6)  UiUerfu* 
O  (6)  c/rzot- 


^oa^ 
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cliuUgfin  über  dte  Zußßndedes  Kohhnßq/Tpsbn  Rpiß- 
bfp)\  in  der  Kohfp  und  im  Diamant.  7)  yerfuche  über 
die  Zerfetzung  und  Ziifamrhenfetzung  der  Borccxfäu- 
re.  8)  Zerlegungsverfiiche  der  Flußfpathfäure.  Gay^ 
hufjac's  und  Thenards  Verfi\{lie  Aber  die  Zerlegung 
der  FluUfpathfäure  finde  man  in  Gehletfs  Journ.  fQt 
die  Chem,,  Phyf.  und  Min.  Bd.  VlII.  S.  485- 494. 
IL  Nachricht  von  neuen  Vnterfuchun^en  über  das  Ka-- 
li'  und  N^tronmetally  von  Gay  -  Lußac  und  Thenard. 
Aus  der  Gazette  nationale  ou  le  moniteun  univerfiL 
Nr.  186.  igJO.  S.  731.  —  IX.  Prurung  der  Theorie 
des  Hrn.  Prechtl  über  die  elektrifihen  Meteore-,  von 
Vroi/Configliarhi.  Aus  dem  Giornale  di  Fißca  y  Chi- 
mija  u.  f.  w,  di  Brugnatelli^  Vol.  Ili.  iiberfctzt  .von 
'R,  L,  Ruhland.  Pr<?cÄ/rj Theorie  finde  man  in  Geh- 
len's  Journ.  der  Chemie  uud  Phyf.  Hil.  VIlI.  8-297 

—  318.  —  X.  Verhandlungen  über  das  Glas  undßine 
Vft,fertigVng.  1)  lieber  die  Mittel^  die  Güte  des  Gla- 
fesj  befonderS  des  Fenßerglafes  y  zu  befilmmen^  und 
das  einer  /Veränderung  unterworfene  zu  beurtheilen. 
In  der  Aufmunterungsgefellfchaft  zu  Paris  vorgele- 
fen  am  iiten  März  i8Q7«>  von  Guyton.  Aus  den  An- 
nah  de  Chim.  Avril  1807,  T.  L^XIL,  im  Auszuge 
überfetzt  von  if.  F.  Gehlen,     a)  Beyiräse  zur  wißen- 

ßjhaßllchen  Begründung  der  Glasmacfierkunß  y  von 
Pr.  A.  F.  Gehlpn.  Erfte  Abhandhmg.  Ueber  die  An- 
wendung des  Glauberjalzes  und  Kochfalzes  zuniGla' 
ß.  Im  Auszüge  aus  einer  am  6ten  Julius  1809-  der 
math.'-pftvf.  Klaffe  der  KönighBaierfchen  Akad.  der 
Wiff.  vorgelefenen  Abhandlung.  3)  Uebef  dieEntgl^- 
Jung  des  Glafes  und  die  Erfcheinungen ,  Welche  jich 
Während  des  Kryftallißrens  deffelbpa  zeigen y  von 
Dartigueß.  Nach*  den  Annal.  de  Chim.  T.  L.  über- 
fetzt von  A,  F.  Gehlen. 

Zweytes  Heft.  1.  /Verhandlungen  über  das  Glas 
und  Jeine  Verfertigung.  4)  Ueber  die  Veränderun- 
geny  Wftche  das  Glas  durch  die  IVir^ung  ^iner  lan^e 
fortgejetzten  Hitze  erleidet^  von  Guyton.  Aus  den 
Annai.  di  Chim.  Fevr.  18 10.  T.  LXXIII.  Oberfetzt  von 
jp.  A.  Gehlen.  Unter  andern  Entglafung  des  Glafes 
durch  das  Feuer  der  Vulkane,  und:  Aufluchung  des 
eigentlichen  Ünterfchiedes  zwifchen  den  durcnfich- 
tigen  und  dem  enfglafeten  Glaf^.  $)  Bemerkun- 
gen   zu    Guyton' s   Abhandlung  y    von  Jf.  F.  Gehlen. 

—  \l.  Verhandlungen  Über  das  Schwefelßichgas.  1) 
'Mißlungene  Verfuchey  Seh  wrf elf  tick  gas  darzuftelleny 
von  7.  Berzplius  und  L.  Hedenberg.  Aus  den  Af band- 
Ungar -i  Fyfiky  Kemie  och  Mineralogie.  Andra  Dee- 
len.  Stockholm  FS07.  2) Beobachtungen  über  das  an- 
gebli  he  Schwffelßickgas  der  Aachner  SchwefelwaJ- 
fery  von  Dr.-  Reumont  und  Apotheker  Monheim,  und 

vom  Ap  theker  Lnusberg.  Kritifch  dargeftellt  von 
A.  F.  Gehhn.  Nach  Anahfe  chimique  des  Eaux  ther* 
triales  fulfureufes  d'Aix- la- Chapelle  et  de  Borcet- 
ta.  Pt^r  Frangois  Lausberg.  Aix  la  Chapelle,  chez 
la  Rueüe,  ihio.  XII  uinl  136  S.'und;  Analyfe  des 
Eaux  fulfureufes  d' Aix- la- Chapelle.  Pjr  G.  Reu- 
mdnty  Doct.  en  M^d.  et  J.  P.  J.  Monheimy  Pharma 
cien.  Aix  la  Chapelle,  1810.  52  S.  —  UL  Auszug 
aus,einem  Auf f atze  über  die  Gährung  von  Guy-Luf 


fac.    Gelereo  in  dem  Infttftite  zu  Paris  am  ^tenDee. 
18T0*  Ueberfezt  aus  den  Annal.  de  Chim.  Oec.  tgta 
Der8auerftoff  fey  eine  norh\vendigeBedingung,w«ii 
thierifche   oder'  vegetabilifche  Stoffe   zum    Gähra 
-follen  gebracht  werden.     Diefes  lehrte  den  Vf.  friK 
hier  befchriebenen  Verfuche.     Denn  er  war  im  Stan- 
de durch  den  .Zutritt  desSauerftoffgaf^s  d|eGäbniQ{ 
zu  befördern  und  de  zii  verhindern,  wenn  er  diefes 
Gas  davon  ausfchli)fs.     Deffen  ungeachtet  heifst  es 
S^-.I97«.'  wGehen  wir  zur  Gährung  zurück  und  erio- 
nern  unss  dafs  der  Zucker  und  die  Bierhefe  ohne  A^ 
rührung  mit  Luft   in  Gährung   kommen ,    während 
der  Traubenmoft  diefe  Eigenfchaften  nicht  hat:  b 
wird  man  zugeben  muffen,  dafs  ein  wefentlicherUn* 
terfchied   zwifchen  der  Bierhefe  und  dem  Gahruogs* 
ftoffe  dfer  Trauben  Statt  findet."   Und  weiter  unten: 
»«Die Gährung  fcheint  mir  nichts  defto  vireoiger  oodi 
einer  der  dunkelften  Gegenfiände  in  der  Chemie  u 
feyn,  vorzüglich,  weil  fie  blofs  nach  und  iTach  wirkti 
und  man  nicht  einfiebt,  warum,  wenn  der  Gähmngs* 
ftoff  und  der  Zucker  innigft  gemifcht  find»  fieofcbt 
mit'  gröfserer  Rafchheit  aufeinander  wirken.  Man 
wird  verfucht,  zu  eiauben,  dafs  die  Gährung  t«o  ei- 
nem galvanifchen  Proceffe  herrühre, -und  einige  Ana* 
logie  mit  der  g^egenfeitigen  Niederfehl agtmg  de^M^ 
taue  habe."  —    IV.  Bemerkung  über  die  altuifäurti 
von  Gay 'Lußac.    Vorgelefen  im  Inftitut  zu  Parisan 
4ten  Febr.   1811.     Ueberfetzt  von   W.L.  Bachmff^ 
Apothekergehülfe  zu  Nürnberg.     Mit  Gtiy-Luffbe'i 
intereffanter  Bemerkung,  dafs  Blauföure  durch  die 
Schnelligkeit  ihrer  Verdampfung  an  freye^Luftge* 
friert,  ftehe  in  nahem  Zufammenhange  folgendes*.  — 
V.  Entdeckurfg  eines  VerfahrenSy  Waffer  gefrufen  tu 
machen  durch.  Verdünßung  diefer  Flüljtgkeit  JAbft. 
Aus  der  Bibl.  brit.  Mars  iHi  L  T.  XLVl.      Es  ift  die 
Rede  von  folgender  Entdeckung,  die  der  Prof.  Leihi 
in  Edinburg  machte.     Sie  befteht  darin,  da\s  wemi 
man  VVaffer  unter  den^Hecipieqten  einer  Luftpumpe 
bringt,    neben  denfelben   einen  Körper  fetzt y    der 
Feucntigkeit  ftark  anzieht  (Schwefei/aure  z.  B.),  und 
dann  die  Luft  auspumpt,  das  Waffer  alfobald  gefriertf 
zufolge  der  Kälte,  welche  die  durch  Entfernung  der 
Luft  fehr  vermehrte  Verdünftung  erzeugt,     lu  de« 
Annal.  d.  Chim.  May  igii.  äufsere  fich  Leslie  mb^ 
diefes  fein  Verfahren  folgendermafsen :  Er  ziehe,f^ 
er,  frtr  diefen  Verfuch  eins  Glocke  von  (in  d^tr)  &* 
ftalt  einer  Halbkugel  vor;  die  concentrirte  Saure  wer» 
de  in  ein  breites  und  plattes  GeiSfs  gebracht;  a^J 
Zoll  ober  demfelben  ftehe  eine  Metaflfchale  (metalle- 
ne Schale)  von  halh  fo  grofsem  Durchmeffer,  welche 
in  einer  etwas  gröfseren ,  auf  Glasfüfsen  ruhenden, 
fich  befinde.      Sobald    die  Glocke  ausgepumpt  fcyi 
fange  das  Waffer  an,  Eiskryftallen  zu  bilden»  üo<' 
eine  überrafchende  Menge  Luft  entbinde  ßch  öfterJ 
während  ihrer  Bildung.      Er  treibe  die  Ausleernoj 
gewöhnlich  :aiif  das  Hundertfache,  aber  die  Zwanzig 
und  felbft  Zehnfache  reiche  hin,  den  gefrornen  Zi 
ftand  zu  unterhalten,'  wenn  er  einitial  herbevgefoHrt 
fey.     Das  Eis  runcle  fich  nach  und  nach  ab,  rerm^Ä. 
dere  fich  und  verfcb Winde  endlich,  verzehre. (^"^^^^ 


dör  verdhniitefi  Luft  der  OJocke)  von  äer  Säure ,  die 
während  der  ganzen  Zeit  fich  in  erhöheter  Tempe- 
ratur beünde.  Ein  Stück  Eis  vom  Durchmeffer  ei* 
xies  Zolles  verfchwinde  fofort  in  fänf  bis  fechs  Ta- 
gen. —  VI-  U^ber  Sömmerrirfß's  elektrifchhn  Tele- 
graphen» \)  Darßellung  der  oache  mh  den  Worten 
ihres  Erßnders^  Nach  den  Denkfchriften  der  kon. 
AkaJ.  der  W'iff.  zu  München.  Erläutert  durch  2  Ku- 
pfertaf.  Üchilderung  der  Zufainmenfetzung  des  Tele- 
graphen, und  der  Art,  ihn  -zu  gehrauchen.  Urey  Re- 
geln. Befnierkuogen  Ober  die  bnitzen.  Bemerkun- 
gen über  die  Communicationsdränte*  Bemerkungen 
tbber  die  SchlufsTtäbchea.  Bemerkungen  über  die 
elektrifche  ^Säule.  Allgemeine  Bemerkungen  über 
die  Vorzüge  eines  elektrifchen* Telegraphen  vor  den 
bisher  gevvöhniichen.  '  2)  Diefem  Gegenfiunde  ver* 
Wandte  Bemerkungen .  Riuers  über  die  Gejchwin- 
digkeic  der  Elektriclcät  in  Leitern. a.  i)NachJchreibea 
des  Herausgebers.  —  VlI.  Natürlicher  ^chwe/elko- 
biilt.  ViHi  W.  Hißnger*  Aus  den  Afhandlingar  i  Fy- 
ßkyKemiochMineralogi.  jgeDelen.  1810.  üeberfelzt 
von  A  F^  Gehlen.  Wird  nach  feinen  phyfilchen  und 
chemifcben  Eigen fohaften^  befchi  ieben.  liiefes  brz  fey 
In  die  neueren  miiieralogifcheu  Syfteme  -noch  nicht 
aufgenommen.  Alan  foUe  vergL  frouft  im  Journ. 
ehem.,  Phyfik  und  Min.  B.lll.  S..  59  fg.  Es  enthielt 
in99,<^Theileu:  KiL>balt43,3o;  Kupfer  14940;  Eifen 
3*  53»  Schwefel  38*50;  öergarto,  33.  —  VlIl.CAemi- 
Jche  Uifterl^i:hung  desOßfeeWaJJecs.  Von  F-D.  Lieh- 
ienbergi  Apotheker  in  Üanzig.  Aus  einem  Schreiben 
an  den  Äkad.  Gehjen.  50  Unzen  VVaffer  lieferten  dem 
yf.  in  179,0 Gran  :  balzraure  Bittererde  35  Gr.;  koh- 
lepfaure  Kalkerde  2»  kohlenfaureBitterde  1,  fchwefel- 
faure  Bittererde  (trocken  gedacht) '5, 5;  fchwelfaure 
Kalkerde  5 ;'  dergleichen  Natron  \,trocken  gedacht) 6.7; 
falzfaures  Natron  133» 8;  Eifen  eine  Spur;  kohlenfau- 
res  Gas6:VK2*  /y«/)\habeaus  i6UnzenTravenmnder 
Oftfeewahers  in  93  Gran  erhalten :  Kochfalz  56  Gr. ; 
falzfaiireKalkerdc24;  dergleichen  Bitterercfe  6;  Gvps 
6  kcihlenfaure  Kaikerde  i.  Und  Link  aus  100  Un* 
zen  bey  Doberan  gefchöpflen  Oftfeewaffers  in  771, 416 
Gran:  Salzfaure  Bitterde  231,25;  fchwefelfaure  Bit^ 
tererde  4»  166;  dergleichen  Kalkerde  25;  Kochfalz 
IP9;  harzige  Subftanz  2.  Hr.  Lichtenberg  lucht  die 
y  erfchiedenheit  diefer  Refult^te  zu  erklären.  Um 
diefer  Verfchiedenheit  willen  werde  er  die  Analyfe 
ini^  VVaffer  wiederholen,  welches  bey  einem  andern 
Winde  gefchöpft  worden  fey.  «^  IX.  Wirkung  des 
Waffe  CS  auf  die  Dämpfe  des  müden  fulzfauven  (Jueck- 
JilberS'  Aus  ei/jem  Briefe  von  Luke  Howard  an  den 
Prof.  M.  A.  Pictet.  Aus  der  JBibl.  bru.  VoJ.  XLV. 
Öct.  18 10.  Die  ^achc  ift  eigentlich  ^^"^  Erfindung 
von  JeweU  eines  Hehüifeii  des  Ufgi.  Howard -^  und 
beftelit^ darin,  dafs  ^^j[  ^^^^P/ Ki^^  ^ilä^'^  fal^/äuren 
^      .,..._.        .._.  A....^.r        r^iper  Erzeu-ixtif^y 
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Queckfilbers,  in  dem  Aatrenhji^i^f^^j^r  Erzeugung, 
ficzwaogen  wird,  in  ein  Gefäfs  %  ^^^^ffer  z^^  fretev. 
Letzteres  kommt  half  zun/ öjf^y^^r  ^\nd  rit^^^rr  rfm^r- 
dampf  mengt  Reh  mit  dew  ^y>^%  "i^Urlt^  ^^''vSn. 
P     -      ^^     --frerrcL\M 


ung.     Üaf;  QaerUlber  erfcL  ^Wy^0^ 
Ines  fehr  /eineü  uadgleiM^  //    j>#^ V 


d 
eines 
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wobey  es  des  läftigefi  Zerreiben«  nicht  bedarf.  Ais 
Arzneymittel  fcheint  es  keine  Veränderung'  zu  er- 
leiden, und  wegen  der  feinen  Zertheiluftg,  noch 
wirkfamer  zu  feyn.  Die  eigentliche  Verfahrungsarl 
wird  unten  Bd.  lll  Heft  7,.  Nr.  XII.  befcbrieben  wer- 
den. —  X.  Analyfe  des  Tabafcheers^  vom  Prof.  John* 
Fourcroy  und  ^i/^e/i/»  (Journal  f.  d.  Chem.,  Phyf- 
u.  f.^.  Bd.  II.  S.  112.)  halten  70  Theile  Kiefelerdej 
30  Kali,  Waffer,  Kalk,  und  Pflanzentheiie  darin  ge- 
funden. Hr.  John  hingegen, der  bey  der  Analyfe  ge? 
»au  fo  verfuhr,  wie  bey  der  der  kiefelartigen  Steiße^ 
welche  mit  Kali  aufgefchloffen  werden,  erhielt:  Kie- 
feierde  0,72  und  eine  geringe  Menge  Kalk, -Alaun- 
erde, Eifenoxyd,  Pflanzenfubftanz,  Waffer,  (wobey  . 
ein  ?  fkeht),  lAd  hatte  einen  Verlnft  von'  mehr  als  39 
pC,  welcher,  den  Verfucheo  der  beiden  erwähnten 
Chemiften  zufolge,  wohl  im  Kali  zu  fuchen  fey.  — ^ 
XI.  Seebeckyilber  tue  Rnwirkung  farbiger  Beleuchr  . 
tung  ai{f  ein-Gemifch  von^asförmiger  oxydirter  SalZ" 
fäure  und  Wafferftoffgas.  Aus  einem  Briefe  an  den 
Herausgeber. 

(D»e  Sortfetzung  f^lgt.) 

m 

SCHONE    KÜNSTE. 

Tübingen,  b.  Cotta :  Schaufpiele  von  William  Shak- 
/j!7'are.  Ober  fetzt  von  Heinrich  Vofs  und  Abraham 
Vofs.  Zweiter  Theil.  i8i2.  354  S.  gr.  g. 

Eben  die  Verdienfte  und  Vorzüge,  welche  in  Nr. 
05.  der  A.  L.Z.  itjii.  von  den  durch  den  altern  Bru- 
der einzeln  geliefertenUeberfetzungen  des  0/ä^//o  und 
X.  Lear  und  von  dem  erften  Theile  des  Macbeth  und 
dem  von  dem^jangern  Bruder  tiberfetzten  Cymbeline 
gerühmt  find,  gelten  auch  mit  vollem  Rechte  von 
diefem  7weyteu  Theile,  welcher  das  Wintermährchea 
und  den  Coriölan  enthält.  In  der  Vorrede  wird  die 
Verfpätiing  diefesTheils  nicht  nur  entfcbuldigt,  fon- 
deru  es  wird  auch  <'>uf  den  Gewinn,  der  durch  die 
fortgefetzte  Ausfeilung  fowohi  für  den  Diphter  als  für 
das  Publikum  entftanden  ift,  auf  merk  farh  gemacht. 
Auch  wird  darin  die  gewifs  angenehme  Verficherung 
ertheilt,dafs  die  Veberfetzer  raftlos  fortarbeiten  wer^ 
den,  und  bereits  fünf  Stücke  bis  auf  die  letzte  Glät- 
tuhg  liegen  haben.  Bey  den  wefentlichen  Vorzeigen 
die^r  Arbeit  ift  es  kein  Fehler,  wenn  die  früheren  Ue- 
berfetzungen  der  in  diefem  Theile  gelieferten  Schau- 
fpiele berückfichtigt  und  ftellenweife  zuweilen  wört* 
hch  beybehalten  find.  Vielmehr  wird  fehr  wahr  be- 
merkt, dafs  hier  das  Andörsmichen  eine  Kleinigkeit 
und  das  Beffermachen  eine.Unmöglfchkeit  war.  „In 
den  zweyten  oder  dritten  Kreis  der  Scheibe  kann 
Schufs  an  Behufs  fallen,  jeder  gleich  nahe  und  gleich 
ferne  dem  Ziel;  in  den  niittlern  Knopf  fällt  nur  Ei- 
ner; und  wer  ihn  zum  zweytenmale  trifft,  mufs  noth- 
wepdig  daffelbe  Loch  durchboren.  Auch  wird  in 
(ulcheu  Fällen  weiter  kein  Anfpruch  gemacht,  als  et- 
wa der^  dafs  die  Vff.  Kritik  genug  befafsen,das  Ein* 
zig  Wahre  dem  Selbftgefundenen  vorzuziehen.** 

Vom  Coriölan  kannten  fie  nur  die  profaifche  Üc- 
berletzung ;  und  die  Bearbeitung  des  namiicben  Ge- 
gen- 
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genfubdes  von  CoIU/Kvtird  vermuthlicli  darum  nicht 
erwähnt«  weil  fie  zu  febr  von  der  Shakfpearifchea 
verfchieden  und  keine  Ueberfetzung  ift.  Dagegen 
wird  die  allerdings  verunglückte  Bearbeitung  diefes 
Trauerfpiels  von  Falk  in  diefer  Vorrede  «ein  armfe- 
liger,  zerlumpter,  halb  aufgedunfener  Schwachling 
unter  dem  Namen  Coriolan  genannt«  welcher  fich  aut 
der  befchwerJichen  Reife  von  Amfterdam  nach  Ru- 
dolphftadt  fo  übernommen-  habe,  dafs  er  gleich  nach, 
der  erften  Begrüfsung  todt  niedergefallen  und  von 
den  Vffn.  in  dem  zweyten  diefsjährigen  Stücke  der 
Heidelberger  Jahrbücher  feyerlich  begraben  fey.** 

Das  Verdienft  diefes  zwevten  Bandes  beftebt^ 
wie  bey  dem  erften,  vorzüglich  darin,  ^afs  die  mit 
grofser  .Sorgfalt  und  Treue  verfertigte  Arbeit  bei- 
der Uebetfetzer  fich  dem  engüfchen  Originale  noch 
mehr  nähert,  als  bisher  gefqhehen  ift.  Zu  diefer  grö* 
fsern  Annäherung  trug  theils  das,  da  wo  fichsim 
Originale  fand ,  cewähne  Metrum  bey ;  theils  die  je- 
nem gemäfsere  Kürze  und  Gedrungenheit  'des  Aus* 
drucks.  Zwar  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs  einige  Stel- 
len felbft  durch  diefe  Kürze  an  Leichtigkeit  und  Ver- 
ftändliclikeit  eingebttfst  haben.  Zuweilen  wird  es 
dabey  nöthig  feyn,den  englifcben  Text  oder  die;  uro- 
faifche  Ueberfetzung  zu  Käthe  zu  ziehen,  welche  letz« 
tere  auch  oft  abficbtiich  den  minder  bekannten,  oder 
dem  Idiom  der  Sprache  elgenthümliche^n  Ausdruck 
in  einem  gleichbedeutenden  oder  den  deutfchen  Le- 
iern geläufigem  verändert  zu  haben  fcheint.  So  ift 
im  Wineermährchen  S.  49.  a  mankind  witch  durch 
ein  Mannweib  zwar  beffer  und  J^ärker  übei;fetzt,  als 
dorch  eine  verwegene  Hexe  ^  wenn  diefes  eleich  Man- 
chem verftändlicher  feyn  möchte.*^  Die  Worte  S.6}« 

wo  alle  Zeufi^en  fciilarcn» 
Die  Eure  Eiferfucbt  nicht  weckt 

Cnd  dem  Englifchen  ohne  Zweifel  gemäfser,  als  die 
Ueberfetzung:  die  keine^ andere  Beweife^  als  Eure 
Eiferjucht  haben.  Lets  be  red  ivitH  mirth  heifst  S. 
89.  weit  nachdrücklicher :  wir  wollen  gluheri  vor 
Freude;  als:  diefer  Tag  foll  der  Freude  neilig  feyn. 
Weßand  on  our  manners  wird  S.  95.  richtiger  gege-« 
ben'':  wir  befiehn  auf  unfern  Sitten;  als:  wir  find 
nun  allCyWie  wir  feyn  Jollen.  Wenn  Autolykus  (agt: 
ihm  fey  Alles  abgekauft,  fo  ift  to  keep  my  pack  from 
fafting^  S.  Ii8-*  ^^  meinend  Packen  vom  Hunger^ 
iode  zu  retten y  treuer  und  launiger  fiberfetzt,  als: 
nicht  eines  Hellers  Werth  haben  fie  in  meinem  Packen 
übrig  gelajfen.  Zweifelhafter  ift  es,  ob  deffen  Wor- 
te: Jifthou  beft  capable  of  thingsferious  S.  ia6.  zu 
überfetzen  find:  wenn  du  ernft hafte  Dinge  begreifen 
kannfl,  oder  ob  fie,  wie  der  Zufammennang  zu  for- 
dern fcheint,  heifsen  foliea:  Wenn  du  Was  'Unange- 
nehmes vorzubringen  haß.  S.  50.  hat  wohl  Leumund 
im  Deutfchen  nicht  nothwendig  die  fchlimme  Bedeu- 
tung, welche/Zander  im  Englifchen  immer  hat.  Der 
Sinn  der  allerdings  dunkeln,  und  fowohl  in  der  pro- 
■faifchen  Ueberfetzung  weggelaffene,als  von  den  Aus- 
legern nicht  erklärten  Strophe  S.  8i»  fcheint  ganz 
richtig  getroffen  zu  feyn. 
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Im  Coriolan  ift  S*  199«  die  Fra^:  MacTuihrm 
Schwert  aus  mir?  dem  Original  gemäfser»  als  die 
Ausrufung :  macht  ein  Schwert  aus  mir!  und  S.  18& 
ift  in  der  Rede  des  Aufidius:  in  thisftate^  in  wh 
ferm  Staate-,  richtiger  als:  i/z  unferer  Lage.  *S.  aof 
ift  die  profaifche  ueberfetzung  zu  allgemein;  in  der 
metrifcnen  fteht  beftimmter: 

foh  denk*  euV'RoCi  zn  retten«  aad  fortan 
Zorn  £br«nbelm  ein  Ritterkleid  xu  füg«n. 
So  fohdn  ieb*«  nar  veroiig. 

VerTtandlicher  hingegen  ift  S.  sor.  the  whip  dttrdi 
Stolz  als  durch  Gaffel  überfetzt,  weil  Jenes  gemeint 
ift.  S.  262.  ift  der  Anfang  der  Kede  des  Meaenia$i 
nach  Tyrwhit's  Bemerkung ,  der  auch  in  der  neuen 
Ausgabe  Steevens  gefolgt  ift,  beffer  dem  CorioIoM 
zugetheilt.  Minder  glücklich  ift  wohl  ä.  219.  iote 
durch  rafen  überfetzt,  da  es  hier  nur  einen  ftiri^en 
Grad,  der  Liebe  anzeigen  fbli. 

STATISTIK. 

Bayreuth,  b«  Lübecks  Erben :  Almanachfiir  Beant 
te  im  Fürßenthum  Bayreiuh*  Mit  Privat -Abhaaci- 
lungen.  Von  G.  F.  Setz.  igto.  gj  Bogen  g.  (10  Gr) 

Eine  —  fo  weit  Ree.  hierüber  in-theilen  kann  — 
richtige,  genaue,  folglich  nützliche  Arbeit,  welche  zof 
Zeit  ihrer  Erfchdnung  —  im  Mari  des  Jahrs  igio- 
von  den  Beamten  des  damaligen  FOrftenthomsBaj^ 
reuth  mit  gebührendem  Dank  angenommen  wtinf^ 
die  aber  nun ,  da  das  L^nd  in  demfelben  J^hre  da 
Theil  des  Königreichs  Baiern  wurde,  eineAoliqair 
tat,  folglich  —  weniffftens  gröfstentheils  —  uabauÄ- 
bar  geworden  ift.  Denn  die  in  diefem  Aimanach  ent- 
haltenen Gefchäfts- Kalender  find  nach  den  Vorfchrif- 
ten  der  preufs.  Regierung  eingerichtet,  welche  feit 
jener  Zeit  nach  und  nach  abgefchafft  oder  abgeän- 
dert wurden.    Man  findet  darin  nicht  blofs^  was  der 
Juftiz-  und  Kammerbeamte  monatlich  und  täglich  in 
Amtsgefchäften'  zu  thun ,  was  für  Lilien  undTabei- 
len  er  an  die  obcrn  Behörden  einzufenden  hatte,  fon- 
dern auch  der  Forftbeamte  und  det  Qeiftlichc*    Der. 
Gefchäfts -Kalender  des  letzten   fteht  voran.     Bey 
jedem  Gefchj^fte  find  die  darauf  Bözug  habenden  Ve^ 
Ordnungen  und  Refcripte  citirt.  Nach  den  Kalendcfl 
folgen  die  auf  dem  Titel  der  Schrift  fogenannten  Pri- 
vat- Abhandlungen,  nämlich :  i)  Bemerkungen  für  die 
Geirtlichen,was  folche  vor  einer  Copulation  zu  beob- 
achten haben ;  a)  Ober  das,  was  ein  Pfarranit  bey  ei- 
nem fich  ergebenden  Sterbefall  u.  f.  w.  in  Bezug  auf 
die  weltlichen  Behörden  zu  beobachten  hat;  3)Forft- 
polizey - Oefetze  und  Strafen  der  Forlt-  und  Jagdver- 
brechen  und  Contraventionen,  nach  den  Provinzialge« 
fetzen   oder  Gewohnheiten   des   FOrftenthums  Bay- 
reuth; 4)  Verordnungen,  die  Mühlenfchau  und  dea 
Mühlwandel  betreffend« 

Viele  bairifche  Beamte  werden  *mit  uns  wünfchcBt 
dafs  es  dem  Vf.  gefallen  möge,  feine  Schrift  nach 
Mafsgabe  der  neueften  königl.  bairifchen  Anordnun* 
gen  umzuarbeiten«  ' 
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NATURKUNDE. 

N&RKBBftG,  in  ci.  Scbrag'fchen  Biichh. :  f Neues} 
Journal  der  Chemie  und  Phyfik  u,  f .  vr.  Herausg. 
von  Dr.  /•  5.  C.  Schweigger  u.   f.  w. 

(F9Hf€t*ung  dtr  in  Nr»  129.  ahgehrockengn  Rscm^an,) 

Drittes  Heft.  I.  Ferfuche  über  die  Erzeugung  des 
Kohlenftoffes  in  wach/enden  Pßanzen.  Von  Dr. 
Lorenz  von  CreH»  Ein  Auszug  aus  der  Commentatio 
de  carbonis  puriy  quem  Carbonicum  vocantj  in  plantis 
vegetantibas  gene/i^,  in  dem  neueften  Bande  der  N 
Comment,  /l.  60c.  Götting.  S.  293.  fagt  der  Vf. :  »«Sollte 
es  von  mir  gehörig  erwiefen  leyn »  datsi  der  Kohlen- 
stoff hauptfächhch  durch  Beytritt  des  Lichts  zufam- 
mengefetzt  virerde:  ib  erfähe  man  daraus  den  bisher 
jlioch  nicht  hinlänglich  erkannten  Grund  der  Thatfa- 
che>  dafs  die  Sonnenftrahlen  auf  alle  organifche  Kör- 
per eine  fo  beilfame  Wirkung  äufsern.  Denn  es  war 
re  alsdann  nicht  zu  bezweifeln^  dafs  die  Sonnenftrah- 
len die  Körper  nicht  blofs  erwärmen  9  wie  man  fonft 
aliein. angab)  fondern  dafs  fie  auch  folche  wefentliche 
Xheile  erzeugen,  welche  jene  Körper  nicht  entheb- 
jren  können."  —  IL  Ueber  die  be/timmten*und  einfar 
phen  yierhältnijjk  j  nach  welchen  die  Beftandtheile 
fler  uhorganifchen  Natur  verbunden  find*  Summari- 
fcher  Bericht  feiner  Verfuche  über  diefen  Gegenftand 
AH  die  königl.  Akad.  zu  Stockholm  erftattet  von  Ja* 
cob  Berzelius.  Aus  der  Ichwed.  Hanäfcbrift  von  dem 
Vf«  f^^  diefes  Journal  bearbeitet.  S.  331*  heilist  es: 
9,-Die  Zufamor^nfetzung  det  unorganifcben  Natur.kön- 
ne  zu  folgendem  kurzen  Hauptgefetz  zuröckgebrapht 
werden ;  Wenn/ich  zwey  Körper  in  mehreren  rerhält^ 
nijjen  verbinden  können »  fo  find  diefe  Muhipla  des 
einen  Körpers  mit  ganzen  Zahlen^  Wennfich  oxydirte 
Körper  verbindethjo  ift  der  Sauerßoff  des  am  wenig* 
ften  fauerßojfha (eigen  ein  gemeinfchaftlicher  Divir 
farfar  die  i^auerjtqffgehahe  der  Qbrig^^-»  ^^^^  ^^fi 
find  Muhipla  vonjenem  mit  ^l^et^^^z^n  IZahU  Brenne 
bare  Körper  verbinden  ßch  i/i  ei^ ^/blcken  Verhält- 
niffiy  dafsy  wennßeoxydirtiü^^er^y^  ^^r  Sauerßoff 
des  einen  dem  des  andern  em^  ^e^  aleich^  oder  da- 
.^  A^..7>;.A,^  r»'^  eine^^^r^    Zahl  1^        ßs 


von  ein  Muhiplum  mit  ane^  ^U^^A    Zähl  irt. 

liehen  Oefetze  zum  CroflWM/?/»       7/f    ^^  ^ 
re'uungsart  eifenhaltigea  ^ 


Gebrauche  (ftatt  der  gewohnlichen  Stahlkugeln  zu  Eh 
dern).  Vom  Prof.  Döbereiner  in  Jena*  Um  das  Oxy* 
diren  (und  alfo  das  Ausfcheiden)  des  in  Kohlen- 
fäure  aufgelöften  Eifenoxyduls  zu  verhindern ,  wird 
folgende  Vorfchrift  gegeben :  Man  löfe  2  Drachmen 
fchwefelfaüres  Eifenoxydul  in  9  Unzen  Walter,  wel- 
ches ungefähr  mit  der  Hälfte  feines  Volumens  kohlen- 
faurenGafes  gefchwän^ert  ift,  und  5  Drachmen  fäuert 
liches  kohlenUiures  Kali  in  6  Unzen  folcben  (kohlen«> 
fauren)  VVaffers  auf,  und  es  bleibet,  wenn  beide  fil- 
trirte  Auflöfungen  miteinander  gemilcht  werden,  das 
Gemifch  klar,  ohne  dafs  ficb  koliienfaures  Eifeno3(y- 
dul  daraus  fcheidet.  Das  von  2  Drachmen  fchwefel- 
fauren  Eifenoxyduls  zu  erhaltende  kohlenfaure  Eifen- 
oxydul fey  hinreichend,  100  Pfund  Badewaffer  ebea 
fo  eifenhalti^  zu  machen,  als  es  die  Natur  darreieticf« 
—  IV.  Vermifchte  chemifche  Bemerkungen^  von  Dent- 
felben.  i}  Analyß  derPietrafunearia.  7)  An'alyfe  dei 
Waffers  aus  derBryJthöle  eines  Waßersföchtigen^vot' 
genommen  24 Stunden  nach  dem  Tode.  Es  enthielt 
erftlich  einegrofse  Menge  (in  i  Loth  Waffen  Drach- 
me 5  Gran  ftark  ausgepreffiten,aber  noch  zitternden) 
Eyweifsftoff;   zweytens  etwas  Mucus  iind  drittens 

fnosphorfaures  Kalknatrum  und  Kocbfalz.  -  Um  der 
rzeugnng  des  Evweisftoffes  vorzubeugen,  foUe  roaa 
iKofiten-  und  Efßglaure  abwechfelnd   geben.      Wir 
zweifeln  faft,  dafs  diefer  chemifche  Grund  Stich  hal- 
ten würde.    3)  Bemerknneen  über  Magneßa  und  über 
den  Kiffel*    Etwas  ober  die  Gründe,  warum  der  Vf. 
in  feinem  Lehrbuche  der  Chemie  die  Magnefie  zu  den 
Alkalien,  und  den  Kipfel  zu  den  Säuren  gerechnet» 
u.  diefem  den  Nzmen  Kiefelfäure  gegeben  habe.  War- 
um man  lieber  Masnefium  und  nicht  Magnefia  fagen 
foll ,  fehen  wir  nicht  ein.  —   V.  Configliachi  über  die 
Verwandlung  des  Wajfers  in  Eis  durch  feine  Ferdün-^ 
ftung  im  luftleeren  Räume.    Aus  der  vom  Vf.  für 
das  Journal  mitgetheilten  Hancifchrift  flberfetzt  von 
jR.  L.  Ruhland*    Es  werden  Verfuche  befchrieben, 
die  dem  oben  angezeigten  Auffatze  vcn  Leslie  ihren 
Urfprungztt  verdanken  haben.  —  VI.  Ueber  den  Milch" 
Zucker  f  von  den  Herren  Bouillon  Lagrange  und  Fo* 

frei.  Aas  dem  Journ.  de  Phyf  Mars  i8ii-  Die  angeb- 
iche  Erfahrung  der  Hrn.  Fermentier  und  Deyeux^ 
als  ob  iie  aus  dem  Zucker  Milcbzucker  erbalten  hät- 
ten, gab  die  Veranlaffung  zu  den  Verfuchen  der  Vff., 
die  hier  mitgetheilt  werden.  Wenn  man,  fagen  jene,  in 
P  (6)  ,  einer 
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einer  hinreiclienden  Menge  Waffers  zwey    Fheile 
Milchzuckerfäure  mit  einem  Theile  Zucker  kochen 
Ifttfe»  erhalte 'i^än  M^ilchzucker 9  oder  wenigftens  ei- 
l)e  Materie,  die  ihm  fehr  gleiche,  weil  fie,  wie  Milch- 
zucker behandelt.  Geh  eben  fo  verhalte.     Die  Oegen- 
ftände,  wovon  unfere  Vf.  handeln,  find:    Wirkung 
der  Wärme;   Wirkung?  des  Waflers^    Wirkung  der 
Säuren;  Wirkung  des  Kali.  Zuletzt  Schlufsfoleerun- 
gen,  wovon  folgende  die  vornehmfte  ift:  Der  Milch- 
zucker fcheint  eine  befondere  Subftanz  zu  feyrt,  wel- 
che einige  Aehnlichkeit   mit  dem  Rohrzucker  und 
mit  dem  Gun^mi  hat,  aber  von  beiden  durch  fo  aus- 
gezeichnete Charaktere  fich  unterfcheidet ,    dafs  es 
unmöglich  ift,  diefe  Körper  zu  verwechfeln.  —  VlI. 
Verfuch  über  die  Fähigkeit  des  reinen  Milchzuckers 
zum  Gühreris  in  Beziehung  auf  die  unmittelbar  vor- 
hergehende Abhandlung  gefchrieben  vom  Profeffor 
JBuchoh.  Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber.  Die  ^ 
Erfolge  von  drevVerfuchen,  die  Hr. -ß.anfteJlte,  mach- 
ten es  ihm,  nach  S.  ^^Ög.,  wahrfcheinlich,  dafs  Four^ 
croyy  Vauqueliny  Bouillon^  Lagrange  und  Vogel  Recht 
hätten,  wenn  fie,  ihren  Verfuchen  zufolge,  behaupten» 
der  Milchzucker  fey  keiner  wahren  Cähruns  fähig. 
S«  364*  fetzt  er  jedoch  hinzu  :  „Freylich,  dönnt  mich, 
'mufs/es  noch  durch  fchickiiche  Verfuche  ausgemit- 
telt  werden,   ob  der  Milchzucker  nicht  bey  gflnfti- 
gen  Umftänden,  wie  z.  B.  beym  Gähren  anderer  Kör- 
per, dennoch  durch   die  Gährung   zerlegungsfähig, 
oder,    wenn  man  fo  fagen  darf,    mitgährungsfähtg 
Jeyn."  -i-  Vlll.  Bericht  Über  die  Ausziehun^  des  Zu- 
ckers aus  der  Runkelrübe  y  der  erften  Klafie  des  Na<- 
tionalinitituts  vorgelegt  am  i9tenNov.  i8io«vonHrn. 
Deyeuxy  Mitgliededesinftituts.  üeberfetzt  vom  Prof. 
Döbereiner  in  Jena.  Wie  wichtig  das  Thema  fey,  wo- 
von diefer  Bericht  handelt,  brauchen  wir  nicht  erft 
zu  Tagen.    Es  ift  allgemein  bekannt,  wie  fehr  es  fich, 
bey  dem  gegenwärtigen  hohen  Preife   des  Rohrzu- 
ckers, manche  Regierungen,  worunter  fich  die  fran- 
zöfifche  befopders  auszeichnet,  angelegen  feyn  laffen, 
die  Fabrikation  des  Runkelrnbenzuckers  zu  ermun- 
tern und  zu  be^ünftigen.     Und  in  der  That  ift  wohl 
unter  ttllen    inländirchen  Pflanzenkörpern,   woraus 
.man  fich  be*mnht  hat,  Zucker  zu  ziehen,  nach  den 
bisherigen- Erfahrungen,  die  Runkelrübe  derjenige, 
bey  dem  man  die  ge^ründetfte  Ausficht  hat,  ihn  mit 
dem  meiften  Vortheil  zur  Bereitung  des  Zuckers  an- 
zuwenden.   Denn,  was  z.  B.  ganz  kürzlich  Hr.  Kirch' 
hoff  in  Petersburg  über  die  Reichhaltigkeit  des  Stär- 
kemehls   an    Zuckergehalt    bekannt    gemacht    hat, 
fcheint  uns  dach  noch  etwas  jproblematifch  zu  feyn. 
Der  nämliche  Fall  könnte  vielleicht  bey  dem ,  noch 
neuerlicher  von  dem   Hro.  Lampadius  mit   fo  viel 
Nachdruck  empfohlnen  Zucker   aus    Kartoffelmehl 
eintreten.      Uebrigens    wollen   wir  hier    der,  zum 
Theil  grofsen  Schwierigkeiten,  womit  die  Fabrikan- 
ten des  Runkelrübenzuckers  zur  Zeit  noch  zu  käm- 
pfen haben,  um^iefswillen  nicht  gedenken,  weil  wir 
uns  fchmeicheJn,  dafs  fie  fich  endlich  werden  über-, 
winden  laffen,  und  wollen  uns  begnügen,  einige  Be- 
merkungen beyzufügen,  die  wir  Gelegenheit  faatteO| 
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i»  einer*Runkelrüben-Zuckerfabrlk  zu  machen.  Wo- 
beylwir  verfichern  können^dafs  man  es  in  diefer  Fa- 
brik fo  weit  gebt-acht  hat,  dafs  man  den  brauchba- 
req  Syrup  ungerechnet,  einen  pulverartigen  Farior 
Zucker  zu  bereiten  im  Stande  itt,  der  ficn  (nur  mix 
ZurOcklaffung  von  einigen  fehr  feinen  fchwarzea 
Körnchen)  in  warmen  Flüffigkeiten  vollkommen  auf- 
löfenläfstjderim  Verföfsen  d^m  aüsläYidifcben  nichts 
nachgiebt,  der  frey  ift  von  dem  fo  fchwer  wegzabria» 

f enden  Rübengeruche,  der  nicht,  wie  man   es  dem 
Uinkelrübenzucker^fonft  vorzuwerfen  hatte,  Feucb* 
tigkeiten  aus  der  Luft  an  fich  zieht,  deffeo  Braudi- 
barkeit  fich  bey  Thee  und  Kaffee   fo  gut,    als  bey 
Speifen  und  Backwerk  bewähret,  zu  welcbenr  ver- 
fchiedenartigen  Behuf  aber,  um  es  im  Vorbeygehn 
zu  fagen,  fich  auch  an  fich  guter  oder  gereinigV&r, 
und  zu  vielen  Speifen  auch  nicht  gereinigter  Honig 
brauchen  liefse.     Das  Verfahren  bey  der  Gewinnuog 
des  Runkelrübenzuckers  wird,  wie  zu  vermutbeo  ift, 
und  zwar  zuerft  nach  ^cft^rrc^'^  Vorfchrift  angegeben, 
und  fodann  von  dem  Vf.  gezeigt,  worin  er  glaubt,  roa 
diefer  Vorfchrift  abgehn  zu  mülTen.     Er  erklärt  fich 
i)  gegen  den  Zufatz  derSchwefelfäure  zu  d^m  fhtc\^ 
ausgeprefsten  Safte,  weil  fie,  aufser  der  Gerinnung 
des  Ey  weisftoffes ,  auch  in' den  ^uckertheilcben  eine 
Veränderung  hervorbringe,  welches  man  aber  in  der 
gedachten  Fabrik  nicht  fo  gefunden  hat.     2)  Verwirft 
er  die  von  Achard  empfohlne  DampFmafclMae,  die 
Fabrik  aber  rühmt  ihren  Nutzes.     3)  Behauptet  er, 
der  Zufatz  von  Kreide  und  Kalk,  um  die  Schwefdr 
iaure  zu  neutralifiren ,  fey  nicht  zu  billigen,  weil  gat 
leicht  ungefättigte  Theile  diefer  Erden  zurückVAei^ii, 
und  dem  Fabrikate  einen  fcharfen  Gefchmack  ertbci- 
len.     Auch  diefe  Schwierigkeit  hat  die  Fabrik  nach 
und  nach  befiegt.     Sie  fährt  demhacb  fort.  Kreide 
2uzufetzen#     Der  Vf.  befch reibt  hierauf  eine  andere 
Verfahr ungsart,  der  aber  die  otterwfihnte  Fabrik  ih- 
ren ßeyfall  nicht  gewähren  kann.    Er  erzählt  ferner^ 
er  habe  aus  dem  Farinzucker  der  Ruokelrübea  d^n 
fchönften  Hutzucker   bereiten  Jaffen.      Wir  wiFfen 
aber,  dafs  Achard^  Hemibftädt^  Baron  Roppy  in  Scble- 
fien  und  Lampadius  in  Freyberg  diefes  lanee  tot  ibm 

fethan  haben.  —  IX.  Vermifchte  chemffchte  Bemef 
ungeny  voti  W.  Naffe,  Mitgl.  der  Akad.  der  Wiff.  du 
Petersburg.  Aus  einem  Schreiben  an  <ten  Akad.  Gehr 
/e/2,  vom  3often  Nov.  iRio.  Üebei*  kDnftliches  eifeor 
haltiges  Seiterwaffer.  Gadolir^^s  Dlffl  de  Cupro  alba 
sinenjij  und  ChauJJier*s  Salz,  wiederholt  von  Kirch- 
Äo/QT  in  Petersburg. 

Bey  lagen.  \)  Bemerkungen  über  die  Grundlage 
der  aus  dem  Samenkorne ßch  entwickelnden  Pßanzen^ 
von  Prof.  L.  v.  Crell.  —  2)  Meteorologifche  Ueber^ 
fichi  des  ganzen  Jahrs  igio.  Zwar  anonym;  der  Vf. 
charakterifirt  fich  aber  fo,  dafs  man  den  Hrn.  Hein- 
^rich  in  Regensburg  nicht  verkennen  kann. 

Viertens  Heft.  1,  BerthoUet^s  Bericht  über  Gay* 
Luffacs  und  Tht^nard's  neuf*ße  Schrift :  ^^Hecherches 
phyßco-chimiques»*^  Erfter  Abfchnilt.  Von  den  Un- 
terfuchungen  der  //.  V.  über  die  elektrljche  .Süule. 
(V.  H«  ift  gar  zu  fehr  abgekürzt.    Soli  vermuthiiefa 
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Herren  Verfajfer  heifseii.)     Mit  Anmerkunfren  des 
II(erausgO     Diefe  A-bhandlung  £ey  nicht  nur  in  dem 
Journ.  de  Phyf.  April  igii  >  fondern  aucn  in  den  Anr 
jiaL  de  Chhn.  Juin  i8li*  abgedruckt,    Sie  fey  mebn 
erzählend  als  beurtheilend  abgefafst.     Der  Hauptin* 
lialt  der 'gedachten  Schrift  fey  folgender:  Thatfachen 
über  die  eiektrifcbe  Säule.   —  Üeber  chemifche  Be- 
reitung und  die  Eigenfchaften  des  Kaliums  und  Na- 
troniunis.  -~  Ueber  die  Zerfetzung  der  Boraxfäure. 
*-  Ueber  die  Flufsfnath-  Salz-  und  oxydirte  Salzfäu- 
re.  —  üeber  die  chemifche  Wirkung  de^  Lichts. — 
Üeber   Zerlegung  vegetabilifcher  und   animaiifcher 
Stoffe  u--f.  w.    Den  zweyten  Theil  (Ablchnitt)  hat 
Hr.  Schweigger  um  defswillen  nicht  geliefert,  weil, 
vrie  er  S.  423*  fagt,  fein  Inhalt,  der  Hauptfache  nach» 
den  deutfchen  Lefern  fchon  bekannt  fey«    Man  ken- 
ne Gay^huffac's  glücklichen  Verfuch,   das  Kalium 
undNatroninm  auch  ohneHulfe  derVoltaifchen  Sau-' 
le  zu  reduciren*     Die  Verhandlungen  diefef  Chemi- 
ften  mit  Davy  feyn  ebenfalls  bekannt.  — -  IL  Nach' 
irctg  des  Herausgebers yver an lafst  durch  den  Brief  des 
Hrn»  Prof.  De  la  Rive  an  die  Herausgeber  der  Biblio- 
iheque  britannique  y  über  das  Galvanometer ^^  welcher 
im  ^XLVlten  Bande  jenes  Journals  im  Februarhefte 
]  8x  L.  abgedruckt  ift.  —  IIL  Beyträge  zur  nähern  Kennt- 
nifs  der    kalifchen  fauerkleefauren  Kupferfalze   des 
neutralen  fauerkleefauren    Kupfers  ^    des  neutralen 
und  fauren  fauerkleefauren  Kali  und  des  fauerkleefau- 
ren Kalkesy  von  F.  t.  VogeU  Apotheker  zu  Baireuth. 
Einige  Refui täte  der  Unterfuchungen  des  Hrn.  Vogel. 
Der  Säuregehalt  der  von  ihm  bereitetenbeiden  kali- 
fchen fauerkleefauren  Kupferfalze  war  im  nafelformi- 
gen  100  —  639  548==36>46>   und  im  rautenförmigen 
Jioo — 59,  5«s4o,5.  Hundert  Theile des kryflallifirten 
nadelf örmigen  Salzes  enthielten :  fchwarzbraunes  Ku- 
pferoxyd 20,50;  !  reines  Kali  05,04;   Sauerkleefäure 
.36» 46;  Waffer  18» oo.      Das  kryftallifirte  rautenför- 
jnige:  fchwarzbraunes  Kupferoxyd  23,5;  reines  Ka- 
li a7»o;  Sauerkleefäure  40,5;  Waffer  10,0.    Ferner 
tnünen  im  trockenen  Zuftande  beide  Salze  folgendes 
Verhältnifs  der  Beftandtheiie  haben:  das  nad^Tförmi- 
ge  Oxyd  115,00;  KaJi  30,53;  Säure  44,47;  zufammen 
.100,00«    Das  ilauteoförmige:  Oxyd  25,0;  Kali  ^0,0; 
3äure  45,0.;  zufammeM^in  loo*  Hundert  Theile  iauef- 
Jkleefaurer  Kalk  enthielten  in  jooTheilen:  Saure 49,5 ; 
Kalk  38>5}  Waffer  12,0.   Alfo  im  trockenen  Zuftan- 
de:   Säure  56,35;  Kalk  43, 75.   —   W.  An alyfe  eines 
glafigen  manganoxydhaltigen  EUenoxyds  (ter  oxydi 
manganefifer^  vitreux).   Vom  Prof.  Bucholz.     Hun- 
dert Theile  diefes  Foffils  beftanden   aus;  Eifenoxvd 
,68>5oder68f ;  Kiefelerde  10,0  oder  jo;  Aianganoxyd 
'5>  5  ot'er  5f ;  zufammen  »4^0  oder  o*^.     VerRift  J  6,  o 
Oden  5  f.  —  ^*  Abhandlung  über- fi^Zl'mnung  des  Zu-. 
ckers  im  Grofsen  aus  I<^^^Y'^^^^  Betracht urt- 

gen  über  ihren  Anbauy  von  denH  v^  *    Bam,  j  /r^ix^^ 
niiften-der  medicinirchen  F^cuhlLj^^P f^^j!^^^^ 

ximin  Isnard (ßiinwohners  von ^i'tf  ^   vr^i^l^^^^^^l 
einer  fiunkehuben-ZackerMr^  Jt  ff^^)^^ 

J^hl  des  Grafen Mo/?/i7/fi^f^Ml^^  ^jl^^' 

dem  Joura.  d.  W.dc  ^'O^^^^  ^^  ^ 
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überfetzt  von  W.  L.  Backmannti  Apothekergehalfea 
zu  Nürnberg.  Wir  hätten  gegen  diefen  Auflatz  vie- 
les zu  erinnern ;  wir  wollen  uns  aber  bev  unferm  en- 
f;en  Räume  nur  auf  einige  Hauptfachen  einfcbränken. 
n  einer  Art  von  Einleitung  wird  gefagt,  Hr.  Barruel 
habe  bey  den  letzten  Verfuchen  des  Hrn.  Deyeux 
über  die  Fabrication  des  Runkelrflbenzuckers  mitge- 
wirkt. Das  Refültat  diefer  Verfuche  feyn  mehrere 
vollkommen  kr)^tallifirte  Zuckerhüte  von  einer  gro- 
fsen (beträchtlichen)  Weiffe,  glänzend,  klingend  und 
mit  allen  Eigenfchaften  des  fchönften  RoTizuckers 
(mufs  Rohrzuckers  heifsen)  begabt,  gewefen.  Das 
Verfahren  ^  welches  die  Herren  Barruel  und  Isnard 
bey  der  Bereitung  des  Runkelrübenzuckers  beobach- 
teten ,  weicht  fovnrohl  von  der  Achar deichen ,  als  voa 
der //(?/'m^a^Hfchen  Methode  ab»  Ob  wir.nun  gleich 
daffelbe  biofs  wegen  diefer  Abweichungen  nicht  ver- 
warfen wollen,  und  es  auf  die  Erfahrung  muffen  an- 
kommen laffen,  ob  es  fich  bewähren  wird:  fo  bar 
ben  wir  doch  bey  einzelnen  Theilen  deffelben  fol- 
gende Erinnerungen  zu  machen.  Bey  der  Abwa- 
fchung  (der  erftenr  Operation,  wie  denn  die  ganze 
Verfahrungsart  nach  Operationen  eingetheilt  ift) 
heifst  es  S.  486.:  „Nach  der  Abwafchung  mufs  mjia 
die  Wurzeln  von  ihrem  Ueberzuge  befreyen;^'  wor- 
unter die  Vff.  doch  wohl  ^eine  Art  von  Schälen  ver- 
ftehen.  Da  fragt  es  fleh  denn,  wie  d^s  Schälen  mit 
fo  geringen  KoUen  verrichtet  werden  kann,  wiefie. 
von  den  vffn.  S.  496.  angegeben  werden?  man  mag 
nun  das  Schälen  Vermittelit  einer  Mafchine  (deren 
man  fchon  erfunden  haben  foll,  wovon  fich  aber  AM 
Zweckmäfsigkelt  nicht  gut  denken  läfst),  oder  mit. 
dem  äufserft  koftbaren  Aufwände  von  Menfcbenhän- 
den  verrichten.  In  der  obenerwähnten  Fabrik  wird, 
um  ein  fcharfes  Princip  (Extractivftoff,  färbenden 
Stoff?)  wegzubringen,  an  kein  Schälen  gedacht, 
und  die  Sache  gelingt  doch.  S.  4g8*  (jte  Operation, 
Auspreffung) heifst  es :  „loo Kilogrammen  (200  Pfund) 
werden  65  —  70  Kil.  Zucker  geben,"  wo  es  unftrei- 
tiff  ftatt  „Zucker"  heifsen  foll;  ausgeprefsten  Saft. 
"Vvobey  als  Regel  apzufehn  ift,  dafs.  je  zuckerreicher 
die  Runkelrüben  find,  defto  weniger  Saft  fie  geben. 
S.  491.  wird  bey  der  6ten  Operation  (Trocknung 
und  Krvftallifation)  diejenige  Art  von  Trocknung 
ernnfohfen.  Welche  durch  das  Anfchiefsen  von  Kry- 
ftaflen  gefchieht.  Allein  der  in  der  oft  erwähnten 
Fabrik  gemachten  Erfahrung  zufolge,  ilt  das  Körnen 
(eine  Art  von  unregelmäfsiger  Kryftallifation)  dem 
Kryftallifiren  in  fo  fern  vorzuziehen,  als-  nach  dem 
Körnen  die  Feuchtigkeiten  durch  das  Preffen,  wel- 
ches bey  beiden  Methoden  vorgenommen  werden 
mufs,  fich  beffcr  abföndern  laffen.  Nach  S.  497.  fal- 
len 5000  Kil.  Rüben  nur  70  Kil.  d.  i.  \^  proCent  Zu- 
cker creben:  allein  dlefeAngabe  ift  zu  geringe^  Denn 
100  Ril.  der  fchlechteften  Rüben  geben,  felbft  in 
nördlichen  Gegenden^  3  proCent,  und  die  befferen 
5^6  proCent.  Wir  enthalten  uns,  hoch  mehrere 
Bemerkungen,  z.  B.  über  die  Angabe  der  Koften  zu 
machen,  die  uns  zum  Theil  zu  niedrig  angefchlagen 
zu  lej'n  Icbeineiit  Und  dannkönne^i  )a  auch  natürlich 
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manche  10  den  Koften  vorkommende  Artikel, 
fie  in  Paris  oder  Strasburg  lauten ,  nfeht  auf  jeden 
andern  Ort  angewendet  werden.  —  Vi.  Salpeter/au* 
re  Salze  im  Brunnenwqffen  Analyfe  eines  Brunnen^ 
waffers  in  Stockhotnty  von  7.  Berzelius.  Aus  AfhandL-^ 
Ungar  i  Fyfik^  Kemi  och  Miner alogiy  B.  II.  Diefes 
Brunnen  waffer  enthielt: 


Sdlzfaures  Natron 
Salpeterfaures  Kali 
Schwefelfaures  Kali 
Salpeterfaure  Kalkerde 
— —        Talkerde. 
ICohlenfanre  Kalkerde 
Schwefelfaure    — 
Kohlen  faure  Talkerde 
Kohlenfaures  Eifenoxjd 
Kiefelerde 

Extractivftoff ,  der  bey 
den    Salzen    mitge- 
rechnet ift« 
Verluft 


I04& 


la  14  Kanne«. 
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—  VII.  Anzeige" einiger  neuer^  von  Da^  angeßellter 
Verfuche.  Aus  den  AnnaL  d.  Chim.  Avril  181 1*  Hr. 
Davy  fchliefst  daraus«  dafs»  als  er  Kalium  und  Tellu* 
xium  mit  einander  erhitzte,  mit  oder  ohne  Schwefelt 
tellurhaltiges  Wafferftoffgas  fich  entwickelte,  es  befitze 
jwenigftens  das  eine  der  zwey  Metalle  VVa(Terftoff, 
als  wefentlich  zur  Metallißrung.  Er  hat  ferner  ein 
Mittel  gefunden,  eine  Verbindung  des  Ckberfauren 
falzfauren  Cafes  mit  dem  SauerftoUgas  zu  Stande  zu 
bringen,  in  welcher  das  letztere  bis  auf  die  Hälfte' 
verdichtet  wird.  Durch  eine  kleine  Hitze  und  durch 
andere  Mittel  verpufft  diefes  zufammengefetzte  Gas. 
Es  findet  dabey  anfehnliche  Vermehrung  des  Volu- 
mens ftatt,  und  dennoch  entfteht  Wurme  und  Licht, 
wie  bey  Gasverdichtungen. 

Beylage.  Bemerkungen  über  Thermometer  und 
Thermometerbeöbachtungieny  in  Bezug  auf  die  diefs-' 
jährige  Sommerwärme  ^  vom  Prof.  ßeinrich  in  Re- 
gens bürg. 

(Die   Fon/etzung  folgt,} 

JUGENDSCHRIFTEN. 

'  l)FiiEYBüRG  u.  CoNSTANz,  b.  Herder:  Zufammen^- 
hängender  Unterricht  über  chrijtkatholifche  Glau- 
bens- und  Sittenlehren,  Verfafst  von  zwey 
Landpfarrern  in  der  Ortenau.  Zum  Gebrauche 
der  Erwachfenen  und  der  Schuljugend,  wie  auch 
Tium  Leitfaden  für  Katecheten  und  Schullehrer. 
18 li-   192  S.  gr.  8-    (30  Kr.) 

a)  Tubingen,  b.  Heerbrandt:  Zum  Nachdenken 
über  die  chriftlicheConfinnations*  Handlung.  Für 
Gonfirmanden,  Confirmirte  und  deren  Aeltern. 


Nebft  einem  Anhange  einiger  Gebete  bey  dei 
Gonfirmationa-Unterricht.   Von  M.  Valentin  Fri 


m 
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drieh  Baur%  Diaconus  in  Tabingen«  1813*  119S. 
gr.  8.    (30  Kr.) 
Warum  fich  der  Vf.  von  Nr.  i.  der  fich  in  und  ua- 
ter  der  Vorrede  doch  felbfl:  nur  als  Einer  zu  erkennen 

f;iebt,  auf  dem  Titelblatt  in  einer  Doppelgeftalt  ang^ 
ehn  wiffen  will,  ift  nicht  abzufehn,  allein  auch  aof 
keinen  Fall  zu  billigen.    Da  die  Vorrede  fchon  verG- 
csherf,  dafs  rite  Erfahrung  felbft  für  die  Brauchbar- 
keit diefes  Werkchens  fpreche,  fo  dürfen  wir  nicht  ' 
tnehr  fragen,  ob  es  nöthig  war  dadurch  die  nicht  ua- 
beträchtliche  Anzahl  ähnlicher  zu  vermehren ,  dafiir 
aber  nur  einiges  ausheben,  um  dem  eigenen  Crthei 
die  Entfcheidung  zu  fiberlaffen.   S.  147.  beifst  es  foo 
der  göttlichen  &nade:  „Alles,  was  uns  Gott  Gutes 
giebt,  ift  Gnade,  und  fo  giebt  es  natürliche  GnadoL 
Es  giebt  aber  zvicti^übernatürlicheGnadenjd.iAolAtt 
die  uns  Gott  nicht  durch  natürliche  Kräfte  giebt:  Die 
Gnade  ift  felbft  eine  äufseriiche,  wenn  fie  von  Aot 
fen  herkömmt  oder  erhalten  wird,  oder  eioeianer- 
liche,  die  nicht  von  Auffen  herkömmt.**  Welche  Fot 
gerung  und  Eintheilung!  Auf  gleiche  Weife  wird  5. 
165.  aus  den  Vorderfätzen :  „den  Gebrauch  des  fiao* 
deauflegens  müfTendieApoftel  von  Chrifto  erlernt  ha- 
ben, oder  nach  feiner  Abficht  verftanden  haben,  dl 
Chriftus  felbft  denen,  die  er  fegnen  und  einwdbes 
wollte,  die  Hände  auflegte ;  heut  zu  Tage  aber  winf 
mit  (der)  Auflegung  der  Hände  auch  dieSalbung  mit 
Oel  verbunden,  um  diefe Handlung  defto  nachdruckt 
eher  und  bedeutender  zu  machen    gefchloflen:  t,sib 
ift  die  Weihe  von  Jefus  Chriftus  eingefetzt,  tbiglicb  i& 
fie  ein  Sacrament.**    Ob  nun  noch  der  aU  Vorberd- 
tung  zur  Glaubens-  und  Sittenlehre  angekündigte 
kleine  Naturkatechismus  und  am  Ende  »»gar  eine  H^ 
ligionshandlung  erfolgen*'  foU,  läfst  der  Vf.  von  dem 
Beyfall  .abhängen ,  den  diefes  Buch  findet,  den  Rec. 
alfo»  um  nicht  vielleicht  ein  noch  ungebornes,  kraft^ 
geres  Leben  in  feiner  Entftehung  zu  unterdrflckem 
nicht  verkümmern  will,  da  es  der  Vf.  doch  ivirküch 
gut  mit   feinen  Arbeiten  meynt,  wobey  er  ihm  nur 
noch  zu! bedenken  giebt,  dafs  es  damit  eben  nicht 
immer  genug  fey ,  fondern  aucb  für  noch  etwas  wei- 
ter geforgt  werden  muffe. 

In  der  Vorrede  zu  Nr.  3.  hofft  der  Vf.  für  dasUa- 
voUkommne  and  Ungleichartige  in  feiner  Arbeit ir 
dem  Umftand  Entfchuldigung -zu  finden,  „dafs  fieft 
e^fte  Gelftesbefchäfftigung  des  Vfs.  nach  einer  Krank- 
heit war,  welche  zum  'rbeilin  die  Zeit  des  CoDB^ 
mationsunterrichts  fiel,**  und  Wer  könnte  hart  genug 
feyn ,  fich  dadurch  nicht  zur  Nachficht  bewegen  zb 
laffen,  wenn  fchon  auch  dagegen  gefagt  werden  köaa* 
te,  dafs  es  mit  dem  Drucke  doch  iolche  Eile  nicht 
gehabt  hätte,  dafs  nicht  beffere  Zeit  und  Erholung 
zur  Erreichung  höherer  Vollkommenheit  hätte  abge- 
wartet werden  können?  Doch  verkennen  wir  des 
Vfs.  Beftreben  nicht,  die  wohlthätlge  Wirkung  eiacf 
rechten  Feyer  der  Confirmation  zu  erhöhen,  und  zvret- 
fein  auch  nicht,  dais  er  den  durchaus  gezeigten  t& 
giöfenSinn  und  Eifer  nicht  auch  den  Jüngern  Gemd- 
thern  mitzutheileir  wiffen  werde,  ob  für  diefe  gleick 
faft  zu  viel  und  zu  lange  gebetet  werden  möchte. 
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DonnersiagS9    den  36.    November    tgin- 
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NATURKUNDE. 

-  NCrWsehO,  in  der  SchragTchen  Buchh. :  (Neue^ 
Journal  der  Chemie  und  Phyfik  u.  f.  w.  lierausg. 
von  Dr.  J.  S.  C.  Schweigger  u.  f;  w* 

CFori/kiMung  der  im  Nr.  i30.  ^^hrp^n^m  Rtotnßpn.} 

I  ßritten  B^iides,  erßes  Heft.  L  Verfuche  über 
^^  Welßrwm-  oder  Seheelmeiaü  und  feine  Serbin" 
düngen  mit.  Sauerftqff^  Ammonium  und  andern  Stof* 
fen^  zur  Prüfung  älterer  Erfahrungen  und  Erweite- 
rung unferer  Kanntnijfe.  Vom  Prof.  Buchoh.  Auf  die 
Einleitung  folgen  :^  (13)  Verfuche  cur  Ausoiittelung 
des  beften  Verfahrens«  das  fcheelfaure»  oder  Tiel^ 
.mehr  fcheeloj^ydhaltige»  Ammonium  zu  büclen,  Ver- 
iuche  (14  -^  J8ter)  ztu*  Aus mittelung  des  heften  Ver- 
fahrens» das  Scheelmetail  aus  dem  Scheehü^yH,.  un* 
,  tßt  Anwendung  des  fcheeioxydhaltigen  Ammoniums» 
'  darzuftellen.  Verfuche  (i9ter  und  aofter)  zur  Aus«* 
mittelung  eines  Verfahrens»  um  mit  Anwendung  des 
im  loten  Verfuche  gewonnenen  ungeglühten»  von 
der  oft  genannten  Tripelverbindung  (Aezammonium» 
Spbeeloxyd  und  Salpeterfäure)  erhaltenen  Scheel- 
oxyds, ein  reines  fcheeloxyri haltiges  Ammonium  zji 
Sewinnen.  U'eberficbt  der  Hefultate,  vi^lche  die  in 
j«fcr  Abhan<(|^ng  mitgetheilten  Verfu.che  gegeben 
haben*  *-  11.  Beytrag  wr  genauem  Kenntnifs  der 
Mifchungsbefchaffenheit  der  Arten  aus  der  Gattung 
Schorle  beftehend  in  einigen  Analyfen  :^weyer  Arten 
derfelben.  Vom  Prof.  Buchol^.  Einleitung.  Erfte 
,  Analyfe  des  fchwarzen  äch$rU  (Tvirraalin;  vom  Qotft- 
härd.  Seine' Bertandtheile  waren  in  86>o8  Theileo 
4B8  IQO  Oran;  Kipfelerde  36,50;  Alaunerde  33,75;. 
Bittererde 6, 08 ;  Kalko,25;  EiienoxvJulS^oo;  VV affer 
i>5o;  Manganoxyd  eine  Spur;  Verluft  ij»9a.  Zwey 
te  Analyfe  des  fchwarzen'  Schöris  vom  Gotthard» 
loo  Gran  lieferten  in  go>750  Theilen:  Kiefelerde 
jf»octo;  Alaunerde  31,500;  ^^tt^j-^rde  5*958;  Kalk 
0,062;  Eifenoxyd  &  126;  ^J^'^^o^k  y^^/tige  Kiefeicrde 
CV125;  Waffer  a,ooo;  Ma^^a  /^  Spür;  Veriaft 
19*250.     Verfuche  zur  ^''j;?«(/;'^^^/iüng  ^^^g    io 
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5,10;  Verluft  16,35.  Den  Refchlufs  macht:  Zufam- 
m/enfteliung  der  Hauptrefultate, 'welche  aus  vorlie- 
genden Verziehen  Aber  die  Mifchung  des  Scfiörls 
hervorgegangen  find.  —  III.  IJeber  die  Kryßallifa^ 
tion  des  Strahlkiejes  und  des  Arfenikkiefes.  Vom 
Prof.  Bernhardi^  —  IV.  FerRandlungen  über  die 
Davyfchen  Metalloide  ^  und  ihre  Wirkungen  aitfan* 
dere  Körper.  Fortfetzung  von  ß.  II.  H.  I.  .  L  Be^ 
rieht  von  einigen  neuen  analytijchen  Unterfuchungen^ 
u.  f.  w.  Voii^Humphry  Davy.  Befchlufs  der  B.  II. 
H.  I.  fortgefetzten  Abhandlung  Davfs:  9.  Verfuche^ 
zur  Zerlegung  der  SalzfiLure.  lO-  Einige  allgemeine^ 
Betrachtungen  über  diefe  Verfuche.  2.  N'achtrag  zu 
den  Unterfuchungen  über  die  Salzßiure.  Nach  dem 
Auszuge  aus  den  New  anahtioal  Hefearches  etc.  ia 
der  Bibl.  brkann.  T.  XLIV.  Mai  1810.  Oberfetzt  von  . 
A-  F.  Gehlen.  3.  Unterfuchungen  über  die  Natur  und 
die  Verbindungen  der  bxydlrten  Salzjaure^  und  über 
die  Beftundtlieile  der  Salzfäure;  mu  einigen  Verfu' , 
cken  über  den  Schwefel  und  den  Phosphor.  Voo 
Humphry  Davy»  Vorgelefen  in  der  kön.  Societät  am 
12.  Jul.  1810.  Nach  Jiiffault's  Ueberfetznng  in  den 
Annal.  d/Chim.T.  LXVl.Oct.  und  Nov.  1810.  Vergl. 
mit  dem  Auszuge  in  der  Bibl  brit.  Vol.  XLV.  Nov* 
igio.  Ueberfetzt  von  A.  F.  Gehlen.  S.  118.  fagt  Hr. 
Lavj\:  feine»  hier  mitgetheilten  Verfuche  fehienea 
anzudeuten»  dafs  die  gewöhnliche  Annahme  (Behau* 
ptun^),  eine  Verbindung  fey  um  fo  leichter  zerfetz- 
bar je  zufammengeret^ter  fie  fey,  nicht  hinreichend 
begründet  fey,  (keinen  hinreidienden  Grund  babö). 
Das  Gemifch  aus  oxydirter  Saizfaure,  Phosphor  und 
Ammonium  fey  in  den  allgemeinen  chemirehen  Kenn« 
zeichen»  wie  dasCoIumbiumoxyd,  Einern  Oxyde  ahn« 
lieh,  zeige  fich  auch  gegen  die  gewöhnlichen  Reagen- 
tieo  eben  fo  widerfpenftig ,  und»  nehme  man  leine 
Verbrennung  und  die  Wirkung  des  fchmelzenden  Ka- 
li aus,  fo  werde  man  feine  Natur  durch  keine  der  ge- 
wöhnlichen Methoden  der  Analyfe  erkennen  können; 
Utes»  fährt  er  Ibrt»  diefem  nach 'nicht  möglich  und 
felbft  .wahrfpheinlich»  dafs  unter  den  jetzt  fdr  ele- 
n>entarifch  göhaitenen  Subftanzen  mehrere  find »  die 
fiph  auf  Docn  einfachere  Formen  werden  zurQckfah* 
ren  kSfen?-  Und  follte  nicht  eine  fehr  ftarke  Ver*' 
wandtfchaft  und  ein  Gleichgewicht  zwifchen  dea  An- 
ziehungen einem  Gemifch  ans  verfchiedenen  Beftand* 
tb^len  diefen  Charakter  der  Uoveränderlichkeit  mit- 
Q  (6)  thel- 
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theileo ,  den  man  gewöbniicb  der  Einfachheit  def* 
felben»  oder  der  Homogeneität  feiner  Theile  7u-. 
fchreibt? — ^V*  Auszug  aus- Einern  Brief ^des  Hrn.  De^ 
latnethrie  an  den  Herausgeber,  ßraconnot  habe  lo 
den  Schwämmen»  namentlich  in. dem  Agaricus  voU 
vaceusj  .eine  neue  Subftanz  entdeckt,    die  jer  Fon" 

Sine  nenne,  und  die  den  Hauptbeftandtheil  des 
chwammes  äiismache,  ingleichen  Zucker.  Aufser 
diefen  beydenBeftandtheilen  fey  darin  enthalten:  Ey- 
weifsftoff ;  Gallerte;  phosphorfaures  Kali  in  grofser 
Menge;  effigfaures  Kali;  Wachs;  ErßgfSure;  ein 
braunes  übelriechendes  Oei;  Fettwai^is;  ein  flüchti- 

S;er  giftige r  Stoff  ;freye4$Aure,  ähnlich  der  Benzo§- 
äure.  Von  den  übrigen  BeFtandtheilen  durch  ko- 
chendes, ein  lyenig  (durch  Kochfahs?)  alkalifirtet 
Waffer  hefreyet,  fey  dieFongine  mehr  oder  wenige» 
weifs,  weich,  faile,  ohne  Gel^hmack,  wenig  elaftirch, 
zerreiblich,  und  könne  alfo  als  nützliches  Nahrungs- 
mittel dienen«  Braconnoi's  Abhandlung  fey  hernach 
in  Dehmethrie^s  Journ.  de  Phyf. ,  d.  Chim.  et  d'HiJh 
nat.  erfchienen. 

Beylage.  Nachricht  vofi  dem  Fortgänge  der  An-- 
gelegenheilen  >  die  Verforgungsanfiah  der  würdigen 
Apo theker eehülfen  betreffend;  mitget heilt  vom  Prof. 
Bucholz.  Di efer  Fortgang  ift,  der  Hauptfache  nach» 
aus  Becker*s,  Anzeiger  bekannt.  Die  preis würdigo 
Sache  wird,  wie  es  fcheint,  zu  Stande  kommen« 

Zweyt^es  Heft.  ,  1.  Beßimniung  der  täglichen  Fe* 
rioden  der  atmofphärijchen  Elektricität\    vom    Dr. 

[Schübler  in  Stuttgard.  —  IL  Ueber  die  Grenzen  der 
Verbrennllchkeit  entzündlicher  Gasgemenge  bey  abnehr 
mender  Dichtigkeit^  und  Über  die  Farben  deselektrU 
fchen  Funkens  in  verfchiedenen  Mitteln.  (Mittel, 
ftalt  Medien^  ift  nicht  gut  gewählt.)  VonTÄ.  v.Grott- 
hufs.  —  III.  Ueber  die  zufäUigen  Farben  des  Schat- 
tensy  und  über  Newton  s  Farbentheorie  ^  von  Demfel* 

'  ben.  Die  Abhandlung  fchliefst  mit  der  Bemerkung,* 
»dafs  die  vortreffliche  Theorie  der  Farben  des  unfterb-' 
liehen  .Eriten  der  Experimentatoren,    dafs  des 
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fsen  Newton's  Theorie  wohi  hie  ,undi  da  einiger  Mo- 
dificatipnen  und  Grläuterungen^fähig  ift,  dafs  fie  aber 
in  ihren,  auf  Erfahrung  ußd  Einfichheit  ruhenden 
Grundpfeilern  —  der  wahren  Phyllk  zum  Triumph, 
und  den  heftigen  Angriffen  beröhmter  , Gelehrten 
zum  Trotze  —  dennoch  ewig  unerfchötterlicb  blei- 
ben wird.*'  —  IV#  Unterfuchung  einer  noch  nnbe^ 
ftimmten  Steinart  ^y  von  Hafnerszell  bey  Pa{fau\  und 
zweyer  Prehnite  aus  Tyrof^  mit  Bemerkungen  über 
die  chemifche  Analyfe  der  Mineralien  überhaupt.  Vpr- "" 
gelefen  in  der  math.-phyf.  Klaffe. der  kön.  ßayefifch. 
Akad.  d.  VV.  am  4.  Jul»  und  27.  Aug.  iSü-  von  Dr. 

,  4?  P*  Gehlen^  .  I.  Unterfuchung  einer  noch  unbe- 
ßimmten  Steinalt  von  Hafnerszelll'  Vor  der  cbömi- 
fchen  ÜDterfuchjuög  geht  die,  von  dem  Prof.  Fuchs 
jn  Landshut  eatworfene   äufsere  Charakteriftik  des 

, Steines,    den  man   für  einen. Prehnit  halten  mfiffe, 
vorher.    Auf  den  erften  Anblick,  fagt  diefcr,  könhe  ' 
man  glauben,  er  gehöre  zum  TremoJith.    Allein  für 
den   Prehnit   fprßche  feine  Struktur,    feine*  Härte,  • 
da^fpecif.  GeYvicb.t>  die  Elektricität»  die  erheymEr-  ' 


wirntien  Einnimmt,  und  fein  Verhalten  vor  dem  l^&t- 
röhre.     Er  enthielt  in  100  Gran:    Kiefelerde  54*99 
43r.;    Thonerde- 25>25';    Kalkende  io»ot5;    BittererAe 
3,35^   Eifefloxyd  1,00;    Verluft  5,95.      Nach  dlefer 
Analyfe  fey  es  zweifelhaft,  ob  man  das  zu  beftimmeB- 
de  Foffil'dem  Prehnit  beyzuzälilen  habe.    DeurkKlap- 
roth  (  Beob.  u.  Entdeck,  d.  Gef.  naturf.  Freunde  ia 
Berlin  1788«  B.  II.  St.  2.)  habe'  in  dem'  Prehnit  vom 
Cap  folgende  Beftandtheiie  gefunden:  Kiefelerde  40b 
93;   Tbonerde  30,33;  Kalkerde  18,33;   Eifenoxydol 
5>66;    Waffer  1,83«     Und  FauqueUn  im  Kou^hoiitii 
(Prehnite  la  melliforme  H.) :  Kiefelerde  0,48;    Thon- 
erde  b>34;  Kalkerde  o,  33;^£iretioxydul  0»O4-    ^•Ana- 
lyfe zweyer  Arten  von  Prehnit  aus  lyroL     a.  Prehnit 
aus  dem  Faffathale.  Lieferte :  Kiefelerde  42»  875  jThon» 
erdest, 50;  Kalkerde 26, 50;  £ife*noxyd3,oo;  Mangos- 
oxyd  o,  25 ;.  Bittererde  eine  geringe^lSpur.    Bej  eioer 
zweyten  Anaiyfe  erhielt  Hr.  Gehlen  auch  eine  kleine 
Menge  Natron,    b.  Prehnit  aus RatfchinkeSm    Beftand- 
theile:  Kiefelerde  43,00;  Thonerdfe  33,^5;  Kalkerde 
26900;  Eifenoxyd  2,00;  Manganoxyd  o»  25 ;  BittereF" 
de  eine  geringe  Spur;  Verluft  durchÖl&)ien4»    i.ße^ 
merkungen  über  die  chemifche  Analyfe  der  Aßneraliem 
überhaupt.  Der  Vf.  rechtfertiget  Geh  unter  andern dar^ 
über,  clafs  er  nicht,  wie  Klaptöih  bey  der  Unteria« 
chung  der  Mineralien  einführte,^  bey  der  AnaJyfe  der 
erwähnten  Prehnite,  äzende,  fondem,  wie  es  eneniair 
gefchäh,  kofalenfäuerlicbe  Alkdfen  angewendet  1»' 
be.  —    V.  Ueber  einige  Verbindungen  der  oxydirtem 
Salzfäur^  und  'des  Sauerftqffes ,  und  die  chem/ciem 
F^rhältniJJe  diefer  Gasarten  zu  den  bfennbareu  Kör^ 
pern^  von  Davy.    Der  Titel  des  von  R.  K.  lUihUiut 
überfetzten,  und  aus  den  Philofoph.Transact.htiotir 
ders    abgedruckten  Originals  ift:     On  Jörne  of  ihe 
combinaiions  of  oxipiuriatic  gas  and  öxygene^  ani 
onthe  chemical  relations  of  thefe^  principlesto  inßam' 
mable  bodi^s.    By  Humphry  Davy*    London»    igil* 
I.  Eirileitung.     2.  Verbindung  Ae%  oüydiritalzfaorew 
Gafes  und  Sauerftoffes  mit  den  Metalien  der  ßxen. 
Alkalierf.     3.  Ueber  die  Verbindimgen  der  Metalle 
aus  den  Erden  mit  S^ucrftoff  und  oxydirtfalzrauTem 
Gas.      4.  U^ber  die  Verbindung  der  gewöhnlichen 
Metalle  mit  Sauerftoff  und   oxydirtfalztawcem  Gas. 
5.  AHgenaeine  Folgerungen  undtfemerkongen,  darcii 
Vörfuche  erläute^it.  Hier  beifst  es  S.  239.  »»Das  oxr 
dIrtfalzfaureGas  verbindet  (ich  mit  inflammabeln  Kör- 
pern ,    um  zweyfache  Verbindungen  zu  bilden ;  und, 
v^enn  es  auf  Oxyde  wirkt,   fo  treibt  es   entweder  ih- 
ren Seuerfiöff  aus,    oder  veraniafst  ihn,   neue  Ver* 
bindüngen  einzugehen.'  Wollte  man  annehmen^  dafs 
das  Sfiuerftoffgas  von  der  Zerlegung  des  oxydirtfaiz- 
fauren  Gas,  und  nicht  von  den  Oxyden  komme,  Ib 
läfst  fich  wohl  frai^en,  warum  esimmer  der  in  dem 
Oxyd  enthaltenen  Menge  gleichkomme,  und  \Mrum 
iii  einigen  Fällen,  nam'lich  denen  der  Peroxyde  des 
Kali  —  und  Natronmetalls,    kein  Verhältnifs  zu  der 
Quantität  des  GaS-exiftir^/'— •  Vi.  ,Nachfckreibea 
des  Herausgebers i  die  neue. Nomenklatur  betretend. 
Zu  diefem  Nachfthreibeo  hatj    wie  wir  fehen^  dem 

li^üiiSchivelgger  die  äufseift  wichtige  Entdeckung 
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in  Anfebfitarg  cfe»  oky^tirtralzf^iir^n  Gates  tmd  deffeii 
Grund ft off  Uelegenfheit  gegeben ,  auf  welchen  Gegen- 
ftfiod  aliein  fieh  auch'das»^  wa$  er  Aber  die  neue-Nc« 
menklaturbeygebracht  bat,  bezieht.     VVie'unpaffend 
es  fey»    fagt  er  S.  350^  noch  ferner  ein  Oas  Vorzugs- 
weife  oxydin  falzfauer  zu  nennen,  das  weder  oxy* 
dirt,    noch  fauer  ift,    leuchte  von  felbft  ein.     Nach 
Feinem  Vorfcbfage  folJ  man  Halogen  (von  «Xc«  Salsy  ^ 
und  y9v%iP9  zeugen«  fag^n.    Werner  habe  .ja  fqhon  ein 
Halitgefchlecht  aufgenommen.     So  wie  wir  von  ox^* 
eenirten  Körpern  reden-«  fo  köilne  auch  ein  mit  Ha» 
logen  verbundener  Stoff 'ganz  analog  ein  halogenirter 
Benannt  werden.     Man  Könne  auch  Haloid  und  ha^ 
ioidlren  in  Vorfchlag  bringen.     So  würcfen  alsdenn . 
der  Analogie  völlig  angemeffen  feyn:   Oxydy  Hydroid 
[mit  Hydrogen  verbundener  Stoff),  und  naloid.  Für 
die,  welche  ftatt  der,   dem  Oriechifcheo  nachgebil» 
ietoD  Worte  durchaus  echt  deutfche  haben  woilen» 
thut  er  noch  andere  Vorfchläge,  die  freyh'ch  in  ahn* 
liehen  Worten,  z.  B.  in  Stikgas,  Watferftoff^as  und 
felbft  in  Sauerftoffgas,  fchon  realifirt  ßnd.    Nur  feyn 
Gie.  nicht  fo  wohlklingend ,  als  die  griecbifchen.   Man 
könne  z.  B.  SaHJioffgaSy  oder,  zufammengezogen, 
Ätzgas j  falzgäfig  oder Jalzfioffigi  Salzgafung^  oder, 
bey  mangelnder  Gasgeualt,  Saizßoffung  fagen.    So 
Fpricht  er  noch  von  oxygeninbrtem  Halogengns^  oder, 
e:ufammengezogen,'Oxjmi/o^^/ig^<T^^  von  nalogcnoxyd" 
gas  9    im  öegenfatze  vom  rlalogenkydroidgafe  (der 
gemeinen  Salzfäure)  u.  f.  w.     In  der  folgenden  Ab- 
handlung^ bat  der  H^rausg.  eine  Probe  mit   feiner 
neuen  Nomenklatur  gemacht.  —    Vlll.  Abhandlung 
^ber  ein^  Verbindung  des  Halogen^  und  des  Oxygen-- 
f'ajes,  vöri  H.  Davy;  gelefen  in  der  kön.  Cef.  zu  Lon-  . 
Ion  d.  -31'  Febr.  i8ii'    Ueberfetzt  aus  den  AnnaL  d. 
Chim.  Sept.  igit.  S.  264.  heifst  es:    „Wenn  die  Fä- 
iigkeit  der  Körper,  im  Halogengas  zu  brennen,  von  ' 
ier  Anvirefenheil  des  Sauerftoffes 'abhinge:   fo  möfs* 
Ken    fie   alle  mit  defto  gröfserer  HeftigKeit  in  dem 
Eieuen  Gafe  (dem  Halogengas  oder  Salzftoffgas)  bren« 
3en;    aber   Kupfer,    SpieTsglanz,    Arfenik»    Eifen, 
Schvrefel  haben  keine  Wirkung  darauf,    bis  ^s  zer- 
fetzt ift,    und  dann  wirken  fie^  ihren  eigenthflmli- 
rhen  Verw'andtfcnaften  gemäfs,- entweder  auf  das 
iauerftoff-  oder  auf  das   Salzftoffgas."      Unmittel- 
bar darauf  S.  365:    „Ein  fehr  einfacher  Verfuch  be- 
stätigt   diefe  Anßcbt.    Man  bringe  ein  zartes  Mef- 
mgblättchen  in  eine  Glasglocke,  die»,  zuvor  luftleer 
gemacht ,  mit  dem  neuen  Gafe  gefOllt  wird.    Es  wird 
«eine  Wirkung  ftatt   finden.      Bringt  man  aber  ein 
wenie  Salnetergas hinzu:  fo  folgt  rafch  dJeZerfetzung, 
jnd  das  Metall  brennt  mit  grolsem  uls^nze*     Bey  der 
V^oraasfetzungt-dafs  SauerYtoff-  und  Salzftoffgas  der 
orämlichen' Klaffe  von  Körpern  ang^^dren^  kann  i^T^ 
gsgenfeittgeVerwandtfchaftnüraJ   r^jjwach  {^ef rich- 
tet vrerden.     Und  fo  fiudet  man  ^.  ^     j^^  Thaf     Äi« 
^6rden  gegenfeitig  durch  dieAa^f'ß^  ^^  jed^J^     ,  !I*-»i 
StoKes  gelchiedel   und  »^^V^A/^^fÄ Ac^  *^^^f  J^ 
sinander  fchon  bey  febr  f^^^ol^ ^jf^'t^Zr^^^^^^       ^ 
K^.  Verfuch  über  Metalljchwe/A  fi^ff^liW 
Procefsi  vom  Herausg.  W ,  /^^  ^^V^ 


Beylagen.  Beohßchiüngen  über  die  täglichen  Pd* 
rioden  der  atmofphürifchen  EteksricUät  y  a!s  Belege 
zu  dem  S,  12)  —  ia8  erwähnten  Geßize^  vom  Dr. 
Schübler.  -  Aus  Riner^s  Tafchenbuche  y  auf  feinem 
Sterbebette  gefchrieben.  Scheint  etwas  paradox  zu 
feyn» 

(Der   fiefehlufs  fcl§t,) 

ARZNEYGELAHRTHEIT.    . 

Leipzig,  b.  Barth:  Annalen  der  Geburtshülfe über- 
haupt und  der  EntbindungsanfiaU  zu  Marburg 
insbefondere.  Von  George  Wilhelm  Stein,  dem 
jOngern.  IV.  Stack  oder  dritten  Jahrgangs  er-' 
yi^^  Stück.  VIII  u.  226  S.  V.St.  od.  drUien  Jahr- 
gangs zweytes  Stack  ig  11.  VIII  u.  237  S.  in  8* 
Mit  Levrets  Bruftbilde.  (zufam.  1  Rthlr.  16  Or.) 

Auch  bey  diefen  Stacken  findet  man  die  nSmli- 
che  Einrichtung  und  die  nämliche  Manier«  welche 
bey  den  vorigen  Stücken  fchon  angezeigt  und  zum 
Theil  ge>flgt  ift  (A.L.  Z.  igio.  N.  ij:».)-  Den  An-r 
fang  des  vierten  Stücks  macht  die  Üeberficht  der 
Vorfälle  in  der  Marburger  Entbindungsanftall  vom 
Jahre  igo9*  Die  Anzahl  der  unterhaltenen  Perfonen 
betrug  84,  der  Entbundenen  78»  derZwillingsgebur* 
ten  I,  der  Kopfgeburten  überhaupt  76,  wovon  69  ohne 
Zuthun  der'kundt  und  7  mit  BeyhOlfe  der  Zange  be- 
endet wurden.  Unter  den  ohne  Zulbun  der  Kunft 
zur  Welt  gebrachten  Kindern  befanden  fich  65  leben«: 
de  und  4  todte.  Die  Zange  brachte  6  lebende  und 
1  todtes  Kind«  Bey  einer  Vollkommenen  Fufsgeburt 
war  das  Kind  fchon  lange  vor  der  Geburt  todt^gewe- 
fen.  Bey  einer  Steifsgeburt  mufste  zu  letzt  der  KodIi 
mit  der  Zange  gelöfet  werden.  Das  Kind  war  toat«: 
In  einem  Falle,  wo  Kopf  und  Nabelftrang  beyfammen* 
lagen ,  ward  das  Kind  durch  Manualoperation  erhal- 
ten. Schwierigkeiten  beym  Nachgeburtsgefchäfte 
wurden  dreymaf  glücklich  bfefeitigt.  Von  den  Müt- 
tern ftarb  eine  ^m  Wochenbette.  Die  Arineyrech- 
nung  betrug  22  Rthlr.,  die  Auegabe  überhaupt  816 
Kthir.  Unter  den  Beobachtungen  ift  ein  für  dieMut- 
ter  und  das  Kind  unglücklicher  Wendun^sfall  ange- 
führt, wobey  drey  Geburtshelfer  fich  müde  gearbei- 
tet *und  zwey  wegen  einei'  nicht  vorhandenen  Enge 
des  Beckens  die  Embrynlcie  vorgefchlagen  hatten. 
Auch  dem  Vf.  macHfe  die  beftige^ufammenziehung 
der  Gebärmutter  die  Weildung  fehr  befchwerlich  und 
eine  Quetfchtne  der  gewählten  rechten  Hand  maclv 
te  wieder  die  Kegel  der  Kunft,  den  Gebrauch  der» 
linken  Hand  nothwendig.  Ein  Aderlafs,  woran  der 
Vf.  einmal  dachte,  den  er  aber  leider!  nicht  aus- 
führte, hätte  tey  der  Hitze ,  Unruhe  u.  f.  w.  der  jua- 
cen,  durch  gewaltfame  Angriffe  hart  mitgenommenen 
rcrion  vielleicht  einer  Ueberreizung  und  dem  dafür 
berbey  geführten  fchnellen  Tode  vorgebeugt.  Bey 
einer  andern  Wendung  gab  a er  Vf.  wegen  einer  fol- 
chen  heftigen  Zufammenziehnng  der  Gebärmutter* 
der  jungen  und  ftarken  Gebärenden  zwey  bis  drey 
reichliche  Gaben  des  Opiums  vergebiicb;  nur  zwey 
.  Adflriäff^  iMobteA  die  Wendung  des  Kindes  möglichi 
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-Ein  nachher  erfolgender  Blutflufs«  der  die  Entbun- 
dene dem  Tode  naoe -brachte,  ward  vorzüglich  durch 
die  in  den  Uterus  gebrachte  Hand  und  durch  Ein- 
fpritzung  von  Warfer  und  Effig  geftillt  und  der  nach- 
folgenden Ohnmacht,  An^rt  und  Furcht  vor  Er- 
ftic^ung  durch  eine  ftarke  Compreffion  des  Unterlet 
bes  abgeholfen.  Hey  einer  Frau,  wehshe  fchon  drey 
mehr  kleine,  als  ^rofse  Kinder  fchwierig  geboren 
hatte,  fchritt  derVh  nach  einigen  fruchtlolen  derben 
'  Zangentractionen  zur  Perforation  und  brachte  ein 
8  Pßind  wiegendes  Kind  zur  Welt.  Die  folgende  Ge- 
burt war  fehr  leicht,  das  Kind  aber  nur  6  Pfund 
fchwer.  Die  Conjugata  fchatzte  der  Vf.  auf  3J  Zoll. 
Mehrere  derbe  Tractionen ,  Iwobey  die  Zange  abzu- 

! [leiten  droht,  mehrere  ohne  Kunfthülfe,  wenn  auch 
chwierig  vorher  überftandene  Geburten  würden  bey 
einem  noch  lebemien  Kinde  die  PerforAion  gewitö 
nicht  angezeigt  haben;  darum  wurde  fie  denn  in 
diefem  Falle  einer  abermaligen  beflern  Anlegung  der 
Zange  vorgezogen?  Rec.  fürchtet  das  Abgleiten  der 
Zange  nicht  mehr,  feit  er  fie  in  allep  Lacen  der  Ge- 
bärenden anzulegen  gelernt  hat  und  er  hat  feitdem 
die  Zange  glücklich  angewendet,  wo  er  früher  die 
Enthirnung  für  nothwendig  gehalten  h^tte^,  —  Die 
tlbrigen  aufdenPerforationsmifsbräuch  fich  beziehen- 
den öefchichten  beweifen»  dafs  es  überall  unwifiende 
und  ungefchickte  Geburtshelfer  giebt.  In  der  Wür- 
digung  der  Mey  nun  gen  wird  der  Gegner  fo  wenig, 
als  der  Vertheidiger  der  Culbute  Befriedigung  finden. 
Mit  Gründen  werden  die  Drebiingen  de«  Kindes  beym 
Durchgange  durchs  Becken  nicht  der  3tructur  dej 
Gebärmutter,  fondern  der  des  Beckens  zugefcbrie- 
ben.  Kalte  und  warme  ü^berfchläge  bey  Blutungen 
nach  der  Geburt  glaubt  der  Vf.  durch  das  kreis- 
förmige Reiben  des  Leibes,  Befprengen  des  Leibes 
mit  kaltem  VVaffer,  durch  das  reizende  Umfahren  der 
in  denUterus  gebrachten  Hand  an  fefnenWändep,  durch 
die  künftliche  völlige Löfung  der  fchon  gröfstenlheijs 
gelöfeten  Placenta,  durch  Ein fpritzungen  und  ein  dem 
Tampon  ahnliches  Ruhen  der  Hand  in  dem  Mutter- 
halfe  erfetzen  zu  können.  —  In  den  meiften  Fällen 
l(ann  man  damit  ausreichen,  aber  in  andern  werden 
kalte  Ueberfchläge  noch  fcbneller  wirken.  Rec.  hat 
auch  noch  nie  in  einem  fehr  ausgedebnten^Wirkunrgs- 
kreife  für  da^  Wochenbett  nachtheilige  Folgen  dar- 
aus entftehen  fehen.  Warme  Ueberfchläge  •—  die  in 
beftimmten  Fällen  ihren  grofsen  If  utzen  haben  köa- 

oen hat  er  nie  nöthig  gehabt  und  das  Herumfahren 

in  der  Gebärmutter   jedei-zeit  fchädlicher  eehalten, 
als  den  vorlichtigen  Gebrauch  der  kalten  Ueberfchlä- 

§e.  Die  Krümmung  an  Wigamts  Perforatorium  fchlägt 
er  Vf.  und  mit  ihm  Rec  eben  nicht  fehr  Uoph  an. 
Mit  geraden  Perforatorien  kann  man  die  Nähte  fo- 
wohU  als  den  Knochen  felbft  —  wenn  letzteres  allen- 
falls Noth  thun  foUte  —  beffer,  als  mit  gekrümmten., 
durchbohren.  Der  $cherz  über  hölzerne  Geburts- 
'  heifer  oder  vielmehr  über  Löfßer's  und  Pfeffer' $  Stä- 
be, welche  die  Hand  erfetzen  follen,  kann  auch  als 
trnftkaftes  Wort  über  folche  erbärmliche  Erfindun* 


gen  betrachtet  werden.  Plaoenta  incetrterata  und  cor- 
prejfa  wird  richtig  unterfcliieden.     Rec.  hat  letztere 
weit  häufiger,  als  erftere  beobachtet.   Was  Rec.  über 
die  Recenfionen  in  den  vorigen  Stücken  diefer  Afloi» 
len  fagte,   mufs  er  auch  hier  wiederholen.      Vorzfl^ 
lieb  aufgebracht  fchelnt  der  Vf.  gegen  Siebold.7Ax  fejn, 
obfchon   der'  in  des  letztern  Schriften  herrfcbeode 
Ton  folche  Angriffe  nicht  verdient.     Wie  es  fich  ge* 
ziemt,  fängt  das /ä/i//^  Stück  wieder  mit  der  Eni* 
bindungsanltalt  in  Marburg«  mit  ihrer  neuen  Unter 
ftützung,   jährlich  (oop  Fn  —  mit  neuen  Ausfichtei^ 
in  Hinficht  der  Frequenz,  an.     Unter  den  Geburtsg» 
fchicbten  und  Beobachtungen  findet  fich  die  Befclsrö- 
bung  einer Geburtsar bei t  ^neSchwangerCchaft,  wo* 
zu  Kec.   ein  fehr  merkwürdiges  Gegenftflck  liefen 
könnte.    Bey  einem  Fall^,   wo  eÄn^  Hebamme  im. 
vollgepfropften  Malidarm  jfür  dien  vorliegenden  Arm 
des  Kindes  hielt,    brachte  der  Vf.  den  apgeblicbea 
Arm  durch  ein  Klyftier  vor  die  Augen  und  in  dieNi- 
fe  der  Hebamme.     Einmal  verwechfelte  der  Vf.  Au 
erfte  Geburtsftadium  mit  dem  letzten    und  wellta 
fchon  die  Zange  anlegen,  als  er  feinen  Irrthumgldck« 
licherweife  noch  früh  genug  einfah.   Er  hielt  nänilicii 
den  tief  herabgefunkenen  mit  dem  untern  Segment 
der  Gebärmutter,  wie  mit  einer  Kappe»    bedecktea 
Kopf  für  den   blofsliegenden  Kopf.  -      Oieier  Uo- 
ftand  ereignet  fich  oft,   ift  fehr  täufchend  und  m^ 
dient  von  dem  jungen  Geburtshelfer  fehr  berüekficV 
tigt  zu  werden.     Durch  das   forgfähige  Auffiicbea 
des  hoch  nach  hinten  liegenden  Muttermunde^  </urcÄ 
die  dem  geübten  Gefühl  ucb  dar  bietende  ^tcere  und 
weichere  Ku£el  und  durch  die  nicht  feiten  daran he> 
merkbaren  Pulfationen  der  Arterie,   fetzt  man  &ch 

fewöhnhch  bald  über  jeden  Zweifel  hinaus.  Dia 
lutterfcheide  mag  noch  io  ausdehnbar  feyn  und  das 
Anlegen  der  Zange  noch  fo  leicht  geftaiten,  das  Zu- 
fammendrücken  der  beiden  Bifttter  wtA  eine  fehäd- 
Ijche  und  fchmerzhafte  Quetfchung  desJVIurrerhalfes 
hervorbringen.  Rec.  findet  daher  das  vom  V£.  vet* 
fpchte  Anlegen  der  Zange,  blofs  vmzo  erfahren,  ob 
das  Laguear  v^ginae  VViderftand  leiften  oder  die  Per- 
fon  fchreien  würde?  mehr  dazu  geeignet,  den  Irr« 
tbum  des  Vfs  pnd  die  Zurüftung  zu  einer  Zangenent« 
bindung  vor  den  Umftehenden  zu  bemänteln,  als  eis 
nützliches  Refultat  darcuis  zu  erhalten.  DieSeittf^ 
ftücke  zur  KleinCchen  Praxis  ipachen  uns  wiedct 
mit  Erbärmlichkeiten  einiger  Geburtshelfer  be- 
kannt. Die  Abhandlungen  liefern  für  diefesmal  die 
Einleitung  zu  einem  Lehrbuche  der  Geburtshflife, 
worüber  fich  vorerft,  da  nur  von  dem  Begriffe^ 
Objecte  und  Vortrage  der  Geburtshülfe  gefprotcben 
wird,  nicht  urtheilen  läfst.  In  der  Würdigung  der 
Meynungen  fucht  fichider  Vf.  gegen  den  Vorwurf  un- 
bedingter Anhänglichkeit  an  die  Grundfätze  des  ät 
tern  Sc^in's  zu  vertheirdlgen.  Recenfionen  ^  interet 
fante  neuere  Ereigniffe,  Nachrichten,  Berichtigun- 
gen und  Aufgaben  machen  den  Befchlufs  diefes  Sto- 
ckes der  Annalen,  deren  Fortfetzung  Rec.  mit  Ve^ 
gnügen  entgegen  fieht. 
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Sonnabends^    den   a8-    November    Igl3. 


NATURKUNDE. 

Nürnberg,  in  d.  Schragtchen  Buchh<  {IVeuesJ 
Journal  der  Chemie  und  fhyßh  u.  f.  w.  Herausg. 
von  Dr.  7.  S.  C.  Schweigger  u.  f.  yt. 

(Befchlufs  der  in  AV.  131.  abgebrochenen  ReeenßonJ 

1  ßrines  Heft.  L  ChemifcJ^e  Unterfuchung  des  grü- 
^^  nen  körnigen  Strahlßeins  aus  Telnack  (ßixs  der 
Fächer  Alpe  bey  iMarburg  in  Unterfteyermark),  von 
Ktapr^lh.  Dieier  Strablltein  fey  ehemals  unter  dem 
grünen  Smaragdit  oder  Diallogon  begriffen  worden» 
und  werde  es  zum  Thcil  noch.  AJlein  Hr.  Werner 
habe  fie,  vermöge  der  hier  beygeffigtenVerfchieden- 
heit  der  äuHsern  Kennzeichen  von  einander  getrennt. 
Herr  K/aproih  fand  in  loo  Gran  des  gröncn  körnigen 
StrahJfteifls:  Kieselerde  56 ;  Bittererde  I8>50;  Kalk- 
erde 15,50;  Alaunerde  3,35;EifenoxyduI  4,75;Chrom- 
>xyd  I  j  Manganoxyd  eine  Spur;  zufammen  99.  Aus 
iem  grünen  omaragdit  hingegen  habe  l^auguelin  in 
)4fSo  erhalten:  Kiefeleirde  50;  Kalkerde  13;  Alaun- 
;rde  11;  Bittererde  6;  Chromoxyd  7,50;  Eifenoxyd 
j,5o;  Kupferoxyd  1,50.  —  U.  Ueber  doppelte  Mi- 
ch un  gen  und  Scheidungen^  vom  VroL  Hildebrandt. 
iine  doppelte  Mifchung  (S.  274)  beftehe  darin,  dafs 
5wey  Stoffe  A.  und  ß.  mit  einander  zwey  Gemifche 
Ab  und  aB)  erzeugen,  deren  eines  aus  mehr  von 
Ü.,  und  weniger  von  B,  das  andere  ?us  mehr  von  B 
ind  weniger  von  A  beftehe.  Die  doppelte  Scheidung 
)eftehe  darin,  dafs  ein  aus  zweyen  Grundftoffen  be- 
kehenJes  Geipifch  in  zwey  Gemifche  zerlegt  wird, 
leren  eines  aus  mehr  von  A,  und  wenizer  von  B, 
las  andere  aus  meihr  von  B,  und  wenicer  von  A,  be- 
lebe. Ein  Beyfpiel  von  der  doppelten  Mifchung 
S.  »79)  ift  das,  was  zwifchen  kohlenfaureniGas  und 
Vaffer  vor  fich  geht.  Jenes  kann  eine  kleine  Quan- 
ität  Waffer  ganz  auflöten,  diefes  kann  eine  kleine 
Quantität  (je  kältei'  es  ift,  defto  mehr)  ganz  ver- 
chlucken.  Wenn  aber  kobJen/^j.^^5  Gsls  in  fo  gro-' 
ser  Quantität  über  fo  viel  Waffer  vi^e/perrt  ift,  ^afa 
leines  von  beiden  von  demaadet^  ^^ ^nZ^^ffienrnfl^^^ 
Verden  kann,  fo  entfuhenziv^^fij^r^^fch^ 


las  Gas  löfet  Waffer  auf,  H 
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faures  Gas.  Ein  Beyfpiel  von  der  doppelten  Schei- 
dung ift  (S.  284)*  VVenn  man  eine,  aus  Wachsund 
Talg  wohlgemifchte,  durch  Ausgiefsen  in  eine  plat- 
te lorm  kuchenförmig  gebildete  Maffe  fo  in  einem 
mit  Waffer  gefüllten  Gefäise  (durch  umgebogene  fper- 
rende  Drähte)  fefthält,  dafs  der  Kuchen  weder  den 
Boden,  noch  den  Wafferfpiegel  berührt:  fo  trennen 
Cchjwie  das  Waffer  nach  und  nach  erhitzt  wird^Thei- 
le  von  dem  Ganzen,  welche  gefchmolzen  Gnd,  unH 
zu  dem  Wafferfpiegel  hinaufgedrängt  werden.  Aber 
Confiftenz,  Geruch  undGefchm'ack  zeigen,  dafs  die* 
fe  Theile  aus  wenig  Wachs  und  viel  Talg  beftehen, 
da  hingegen  der  übrige,  noch  feftgebliebene  Kuchen 

aus  mehr  Wachs  und  Weniger  Talg  befteht.  IIL 

Refultate  aus  (von)  Verfuchen  über  den  Rnßufs  der 
Elektricität  auf  das  Blut  und  den  Athmungsp'roce/Sf 
von  G.  Schübfer^  Dr.  der  Med.  zu  Stuttgard.     £in 
Auszuj^  ans  des  Vfs  Differtation :  Experimenla  quae^ 
dam,  influxum  electricitatis  infangüinem.  et  rejpira- 
tion^m  jpectdntia.  Tubing.  iglo.     Ueber  das  unfatei- 
nifche  influxus,  ftatt  vis,  wollen  wir  nichts-fagen.  — . 
IV.  Naturhiß  orißhe  und  pharmaceutijche  Bemerkun- 
gen über  den  ürfprung  und  die  Echtheit  des  Cafe- 
nutöls.  Vorcelefen  in  der  phyGk.-medic.  Gef.  zu  Er- 
langen von  Errft  Wilhelm  martiusy  Hof-  und  Univer- 
fita tsapo  theker  zuErlangen«  und  der  phyf.-med.Soc. 
dafelbft  Mitgliede.  Die  pharmaceutifchen  Bemerkun- 
gen beziehen^  fich  auf  die  Echtheit  des  Cajeputöls, 
und  auf  die  Subftanzen,  wovon  man  glauben  könne 
oder  nicht  könne,  dafs  es  dadurch  verl|||fcht  werde. 
Der  Vf.  unterfucht  daher  in  dem  pharmaceutifchen 
Theile  der  Abhandlung:  i.Ob  dieCardamomenarten 
wirklich  geeignet  find,  ein  Oel  zu  liefern,  das  feiner 
Woblfeilheit  wegen,  dem  echten  Cajeput^l  unterge* 
fchoben  werden  kann.  9.  Ob  das  im  Handel  vorkom- 
mende Gajeputöl  echt  fey,  und  welche  die  bisher  be- 
kannten Proben  deffelben  find.    3.  Die  Urfach  aufzu- 
finden, warum  diefes  Oel  mehrentheils  von  ^iner  grü- 
nen, feltener  von  einer  gelblichen  Farbe  vorkommt. 
Endlich  4.  zu  zeigen,  wie  und  aus  welchen  Subftan- 
zen   das    Cajenutöl    nacbgekünfteit    werden   kann. 
Kupfer  fand  Hr.  Martins  nicht  in  dem  Caieputöl. 
Si  311-  fagt^r:     Als  Refultat  feiner  Unterfuchung 
gehe  hervor,  dafs  zwar  die  Blätter  dar  Melaleuca  leu^ 
cadendron  dad  wahre  und  echte  Gajeputöl  liefern, 
dafs  folches  (daflelbe)  aber  fehr  feiten  fey,  und  man 
RC6)  im 
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im  Handel  wohl  nie  ein  ganz  reiires  erhalte)  dafs  aber 
das  Cardamomenöl)  feines  theuern  Preifes  wegen» 
nicht,  wie  man  bisher  häufig  glaubte»  weoigftens 
nicht  im  reinen  Zuftande,  dafür  untergefchoben  wer- 
de* (Mit  mehr  Wahrfcheinlicbkeit  wird  wohl  ange- 
nommen, es  werde  dem  Cajeputöi  ein,  durch  wie* 
derholte'Rectifieation,.  vielleicht  mit  einem  Zufatze 
vom  Kampfer^',  verfeinertes  Rosmarinöl  nntergefcho- 
bcn.J  •—  V.  yerjfitche  über  einige  ^bereiturtgen  des 
Goldes  (als  Arznev).  Vom  Hrn.  Vauquelin.  Aus  den 
AanaU  d,  Chim.  T.  LXXVII.  im  Auszuge;  flberfetzt 
von  F.  Hildebrandc,  D^r  Ueberfetzer  erinnert  mit 
Recht ,  dafs  fchon  Bafilius  Valentinus^  Theophraftus 
Paraoelfysy  und  andere  Schriftfteller  des  lötenJfabW 
hunderts  Bereitungen  aus  Gold  als  fehrwirkfameArz- 
neymittel  empfahlen.  Hernach  geriethen  (ie  in  Ver- 
geiTenheit,  und  man  behauptete  das  gerade  Gegen* 
tbeil.  Es  wäre  dem  Laufe  der  Dinge  u>  ziemlich  an- 
gemeffen,  wenn^fie,  und  zwar  mit  Grunde,  wieder 
zu  Ehren  kämen.  Es  wird  zuerft  von  der  dienlichften 
Befchaffenheit  der  znr  Auflöfung  desGoMes  beftimm- 
ten  Salpeterfalzfäure  gehandelt,  und  hernach  die 
FlQfligkeit  unterfucht,  aus  welcher  man  das  Gold 
durch  fixe  Kalien  gefallet  hat.  —  Vi.  DavVs  B^wei- 
ßt  dajs  die  Alkalimetalle  wirklich  diefen  Tyamen  ver* 
dienen  y  und  keine  WaJJerftoffverbindun  gen  find*  Aus 
den  Philo/.  Tran^act-j  Öberfet7,t  im  Journ*  d.  Phyß 
T.  LXXl.  und  den  Annah  d.  Chim.  T.  LXXV  "  l. 
Widerlegung  der  Herren  Oay-Lujffac  und  Thenard  in 
Hinjicht  auf  ihre  l^erbindungsverfuche  des  Kalime- 
talls  mi^  Ammoniakgas.  II.  Widerlegung  der  Meinung 
des  Herrn  CuraudaWy  dafs  die  A^kalinietaUe  Verbin- 
dungen der  Alkalien  mit  Kohlenßojf  feyn.  IlL  Ue- 
her  Jiitter's  Gründe  \  das  Kalium  unfi  Natronium  als 
Wafferfto  ff  Verbindungen  zu  betrachten.  IV.  Ein  in^ 
direcier  Beweis  y  daß  Kalimetall  kein  Hydroid,  fon- 
dern  ein  Einfacher  Stoff fey.  V.  Directe  Beweife  def 
felben  Sattes.  —  Vll.  Delamithirie  über  die  foge^ 
nannten  einfachen  oder  Elementitrftoffe*  Aus  Jem 
Journ.  d.  Phyf  T.  jjXXL*  Davys  weiises  Pulver  aus 
Halogen,  Phosphor  und  Ammoniak  fey  unzerlegbar. 
Dagegen  finde  man  täglich  die  vermeinten  einfachen 
Stoffe  in  Subftanzen,  wo  ße  vorher  nicht  waren 
(nicht  gefucht  wtkväen).  Man  muffe  annehmen,  Hafs 
die  (bgenannten  Elementarfloffe,  Wie  Schwefel,  Koh- 
le, ficn  täglich  bilden  aus  Mifchung  anderer  gasarti- 
ger, aetherifcher  Stoffe,  welche  mithin  wohl  die  ein- 
zigen einfachen  Stoffe  feyn  würden.  —  VIII.  Aus* 
gäbe  aus  der  PJlanzenphyfiologie  ^  von  Morel  de  Fin- 
de^  Correfp.  der  iften  Claffe  des  FranzÖf.  Inftlipts. 
Aus  der  Bibl.  hrit.  Avril  1809.  Agricult.  Vol.  XIV. 
überfetzt  von  A.  F.  Gehlen.  —  IX.  Ueber  eine  arfe- 
nikalijche  ^bftanz ,  welche  fich  aus  dein  fb genannten 
Englifchen  Vitriolöl  an  den  Wänden  eines  großen 
Cla$baltons  abgefetiet  hatte.  Vorgelefen  in  der  phyf.  - . 
med.  Gef.  z^  Erlangen  am  8-  Jul.  i^u.  von  E.  W.Mar» 
tius.  Diefe  Erfahrung  lehre,  dafs. man  bey  diefem 
Vitriolöl  noch  mehr  auf  eine  Bey  mifchung  von  Arfe- 
nik,  als  von  Bley,  Rückficht  zu  nehmen  habe.  — 
X.  Anmerkung  über  die  Fällung  des  Silbers  durch  das 


Kufffer,  von  Gay^LufTac.  Ans  den  A^ntd.  iL  Qan, 
Avril  I8il-  —  XL  ^cJieinbare  Umkehrunß  dertok 
einer  Voltaifchen  Säule.  Ein  elektrameHjches  Par^ 
doxan,  vom  Prof.  C.  H.  Pf  off  in  Kiel.  —  XU.  Jfe- 
weVs ^Verfahrungsart ,  das  milde  falzfaure  QuecWr 
her  in  ein  fihr  zartes  Pulver  zu  verwandeln,  Aas 
dem  Medical  and  phjfical  Journal  by  Dr.  ßatty  flbe^ 
fetzt  von  dem  Apotheker  Grüner  in  Hannover.  SkAt 
oben  B.  IL  H.  2. 

Viertes  Heft.    I.  Ueher  hahgenirte  unA  oxyhah- 
genirie  Alkalien  und  Erden.    Vom  Prof.  Däbereiaer 
zu  Jena.    Gegen  Dr.  Wagenmann  in  Gilberts  Annd. 
d.  Phyf.  1810.  St.  5.  —     II.  Das  Wafferfibffgas  «5 
geruchlos.     Von  Demfelheh.  —     IIL   Üelier  einige 
noch  unbekannte  Verbmdungen  der  Ckromfäure  mit 
verfchiednen  Bäfen.  Vom  Prof.  John^    Oiefe  Veriaa- 
düngen    find*:    chromfaures    Natroniunn     (^Natroo); 
chromfaures  JEalium    (KaK);    chromfaures   Ammo- 
nium;/ chromfaures    Glycin;    dreyfaches   Salz  ans 
Chromlaure,  Schwefelfaure  und  Glycin ;  chromiäfl- 
res  Yttrium;    chromfaures  Strontium;   chrom&ores 
Baryum;  chromfaures  Nickel;  chromfauresCerenaii); 
chromfaures  Tellurium,     und    chromfaures  Unnl- 
um.  —    IV,  Phyfifch  chemifche  Abhandlung  über  & 
Mineralquellen  zu  Tönneftjein^  Heilbrunnen  y  Ober' 
mennig  und  Heppingen  im  Rhein  -  und  Mofeldeptr- 
tement'i  vom  Apotheker  Funke  zu  Linz  am  RhoBi 
Tönnefteins   weiches  etwa  ij  von  Andernach,  dei 
Kbein  abwärts,  liegt,  wird  auch  Tönnigftein,  Tila*- 
ftein»  Döngesftein  (otein  des  heil.  Antonius)  ^ijaoirt 
Vom  Heilbrynnen  kann  man  nicht  fagen:  MZuHeit 
brunnen:'*    denn  es  ift  kein   bewohnter  Ort  ia  Att 
Nähe,  der  fo  hiefse,  fondern  die  Quelle  felblt  führt 
den  Namen  der  Heilbrunnen.    I.  Ueber  die  Lage  der 
(Quellen'  von  Tönneftein  und  Heilbrunnen  (des  Hcit 
brunnens),  und  die  phyßfchen  Eigenfchaften  derMr 
ben*    S.  386  heifst  es :  „Verinifcht  man  das  Tönneuei- 
ner VVaffer  mit  Wein ,  der  auf  neuen  eichenen  Fäffem 

*  gelegen  hat,  fo  macht  es  diefen  dunkler."  Das  giit 
aber  von  jedem  andern  fäuerlicben  Weines  weifsetn 
oder  rothem.  .  Ebendafelbft  foll'es  (an  der  Quelle  ge- 
trunken?) ein  Wenig  Spannung  auf  der  Brufts  und 
bey  empfindlichen  Perfonen  Heiferkeit  erregen*  Ob 
das  ni^ht  Übertrieben,  oder  wenigftens  fenr  indii^ 
diiell  ift?  vielleicht  wegen  der  Elfen tbeile.  NachS 
386  und  87.  verurfacht  es,  wenn  man  nur  kurze  Zät 
den  Kopf  über  die  Oberfläche  der  Quelle  hält,  Schwift- 
del  (kann  feyn;  Reo.  faat.es  gerade  nicht  verfucht). 
Aber,  wenn  gleich  darauf  gefagt  wird,  man  fühle, 
wenn  man  ein  Glas  deffelben  frifch  aus  dejn  Brunne 
gefchöpft;  trinke.  Stechen  und  Kitzeln  in  der  Nafei 
welches  man  auch  fchon  einige  Schritte  ^vom  B/ua* 

-  nen  empfinde:  fo  können  wir  diefes  nicht. beftätigen. 
Wohl  aber  kennen  wir  Perfonen,  denen  es,  fo  frifcb 
aus  der  Quelle  getrunken,  eine  Art  von  Raufch  ve^ 
urfacht  hat.    2^.  Chemifche  Unterfuchung  diefer  Waf 

fer*  Wobey  wir  nicht  unerinnert  laffeu  Können,  dafi 
es  gut  feyn  wird,  wenn' der  Vf.  auf  die  Ausbildung 
feines  Stils  mehr  Sorgfalt  wendet,  damit  er  nicht, 
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derMinerahvalTer  die  Rede  ift,  ftatt  Jtunfimäfsigy  ge* 
jTetxmärsigfage.  0.  DflsT^pne^teiner]Vli^e^a^walTer  ent* 
hieit  in  5 Pfund  (Civil-  oderMfedicinaJgewicht?)  fp\ 
Gran  folgender  Beftandtheile:  kohlenftofffaures  Eiten 
I  Gr.;    kohlenftofffauren  Kalk  45;    kohlenftofffaures 
Natrum  364;  falzfauresNatrum  4^;  fchwcfelfauresNa- 
trum.     b.  Das  Heiibrunnftr  Minerahvafier  in  5  Pfund 
143  Grao)    nämlich:    kohlenftofffaures  Natrum    54^; 
fchwefelfaures  Natrum  65 ;  fahfaures  Natrum  24 ;  koh- 
lenftofffauren Kalk:^5|;  kohlenftofffaureTalkerde  a; 
kohlenftofffaures  Eifenoxyd  i.    c.  Das  Mineralwaffcr 
bey   Obermennig   in   5  Pfund   25I  Gran»     nämlich: 
kohlenftofffaures  Natrum  4  Gn  ;    falzfaures  Natrum 
31 ;  fchwefelfaures  Natrum  4;  kohlen ftofffauren  Kalk 
10;    kohlenftofffaures   Eifenoxyd  4.      d.    Die  Mine- 
ralquellen bey  Heppingen  gaben  in  5  Pfund  7^  Gran 
f eXter  Beftandtheile :    kohlenftofffaures  Eifen ,    unhe*^ 
merkbar;    kohlenftofffauren  Kalk    61  Gr.;    kohlen- 
ftofffaures   Natrum  11;    kohlenftofffaure  Talkerde 
12;    fchwefelfaures  Nfati^im  fo,-;    falzfaures  Natrum 
15.      Bey  S.  393   muffen   wir  fragen :    Warum   will 
lir.  F.  diefen  Mineralwaffefn  den   erften   Rang  un- 
ter  den    alkalifch    falinifchen    Stahlwaffern    an  wei- 
fen»?    und  warum  vergleicht  er  fie,    zum  Nachtheil 
des  letzteren,   mit  dem  Selterwaffer,  welches  doch» 
wie  aus  Bergmannes  Analyfe  bekannt  iFt,  keine  £i- 
fentheile  enthält?  —     V.  Neuer  Aeiher,  durch  Wir- 
ffuffg  der  Arfenikßiure  auf  den  Alkohol  erzeugt.  Von 
P.  F.  G.  ßouUay.    Vorgelefen  im  Parifer  Nationalin- 
ititute  d.  ji.  März  igii.     Aus  den  Annal.  de'Chim. 
Jtrin.  1811.  flberfetzt  vom  Dr.  Pettenkofer^  kön.  baie- 
rifchen  Militär-  Oberapotheker.    Hr.  Boullay  fchliefs^ 
aus  feinen  Verfuchen :     i.  Dafs  die  Arfenikfäure  den 
Alkohol  auf  diefelbe  Art,   wie  die  Schwefel-  und 
PhospborfSure,   in  einen  wahren  Aether  umwandeln 
kann.     2.  Dafs  diefe  3  Gattungen  zur  Klaffe  jener  Ae- 
therarten  eehören,  welche  durch  die  Wirkung  der 
Kxen,  kränigen  Säuren  entftehen;    während  die  an* 
dere  KlaTfe  jene  enthält,  welche  durch  Verbindung 
mit  den  fiücntlgen  Säuren  gebildet  werden.    3.  Da(s 
liefe  2  Klaffen  jetzt  gleich  reich  £nd;   indem  jede 
3  Aetherarten  umfafst.  •  —     VI.  Ueber  den  (  fogenann- 
'en)    UnverbrennUcheny  oder  über  die  Erfcheinun gen 
ier    Unverbrennlichkeit^  von   L.  Semeniinl^  Dr.  M. 
ind  erftem  Prof.  d.  Chemie  an  der  kön«  UniverCtät 
^u  Neapel.     Aus  der  Bibl.  brit.  1809*  No.  328.  fiber^ 
'etzt  ciurch  Ferd.  v.  Schmöger  in  Mönchen.    Der  fo- 
^enannte  Unverbrenniiche  war  der  bekannte  Signor 
lioneito.  HTsSemeniini  will»  bey  verfehiedenen  Ver- 
uchen ,    die  er  an  feinem  eigenen  Korper  aoftelite» 
refunden  haben,  dafs  Säuren  (ain  meisten  Schwefel- 
äure),  Seife,   ftarke  Außöfung  yoo  Alaun,  wenn 
lie  Haut  dcs'raenfchiicheniCörn^        oder  die  Zunge, 
lamit  beftrjchen  wird,  geg^a  c/^    t/erbrenneri  Jar<i\i 
otbglöhendes  «Ifen,    ofer  ff^  ^    ßeden^    t^^U 
lurclfiedenclesßley,  fcAr7t..WV^A    '    o^?des   ^' 
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fe  an  Tiltdth)^  noch  ßtihlen  (in  einer  langen  Anmer- 
Itung)  find  diefer  Meyming.  Abgerechnet  etwas  Uo^ 
erklärliches,  welches  Ce/rfe/i  ziyn Theil  anzunehmen 
fcheint ,  reduciren.  Beide  die  Sache  auf  Gewandtheit» 
uud,  faft  möchten  wir  fagen,  auf  Idiofynkrafie.  Und 
Wollajton  MtiA  Tilloch  (^\ü  einer  Nachfchrift)  führen 
aus  ihrer  Bektfnntfchaft  einige  Meofchen  an ,  die  fo 
gut  wieLionato,  die  nicht  vorbereitete  Zunge  mit 
flöhendem  Eifen  ohne  Nachtheil  beftrefchen  kön* 
nen..  -r  VIL  Ueber  die  Bereinins  des  Indigo*s  aus 
Wäidy  von  C.  F.Saltzer^  technifcnem  Chemiker  zn 
Durlach.  Diefe  Vorfchrift,  eines  wackeren  •  Scheide* 
künftlers,  fagt  derHerausg.,  unterfcheide  fich  von 
der  inl  Moniteur  (34.  März  1811)9  die  von  Chapialy 
Bardelt  Thenard,  Gay^LuJJaCy  J.  Roardy  CL^Ter- 
nnux  gegeben  worden ,  durch  mehrere,  dem  Vf,  ei- 
genthnmJlchen  BemerkuVigen.  Die  ReÜultate,  die 
er  aAs  feinen,  mit  dem  Waid  jn  der  Abfichi  ange- 
stellten Verfuchen  erhielt,  um  einen  Stellvertreter 
des  Indigo  aus  ihm  Zugewinnen,  ftimmen  mit  den 
Erfahrungen  völlig  Qberein,  welche  die  Ohemiften  zu 
Turin  und  Florenz  gemacht  haben,  und  die  felbft 
durch  die  pojitifchea  Zeitungen  bekannt  geworden 
find«  Es  heifst  daher  S.  421.  nNach  diefem.(von 
dem  Vf.  hier  befchriabefaenV  Verfahren  erhält  man 

f gewöhnlich  aus  einem  Centner  frifcher  Waidblätter 
echs  bis  achtLoth  fchönen  Indigo,  welcher  bey  der 
Wollenfärberey  die  nämlichen  Dienfte  thut,  wie  der 
Indifche   Indigo.     Leinen  wird. aber  vidleicht  erft 
durch  die  bekannte  Beize  aus  Aezlaue^  und  Fett,  wel- 
che man  bey  der  törkifch  Garn-Färbcrey  (beym  Fär- 
ben des>  tOrkifchen  Garnes)  anwe/idet,    vorbereitet 
werden  niürTeii."    £s  ill  nur  zu  wQnfchen,  dafs  fich 
die  Sache  beffer  beftätige,  als  fich  die  Erwartungen 
wegen  des  RunkelrQbenznckers  bisher  an  manchen 
Orten  befkätiget  haben.    Eine  Vergleichuns  des  Frei- 
fes  zwifchen  dem  eigentlichen  Indigo  und  dem  Waid* 
indigo  findet  man  nicht.  — .   VIII.  Gay-Luffac  und 
Thenard  überWirkung  desWanersherZerlegungmeh^ 
rerer  Körper  y  und  namentlich  der  Salze.  Ueberfetzt 
aus  den  Kecherches  phy/ieo  -  chim.  par  Gcty-  Lu£ac  et 
Thenard*  T.  II.  —     IX.  Nachricht  über  eine  neue 
Gasart  y  nebß  Antwort  auf  die  letzten  Bemerkun^n 
des  Hrn.  Murray  über  das  Halogen  gas  ^  von  John  Dar 
V)\    Aus  der  Bibl  brit.  Vol.  XLVIU,  Oct.  igi  i .  über- 
fetzt  von  A.  F.  Gehlen.  S.  433:    Diefes  neue  Gas  ent^^ 
ftehe  in  2  bis  jMinuten,  wenn  man  ein  Gemifch  von» 
dem  Volum  (Volumen)  nach,  gleich   viel  Kohlen« 
oxydgas  und  Halogeneas  in  einer,  über  Queckfilber 
ftehenden  Röhre  dem  Sonnenlichte,   oder  auch  nur 
dem  Tageslichte,  ausfetze.    Der  Umfang  des  Gasge- 
mifches  werde  dabey  genau  um  die  Hälfte  vermindert, 
fo  dafs  diefes  Gas»  mit  Ausnahme  des  flufsfpaih fau- 
len, das'dichteftevoo  allen  Gasarten  fey.  Seine  QbrI- 
en  Eigenfchaften  werden  namhaft  gemacht.  —    X. 
leobaentuneen  über  das   Verbrennen  v^rfchiedener 
Metalle  und  einiger  andern  Subftanzen  in  dem  Halo^ 
gengafe.    Von  L.  A.  van  üSeenen  und  5.  Straiingk. 
Im  Auszuge  zufammengeTtellt  von  A.  F.  Gehlen^  Nach 
des  Hof  med«  /•  A^  Schmidt  zu  Neuwied  Ueberfetzung 
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ms  'dem  HoHSadifchen  10  Tri^mms^orffi.Jlourn^  fL '   eine  Kröie  befindlich  gewefen;.dars  ein  Meerwe&  fey 
Phamu  B«  XVI.  St.  a-     Es  war  gut,  dafs  diefe  iriter-.  in  England  gefehn  und.dpfren  verführerifcher  Gefaag 


effanteo  Verfuc^e  aus  der  Dunkelheit  einery^ia 
Deutfchland  fehr  feltenen  Zeitfchrift,  dem  Algeme- 
ne  Konfi'  en  Letterbode^  hervorgezogen  wurden.  — 
\L  Anmerkung  uberLe  Sägers  Pnos/morku/ifer^  vom 
Prof.  Döbereiaer.  Aus  einem  Briefe  ^n  den  Herausg* 
Das  von  dem  Vf.  dargefteJlte  Phosphorkupfer  fiel  ge; 
rade  fo  aus»  wie  das  von Le Sage  bereitete.  *Nur  fand 
er»  dafa  es  auch  Calcium  (die  metallifcbe  Gruiidla^ 
ge  des  im  Phosphorglafe«  deiTen  Anwendung  LeSäge 
verlange^   befindlichen  Kalkes)  enthalte,  und  dieies 

Sehe  ihm  die  ftahlarti^e  Natur,  wi£  das  jtüeTeimetall 
em  Eifea. 

Den  BefchluEs  diefes  Heftes  niachen ,  aurser  dem 
Auszuge  aus  dem  meteorol.  Tagebuche  zu  St.  Emme- 
ran  in  Regensburg,  ein  drcjfacjies  Regifter  über 
den  erften  Jahrgang  diefes  Journals,  eipes  aber  die 
Abhandlungen»  ein  Sachregifter  und  ein  ISiamenre- 
ipften 

V£BM18CHTfi    SCHRIFTEN.. 

I.  RüDotsTADT,  b.  Klager:  Almanach  der  neue- 
fien  Fortschritte  inWlffenfchaften^  Knnften.Ma* 
nvfakturen  und  Handwerken.  Herausgegeben 
von  G.  C.  B.  Biißh.  i5r  Jahrg.  igif .  7^8  S.  8 
Ö  Rthlr.  6  Gr.) 

a.  Erfurt,  b.  Keyler:  Almanach  u.  f.  w.  Herausg. 
von  De  J.  Barth.  Trommsdorff.  isr  Jahrg.  181  !• 
6saS.  8-  (a  Rthlr.  6  Gr.) 

Aus  den  Anzeigen  der  frahercn  Bände  diefcs  Al- 
uanachs  kennen  unfere  Lefer  fclion  die  AbGcht  und 
Manier  diefer  Schrift.  Beide  find  Och  in  beiden  vor  uns 
liegenden  Jahrgängen  ganz  gleich  geblieben.  Sie  find 
beide  reich  an  intereUanten  Neuigkeiten,  unter  die 
wir  rechnen  fo  manche  neue  Entdeckung  in  der  Na- 
torgefchichte»  BoUnik,  Mineralogie  untfPhyfik,  die 
fortdauernde  Aufmerkfamkeit  des  Zeitgeiftes  auf  die 
Chemie,  befonders  den  Voltaismus,  die  Bemühungen 
mehrerer  Anatomikcr,  namentlich  des  würdigen  5d;7i- 
merrwgj  ihre  Wiffenfcbaft  zu  bereichern  und  zu  ver- 
gewiffern>  das  unermüdeteHinfehen  mehrerer  treffli- 
chen Aerzte»  unter  andern  eines  Hufelaady  HarleSj 
Hom  u.  L  w.  auf  das  wahre  Ziel  der  Arzney  wiffen- 
fcbaft: Sicherheit  und  Oewifsheit  in  der  Behandlung 
der  Krankheiten,  die  Anftrengungen  der  Aftronomen« 
aucb  Hl  ihrer  erhabenen  WiifenTcbaft  immer  welter 
zugeben;  die  Arbeiten  mechanifcher  Köpfe,  durch 
nützliche  Mafchinen  die  Bemühurtgen  ihrer  Neben- 
menfchen  zu  erleichtern,  fo  manche  Vorfchläge,  Kün- 
fte  und  Handwerke  zu  vervollkommnen  u.  f.  w.  Aber 
beide  haben  auch  Dinge  aiifgenommen,  welcheihrer 
Stelle  nicht  werth  find ,  da  weder  Mit-  noch  Nach- 
welt das  mindefte  verloren  hätte,  wenn  fie  nicht  auf- 
bewahrt worden  waren.  Zu  diefen  Artikeln  rechnen 
wir:  AsSs  Filliote  ein  Pferd  befitze,  welches  beider- 
ley  Oefchlechts  zu  feyn  fchcine«;  ferner  die  feltfame 
Katorerlclieinung,  dafs,  als  eine  Henne  Enteneyer 
auabrüten  mufste«  in  einem  Eyßat^  des  Küchleins 


gehört  wofiign ,  dafs  ein  Naturphilolbph  d  e  Erde  aU 
ein  lebendiges  t    organifches  y   fi"ch  in  fich  fellift  ent- 
wickelndes Ganzes  anfleht,    dafs  ein  un bedeutemies 
Mineralwaffer  aufs  neue  chemifch  unterfucht  ivoriea, 
dafs  ein  excentiifcher  ArzJt  die  allgemeine  Nofologie 
und  Therapie  in  allgemeiner  Wellform  darfteilt,  dafs 
ein  uo^uverlaffiger  Beobachter  41  Wechfelfieberkran- 
ke  mit  Eyweifs  kurlit  haben  will,  die  Bernerknng, 
dafs  beyZubereitung  d-er  Davelifchen  Rhat»arbertink- 
tur,  deren  Compofition  fchon  fehr  bekannt«    folglich 
nicht  für  diefen  Almanach  geeignet  ift,  am  portugieG- 
fchen  Weine  gar  viel  gelegen  ley,  dafs  AanA  Aloorübet 
14  Monate  gelebt,  ohne  Nahrung  zu  fich  zu  nehmen, 
der  Vorfchlag,  die  Gebärmutter  nach  der  Operatioo 
des  Kaiferfchnitts  zu  ejcßirpireny  Sclmiitfons  neues 
GehurtsUiser^  fo  manche  Gartenkunftftückchen  z.  E. 
iankle  Holen,  grüne  Nelken  u.  f.  w.  zu  erzieben,  die 
verfchleiienen  Surrogate  für  Brod^  welche  zuveriif- 
fig  der  Gefundbeit  fchadiich  find,   wenn  Jie  auch  fe- 
niefsbar  wären;  die  unreifen,  zweifelhaften,  natoe- 
matifch-oderpoetifchmyftifchenmedicinifchenTheo- 
rieen  fanimt  und  fonders,  weiche  vergeben,  wieSpreu, 
die  der  Wind  verweht,  der  Tamariiidenpun/chy  die 
Weidenkörbe  ftatt  der  Särge  u.  dergl..  Wie  genau  und 
forgfältig  übrigens  die  Herausgeber  in  Befolgung  ik- 
res  Planes  verfahren,  kann  man  daraus  erfehen,  dafs 
fogar  Perücken machererfindungen   darin  zugegeben 
find:  ein  Compafs,  womit  man  gedau  dasAua&zif 
den  beftellten  rerOcken  nehmen  kanrl^   {ern^^  eine 
Erfindung^  eipgefäuertcs  •  C42:7//^ei/c&  bis  miUen  In 
den  Sommer  aufzubewahren ,   ein  Verfahren  gebrar 
tene  Ganfe  aufzuheben,  eine  Art,  FiCche  zu  faackeoi 
dafs  fie  mit  den  Graten  gegeffen  werden  kennen  und 
älmliche  Erfindungen  oder  Fortfchritte  in  den  Küa- 
Üen  und  Wiffenfchaften.    Wir  wiederholen  die  öfter 
gethane  Bitte«    iuskünftige   nur    auf  das  wahrhaft 
Nützliche  und  Belehrende  uückficht  zu  nehmen,  die' 
fes  fo  kurz  und  deutlich  als  möglicfa  anzugeben»  aJie 
Lückenbüfser  aber  gänzlich  wegzalaffen;  dann  ^wi^n* 
fchen  wir  diefer  Compilation  auch  iecner  gutes  Ge« 
deihen« 

NfiUE   AUFLAGE. 

Berlin,  b.  Maurer:  Jokann  LanaSucKananTy  M^ 
fionars  der  Schotti fchen  Kirche,  Reifen  durch 
die  weftUchenHebridenf  während  der  Jahre  17g) 
bis  1790.  Aus  dem  Englifchen.  Zweyte  Auflage. 
Ig  12.  XIV  u.  326  S.  8-  mit  t  Titelkupf.  (16  Gr.) 
(Siehe  die  Rec.  A.  L.  Z.  1795.  Nr«  22gO 

Leipzig,   in  Fleifehers  Buchh.:     Der  auf  rieht  ige 

Kalcndermantu    Ein  gar  kuriofes  und  nutzliches 

Buch.   Für  die  Jugena  und  den  gemeinen  Bürger 

und   Bauersmann   verfertigt  von  Dt.  Ch'ri/ioph 

CottUeb  Stelnbeok.  Dritter  f  heil  Zä;^/«  Auflage. 

281 1.  144  ^  8.    (6  Gc)  (Siehe  die  Rec«  A.  L.^ 
1796.  Nr.  247.) 
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ALLGEM.  LITERATUR  -  ZEITUNG. 


DonnersiagSs     den    3.    Decfimber    iglt 


LITERAT  URG  ES  CHI  CHTB. 

1)  LBMGOy  im  Verl.  d.  Meyer.  Buchh. :  Das^elehr- 
ie  TeuifcKland^  oder  Lexicon  der  jeiztlebenden 
ieutfchen  Schriftßeller ;  angefangen  von  Georg 
Chrißoph  Hamherger,  fortgefetzt  von  Joh.  Georg 
Meufel  — fecTuzehruer  Band  -^fünfte  durchaus 
yerm.'U«  verb«  Ausg.  u.  f.  w« 

Auch  unter  dem  Titel;  ^ 

Das  gelehrte  Teutfchland  im  neunzehnten  Jahrhun- 
dert, nebft  Supplementen  zur  fünften  Ausgabe 
desjenigen  im  achtzehnten  —  von  Joh.  Georg 
Meufel  —  Vierter  Band.  48 C2.  XII  u.  388  S.  8* 

3)  Leipzig,  b.  G.  Fleifcher  d* ).:  Lexicon  der  vom 
Jahre  1750  bis  i8op  verftorbenen  Schriftfiellerj 
ausge'arb.  von  Joh.Georg  Meufel  —  ZipölfterÜAnd. 
18 la«  650  S.  gn  8, 

rnier  alfo  wieder  zwey  peue,mit  gleicher  Sorefam- 
keit  bearbeitete,  Fortfetznngen  der  Meujelichen 
Verzeich'nifTe  der  deutfchen  Schriffteller,  die  früher- 
Ibin,  ehe  noch  das  Intereffe  für  die  politifchen  Ange- 
legenheiten faft  jedes  andere  vejrfchlang«  weit  mear 
Theilnahme  fanden,  als  ihnen  jetzt  zu  werden  fcbeint, 
fo  fehr  man  auch  bey  der  noch  immer  zunehmenden 
Menge  der  Schriftfteller  und  dem  dadurch  wachfen- 
den  BedQvfniffe  einer  genauen  Ueberficbt  derfelben  auf 
dasGß|^ent|?eil  fchliefsen  follte.  Wfifste  man  diefs  nicht 
aus  andern  Quellen,  fo  würde  man  es  aus  den  Vor- 
erinnerungen  zu  dem  vierten  Bande  des  hier  zuerft 
in  Betracht  kommenden, mit  diefem  Bande  wiederum 
zum  Ende  des  Alphabets  gebrachten  Werks  Nr.  i. 
fchliefsen  dürfen,,  die  Von  einer  Fortfetzupg  mit  ei- 
xier  Ungewifsheit  fprechen,  über  die  nur  die  erwähn- 
te Gleichgültigkeit  einigen  Auffchlufs  geben  kann. 
Doch  dürfte  daran  vielleicht  noch  ein  anderer  Um- 
ftand  Schuld  feyn;  die  immer  noch  wachfende  Zahl 
iinferer  Schriftfteller  und  die  dadurch  anwachfende 
Zahl  der  Bände  diefes  Ver2elchf.jffes  derfelben  >  das 
unter  der  Redaction  des  jetzig^  Herausgebers  9  be- 
fonders  in  fpätern  Jahren, /»oq^  0  ^j,  rffe  forßfamiß 
Aufnahme  derJoamal-Aüffat^  f  ^Z;  yereröfllr  wer- 
den muiste.    In  derTb0tJft\^ti^  ""^^^^^^^ 


den  Verfall  des  Buchb^nc/e/s   ^J  pe/      y^  JV 
diefer  Art  fehr  nacjithef^  'S  ^ ,  ^%n,S^V^' 

kanntfchaft  mit  deß  rnJi  /ff 

Ergänzungsbläiier  f^4Ujfr ^ 
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auifallend ,  hier  darüber  folgende  Bemerkungen  3« 
finden.  Nach  den  zuletzt  bßym  zwölften  Bande  des 
Gelehrten  Teiitfchlands  befindlichen  ßerechnuhgen 
exiftirten  am  Ende  des  i8ten  Jahrhunderts  10,648 
(oder  nach  runder  Zahl  ii,ooo>  Schriltrteller;  im  19« 
Jahrhundert  kamen  dazu  noch,  blofs  nach  der  Be- 
rechnung der  in  den  vier  Banden  für  diefes  Jahrhun- 
dert beforgten  JFortfetzungen,  wovon  die  erften  be- 
reits i8o8<-l8ip-  erfchienen,  21663  neue.  Zieht 
man  davon,  die  feitdem  als  vcrftorben  ange^ehe^ 
Den  841  ab,  lo  bleiben  doch  noch  1822»  die  zu  len^n 
1^648  gerechnet,  den  Beftand  des  deutfchep  Scnrift- 
ftellerheers  auf  ia>470,  oder  nach  runder  Zahl  apf 
12I9  500,  bringen ;  eine  Zahl  die  ficher  nicht  abertrie- 
ben  ift,  wenn  man  bedenkt^  wie  j^iele  Anonyfnen» 
trotz  der  Qemühi:ngen  fo  mancher  vom  Vf.  mit  Dank 
aufgeführten  Beförderer  des  Werks  und  der  Special- 
werke über  dieSchrjftfteller  einzeln  er  Provinzen,  un* 
entdeckt  und  ansgefchlofien  bleiben.  Bey  diefer  ftar- 
keo  Vermehrung  dürfte  es  vielleicht,  um  den  Abfatz 
des  Werks  zu  Gehern,  nicht  undienlich  feyn,  auf  ei- 
Xiige  Einfchränkungen  des  Plans  zu  denken»  Als  ei- 
ne Haupteinfchrünkung  haben  bereits  mehrereFreop- 
de  des  Werks  die  Weglaffung  der  Journal- Auf  fa'tze  vor- 
gefch lagen,  und  eben  in  dielen  Vojrerinnerungen  wird 
wiederum  ein  folcher  Vorfchlag  angeführt,  aber  auch 
mit  zwey  ftarken  Gründen«  mit  dem  Beyfall  vieler 
BeGtzer  srade  für  diefe  Erweiterung  des  Plans  und 
mit  der  Wichtigkeit  vieler  folcher  Auffätze  widerlegt. 
Gegen  diefe  Gründe  haben  wir  im  Ganzen  nichts  em- 
SQiwenden,  wohl  aber  im  Einzelnen.  Es  fcheint  uns 
nämlich  ein  Unterfchied  zwifchea  diefen  Journal-Auf- 
Tatzen  Statt  a;u  finden.  VVir  würden  dafür  ftimmen, 
alle  in  Journalen  allgemeinern  Inhalts  und  Umlaufs 
zerftreuten  Auffätze,  von  iviffenfchcftlichen  Werthe» 
eibzein ,  alle  Auflatze  in  Journalen  aber  für  befondre 
Wiffenfchaften*  und  Provinzen  niir  im  Allgemeinea 
erwähnt  zu  fehen.  So  würde  es  uns  %,,  B.  gnügend 
fcheinen,  bey  einem  Arzte  oder  Chemiker  ange- 
führt zu  fehen,  dafs  er  mehrere  Beyträge  zu  den  ßw 
felandtchen  Journalen,  zu  dem  allgemeinen  Journale 
der  Chemie  u.  f.  w.  geliefert  habe ,  wie  diefes  bey 
mehrern  Artikeln  der  Fall  ift.  Am  weoigften  noth- 
wendig  würden  wir  die  Ancabe  der  Aufiatze  eines 
SchriUftellers  in  einem  von  ibmfelbft  beforgtenJour- 
nale  findeut  weil  fonft  auch»  der  Analogie  nach»  bey 
S  (6)  der 
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der  Angabe  gefammelter  Schriften  ein  Verzeiebnifii 

derfelben  erforderlich  (eyn  würde ,  das  doch  nur  lel* 
len  gegeben  wird«    Auberdem  haften  ydr  n»cb  ei* 
nen  Wunrcb,  den  gewifs  riele  Befitzer  mit  uns  tbei- 
len,  nämlich  den  eines  jedesmal  genau  beftiinmten 
terminus  ad  quem.     Offenbar  ift  es  dn  unangeneh- 
mer Umftand ,  dafs  in  dem  erften  Bande  der  neuen 
Folge  dieres  Werks  fflr  das  I9te  Jahrhundert  die 
Schriften  nur  bis  böchrtens  igog.  angefahrt  werden 
konnten,  in  dem  vierten  aber  bis  allenfalls  igia.  hät- 
ten fortgeführt  werden  kOnne»»  wenn  nicht  der  Vf. 
fein  Manufcri^t  zu  diefem  vierten  Bande  fchon  im  Ju- 
nios  vorigen  Jahrs  (1811O  in  die  Dsuckerey  abgefen- 
det  hätte»  weil  er  ^ur  Michaelismeße  erfcheinen  ioli« 
te;  —  einUmftand,der  bey  der  Beurtbeilung  deflel- 
ben  nicht  Oberfebn  werden  darf.    Um  diefer  Incon- 
venienz  abzuhelfen  >  wflrden  wir  rathen ,  noch  einen 
fünfken  Band  beyzufQjgen,  durch  den  alle  biographi- 
ichen  und  bibliograpRifchen  Notizen  bis  zum  Janre 
achizehnhundert,  und  zehn   (Ober  welches  hinaus 
felbft  im  vierten  Bande  nur-^wenige  Notizen  gehn 
konnten,  dahingegen  bis  i8lo.  in  allen,  von^Qelich 
den  erften,  nocn  viele  fehlen^,  fortgefetzt  un^  er- 
gänzt würden,  dem  dann  als  lechster  Band  die  Aiio- 
siynien  «^ünd  Ueberfetzungen- VerztichnilTe  folgen 
könnten.    So  worden  die  lechs  erften  Bände  des<7e- 
lehrten  Teutfchlands  im  i^ien  Jahrhundert^  die  f^Bch- 
träge  zu  den  Notizen  des  vorigen  Jahrhunderts  abge- 
rechnet ,  gerade  ein  Pecenniunt  umfafTen ,  und  mit 
den  12  Bänden  des  Gelehrten  Teutfchlands  im  i%tin 
Jahrhundert  ein  gefchlolTenes  Ganzes  ausmachen. 

Nach  diefen  aligemeinen  Vorerinherungen  über 
das  Ganze  diefes  V^rks  gehen  wir  zu  einigen  be- 
fondern  Anmerkungen,  dielen  Band  betreffend,  über, 
der  vorläufig  das  Verzeicbnifs  der  Scbriftfteller  des 
]9ten  Jahrhunderts  von  dem  BuchUabenT  bis  zu  En- 
de des  Alphabets  fortführt,  und  am  Schluffe  (S.  339 
**3880  1)  ein  fummarifcbes  Verzeicbnifs  der  in  den 
Tier  erften  Bänden  des  Gelehrten  Teutfchlands  im 
J9ten  Jahrhundert  neu  hinzugekommenen  Scbriftftel- 
ler, und  a)  ein  Verzeicfanils   der  in  diefem  Bande, 
zum  Theil  auch  noch  in  den  zwölf  Bänden  der  5ten 
Ausgj  diefes  Werlis  als  lebend  vorkommenden  verftor- 
benenScbriftftellermktheilt.  Ohne  dabey  von  neuem 
auf  die  Entdeckung  mehrerer  anonymen  Sehriftftel- 
)er,   die  gröfstentneils   nur  durch  Beförderer  des 
Werks*  in  deren  Nähe  möglich  war,_  und  auf  die  Voll- 
ftändiskeit  der  Notizen  in  'mehrern  Artikeln    auf- 
merkfam  zu  machen,  befchränken  wir  uns  auf  einige 
einzelne  Artikel,  über  die' wir  etwas  zu  erinnern  fan- 
den, doch  fo,  dafs  wir  da,  wo  wir  mehrere  Schrif- 
ten .yermifsten,  darauf  nur  im  Allgem9inen  hindeu- 
ten, ohne  fie  genau  anzuführen,  da  es  nicht  an  meh- 
rern Sortiments- Verzeichniff(^n  fehlt,  in  denen  fie 
näher  angegeben  find. 

Bey  W.  Tappe  fehlen  noch  verfchiedene  Zeichen- 
bücher, wie  auch  einijge  andere  Schriften.  —  Z.Tau^ 
rinius  Leben sgefchichte  u.  f.  w.  erfchien  wirklich 
1803.  in  a  Bänden;  eine  Nach  weifung  auf  die  frühem 
Notizen  über  diefen  auch  als  Damberger  und  Schrdd* 


«ler  aufgetretenen  Schriftfteller  dürfte  hier  niclitsai 
unrechten  Orte  gewefen  t^yn.  *^  Bey  Thaer  wird  6m 
Vf.  noch  vecfchiedene  S^riften  nachaiirageB  habea 

—  Thellunf^s  v.  Courtelary  Verfuch  über  dien  Kriegi* 
dienft  zur  bee,  erfchien  zuerft  unter  dem  Titel :  Da^ 
ftellung  der  Marine ,  ein  Verfuch  Ober  den  Kriegf- 
dienft  zur  See,  zu  Zürich  isoo.  in  a  TheUen  gr.  t 
mit  Kpfn.  —  ÄLH.  Thieme*s  Ausgabe  des  Cebes  er 
fchien  zuerft  i8o6.  —  Das  lange  Verzeicbnifs  der  Schrif- 
ten des  verftorbenen  Thieft  bedarf  doch  noch  einiget 
Ergänzungen.  —  Bey  W.  Ch.  Thurn  fehlen  noch  ei- 
nige andere  Schriften ,  eben  fo  bey  J.  Ch.  Tienuu». 
JC.  Adf.  Tlemann  lieferte  fchon  früher  Bemerkungea 
und  yerfuche  über  das  Elfen,  1799.  -*  Bey  IC  A.  'Dtt- 
mann  find  noch  einige  Schriften  nachzutragen;  b^ 
/•  A.  Tittmann  infonderheit  de  rebus  academids  ept 
ftola  (1808-)  —  Töpelmaun  heifst  niclit  George  foo- 
dern  Göttlieb  fWilhehn^.  —  Tdberg  lieferte  auch 
Erfahrungen  Ober  die  Pocken  der  Scmfe  (i8or.)  — 
Nach  Torlitz  fehlt  C.  F.  J.  Toi-now^  Vf.  yon  Meck- 
lenburgs vorzüglichften  Erwerbungszweigeo»  vergli- 
chen mit  den  AittergOter  -  Preifen.  (Labeck  igoi.) 
«^  Bey  Touchy  dürfte  man  eine  nochmalige  Enrth- 

.  nung  der  Namen  fucben ,  unter  denen  er  feine  rielea 

ökonomifchen  Schriften- herausgab«  —  JmG*  Trolles 

lebt  als  Ai^ademiker  zu  Berlin.  —  LeofK  TratHmek 

lieferte,  neben  der  hier  angeführt en,  noch  meb» 

re  botanifche  Arbeiten.  —  Trox/er^  (nur  auf  feiMi 

Inaug.  -  Difput.  ftehende)  Vornamen  find :  Ignatz  Paul 

Vital.  —  /.  F.  Tfiharner  hatte  Antheil  an  dea  Jout^ 

nalen  Uber  Italien,  die  P.  J.  Rehfues  beraasgab,  die 

wir  aber  auch  unter  Rehfues  nicht  finden.  —  V^ml 

Bhd»  Turin  hat  man  auch  eine  (zuerft  anonym  ecfeVue- 

nene)  Schrift  von  dem  Verbrechern,  geheim  zu  feya 

(igoc.)  -*  Von  I^aciberV  Exempelbuch  der  Algebra 

bttorgteHellWi^  auch  die  frühere  ;teAufI.  (1804-)-" 

Von  dem  bisher  im  Gelehrten  Teutfihland  ^ufgt 

führten  Varnhagen  fcheint  noch  J.  A.  J.  Famhagem^ 

Ueberfetzcr  der  (7a^^e/iAo/Tchen  Schriften  fi79S')  "»d 

eines  Kochbuchs  für  Kranke  undGenefende  (f  u.  ate 

Ausg.  1794  und  1795,  3te  Ausg.. von- CAr.£  Fl/cher 

18040  verfchieden  zu  feyn ;  doch  ift  er  vieUeichl  iden- 

tifch  mit  J.  H.  V.  —  Die  nur  mit  A.  W.  angedeutetes 

Vornamen  Verlng^s  find:  AJbrecht  Matthäus;  aufscr 

der'  angeführten  Paftoraltheoh  gab  er  cogitaia  md 

polit*  de  necejjly  matrim.  inituros  injiruendi  de  oAr 

ciis  erga  ventrts/ructum(iioi.)herBUS.  —  Nicht  der 

fchon  früher  aufgetretene^//.  A.  yemi  ift  der  Vf.  des 

HandbuchsifürFriedensrichter;  diefes ilieferte  JU  f^ 

zint  der  in  den  neueften  Jahren  noch  verfchiedene 

andere  neue  Schriften  jurirtifchen  Inhalts  herausgab. 

—  Aufser  den  früher  angegebenen  Schulfchr>fteo  lie- 
ferte WerMa/er  auch  (1803.)  „die  heilige  Schrift  im 
Auszuge  zurErbauuung  der  Jugend";  auch  veranftil- 
tete  er  von  mehrern  feiner  Schriften  neue  Ausnbeo» 

—  Statt  Fried.  B.  Vie^  mufs  es  Ferdinand  B.  V.  und 
ftatt  von  yijfilinck  nach  wahrfcheinlichern  Angaben 
Wißelink  heifsen —  Bey  Hllers  intereffantem  Artikel 
dürfte  eine  Rückweifung  «auf  die  Ueberfetzer  ^eintf 
Schriften  angenehm  gewefen  feyn.«^  ^.  A^  (Job.  Adam) 
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Völlihger  ift  fchon  frflber  als  Schriftfteller  mfgetre» 
iB3ek.^^.Vogers  Artikel  bedarf  noch  mehrerer ZarStz«« 
r^J.  B,  Fogelmann  lieferte  fm  Jahre  1805*  eine  Schrift 
aber  die  cbemifchen  Kennzeichen  und  die  Beftand- 
theile  der  Mineralien.  ^  Von  71 G.  Pcigiel  rQhrt  das 
18040  anonym  erfchienene 9,Hand Wörter ouch  der  deut- 
rdien  Sprache  mit  RQckficht  auf  die  Synonymen** 
der»  wozu  fpäterhin  ein  Nachtrag  (Verdeutfcbungs* 
nrörterbuch  1808O  herauskam/—  J.Ph.  Fogler's  JNa- 
ne  fleht  nicht  aiif  der  neuen  Ausgabe  von  ihilenius 
Jnterr.  fär  Hebammen.  —  ^//iei(i/?g'>  Schriften  -  Ver- 
eeichnifs  ift  zwar  anfehnlich  nnug,  aber  doch  noch 
Sicht  voUftäodig.  —  Von  JJnm.  Ph/hmufn  hat  man 
luch  die  „Zahlenrechnung  als  WitTenfchaft"  (1804.) 
—  Vony.  Jiie«  l^ir^irerV (d)ocbriften  fehlen  noch  eini- 
»c  neuere.  —  7.  Mich.  Wagner  (a)  ift  wohl  eine  Per- 
on  mit  M  Wagner  im  achten  Bande.—  Hey  WagnUz 
fehlen  dieMemorabilien  den  Predigern  des  lOten  Jahr- 
iuoderts  gewidmet.  (Halle,  i8o2-*i8o6.  a.  o.)  —  Der 
wahrfcheinlich  nur  durch  einen  Druckfehler  mit  A. 
L  Waii%  hezeicbnete  Arzt  ift  der  im  achten  Bande 
»hne  Vorminien ,  im  zehnten  Bande  mit  den  Vorna- 
men ChrUüan  Aug.  WaUz  aufgeführte  Schriftfteller. 
.  K.  F.  Waiu  ift  auch  der  Fortfetzer  von  Röfßg'sVio- 
nograpbie  der  Rofan.  «^  Der  pfeudonyme  yeii  We- 
^r  hätte  auch  unter  feinem  wahren  mmen  (G.  Ph. 
K.  Lh.)  Wächter  aufgeführt  werden  foUen.  —  Bey  A. 
D.  Weber  find  noch  andere  neue  Ausgaben  feiner 
Schriften  nachzutragen.  ^  S.  C,  Wegener  fteht  hier 
unrichtig;  ^  ift  Uer  weiter  oben  vorkommende  t$.  G. 
Wagener^  bey  dem  noch  einigß  neuere  Schriften  feh- 
en.  —  Von  der  Welimannl^u  Schrift :  ^  ofjidki 
%rtis  obfieir.  conceeLfolU  viris"  erfchienen  beideTheile 
1809»  —  Bey  Weishaar  fehlt  die  frilhere Schrift  Ober 
[^oocurs  und  Pricurs  (1801.)  —  CA.  Weifs  ift  nicht 
Oipector  der  Dom.  oder  gelehrten  Schule ,  fondern 
1er  neuerrichteten  Bargerlchttle  zu  Naumburg.  -  Bey 
Werkmeißer's  übrigens  fehr  voUftSodigem  Artikel 
lätte  auf  PracA^r  verwiefen  werden  können,  wo  fein 
(Intheil  an  dem  neuen  katholifchen  Oefangbucbe 
blofs  durch  Melodien?)  erwähnt  wird.  —  Von  Karl 
rF.  G.J  Wetzet  erfchienen  noch  mehrere  populäre  me- 
iic.  Bücher  (zu  Pirna.)  —  J.  Ch.  Widemann  Hk  eine 
Perfon  mit  /  Oi.  Wiedemann. —  J^G.  Wiedemann  ver- 
iefs  Wien  nach  der  letzten  feindlichenlnvafion ;  ob  er 
;eitdem  wieder  dahin  zurückgekehrt  fey,  wiflen  wir 
licht.— -Unter //.D.-fTi/^e/i^  fehlen  noch  einige  forft- 
viffenfchaft liehe  Schriften.  —  /.  JB.  v.  Wlncklern  ift 
lerfelbe,  der  vorher  als  J.  B.  v.  Winckler  aufgeführt 
#vird.  —  Bey  Windifchmann  fehlt  noch  fein  Verfuch 
Iber  den  Gang  der  Bildung  in  rf^r  heilenilen  Kunft 
;i8oQ-)  —  Wochatius  (durch  einen  Druckfehler  ent- 
standen) mufs  Wlochaiius  beifsen  ^  F»  Wo/ffzaBef 
iin)  wenigftens  dem  erftea  W^  ^  "^  .  -  V  v._  . 
mit  dem  folgenden 
)ten  u.  loten  lid^de 

luch  weMorl  ihm  wohl  gie  uar^  ^  f  yr  7/:^^/xv*' W/^' —  » ' 
Ueberfetzung  vonFourcrof^^^  J  Jf'^ffJ^.^Lil^^ 
tenntnilTe.  t  Nkbt  fr./:\%  /^  "If/fX^Lß^  ^^ 
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Qufl.  F.  Wucherer.  —  V6n  Fr.  £  Wulfen  «rfcbieneD 
auch  aus  Römers  Archiv  belbnders  abgedruckt :  Plan* 
iammj-itr.  dejcript.  (1805. 4*)  —  Von  Fd.  Wurzer  itU 
ftttfser  einigen  kleinen  ScWiftea,  fein  Hapdbuch  der 
popaUreh  Chemie  (l8o6.)  nacfazutruen.  ^  Thdr* 
max*  Zacharid  ift  kürzlich  als  Profelfor  von  Königs« 
berg  nach  Breslau  abgegansen.  — Zadig  ift  ietzt  Leib- 
arzt; der  K5ai|;in  vonWeftpüalen.  —  Von  7.  KZang 
bat  man  zwar  ein  Kunft-  und  Handwerksbucb  unter 
der  Jafarzahl  1804;  aber»  dem  Zufatze  ^uf  dem  Titel 
zufolge»  btcftreffen  die  bisher  erfchieoi^nen  zway  Bän- 
de nur  die  Kunft  des  Böttchers  und  die  Orgelprobe 
(vom  erften  Bande  erfclrien  di^  ste  A.  i8o6-> —  Bey  & 
.  Zeller  von  Zellerbere  fehlen  ilie  beiden  iMueften  Auf* 
lagen  feines  Lehrim^s  der Oebnrtshfllfe  (1803»  i8o6*) 
I-«-  C.  Zimmermann  ift  nicht  mehr  zu  Heidelberg»fon- 
dero  Bergfcbreiber  zu  GlansttiaL  7—  he^A^^-Zinfer* 
ling  hätte  nocb,auCser  feinen  Fragmenten  einer  Cba- 
rakteriftik  des  Altertbums  (1806.)  feine  in  der  BibL 
der  red.  Künfte  abgedcuckte  Bevifion  einer  bekann- 
ten Recenfion  des  ^eynifehen  Homers  bemerkt  zu 
•werden  verdient.  .  <*« 

lieber  das. bereitiahifn  kurz  prwä^nte  Todien^ 
reg^fter  wollen  wir  hter  ivnr  noch  erinoeva«  dafs  es 
•zwey  neue  ausgezeichnete  Artikel  van  3ohrsftftel- 
lern»  die  bisher  noch  nicht  im  Gelehrten  Teütfchland 
ftanden»  von  Ph.  Boszini  und  Hs.  JC  Di/^poldf  und  ei- 
nen dritten  (nicht  ausgezeichnelen)  von  Joh.  Freyhn. 
»  Ifsdenzi ,  aufserden  aber  mehrere  Nacl\trä^e  von 
Notizen»  befonders  aber  Citate  von  biographifchen 
.Nac^irichten  über  früher  erwähnte  Seh  riftfteUer»  z.B. 
^ber  BeireiMyV.  BretfchnMer^H*^*  BälaW  —  —  Seu- 
tne  u.  a.  enthalt« 

Wir  gehen  jetzt  zu  der  Anzeige  von  Nr.  a.  de% 
Lexicon^s  der  verftorhenen  Schriftjteller  über. 

Bey  der  bekaianten-Beichhaltigkeit  des  Buchfta- 
bens  S  wird  man  fich  nicht  wnndera»flafs  diefer  ftar- 
ke^  Band  .nicht'  weit  über  Seh  hinausreicht  und  nur 
bis  Scrinci  fortgeht;  um  fo  mehr,  wenn  man  daran 
denkt,  wie  viele  Srhäffer^  Schlegel ^  Schmid  und 
Schmidt i  Schrikler  und  Schröter  t  Schütz,  Schulz 
und  Schulze,  Schwarz  u.  a.,  zum  Theil  aus  ciiner 
Familie»  hier  aufgeführt  werden  •  mufsten »  und  *  dafs 
darunter  bedeutende  Vielfchrqiber  fich  finden. ,  Gra- 
de diele  Schriftfteller  mögen  auch  dem  /Vf.  befon- 
dere  Schwierigkeiten  gemacht  haben ;  aber  wo  diefe 
eintreten»  findet  man  auch  gewöhnlich  uro  fö  mehr 
des  Vfs.  Beftreben  nach  Genauigkeit  bewährt;  und 
man  wird  es  nicht  in  der  Bequemlichkeit  des  Vfs. » 
fondern  in  der  Sorge  für  die  Bequemlichkeit  bev  dem 
Nachfchlagen  gerundet  finden»  wenn  hier  die  ^Ami^l 
ttud  Schmidt,  zwar  genau  gefchriebeo»  wie  fiefich 
felbft  fchrieben  (Schmid  oder  SchmidtJ  über  doch  un- 
ter einander»  nach  ihnem  erften  Vornamen  geftellt 
findet  '  So  wenig  als  bey  diefen  fehwierigern  Arti* 
kein  haben  wir  auch  bey  andern  etwas  Bedeutendes 
anzumerken;  alle  vortiandeiien  Notizen  find  iorgfam 
genutzt;  nur  E!er  und  da  vermifst  man  etwa  einmal 
einen  £chon  verftorbenen  Autor»  oder  bemerkt  einen 
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kleinen  Mangel  in  d^n  gegebenen  Nacfarichtenr  3 
wir  für  jetzt,   irrofsentheils  in  Artikeln  bekannter 
Schrift ftell er-,    fanden»  Wollen  wir  hier  bemerken. 
Von  A.  F.  W.  Soök  bat  man  noch  einige  andere  «Vor-., 
reden,  als  hier  aufgeMhrt  worden  ;  dieUeberfetzun* 
gen  von  inehfern  feiner  Schriften  fehlen.  —  Das  letz- 
tere ift  auch  der  Fall  bey  /C  U.  vonSalis-MarfchlinSj 
deffen  »Reifen  in  yerfchiedeneProvinzen  des^onign 
Neapel/'  von  Ant.Avfrirey  ^795»  engUfch  erfcbienen, 
und  deffen  ,,Gatlerie  der  Heimwehkranken»'^  im  J. 
Igod'  ins  HoUMdifche  überfetzl  wurde.  (In  der  Notiz 
von  diefem  Buche  mufs  ftatt  vo/i  ihm  ftekieD  vom  \ften 
Bähdchm  erfchieif  eitle'  nmi  A.)  — ^Unt6r  H.  $a/z: 
if^ fehlen  einige  neue  Anf lagen  verfchiedeper  feiner 
Schriften 'und  die  Beendigaffg^ferner  „ökonomifchen 
Naturgefchicht«,**  mit  einem  vom  Prof .  Leonhardi  ea 
lieipzig  gelieferten  50  B';  1803.  Einige  Schriften  von 
Hirn  find  ins  Holländische  flberfetzt.'    Ebeo'fo  find  ei- 
nige Schriften /ap.  CA-tScft^^r'^insHeUändifche  und 
Franzöfifche  übergetragen.  ^^  Vor  X, Schier  hatte  J. 
Ad.  Seiner  tmeSimle  verditot,  der  irrig  noch  im  jetzt- 
lebenden gelehrten  Deutfchland  fteht»  wie  fo  man- 
cher ander^ry  von  deffen^  Tlorie  die  gelehrten  Blätter 
keine  Nöffe  nettmen;'  damtegen  war  hier  der  bereits 
1749-  geftortehe  J.EI*  Schlegel  nicht  zu  erwarten. -*- 
Unter  J.  G.  ^bhtojjer's  Schrihen  fanden  diei,Wud- 
bianer"  einen  dänifchenüeberfetzer  1789^  —Von 
J,  Ad.  Schmer ler*s  Schritten  .wurden  mehrere  neu  auf- 
gelegt; die  Leichenreden  J796«dieHochzeitpred.  igot* 
Nephrons  Lehren  1799*  Die  zWeyte  Aufl.  der  „morafi- 
fchen  Erzflhliinj?en  u.  Schilderungen  n  erfchien  1796. 
^  Von  E.  Goi^fr.  Sohmidt^s  Commentar  Aber  feinöa 
Vaters  (V.  L.  «ScAm.J  Lehrbuch  von  geriphtlichen&la- 
gen  und  Einrede.n  wurde  nach  feinem  Tode  igoo— * 
1801.  eine  zwe'yte  Atrfl.  gemacht;  (von  diefem  Lehr- 
bucne  felbft  lieferte  Weber  zu  Roftock  neue  Ausga- 
ben 1798  und  1803.)    J.  W.  SchmUU*s  katechetifches 
Handbuch  wurde  1798-  neu  aufgelegt;  fein  Lehrbuch 
der  theoLMoralüherretztet/^Lzz/rflEinsDänifche  1798* 
—  Von  iV.  SchmUTs  Rechenkunllt  (1774.)  beforgte 
And.  Wagner  eine  neue  Ausgabe  1800.  —  Schmucker's 
chirurgifche  Wahrnehmungen  wurden  ganz  von  J.B. 
von  Sandf/vrt  holländitch  (1775-  76.),  zum  Theil  in 
Sammlungen  franzöfifch  überfetzt.  —   F.  /o.  Schno- 
bei  zu  Lübeck  (geft.  1764.)  und  And.  Schote  zu  Dan- 
zig  fehlen.  —  Von  dem  luftigen  Mönche  ÜÜ/7o«ScÄre- 
ger  wird  fich  freylich  wohl  kaum  eine  hinreichende 
Notiz  in  den  gewöhnlichen  Quellen  auffinden  laflen; 
doch  läfst  fich  mit  Gawifsheit  fagen,  dafs  das  Bene« 
dictinerklofter  Ensdorf,  in  welchem  erlebte,  in  der 
Oberpfalz  zu  fuehen  ift.  —   Den  1769.  verftorbenen 
gekrönten  Dichter  GiAr.  Ch.  Schreiber  v*  Cronftern 
Jucht  man  vergebens.  —  Jo.  Ch.  F.  Schulzens  „Mo- 
ritz" wurde  auch  1796.  ins  Englifche  und  Schwedi- 
fche,  und  igocins  Dänifche  überfetzt;   die  Leöpol- 
difie  nochmals  dänifch  1796.,  feine  „Reife  von  War- 
febau nach  SodprenCa^n,"  (chwedifch  1797.  —  Diefs 
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feyhinlSnglich  als  ein  kleiner  Beitrag  zu  einem  kflaf- 
tigen  Supplemente. 


VSBMISeHTE    SCHRIFTEVr. 

Bremen  u.  Aurich,  b.  Müller:  Das  Monarchien' 
bild,  von  Gottfr.  Menken.  1809.  128  S.  er.  g. 
da  Gr.) 

Diefer  feltfame  Commentar  über  Dan.  n,  i  — 4s* 
ward  in  den  ^letzten  Tagen  des  Jahres  igoi  und  ii 
den  erften  Tagen  des  Jahres  1803  gefchrieben,und  in 
die  chrifthcbe  Monatsfchrift  eingerückt,  aber  durch 
ein  fonderbares  Verfehn  bey  dem  Abdruck  nur  wc- 

Sig  bekannt.  Da  der  Vf.  den  Auffatz^  eines  beflero 
ctiickfals  w.erth,  für  Zeitgemafs  und  auf  jeden  Fali 
fOr  intereffant  hielt,  in  fo  fem  er  zu  einem  grofsea, 
alten,  heiligen  Bedürfoifs  derMenfchen  redet,  fobat 
er  den  Bitten  einiger  feiner  Freunde  gern  nachg^e 
ben  und  ihn  für  den  ihm  bekannten  Kreis  vonVereo- 
rern  biblifcher  Wahrheit  wieder  abdrucken  laffeo. 

Beffer  wäre  es  unftreitif  gewefen,  wenn  erden 
Auffatz  in  feinem  wohlverdienten  Incogiilto  gelaflea 
hätte:  denn  , jetzt  möchte  der» unbeftiannte  Titel  ei- 
nen oder  den  andern  verleiten»  fich' mit  einem  Hirs- 
eefpinnft  bekannt  zu  machen,  das  doch  hie  uad di 
fchwachköpfige  verwirren  kann« 

Da  nämlich  alle  gute.  Ausleger,  nach  des  Vb. 
Verficherune,  darin  einig  feyn  iollen,  dafs  disSSir 
her  ander  midßule  in  der  gedachten  Welfbgoog 
das  zweyte  Reich,  oder  das  medifch-perfifche,  das 
Kupfer  das  dritte  Reich,  das  griechifcbe  von  Mexmr 
<der  geftiftet,  und  das  Eifen  das  Römifcbe  in  aUea 
feinen  Veränderungen  und  Succeffionen  bedeute,  und 
zwar  jedes  alr  aufeinander  folgend  und  das  vorher* 
gehende  verdrängend:  fo  dürfen  wir  wohl  nicht  wa- 
gen,   hierüber    irgend    einen   Zweifel    zu   äufsera. 
Wenn  aber  der  Vf.  nachher  in  der  Vermitchung  des 
Eifens  mit  Thon  die  neuen,   durch  die  Vö/kerwan- 
deruns  entftandenen  Königreiche,  dem  Nebucadne- 
zar  fchon  offenbart  glaubt,  und  die  wichtigften  all- 
gemeinen Perioden  und  Zeichen  der  Zeit,   das  Kö- 
nigreich Gottes  auf  Erden  betreffend,'in  diefer  Weif- 
fagungfo  klar  und  deutlich  lefen  will,  dafs  er  111& 
nachdem  das  vierte  Weltreich  mit  fammt  feinen  Js* 
•  hängen  durch  Franz  IL  Abdankung  1806.  völlig  iib* 
tergeganffen,nach  vorhetrgegangenen,Gott  weifs  wri- 
eben,  fchrecklichen  Kämpfen  im  Jahre  2000  die  Et* 
fcheinung  der  Zukunft  des  Herrn,  und  ein  paar  tau- 
fend Jahre  fpäter  die  Zukunft  des  Herrn  felbft  ver- 
kündigt,  die  dem   in  der  Zwifchenzett   bey  einem 
Tlieil  des  Menfchengefchlechts  eingetretenen  aIie^ 
flrgften Unglauben  und  der  allerärgften  Verruchtheit 
ein  Ende  machen  foU  —  fo  dürfen  wir  ja  wohl,  fo  lange 
wenigftens  er  nicht  mehrere  Autoritäten ,  für  fei« 
Vifionen  anführt,  unfern  Unglauben  geftehn,und  ihio 
mit  voller  Ueberzeugung  das  cui  bona  zurufen! 
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BIBLISCHE     LITERATUR. 

Leipzig,  Rostock  u.  Schwerin,  in  d.  Stillerfchen 
ßuchh.:  Exegenfche  Bruchßäcke.  Zwey^er  Pro- 
dromus  einer  Uarftellung  des  Ohriftentliums, 
nach  Vernunft. und  Bibel,  für  nichttheologifclie 
aber  wiffenfchaftlich  gebildete  Lefer  aus  den  hö- 
hern und  mitüera  Ständen.  tSia*  •ii'  u.  179  S.  8* 
(18  ör.) 

Tjer  Vf.  dJefer  Schrift ,  deren  erftcr  Theil  in  Nro. 
*-^^  207. der  A.  L.  Z.  igio.  angezeigt  ift,  liefert  hier 
abermals  einen  Verfux^b,  einzelne  Stellen  des  N.  T. 
nach  feiner  individuellen  Anficht  zu  erklären ,  ohne 
frühere  Erläuterungen  derfelben  von  andern  dabey 
zu  benutzen,  und  fucht  auf  diefe  Weife  zugleich  den 
Geift  zu  charakterifiren»  in  welchem  er  gelq/inen  ift, 
demnächft  ein  Handbuch  des  Chriftenthums  für  red* 
liehe  Skentiker  auszuarbeiteit.  Zuerff  giebt  er  ei- 
nen „Verfuch  über  die  Art  und  Weife,  wie  das  N, 
T.  zu   flberfetzen  fey,  nebft  der  Unterfuchung  eini- 

6er  Stellen  des  N.  T.  in  der  Ueberfetzung  des  Hrn. 
K  Stol^;*'  in    welcher  letztern  der  Vf.  noch  häufig 
Stellen   antrifft,  „in   denen  entweder  der  Sinn  des 
Originals  verfehlt  ift,  oder  bey  denen  fich,  weil  fie 
bloß  Worte  find,  der  Nicbttheolog  etwas  zu  denken 
nicht  vermag.**    Noch  ungünftiger  beurtheilt  der  Vf. 
die  von  den  Hrn.  vanEjs  gelieferte  Ueberfetzung  des 
N.  T.,   (6  wie  die  koftfpielige  IJeb/erfetzung  des  A. 
T.,  von  den  Herren  Augußi  u[id  de  Wette^  As  „eine 
blofs  >vörtliche  (und  noch  wortreichere  y  als  die  lu- 
therifcbe)  Uebertragung  des  Gnindtextes  in  unfere 
Sprache,  welche  weder  den  Theologen,  der  fie  mit 
denn  ürundtexte  zu  vergleichen  vermag,   noch  dem 
Nicbttheologeuj   der  keine  exegetifche  Vorlefungen 
darüber  hören    kann,   zu  befriedigen    geeignet    ift 
Auch   ge^en  das  Gelingen  einer  irgendwo  yoreiÜL 
angektknaigten  Ueberletzung,   die  der  Dichter  V^s 
zu  liefern  geneigt  feyn  Mlie^  äQfsert  der  Vf.  in  Be- 
ziehung auf  ihre  ßrauchbarJceif  ^^f  NichttheoJ^g^^ 
e\mge  ßedenklichkeit.  aber  ^,    j^^  faefcijg/rf^ocn 
Zufatze,   dafs  er,  «am/ic/j.rfei.^/^  ^    als  ei,, /J/jodes 


Zufatze,    dafs  er,  namhcn.a^^  '*^      ^j^     . 
Huhn  doch  auch. zuweilen  ef.   V*'Sn  ßnrf 
uns  hierein  eine  Kritik  derA  V  K^r  Kritf^ 
einzulaffen ,  hem.rken  mrn.  ^^  w/y^,-^  ^^^t , 


w 


^ebeVfetzuDg  eine  von  ibnj  J,^  t^^ffi  ^    'If^^i 
Ergän.ungsm.r  ^A    f,f/,J^\^^ 


zung  ift,  welche  zwifchen  einer  Wortüberfetzung 
und  einer  Paraphrafe  das  Mittel  halten  folL  In  wie 
fern  fie  als  folctie  zu  den  unfeligen  Mitteldingen  ge- 
hören  möchte,  wird  fich  aus  dem  fplgenden  ergeben. 
Die  Stelle  i  Cor.  13,  i.  3.  nach  Luther:  „Wenn  ich 
mit  Menfchen-  und  mit  Engelzungen  redete  und  hat* 
te  der  Liebe  nicht,  fo  wäre  ich  ein  tönend  Erz  oder 
eine  klingende  ^Schelle;  und  wenn  ich  weiftagen 
könnte  u.  f."  überfetzt  der  Vf. ;  „Wenn  ich  die  rüh- 
rendfte  und  erhabenfte  Beredfamkeit  befafse,  und 
mich  befeelte  dabey  nicht  Menfchenliebe,  fo  wären 
meine  Worte  ein  leerer  und  nichtsbedeutender  Schall« 
Und  wenn  ich  die  ficherften  Urtheile  (Refult^te)  zu 
fällen  (?)  und  die  deutlichften  Auslegungen  zu  ma- 
chen (?)  verftüiniQ,  und  wäre  ein  Held  im  Glauben: 
das  alles  aber  wäre  nicht  mit  Menfcbenliebe  verbun« 
den>  fo  hätte  es  keinen  Werth."  (S.  8*)  Wir  über- 
laffen  es  dem  kundigen  Lefer  zu  beurtheilen,  wie 
wenig  eine  folche  Ueberfetzung  dem  Oeifte  des  Ori- 

Sinals  entfpricht,    und  wie  fehr  fie  {B\bh  in  Bezie« 
ung  auf  Hichtigkeit  und  Treue   in  Anfpruch   ge- 
nommen  werden  kann;    befonders   da  eine  folclie 
die  oft  fehr   fchlecht  motivirten   individuellen  An- 
fichten  ihres  Vfs.   iu  alle  die   Stellen  hineinträgt, 
die   entweder  einer  andern   richtigem,  oder  auch 
wohl  gar  keiner  deutlichen,  alle  Schwierigkeiten  be- 
feitigenden  Erklärung  fähig  find.     Wir  theilen  zum 
Belege   füri  das'  Oelagte    noch    folgende  Ueberfet- 
zung der  Stelle  Matth.  27,  51  -  53.,  wo  Luther  fagt: 
„Und  Gehe  da!   der  Vorhang  im  Tempel  zerrifs  in 
zwey  Stücke,  vpn  oben  an  bis  unten  aus*    Und  die 
Erde  erbebte  und  die  Felfen  zerriffen  und  die  Grä- 
ber thaten  fich  auf  u.  f.,  von  dem  Vf.  mit:  ,>jetzt  ftand 
der  freye Zugang  zu  Gott  einem  jeden  offen;  die  Na- 
tur [elbft  nahm*  Antheil  an  diefer  Veränderung;  vie* 
le  guten  Menfchen,  die  vorher  überfchrieen  und  von 
andern  hingeriffen  waren,  kehrten  in  der  Folge  zu 
cünftigen  (Jefinnuncen  gegen  Jefum  zurück,  und  er- 
klärten fich  öffeDtlich  in  Jei'ufalem  für  feine  Vereh- 
rer." (!)    Wenn  der  Vf.  durch  eine  folche  Sinnüber- 
fetzung»  die  er  S.  143  f.  noch  befonders  zu  recht- 
fertigen fucht,  das  Verftehn  jeder  andern  Wortüber- 
fetzung  bey  Nichttheologen   befördern  zu  können 
meint,  fo  iu  diefs  vorzüglich  aus  dem  Grunde  zu  be- 
zweifein, weil  der  Laie,  bey  Bemerkung  {6  auffalten- 
der Abweichungen  von  dem  VVortfinne,  die  ihm  gar 
T  (6)  nicht 
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.  nicht  welter  erklärt  und  gerechtfertigt  werden,  leicht 
mifstrauifch  gegen  diefelbe  und  in  feiner  Ueberzeu- 
gung  überhaupt  irre  werden  mufs. 

-Wie  wenig  es  im  folgenden  dem  Vf.  gelungen 
fey,  die  S/ofeifche  Ueber^tzuog  wirklich  zu  verbef- 
fern»  mögen  folgende  Proben  zeigen:  Matth.  j,  15. 
überfetzt  derVf.TXjfpivo'ar/  iraceiv  iikaioGVVTjv^  dafs  man 
ftrebe,  immer  voUkommner  in  jeder  Tugend  zu  wer- 
den. Matth.  4>  4.  fiTi  ireivTi  f^/Mtri  —  Gottes  Zufagen 
verfichern  mir  Nahrung  genug.  Mattja.  69  33.  ^ifrstrg 
Tifw  ilKeiio^vvijv  avrovi  fc.  d-aov  (fucht)  fo  vollkommen 
.  zu  werden  als  er.  Matth.  13,  54.  will  der  Vf.  iwa- 
^  fiMie  durch  Nachdruck  oder  gar  Beredfamkeit,  VVohl- 
redenheit  überfetzen^  weil  Lukas  in  einen  Parallel* 
fteUe  koyoi  ttjc  ;^aef /ro«  fagt.  Hätte  der  Vf.  aber  nur 
im  Matth.  einige  Verfe  weiter  gelefen,  fo  würde  ihm 
Vers  58.  dieBedensart  rcmv  ivvaißisiQ  tcXXkc  über  die 
richtige  Auslegung  keinen  Zweifel  gelaffen  haben. 
Wie  fchwer  hält  es  doch, die  Exegeten  dahin  zu  brin^ 
gen»  dafs  fie  einen  neuteftamentlichen  Schnftfteller 
zunächft  aus  fich  felbft  und  nicht  blofs  aus  Parallel- 
ftellen  zu  erklären  fuchen.  Uebrigens  befinden  fich 
unter  den  Bemerkungen  des  Vfs.  über  die  Siolz'iiche 
Ueberfetzung  des  N.  T.  auch  manche  treffende,  z.  B. 
dafs  Ephef.  3,  8*  %«^i(  nicht  blofs  Auftrag  9  fofidern 
Vorzug  (VVohhhat)  bezeichnet,  i  Theff.  5,  17.  aiw 
ksiTTUG  nicht :  unier  allen  Umßänden^  fondern,  wie 
es  Luther  giebt,  ohne  Unterlafs,  dafs  1  Tim.  4,  ig. 
nicht:  Frömmigkeit  macht  uns  zu  jedem  Gefchäft 
brauchbar  j  fonderiizr  wahre  Gottesverehrung  ift  in 
aller  A.bficht  heilfam,  zu  überfetzen  fey;  dafs  Jak.  i> 
19.  v§tp»afiov  vrofiMvstv  nicht  bedeute:  Prüfung  er/ah- 
reny  tondera 'ausdauern  j  (ftandhaft  ertragen).  Dafs 
ebendafelbft  Vers  17.  txtjjp  rtav  (Porrosv  nicht  Vater  der 
Menfchefif  fondarn  Urheber  alles  Heils  (Lichts)  fey. 

Der  zweyte  Abfchnitt  der  Schrift  enthält  einen 
wVerfuch  über  den  Sprachgenjus,  welcher  in  den  Ur- 
kunden desChriftenthums  hcrrfcht,?  und  unter  wel- 
chen der  Vf.  „die  ganze  uns  ungewöhnliche  Art  und 
Weife  verfteht,  wie  fich  die  Verfaffer  der  chriftli- 
chen  Urkunden  die  Oegenftände,  befonders  die  au- 
fserßnnlicben,  vorzuftellen  pflegten,  und  wie  diefe 
ihre  Vorftellungen  dann  in  ihre  Ausdracke  oder  Wor- 
te floffen."  (S.  64.)  Was  der  Vf.  hier  zunächft  über 
die  von  Kernt  empfohlne  moralirche  Auslegung  fagt, 
.  als  fey  fi6  „eine  geiftige,  die  dem  blofsen  Bucbflaben 
entgegenfteht,  eine  Aufklärung,  Enträthfelunc,  Ent- 
•'wickelung  der  BiLler,  Metaphern,  Mythen,  Hiero- 
glyphen in  der  GefchichteJelu  vorzüglich,  aber  auch 
fefbft  in  manchen  Stellen  reiigiöfen  oder  didactifchen 
Inhalts  derUrkunden,entfpricht  /Ca/z^'j  eigenen  Aeu- 
fserungen  darüber  nicht,  indem  diefen  zufolge  alle 
Schriftauslegungen,  fofern  fie  die  Religion  betreffen, 
lediglich  nach  dem  Princip  der  in  der  Offenbarung 
abgezweckten  Sittlichkeit  gemacht  werden  follen. 
Den  i>prachgenius,  der  in  den  Urkunden  des  Ghri- 
fteuthums  herrfcht,  fchildert  der  Vf.  als  einen  poe- 
tifchen  (fehr  fonderbar  fügt  der  Vf.  dem  Ausdrucke 
poetifch^  gewöhnlich  das  Wort  dichterifcbj,  bey ,  alt 


wenn  beide  nicht  fynonym  wären) ,  der  Gegenftaiide 
die  ihrer  Matur  nach  geiCtig  und  abltract  Rnd^  ia 
Handlung  fetzt,  ihnen  eine  Form ,  ein  Bild  eiebt  ani 
fie  verfinnlicht.  So  ift  ihm  z.  B:  die  Verfucnungsg^ 
fchich^  Jefu  eine  poetifche  Darftellung  des  ablfraK* 
tenFactums:  dasSynedrium  fendeteinen  fchiauen(?) 
r)eputirten  ab,  um  einen  Verfuch  zu  machen,  ob  Je- 
fus  nicht  in  das  Intereffe  jenes  zu  ziehen  fey.  Zage- 
ftanden,  dafs  diefe  Anficht  des  Vfs.  richtig  fey,  wel- 
ches fehr  zu  bezweifeln  ift,  fo  können  wir  doch  nicht 
wohl  annehmen ,  dafs  der  Charakter  der  neutefta- 
mentlichen Sichriftfteller  überhaupt  ein  eigentlich 
goetifcher  fey,  wenn  er  gleich,  befonders  in  deo 
vangelien,  ein  mythifoher  zu  nennen  feyn  möchte. 
Im  folgenden  ftellt  der  Vf.  die  Behauptung  auf,  „anr 
daduTcn  allein  kann  allen  (?)  Schwierigkeiten  abge- 
holfen ,  allen  Einwendungen  begegnet  und  dem  [pot- 
tenden,  frivolen,   unredlichen  Skeptiker  das  ]Vjaiil 

freftopft  werden,*'  wenn  man  annimmt,  alle  von  ihm 
ogenannte  poetifche  Erzählungen  feyn  blofs  „«üeArt 
und  Weife  der  Schriftfteller  des  N.  T.,  die  darcb 
dasA.  T.  ejnzie   und  allein  gebildet  waren ,  geiftige 
Begriffe  durch  Bilder  auszudrücken,  die  vnr  zu  eoV 
räthTeln  fachen  muffen."    Offenbar  redet  der  Vf.  hie- 
durch  der  längft  verworfnen  und  als  verderblich  e^ 
kannten  allegorifchen  Au  sieg  ungs  weife  der  Bibel  ?oo 
neuem  lehr  tadelnswerth  das  Wort.      Beyläufig  be* 
merken"  wir  noch,  dafs  der  Vf.  S.  70«  PaläftSna  aa« 
richtig  das  Land   nennt,   wo  die  Hieroglyphen  die 
Stelle   der- Buchftabenfchrift- vertreten    oattea  und 
zum  Theil  wohl  noch  vertreten«  und  dafs  er  die  neu- 
teftamentlichen Schriftfteller  in  Aegypten  viel  gerd- 
fet  feyn  läfst. 

Ein  dritter  Auffatz  verfucht  die  eigentücheTea* 
denz  des  Briefs  an  die  Römer  als  eine  politifche  dar- 
zuftellen,  und  das  Schreiben  felbft  als  eine  Schntz- 
fchrift  fQr  die  Convertiten  aus  den  Heiden  g^gen  die 
Convertiten  aus  den  Juden ,  welches  der  Vf.  durch 
einzelne  ausgehobne  Stellendes  Brieis  darthun  zu. 
können  meint.  Leicht  wurde  man  aber  auf  diefeni 
Wege  auch  irgend  andere  Zwecke  dem  Schreiben 
unterlegen  können.  Die  bekannte  {cbwierige  iStelÜB 
Rom.  8i  18  ~  2  j.  fucht  der  Vf.  auf  die  We^Ve  zu  ent- 
ruthfein  9  (ein  Liebhngsausdruck  des  Vfs.  für  eirklih 
ren,  auslegen,  in  fo  fern  er  dabey  von  aller  eigene 
eben  Gelehrfamkeit  abftrahirt)  dafs  er  in  dem  Aus- 
drucke 'uufftCt  irtKrtt  '^  HTtvic  Vers  22.  leibhaftig  das 
tout  le  monde  der  Franzofen  und  das:  Alle  Weit  der 
Deutfchen  Geht,  ^kjulx  aber  für  chiiftliche  Religions- 
gefelll'chaft  nimmt.  Statt  der  feufzenden  Kreatur 
läfst  der  Vf.  demnach  alle  Welt  „fenfzen  und  flöh- 
und  harren  auf  die  Sohnfchaft^   auf  die  Bc 


neu 


freyung  unfers  f^ereins,*'  {xTokvrpoaaiG  rov  auft^roc). 
Diele  Auslegung,  welcher  fchon  jedes  richtige  exf 
getjfche  Geirthl,  abgefehn  von  aller  Gelehrfamkeit, 
widerftrebt,  wird  vorzQglich  durch  Vers  23,  als  ver: 
werfiich  erkannt.  Uebrigens  will  der  Vr'.  das  ganze 
dunkle  Raifonuement  desApoftels  Paulus  noch  Tange 
nicht  fQr  enträthfelt  anfehn.  (S.  103.) —  Die  Redens* 
art:*  von  dem  Herrn  empfangen  1  Cor.  11,  aj-  nimmt 

der 
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d^r  Vf.  felir  wifikflrlich  fair:  durch  eigi^es  Nachden- 
ken auf  irgend  eine  Wahrhaft  kommen ,  und  eifert 
beyläufig  v^^g^n  di^  neuerlich  vorgetragene  Aeufse» 
rang 9  daS  raulus  fich  unter  die  Apoftel  gedrängt 
habe* 

•  In   dem  Vcrruch  Ober  den  wahren  VerfaJJer  des 
Briefs  an  die  Hebräery  vertheidjgt  der  Vf.  die  (chon 
von  Luther  und  andern  vorgetragene  Meinung,  dafs 
Apollo  diefeEplftel  verfafst  habe.  Der  folgende  Ver- 
fuch  einer  Enthüllung 'der  Verklärungsfcene  Matth. 
17,1  —  9.  möchte  wonl  fchwerlich  gründliche  Exege- 
ten  befriedigen.  fisTBfMp^w^Tf  erklärt  der  Vf.  durch: 
er  nahm  einen  ganz  andern  Charakter  an,  fchickte 
fich  an>  ihnen  neue  AuffchlnfTe  über  feinen  Plan  mit- 
zutheilen.  Mofes  ond  Elias  Erfcheinung  bedeutet  ihm 
nichts  anders,  als:  Jefus  unterhielt  feine  Vertrauten 
von  den  Lehrfätzen  der  alten  jüdifchen  Keligionsleh- 
rer »  und   ftellte  die  feinjgen  damit  in  Vergleichung ; 
die  Stimme  aus  der  Wolke  wird  durch  eineBathKol 
erklärt  9  in   fofern  JTefus  felbft  Blitz  und  Donner  fei- 
nen  Jüngern  als  eine  beyfälligeAeiirseruug  der  Gott- 
heit deutet.  —   Ueber  den  wahren  Urheber  des  Ev. 
Marci  trägt  der  Vf.  die  fchon  von  Tertullian  geäu- 
fserte  Meinung^,  vor,    dafs  Petrus  derfeJbe  gevvefen 
fey-   Diefer  habe,  weil  er  als  ehemaliger  Fifcher  nicht 
•  felbft  fchreiben  konnte,  das  Evangelium  dem  Marcus 
dictirt  und  fo  habe  man  es  diefem  felbft  beygelegt, 
weil    es  von  feiner  Hand  gefchrieben    gewe/en^  fey. 
Gegen  diefe  Behauptung  ftreitet  aber  vorzüglich  der 
Umftand.dafs  man  bey  den  bäufisen  WidermrDchen, 
die  diefes  Evangelium  erfahren  hat,  nicht  früher  in 
der  kathohfchen  Kirche  den  Apoftel  Petrus  als  Ver- 
faffer   angegeben  hat,  und  dafs  vielmehr  die  glaub- 
würdigften  Nachrichten  den  Marcus  erft  nach  des 
Petrus    Tode  fchreiben  laffen.  —  Auch  über  die  in 
neuern  Zeiten  häufig  bearbeitete  Stelle  Matth.  14, 22  f. 
giebt  der  Vf.  einen  evegetifchen  Verfuch  nach  feiner 
Art,   wie  et  fagt,  der  aber  nicht  glücklicher  als»die 
xneiften    andern  ausgefallen  ift.      Wenn  er  nämlich 
die  Präpofition  «r/  {^x\ol9(T7iq)  durch  in  (Jefus  ging  im 
Wafler)  Überfetzen   will,  fo  ift  dagegen  zu  erinnern, 
dafs   miri  mit  dem  Genitiv  in  keiner  Stelle  der  Evan- 
gelien auf  diefe  xWeife  gebraucht  wird;  fpndern  im- 
mer in  ^ler  Bedeutung  auf  vorkommt.     Auch  kann 
man  nicht  wohl  annehmen,  dafs  nur  Matthäus  oder 
fein  Ueberfetzer  fich  hier  etwa  habe  einen  gramma- 
tifchen  Fehler  zu  Schulden  kommen  lafftfn,  weil  Mar- 
cus 6,  a8-  und  Job.  6,  19.  ganz  tier  nämliche  Aus- 
druck  gebraucht  ift.     Es  kann  daher  nicht  bezwei- 
felt werden,  ^\^isdieKe{ereüten]e[um  wirklich  auf 
ciem  Waller  gehen  laffen  woliten  ♦ 

In  dem  Verfuche  fiber  dh  Ij.^^utung  .^^^  Aus- 
drucks  M09^og  in  den  Urkun  'et.  ^''      ntirir^     , 
Cucht  der  Vf.  zuerft  gegen  Rei^^  '^^j%u7^^^^^^^^ 
-Jefus  iemenVUn  nicht\om Af^^gr^ ^^"  f'geij/r^^^^ 
lig  und  dabey  [o  he\t\mmt  ent^^  f  0  ^    ,^J^  <6,^^ 
dem  bekannten  Vfetke  jenes  ^k  V/>,'        ^^  dL  ^ 


'idT/^ 


ift,   und  fodaao,  dafs  aucbif^  WMü^  ^^t^i  ff 
^^^)J.^^  nur  den  jüdifchen  Stm     t/^^%^^  W^kl^ , 
bedeute.    Der  Vf.  will  dieh  l  fjr ,^^  J'VJirA,     > 


Q 
t 


^  V/4c^  ^-^-'^^^^ 


^^ 


weifen,  dafs  lene  Stelle  in  der  Unterredung  vor: 
kommt,  welche  ein  jüdifcher Staatsmann  ,  Nicode- 
mus,  mit  Jefu  hält,  und  dafs  diele  Bedeatung  von 
xoo-^oc  darum  allen,  die  zur  jüdifchen  Nation  gehör- 
ten, fo  geläufig  gewefen  fey,  weil  ^r  Hochmuln  die- 
fer Nation  ihr  Land  als  das  heilige  anfah^  und  von 
Allem,  was  aufser  dem  Bezirk  ihres, Landes  lag,  we- 
nige oder  gdx  keine  Notiz  nahm.  Allein  wir  bemer- 
ken hiergegen,  dafs  Vers  19.  xo<rßioQ  und  av^fura  ein- 
ander entfprechen,  dafs  daher  jenes  keinesweges  al- 
lein die  Juden  bezeichnen  könne.  Die  am  Schluffe 
mitgetheilten  Bemerkungen  Ober  Lejfing's  Ürevah- 
gelium  führen  zu  keinem  beftimmten  Kefultat. 

Nach. dem  bisher  beygebrachten  wird  es  nicht 
nolhig  feyn ,  noch  ein  allgemeines  Urtheif  über  das 
Ganze  zu  ßllen.  Wir  belchliefsen  daher  diefe  An- 
zeige mit  dem  Wunfche,  dafs,  wenn  es  dem  Vf.  ge- 
fallen follte,  noch  mehrere  exegetifche  Enträthfe- 
lungsverfuche  im  Publikum  erfcheinen  zu  laffen,  er 
dabey  von  der  verderblichen  allegorifchen  Ausle-  . 
gungsmethode  zu  der  allein  richtigen  grammatifch« 
hiftorifchen  zurückkehren,  und  fich  mehrein^rge- 
Jehrten  Gründlichkeit  befleifsigen  möchte,  djmit  die 
von  ihm  fo  oft  perhorrefcirteGelehrfamkeit  fich  nicht 
noch  mehr  an  ihm  räche. 


STATISTIK. 

1)  %St.  Gallen,  b.  Zollikofer  u.  Züblin:  Erneuerter 
Regierungs  -,  Kirchen  -  und  Militär  -  Etat  des  eids^ 
genolfifchenCahtons  St.  Gallenii^t  das  Jahr  18 12* 
62  ä*  med.  gl 

a)  Chur,  b.  Otto :  Gemeinnütziger  Tafchen  -  Kalen- 
der für  den  Canton  Graubündten,  auf  das  Jahr 
1812'  des  neuverbejjerten  und  des  julianifchea 
Syßems  (richtiger:  nach  dem  Syftem).  72  u. 
XXXII.  S.  kl.  8. 

3)  Aarau,  in  d.  Staatsbuchdr. :  Regierungs -Etat 
oder  Verzeichnifs  der  Behörden  und  öffentlichen 
Beamten  des  Cantons  Aargau.  Auf  das  Jahr  I8i2. 
50  S.  kl.  8- 

4)  LuGAKO,  b.  Velfldini  u.  Comp. :  //  maeßro  di  ca- 
fay  almahacco  facro-  civil e-morale  del   Canton 

Ticino.  Per  Tanno  bifeftile  18x2.  112  S-  12. 

• 

5)  Lausanne,  b.  Vincent:  Abnanach  du  Canton  de 
Vciudy  pour  rannte  I8i2.  Contenant  Tltat  des 
autoritis  conftitutes  et  la  nomenclature  des  eures 
de  ce  canton.  4H  S.'  8* 

Unter  den  fechs  neuen  Cantonen  ift  der  Canton 
Thurga      «er  einzige,  von  welchem  dem  Rec.  noch 
kein  Staatskalender  zu  Gefichte  gekommen  ift;  von 
den  andern  werde  hier  der  laufende  Jahrgang  ange- 
zeigt.     Der  Cantonsrath  zu  St   '^ allen  befteht,  der 
Medialionsacte  gemäfs,  aus  150  1  v-rfonen  und  diejle- 
cierung  aus  neun  Perfonen ;  das  Pfäfidium  in  derfel- 
ben  wird  jeden  Monat  beftimmt,  kann  aber  wieder 
auf  denfelben  Regierungsrath  fallen,  der  in  dem  ab- 
gelaofenen  Monate  Präudent  gewefen  war«    In  Civil- 
*  und 
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und  in  Criminalföllen   ^iebt  es  Gerichte  erfter  In» 
ftanz>  und  .ein  Appellationsgeticht  fpricht  das  End- 
urtbeil.      Für  das  Kirchen- ^  Etziehunss*  und  Sani- 
tätswefen  ift  alles  mit  zweckmäfsigen  Behörden,  wie 
CS  fcheint,   hinreichend  verfehn.      Die  *kaiholifche 
Geirtlichkeit  ift  in  diefem  Canton  beträchtlich  zahl- 
reicher als  die  reformirte;  fie  fteht  theils  unter  dem 
Bifcbofe  von  Conjtnnzy  theils  unter  dem  von  Chur; 
des  vormals  fürftlichen  Abts  des  Benedictinerklofters 
Pfefers  und  feines  Kapitels  wird  nicht  gedacht.  Un- 
tep  den  reformirten  Religionslehrern  wird  auch  der 
ehemalige  Pfarrer  zu  Chur^  Chrifiian  Bawiery   der 
fich  durch  feine  Deportationsreden  (Ulm,  bey  Woh- 
ler 1802.)  vo'^'^^'^''  ichätzbaren  Seiten  gezeigt  hat,  als 
Pfarrer  zu  Buchs  in  dem  Rheinthalerkapiielbemerkti 
er  ift  in  dem  Jahre  1767.  geboren.  —  In  dem  Canton 
Graubändten  hat  die  Weisheit  des  erhabenen  Vermitt- 
lers der  Schweiz,  die  überhaupt  aus  der  ganzen  Me- 
dialionsacte  unverkennbar  hervorleuchtet,  bey  der 
Beftimmung  der  Verfaffung.  die  alten  Formen,  (o  viel 
es  6ch  irgend  thun  liefs,  gefchonjt.     Der  Canton  be- 
fteht  noch  immer  aus  den  drey  Banden ^  dem  oberny 
dem  Gottshausbunde  und  dem  der  zehn  GerichteyUnd 
jeder  Bund  ift,  w^e  ehemals,  in  Hochgerichte  einge- 
theilt..  Der  Cantonsrath  befteht  aus  63  Repräfentan- 
ten,  die  jedes  Hochgericht  in  gleichem  Verhältnifs 
wie  ehemals  ernennt;  der  kleine  Rath  aus  den  drey 
Bundeshäuptern y  deren  jedes  einen  Statthalter  hat. 
Die  einzelnen  Gerichte  haben  befondere  Regierungen ; 
dadielMediationsacte  es  der  Gejetzgebung  desLandes 
überliefs,  f^eränderungen  in  der  alten  GerichtsvjBrfiif- 
fungzu  machen,  und  ein  Appellationsgericht  in  jedem 
Bunde,  oder  eins  für  den  ganzen  Canton  einzufetzen, 
fo  hat  der  obere  j  aus  acht  Hochgerichten  beftehende 
Bund  von  diefem  Rechte  Gebrauch  gemacht  und  ein 
Appellationsgericht  für  diefenBund  angeordnet;  die 
beiden  andern  Bunde  hingegen  haben  noch  kein  fol- 
ches  Appellationsgericht.  Reformirter Pfarreyen  Gnd 
im  Ganzen  130,  in  jedem  Bunde  ift  ein  hochwürdiger 
Decan.  Die  Katholiken^  die  theils  unter  dem  Bifchofe 
zu  Chur 9  theils  unter  dem  von  Comd  ftehn,  haben 
g7  Pfarreyen.    Der  Abt  des  Benedictinerklofters  Di- 
fentisj  wird  als:  ^^Furftliche  Gnaden  ^'^  feine  Capitü- 
laren  werden  als  y^hochwärdige  Paters^*  aufgefahrt. 
Der  Bifchof  von  Chur  kömmt  als  nhochfürßlicheGna- 
den  "  vor ;  die  reftdirenden  Domherren  des  Hochftifts 
heifsen  ^^Hochwurden  Gnaden.'*    In  dem  .Verzeich- 
niffe  der  in  ausländifchenDienften  angeftellten  Bünd- 
ner wird  als  franzöfifcher  Divifionsgeneral 9  Senator 
und   Commandant  der  Ehrenlegion   angegeben  der 
Graf  de  Monty  von  Filla  im  Lungnezer  ihaL    (In 
dem  Almanach  Imperial  kömmt  als  Senator  vor:  le 
Comte  de  la  Ville  (riomination  du  14.  Dec.4go9.)  Ob 
es  diefer  ift?  dann  mOfste  er  in  Frankreich  natural!- 
firt  worden  fey n ;  unter  den  Divi/ionsgeneralen  kommt 
er  nicht  vor;  auch  ift  derfelbe  nur  als  Ritter  der  Eh- 
renlegion bezeichnet.)  Mehrere  für  Reifende  interef- 
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fante  Notizen  geben  dem  Anhange  dietes  Cantom- 
Kalenders  einen  befondern  Werth.  —  Die  Verfaf- 
fung des  Cantous  Aargau  ift  der  desCantons  Si,  Gal* 
len  gleich.  Der  Staatskalender  thut  der  vormals 
fürftHchen  Abtey  Muri  und  ihres  Abtes  Meldung, 
aber  ohne  befondere  Titulatur,  die  überhaupt  di^ 
fem  und  dem  St.  Galler  Staatskalender  fremd  ift; 
auch  der  übrigen  Klöfter  und  Collegiatftifter  des 
Cantons  ift  gedacht.  «-  Der  Vf.  des  lejjiner  Staats- 
kalenders wollte  kleine  moralifche  Auffätze  in  muii- 
term  Tone  mit  feinen  ftatiftifchen  Notisen  verbiih 
'den,  und  deutete  diefs  auf  dem  Titelblatte  durcb 
das  Wort:  T^ora/«, an;  da  indeffen  hier  nur  von  dem 
Statiftifchen  die  Rede  ift,  fo  wird  der  Beylaeen  ia 
diefer  Anzeige  nicht  gedacht,  und  felbft  ia  Atitehunf 
desjenigen,  was  man  in  einem  Staatskalender  fucl^ 
kann  man  fich  auf  die  Rec.  des  letzten  helvetifchea 
Almanachs  beziehen,  der  ausfchliefsUch  von  dem 
Canton  Teffln  handelt.  Es  fey  alfo  nur  bemerkt, dals 
zu  Lugano  ein  Kapuziner  Monfignor  Frafchinay  En- 
bifchof  von  Korinth  ift.  —  Von  dem  Staat j^kaleorfer 
des  Cantons  l^aud  oder  Leman  ward  fchon  eioGrä- 
herer  Jahrgang  in  diefea  Blättern  vor  eioigea  lab- 
ten angezeigt. 

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Stüttoart,  b.  Steinkopf :  Morgenbetrachtuifgn 
au/ alle  Tage  des  Jahrs  9  fctr  cnriftiiche  Familien 
herausgegeben  von  Joh.  Gottlieb  Münch,  Sudt- 
pfarrer  in  Stuttgart.  18 12.  8-  Heftweife  in  bUaem 
Umfchlag  je  zu  4^  Bogen  far  15  Kr. 

MitVersnQgen  zeigen  wir  diefe  Seh rlFt  als  einen 
den  Freuncten.  einer  echten  Frömmigkeit  und  ve^ 
Dunftigen  Erbauung  nicht  unwillkommenen  Zuwachs 
der  Erbauungsfchriften  an.  Der  Vf.  ift  durch  feine 
Gabe  einer  lichtvollen  Darftellung  der  ihm  durch 
einen  reichen  Schatz  von  Kenntniffen  und  eine  leb- 
hafte  Phantafie  dargebotenen  Gegenftande  bekannt« 
und  wird,  nach  den  vorliegenden  Heften  zu  (cHUe- 
fsen,  dadurch  gewifs  in  dielen  Betrachtungen  ^edem 
eben  fö  angenehme  als  gefunde  Nahrung  für  Ver- 
ftand  und  Herz  gewähren.  Im  folgenden  Jahre  fei- 
len auch  Abendbetrachtungen  folgen. 

NEUE    AUFLAGE. 

Groningen  u.  Amsterdam,  b.  Eekhof  u.  van  Es: 
Waarnemingen  omtrent  de  Zenuwkoortfen  (Ner- 
venfieber) en  derzelver  Komplicatienj  door  Chri- 
ftoph  Wilhelm  Hufeland.  Uit  het  Hooeduitfch 
vertaald  door  A(lexander)  Numan^  Med!  Dr.  m 
Hogezand.  Met  eene  Voorrede  van^l  7.  Thomaf- 
Jen  a  Thuejßnk.  Tweede  verbeterde  Druk  (ate 
verbeff.  Aufl.),  1809.  Au fser  den  Vorreden  190S. 
gr.  8.  (Siehe  die  Aec.  Erg^Bi.  1809.  Nr..  144.) 
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DienstagSy     den    %•    December    18I2« 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Amclang:  Bulletin  des  Neueßen  und 
WiJ^enswürdigßen  aus  der  Naturwiffefr/chaß^ 
Jb  it^ie  den  Künßen^  Manufacturen ,  technifchen 
Gewerbeny  der  Landwlrthjchaft  und  der  burger- 
liehen  Haushaltung^  für  gebildete  Lefer  «nä  Le- 
ferinnen  aus  allen  Standen :  herausgegeben  von 
Sigismund  Friedrich  Hermbßädty  Königl.  preufs. 
geh.  Rathe,  auch  OMedic>-  und  Sanitätsrathe,  o. 
ö.  Lehrer  der  Chemie;  der  königl.  Akad.  der 
Wiff.  f  wie  auch  der  Gefellfch.  Narurf.  Freunde 
zu  Berlin  u.  f.  w.  Mitcliede.  Vierter ßand.  Mit 
5  Kupfert.  1810.  388  S.  8-    (a  T^lr.  16  Gr.) 

In  der  erwünfcliten  Forlfetzung  diefes  Journals  er- 
■■•  halten  wir  zuerft  einen  Auffarz  jQber  die  Verände- 
rung des  Getreideinehls  mittelft  des  Backens  zu  Brod^ 
vom  Hrn.  /f.  Diefe  Mehlarten  enthalten  an  Beftand- 
theileh   folgende  Verhältniffe,  in  der  Ordnung,  wie 
fie  als  Weizen ,   Roggen ,  Gerften   hier  aufeinandet 
folgen J  an  Kleber  6  Xoth  —  3  Loth  8  Gran  —  1  Loth 
30  Gran,  an  Stärke  18  Loth  3  Quentchen,  —  19 Loth 
fl  Qu.  lO^Gr.  —  21  L.  2  Qu.,  —  an  Gummi  i  L.  i  Qu« 
8  Or.  — '3  L.  2  Qu.  12  Gr.,  —  i  L.  i  Qu.  5a  Gr.  an 
Schleimzucker  iL.  2  Qu.  12  Gr.,  —  1  L.  12  Gr.,  — 
I  L.  2  Qvi*  4P  Or.,  an  Eyweisftoff  i  L.  40  Gr.,  —  iL. 
'    12  Gr»y  —  i  Qu.  '28  Gr.,  an  phosphorjaurem  Kalk  i  Qu« 
10  Gr.  ,  —  50  Gr.,  —  J8  Gr.,  an  Fnßr  1  L.,  —  2  L.  10 
Gr.,  —  2  L. 40<}r.,  an  Waffertheilen  i  L.  2  Qu.,  —  l 
L.  20  Gr.,  —  3  L.  Der  Teig,  aus  dem  Mehl  und  Waf- 
fer gebildet  und  gleich  im  Ofen  gebacken,  giebt  das 

•  ungef^uerte  Rroli'y  jener  aber  40  — 60  Stunden  einer 
Wärme  von  16  —  2^"  R.  ausgefetzt, erleidet  eine.wein- 
artige  Gährung,  und  giebt  hemach  gebacken  das  be-. 
ftelund  fchm:ickhaftelte  Brod.  üurch  folche  Gäh- 
rung werden  aber  jene  mehlartigen  Beftandtheile  fo 

'  gemifcht,  dafs  jetzt  eine  Abfcheidung  derfelbec  von 
einander  unmöglich  fällt.  Di^  ^/itivickelte  Säure 
nänilioh  löft  den  fonft  unaufjfdsj|*  |,^ii  Kleber  zu  ei- 

•  nem  innigen  Geraifcke,  ia  Vierfac  ifjfjg  mit  den  öbri- 
R^tv  Theflen  auf.  Aiie  ö^/JfeK^J^^/^jöinüflffen  am 
gebacken  en  Brode  werden  feh^  f  /^^  ^j^i^rt  Tf  X)ie 
EjjL^ft  des  Steindrucks,  Dfcb^  ^^t  ,^^^     ^^    t^A^ 

i 

Lampennl/s  wt     Ift  ße  bft " 


ErgänzungsbiMersKrJ, 


des  Steindrucks»  Dacbx  ^^^,^^.  k»^ 
inen  itinkornigen  Stein  W^k/'i/^eder^^^ 
I  eine  DinXe  aus  OumwH^     /^^      trunu^h^ 
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man  den  .Stein  auf  der  Oberfläche  nafs  und, aberfetzt 
ihn  nun  mitDruckerfchwärze;  ib  wird  diefe  nur  blofs  * 
von  der. Zeich n'ung  angenommen,  und  kann  (als  üri^ 
ginal)  davon  abgedruckt  werden.     III.  VerbeJJerung 
der  elektrißhen  Lampe,  nach  Hoffmann.    Durch  die 
befchriebene  Einrichtung  wird  ihr  Ankauf  wohlfei- 
ler, ihr  Mechanismus  einfacher, der  Gasbehälter,  defr 
fen  Umfang  gröfser  wird, leichter  7u  füllen.     IV. Der 
Graphit  und  dejßn  verßhiedenen  Arten-,  nach  Schrö- 
der.    Der  küiiftliche  unterfcbeidet  fieh  vom  echten 
Englifchen,  dafs  diefer  ohne  allen  Geruch  und  frem- 
de Stoffe  beym  Glühen  ift.     Auch  er  verlor  durch 
Auskochen  mit  Säure  nur  14  bis  8to  Gran;  aus  je- 
ner, fchied  man  ,V  GranTlionerde  und  eine  Spur  von 
Kupfer:  das  übrige  war  Eifeno3^d.     Der  fpanifche 
GrajÄiit  verlor  durch  Glühen  34  Gran,  gab  viel  mehr 
(U  Gr.)  Kupferoxyd  und  vV -ör.  Chromoxyd.     Viele 
Stellen  einer  ihm  fremden  ßeymifchung  zeigen  felbft 
fchvvefelfaures  Ei  fen  und  t=i  Kupfer  und  Chromoxyd. 
V.  Hölzprne  Särge,  ein  für  unßre  jetzige  Zeiten  Jehr* 
nachtheiliger  Gebrauchs,  von  Rekfeldt,    Die  Koftea 
für  das  Holz  zu  den  Särgen  fchlägt  der  Vf.  in  der 
preufs.  Monarchie  zu  230769  Thaler  jährlich  an;  in- 
dem dasHolzdazu  einem  Waide  von2090ooKienbäumen 
gleich  käme,  welcher  bis  dahin  zuwachfen  100  Jah- 
re gebraucht  hätte.    Man  folle  ftatt  deffen  die  Leiche 
in   Leinwand  (auch  wohl  in   Wachstuch)  einnähen, 
oder  Korbfärge  von   Weiden   oder  Birken   flechten 
laden ,  oder  fie  verbrennen.     VI.  Die  Kunß^  Pflan* 
zenblätter  und  Blumen  nach  der  Natur  auf  Papier 
aufzudrucken;  nach  Bren necker.  Man  reibe  das  Blatt 
ocier  die  Blume  auf  einem  mit  Baum 31  und  Kienrufs 
getränljten  Papier  forgfältig,  und  drucke  diefs  Blatt 
alsdsnn  auf  weifsem  Papier  ab.     W IL  Merkwürdiges 
Meteor y   nach  Imhoff.    Merkwürdige  Befchreibung 
einer  unglaubliche  Zerftömngen  bewirkenden  Wal- 
ferhofe.     VJII.  Der  Kumys  ^  ein  kühlendes  nährendes 
Getränk ,  vom  Hrn.  H.    Man  verfetzt  Kühmilch  mit 
dem  fechsteu  Theil  ihres  Umfangs  von  Waffer,  und 
mifcht  ein  Achte.!  fehr  fauer  gewordener  Kuhmilch 
hinzu,  bedeckt  alles  mit    einem  hölzernen  Deckel 
und  noch  einer  warmen  Decke,  an   einem  mäfsig 
warmca  Orte.    Die  nach  24  Stunden  fich  bildende 
dicke  Subftanz  mufs  durch  Rühren  mit  der  übrigen 
Flüffigkeit  aufs  innrgftd  verbunden  und  tiach  neuen 
24  Stunden  abermals  zu  einer  homogenen  Flüffigkeit 
UC6)  ge- 
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gerOlirt  werden.  Diefs  Getränk  ^erhält  ficb  alsdami  an 
einem  kühlen  Orte  auf  d^ey  Monat  lang  und  fchmeckt  ^ 
angenehm  füfsfauer.  IX.  Wirkung  der  Injection  ver- 
Jchiedener  Gasarten  in  die  Bliugefäfse  lebender  Thie- 
re-i  von  Nyßen.  Keine  von  (faft  allen)  üasarten  ver- 
anlafste  auf  der  Stelleden  Tod,  wenn  einige  Kugel* 
chen  in  das  Blutfyfteni  hereintraten  (wie  man  bisher 
behauptete);  a)  aber  eine  geringe  Quantität,  bis  in 
die  Venen  gebracht,  tödtet;  befonders  Leberluft, 
das  Stickgas,  das  falzfaure  und  Ammoniumgas;  3) 
fehr  lebhafte  Reizmittel  find,  oxydirt  falzfaures  Sal- 

Eeter-  und  Ammoniumgas;  dagegen  erregt  die  Le- 
erluft, das  oxydulirte  und  das  reine  SticKgas  eine 
heftige  Contraction.  Mittelft  anderer  kann  das  ve^ 
xiöfeBlut  nicht  wieder  in  arterielles  übergehn;  4)  die 
atmofphärirche  Luft,  das  Sauerftoff-,  oxydulirte 
Stick-,  kohlenfaure  Gas  und  Leberluft  find  nicht  ab- 
folut  tödlich.  Das  Waffer-  und  Kohienwaffer- Stoff- 
gas färben  das  arterielle  Blut  fehr  dunkel;  5)  die  Gas- 
arten in  der  kleinften  Quantität  in  die  Halspulsadern 
eingeführt,  tödten  das  Thier  apoplectifch.  6)  Das 
Thier,  was  untaugliche  Gasarten  einathrpet,  lebt, 
wenn  man  ihm  Sauerftoffgas  in  die  Halsader  injicirt, 
länger,  ftirbt  aber  doch  an  Afphyxie.  X.  Einige  neue 
Cegenßände  zum  ökohomifchen  Gebrauche;  nach  La- 
fteyrie,  in  Italien  uod  der  Schweiz  ifst  man  i)  den 
Bovift,  2)  man  macht  aus  Arundo  Ampelodamus  Mzt- 
ten  und  Feigenkörbe,  3) kleine  grüne  eyförnrtige  Boh- 
nen mit  weifsem  Auge  werden  in  der  Schweiz  häu- 
fig gebaut,,  fo  wie  4)  der  Steinklee  zu  grünem  Käfe; 
5)  aus  dem  S partium  Junceum  beioitet  man  Flachs  zu 
Kleidungsftiicken;  6)ausderJSricfl«/^iö^  bereitet  man 
Tabaksdofen.  Xf.  Der  Kamtfchadalifche  Fliegen-- 
fchWamm^  nach  hangsdorff.  Er  wird  aufgereihet,  an 
der  Luft  getrocknet :  man  rollt  ihn  gleich  einem  Bo- 
lus zufammen  und  fchluckt  ihn  nieder,  ohne  ihn  zu 
kauen:  auch  kann  man  ihn  zu  Suppen  und  Saucen 
frifch  kochen,  wo  fie  den  efsbaren  Schwämmen  fich 
ähnlich  erweifen.  Mit  dem  ausgeprefsten  Saft  von 
Beeren  z.  B.  Vaccinium  uligin,  giebt  es  einen  berau- 
jfchenden  Wefn.  Die  Wirkung  ift  nach  den  befondern 
DifpoGtionen  fehr  verl*chierl«n,  da  oft  ein  Schwamm 
mehr  beraufcht  als  fonft  wohl  10—  20  Stück:  er  be- 
raubt des  Bewufstfeyus,  macht  mehrenfheils  freuHig, 
und  veranlafst  unwillkürliche  Handlungen.  Es  er- 
folgen Zuckungen,  als  wenn  man  tanzte:  eine  grofse 
Leichtigkeit  in  Bewegnng^auch  Stärke  zum  Tragen. 
Gegen  zu  viel  Schwämme  hilft  üel,  Thran  oder  But- 
ter. Auch  die  Rennthiere,  die  den  Schwamm  lie- 
hen, werden  davon  beraufcht  und  fchlafen  ein: 
ihr  Fleifch  föU  noch  beraufchend  wirken.  Man  foU 
nie  Kopf fch merzen  davon  bekommen;' und  er  wird 
defshalb  dem  Branntwein  vorgezogen.  XIL  Die  eß- 
baren Schwämme  (^aus  dem  Garteumagazine),  fünf 
Gefchlechter  von  Schwämmen  mit  ihren  Arten  und 
der  Weife,  Ge  fortzupflanzen,  genau  befchrieben:  in- 
deffen  möclite  doch  wohl  der  Unkundige  darnach  al- 
lein gute  Schwämme  nirht  ficher  kennen  lernen  :  we- 
nigftens  würden  wir  nicht  dazu  rathen.  .Auch  das 
Giftzeichei)>da5filattwerdejQ  einer  Zwiebel  oder  eines 


filberneh  Löffels  ift  unzuvefläfsig  und  u n ficher.  ICDL 
Rohertfons  Luftfehiff  zu  Entdeckungsreifen.  Eine  de^ 
taillirte  Bcfchreibung  nebft  Kupfer  u.Koftenaofchlap. 
DerAeroftat  ift  zu  i3a'imDurcbmeffcr,der  eineLaft 
von  74, 400 Pfund  heben  könnte,  für  50  Perfonen  uod 
würde  nicht  mehj^  als  ein  Krieg sfchiffkohen.  Sollte 
derVorfchlag  auch  ausführbar  und  von  den  grofsten 
Vortheilen  feyn?  wann  wird  man  den  Verfuch  zur 
Ausführung  erwarten  können?  XIV . Neuf^ Erfahrun' 

fen  über  die  Wirkung  des  Upnsgi/tesjvon  Magendie  o. 
)eüUe.  Auch  von  den  ifolirten  TheileH  eines  Xhier« 
wird  (auf  eine  unerklärliche  Weife)  das  Gift  eingefo- 
gen.    Das  Blut  eines  vergifteten  Fhiers  in  ein  andres 
tibergeführt,  wirkt  nicht  nachiheih'g.     XV.X>ze6/Atf- 
blühende  Hortenßa^  nach  Mäßr;  fie  erfolgt  9  weofl 
man   fie  in  eine  von  Natur,  mit  Eifenocher  gemengte 
Erde  verpflanzt«     XVL  Wie  kann  man  die  Güte  de» 
Biers  beßimmen?   Ein  kleines  Stöpfelglas  (960  Gr. 
haltend)  wird,  mit  gutem  Bier  gefüllt,  1120  Gr.  wie* 
gend;  aus  einem  mindern  Gewichte  ergiebt  ficb  feia^ 
Wäfsrißkeit.      XVll.  VerbeJJerung  der  Lichter,  rom 
Hrn.  H.      Man  mache  die  Form  des  Dochtes  nach 
angee;ebener  Art  hohl,  ungefähr  wie  bey  einer  Ar* 
gandTchen  Lampe:  Deßrmeaux  inhondon  verfertig- 
te fchon  dergleich^.     Sie  laffen  Geh  «eben  fo  fchndl 
anzünden  %ls  S^Pffis,  empfehlen  fich  durch  Reifl- 
heit  und  Helligkeit  im  Brennen ;  geben  Weder  Koiib 
noch  Rauch  und  Geruch  bey  demÄuslöfchen.  XVIQ^  | 
Die  kaißrL  Spiegelmanufaktur  zu  Neuhaus  bey  U^ien, 
von  Schultest     Man  giefst  hier  Spiegel  zu  120''  ijiO' 
ge  60''  Breite.      Das  Schmelzhaus  beftebt  in  einem 
ganz  hölzernen  Gebäude,  mit 6 Schmelz-  und  ^ILühl- 
Öfen.     Die  Steine  zu  demfelben  werden  in  derManor 
fak%r  felbft  verfertigt.     Der  Glasfatz  befteht  aus  60 
Kiefel,  45  reiner  Potafche,   20  Kalk,  4  Salpeter,  % 
Küchenfalz,  1  Arfenik,  8  Braunftein.     Das  Schleifen 
der  Glasplatten  wird  durch  Menfchen  beforg*.     XIX 
Verbeff^rung  des  Weberßuhls^  #iach  Defpian.     Nach 
diefer  Vorrichtung  kann  ein  einziger  W eher / suf  je- 
dem  Weberftuhle  leinene  und  wollene 2^ucbe  von  je- 
der .beliebigen  Sorte  verfertigen.    Man  kann  fie  nach 
Beftellung  kauf  bar  erbalten.     XX.  Beftandtheile  des 
Schwalbacher  Stahlwaffers ^  nach  ßwchols.  Ein  halb 
Quart  enthalt  an  Gas  ij^^Can  Kalk  neblt  etwas  Talt 
*  Gr.,  an  Natron  und  Kochfalz  ^  Gr.,  an  fchwarze* 
Eifenoxyd  -^1.      Der  Weinbrunnen   i^^"*  C.    Gas,  X 
Gr.  Kalk,  3  Talk, ^-Natron  und  Kochfalz,  Eifenoxyd f 
XXL  Ein  neues  FUntenfehloJs,   von  Ramdohr^   bej 
welchem  kein  R^gen-  und  Schneewetter  den  Schub 
verhindern  kann. 

Zweites  Heft.  XXII.  Nachtrag  zur  Erklärung 
über  das  unfichtbare  Mädchen^  von  Kraufe.  Eine  fehr 
fcharfßnnig  veranftaltete  thatfachliche  Erklärung  (mit 
einem  Kuprer)  aller  der  angeblichen  Wunder- ErTchei- 
nungen,  für  welche  wir  allerdings  Hrn.  Kr.  Dank  fchul- 
Aiß  und.  XXIII.  Nachricht  von  einigen  natürlichem^ 
Merkwürdigkeiten  aus  Slci/ien  u.  f.  w.  von  HoueL  i)In 
Ragufa  findet  fich  ein  Steinbruch  aus  einem  fchiefer- 
artigen  Fels,  der  fo  ftark  mit  Erdpech  gefchwängert 
iiUdais  er  im  Sommex  fich  nicht  ^noJC  icbeiden  läfst. 
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fondern  bey  ftarker  Hitze  fchmelzt  und  herabflitfst : 
a)  eine  Maulefelin  warf  ein  Füllen,  deffen  Vorderlheil 
^dieObren  ausgenommen) dem  Vater  (dem I^ferde), al- 
les übrige  aber  der  Mutter  ähnlich  war :  indelfen  lebte 
es  nur  zwey  Jahre;  3)  zweyfache  Pommeranzen  ;  im 
Wittelpunct  des  Marks  der  erfteo  völlig  eine  zweyte 
mit  xlen  Samenkernen;  4)  bey  Naro,  in  einem  ifolir- 
ten  Berge,  fanden  fich  eine  Menge  Schwefelblöcket 
auch  kryftaliifirter  Schwefel  und  —  Gyps;  ein  Salz- 
felfen  in  Blöcken,  worin  Zimmer  von  mehreren  Eta- 
gen, Gänge,  Säle.     5)  Ein  durch  ein  Erdbeben  frifch 
erhobenes  Erdreich,  mit  einer  Menge  Quellen,  von 
^inem  leichten  Schwefeigeruche.      6)  Bey  Catolica 
viele  Schwefelquellen ,  Gypsfelfen,  eine  /reye  (grü- 
|ie)Schwefeimine,  und  die  Art,  fie  zu  benutzen.    7) 
Die  Agave  ilmericaTza,  deren  Blätter  Hanf  o'der  Flachs 
geben ,  d€t  mit  BaumWolIe  oder  Seide  vermengt,  die 
feinften  Schnupftücher  geben.     Der  Stamnf  dient  zu 
Dachfparren*    8)  Bey  Zebacclo  ftalactitartijge  Al.aba- 
fterbrüche.      XXIV,  Die  Fabrikanon  des  Siegellach, 
vom  Hrn.  H  Das  allgemeine  Verfahren  ift  das  befte 
gewöhnliche:  die  verTc^iedenen  Arten  deiTelben  find 
braunes    Gold-*,   vier  Abänderungen   des    rothen, 
blaues,  grünes,  gelbes,  braunes,  jfchwarzes  Siegel- 
lack. .  XXV.  Reinigung  des  Talgig  zur  VerbeJJerung 
der  Tcilglichier  i  nach  yauquelin»      Sie  waren  halb- 
durchüchtig,    vollkommen    trocken  und   klingend: 
(durch  welche  Handgriffe  diefs  bewirkt  werde,  wird 
aber  nicht  angegeben;}  auch  frifch  find  fie  djsr  Elek- 
tricität  fähig  und  ^eben  keinen  Dunft,  noch  werden^ 
£e  binnen  zwey  Janren  gelb  oder  ranzicbt :  die  Lich- 
te erleuchten  mehr  und  brennen  länger:  (von  den  ge- 
vvöhnlichen  brennt  ein  Pfund  43  Stunden,  dagegen 
ein  Pfund  der  letzten  66  Stunden)  Ge   laufen  auch 
nicht   und  bedürfen  nicht  fo  oft  geputzt  zu  werden. 
Aufser  dem  vollkommen  gereihigten  Talg^  ift  auch 
die.  feinfte  Baumwolle  angewandt.  —   Nach  Hrn.  H 
brennen    die   Berliner   Lichter    noch  länger;    man 
muffe  ihnen  durch  Kochen  mit  oxydirenden  Subftan- 
2eii,  Zinkvitriol,    Alaun  oder  Salpiiak  mehr  Härte 
geben  u.  f.  w.    XXVI.  Fourcroys  Leben  und  Tod^  (aus 
dem  MonUeur  univerfel  [in  allen  Heften  findet  fich 
immer  y niverje Hey kurz^  unvoUftändig,  wenig  beleh- 
rend, unbefriedigend).     XXV  iL  Benutzung  der  Torf- 
a/che  als  Düngungsmaterbai :    man   Ichät^t   fie  des- 
halb in  England  feur.      Sie   enthält  Schwefel-  und 
ätzenden  Kalk,  Gvps,  Kochfaiz  und  faizfaures  Eifen; 
auch  thonißte  Erae.  AufWicIen  um  i  Kleefelder  blofs 
oben  aufgefchattet, bringt  ße Vt)rtheile.'  XXVilLUe- 
her  die  VerbeJJerung  dep^  G/asfabrication y  vom  Hrn. 
H.     Um   den  Bedarf  der  feltnern  friFcheii  Holzafche 
zu  verminderni,  fo  lauge  man  cliefe  vom  Kali  (für  das 
weiffe  Glas  ganz  ans :  und  menge  diefs  Rückbleibfel  [fo 
wie. den  Ilßckftand    von    der  Seifenfiederalche]  mit 
Kalk  zu  grünem  Olafe  —  Au<h  die  blofse  Torfafche 
mit  und  ohne  Kalk  giebt  ein   feftes  ichönes  oliven- 
graues  Glas;  deswegen  errichte  man  OlashQtten  bey 
'iorfhrachen ,  da  man   mit  Torf  auch  felbft  die  er- 
fonlcriiche  Schnielzglut  bewirken  kann.  An  die  Stelle 
des  A&^bigeA  Kttcbea-  oad  Steixiiaizes  würde  mu  die 


fand,  8  Loth  calcinirten  Borax  und  4  Loth  Mennij 
^in  belehrender,  intereffanter  Auffatz.)    XXIX. 
Rof 


Rückbleibfel  von  Scheidewaffer-  oder  Salzfäord-  Fa- 
briken benutzen  können,  v  In  den  weilTen  Glashüt- 
ten fey  zurErfparung  desKaliJ,  ßleyglätte  oder  Men- 
nige einzuführen.  Hr.  //.erhielt  aus  3  Kiefelfand  } 
Bleyoxyd,  \  Potafcbe  oder  Natron  ein  vorzüglich 
fcbones  Glas,  dabey  wurden  f  Potäfche  u^^rder  Sal- 

Jeter  ganz  ^efpart.  Zugleich  erfordert  die  leicht- 
üfsigerb  Glasmaffe  weniger  Feuerung,  ift  dichter, 
trocken,  weniger,  hart,  frey  von  Spitzen,  Blafen,  Fä- 
den und  Bändern  und  nützlich  zu  Spiegehafeln.  Hr« 
//.  erhielt  recht  gutes.  Fiiutglas  aus  i  Pfund  Kiefel- 

"  "  " '  mnige; 
X.  Die 
y/lnen  und  deren  Gewinnung  j  vonTHrn.  //.  i)tlie 
Da.7iasce/ier ;  am  gröfseften,  aber  am  wenigften  an« 
genehm  an  Gefcbmack  (von  Trauben,  di^  oft  la  Pf« 
wiegen.)  a)  Die  Franzöfifchen  oder  .Malagaer  und 
Calabrefifohen  (von  derMoscatellertraube);  3)  dieCv>- 
rintben.  Hr.  H.  machte  Verfuche  mit  einheimifchea 
Trauben,  und  hält  fie  für  merkantilifch  vortheilhaf^« 
Die  Trauben  muffen  von  der  frühreifen  Art  (gegen, 
Ausgangs  Auguft  und  vom  Schonedel  oder  frühe 
Leipziger)  feyn;  die  reifen  find  am  Stocke  einzukni- 
cken und  nach  dem  Welkwerden  die  abgefchnitte:* 
Den  in  Trockenkammern  auszutrockneli ;  worauf  fie 
alsilann  den  Franzöfifchen  ziembch  gleich  kommen» 
XXX.  Oekonomijche  Benutzung  t^er  KürbiJJbj  vom 
Hrn.  H^  Eme  Pflanze  pflegt  gewöhnlich  30  —  40 Loth 
Fruchtkerne  zu  liefern,  welche  von  der  Schale  be* 
freyt,  ftatt  derJVlandeln  der  Pinien  und  Piftazen  fich 
benutzen,  ebenfalls  auch  zu  Mandelmileh  fich  an* 
wenden  laffen.  Ein  Pfund  jener  Kerne  giebt  6 — 8 
Loth  treffliches  Oel.  Das  Fleifch,  aufser  daß  es  von 
vielen  als  Nahrung  geliebt  wird,  ift  ein  treffliches 
Futter  für  milchende  Kühe,  giebt  in  Gährunj  ge- 
fetzt einen  vorzüghchen  Bi^utwein,  deffen  Kück« 
ftand  noch  zur  Fütterung  für  das  Vieh  dient.  Am 
pafslichften  >vird  er  an  die  Zaunumgehungen  ge- 
pflanzt ,  die  zu  SOG  Länge  berechnet ,  fo  reichlich 
Früchte  tragen  würden,  die  man  zu  etlichen  80  Tha- 
ler anfchlaoen  könnte.  XXXI.  Analyfe  einiger  Fof- 
filien.  j) ^phophyllii,  nstch  Roje^  enthält  53. Kiefel, 
24  Kalk,  8  Kali,  15  Waffen  2)Diopfid,  nach  Latz- 
gier,  51  Kiefel,  18  Talk,  i6  Kalk,  6  Enen,  nebft  Man- 
ijan.  3)  Fojjilien  aus  den  yicentinifchen  Laven,  a) 
Ichwefeifaurer  ätrontian,£p)  fieifchrother  Analcim,  c) 
Mefotyr,  </)  kohlfaurer  kubifclier  apfelgrauer  Kaik, 
c)Grunerde  verkohltes  fofßles  Holz  vom  ralmenftam- 
g)  rolber  Stilbit;  4)  ein  jotber  und  blauer  Ko- 


rne 


rund  aus  den  Laveji  von  Moutifor;   5)  dichter  Bitter 
kalk  von  Hrubfchitz;  6)  ftrahligeKobaltblütbe;  nach 


ten.  Diefe  ETriindung  verdient  die  gcnauefte  Erwä« 
gjung.  XXXIII.  Die  alten  perfifchen  Münzen;  aus 
einer  Vorlefuna  des  Hrn.  HR.  lychfen;  [Üt.  T.  ift. 
als  ein  trefflicher  antiquarifcher  Oefchichtsforfcher 
bekannt;  allein  für  diefs  Bulletin  ift  jen^  auf  keinen 
Fall  pa&llcli,  fo  fielen  Werth  fie  fooft  anüch  hat.) 

XXXIV. 
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XXXIV.  ünterfchied  des  Ertrags  zwifchen  geßie'tem 
und  gepjlanzetem  Getreide  ^  nach  lejßer.     VorzOge 
und  Nacbtheile  einer  ^eden  VerEahrungsart.  Der  gan- 
se  Ueberfchufs  des  Oewinnfts  von  beiden  auf  einem 
Hectare  war  nicht  mehr  als  14  Franken  und  g2  Cen- 
timen«    XXX. V.  FuUon*s  Dampfbarke ^   fie  geht  wö- 
chentlich auf  dem  Hudfonsfluffe  von  Neuyork  und 
Albapy  (150  englifche  Meilen)  nb,  und  kann  54  Kei- 
fende raffen.    Sie  hat  fo  viel  Bewegkraft  als  20  Pfer- 
det  gegen  den  5trom  geht  fie  in  3^,  uncl  zurück  in  30 
Stunden.    Sie  fegelt  gegen  den  Wind,  daher  alsdenn 
von  den  Segeln  kein  Gebrauch  gemacht  werden  kann, 
und  doch  lo  gefchwind,  dafs  fie  alle  Schiffe  einhohlt« 
XXXVI.  Nachricht  von  einer  .englifchen  Oel  (Ale) 
Fabrik  in  Deutfrhtand.     Hr.  Friedmeyer  in   Halber* 
ftadt  liefert  ein  Bier  (zu  r8  Thaier  den  Oxhoft),  das 
dem  echt  •ngUfchen  nicht  nut*  völlig  glüch  kommen 
fondern  es'  an  annehmlichen  Gefckmackefnoch  über- 
treffen folL    XXXVII.  Beßandtheile  des  Mais ,  nach 
Bürger.    In  loooTheilen  lo  Monate  alter  Körner  fan- 
den ficb  130  flüchtige  Theile,  78  Schalen,  g6  Keim- 
körper, 98  Schleim -und  Zuckermaterie,  12  Eyweis, 
flu  Stärkemehl;  358  Kleber,  27  Erden.    Die  trock- 
nen reifen  Fruchtboden  geben  in  1000  Theiien  noch 
J 7  Schleimzucker,  122  btürkemehl,  unc^der  JVIais- 
teogel  320  Schleimzucker  und  101  Stärkemehl.  Tau- 
fend Theile  getrockneter  Fruchtböden  24  Afche  und 
1000  Theile  der    calcinirten  Afche,    842  Potafche. 
XXXVlil.  Die  Nahrungsmittel  aus  Maisy  nach  eben- 
demfelben.  Die  Art,wie  man  denfelben  faft  bey  allen 
Nationen  bereitet,  find  angegeben.  'XXXIX.  Die  künft' 
liehe  Ausbrütung  der  Hühnereyer;  in  Aegypten  fin- 
den fich  386  dazu  beltimmte  Oefen  vorhanden,  worin 
etwa  6  Monate  gebrütet  wird ,  welche  über  92  Mil- 
lionen junge  Hünner  liefern  mögen.    P7ach  den  in 
Frankreich  befolgten  Verfuchen  ift  eine  Wärme  von 

26®  F.  die  befte,  welche  durch  einen  ein  Zimmer 
eitzenden  Backofen  gegeben  wird.  Der  Grad  der 
Wärme  giebt  fich  durch  etwais  Butter,  mit  halb  fo 
viel  Talg  verfetzt,  zu  erkennen,  weiches  wie  ein  di- 
cker byrup  fchmelzen  mufs.  Angabe  und  Vorzüge 
der  Eunftmutter;  Vortheile,  Kapaunen  zur  Fahrung 
der  Jungen  abzurichten.  XL.  Üeberßcht  der  Arbei- ' 
ten  der  erfien  Klaffe  des  National -IrüiitutSf  im  Jah- 
re igcSb.  Sehr  nCitziiche  fchätzbare  Nachrichten  far 
den  Cocmifien,  die  den  Rapport  und  die  Auszöge 
daraus  im  Moniteur  nicht  gelefen  haben  5  aber  hier 
Auszüge  aus  den  Auszügen  zu  geben,  würde  nutzlos 
und  zweckwidrig  feyn« 

(Der    Pefchlufs  /Q]lgt.) 
ARZNEYGELAHRTHKIT. 

Berlin,  a.  Koften  d.  Verf.:  Verhaltungsregeln  far 
Bruchkranke  und  für  diejenigen,  die  davon  ge- 


heilt werden  können  unJ andere,  die  fich  daroc 
fiebern  wollen,  von  J.  L,  Lämmerhirt.  Stadtdu- 
rurgus.   I8il-  31  i>-  8-     (4  G^O 

Ebendpf.,  b.  Braun^/s:  Verhaltungsregeln  u.  C  w. 
Ziveyte  verbelT.  mit  einer  Abbildung  verfebene 
Auflage.  igi2.  32  S.  8: 

Beide  Auflagen  kommen  im  Ganzen  wörtlich  mit* 
einander  Qbereln,  aufser  dafs  \Ti  der  zwe3'^ten  S.  34. 
eine  Abbildung  mit  drey  Figuren,  nebft  einer  Befchrei- 
bung  hinzugekommen  ift,    um  die  Anlegung  eines 
Schenkel-  und Leiftenbruchbandes  deutlicner  zu  ma- 
ichert.      Der   Inhalt  befchränkt  ^fich   auf  allgemeine 
Kenntnifs  eines  Bruches,  auf  fehr  oberflächliche  Zei- 
chen der  Einklemmung,  und  eben  fo  oberflächliche 
Verhaltungsregeln,  ingTeichen  auf  die  Anlegung  und 
den  Gebraueh   eines  Bruchbandes.      Auch  werden 
kleine  Beutel  mit  Eichenrinde  und  Alaun  mit  rotbem 
Wein  angefeuchtet ,    als  Heilurigsmittel  empfohlen. 
Endlich   wird   angegeben,  wie   das  Mafs  zu  einem 
Bruchbande  zu  nehmen  fey.      Keinesweges  aber  £nd 
.diefe  Schriften  dem  gemeinnOtzigen Unterrichte  über 
dieBrüche  u.  f.  w.  Würzburg,  181  !•  von  Bränninghau- 
feny  auch  nicht  dem  Noth-  und  HütfsbOchlein  u.  f.w. 
Deffau  und  iLeipzig  i8o6.  von  Karl  Schmidt  j  gidch 
zu  ftellen,  und  yon  dem  Vf.  nach  den  Beyfpielen  ei- 
nes de  Fontanelle  y  Becker  und  Conforten>  offenbar 
nur  darauf  berechnet,  feinen  Bruchbändern,  lomt 
.allen  Arten  Mutterkränzen,  Sufjpenforien  und  geweb- 
len  Binden  zu  chfrurgifchen  Verbäaden,    Fufsfchä- 
xlen  u.  f.  w.  Abfatz  zu  verfchaffeii.      Diefen  Abfatz 
kann  man  d^m  Vf.' gern  edi^nen,  nur  mögen Teiii^ 
Bruchbänder  von  echter  Güte   feyn,   damit   er  als 
Wundarzt  Nutzen  damit  ftifte,  und  ihm  nicht  etwa 
,ein  gewöhnlicher  Bandagift  den  Rang  ftreitig  mache. 


yORTSETZUNGEN. 

Omund,  b.  Ritter:  Predigten  über  die  Ge/chicfu^ 
und  Schriften  der) Apoftel.  Gebaifen.in  der  Stadt* 
Pfarrkirche  zu  Schw.  GmOod  von  Joh.  Thomas 
Vogt.  Zweyter  B^nd.  1S12.  XVI  u.  462  S.  g.  (i 
Thlr.  16  Gr.)  (Siehe  die  Reo.  Ergänz*  BL  igia. 
X^r.  a6.) 


[Nürnberg, in  Comm«  d.  Monath  -  H.  Kufsler.  Buchh. : 
Neuere  Gefchichte  des  Fürfienthums  Baireutht 
von  Karl  Heinrich  Lahgy  Kitter  des  Ordens  der 
baier.  Krone,  u.  ordentl.  Mitgl.  der  Akad.  der  VVif- 
fenfch.  in  Manchen.  Dritter  u.  letzter  Theii,  wel- 
cher die  Regierungszeit  des  Markgrafen  Georg 
Friedrich  von  1557  bis  1603.  begreifi.  igil.  387 
S.  8.  (1  Thlr.  la  Gr.)  (Siehe  die  Reo.  A.  L.  Z. 
1799.  Nr.  156O 
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Donnerstags^    den    lo.    December  -i%i2i 


VERMISCHTE    SCHRIFTEN. 

Berltk,  bey  Amelang:  Bulletin  des  Neueftpn  und 
WiJJenswürdigften  aus  der  Naturwifßnjcßiaftj 
u.  f.  w.,  hcrausg.  von  S.  F.  Hermbßädt,  u.  f.  w. 

(^Be/cklufs  der  in  Nr.  135.  aigcbrockenen  Recenfion.) 

Das  dritte  Heft  fetzt  in  XLL  die  im  vorigen  Sta- 
cke begonnene  Ueberficht  u.  f.  w-  fort;  fie  be- 
trifft die  Geologie,  die  Botanik,  Zoologie,  Phyfiolo- 
Jrie  und  Agcicultur.      XLII.  Die  Bereitung  der  Glas- 
iüjTe  oder  känf t liehen  Edelfteinej  von  Hrn.  Schrader. 
Ein  -  befonders  intereffanter   und  nützlicher  Auffatz, 
ob  er   gleich  nichts  ganz  unbekanntes  enthalt.  *  Hr. 
S.  hat  cüe  angegebenen  Mifchungen  und  Verhältnifre 
nachgearbeitet,  beftätigt,  genauer  beftimmt  und  ab- 
geändert, wo  es  nöthig  war.    Jeder,  der  dergleichen 
Verfuche  aufteilen  will,   niufs  den   eanzen  Auffatz 
forgfältig  ftudiren,  und  alsdann  wird  er  das  Schätz- 
bare von  Hrn.  «S.  Vorfchriften  und  Rathfchlägen   in 
der  Ausübung  erkennen  lernen.    Er  wird  hier  für 
)ede  Farbe  bewährte  Anleitung  finden.     XLIII.  Die 
Betelblätter  und  ihr  Gebrauch  bey  den  Indianern ^  vom 
Hrn.  //. .  Man  verbindet  den  Betel  mit  Arekanüffen 
und  Kalk,  bey  dem  Kauen:  dadurch  foll  der  Magen 
und  das  Zahnfleifcb   geftarkt,    die  Zähne   erhalten 
werden;    doch  durch    zu   vielen  Gebrauch   werden 
diefe  fchwarz.    Die  Blätter  befitzen  einen  zufammen- 
ziehende'n   aromatifchen  Gefchmack:   fie  follen,  auf 
Wunden  gelegt,  fie  reinigen  und  heilen.    XLIV.  Das 
ferbrennen  der  Hinduerinnen  nach  dem  Tode  ihrer 
Männe'rj  nach  Haufner^     (Gut  erzählt,  doch  fchon 
bekannt:  aufserdera,  wie  kann  diefs  zum  Neueften 
und   VViffens würdig ften   aus    der  Naturwiffenfchaft 
u.  f.  w.  gerechnet  werden.     Unermefslich  würäe  der 
Umfang  diefes  Bulletins  werden,   wenn  iV"es  von 
■     gleicher  Natur,  Anfpruch  machen» konnte;  hier  ein- 
gerückt zu  werden?)  XLV.  Natur-  und  Kunftmerk- 
Würdigkeiten  der  Küße  Orlxa  und  KoromandeU  nach 
Haafner.     l)  Der  Koku  (Ardeajj  2)  der  Bang  (Can- 
nabis  indica)  witlit  wie  Opium,  und  dient  ftattVVein, 
3)  mufikalifche  Inftrumente  der  Hiaduer,4)drc'y  ver- 
fchiedene  Arten  Ratten ,  5)  die  ßaurs  (VefpertiHo)t 
6)  die  Fougeitos  oder  Feuerpfeile,  7)  der  mienkur- 
•    wier,  ein  fchöner  annehmlich  fipgender  Vogel>  8)  die 
indlanifchen  Schlangen:  eilf  Arten,  von  denen  fünf 
Ergänzungsblätter  zur  A*  L.  Z.  igia. 
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fehr  gefährlich,  manche  fehr  fchnell  tödlich  find. 
(Auch  diefer  Artikel  ift  wenig  für  das  Bulletin  geeig- 
net.) X.LVL  Fünf  neue  Pßanzen  Deut/bhhndsy  nacn 
WUldenow.  l)  Potamogeton  complanatum^  2)  Oenao" 
the  megapoh  3)  Jwicus  balticusy  4  und  5)  Ohara  afpera 
und  lati/olia*  XLVIL  Das  Erwärmen  von  Afühlen 
und  anderiL  Gebäuden^  mittelß  der  DämpJ^e^  nach 
Buchanam.  Diefe  Heitzungsart  fey  nicht  nur  gefahr- 
lofer,  reinlicher  und  beffer,  als  durch  Ofon,  fondera 
auch  wohlfeiler.  Hierauf  folgt' eine  genaue Befchrei* 
bung  fowohl  des  Ganzen,  als  der  einzelnen  Theile, 
neblt  Anführung  der  verfchiedenen  Orte,  wo  diefe 
Heitzungsart  mit  ungemeinem  Vortheii  im  Grofsen 
wirklich  eingeführt  ift.  Man  mufs  daher  mit  Hrn.Ä 
fehr  wOnfchen,  dafs  eine  ähnliche  Anftait  auch  in 
Deutfchland  vorgerichtet  werden  möge.-  (Uebrigeng 
ift  in  diefem  Auftatze  manche  Stelle  unklar  und  wi- 
derfinnig dadurch,  dafs  Tinplate  Zinnplatte  über- 
fetzt ift,  da  es  doch  weiffes  (überzinntes)  Eifenbiech 
»bedeutet.  XLVIII.  Ueber  die  Erziehung  der  Gewäch- 
fo  zur  Fegetation  in  ökonomißher  Hinjicht,  von  Mi' 
ram.  Mit  Recht  wird  bemerkt,  dafs  die  Brache  nicht 
dadurch  nützt,  dafs  fie  dadurch  ihre  Nahrungstheile 
behält;  (denn  die  Blüthen  der  Unkräuter  mergeln 
den  Boden  eben  fo  aus,  als  eine  Saatbeftellung)  fon* 
dem  dafs  fie  durch  unterbliebene  Auflockerung  ihre 
Feuchtigkeit  ftärker  behält.  —  Viele  Gewäcbfe  ha- 
ben einen  Trieb,  fich  bey  der  UnterftOtzung  neben-* 
flehender  Körper  fphr  in  diePIöhe  zu  ziehen  und  ver- 
hältnifsmäfsig  zu  tragen:  durch  Benutzung  diefes 
Umftandes  erhielt  Hr.  Af.  das  68fte  Koro  von  Erb- 
fen.  Er  fchlägt  daher  vor,  in  die  Saatfurche  für  6rb- 
fen,  von  5  zu  5  einen  Kern  des  türkifchen  Weizens 
zu  fäen  und  hernach  Erbfen,  damit  diefe  fich  an  je- 
nem in  die  Höhe  fchlingen  können.  XLIX.  DasFut^ 
tern  junger  Bienenßhwärme  in  Lagermagazineih 
nach  Staudtmeißer.  L.  Wiebekings  dauerhafte  Brü* 
cken.  Sie  find  von  Holz  und  doch  Jahrhunderte  dauer- 
haft; alfo  wohlfeiler  und  laffen  fich  über  die  reiffend* 
ften  Ströme  anbringen;  fie  können,  wenn  es  feyn 
mufs,  in  kurzer  Zeit  weggenommen  werden  u.  f.  w. 
Ihre  grofsen  Vortbeile  hat  bereits  die  Erfahrung  be« 
währt.  LI.  Der  Alkoholometer  und  J ein  Gebrauch 
zur  Bereitung  des  Branntweins  ^  vom  Hrn.  H.  Da 
nach  dem  Richterfchen  Alkoholometer  tlie  Scalen 
nach  der  Vermifcbung  des  WaCfers  mit  dem  Alkor 
X  (6)  hol. 
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hol,  dem  Gewichte  nach  verfertigt  waren,  der  Brannt- 
wein aber  nach  dem  Umfange  (dem  Gemäfse)  ver- 
kauft wird;  fo  haben  die  iraues^ichen  den  Vor- 
zug; da  aber  beide  differiren,  fo  wäre  es  räthtam  an- 
zugeben ,  nach  welchem  Alkoholometer  der  Gehalt 
angegeben  ift,  oder  jenen  mit  einer  doppelten  Scale 
zu  verfehen.  LIL  Prewaz{/^a6e/2  der  Gefellfch.  der 
Wiff  zii  Haarlem.  ♦ 

Fiertes  Heft.     LIII.  Vorfchlag^  das  abgemäheie 
Getreide  für  Näffe  zu  fichern,  von  Miram,     Die  Vor- 
richtung würde  fehr  fchätzbar  feyn,    wenn  fie  der 
"  ^  ^  '  (e  — 


«? 


von  Hehns.  »jSie  ftellt  diebufte  einexMapnes  in  eu- 
icopäitchem  Koftüm  dar,  welche  mit  einer  Guirlande 
umgeben,  perlgrfln  und  fehr  fcharf  und  fauber  ger 
zeichnet  ift.  Das  Gemälde  ift  nur  bey  Tage,  und 
feibft  nur  dann  ßchtbar,  wenn  man  die  Glastafel  un- 
ter einem  Winkel  von  45°  fo  gegen  den  Horizont 
hält ,  dafs  dem  Auge  nichts  als  diefs  Bild  und  der 
Horizont  gegen  über  liegen.  In  jeder  andern  Lage 
ift  es  durchaus  unfichtbar,  und  die  Tafel  ganz  durch- 
fichtif^."  DiefeErfcheinnng  ift  allerdings  lehr  fchwic- 
rig  zu  erklären,  LV-  Rooertfons  rauchverzehrender 
-Ofen,  Die  Einrichtung  ift  ohne  jCupfer  nicht  zu  ver- 
deutlichen; fie  verfprjcht  aber  die  Erreichung  ihres 
Zweoks,  den  fie  fchon  fartifch  mehrmals  erreicht 
habe.  Hr.  W.  meint  mit  Recht,  dafs  diefe  Vqrkeh- 
rung  fich  nicht  biofs  bej  Steinkuhlen,  fondern  auch 
Holzfeurung  anbringen  laffe-  LVi.  Dfe  Fabrication 
des  Gritnfpans y  vom  Hrn.  H.  Die  in  Frankreich  ge- 
wöhnliche ,  nicht  unbekannte  Verfahrungsart  wird 
enau  befchrieben  und  gezeigt,  dafs  wo  nur. irgend 
einbau  getrieben  wird ,  alm  Treftern  vorhanden 
find,  auch  fehr  leicht,  ohne  befondere  Gefchicklich- 
keit  oder  Vorkehrungen,  GrOnfpan  verfertigt  wer- 
den könne:  eine  Behauptung  und  ein  Wunfcn,  dem 
Rec.  gänzlich  beytritt.  LVll.  Die  chinefifche  Tufche; 
nach  Hermann  fey  fie  nichts,  ak  der  eingedickte, 
mit  Reifsfchleim  verfetzte  Saft  des  Dintenfifches: 
man  verfertige  auch  im  wärmern  Italien  und  Frank- 
reich aus  jenem  Safte  ein  ähnliches  Produkt.  LVIII.' 
Die  Milch  der  Fi/che^  nach  Fourcroy  wnd  Vauquelin; 
ße  ifl  ein  animaJifches  Phosphorgemifch,  das  feinen 
Hauptcharakter  dem  Phosphor  verdankt,  der  innig 
ffaran  gebunden  ift,  und  n^ch  der  Zerftörung  der 
Milch  mit  der  daraus  erhaltenen  Kohle  verbunden 
bleibt.  LIX.  Verhefferung  der  ßranntweinbrehne" 
teyen-y  nach  Chaptal;  ältere  Gefchichte  derfelben; 
grofse  Anftalt  von  Ed.  Adam^  die  hierauf  folgende 
von  Joh.  Berard.  Bey  derVergleichung  beider  A|)- 
pdrate  ergiebt  fich,  dafs  fie  in  der  Einrichtung /lichts 

Semein  haben.  Sie  wollen  beide  den  Branntwein 
urch  Verdichtung  wafferfrey  machen;  aber  die  Art 
es{  zu  bewirken,  ift  fehr  verfchieden.  LX.  Urfach 
des  eigenthümlichen  Geruchs  und  Gefchmacks  vom 
Coignac  oder  Franzbranntwein^  vom  Hrn.  H.  Sei- 
ne ältere  Angabe,  dafs  jene  Urfach  keine  andre  fey, 
als  Beymifchung  von  l^fsigätber,  ift  durch  Derosne- 


beftätigt:  und  nach  Hrn.  ffs,  Anleitung  ift  eine  Ft- 
brication  im  Orofsen  von  folchem  Coignac  in  pr 
tem  Gange.     LXI.  Zucker' aus  tiunkelrüben  für  t&r* 

gerliche  Haushaltungen  ^  vom    Hri^.'  H.;    für   diefc 
ömmt  das  Pfupd  6y  Gr.,  d^s  im  Grofsen  nur  3 — 4 
Gr.  koften  wird.      Die  Bedingungen  und   angegebe- 
nen Handgriffe  find  anjetzt  bekannt:  ^{er^ufatz  ift 
nur  frifchgebrannterKalk.  hWL  Die  Lappidifdery  oder 
Sametaz,  vom  Hrn.  H.    LXIli.  Benutzung  der  Kur- 
hijfein  den  Haushaltungen <,  voii  Lohfe.     £r  ift  noch 
gebacken  und  zum  achten  Theile  unter   gebackenes 
Obft  gekocht,  als  Beygericht  zum  Braten,  lehr  wohl- 
fchmeckend  und  dienlich.     LXIV.  Unterfitchung  der 
Wurzel  des  traureTidenStorchlchnabels(Pelurganium 
trifte)^  nebft  einigen  andern  Beobachtungen  über  dieft 
nützliche  Pßanze,  von  Cronte.    Sie  treibt  eine  Mfea* 
ge  Knollen,  faft  wie   die  Kartoffeln,  die   zubereifet 
gani  angenehm  und  diefen  ähnlich  fchmecken,  auch 
von   einigen  Völkeffchaften  genoffen  werden;  Gege- 
ben 8  p^'  Stärkemehl.       Der  Aufgufs    gab  init  li- 
fenvitriol  eioen   fcliönen    blauen   Niederichiag,    der 
fich  auch  zum  Färben  von  Seide,  Leinen,  BaumwoJ/e 
und  Wolle  anwenden  liefs;  aufserdem  hatte  die  Wur- 
zel noch  Gallusfäure  und  Gerbeftoff*     Vielleicht  dafs 
es  möglich  wäre,  fie  alimähligzuacclimatißren.  LXV. 
Neue  Anßchten  und  hoffnungsvolle  Ausfichten  im  F(t. 
che  der  Witterungslehre.     (Hrn.  Haberle^s  Plane  nn' 
BemOhungeo  zu  diefem  Zwecke  find  hinlänglich  be- 
kannt.   Von  vorne  her  wagt  Hec.  nicht  darüber /ror 
theilhaft]  zu  urtheilen:  und  für  t\n  Erfahrungsurtheä 
find  der  Beobachtungen  noch  zu  wenig.  LXvl.Pretf- 
aufgaben  der  Haarlemer  und  der  Berliner  Oetellkhaft 
^laturforfcbender  Freunde., 

Nürnberg  ,  h.  Raw :   Tafchenbuch  für  Freunde  des 
Chriftenthums.  Auf  das  Jahr  nach  Chrifti  Gehurt^ 
1813«  Von  L)r*  Joh.  Heinr.  Jung^genanDt  Siillingl 
Grofsherz.  Hadenfchemgeh.  Hofratb.    Mit  dem 
Bildnjffe  von  Menno  Simonisy  geb.  JS^S*  geft. 

I56N    159  S.  12. 

l)  Lebensbefchreibung  des  Menno  Simonis  (^gant 
kurz  auf  11  Seiten.)  2)  Sprüche  auf  jeden  Tag  im 
Jahr&  (Abermal  ausgezogen  aus  einem  altern  Gfr 
fangbuche, häufig  mit  der  fchon  früher  gerügten  fiat- 
lofen  Trennung  der  Gedanken;  2,  B.  am  rten  Janaar : 
„und  allein  des  Ganzen  Wohl  beforgen  "  Am  asjien 
Februar:  „Nimm  hinweg  die  dunkle  Holle  und  bc- 
freye  mein  Geficht!"  Am ^26ften  Februar:  »fVon  der 
Welt  VernünfteJey,  macli*  von  jedem  LicUt^  mich 
frey!"  Dann  hinkt  am  Elften  Februar  das  den  Sinn 
Ergänzende  nach:  „das  mich  in  die  irre  leitet >  und 
mit  deinem  Lichte  ftreitet."  Am  i'^ten  Julius  r  «Wie 
oft  fitz  ich  in  dunkler  Nacht;  mit  vieler  JViahe  nnd 
mit  Macht  fuch'  ich  der  Wahrheit  viel  zu  fangen.' 
Ayn  mten  Julius:  „Und  doch  gewinn  ich  nichtsda- 
bey;  mein  Netz  ift  leer;  an  mancherley  Verwirruogs- 
kuppen  bleibt  es  hangenl  ^ Am  22ften  Julius:  „Ich  will 
dein  treuer  Fifcher  feyn  ,  und  was  ich  fange,  das  ift 
dein*"    Am  ißen  November  :  ^^Sie  haben  Augen  und 

erken- 
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erkeimen' doch  nicht  d^  Wahrheit  helles  Licht. •' 
Jim  2Cen  November:  nSie  bal>en  Ohren  und  erken- 
nen doch  deine  holde  Stimme  nicht."  Am  ^ten  No- 
vember: -^»Sie  hören,  fehen  ßch  allein;  Vernunft  foU 
QueJl  der  Wahrheit  feyn.'*  Am  neen  December: 
„Wer  die  Vernunft  zum^ Richtermacht,  nait  ihr  Prp* 
cefs  zu  führen  wagt."  Am  i^ten  December:  „Wird 
nach  Vernunft  gerichtet  yverd^ti.^*  Kann  es  wohl  ir* 
gend  einen  vernünftigen  Menfchen  in  ganz  Deutfch* 
fand  geben,  der  diele  Trennungen  der  Gedanken 
auch  nur  fcheinbarentfchuldigen  könnte?  Und  wenn 
fich  diefs  nicht  denken  läfst,  fagt  denn  Niemand 
dem  -  Hrn.  / ,  er  möge  doch  wenigftens-  hierin 
der  Wahrheit  die  Ehre,  und  jedem  Tage  einen' 
Oenkfpruch  geben,  der  einen  voilftändigen  Sinn  bil- 
de?, 3)  RäthJ'el  und  Außöfung  derfelben.  (Um  der 
Bifchöfe  willen  foUen  die  Weiber  ihr  Haupt  bede- 
cken, fey  der  Sinn  von  i  Cor.  XI,  lo.;  bey  1  ß.  Mof. 
IV,  1.  habe  Eva  nichts  anders  denken  können,  tblIs*.  der 
verfprochene  Weibesfame  w^rde  wahrer  Menfch  und 
Wahrer  Gott  feyn,  ein  andrer  Sinn  iaffe  fi^li  unmög- 
lich herausbringen  mdgLm.  Gut  ift  die  Bemerkung: 
das ßtdiche  Gefühl  maffe  bey  demChriften  die  Stelle 
der  )üdifchen  Urim  und  Thummim  oder  des  heiligen 

.  Loofes  vertreten.    4)  Einige  Auszüge  aus  den  Anekr 

doten  für  Chrifcen  und  —  auch  für  Jolche,  die  es  nicht 

Jindl   5)  Ein  Gebet  des  hoehfeligen  Grofsherzogs  von 

'  Baden,  Karl  Friedrich.  6)  Einige  der  frühem  noch 
ungedruckten  Gedichte  des  l^fs,  7)  Eine  Scene  aus 
dem  Geifterreiche f  der  erlöfte  Werkgerechte.  Die- 
fer  während  fernes  irdifchen  Lebens  ehrbare  Bürger 
war  im  Grunde  ein  Haustyrann  gewefen,  hatte  feiner 

.  Frau  parforce  Erkenntnifs  beybringen,  feinen  Söhn 

.  parforce  zumChriften  erziehen  wollen;  aber  in  dem 
Geifterreiche  zog  man  ihm  d\^  Satanslarve  Äh  ^  und 
durch  gläubige  Ergreifung  des  blutigen  Opfers  Jefu 
ward  er  der  Jnölie  eotrilfen.  —  Üna  wodurch  wer*- 
den  wohl  xiie  Mängel  und  Gebrechen  drefes  magern 
Almanachs  bedeckt  werden  können?  Durch  ein 
ehrliches  Oeftändnifs  des  Vfs.,  dafs  wirklich  nicht 
viel  daran  und  der  Tadel  des  Rec.  gerecht  fey,  und 
dafs  er»  fo  weit  die  Schwachheiten 'des  höherh  Alters 
es  zula-ffen,  für  das  Jahr  I8r4'  einen  beffern  Alma- 
nach  n^achen,  namentlich  das  Unerträgliche  in  Anfe» 

.  hung  der  täglichen  Denkfptüche  wegfcbaffen  wolle«^ 

NATURGESCHICHTE. 

m 

^  Halis»  b.  Kümmel:  Curt  SprengeU  Prof.  Bot* 
HdlenL  _Ohfervatiqp.es  botanicae  in  Floram  Haien- 
fem,  !^lanii{[sifecunda,  igii.  IVu«3i%S.8*  iSGr.) 

Der  verdienft volle  Hr.  Vf.  fährt  mit  unermüde« 
tenri  Eifer  fort,  von  Zeit  zu  Zeit  durch  neuere  Ent- 
deckungen und  Berichtigungen  die  reichhaltige  hal- 
lifche  Flora  zu  vervollkommnen,  wovon  auch  die  vor 
uns  liegende  zweyte  Mantijfa  feiner  Beobachtungen 
zeugt.  Diefe  wenigen  Blätter  enthalten  lehrreiche*  Be* 
mencungen  über  verfchiedene  Pflanzen  der  Gegend 
um  Hallet  wie  die  Lefer  au^  der  hier  zulieferodeo 
Anzeige  abnehmen  können. 


Ehe  wir  die  Berichtigungei^  und  Beobachtungeii 
der  Reihe  nach  durchgenn ,  wollen  wir.  diejenigen 
Pflanzen  namhaft  machen,  womit  die  hallifcbe  Flora 
feit  drey  Jahren,  nach  der  Erfcheinung  der  erfteft 
Mantiffa  (die  wir  in  den  Erg.  Bl.  1809.  Nr.  39.  an- 
gezeigt haben)  bereichert  worden-ift.  Hr.  S.  rühmA 
in  dem  kurzen  Vorberichte  den  Fleifs  und  die  botae 
niCch&n  Kenntniffe  eines  Hrn.  Wallroth y  welcher 
fchon  bey  feinem  Aufentbalte  auf  der  Schule  zuRofi' 
leben  die  feltenern  Pflanzen  der  ballifchen  Gosend  zu* 
fammen  getragen  hatte,  der  auch  zu  diefer  Mantiffo 
ßeyträge  geliefert  hat.  Die  neu  gefundenen  Pflan- 
zen find  folgende:  Utricularia  minor;  Schoenusfus^ 
cusy  Scirpus  ovatus;  Panicum  glabrum  (Synthe-  • 
Tisma'Scnrad.Jt  Bromus  racemofus^  Aveha  oriea* 
talis  und  tenuisy  Arundo  acunßoraSchr  ad.  und  Ca- 
lamagroftis,  Gentiaha  ciliata;  Uerbafcum  phoeni- 
oeum;  hianthusjylvatieus  Hoppei,  Nepeta  panno^ 
fiica;  Brajjfica  campeftris ;  Orchis  fambucida;  Mal(^' 
xis  Laefeüi;  Chara  tontentofa;  Equifeeum  pratenfe 
Ehrhn  Lycopodium  annotinum;  Phafcum  bryoides 
und  patens;  Gymnqftomum  fafciculare;  Dicranwn 
pellucidumy  adianthoides  ^  va?iutn  und  cerviculatumf 
Polytrichum  aurantiacum ,  Trichoftomum  heterofti" 
chum  und  tortHe;  Bnrbula  rigida,  und  coiivoluta^ 
Orthotrichum  obtufifoHum;  Le^ea  pelicarpa;  Bryum 
pyriforme;  .Mnium  longiroßrum  B  r  id.  Ifypnumftel' 
latumypaluftre  lind  populeum;  Diphyfnium  foliofum 
JM^ohr;  Jungermännia  exfecta  und  ophagnl  und  46 
aus  der  Familie  der  Lichenen^  Alßen  uhd6cAiriSrmmev 

Jetzt  wollen  Avir  die  Bemerkungen  des  Vfs.  na- 
her anzeigen«  Nr*  i.  Feronica  fpuria  Flor.  Halenß  ^ 
ift  nur  eine  Abart  der  Fer.  fblioja.  Nr.  a-J^eronica  ^ 
hybrida  hielt  Hr.  S.  in  der  erUen  Mantiffe  für  eine 
Abart  der  l^er,  J^picatUy  jetzt  Geht  er  fich  bewogen, 
diefe  Meinung  wieder  zurück  zu  nehmen.  Dennoch 
Jiann  fie  nicht  für  die  Linneifcbe  Ver.  hybrida  gehal- 
ten werden,  von  der  fie  fich  im  ganzen  Habitus,  und 
vorzüglich  durch  die  eyförmigen  geftielten  Wurzel- 
blätter unterfcheldet.  Nr,  4.  Fedia  dentata  unter- 
Icheidetfich  von  F.^7/i^orzahauptfächliQh  dadurch^dafs 
fie  fchärfef  anzufühlen  ift  und  fpäter  blühet*  Faäv 
Columna  hat  in  feiner  Ecphraf  p.  209.  die  erfte 
Abbildung  eines  fruchttragenden  Zweiges  gelif^fert« 
Den  Schoenus  fufcus  t<r,  s.  erkennt  j^etzt  Hr.  5.  al9 
eine  befondre  Art  an,  und  zeigt  dje  wefentlrchftea 
Verfchiedenheiten  vorti  Schoenus  albus  9  von  dem  er 
ihn  in  der  erften  Mantiffe  nicht  verfchieden  hielt* 
Nr.  9.  FeftufM  heterophyllu  und  duriufcula  der  Flora 
Halenf.  maclien  eine  und  dicfelbe  Art  au9,wie  fchon 
Hr.  Schröder  behauptet  hat.  Nr.  14.  Arunda  acu' 
tijtora  Scfhrad,  und  Calarhagroftis^  welche  in  der 
Hor^  Halenf  mit  A.  Epigpjos  verwechfelt  wurdeHf 
lalfen  Geh  von  dem  letztem  am  heften  dadirrch  unter- 
fcheiden,  dafs  bey  A,  Epigejos  afifta  dorfalis  rectUf 
bey  A.  acutißora  arifta  dorfalis  geniculata  und  bey 
A.  calamagroßis  arifta  terminalis  cw^a  ift.  Bey  A* 
Epigejos  gleichen  die  Haare  der  Krone  an  Länge; 
bey  4'  acutlflora  find  ße  kürzer  als  die  Krone  und 
bey  A^  palamagroftis  find  fie  länger  als  diefelhe.  Nr. 

15*  fragt 
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15.  fragt  Hr.  S.  vde  BchrGalium  tricorne  Smlthj  G. 
fpurium  Lina,  und  Roth^  G.  Aparme  Linn.  und 
yalaritia  AparineLinn.vixa  einanaer  unterfcheiden? 
Wegen  der  Wichtigkeit  diefer  Frage  hofft  Rec.  hej 
dem  Lefer  auf  Enncbuldigung  rechoen  zu  dOrfen, 
wenn  er  fiehierzu  beantworten  verfucht.  Die  durch 
einander  geworfene  Synonymie  bey  Gallum  fpurium. 
und  Valaniia  Apariney  vorzüglich  in  den  fpätern  Aus- 

faben  der  Linnelfchen  Species  Plantar,  hat  Gelegen^ 
eit  gegeben  ,  dafs  die  deutfchen  Floriften  zweifel- 
te^ wurden ,  was  fie  für  Galium  fpurium  und  Falan- 
imAparine  Linn.  halten  foUten*  Hierzu  kommt 
noch  derUmftand,  dafs  das  wdhre  Galium  fpurium. 
Linn.  in  Deutfchland  feiten  zu  feyn  fcheint,  daher 
-wurde  Hr.  Roth  verleitet,  es  für  eine  neue  Art  zu 
halten,  die  derfelbe  in  der  Flora  Germanica  unter  dem 
Namen  GaL  hifpidwn  befchrieb*  In  fehlen  Qeuen 
Bejträgen  zur  Botanik  hat  aber  derfelbe  S.  140  — 145* 
dielen  Irrtbum  zu  verbefTern  und  die  Synon]^mie  zu 
terichtigön  gefucht«  Dst^hinnhilche  Galium  fpurium 
hat  fo  wenig  im  Habitus»  als  in  der  Geftalt  und  Grö- 
fse  der  Samen  einige  Aehnlichkeit  mit  Gal.  tricorne 
Smith  und  Valantia  Aparine  Linn.  Diefe  beiden 
letztern  PBanzen»  die  beide  zur  Gattung  Valantia  ge- 
hören, find  fo  nahe  mit  einander  verwandt,  dafs  nur 
ein  genauer  Beobachter  fie  hinlänglich  von  einander 
unterfcheiden  kann.  Das  Gal.  fpurium  Linn.  nä- 
hert fich  mehr  dem  GaL  Aparine,  wenn  es  gleich  von 
diefem  durch  die  Gröfse  und  Befchaffenheit  der  Sa* 
nien  hinlänglich  verfchiedes  ift.  Rec.  will  fie  zu- 
fammen  ftelien  und  kurz  ihre  wefentlichen  Verfchie- 
denheiten  zeigen,  Bey  Gal,  fpurium  find  die  Samen 
nierenförrolg,  nicht  gröfscr  al^  der  Same  des  weif-, 
fen  Sefif,  glänzend,  bey  dem  erften  A^ofehn  nackt, 
aber  unter  dem  Vergrö^erungsslafe  mit  zarten,  kur- 
zen, jädoch  an  der  Spitze  nicht  mit  einem  Haken 
verfehenen,  leicht  abfallenden  Haaren  b6fetzt7  Bey 
GaU  Aparine  find  die  Samen  rund,  von  der  Gröfse 
eines  lianfkorns  und  ftark  mit  bor ften artigen  Haaren 
befetzt,  die  an  der  Spitze  einen  Haken  nahen  und 
am  Grunde  bollenförmiff  find.  —  Bey  Galium  tricor- 
ne Sniith  (welches  Hr.  Perfoon  Synopß  Plant, 
p.  119*  Valantia  fpuria  nennt)  und  Valantia  Aparine 
Lintia  find  die  Samen  kugelförmig,  nackt,  aber  hö- 
ckerig oder  warzig  und  gröfser,  als  bey  Galium  Apa- 
rine. Beide  unterfcheiden  fich  vorzüglich  dadurch 
von  einander,  dafs  bey  demerftern  die  Haare  am  Ran- 
de der  Blätter  nach  unten  zu  gerichtet  ^retrorfum 
üculeata)  und  fowohl  die  Zwitterblume  in  der  Mitte 
tis  die  beiden  zur  Seite  ftehenden,  gröfstentheils 
männlichen  Blumen  auf  dem  gemeinfchaftlichen  Blü- 
thenftiele  noch  mit  einem  Stielchen  verfehen  find ; 
bev  der^letztern  hingegen  find  die  Haare  am  Rande 
der  Blätter  nach  oben  zu  gerichtet  (antrorfum  acw 
l^ataj  und  die  Zwitterblume  fitzt  itiellos  zwifchen 
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dea  beiden  kurzgeftielten  mannlichen  Blumen  auf 
dem  Hauptftiele.  Bey  dem  erftero  bleiben  die  beidea 
Seitenftielchen  der  männlichen  Blumen    auch  nadi 
deren  Verblühen  gemeiniglich  ftehen,  bey  der  letz- 
tern aber  werden  die  Seiten ftielchen  der  männlicbea 
Blu^en  bey  der  heranwachfenden  Frucht  wegen  ih- 
rer Kürze  weniger  bemerkbar ,  oder  fie  fchrampfea 
zufammen.      Bey  Valantia  Aparine  find  die  warzen- 
förmigen Erhabenheiten  auf    dem  Samen  weit  gfo- 
fser,  als  bey  GaL  tricorne.    Aus  der  Diagnofe  in  der 
Flora  Haien fis  erhellet,  dafs  Hr.  S.  nnter  dem  GaL 
fpurium  das  GaL  tricorne  Smith  bezeichne.    In  der 
erften  Mantiffe  hält  derfelbe  es  für  Gal.  uligiiwfunf 
welchem  aber  im  Habitus  mit  Gal,  tricorne  inreniger 
Aehnlichkeit  hat.      Unter  Nr.  16.  wird  eine  merk- 
würdige Abart  der  Plantagö  lanceolata  belchrieben, 
welche  Hr.  Wallroth  bey  Breitungen  beobachtete. 
Unter  Nr.  17.  zeigt  Hr.  6\  an,  dafs  die  von  ihmfiSr 
Plantago  Wulfenii  gehalte'ne  Pflanzen  nur  eine  Ab- 
art derPlantago  maritima  fey.  Chirania  centaureumt 
pulchella  und  inäperta  machen  nach  Nr.  19.  nur  etoe 
Art'aus.    Ihre  Ab\Veichungen  von  einander  werden 
der  Verfchiedenheit  des  Standortes  und  der  Tages- 
zeit zugefchrieben.      Was  in  der  Flora  HaL  und  ia 
der  erften  Mantiffe  als  Selinum  fyiveftre  aogefilbrt 
war,  hält  Hr.  <S.  jetzt  nach  Nr.  af«  von  Selinum  palit 
ftre  nicht  wefentiich  verfchieden,  da  fowohl  dieifafl 
nachher  vorgekommenen  Mittelformen,  als  auch  dk 
Cultur  diefer  Pflanze  im  Garten  diefes  bewiefen  lia- 
ben.    Nr.  si.  a.  wird  gezeiet,  d^k  Peucedanum  Sf 
laus 9  wegen  der  fehr  auffalienden  Verfchiedenheit 
der  Samen,  nicht  zur  Gattung  Peucedanum  gehören 
könne,  fondern  eine  eigene  Gattung  ausmachen  mül- 
fe,  welche  Cnidium  genannt  ift,  wozu  Selinum  Mo- 
nierij  Athamanta  chinenßs^  Sefeli  Hippomarathrwrt 
und  leucofpermum  Sehr  ad.  gehören,    wie  "llr.  S. 
an  einem  andern  Orte  weitläuftieer  auseinander  fet- 
zen will.  ^    Bey  Epilobium  angußifolium  Nr.  50.  ilt 
die  Synonymie  fenr  verworren.       Denn  Lyßmachia 
Chamaenerium  dicta  anguftifolia  C,  Bauh.  pin.  pag. 
245*  verbindet  mehrere  Arten.  Dieälteften  und  zuver* 
läfsigften  Synonyme  diefer  Art  find:  Dalechamp, 
hift.  %6s.  Parkinfon  parad.  267.  und  Joh.'Bn'uA;. 
hift.  IL  906.     Nr.  32*  Ranunculus  auricomiis  der  27f 
ra  HaL  ift  von  R.  vajfubicus  nicht  verfchieden.     Ml 
o.  Die  Jungermannia  doelavienfis  Flora  Hai.  Xah^ 
g.  a.  ift  7.  trichophylla.    Unvollkommene  Exempla- 
re gaben  Veranhlfung  zu  diefem  Irrthume.     Jun^. 
^lobuUrera  Flora  HaL  ift  /.  bicornis  der  Florae  Dan. 
ab.  881-  fig«  a-    Nr. 99.  Conferva  branchialh  Roth 
sehört  nicht  in  das  Pflanzenreiche      Sie  ift  Dämlich 
Vibrio  paxilifer  O.  F.  Müller  animali  infuf.  n.  6s. 
Tab.  7.  fig.  3  —  7.  und  Staebegevier  Sehr ankfawu 
boic*  tu.  Abth*  a.  p.  45.  durch  dasBefrreuen  mitSall 
fchrumpfte  fie  zufammen  und  verfchwand. 
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Leipzig  ,  b,  Barth :  D.  Chrißiani  Thetfphili  Kuin- 
oel  —  Commentarius  in  libros  Novi  Teß.  hiftoH- 
COS.  Vol.  111.  Evangelium  Johannis* 

Aoch  uüUr  dem  Titel: 

Evangelium  Johannis  illuftravit  D'.  Chrift.  Theoph* 
Kumoel  cte.  i8ia*  7»  S.  jgr. «.  (aRtblr.  i6grO 

/\ls  vdr  neulich  bcy  Anzeiee  der  erften  beiden 
^  *^  Theile  dieFes  nützlichen  Werkes  ( A.  L.  Z.  i8ia. 
Nr,  172.)  den  Wunfeh  äufserten,  daXfelbe  recht  bald 
/ortgefetzt  und  vollendet  zu  fehen,  vermutheten  wir 
nicht,  daCs  die  Erfcbeinung  des  dritten,  vorliegen- 
den Bandes  fo  nahe  bevorftände.  Mit  einem  vierten 
Theile  über  die  Aportelsefchichte  wird  nun ,  wie 
wir  hoffen,  das  Ganze  im  iCurzen  ffefchloffen  werden» 
jnnd  der  gelehrte  und  fleifsige  Vf.  wird  dann  grofse 
AnfprQche  aufden  Dank  des  tneologifchen  Publikums 
|]ch  erworben  haben.  Indem  wir  jetzt  über  den  drit-  . 
ten  The^  urtheilen  follen,  kennen  wir,  da  derfelbe 
ihn  allgemeinen  die  Art  und  Manier  der  ejften  beiden 
Bände  befolgt,  in  Hinficht  auf  das  Ganze,  anftatt  un- 
fre  darüber  ausgefprochenen  Bemerkungen  hier  za 
wiederholen ,  nur  darauf  binweifen.  Meift  nur  von 
einzelnen  und  befonders«  fchwierigen  Stellen  werden 
wir  hier  zu  reden  Gelegenheit  nehmen.  Das  Eine 
{ey  nur  allgemein  erinnert,  dafs  in  diefem  Theile  weit 
d^er  d.urch  ein  zu  «riel  gefehJJt  fcheintials  in  den  er- 
ften beiden*  Mancher  Kaum  h^tte  wohjl  gefpart  und 
derBasid,  den  wir  über  Jahannis  Evangelium  fo  ftark 
nicht  erwartet  hätten,  merklich  verdünnt  werden 
können,  ohne  daCr  <ler  DeutlicSikeit  in  der  Erklärung 
dadurch  Eintrag  gefchehen  w^re«  «Beweife  Jbierzu 
werden  fich  weitern^n  geben  iaffen. 

Eine  Vorrede  fteht  vor  diefem  Theile  nicht;  auch 
bedurfte  es  derfelben  nicht.  Ziemlich  lange  Proleao' 
jnena  eröffnen,  wie  bey  den  frühern  Evangelien,  den 
Commentar,  und  lauten  bis  S.  90.  in  folgenden  §§, 
herab:  §.  i.  De  vUa  Johannis^  $•  3.  de  authenna  comr 
mentariorum  Johannis  •»  $.  3.  docet  Johannem  Graeca 
Ungua  commentarios  fuos  conjcripfifje  ^  $.  ^<.de  operis 
Jonannei  indole ,  "$.  k«  cfe  conßliojohanni  infcfibendis 
commentariis  propoßtOj  $.  6.  OJiendU  quibusf  quo  teni' 
porei  et  undel  evangelium^Jcripiuntfity  $•  j.de  kiyf 
Johannis.  Alles  ift  hier  mit  Benutzung  und  Nacbwet- 
Srgäazungsbläster  zur  Ä»  L*  Z.  i%iz* 


fung  der  heften,  bekannten  Hülfsmittel  zweckmafsig 

feordnet  aufgeführt.  Vielleicht  hätte  manche^  noch 
ecfbemer  und  das  Ganze  unter  wenigere  Hauptge- 
fichtspunkte  gefafst  werden  können,  etwa  unter  die- 
fe  zwey :  a.  vom  Verfaffery  b.  pon  dem  Werke.  —  Ein 
^.  hätte  wohl  noch  der  Art  der  Anordnung  des  Evan* 
geliums  gewidmet  -werden  mögen ,  zumal  neulich 
Hierüber  mahcherlejr  neue  Meynungen  bekannt  ge« 
worden  find,  z«  B.  einer  Eintbeilung  nach  fechs  Ee- 
ften  (S.  /fi/glr  Einleitung  jns  N.T.),  oder  einehiSacA- 
ordnungy  nach  welcher  das  bekannte  Ürevangelium 
jvon  Johannes  vorausgefetzt  und  gelegentlich  ergänzt 
worden  fey,  und  welcher  Sachordnung  nun  wie- 
der die  geographifche  Euiifieilung  pon  Paläfäna  zu 
ßrunde  liege,  wie  Jefus^  nach  und  nach  in  ganz  Pa- 
läftina  als  Alelfias  bekannt  geworden,  u.  T.  f.  (S. 
£icAAoriiV  Einleit.  zum  Joh.Evaog.  jma.  Bde  der  Ein- 
leitung ins  N.  T.)  von  decien  die  eine  fo  wenig  als  die 
andere  fich  durchführen  und  als  wahr  bewähren  dür^ 
te.  In  noch  einem  andern  Abfchnitte  hätten  wir  die 
yorzüglichften  bJsherigenBearbeitungen des EvangeU- 
iims  aufgeführt  sewünCcht.  Ueber  einige  Stellen  cUefer 
Prolegomena  ertauben  wir  uns  zuerlt  eine  paar  Bemer- 
kungen. Zu  S.  I.  2. 'in  $.  1.  Aus  den  Stellen  Job.  u 
87  u.f.  verglichen  Matth.  4,  ai.  Marc,  i,  19.  und  Luc« 
5,  10.  darf  man  fchwerlich  die  Folgerung  wagen,  daft 
Johannes  zu  zwey  verfchiedenen  malen  in  Jefu  Ver- 
bindung aufgenommen  worden  fey,  indem  er  näm- 
lich nach  dem  erften  male  auf  feines  Meifters  Erlaub- 
jsifs  und  Oeheifs  noch  wieder  zu  feinem  vorigen  Le- 
bensgefchäft  zurückgekehrt,  und  erft  fpäterbin  der 
beftändige  Gefährte  derTelben  geworden  w5re.  Da  die 
Annahme  weder  VVahrfcheinüchkeit  noch  irgend  ei» 
nen  hiftorifchen  Grund  hat,  fo  kann  fie,  blofe  in 
der  Abficbt  ergriffen,  iim  di«  Eraählung  des  Johan- 
nes und  der  andern  £yangeliften«in  Uebereinftim- 
mung  zu  bringen,  nicht  zugelaffen  werden.  Viel- 
mehr mufs  auch  hier  wie  anderwärts  die  Dishar- 
monie, wenn  fie  wirklich  vorhanden  ift,  anerkannt 
und  ihr  Grudd  in  etwas. anderem  gefucht  werden. 
Beyfallswürdiff  ift  das  ürtheil,  welches  der  Vf.  gegen 
Schmidts  Behauptung,  dafs  Johannes  fo  frühzeitig 
und  für  immer  von  Jerufalem  weg  und  unter  die  Hei- 
den als  Bekehr^r  gwangen  fey,  in  der  7.  Note  auf  S.  j* 
abgiebt.  Eben  fo  ftimmen  wir  ganz  dem  bey,  was 
S.  4«  über  die  Zeit  des  Aufenthalts  nnfers  Evangeli- 
Y  (6)  Iten 
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ften  zu  Epliefus  geragt  ift.  DagegenJvönnen  wir  der 
Meynuns,  dafs  Johannes  die  Apocalypfe  vor  derZer- 
ftorung  Jerufalenis,  fogar  fclion  unter  Nero,  alfo  lan- 
ge vor  dem  Evangelium  abgefafst  habe»  welche  S.  9« 
u.  f.  vertheidigt  wird ,  unmöglich  bcytreten.  Die 
Gründe  des  Vfs  find  nicht  fcliwer  2u  widerlegen. 
Wir  halten  diefs  aber  hier  nicht  ganz  an  fchick- 
llcher  Stelle,  eben  fo  wenig  als  die  Anfahrung  von 
Gründen  für  eine  entgegengeTetzte  Meyoune.  Der  2.  $• 
welcher  von  S.  1 1  bis  :?3.  von  derAuthentie  desEvange- 
liums  handelt,  ift:  wohl  etwas  zu  ausführlich  gerathen. 
Freylich  mufste  auf  die  neuiichen  Einwendungen  ge- 
gen die  Echtheit  des  Buches  Rückficht  genommen 
werden;  aber  unfers  Erachtens  konnten  diefe  und  der 
ganze  Abfchnitt  viel  kürzer  abgefertigt  werden.  Das 
Werk  fpcicht  fo  durchaus  aus  dem  Apoftolifchen  Zeit- 
alter, fo  ganz  aus  damaligen  höchrt  fpeciellen  Ver- 
hältniffen,  Anßchten  und  Umftänden  heraus,  und 
pafst  fo  vollkommen  für  den  Evangelifte'n  Johannes, 
wie  weit  wir  ihn  fonll  kennen,  clafs  ein  eufmerkfa- 
xner  Blick  aufs  Ganze  den  bey  gewiffen  Einzelnheiten 
etwa  entftandenen  oder  erregten  Zweifeln  nicht  Raum 
läfst.  Sollte  ein  fpäterer  Betrüger  das  Werk  yerfafst 
haben,  fo  müfste  man  demfelb^n  eine  beynahe  über- 
menfchliche,  am  allerwenicften  in  jener  Zeit  und  an 
jenem  Ort  denkbare  ümficnt  und  Vorficht  zutrauert, 
weil  es  ihm  gelangen,  fich  mit  keiner  von  den  vielen 
geographifchen,  cbronologifchen,  hiftorifchen,  topo- 
graphilchen  kleinen  Bemerkungen  und  Anfpielungen 
«u  verrathen,  fondern  nur  lauter  genau  zutreffende 
anzuführen,  und  in  Denkweife,  Einkleidung  und  Ma- 
nier fo  vollkommen  wie  Johannes  zu  erfcheinen,  dafs 
er  von  eiaer  langen ,  ununterbrochenen  Reihe  Zeu- 
gen faft  feit  dem  Anfan&e  des  2.  Jahrhunderts ,  d.  i. 
nicht  lange  nach  des  Johannes  Tode  und  kurz  nach 
Abfaffung  der  Johanneifchen  Schriften ,  für  den  Apo- 
ftel  Johannes  ohne  Widerrede  gehalten  worden  fey. 
Ein  abfichtlicher  Betrüger  müfste  es  aber  gewefen 
feyn,  *-  und  auch  diefes  zu  wiffen  ift  wichtig,  — . 
denn  es  will  der  Vf.,  wenn  gleich  namentlich  verbor- 

fen,  doch  der  Apoftel  Johannes  feyn.  —  ln$. 4.  von 
.  37.  axiy  de  operis  Johannei  indole^  ift  das  wahrhaft 
Charakteriftifche  und  Bezeichnende,  das  genau  unter- 
fcheidendEigenthümliche  noch  nicht  beftimmt  genug 
hervorgehoben  und  deutlich  gemacht.  Mit  Angabe 
einzelner  Merkmale  und  ßefonderheiten  im  Ausdruck, 
in  der  Schreibart,  in  Bildern  u,  f.  w.  fft  hier  die  Sache 
nicht  abgetban.  Eben  fo  wenig  mit  einer  oberfläch- 
hchen  V^ergleichüng  der  blofsen  Textesworte  diefes 
Evangeliften  mit  den  andern  Evangelienbüchern. 
Diefs  defto  weniger,  da  Johannes  mit  den  drey  erften 
Evangeliften  fehr  wenig  gemein  hat,  auch  fcbwer- 
lich  —  was  fo  oft  und  viel  behauptet  Worden  ift,  -— 
auf  die  Arbeiten  derfelben  als  auf  allbekannte  oder 
doch  feinen  Lefcrn  nicht  fremde  Werke  Rückficht 

f;enomi/ien  und  fie  ergänzt  haben  kann.  Was  man 
ür  diefe  Behauptung  angeführt  hat,  ift  von  gar  kei- 
nem Belang,  und  fürs  Gegcntheil  find  fprechende 
OrOnde.  Das  Jqhanneifche  Werk  geht  ganz  feinen 
eigenen,  freyen  Gang,  und  verfolgt  ein.eigenthüm*' 


lichesZiel,  will  nichts  anders  vorausfetzen ''oder  za 
feinem  VerftSndnifs  zu  Hülfe  genommen  wifTeo,  es 
ift  ganz  aus  einem  Gufs ,  nicht  fragmentanfch  oder 
zerriflen,  überall  keine  Spur  einer  Beziehung  auf  frlh 
here  ähnliche  Bücher."   Und,  wie  fchon  von  Andera 
bemerkt  ift,  wenn  Johannes  blofs  die  drey  ers^anzt^ 
warum  nahm  er  doch  mehrere  Erzählungen  auf,  wel* 
che  in  den  dreyen  fchon  ftanden?     ^e  konnte  er 
ferner  in  einigen  Angaben"^  fo  auffallend  abvreicben 
von  den  dreyen»  undzwar  ftillfchweigend ,  mit  kei- 
nem Worte  feinen Lefern  bemerken,  warum  und  wie 
fern  er  abweiche,  oder  das  Frühere  berichtige»  da  fie 
fo  leicht  irre  werden  konnten,  ja  irre  werden  mols- 
ten ,  wenn  fie  die  drey  EvaiTgelien  oder  aucli  nur  eios 
in  Händen  hatten,  und  nun  das  Buch  des  Johaiinesli- 
fen?  Eines  weitern  Eincehens  ins  Einzelne  enthallea 
wir  uns  hier  billigerweife,  zumal  der  Vf.  des  Corajneih 
tars  felb(tl$.  5.  o.  57.  u.  f.  einige  Gründe  gegen  die 
obige  Behauptung  zufammengelteilt  hat*    \^n  S.  4). 
an  folgt  im  $.  5.  eine  zweckmäfsige  fieurtheilim^  der 
verfchiedenen  Vermuthungen  über  den  Plan  und  dit 
Abficht,  welche  Johannes  bey  Abfaffung  ffsinesEvan* 
gelienbuches  gehabt  habe:  ob  er  gegen Cerinth,  oder 
gegen  Johannis  des  Täufers  Jünger,  oder  gegen  Do- 
keten  u.  f.  habe  fchreiben  wolleh.    Der  Vf.  des  Com* 
mentars  läugnet  zuletzt  (S.  59.  oben)  jede  polemifche 
AbGcht,  und  giebt  feine  Meynung  in  folgenden  Wor- 
ten  an:'  Non  fcripßt  (Johannes}  ToXaftinÜQ^  fed  per* 
fonam  hifiorici  egit^  ßdeluer  enarrantisj    quid  Je' 
fus  docuerit ,    qualem  fe  praefiUeru  et  prqfeffhs  ßt, 
quo  leciores  juos  ad  fideni  Chrißo  habendem,  adduce' 
rety  in  eaque  conßrmärel,    haque  deleciumftcü  r^ 
rum  a  Chrißo  geßarur^^   et  inprimis  oraiiones  ah  eo 
hubitaSi  quae  originem  ipßus  divinam^  coniunciionem 
cum  deo  Jublimiorem  et  digniiatem  MeJIianam  ß^eciar 
rem,  cum  lectöribus  fuis  communicavUs    de  miracu* 
lis  autem  a  Chrißo  patratiSy  nonnuUa  tantum.  auulih 
eamue  inprimis  tum  commemoravit  y    cum  ofeendert 
vellet^  quid  Chriftus  hac  vel  illa  occaftone  de  Je  pro^ 
fejßts  fit.  —    Im  6.  $.  wird  zuerft  kurz  und  richtig 
angegeben,  dafs  diefes  Evangelium  für  Cbriften  aus 
den  Heiden  und  Heileniften  beftimmt  gewefen  {eyn 
muffe.    Dann  ift  von  Zeit  und  Ort  der  AbfaCfuifig  6a% 
Nöthigfte  kurz  aufgeführt«  Jedoch  hätte  bienbey  Hug 
nicht  unberückGchtigt    bleiben  Jollen,    welcher  ft 
fcfaarffinnig  in  feiner  Einleitung  srTlil.  S.  177.  $.  fij- 
'von  der  Zeit  der  Abfaffung  gehandelt  hat.      Uoftf 
Commeotar  ift  S.  60.  2*  fo  nahe  bey  der  Sache  ohne 
das  bereit  liegende  Refultat  zu  ziehen  und  ohne  Hug 
vor  Eichhorn  u.  a.  zu  nennen.  —  Der  bey  weitem  lüng- 
fte Abfchnitt  der  Prolegomena  ift  begreiflich  §.'7. über 
den  Logos  des  Johannes,  an  deflen  Erklärung  fich  fcbon 
fo  vieler  Gelehrten   Scharffinn   und  Gelehrfamkeit, 
und  keinesweges  vergeblich  verfuchrhat.    Unter  den 
Heuern  Schriften  über  den  Johanneifchen  Logos,  die 
Hr.  K.  S.  67.  aufzählt,  konnten  noch  Car^sriycheio' 
gie  der  Hebräer  S.2«4.  u.  f.Ballenßedty  Philo  dnd  Jo- 
hiinnes,  Uraunfchweig  iSoi-  Bertholdt  de  Chrißologia 
Judaeorum  cet.  pagA97.  $.  22.  fqq.  der  auch  imFoJgco- 
den  öfter  citirt  ift|  und  andere  angeführt  werden. 
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Die  DarftelluDg  im  vorliegeiulen  Comrrtentar  hat  uns 

weniger  befriedigt  9    als  mehrere  andere  in  andern 

über  diefen  Oegenftand  angeführten  Schriften«    Vor^ 

,'  zögJich   gut  gearbeitet  ift  die  Abhandlung  vom  Lo* 

{los  im  Faulus'fchen  Commentar,  gewifs  einer  der  ge* 
ehrteften  und  ^randlichften  Ablchnitte  diefes  gan- 
seo  Werkes.     Was  unfer  Vf«  von  &  go.  D)  an  als 
feine  Meyoung  mittheilt»  läuft  hinaus:    auf  Folgen- 
de$ :  Johannes  y  indem  er  zeigen  wollte,  dafs  der  meß- 
Jias  ßiblimiorl  modo  mit  Gott  innigft  verbunden  fey^ 
^erßantL    unter  dejn   Logos  aaturnm  intelligentem 
Omnibus  geniis  et  creaturis  fiiperiorem^  deo  coniun- 
ctijffintamy   ab  eo  tarnen  diftinguendam  ^  e  Deo  ante 
mundufTi  conditum  projectam  ,  quae  adeo  et  Dens  di^ 
ci  haberique  pojfu  et  debeat.    Johannes-^  der  zuEphe- 
Jitsjchriebi  konnte  immer  auf  Phllo*s  Sprachgebrauch 
^urüchjehenj  aber  es  dürfte  fleh  beweijen  laffen  %  dafs 
auch  unter  Paläftinifchen  Juden  zu  Chrijti  Zeit  die 
Meynung  gangbar  gewejenfey-y  ein  himmlifches  We- 
Jen  CnaturaJ,   der  Gottheit  an  Majefiät  und  Würde 
-ganz,  7iah€i  werde  auf  die  Erde  herabkommen  und  in 
dnerifchlicher  Gejtalt.das  Meffiasamt  verwalten^    Da- 
füs  folgen  S.  8f*  ff«  einige  oe weife  und  nähere  Be- 
ftimmuogen  ,  meift  aus  den  Rabhiaenund  nach  Ber« 
tholdt  a«  a.  St.  wiewohl  auch  nicht  ohne  alle  eigen- 
thamiiche  Anßchten  des  Vfsi 

Wir  fchreiten  ietzt  zum  Commentar  felbft  fort 
und  betrachten  an  einigen  ausgewählten  Stellen  die- 
les  Evangehften  das  Verfahren  des  Vfs.  Gleich  im 
Anfdnge  des  Evangeliums  find  die  Worte  iv  ifxlj  rich- 
tig durch  ro?  uiwftou  fupplirt  und  mit  n^ufctia  denef.  i, 
1.  verglichen,  dagegen  djie  Erklärung,  welche  an  rei 
-  chriftianae  initia  dabej  erinnet-n  will,  verworfen. 
Richtig  ebenfalls  ift  weiter  die  Behauptung  bey  noti 
Jd'BOC  71V  0  kiyof^  dafs  Xoyo^  Subject  und  Jcoc  Prädicat 
fey.  Es  konnte  hierbey  der  Auffatz  in  Paulus  Memo- 
rab.  I  Stk.  angeführt  werden,  in  welchem  die  Erkiä- 
rung ;  und  Gott.  Cßlbfi)  war  (eigentlich)  diefer  LogoSf 
aufgeftellt  und  vertbeidigt  wird.  Wäre  aber  diefes 
der  &edanke  des  Evangeliften  gewefen,  fo  mufste 
er,  —  um  nur  diefs  Eine  zu  erinnern  —  •  d'Bog  fchrei- 
.    ben  ,  wie  er  ja  allerdings  gleich  daneben  richtig  fagt : 

?^virpo4  riv  Smop^  wo  er  den  höchften  Gott  meint.  Eben 
b  richtig  erklärt  und  verbindet  df r  Vf.  v.  9.  ^v  ro  ^äg 
•  r.o  dJofd'iviv  —  ipxPM'voy  (dietes  nicht,  wie  in  Paulus 
Commentar,  zu  ai/^^dufroy, gezogen,)  $tg  rov  %Qir/xov, 
ipiae  lux  verijfima  Ventura  erat  m  hat  terras.  V.  14.  ift 
wohl  liein  hinlän£licber  Grund  vorhanden,  weswe- 
ge  die  Worte  mati  M^äxviiu^ot  —  ^»fi  irarpoi  in  Paren- 
thefe  gefchloflen  werden  foUtea,  welche  der  Vf.  öbri- 
cens  richtig  erklärt.  Allen  Beyfall  verdient  auch  des 
Vfs  Entfcheldung  V.  21.  über  0  vfo(Pfnf;,  womit  we- 
der Elias  noch  der  Meffias,  fondern  wahrlcheinKcher 
Jeremias,  —  orov^«ov«'fo(pi;r:ffC  genannt  2.  Maccab.  15, 
14  gemeint  iftt  von  welchem  man  glaubte,  dafs  er  zur 
Zeit  des  MeFGas  wieder  auferftehen  würde,  a.Macc. 
3,  7.  Mit  Einficht  und  Gründlichkeit  ift  V.  28-  ober 
die  Lesart  Bsf^«!//^  und  BifSocßtipS  geurtheilt,  und  der 
crftern  als  der  höchft  wahrfcheinlich  älteften  und  ur- 
IjprQnglichen  der  Vorzug;  gegeben»  obgleich  die  letz- 


tffe  in  den  gewöhnlichen  Ausgaben  meift  auf  Or5ge- 
nes. Autorität  im  Text  fteht.  üeber  den- Ausfpruch 
des  Täufers  von  Jefu :  Hs  i  dßvoQ  roS  d'sov  S  nYpotv  r^9 
d/ictprt»v  rot/  nitffiw  ift  von  S.  134  bis  150.  eine  allzu- 
weitfchweifige  Auseinanderfetzung.  Die  zumThcil 
treffenden  9  wahren  Bemerkungen  des  Vfs  konnten 
weitmehr  zu  fammengedrängt  und  beffer  geordnet  wer- 
den. Daffelbe  möchten  xtir  von  III,  3.V.  20>  21.  be- 
haapten.  Seinem  zuletzt  gezognen  Refultat  S«  147*  ff» 
können  wir  nicht  durchaus  beyftimmen.  Dafs  »Ypttv^ 
jemals  patienter  ferre  helken  könne,  bezweifeln  wir 
fehr.  im  2.  Kap.  17.  erklärte  Ziegler  (f.  Neueftes  Theo- 
log. Journal  von  G  abicr  B.  9.  S.  50.  f.)  die  Worte  0  {ifko^ 
rot;  oYxoy ^av  uxrK^dyarati  /t«,  faft  eben  fo  wie  Bengel 
von  Jcftt  Tode  den  er  im  Öienfte  für  die  Sache  Got- 
tes erdulden  foUte,  „ich  werde  fterben  muffen,  weil 
ich  es  zu  verhindern  fuche,  dafs  dein  Tempel  entweiht 
wird , "  u.  f.  w*  Viel  oaflender  nimmt  Hr.  X.  die  Sen» 
tenz  allgemeiner  als  fiefchreibung  des  brennendften 
Eifers  rür  die  Verehrung  Gottes  und  legt  ihr  diefen 
Sinn  unter:  indignatio  ob  templum  tuum  violatum 
me  propemodum.conficit  et  enecat,  fummoftudio  cul- 
tui tui  honorem  tueor*  Die  Junger  Jefu»  welche  fich 
eben  diefer  altteftamentifchen  Formel  erinjierten,' 
wie  der  Evangelift  erwähnt,  waren  ja  damals  weit 
entfernt,  an  ihres  Lehrers  Tod  zu  denken.  Wie 
konnten  den  Erklärern  hier  Todesgedanken  beykomr 
men?  Kap.  3,  29.  S.  224.  will  der  Vf.  von  der  ge* 
wohnlichen,  gewifs  richtigen  Erklärung  des  (^«avi^v 
rp5  vvfiipUvi  Freudenruf  des  Bräutigams  poft  reperta 
virginitatis  fponfaeßgnay  abweichen,  und  ^an^V,  für 
fermones  überhaupt  nehmen:  equidemy  fagt  er,  adfti* 
pulor  interpretibus  iis^  qui  imdginem  petitam  ejfe  pu" 
tant  a  paranympho^  (fteht  ja  treylich  im  Text)  qui 
poftquam  nuptias  conciliavitj  fponfo^  qui  cum  fpotifa 
convenity  adjiatj  aufcultat^  et  fummam  exfermoni- 
bus  (Jfmnj  vid.  Schleusnerus  b.  v.  —  [wo  wir  aber  nichts 
bewiefen  finden],  ^  )  fponßy  amici  fuiy  voluptatem 
percipit  etc.  Der  Text  des  Evangehften  deutet  faft 
mit  jedem  Worte  auf  e^was  Beftimmtes  hin:  0  —  (p/- 
kog  rov  vviA^Ay  i  i<mrx»c  it»i  inovwv  (dafteht  und 
horcht,  an  der  Thür  des  Brautgemachs,)  %«/«  x^tU 
p€i  iii  t^v  ^oivrjv  toi;  wfi^Uu.  Zudem  ift  ja  die  hier 
berfickfichtigte  Sitte  bekannt  aus  den  Stellen,  wel- 
che ditf  Ausleser  längft  angeführt  haben,  auch 
zum  Theil  der  Verfaffer  felbft.  Die  de mnächft  fol- 
gende Angabe  des  Sinnes  der  Johanneirchen  Worte  ift 
etwas  gedehnt,  und,  wiedieTexteserklarung,  nic)ft 
vollkommen  genau:  ego^  Mefjßae  praecurforj  com* 
parandus  fum  paranympho,  eiy  qui  fponfus  eft  ^  in* 
ferioriy  populus  ame  ad  Mejfiae  adventum  praepa* 
randus  er€Uy  et  ficuti  paranymphus  fponfo  Jponi^ 
fam  tradity  fic  a  me  Mejfiae  curae  et  proyidentiae  tra* 
dendus  atque committendus populus  eraty  (liegt  nicht 
im  Text, — )  quare  impenfe  laetor  Jefuffi  Mejfiam 
advenijfe^  eum  doctorem  populi  fummum  prodiiffe^ 
et  quotidie  plures  fectatores  nancifciy  tantum  abefty 
ut  ei  invideam ,  ut  potius  de  eoßorente  et  magis  mar 
gisque  inclarefcente  gaudeam.  S-  273.  in  der  Anmer- 
iiuog  zu  Kap.  s,  a*  über  iTrly  welches  für  \y  fteheo 

foU, 
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Solu  war  wi^cferum  auf  Hif^VEinieituagTb.a.S.  ijj» 
unten  u.   f.  RtXckficbt  zu  nehoien.  —    Kap.  5,  3.  4. 
hält  Rec.  deo  gaazen  4.  Ver$9  abejr  nicht  die  auch  für 
verdächtig  gehaltenen  ond  Sn  einigen  wenigen  Hand- 
fchriften  mit  fehlenden  Worte  des  3.  Verfes  iwi9X^iiL 
yw¥  TTju  TW  iiarpc  ntwui^iVf  für  unecht.    In  Beziehung 
auf  diefes  ^tvif^i^  (Bewesung  des  Teichwaffers)  ent- 
ftand  der  erfte  Tbei^  derllaiKtbemerkung  («YyaXp«  -«> 
4rdß9t9aB  rc  vioitp,)'^  der  andere 9  fi  cZv  wftitpQ  ««r.  %. 
in  nCickficht  auf  V.  7.    Aufser  den  bekainiiten  band* 
fchriftlichen  Beweifen  fQr  die  Behauptung  hat  Rec. 
einen  wenigftens  1000  Jahr  alten  Codex  latinus  Evan* 
geüorum  vor  fich ,  der  in  fcriptwra  conainua  tuidoji 
auf  Pergament  eine  For  -  HieronymifQhe  iateinifcbe 
Ueberfetzung^^nthäit,   und  eine  rnnft^  Reihe  hildfdo 
kann  9  neben  den  vier  bekannten »  von  Blanchioi  auf 
Soften  des  Königs  von  Portiigal  (o  präcbtiff  herauager 
gebenen  HandCchriften  Vor^HieronyrpjIcBer  JUeber- 
fet2ungen,  .oder,   wie  gewöhnlich  unbeftioimt  und 
ungenau  im  SingL  geredet  wird»  der  verßo  .andqua 
pder  Itala.    Diefes  merkwürdige  Manüfcnpt  (wovon 
kOnftig  mehr  bekannt  gemacht  werden  wird,)  hdJt 
den  obigen  4.  Vers  auch  nicht  und  lieft  fpectandum 
mquae  niotum  für  t%iMXfif/i>iym¥  r^v  roS  t/Akro^  mfinfviv» 
Von  den  4  Codd.  bey  Blancbini  läfst  blofe  der  Bri- 
xiahus  den  4.  Vers  aiis ,   fo  wie  der  unferjge.     Der 
Vf.  unfers  Commen^ars  beurtheilt  die  beiden  Verfe  S.^ 
a8i  u.'gs.  und  entfcheidet  nacbiWif//,  Semler^  Micliae* 
liSi  Griesbach  und  Paulus  für  Unechtbeit  der  ganzem 
Steile  yon  iuiayffiivmv  in  V.  3.  an»  bis  voa^fiotrjsK^oi 
Ende  äes  4.  Verfes.  Was  das  anderem  bekanntlich  febr 
verdächtige  Stück  des  Evangeliums  Jobaonis  Kap.  7. 
53.  bis  Kap.  8,  u.  betrifft,  b)  fteht  es  in  yorerwähn- 
tem  Codex  gleichfalls  ajcht  im  urjiprangUchen  Text» 
fondern  ift  von  jüngerer  Hand  mit  kleiner  Schrift  an} 
Rande  angeflickt.    Hr.  iC  hält  daffelbe  mit  Staudlin 
CProIufio  ifiia  PericopAC  de  aduliera  cet*  verUas  et  aw 
ihentia  defenduur»  rart.  I«  IL  Gotting*  1806.  4O.  ^^t^ 
fen  Argumentation  hier  meift  wörtlich  wiedergege- 
ben ift»  -für  echt,  aus  innern  und  äuCsern OrOndent 
die  aber  nach  uöfererUeberzeugung  zur  völligen  Ent- 
fcheidung  und  Cewifsheit  nicht  ausreichen.      Uralt 
ift  die  Erzählung  cewifs«  gehört  in  die  frClhefte  chrift- 
Jiche  Zeit,  enthält*  auch  an  und  Idr  fich  nichts ,.  was 
flicht  in  einem  unfrer  Evangelienb()cher  Üehen  könn^ 
(e,    was  einen  durchaus  fremdartigen  .oder  fpätern 
Charikter  trüge;  aber  fie  gehört  doch  offenbar  nicht 
an.diefe  Stelle,    und  ift  fcnwerlioh  von  Johannes  an 
djefe  Stelle   gebracht.    Wir  denken  uns,    dafs.  fieb 
wie  andere  Theile  der  Evan seilen «  zuerft  als  einzelne 
Erzählung  mündlich ,    balcT  auch  fchriftlich  herum- 
ging,   dann  hejm  Sammeln  folcber  einzelner  Tradi- 
tionalftücke  heygeichrieben  wurde,  aber  an  einecun- 
paffende  Stelle  kam.  .Ibrep  erften  Urheber  auszumit* 


ieln,  dürfte .  unmöglieh  feyn«    Man  kana  an  d^  be- 
•fondf^rn  Befchaffenlieit  diefer  Pericope  (fie  bat  bef^ 
nahe  einen  dreyfaehen  Text,)  recht  bemerken ,  mt 
«s    mit   der  AbfaCfung  der  allien  chri/'tlicheo  Evaa- 
«elienbQcher  wohl  überhaupt  zugegangen  feyn  mag. 
In  dieler  Aückficbt  ift  Se  immer  eine  folgerungsreiche 
Urkunde,    obwohl    zu  diefem  Zweck   xioch  wenig 
betrachtet.    Merkwürdig  ift  es  dem  Rec.  auch  imm« 
^rorgekommen,  dafs  fich  eine  fo  offenbar  anti-mofai- 
fche  Denk  weife  darin  austpricht,   wodurch  man  fick 
|>ewog6n  fühlen  möchte,    einen  Verfaffer  nad  eue 
Zeit  des  Urfprungs anzunehmen,  welche  das  Mo&i- 
Iche  Gefetz  nicht  weiter  der  Beobachtung  werth  hielt, 
und  welche  den  Meffias  ohne  Umftände  gegen  die 
Vorfchrift  der  Steinigung  des  ehebrecberifchen  9l6r 
i>es  fich  erklären  lälst.    In  den  drey  erften  Evaage^ 
lien  und  in  Cbrifti  Reden  dürfte  wenigstens  fo  etwas 
picht   aufgewiefen  werden  können.    X)ie  einzeloei^ 
meift  bekannten  Gründe  der  Veiiheidiger  diefer  Tra- 
dition zu  prüfen  oder  durch  Gegenbemerkungen  zb 
entkräften,  liegt  aufser  der  Abficht  und  Grenze  die- 
fer Anzeige,,  und  müfste  der  Gegenftand  einer  befoor 
dern  Abhandlung  feyn^'  Ueber  das   dritte   für  v«r- 
.dächtig  gehaltene«  aber  neulich  von  Eichhorn  (f.  Mt 
fen  Einleitung  zum  Job.  Evang.  S.  213.  ff.)  und  Hm^ 
jCa.  Thl.    S.  196.  ff.)  verthcidigte   StOck  mit  gutei 
Gründen,    die  aber  noch  vermebrt  werden  könoei^ 
hat  unfer  lateinifcher  Cpdex  keine  Stimme,   da  iim 
leider  eine  Anzahl  Blätter  am  Ende  wie  im  Anho% 
entriffen  worden  find,  —  ein  bekanntlieh  {ehr  bäm- 

8 es  Schickfal  a)ter  Handfchriften,  .*    attbdieerftea 
^apiliel  des  Matth.  und  die  letzten  des  Johannes  dem 
jonft  zienvlich  gut  e^j^alteneo  Ganzea  fehlen. 

(Der   ßefchiu/t  folgt.) 

NEUE    AJUFLAOEN. 

^Salzburg,  b.  Duyie;  Gutfir  Same  caif  ein  guies 
Erdreich*  —  Lehr-  und  Gebetbuch  für  gut  ge- 
finnte  Cbriften ,  befonders  fürs  Webt  Landvpik. 
Von  P.  Jegidius  Jais.  Sechße  einzig  recbtmS- 
Xsige  Ausgabe,  igio.  418  S.  %.  mit  Kupfern, 
(lo  Or.)    ohne  Kupfer.  (7lGr.) 


Frankfurt  a.  M«,  ,b.GuiIhauman:  Neues  zweck- 
mäfsiges  ErlelchterungsmUtel  zur  Erlernung  der 
franzöfi/bhen 6pracbe.  Enthaltend:  Ljdie-deGer- 
fin ,  ou  hiftoire  d*une  jeune  Anglajfe  de  buit  ans« 
(Von  J.  B. EngelmaniiJ)  ZweyaeLiehrwag.  Zwef- 
ie  yerbtefferte  Auflage,  ig  10.  275  S.  g*  (ao.  Gt) 
(Siehe  d.  Rec.  A.  h,  Z*  igQO.  Nr.  248.} 
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Dienstags^     den    15.    December    I8l3* 


AIBLISCHE    LITERATUR. 

Leivzig>  b.  Barth:  Dr.  Chr.  TheophiliKuinoelComr 
mentarius  in  libros  Novi  Teß.  hißoricos  etc. 

(ß^ekltifs  der  in  ATr«  IS7*  ^hgebrookerun  Rece^ßon). 

Ueber  die  Worte  Kap.  6»  19.  &8»foy^i  riv  *hi9cvv 
iTBfixotrovi/TCL  s'ri  rrjo^  ^»kx^^TfC  «•  r.  X. 
iit  hier  gar  nichts  gefagt,  (bnaern  nur  auf  den  erften 
Theil  des -Commen^ars  y  Über  Matth.  14,  22  fg-  zu- 
rQckgewiefen,  wo  der  Vf.  fehr  recht  gegen  die'  neuen 
Erklärungen,  „cm  Ufer  des  Sees  9**  oder  ^y  auf  den 
See  zUi**  ging  Jerus,  oder  gar  j^erfchwammy"  argu- 
mentirt,  und  Geh  an  die  klar  fich  darbietende»  gar 
niefit  zu  verkennende  Meinung  derEvangeliften  hält, 
^,^r  gieng   einher  auf  dem  See.^    Es  kommt  hier 

{{ar  nicht  blofs,  wie  gewöhnlich  behauptet  wfrd,  al- 
ein auf  die  Partikel  aV)  und  für  einex)der  die  andre 
TVIeinung  etwa  angefahrte  Beyfpiele  ihrfcs  Gebrauchs, 
fotidern  auf  die  ganze  PhyGognomie  der  Erzählung 
und  BeTchaffenheit  des  ganzen  ^>tacks  an.     Wie  aber, 
um  alles  übrige  und  bekannte  hier  unerwähnt  zu  laf- 
fen,  das  ganze  Alterthum,   Chriften  und  Chriften- 
gegner,  geborne  Griechen,  die  doch  wiffen  mufsten, 
was  mit  einem  folchen  x'gfivoircvyrx  siri  r^g  ^«\^er* 
V^yC  etwa  getagt  werden  Konnte,   und  hier  von  den 
Evangeliften  gefagt  feyn  muEste,  keinen  Gedanken  an 
jene  moderne- Deutungen  gehabt,  fondern  durchaus 
nur  unfern  ein  fachen,  dem  Unbefangenen  und  Sprach- 
kundigen gar  nicht  zweifelhaften  Sinn  in  den  Worten 
gefunden  haben,  davon  liefsen  Geh  eine  Menge  Be- 
weife  aufführen ,  und  Rec.  will  bey  diefer  Gelegen- 
heit nur  auf  eine  recht  entfcheidende  Stelle  aus  Ju* 
lian  bey  CyrilL  conin  Julian.  L.  L  p.  3.  ed.  PariL 
1637.  p.  213«  aufmerkCam  machen,  da  he  bisher  nicht 
beachtet  zu  feyn  fcheint.  Die  hieher  gehörigen  Wor- 
te Julians  fino:  l^aotf^  ii,  0  toTq  wvavfiotvi  BXiritrmVf 
kal  ßeti/^tAv  dir}  r^e  S^xktivtrifQf  n»i  ri  ixi/xivt» 
s(8X»vy»y  uTr$  Jfi$7Q  ^ik^rs ,  riv  ovf^vcv  ncti  r^  rv^ 
' drapyMfisvog  «.r.X.    In  diefem  Zufammenhange  wird, 
doch  auch  der  kühnfte  Interpret Ibhwerlicb  denMuth 
haben  «zu  erklären:  „rftfr  auf  den  See  zuging  y"*  oder 
«dte/-  am  Ufer  Wandehe"  vi,  f.  f.  Wiefern  diefe  Stelle 
um  fo  entl^heidender  erfcbeint,  da  gerade  Julian  ihr 
Verfaffer  ift,  fällt  ohne  unfer  Erinnern  dem  Sach- 
kundigen io  die  Augen. 

BrgOnzüngsbUUier  zur  Ä*  L.  Z*  18U* 


Den  irrigen  ^Deutungen  der  Worte  Jefu  Kap.  g, 
S9»Tptv'Aßp»i/i  yvB^^cLi  iyoi  atßii,  ift, unfer 
Commentator  glücklich  begegnet.  Allerdings  ift  von 
wirklicher  Pr^ex^ens  die  Hede,  nicht  von  Forüus- 
beßimmung  zum  Meffiasamt.  Nur  fteht  das  Präfens 
(fi/^ii)  keinesweges  wie  8*430.  oben  gemeint  wird,  mit 
Kraft  des  Imperfecta,  fondern  als  wahres  und  richti* 
ges Präfens:  „eÄtf  Abraham  Ward^exi/dre  ich^  Ganz 
unpaffend  wäre  im  Griechifchen  hier  iyi  Ifv. 

» 

Gar  zu  weitläuftig  ift  wiedemm  der  Eingang  zur 
Erzählung  von  der  Auferweckung  des  Lazarus  Kap. 
II,  I  ff.  Er  geht  von  S.  471.  bis  488.   Dann  erft  folgt 
die  Erklärung  des  Textes.    Mit  weit  wenigem  Wor- 
ten war  zu  zeigen,  dafs  der  Evangelift  ein  wuhderba* 
res  Ereignifs  leinen  Lefern  darfteilen  will,  und  die 
unftatthaftenConjecturen  der  biblifchen  Wunderfein- 
de mit  kurzeV'Anführung  ihrer  Schriften  durch  ein 
•paar  entfcheidende  Gründe  abzuweifen.    —  '^TLXhjveQ 
erklärt  der  Vf.  richtig  (Kap.  12,  ao.  S.  516.  coli.  S.  365.), 
doch  konnte  die  Sache  noch  genauer  und  zugleich 
kürzer  fo  beftimmt  werden :     EA.Xyi'sc  und  loi/J«?«/ 
find  einander  entgegengefetzt,  undf  das  Unterfchei- 
dende  ift  rfie  Religion;  eben  fo  ftehn  einander  ent^ 
gegen  lEtXXifvtvroti  und  *¥,ßfOL7oif  wobev  die  Sprache 
und  Literatur  vorzüglich   das  Unterfcheidfende  ift. 
Beide   find  Gattungen   der  *Uvia7ci,     Zum  Erweife 
könnt«  erinnert  werden   an  itccktKrog  *EßpxV%rj  und 
*EXhivt7tinif   *Eßpocrii»  ypocfiftAT»  cet.,  mit  welcher 
Zufammenlteliung   fich  lovimxj  nirgends  vorfmden 
wird.'  —   S.  545.  wo  von  der  Schwierigkeit  des  Zu- 
fammenhanges  in  Kap.  13,  20.  gehandelt  wird,  hätte 
Storr9  Auffatz  im  5ten  Stück  des  Flatt'tchen  Maga- 
zins n.  f.  S.67 1  angeführt  werden  follen.  Die  Schwi^ 
rigkeit  iftmeift  gehoben,  wenn  man  fich  den  Inhalt 
des  soften  VeriTes  vor  dem  iSten  denkt«  —  In  dem- 
felben  I3ten  Kap.  Vers  3a.  31.  tadelt  der  Vf.  die  Ver- 
bindung ^der  Worte  ora  e^k^$  mit  dem  vorangehen« 
den  syy  W  w^.   rerba  %t$  i^k^^t  fagt  er,  male  ac  per- 
peram  verßones  nonnullae  antecedentibus  jungunt* 
Uns  fcheint  jene  Verbindung  viel  fchicklicher,   als 
ein  Schlufs  mit  ^y  ii  vv(,  und  wieder  ein  Anfang 
mit  0T8  i^k^B  »•  r.  A.    Dergleichen  läfst  fich  aber 
beffer  fühlen  als  beweifen,  fonft  würden  wir  bemer- 
'ken,  dafs  man  auf  alle  Fälle  doch  eher  zwifchen  'iv 
i^ktu,  wenn  es  den  neuen  Satz  anfangen  foU  >  die 
Z(d)  ••  par- 
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Partikel  ii  erwarten  wird,    als  zwifchen  Ifv  ii  vv^, 
wenn  diefe  bcfalufsra^«  find.' 

.  .  Kap.   14,  >i.  wird,  den  Auslegern  beygenimmt, 
welche  mit  k»1  ^et^»^  den  Nachfatz  fchon  anfangen, 
(xAi  litfaepius  Hebr^  i  eft  fignum  apodofposy)  und 
überfetzt:  fed  quo  cognofcant  hotnines  im* 
probi  nie  patrem  amare;  patris  mandata 
exfe auory  etc.   Gewifs  unriclitig.  Es  ilt  nach  o^rw 
T^iü'mois  Colon  zu  fetzen,  und  erit  dyg/ö§wSs  äym/ABP 
svTAv^Mv  als  Nachfatz  zu  betrachten.     ü»»r  Gedanlce 
ift  dann  im  Wefenth'chen :  „  Damit  die  Welt  ein/ehe^ 
daf^  ich  den  Vuter  liebe  und  des  Katers  Jbfftrag  und 
'  Werk  vollführe^  fo  gehe  ich  zum  Tode."*  —  Die  aller- 
dings dui)l<le  Stelle  Kap.  i6,  8  —  IL  vom  Paraklet  ift 
liier  npch  nicht  ins  gehörige  Licht  gefetzt.    In  dem^ 
felben  Kapitel  Vers  la.  mulste  bey  der  Erklärung  von 
ßetarot^tiv  auf  i\en  Auffatz  iii  Flatt^s  Magazin  St. 
13*  S.  iHi  ff*  Rückficht  genommen  werden.     Zu  viele 
und  zu  bekannte  Dinge  trifft  man.  wieder  bey  Vers 
27.  23.  diefes  Kapitels.         Gelungen  nennen  wir  da- 
"  gegpn,  obwohl  auch  etwas  ausftuirlich,  die  Benier* 
Kungen  S.  619  f.  über  ha)  vvy  io^^ffov  p,ß^  9^  itir§f  tu 
r.  X;    DalTelbe  Urtheil  fällen  wir  über  die  Note  zu 
Vers  11.  des  I9teci  Kapitels,  wo  die  Behauptung  «Spm* 
Ifirs  und  Boltens^  dafs  ivm^tv  (ex  fuperiori  looo) 
auf  das  hohe  Synedrium  bezogen  werden  muffet  zu- 
rflckgewiefen ,  und  der  richtige  Sinn  durch  paffende 
Stellen  dargethan  wird.    In  Kup.  19,  14.  hält  der  Vf. 
des  Commentars  die  Worte  ^v  ii  nstpcLvuavif  rcv 
iricrxx  äfu  ii  tia§)  inr^  für  eingefchobene  {adr 
venticia  et  in/uivaj.   'Damit  ift  freylieb  aufs  kflrzeftc 
die  Schwierigkeit  des  inrif,  wo  andre  Evangeliften 
rf/rrj  haben,  befeitiget.  Einem  Gloffator  kann  maa 
aber  ^m  wenigften  eine  folche  Abweichung  foq  den 
bekannten  Angaben  der  Evangeliften  in  einer  allbe- 
Jcannten  Sache  zutrauen.     Aennlich  und  um  nichts 
beffer  fteht  es  mit  der  Annahme  anderen  dafs  durch 
Verwechfelung  'der  ähnlichen  Zahlen  T  (3)  und   ^(6) 
derirrtbum  entftamf^  fey,  und  die  daher  ohne  Ur^- 
jTtände  rpfni  hier  lefen  anftatt  c»ry.     Letztres  ift  aber 
gewifs  urrprünglich  und  mufs  fteheo  bleiben.     Wie 
wir  uns  die  dadurch  (tehen  bleibende  Differenz   der 
eyangel.  Angaben  löfen»  bleibt  einem  andern  Orte  vor- 
behalten.  —  Im  Anfang  des  aoften  Kapitels  hätte  der 
immer  recht  fchätzbare  Verfuch,  die  Schwierigkei- 
ten der  Auferftehungsgefchichte  zu  heben ^  von  dem 
verftorbenen  Rector  J.  E  Scheibel  in* Breslau,  Neue 
JJnterßichungen  über  die  Gefchichte  der  Auferßehung 
vnfers  Herrn  und  Heilandes  Jefu  Chrifti^  ate   verb.. 
Anfl.  n97-  nicht  unerwähnt  bleiben  foiien.      Ganz 
unrichtig  ift  noch  bey  Kap.  20,  jC  die  Behauptung,  dafs 
.rÄ  9iip,9u%  —  noch  dazu  verbunden  mit  wu%7v  -  argu-- 
menta  refurrectionis  Chrifti  bedeute,  i/^  adeo  heifst 
esy^verba  reddi  d^beant  edidit  Chriftus  multa 
alia  figna   vitae  receptae  coram  dijcipu- 
lis  fuisj  (Act.  i,  3.,  was  als  Beweis  gebraucht  wird, 
r-  fteht  die  Sache  ganz  anders,)  atque  w9i%Tv  pofitum 
fu  pro  iovvAi^  TctfiixBiv  cet.      r^y/ttT«  xoAMiy  ift, 
wie  durch  und  durch  in  diefem  EvaugeUuia  und  im 
ganzen  N.  Telk.  Wunder  verrichten. 


Red.  wönfcht,  dafs  diefe  wenigen  Bemerkan^ 
den  aohtungswerthen  Hrn.  Vf.desCommentars  übet« 
zeugen  mögen,  dafs   er   auch  dieTem  3ten  Bande  die' 
wohlverdiente  Aufmerkfamkeit  und  Sorgfalt  IteyAb- 
faffung  (eines  Urtheils  gewidmet  hat.      Dafs  d^fec 
Theil  eben  fo  wenig  als  die  beiden  frühem  im  Oan- 
zen  wenig  neue" Erklärungen  enthält,    ift  kein  Vci^ 
wurf'ifür  das  Werk.     Dergleichen   dürfte  man  nacb 
I#age  ^ der  Sachen ,  dem  N.  i  eft.  Au<;leger  'abz1lfo^ 
dern   überall    nicht    geneigt  fpyn.      Leider  erhalten 
\vii^  derfelben  noch  immer  zu  viel,  denen  man  es  oft 
gleich  anfleht,  dafs    Ge  ein  blofser  Nederuugskittd 
geboren  hat.     Viel  ganz  neues  (was  tauglich  wäre), 
zur  Erklärung  einzelner  Stellen  kann  mö^licherwei» 
fe  nicht  mehr  gefunden  werden.     Was  am  N.  TeA. 
hoch  zu  thun  ift  und  Noth  thut,  befond«f  s  bey  deo 
Evangelien,  liegt  anderswo,  und  mufs  mehr  in  dir 
Ganzes  gehn,   ^s  einzelne  Verfe  und  Abfchnitte  be- 
treffen.      Nur   ift  die  Aufgabe  freyhVh   nicht  btofs 
von  einer  Seite  zurflckfchreckend,  und  weil  6e  viel- 
leicht  nie  zur  Betriediguug  uiid  tJeberzeugung  Aiier 
oder  auch  nur  der  Meuten  ^elöfet  werden   kaoD,  d^ 
fto  bedenklicher."    Von  der  Sucht  der  Wundererklt 
rer  und  von  unnützen  Wortkunfteleyen  iftunTerVf. 
keinesweges^angefteckt.     Man  (ieht  es  überall,  daS 
er  Geh  blofs  an  den  fchlichten  Sinn  halten  will,  da 
die  Verfaffer  der  Evangelien  in  damalicrer  Zeit  da 
Worten  unterlegen  konnten,  und  nach  ihren  Aofich- 
ten  und  Einfichten  unterlegen  mufsten.    Aus  mBit 
eben  Aeufserungen  der  Evangeliften  konotea^c^^ 
bare  biftorifche  Folgerungen  Tür  das  Allgemeine  die- 
fer  Bücher  und   ihres   Zeitalters  gezogen  weiden* 
Diefs  ift  nicht  giifchehen;  aber  freyiich  indlefbrito 
ficht  überall  noch  viel  zu  thun  übrig  gelaflen. 

Die  Sprache  des  Commentators  angehend,   lo 
find  wir  in  diefem  Bande  feltener  auf  unlareinifchen 
Ausdruck  eeftofsen,  wenn  wir  den  häufigen  Gebrauch 
ungewöhnlicher  und  zum  Theil  ganz  unechter  Worte 
abrechnen.     Da  findet  Geh  aber  wieder  rar  ^n  ^eT} 
fienificanterj  moraliteryJcienti/^/tme.pleo* 
najticey  Jarca/tice,  affenive^  relate^  re- 
putative^  div^rfimoe^et  crucifixio-^  emana- 
tivust   med'catuss  decompojitusy  fruftra- 
neus  cet.       Unrichtig   gebraucht   ift   per p^tuai 
S.  12a.  oben  und    S.  153.  oben:  es  follte  afßduui 
feyn.       S.  .:j5.  oben  ift  conftruirt:  patet^  quod  Pe- 
trus  —    adduxit;.  und  doch  fteht  unmittelbar  vor» 
her  die  riclitige  Structur:  Petrum  —  quarum ßtiffi 
—  patet.     Als  Druckfehler  betrachten  wir  vulgus 
S.  2c8.  med.  anftatt  v u l g o.      It^ris  S.  468-  Z.  14- 
V..  u.    foll    Wühl    vej\ris   heifsen.       Falfche'Citate 
find  S.  231.  Z.  4.    v(ro  es  heifsen  mufs  1  Cor.  1,  17. 
auch  S.  597.  Z.  14.  wo  zu  lefen  ift  13,  36.      Desglei- 
chen S.  639.  Z.  10.  wo  citirt  feyn  follte  Matth.26,s7- 
An  (reDruckfehl'ir  find  von  keinem  Belangjuind  ^y^tt' 
haupt  giebt  es  im  Ganzen  nicht  viele»  —  i)ruck  üiA 
Papier  find  nicht  fchlecht« 
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GBSCHIGHTE. 

>   MuMCfttN:  MonumeMjDL  Boica.  Volumen  i)«cjmi/m 
.  Nonum*     Edkiit  AcHcfemia   Scieotiarum^  Boica* 

]^i<^*  3  Alphab.  14-.  Bog»  4»  «-    Volumen  Vigefi* 

munt,  \%\\.  4  Aipb*  10  Bog.  4. 
Aufi  den  Anzeigen  der  vorhergebenden  Bände  (vgl. 
Erg.  Bl.  Z.A.  L.  Z.  1x09.  Nr.  iah-)  kennt  das  literari- 
che  Publikum  bereits  die  i^oere  Einrichtung  und  de/ 
[lauptfache.inicb  .den  Inhalt  und  Wertb  diefer  weit- 
SuBgen  UrkundenCammlung, deren  Beendigung  kaum 
emand  von  unfeirn  Zeitgenoffen  erleben  dürfte.  Von 
len  vorliegenden  zwey  *neüen  Banden  enthält  der 
leunzehnte  die  Mpnumente  der  Pfarrkirche  zu  St.  Pe- 
er ip  München,  und  die  Urkunden  der  ehemals  dort 
refindiichenNonnenkiöfter  Pllterich  und  Ridler,  des 
Hofters  der  Eremiten  des  heiligen  Auguftin,  und 
indlich  elaige  Urkundeo.  der  trauen  -  Stifts-  und 
Pfarrkirche  In  MOnchen.  iDen  ganzen  zwanzigfien 
iaod  nimmt  der  übrige  Theil  der  Monumente  eben 
iiefer  Frauenkirche  ein.  Keine  von  den  hier  voxkom^ 
nenden  Urkunden  geht  an  Alter  über  die  Mitte  des 
jten  Jahrhund,  'hinaus.  Das  ältefte  Dokument  der 
\.uguftinermdnche  ift  vom  Jahre  1356;  ihre  Urkun^ 
|gn  reichen^  auch  bis  zum  Jahre  1509.  Die  jüngfte 
ler  Pfarrkirche  zu  St.  Peter  ift  eine  bifchöflich  ^el- 
ingifcbe  vom  Jahre  1 66a-  ^ 

Was  Kenner  fehon  oft  bemerkt  haben,  dafs  .diefe 
liammlung  viel  zu  weitläufig,  ^und  ohne  feften,  auf 
wahren  Kiftorirchen  Gewinn  berechneten  Plan  ange- 
egt  wurde,  gilt  auch  von  den  gegenwärtigen  zwev 
iänden.     VVenigftens  die  Hälfte  der  hier  mitgetheil- 
en  Urkunden  hätte  ungedruckt  bleiben  können,  oh- 
leden  eeringften  Nachtheil  für  dieGefchichtskunde« 
nTas  folien  fo  viele  Ablafsbriefe,.  fo  viele  Stiftungs- 
>riefe  von  MefTen,  Jahrtagen,  Beneficien,  die  immer 
dnefley  Inhalts,  und  meift  in   einerley  Ausdrücken 
ibgefalst  find?   Mehr  als  hinreichend  wäre  es,  von 
Dieben  Urkunden,    wor^ius  der   Diplomatiker  und 
jefchichtftirfcher  wenig  Nutzen  ziehen  kann,    nur 
!in  paar  zur  Probe  ganz  abdrucken  zu  laffen,  und 
'on  den  übrigen  nur  ein  chronologifches  Verzeich- 
lifs  nnit  kurzer,  aber  genauer  Angabe  A^%  Inhalts, 
ler  darin  genannten  Perfonen  und  Steueen,  und  der 
^eit  und  des  Ort^  ihrer  Au^ftelhing  zu  liefern.  Indef- 
en  muffen  wir  doch  gertehen^d^fs'  es  unglei<  b  beffer 
ft,  zu  viel  als  zu  wenig  zugeben.   Nicht  jede  Urkunde, 
lie  ihrem  Inhalte  narh  uubedeutend  zu  feyn  fcheint, 
fr  es  wirklich.     Während   dafs  mancher  "Gefcbicht- 
'orlcher  irttend  fin  Dokument  für  vöili£  unfruchtbar 
uifieht,  führt    den  andern  fein  Scharfnnn,  oder  ein 
Zufall  zn  t^^tti  wiifatigften  Refuitat  aus  demfelben. 
Die  Traditionen  z.  B«,  fo  fehr  ein^  der  andern  ahn 
ich  fieht,  geben  zuveileti  dem  ( refchichtforfcher  die 
nrichtigften    Auffcblrirfe   über   Genealogie,   Geogra- 
phie desMittf  IdlterSt^LMtbeftimmuiig  irgend  einer  Be- 
gebenheit «und  andre  Uegenftände;  diele  Auffchlü(fe 
ind  aber  gemeiniglich-  nicht  aus  einer  einzelnen  Ur- 
Icunde  diefer  Ait  zu  erhalten;  fie  gehen,  oft  nur  aus 
ler  Vergleichun^  mehrerer,  nur  aus  der  Benutzung 
üner  ganzen  &amnilun|{  hervor. 
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Frankfurt  a.  M. ,  b.  Wilmäns  :  Tafchenhuck  fU 
das  Jahr  181  a*  der  Liebe  und.Freundfch({fi  gm 
widmet/ 262  S*  i2*  m.  JL  * 

Auch^die  gegenwärtige  Sammlung  ift  der  voran* 

f gegangenen  nicht  unwürdig.  Die  £iirricbtung  ift  die* 
elbe,  wie  in  den  (chon  von  uns  angezeigten  altern 
Jahrgängen.  Mit  profaifchenAuffätzen  haben  dasT^- 
fchenbuch  folgende  Vfi*.  hefchenkt :  St, Schütze  mit  ei- 
ner Erzählung.  ErßeLiebe^ treue  Liebe.  (Das  Aben- 
teuerliche, Phantaftifche  in  diefen^efcbichtchen  löfet 
fich  doch  in  eine  ziemlich  befriedigemle  Verltändlich- 
keit  auf.  Der  Vortrag  il't  gut,  nur  diöMotife  fcheineu 
da  und  dort  zu  gewaltfani.)  Beauregard  Pandiru 
Li^e  aus  der  Ferne*  —  (Die  kleine  roniantifche  Dich- 
tung weifs  die  Erwartung  in  Atbqm  zu  erhalten,  und 
die  auch  zum  Theil  verbrauchten  Mittel  mit,neuenx 
Intereffe  zu  heieben  und  Aen  Lefer  zufrieden  zu  ent« 
laffen.)  Charlotte  von  Ahlefeld,  geb.  von  Seebach^ 
Die  Fufsftaj^en  des^Korany  eine  orientalifche  Erzäh- 
lung, (^art  und  nicht  ohne  Anhauch  morgenläacU- 
fchen  üeiftes  vorgetragen.)  her  Zögling  der  Liebe^ 
von  Fr.  Kind^  (Lek;ht,  gewandt,  reiz.end  oft,  und 
nicht  ohne  romantifchen  Gehalt.)  Die  Familie  Sü/s 
und  Sauer,  von  Lindaer*  (Wenige  ihrer  Stelle  nicht 
ganz  unwerthe  Blätter  ;^lek;ht  angeworfne,  nicht  aus- 

§eführte  Züge  eines  Familien-  und  Charaktergemäl- 
es)  Louije  Brachmänn:  Die  Zauber  der  Tugend» 
(Eine  Mutter  erzählt  ihrer  aufblühenden  Tochter  ihre 
eigene  Lieb^sgefcbichta,  das  erfte  Verkennen  des 
Bräutigams,  der  um  ße  warb,  die  Verfchmähung  fei- 
ner Hand,  worauf  fpäter  erft  Feuer  und  Liebe,  als 
fie  fein  edles  Herz-näher  kennen  lernt,und  das  Glück 
weniger  Jahre  in  der  Ver\>indung  mit  ihm,  die  fein 
früher  Tod  trennen  mufs,  folgt.  —  Anziehend  und 
rührend  im  'Einfachen  dargeftellt!)  -^  Die  poetifchen 
Beyträge  find  auch  hier  wieder  meift  als  einzelne 
Kränze  der  Mittheiler  ausgeftellt.  Znerft  Text  zu 
den  kleinen  niedlichen  Vignetten,  welche  die  zwölf 
Monate  des  Jahrs  vorftellen.  Anmuthige,  leicht  hin- 
getändelte  Reime  von  St,  Sßhützfi.  Dana  einfinn-* 
reiches  Zweygelpräcb  in  Difticben.  Der  Tanzy  von 
Gramberg  (^  3  ~  6.)  —  Nr.  111.  Vier  Gedichte,  von 
Langbein  y  die  nun  auch  in  feine  neuerlich  .bey  Cotta 
erfcliienenezweyte Sammlung  aufgenommen  nnd, un- 
ter denen  die  Aus/teuer  und  der  Hirtin  Wahl  uns  am 
meiften  angezogen  haben«  Die  nach  Hcrj(ij5*acAj  bear- 
beitete Legende  (St.  Petrus  und  die  Geifs)  möchte 
man  faftzu  gekünftelf  finden.  Von  den  vier  Gedichten 
von  Lfjuife  Brachmänn  (Nr.  V.)  nennen  Avir  die  Fer^ 
gleichung  ;S.  iio.).  Das  Abendlied  an  den  Ufern 
der  Ofifee,  von  einem  ITngenannten  athmet  warmes» 
fehnfüchtiges  Gefühl  und  ift  gut  verfificirt.  Von  C 
Schreibers  drey  Gedichten  (Nr.  VII.)  zeichnen  wir 
die  fpanifche  Romanze:  Ximehe  und  Cid ,. wohl  den 
geiungenften  feiner  Beyti-äge,  an.  Stephan  Schütze 
theilt  Nr.  IX.  noch  fünt  Gedichte  jnit ,  in  denen  lieb- 
liche Phantafie  mit  Naivität  und  gefälliger  Darftellun^ 
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frdfstentheils  fich  paaren«  Der  Brätuigamswahl  und 
>dann  der  Braut  im  Walde  ^  auch  etwa  nach  dem 
deutfcben  VVeinliede,  möchten  wir  den  Vorzug  zuer- 
liennen.  Es  folgen  von  Friedrich  jKi/iibMure  Mr.XI. 
fünf  Beyträge.  Diefe  zarten  und  finnigen  Gedichte 
gehören  unter  die  heften  des  Tafchenbuchs.'  Eini- 
gen wüntchten  wir  mehrVollendung,  wieder/{ecÄ/f- 
/rA£'tf(S•l99-)'d^'*^"  anmuthigtändeinderTon  durch 
den  Vortrag  noch  mehr  hätte  gewinnen  können,  und 
dem  ländliclinaiven  Gedichtchen  (S.  iqo.y  Stille  Liebet 
■vvo  Wendungen,  wie  z.  B,:  doch  lachte ße  zurücket 
fofüjs  wie  Zuckerkand t  und:  nun  anckerts  oft  her^ 
über  undfchellt  an  Bergeswand  y  als  zu  bequem  oder 
nachläfiig  auffallen.  Am  meiften  VVerth,  auch  von  Sei- 
ten poetifcher  Diction,hat  das  reizende  Gedicht:  Die 
Schlummernde {S.  197Ö;  aber  derKranz  gebahrt  doch 
der  Brautrofet  einer  ecnt poetifchen  Compofition;  Wir 
theilen  den  kleinen  Dialog  unfern  Lefera  mit: 

Brautrofe. 

Dichte  r. 

Du  blflfart  fo  irifch  im  Morgen ro th  t. 
Ich  koinin%  um  dich  cu  brechen, 

laicht  willig  leid'  ich  meioen  Tod; 
Hit  Dornen  kann  ich  ftechen.   . 

Dichter» 

Et  glanvt  der  Himmel  rein  nnd  blau; 
Du  welkft  iü  Sonpenfchwflle. 

Ro/e. 

Ich  bin  erquickt  von  Nicht  und  Than, 
Erlebe  wohl  die  KOhle ! 

Dichter. 

Du  follft  im  lohanften  Blaraenkrans 
Gepflegt,    bewundert  duften. 

Äo/e.     .  • 

Icfa-fteh*  em  Strauche  frifch  genug, 
Gekülit  von  milden  LCft%n.< 

'   Di  cht  er. 

Du  follft  im  {(oldiien  Zimmerleia 
Der  Fürftentochter  prangen. 

Ro/e. 

Ich  bin  voll  Demoth»  ftilt  und  rein» 
Und  Scbaam  förbt  meine  Wangen. 

Dichter 

Du  follft  in  Gottes  Heiligthnm 
Den  hohen  Altar  kleiden. 

Ro/e, 

Auch  hier  verkfind*  ich  feinen  Ruhm« 
.Wo  Hirt'  und  Hirtin  weiden. 

Dichter, 

Doch  —  wollt*  ich  fffr  die  reine  Brufc 
Der  iangften  Braut  dich  pflacken!  — 

R  o/e. 

Sa  brich  mich  fchnell;  mit  frommer  Luft 
Vfill  ich  die  Unfchald  fchmCickeo. 


Es  folgen  nochzwey  poetifche  Rubriken  Nr.  XUL 
und  Nr.  XIV.,  deren  eine  Venhifihte  Gedichte  ^  cht 
andre  Tändeleyen  enthält  und  auch  fo  fiberfcbriebeii 
ift.  *  Unter  jenen  zeichnet  fich  aus ,  die  durch  Form 
und  Inhalt  anziehende  antil^  gehaltene  Elegie  von  Z, 
(S.  345,)).einem  aus  den  vorigen  Tafchenbücnern  fchoa 
wohlbekannten  Ungenannten.  Nor  bemerken  wir: 
fo  fichtbaren  Fleifs  der  VI.  auch  auf  das  Metrum  ga^ 
wendet  hat,  zweifeln  wir  doch,  oh  Amor t  als  voller 
Spondeus  gebraucht,  in  folgender  Stelle  zuläffig  ift: 

Freut  fich  der  Schalk  Jimor,  folches  Terderblichea 

JipieU  ; 

da  wir  dieCs  Wort  in^unferer  Sprache  trocbäifcli 
flttszufprechen  gewohnt  find.    Warum  nicht  lieber: 

Freut  fich  Amor  der  Schalk. 

Recht  gut  ift  das  zufammengefetzteWortXroniTxtö^ 
das  aus  zwey  Hauptbegriffen  gebildet,  fchon  der  ^la- 
tur  der  Sache  nach  t  zwey  volle  Längen  enthalt,  S. 
247«  in  einem  folchen  Einfchnitte  geletzt : 

MoSchtlichea  Schlafs  'TraumbifS,    barg    die  Gcltaltea 

des   Tagt." 

Nach  diefer  Elegie  verdient  noch  genannt  zu  wer- 
den, die  in  freyen  Octaven  fre;^  nach  Lucan  mit  Geift  , 
bearbeitete  Situation:  Pompejust  nach  der  Pharfali- 
fchen1>Jied erläge.     Die  Tändeleyen  enthalten  aufsff 
eifiar  niedlichien  Gärtneridylle  von  Loui/e  Brachmann 
(S.253  —  254O»  Epigramme t  Räthfely  Denkfprücbet 
Charaden  und  veruficirte  heitere  Anekdoten,  voaF. 
Kindt  Bramigkt  v,  KyaWt  C.Muchlert  St.  Schütze 
und  Henriette  Schubert  t  unter  denen   mehrere  Tec\kt 
artige  find,  wie  Nr.  4.  6.  8«  14*      Wir  theilen  I^r» 4»  ~ 
zum  ScbluITe  mit,  von  Fried.  Kind: 

Die  j^ehtij/in  und  Nonne» 

Zum  )flngften  Ndnnchen,  fchSn  nud  Ichia« 
Sprach  einftenf  die  hoch würdge  Frau: 
„Nein»  nimmermehr  verzeih'  ich  dir; 
Da  fpracbft  vertraot  mit  einem  Maas« 
Verworfne  grofse  Sünderin  '' 
»«Vergebt,  vergebt,  Frau  AebtiflinJ"  — 
Schluchaf  unter  Thränen  Miriaoe -^ 
„Nur  diefamal  noch  in  Gnaden  mir; 
Ich  bin  )a  noch  die  kleinfte  hier.**   — 

NEUE    AUFLAGEN. 

Erlakgbn,  in  d.  Bibelanftalt:  Erfte  Grundlage 
menfchlicher  Erkenntnifs.  Ein  Anhang  zu  jedem 
ABC  oder  Buchftabier-  oder  Lefebuch.  Von 
D.  Georg  Friedrich  Seiler*  Achte  verb.  Auflage^ 
i8n.48S.8-  (iGr.  6PfO  (Siehe  die  Reo.  A.  L.  Z. 
1793.  Nr.  990 

Erlangen,  in  d.Bibelanftalt:  Eeftf ragen.  KineBey- 
lage  zum  Katechismus  von  D.  Georg  Friedrich 
Seiler.  Zehnte  Aufl.  1811.  48  S.  8*    (i  Gr.  dPfc) 
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,DonnerstagSf    den    17.    December    igia« 


ARZN£YG£LAHRTHEIT. 

NuRNBBRG,  im  Steim  Verl.:  Neues  Journal  der 
ausländifchen  medicini/ck-chirurgi/chen  Utera' 
iuß%  Herausg.  voa  Chr*  Fn  Maries*  Zehnten  Ban- 
des e/y^e^  Stück.  i8io.  MitaKpf*  aaoS.  Zwey^ 
ies  Stack*  igii.  aio  S.  gr.  g.  Mit  dea  Regiftern 
zum  CC  und  Xten  Bande. 

Auch  anter  dett  Titel: 
Annalen  der  englifchenyfranzößfchen^  iialienifchen^ 
Jpanifohen  und  holländifchen  Medicin  und  Chi- 
rurgie.  Herausg.  von  Chr.  Fr.  Hatles  in  Erlan- 
gen. Zweyser  Band  erfies  und  %$»eyies  SlAck. 

Ilieres  Bandes  erfies  Stack  (den  nhunten  Band  f. 
*^  Erg.  Bl.  igia.  Nr.  105.)  enthält:  l)  AüsführUr 
xhere  Abhandlungen  und  Auszüge»  L  Befchreibung 
von  vier  menfchlichen  MUsseburten  ohne  Kopf  und 
Hals  9  von  Dr.  Vincenz  mafacarne,  Prot,  zu  radua* 
•Mit  zwey  Kupfern,  worauf  zwey  Mifsgeburten  ahee* 
bildet  find  und  einem  Zufatze  desHerause.  Aus  Ug- 
'getti  piU  inierejjanii  di  Ofieiricia  e  di  otoria  natu- 
rale 9  exifienti  nel  Mufio  ofietrioio  della  R.  Univer^ 
•fita  di  Padova  etc.  dal  Profeflbre  Direttore  Vicenzo 
Malacarne  di  Saluzzo.  Padua,  1807.  4.  Als  Anhang 
fey  eine  Prüfung  von  GalVs^Hirn-  und  Nervenlehre 
beigegeben, aus  der  Hr.  Maries  das'Wefentlichere  in 
einem  folgenden  StQcke  mittbeilen  will;  ein  Verfpre- 
eben«  mit  dem  es  leicht  fo  gehen  kann,  wie  mit  ahn- 
liehen.  „Ich  bleibe,  faet  Hr.  Ata/acarn^,  nocli  feft 
bey  meiner  Meinung,  in  Betreff  der  Bildung  der  Mifs- 
geburten, .die  ich  vormals  fchon  in  einer  andern  Ab* 
bandlung  (in  diefem  Journal  igoj.  B.  III.)  geäufsert 
iiabe,  dals  die  Natur  bey  der  Hervorbrjugung  diefer 
Mifsgeburten  diefelbe  Beftändigkeit  und  Eigenthüm- 
llchkeit  der  nämlichen  Gefetze  beobachtet,  nach 
denen  fie  bey  der  Bildung  der  regelmäfsigeh  und 
nach  den  gewöhnlicHen  Norineii  geftalteten  Thiere 
verfährt.  Es  kommen  mir  ^^  djefer  Behauptung 
immer  neue  und  fAerzeugentl^  ^  Belege  in  die  Häo- 

(^/cbreJboD^ 

ftancT  desRöckeamsrkesjfi^    /^^  V^rvei,f.ftems  ge- 
nommen  habe.  (S- ^S-^ Kl  j^^ ^    Jlefer^rM    ftatt 
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landy  fAer  die  Natur  der  Fieher  und  über  die  b^/ie  Be* 
handlungsare  der/elben^  in  befbutderer  Minßcht  ai^f" 
die  Anwendung  des  kalten  Bades  und  Begiefiens. 
Diefes  fey  der  im  I5ten  Stücke  des  IXten  Bandes 
diefes  Journals  verrprochene  Auszug  aus  GianninPs 
Werke«  (Ob  aus  demOriginale  oder  aus  HeurteloUp's 
firanzöfifcher  Ueberfetzung,  wird  nicht  gefagt)    Ge- 

ä^enwärtige  Abhandlung  enthält  noch  nicht  den  Be- 
chlufs  Aes  Auszugs.  Aus  den  vielen  Krankheitsfäl- 
len', die  der  Vf.  erzählt,  zieht  er  folgende  Refukate: 
i)  der  ausfchliefsliche  Gebrauch  des  kalten  Bades  ia 
der  Hitze  der  Wechfelfieber,  in  welcher  allein  es  an- 
auwendea  ift,  reicht  nicht  hin,  fie  radical  zu  heilen« 
9)  Der  Gebrauch  der  China,  unmittelbar  nach  dem 
Bade ,  macht  die  Wirkungen  des  letztern  dauerhaft 
und  bleibend.  3)  Das  kalte  Bad  ift  das  Mittel  des 
Paroxysmus,  die  China  das  der  Intermiffion.  Statt 
der  China  braacbt  jedoch  Hr.  (7.  häufig  mit  gutem 
'Erfolge  ana  rad.  Bifiortae  etGentianae^  auch  wobt 
mit  Opium  lelbft  gegen  Quartanfieber.  Jenes  hält 
den  Anfall  zurück,  diefes  hindeiit  feine  KQckkehr. 
(Ift. „den  Anfall  zurackhalten^und  feine  Rückkehr 
hindern,'*  etwas  VerfchJedenes?)  Weiterhin  aiebt  er 
Prämiiren  zu  folgenden  Schloffen:  Das  kalte  Bad 
wirkt,  indem  es  den  AnfaU  der  Wechfelfieber  ab- 
kürzt^ fchwächiend.  —  Die  Periode  der  Wechfelfieber 
ift  kein,  den  eigentlich  entzündlichen  Krankheiten 
gleicher  Zuftand.  —  In.  der  Periode  der  Wechfelfie* 
berhitze  ift  die  lebende  Fiber  zugleich  von  Schwäche 
und  von  übermälsiger  Erregung  befallen  (?).  —  Das 
kalte  Baden  ift  das  einzige  und  ausfchliefsliche  SchwS- 
chuMsmittel  im  Wechfelfieber  (?}•  —  Nachdem  der 
Vf.  uch  über  die  Natur  des  Wechfelfiebers  und  fei- 
ner drey  Haupt fymptome  verbreitet  hat,  geht  er 
zu  feinen  Urlachen  über.  Sie  feyn  alle.fchwächen- 
der  Art.  Es  werden  hier  die  Sätze  aufgefteUt:  eine 
Artliche  Affection  fehr  ^fenfibler  Nerven  kann  ^n 
Wechfelfieber  herbeyführen ;  und:  die  Intenfität  der 
Wärme  in  den  lebenden  Organismen  ftebt  im  graden 
Verhältniffe  mit  der  Schnelligkeit  und  Kraft  des  Blut- 
umlaufs. Hierauf  folgt  die  Heilanzeige.  Es  wird 
tezeigt,  dafs  man  das  kalte  Bad  auch  bey  Nervenfie* 
ern  und  bey  den  Fiebern,  die  Synochus,  Typhus 
und  Syuocha  genannt  werden,  anwenden  foUe.  Er 
führt  gelungene  Beyfpiele  an.^  Hr.  (7.  ift  ein  guter 
Denker,  und  er  weifs  auch  feine  Ideen  mit  JUarheit 
A  (7)  und 
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und  Ordnung  darailtellen ;  fein  Vortrag  ih  daher  an- 
ziehend; um  fo  mehr  mufs  man  hey  der  Prüfung  be- 
butfam  zu  Werke  gehn.  — -^  III.  W»  Brande  9  zu  Lon- 
don, über  den  verfchiedenen  Bau  der  Sieine^  jb  nach* 
dem  ße  in*  verfchiedenen   Theilen  der  Urinwege  ge- 
bildet find;  und  über  die  Wirkung^  welche  de^  innere 
Gebrauch  von  auflöfenden  Arpneymiueln^  auffie  aus- 
übt; in  e^nem  Schreiben  an  Everard HomeyK$o^  Mit 
einem  Zufatze  des  Letzteren.  Aus  den  Philof  Trans* 
act.  qfthe  royal  Society  ofhondon'^  for  the  year  igqS» 
Part  II.  London,  igog*     Die  Steine,  wovon  Rv.Bran" 
de  bandelt,  find;   1)  Nierenfteine^  die,  ohne  in  den 
Urinwegen  eine  Veränderung  zu  erleiUen,  ausgeleert 
wurden.     Ein  folch er  Stein  enthielt:  Harnfäure  4,5 
Oran,  thierifche  Materie  9,5,  zufammen  7,0.     Oft 
fey  die  Maffe  nicht  zu  einem  Steine  verbunden,  fon- 
dern fie  werde  als  Pulver  oder  fogenannterSand  aus- 
Sjeleert,  der  entweder  aus  Urinfäure,  oder  phosphor- 
aarer  Magnefie  mit  Ammoniak  allein,  oder  mit  phos- 
phorfaurem  Kalk,  beitehe.    a)  In  der  tiiere zurück- 
ehaltene  Steine,     i)  Harnblafenfielne.    Sie  find  ge- 
ildet:  a)  um  hamiaure  Kerne  aus  der  Niere;  b)  um 
kleefaüre  Kerne  aus   der  Niere ^    c)  um  Sand  oder 
Thierfchleimjder  in  der  Blafe  hiederjgefchlagen  war; 
und  d)  um  fremde  Körper  in  der  Blaie.    Gegen  Four- 
croy  und  Pearfon  behauptet  der  V. ,  Nr.  a)  fey  nicht 
Zeiten.    Nach  feiner Unterfuchung  beftanden  von  150 
16  aus  Harnfäure;  45  aus  Harnfäure  mit  etwas  von 
den  phosphorfauren  Salzen ;   66  aus  den  phosphor- 
fauren   Salzen,    mit  relativ   weniger  Harnfäure;    la 
hlofs  aus  den' pbösphorfauren  Salzen ;  5  aus  Harn- 
fäure mit^den  phosphorfanren  Salzen  und  kleefauren 
Kernen;  6  blofs  aus  kleefaurem  Kalk.  Ein  Maulbeer- 
ftein  (kleefaurer  Kalk),  der  ihm  feiten  vorkam,  lie- 
ferte in  100  Theilen:  kleefauren  Kalk  65,  Harnfäure 
16,  phosphorfauren  Kalk  15,  Verluft  durch  tlnerifche 
Materie  4^      In  vier  fanden  fich  fremde  Subltanien, 
als  Kerne:  a)  eine  Erbte;,  b)  eine  ISadel;   c)  eine  Ha- 
felnufs;  d)  ein  Stück  Bougic.    Nr.  a)  und  b)  waren 
in  Salzfäure  ganz  auflöslich;  a)  beftand  in  looTbei- 
len  aus:  phosphorfaurem  Kalk  65,  phosphorfaurer 
Magnefie  mit  Ammonium  28,  Verluft  7;  b)  aus  phos- 
phorfaurem  Kalk  45,  phosphorfaurer  Maenefie  mit 
Ammonium  38,  kleefauremKalk  la,  VerluTt  5.    Der 
fiber  der  Bougie  fchien  faft  ganz  aus  phosphorfaurem 
Kalk  zu  beftebn  und  war  mit  Blut  vermifcht*  Die  In- 
cruftation  um  die  Hafelnufs  war  Harnfäure.     4)  Stei- 
ne der  Harnröhre.  Sie  waren  klein  und  aus  der  Blafe 
jh  die  -Harnröhre  gedrungen.     5)  Unterfuchung  von 
Steinen  aus  Thieren.    Vom  ff  erde,   a)  Ein  Stein  ans 
dtr  Niere  beftand  aus:  phosphorfaurem  Kalk 76, koh« 
lenfaurem  Kalk  22.     b)  Einer  aus  der  Harnblafe  ent- 
hielt: phosphorfauren  Kalk  45,  phosphorfanre  Mag- 
nefie mit  Ammonium  28»  thierifche  Materie  15,  koli- 
lenfauren  Kalk  ro.     Vom  Ochfen.  Die  Hornßeine  be- 
ftehen  aus  köhlenfaurem  Kalk  und  thierifcher -Mate- 
Vom  Schafe.    Ein  Nierenßein  entliieit:  plios- 
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phorfauren  Kalk  7a,  kohlenfauren  KaiU  20,  thieri- 
fche Materie  8*  Vom  Hunde.  Was  den  Kern  des  Steins 
umgabt  enthielt:  phosphorfauren  Kalk  64*  phospUor- 


faure  Magnefie  und  Ammonium  10,  tbietifche  Ma- 
terie 6«     Der  Blafenftein  eines  Kaninchens:  pbot- 
{»horfaorän  Kalk  39,   koMenfauren  Kalk  42»  tmii> 
che  Materie  19.     6)  Allgemeine  Folgerungen.  Dcft 
Befchlufs  machen  die  Bemerkungen  des  Hrn.  tiimm. 
Sie  find  hauptfächljch  tim   defswillen  merkwürdig, 
weil  der  Vf.  bey  Leichenöffnuncen  die  Steine,  ttm 
denen  man  geglaubt  hatte,  fie  Teva  durch  kalifche 
Mittel  aufgeTöu  worden,  unaufgeiöfet  in  der  Hara- 
blafe  fand, —  IV*  Fon  den  Peränderungen  der  atmth 
fphärifchen  Luft  und  des  Sauerftoffsas ,  durdh  das 
Athemholen.  Von  W*  Allen  und  JT.  n.  Pepysy  zuLqb- 
doD.    Ein  Auszug  aus  den  Phllof  Transnc-^  oftie 
R.  Soc.  of  London  j  for  the  year  igog.  Part  IL     Es 
find  hier  nur  die  Häuptrefultate  auf  zwey Blättern  zb- 
fammenfedrängt.      Einen  weit  ausführiicheFn  Ass- 
zug findet  man  in  Schweißgers  Neuem  Journal  filr 
Chemie  und  Phyßkf  B.  l.  H.  2.  S.  iga  fg-  —   V.  Ue- 
her  das  Zittern  der  Iris ,  den  Porfall  der  KryfialRnfe 
in  die  vordere  Augenkammer  und  ihre  Zurückbriif 
gungj  von  Ur.Secquet  zu  Paris.     Aus  dem  Journal 
gen.  de  Mld.  etc.  de  Paris,  Nr.  CXXXIV.  Tom.  XX  Wt 
Als  Refultate  feiner  Abhandlung  giebt  der  Vf.  an: 
I)  Die,  in  der  Dunkelheit  beym  Backen  vorgeblleiia 
Kr}'ftaliinfe  foU  durch  die  entgegengefetzte  Steilnug 
in  der  Dunkelheit,  mittelft  einiger  Bewegaagen  des 
Kopfes,  zürOck^ebracbt  werden,      s'^  Gefchieht das 
nicht,  fo  mufs  eine  Entzündung  entitehen,  ii\e  dca 
Verluft  des  Gefichts  zur  Folge  hat.     })  Verfteht  fich 
von  felbft,  dafs  das  durch  das  Hervortreten  derLinfii 
entftandene  fchwache  Geficht  durch  \hT  Zoräcktre' 
ten  fich  verliere.    4)  Diefes  ZurOckbringen  darf  nicht 
aufgefchoben  werden,  wenn  es  von  Erfolg  leyn  to\V. 
5)  lit  das  Zurückbringen  durch  die 'angezeigten  yßX» 
tel  nicht  möglich,  fo  mufs  die  Pupille  durch  Bella* 
donnaextract  erweitert  werden.     Wie  man  dabej  zu 
verfahren  habe,  wird  angegeben«  —  VI.  Ueber  zwey 
Aneurysmen  der  Schenkeifchlagadern  in  ein  un3.  dent' 
felben  Subjecie  und  ihre  fieilungy  von  Fieury,  Prot. 
zu Toulon.  Aus  dem  Journ. gen.de Mid.  Nr»  CXX VI. 
Tom.  XXVIII.  ■  Der  Kranke  war  ein  Marineof fici«x 
von  3g  Jahren.  Die  Refulfate,  die  Hr.  Fleury  aus  die* 
fer  nrankheitsgefchichts  herleitet,  find:  1)  die  kal« 
ten  Applicationen  (Umfchläge)  find  zur  Heilung' der 
Aneurysmen  unzulänglich»      2)  Bey  jeder  Operatioa 
eines  Aneurysma  (bier  wurde  nur   das  am  linken 
Schenkel  operirt),  wo  man  den  Sack  öffnet,  ift  es 
nothwendig,  auch  das  untere  Ende  der  Arterie  zo 
unterbinden.     3)  Di efe Krankheit  heilt  fich  durch  Ber- 
ftung  des  Sackes  und  Ergiefsung  des  Bluts   in  das 
umliegende  Zellgewebe  von  felbjt.  — ^^  VII.  Vierfache 
mit  der  Behandlung  einiger  Krankheiten ,  besonders 
venerifchery    mit   oal peterjäure  (Verfuche,    einige 
Krankheiten,  befonders  venerifche,  mit  Salpeterläure 
zu  behandeln);  angcftellt  von  den  Herren  Tomma- 
ßni^  Colla  und  Poppiy  zu  Parma.    Aus  dem  Giornale 
della  Societa  medico  •  ckirursica  di  Parma  (herausg. 
von  Tommaßni  u.  A.)  Vol.  1.  Nr.  I.  1807.     Die  &i/- 
jjeterjhure^  theils  tnnerlich  theils  äufserliob,  als  oxy- 
genirie  5albe  gebraucht»  lelftete  zwar  nicht  ia  allen» 
'  .  ftbcr 
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aber  docb  in  videaFälleit,  was  man  von  ibr  erwar- 
tete*    Weoigftens  war  die  Befferung  siebt  immer  von 
Dauer.    -  Am^  holfreicbften  bewies  fiob  ihr  äufserli- 
Dher  Gebrauch  bey  Gefcbwflren  ^  die  wirklich  vene- 
rifch  waren,  oder  dafür  gehalten  wurden.  —  VIU. 
Ge/chichte-^ines  inaern  Wafferkopfes^  vom  Hrn.X^r« 
änir.  Raforiy  Prof.  und  JDirector  zu  Mailand.    Aus 
iena  Giornale  dellwSoc.  med.  -  chir,  di  Parma.  Vol.  IL 
^r«  IV.    Der  Kranke,  ein  Knabe.von  6  Jahren,  litt, 
ils  Hr.  R.  zuerft  gerufen  wurde,  an  fehr  heftigen 
LopfTchmerzen ,  wozu  fich  auch  Schmerzen  im  Ün- 
erfeibe  i^ellten.     jTalappe  mit  Wurmfamen  trieben 
\ui  einmal  15  Spulwürmer  ab.      Die  £ur  wurde  ein 
lalbes  Jahr  unterbrochen,/ und  wegen  neuer,  fehr 
bbwerer,  krampfhafter  Zufälle,  wieder  fortgeletzt. 
Der  Vf.  gab  nun ,  weil  er  Verdacht  auf  einen  Band- 
irurm  hatte ,  das  fchwarze  Zinnoxyd  des  Hrn.  Ale* 
nanhi  von  Mailand  (welches  wir  nicht  kennen),  an- 
-angs  3  Drachmen,  nach  und  nach  mehr,  ja-  weil  fich 
Iklles  zur'Befferung  anliefs,  in  der  Foise" eine  Unze 
n  34  Stunden.      Da  es  aber  nichts  menr  zu  leiften 
cbien^  liefs  er  ftatt  feiner,  von  dtt  Datifca  cdnnabina 
ron    13  Gran  bis  zu  einer  Drachme  mehrmais  tag- 
ich  nehmen;  aber  auch  diefe  half  fo  wenig,  als  ver- 
chicdene  beruhigende  und  fpäterhin  ftärkende  Mit- 
ely  die  wegen  der  grofsen  Schmerzen,  wobey  der 
[opf  beftändig  bald  auf  die  rechte,  bald  auf  die  linke 
Seite    fank,   einen  Monat  lang  gebraucht  wurden. 
Lndlich  machte  def*  Tod  den  .  grofsen  Leiden  des 
(ranken  ein  Ende.    Die  Windungen  des  Gehirns  wa-» 
«n  verfcbwunden  und  es  hatte  neb  eineMeneeLym- 
»he  gcfammelt,  deren  At^äufung  bis  in  das  nücken- 
n&rk  hineinging.    X>as  kleine  Gehirn  war  vereitert. 

—  H)  Kürzere  AufßLtze  und  Auszüge,  i)  Beobachr 
ung  einer  ßeberfo/en  Hämorrhagia  petechialisy  von 
;)r.  'Downey  zu  Philadelphia.  Aus  dem  Philad.  med. 
ind  Phyf.  Journ.,  by  Barton.  Vol.  II.  Part.  I.  Eine 
bnderbare  Krankheit!  geheilt  innerlich  durch  Fie- 
^errlnde,  kohlenfaures£aIi,  verdünnte  Schwefelfstu* 
*e  und  reicbhchen  Genufs  des  Weines;  äufserlich 
lurch  eine  fchwaebe  Auflöfung  von  diefem  Kali  und 
Stlzfäure  (zum  Auafpülen  Ats  Mundes  wegen  des  ge- 
cbwoUenen  fcbwarzen2^hnäeircbes).  Geücht,Leib 
ind  Gliedmafsen  waren  mit  Petechien  bedeckt ,  wo- 
on  einige  die  Grbhe  eines  Thalers  hatten  und 
:hwarz  ausfallen.  Andere  waren  Fiohftlchen  ähn- 
ch.  Durch  den  Stuhl  leerte  fich  tbeerähnliches  Blut 
US.  *  Der  Kranke  huftete  unaufbdilich  und  fpnckte 
>iut ;  nuch  erfolgten  häufige  Blutungen  aus  der  Na(e« 

-  jj)  Glückliche  Behandlung  eines  Munerblutfiur- 
es  mit  Bleyzuckery  von  Dr.  Georse  Williumfon;  mit 
ioem  Zufatze  von  Dr.  Bareon.  £be/idah.  Der  Blut- 
ufs  war  fehr  heftig  und  luit  Gefahr  des  Lehens  ver- 
erbunden.  Alaun  ^i  innerlich  und  aufserlich^  half 
icht.  Der  Vf.  gab  2  Gran  Bleyzucher  mit  ein  we- 
ig  armenifchem  Bolus  und 4^  5  Tropfen  Laudanum 
1  kaltem  Waflcr.  Wie  oft?  ifl  nicht  angegeben.  Es 
iheint  aber  alle  3  —4  Stunden.-  (Wird  ßcn  wohl  nach 
er  Wirkung  richten  maffen.)  Barton  und  Toung 
ibendaf.)  ftimmen  in  das  Lob  des  £leyzuckers  ein. 


Ji^er  braucht  ihn  nicht  nur  bey  Blutungen  der  erften 
Wege  und  der -Gebärmutter,  fondern  auch  in  vcr» 
fchiedenen  andern  Krankheiten,  mit  glücklichem  Er« 
folge.    Er  verbindet  ihn  auch  wohl  mit  Opium  und 
Ipecacuanha.  ^ —    i)  Vorfchlagy  den  Brechweinßein 
zur  Einimpfung  des  Trippers  zu  brauchen^  von  Bar- 
ton.  Ebendah.  Vol.  I.  Part.  I.    Man  foHe  eine  Auf- 
löfung von  i|  höchftens  2  Gran  in  8  Unzen  Waffer 
in  die  Harnrönre  einfpritzen,  wenn  auf  unterdrQck« 
ten  Tripper  eine  Hodengefchwulft  gefolgt  fey.  —  4) 
Ueber  eine  au/serordentliche  Leibesverfiopfung  ^  von 
dem  Prof.  Giacomo  Tommaßni  zu  Parma.     Aus  dem 
Giornale  della  Soc.  med.-chirurg.  di  Parma.  Vol.  f. 
Nr.T.  Ebendah.    Warum  Hr.  T.  dem  Kranken,  ei- 
nem 3cjährigen  Manne,  um  defswillen  nichts  verord« 
nen  wollte,  weil  er,  aufser  der  Magerkeit,  Ober  nichts 
zu  klagen  hatte,  läfst  fich  nicht  begreifen.    Hatten 
nicht  bey  einer  Verftopfung,  die  ou  9  —  3  Wochen 
dauerte,  wenigftens  die  Klyftire,   wodurch  er  fich 
endlich  mit  Mühe  Oeffnung  verfchafFte,  häufiger  ge- 
braucht werden  Collen?  —  ^) Erfcheinungen  an  zwey 
Speichelöjffhungen  (Zampilli  difaliva)^  welche  fich 
unter  der  Zunge  befanden ;  vom  Prof.  Pet.  Rubini  zu 
Parma.  Ebendah^    Die  Kranke  bemerkte^  dafs  mehr- 
mals täglich  an  jeder  Seite  desZungenbändchens  ein 
Speichelftrahl  entftand,  worauf  fie  denfelben  mit  Auf- 
hebung der  Zunge  von  fich  gab.    Die  reizende  Kur 
(wegen  fchlechter  Verdauung  u*  f.  w.)  wurde  nicht 
fortgefetzt.  —  6J)  Hydrogen  in  der  Vena  cava.  Beob- 
achtet vom  Prof.  Ignaz  Colin  zu  Parma.    Ebendah. 
Der  Kranke  litt  an  Lähmung  der  untern  Gliedmafsen. 
Bey  der  Leichenöffnung  fanden  fich  in  den  Einge- 
weiden der  Bruft-  und  Bauchhöle  grofsa  Desorgani- 
fationen,  und  in  der  Vena  cava  ftatt  des  Blutes  Waf- 
ferftoff.     Diefer  Stoff  brannte  an  der  Flamme  eines 
Lichts  ohneGeräufch  mit  blauer  Farbe,  ohne  Geruch. 

(Der    Btfchlmfi    folgt.) 


Gotha,  b.  Perthes:  Neueftes  Journal  der  Erfin* 
düngen^  Theorieen  und  Widerfprüche  in  der  ge^ 
fammten  Medicin.  Erften  Bandes  viertes  Heft. 
1811-  8*    (9  Gr.) 


Diefs  Stück  beginnt  mit  einer  kleinen  Philippica 
gegen  den  verftorbenen  Hrn.  Hecker  zu  Berlin,  die 
wir  nm  fo  eher  übergehn  können,  da  der  Gegner  todt 
ift  und  man  in  jfjen  jetzigen  Zeiten  dergleichen  leider 
fo  oft  zu  lefen  bekommt,ohne  dafs  die  Wiffenfchaften 
nur  den.  minderten  Vortheil  davon  haben.     An  der 
Spitze  der  ausführlicheren  Auffätze  fteht  dieFortfet- 
zung  der  Abhandiunij,  über  di^n  gegenwärtigen  Zur 
ßaad  der Naturgefchichte.—  Zoologie.  Man  lieht  aus 
den  Angaben,  wie  fleifsig  dieSyftematik  felbft  im  Ail- 
semeinen  betrieben  worden,  aber  auch,  wie  unvoll- 
kommen fie  geblieben  fey,  befonders  wie* wenig  das 
Einmifchen  von  Lehnfätzen  aus  fremden  DifcipÜnen, 
fo  wie  faft  allerwärts,   der  Syftematik  genützt  habe. 
Der  Herausg.  bezweifelt  den  Nutzen  der  Anatomie  für 
die  Zoologie  j  aber  welcher  Weg  zur^iforfcbung  der 

Jeben* 


im 
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lebenden  Natur  ift  vorzflglicher  undficherer?  Am  Sei* 
fsigften  unter  allen  Thierklaffen  find  die  Infekten  be* 
arbeitet  worden.    Befonders  hat  man  die  Käfer  und 
Schmetterlinge  vielfältig  unterfucht,  fo  dafs  die  Zahl 
der  befcibriebenen  Kifer  fich  wohl  auf  6qoo  Arten  be- 
läuft» und  nicht  viel  fchwäcber  die  Zahl  der  Schmet* 
terlinge  auffallen  kann.    Zu  Linn^s  Zeiten  waren  nur 
QOolnWten  gut  befcbrieben,jetat  kennen  virir  gewifs 
20,ooo*      Aber  dennoch  fina  wir  noch  unglaublich 
weit  zurückfand  es  wäre  zu  wQnfchen,  dafs  man  nicht 
blofs  fammelte»  belchrieb  und  fyftematifirte,  fondera 
auch  die  Lebensart  ftudirte,  wie  die  altern  Infekten* 
beobochter  thaten.  Mit  den  Conchylien  beichifftigten 
fich  in  denl  letzten  Jabrzehend  faft  blofs  Franzofen. 
Fleifsig  fft  dagegen  die. Helminthologie  bearbeited 
worden.  Die  meilren  naturhiftorilchenSchrifte»  hat- 
ten mehr  die  Tendenzt  eine  zufammenhängendere 
Syftematik  zu  begrOnden»  als  die  Summe  der  Kennt- 
Diife  extenfiv  zii  vermehren.  (Diefe  Darfteliung,  von 
welcher  wir  aus  guten  QrQnden  keinen  voUftändigea 
Auszug  geben  konnten ,  ift  eine  fehr  gelungene -Ar- 
beit; ne  fcheint  uns  aber,  wie  wir  fchon  erinnert  ha-^ 
ben,  nicht  ganz  eigentlich  in  ein  Journal  der  Medicin 
EU  gehören.)    a)  Üeber  dieFortfchritte  der  phyßfchen 
'Medicin.  Fortfetzung.     Die  Italiener  haben  in  der 
Behandlung  der  Seelenkrankheiten  nichts  Auszeichr 
nendes*     Doch  hat  Chiarugi  mehr  als  einer  feiner 
Landsleute  vor  und  nach  ihm  gethan,  befonders  was 
die  Nofologie  des  Wahnfinns  anlartgt.  Das  Wcfen  der 
^    pfychifchen Medicin  ift  aber  für  ihn  verhtülti  Aufser 
den  innern ,  auch  von  den  Engländern  empfohlnen 
Mitteln:  Narcoticis,  Kampfer,  Queckfilber  u.  f.  w. 
bedient  er  fich  noch  häufig  der  Bl«feftj>ilafter  und 
der  lau«o  BIden   Auch  vonrrankreich  ilt  in  Abficht 
auf  »lyphirche  Medicin  wenig  zu  fagen.    In  Charen- 
ic/E  allein  findet  man  nur  einige  Spur  davon,  indem 
dafelbfl:  die  Narren  mit  theatralifchen  Vorftelluugea 
befchäfftiget  werden.     Mit  welchem  Erfolge  weifs 
mao  nicht  genau;  Parifer  Aerzte  find  nicht  damit  zu- 
frieden und  Fremden  wird  der  Zutritt  verwei^rt. 
Mehr  läfst  fich  von  der  neuen  Anftalt  des  Hrn.  Es^ui' 
röl  zu  Paris  erwarten,  welche  der  WyHlsiehtn  ähnlich 
ift.    Wie  wenig  die  Franzofen  noch  von  der  pfychi- 
fche  Medicin  liegreifen ,  ficht  man  aus  Pinels  VVerk, 
welches  das  einzige  und  befte  ift,  was  man  in  Frank- 
l-eich  hat.    3)  Bemerkungen  über  die  Wirkungen  des 
Rhus  radicans  auf  die  haut.     Am  auffaliendft^n  ift 
fie  im  September  und  October,  Movgens  früh.    Eia 
Tröpfchen  auf  dem  Handrücken  trocknete  fchnell 
ein,  nach  ein  paar  Tagen  entftand  ein  Kreis  von  Bla- 
fen ,  ungeßhr  ein  Zoff  grofs.    Die  Blafen  trocknete» 
bald,  Blätter  auf  der  Haut  zerrieben,  machten  Chnli* 
chen  Blafenausfchlag  und  Anfchwellen  des  Armes 
bis  an  den  Ellenbogen.    Die  blofse  Ausdfl nftung  des 
Öewächfes  fcheint  allein  aiif  das  Geficht  zu  wirken» 


fiie  verurfachte  aCher  rpfenartie;«  Anfchwellttiig  des 
pefichtes  uti4  Halfes,  fo  weit  k^neHaara  gieitgea; 
ibrner  Anfchwellen  der  Nafe  und  Lippen.     Oie  be- 
deutemtere  vier  Wochen  lang  dauernd^  Fieberkraife 
heit,  welche  eine  andere  Vergfftung  mit  diefem  Ge- 
wächfe  nach  fichlzG^,  können  wir  übergehn, da  «obiges 
fchon  hinreicht»  auf  die  bedeutend  eiftige  EtgeoCbhalk 
diefes  Strauches  9  der  erft  neuUbhft  wieder  in  I4b> 
mungsTSüfällen  empfohlen  worden  ift«  anfmerkfam  zb 
machen.    Der  Rhus  Vernix  ift  noch  ftark^r»  aber  ähv- 
Uch  wirkend.    In  den  kürzern  ifu^^^en  und  Bemer- 
kungen werden  Notizen  von  dem  ^ftem  des  Contnh 
ftimuUis  gegeben»  welches  bisher  doch  wsnir  GIflck 
gemacht  hat.      Wir  wünfchen  diefem  Journale  eines 
Techt  lebhaften  Fortgang ,  den  Herausg.  aber  ftets 
Freyheit  des  Geiftes ,  um  fich  nicht  den  Wogen  die> 
fer  oder  jener  Theorie  ausfcliliefslich  zu  übecÜfefl. 
Kein  Softem  ausfehlieislich  und  alliein  ift  wahr»  aber 
jedes  Syftem  hat  etwas  Wahres  ^  und  diek  OoIdkö^* 
ner  find  es»  welche  dem  praktifchen  Arzte mafTea 
dargeboteiTvverden»  im  Fall  er  fie  oicbt  fdbfi  tu  bt^ 
chen  verfteht. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

AuGssuRG»  b.  Doli:  Lebensgefchiduen^^heiUger 
Eheleute ^  ein  Lefebuch  zur  Belehrung  nndEr» 
bauung  chriftlicher  Hausväter  und  Hausmateer« 
Verfaßt  von  Dominicus  Schelkle^  Prieftcr  u*  ^& 
mal.  Lehrer  an  dem  kathol.  Schulhaufe  m  St 
Salvator  u.  f.  w.   igia.  215  S.  8-    (48^) 

Diefe  Schrift  foll  eine  Art  vorr  Moral  ia  Be^ti^ 
lenfeyn,  wodurch  auf  den  g^ofsen  Hanfea  doch  im- 
mer am  meiften  zu  wirken  ift.  •  Der  Gedanke  wira 
•an  fich  recht  gut.     Da  er  aber  hier  nur  nacb  dem 
Buchftaben  der  alten  Legenden  ausgeführt,  «md  nur 
zifr  Erhaltung  des  Glaubens  an  Mirakel  und  mda- 
chifche  Heiligkeit  angäwendet  ift:  fo  muis  man  ße\L 
wundern»  dergleichen  in. einem  Laude  gedruckt  zu 
fehen»  wo  darauf,  aufser  von  einigen  neuem  Miftk 
kern»  weniger  Werth  gelegt^zu  wertffp  pflegt.  wH 
Oäfst  der  VI.  d^n  Nikol.  von  der  FJfle  nicht,  wielS. 
Ton  Müller,  in  feiner  Ein  famkeit  ganz  ohne  Ä«  Spei- 
fte  leben«  . 


NEUE    AUFLAX>B. 

ERLANGcK,ind.BibeIan(talt:  Der  kleinfie Katechis- 
mus für  die  Kleinen  zur  Anregung  Jittlfch  re/i- 
giöfer  Gefühle.  Für  Kinder  von  etwa  5  —  7  Jah- 
ren. Zur  Vorbereitung  auf  jeden  andera  Kate- 
chismus. Von  Dr.  Georg  Friedrich  Seiler^  Drisit 
Aufl.  18 II»  6g  S.  8.  (9  Gr.  3  Pf.)  (Siebe  diellec. 
A.  L.  Z.  1803;  Nr.  a870 
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Nürnberg  ,  b.  ßteia :  Neues  Journal  der  ausländic 
feien  medicmifch-chirurgijcfien  LUeraiur»  Htx^ 
^^nlg^g^b^tiyQaC^.t'nfhrlei  .,  , 

*   (BeJciilüJ^i ,der  ia^.NryJS^J^  mif^föfqchenep,  lUcjoqfiQnj 

ehhten  Bandes  t^^i^r^^^  Stück.  I.  Aus/ührUf^ 
chete  Abhandlungen,  und,  Auszüge^  L  Anatb^ 
riifjhptitkoloslfehe  Beobachten ffen  ^  von  Dt.  Flori- 
\n . Cgbdanl i  r rofi tzti  Pattua*  Aus  /ien  Memorie  di 
)faumatioai^di-Ftfiäa  diPääf\SiPc.  IcaL' deUe  Sciemsei 
Tcün.'  Xil.  Parte  £i.;  ModeM,;  igo6u  /Mm«  A»öacftt 
ungeoi,  Ml^  tnehhoder  wefMJger  ioter eflont »;  itod  ton 
km  b^rOh^mten  V£.  iebrUeidh  arzäbJt.  .  ..i«  Bey.eine# 
;oja]irJg«ii  Frau. find  die  BrOfte  vom  Krebffr.gmiTPtvei^ 
^ft>  tMid  unter  dem  Bruftbeine  beSaddt  ficli  ein 
Literlkck.  Die  Frau  konnte ,  ohne  /Gefahr«  zu  erfti« 
dcoo«,  .auf  der  lihlboiii  Seit«  (^o\  vierftiuihlich^  der  BÜ^ 
krfaikrfeiR0ii.Sitz  hattfe)'Ptcbt  liegeo.  i  ^/EisJVIahui 
!kin  )4i  Jahren;  ftiirbt  nach  s^Jabrenr:  jptötsbcb'  andeii 
Tolgen  eineti  heiftigeü  Schlages»  don  ihm* ein  Pferd 
lufdle  Bruft  gegeben  batt^.  Mitn  .findet  in  ^emÜa- 
seil  Lungen&agei  eine»,  emen  kleinen  Finger* dicket 
ravicöfo  lUataoer.  j.  Eine. 'Bä^rin- von  ar. Jahren 
latte  fieh  die  höl^rae  Handhabe  eines  bdlzerneo 
Corbca  fo  M  die  linke  Seite  >^bitoiE$en;»-dafs  es  ihr 
rjeüenfikh^erz^verürfaclhte.  i?äcbde|ni  fie  diefon  «n 
fahria^  auflge&anden»  «hrurde  fiedui'cb  dfen!  Tod 
iavon  befrfeyt.  Pankreas  ut>d  Ma^'en  wareA  zuCaaa- 
nengewachie»,  im  Magen  fand  lieh  ein  GefchWüri 
md  diä  linke  Niere  vrar'  desorganifict.  <  4«  Hey  eines 
Frau  war  der  Bauch  durch  eine  Gelchwulft  des  lin*' 
ken  Eyerflo^kes.auls^rordendich  ausgedehnU.  Dia 
[>erchwulft  oder  der\Sack>  befand  aus.zwey.  gFofsen 
Blafen^  die^ne^elUich^t  giül^itarlige  Feucbti^eit 
snthielleti. '  s*  ^  Mann  von  60  Jahren;  Ein  feh^ 
profses  Netz  9  (iehr 'harte  i  mit  fchwarzem  Blute  an* 
gefällte  Lungen,  indem  «noch' einmal  fo  grofsen»  di« 
cken  und  verhärteten  Herzbeutel  eine  Menge  dickesi 
vveiCsltches.^  ftark  riechend#8  Eiteir»  joad  die  äu&era 
OberflAoheidtift  Her^eas  fahr  veveitarlu  ^\€,Bey  ^te 
Brau,  von  <4bialureii  war  jdie^Oehatmunar  zo  det  ahn 
9abeitr«n( Maffe  von-g  Pfund  iiBdf5.l]azen/MedioinAlr 
gewicht  .•AgevctoQhfen^.äfet  beftiM4;atta/  frntoilpaii; 
Srgän^ungsblätter  zur  A.  L.  Z.  igia* 


Concrietii$heii ,  die  dinelt  fahr  eXbe  üflfft  fefhs ,  m-toü- 
fliigeaStellen>mebrkaorpeli^.ii)s  hautartige  Mt^Hral^ 
neu  mit  einander  v€rki»flpft  ^ä^n.  -  7.  Bey  einer 
Frau  von  etlichen  a.  40'Jaiiveii  iVürde  die  L%ichenöf- 
auDg  nieht  gertaittet.  :  In  der  lernen  Zeit  der  Krank^ 
hbit  t«isrdeiiefif(on  nnnufhdrli&hem  Are^he'n  gequAtj 
Als  fie  6S'>Titte  lani^  Ueinen  Siahigauff  gehabt  hatte» 
liels:;fie  ein  Arzt  ^f^Unzen  kaufendes  Ouekfilher  neh^ 
ibeni.  Diefes  fxillte  das  Brechen,  verrchaffteaber'kef* 
nnn  Stuhlgang.  Bald  darauf  folgte  ein  Abortus,  und 
tef  VÜefen*  ein^  tödtlicber  Durchfall.     %.  Ein  58jähri* 

KMann.'t  'Man'f^nd^-was'mah  nicht  vermuthet 
teiyeine9*^u*einer  dnjgelfeiSi^  OMfseaiigerchvrcd« 
lene ^ 'Lebeni  amd  ^er^n^  vo^A^t^  liiid'-hkitere  Flfiche 
ndt»  giKifsAimi  fiinift  kiel^ereii  >^tötfbihen  bef^tzt,  fei 
dafs  die  düaivifcben  liegend«  Srubftanz  Jrefutid  vratr» 
Die  OaUenblafe  ftffizke  mit  ft^Vv^et  OafPe.  9..  ETdf 
S9jakriger  ^ootismann;  det  ziveyÄial  eine  Peilpntftt- 
monie  ausgeftaiidett  hatte^.  f^rte'eine  ungewdfanlf^ 
che  AbnafameifeiAelr  Kräfte;'  hef  wdcher  fein  Pula 
nicht)  hiebr  alsa4,iMd'  fpStet^bin  ndf"  16  ^ehU|;6  i» 
eiflehMinute  thar.<  In  einer  der  Vielen  Ohnmacntenfy 
die.d^r  Kranke  vor  fefnem  T^r.ii  hatt^,  und  ra  döf 
ren  einer  der  ^.uls  jomal  in- einer  MinnU  fehlug,  vei^ 
ichied  er.  Das  Herz  hatte  eine  ungeheuere  Oröftey 
mit  der  auch  -die  der  Vorkaintaern  abereinftimmte« 
Die  Aorta  natürlich,  und  nicht  verknöchert.  DifM 
fen  wJuraber  dnr  Fall  bev  einem  nicht  Id'ftinen  Theiltt 
der.mAtzenförmigen  Klaiipciii  utid  des  c6rr(ifpön(fil- 
reitden  fehni^eo  Aa«de^des^Lodhiinr;"d€frch  welche 
das  Blttt  aus  dto  Lungenv^nM  in  die  linke  HefzkSTh- 
mer  ftromti  —  IL  Ueber  die  Wirkungen  der  Ctt 
ftratian  auf  den  menjchlichen  Körper  ^  von  Dr.  Ä?- 
nedikt  Mojoa^  Prof.. zu  Genua.  Aus  den  A&morfi^ 
detla  SvcietA  ined.  diEmulaüonediGenovä.  Tom.  IL 
"Mk  nnter  ak«ge  ^emeirkung^n.  —  III.  Beobacf^ 
tung seiner  epäinäfchen  Augerteruzandungj  W^lcH» 
vom  Monat  Februar  bis  April  i8o6*  in  Parma  herrfehr 
I«,  voni  den  Profeflbre nÄuiiiti  und  Colla.  Aus  deni- 
Gibrnale  della  .Societä  med.  chir.  di  Pamfa.  Vol.  I. 
N.  IL    Das  einzige  Bemerkewiwerthe  bey  diefer  Au« 

Snentzandung  ift,  dafs  fie  anfteckend  zu  feyn  fchien. 
a  \var  abrigens  leichter  Art,  uiid  wollte  natflrlich 
-afcitiphio^rtilch  behandelt  feyn.  '  Def  Hatfptfitzrder 
Kraakhcüt  waren  die  Augenije<fer,    n^it  deren*  fiat« 
latidüngfiah  jedoiAi  oft  aucll'eSn  Leid«!^  d^r'God^ 
B  il)  iuncti- 
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Sonctiva*  bisweilen  auch  der  Stirne,  der  SchläFo  und 
der  Backen  verband.  —  IV.  Ueber  die  Kur  desner- 
vlgen  Hüftwehes  durch  Bremen  am  Ohr;  vooi  Prot, 
fgfiaz'(&Ila''iu  Par^i.  Ef^daJiei.  Dijs  Sst^e  ifü) 
iBer  AüfmerRfamkeft  wertti.  Der  Vf."  fucHt  den 
glücklichen  Erfolg,  mit  dem  diefe  Kur  bey  melirQ*  j 
ren  Kranken  unternommen  wurde,  aus  der  Verbin» 
düng  einigev  Norv^rffäcicha^  'tbil^er  haf  ^n  Forlibn* 
des  akuftifefteh  -Net'vefi,  mit 'dem  Aenf.  vagus  und 
imercoßalisj  welche  fich  im  hinteren  Theile  des 
Obres  verbreiten,  ztr -erMüren.  HEln~ OelfllMher  5m 
Parmefanifchen ,  dereine  Ge^&omiliikfflffi^ey  Vnitv' 
dem  Aflittel  -treibt»^  verrichtat  dio  >  OpcMtiaii 
Brennens  am  Anthelix,  Hr.  Ceccorn  aber,  Wundarzt 
am  Hofpital  der  bannh^^gtii  UrOder.zieiPafaidyiain 
hintetejf  Theile  des  Ohzfes*  Zur  £jr]itrteririig  der 
Wirkfamkeit  diefer  .Operatioit«  dienet  dasr  hier  ati^e^ 
führte  ^eyfpiel  e>nes  }ilaji)n^s.i  .den  am  Antfaelix  dei 
Qhres  von  ein^r . £(iei|^  :geftat:ben*]vimrde;  woh^yicor 
llSngS:  dei^  jifchiJidifobMiNei^nnJibis  mi-iden  iTiffstohi 
lenj^der. Seite,  eineri  fühmer^biaftttn'  Svh^uei?  fOhlt^ 
iind.  anfänglich  g^nz  unveriiiiJigend;  \t7iar.s  auf  d^n  Fn^ 
fsen  zu  ftehen  und  y^u  gah6n«-  ^.  ^  V-  GeJchichiB  fih 
^es  organlfiihen  Fehlers,^  der.  fioh  mitt einer ßhimtr^ 
zen  Kr^nkheu,(ui!f!d,jievA  Tode)  endig iie\*  vom* Vrot'^ 
RubinL  Ebendaher*  V^l.  I.  ,N*  HL  Uer  KraoU^,  vio 
Gelehrter  voo  uqttß^'56  J«bren».thcitte'brioi«iBiii 
ap  IpngvviQfigen»  JJ^fftAhenr  Welcbfae:  ttcab  in'derVpate« 
l*lin  Periode,  dqr  lir^a^kbeii  «Ue  Dtige  «tnfand*,'  fdi« 
gelitteiv  ;  ^i^Iet^  ;y^arj »das  Weggekrochene  gana 
fchjivarz-  ,  Wqbey.d^s^^^rkwjQcdjge  fioli:  zeigte,  dafs 
nie  Verftopfung  .des^  .Leibeis  vodfhand/sn  'war.  D^m 
iedesmaUgen  Ei:bra<;hen  gmg  die  Emp&odwng  vor» 
aeri  ais.  v^rea  ihm.  di^.HypodMmfarienjiüt  ^nvnf 
Qaade  i(i^ee(9)ii>Ar^:.iB^c(Üifte(ifli0n^dieIie  Steile^. tnli 
d^r  Haad^n  1(0  J^ühl^  lUiao  elne.SpaiuJitngiund  elaftv^ 
Iche.Härtie,  ,äla  ob  I^ufttdarunter  ioingetcbloffen  ^äre.) 
i^5  maq  den  I,^*jpbafHTi  öffnete,  wai^  das-gane  Jem^ 
^Ufit  ausnehnvend  eriKeitert*  Eben  fo  erweitert  wa^ 
X^u  der  Magen  iwd  A^^Muodemwnr'h^r'  weit  aucb 
4er  nicht  verfchlQrrene.}JP)'/oirz/j.  Da%lleum  hinget 
gen  war  foe^ge».  ^^^fsrnur  eiod  Scbraib&der  duroM 
gfben  konnte*  ,r.  P^r  Hungert  «fand  die  afigsfetrproiJe)^ 
seil  Därme  ejathieltm^in^die  i^— •'14  PAmdtvim  fol-< 
eher  fchwa^zei)  .|Vl0t^i#i,>  wie  &e  in  den  letzten* 'llsf-* 

{;.en  dqrch  .das  Erbrecbea^  war  dusgeieeft  woa'deo; 
o  der  Leber  befand. fioh  eine,  mit  gewöhTilichBrGal« 
Id  ang^üllte'  Bj^.  Br.  Rubinihat  diefer  Gefchich* 
te  .mehrere-  BetraghtungeD)  befondvrs  über  ^  da^ 
{^yrarzß  Erbrechen ^beygefögt.  -^'oVl;  Udbn-  dti 
jä^fvet^dbarkeu^^der-  Laryftg^eomie  ^b^vd^r'-Wi^stf^ 
ßiheu^^  von  Benjamin  Rußh.  in  Philadelphia«!^  A«uff 
JfduchUfs  und  milhr^s  MedieahRepofiiory^  Hexa^de 
li.  .Vol.  I..N.  %^  Dr.  Fhjfick  hatte  dieidee  aufgeftelk, 
d^r  Tod  des  Uydropii^brfchen^  fey  die  Wirkung*  ef^ 
ner  plötzlichen  krampfhaften  Zufchnürung  «1er  Ulot- 
ti$t.  und. eine  dado^pb  verur/echte  Erftickung«.  Die^ 
fer*  kpXif^ffWß'ticbt,r  i^tSfer  vorbeiig^n',  ala  durch 
die  Lar^got^mie*,  Aüt  diele  .Idee  grandat  Hn  Hu/h 
ümea  \  Vpiil^blgg.»  i^e^  Xolclie  Opera^»>i^  dtefeff 
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farchterliAien  Krankheit  vorzunebmen ,  deren  Nntz- 
lichkeit  er  mit  vielem  Eifer  darzuthun,    nitd  dardi 
eioe^LeichwöffnttHg  wahfrcheitriich  za  machen  rocht. 
Wir  l^önn^e^  ihO^^er  e^^fi  fo  |^i^nig,i.4s  H«.  Harle^ 
billigen,  deffen  triffüge  Gegengrflode  wir  zum  Nach- 
lefen  empfehlen  muffen.     l5er"Ueb«rfetier  führt  ans 
dem  gedachten  Repqfitory  Cox^s  Vorfcblag  an,  dem 
4 jdi^tiobi|hef ,  wenn  dds  eTfchf  erfe-j^nterfchlii. 
cl<en    von    einem    kranipf haften   (nicht  9,luraakha^ 
ten,**  wie  hier  fteht)    ZuOande    der  Muskeln    hei^ 
rül^fd,  *dürch  eine  in  die  Nafe  oder  den  Mand  ge> 
b^li^tit^ 'RbHre  zu  i^rnsfhr^n,   wie  ja  fchoo   Defaub 
bt'ji'  'ÜEi"  Ihlseni/.trnrhnig'yethan^igfae. -s-'^-Vlt.  Anr 
merkungen  über  das  mit  Bräune  verbundene  Schar* 
lachßeber ,    :/b'^  ie^  -  >f^  ^_il  i^hlldd'elpkik   epUemißh 
herrfihte^   von  Dr.  Felix  Pafcalisy  zu  Philadelphia. 
Ebendaher.    V^dK^VJ.  N.  n..  Der  Herausgeber  Inehat 
iKefen  •  A'öffati  fel^ft  eine  fragrn^ntariTchc    Skizze, 
fuciit  aber Tefn^  Auf ffäftme^dett^h'dit^iihnittfafitffiger 
werdenden  Abweichungen  von^em  echtM  jScha^ 
racWfiftlWr  (von  d^m'Hrv  Pa^VW^fn*  U*r*von  *!hm  be- 
fchriebenen  Epidemie  ein  BiM  entworfen  habe^zm 
eAtfohjikk^ah.     SFebfl^eMNlidtfRtefii  gettrifiCe  Aosdli; 
oke  getadelt'  frerdeti  ,^  yondt^nea  wik*  «icht^wittenjl 
db'Tite  db^.Ueberfetzer'luir'Lalt'aü'  legeü  find.     So 
wird  S«77.  der  Ausbruch  des'Scharlachausfoblages  fo 
hefichrteb«n,.dife  diei^bb^ftia  Hdthe  vonoraiWigett 
Blatt'erA'  ami^'Purfeeini(Airaruni'nidht  fil^sofa^?:  htt 
aombnklichen.  lErhölmo^cvr/'  der^'Hiiot?)*  hoivorge^ 
bracht  vufTde.  .^^  >.   iVlfl.  Uebeir  eine  haUiktrtcherire 
KnerpeißAßanZ'irydhe  fick  in'Ar  \drticiui4Uifin  d^ 
Kniees  gehildes   kiute^'von  dem   WaüdanXe  Paoie 
Mori  Lazaari.    Aaa>dem  Oiopnale  dellaSoeieia  medk. 
dkirid»  Format  Vot/  k  fif.  »li;  ooc*  IV.    id  dem  iMiie* 
^enke.t^ac:  bey''ei«i'eiflioii:fj(HMigen*3ldä(fehe'n  kkirdt 
Aiiftcengwiftgeni  beym  -Tanzetii  eicie*  'GefefaW«ilA[  est» 
fiandk%-  die  Tiohhiit  leiott«er.Mfl()e  Int  die  Oelenkhö** 
}ebrtr»gen  liefe,     tteym  Aasfehveidet»  fprah'^fie  ia 
Geftalteiner  halbknbchameo  Knocheofabftaaz  heiv 
aus.    'Dbs  hflufiee  AM<^treteA  des  GelenkwafTers  und 
eioc  rofenartfge%nt«(lndp4ig  d€StSl5hientiaines.(ni 
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wie  hser  ftehtv^fd^a^'I^otillaSf ''')'iegaA  zwai^  an^aaS  , 
der  V^i4ieUüag.iÜndernirfe  !in  de»  W^;  -diefe  W» 
fseii  fich  jedoch  glacklidi  fiberwinden;  •  Aus  .der 
chemifchen.  Analyfe  der  <  gedachten  Subftaaz,  wie* 
wöhii  fie  du  geringelt  Men|re>^rhandefi  gewefen  fey, 
habe' fioh  ibre-nicbt^rthrltifithe  "Natdr  ergeben.  — * 
IX=.  Prnkeiftrke  Befhfrkungenüber-n^hrerey  Mi  Nord' 
athhrikut^nheimißhe  Arzney^rnüiet  aus  dem  Pßstnxen* 
reieheii  die  zum  Theil  neu  entdeckt  und  flier  zuerß 
beßAßieben^  grofs^iheild  aber  in^  Eifmjnrnoch  niciu 
bekannt'  urui  geStüuchiieh  find.  äJi  Fhrtßezohg  ßpt- 
new  ^ünhniungpn  zu  diner- Materia  medica  der  "vereh- 
nigten  Staiften^  von  Dr.  Benjamin  Sniiih.  Barton^ 
Prot,  zu  Philadelphia.  •  Aus  Cblieciions^Jor  anrJEffay 
t&wäräs '  a  Atmeria  ntedha  liaf  thk  '  Unifiec^  States. 
By  [Bi  Si  ^a^toni  iP^ttßcnmL  ^1^4.  •  ^  V^Ste/hsbm  oben 
aoa  deiti  ttteirrStfloke-  ciesr  IXun,  Bamfei  djefes-  Jcam 
näiseineA'AjtfSziig'auS' einer  äHn^cheti Sam4itongnilt- 
fi^eiiti^  die-  aber  Mohr  Uofs^tri»  iSmt^f^^  fondero 
,  .s    ii    ^    .1  .'     '.. .    XV..-  .     •-«  'i  ^     doch 
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ijDch  ^n  «ndern  amerfktfnifdaeln  Seliriftfll^llern  fae1> 
itahrtd«.  Vonder  jetat  anuzeiflendeii  Sammlung  ftgt 
J^  .Herausgeber,  Hr.  Dr.  JtwrsM  Brem«n  haoe  ia 
ein»  ilmer jib4U9Nycfte/2\^«i>a/eit*de»  erfteA.  T^^^  de&r 
elben  mitgetlieHt. .  Hier.woHß  er  nun  tustdem  «wcq^ 
en  Thetie  einte  AwstugiÜifern*.  Wir  käorten  de« 
nbalt;  diefe« ,  Au^Oges  jour  an  der  Kürze  angebeai 
Clan  habe  hi  der  Kenntnifs  der  nordamerikaniJcb.ea 
Vrzneygewtcbfe  wobl  das  Meiftä  deki  dafigen  .India- 
lern  zu  verdanken.  £^  werden  bier  aufgeführt:  Elr* 
k^  AMheUiing,  MfcrMgenäcu.  i.  Geramum.macipf 
'oUim*x.  Vpjd  detvi  weftliobeo  Indianern  för  ihr  ti^irkt 
ahift^  .' AntirYJ^iiititiaiim)  gabaiten.  9*  Hettcheira 
inier icifnp.  3  - '  ryrotti  uvtMiatä.  4.  Myneti  cenifek 
it  l(Gafi^^il«iberry.  Mvttl«)*  5-  Ptirufs  .verjieUlaws 
jian.  6fc  Orobanehe  türgUtzana. , Zweyte>  Abtheilun^ 
Tomco^-rdhoraTUia.^  u.Zamhorhiza  aplfolia  VHßrir 
2.  Hydraßis  canadenfit»     3.  Gentiana  CernaiA 
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iünt  ilhd  Ghin0nia MnguLsrrUi*^ ^ 4»  Frmßsra' caroHned» 
isj  WaJtetri'i'  *5*>  Cartmi  ßoirhia.und  'Carnks:  fericuetü 
De  ibyen  in  ibcKr  Wirkfajnk^it  gegen :.W&dh£etitebdtf 
Bdr  .C inQhoifa  :!^^<iittgJis  hhr  ähniinhw  Jiey  diefet 
»tlegenbeil  riibnH  Sfwcon  denArfenik  als  ein  Mittel 
regen  WechfelBeber«  '  iedocb  nicht  oboe  alle  £iri- 
cbränkung>  die  Hr.  Har7es  noch  enger  geaogen  wi& 
eh  will.,  jS.MaßmfUaßlauta,^  -  j^JStiunut  virginitum 
£erajus  virgi/HäoatAUchaua:).  •  ^  EäpatOMUtn  per* 
l^liatuM-  ,BeibnderSjgag€m  WeclireHi«ber;i  aber  aiieb 
\[s:\eme4lcum4  OrjUe  Abtbeil..  Fluchiiff^r.reUzeods 
\atith  oder  Stimulantia.  .  I.  Jllgemeine  Stimuhn" 
ia.  I.  Külmia  Iai{füHa.  3.  Laurus  SaQh/ras.  3.  Phjt 
ptaoca  decandra.  •4»  Arum  itiphyllum.  5.  Clemar 
harten.  :11«  0er t lieh  wirkende  Siinwlantrü.  Jihus 
iHlic0>is  wttd  '^ox-icodendron  gegen  Lähnlung.  BJua 
jlabKiwhy  kl  Milob  gekocht,  gegen  cbrönifehe  Oer 
ohwOr».  I!  Vierte  Abthefi.  SpeiciieU^fctrdernde  Mit* 
eL  u  Polygala  Senega».  a*  Zatuhoxylmn^  worüber 
iellamyh.Di.  St.  i.  die  f.  Journals  nachzufeilen  ift. 
i'ünfte  AbthviL  Brechmittel,  i.  Spiraea  trifoUata, 
u  Sanguinaria  öanladenßs.  Sechste  Abtheil.  Purgir^ 
fHUelt'  'i^\  ^elefiiak^decumheus  (Seitiifßicbwurziljy 
)Aw  Aßiepias  VlAtietoaüaum^  iSolke^  wie  Hr*  Har- 
es  erJiiilen^  aus  ibrets  unverdienten.  .Vergel£eciheit 
;eriJfren'»werdjBn.  a.  Juglans.  cinerea.  fButtennufs- 
mlhivß).  '  ^»bente  Ahlkk^ü^Har^äireweude  Mitteh 
.  Erigeron  phlladelphicum  (Flohkraiu}*  2.  Pifs- 
Vort  (Harnkraut).  Aebte  Ablbeil.  Mittel  gegen 
len  Blaßpßein.,  Uvfivrfif  Pyrota  nnibellatäi  Cory- 
US  ameiicaua  (die  Kerne);;  Erigeron  ph^adelphi- 
um ;  Cönvolvtihis' prariduratus.  Netihte  Abtheilung. 
Vurmtreibende  Mittel.  Prunus  .virginianä^  (  ftfirke 
^.bkochung  der  |ltnde)r  Vercjitmvi  luteum  (wäffe- 
♦ger  Aufcufs  der  Wurzel).  Xaunus  \Benzoi/i  (waffe- 
iger  Au^ufe  der  Zweige  und  Blätter).    Sanguina- 
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della  &c.  med.  chir*  di  Ptaikm.  3fiA.  HI.  l80f«  Der 
Herausg- bemerkt  9  der  Kranke  fey  verkehrter .Weifo 
«HigaTtri^Dh  behandelt  worden ,    da  doch  die  Synv; 

Itome.  auf  ein  eotzuodlicli  .kfampfhaftes-Xeidali.daft 
|[er«en5i  :und:der  «rofseniGafäfae  gedeutet  bäiteiif 
Zu  d^m. Hilfe  des  H^rt^ens  faddte  die  fehnmftrbefiei 
wordene  Subflana;  dtcs  recJiten  Hez^veatrikete  Gele« 
genbeit  gegeben.  -—  II.  Kü^^ere  Aufßttze  unAAua\ 
magern  I.  Heilung  des  TetoTfus  durch  Quechfilbet^ 
von  John  R.  Toung.  -Aus. dem  Philvdelphia  niedioett , 
and  phyßcat  Journ.  hy.Benj.  Smith  Bartons  Part.I*^ 
Vo).  L  tj04.  Der.Tetanui  entftandy/bey^:  einsnl Ko%! 
i»eli;von^i2  Jahrea^i.6 —  7  Tage^nacb'  daih  Abnefer 
xfieix  «iAe$^  zerquatfpblen  Fingers.'  Calomer  .wöjli# 
ojcbt  belfen,.  eine  ftai^  Aufiofung  des  Subliinat^ 
aber ,  vet>bund,en  •  mit ^Oneckfilbereioreibungen  und 
warmen  Bädern »  that  ^es.  Die  Queckfilbermlttd 
mufsten,  nach  Unterbrechungen»  dreymal  wiecier- 
holt  werden.  9.  Ueber  die  Wirkung  des  Wurmßt- 
mens  auf  dieT  S^lthkii^  und  auf  das  Säten.  Beob- 
achtet vom  Prpf.  Ignaz  Colla  zu  Parma.  Aus  dem 
Giorn.-detld.  Soc.rhed.  chir.  di  Panna.  Vol.  I.  t^.  IV. 
Diefe  Wirkung  heftete  darin ,  dafs  etwa  eine  halbe 
Stunde  nachdem  man  den  Wurmfamen  genomVnen, 
vielleicht  eine  Stunde  lang  welfce  Oegcntiände  gelb« 
und  endlich  gelbgiMln-  erfcheinen.  X>ie  Sache  ift 
dUFoh  e4f)^ge  Krafikbeitsgefcbichte»  erläutvt. '  JQ^e- 
f<99t  lyiit^el  verdiene,  naeh  des  V£s*  Erfabrung  »^auch 
als  Tonictimf  z.  li.  in  vielen  Dyfpepfi)en,:m  der^elb« 
fuch|,  in,  dar  -Hypochondrie,  gebravüht.'zu  werden« 
Aach  als  Mittel  gegen  Augenlcbwäcba  that  ea  gute 
IDienfte.  f4  Uet^  denßnßußy  welchen  ^üeJBinge^ 
weidewurmer  Mi4f  di^e.Erttftelmng  des  Phänomens  ha* 
ben  können ,  die  Körper  gelb  zujehen^  vom  Dr.  Lud* 
H^ig  'C^illm.  *Mic  einer  Anhietluifig  des  A«4#«j^ur$ 
.de^  gedachten  Giornule^  worfik  diafer  die  enlg^etL- 
gefetzten»  in. Nr.  a.  und  )•  aufgeftellteo  AnJScliten 
9u  vereiiii^en  facht.  Ebendah.  .  4.  Einige  Bwnerktmh 

{en  über  den  trockenen  Knoehmbrendt  oder  dtJsJter 
rq/e,  von  Di».  Carti&r  zu  Lyon.  Man  fehe  dief.  Jon»- 
nel  B,  II.  St«  2»  .  5.  Eine  Jusfchlag$kr4fnkheht  eigetm' 
Art.  Aua  dem  Bulletin  .de  Iq  ^oc.  de  \MidiXJIio^ 
D^r  Herausg.  Jralt  fie  fOr.  eine  Art  von  Pemphigni» 
Hallte  damals  fchoix  6  Jahre  lang  allen  Mitteln  wSdeih 
ftanden»  6-  Beobachtung  einer  compllcirten  SdHuß' 
wunde;  von  Lucas.  Ans  dem  Recueil  period.  de  ttt 
Soc.  de-  Mid.  par  SedUlot.  T.  XXV.  Mars  1806^ 
7.  Eiiie  ßhr  atißeckende  typhöfo  Krankheit  ^  welchf 
im  Herhße  und  ß'biter  1 804  te  der.  Gemeine  Offaigne 
herrßfu^^  heobwhtetvoüDriLejeune.  Aus  den  wfnr 
mA  de  h  Soc4  4eAUd.  deMmtpelli^r.  1B06.  War  «in 
CefängniüsAeber.  •  ^.  jSi^  bösartiges  Katarrhßeber 
^Grippe).,  beobachtet  von  Comte.  Ebenda  Wurde 
natürlicb  wie  ejn  Nervenfieber  bekandek.  Alle  Syj 


ia  canadenßs  (die  Wurzel).  Dio/pyros  virginiana  ptome  des  Katarrhs  verCchwanden  mit  dem  Anfalle 
die  reife  Frucht).  Melia  Azedarach  (die  ftintf€r*By-*Ti«r  bösartigen  Fiebers.  9.  Wirkfamkeit  des  Hyofcy- 
virkfamer,  als  diegetrockneten  Beeren).  —  IL^Plötz-  amus  albus  bey  krampfhaßen  Verengerungen  der 
icher  Tod ,  durch  die  Berßung  des  Herzens  verur*  Pupille ,  beobachtet  von  Dr.  Poutingon ,  ProfefTor, 
acht,  beobachtet  vom  Hrn.  Dr.  Karl  Anguijfolay  u nd  Dr. 5ai^£  zu  Montpellier.  £6tfi7i/<^.  Juillet  1807. 
^ro£.  der  Anatomie  zu  Fiacenza.    Aus  dem  Giomale    £$  wird  bio£s  des  ionerlichen  Gebrauches  des  Ex- 
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traher,  In  fteigen^pn  Doftin,  von  \  Oran  bi9^  au  lo' 
Gr.,  erwähnt»  theils  tim  dte  Pupille  durch  ihre  Er- 
weiterung zur  Operation  des  grauen  Staares^  ^ 
Uhi^tza  Machen,  theils»  ihr  öst^  \vo  diefer  Staar 
ditcht  vorhanden  ift,  cu  Htllfo  n  kommen,  des^äir« 
fai^rlictaMi'  nfclit.  to«  B^obachmng'mit^r  Speichelge- 
fchwulßi  als  Folge  tein&r  Verlets^ng  des  Ductus  8te^ 
nonioftusy  ron  Garnier^  erft^m  Wiindar7te  d^  Kö»* 
ntgs  von  Weftphalen.  ^us  demJourn,  deMid,^  Chir* 
ktc;  par  Corvijars  etc.  rgoy.  p.  27 j*  1 1.  Bejchreibung 
des*  KmderhqfpUais  zu  rarUy  umer  der  Direciiön 
des^tierrn  Jadeloti.  Die  Quelle  idt  nicht  aogegeben. 
ri«  Nachriehsvon  dem  merkwürdigen  9  aus  H&H 
^rferiigten  und  decamponiblen  (zerlegbaren)  anatd^ 
trtybben  KtMnep^  welches  der  fei.  Ritter  Felix  Fon^ 
Uina  Vi  Florenz  errichies  (angelegt)  hai*  Von  eiiiem 
Augeiueugefl. 

a 

£RlHiVUNQ5SCHA1FTfi:N. '^       ^  -*'    . 

,1.  Augsburg,  b*BolIing:  Sechs  Faße^redenüber 
die  Jpoßelgeßhicfue*  Von  Joßph  ZängU  Vicc;- 
regenten  des  Priefterbaifes  uud  Prediger  der 

*  deutfcheo  Marianirchen'Congfegatioo  la.Eichr 
\',:    ftädt.  i8ia.  56  S.  8*  US  Xr.) 

'  t^ J  Ebenda/. :  Bin  Gebeibuch  nath  Wuttfch.  Od^r 
der  betende  KetholilCi     Eins  mit  dem  ^^iefter  ti. 

>  ^  ^aüoh  befonders  fi)r  {irh  felber  ril  und  tfiifser  der 
Kirche.  *  Verfafst  von  Johann  Papnß  Stöchli  De- 
obaAt  des  L4indkap]tels  Mannheim,  £•  Baier.  Di- 
•ftriota«*  Schulin  rpector  und  Pfarrer  ae  Togmer^ 
heim.  181a. '568^  S«  8-  (i  '•  48  Xr.)     . 

'  •  Ite^Aein  Wort  ai^Predlger  *igt  derVf.  von  Nr.  t^ 
VprWosu  mich  dje  holde  Gabe  des  IViedens  weckte^ 
diau  wecke  Sie  die  Ftfftenanftalt  dei'  Kirche  lind  Si^e 
Irnben  gewifs  fechs^  Faftenreden  nach  Ihrem  Wim- 
fdhe/^  Wer  hierin  nun  Confequenz  findet,  deffeii 
Wvnfch  mag  allerdinge  hier  auch  erfiält  feyn.  Es  ift 
lein Thema  in  fCkif  Reden:  ^»W^as  thut  bey Bekehrung 
40*  Menfohen  Gott,  was  ntufs  der  Mettfeh  tbun, 
4er  bekehrt  weiden  foB?  DiefeFvagie  wiirde  mit 
fiünficbt  auf  Grfehlchten  ^eldfet.  Die  fechsie  Rede 
^thäh  eine  Dai^llung  des  Gottesgerichtes,  das 
folgt,  wenn  fich  der  Menfch  zur  Beflerung  nicht  we* 
«kein  Ififst."  Im  Anfänge  der  erften  Rede  heifst  es 
gleiche  nd^  KSmmerer  glaubte  an  Jebovah,  erkann- 
te den  einigen  Gott*  Dlefen  Glaube,  dfefeESrkeniit* 
fiifs  des  Kanimerers  Ift  offenbar  Gottes  Safth^-"  denn 
der  Glaube  Ift  Gottes  Gabe,  ift  bevorkommende  Gna- 
de* Gottes.  Wetto  nun  denKfimitierer  zu  diefer  Gabe 
Gottes  kam,  wie  fioh  diefe  bevorkommende  Gnade 
OoUea  äofserte»  fagt  uns  die  heilige  Urkunde  nicht. 
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#enug  ei^kam'irn  dicler  ^b»  Gottes,  er  kamza 
diefer  bovorkommenddn  Gnade  ^Gottes.  •  Doch  diafc 
«nag;  genug  feyn  iMir  an  diiBfeo  Faftenreden  <ias  «Ige- 
ne  Icennea  ^zu  levnian.  Neiöb  ift  dahin  voFZflg|iiek 
«u  rechnto,  dafs  r]e'^,im>NBmtto  d^b^de^n  Naeümal- 

!^arde  Eschftättsr'  dem  Ht-n.  Parfibffebof  von  EiciF 
•5tt  augceighet  ind  ,i  wovon  diefer  feibft?  den  Oroai 
Wiffen  mag»  .   ^  *;    . 

Kr.  3.  Nicht  leicht  wird  hier  der  TiTel  jemand 
eiAeii  richtigen  Begriff  von  dem  Inhalt  und  Zwedc 
des  Bucbes^  gewahr env  Was  >kaaa'  man  (ich  nicht  Ä- 
les  felbft  bey  etBemiOebecbtiche'waiifehefi?  und  wit 
müfste  dtefes  feyoy'wenn  es  jeneih  altem > Genfige  li^ 
l^enfoUte?' Allein  darauf^iSfsttfich'derVf.  diefas  Ge^ 
hetbuehes  nach  Wvnßh  nicht  ein.  in'  {etnwr  ErkÜ- 
rung  über  den  Titel  deffelben  siebt  er  deü  geüib 
den  meilten  unerwarteteK>  Auffchi«fs;  „Viele -iMIa- 
Cohen  beym  feyerlichea  Gottesdienfte  in  und  astet 
der  Kiosoe  Eins  unddas^Nimliche  mit  deihi  Prieftei 
beten*  uad\ empfinden*  TO<k5n«ev.  Da  aber  dieka- 
tholifcheiKiti^he'^us  guten  Granden  bey  gottesdieoi^ 
Üchen  Handlungen  die  lateini(che'3pracbe  far  (fie 
Priefter  angeordnet  hat,  wodurch  das  SxjisbeteB  nil 
dem  I^riefter  für  die  meiften*  Betenden  eine  unmög& 
ohe  oder  befchwerüche.  Sache  wird:  fo  wünfcht 
man  heut  zvl  Tage  febrlaut»  da(s  der  öffentliehe 
G^teadienft  iiT  dier  :deua[ob«n  Spraefafe  abgdi^- 
tieo  werdeniBög^k  ':Diefenii|Vunfbhe  nun,  das  was 
der  Priefter  lieft,  betet »ond.  firtgtv  felbft  ver  fich 
und  in  Händen  zu  iiaben,.  fbil  nun  diefes  Buch  aanf 
eine  einfache  Weife  begegnen,  da  es  aäe  heili^a 
Meffen  und  alles,  -was  der  Priefter  lieft  und  €agt» 
in  einer  für  Jedermann  verftandiichen  Velksferarae 
enthält.**.  Ob  aber  dje  Uebertragung  der.  Gebete 
»aeh  Wunfcb  ausgefallen  fey^  fcheint  den  ,Vf.  nicht 
2u  kümmern.  Seinen  $(il  ^u  beurtheilen  mag  febon 
das  angeführte  hinreichend  feyn.  ' 

NEUE    AUFLAGE, 

.  JiKA,  in  d.  akadem*vBnchh*:«'&nmii&'i/^  der  l/nitier* 
ßigeßhiehse.  Zum  Behuf  akademifcfaer-VetW 
füngen  von  D.  Karl  Withefm  Friedrich  -  Breyer^ 
Höfrath  in  München.  Erßer  Tfaeil  von  x  bis 
476  n^C.  Zweyte  unveränderte  Aus g^Ae.  1809. 
VUI.  und  205  S.  —  Zweyten  Theils  erße  Ab- 
theilung von  476  bis  r5i7  n.  C.  Zweyte  imver- 
änderte  AnsgcAe.  i%o^*  XVI  u.  207  S.  8* 

i)ef  x^reyte  Theil  such  anKer  d«m  Titel : 

Dfltf  Zeitalter  der  Germanier  im  Orundrilä  darge> 
ftellt  von  D.  Karl  Wilhelm  Friedrich  Breyer  b. 
f.  w.  Erßer  Theil.  Erße  Abtheilung  u.  f.  w. 
(Siehe  die  Rec.  A.  L.  Z.  1804*  Nr.  78«  u*  311.) 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Bamiekö  u.  WvrzburO,  b^Göbhardt:  Ephemerlden 

der  Heilkunde-,  von  Ad.  fr.  Marcus^  VorftaiKie 

-  ^    der  Königl.  Baierfchen  Medicinalcomiti  u.  f.  w* 

^riV^ait  Bandes  er/2i?i'  Yus  vieriet  tLett.  iSii.  (in 

foitIaafenderSeJteazftbl.)34KS.8«  (aTblr.«Gr»} 

Ein  Schriftrteller,  der  es  unternimmt,  bisher  an- 
genommene Lehrlatze  zu  beftreiten,  and  neue 
Hypotbefen  aufzuftelIen,foilte  nie  zu  rafcH  fortfch rei- 
ten ,  fondern  von  Zeit  zu  Zeit  Geh  und  fein  Publi- 
kum zu  Athem  kommen  laffen:  theils  um  die  Stim- 
men zu  vernehmen,  wie  weit  feine  neuen  Anfichtfen 
ütid.  Lehrßtze  üeberzeugunff  bewirkt  und  Eingang 
gewonnen  habeh,  theils  aucb  um.  das  bereits  Gelei- 
ftete  eioer  kälterh  Rcvifion  zu  unterwerfen,  ob  nicht 
etwa,   was  To  oft  det  Fall  iff,    des  Autors  Vorliebe 
feinen  literarifchen  Productionen  im   erften  Augen- 
hlick  2u  viel  zugetraut,  zu  grofse  Erwartung  von  ih- 
"xien  gehegt  hat.    —   Berückfichtigungen  diefer  Art 
fcheint  uiiferVf.fich  entheben  zu  wollen :  denn  fchon 
iieort  ein  dritter  Band  diefer  vor  kurzem  begonnenen 
ZeTtfchrift  vor  uns,  der  fich  mit  der  zuverGchtlichen 
Voraussetzung  eröffnet;  als  fey  von  der  Encephalitis 
und  der  Cardhis  dargethan,  dafs  diefc  topifchen  Ent- 
Zündungen  häufig  vorkämen,  bisher  aber  zum  Nacli- 
theil  derKunft  verkannt  worden  wären  u.  f.  vv.  — 
Immerhin  maß  ein  gewiffer  Cirkel   der  Lefer  alles 
diefes  als  Wirklich  dargethan  anerkennen,  das  grö- 
fsere  unbefangene  Publikum  wird  noch  zur  Zeit  diele 
Ueberzeugung  nicht  theilen.     Wie  wenig  auQh  Rec. 
zu  ienen  frommen  Gläubigen  der  Lehren  des  Hrn. 
M.  gehört  (fofehr  er  auch  feine  wohlgememte  Bc- 
mohung    um  die  Wiffenfchaft   zu    fchätzen   weifs), 
glaubt  er  in   der  Beurtheilung  der  erften  Bände  der 
Ephemerlden  in  diefen  Blättern  hinlänglich  ausgefpro- 
'  eben  zu  haben.    Eben  fo  unparteyifch  und  rückficht- 
los  wird  er  auch  die  Bemerkungen,  wozu  diefer  Band 
'  Vcl-anlaCfung  giebt,  darlegen. 

Der  Gegenftand  der  Unterfuchnng  ift  hier  die 
Entzündung  der  Milz  (Spleniäs) ,  und  dle.Hauptab- 
ficht  geht  dahin,  erweislich  zu  macben>  dafs  das  hau-, 
fige  Verkennen  diefer  Entzündung  der  Grund  ihrer 

Ergänzungsbläner  ^ur  A*  L,  Z.  i8it« 


vermeintlichen  Seltenheit  fey.  In  diefer  HinG^cht 
vergleicht  der  Vf.  auch  diefe  Krankheit  wieder  mit 
dem  Croup.  Allein  das  dürftige  und  ganz  qnange- 
meffene  einer  folchen- Zufammenftelluog  ift  bereits 
bey  Gelegenheit  der  Garditis  gezeigt  worden.  —  So 
vieles  auch,  fagt  der  Vf.,  Ober  ÄJilzkrankbeiten  ge* 
fchrieben  fey,  fo  fände  Geh  doch  feiten  etwas  von  der 
Milzentzöndung.  Die  vorzüglichlten  Schriftlteller 
über  die  Splenitis  von  Boerhave  bis  ie!;zt,  treffe  äie 
Rüge:  dafs  Ge  diefe  Entzündung  wie  Hepatitis  be- 
handelt wiffen  wollen.  Fan  Swleten  glaubte,  dafs  die 
Splenitis  öfters  unter  dem  Namen  einer  Pleuritis  vor- 
komme und  ohne  Nachtheil  fo  behandelt  werde.  fEi- 
"ne  fehr  gegründete  Vermuthung,  die  auch  rpehrere 
Beobachter  äufsern  Selten  möchte  auch  wohl  eine 
heftig^  Entzündung  der  linken  Lunge  ftatt  finden, 
ohne  dafs  nicht  die  Milz  mit  ergriffen  werde  und  fo 
umgekehrt.  Daher  Kt  eine  foTche  Verwechslung, 
zumal  im  Lanfe  der  Krankheit,  leicht  möglich,  aber 
ohne  allen  fchädlicben  Einflufs  für  die  Beliandlung,) 
P:  Franko  der  ebenfalls  verfichert,  die  Splenitis  ßl- 
ten  beobachtet  zu  haben,  gebe  doch  eine  ausführli- 
che Befchreibnng  derfelben,  woraus  aber  erhelle,  dafs 
auch  ihm  die  Erkenntnifs  diefer  Krankheit  entgan- 

fen  fev.  (?)   Mit  vielen  Aufwand  von  Literatur  fihrt   ' 
[r.  AI.  in  diefer  Beweisführung  fort,  bis  auf  Fiou- 
qu^f  der  nur  eine  Streitfchrift  über  die  Milzentzfln- 
dung  anfahre,  welche  zu  Altorf  1785.  vonDr.,Ctf;n- 
meriander  VeVfafst  ift.    Diefe  fey  ein  äufserft  interef 
fantes  Actenftück  für  den  Gegönftand.    (Diefer  Do- 
ctorand  hat,  wie  leicht  zu  erachten,  und  wie  aus  a^- 
lem  was  hier  aus  feiner  Inaugural-Differtation  milf- 
getheilt  wird,  erGchtlich  ift,  die  Splenitis  ficher  nicht 
felbft  beobachtet,  fondern  nur  aus  andern  Schrift- 
ftellern  zufaoimengetragen,   und  diefen  Compilator 
fetzt  der  Vf.  über  alle  jene  bewährte  Beobachter,  als 
den  einzigen,  der  über  diefe  Krankheit  etwas  gründ- 
liches geleiftet  habe!  —  Schon  diefer Umftand  nimnU 
gegen  die  ganze  Unterfuchung  des  Vfs.  ein.)    Den 
Urund,  da£s  die  Splenitis  fo  feiten  beobachtet  worden 
fey,  findet  Hr.  M.  einmal  darin,  dafs  die  Functiori 
der  Milz  nicht  bekannt  ift,  und  dann,  dafs  die  Sple- 
nitis unter  andern  Namen  verfteckt  vorgetragen  wur- 
de ,  indem  einiee  ihrer  Symptome  fo  ausgezeichnet 
find,  dafä  man  diefe  für  eine  befondere  Krankheit  ge- 
'        G  (7)  hal- 
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halten  liabe.  (Diefe  ausgezeichneten  Symptome  find, 
wi«  wir  ^ören^werdeti^    datf  Bliubrechefn.  (vomUuf 
cruentus^  und- das  Sddbrermen-    Zafälle  die  fo  .häu- 
fig  beobachtet  werden »    ohne  dafs  im  Leben  oder 
nach  dem  Tode  eine  Spur  von  Milzentzündung  zu 
entdecken  ift  und  umgekehrt^  iftdie  Splenitis  als  fol- 
che  erkannt  und  bebb^obtet  worden,    und  auch- in- 
Leichen 'fand  'fich  die  Milz  entzündet,    ohne   dafs 
Blutbrechea    oder   Sodbrennen    ftatt  hatte«)      Au 
der  Splenitis,  meint  der  Vf.,  werde  fich  veroffenba- 
ren, wie  verlaffen  der  Therapeutiker  am  Kranken- 
bette ftehe, wenn  ihm  die  Phytolofiia^rucht  jUMrleuch«» 
te.     Seitdem  er  mit  der  Function  der  Milz  vertrauter 
yr^rd ,  find  ihm  ia  Zeit  von  zwey  Jahren  fieben  Fällß 
von  Milzentzündungen  vorgekommen.   Unerträglich 
fey  es  daher  auch  von  beffern  Aerzten  über  Theorie 
fpotten  zuhören.  (DerBeffere  wird  kaum  den  lächer- 
lichrten  Verirrungen  des  menrchlicheu  Geiftes  Spott 
entgegen  fetzen ;  will  man  diefe  aber  durchaus  als  Ke- 

Sttlative  für  die  Ausübung  derKunft  geltend  machen« 
ann  ift  es  nicht  feiten  nöthig ,  ihre  lacherlichs  Seite 
herausr  zii  kehren,  und  ein  Geifelhieb  der  Satire  ver- 
mag oftmebr,  als  die  liebevoUfte  Zurechtweifung  der 
Veraunft.  —  Rec.  der  den  grofsen  EinfluCs  einer 
auf  Thatfachen  begründeten  Pbyfiologie  in  vollem 
Maafse  anerkennt, kann  fich  dennoch  mitHr.Mdari|i 
nicht  vereinigen,  dafs  der  Therapeutiker  ohne  Pby- 
fiologie  fo  ganz  verlaffen  fey.  —  Vor  Harveys  grö- 
fser  Entdeckung  des  Kreislaufs,  und  ehe  die  pneuma- 
tifche  Chemie  (ias  Athemholen  und  die  FuncHdn  der 
Lungen  aufgeklärt  hatte,  wurden  Lungenentzündun- 
gen hey  weitem  angemefiener  behandelt,  als  zu  den 
Seiten  des  Brownianisnius.—  Wenn  übrigens  di^  vom 
Vf.  aufgefundene  Function  der  Milz  der  Bud^  ift, 
woraufleineErkenntnifs  der  Splenitis  wurzelt,  (o  dürf- 
ten, da  Subjectivität  die  Wahrnehmung  trübt»  f«hwer- 
lieh  erfprlefsliche Früchte  zu  erwarten  feyn.  —  Ohne- 
hin war  der  Vf.  bey  feiner  Splenitis,  die  er  erft  feit  zwey 
Jahren  kennen  gelernt  hat  (in  welchem  Zeiträume' 
aber  auch  alle  jene  Beobachtungen  von  EacephaVuis 
und  Carditis  fallen),  fo  ^Ck:klich,  die  Richtigkeit  fe^- 
üer  Diagnofe  durch  keine  Leichenöffnung,  nach  wei- 
fen zu  können.)  Dafs  die  Splenitis  nicht  fo  feiten 
<ey>  ergebe  fich  daraus,  dafs  die  Milz  zu  den  blut- 
feichften  Organen  d^s  Unterleibes  gehöre,  ein  Zu- 
fluchtsort des  Bluts  fey.  (Aber  eben  daraus  läfst 
fich  abnehmen,  dafs  auch  die  ganze  Conftruction 
der  Milz.cliefer  Beftiinmünff  entlprecheqd  fey,  uui 
nicht  dadurch  von  Entzündung  bedroht  zu  werdep. 
TDiekurze,  aber  nach  Verhältnifs  febr  weite  l^en.fpleri.^ 
das  ganz  einfache  Parenchyma  der  Milz,  und  befoa- 
ders,  dafs  fie  keine  Drüfen  hat,  find  in  diefer  Bezie- 
hung bedeutungsvoll.  Von  der  Seite  alfo  ergäbe  fioh 

.vielmehr  ein  Grund  des  feJtenen  Zuftandekommens 
der  Milzentzündung,)  Von  der  gr^fsern  Menge  des 
iiach  dem  Magen  zuftrömendenMllzbluts  vvabrend 
det-  Verdauung  mö^ed  mehrere' Erfpheinungen ,  ats 
die  Dy3pepfie,  das  Sodbrennenidie  Piebererfchötte- 

^ujag,  ak  in  gutes  Zeichen  der  Verdauunj|  abhängen. 


(Das  läftige  Sodbrennen  und  die  wohlthätiee  Fieber* 
fchtttterungl  Stöpong  o.  Beförderung  6et  Vertfaauiig 
aus  einer  und  derfekben  UrfachaJ  ).  DieOyspepfie,  4as 
Sodbrennen  fckeine  unverkennbar  von  dem  wafsrig- 
ten,  mehr  aufgeiöften  Milzbiute  abzuhängen.       {Gz^ 
Scheiaen  ynd  dps  uuy^keiinharepaf^yn  liegen  far 
den  befonneQen  ^orfctrer  «ooh'  wfit  a^sernaiider.— 
Wie  geht  es  aber  zu, dafs  gerade  das  einfache  Waffer 
ein  fo  halfreiches Paliiatiir  gegen  das  Sodbrennen  Ift? 
—  Ohne  uns  in  eine  efinildende  Auseioanderfetzting 
all^r  ilrri^en  und  bew^islofen  Prämiffen  einzulafleo, 
wor-auf  &t  Vf.  feine- Anficht  ^^o«  -d«r-  Fmiotio»  <ier 
Milz  gründet ,  heben  wir  nur  das  VVefentlichfte  ans.) 
Diefes  ift :  dafs  in  deic  Milz  d«s  Blut  ;hydrogenj(irt 
werde,  wodurch  diefe  gewiffermafsen  den  Gegenfatz 
der  Leber  bilde. -~  Ein  andererGrond  f£ir  da«  öftere 
Vorkomm  der  Splenitis  fey,  daCs  die  Milz  oft  verb£r> 
tet  Ift;  Verhärtang  fetze  aber  immer  EntaCiocIong  rer- 
aus.'  (Nicht  nmner  ift  die  Verhärtung  der  Herd'  c»« 
xner  erlofaheiiee  Ealzandaag.    Oft  bildet  ficb:auch 
Verhärtung  inj,  der  Nähe  einer  EntzOndung,  flnd^em 
das  Blut  durch  die  entzündeten  Partien  nicht  frey  elf- 
culiren  kann,  häuft  es  fich  in  den  nahen  Thellen  an« 
ftockt  und  veranlafst  .auf  folch^  Art  Verhärtung.  Au- 
fserdem  wird,  auch  zu  Zeiten  :j  wie  cler  Hr.  VhfelbJk 
ganz  richtig  bemerkt,    einp   ausgedehnte  IVIil^  ftlr 
eine  verhärtete  angefebn.)    Home's  intereffante  ye^ 
fuche  9ber  die  Comniun^c^tipn  zwffcben  dem  Ma^ 
genmuioide   und    dem  Kr^slaufe  mittelft  der  Milz, 
werden  nur  obenhin  erwähnt  unddabey  erinnert^ da& 
diefe  bey  dei;  Splenitis  nicht  überfehn  werden  dürf- 
ten.    Zur  PhyGologie  der  Milz  in  Beziehung  auf  den 
hier  abzuhandelnden  Gege.uftaind,  |;ehdre  noch,  dab 
die  Thiere,  bey  denen  die  Milz  auSgefcbnitten  woi^ 
den  ift,  fortl.ebeni  fich  wohl  .befinden  find  fetter  we^ 
den.     (Aus  dem. Hau,  der  Lage  und  den  innigen  Ver- 
bindungen der  Milz  mit  andern  wichtigien  Theiien  er- 
giebt  fich,  dafs  die  Exftirpation  diefes  Einceweidei^ 
wf^en  der  erfolgenden  Verblutung  und  qer  onveif- 
meidüchen  Ergiefs.uuß  d$s  Bl^ts  in  die  Bauchhö^ 
mit   d^m  Leben   des.T'hiers   nicht  .beftehen  Vanil» 
OaJB  Eritraiiiejo',  wo,vojn'eiipig.e  ältere  Schriftfteller  im 
Ernfte    fjirechen,    halten  wir  daher' mit  Portal  für 
TäüCchung.    Sicher  wurde  bey  dieTen  Operationen 
iiur  ein  kleiner  Tbeil  der  Milz,  etwa  da,  wo  ße  an 
die  RTppen  grenzt,  weggefchnitten.  —  So  viel  Jäfst 
fich  indeffen  aus  diefen  v.erfuchen  folgern,:  dafs  rfie 
Milz  jiicht  befpnders   zu  Entzfujdyf^gep  neigt,,  uad 
daf$  die  Function  ^Je^ferben  groftt^eNtheiJs  hoch  im 
Dunkeln  ift.     Dafs  zu  der  fech.?mal  kteinern'Milz  un- 
gefähr eben  fo  viel  iirteriöfes  Bi^^  als  zur  Leber  ge- 
he, ift  ebenfalls  kein  Argument  für  die  gröfsere  Aä- 
lage  der  Milz  zur  Entzündung,  weil  zugleicii  auch 
die  Milzvene  felbft,  nach  Veirhaltnifs  Her  grofsen  Ar- 
terie,  bey  weitem  vpluminpferift.,..al.s  in. andern  Or- 
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pi^oraus  der  Klinik  kein  Trucrrtbai^es  Refultat  erwach« 
Ten  l^^iiD.    Ohnehin  ift  ein  iblcil^r  prfapWieb^r  Ku- 
biKMsieohang   ewifchen    dem  So4hjre9nea  und^   der 
krankhafteo  ErvfeiteruQg^W.fttil^  »od  djar.kyrzen 
EFefafsey  dur€bdi«5<  tii^ht  h^igj:eifiic]^.4  iip-.Qagei^theil 
bilte-das  h&iiflgejre  Z^fU^enlen  des    hycirogeji^firten 
MiiLzblut«  dtirfclli  die  erweiterten  Ge{afse,das  Q^tygen 
les  Magens  tnodificiren  und  die  EmeqgMfig.  der.  ^^u- 
re  miefar   verhindern«)      Die  «vtrfcbiede.i^eo'  Vx^rbin- 
^uiygBn  der  Milz  mitiendem.Theilen  Qfuiicti^ daraus 
nexvorgbhendeis  fietlebnngen  zör  SpJeeitisr  tit^rden 
mit: eiaficht  g!^vf>rd^t.     Am.häiifi|^llc|M(Qy iii^Sple- 
li  ti^  unter  der  Form  des  Blutbrechen sCvpmiius  cruen- 
tusj  vorgekom'menutid'verkartnt  y^ofSettJ  ^fer'Vf. 
»rlnrrcrt  fich  wehigftens  keiner  Milzeiit^iHTdung»  >Vö- 
t>ey  di'^'Bidtbre^<ieii  nicht  zugegen  war,    (ö^y'fehför 
fon  den  fieben  MilzentzQndangen ,  die  er  betib^bhM^t 
iiaKen  wfH,  ^rMceih  Blfatbtechen  vöMiMd^|^utih 
in  MaöbrtdsV^\},<ler  iloch  ^fs  verkanütö  SjJlöRHls  an- 
gefahrt wird,  litt  der  Kraiftfef^liie  am 'BluHyrebJieW; 
jnd  dib  Splehftts^  rfeir  Mad.  Maiir^petSyvreUMt  Portal 
tlfi  Splenitis  erkann't/und  febr  gut  berehrieben  hat, 
and  worauf  Avir nochmals zprOckkommen  Werden» yeif- 
Ircf  ebenfalls  ohne  ^puf  von 'Blutbrechen.    Wir  glau- 
beo   daher  mit/FHig  ^nnebniea  %u  dfirfen-,  idhfe  das 
Blutbrich^n  b^y  der  MilzenfzOndubg'  fe  weoigs  ate 
die  Hämoptjfis  häj  dejr'Pneiitnohit^s,'  tröd  derv^tys 
cri/e/iti/s  bey  der  Nppnritid ,  tum  Wefen  d'^  Krank- 
heit gehöre,  und  dals'Hr.  M  ihre*,  eiwe  fo  ganz  wl- 
fällige  Rrfchef^ang  stfs  feftes  N'atnrgefetz  aufeuftelien, 
utt^  'auf*  dirfe- Weife  njft  «dctn  wahren  Blutbreeheti 
oder  deip  motius  /trger ,' der  fo  fehr  davon  verfehfe- 
den'  irt,  zu  verwechfelrrJ'  'Bfeyder  fchwarzen  Krank* 
heit  ßhd  die  Rra^nk^n ,  Vvehi^teils  ehe  fie  Bl.atbre- 
chen,   dhne  ^eridfthes  F^ebe^rj  '^as  bey  d^r  fint- 
zOhdung  iler'Mih  rijcht  d^r  FälPilt;    Dort  ^eillt'diis 
Bliit  aus  fbhwarzeh,  dem  Brande  nahen  Flecken,  die 
fich  im  Magen  und  dem  Hbrigen  Darmkanal  beiin* 
de|i,  wobey  aber  die  Milz,  wie  wfederhohe  Leichen- 
Öffoungeh  ^dargethan -feaben,  vOlli-g  feefirnd  fetn  kann* 
Auch  Sät/vage i  delTeti  Hti,rnaeennjis  eSc  Sphne  ddr 
Vf.  fQr  die  wahre  Milzent^ndnng  erkÜH,  erwähnt 
bey  der  genauen  Charakteriftik  diefes^Zuftitides'däs 
Fipbef^'  nicht.      Eben  fo  wenig  kann  wian  die  (lÄr- 
diaigia  und  das  Sodbrennen,  welche  der  Splenitis 
öfters  vorausgehn,  oder  fie  als  ziemlich  ftandhafle 
Symptome  begleiten  follen,  als  foicbe  gelten  laffen. 
Portals  Kranker  litt;  am  beinern  diefer  Zufälle,  und 
Tiffbt^  der  nach  dem  Vf.  die  Splenitis  Oberfehn  ha- 
ben foll,  erwähnt  n«r  eines  drückenden  Scbm^itees, 
den  die  Kranken,  nach  dem  Genufs  vcm  äpeifen,  im 
Magen  fohlen*   des  Sodbrennens  wiird  nirgends  ge- 
<iacht.    Macbride  fagt  von  feinem  Kranken«  bey  dem 
man  nach  einem  plötzlichen  Tod^  die  völlig  verei- 
t^rie-Milt  aerriffeniand ,   d^fs  ^iie(er  ft^s  geTtifid  ge- 
wefen  fr^y.     In  der  treffenden  Befchreibang  des  mor- 
bus nlger  beym  Hij-pocrates  finden  wir  zwar,    dafs 
die  Kratiken  zu  Zeiten    eine  Saure,"  wie' "Etfig  aus- 
brechen >  allein  vom  Sodbrennea  ift  auch  bey 


die  Rede  nicht  — )  A^fti  wenlgftien  aher  dOrftiandas 
Vfs.  Betrachtungen  dazu  geeignet  feyntauch  nur  vM" 
leicht',  wie  er  tneint,  aiifelMe  rationeUeve  BelnDdlaag 
H^rlndigefticn  zu  führen*«---*  (Die  Xviehtige&edahuiis: 
der  Digeftion^^Fehler  T^vtdtn  A£reietlonen^>^d«r  Milx'tt 
lätigft  anerkannt  and  liiit'^lilckvin  der  Klinik  benutit 
worden.     Wir  erinnem<nür  an  die  beiebf'oide  Krah- 
^kengpfcbichte  des  itaL  Prinzen,  die  der^treffÜcbePor» 
^(7/^rriittheilt.    Diefer  junge  Farft  hatte  aamiich  laa- 
'ge>  Jahre  fchon  an  ekiem  «giiälendeA  chroni£afaen  JEr- 
^&redhien,'' das  fich  bald  -na^frh-  dem  Oenufs  voll. Spei* 
'feti;ei0ft«llte,  u^d«m  fmmw^Bin  dorCMDkender  Sakmeiz 
In 'der  Maeengegehd- vorausging,  «[rade.  wie.ihn  Ti/^ 
'Jbt  bey  feiner  melaena  oeculcu  beiclireibt,  galittea* 
Alle  angewandte  ^Heilmittel  und  Metboden   bliebea 
fruchtlos.    iWMt/fehiofs  aus  mehrero-Erfcheiauageti 
anf  eineHieBlutflnhäufungCP/etAoraJin  decMibfiu^  / 
-heilte  diefen  bi»^ifrüe)&k  abgezehrten  Kranken  in 
kurzer  Zeit  durch IMatigel  ^m>After.    Aber dieUtfe 
von  MilzenteOndüng  wtfr  und  konnte '  dasi  leitende 
Trincip'*  feines  ÜMdelne  niebt  feyn,  diefe  würde  ntuc 
-isu'^''ehlgrifren  verleitet  haben.)    Aach  die  a^rmbUkt 
den  morbus  niger  und  die  melaena  hält  Hr*  M  für  iir* 
fprüngltcbe  Mnzentzfliidunge».  >  Als  Argument  fahrt 
er  ari:  dafs  diefe  ZüfCande  nicht  zu  den  dhronifcbea 
^rt^nkhelten  'ger^bnet  werden  htonten,  da  es  fich 
nicht  deriken  llefscy  dafis.«ine  fo* wichtige  Veräad«- 
run^jwie  hejm  morbus  niffer  u^  L  w*  hn  QeHkSfh 
'ftefn  Vorgehn,  ohne  Fieber  tey:  (Ä»f  die  Art  mOlite 
die  Klaffe  von  acuten  Krankheiten  feinr  erweitert  w^ 
deriy  da  taft  kein' chronifohes  Uebel  ohne  Verände- 
rung im  Gefäfsfyfteifl  verläuft.     Nur  der  langfarae,  re- 
gellofe>  nicht  an  befti mm te* Perloden  gebutydene  Guig 
einer  Krankheit,  fo  wie  die  unmerklich  fortfcfarei- 
^ende  AusbildMg'derfelben^,  charalcterifirt  diefe  aln 
'Cbfbnilch;  und  nach  diefem  Prjnclp  gehöre»  die  me* 
laenitty  der  morbus  ni^er,  mit  vollem  Recht  in  die 
Klaffe  der  chromlchen  UebeL  '  Zudem  treten  diefe 
Veränderungen  im^  Oefäfsfyftem  nur  kurz  vor  dem 
Ausbruch  ^ctes  Bkitabga^gs  hervor,  der  aber  nach 
deni' Vfi  die  Krifis  der  Splenitis  bazelchnen  foll.)  In 
TiJJbt's  Befchreitniog  der  melaerta^   die  der-  Vf.  zur 
BeMtigung  f<^lner  Anli^ht   aitfebrt,  liegt   offenbar 
mehir  ein  Wicterfprdeh  det«elÖea;       TißiS  faet  ane« 
drücklich:  dafs  diejenigen  '  irren ,  wekbe  gjanben» 
dafi^  STaä  Ausbrechen  des  Ichwarzen  Bluts  em  dana 
erfolge,  wenn  die  Krankheit  Entzündung  der  Milz 
'  bewirkt  habe  u^  f.  W4      AHb  damals  fchon  berrfc^« 
te  bin  und  wieder  der  Wahn,  den  morbus  niger.Ukt 
'Etittündung  der  Mäz  zu  halten.     Tiffbs  aber  fclüofs 
au^  demG^ng  der  Krankheit,  daf»  dae  Wefen  der^» 
felben  nicht  auf  Entzündong  beruhe:  denn  die  mei- 
ften  Kranken  waren  fieberlos,  hatten  kein  Kopfwehj 
dasEffen  fchmeckte  ihnen  gut  u.  f.  w*^  fo  wie- er  aus 
Leicbenöffnungen  erkannte,    dafs  das  Uebel  -nicht 
von  einer  krankhafteq  Affectioo  ^  Milz»  und  am 
wenigften   von  Entzündung  derfelben  ausgehe.     So 
waren  in  der  Leiche  eines  an  der  TTi^/oeisa  Verftorbe* 
sen  9  Milz  ond  Leber  völlig  gefund  9  aber  m  Magea 
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und  dem  übrigen  DarmkanU  befanden  fich  fcbwarze 
brandartiee  Flecke»»  woraus  fich,  wie  mao  deutlich 
&b»<i«s^iut  ergofo«  Andre  bewahrte  Beobachter  Ut^» 
den  ebenfalls  die. Milz  im  normaleo  Zurtande,und  ip;i 
Magen  und  im  Darmkanal  (olcbe  fcbwarze  Flec^efi» 
an»  denen  das  fcbwarze  Blbt  beym  gerlneften  Druck 
herron^uoIK.  ^)  'Auch  den  Hämorrhoiden  Ijege  oft 
eine  Spienitis  aum  Grunde.  Als  Beleg  fahrt  der  Vf. 
siehreres  aus  den  Secllifchen  undif/frer^ifchenSohrif* 
ten  an»  woraus  fich  aber.oiuDrergiebt,  dafs  bey  Ha- 
anorrbwitdalleiden ,.  ftuwohl  die  Milz  als  ^ucb  and^ 
jSiBgBweide  des  Unterleibs  af&cirt  {ßyß  können,  <lßk 
diele  aber  unmittelbar  ditrcb  Entzündung  der  Milz 
.▼eraoiafst  worden,  geht  kekieaweges  daraus  h^prvor, 
diefes  ift  eine  hypothetifche  Vermuthung,  welche  um 
fo  weniger  fflr  iich  hat ,  da  Hämorrhoiden  vom  mar- 
bus  niger  durchaus  verfchieden  find«  Bey  den  Ha* 
«morrhoiden  ift  der  Blutaibgang  niemids  mit  folchen 
bedenklichen  Zufällen  v:erbunaeii  1  als  beym  morbus 
niger  f  hier  bluten  die Arteffien,dortidie' Venen;  h&ff 
Hämorrhoidalbefcbwerden  können  iVerbältniffe  ein- 
treten» die  das  Befördern  des  Biutabgangs  erheifcban» 
beym  morbus  niger  darf  diefe  nie  der  Fall  feyn*  Man 
.fient  daraus»  zu  welchen  fchädlichen  Maafsregeln  diefe 
'Anficht  fahren  kann.  Auch  Sennert's  dolor  laie* 
*ris  ift  ficher  keine  EUitzündung  der  Milz:  denn.^ 
-wird  ausdracklich  dabey  gefegt,  dafs.dj^fer  Schmerz 
in  der  Seite,  ßne  pyrewla  acusa  ky.  Eben  fo  .weqig 
beweifend  ift  das»  was  aus  andern  Schriften  für. die 
Identität  der  Snlenitis  mit  dem  morbus  niger ^  dem 
Biutbrechen  und  den  Hämorrhoiden  angeführt  Avird. 
Zum  Behuf  einer  gründlichen  Diagnotttk  der  Spie- 
:xiiti5  dient  die  vorhin  erwähnte  Cammerlandkhe 
Streitfohrift  als  Canon,  und  achtzehn  Signa  diagnoßi- 
coy  welche  der  Doctor  eufftellt,  werden  in  dief^ 
Hinficht  ausführlich  commentirt.  Allein  auUer  derp 
heftigen  Dürft  und  dem  Schmerz  der  linken  Seite» 
welche  aber  fchoh  von  andern. Schriftftellern  ange- 

Seben  worden»  ift  auch  nicht  ein  Zeichen»  welches 
ie Spienitis  eigenthamlich  chdrakterifirt ;  mehr  oder 
weniger  kommen  fie  jeder  andern  topifchen  Entzün- 
dung auch  zu.  Man  begreift  daber  nicht»  wie  Hr. 
M.  auf  eine  fo  gewöhnliche  Compilation  fo  grofsen 
Werth  legen  kann»  da  felbft  das  Hauptfymptom»  das 
Blutbrechen»  um  welches  fich  diefe  ganze  Abhand- 
lung des  Vf.  dreht,  von  Ccunmerlanden  gar  nicht 
erwähnt  wird.  *-  )  Alles  was  die  Therapeutiker  über 
die  Spienitis  gefapt  haben»  fey  nicht  hinreichend»  diefe 
'  ICranKheit  kenntlich  zu  machen; dazu  werde d^s  Her- 
ausheben  weniger  eigenthümlicber  Zeichen  erfor* 
dert,  Avodurch  diefe  Entzündung:  unter  allen  Umftä.n* 
den  fich  verrathe.  -*  (Ob  Hrn.  iH  die  Ldfung  diefer 
Aitfgabe  beffer  gelsmgen  fey»  als  jene  der  EncephaU* 
tis  und  Carditisj  worauf  er  bey  jeder  Gelegenheit 
hinweift»  wird  fich  im  Verlauf  diefer  Rec.  ergeben. 

(D/#    Port/«tzung  /plgtj 
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LBT?zio,b.Fleifefaerel.f%:  HißorifckeAnekie^enxar 
Ckarakterißik  der  Dfaiionen^  ihrer  ausg^zei^mt- 
ten  Regenten^  Peldherrny  Staassmünner  und  ax- 
^*  derer  rerßnen  aut  demNTüUär^  vndCivil/iaadg^ 
Von  Julius  Bilderbeck.  Erßer  TheiL  Spanier, 
Polrttigiefen»iingländer.  1812*  91  Bog«  —  Zwei- 
ter Xheil..  Franzöfifches  Reich  und  defTeo  Buo- 
desftaaten.  I8i9*  97  Bos.  —  Dritser  Theil.  Völ- 
'kef  des  örterreich.'Kaftörftaats.  igr^*  9  Bog.  — 
inerter  TheiL  Nordifohe  Völker,  Tarken  und 
Neogriechen.  ig  12.  9Bog.8.    (dThlr.  n  Gr.) 

.  Der  Zw<|ck  diefes  Buchs»  wovon  die  alten  TitelbUt- 
ter  mit  der  Auffchrift:  Kriegs-  und  Friedensanekda- 
'Sen  u«  L  w«  ausgefchnitten  worden  find»  ift»  Beytrage 
2;ur  Kenntnifs  der  verfchiedenen  Nationalcharaktere 
in  einzeln0n«Bruphftück<^  aus  der  Gelchicbte  d^  ver- 
fchiedenefi^jeurpp*  Nationen  zu  liefern/  Es  Ift  nickt  fi|r  ' 
Gelehr,te)»'  nic(it  für  Gefpbic^tforfcber  voa  Protfeifioa» 
auchvnicbi  ffir  tieffinnig  fpekulirende  PhilojCoBben»  es 
ift  fOr  dast  gebildete  Punlikum  überhaupt  gelcnriebeo» 
u.  kann»  da  eß  zugleich  belehrt  und  unterhält»  ungleich 
mehr  Nutzen  fchaffen»als  hundert  fade  Romane.  An 
ManQichfalti£keit  de^  Anekdoten  fehlt  es  nicht.  Ob 
abej  juicn  alle  hic^r  vorkommenden,  bald,  ernftfaaftea 
baljd  Iqftjgeii.Geichichten»  die  aus  dem  Leben  nickt 
niiröffentlicher^,  fondern  auch  verfcbi^dener  Privat- 
.perfonen  entnomi^iea  find»  ob  alle  edelmOthigen  und 
erhabenen»  oder  launigen  Aeufserungea  derfeii>en  rei- 
•öe  hi£fcor«.  Wahifheit  leyn»  können  wir  nicht  befitim- 
mtn:  denn  nirgends  hat  der  Vf.  feine  Quelle  genannt. 
Die  Zahl  der  Aqekdqtei)»  welche  hiej;  ihre  Aufnahme 
fand^niift  grofs;  .eben   ^^rnm  können  luum  alle  von 

Sleichem  Geli^lte  fey n. ,  Der  Vortrag  zeichnet  fich 
.  urf  h  Lei€hti|rkeit  und;  I^optjarität  aus.  Unter  den 
Völkern  der  Bundesitaaten  des  franz^  Reichs,  wovon 
der  zweyte  Tli^jl  Anekdoten  enthült»  verftebt  der 
Vf.  Italiener»  öohweizer  uncf  Holländer;*  unter  deo 
Völkern  des  qfterr.  Kaiferftait?  (Th.  HI.)  die  üa- 
tertban^en  dp%  ^eutfcben  Beic^is.  und  diejenigen  dfx 
öfterr.  Monarchie»  qämlicl>  PeftreicberyBönmen,  MäV 
ren,  Ungern»  denen, in  /eiiiem^Anhange  noch  die  Po- 
4en  beygefejlt  find,  .  Jedei^,  Theil  ift  mit  einem  Ti- 
telkupfer verfehen,  weiches  fich  auf  eine  darin  erzähl* 
te  Anekdote  bezieht. 

^     NEUE    AUFLAGE. 

*  GOTHAtia<k  EtHnger.Bachb.:  Lehrbuch  der  Geo- 
graphie oder  Erdkunde  •,  von  Johann  Georg  An- 
guß Galletti^  Prof.  am  Gymnaf.  zu  Gotha.  Dritte^ 
■  nach  Atm  neueftcn  Zuftaiideu..  dernatürlichften 
Methode  eingerichtete  Auflage,  igia-  IV  a 
300  S.  «.  (18  G.)  (Siehe  die  Rec.  A-  L..  Z.  itöo. 
Nr.  «37.)  .  .  -^ 
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Bam«ero  u.Wurzburo,  b.Göbhardt:  Ephemeriden 
der  Heilkunde;  yon  Ad.  Fr»  Marcus  u.  L  w» 

fF9r^99mg  dtr  191  Ar*  14t*  mh§chroehenen  Beeosßon») 

^  achdem  min  ^der  Vf.  in  einer  (breiten  Recapitola- 
tioo  des  Oefagten  nochmals  einen  Zulauf  nimmt» 
gtdann  endlich  der  grofsepathologifche  Sprang: 
idajs  nämlich  das  eigenthümliche  Zeichen  der  MilZ' 
ntzänduns  nicht  allein  im  Blutbrechen  und  dem  mor- 
bus nigerßch  ausgedrückt  findet  ^  Jbndern  daß  dieje 
7ujiände  anfich  nichts  anders  Juid ,  als  die  Spleniiis 
elbjl.**  Diefer  AusFpruch  aber^wird  durch  den  Nach- 
atz zum  Theil  fchon  wieder  aufgehoben»  wo  es 
cieifst:  „nicht  jedes  Blutbrechen  (ej  eine  Splenitis» 
iher /oft  jede  Splenitis  werde  Tom  Blutbrechen  be- 
Dtleitet."  Aus  der  Verbindung  der  Milz  mit  den 
yajl  brev.  ergebe  fich^  dafs  aas  Blutbrechen  ein 
treuer  Gefährte  der  Milzentztlndune  .feyn  mfllfe. 
(Wenn  die  freye  Circulation  in  der  Milz  durch  ir- 

f[end  eine  Urfache  unterbrochen  ift»  fo  fucht  das  Blut 
reyüch  andere  Auswege»  dafs  es  fich  aber  als dd|in 
durch  die  Faß  brev.  in  den  Magen  ersiefse,  ift  kd« 
ne  abfolute  Nothwendigkeit»  da  das  Blut  unter  fol* 
eben  Umftäaden .  von  cter  Coeliaca  d^r  hepatica  und 
ga/irica  aufgenommen  wird;  daher  findet  man  auch 
diefe  Gefäfse  bey  denen»  die  an  melaena  geftorben 
find,  gewöhnlich  erweitert»  welches  aber  bey  den 
Vaß  brev.  nur  feilen  der  Fall  ift.  —  Vermuthlich  . 
liegt  auch  darin  der  Grund»   dafs  häufig  die  Leber 

trdfser  befunden  wird,  wenn  die  Milz  krankhaft  af- 
cirt  ift»  und  umgekehrt.    Ein  IJmftand  der  BerQek- 
fichtigung  verdient.)      Mit  Einficht  commentirt  der 
Vf.  über  den  AnUieil»  den  die  Faßabrevia  und  der 
Magen  an  dem  Blutbrechen  nehmen.    Wenn  er  aber 
den  widernatürlichen  Reiz  und  die  Neigung  zum  Bre- 
chen von  der  Entzündung  der  Milz  herleiten  will» 
wodurch  nämlich  dem  Milzblut  feine  Flüfligkeit»  fei- 
ne HydrogeniCation»    entzogen  und  ^et    reichliche 
Sauerftoff  im  Magen  abgeändert  wird,  fo  ift  diefes 
eine  beweislofe  H^pothefe»  die  auch  in  des  Vfs.  eige« 
ner Behauptung,   dafs  nSmIich  das  Sodbrennen  als 
Folge  der  zu  ftarken  Hydrogenifation  des  Milzbluts» 
ein  wefentliches  Symptom  der  Splenitis  fey»  wider- 
legt ift.  ^   Es  fey  ferner  nicht  in  Abrede  zu  (telieo, 
dafs  faft  jedem  Blutbrechen  eine  krankhafte  Befphafr 
Ergänzungsblätter  zur  A.  L*  Z.  i8ia« 


fenbeit  der  Miljs  zum  Grunde  liege.  (Eben  fo  oft  Id- 
den  auch  andere  Organe  des  Unterleibs  und  die  Milz 
ift  gefünd»  wie  die  Leichenöffnungen  bey  SenaCf  Tiß- 
ßot »  Portal  u«  a.  ergeben.  —  Sicher  ift  der  abnorme 
Zuftand  eines  Eingeweides  Mcht  die  einzige  Bedin-  . 

SrungdesBIutbrechens  und  morbus  niger:  denn  nicl|t 
elten  finden  fich  die  Leber,. die  Milz  und  andre  Ein« 
geweide  des  Unterleibes  desdrganifirt,  ohne  dafs  ddr 
morbus  niger  zu  Stande  gekommen  ift.     Vermuth« 
lieh  roufs»  wenn  diefe  wirklich  werden  foll»  dieBa* 
fchaffenbeit  des  Bluts»  die  Vitalität  deffelben»  ei^a 
'  Aiienation  erleiden ,  wodurch  es  zum  Austreten  g0« 
neigter  gemacht  wird.    Diö'fchwarzen  gangränou;!! 
Flecken  im  MagM  und  dem  übdeen  Oarmkanal,  die 
als  Qu^li®  ^^^  iTlutung»  faft  in  afien  an  der  melaena 
verftorbenen  angetroffen  werden»  diie  ohnmächtige 
Schwäche  während  des  Blutabgangs»  die  ficher  nicht 
Folge  des  Blutverluftes  allein  ift  ^  der  Abele  Ge- 
ruch  aus  dem  Munde»  der  an  folchen  Ki'anken  häufig 
bemerkt  wird  und'noch  andere Umftände  deuten  da^ 
auf  hin.    In  wiefern  aber  diefe  Erfchelnuncen  mit  (ä- 
nem  krankhaften  Zuftande  der  Leber, der  Mil^u.  f.w. 
zufammenhängen ;  ob  diefe  primär  oder  fecundär»Ur-, 
fache  oder  Wirkung  find  »  dürfte  fchwer  zu  entfch^i* 
den  feyn.)    Das  Blutbrechen»  das  nach  einigen  Beob- 
achtern auch  bey  der  Hepatitis  fich  einftellen  foll»  tre- 
te erft  im  fpätern  Verlauf  der  Krankheit  ein»  (diefes 
ift  ja  eben  ^er  Fall  bey  der  Splenitis,  wo  das  Blut- 
brechen die  Krifis  bezeichnen  Toll»)  und  es  fey  zwei- 
felhaft» ob  dann  nicht  auch  die  Milz  mit  entzündet 
ift.    Denn  man  begreife  nicht»  wie  bey  der  Hepati- 
tis das  Blut  unmittelbar  in  den  Magen  komme.  (Uafs 
das  Blutbrechen  bey  Krankheiten  der  Leber,  wean 
auch  die  Milz  nicht  mit  ergriffen  ift,  fich  ausbildto 
kann»  haben  vielfache  Leichenöffnungen  dargethan. 
Die  Wege»  wie  das  Blut»  wenn  es  in  die  Leber  kei- 
nen freyen  Eintritt  findet»  in  den  Magen  gelangt»  find 
gewifs  vielfach.    So  nehmen  wahrfcheinnch  me  va/a 
coronar.  vehlrUiuli  einen  T  heil  deffelben  auf»  aus  'de- 
nen es  fich  leicht  in  den  Magen  ergiefsen  kann;  da- 
her finden    fich    unter  folchen  Umftänden  die  vaßa 
coron,  vent.  häufiger »  als  die  vaßa  brevia  etwetteVt.) 
Waiudas  Blutbrechen  als  eigentbümüches  Zeichen 
Irey  der  5nlenitis  noch  mehr  charakterifire^  fey  die 
damit  verbundene  Neigung  zur  Ohnmacht  una  die 
Ohnmacht  felbft.  .  rDiefe  Ohnmächten»  welche  kurz 
nnd  während  des  Blutabgancs  fich  einfkellen»  hän- 
i3  (7)  gen 
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en  fictier  nicht  mit  EntzOndung  der  Mi}z  zufamiiren» 
iefe  müfste  denn  von  fo  bedeutendem  Umfange  feya 
iit|d  ihren  Sitz  grade  in  dem  obernTbeil  d^r  Milz 
haben,  wo  fie  mit  cfem  Dia]phracrha  veÄnnden  ift^ 
da  Geh  dann  das  Leiden  der  linken  Lange  und  dem 
Herzen  mittheilte.     Gewifs  ein  höchrt  feltener  Grad 
von  MilzentzOodung,  tind  deir  felbft  der  ongeübtefte 
kaum  mit  jenem  ohnmachtigen  OefOhl  beym  morbus 
nigert  wo  die  Abwefenheit  des  Fiebers  allein  fchon 
Auskunft  giebt,    verwechfeln  wird.      Zu  welchen 
fchändlichen  IrrthQmern  aber  eine  folche  einfeitige 
cbimärifche  Vorftellungsart^  die  überall  Entzündung 
erblickt,  führen  kann ,  bedarf  keiner  weitern  Aus- 
clnaoderretzung.)    Uey  .^keiner  Entzündung  des  Un- 
terleibs fey  die  Synkope  fo  häufig,  als  bey  der  Spie- 
nitis.    (Diefe  follte  aber  grade  bey  der  l^ntzündung 
der  Milz   vermöge  ihrer   geringem  Irritabilität  am 
wenigften  ftatt  nnden.      Der  Vf.  fucht  daher  auch 
diefe  Ohnmächten  fehr  gezwungen  von  der  gefturten 
Circulation  herzuleiten.    Allein  warum  werden  denn 
hey  der  Entzündung  der  Leber  und  «ndero  blutrei- 
chen Organen  desUnterleibs  diefe  Ohnmächten  nicht 
wahrgenommen?  Ein  Beweis  dafs  diefe  vom  morbus 
niger  mcht  qua  Sp lenUis  hedinzt  werden.      Portals. 
Kranke  litt  fo  wenig  am  Blutbrechen  als  an  Ohnmaph- 
^ten.)  \  Ein  fehr  bezeichnendes  Specimen  des  Vfs*  Me- 
thode,  Heweife  für  feine  Behauptungen  zu  füliren, 
verdient   eine   wörtliche  Mittheilung:   j,  Wer   noch 
zweifeln  wollte,  dafs  die.Uebelkeiten  und  Ohnmäch- 
ten begleitende  Erfcheinungen  der  Splenuis  find, den 
dürfte  man  nur  an  den  morbus  niger  erinnern  f  wo 
diefe  Zufälli^jn  hohem  Grade  vorbanden   find ,  dafs 
aber  der  morous  wger  die  Splenitis  felbft  fey,  slaube 
ich  dargetban  zu  haben."    (Hr.  M  glaubt  übernaupt 
leicht,'  was  er  denkt»  da  er  doch  als  Veteran  über 
'^fePeriode  diefer  glücklichen  tieichtgläubigkeitlängft 
hinaus.  fe3'n  follte.  — )     Ein  drittes  lehr  wefentliches 
Zeichen  der  Splenitis  fey  die  Dyfpepfie  und  das  fo- 

genannte  Sodbrennen.  (Von  diefem  Sodbrennen, 
as,  wie  wir  gezeigt  haben,  durchaus  kein  beftandi* 
Ses  Zeichen,  fo  wenig  der  wahren  acuten  Milzentzün- 
^  ung,  als  der  vermeintlichen  des  morbus  niger  iff, 
giebt  der  VL  eine,  hochd  willkürliche  Erklärung: 
Bilden  die-Milz  und  der  Magen  gleich  zwey  Polaritä* 
ten.  (^^  Lieblingsausdruck  der  naturphilofophi- 
Xchen  Schule,  womit  aber  in  diefeim  Sinn  wohl  fei- 

'  ten  ein  klarer  Begriff  zu  verbinden  feyn  möchte.  Ift 
je  ein  polarifches  VerhSltnifs ,  ein  Anziehen  und  Ab- 
ftofsen  zwifcbcn  Miiz  und  Ma^n  factifch  erwiefen 
worden?   Ü/td'  durch  folch»  beweislofe  Annahmen, 

^  wähnt  Hn  M.  die  Function  der  Milz  aufgeklärt  zu 
haben  und  zur  Erkenntnifs  der  Splenitis  gekommen 
zu  feyn?)  Ift  in  dem  einen  dasHydrogen  und  in  dem. 
andern  das  Oxygen  vorherrfchend,  io  bedinge  doch 
eine  Function  die  andere.  (Ein  fo  inniger  Zufammen- 
hang  der  Function  des  Magens  und  der  der  Milz,  dafs 
beide  \yecbfelfeitig  von  einander  abhängen,  fchliefet 
die  Möglichkeit  aus,  dafs  Tbiere,  denen  die  Milz 
ausgefcnnitten  worden  ift,   gefund  bleiben  und  fett 

^werden  können,  weiches  doch  Hr.  M.  für  zuverläf* 

£g  annimmt. — )    Ift  PKO  i^  ^lilzblttt  zu  (ehr  h ydro« 


SnSfirt ,  fo  werde  aaeh  der  MageaCaft  mefar  den  ge- 
lerten  Znftand  annehmen,  daher  dgs  Sodöreniieo? 
—  (Man  (birte  ghniben ,  dafs  das  zu  fetir  bjdrogeoi- 
firtte  Milzblut  di6  Magenfäure  dampfen  und  d»  Sbd- 
brennen  heäen  mflffe.    Ueberhanpt  aber  ill:  das  sto- 
ze  Factum  unrichtig.    Man  hat  in  Leichen  die  Milz 
völlig  desorganl^rt  sefundcn ,  wie;?.  B.  in  denr  FaB| 
AenmatAride  erzählt,  ohne  ddfs  die  Krenkeo  fe  im 
Leben  an  Sodbrennen  gelitten  haben» und  nmgekelirt 
fah  man  die  Milz  nach  dem  Tod  im  normalen  Zuftan« 
de,  obgleich  die  Kranken  von  dem  ISftigften  Sodbren- 
nen geplagt  wurden.    Bey  einem  ältlichen  unverhei- 
ratheten  Manne,  der  wahrlcheinlicb  an  Verhirtnog 
der    Leber   litt,    beobachtete  Rec.  ein   habitoelles 
Sodbrennen,    das   lange  Zeit  keinem  Mittel  wich. 
Nach  einigen  Jahren  ftarb  der  Kranke  an  der  Wafler» 
fucht.    In  der  Leiche  fand  fich  die  Leber  nnd  das 
Pankreas  verhärtet,  die  Milz  aber  war  völlig  gefund^ 
nur  etwas  gröfser,  wie  diefes  gewöhnlich  nach  dem 
Tod  zu  feyn  pflegt,  zumal  wenn  die  Leber  krankhafe 
a^ficirt  war.;    So  wie  bey  Leiden  der  Leber  die  GaBe 
vorherrfchend  wird,    fo  werde  auch  bey  erhdbeter 
Thätigkeit  der  Milz,  das  Blut  in  einem  gewäflerten 
Zuftande  fich  befinden,  worin  dann  auch  der  Grund 
des  Sodbrennens  liege,  von  dem  man  Geh  fonft  kei- 
ne Rechenfchaft  zu  geben  wufste.    (Dafs  nach  diefer 
Erklärung  des  Sodbrennens  nicht  einzufehen  if^,  wie 
der  GenuTs  des  einfachen  WafTers  diefes  Uebel  hebt, 
ift  vorhin  fchon  bemerkt  worden.      Aber  auch  das 
Blut,  das  beym  Blutbrechen  ausgeworfen  wird»  zetgt 
keine  Spur  von  erhöheter  Hydrpgenifatioo,  es  ift 

.'vielmehr  fchwarz,  dick  und  verkohlt.  DerVt.  tucbt 
zwar  diefem  Einwurf  dadurch  zu  entgehen,  dafs  er 
annimmt,  es  werde  während  der  Entzündung  der 
Milz  die  Kohlen fäure  wieder  mehr  vorherrfchend,  da- 
her auch  das  Sod  brennen  nur  als  prädifponirendes  Mo- 
ment der  Splenitis  zu  betrachten  fey^  indefs  wer-  fäfalt 
nicht  das  crundlofe  diefer  Hypotnefe?  —  Ohnehin 
füll  ja  d^s  Sodbrennen,  wie  vorhin  behauptet  w^urde^ 
die  Splenitis  in  ihrem  ganzen  Verlauf  begieiten.}  Das 
Eifen,  das  freylich  längft  gegen  Befch werden  diefer 
Art  angewendet  worden  fey,  und  bey  deffen  Gebrauch 
die  Milz  bekanntlich  kleiner  werde",  befchränke  wie 
in  ChloroGs,  die  Verwäfferung  des  Bluts  nnd  rufe 
den  Magnetismus,  das  Starre  hervor.  Qffle  nafst 
aber  das  Eifen  bey  DifpoGtion  zur  Entzflndungf  -^ 
oder  foU  etwa  Eilen  das  Mittel  gegen  Entzündung 
der  Milz  feyn,  wie  derMofchus,  der  Kampfer,  di^ 
Arnica  gegen  EntzQndung  des  Qehirns?  Welche  ba- 
biJonifche  Verwirrung  Iteht  der  Pathologie  und  der 
Therapeutik  aus  dmtt  Reform  bevor!)  Das  Blub 
brechen,  die  Synkope  und  das  Soifbrennen,  als  die 
drey  wefentlichen  Zeichen  der  SplenitiSi  wären  den- 
noch nicht  hinreichend,  die  Splenitis  in  allen  Fallen 
zu  erkennen,  dazu  mäffe  Gemitden  übrigen  In  der 
Cammerlandtchen  Streitfchrift  angegebenen  Erfchei« 

.nungen  verbunden  feyn,  als;  einen  klopfen  den,  fixen» 
brennenden,  f^echenden,  fpannenden,  bald  mehr  bald 
weniger  lebhaften,  bald  oberflächlich,  bald  tiefer  fitzen* 
den  Schmerz.  (Eine  bis  zur  Verwirrung  aiisfQhrliche 

CbaraHterilUk !  Aec»  wßfste  keinen  fixen  Schmdn  auf 

den 
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d#n  fliehe  eine  oder  die  andere  diefer  angegebnem 
Modificationen  parfen  follte.)  Mit  lUefem Schmerz  fey 
nun  eine(>efchwulft  der  Milz  verbunden  u.  f.  w*  (Oi* 
Ibnbar  fahlte  der  Vf.  felbft,  dstts  unter  folchen  band* 
greiflichen  Zufällen  die  Splenitis  fchwerlich  von  ei- 
nem Anfänger  zu  verkennen  iejn  möchte»  um  daher 
diefe   fehaif  maskirte  Diagnoftik  in    etwas   wieder 
zu  verwifcben,  fetzt  er  hinzu:  dafs  es  fich  bey  wei- 
tem nicht  in  allen  Fällen  der  Splenitis  fo  verhalte» 
dafs  dazu  iHe  EntzQndong  fehr  beträchtlich  und  zu- 
gleich die  convexe  Seite  der  Milz  entzQndet  feyn 
mafle,  welches  aber  der  feit famde  Fall  zu  feyn  fcheine» 
(Wober  kennt  aber  der  Vf.  diefe  feltfame  Splenitis» 
die  er  mitfolcherBertimmtheit  darftelit?  Denn  nicht 
einer  von  den  6  —  7  Fällen,  die  er  beobachtet  haben 
will »  entfpricht  diefem  ^ier  aufgeftellten  Bilde ,  das 
auch  in  jedem  Zuge  das  Artefact  der  Studierftube 
Yerräth.}    Wenn  man  nicht  grade  durch  andre  Er- 
fcheinnngen  auf  die  Vermnthung  (?)  gebracht  werde, 
dafs  die  Milz  entzQndet  fej'',  fo  vernehme  man  nichts 
von  diefem  Schmerz.  (Einen  klopfenden,  ftechen  Jen, 
bohrenden   u.  f.  w.  Schmerz  nicht  zu   vernehmen, 
grenzt  dodi  wahrlich,   von  Seifendes  Arztes  oder 
der  Kranken,  an  Indolenz.  —   Auch  kann  unter  fo 
exprefltven  Zeichen ,  wie  der  W.  von  feiner  Spleni- 
tis  gegeben  hat,  die  Rede  nicht  von  Vermutnung 
feyn.)    Nnr  wenn  man  den  Kranken  felbft  aufmeiic- 
fam  darauf  macht,    erfahre  man  etit^as  von  diefem 
SehmerzgefSht.      (Was    kann   der  Arzt   auf  folche 
Weife  nicht  alles  vcm  feinem  Kranken  erfahren,  zu- 
mal \n  der  Hofprtalpraxis,  wo  der  Kranke,  tbeils  In- 
tereffe  zu  erwecken?  theils  aber  firh  dem  Arzt  ge- 
fällig zu  erweifen,  diefe  oder  jene  ßefchwerde,  mit 
deren  Erfcheinen  dem  Arzt,  wie  fein  lebhaftes  Er- 
fragen verräth,  gecKent  ift,  mehr  oder  weniger  er- 
heucheln wird.     Vy^r  Arzt  mufs  daher,  wenn  er  fich 
vor  Täufchuitgen  diefer  Art  &chern  will,  feine  Fragen 
grade  nach  entgegengefetzten  Mdximen  eines  jeden 
andern  Inquifuors  zu  ftellen  wiffen.)    Endlich  fey  das 
charakteriftifchfte  Zeichen  der  iMilzentzandung,  was 
auch  die  alten  Sehr iftrteüer  befondershervorgeiiohen 
haben»   ein  Hervortreten   der  gefchwoUenen  Mil». 
(Ab^r  nur  in  Verbindung  mitFieber  und  dc;n  übrigen 
auf  EntzOndung  hin  weilenden  Merkmalen  ift  diefes 
Symptom  fflr  cne  Splenitis  bezeichnend.    Denn  die 
Milz  kann  bekanntlich  auch  anfch wellen  und  hervor- 
treten» ohne  dafs  fie  grade  entzflndet  ift.)    Am  we- 
nig ften  Vermag  der  Vft  Ueberzeugnng  zu  geben,  dafs 
dsts   Erfcheinen  der   gefchwolleuen  Milz  mehr  dex 
Ausgang:  der  Splenitis  fey.     Und  folhe  es  niclit  Täu- 
fchitiig  (eyn,  wenn  er  mehrmals  bemerkt  haben  will, 
dafs  »liefe  Gefchwuli>  der  Milz  mit  dem  Eintreten  des 
Blntbrechens  in  umgekehrtem  Verhältnifs  ftehe,d.h 
fo  wie  diefes  mehr  hervortritt,   die  MUzgefchwutft 
abnimmt?  —  Wenigftens  ftimmen  die  Erfahrungen 
d^  Bfic.  vom  morbus  niger  und  dem  Blutbrechen 
nicht  damit  flberein;  auch  ans  den  fechs  Wahrneh- 
mungen, die  der  Vf.  mittheilt,  geht  diefes  keines- 
weges  hervor*     Bey  einigen  dieler  Kranken  wurde 
die  Milzgefcbwttlft  arft  mrch   dem  Blntbrechen  he- 
merkJicb.    OhoehiA  foU  ja  auch  disiB  Ittntbrecben  die 


Krifis,  der  Ausgang  der  Splenitis  feyn.  Ebenfo  wenig 
ift  der  unterdrückteFnls  aufder  linken  Seite,  und  das 
öftere  Interitiittiren  deffelbcri»  als  2Mcben  der  Sple- 
nitis in  der  Erfahrung  nachzuwelfen.)  Manches  an- 
dere, was  hier  ober  tonifche  Entzündung  im  Untcf^ 
leibe  vorkommt,  bedarr  eiiTer  Berichtigung.  So  ibU 
z.  B.  das  Fieber  Oberhaupt  bey  folchen  Entzöndun- 

fren,  die  Hepatitis  ausgenommen»  nicht  befonders 
ebhai^  feyn»  und  mehr  einen  fchleichenden  Charak- 
ter haben »  worin  denn  der  Vf.  noch  einen  Orand 
mehr  findet»  dafs  die  Sfleniti$  fq  häufig  verkannt 
worden  ift.  (Das  Fieber  bey  der  vyahren  Milzent- 
zöndung  behauptet,  wie  der  Fall  bey  Mad.  Afcwre- 
pas  bey  Portal  beweift,  fo  wenig  einen  fchfeichenden 
Charakter,  als  das  Fieber,  welche«  die  Entritis  bi- 
gleitet. Zwar  fleht  man  nicht  feiten  In  Leichen  wei^ 
(jehende  Vereiterungen  in  den  Organen  des  Unter- 
eibes»  wo  im  Leben  kaum  ein  Fieber  zu  bemerken 
war,  ein  ümftand,  der  allerdings  für  das  Öftere  Ver- 
kennen folcher  EntzOndüngen  zu  fprechen  fcheint» 
und  woraus  auch  Portal  vermuthete»  dafs  die  Ent- 
zandung  der  Milz  häufiger  (eyn  mttffe»  als  die  Hede 
davon  ift.  Allein  folche  Fälle  gehören  mehr  zu  den 
Ausnahmen»  und  find  ohneZwcißl  Folge  von  fogenann* 
ten  inßammationes  occi///ae,dieauchin  andern  Gebil- 
den, und  fogar  in  den  irritabelften,  in  den  Lungen  zn 
Zeiten  wahrgenommen  werden.  Dafs  ein  (olchec 
Zuftand  am  öfterften  in  der  Milz  fich  ausbildet»  wol« 
len  wir  nicht  in  Abrede  ftellen,  diefer  ift  aber  von 
dpr  vermeintlichen  Splenitis  unfers  Vfs.  himmelweit 
verfchieden.)  Ob  übrigens  das  Milzfieber  (^/»leiii^»^» 
wie  einige  Beobachter  annehmen»  den  Typus  der 

ifuartana  halte »  ilt  bey  Hr.  M  noch  zu  keiner  Ent- 
cheidung  gekommen»  und  er  läfst,  was  feiner  Ma- 
nier ganz  fremd  ift,  diefen  Umftand  auf  fich  beruhen. 
(Wer  indeffen  das  Wefen>  einer  Krankheit  erfnähet» 
und  die  Diacnoftik  derfelben  berichtigt  zu  nahen 

frlaubt,  dorne,  wenn  anders  Naturbeobachtung 
eine  Forfchungen  geleitet  hat,  Zweifel  diefer  Aft 
:nicht  unerörlert  laßen.  Warum  läfst  Hr.  M.  hier 
nicht  feine  Erfahnine  entfcheiden,  wenn  er  d^^Ue» 
berzeugung  hat,  bey  den  erzählten  fechs  Fällen  wirk- 
liche MilzentZOndungen  vor  fich  gehabt  zu  habenr? 
Da  ohnehin  auch  fein  Gewährsmann  der  Dr.  Camme^ 
lander  nichts  vom  Quartan  •  Typus  dei  Fiebers  ei^ 
wähnt?—}  Ein  conftantes Zeichen  derSp1enitis,w^- 
ches  vom  Vf.  felbft  beobachtet  wurde  (die  andern  ello 
nicht),  ift  der  heftiae  Dur^t  (fitls  implacabilisjy  deffen 
Crfacbe  fehr  g^fucut  von  dem  Einilufs  des  durch  die 
Entzflndung  veränderten  Milzbiuts  hergeleitet  wird. 
(Weit  ungezwungener  erklärt Ppr^af  dielen  Durft»der 
Qbrigens  den  EntzQndungen  der  Unterleibsorgane  ei- 
gen zu  feyn  pflegt,  aus  der  Nähe  und  Verbindung  der 
Jvlilz  mit  demM^gen.)  Auch  dafs  dem  Kranken  da« 
Liegen  auf  der  o'echten  Seite  befchwerlicfaer  wird,  als 
auf  der  linken,  und  der  Schmerz^  der  fich  nach  der 
linken  Schulter  zieht,  fo  wieder  ftrohgelbe  Urin»  find 
keine  unwefentliche  Symptome  der  Splenitis.' -* 

Unverkennbar  hat  dem  Vf.  bey  der  J3efchreibung 
der  Opportunität  feiner  Splenitis,  die  er  nun  in  brei- 
ter AnsfObrÜcbkeit  folgen  läfst,  das  Bild  jener  h vpo- 
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t^BdrifchenBefcfawerdenFori^fch webt,  welche  bey 
iden  Beobachtern  als  Folge  einer  Plethora  abdomina- 
*lis  votkomnien»  in  deren  Gefolge  fich  zu  Zeiten  ein 
•Blutbrecheii  und  morbus  nieer  einteilt,  und  von  Tip- 
fai  unter  dem  Nanieti  meiaena  occidta  vortrefflich 
'bffebrieben  wprden  ift.      Nun  läfst   Hr.  JH,  um 
-den  Charakter  einer  acuten  Krankheit   nicht  ganz 
•zu  verfehlen,  alle  diefe  Zufälle,  die  er  als  Stadium 
•prodromortan  der  Sptenitis  nennt,  höchftens  4  —  7 
Tage  dauern,  da  fie  in  der  Regel  Jahrelang  anhalten, 
jehe  Blut  brechen  erioij^,  (Nach  diefer  Manier  follte 
es  wahrlich  nicht  fohwer  fevn,  auch  die  Identität  der 
-Metritis  «nd  Hyfterie  darzuthun ,  und  da  ein^e  Zu* 
(fiUle,  z.  B«  das  zuIamtneBfchnaremie  Gefahl  im  Hälfe 
beiden  KraiduheUen  eigen  find,  die  zu verläfsigf^en  Be- 
obachtungen aber  Hjfterie  als  verkannte  Metritis 
Terdachtig  zu  machen«  — -  Kein  unbefangener  wird 
aber  mit  unferm  \E^  jenen   interelTanten  Fall  vom 
-tnorbitf  nigert  den   Sam*  Gottl.  Vogel  bey  einem 
fladigen  Frauenzimmer,  die  nachher  {eiae;  Frau  ward, 
beobachtet,    und    fo  Naturgetreu    gefchildert  hat, 
lar  Spienitis  nehmen  können,  da  alle  Haupterfchei- 
Dungen,  wie  der  ganze  Verlauf  des  Hebels,  far  ein 
chronifches  Leiden,  fQr  Verftopfung  und  Blutanhäu^ 
•fling  in  wichtigen  Partien  des  Unterleibs  forachen. 
»Das Blutbrechen  hielt  ohne  ausgezeichnetes  Fieber  i% 
'.Wochen  an,  wobey  die  fonft  muntre  Kranke  febr  zur 
Traurigkeit  gen^t  war.    ^iach  des  Vfs.  Ausfpruch 
/Teri&if t  aber  die  Splenitis  in.  14  —  ai  Tag^n»    Ohpe 
:^%  bisher  gdtendeo  Begriffe  von  acuten  und  chroni- 
(fchen  Krankheiten  fahren  zu  laffen,  und  die  fehf  wefent- 
-lichen  Q^enzen  diefer  beiden  KrankbeitsklaOen  auf- 
nugeben, dürfte  fchwerHch  jemand  A^nmorbus  nig^9 
*ViiB  Ulb  Vogei  befchreibt,  für  Splenitis  halten.)    Wie 
.«lanche  Caai3kitutien  mehr  zur  Peripneumonia  ^  zur 
, Hepatitis  geneigt  ift«  Ib  gäbe  es  aticii  Conftitutionen 
inHAniagezBr^enitis.  Sie  wären  fchon  unter  dem 
\liamen  Miizfachtige  bdkannt«    Ihre  Farbe  gehe  mehr 
ins  CchwarzUche^  fie  feyn  mifslaunie,  »andenkend 
•undldcht  zu  Thränen  genelgti    (Offenbar  find  hier 
vdeder  zwey  durchaus  vertchiedene  Krankheitszuftän* 
«de  miteinander  verwecbfelt^  wodurch  fich  denn  ein 
Jier^mn  anfammenfetzt,  das  in  rerum  natura  nicht  fo 
«xiltirt.    Uebrigens  ift  eine  fblche  Anlage  zur  Perir 

EeumoniauAd  MJJO' Hepatica  fefarproblematifcb,  jener 
ttzandungszuFtand  t  worin  die  Lungen  oderLeber- 
^efcbwOre,  zur  Zeit,  wenn  Entz&ndungskrankheitea 
ferricfaen,  oft  verfet?t  werden,  kann  nicht  hieher 

Sezogen  werden.)  Der  gr^fste  Theil  der  Selbftmör- 
e>,  meint  Hr«  in.,  dOrften  Milzffichtise  feyn.  (Aber 
•£cher  ni<^  in  dem  Sinne,  wie' der  vL  dfiefen  Aus- 
druck nimmt«  Indeffen  hat  wahrfcheinlich  der  Na- 
me (tlie  SpleenyüiM  bynothetifche  Vermuthung  ver-' 
jMlalst.  Wenigftens  wUisten  wir  nicht,  dafs  in  Eng- 
land, wo  fich  diefe  Fälle  doch  am  häuficften  ereig- 
nen, bey  den  Selbftmördera  aus  Spleen^  die  MUz  be- 
fondersKrankbaft  befunden  worden  ift;  und  in  meb- 
rern  LeichenöfEnungen  von  Selbftmdrdern,  wdchen 
3.ec  mit  bey^^ewohnt  hat^  zeigte  (ich  die  Milz  ganz 
norm«!«)  Perlonen  mit  der  Anlage  zur  Splenitis  leiden 


4m  Sodbrennen«    (Eioe  Effch^nung ,  die  dorchaof 
nicht  als  charakteriltifch  zu«  betrachten  ift,  .wie  vor- 
hin fchon  bemerkt  ift«)    JahrelAng  fchwebtea  fie  in 
diefer  Anlage.    (Vorhin  wncde  die  Dauer  dear  C^poi^ 
tunität  nur  höohftens  auf  7   Tage  beftimmt.      Man 
fieht  auch  hier  wieder ,  daüs  der  Vf.  keinen  anden 
Zttftand  vor  Augen  hat,  als  jenen,  worin  die  Kranken 
lange  Zeit  vor  dem  Ausbruch  des  morbus  niger  fich 
befinden,  die  meiaena  occulta  iies  Tiffbt»  Findet  fick 
aber  in  der  |;anzen  Klaffe  von  Entzandungskrankhei- 
ten  etwas  diefem  analog?)    Ein  neuer  übetralchai- 
der  Gedanke  ift  es  allerdings  ^  auch  den  AdQizbraad 
tierTbiere  far  eine  Splenitis  zu  erklären* —  (Ein  nn« 
;Eweydeutiger  Beweis,  dafs  diefe  Krankheit  onfenn 
Vf.  nur  dem  Namen  nach  bekannt  iftt  welcher  faia 
wieder  allein  fein  Fahrer  w^r.  Wie  leicht  es  iadeifen 
Hr.  AI  wird,  jeden  Einfall  mit  feiner  erklarungsrei- 
chen  Phantafie  zu  befruchten,  und  ihm  einea  Scbda 
von  Realität  zu  geben,  zeigen  die  Beweife,  die  er  für 
diefe  AnGcht  aufteilt.    Dem  Vf.  ift  aber  ent^angeiib 
dafs  bej  dem  Milzbrand  der  Thiere,anGh  andere Or- 
aane  aitfser  der  Milz  vom  Brand  eigriffeei  werden; 
Ferner,  dafs  die  Säfte»  zumal  das  Blut  der  am  Mila- 
brand  kranken  Tbiere  für  den  Menfchen  durch  Ue- 
r&hruns  wunder  Stellen  giftig  ift, und  dats  endUcbdie 
, kalten  oeaiefsungen,  die  be^  der  Splenitis  Cchadlich 
feyn  würden ,  geaen  den  Milzbrai^  fich  (o  holfreieh 
beweifen.)     DiQ  Eotftehung  der  Splenitis  Oberhaupt 
fueht  der  Vf.  nach  ferner  bekannten  Manier,  ans  den 
atmofpharifchen^  t£in&yi(fen  und  Verhaltniflen  zu  d^ 
duciren.    (Dafs  aber  der  rafche  Wechfel  der  atmn* 
fphärifclien  Temperatur  die  Bedingungen  zur  Erzes- 
eung  der  Entzündung    und  Krankheiten  aller  Art 
letzt,  entgeht  felbft  dem  Laien  nicht,  und  ift  zumUe- 
herdrufs  oft  wiederholt  worden^    Allein  warum  ein- 
mal  diefe  und  ein  andermal  jene  Krankheitsform  her^ 
vortritt,  darüber  geben  des  Vfs.  Demonftratiooen 
keinen  Auffchlufs :  denn  dafs  das  aufgeJofte  Miizblat 
durch  die  grufsere  Sonnenhitze  noch  mehr  aufgelöft 
werde  9  und  bey  eintretender  Erkältung  aus  der  Oe- 
genwirkung  des  Hydrogens  der  Milz  mit  dem  Oxy- 
gen  der  Kalte  fich  die  Entftehung  der  Splenitis 
gebe,  find  beweislofe  Hypothefen,  die.um  nichts  ^. 
ter  bringen.    Die  Milchatfectiou,  nach  remittirend^ 
und  intermittirenden  Fiebern  onter  heifsen  Elrmmels- 
ftrichen,  wie  in  Ungern  und  der  Xombardey^  wo  der 
fogenannte  Fieberkuchen  fehr  gewöhnlich  feyn  foll, 
und  wie  Hr.  M.  vermuthet,  das  Klima  für  die  Spleni- 
tis, wie  in  Oftindien  das  Klima  für  d\ejiepatuis  fey, 
beweift  ebenfalls  nichts  für  diefe  Annahm^e.      Denn 
dafs  der  fogenannte  Fieberkuchen,  der  auch  StoTiard- 
Üchen  Gegenden  nicht  feiten  ift,uipld  ndt  der  Milzvnr- 
Mrtnng  nicht  verwechfelt  werden  darf,  welche  nacb 
der  wahren   Milzentzunduna    zurückbleiben   kaoo^ 
nicht  von  Entzündung  der  Milz  ausgeht,  ift  fchoo 
daraus  erfichtlich,  d^s  diefer  Fieberkudien  io  der 
Regel  der  China  weicht,  welche  aber,  wie  der  Vf. 
felbft  bemerkt,  auch  nach  der  MilzentzOndung  nicht 
bekömmt* 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

BAiitBttO  u.  WÜRZBURG,  b.Göhhardl:.  Ephemeriden 
der  Heilkunde;  von  ifcf.  Fr.  Marcus  u.  f.  vir« 

(ßcr^itung  der  in  Ä/K  142.  abgthroekfimn  Reoef^om)* 

lie  Ausgänge,  die  eigentliche  Krifis  derSpIenitis» 
-^   find  nuc^  dem  V/T  das  Bluten  aus  dem  linken 
afenloche»  das  Blutbrechen  und  der  morbus  niger* 
liefe  erfcheinen  aih  Ende  der  Krankheit»   worauf 
lefe  oft  fchnell  in  Gefundbeit  übergehe»  ein  ander* 
lal  aber  plötzlich  tödlich  werde.    (Weiin  aber  das 
lutbreohen  ani£nde  derSplenitis  erfcbeint,  fo  kann 
3   ja  zur  Erkenntnifs  derfelben   nichts   beytragen» 
enn  was  nfltzt  hinherher  zu  erfahren ,  mit  welcher 
Krankheit  man  zu  thun  gehabt  hat?  Aber  grade  die 
^Qrdigung  des  Blutbrechens  als  diagnoltifchen  Zei- 
hens  il't  der  Zweck  des  Vfs. :  worauf  die  ^nze  weit- 
^uftjgeUnterfuchung  über  oieSpIenitis  hinausgeht.) 
'f^ts  die  ^ofse  Menge  des  abgehenden  Bluts  oh  die 
^afa  brevuL  zerreiffen»  und  auf  die  Art  einen  plötz- 
ichep  Tod  herbevfübren  könne ,  ift  blofse  Vermu- 
bung»  die  au^  cue  irrige  Annahm^  fich  crflndet» 
läfs  das  Blut   beyra  Blutbrechen  aus  der  Milz  nur 
nittelft  der  kurzen  Gefäfse  ßch  in  den  Magen  ergie« 
se;  dafs  diefes  fich  aber  nicht  fo  verhalte,  ift  bereits 
erwähnt  wordep.     Auch  weifs  der  Vf.  ein  folches 
^erreifseo.  der  kurzen  GefäCse  mit  keinen  durch  die, 
Section  gefundenen  Thatfachen  aus  eigner  oder  an- 
IrerErfahrung,  zu  belegen. — ^  Dafs  die  melaenay  wie 
lier.bebauptet. wird,  oft .irri^  fQrhämorrboidalifch  ge- 
lalten  werde,  ift  nicht  wanrfcheinlich,  da  das  ohn* 
nhächtige  GefQhl^  das  Zittern,   die  entftellteo  Ge- 
[ichtszOge  u.  r.w.»  wodurch  die  melaena  fich  bezeich- 
net,  feibU  beym  itarkften  Hämorrhoidal  -  Blutflufs 
ive  bemerkt  werden*  -~  Auch  die  Meinung  des  Vfs.» 
dafs  chronircheEntzQndnngen  leichter  in  Verhärtung» 
cUe  acuten  aber  mehr  Tendenz  zur  Vereiterung  ha- 
ben» fcheint  in  der  Erfsthruag  ^ioht  gegrflodet'zu 
feyn.    Die  VereiteruM'derMj^   Jjc  man  in  Leichen 
antrifft,  ohne  dafs  im  Leben  ^VauW  oder  andre  MeryL" 
nizle  von  Entzündung  fm^'^  Jen  babea -,  wie  in 
dem  Fall,  den  MacMSe  erzäljYtß^j  obo!z!Jifel  Fol- 
gen von  {ogeaaaotea  chroaiLJ  fifTatzünf^rM.  Da- 

Äng  der  m  ^urück^  Jr^l^^^ 

Brlänzungsbmer  ^^  A^ J ^  MsSt^ 


Einflufs  auf  die  Gefundheit  der  MacL  Maurepßs^  die 
beynahne  das  Softe  Jahr  erreichte.  Sie  war  50  Jahr 
alt,  als  fie  von  der  MilzentzQndunc  befallen  ward* 
—  Die  Verwachfung  fey  ebenfalls  ein  häufiger  Aus^^ 

Sang  der  Splenitis.  (Solche  Verwachfuncen,  die 
ch  bey  Leichenöffnungen  vielfach  darftellen»  be« 
weifen  nicht  immer  eine  ftattgehabte  Entzündung  der 
IVfilz.  Sie  können  auch  von  £lntzOndun|;  derjenigen 
Partien  entftanden  feyn,  mit  denen  die  IVfilz  verwacb* 
fen  ift.)  Der  feiten fteAi^seang  derSplenitis  fev  wohl 
der  Brand.  Der  Vf.  fucht  diefes  aus  dem  Hau  der 
Milz  u.  a.  Verhältniffen  zu  erklären»  was  aber  mit 
dem  vorhin  beigebrachten  Argumeiite  fQr  die  Iden?. 
tität  der  Splenitis  mit  demMäzbrand»  gewiffermar 
fsen  in  Widerfpruch  tritt.) 

Zweytes  Heft  di  Uten  Bandes.    Befchreibung  der 
Ruhrepidemie,  welche  im  JuL^  Aug.  und  Sept.  igii« 
in  unijL  um  Regensburg  herrjchte^  von  Dr.  Jac^  Schaf* 
fer^  fürftl.  thurn-  und  taxifchen  Leibarzte  und  gern 
Rath.    Die  wahre  Ruhr  fey  in  R.  feiten;  nur  im  laa* 
fenden  Jahre  «engen  diefe  ruhrartigen  Di^rrboeoB  io 
wahre  Ruhr  über.    So  wie  alle  Jahrskrankheiten  we- 
gen der  anhaltenden  heifsen  Witterung  früher  als  ge*., 
wohnlich  eintraten»  fo  kam  auch  dieiluhc  fchpn  im 
Auguft  vor.      (So  verhielt  es  fich  auch  am  Wohn- 
orte des  Rec—  Wir  glauben  aber,  dafs  nicht  fowohl 
4ie  anhaltende  Hitze  und  Dürre  das  fo  frühe  Hei^vor** 
treten  der  Ruhr  veranlafste^  als  vielmehr' die  10— -14 
fehr  kalten  Tage»  die  in  der  erften  Hälfte  des  Julius 
einfielen»  wo  das  Thermometer  mehrere  Taga  hin« 
durch  fich  nicht  über  10  Gr.  erhob.)     Das  heftigite 
Symptom  war  ein  quälender  Dürft»  und  viele  muß- 
ten fich  oft  erbrechen ,  vireil  der  Macen  zu  (chwach : 
war,  die  Menge  des  Getränks  zu  faflen.    (Jede  £nt- 
zflndung  im  gaftrifchen  Syftem  ift  mit  heftigem  Durfi 
begleitet»  fo  wie  die  plötzliche  Abnahme  deffeiben 
und  Gleichgültigkeit  gegen  das  Getränk  in  der  Rrael . 
ein  böfes  Zeichen  ift  Das  Erbrechen  aber  ift  mehr  fol- 
ge von  der  Entzündung, und  hängt  n\ch%\9i%Jix.Sch. 
meint»  mit  Schwäche  des  Magens  zulammen«  eine  Mei- 
nung» die  ein  nachtheiiiges  verfahren  einleiteo  kann» 
wie  Rec*  kürzlich  bey  einer  heftigen  Ruhr  gefeha 
'  hat»  wo  man^  um  das  Brechen  zßft  vtrhOten^  dem  G0- 
tjränk   Zimmtwaffer  zufetzte»  und  damit  alles  ver- 
Cchlimmerte.      Das  Trinken  löfcht  hier  den  Dürft 
nicht;  das  zWeckmilsigfte  ift  den  tranken  iedesmal 
E  (7)  V       fo 
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fo  wenig  i^ie  mSglich  auf  einmal  trinken  zolaffen.— ) 
Auch  kann  man  Geh  mit  Hr.  Seh.  darin  nicht  wohl 
vereinigen»  dafs  das  (Jrfächliche  der  Ruhr  Schwäche 
fey  >  wodurch  afthenifche  Entzündung  bewirkt  wer- 
de.    (Täglich  fahen   wir  ftarke  Menfchen  von  der 
Ruhr  befallen »  ohne  vorhergegangene  fchwächende 
EinflafTe.    Ueberhaupt  ift  die  Anücht  des  Vfs.)  von 
der  Erzeagung  und  dem  Wefen  der  Ruhr«  leere  ge- 
haltlofe  Hypothefe.     Welche  Indlcation  foll  der  Kli- 
niker für  fein  Handeln  daraus  entnehmen,  wenn  er 
»ach  vielen  beweislofen  PrämifTen  Erfährt,  dafs  dap 
Wefen  der  Ruhr  in  einem  üeberfchufs  des  Koblen- 
iind  Waflerftoffs  in  den  Säften  des  Pfortaderfyftems 
cegründet  fey  u.  f.  w.  —    Zur  U;iterftützung  einer 
lol^hen  frucfitlofen  Anficht    wird  angeführt :    dafs 
einige  Beobachter  beinerkt  haben  woTlen»  dafs  die 
Ruhr    fogleich    nachlalTe,   wenn  faures   Aufftofsed 
|ContracHon    durch    Oxygen    erzeugt  !?)    eintrete, 
liäfst  Geh  aus  fo  einzelnen  zufälligen  Erfcheinungen^ 

Sefetztauch,  die  Wahrnehmung  iey  zuverläflifi:,   auf 
as   WeTen    einer  Krankheit   fchliefsen?  —Solche 
OberBachlichkeit  folltel  fich  ein  Arzt  wie  Hr.  Seh. 
nicht   zu   Schulden    kommen  laffen.)      Dafs  leichte 
Buhranfälle  beym  erftensAusbroche  durch  ein  Brech- 
mittel und   einige    Gaben   Opium  geheilt    worden, 
hat'  auch   Rec.   mehrmals  erfahren;    die  Erklärung 
aber,  die  der  Vf.  davon  giebt,  ift  höchft  unbefriedi- 
gand.     Bey^  ruhrartigen  Diarrhöeen  ift  die  einfache 
Anlma  rhei  In  Verbindung   mit  der  Aq,  menth.  fa. 
der  E)avelfchen  Tinct.  ^,  welche  Hr.  Seh.  empfiehlt, 
vorzuzlebn.  Auch  ift  die^qr.  cinam.  V*  oder  der  Trag, 
arorhat.  als  Zufatz  zum  Brechmittel  nicht  cut  zu  hei- 
fren.    -   Was  foll  damit  bewirkt  werden?  etwa  den 
Magen  weniger  empfänglich  gegen  das  Brechmittel 
asa  «Mchen?    Auch  find  wohl  3I  Or.  Calomel  alle  a 
Stunde/i  in  der  Ruhr  eine  zu  ftarke  Dofis,   fo  wie 
manche  Gompofitionen   des  Vfs.   nicht  ganz  kunft- 
gerecht,   und  im   Durchfchnitt  feine  Formeln  fehr 
überladen.     Z.  B.   die  Verbindung  des  pulv.  Dower. 
rtkit  Calomel  und  die  Abkochung  von  China  Columb. 
poma  aurant.  in  Aq.  naphthae^  mit  einem  ZvJutz  von 
jSlioffir  Rob.  W,,  Seom.  vife.  TR.  arom.y  Efs.  C,  Cafea- 
rUl.y  TR.  Opii.    Welches  von  diefen  8  bis  9  Mitteln, 
worunter  felbft  fchon  Compoßtä  fich  befinden,   hat 
geholfen?—  Bey  dem  ÖTjährigen  ruhrkranken  Korn- 
meffer,    wo  nach  den  Erfcheinungen  zu  fchliefsen, 
liöchf^wahrfcheinlich  fchon  Brand   eingetreten  war, 
£eht  man  die  Indicatfon  zu  der  abenteuerlichen  Mi- 
fchung  von  Cam'phpr^  Syr.  China.  Aq.  Laüroceraß  und 
Mxcr.tlyofciam.  nicht  ein.  Auch  iit  Ausdruck  icheint 
der  Hr.  Vf.  wie  in  feinen  Arzneyformeln,  die  Tautolo- 
gie zu  lieben.     Z.B.  im  Anfange Octobers  kamen  du- 
fierß  felfien  und  fiht  fpnrfam  wahre  Ruhren  vor, 
u.  dgL'  Angehängt  find  diefer  Abhandlung  eine  Ue- 
berfichfder  Witterung  des  Julius,  Auguft  und  Sept. 
dti  Jahres  J 81 1-  vom  Hrn.  Prof.  Ploeldus  Heinrich. 

Hti^M.  nimmt  teer  den  abgeriffehen  Faden  fei- 
ner Uöteffuchun^  tiberdie  Snlenitis  wieder  aufi  um 
auch  'die  Prögnolis  in  der  Behandlung  derfelben  zu 
berichtigen*'—  DleSpleiixtis  fey  gefahrvoller^  als  die 


^hriftfteller  bis  daher  geahndet  haben «  da  fie  cfie 
Identität  derfelbeanut  dem  Blutbrechen  und <fein  mar* 
bus  niger  üb^rfahn.    (Eipe  grnndlofe  Qefcfaufiiifiifig! 
Von  jener  wufsten  die  Aerzte  die  Gefahr  der  fcnwar- 
z^n  Krankheit  zu  würdigen^  dafs  aber  die  Gefahr  die- 
fesZuftandei  von  einer  Knt^ndungder Milz  ausgebe, 
konnte  man  frevllch  vor  Hrn.  Af.  Reformaition  nicht 
ahnden ;  da  in  dfen  am  morbus  niger  Verftorbenen  die 
Milz  zu  feiten  krankhaft  befunden  ward,  als  dafs  fie 
für  den  Sitz  der  Krankheit  gehalten  werden  dürfte.) 
Wie  wenig  aber  Oberhaupt  die  aufgeftellten  Prioci- 
pien  Ober  diefe  Splcnitis^Ausfprüche^elner  f^Ji^ik  Er- 
fahrung find,  geht  aus  dem  Widerfp rechenden  derfel- 
ben hervor.  So  foll  das  Blutbreqhep,  das  als  Havptfymr 
})tom  der  Spienitis,  ja  als  die  Splenitis  felbft  darge- 
^ellt  wurde,  in.  vielen  Fällen  wieder  Folge  einer  Qbän 
Behandlung.der MilzentzQndung  feyn, und diefe  felbft 
loU  am  gefahrlichften  feyn,  wenn  die  Entzündung  die 
Gegend  nach  dem  Magen  zu  einnimmt,  weil  fie  daiw 
in  Blutbrechen  Oberzugehn  geneigt  ift..   (Man  fieht» 
welche    fchwankende  Rolle  cler  Vf.  diefes  Blutbre^ 
chen  fjpielen  läfst.    Einmal  Ift  es  der  Inbegriff  aUer 
dlagnoftifcheh  Merkmale  der  Spienitis,  ]a  die  Spie- 
niti.9  felbft,  dan^  bezeichnet  es  den  Ausgang,  dieKri- 
fis  derfelben,  endlich  foll  es  in  vielen  Fällen  Folge 
einer  Qbeln  Behandlung  der  Spienitis  feyn,  und  Ztt> 
letzt  als  etwas  zufalliges  und  aufserwefentliches  von 
der  Localitär.der  Entzündung  abhangen.  In  Hinficbt 
derTherapentik  der  «Spienitis,  welcne,  wie  der  Vi 
in  erweifen  fich  bemüht,  ebenfalls  bisher  mangelhaft 
war,  wird  hier  abermals  die  Aeufserung  der  Schrift* 
l^eller:  dafs  die  Splenitifr,  wie  die  Hepatitis  zu  be- 
handeln fey,  mit  vielem  Nachdruck  gerügt.    (Allein 
das  Ungegruncfete  diefes  Tadels  haben  wir  bereits 
auseinander  gefetzt.     Sobald  nSmIich  von  der  wah- 
ren acuten  Milzentdündung  die  Rede  ift,.  fo  ift' auch 
die  Behandking  nicht!wefentlich  von  der  Hepatitis  ver- 
fchieden,wie  der  Fall  bey  Portal  ergiebt;  die  fchwar- 
ze  Krankheit   aber  ift    nie   wie  Hepatitis  bebandelt 
worden.    Gesten  dlefe  ift  fchon  lange  Zeit  das  Tijfot^ 
fche  Heil  verfanren,  welches  anch  der  Vf.  als  das  wirk- 
famfte  anerkeilnt,   mit  mehr  oder  weniger  Modifi* 
cation  angewandt  worden.     Die  Sache,  fo  in  ihrer 
wahren  Geftalt  aufgefaCst,    macht  At^  Vfs.  Unterfu- 
chung  auch  von  der  Seite  fiberiloffig.    Dagegen  wird 
die  verheifsende  Aeufserung   des  Vfs.:    dafs  viele« 
darauf  ankomme,  ob  fich  gegen  die  Spienitis  nicht 
eben  ein  fo  wirkfames  Heilmittel  finden  werde,  wie 
der  Merkur  gegen  die  Hepatitis,  die  Aufmerkfatx^ 
keit  ledes  Arztes  ferfehi.    Leider'abör  bleibt  es  bej 
der  leeren  Andeutung,  denn  nichts^  Befriedigendes 
diefer  Art  findet  fich  geleiftet.  -  )  *  Gtr  Vf.  erklärt 
endlich  feine  vielbefprochene  Spienitis  für  die  Spie- 
nitis melancolia  der  Alten ,  und  giebt  damit  einen 
Beweis  mehr,  dafs  diefe  canz  ideatifch  rait  jenem 
Zufkand  oder  vielmehr  diefer  Krankheitszuftaod  des 
Unterleibs  felbft  ift,  tn  deffen  Gefolge  zu  Zeiten  ein 
ßlutbrechen  fich  einftellt ,  aber  durchaus  nichts  mit 
einer  acuten  fchnell  verlauf<^nden  topifchen  EntzQn- 
duüg  gemein  hat.    W^nn  Hr.  M.  daher  fich  die  Fra- 
ge 
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se  hier  entwirft:  wie  dielb  Splenitis  zu  behdndeFn 
ley?  -^  fo  dOrfte  er  nur  die  Idee  von  eJner  fieber- 
hafteti  Entzündung  fahren  laflen »  und  er  würde  bey 
alieo ,  guten    Beobachtern    befriedigende    Antwort 
fi_nden;  wie. er  denn  auch  in  derThat  nach  weitläuf* 
tigeo' Erörterungen  Tiffbts  UtWverfahie^  g^gen  den 
Morbus  niger-i  als  das  Zweffkmäfsigfte  gegen  feine 
Splenitis  anempßeblt.      Zum  Beleg  wollen'  wir  noch 
einiges  hiehersehörendes  ausheben:   Kaum  fey  bey 
der  gewöhalichen  Splenitis  (?)  viel  Blut  zu  entzie* 
faen,  la  wen^iAvIe  ein  allgemeines  Aderlafs  dabey 
angezeigt.    (ronalMets  bey  feiner  «oiährigen  Kran- 
ken nfit  dem  heften  Erfolg,  einigemal  zur  Ader,  War 
dle,fe  Splenitis  e4wa  eine  ungewöhnfiehe?— >)  Diefer 
(gewöhnlichen)  Splenitis  gelie  eine  lange  Anlage» 
wichtige  pjrädifponirende  Momente  voraus.     Schon 
in  dem  Begriff  der  Melauchalie  liege  der  Grund,  daf^ 
die  Krankheit  langsam  ficb  entwickele.    (Mitbin  eine, 
chronifche  Krankheit  und  keine  topifche  Entzün- 
dung.)    Dafs  das  fluEGge Milzblut- nach  uad  nach  fei- 
ne eigenthQmlicHe  i3eJchaffepbeit  .verlöre.    (Dicfem 
fteht  aber  entgegen,  dafs  das  Sodbrennen  Folge  d^r 
vermehrten  Plynrogenifation  des  Müzbluts,  zu 'den 
prfidifponfrenden'  Momenten   der  Splenitis   gehört.) 
So  entftehen  Stockungen,  Infarctns,  nicht  allem  in 
der  Milzy  fondeiti  ifn  ganzen  Pfoxtaderfyßem.    (Die 
lieber  alfo.  nicht  ausgcächloffen.)    Auf  die  Art  bilde 
fich  fiermqrhus.  oiger  SixxSi  (febr  ricbffg,)  liege  der 
Splenitis  vielfach  zu  Grunde»  und  gehe  ihr  oftiers 
lange  voraus  u.  i.  w«    (Er  föllte  |a  den  Ausgang,  die 
Krius  der  Splenitis  bezeichnen.  —    Und  warum  foU 
den  grade  unter  folchen  Umftänden  che  Milz  fich  ent« 
xDndeo,    da  doch  diefelbe  Anlage  durch  InfarctiYS. 
und  Stoekuneeo*  im  ganzen  PEartaderfvitem   gcfetzr 
ift  ?    da  ohnehin  hier  das  Blut  nicht  wie  Sa  der  Miis 
l)ydrogeni$rt  ift?  — *  Der  Vf.  vecfälh  hier  alfo  offen»! 
liar  in  den  Irrthum,  wogegen,  wie  vorbin  angedeutet. 
ift,  fchon  Tiffbt  gewarnt  hat;  ein  Irrthum,  der  bey 
einem, Arzt,  wie  Hr.  M,  nur  als  Folge  einer  einfei- 
tigen  VorfteUungsart  ohne  nachtheiiigen  Einflufs  ffir 
die   Behandlung  feyn  wird,  den  weniger  Erfahrnen 
aber  zu^unangemefienen  B]ut«^ntIeeriingeo  und  andern' 
Icbädlichen  Verlabrungsarten  beytn  morbus  niger  vett 
leiten  kann.  —  )      Die  Mittel ,  welcheder  Vf.  gegen 
diefe  Splenitif  empfichlljfiod  Btutigel  in  die  fchmerz- 
hafte  Milzgegend;  (^die  wir  aber  am  After  gefetzt, 
für  angemefTener  halten)  gelinde  fäuerliche  Abfüh- 
rungen, erweichende  Klymere  u.  f.  w.      Kurz,  im 
WefentlicHten  d\e  ganze  HeiJmetlrodd,  die  Tißot  ge- 
ge^ndie  melaena  anwendet.   Es^^vdi  dirher  auffallen', 
-ivet^n  Hr,M  die  prahtifcben  EjnÄchteo  diefea  tretfli-. 
clieo  Arztes,  aus  Ht^m  dürcjj  ^jDMtJ^e  Theorie  be- 
fchränkten  Geßchtspuncte  ^n^theih ;  Ti/rui^  >  heifst 
es,  habe  nicht  ffeahm/e/,  (/^/j^      ein^  Splenitis  vor 
fich   habe,   foaß  Würde  er  ^J^rche  fi/^f.^^eerun- 
gen  angÄwendee  baOe;, //^  v^  ^^k^ ^^tT^^BX^    auch 
eiwäumen  i«ann,  i^fs  TiM ,,   ;^  &nl^^^%^^^  fei- 
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auch  keine  Splenitis  und  zog  dennocli  Blutigel  in  Oe* 
brauch.:—  Eine  fehr  bedenkliche  Maafcregel  iJt  die  vom 
Vf.  hier  aufgeftellte:  dafs  die  Ohnmächte»  im  erften 
Stadio  der  Splenitis  fo  wenig  von  den  örtliches  als  all-: 
gemeinen  Bluientleerungen  abhalten  dürfen, tind  dafs 
man  fich,  wie  beyxler  Orditls  durchaus  an  den  Be^^riff 
von  Entzündung  eines  wichtigen  blutra^chert  Organs, 
wie  die  Milz  ift,Tialten,  und  trotz  den  abfcbreckendftea 
Erfcheinungen  zu  den  Blutentleerungeo  fabreiten  mür*^ 
fen.  (Dafs  der  Vf.  hier  wieder  zwey  ganz  verfchiedene 
ahiftändenach  einem^irrigen  theOretifchen'Wahn,ver- 
wechfeltundzufämnaenzieht,i[tklar,:da<t3eOtiaiMofaN 
ten  nur  beym  Ausbruch  des  mor6l/^2?^^ri^lretenir 
bey*  der  wahreniMilzetitzQndnngaber,  wodiefeMa-- 
ximen  Anwendung  finden  können, find  jdieOhamach^i 
ten,  wie  vorhin  bemerkt  ift,  höchft  feiten.)    Als  ein 
fjpecififcbes  Mittel  gegen  die  Splenitis  empfiehlt  Hr. 
m.   das  Elixlr  acid.  HalLy  der  anfcneinende  Widec? 
fpruoh,  dafs  die  Splenitis  ein  faures  Aufftofsen,;  ein* 
Sodbrennen  begleitet',  hebe  fich  dadurch, 'ck^is  d»B\ 
Sodbrennen  ein  prädiffiponirendes  Moment  der  ^le- 
nkis^  Folge  der  e^hdheten  Thätigkeitde^MUz,  ei*, 
per  zu^rofsen  FlQffigkeit  des  Milzbluts  fey, -woge^ 
gen  auch  mehr  die  alkalifeben  Seifen  pafsten.     So« 
bald  aber  Entzündung  eintrete,  werde  die  Fiüfstg« 
keit  des  Mil^'luts  befchränkt,  i;ind  dann  find  die  Säu- 
ren indicirt^nrndiciiataffliche  Befchaffe»li^t  des  Milz?: 
bluts.  wieder  her vorzurufeil.  (Demnach  wäre  das  Ei»"^ 
treten  der^Entzandung  als  eine  Thätigkeit  vermin-i 
dernde  Potenz  anzufehn :  denn  <las,  durch  die  zu  gro^ 
fse  Thätigkeit  der  Milz,  zu  ftark  hydrogenißrte  Milz- 
blut  foUja  dadurch  wieder  befchränkt  werden, und  fo» 
begreift  man.  nichts  wie. dennoch  die  Biutentleerung 
und  die  übrigen  antiphlogiftifchen,  die  Thätigkeit 
herabftimn)ende; Mittel  angezeigt :feyp.?]iU||iQen.  —  ) 
Diefe  .VorfteUungsart.  führt  den  Vf.  auf  den  Gedi^i- 
ken:  ob  nicht  den  Nerv^nbefchwerden  dies  Unterleibs, 
wogegen   vielfach   das  £7/xir  acid.  HalL  empfohlen 
wird,  ebenfalls  ein  Leiden  der  Milz  zum  Grunde  liege. 
fWohl  eine  Plethora  derfelben  und  eine  daraus  ent* 
hebende  Congeftion,  aber  ficher  keine  Entzündung 
der  Milz.)    Ueberbaupt  mOffe  durch  die  richtige  Be* 
handlung  der  Splenitis  u.  derMilzzuftändeein  neuee- 
Liclu  über  die  Urfachen  der  Leiden  der  Afßmilation 
und Digeftionsorgane  verbreitet  werden,  ^die  bis  da- 
hin  in  der  Leber  und  dem  Einflufs  der  Galle  gefucht 
wurden.  —  Vielfach  liege  Atr  Fehler  in  der  Milz,  in 
dem  Milzblute  und  deffen  Eingreifen  in  die  Verdau^ 
nngsorgane.      Bey  Gelegenheit,  wo  die  R^de  davon 
ift,  wie  lange  die  fänerlichen  Mittel  fortgefetzt  weri 
den  muffen,  hören  wir  fehr  zu  beherzigende  Bemer« 
knngen  Übec  die  zu  frühe  Anwendung  der  feizefide» 
and  ftärkenden  Mittel  bey  Entzündungskrankheiteni 
Vieles  hänge  zwar  hiebey  von  dem  richtigen  Blick 
und  Takt  6^%  geübten  Arztes  ab,  und  es  fey  fchwer 
praktifcbe  Gegenftände  diefer  Art  unter  beftimmte 
Hegeln  zu  bringen ;  indefs  leite  im  allgemeinen  da^ 
Fieber  am  nchtfgften,  fo  lange  diefes  bey  Krankheit 
ten,  wo  topifcheEntzOdunczumGrunde  liegt,  andanrej 
dürfte  das  antiphlogiftifcbe  Heilverfahren  nicht  ganz 
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bey  Seite  gebtzt  werden.  rCern  hSiteti  mr  diefen 
wichtigen  Uegeoftand»  ^umal  die  Mittel  und  die  Art 
ilirer'AnwcnmiDg)  die  ein  folches  gemifohtes  Heilver- 
fahren bedangt,  ausführlicher  behandelt  gerehen^  be-i 
fo(i4ers*folUe  der  Fall,  wo  das  Fieber»  nachdem  es 
erlofoben  fcbeint».  fiqh  wieder,  zu  eistzttodea  drobt^ 
feiner  vollen  Bedeutung  xiach  gewürdigt  feyn.)  Der 
Vf.  geht  aber  unitreitig  zu  weit,  wenii  er  den  lieber- 
gang  «zu  den  incitirenden  Mitteln  bey  feiner  Spleni- 
tis  mit  dem  morbus  niger  für  naclitheiiie  hält,  lo  lan- 

Se  keine  vermehrte  fchwarzgalligte  Stanle  fich  exo^ 
BeUäu  (Den  mannicbfaltigen  erTchdpfenden  Leiden^ 
welcbd  ^ft  Jahre  iäng  den  fchwarzgalligten  Stühlen. 
vorangehn'9  «ine'  imausgefetste  antlpMogiftifche  B^ 
handlwog  entgegen  zuTetsen,  ift  eine  ILurmaxime 
die  nur  die  'rheorie  eingeben  konnte.)  Am  wenig- 
ften  paffe  die  China;  dalle  die  Conftipation»  welche 
die^Ienitis  zu  begleiten  pflege»  vermehrt.  (Diefer 
IncDBvenienK  könnte  durim.fcciicklicheZivQitze  abge* 
holfea. werden*  Allein  die  Rinde  bekömmt  in  der 
Regel  nicht  bey  Plethora  abdonunalis,  die  beym; 
morbus  nigfif  mehr  oder  weniger  Statt  findet)  Dafs 
beym  morbus  niger  der  Merkur  keine  Anwendung 
findet,  ifthegreiflichyda  ohnehin  fai^r  ein  Tendenz  des 
Bl|its  zurEntmifchung  obwaltet  ;^  allein  dafs  die  Spie- 
Iritis' nidht. wie  diß  Hepatitis  : zu  behandeln  fey,«  ift 
kein^wegSjdajrätt^  erweislich^da  in  der  wahren  Milz- 
etftzfinduiigdasQueckfil^ev  unter  den  gegebenen  Ver- 
häkniffen»  fa  ^ut  wje  10  iler  Hepatitis  undPneuiDonir 
tis  angezeigt  ^ft^  und  es  ift  wohl  blofse  tbedretiCche 
Ziererey 9 , wenn  Hr.  M.  nur  den  äufsern  Gebraueb 
des  Merkurs  bey  derSpieniti3  zulaffen  will. ' 

.  (Dar    B^/ehJu/s  /oigt.J 
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Wien,  Sn  a.  Rehmfchen  Buchh.:  Paßoral -Anwei- 

Jung  zum  akademifcheu  Celiraiiche*  Von  Andr. 

Reich^nhergery  der  Gottesgel.  Doctor,  k.  k.  Prof. 

der  Paftoraftheol.  an  derUniverf.  in  Wien.  Erßer 

'[    Theil.  a67  S.  Zweyt^r  Theil.  231 S.   ifiia.  gr.  g. 

,  ■  

.'  Hr.  Prof-  Reichenbetger  hat  in  drey  Bänden  ein 
aiiBfOhfliches Handbuch  derPaftoi'al-Anweifung  her- 
ausgegeben, das  \a  den  Erg.  Bl.  igii.  Nr.  iia«  beur- 
th^tift«  Wif'bdhen  dabey  bemerkt,  dafs  es  fich 
durch  viele  Vorzüge  auszeicnne  und  alleEmpfehluitfg 
verdiene.  Mehrere  ach tungs würdige  Männer  forder- 
ten den  Vf.  auf,  aus  dem  fiedachten Ilandbttcbe  einen 
Auszug  zum  Behuf  öffentucherVorlefnngea  zu  veran^ 
Italten*  Diefer  Aufforderung  ^emäfs  liefert  er  in 
der.  vor  uns  üecejdden  Schrift  einen  folchen  Auszug» 
Vey  delTen  Bearoeitung  er  den  richtige»  Grundfatz 
yor  AMgen  hatte:  ,ndafs,  fo  wie  ein  Lehrbuch,  welches 
^in.  blolses  Regiftei:  vorfteIk,und  gleichfam  nur  eiile 
tabellarlfcheUeberGcht  der  vorzutragenden  Materien 
enthält,  dem  Zuhöj^er  grade  fo  vieTals  ear  keiaes- 
aiitzt^  alfo  auch  ein  i6}ches,  das  zu  ausmhrlioh  ift^ 
dem  Lehrer  nichts  zu  entwickeln,,  und  dem  Zuhörer 
nichts  felbft  zu  denken  übrig  läist,  gleichfalls  feines 


Zwecks  verfehlt.**  Er  fiefs  Qbiigens  die  In  (einem 
gröfsern  Werke  befolgte  Ordnung  der  Materien  un- 
verändert, fügte  aber  manche  Zuiatzeund  Verbeffe- 
rungen  hinzu  und  vervollftändigte  befonders,  was 
febr  zu  loben  ift,dle  beygefAgte Literatur.  Wir  k&ii* 
aen  nicht  anders,  als  d«m  Vf.  das  Zeugnifs  geben,  da£| 
er  zwifcben  den  beideif  Abwegen ,  einer  711  trockndP 
Kürze  und  einer  zu  grofsen  Ausführlichkeit^  mitten 
inne  geht,  und  ein  recht  brauchbares  Vorlefebucb  ge- 
Kefert  hat.  Etwas  gedrän&ter  könnte  es  allerdings 
noch  feyo.  Was  wiran  dem  grofsen  Werke  rohni- 
ten,  ktanen  wir  aaeb  an  dem  Auszuge  loben;  was, 
wir  an  jenem  tadelten,  ift  auch  bey  dieftfm  nicht  dnrch- 
gängig  getilgt.  Uebrigene  ift  es,  wenn  gleich  ans  an- 
dern, guten  Schriften  zum  Thei)  zuiammen getragen, 
fo  paf&nd  für  feinen  Zweck,  und  fo  brauchbar  beion- 
ders  für  die  öfterr.  Staaten,  dafs  wir  an'deflen  baldi- 
gen Einführung  als  Vorlefebuoh  nicht  zweifeln. 

ERBAÜÜNGSSCHRIFTEN. 

.  Stuttgart,  b.  Haffelbrink;  PaMons- Blumen  aus' 
der  heiligen  Gefikichie.  Ein  Altar -Blatt  für  das 
Herz,  von  7.  Q.  Münchr  Stadtpfarrer  in  Stuttgart. 
Mit  einem  Titolkupf.  i8ii.  lagS.  g.    (36  Kr.) 

DiefeP«^oiitf<-jB/iin9^/?,w!efiederVf.  zu  nennen  be- 
liebt, beTtehh  nur  in  kurzen  dbetifchen  Refiexiooe» 
für  das  Herz  Dlber  dne  vorzflgltebften  Scenen  Inder 
Leidensgefchichtd  Jefu.  Sie  follen  nach  der  Angabe 
desHrn.Mdiefchönen  Aeufserungen  edler  Seelen--^ 
eigentlich  Blumen  des  Lebens  —  die  der  groTse  Lei- 
dende am  Kireuzcv  die  die  Mutter,  die  Freundin,  der 
Freund,  der  Liebling  der  Empfindung  darbieten.  Die 
auf  dem  Titelblatte  alsr  Vignette  angebrachte  Po/^tkj^ 
fi/ume  ftefat  hier  als  Sinnbild  des  Werkes  in  Hin- 
ficht  des  Zwecks  fowohl  als  der  BehandlffRg,Bturaeii 
für  Herz  und  Gefühl  unter  dem  Kreuze  d^s  Erlöfere 
zttfammeln,  und  fie  jedenn  der  zum  Kreuze  wandelt, 
zu  reichen.  Er  nannte  diefe  Schrift  defswegen  ein 
Altarblact  für  [das  Herz,  weil  fie  fich  damit  befcbäffti- 

fet,  durch  verfinnlichte  Darftellung  das  InterefTe  zix 
leben^und  noch  befonders  dadurch  derchriftl.  Altar*^ 
Handlung  zum  OedfijJitnifs  Jefu  einen  Beytrag  zu  ge* 
ben.  '^  Man'kann  niiht  wohl  in  Abrede  leyn,  dafs  in 
diefer  Erbauuogsfchrift  viele' Herdichkeit  herrfcht; 
aber  es  ift  eben  fo  unläugbar,  dafs  der  Vf.  bey  feiner 
entfohiednen  Vorliebe  zu  VerfinnlicHungen  zu  febr 
nacbBildern  hafcht,und  dadurch  oft  denLefer  ermü- 
det.  Kec.  will -hier  nur  eine  Probe  ausheben :  z.B. 
S.  87.  heifst  es  m  der  Betrachtung  über  die  Worte: 
und  er  trugßin  Kreuz:  „O  bleibe  des  Müden  erqui- 
ckenden SfeSrke,  wenn  das  Kreuz  des  Lebens  laftet,  und 
dieHeligion  der  Liebe,  die  vMr  bekennen,  laffe  es  nie 
an  gefühlvollen,  theilnehmende  Menfchen  fehlen,  dSe 
ohne  Zwang  das  Kreuz  dem  Leidenden  nachtragen, 
u.  den  Weg  des  Milden  erleichtern!  Das  find  fchone 
Blumen,  auf  einem  oft'  fo  dornenvollen  freudenleeren 
Wege,  und  jeder  Leidende  möge  fie  finden.*  Vergl. 
auch  S.  91. 111*  iiy*  ISO. 
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Bambjerg  ii.WufezBüRG,  b.  Gölihärcft:  Ephemeriden 
der  Heilkunde^   von  Ad-  Fr.  Marcus,  u.  f.  w.     . 

{Befch/u/s  der  in  )Vr,  143.   ahgebrocKenen  Riscenßon.)  ^    , 

ine,<kurzQ  E;cw|lhi|png  verdient  noch  cüe  Eintbei- 
luxig  Her  Spleiiitis<  in  c|rey  Verfchiedene  Arten. 
:•  Die  Splemtis  p}ilogifiica.      Hier  fcy  die  convexe 
Seite  der  Milz  ergriften»  und  diQ  Behaiidlung  muffe 
mtiphlogiftifch  .feyn. .  (Der  Befchreibung  nach  die 
vahre  ^lil^ent^^nd^og  wie  fie  Portal  beobachtet  hat. 
ScUwerlich   aber  .möchte  wohl  yiel;darauf  ankom- 
?ften»  weiche  Stelle  der  MiU  entzümiet  ift,  und  un- 
geachtet aller  patbolog^fc^ea^   pnd.the.i:4ipcutifchen 
SubtUität,  die  d^ryt-  dabey  gelten^  maehen  will, 
ift  ^10  Behandlung  von  der  der  Hepat,  und  Pleur^^ 
mit  cienen  fie  auch  picht  feiten  verw^chfelt  werden 
niag  9  picht  wefentli^h  verfchjeden.)    a*  Die  Spleni- 
tis  erxfipel.%  diefe  (ey  b^y  dem  MenX<:Jjen,  Y^as  der 
Milzbrand  bey  den  Tbieren   ift.  —    (Nach  der  Be- 
schreibung des  Vfs.  ein  F^ulfieber  mit  Affectioa  der 
Milz.     Ueber  das  Nichtige  diefer  Vergleichu|ig  ha- 
ben  wir   uns   bereits  geaufsert.)     Blutentleerungen 
wären  nur  ausnahmweife  anzuwenden.*    Das  Elixir 
acid.H^der  Mofchus»  Kampfer  u.  dgl.  feyn  angezeigt. 
Der  dritte  Art  fey.  difiSplenuis  rheumatica,  l^o  die 
angrenzenden  Mufi^eln  wie  in  der  Pleur.  notha  (?) 
xti\%  ergriffen  find.    Nach  den  Bluten tleerungeti  find 
.Merkurialeinreibunffen  angezeigt.  (Und  gewifs  auch 
der.  innere  Gebrauch  des  Queckfilbers,  nach  denfel- 
ben  Priricipien,   wie  bey  der  Hepatitis.      Dagegen 
.ift 'beym  mor6.  nie.  fo.  wenig  die  innere  als  äufsere 
Anwendung  des  Merkurs  zuJäffig.      Der  Herr  Vf. 
theilt.6  Krankengefchichten  mit  9  dje  als.  Prob^  auf 
.dem  gegebenen  Kumpel,  d^s  G^tagte  über  die S^- 
.nhls  beltaUgen  foJJem   Wir  erU   ben  uns  in  diefer  Be- 
liebung cinifire  Bemerkungen.  J^    fm  Gaijzen  fcheint 
4ie  WaMptab$chr.  d^^  ^  ^^.  „ig., 

mit  der  Spi^nUis  dadurch  zi^  i^^^lcund^^    ^^  Wn  ver- 
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.  Uen  des  .erftep  Dorc^bruch^des  Mop^ktiich^n  znUafi« 
^  menhangt,  die  Mil^  zu  Zeiten  anfcliwillt;  einUmftanid, 
.  worauf  der  Vf.  fich  beeiehen  könnte,  fo  wird  dolih 
fchwerlich  der  unbefangene  Lefer  diefer  Krankenge- 
,  fcbichten,  fo  wenig, diefesBtu^brecben für  77M>rfr.izi^er, 
.  als  den  gaifzen  Zuftand  diefer  Kraalj^en,  farSplenitis 
;  anefk^nnen  köpa^n.  iBi^y  einer  der:K,ranken,  der  5ten,   ' 
.  ift  es  .zweifeUi^ftv  ob  ,der  Blatauswurf  nicht  Hümo- 
.  ptyfisgewefen  f^y.    Sie  klagte  Ober  eift  warmes  Anf- 
iteigen'  (eine  gewöhnliche  ErfchdnUngi  bey  der  Hä- 
moptyfis)  und  fobald  ßch  diefes  Gefahl  einftelltOt 
rkhtete  fie  fich  ^uf,  wobey  fie  die  Empfindung  hat- 
te, als  liefe  dasBlut«wieder  in  die  Milz  zurück.  (Eine 
£mpfindunc,  von  Aßt  wir.  keind  Vorftellung  haben. 
Offenbar  aoer  füblce  fich  die  Kranke,  im  Ausrichten 
eriejchtert,  was  aber  b^ym  morb.  nlg^  \gfC9ide  um«* 
/kehrt  der  Fall  feyn  foll.)    Die  Erfoheinu.ngeii  bey  der 
)ten   Kranken  fprechen  mehr  für  Pleuritis.      Die 
Schmerzen  in  d^r  Milzgegend  waren  für  die  Gegen- 
wart der  Splenjtis  nicht  entfoheidend,  ^a  diefe  ile- 
fchwerden  w^hrfcbeiniich  vom  cohn  di^r^ndent.^  aos- 
.gieneen.    D^s  tweymalige    fchnelle  ?ver£chwind4n 
.derfeiben  nacK  >reioblichen  StuhlauSleeiTuAgen,  lätst 
diefes  wenigstens 'Vermu|hen.    Bey deraten Kranken 
fcheint  die  Anlegung  voa*90  Blntrgeln  für  den  Fall 
eine  zu  ftarke  Maafsregel.    Ueberfaaupt  mdchte  man 
bey  der  enormen  Mense  Blutlgel,  welche  H<urr  M. 

{gewöhnlich  in  Gebraucn  fstztf   zweifeln  ,*  wie  ein 
charffinnieer  Arzt  im  Scherz'  finh  äufserte,  ob  auoh 
die  Bluti^H  zu  Bambeirgixiie  .aberall  gebräucWtehe 
lürud.  offic.  V.  &yn*  -^  r  Die  Behandlung  der-4ten 
Kranken  eiebt  der  Kritik-  ebenfalls  nranche  fil6fse. 
Unter  andern  tfoUten  gegen  den  fixen  Schmerz  in  der 
linken  Seite,  wenn  anders  derVf.'die-UehtraMgung 
hatte ,  dafs  diefer  von  der  entiQndaten.  Milz>  bevrafar- 
te,  *  örtliche  Blatentleerunge«  angewandt  werden. 
Auch  als  dief^4(ranke  aea  6t en  'tagti  «nach  der  Auf- 
nahcne,  >  von  neuem  wieder,  von  Erofty  Hitz^  iund 
Schmerz  der  linken  Seite«  befaUen  wurde',    ^mhccbi 
nach  den  vothia  aufgeftellten  Principien  Blnt^tzie- 
hungen  dringendanzezeigt*  .Ohnehin  war  die  Kran- 
ke ]ttng  und  wie  der  VF«  fäbft  bemerkt,  von  irrJhEibe- 
1er  Conftitutiofi.    Schwäehe|als  Fptge  des  aasgebro- 
chenen Bluts,  dürfte  hier,  -wa  derwiederkehretida 
Schmerz  das  Fortfchreitea  der.EntzQndutig^nzeig- 
te,  fo  wf^ig  füA  tey  itt.oXitsk  Jb^^ägw^  die  ebenfalls 
F  (7)  ,       '  Blut 
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Blut  ausgebrochen  hatte,  und  dennopb  aö  Blutigel 
erhielt,  eine  Gegenanzeige  begründen.  Vorhin  hiefs 
•8 :  die  beunn^higeiKlXten  Auftritte  dflr/ten  vom  Blut* 
entziehen  nioht  abhalten  ;f-\der^tagige  Gebrauch  der 
Faler.  ftellte  die(e  Kranke  wieder  her  —  bey  der  6ten 
Kranken  fehlte  das  wefentlichfte  Symptom,  dastilut- 
brechen.  Das  lang  vorhergegangene  Aderlafs,  ift 
ein  dürftiger  O^und  des  Ausbleibens  Jes13lutbrecheos 
bey  diefer  Splenitis  — '  Warum  Hr.  M.  die  Splenitis 
der  erften  Kranken  fOr  eine  erySpelatofa  erklärt,  ift 
vollends  nicht  einzufehen«  Auch  nicht  ein  Zug  von 
jener  Splenitis  ery/ip,9  wie  fie  Vorhin  befchrieben 
•wordetr  ift,  bezeichnete  diefen  Zuftarid.  —  Auffal- 
lend ift  es  immer,  dafs  die  Splenitis  die  nach  den 
1>ew5hrterteh  Beobachtern  aller  Nationen  zu  den  fei- 
tenften  Entzündungen  eehören  foll,  dafs  fogar  van 
Swieten  als  pathoK^gifcne  Seltenheit  einen  folchen 
Fall  befcbreibtr  der  ihni  von  de  Haen  mitgethellt 
"worden  ilt,  unferm  Vf.  in  dem  kurzen  Zeitraum  von 
einem  Monate  4mal  vorgekommen  ift,  und  zwar  im 

'May,  wb  doch  nach  feinem  eigenen  Ausfprucb  das 
disponirende  Moment,  die  geffeigerte  Hydrogehifa- 
tion  des  Miizblut« ,  welche  hauntf&chlich  durch  die 
Sommerhitze  bedingt  werden  foli,  nicht  mit  einwir- 
ken konnte.  —  Uebrigens  hat  Hr.  M  auch  hier  die 
fprechenditen  Beweife  gegeben ,  dafs  er  fich  trefflich 
carauf  yerfteht,  mit  Ideen ~zu  cxp^rimentiren.  Nur 
verleitet  zu  grofse  Lebhaftigkeit  den  rafchen  Exneri- 
xnentator  nicht  feiten  zu  Taufchungen,  leeres  gehalt- 
lofes  Caput  martuum  für  erfpriefsliehes  Refulfat  zu 
nehmen.  —  Manche  Erfcheinnng  tritt  ihm  dann  als 
bedeutungsvoll  entgegen,   der  eine  ruhige  Prüfung 

'^keine  fbiche  Beziehung  zugeftehen  kann;  gewifs  ein 
'liäufiger  Grund  der  vielen  widerfprechenden  Erfah- 
rungen in   der  ArzneywiHenfchart  Oberhaupt,    die 

:  fioh  aber  auf  eine  fltterrafchende  Art  lofen  würdex), 

.  ^enn  jede  Beobachtung r  die  zur  Beftitigung  einer 

*  seuen  Lehre  aufgeftelit  werden  foli,  von'  drey  ver->. 
;  ichiedenen  Referenten  vorgetrsren  wOrde.    Einmal 

.  von  dem  Urheber  odereinero  eiSrigen  Anhänger  der 
in  Rede  ftehenden  Lehre;  dann  von  einem  i^eloteo 
aus  der  Gegenpartey:  ilnd  endlich  von  einem  ganz 

•  nnparteyifchen ,  wie  fie  die  Wahrheit  felbft  befohrei- 
ben  würde.    Indeflen  ift  diefe  pnftreitig  fcharffinoige 

.  Voterfuchung  des  Hrn.  Vfs.  über  die  Splenitis  un- 
beachtet der  manchen  Ausheilungen ,  wozu  fie  Ver. 
ti^lafiung  giebt,  ein  verdienftiicMS  Bemühen,  und 
der  dankbarfteil Auftiahme  wert!).,  da  fie  gewifs  dazu 
Ireytragen  wird,  den  noch  hier  und  da  Ipukenden 
Brownianisrons, .  jede  rofcbeinenfde  Schwäche  «mit 
grofseo  Reizmitteln  zu  beftürmen,  vollends  auazutriei- 
:  ben,  und  eiike  alte  bewährte  Heilmethode  gegen  den 
Mtonb.  nig*  wieder  einzuführen.  «• 

Drittes  Heft.  ;  Kurze  Topoeraphii  der  Stadi 
Bayreuth^  zur  Beurtheiiung  pachßehender  Schiide- 
rtimg  der  feit  t%\o  da/elbß  hertfchetiden  Zeit-  und 
y^lkthrQnkhelten  ^ .  vom  Hrn.  Medicinalrath  Hir/ch. 
•Eine  mufterbaft  gemtue  Befchreibung  diefer  -Stadt. 
Der  Hr«  Vf.  findet  es  befremdend,  dafs  der  Stein  in 
JBayjreUib  U^JükM  tjoxkdm&t^  obgleici^das  Trink« 
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wa(Ter  \iel  Ealkerde  enthalt ,   und  beym  Kochen  ei- 
nen  Tophum  abfetzt.    (Ein  Umftand  der  gerade  die 
Eroeueung  des  Steins  verhütet.    Auoh  am  Wohnor- 
te und  in.  der  Gegend/ des  Reo«  ift  das  TrickwafSBr 
Kalkreicb,  der  BJafenftein  aber  fehr  feiten,  was  auch 
fchon   Werlhoff  bemerkt  hat.)    Eine  zweckmäfsige 
und  n^c||abmungswerdie,I^plizevverfügun^  ift  die  Au- 
fteilung der  Scnaumeffter  zur  r r^^fung  <$es  Schlacht- 
viehs, und  dafs  alle  Fleii'chergefellen  vor*  Erlaneuug 
desMeifterrechts  einer  Prüfung  über  die  tJntertehei- 
düng  des  gefunden  un<l  kranken  Viehs   fich  unter- 
werfen muffen.      Bey  der  Befchreibung  des  Zucht- 
'  haufcs  feilte  die  Zahl  der  jaRrlich  geheilten  mit  an- 
gesehen feyn,,  lyonach  die  Zweckmä&gkeift  der  Ein- 
richtungen folcher  Anftalttn.,*  und  die  Wirkfamkdt 
der  angewandten  Heilmetboden,    am  ficherften  za 
beurtheilen/  find.    Nicht  allein  die  directen  Gifte  fte- 
heh  unter  l^efchlufs,    fondern  auch  die  indirecteB. 
Das  Extract  des  Akonit,  der  Cikute  u.  Lvr^    Sie 
find  in  eigenen  rubricirten  Fächern  Verwahrt,  und 
die«  durch   Aerzte  atteftirte  Verabreichung  fol^fair 
Gifte  werden  in  Wfondern  Büchern  aufgezeichnet. 
(Eine  weite  Verfügung!    Aber  auch  die.Arxte  feil- 
ten gelialten  feyn,  bey  ftarkem. Verbrauch  ftarktrei- 
bentier  Arzneyen,  den  Nam^n  der  'Kranken  vnd  die 
Umftände  welche  die  Anwendung  folcher  Mittel  er- 
fordern, beymPfayficus  nachzuweifen :  denn  es  ift  un* 
glaublich,  welcher  Unfug  heute  zu  Tage,  wo  leider 
lo  viele  fo  vieleslwagehtnüifen,  mit  Mitteln  der  Act 
getrieben  wird.)    vUie* rügende  Bemerkung  über  die 
wenig  ftreogen  Polizeyeefetze  in  Rüchficht  der  Hun- 
de,  trifft  auch  viele  andere  Städte,  die  fich  der  treff- 
lichiten  pölizeylichen  Einrichtungen  zu  erfreuen  ha^ 
hetx.    (Aber  was  nützt  der  Bucnftabe  des  Gefetzes, 
wenn  das  Auge  fchlfift,  welche^  über  die  ErfQllnng 
deffelbeti  wactien  foll?)'  —     Die  wahre  Hundspeff» 
oder  Typh.contag.  (?!)  fey  In  Bayreuth  eben  fo  fei- 
lten, wie  in  allen  fchon  mehr  nördlicben  als  fudlichen 
Landern.     (Die  mehr  oder  weniger  nördliche  Lage 
ift  ficber  keine  directeUrfache  der  Hundeswuth.    in 
Kairo  irren  zahllofe  Hunde  herrenlos  umher»    und 
die  Hydrophobie  ift  dort  kaum  dem  Namen  nach  be* 
kannt.     Dagegen  ift  in  England  die  Hundswulh  feit 
einigen  Jahren  fehr  häufige     Unftreitig  find  nicht  ge» 
nuglam  befriedigter  oder  gewaltfam  unterdrückter 
Gelchlechtstrieb,    und  eine  zu  gute  luxuriöfe  Pflege 
diefer  Thiere,     wichtige  Mon^icnte  zur  Erzeugung 
der  Hundswuth.).      Kine  ausführliche  Darfteßung 
unrfi  kritifche  Beleuchtung  des  Hn.  Vfs.     Theorie 
Ober  den  Katarrh  und  den  Rheumatismus ,    glauben 
wir  trm  fo  mehr  uns  überheben  zu  dürfen,    d^  fie 
rüchfichtlich  der  fich  daraus  ergebenden  Refultate 
für  die  Klinik,  von  der  Vorfteilungsart  des  Hn.  M. 
über  diefe  Gegenftändc,   aus  der  fie  gröfsten  Theüs 
entlehnt  ift,  fich  nicht  unterfchei<(et.     Das  kindlicbe 
Alter  fey  um  fo  mehr  den  katarrhalifchen  Krankhei» 
ten  unterworfen:  da  die  Thymus  die  Summe  (^r  za 
afficirehden  Theile  vermehre.    (Wir  zweifeln  ob  fich 
diefe  Annahme  in  der  Erfahrung-  beftdtiget."     MH 
der  Toll^^B  Entwicklung  derLunceo  fckwipdet  die 
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Thymus  und  hört  allmSblig  auf  Organ  zu  feyn;  es 
ift  '^aber  nicht  wabrfcheiniich ,  dafs  unter  ^lolchen 
Verhfiltniffen  eine  primäre  EntzßnjJung  in  ihr  zu 
Stande  kommen  follte.  Oas  üeb^  l«anii  bey  hefti- 
geren Grad  fich  auch  auf  die  Thymus  crftrecken>  (fa- 
durch  wird  ab^r  keine  gröfsere  AaJage  zu  katarrhafli- 
Fcheo^  Entzdodungen  hd  Kioderalter  bdKngt.  So 
kann  iftan  auch  darin  den  Vf*  nicht  beyftitpmen: 
dafs  der  Croup  und  der  Keicbhirften  als  Producte 
des  ftärkeren  Grades  des  Katarrhs  fich  äufsern. 
VV'enn  auch  Croup  und  Stickhuftea>  unter  ähnlichen 
atmöfphärifclien.  Verhältniffen;  wie  katarrhalifche 
Leiden  fich.  ausbilden^  und  diefe  ihnen  gewöhnlich 
^orarfgehen,  :fo  unterfcheiden  fich  doch  Croup. und 
Stickhuften,  fowohÜnRückßcht derafficirten Theile 
)ls  in  der  Art  der  Affection  unter  fiph  felbft,  wie  fie 
beide?  vom  Katarrh  verfchieden  fimi.)«  —  Die  aus- 
cefchwitzte  Membran  beym  Croap  hält  Hr.  Hirfoh 
mr  todtc  abgeftotsjene  Bedeckungen  der  drafigten 
TheikPt  welche  durch' die  Entzündung  wuchernd 
lufgetrieben  gangränös  geworden  find»  ganz  fo  wie  es 
bey  dea^Aphthen  der  Fall  ift;  daher  auch  die  Be- 
nennung laryngiiis  apJuhofa  die  paifendfte  für  den 
Group  ßy.  (Nach  diefer  Vorf^jellungsart  zu  urthöi- 
len^  mufs  man  glauben,  Hni/.  habe  nie  «ine  folche 
im  Croup' erzeugte  Pfeudomembrantgefehen,  fonft 
würde  er  wiffen,  dpfs  cÜefe  nicht  feiten  Blutgefäfse 
bar»  und  gewifTerinafseo  ^ne.  neue  Organifation  dar- 
ftcUt,  keinesweges  aber  ein  durcK  Brand  i^bgeftofse- 
oerTheil  fey.  Wie  entfernt  überhaupt  der  Croup  von 
ien  Aphthen  ift,  beweift  fchoo,  dafs  die  Hauptmittel 
gegen  dea  Croup,  Bluten tieerun gen  und  Merkunus, 
bey  Aphthen  feor  nacfatheilig  find,  zu  welchen  gro- 
ben Verwephslungen  und  fchädücben  Mifsgriffen, 
folche  hypotfaetifche  Einfalle  führen  können,  ift  in 
lie  Augen  fallend.  — 

Als  Eingang  zu  einer  recht  gut  gefchriebenen 
Kritik  von  Hn.  «Dr.  Speyer  über  v.  Hildebrandts 
Schri/i  Mer  den  Typhus  giebt  Hr.  Marous  ein  Vor- 
mrort,  um  gegen  einen  Kec.  der  Sal.  Z.>  das  Unent- 
behrliche folcher  Kritiken  einleuchtend  zu  machen. 
Demoaeb  ift  das  Hauptmotiv  diefer  Kritiken  die  Fri- 
volität mancher  Recenfenten,  welche  die  Schriftftel- 
1er  in  die  Noth wendigkeit  fetzt,  ihr  eigenes  ftehen- 
des  Heer  zu  halten,  um  von  Zeit  zu  LeiX  auch  an* 
griffsweife  zn  verfahren  u.  f,  w.  ^Wer  Friede  haben 
wilh  mufs  ftets  zum  Kriege  gerOftet  feynl  —  Der 
Eiinnmel  verhüte,  dafs  diefer  herrfchende  militäri- 
Fehe  Zeitgeift  nicht  apf  die  Republik  der  Wiffen- 
Tchaften  übergebe.  —  Da  hatten  wir  einen  ewigen 
Frieden ,  oder  einen  wahren  bellum !  cmnium  con^ 
tra  orhnes  zu  erwarten.  —  £|-^waageAe  Zuftände 
die  den  Wiffenfchaften  nicht  Zuf^^eP*  —  Man  wird 
leicht  erachten,  dafs  Hr.  «S/;<o^  ^,-^r  wjec/er  haupt- 
ächtich  darauf.düsgeht^  'de  vq.  ^ü^astttz  oatürgetTeu 
Regeßene  Copie  des  Typh.  ^  ^p,^  J^  ^.  .j^  Hgji. 
anzeigeil  d7> /Ich  i/»/n^/./-^//,9  ^  ;^^^  /,      .^  ^^ 

kanulnAnRcbt  de. Hr,.4^^^^  rjj*  ^  rank- 


nem 
das 


Problem :  worauf  dm  Wefen  des  TyphrCont.  beruhe^  ^ 
nicb%gelöft  habe.    (Dahin  gieng  ja  auch  von  H.  Ab- 
ficht nicht;    frey  von  allen  Feffeln    hypothetifchet 
Vorfteirungsarten  wollte  er  nor  die  feine  Natur  ge- 
ben,  worin  auch  der  gröfste  Werth  feiner  Sehrift 
fich  bezeichnet.     Es  wäre  unbillig  Hr.'Sp.  von  dem 
geiftigen  Genufs,  von  dem  Streben,  das  VVefen  der 
Krankheiten  zu  erfpähen,  welches  eine  warme  und 
regfaroe  Phantafie  noch  in'lhm  nährt,,  to  lange  diefes 
nur. nicht  aus  den  Grenzen  des  Unfchädlichen  her- 
austritt,  durch  kalte  fcharferwogene  Zweifel  abzfe-    , 
hen  zu  wollen.    Allein  von  dem  Wahn,  dafs  ohÄe 
,  dergleichen  Forfchungen,  die  Klinik  gelähmt  fey, 
follte  er -fich;  doch  zu   entbinden  fucben,   da  jeder 
Schritt  in  unterer  Wiffteinfchaft  beurkundet  wie  weit 
die  Theorie  hinter   die   Ausübung    zurückbleiben 
mufs.)      Ob  der  Typh.  cone.  wie  ii»  ,//•  annimmt, 
mit  einem  Leiden  der  Leber  zufammenhänet,  ift  mit 
Grund    zu    bezweifeln.      Gehen  wir  indeffen    auf    - 
Thatfachen  zurück,   die  allein  in  der  Medidn  eot- 
fcbeiden  dürfen,  fo  findet  fich  in  den  am  Typhus  ver- 
dorbenen gewifs  eben  fo  oft  die  Leber  und  andere 
Organe  in  einem  abnormen  Zuftand  als  das  Gehirnf 
wo  Hr.  Speyer  nach  Hrn.  M  den  Sitz  der  Krankheit 
zu  finden  glaubt.     HöcfaH  wahrfcheinlich  aber  find 
folche  krankhafte  Entftellungen   dte  fich  nach  dem 
Tode  fowohl  im  Gehirn  als  in   andern  Partien  fin* 
den,  Effect  der  Krankheit.    Mit  vieler  Gewandtheit 
weifs  zwar  Hr.  Sp,  aus  den  Zufällen  und  Vorgängen 
des  Typh.  com.  die  uns  v.  H.  fo  unumwunden,  oh- 
ne die  ieifefte  Beziehung  auf  irgend  eine  im  Hinter- 
halt brütende  Theorie  darfteilt,  auf  Entzündung  des 
Gehirns  zu  beziehen.     Allein  die  Erfcheinungen  der 
Krankheiten,  zumal  entfernt  vom  Krankenbette  in 
Worten  vorgetragen,    bieten  fo  viel  Ductilität  dar, 
dafs  es.  nicht  fchwer  hält,  fie  nach  völlig  entgegen- 
gefetzten Anfichten  zu  commentiren;  daher  die  wl- 
derfpreehenden  wechfeifeitif  fich  aufhebenden  Syfte« 
me  und  vermeintlichen  Erfahrungen  worauf  jede  Par- 
teyfich  beruft.  —    Hr.  Speyer  wundert  fich ,  dafs  die 
Urfache  der  t^dtlichen  Schwäche  beym  Typhus,  die 
nach  ihm  in  Gangrän  des  Gehirns  liegen  foll,   von 
19.  H.  verkannt  werden  konnte,  da  er  doch  felbft  die 
Gangränefcenz  der  Unterleibsentzündungen  für  die 
Urfaclie  diefer  Lebensfchwäche  anerkennt.     Aber  . 
warum  will  Hr.  Sp*  denn  gerade  den  Brand  des  Ge- 
hirns  oder  feiner  Häute,  als  Urfache  anklagen?  da   ' 
doch  auch  die  Eingeweide  des  Unterleibes  und  der 
Brnft  oft  brandig  gefunden  werden ,  wie  felbft  aus 
den   Leichenöffnungen  die  Hr.  Marcus  mitgetheüt 
hat,  erhellt.    Diefe  im  Laufe  des  Typhus  fich  hinzu- 
gefellende  Entzündungen,  die  fo  leicnt.  in  Brand  über- 

feben,  können  in  allen  Organen  fich  entwickeln,  und 
ie  Localität  derfelben  hängt  wahrfcheinlich  von  der 
Anlage  der  Tbeile,  vom  eöidcmifchen  Charakter^ 
mler  fonftigen  Umftänden  ab.  Ohne  diefe  Entzün* 
düngen  und  die  Tendenz  derfelben  zum  Brandet 
würde  der  Typhus  bejr  weitem  feltener  tödtlich  feyn. 
Aus  diefem  Grunde  ift  die    Krankheit  bey  jungen 

kraftifiCA  Meii^beA  U>  gtbhxy^üj  «ad  daraof  beru- 


